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Zur Rachricht. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fuͤr den 


Jahrgang 12 Zhlr. 
alle Poſtaͤmter, 
preußiſche Grenzpoſtamt in Halle, wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Geiftrlige, oder die neubeutfchen Frauen. 

Wie Frauen fein follen, ſonach Mädchen zu erziehen 
find, weiß fein Menſch; denn ed kommt darauf an, mas 
für Männer fie heirathen. Iſt's ein Türke, fo genügt 
Fett, weder ſchlanker Wuchs noch Grazie; iſt's ein reis 
cher Praffer, fo wird Geift und Küchenfparfamkeit unnoͤ⸗ 
thig; iſt's ein Dichter oder Gelehrter, fo laffen ſich beide 
brauchen; iſt's ein Rationalift, fo taugen pietiftifche Grund: 
füge wenig; iſt's ein Phitofoph, fo taugt Alles, denn er 
muß fi in Altes finden. Sobald aber Frauen und Maͤd⸗ 
chen geheirathet haben, laͤßt ſich gut meiffagen; fie follen 
nämlich fo fein, tie der Mann es wimfht. Darum 
ward in alten Zeiten das weibliche Gefchlecht herangebil: 
det zum Spinneoden, zur Nähnadel, Stridnabel, zur 
Mäfhe, zur Confirmation in der Kirche; alle Übrige 
blieb dem künftigen Eheheren überlaffen, aud) dem Haus: 
gefinde, den Wochenbetten und Kindern. 

Unfere neuere Zeit hat dieſes ſtark verändert, bie 
Frauen führen Borfig in gefelligen Zufammenfünften, fie 
wiſſen mehr zu fpredien als vom Hauswefen, vom Ge⸗ 
fangbuch oder gar der politifchen Zeitung; fie beobachten, 
urtheiten, lefen Bücher mit ober ohne Anleitung der Maͤn⸗ 
ter, und fhreiben Romane. Fremden Männern find fie 
dadurch anziehend, oft aud) ihren eignen, und gefegt man 
wollte tadeln, fo träfe dies den Umfang der Bildung oder 
deren Richtung, oder daß Jede etwas für ſich fein will, 
und nicht mehr Eine ift wie die Andere. 

Sind wir groß geworden in ber neuern Zeit und ha: 
ben beobachtet — welche fruͤhere Mittheilung bier einzu: 
fügen fteht —, fo finden wir eine doppelte Art deutſcher 
Fraueneuftur, die ungefähr mit dem vorigen und jegigen 
Seculum ſich ſcheidet. Der erften find Sophie la Roche, 
Frau v. der Mede, Friederilke Brun u. X. angehörig ; 
der zweiten die Rahel Levin (Warnhagen), Bettine Brens 
tano (v. Arnim) und Charlotte Stieglig. Die erfle ging 
aus von Empfindungen und Werthfhägungen, welche mit 









Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf anz ebenfo 
die fih an die fönigl. ſaͤchſiſche Beitungserpebition in Leipzig oder das koͤnigl. 
Die VBerfendung 


findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


einem gemuͤthlichen Lebensgenuſſe gegeben waren oder ihn 
fuchten, oft zwar etwas üderfchmeifend in jene Sentimens 
tatität, die Ziererei umd Unnatur für Poeſie und Genius 
Diet, oft aber mit zarter Meiblichkeit die wahren Töne 
fanfter menſchlicher Gefühle findend. Die zweite geht 
hervor aus einer phantaftifchen Meizbarkeit, welche durch 
das Gewoͤhnliche des Lebens nicht befriedigt wird, ſondern 
Awas Außerordentliches liebt und aufſucht und darum 
mit allem Neuen der Behauptung und Widerlegung ja 
fetbft mit Hegel’fcher Phitofophie fi bekannt madıt. Beide 
Theile befigen Geift, da ohne Geift die gebildeten Wels 
ber nicht Haushalten können, wie etwa gelchrte Männer; 
aber es erfcheine die zweite Claffe geiftreicher durch eine 
befondere Dialektik der Phantafie, welcher die erfte ent⸗ 
weder ganz fremd oder abgeneigt ift, um nicht an ger 
müthtiher Empfindung einzubüßen. Die Eriten find — 
wiewol eben nicht in fireng orthoborer Weiſe — protes 
ſtantiſche Chriftinnen; die Zeiten find es nicht, ſondern 
fommen eher mit Judenthum, Heidenthum ober Katho⸗ 
licismus zurecht. Die Erſten machen gern Verſe, die Zwei⸗ 
ten ſchreiben lieber Profa und Keitif; bei den Erften 
herrſcht mehr lyriſche Dingebung am bie Verhältniffe, bei 
den Andern mehr Reflerion und launenhaftes Spiel, Man 
wird fie auch unterfcheiden nad den Männern, welche 
von ihnen gefcjäst und geliebt find. Die Erſten preifen 
ihren Wieland, Matthiſſon, Bonftetten, Salis, Schiller, 
auch wol F. H. Iacobiz die Andern erheben nur Göthe, 
neben welchen hoͤchſtens einige Neuromantiker fich flellen 
und fie heirachen dürfen. Fuͤr beide Theile wird bie Liebe 
oft zur Frage, bei den Erſten durch uͤberſchwenglich Klei⸗ 
nes, bei den Letzten durch eine ſich ſelbſt uͤberbietende Be⸗ 
weglichkeit yab einen phantaſtiſchen Herolsmus. Die Er: 
fien Eigen fi für Empfindungen , die Zweiten für pro⸗ 
phetifche Reden; mit jenen ift gemuͤthlicher zu verkehren, 
mit diefen vogelfreier zu phantafiren. 

Hierdurch nun iſt das Gefchrei nah Geiſt (esprit) 
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und über Geift zum Feldgefchrei geworden, wovon Heng: 
ftenberg fagt, man höre es in Berlin wie den Ruf: „Sand! 
auf ben Straßen; bie Wogelfreiheit ſchwaͤrtmt in Höhen 
und Tiefen, ohne fih um das Woher und Wohin zu 
tümmern, ohne einen befaubten Baum oder einen Kaͤ— 
fidyt als Ruheplag zu fuchen oder zu finden, Aus bio: 
Fer Liebe zum Widerfpruch und zur Neuheit follte man 
den immerwährend Schwärmenden entgegenrufen: Habt 
einmal feinen Geift! 

Nabel war nicht gluͤcklich, trotz aller gefellichaftlichen 
Bildung, ungeachtet alles Verkehrs mit ausgezeichneten 
Menfhen, und des Witzes, der ihr ſtets zu Gebote ſtand. 
Etwas Wunderliches, Unftetes, dem Leſer nicht Mohl: 
thuendes zieht fih buch ihre Briefe; man wird müde 
gejagt von Einem zum Andern, fühlt das Bedürfniß, ſtill 
zu ſtehen und zu fragen: wo bin ih? Sie fchreibt: 
„Frau v. Stael horchte nicht auf ſich ſelbſt; Verſtand 
bat fie genug, aber keine horchende Seele, nie iſt es ſtille 
in ihr.“ Die Schreiberin zeichnet mit dieſen Worten 
ſich ſelbſt. 

Bettine — in jenen Jahren, aus welchen die Kin— 
derbriefe ſtammen — machte den Eindruck eines unglüds 
lichen Weſens. Ihre ſeltſame Art, fremd Begegnende ans 
zuſtarren, eine große Brille dazu aufzuſetzen, ploͤtzlich auf 
dem Boden oder in der Ecke niederzukauern, Kindiſches 
zu fragen und zu antworten, gab Allen, die ihr nahe fa: 
men, reihen Stoff zum Erſtaunen und zum Tadel, fo: 
baf, verbunden mit einer genialen Nachlaͤſſigkeit körper: 
licher Haltung und Kleidung, die Verteidigung folches 
aufßerordentlichen und abgefhmadten Wefens faft ohne Wei: 
tered zur Seonie werden mußte. Dem ernitern Beobad): 
ter erfchien fie bedauernswerth, als ein verfchobenes Ge: 
müth, welches ftrebte und nichts hielt, fuchte und nicht 
fand und wegen eines inneren Wehes zu eigner Erleich— 
terung gern Andern neckiſch mehe that. ine perfönliche 
Dichterleidenſchaft zu vermuthen, berechtigte bamals Nichts, 
aud wenn fie Goͤthe's Werke pries, auch wenn fie alle 
gewöhnlichen Formen des Umgangs verlegte, aud wenn 
man gewußt, baf fie in flürmifchen Nächten auf Burgen 
Eletterte, ober bei Gelegenheit unter freiem Himmel ſchlief 
— und am Ende hätte das Bedauern dadurdy nur be: 
flimmte Farbe gewonnen. Ihre Briefe an Göthe fagen: 
„Außer dir erfcheinen mir alle Menfchen ald Einer und 
derfelbe, ich unterfcheibe fie nit.” Ganz fo war ihr 
Bid, ihre Rede, die Hieroglyphen eines innern Unglüds, 
fei e8 der allgemeinen Verblafenheit für das Leben, oder 
der Leidenfchaft, einer phantaftifchen MWogelfreiheit, der al: 
les Wirkliche verſchwimmt und die es nicht fefthält. 

Charlotte Stieglig — die Arme! — mußte in 
der Begegnung gewiß Jedweden wehmuͤthig rühren, wenn 
anders das ihrem Denkmal beigegebene Bildniß irgend eine 
Ühntichkeit wirkticher Züge befigt. Liebenswuͤrdiger viel: 
leicht als jene Anderen, ſprach aus ihrem Auge und ihrer 
Haltung ein dunkler Ernft, ber unficher iſt über ſich 
felbft und den ein elegifches Lächeln wie an Gräbern 
umfpielt. Sie bemerkt in ihren Zagebuchblättern: 

Gemüth, ben Geift überwiegend, ſcheint mir bie Grunds 


wurzel aller wahren Melancholie ein. 

von Gemäüth und Geiſt — die Kl —— | 
iſt an ſolchen Menfchen, bei denen das Gemüth den Geifk übers 
wiegt, viel mehr Gutes, als wo bas Gegentheil ftattfinbet; 
aber dennoch ruft es oft eine unglüdtiche Bwitterhaftigkeit ber» 
vor. Im Klofter würden fie vielleicht recht glüctich fein; aber 
yur Welt hat das Bemüth nicht bie richtige, das Gleichgewich 

Lebens und der wirkenden Kräfte bedingende Stellung, 

Das ift eigner Herzenserguß, und mas foll diefe Mes 
lancholie in der raufchend bewegten Koͤnigsſtadt? Cie ruft: 
—— mn) r en. * Penfionsanftalt! Man 

’ orwärts; a 
digkeit, ftaubig, verklommen. â— — 

Wenn Rahel liebte, fo war es nach manchen Epu: 
ven ber Briefe ein Anderer als ihr Ehegemahl; Bat: 
time liebt, Charlotte auch; jene leben, dieſe gibe fich 
ben Tod. In Allem ift Geift, lauter Geift, in der Liche, 
im Leben, im Sterben. 

Es gibt eine Herzfeite und eine Geifkfeite bes menſch⸗ 
lichen Dafeins, ie letzte ſchillert, die erfte wärmt; die 
legte fpielt, die erſte macht Ernſt. Mit Herz und Ernft 
muß das ganze Leben angegriffen und geftaftet werden: 
die Schule, der Beruf, der Eheftand, die Famillenſtellung 
und Wirkſamkeit. Mahel ſucht Ernft und Wärme, aber 
im Finden gehindert durch gefelifchaftlide und Bücher: 
zerſtreuung; ihr Unmuth über die eritere fpriche ſich aus 
in dem Urtheil: 

Diplomaten find das Graͤßlichſte in ber menſchlichen Ger 
fellfchaft. Bifiten werben Pflichten; Anzüge, Kartenfpiet ‚ bas 
müßigfte Klatſchen — Gefchäfte, wichtige. Das hält fo Außer: 
lich wie Eauipagen und Manfchetten zufammen, und Ein Wille 
in der Welt, oder aufgehäufte Roth trümmert alle den Zug zus 
fammen; ber Greuel fpringt aus gräßficen wirklichen Wunden 
bersor..... Wer ift gefihert? — Diefe Leute mit Manſchet⸗ 
ten! Und dies wiffen fie, fonft nichts! 

Das Leiden der Büͤcherzerſtreuung ift zu ahnen in 
folgender Stelle: 

Beſchraͤnkt zu fein iſt nicht genug, wenn wir uns nlcht 
befchränte machen koͤnnen. In Ermangelung beffelben ift fich 
befhränkt wiſſen fhen ein großer Beſitz 

Bertine hat von Ernft und Wärme feinen rechten 
Begriff; blos ein Anflug beider ift kennbar in phantas 
ftifcher Leidenfhaft für einen alternden Dichter, in allen 
übrigen Verhaͤltniſſen flattert fie gleich einem Schmetters 
linge auf ber Geiftfeite um Kunſt und Natur, fchil: 
lett und fpielt mit ben fchönften Farben; Göthe nennt 
es einen „lieblihen Irrlichtertang“. Charlotte bat und 
begreift Ernft und Wärme, ohne daß ihr der Geift man: 
gelt; aber fie findet für beide einen entfprechenden Ehe: 
ftand, Beruf, kein Familienverhättniß; fie muß fih mit 
Geift und deffen blofem Schillern behelfen und geht ba: 
bei zu Grunde. Ein unbehagliches Suden mit Hinder— 
niffen wird wenigſtens von mander tröftenden Hoffnung 
begleitet; das Michthaben und Nichtbegreifen entbehrt kei⸗— 
nen Troft; nur das Haben und Begreifen ohne vollen 
Beſitz, die Gewißheit unheilbarer Pein ift die rieffte, in 
nigft bedauerliche Troſtloſigkeit. 

Unſere Zeit will aus dem Dichten ins Duͤnne, aus 
dem Herzen in den Geiſt und gewinnt dadurch eine ver— 
dünnte Rellgion, verbinnte eheliche Liebe, verduͤnnte Ber 


gkelt. Schillern ſoll Alles, nicht waͤrmen, dies 
iſt die Richtung des jungen Deutſchlands, und dann koͤn⸗ 
nen die Verdünnten das Dichte nicht wiederfinden. Für 
Frauen ift es am gefährlichiten ins Dünne zu gerathen, 
da fie von Natur zum Verdichten des Lebens beftimmt find. 
Aus der Verdünnung folgt Haltungslofigkeit. Ineinans 
dergehalten wird der Menſch nur auf doppelte Meife, durch 
eine Außere Schranke, oder durch fich felbft. Als jene ers 
wiefen fid) ehedem die Kirchenteligion, häusliche Zucht 
und Sitte, Beruf und Amt im Staat. Was gibt's, 
wenn biefe fehlen, oder Jemand an den Schranken ber: 
ſelben ſich abquätt? Da muß der Menſch auf ſich ſelbſt 
ſtehen, und wie, wenn er es nicht kann? Rahel und 
Bertine flattern fort mit heimlichen Leiden, aber ohne 
die tieffte Reue oder toͤdtlichen Schmerz, denn fie ges 
wahren darin nur ihe eigenftes Weſen; Charlotte wäre 
geftanden neben einem ftchenden Mann und — mit Kin: 
dern. An diefem Nichtgehaltenſein ift fie untergegangen. 
Die Phitofopbie, ſchon bei den Alten eine ungewiſſe 
übe nach Epikur oder Stoa, ift in ihrer neuen Ge: 
ſtalt als abfolutes Wifjen und Lehre von der Dingebung 
an bas Allgemeine — „den Ablöfen von ſich felbit, dem 
Zerfliefen mit dem Allgemeinen”, wie Charlotte fpriht — 
ein Gift für folhe Zuftände, aud für Frauen am we— 
nigften zuträglid). 
Die Bortfegung folgt.) 





1. Die Belagerung Maaftrihts. Ein Trauerfpiel in fünf 
Aufjügen. Bon 3. C. Haud. Leipzig, Brockhaus. 
1534. 8. 2% ©r. 

2. Tiberius, ber dritte Gäfar. Cine Tragödie in fünf 
Handlungen, von 3. C. Hauch. Leipzig, Brockhaus. 
1836. 8. 230 Gr. ° 


Ein Irokeſe, der, wie Venus aus bem Meeresfhaum, 
plöglic zum Berftändniß ber europäifchen Literatur auftauchte 
aus feiner transatlantiſchen Waldnacht; mit aufgefchoflen in 
ihm wäre bie Vorftellung vom Drama, unb er hätte cben ben 
„Don Juan de Marana”, oder „Marie Tudor“, ober fonft 
ein Stüd aus dem parifer Greuelrcfervoir gelefen, und man 
gäbe ihm darauf beide Tragödien des bänifchen Dichters in bie 
Hände, ob er biefe und jene wol für Stüde derfelben Gattung 
halten Eönnte! Ähnlicher ift der Congreß zu Wafbington mit 
dem verfammelten Kriegsrath eines wilden sense welloen 
ähnlicher der ftille Spiegel des Meeres einem braufenden 
Wafferfalle und eine folgfame Sämmerheerbe dem Schwirren 
eines aufgeftörten Wespenſchwarms ald die bramatifche Pocfie 
in biefen und jenen, Ref. kommt aus feinem Urwalde, er bat 
im Gegentheil, wenn er fireng zählt, mehr Papierblätter als 
Laubblätter raufchen hören, und doch wandelte ihn ein ähnlicher 
Zweifel an, wie er ſich den des Indianers denkt. Berarbeitet 
in ihm ift jede Vorliebe, die fich etwa je für die frangöfifche 
Romantik geregt haben könnte, er erkennt fie für eine Verir⸗ 
zung an von ber echten Aufgabe der Dramatif, die neue Dra: 
fit für einen Verderb des Gefhmads, und dod kam ihm die 
polariſch davon getrennte Art, wie der Däne feine Leute 
fprechen läßt, feinen Knoten ſchuürzt und Löft, noch fremder vor. 
Es koſtete ihm Mühe, bevor er nur auf dem, fo ſchien es ihm, 
gefälllofen Fluſſe fortfchiffte und das Ende erreichte. Solchen 
rüdwirtenden Einfluß übt das talentvoll Verkehrte auch ba 
aus, wo wir es fon verworfen haben. Wo das deutiche Jus 
ftemitien zwiſchen dem Strubel der neufranzöfifch = dramatifchen 
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Bewegung und dem alten Wakte zu fuchen, weiß Ref. freilich 
nicht. Ehrlich geftanden, wir haben keins, foll nicht etwa Raus 
pach's Kothuen dafür gelten. Ja, uns fehlt fogar ber alte 
Zakt, benn wo ſuchen wir ihn, in ben „Räubern” ober in ber 
„Braut von Meffina“, im „Goͤtz“ ober in der „NRatürlichen 
Tochter“, im „Kathchen“ ober in der „Schulb‘’? Aber for 
weit mitgerifjen vom Strome find wir Alle, daß uns ein lange 
fam apathifches Verweilen, wie es hier ber daͤniſche Dramatiker 
übt, mehr als fremd ift. Der Dichter bei feinem europäifchen 
Standpunkte ber Bildung mag dies auch felbft am beiten 
wiffen, aber er feht feinen Stolz; darin, bem Strome zu trogen 
und, je ungeftümer biefer vorwärts will, um fo zubiger bei ſich 
und in feiner Überzeugung zu bleiben. Diefes fubjective Gles 
ment mag indeß weniger perfonell als nationell fein. Ohlen⸗ 
fchläger pflegte, ehe noch die franzöfifche Romantit ans Licht 
getreten war, fich gegen Deutide über ben — auszufpres 
Ken, den ihre Dichter bem Gefühlen und ber Sprache anthäten, 
Schon war ihm Schiller zu patbetifh; er müfle ibm fich oft 
in Profa überfegen, erſtens um den Sinn der tönenden Phras 
fen zu verftchen, dann um ſich deutlich zu machen, daß hinter 
den gewaltigen Zönen ein einfacher Sinn verborgen liege. Go 
geben benn faft alle neuern dänifchen Dichter biefen Meg ber 
Simplicität, und wie fie in der Dietion ſich bemühen, nur das 
Natürliche und Rothwendige zu fagen, fo ift auch bie 2 erfhürzung 
ihrer Babeln. Das Wunderbare wird wie das Künftliche ver: 
mieden. Durch die einfache Kraft der Wahrheit wollen fie fies 
gen. Ein Sieg unter diefen Umfländen ift ein fehe chrenwers 

, aber nur ba mit Sicherheit zu erwarten, wo eine gewals 
tige eingeborene Kraft vorhanden iſt. Ein Shaffpcare *4 ſich 
geben, wie er iſt, und was er gibt, iſt Poeſie. Aber ſelbſt er, 
der größte Dramatiker aller Zeiten, hat fidh in gewiſſe Formen, 
in Mobdefiguren, die er an ber Tagesordnung fand, gefügt. 
Aber für die mindere Kraft find die Bahnen gebrochen, bie 
Formen gegeben, und es mag Giner noch fehr bedeutend, groß, 
ja originell fein, ber ſich bes tragifchen Kothurns bedient, 
wie er ihn von feinen Vorgängern überfam, Aud) bas Pathos, 
auch die poetifchen Bilder, in denen wir nicht im gewöhnlichen 
Leben fprechen, find ein Etwas, was ba ift, um es zu gebraus 
den. Es iſt die Errungenfhaft einer hohen Bildung, wenn 
auch nicht die allerhöcfte, und zufammen hängt biefe erwedende 
Spradye mit einer uranfanglichen; denn jebes Kind fpricht pas 
thetiſch. Um bdeswillen ift das Beftreben der bänifchen Dichter, 
beim hochſten Affeet in der gewöhnlichen Sprache bes Lebens 
zu reden, nicht unbebingt zu billigen, und jedenfalls haben fir 
es ſich fetbft zugufchreiben, wenn der Laie über ber Form zur 
weilen ben Gehalt überficht. 

Nachdem Ref. beide Tragödien burchgelefen, ift er von bes 
Verf. dichterifchem Talent überzeugt; eine fchöne Wärme durchs 
glüht ihn, und feine Dichtungen find Gedichte. Aber während 
bes Blätterns und noch beim Lefen felbft fühlte er fich ver: 
fucht, das Buch zuaufchlagen und zu fragen: warum die Mühe 
eine Begebenheit, die wir kennen, zu bialogifiren, ohne aus fi 
Etwas binzuzuthbun, was wir nicht kennen und was ber Bes 
kanntſchaft werth wäre? Maaftricht foll belagert werben, und 
bas unerwartet. Deshalb wendet fi) Parma plöglich von Ant: 
werpen babin ab und belagert ed. Won aufen wirb belagert 
unb von innen vertheidigt; auf beiden Seiten mit auferorbents 
lichem Muthe und großem Geſchick. Es bleiben viel Menfchen 
bier wie bort. Der Prinz von Dranien kann feine theure 
Stadt nicht retten, er fobert fie aber auf, fi nad Möglich 
keit zu halten, um bem Feinde viel Truppen zu often, weil in 
zwiſchen feine größern Plane zur Rettung der Nicberlande glüs 
den könnten. Gin Morbverfuch gegen ihn von einer ſpaniſchen 
Mutter, bie ihre Kind im Kriege verloren, mislingt; die Grau 
töbter fich ſelbſt. Ein Niederländer, van Alfen, gebt vom Deere 
ber Spanier zu ben Belagerten über, nachdem Parma ben ebein 
Mann ebenfo ebelmüthig entlaffen hat, und hier wirb er einer 
ber tapferften Bertheidiger. Auch gibt es im Innern der Stabt 
Kämpfe, indem ber bürgerliche Patriotismus wankt und als 


€ 


ſtaff ſche Fragen über Ehre, Pflicht und Freiheit ge See 
Zommen. Endlich fiegen bie Spanier, weil bie heidiger, 
übermübet von ber Vertheidigung, die Augen nicht mehr ni 
reifen können. Ban Alfen und bie Tapferften ziehen fi fe 
tend ins Arfenal zurück und fprengen ſich in bie Luft. Gin 
guter Theil der feindlichen Armee fliegt mit auf, und das Re— 
fultat ihres moratifchen Sieges ift, daß Parma fih nunmehr 
zu ſchwach fühlt, die wachſende Kraft der Niederländer zu uns 
terbrüden, 


Das wäre in unferm Sinne fein Zrauerfpiel. Ihm fehlt 
eine eigentliche Fabel, Verwicklung, Kataftrophe, Eöfung. Die 
!romantifche Zuthat der Liebe van Alfen’s zu einer Jungfrau, 
welche Nonne geworben, will nichts bedeuten, Sie ift, in ber 
fentimentalen Art, wie Hrn. Hauch's Landsleute gemeiniglich 
bie Liebe halten, vielmehr in unfern Augen ein Außenmwerk, 
Ebenfo wie die Handlung nur wie eine Reihe von Begeben- 
heiten, die ſich in biftorifcher Reihenfolge ereignet haben, zu: 
fammengefügt ift, ſcheint die Diction ohne Energie, Erhebung 
und kühne Bilder fortzufchleichen, Haft könnte man auf ben 
Gedanken kommen, der Berf. habe durch bie farblofe Einfachheit 
den Charakter der Nation, deren Triumph er feiert, ausdrüden 
wollen. Allein die Spanier fpredyen im Ganzen nicht anders, 
und auch bie Römer und Drientalen in ber zweiten Tragödie 
reden fo. Dennoch faßt uns, je mehr wir uns bineinlefen, 
ein Gefühl der Theilnahme, die von ganz; Gemwöhnlichem nicht 
erregt werben fann. Wir werben inne, daß biefe fimple Sprache 
ein Werk der Kunſt if. Die Wärme wirb überall ſichtbar; 
es ift des Dichters Begeifterung, melde fid) bem ganzen Stoffe 
ebenmäßig mitgetheilt hat, Beine auffladernde, fondern eine aus: 
dauernde, in ſich verflärte und ganz von der Sache erfüllte. 
So gewinnt bie Einfachheit höhere Bebeutung, und wenn unfer 
Gefühl auf den Standpunkt gelangt ift, wo ber Dichter ſteht, 
fo ift Verwidelung, Kataftrophe und Loͤſung volllommen ba. 
Nur find im Publicum der Lefer wenige, die fi zu biefem 
Standpunkte auffhwingen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Eine fpanifhe Erecution. 

Der Verf. des „Spain revisited”, das von und fon mehr: 
mals angeführt worden, theilt unter Anderm auch folgenden, 
für fpanifches Leben charakteriftifhen Zug mit, ben er auf feis 
ner Reife nad) Valladolid erlebte, „In bemfelben Augenblick“, 

hlt er, „wo wir biefe Stadt in ihrer ganzen Xusbreitung 
zu Geficht befamen, fiel unfer Blid auf einen merkwürdigen 
Gegenftand, der genau an bem Drte angebradit war, wo bie 
Hauptftraße nach Mabrid ſich mit ber unferigen durchkreuzte. 
Dies war der rechte Arm eines Mannes, der mit dem äufer: 
ften Ende an einem langen Pfahl angenagelt war, dergeftalt, 
daß bie ganze feltfame Erfheinung ungefähr einem Wegweiſer 
glih. Der Arm war genau bei ber Schulter von dem Leibe 
abgetrennt und hatte von den Einflüffen der übeln Witterung, 
denn er mochte bereits eine geraume Zeit fo befeftigt fein, etwas 
von feiner natürlichen Größe und viel von feiner natürlichen 
Farbe verloren; er ſah ſchmuzig braun und moberig aus; in 
der Hand, die wie mit einem Handſchuh überzogen ſchien, ftaf 
ein Dolh. Das Ganze ſah aus, als ob ein Mann, befien 
Geftalt nicht fihtbar, foeben auf Jemand ben Todesſtoß führen 
wollte. Wir flaunten und erichrafen im Borüberfahren über 
diefen etwas widermärtigen Anblid, ber mir jedoch fpäter von 
einem Schäfer erläutert wurde, ber zufällig mit feiner 
Heerde bed Weges kam und beffen friedliche, patriardhar 
tifche Beſchaͤftigung ihm ein Recht gab, über bie Verbrechen zu 
fhaubern, weldye der Eigenthümer biefes Arme einft begangen 
hatte. Er war ein berüchtigter Räuber gemwefen, der mol mehr 
als einen Mord und Straßenraub begangen, Verbrechen, bie 
ihm dennoch nicht allein zu ſolch einer ausgezeichneten Zobesart 
verholfen haben würben, als er erleiden mußte. Sein Hauptvers 


brechen nämlich war, daß er bie verruchte Hand an einen Geſalbten 
Gottes, an einen Pricfter der katholiſchen Kirche, gelegt. Diefer 
Räuber hatte fi an einem Tage zu dem Pfarrer eines Ki 

fpiels unweit Valladolid begeben und bdiefem feine auf manni 

fahe Weiſe verübten Verbrechen gebeichtet; der Pfarrer aber, 
bem fo etwas ganz unerhört ſchien, hatte bei biefen Berichten 
gefchaudert und dem Wöfewicht die Abfolution verweigert, oder 
ihm minbeftens folche Bußbedingungen dazu auferlegt, die der 
Sünder nicht zu erfüllen Willens war. Ergrimmt über bie 
Bartnädigkeit bes Geiſtlichen, fprang der Böfewicdht auf dieſen 
zu und verfehte ihm mit feinem Dolch eine Wunde. Solch 
eine That erregte felbft in dem Lande, wo Blutvergießen und 
Greuelfcenen aller Art an der Tagesordnung find, allgemeines 
Entfepen. Der Mörder wurde verfolgt, ergriffen, überführt, 
verurtheilt umd das letztere mit der vollen Strenge bes Ges 
fees. Er ward alfo geviertheilt, eine Strafe, die das Geſet 
Demjenigen zufpricht, der fi an einen Diener der Kirche vers 
greift, und alle feine Blieder wurben einzeln auf ähnliche Weife 
vertheilt und ausgeftellt, fowie wir den rechten Arm erblickten, 
mit bem er bie Miffethat verübt. Der Schäfer erzählte, daß 
er auf jedem Gange nad; Ballabolid innerhalb der legten fünf Mo— 
nate ein Glied des Berbrechers unterwegs angetroffen habe. Der 
Möndy aber, um deſſenwillen biefer die fehreetliche Strafe er 
leiben mufite, ſchien fehr zufrieden mit bem Ausgange, ben biefer 
feltene Fall genommen, und verficherte, daß noch vor Palm: 
fonntag alle jene zerftreuten Glieder eingefammelt und auf chriſt⸗ 
liche Weife beerdigt werben müßten, weil während ber heiligen 
Woche dem Wanderer durchaus kein foldyer Änblick auf öffent: 
licher Straße begegnen dürfe.‘ 1, 





Literarifhe Notizen. 
Die „Oeuvres de Camille Desmoulins’, die, elegant auss 
attet, eben in zwei Bänden erfchienen find, enthalten auch) 
riefe von Robeöpierre, St.:Zufl, Mirabeau, Freren, Barröre 
und ben berühmteften Gonventemitalicdbern. ine beigegebene 
Boliotafel gibt das Facfimile der Handſchriften der genannten 
und anderer berüchtigten Perfonen dieſer Epoche; das Portrait 
Desmouling’, welches dem Buche vorjteht, wird als bas einzig 
richtige ausgegeben. A 


Unter dem Zitel: „Les oiseaux de passage ete.“, hat 
Mad. Anais Segalas, eine der beften franzöfifchen Dichterinnen, 
eine äußerlich gut ausgeftattete Sammlung von Poefien bers 
ausgegeben, die das Talent der Verf. aufs Neue bewähren und 
deshalb ſehr beifällig aufgenommen worben find. 


Brunet, ber Herausgeber des „„Manwel du libraire”, hat 
kuͤrzlich 60 Autographa des berühmten englifhen Philofophen 
John Lore aufgefunden. Diefe Briefe find ſaͤmmtlich frangös 
ſiſch gefchrieben und an den gelehrten Nicol. Thoynard nad) 
Paris und Orleans gerichtet. 


A. S. Saint: Walry, bereits ald Dichter bekannt, hat 
fi jet auch als Erzähler verfucht und einen Roman 
in zwei Bänden: „Madame de Mabiy’, geliefert, den Charles 
Nodier mit einem Vorwort einleitet. 


Emile Souveftre’s neuefter Roman in zwei Bänben: „Riche 
et pauvre‘, ift ein verdienftliches Sittengemälbe, das ſich ber 
Anerkennung eines nicht unbebeutenben 2eferkreifes erfreut. 


„Sathaniel‘, ein neuer Roman in zwei Bänben von Fr. 
Sculid, wird als eine der originellften Ehöpfungen biefes be: 
gabten Schriftftellers gerühmt. 


Die „Souvenirs d'un demi -siecle” yon Touchard⸗kafoſſe 
find jept mit dem fechsten Bande gefchloffen. #4, 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Berlag von 8. A. Brodbaud in Leipzig. 


r 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


Nr. 2. 


2. Sanuar 1837. 





Geiftrüge, ober die neubeutfchen Frauen. 
(Hortfegung aus Ar. 1.) 

Dem gewöhnlichen Hausverftande der Menfhen, wel: 
her duch äußere Schranken zufammengehalten und bes 
arenzt wird, erfcheint das Leben Derer, melde feine eigne 
Ständigkeit haben und über jene Schranken binauswols 
len, als Verrhdtheit, und ift auch biefe, nämlich wegge— 
ruͤckt vom nothwendigen Standpunkte, den Jeder für einen 
beftimmten Kreis ſich gewinnen und bewahren fol. Un: 
geachtet alles Geiftes fteht dann bas Leben nicht, und 
zerftört oft füch ſelbſt, in fich zufammenftürgend. Char: 
lotte bezeichnet die Krankheit treffend mit den Worten: 

Daß geiftvolle Menſchen fo ſchwer zu heilen find von eis 
nem trog aller fonjtigen Klarheit abnorm wirren Zuftande, in 
dem fie fidh gefallen, weil fie ein ſchoͤnbezeichnend Wort dafür 
haben. Sie ſpucken intereffante Lava aus und fpiegeln ſich darin. 

HDiergegen nun follten heutige Propheten mit der gans 
zen Kraft ihrer Rede eifern, wider die Lavabefpiegelung, 
teider den Goͤtzen bed Geiſtthums, wider phantaftifche 
Traͤume, wider das Umfchlagen diafektifcher Gedankenmy⸗ 
fit, welches nur ſich felber liebt ohne Liebe, wider das 
vermwirrende Gaukelſpiel alter poetifcher oder philofophi: 
ſcher Streiflichter. Würden auch; gleih Elifa, die Pro: 
pheten verfpottet, es befänden fich ſchon die Bären im 
nahen Walde, um unbekehrte Spötter zu zerreißen. Aber 
mas wäre ben Propheten damit gedient? 

Leider vernimmt man feine folhe Prophetenſtimmen 
unter heutigen Meltffimmen; Alles fragt nad) Geift und 
wieder Geilt, fchon die Schulbuben wiffen davon zu weil: 
fagen, und die Mädchen am Stidrahmen fpredhen vom 
Betftvollen und Geifflofen, was fie am Theetiſch oder in 
der Predigt gehört. Das Geſchlecht zerreibt ſich in einer 
Geiſtmuͤhle. 

Und welche tiefe Trauer muß den Verſtaͤndigen be— 
ſchlelchen, der dieſem Reiben und Treiben zuſchaut und 
deſſen Verderblichkeit erkennt! Bettine ſagt ruͤhrendſchoͤn: 
„Meine Sehnſucht, mein Gefühl find Melodien, die ſich 
ein Lied fuchen, dem fie ſich anſchmiegen möchten.” Adh, 
die Geiftflatternde findet Bein Lied, geräth mit ihren Me: 
‚lobien flets mehr ins Wirte, Ungeregelte, hat Furcht vor 
ſich felber und gefteht: 

Ich möchte nicht allein fein, und blos darum denke ich 
manchmal, id; müffe heirathen, bamit ich einen Befhüger habe 
gegen biefe verwirrte angftvolle Gefpenfterwelt. 


Mo aber wäre der Dann geboren, fie zu halten, zu 
feftigen, zu fchirmen? Gefteht fie dody über ihre Schwefter: 

Melline heirathet einen Mann, von dem bie allgemeine 
Sage geht, er fei ein gang vortrefflicher Menſch. DO wie ift 
bas traurig, Sklave ber Vortrefflichkeit fein; ba bringt man es 
nicht weiter wie Charlotte in ben „Wahlverwanbtichaften‘‘, man 
ketzert fi) und Andere mit ber Tugend ab. 

Diele Fahre fpäter fchreibe die Verheirathete, die Fa: 
milienmutter, ungefeftigt wie zuvor, unabgefegert, an 
ben hingefhiebenen Göthe: „Bis in den Tod geleite 
mic ber eriten Liebe Muſik“z und es folgen vormurf: 
volle Geftändniffe vom „beihämten Derzen, deffen Ver: 
geben groß find gegen die Liebe, der nicht blos ein Zweig 
vom heiligen Baume des Ruhms anvertraut war, nein der 
Baum felbft mit feinen ewig ſich verjüngenden Sproffen, 
und fie hat fein nicht geachtet, iſt nicht geblieben im Schutze 
biefes Baumes, der ohne fie fortgrünte!” Was mollte 
benn ihr von Ehe, häuslicher Betriebfamkeit und Fami: 
tienpflichten nicht eingefangener unglüdlicher Geift? Sich 
felber, und fein Schwärmen und feine Gefpenfter! Char: 
lotte Stieglig, obgleich fie einfieht, „ber Menſch fri, was 
er ift und fein kann, nur in ſich“, d. h. in feinem 
Ernft und feiner Febenswärme, flieht dennoch aus fi 
und meint verzweifelnd: 

Vielleicht werde ich nod) eine ganz gemöhnliche Perfon, bie 
in immerwährenden Zerftreuungen fich rettet. Sollte es nicht 
doch die letzte Zuflucht fein, gleichfam ber Reflerionsweit zu ent: 
fliehen und ben Augenblick zu haſchen? 

Sie ift nicht entflohen ihrem unglüdtihen Schidfal, 
fie bat ſich nicht vor fich felbft gerettet, fie bat ihren 
Beitgenoffen ein furchtbares Beiſpiel gegeben von Verfcho: 
benheit und Haltunglofigkeit, von der Ohnmacht des Geift: 
reichen gegen feindfelige Gemwalten der Derzenstiefe. hr 
Ende bleibt nach gewöhnlichen pſychologiſchen Worausfe: 
&ungen unbegreiflih, ohne Sinn und Belehrung — jede 
Belle eines Jerenhaufes gewährt mehr davon — ; und ben: 
noch wuͤnſcht man es in einem Charakterbilde zu fallen, 
zu beurtheilen, muß dies für möglich halten, fofern alles 
Menſchliche dem Menſchen nicht fremd iſt. Hengſtenberg 
bat fie gerichtet nach dem Katechismus, nach dem Maß— 
ftabe einer chriftlichen deutſchen Dausfrau; und gemis, 
wäre fie legteres gewelen, ober hätte nach Jenes Vorfchrif: 
ten gehandelt, nie Eonnte die That gefchehen. Wodurch 
aber der Maßſtab nicht ganz paffend, oder die Katechis: 


mustehre wirkungslos ift, warum Chriften und Nichtchri⸗ 
ften im gleicher Weiſe für das Seltene einer Erklärung 
bedürfen, dazu kommen außer dem bisher erwähnten All: 
gemeinen folgende Umftände in nähere Betradhtung. 

Sollten naͤmlich alle Diejenigen unferer Zage, welche 
mehr lefen als ben Katechismus und weiter denken als 
den Faden ihres Spinnrodens, ober Alle, welche Geift lie: 
ben und haben, gewaltfam vom Leben fcheiden müffen, fo 
wäre der Leichen kein Ende und Charlotte bliebe nichts 
Außergewoͤhnliches. Jedoch Natur iſt ſtaͤtker als Unna⸗ 
tur, und Liebe zum Leben beſiegt deffen Verdruß; fie 
trägt mit mehr ober weniger Geſchick, hofft in Finfter: 
niffen, ſelbſt ohne religioͤſe Huͤlfe, die bei einer chriſtlichen 
Erziehung nie ganz ausbleibt. Iſt die Hülfe auch ges 
ſchwaͤcht durch geiftreiches Seelenzerwuͤrfniß, dieſes ſelber 
ſteigt ſelten zu einer ſolchen Hoͤhe, aus welcher ſich jene 
furchtbare Gewalt entbindet, welche zur Zerſtoͤrung der 
Gewohnheit des Daſeins erfodert wird. Man lebt und 
feidet, träumt und erfchridt, iſt keck und verzagt, bejam: 
mert — und genießt zulegt feinen Schmer. 

Nach der Schilderung, welche Mundt, der ihr nahe 
geftanden, von Charlottens Geftalt und Weſen entwirft, 
war fie hoͤchſt anziehend, Keinem ihrer Umgebung gleich⸗ 
gültig, für Mandyen vieleicht hinreißend, was ſchon an 
der Lebhaftigkeit und Lobesfülle des Berichterjtatters kennt⸗ 
tich fein möchte. Schöne jugendliche Frauen mit ausge: 
zeichneten Gaben, mit Reisbarkeit und Gedantenempfäng: 
lichkeit, mit finniger Milde, leichtem Wis, ohne die Kälte 
der blos Gefallflichtigen, ohne die Härte und ſchneidende 
Schärfe der Hochmuͤthigen und Eiteln, mit natürlicher 
Grazie jeder Bewegung und Nede, bezaubern ihren Um: 
gangskreis. Charlotte ſelbſt zeichnet ihre liebliche Beitre: 
bung mit den Worten: 

Heiter, nichts von Steifeit, gemüthlich geiftig, erfchloffen, 
und doch den fehönen wahren Anftanb nie hintangefegt, ohne 
Gemadtes, das ift mein geſellſchaftliches Ideal. 

Sie blieb gewiß demfelben nicht fern; denn eine 
wohigebildete Frau, die es kennt, ift es ſchon durch die 
Ertenntnif. 

Ihre Erziehung in Leipzig bat nichts Aufergemöhn: 
liches; bie pieriftiihe Färbung des Religionsunterrichtes, 
deren Erwähnung gefhieht, das damit verbundene inner: 
liche Zufammenziehen bes Gemüths fammt Gleichguͤltigkeit 
gegen aͤußern Prunk und laͤrmende Freude wirkt eher wohl⸗ 
thätig als machtheilig auf bie Zugend, lehrt das Leben 
mit Ernſt betrachten, ftillt und beruhigt krampfhafte An: 
wandtungen und kleidet weibliche Seelen. Die weitere Leſe⸗ 
ausbildung wäre vor 40 Jahren geſchehen durch Hage⸗ 
dorn's Seifenſieder“, Gellert's Fabeln, etwa Klopſtock, 
Voß's „Quife”, Lafontaine's Romane, Muͤller's „Sieg: 
fried von Lindenberg‘, Iffland'ſche Schaufpiele, vielleicht 
auch Jean Paul's „Unfichtbare Loge” und „Desperus”; 
die Schriften von Wieland, Göthe, Schiller, Kopebue wur: 
den Hei einiger Aufficht gern weggeſchoben. Zum Theil 
war diefe Nahrung etwas hausbaden, aber darum für 
das Haus, gab meniger phantaftifche Grillen als einige 
weiche Empfindfamteit. Womit unfere Charlotte als Mid: 


hen ſich gemährt, ift unbekannt; allein fiher war in ih: 
rer Zugendzeit jener Bildungkreis längft überfchritten, die 
Haltung kirchlicher Frömmigkeit, herkoͤmmlicher moralifcher 
Sprüde und Lebensbeifpiele nebft dem Genuffe fanfter 
Empfindungen ward mehr oder weniger geftört und für 
ein Flattern und Fliegen in aͤtheriſch romantifhen Räus 
men vorbereitet. Inzwiſchen erſcheint doch bei Charlotte 
feine eigentliche Überfpannung, fondern ungemein viel Ge: 
fundes und Wohlgeorbnetes, was in ihren Zagebüchern 
wohlthaͤtig wiederkehrt. 

Nun heirathet fie einen Dichter und umfaßt den Ehe: 
gatten mit innigfter Liebe. Auch hierin zeigt ſich die Ge 
fundheit ihres Weſens; denn das Weib hat fi anzu⸗ 
fließen dem Ermählten, und nur erfrantende NMaturen 
fuchen in der Ehe etwas Anderes, äußern Glanz, Namen 
und Rang, freiere Zerftreuung und Selbftändigkeit. Als 
Folge ſolcher Gefundheit lebt eine Gattin ganz im Manne, 
in feinen Gedanken, in feinen Wünfchen, äbnlid dem 
Zuftande magnetifdyer Schläferinnen, die nur fehen, hoͤ— 
ten und empfinden, was der Magnetifirende vorempfindet, 
oder womit er fie in Verbindung fest; jede Unruhe, jebe 
Freude, jedes Gefchäft wird gemeinfhaftlih und halt wies 
der im weiblichen Herzen; des Mannes Actenftöße, Eur: 
methoden, Predigten, philofophifhe Spiteme finden darin 
ihren Platz. Wegen bdiefer innigen Ducchdringung, we— 
gen des Überganges von einem Mefen ins andere und der 
daraus hervorgehenden Abhängigkeit des Liebenden Meibes 
follte Jedermann weit mehr bedenken, als es gemeinhin 
gefchieht, was es heißt, eine gefunde Frau nehmen. 

Nichts davon bedachte Stieglig und verfiel bald im 
gewöhnlichen Welthypochonder, von welchem derjenige des 
Leibes nur eine Form und Abart ausmacht. Dichter 
müßten eigentlih am glücklichſten leben, nämlich in der 
beften Welt, der poetifchen; aber fie find entweder unftet 
und flüchtig wie Byton, oder gelpannt verſenkt in ihre 
Werkſtatt wie Schiller, und nur Wenige werden mie Goͤ⸗ 
the Treffliches fördern mit geheimraͤthlicher Ruhe und Bes 
haglichteit. Es ift ein großer Mangel der Mittheilungen 
über Charlotte, daß von dem Manne keine Briefe vor: 
fommen, worauf doch die ihrigen ſich beziehen, und beren 
Inhalt fi) nur unvolltommen errathen laͤßt, wahrſchein⸗ 
lich beſtehend in Traͤumen von Dichtungen, „Melodien 
die Bein Lied finden”, von Embryonenvögeln, denen bie 
Federn zum Fliegen fehlen. Am heutigen Parnaf — ber 
leipziger Büchermeffe — Dicpterhöhe zu gewinnen, hält 
ſchwer bei dem Gedränge von Poeten, bei den Policei⸗ 
fpiegen der Kritiker, bei dem blinden Lärm vergeßlicher 
Voiksmenge, die mit jedem halben Jahre alle Dageweſe⸗ 
nen fortjagt und in die Ebene treibt. Für den Gewinn 
der Höhe nun ganz zu leben, ſich jährlich oder halbjaͤh⸗ 
rig durchzudraͤngen — wie anziehend auch der Gedanke 
des endlichen Hinaufkommens ſein mag — iſt gefahrvoll, 


das Mislingen bringt bittere Tage, ſelbſt das Gelingen 


entſchaͤdigt oft nur mäßig die Grmüdeten und Geftoßenen; 
denn was frommt es, matt und erfhöpft vom errunge: 
nen Gipfel herabfhauen zu dürfen auf Andere, welche ſich 
hinquaͤlen wollen, wohin man ſelber ſich gequält? und 


“, 


wer weiß, ob uns bie kritiſchen Policeifpieße nicht nad: 
kommen und ruhende Bergfteiger anfallen? Da fheint 
«8 beffer, dem Getümmel zu entweichen, in einer Bi: 
bliothet die Waaren der Buchmeſſe zu empfangen und 
zu ordnen, abzugeben und einzufodern; und Stieglig thut 
es, wird berliner Bibliothekar; jedoch mit Sehnſucht nad) 
dem Parnaß und deffen Gebränge, immer bereit und zus 
ruͤſtend zum Wettfteigen und Wettſingen. 
{Der Beſchluß folgt.) 





1. Die Belagerung Maaſtrichts. Ein Zrauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Bon I. €. Hauch. 
2, Ziberius, der dritte Caͤſar. Eine Tragödie in fünf 
Handlungen, von 3. C. Hauch. 
(Beihluß aus Nr. 1.) 


Wenn van Alfen im erften Acte ben fpanifhen Offizier 
nad) einem ftillen Mädchen in Maaftriht fragt und ber Dialog 
folgendermaßen geführt wird: 

Do ffiygier 
Mie heißt fie? 
Alfen. 
Klara Marnirx. 
Dffisiler. 
Mun Tiebt Ihr die, muß ich Euch ſeht beklagen, 
Denn fie iſt jegt im Kloſter. 
“lfen. 
In ber That 
— Ich will's geftehn, ich hab’ fie einft geliebt ac. 
fo firäube fi dagegen bie Vorftellung, bie mir von ber 
Sprache der Zragöbie eingefogen baben, komme fie nun von 
den Alten, Shakfpeare, Galberon, Goͤthe oder Schiller; ja, felbft 
bie Natürlichkeit Victor Hugo’s ift eine andere. Dagegen wächſt 
diefe felbe Sprache zu wahrhaft dichterifher Wärme in einigen 
Partien. 3. B. ſpricht die Spanierin Iſabella natürlich und 
doc hochpoetiſch: 
Die könnt’ Ihr diefen Abend Euch ermürgen? 
Die geldnen Wollen ſchwimmen gegen Weſt 
Und dehnen fih wie fliegende Gewoͤnder 
Am Herijonte bin. Ich glaube fat 
Dad Meer zu fehn am Untergang ber Gonae, 
Wo goldne Fiſche fpielen in der Glut. 
D, wären wir gwri Fiſche doch mir fie, 
Und tauchten ftill in die verborgnen Wellen, 
Wo Wriede wohnt und kein entfernter Mörder 
Nah deinem Beinen Haupt bie Kugel ſendet. 


Ihr Kind tft von einer Kugel der Belagerer getroffen (benn fie 
ift bie Gattin des Ingenieurs in der Feſtung), auf Dranien, 
den Urheber des Kriegs, voälzt fih ihre Wuth unb ihre Worte 
mahnen an Shakſpeare, wenn fie ruft: 
D ih bin Frank von biefem Wort: Dranien! 

Denn er nicht wär, dann ledte noch mein Kind, 

Ach al mein Weh, die Bitterkeit des Herzens 

Sat ſich gefammelt in bas Wort: Dranien; 

Ab haß 06 mehr, ald Ih ed fagen kann. 

Ja, wär! mein Blick sin Dolch, Bei Gott, er follte 

Jedwedes lied an biefem Mann burhbohren, 

Und wir mein Athen Gift, ich wärbe gern 

Biel Zaufend RÜf an diefen Mann verſchwenden. 

Doch a, e& find nur Traͤume meiner Ohnmacht, 

Gr fcht zu fern, ih Bann ihn nicht erreichen, 

Gibt eb denn keine Macht in der Natur, 

Die eine Mutter hört? 
Nah dem mislungenen Morbverfuche redet fie ihren ruhigen 
Richter fo an: 


Werräther, Tied doch beined Königd Brief! 
Eibbrübig biſt du, undanktbar und fihledht ! 
Sieht du, da ſteht's, du bift ein falſcher Judat, 
Der feinen Deren mit einem Kuß verrathen ! 
Du biſt ein Ketzet, ber den Mob verbient. 

— — — dak der Welt gelchrt, 

Die Treu und Glauben man mit Füßen tritt; 
Haft auf der Erb’ ein Feuer angefacht, 

Dad nad Jahrhunderten noch auf dem Meg 
Ded Auftuhrs leuchten wirb; halt von ber Kette 
Die wilde Kraft geldtt, bie ohne Maf 

Die Weit und ib nur zu vernichten ſtrebt. 

Die alte Zeit verwirft dich mit Verachtung, 

Die neue, wenn fie erft den Werth der Babe, 
Die du ihr reichten, zu begreifen lernt, ’ 
Wird dich ald Schöpfer ihred Leidé verfluchen. 
Wie ih wird jede Mutter einft dir fluchen, 

Und jedes Molk, das beine Lift verleitet, 

Wird neue Foltern zu der Strafe legen, 

Die in der tieflten Hölle dich erwartet. 

Diefe Rebe greift ſchon in bas große Thema ein, dem bas 
ganze Gedicht gewidmet ift, den Kampf der jungen Freiheit mit 
dem alten Despotismus. Der Dichter will, wie er in ber Ber: 
theidigung Maaſtrichts bie Rettung der ganzen Niederlande ſich 
fpiegeln läßt, in diefem erften modernen Bölkerfampfe um gei: 
flige und bürgerliche Freiheit ein Vorſpiel aller folgenden lie: 
fern. Daher fehlt es nicht an Sentenzen, welche mehr für uns 
fere Zeit als den Ausgang bes 16, Jahrhunderts paffen, ohne doch 
um deswillen unmwefentlich in bem Drama, wie es ift, au fein: 

Vehorfam if die Pflicht bed Untertband, 

Doch obne Freiheit gibt es keine Pflichten. 
Ban Alfen will ber katholiſch geblichenen Geliebten bie Rechte 
feiner Partei beweifen: 

Bir wollen Breiheit und Gerechtigkeit, 

Kraft ge'n (!} Gewalt, und Milde gegen Schwachheit. 

Mir wollen Frieden auf der ganzen Welt 

Und Beffeln einzig für die Torannei 

3a, laßt und Ale bier zu Grunde gehn, 

Das Wert, für bad fir reiten, wird brfiehn; 

Denn taufenb Bühne Herzen Hopfen laut 

In jedem Land für und unb unfre That. 

Ia, unfee Sach ift jetzt bie Sach der Meltı 

Das Heine Samentorn, das wir gefät, 

Wird Fruͤchte tragen, ſelbſt wenn wir geflorben, 

Wir geben gern ben legten Tropfen Blut, 

Um biefes Land von SHaverel zu retten. 

Wir geben Alle gern bad Leben hin 

Für was wir felber auf ber Erb nicht ſehn; 

Denn felig if, wer glaubt, wenn er nicht fiebt. 

Wir Alle glauben an dad Reid des Nechts, 

Bir glauben an ben Ehriſt, nicht an den Papft, 

Wir willen, baß die Breiheit nicht vergeht, 

Daf die Gewalt den Willen nimmer feſſelt; 

Dean wer den ob verachtet, wirb nit Stan, 

Unb ber it felig, ber bie Kraft befißt, 

Für ein bedeutungdvolles Wort zu flerben. 


Bon ber andern Seite fehlt es auch nicht am Eräftigen, wie an 
furrilen BVerfechtern. Der zweite Bürger in Maaftricht meint : 
Zom, was gebt bie Freifeit dich denn an? 

Belommit du beſſret Holz im nädften Winter, 

Belommit dis beif're Kleider, beifre Nahrung, 

Und liegt du weniger auf Stroh des Nachts 

In diefer Beit, worin dad Woͤrtlein Preibeit 

Wie ein Gebell von jeder Aehle tönt? 
Wohingegen ber Prinz von Parma, wol bie ebelfte Geſtalt des 
Dramas — Ref. fagt Geſtalt, denn zu Sharafteren wird feine —, 
auh am mürbiaften und mwärmften bie Sache ber Eoyalität 
vertheidigt: 


Und wenn «8 waͤr', laß mid zu Grunde gehn, 
Ih fireite für mein Land und meine Wäter 
Und fterbe gern für jene hohe Kraft, 
Die fi) mit infalt durch bad Leben brang 
Und feinen Reichthum band in einen Kranz, 
So frifh und blaͤhend wie ein Baum ded Pimmeld 
Und durchgeflochten mit ben großen Blumen, 
Die fromme Kunft in der Natur entdeckt. 
Ja, ih will ſterben für das alte Lehen, 
So groß und fhön, wie ed geweſen if, 
Als jener Geift der Frechheit in ber Tiefe 
Mit ſchweren Ketten nod gebunden lag, 
218 der Gedanke nur ein Zeiger war, 
Dem Himmel zugekehrt, und weiter nichts. 
sum uß fagt er: 

. “ Bir flreiten für den Glauben, 
Bär das Geſetz, bad und fo lang befchirmt, 
Für diefen edeln, alten Koͤnigſtamm, 
Dem wir bie Treu bis in den Tod geſchworen; 
Bir ftreiten ge'n ben Wahn des Augenblicks 
Und fär die heilige vergangne Beit, 
Bon welcher biefer Augenblick entfprang, 
Und gegen bie er jetzo ſich empört. 
Sum Kampf! Der hohe Gott wirb uns befdirmen, 
Denn Gott it auch von jenen alten Tagen, 
Und ift nit wandelbar wie biefe Zeit. 


Das ganze Gebicht ift ein würdig gehaltenes, durchhaucht von 
ben ebelften Gefinnungen, und mag für Die ein Labetrank fein, 
die fid) eben ben Gaumen an ben fiedenden Schwefelgetränten 
ber neufrangöfifchen Dramatit verbrennt haben. 

Ernfter und gewiegter ift ber Verf. in feinem „Tiberius“ 
geworben; hier ift Handlung, Schüraung berfelben, Kataftrophe 
und Löfung, fo viel die grauenvolle Zeit fie zuließ, und bie 
Geftalten werben zu Charakteren. Bor dem künſtleriſchen Ridy: 
terftuhle ift die römifche Tragödie der niederländifchen vorzus 

ben; aber der heile Geift, die freubige Begeifterung fehlte 

Dichter. Wo follte er fie hernehmen in einer Grauenpes 
riobe, die nicht Hebammenbienfte für ein kommendes Licht vers 
richtete, fondern nur ber erfte Actus eines langen Fegefeuers, 
einer flammenden Sündflut war, bie ein ganzes Menſchenge⸗ 
fhlecht verzehren mußte. Auch im „„Ziberius‘‘ haben dem Berf., 
und diesmal geftändlich, neuere Begebenheiten vorgefchwebt. Er 
fab, vom Jahre 1826 in Neapel lebend, Gapri täglich vor Augen 
liegen wie eine Sphinr, bie, wenn fie nit ſtumm wäre, ein 
ungebeueres Räthfel erzählen könnte, welches vielleicht unter an: 
bern Formen ſich fchon Öfters im Leben wiederholt hat. Er 
las bazu bie Zeitungen, wo Das, was er nach feiner Anſicht als 
verwerflich betrachten mußte, mit allen möglidhen Sophiftereien 

eidigt wurde, um das Schwarze als Weiß erfcheinen zu 
maden. Da ſuchte er jenes Räthfel zu errathen und ſchrieb 
ben „Ziberius”. Germanicus ift der einzige Held und reine Cha: 
rakter im Drama. Er untenwirft fi, im vollen Kraftgefühl, 
den Zyrannen flürgen zu fönnen, dem Willen beffelben und 
meift Die, welche von ihm die Erweckung bed altın Roms fo: 
dern, zurüd: 

Bad einmal ſchwand, bad kehret nie zurüd. 

Wollt Ihe das alte Rom, dann werbet Römer, 

Wollt Ihr die Freibelt, dann befreit ECuch ſelbſt 

Bon Eurer Woluf, Cuerm Müffiggang, 

Bon Eurem Gelz und Eurer Beigheit, bie 

Bor jeder Lühnen That jurüdebebt, 

Bermögt Ihr diefed nicht, dann herrſche Gäfar, 

Ber felbh niht Dann if, braude einen Vormund. 
Aber biefe vortrefflichen Worte find nicht des Dichters Motto 
für fein Gedicht, denn als Germanicus geftorben, ruft fein 
Freund und Räder Macro: 

Du lehrt und, daf die hoͤchſte Heldenkraft 

Bur Schwahheit wird, wenn fie der Bodheit dient. 


Und der Geſchichtſchreiber Gorbus, ber ald Agens ber Nemeſis 
auftritt, ſchilt den tobten Helden, benn 

Ihn fhlug die Memefid, weil ihren Bint 

Er nicht verfland ud 


und feine perfönliche Ehre höher hielt als dem Ruf der Ges 
ſchichte. In Greueln, Blut und MWahnfinn endet das Stüd, 
die Zobten flchen wieder auf, bie Verbrecher geben unter, um 
noch ſchlimmern Plat zu machen, und Gorbus, ber einzige 
reine Menſch, fprict den Epilog. Aber ber Stoiker hat keinen 
Troſt, die alten Götter find untergenangen, die Derrfchaft der 
Natur ift vorüber, nur aus dem fernen Aſien flimmert ein 
blaffes Licht, aber dieſe Erlöfung verftcht er nicht und mag er 
nicht, benn ber Meg zur Auferftchung geht durch das Grab, 
Wird für das deutſche Theater wieder eine Zeit kommen, wo 
ein Publicum Gedichte biefer Art zw würdigen verftcht ? Leſer 
werben fie hoffentlich finden. 34, 





Anetboten. 


Die unglüdlihe Johanna Grey war nad) dem Zeugniß 
Dr. Roger Aſham, bes gelehrten Präceptors der Könis 
gin Elifabeth, nicht blos eine fehr fhöne und empfindungsvolle, 
fondern auch fehr gelchrte Dame. „Vor meiner Abreife nach 
Deutfchland‘, bit jener gelehrte und etwas pebantifche 
Mann, „begab ich mic nach Broadgate in Reicefterfbire, um 
von der ebelm Lady Johanna Grey, bie mir ausgezeichnetes 
Wohlwollen bewies, Abfchied zu nehmen. Ihre Altern, der 
und bie Herzogin, befanden ſich mit bem ganzen Dauss 
ftand auf einer Jagd im Park; bie junge Dame aber fand ich 
in ihrem Gabinet, wo fie mit Eifer Platon’s „Phädon” in der 
Urfpradhe las, gang mit bderfelben Leichtigkeit, wie etwa eine 
andere junge Dame eine Novelle des Boccaccio leſen würde, 
Nachdem ich mich über Das und Jenes mit ihr unterhalten 
hatte, fragte ich fie auch, wie es Bäme, daß fie nicht ben Zeit: 
vertreib in Park theile, „Ei“, antwortete fie, „ich wünfchte 
ihre Parkbeluftigung verfchaffte ihnen nur ein Taufendtheil des 
Vergnügens, das ich bei der Lecture des Plato empfinde.’ 


In unfern mercantilen und geldliebenden Zeiten dürfte bie 
gar feltfame Idieſynkraſie eines jungen Engländers noch mehr 
Auffehen machen, als fie vor etwa Jahren erregte, Diefer 
junge Mann, Sohn eines Pächters in ber Provinz Suffolk, 
mit Namen John Perle, hatte einen natürlihen und unübers 
mwinblichen Abfcheu vor dem Gelbe. Niemand konnte ihn übers 
reden, Gelb anzugreifen, was man fid) anfangs aus feiner nas 
türlichen Furchtſamkeit erklaͤrte. Lange hatte fih fein Water 
vergebens bemüht, ihn zum Angreifen eines Geldftüds zu bes 
wegen, obgleich der junge Menfch ben Werth bes Geldes fehr 
gut kannte, In ber —— daß bloße Einbildung oder eine 
nicht zu erflärende Grille bei ihm bie Oberhand habe, ftedte 
ihm der Vater einige Beine, in Papier gewidelte Kupfermüns 
gen unvermerkt in bie Taſche. Als jener nun von ungefähr in 
diefelbe griff und das Geld in die Hände bekam, verfiel er 
in 3udungen, bie über eine Stunde anbielten. Der Bater 
machte einen zweiten Berfuh, indem er ihm etwas Silber 
münze in bie Zafche ſteckte. Sobald der junge Menfch biefe 
aefunden und hrt hatte, verfiel er abermals in Gonpulfios 
nen, diesmal aber fo ſchrecklich, daß man für fein Leben bange 
marb, Es läßt fich denken, daß nach diefem zweimaligen Ber: 
ſuch ber Vater ein drittes Erperiment mit Gold nicht vornahm, 
weil biefes bem jungen Manne in Folge einer —— 
Steigerung ſicherlich den Tod zugtzogen haben wuͤrde. efe 
Geldſcheu begleitete den jungen Peele durch fein ganzen Leben; 
er entfernte fich augenblicklich, fobalb er Geld fah oder klim⸗ 
pern hörte, In allen andern Stüden war er wie andere Mens 
fen, nur etwas in ſich gekehrter. 11, 
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Geiftrüge, oder die neubeutfchen Frauen. 
(Beſchluß aus Pr. 2,) 


Mie weit und hoch der Dichter mit feinen uns un: 
befannten „Bildern des Drients” und Sonftigem gefoms 
men, fteht dahin; aber Andere haben gleich ihm gefehnt 
und gerüftet, niebergedrüct vom Bewußtſein verfagender 
Kraft, befallen von Kopfmeh und Schwindel, ftets ſich 
ermannend und ftets zuruͤckgeworfen, ſchwanger mit Zwils 
fingen und Drillingen, doch nie recht gebirend, und ges 
plagt vom Wollen, Können und BVollführen bis an ihr 
kühles Grab. D der Noth bes Dichterruhms umd ber 
ganzen Schriftftellerwelt, Gehenna der Seele, Nervenfies 
ber des Leibes, betäubender Schmerz von Erinnerung und 
Hoffnung, Opiumtrank für kurzen Rauſch und längere 
Meue! Mer in deinen Strudel der Charybdis geräth, 
wird verfchlungen und audgefpien, um wiederum gebreht 
und verfdlungen zu werden. 

Gharlottens warmes Gemüth — ba Frauen fidy noch 
lebendiger verfegen im bie literarifche Stellung ihrer Mänz 
ner als dieſe ſelbſt — fühlt und erkennt die ganze North, 
und geräth dabei in bie Geiftfabrit Berlins, im welcher 
kein Troft und £eine Deilung zu hoffen, fein kühler Trank 
fir den lechzenden Durft, keine beruhigende Weifung für 
Enthaltfamteit und Falten, Die rau hat es noch fchlim: 
mer ald der Mann, denn er kann zw Zeiten fein Übel 
los werben in Berfen, fie nicht, obgleich fie auch dieſes 
verficht und dadurch zu helfen meint. Große Merke, 
Merke für die Ewigkeit follen geſchaffen werden — koͤnn— 
ten es vielleiht — wenn man nur die Kraft hätte, bie 
Zeit; beide werden verzehrt durch — die Bibliorhel. Es 
ift ein großer Irrthum, wenn Semand die Urfache geis 
fligen Jammers in Außern Verhaͤltniſſen, nicht in ber 
Krankheit felber jucht, und Charlotte geräth in diefen Irr⸗ 
thum, meinend, durch Einfiedlerleben, durch Petersburg 
werde ihr kranker Dichter gefunden; wiewol auch in bie: 
fer Beziehung das Richtige daneben ihr einleuchtet: „er 
koͤnne leichter ein großes, aufrütteindes Unglüd tragen als 
ein Eleines, verdrießliches.“ Oft fieht ihr heller Verftand 
das Wahre, fie fchreibt: 

Es gibt eine geiftige Unkeuſchheit, ein Liederlichleben ohne 
Berührung und Wort; und das Berſchlingen des Berfchieben: 
artigften im Gebiete des Geiftigen, obne Zreubleiben bei Einem, 
ohne in fi Aufnehmen, ift nichts Beſſeres. 


Oft erkennt fie das entfcheidende Heilmittel ähnlicher 
Buftänbe: 

Ergebung ift ein hoͤchſtes, iſt echtes Chriſtenthum, hätteft 
bu bie, mein Heinrich, es ftände berrlidy mit dir, Alles wäre 
aeboppelt und gefteigert, jebe Kraft, jedes Vermögen geheiligt, 
unverleglich. 

Und als Heinrich den heibnifchen Titanentrotz ſich nicht 
rauben laffen will, entgegnet fie: „Das führt nicht zum 
Olymp, es wird dich vernichten. Es muf anders mit 
bir werben!” 

MWahrfcheinlicherweife wäre Alles anders geweſen und 
geworden durch einen großen Entfchlug — felbit ohne 
viel Chriſtenthum — wenn der Dichter blos bie Biblio: 
thek befucht, Beine Bücher gemacht, fondern fie ins Haus 
gebracht und außerdem nad Gutbefinden einige Gedichte 
zum Geburtstage feiner Frau gefchrieben. Däuslicher Wohl: 
Hang und Frohſinn hätten dann geherrſcht, Charlottens 
Tagebuch wäre aͤrmer geworden an Klage und Rath. 
Aber weiche Entfagung! Entfagung auf Dicpterunfterb: 
lichkeit, Entfagung auf Geift und wieder Geift, ohne Ger 
drucktes in Leipzig und ohne Beſprochenes in Berlin! 

Weil ſonach weder im Chriſtenthum noch fonft ein 
Heilmittel für das Franke Leben der Ehegatten vorhanden, 
fo erfennt Charlotte vollfommen ben Umfang bes Un— 
glücks; fie kann dem Manne nicht helfen, nicht fidy felbft, 
er geht zu Grunde und fie mit ihm. Es Eönnte fogar 
durch ben Drud des häuslichen Ungluͤcks das Entſetzliche 
eintreten, feinen Geift mehr zu haben, oder wenigſtens 
keine Federkraft deffelben, und dann wie in Büchern fo 
im Tagesgeſpraͤch verſtummen zu müffen vor den Geift: 
reihen. Nur ein Außerordentliches möchte retten, durch 
und durch erſchuͤtternd, wie Lähmungen vor elektrifchen 
Schlägen verfchwinden ober durch Sturzbäder. Sie du: 
fert deswegen ihrem kranken Dichter: „Wer e8 gut mit 
dir meint, müßte ordentlich darauf ausgehen, dir rechten 
tiefen Schmerz zu bereiten.” Ihre unbegrenzte Anhäng- 
licyfeit wünfcht e8 zu Eönnen, aber wodurch? Xanthippe 
zu fein aus Vernunft und Vorfag, iſt ber Liebensmwür: 
digen unmöglid, und XZanthippen peinigen nur durch Na— 
deiftiche. Keine Freude aber, fein Genuß des Augenblicks 
kann ihr felber zu Theil werden, wenn feine Hülfe kommt, 
ihe Leben iſt vertrodnet und zerfteffen an feinee Wurzel, 
es iſt gleichſam die Ehre des Geſchlechts verloren, weil 
fie ihren Mann nicht mehr glücklich macht, was alle 


Weiber, auch ohne Geift, können. Da entfpringt ber eis 
genthuͤmlich vorbereitete fonderbare Gedanke, dies werth: 
lofe Leben zu opfern für den Geliebten, es für jenen tie: 
fen Schmerz zu verwenden, der als lehtes Mittel noth— 
wendig wirkt, wenn irgend etwas wirkt und Beiden hilft, 
Beide erloͤſt. Wiederholte Überlegung und erwärmter Wille 
reifen diefen Gedanken zum feſten Entſchluß; es ift natuͤr⸗ 
lich kein Gedanke für die Welt, er bleibt verborgen im 
Innerſten ihrer Seele. Und wie bei allen großen und 
Eühnen Entſchlüſſen, felbft bei verzweifelten, Ruhe wieder: 
eher mit der entfchieden felbfigehaltenen Kraft, fo ift von 
biefem Zeitpunkt an Friede in Charlottens Gemüth, und 
das Tagebuch Aufert: 

Die Welt erſcheint mir erft jet recht heiter, feit ich fie 
einmal ganz aufgegeben und nun barüberftchend fie betrachte 
und erhalte. Sie erfcheint mir gleichwie im legten fdhönen 
Abenbroth, wie bei Sonnenuntergang fie verflärter baliegt. 

Jedes Aufgeben der Welt erhebt über die Welt, und 
eine neue Freude und Beruhigung, deren fie dadurch 
theilhaft wird, mochten fie in ungewöhnlichen Sinne er: 
kennen laffen: „Nur mer das Leben verachtet, kann es 
genießen; nur wer es verliert, wird ed gewinnen.” Da: 
ber dann das ruhig Vorbedachte, durch keine Stürme und 
Kämpfe Angekiindigte der Ausführung des Selbſtmordes, 
mwovor wir ſtaunen, fhaubern und mit dem tiefiten Be: 
dauern erflarren. 

Für eine Mutter von Kindern war fold ein Ent: 
ſchluß unmoͤglich, Lächeln und Schrei der Wiege hätten 
ihn im Keime erftidt und die getheilten Faͤden der Liebe 
hätten ſich nicht ausſchließlich für einen kraͤnklichen Dich: 
ter zufammengegogen. Ebenfo wenig bätte das rechte le— 
bendige Chriſtenthum dergleichen geftattet, denn da wären 
Ergebung, Gehorfam gegen den Willen Gottes, Geduld 
und Hoffnung nothmwendige Folgen geweſen; ein Leben 
befferer Art wäre gewonnen worden mit Erhebung über 
die Welt, mit dem Bewußtſein, Menfhenglüd und Men: 
fhyenberuf ruhe auf etwas Anderm als auf geiftvollen 
Dihterfhöpfungen und Schriftſtellerruhm. 

Für Charlotten feine zur Abwendung bes Entfchluf: 
fe8 und Einlenkung verierter Gedanken feine wirkfamere 
Hülfe denkbar als — ein Beichtvater. Beichten ift Erge: 
bung, Demuth, Bereuen ber Sünde, mit ihnen erlöft 
das Chriftenthyum vom Jammer der Erde. Gefchieht bie: 
fes zugleich duch Verheifung, Warnung, kirchliches An: 
fehen der Geifttichkeit, durch einen Fendton, Spener, Lavaz 
ter, Herder — ihnen verfagt ſich ſchwer das niedergedruͤckte, 
troftbebürftige Gemüth und findet die verlorene Haltung. 
Uber auch jeder befonnene Freund, jeder Ältere erfahrene 
Mann, dem die Leidende fi anvertraut hätte, mar im 
Stande, ihr diefen Dienft zu feiften. Solche Männer, 
Geiſtliche oder Nichtgeiftliche gab «8 gewiß in Berlin, nur 
mußten fie nicht blos Frömmigkeit, Verftand, ruhige Über: 
legung und Schonung befigen, fondern auch Geift, fonft 
wären fie Charlotten nicht ebenbürtig erſchienen. Raſch 
genug haben die Geiftreichen unfers Zeitalterd ſich losge— 
siffen von geiftlihen Gewiffensräthen, und bedürfen doch 
derfelben am meiſten; denn eine geiſtlos grafende Heerde 
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findet von felbft ihren Weg und bie Thüͤre des Schafs 
ſtalss — ber Biber kennt feine Wohnung und der Vogel 
fein Neft — aber der Geiftreiche weiß nicht, wo er fein 
Haupt ug fol, und verfommt in oͤden romantifchen 
Irrwegen. Laßt Seelforge und Geiftesführung wiederauf: 
kommen für bie geiftreihen Seelen. 

Ein bedeutfamer Traum — ber als Begebenheit vor 
fpiegelt, was man als Möglichkeit gedacht — worin Stieg: 
fig ſich erleichtert fühlt bei dem Traumverluft feiner Frau 
— gibt den Ausſchlag zur That. Das- ift kein guter 
Beichtvater, und Pieriften würden fprechen vom Aberglaus 
ben der Ungläubigen. Sollte eine neu erwachende Leiden⸗ 
haft im verftörten Herzen angenommen werden können — 
Mundt's Schilderung der Unglüdtihen trägt Spuren uns 
gewöhnlicher Hinnelgung von feiner Seite — fo wäre 
die Zrauerthat vollftändig erklärt, und man dürfte deshalb 
darnach ſuchen. Allein dieſe Vorausfegung ift zu kuͤhn 
und viel zu wenig gerechtfertigt; mehr ſchimmert durd) als 
Erhöhung des Leidens, daß Stieglig fie zu wenig liebe, 
darum ihrem Einfluß enthoben fei, zu viel bios in fich 
verkchre, was allerdings ganz im Charakter bupochondris 
fcher Vertiefungen liegt. Ohne biefe Zugabe erfchiene wis 
derfinnig, wie eine liebende Frau mähnen konnte, durch 
ihr gewaltfames Scheiben dem Geliebten Hülfe zu bereis 
ten, ba ihre eigenfte Empfindung fie über den Schmerz 
des Verluſtes belehren mußte und über das fortan ent 
ſetzliche Loos des Vereinfamten, jedem menſchlichen Troſte 
Abgeflorbenen. 

Charlotte ift untergegangen durch Liebe und durch 
Geiſt. Jene gab ihre das tiefe Ungluͤck, diefer die Eins 
fit, es Eönne nur anders werben durch ben Tod. Dem 
heroiſchen Entſchluß eines ſtarken Willens folgten Gefühl 
und Einfiht mit großer Befonnenheit. Hier ift keine 
Überrafhung des Augenblids, fein plögliher Sturm der 
Leidenfchaft, Beine ſchnell betäubende Verzweiflung von heute, 
fondern eine langfam wachſende von geftern und vorge 
flern. Durch Wiedergeburt einer himmliſchen Liebe aus 
der trüben irdifchen, duch Erhebung des Geiſtes zum 
hoͤchſten Welrgeift wäre fie genefen, hätte das Leben ges 
wonnen, flatt es zu verlieren. Nicht bei den Sternen 
und nicht unter dem Miefengefträud der Erbe bilden fi 
Gewitter, fondern zwifchen beiden, und es bligt verfens 
gend herab, Nicht der Engel, nicht das Thier, fondern 
der Menſch — Dafein zerreißend — fällt von eigner 
Hand. 28. 





Romanenliteratur. 


1. Anna von Koburg. Ein hiſtoriſcher Roman von Wil: 
nr Borenz. Leipzig, Wienbrad, 1836, 8, 1 Ihr. 
re. 


Die bekannte Geſchichte der unglüdtichen, verführten Fuͤr⸗ 
fin, deren Leichtſinn viel au hart beftraft warb, ift hier zwar 
nicht fo pifant erzäbtt, daß fie ung neu bünkt, aber der Wors 
trag {ft gut, verftändig, Anna ift nicht gerechtfertigt, allein 
man verzeiht der Reuigen, beren Fehler zur Halbſchied durch 
bie grämliche Gemüthsart des rohen, liebloſen Gemahls bedingt 
wurden, Zum Schluß ift noch ein Schlüffel zu der Moflifica« 
tion des Herzogs Ghriftian von Eifenberg angehängt, bei weis 


u 


cher bie angeblichen Geiſter der Anna und Ihres Gemahls Ka⸗ 

fimie dem Getäufpten erfchienen. 

2. Frühbluten. Novellen und — en von F. v. Ho⸗ 
ven. Glogau, —— 1335, Zhlr. 8 Gr. 
Ränke aller Art werben in biefen vier Erzählungen ges 

fpfelt, deren Ausgang uns fo ziemlich gleichgültig ift, fowie bie 

deinden und leibenben Perfonen ed ung find, Die erfte Ges 
chte Schickſal und Liche” ift in ber Manier (ben Geift 
wollen wir nicht ohme Urfadhe eitiren) ber neueften franzöfifchen 

Schule, welche den Ehebruch fanctionirt. 

8. Tibull und PVirgil. Zwei Gemälde nach Jules be St.⸗ 

Felir von Theodor Hell. Dresden, Arnold, 1836, 8, 
16 


Gr. 

Ob eine Altrömerin Liebesſchwaͤrmerei und Sehnſucht in 
dem Mafe gefannt, baf fie wie bie fhöne Silvia = den Bes 
innen trat aus kaum bewußter Zärtlichkeit für Birgit, ber 
hre Gefühle nicht ahnete, dieſe Erfindung möchte bei ſtrengen 
lterthumsforfchern einigen Zweifel erregen, Denjenigen aber 
willtommen fein, bie nicht gern nad) der Wiſſenſchaft in bie 
Ziefe tauchen und genug ir wiſſen glauben, wenn fie über 
irgend einen Gegenftand artig zu reben verftchen und in ihrem 
Geſpraͤch darüber feine Blöße — Selbſt Solchen, die h ol 
UAnfprühe an unterhaltende Schriften machen, werben an bies 
fen Bergegenwärtigungen bes alten Roms Gefallen und mehr Bes 
lehrendes barin finden, als es zu einer Salonsunterhaltung bes 
barf. Der Kaifer Auguft tritt fattlich auf, Birgil dagegen ift 
faft ffumme Perfon, aber Zibull in feinem fröhlihen Leichtfinn 
nicht nur ein gefchmadtvoller Seftanorbner, fondern auch fo 
liebenswürbig, daß man es nicht unnatürlich findet, wenn Taͤn⸗ 
nnen fogar an dem Berarmten mit treuer Liebe hängen, Die 

Keen tieft fich Leicht und fließend wie ein Original. 
4, Zwei Erzählungen ber Frau von Bawr. Rad dem Kranz 
gifiphen erg von Friedrich Pitt. Dresden, Arnold, 

. 8, r. 


„Rofa und Thereſe“ Liefert eine Varietät weiblicher Eifer: 
fucht, weiche ſich und die Rebenbuhlerin töbtet. „Mutter Nars 
arbt’’ ift eine von ber Bettlergattung, bie ein nicht unbeträdht: 
liches Vermögen hinterläft, womit fie einen Liebling befchentt. 
Die gute Alte gewinnt unfere Neigung, auch ift ihr Vermögen 
nicht fo unermeßlih, ber geiftige Vater der Eiſi's und Liesli’s 
war nicht ber ih Be: als daß es in ihren Berhältniffen zur 
beftimmten Unmöglichkeit gehört hätte, Langmeilig ift auch die 
erfte Sraäblung, aber bie felbftifche, unmeibliche Iherefe ftößt 
uns zurüd und verurſacht, daß Mutter Narquarbt trog ihrer 
— 55 — * Vorgezogene iſt, was denn für bie ganze Er: 
ung gilt. 

£ =. —— —* et —* einer großen 
aͤhlung von H. F. Mannftein. Dresden, Arnold, 

1886. 8. 1 Zhle. 4 @r. ! 

Die Novelle ift eine gewöhnliche Räubergefchichte, mit allen 
berfömmlichen Figuren, erh Itniffen und Gemeinpläsen, fo: 
mol in Knalleffecten als in Redensarten, ausgeftattet, Die große 
Seele ift die des Grafen Honord Mirabeau, in ber nicht allein 
feine unbeftrittene Genialität ſich darlegt, fondern in eben bem 
Grabe ihm fittlicye Größe beigemeffen ift. In unfers Autors 
Augen ift er der unfchuldigfte Märtyrer für Tugend und Recht, 
und fogar feine Frau ift eine Nichtöwürbige, mas theils im 
Ernſt behauptet, theils mit fchalkhafter Ironie zugeraunt wird, 
mobei «8 an Seitenhieben nicht fehlt; das Fußgeftell zu Miras 
beau's Stanbbilb bedurfte ja Basrtlieſs, zu denen fi, als 
ihm Heroen, bie Herren Börne und Heine aufwerfen, 
bagegen ann, Spindler und vor Allen Tieck mit Schmad 
und Hohn überfchüttet werben. Die Schalkhaftigkeit des Verf, 
iſt fo leicht und flüchtig, daß man ihr fein Rachſinnen anmus 
then barf und nicht mit ihr rechten muß, wenn fie den bur- 
gunbifchen ** ironiſirt, der ſeiner Tochter das Weinen 
waͤhrend des Kreiſens verbot; dem Genie iſt's ja erlaubt, das 
allgemein Bekannte nicht zu wiſſen, alſo auch nicht, daß Io: 
hanna von Navarra, als fie Mutter von Heinrich IV. ward, 


auf Befehl ihres Vaters fang, um gleich vom erften Athemzug 
* 8 —** vn dem —— zu —— ei 
, ngen von ber afferin der Lotosblätter. Leipzig, 
— 8. 1 Thlr. * 
Verſchiedenartig in Stoff und Idee, aber keine verwerf⸗ 
lich, auch die —— der Familiengeſchichten nicht, von denen 
ſi —— Varietäten find, Die erſte iſt von ber zärtlich 
mwehmüthigen Art, die aber nicht in bie weinerliche Abart vers 
läuft; „, Leibeigne”’ fchildert Eräftig, aber nicht übertrieben, 
die teufliſche Rache eines in feinem Innerften, in feinen beis 
liaften Gefühlen verleäten Sklaven. Die britte: „Euge—⸗ 
niens Zraum‘, führt aus dem Leben ber gedankenloſeſten 
Freude und Zerſtreuungsſucht im ſtille — — zurück. 
Alles wich von ihr, nur die Tochter blieb ihr und der alte 
väterliche Freund, fie iſt nicht verarmt, nicht blos ber Traum 
als fol ging aus, fie konnte ihren Eheſtand ald einen gläns 
nben Traum betrachten, aus bem fie zu einer farblofern, aber 
ichern,, feft im Leben wurzelnden Wirklichkeit erwachte. Die 
Zugend, bie ſtille Haͤuslichkeit iſt nicht herb und verdrießlich, 
der geichtfinn wirb nicht Sünde, und body find feine gefährlis 
hen Folgen nicht verfchwiegen, bie Nupanwendung tritt ſo 
deutlich und wieder fo eiben hervor, daß fie ihres 3 
nicht verfehlen follte, Nachdenken in Köpfen zu erzeugen, bie 
ausſchließlich das Vergnügen für bie Bebeutung des Lebens hal: 
ten und fogar ihm —— zu dem ſchweren Gefhäft ge: 
bracht werben, zum fen. 29, 


Neugriehifhe Literatur. 
Heoıyoepn tor dv ‘Yaaın, Aldmpd za Ospuorulus Deo- 
ov iderew_ x. r. A. — Beſchreibung der warmen Quellen 
n Hypate, Üdepfos und den Thermopylen —, von Zaver 
Canberer, Athen 1836, 

Der Berf. hat im Laufe biefes Sommers bie genanns 
ten Waffer unterfuht und legt die Refultate feiner Unterfus 
hung in biefem Schriftchen nieber. Er empfichlt vorzüglich 
bie Quelle bei Hypate (Patrabzik) ber allgemeinen Aufmerl, 
ſamkeit. Sie findet fi in einer Meinen Anhöhe, eine halbe 
Stunde von ber fegtgenannten Stadt, „Dieſer Hügel’, fagt 
der Verf, „gleicht einer Blafe, welche, von dem vulfanifchen 
Feuer in bie Höhe getrieben, ſich verhärtet hat; ftatt Afche 
und Feuer quillt jest eine reiche Fülle fiedenden Waflers her⸗ 
vor, welches durch die Menge des darin enthaltenen wefels 
gewiß den erſten Rang unter allen ſchwefelhaltigen Waſſern 
einnimmt; und ich zweifle nicht, daß es wegen feiner großen 
Heilkraft binnen Kurzem des gebührenden Ruhms erfreuen 
wird.“ Die Quelle bildet ein geräumiges, 5— 10 Schuh tiefes 
und 30—40 Schuh weites Baffin, und liegt in einer paras 
diefifch ſchönen Gegend am Fuße des Ota, unmeit bes ufers 
des Sperchios. Das MWaffer hat am Rande des Baffins 22, 
in ber Mitte 38 — 40 Grad Reaumur Wärme. Es fegt bins 
laͤnglichen Schlamm zu heilfamen Schlammbäbern ab, Die Quels 
fen von Ädepſos, an der Küfte von Euböa, bie fihon ber Dies 
tator Sylla benugte (Plutarch'd Sylla, Gap. 26), ftehen ber von 
Hypate nicht nad), und ihr Wärmegrad fteigt fogar auf 68 
Grad Reaumur. Die Gegend ift ebenfo reizend und hat noch 
den Vortheil der unmittelbaren Nähe bes Meeres. Auch hier 
können wirkfame Sclammbäber angelegt werben. Zwiſchen 
Dypate und Ädepſos in der Mitte liegen die Bäber bes Herz 
eules bei den Thermopylen, von gleicher Wirkfamkeit mit bes 
nen in Adepſos und von den Bewohnern der Umgegend noch 
heute nicht felten benust; doch empfichlt fie der Verf. weniger, 
weil der Aufenthalt in den Thermopylen, wegen ber angrens 
senden großen Sumpfftreden, weniger gefunb ift. 

So viel genügt für ben Zweck diefer Blätter; Männer vom 
Fach werden ſich das Eleine Schriftchen, welches die chemifche 
Analyfe der Waſſer enthält, felbft verfhaffen. Die Natur hat 
bier auf einer Strede von ſechs bis fieben Stunden brei ber 
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reichſten Gefundheitsbrunnen in der Welt zufammengebrängt, 
in einer großartigen und durch bie glänzendften hiſtoriſchen Er: 
innerungen verberrlichten Gegend. Es fehlen mithin nur etz 
liche unternehmende Gapitaliften und eine regelmäßige Verbin: 
bung durch Dampfichiffe, um ben Grabbügel ber Spartaner 
in den Thermopylen und bie alte Zauberftadt Hypate bald zum 
jährlichen Rendezvous der eleganten Welt von Europa zu madıen. 
Ilept dunsiovpyiag al ulvonoiag — Über Weinbau und 
Weinbereitung —, von Greg. Paläologos. Aufföniglichen 
Befehl herausgegeben. Athen 1836, 

Eine Mar und verftänblich abgefaßte Schrift, die um fo 
nüglicher werben kann, je niedriger die Stufe ift, auf welder 
die Weinbereitung bis heute in Griechenland ſteht. Auch Phi: 
lologen, bie fidy mit den Geogonikern beihäftigen, können in 
dem Büchlein Belehrung finden, dba ber in Deutſchland und 
Frankreich gebildete . mitunter, wiewol nicht häufig genug, 
auf die alten Schriftfteller über den Aderbau Rüdfidt nimmt. 

Die Zahl der politifhen Zeitungen*) mehrt fi in Gries 
chenland feit rinigen Monaten in außerorbentlichem Verhaͤltniſſe. 
Der neuerdings verurtheilte „Sauveur’ (5 Zarng) erfcheint 
feit einiger Zeit wieder, ba das Urtheil bes Gerichts erfter Ins 
ftanz von dem Gaffationshofe annullirt worden ift. Dazu ift 
eine neue Oppofitionsgeitung in deutſcher und griechiſcher Sprache 
gelommen, genannt „Die Hoffnung” (n 'Einis), und ein ans 
deres neutrales Blatt, „Die Iris” (m Toic), die blos grie⸗ 
chiſch erfcheint und aud Miscellaneen und Literarifche Artikel 
enthält. ine britte Zeitung, „Der Zuſchauer“ (5 Hearnc), 
bie neutral zu fein verfpricht, hat ihr Erfcheinen als nahe be: 
vorftchend angefündigt, und man ſpricht nody von einer vier: 
ten. Dies Übermaß von Zeitungen ift für die Literatur ein 
Nachtheil, weil die geiftigen und finanziellen Kräfte fi darin 
und baran verfplittern, rigend werben wol bie meijten bald 
wieder eingehen müffen. Der Grund biefer plötzlichen Ber: 
mehrung if aber bie ziemlich allgemein verbreitete Meinung, 
daß nah ber NRüdkehr des Königs eine Minifterialverände: 
zung und vieleicht eine noch größere Umgeftaltung ber Ber: 
waltung ftattfinden dürfte. Unter dieſer Vorausſehung fucht 
jede politifche Goterie, jede Meinungsidattirung für ſich Ter⸗ 
rain zu gewinnen, indem fie ſich ſchnell ein Öffentliches Organ 
ereirt, um die Gemüther in ihrem Sinne zu bearbeiten. Es 
ift nur eine Art von politifhem Wettrennen, oder vielmehr 
eine Desjagb. 107, 


Schneeftürme im Innern Ruffande, 


Ein neuerdings in Rußland gereifter Gelchrter gibt von 
diefen Scneeftürmen in ben ruſſiſchen Steppen nadjftchende 
Beihreibung: Ein folder Sturm ift fehr verjchieden von allen 
andern Sandftürmen; er gleicht mehr einem Orkane auf offenem 
Meere. Saratow liegt nad Oſten an einer Steppe, die fi 
über ben Uralfluß hinweg mehre taufend Werfte weit nad) 
Afien hinein erftredt. Norbweftlih, weſtlich und ſuͤdlich ift 
das Gouvernement noch fo wenig bebaut und bewohnt, daß 
man biefe ganze Fläche ebenfalls als offenes Sand betrachten 
kann, befonders nah SW., wo bie jefaterinoslamfchen und 
bonifhen Steppen angrenzen, und nad) &. und SSD., wo 
Aſtrachan mit feinen Steppen bis zum Kaufafus und bem Bass 
pifhen Meere anftößt. Auf diefen ungeheuern Ebenen findet 
der Sturm feinen Widerſtand, und mit rafender Schnelle 
durchbrauſt er daher diefe Einöden, alles Leichtere und Beweg⸗ 
lichere mit ſich fortreifend oder feftere, ihm Widerftand lei⸗ 
ftende Gegenftände zerftörend. Auf den Straßen iſt man nit 
im Stande, mit dem Geficht gegen die Windfeite gekehrt, zu 
athmen; man hat Roth, ſich auf den Füßen zu erhalten. Ber: 
geblich find die Bemühungen, ihm auf der Straße entgegenzus 


*) Val die Mittdeilungen hierüber in Nr. 40 — M2 d. BL 
f. 1696, D. Reb. 


reiten, und ſchon ber bloße Verſuch verfeht bie unge: 
En Anftrengung, in Schweiß; der die ftärkfen 3* ehe 
dringende Wind verurfadht Erfältung; es tritt Ermattung ein, 
und im freien Felde ift dann bem armen Wanderer ber Tod 
gewiß. Nachts ift es unmöglich, fi) aus einem Haufe in das 
andere zu finden. Bricht ein, ſolches Unmetter aus, was in 
der Regel gang unerwartet ber Ball ift, fo müſſen bie Gäfte 
da bleiben, mo fie fich eben befinden; man würbe Gefahr laus 
m. auf ben Straßen ber Stadt umzukommen, da man wegen 
es Schneegeföbers das Geficht nicht gebrauchen fann und vom 
Sturm überwältigt wird. Beſonders verderblich ift ein folches 
Unmetter ben Heerden ber Wolga- und Steppenbemohner. 
Durch bie Alles bedeckenden Schneemaffen wird nicht nur vor 
läufig bie Begetation gehemmt, fondern die auf ber Weide bes 
findlichen Heerden gehen auch zum Theil babei zu Grunde; denn nur 
bie Thiere werben gerettet, welche ber Landmann ſoglückich ift, 
beim Anbeginn des Sturms zu finden und in Sicherheit rins 
gen. Die Schafe kricchen gewöhnlih in Haufen zulammen, 
werben eingeſchneit und erfrieren; das Rindvich dagegen läuft 
in der Richtung des Sturms fort, bis es vor Ermattung, Ers 
kaͤltung und Mangel an Nahrung umfällt, oft aber au, in 
eine Schlucht gaeratbend, fidy tobt ftürzt und im Schnee ers 
ftidt. ch dem Schmelzen des Schners findet man alddann 
oft an weit von ber Heimat entfernten Orten bas Rindvich 
zu Hunderten beifammen, theils erfroren, theils verhungert, 
theils in dem Waffer der Schluchten ertrunfen. Die Pferde 
gehen nicht mit dem Winde, wie bas Rindvieh, fondern laus 
fen, mit weit aufgefperrten Rüftern, dem Winde entgegen, ſo⸗ 
daß die Eigenthümer fie oft Hunderte von Werften weit wieders 
aufjuchen müffen. Daß dabei ebenfalls viele verloren geben, 
leuchtet ein; man’ muf einen ſolchen Sturm felbft wahrgenom⸗ 
men haben, um barüber urtheilen und ſich eine gehörige Vor⸗ 
flellung davon machen zu Zünnen. Gewöhnlich ift die Dauer 
beffelben drei Tage und zwar bergeftalt, daß in den erften 
24 Stunden Sturm und Gchneegeftöber unausgefegt fortwüs 
then, worauf ſich beides, jedoch mit Unterbrechung von brei, 
ſechs, aud zwölf Stunden, aber in immer ſchwaͤcherm Maße, 
wiederholt, Bisweilen treten auch während ber erften 24 Stuns 
den Zleine Unterbrechungen ein, allein dann find die machfolgens 
den Zwiſchenraume der Ruhe kürzer. rl. 





Literarifhe Anzeige. 
Am Berlage von F. A. Brockhaus in Seipgig ift er: 
f&ienen und in allen Buchhandlungen des In» und Auslandes 
zu erhalten: 


Karl August Böttiger, 
konigl. ſächſ. Hofrath, Dberinfpeetor ber Eönigl. Alterthums: 
mufeen zu Dresden, Ritter des koͤnigl. fächf. Givilverdienftorbens, 
des — ſachſ. Falken: und des kaiſerl. ruſſ. ©t.:Wlas 
dimirordens, vieler ac > — nuͤtzlichen Geſellſchaften 
tglied. 


Eine biographiſche Skizze 
von deſſen Sohne, 
Dr. 8. W. Böttiger, 
thnigl. bait. Prof. der Geſchichte und Bidilothekat zu Erlangen, 
großb. ſaͤchſ. Hoftathe u. ſ. w. 


(Aus den „Zeitgenoſſen“ beſonders abgebrudt.) 
mit Wöttiger's Bildniffe. 
Gr. 8. 1837, Geh. 16 Gr. 

Der Sohn, dem wir biefe Stizze verdanken, hat in einer 
alle Anerkennung verbienenden anftändigen Weiſe bie Pflicht 
bes Biographen mit der Gefinnung bes Sohnes in Berbindung 
zu bringen gewußt. 


Berantworiliher Herausgeber: Deinrih Brodhaus. — Druf und Verlag von B. U, Brodhaus in eeipsig 


ne u — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 





3 Januar 1837. 





Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
Erfher Brief. 

In unferer viel fchreibenden und drudenden Zeit lernt 
man zum: guten Theile die Völker aus ihrer Literatur 
kennen. Allein zugleih muß man ſich mit ber ganzen 
befonderm Art und Weile der Völker, mit allen prakti—⸗ 
fen Richtungen ihres Lebens befannt madhen, um bie 
Literatur berfelben im der vollen Bedeutung zu begreifen 
und zu würdigen. Im Berhältniffe zu Frankreich hat 
feit lange der Einfluß der Hauptſtadt fo überwiegend ſich 
geltend gemacht, daß auch wir Deutfche und gewöhnt has 
ben, über Paris und parifer Literatur die geiftige Be: 
wegung in dem einzelnen Theilen des Nachbarlandes zu 
überfehen. Kennen mir dod) die Hauptſtadt deffelben weit 
beffer als die uns begrenzenden Bezirke, und fogar befs 
fer als diejenigen, bie früher einen Beftandtheil unfers 
deutſchen Waterlandes gebildet haben. Dennoch liegt in 
ber jegigen Lage und im Gang der Dinge eine natürliche 
Auffoderung, den einzelnen Gliedern, die fo nahe und 
berühren, einige Aufmerkfamteit zuzuwenden. 

Ale Momente der neuern Gulturgefchichte wirken 
darauf bin, die befondern Beſtandtheile der großen Voͤl⸗ 
£erindividuen einander näher zu ruͤcken und feiter zu vers 
binden. Aber zugleich bemerken wir in den einzelnen Pros 
vinzen, Bezirken und Gemeinden eine entfchiedener her: 
vortretende Oppofition gegen jedes unnatürlich einfeitige 
Bereinigen und Gentralificen. Darin liegt fein Wider: 
ſpruch: das Eine und Andere ift die Folge deffelben Vers 
aufs der Entwidelung. Muß doch grade im ber freiern 
Bewegung das wahre Beduͤrfniß der Vereinigung und 
Ordnung um fo fühlbarer hervortreten, wie denn über: 
haupt im Genuffe der Freiheit jede natürliche Noth— 
wendigkeit gac bald fich geltend macht und nur gegen 
jeden fünftlichen und willkürlichen Zwang ber Haß unb 
die Abneigung genährt werben. 

So ift auch in Bezug auf Frankreich ſchon vielfach 
und mit Recht hervorgehoben worden, daß die verfchiede: 
nen Provinzen und Departements nicht mehr, wie früher, 
geneigt find, nur die mechanifch verbundenen Theile eines 
großen Staatsautomaten zu bilden, der von Paris aus 
fein vorgefchriebenes Maß von Bewegung empfängt. Wil 
man aber in bem Bilde, das man ſich entwirft, nicht 
von ber Wahrheit ſich entfernen, fo darf man biefe erften 


Regungen eines gewiffen Gefühle von Selbſtaͤndigkelt 
niche allzu bedeutend fich vorſtellen. Die neue franzöfifche 
Regierumg. hatte den überwiegenden Einfluß der Haupt: 
ftadt als eine grade beftehende Thatſache vorgefunden, 
welche durch die Sulirevolution felbft von neuem. beftä: 
tigt worden war. Im Gedränge der Parteien fchien es 
ihr alfo um ihrer eignen Sicherheit willen das Einfachfte, 
in ber Bevoͤlkerung der Hauptſtadt, der fie ihr Dafeln 
verdankte, auch ihre vorzüglichfte Stüge zu ſuchen; und 
wie es überhaupt im Charakter biefer Megierung Liegt, 
mit der Gegenwart und ber naͤchſten Zukunft fo gut als 
moͤglich ſich abjufinden, fo waren ihre hauptſaͤchlichen Be: 
mübungen barauf berechnet, vor Allem Paris zufrieden 
zu ftellen. Es ift bekannt, in wie großem Maße ihr dies 
gelungen if. Als natürliche Folge der zu dieſem Zweck 
getroffenen Mafregeln zeigen uns bie Xhatfachen der 
vergleichenden Statiftit, daß in der Hauptftadt während 
ber legten Jahre die Bevölkerung und der Reichthum 
mehr als je zuvor gewachſen find, und zwar in weit ſtaͤr⸗ 
kerm Berhältniffe als in jedem andern Theile von Frank: 
veih. Darin liegt allerdings eine reelle Zunahme an 
Macht und Bedeutung. Allein grade dadurch mußte bie 
Eiferfucdht der Provinzen gegen das bevorzugte Schoosfind 
ber Regierung gewedt werden, und was bie Hauptftadt 
materiell gewonnen hat, bürfte fie an moralifhem Ein— 
fluffe eingebüßt haben, Immer ift jedoch die Zeit noch 
ferne, wo die Departements, durch ihre Abgeordneten 
oder in anderer Meife, die Initiative für einen neuen 
Umfhwung im öffentlichen Leben ergreifen werden. Allein 
gleichwol könnte eintretenden Falls ihre Meaction bebeu: 
tend genug fein, um einem von ber Hauptſtadt ausge: 
henden Impulſe eine ganz andere als bie urfprüngliche 
Richtung zu geben. Immer verlohnt es fich alfo ber 
Mühe, und jegt mehr als früher, den eigenthümlichen 
Geift und die befondern Werhältniffe in den einzelnen 
Provinzen fhärfer ins Auge zu faffen. 

Dies gilt befonders vom Eifaffe. Nicht blos aus 
alter Verwandtſchaft mit den Bewohnern, fondern auch 
wegen der Lage des Landes und eines baher möglichen, 
wichtigen Einfluffes auf das künftige Schickſal Deutfch: 
lands, follten wir e8 uns angelegen fein laffen, eine nd: 
here Bekanntfchaft mit ihm zu unterhalten, Welche Wen: 
dung könnte das Schidfal unfers Vaterlandes genommen 
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baben, wenn im parifer Frieden die von Preußen geftellte 
Foderung einer Wiebervereinigung des Elſaſſes mit Deutſch⸗ 
land in Erfüllung gegangen wäre? Wenn biernady eine 
zahlreiche und kraͤftige Bevoͤlkerung unter ganz andern 
Verhältniffen in den Kreis jener Bewegung waͤre gezo⸗ 
gen worden, der fid) von der Hauptſtadt Frankreichs aus, 
als von ihrem Mittelpuntte, in immer weitern Schwins 
gungen bis an die Grenzen unfers Weltcheild erſtreckt 
hatte? Und wer mag für künftige Zeit die heilfamen oder 
verderblihen Folgen davon gemeffen, daß mit Straßburg 
eine Pforte, die nah Süddrutfchland führt, in den Dans 
den Frankreichs geblieben ift? und daß ein Volksſtamm, der 
ſich in mancher Beziehung deutſcher als andere beutfche 
Stämme zu erhalten wußte, der in hohem Grade geeig: 
net ift, die Spmpathie aller übrigen Deutfchen zu er: 
weden, politifh an das Schidfal des franzöfiihen Reis 
ches geknüpft wurde? Es ift wol mehr als leere Ahnung, 
wenn man in ber Verbindung des Eifaffes mit Frank: 
reich ein wichtiges Moment der Zukunft erkennt; wenn 
man ſchon jegt ſich verfichert hält, daß diefes Verhaͤltniß 
unter ber Leitung jener hoͤhern Macht, vor welcher die 
menſchliche Klugheit fo oft zur Thorheit wird, noch zu 
ganz andern Erfolgen führen wird, als ſich eine kurzſich⸗ 
tige Politik feit Ludwig XIV, in Ausſicht geftellt hatte. 
Den Deutfchen ergeht es übrigens mit dem Eifaffe 
wie vielen Strasburgern mit ihrem Münfter: fie find 
ihm zu nahe, um ſich die Mühe zu geben, ihn näher 
Eennen zu lernen. Daher kam es, daß man ſich da und 
dort in neuerer Zeit uͤber die im Eifaffe herrfchende Stimmung 
manche Täufhung gemacht hatte. Den Außerungen Ein: 
zelner eine allgemeine Bedeutung unterfchiebend, hatte 
man mol gar den Glauben ſich eingeredet, daß daſelbſt 
eine befondere Hinneigung für einen engern Verband mit 
Deutſchland bemerkbar fei. Allein es liegt eine unermep: 
fiche, moralifche Kraft in dem lange genährten und auf 
mannihfahe Weiſe zum hellen Bewußtſein gekomme— 
nen Gefühle, einer ungetheilten, großen und ftarten Na: 
tion anzugehören. Es liegt noch eine größere Kraft ba: 
ein, während einiger Jahrzehnde in Gemeinfhaft mit 
einer großen Nation ein fo thaten= als leidenſchwetes 
Schickfal beftanden, alles Glück und alles Unglück, felbft 
alle Hoffnungen und alle Zäufhungen mit ihr getheilt 
zu haben. Während der Nevolution gab es noch eine 
Partei im Eifaffe, die entfdieden für eine Wiederver— 
einigung mit Deutfhland war. Allein ſeitdem haben ſich 
die Verhältniffe weſentlich geändert. Es mar vorzüglid) 
ein Theil der Earholifchen Bevölkerung, wo jene Richtung 
ſich offenbart. Die Katholiken des Eifaffes, früher in 
einer fortwährenden Oppoſition mit ihren gleichfalls zahl: 
reichen proteftantifhen Mitbürgern, bielten um fo fefter 
an einem Glauben, der ihnen durch die franzöfifche Re: 
volution gefährdet ſchien. Schon durch die Hertſchaft 
Napoleon's, noch mehr durch die der Neftauratiom, ift 
jedoh diefer Grund der Sympathie für Deutſchland 
meggefallen. Darum haben in der neueften Zeit bei dem 
katholiſchen Theile der Bevölkerung, wie dies in Stras: 
burg ſelbſt befonders augenfällig ijt, ftanzoͤſiſche Sprache 


und Sitten vorzugsweife Eingang gewonnen, mährmd ſich 
bei den Proteftanten des Eifaffes, obgleich ſich dieſe an 
bie Sache der großen Mehrheit der Franzofen entfhiebener 
angefchloffen hatten, das germanifhe Element weit reiner 
erhalten hat. Hierzu kommt, daf unter den Katholiken 
eine größere Anzahl franzöfifcher Einwanderer ſich befindet ; 
daß weit die meiften Beamten, die aus Frankreich kom— 
men, dem Katholicismus angehören und zunaͤchſt und 
vorzugsweife mit ihren Glaubensverwandten in nähere 
Verhältniffe treten; während den Proteftanten viel mehr 
Beruͤhrungspunkte mit Deutfhland blieben, namentlich 
in fiterarifher und wiffenfchaftlicher Beziehung. Endlich 
mag man bei ber jegigen Lage der Dinge auch darum 
an eine etwaige Wiedervereinigung mit Deutfchland nicht 
denken, weil ſich die Eifaffer, fo wenig wie die Übrigen 
Sranzofen und alle andern Völkern Europas, daran ge⸗ 
woͤhnen koͤnnen, die Deutſchen in Wahrheit als eine 
Nation zu betrachten. Auch die Eifaffer wiffen nur vom 
ÖOftreihern und Preußen, von Schwaben und Baiern u. ſ. w. 
Diefen Anfichten der Fremden gegenüber, mögen ſich bie 
Deutſchen billig mit ihrem Sprüchmworte tröften, daß Jene 
den Wald vor Bäumen nicht ſehen; allein damit wird 
die Meinung der Fremden nicht umgeftoßen. Selbſt die 


engere commercielle Vereinigung einer beträchtlichen, deut⸗ 


[hen Ländermaffe und der Beitritt Badens zu dem jegt 
fhon fo genannten deutſchen Handelsvereine hat auf 
diefe Meinung keinen bemerkbaren Einfluß geäußert. Zwar 
wünfht man im Elfaffe Erleichterung des Grenzverkehrs 
und bie Gegner der Regierung verfehlen nicht, ihr dem 
Umftand zum Vorwurfe zu machen, daß von der Art 
nichts zu Stande gefommen if. Allein gleihwol legt 
man darauf kein großes Gewicht, meil eine befonders 
nachtheilige Wirkung von Badens Beitritt zum deutſchen 
Hanbdelsvereine binfichtlich der materiellen Intereſſen bes 
Eifaffes wenigftens bisjege nicht empfunden wird, 
Obgleich man unter den gegenwärtigen Berhältniffen 
von einer Trennung von Frankreich nichts wilfen mag, 
werden doch die Franzoſen von den Elſaſſern mit eifer: 
ſuͤchtigem Auge betrachtet. Gegen die Deurfchen verhält 
man fic dagegen im Ganzen ziemlich gleihgültig und 
hat ihnen gegenüber weder ein beſonders guͤnſtiges noch 
ungünftiges Vorurtheil. Lberhaupt haben ja die Deut: 
{hen das etwas zweideutige Glüf, von den andern Na: 
tionen weder beneidet noch gehaft zu werden. Dies mag 
übrigens den Einzelnen, die in der Fremde find, häufig zu 
gut kommen. Wirklich befinden ſich die Deutſchen ganz 
wohl im Eifaffe, welche — durch die politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe gezwungen, ihre Vaterland zu verlaffen — daſelbſt 
ihren Aufenthalt genommen haben. Dazu hat nun freis 
lich das Bindungsmittel der gleihen Spradye ein We: 
fentliches beigetragen. Auf der andern Seite iſt die ums 
verwüftlihe Gutmüthigkeit der Elfaffer hierbei mit in Ans 
fäylag zu bringen. Sie ift unveraͤnderlich geblieben, auf wie 
harte Proben fie geitelle wurde. War es body neuerdings 
ganz geroöhnlich geworben, daß Abenteurer aller Art, die 
aus Deutſchland herüberfamen, fir politiſch Verfolgte ſich 
ausgaben, um im Elſaſſe Sompathien zu finden, bie fie 


zu befonderm Nuten auszubeuten fuchten. Ihre Zahl 
war beträchtlich genug, um unlängft den Bezirksrath zu 
Meiffendurg auf Maßregeln denken zu laffen, wie bie 
falſchen von den wahren politifhen Flüchtlingen zu un: 
terfcheiden fein. Diefe Letztern laffen es fih aud von 
ihrer Seite angelegen fein, den guten Ruf der Deutfchen 
im Eifaffe, welcher duch das Benehmen Einzelner von 
ihnen gefährdet wurde, aufrecht zu erhalten. Nach man— 
den Erfahrungen, die fie gemacht, find fie dahin gefom: 
men, unter fid) eine ftrengere Auffiht und eine Art in 
nerer Policei eintreten zu laffen. So war vor nicht lan: 
ger Zeit ein Deutfher, der in ber Schweiz einer Beruns 
treuung ſich ſchuldig gemacht, auf die Anzeige feiner eig: 
nen Landsleute in Strasburg verhaftet worden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ernſt Platner's DVorlefungen über Äſthetik. In eis 
nee treuen Auffaffung nad Geift und Wort wieder: 
gegeben, von deffen dankbarem Schüler M. E. Engel. 
Miet Platner’s Portrait. Zittau, Naumerd. 1836. 
8. 1 Thlr. 

Der freundliche Wann, welcher in feinem Bilbniß mit eis 
ner angenehmen Perüde uns neben dem Jitel vorliegenden 
Buchs entgegenficht, namlich Platner, war feiner Zeit ein bes 
liebter Eehrer, hatte einen von fer beeorirten Hörjaal und 
ner unter den Philofophen. Großen Schaden brachte ihm das 

uflommen der Kant'ſchen Philofophie, deren eifrige Anhänger 
ihn zum Theil als fortwährenden Gegenftand ihrer Polemik 
gebraugten, mehr Schaden noch erwuchs aus dem Auftommen 
fpäterer, Syſteme, und vielleicht hat ein Philofoph nichts Brfs 
feres zu thun, als mit feinem Sufteme felber zu fterben. Hier 
erfcheinen nun vor 50 Jahren gehaltene Borlefungen über Aftyes 
tit, melde wol von Gellert und Rabener, aber nichts von 

Schiller und Goͤthe wiffen, und das ift bedenklich bei heutigen 

efern, denen es umgekehrt geht, melde nämlich längft das 

Dafein eines Gellert und Rabener vergefien haben. Hören biefe 

gar in mufifalifcher Beziehung von einem Vanhall und Koze⸗ 
, aber nichts von Bellini und dem großen Zanzeomponiften 

Strauß, fo meinen fie, es fehle Alles, und es fei in der ganz 

zen dargebotenen Aftyerit Fein Moment vorhanden, um ihnen 

Kopf, Der ober Beine zu bewegen. 

Dennoch wird man bei richtigem Sinn an biefen Borles 
fungen allerlei Vergnügen finden, fie erſcheinen nämlich an vies 
ten Stellen ungemein naiv, Es wird (5, 47) das Naive als 
eine Zufammenfesung von Witz und Einfalt bezeichnet, dieſe 
Bezeichnung aber getabelt; denn das Raive fei „eine ganz bes 
fondere Art des Natürlichen, mie es ſich in der Idyllenwelt 
finder”. Beiderlei Bedeutung ift anwendbar auf unfern Afthe: 
tifer, mweniaftens bliden wir Kinder der Gegenwart in eine 
leipziger Idollenwelt der Gedanken, melde mit der franzöſiſchen 
Rroolution völlig zu Grunde ging und welche eim anaenchmes 
Lächeln zu erzeugen im Stande ift, worin eben ber afthetiiche 
Genuß des Naiven beſteht. Im allgemeinen Theile, denn der 
Berf. theilt die Aſthetik in die allgemeine und befondere, wers 
ben Baumgarten und Meyer genannt, außer denen noch Nies 
mand über dicke Materie geſchrieben oder Worlefungen gehalten 
habe, und gleich darauf heißt es von Ienem, er fi nie gercift, 
nicht muſtlaliſch geweien, habe noch meniger eine genaue Bes 
kanntſchaft mit Dichtern befeffen, ibm babe alfo das zum 
Zwect der Aſthetit Nörhigfte und Wichtigſte gefehit. Es fei 
benn bo Zeit, daß die Philoſophie endlich din wahren und 
großen Werth ber Künfte beftimme und feftfege, wie fie das in 
andern Dingen und Wiffenfchaften, 3. B. bei der Auffläcung, 
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> habe, Die Kuͤnſtler feien gewiß große und ſchaͤtbare 
eute, bie ed noch mehr fein und werben fönnten, wenn fie 
fih nur von der Philofophie etwas mehr abhängig madıen 
wollten. Was find bie Künftler? Gie find, mie alle gute 
Menichen, gerührte Zuſchauer von der Natur, welche außer ib: 
rer Empfindfamkeit noch gewiffe befondere Talente befigen, ihre 
innern Rübrungen auf eine ober bie andere Art anfchaulich 
und er darftellen zu können. 

Auf allen Seiten faft begegnen wir folchen naiven Außer: 
rungen. Was möchte vorzüglich in ber Welt fehlen? Etwa 
Kenntniffe? Wir mögen mol davon genug befigen, wenngleich 
es nicht unmahrfcheinlid ift, daß man in etwa 50 Jahren 
auch da über Mangel wird Magen müffen. Der an Urtheils⸗ 
kraft? Auch das nicht, denn woher fonft fo viele Urtheile ? 
Nein, es fehlt vorzüglih an — Geiſt. Run, mein guter Platner, 
den haben wie jegt veichlih, aber wie würde es bir ergehen, 
wenn du aufftändeft? Der Kunft ift fehr zu empfehlen, baß 
fie bei der Wahl ihrer Gegenftände amedmäßiger, db. b. philos 
fophifcher zu Werke gehen möge, Hogarth fept den Grund 
aller Schönheit in die Schlangens oder Wellenlinie. Um aber 
die Unterfuchung darüber befier fortfegen zu können, müffen 
wir ung mit einem eignen Ausdruck befannt machen, mei 
Leichte Altmäligkeit heißt. Die Künfte find eine weit 
wichtigere Sache, ald man gemeiniglich denft, und fie find 
heimlich, theils von fich felbft, theils von der Philofophie, und 
felbſt von der Staatstunft, dazu beftimmt, um das menfchliche 
Empfindungsvermögen anzubauen, Wer ſich beftändig ober aud) 
nur oft und viel mit bem Nieblichen befchäftigt, ber fteht in 
Gefahr, endlich felbft niedlich zu werden, oft auch in ſolchen 
Stüden, wo man «benfo wenig als in der Philofophie, Als 
gebra ze. niedlidy fein kann und barf, Die Lehre vom Genie 
bat fo viele faft unüberwinbliche Schwierigkeiten, daß man beis 
nahe auf alles Lob der Befcheidenheit Verzicht thun muß, wenn 
man eine neue und vollffändigere Idee über daffelbe ankündigt, 
Unter ben Händen bed Genies werden alle Kenntniffe zu Phi: 
loſophie, alle Arbeiten zu einem gewiffen eigentlich = menfchlichen 
Entbufiasmus, Auf das Intereffante und Wichtige der Wifs 
fenfchaften muß ber Lehrer feine Schüler aufmertjam madıen, 
welches freilich bei der Philofophie nicht fo nöthig ift, indem 
biefe ſich auch bei einer mittelmäßig guten Eehrart felbft bins 
länglidy empfiehlt und ihren mohlthätigen Ginfluß auf alle 
Zweige der menſchlichen Glüdfeligkeit fehen läßt. Es kann 
Dichter ohne Genie geben und bat wirklich dergleichen geges 
ben. Die Policei ift eine Sache, melde allerdings mit Ges 
fhmad behandelt werden fann; denn was ift vernünftiger, als 
daß biejenigen Dinge, bie nicht durch feſte Geſetze beſtimmt 
werden, boch gehörig und fo zur Zufriebenbeit, ja Wohlgefallen 
beforgt werden? Da bei unfern monardifchen oft beöpotifchen 
Verfaffungen es ſchlechterdings unmoͤglich ift, ein ausgezeichnet 
großer Dann zu werden, fo muß bie Beredtſamkeit bie Ber: 
bienfte Desjenigen, ben fie loben foll, gemeiniglidy übertreiben, 
wenn fie wirken foll, und baher der Mangel an wahren und 
eigentlichen Lobreden. Der einzige gt wo politifche Beredts 
famfeit im genus deliberativum nicht nur nicht ſchadlich, fens 
bern fogar nüglid werden kann, ift im Gebiete ber Policei, 
wo fie aber bie jegt leider gar nicht gebraucht wird. 

ür die Bebeutung, welche bad Theater jegt im Leben 
und in geſellſchaftlichen wie fdpriftliden Unterhaltungen gewon⸗ 
nen, erſcheint hödhft naiv, daß Platner dramatifche Dichtung mit 
adıt Zeilen abfertigt und fie von dem epifchen Gebicht nicht 
verjhieden hält. Auf WVolftändigkeit überhaupt dürfen biefe 
Vorlefungen wol am wenigften Anfpruch machen. 

Wer aber felber Schriftfteller it und ſchreibt, k B. Ref., 
ber Fönnte fi bei dem Anblid und Genuß folder Vorlefungen 
die ernfte Frage vorlegen: Wie haft du es anzufangen, um 
nidt nah 50 Jahren ebenfo naiv genannt zu werben wie 
Platner? Man fpridt wol von ber Naivetät Homer's und 
Anderer, aber das ift eine ſehr verfchiedene, in unfern Seiten 
nicht mehr erreichbare, barum auch unnöthig zu vermeiden. 
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Das zu Vermeibenbe kennen bie Allen nicht, liege 18 am Manz 
el an „Wip’‘, ober. an- „‚Einfalt”, ober an der „beſondern 
xt des Idylliſch⸗ Natürlichen”.  Leisteres mußte ohnebin ben 

fpätern Griechen und Römern, fehlen, Wielleiht findet ſich, daß 

alles Starke, Scharfe, Gebrängte, tief Gefühlte nie au einer 

Naivetät gelangt, welche zu fürchten ſteht; daß hingegen leicht 

eine Gefahr: dafür eintritt. bei jenen leichten Allmäligkeit, 
an welde Platner zur Erforfhung bes Grunbes aller Schönheit 

hinweiſt. 2, 


Domoeritos (sic) oder hinterlaffene Papiere eines lachen: 
den Philofophen. Von dem Verf. der Briefe eines in 
Deutſchland reifenden Deutfchen. Fünfter und fechster 
Band. Stuttgart, Brodhag. 1835 — 36. Gr. 8. 
5 Ihe. 12 Gr. *) 





Dies — ohne Grazie — ad infinitum fortgefehte Werk ift 
mit Bd, 5 (380 &.) und Bd. 6 (39: S.) vielleicht noch nicht 
beenbigt, Der alte Weber bat vielleicht noch ein Pad Papiers 


fhpnigel irgendwo verftedt, das man auffindet und biefer Sams 
melei von Anekdötchen, Witzfünkchen und Zoten aller Art ans 
reihen kann. les, was Weber ſchrieb, ift ein Mirtum von 
zufammengelefenen Notizen, er hatte eine Manie, Anekdoten 


| 
Geſchichte der Moͤnche und —— * | 
piese nes Iadhenben Philsfopfen“ finden wir al Hauptabfchnitte 
a 
I 
| 


Befonders reich an pilanten Anekdoten ift ber Abfchnitt: Trink. 





Literarifhe Notizen. 


Neuerdings erfchien in London aus ber Feber von Mer. | 
Sohn Hoppus: „Der Gontinent im 3. 1835 ( The Continent 
in 1835, Sketches in Belgium, Germany, Switzerland, Sa- 
voy and France; including historical notices and state- 
ments relative ta the existing aspect of the protestant re- 
ligion in those countries by John Hoppus’, 2 Bbe.), 
ein Werk, das ein Geitenflüd iu dem Raumer’idhen Wert 
fein fol, ſich aber wol ſchwerlich einer gleichen Werbreis 
tung unb Anertennung zu erfreuen haben wird. Die eng: 
Kritik urtheilt feibft darüber nicht eben günftig. Sie 
der Meinung, daß, wenn ein Mann, ber irgend zu beobadhs 
ten weiß, in &ondon felbft eine Tagereife durch Picabilly, Bonds 
fireet, Drfordftreet, Regentſtreet und Haymarket unternimmt, 

ee ebenfo viel Refultate mitbringen wird, ald ber Verf. auf | 

dem Gontinent gefammelt. In ber That find unfere Buftände | 
gang anderer Art als bie Zuſtände Englands; fie find, wo 


nicht verwicelter, doch mannichfaltiger, und verlangen ein tits 
feres Auge. Auch tft biefer Grund und Beben ſchon fo vielfach 
nad allen mögliden Richtungen und in allen möglidien Ine 
tereffen bereift, fobaß es einer neuen und originellen Auffaffung 
bebarf, um bem Lefer bie bekannten Stoffe geniefbar zu mas 
n. Hier ein Pröbchen von der Darftellungsweife und den 
philoſophiſchen Anſichten des Verfaffere. Er beſpricht barin bie 
philoſophiſche und theologifche Riteratur Deutfchlands, und wir 
wir ber engliſchen Kritit gegenüber behaupten möchten, doch 
ziemlich verſtandig. Nachdem er über bie Aufeinanderfolge des 
Fichte ſchen, Schelling’fdyen Syſtems in der Kürzt 
prochen, bie Jacobi ſche Richtung angrgeben, Köppen, Salat, 
es, Krug, Herbart, Eſchenmayer und Wagner nach ihren 
verfchiedenen Berichungen erwähnt, . den gewöhnlichen 
Bormurf bes Pantheismus und der Ungläubigkeit gemacht hat 
(‚‚Hegel also of the school of Schelling, held a pantheistie 
system of absolute idealism. "This theory contains the needs 
of a deep infidelity, which is exemplified in some of He- 
gel's followers, as in Strauss, author of The life of Jesu‘), 
get er auf den in nd graffirenden Rationalismus 
ber, über welchen er ſich mit vieler Derbheit ausſpricht. Er 
ſucht bie Anfänge dieſer theologifchen Denkweife auf in Bahrbt, 
Venturini, Reimarus, Semler, Steinbart, Kant felbft und Ans 
bern, und gibt unter ben neuern Philofophen und Theologen 
als zu berfelben Fahne, nur mit Mobificationen, gehörig an: 
Krug, Zeller, Henke, Thief, Paulus, Schmidt, Löffler, Röhr, 
Wegfcheider und Schultheß. Bon De Wette und Hafe fagt 
— fie „have heid a more modified and sentimental 
in 


bie „, Ki “, Möhr's „Pre 

und die hallefhe „‚Riteraturzeitung”. Gin gemäßigterer Ras 
tionalismus leitet feinen Urfprung ab von Döderlein und Mo: 
rus, und findet gegenwärtig feine Wertreter in Ammon ımb 
Bretſchneider. Auch Niemeyer und Schott gehörten zu dieſer 
Partei. Überhaupt weiß man von vielen Geiten in Deutſch⸗ 
land jekt nicht recht, was Glaube ober Unglaube ift, denn bie 
vielerlei theologifhen und philologiſchen Speculationen, melde 
Deutfchland feit einer Reihe von Jahren überfchwenmten , » 
ben viele eonfus gemadt. Es läßt fich füglich bes 
haupten, daß mandyer fogenannte „rationale Supernaturalift‘ 
ein gutes Theil Indiffereng oder gar Unglauben mehr befitt, 
als er felbft weiß und zugeben will.” Sehr richtig bemerkt — 
und fo fehen wir, mie auch diefes Englaͤnders Urtheil in Be 
treff der Rationaliften fo ziemlich auf daffelde hinausläuft, was 
bereits Marbeinele in ber Vorrede zu feiner „Dogmatik gefagt 
—— daß nämlich ber „Denkglaͤubige“ ein Dann iſt, ber zu 

neen glaubt und zu glauben denkt. 


Mit der „Original poetry‘ in den engliſchen Zeitſchriften 
ift es nicht immer fehr weit ber. So findet fi in einer ber 
neueften Rummern ber „Literary gazette‘ ein Gedicht mit 
ber Überfchrift: „„Bigeunerlieb‘ („Gipsy’s song‘), deſſen erfte 
Strophe wir ber Guriofität wegen ausheben wollen : 

We have not eountry, Jaw or home, 

None govera us, and none obey, 

We find a spot where'er we roam, 

And plich our tent at wjose of day! 

Our banquets may be coarse and rude, 

Our board be spread in open air, * 

But we can relish humble food, 

While others loathe a richer fare. 
Wenn bas bie „‚Literary gazette‘ Driginafpoefie nennt, fo 
ift fie fehr zu bedauern. Es ift der wahre Butterfrauentenb, 
wenn fie zu Markte gehen, und es muß eine fehr ei 


*) Buleps beridteten wir über biefed Werk in Mr. 125 b. BL. | Natur fein, die nichts Poetifcheres über das Zigeunerleben vor 
€. 0m. .D. Red. | qubringen weiß. 11, 
Verantwortlicher Heraudgebrr: Heinrih Broddaud. — Drud und Berlag von A. A. Brodbaud in Leipzig. 
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Briefe aus Elfaß und Rothringen. 
Erfter Brief. 
Beſchluß aus Nr. 4.) 

In Zeiten politifcher Aufregung, wo entfciedene Par: 
teien ſich gebildet, ift es natürlich, daß Überall die Ans 
hänger der einen oder andern Partei bei Denjenigen, 
welche derfelben Meinung zugetban find, Sympathie und 
Anklang finden. Indeſſen ift zu bemerken, daß im El: 
faffe die politifhen Berbannten, wenn es ihnen darum 
gilt, felbit mir Anhängern entgegengefegter Anfichten leicht 
auf guten Fuß ſich flellen. Die Leute der „richtigen 
Mitte‘ gefallen ſich darin, den Fremden gegenüber als 
eifrige Freunde der Freiheit zu erfcheinen, und dies um 
fo mehr, als fie von ihrer Seite keine Gefährdung des 
jegt beſtehenden Zuftandes befürchten. Darin urtheilen 
fie fehr richtig. Die deutfchen Ausgewanderten find ihrer 
Bahl und Stellung nad) weit davon entfernt, irgend einen 
politifhen Einflug im Eifaffe gewinnen zu können. Nur 
in den Fällen, wenn die Policei willkürlich eingreift, um 
den Einen oder Andern von ihnen aus gewohnten Be: 
ſchaͤftigungen und Verbindungen herauszureißen und aus 
feinem bieherigen Aufenthaltsorte zu verdrängen, wird die 
lebendigere Theilnahme der Elſaſſer erwedt, woran fich 
denn ber allgemeine Tadel folder Mafregeln anzufnüpfen 
pflegt. Solche Fälle find bis auf die neuefte Zeit mehre 
vorgefommen. Immer wurde dann allgemein herborge: 
hoben, wie fi auf dieſe Weife die Verwaltung mit fid) 
felbft und mit dem erflärten Wunfhe in Widerſpruch 
fege, daß ſich überall die Ausyewanderten eine feſte Exri: 
ſtenz gründen mödten, um mit den neuen gefellfchaftli- 
hen Verhältniffen, im welche fie eingetreten, um fo eber 
ſich auszuföhnen. Und wie es gewöhnlich geht, beſchraͤnkt 
fi) alsdann der Zabel nicht bios auf die einzelne Maß: 
tegel, ſondern dehnt fih auf das ganze Syſtem der Ver: 
waltung aus, alfo dab «5 auch bier zu Lande ſich ber 
ſt itigt, wie policeifiche Verationen grade die Wirkung, 
welcher fie begegnen follen, zu erzeugen pflegen. 

In anderer als in politifcher, namentlich in Literarifcher 
Beziehung möchte dagegen die gezwungene Auswanderung 
mehrer Deutfchen in das Elſaß, mie gering ihre Zahl 
ift, einige Beachtung verdienen. Es ift bekannt, dafi 
das Elſaß in jener Zeit der Aufregung, die vorlbergehend 
in ben benachbarten deutſchen Staaten herefchte, die Ges 


burtsftätte einer ziemlichen Anzahl von Zeitfchriften und 
Flugblaͤttern wurde, welchen man ſich beeiferte, den Zu: 
tritt in Deutfchland zu verbieten. Bei der großen Mehr: 
zabl diefer Erzeugniffe des deutſchen Geiftes auf fremdem 
Boden hatte nur allzu fehr der Eifer für die Sache, ber 
man zu dienen ftrebte, den Mangel un Geift und ver: 
ftandiger Umficht erfegen follen. Da indeffen die meilten 
Eifaffer, felbft die Gebildetern unter ihnen, mit ben 
beffeen Merken der deutfchen Literatur nicht fehr ver: 
traut zu fein pflegen — aus Gründen, bie nicht ſowol 
in ihnen felbit als in den Bechältniffen liegen — und 
ba ihnen hiernach ber rechte Maßftab fehlen mußte, fo 
haben fie jene Werke, den guten Willen für die That 
nehmend, für mehr gelten laſſen, als fie in Wahrheit 
verdienten. Übrigens ift dieſem Seglinge deutſcher Lite: 
ratur, feitdem eine trod'nere und Pältere Luft aus Deutfch: 
land herüberweht, ſchon lange der Nahrungsfaft ausge: 
gangen, und fo iſt denn unter den Elſaſſern davon gleich: 
falls wenig die Rede mehr. Von größerer und dauern: 
berer Wirkung dürfte es dagegen fein, daß unter ben 
jungen Männern, welche durdy den Gang ber Ereigniffe 
auf die linke Mheinfeite gedrängt wurden, manche tüchtig 
Gebildete fih befinden. Die Meiften von ihnen haben 
fi) der Medicin gewidmet und — von den fo ausgezeich- 
neten deutfchen Lehtanſtalten ber mit foliden WVorkennt: 
niffen ausgerüftet — haben fie biefelben in Strasburg 
auszubilden und zu vervollftändigen geſucht. Wirklich 
haben bereits Mehrere glänzende Prüfungen beftanden; 
und man muß den Profefforen der frasburger Univerfiz 
tät, worunter viele Franzofen fich befinden, zum Ruhme 
nachſagen, daß fie — von jedem nationalen Vorurtbeile 
völlig frei — hierbei mit ftrenger Gerechtigkeit und Un: 
parteilichkeit zu Werke gegangen find. Bei dem fehr flh: 
baren Mangel an tuͤchtigen Medicinern in Frankteich konnte 
es nicht fehlen, daß diefe jungen Deutſchen da und bort 
eine belohnende Stellung und einen ehrenvollen Berufe: 
Ereis fanden. Sie haben bie Liebe zu ihrer befondern 
MWiffenfhaft, wie die zur deutſchen Fiteratur Überhaupt, 
mit nad Frankreich gebradyt, und bei den vielfachen per: 
fönlihen Berührungen, in melde fie fortdauernd mit den 
gebildeten Bewohnern fommen, werden auch biefe mit 
den beffern Erzeugniffen der Deutſchen mehr und mehr 
vertraut und lernen Geſchmack daran gewinnen. Ohne: 


bin gibt es noch immer im Elſaſſe eine ziemliche Anzahl 
geiftig hervorragender Männer, welche bem Leben und der 
Lehte der Deutichen nicht fremd geworden find; und man 
mag fich grade jegt um fo mehr dem deutſchen Weſen 
erfchließen, als es ja neuerdings unter den Franzofen ſelbſt 
zum ernftlichern Verſuche gefommen ift, unferer Nation 
und ihrem reichen Geifte, fo weit man ihn begreifen 
mag, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. So liegt denn 
Manches in den befondern Zeitverhältniffen, was dazu 
beitragen kann, die nur allzu Loder gewordenen Bande der 
Volksfreundfchaft zwifhen den Eifaffern und ihren deut: 
fhen Stammverwandten von neuem Zu befeftigen. Und 
immer ift es der Mühe werth, dem freilich jept fchlums 
mernden Funken der Sympathie gegen völliges Erlöfhen 
u fügen. Könnte doch daraus nad) der jegigen Wind: 
ſtille wol gar noch ein leuchtended und waͤtmendes Seuer 
werben, 

Kein Freund deutſcher Literatur wird das freundliche 
Elſaß betreten, ohne ſich der fo lebendig anfdauliden 
Schilderungen Goͤrhe's von Land und Leuten zu erins 
nern, und fhon aus Dankbarkeit dafür mag man ſich 
berwogen fühlen, den Spuren, bie noch von feinem Da: 
fein und Wirken fi) vorfinden könnten, eifrig nachzu⸗ 
forſchen. So ift das, in feiner andern Beziehung bes 
deutende Dörfhen Sefenheim ein Wallfahrtsort fur 
deutfche Literaturfreunde geworden. Auch poetiſch herum⸗ 
ſchwaͤrmende Engländer iaſſen ſich dort zuweilen blicken, 
und dann und wann fogar ein Franzoſe. Aber auch eine 
lebendige Zeugin aus jener Jugendjeit Goͤthe's lebt noch 
in ziemlich ärmlichen Umftänden, am Fuße ber Voge⸗ 
fen, im Badeorte Niederbronn. Es iſt eine Schweſter 
Friederikens. Als die jüngfte der Geſchwiſter weiß fie 
fi nicht gar viel aus jener Zeit und über Goͤthe's Le⸗ 
ben und Treiben in ihrem väterlichen Hauſe zu erinnern; 
doch ift fie mit gutmuͤthiger Geſpraͤchigkeit gegen jeden 
Theilnehmenden zur Mittheilung alles Dejfen bereit, was 
noch ihrem Gedächtniffe zu Gebote fteht. Im Algemei: 
nen ift fie auf Das, was darüber von Goͤthe in „Did: 
tung und Wahrheit‘ erzahlt wird, nicht gut zu fprechen 
und der Meinung, daß die Dichtung viel zu ſehr über: 
wiege. inen befondern Anſtoß hat fie daran genom— 
men, daß Göthe von einem gelegentlihen Zanze in dem 
Haufe ihrer Altern zu Sefenheim erzählt. Es erfheint 
ihr dies als eine Herabfegung geiftlicher Würde und Un: 
ftandes, und fie ſtellt die behauptete Thatſache völlig in Ab: 
rede. Die franzöfifche Revolution, mit ihrer Ummalzung 
in Anfichten, Sitten und Gebräuhen ſcheint aljo an der 
Pfarrerstochter von Sefenheim ziemlich ſpurlos vorüber: 
gegangen zu fein. Im Befige einiger Manuferipte Goͤ⸗ 
the's, pflegt fie dieſelben den freundlich Erſuchenden gleiche 
falls nicht vorzuenthalten, Es find bereits Andere darauf 
bedacht, von feiner geiftigen Hinterlaffenfchaft im Elſaſſe 
ein vollftändiges Inventarium aufzuftellen und, gehörig 
erläutert, daſſelbe zur öffentlihen Kenntniß zu bringen. 
Da ich ihnen nicht weiter vorgreifen mag, befhränte ich 
mic bier auf die Mittheilung eines einzigen, noch unge: 
drudten Gedichte. Das Manufcript ift von Goͤthe ſelbſt 
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gefchrieben und von Saarbruͤcken aus am feine Geliebte 
in Sefenheim gerichtet. Durch einige veraltete Ausdruͤcke 
und feinen Inhalt erinnert ed an die fhon geraume Zeit 
hinter uns liegende Periode der fentimentalen Kiteratur, 
teägt aber doc ſchon jenen Stempel von Friſche und Le: 
ben, wodurch die erften Gedichte Goͤthe's die bedeutend: 
fen aller Beiten geworden find: 
BB iR ve ie : gg 
ift du ist, me 
ne in m X mein unvergeßlich Maͤdchen, 
o lacht die Flur, 
De vie he; wo triumfirt bas Städtchen, 
Seit du entfernt, will feine Sonne feinen, 
Der Himmel fi, die gärtli 
ich, bir zä i 
nn — — — 
unſre Luft i 
Ei in - ft ift fort mit bir gezogen, 
1b und Feld. Die nad i en, 
Du wa 22 ch iſt ſie geflog 
omm zu 2 

——** Le Schon rufen Hirt und Heerben 

Komm bald zurüd! Sonft wird es Winter werben 

Im Monat Mai, 

Es ift auffallend, daß man über Friederitens fpäteres 
Leben und Schickſale, worauf ihr früheres Verhältniß zu 
Goͤthe jedenfalls den entſchiedenſten Einfluß hatte, im 
Eifaffe fetbft keine genauere Auskunft erhalten kann, und 
daß die Mittheilungen darüber vielfach ſich miderfprechen. 
So ſchnell verwiſcht fih das Bild der Ereigniffe im Le: 
ben der Einzelnen, und fo oft hat es die Vergangenheit 
fhon lange in ibren bichteren, ſchwer durchdringlichen 
Schleier gehuͤllt, wenn erſt das Intereſſe dafür und der 
Wunſch, e8 der Erinnerung aufzubewahren, lebendiger 
hervortreten. Auch über ber fpätern Liebe des Dichters 
J. M. MR. Lenz zu bderfelben Friederike, welche fo ver: 
haͤngnißvoll auf das Schidfal des Ungtädlichen einwirkte, 
fchroebt noch einiges Dunkel. Nachdem Tieck deſſen ge: 
fammelte Schriften herausgegeben hatte, murden von 
Auguft Stöber aus Strasburg, im „Morgenblatte” von 
1831, fehr intereffante Mittheitungen über Lenz und fein 
Leben und Treiben im Elſaſſe gemaht. Da ift denn 
auch von feinem Verhältniffe zu Friederiken die Rede. 
Noch ift aber von Lenz'ſchen Briefen und Manuferipten 
Manches in der frasburger Stadtbibliothel, was über 
die Entwidelung und die dadurch bedingten Schidfale 
des geiftig fo hervorragenden Mannes nähern Aufſchluß 
geben könnte, Hier ift wol Stoff für einen bedeutenden 
pſochologiſchen Roman, deſſen geſchichtliche Hauptperſon 
grade in der rechten Entfernung ſtehen würde. Wie ich 
höre, ſoll ſich dieſer Stoff bereits in guten Händen be 
finden. *) 117, 





Ein Jahr in Kopenhagen. Novelle von J. 2. Heibers. 
Aus dem Daͤniſchen überfegt von 2. Krufe. Zwei 
Theile. Peipzig, Kollmann. 1836, 8, 2 The, 6 Gr. 

‚, Die ruhige und ſchoͤne Kunſtform, in ber biefe eigenthüms 

liche Erzählung des geiftreihen Heiberg auftritt, if geeignet, 


*) Wir theilen nad und nad noch mehre Meer Briefe mit. D. rd. 





fie uns aufs Befte zu empfehlen, uno dies um fo mehr, je mehr 
Aube und Maf aus den Probuctionen biefes Eiteraturgebiets 
verſchwinden. Heiberg folgt hierbei einem Plan, ſewol für bie 
Fabel, als für die Gharakteriftif, der uns neu erfcheint und der 
befondern Erwähnung daber mol werth if. Er kehrt nämlich 
den berfömmlichen Gang der Romanbilbung geriffermaßen um, 
ſchlieft mit dem Anfang und fängt mit dem gewöhnlichen 
Schluſſe an, Diefe Kühnheit verfehlt ihre Wirkung nidt und 
zeiat den Mann von vorzüglichen Saben, 

In der Megel mämlich trifft der Held des Romans auf 
Schwierigkeiten in feiner Liebe, befiegt diefe, ober läßt fie dur 
die Ereigniffe befiegen, was noch gewöhnlicher ift, und führt 
am Gchluß die Braut nad Haufe. Im Heiberg’shen Roman 
geſchieht das Gegentheil. Die Scene eröffnet ſich in großer 
Rube und Gemachtichkeitz der junge Birner finder nad) feinen 
Reifen im Haufe feines Obeims freundliche Aufnahme und lies 
benswürdige Goufinen, deren eine, Emma, fein Herz feflelt und 
mit der er ſich zur Zufriedenheit aller Theile verlobt. Mir ers 
warten nur noch bie Hochzeit und der Roman ſcheint am Enbe 
u fein, Nur das mislaunifhe und menſchenſcheue Weſen des 

niels, der in ber zweiten Ehe lebt, zieht wie ein unbeilfüns 
dendes Wetter durch diefe gemüthlichen und idylliſchen Bilder 
von Gegen, bäuslihem Glück und Erfüllung aller Wünfce. 
Da plöslic) ändert fid) die Scene, Es fängt an, in diefem 
ftiten, anfdeinend fo friedlichen Haufe umzugehen. Bei einer 
großen Balgefellichaft, welche die Zante gibt, erfcheint plöglich 
ein dienendes weibliches Wefen, der geliebten und verftorbenen 
Schweſter des Helden täufchend ähnlich, die Birner noch nie 
gefeben hat, die ihn unmiberftehlich anzieht, wiewol fie ſchief ift 
und röthlides Haar bat, und die cbenfo plöglicd wieder vers 
ſchwindet. Das Geheimniß dieſer Erſcheinung zieht ihn am. 
Schritt für Schritt dringt er ihm nad, bis es endlich zur 
Entdetung kommt, daß Sophie, fo heißt die Erfheinung, eine 
leibliche Tochter des Oheims ift, melde die fo liebenswürdig 
erfcheinende Sticftante zur Magd berabgebrüdt und in einem 
Winkel des Haufes vergraben bat. Bon nun an Sturm auf 
Sturm, die liebenswürbigen Goufinen zeinen ſich als Beine 
Zyranninnen gegen bie fromme Sophie, Emma felbft ift im 
Gomptott und ber Held bricht mit ihr, um Sophien zu lieben. 
bier aber kommt er, lange in Selbfttäufhung befangen, end⸗ 
lich zur Einſicht, daß es zu ſpaͤt ift: Sophie ift bereits mit eis 
nem andern, Quindel, verlobt und unfer Held flürgt nach eis 
nem Jahre, brautlos, aus dem unfriedliden Haufe, um feinen 
Schmerz im Weltgewühl zu vergeffen. 

Diefelbe Peripetie, wie mit ber Kabel, ereignet ſich in den 
Sharakteren. Der mürriſche, menfcpenfeindlide Dheim, der 
anfangs als ein böfer Haustyrann erfheint, zeigt fi als bie 
gefühlvollfte, liebendſte Secle, unterdrüdt und in ſich feibft zus 
rucgefcheucht von feiner zweiten Frau, bie als eine durchaus 
aimable Weltbame und als die zärtlidfte Gattin erſchien und 
in der nun das böfe Princip des Daufes erkannt wird, Eben⸗ 
fo ihre Töchter, Alles dies ift ungemein naturwahr und oft er: 
tebt, jeboch jelten oder nie beffer und wirkſamer dargeftellt worden, 

Mit diefem, als nca und trefflich anzuerkennenden Ent: 
wurf verbindet ſich eine löbliche Darftellung der großſtädtiſchen 
und gefellfchaftlichen Lebensverhältniffe, die alle mit ber Kabel 
felbft in eine mothwendige und glücktiche Verbindung gebracht 
find. Der Berf, ſcheint ji die Aufgabe gefegt zu haben, alle 
Sharaktere unter unfern Augen wechſeln zu laffen und uns 
auf biefe Art Worficht im Urtheil, Milde in der Werurtheilung 
Anderer eindringlich zu lehren. Selbſt die Nebenperfonen zeis 
gen ſich ſchließzüch alle ganz anders, als fie zuvor erfdienen, 
jene jhöne Lehre aber kann nicht oft genug wiederholt werden ; 
fie iſt der Genius des Friedens im Leben, 

‚Die Darftellung ſeibſt ift ungemein brav und feſſelnd; ber 
Kreis der Ereigniffe ift eng gerogen, aber ausgefüllt; bie 
Scenen, welche zur Entdetung Sophiens führen, bie im der 
Nöfterlihen Zurüdgezogenheit des Oheims, bie am Gterbelager 
der uralten Magd, welche Sophie pflegt, die Geſchichte bes 
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Dheims enblih find von größter Anziehungskraft und feffeln 
gewiß auch ben frivolften Lefer, während fie dem nachdenkenden 
und befonnenen Befriedigung geben. Mit einem Wort, es ift 
ein gebiegener und trefflider Roman, ein Werk bes Bewußt⸗ 
feins und des beften Geſchmacks, den uns Krufe bier in einer 
fehe loͤblichen Übertragung gegeben bat, Es that Roth, daß 
er, nachdem er jo manches Unwerthe und Wiberwärtige, nicht 
fehr bedacht auf feines Namens guten Klang, auf den Büchers 
markt gefchleudert hatte, ein Werk von fo unbeftreitbarem Werth 
als Erfah für manche Täuſchung darbot. 

Der größte Theil des Romans ift in Briefen gefchrieben, 
welche eine ungemein elegante und gefällige Korm haben und 
die nicht felten von der MWiffenfchaftlichkeit und bem reichen 
Fonds des Verf, Zeugniß geben, während Erfirbung, Gebraud) 
der Mittel und Sprade von poetiſchem Geift und reinem Ge— 
fhmad zeugen, 1. 


Spanifche Charaktere. Eine Gefchichte der neueften Er: 
eigniffe in Spanien. Bon Eduard Große. Leipzig, 
Kummer. 1836. Gr. 8. 1 XThle. 8 Gr. 


Es war wol nichts natürlicher, als daß bie neueften Vor— 
fälle in Spanien viele Federn in Bewegung fegen mwürben. 
Aber die wenigften paſſen für eine Darftelung fo verwidelter 
Buftände und für eine Auseinanderfegung bes Zufammenhanges 
ber — Ereigniſſe mit den fruͤhern Begebenheiten, na— 
mentlich mit der Unzulanglichkeit der frühern Maßregeln zur 
Unterdrückung ober Beſchraänkung ber Karliſten. Man geht ent: 
weder mit leidenfchaftlicher Einfeitigteit zu Werke, oder man 
verwirrt ſich gleich von vorn herein in Widerfprüce, Berworren⸗ 
heiten und nichtöfagende Phrafen aller Art: dabei geben fidy bie 
wenigften Schriftftellee die Mühe, das Land Spanien und ben 
Charakter feiner Einwohner zu ftudiren, denn bie franzöfifchen 
und englifdyen Zeitungen gelten ihnen als Orakel und fie laſſen 
fi durch diefelben täufchen, fomwie fie wiederum biefe Täuſchun— 
gen auf alle Die fortpflangen, welche ihre Broſchüren leſen. Es 
ift allerdings nicht leicht, zu einer Maren, gründlichen Einſicht 
in bie fpanifchen Zuftande zu fommen, es gehört Anftrengung 
bazu, fich einigermaßen au orientiren und Bolt und Land im 

tigen Lichte zu erbliden; aber wer das kann (wie 4 B. ber 
Gorrefponbent in ber auferorb, Beilage zur „Allgemeinen Zeis 
tung”, 1836, Mr. 529 fa.) wird auch für feine Zeitgenoffen 
ein tüchtiger Lehrer werden, während ber gebildete Mann bie 
neuen Erpectorationen über diefen Gegenftand mit immer fteis 
gendem Mistrauen gegen dic Befähigung des Tagesſchriftſtellers 
aufnehmen muß. 

Eine foldye Brofchäre liegt ung auch jegt vor. Mir ba: 
ben der Erzählung des Hrn. Große feinen Geſchmack abgemwins 
nen koͤnnen und nehmen nicht Anftand, zu erklären, daß dieſelbe 
nichts ift als ein Aggregat aus Zeitungen und Journalen, das 
fhon durch die apboriftifche Form zum Belchrem nicht tauglich 
ift und ſchwerlich viele Leer finden dürfte, Weit empfehlunge: 
werther find bie Artikel über Spanien im vierten Bande des 
„Gonverfationd = Leritons ber neueften Zeit und Literatur“. In 
Hm. Große'd Büdzlein eröffnet Ferdinand VIE bie Reihe ber 
fpanifchen Charaktere. Was über ihn gefagt ift, ift länaft bes 
fannt und doech nicht vollftändig genug ba lt. Auf ihn 
folgt Zea Bermudez, der „Broßmeifter des Mitiſchen Schau: 
fetfuftems‘, dann Martinez de la Rofa, der 4, kein politifcher 
Mann’ ift und fein Vaterland betrogen bat, weil er den Docs 
trinaires in Frankreich nadhäffte und überhaupt den franzöfiichen 
Schutz der revolutionnairen Bewegung, d db. der Rationalent: 
widlung, vorsieht. Darauf wird bie minifterielle Ihätigkeit des 
Grafen Zoreno gefhüldert, ber im Ganzen noch recht glimpflich 
wegtommt. Mendizabal, ber nun folgt, gain 9m. Große 
durch feine „einfache Größe eine leibenfhaftliche underung” 
ab, er bat bie aufrührifchen Junten mit der Regierung verz 
föhnt, er rüftet Hunderttaufend Mann ohne neue Auflagen gegen 
Don Garlos aus, er verftcht in die Procuradorenlamm:r bie 


ebelften und beften Männer Spaniens zu bringen und — er ift 
ein Feind Frankreichs, Über Dina weiß ber Verf. nichts Neues 
au na Ifturig, von dem nun bie Rebe ift, hat immer ein 
„boffärtiges, despotifäyes, mit einem Worte ein mechantes Tem⸗ 
perament’ gezeigt, feine Fortbauer als Minifter hing allein 
von ber franzöfifchen Intervention ab. Da biefe nicht eintrat, 
mußte er fallen. Bei gleichen Wünſchen mußte Gorbova, über 
den Hr. Große nicht gang übel geiproden hat, mit ihm fallen, 
Bon Zumalacarregui Yan bie Berichte ber Reifenden in ber 
„Allgemeinen Zeitung”, bie Auffäge im „Magazin für bie Bis 
teratur des Auslandes“, und vor allem die Schrift bes englis 
ſchen Major Henningſen weit interefjantere Nachrichten gelie: 
fert, als ber Verf. bier auf wenigen Seiten zufammengebrängt 
bat. Was er über Don Garlos fagt, ift unbedeutend. 

Im Allgemeinen zeigt fih Hr. Große als einen Freund res 
volutionnairer Maßregeln und als einen Sobn ber neueften, uns 
ufriedenen Zeit. Daher weiß er felbft Greuelthaten, mie bie 

rmorbung D’Donnell’s und mehrer Hundert Karliften zu Bar: 
eelona am Ende bes Jahres 1855, als „eine traurige, eiferne 
Nothwendigkeit“ zu entfchulbigen, und bie franzöfifhen Doctris 
naires, namentlich Guizot, ber „‚eitle Schuldeſpot“, haben es ganz 
bei ihm verborben, weil fie bie Revolution verunglimpfen und 
befämpfen und Frankreichs heiligften Glauben verwunden. Lud⸗ 
wig Philipp beißt bei ihm ber Rapoleon bed Friedens, weil 
er, wie einft ber Napoleon bes —— das Bolk um ſeine 
Freiheit betrogen bat (S. 267). Und aͤhnliche ungeſchickte Aus: 
drüde und unklare Begriffe gibt es noch in andern Stellen, 
ſodaß man eben Beine ſonderliche Achtung vor ber politifcdhen 
Bildung des Verf. haben Tann, ber, fonderbar genug, fi) im⸗ 
mer in bem pluralis majestaticus als mithandelnd aufführt. 
Nun, mir misgönnen ber fpanifchen Nation keineswegs einen 
foihen Mebner und Freund, bem im Sande noch nicht genug 
Ungfüt und Blutvergießen zu Tein ſcheint, da er meint, bas 
Heil Hifpanias komme erft dann, wenn es bie Sache der Iſa⸗ 
bella und bes Don Garlos fallen läßt, 

Die Schreibart des Hrn. Große ift mitunter declama⸗ 
torifch ober mit fremden Wörtern, als oftenfable, Grpulfion, 
Rehabilitation u. dergl., verbrämt. Solche Reminifcenzen laffen 
auf den franzöfifchen Urjprung bes Büchleins fliehen. 7. 





Notizen. 

Die „Literary gazette‘’ thut ſich in einer ihrer neueſten 
Nummern fehr viel darauf zu Gute, daß fie, wie fie ſich aus: 
drüdt, ben erften öffentlichen „Impuls” zu einer Anderung ber 
Verhältniffe der franzoͤſiſchen Erminifter gegeben habe. Diefer 
Impuls findet fih in Nr. 99% dieſer Zeitſchrift, bei Belegen: 
heit einer Anzeige der „Histoire des Frances”. In ber That 
bat die „Literary gazette” das Verdienſt, zuweilen mitleibig 
zu fein, wo es gar nicht nöthig wäre. 


Der unermübliche londoner Garicaturift 9. B. ift wieber 
mit mehren neuen Schergen vorgetreten. Darunter ift ber vors 
züglichfte: O'Gonnell als Xeronaut, mit ben Miniftern in ber 
Gondel. Der Ballon bat einen Riß befommen und bie Mi: 
nifter find im Begriff, ihr Lehrgeld zu bezahlen. Jedem ift ber 
ibm eigenthümlihe Zug verlichen, wodurch er fid in biefer 
Zobesnoth kenntlich macht. 


Vor Kurzem ftarb zu London Pr. W. Marsben, einer ber 
ausgezeichnetiten Orientatiften Englands, Bor feinem Tode vers 
machte er dem King's college feine werthvolle Bibliothek, bie 
nun einen der vorzüglichften Beftandtheile der Literarifchen 
Schaͤtze biefer Anftalt ausmacht. 


Die belgiſche Regierung hat einen Preis und eine Preis: 
mebaille auf bie vorzüglichſte Abhandlung in Betreff einiger 
ftreitigen Punkte der Orthographie, Deelination und Gonjugas 
tion der flämifchen Sprache gefett. 11, 
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Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Meta: 
phyſik, dargeftellt von G. Hartenftein. Leipzig, 
Brodhaus, 1836. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Eigentlich ſcheint es ganz unnüg, Beflrebungen un: 
terflügen zu wollen, bei denen ſchon alle Kräfte, bie ber 
Zweck erfodert, aufgeboten find. Denn was an folchen 
gleichzeitigen oder fortgefegten Bemühungen ſich einer ent: 
fchiedenen Richtung hinzufügt, muß, foll es fie wirklich 
fördern, ſchon in ihr enthalten fein; fonft wird es biefelbe 
abändern, verderben, hemmen. Aber es ann fie auch 
weiter führen, als Der, welcher fie zuerſt einſchlug, beab: 
fichtigte ober ahnete; — allerdings; aber diefes Geſchaͤft 
ift ein ganz anderes als jenes. Jenes will Hinderniſſe 
befämpfen, die als folcye nicht zue Sache gehören; eben 
deshalb befaßt es ſich nicht mit der Sache felbft; dieſes 
iſt ihr allein geroidmet; es fieht eben beshalb die — aufer: 
halb feines beftimmten Gegenftandes befindlihen — Din: 
berniffe nicht, oder beruͤckſichtigt fie nit. Der bie Wege 
beſſert, ift nicht Derfelbe, der darauf fährt. 

Mit folhen Anſichten macht man ſich keine Partel 
und kann fi Feiner anfchliefen; aber ehe dies weiter 
ausgeführt wird, muß doch gefagt werden, worauf ſich ber 
Eingang bezieht. Auf das Beltreben, einer guten Sache 
Anhänger zu gewinnen, das an ſich Iöblih und fogar ges 
boten, doc; nur zu oft den Anfchein gewinnt, man habe 
nicht den Profeloten, ſondern der Gonfeffion einen Dienft 
erwiefen; ein Beftreben, das naͤchſt den Gegenjtänden des 
Glaubens auch auf bie der Wiſſenſchaft ſich erſtreckend, eben 
in dieſen verfchiedenen Bereichen ſich fehr verfchieden bar: 
ſtellt. Die Kirche bleibt fidy wirklich confequent in ber 
Annahme, daß die Belehrung dem Belehrten zugute foms 
me; fie felbft genügt fi in ihrem Glauben, der zu feis 
mer Feftigkeit nur eines fchmalen, aber den Stürmen tro: 
genden Felſens, keiner breiten Bafis bedarf — märe es 
anders, fo gäbe es auch feine Sekten, bie die geringe Zahl 
ber Gläubigen mit der Unerfchhtterlichkeit des Glaubens 
compenſiten. Die Wiffenfchaft aber, das Gebiet der Über: 
zeugung, zeigt immer und immer wieber das wunderbare 
Schaufpiel auf, daß die Stärke diefer Überzeugung noch 
etwas außer fi) verlangt, die Ausbreitung; und wunder: 
barer noch, daß man nicht eine Pflicht gegen bie einer 
Wahrheit neu Gewonnenen, indem man ihnen die Augen 
öffnete, fondern gegen die Wahrheit felbft erfülit zu haben 


glaubt, wenn man fie auszubreiten ſucht. Beides iſt 
Eins und Daffelbe, führe man als Grund für foldes 
Verfahren an; aber Ref. bekennt fidy zu der abweichen: 
den Meinung, daß biefer Grund in Sachen des Glau: 
bend, aber nicht der Miffenfchaft gelten könne; daß in 
lesterer Finden der Wahrheit das einzige Verdienſt fei, 
was man fih wahrhaft um fie, und nur um fie erwerbe, 
Verkünden und Ausbreiten berfelben aber ein Verdienſt 
um bie der Belehrung Beduͤrftigen, und nur um biefe, 
Woraus denn wol folgen würde, daß, wofern ein darge: 
botenes befferes Wiſſen behartlich misverftanden ober zur 
thefgeftoßen wird, man die Belehrung aufgeben und fi 
beim Wiſſen felbft beruhigen müffe. 

Aber fei diefe Anficht richtig oder nicht, gewiß ift, 
daß fie in Sachen der Wiſſenſchaft nur felten befolgt 
wurde, und wo bies gefhah, mochte nicht immer die Uns 
befangenheit dabei obmwalten, mit welcher fie wenigſtens 
foeben ausgefprochen worden if. Denn efoterifhes Wil 
fen wollen wir gar nicht anpreifen; meift machte es ber 
Egoismus zu einem folhen, und der Duͤnkel gegen bie 
Profanen war feine nächte Frucht. Auch ift die Maffe 
deſſelben wol gering anzuſchlagen gegen bie bes laut verkuͤn⸗ 
beten und weiter verbreiteten; und was mir wenigſtens 
überliefert erhalten haben, verdanken wir body nur dem legs 
tern. Genug, zu allen Zeiten hat man ſich bemüht, nicht 
nur zum Ölauben zu überreden, fondern auch für das 
Wiffen zu gewinnen, und letzteres gewiß in ben meiften 
Fällen in der Überzeugung, dem MWiffen felbft damit zu 
bienen; was wir für eine Verwechfelung der Begriffe hal 
ten, bie jeboch von ben wohlchätigiten Folgen geweſen if. 

Wenigſtens findet ſich ein wefentlicher Unterfchied zwis 
ſchen empieifhen und fpeculativen Beftrebungen. In je 
nen gilt durchaus das Princip der Thellung der Arbeit; 
bie gerinafte Leiftung finder ihren Pla und fuͤllt eine 
Lüde aus, weil «8 bier ebenfowol auf Derbeilhaffung als 
auf Bearbeitung des Stoffe ankommt, und weil legtere 
einen und bdenfelben Stoff mannichfaltig behandelt, wo 
benn jedesmal etwas Neues und etwas Befondered ges 
fchieht, das fich dem gemeinfamen, unter Viele getheilten 
Suden und Finden anfchlieft und unterorbnet. Specus 
lative Thaͤtigkeit aber ifolirt und laſtet auf dem Einzel: 
nen; ibm ift die Aufgabe geftelte, Alles zu leiſten, oder 
er wird gar nichts erreichen, als hoͤchſtens für eine neue 


Manifeftirung des Aus Einen angefehen zu werden. Wer 
dazu fi) nicht berufen fühlt, aber fpeculative Kräfte bes 
figt, der wird eine beftimmte Richtung felbftändig verfol- 
gen bis zu einem beftimmten Ziele. Darüber hinaus liegt 
vielleicht eine Fortfegung deſſelben Weges; innerhalb des 
Anfangs: und Endpunktes aber werden die Spuren bes 
Fortfchreitens bemweifen, daß ‘er ben Weg allein gegangen. 
Aber ebenfo bemweifen diefe Spuren, daß der Weg gang: 
bar fei; und findet fi) das Alles noch vorgezeichnet und 
befchrieben — Darlegung der Probleme, der Methode, fie 
zu loͤſen, und der Refultate —, fo dürfte Alles erfüllt fein, 
was man von Jemand, den die Speculation vorwaͤrtstrieb, 
zu fodern berechtigt if. Warum nun, wenn er ficdher 
ging, ift es ihm nicht gleichgültig, daß er allein blieb? 
Traut er darum feinem Wege meniger® Sicher nicht; 
er felbft ging ja feſten Schrittes. Oder möchte er die 
Suchenden, die Wantenden, die Jrrenden leiten? Das 
ift eben gefchehen, indem er bie Bahn brach, ausmaf 
und befchrieb. 

Solche Betrachtungen erneuern fih Ref. jedesmal, fo 
oft er eine Philoſophie, die mehr als irgend eine andere 
ihren Weg allein geht, in Beruͤhrung kommen fieht mit Ans 
dersdenkenden; oder, was mehr in die neuefte Zeit fällt, 
das Beſtreben ihrer Anhänger, fie zu fördern? Warum 
denn fuchen fie Misverftändniffe aufzuklären, Einwürfe 
zu voiderlegen, böswillige Verdrehungen in ihrer Bloͤße 
darzuſtellen ? Etwa zu ihrer eignen Beruhigung? Schwer: 
lich; denn die Misverftändniffe, die Einwürfe, die Ver— 
drehungen, die fie befämpfen, brauchen fie wahrlich nicht 
zu fheuen. Was aber gethan werden mußte, um nad) 
Kant und Fichte zwifhen Schelling und Hegel hervorzus 
treten, einer eigenthümlichen Denkweiſe Geltung zu ver: 
Schaffen, die Aufgaben der Philofophie, die theils ungelöft, 
theil überfehen, theils verderbt waren, in die volle Bes 
leuchtung eines ſcharfſinnigen Denkens zu ftellen und daran 
den neuen Verſuch zu Enüpfen, die alten Räthfel der Phi: 
loſophie zu löfen: das, meinen wir, fei von Derbart ges 
than worden, fo gethan, daß man von ihm erwarten 
mag, befriedigt zu werden, ober überhaupt nicht. Wenn 
nun doch feine Phitofophie ſich noch keine bedeutende Zahl 
von Freunden. erwerben konnte — und man hat zugeges 
ben, daß diefe nie fo zahlreich werden können als die An: 
bänger zugänglicherer Spfteme — an dem Urheber derfel: 
ben kann es nicht liegen; was er mitzuteilen hatte, liegt 
der: erwaͤgenden Aufmerkfamfeit vor. Nun aber, biefe 
Mittheitungen find unbeachtet geblieben, entſtellt, misver⸗ 
ſtanden, verhoͤhnt worden. Wem, fragen wit, wem wurde 
dadurch geſchadet? Der angegriffenen oder verkannten 
Philoſophie Herbart's? Sind die Grundprobleme derſel⸗ 
ben z. B. es etwa darum weniger, weil es Vielen be— 
liebte, fie nicht als ſolche anzuerkennen; weil bie Be: 
griffe, in welchen fie ſtecken, heute noch wie eine Scheibe: 
minze mit abgegriffenem Gepräge aus einer Hand in bie 
andere geben? Das werden die Freunde nicht ‚meinen 
wollen; aber, man müffe den Irtthuͤmern entgegentreten, 
Wohl, aud das ift von Herbart geſchehen, und daß es 
mit Erfolg geſchah, dafür bürgen ja Die, welche fich feis 
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nen Beftrebungen anfchloffen, felbfl. Und die Quelle, an 
ber fie nicht Beraufhung, fondern Befonnenheit ſchoͤpf⸗ 
ten, ftand und ſteht Allen offen. Und wenn die Meiften 
vorübergehen, und wenn Andere das „Drink deep or 
not” vergaßen, oder wieber Andere, Hug genug, der Er— 
waͤgung der Widerfprüche, welche zu Principien eines wei⸗ 
terfchreitenden Denkens werben follten, auswichen, als feien 
fie vor der Pforte, am welcher gefchrieben fteht: „Lasciate 
ogni speranza voi ch’entrate‘‘; warum denn will man 
fie zurüdeufen, als ob der Quell verfiegen würde, wenn 
nur Wenige daraus fchöpfen ? 

Die Antwort ift: nicht um einer Philofophie Vorſchub 
zu leiften, die deſſen für ſich micht bedarf, fondern um 
die hochfliegende Phantafie, die ſich für Speculation aus: 
gibt, von ihren üppigen ntuitionen zu einem nüchternen 
Prüfen und Forfchen zuruͤckzufuͤhren, einerfeits, und ans 
dererfeits der Empirie, die theils trogend auf den angeb: 
lich feften Boden unter fich die Speculation verachtet, 
theils mit einer beifpiellofen Naivetaͤt in den Siebenmeis 
lenftiefeln einer bisher fogenannten, „geiſtreichen“ Natur: 
philoſophie einherfchreitet, diefer Empirie entgegenzulommen 
mit ben behutſam getwonnenen Ergebniffen der Forfchung, 
beren Inhalt „die Erfahrung nicht bdictiren, aber beftäs 
tigen fol”. Jene Abſicht richtee ſich alfo auf bie Phie 
lofophen par excellence, diefe auf ein größeres Publicum, 
dasjenige, welches fich berechtigt glaubt, theils die Philos 
fopbie zu perhorrefciven, theils fo viel philofophifche Tein⸗ 
ture anzunehmen, wieviel und wo es berfelben zu bebür: 
fen glaubt. Diefes — größere — Publicum macht, wie 
wir glauben, einen Theil jener Gefammtheit aus, von der 
Herbart einmal fagt: „Wäre das Publicam ftärker (naͤm⸗ 
lich in der Philofophie) geweien, fo hätten einige Schrift 
fteller nicht fo viel fchaden können.” Bon ber auf dieſes 
Publicum gerichteten Abfihe nun möchten wir, veranlaft 
durch die oben aufgeführte neue Erfdyeinung in der phis 
tofophifchen Kiteratur, unfere unvorgreifliche Meinung mit⸗ 
theilen; die andere, erft erwähnte Abfiht bat ihre Bes 
fprehung mehrfältig anderwaͤrts und dabei bas in Rede 
ftehende Buch die Anerkennung gefunden, die ihm gebührt 
und keines Zuwachſes weiter bedarf. 

(Die Portfegung folgt.) 





1. Thale, ein Roman von Wilhelm Angelftern. 


Zwei Theile. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 18306. 
8. 2 Thlr. 18 Gr. 

2, Das Teftament, Cin Roman von Wilhelm An: 
geljtern. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 1836. 
8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Welche Blafen treibt bie Zeit auf! Der Berf. tritt zum 
erften Male, von feinem Verleger hochgeprieſen als ausge: 
eichnete Erfcheinung, vor das Publicum, und er ift micht ohne 
lent, wiewol wenig Leute die Gebuld haben werben, biefes 

Talent aus feinen Werken berauszulefen. Hier liegen gleich 

zwei Romane auf einmal vor uns, und ſchon kündigt man 

uns ein Zrauerfpiel: „Paulus’, von bemfelben Berf. an. 

Wir aber hegen nach ber Anſicht biefer beiden Bücher bie 

Überzeugung, baß es moch langer Zeit bebürfen wird, um 

bie gährenden Elemente, die in dem Verf. ſpuken — wel⸗ 


offentlich noch jung iſt, denn fonft wäre wenig mehr von 
— ——— zu einer wohlthuenden Einheit zu verbin⸗ 
den. Als Kunftihöpfungen find die Werke, die vor und liegen, 
nidytö, und nur weil fie, trog ihrer Berriffenheit und bes wis 
derwärtigen Eindruds, welchen fie binterlaffen, Stoff in bem 
Verf. verrathen , Ichnt es der Mühe, weitläufiger darüber u 
fprehen. Das vorzüglichfte diefer beiden Bücher ift „Ihaled”, 
wiewel auch da der Unfinn auf feine Weife neben dem Tief— 
finn und dem halben Sinne ſpukt. Hier fehen wir eine Ba: 
milie, in Seide der wilbefte Zwiſt, wie in dem Haufe der 
Atriben, rafet. Woher aber biefe Leidenfhaften fi entfponnen, 
diefe innere Zerriffenbeit eigentlid) gefommen, das fehen und 
begreifen wir nicht recht; denn die beiden Häupter bes Hauſes, 
Thaleck und der Oberft Brenning, ſcheinen ruhige, ja fogar 
Ealte Naturen, und der Anlaß zu ihren Zwiſtigkeiten ſteht in 
keinem Verhaͤltniß zu denſelben. Aber ſie ſellen nun einmal in 
Jugend wil$ geweſen fein, und jest find ihre Kinder zer⸗ 
riffen und entzmweit. Die höchft unmotivirte Intrigue des Buchs 
wollen wir unſern Leſern nicht vorlegen, da der Verf. ſehr 
äufig ſeibſt den Faden davon zu verlieren ſcheint und ſich wis 
—* ſodaß die Lecture des Romans zu einer peinlichen 
Anſirengung des Gedachtniſſes und der Phantaſie für uns wird, 
bie ſich vergebens mühen, bie wirren üben zu ergänzen, zu 
nden und zu behalten. &o z. B. wird uns bie räthjelhafte 
en des alten Thaleck an ben Dberften: „Es jei noch 
nicht an ber Zeit’, nirgend erflärt. An ber Zeit zu was? 
Zu beiderfeitiger Verföhnung 7 Wie lacherlich! Iſt das bie 
Sprache empörter Gemüther? If es —* vielmehr bie bes 
Sciefals, das über den menſchlichen Zwiſtigkeiten ſteht? Hier 
noch einige Züge mehr zum Beweis des Gefagten : 
Gin Sohn ber Familie Thale wird zu Anfang bes Buchs 
im Walde ermordet gefunden, und keine Spur des Thäters ers 
ibt fi. Friedrich hat eine Kugel in ber Bruft, und man 
mmt auf den Gedanken, er habe fich felbft entleibt, weil feine 
linte neben ihm liegt, wird aber anderer Meinung, ale man 
£ berfelben ben Shuf noch findet. Es ift eine Bogelflinte, 
Wie feine Schweſter die Leiche ficht, wird fie mwahnfinnig im 
erfien Schmerz, befommt aber fogleih den Berftand wieder. 
Am Ende des Buchs ergibt ſich, daß jener Friedrich im Duell 
mit feinem Better geblieben, wo Beide zu gleicher Zeit ſchoſſen 
und ein Schuf traf, der andere in bie Luft ging. Mer in 
aller Welt fchieft fi denn aber mit Togelflinten, und feit 
mann bleiben bie abgeichoffenen Schüffe im Gewehr? Der Verf, 
bat vermuthlich gedacht, wir würben am Ende feines Romans 
ben Anfang vergefien haben; und in ber That hat er es uns 
fauer genug gemadıt, den Anfang bis ans Ende au verfolgen, 
Der Mörder tritt wenige Tage fpäter in einer Schenke 
als, Freiheitsmann auf, ber den Bauern in Xusdrüden, bie fie 
nicht verftehen Eönnen, Emancipation predigt und fi) dafür 
von ihnen, die ſich durch feine Reden geimpft glauben, ge 
bläuen läßt, Diefe Figur, fowie ein Pierift, iſt nicht ohne 
lent gezeichnet, fie hat vortreffliche Züge, aber, wie Alles, was 
ber Verf. gibt, einen gänzlichen Mangel an innerm Zufammens 
hange; fie erſcheint bald edel und geiftreich, leidenſchaftlich und 
—— bald abgeſchmackt und verrüdt, wie das Niemand auf 
in diefer Vereinigung fein Tann. Bei jener Scene im 
Sirthehaus fehen wir dieſen Menfchen im tolliten, Luftigiten 
umor vor uns flchen, wie benn ber Verf. überhaupt feinen 
griff von der Macht ber Ereigniffe auf den Menſchen hat, 
von den Stimmungen, bie fie bervorbringen, und fo mangelt 
es feiner Dichtung völlig an dem Etwas, was wir bie Luftpers 
fpeetive nennen möchten. Sowie biefe auf dem Bilde fehlt, 
gerät es in lauter Einzelnheiten, von denen jede Wahrheit 
— mag, von denen aber keine an ihrer Stelle 
gi und darum bie Mahrheit des Ganzen vernichten, 
m Menfch wie diefer Brenning, ber uns voll ber edelften Ans 
lagen vorgeftellt wird, muß über den Mord eines andern vor⸗ 
züglihen Menfchen, bes Bruders feiner Gelichten, ben er in 
einem formlofen Duell, ohne Gecundanten, getöbtet, doch eine 


Art Gewiffensbiß empfinden; bits Ereigniß muß, ba er ein 
tieffühlender Menſch fein fol, doch eine Farbe in feinem eben 
hinterlaffen, und wir dürfen biefen nämlichen Menfchen nicht 
wenige Tage fpäter im tollften Rauferübermuthe finden, in 
dem er weniger die Freiheit verfechten, als nur Händel fuchen 
will, um eine Luft zu büßen, bie fih gleich darauf ebenfo als 
bern gegen einen Haufen Schmuggler ausläßt, welche er ſich 
ohne Grund und Plan durch finnlofe Reden auf den Hals 
best, wie man Hunde untereinander treibt. Gin folcher Menfch 
ift ein Verrüdter, der ſchon hunbertmal in Europa zu Grunde 
gegangen fein müßte, noch bevor er Zeit hatte, nur an Amerika 
zu benfen; den man in ®einer menſchlichen Geſellſchaft braus 
en kann, mie ſich ber Verf, das ich felbft bemüht gegen 
Ende des Buchs zu erweifen; aber er ift weber ein tieffühlen- 
der noch ein gewaltiger Mensch, wie ber Verf. uns zugleich 
glauben machen will, fondern ein Rarr, den in feiner Unvers 
nunft nicht einmal ein geheimes Gomitd zum blinden Werk: 
zeuge benugen könnte, Auch feinen fi die Gomites dafür 
gepütet zu haben, denn er ift nichts, treibt 9 nur zwecklos 
umber, und will nichts, als mit der Zeit nach Amerika gehen. 
. Ko ein Ding ift wie ein toller Hund und paßt nir— 
aend bin. : 

Ebenfo ift der Schmerz der Familie Thale über den Tob 
ihres refp. Sohns und Bruders und ihr Zuftand nad dem 
Morde das Unmwahrfte, was fich denken läßt. Wer hat es 
denn nicht erlebt, wie ein erfhütterndes Familienunglück einen 
dunkeln Schleier über die nmächften Jahre bes Lebens wirft 
und Alles mit feinem tiefen Ernſte färbt? Aber biefe Menſchen 
geberden fi anders, Nichts von biefem Zotaleindrud, nichts 
von diefer Empfindung eines Erwachfenen, Sie erfheinen Alle 
wie bie Kinder, weinen und lachen in einem Athem. Der Va- 
ter hält philofophifche Abhandlungen im Schmerz, bie leidens 
ſchaftliche Gäcitie ertravaguirt, der pietiftifche Bruder predigt, 
und wenige Tage barauf, wie der humoriftifche alte Profefior 
und Augenarzt aus Halle ankommt, tanzen und fingen fie ü 
dem Grabe, und es ift, als wäre nichts vorgefallen, als hätten 
fie über einen Apfel oder eine Blume gemeint, 

Und was follen wir zu Erfindungen wie biefe fagen: In 
ber Familie Thaleck ift feit undenklichen Zeiten jebes Indivi— 
buum mit einem rothen Kreuze auf der Bruft geboren worden, 
und wo eö nicht vorhanden war, da hat man es ihm einges 
äkt! Was für ein ſinn- und nuslofer Zufall ift es, daß bie 
Mauern des Haufes Thaleck brechen und zufammenftürzen, wie 
die alte wahnfinnige Schweſter berausfchreitet ? Freilich wird 
uns gefagt, es fei ein Gewölbe einaeftürzt, oder ber Boden bes 
Gebäudes dem Waſſer gewichen, kurz, es wird eine phofifche 
Urfache angegeben; warum aber geſchieht das in dem Augens 
blicte, wo bie Wahnfinnige berausichreitet ? Offenbar will ber 
Verf, hier eine höhere fombolifche Deutung ahnen laffen, aber 
welche iſt biefe? Wir können keine entbeden, wie wir denn bie 
Bigur dieſer Wahnmigigen an fi albern und ohne tiefere Bes 
beutung für das Ganze finden, ihre Orakel find ohne Zufam: 
menbang, fie ſpricht Wahres und Kalfches, Alles burcheinanber, 
klagt Schuldige und Unfchuldige an; man fieht, es ift mit ihr 
wie mit fait allen Geftalten des Werks; fie find bie Erzeug— 
niffe, wenn wir uns fo ausbrüden dürfen: halber Feen; es 
ri —— etwas vorgeſchwebt, was ihm ſelbſt nicht deut⸗ 
lich warb, 

Überhaupt fürchten wir ſehr, daß ſich fein fo ganz unklares 
Zalent nicht mehr aus haos hervorwinben wirb, mit 
welchem es bie Erſcheinung des Lebens umgibt. Ihm ift es 
noch nicht Licht geworden, wie fann er uns Licht geben? Wir 
empfehlen ihm vor Allem das Studium ber Wahrheit bes ke— 
bens, während er jegt mehr nach philoſophiſchen Ideen zu com: 
poniren ſcheint, bie denn auch noch zu feinem Durchbruch 
in ihm gelommen find; benn fie haben nur einen Schein von 
Gehalt und find eben auch nur halbe Ibeen, So ift die herr⸗ 
ſchende Idee bes Buchs, daß bie leidenſchaftlichen Charaktere un: 
tergehen müffen und Ruhe und Mäßigung allein bauern und 
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beftehen; hier ift allerdings eine Wahrheit, aber wie ift fie in 
ber Babel verkörpert? Das ift nur eine gemeine Wahrheit, daß 
bie leidenfhaftlofen Menfchen am beiten durch bie Welt kom—⸗ 
men, und feine tragiſche Erhebung kann aus ihr hervorgehen ; 
es rührt und ergreift und nicht, wenn wir Alles, was von Gott 
im Leben mit größern Kräften ausgerüftet warb, rüdfichtölos 
gegen ſich fh und Andere wüthen und am Ende mit yers 
ſchelltem Gehirn am Felfen niederſtürzen ſehen; es kann uns 
nicht rühren, wenn wie biefen jungen Brenning, ber uns wie 
eine große Erſcheinung geſchildert wirb, feiner von ihm abge: 
fallenen Geliebten, bie, ein edles Mädchen, auf alle Weife von 
ihm gemisbraudjt worben ift, unter dem gemeinften Hohne Ges 
walt anthun, ihr dann das Piftol auf die Stirn fegen, fie töb: 
ten, glei darauf aber ſich felbft erſchießen fehen; das find Er: 
findungen von einer Roheit und Abfcheulichkeit, die der Ro—⸗ 
mantik ber Franzofen, über bie ſich der Verf. fo fpottend er 
hebt, nichts mehr vorzumerfen bat. Wenn uns das Infichzers 
trümmern ber Leibenfhaft rühren und erheben foll, fo mülfen 
wie fühlen, baß ber Leidenſchaftliche, der Stürgende gelebt bat 
und aus feinen Grfahrunaen eine Erhebung bavontrug, welche 
ihm auf einer künftigen Stufe des Daſtins — bie kein Dichter 
mwegleugnen darf, denn fie ift die tiefe Are alles fittlichen und 
poetifhen Strebens — eine Mitgift fein wird, bie feines 8ei: 
dens, feines Fehlens und feiner Erfahrung wol mwerth war. 
Wenn wir aber einen Menfchen, ben man und für reich auss 
gereist ausgeben will, auch innerlich auf das Allertieffte fin 

n, ihn zum Schlamm der Menfchheit hinabftürgen feben, fo 
wenden wir und mit Schauber von bem Bilde, welches nur 
Abfcheu oder Verzweiflung in und erregen kann. Daß das kei: 
benfhaftlofe, das vom Leben eigentlich Unberührte, ober nur 
matt Geftreifte, naher ruhig zurüdbleibt, bas enthält fo wenig 
eine Lehre oder eine Erhebung wie jener Fall, und von ber 
Wahrheit ift in biefer Auffafjung der tragifchen Idee nur bie 
emeine Wahrheit ber platten Wirklichkeit, ohne poetifche ober 
Ätttiche Befruchtung zu finden, 

Wir haben biö jest nur von dem Romane „Thale gere⸗ 
bet und „Das Teſtament“ gang aufer Acht gelaffen. War „Ihas 
led’’ roh, fo ift „Das Teſtament“ roh und gemein gut und 
d und durch werthlos. Es ſcheint bei einer nntweins 

ſche nad einem Stubentencommerz gefchrieben; ber Verf. bes 
bt fich bier durchaus, wie er fchon hin und wieber in Tha⸗ 
ed verfucht, Humoriftifd) zu fein — ein unglüctiches Wort, wels 
des ſchon Manchen auf Irrwege geführt hat; denn ber wahre 
Humor läßt ſich nicht erzwingen, fo wenig wie ber Wit, und 
man geräth fehr | auf diefer Zagb in foreirte Ah 96 
die fhlimmfte Art derfelben. Der wahre Humor peitſcht fü 
zur Äußerung, fondern er ift angeboren und erfcheint 
felöft. Auf welche Abwege dieſe Jagd ben Werf. treibt, febe 
man aus folgendem Gebidht des Teſtament“. Zwei Freunde, bie 
tragifchen Helden des Buchs, befinden fi in ber unglüdti 
— heile, m und * * büftere Elegien, wel: 
ie aber p serreißen und ihre Stimmung zu folgen: 
dem Probuct erheben: e 
Ach auf dem Belde draußen, 
Da feinen Mond und Stern, 
Unb keiner Winde Braufen, 
Berloͤſcht ber Welt Batern; 
Doch adı, mein armed Licht erlifcht 
Beim Hauche, ber ber Naf' entwifät. Ach Bett! 
Wie fig’ ih bier in Ängften, 

Und bad’ in Ealtem Schweiß, 

As nahete mir Bängften 

Die große Tobedreif; 

Bei taufend Haaren faßt ed mid 

Und zouft mid Armen jaͤmmerlich. Ach Gott! 
3% babe viel gelitten 

Don Hungeröpein und Durft, 


von 


Bir ein Soldat geftritten 

Um einen Bipfel Wurf: 

Sest endlich bei’ ich auch in6 Gras, 

Des gier'gen Todes magrer Fraß. Ah Bett! 
Was bift’3 ben Leib zu maͤſten, 

Mas hilft ded Bauches Schmieer? 

Was hilft’d, bei Bacchus' Feſten 

Sehn Tonnen trinken leer? 

Dem fetten wie bem magern Gaul 

Schlaͤgt doch der Tod zulest auf Maul, Ab Gott! 
D Nääte meined Schmerzent, 

D Tage meiner Luſt, 

D Breuben meined Derzenb, 

D Lieber meiner Bruft! 

ad fheiden muß ih jegt vom Euch, 

Sinunter in bad Zobtenreih. Dimmeltreusfhodfhmwerenoth ! 


Bas hilft es, verfländige Gedanken über mande Schwindeleien 
ber Zeit hegen, was hilft es, zu Felde ziehen gegen Pietismus 
und Freiheitswahn, was hilft eö, von Plato predigen und von 
Ariftoteles, von Shakſpeare begeiftert fein und die neuen Phi⸗ 
loſophen im Munde führen, gegen die franzöfifche Romantik zu 
Felde ziehen, wenn biefer Berg von Inbignation und Begeiftes 
zung — eine folhe Mäufebrut gebiert, in der der Name Gots 
tes doch mindeftens ſchmaͤhlich misbraucht wirb, mit ihm alles 
Gefühl für Schönheit. Der Verf. bilde vor Allem fein Gefühl 
an Wahrheit und Natur und verfchone und mit ber Lecture 
feiner Werke, bis er mit ſich felbft mehr im Keinen fein wird; 
denn was er uns jest gibt, Tann noch Niemanben beffern, bes 
lehren, erheben ober, erbauen, ja nicht einmal vergnügen; er 
trete Bünftig mit mehr Achtung vor fein Publicum und erkenne 
ſich ſelbſt und die Welt, che er fie uns in feinem Geifte abzus 
fpiegeln wagt. 10, 


Notizen. 


Ma ton Irving gibt in feinem neueften Reifemerke: 
——— —— beyond the Rocky Mountains‘, 
über das wir bald Ausführlicheres berichten werben, nachſte— 
hende Beſchreibung eines in jenen Gegenden wachſenden vors 
üglichen Rebengewäcjfes: „Jede Blume biefer feltfamen Pflanze 

eht aus fechs Blumenblättern, bie ungefähr drei Boll Lang, 
von fchöner, karmoſinrother Farbe und inwenbig weiß gefpren® 
fett find. Die Blätter find von einem fchönen frifden Grün 
von Geftalt oval und dreimal gezadt. Diefe Pflanze rankt fich 
an den Bäumen hinauf, ohne fih um ihren Stamm zu ſchlin⸗ 
gen, unb ſenkt fih dann, wenn fie ben Gipfel t bat, 
wieder in perpenbiculairer Ri auf den Boden herab, ſteigt 
bann abermals in bie Höhe und wächſt in biefer Weife von 
Baum zu Baum, ſodaß feine Ranken den ganzen Balb durch⸗ 
fehen, gleich dem Takelwerke eines Schiffs. e Stengel bies 
er —— ſind 5 und biegfamer als Weidenruthen 
und haben eine Länge von 50— 100 Faden. Aus ben 
hen die Indianer Körbe, die fo bicht find, baf fie er halten.” 


Der „Morning h + berichtet, daß man unlängft auf 
dem Kirchhofe von Hempfteadb ben Sarg mit ben Ge⸗ 
beinen bes alten s Dffa von Mercia aufgefunden, Er ift 


zieml 

. Bi ‚ fobald 

—2* 286 ſo fie an bie Luft gebracht wurden, 
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Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Meta: | und endlich erklärt fid) daraus das Problem, wie Männer, 


phyſik, dargeftellt von G. Hartenftein. 
(Bortfegung aus Nr. 6.) 

Wird Herbart's Philofophie Eingang finden bei dem 
Publicum, welches bier gemeint ift; und ift vielleicht das 
Wert, was uns befhäftige und welches ſich „ausbrüd: 
lic zu derjenigen Richtung philofophifcher Unterfuhungen 
befennt, welche in neuerer Zeit Herbart eingefchlagen hat”, 
geeignet, diefen Unterfuchungen den Eingang zu erleichtern ? 
Mir müffen für die Beantwortung biefer Fragen zuvoͤr⸗ 
derft das Publicum felbft etwas näher ins Auge faffen. 

Eine vollgultige Stimme läßt ſich einmal über Her: 
bart alfo vernehmen: „Seine Naturphilofophie hat meit 
mehr Ähnlichkeit mit dem befcjeidenen, aber feſten Charat: 
ter, ben die heutige Aftronomie, Phyſik, Chemie angenom: 
men haben, als mit der dreiften Anmafung von dem Uni: 
verfum träumender Kosmogonien und Kosmologien alter 
und neuer Zeit u. f. w.’ Wenn in bdiefen Worten bie 
Naturphilofophie Herbart's gewiß vollkommen treffend cha= 
rafterifirt ift, fo möchte es doch zugleich fcheinen, nicht 
diefe Charakteriſtik allein fei bier beabfichtige gewefen, fons 
dern mittel® ihrer auch noch eine Annäherung Derjeni: 
gen, welche die oben erwähnten Wiſſenſchaften cultiviren, 
an die Philofophie zu Stande zu bringen, welche Derbart 
„su einer eracten Wiffenfchaft zu erheben gedenke“. Es 
ift möglich, daß eine foldhe Annäherung in einzelnen Faͤl⸗ 
en zu Stande komme; zu bezweifeln aber, daß fie auf 
die Bearbeitung jener Wiffenfhaften im Ganzen einen 
Einfluß haben werde, weil Berfuh und Rechnung, bie 
beiden Grundpfeiler der heutigen Phyſik, Chemie u. f. w., 
ſchwerlich für eine Speculation aufgegeben werden, die 
felbft befcheiden genug ift, von der Erfahrung ihre Beſtaͤ⸗ 
tigung zu erwarten. m Allgemeinen glauben wie viel: 
mehr, daß, wo Phyſiker, Chemiker und die Bearbeiter 
ähnlicher Wiffenfchaften, im Stiche gelaffen von der Mes 
thode, welche ihren Beilrebungen und deren Refultaten 
nicht nur den befcheidenen, fondern auch den feſten Cha⸗— 
rakter verleiht, fi an die Philofophie wenden, fie nur 
zu geneigt find, grade weil ihnen nur noch ein letztes 
Wiffen fehlt, von ihr „die Loͤſung des Problems der Al: 
wiffenheit zu erwarten‘‘; daß, meil die Vernuͤnftigen un: 
ter ihnen eine folhe Erwartung natüclidy nicht hegen, fie 
aud überhaupt von der Philofophie keine Notiz nehmen, 


die in Gebieten des eracten Wiſſens ſich fehr hervorthas 
ten, da, wo fie freiwillig oder gezwungen philofophirten, 
fi grade am meiften „der fühen Taͤuſchung bingeben 
konnten, durch ein finnreiches Spiel mit Begriffen eine 
neue Welt des Unendlichen dem ftaunenden Blide auf: 
zuſchließen“. 

Indeſſen mit den Bearbeitern eracter Wiſſenſchaften 
iſt das Publicum, welches fuͤr Herbart's Philoſophie ges 
wonnen werden koͤnnte, noch nicht geſchloſſen; es gibt 
noch andere Zweige an dem Baume der Erkenntniß, von 
deren Fruͤchten man mit Recht ſagen kann, ihr Genuß 
vertreibe aus dem Paradieſe. Die „Wiſſenſchaft vom 
Leben“ ſetzt ihre Verehrer in den unbehaglichſten Zuſtand. 
Ob ſie als reine Empitiker, ob als rationelle Empiriker, 
ob als ſtrenge Rationaliſten ihre Wiſſenſchaft „dem Be: 
griffe näher bringen‘, daruͤber herrſcht die größte Unei⸗— 
nigkeit. Suchen fie die Methode der exacten Wiſſen— 
ſchaften in die ihrige einzuführen, fo ift ihnen das Expe— 
timent zwar erlaubt und es fehlt nicht daran, aber bie 
Rechnung als Gegenprobe nicht möglih. Suchen fie dis 
vinatorifche Philofopbeme zu erfinden oder zu entlehnen, 
um bamit das „Geheimniß des Lebens‘ nicht fowol zu 
enthülfen als zu bezeichnen, fo find fie darin beimeitem 
nicht fo gluͤcklich als das alte Nom, das zwar bie fibpl: 
tinifhen Bücher felten auffhlug, dann aber jebesmal 
eine Antwort fand, die menigftens eine Snterpretation 
zulief. Und dazu kommt noch, um das Maß voll zu ma— 
hen, daß, während Alles, was die eracten Wiffenfchaften 
der Benugung hinausgeben, um fo ftrengere Begründung 
durch die Theorie erheifcht, je nugbarer es werden foll, 
um fo braucdhbarer wird, je mehr feine Theorie erſchoͤpft 
worden; daß unterdeffen die Behandlung des Lebens um 
fo glücklicher ift, je individueller fie betrieben wird; daß 
bie allgemeinen Borausfegungen und Anmweifungen bei ihr 
geftehen müffen, fie fein Abftractionen, Abftractionen von 
einem Goncreten, was nicht nur das Unendliche mannich 
faltig macht, fondern auch in diefer Mannichfaltigkeit nicht 
einen Augenblick ftilfteht und der Unterfuchung fo wie 
die Gegenftände des eracten Wiffens gehorcht. So viel 
muß eingeftanden werden, die Wiffenfhaft vom Leben hat 
die Methode noch nicht gefunden, durch bie fie fich zur 
Wiffenfhaft erheben könnte, Jedoch dies iſt noch nicht 


Alles. Diefes Leben, was fie zu behandeln hat und eben 
deshalb erforfchen fol, ift ein doppeltes; und bie zwei 
Gebiete, die ſich damit eröffnen, find bei ber Nothwen: 
digkeit, fie beide gleihmäßig genau zu kennen, für Dieje⸗ 
nigen, welche fie zu durchwandern hatten, mehr als ein: 
mal zu Labprinthen geworden, in benen durch die immer 
wieder ermeuerten verzweifelten Verſuche, die Scheidewand 
zroifchen beiden bald von bdiefer, bald von jener Seite her 
nieberzumerfen, das Zurechtfinden nicht leichter wurde. Sa, 
auch hiermit find die Aufgaben der Wiſſenſchaft vom Le⸗ 
ben noch nicht zu Ende; ſie reichen hinuͤber in den Tum⸗ 
melplatz abſtruſet Theoreme; fie bewegen ſich in dem 
„Gebiete der Freiheit” nicht nur um das verirrte ober 
gehemmte Erkenntnifvermögen und um das geftörte Ge: 
müth, fondern auch um den „freien ober gebundenen 
Willen”. 

Laffen wir den Euphemismus fallen: es ift von ber 
Mebicin die Rede und zugleich die Frage, ob fie philo— 
fophiren folle und wen fie als Führer dazu brauden 
koͤnne. Damit aber nicht die abgenugte Bemerkung in 
den Weg trete, die Artis prineipes von Hippokrates bis 
auf Spdenham, und von bdiefem bis auf Peter Frank, 
Anderer nicht zu gedenken, feien es ohne Philofophie ge: 
worden, fo antworten wir: Wer dieſe principes wahrhaft 
fennt, wird auch wilfen, wodurch fie fo groß wurden und 
worin fie e8 waren, und babei weniger bewundern, daß, 
als vielmehr, wie ſie ſich der Philoſophie entſchlugen. 
Übrigens, um bei Einem ſtehen zu bleiben, Sydenham, 
der Freund und Berehrer Lode's *), hatte vielleicht deſſen 
Werke mehr gelefen als, wenn aud das befannte Hiftör- 
hen nicht wahr ift, die zu feiner Zeit gangbare medici⸗ 
niſche Literatur; aber bei feinen Beobachtungen über epi⸗ 
demiſche Krankheiten fand er keine Veranlaſſung, ſeine 
philoſophiſche Bildung zur Schau zu ftellen. Unter ber 
Mediein verftehen wir bier Phofiologie mit der allge: 
meinen Pathologie; Anthropologie, Pſychologie; wir tech: 
nen biefe Disciplinen ausdrücklich den Ärzten gegenüber 
zu den medicinifhen, weil wir es nicht wagen würden, 
fie audy nur Denen abzufprechen, die uns jene Heroen 
als Nichtphiloſophen entgegenſtellen. Sie bilden denjeni⸗ 
gen Theil der Medicin, den man nach einer beliebten 
Eintheilung als Wiffenfhaft bezeichnet, während der an⸗ 
dere groͤßere die Kunſtregeln der Ausuͤbung befaßt, mit 
dem Beſtreben, auch fie immer mehr zur Wiſſenſchaft zu 
geſtalten. Es kommt nun darauf an, was jener Inbe⸗ 
griff der Medicin als Wiſſenſchaft ohne Philoſophie ſei 
und was er mit derſelben bisher geweſen ſei. Die erſte 
Frage bedarf kaum einer Berückſichtigung; bei Beantwor: 
tung werden die Stimmen darüber getheilt fein, ob bie 
Ärzte als Phpfiologen, Pathologen, Anthropologen, Pfy: 
chologen bisher zu viel oder zu wenig philofophirt haben. 
So viel ift aber gewiß: fie find keineswegs dem Ziele nds 
ber als die Philofophie ſelbſt. Dder hätte bie Phofiologie 
etwa bie Begriffe des Lebens, des Organismus und ähn: 

. Epistola dedicatoria zu ben „Observatio- 

— —* morb, acut. E et curat,’, gegen 

das Enbe. 


liche neuerdings aus der Tiefe, über die ber Strudel des 
phantaftifhen Geſchwaͤtzes dahinbrauft, emporgehoben, daf 
fie mit nie geahnter Klarheit die Fülle lebendigen Da: 
feins und Geſchehens erleuchten? Hat etwa die Pathos 
logie angefangen, bei ihren Gaufalbegriffen ſich unbefries 
dige zu fühlen, Widerfprüche in ihnen zu ahnen? Hat, 
was weder der Phnfiologie noch der Pfochologie für ſich 
gelingen wollte, die Verbindung zwifchen Leib und Seele 
und die daraus hervorgehenden Erſcheinungen zu erflären, 
vielleicht die Anthropologie entdeckt? Oder ift die Pfocho: 
logie, in früherer Zeit der Stolz wiſſenſchaftlicher Ärzte, 
nicht in Gefahr, von ihnen faft ganz aufgegeben zu mer: 
den, da fie nad) Erfindung der „fomatifchen Theorie‘ pfo= 
hifher Krankheiten kaum weiter zu brauchen fein bürfte, 
als gefunden Verbrechern den freien Willen fammt Zu: 
tehnung zu deduciten? Doc; wir erinnern uns: die phis 
loſophiſche Pſychologie ertheilte der Einen und untheilbas 
ven Seele mehre Vermögen, die fih in ibe für: und 
wibereinander nad Willkür regten; die medicinifhe führte, 
im Einklang mit den Foderungen der Zeit, eine Sonde: 
rung biefer Gewalten ein, fpaltete fie weiter in einzelne 
Bureaur und beauffichtigt deren Geſchaͤftsfuͤhrung. 

Es märe leicht, dieſe Andeutungen zu Darftellungen 
zu erweitern und mit Beifpielen zu unterftügen; bier ift 
aber nicht der Ort dazu, und zudem ſteht nicht zu fürdye 
ten, daß der Zuftand, in welchem bie erwähnten Disci⸗ 
plinen fich befinden, als die Höhe wiſſenſchaftlicher Cul⸗ 
tur in Schug genommen werde. Was aber ift nun zu 
thun? Werzweifeln an dem Gelingen entfpriht gar nicht 
dem Selbftvertrauen, womit z. B. die Wortführer in def 
Pſychologie, und namentlih in ihrem Verhaͤltniß zu der 
Lehre von den pfochifhen Krankheiten auftreten. Gleich 
wol will es Keinem glüden, die Gegner niederzulämpfen 
oder ganz zu eliminiren aus den Verhandlungen; und 
fo wäre wol das Einfachfte und Nächte, über die Trif— 
tigkeit der eignen Argumente zu befcheidenem Bedenken zu 
kommen. Dies führt weiter, als es auf den erften Blick 
fcheint. Die Pſychologie galt bisher für eine Grundwif 
fenfchaft, von welcher aus Philofophen die Gefegmäßigkeit 
des menſchlichen Geiftes in feinen verfchiedenen hoͤhern 
und niedern Functionen, Ärzte insbefondere die Abwei— 
chungen von biefer Gefegmäßigkeit betrachteten und behan⸗ 
beiten. So kamen fie einander nicht wieder fo nahe als 
im Beginn ihrer Forfhung. Herbart hat aber, „ſtatt der 
Pfochologie einen Einfluß auf das Was des philofophi: 
[hen Wiffens zuzugeftehen, vielmehr gezeigt, daß von die: 
fem jene mwefentlih abhänge”; und nun eröffnet fich, ge: 
fegt, man wolle ſich bei Herbart's Pſychologie““ Raths 
erholen, die unangenehme Ausficht auf die Durchwande— 
rung eines Feldes, welches, ftatt wie fonft durch ein von 
ber Pfpchologie dargebotenes, befonderes, oberftes Erkennt: 
nifvermögen eingehegt zu fein und als ein Spaziergang 
für müßige Speculanten umgangen zu werden, jegt ſich 
vor die Pſychologie hinftredt und den Zugang zu ihr, auf 
welche es abgefehen ift, nur durch ſich bin geftattet, ben 
Sprung darüber weg aber durch feine Ausdehnung ver: 
bietet. Mit einem Worte: Herbatt verlangt für das Ver 
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ftändniß feiner „Pfpchologie” das Stubium feiner „Meta: 
phyſik““. Ob diefe mit Recht jener nicht ſowol übergeorb: 
net als vorangeftellt worden, mag, wer grade dieſe Frage 
zuerſt beantwortet haben will, unter andern in Drobiſch's 
„Beiträgen zur Orientirung über Herbart's Syſtem ber 
Philoſophie“ (Leipzig) 1834, ©. 34 fg., nachlefen, wo er 
bündige Auskunft findet; hier muß die Verfiherung ge: 
nügen, fo verhalte es ſich wirklich, und Ref. bat in feis 
nen Kreifen Gelegenheit gehabt, zu bemerten, nicht daß 
man zur „Metaphyſik“ griff, fondern daß man bie ohne fie 
nur wenig verftändliche „Pfpchologie‘ bei Seite legte. Nur 
daß das kein Vorwurf für die letztere ift, fondern für 
Die, die fi eben nur „Raths erholen’ wollten, und ſtatt 
der gehofften Orakelſprüche ſich in weitlaͤufig verzweigte 
und in ſehr entferntem Boden wurzelnde Unterſuchungen 
verwickelt fanden. Oder geſetzt, es ſei Jemand, der, 
nach einer von Herbart vorausgeſehenen Angewoͤhnung, 
nur von hinten anfangend, ſich einen Zugang zu dieſen 
Unterſuchungen ſchaffen wolle. Er findet im zweiten Bande 
der „Pſychologie“ die zwei Capitel des dritten Abſchnitts: 
„Von der Verbindung zwiſchen Leib und Seele”, und 
„Bon benjenigen Geifteszufländen, worauf der Leib einen 
bemerkbaren Einfluß hat”. Sei er nun Phpfiolog, Anz 
thropolog oder Pſycholog; hier ift er betheiligt, obmwol Kei⸗ 
ner von biefen erwarten wird, Über Punkte, die ihn doch 
auch befhäftigt haben, viel Meues, noch weniger etwas 
Zriftiges zu erfahren. Man made den Verſuch, und wenn 
man befonders etwa von einem Turnier der „ſomatiſchen“ 
mit ber „pſychiſchen“ Theorie, oder aus dem Sprachfaale 
der Vermittler herkommt, fo fehe man zu, wie es wirkt. 
Über auch bier wird es nicht lange dauern, fo findet 
man fidy nicht nur an die ganze Pfochologie, fondern aber: 
mals und immer wieder an die allgemeine Metaphyſik 
vertiefen. 
(Der Beſchtuß folgt.) 
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Neueſte Werke über Spanien. 


Es liegen dem Publicum wieber zwei neue Werke über 
die Kriegsereigniffe in Spanien vor, beide von Englänbern, 
wiewol von fehr verfchiebenen Gefichtspunkten aus gefchrieben. 
Das erfiere führt ben Zitel: „The court and camp of Don 
Carlos, being the results of a late tour in the Basque Pro- 


vinces and parta of Catalonia, Aragon, Castile and Estre-, 


madura etc.” Es bat zum Verf. Michael Burke Honan, 
über deffen politifches Glaubensbekenntniß wir ſogleich ins Klare 
gefegt find, wenn wir aus feiner eignen Angabe erfahren, daß 
er auswärtiger Gorrefpondent eines Barliftifch gefinnten londoner 
Journals ri Er ſelbſt ift ſehr entfchiedener Karlift, doch kann 
man nicht fagen, baß er ein verblendeter oder heftiger Partei: 
gänger fei; im Gegentheil zeigt er fi) in feinen Berichten 
er ri wenigftens ba, wo er ſich einer Abficht 
ewußt ift; ja, Vieles, was er bemerkt, ift fogar feiner Partei 
gradepu ungünftig Überhaupt muß man von Merken bdiefer 
et das politifche temporelle Antereffe abzufondern wiffen, um 
nicht ungerecht zu fein, und fi mit Dem, was barin allgemein 
intereffant und unterrichtend ift, begnügen. Müffen wir ja doch 
auch in jedem andern zeinwifienfchaftlichen Reiſewerke fo mans 
&es nichtsbedeutende Ums und Nebenwerk abziehen unb bas 
Grz von ben Schladen reinigen. 
Der Berf. kam im Rovember 1835 in Bayonne an und 


fand hier einen Kartiftenelub mit fehr weitvergweigten Verbin⸗ 
dungen, ber mit den fpanifchen Infurgenten tägliche Gemein: 
haft hatte. Des Verf. Paß lautete auf Spanien im Allge: 
meinen und er batte mithin von den Schwierigkeiten nichts zu 
befürdten, bie Henningſen auf feiner Reife betrafen, der fich 
mit Hülfe von Scleihhänbdlern in die von Don Garlos befeg: 
ten Diftricte bineinfpielen mußte. verrn Honan anlangend, 
fo war er im Befige von geheimen Signalen, bie ihm zu 
ſchneller Bekanntfchaft mit ben Emiffairen des Infanten ver: 
halfen. Diefe Emiffaire bemirkten feinen freien Paß durch bie 
Hauptquartiere und verichafften ihm bort eine günftige Auf⸗ 
nahme, Der Verf. fpricht gleich im Eingange feines Buchs 
von ben gewaltigen Übertreibungen, bie fich die beiden Parteien 
während des ganzen Verlaufs diefes blutigen Krieges zu Schul: 
ben kommen liefen und die den fpanifchen Lager und Feldbes 
richten faft allen europäifchen Grebit geraubt haben. „Ich 
wußte wobl, baß ber Krieg im Norden vorwärts ging und daß 
bie Karliften fortwährendes Glüd hatten. Deshalb machte es 
mir, während ich mich in Madrid aufbielt, großes Vergnügen, 
täglid die weitfchweifigen Berichte von ben außerorbentlichen 
Siegen zu Iefen, bie über bie Karliften erfochten fein follten, 
Die Def war häufig überfüllt mit Briefen von Dffizieren ber 
Armee, die ihre misliche Lage ihren Freunden fchitberten und 
ein übles Ende des Kriegs weiffagten, während bie Zeitungs: 
nummer von bemfelben Zage die glängendften Beſchreibungen 
von gelungenen Operationen und der vom Deere ber Stönigin 
gefeierten Zriumphe machte. Jedermann in der Yuerta bei 
Sol wußte, daß die Nachrichten der Staatözeitung unges 
gründet waren, und dennoch war die Regierung ſhwa genug, 
fie fortwährend erfcheinen zu laffen; aud war die Zyrannei 
ber Liberalen fo groß, dab Niemand feine entgegegengefehte 
Meinung frei ie burfte. Ein Offizier verficherte eines 
Zages auf fein Ehrenwort, daß man nad einer gewiſſen Af⸗ 
faire, bei der er zugegen gewefen war, nicht mehr und nicht 
weniger als 45 Zodte auf dem Schlachtfelde zufammengelefen 
babe, während bie Zeitung von 3400 ſprach, bie allein beim 
Plänkeln umgelommen fein follten. Dies ift doch eine Über: 
treibung, die nur durch cine andere von Seiten ber Karliften 
aufgewogen wird, die nach Gorbova's Rüd ug auf Vittoria ein 
Bulletin herausgaben, das mit den großgebrudten Worten: 
Sieg! Sieg! Sieg! eröffnet ward. Darin erflärten fie, daß 
von 12,000 Feinden 9000 ihr Leben eingebüßt, wiewol «8 fo 
gut als gewiß war, daß nicht mehr als hoͤchſtens 60°" arme 
Burſche ins Gras gebiffen.” 

Im Allgemeinen, verfichert der Werf., hätten ſich jedoch 
bie Karliſten weit weniger Übertreibungen zu Schulden fommen 
laſſen als die Partei der Regentin. Dies wollen wir ibm 
ebenfo im Allgemeinen zugeben und es ift geriffermaßen in der 
Sache felbft begründet. Allein ſchwerlich können wir mit ihm 
übereinflimmen, wenn er von einem Offizier der Chriſtinos 
einmal bei Tiſche folgende Phrafen gehört haben will: „Ich 
bin aufs Haupt geſchlagen mworben; ich babe eine Menge 
—— begangen, in Folge deren ich in jedem andern 

ienſte gewiß caſſirt worden wäre, und ſiehe da: hier iſt 
ein Säbel, den mir die Königin zum Geſchenk gemacht, und 
bier ift mein Patent, bas mich zum Commandeur en chef gr: 
nennt.’ Deraleihen Zeug für möglich su halten, ift ſchwer. 
Wenn der Ghriftino:Dffigier wirklich diefe Worte geſprochen hat, 
fo müffen wir glauben, daß er fi) mit der Gefellihaft hat ei: 
nen Spaß maden wollen, ober vielleicht bat aud der Verf. 
feine Worte, aus Mangel an Sprachkunde, falfch verftanben, 

Merkwürdig ift es, daß in allen den Gegenden, die ber 
Berf. zu paffiren hatte, um in das Hauptquartier des Don 
Garlos zu gelangen, bie Aderbaubefhäftigungen, ſowie übers 
haupt bie Lebensweife der Bewohner nicht die gerinafte Unter: 
brechung erlitten hatten. Man pflügte und büngte und bes 
trieb Alles fo, als ob ber tieffte Friebe im Lande berrfchte. 
Im Allgemeinen waren auch in biefen Diſtrieten die Reute in 
ziemlich guten Umftänden und bie Wirthöhäufer felbft größ- 
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tentheild gut zu nennen, Die Gontributionen zu Gunften 
des Infanten gingen orbentlid und regelmäßig von ftatten 
und eine Widerjegung gegen diefe Rothwendigkeit war nirgenb 
zu verjpüren. 

In Hernani wurde der Verf. dem General Gomez vorges 
ſtellt, den er in der Geſellſchaft des Artilleriegenerald Montes 
negeo und bes Ingenicurgenerals Silvefter antraf. Von dieſem 
wurde er und feine Begleiter vorzügli gut aufgenommen. 
Gomez ift ein aut ausfehender Mann von ungefähr 45 Jahren, 
mit bobem Worderkopfe und einer Meinen Platte; in feinen 
Geſichts zügen fpricht fi) weniger Talent als gefunder Menſchen⸗ 
verftand aus; er trug einen blauen Eeibrod mit ben Carlos⸗ 
tnöpfen,. Efterica, Oberſt und Chef feines Generalftabs, ift 
ein Mann von fechs Fuß Höhe, ber fich fehr gut ausnimmt; 
ein echter Guerillachef mit samara und boyna unb einem uns 
geheuern Schnauzbart. Montenegro ift ein Eleiner Mann mit 
einem fcharfen, hellen Auge, bas viel Verſtand verräth; die 
Karliften betrachten ihn nicht blos als einen ausgezeichneten 
Artillericoffizier, fondern haben überhaupt zu feiner Umficht 
und Klugheit als Varteigänger großes Vertrauen. General 
Sitvefter hat ein angenehmes, faſt zartes Außere, ein Dann 
von großen Kenntniffen und einer der trefflichften Ingenieur: 
offiziere. Er trug den Arm in ber Binde, da er bei einem 
der neueften Xusfalle einen gefährlichen Sturg mit dem Pferde 
getan. Auch Segaftibelfa, der Obercommandeur der Provinz 
Guipuzeoa, und Iſturiz waren zugegen, Beide echte Eremplare 
von Guerillahäuptlingen mit mädtigen Schnurrbärten. Es 
waren bier alfo gleich fünf Generale beifammen, bie fämmtlic 
den amgefebenften fpanifchen Familien angehören, ein Beweis, 
daß Don Garlos nicht mit Abenteurern, fondern mit guten 
Edelleuten umgeben ift, die unter ben Bahnen ber Königin ih⸗ 
ren Rang und Sold behauptet haben würden. Nah dem 
Berichte des Verf. hat Don Garlos ſehr wenig Anhang unter 
der Geiſtlichkeit. Er verſichert, es fei in ber Armee des Ins 
fanten „eine Seltenheit von heiligen Männern” gemefen; er 
babe nur einen einzigen Mönd und etwa fechs Priefter des fes 
eularen Klerus dort angetroffen. Es fei eine ganz irrige Mei: 
nung, die man in England hege, daß Don Garlos von lauter 
Religiofen umgeben fei, die mit ihm Pfalmen fängen. Biels 
mehr käme ihm fein einziger Prie u nahe, ausgenommen 
fein Beichtvater, ein fettes, rundes Männlein, das weit mehr 
auf ein Luftig Lied bei der Flaſche, ald auf Buße und Ka— 
fteiung halte. 

Der nächte Punkt, den der Verf. auf feiner Reife ber 
rührte, war Düate, feit dem Ausbruche des Kriegs bie Refis 
denz des Infanten. Bekanntlich; machten im October 1335 bie 
Ghriftinos unter Gorbova, verbunden mit der britiſchen Legion, 
einen vergeblichen Berfud auf diefen Pag. In dem ‚Haupt: 
quartier des Infanten ftand, nach dem Bericht des Verf., 
Alles gut. Die Soldaten befanden ſich wohl bei ihrem Zractes 
ment, bas, wenn es fich wirklich fo verhält, ſehr reichlich ift: 
ein Pfund Weißbrot täglich, ein Pfund Fleifh, eine Pinte 
Mein und ein Real. Er felbft wurde Don Garlos, der natürs 
licherweife fein Lieblingsheld ift, vorgeftellt: „Ich fand ben 
Prinzen bei einem Tiſche fteben, der gang mit Papieren bedeckt 
war, und für Diejenigen, denen die Kreunblichkeit feiner Sitten 
und bie angeborene Anmuth feines Betragens befannt ift, brauche 
ic) nicht zu bemerken, daß ich von ihm ausnehmend gut em⸗ 
yfangen wurde. Er ſprach die Hoffnung aus, daf meine 
Freunde und ich auf unferer Reife gut behandelt worden was 
ven; dies fei in Bezug auf alle Engländer fein ausbrüdlicher 
Wunſch und Befehl, weil er ſie als Freunde betrachte, die ihm 
in Zeiten der Bedraͤngniß beigeſtanden. Er werde Befehl ge⸗ 
ben, daß man uns in den Stand ſetze, die ganzen Verhaltniſſe 
auf das genaueſte kennen zu lernen, da ihm ungemein baran 
liege, daß die Wahrheit und nur die Wahrheit befannt werde; 
er betrachte feine Anſprüche als in bem Recht gegründet und 
in Übereinftimmung mit dem Willen des Bolts; ebem deshalb 


gens fam mir ber Prinz magerer vor, als da ich 


könne ihm jede genaue Unterfuchung ber Zuftände feines Heeres 
und feiner ganzen Umftände nur ſehr willlommen fein, um jo 
mehr, wenn von ſachkundigen Männern gefchebe, bie ihre 
beffere Überzeugung an bie Stelle der durch Böswillige umber- 
verbreiteten Lügen fegen würden. Don Garlos erinnerte fich hiers 
auf, mich ſchon in Mabrid gefehen zu haben und, ſetzte er mit 
einem angenehmen Lächeln hinzu, er hoffe bald wieder das 
Vergnügen zu haben. Er trug einen einfachen blauen Leibrod, 
fowie er überhaupt, und auch befonders bei Vorftellungen,, ein 
Feind von Umftändlichkeiten und leerem Geremoniel ifl. Nas 
türlich muß ihm fein heller Verſtand fagen, daß dieſe Etikette 
von dem fteifen Hofe in Mabrid nah Date und in bas offene 
Feldlager herüberzutragen ziemlich unftatthaft fein ren 
ha früher 
fah, und Sorgen und Strapazen hatten fein Angefiht mit 
Furchen durchzogen. Allein feine Haltung war bie gewöhnliche, 
fein Betragen ebenfo wohlmollend als fruher und fein bunfles 
feuriges Auge gab feinem Geſicht, das eigentlich nicht hübſch 
ift, Leben und Ausdbrud. Mag man immer feiner Politik ent: 
gegen fein, fo hat doch feine Nähe und Perfönlichkeit viel Eins 
nehmenbes, wozu die fanfte Anmuth feiner Stimme Bicles beis 
trägt. — Der Verf. verbreitet ſich fehr ausführlich in feiner 
Lobeserhebung bes Charakters von Don Garlos; wir mollen 
aus feiner Darftellung nur noch folgende Stelle ausheben: 

„Don Garlos’ Charakter ift in England wenig bekannt, 
und es befremdet, bort ein fo eingewurzeltes Vorurtheil gegen 
ihn zu finden, da er doch jebe Eigenſchaft befist, die wir fonft 
an fo hochgeftellten Männern Är fhäsen und zu rühmen willen. 
Er ift gerecht, menfchenfreundlihd und großmüthig und ein fo 
entſchiedener Verehrer ber Wahrheit, daß er noch niemals fein 
Wort gebrochen ober irgend eine Zweideutigkeit in feiner Ge— 
genwart geftattet hat. Er war das einzige Glied der för 
niglihen Bamilie zu Madrid, das feine Schulden bezahlte 
und auf Regelmäßigkeit in feiner Haushaltung bielt. Die mör 
chentlichen Rechnungen wurden bezahlt mit gleicher Gewiſſen⸗ 
baftigkeit, als dies in einer englifchen Familie zu geſchehen 
pflegt, und während alle übrigen Bewohner des Pataftıs, an 
welche ſich die Handwerker und Fabrifanten vergebens mit ihr 
ren Rechnungen wendeten, fich einem zerftreuenden Leben bins 
gaben und rüdfichtslos ihren Aufwand vermehrten, waren 
feine eignen Angelegenheiten fo geregelt, daß er bei feiner p 
lichen Abreife von Madrid nad) Liſſabon auch nicht die Hein 
Schuld —— zurückließ. u... Ein Thronerbe, der es in 
ſo ſtrengem Sinne des Erbfolgerechts iſt, voll trefflicher Eigen⸗ 
ſchaften, auf deſſen öffentlichem fo wenig als Privatcharakter 
irgend ein Flecken haftet, ein ebelmüthiger, moraliſcher und 
freifinniger Mann, ein ebenfo guter Gatte und Vater, als er 
überhaupt von mwohlwollendem und mitleidigem Herzen iſt, 
zeige fich hier noch immer als vertriebener Flüchtling aus ſei⸗ 
nem eignen Daufe, und zwar vertrieben eben Diejenigen, 
die ihren Unterhalt feinem Wohlwollen verdankten. Ohne über 
feine Anfprücde urtheilen zu wollen, müffen wir feinen 
Grundfägen Gerechtigkeit wiberfahren laffen, und wir wollen 
bedenken, daß, wenn er einft fein Ziel erreicht, das Schidfal 
keinen Unmwürbigen begünftigt hat. Sollte aber feine Sache 
einen ungünftigen Ausgang gewinnen, fo wollen wir ihm wes 
niaftens unfere Achtung und Theilnahme nicht derſagen.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Der Fürjt Miloſch von Serbien Hat die öͤſtreichiſche Volks: 
bumne in die ferbifche Volkefprache und in die ſlawiſche Bü— 
cherſprache ber Serben überfegen laffen. 


Es wirb jegt auf den Vorſchlag des ruffiihen Generalgous 
verneurs der iautaſiſchen Provinz im Tiflis eine neue Beitung 


ausgegeben, bie ben Zitel führt: „Transkaukaſiſche Zeitung 
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Die Probleme und Grundlehren ber allgemeinen Meta: 
phyſik, dargeftellt von G. Hartenftein. 
(Beſchluß aus Nr. 7.) 

Es gibt der Veranlaffungen nody viel mehre, bie das 
Publicum, von dem bisjegt die Mede war, zur Natur: 
philoſophie hinlenken müffen ; wir brechen aber ab. Ebenfo 
wenig ift es bier auf eine Empfehlung der Herbart'fchen 
Philofophie abgefehen; fie wäre mindeftens ganz im Wi: 
derfpruche mit den im Cingange dieſes Artikels hinge— 
worfenen Hußerungen. Vielmehr gehen wir jegt, alle 
andern möglichen Fälle bei Seite laffend, zu dem einzis 
gen über, wo Jemand, getrieben von philofophifchen Be: 
dürfniß, aber von einer außerhalb der eigentlichen Phiio: 
fophie liegenden Beftrebung herfommend (die verfchiebenen 
Punkte ber Anziehung hat Herbart in feinem „Lehrbuche 
zue Einleitung in die Philoſophie“ vortrefflich gefchildert), 
wirklich vor der „Allgemeinen Metaphyſik“ Herbart's fteht, 
welche darauf Anfpruh macht, zuerft ftudirt und verftan: 
ben zu werden, meil fie bie Begriffe bearbeitet, unter 
welche alle dufere und innere Erfahrung fällt. Es ift 
eine gerechte Foderung, baf bie Aufmerkfamkeit und ber 
Eifer, ſich eines wiſſenſchaftlichen Gegenftandes zu bemädy: 
tigen, nicht nadı dem Zwecke, der auf ihn führt, abge: 
meffen werden; und fo verlangt Herbart's „Metaphyſik“ 
wie jede andere, daß man, gleichviel auf welchem Wege 
und durch welde Gründe man zu ihr gefommen, vor der 
Hand fie ſelbſt als das Gefuchte betrachte und demnach, 
abgefehen von andern Requifiten, duch alle die Unbefan: 
genheit und Geduld mitbringe, welche durch jede Abficht: 
lichkeit, bie nach fehneller Befeitigung des hors d’oeurre 
zu ihren eigentlichen Zwecken zuruͤckeilt, getrübt und aufs 
Spiel gefegt werden. Andererſeits ift aber dann die Er: 
wartung nicht unbillig, daß der Suchende, wenn er allen 
jenen Anfoderungen genügt, auf dem einzigen Wege, ber 
ihm übrig gelaffen fein fol, vorfchreiten dürfe, ohne den 
Kampf gegen Hemmungen, bie er nicht veranlafte und 
deren Wichtigkeit er noch nicht begreift, zu theilen; ohne 
die Ittwege, die vom Ziele ablenken, felbft zu betreten, 
um ſich defto mehr von der Nichtigkeit des eingefchlage: 
nen Weges zu überzeugen, oder dem Führer, welchem 
er fich anvertraute, in Ercurfe folgen zu müffen, die ihm, 
dem Unkundigen, den zuruͤckgelegten Weg ebenfo vergeffen 
machen, als den noch vor ihm liegenden verbunteln, je: 


benfalls aber ihn über die wahre Bedeutung der Etelle, 
die er grade einnimmt, für fein jegiges Ziel, durch bie 
Menge ber vorliegenden Antnüpfungspuntte unjicher ma: 
hen. Menn nun aber Herbart's Werk, die „Allgemeine 
Metaphufit”, außer den in der Beichaffenheit des Gegen: 
ftandes liegenden hinlaͤnglich großen Schwierigkeiten auch 
nod die eben berührten darbietet — und das geftehen 
felbft die Freunde ein, den ausgezeichneten Denker bierin 
nicht vertheidigend, blos erflärend — wenn grade biefe 
außerhalb der Sache liegenden Hinderniſſe wol Manchem 
den erften Anlauf verleiden möchten, fo ift die in dem 
Buche, auf welches wir nun zu fpreden kommen, aus: 
gedruͤckte Bemühung gerechtfertigt und dankenswerth, die 
Ausftrahlungen eines Geiftes, der nicht nur leuchtend, 
fondern gewitterhaft in die duntelften Abgründe hinein: 
bligend und durch fein Feuer jedes ihm begegnende Ne: 
belbild verzehrend einherfchreitet, zu concentriren auf Das, 
was eigentlih als Aufgabe vorliegt, die Herbart felbit 
zwar glängend Iöft, aber mit der unter ben angegebenen 
Umftänden unvermeidlichen Zögerung, und mit der An: 
muthung an den 2efer, entweder ihm überallbin zu fol: 
gen, oder, wo das verweigert wird, fich felbft zurecht: 
zufinden. 

In ber That, felten wird der Fall vorkommen, daß es 
möglich fei, von einer urfprünglich fremden Richtung kein 
Haar breit abzumeichen, ohne doch die Selbftändigkeit der 
Entmwidelung aufzugeben; daß es ausführbar fei, eines 
Andern Geift fo getreu abzufpiegeln, ohne das Echo fei: 
ner Morte zu werden, ober ohne den Reichthum der Dar: 
ftellung in einem bloßen Auszuge zu verkuͤmmern. Hier 
liegt aber dieſer Fall vor; und wenn bie eine Bedingung, 
ein foldyes Unternehmen glüdtid auszuführen, einigerma= 
fen in der angedeuteten Befchaffenheit des Herbart'fchen 
Werks fih vorfand, fo war doch die andere, viel fahre: 
zer zu erfüllende an Eigenfhaften gebunden, bie fich fel- 
ten vereinigt finden. Selbftverleugnung in ber offenen 
Anerkennung des Verhältniffes zwiſchen beiden Werken, 
durchdringende Schärfe der Auffaffung des zu behandeln: 
ben Stoffes, Eigenthümlichkeit bei der hoͤchſten Treue in 
Entwidelung beffelben: diefe Verdienſte werden bem Ver: 
faſſer des oben aufgeführten Werkes auch Diejenigen zu: 
geftehen müffen, die fi zwar befchweren, „baß jeder 
Privatbocent fein eignes Spitem der Philofophie habe, 


und jede Meffe neue (Spfteme) zur Welt bringe”, aber 
gleihwol den Verſuch, das vorliegende Werk zu annihis 
liren, zunächft an den Vorwurf eines Mangels an Dris 
ginalität Enüpfen dürften als an den einzigen, ben ihnen 
der Verf. felbft darbot, es verfhmähend, die Bereicherun⸗ 
gen, die die allgemeine Metaphyſik unter feiner Bearbeis 
tung dennoch gewonnen hat, anders geltend zu machen 
als durch den Erfolg, den das Werk in Förderung bes 
Studiums der Herbart'fhen Philofophie haben wird und 
muf. Statt atfo hierbei zu verweilen, wollen wir erwars 
ten, auf welche Meife es künftig dem Verf. gefallen wird, 
aud) feine Originalität zu befunden, und lieber unfer fo: 
eben geftelltes Prognofliton zu rechtfertigen ſuchen. 

Man darf behaupten, daß Herbart feine „Metaphyſik“ 
nicht für die Lernenden, fondern für die Wiffenden fchrieb, 
wenigftens zu einem großen Theile, dem biftorifhen und 
polemifhen ; wahrend das eigentlich Didaktiſche mit Recht 
diefen wie jenen die Belehrung darbietet. Wenn nun 
Ref. feine eigne Erfahrung bei dem Stubium bes Her: 
bart'ſchen Werkes ald Maßſtab annehmen darf, fo mag 
der Lernende, gefegt auch, er bringe die Gefchichte der Phi— 
loſophie zum Verftändniß deſſelben mit, doc) fid> durch 
eine Polemik aufgehalten finden, bie aus dem Mittel- 
punfte eines Suftems herausgeführt wird, in welchem er 
erſt mühfam Fuß gefaßt oder kaum einen Schritt vor⸗ 
wärts gethan hat. Dazu kommt, daß Herbart nicht leicht 
einen Punkt, fei er auch der michtigfte, zweimal an ver: 
fhiedenen Stellen befpriht. Es ift weder Überfluß noch 
Mangel an Aufmerkfamteit und Grnauigfeit, wenn man 
bei dem Studium des einen Werks, 3. B. der „Metaphy: 
fi’ oder der „Pfochologie‘‘, die Übrigen alle danabenlegt, 
um in allen zugleich zu lefen; unterläßt man es, fo macht 
ſich ganz gewiß fogleih oder weiterhin eine Luͤcke fühl: 
bar, nicht etwa in der Darftellung, fondern im Auffaf 
fen, Wuͤnſchenswerth war daher ein gefchloffener Gang 
in der Darſtellung Deffen, was vor allen Dingen erſt ges 
lernt werden muß, ebe man auch nur ahnen mag, warum 


Herbart feine „Metaphyſik“ gar nicht in ber friedlichen 
Meife des Setzens eines zu Gegenden, aus welchen fidh das | 
weiterhin Gefegte ergibt, fehreiben konnte. Cinen folchen | 


gefchloffenen Gang der Darftellung nun findet man in 
dem Werke unſers DBerf., und. von ihm aus mag man 
ſich ebenfo fiher auf den Standpunkt, den Herdatt in 
feiner „Metaphyſik“ einnahm, verfegen, als zu den andern 
Werken deffelben Übergehend, die Gliederung des ganzen 
Softems überfhauen lernen, oder endlid ſich einem der 
Theile der angewandten Metapbofit, namentlid der Nas 


in dem „Lehrbuche zur Einleitung in die Phi ie’ 
unter bie übrigen propädeutifchen en BE 
finden wir bier allein ftehend, im aller der herben Madts 
heit, die bie Wahl nur zwifhen dem bewußtvollen Fort: 
gebrauch jener Begriffe, und damit dem Verzichten auf 
alle Philofophie, oder dem Übergange zur Unterfuchung 
ſelbſt geftattet, welche legtere dann als Aufgabe fammt den 
methodologifhen Hülfsmitteln charakterifirt wird. 

Wenn nun grade dieſer propädeutifche Theil, ſowol 
durch die ffeptifchen Vorbemerkungen, als durch die Ents 
widelung der MWiderfprühe in den Erfahrungsbegriffen, 
das auf die Metaphpfit Hintreibende aufs aͤußerſte fühl: 
bar gemacht hat; wenn die Ungebuld, aus diefem dem 
Nachdenken ganz neuen und unerträglihem Zuftande eines 
gaͤnzlichen Zerfallenfeins mit ſich felbft herauszukommen, 
zu jeder Anftrengung des Denkens willig, nur jede 3: 
gerung fürchtet, fo ift blos das gemeffene, befonnene, aber 
rein der Aufgabe der Unterfuchung zugewandte und daher 
unaufhaltfame Fortfcreiten durch die drei Hauptabfchnitte 
des foftematifhen Theis, die Ontologie, Synechologie und 
Eidolologie um fo befriedigende. Es galt hier, das Nö: 
thige jedesmal an ber rechten Stelle und vollftändig zu 
erörtern; das ift gefchehen, außer durch das HDülfsmittel 
einer klaten und gefhmeidigen Sprache, durch Heranziehung 
oft fehr entfernt liegender Aufllärungen ; es galt den Zufam: 
menbang, das Verhältnif der einzelnen Partien unter ſich 
nachzuweiſen; und mehr als einmal treten weitſchichtige 
Deductionen in ein Refumd zufammen, das den efer die 
gewonnenen Fortfchritte überfhauen läßt und zu weitern 
einladet. Was endlich durd die Gefammtheit aller diefer 
theoretifhen Unterfuchungen gewonnen worden für die Er: 
Märung des in der Erfahrung gegebenen Inbividuellen; 
inwiefern fie ferner fühig feien, den Menfchen als ſittli— 
des Weſen zu befriedigen, beantwortet der Verf. nur febr 
kurz amdeutend in der Schlufanmerkung. 

Mef. ift felbft, je mäher er dem Schluffe feiner Ans 
zeige kam, um fo eilfertiger geweien. Er durfte es, weil 
feine eigentliche Abficht weder, wie ſchon bemerkt, ein Ein: 
geben auf die Eigenthümtichkeiten der Herbart'ihen Phi— 
loſophie, noch ein Dervorheben von Verdienſten war, bie 
fid) ohne fein Zuthun Geltung verfchaffen werden. Wenn 
aber Einer oder der Andere von Denen, die, unaufgefo 
dert von dem herkoͤmmlichen Gange in Bearbeitung ihrer 
eignen Wiſſenſchaft, die Pbilofophie für das Steuerruder 
bei der Fahre nad dem Einen gemeinſchaftlichen Ziele 
halten, fich durch diefe Zeilen bewogen findet, ben Mann, 
der das Steuer jegt mit fo fharfem Auge und fo feiter 


turphilofophie oder Pfocologie vorzugsmeife hingeben. Der | Dand regiert, näher kennen zu lernen, fo wird er auch 
Berf. ftellt uns in den Eingang nicht nur der Meta: | den Verf. des beſprochenen Buches nicht überfehen duͤr⸗ 
phyſik, fondern der Philofophie überhaupt, indem er einen | fen; ja, er wird wohlthun, ſich an diefem zuerſt zw 
„propädeutifchen Theil” vorausfhidt, in welchem jedoch wenden. 2, 

durch die Einlenkung auf die „Motive des metaphyſiſchen 
Nachdenkens“ fehr früh ſchon die Befchräntung auf bie 
theoretifche Philofophie bervortritt, die in dem Derbart': 
fen Syſtem von der prattifchen bekanntlich ſchaͤtfer ge: 
trennt ift als itgendwo. Die Entwidelung der in den 
Erfahrungsbegriffen liegenden Widerfprüce, bei Derbart 


Neueſte Werke über Spanien. 
EBeſchluß aus Pr. 7.) 

Der Berf. beſuchte hierauf die Panptquartiere vom andern 
Abtheilungen der baskifchen Armee; aber einen großen Theil 
feines Werts nehmen die Schilderungen feiner Reifen durch 
foldye Provinzen ein, bie in den 33 Jahren des Bürger: 


8 der Schau merfwürbiger heiten gewefen was 
— Es fehlt diefen Schilderungen nicht am Intereſſe, befons 
ders für Militairperfonen, und doch muß bemerkt werden, daß 

ier viele Rachrichten dem Verf. erft aus ber dritten Hand zu: 

men. Manche derfelben fammelte ex in beträchtlider En 
nung von dem Drte der Begebenheit felbft; ein Umftand, ber, 
verbunden mit der ben Spaniern eigenthümlichen Übertreibung, 
die Richtigkeit der einzelnen Angaben nicht immer verbürgen 
tann. Unter ben ausgezeichneten Offizieren, von deren Seite 
fi) ber Verf. einer befonders wohlwollenden Behandlung zu 
erfreuen hatte, befand fih auch der Graf von Gafa » Eguia. 
Der Verf. befchreibt diefen als einen würbigen alten Edelmann 
von 65 Jahren, beffen ganzer Körper, von Wunden zerfetzt, beis 
nahe das Opfer eines jener abfheulihen Yulverbriefe geworben 
wäre, bie in dem heutigen Spanien fo üblich und berüchtigt 
geworben find. Bon diefer Erplofion verlor der Graf dem lin: 


fen Arm und zwei Finger der rechten Hand und erhielt auch | 


außerdem nicht weniger als 20 WBerlegungen, Demungtachtet 
zeigte ſich der würdige Greis noch ſeht rüftig und fampfluftig 
und beklagte fi, daß er, trotz feiner mannichfachen Berfuche, 
Gorbova, dem er feit brei Momaten wiederholt bie Schlacht 
geboten habe, micht zu einem Ausfalle bewegen könne, Der Graf 
batte übrigens ſchon unter Wellingten den Krieg auf ber Halb⸗ 
infel mitgemadht. 

Rachdem ber Verf. bie baskiſchen Provinzen durchzogen, kehrte 
er nach Bayonne zurüd mit der vollen Überzeugung, daß mit eis 
ner Macht von kaum weniger als 150,000 Mann die Generale 
der Königin bie Truppen der Karliften und ihrer Parteigänger 
nicht würden niederhalten können und daß bas Volt wegen ber 
Abfhaffung feiner Privitegien (Fuerus) im Folge der ungerechten 
Mafregel der Regierung fo viel Exrbitterung gegem bie letztere 
bege, daß, wenn Don Tarlos Macht morgen dernichtet mürbe, 
fie den Kampf für ihre eigne Unabhängigkeit fortfegen würden, 

Zunaͤchſt durchkreuzte ber Verf. bie Provinz Languedoc, 
reiſte durch Toulouſe bis zur ſpaniſchen Grenze auf der Seite 
von Perpignan, in ber Abficht, Gatalonien zu befudhen. Auf dem 
Wege nach Barcelona erfuhr er Ausführlicheres über die ſchreck⸗ 
lichen Greuel, die den erften Aufftand im biefer Stadt bezeich⸗ 
neten, und der übrige Theil feines Buchs hat wenig mehr mit 
dem Dofe und Lager des Don Garlos. zu thum, ift aber doch 
von Interefie, da er mannichfaches Licht auf die neueften Zus 
fände Spaniens wirft. In Gatalonien, verfichert er, ſei Alles 
Barliftifh; man finde dort die Anhänger der Königin mur im 
den Städten. Übrigens verfichert ber Verf., daß alle feine 
Nachrichten in Betreff des Aufftandes von Barcelona, ber Er: 
mordung O’Donnell’3 und der andern Gefangenen von ſolchen Au: 
genzeugen herrühren, deren Wahrhaftigkeit man verbürgen könne. 

Bon Barcelona: begab ſich ber Verf, zu Waffer nad; Port 
Benbres und von ba, nachdem er einen. AÄbſtecher nady Frank⸗ 
reich gemacht hatte, ging er nad Mabrib. Folgende Skizze 
aus feinem —— über bie Pyrenaͤen wird unſern Leſern 

gen machen. 

„Nach einer Stunde kamen wir an dem einſamen Haufe 
vorüber, das bie Grenze bezeichnet, und betraten wieder Spas 
nien, nun dritten Male innerhalb: breier Monate; indem 
tbare Gebirgemauer, meldje bie Ratur als Scheibe: 


daß f beiben Seiten. unſers Paſſes 
ber ee fi bis über unſere Häupter aufgethürmt hatte, 
ſedaß «# ſchien, ale ob der Pfad durch einen weißen Kalkfelſen 
gebrochen wäre; während am: andern Orten: wie bie Schnet wand 
auf ber einen Seite, auf der anbern aber einen: fteilen Ab⸗ 
hatten, ber ums bei dem Bleinflen Fehltritte unferer 
hiert ben geolfien Zob drohte. Hier zeigte fi) an uns 
Gourrier bie Macht ber’ Gewohnheit in ihrer ganzen 
Er zerftand, wie alle. Diejenigen,. bie tagelang. auf 
Pferbe zubringen, bie Kunft, im Sattel zu ſchiafen, vor⸗ 
trefflich und übte fie fabft an den gefährlichfien Stellen, mo 
bem Wege nicht genug Aufmerkjamkeit fchenten 
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Eonnten. Befonbers an einer Stelle, wo wir zur Linken eine 
hohe Schneewand, zur Rechten einen fteilen Abgrund von meh— 
ven Hundert Fuß Tiefe hatten, aus deffen Grunde uns das Tofen 
eines reifenden Bergftroms berauftönte, war unfer Pfad fo 
enge, bad mur ein gut gemöhntes Maulthier darauf wandeln 
Eonnte. Wie überraſcht war ich daher, als ich, glüdlicy hin 
übergelangt, mid) nad; meinen Gefährten umfah und unfern 
Gourrier mitten auf dem gefährlichen Wege noch immer auf feinem 
Maulttyiere mit eingegogenen Knien und vorhängendem Kopfe in 
feftem Schlafe fand. Alser, wie durch ein Wunder, glücklich herüber 
war, wette ich ihn auf und machte ihn auf feine Unvorfichtigkeit und 
auf die große Gefahr, ber er joeben entgangen war, aufmerffam. 
Er verſprach, ſich künftig beſſer in Acht zu nehmen; allein es 
mwährte niet zehn Minuten, fo war er ſchon wieder feft einge: 
ſchlafen. Die Gourriere, deren man ſich zwiſchen Madrid und 
Paris bedient, pflegen die Reife gewöhnlich in fünf Zagen zus 
rüdzulegen, und einer, dem ich Gelegenheit hatte, nach London 
abzufenden, machte die ganze Reife in ſechs Zagen und vier 
Stunden. Sie reifen Tag und Nacht, nehmen gelegentlich 
einen Biffen zu ihrer Erfriſchung und bedienen fih Hin und 
wieder in Frankreich eines Gabriolets, wenn fie es auftreiben 
Zönnen. Die Gourriere ber franzöfifchen und englifchen Geſandt⸗ 
fhaften find im Verhältniß zu denjenigen, die von den Bans 
Biers und Kaufleuten abgefertigt werden, noch langfam zu 
nennen ;. ich kannte einen foldyen, ber ein ziemlich ſchweres Ger 
päd hatte und die Reife von Paris nach Madrid hin und zus 
rüd in elf Zagen machte.‘ 

Die Notizen bes Verf. über Madrid find in mandjer Ber 
siehung ſeht intereffant; fo unter Anderm gibt er eine fo aus⸗ 
führliche Beichreibung ber dortigen Stiergefechte mit allen ihren 
Einzeinheiten, wie man. fie felten in einem anbern Reiſewerke 


finden wird. Bei 2 diefer blutigen Befchreibungen kann 
man fich nicht —— * ——— weit ——— 


Menſchenſchlachterrien in Madrid und Barcelona in Verbin⸗ 
bung zu Seingen und für beide eine. in dem verwahrloſten 
Charakter. der Ration felbft begründete Analogie zu entdecken. 
Bemerdenswerth ift noch die Geſchichte feiner plöglichen- Ver⸗ 
baftung, die ber Verf. mittheilt. Er befand ſich kaum zwei 
Zuge in Madrid, als ihm bie Weifung zukam, Spanien zu 
verlaffen, veramlaßt, wie er fagt, durch eine zwifchen dem eng⸗ 
liſchen Gejanbten und der fpanifchen Regierung ftattgefundene‘ 
Verhandlung. Er erflärte feine Brreitwilligteit, ſich zw ent- 
fernen, fobalb ibm ein policeilicher Befehl deshalb zufommen 
mürbe; allein es verging ein Monat, ohne daß bdiefer erfolgte, 
fobaß ber Verf. ſich unbedenklich bei jeder öffentliden Belegen» 
heit. zeigte, in der Meinung, man babe den Befehl e⸗ 
nommen. Allein eines Morgens erſchien ein Policeioffigier bei 
ihm, ber eine Drbre und einen Paß nach Liſſadon verkigte. 
Der Berf. durfte Niemand. mehr ſprechen, ſogar nicht feinen 
Bankier, mit. Nusnahme bes britifchen Geſandten, deſſen Woh⸗— 
nung am: Thor war, und mam lieh ibm kaum fo: viel Zeit, 
um ſich anzukleiden und feine Rechnungen zu berichtigen. Auf 
ber Reife wurde er ſtreng bewacht; bie ihn begleitenden! Offis 
ziere waren gut bemaffnet und einer. von ihnen übernachtett 
immer mit. ihm im bemfelben Zimmer. Nachdem fo zehn Zage 
vergangen: waren (es war mitten im Winter), wurde er bei 
ihrer Ankunft auf der portugiefijchen Grenze wieder im Freiheit 
gefegt. Unſtreitig muß bie fpamifche Regierung dieſe plöpliche 
Entfernung bei dem englifchen: Gefandten mit irgend einem 
Borwande:befhönigt haben, fonft wenigſtens kann man ſich dieſe 
gewaltſame und zum Theil: räthfelgafte Maßregel nicht erflären: 


Das zweite hierher gehörige Werk: führe ben Ziten: 
„Twelve muntos in the British‘ legion, By an offieer im 
the Ihr regiment”, und ift, mie fi von ſelbſt veeftche, 
von ganz andern: Gefichtspunkten: und: Meinungen aus‘ gefdgsier 
ben, als das des vorigen Verf. Dennoch iſt der Abftand bei 
dee im Betreff ber Refultate der über: bies. Land und: beffen 
Parteitämpfe angeftellten Beobachtungen beimeitem nicht fo be⸗ 
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trachtlich, als man es fich vorftellen follte, ein Umſtand, ber 

für die Wahrhaftigkeit beider Schriftiteller ein günftiges Zeuge 
niß ablegt. Allerdings können fie in ihren Anfichten über die 
innere Beihaffenheit und dem endlichen Grfolg diefes Kriegs 
nicht überginftimmen; dennoch aber ift ber Ghriftino = Offizier 
meit entfernt, bie Schwierigkeiten ber conftitutionnellen Sache 
ober bie Macht der Gegner geringzufchägen. Er gibt eine 
fehe unparteiiihe Befchreibung der Vorfälle von Hernani, Or 
duna und andern, wobei die Truppen der Königin entweder 
feinen großen Ruhm erwarben oder bedeutende Verlufte erlit⸗ 
ten. Allein in allen Berichten biefes Berf. zeigt fi ein fehr 
ftarkes Vorurtheil gegen einige ber ſpaniſchen Befehlshaber und 
überhaupt gegen bie Regierung. Beſonders ift es Gorbova, 
dem bie ſchlimmſte Schilderung zu Theil wird und ben bie 
volle Beihuldigung der Verrätherei trifft. Andere, auf denen 
niemals ber Argwohn ber öffentlichen Meinung geruht hat, 
werden wenigſtens als ſchwach und wunentfchloffen bezeichnet. 
Unftreitig ift es eine ſtarke Dofis von Nationalvorurtheil, bie 
fi in dieſe Urteile miſcht. Die Leiden, welche die britifche 
Legion vom Mangel, von übler Behandlung Seitens ber fpar 
nifhen Regierung und von Krankheit zu erdulden hatte, wer: 
ben fehr ausführlih und auf etwas ſchneidende Art befchrieben. 
Der Verf. fchreibt die ausgebrodhene Krankheit lediglich ber 
übeln Behandlung zu. As Grund für diefe Behauptung gibt 
er an, baf fie nie vorher von körperlichen übelbefinden zu leis 
ben gehabt hätten, als bis fie nad Vittoria in die Quartiere 
kamen. Dies ift jeboch ein fehr gewöhnlicher Kal; fo lange 
bie Truppen im Felde find, wo fie mit Gtrapagen aller Art 
zu kämpfen haben, erhält fie die Aufregung noch bet leidlichem 
Wohlfein, und Fieber, Ruhr und andere Krankheiten brechen 
erft in ben Quartieren aus, wo biefe Aufregung nadjläßt. Auf 
diefe Weife verloren die Engländer in wenigen Wochen über 
1000 Mann, Die irländijche Brigade litt von dem allgemeinen 
Ungemad; wenig ober nichts, und der Verf. äufert fi, viel: 
leicht etwas übertrieben, babin, daß die SIrlänber fid) bei dem⸗ 
felben ftrengen Winter und bei ebenfo fchlechten Rationen, bie 
ben Schotten und Englänbern fo verderbiich waren, usge: 
füttert und „gemäftet” hätten. In der That ift biefer Um: 
ftand nicht zum Verwundern, denn eine Ration, bie in ihrem 
Vaterlande mit fo unermeßlihem Mangel und Elend zu kim: 
pfen hat, wie die Irländer, muß wol aud im Xuslande gegen 
biefe Übel einigermaßen abgeftumpft fein. 

Die folgende Beſchreibung von ria während ber herrfchen: 
ben Krankheit ift harakteriftifch genug. Die natürliche Düfterheit 
der Stabt, verbumben mit der allgemeinen Krankheit, bie um biefe 
Zeit ausbrach, gaben ihr vollfommen das Anfchen einer Peſtſtadt. 
Die Hospitäleer waren voll von Todtkranken und Sterbenben, 
und von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang hallten bie 
Straßen wider. von ben melancholi Zönen ber Pfeifen 
unb Zrommeln, die den Zobtenmarfch fpielten, der ben armen 


Soldaten zu feiner letzten übte begleitete, Die Luft 
ſchien felbft mit Fieber gefhwängert, fobaß Diejenigen, die ben 
Zobten begleiteten fo audfahen, als ob fie ihm mächftens 


[4 

folgen würben. Die Knaben auf den Strafen, erflaunt über 
ni feiten, die in der fpanifchen Armer uns 
nnt find, marſchirten mit Stöden auf und veranftalteten 

fo eine Iuftige Parodie der traurigen Scene. Die Damen auf 
den Balcons fingen. bie Melobie des Todtenmarſches auf und 
festen, fie auf ‚ihren Inftrumenten fort. Die Hörner, bie 
ur Reveille und zum Ausrüden geblafen wurben, hatten einen 
fe gefpenftigen Ion, als ob ein Mann im Grabe darauf bliefe, 
und bie ganze Scene wurbe um fo trauriger, ba es immer 
nur ein und derſelbe Marſch war, der bei ber Beftattung ber 
Solbaten; ſo lange wie fie in Vittoria ſtanden, gefpielt wurde. 
Endlich vermehrte: ſich die Zahl der Todten fo fehnell, daß alle 
göfeiertichkeiten abgefchafft wurden und man bie Leich⸗ 

name nur auf Karren nad) dem Begräbnißplage fuhr, wo man 
6—7 zufammen in Eine Grube verſcharrte. Die Tobten von 


unferm Regimente wurben auf einem Platze außerhalb der 
Stabtmauer begraben, ber ber Campo sänto hieß, wo mir ir: 
gend einen Priefter dazu vermochten, daß er ein ober zwei 
Gebete ſprach, unter der Berfiherung, daß ber Werftorbene ein 
rechtgläubiger Katholik gemefen. Wir handelten nad) ber alten 
Regel, dab Etwas beffer ift ald Richts, und meinten, ein ka⸗ 
tholifches Gebet über einen tobten Proteftanten fei doch beifer 
als gar kein Gebet.” Die letzte Bemerkung wollten wir dem 
Verf. erlaffen; fie ſchmekt etwas nach foldatifchem Leicht: 
finn, ber bei foldhen Gelegenheiten wol nicht an feinem 
Plape ift. 80, 





Literarifhe Notiz. 


Der chemalige Erzbiſchof von Mecheln unterläft nicht, 
faſt in jeder wichtigen Angelegenheit, welche bie periodiſche 
Preffe befhäftigt, ein Urtheil u und bie bivergirenden 
Meinungen ber Tagespolitiker zu berichtigen und zu vermitteln, 
Jeht hat ben greifen de Prabt, der auf feinen Befigungen in 
Auvergne ohne eine Bibliethek, ja faft ohne alle Bücher fchreibt 
und nur aus ben Schägen feines bedeutenden, obwol nicht im⸗ 
mer georbneten Kenntnißreichthums fchöpft, die in neuerer Zeit 
viel abgehandelte orientalifhe Angelegenheit zur Abfaffung einer 

rift: „Question de 'Orient“ veranlaft, die vor einigen 
Boden in Paris erſchien. Er ift noch immer der Alte, voll 
Geiſt, beredt, gewandt und voll Mäfigung bei pikanten Ans 
fihten, fein Styl lebendig, theilweis glänzend; aud) die Breite 
und das Abſchweifen von dem Gegenftande, der eben feiner 
Behandlung vorliegt, find in dieſer jüngften fo wenig wie in 
feinen frü Schriften vermieden, De Prabt ſucht in diefer 
neuen rift, gegen bie Wortführer feines Baterlands vors 
nehmlich, zu beweifen, baß bie orientaliſche Frage erledigt fei, 
Rußland von ber Türkei Alles erlangt habe, mas es nur vers 
langen Eonnte, und baf das wohlverftanbene Intereffe bes pe— 
teröburger Gabinets erheiſche, ſich mit den bisjest erlangten 
Vortheilen zu begnügen, weil ein weiteres Umfichgreifen bie 
europäifchen Mächte, Perfien, Agypten und Griechenland gegen 
Rufland waffnen und diefes Reich in gefährliche Verwideluns 
gen flürgen würde. In der zweiten Abtheilung feiner Schrift 
verbreitet fih de Prabt misbilligend über die letzte polnifdye 
Revolution und vertheidigt felbft die von feinen Landsleuten 
fo hart getabelte Anrede des Kaifers Nikolaus, dem der Verf. 
überhaupt ſich ſehr ergeben zeigt, an die warfhauer Municis 
palität, fie mit ber vergleichen, bie Ludwig XII, 1628 an 
ben Magiftrat bes von ihm eroberten Sarochelle richtete, 4 
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Brief einer Pfarrerdtochter am ihren Bruder, nad) 
einer Abfchrift Hamann's mitgetheilt. 

Es wäre intereffant, die Reihenfolge der Mefkataloge 
feit der fruͤheſten Beit bis auf bie gegenwärtige zu ver: 
gleichen und nachzuweiſen, wie mit jedem Sabre bie Zahl 
der deutfchen Scheiftftellerinnen gewachfen ift. Fruͤher be: 
teachtete man fchreibfelige Frauen mit einem gewiſſen bei: 
ligen Schauber als eine Art feltfamer Hermaphrobditen ; 
in unferer Zeit find fie alltäglich geworden, und es fcheint 
faft, als wollten fie ſich durch VBücherfchreiben emancipi- 
ren, ihre unabhängige Selbftändigkeit geltend machen. 
Einzelne unter ihnen gehen felbft über biefes Ziel hinaus; 
den Männern coorbinirt zu werden, ift ihnen zu gering, 
fie wollen vielmehr über diefelben herrfchen, was ſich un: 
ter Anderm durch eine Dinneigung zur geiftigen Vielmaͤn⸗ 
nerei zu erkennen gibt, durch eine kokette Freude an 
einer Menagerie von Verehrern, unter welchen ber Ehes 
gemahl nicht immer von ihnen obenan geftellt, wenn er 
nicht gar verfpottet oder ganz ignorirt wird, 

Solche Verhältniffe treten uns beim Lefen mandher 
uͤberſchwenglich geiftreicher Frauenbriefe entgegen, in mel: 
hen kein Wort ungefucht ift, jedes auf die feinfte Bil: 
dung Anfpruc macht und lieber Alles, nur nicht alltäglich, 
gewöhnlich fein will. Kein Gefühl, ein Urtheil kommt 
bier in ungekünftelter Einfalt wie ein neugeborenes Kind 
ans Tageslicht; jedes ſtellt ſich vielmehr erft vor ben Spies 
gel und macht feine Toilette. Steigert fidy der Eränkliche 
Bildungstrieb, fo bringen fie vor überreijter unruhiger 
Haft keinen reifen, völlig ausgetragenen Gedanken mehr zur 
Melt, fausses couches werden gewöhnlich, zulegt geben fie 
aufgepugte, todte Wechfelbälge fir neugeborene Kinder aus. 

Die allergebildetfte Geſellſchaft, wenn ihr Eleiner Mund: 
vorrath von feinen Gonditorgedanten aufs mannichfaltigſte 
appretirt wiederholt aufgetifcht worden, fängt zulegt an 
fi) Üüberdrüßig nach derber Koft zu fehnen; ißt man doch 
an den vornehmften Tafeln Pumpernidel zum Deffert 
und trinkt ein Spigglas bairifchhes Bier dazu. Als man 
Fahre lang in den feinften Kreifen von Göthe und nur 
von Goͤthe gefprochen, da war ihnen der Taubennefter: 
flechter und Naturdichter Hiller willtommen, man erholte 
ſich bei feiner groben Naivetaͤt von der anftrengenden 
Bildung. 

Vielleicht erholt ſich mancher Kefer bei dem folgenden 


derben Briefe von ber Lecture jener krankhaft überbildeten, 
zwiſchen Hyperſthenie und Afthenie oseillirenden Frauen⸗ 
fchriften.. Er mag ſich die Zeit nicht leid fein Laffen, 
welche er auf das Lefen bdeffelben wendet; hat doch der 
tieffinnige ernfte Hamann zwei Tage verwendet, um biefen 
Brief eigenhändig zu copiren. Die Tochter eines Pres 
digers ſchrieb denfelben an ihren Bruder, einen jungen 
liederlichen Gelehrten, deſſen in Hamann’s Briefwechfel 
öfters Erwähnung gefchieht. Da das Schreiben 60 Jahre 
alt ift, fo dürfte ſchwerlich noch eine der in bemfelben 
vorkommenden Perfonen am Leben fein; doch ließ man 
lieber die Namen weg, aus Beforgniß, vielleicht Kindern 
und Enkeln Anftoß zu geben. 

Mas könnten aud den Lefer die Längft verftorbenen 
Honoratioren eines Beinen obfeuren Ortes interefficen ? 
Es ift genug, daß er ein mur zu wahres und wirkliches 
Samiliengemälde erhält, einen Blick in das unfelige Haus 
eines Pfarrers thut, welcher zugleich der Popanz und ber 
Mare feiner ungerathenen Kinder iſt. Der Sohn iſt bis 
zu Traͤbern beruntergefommen und madıt feinem Vater 
alles erdenkliche Derzeleid, und dennoch freut fidy der alte 
eitie Mann über eine gewiſſe Schriftftellercelebrität feines 
Taugenichts; die Tochter charakteriſirt fich felbft durch den 
folgenden Brief. 

„So Jemand feinem eignen Haufe nidyt weiß vorzus 
ftehen, wie will der die Gemeine Gottes verforgen?” fagt 
Paulus. Mad diefem Kriterium zu urtheilen, mag der 
alte Pfarrer fein Seelforgeramt fchleht genug vermaltet 
haben und deshalb, wie aus dem Briefe hervorgeht, 
bei feinem Superintendenten nicht gut. angefchrieben ges 
wefen fein. infender diefes kannte jenen Guperintenden- 
ten noch als einen hoͤchſt würdigen Greis, Hamann 
ſchaͤtzte denfelben fehr body. 109. 


J., den ®. Sept. 1177, 


Da ich in fo Tanger Zeit Beine Gelegenheit gehabt habe, 
mir bas unausfprechlice Vergnügen zu machen, an bir, mein 
theurer Bruder! zu fchreiben, fo muß allerbings das Erfte fein, 
baf ich dich aus allen Kräften Glück wünſche — fo, und 
warum benn bas? Ei beim Himmel! verdient bas nicht Ströme 
von Glũckwünſchungen, daß aus bem verborbenen Magifter, 
Gott fei bei uns! ein Herr Soldat geworden ift? Allein in 
der That, mein Gehirn ift zu finfter, Worte dazu zu finden, ich 
weiß nicht einmal, ob ich in Verſen oder Profa wünfchen fol — 
Du kannſt alſo lieber fo gut fein und meiner Einfalt zu gut 
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tommen und beinen neu erlangten Orben beſingen, tie bu ed fel 
ber für gut findeft, es konnte dich überdem an Stof zu Gedichten 
fehlen. Aber mas meinft bu wohl, wie mich bei diefer Nachricht 
ward, als ich zuerft hörte, daß du Soldat märeft ? Du wirft 
doch wol nicht etwa denken, baß ich zu den ſtarken felbftändis 
gen Seelen gehöre, welche bei dergleichen Gelegenheiten ſich noth⸗ 
wendig *64 oder in einen Fluß ſtürzen müffen. Dennoch 
aber irrte ich öfters troſtlos in dem öden, dunkeln Pfarrgarten 
— achtete weder Wind noch Regen noch Racht, fondern Hagte 
dem Echo und den alten DObftbäumen meine Noth; denn ich 
Sonnte den verhaßten Gedanken nicht los werben, dich vielleicht 
niemals mwieber zu fehen. Ich mußte mid) alfo begnügen, nur 
an bich zu denken und beinen Ramen in Ermangelung eines 
elegenen Baums, in mein Spinnrad zu ſchneiden; aber du, bu 
wol deiner entfernten Schweiter feine einzige flüchtige Ges 
danken gewürbigt? Ich habe fonft immer gedacht, beine Bru⸗ 
derlieb ift aufrichtig gegen uns und befonbers gegen beine So⸗ 
bie, du wollteſt mid ja gar vor Zeiten aus großer Liebe nad) 
ürgburg holen, und bann wirft du felber zum Schelm und 
läufft gar davon; bu bift ein würdiger Mann von Wort, auf 
den man ſich verlaffen kann. Aber das alles nicht mehr zu ges 
denfen, wenn du nur ein gang Bein wenig Liebe bätteft, folls 
teft du gar keine Möglichkeit gefehen haben, deiner Schwefter 
umeilen inögeheim Nachricht von deinen Umftänden zu geben? 
'$ wäre mir doch in der That überaus lich geweien, wenn 
ich auch nur alle halbe Jahr einen Brief von meinem theuern 
Bruder befommen hätte; denn daß bu an beinen Bater nicht 
ſchreibeſt, laſſe id an feinen Ort geftellt fein und will mic 
au) darauf nicht einlaffen, das mag fein, wie es if. — Xber 
unverantwortlich handeiſt bu, beinahe in drei verfloßnen Jah⸗ 
ven, keine Zeile an mich zu fehreiben ; id muß mid nur immer 
begnügen, von biefem und jenem, fehrifttich und mündlich aller⸗ 
hand NRahrichten durch einander her von dir zu hören, babei 
aber doch nichts Gewiſſes. Und denn ift es nicht entſetzlich 
fränfend, wenn mid) num jemand frägt: mas macht ihr Brus 
der? u. d. gl., dann muß ich fichn und Maul und Nafe aufs 
fperren — denn ich weiß nicht, was id) antworten foll. fann 
ar nicht begreifen, warum bu mie nicht mwenigftens mit bem 
Ten. v. P. feiner Schwefter einen Brief mitgefhiet Haft, ich 
wäre body narriſch vor Freuden geworben, — Wenn fie dir nicht 
efagt hat, daß fie nach MM. reifen will, fo hätteft du dich ſel⸗ 
ia darnach erfundigen können, weiß alfo gar nicht, was ich 
von bir denken fol. Du wirft doc hier nicht etwa einwenden, 
daß ich mit bir in gleicher Berbammniß bin, weil ich ebenfalls 
nicht in fo langer Zeit geſchrieben habe ? Allein du mußt felber 
einfehen, daß ich binlänglic entſchuldigt bin; denn bei meinen 
Umftänden und in Anfehung meines Baters ift es bisher auf 
meiner Geite eine wahre Unmöglichkeit geweſen. Weil bu ach 
in Würzburg warft, wußte ich bie Auffarift an dich und konnte 
alfo ſchreiben, und wurde doch einmal ein Zidzad draus, wie 
du wol noch miffen wirft, es 8 aber vorüber und ſchadete 
ung weiter nichts, wir fegten au unfeen Briefwechfil fort; 
und doch weiß ich gang gewiß, daß bu mwenigftens zwei Briefe 
von mir gar nicht gekriegt haft, einen, es war ber andere nad) 
deinen Abreife, gab % dem Sappländer, deinem weiland fo würs 
digen Freunde — zu beftelfen, und fiehe ba, der kluge Dumms 
Kopf — was ber Teufel * thut, dazu nimmt er einen Pfaf⸗ 
fen — der mürbige Geifl macht meinen Brief auf, benn 
vermuthtich hatt’ er Ahndung, es waren viel erbautiche Gefchicht: 
chen von ihm und feiner önen barinnen enthalten, bie dich 
in ber That damals au ich vergnügt hätten, weil bu 
doch ohme Ruhm zu melden, ein eifriger Werehrer und Anbeter 
der biauäugigen Eleonore. warft —. alfo weil ber Sappländer 
meinen Brief t, wollte feine Galle fteigen; aber cr wälgte 
einen falten Stein drauf — und behält ben Brief jelber, vers 
—— fehe teinkenb, daß ein Mi n, ein al 
bernes Mädchen wie unfer eine, dafür und bie Mannsperfonen 
zu halten pflegen, ſich unterflund ihrem Bruder fo viel Nichte: 
würdigteiten, bie aber body nicht zu leugnen waren, von einem 


Gefalbten bes Herrn zu erzählen. Weil bu nach ber Zeit wis 
der an mich fehriebeft, wußte ich zum Ueberfluß, daß du meinen 
Brief nicht gekriegt hatteſt; aber ich durfte freifich Beinen gros 
fen Lärm machen, doch ließ ich's ihm ein wenig hören. Rad 
ber fcicte ich felber einen auf der Poft, wo ich mir noch bie 
Mühe gab und wiederholte ben vorhergehenden, ich frankirte auch 
bis Duderflabt und ben, wie ich aus deinem Briefe wahrnahm, 
hatteſt du wider nicht befommen; aber das war mir überaus 
empfindlich, denn es war verflucht albern Zeug hineingeſchmiert 
— ein Quodlibet — ein Quiblibet, weil Alles in der Welt bunt 
durch einander geht — ich hatte einen Brief mit eingelegt an 
Jemand, wie bu mir gerathen hatteft, wenn du es dich noch 
entfinnen kannſt, verzeih mirs Gott! ich möchte wol brei++?+ 
vor die Schnürbruft machen und ein Ave Maria! und ben Ros 
ſenkranz beten. — Wo ber Brief nun eigentlich bingelommen 
ift, mag der Himmel wiffen, du haft ihm gewiß nicht t; 
denn nad) ber Zeit hab’ ich nur noch einen von dir befommen, 
welches denn auch leider! ber letzte war, ich weiß nicht, ob du 

nicht lang, 


did) noch was davon erinnern fannft? Er war 
und du beſchwerteſt di, daß ich gar nicht ſchriebe — aͤuch ers 


zählteft du fchergweife einen Traum, welchen bu von uns ges 
habt hättefl. — Bei fo bewandten Umftänden nun, hatte ich 
geoß Berlangen an dich zu fchreiben; jedoch hatte ich das Herz 
nit wider einen Brief auf der Poft zu geben. Ich bat alfo 
nad) einiger Zeit ben Pfarrer G., wenn der Superintendent etwa 
an meinen Bruder fhriebe, fo wollte ich einen Brief mit ein⸗ 
legen, weldes mir auch Hr. G. were ich ſetzte mich alfo 
bin und fchrieb aus Leibesträften — weil der Brief fertig war, 
teug ich ihm felber nach R. und dachte nun, es wäre Alles gut, 
es vergingen wol drei Monat, eh ich Hrn. C. wider zu ſpre⸗ 
hen kriegte, ich freute mich alfo fchon immer im Geift auf ein 
Antwortſchreiben; aber vergeblich, denn nach biefen i 

brachte mir Hr. &. meinen Brief wieder zurüd und fagte: der 
Superintendent wechjelte keine Briefe mehr mit bir — war es 
nun andem ober nicht, das kann ich nicht fagen, ich mufte mir 
alfo gefallen laffen, meinen Brief wider zu nehmen — und riß 
ihn in Stüden und trat ihn mit Füßen. — Nach diefen Ges 
ſchichten kam denn endlich die Nachricht, daß bu Würzburg vers 
laffen hätteft und damit war denn für mid) alles aus an dich 
zu ſchreiben; jedoch kann ich dich heilig verſichern, baß ich mir 
alle mögliche Mühe gegeben babe an dich fchreiben zu wollen; 
aber ich habe Eeine Gelegenheit finden koͤnnen. Bergangenen 
Winter hörte ich nur fo ven weiten, es wäre ein Soldat aus 
Königsberg bier, ich ging gleich geradesweges zu die Leute him 
unter ber 3eit, da mein Alter feine Bauern aus B. durch fein 
andaͤchtiges Gefchrei aus bem Schlaf erwedte — ich fragte den 
Königsberger, ob er mir nicht Nachricht von dir geben könnte, 
und bann war ich willens zu fehreiben. Aber was der Teufel 
nicht thut, benn war ber aus Königsberg in der Neus 
marf, ich war alfo im April gegangen. Weil ich ist nun fichere 
Gelegenheit habe und mir bie Frau von — — — (id kann ihe 
ven Namen wahrhaftig nicht ſchreiben) auch verfprochen hat, 
wenn fie von Königsberg wider nach M. fhreibet, fo ſollſt bu 
einen Brief mit einlegen, weiches ih denn fehnlid erwarten 
mwerbe. Ich bitte dich alfo mein tbeurer, befter, herzlich geliebs 
tefter Bruder — bei meiner Dankfeftshaube bitte ich dich! er— 
zähle mir doch die lautere reine Wahrheit, warum bu eigentlich 
von Würzburg gegangen bift, und warum dich benn der Zeus 
fel fichtbarlic geritten hat, daß du Soldat geworben bift? Dies 
De und noch viel mehr moͤcht' ich ſehr gern von bir ſel⸗ 


Du wirft vermuthlich gerne wiffen wollen, wie bein Bater 
eigentlich gegen dich gefinnt it? Nach meinem Urtheil bift du 
und beine Ausſchweifungen ein nagender Wurm an feinem Herzen 
— eine Folter — eine Hölle auf ber Welt. — Zu den Leuten 
ſpricht er beftändig, es fei ihm in Anfehung deiner Alles gleich 
giltig. — Deine Ehrentitel find ohnaefähr : der Pflichtvergeffene 
— Ehrvergeſſene — lüderliche Boſewicht. — und bann mitun: 
ter mein Baron! hernach folchen Affen, Narren, Flegel — daß 


es betrübt zu hören ift, und dabei will er ganz vergnügt feheis 
nen; aber 8 Kind 2. es einſehen, daß es nur leere Worte 
find — ich denke bu wirft felber leicht einfehen können, daß bie 
Gleichgiltigkeit ihm gar nicht ähnlich; ſieht; denn du weiſt wol, 
daß er welland gerne dicke mit feinem gelehrten Magifter that, 
und bann bad Geld, das viele Geld — welches ber Teufel alle 
geholt hat — feine Liebe gegen dich bie fehr geop mar, welches 
du doch hoffentlich nicht leugnen wirft? Sein boffnungsvoller 
Sohn, fein Zroft, fein Stab — nad) feinem Tode noch, bie 
Stüge feiner Famille. Das waren feine ehmaligen Gedanken, 
feine füßen Vorftellungen — — aber nun, nun ift Alles aus — 
und was hat er vor alle feine Liebe? — Schwarzen Undant — 
fein einziger Sohn würdigt ihn nicht einmal einer Zeile — doch 
enug dabon, keine Vorwürfe von meiner Seite, mein theurer 
Bruker! mas einmal geſchehen if, ift nicht wieber zu ändern, 
das muß man alfo vergefjen, und ich kann dich heilig verſichern: 
du bift meinem Herzen eben goch fo theuer und werth wie jes 
mals, es foll und kann auch nichts in der Welt meine 2icbe 
gegen dich mindern — ob wir gleich oft hören müffen, wie bu 
felber noch wiffen wirft, du wärft unferer Liebe nicht werth 
und bätteft uns um Alles gebracht und das aus böfem Herzen 
— allein ich hoffe, du wirft meine Dentangsart noch kennen, 
daß ich bei allen deinen vorigen Ausſchweifungen, wo ber Alte 
bezahlen mußte, niemals gedacht habe, daß du ein böfes Herz 
gegen beine Schweftern gehabt härteft; ſondern nur baf bein 
leihtfinnigeds Gemüth und deine Leidenſchaften alle die Aus⸗ 
fhweifungen verurſacht haben; und überbem muß ich felber fas 
gen, daß wir nad) meinem Urtheil, überhaupt betvachtet, auch 
nidts mehr hätten, wenn du beftandig ordentlich gewirthſchaf⸗ 
tet bätteft, denn ich muß bir zu deinem Troſt fagen, mwenn’s 
bir anders ein Zroft ift, daß num wol fo ziemlich Alles wicber 
eingebracht ift — benn wir haben davor ſchlechter gelebt u, dal. 
wie bu fchon bei beinem Dierfein mit empfunden haft, und bie 
Zeit die einmal vorbei ift, mag gut oder ſchlecht geweſen fein, 
es ift ebenfo viel — ic) verficyere dich alfo hiermit aufs Reue, 
daß ich dich in meinem ganzen Leben, was das Gelbkoften an: 
langet, nie einige Vorwürfe machen werde, wie ich bir auch 
ſchon oft ‚gefogt habe — es mag mid num in Zukunft gehn 
mie ed will, fo weiß id) doch, daß du dazu nichts beigetragen 
daft — und du bift und bieibeft doch mein lieber Bruber — 
Run noch eins davon, bein Water ſpricht fehr oft von ben 
40 Thalern bie du ihm noch jchulbia bift, er ift immer auf fi 
felber böfe, daß er fie bir negeben bat und Bönnte es kommen, 
wenn er einmal wiber an did) ſchreiben follte, denn man kann 
doch nicht wiffen, fo würde er dich ſtark mahnen, und dann 
nach ber alten Beim — — ich brauche es t, bu bift ein 
Dieb an deinen Schweftern 


von und, wie bu weift, lange 
er braud) 


Flegel, der Taugenichts, G— — 1. 
—86 —J weit Ge allen 4* 


Einfiht — denn unſer einer iſt nur in Bes 
’ bes beten Heren Bruders ein geringer Wurm, 
eine Raupe, eine Mabe, eine Käfemilbe, ein gar Nichts, ein 
weniger als Nichts — Amen, Halleluja! Gute Nacht, Bruder 
Jatob, ſchlaf wohl, e& fchlägt zwölf Dal, mein fehnfucptsvoller 


— — — — 


Geiſt wird dieſen Augenblick vor deinem Wett erſcheinen — oder 
biſt bu bei den Mädchen und beim Wein? fo wünfd ich dir: 
reizend ſchoͤne — ich kann's nicht weiter — und lege mich alfo 
ins Bette — 

(Der Beſchluß folgt.) 


Die Überfhwänglichen. Komiſcher Roman von Ludwig 
at er Bände, Stuttgart, Hallberger. 1836. 
o 17 


Wenn bie wife von Überfpannung und überſchwäng— 
licjkeit fi auch nahe berühren, fo — wir doch nicht be 
haupten, daß beide Worte Daffelbe bezeichneten. Im über: 
fhmwänglichen wird flets etwas Richtiges und Wahres voraus: 
gefept, das mur bas rechte Map ; in ber überſpan⸗ 
nung ift ber Irrthum primitiv und wird burch das Übermaß 
bis zum Verzerrten gefteigert. Diefe Ieptere ift die Seelenlage 
der Helden dieſes komiſchen Romans, dem ber Verf. daher lies 
ber und richtiger den l: „Die Üiberfpannten “ hätte geben 
mögen, Die Überfpannten, beren Verkehrtheiten uns bier 
bargeftellt werben, find aber Beine andern Perfonen, als eben 
jene wiberwärtigen und heillofen Staats: und Weltreformatos 
zen; jene jungen, vom Gchulftaub eingehüllten und umnebelten 
Köpfe, welche nun ſchon feit 17 Jahren fo viel Unheil über uns 
fer Baterlanb gebracht haben; jene Freigeifter, deren Pebanties 
mus an bas — ** ftreift ; jene Wohlwollenden, bie uns 
eine es ne ene —— die * um Kern 

edankens u en vermögen; jene Philofop 
mit Brechſtangen und Dolden ; jene Weifen, bie von un = 
ſten Elemente aller Weisheit, Kenntniß und Selbſterkenntniß 
fo weit abftehen wie von der Sonne bie Rat; jene Bedau— 
ernswürbigen endlich, die die kurze Luft, ben Kigel, zu ver⸗ 
beffern, was fie nicht kennen, mit einem ganzen 2eben vell 

, Reue und Elend büßen. 

Auf bie Belehrung bdiefer verlorenen Seelen binzursirken, 
ift eine vergebene Mühe; es iſt keine Hoffnung ba, daß ber 
Dünkel fid) ber Inftruction füge, keine Ausfiht, daß jene, von 
Afterweisheit groß gezogenen, von Wahn geblähten Gemüther 
u der Einſicht gelangen, wie fie vor allen Dingen mit bem 

en, db. h. mit ber Erkenntniß des Weftehenden und ber 
Gründe feines Beftehens, anfangen müßten. Unter ſolchen Um— 
ftänden fönnen wir es nicht tabeln, wenn ber Verſuch gemacht 
wird, durch Spott und Gelächter ba zu wirken, wo der Be: 
lehrung jeder Weg verfchloffen wird, wenngleich uns anberer> 
feits die Sache zu ernft, ober wenigftens jest noch zu ernft für 
die Taunige Behandlung erfcheint. Zum mindeften muß ber 
Spott feierlih und herb fein; er muß bas Frivole und das 
Witige, er muß vor allen das Kleine ausfchliefen, wenn er 
feiner Abficht entſprechen fol. Er muß einer poetifchen Ironie 
nachringen und bie Verzerrung bas Abfchretende mehr als 
das Lacherliche zeigen. Aus biefem Geſichtspunkte verdient 
der vorliegende Roman nur ein ſehr befchränttes Lob. Die 
Auffaffung ber beiden Dauptquellen jenes unfeligen weltrefor- 
mirenden Dünfels, religiöfer und Hiftorifcher Enthuflasmus, 
wie er in ben beiden Hauptfiguren Angelicus Stredfuß und 
Baron Wolfram von bem Krueerfeld bargeftellt wirb, ift allerdings 
richtig und loͤblich; aber der Verf. verliert ſich, befonders im 
erften Bande, in zu viele Meine Bilder, ftellt das Minutiöfe all⸗ 
zu fehr heraus, unterhält uns zu lange Zeit mit Stubentenftreis 
hen und geſchmacklofen Geſchichten und ſinkt überhaupt allzu 
fehe auf die Xiefe, ohne ben Grund ber Sache zu erreis 
den, als daß wir nicht wünfdyen follten, er hätte 
bem beffern zweiten Bande des Romans begonnen. an muß 
zwar etwas darauf rechnen, daß uns zweite Bände in ber 
Regel beffer gefallen als erſte — wir afklimatifiren uns auch 
an die Lältefte Idernſphaͤre — indeſſen fcheint uns biefer zweite 
Band, weil er ber Ironie würbigere Verhältniffe Liefert, doch 
beffee und anziebenber als ber der bes religiöfen Enthus 








fiaften Peine Lebensfchidfale behandelt. Im zweiten Bande 
wird Wolfram Fürft, und endlich Kaifer von Hobenfar. Sans 
cho Panfa's und Siegfried von Lindenberg’s claffifhe Regie⸗ 
rungsprineipe find befannt und von vielen Geſchlechtern belacht 
worben; über Kaifer Wolfram’s fouveraine Verkehrtheiten wird 
man weniger lachen, aber wol Giniges baraus lernen können. 
Die Empdrung ber hohenſaxiſchen Unterthanen ift ſehr natürs 
ih, Wolfram wird flüchtig und verabrebet nun mit feinen als 
ten Genofien, Stredfuß und bem Finanzmann Schwenkle, ber 
ſehr gut gezeichnet ift, einen Angriff auf Frankfurt. Hier fällt 
ber Verf. etwas aus ber Rolle: er plumpt aus dem poetifchen 
Luftkreis in die Wirklichkeit allzu fühn hinein. Genug, bei 
biefem Attentat wird bie ganze @efellfchaft aufgehoben, aus 
Gnaben aber Streckfuß nad feiner Bierbrauerpfarre in Hinter: 
Laufebow und Wolfram in fein verfallenes Schloß Dornbirn 
relegirt. Nur Schwenkle macht fein Glück und foll jest einen 
anfehnlichen Poften in Berlin befleiden. Diefe Löfung ift aut, 
weil fie nicht tragifch ift und beweift, daß man bie Rarrbeit 
ihre Straße gehen laffen Tann. Nur wenn fie gefährlich wird, 
fou man fie einfperren, 

Einzelne Gemälde find bem Berf., der ein gewiffes Maß 
komiſchen Zalents für fich in Anfprud nimmt, wohl gelungen, 
Das Kaiferreih Wolfram’s fteht für ſich vergnüglich genug ba. 
In Eomifher Darftellung ift die Schlußfcene vortrefflidh ; befon: 
ders gefällt uns bie Stelle, wo Stredfuß dem aus dem Zraum 
aufgefchreiten Fernhaber theils die Sünden bes beutfchen Bun: 
bes, theils bie Hofen, Strümpfe und Stiefeln vorhält. Es ift 
viel launfee Gombination in biefem Buche, ohne daß ſich eben 
geniale Erfindung zeigte, viel glüdliches Gebanktenfpiel, ohne 
daß fie eben fehr wihig wäre, und manche gelungene Stelle, 
ohne doch eben ein gelungenes Werk zu bilden. Immerhin 
möchten wir ben Zon ber Erzählung einigermaßen erböben, 
über das Geringe wegfpringen, ſich vorbrängende Zrivialitäten 
vergeffen und dem Kern ber Sache näher treten. Eine Abends 
ftunde ſcherzt dies Buch indeß doch ganz angenehm hinweg und 
läßt den Eindruck eines mit Talent gebildeten Gemälbes, das 
uns bier und da Erfreuliches barbot, zurüd. 21, 





Aufenthalt und Reifen in Merico in ben Jahren 1825 
— 34. Bemerkungen über Land, Producte, Leben 
und Eitten der Einwohner und Beobadhtungen aus 
dem Gebiete der Mineralogie, Geognofie, Bergbaukunde, 
Meteorologie, Geographie u. ſ. w, von Joſeph Bur—⸗ 
kart. Mit einem Vorworte von J. Nöggerath. 
Zwei Bände. Mit elf Karten und Kupfertafeln. Stutt: 
gart, Schweizerbart. 1836. Gr. 8. 6 Thlr. 16 Gr. 


Der Berf. des vorliegenden Werks, ein auf Univerfitäten, 
Akademien und Reifen wiſſenſchaftlich ausgebildeter Bergmann, 
1824 Secretair bei dem koͤniglich preußifchen Bergamte zu 
Düren in ben Rheinprovingen angeftellt, —* im folgenden 
Jahre einen Ruf von der engliſchen Tialpujahua-Bergwerks⸗ 
Sompagnie, bie technifche Leitung ihres Bergbaues in Merico 
zu übernehmen. Er folgte ihm, beurlaubt von feiner Behörbe, 
und führte biefes Gefchäft brei Jahre lang. Dann unternahm 
er einige wiffenfhaftliche Reifen in ben vereinigten mericanis 
fhen Staaten, vorzüglich nach den Gegenden von Merico, 
Real bel Monte, Atotonileo el Chico, Zimapan, Guanaruato, 
Zacatecas ꝛc. Im Geptember 1828 trat er als technifcher 
Chef für den Bergbau von Beta grande in ben Dienft ber 
englifchen Balanoss Bergwerkscompagnie. 1834 kam er nad 

mb zurück und arbeitete im Laufe bes Jahres 1835 
fein Wert aus, auf bas wir bier nur im Allgemeinen aufmerk⸗ 
fam machen koͤnnen. 

Mit voller Überzeugung läßt fi) bavon fagen, daß baffelbe 


einen großen Schat an mineralogifchen, geognoftifhen und berg⸗ 
baulichen Bemerkungen in Worten und Bildern und unter bies 
fen insbefondere zahlreiche Beobachtungen über die Erzlagers 
ftätten und über bie Vulkane Mericos ber heutigen und längft 
vergengener Zeit enthalte, daneben aber audy dem Geographen, 
bem Siftorifer, dem Alterthumsforfcher, dem Statiftiter, dem 
Staatsmann, dem Fabrikanten, dem Kaufmann u. f. w., übers 
haupt jedem gebildeten Mann reiche Ausbeute, Belehrung und 
Unterhaltung darbieten werde. Es enthält ſehr ſchaͤzbare Aus— 
führungen ber claffifhen Arbeiten X. v. Humbolbt's über Mes 
rico und möchte auf diefe Weife als ein Seitenſtück zu denſel⸗ 
ben angefeben werben können. 78, 





Notiz. 


Die wahre Wilfenfchaft führt immer zur Gottheit zurüd. 
Wenn Salande in einem feiner Briefe das Geftändnif machte, 
er babe lange genug am Himmel gefucht, aber bie Gottheit 
nicht gefunden, fo beſchloß dagegen Kepler, der große und ver— 
fannte Mann, eins feiner inhaltfchweren aftronomifhen Werke 
mit folgendem Gebet, bad, als ein denkwürdiges Actenſtück 
aus den Tempelhallen bobenpriefterlicher Wiſſenſchaft, bier wol 
eine Stelle verdient: „Es bleibt mir nun nur noch die Eine 
übrig, daß ich meine Augen unb meine Hänbe von ber Stätte 
meiner Nachforſchungen empor gen Himmel richte und bemüthi 
und anbächtig zum Vater bes Lichts bete. D du, ber bu 
das Licht der Natur in uns ein Verlangen entzündet nach dem 
Licht der Gnade, durch welches du uns führen willft in den 
Glanz beiner Herrlichkeit; ich danke bir, mein Herr und 
Schöpfer, daß du mich durch dein Erſchaffen erfreut haft und 
ih als das Werk deiner Hände hervorgegangen bin. Giche, 
bier habe ich ein Werk meines Namens vollendet, mit fo viel 
Geiſtes⸗ und Gedankenskraft, als bu mir verlieben haft. Ich 
habe den Menfchen ben Preis beiner Werke verfündigt (wenn 
fie nur auf meine Stimme hören wollen), fo weit mein end* 
licher Geift fie in ihrer Unenblichkeit begreifen konnte. Mein 
geiftiges Beftreben ging raftlos dahin, bie Wahrheit ber Dinge 
durch bie Philofopbie zu ergründen; doch wenn ich irgend einen 
Gebanten gehegt, ber beiner nicht würdig war — ih Wurm, 
ber ich in Sünden geboren und gefäugt bin — fo leite mid 
dazu, daß ich mich beffern möge, Hat mid meine große Liebe 
zu der Schönheit deiner Werke zum Irrthum geführt und war 
biefe Liebe und Beftrebung ein Vergeben ? ober war e6 etwa 
meine eigne Verberrlihung, wonach ich firebte? Nein, fonbern 
zu deiner Ehre habe idy mein vollendet; findeft bu aber 
dennoch, daß dem fo fei, o, fo vergib mir in Gnaben und 
*3* — ſo, daß, = gutes an meinem Werke iſt, ſeine 
geiſtige t bringen möge. 

Wenn man eine fo tiefinnerliche, begeifterte und andachtsvoll⸗ 
demüthige Weihefprache vernimmt, aus welcher zugleich mit ber 
Macht der Erkenntnif auch die volle Anerfennung jenes höchften und 
reinften Rursin:Gott:Seins und Rursin-@ott: Denkens rebet, befs 
fen Wahrheit und Gewißheit feit Jahrtaufenden das Selbftbemußt: 
fein aller wahren Philofophie bilbet — wie wird Einem bann zu 
Muthe über dem Gefhmwäg unferer Tage? So ſprach Kepler; 
fo ſprachen fonft die Vertreter alles Denkens, tens und — 
ß en Schaffens. An ſolchen Fragmenten aus einer edlern Zeit 
** wir. die ganze ſchauderhafte Gebrechlichkeit der unferis 
gen. Wir haben keine foldhen Bertreter mehr, und bald wird 
es babin kommen, daß wir auch fein Gefühl und keinen Wir 
berflang mehr für jene längft verſchwundene Erhabenheit des 
menfchlihen Denkens in unferer Bruft werben auftreiben können. 
Und doch wäre bies gänzliche Austrodnen aller geiftigen Quellen 
beinahe aufs innigfte herbeizumünfden; denn an dem Feigen⸗ 
baume, wenn fein Blatt welt wird, merkt ihr, baf bie Ernte 
nabe ift und nun der Herr feine Schnitter ausfendet, um fein 
Gut zu ſchneiden. ' il, 
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10. Sanuar 1837. 
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Brief einer Pfarrerstochter an ihren Bruder, nach 
einer Abſchrift Hamann's mitgetheilt. 
(Beſchluß aus Nr. 9.) 
Den 1. Det. 


Ich ſollte dir nun wol mein theurer Bruder billig fagen, 
wie wie bisher gelebt hätten; allein unfer chriſtlicher Lebens: 
wanbel ift ſeht einförmig wie du mol weift und alfo nichts we⸗ 
niger ald unterhaltend. Ich bin, wie id dir hiermit im Ber: 
trauen gefagt haben will, weder geftorben noch Frank gemefen, 
ich habe weder geheirathet noch gefreit — Heirathen wirft bu 
wol in deinem eben nicht, bafür aber befto Öfterer freien — 
ic; bitte daher deinen Weibern und Kindern unbefanntermeife 
mein Gompliment zu machen — Id bin wieder verlicht gewe⸗ 
fen, neh — — — Doch daß ich dir keine Lügen fhreibe, muß 
ich dir fagen: daß ich vergangenen Winter das Unglüd hatte, 
mic bis zum Sterben zu verlieben — — Sachte, fahte! Ihr 
Schutgeifter ber Keufchheit befhirmt meine Schwefter! fagft bu 
hierbei und weiter: wer war benn fo glüdlid beine Eiche im 
bödften Grab zu erhalten? Ja Alles zu wiſſen bift du noch 
viel zu jung, mein trauter Freund, und überbem fo Eennft bu 
ihn doch nicht, ich Eönnte bir felbigen wol ein wenig ſchildern, 
aber in der That fehr unvollfommen — benn er ift fo liebens— 
würdig, fo xeigend — baf ich meinen Verftand verliere wenn 
ih Ihn befchreiben will — Herr Vater Amor ift * alt zum 
Reiz ber an ſich zieht: Die Heiligſte ſelbſt bleibe nicht kalt bie 
meinen D.. ſieht — ber Reiz ber Dichtkunſt ift vereint in 
Bildung, Wuchs, Gefiht; doch mahlen feine Seele, Freund 
Tann Feine Dichtkunſt nicht — — Er hielt fih nur ein path 
Zahr in I. auf, hernach ward er mir entriffen — auf ewi 
entriffen — geihwind made ein Klaggedicht, ich fange glei) 
an zu greinen — adj! ad)! am 18, April ſah idy ihn zum letz⸗ 
ten Mal — Bei einer Flaſche Wein fagten wir uns das letzte 
Lebewohl — bleiben fie ewig meine Freundin, war fein letztes 
Wort. Schr beflemmt war meine Bruft, theurer Dietrich, 
meine Luft — ad, mein Herz möchte mir diefe Stunde noch 
aus bem Leibe fahren — Ie zum Teufel, ſchwere Roth! Mäb: 
en bift du bei Verftande ? füngft du an zu fchreien und wirfft 
meinen Brief in aller Eile zur Erbe — benn fo ift eure Dens 
tungsart, ihre würbigen Manngperfonen, wenn fi ein Frauen: 
zimmer in aller Unſchuld verlichet, fo ift fie in euern Augen 
gleich ein Scheufaal, da ihr Hingegen euch Tag und Racht hands 
greiflich verliebet und dabei doch für brave Kerle wollt gehalten 
werben; aber das macht eben eure verdorbene Gittenlehre, ihr 
macht ein verteufelt gelehrt Geficht — und fprecht und fchreibt 
Alles was ihr nur immer wollt, und wie Frauenzimmer bürs 
fen weder eure Schriften loben noch tabeln, denn dazu find 
wir viel zu unmwürbig — Dody wieder auf meipen Dietrich zu 
tommen, heirathen konnte ich ihm nicht, denn e# fehlten mir 
nur ein paar kaufend Thaler, und er war felber ein armer 
Herr — und freien wol’ id) ihn nicht — ich habe alfo weiter 
nichts thun fönnen als meine Augen an ihn weiden — wo er 


nun gegenwärtig ift, weiß ich nicht, er wollte fein Glüd in 
ber Welt weiter fuchen, vielleicht Eriegft du ihn einmal zu fpris 
ben, denn wer weiß wo bi der Simmel noch hinführt — 
Weil ih nun fo ſchmerzhaft von meinem D. getrennt warb, 
hab’ ich geſchworen mit einem theuern Eid, bei meines Vaters 
feinem Priefterrot hab’ ich geſchworen, mid in meinem Leben 
nicht wieder zu verlieben — und wenn ich einmal heirathe, fo 
mag berfelbe weder fchön noch angenehm fein; denn zum Mann ift er 
immer gut genug; denn weil ich felber nichts weniger als ſchön 
und angenchm bin, babei zur Frau aber doch gut genug, fo 
haben wir uns nichts vorzumerfen, Du wirft mir doch hoffent: 
lich ein Hochzeitgedicht verfertigen, wenn bu immer daran ans 
fangen willft, fo kannſt du beine Mafregeln darnach nehmen: 
daß der Bräutigam über 40 Jahr alt ift und viel Kinder — 
Gott fei bei uns! — hat. Seine übrigen Eigenfhaften find 
gut — doch in Gedichten wirb Alles gelobt — ich werde feine 
dritte Frau — Meine Eigenfhaften und mein Alter weift bu 
felber, du kannſt alfo bein Gebicht nur fertig machen; benn 
vielleicht gibt mein alter Vater feinen Willen nicht zu ber Hei— 
rath — und dann hab’ ich doch ein Hochzeitgedicht. Meine 
Schreibart wird ſehr Eindifch wie ich merke, und du wirft bi 
daher in meinem Namen fehr ſchaͤmen; aber wahrhaftig i 
mollte dich nur ein bischen ärgern, und der Brief mag ja fo lang 
werben als er will, barfit bu doch fein Poftgeld geben. 
Den 2. Dt. 
Wie ich höre, fo ſollſt bu dich immer viel Gelb verdienen, und 
doch hab’ ich noch niemals gehört, daß du daran gedacht haft 
beine Schulden in Halle und Leipzig zu bezahlen, denn es kom⸗ 
men noch immer zumeilen Schuldbriefe hieher. Die Frau M. 
ift zweimal felber bier gemefen, und es ift doch in der That 
empfindlich, daß bie Leute mit Gewalt verlangen, bein Vater 
folle bezahlen, und find unverfchämt genug ihn ungerecht zu 
nennen. Unter andern hat dir die M. gewünſcht: daß du 
lieber hätteft mögen Hals und Beine brechen als in ihr Haus 
kommen. Kurz nad) Oftern war fie zulegt hier, fie heulte und 
ſchrie abfcheuti, und drohte am Fürſten zu gehen, auch fagte 
fie: ihr Dann fei aus Gram über deine Schuld geftorben, und 
fie wäre nun genöthigt als Magd zu bienen in D. bei den 
Juden — über ſolch Gefhmwäg nun muß einem freilich angft 
und bange werben. Ich kann dir auch verfichern, wenn id) an 
meines Baters feiner Stelle gewefen wäre, fo hätt’ ich ihe wes 
nigftens die Hälfte hingegeben und laufen laffen — denn ſolch 
Greinen und Klagen kann ich unmöglid mit anhören, ob 
es freilich größer gemacht wird mie es ift. Ich kann aber gar 
nicht begreifen, wie du es nur über dein Herz bringen fannft, 
den Leuten das Ihrige nicht wieder zu geben; denn Sünde und 
Schande nicht zu gedenken, meil das nur Dinge find, die bei 
Kleinen, einfältigen Geiftern in Betrachtung kommen, im Ges 
entheil aber bei weifen, hochgelehrten Männern nur leere 
iengefpinnfte find — — aber Sünde und Schande bei Seite 
gefegt, moͤcht' ich Ew. Wohlweisheit dennoch fragen: wie es 
Ihnen gefallen würde, wenn Diefelben ſich fo ſchaͤndlich betres 


gen fähen? Ich bitte bemüthigft um Verzeihung daß ich von 
Dero Schulden zu reben mich unterftanden habe. Ich habe immer 
eglaubt, du hätteft ein für (höne Handlungen empfindlides 
— und bas wären noch lange keine ſchoͤne Handlungen, 
wenn bu auch zwei Jahr lang Brot zu Brote aͤßeſt, um bas 


dv being idleute zu befriedigen. 
a u Fiber weißt, dein Bach für mid; elein 
ih freute mich doch, als at apkam. Wenn ber Überſetzer ein 


anderer als mein Bruder wäre, fo würde id gar n cht barin 
gelefen haben; ich habe zwar mur ein wenig herumgeblättert 
und meine Betrachtung gemacht über bie verfloffenen Zeiten, 
‘wie du daran arbeitetejt, wenn ich drin lefen wollen, immer 
meine Augen regnen laffen. — Die Vorrede ift etwas für mid; 
bu bift aber doch nicht felfenfeft bei der Wahrheit geblieben, 
ge wollte immer vor Freuden außer fih werben über deinen 

t., ob du gleich fo großmüthig handelteſt und ihn nicht felber 
mit einem Briefe feidteft; er rufte uns Alle zufammen aus ber 
Küche und Garten — Theil an der Freude zu nehmen, Hr St, 
ift fhön eingebunden unb eine geraume Zeit in Gefellihaften 
— nachdem bie Materie vom ſchoͤnen Wetter abgehandelt unb 
genug von bem Blutauswurfe des Hrn. Oberpredigers zu I. 
gefprochen war — die einzige Unterredung geweſen. 

Im Frübjahre waren wir fo gluͤclich, einige Stüd 
Lönigsberger Zeitungen zu erhalten, ingleichen ein Hochzeit⸗ 
* t aus beinem Gehitn. Der Superintendent in D. hatte 
iefe Sachen bei unferer Tante geſchict, ſolche nach I. an ihren 
Bruder ſchicken, unb weiter nichts. Wir wiffen alfo nicht, 
wie fie eigentlich) nad D. gekommen fein; denn weil ber Sus 
perintenbent, mein lieber Yathe, eben Erin guter Freund von 
meinem Water if, fo macht er es grade wir bu mit bem ©t., 
und ebenfo, wie ich's mit meinem Mufti mache , wenn er bar 
vongelaufen ift und ich ihm alfo zu unwürbig halte, Brot aus 
meinen Händen zu geben, body aber auch nicht hungern laſſen 
will; daher leg’ ich ihm Brot auf ber Erbe, wenn er ed micht 
ficht, unb glei bin ich fort, daß er es nicht in meiner Ges 
genmwart vergehren darf, unb dabei ermangelt meine Eigenliebe 
nicht, meiner vermeinten Grofmuth ein fege verbindlich Com⸗ 
pliment zu m I . ö 

Den vorigen Sommer mußten ih und Friederike eine fehr 
herkuliſche Arbeit unternehmen, welche ſich vor Frauenzimmer 
gar nicht fchicte und am wenigften für Idioten. Du kannt 
wol nicht eathen, worin bie Arbeit beftund ? Die Bücherkammer 
warb gereinigt. Du wirft dir wol den Lärm im Geifte vor: 
ftellen fönnen, welchen ſolches verurfachte; denn erftlich mußte 
jedes Buch buch unfere angenehmen Hände fpagieren und ba; 
bei denn bad Brummen von deinen Schweftern: „Zeter Schwere: 
north” — „‚Berflucht über bie Zeufelsbüdher‘' — „Herkules hilf 

doch” — „Wenn dech nur Zatob da wäre, ber hatte fo 
nichts zu thun“; — bann wurben die Bücher alle in bie große 
Stube gefegt, unterbefien ber Maurer die Kammer fäuberte, 
und dann zum Unglüd hatten bie Mäufe ſich durch die Korn? 
Tammer hineingeferfien, fonft wäre fie wol noch nicht geweißt 
oorben; das war num «ine fhöne Wirthfchaft von Mäufeket: 
tein; — bie Bücherichränte mußten alle geſcheuert werben. — 
Pfui Teufel! Aber, Dane fei es dem Apollo! es waren eben 
feine guten Bücher zerfreflen. Hernachmals haben wir die Bücher 
ganz allein wieber in Orbnung gebracht; denn bein Vater iſt 
nod) ein wenig fauler als bu, ber hat uns gar nicht acholfen. 
Die Arbeit magft bu nun in Verſen ober Proſa beſingen, ba’ 
bei ung aber auch große Lobeserhebungen machen. 

Mun fehlt noch im diefem Briefe bie Neuigkeiten zu 
Adveeiben ; allein ich wüßte eben nichts Mertwürdiges dir zu be: 
eihten, und überdem haft bu wol mit beinen eignen Neuig- 
#eiten fo. viel zu tbun, daß bu in J, keinen Menfchen mehr 
#ennft. Weil der Brief aber fo ſehr kurz iſt, will id) doch 

m lberfluß noch ein wenig fortihwagen. Am 11. Mai dieſes 
bres ift Ghariottden die Dide mit dem Eunfterfahrenen Apo* 
fheker Hrn. Benjamin dem Magern verhrirathet worden; ich 
habe ihr gefagt, daß id an dich ſchreiben werde, alfo laͤßt fir 


ihr Gompliment an bidy machen. Wenn das Gluͤck habe 
werbe, daß bu einmal an mich fchreibft, 3 made — 3*— 
hen ein Gompliment und ſage ihr noch ſonſt Verbindlichkeiten — 
fo was, das Unfereiner gern hört; dann richte aber einige Zei⸗ 
len fo ein, baß ich's ihr felber kann lefen laſſen — darob wird 
fie fih gewiß freuen; benn das arme Mädchen bilbete ſich immer 
ein, du wareſt ig der That in fie verliebt, und damit that fie 
nz bide; fie hat ſich zum Leuten berühmt, bu_würbeft fie, 
obald es nur immer möglich wäre, beirathen. Ste hat fehr 
oft und gern von bir mit und gefi en und beinen zärtlichen 
Abfchied von ihre zum Öftern gegen uns gerühmt und dabei ge: 
fagt, wie fie acht Tage lang über dich geweint habe — fie ift 
= 3 * verliebt, —* nun kannſt bu ihr ja leicht was 
: es vorfagen, weil bu fo weit entfernt 
ihrem ne — ——— ag Se 
- D..., mein ehemaliger Liebhaber, ift feit a alb 
Jahr verheivathet, darob nun habe id) meine Kleider zerriffen 
und bie Paare ausgerauft; benn du wirſt wol noch wiſſen, daß 
ih vor Zeiten aus Liebe gegen ihn, ohne alle Ceremonien, gleich 
mein treues Se aus bem Leibe herausgeriffen und bem theuern 
9... zu Fuͤ gelegt hätte. Er hat eine von feinen 
Goufinen aus &. genommen, ich habe aber nicht das Glüd, 
.d au — ſie haben, dem Himmel ſei Dank! auch ſchon 

Gantors Gottfried heirathet auch ſchon und wird künftigen 
Sonntag zum legten Male aufgeboten; daß er Edutmeifter in 
@. ift, weift du ja mol fchon? Er hat es noch viel beffer als 
bu, denn er lebt, nimmt ein Weib umd ſtirbt. Er wird bei 
feiner einförmigen Lebensart lange dab Ungemach nicht ausftehen, 
welches du fchon gelitten haft und mit der Hülfe des Himmels 
noch kriegen wirſt. Jetzt macht' ich's wie unſere Mutter, dar: 
über bu dich immer fo ‚Ärgertefi, wenn fie dir Gottfrieden und 
Kaflmir und Chriſt-Heinrich u, f. w. zum Exempel vorfteilte, 

Von den geiſtlichen Greaturen was zu gedenten, muß id 
bir fagen, wenn du es noch nicht weift, daß Hr. 6. zweiter 
it Ta 5 

! eine große Merkwürbigkeit nicht zu vergeſſen. 
habe vorm Jahre in St. bei Hm. ©, Gevatter — — 
meine Pathe heißt Sophie Wilheimine. Diefe Sache von Wich⸗ 
tigkeit bitte ich, in bein Zagebud zu ſchreiben und dabei nicht 
vergeffen, meiner Pathe zu wuͤnſchen, daß fie möge aufs 
wachſen in allen Züchten und Ehren, in aller Keuſchheit, mie 
ihre Jungfer Pathe, ihren Altern zur Freude und Gontentes 
ment, Amen! 

Bor zwei Zahren ift meine erfte Pathe, ber Heine Leopotd, 
ben du fo lieb hatteft, geftorben, welches mid) immer noch nahe 
geht, wenn ich daran denke, und kurz nach ihm auch Gette⸗ 
minden, feine Schweſter, die ſich fo vor dich fürkhtete, 

„Eben jetzt, weil ih vom Sterben rebe, fällt mir ein 
(weil ich das ein geſchrieben habe, macht Papa auf einmal 
die Stubenthür auf, denn ich fise in meiner Hinterſtube und 
bin fo begierig zu ſchreiben. Rirekchen figt meben mid und 
beffert Strümpfe aus — mit Refpect — Mama ſchneidet Mohr⸗ 
rüben und Papa ift in ber Wohnſtube mit feiner düftern Lampe; 
ed bat fon neun —& und dech plagt mich ber Teufel, 
daß ich immer fortſchreibe Weil nun die Thür fo hurtig aufs 
geht, erſchrecke ich und ſchmeiße den Brief geſchwind unter den 
Zifh; aber indem ich aufipringe, bin ich fo ungeſchickt und 
werfe bie Lampe um und alles DI auf den Tiſch und die Lampe 
ausgelöfcht, weil Papa nun gute Racht fagte, denn er mollte 
eben zu Bette gehen, war es finfter in unferm Locher; er war 
aber jo gut, daß er nicht darauf merkte, und ging immer in 
feiner Unſchuld fort. Nach dieſem Schreck nun, ch’ ich weiter 
fortfchreibe, wolle’ ich dir diefes erſt erzählen), daß du es ja mel 
noch nicht weift, daß unfere Großmutter geftorben ift; es war 
am 5. Febr. 77%, da fie im 86. Jahre flard. Die Zante if 
nun ganz allein noch in derſelbigen Wohnung. 

Unfere Nachbarin, die allerböfefte Frau in ganz I., ift in 
diefem Jahre auch abgefegelt. Hr. L. ift dadurch von feinem 


an 


Übel erlbſt unb bat body, wis ich, vernommen, beim Begräbniß 
wie ein alt geweint. 

Unfere Tiebe Heine geihäftige, gefprächige Frau Amtmännin 

von R. mit ihrem ſchoͤnen Minden und ihrer ganzen Bamilie 
befinden ſich no ganz wohl — — nur Juſichen, Juſtchen, dem 
immer fo viel Partien angetragen wurden, kann nod gar 
Beine reiche Frau kriegen. Der Fürft läßt ein neues Wohnhaus 
in R. bauen, daß Martha ihre Mobilien und befonders bie 
yielen Betten zu laffen weiß, Künftigen Sommer werden fie 
— bewohnen und dann, weil das Gebaͤude hübfch raͤumlich iſt, 
ann man bie Martha mit weniger Gefahr beſuchen, weil ber 
Wind von bem vielen Reben ſich cher verziehen kann, als in 
dem alten Haufe, ba man immer Gefahr läuft, zu erftiden. 
Du bift gar nicht gut bei ihr angefchrieben, denn fie fagte un⸗ 
ter Anderm bei Gelegenheit zu mir: „„Derr Iefu Chriſt — 
Ihe Bruder, der macht feinem Atern wechte Schande — nicht 
wahr? Was? — ja, ja — bas if ein Menſch, der nicht 
werth ift, baß ihn Gottes Erbboben trägt. — Ne, ne — dad 
dürften mich. meine Kinder nicht. thun u. f. w.“ 

Run muß ich dir noch eine Neuigkeit fagen, bie erſt ges 
ſchehen fol; merk! auf! Schweſter Riekchen ift Willens, den 
Hrn, Gantor 9. von R. zu heirathen, und bas aus dem 
Grunde, weil das Feuer feiner bligenden Augen bis in bie in⸗ 
nerfte Kammer ihres Herzens gebrungen iſt. — Weil nun aber 
ein Gantor eigentlich den Predigern ihr Schaftzund ift, möchte 
dee Paftor zu I, diefe Erniebrigung nicht leiden; du möchteft 
alfo nur deinen künftigen Schwager in Königsberg zum Sol⸗ 
daten machen — ober nody lieber einen Gelehrten aus ihm 
machen; denn er hat eine gute Anlage dazu, weil er aus allzu 
großer Klugheit auf ber Stelle naͤrriſch werden möchte. Wenn 
er, feiner Beftimmung, gemäß, zumeilen eine Predigt in ber 
Kirche vorlefen muß, fo madıt er das Buch ganz zu, wie ih 
vernommen, und prebigt nach — Dergl, Mann fann 
alfo wol im 8 Zagen bet werben. 

Es mun endblicd wol Zeit, daß ich mit meinem uns 
nügen Gef aufböre und zum Schluß komme. Ich wüns 
fche nichts fo fehr, als dich zu fehen und zu fprechen. Weil 
das aber fobald micht gefchehen möchte, fo bitte ich — herzlich, 
ſchreibe ja, fobald es nur immer mögli if, Mama hat nichts 

onbersan dich zu beftellen, nur hat fie mich zu wiederholten Malen 
ert, nicht zu vergeffen, dich taufendmal von ihr zu grüßen, 
und fie möchte dich germ in dieſem Leben noch mwieberfehen, 
Meinen nörrifhen Brief hat fie nicht gelefen, wie bu wol 
denken fannft, weil fie ſich mit fo etwas nicht abgibt, Friederike, 
weldye meinen Brief gelefen bat, küßt den Staub unter beinen 
Zußfohlen und verfichert ihre Liebe. Ich bin und bleibe unver: 
andert beine aufrichtige Kreundin und Schwefter 
Marie Sophie P. 

Mein Vogel lebt auch noch und Läft dich grüßen; aber 
— — ift fon lange tobt. Mufti läßt unbefannterweife fein 
Compliment machen. 

Wäre mein Bogen länger, fo ſchrieb ich länger. 
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Geſchichte des Kriegs von 1813 und 1814 in Deutſch⸗ 
Sand und Frankreich, duch ben Marquis von Con: 
dondery. Ins Deutfche überfegt und mit Anmer: 
ungen begleitet durch D. ©. v. Ekendahl. Zwei 
heile. Weimar, Voigt, 1836. Gr. 8. 2 Ihr. 12 Gr. 
Das militairifche Publicum, welches durch den Zitel des 
vorliegenden Werks zu der Annahme berechtigt wird, es werde 
ihm in bemfelben eine Geſchichte des Krieges in den Jahren 
1813 und 1814 dargeboten, aus welcher es den Bang ber Ope: 
rationen und ben taktifchen Werlauf der Schlachten und Ge: 
fechte entnehmen könnte, würde ſich ſehr täufchen. 
Der Marquis von Londondery, im feiner Eigenſchaft als 
Commiſſait Großbritanniens bei. den verbündeten Deeren, be: 
fand ſich allerdings in der vortheilhaften Rage, richtig beobadh: 


ten zu koͤnnen; allein bie Bäpigkeit, das Weobachtete au orbnen, 
bie Greigniffe einfach barzuftellen und kritiſch zu beurtbeilen, 
mit einem Worte: bie ——— eines Kriegẽegeſchicht⸗ 
ſchreibers fehlen ihm gaͤnzlich. Ref. iſt mit ber Literatur der 
Geſchichte jener Kriege, theild aus Neigung, theils aus Beruf 
ziemlich befannt, aber noch ift ihm kein Werk vorgelommen, 
das feinem Zitel fo wenig entipridt und fo vell von Unrich— 
tigkeiten if. Dee militairiihe Werth diefes Buchs finkt beis 
nahe auf Null herab, der biplomarliche, als der vorberrfchende 
wird kaum eine größere Anertennung finden. Und body fagt ber 
Verf. in der Borrebe: „Was das Auge eines Kriegers fah, darf 
ohne Zweifel die Feder eines Kriegers ſchreiben“ — ein Beweis, 
daß nach feiner Anficht der militairifche Theil der vorberr: 
ſchende hatte fein follen. Bergebens fucht man eine Hare Dars 
ftellung bed Operationsplanes, vergebens eine nur einigermas 
Ben genügende Schilderung der Thatſachen, es find nur flüchs 
tig entworfene Fragmente, welde wie durch Zufall ancinander: 
gereiht erſcheinen, was ber Lefer bier findet. Orts- und Ei: 
gennamen find häufig bis zur Unkenntlichkeit entftellt und 
von bem Überſeher nur äuferft ſelten verbeffert. Deutſche 
Quellen bat weder der Verf. noch der Überfeger benußt, 
von franzöfüchen ber Erstere nur bie unguverläffigen Werke cis 
ned Kain, Norvins und Vaudoncourt. Dem ungeorbneten 
Gange des Verf. zu folgen, wäre unerfreulih, wie das mühs 
fame Durchleſen des Buchs ſelbſt. Aber Pflicht iſt es, bei ei⸗ 
nem fo firengen Urtheile der Kritik, wenigflens einige der auf: 
fallendften Unrichtigkeiten herauszuheben. 

Der erfte Theil umfaßt auf etwa 303 Seiten die Ereig⸗ 
niffe des Feldzuges 1813 in Deutſchland. Als Probe ber Auf: 
fafjung, der Darftellung und des Styls heben wir die (S. 37) 
erzählte Schlacht bei Lügen heraus: „Es war da um 
die Mittagsitunde, und ein großer Theil der preußifcen Trup⸗ 
pen war feit 36 Stunden auf dem Marſche, man machte dar: 
um Halt hinter ben Döhen, ungefähr eine halbe Meile von 
Groß » Börfchen. Auf diefen Höhen fahen wir die Golonnen des 
Keindes, welche auf der Strafe von Lügen gegen Leipzig vors 
rüdten, Die Erſcheinung unferer Bataillone machte, daß ihre 
erften Reihen ſchnell umkehrten und fi gegen die Dörfer 
mwenbeten, welche ihre Gentrum einnahmen und gegen welche 
wir unfern Dauptangriff richten follten. Die erfte Linie der 
Angreifenden beftand aus ben vom General Blücher befehligten 
Preufen; bie zweite aus der unter Wittgenftein’s unmittelba= 
zem Gommando geftellten ruſſiſchen Divifion. Die Garde und 
bie ruffifchen Grenabiere mit ber Gavalerie ber beiden Heere 
bitbeten bie Reſerve. Nachdem bie Zruppen fi) etwa eine 
Stunde ausgeruht hatten, begann ber Angriff auf die Dörfer 
und nad einem verzweifelten Wiberftande wurben Rahno und 
Klein = Görfchen von den beiden Brigaben ber ruffifchen Infan: 
terie unter bem Befehle des Generals Ziethen weagenommen. 
Diefer Erfolg dauerte mehre Stunden und unfere Golonnen 
brangen vorwärts und jagten ben Feind jenfeit Kaya, mıl: 
ches in Klammen ftanb und welches beide Parteien unbefept ger 
laffen hatten. Es war ba ungefähr fehs Uhr Abends, und 
die Alliierten hatten durch einen harten Kampf über eine Meile 
an Boden gewonnen. Das Dorf Staarnebal am rechten Flü— 
gel des Feindes war geräumt, aber ber Mangel an binlänglis 
den Streitkräften hinderte die Verbündeten, es zu befegen, obs 
gleich ihre zweite Linie in Bewegung gefest worden war, Es 
war klar, daf Rapoleon mit feinem gewohnten Scharffinn 
dachte, daß die Enticheidbung der Schlacht von dem Beſitz der 
fünf Dörfer abhing, und bie Hartnädigfeit, mit welcher er fie 
verteidigte, bewies hinlanglich das Gewicht, welches er auf 
benfelben legte. Es war in der That biefer verlängerte Kampf, 
welcher den Ausgang ber Schlacht beftimmte, weil er dem Ge: 
neral Bertrand Zeit gab, mit feiner Divifion dem rechten Flü⸗— 
gel ber franzöfifchen Linie zu Hülfe zu kommen, während am 
linten der Bicctönig von Italien, der feine Truppen beinahe 
von den Mauern Leipzig zurüdgeführt hatte, hinreichende 
Streitkräfte befaß, um den Verſuch, welchen der Prinz Eugen 
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von Würtemberg mit einem Gorps preußiſcher Infanterie machte, 
um bie Stellung der Franzoſen an ihrer linken Flanke zu ums 
gehen, zurüdzufchlagen. Diefe Bewegung mislang ganz und 
gar. Der Prinz Eugen, flatt den Feind in der Flanke anzus 
greifen, wurbe felbft überflügelt und behauptete feinen Plas 
in ber Linie nur durch eine höchſt glänzende Waffenthat. &o 
fanden die Sachen am Enbe bes Tages; ein zmweifelhafter und 
theuer erfaufter Erfolg im Gentrum wurbe mehr als aufgewo⸗ 
gen durch das drohende Anſehen ber beiden Flügel bes feinblis 
den Heeres, welches kühn vorrüdte, während man nicht bins 
laͤngliche Truppen marfdiren laffen konnte, um bemfelben zu 
wibderftehen: fo furchtbar machte es bie Überlegenheit ber Zahl 
unb der brennende Eifer ber neuangefommenen Truppen. Auf 
fotche Weife wurde man genöthigt, felbft ben Punkt zu vers 
laffen, gegen welchen der Angriff bes Morgens gerichtet ges 
wefen war.‘ 

„Bevor man ben Entfchluß gefaßt hatte, die Truppen zus 
rüdzugiehen, verfuchte man einen tühnen Streih, um bem 
Feinde die Frucht des Sieges zu entreifen. Sobald bie Duns 
telpeit der Nacht das Unternehmen zu begünftigen ſchien, er: 
Kar die ganze Gavalerie, welche faft gar keinen Theil am Ges 
echte genommen, ben Befehl, vorwärts zu marfdiren, um ben 
Geind zu überrumpeln und ihn aus feiner Stellung zu verjas 
gen, grade in bem Augenblide, wo er ſich am meiſten in Si: 
herheit glaubte. Die Borpoften der feindlichen Linie wurden 
ohne wierigkeit überwältigt, aber bie compacte Maffe ber 
Infanterie, welche fidy hierauf präfentirte, und bie Verwirrung, 
verurſacht durch eine tiefe Schlucht, in melde mehre Schwa⸗ 
dronen fielen, madten, daß diefer Verſuch mislang. Die Ans 
—— wurden bald auf allen Punkten zurückgetrieben. Die 

Uiirten verfehlten nicht allein ihren Zweck, ſondern fie beraub⸗ 
ten ſich des Dienſtes ihrer Cavalerie, in dem kritiſchen —* 
blicke, wo es nothwendig wurde, ihre Golonnen vor einem küh⸗— 
nen und ſiegreichen Feinde fih zurückziehen zu lafien. Der 
Rüctzug ging früh Morgens den 3. Mai vor fih und man 
nahm die Richtung auf Borna und Altenburg.’ 

Beleuchtet man biefe jammervolle Relation näher, fo ftellen 
ſich folgende Unrichtigkeiten heraus: 1) Bon einem ſechtund⸗ 
breißigftündigen Marfche der Preußen vor der Schlacht geſchieht 
nirgend Erwähnung außer in bem vorliegenden Werke. 2) Bon 
einem Umfehren der franzöfifhen Reiben beim Erſcheinen der 
Verbündeten ſchweigen abermals alle Berichte von beiden Sei— 
ten. 3) Die Preußen ftanden nicht in einem, fondern in 
zwei Zeeffen. 4) Die ruffifche Divifion (Berg) ftand nicht im 
—5* Treffen, ſondern ts neben der Brigade Steinmehz. 
) Die Dörfer Rahno und Staarnebal- heißen Rahna und 
Starfiedel. 6) General Ziethen befehligte nicht ei ruffifche 
Brigaben, fondern feine eigne preußifche Brigade. ) Die Dör: 
fer Rahna und Klein» Görfchen wurden nicht von den Ruffen, 
fondern von ben preußifhen Brigaden Klür und Ziethen ges 
nommen. 8) Das Dorf Kaya war nicht von beiden Parteien 
unbefegt gelaffen worben; baffelbe war von einem franzöfifchen 
Bataillon befegt und wurde von ben preufifchen Garbefufiliers 
bataillen unter dem Major von Blod genommen, und mehrs 
mals genommen und wieber verloren. Der Prinz Eugen be: 
fehligte Ruffen und feine Preußen. 9) Nicht durch die ganze 
Gavalerie der Verbündeten wurde ber nächtliche Überfall vers 
fucht, fondern nur von neun Schwabronen unter bem Oberften 
Dolfe. 10) Der Rüdzug ging nicht auf Borna und Xltens 
bura, fondern auf Meißen und Dresden. 

Rad) diefer Probe glaubt Ref. fein Urtheil gehörig belegt 
zu haben, Wollte man die Operationen zwifchen ben einzelnen 
Gefechten, oder die Schlachten bei Baugen, Dresden, Kulm 
und Leipzig auf ähnliche Weife analyfiren, fo hätte man noch 
weit mehr yu berichtigen, Nachdem wir aber bie bebeutenben Nach⸗ 
teile dieſes erften Theiles berausgehoben haben, ift es anderer: 
feits Pflicht, des wenigen Guten, das es enthält, zu erwähnen. 
Dahin nen wir die Auffchlüffe, welche ber Verf. über das 


zögernde Verfahren des bamaligen Kronpringen von Schweden 
ibt. Es geht aus bes Werf. Erzählung und ben mitgetheilten 
etenftüden hervor, daß man es hauptjächli des Verf. uners 
mübdlichen Thätigkeit verdankt, daß der Kronprinz ſich endlich 
entſchloß, zur Schlacht bei Leipzig mitzuwirken. 

Der zweite Theil ift dem Feldzug bes Jahres 1814 gewibmet, 
und von ber Befchreibung diefes Feldzuges läßt ſich in militairifcher 
Hinficht noch weniger Gutes fagen. Bon einem verworrenen Galli⸗ 
mathias über Operationen fpringt ber Berf. zu zehn Seiten langen 
politifchen Ziraben über, bie noch ungenießbarer werden durch ben 
gefhraubten Styl, in welchen fie vorgetragen find; nirgend Klar: 
beit, nirgend ein Urtheil, das einen fo hoch geftellten Mititair 
nur einigermaßen vermuthen ließe. Wenn cs nicht auf dem 
Zitel des Werks fände, Niemand würde glauben, daß baffelbe 
einen Generallieutenant zum Berfaffer habe. Auch hier wim⸗ 
meln die fragmentarifchen Mittheilungen über Operationen und 
Treffen von Unrichtigkeiten. In ber That, ber Verf. muß auch 
nicht eine von dem vielen Schriften, melche über diefen Feldzug 
bekannt gemacht worden find, gelefen haben, fonft hätte feine 
Arbeit nothwendig anders ausfallen müſſen. Ohne unfere Leſer 
mit weiten Gitationen zu ermüben, eilen wir zum Schluſſe, ins 
dem wir kurz die Actenftüde anführen, melde ber Verf. im 
Anhange mittheilt. Hierzu gehört, wenngleih noch im Xerte 
mitenthalten: 1) Die Meinung bes Kürften von Schwarzen- 
berg über dem bevorftchenden Feldzugsplan 1815, 2) Bemers 
tungen über bie Militairoperationen, welche nöthig werben koͤn⸗ 
nen, von bem preußifchen General von Anefebed d. d. Wien 
ben 18, April 1815. 3) Wellington’s Außerungen über a 
ben Gegenftand, bie ziemlich mit denen des Generals von Ancfe 
übereinftimmen. 4) Die Meinung bed Herzogs von Feltre; 
ohne Bedeutung. Dagegen find Ar. 1, 2 und 3 bie wichtig⸗ 
ſten Beiträge des ganzen Werks. Bon ben übrigen Beilagen 
heben wir nur bie intereffantern heraus: 

Nr. I. Stand der von Großbritannien im Jahre 1813 
ben Regierungen von Rußland, Preußen und Schweden gelie— 

Kanonen, Infanteries und Gavaleriewaffen, Worräthe 
und Kriegebebürfniffe. Nr. 6. Die Convention von Dradens 
berg, welche übrigens längft bekannt ift, Nr. 8. Annähernde 
Schägung ber Heere ber Priegführenden Mächte; häufig fehr 
unridtig, Mr. 9, Schreiben des Generals von Gneifenau an 
den Berf., in welchem er feinen Plan für den Ginfall in Hol⸗ 
land auseinanderfegt. Nr. 10, Allgemeiner Stand des öfts 
reichifchen Heeres im Anfang bes Jahres 1814. Mehre Schrei⸗ 
ben, welche fi) auf Privatverhältniffe des Verf., Orbensverleis 
ger Lobeserhebungen, auf die er großen Werth legt, bezie⸗ 

n, übergehen wir mit Stiliſchweigen. 55. 
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Notizen. 


Die koͤnigl. böhmifche Societät der Wiſſenſchaften zu Prag 
feierte am 1% er * J. ihr Stiftungsfeſt nach Veriauf der 
erſten 50 Jahre ihrer Thaͤtigkeit. In öffentlicher Sitzung theilte 
der Seeretait der Gefellfhaft, Dr. M. Kalina von Jathenſtein, 
einen gefchichtlichen Übertlid des biöherigen Wirkens der Gefells 
ſchaft mit, worauf der Prof. F. X. M. Zippe über Böhmens 
Edetfteine, der diesjährige Director ber Gefelfhaft, F. Palacky, 
über die ältefte Epoche der ſchönen Kunft in Böhmen und ber 
Bibliotbefar W. Hanfa über Böhmens Krönungsmünzen Bors 
träge hielten, welche an Intereffe dadurch gewannen, daß auss 
gezeichnete Edelfteine Böhmens in natürlihem und geſchliffenem 
Juftande, mehre moblerhaltene böhmifdhe Gemälde aus dem 
14, Jahrh. und eine vollftändige Sammlung böhmifher Ards 
nungsmünzen zur Erläuterung aufgeftellt waren. 


Der Verſuch der Hiftorifchen Vereine, eine allgemeine Spra⸗ 
chenkarte von Deutfchland zu entwerfen, hat zur Felge gehabt, 
daß böhmifcher Seite zur genauen GErmittelung ber Grenze deut⸗ 
ſcher und jlamifcher Eprade gefchritten wird. 60. 
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Kritifche Geſchichte der Erfindung ber Buchdruckerkunſt 
durch Joh. Gutenberg zu Mainz, begleitet mit einer, 
vorhin noch nie angeſtellten, genauen Pruͤfung und 

aͤnzlichen Beſeitigung der von Schoͤpflin und ſeinen 

Anhängern verfochtenen Anfprüche der Stadt Stras⸗ 
burg, und einer neuen Unterſuchung ber Anfprüche 
der Stabt Harlem und vollftändigen Wiberlegung 
ihrer Verfechter Iunius, Meerman, Koning, Dibdin, 
Dttley und Ebert. Bon I. Wetter. Mit 13 gros 
Gen Tafeln voll fehr genauer Facfimiles, Mainz, 
Wirth. 1836. Gr. 8. 7 Xhlr. 

Die Buchdrudertunft bat nicht nur auf bie Fort: 
fhritte der Erkenntnis und Wiffenfhaft, auf den intel: 
fectuellen und fittlihen Zuftand der Menfchen, fondern 
auch auf die politifhen Verhältniffe der Völker und Staa: 
ten einen fo gewaltigen Einfluß ausgeübt, fie ift ein Bes 
fisthum, eine Magna charta von folder Wichtigkeit ges 
worden, daß feine andere Erfindung des menſchlichen 
Seiftes wie diefe dazu einladet, ſich mit der Unterfuchung 
über ihre Entftehung zu beſchaͤftigen. Dies ift denn auch 
häufig gefchehen, theild aus Dankbarkeit der Schriftiteller 
und Gelehrten, denen fie die förberlichfte iſt, theils in 
Folge der immer allgemeiner gewordenen Feier ihres Ju: 
bildums, ja in der neueften Zeit hat der wiederaufgeregte 
Streit zwifchen zwei Städten, beren jede ihr Geburtsort 
gewefen fein will, die Zahl der Schriften über und zu 
ihrer Gefchichte fo vermehrt, daß man glauben follte, dieſe 
müffe nunmehr, ihrem ganzen Umfange nach, fo voll: 
ffändig erörtert und ins Reine gebracht fein, daß nichts 
mehr zu wuͤnſchen übrig bliebe. Dem ift jedoch nicht fo, 
und zwar aus mehren Urfahen. Als die Erfinder in 
Mainz das große Werk zu Stande gebracht hatten, bei 
handelten fie es, fo lange es geben wollte, geheimnißvoll. 
Ihre Äußerungen darüber in den Schlußfchriften ihrer 
Drude find karg und undeutlich; diber die Art und 
MWeife, wie fie dazu gelangt find, fehmweigen fie gänzlich. 
Was Andere darüber berichten, ift aus zweiter und drit— 
ter Hand, unbefriedigend und nicht ohne Widerfprüche. 
Die Beitgenofjen hatten das Geſchenk fo fertig, wie es 
war, zunähft von Mainz erhalten, fie nahmen es dank: 
bar anz aber nody nicht im Stande, die ganze Wichtig— 
keit deffelben zu ermeffen, fragten fie wenig darnach, wie 
es dort entflanden, was dem vorhergegangen ober anz 


derswo in ähnlicher Art gefchehen fe. Es gab damals 
überhaupt noch fo viel zu thun und der fähigen Hände 
dazu waren fo wenig, die Reformation und die Religions: 
ftreitigkeiten befchäftigten die Köpfe zu fehr, und ber hi: 
ftorifche Geſichtspunkt war noch zu ausſchließlich nach ber 
politifhen Seite bingerwendet, als daß man fih um bie 
Elemente der induftriellen Kortfchritte, die man unter feis 
nen Augen meijt in der untergeordneten und fi durch 
die Zunftverfaffung ſtreng abfchließenden Sphäre des Hand» 
werkslebens entftehen ſah, fonderlich hätte beflummern Fön: 
nen. In der Flut von Erzeugniffen der Preffe wurde 
das Altere immer wieder von dem Meuern verdrängt und 
über ihre Erftlinge wuchs das Gras zweier Jahrhunderte. 
Der Urfprung der Kunft in Mainz trat in ein ehrwür— 
diges Halbdunkel; hier, wie in dem mythiſchen Rofen: 
garten ſah man ihren Quell und als Hüter beffelben 
den Junker Gutenberg, den Schwarzkünftler Fauft und 
feinen Famulus. Als fpäter angefangen wurde wieder: 
aufjurdumen, als die Bibliographen die alten Druddent: 
mäler, namentlich die Mazarinz und Schellhornbibel herz 
vorfuchten und verglichen, als in Strasburg und Mainz 
aufklärende Urkunden und Documente entdedt wurden, 
beftätigten alle daraus gewonnene Refultate fammt einer 
impofanten Autorität von frühern Zeugniffen der Chro: 
niften und Gefchichtfchreiber die mainzer Anfprüche fo ſehr, 
daß andere, insbefondere von Harlem erhobene dagegen 
nicht auflommen Eonnten. Legtere ftügten ſich auf die 
Erzählung eines holländifchen Arztes und Gefchichtfchrei- 
bers, Junius, in feiner 1585 erfchienenen „Batavia’”, nad) 
welcher Lorenz Sohannsfohn, mit dem Beinamen ber 
Küfter, die Buchdruckerkunſt in Harlem erfunden haben 
und ſolche durd einen diebifhen Gehülfen 1442 nad) 
Mainz gebracht fein follte. Einen geſchicktern Vertheidi— 
ger als die frühern fand dieſe Erzählung jedoch erft im 
19. Jahrhundert an Koning, ber fie in feiner 1816 er- 
fehienenen Preisfchrift nicht nur durch die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der fogenannten Kofter'fhen Drude felbft und ben 
in ihnen fichtbaren Übergang von den rylographifhen Ta: 
feln zu einem rohen Petterndrud, fondern auch durch Über: 
einftimmung mit urkundlichen Nachtichten und andere 
Beweismittel zu dem Range einer hiftorifhen Wahrheit 
zu erheben fuchte. Die Sadye fand nun bei feinen Lande: 
leuten fo viel Anklang, daß, nachdem in Harlem Thon 


42 


vorher dem Kofter als Erfinder der Buchbruderfunft Stand: 
bilder errichtet und Dentmünzen gefchlagen waren, das 
Jahr der Erfindung, wofür man bisher 1440 angenom: 
men, in 1423 gefegt und deshalb das vierte Jubildum 
derfelben 1823 mit vielem Gepränge daſelbſt gefeiert wurde. 
Dieſe Feler, das Attentat, der Buchdruderkunft in Hars 
lem nicht nur die Priorität vor der in Mainz zuzufchreis 
ben, fondern diefe fogar durch einen Diebftahl von jener 
abzuleiten, endlich das Dinneigen einiger englifhen und 
deutfchen Bibliographen, namentlid bes verftorbenen Ebert 
in Dresden, zu Zmeifeln, melche jener Anficht günftig was 
ren, machte Mainz um feinen althergebrachten Befigitand 
beſorgt und brachte mehre Schriftiteller daſelbſt und im 
Strasburg in Aufruhr, ſodaß von dba ab mehre Streit: 
ſchriften über ben Gegenftand erfchienen, in denen haupt» 
ſachlich Schaab in Mainz; und, nad) Koning’s Tode, 
Scheltema in Utrecht als Vorkaͤmpfer auftraten. So 
nuͤhlich dies für die Sache ſelbſt hätte werden toͤnnen, 
indem die nähere Verwandtſchaft der Koſter ſchen Drucke 
mit den ganz in Holz geſchnittenen und von Holztafeln 
abgedtuckten Schul: und Bilderbuchern dazu auffoderte, 
den Urfprung der Buchdruckerkunſt aus ber £plographie 
und den verfchiedenen Anwendungen ber legten auf bie 
Vervielfältigung von Schrift und Zeichnung bei dem Ge: 
werbe der Briefmaler, Kartenmadyer und Formſchneider 
nachzugehen und überhaupt nicht blos das Wann, Mo 
und dur Wen? fondern auch das Wie? der Erfindung 
genauer zu durchforſchen, fo fheiterte dies doch an der 
vorgefaßten Meinung, daß ſie nur in einem einzigen 
Kopfe von ihren erſten Elementen ab entſtanden ſei, und 
an der Verblendung, die einfeitiges Parteinehmen für dieſe 
oder jene Stadt Uber die allgemeinern Anläffe und Grund: 
fagen der Buchdruderkunft zur Folge hatte. Statt daran 
zu denken, daß die Wahrheit auch hier in ber Mitte lies 
gen möge, daß, nachdem man fi) Jahrtaufende mit ber 
bloßen Schreibtunft beholfen hatte, endlich in ber Mitte 
des 15. Jahrhunderts der Zeitpunkt gelommen war, eis 
ner fhnellern und wohlfeilern Mittheitung des Geſchrie— 
benen durch den Drud zu bedürfen, und daß der dama— 
fige Zuſtand der Kunft und Technik bie Mittel bazu nahe 
und bereit genug gelegt hatte, um fie ohne außerordentliche 
Anftrengung des Geiftes zu dieſem Zwecke benugen und 
ihm anpaffen zu koͤnnen, flatt es hiernach wahrſcheinlicher 
zu finden, daß derſelbe Trieb bei Mehren an verſchiede⸗ 
nen Orten entſtanden und Einer, ohne von dem Andern 
zu wiffen, mit mehr ober weniger Erfolg auf berfelben 
Bahn fortgefchritten fei, wurde vielmehr Alle aus dem 
Wege zu räumen gefucht, was zu Anknüpfungspunften 
an etwas früher Vorhandenes und zur natürlichiten Er: 
klaͤrung unleugbarer gleichzeitiger Drudverfuche in Mainz 
und anderewo hätte dienen fönnen, blos um befto mehr 
für den Einen Lieblingshelden und feine Vaterſtadt zu 


erobern. Auch die vorliegende neueſte kritiſche Gefchichte 


der Buchdruderfunft, die fid font durch viele Vorzüge 
vor andern frühern empfiehlt, iſt davon nicht frei; zu 
legtern rechnen wir befonders, daß fie nicht nur die wer 
fentlihen und wichtigſten Quellen in dem Urtert, fon: 


been auch die Auslegungen und Meinungen der haupt: 
ſaͤchlichſten Schriftſteller über die Streitpunfte getreu und 
ausführlich mittheilt und dadurch zu einem Inbegriff der 
ganzen frühern Literatur über biefen Gegenftand wird. 
Niche nur daduch, ſondern durch ein reichhaltiges Heft 
mit genauen und ſchoͤnen Drudproben der intereffanteften 
Incunabeln alter Art hat der Verf. den Pefer in ben 
Stand gefegt, felbft zu prüfen und zu urtheilen, und er 
läßt ihm im dieſer Hinficht wenig zu wuͤnſchen übrig. 
Aber er geht zu fehr darauf aus, die ganze Erfindung 
als eine ifolirte Erfheinung in die NRingmauern von 
Mainz feſtzubannen, und um dies zu erreichen, ift feine 
Kritik bald zu nachgiebig gegen frühere Autoritäten, bald 
ftöße fie gewaltfam ſelbſt die bemährteften über den Haus 
fen. Ein Überblick ber ihm eigenthümlichen Hauptreful: 
tate, bie aus feiner weitläufigen Polemik nicht immer 
Par genug hervorgehen, wird binreichen, ſich davon näher 
zu überjeugen. 

Aus dem Munde des erfien Buchdruders in Köln, 
Ulrich Zell, der aus Mainz dahin gelommen war, ift 
uns in ber koͤlniſchen Chronik von 1499 die Nachricht 
aufbehalten, daß Gutenberg das Vorbild zu feiner Erfin⸗ 
bung von ben vor ihm in Holland gebrudten Donaten 
bergenommen, fih von 1440— 50 mit vorbereitenben 
Verſuchen befchäftige und in diefem Jahre in Mainz 
mit dem Drud des erften Buches, einer Bibel, den Anz 
fang gemacht habe. Diefes Ältefte und mwichtigfte Zeugniß 
eines Mannes, der von ber Sache am beften unterrich: 
tet fein und fein Intereſſe haben konnte, fie zu entſtel— 
len, ein Zeugniß, welches mit allen übrigen Ergebniffen 
in Einklang fteht und namentlih in ben fruͤhern rolos 
graphiſchen Donaten der Holländer der Koſter'ſchen Preffe 
in Harlem einen Antnüpfungspunft gibt, der ihrer Ori— 
ginalität zu einer bedeutenden Unterftügung dient, läßt 
ung freilich in Gutenberg nit mehr Denjenigen erfen: 
nen, ber den erſten Schritt zur Erfindung der Bud: 
druckerkunſt überhaupt gemacht hat, fondern läßt ihm nur 
die der beweglichen Lettern und anderer Verbefjerungen 
übrig. Deshalb ſteht dies Zeugniß dem Verf. im Wege, 
und er verwirft es ganz, weil er in der betreffenden Stelle 
jener Chronik Beine Unrichtigkeiten finden will, bie ſich 
jedoh nur darauf, dab Gutenberg ald aus Strasburg 
gebürtig angegeben wird, befchränten, und weil Zell ſich 
erft in Köln in den Kopf gelegt haben fol, daß rules 
graphifche Donate, die zu feiner Zeit aus Holland dahin 
und ihm zu Geſicht kamen, dem Gutenberg Veranlaffung 
zu feinen weitern Drudverfudyen gegeben haben möchten. 
Das Unzureichende folder Entkräftungsgrüunde faͤllt zu fehr 
in bie Augen, um noch weitern Nachweiſes zu bedürfen. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Zafhenbüherfhau für 1837. 
Bierter und lester Artitel," 
17, Berliner Kalenber, 
Der berliner Kalender war bisher in Berlin, welches nie 
ein Stapelplag der Taſchenducher, wie etwa Leipzig ober Wien 
*) Wal, die frühern Artikel in Nr. 2200, 39, 205, 0-2 6. 
wi. f. 18%. D. Ren 








eweſen ift, ber einzige Repräfentant ber flüchtigen Almanachs⸗ 
Üeratur 2 engern Sinne, Die Schwere und wilfenfchafts 
liche Richtung bes beutfchen Nordens beftimmte über bie Ge: 
genftände, welche man zu bem artiftifhen Beilagen benußte, 
ebenfowol wie über ben Inhalt ſelbſt. Jetzt hat fi noch ein 
Deutſches Taſchenbuch““ aufgethan. In beiden ift ber novels 
liftifche Beſtandtheil nur Nebenſache; man konnte ihn jedoch, 
zu Gunften eines unterhaltungsfüchtigen Theils der Leſewelt, 
nicht abweiſen und mußte ihm mohl ober übel aufnehmen. 
Auch die Kupfer in beiden ftellen keine gewöhnlichen novelliftis 
fhen Scenen dar; man findet bier wie bort Portraits, vaters 
ländifche Kunftwerke und heimifche Landſchaften. Die konigl. 
Kalenderdeputation that ein Übriges, fie ſchickte den Kupferſte⸗ 
her Finde nad) London, damit er ſich hier in feiner Kunſt ver 
volltommne, und wir müffen geftehen, Fincke's Aufenthalt in 
London hat fhöne Früchte getragen. Unter feinen Stahiſtichen, 
pommerjche Landfhaften und Baulichkeiten barftellend , find bie 
gelungenften: ber Rugard, Stettin, ber kamminer Dom und 
vor Allem Arkona und der mit poetifher Auffaffung wieberges 
gebene Herthafee auf Rügen. Das Abbild bes firalfunder Rath— 
baufes hat etwas Flaues und Mattes, läßt ſich aber, zu feis 
nem Vortheile, mit der roh gearbeiteten Harzlandſchaft von 
Schütz in Dresden gar nicht vergleichen. Auch die Portraits 
bes Großfürften Alerander Nikolajewitih und des Pommerher: 
#098 Bogislaus X., nach F. Krüger und Moft von Auguft 
Hüffener geſtochen, find gelungen zu nennen, nicht minder eis 
nige Zeichnungen von Holbein, Schüler des Prof. Begas, im 
Stidy ausgeführt von Ed. Mandel. h 
Prof. Barthold, welcher, mit einem ſchönen geſchichtli— 
den Talente ausgerüftet, vor Allem Gründlichkeit, Stoffhal⸗ 
tigkeit und Objectivität der Darftellung anftrebt, gibt auf 140 
Seiten einen Abriß der Geſchichte Pommerns bis auf den Uns 
tergang des ftettiner Fürftenftammes im 3. 1464, Die Dars 
fiellung Deffen, was dieffeit diefes Jahres liegt, ift für künfs 
tige Jahre aufgefpart und verſprochen. Die Abhandlung über 
die Urzuftände des pommerſchen Landes und Volks ift die an— 
ziehendfte Partie und beginnt mit einem geographifchen ober 
vielmehr landſchaftlichen Gemälde dieſes ans oder vielmehr ab: 
geſchwemmten Erdſtrichs, deffen Klüffe Küftenflüffe, beffen Berge 
Dünen, deſſen Reichthum Bichzucht und Aderbau find. Wo 
aber irgend in Norbdeutfchland eine Ausnahme von ber gewoͤhn⸗ 
then Blachfelbsnatur ftattfindet, da niftet fi die Gage an, 
fie niftet auf den Kalkbergen Rügens, fie lagert über den Wel: 
len bes Meeres, an den Kuüftenrändern Wollins und Ufeboms, 
und fabelt vom Herthafee und dem untergegangen Vineta. Diefe 
Sagen, woran Pommern fogar reicher ift als bie ganz uns 
terfchiebslofe Mark, die weder ein Arkona hat, noch anfdyäur 
mendes Meer, find aber nicht Sache des Geſchichtſchreibers. 
Barthold begehrt die nadte Wahrheit, er legt fie blos und ent: 
Heidet fie von der dämmerigen Schleierhülle der Fabel. Das 
Factum will er zu Tage fördern, er will Das, was geſchicht⸗ 
lich beglaubigt Re vorführen, oder was nicht beglaubigt ift, 
documentiren, und was nicht beglaubigt werden kann — bas 
ran behält er fich vor zu zweifeln. Wie fchön war ber Glaube 
an bie unter dem Meere ruhende Stadt Vineta, beren Gloden, 
dem Schiffer hörbar, im Rauſchen der Wogen noch zufammen: 
Hangen! Diefe Sage zerflieft unter ben geſchichtlichen Ma: 
nipulationen Barthold's wie eitel Schaum, und was und zus 
rücbleibe, ift das reine durchfichtige Waffer hiſtoriſcher Wahr: 
beit, ohne Würze und Beigefhmad. Das zufällig angehäufte 
Steingewölbe, welches man an ber Norboftfüfte von Ufebom auf: 
fand und worin man die Trümmer von Vinetas Marmorfäus 
len und Paläften erkennen wollte, gab fich fpäterhin als ein 
rohes Granitgefdiebe Fund, Bineta hat gar nicht beftanden, ift 
nur eine Bufammenziehung aus Jumneta, in welder Form 
Abam von Bremen ben urfprünglichen Namen Jumne veräns 
berte. So kam erft fpäter zu den geſchichtlichen Ortſchaften 
Jumne (Iomsburg) und ZJulin noch ein britter, me ein 
Kind ber Sage war. Im Munde des Volks pflangte der Irr⸗ 


tum ber Gelehrten 


E Hütten, unb jener 


Nachdem der Verf, fo mit beutfcher Kritit und Skepſis 
unter der Sagenpoefie und ben lbertreibungen irregeleiteter 
Hiftoriographen und Chronikenſchreiber aufgeräumt hat, arbeis 
tet er ſich mit einem nicht geringern Aufiwande von kritiſchem 
Verftande und prüfender Sonbdirungskunft durch das Gewirre 
der mehr beglaubigten, aber häufig noch im Zwielicht und chaos 
tifher Unordnung burdjeinander liegenden gefchichtlichen T 
ſachen hindurch. Kactum drängt fd auf Factum, Volkerſchaft 
auf Volkerſchaft, der. Slawe auf den Deutſchen, biefer auf jenen, 
ber Düne verwüſtet die Küften, die heibnifchen Götter wanten, 
das Ghriftenehum erringt fi) den Durchbruch mit Feuer und 
Schwert, chriſtliche Bekehrer gründen Kirchen und andere hei— 
lige Gottesftätten, Heinrich der Löwe, Albrecht der Bär ſchie⸗ 
ben bie beutfchen Grenzen vorwärts, nieberfächfifhe Auswan—⸗ 
derer occupiren ben Boden, bie höhere Intelligenz fest, das 
ſlawiſche Element muß weichen, ſich mit dem beutfchen verfchmels 
zen, oder wird, wo eine Verf . ſtattſindet, ausgerottet. 

Bel aller Grünbdlichkeit der Forſchung und Reinheit ber 
Sprache bleibt dieſer fhähbare Beitrag, mit Ausnahme wer 
niger fittengefhichtlicher Partien, für das größere Publicum, 
wenn auch nicht ungenießbar und reizlos, doch ohne befondere 
Anziehungskraft. In dieſen Eleinen — dieſen rohen 
Kämpfen, die mehr einzelnen Klopffechtereien ähnlich ſehen, iſt 
feine Größe, kein Aufammenhang; nur vom höhern geſchicht⸗ 
lihen Standpunft aus erſcheinen fie intereffant als ebenfo viel 
Triumphe des Ghriftenthums über das Heidenthum, ber Guls 
tur über die Barbarei, Wer aber, der Kalender und Zafchens 
bücher lieft, wird ſich auf dieſen freien und erhabenen Stands 
punft emporzufchwingen wiffen ? und wer wirb biefem gencalos 
giſchen Chaos, dieſem ziemlich nadten Regifter von aufeinans 
berfolgenden Derzögen Geſchmack abgewinnen? Da ift Faum 
Ein heroiſcher Charakter, welcher in felbftändiger und überras 
fhender Größe hervorträte. Hierzu kommt, baß ber Verfaffer 
mehr auf bie geſchichtlichen Daten und die Entwidelung ber 
ftaatlihen Verhältniffe, als auf eine Eharakteriftit ber einzel 
nen Perſonen ſich einläßt — nicht etwa, weil ihm die Kraft 
und die Fähigkeit, fondern weil ihm ber Raum bazu mans 
gelte. Der Heroismus ber beutfchen Geſchichte liegt nach einer 
andern Seite hin; was epiſch und tragiſch in ihr verläuft, fine 
det fi) im Kerne Deutſchlands und in den Römerzügen. Pom: 
merns Geſchichte ift fandig wie fein Boben. Selbft ba, wo 
es am felbftändigften bervortritt, verliert Pommern keineswegs 
einen gewiſſen provinziellen Anftrid) und einen Schein von Abs 
hängigkeit. Die Heerftrafen ber Geſchichte gingen nit über 
Pommern; feine Hiftorie erfcheint, wie das Land felbft, nur 
angefhwenmt. Dazu fehlte ein tüchtiges Bürgertum, ein 
freies Bauerthum, eine großartige Priefterfhaft und bem Abel 
ber hodhritterlihe Sinn, der den füd⸗ unb weſtdeutſchen Abel 
fo vortheilhaft harakterifirt. 

Eine Sammlung Iprifcheer Ergüfe von H. Stieglis, 
unter dem Titel „Wandergrüße; Erinnerungen aus bem Ta— 
gebuche einer Herbftreife ”, folgt der trefflichen Arbeit Bart: 
hold's. Der Dichter bewährt fih bier in all feiner Ges 
danken, Reims und Verögewanbtheit; tiefes Gefühl und ein 
gemäßigter Schwung der Phantafie zeichnet diefe ſchoͤnen Lieber 
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aus; e, unb zwar mit bie vorzäglichften, wie „Das Hüs 
nengrab“ unb „Kopenhagen“, haben eine humoriſtiſche Bafis, 
ober laufen in ironifche und fatirifhe Spiten aus. Pommern, 
beffen Küfte, deſſen Meerfluten bis an Dänemarks äuferfte Ens 
ben hinauf, und Alles, was auf dem Meere Nußergewöhnliches 
efhicht und was es Geheimnißvolles verbirgt, bilden ben Ins 
Halt. In den rein lyriſchen Gedichten mödjte ein wenig Mo: 
notonie zu viel und bes Gharafteriftifhen zuwenig fein, Stieg⸗ 
tig gehört, fowol ber Form als bem Gedanken nad), ben 
unter unfern Didtern. Cine erhabene Malerei 
findet fih in dem Gedichte „Sturm. Gtieglip's ganze Anz 
fhauungsweife trägt einen rein lyriſchen Charakter. 
„Das Marmorbild‘, eine humoriftifhe Novelle von Dr, 
Schüs, ift nicht übel erfunden und, wenn auch in einer alls 
zu behaglichen Breite, doch gut vorgetragen. Man ſieht bie 
vergnüglichen Ereigniffe, die am Schluffe ftattfinden ſollen, ſchon 
in weiter Kerne voraus; aber es ift unglaublich, wie einfälti 
die bier auftretenden Barone und Baroneffen find, welche fi 
in biefe Berwickelungen gar nicht finden können und wie uns 
ſchuldige Opferläimmer am Geile des Novellenfchreibers tanzen 
und zappeln müffen. 

Kalenderbeilagen, eine Genealogie ber regierenden hoben 
Häupter und HDäufer und ein Verzeichniß der Poftcurfe bilden 
in gewohnter Weife den Schluß bes Buches. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aus Ftalien. 


Freunde ber Pflanzenkunde werben felten ein Heft der „„Bi- 
blioteca italiana’ in die Band nehmen, wo nicht irgend ein be: 
beutendes Werk ihres Baches ober eine Abhandlung ven Werth 
ihnen vorfäme. Um bie Überſicht zu erleichtern, ftellen wir eis 
nige ber Werke zufammen, bie in einer Reihe der legten Hefte 
angeführt waren, mit einigen Bemerkungen fie begleitend. Das 
umfaffendfte Werk für Botanik ift ohne Zweifel Bertoloni’s 
„Wlora italiea“, die feit 1833, aber nicht fehnell, in Bologna 
ans Licht tritt. Bis zum Schluffe des Jahres 1835 waren nur 
neun Defte erſchienen, deren ſechs einen Band bilden. Aber das 
Werk ift mit großer Sorgfalt und Benugung ber beften Lites 
ratur gearbeitet, wenn aud Moretti in einer Iefenswerthen 
Kritit („Bibl. ital.”’, 1836, Aprilheft) Zweifel gegen viele 
einzelne Beftimmungen vorbrachte. Auf Selbſtanſchauung und 
gewiffenhafter Prüfung beruhen Comolli's Angaben in der 
„Flora Comen«e, disposta sec. il sistema di Linneo’ (2 Bbe., 
Gomo 1834—35 18,). Ihr unermüblicher Verf. hat Jahre des 
mühfamften Fleißes auf fie verwandt und begründet, wo er 
nicht felbft ber Auffinder war, feine Angaben durch Nennung 
feiner Gewäbrsmänner. Gegenden, die er in Unterfuhung 
nahm, bat gleichzeitig auch Maſſara im „‚Prodromo della 
flora valtellinese” (Sondrio 1834) verzeichnet, doch mehr fich 
auf Sondrio befchränft, während Gomolli ſich einen weitern 
Bezirk vorbehielt. Galt es bei dieſen Werken vorzüglich, ben 
Reihthum der vorhandenen Pflanzen zu überſchauen, fie ge: 
nauer zu beftimmen und zu befchreiben, fo fehlten die Gelehrten 
aud nicht, welche die Gigenthümlichkeiten der Pflanzen felbft 
beftimmter zu ermitteln, die Pflanzenphofiologie im Allgemeinen 
zu erweitern bemüht waren. Trinchinetti's „Sopra una fun- 
zione non ancora deseritta nei vegetubili” (im Junihefte ber 
„Bibl, ital‘, 1336) ift ein Beitrag dazu, ber bei den Natur“ 
forfchervereinen nicht unberückſichtigt bleiben wird. Die Ge— 
ſchichte der einzelnen Gattungen vermehrte Gefati durch feine 
Abhandlung: „‚Sulle ombrellate della Germania 6 dell’ Ita- 
lia boreale coll’ aggiunta di aleune nuove specie recate 
dalla Grecia’ (,‚Bibl, ital.”, 1836, Juniheft), und Bittabini 
burd feine „Deser. dei funghi mangerecei, piü commn, deli’ 
Italia e de’ velenosi che possono co’ medesimi confondersi’ 


(Mailand 188235, 1. Bb., mit 44 Kupf.); noch mehr ben 
Bedarf italienifher Dkonomen berücfichtigend Rizzi durch fein 
„Manuale pratico per coltivare il gelso e per formare siepi 
© boschetti cedui ed aceppaja, secondo il metodo di Travani 
di Pordenone’‘ (Padua 1835), Bei ber Liebhaberei für Sei: 
benaucht, die, von erleudhteten Regierungen unterftüst, auch in 
land ſich neuerbings gezeigt hat, wäre fehr zu wünfden, 
daß Rizzi's durchaus auf Erfahrung gegründete Borfchläge 
ier beachtet, fein Handbuch ins Deutiche überfent würbe, wie 
fs „Bemerkungen über die Steinkrankheit der Seidenwür⸗ 
mer’ (il caleino) die Berüctſichtigung der franzöfifchen Regie 
rung in vollem Mafe erhielten. 


Zu dem vollen Reize einer italifhen Sommernacht gehören 
bie leuchtenden Käfer, welche in der gleichmäßig erwärmten 
Luft, in ber kein Licht ſich fladernd bewegt, ſchwärmend auf: 
und niederſchweben wie fallende Sterne, Ein junger Gelehrter, 
Marecellino Garrara, Zoͤgling bes Borromei’schen » Golles 
siums zu Mailand, verbrachte auf ben brienzifchen Hügeln 
ben Anfang bes Herbftes und, erfreut durch den Anblick dieſer 
zahllofen leuchtenden Geichöpfe, die mit langſamem Fluge feit 
dem Einbredyen des Abends aus dem tiefen Dunkel ber Hecken 
emportaudyten, um ſich wieder bald barein zu verfenten, bat 
er Beobachtungen über die Eigenthümlichkeit diefer Leuchtkäfer 
angeftellt, welche ein fchönes Beobachtungstalent darlegen. Er . 
mählte bazu bas gewöhnliche SIobanniswürmden (Lampyris 
italica) und fand, daß die Urfache des Leuchtens eine phos⸗ 
phorartige Subſtanz ift, die völlig einer Phosphorauflöfung 
im arabifchen Gummi oder im DI gleicht. Beide zeigen gleicye 
Wechfel der Karben, gleiches Auffladern, wenn fie mit at* 
mofphärifcher Luft in Berbindung kommen, leuchten heller 
bei erhöhter Temperatur, verbleichen bei füblerer und ver— 
finden bis zum Verloͤſchen, wenn fie ber Luft völlig ent= 
zogen werben. Unterftügt von einem Freunde, hat Herr Gar: 
rara bei feinem beichrenden Auffage: „Sulia fosforescenza 
della lucciola commune”, im Junihefte der „Bibl. ital“, 
1836, eine Zeichnung gegeben, welche deutlich die leuchtende 
Blaſe im Hörper des Iohanniswürmdens zeigt, ber ein eigner, 
an ben Seiten bes Körpers angebradhter Apparat bie Luft zus 
führt, der völlig getrennt von bem Athmungsapparat ift, zu 
dem durch den Mund bie Zugänge führen. Die Blafe, die 
vom Munde bis zum After reiht und in ihrem meitern Theile 
eine birnenförmige Geſtalt hat, ift im Innern ein den Froſch— 
lungen ähnlicdyes Gewebe. Nur zwei Ringe bes Leibes laffen 
das Licht durchſcheinen; drei undurdhfichtige, die mit dem übri⸗ 
aen Körper zufammenbängen , verbergen ben übrigen Theil. 
Mag bdiefe Andeutung auf bie forgfältiae Beobachtung Naturs 
forfher aufmerkſam machen. 


Mit rühmlichem Eifer befchäftigen ſich jet Viele in Bene: 
big, die Geſchichte ihres Vaterlandes kritiſch zu bearbeiten, und 
Kragen, die früher als Geheimniß behandelt wurden, find jetzt 
ber Gegenftand der aufmerffamften Prüfung. Wielfältige Ber 
richtigungen zu Daru's „Geſchichte Venedigs““ gab der kürzlich 
verftorbene Graf Domenico Ziepolo; der gelchrte Herausgeber 
der Infchriften Venedigs, Eman. Giconna, Moſchini, Gafar 
rini u. ſ. w. fließen fich eifriaft ihm an. Durch ein kurzes 
Lehrbuch nimmt jegt aud Fabio Mutinelli unter ihnen Plab. 
Faſt zu Burg ift fein Wert: „Del commercio dei Veneziani‘ 
(Benedig 1835), ausgefallen, das mit ber Entbedung bes Ger: 
wegs nad) Indien abbriht. Es ift zu erwarten, daß das Ger 
drängte, aber inhaltreihe Wert von nur 134 Geiten einen 
Bundigen Überfeger in Deutfchland finde, der aus den Quellen 
nachtrage und erläutere, was bier nur angedeutet ward; das 
Bud, follte man meinen, müfte an Intereffe mit manchem 
Romane es aufnehmen. 40, 
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Kritifche Gefchichte der Erfindung der Buchdruderkunft 
durch Joh. Gutenberg zu Mainz c. Bon J. Wetter. 
(Beidluß aus Mr. 11.) 

Gutenberg lebte bis 1444 wegen Vertreibung feiner 
Familie in Strasburg, und fuchte fi durch Anwendung 
induſtrieller Kenntniffe fein Brot zu verfchaffen. Die von 
Schöpflin dafelbft aufgefundenen Acten eines 1439 ver: 
handelten Proceffes zeigen ihn in Verbindung mit meh: 
ten Andern, denen er gegen Entgeld feine Vortheile mit: 
getheilt hat, auf gemeinſchaftliche Rechnung gewiſſe Künfte 
treiben, und wenngleich fie, wie nicht anders zu erwar—⸗ 
ten ift, mehr uͤber die Mechtsverhältniffe bei dieſem Ge: 
ſchaͤfte als über deſſen technifhe Natur Aufſchluß geben, 
fo geht doch fo viel daraus hervor, daß es in dem Schleiz 
fen von Steinen (wahrſcheinlich halbedeln, wie fie ber 
benachbarte Hundschd lieferte), in der Spiegelfabrikation 
und in einer dritten Kunft beftand, bie keine andere als 
die Buchdruderkunft gewefen fein kann, einmal, weil von 
einer Preffe, von Formen und vom Druden die Rebe ift; 
zweitens, weil wir benfelben Gutenberg bald nad) feiner 
Ruͤckkeht in die Vaterſtadt Mainz 1450 einen ähnlichen 
Geſellſchaftsvertrag mit Fuft ausdrüdtih zur Errichtung 
einer Buchdruckerwerkſtatt auf großen Fuß fchließen fehen, 
was ohne frühere Verſuche und Kortfchritte im diefer 
Kunft nicht hätte geſchehen können; drittens, weil ihn die 
koͤlniſche Chronik ſich das ganze Kahrzehnd von 1440 
— 50 bindurdy mit dieſen vorbereitenden Verſuchen be: 
fhäftigen läßt, was, als eine Angabe in runden Zahlen, 
nicht ausfchließt, daß-er damit ſchon einige Jahre früher 
begonnen habe; endlich viertens, weil Tritheim aus dem 
Munde Peter Schöffer's, alfo ebenfalls eines der älteften 
und unverwerflichiten Zeugen, erzählt: Gutenberg habe, 
ehe er an Fuſt gekommen, beinahe fein ganzes Vermögen 
für die Erfindung diefer Kunft aufgewendet und fei regen 
der großen Schwierigkeiten, die ihm dabei in den Weg ges 
treten, ſchon mahe daran gewefen, das ganze Unternehmen 
wiederaufzugeben. Hiernach mußte alfo Gutenberg in 
Strasburg ſchon eine Preffe und bewegliche Lettern erfunden 
haben; benn bei dem Bücherdrudt mit Holztafeln, ben er 
von den Holländern abgefehen, konnte er unmöglich ſte— 
ben geblieben und ihm dadurch fo viel Kopfbrechens und 
Unkoften gemacht worden fein; alsdann ift aber Stras: 
burg, nicht Mainz die erfte Erfindungsftätte der Typo⸗ 


orapbie, deshalb ſtehen auch diefe Acten bem Verf. im 
Wege, und er macht daher Scheltema’s Behauptung zu 
ber feinigen, daß Preffen, Formen und. Druden in bie 
fen Acten nur auf das Bedruden von Spiegelrahmen zu 
beziehen find. 

Es würde bier zu weit führen, Alles zu widerlegen, 
was für diefe abenteuerliche Behauptung angeführt wird, 
es ift aber auch völlig hinreichend, nur darauf aufmerk 
fam zu machen, daß in der angeführten Beweisftelle aus 
dem niederländifchen „Reinike Fuchs“, wo von einem figus 


“rirten Spiegelrahmen die Rede ift, gefagt wird, derfelbe fei 


gesneden und gegraven 
mit bylden und guldenen bockstaven, 

alfo von Bildſchnitzerei geweſen, daher aud bei andern 
verzierten Spiegelrahmen nur an diefe, damals in hoͤch⸗ 
fter Aufnahme ftehende Kunft, wie fo viele noch uͤbrige 
Altaͤre, Chorftühle, Mobilien und Geraͤthſchaften zeigen, 
zu denken ift, gewiß aber an nichts weniger als an Holz 
bronze oder Gartonpierre, mit Formen oder Modeln ges 
preft oder ausgedrudt. 

Nah dem Verf. foll Gutenberg 1450 in Mainz mit 
Fuft erft angefangen haben mit hölzernen Tafeln zu dbru- 
den, dann zum Drud mit beweglihen Buchſtaben von 
Holz und 1452 zum. Drud feiner Bibel mit gegoffe: 
nen 2ettern übergegangen fein. Da bdiefe, aus zwei Fo— 
llanten beftehende (42zeilige) Bibel ein Prachtwerk iſt, 
welches fchon eine hohe, wenn auch nicht die legte Aus: 
bildungsftufe der Typographie verräth, fo müßte Guten: 
berg die ganze Vorfchule der Erfindung in ber Haupt: 
ſache, naͤmlich vom rolographifhen Drud Heiner Schrift» 
chen bis zum topographifchen Drud eines vollftändigen 
Bibelwerks in zwei Jahren durchgemacht haben und for 
nach wirklich entweder der auferordentlichfte Menſch ges 
weſen, oder Fuft ihm mit Zauberei und nicht blos mit 
Geld zu Hülfe getommen fein. Nicht nur, daß eine foldye 
Annahme mit allen obigen Documenten und Zeugniſſen 
in Widerfpruch fleht, fo ergibt fi ihr Ungrund auch 
fhon aus einer nähern Betrachtung alles Deffen, was 
zroifchen dem Anfangs und Endpunkt einer folden Lauf: 
bahn mitteninne liegt. Der erſte holländifhe Donatbrud 
mit in Holz geſchnittenen Tafeln ift zwar keine Armfe: 
ligkeit, wofür fie der Verf. ausgibt, und ein ganz ande⸗ 
res Ding als der Drud eines einzelnen Holzſchnittbildes 
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mit einer Infchrift darunter. Mit ihm ift die Erfindung, 
ein ganzes Buch duch Farbabdruck von einer ftehenden 
Form zu vervielfältigen, oder der Buchdruderkunft, in ber 
Hauptfache gefchehen, alles Übrige ift mur Verbeſſerung 
derfelben. Indeſſen war mit dem bloßen Zafeldrud al: 
terdings nicht viel anzufangen, er allein hätte nie in ber 
gefammten Literarifhen Thätigkeit einen fo ungeheuern 
Umſchwung mie die Typographie herbeiführen können. 
Ihr weſentliches Merkmal fegen aud wir mit dem Berf. 
in die Mobilität der Lettern; dieſe betrifft indeffen doch 
nur die Gonfteuction der Drudform, alfo nur eines Xhel: 
les der zum Zweck führenden Mittel, und ift nichts wes 
niger als die Buchdruckerkunſt felbft. Bei alledem liegt 
eine ungeheure Kluft zwifchen dem Schriftdrud von gan: 
zen Holztafeln und der Vervielfältigung der größten Werke 
durch Letterndruck. Die Mühe, der Zeitaufwand und bie 
Koftbarkeit, fo viele Seiten eines Buchs in Holztafeln, 
die zu weiter nichts zu gebrauchen waren, zu ſchneiden, 
konnte leicht auf den Gedanken führen, mehre Zafeln in 
die einzelnen Buchſtaben zw zerſchneiden und aus biefen 
einzelnen Buchftaben beliebige Zertformen zufammenzufegen, 
abzjudruden, fie auseinanderzunehmen und fid) derfelben 
Buchftaben auf diefe Art immer wieder zu neuen Text— 
formen zu bedienen, und damit waren auch die beweglis 
hen Lettern erfunden. Waren bie Buchſtaben groß ges 
nug, fo konnte mit diefen hölzernen Lettern auch wol ein 
Eleines Bud zu Stande gebracht werben; bei der mit 
jeder Heinern Schrift wachfenden Unmöglichkeit aber, fol: 
chen Lettern diejenige, durchaus gleiche parallelopipediſche 
Größe zu geben, ohne welche fie nicht mit leichter Mühe 
zufammengefegt und in eine Form vereinigt werden koͤn⸗ 
nen, in der ale Buchflaben regelmäßig und in berfelben 
Ebene ſtehen, und die haltbar und dauerhaft genug iſt, 
um dem hundertfältig wiederholten Abdrude zu widerftes 
ben, zeigten auch fie fich im Großen unbraudbar, und es 
lag ebenfo nahe, einen jeden Buchſtaben des Alphabets, 
ftatt ihn fo oft aus Holz zu fohnigen, nad) einer einmas 
ligen Schnigung durch Metallguß zu vervielfältigen, oder 
zur Schriftgieferei überzugehen. Doc) bier ſtieß man erft 
auf die größten Schwierigkeiten, grade hier waren bie 
meiften Vorbereitungen und Verſuche nöthig, und grade 
in biefem Stadium der Erfindung mufte e8 am laͤngſten 
dauern, ebe ein auch nur einigermaßen befriedigender Er: 
folg erreicht werden konnte. So leicht es auch ſcheint, 
einen Buchftabenftempel in Thon oder einer andern Maffe 
abzuformen und daraus eine beliebige Anzahl gleichförmiz 
ger Buchftaben zu gießen, fo langfam mußte es gehen, 
ehe man von hölzernen auf ftählerne Buchſtabenſtempel 
(Patrigen), von bleiernen gegoffenen auf Eupferne geſchla⸗ 
gene Mutterformen (Matrizen), auf das gehörige, leicht: 
flüffige und ſchnell ſich verhärtende Metallgemifh zu den 
Bußlettern, auf diejenige Einrichtung der Giefform, welche 
ihnen eine durchaus gleihmäßige Höhe und Quabratur 
gab, gelangte, und es iſt gewiß nicht zu wenig, wenn 
man annimmt, daß Gutenberg ſich länger ald 10 Jahre 
damit abmühte und alle feine Geldmittel erfhöpfte, bis 
er fo weit gelommen war, daß er mit feinen Gußlettern 


aus bleiernen Matrigen, doch nur in einem aͤhri 
Zeitraum und mit vieler Noth und — ren 
Bibeldruck zu Stande bringen konnte. Und das Alles 
fol nad unferm Verf. in zwei Jahren gefchehen fein, 
obwol er felbft den Peter Schäffer erft mehre Jahre braus 
hen läßt, um die Bupfernen, mit ftählernen Stempeln 
geſchlagenen Matrizen und die legte Verbefferung der Gießs 
form zu erfinden und dadurch dem Gutenberg’fchen Werk 
die Krone aufjufegen. 

Bon folhen Anſichten aus iſt es nicht zu vermuns 
dern, wenn er, wie fein Vorgänger Schaab, in der Er: 
zählung des Junius über die harlemer Erfindung nichts 
als Lug und Trug fieht. Ex bedenkt nicht, daß, wenn 
die hollaͤndiſchen Formſchneider induftriss genug geweſen 
waren, ſchon vor 1440 ein Meines Schulbuch mit Holz⸗ 
tafeln zu drucken, ſie bis nach 1470, wo die Typogra⸗ 
phie erſt aus Deutſchland nach den Niederlanden kam, 
alſo in 30 Jahren nicht auf demſelben Fleck ſtehen ge⸗ 
blieben fein werden; daß Einer oder der Andere von ih— 
nen den bem Gutenberg gegebenen Fingerzeig gleichfalls 
benugt haben und auf dem einmal eröffneten Wege weis 
ter gegangen fein mag, und daf, wenn er vor 1470 zu 
einem unvolllommenen Buͤcherdruck mit einer rohen gro⸗ 
fen Gußletter gelangte war, ſich wol eine Tradition das 
von an feinem Wohnfige und felbft fein Name erhalten 
konnte. Daß aber wirklich ein Holländer fo weit gelangt 
fei, zeigt bie Reihe der tppographifchen fogenannten Ko— 
ſter ſchen Drude, deren Übereinftimmende Type, aller deut⸗ 
ſchen ſowol als ſpaͤtern niederlaͤndiſchen unaͤhnlich, aus 
nationaler Eigenthuͤmlichkeit der dortigen Manuferiptens 
ſchrift hervorgegangen, und denen eim höheres Alter als 
1470 nicht abzufprecyen iſt, die alfo, da vor diefem Sabre 
keine Entlehnung von Mainz oder anderswoher nachges 
wiefen werben kann, nothwendig Selbfterfindung zur Wurs 
zel gehabt haben müffen. Unter diefen Umſtaͤnden berech— 
tigt die der Erzählung des Junius zum Grunde liegende 
Sage volltommen dazu, den Küfter Lorenz Johannsſohn 
zu Harlem für einen zweiten Erfinder der Typographie 
und für den Urheber jener Drude zu halten, und es 
würde uns nicht wundern, wenn in der Folge auch noch 
ein Dritter, 3. B. jener Albrecht Pfifter, der ſchon vor 
1462, dem Jahre ihrer Verbreitung von Mainz aus, mit 
einer Letter der größten Art in Bamberg tppographifch 
Bücher drudte, fih als Selbiterfinder bewähren follte. 
Der Verf. wird von den Drudproben, die er felbft uns 
mittheilt, widerlegt, indem er bie großen Tippen biefer 
Druder alle auf die Gutenberg'ſche Bibeltype zuruͤckfuͤh⸗ 
ven und fie aus diefer herleiten will; wie und auf tel: 
dem Wege bei dem, menigftens bis 1462 fo forgfältig 
bewahrten Geheimnig in Mainz, fagt er nicht, Menn 
aber er, der heut noch lebende Schriftfteller, alle Doppel: 
erfindung leugnen und Alles nur von Gutenberg ausge: 
hen laffen will, fo thut er ja nur Daffelde, was die har 
lemer Sage vor 300 Jahren auch gethan hat, indem fie 
Alles von ihrem Küfler ausgehen Läßt und fich diefelbe 
Etſcheinung in Mainz nicht anders als handgreiflich durch 
einen Diebftahl bei demfelben zu erflären vermag. Mir 
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Einnen uns daher auch mit ber vorliegenden Geſchichte 
der Buchdruderkunft nicht begnügen, fondern müffen einer 
andern entgegenfehen, welche diefe Erfindung nicht ſowol 
wie einen aus ber Finſterniß urplöglid und in einem 
einzigen Punkt hervorbrehenden Lichtftrahl, ober wie ein 
Product der Infpiration bei einem einzigen Ausermähl: 
ten, fondern wie ein allmdlige® Zagen in einer ganzen 
Himmelsgegend, wie eine am Baum ihres Jahrhunderts 
gereifte Frucht betrachtet, die zwar im gleicher Gattung, 
doch ungleicher Volltommenheit, von mehr als einem 
Zweige auf die Erde fällt; eine Geſchichte, die auch in 
diefer Erſcheinung die allgemeinen Gefege. der Caufalität 
anerkennt, der e8 endlich, von allem Localinterefje unab: 
bängig, ner um Wahrheit und Gerechtigkeit zu thun 
if. Möge endlich der Weg einer Polemik verlaffen wer: 
den, die bald mit Windmühlen fiht, bald aber auch den 
Leibhaften Niefen nur für ein Schattenbild anfieht. Die: 
fer Heine Krieg, diefer Eingelntampf, auf ben ſich ber 
Verf. einlaͤßt, ift ebenfo ermüdend' als unftuchtbar. Bel: 
fer ift es, eine Veſte zu bauen, von ber bie zu leichten 
Geſchoſſe der Feinde von felbft abprallen. Diefe Veſte 
muß aber keine ſtaͤdtiſche Citadelle ſein, die ſich mit ei— 
ner Zugbrüde gegen jeden Ausheimiſchen eigenfinnig ab: 
fperrt, fondern eine deutſche Bundesfeftung, die zu ber 
eignen auc andere und fogar holländifhe (denn auch die 
Holländer gehören zur bdeutfchen Zunge) Befagung auf: 
nimmt. freilich reicht eine Grundfläde von dem halben 
Duadrarfuß eines Menſchenſchaͤdels nicht für fie bin; 
fie erfodert eine ausgedehntere Bafis, den Boden einer 
Zeit, die mit den alten Gommunicationsmitteln der Rede 
und Schrift nicht mehr ausreiht und deshalb nicht ruht, 
bis fie die Drudkunft zu einer Eifenbahn für die Gedan⸗ 
ten nach allen Weltgegenden hin gemacht hat, 118, 
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18. Hulbigung den Brauen. Herausgegeben von I. F. Caſtelli. 
Unter den Kupfern find einige recht leidliche Frauengeſich⸗ 

ter. Bas den Ramen Weib trägt, ift überhaupt den Wie: 
nern nahe ans Herz gewachfen; die wiener Zeichner, Stahl 
und Kupferſtecher beichäftigen ſich mit nichts lieber als mit 
dem weiblichen Beftandtheile des menſchlichen Gefchlechts, Auch 
bie-aus Wien hervorgegangenen Novellen und Erzählungen has 
ben, fo blutig und ſchrecklich fie enden mögen, einen weiblichen 
Anftrich und eine weſentlich autmüthige Grundlage; bie Wie: 
ner erzählen uns in aller Unſchuld die fchauberhafteften und 
grauenvollften Dinge, bei benen ſich das Haar fträuben müßte, 
wenn nicht der Anblid der unglaublichſten Naivetät das flürs 
miſch aufgeregte Gemüth wieder beſchwichtigte und die heraus⸗ 
equälte Thraͤne auf der lachenden Bade zum Zrodnen brächte, 
Fin ſolches lächerliches Graufen wirb in der erften Erzählung 
dieſes Tafchenbuchs, „Das Skelet“, bezweckt und hervorgebracht, 
Es ift kaum glaublich, daf fie von einer Dame, welche auf den 
Namen Luife Be hört, zurechtgefept worden if. Das 
Skelet ift das einer eingemauerten unglüdlihen Dame von 
Abel, welches von einem Radytommen aufgefunden wird, Luife 
Bet beſchreibt uns diefen fchauerlichen Fund folgendermaßen : 
„Die fehlende linke Hand mochte von der Verzmweifelnden im 
Zobesfampfe abgebiffen worden fein, mit den Snodenfingern 
der Rechten aber hielt fie noch immer eine wunderbar erhals 
tene, glänzend ſchwarze Haarlode umllammert, welche, wie um 


Grlöfung flehend, aus bem alabafternen Gebein hervorſah.“ 
Wie fid) von felbft verfteht, hat bie Todte zugleich ein Perga⸗ 
ment in Verwahrung, wodurch ber Rachkomme glücktich und 
in feinen bezweifelten Rechten wieber b gt wird. Der zar⸗ 
ten Dame wäre zu wünjden, daß fie das Skelet Lieber im 
einem Stidrahmen als in dem Rahmen einer Novelle verar: 
beitet hätte. Die Novelle: „Der Gadet”, von Straube, fpielt 
mährend der Schreden, welche Zorftenfohpn über Brünn durd) 
Sturm und Belagerung verhängte. Ginige Eriegerifche Scenen 
find mit Feuer vorgetragen, mie benn ber beeißigjährige Krieg 
überhaupt eine Bundgrube für unfere Rovellenfchreiber ift, mit 
welcher man gar nicht fertig werben kann. Auch bie Erzaͤh⸗ 
lung: „Wilhelm DOverbed’‘, von Mathilde Keldern Rolf, 
ift, obgleich; aus dem Köpfchen einer Dame hervorgegangen, 
bfutigen und kriegeriſchen Charakters. Sie fpielt während der 
Belagerung ber Stadt Wien durch die Türken im 3. 1529. 
Glüdlicherweife zichen fi) durch alle biefe Schredtensergählungen 
mehr oder weniger unblutige Liebesaventuren; man würde 
fonft an der gerühmten und gutmüthigen Liebenswürbigkeit ber 
Wienerinnen verzweifeln müffen. Außerbem findet man noch 
eine ziemlich intereffante Erzählung von F. &. Zolbd: „Der 
Uhrmader von Genf”, und von G. Stegmapyer eine No— 
velle: „Der Unheilbare“. Diefer Unheilbare ift naͤmlich ein 
junger Menſch, welcher an ber Idee, daß ein Weib nicht Treu 
und Glauben halten könne, unheilbar barnieberliegt, endlich aber 
body geheilt wird, Lieben und Deirathen! was foll der Deuts 
fe, der abfolute Hausvater unter ben Nationen, anders thun 
oder wollen! Unter ben Liedern, welche ben vorzüglichiten Ber 
ſtandtheil des Taſchenbuchs ausmachen, zeichnen ſich befonders 
die von I. &. Seidl vortheilhaft aus. Raum können die von 
Grün und Silefius mit ihnen in bie Schranken treten, 
Hammer:Purgftall fteuerte die Überfegung von fünf Max 
rorfhen Epigrammen bei; Kaltenbrunner befingt als 
echter beutfcher Dausvater den häuslichen Herd; ber gemüths 
lich⸗ wigige Gaftelli prangt auf dem Titel als Herausgeber, 
aber leider nicht im Buche ald Mitarbeiter. 
19, Rofen. 

Unter ben Kupfern find mehre fehr anfprechende und im 
Stich vorzüglich gelungene, auch mehre allegorifche von reichlich 
fentimentalem Gepräge, Auch bier maltet das frauliche Ele: 
ment vor; das Gebiet der Weiblichkeit ift einmal das Terrain, 
von mweldem Ender in Wien ſich nicht loszureißen vermag. Die 
Erzählung: „Maria und Rofa, ober Feengabe“, von St. Reli, 
gewährt ben Genuß von einem Märchen, worin ein weites 
eingeihachtelt worden ift; wir haben bier alfo eine maͤrchen— 
bafte Blume mit doppelter Samenbülle. Der Vortrag ift einz 
fach⸗ anmuthig und läßt in feiner Art kaum etwas zu wünfchen 
übrig, Die Novelle von Bernd von Bufed: „Die milde 
Reſe“, zeigt von einem tüchtigen Erzählungstalent. Intereſ⸗ 
fante Schalten, wie Renatus von Lothringen, Karl ber Kühne 
und ber waͤlſche Verräther Gampobaffo gehen an bes efers 
Biden vorüber; ein Liebesverhältniß ſchüngt fih in Gefahr 
und Roth mitten hindurch; die Schlacht von Nancy ſticht als 
Trumpf bie frühern Kartenwürfe in ber Novelle durch ihre 
Bedeutfamkeit und noch bedeutfameren .. volllommen aus. 
Das didaktiſche Gedicht: „Pſyche““, von Eduard Müller, ers 
innert zu ſehr an ältere Vorbilder; auch ift der Stoff, mit dem 
ſich die metaphyſiſchen Deutſchen mehr als bie Griechen ſelbſt 
berumquälen, bereits verbraucht und erft neuerdings von Abo, 
Schutt weit poefiereiher behandelt worden. Die Novelle von 
8 W. Arnold: „Die Sternauer”, ſchlägt, nad ber Bericht: 
erftattung von einem in älterer Zeit vollbradhten Brubermorbe 
in einen erquicklichen Humor um, unb, wie man fagen fann, 
nicht zu ihrem Rachtheil. 

20, Vergipmeinnidt. 

Zwei Blümchen Vergifnichtmein blühen auf dem Teppich 
ber deutſchen Almanadhsliteratur; jedes bat feinen ei aber 
das von Spindler den pitanteften, der ſich in ber ee ten Er⸗ 
zählung, der Herengefchichte‘‘, fogar zu einem narkotifdhen po: 


Der Rival ift flillerer und gemüthlicherer Ratur und 

Duft aus verſchiedenen Gerüchen zufammengefegt, ba bie 
gredienzen und Beftandtheile, W. Blumenhagen, Bernd 
von Guſeck, 2. Rein und Thella, an ſich, und fomweit es No: 
velfenfhreibern ber gewöhnlichen Gattung möglich ift, verfchies 
bener Natur find. Die Kupfer ftchen meift auf jener betrübs 


‚ten Grenze, wo fi das Mittelmäßige in das Erbärmliche ver: 


tiert, und felbft die beffern erfcheinen nur im Verhaͤltniß zu 
der im Ganzen plebejifchen Umgebung vornehm. W. Blu: 
menbagen’s Novelle: „Die Warnungen‘, gehört zu ben befs 
fern dieſes unerfchöpflichen und unermüblichen Rovelliften. Auch 
die Sprache dieſer Novelle leibet nicht allzu ſtark an der Ketts 
blafentrankheit, woran Blumenhagen's Erzählungen gewöhnlich 
darniederliegen. Der Styl ift mehr Leidenichaftlih ala über: 
fpannt. Helgolandſche Zuftände, berbe Kernjungen, ein von 
einem englifhen Lord gefchändetes und in Wahnfinn verfallenes 
Fifhermäbdhen, das Meer felbft mit feinen Stürmen, Gefah: 
zen, zu Grunde gegangenen Schiffen und an ben Strand ges 


- worfenen Leichen bilden den Bintergrund; bie bebenklichften 


Wahrzeichen ſchrecken endlich ein Liebespaar auseinander, wel: 
ches, mit Umgehung des ehelichen und fittlichen Geſehes, eben 
im Begriff war, nad) London überzufegen, Die Novelle: „Leon“, 
von Bernd von Gufed, bekundet ein nicht gewöhnliches Tas 
Ient für Erfindung und Darftellung. Dierzu kommt das Ge: 
beimnißvolle in dem Treiben und Wefen eines jungen Menſchen, 
welder Napoleon ziemlich fprechend aͤhnlich fieht und ſchon in 
feinem Namen: Leon, an Napoleon erinnert. Der Schluß ber 
Erzählung bringt indeß nur Dämmerlicht, keine Tageshelle und 
überläßt der Deutungstunft bes Lefers ein räumliches Keld. 
Man findet in unfern Taſchenbüchern felten eine gefchitte Hand, 
welche, wie die Guſeck's hier, Gharaktere und Inbividualitäten 
fo feft und beflimmt zu zeichnen weiß. Das weit Ausgefpons 
nene dürfte indef an diefer Novelle ebenfo ſehr zu tabeln fein 
wie an ber folgenden von 8, Rein: „Der Königsfarg”. Das 
Fatum Enüpft fi in dieſer Erzählung an ben Sarg Karl I, 
Königs von England, befien Hinrichtung, wie in ber englifchen 
Geſchichte felbft, fo auch bier einen erfhütternden und blutigen 
Punkt bildet, „Die Rubinrofe”, ein Märchen von Thekla, 
bildet ben Schluß bes Taſchenbuchs. Es ift an ihm vu rüb: 
men, baf es feine Erzählung enthält, welche von den Spuren 
eines erfreulichen — gänzlicdy entblößt wäre. 
R elena. 

Diefe neue „Helena“ wird mit ihren Aupfern feinen Paris 
verführen. Iſt das Titelkupfer ein wahres und echtes Por: 
trait der lacedämonifchen Helena, fo ift Paris, fo find bie 
Griechen und Zrojaner Narren geweſen. Wahrlich, fleifchige 
Arme wie diefe, eine unanftändig bervorquellende Bruft wie 
diefe möchten eber fchreden als reizen. Die übrigen Stahl: 
ſtiche ftellen, munderbar genug, Perfonen und Scenen aus 
Herloßſohn's Roman: „Der Benetianer”, bar, Cie find, 
um uns aufs hoͤflichſte auszubrüden, miferabel, höchſtens ben 
einen Stid, Seppina als Beppo barftellend, einigermaßen aus- 
genommen. Da ift fein Ober- und Unterleib, Bein Geſichtchen, 
kein Pferd, welches nicht verzeichnet und Erampfhaft auseinan- 
dergeriffen wäre, Zeichner und Stecher haben ſich vereinigt, 
um nach ber Seite der Jaͤmmerlichkeit hin das Möglicfte zu 
feiften, und man muß zugeben, baß ihnen dies Erperiment bis 
zum Entfeglichen gelungen if. 

um fo erfreulicher geftaltet ſich ber Inhalt des novelliftis 
ſchen Zertes, ine Gefpenftergefhidhte von Ludwig Tied, 
„Die Klaufenburg‘’, eröffnet ben Reigen, Man wird auch bier 
finden, was man Zied’s jüngften Novellen vorgeworfen bat, 
ein gefliffentliches Vermeiden des gefättiaten und quellenden, 
wahrhaften Lebens, bes Fleiſchigen und Markigen, welches in 
ber Realität der Dinge wurgelt, des vollen Sonnenlichts, das 
im Rovellenprisma zu bunten und lebhaften Regenbogenftrah: 
Ten ſich bricht und die Tonteiter der Karben aufs und nieder- 


ſteigt. Man findet auch hier etwas Gebrüdtes und Drüdens 


bes, Gnomenhaftes, Geſpenſtiſches; aber man wirb, wenn man 
nicht unbillig fein will, die fünftlerifche Anordnung des Gans 
zen, bie genaue und faubere Durführung, bie organifche Aufr 
einanderlagerung ber Theile und in einzelnen Partien die poe⸗ 
tifhe Malerei, das Schlaggewicht treffender Ironie, die Satt⸗ 
heit bes Karbenauftrags und bie hindurchleuchtende Grundlage 
allgemein menſchlicher innerer Zuftände nicht verfennen unb bie 
Grazie der Darftellung, werin Tieck Meifter if, rühmen müfe 
fen. Wie viel Tieck auch verloren habenmaa, fo viel bat er noch 
behalten, um im Verhaͤltniß v ber Unzahl von Almanachs⸗ 
novelliften als reich gelten zu können, Die Kunft, die Grazie, 
bie Anmuth zeichnen ihn vertheilhaft aus, wo fo vieles Rohe 
und Wüfte im üppigen, aber auch widerlichſten Wildwuchs ſich 
bhervorbränat. Es ift ſchon etwas, wenn cin Deutſcher eine 
zierliche und gefällige Profa zu fehreiben weiß. Fehlt es feinen 
Geftalten auch an ber Sattheit bes Lebens, und fcheinen fie viel 
eher an einer gemiffen Scbengfattbeit, bie der gerade Gegenſatz 
von jener ift, und an Lebensbürftigkeit zu frankeln, fo fragt 
fih, wer überhaupt unter ung Deutſchen das volle Leben beim 
rechten Zipfel zu faflen weiß? Unfere Almanadjsfchreiber gewiß 
niht. In biefer Wüſte bildet eine Tieckſche Novelle immer 
nch eine Dafe, worauf ber Blid des Bunftfinnigen Leſers mit 
Vergnügen und Wohlgefallen rubt. Unter ben gewöhnlichen 
Taſchenduchsmaßſtab gehalten, erſcheint Ziet wie ein Zitan, 
gegen den die Spindler und Blumenhagen, bie Wachsmann 
und Scävola nebft Gefolge zu Zwergen einfhrumpfen. Die 
Localität der Almanache, worauf Ziel einmal Plag genommen, 
erlaubt diefen fonft unftatthaften Bergleich, 

„Der Galeerenftlave‘‘, von Ludwig Stord, ift cine 
durch ſchoͤnen Iebhaften Vortrag und intereffanten Inhalt an— 
ichende Novelle, und felbft Bahsmann hat in diefem Ta— 
—— bewieſen, daß er auf geſchichtlichem Hintergrunde 
feine fonft allzu diden und fettigen Karben wohl zu verarbeiten 
unb zu verfchmelgen weiß. Der Minnefinger Hadloub und ber 
Kriegsheld Erlady treten, jener in feiner Milde, dieſer in feiner 
Kraft, gut hervor. Für die kriegeriſchen Zableaur ift Joh. 
Müller dem Erzäbler ein treffliches Mufter geweſen. 

Leopold Scefer, brängender poctifcher Urkraft voll, 
welche mehr nach Geftaltungen wählt und ringt, als wirkliche 
lebendige Geftalten ſchafft, fteuerte eine, in Jean Paul'ſcher 
Weiſe gehaltene, Ernft und Scherz ineinander miſchende Nos 
velle bei, melde im dunkeln Karbenfeuer wunderbar fprüht und 
glüht. Die Novelle trägt den Zitel: „Das große deutſche Mus 
ſikfeſt“. Hier ift eine Fülle innerlicher Anfhauungen, welche 
wahrhaft in Erftaunen fest. Könnte man Jean Paul vergefs 
fen, fo würde Schefer ewig leben; aber in berfelben Weiſe, 
worin jener unfterblich ift, wenn überhaupt unfere ber Bers 
sänglichkeit zugemwiefene fublunarifhe Welt eine unſterblichkeit 
dulden mag, kann und darf ein Zweiter als unſterblich nicht 
gelten. So urfprünglih und primitiv Schefer's Talent, fo abs 
geleitet der Gebrauch. Er mwürbe ſich feine eigne Bahn gebros 
den haben, wäre fie nicht bereits gebrochen gewefen und von 
ihm nur ald Rachtreter beſchritten worden. Man laſſe ſich 
durch dieſe gegen die Geſammtrichtung des Schefer'ſchen Tas 
lents erhobene Ausſtellung in dem Genuß dieſer Novelle nicht 
ftören, fondern gebe fi, unbefümmert, wohin fie führt, biefer 
braufenden Woge bes unerfhöpflidften Humors hin, in beren 
Strömungen die tieffinnigften Anſichten über die innere Bedeu— 
tung der Mufit, zumal der deutſchen, mie leuchtende Infufos 
rien ſchillernd, bins und wieberfpielen. 105, 


Notiz. 
King, ber Reifegefährte des Gapitaind Bad, befindet fih 
jest in Brighton und verlangt eine Unterftügung von 1 
Pf. St. zu einer neuen Erpebition nad) dem Norden. Er hat 
eine Schrift darüber bei der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
von Suffer und bei den vorzüglidften Buchhändlern Br 
gelegt. . 





Besten A rechnen Ärzte — 
Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A. Bro@haud in Leipsig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sreitag, 


urn Nr. 13. ren 


13. Januar 1837. 





Affnires de Rome, par M. F. de Lamennais. 
Paris 1836. 

Es gibt eine Saite in dem Gemüthe eines jeben gel: 
fligen Vifionnairs, deren Anſchlag und Widerklang trau: 
rig und fdwermüthig ift. Es gibt ferner eine Begeifterung, 
deren Object und Fundament allerdings Lug und Trug 
fein mögen, deren naive Form aber ſich durch all ben 
gerechten Miderftreit hindurch, den fie erfährt, zu einer 
Durchſichtigkeit, und man möchte fagen Lauterkeit aus: 
bildet, wodurch fie in den Augen aller feiner organifirten 
Naturen auf geroiffe Weife geadelt wird. 

Es liegt hier ein in vielfahem Sinne fehr merkwuͤr⸗ 
dige® Bud; vor und, bie legte Schrift des vielbefproches 
nen Abbe, die Denjenigen, welche diefen feltfamen Mann 
nur aus ben „‚Paroles d’un eroyant“ fannten, einen weit 
andern Maßſtab für feine Beurtheilung geben wird, ja 
» muf. Im engften und weiteften Sinne zugleih find 
diefe „Aflaires de Rome” eine Geſchichte feiner Serle, fels 
ner ganzen Individualität, feines Verkanntſeins, forie 
aud) feiner Anerkennung, feines Glaubens: und Wollens: 
zuftandes, feiner Gemüthsfreiheit und = Befangenheit, feiz 
nes lebendig: ftürmifchen Kircheneiferd und endlich feines 
großen und gewaltigen, nicht minder aber auch von ſei⸗ 
nen Zeitgenoffen vielfach verfannten Iretbums. Da: 
neben enthält dies Buch auch die vollftändige Darlegung 
des Glaubensbefenntniffes jener fpiritualen Propaganda 
(wenn man ihr biefen Namen geben will), in deren Schoos 
ſich die Stifter jenes Journals zufammenfanden, das, 
auf eine ganz eigenthuͤmliche Weiſe den fehreienden Wi: 
derfpruch feines Dafeins zur römifhen Kirche verkennend, 
in den Zagen der Bedrängnif von dem Oberhaupte biefer 
Kirche felbft ein gercchtes Gericht verlangte. Es mar bies 
wahrlich die hoͤchſte Spige einer naiven Gefinnung; es 
war eine Kindlichkeit, die bei diefem Verſuch die Reprä: 
fentanten des „Avenir’ bezeichnete, welche grade am ent: 
ſchiedenſten von der ungeheuern Größe ihres Irrthums 
zeugt. Aber eben in dieſer ſtarken Unbefangenheit des 
Irrthums liegt die Mahrheit unferer obigen Behauptung, 
daß ber Abbe Lamermais, der Verfaffer fo manches rafens 
ben Worts, das ihn in den Herzen Vieler zu dem Ge: 
genftande des Abfcheus gemacht, daß diefer Urheber der 
„Paroles d’un croyant” von Denen, die ihn fo unbe: 
dingt verflagten, auch fehr verfannt worden if. Lamen: 


nais ift Eein kirchlicher Maratz er ift ein Menſch mit 
urfprünglich reiner Abfiht, und bas werben Diejenie 
gen finden, die fi) die Mühe geben wollen, fein neueftes 
Buch gewiffenhaft durchzugehen. Aber diefer Mann mit 
reiner Abſicht iſt in einem der tiefften, fchneidendften Wi: 
berfprüche befangen, die nur immer ein menfchliches Ge: 
müth aufreiben können; er felbft aber zeige fich fo ganz 
ohne alle Ahnung dieſes Widerſpruchs, auf fo unfchul- 
dige Weife fich feiner Sache bewußt, daß man, weit ent 
fernt, ihn allzu ſtreng zu richten, ihn vielmehr als eines 
der vom Verhaͤngniß auserlefenen Opfer betrachten muß, 
welche auf dem Altar des alleinigen Gottes um der Sünde 
wider den heiligen Geift willen bluten müffen. Lamen⸗ 
nais ift in diefem Sinne ein prädeftinirtes Opfer. Sein 
Mille und fein Beftreben ift eine Chimärez aber in dies 
fer Chimäre liege zugleich die Sünde, denn fie wiberfegt 
fid) dem Progreß des Geiftes, Darum eben wird er zum 
Opfer; dody aber ift feine Vergebung nur eine culpa, 
fein dolus zu nennen. 

Und worin beftehbt, um es in einen Gentralpunft zu 
faffen, der Widerſpruch, in welchem fich jener merkwuͤr⸗ 
bige Mann befinder? Es ift der, daß Lamennais die 
katholiſche Kirhe durch fie felbft reformiren 
will. Diefer fo für ſich hingeftellte und in dieſer 
Beftimmtheit ausgefprochene Wille ift aber ein wahrhaftes 
Unding. Denn die Wahrheit, die wirkliche Wahrheit 
einer reformirten katholiſchen Kirche ift — ber Pro: 
teffantismus In biefer verkehrten Selbſtaͤndigkeit 
und Ausfchließlichkeit nun feftgehalten, gewinnt biefer Ge: 
danke noch den Mebenirrthum, daß es möglich fei, eine 
Kirche als foldhe dem Staate gegenüber und unabhängig 
von ihm (als das dem Temporellen entgegengefehte 
Spirituelle, wie Lamennais ſich ausdruͤckt) zu formi: 
ven. Diefe Idee ift jedoh, vom Standpunkte des Pros 
teftantismus aus betrachtet, fo durchaus eine bloße Reac- 
tion, daß ihr auch nicht ein Funken des wahren geiftis 
gen Fortfchritts einwohnt. Aber trotz biefen gewaltigen 
MWiderfprüchen hat Ramennais’ Glaubensanfiht body eine 
fehr ſtarke negative Wahrheit, mie ſich weiterhin zeigen 
wird, nur daß dieſes Megative dem Urheber felbft und 
feiner Beftrebung nicht zu Gute kommt. 

Wir fprachen davon, daf Lamennais’ Schuld im mwab- 
tem rechtlichen Sinne nur eine culpa fei, fein dolus. 


Diefer Punkt ift e8, der gleich von Daus aus bie Agence 
generale pour la defense de la liberte religieuse und 
die Herausgeber des „Avenir” auf das Strengſte von 
allem Jeſuitenthum gefchieden hat. Das Princip Lamen: 
nais’ und feiner Anhänger ift dem des Jefuitismus ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen. Hören wir feine eignen Worte: 


Wenn bie Jefuiten einft von bem Schauplage der Welt 
verfhwunden fein und nur mod) der Geſchichte angehören wer⸗ 
den, fo wird dieſe Unerbittliche firenger gegen fie verfahren, 
als wir es thaten. In dem Principe ſelbſt in dem erſten und 
lehten Grundfag des Jeſuitenthums wirb fie deffen ganze Eris 
ftenz getöft erbiicten. Aus biefem ift Alles hervorgebrochen. Dies 
Princip ift bie Zerftörung der Individualität eines jeden Slie— 
des diefes Körpers. Der Iwed aber ift, daß eben dadurch bie 
Einheit und Gewalt des Ganzen befto unerſchütterlicher hervor 
trete, Handlungen und Worte nicht allein, auch die Gedanken 
des ZIefuiten felbft find unter einen abfoluten Gehorfam befchlof: 
fen. Der General und bie ihm WBeigegebenen find bie ganze 
und einzige Vernünftigkeit biefer Gorporation. Die Leidenſchaf⸗ 
ten des feiner Ichheit ganz entblößten Mitglieds der Geſellſchaft 
Jeſu find gleicherweife zum Dienft des Ganzen zufammenge: 
drüdt. Durch die unbebingtefte Macht der Ordensregel find fie 
nicht fowot zerftört, als vielmehr fanstionirt. Cie find auch 
ihrerfeits zum Dienft des Ganzen beftimmt, fie find Ginzelmit: 
tel für den Gefammtzmed. So ift alfo die Geſellſchaft Jeſu 
ein ungeheures Gollectiowefen. Niemand hat für fi einen 
perfönlichen Stolz, einen perfönliden Ehrgeiz und Gigennut ; 
aber das Ganze befist von diefen allen bie hödhftgefteigerte Pos 
tens. Dies ift das durchaus Antifociale des Iejuitismus. Kin 
folder Menſch, ein ſolches Glied, abgebleicht (um fo zu fagen) 
zu einem bloßen Modell bes Egoismus, ift von ber ganzen 
menfhlihen Gattung gefdieden, und eine ſolche abgeſchiedene 
Eriftenz (existence a part) haben wirklich alle Iefuiten. Sie 
mischen fi in Alles, aber fie vertiefen fid in nichts. Die 
unvertifabare Scheidewand, die fie von der übrigen Menfchheit 
trennt, wird an allen Orten von ihnen angetaftet, aber nie 
binweagenommen, und aus biefem Gefchiedenfein eben Zeimt 
jenes unermeßlihe Mistrauen, bas fie feit ihrem Urfprunge 
der Menſchheit eingeflößt. 

Mollen wir das Princip des Jefuitismus, das von 
Lamennais hier fo Mar hingeftellt wird, weiter verfolgen, 
fo zeigt fich eben in dem Ausdrud der Gefinnung fein 
fchneidendes Widerfpiel zu den Princip der Agence ge- 
nerale, In dem Sefuitismus find alle Unfhuld und 
zugleich alle Formen der Unſchuld rein ausgetilgt. Die 
Agence generale dagegen befigt eine fo ſeltſamliche 
Stärke der Unbrfangenheit, daß fie fi fogar von dem 
heiligen Stuhl felbft ihre Sanction erbittet, der, genau 
genommen, durch ihre Theorie vernichtet if. Man würde 
dieſer religiöfen Geſellſchaft und auch Lamennais Unrecht 
thun, wenn man dies für Heuchelei halten wollte. La— 
mennais ift wirklich alles Andere in der Welt eher als 
ein Heucdler, ‘und dies iſt auch einer der Gründe, was 
rum weder feine Abfiht noch fein Wort gefährlich ift. 

Die Zeitfehrift „Avenir” erſchien zuerft gegen Ende bes 
Jahres (den 16. Det.) 1830. Es war, wie fid) der Haupt: 
urheber derfelben ausdrüdt, „das erſte europdifche Tage⸗ 
blatt, das auf dem Intereffe des Katholicismus beruhte“. 
In den erſten Tagen des Septembers gab man den Profpectus 
aus. Die Nedacteurs waren folgende: bie Abbes de La: 
mennais, Ph. Gerbet, Rohrbacher, Pacordaire, und bie Herren 
CH. de Chour, Ad. Bartels, Graf Ch. de Montalembert, 


Daguerre und d’Ault:Dumenit. „Sie erhoben”, fagt La: 
mennais, „fogleid ihre Stimme, wenn die Kirche ver: 
legt, ihr Recht beeinträchtigt, wenn dem Kreuze Hohn ges 
fprohen war, ohne Anfehen der Perfon, gegen jebweden 
Frevler. Daher kam es, daß bereit8 am 31. Jan. 1831 
Lacordaire und Lamennais vor dem Aſſiſenhof erfcheinen 
mußten. Cie betrachteten biefen Anklagetag als einen 
Zag des Triumphs. Von allen Seiten wurden ihnen, 
nach dem Bericht des Abbe, ſchon während der Sigung 
von Seiten der anmefenden Katholiten Beweiſe der auf: 
tichtigiten Theilnahme gegeben. Es wurde fogleich in dem 
Bureau der Zeitfehrift „Avenir” eine Subfeription eröff: 
net, die über 20,000 Francs einbrachte, obgleich bie 
größere Mehrgahl nur 5 Gentimes unterzeichnet hatte. 


"Ganze Kirchſpiele, an ihrer Spige die Pfarrer, fandten 


ihnen Geſchenke. Auch franzöfifche Biſchoͤfe interefficten 
ſich fehr dafır. Der Bifhof von Pamiers allein fubs 
feribirte 300 Franc und widmete 300 andere dem Al: 
mofen, „um den Segen Gottes auf die Angeklagten das 
durch herabzuziehen“. 

Die Zeitſchrift „Avenir“ fchritt mittlerweile ruͤſtig fort; 
im Mai 1831 indeh waren ihre Finanzen fehr fchlecht 
und die Redacteurs fürchteten einen offenen Bankrott. 
Alein man fandte ihr fehnelle Hülfe; fie erhielt 70,000 
France, um ihre Öfonomifchen Angelegenheiten in Ord— 
nung zu bringen, weldhe Summe größtentheils in Frank: 
reich felbft und in Belgien aufgetrieben war. Nicht lange 
darauf hatte ſich die Mebaction fo weit erholt, daß fie 
den Seländern eine Unterftügung von 80,000 France 
zukommen laffen konnte. (Wir wollen annehmen, daß 
uns ber Abbe mit diefen und ähnlihen Angaben nicht 
hintergeht, wiewol auch nicht viel darauf ankommt, ob 
in ſolchen und ähnlichen Dingen hin und wieder ein Fal: 
fum ftattfinder.) ‚ 

(Die Bortfegung felgt.) 


Die Gefammt:Naturlehre fir das Volk und feine Lehrer. 
Don W. Pfaff. Stuttgart, Scheible. 1834 — 35. 
Gr. 8. 1 Thte. 12 Gr. 


Die Hand bes Scöpfers hat den Raturtempel zur Ers 
götung unfers Verftandes, aber aud zur Beruhigung und Erz 
hebung unfers Herzens vor unfern Sinnen aufgefchloffen ; und 
felig find Diejenigen, welche verwerfliche Grübeleien des erſtern 
und bie bangen Sorgen bes legtern nur auf bem Wege ber 
Berchäftigung mit der Natur zur Ruhe zu bringen ſuchen, mels 
hen ihnen der Algütige alfo fetbft dazu angewiefen hat! Der 
Verf. des vorliegenden Werks, weiches in der Abſicht gefchries 
ben ift, um ben Beſuch bdiefes Tempels immer mehr auszudeh⸗ 
nen, ftellt denfelben Geſichtspunkt zu diefem Zwecke auf. „Die 
Erde ift ihm“, wie er ſich in feiner freilich ganz eigenthümlichen 
Sprade, die wir aber abfihtlih wörtlich nachſchreiben, aus: 
brüdt, „ber Wohnplag für die Menſchen, ein reich geſchmückter, 
ein mannichfach und abwechſelnd ausgerüfteter Schauplag, ber 
fi ins Unbegrenzte auszubehnen und feft auf fi zu ruben 
Keine, bingeftellt für unfer Wirken und unfere Ihätigkeit. 

ber uns erglängen bie Gterne und Öffnen uns andere Aus— 
ſichten: wir feien nicht blos auf diefer Erde, um unfer Zutter 
u ſuchen; zur Wahrheit feien wir berufen und unfer befferes 
elbft ftamme aus einem böhern Vaterland,“ 
„Biete Menſchen“, fährt er dann fort, „Haben vor uns 
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auf der Erbe gelebt, fich unterrichtet, Erfahrungen gefammelt, 
geihaut und beobachtet und uns einen Schag von Unterweis 
fung zu unferm beſſern Rutzen hinterlaffen; fie haben ung bie 
Örter und Lagerftätten gezeigt, wo in der Erde bie manderlei 
Körper zu finden find, melde zu unferm Bedarfe dienen föns 
nen; fie haben uns auch wol gelehrt, wie wir uns dieſelben 
dienftbar und nüslich machen koͤnnen. Wir find ihnen Dant 
fhuldig, fie haben reblih, ehrlich und frei geforgt für das 
Menfhengefchleht als ihre Brüder. Das ift noch unfere 
Arbeit, unfere erfte, da wir auf bie Erbe geftellt find, unfere 
erſte Aufgabe, mit Brüdern zu leben und für fie.” 

„Wir follen aber aud) noch mehr thun als unfere Vor: 
fahren. Erweiterung, Fortſchreitung, Verbeſſerung, das ift, 
was uns obliegt. Nicht blos die Erde, fondern bie Natur, 
db. h. bie ganze fichtbare Körpermelt, iſt Gegenftand unferer 
Betrachtung.“ Und wir treten ein in ben Naturtempel, um 
diefe Betrachtung anzuftellen und, im Sinne des Verf., ba, 
wo wir ihm in feinem ſoſtematiſchen Gange burdy das Ganze 
nicht folgen fönnen, wenigftens diefe „Erweiterung, Fortſchre 
tung, ®Werbefferung‘ in ber Kenntniß bes Raturgcheimniffes 
und der Benugung beffelben anzubeuten, 

Unfere, nach der angegebenen Beftimmung, „für das Bolt 
und feine &chrer gefchriebene Gefammt » Naturlehre * bebt mit 
der Lehre von der Bewegung ber Erde und ber Schwerkraft 
an, und wir erwähnen in Bezug auf bie Ausdehnung, welche 
unfere Kenntniß ber legtern in ber neueften Zeit erhalten hat, 
fogleich der wichtigen Unterfuhungen bes Rönigsberger Aftronos 
men Beffel, wodurd nad Newton neuerdings erwieſen wird, 
daß die Erde Körper von ber verfchiebenften ‚phofiichen Be: 
ſchaffenheit, ohne Ruͤckſicht auf dieſe Beſchaffenheit, mit gleicher 
Kraft anzieht, dergeſtalt, daß es, unter übrigens gleichen Um: 
ftänden, ganz biefelbe Anftrengung erfodert, z. B. einen Gents 
ner Gold oder Blei von der Erde wegzuheben, indem bie 
Schwerkraft nur allein nach dem Gewichte und nicht nach ir 

end einer fonftigen Eigenfhaft der Körper fragt, ober eine 
Drädilection, etwa im Sinne wie der Magnet für bas Ei: 
fen beweift. 

Hinfichtlich der zufammengefegten Bewegung macht ber 
Verf. darauf aufmerffam, daß es mannichfache Beifpiele gibt, 
welche das gleichzeitige Vorhandenſein mehrfacher Bewegung 
im nämlidyen Körper augenfdeinlich zeigen. „Wenn ein gut 
und genau gearbeiteter Bombenkeſſel ſenkrecht auf der Erbe in 
die Höhe gerichtet ift, fo wird bie aus bemfelben abgefchoffene 
Kugel fenkrecht in die Höhe fleigen und ebenfo ſenkrecht wie: 
der in den Keſſel zurüdfallen. Der Zuſchauer ficht Beides 
ganz offenbar. Nun verfege man ferner ben Bombenfeffel auf 
ein im vollen Segeln beariffenes Schiff, fo wird ber Erfolg, 
legterer Bewegung unerachtet, volltommen berfelbe fein; und 
ein am Lande ruhigftehender Zuſchauer kann die Bereinigung 
beider Bewegungen, nämlich der des vorwärts ſegelnden Schif⸗ 
fes und der ſenkrecht in die Höhe fteigenden Bombe, in eine 
einzige Bewegung beutlich gewahr werden. Und mer in einem 
Wagen fährt, wird, wenn ber Wagen plöglich fteht, noch eine 
Rachbewegung vorwärts empfinden, wie fie ihm durch das Fah⸗ 
ven innewohnte.“ Unfere Aufklärung hierüber ift aud ein Ge: 
winn neuerer Belt, da bie ältere Naturlehre ſehr verworrene 
Begriffe von der zufammengefegten Bewegung hatte. 

Die Lehre vom Luftdrucke, zu welcher ber Verf. nad) mehr⸗ 
fachen Zmifchenfägen übergeht, gibt ihm Beranlaffung zu nad: 
folgenden Betrachtungen: „Die Experimente, melde Otto von 
@uerite 1653 zu Megensburg vor Kaifer und Ständen mit 
der Euftpumpe machte, erregten bamals großes Erftaunen, ba 
fie die ungeheuere Drudgemwalt bed und umgebenden Euftmeeres 
Pe und es ift nicht zu leugnen, daß den phyſikaliſchen 

tubien feitdem mie wieder ein ſoiche Theilnahme geworben ift: 
die Gefchichte der Wiſſenſchaft wird jenen Zeitpunkt als einen 
der merfwürbigften und ber erfreulichften wegen ber Anerken⸗ 
nung zu betrachten haben. Es ift auch nicht in Abrebe gu 
ftellen, daß bie Luft, fidy durch Verſuche zu unterrichten, lebens 


biger geworben ift, feitbem fich jenes Inftrument in den Hän: 
den ber Menfchen befindet; ein folches Werkzeu i 
eine verftarkte — — “ RE 

Kommen fedann bie Kryftalle. „Eine wunderbare Welt 
von Geftatten zeigt fi dem Menfchen im Schooße der Erbe, 
aus bem Flüfigen hervorgegangen, wahrſcheinlich zur Zeit ber 
Schöpfung, als die Berge gebildet wurden, in denen fie lagern. 
Unbekannt find die Kräfte, bie fie erzeugt haben; räthfelhaft, 
merkwürdig und fein find der Geftalten Umriffe, bie fie beim 
Erſtarren annahmen und noch jetzt befigen. Jene Schöpfun 
iſt vorüber, wir Menſchen aber haben etwas von ber Kun 
ber regelmäßigen Figuren abgelauſcht und nachgeahmt mit kind⸗ 
licher Forſchbegier.“ Und alfo poetiſch Leitet der Verf. feine 
Andeutungen aus bem neueften Kryſtalltheorien ein, in deren 
Entwidelung wir ihm freilich nicht folgen können. 

Gleich poetiſch leitet ber Verf. die Lehre von ben Tönen 
ein, zu welcher er bann übergeht. „Die leblofe Natur ift 
ftumm und ohne Töne, mie fie aus fich felbft Keine gemeine 
Bewegung bervorbringen kann, Wir hören zwar mancherlei 
Töne auf ber Erde, aber bie bloße Bewegung eines Körpers 
bringt, wie wir uns bald überzeugen, nur Zöne hervor, welche 
uns unverfiändlicdy und fern von unferm Mefen find. Das Raus 
fchen bes wogenden Waſſers, das Getöfe der Luft, der Sturg 
eines Felſens, das Brauſen im tiefen Walde, der Schlag bes 
Donners u. f. m. beleben nur auf unerfreuliche Weife die ſtil⸗ 
len Ginöden ber unbelebten Körperwelt. Das Menfchengefchlecdht 
bat aber bald gefühlt, es fei feine Aufgabe, biefe ftumme Gin: 
ſamkeit durch darin hervorgerufene Töne zu beleben, ” Diefe 
Abtheilung des Werks wirb übrigens bei einer zweiten Auflage 
wichtige und intereffante Bereicherungen aus dem unterdeß er: 
ſchienenen Werke von Kretfhmer: „Ideen zur einer Theorie 
der Muſik“ (Stralfund 1833) erhalten können, auf melde 
wir wenigftens hindeuten, ba uns deren Entwidelung in ihrer 
—— * * zu har im würbe, 

eran reihet fi, im ilich etwas ungewöhnlicher 17 
der Abſchnitt über „„Wechfelfeitige Dmdheingung ng 
lung ber Urftoffe unjerer Mutter Erbe”, „Um uns aber in bie: 
fem Kreife voll wunderbarer Erfcheinungen zu verftändigen, 
find einige Erläuterungen nothwendig. Zunaͤchſt ift von Weche 
felwirtung ber Körper die Rebe, und zwar erftens zwiſchen 
zwei Körpern. Giner berfelben kann, nad ben Anfichten der 
neueften Chemie, betrachtet werben als ber thätige, ber andere 
als der leibende: der eine belcht, erregt, begeiftert, erhöhet, än- 
bert im Zuſtande, nad dem Imede des zu erwartenden Gans 
sen; ber andere empfängt, erhebt ſich zum Neuen: ber eine ift 
gleihfam das formende, bildende Princip, er gibt bie Charak— 
tere; ber andere ift bie Grundlage, ber die Form aufgebrüdt 
wird. Sodann handelt es ſich von ber Durddringung. Dies 
Wort fchon deutet ein Geheimniß an, benn in gemeiner Weiſe 
wird die Materie als undurchdringfich betrachtet. Ein anderer 
Ausdruck, welcher befcheidenerweife feinen Sinn vor den Grün: 
den der Erſcheinung verbirgt, ift der der Verwandtſchaft (Wahl: 
verwandtſchaft) der beiden Körper, ber Verſchwaͤgerung, ber 
Zuneigung zueinander; und bie Durchdringung ift die Folge 
davon: eine innige Verbindung, Vereinigung, ja Auflöfung des 
einen in ben andern zur Pervorbringung eines neuen, gang 
verwanbdelten Körpers. Und bies ift der vollendete Proceß ber 
Hemifchen Erſcheinung.“ 

Ein neuer Kreis von Erſcheinungen öffnet fi uns aber: 
mals, indem wir nunmehr zur Betrachtung ber Wärme über: 
gehen. Aber wir nehmen bei biefen Erſcheinungen nur bie 

rung, nicht bie wirkende Kraft wahr: „biefe Kraft ferbft 
ift und. verborgen unb wir verftchen auch den Mechanismus 
nicht." „Selbſt unfere Sprache hat nicht hingereicht zu det 
Beſchreibung und ſich allermeift ber Bilder aus andern Gin: 
nenerfcheinungen bedient; vom dem feinften Hauche der Wärme 
bis zur Gewalt des Feuers, welches ſich auch der Menſch als 
eine wirkliche materiche Kraft zu verſchaffen und welches er zu 
bänbigen gelernt bat, von ber niebrigften bis zur böchften Stu: 


fe, von ber leichten Berührung bis zur innigften Verbindung, 
mußte Anfhaulihteit und Berftänbniß hervorgebracht 
werben.” (So fchreibt der Verf. wörtlich; ich bekenne, baf ich 
bies nicht verftehe.) Die mwichtigfte neue Idee übrigens, welche 
in biefem Abſchnitie angedeutet wird, ift bie einer Lebenderbs 
wärme, eine Annahme, ohne welche ſich bie irdifchen Tempera: 
turerfheinungen gar nicht erklären laffen unb worüber Ref. 
mit dem Verf, vollfommen einverftanden ift. 
An das geheimnifvolle Wärmeagens reihet ſich ferner bie 
Elektrieität. „Kur, fagt der Verf. in Bezug auf biefelbe, 
„will ich das Gefeh ber eleftrifchen Polarität in feinen Theis 
len auffaffen, bie Nähe bes Aufeinanderwirkens, das Gefeg ber 
Spigen, ber Geftalten annehmen unb ben Ausbrud von einer 
— n Wirkung in bie Ferne nur als Bild erkennen 
und gebrauden. Zweierlei elektriſche Weſen eriftiren, ober find 
erfhaffen, oder durch das AU und bie Körperwelt verbreitet 
und zum Erwadyen bereit. Man will fie Harz⸗ und Glas: 
elektricität heißen. Bon ihrem Urfprunge an, ber uns nur 
in wenigen Beifpielen bekannt ift, find fie einander entaegens 
geſetzt. Sie floßen als Verwandte einander ab; ber Körper, 
weldyer Harzelekricität in ober auf fi hat, ſtoͤßt den, gleich⸗ 
falls Harzelektricität am fi tragenden Körper ab, ftrebt aber 
dagegen denjenigen zu fich heranzuziehen, ber Glaselektricität 
behen Diefe Anficyten werben hiernaͤchſt auf ben Galvaniss 
mus ausgebehnt und ber Verf. ftellt, in —— Enthuſiasmus, 
die Entdeckung deſſelben als ben Anfang einer Unterſuchung bar, 
„welche fpäterhin bie Shemie umgeftaltete, ober in ber 
Umgeftaltung erweiterte, die magnetifchen Gefege der Himmels: 
Eörper felbft verwebte und zwiſchen Elektricität, Ghemie und 
Erbmagnetismus ein ewiges Band herftellte‘‘. Der Unterfchied 
wiſchen Mafchine und Säule findet fich hier ſehr charakteriftifch 
—8 ehoben. Bei der Maſchine erfodert bie Reibung, alſo 
auch die Entſtehung eine gewiſſe Zeit; bei der Säule iſt —* 
in ber Berührung und das geheimnißvoll Entſtandene iſt 
immerwährendem Hervorquellen. Was bie Intenfität ber Kraft 
betrifft, fo ift fie bei ber Mafchinenelektricität durch die Größe 
befhränft. Bei der Säule hingegen fcheint fie gar keine Gren- 
e zu kennen, ba fie mit der Menge und Größe ber Elemente 
elben immer fortwähft und man fih Säulen von ber Höhe 
und bem Umfange eines Thurms bauen könnte. Dagegen aber 
t ſich als „troſtios“ die Erfahrung gezeigt, daß bie zur Gons 
ruction der Säule angewendeten Metalle in Beit orys 
irt werben, wonaͤchſt bie ganze Wirkung der foftbaren Gin: 
richtung aufhört. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

Eine ſehr beachtenswerthe Stelle in Betreff ber lapplaͤndi⸗ 
fhen Sprache und Gefittung findet fi in dem fehr ſchaͤtens⸗ 
werthen Reiſewerke Laing’s über Norwegen („Journal of a 
residence in Norway”). „Die lappländifhe Sprache“, fügt 
der Verf., „iſt ſehr reich an ſolchen Flexionen und Enbuns 
gen, welche bie verfchiebenen Beziehungen der Objecte bezeiche 
nen. So gibt es zchn verſchiedene Beugungsfälle von Nens 
nungen, bie bie verfchiebenen Beziehungen der Gegenwart, Abs 
wefenheit oder Entfernung ausbrüden, bie in andern Sprachen 
durch befondere Wörter ober Präpofitionen be — werden. 
Dennoch ſcheint dieſer Spracht noch die ſchriftliche Baſis zu 
fehlen, weil es an Zeichen mangelt, um diefe abweichenden Ton⸗ 
wenbungen ſchriftweiſe zu beftätigen. Allerdings hat man biefer 
Sprade einiges Studium gewidmet und es eriftiren Grammas 
tiken bderfelben von em und von Prof. Rast. Allein die Be: 
mühungen bdiefer Gelehrten waren keineswegs zu Gunſten ber 
Sapplänber felbft, vielmehr für unfere Sprachſorſcher und Phi 
Ioiogen berechnet. Innerhalb ber hundert Jahre, von 173— 
1823, ift zum Rusen ber Lappländer nichts gedruckt worden 





als ein Katechiemus, eine Überfegung einiger wenigen Pfalmen 
und die erften beiden Gapitel des Evangeliums Matthäi. Die 
Verſchiedenheit der Dialekte fcheint hier, fogar bei einem fo 
wenig zahlreichen Wolle, einige Schwierigkeiten barzubieten, 
mozu noch bas eute, woanbernbe Leben ber Lapplänber 
kommt, welches einen fortlaufenden Unterricht im Leſen und in 
Bolge beffen eine erfolgreiche Einwirkung auf das Wolf durd) 
bie Preffe unmoͤglich madt. Die Amerikaner haben ähnlicht 
Schwierigkeiten glüdlicher überwunden. Sie haben den Iroke: 
fen Unterricht, Religion, eine gedrudte Sprache unb in dieſer 
fogar politiihe Zeitungen gegeben. Die Europäer haben bis 
auf biefen Zag den Lappländern noch nicht einmal bie heilige 
Schrift in ihrer eignen Sprace gegeben, und wenn fie es ges 
than hätten, fo würde das verwahrloſte Volk unter biefen Umftäns 
ben keinen Rusen davon haben. Ihr ganzer religiöfer Unterricht 
befteht gegenwärtig darin, daß fie einen Sermon in einer uns 
befannten Sprache anhören, bie der Geiftliche, Wort für Wort, 
gleich auf ber Etelle ins Lappländifche überfeat. In ber That 
ift es feltfam und verbrieflich zu bemerken, wie oft der menſch⸗ 
liche Geift das Kernliegende ergreift und dagegen das ihm Zus 
nächftliegenbe unberüdfichtigt laßt. So waren bie Dänen eine 
ber erften Rationen, die Miffionarien in ganz entfernte Lande, 
nach Indien und Grönland fandten, eute, die alle erbenkliche 
Gefahren, Belchwerden und GEntbehrungen dort zu erbulben 
hatten, um wiberfpenftige, wilde Völker in ben Elementen bes 
Ghriftenthums zu unterrichten, während fie doch anbererfeits, 
in ihrem religiofen Eifer, im eigentlihften Sinne vor ihrer 
eignen Thür zu fegen vergaßen und ihren Nachbarn und Bes 
freundeten, ben armen Sappländern feine derartige Erleuchtung 
zukommen ließen.’ 


In London ift 1336 jest eine Sammlung ber Werte 
William Gomper's erſchienen unter dem Zitel: „The works 
of William Cowper comprising his poems, correspondence 
and translations, with a life of the author, by the 
editor Robert Southey“ (+ Bde, 18.), eine Ausgabe, bie 
ebenfo ausgezeichnet ift durch äußere glänzende Ausftattung, 
wie durch forgfältige Sammlung und Sichtung. Gomper’s 
Leben ift an ſich fchen ein Gegenftand von hohem Intereffe, 
ein Leben voll Probleme, Aufgaben und intenfiov mächtiger Ems 
pfindungen. Es ift jehr viel in Cowper, was an Golbfmith 
erinnert. Beide befigen diefelbe Einfachheit, aber auch baffelbe 
Pathos, Beide biefelbe Wendung nad dem Humor bin; allein 
in Gomwper war eine ungebunbenere und ftärkere Imagination. 
Wenige Dichter haben mehr Vergnügen gewährt, mehr Ans 
Hänge erregt, mehr Saiten des menſchlichen Gemüths anger 
[lagen als Gomper. Er ift einer der vorzüglidften und ers 
greifendften unter ben von der Traulichkeit der Kamine und 
ländlichen Spaziergänge unzertrennlihen Dichtern. Es gibt 
wenig naturgemäße Empfindungen und Gedanken, für bie ſich 
nicht in feinen Werken ein Ausdrud, und ein befriebigender, 
vorfände, Auch an feinen Lebensumftänden felbft und der Art 
und Weife, wie der Dichter fie ausdauerte, mag ſich ein em⸗ 
pfängliches Gemüth erbauen und ſtärken; benn Gomper war 
zwar ein ſtarker Geift, aber Dasjenige, was man eine ſtarke 
Seele nennt, in hohem Grabe, und es war in ihm eine große 
Tiefe und Fülle von Treue und Liche vorhanden. Darum bat er 
mannichfaches Leid ertragen und in ber zähen gr han Schick⸗ 
fals feinen Genius immerdar unbefleckt erhalten, *84 
fein Leben in feiner bekannten Haren und glänzenden el⸗ 
lung geſchildert, welche man hinſichtlich ihrer Regelmaͤßigkeit 
und des A plomb der Evolutionen mit einem wohlgeordneten 
militairifhen Manoeuvre vergleihen Fann. Cine angenehme 
Zugabe zu biefer, für bie Traulichkeit ber Familiencirkel eben⸗ 
fo fehr als für ben eigentlichen Literaten berechneten Samms 
lung bilden bie von Harvey ausgeführten trefflichen Zeichnun⸗ 
gen, barftellend Scenen aus Cowper's Leben wie aus feinen 
Gebichten. 11. 


Berantwortlidyer Herausgeber: Peinrik Brodbaus. — Drud und Berlag von J. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Affaires de Rome, par F. de Lamennais, 
(Bortfegung aus Nr. 13.) 


Sonah kann e8 uns von ebenfo geringem Belang 
fein, ob im Allgemeinen bie begeifterte Darftellung ber 


mannichfahen Segnungen dieſer Zeitfchrift und der Agence | 


göndrale überhaupt, wie fie in der von Facordaire ver: 
faßten Denkſchrift an den Papft enthalten ift, einige Un: 
wahrheiten und Übertreibungen in ſich fließt. Iſt nicht 
jene Zeitfchrift und ihre Streben ſchon durch das gerechte 
Gericht der Zeit gerichtet? Warum foll man den für ihre 
Sache begeifterten und felbft in ihrem Jrrthum nod) 
aufrichtigen Männern nicht wenigftens ihre Träume und 
Vifionen, nicht wenigftens ihre Begeifterung verzeihen? 
Mindeftens — beißt es in jener Denkſchrift an ben heilis 
en Bater — beftrebte ſich unfere Zeitſchrift der Sache des Ehri: 
entbums auf wahre und uneigennüßige Weife zu dienen, und 
wahr ift es, daß durch fie mehre Perfonen zum wahren Glaus 
ben zurücgeführt wurden. Gin Grofvicar aus X... meldete 
und, daß zwei Bewohner bdiefer Stadt, ber eine ein Atheift, 
der andere ein antitatholifcher Liberaler, ſich durch die Lecture 
des „Avenir“ volllommen befehrt hätten. Zu 8, befand fid 
ein ausgezeichneter Arzt, der einen grofen Einfluß auf den li— 
beralen Theil der Einwohner befaf; er hatte in dem entſchie— 
denften Unglauben fein ganzes bisberiges Leben zugebracht, allein 
die Tendenz unferer Zeitſchrift hatte aus ibm einen bem Kathos 
lieismus fo tief ergebenen Mann gemadıt, daß man bavon ſprach, 
er werde eine Wallfahrt nad) Rom näcfter Tage unternehmen, 
In 2. in der Schweiz erklärte ein Mitglied der Gantonsver- 
waltung, daß von dem Augenblick an, wo es bie übereinſtim⸗ 
mung ber in dem „Avenir’’ ausgefprochenen Doctrinen mit 
den Kirchenlehren eingefehen haben würde, es dem Proteftans 
tismus für immer entfagen werbe, und diefe Doctrinen machten 
namentlich auch auf die in der Nähe des Genferfees wohnenden 
Landleute einen gewaltigen Eindrud. In Elfaß wurde ein 
Bauer, dem das Studium ber Philofophie bes voriaen Jahr: 
hunderts verdreht gemacht, binnen Kurzem durch bie Lefung 
einiger Nummern des „Avenit“ wieder auf ben rechten Weg 
gelenkt, und er machte fi nun, in glaubenvellem Drange auf 
die Beine, um in ber Umgegend umberzulaufen und Mitglieder 
für bie Agence generale einzufammeln,. Gine große Anzahl 
junger Redhtsfhüler und Mebiciner in Paris und Toulouſe be: 
fannten laut ihre Anhänglichkeit an unfere Doctrin und drück— 
ten uns ihre lebhaftefte Theilnahme und ihre Hoffnungen fchrift: 
lich aus, nachdem unfere Zeitfehrift fuspendirt war. Mehre 
parifer Studirendt mandten ſich am unfere Mebactoren und 
erfuchten fie bringend, Vorleſungen über verichiedene Zweige der 
teligiöfen und politiſchen Wiſſenſchaften zu halten. 
Deutſchland ward in verſchiedenen Gegenden rin mächtiger ka⸗ 
tholifher Einfluß wahrgenommen. Die vornehmften Artikel des 


Gelbft in | 
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„Avenir” erfchienen überfegt in mehren vetbreiteten Journa— 
len, welche bergeftalt zur Ehre und zum erneutem Anfehn des 
päpftlihen Stuhls felbft mitwirkten. 

Man fieht aus diefem Bruchſtuͤck, daß Lacordaire in 
feinem Memorial dem heiligen Water wirklid auf ganz 
naive Weiſe zu Leibe gebt, Wir dürfen Uber diefe uns 
befangenen Äußerungen und Eleinen Übertreibungen, über 
diefes verſteckte, unſchuldige Auspofaunen der mwunderthäs 
tigen Organe der neuen Lehre mit vollem Recht lächeln ; 
denn die Eriftenz diefer Lehre ſelbſt ift fchon ein Über: 
lebtes und Verurtheiltes, oder vielmehr war fie von Haus 
aus nur ein Schattenbild. Aber diefe Lehre, und wie 
fie ſich nämlich in ihrem am Scärfiten zugefpisten Ber: 
treter, in Lamennais ausnimmt, ift pſychologiſch denk⸗ 
würdig und von einem ebenfo tragifchen Intereſſe, wie 
etwa in heutigen Tagen die Erfheinung Chatenubriand's, 
eines an einer politiſch-poetiſchen Viſion, an einem füfen, 
gebankenvollen Bourbonentraum gebrochenen und noch 
ftundlich bredyenden Herzens. Um zu beweifen, wie fehr 
in gewiffen Punkten zwei fcheinbar fo entgegengefegte We: 
fen ſich nahe berühren können, möge bier eine Stelle 
aus Chateaubriand's: „Essai sur la Itterature anglaise” 
(Th. Il, S. 391) berausgehoben werden: 

Die materielle Entwidelung der bürgerlichen Geſellſchaft 
wird auch ihre geiſtige Entwidelung beſchleunigen. Wenn ber 
Dampferft ganz volltommen fein wird, wenn durch ibn, in Ber: 
bindung mit den Zelearapben und Eifenbabnen, die Entfernuns 
gen verſchwunden fein werden, fo werben nicht allein bie Kauf⸗ 
maaren mit Blitzesſchnelligkeit von einem Ende ber Erbe zum 
andern fliegen, fondern aud die Ideen. Wenn bie fiscalen 
und commerciellen Schranken zwiſchen ben verfdiebenen Staa: 
ten ſelbſt gefallen fein werden, fomwie fie ſchon zwiſchen ben ein: 
zelnen Provinzen eines und deſſelben Staats gefallen find, 
wenn der Salaire, der Arbeitslohn, ber nichts ift, als eine 
verlängerte Sklaverei, fih mit Hülfe der zwiſchen dem Probu: 
centen und dem Verzehrer bergeftellten Gleichheit emancipirt haben 
wird, wenn bie verfchiebenen Ränder, eines des andern Sitten 
annehmend, ihre nationalen Worurtheile aufgebend, und mit 
ihnen bie alten Ideen von Obergewolt und Eroberung, eines 
dem andern zum einheitvollen Bunde die Hände reichen werben, 
durch welche Mittel werdet ihr dann bie mündig gemorbene bür: 
gerliche Geſellſchaft auf ihre alten, erfhöpften Principien zurück⸗ 
drängen wollen? Bonaparte felbft vermochte dies nicht. Die 

beit und Gleichheit, denen er die unbeugfame Schranfe feines 

nies entgegenftellte, haben ihren alten Lauf wieder eingefchlagen 
und reifen feine Werke mit fich fort. Die Welt der Gewalt, 
die er gegründet, ift ohnmächtig geworden, fogar fein Geſchlecht 
ift in feinem Sohn erloſchen. Sein Licht war nur cin Meteor. 
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eine mädjtige und freie Zukunft, im 


; t wird fein; 
Eine Zutumf jein Aber es iſt noch 


vollen Sinne der evangelifchen Gleichheit. 
weit bis dahin, fo weit als der Horizont felbft von und ge 
mwölbt ift. Wan wird dahin gelangen nur durch jene unermübs 
tiche Hoffnung, bie keinem Unglüd weicht, beren Flügel in dem 
Maße wachen, als ihr das Ziel zu entweichen fcheint, durch 
jene Hoffnung, melde Alles, und aud) die Zeit überwindet, und 
die ber Chriſt allein zu hegen vermag, 

In diefem Geifte, fagt Lamennais, und in biefer 
ereigen Hoffnung habe die Agence generale Fortbeftan: 
den, deren ausführlicher Profpectus in die an den beili: 
gen Water gerichtete Denkſchrift miteinverleibt if. Nach 
diefem beftand das Conſeil der Agence generale aus 
neun Perfonen, deren Präfidene der Abbe felbft war, 
und aus den affoclirten Schenkgebern (donateurs), Die 
Schenkung betrug jährlich 10 France. Für 1831 bes 
liefen ſich die Bonds der Agence auf 31,513 France. 
Sogleih nach ihrem Entftehen gab der Verein Petitionen 
an die Kammer ein, um die Freiheit des Unterrichts nach 
der Charte von 1830 zu reelamiren. Solcher Petitionen 
gelangten nad und nach 300 an die Deputirtenfammer, 
mit mehr als 15,000 Unterfchriften. Demzufolge eröff: 
nete der Verein ohne Autorifation der Univerfität eine 
Schule, und drei feiner Mitglieder, de Chour, Lacor: 
baire und der Graf von Montalembert übernahmen das 
Amt der Schulmeifter. Diefe Schule, in welcher ſich 
ettva 20 arme Kinder befanden, wurde befanntlid von 
Seiten des Zuchtpoliceigerichts aufgehoben. Die Schul: 
meifter wurden von legterm dem Affifenhofe übergeben; 
da aber inzwifhen der Graf von Montalembert durch den 
Tod feines Vaters Pair geworden war, fo wurde bie 
Angelegenheit fogar vor _bem Pairshofe, dem hoͤchſten Ge: 
richt des franzöfifchen Staats, verhandelt. Freilich wur: 
den die Angeklagten verurtheilt, aber die Sache ber Frei⸗ 
heit des Unterrichts hatte nach der Meinung der Mitglie: 
der ber Agence dennoch geſiegt. Man fieht wol, ber 
Glaube war ſtatk. Aber nicht in gleichen Maße theilte 
ihm der heilige Water, zu bdeffen Füßen die Mebactoren 
des „Avenir”, nach Suspenfion ihrer Zeitfchrift, bei der 
immer flärker werdenden Oppoſition gegen ihre Doctrinen, 
die namentlich der „Ami de la religion‘’ heftig vertrat, 

wallfahrten befchloffen: 

ms — des — ‚ ald Repräfentanten ber 
Agence generale pour Ia defense de la lıbert# religieuse, 
und betrübt über die Oppofition, bie fie erfahren mußten, obs 
fchon ihre Wetrübniß nicht ihrer eignen Rage, fondern nur ber 
beeinträchtigten Kirche galt, führten aus, mas ihnen ihr Glaube 
und bag Beiipiet der Heiligen eingab. Unterm 2, Februar 1831, 
an bemfelben Zage, wo Gregor XVI. zum Pontiflcat gelangt 
war, feßten fie zu Paris eine vollftändige Darlegung ihrer Docs 
trinen auf, die unmittelbar nach Rom gefandt und zu ben 

üßen bes heiligen Waters niedergelegt werben follte. Man 
übergab fie in bie Hände des Miniſters Sebaftiani, ber fie auf 
gefandtſchaftlichem Wege nach Rom gelangen taffen mollte. Dies 
unterblieb jedoch, und als fpäter bie Nebactoren davon in Kennts 
niß gefegt wurden, mar ihre Sage inzwifchen um Bieles mislis 
cher geworden, und es gingen über das zutünftige Ergehen des 
Vereins allerlei ſchlimme Gerüchte. Deshalb nun entſchloſſen ſich 
die Redactoren, auf dem geradeſten Wege ſelbſt nach Rom zu 
gehen und beim heiligen Vater perföntich die Loſung aller die⸗ 
fer trüben Fragen zu bewirten. Rah einem 1Imonatlichen 
Kampfe für die Religion fuspenbirten fie zwar mit Schmerz, 
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aber im Vertrauen auf Gott, ihre Zeitſchrift und überließen 
ben franzöfifhen Kathotiten auf kurze Zeit das Schlachtfeld, 
um eine andere heilige Pflicht zu erfüllen. 

In der Nummer vom 15. Nov. 1831 äußerte ſich 
ber „Avenir” in feiner gemohnten falbungsvollen Sprache 
über dies Vorhaben folgendergeftalt: j 

Mit dem Pilgerftab in der Hand wallfahrten wir nach bem 
ewigen Stubt, und bier auf Knien vor dem von Chriſto felbit 
eingefegten Oberhaupt ber Kirche werben mir alfo zu ihm fpres 
den: D Bater, neige anädigft beinen Blick auf einige deiner 
geringften Kinder, die man ber Empörung zeiht gegen beine 
milde und unfehlbare Kirchengewalt. Hier find fie vor bir; 
fies du in ihrer Seele; e6 findet fi darin Nichts, das fie vor 
dir zu verbergen wünſchten. Wenn einer ihrer Gedanken, nur 
ein einziger, fih von ben deinigen entfernt, fo verabſcheuen fie 
ihn ſelbſt und ſchwoͤren ihm ab. Du bift allein die Richtſchnur 
ihrer Lehrfühe; niemals werben fie eine andere anerkennen, 
D heiligee Vater, fprih ein Wort über fie, das ihnen Leben 
gibt, Leben und Licht, und firede deine Hand aus, um ihren 
Gehorfam, ihre Eindlihe Liebe zu fegnen, 

Auch bier iſt es wieder nicht die Sprache der Deu: 
chelei, die wir vernehmen, aber es iſt der Ausdrud eines 
tiefen und grauenbaften Irrthums. Die Redactoren des 
„Avenir”, die Mitglieder der Agence generale kennen 
ihre eignen Grundfäge; fie wiffen, daß fie im unleugbas 
ven Sinne des Morts: Renovatoren, ja Revolutionsmäns 
ner find, und dennoch halten fie es für möglich, daß 
der römische Stuhl, der nur dadurch ift, was er iſt, daß 
in dee Kicche fo wenig ald möglidy neu werde, ihnen zu 
ihrem ungebhinderten Fortbeftehen die Sanction ertheile. 
Zwar geht ihr directes Verlangen nur auf eine unbes 
fangene Prüfung ihrer Lehrartitel. Aber wie war e8 moͤg⸗ 
lih — fo kann man fragen — daß ihnen der Gedanke, 
es werde dieſe Prüfung ihnen günftig fein, vorfchmeben 
konnte? In der That, wir fehen im Verlaufe der Selbſt- 
befenntniffe des Abbe Lamennais ihn öfters refervirend, 
zweideutig, ja man kann fagen falſch werden; aber bies 
ift wiederum kein ſelbſtbewußter dolus, es iſt vielmehr 
die Irübe des Irrthums ſelbſt, die Altes, Gutes und 
Schlimmes, durceinanderfpielt und in welcher zuletzt 
das Subject fogar für die richtigen Elemente einen fals 
ſchen und fehielenden Ausdrud gewinnen muß. Dies zeigt 
ſich deutlich in dem zweiten und Dritten Schreiben des 
Abbe an den heiligen Water, wo er, anſtatt nach bem 
Willen des Letztern, eine abfolute Converfionsformel ans 
zumenden, den That- und Gtaubensbeftand im bie zmeis 
deutigstrüben Unterfchiede eines „ordre spirituel”” und 
„ordre purement teınporel” hineinfpielt. 

{Die Bortfegung folgt.) 





Die Gefammt:Naturlchre für das Volk und feine Lehrer. 
Von W. Pfaff. 
( Bortfegung aus Nr. 12.) 
Verbrennungsproceh. „Was gibt”, fragt der Verf., auf 
Beranlaffung der Betrachtung diefes großen Naturprocefies, 
„was gibt bie Weranlaffung zum Brennen? was gibt Rab: 
rung? was gibt Wärme? mas gibt Lit? mas Blut? 
mas Flamme? mas wird aus ben Körpern? mo finden bas 
Licht und bie Wärme ihre Heimat wieder, bie gehrimnißvolle, 
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wenn ber Körper umgewandelt ober gar zerftört worbden?“ Der 
Verf. verfihert, daß die Antworten ber heutigen Phyſik auf 
biefe Fragen wenigſtens bündiger find als Dasjenige, was un: 
fere Vorfahren barauf zu erwibern hatten. Geftchen wir ins 
deß befcheidentlich, daß eigentlich nur Worte für Worte gefept 
werben und daß wir bem legten Gründen bes Borganges nicht 
befonders näher gefommen find. ine befriedigende Erklärung 
des Berbrennungsproceffes findet in ber phlogiſtiſchen und anti: 
phlogiftiihen Theorie ziemlich diefelben Schwierigkeiten; und 
wenn ih mir das geheimnißvolle Zucken der ſchoͤnen Flamme 
meiner Wachskerze betrachte, fo ſcheinen mir Lapoiſier's Phras 
fen, mit allem ihren Selbftvertrauen immer noch nicht ausreis 
hend, Mir füllt dabei ſtets ber wadere alte berliner Phyſiker 
Fiſcher (dev bekannte Verf. der „Mechaniſchen Naturlehre‘‘) 
ein, der, wenn er von ber Vergeblichkeit der Bemühungen um 
die Erklärung ber legten Gründe biefes Proceffes ſprach, grade: 
bin behauptete, baf dem Menſchen ber Sinn bafür gebreche. 
„Bir haben fomit zunächft den flillen und georbneten Haus: 
halt ber Erde als Gegenſtand unferer Unterfuhung betrachtet, 
ein großes und umfaflendes Ganze von Kräften und Ausftat: 
tungen, momit fie auf woblthätige und wundervolle Weiſe bie 
irdifchen Wefen verficht. Wir haben auch gefehen, wie, zwar 
mit Iangfamem Fortfgritte, der Menſch ſich dennoch viel Reich: 
tbum und Gaben der Erde durd; Unterricht und taufendfache 
Deühe erwerbe. Iept eilen wir, die Erbe als ein größeres Ganze, 
als einen edeln Theil einer größern Schöpfung zu betrachten, 
ats Glied einer Ordnung von Gefchöpfen, worin fie eingereihet 
iſt.“ Wir faffen diefe Betrachtungen unter dem Namen der 
phufifchen Geographie zufammen. Die phufifge Geographie 
forſcht nad den Quellen der Kräfte der Erde, nad) der Bil: 
dung ber Erdkugel, nad ihrem Bau und den Schidfalen und 
Begebenheiten, welche ſich mit ihe augetragen haben. 
„Ih will‘, fährt der Verf. dann felbftredend fort, „ich 
mill es frei herausfagen, aber nicht das Ganze (?), , Unfere 
Erbe ift felbft ein Himmelskörper, frei ſchwebend in ber uns 
endlichen Weltluft. Sie ift nicht fo dunkel und lichtleer, wie 
wir uns mandymal vorftellen. Wir haben Alle den Himmels: 
körper Jupiter geſehen, ein herrliches Gejtien mit Lichter Kreis: 
fcheibe; wir haben aud die Venus fogar am hellen Tage leuch⸗ 
ten fehen; und alfo leuchtet auch unfere Erde, wir find nicht 
Kinder ber Finfternif, und fie würde uns, wenn wir fie unfers 
feits von ber Venus oder dem Jupiter aus betrachten könnten, 
gleich leuchtend erſcheinen.“ Was hiernächſt über die Adhfenz 
drehung und Abplattung der Erde in ben Polarregionen gefagt 
wird, ift nicht weniger originell vorgetragen; und wir wine 
ſchen dem Verf. nur, daß es ihm gelungen fein möge, durch 
dicfe ganz eigenthümlice Vortragsweife recht viele Leſer zu 
feſſeln. „Das Menfchergefchlecdht fteht auf Erben nicht auf eis 
ner Ebene, fondern herumgebrängt im Kreife ftehen die Mens 
fhen alle auf einer Kugel, mit den Füßen gegen biefer Kugel 
Mittelpunkt gekehrt, jeder feinen Zenith nach einem andern 
Punkte ber Dimmelskugel habend. Jeder fteht dem Anbern 
entgegen als Gegenfüßler; Jeder drehet fi) in 24 Stunden 
mit der Erde, von ber Höhe des Himmels über den Kopf in 
bie Tiefe ringsum, ohne Schwindel, oder fonft Empfindung bas 
don zu fpüren: bie Schwere hält ibn ſicher feft und unverfehrt, 
und er dünkt fich in immer unveränderter Lage auf feinem Dos 
zigonte zu fichen.” Zumeilen mifchen ſich in diefe Befonderhei: 
ten ber Sprache aber auch fachliche WVerirrungen; und wenn 
ed 3.8. (©. 222) Heißt, daß Derjenige, weldier 20 Brad vom 
pol entfernt ift, auch eine Polhöhe von 20 Grab über dem 
Hübe’’! fo follten dergleichen Verflöße in einem, „dem 


und Lehrern’ gewibmeten Werke mit doppelter 


3 ieden fein. Wenn ich mir bie Mühe ge 
ben —— id) dem Hrn. Verf. wol noch mehre, gleich 
nad, 
ächft der n bie Erbe um ſt 
— ie eine vente, — 
bei. „Sie erfäeint ums wieber als eine Zäufhung, gleich der 


erfien; denn uns Bommt es im Gegentheile fo vor, ald ob ſich 
bie Sonne an der Himmelsfugel bewege, und man ift gewohnt, 
bie Sonne als einen Stern anzufehen, der nur mit ungeheuerm 
Glanze und viel größerer Scheibe unter ben übrigen Sternen 
einherwandere. Der veſer ift dewohnt, fih die Zäu: 
fhungen zuredtzutegen.*) Püten wir ung aber, inbem 
wir einen gewiffen Irrthum, z. 8. die Meinung, daf ſich die 
Sonne um die Erde bewege, ablegen, in einen andern zu 
verfallen, nämlich in den, daß ale Sterne und Eteniein 
Sonnen wären: denn mas ber unendliche Urfprung, mas 
Eeben und Zweck der Firfterne fei, das bat uns nech Ries 
mand gelehrt.” Dieſer Anſicht pflichtet Ref. volllommen bei. 
Dan tut gewiß Unrecht, alle die unzählbaren Gebilde des Bir: 
ſternhimmels in die Eine Formkategorie von Sonnen mit ei: 
nem Planetengefolge zu vermweifen. Zahllos wie die Geſtirne 
ſelbſt werben auch ihre übrigen: Berichungen fein; und die Ras 
tur, in ber Unergründlichteit ihrer Gonceptionen, hat ſich ge: 
wiß durch dieſe Eine Form, wie erhaben deren Ibee an und für 
fi) auch ift, nicht die Hände binden laffen. 

„Wenn man‘, heißt es dann fpäter, „feine Blicke auf bie 
Karten wirft, worauf die MWelttbeile gezeichnet find, bie Län: 
ber, bie jie enthalten, die Meere, die Berge und Bergketten, 
bie Seen, bie Klüffe, die Infeln, fo wird man fih unmwillfür: 
lich zu mannichfachen Betrachtungen hingeriſſen finden. Ent: 
gehen kann dem Beobachter bei einem ſoichen Blide nicht bie 
Spur des uralten, mädtigen Kampfes zwiſchen and 
und Meer, Diefer Kampf hat nicht nur die damals Lebenden 
Geſchlechter vernichtet, fondern auch die Form ber Erdoberfläche, 
und neue Melttheile und Länder gefhaffen. Die Geftalt Ame⸗ 
rifas, ‚bes in wei Hälften getrennten Welttheild, wovon bie 
eine, fübliche, jich immer mehr zufpigt, die nördliche fi aus: 
breitet, beide durch eine ſchmale Landenge miteinander verbun: 
ben, mit einem Kranze von Infeln, welche ein großes Meer 
umgeben, zeigt deutlich von diefem Kampfe, ber, wie fih Hum⸗ 
boldt ausbrüdt, „am Fuße des hohen -Granitrüdens gelämpft 
wurde, welcher im Jugendalter unfers Planeten, bei ber Bil: 
dung des antillifchen Meeres dem Einbruche der Wellen trotzte. 
Vom Beginne des ſüdlichen Theils, Länge ſeiner weſtlichen 
Seite hin, erſtreckt fi, unfern des Meeres, eine Bergkette, 
welche die allerhöchften Berge und bie furdhtbarften Bulfane 
ber Erde enthält. Am einfachiten ift gewiß ber Gebanke, daß 
dieſer Welteheilbau durch die Fluten und ihren Kampf mit 
bem Kerne der Erde, zu einer Beit und unter Berhältniffen, 
darüber es unferer Phyſik an Kenntniffen fehlt, entftanden fei. 
Weld eine fonderbare Maffe zerftreueter Infeln bebedt das 
Meer auf ber weftlichen Seite von Südamerifa zum Theil bis 
über den Aquator hinauf! Sind dies Trümmer eines großen 
Feſtlandes, welches durch andere Mächte als die bes Waſſers 
rſtoͤrt wurde? Eine Abwechelung anderer Art zeigt Afrika, 
Hier tritt uns eine Geftalt entaegen, welche ſich zwar aud ge: 
gen Süden, aber beimeitem nicht fo entfdhleden als Amerika 
sufpigt und im der Äquatorialregion dagegen feine Breite ver: 
Sue ein gediegents, aber auffallend verſchieden gebautes 
Inſelſtück, ftart mit Sand bedeckt und wenig Blüffe und Berge 
im Berhältniffe zu dem ungcheuern Flaͤchenraum enthaltend. 
Afien hinwiederum macht eigentlich ein Stüd Einer Art mit 
Europa aus, ift aber im Rorben und Süden mit freien In: 
fein verfchen, weiche gleichfam feine Spigen vertreten, Europa 
ift merkwürdig durch Binnenmeere, a. man als Refte je- 
nee großen Flut betrachten darf, gleichwie die kleinern Überfdhmem- 
mungen, bie unter unfern Augen vorgehen, Badhen und Güm: 
pfe zurädlaffen. Als weitere Zeugen berfelben mädhtigen Flut 
aber führt man bie großen Wüften und unfruchtbaren Bands 
ſtriche an, die ſich fo häufig auf der Erdfläche vorfinden. Denn 
dergleichen völlig unfruchtbare Streden find, bei der Leichtigkeit 
bes Pflanzeniebens, kaum anders ertlarlich als durch Rluten, 
welche alles der Bruchebarkeit irgend fähige Erdreich bis auf 


") Wis heißt dad? 





die felfige Grundlage, gleichſam das Fleiſch der Erbe bis Auf 
bie Knochen hinmeggeriffen haben. An ſolchen Orten feinen 
ku y — Keime bes organiſchen Lebens zerflört wors 
n gu fein.‘ 
Diefe Unterfuchungen, deren Intereffe Niemand  beftreiten 
wird, führen den Verf. nun auf eine nähere Betrachtung bes 
Wir heben baraus hervor, daß ein viel größerer Theil 
u als ber nördlichen Halblugel vom Meere bedeckt 
ift, ein Umftand, welcher dadurch merkwürdiger wird, daß ſich 
biefe Erſcheinung, den neueften Beobachtungen zufolge, auf bem 
Mars wiederholt. Nimmt man dazu, daß noch andere Unters 
ſchiede zwiſchen den beiden Hemifpharen ftattfinden, welche auch 
auf den andern Planeten vorfommen, 3. B. baf bie fübliche 
Halblugel überall die meiften und böchfien Gebirge zeigt, fo 
Ber: es faft, daß Nord und Süd nicht bios ein mathematis 
fondern auch ein phyſiſcher Unterfchied find, Diefe Idee, 
welche wir bier blos anregen, verdient weitere Verfolg Ioung- 
Dom Reiche Neptun’s aber erhebt fich der Werf. in das 
atmofphäriihe Reich, bei welcher Gelegenheit er ber Eigen⸗ 
{haft des Maffers, die Kohlenfäure gierig einzufaugen, in eis 
uer bifondern ölfonomifdhen Ruͤckſicht Erwähnung thut. 
vorfihtige Weinkäufer benugt nämlich biefe Eigenschaft ‚des 
um feine Keller vor Erfüllung mit ber mephitifchen 
Kohlenfäure zu. bewahren. Sobald ber Wein in den Keller 
ae ift, fegt er auf das Faß, flatt des Spunds, eine genau 
ae gebogene Glasröhre, deren eines Ende in ein Ges 
aß mit Waffer taucht. Die entwicdelte Koblenfäure wird ſo⸗ 
n vom lehtern abſorbirt und es entweicht nichts davon in 
die. Rellerluft, ſodaß der Keller, ſelbſt wenn eine große Maſſe 
neuen Weins darin miebergelegt ift, ohne Gefahr betreten merben 
fann. „Übrigens“, fährt ber Verf. zu den waͤſſerigen Meteoren 
übergehend, fobann fort, „iſt das Leben ein Kreislauf in Stu⸗ 
fen, eine fortdauernbe Vereblung ven Geftalten und Weſen, 
ein ineinander hangendes Gewebe, weldyes bas Ganze in ewi⸗ 
gem Wechſel umfhlingt. Die verfhiebenen Glafien rufen ſich 
zur Wirkfamkeit hervor, um überall die Fülle des Lebens durch 
ihre Veredlung vorzubereiten. . Dee Fable Fels übersicht ſich 
mit fafrigen Blättern und gibt bald einer prößern Pflanze 
Wurzel und Halt; anderswo fleigt cin zartgegliedertes Blatt⸗ 
—— aus feuchter Erde und wächſt, durch Verweſung ſich kräfs 
tigend, bald zur ſtattlichen Pflanze heran. Weit größer und 
umfajlender aber find bie Umwandlungen, welche ſich auf ber 
Grde in iheen großen Gliedern: euer, Wafier, Luft, ertignen, 
Selbſt die 5* Pflanze unterhält den Verkehr mit der Luft, 
indem fie Nachts Luft aushaucht; mas müffen erft bie Pflans 
im Großen bei ihrem Wachethum und ihrer Ausbildung 
Be Ummandlungen in der Atmoſphäre bewirken ! 
wifien, daß das Holz, chemiſch betrachtet, den Kohlen⸗ 
ſich hätt; es. muß alfo eine Umwandlung deſſelben durch 
tet des wachſenden Baumes eingetreten fein.‘ 
a dieſe Andeutungen den Gegenftand nicht erſchöpfen, rel: 
im Umfange des Buchs freilic) unausführbar gewefen wäre, 
‚bienen fie wenigftens dazu, die Aufmerkiamkeit und Wißbe: 
gier des Leſers zu erregen; und in einem Buche. „für das Weit 
or: feine Lehrer’ fcheint dies augenblicklich hinreichend zu fein. 
macht der Verf, auf die Unzulänglichkeit unjerer Bemü— 
gungen, in das Zieffte der Natur einzudrizgen, bei der bald 
folgenden Betrachtung der Gewitter, ſeldſt aufmerkſam. „Eine 
n und erhabenften, zugleich aber auch der furdtbars 
iheinungen in unferm Lufttreiſe ift das Gewitter, Die 
Urfahe ber Gewitter ift bie Eteftricität; die Beantwortung ber 
Frage aber: Mas iſt Eiektrieität ? erlaffe mir der Lefer. Wir 
do ein Mefen oder eine Kraft eriftirt, welche ſich auf 
‚ angegebune Weife, angiehend und abftoßend, Fräftigend und 
bervorbringend und vernichtend, äußert ; wir willen 
‚don der Rafur uns gegebenen Eriheinungen tünftlic nach⸗ 
dnahmen, wir.joten Bunten hervor, ähnlich dem Slide, benkeis | darauf bemerkt patte: Prusse niest pa wir-foten Bunten hervor, übnlic dem MWlige, benleis 






tet von eingm bem Donner en Schelle; wir haben 
gelernt das Dafein biefer Kraft aud in —— "Ausdehnung 


„zu erkennen, fie zu fammeln und feftzuhalten; wir wiſſen, daß 


da, wo fie ſich findet, immer zwei verfdiebene, einander ent⸗ 
gegengefegte, zur Verbindung geneigte Glieder vorhanden find, 

aber, fobald fie fich wirklich verbunden haben, plöslih uns 
fern Sinnen entſchwinden: allıs Diejes wiſſen und ſehen wir. 
Aber wer biefe beiden Geſchwiſter ſind, wie fie die Ratur 
trennt unb wiebervereinigt, warum mandıe Körper vorzugss 
weife bie eine oder bie andere biefer Kräfte zu erregen vermö— 
gen, wo ihre Entſtehung zu ſuchen iſt; alle diefe und noch 
viele andere Kragen können wir ebenfo wenig beantworten, als 
es uns bekannt ift, woher bie fhhöpferifche und erhaltende Kraft 
der Natur überhaupt fommt und warum fie ſich grade fo und 
nicht anders äußert. Es gehört biefer Theil der Phoſik zu dem 
vielen Unerflärlicdyen der MWiffenfchaft, welches der befdeibene 
Forſcher zwar zum Vorſchreiten benusen kann, deſſen Erklarung 
ihm aber für dieſes Leben nie gelingen wird.‘ Mit dieſer Anz 
ſicht wird fich die befcheidene Naturforfhung gewiß einverſtan⸗ 
den erklären. 

(Der Beſchluß folgt.) 


A home tour through the manufacturing distriets of 
England, in the summer of 1536, By Sir George 


Head. London 1536. 
Von Meifterband wird ung bier eine Reife durch eine fehr 
interefjante Fabrikgegend Englands geſchildert, denn wir müffen 
es gefteben, in Meifebefchreibungen haben bie Engländer eine 
eigne Gewandtheit, und ihre weitſchweifige, aber Iebendige Be: 
fhreibung oft gerinafügiger Gegenftände und Greignifle,, bie 
uns unter andern Umftänden oft langweilt, ift bier von eigens 
thümlichem Intereffe. Sir G. Head beſuchte und beſchreibt bie 
technifchen und Naturmerhvürbigkeiten von Eiverpool und feinen 
nächſten Umgebungen, von Southpert, Chefter, Maucheſter, 
Barrington, St.:belens, Burten, Matlod, Halifar, Watefield, 
Walton Hall, Leeds, Selby, Boole, Hull, Heldernef, Scars 
boreugb, Whitby, Stodton am Tees, das Dinsdbale Spa, 
Hartlepool, Sunderland, Neweaftle, den Garlistes und Annans 
fanal, bie Shaw : Warlermerke und Greenoch, Allonby, Wors 
kinaton, Kendal, Whitehaven und Preſton. Aber nicht allein 
über das Gewerbswefen und bie natürlichen Merkwürdigkeiten 
der Gegenden und Drte, welche ber Verf. beſuchte, macht er 
intereffante und Ichrreiche Bemerkungen, fondern auch über 
Menſchen, Wirthehäufer, über bie verſchiedenen Arten bes Reis 
fens in ——— auf den Poſten, auf Kandien, Eiſenbah⸗ 
nen u. f. w. Ein umfichtiger Bearbeiter würde aud) ein für 
Deutfchland fehr interefjantes Werk durch eine ar N des 
vorliegenden barftellen können. 8. 
———— — — . 
Notiz. 

Franzoſiſche Geographie, 
Bekanntlich Haben die Einwohner von Bona, ber franz: 
fifchen Colonie in Algier, ſich franzöfiiche Givilgefege und Ein: 
richtungen ftatt ihrer einheimiſchen erbeten. Daher ſcheint in 
Frankreich jegt Bona befannter zu fein, als Bonn am Rhein, 
wie folgenbes Ereigniß beweift. Kürzlich wurde in einer nam: 
haften Stadt im Departement ber obern Alpen ein Bricf zur 
Poft argeben mit beutfcher Adreſſe, dabei aber mit frangöfifher, 
deutlicher Drtsbereihnung: Bonn (Prusse enane). Er 
tam aud in Bonn an, aber durchſtochen und in Gifig etränkt 
und mit der Bemerkung, daß die Desinfieirung in arfeille 
geſchehen ſei. Er war nämlid nad Bona gelaufen, wo man 
darauf bemerkt hatte: Prusse n'est pas en Alrique. 7 


— — 
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Aflaires de Rome, par F. de Lamennaiis. 
. (Bortfegung aus Mr. 14.) 

Die Rebactoren des „„Avenir” warteten in Nom lange 
vergebens auf eine Entſcheldung in Betreff ihrer dem Papft 
bemüthigft vorgelegten Denkſchrift, in welcher fie ſich außer: 
dem noch ganz befonders hatten angelegen fein laffen, den 
2er. Berfall der katholiſchen Kirche, namentlich in 

rankreich, ausführlih bdarzuftellen und ihre vielfachen 
Bedrückungen und Leiden durch alle Megierungsveränderun: 
gen hindurch, von der erften Revolution an bis auf bie 
Julitage, mit ben febhafteften Farben zu ſchildern. End— 
lich etöffnere ihnen der Gardinal Pacca in einem kurzen 
Handſchreiben, daß der heilige Water ihnen feine Audienz 
ertheilen ; allein denmaͤchſt die nachgeſuchte Prüfung ihrer 
religloͤſen Grundfäge vornehmen wolle. Die Redactoren 
oe fi alfo zur Ruͤkkehr nach Frankreich. In 
dieſet Seit, verfichert uns der Verfaſſer diefer „Alſaires 
de Rome”, die freilich die gehegte Hoffnung gänzlich zu 
täufchen ſchienen, daß feine Seele fehr ſchmerzbewegt ge: 
weſen fei. Als einen Ausdruck dieſer fehmerzlichen Em: 
pfindungen Binnen wir den nachſtehenden Erguf über die 
„heilige Roma betrachten. 
>; Man bat Rom das Vaterland aller Derjenigen genannt, 
bie ‚fein, Baterland hätten. Ich begreife nicht, mie «6 für ir: 
gend Jemand ein Vaterland fein kann, in dem einmal gültigen 
Mortfinne. Nice als ob Rom auf keine Weife.ben Krembting 
au feffeln wüßte, obgleidy man anfangs wenig oder nichts von 
+ biefer. Anziehungskraft verfpürt.. Man empfindet in den erften 
' feines dortigen Aufenthalts eine gewiffe tiefeingreifende 
“Langeweile,. eine mwüfte und Täftige Traurigkeit. Bei jedem 
Schritte berührt der Fuß die Trümmer und ftört die Afche auf 
von Menſchen oller Gattungen und Weltgegenden, bie feit SO 
Jahrhunderten hier auf biefer Stätte der Größe und ber Vers 
wüßung, fei es als Sieger oder Befiegte, ald Herren oder Skla⸗ 
„ven gewohnt haben, Dan erkennt noch in biefem verwirrten 
Zrümmerhaufen die Spuren ber verfhhiedenen Völker und Zeit: 
alter, und über biefen allen mebt ein eltfamer Grabesbuft, ber 
die Berie in Träume bed ewigen Schlummers betäubend eins 
wiegt. Man fann dorthin mol kommen um zu. flerben, aber 
ri um zu leben, , benn von Reben, was man Eeben heißt, 
i zn bite Men 11a © — — Banden 
- und Sermimmeln einer in n Intereffen 
befangenen ¶Menſchenrace fo. genannt werben, — * Wuͤr⸗ 
"mern in einem Grabmal, im Schooſe der Finſterniß fi umher⸗ 
‚treiben. Macht und Volk find nur Phantome der Vergangenheit. 
ne 59 * fi * mitien e einer | Wüjte und ift 
N di geworben; wift es, ier Herrſt 
“Hk, in feiner gangen fürdfbären Gehfe, r 2 


Die Ruͤckkehr der Mitglieder der Agence fiel grade 
in die Zeit, wo die Verhandlungen Rußlands mit dem 
paͤpſtlichen Stuhle im Betreff der noch nicht beigelegten 
polnifhen Angelegenheiten ihren Anfang nahmen; Ber: 
handlungen, die das bekannte paͤpſtliche Breve an bie 
polnifchen Bifchöfe, vom Jull 1832 datirt, zur fpätern 
Folge hatten. Die römifche Staatszeitung fpielte wäh: 
rend diefes Kampfes ihre Rolle gang im Intereſſe jener 
Macht, die dem Papfte das Anerbieten einer Occupations: 
armee zu Dedung feiner Grenzen gemacht hatte. Sobald 
ber Kampf entfchieden, ward auch der Standpunkt der 
tömifhen Staatszeitung ein felbftändigsverdammender. 

Kein Wunder — fagt der AbbE — daß man über biefen 
hoͤhern Intereſſen uns und unfere Zeitfchrift vergah. Doch war 
es an und, nun einen entſcheidenden Schritt zu thun, und wir 
kündigten deshalb auf Anrathen einiger einflußreichen Männer 
unfere Abſicht, nach Frankreich zurüdzufchren und dort unfere 
Arbeiten fortzufegen, öffentlih an, in der gewiſſen Erwartung, 
baß auf diefen Schritt irgend etwas von Seiten des römifchen 
Stuhls erfolgen werde Es war im Monat Juli, an einem 
Abend, ala wir Rom verliefen. Won den Höhen, welche bas 


‚Ziberberten beftreihen, warfen wir einen legten, traurigen 


Bli auf die ewige Stadt, Der feurige Glanz der untergehens 
den Sonne beleuchtete die Kuppel ber St.-⸗Peterskirche, ein 
flammenbes Bilb bes vormaligen Glanzes bes Papſtthums 
felbſt. Bald entſchwanden die immer farblofer werdenden Ge— 
enftände gänzlich in ber zunehmenden Finfternif. Beim zmeis 
keipaften Eden des abendlichen Zwielichts unterfchieb man noch 
bier und dort einen auftauchenden Gegenſtand, den ſich hinzie— 
benden Weg, bie Trümmer ber Grabmäler. Kein Lüft 
bewegte bie ſchwere, ſchwule Atmoſphäre, nit ein Grashalm 
mwisperte. Nichts als der einförmige Zon von unferm Fuhr⸗ 
werk, daß ſich Tangfam und fnarrend in ber wüften Ebene ba= 
hinſchleppte. 

Wir bedauern auftichtig, in unfern Auszugen in Be 
treff der Schilderungen, die der Verf. von ſeiner Ruͤckreiſe 
macht, nicht ausführlicher fein zu können. . Sein Weg 
führte über Orvieto, den See von Bolfena, Siena, lo: 
renz, Ferrara u. ſ. w., Städte, Über die er in mannichfa⸗ 
her Hinficht ein fhönes und gediegenes Urtheil fällt. Über: 
haupt liegt in Lamennais’ Schilderungen von Öetlichkei- 
ten ein eigner-mwehmlithiger Reiz. Es ift ihm keine Stätte 
fo reijend, daß er nicht den nagenden Wurm erbliden 
föllte, der darunter verborgen fl. So wird feine Lob: 
preifung. felbft zur Wehklage, zur Jeremiastrauer. ber 
Venedig fagt er: 

Der Eindrud, den biefe Stadt hervorbringt, übertrifft 
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jede Erwartung; ein Eindruck, der ſich keineswegs blos auf bie 

turs und Kunftfchönheiten bezieht. Mehre Städte Italiens 
ſtehen Venedig in biefer Hinfiht volllommen glei. Aber vers 
fhteden von Allem, was man bisher gefehen, erfcheint es mie 
eine Art Zraumbild, mie eine Viſion der Cinbildungstraft. 
Das Meer, auf weichem es zu ſchwimmen ſcheint, 
von Kanälen, bie es, gleich dem Geäder eines Blattes, nad) 
allen Richtungen durchziehen, feine leichten fchergenden Bonbeln, 
die fih buntfarbig auf ben glänzenden Wogen durchkreuzen, 
die faft arabifche Architektur feiner Paläfte, deren Fuß fi im 
Gerwäffer badet, fein halb orientaliſches Anfehn, bie wollüftige 
Milde der Luft und noch taufend andere @inflüffe, bie ſich 
eber empfinden als beſchreiben laſſen, verſetzen bie Sinne und 
die Phantafie bes Beſchauenden in eine fonderbare Unruhe, in 
eine geroiffe fanfte Beraufhung und Verzauberung. 

Manches, was der Verf. in der Kuͤrze über Tirol, 
über Baiern binwirft, ift uns unmöglid im Auszuge 
mitzutheilen, fogern wir es audy thäten. Bei diefer Ver: 
ſicherung der Unmoͤglichkeit müffen wir den Lefer bitten 
fi) zu befriedigen. In Münden traf die Rüdkehrenden 
die Refolution aus Rom, auf Befehl des Papſtes durch 
den Gardinal Pacca ihnen nachgeſandt. Das darauf be: 
züglihe Schreiben des Gardinals, vom 16. Auguft 1332 
datirt, iſt als Actenſtuͤck beigegeben. Es lautete, wie ſich 
erwarten ließ. Der römifde Stuhl verwarf die Doctris 
nen der Agence generale im Betreff der bürgerlichen 
Freiheit, der Freiheit des Cultus und ber Preſſe ganz: 
lich; insbefondere aber die „Acte d’union propose a 
tous ceux, qui malgre le meurtre de la Pologne, le 
demembrement de la Belgique, et la cnnduite des gou- 
vernemens, qui se disent liberaux, esperent encore en 
la libert& du monde et veulent y travailler”. Alle biefe 
Plane und Ideen aufjugeben, ermahnte ber Gardinal 
den Abbe väterlich, dafür aber, feinem eignen früher gege: 
benen Verfprechen gemäß, „nach dem Gebote des Deilands 
fetbft den Kindlein nadyzuahmen duch Unterwerfung ohne 
Vorbehalt unter die Kirchengewalt des Statthalters Ghrifti”. 

Kaum nad Frankreich zurüdgeehrt, erliefen demzu⸗ 
folge die Medactoren nachſtehende Erklärung: 

Die Unterzeichneten, Redactoren ber Zeitichrift „Avenir”, 
Mitatieder des Ausfchuffes der Agentur für Wertheidigung ber 
seligiöfen Freiheit, gegenwärtig zu Paris, überzeugt, daß fie 
in Folge des von Seiner Heiligkeit Gregor XVI. unterm 15. 
Auguft 1832 an fie erlaffenen Breve ihre ÜÄrbeiten nicht läns 
ger fortfegen fönnen, ohne mit dem ausdrüdlihen Willen des 
Statthalterd Gottes und feiner Kirche in Widerftreit zu geras 
then, begeben ſich des Schauplaßes, auf welchem fie während 
weier Jahre gewirkt, und fobern alle ihre Anhänger und 

unde auf, ihren Brüdern ein gleiches Beifpiel chriſtlicher 
Unterwerfung zu geben. Diefem zufolge wird bie Zeitſchrift 
Aenir“, bisher ſeit dem 15. Nov, 1831 fuspenbirt, fortan 
nicht mehr erfcheinen, auch betrachtet fi die Agence ge- 
nörale von biefem Tage an ais aufgelöft. 

Wir übergehen nun die mandperlei folgenden Ber: 
handlungen zwiſchen dem päpftlihen Stuhle und dem Abbe 
Lamennais, die nur deffen perfönliches Glaubensbefennt: 
niß betrafen. Das Hauptfächliche in biefen Verhandlun⸗ 
gen, wobei der Abbe theils durch Mittelsperfonen, theils 
durch eigne Schreiben am den heiligen Bater verfuhr, war, 
daß der roͤmiſche Stuhl auf einer unvorbehaltlihen Un: 
terwerfung beitand, die ihm in dem drei Hauptfägen der 
Erklärung Lamennais 


bag Nep 


1) Soumission d’esprit aux decisions du foi, 
2) Soumission du fait aux lois de discipline, 
3) Distinction des deux societds spirituelle et tempo- 
relle, et dans celle-ci independance à l’egard de 
la puissance eeclesinstique . 
beiweitem nicht enthalten zu fein fchlen. Im der That, 
hieß es auch dem roͤmiſchen Stuhle zu viel zumuthen, 
wenn er auf die letzte etwas unklare Diſtinction eins 
gehen follte. Auf das Gemürh des Abbe feldft machten 
jene trüben und verworrenen, ewig hin» und herſchwan— 
fenden und unfichern Zuſtaͤnde einen fehe niederſchlagen⸗ 
den Eindruck. Er fehnte fih nah Ruhe und jog auf 
das Land. Hier entftanden die ‚„„Yaroles-d’un croyant“, 


Ich fchrieb dies Buch — fagt der Verf. — zu meiner 
nen Gemüthserleichterung,, und: es war znfaugs wege für 
den Drud beftimmt. Allein ein Blick auf bie täglich wachen: 
den Beitübel, ſowie auf bie überhandnehmende Erſchlaffung mans 
cher von Haus aus thatkräftigen Naturen, endlich die Rothe 
wendigkeit, nad) all biefem Schwanten meinerfeits endlich einen 
feften Standpunkt in ben Augen bes Yublicums gewinnen 
und mid) vor bemfelben wegen meiner Rachgiebigkeit gegen den 
römifhen Stuhl zu rechtfertigen, dies Alles yufammengenoms 
men beftimmte mid; zur Veröffentlichung. 

Diefe vertheidige der Verf. auch in einem Schreiben an 
den Erzbiſchof von Paris, von dem ihm in Betreff jener 
famofen Scheift ein ſehr freundliches, väterliches Schrei: 
ben zugefommten war. ‚In dem died Buch betreffenden 
päpftlihen Gireularfchreiben, das gleichfalls als Actenſtuͤck 
beiliegt, finder fi; unter. andern folgende Gtelle: 

Refogit sane animus, ‚ea-perlegere, quibus ibidem auetor 
vinculum quodlibes fidelitatis subjectionisque erga principes 
disrumpere conatur, face undequaque perduellionis inınissa, 
qua publici ordinis clades, magistratuum contemptus, le- 
gum infractio grassetur, ömniaque et sacrae et eivilis po- 
testatis elementa convellantur.  Hince novo et iniquo com- 
mento potestatem principum, veluti divinse legi infestam, 
imo opus peccati et Satanae potestatem in calumniae por- 
tentum traducit, praesidibusque sacrorum easdeın ac impe- 
rantibus turpitudinis notas inurit ob eriminum molitionumgue 


"foetus, quo eos somniat inter se adversus populorum jura 


conjunetos. Neque tanto hoc ausu eontentus, nam 
insuper opinionum, serinonum conscientiaeque libertatem ob- 
tradit, militibusque ad eam a tyrannide, ut nit, Bberandam 
dimicaturis fausta oumnia ac felicia eomprecatur. 

Nicht blos der römifhe Stuhl, auch die Welt hat 
über Lamennais' Buch fireng gerichtet, und fie hat Recht 
daran gethan, Dies Buch, wie es fo im feiner unver 
huͤllten VBlöfe von dem Verf. hingeſtellt wurde, war eine 
große Verirrung, beten eigenthhmliche Werfhuldung aus: 
führtich nachzuweiſen hier nicht ber Drt iſt. Auch die 
Form diefes Buchs (wir fprechen von ben „Paroles d'un 
croyant”) war eime ebenfo unſtatthafte. Dies ift nicht 
der Ton, worin man feine Überzeugung, welcher Art fie 
auch fein mag, vortragen muß. Ein ſolches Predigen In 
biblifhen Phrafen if verwerflich. Es legen in biefen 
monotonen Wendungen keine Beweife, nicht einmal ber 
Grund zu der Bermuthung, daß die Meinung des Pre: 
digenden aufrichtig fei. Auch mußte es dem Verf. ſchon 
während feiner Arbeit klar werden, daf fo vorgetragene 
Neuerungen keine Wurzel füffen innen, Es iſt bie Zeit 
nice mehr, wo Redner durch die bloße formelle Kraft 


des Wortes hinteißen. Auch die Menge ift vernünftiger 
geworden und will im allen Dingen wenigftens überzeugt 
fein. Wenn wir einer Stelle in ber vorliegenden Schrift 
bie richtige Deutung geben, fo ift wenigſtens die Denk: 
weife von Lamennais feitdem ruhiger und infichgekehr: 
ter geworden, wenn wir auch feinen Grund haben, anzu: 
nehmen, daß er in feinen einmal gefaßten Grunbdfägen 
Weſentliches geändert. Diefe Stelle lautet fo: 

Ich habe mit unverfälfchter Treue und ohne allen heftigen 
Miderfpruchsaeift Thatſachen (es ift eben vorher von den Wirs 
kungen die Rede geweſen, die bie „Parules d’un eroyant’’ ges 
habe) berichtet, welche der Melt mitzutheilen ich mid) verans 
fat fühlte; ich habe mit ihrer Bekanntmachung gezögert, bis 
bie Leibenfchaften ſich abgekühlt, Jeder wird daraus nad) ei 
Überzeugung und mad feinem Gewiſſen Schlußfolgen zichen. 
Sch fetbft habe weder die Anmafung noch bie Abjicht, ja nicht 
einmal den Wunſch, irgend einen Einfluß auf bie Meinung 
Anderer zu gewinnen, Jede wahre Überzeugung verdient Ad}: 
tung, und das Gewiſſen des Menſchen muß auch ein Heiligthum 
für andere Menfchen fein, ein Afyl, wohin nur Gottes ridy: 
tende Allgegenwart dringt. Ich geftche 66, daß es mich große 
Überwindung gekoſtet, fo anhaltend vom mir felbft zu fprechen ; 
es ift das erſte Mal, daß dies geſchieht, und wird gewiß auch 
das lehrte Mal fein Mag in Zufunft geſchehen und geſchrieben 
werben, mas da will, id) werbe mic jeder Ermiderung enthal- 
ten. Diefe Art von Discuffion, in welche ich midy wider: mei: 
nen Willen verwickelt ſah, reizt mehr auf, als daß fie aufflärt, 
und erfreut ſich feltem eines heilfamen Refultats. Es gibt einen 
befferm Gebrauch, den man vom Erben machen kann. 

( Der Beſchtuß folgt.) 








Die Geſammt⸗Naturlehte für das Volk und feine Lehrer. 
Bon W. Dfaff. 
(Beihlup and Mr. Ik) 


Der Berf. betritt biernächft das Gebiet der Geologie und 
beſchreibt auf biefe Veranlaffung die Höhle oder Grotte von 
"Antiparos mit einer ſolchen Lebendigkeit, daß wir diefe Schil: 
derung zum Ergögen der Lefer in unfern Auszug aufnehmen 
müfen. „Durch die Pracht ihrer Stalaktiten“, erzählt er, 
vieleicht aus eigner Erinnerung, „if die Grotte von Antipas 
ro8, einer Heinen Inſel im griechiſchen Meere, berühmt. Die 
Dffnung diefer Höhle ift in ber Nähe der von Klippen erfülls 
‚ten. See und liegt am fteilen Abhange der Infel, angezeigt 
durch einen ungebeuern Stalaktiten, der gleichſam als Thür: 
mg? die gähnende Kluft zu bewachen ſcheint. Anfangs gebt 
: Weg ohne große Gefahr nur etwas fleil abwärts; be⸗ 
hängt ift derfelbe mit einer zahlloſen * blendend weißer 
Kryſtalle und Stalaktiten, die, vom Fackellichte beleuchtet, einen 
wunderbaren Glanz verbreiten. Bald jedoch wird der Meg 
fäproieriger, und, ber eifrigie Bewunderer der, Natıtr findet bei: 
‚mahe Feine Kreipeit mehr zur Bewunderung ber ihn umgeben⸗ 
„den Schönheiten. . Am Fuße eines fleilen Abhanges aber erhebt 
biernächft eine Thon gemölbte Grotte, von deren hohem 

Tropfſteine in allen nur m —2 herabhangen; 
Geſtalten von Thleren und Menſchen, Bäumen, Sträudern, 
wid was ‚bie Phantafie fonft nur Erfinnliches zufammenfehen 
kann, geben dem Ganzen das, Anfchn eines Wunderpalaftes, 
wo irgemd eime bösartige Girce alles ihr Nahende in Gtein 
‚dermwandeit hat. Alles dieſes ift aber nur ber Anfang. Bon 
er gebt es auf Leitern immer tiefer hinab in mehre Heinere 
öhlen, deren Wände aus acfärbtem Marmor, glatt wie durch 
‚Menfhenhand polirt, befichen und wieberum einen herrlichen 
Unblit gewähren. Beim tiefren Dinabfteigen wird die Duns 
kelheit immer größer, und ich fing ſchon an, bem Muth zu vers 
lieren, als fi einer ber —— mir drängte, mir die Dand 
dicht vor die Augen hielt und mich 





tete. Poͤtzlich er mir dann bie Hand von ben Augen bin: 
weg, und mein Erftaunen und Entzüden ‚in. biefem Xugenblide 
laͤßt ſich nice mit Worten befcheriben. Denn ich befand mic) 
nunmehr etſt in der eigentlichen Grotte von Antiparos, meldye 
man unterbeß mit, vielen Badeln beleuchtet hatte, und bie fo 
einem wahren Aeenpalafte glich. Dice Grotte ift etwa 40) 

breit, 350 Zuß lang, und ſcheint durchgaͤngig gegen 180 
Fuß hoch) zu fein, Diefe ungeheure Wölbung dente man fid) 
ganz mit. dem glängendften. weißen Marmor überzoaen,, Bon 
der Dede bangen «iszapfenförmige Maſſen deffelben - fdhönen 


‚ weißen Marmors herab, zumellen zehn Fuß lang, und oben 


mannsdie. Dazmwifcyen ſchlaͤngeln fi Zaufende von Feſtons 
ans Blumen und Blättern von ber namlidıen Maffe, aber «i: 
um folchen Glanze, daß man den Anblie kaum ertragen kann. 
Alle Wände find mis Incruftationen in taufendfacen Formen 
befegt; und dies Alles bildete ſich im Laufe der Zabrhunderte 
aus ſteinhaltigem Tropfwaſſer. Merkwürdig ericheint zumal 
eine tleinere Seitenböble, welche ganz einem Schlafgemache 
gleicht, und vor welcher ſich ein folcher Marmorvorbang von der 
biendendften Weiße ausbreitet. — Die ijt die Höhle von Antis 


paros, mit deren Beſchreibung man gar nidt fertig werben 


würde, wenn man auf bas Detail aller ihrer Wunder ein: 
gehen mollte.’ 

Wie wenig binlängli dies Eindringen in die Höhlen der 
Erbe aber iſt, um eine genauere Kenntniß der innern Beichaffens 
beit bes unermeßlichen Körpers zu begründen, das gefteht der 
Verf. bald nad) der vorangehenden reigenden Beſchreibung be: 
ſcheiden felbft ein. „Ich habe’, fagt er in dieſem Bezuge, 
„die verfchiebenen Verhaltniſſe angegeben, unter welchen fich bie 
Erbrinde dem Menſchen, foweit er fie unterfuchen kann, ver 
Augen ftelle. Aber aud bier zeigt ſich bald die Unzulänglich: 
feit ber menſchlichen Hulfsmitte, Wol fleigen wir hinab in 
die Gruben der Bergleute, ‚oder in bie von ber Ratur felbjt 
gebildeten Höhlen, und erforfden mit Dammer und Meifel eis 
nige Beftandtheile der Erdkugel, die wir in unferm gelehrten 
Übermuthe ihre Fundamente nennen; wol bieten wir den @r: 
fahren Zrop, melde einbrechende Waſſer, böfe Wetter, zufam: 
menftürgende Gewolbe drohen: und body, wie eigentlich gering 
ift die Ausbeute aller biefer Anſtrengung und Kübnbeit! Der 
Bergmann erzählt vom Berggeiſte, der ibm zurügticredt, ber . 
feine Untergebenen - berbeituft, um die Scäge der Tiefe vor 
dem unerfättlichen Geige der Menſchen zu bewahren; er erzählt 
den flaunenden Kindern oder dem mißbegierigen Fremdlinge 
von der blauen Flamme, durch welche der tsinome den Unvor— 
ſichtigen in die Ziefe verlodt und dort mit dem undurchdring⸗ 
lichen Geftein umſchließt, aus dem kein Entlommen möglid) { 
In. Büdern fpricht bier der poetiſche Volkeglaube Daffelbe aus 
was ber Gelehrte mit beftimmtern Worten die Endlichkeit des 
menſchlichen Geiftes, die Geringfügigkeit feiner Kräfte, der un: 
endlichen Gewalt der Natur gegenüber, nennt. Allerdings find 
die Schäge ungeheuer, weldye das menſchliche Beftreben aus ber 


gebäude und unfer Sonnenfoftem machen hiernächſt den Schluß 
Berf, bei diefem 
turlchte 96: 


und verfudht, ihnen iches Bild von ben ver: 


fo. eine Zeit lang weiter lei⸗ ebenen Erfheinungen zu geben, melde ſich uns in der Ratur 
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an um Körper noch höherer Drbnung. Alle dieje Welt⸗ 
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Affuires de Rome, par F. de Lamennais. 
(Beichluß aus Nr. 15.) 


Von der Abhandlung Über die Übelftände der Kirche, 
die dem vorliegenden Bande miteinverleibt worden, iſt 
zu bemerken, daß fie bereits vor fünf Jahren niedergefchrie: 
ben wurde. Michtsdeftomweniger finden ſich darin fchöne, 
wahre und wahrhaft gediegene Stellen. Der Berf. bes 
fpricht vorzugsmweife die katholiſche Kirche in Italien, im 
Spanien und Portugal und in Zrankreih. ine Stelle 
ift uns befonders in dem Abſchnitte über Italien aufge: 
fallen, und wir halten fie jedenfalls der Mittheilung werth. 

Derjenige Mangel, den man in Italien, unter allen Men: 
fchenclaffen am ſchmerzlichſten bemerkt, iſt jenes bumpfe Nicht: 
wiffen von allem europäifchen Weltverkehr, cbenfo wie von 
der modernen Wiſſenſchaft überhaupt. Die Veränderungen, 
welche die neuere Zeit in den Meinungen und in dem Geift 
der Völker überhaupt hervorgebracht, find an ben Stalienern 
ganz fpurlos vorübergegangen. Bon ben innerlicdyen Tendenzen 
der Weltangelegenbeiten, von den wahren Gründen der Welt: 
begebenheiten weiß man in Italien nichts. Im diefer Hinfiche ift 
Rom auf eine gefährliche Weife hinter allen den Nationen zurüd, 
auf die es einen fegensreichen Einfluß üben fönnte und müßte. 
Es exiſtirt nur nod; in der Vergangenheit, in einer Vergangen⸗ 
beit, bie niemals wicderaufleben wird, und von biefer Seite 
wird Rome Ifolirtheit täglich zunehmen, bis daß es fein Zurüd: 
fein felbft erfannt und fich der Zukunft und Deffen, was diefe 
in ihrem Schoofe trägt, bemädtiat haben wird. 

Die cenforiale Strenge der alten Gefege, bie im unfere 
Zeitepoche ſehr wenig paffen, der Schreden, ber bort mit allen 
neuen Büdern und Ideen unmittelbar verbunden ift, bie Scheu 
vor allen ben Äntereffen bes öffentlihen und Privatunterridts, 
die ein Anftrıben an höher civilifirte Völker verrathen, haben 
in denjenigen Dingen, die zu den dringendften Bedürfniſſen des 
Menfchfeins gehören, ein enges, zwangvolles Probibitivfpfiem 
herbeigeführt, das auf die Jugend namentlich zwei fehr nady: 
heilige Einflüſſe äußert: entweder fie verhärtet fi) gegen das 
Berbot, nährt fich im Geheimen durch verpönte ketture, fucht 
darin erft mit rechtem Vorbedacht das Gift auf, das man von 
ihr abmwehren wollte, und faßt einen MWibermwillen gegen bie 
Kirche, von der fie bie Meinung gewinnt, daß fie den freien 
Umſchwung ber Gedanken abfidhtlich hindern wolle; ober bie 
Jugend artet aus, ſtürzt fi in ein Leben voll Müffiggang, in 
eine ermüdenbe Inbolenz, bie fie bem after entgegenführt, gleich⸗ 
fam ber einzigen Zerftreuung, die man ihr übrig gelaffen. 
Richtsdeſtoweniger ift der Unglaube in Rem felten (der Verf. 
madıt hierzu in einer Rote die Bemerkung vom I. 1536, daß 
der Unglaube bort neuerdings reifende Fortfchritte mache), wie 
man unter einem Bolte leicht wahrnehmen kann, das, mit einem 
fehr hellen Verſtand begabt, das zeitliche Regiment von ber 
Religion fehr wohl zu fondern verftcht und bie Misbräuche 
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bes erftern fo gut als irgend Jemand beurtheilt. Reicht aud) 
diefer Glaube nicht volllommen zur Zügelung feiner Leidenſchaft⸗ 
lichkeit hin, fo muß man doch fragen: was würde dies Wolf 
ohne jenen Glauben fein? Dies ift wohl zu erwägen, wenn 
man den Einfluß, ben bie Religion auf baffelbe übt, richtig ab» 
fhägen will. Die Maffe der äußerlichen Gebräuche, die man 
ihm zum Vorwurf macht, jteht im Verhältniß zu feiner eigens 
thümlichen Geiftesanlage, forie zu feinem Klima. Auch ift 
diefe Neigung, ober vielmehr biefes Bebürfniß, au allen Zeiten 
das naͤmliche gewefen. Das Bolk bedarf prächtiger Geremonien, 
weil es der Künfte bedarf, weil ihm Alles burch die Sinne zus 
kommt. Aber Diejenigen, welche meinen, daf die Frömmigkeit 
bes italienifchen Volks einzig in biefen Außendingen Beftche 
und nidyt auch im Innern Burzel fhlage, dieſe kennen nicht 
bas Geheimniß der Seele dieſes Volks; fie find ihm nicht ge: 
folgt zu ben einfamen Orten, wo es feine findliche Andacht 
verrichtet; fie fahen es nicht auf kaltem Steine kniend, im 
bunfeln Winkel einer Heinen Kapelle, unbeweglich, mit gefals 
teten Händen im flundenlangen Gebet vertieft; fie bemerkten 
nicht feine Inbrunft vor dem von bürftiger Lampe beleuchteten 
Mabonnenbilde, und nicht feine Thraͤnen, die am Stamme bes 
Kreuzes nieberfloffen, 

Meiterer Auszüge uns enthaltend, halten wir es doch 
für angemeffen, ſchließlich im Allgemeinen die wahre Na: 
tur der fpeculativen Verirrung von Lamennais und was 
von negativer Mahrheit zugleich mit in ihr enthalten ift, 
zu beftimmen. Der wahre Sig des libels ift von uns 
fhon oben angedeutet worden. Es ift dies der abftracte 
katholiſch-kirchliche Standpunkt, von welchem aus bie 
Kirche felbft reformirt werden fol. Hierin liegt Lamen⸗ 
nais’ Einfeitigkeit, zugleich aber auch Das, was er felbft, 
wenn er von feiner Gefinnung und Abſicht redet, mit 
dem Ausdrud: „candeur‘‘, bezeichnet. Die Kirche ift an: 
gefreffen, fie ift faul, fagt Lamennais; in ihrem Inner: 
ſten, fowie fie jegt befchaffen, nagt der Wurm der Ber: 
ſtoͤrung. Man muß fie heilen, fie gefund machen, fie 
reinigen (purifier). Folgen wir ihm in biefer feiner Ar: 
gumentationsmweife weiter, fo finden wir, daß er damit 
eigentlih fo viel fagen will: daß es in heutigen Tagen 
überhaupt eine Kirche mehr gebe. Denn eine ſolche exi⸗ 
flire nur, wenn fie ſich von allem Staatlichen losgefagt 
und dadurch frei geworden. Es war ein ungeheurer Irr⸗ 
thum bes Klerus zu allen Zeiten, fagt Lamennais, daß 
er mit dem Staate gemeinfhaftliche Sache gemacht; daß 
er, Befoldung empfangend, ihm in anderer Dinficht ſich 
bienftbar machte. Denn baburdy ift die Kirche ſtets bie 
Theilhaberin des Despotismus geblieben, und jedesmal, 


wenn das populaire Intereffe in irgend einem Staate, 
des langen Drudes müde, fih durd eine Revolution 
geltend machte, war es der Klerus und die Kirche ebenfo 
fehe als der Despotismus felbft, den das Volk verab: 
ſcheute und an melden es Rache nahm. Die Elemente 
diefes Thuns ebenfo fehr als feine Reſultate finden ſich 
in Spanien und Portugal nicht beflagenswerther als in 
Frankreich ſelbſt. Wie ſeht verdiente ber feanzöfifche Kle⸗ 
rus zu Fenelon's Zeit die allgemeine Verachtung! Er ver: 
diente diefe bis zur erſten Mevolution. Diefe erft hat 
ihn auf gewiſſe Weife geläutert. Sie war für die Kirche 
eine Schule des Unglüds, in weldyer der Glaube wieder 
Wurzel flug. Die Zahl der Gläubigen wuchs, weil fie 
fi, gleich dem erften Chriften, in Schlupfwinkeln, in 
Scheuern und Ställen verfammeln musten. Die Kirche 
war wieder populair. Allein fie hörte auf es zu fein 
unter Bonaparte. Er botirte fie und machte fie dadurch 
von ſich abhängig; fie war nur noch eine „institution 
politique”, „Der Klerus betrat feinen alten Weg, er 
begegnete nun wieder ben früheren Gefinnungen, derjelben 
Verachtung, demfelben Unglauben, weldyer am deutlich⸗ 
ſten bewies, daß die Kirche wieder geſunken war.“ Bei 
der Wiedereinſehung der Bourbons waten es nur die 
Leiden, welche ihr Oberhaupt während des Kaiſerreichs 
erduldet, die der Kirche einen Schein der öffentlichen Mei: 
nung zumandten, weil dieſe es immer mit dem Unter: 
drüdten haͤlt. Die Bourbons verfchlimmerten das Udel 
aufs Neue, und wenn es je in Frankteich einen Driefter: 
fervilismus gab, fo konnte er nicht ſchlimmer fein als 
in den Tagen, wilde dem Jahre 1530 vorangingen. „Le 
clerge”, ruft Lamennais mehr als einmal aus, „par 
une erreur funeste, embrassa la cause de despotisme.” 
Hierin liegt aber auch fein Seethum. Denn eben bdiefer 
„erreur funeste”, in welchen ber Klerus ſeit Jahrhunder⸗ 
ten immer aufs Neue verfiel, ſollte dem abftract=einfeitigen 
Reformator beweifen, baß der katholiſche Klerus in fei: 
ner einfeitigs kirchlichen Bedeutung niemals eine andere 
Partei als die des Despotismus ergreifen wird. Es 
iſt durchaus unmoͤglich, daß das katholiſche Element je 
populait werde. Die wahre Volksthuͤmlichteit der Reli⸗ 
gion wohnt allein im Proteſtantismus. Iſt in Italien, 
fo ſehr der Verf. den Glauben dieſes Volks erhebt, 
etwa die Religion populaie? Wird fie es fein, feldft wenn 
Italien nah Jahrhunderten rinmal das Unglüd hätte, 
eine Republik zu werden? War die Religion wirklich 
populait zu Mirabeau’s und Mobespierre's Zeit? Gewiß 
nicht, man ſetzte den lieben Gott ein, weil man ihn 
brauchte. Warum iſt in keinem einzigen proteſtantiſchen 
Lande die Kirche in Widerſtreit mit dem Staat? 
Darum, weil es dort feine Kirche im katholiſchen 
Sinne gibt. Lamennais hat einen ähnlichen Trugſchluß 
begangen wie manche ſpeculative Philoſophen. Er fließt: 
weil die katholiſche Kirche jegt in einem beflagenswerthen 
Zuftande fich befindet und fie im Laufe der Jahrhunderte 
von dem Staate abhängig gewefen ift, darum kann man ihr 
Heil und ihre Wiedergeburt nur von einer völligen Tren⸗ 
nung ihrer vom Staate erwarten. Er hätte aber vielmehr fo 
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ſchließen ſollen: weil es das eigenthümliche Verhaͤltniß 
des Klerus zum Staate geweſen ift, was die katholiſche 
Kirdye heruntergebracht, fo muß man aufhören, den Kle: 
tus als ein weſentliches Moment bes -Katholicismus zu 
betrachten. Lamennais ſchuͤttete einſt AU fein Gift auf 
die Monarchen; er hätte vielmehr den Stachel in die Ein- 
geweide der Kicdye kehren ſollen. 

Aber er will eine Reformation des Katholicismus, 
ohne die Einfeitigkeit feiner Stellung aufzuheben, wodurch 
fie allein möglicdy wird, Dies ift der Jrrehbum, der Wi: 
derſpruch und die Ausfichtstofigkeie feiner Theorie. Wer 
teformiren will, muß zuerſt aus den alten Formen her: 
austreten, d. h. nicht als praßtifcher Mevolutionnair, fon: 
bern mit der theotetiſchen Betrachtung, die zuerjt von dem 
Gegebenen abitrabiren muß. 

Es verliebt fih von felbit, daß wir bier nur anden: 
ten, nicht ausführen können. Allein ſchon aus diefen 
Andeutungen, die der Sache felbft und ihrer falfhen Ba— 
fis entnommen find, mus es uns Klar werden, daß die 
unhaltbaren Theorien von Lamennais doch ein Refiduum 
negativer Wahrheit zeigen. Diefe Wahrheit liegt in dem 
Grgenfag und Widerſpruch, worein in dieſen Theorien 
die katholiſche Kirche mit fich feibft geraͤth. Es find fer- 
meuta cognitionis, die mit der Taͤuſchung beginnen, daß 
der Kampfende, indem er gegen ein ganz Anderes, gegen 
den Staat zu flreiten behauptet, im eigentlihen inne 
nur mit ſich felbft ringe. Der Gedanke, den wir uns 
aus Lamennais' Discuffionen entnehmen, der ibm felbft 
aber nicht gegenftändlich ift, weil er die Objecte verfennt, 
bezieht ſich lediglich aufdas römifch = Eatholifche Ele: 
ment in feiner heutigen abftracten Form. Der 
Staat felbft, als vernünftige, ihrer ſelbſt bewußte Ein: 
heit mit der Kirche, bleibt davon ganz unberührt. 
Denn alle Steigerung der Voltsauftlärung führt von felbft 
auf diefe Einheit, Die fomit als wahrhafter Grundge: 
danke und Zweck aller Kirchenteformation Überhaupt er: 
feinen muß. " 

Es ift unbeftreitbar, dag für den Katholicismus ein fol: 
ches Selbfinegiren feiner eignen Momente ebenio zeitgemäß 
als nothwendig ift. Es wird und fol diefe dialektifche Bes 
wegung der Speculation keineswegs zum offenbaren Bruch, 
zu Aufruht und Empdrung führen; allein fie fol den 
Grunditein, nicht einer Revolution, fondern derjenigen 
Reformation bilden, die doch endlich, wenn fie vollendet 
ift, zuc Erfüllung jener aͤlteſten chriſtlichen Weiffagung 
von der Einen Heerde mit dem Einen Hirten führen muf. 

71. 





Die Manuferipte des Cardinals Granvella. 


Die Bibliothek zu Befancon bewahrt in dem handſchriftli— 
den Nachlaß des berühmten Minifters Karl V. und Philipp Il,, 
des Gardinals Granvella, einen großen Schat, deſſen Dafein zwar 
allgemein bekannt, der aber bisher noch —— benugt worden 
iſt. „Wenige Miniſter“, fagt Dom Prosper Beveque*), „ſind 
fo arbeitfam, fo genau, fo aufmerkſam geweſen wie Granvella. 


*) „Meämoires pour servir & V'histoire da card. de Graarella”. 
(Paris 1154) 


b alle Briefe, die man an ihn richtete, felbft wenn 
re Artigkeiten enthielten. Geichäftsbriefe verfah 
er nicht felten eigenhändig mit Anmerkungen. Nach feinem Tode 
wurben dieſe wichtigen Sammlungen für unnüses Papier gehalten 
und an einen Kramer verkauft. Mehren Perfonen, wie 3. B. 
dem Abbe Boizot, dem Abbe von Balerne u. ſ. w., gelang es fie 
wenigftens zum Theil zu retten.” Die gegenwärtige Samm⸗ 
lung befteht aus 85 Banden, welche von dem genannten Bei: 
zot nad ihrem Inhalt clajfificirt wurden, Der Benedictiner 
Dom Anfelm Berthod, ehemaliger Bibliothekar der Abtei St.⸗ 
Vincent zu Beſangon, machte während der letzten Decennien 
des vorigen Jahrhunderts cine Menge von Auszügen aus die⸗ 
fen Manuferipten, bie fid) unter dem Namen: „Eextreits aus- 
Iytiques des 85 vol, de manusrits historiques de Nicolas 
et Anteine de Granvelle‘, in zwei Foliobänden in der Eöniglis 
Ken Bibliothek zu Paris befinden. Im J. 1764 wollte der 
Graf v. Gobenzl, damals bevollmächtigter Minifter ‚ber Kai: 
ferin_ zu Brüfiel, die Sammlung kaufen. Br. Guizot hatte 
ur Zeit, wo er Miniſter war, die Abſicht, den wichtigſten 
— derſelben herauszugeben; neuerdings hat Pr. Gachard, 
ber Director der belgiſchen Archive, in einer ziemlich detaillir⸗ 
ten Rotiz auf ihre Bedeutung für die Geſchichte der Nieder— 

nde hingtwieſen. . . 
. Di —— Hauptabtheilung der Sammlung bilden die 
„AMcuires de Granvelle” in 35 Bänden. Die vier erſten 
berfelben enthalten Documente aus dem 15. und der erften 
Hälfte des 16, Jahrhunderts: Briefe von Iehann chne Furcht, 
Philipp dem Gutigen, Karl dem Kühnen, Maximilian, Philipp 
dem Schönen, Karl V. von Margarethen von Savoyen, von 
Franz I. während feiner Gefangenſchaft; Briefe und Inſtruct⸗ 
tionen von Karl V., der Königin Maria und bem Kanzler 
Perrenot an die Gefandten ıc. Der fünfte Band (1554 —57) 
enthält Briefe des Biihofs von Arras an den Kaifer und feinen 
Sohn Philipp; ber ſechste bis neunte (155% — 63) die Gorrefpon: 
benz bed Gardinals bie zu ſeinem Abgange aus den Niederlanden. 
Den zehnten bis vierundzwanzigften Band füllen Granvella’s Briefe 
an den Kaifer, ben König, die Herzogin von Parma, nebft deren 
Antworten; viele Briefe von Biglius, Bave, Borbay und andern 
in Belgien gebliebenen Freunden des Gardinalg, worin fie ihm 
von allen dortigen Borgangen Nachricht neben, Diefe 15 Bände 
umfafien bie fur die Gefchichte der Unruhen in den Niederlans 
den wichtigen Jahre 1564 — 67. Die Gorrefpondenz des Gars 
dinals mit Glaude Bilin, aus ben 3. 1567 und 155% ift in den 
beiden folsenden Bänden enthalten; der Briefwechſel mit Phi: 
tipp U. mit Den Juan d'Auſtria, der Herzogin von Parma 
und Alexander Farneſe im breißigften bis dreiunddreißigfien 
Bande, Die übrigen liefern wenig von Belange. 

Eine zweite Abtheilung der Sammlung umfaßt in acht 
Bänden bie Gorrefpondenz Marimilian Morillon’s, Bifdyofs 
von Zournai, des vertrauten Freundes bes Gardinals, der ibm 
die Verwaltung des Erzbisthums Mecheln übertrug. Sie 
ftammt aus ben 3. 156+ — 81, Sieben Bände umfaffen bie 
Berichte des belgiſchen Siegelbewahrers Joachim Hopper an 
Philipp II. aus den I. 1571— 76, In dem Bande, melder 
„‚Apologie de l’einpereur Charles V bezeichnet ift, finden fich 
eine Menge von Papieren, zum heil im Driginal, in Bezug 
auf die Streitigkeiten mit Branı 1. Einzelne Stüde find vom 
Kaifer eigenhändig verbeffert. Diefen folgen bie Geſandtſchafts⸗ 
berichte ber Herren be St, : Mauris, Simon Renarb und Baron 
de Ghantonay (14 Bände) aus Paris, London und Wien 

(15%:— 70); Briefe des Vetters des Garbinale, Drn. v. 
Shampagnıy, aus den 3. 1590— 97, nicht eigentlich zu biefer 
Sammlung gehörig und von nur unteraeorbnetem Intereffe; 
bie Gorrefponden; des Garbinals mit dem Prior von Bellefon: 
taine aus den 3. 1561— 86, Die „Lettres de etcä Mr. de 
Vergy‘ und bie „Memoires pour servir ä l'histoire’’ enthals 
‚ten nur Einzelnes von Wichtigkeit. Bier Bände Friedensver: 
träge geben den Frieden zu Mabrid, den Vertrag au Gambrai, 
Vervins u. f. w. Biel Intereffantes findet ſich in dem Schluß: 


bande der Sammlung, welcher folgenden Zitel führt: „Som- 
maire des voyaiges faicts par Charles, cinquieme de venon, 
toujours auguste, empereur des Romains ete,, depu's l’an 
mil einq cent et quatorze jusques le vingteinquiöme de moiy 
"an mil eing cent cinquante et ung inelusivement, recueillis 
et mis en escript par Jehan de Vendenesse, contreroleur, 
ayant suivi 8. M. en tous lea dits voyaiges; continud pour 
Pnilippe II depuis 1551 jusqu’ & 1560,’ Bertbod hatte bie 
Abſicht, dis Manufeript berauszuachen, in neuefter Zeit bat 
Dr, v. Reiffenberg Einzelnes daraus befannt gemacht. 

Diefe Documente liefern eine Menge von Aufſchlüſſen, fos 


‚ wol über Granvella's Wermaltung und feinen Einfluß auf Phi⸗ 


lipp br. wie über feinen Rüctritt von ber Regierung. Eben: 
fo über die Bildung der neuen Bisthümer, die Annahme ber 
Beſchlüſſe des tridentiner Geneils, den Proceß Egmont’s und 
Horne's, die Sendung bes Herjogs von Mebina:Grli ale Rad: 
folger Alva’s 1572, die Imiftigkeiten zwiſchen Margaretha von 
Parma und ihrem Sohn Alerander Farnefe, über Don Juan 
d'Auſtria ꝛc. Man erficht daraus, daß ber Gardinal die Zu: 
fammenberufung der Gencratftaaten beftändig widerrieth, und 
daß er dem Könige vorſchlug, einen Preis auf das Haupt 
Wilhelm’s von Oranien zu fegen. Zur Eharakteriſtik Ppitipp’s, 
„der Alles thun wollte und wenig oder nichts tbat, und (nt: 
ſchlüſſe oder Beſchtüſſe ſtets fürdtete”, finden ſich viele Mate: 
rialien, wie auch zu derjenigen der berübmteften Zbeilnebmer 
an ber Revolution. 3u bemerfen ift, baf Don Juan im Ganzen 
ſchlecht wegtommt; ein Brief Champagney's aus dem I, 1254 
melbet, man halte ibn für einen einfältigen Menſchen, während 
der Rathefigungen babe man ihn binter einer Zapetenwand 
verfiett gifunden und zur Zeit ber Streitigkeiten mit den 
Staaten babe er die Abſicht gehegt, bie Niederlande heimlich 
zu verlafien. Aud nach allen Altern wie neuern orfhungen 
über die Gedichte des 16, Jahrhunderts würden diefe Schrif⸗ 
ten dem Hiſtoriker eine reiche Ausbeute bieten. 82, 
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Geſchichte der Muſik aller Nationen. Nach Fétis und 
Staffort. Mit Benutzung der beften deutfchen Hülfs: 
mittel von mehren Muſikfreunden. Mit 12 Abbile 
dungen und 11 Notentafela. Weimar, Veigt. 1835, 
Gr. 8. 20 Gr. 


Nad dem Misverhältnig, welches zwiſchen dem vielvers 
bheißenden Zitel und dem höchſt bürftigen Inhalte der vorlirgens 
ben Schrift herrſcht, gehört das mäßige Octavbandchen mit in 
bie Glaffe derjenigen Büchelchen, womit die Mufiktiteratur feits 
her nicht felten von Damen und Herren beſchert wurde, ohne 
daf dadurch irgend ein Mugen, wahrſcheinlich nicht einmal den 
tefp. Herren Berlegern, entftanden wäre. Überfeger und Bears 
beiter, — ob Herren oder Damen, ift zweifelhaft —, bie ihre 
Kräfte verfuchen wollten, hätten fich lieber eine andere Aufgabe 
ſtellen follen als die, dem beutfhen Publicum ein Werk zu lies 
fern, das bei der Mangelhaftigkeit bes Driginals ſowol als 
der deutichen Bearbeitung kein Intereffe erregen kann und das 
ber, wenngleich die Leichtefte Waare, dennoch wie Blei im Las 
ger Liegen wird. Da im Übrigen weder hiftorifh noch kritiſch 
etwas Neues geboten wird, fo überbeben wir uns ber Mühe, 
auf den Inhalt ſpecieller einzugehen, und begnügen uns damit, 
nur anzuführen, daß die rift mit der Mufit vor der Günd: 
flut anfängt und mit der franzoͤſiſchen Mufit neuefter Zeit 
fließt — alfo Waffer an allen Orten und aller Arten. 86, 





Notizen. 


In bem Werke Gooper’s: „Excursion up the Rhine”, 
findet ſich folgende merfwürbige Gtelle, bie als Beweis dienen 
fann, wie wenig.wir uns im Allgemeinen auf das Urtheil der 
Xusländer, und namentlich Goopers, in Hinfiht auf beutfehr 
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Literaturzuftinde verlaffen Zönnen. „Während wir”, fo ers 
zählt er, „uns auf einem Balcon befanden, von weldem aus 
man eine fchöne Ausficht auf bie mwalbige Umgegend genof, 
zeigte unfer Führer auf ein Doͤrſchen, deffen Kirchthum über 
eine Waldfpige, die das dahinter liegende Thal zum Theil vers 
ſtectt hielt, hervorblidte. „Seht Ihr das, mein Herr?” fragte 
er. „Allerdings ſehe ich ed; es feheint ein kleines abgefchiedenes 
Dörfchen, deffen Lage niedlich genug if.” Dies war Marbach, 
der Geburtsort Schillers. empfinde in ber Regel fein fo 
hohes Intereffe ald andere Menſchen bei dem Anblid von den⸗ 
jenigen äußerlidyen Dingen, Wohnungen, Geräthfchaften u. f. w., 
die das Dafein und die äußere, nung berühmter Manner 
bezeichnen; ber bloße Anblit irgend einer Gelebrität hat nies 
mals meine Aufmerkfamteit auf befondere Weife in Anfprud) 
genommen; beffenungeachtet habe ich zu keiner Zeit die Überle: 
genheit ber wahren Größe über bie falfche inniger empfunden 
als in bdiefem Augenblide. Jenes abgefdiebene D en ers 
langte nun plöglid in meinen Augen eine fo hohe Bedeutung, 
wie niemals ein koͤniglicher Palaft mit allen feinen Eigenſchaf⸗ 
ten und Erinnerungen für mich gehabt hatte. Armer Schiller! 
In meinen Xugen ift er der deutſche Genius des Jahrhunderts; 
Goͤthe bat um fich her einen ſolchen Nimbus von Reputation 
zu Wege gebracht und ein fo künſtlich gemachtes Anfehen fi 
erworben, wie es ebenfo fehr von den bloßen Klatſch- und 
Theecirkeln als durch den Genius ber höhern Ordnung bedingt 
werben kann, und er ift glüdlih in dem Beſitz feiner ge: 
dämpften Berühmtheit. Denn ihr müßt wiſſen, daß im biejen 
Dingen fehr Vieles durch die Mode bewirkt wird, die von bem 
wahren Berbienft ganz unabhängig ift. Schiller's Ruf dagegen 
ift einzig und allein die Folge feines Verdienſtes. Ich ſetze 
mein Leben dafür ein, daß er am länaften von Beiden leben 
und daß fein Geſtirn am glänzendften ftrahlen wird. Die 
Schulen und ein vorherrſchender Zeitgefhmad, dazu ber Eigen: 
finn der Mobe können zu allen Zeiten Göthes zu Dugenden 
machen. Aber bie Gottheit allein erſchafft ſolche Menſchen mie 
Schiller.” — Bier haben wir nun ein Heines Pröbchen norbs 
ameritanifcher Weisheit. Wir wollen mild mit dem Berf. des 
„Spions‘ und „Lootfen’ verfahren und nur fagen, daf man 
von ihm eine volle Anerkennung Göthe's nicht verlangen kann, 
und baf er von biefem Dichter redet wie der Blinde von 
der Karbe. Aber deswegen wollen wir ihm doch feine formelle 
Unverfchämtheit nicht fo hingehen laffen. Die Amerikaner thun 
doch wahrlich mit ihrer induftriellen Gultur gewaltig eiferſuͤch⸗ 
tig, warum follen alfo wir Deutfche nicht gewiſſenhaft fireng 
und mit Eritiiher Schärfe in Betracht unfers Gebanfens 
verfahren? Wenn Gooper Göthe's umfangreiches Dafein nicht 
als ein höchſt gedanfenvollcs begreifen kann, fo ift es feine 
eigne Schuld und qualeich fein eigner Schade; wir Deut: 
ſche verlieren dabei nichts. Hr. Cooper ift ein ganz intereffan: 
ter Mann, und namentlich iſt er aud) den Deutſchen eine ge: 
raume Zeit fehr intereffant gewefen. Er follte barum, wenn 
er nicht der Erkenntniß ſich au bemädjtigen verftcht, mindeftens 
dankbar fein. Gooper verficht Gothe offenbar nicht, und bies 
bebarf nicht des Beweiſes. Auch find die einfeitigaen Verhält— 
niffe und Zuftände von Nordamerika kein Mafftab, um Börhe 

begreifen. Allein wenn man Göthe nicht verftcht, fo ift 
man deshalb nicht berufen, bie beutiche Literatur zu läftern. 
Wenn aber Cooper erklärt, daß Schulbildung, Modegeihmad 
unb gr u allein im Stande find, Göthes zu Dutzen⸗ 
den zu maden, fo ift dies eine fehr große Albernheit, deren 
impliciete @äfterung man chen nur deshalb verzeibt, weil fie 
fo ungefchict if. Wir danken Hrn. Cooper aufrichtig, daß er 
unfern Schiller, ben „theuern Mann’, wie ihn ein junger 
Schriftfteller Dortrefflich bezeichnet, zu ehren weiß, aber daß er 
vor beutfchem Geift, Re ve Gedanken, deutſchem Genius 
nicht mehr Refpeet hat, als er eben darthut, bies banken wir 
ihm nicht, ja, und vergeben es ihm erft dann, wenn er uns 
beweift, daß er feine literarifche Bildung infoweit vervollftäns 


digt hat, Da ’ 
A zu vereheen, was Deutfchland für fein 


Es ift bekannt, daß Napoleon bie goldene Uhr, bie er bei 
Aufterlig trug, dem AbbE Buonavita zum 53 machte, der 
fein Gapellan auf St.» Helena war. Durch einen Zufall kam 
diefe Uhr nebft noch einigem Sübergeräth, das gleichfalls dem 
großen Kaifer zugehört hatte, bei einer Auction auf der Infel 
Bourbon, bie im vorigen Dctober ftattfand, mit zur Verſtei⸗ 
gerung. Es fanden ſich viele Kaufluftige, und bie golbene Uhr, 
nebft Kette und Petſchaft, ging für 763 Piafter (ungefähr 
133 Pfund Sterling) weg und fam in den Befig eines gewiſſen 
Hrn. König. Die Uhr zeigt arade die Stunde von Aufterlig. 
Dem gegenwärtigen Beliger ift bereits von einem Engländer 
das Doppelte des Kaufpreifes geboten worden, allein vergebens. 


Dr. Andrew Emith, ber vom Gap ber guten Hoffnun 
aus zu einer Erpebition in bas Innere Acktas ausgeienber 
wurde, hat neuerdings eine fehr intereffante Befchreibung feiner 
Reife veröffentlicht. Die unter feinem Befehl ſtehende Erpedi: 
tion beftand aus 50 Perfonen, 150 Stück Pferden und Zug: 
vieh und 20 Wagen, die fämmtlih am 12. Auguft 1834 von 
Graaf Reynett abgingen und im Krühling 1836 zurüdkehrten, 
nachdem fie bis zum 23. Grade n. Br. vorgebrungen waren. 
Diefe Miffion machte perſonliche Bekanntſchaft mit 27 Stäm: 
men und erlangte über 16 andere wenigſtens hiftorifche Notiz 
zen. Die Sammlung naturbiftorifcher Gegenftände, welche ſich 
bie Reifenden in biefen Gegenden zu Wege brachten, ift jehr 
reichhaltig und werthvell. Sie enthält 180 Eremplare neuer 
ober feltiner Quadrupeden, 3379 Eremplare neuer und feltener 
Vögel, eine nicht geringe Anzahl ven Schlangen und Eidechſen, 
eine Büchſe mit Infetten, 3 Krobodile, 2 Skelete, 23 
Eremplare neuer und feltener Schildkröten, 799 geologifche 
Specimina und eine große Maffe getrodneter Pflanzen. Die 
Reifenden haben auf ihren Streifzügen in Erfahrung gebracht, 
baf die Mace der Hottentotten viel zahlreicher und ausgebrei- 
teter iſt, als man zeither glaubte, und daß hottentottifche 
_— bis ins tiefite Innere des Landes hinein angetroffen 
werben. 11. 
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Zur Geſchichte des griechiſchen Aufſtandes. 

1. Belagerung von Athen. 2. Anfang des Geekrirges. 

Somie die Ruhe und geordnete Sicherheit, welche 
Griechenland, einige Kleine und partielle Aufftände abge: 
rechnet, nach mehr als zehnjährigen Stuͤrmen jept bereits 
eine Reihe von Jahren genoffen hat, auf die Belebung 
und den Aufichwung ber neugriechifchen Literatur übers 
haupt einen günftigen Einfluß äußert, fo hat diefe Zeit 
des Friedens namentlich angefangen, eine Reihe von Me: 
moiren und Localgeſchichten über die Epoche des Aufftan: 
des umd den Befreiungskrieg bervorjurufen, von denen 
die meiften noch unter der Feder, oder erft im Manufeript 
vorhanden, einige aber bereits erfhienen find. Diefe Rich: 
ung der geiftigen Thaͤtigkeit ift für den künftigen Ge: 
ſchichtſchreiber der Wiedergeburt Griechenlands hoͤchſt er: 
freulih, um fo mehr, da die bisjegt aufgetretenen Schrift: 
fielter ſich verftändigerweife darauf beſchraͤnken, das felbft 
Erlebte, felbit Gefehene zu erzählen und fo eine genaue Kennt: 
miß der einzelnen Vorgänge und Begebenheiten zu begründen, 
während über den Verlauf des Ganzen, bie politifchen Ber: 
Hältniffe zum Auslande und die vielen großen und Eleinen 
Intriguen im Innern dereinft die Memoiren von Mau: 
zotorbatos, von Kolettis, von Zrikupis u. f. w. die nö: 
chigen Auffclüffe bringen werden. 

Unter ben bisher erſchienenen Einzelgeſchichten verdient 
vorzüglich die von Athen Erwaͤhnung, weil fie ſich mit 
den Schickſalen der wichtigften Stadt Griechenlands be: 
ſchaͤftigt und zugleich über manche andere Vorgänge im 
mordöftlihen Feſtiande (der fogemannten Avaroiucı, “EA- 
Ads) viel Licht verbreiter, 

„Torogia zw Admin xarı zor Önig ÜAswIegiuc 
üyava” (Gefichte von Athen während des Sreiheitötrie: 
#4) von Dionpfios Surmelis (Aegina 1834. 
Sr, 8.). Der Verf, ein geborener Arhener und faft 
bei alen Begebenheiten mithandelnder Augenzeuge, be- 
gennt ohne weitere Einleitung ſogleich mit dem Ausbruche 
des Aufſtandes in Athen. Diefer Ausbruch wurde da: 
dur ch beſchleunigt, daß die Türken am 10. April *) 1821 
awoͤlf der amgefehenften Athener als Geifein in den gro: 
ben Thurm der Akropolis in Gewahrſam brachten, von 
welchen fie fpäter Acht hinrichteten, die übrigen Wier aber 
gererter wurden. Die Athener fammelten ſich hierauf in 


*) Ale Monatsdaten find nad dem alten Styl gegeben. 


Menidi, am Fuße des Gebirges, nahmen am 25. Aprit 
Befig von der Stadt und fehloffen die Türken in der 
Akropolis ein, wo jegt auf engem Raume 451 Fami⸗ 
lien mit Kindern und Sklaven zuſammengedraͤngt waren. 
Diefe erfte Belagerung der Bury durch unerfahrene Bür: 
ger und Bauern hatte einen friebfertigen, faft unblutigen 
Charakter. Erft im Juni machten die Türken einige 
Ausfälle, um fid), da fie ohne Lebensmittel waren, von 
den Drefchtennen unterhalb des Bacchustheaters Getreide 
zu erbeuten, wobei «8 Meine Scharmügel gab. Im Juli 
fam der Paſcha Omer Vriones von Eubda mit 3000 
Mann zum Entfag; 700 Athener leifteten ihm bei dem 
Dorfe Liatani, ſechs Stumden nördlich von Athen, einiz 
gen Widerftand, mußten ſich aber zurüdziehen, und am 
20. Juli befegte der Pafcha Athen. Die Athener flo: 
ben nad) Salamis und Ägina, und 800 von ihnen bil: 
deten ein Streifcorps in den Gebirgen von Megaris. Im 
September lieferten 70 Athener den Türken bei dem 
Dorfe Dragumano, anderthalb Stunden von der Stadt, 
ein paar Scharmuͤtzel, in deren einem der Pafcha felbft, 
von dem muthvollen Dimos Rumgeſſis, der hier dem 
Tod fand, hart bedrängt, feinen eignen Säbel verlor. 
Gegen Ende’Drtobers, nachdem die Akropolis mit Schieß⸗ 
bedarf und Mundvorraͤthen verſehen worden mar, 308 
Omer Vriones mit feinem Heere wieder von Athen ab 
und überließ die eingeborenen Türken ihrer eignen Ver— 
theidigung. Dier beginnt die zweite Epoche der Belagerung. 
Schon am 1. November 1821 landeten die Athener 
wieder an den Küften ihres Vaterlandes, fammelten fich 
in den Dörfern Marufi (Amaryfion ) und Chalandri, 
und nachdem fie hier am 2. November ein glüdliches Ge: 
fecht gegen eine Abtheitung Türken beftanden, ſchloſſen fie 
am 3. deffelden Monats die Akropolis aufs Neue ein. 
Am 13. November erftürmten fie, doch mit anfehnlichem 
Verluſte, den fogenannten Serpentſche, ein Außenwerk der 
Akropolis, zwiſchen dem Theater des Bacchus und dem 
Odeon bed Herodes. Die Anrede des damaligen Anflhe 
vers Ktenas an die Athener vor dieſem Sturme wird 
als charakteriſtiſch angeführe. „Nun, ihre Lumpenhunde“, 
fragte er fie, „werben mie mit reinem Gefichte davon⸗ 
fommen, oder mit Dear. “3, Durch den Erfolg bes 
*) „Bouusaxvle, 9a ryv Byalmusy ul nasıgırdy nedon- 
mov, 4 pl zeoulvon“ 





ütert, mabmen fie auch das erſte und zweite Thot ber 

ti in demfelben Sturme; bei einem Verſuche auf 

Dad dritte Thor aber wurden fie am 5. December mit 
Vertuf von 25 Tapfern zurückgeſchlagen. 


Mebre Monate lang geſchah jege gar nichts der Rede 


ANer und Bilageret führten taglich lange 
Gefpaiche 'mireinamder , "ohne fidd Jedoch über Vergleiche: 
punkte einigen zu koͤnnen, und diefe Gefprädye endigten 
jedesmal mit Schmähungen auf den gegenfeitigen Glaus 
ben und mit neuer Erbitterung. Inzwiſchen fing Gries 
chenland an fi zu organifiren; unter dem oberften Se⸗ 
nate rortcey rim) Aawiı,) wurde der Areopag 
als. Gentralbehörde für Oſtgriechenland errichtet, und 
diefer Lieh wiederum fiir Achen ſieben Ephoren mit einem 
Sieretait als Localvegierung dutch das Volt erwählen. — 
Sur März 1822 erhielten die Äthener anfehnlice Ber: 
Rirkungen; am erften des genannten. Monats traf Kom: 
fiantin Chormovites, ein geſchickter Mineur, bei ihnen 
ein, und um diefelbe Zeit langten auch 50 Kephallener 
unter Nbaptopulos und 30 Deutſche unter dem Haupt: 
manı DVoutier in Athen an. Boutier beſchoß die Akros 
polis; Chormovites legte ſeine erſte Mine gegen das 
dritte Thor und ſprengte einem Theil. der anſtoßenden 
Mauer in die Luft. Durch Sturm bemaͤchtigte man 
fidh. jegt der am dies Thor grenzenden Außenwerke am 
18. April; doch koſtete ihr Befig 30 Verwundete und 
23 Todte. Zehn Deutſche nahmen an dieſem Sturme 
Theil, deren unbegrenzte Tapferkeit ( unsgögıorog 
ardosia) und hoher Enthufiasmus dom Berfaffer an: 
erkannt wird; fechs von ihnen fielen im. Gefechte, Die 
Türken, jegt völlig auf das Plateau der Akropolis be: 
- fninkte, am Mumdvorräthen und vorzüglih an Waſſer 
Mangel teidend ,. capitulirten endlich am 10. Juni 1822. 
Bon 2500 Seelen, auf die ſich ihre Zahl im vorigen 
Jahte belaufen hatte, waren nur noch 1160 am Leben. 
Man bringt ſie in das große Gouvermementsgebäude (roü 
Botdorde 76 xwväxı) im Gpmnafium des Hadrian; al: 
lein nach nicht langer Zeit wurden die Wehrlofen hier bis 
auf 60 Männer und. 650 Weiber und Kinder von dem 
aufgeregten, Volkshaufen niedergemegelt. Der Verf. fucht 
die Schuld auf. die kephalleniſchen Dülfstruppen zu waͤl⸗ 
zen; beffer märe .e8, gradezu zu geſtehen, daß der grie: 
er Krieg , ein Vertilgungskrieg (war, mo man den 
Feind. ohne. Erbarmen erſchlug, um nicht morgen von 
ihm. erfchlagen zu werben. Kennt doch unfer dreißigjähriger 
ag ähnliche Grewel. 
Kelten (dk faR eickuubeilhnnee Suedeischee ih 
Befrelung vierhundertjähriger haft es ſich 
handelt, ſoiche Umſtaͤndichkeit zu rechtfertigen ſchien. In 
a —— faffen. — 4 
sehr * Burg von Athen wu 
Dopffeus, der an Ränken und Verfi t feinem alten 
Namensverwandten nicht nachſtand, Die Zwietracht der 


——ã zum. Herrn vom Athen zu machen, 
um gab das Commando der Akropolis feinem Mer: 
anti‘ Zohan Gutas. Er ahnte nicht, daß Guras 


durch fein verſtaͤndigeres Benehmen ihn uͤberfluͤgeln, ſich 
von ihm emancipiren und ſogar das Werkzeug ſeines To— 
des werden wuͤrde. Damals erbaute Odyfſeus das neue 
Außenmwert auf der Nordweſtecke der Akropolis, welches 
die neuentbedte Quelle der Klepfodra einfhloß und mit 
der Burg vereinigte. Die Zwietracht swifchen Guras und 
Ddpffeus, der feine Familie auf der Akropolis zuruͤckließ, 
fing bald an fid zu entwiden. Im Sommer 18523 
machte Dmer Paſcha von Eubda einen Zug bis an bie 
Thote von Athen, zog fi) aber nach einem Heinen Schar: 
müpgel wieder zurüd. Er wiederholte denſelben Einfall 


"mit einem Deere von 6000 Mann im Sommer 18524. 


Diesmal begegnete ibm Guras mit einem Heinen Hau 
in den Engpäffen über Marathon und brachte dx * 
ſcha am 6. Juli eine empfindliche Schlappe bei; durch 
falſche Nachtichten getaͤuſcht, verlieh er aber voreilig feine 
vortheilhafte Stellung bei Kıpandriti und zog fi nad 
Athen zurüd, wohin ihm Omer Paſcha folgte. Indeß 
die Türken wagten wieder wie im verfloffenen Jahre nut 
einige unbedeutende Scharmütel ; nad) kurzer Zeit zogen 
fie fih nad dem Dorfe Kalamos (zwiſchen Oropos und 
Marathon) zurück und festen von dort nah Euboͤa über. 
Athen war wieder auf ein Jahr gerettet und in Sicher— 
beit vor dem Feinde. 

Inzwiſchen fing feit dem Frühling 1824 ein anderes 
Leben in Athen an ſich zu regen. Die feit dem Jahre 
1812 gegründete Gefeufhaft der Philomufen (#7 gıkö- 
novoog Ermpeis) verjüngte fi aufs Meue und eine 
Schule des mechfelfeitigen Unterrichtes, eine helleniſche 
Schule, eine Maͤbchenſchule (aapderav genannt) wur— 
ben errichtet, und Guras, der Burg: und Zwinghert vor 
Athen, deffen Sitten aber immer milder und menſchlichet 
wurden, unterflügte biefe Beſtrebungen mit großem Eifer. 
Im April brachte Oberſt Stanhope die erfte Druderet 
nad; Athen, und Georg Pfyllas (im Göttingen gebildet) 
begann die Herausgabe einer Zeitung. Über alle biefe 
Snftitutionen , ihre Organifation und ihren Fortſchritt 
(der freilich durch die Kriegsvorfälle bald unterbrochen 
wurde) gibt der Verf. unter Mittheilung der Original: 
urfunden umſtaͤndlich Bericht. — 

Gegen das Ende des J. 1824 verſammelten ſich in 
Athen diele Truppencotps, die unter dem Obercommando 
von Guras in den Peloponnes einruckten, um Koloko— 
tronig und die übrigen Rebellen gegen die damalige Res 
gierung (beftehend aus G. Konturiotis, P. Potaſis, 
A. Spiliotatis, I. Kolettis, P. Notatas und K. Mau⸗ 
romichalis) zu Paaren zu treiben. Es gelang Gutas, 
ſich diefer Miſſion faſt ohme Biutvergieien mit gluͤcklichem 
Erfolge zu entledigen. Andere Verwidelungen begannen 
mit dem Jahre 1825, ald Dbdoffeus zum offenen Verräs 
ther ward und fih mit Omer Paſcha von Euboͤa gegen 
feine Landsleute vereinigte. Guras fah ſich gendthigt, zu 
Anfang des März den Peloponnes zu verlaffen, um dies 
fer drohenden Gefahr zu begegnen. Schon am 11. März 
ftand. er in Lebadeia, und fhon am 7. April ſah ſich 
Ddpffeus nad) geringem Widerftande genöthigt, in Liva⸗ 
nades (unweit Konos im opuntiſchen Lokris) fid feinem 


ehemaligen Untergebenen zu uͤberliefern. Obyſſeus wurde 
nach Athen in Gewahrſam gebracht, wo er fpäter erdroſ⸗ 
felt wurde; Guras aber wurde beordert, bie Türken aus 
Ampbiffa (Salona) zu vertreiben, was er volljog. Ins 
zwiſchen hatte er fi) von den mancherfei libelftänden des 
ieregulairen Militairſyſtems in folhem Grade überzeugt, 
daß er in einem Schreiben an die Regierung unterm 
9. Auguft ſich bereit erlärte, den taktiſchen Dienft zu 
erlernen, und um Verlegung bes taktiſchen Corps des Ober: 
ften Fabvier nad) Athen bat. Am 5. Detober traf daf: 
felbe in Athen ein, und von Guras nah Kräften geför: 
dert, der die Verachtung der icregulairen Söldner gegen 
bie Taktiker mit Strenge firafte, wuchs das taktifche 
Corps im Laufe des Winters auf 3000 Mann. est 
münfchte Fabvier auch die Brauchbarkeit deffelben im Felde 
duch eine alänzende Waffenthat zu beweifen, und troß 
der MWiderrede der ortälundigen Griechen unternahm er im 
Februar 1826 die unglückliche Expedition gegen Karyſtos. 
Sie mislang gänzlich; das taktiſche Corps verlor 300 Mann, 
wurde nur durch Mitwirkung des irregulairen Chefs Krie: 
ziotis und Vaſſos gerettet und Löfte ſich feitdem größten: 
theils auf. Mit dem Mefte feines Corps zog fidy der 
Oberſt Fabvier in die Halbinfel Methana zurüd. 

Um diefe Zeit verbreitete die Nachticht von dem Falle 
Mefolongis Zrauer und Schreden Über Griechenland. 
Der Vezier Mehmet Reſchid Paſcha, genannt Kiütagis, 
und Omer Paſcha wandten ſich jetzt gegen Attika und 
erſchienen im Juni 1826 in dieſer Provinz, wo bie an: 
fehnlihen Dorfſchaften Chaftia und Menidi fidy ihnen 
unterwarfen. Am 3. Juli lagerten fie ſich vor Athen 
und begannen die Einfhliefung. Der Verf. [hägt das 
feindliche Heer auf 30,000 Mann; die Befagung dage⸗ 
gen beftand aus 300 Soldaten des Guras, 100 Solda: 
ten unter andern Anführern und 1000 Athenern; über: 
dies waren nod gegen 1000 Weiber und Kinder mit eins 
gefhloffen. Ein ganzer Monat verging in Scharmügeln, 
ehe fi der Feind (am 3. Auguft) auch mur der duch 
eine elende Mauer befhhligten untern Stadt zu bemädhti: 
gen vermochte. Unterdeß regten ſich Karaiskakis und die 
Griechen zum Entfage von Athen und befegten am 6. Au: 
guft mit 5000 Mann das Gehöfte Chaidari am Ein: 
gange bes Paffes von Daphni, fünf Viertelftunden von 
Arhen; allein nach zwei hartnädigen Gefechten wurden 
fie von der überlegenen türkifhen Macht genöthigt, dieſe 
unhaltbare Stellung wieder zu verlaffen. Da die Bes 
lasuma ſich jest nicht fobald Hoffnung auf Entfag mas 
den Tonnte, fo ſchickte fie in der Macht des 12. Au: 
guft mehre Hundert Weiber und Kinder und die unbrauch⸗ 
baren Männer fort, ſodaß nur 500 Weiber und Kin: 
der und 1130 Gombartanten in der Aktopolis btieben. 
Nu die eigentliche Belagerung, die fidy 
hauprfi um Unlegung von Minen und Gegenmis 
nen drehte, allein die türkifhen Mineurs erwiefen ſich 
ſeht ungeſchict und die Klagen des Kiuͤtagis hierüber in 
zwei aufgefangenen Schreiben vom 28. Auguft find hoͤchſt 


naiv, Er ſchreibt umter Anderm dem Großvezier, wenn 


er mur geſchickte Bergleute aus Skopia bekäme, fo würde 
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er leicht eine Mine quer durch bie ganze Akropolle 
machen, 


Der Beſchluß folgt.) 


Karl Auguſt Boͤttigetr. "Eine biographiſche Skizze von 
deſſen Sohne K. W. Boͤttiger. (Aus den „Zeitger 
noſſen““ beſonders abgedruckt.) Mit einem Bildniffe. 
Leipzig, Brodhaus. 1837. Gr. 8. 16 Gr. 

Schiller ſchrieb an Göthe unter dem 7, Dec. 1796 (,„Briefs 
wechſel“, IT, 284): „Es ift eine nicht genug geübte und gefannte 
politik, daß Jeder, der auf einigen Rachruhm Anſpruch macht, 
feine Zeitgenoſſen zwingen ſoll, Alles, was fie gegen ihn im 
petto haben, von fi zu geben. Den Eindrud davon vertilgt 
er durch Gegenwart, Leben und Wirken jederzeit wicber. Sonft 
figt gleich nach feinem Tode der Abvocat des Teufels neben 
feinem Leichname, und der Engel, der ihm Wiberpart halten 
foll, macht gewöhnlich eine tlaͤgliche Geberde.“ 

An dieſe Worte haben wir uns feit dem 7. Nov. 1835, 
wo der hochverdiente und grundgelehrte Hofrath Böttiger aus 
feinem irdiſchen Wirkungskreife ſchied, mehr als einmal erinnert, 
weil wir befücdteten, dab dasjenige Geſchlecht unferer Zagı, 
welches die Geſtalt des ruhmmürdigen Verſtorbenen nur aus 
der Garicatur in Tied’s „Geftiefeltem Kater”, ober aus beffen 
Novelle: „Die Bogelfheuche”, Eennen gelernt, oder ſich durch 
einige Anekdoten von ber unzuverläffigften Gattung hat bethö= 
ren laffen, in mancherlei Invectiven von der unnüseften Art 
gegen den Verftorbenen ausbrechen würde, Unfere Furcht iſt 
aber zum Glück nit in Erfüllung gegangen. Es erfdienen 
nur brei —— Auffäge; der eine von Daſſe in der „Rips 
gar Zeitung” gleich nad; BVöttiger's Tode; ein zweiter von 

cob (auf &. 126 der vorliegenden Schrift wird derfelbe als 

Berf. genannt) im „Intelligengblatte” der „Allgemeinen iteras 

turzeitung”, 1836, Wr. 2; ein dritter, iateiniſch gefchriebes 

ner von Eichſtädt in feiner „Exhortatio ex Boetti 





igeri et 
schotti vita et studiis ducta” (Jena 1836). Alle diefe Auf⸗ 
füge, wie aud die lateiniſchen und deutſchen Trauergebichte und 
bie an feinem Grabe gehaltenen Reben, waren von gleicher 
Liebe und Adtung gegen Böttiger erfüllt. Bitterer Zabel oder 
beißender Spott bat fi, fo viel uns bekannt geworden ift, 
nirgend an bem Entſchlafenen verfündigt. Um aber nun fals 
fen Anſichten und vorgefüßten Meinungen recht gründlich zu 
begegnen, hat Böttiger's Sohn, der ald gelehrter Hiſtoriker 
moblbelannte Profeffor in Erlangen, es übernommen, das Ges: 
daͤchtniß feines Waters in einer ausführlidern Biographie zu 
feiern, wozu er vor vielen Andern nicht allein den Beruf, fon» 
been auch das Geſchick hatte, Die ſchoͤnen Taciteiſchen Worte : 
„Hie libellus honori patris mei destinatus professione pieta- 
tis aut laudatus erit aut excusatus”, geben dem Beurtheilce 
ber vorliegenden Schrift fefort den richtigen Mafftab an die 
Hand unb haben unfere Achtung vor dem Verf. nur erhöht, 
ber auf eine fo verfländige Weife die Pflichten des Biegraphen 
mit der Gefinnung des Schnee in Verbindung zu bringen ges 
wußt hat, Mit befonderer Freude hat ung übrigens die Ver⸗ 
fiherung erfüllt, daß dieſe Schrift nur der Vorläufer einer 
größeren Biographie fein fol. Denn diefe wird bei dem Reid 
thume ber in Böttiger's Nachlaffe gefundenen Briefe und Tage⸗ 
bücher, forie bei den vielen und fihern Erinnerungen, die der 
Sohn aus dem mündlichen Verkehre mit dem Bater ſich angez 
eignet bat, die intereffenteften Beiträge ” Gedichte der 
deutſchen Literatur in den bluhendſten Zeiten derfelben enthalten. 
Der Berf, bittet um Belehrungen und Beiträge dazu. 

Die ichung Boͤttiger's im väterlichen Haufe zu Rei: 
chenbach im Boigtlande, wo er am 8, Juni 1760 geboren war, 
und EB Eifterberg, dann der Aufenthalt in Pforte, von wo cr 
am 50. März 1778 ſchied und dieſe Pflegerin und Begrünberin 
feiner — Studien ſtets in großen Ehren gehalten 
bat, feine Univerfitätszeit im Leipzig und fein Hofmeifterieten 
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— Kr. 


18. Januar 1837. 
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Zur Geſchichte des griechiſchen Aufſtandes. 
(Wefchluß aus Nr. 12.) 

Während des Septembers befertirten wiederholt Kleine 
Abtheilungen von den Soldaten des Guras, denen das 
Leben in der eingefchloffenen Feftung nicht behagte. Um 
fie zu verhindern, wachte Guras felbft ganze Nächte an 
den Aufenwerten (dem Serpentſche), und bier fiel er in 
der Macht vor dem 1. October, wie der Verf. angibt, 
durch eine feindliche Kugel; Andere ſchreiben feinen Tod 
einem treulofen Soldaten zu. Er wurde im Commando 
durch Krieziotes erſetzt, der ſich nad) einigen Tagen bei 
der Nacht in bie Feſtung ſchlich, während Karaiskakis 
ſich mit 3000 Griehen bei Menidi zeigte, um die Auf: 
merkſamkeit des Feindes nad) diefer Seite zu lenken. Un: 
terdeß befchäftigten ſich die Türken unabläffig, Minen zu 
graben, um irgendwo Breſche zu fprengen; allein ber 
obengenannte geſchickte Mineur Koftas Chormovites ver: 
eitelte ihre Plane jedes Mal durch Gegenminen. Die aus: 
fuͤhrlichen Erzählungen von bdiefen Unternehmungen find 
fehr unterhaltend. Bisweilen war die Erſchütterung fo 
heftig, daß die Akropolis davon erbebte. Nach dem Aus: 
bruche einer Mine pflegten die riechen jedesmal einen 
Ausfall zu thun, mobei fie viele Türken tödteten und 
Maffen und Vorräthe erbeuteten. Doch verloren bie 
Griechen auch viele Mannfhaft und durch die häufigen 
Minen war ihr Pulvervorrath faſt erſchoͤpft. Makrvjan: 
nis wurde daher aus der Feftung gefhidt, um von der 
Regierung neue Zufuhr zu erwirken. Oberſt Fabvier mit 
400 Mann des tafrifchen Corps unternahm die gefähr- 
liche Erpedition. Mit Pulver ſchwer beladen landeten fie 
am Gap Kolias, marfchirten in einer mondhellen Macht 
(am 1. December) gegen die Akropolis, überftiegen den 
tiefen Graben der Belagerer, ſchlugen fih durch die auf: 
gefchrrditen: Tuͤrken durch, wobei der Major Robert und 
vier Philhellenen fielen, und erreichten glücklich die Fe 
fung. Diefe Verftärtung und die Nachricht von Kas 
raistatlic Siege bei Arachova ermuthigten. die Belagerten 
wieder Wabviers? Plan- war, ſich mit feinem Gorps in 
der naͤchſten Mache wieder durchzufchlagen, um die Zahl 
der Befagung nit unnüg zu vermehren; aber man bes 
ſchraͤnkte ſich auf einem herzhaften: und: giucklichen Ausfall 
in. der Nacht des 6, Decembers. Ein beflagenswerther 
Einfan Fabvier's war es, einige Tambours von den Saͤu⸗ 


fen bes Parthenon auszuhöhlen, mit Pulver zu füllen und 
angezündet in die Stadt zu waͤlzen; der Erfolg entfprach 
diefer mühevollen und zerftörerifhen Arbeit keineswegs 
Später gab er den Plan, ſich durchjufchlagen, auf, weil er 
Berrath argmähnte. 

Unterde6 nahm die griechifche Regierung wieder Maß— 
regeln zum Entfag der Feſtung. Sie fammelte auf Sa: 
famis gegen 6000 Mann, weldye in der Nacht vor dem 
25. Januar 1877 in zwei Abtheilungen an der Küfte 
von Attila landeten. Die eine Abtheilung befegte Kar 
materon, am Fuße des Aegaleos, 1": Stunde nördfich 
von Athen; die andere bemächtigte ſich des Gipfels der 
phalarifchen Halbinfel und ſchloß die hier befindlichen Tuͤr⸗ 
fen in dem Klofter des heil. Spyridon im Pirdeus ein. 
Mit Tagesanbruch lief Haftings auf dem Dampffchiffe 
Karteria in ben Hafen ein und fing an das Klofter zu bes 
ſchießen. Am 27. San. Morgens griff Kiütagis das griechifche 
Corps bei Kamateron an und flug es, da feine Ber: 
fhanzungen noch nicht vollendet waren, mit Berluft von 
WO Mann in die Flucht. Am Abende deffeiben Tages 
richtete er ein Echreiben an die Belagerten, um fie zur 
Übergabe aufjufodern. Unter dem Vorwande, ſich Be: 
denkzeit auszubitten, hielten fie ihn zwei Zuge lang mit 
leeren Hoffnungen hin und gaben dadurch den Ihrigen ins 
Pirdeus Zeit, fich beffer zu befeftigen. Am 30. Januar 
griff der Vezier endlicdy den Pirieus an, wurde aber mit 
großem Verluſte zurüdgefchlagen. Ebenfo ſchlechten Er: 
folg hatte ein zweiter Verfuch der Türken am 1. Februar. 
Sie büften in beiden Gefechten gegen 800 Mann ein, 
die wohlverfhanzten Griechen aber nur zehn der Ihrigen. 
Noch größer war der Verluft der Türken bei einem drit— 
ten Angriff am 20. Februar auf die fogenannten Boſta— 
nia (die Gärten am Ausfluß des Kephifos), welche die 
Griechen unterdeß befegt hatten. Das vierte Gefecht be: 
ftand der Oberanführer Karaistatis felbft am 4. Mär 
bei Keragina (zwiſchen Piraͤtus und Salamis ), mo 
der Feind wieder gegen 1600 Todte und Verwun— 
dete hatte. Die Belagerten pflegten von dieſen Vorgaͤn⸗ 
gen durch die gefdhrwägigen Albanefen,, die bei dem tür- 
fifchen Heere waren, in den nach Homeriſcher Weiſe jes 
den Abend gepflogenen Gefprächen (xovfrrurgs) genau 
—— zu werden, und ihre Hoffnungen fliegen aufs 

t. 
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Unterdeß hatten ſich auf Betrieb des thaͤtigen Karais⸗ 
takis gegen 10,000 Griechen im Pirdeus gefammelt, und 
auch Lord Codrane und Miaulis trafen mit einer Flo: 
tilfe bier ein. Man fügte dem Feinde in wiederholten 
Gefechten empfindlichen Schaden zu. Am 14. April er: 
ſtuͤrmten die Griechen unter Makryjannis eine Reihe von 
Verſchanzungen, durch welche die in dem Kloſter einge: 
fchloffenen Türken mit dem türkifchen Heere in der Ebene 
in Verbindung ftanden, ſodaß jene jegt ganz abgefchnit: 
ten waren. » Von der Fregatte Hellas unter Miaulis’ eig: 
nem Befehle hart befhoffen, ergaben fie fih, etwa 300 
an der Zahl, am 16. April unter ber Bedingung freien 
Abzuges mit ihren Waffen; allein trotz allen Vorſichts⸗ 
mafregeln wurden fie auf ihrem Marfche von den mil: 
den griehifhen Söldnern angefallen und zur Hälfte nie: 


dergemadht. Doch fheint es, daß einer der Türken hierzu 
den. erften Anlaß gab, indem er auf einen Griechen 
feuerte. 


Um biefe Zeit wurde der General Sir Richard Church 
von der Nationalverfammlung in Troͤzen zum Oberbe⸗ 
fehlshaber ernannt: ein Schritt, der den verdienſtvollen 
Karaiskalis, der feit einem Jahre ſolche Wunder der 
Tapferkeit gethan hatte, aufs Tiefite kraͤnkte. Er wuͤnſchte 
fortan den Tod, fuchte und fand ihn am 23. April in 
einem unbebeutenden Vorpoftengefedhte, da mo jetzt fein 
Denkmal ftcht. Er war unbeftritten ber tapferfte und 
talentvollfte unter allen griehifchen Heerführern, und ber 
befte Verweis dafür ift, daß alle andern ihm ohne Mur: 
zen gehotchten. Die Belagerten erhielten bie Nachricht 
von feinem Tode durch die türfifchen Albanefen. 

Am 24. April unternahmen die Griechen die befunnte 
Landung bei Cap Kolias, um der Feftung Zufuhr und 
Verftärkung zu bringen und die Weiber, Kinder und 
PVerwundeten aus derfelben herauszuziehen. Altes ſchlug 
fehl, weit der Geift, der den Plan zu diefem Unterneh: 
men entworfen hatte, es nicht mehr leitete. Die Lan: 
dung geihah zu fpät; flatt vorzubringen, hielten die Gries 
chen ſich in der Ebene auf, ohne ſich gehörig zu verfchangen ; 
bald von einer überlegenen Macht umringt, mußten fie auf 
die Schiffe zuridflichen und verloren an dieſem unglüds 
lihen Tage über 800 Mann ihrer tapferften Streiter, 
großentheild Sulioten und Taktiker. 

Auf der Akropolis hatte ſich unterdeß ſchon lange 
Mangel und Krankheit eingeftellt, und Yabvier wird be: 
ſchuldigt, zuerft den Muth verloren zu haben. Am 31. 
März und am 10. April verſuchte er mit dem Taktikern 
ſich durchzuſchlagen, kehrte aber beide Male wieder um. 
Nah dem unglüͤcklichen 24. April fing Fabvier wieder 
an, die Gemüther zu bearbeiten und fand audy unter 
den Griechen eine Partei, welche die Übergabe wünfchte ; 
doch wurde der Wermittelungsverfud des franzöfifchen 
Fregattencapitains Peblanc, fowie der Befehl des Gene: 
rals Church, fich zu ergeben, am 29. und 30. April mit 
Hohn zuruckgewiefen. Fabvier ſchwieg, weil er fich über: 
fiimmt füb; aber vom jegt am hertſchte Muthtofigkeit und 
gegenfeitiged Mistrauen. Überdies waren bie Vorräthe 
faſt erfhhöpft; feit Anfang Mai hatte man nur Gerſte 


zu eſſen; auf den Mann kam taͤglich nur eine Okka 
(anderthalb Flaſchen) Waffer; eine Henne wurde mit 35, 
ein Ei mit 2 fpanifhen Thalern bezahlt (die Eier ge 
brauchte man zu Heilung der Wunden). Der Pulver: 
vorrath betrug nur noch 120 Okken. Da nun vollends 
ber General Church mit dem griechiſchen Deere am 16. 
Mai den Pirdeus geräumt hatte, fo ließ fich die Befagung 
endlich willig finden, zu unterhandeln. Der Admiral 
Rigny und ber GCommandant einer oͤſtreichiſchen Brigg 
machten die Vermittler, und der Oberſt Fabvier führte die 
Gorrefpondeng. Der Legtere erfcheint aber in der Dar—⸗ 
flellung des Verf. durchaus in einem nadıtheiligen Lichte, 
als entmuthigt und zu nachgibig und wird dennoch von 
demfelben wieder gelobt als der Netter fo vieler Bedraͤng⸗ 
ten, der die Griechen von einem unnüten und verzweis 
felten Widerftande abgehalten, ſodaß der Verf. in feis 
nem Urtheil über Fabvier nicht mit fich felbft ins Klare 
gefommen zu fein fcheint. Am 24. Mai 1827 wurde 
die Gapitulation abgefchloffen und die Befagung, fowie 
bie Athener fchifften fit bei Cap Kolias nad Agina, 
Poros und Salamis ein. So endigte biefe denkwürdige 
Belagerung. 

Der Reft des Buches beſchaͤftigt fih mit den Schick— 
falen Athens und der Athener vom J. 1827 bis zur 
Ankunft des Königs im J. 1833 und hat menig ges 
ſchichtliches Intereffe. Seit den Jahren 1829 und 30, 
nad) Aufhoͤr der Feindfeligkeiten, kehrten die Meiften nach 
und nah in ihre Heimat zurüd und fingen an ihre 
Häufer wiederguerbauen und das Feld zu beftellen. Am 
20. März (1. April) 1833 rüdten die koͤnigl. bairiſchen 
Hülfstruppen in Athen ein, und am 31. März (12. April) 
räumte bie tuͤrkiſche Befagung die Akropolis. Hier ſchließt 
das Bud. 

Der Styl des Verf. ift micht zu loben; doch gereicht 
es zu feiner Entfhuldigung, daß es ſeht ſchwer ift, gut 
und geſchmackvoll Neugriechiſch zu fchreiben, fo Lange ſich 
nod feine allgemein gebilligte Mufterfchreibart herange— 
bildet hat und es mithin dem eignen Urtheile jedes Schrift: 
ſtellers überlaffen bleibt, wie weit er fi in Worten, 
Medensarten und grammatifchen Fügungen dem Altgries 
chiſchen nähern zu dürfen glaubt. Schägenswerth find 
die vielen in die Erzählung eingefhalteten officiellen Do: 
cumente, namentlich) aus dem erften Jahren, im deren 
Formloſigkeit und chetorifcher Weitſchweifigkeit ſich die Kinds 
beit eines Volkes, das plöglid aus der Knechtſchaft zu 
einer freien Selbftregierung übergeht, am beften malt. 

Schon mehre Jahre früher erſchienen, aber wegen der 
vielen angehängten Urkunden ſeht ſchaͤtzbar ift die „Zur- 
ontıx) ioropla Tüv TpıWv vavrızav wow“ u. ſ. w. 
(Kurze Geſchichte der drei *) Infeln Hydra, Spegi und 
Pfara, in Bezug auf ihre Theilnahme am Freiheits- 
Eriege im 3. 1821 u. f. w.), von P. Skyli tzis H o⸗ 


merides (Nauplia 1831). 
Dies Schriftcden umfaßt, wie ſchon fein langer Ti— 


*) Beiden Griechen heißen fie al reis yaysızal vñgo⸗, bie, 
drei die Seemacht bildenden Inſeln. 
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tet beſagt, nur bie Geſchichte des erſten Jahres des See: 
krieges und hat vorzuͤglich zum Zweck, der Inſel Spetzaͤ 
die Ehre der erſten Waffenerhebung zu vindiciren, was 
von dem durch ſeine Rechtlichkeit bekannten Verfaſſer (jetzt 
Richter am Appellationshofe) mit unbefangener Wahr: 
heitsliebe geſchieht. 

Die genannten drei Inſeln fingen ſeit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts an, eine Handelsmarine zu bil: 
den; Spetzaͤ aber murde während des erſten Aufftandes 
im Peloponnes 1769 zerftört und erhofte fich erft feit dem 
Ausbruche der franzöfifhen Revolution wieder, während 
welcher Periode diefe Inſeln vorzüglich durch den Ge: 
treidehandel nad) Spanien fi zu großem Wohlſtande 
erhoben. Daher fing die Hetärie feit 1820 und ſchon 
früher an, die Vorſteher der Infeln in ihre Plane einzuwei⸗ 
ben (Beilagen 1 — 3, worunter ein Brief Alerander Hyp⸗ 
filantie’, datirt Ismail den 8. October 1820). Kaum war 
der Aufftand im Peloponnes ausgebrochen, als die Spesio: 
ten zuerft, am 26. März 1821, die freie helleniſche Flagge 
wehen ließen, mit 20 Schiffen in See fladyen, bei Me: 
108 zwei feindliche Schiffe nahmen und Monembafia von 
der MWafferfeite einfchloffen. Am 11. April folgten die 
Pfarianer und am 14, die Hpdrioten biefem Beifpiele 
durch Aufziehung der hellenifchen Flagge, und am 16. def: 
felben Monats lief auch die Flotte von Hydra aus. Später 
aber überflügelte Opdra im Kampfe ihre beiden Meben- 
buhlerinnen und während die Pfarianer durch den Ber: 
Luft ihrer Inſel geſchwaͤcht wurden, der Enthufiasmus 
der Spezioten aber zu erkalten anfing, harrten die Hydrioten 
mit heroifcher Ausdauer in dem ſchweren und ungleichen 
SKampfe aus. 

Hier einige der Beilagen zur Schilderung bed Gel: 
ſtes jener erften und ſchoͤnſten Zage des Aufftandes, wo 
unter naiven und Eindlihen Formen, unter der Hülle ei: 
ner unbeholfenen und linkifhen Sprache fefter Entſchluß 
amd reine Begeifterung ſich birgt. 

Beil. 4 Schreiben der Primaten bes Pelo: 


ponnee. 

Wohlgeborene Archonten und Brüder der Infeln Spetä und 
Hydra feid gegrüßt! Der Überbringer unfers Schreibens iſt 
ein angefehener (euyerns), rechtlicher und treuer Bruder, der 
duch gemeinfamen Beſchluß an euch, vaterlandslichende Brü— 
der, geſchictt wird, um euch die Anfichten und Meinungen mit: 
utheilen, bie wir über den vorliegenden Zwec haben, Wir 
Hirten euch daher, feiner Wohlgeborenheit (eis zw ebyereiar 
zov) Vertrauen zu ſchenken und folglich als Patrioten (prko- 
yersis) und ald Rachbarn uns auch bie Plane und Gefinnun: 
gen eurer Wohlgeborenheit mitzutheilen, und welche Meinungen 
ihr über das Vorliegende habt; als Nachbarn wünſchen wir, 
uns durch beftändige Gorrefpondenz mit euch zu verftändigen, 
damit wir in Übereinftimmung das Werk unterftügen; und da 
wir euch mündliche Botſchaft fenden, fo ift es überflüffig, uns 


weiter ausyula Lebt gefund und wohl auf viele Jahre. 
Boſtia, 9, Januar 1821, 
Eure bereitwilligen Brüber 
Germands, Eryb.v. Paträ. Chriftopulos Germanos. Prokopios, 
Abt von Afimatis Zaimis. &.Charalampis. Andreas 
Faimis. A. Lontos. A. Photilas. S. Iheocharalis. Bionis 


Papadopulos. 
Folgendes (Beil. 5) iſt ein zweites Schreiben der 
Peloponnefier, als fie, durch den Argwohn und die Wach⸗ 
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ſamkeit der Tuͤrken veranlaßt, ſich genoͤthigt geſehen hat— 
ten, den Aufſtand in Kalabryta und der Umgegend zu 
früh ausbtechen zu Laffen. 
Wohlgeborene Archonten und Brüder von Hodra und Spetzä. 
Von Bielen, welche zu euch gekommen find, und aus vies‘ 
len Briefen habt ihr erfahren, was bier vorgeht. Ihr habt 
Recht, euch zu befchweren, daß bie Bewegung vorzeitig gefches 
ben ift, und ihr fönnt uns vielleicht Schuld beimeffen, da ihe 
bie Urfachen nicht wißt; auf andere Meife wäre es aber nicht 
mehr moͤglich geweſen, nachdem Türkenfreunde (rovexoldrom) 
das Geheimniß verrathen hatten. Deshalb haben wir die Be— 
wegung angefangen, und wohin wir geſchlagen haben, haben wir 
mit Gottes Hülfe einen gluͤcklichen Erfolg gehabt, und jest na— 
bern wir uns Zripolita von allen Seiten. Daher hoffen wir 
auf euere Baterlandsliche, dab ihr mit aller euerer Macht euch 
beeilt, zur Sce jeden Punkt zu blokiren. Archonten und Brüs 
ber! verhalter euch nicht gleichgültig, damit und nicht etwas 
Widerwaͤrtiges begegne; möge dies nicht geſchehen, und feid ver— 
fihert, daß bie Feinde, ſobaid fie die Schiffe fehen, von Furcht 
gelaͤhmt werden, und ber gegenwärtige Bruder (der Überbrin: 
ger) unterrichtet euch von Allem weiter. Euch brüderlich be> 
grüßend verbleiben wir 
VBervena, 24. März 1821. Die Primaten des Peloponnes. 


Die Actenftüde, ſaͤmmtlich aus dem Archive der In: 
fel Spegä genommen, belaufen ſich auf 42, und ent» 
halten das MWichtigfte aus der Gortefpondenz, den Pro— 
elamationen u. f. mw. bis zum Movember 1521. Kein 
Geſchichtſchreiber des griehifhen Aufftandes darf fie une 
gelefen laffen. 107, 


u nn 


Karl Auguft Börtiger. Eine biographifche Skizze vom. 

beffen Sohne 8. W. Böttiger. 

(Beſchluß aus Nr. 17.) 

Die äußern PVerhältniffe, in welche Böttiger in Dresden 
trat, hat der Sohn von S. 6069 dargeſteilt. Böttiger's 
Stellung war ganz neu, baher machte fie ihm mandje Feinde 
und Neiber; das Pageninftitut Tag ganz darnicder und war in " 
feiner ganzen Anlage zu mangelhaft, als daß etwas Tuͤchtiges 
hätte baraus werden Eönnen; die Latholifche Partei am Hofe 
bereitete ihm mandyen Verdruß; fein duch Erklaͤrungen eng⸗ 
liſcher Garicaturen und auf andere Weife an den Tag ges 
legter Haß gegen das Franzoſenthum lich ihn nad ber Katar 
ophe bei Jena gerechte Beforgniffe hegen, die aber glüdlich 
vorübergingen, obgleich feine Freundichaft mit Maſſenbach und 
Geng keineswegs unbekannt geblieben war. Nach diefen Außern.. 
en en folgt bie Schilderung feiner archaͤologiſchen und philo⸗ 
logifhen Borlefungen mit Andeutungen über feine muthologi= 
ſchen Anſichten, feiner fortgefesten Kiterarifchen Thätigkeit und 
feiner endlichen Anftelung als Oberaufſeher der Antikenfamm= 
lungen nad) der Auflöfung des Pageninftituts. Daß diefe An= 
ftellung nach der Rückkehr des Könige Friedrich AUuguft nady 
Dresden, trot böswilliger Einflüfterungen, erfolgte, ſpricht 
laut wiber manche gegen Böttiger erhobene Anktagen, die aus 
jener Zeit noch bis in Bottiger's legte Lebenstage ſich fortge— 
— haben. 

ie neue Anſtellung führt den Verf. wieder auf des Va⸗ 
ters archaͤologiſche Gelehrfamkeit und Ihätigkeit. Ein interef- 
fanter ungebrudter Kufias über die Einrichtung der dresdener 
Antitengalerie wird S. 85 fg. mitgetbeilt, die Art und Meife 
feiner geiftvolen Erklärungen beim Herumführen von Fremden 
geſchildert und zuletzt der in Dresden verfaßten archaͤologiſchen 
Werke gedacht. Ein archaͤologiſches Hauptwerk würde er bier 
gefchrieben haben, wenn er leichter einen Verleger hätte finden, 
und wenn er fid einer ruhigen, ganz ungeftörten Muße hätte 
hingeben können, in der er fi wochenlang abgeſperrt hätte, 
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literariſche Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


— Nr. 19, — 


19. Januar 1837.° 





Dioskuren. Fuͤr Wiffenfhaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Erfter Band. Berlin, Veit u. Comp. 1836. Gr. 8. 
1 Zhlr. 16 ©r. 

Ein neues und erfreuliched Unternehmen, berechnet 
auf einträchtiges und dauerndes Zuſammenwirken verſchie⸗ 
dener literarifcher Kräfte, kündigt fidy mit dem vorliegen: 
den Buche an. Nah Inhalt und Zweck ift die erfte 
Frage. Der Titel gibt darüber Keine Auskunft, denn 
er ift allumfaffend, und wenn ihm zufolge das deutſche 
Yublicum etwa eine bunte Reihe gruͤndlicher Abhandlun⸗ 
gen erwartet über verfchiedene Gegenftände der Wiſſenſchaft 
und Kunft, fo mird es fidy gänzlich getäufcht fehen; von 
diefer Art iſt eigentlich nichts hier. ine Reihe leichter 
Truppen tritt vor uns hin, hübfch armirt und unifor: 
mirt, aber fo bunt, daß man ſchwerlich errathen wuͤrde, 
ob fie einem und bdemfelben Potentaten dienen, wenn 
man das nicht aus ihrer friedlichen Zufammenftelung 
vermuthen müßte. Aber was fie im Schilde führen und 
ob die in dunkelm Hintergrunde nachruͤckende größere Maffe 
von berfelben Gattung ift, das ift ein unlösbares Räth: 
fe. Darum wäre e8 wol in ber Ordnung gewefen, wenn 
Hr. Th. Munde fi) entfchloffen hätte, das Publicum 
anzuredben und ihm frei und frank den nöthigen Auf: 
Thluß zu geben. Woher ihn ber Rec. nun nehmen foll, 
weiß er in ber That nicht; denn das Buch felber gibt 
ihn nicht, eine Vorrede ift nicht da, und fo bleiben nur 
ein paar dunkle Ausdrüde übrig, die in der Debication 
an Barnhagen von Enfe zu finden find. Dort wird, 
man fieht nicht recht, ob der Inhalt des Buches oder feine 
Berfaffer, ein dem Angeredeten „zugehöriger und anhan: 
gender Lebenskreis“ genannt, der fi „auf biefen ver: 
miſchten Blättern in ungezwungen zufammengetrete: 
ner Reihe ausbreiten wird”, und nachher wird bie 
Abſicht angekündigt: „dem Charakter, dem, gegen unfere 
Nationalfitte, die Literatur und Kritik in den legten Tas 
gen anheimgefallen, wenigſtens mit Darbringungen aus 
ſolcher worin nichts Verheerendes wuchert, ges 
genüberzu Wie das gemeint fei, läßt ſich zwar 
wol einigermaßen vermuchen, aber nicht mit Sicyerheit; 
benn verſtehen wir den hier bezeichneten Charakter recht, 
fo ift das anheimfalten ein viel zu ſiarker Ausdrud; 
und von welcher Art die gegen jenen Charakter gerichteten 


Darbringungen fein follen, ift mit Hüife zweier Ne— 
gationen auf eine fo waͤſſerige, nichtsfagende Weiſe ber 
zeichnet, daß damit nichts anzufangen if. Was am Ende 
als das einzige Klare und Einleuchtende übrigbleibt, iſt 
bies, daß Varnhagen von Enfe das Vorbild für alle Mit: 
arbeiter an den „Dioskuren“ fein fol, und damit kann 
man fehr zufrieden fein; nur wird body immer von Neuem 
das Verlangen rege werden, daß man ſich über die Be: 
deutung dieſes Vorbildes näher erklärt. Denn bie Des 
gel ſche Phitofophie, der die melften ber Verfaſſer zuge: 
than find, für das gemeinfame Panier zu erklären, reicht 
nicht bin; fie bat einen Gährungsproch in die Kunft 
gebradht, der in ihr noch lange nicht fo weit gebichen iſt 
als in der Wiſſenſchaft; ehe ſich dort neue Principien, 
Zendenzen und Gegenfäge mit Klarheit entwideln, wird 
noch vieler Kräfte rüftiges Streben nöthig fein, und «6 
möchte daher auch wol Hrn. Mundt ſchwer oder unmoͤg⸗ 
ih fallen, in den bier mitgetheilten Movellen, Gedich⸗ 
ten u. ſ. w. das gemeinfame geiftige Band mit Beſtimmt⸗ 
heit nachzuweiſen und es als identifc mit der Tendenz 
des Vorbildes darzuftellen. Der Rec. hat natürlich dazu 
nod weniger Beruf, und er begnügt ſich daher, einfach 
über den Inhalt des Buches zu referiren. Iſt barin Üibris 
gend irgend etwas des gewählten Vorbildes unmürdig, fo. 
ift es die Dedication; wie es moͤglich war, daf Hr. Mundt 
fo etwas Verworrenes, Verkruͤppeltes und Verrenktes in 
Styl und Gedanken zu Stande bringen fonnte, ift faum 
zu begreifen; vormals war ihm eine Mare und angenehme 
Darftellung eigen; davon ift er leider fehr meit abge: 
kommen; das zeigt auch, wenngleich nicht in fo enormen 
Grade, die weiterhin von ihm zu erwähnende Arbeit. Es 
verlohnt der Mühe nicht, an der verunglüdten Dedicas 
tion das ausgefprochene Urtheil Wort fir Wort darzus 
thun; aber fie enchäle noch eine Äußerung, die der Rec. 
nicht glaubt ungerügt übergehen zu dürfen, wenn er ein⸗ 
mal die Verpflichtung übernommen hat, das Publicum, 
fo viel an ihm ift, zu repräfentiren. Hr. Mundt fagt: 
Eie finden mich noch immer von literari Luft erfüllt, 
bie mir um fo gefünber ift, da fie ſich um bie äu= 
Bern Erfolge gar nit mehr befümmert und eine 
längft erftorbene Eitelkeit defto forglofere und 
er H ige Dingebung an bas reine Schaffen vers 


Wenn nun biefe literariſche Luft ihm wirklich fo ge 
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fand. ift, wie er fagt, fo kann ein menfhenfreundliches 
Yublicum nur wünfhen, daß fie ihm auch ferner wohl 
befommen möge; inde glaubt Rec. von biefer Diät, daß 
fie theils bisjege grade dem entgegengefegten Erfolg gehabt 
bat, alfo ungefund ift, theils, daß fie auch nicht anders 
fein kann, weil fie auf eimer gefährlichen Veritrung be: 
ruht. Wenn etwa ein Hegel, ein Göthe fagte, daß er 
fih nicht mehr um Äußere Erfolge befümmere, fo ließe 
fi) das hören; — wenn es aber Hr. Mundt fagt, wenn 
ec es fagt, indem er eben vor dem „hochverehrten” Varn⸗ 
hagen eine fehr tiefe Verbeugung macht, ber fo etwas 
gewiß nicht fagen würde, — mas foll man ba von ihm 
denten? Er nennt feine Eitelkeit eine längft erſtotbene; 
er mag Recht haben; aber fie iſt zugleich eine wieber: 
auferftandene und hat fi, ohne daß er es zu merken 
Scheint, bis zu einer Eoloffalen, alles Maß überfchreitenden 
Höhe gefteigert. Wenn ein noch fo junger Schriftfteller 
fo wegwerfend von feinem Wolke urtheilt, daß er deſſen 
Urtheil über ihm Peiner Beruͤckſichtigung mehr würdigen 
will; wenn er es wie eine Ecaft: und geſchmackloſe Waf: 
fermaffe tractitt, über der er in einfamer, ihr felbft ges 
nuͤgender Majeftät als ber einzige Geift geiften will, — 
zwingt er dadurch nicht eben biefes Volk zu einem mehr 
oder weniger mitleibigen Lächeln? erinnert er nicht aufs 
Lebhaftefte an die Fabel vom Mondanbeller? Rec. ſchreibt 
died mit innigem Bebauern; er hält die beflagenswerthe 
BVerirrung nur für eine augenblickliche, hoffentlich bald 
word 8; Hr. Mundt wird es einfehen, daß alle 
| Faden und Strebenden”, wenn fie ein wahrhaft 
edles Streben haben und den rechten Kampf kämpfen, 
wie wir das auch von ihm erwarteten, fidy nicht gleich 
bei einigen unglnftigen Erfolgen mit verächtlich niebers 
Bid in ihre Unfterblichkeit hüllen und mit 
der Nachwelt kokettiren. Will er das aber nicht einfehen, 
fo ift ihm in der That kein anderer Rath zu geben, als 
daß er an biefe dumme, unmürbdige Welt feine erhabenen 
Darbringungen“ nicht ferner verfchwendet, fondern fie lies 
ber teftamentarifcdy der Nachwelt vermacht, auf beren cap- 
tus fie ja doch eigentlich berechnet find, da wir (die beften 
Hegelianer miteingefhloffen), wenn wir weder Hrn. Munde 
noch uns ſchmeicheln wollen, eingefteben müffen, daß mir 
es nice mit ber gehörigen Einfiht und Devotion auf: 
zunehmen im Stande find, wenn er in feinem biosturis 
fhen Selbftbewußefein ankuͤndigt: 

BWenigftens, dem Gimsfeuer glei, das in flürmifcher 
Gewitternadht heilbebeutend die Maften der Schiffenden umflammt, 
fein Dichten und Trachten zu Vorboten, zu Symptomen au 
machen, deren leifes Fladern auf das ewige Sterns 
bitd [?} Hinweift. 

Doch fehen wir ab von biefem leifen, elmsfeuerar⸗ 
tigen Spmptomenfladern, das Hr. Mundt gewiß nicht zu 
großer Erbauung der mit ihm Schiffenden aufgeftedtt hat 
and zu dem mol auch der würdige gen, wenn es 
niht einen zu unangenehmen Eindbrud auf ihn machen 
fol, wenigſtens Ein Auge wird zubrüden müffen, — und 
betrachten wir das fo unglüdfich angekündigte Buch lies 
ber beim heilen, freundlichen Sonnenlichte, fo können wir 
wicht umbhin, es mit dem herzlichften Gruß zu bewin 


kommnen und ihm ein langes Leben und viele ihm aͤhn⸗ 
liche Nachkommen zu wünfhen. Daß auch ſchwaͤchere 
Partien barin vorfommen, ift natürlich und thut dem 
Ganzen keinen Eintrag. 

Die Verfaffer, welche Beiträge geliefert haben, find 
ihrer bdreigehn, eine Zahl vom böfer Borbebeutung; doch 
hat es nichts zu fagen, denn Einer von ihnen ift ſchon 
todbt. Den Zug eröffnet der ältefte: 

1.8.8.0. Strombed, „Reife nad Tivoli”, aus 
feinem Zagebuche, gefchrieben während feines Aufenthalts 
zu Rom, im Sommer 1835. Die Manier bes ehrwür⸗ 
digen Verf. ift zu bekannt, als daß es nöthig wäre, fie 
näher zu charafterifiren; auch bier erzählt er bequem, 
ar, anziehend, mit Einſicht und Gelehrfamkeit; hat man 
ben Ausflug nad Tivoli vollendet, fo bedauert man nichts 
mehr, als daß es an feiner Hand nicht weiter geht. Die 
freundliche Milde, welche ſonſt den Verf. auszeichnet, mußte 
bier doch einmal einer Entrüftung Plag machen über den 
befannten berliner Reifenden, der eine fade Schmähfchrift 
über Jtalien gefchrieben hat. Auf Reifen gibt es keine unan- 
genehmern Menfhen als Engländer und — Berliner; Leg: 
tere entwideln oft, wie versogene Kinder, ebenfo viel Ei: 
genfinn ald Arroganz, ebenfo viel Grobheit als Furcht. 
Jener hat die großartigen Ruinen ber Billa Hadriani ei: 
nen vermaledeiten Steinflumpen genannt und ben armen 
Cicerone, der ihn im ber beften Meinung auf dem Wege 
nad; Zivoli mit einem Beinen Ummege von zwei Miglien 
dorthin führte, auf eine unbarmberzig grobe Art —— 
fahten. Das Beſte, was man davon denken kann, waͤre 
dies, daß es eine liebliche Fiction iſt, um die edle Auf⸗ 
wallung eines ſtatken Geiftes anzubringen. Daß derſelbe 
aber die italienifhen Sommerregen follte unverwünfcht paf: 
firen laffen, ift gar nicht zu erwarten; Dr. v. Strombeck 
dagegen hat Billigkeit genug, es lobenb anzuerkennen, daß 
fie das Land verfhönern, obgleich fie feinen Ausflug nad) 
Zivoli zwei Tage lang unmöglich machten und ihm ben: 
felben dann doch noch halb und halb verleideten. 

2. „Gonvent der fünfhundert Hageſtolzen“. Bon Leo: 
pold Schefer. Ein ſchwaches Kind geht an ber — 
eines ſtarken Mannes; fie machen einen reizenden Spa: 
giergang; aber der Mann hat wunderliche Einfälle; bald 
fteht er ſtill, bald Läufe er fo, daß dem armen Kinde 
der Athem vergeht; bald fpringt er unverfehens vom Wege 
ab, um «inen Schmetterling zu fangen, oder reift das 
Kind auf einen Berg, um eine Ausfiht zu verfuden; 
bald buͤct er ſich plöglich, weil er in dem Schmuz des 
Weges eine Blume zu entdeden glaubt; bald kehrt er 
wieder um; und dies Alles muß bas arme Kind an feis 
nee Hand mitmachen, ſodaß es geriffen, gezettt, geſchleppt, 
geftoßen, gedreht und verwirrt kaum dazu kommen koͤnnte, 
bas fhöne Thal, dur das der Spaziergang geht, zu 
geniefen, wenn nicht zumellen aud eine Paufe, eine us 
bige, fanfte einträte, bie zur Excholung, zum 
Erfag dient. Act ſeufzt es, ginge es doch immer fo! 
aber der. wunberfi onn le mid a6 von fin, um 
barmherzigen Laune, bis er das Ziel ht. Diefer Hann 
ift 8, Schefer, das Kind der Lefer, und das fhöne Thal 


ber „‚Gonvent ber fünfhundert Hageſtolzen“. Man follte 
ihm zuͤrnen wegen der gewaltſamen Behandlung, die man 
fih von ihm gefallen Laffen muß; und doch — kommen 
wir an ben Monolog der Hoffnungsreichen (S. 27), und 
des jungen Baters (5. 30), und das herrliche Wiegen: 
lied (S. 32) und die drei naͤchſten Stüde, „Das Lieb zum 
Kichgang”, „Das Weh“, „Der ha fo vergeffen und 
vergeben wir ihm Alles, was wir im rigen oft ausftehen 
müffen; denn bier finden wir eine ſolche Fülle des Tief: 
finns und der zarteften, das ganze Derz bewegenden Em: 
pfindung, deren Genuß uns keine Sonderbarkeit der Form, 
kin unerwartet ffoßender, abfpringender, dunkler Aus: 
deu flört, daß wir diefe Stüde geneigt find Allem vor: 
äugiehen, was wir je von L. Scyefer gefehen haben. Aber 
daß er die Freuden und Leiden der Ehe nicht im dieſer 
gleichmäßigen Schönheit durchweg behandelt, daß er den 
Gegenfag in den Hageſtolzen auf eine fo fchroffe, ja an 
das Rohe ftreifende Manier dargeftellt bat, das mag 
fein launenhafter Genius verantworten. 

3. „Ein Abend bei Goͤthe“. Bon H. König. Wir 
haben's gelefen, wir haben's gelefen, auch H. König ift bei 
ihm gewefen! Das mwäre eigentlid Alles, was wir hier zu 
fagen hätten, während wir vom Verf. etwas Befferes erwar: 
teten. Mer noch einige Brofamen hat, die einft von des 
Reichen Tiſche fielen, der fammelt fie jetzt und theilt fie den 
darnach Hungernden mit; aud wir gehören zu biefen 
Hungernden; aber bier wird uns doch gar zu wenig ges 
boten; was mitzueheilen der Mühe werth war, hätte ſich 
in drei Zeilen zufammenfaffen laffen; was aber der Verf. 
aus eigner Küche als Vor⸗ und Nachkoſt dazuthut, das 
bat bei allem Bemühen, «8 pikant zu maden, body gar 
einen oder einen ſchlechten Gefhmad. Wenn er fich zu 
feinem Verdruß bei Göthe nicht auf den Namen eines 
Malers befinnen konnte, den er hätte wiffen follen, und 
nahdem ihn Göthe fragte, um ihm, wie er meint, zu 
eraminiren, wenn er überhaupt eine ſtumme Rolle dort 
fpielt, und wenn er nachher bei der Schopenhauer in der 
Verlegenheit fich verfprehend Holzſchlag flatt Baum: 
ſchlag fagt, fo muß das doch für dem Leſer ebenfo un: 
ergöglich fein, als es für ihm verdrießlicd war. Will man 
gleihgültigen Erlebniffen ein Intereffe anzwingen, fo ver: 
fällt man gar zu leicht in das Geſuchte, Gerwaltfame, 
MWiderwärtige. Als Hr. König in dem hodhgelegenen Schloß 
Dornburg fhläft, hört er den Wind pfeifen; wie wun: 
berbar! er „erbaut fi am diefer großen Mette, die ber 
Pater Sturmius fang (mie wigig!). Alle Menfchen:, 
alle Thierflimmen ließen ſich hören. (Wunder über Wun— 
ber!) Ich freute mich an dem Gedanken, daß die Na: 
wur im Wind alle ihre Kinder (ode, Auen in ihren ver: 
Tchiebenen Sprachen vorfprede.” Und nun der bis zum 
wiederholte und ausgefponnene Vergleih, daß 






ganz et, nachher auch Jena und endlich Tiefurt 
ur die Derpakung, Emballage, Umhuͤllung von Selden⸗ 
papier, ein ‚Gewand, ein ————— Goͤthe's 


> an der Verf. er u 
nehme du h . Schefer 
— se nehme, währen grade 


4. „Unterhaftung Diderot und b’Alembert”, 
Mitgetheilt von Karl Rofenkrans. Gebr intereffant, 
fließend überfegt und mit guten Vorbemerkungen einges 
leitet. Nach Varnhagen's Vorgang wird bierburd vor 
Neuem die Aufmerkfamkeit auf den lange verfannten und 
verfhmähten Diderot gelenkt, ber eine weit beffere Wir: 
digung verdient, als et bisher in Deutſchland gefunden. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Henotifon. Oder Entwurf eines neuen Religionsgefeges 
für eiftlihe Staaten. Nebſt einer Petition an die 
koͤniglich ſaͤchſiſche Staͤndeverſammlung. Vom Profeſſor 
Krug. Leipzig, Kollmann. 1836. Gr.8. 12 Gr. 


banken, daß fie dem fon o . zu wenig 
Mühe möchten gekoftet haben, und baß er neben vielem Guten 
auch vieles Alzubelannte, oben Abgefchöpfte und leicht, ohne 
hinreichende Beweife, wie fie fein ihm achtendes Publicum ers 
warten fonnte, Hingew feinen £ejern vorgelegt habe. 
Seine Gabe, wie ein Sokrates die Philofophie aus dem Dim 
mel auf die Erbe zu zufen, Bar, populaie und unterhaltend 
u fähreiben, aber dabei body nicht flad; zu werben, wurbe 
n neuerer Zeit oft vermißt; die mitunterlaufenden ns 
lichen Beaiehungen, bie ihm weniger wichtig hätten erſcheinen 
follen, boten Gegnern Blößen bar, bie doch nicht ohne 
Kömesztiche Stehwige bemerkt und morüber bei Wielen bie 

rigen großen Verbienfte bes wadern vergeſſen worben 
find. Was er mit bem „Denotifon be igt, lehrt bie Auf: 
ſchrift. Es ift fein Reulgionsebict, das in Preußen p vielen 
Lärm erregte, keine Eintrachtsformel, wie fie die Kaifer Zeno 
im 3. 482 und Zuftinian 544 ergehen ließen, es ift ein „Ent⸗ 
wurf eines meuen Religiondgefehes für alle chriftliche Staaten, 
vorzugsweife für bie Deutfhen” (S. 35). Es befteht aus zehn 
Artikeln, bie fih in das Innere und Wefentliche ber Religion 
gar nicht ein ‚ fondern nur auf das Äußere und Unmwes 
fentlihe, auf das Verhaͤltniß der Religionsparteien zueinander 
und zum Staate ſich beziehen, wiewol das Gefet auch das Innere 
und Wefentlihe als etwas Deiliges achten foll, Ale Reli: 
gionsparteien ftehen unter ber Oberaufficht und Oberſchutzherr⸗ 
lichkeit der Staatsregierung. II. Ale haben gleiche Rechte und 
zum. Die Suäker, meint der Verf., bra daher der 

taat gar nit in feinen Grenzen zu dulden (S. 41). IL. Alle 
haben gleiche Anfprühe auf Ämter, mit Ausnahme der Kirchen: 
unb Schulämter. IV. Gleiche Anfprüde auf Wohnfige und Ges 
werbe. V. Die Gottesverehrung ift für Alle frei und öffentlich; 
Gonventikel find verboten. VI. Der Übertritt zu einer andern 


gen der Religion des Vaters, die Töchter der der Mutter, doch 


—— Verhaͤltniß ——— treten, wenn es nur an 
ich Fein unerlaubtes if. IX. 


wis! Der Berf. wünfdt feine zehn Artikel befonders für bie 

@maneipation der Juden wirkſam zu fehen, worüber ihm „in 

Dresden 13 Bürger das Kreuz einfchlagen wollten”, Wir 

wünfcden den Juden wie der Verf. bas günftigfte Loos, aber 

wir Zönnen nidht fo unbedingt alle Schuld ihrer Verſchlim⸗ 
merung ben Ghriften aufbürben und bie Gegner nidt alle 
als blos eigennügige Wibderfacher anfehen; audiatur et al- 
tera pars, 

Soeben kommt und des Hrn. Prof. Krug's: 

Antidoton. Ein Pendant zum Denotiton, dem erften 
Manne der Erde und dem proteftantifchen Univerfitä: 
ten Deutfchlands gewidmet. Leipzig, Kollmann. 1836. 
Gr. 8. 10 Gr. 

in bie Hände, mit dem Motto: 

WiUR du Frieden? Nimm Genotiton ! 
BiNR du Krieg? Gier I Antiboton, 


&s ſcheint uns abermals, bei aller Hochachtung gegen Hrn, 
Krug’s fonftige Berdienfte, als ob er einer nicht fonderlich wich⸗ 
digen Sadye eine zu große Wichtigkeit beilege, Am Schluffe 
feines „„Henotiton’’ hatte, wie ſchon erwähnt, ein Ungenannter, 
der aber in feiner Schreibart, in welcher fih (S. 4) Sünden 
gegen die erften beutfchen Sprachregeln finden, ſich nicht eben 
als einen fehr zu berüdfichtigenden Anonymus bemerktich machte, 
ein benotifches Sendfchreiben an Hrn. K. überfhidt und be: 
richtet, daß in Böhmen ein Mann lebe, der „vita, verbis et 
operibus’ der erfte Mann auf der Erde, gotteserleuchtet und 
heilig fei, und beffen Kraft nach der Beſchaffenheit feiner Werke 
mit ber eines Luther und Huß nicht in Vergleich kommen 
Zönne; er fei in den Batholifch = geiftlichen Stand getreten, habe 
eine Zeitlang auf ber Univerfität in Prag gelehrt, fei durch 
hoͤlliſche Neider, bie er wie Luther gehabt, abaefegt und feine 
Lehre verboten worben, was die beutfchen und flamwifchen Böh: 
men fehr aufgeregt babe. Diefer Mann habe „ein göttliches 
Werk, ein unvergleidliches Syſtem der Religionswifjenfchaft” 
erbauet, welches gang geeignet fei, bie Xrennung der proteftan: 
tifchen Kirche von der fatholifchen aufzuheben. Auf biefes Werk 
folle K. feine Gollegen, befonders bie theologiſche Facultät und 
anbere Univerfitäten aufmerffam machen. Dean hätte wol bie 
ganze Sache leicht für eine Moftification halten können, da der 
Ungenannte weder ſich, noch jenen Unvergleichlicdhen, noch beffen 
Bud) nannte, auch K. gar Beine Aufregung deshalb in Boͤh— 
men fand; biefer fpürte aber, auf den Wink, daß es der Berf. 
Des Werki: „Athanaſia, oder Gründe für die Unfterblichkeit 

1827) fei, weiter nach, und es zeigte fich, daß der Titel des 
heiße: „‚Lehrbudy der Religionswiffenfchaft, ein Abdrud 
ungshefte eines chemaligen Religionsichrers an einer 
katholiſchen Univerfität”‘ (Sulzbach 1834). Es beftcht aus drei 
Zheilen in vier ziemlich ſtarken Detaubänden. Ber . heißt 


Bolzano, Profeflor in Prag, ein Mann, mit 
Kenntniffen begabt, wie auch K. , ber das Werk gelefen 
und eine Kritit einiger Hauptpunkte niebergefchrieben hat, bie 


abermals 10 Gr. Eoftet, Ihrem Werf., der auf dem ſon⸗ 
berbaren Zitel: „Dem erflen Danne — tte weg⸗ 
laſſen ſollen, Tann fie wenig Mühe gekoſtet haben und war 
leicht noch mehr abzukürgen. Der bebauernswerthe Bolzano 
wurde er und 112 religiöfer Kehereien bezüchtigt; ein ve 
becret 1820 fegte ihm ab; politisch wurde er freigefprodyen, aber 
nicht wiebereingefegt; einige feiner Schüler wollten aber fein 
Andenken erhalten, auch ihn 22 ſein Werk ſelbſt 
—— — — allerbi 

man mweif, was in Heften zumeilen nadhgefchrieben 
wird. Bolzano gehört zu ben Katholiken eher eis 
nem geläuterten Ra ismus zugethan find, bie Kirche, aber 
nicht ben Papft und das Garbinaleollegium als die untrügliche 
Bührerin anfchen, ſich auch wol auf 3eugniffe der Proteftanten 
für die Einheit, Sicherhelt und Zuverläffigkeit ihres kirchlichen 
Gebäudes berufen und fih aus ihrer Befangenheit, nicht wie 
ber Spanier Joſeph Blanco, Prof. Eiſenſchmid u. X. loema⸗ 
en, nicht das linproteftantifche mancher fogenannten Proteftan= 
ten, nicht bie eigentliche unüberfteigliche Scheibewanb in ben 
Prineipien beider Kirchen, nicht die Inconfequengen wahrneh⸗ 
men, wenn man bald ſtrengkirchlich orthodor, bald hoͤchſt ratio> 
naliftifch fi ausfpriht, Das Alles aber ift unfern Superna— 
tualiften und ben Katholiten fo oft ſchon gefagt worden, daß 
fie von Hrn. K. nichts Unbekanntes erfahren. Indeß wirb es 
noch Leſer geben, weldyen biefe Wahrheiten immer wieber müfs 
fen ** Iten werben, und bie Mare, verſtaͤndliche Darlegung 
ad en eine angenehme und Lehrreiche — Fa 





Notiz. 


Ein achtbarer Mann aus dem — des Aveyron 
ffand vor einigen Wochen in Folge eines ſeltſamen iborrs 
fländniffed vor dem parifer 3 oliceigericht. Derfelbe war 
nad) dem Zeugniß zweier Policeidiener von ihnen bettelnd ge= 
troffen worben unb fie hatten gefehen, wie er mit feinem Hut, 
ben er ben Borübergehenden binhielt, einen Sou empfangen. 
Sein Bertheibiger den Irrthum folgendermaßen: „Das 
Wahre ift öfters nicht wahrſcheinlich. Mein Glient, der nicht 
drei Worte Franzoͤſiſch kann, mwirb von der Wuth, Petitionen 
u machen, geplagt; er hat ſolche an den König, die Minis 
er, bie Pairs, die Deputirten gerichtet, aber alle find ohne 
Antwort wie ohne Erfolg geblieben. Um fich diesmal eines 
beſſern Erfolgs zu verfihern, hat er vor Eröffnung der Kam— 
mern, bie Taſche vollgepfropft mit Petitionen, Memorialen 
u. ſ. w., bie große Reife nad) Paris unternommen. Obgleich 
nur bes Patois feiner Gegend mächtig, ift doch das große Ans 
fehen und bie Gerechtigkeitsliebe des berühmten Präfidenten der 
Deputirtentammer bis zu ihm gebrungen. Er burchfchritt die 
Straßen von Paris und fragte voll Artigfeit, mit geaogenem 
Qute, die Borübergehenden, benen er fich ſchwer verfändtidh 
maden konnte, nad ber Adreffe des Hrn. Dupin. Gine 
mitleibige Dame, in ber irrigen Meinung, er verlange du 
pain, warf einen Sou in feinen Hut, in biefem Augenblid 
warb er von den beiden Policeidienern verhaftet und, ba er ſich 
nur mit Mühe Branzöfiih auszubrüden vermag, ins Gefängs 
niß — Mehre bei ben n befindliche Stüde werben 
die Wahrheit bed von mir eben Worg enen, bas, wie ich 
eftehe, fehr unwahrſcheinlich Mlingt, beftätigen. Mein Glient 
in guten Umftänden; feine Petitionswuth ausgenommen , ift 
er ber befte Mann von der Welt, felbft ein fehr guter Frans 
‚, bem man nichts zur Loft I kann, als baf er bie 
Su feines Landes nicht gi kennt.“ Da münblide 
und ſchriftliche Beugniffe bie Wahrheit des von dem Sachwal⸗ 
ätigten, fo ward ber Beklagte 
Er entfernte fi e, bie Regierung 
fogleich nad) 


dem feften Entfchluffi 58 
ben Bergen feiner Heimat zurüdzureifen. 4 
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Diosfuren. Für Wilfenfhaft und Kunft. Schriften in 
bunter Reihe, herauögegeben von Theodor Munbt. 
Erfter Band, 

(Beſchluß aud Nr. 19.) 

5. „Das gebrochene Wagenrad”, ine Novelle von 
Theodor Mefas, Verf. des „Erwin von Steinbach“. 
Diefe Movelle ift ſehr einfach. Bei wiederholten Beſu— 
hen, die in ihren geringen, nur in den Beinften Schrit: 
ten fortrüdenden Erfolgen zwar fehr wahr, aber faſt er: 
müdend aufgezählt werden, lernt ein junger Menfc ein 
Mädchen kennen und lieben; die Liebe ift gegenfeitig; es 
kommt aber nicht zu offener Erklärung. Der Liebhaber 
bezieht dann die Univerfitätz als er nach einigen Jahren 
wiederfommt, iſt das Mädchen auf den Wunſch ihres 
Vaters verlobt mit einem Manne, in deſſen Bruft ein 
arfprünglicher Friede, den er fich durch ein ſtreng recht: 
fhaffenes Leben zu bewahren weiß, ihn die Schmerzen 
nicht fühlen läßt, welche das tiefere Gemüth der Braut 
und Frau leider, die Einderlos bleibe, krank an ihrer als 
ten Liebe, und — mas ihr allein zum Bewußtſein zu 
kommen ſcheint —, frank an dem tiefern, religiöfen Stre: 
ben, in dem fie fidy felbft Überlaffen, einfam ringend ſich 
nicht genügt. Indem eine Reihe von zwanzig Jahren mit 
Stillſchweigen uͤbergangen wird, tritt ber intereffante Punkt, 
zugleih das Ende ber Novelle damit ein, daß der alte 
Liebhaber auf Veranlaffung des gebrochenen Wagenrades 
unerwartet wieber mit ber Frau zufammenteifft und fie 
in dem angegebenen Zuftande findet; die Liebe fpricht fich 
in Beiden aus und ſchließt hoffnungslos mit ben Ab: 
ſchiedsworten der Frau ab: „Sliehe, denn das Ewige 
ſchickt ſich nicht für die Zeit — ih weiß es nun, es 
Rerreißt alle Erdenbande!” Das Ganze ift fehr anfpre: 
hend erzählt, die ewige, irdiſch fo unglüdtiche Liebe ſchoͤn 
aufgefaßt, jedoch mehr nur in ber Frau als in dem 
Manne, der etwas farblos erfcheint. 

6. „Briefe von Wilhelm Friedrich Meyern”, 
Berf. der Dya-Na-Sore“. Aus feinem Nachlaß. Diefe 
Briefe find der fchönfte Schmud des Buches. Meyern 
und feine „Dia-Na⸗Sore oder bie Wanderer” find auf 
eine unverantwortlihe Weiſe igmorirt und faft in Ber: 
geffenheit gerathen; jeder Beitrag, der an den vortrefflichen 
Mann mwiebererinnert, muß mit Dank angenommen wer: 
ben, zumal wenn er ſo geeignet ift, wie ber vorliegende, 


ihm die Anerkennung nachträglich zu verfchaffen, die ihre 
durch die Stürme ber Zeit geraubt if. Es zeigt fi im 
diefen Briefen feine bemunderungsmürdige Eigenthuͤmlich- 
keit fehr offen, diefer großartige tiefe Charakter, mit feis 
ner treibenden und brangenden Zhatkraft, ringend und 
ſich verzehrend in fidy felbft und in dem Kampf mit dem 
äußern Leben, aber, mas fo felten vereinigt ift, zugleich 
auch eine ſolche Lebendigkeit des Geiſtes, eine fo reiche, 
tiefzpoetifhe Phantafie, daß uns Mepern als ein höhe- 
rer Geift erfcheint, der, durch feinen Charakter gehoben, 
felbft unter geiftreihen Schriftftellern wie ein Heros da— 
ſteht. Wuͤnſchenswerth wären einige hiftorifche Erläute: 
tungen zu biefen Briefen geweſen. Übrigens find fie nicht 
gefchrieben, um auf Einmal gelefen zu werben; dies all- 
gemeine recipe der meiften Brieffammlungen darf man 
auch hier nicht vergeffen. 

7. „Gedichte von M. Veit“. Leicht verfificirt, im 
einer angenehmen Sprache, voll Gemüth und Gefühl, ma= 
hen biefe Gedichte einen mwohlthuenden, wenn auch feinen 
tiefen Eindrud. 

8. „Benfterlicbe‘. Von Herrmann Marggraff. 
Daß die Erzählung mehr Wahrheit als Dichtung enthält, 
wird Jeder glauben, wer das Leben der berliner Studen- 
ten fennt, Die armen, unglüdfeligen, vertümmerten Mus 
fenföhne an der Spree! fie haben von der Glorie des 
Studentenlebens, von deffen frifcher, kraͤftiger, geſunder 
Poeſie keine Ahnung! fie find wie die Bäume nahe am 
der Schneeregion, wohin jegt freilich die ganze Studenten: 
ſchaft, reinerer Kuft wegen, verpflangt wird. Geborgen find 
fie, wenn fie ochfen, um mit bes Verf. Stubenburfchen 
zu reden; wenn fie das nun aber einmal nicht thun, ba 
verfallen fie in ihrer vereingelten Exiſtenz auf die ungefuns 
beften Verirrungen, domi iſts die Fenfterliebe, wenn fie 
nicht etwa gar an einem Dienfimädchen, oder einer Wirths⸗ 
tochter, oder einer Witwe Eleben bleiben, foris Fenfterpa: 
rade und allenfalls ein melancholiſcher Spaziergang ine 
Thiergarten; fo verfommen fie fcharenmweis, und es ift das 
ber ſeht glaublih, dab Dr. Murggraff aud) einmal drei 
Freunde hatte, bie von der Fenjterliebe befallen waren; 
ja, der Rec. erinnert fich fogar, daß fich auch ihm vor 
einigen Zahren in der Beinen Präfidentenftraße öfter von 
oben herab ein paar dampfende Zabadspfeifen nebft dem 
dazugehörigen Stubenten bemerklich machten; er ahnete da⸗ 
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mals nicht, daß ſich an eine berfelben ein fo tragifches 
Schickſal fnupfen könnte, als er jeht erfährt. Pr. Mary: 
graff hat die Spmptome ber Fenfterliebe ſeht ergöglich ges 
zeichnet; er vertaͤth eim hübfcjes Talent zu einer anziehen: 
den, witzigen, pifanten Darfiellung, die fid gewiß noch 
mehr abklaͤten und die einzeinen Conismen adftreifen wird, 
die ſich auch jet im dem leichten, friſchen, jugendlichen 
Leben des Ganzen ziemlich verlieren. Wir bedauern nur, 
daß einer vom den drei Fenfterliebhabern auf gewaltfame 
Meife um fein junges Leben kommt, das wir ihm gern 
noch gegönnt hätten. 

9, „Bruchitüde aus den Dziady des Adam Midie: 
wi”. Von F. U. Märcker. Dyiady iſt der Name eis 
mer Feierlichkeit zum Andenken an die Verftorbenen, ein 
Todienfeſt, das urfprünglidy heidniſch, dann mit chriſtli⸗ 
chen Ideen vermengt ſich trog der Bemühungen ber Geiſt⸗ 
lichkeit, es abzuſchaffen, doch noch bis auf den heutigen 
Tag in mehren Gegenden von Lithauen, Preußen und 
Kucland unter dem Volke erhalten hat. In weldyem Sinne 
der polniſche Dichter Mickiewicz fein großartiges, bisjegt 
noch unvollendetes Gedicht fo benannt hat, iſt hiernach 
Deutlich genug. Gewiß ift es nicht zw viel gefagt, wenn 
» Hr. Märder daffelbe mit dem „Fauſt“ und mit Byron's 
„Manfred zufammenftellt; aber Urfprung und Zweck ift 
ganz verfchieden, großartiger möchte man fagen; es iſt gleich 
fam der Kampf, ben der Genius des polniſchen Volkes 


mit feinem eignen Untergange kämpft; fchon ergriffen von | 


den Zudungen des Todes, bietet er alle feine Kräfte auf 
and fpannt fie bis zum hoͤchſten Grade der Anftrengung, 
um fein Dafein zu erzwingen; es iſt ein Kampf der Ber: 
zweiflung, ein bämonifhes Ringen. Noch nie und bei 
Seinem Volke hat die Vaterlandsliebe einen tiefem, glüs 
Bendern Ausdrud gefunden, nie eine fo unbefiegbare Kraft 
ontwidelt, die ein nicht verftodtes Herz bis ins Innerſte 
erſchuͤttern muß; es ſcheint Sünde zu fein, an den Un: 
tergang einer Matiomalität zu glauben, die einer ſolchen 
Erhebung fähig iſt; umd doch — mer kann das grauen: 
volle Geheimniß der Weltordnung durchihauen? Kaum läßt 
fich der traurige Gedanke zuruckweiſen, daß Micklewicz einft, 
wie Oſſian, ale der verflärte Geift feines in ibm mit al: 
ler feiner Herrlichkeit aufgegangenen Volkes deffen Unter: 
gang überdauern wird, Hiernach bedarf es keiner weitern 
Berfiherung, daß eine gute Überfegung ber „Diiady” ein 
großer Gewinn für unfere Literatur wäre; aber eine foldye 
bat fehr bedeutende Schwierigkeiten; darüber und über eis 
nige andere Punkte fpricht fidy die ſchoͤne Einleitung des 
Hrn. Märder fehr treffend aus; aber die Proben der Über: 
fegung, welche er mitteilt, müffen wir leider für beinahe 
durchweg mislungen erflären; nur, indem er immer zus 
gleich dus Original im Gedaͤchtniß hatte, konnte es ihm 
entgehen, wie viele ſchwer zu Überwindende Dunkelheiten 
und Härten feine Überfegung enthält. 

10. „Gebirgewanderungen”. Bon Heinrich Stieg: 
tig. Zum Reifen gehört froher Much; wer ihn nicht 
bat, mag immerhin auch reifen; aber er thut am beften 
ſich allein zu halten; denn dberall- tritt ihm ein feifches, 
froͤhliches, oft nichtiges und flaches Leben entgegen, und 


wenn er im Stambe ift, ſich einem ſolchen anzuſchließen, 
während er felbft einen tiefen Gram in der Bruft trägt, 
fo erwedt das entweder Grauen oder Indignation, Zwi— 
fhen beiden hat das Gefühl des Rec. geſchwankt, indem 
er ſah, wie bei dem Verf. ein leichter Humor ımd der ges 
wöhnlihe Kon eines, oberflächlichen, leichtfertigen Lebens, 
den er wahrjcheimtich nicht ohne Zwang führt, mit dem tiefz 
flen und innigiten Ausdrud eines großen Schmerzes wech: 
felt, und zwar zuweilen ſehr ſchnell und ſchroff. Dieſer 
Gontraft hat etwas Peinigendes, wir wollten, er wäre ver 
mieden ; denn obgleich ſich das Talent des Verf., das un- 
ſers Lobes nicht mehr bedarf, auf beiden Seiten zeigt, fo 
tritt es doc in den Äußerungen des Kummers, der Sehn: 
fuht, des himmliſchen Troſtes fo mächtig hervor und cr= 
greift mit einer ſolchen, felbft im Schmerz wohlthuenden 
und für ihn einnehmenden Wärme das Gemüth, daß es 
wehthut, fi dann wieder verfchiedenartigen, heitern Ein⸗ 
druͤcken hinzugeben. 


11. „Sonette aus Neapel“. Von Karl Meyer. 
Mit dem beiten Zug nehmen dieſe eif Sonette ihren elften 
Platz ein; alle, vom Bor: Sonett bis zum Abſchied, zeich⸗ 
nen fih duch das Eräftige Beben einer ſchoͤnen, freundti: 
dien Phantafie aus, und mir wüften ihnen keinen Vor: 
wurf zu maden, als zumeilen eine etwas allzu große 
grata negligentia im Versbau, z. B.: 


Mein Pügel bebt; ein Schau'r feliger Düfte. 
Und ſuche tropfenweis burfige Belehrung. 
Glück ohne Wunſch! Klarheit ohne Gedanken! 


12, „Über die Sprachverwirrung bes deutichen Ge: 
ſellſchaftslebens“. Bon Theodor Mundt. Quid digaum 
tanto feret hie promissor hiatu? Wir wollen nicht mit 
demfelben Dichter antworten: parturiunt montes u, f. w. 
Denn ift das Thema aud) fein weltumgeftaltendes, fo ift 
es doch ein zeitgemäße, Es ift verdienſtlich, daß Hr. 
Munde die Verkehrtheit und Leerheit unferer conventionell 
eingenüfteten Gefellfhaftsphrafen befeuchtet, und noch ver: 
dienſtlicher wäre es, wenn es ihm gelänge, eine Befferung 
herbeizuführen. Indeß ift darauf leider aus verfchiedenen 
Gründen nicht zu hoffen; zunaͤchſt, weil das Berderben 
tiefer liegt als im dem Redensarten; dann, weil ber «ins 
mal eingeriffene oder eben einreißende Gebrauch, biefer Ty⸗ 
rann, quem penes arbitrium est et jus et norma loquendi, 
mit demfelben Eigenfinn, wie andere Moden, gar keine 
Raifon annimmt und nur fein eignes Gorrectiv wird, ins 
dem er, wie Kronos, feine Kinder verfchlingt; enblich, weil 
Hr. Mundt zur Erreichung des guten Zwecks nicht das 
richtige Mittel gewaͤhlt hat; der Erfolg twärde zwar mol 
immer fehr zweifelhaft und gering fein, wenn es ihm nicht 
gelänge, bie Mode felbit in das Schlepptau eines, um 
mit Paten zu reden, meltfugelumfegelnden Ruhmes zu 
nehmen; aber wenigftens die Möglichkeit einigen Erfolges 
ſcheint nur vorhanden zu fein, wenn mam entweder die 
Natur des gegenwärtigen geſellſchaftlichen Lebens und feis 
nee Verbifdung Im ihrer Tiefe aufbedte und bie Phan⸗ 
tome, die es beherefchen, im ihrer Michtigkeit preisgäbe, 


dieſes Michtöfagen, das die Maske der Befcheibenheit trägt, 
diefe Wegwerfung feiner felbft ftatt der Achtung gegen Ans 
dere, diefe Schen vor der Äußerung jedes tiefern Gefühls, 
jedes anregenden Gedankens, um nicht einen leichten, gleiche 
mäßigen Fluß der wäflerigen Unterhaltung zu hemmen u. [. w., 
wobei freilich das ganze häusliche und Öffentliche Leben der 
Gegenwart und feine gefchichtliche Geftaltung Mar vorlie: 


gen müßte, um baraus die Motive zu der Verkehrrheit 


nachzumeifen. Oder, wenn Hr. Mundt einmal bei den 
Hußerlichkeiten des: „Ihnen zu dienen”, „Sie verzei⸗ 





ben‘ u. f. mw. ftehen bleiben wollte, fo tönnte nur die uns | 


barmherzigfte Satire, der beißendfte Spott, das durchdrin⸗ 
gendfte Laͤcherlichmachen einen Effect haben. Dod Hrn. 
Munde's Abſicht war loͤblich; aber fein forcieter Styl, 


wenn auch nicht ohne einige bübidye lumina, made im | 


Ganzen keinen erfreuenden Eindruck. 

13. „Die Stiftung der Jahrbücher für wiffenfcaft: 
liche Kritik“. Don Eduard Gans. Wie man nad der 
alten Disputationsregel das Stärkjte an den Schluß fiellt, 
und wie man nad den ſchwaͤchern Weinforten den Cham: 
pagner drauf fest, den lieblichen und raufchenden, aber nicht 
beraufchenden, fo macht Hr. Ed. Gans den Schluß diefes 
Buches. Schade, daß er uns nicht wie ein Janus am 
Eingang und Ausgang zugleich mit feinem freundlich grü- 
enden Blick begegnet! Die angenehme, geiftreiche Art, 
wie er erzähle und fdildert, die Leichtigkeit, mit der er 
auch fcheindar geringen Gegenftänden ein Intereffe zu ge: 
ben weiß, das ſich immer auf die natürlichfte Weife. felbft 
dargeboten zu haben fcheint, ohne fein Zuthun, ohne Ber: 
rerei und Zwang, endlich der immer treffende, nie gefuchte 
oder verrenkte, nie mit Gewalt pikant gemachte Ausdrud 
— alle diefe Vorzüge machen den Verf. zu dem Lieblinge: 
fhriftfteller eines großen Publicums, und fo wird er auch 
ben „Dioskuren” eine freundliche Aufnahme verfchaffen, wenn 
er dem Publicum auch nur a posteriori die Honneurs 
macht; wir wiffen aber mehre Erempel von Lefern, welche 
„Die Stiftung der Jahrbücher” eher gelefen haben als 
die Dedication. 

Übrigens iſt diefer Auffag auch in dem neulich erſchie⸗ 
nenen Schriften des Hrn. Gans enthalten. Eine Relas 
tion Über den Inhalt wäre überflüffig; aber beklagen wol 
Ien wir e8 mit ihm, daß die Schöpfung, die er mit fo 
feifcher, jugendlicher Liebe gehegt und gepflegt hat, fo ſchnell 
iht goldenes und filbernes Zeitalter durchlaufen und bie 
ideale Schönheit eingebüßt hat, mit der fie zur Welt kam. 
Von Bruft und Haaren fallen ihe die Elaren Blümlein 
welt zur Erde nieder! Aber wen teifft die Schuld, daß 
ſich ſcwwarze Ritter fogar in ihre naͤchſte Mähe gedrängt 
haben? 121, 





Bur Beurtheilung des National: Wohlftandes des Han⸗ 
dels und der Gewerbe im Königreihe Hanover von 
G. W. Marcard. Mit zwölf Zabellen und zwei li: 


een Hanover, Hahn. 1836. 


“Man mag über das in unferer Beit unverkennbar s 
tsetene Steigen ber fogenannten materiellen Intereffen a 





bens denken, wie man will, immer wird man ſich darüber freuem 
müffen, daß eine forgfamere, umfichtigere Beachtung derfeiben 
weſentlich bie materielle Nationatwohlfahrt gefördert hat, ohne 
welche ja bimwieberum Bein Gedeihen allgemeinern geiftigem- 
—— 3* ger Mi ift auch die volllom= 
mente Ausbildung ber enſchaften Hand in Hand gegangen, 
weile die materiellen Bedingungen des Lebem * Gegen⸗ 
ſtande haben. Dies gilt namentlich auch von der Statiſtit. 
Kann auch den Deutſchen mit Fug und Recht das verbienſi 
ugeſchrieben werben, derſelben zuerft beſtimmte Grengen ge⸗ 
t und dadurch einen wiſſenſchaftlichen Charakter gegeben zu 
haben, fo betraf doch daſſeibe zumächft hauptſaͤchlich die Form 
und es fehlte der innere, mit vollftändigem, tüchtigem Material 
zu bewerkftelligende Ausbau. Nur wenigen Eingeweihten war 
früher das Innere des Staatöhaushaltes zugänglih und nicht 
einmal biefen im Zufammenhange. Man erinnere ſich, welde 
Mühe Schloͤzer fih gab, größere Öffentlichkeit vorzubereiten. 
Der völlige Umſchwung aller GStaatenverhältniffe konnte erft 
sur Grreidung des Zieles führen, weiches er fo beharrlich ver= 
rolgte, Mit weicher Freude würde der wadere Mann bie rege 
Zhätigkeit beobachten, welche den von ihm bebauten wiffen: 
fhaftlihen Gebieten namentlich feit Einführung ftändifcher Ver: 
faffungen in den deutſchen Staaten zugewendet worden ift! 
Nacıdem vorzüglid England und Frankreid im den politifchen 
Disciplinen ung vorausgegangen find, fehlt es uns wahrlich jest 
nit an rühmlidem MWerteifer. Doc) bleibt noch viel au thum 
übrig, bevor wir uns umfafiender und gründlicher Darftelluns 
gen der Grundkräfte aller beutfchen Staaten und ihrer Ber- 
wendung rühmen dürfen. Willtommen find daher vorzüglich 
zunachſt ſolche Schriften, in deren Beſchraͤnkung auf befonderr, 
ihren Berfaffern am nächften liegende und daher am genauften 
bekannte 2a ie eine Buͤrgſchaft für ihre Grünblickeit 
und Zuverläffigkeit zu liegen ſcheint. Unter biefe gehört auch 
bie vorliegende. um in fünf Abſchnitte. Der erfte gibr 
bie © E der kerung und bes Bodens von Hanover. 
Darnach fommen auf die Quabratmeile des Landes (6IET1%Y, u, 
—* Quadratmeilen) durchſchnittlich 2865 
ohne Militair). Der Lüneburger Landdroſteibezirk ernährt davon 
nur ?/,, während bas Bürftentyum Grubenhagen 4954 Menfchen 
auf der Quabratmeile zähle. Sehr ungleic if die Bevölkerung 
felbft in den einzelnen Provinzen vertheilt. So hat ber Rand: 
brofteibezirt Dsnabrüd in den norbmweftlichen Theilen circa 7/,, bee 
obigen Durchſchnittszahl für das Land und in den ſüdlichern da— 
gegen ſtreckenweiſe 7300 Einwohner auf der Duabratmeile. Auf 
dem Lande leben mehr als fechömal fo viel Menfchen als in ben 
Städten, unter benen es übrigens auch noch viele gibt, welche 
faft lediglich Aderbau treiben. Won den 14,589,813 calenber- 


ger Morgen der Oberfläche werben vom Verf. 8,075,182 Mor- 
gen auf Gulturboben und 6,514,681 auf Gemeinhei- 
ten, eulturunfähigen Boden, auf Seen, e, Wege ıc. gerech⸗ 


net. Im zweiten Abfchn 
Verhältniffe, im britten bie Werbältniffe des Handels, im vier: 
ten die Schiffahrt und im fünften bie Gewerbe im engern 
Sinne abgehandelt. Wir entlehnen bdiefen Iehrreichen Abſchnit⸗ 
ten nur einiges Wenige, um unfere Leſer dadurch zum weitern 
Rachleſen ayfaufobern. Kür Gemeinheitstheilungen und Ber: 
——— Ländereien iſt in Hanover ſehr viel ” 
wie im @ingelnen auf ber beigefügten Tabelle V et vr 
Im Laufe von 30 Jahren find 706 Gemeinheiten (1,240,1 

Morgen) wirklich fpecicll getheilt, 358,564 Morgen verkoppelt 
und 6 700,000 Morgen ber Generaltheilung untergogen wor⸗ 
ben. Darunter ift noch nicht einbegriffen, was in ben Land⸗ 
brofteibezirfen Stade, Dsnabrüd und Aurich in neuerer Zeit 
bierin gefchehen ift. Günftig eingewirkt hat die Teilung der 
Gemeinheiten vorzüglich auf die Viehzucht, welche in vielen 
Provi die vorgüglichfte Ermwerbaquelle des Landbmanns, in 
faft 2 u das eineröglichfte Nebengewerbe if. Wie reich der 
Viehftand des Landes überhaupt im Wergleich mit andern Län⸗ 
bern fei, das zeigt in einem Beiſpiele Tabelle VL Dies gilt 


namentlid; von den Pferden, für welche 70 öffentliche Beſchaͤl⸗ 
anftalten mit 208 Beſchaͤlern vorhanden find. Die reichhalti- 
gen Notizen über Hanovers Handelsverkehr liefern den Be: 
weis, baß man benfelben bisher beimeiten für zu unbebeutend 
angeſchlagen hat. Die Pauptgegenftände der Ausfuhr liefern 
natürlicdy die Landesproduete. Beſonders wichtig für biefelben 
find die nahen Handelsftäbte Hamburg, Altona und Bremen. 
Aber auch der Zranfitohandel ift fehr bebeutend,. Die Haupt: 
ſtraßen für denſelben find: die von Hamburg nad Bremen, 
von Hamburg nad preußifh Winden über Nienburg, von Bre: 
men über Nienburg nach preußiſch Minden, von Bremen über 
Nienburg nad) —— und Münden (1834 paſſirten über: 
haupt Nienburg ‚475 Gentner Güter), von Danover nad) 
Weftfalen und von Braunfchweig nad) der obern Weſer. Kür 
Anlegung von Eifenbahnen in Danover ſcheint ber Verf. mes 
nigftens vor der Hand nicht zu ſtimmen. In Bezug auf Ge: 
werb= und Fabritwefen muß allerdings Hanover die Guperio: 
rität des Auslandes anerkennen. Es beftchen zwar zahlreiche 
a doc) find fie von geringem Umfange. Im 
. 1883 gab es in den Gtäbten 25,016 und auf dem Lande 
66,677 gewerbtreibende Familien. Zropdem ift nach dem Verf. 
auch hierin ein Zurüdgehen nicht anzunehmen. Obenan fteht 
die Wollfabrication. An Wichtigkeit folgt zunaͤchſt die Leber: 
bereitung. Die Verarbeitung bes Flachſes verdient vorzügliche 
Beachtung. Doch läßt fi) für Belebung biefer und anderer 
Zweige noch mancher fromme Wunſch hegen. Die höhere Ge: 
werbfchule zu Danover (bie Anfiht und der Grundriß des im 
Bau begriffenen großartigen Gebäubes für biefelbe find in ben 
lithographirten Beilagen gegeben) 1835 mit 187 Schülern und 
21 Realfchulen in einzelnen Städten des Landes werden gewiß 
das Ihrige zur Hebung des Gewerb⸗ und Fabrikweſens beis 
tragen. An jahrlich bemwilligten Zuſchüſſen für diefe Anftalten 
werben 15,006 Thaler angeführt. . 
Doch wir befchränten uns auf biefe Andeutungen, können 
aber nicht unterlaffen, noch befonders auf die beigegebenen in: 
tereffanten Überfihtstabellen aufmerffam zu machen, Mögen 
die ausgezeichneten Kenntnifie und ber behartliche Fleiß des 
Verf. gebührende Anerkennung finden, damit fein in ber Bor: 
zebe gegebenes Verſprechen umfaffenderer ftatiftifcher Darftellun: 
gen recht bald in Erfüllung gehen könne! 48, 





Notizen. 


Eine der neueften unter den pikantern Erſcheinungen ber 
Iondoner Preffe find bie „Abenteuer im Monde und andern 
Welten‘, von einem anonymen Berfaffer, das Ganze foll eine 
erfchöpfende Satire auf die ſocialen und andern Berhältniffe 
Guropas, namentlich Englands, fein; es ſchmeckt aber in der 

orm etwas nad) Adiffon’s und Goldſmith's Periode, und mir 

eutfche wenigftend würben diefe Art von Ironie rn 
ſehr verbraucht und wenig anfprechend finden. Der Berf. 
fcheint ein Gelehrter von Profeffion oder, wie man fagt, ein 
Stubengelehrter zu fein, der feine Materien und bie Anreguns 
gen zu diefer Schrift mehr aus Büchern, als aus dem wirt: 
lichen Leben gefhöpft hat; wenigſtens zeigt ſich in feinen Dars 
flellungen eine gewiſſe Unbeholfenheit, die zumeilen fehr ges 
jchmadios wird und bie dem Manne von Welt nicht eigen ift. 
Hier nur einige Pröbchen, bamit der Leſer weiß, wie er mit 
diefem mobernen englifhen Gatirifer daran if. Nr. 1 foll 
eine Satire auf den hiftorifchen Roman fein: „Bei der Com⸗ 
ofition diefer Gattung von Romanen ift eö das Beftreben bes 
Berf., uns ben Gharafter und Genius der ausgezeichneten 
Perfonen, feiner Helden in der vollen Wahrheit zu ſchildern. 
Wenn es demnach hiſtoriſch und factiſch ift, daß diefer ober 
jener berühmte Mann zu feiner Zeit einen Hut mit drei Ber 
dern trug, fo wird es umabmweislich fein, daß er auch in dem 
Roman einen Hut mit brei Federn tragen muß. Der Verf. 





Hammert fi) am dieſen Federhut mit aller hiftorifchen Genaui 
keit, beren er fähig ift, und läßt in ber = 
feines Helden nicht einen eingigen Knopf hinweg. Alles, was 
biefer an fi) trägt, fogar feine Schuhſchnallen, wird zu einem 
—— und bebeutfamen Factum gemacht. Bir Walter 
cott hat ſich durch ſolche hiſtoriſche Romane ausgezeichneten 
Ruhm erworben und iſt fo das Haupt a gay hiſtori⸗ 


h 
fchen he 
ſtatt geſchichtlicher Gedanken breite Echilderungen von Schuhen 


N efelbe Zeit wäre, 
zu weldyer die Gonftitution einft geblüht. Allein der Andere 
leugnete, daß eö damals eine foldye gegeben, und verficyerte, 
bas wahre Datum fei das feinige. Keiner von Beiden mollte 
feine vermeintlichen Anfprüce aufgeben und fie trennten fi in 
Groll.“ — Man fieht aus diefen beiben Proben, daß die Sa— 
tire des engliſchen Anonymus weder fo modern, nod fo geifts 
rei ift, um in uns das Verlangen nach näherer Befanntfchaft 
mit feinem Mondbuche zu erwecken. 


Schon im vorigen Jahrhundert beFlagt ſich Pope über das 
Elend eines Dichterd von Renommee in folgenden Berfen: 

Shut, shut ihe door, good John, fatigued I said: 

Tie us the kmocker; say I'm sick, I'm dead. 

Tbe dog-star rages! nay, 'tie past a doubt, 

All Bediam, or Parnassus, is let out: 

Fire in each eye, and papers in each hand, 

They rave, recite, and madden round the land; 

All fly to Twick'nam, and in humble strain, 

Apply to me to keep them mad or vain. 

Arthur, whose giddy »on neglcets the laws, 

Imputes to me and my damned works the cause, 


Bir wollen nicht fagen, daß jegt bie Lage der Poeten glän= 
zender fei, aber fie felbft find etwas Müger geworden und lefen 
— ſchlechten Verſe höchſtens ſich ſelbſt und ihren vier ——— 

r. 
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Reiſenovellen von Heinrich Laube. Dritter und 
vierter Band. Manheim, Hoff. 1836. 8. 3 Thlr. 

Wir knuͤpfen unfer Urtheil über diefe neueften Bände 
des vorliegenden Buches an Dasjenige an, was Über 
den erflen und zweiten Band der „Reiſenovellen“ in 
Mr. 237 und 238 db. Bt. f. 1835 von einem andern 
Referenten geurtheilt worden ift, wollen aber gleich im 
Voraus bemerken, daß wir, nach aufmerffamer Durdy: 
ſicht unferes Gegenftandes, in Etwas von der Anficht, 
fowie von ber Ruͤge unferes Vorgängers in ber Kritik 
abweichen müffen. Damit wollen wir keineswegs leug: 
nen, daß in jenem Zabel fehr vieles hinlänglih Mo: 
tivirte und vollkommen Gegründete enthalten war; allein 
wir müffen anbererfeits auch zugeftehen, daß der zu be: 
urtheilende Schriftfteller felbft in der Zwiſchenzeit ein an: 
derer [geworden und einen wefentlihen übergangs- und 
Wendepunkt feines Lebens und Talents beftanden hat. 
Es ift uns angenehm, verfihern zu koͤnnen, daß dieſe 
beiden neueften Bände der „Reiſenovellen“ um Vieles 

' vorzüglicher find als ihre Vorläufer. Die Zeit, und na: 
mentlich eine bewegte Zeit, wirkt hierin fehr fegensreich 
auf jugendlihe Talente, indem fie die Prüfungen des 
Lebens felbft dahin richtet, daß nicht nur der Charakter 
des Menfchen gehoben und geläutert, fondern audy feine 
productive Fähigkeit durchfichtiger, anfpredyender, befcheide: 
ner und, um es mit einem Wort auszjubrüden, edler 
gemacht wird. 

Es gibt eine unbequeme Eigenthuͤmlichkeit des Talents, 
an welcher man immer nicht blos die beftimmte Tenden; 
und Richtung des Schriftftellers, fondern auch die Schule 
erkennt, in deren Geift und Streben er fidy hervorgebil- 
det, dieſe Eigenfchaft ift: feine Anmafung. Das ein: 
fame Talent, das fi aus ber eiguen und felbftändigen 
Tiefe des Gemüthe, außer dem Zufammenhange mit nahe: 
fehenden und herüberwirfenden Genoffen bildet, ift faſt 
immer frei von dieſer Anmaßung, denn es fann, fo lange 
feine Bildungs: und Erziehungsepoche währt, ſich des 
Bewußtſeins feiner einfamen Stellung in keinem Moment 

. 'erwehren und muß, da ihm die mündliche Gewalt des 
ganzen, ungetheilten Zeitinhalts unaufhoͤrlich mit Herbe 
und Schroffheit gegenüberftcht, fortwährend auf feine 
Selbfterhaltung in dieſem Widerſtreit bedacht fein; feine 
⸗twaigen Anfprüce und Förderungen mäflen immer dem 


unbedingten Gegendrud der Nochwendigkeit weichen; eben 
hierin beftcht alsdann fein Pathos und Leidwefen, und es 
kann mithin audy zu ber eignen Freude an ſich felbft 
nur infofern gelangen, als bdiefe mit dem Bewußt⸗ 
fein, ſich bindurchgefämpft zu haben, identifch if. Was 
bier flets vorwalter, ift die Sorge und die Wachſamkeit; 
wo aber biefe vorherefhen, mithin um die Epiftenz 
und Geltung felbft noch geftritten wird, da ift bie 
Anmafung und Selbſtiſchkeit ſchon an und für ſich neu— 
tralifirt, 

Anders verhält es ſich mit demjenigen Talent, das 
einer beftimmten Schule in feiner Zeit, oder wir wollen 
lieber fagen: einer beitimmten, in Tendenzen und Fähigs 
keiten gleichartigen Clique angehört. Hier hilft ein Tas 
lent dem andern aus; jedes fpiegelt fid an feinem gleich— 
artigen; jedes betrachtet feine Individualität als den Mes 
fractor einer Gefammtmaffe, der e8 nicht an Macht fehlt, 
fid) den wibderftrebenden Elementen der Zeit entgegenzus 
fegen. Hier hat der einzelne Schriftftellee eine fortwäh- 
rende Affignation auf die danze Richtung, melde ihm 
auch fortwährend nicht blos von bdiefer, fondern von ber 
ganzen Zeit honorirt wird. Um e8 populair auszudruͤcken: 
er hat einen immermwährenden NRüdhalt, und in biefem 
Bewußtſein, daß er nicht bloß etwas ift, fondern auch 
etwas vorftellt, verwöhnt er fi allmälig felbft und 
wird anmaßend. 

Mas Laube betrifft, fo hat auch er diefem allgemei: 
nen Pathos bes literarifchen Cliquenweſens feinen reich: 
lihen Tribut abgetragen, und wir geben dem frühern 
Meferenten volllommen recht, wenn er einen merklichen 
Theil dieſes Tributs in dem erflen und zweiten Bande 
ber „‚Reifenovellen” für abgetragen anfieht. Allein eben- 
fo fehr müffen wir auch, da nunmehr eine reihhaltige 
Zeit dazwiſchen liegt, wiederum ben Schriftfteller in Schug 
nehmen, der fo viel Kraft befeffen, einer allgemeinen 
Schwähe der literarifchen Genoffenfhaften für feine Pers 
fon Einhalt zu thun, und fidy nunmehr anfhidt, auch 
jenen höhern Tribut abzuzahlen, den jeber begabtere 
Menſch der guten Sache und der Wahrheit felbft ſchuldig 
if. Hiervon zeugen die vorliegenden Bände augenfheinlich. 

Der erfte berfelben handelt von Wien, von ber ein- 
zigen Kaiferftadt, bie es nur einmal in ber Welt gibt, 
vom Stephansthurm, von nationalen Dingen, von Künft: 


fern und Künftferreeien, von Effen und Moben, von 
Sperl in Floribus u. ſ. w. Spetl in Floribus ift nämlid) 
ein öffentlicher Garten in der Leopofdftadt, der des Abends 
mit Lampen erhellt wird und wo Strauß die Tanzmuſik 
dirigiert. Es verfammelt fid hier keine haute société, 
aber eine bei aller Gemifchtheit recht gutmäthige Gefell: 
ſchaft und, was der Humor bavon iſt, aud) eine Luftige. 

In der Mitte bed Gartens ſteht ber moderne Held Öftreichs 
auf feinem Orchefter, der Napoleon der Öftreicher, der Mufits 
director, Johannes Strauf. Was ben Franzofen die Napoleo: 
nifhen Siege waren, das find den Wienern die Straufifchen 
Walzer, und- wenn fie nur Kanonen hätten, fie erriäiteten ihm 
beim Spert eine Vendomeſaͤule. Der Vater weift ihn feinem 
Kinde, die arliebte Wienerin ihrem fremden Geliebten, ber Gaft- 
freund dem Reifenden — das ift er! — Wer? — Er! voici 
Uhomme, 

&o ehr den Verf. die naive, ja man koͤnnte jagen 
unfhuldige Einnlichkeit (ein ewiges Ferment in dem Cha: 
rakter dieſes Volks) der Miener, fo fehr ihn die mwiene: 
eifche Meiblichkeit angefprochen, und fo lebendig -anmu: 
thig er den Charakter des wieneriſchen Tanzes (verſteht 
fih, def es in Wien ohne Strauß feinen Tanz gibt) 
ſchildert, fo fcheint e8 uns doch, daß er fih, im Ganzen 
genommen, in ber Kaiferftabt nicht allzumohl befunden. 
Es ift wahr, der Zanz und bie Mädchen, und ber Ste: 
phansthurm- allein thun’s nicht; es gibt Intereffen, die 
dort keine Nahrung finden, und es kann aud) Seelen ge: 
ben, welche in Wien, bei aller Lebendigkeit des Wolke: 
genuffes, darben und verſchmachten müßten; allein auf 
der andern Seite gibt es auch Leute, die ſich nirgend 
ganz wohl befinden, und das darum, weil fie ihre Re: 
flerion über Alles fesen. Zu genießen, ift eine ſchwere 
Kunſt; und wahrlid auch unfere Zeit hat ihre unruhigen 
Geiftreichen, deren Lebenswallfahrt vielleicht, wenn bie 
Zeiten anders wären, der Geſchichte des Cardanus und 
Jordanus Bruno gleichen würde, Und dieſe Unftetigkeit 
des innerlihen Menfhen ift es, was uns body auch in 
den vorliegenden Binden nicht gefallen will, obgleich fie 
bier ſich nicht wie früher in abfoluten Außerungen ber 
Langenweile und des Ekels an Gegenwärtigen Luft madıt. 
Wir wollen bier, nicht ohne den aufrichtigen Wunfd, 
daß in Zukunft die Gemüthsläuterung des Verf. ſich vollen: 
den möge, noch einmal an ben Inhalt der Anzeige der bei: 
den erften Theile erinnern. Die Raftlofigkeit des Innern, 
der Unmuth am Vorhandenen quellen häufig aus dem 
nur fangfam zu verftopfenden Brunnen der menfchlichen 
Eitelkeit. Hinweg mit biefer vollends aus dem Ge: 
miüth! Ausgeriffen diefe Unholdin fammt ihren Wurzeln! 
Dann wird einem nicht zu verfennenden Talent ein noch 
erfreulicheres Reſultat entipriegen, als in dieſen „Reife: 
novellen“ enthalten ift! 

Wir wollen, da es biefem Buche gewiß nicht an fe: 
fern fehlen wird, uns einen laufenden Nachbericht über 
bie wiener Zuftände, wie fie des Verf. Anſicht vorgefun: 
den, erfparen und dafür nur die intereffanteften Partien 
hervorheben. Zu biefen gehört das Zufammentreffen des 
Verf. mit dem Dichter Grillparzer. Er traf ihn im 
„Stern”, einer „tief in ben Winkel gekauerten wiener 


Kneipe”, wo ſich bie Dichter und Literaten Wiens regel: 
mäßig zufammenfinden. Diefe Bufammenkünfte fanden 
in früherer Zeit in ber bekannten „Ludlamshoͤhle“ ſtatt, 
von — vr von er dort verfehrenden Notabili: 
taten, Lewald in feinen „Aquarellen” ausführlich fpriche. 
Griliparzer ift „ein fanfter, ernfter, tragifcher =. = 
nur hoͤchſtens laͤchelt, ein zerfchlagener Baum, ber fi 
traurig umfieht nad feinen Äſten, nad) feiner Krone, 
bie zerfplittert feitab liegen. Diefe fragenden blauen Augen 
find rührend; er hatte weder Gluͤck noch Stern, ift nie 
zum Lachen gekommen“. 

Ja wohl, über was hätte er auch lachen follen? Er, 
unftreitig die einfamfte Dichtergeftalt des 19. Jahrhun⸗ 
derts! Ziefere und folidere Dichteranlage hat felten ein 
Dichter gehabt, ſchwerer umd ſchmerzlicher ift vielleicht 
feiner verfannt worden. Man hat ihm bas graͤßlichſte, 
das empoͤrendſte Leid zugefügt, was einem ſchoͤnen Ge: 
müth begegnen kann, und zugleich auch das Unfinnigfte: 
man bat ihn mit Müllner verwecfelt! Wir wollen 
bier den Verf. fprechen laffen; was er von dem armen 
Griliparzer ſagt, ift durchaus treffend: 

Manche Leute werden fagen: Grillparzer ift an ſtreich 
geftorben, — fie haben Unrecht; Grillparzer hatte vom Haufe 
aus ben Zob im Herzen; auf ber Sonnenfeite war es vers 
ſchloſſen. Bon jeher hat er mit Hingebung Royalift fein wol: 
len, er bat ben rechten Weg nicht gefunden; man hat ihn 
verfannt; ben Bankbanus bat er gefchrieben, den „treuen 
Diener feines Deren‘, umfonft,; er bat Gebichte producirt, 
fie find misdeutet worben. Darin liegt etwas wirklich Tragi⸗ 
fches, ein ehrlicher, bürgerlicher Liebhaber zu fein, der für 
einen Wiberfa angefehen wird. Er präfibirte an bem be— 
ſcheidenen Tiſche, trug ein grünes Rödlein, war fehr einfach 
und ein wenig preffirt höflich. Sein Geficht wäre nicht Leicht 
aus ber Menge herauszufinden, wenn man nicht dem Namen 
dazu wüßte. Er ift übrigens wohlgebaut, bat eine tabellos 
aut geformte Nafe, eine Andeutung der öftreichifchen Unterlippe, 
welche man noch fpeciellee die Leopoldslippe nennt, und einen 
ftillen, fanften Xusbrud ber Züge, ber, wie gefagt, nicht frei 
von Melancholie if. Um die äußern Augenwinkel ruht näm: 
lich mande herbe Beſorgniß. Er ſpricht mit einem meiden 
gefchmeidigen Organ. 

Wire nicht auch das Organ der Seele diefes unglüd: 
lichen Dichters fo weich und gefchmeibig, jo wäre er viel 
leicht glüdlicher gewefen. Hier fieht man aber deutlich, 
welch ein mohlthuender, lindernder Aufenthalt doch Wien 
fein muß. Es muß doch viel zertheilende und befänf: 
tigende Gewalt innerhalb feiner oͤſtreichiſchen Mauern ber: 
gen. Hätte Grillparzer in Berlin gelebt, fo wäre er gei: 
ftig und phofifh zu Grunde gegangen. Grillparzer liebt 
vorzugsweife den Euripides, was auch wieder ein natür: 
licher Beweis feiner nur am fanftere Formen fich an: 
fhmiegenden Gemüthöperföntichkeit ift. 

Eine plaftifhslebendige Schilderung gibt der Verf. 
von dem befannten Kanne, dem fteten Begleiter Beetho— 
ven’s, einer ber abnormften und abenteuerlichftien Men: 
fhen, welche die gelehrte Welt aufjumeifen hat. Er war 
ein durchaus wüſter, ſtarrkoͤpfiger Gefell, firuppig und 
wild im Äußern, wie im Imnern, aber dabei doch bucdy- 
aus tüchtig, nur daß die Welt und feine Umgebungen 
von dieſer Tüchtigkeit keinen Gewinn ziehen konnten, 


dein Kanne war eine durchaus abweiſende Natur. & 
trug einen ſchmuzigen grünen Slausrod, in welchem, wie 
der Verf. ſich ausdrüdt, ein Atlas von Geichefamteit fa. 
Er hatte „Studien. über. Muſik“ geſchrieben, die ihrem 
Inhalte nady großartig. und originell geweſen fein follen, 
und brachte das unvollendete Manufeript dem Muſika⸗ 
tienhändler Steiner. Diefer wußte aber, daß Kanne nichts 
fertig machte, und wollte ihm bas Honorar erft zahlen, 
fobald das Merk fertig fei. Darüber gerieth Kanne, ber 
nie Geld hatte, in einen mächtigen Born, eilte in feine 
elende Wohnung und verbrannte dort das unerfegliche 
Manufeript auf der Stelle. In Kanne's Flaustock ſtak 
aber nicht blos ein Atlas von Gelehrſamkeit, fondern auch 
ein Atlas von Eigenbeiten, - So wurde er unter andern 
immer ganz wuthend, wenn ihn Jemand von hinten an: 
faßte und begrüßte. „Bandit, infamer‘, ſchrie er dann 
und hob ſeinen großen Stock empor. An dieſem Stod 
war eine Vorrichtung angebraht, dab er eine kleine 
Screibtafel darauf befeitigen umd fo unterwegs, im 
freien Felde, gleich was ihm eben einfiel, niederfchreiben 
konnte. Er ſtieß den Stod dabei in die Erde und fah 
von weitem aus tie ein operirenber Seldmeffer. As er 
auf dem KXobbette lag, wollte er weder einen Arzt noch 
einen Geiftlihen haben und drohte Beide die Treppe hinab: 
zumerfen. Seltſam, beinahe unheimlid; war der An: 
biid, wenn Beethoven und Kanne miteinander durch 
das Burgthor wanderten, Beide ganz ffumm, denn Beetho: 
ven börte nichts und Kanne führte niemald Jemanden 


Arme. 
eo (Der Beſchluß folgt.) 





1. Der Menſch in Beziehung auf fein Werden, Beite: 
ben und auf feinen Tod, naturgemäß erforfcht von 
Joſeph Veszely. Wien, Kupfer u. Singer. 1836. 
8 %0 ©r 


2. Der Menfc nad Leib, Seele und Geift. Anthro: 
pologie für gebildete Leſer aus allen Ständen von Fo: 


ſeph Beraz. Erſter Theil. Leipzig, Göfchen. 1836. 
&. 8. 2 The. 6 Gr. 


Dbwol der Beobachtung unb — des Menſchen nichts 
näher liegt als fein eignes Ich, und hm ber tägliche und 
fündlihe Umgang mit Seinesgleihen hinreichende Beranlaffung 


gibt, ſich auch er — gt * zu * 
det elten nen r⸗ 
u —— ee Denken über feinen okosmus 


ihm faſt mehr zu ſchaffen als über den Makrokosmus 
und feine unzähligen Wunder. Gem läßt er fi} daher von 
unterhalten, was Andere vor ihm über diefes intereffante 
Ahema gedacht haben umb noch 


zwegmaͤbig unb mit 
meh Bi Sa Wende du a ie 
und u 1} u e er aus ber 
Hand ber Natur Fommt und wie er [7 dem Bike bes unbe: 


fangenen‘ Beobadyters und Forſchere am ber Hanb bei Erfah 
zung umb des vernünftigen Denkens ergibt, Erin 3errbild, Eei- 
nen aus Speculationsftoff und moſtiſchem Zeuche zuſammenge⸗ 
— * Schriften über dieſen Ge— 

ie en Eingangs genannten m über biefen Ge— 
genftand, bie wir hier gemeinfchafttich zur Anzeige bringen, ob⸗ 
fon fie fomol ihren Anfichten, als ihrer Tenden; —* him⸗ 
melweit voneinander abſtehen, find nichts meniger als geeignet, 
ein foldjes natürliches Bild von dem Menſchen und feiner for 
matiſchen, wie geiftigen Seite zu geben; ja, wir zweifeln, 
baf irgend ein Leſer ſich darin wiebererfinnen und zurechtfin⸗ 
ben wird, es müßte denn feine aefammte geiftige Bildung in 
einer befondern und verwandten Beziehung zu der ber beiden 
Berfaſſer fichen. Wir unfern Theils konnen darin weniaftens 
nichts Anderes erfenhen als eine mwunberliche Irrfahrt ins Sand 
ber Träume, von der wir, wenn wir fie mitgemadıt, am Ende 
ermüdet und in unfern Envartungen getäufcht, wieder zuruck⸗ 
tommen, aber um nichts klüger als zuvor. 

Der Verf. von Nr. 1, das aftens ungleich Harer und 
verftändlicher geſchrieben ift als Mr. 2, geht von einem befk- 
henden Gegenfag zwiſchen dem Schöpfer und dem Geſchaffenen 
aus, ſodaß in Gott, als in einem unerfchaffenen,, d ſich 
ſelbſt beſtehenden Weſen, nichts Geſchaffenes, und in dem Ge: 
Idaffenen, als durch Gott aus Nichts erfhaffen, nichts Göttli- 
des im abfoluten Sinne, ober nichts dem höchften Befen Got: 
tes vollfommen Gleiches enthalten if. Gott enthält den Grund 
feines Dafeins in ſich ſelbſt, die Schöpfung bingegen in Gott; 
Gott ift ewig, ohne Anfana, ohne Ende, unendlich, bie Schöp: 
fung aber hat durch Bott angefangen und wird durch ihm en⸗ 
den; in dem unendlichen, unerforfchlichen Mefen Gottes iſt 
Raum, Form und Zeit ſchiechterdings undenkbar, das Geſchaf⸗ 
fene hingegen erſcheint in Raum, Form und Zeit, Gott at 
Alles aus Nichts geſchaffen, diefes görtliche Schaffen aus 
aber ift ber Grundſtein aller Forſchungen. In ber gefammter 
Schöpfung Gottes waltet ein bödftes und oberftes Gefed. Dies 
fes eine höchfte Gefeh ift eigentlich die für ben Geift des Men- 
ſchen unerforſchliche Art und Weife, wie Gott Alles aus Nichts 
erſchaffen hat, oder der Schöpfungsack felbft, Durdy biefes eine 
hoͤchſte Geſetz ift das gefchaffene AL unmittelbar aue Nichts ac- 
worben, folglich offenbart fich dieſes eine höchſte Gefeh dem 
xhiloſophiſch forfhenden menphlichen Geifte in dem Werden aus 
Nights, als das im Raum, Form und Zeit erſcheinende Geſchaf⸗ 
fene und das Geſchaffene als Geſet. Diefer Ertenmin⸗ zu⸗ 
folge begründet jeder einzelne Theil ber Schöpfung ein beſonde⸗ 
res, eigenthümliches, ‚ welches Gefeh aber im 
Berichung auf das abfolute, unbebin te, eine, höchſte Gefeh der 
gefammten Schöpfung ein bebingtes if. &o e nt vermöge 
diefer allgemeinen Anficht, zufolge des anerkannten einen böde 
fien Gefeges, die aanze Schöpfung in Raum, Form unb Zeit 
fi offenbarend und mit ihrem aus Nichte gefcaffenen We: 
fen bedingte und bebingende Geſetze begründen. 


eignen Pe Ratur, dem cr an und fei der 
bes Menfchen. Das und Hoͤchſte aber, 
welches der Menſch fo auffallend vor allen andern Thieren 


de höheren Ucfpeungd, es fei eine neue, von ben allge: 
a... der Ratur Ir unabhängige Schöpfung 
Gottes, nämlich die von Bott aefchaffene, unfterblidie Seele des 
Menfhen, welche von bem organifchen menſchlichen Körper 
und volllommen dem innern Weſen na , ale ont b 
Wefen verfehieden, in Berbind mit bem m 
2 organifhen Körper und insbefonbere in Verbindung und 
Wechfelwirtung mit dem oberften Theil deffelben, oder mit dem 
—— Seiſte, erſt das Thier im Menſchen zur Menſchen⸗ 
würde erhebe. 

Wir übergehen das Weitere, namentlich wie ber Verf. aus 
der Wechſelwirkung der Seele mit dem Körper bie verfchiebes 
nen organifchen Erſcheinungen entwidelt, wie er bad Werden, 
Beftehen und ben Zob bes Menfchen erklärt und daraus bie 
Unfterblichteit des endlichen, fterblichen (7) Körpers in Gemein: 
schaft mit der unfterblichen Seele bebucirt, indem nad ihm 
auch nach dem Tode des menſchlichen organiſchen Körpers, nach 
erfolgter Derfibeung des organifchen Zuſammenhangs, nad ber 
Berwefung und ichtung des Körpers, dennoch ber ganze 
Menſch, feinem Weſen nad, mit Leib. und Seele für das fünf: 
tige ewige Leben fortbefteht, es unfern Leſern überlaffend, ob 
fie ſich mit einer ſolchen Anſicht des organifchen Lebens, ins: 
befondere des Menſchen befreunden Zönnen, oder nicht. Uns, 
die wir übrigens Brinesiweges die gute Abficht und ben frommen 
Sinn des Bert. verkennen, ift fie, wenn auch nicht grabezu 
ge doch gänzlich unfruchtbar in Bezug auf die Wiſſen⸗ 
ſchaft erfdienen. 

8 welche den Herren Obermedicinalrath v. Ringseis, 
Hofrath v. Schubert und Oberbergrath von Baader gewidmet 
ift und dadurch ſchon die Region in ber literarifhen Welt be: 

chnet, der fie angehört, ift ein ſolches aus religiögsmpftifchem 

toff geformtes Nebelgebilbe, daß es dem Lefer des Buchs nicht 
eher wieder wohl wird, als bis er fid) durch die 483 Seiten, 
aus denen es beſteht, hindurchgewunden hat, um ſich wieder 
dem erheiternden Tageslichte zuzuwenden. In ber That, man 
glaubt nicht eine Anthropologie vom Jahre 1836, fondern eis 
nen alten Kirchenvater vor fi zu haben, und beklagt bas 
Scidfal des jungen, talentvollen Mannes, der der Verf. ohne 
Zweifel ift, das ihm unter Verhältniffe geworfen hat, unter bes 
nen nothwenbig alle Geiftesfreiheit und jedes warme Gefühl 
für die Natur und die Wiſſenſchaft in der Geburt erftiden 
und im Zeiche des myſtiſchen Unfinns verfumpfen muß. 

Wir geben unferen Lefern nur eine Heine Probe, zur Be: 
zeichnung der Form und Tendenz der Schrift, und glauben 
dadurch jeder weitern Begründung unfers obigen ls ent: 
hoben zu fein: 

' Burd) die Sünde fiel der Leib dem Sinnlichen, der Geift 
ſtolzet Erhebung zu. Aus biefer Trennung, in ber ber Geift 
den Leib nicht Bm verflärend durchdrang und letzterer alfo 
durch Geiftess und Gottesferne ein nicht mehr über bie übrige 
Leiblichkeit erhabener, fondern unheiler, irdiſcher, der Bers 
wefung anheimfallender wurde, ftammt, daß fid) ber Menſch 
als Radıt und nadt (herniedergefallen zur Erbe, von ber gei: 
fligen Heimat, der Höhe und Einheit entfernt) erkannte. Es 
fiel der Men 24 aus dem Zuſtande parabiefifdyer Unſchuld, mel: 
«er bem geiftigen Geiftesieben, der Einheit mit Gott analog 
ift, in zeitliche und räumlide Trennung aller feiner Kräfte, 
ins abnorme leibliche Geiftesichen, welchem als der Außerli 
Zeit und Tiefe anteimgefallenen Wandel (calcaneus, en. 3, 15), 
um ihn vollends gegen Gott . empören (eritis sicut dii; ®en. 
3, 5), die Schlange machftelt (cur timebo in die mala? ini- 
quitas calcanei wei circumdabit me! #f. 48, 6). Aber Gott 
fegte Zeindfchaft zwiſchen der Schlange und dem Weibe, Kampf 
— dem Böfen und dem Guten, und mie ber im böfen 

erte gewirkte Schlangenleib den böfen Geift umgibt unb ihn 
an bie feffelt (®en. 3, 14), fo wird der Same bes Weis 
bes in der Gerechtigkeit feines Wandels, der ihn als hochzeit: 


ben 
feiner ‚ za Reue und Buße fü , daf er { werbe 
Bergebung aufzunehmen und in ke Belt —*— Segen 
war ferner im Berluft bes Parabiefes, woburd es dem Mens 
ſchen unmöglid wurde, aus Ungehorfam in wirkliche Feindſchaft 
gegen Gott fid) zu empören, am Lebensbaume ſich zu verfüns 
digen, bie Sünde und ben mwanbelnden Schein als Haupt, 
bie Lüge als Wahrheit gegen Gott erheben, mie biefes 
nachher ber Satan in Demjenigen € ‚ von bem geſagt 
ift: Qui manducat mecum panem, levabit contra me calca- 
neum suum. oh. 13, 18, Diefes die Sümbde, welche bie Ent: 
ftellung des 9 öpflichen Seins vollendet; „barum ift das 
Heil Bieler zum Fall geworben”, darum ift die Menfchwer- 
dung zugleich das (30h. 3, 18—21), weil der würbige 
unb ber — Genuß des Lebensbaumes (welcher Chriſtüs 
iſt, Apoſtelg. 2, 7) fürs ewige Leben in Gott (Joh. 6) oder 
wider @ott (Ben. 3, 22) entfchieen macht.” 82, 
Erwiderung auf die „Weitere Berichtigung‘ des Herrn 
Tafel in Beil. Mr. 17 d. Bu. f. 1836. 

Hr. Tafel hat überfchen, daß in ber Relation Nr. 70 d. 
BI. das „Neue Ierufalem‘ nad Doger er Auffaflung ge= 
ſchildert und beurtheilt warb, eine Auffaffung, die nun von 
pr. X. und andern feiner Blaubensgenoffen felbft öffentlich ver= 
mworfen wird, übrigens darf man hoffen, daß gegenfeitige Er— 
örterungen, wie fonft, fo auch hier dazu dienen werben, 
Gegenftand in ein helleres Licht zu flellen und befonders ung 
nun auch über ben Unterfchieb san man jegt zum en 
Male hört) zwifchen dem „Neuen Jerufalem‘ bes Hrn. 
ger’s und Einiger, und ber „Neuen Kirche‘ des Hrn. T. unb 
Anberer, allmälig mehr aufzullären, als bisjest gefchehen ift. 
Aus Smwebenborg’s Schriften fhöpfen beide Parteien, weshalb 
eine Berwechfelung ber einen mit ber andern ſich leicht ereignen 
kann. Die Kirdyengefhichte bietet zahlreiche ähnliche Fälle bar. 
Schließlich darf noch der Wunſch hinzugefügt worben, daß durch 
gegenwärtige Verhandlung amifchen Hrn. Z. und bem Ref. in 
Rr. 70 d. Bl. die Aufmerkſamkeit des denkenden und nament= 
lich des echt evangeliſch-chriſtlichen Yublicums ber alten und 
ervigen Kirche Jeſu möge auf die Sgger'ſche Schrift: „Rap- 
ports inattendus ete.' dingelenkt worden fein und biefelbe von 
recht Vielen möge gelefen und erwogen werben — zur War: 
nung, „baß wir nit Meifter fuchen mehr, denn Iefum Ehrift 
in rechtem Glauben, und Ihm aus ganzer Macht vertrauen ‘ 
(Luther). 66. 








Notiz. 


Nach ben authentifhen Angaben, bie ſich in den letzten 
Rummern des Iournals des Paif, ruſſiſchen Minifteriums bes 
Innern befinden, beftand die Bevölkerung des europäifchen 
Ruftands bei der adıten Revifion aus 45,550,009 Seelen. 
Ron 180% — 14 murden geboren 13,148,000, «es ftarben 
9,046,000 Menden. Bon 1814 — 24 murben geboren 
14,798,000, es ftarben #,994,000; von 1824 34 murben 
geboren 17,348,000, «6 flarben 12,501,000 Menfchen. Die 

bl ber @&eftorbenen war im zeiten Decennium um 70,000 
geringer ald im erften, und um 3,507,000 geringer als im 
deitten, wahrſcheinlich weil Mriege, die Cholera, Wisjeger 
in bem erften und Decennium Birle hinmwegrafften. 
erften Decennium kamen 147 Geborene, im zweiten 16%, im 
dritten 146 auf 100 Geſtorbene. Im Ganzen find neben 100 
Maͤdchen 109 Knaben geboren worden, bagegen flarben 105 
Maͤnner gegen 100 rauen. 6, 
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Dritter und 


Reifenovellen von Heinrih Laube. 
vierter Band. 
¶Beſchluß aud Nr. 21.) 
Den Schluß des dritten Bandes bilden interefs 


fante und beherzigenswerthe Bemerkungen über Ungarn, 
deffen Adel, Mitterfchaft, ſociale Verhättniffe, Beriehun- 
gen zu dem Hofe, über bad erwachende Lebensprincip in 
dieſem Lande, über feine Geſchichte und die barin praͤdo⸗ 
minitenden Momente, uͤber die geographiſchen und topo— 
graphiſchen Eigenthimlichkeiten des Landes, über feine Cul⸗ 
zur und mas im derſeiben Ärgſtes und Hoffnungsreich- 
ies ift, Über bie Stimmfuͤhrer des geiſtigen Fortſchritts 
in ungarn: Szechenyi und Nagy. Der Verf. verdankt 
das Material zu dieſen Mittheilungen dem unlaͤngſt unter 
dem Titel: „Terra incognita“ vor J. Dros; herausge⸗ 
gebenen, hoͤchſt ſchaͤzenswerthen Werke über Ungarn. 

In dem vierten Bande bringt uns der Verf., naͤchſt 
Bemertungen Über Dresden, die ſaͤchſiſche Schweiz, Boͤh⸗ 
men, Prag u. ſ. w. auch vieles Heimatliche, naͤmlich 
aus feiner Heimat: Schleſien, für welches letztere wir ihm 
aufeichtig danken. In der Schilderung diefer heimifchen 
Dbjeete und Zuftände offenbart es fih, daß doch auch 
viel Gemürhlicdhkeit in Laube wohnt. Im diefen Sci: 
derungen iſt reges poetifches Leben, Seele und Anmuth, 
„Die Heimat”, „Das Pfingftfcießen”, „Der Marſch“, 
Weisflog““, „Die Ober”, „Die deutſche Provence”, bie 
„Saifon in Gräfenberg’’ find lebenvolle, durchaus anfpre: 
chende Bilder, gut eingerahmt, mit Kedheit, Laune und 
doch Zierlichkeit ausgeführt. 

In der fähfifhen Schweiz traf der Verf. unter an: 
dern einen erilicten Lithauer, eine markirte Perfönlichkeit, 
die ihm zu folgender allgemeinen Betrachtung Beranlaf: 
fung gibt: 

Die Lirhauer find die Romantiker, die Polen bie Glaffiker des 
: der Pole agierte auf bem Theater, nad) War: 
Alles; jener handelte und litt im Dunkel ferner 


Tofteppen: @s ift mehe Eyrifches im den Lithauern; fie 
fanften Liede. Riem 


einfam unb ohne Ruhm vers 


Börte ift eine Hein urbe it Millios 
a0u:gelbeaea Aufene Da, Bufhasıe And de Härfte jeder 


Kühnheit; aber der Tod im Verborgenen, den Niemand ficht 
als der ftumme tbeilnahmlofe Mond, er ift der große und poe⸗ 
tifche, Allein hinter dem Baum zu flerben, mie das Thier 
des MWalbes verendet, und bennod hinter ben Baum treten, 
bas ift Größe. 

Diefe Bemerkungen bed Verf. find volllommen rich— 
tig. Der Lithauer ift durchweg eine zartere, eblere, poe= 
tifchere Natur als der Pole. Wer etwa daran zweifeln 
follte, der vergleihe nur bie Volkslieder von beiden. 
Es gibt eine Heftigkeit des Gemuͤths, ohne Leidenſchaft⸗ 
lichkeit; von dieſer Heftigkeit befigt der polnifhe Charak⸗ 
ter fehr vie. In dem Lithauer wohnt dafür eine reine 
Flamme tiefer, intenfiomächtiger Leidenfchaft: eine Leiden⸗ 
fchaft im eigentlichften Wortfinne, infofern fie ſich naͤm⸗ 
lich zuerft als die fhöne Kunft des Leidens mas 
nifeſtirt. 

Das dem verſtotbenen Weisflog gewidmete Capitel 
verſetzt uns zuruͤck in die heimlich⸗trauliche Zeit, wo wir 
abgehende Gymnafiaften und angehende Stubdiofen waren, 
eine Zeit des „Mauleſelthums“, in welcher ſich aller Sons 
nenglanz der Jugend vereinigte. Die Morgenröthe ber 
Fuchsſemeſter. Das war bie Zeit, wo Eps, der Zwiebel⸗ 
koͤnig, uns eine ganz vertraute Perfonnage war und wir 
über „den bleichen Stern des Kerkers von S. Lukqt“ 
aufrichtige Thraͤnen vergoffen, wo auch ber myſtiſch⸗be⸗ 
denkliche „Herr von Rumpelmeier” unfere Seele in ein 
angenehm : ſchauerliches Mitternachtsgefühl wiegte. Der 
Berf. fhildert uns den Urheber dieſer Mitternachtsgefühle 
in feiner verlebten Häustichkeit. Ein langer Mann; ohne 
Ebenmaß; „der Kopf vielfach fpig und Elug, alle Linien 
drängten fih nah einem Winkel zu; das bünne Haar 
lag ruhig und ſtill und flörte die lange Stimm nicht, 
welche zumeilen zudte, als führe ein Gedankenluͤftchen 
über fie hin“. In der aͤußern Erfcheinung biefes Novel: 
liften aus der Hoffmann'ſchen Phantaſieſtuͤckſchule war Alles 
„verlebt““, die lange Geftalt hing in einem blauen, lan⸗ 
gen altmobigen Rod und zwiſchendurch gudte aus einer 
zufälligen Lüde eine ebenfo altmodige Buſenkrauſe. So 
foß er im ber Jahrmarktsbude zur, Zeit ber fprottauer 
Pfingftfaturnalien umd mürfelte mit den Sonoratioren, 


mit Yetuarien und Galeulatoren,. dergleichen er in feinem 


peu bed Gurtius auf dem Mare vor alım | Dpantofsftüden feihft gefditbert Hat. Bür den veriebtem 


Mann hatten nur einige Sachen in der. Welt noch Reiz; 


;diefe waren: ein Spielchen, eine fchöne Blume, eine. 


Schüſſel friſche Auftern, ein Haufe Goldes und ein nies 
derländifches Bild. Sein Lieblingswort war „ſchnoͤde“, 
ein „Lieblingswort des damaligen Humors”. Wenn Weis: 
flog eine Badekur brauchte, befand er ſich fehr unmohl, 
denn er mar urfprünglich” ein Weintrinfer & la Hoffmann 
und hatte nebenbei alferlei „poetifche Gelüfle, ſodaß er 
fih heute eine Gänfeleberpaftete aus Strasburg, morgen 
die theuerften harlemer Blumenzwiebeln, übermorgen die 
erften Auftern und zugleich die neuefte Partitur aus 
Mailand verfchrieb”, was alles feinen Geldbeutel in fort: 
mwährender Ebbe unterhielt. . Deshalb behagte ihm die herms⸗ 
dorfer Lebensweife eben nicht fonderlih, wo er Molken 
trank und Brunnenkreffe af, ſich die Abendzeitung verſchrieb 
und fi von feinem Wirth, einem böhmifhen Mufitan- 
ten, alte Volkslieder und Gaffenhauer vorfpielen ließ. 
Dies Altes war aber nur eine penible Seldftkafteiung, denn 
Weisflog fagte ein für allemal: Molken und Brunnen: 
£reffe find gegen meine Natur, 

Die „Saifon in Graͤfenberg“ ift ein anſchauliches und 
intereffantes Gapitel, eine Gebirgsnovelle en miniature, 
und babei doch belchrend. Gräfenberg ift nämlid ein 
Heiner Ort, in dem ſchoͤnſten Theile des oͤſtreichiſchen Schles 
fiens gelegen, wo die in ihrer Art einzige, von dem Bauer 
Priesnig angelegte Wafferanftalt befteht. Hier wird nichts 
als reines, unfhuldiges Gebirgsmwafler getrunken, und alle 
Übel, die den Menſchen plagen, mamentlid aber Außer: 
liche Übel: Gicht, Rheuma, Ausfchläge u. f. w. werden 
mit purem Waſſer geheilt. Bon einem Arzt weiß man 
in Graͤfenberg nit nur nichts, fondern man veradhtet 
auch Altopathen und Homdopathen, als überflüffige Leute, 
gänzlih. Und dennoch ift die Wafferanftalt von Vincenz 
Priesnig zur Zeit der Saifon mit Leuten überfüllt, die 
fi dazu drängen, Badegaͤſte zu heißen, und ſich, bei 
der Kleinheit des Orts, oft ſehr dürftig logiren müffen, 
mern die Badegebäude bereits vollzählig befege find. Alte 
und junge Damen, Dffigiere und Beamten, Gevatter 
Schneider und Handſchuhmacher, Alles findet ſich hier 
zufammen, Altes ft enthufiasmirt für Waſſerttinken und 
Douhebad. Man fpeift table d’höte, aber fehr frugal, 
mobei ein alter Major das Praͤſidium führt, der ebenfo 
fehr die Wunden, welche ihm der Krieg, als die, melde 
ihm die Flafche ſchlug, in Gräfenberg durd die Waffer: 
tur heilen will und in Betracht bdeffen den laufenden 
Danegyritus der Priesnig’fhen Anftalt liefert. Priesnig 
fetbft ift ein ganz fchlichter, ſchweigſamer Mann, aus 
beffen ganzem ftillen Benehmen das fefte Vertrauen auf 
die Bewährtheit feiner Anftalt und der Wafferkur über: 
haupt fpriht. Buͤcher und Zeitfchriften gibt es in Graͤ⸗ 
fenberg nicht; außer Profeffor Ottel's didem Waſſerbuch 
bat ber Verf. kein Buch dort gefehen, und es machte 
allgemeines Auffehen, als ein junger Dann aus Löwen: 
berg, ber an der Rüdendarre litt, den „Domfhüs und 
feine Geſellen“ mitbrachte. Die Gebirgsgegend um Graͤ⸗ 
fenberg ift koͤſtlich und föhnt etwas mit der emblofen 
Zangenweile des ertrinkens aus. Die Kur felbft 
bat fih fchon in vielen Fällen bemährt; es muß aber, 
wer fie unternimmt, große Ausdauer befigen. 


Bei einem ſchließlichen Überblid des Gefammten, was 
uns biefe neueften „Reifenovellen‘ bringen, fommen wir 
nochmals auf die Bemerkung zurüd, daf in diefen Bin: 
ben ein erfreulicher Fortfchritt des Verf. wahrzunehmen 
ift. Die Appergus find durchgängig ruhiger und gemaͤ⸗ 
Figter, und ebendeshalb auch richtiger; die Objecte find 
mit mehr Ernſt beruͤckſichtigt; die eingeftreuten poetiſch⸗ 
novelliſtiſchen Momente find nobler, feiner, anſprechender, 
als dies in ben erften Bänden der Fall war. Kurz, man 
fieht überall, daß man diefe Theile als Refultate, und 
zwar als Refultate einer äußerlichen und innerlihen Prü: 
fung anzufehen bat. Allein ebendbarum, weil ein fol 
her erfreulicher Fortſchritt ſichtbar ift, wollen wir audy 
die Schlußfrage, die aber nicht blos gegen diefen Verf. 
allein gerichtet iſt, nicht unterdrüden: Warum denn im: 
mer und immer nur diefe Form für das Darftellbare 
und Äſthetiſche? Warum diefes ewige Meifebildern? und 
warum nicht vielmehr eine wahrhaft plaftifche, epifche, 
in ſich geordnete und vollendete Geftaltung? Wir zwei— 
fein nicht, daß Laube, bei ernftem Willen, einer 
fochen fähig it. Warum fagt er denn fih alfo, und 
warum fagen auch Andere fidy nicht los von dieſem emwis 
gen, nunmehr beinahe abgeftandenen Einerlei der Schule 2 
Soll denn, wenn unfere Zeit wirklich noch nicht reif ge= 
nug ift zu durchdachten, durchformten epifcderomantifcher 
Darftellungen, nicht wenigftens der Anfang gemacht und 
die Übergangsbruͤcke gefchlagen werben? Die Reifebilder — 
das mollen wir uns doc ja nicht bergen — find eine 
bereits überlebte Epoche. Zwiſchen Heine's erftem Auf: 
treten und der jegigen Jahreszahl liegt eine inhaltreiche, 
drangvolle, bebeutungsvolle, durchaus progreffive Periode, 
und es iſt uns, bie wir mit kritiſchem Eifer den neueſten 
Bewegungen folgen, deshalb nicht zu verargen, wenn wit 
in jedem Anklang nad) dorthin audy ein Reagens er— 
bliden. Man muß geitehen, daß Gutzkow, fo Mandıes 
fih ihm entgegnen läßt, hierin felbftbefchräntender und auf 
geftaltendere Weiſe verfahren ift. 1. 


Das Thüringer Waldgebirge, nach feinen phyſiſchen, geos 
graphifhen, ftatiftifhen und topograpbifhen Verhaͤlt⸗ 
niffen gefchildert. Ein Wegweifer für Neifende zu den 
Merkwürdigkeiten des Thuͤringer Waldes und feiner 
nächften Umgebung. Bon 9. 2. W. Völker. Mit 
einer Karte vom XThlringer Waldgebitge. Weimar, 
Landes: Induftries-Gomptoir. 1836. Gr. 12. 3 Thtr. 

Herr Prof. Völker in Erfurt hat das ihm nahe, fo höchſt 
intereffante thüringer Walbgebirge länger als ein Vierteljahr: 
hundert in ber Abfigt, es mit feinen mannidhfaltigen Raturs 
und Kunſtmerkwürdigkeiten burch eigne Anfhauung und lins 
terfuchung fo genau als möglich Eennen zu lernen, in allen 

Richtungen durchwanbert. Dabei fand er, daß bie vorhande⸗ 

nen Befchreibungen des Gebirges noch manche Lüde ließen und 

um Theil veraltet feien, fobaß eine neue, genaue und volls 
änbigere Befchreibung nach ben jetzigen tniffen wirkliches 

Bebürfniß fei. Er entfchloß ſich daher zu der Herausgabe des 

vorliegenden Buchs, obmol e6 gar Beine leichte Sache iſt, von 

einem fo großen Landerbezirke, wie ber Thüringerwald ums 
faßt, eine gemaue und überall befriebigende topographifchsftas 
titiftie Darftrllung gu liefern, Der Here Berfaffer Hat feinen 





8 


en geihöpft, N * b 3. * om 
erwalbe bi nur unvollftändig a e 
Am 8* — auch eine ſtatiſtiſche rſicht 
vom gerwalde gegeben, eine ame und ſchwi 


ſterha vortrefflich 
har mit großer Genauigkeit gefammelt werden. 
Der Theil enthält einen topographifden Wegweiſer 
d den Zhüringerwald. Der dabei zu Grunde gelegte Plan 
Bmed, gebilbeten erg er I mögen * 
hrung, ode en, oder n ben Thür 
—* ald Par fine vollftändige und befriedigende 


zu empfehlen ift, bie das merfwürbige und intereffante. thüs 
ringer Maldgebivge kennen lernen oder bereijen wollen, 73, 


Literariſche Notizen aus Dänemark, *) 


ge. in Paläftrina, dem alten Pränefte, für 


Kupfer> 
eben, 


Theben. 
ohes Oiflaſchchen 


von 
rt, welches mit dem lateiniſchen 





en ng ame erhielten, To hält ex doch ihre ums 
mittelbare nicht für rathfam, indem dadurch bie 
einem jeden insbefondere beflimmte Richtung eine zweckwidrige 
Beränderung erleiden und ihr eigenthümlices Gepräge verlies 
ren Eönnte, Sein Borſchlag geht baranf aus, einen Apparat 
für den Realunterricht, an der Seite von dem, welcher bem 
elaffifchen Unterricht gehört, und auf biefelbe Weiſe georbnet, 
zu Wege zu dringen. Wie alfo ber Ichtere feine Univerfität 
und biefe wieder ihre Vorbereitungsichulen hat — bie foger 
nannten gelehrten Schulen — jo follte auch das reale Unter: 
richtömefen aus einer Univerfität — unter dem Ramen poly: 
ante Santnuse — und aus ben dazu aehörenden 
Realfchulen befteben. 

Die höhere Philoloaie wird in Dänemark in dem Maße 
vernachläffigt, daß bdafelbit fogar einfache Schulau ber 
oriehifchen und lateiniſchen Glaffiter zur Seitenheit gehören 
und baber aus dem Auslande, mamentlih aus Deutichland, 
herbeigefhafft werden müflen. Aus bdiefem Grunde erwähnen 
wie folgende Ausgabe: „Homeri Ilias. recensione F. A. 
a Ta notisque “ 2 De an instraxit Chr. Pr. 
1 Kopenhagen r e Ausgabe ift ein beinahe 
fehlerfreiee Abdrud bes Wolffchen Zertes und zugleich mit * 
mertungen verſehen. Und wenngleich auch gegen den 
und die Zweckmaͤßigkeit dieſer Iehtern Manches einzuwenden iſt, 
fo haben fie doch ſchon zum Weni das Berdienft gehabt, 
mandyen Eehrer, dem bie neuern fömittel zur ärung 
Domer’s fehlten, mit den wichtigſten Refultaten von den Uns 
terfuhhungen beutfcher Gelehrten, namentlich Buttmann's, über 
die wahre Bedeutung vieler Homerifcher Wörter und Wendun— 
gen bekannt zu machen. Diefe Anmerkungen haben zugleich 
einen negativen Werth dadurch, daß fie keineswegs eine Eſels— 
rüce für die Jugend bauen, melde ſowol Grammatit und 
Mörterbuc, als Fleiß und Gelbftdenten überfläffig machte. 

Wichtig bleibt immer ber Gegenftand ber folgenden Heinen 
Abhandlung: „Yuomodo serme patrius tradendus sit, auct. 
Jac, Er. Damkiaer'‘ (Kopenhagen 1835). Wenngleich man auch 
heutzutage ziemlich allgemein die Wichtigkeit einfieht, die Jus 
gend in der Schule, von der niederften Elementarfdule wi 
vollftändigften Gelehrtenihule, zur möglicften Wertigkeit, Teich: 
tigkeit und Weftigkeit, im richtigen, reinen und beutliden Spre 
den und Schreiben der eignen Mutterfpradhe zu bilden, fo ift 
man boch noch weit davon entfernt, über bie Weiſe einig zu 
fein, wie biefer Unterricht am beften zu ertheilen fei. Der Ges 
genftand des Schulunterrichts in der Mutterſprache ift, nad) 
des Verf. Anſicht, die gegenwärtige Sprache in ihrer reinften 
mb volltommenften Geftalt. Eine Hauptregel beim Unterricht 
in der Mutterforache, wie bei jebem andern Sprachunterricht, 
ift das ſtuſenweiſe Kortfchreiten vom Leichtern zum rn, 
Hierauf beftimmt der Verf., mas und mie viel überhaupt von 
der Mutterfpradhe in ber Schule gelehrt werben ober morauf 
diefer Unterricht in feinem ganzen Umfange ausgehen foll, —* 
wird zuvörberft mit bemerkt: mie wenig man ben 
ariff hiervon ausdrüdt, wenn man denjelben auf bie bloße Ent⸗ 
widelung oder Anwendung ber nothmendigen Regeln ber Gram⸗ 
mati? auf den allgemein befannten Sprachftoff befchränkt; denn 
das Sernen der Grammatif einer Sprache ift nech Lange nicht 
dag Lernen der Sprache felbf. Der Berf. nimmt drei Gurfus 
in ber Mutterfpradhe an, von denen man ben erften ben vors 
bereitenben, den zweiten ben entwidelnden und ben dritten den 
bildenden nennen könnte. Der erfle Gurfus, fagt der Berf., 
darf durcheus nicht von ber Grammatik, fondern von einer les 
bendigen Sprahübung ausgeben, unb e foll erft in dem 
—— und britten Gurfus mit grammatitaliſchen Studien in 


Et forsög of J. A. Stenfeld"" (Roperibagen 1884), Der 

lehrte Berf. behandelt feinen Gegenſtand in drei + 
das Municipalmefen im emeinen; bas daͤniſche bis 1661 
und beffen gegenwärtiger Buftand, wie biefer feit jenem Jahre 
fi gebildet hat. Vergleichen mir ben ältern Zuftand ber 
Staaten mit dem neuern, fo finden wir in jenem eine größere 
Trennung ber einzelnen heile des Gtaatskörpers unb zugleich 
eine arößere nbigkeit derfelben, in biefem eine genauere 
Vereinigung, aber zugleid eine größere Abhängigkeit von der 
hoͤchſten Stantsgewalt, und biefer Unterfcyied beruht unleugbar 
auf einer innern Rothwendigkeit, da es bei ber Entwidelung 
bes Staats nicht anders fein fann, als daß das Band, mel- 
bes beffen einzelne Theile umſchlingt, allmälig feiter gefnüpft 
wird, je nachdem bie gemeinfchaftli Berbältniffe ber Geſell⸗ 
ſchaft zahlreicher werden, der Verkehr ihrer Glieder zunimmt, 
die Bedürfniffe fteigen, und da endlich auch bie höchſte Gewalt 
die Kraft und den überblick erreicht, welche eine flete vegelmä= 
Bige Einwirkung auf alle innern Staatäverhältniffe möglich 
maden. Diefen Entwidelungsgang vom Particularismus zur 
Gentralifation zeigt auch bie bes daniſchen Stäbdte- 
weſens, fobaß jener in bem ältern 3eitraume, biefe infonders 
heit in bem neuern von 1661 — lich fand 
Selbfigefeggebung (Autonomie) flatt, woraus eine Menge vers 
ſchiedener Stäbterechte entftanden, welche der König ober das 
Staatsoberhaupt nur beftätigte; ihre Gemeindeangelegenheiten 
beforgten die Bürger felbft, entweder unmittelbar ober mittel= 
bar, durch ben von ihnen gewählten Rath. Der Krone nit 
bedeutende Rechte wa des Königs Voigt. Nah Einfüh- 
zung ber Souverainetät in Dänemark wurde bie Selbſtaͤndig⸗ 
keit ber Handelsfläbte immer mehr unb mehr beſchränkt und 
endlich ganz vernichtet. In Dänemark hat die Gentrafifation 
wol ihren t erreicht; fie hat ihre müglichen Birkun⸗ 
gen, bie n ‚ bie verfchiedenen Theile des Reichs zu einem 
innerlich zuſammengewachſenen Staatstörper zu vereinen und 


biefen au befeelen, bervorgebradht. Allein man ift, wie ge= 
wohnlich, in biefer einen Ridytung zu weit gegangen und die 
Erfahrung ſchaͤdliche Folgen davon, namentlich auch in 


igt 
Hinficht bed eläpiewefene. Stimmen erheben ſich gegen eine 
* weit getriebene Einwirkung ber Landesobrigkeiten auf daſ⸗ 
elbe, und zu biefen gehört auch die obgebadıte Schrift. Der 
Zuſtand der bänifchen Städte, der im Ganzen micht blübenb 
ift, beftätigt die vom Berf. aus ber Ratur ber Sache gefchöpfs 
ten Gründe. Dur eine gute Gemeinbeverfaffung wirb bie 
Beamtenmwilltür fehr gehindert, Gleichheit in den Laften, welche 
jebem —— gefallen, befördert und die Kenntniß bes Bol!® 


von öÖffentli ngelegenheiten, fowie das In daran 
5* ugteih IR Me Sie Grundlage der Bazeihrgihen 





Compilation. 

Die „Memoiren eines Verſtorbenen“ (Fmei Theile, Leip⸗ 
zig 1885) enthalten am Schluffe einen fogenannten Rates 
hismus ber Münfterländer, worin ben Münfteranern 
eine ſolche Menge von Grobheiten und Gemeinheiten gefagt 
wird, daß der Recenfent in Nr. 5 d. BL. f. 1886 bei Beurs 
theilung diefer „Memoiren“ Anftand nahm, Auszüge aus biefem 
Katehiemus zu liefern, um bie vorliegenden Blätter dadurch 


nicht zu befubeln. er Katechismus nun ift einer in Wien 
17854 gebrudten Br , unter bem Zitel: „Der gewöhnliche 
Wiener mit Leib und Seele; unterfuchet in einer Faſchingskin⸗ 


derlehre 1784, Firma), mit Umfchreibung b . 
die verfätebene Bocalicät Beyug Jazenben Aufbräde, fa eich 
lich nachgedrudt. Die Münfteraner haben nun noch den Troſt, 
Prz en, daß den Wienern vor bereits 50 Jahren biefel- 
ebenfo weni Auffchen ee a ae (16899 
in in : 127. 
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Adalbert von Chamiffo’d Werke. Bier Bände. 
Mit Kupfern. Leipzig, Weidmann. 1836. Gr. 12. 
4 Zhlr. 12 Gr. 


As Adalbert von Chamiffo im October 1818, von fei: 
ner Weltumfeglung heimkehrend, bei Smwinemünde zuerft 
den deutſchen Boden wiederbetrat, dichtete er folgenden 
Bewillkommnungsgruß: 

Heimkehret fernher, aus den fernen Landen, 

In feiner Seele tief bewegt ber Wand'rer; 

Er legt von fi den Stab und knicet nicber, 

Und feuchtet deinen Schoos mit flillen Thraͤnen, 

O deutfche Heimat! — Woll' ihm nicht verfagen 

Kür viele Liebe nur bie eine Bitte: 

Wenn müb am Abend feine Augen ſinken, 

Auf beinem Grunde laß ben Stein ihn finden, 

- Darunter er zum Schlaf fein Haupt verberat. 

War dies ein Wunſch, den ahnende Wehmuth ihm ein 
gegeben, und follte er ausfprechen, daß zwiſchen jenem Aus 
genblice des Wiederſehens der Heimat und dem Übergange 
in eine andere nichts von Bedeutung ſich ereignen werde, 
was dem vorangegangenen gleichkomme, fo war die Pro: 
phetengabe des Sängers in jenem wichtigen Momente eine 
falſche. Seinen Ruhm als Weltumſegler theilt Chamiſſo 
mit Vielen, ihre Zahl wird täglich größer, Auch der Kreis, 
in dem feine damalige Berühmtheit lebte, war ein br: 
fhränkter gegen den, welchen er ſich zeither als Dichter 
errungen hat, In der That, das Schidfat bat feltfam 
mit diefem viel gelobten und aufcichtig von Alfen, die ihn 
kennen, geliebten Manne gefpielt. Franzos von altem Adel, 
Emigrant als Kind, aufgenommen als Page, als Junker, 
Offizier am preußifhen Hofe, bleibt er in Deutfchland zu: 
rad, als feine Familie die gebotene Ruͤckkehr ergreift, um 
fih im fremden Lande ſelbſt fein Schickfal zu machen. 
Die glänzende Sphäre ifk feiner innigen Natur entgegen. 
Er ſchwankt zwiſchen Naturwiffenfchaft und Porfie, und 
welcher Porfie? Der deutſchen, nicht der altelaſſiſchen, welche 
weitgedehnte Fuͤhlfaͤden mod mit der amgerrbten des Va— 
terlandes verbinden mögen; nein, der meudeutfchen, die alle 
Fäden mit jener gewaltfam abreien will. Er hat darin 
Thon Bedeutendes geleifter, denn ter möchte jest feinem 
„Peter Schlemiht” diefe Eigenſchaft abitreiten, als die Zeit 
fommt, von der er fagt: „daß fie Bein Schwert fir ihn 
halte“. Um den Collifionen von Doppelpflicht und Dop: 
pelneigung zu entgehen, ergreift er die gebotene Örlegen: 


heit und eilt ald Maturforfcher mit der Rumjanzofffchen 
Erpedition in bie ferne Welt, mo «8 einen Franzofenhaß 
gibt. Auch hier welche Gegenfäge! Er, der jlngfte Juͤn⸗ 
ger der romantifchen Schule, muß dienend unter dem Sohne 
Auguft v. Kotzebue's arbeiten! Der franzöfifche Preuße wird 
als Muffe von Engländern, Spaniern und ben nadten 
Voͤlkern der andern Hemifphäre begrüßt, befragt, zu Narbe 
gezogen, Er verliebt fich in den Charakter der Südfeeinfur 
laner und möchte alle erworbene und angeborene Nationa: 
lität hingeben, um rin Sandwichinfulaner, oder mit feinem 
Freunde Kadu Einfiedler ‘auf dem menfchenarmen Made 
zu werden. Ein Unfall macht den Hauptzweck der Meife, 
die tiefere Erforfchung der Polargegenden, zu Waffer, und er 
kehrt nach Berlin zurüd, um als Naturforfcher fortzuwir— 
Een. Aber die Natur, die ihm unter Händen gegeben iſt, 
erlaubt ihm andere Flüge im ihren geifligen Gebieten, und 
durch das Gedicht „Salas y Gomez” erwirbt fidy der Fran 
308 Adalbert v. Chamiffo einen Ruf unter den erften deut: 
ſchen Lyrikern, den er durch feine nachfolgenden Gedichte 
bisjetzt bewaͤhrt hat. Ja, fo muß die Schale des Beifalls 
überfhäumen, dag der Dichter, welcher vor dreißig Jahren 
durch feinen „Schlemihl““ kaum ſich einen Namen machte, 
von einer jingften Partei zu einem Parteiidot heraueftaf: 
fit, unter die Goͤtzen des Tages erhoben wird. Doc; vor 
wenigen Fahren gingen dunkle Gerüchte um, welche dem 
Gluͤcklichen mitten aus feinem bewußten Triumphzuge einen 
fhnellen, trüben Abruf prophezeiten. Von allen Kränzen 
follte bald nur noch ber eine, der Jedem wird, den Ger 
feierten fhmüden, und feine Freunde in ber Nähe und 
Ferne bliten mit Wehmuth auf ihn, der noch fo Präftig 
feifche Lieder fang. Aber auch hier bewährte ſich des Saͤn⸗ 
gers eigner Glüdsftern. Ein Bruftübel, das Allen uns 
heilbar ſchien, verwandelte fih in rin chroniſches, welches 
nach der Verficherung der erften Ärzte dem Manne von 
£räftigem Körper und gefunden Geift ein hohes Alter ver= 
fpriht. Was er 1831 von ſich fang: 

Ein halbes Hundert mir entraufchter Jahre 

Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 

Mit buft'gen, üpp’gen Roſenkraͤnzen muft, 

Mit Rofen, bu beſchatten ihren Glanz; 

Ich bin noch jung, noch ſtark, noch voller Luft. 
bürfte er noch fange wieberhofen. 

Aber der böfen Ahnung verdankt das Publirum, wenn 


man uns recht berichtet, die uns vorliegende Sammlung 
feiner Werke. Da der Tod nur langfam Mopfte, wollte 
Chamiffo die ihm gegönnten Stunden benugen, um felbit 
feine Verlaſſenſchaft zu ordnen; eim Gefhäft, was ein 
Sterbender auch feinem beften Freunde niemals mit voll: 
tommener Nube überlaffen kann. Im der Regel ahnt der 
Scheidende nichts mehr von dem Schickſal, das ihm be: 
vorfteht, naͤmlich von einem Andern edirt zu werden; es 
müßte fonſt noch mancher Tropfen Wermuth in ben let: 
ten Kelch traͤufeln. Die Mare Befonnenheit, mit der Cha: 
miſſo im Todesglauben an biefes Wert gegangen, die 
foftematifche Nuhe, die heitere Ironie, das taktfeſte Auf⸗ 
teeten legen ein vortheilhaftes Zeugniß uͤber den wohlgeord⸗ 
neten Charakter des Mannes ab, den man, von fo vielen 
Seiten befannt, nun auch von biefer Eennen lernt, Da 
findet ſich nichts von jener Sterbewehmuth, welche die Les 
fer unheimlich anhaucht, nichts von dem ftählern gläfer: 
nen Hinausbliden in die Vernichtung, die uns anſchau⸗ 
dert, und noch meniger eine ungöttliche Lebensverachtung 
ober eine umfittlihe und unaͤſthetiſche Sattheit. Es ilt 
ein Mann, der das Leben im Geiſte genoffen hat; er 
würbe jeden Zolfbreit mehr, der ihm geſchenkt wird, mit 
derfelben. Empfänglichkeit, mit demfelben Dante genießen, 
und der Ausgang vor ihm erſcheint ihm nur wie die ewige 
Mothwendigkeit, die ihm wol zum Ernſt ſtimmt, aber nicht 
zue Trauer. Die Heiterkeit des gereiften Mannes verteägt 
fid) mit jenem Ernſte. So las ic in den Mann und Dich 
ter hinein, ber und bier zum erften Male in der neuen 
Eigenſchaft ald Sammler ſich daritellt, 
oran ſieht fein Bildnig von Reinick gemalt. Cs ift 
richtig getroffen in alten Einzelheiten und auch, fann man 
fagen in otäleindrud; aber doch fehlt ihm das gutmuͤ⸗ 
die Luftre, welches dem von der Glorie feiner weißen 
en umfchreebten Kopf ein eigentbümliches, das Serz 
—— Anſehen leiht. Vielleicht laͤßt ſich eben dies 
Fa | 


Dinge durch „ bie 


g, mag fuͤ 


beſchreibung zu liefern. Er gab 

Meuen ‚und biefe 

wird das E für Alte, weiche das zu ſchaͤhen willen, ge: 
mach uns bekannt, hat 


aber mehr und mit beſſerm Rechte als darüber hadern 
önnen, daß er Beine fließende Lecture für das große Pus 
bficum lieferte, ift, daß er zwar feine Kebensbefchreibung 
verfprochenermaßen voranftellt, aber zu wenig von Dem 
gibt, was uns intereffiren muß. 

Fuͤrchtete Hr. v. Chamiffo zu viel von ſich zu reden, 
oder eine biographifche Breite, die freilich von einer Auf: 
gabe der Art nicht ganz zu trennen ift, aber auch Reize 
bietet, welche fein gedrangter, aphoriftifher Styl hierin 
nicht erfegen kann? Von dem Dichter des „Schloffes Bon: 
eouxt”, von deſſen Jünglingsieben fo manche intereffante 
und launige Charafterzüge im Umlauf find, erwartete man, 
daß, wenn er von feiner Jugend redete, er mehr geben 
würde als Umeiffe im diplomatifhen Marginalftyl. Züge, 
die mehr verfprehen, kommen zwar vor, aber zu felten,. 
zu zerſtreut. Irgendwo ſpricht er von feinem alten Oberften, 
der, ein gewaltiger Flucher und Fuchtelheld der alten Zeit, 
nad) der Schlacht bei Jena ohne Penfion verabfchiedet, in 
der Mifere lebt. Den hochbejahrten Greis, den ein groß- 
müthiger Unteroffizier feines Regiments kuͤmmerlich ernährt, 
befucht der heimkehrende Seefahrer, und der alte Soldat, 
der den jungen Lieutenant felten ohne ein Donnermwetter 
vor der Fronte empfing (denn Chamiſſo mag nicht der 
puͤnktlichſte Kamaſchenheld geweſen fein), it fo kindiſch 
geruͤhtt von der Großmuth, daß er ihm eine Achtung er— 
zeigen will, vor der der freie Mann erroͤthet. Später folgt 
Hr. v. Chamiffo, er allein vom ganzen Regimente, dem 
Sarge feines ehemaligen Chefs! Das ift ein Zug aus 
dem Leben, und fo klein er fcheint, ein welthiſtoriſcher. 
Warum verfhmäht er, ihn an Ort und Stelle anzubrins 
gen und daran mehre zu Enüpfen? Wie hoch intereffant 
wäre e8 für uns Alle, von ihm feine Rnabenerinnerungen 
aus Frankteich zu erfahren, von den Stimmungen ber 
Emigrirten, namentlidy der Nuance, welcher feine Familie 
angehört. Solche Memoirenmittheilungen find jegt, und 
nicht ohne Grund, gefhägt. Wenn ſchon Guns’ jüngfte 
„Rüdblide” ein fo großes Intereffe und mit Recht erregen, 
mas könnte Chamiffo aus dem Schatze feiner Erfahrun⸗ 
gen und Erlebniffe dagegen liefern! Er brauchte nicht zus 
fammenzufragen, nur zu fehöpfen und das Geſchoͤpfte zu 
einem Bilde auszubreiten. Wenn nicht Rüdfichten, fon 
dern nur Beſcheidenheit ihn am diefem Orte bewogen, fo 
kutz Über Intereſſantes hinwegzugeben, fo möchte er doch 
ja an einem andern Orte nidyt fo befcheiden fein. Welche 
Punkte gibt fein Schloß Boncourt, die Flucht Über die 
Grenze, der Pagendienft am preußiſchen Hofe, der Mi: 
litairdienſt, der Krieg, die Aufnahme unter den jungen 
Aufwuchs der Romantiter, feine Ruͤckkehr nah Frank: 
reich, fein Leben bei der Stadt u. f.w. Wenn dem Dich⸗ 
ter Chamiffo vorgeworfen wird, daß er oft feine Stoffe 
in ben gewaltfamen und auf die Spige getriebenen Zuftäns 
den des menſchlichen Lebens aufftöbere, fo bedürfte es kei⸗ 
ner Trüffeljagd, wenn er ſich entfchlöffe, feine eigentliche 
Lebensgefchichte zu liefern. Ein viel größeres Publicum 
verfprächen wir ihm wenigſtens, wenn feine reine Feder 
die Zuftände der Verderbniß ſchilderte, ats — wohin er im: 
mer wieder mit einer Liebe, die wir ihm uͤbrigens nicht 
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verdenten, zuruickkehtt — die des unverdorbenen Lebens feiner 
Südfeeinfutaner. Bei einem folhen Naturzuftande ift man, 
wenn man angefangen hat, aud) bald zu Ende. Wenn 
Dr. v. Kotzebue feinem Antrage nachgegeben und den Dichter, 
ftatt ihn nad) dem Nordpol mitzunehmen, auf den Sand: 
wichinfeln bis zw feiner Ruckkeht zurückgelaſſen, fo bliebe 
es zweifelhaft, ob der lange Aufenthalt ihm mehr Stoff 
und mehr Liebe fir den Gegenftand geboten hätte, Darin 
freilid) werden Wenige nicht mit ihm übereinftiimmen, daß 
der Menfch eim glückfeligerer ift in jenem füßen, warmen 
Kima, als, eingekeilt zwifchen Eisblöden, mit Eisbären und 
Walfifchen um die Nothdurft des Lebens ringend. 

Die Geſchichte der ruſſiſchen Erpedition, welche Cha: 
miffo als Naturforicher mitmacht, iſt hinlaͤnglich bekannt. 
Sie ſcheiterte an dem Übelbefinden ihres Führers, der eines 
Blutfturzes wegen an den Pforten der arktifchen Regionen 
das Signal zur Rüdkehr gab. Auch die Urtheile über die 
Rechtmäßigkeit diefer Aufgabe des urfprünglidien Planes 
find an vielen Orten niedergelegt. Kotzebue's Meife hat me: 
nigftens den mittelbaren Anlaß zu den nadmaligen tuͤh⸗ 
nen Unternehmungen der engliſchen Nordpolfahrer abgeges 
ben. Für unſern Dichter war jener Entſchluß das Bit: 
terfte, was ibm auf feiner Neife begegnete, er fpeicht fich 
mit aller Kraft der Kürze darlıber aus, und an Bitterkei: 
ten hatte es ihm doch auf biefer ganzen Erpedition nicht 

ehlt. 

* *. bat die Kunſt des Styliſten zu bewundern, wie 
er biefe Taͤuſchungen ausfpridt, ohne zu beleidigen, ja 
ohne mur einmal anzuklagen. Er gibt für Alles, was ihn 
durch die Schuld dee Anderen betrifft, volle Entſchuldigungs⸗ 
und Rechtfertigungsgtuͤnde an, und doch wird fein einge: 
weihter Lefer ohne lebhaftes Bedauern, ja ohne Entruͤſtung 
leſen önnen, wie auf einer, zu wiſſenſchaftlichem Zwecke 
unternommenen Expedition die Gelehrten als Nebenſache 
behandelt wurden. Es gehörte Hrn. v. Chamiſſo's ganzer 
glühender Eifer für die Sache dazu, die Maffe einer 
Kränkungen und Entbehrungen zu überwinden und vom 
Anfang bis Ende mit derfelden Theilnahme und Begeifte: 
zung zu verharren. Weder Ruhm noch Vortheil war zu 
erwarten. Auf legtern konnte er im Voraus verzichten 
und that es mit Vergnügen. Aber aud) die Anerkennung 
Deffen, was er als Maturforfcher geleiftet, entging ihm durch 
die mangelhafte und verftümmelte Art, wie man feine Be: 
richte in dem großen Werke, ohne mit ihm darüber zu 
communicien, mittheilte. Man betrachtete, was Chamiſſo 
Ueferte, wie einen eingezahlten pflichtſchuldigen Tribut, über 
* VBerwendung oder Vernichtung man dem Tributait 

Rechenſchaft ſchuldig iſt. Der Naturforſcher mußte 
ſich erſt als Dichter einen bedeutenden Namen machen, 
um und Organe zu gewinnen, feinen Ehrenantheil 
an jener Erpedition zu vindiciten. Nicht einmal die Druck⸗ 
fehler, von denen im Kotzebue'ſchen Werke fein Antheit 
wimmelt, war ihm verfiattet anzuzeigen! Miebuhr hatte 
ihm bei der Abreife einen Strich der Oftküfte Afrikas, def: 
fen Geographie noch mangelbaft ift, umd den aufzunehmen 
bei der Ruͤckfahrt die Umftände leicht erlauben würden, an: 
empfohlen. Ehamiſſo entgegmete Heinlaut, das fei doch 


allein Sache des Capitaind. „Miebuhr aber mas”, ſagt 
der Berf., „in folder Angelegenheit der berathenden Stimme 
des Gelehrten einiges, Gewicht bei.” „Was bei einer fols 
hen Entdedungsreife ein Gelehrter iſt“, fege er hinzu, „wird 
aus diefen Blättern erhellen 

(Der Beſchluß folgt.) 


Graf Melfort's „‚Eindrüde aus England”. 


„Impressions of England‘, ift der Titel eines Buchs aus 
der Feder des Grafen Eduard von Melfort, das in zwei Duo: 
dezbänden unlängft in London erſchlenen iſt. allen gleich die 
in diefem, mit vielem Humor geſchriebenen Buche enthaltenen 
Schilderungen und Urtheile nicht immer günftig für die engli: 
ſche Societaͤt aus, fo find doch die Engländer felbft damit weit 
mehr zufrieden, als fie es mit bem Verf. der „Great metro- 
polis‘ waren. Diefer fehrich freilich manderlei Dinge nicder, 
für die in gang England fein Object und Fein Beleg zu fin- 
den war; er erbachte ſich Allerlei, deſſen wirkliche Eriſtenz ihm 
nie ein Engländer zugeben wird. Der Graf dagegen beſchreibt 
mit Laune und Heiterkeit bie focialen Zuftünde Londons, wie 
er fie vorgefunden, und das ift dem Engliſhman eben recht, 
der zu viel kaufmanniſche Genauigkeit und Gewiffenhaftigkeit bes 
figt, um an bloßen Phantafieflüden, zumal wenn fie auf Kos 
ften feines nationalen Verkehrs gedichtet werben, Gefallen zu 
finden. Auch feheint Graf von Melfort ein feiner Weltmann 
und eine foldye Stimme hat in großen Städten flets Gewicht. 
Doc beſchraͤnken ſich feine Skizzen nicht blos auf die Haupt: 
ſtadt, ſondern berühren auch andere Theile bes jeht fo viel bes 
fuchten und befprocdhenen Reiche. 

„Wenn“, fagt ber Verf. unter andern, „zur wahren Bes 
luftigung nichts gehörte als Zeit- und Geldaufwand, fo wären 
bie Engländer das Iuftigfte und heiterfte Volk von ber Welt, 
dasjenige Voll, das fidy unter allen am n zu amufiren 
verflünde. Der Perfonen aller Glaffen, welche fo in England 
im wahren Sinne nach dem Vergnügen umberlaufen, find uns 
zählige; es iſt bei ihmen eine Art von Beſtimmung, ein eiwigs 
lebendiger Wunſch, ein cigenfinniges Verlangen. Mag es Eos 
ften, was es will, aber luſtig wollen wir fein! Durch alle dieſe 
Anftrengungen bringt jedoch immer wieder die natürliche Kälte 
und Reflectioität des englifcen Vollsharakters hindurch, und 
dies gibt der Sache den Anſchein, als ob diefe hartnädige Ber: 
folgung eines und deffelben Ziels nur aus der Unmöglichkeit ent- 
ftünde, es je zu erreichen. Im der höchſten Soctietaͤt ebenfo 
wol als in der niebrigften Gefelligkeit cınpfindet man denfelben 
Eindrud. In jedem geſellſchaftlichen Verein zeigt ſich bie auf: 
fallende Beſchraͤnkung und Indifferenz, welche lehtere ſich unter 
Solchen, die nicht zu einer und bderfelben Clique gehören, fogar 
bis zur Roheit fleigert. Es ift überall ein Mangel an allge 
meinem Wohlbefinden, an allgemeiner Zuthulichkeit und Ge— 
mütblichkeit, und biefer Mangel wird um fo fühlbarer und ver: 
letzender, wenn man bemerkt, welche äußerlihe Mühe man ſich 
doch im Ganzen gegeben bat, um heiter, vergnügt und gefellig 
zu fein. Man fpridt audy wol davon, daß «6 vergnügt, ſehr 
bergnüt, ausnebmend heiter sugepen fol, allein wi wird 
diefer gute Vorſat faft nie, in Bornehmer würbe vielleicht 
bier einwenden, daß es nicht ſowol der Zweck ber fafbionabien 
Girkel fei, eine wirkliche Beluftigung zu bereiten, als vielmehr 
nur den Schein einer ſolchen hervorzubringen, fobaß, um einen 
gewöhnlichen Ausdrud anzuwenden, man nur fo thut, als ob 
man fi amufire. Allein eine fi Wendung ber Sade ift 
denn doch immer Feine Abhülfe bes Mangels. Es gibt keine 
glänzende Partie in ganz kondon, oder auf irgend einem ber 
vornehmen Lanbfige, Feine einzige elegante Pete, von ber * 
unmittelbar auch in ben Journalen des langen und breiten 
Rebe wäre; fogar bie Diners werden beſchrieben. Rach einem 
Hofgalatage wirb der Rame und bie Toilette jeder Lady ers 


mwähnt. e Bänder, Federn, Perlen, Diamanten, Alles wird 
einzeln en fogar von welchem Stoff, von welcher Art 

— ihr Kleid war, wie es befegt und rg war, und 
dies Alles mit einer Genauigkeit und mit fo vielen franzöftfchen 
Kunftausbrüden, daß man ſchwoͤren follte, ber Artikel kaͤme 
aus einem parifer Yugladen. Mit einer ſolchen detaillirten Schil⸗ 
derung füllt man oft zwei bis drei Miefencolumnen ber Jour⸗ 
nale. Findet irgendwo ein Maskenball ftatt (mo man, beiläus 
fig bemerkt, eine Maske trägt), fo erfahren die Anzüge und 
Trachten der Herren die naͤmuche ausführliche Publicität, und 
man befchäftigt fi fogar mit dem Zuſchnitt und der Farbe ib: 
rer Unausfprechlichen. Alles, bis auf das Unbedeutendfte, kommt 
ans Tageslicht und wird ber Aufmertſamkeit von Millionen 
preisgegeben.. Sogar in Indien lieft man, was an biefem 
Donnerftag und an jenem Sonnabend Lord ©. für eine Hofe 
trug. Diefe Öffentlichkeit der Gefelligkeit in England ift !es, 
die man als bad Grab alles gefelligen Wergnügens überhaupt 
anfehen Fann. Ebenbeshalb macht man es zum guten Zon, im: 
mer wenn man in Gefellfchaft ift, ſich madläffig, gleichgültig, 
als ein fon Gefättigter zu beweiſen. Man zeigt ſich dadurch 
auf der einen Seite als vornehm und entgeht auch wieder auf 
der andern Seite ber Auſmerkſamkeit und Bekrittelung.“ 

Wie wahr und dem englifchen Rationalharakter durchaus 
angemeffen find dieſe Bemerkungen bes Verf. Die Gefelligkeit, 
fo gut als die Kamilie, hat —* Geheimniſſe. Wie man bie Ka: 
milie (als einzelne nämlich) zerflört, wenn man ihr ihr Ge: 
heimniß nimmt, fo ift es aud um bie Gefelligteit geſchehen, 
wenn man alle einzelne Aete berfelben zu öffentlichen Acten: 
ftüden macht. Darum beftcht eine Stadt, fie fei fo groß als fie 
will, nicht blos aus Straßen und Marktplägen, fondern auch 
aus verwahrten und verfchloffenen Wohnungen, daß _ man baran 
die beiden Seiten alles bürgerlichen Lebens: bie Öffentlichkeit 
und die Zurüdgezogenheit erfenne. So menig fih ein Jahr: 
markt oder eine Proceffion in die Schlupfwinkel der Häufer 
urüdziehen kann, ebenfo wenig gibt man Feſte auf offenem 

arkte. Auch ber Süden felber, wo body alles Bamilienhafte 
mebr und — ſich der Offentlichkeit nähert, wo man 
tanzt, fingt, ißt, trinkt, ſchreibt und rechnet auf den Straßen 
— felbft diefer hat fein fociales Geheimnif, und wenn hier ber 
Zag bie Unterfchiede weniger hervorhebt, fo hat dafür bie Racht 
ihre ganz eigenthümliche und vielgeftaltige Bedeutung, 

Über die engliſche Mufit läßt fi der Verf. fo vernehmen: 
„Unter allen Nationen Europas find die Engländer vielleicht 
bie unmufitalifchfte. Damit ift nicht geleugnet, daß es in Eng: 
land einige ausgezeichnete Muſiker gebe, und daß man aud) hin 
und wieder in ber Sorietät einem hervorragenden Zalent be: 
gegne ; allein die Maffe weiß von diefen Dingen nichts. Die 
Menge als folche beareift und fühlt fie nit. Die Harmonie 
bat keine Macht über ihre Nerven. Inegemein betrachtet fie 
die Muſiker als eine jecundaire Art Menfchen, fie ſchreit aber 
deffenungeachtet ihre Bravo, Bravo! wenn es Dper gibt. (In 
England pflegt man auf bie erfte Solbe des Bravo einen fehr 
langen Accent zu legen, mas nad) Belieben cbenfo viel Phleg⸗ 
ma als Enthufiasmus ausdrüden kann.) Warum aber ruft 
der Engländer fein Bravo? Nun, weil es einmal fo herge⸗ 
bracht ift. Meines Willens gibt es jegt in ganz Grofbritan: 
nien nicht einen einzigen Gompofiteur, mit Ausnahme Bifhop's, 
defien Zalent aber eigentlich mehr im Arrangement als in ber 
Gompofition befteht. Er es trefflich aus franzöfifchen, 
deutfchen, italienifchen, eng Driginaltlängen ein Mirtums 
rer augurichten man nicht weiß, mas man eigent: 
ud Sort, fepie man bei einem guten itatienifden Galat nicht 
wiffen muß, was man it. In "4 Werken findet man fehr 
viele alte .„ Man weiß genau vorher, wenn bei 
feinen Duetten das Ende kommt, wenn man dies aud nicht 
an den Manceunres ber beiden Sänger erkennen follte, die ſich 
alsdann in allmäliger Rüdberwegung jeder feiner Gouliffe zu 
nähern pflegen, fodaß, wenn mun bie Gabenzen kommen und 


der in England nad einem Duett nie fehlende Applaus bes 
innt, man von ben Sängern wenig mehr als bie —— 
ände und ein Stückchen vom Kopf erblickt.“ 

WBas der Berf. über bie in England fagt, ift nicht 
minder beachten : „Man maß fi) wundern, die werth⸗ 
vollften Gemäldegalerien, bie es nur immer in ber Welt geben 
ann, grabe in demjenigen Sande zu finden, wo im Verhaͤltniß 
su den großen Hülfsquellen und ber allgemeinen Liberalität 
die Künftler am meiften vernadjläffigt werben. Diefe Galerien 
gehören größtentheils Privatperfonen und beftehen größtentheils 
aus Hauptwerten ‚ber altın Meifter und aus auserlefenen 
Stüden der auswärtigen Schulen, während den Werken ber 
engliſchen Mater kaum ein befcheibenes Plägchen vergönnt wird. 
Wenn man von ben vielen Zaufend Guineen, die Jahr aus 
Jahr ein von reihen Engländern für alte Gemälde ausgegeben 
werben, mworunter wol mandhes fchöne, aber auch manches fo 
rußige und räucherige ſich findet, daß man ſchweriich entdeden 
tann, worin eigentlidy fein Werth befteht — wenn man einen 
Theil dieſer beträchtlichen Summen zu Unterftügung und För— 
derung nationaler Talente verwenden wollte, fo würbe baburd) 
die einheimiſche Kunft nicht blos eine erfreuliche Anregung er— 
halten, fondern wir würben fie auch in Ku einen hoͤhern 
Standpunkt einnehmen fehen, als ber ift, ben fie jest behauptet. 
Denn Mangel an Zalent ift Beineswege. Um von andern 
Künftlern zu ſchweigen, fann es etwas Natürlicheres und Geift: 
reicheres geben als die Probuctionen von Willie, Rippingille 
u. A.? Es ift wahr, es find nur Phantafieftüde ober Genres 
bilder für das Beſuchzimmer ober Boubeir. Aber haben denn 
Martin, Haydon, Etty u. X. fo viel Aufmunterung in ihrem 
Streben gefunden, um ſich zu ber höhern Stufe des Diftorifchen 
zu erheben, was ibr aroßes Talent verſprach? Braucht es ba= 
zu nod ber factifdien Bemerkung, daß eben einer der vorges 
genannten ausgezeichneten Künſtier fi vor einigen Jahren in 
dem Buftande der größten Dürftigkeit befand, und daf einige: 
mitleidige Perfonen, die ſich für ihn intereffirten, auf eins feis, 
ner Gemälde eine Subferiptien eröffnen mußten, um ihm Brot 
zu verfchaffen? Und das in einem Sande, wo mehr als ein reis 
cher Eorb für einen einzigen Murillo, oder für einen Kopf von 
Rembrandt unbebenttich taufend Guineen hinwirft! Aber bies 
thut die Mode, und fo lange biefe in England ben Despoten 
fpielt, wird dafelbft Alles der Werbefferung bedürfen. Die 
Künftler, weil es ihnen an aller Unterflüsung fehlt, müflen 
Portraits, und nichts ald Portrait malen, um nur eine Meine 
Gelebrität und ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Daher 
tommt es benn, daß man in einem bemittelten Haufe, wo man 
einen Beſuch au machen hat, gleich im Befuchzimmer, während 
noch der Bebiente dem Herrn vom Haufe unfere Anmwefenheit 
meldet, die Befanntfchaft der ganzen Familie ganz im Stillen 
machen kann, denn fie hängen Alle, vom Vater an bis auf das 
Heinfte Kind, in effigie an der Wand.‘ 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Gabalvene und Barrault haben eine „Histoire de la 
guerre de Mehemet - Ali contre la porte ottomane en Syrie et 
ea Asie-mineure (1831 — 1833)" mit Karten, Plänen und 
officiellen Actenſtücken herausgegeben. Die Verf. bereiften ben 
Drient zur Zeit jemes Krieges, beffen Vorgänge fie treu ſchil⸗ 
bern und außerbem ben Brfer über die diplomatiſchen WBerhältniffe 
mie über bie Sharaktere, Sitten und Eocalitäten unterrichten. 


Bon Arfene Houffaie erfchien ein neuer Roman: „La pe- 
cheresse‘‘, in zmei Bänden. 


Im 3. 1885 wurden auf ben fämmtl gröfern pa: 
es nen 221 neue Stüde bargeftellt, 1 — * 
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Adalbert von Chamiffo’s Werke. Bier Bände. 
Beſchluß aus Nr. 29.) 

Der Rurit hatte die Rechte und Befugniffe eines 
Kriegsfchiffes, und auf einem Kriegsſchiff ift der Gapitain 
Autotrat. Hr. v. Rogebue erflärte dem beftallten Natur: 
forfcher der Erpedition, als dieſer im Laufe der erſten 
Seefahrt nach Plymouth einige Bebürfniffe verrathen: daß 
er, als Paffagier an Bord eines Kriegsfchiffes, wo man 
nicht gewohnt fei, welche zu haben, keinerlei Anfprüche 
zu machen habe! Wenn er dergleihen in petto habe, 
möge er in dem letzten europdifchen Hafen zuruͤcktreten! 
Ehamiffo entfhuldigt dies Verfahren. Es frei auf keinem 
Schiffe gut, wenn coordinirte Behörden auf demfelben 
beftänden; es fei am gerathenften, wenn feine als ſolche 
ongeftellte Gelehrten auf einer Expedition mitgenommen 
würden, fondern wenn die Offiziere felbft zugleich Gelehrte 
wären. Das mag bier und da Schtierigkeiten haben. 
Bo man aber Gelehrte als ſolche anmirbt, beſtallt und 

mitnimmt, müfjen fie doch gewiſſe Rechte haben, die mie: 
der nicht ohne Anfprlche fein Binnen. Die Anfprüce 
des Hrn. v. Chamiffo waren aber freilich eigner Art. 
Als Naturforfhier glaubte er fammeln zu muͤſſen; allein 
der Capitain ließ ihm erflären, daf zu Sammlungen auf 
dem Schiffe kein Pla fe, er fih alfo des Sammelns ent: 
haften folle. Was er flr bemerkenswerth achte, habe der an: 
geftelite Maler der Erpedition abzuzeichnen.“ Wenn er aber 
diefen Maler deshalb anging, erflärte derfelbe, dab er 
vom Naturforſcher Feine Befehle anzunehmen habe, fon: 
dern nur vom Gapitain, Zum Gapitain aber durfte Nie: 
mand ungerufen in bie Kajuͤte treten, und auf dem Vers 
deck hatte er auch feinen privilegirten Plag, dem ſich 
Miemand ungerufen nahen durfte. Alſo mußte der An: 
trag ſchriftlich gemacht werden? Überdem litt ber Gapi: 
saln, fonft ein ftreng vechtfchaffener Mann, an Unterleibe: 
‚ und man mufte feine Laune abwarten. 

Wenn auch der Zeidmer zeichnen wollte, hatte er doch 
nur alddann auf dem einzigen. Tiſche in der gemeinfa: 
men Offigerskajite Raum, mern nicht gegeffen wurde, 
und unter" gewiſſen andern Beſchraͤnkungen gelang es dem 
Naturforfcher nur dann und wann, am demfelben feine 
Arbeiten abzumadyen, Ein fchöner großer Ruffe war zum 
Diener für alle Genoffen diefer Kajüte befteilt, eine freund: 
liche Seele, aber feine Freundlichteit ging nicht fo weit, 


| unferm Didjter die Stiefeln zu pugen, weil Hr. v. Cha: 
miffo ihm feparat nichts zu befehlen hatte. Auf der ganz 

‚zen Weltumfegtung bat Chamiffo feine Stiefein nicht ges 
putzt erhalten, weil das Kriegsreglement des Rurik nichts 
bavon befagte und er vermuthlich den Gapitain nicht ded= 
halb mit einer fchriftlichen Eingabe angehen wollte. 

Die Matrofen fcheinen de facto über die Anordnun: 
gen des Capitains wegen des Sammelns zu wachen. 
Denn einmal drauchen fie in Brafilien Chamiffo’s Pflan: 
zenpafete ald Kopftiffen unterm Zelte, und als ein Re— 
gen das Zelt ummirft, denkt Niemand daran, diefe Kopf: 
fiffen ins Trockne zu bringen; Pflanzen und Papier, 
£oftbar in feiner Page, gehen ihm verloren. Gin anderes 
Mat hat er in vielen Exemplaren die verſchiedenen For: 
men ber gigantifhen Zange des Südens gefammelt, und 
— es war ihm erlaubt worden fie zum Trocknen 
im Maftkorbe auszuftellen. Aber als fpäter das Schiff 
gereinigt wird, wird fein Meiner Schatz ohne vorangegan— 

„gene Anzeige über Bord geworfen. Seine foffiten Elfen: 
beinfnochen werden beim Bivouakfeuer verbrannt, An aͤhn—⸗ 
lihen und noch fhlimmern Zügen .von Roheit und Un: 
millfährigkeit, denen indeß weniger böfer Wille als Ge: 
ringſchaͤzung des Gelchrtenftandes zum Grunde zu liegen 
feine, fehlt es duch das ganze Bud nicht. Kotzebue 
ſagt ihm einft bei Tiſch, als Chamifjo geäußert, wie ges 
fpannt biefes Mal feine Neugier auf die Bekanntſchaft 
der Polpnefier fei, er könne den Zufag: „dieſes Mat’, fpa= 
ten, er fei doch immer Der, deffen Neugierde fih am 
gefpannteften zeige. Und diefes Mal fagt der Verf. 
offen heraus, Dito v. Kokebue habe dies gefagt, in ber 
nicht verhehlten Abſicht, ihm etwas Demuͤthi— 
gendes zu fagen. „Sch wurde alfo”, ruft der Dich: 
ter aus, „id der Ältefte an Jahren (Chamiffo war ba: 
mals 3+ Jahr alt), gefholten, der Züngfte zu fein an 
Sinn und Herz!" 

Und hören wir ihn an einer andern Stelle das Leben 
auf dem Schiffe mit dem der Jean Paul’fhen mit dem 
Rüden aneinandergewacfenen Zwillingsbruͤder vergleichen, 

| indem es beißt: 

Das äußere Leben ift einförmig und leer, wie bie GSpiegels 
fläche. des Waffers und bie Blaͤue des Himmels, die barüber 
zubt; keine Gefchichte, kein Ereigniß, Feine — ſelbſt die 

| fih immer gleiche Mahlzeit, bie zweimal wieberfchrend ben 

Tag sintheilt, kehrt mehr zum Verbrufie ala zum Benuffe zus 
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rüct. Es gibt kein Mittel fi abzuſondern, kein Mittel einans 
der zu vermeiden, Bein Mittel einen Misklang auszugleichen. 
Bietet ung einmal der Freund anftatt bes Gutenmorgens, ben 
wir zu hören gewohnt find, einen Gutentag, grübeln wir ber 
Neuerung nah und bebrüten düfter unfern Kummer; benn ihn 

ü zur Rede zu fehen, tft auf dem Schiffe nit Raum. 
Abmechfelnd ergibt fi Einer oder der Andere ber Melandyolir. 
fo feige der Mann in unferer Achtung, der Alfes dies 
über fich ergehen ließ und nie den Muth verlor, und mit 
ungetrübter Heiterkeit und feiner Laune beobachtet und 
urcheilt. Denn offenbar find viele Blige der Reflerion, 
welche ber Darftellung das Salz geben, nicht erſt jetzt 
gedacht und geſchrieben, ſondern ſchon in jenem brieflichen 
Tagebuche niedergelegt. Behute der Himmel jeden Ge⸗ 
lehtten, als Gelehrten auf einer ſolchen Erpebition ben 
Melteurfus durchſumachen. Der Gapitain ift auf dem 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe mehr als der Kaifer auf dem Lande, 
Aber es gibt doc; auch tröftliche Seiten biefer Autokra⸗ 
tie; denn während das Schiffsvolk ihn als unumſchraͤnk⸗ 
ten Vater flitchtet, hat es doch auch die Rechte der Kin: 
der und kann ihm gelegentlich aufgreifen, auf feine 
Arme werfen und zu Ehren feiner felöft gehörig prellen. 
In Kamtſchatka mirffen alte Offiziere diefer Operation fi 
unterwerfen und die am meiften beliebten werben am 
tüchtigften in die Höhe gefchleudert. Der Verf. ſcheint 
glüctich diefer Verehrung entgangen. 

Es ift bier nicht Aufgabe, die wiſſenſchaftlichen Me: 
fultate der Meife herauszuheben, noch weniger tönnen und 
wollen wir fie in ihren Details verfolgen, Der Befer 
wird überall zwiſchen den trodenften Berichterſtattungen 
geiſtvolle Bemerkungen und witzige Züge mit ber, Cha⸗ 
miſſo's Style eignem Kürze eingeſtreut finden, die ihn, 
wenn die Aufmerkſamkeit zu ermatten droht, wiederer⸗ 
friſchen. Welch ein luſtiger Eharakterzug iſt jene ſchla⸗ 
fende Schildwacht auf der Schwelle des Gouverneurs in 
einem ber ſpaniſchen Haͤfen Suͤdametikas. Der Gouver⸗ 
neur, um ihm nicht im feiner Ruhe zu ftören, ſchreitet 
mit langen Beinen über ihn fort und bittet dem ruffi: 
fen Gapitain und die Seinen das Gleiche zu thun. Am 
Vorgebirge der guten Hoffnung erfährt ein anweſender 
Berliner Chamiffo's Ankunft, weit ihm ein Matroſe von 
einem‘ Schiffe fagt, deffen Capitain einen „Komoͤdianten⸗ 
namen” Hätte! Und weicher Abend auf Radeck, wo Chas 
mifjo aufgefobert wird, ein Volkslied zu fingen und, um 
ſich aus ber Verfegenheit zu helfen, Goͤthe's: Laſſet heut 
im edelm Kreife” deelamirte! „Das gab der Franzos auf 
Radeck für ruffifchen Gefang aus‘ und hatte das Ver: 
gnügen, die Radecker die Worte wiederholen zu hören: 

Und im Ganzen, Bollen, Schönen 
Refolut zu leben. 

Meben den ſcharfen und mwigigen Beobachter verleugnet 
der Meifende ſich aber auch nit als Dichter, wenn er 
gleich mit lytiſchen Ergüffen fparfam iſt. Er preift ſich, 
auf biefer Meife drei Winter feines Lebens unterſchlagen 
u haben. 

Bor Vielen begünftigt vom Bott — zuft er — mögen 
unfere Dichter rühmen, benen er gu ihren Brühlingsliebern ben 
&toff bereitet; aber unbegreiflich und lugengleich bleibt es für 
Den, weicher einmal den Winterkrris überfähritten hat, daß 


der Menſch, bas gabeiförmige, nadte Thier, fi in Winter: 
landen unter bem 52,, ja unter bem 72, ®rad nördlicher Breite 
anzufiebeln vermeflen hat, wo er nur durch bie Macht des Gei— 
ftes fein kümmerliches Dafein zu friften vermag. Denkt euch 
doch, wie euch Gott gefhaffen hat, und geht an einem Winter: 
tage hinaus, und betradptet euch die auf ben halben Jahreskreis 
ausgeftorbene Gegend unter dem Leichentuche von Schnee. Das 
ausgeſetzte Leben jchläft im Samen und im, Ei, im Keime und 
in ber Larve, tief unter ber Erbe, tief im Waſſer unter bem 
Eife, Die Vögel find fortgezogen; Amphibien und Säugethiere 
ſchlafen den Winterfchlaf, nur wenige Arten der warmblütigen 
Thiere drängen fich parafitiih um eure Wohnungen; nur we: 
nige ber größern, unabhängigen Arten verbringen. dürftig bie 
barte Zeit. 

Auch die oftjäkifhen Fiſcher wiffen von einem Paras 
diefe, das fie aber nad Morden, über den Polarkreis 
verlegen. 

Den dritten, ſowie den größern Theil bes vierten 
Bandes füllen Chamiffo’s Gedichte. Über ihm als Dich: 
ter zu urtheilen, ift nicht die Yufgabe dieſer Anzeige feis 
ner gefammten Werke. Auch wäre dies theils überflüfs 
fig, theils vorzeitig. Was jegt über ihn gefagt werden 
kann, ift fo vollftändig, gründlich, mit Freundesliebe und 
Sreundesfchärfe durch dem feligen Wilhelm Neumann (ein 
letztes Werk feiner Feder in den „Jahrbüchern fir wif- 
ſenſchaftliche Kritik“; auch in feinen gefammten „Schrif: 
ten‘ abgedrudt) ausgefprochen, daß die lebende Kritik über 
ben Lebenden nur Einzelnes hinzufügen könnte, und dazu 
ift bier nicht der Ort. Nah dem Tode bilder fich über 
jedes bedeutende Talent, das fhaffend in feine Zeit ein 
gegriffen, eine andere Kritik, der Niemand vorgreifen barf. 
Ob fie die durch Chamiffo wieder ins Leben gerufene 
und geabelte poetifhe Erzählung, in ihrem prachtvollen 
Zerzinenbau, der mitunter am dem geringfügigen ober 
peinlichen Gegenflande verſchwendet ſcheint, billigen und 
anerkennen wird, fteht dahin; aber den Adel feiner Ge— 
banken, den Ernſt feiner Begeifterung, die würbige Klar: 
beit feiner Ausdrucdsmweife und dann und wann das Raus: 
ſchen der Fittiche des Genius wird fie nicht verdenmen. 
Indem Ref. viele der Gedichte wieder uͤberlieſt, die ihn 
früher angefprochen, wird er ſich jegt oft erft des Grundes 
beroußt, weshalb fie wirkten Bei den launigen Gedichten 
des Verf., deren es treffliche gibt, wird fein Beftreben, 
ein populairer Dichter zu fein, ſichtbar. Er fhägt dies 
über Alles. Das Volt foll ergriffen werben. Daher bie 
in der Reiſe eingeftreuten Ausfälle auf die romantiſche 
Schule, unter deren Fahnen er die erfien Sporen ver- 
dient, und die aus ſolchem Munde ſeltſam Eingende Ans 
erkennung Kobebue’s, weil er nicht Schlegel noch Tieck, 
fondern den Dichter von „Menſchenhaß und Reue” durch 
bie befannte und durch die unbekannte Welt gefannt und: 
gefeiert findet: Ob der edle Dichter nicht durch die Art 
feines eignen Schaffens feiner Theorie widerſpricht, ob er 
nicht im Verlauf der letzten Jahre anderer Anficht wurde 
und eime erhabene Kumflmelt gelten läßt, die nichts mit 
dem Geflingel der Schulen: zu thum hat, doch aber von 
Uranfang an felbftämdig daſteht, umabbängig vom der Ver: 
ſtaͤndniß und der Anerkennung des Demos! Iſt eines ſei⸗ 
ner Lieber Eigentbum der Gaſſen geworben, wie Drn. v. 


nase er bei 


man nicht, 
niffe darauf hingewieſen ſein, oder man geräth in eine 
Geſellſchaft, im ‚die der Dichter des „Salas y Gomez 
nicht treten: will. 
* Fauſt“ (1803) und „Abalbert’s Fabel” (1806), 
jenes dramatiſch, dieſes eine —E— ſind Reliquien aus 
vergangenen Epochen des Dichters. Sein „Peter Schle⸗ 
mibl” dagegen, wenn auch aus früher Zeit, ift doch ſchon 
ein Product der vollendeten Werftandesreife. Der deut: 
ſche Styl koͤnnte hier und da welcher, gerundeter fein, 
aber nur in feiner Außern Form; in der Gonception wie 
* der Ausführung dieſer, im ſchlichtem Gleiſe 
und doch mit fo großem Intereſſe ſich abwickelnden Fabel 
erkennt man ſchon einen Meiſter. Welche ſchiefe, alberne 
Urtheile mußte dieſes treffliche, Pi age Märden zur 
Zeit, ald es erfhien, erleben! Sie find verbale. Es hat 
E Ruf erhalten, nachdem es — abermals ein Spiel 
— * Schickſals mit ſeinem Autor England nicht un⸗ 
ter feinem, ſondern unter dem Mimen ſeines Freundes 
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von Höhen und Vertiefungen und find, mit Ausnahme der hin 
und wieder verftreuten Kelfenmaffen, ganz mit Heidekraut be: 
det. Sowie wir, haben ſich etwa noch ein Dutzend andere 
Zägerpartien auf ber weiten Fläche ilt; gelegentlich ver: 
nehmen wir aus der Ferne ihre Schüffe, die von den Echos 
in ben Thalern verhundertfaht in der Gegend wibderklingen. 
Allein dies ift nur ein feltner Kall, weil die Strecke, die wir 
au durchſchreiten haben, fehr ausgedehnt iſt. Einige Reiter be: 
gleiten uns, die mit ihren Pferden auf den naͤchſten Anhöhen 
halten und deren Obliegenheit es ift, auf unfern Anzuf: mark! 
mark! zu achten und die einzelnen Vögel, bie dem ea ents 
angen, oder nur ganz menig angef&offen find, im Auge zu 
chalten. Mr. H., der Unternehmer unferer Jagdpartie, hatte 
feine Heiden Paar Wachtelhunde mit ins Feld gebracht; alle 
vier waren von Karbe faft ganz gleich, ſchiank und hochgebaut 
und zeigten bei ihren gewandten und ſchnellen Bewegungen 
jede Muskel ihres Körpers. Bon biefen vieren, bie alle treff: 
lich waren, war Mira, ber Leithund, ein ſchoͤnes er, von 
ausgefuchter Munterkeit. Gr führte die andern an. Jeden leis 
feften Geruch ſchnobern diefe irefflichen Thiere auf, ſchnüffelnd 
und mwedelnd, mit ber Nafe auf der Erde verfolgen fie unaus: 
gefegt ihre Spur. Plöglich nehmen dieſe fäineufügigen Spür: 


hunde einen langfamen, laufchenden Gang an, der von hödyfter 


Aufmerkfamkeit und Spannung zeigt. Ihr Benehmen gleicht 
den fchleihenden Wendungen der Katze, die ihre Beute erha: 
fhen will. Sept fteht Mirza ſtill, mit aufgeredtem Kopfe; ihr 
langer beweglicher Schwanz wird ganz fteif und horizontal, 





der treffiiche Hund feheint nicht mehr ein lebendes Weſen, fonz | 


dern das Emblem des Unbeweglichen. Die andern drei Hunde 
ſtuten auch, als hätte fie ein cleftrifcher Schlag getroffen, und 


alle bleiben regungslos, bie Augen unverwandt auf Mira ge: | Friebe 11, Ion im erfben Tckefkhen Bi 
edr ſchon im n ſchle iege über ſeine Ber— 


richtet. Die Jäger nun beobachten daſſelbe tiefe Schweigen, 
umd man vernimmt weit und breit nichts als den Ruf des 
Förfters: Habt Acht, habt Acht! der aber mit langfamer, ge: 
dämpfter Stimme ausgefprochen wird. Jieet wurde mir ein 
Zeichen gegeben, daß ich näher kommen folle, denn bie uners 
ſcheoftiche Artigkeit des IJagdunternehmers ließ mir, als einem 
Fremden, den Schuß des erften Vogels, den die Hunde aufge: 
fpürt hatten. Da ich noch kein Eremplar diefer Hühnergattung 
gefehen hatte, fo brannte ich vor Vergnügen, den Vogel auffliegen 
zu fehen. Mirza’d Kopf zeigte die Richtung an, wo biefer, mit 
u zehn andern unter dem Heidekraut verfiett, nur wenige 
Schritte von mir fein Lager hatte. Ich war dem herrlichen 
Hund fo nahe, daß ich bemerkte, wie feine Augen, immer un: 
verwandt auf ben einen Punkt gerichtet, gleidfam Funken 
fprühten. Auf einmal lieh ſich ein braufender Ton vernehmen, 
ähnlih dem Ton einer vorüberfaufenden Ranonenkugel. Dies 
war das Auffliegen des Hafelhuhns, das zwei⸗ bis dreimal 
beifere Wehelaute ausftich, bis e# in feiner rauſchenden Flucht 
von meinem Schuß erreicht wurde, Sobald der Bogel gefallen 
war, verfchwanden die Hunde, ſchnubbernd und ſchnüffeind im 
Heibefraut. Dabei ward nicht ein einziges Wort gefprocden, 
Niemand rührt fi), denn bie geringſte Bewegung würde ma: 
hen, daß audy das zweite Hafelhubn — bevor man fein 
Gewehr wieder geladen hätte. Die vortrefflich dreffirten Hunde 
ſchienen den Jägern felbft ein Beiſpiel geben zu wollen, denn 
fie lagen alle flady und regungelos auf dem Boden. &s war 
mir in der That keine geringe Genugthuung, als ich nun den 
glüdticd; erlegten, nie zuvor gefehenen Bogel in Händen hatte, 
noch warm in feinem Blute, deſſen Saab in den waibmänni: 
fchen Ghronifen von rg eine fo große Rolle fpielt. 
Diefelbe Scene wiederholte an diefem Sage wol zwanzig: 
mal, blos bei dem einzelnen Vögeln, fondern auch bei gan: 
zen Völkern, die nach und nach, unter ben Füßen der Hunde 


— ——— die ng wi? Sn il 
mpfingen, fo $ ei un T 
J Boden lagen. ** ala 358 bat ungefähr die 


doppelte G eines Felbhuhns und g febr dem bdeutfchen 





| gewünfcht habe, worauf er hinzufest: 


bie Beine find bei ihm gleichfalls befiebert. Die Mildheit und 
Scheuheit diefer Vögel, ihr fchneller und hoher Flug, und bie 
mübfame Art ihrer Auffpürung machen fie zu einem fhwierigen, 
aber auch befto interefiantern Gegenftand der Jagd.‘ 80, 








Notizen. 
ER ige Bar eapsofen 
u. er gro m Herzen weniger als frans 
zoͤſiſch gefinnt war, hat Göthe für jeden Unbefangenen zur Genü: 
ge bargeshan, wie ungebesdig ſich aud; Steffens, Adam Mül- 
ler und Andere darüber angeftellt haben. Dabei bleibt es aber 
immer fehr intereffant, Stimmen aus der Beit feines eignen Les 
bens über diefe vermeintliche Hinneigung zu Frankreich zu ver: 
nehmen. ine folde theilt Pr. von Raumer in feinen „‚Beis 
trägen zur neuern Geſchichte““ (Il, 227) aus dem britifchen 
Reichsarchive mit. Der engliſche Botſchafter Legge berichtet 
unter dem 11. Mai 1748, daß der König in ber erſten Aus 
dienz, welche er bei ihm gehabt, feine Theilnahme für den Kö— 
nig von England ausgedrüdt und eine herzliche Vereinig 
Friedrich's Herz ift 2 
deutſch, ungeachtet ber frangöfifchen Verzierungen, (french eu- 
broideries), weldye auf ber Oberfläche erfcheinen.” Im Ber: 
folg der Unterrebung äußerte ber König, baf er die Weife des - 
franzöſiſchen Hofes wohl Eenne, welder an feine Verbündeten 
ſtets bie größten Boderungen made, und meinte, ein Berbünde: 
ter ber nzofen zu fein, heiße ihr Sklave zu fein (to be the 
ally of France, was in ellect to be her slave), „Obgleich 
alfo, ſagte er weiter, Umftände ihm zufällig zu Frankreich bin: 


' geführt hätten, wiſſe er doch, wo die wahren und wefentlichen 


: 


Waldhuhn, doch Nees dichter und ſchwätzer von Gefieder, und 


Intereffen feines Reiches lägen.” Im ähnlicher Meife dachte 
bältniffe zu England und Frankreich. Aber damals befand ſich 
an feinem Hofe Ford Hyndford als englifcher Botſchafter, ein 
Diplomat ber alten Schule, ber es gar nicht begreifen Eonnte, 
daß fi der chemalige Markgraf von Brandenburg nicht wollte 
von England oder Frankreich gängeln Laffen, und deshalb laute 
Klagen über Friedrichs Wortbrüchigkeit und Mangel an Xuf- 
richtigkeit führt. Sein Nachfolger Legge verftand ben großen 
König weit beffer. „Es muß”, ſchreibt Hyndford unter dem 
23, April 1744, „überall Zweck ber engliſchen Staatökunft fein, 
das Haus Brandenburg zu erniebrigen. So lange diefem uns 
erfättlic) chrgeigigen Fürften die Flügel nicht befchnitten find, 
wird er für bie Freiheiten Deutfchlands und die Ruhe Europas fo 
gefährlich bleiben als felbft Frankreich." (Beitr, II, 194.) 


Die venetianifhen Eöwenköpfe und die braun: 
Thmweigifhen Denunciationsftöde. 

Aus Reiſebeſchreibun en und aus Romanen find bie Lö: 
mwentöpfe im Palafte des en au Venedig bekannt, berem fich 
bie Ariftofratie biefes Staats bediente, um ihre 
durch die in die offenen Radyen berfelben geworfenen, ich 
abgefaßten X n in fteter policeilidyer Aufſicht zu erhalten. 
Was man mit Redt in Venedig für gefährlich hielt, fand 
der frangöfifche Parlamentspräfident Dupaty, ber 1785 in 
Stalien reifte, in Toscana fehr preiswürbig und —5*— pe 
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Oberdeutſche Staaten und Stämme. Vom Standpunft 
der Politik beleuchtet von Guſtav Sclefier. 
Stuttgart, Scheible. 1836. Gr. 8. 2 Thlr. 15 Gr. 


Auf vier Punkte haben wir bei der Anzeige der vor: 
liegenden Schrift zu fehen. Auf den Zweck bes Ver: 
faffers, die Grundidee feines Bude; auf das Mate: 
trial, das er zur Begründung und Erläuterung feiner 
Grundidee herbeibringt und welches theils in hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſchem Stoff, theils im philofophifchen, rechtlichen 
und politifhen Grundfägen und Anſichten befteht; auf 
bie Gefinnung, melde fi in dem Buche abfpiegelt, 
und auf die Form ber Darftellung. 

In Betreff des erften Punkts finden wir Aufſchluß 
&. 418: 

Es ift mein Zweck, nicht an ber Einheit, wol aber an ber 
fnnern Einigung des deutſchen Volkes, fo weit fie nach Volke: 
thumlichkeit, Bildungsftufe und Gefinnung möglich ift, zu ars 
beiten und die Principien eines Rechts⸗ und GStaatszuftandes 
zu erforfchen, ber aus beutfcher Anſchauungsweiſe, Rechtögefins 
nung unb @igenbeit fi von innen heraus ald Probuct unferer 
Givilifation erzeugen muß. Das ift der Anfang einer beuts 
fen Politik, 

©. 419): Daß ich eine flaatsrechtliche Theorie und eine 
beu Politik zum Dintergrund habe, leuchtete aus vielen Rai⸗ 
fonnements hervor, nirgend aber konnte ihr voller Inhalt auss 
gefprodyen werben. Ginzelne Säge reichten bin, um bad Vor—⸗ 
gefundene zu beleuchten, und über die Richtigkeit dieſer verein: 
zeiten Behauptungen mag bas Gemeingefühl, als das feientififche 
Gewiffen, aburtheilen. 

An der Einigung Deutfhlande, dem im innern und 
außern Staatsleben eine Auferftehung geweiſſagt wird, zu 
arbeiten, hat fich der Verf. zur Aufgabe gemacht. Hier 
drängen fich uns bie Fragen auf: Was verſteht er unter 
jener Einigung? und: Wie kann daran gearbeitet wer: 
den? Der Begriff der Einigung oder Einheit, auf Deutfch 
land angewendet, ift Bein fo einfacher und unmittelbarer — 
es iſt ein, vielfacher Deutung fähiger Begriff, und der 
Berf. hat dies ſchon durch feine Unterfcheidung der von 
ihm angeftzebten Einigung von der verworfenen Einheit 
angebeutet. Was foll dieſer Gegenfag? Wenn man Ei: 
nigung wünfcenswerth findet, fo muf man Einheit noch 
mehr willtommen heißen und jene nur als Station zu 
biefer als Biel amfehen. Einheit iſt zunaͤchſt ein quanti= 
tativer Begriff umb wird numeriſch genommen; «6 gibt 
nur Ein Deutfchland, nicht zwei; diefe Einheit ift reprds 


fentirt durch die deutſche Sprache, deren! Gebiet nicht voͤl⸗ 
lig mit der politifch: geographifhen Ausdehnung der une 
ter dem Namen Deutfcyland begriffenen Länder zufammen» 
fat. So gebt die quantitative Einheit ſogleich in eine 
qualitative Über, ober vielmehr, fie ift jenes nicht, ohne 
auch diefes zu fein; es ift nicht nur Eine Sprache, fie 
ift aud Allen gemeinfam, fie ift ein Gefammtbefig, es 
ift eine Einheit des Bewußtſeins und der Bildung, bes 
ren Baſis die Sprache, und was aus diefer hervorgeht, 
ausmacht; Deutſchland ift nicht eine Maffe, fondern ein 
Drganismus, Politiſch aber zerfällt Deutfchland in eine 
Vielheit von Theilen, jedoch nicht ohne daß das Beduͤrf— 
ni$ der Einheit empfunden und biefem Beduͤrfniß in ges 
wiffem Grade genügt würde, : Die Streitfrage ift nur: 
ob das feftgefegte Maß und bie Meife der Einheit ges 
nüge? ob man, auf der betretenen Bahn fortfchreitend, 
eine vollftändigere, befriedigendere Einheit erzielen könne? 
ob die Einheit auf einem ganz andern Wege zu verwirk⸗ 
lichen ſei? WBerfchiedene werden hierauf verſchieden ante 
worten ; aber das Zugeftändnig könnte von Jedem erware 
tet werden: diejenige Einheit fei die vollftändigfte und 
darum münfchenswerthefte, welche, alle wahrhaft beredy: 
tigte, billige Intereſſen fchonend und verföhnend, ben 
Rüdfall in den Zuftand der Getheiltheit, Trennung und 
Zwietracht am unmoͤglichſten made, und die dies nicht 
durch die Mittel des Zwangs und der Gewalt, fondern 
badurch beroirke, daß fie Alle bei der Aufrechthaltung und 
Eonfolidation diefer Einheit ſowol durch die eblern Mo: 
tive des Mationalgefühls, als auch durch die Rüdficht auf 
Vortheil und Wohlbefinden intereffit. Wenn man eins 
mal im Wuͤnſchen begriffen ift — und unter dieſe Rubrik 
gehört am Ende vielleiht auch das Arbeiten des Herrn 
Schleſier — warum follte man nicht das Rechte und 
Ganze ftatt des Halben wuͤnſchen ? warum nicht eine Eins 
heit, die Beinen Schwankungen ausgefegt wäre, dergleichen 
eine Einigung immer nody bedrohen, und durch melde 
doch Mannichfaltigkeit und Gigenthümlichkeit fo wenig 
ausgeſchloſſen find als durch die Einheit der Sprache bie 
Berfchiedenheit der Dialekte? Der Begriff der Einigung 
deutet mehr auf etwas Willkürliches, Mechanifches, der 
ber Einheit auf etwas Organifches, innerlich Nothwendi⸗ 
ges bin, und deswegen ſteht ber letztere hoͤher als ber 
erfte. Warum nun Hr. Schlefier bei der Einigung ſtehen 
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bleiben will, ift in der That nicht einzufehen; iſt es pure 
Befcheidenheit und Maͤßigung? ift es Unfähigkeit, ſich eine 
andere Einheit zu denken als monotone Uniformirung ? 
oder ift es MWiderfpruchsgeift, der feine Luft daran hat, 
von Denjenigen, deren Blit und Wunſch weiter reicht 
als der feinige, als von Solchen zu ſprechen, die „im Itr⸗ 
garten ber Freiheit und Einheit herumtaumeln“. Sehen 
wir, wie ber Verf. ſich feine Einigung näher —— 
nd, daß nur unter dem Vortritt des 

—3*8 des innern deutſchen Staa⸗ 
tenlebens einen Anhalt und eine Garantie ungehemmten Forts 
ſchritts finden fann. Im Norden Deutſchlands iſt ein großes, 
nationales Gentrum gegründet. An dieſem Gentralftaate hängt 
die ganze Zukunft des innertichen und politiſchen Berefgritts 
deutfcher Nation. Es wäre aberwitig, in diefe Zukunft zu greis 
fen, Möglichkeiten aufzuzäblen und endliche Ergebniffe zu teäus 
men, In geiftiger, materieller, politiiger und militairifcher 
NRücficht fallen die oberbeutfchen Staaten zunächſt dem einfa: 
hen und micht dem doppelten Abler zu, ohne die Ausfiche zu 
haben, jemals mit biefer Centralmacht zu verfgmelgen, ober 
unter eine Abhängigkeit von ihr zu gerathen, bie man beliebt 

t mit dem Ramen Hegemonie zu bezeichnen. Diefe innere 
inigung Tann und wird nichts Anderes als bas Product einer 
freien, natürlichen und deshalb nothwendigen Übereinkunft fein, 
und nicht irgend eine äußere Übermadht, fondern nur die Natur 
der Dinge würde, wenn man wiberftehen wollte, ihren unwi— 
derftehlichen Zwang äußern. 
©. 416: 

= tann dem jesigen Liberalismus bie Berfiherung ges 
ben, daß auch ein maͤchtiger deutſcher Bürft, der die Kraft und 
— ie alla: Dapiane Bounliemns 1a malen, we 

en n R 
3* * —3. daͤchte, ſondern, ohne die Zügel dieſer 
oberdeutſchen Stämme in eigne Hand zu nehmen, auf beque⸗ 
mere Art feine Aufgabe löfen würde, 

Billig wundert man ſich, wie Hr. Schlefier eine Hege⸗ 
monie Preußens geringfchäpig verwirft — er, der vom Vor⸗ 
tritt des preußifcen Staats, des nothwendigen Gentrals 
ftaats, als einer unzweifelhaften Sache fpricht; man wun⸗ 
dert ſich, wie er von der unwiderſtehlichen Nothwendigkeit 
einer folhen Einigung ſpricht, fie aber doch als das 
Product der Freiheit bezeichnet und die Möglichkeit eines 
Miderftehenmwollend annimmt; man wundert fich, daß er, 
der es für abermigig erklärt, in die Zukunft zu greifen 
und Möglichkeiten aufzuzählen, doch gang zuverfichtlicd den 
oberdeutfchen Staaten die Ausficht (oder Beſorgniß) aus— 
redet, daß fie je mit der Gentralmadyt verfchmolzen wers 
den könnten; daß er fih anmaßt, in die Seele eines 
mächtigen beutfchen Fürften, der die Kraft, den Willen 
und das Glüuͤck hätte (vorher hieß ed: die Natur ber 
Dinge werde Alles thun!), fih zum Mittelpunkt der po: 
Litifchen Zuftände Deutſchlands zu machen, zu garantiren, 
daß er gewiß nicht an eine Einheit dachte. Der Verf. 
huͤtet ſich fo ſehr, den Pelz, wenn er ihm waſchen will, 
naß zu machen, daß ihm, ſo oft er einen Anlauf 
nimmt, um auf die politiſche Einigung loszugehen, im⸗ 
mer wieder nur eine Einigung der ideellen geiſtigen Be— 
ſtrebungen und der materiellen Intereſſen daraus wird, 
was freilich am wenigſten Anſtoß und Ärgerniß gibt, aber 
auch das Hauptproblem, Einigung der Kraft, des Wils 
tens, in keiner Weife löft. Der Verf. fagt ſelbſt ©. 8: 


Wie unfer (der Deutfchen) Zuftand ein vorzugtweiſe in 
nerlicher und ideeller ift, fo muß aud das Studium unferer 
vaterländifchen Intereffen jedesmal mit ber Betrachtung bes gan: 
zen phoftfchen und geiftigen Geſammtiebens anfangen, um eine 
wahrhafte Erweiterung unfers politifhen Bemwußtfeing zu ges 
mwinnen, 

©. 2%: 

An bie Quellen bes beutfchen Geiſteslebens 
halten oder zurücdkehren müffen, mit ben tiefen Anfprüden 
und ttungen unferer Intelligenz, unferer Wiſſenſchaft, 
welche zu jeder Zeit die Urfache unferer Rationalerhebungen 
waren, wird man fortfchreitende Einigung erhalten müffen, um 
bie Oppofition, welche noth thut, zu nähren. 

S. 29: 

Die deutſche Oppofition ift im wahrſten Sinne ein Krieg 
gegen unlautere Soſteme, ein Krieg, der zunächft innerhalb ber 
Welt bes Gedankens und nur nachfolgend im Bereiche des Wils 
lens und ber That geführt wird. Wäre bie bisherige) Op⸗ 
pofition flaatsflüger geweſen, fo würde fie bie infiht gewon⸗ 
nen haben, ihre Thatigkeit könne weniger eine politiſche, als 
eine geiftige und intelleetuelle werben. 

Die Oppofition, meint er, follte ihren größten Vor— 
zug darein fegen, mehr als Oppofition zu fein; „gibts 
feine Forſchung mehr?” ruft er ihe au, „it die Specus 
lation abgefhloffen? Hat ſich die Wiſſenſchaft vollender 2’ 
Wahrhaftig, eine folhe Oppofition würden die Regieruns 
gen ſich nicht ungern gefallen laffen, und mander Mi— 
nifter würde mit diefen Modificationen jenes Wort uns 
terſchreiben: wenn es feine Oppofition gäbe, müßte man. 
eine kaufen! Kein übler Gedanke, aus der oft Läftigen 
DOppofition eine bequeme mehr als Oppofition mas 
den zu wollen und Denjenigen, welche der politifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit fi Zuwenden, den Rath zu geben, insgefammt ſpe— 
eulative Philsfophen zu werden! Wir haben gar nichts 
dagegen, wenn Einer meint und predigt: die Deutfchen 
feien kein Volk Se politifche Thätigkeit, für politifches 
Streben; fie ſollen ſich in die ideelle Melt der Speculas 
tion zurüdziehen um auf das reale Leben verzichten, nur 
von geiftigen Nationstintereffen toiffen und reden; ein 
Solcher fühle eben, dis es ihm felbit fo ift, und genera⸗ 
fifier, freilich auf eben anmaßende als bornirte Weife 
fein individuelles Bewußrein; aber wenn Einer, wie Dr, 
Schleſier thut, von einer zolitiſchen und nationalen Ent» 
widelung und Entfaltung der Deutfchen ſpricht und fie 
fogar Riefenfchritte machen aͤßt, fo ift es doch allzu fons 
derbar, daß er den Trieb ber policiichen Tätigkeit, bee 
lebendigen Theilnahme am Staatöleben wieder auf geiz 
flige und inteliectuelle Thätigkeiten, auf Forfhung und 
Speculation zurüdverweift; wenn er das Nichtloskommen⸗ 
fönnen vom Innerlihen und Jdeellen, was, wenn es 
auch einerfeit® mit den Vorzuͤgen des deutſchen Geiſtes 
zufammenhängt, andererſeits doch gewiß fir die politifche 
Entwidelung eine Hemmung war, als die conditio sine 
qua mon des Fortſchritts begeihnet. Alfo, wenn dee Deuts 
fhe den bannenden Kreis des Ideellen überfchritten hat, 
um endlid einmal den realen Boden zu betreten, wenn 
er das Innerliche in ein Äußerliches zu verwandeln dem 
Verſuch macht, dann muß man ihm zurufen: er vergeffe 
bie Eigenthuͤmlichkeit feines Wefens und folle in jenen 
Kreis zuruckkehren! Die Refultate unferer tieffinnigen Den⸗ 


wird man ſich 


ker und Forfcher, die Früchte des gelehrten Fleißes, bie 
Schoͤpfungen unferer Dichter, alle unfere geiftigen Schäge 
werden uns unverklrzt bleiben, aud wenn bie politifche 
Thaͤtigkeit Wurzel faßt. Nun will der Verf. zwar Diefe 
nicht wehren, niche verdrängen, er will fie nur in Über: 
einftimmung fegen mit den geiftigen Beſtrebungen, mit 
der eigenthümlihen Natur und den Mar erkannten naͤch⸗ 
fen Bedürfniffen der deutſchen Nation, „erſt das Gege⸗ 
bene zu erkennen und daraus das wahre Beduͤrfniß zu 
verftehen, iſt die Aufgabe denkender und vernünftiger Pos 
Kiei®” ; aber welches Maß politifcher Thaͤtigkeit und erwe— 
dender Energie will denn Dr. Schiefier dem Deutfchen 
erlauben? Alte Politik, fagt er, lehre, daß man tempo- 
rifiren müffe, und zumal bei einem von Natur fo be: 
dächtlichen Wolf wie die Deutſchen, &.33, und ebendafelbft: 
„bie politiſche Entwickelung merde gegen bie geijlige noch 
lange im Nachzug bleiben”. Wir geben biefen legtern 
Sag zu; aber liege nicht eben darin die Aufgabe, eine 
Gleichſteilung jener mit dieſer zu erwirken? foll die Nach: 
giebigkeit und Accommodation an die bedächtige Natur der 
Deutfhen (die offenbar in diefem Maß nicht ein Vor: 
zug, fondern eine Schwäche ift) fo weit gehen, daß man 
fich ſcheuen müßte, ihr eine Anftrengung zugumuthen t 
ſoli man nicht die Kraft der Tragheit zu mindern, bie 
Apathie aus ihrer Intereffelofigkeit aufzurätteln, die Langs 
ſamkelt zu befchleunigen ſuchen? Wer aber auf feine Fahne 
als Motto fchreibt: Temporifiren! der wird endlich bei 
dem Biel ankommen, die Dinge gehen zu laffen, wie fie 
gehen. Das Xemporifiren mag an feiner Stelle fein, 
wenn ed darauf ankommt, eine gewaltig bewegte, tobende 
Kraft durch Hinhalten zu ermatten und die Die ſich 
ablüblen zu laffen, und Jedermann weiß, melde Claſſe 


. von Menfhen im Beſitz diefes töftlihen Arcanums iſt 


und es mit glängendftem Erfolge vielfady angewendet hat; 
man nimmt das Wort auch nicht ohne eine üble Neben: 
bedeutung der Hinterlift und Zaufhung und theils des: 
wegen, theild weil das Temporiſiren da empfohlen wird, 
wo man es nidyt mit einem UÜbermaß, fondern mit einem 
Mangel der Kraft und Energie zu thun bat, müſſen wir 
und ganz und gar dagegen erklären, oder wir müffen 
den Rath, zu temporifiren, für ganz gleichbedeutend neh— 
men mit der Auffoberung: fi ganz unthätig zu verhals 
ten und zuzuſehen, wie ſich Alles von felbft machen werde, 
Dod nein! daf wir dem Verf. nicht Unrecht thun — er 
will feine Unthätigkeit; er will, man folle fi ins praß: 
tiichhe Leben bineinmachen, man folle, ausgehend vom Ber: 
ſtandniß der Zeit und ihrer Bedürfniffe, ohne eine Idee 
des Fortfchritts und der Menfchlichkeit zu opfern, nicht 
blos politiſch, fondern in höherm Grade geiftig und fitt: 
lich erhebend am öffentlichen Leben Theil nehmen, und 
behauptet: 

Jede DOppofition, die mit der gehörigen Unterlage von Zar 
ient, unb wenn es ihe Wille wäre, nicht in ihrem Mannes: 
alter in ben hödften Staatsämtern oder am Miniftertifche ſiden 
kann, hat von Anbeginn ihre Miſſion verfehlt. Der Erfotg 

das Urtheil über die Reinheit der Principien und über 

Klugheit, die fie in Anwendung brachte. 
Diefen legten Sas zu würdigen und fi die Sit: 


teniehre zu conftruiren, von weicher er einen Theil zu 
bilden geeignet wäre, überlaffen wir dem efer; hier wol: 
(en wir nur bemerken, daß nach dem Angeführten die 
Tendenz und der Zweck des Verf. gar nicht fein kann, 
für irgend eine beftimmte Aufgabe, für Erreihung eines 
gewiſſen Ziels zu begeiſtern oder anzuregen, daß er von 
jeder patanetiſchen Abſicht freizuſprechen iſt; „Niemand 
wird mich zeihen, zur Aufregung für die Maffen geſchrie⸗ 
ben zu haben”; nicht nur bie Maffen nicht aufregen, 
auch Niemand anregen wird dieſe Schrift. Hätte der 
Berf. feine Schilderungen beutfcher Zuftände gegeben, ohne 
darauf Anfprucd zu machen, an ber Einigung Deutſch⸗ 
lands zu arbeiten, fo könnte man ihm, wenn man auch 
nicht mit ihm übereinftimmte, wenigſtens nicht den Vor— 
wurf machen, feiner Verheifung gar nicht nachgefommen 
zu fein. So aber iſt er ihr wirklich niche nachgefommen ; 
denn was follen die Declamationen von der Einheit ber 
geijtigen und materiellen Intereffen von Mord: und Shd: 
deutſchland, was die Werjicherungen, daß gar feine we: 
ſentliche und unüberwindliche Differenzen der nationalen 
Einigung im Wege ftehen, was foll dies Ales, wenn über 
den ſchwierigſten Punkt: über das Wie einer feften und 
fihern politiſchen Einigung, deren jegiges Maß doch als 
| ungenügend befunden wird, eine Aufſchluͤſſe ertbeilt, fon: 
| dern nur vage Werficherungen von der unausbleiblidyen 
Morhivendigkeit derfelben gegeben werden? Der Verf. ſtellt 
| Beratungen an ber die gegenwärtigen Zuftände; darin 
mag viele richtige Beobachtung und mannichfache Kennt: 
niffe enthalten fein; aber wir vermögen nicht einzufehen, 
mie er fih als den Stifter einer neuen eigenthuͤmlichen 
Richtung, einer neuen Dppofition nennen kann, „biefe 
find Vorfhläge, die ein jüngerer Genoſſe einem Corps 
macht, fi im eine wirkfamere Stellung zurückzubewegen, 
es iſt ein Zuruf an ein aufgehendes Gefchlecht, ſich an 
die Fahne zu ſchließen, melde der Geiſt der Nation und 
der Genius unferer beiten Vorläufer aufgeſteckt hat,‘ 
Mit welch prächtigen und ſtolzen Worten wird hier zu 
einem Ruͤckzug aeblafen! Aber wie fonderbat klingt die 
| Behauptung: der Genius unferer beften Vorläufer habe 
| die Fahne einer ruͤkgaͤngigen Bewegung aufgeftedt! Alle 
unfere Bildung, die fittlihe wie die geiftige, fagt er 
S. 33, feufge nach politifher Ermannung — und ſtatt 
daß auf diefe politifhe Ermannung hingewirkt, ftatt daf 
angegeben würde, auf welchem Wege dies Bedürfniß ber 
fiedigt werden könne, wird immer wieder als bie Haupt: 
ſache das vorgeflellt, daß die deutiche Mation zu einem 
Bewußtſein ihrer ſelbſt, ihrer Vergangenheit und Gegen: 
wart fomme, ald ob mit biefem Bewufitfein, das nicht 
aus ſich herausgeht, das fich felbft wieder Object wird, 
als ob mit dem Bewußtſein von dem Bewußtſein u. f. f. 
ind Umendlihe für die Mation etwas gewonnen mÄret 
als ob ſich aus dem MWiffen um die Eigenthuͤmlichkeit 
ber Nationen und ihrer einzelnen Stämme fofort eine 
politifche Gefinnung erzeugen müßte! 
(Die Bortfegung folat.) 
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Taſchenbuch der neueften Geſchichte herausgegeben von E. 
Münd und G. Bacherer. — Geſchichte des Jah— 
res 1834. Erſter Theil. Mit 10 Portraits. Karlds 
ruhe, Müller. . 1836. 16. 1 Thlr. 16 Gr. 


Bir Fönnen ung über biefes hiſtoriſche Taſchenbuch des 
Jahres 1834 ziemlich kurz faflen, da es verbältnißmäßig weni 
Stoff zu Benterkungen darbietet. Man lieſt barin —& 
Daſſelbe, was man ſchon einmal in den Zeitungen gelefen bat, 
unb vernimmet babei, wie ein Mann, ber Welt und Berhält: 
niffe kennt, auch feiner Feder mächtig iſt, darüber reflectirt. 
Unglüdlicherweife bietet das Jahr 185% felbft herzlich wenig Pir 
fantes dar; benn die Iyoner und parifer Emeuten, der Jammer 
von Portugal und Spanien, bie britifchen Miniſterwechſel, der 
belgiſch⸗ hollaͤndiſche Streit um Auremburg find wahre Miferen 
gegen bie vergangenen Jahre, Wenn das fo fortgeht, fehen 
wir nicht, wie Napoleon’s Wort auf St.⸗Helena: en 50 an- 
ndes toute l’Europe sera r&publique ou cosaque, wahr werben 
fol. Der Ton ift im Ganzen gemäßigt, nur gegen Belgien 
fällt er etwas ine Leidenſchaftliche; «8 heißt nur ber infurgirte 
ober ber Revolutionäftaat. „Die brei großen Mächte‘ (Öftreich, 
Rußland und Preufien nämlich), heißt es S. 876, „hatten über- 
bies eine Art Mentals Nefervarion, welche der politifche Bloͤd⸗ 
finn der belgifchen Staatsmänner und Patrioten noch immer 
nicht erraten hatte; man accreditirte Gefandte bei dem Kös 
mige von Belgien; biefer aber warb in ber Idee genommen 
und ber König Wilhelm fortwährend als folder betrachtet. 
Leopold galt blos als ber zeitige Depofitaic ber aus dem revo⸗ 
lutionnairen Schlamm wieberaufgehobenen Krone und warb 
ald Alter Ego bis zum ieberauftreten bes rechtmäßigen Sou⸗ 
verains betrachtet,” Die Geſchichte mit dem öffentlich ausge: 
botenen Marftall bes Prinzen von DOranien zu Zeroucren, bie 
perfönlihem Haſſe und ſchmuzigem Cigennuge ber Machthaber 
rg wird, bie haͤßliche am 4, und 5, April vorgefals 

Häuferplünderung der Drangiften wirb mit fehr gehäfs 
ſigen Seitenbliden auf König Leopold erzählt, Es mag aber 
auch bier gegangen fein, wie bort ein Spottvogel ſagte: Die 

find Spinnmweben, worin zwar bie Heinern Infekten ges 
fangen werben, bie aber von ben größern zerriffen werben, 
Zriebrih I. würde von ſolchen Auftritten fagen: U faut que 
chaque generation fasse ses propres sottises, Won ben aehn 
beigegebenen Portraits kann Ref. höchſtens bei dem Zitelbilde, 
dem Könige von Würtemmberg, bie Ähnlichkeit beurtheilen und 
bezeugen. Was aber der König in ber rechten Sand trägt, 
ſieht cher einem Bläschen Bifchoffeffeng ähnlich, als einem Com⸗ 
manboftabe ober Scepter. Die andern Bilder ftellen Boyer 
d Argenſon, Tamartine, Berryer, Garrel, Zumalacarregui, Don 
Garlos, Palmerfton, Melbourne, Spencer (Perceval) vor. Bon 
dem feelenbeherrfchenden Agitator hätten wir gern aud ein 
Bildchen gehabt. Bei Lafayette, beffen Zod ©, 102 erzählt 
wirb, erinnern wir unfere Leſer, daß in dem einundvierzigſten 
und zmweiundpierzigften Hefte ber „Zeitgenoſſen“ Hr. Zinkeiſen 
in Paris eine trefflihe Biographie biefes merkwürdigen Dans 
nes anfängt und fein Leben vorerft bis zum Ausbruche ber Res 
solution führt, ’ 39, 





Notizen. 

Ein lich im London erfchienenes Werk: „Travelling 
opinions = sketches in Russia and Poland, by Rawford 
Ramble', enthält unter anbern folgende Notigen: Geite 
22 erfahren wir, daß ber junge Großfürft Alerander, einft der 
Erbe des ganzen ungeheuern ruffifhen Reihe, eine Schottläns 
derin zur Amme hatte; ein Referat, das nicht ohne einige 


fpigige Bemerku vom Seiten bes Engländers abgeht. Er 
fheint babei auch ber alten Rebe zu gebenten, baß ſchottiſch 
Blut heißes Blut if. Ferner äußert na ber Berf. nicht allzu 


vortheilhaft über bas Kufßere der ruffifchen Braun: „Sir Kor 
bert Ker Porter”, fagt er, als er feine Bemerkungen über 


Rußland niederſchrieb, „war verliebt in eine ruffifche Pringeffin. 
Ich für meinen Theil habe in dem ganzen großen Reiche faum 
eine Ruffin gefehen, die hübſch ausgefehen hätte. Alte Diejes 
nigen, melde gegründete Anfprühe auf Schönheit machten, 
waren polniſchen oder fonft ausländifchen Urfprungs. Die 
Sanbleute find im Durchſchnitt wohlgebaut, und bie Männer, 
befonders wenn fie ihre Bärte wachſen laffen, haben ein Eräfs 
tiges, männliches Anfeben. Ich erinnere mich nicht, in Rußland eine 
verwachfene oder fonft misgefchaffene Perfon gefehen zu haben. — 
„Steaßenräuber”‘, fagt der Verf. ferner, „gibt es in Rufiland 
nicht, und man könnte als Reifender ficher feinen Weg ziehen, 
wenn man nicht von ben Diebereien ber Ruſſen viel zu bes 
fürdten hätte, welche fie mit unglaublicher Lift und Geſchick⸗ 
lichkeit auszuführen wiſſen. Mir wurde z. B. aus meinem 
eignen Reifewagen, wahrfcheintic während ich mich darin ber 
fand, eine fehr koſtbare Flinte geftohlen, bie ſich in einer ver⸗ 
ſchloſſenen Kapfel befand; ob von dem Fuhrmann ſelbſt, ober 
von einem Andern, ber mit ihm unter einer Dede ſtak, weiß 
ich nicht.“ — Endlich beſchreibt der Verf. einen Markt ober 
Meffe zu Niſchnei⸗ Rowgorod: „Die Zelte waren alle in militais 
riſcher Ordnung aufgerichtet; in ber Mitte berfelben befand ſich 
eine Kofadenwache von etwa 2— 300 Mann, welche hinreichten, 
unter ber zahllofen Voltsmenge Rube und Orbnung zu verbreis 
ten. Bor ber Fronte biefes Policeimachtpoftens fanden brei 
ober vier Gefüge vom Heinften Kaliber, das ich je gefchen, 
eine Batterie, vor weldier die Fremden ſich ſchrecken laffen 
follten, bie aber bier gang überflüffig war. ine vollftändige 
Lifte der ſammtlichen Handelsartikel zu geben, welche auf bies 
fem Markte vortommen, wäre unmöglid. Raͤuchwaaren waren 
in Überfluß vorhanden, fogar Kagenfelle, In einigen Zelten 
fab man große und Meine Gloden, Kattune aus Mandhefter, 
Juwelen und andere kurze Waaren. Aus Frankreich und 
Deutſchland Wagen, Pferde, Seidenwaaren, Nägel, Materials 
mwaaren, Gpecereien u. ſ. w. Der Thee, welcher bier feilges 
boten wurde, war zu ande aus bem nörblichen China geloms 
meh, durch die große Mauer, ber einzige Theil diefes Landes, 
wo bie Ruffen zum Handel zugelaffen werden. Diefer Ihee 
war von einem feinern Geſchmack und angenehmern Geruch, als ich 
irgendwo anders gefunden hatte, und fogar in dem „himmlis 
(den Reiche‘‘, wo ich im dem naͤchſten Bande in ber Gefellſchaft 
bes geneigten Leſers einen Becher zu leeren gedenke. Die rufs 
fifche Art, den Thee zuzubereiten, gleicht ganz ber unfrigen, 
nur baf fie, anftatt ber Milch, eine Scheibe von Gitronen mit 
ber Schale in den Becher thun, woburd dem Thee fein reines 
zer Geſchmack erhalten wird. Überhaupt ift die Gitrone ein 
gutes Surrogat für die Mil, befonderd zur See, wo man 
die letztere gar nicht auftreiben kann. Nur felten thun bie 
Ruffen den Zuder in ben There. Sie verfahren bei ihrem Ge— 
nuß Öfonomijcher und nehmen ein Stückchen in ben Munb, 
welches für bem ganzen Becher reichen muß. Der Buder auf 
ben Meſſen zu Nomgorod und Moskau galt zwei Gchils 
ling englifh das Pfund, und fein anderer, als von feinfter 
Qualität, warb feilgeboten.’ — Im Allgemeinen ift das Bud 
des Hrn. Ramble etwas oberflädlich gefchrieben, fodaß ber 
englifhe Beurtheileer das Reiſen bes Verf. ein „rambling” 
im eigentlihften Sinne nennt und es zu ben wenigen auser⸗ 
Iefenen gehört, bie in ber „Literary gazette”’ ſchiecht wege 
tommen. 


As eine merkwürbige @igenthümlichteit des in neuern 
Beiten fo intereffant gewordenen Giraffengeſchlechts wirb ange 
führt, daß biefe Thiere fo gut als ftumm find und weder ihre 

ccht noch Zuneigung, noch irgend eine andere Leidenſchaft 
oder thierifhe Empfindung durch einen vernehmlichen Laut auss 
drüden. Vielleicht ift diefe Erfcheinung mehr die Wirkung ih: 
ser phlegmatifchen Gemütheftimmung, Man kann fie deshalb 
am füglichften mit unfern Dan dys vergleichen. So viel uns 
jedoch bekannt, ift dieſe Giraffeneigenthümligkeit zeither noch 
nicht befprochen worben, 11, 
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Oberbeutfche Staaten und Stämme. Vom Standpunkt 
ber Politit beleuchtet von Guftav Schleſier. 
(Bortfegung aus Nr. 25.) 

Gehen wir über auf das Material, den eigentlichen 
Inhalt des Bude, fo finden wir in ſechs Abfchnitten fols 
gende Themata behandelt: 1) Deutfhland und feine 
Daupttheile (S.44—55). Neben der nationalen Ein: 
heit Deutſchlands muß auch eine nicht nur hiftorifch ges 
worbdene, fondern im Weſen der Deutfchen begründete 
Stammverfciedenheit anerfannt werden. Aber es bleibt 
ein mehre Stämme verbindendes, gemeinſchaftliches Bewußts 
fein, und was ſich badurd noch nicht ameinandergekettet 
bat, das fügt der Gedanke nationalen Bebürfniffes und 
wahrſcheinlicher Nationalentwidelungen zufammen (S.47); 
dies iſt das ideelle Dafein der Mation, welches allmälig 
die wirkliche Form nach fi umwandeln foll, Das ideelle, 
unfihtbare Deutſchland übt eine unbefiegbare Hertſchaft 
über die Velten des Volks. Won diefer dee Deutſch⸗ 
lands find alle Veraͤnderungen ſeit Aufloͤſung des deut⸗ 
ſchen Reichs nur das natürliche Ergebniß geweſen. Alles, 
was geſchah, geſchah immer im Einklang mit dem in: 
nern Genius der Nation. Im leichten Umtiffen wird ges 
zeigt, welche drei Hauptmaffen ſich in Deutfchland gebil: 
bet haben, theils nach hiftorifhen Beftimmungsgründen, 
theils in Gemäßheit der Anziehung und Abftogung der 
verfchiebenen Stämme unter ſich: die alte Macht Öftreichs, 
ber ganze deutſche Norden, das eigentliche Reich. „Mit 
ber Idee dieſes dreifachen Deutſchlands treten wir. der 
Wirklichkeit gegenüber,” 2) Dftreih und die Inter: 
effen bes Kaiſerſtaates. In diefem Abſchnitt wird 
ein lÜberblict über die oͤſtreichiſchen Staaten gegeben; aus 
ber Beichaffenheit und Gulturftufe diefes Völker: und Staa: 
tenvereins — fie werden als noch in dem Stadium des 
Naturiebens begriffen bezeichnet — ergibt ſich mit Noch: 
wen digkeit die Poritit Öftreiche im Innern, und audy die 
Politik diefer Macht nach Außen, gegenüber den weltlichen 
Maͤchten und dem übrigen Deutfchland wird als confe: 
quent ‚befunden und dem Fürften Metternich, in welchem 
fie ſich perſoniſicirt hat, eine ehrfurchtsvolle, wennſchon 
nicht uneingeſchraͤnkte ÄAnetkennung feiner Handlungsweife 
dargebracht. Das Reſultat jedoch iſt, daß Öftreih, in 
Anſpruch genommen von feinen nicht deutſchen Ländern 
und mit diefen zu einer Einheit verfchmelgend, fich Deutfch- 


fand mehr entfremde und wenngleich, dem Ausland ge⸗ 
genüber, Vertreter des deutſchen Intereſſes und ein Ruͤc— 
halt für Deutſchland, doch nie der Mittelpunkt für feine 
politifche Entwidelung werden könne. 3) Die baitifche 
Combination. Hier wird die hiftorifche Entftehung des 
iegigen Königreichs Baiern und die Geſchichte der jegigen 
Donaftie in der Kürze berichtet und darauf bingewiefen, 
daß in diefem Königreich drei ganz verfchiedene Elemente 
eombinirt feien: der baitifche, fraͤnkiſche und rheinifche 
Stamm. Der Mangel wahrer Einheit zeigt ſich überall, 
fodaß es fehr unpaffend war, wenn einmal von einer baiz 
tifhen Nation geredet wurde. Die Regierung thut viel für 
Kunft und Wiffenfhaft, aber „man begegnet in München 
überall Früchten, die auf einem fremden Boden gewachfen 
zu fein ſcheinen“ (S. 137). Der Geift der Altbaiern, 
nad der Vermuthung des Verf. mit den Böhmen vers 
wandt, fleht in ziemlich fchroffem Gegenfag zu dem ber 
echt deutſchen Franken und Rheinbaiern, „durch die Mo: 
narchie geht ein unverföhnlicher Ztwiefpalt der Bildung und 
des Intereffes”; „man bat keinen ſichern und wahrhaft 
einigen Grundftoff der Volksthuümlichkelt und des politis 
fhen Lebens”. „Einen deutſchen Mafftab dürfe man 
nicht nah Münden bringen.” Dadurch, daß bie Krone 
Griechenlands an einen Sohn des bairifchen Koͤnigshau⸗ 
ſes gelangte, iſt Baiern genoͤthigt fi an die Großmaͤchte, 
namentlich an Öftreih näher anzufchließen. Auch in fitt 
licher Beziehung ftehe Altbalern dem eigentlichen Deutſch⸗ 
land fern. In diefem Abſchnitt wird Schelling's gedacht, 
und feine Bedeutung und feine mehr ihm aufgedrungene 
als von ihm gemwollte und beabfichtigte Wirkfamkeit in 
der Gegenwart befprochen. 

Niemand ſteht einfamer in feinen Umgebungen (in Müns 
hen) als jener berühmte Denker, welcher, ohne einer kirchlichen 
oder weltlichen Partei fireng verbunden au fein, wiber feinen 
Willen die Gentralfigur aller der ben Bewegungen unfers Jahre 
hunderts und der germanifcdhen Givilifation entgegenwirkenden 
Beflrebungen geworden iſt. j 

4) DOberdbeutfhe Staaten und Stämme 
(S. 165). Hier erft kommt der Verf. auf feinen eigent⸗ 
lichen Gegenſtand zu fprechen: 

Iſt der bisher abaehandelte Theil als ein durch eigentbäms 
Lich politische Elemente und ein nicht reindeutfches Sopitem uns 
terſchiedenes Stück der Nation vom Weften und Norden außs 
gefhieben worden, fo bleiben für das eigentliche Deutfchland 
nod bie beiden Haupttheile übrig, bei welden bie Frage 
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nnung bes politifchen Bewußtſeins und Dafeins nothwenbig 

chen. 

Es wird angegeben, welche Länder und Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zu dieſem Theil Deutſchlands gehoͤren und ehemals 
gehört haben, bie Gedanken an eine Wiedererlangung ber 
abgerifjenen Provinzen verworfen, bagegen aber auch bie 
Neigung gerwiffer Politiker, das linke Rheinufer an Ftank⸗ 
reich zu überlaffen, getabelt. Im der Eigenthuͤmlichkeit 
der Dberdeutfchen liege nichts, was einen wefentlihen und 
ausfehlieherden Unterfcyled biefer Stämme von denen Mord» 
deutſchlands begründe. Es wird behauptet: mährend die 
oberdeutfhen Voͤlkerſchaften, „auf ihre Specialfreiheiten 
verfeffen”, dem lÜbergericht des Nordens eine unfreund: 
liche Gefinnung entgegenftellten, tönnen fid die Norb: 
deutfchen das Zeugniß geben, mit brüderliher Liebe an 
den Bewohnern der Rhein, Main: und Nedargegenden 
zu hängen und faft ohne Ausnahme fie mit Gerechtig⸗ 
Beit beurtheilt zu haben. Zugegeben wird, daß im den 
oberdeutfchen Landen die Staatsverfaffung des deutſchen 
Mittelalters ihre höhfte Blüte erreicht habe, womit aber 
nicht recht zufammenftimmen will, daß ebendafelbft (S. 
176 fg.) von „früh erlangten und durch ihr Übermaß 
berausfodernden und unmdäfigen Freiheiten‘ gefprochen und 
efagt wird, jener Zuſtand, wo fid der volle Begriff des 
Blirgers erhoben, habe gar feinen Anfprudy auf den Na: 
men und das Ehrenwort eines Reichs oder Staat. Man 
habe fi dem aftgermanifhen Zuftand der Freiheit wie: 
der genähert, der aber nur eine „vermeintliche Herrlich: 
£eit” war. Aus diefer urfprünglien Naturfreiheit muß: 
ten ſich die Deutfchen, um ihre geſchichtliche Aufgabe zu 
Löfen, erheben. Die Einheit und die Freiheit geriethen 
in einen wechfelvollen Kampf. Die Reaction gegen bie 
urfprüngliche Freiheitsidee ging von den Norddeutſchen aus; 
aber dies vom dorther angeregte und genährte Streben 
nad Einheit wird auch die wahre Freiheit bringen. Die 
Mevolution und Napoleon bewirkten einen großen Um: 
ſchwung der Dinge und der Anfichten. Jene weckte das 
Bewuftfein der Menfchenrechte, das, anfangs uͤberſchweng⸗ 
lich, durch bie neuefte Philofophie auf das nothwendige 
Maß, auf die ewigen Gefege der Natur und des öffent: 
lichen Geiftes rebucirt wurde. Napoleon zwang Deutfch- 
land zur Einigung der Kraft. Das Refultat dieſer Der: 
jüngung war bie deutfche Bundesacte. In den folgenden 
Feiedensjahren faßte in Oberdeutſchland eine „atomiftifhe 
Freiheitätiebe‘ Fuß; im Norddeurfhland uͤberwog das Bes 
wußrfein einer großen Staatsvereinigung. „Zunaͤchſt mußte 
den Deutfchen die Nothmwendigkeit und der Zwang des 
Staats und der Nationaleinheit zum Bewußtſein kom» 
men, auf welcher Grundlage ſich die politifche Bedeutung 
des preußifchen Staats erhoben hat.” Diefera allgemei: 
nen Gefeg (dem des Bmangs!) dürfe ſich die oberdeut⸗ 
fe DOppofition nicht entziehen, fie müßte deum meinen, 
der Süden habe die Aufgabe, ber politifche Lehrmeifter 
des Nordens zu fein. Diele findet der Verf. um fo laͤcher⸗ 
licher, als er glaubt, der Stolz der Suͤddeutſchen habe ſich 
in offene Antipathie gegen die Norddeutſchen verwandelt, 


wu beantworten, ob ihre mafürfichen Unterfchiebe auch eine 
re 
ma 


„als man fpürte, hinter der allgemeinen und gründlichen 
Durdbildung des Mordens zuruͤckgeblieben ju fein.” 

Der DOrthoborie wie bem Pietismus wurbe durch biefelbe 
Unmiffenfhpaftlichkeit in bie Hände gearbeitet, bis zulegt eine 
trodene Empirie, ein leerer Journalismus und eine einfchläs 
fernde Meifterfängerei die allgemeinen Intereffen der deutſchen 
Geifteswelt in ben Hintergrund drängten. Daher kam die ger 
bankenleere Ode bes politiſchen GEnthufiasmus, der Pietismus 
und ein neuer Aberglaube u. f. w. 

Gleich darauf aber wird von Schwaben gerühmt, daß 
dafelbft „der Quell des Geiftes fo reichlich fließe und bie 
Erziehung der Jugend fo gründlich behandelt! werde“. Die 
politiſche Zerfplitterung habe den Sinn für das Allgemeine 
geſchwaͤcht und den kleinlichen Egoismus genährt, der ſich 
vorzüglih in der Gefinnung gegen den beutfchen Bund 
beurtunde. Die glänzende Seite im Charakter der ober: 
beutfhen Stämme aber fei, daß der Einzelne ein helleres 
Bewußtſein feiner perfönlihen Würde in fi trage. Im 
Morben aber beftche ein Haupttheil des politifdyen Lebens 
in vernunftgemäßer Refignation. Hier ift der Drt, uͤber 
einige politifhe Anfihten Hrn. Schleſier's uns auszjufpres 
hen. Er wirft den fübdeurfchen Stämmen, namentlich der 
Oppofition vor, fie fträuben fich gegen die Autorität bed 
deutfhen Bundes, und läßt fi im folgenden Doctrinen 
vernehmen: die Freiheiten, welche einzelne deutſche Staaten 
von Alters her befeffen, oder erft als Glieder des deut: 
fhen Bundes erlangt, fallen, fo meit fie nicht ein allges 
meiner und gleihmäßiger Ausdrud des Rechtszuſtandes 
unferer Nation find, in den von dem Liberalismus fonft 
fo verhöhnten Begriff der Privilegien. An dem Recht des 
Staats, die beftehenden Privilegien, welche die Entwicke⸗ 
lung der Gefanamtheit hindern, aufzuheben, zweifelt die 
liberale Doctein gar nicht; aber daffelbe Recht der Nas 
tion (!) gegen Nationalfreiheiten einzelner Provinzen oder 
Meichskörper wird in Abrede geftellt. Diefe heißt dem 
Verf. ein „anmaßendes Borurtheil und ein falfcher Begriff 
von Freiheit”. Er felbft hat das ſpecifiſche Merkmal des 
Privilegiums angegeben in den Worten, „welche die Ent: 
widelung ber Gefammtheit hindern‘; mas das Privilegium 
gehäffig und verwerflid macht, iſt die ungerechte Bevor⸗ 
jugung der Einen auf Koften oder mit Ausfchliefung det 
Andern; aber meint Hr. Schlefier, die Geſammtheit leide 
darunter oder werde in ihrer Entwidelung gehemmt, wenn 
ein Staat freifinnigerer Inftitutionen genieße als andere, 
oder es komme den andern zugut, wenn jene liberalern 
Inſtitutionen eingefchränke werden? Cine herrliche Logik! 
&. 197 leſen wir eine Paraphrafe des bis zum Ekel ab« 
gedrofchenen Hegel' ſchen Satzes, daf alles Wirkliche wer: 
nünftig und alles Vernünftige wirklich fei, „nothwendig 
gelangt die jedesmalige Vernunft in den öffentlichen Bus 
fländen zur Wirklichkeit und man ift gezwungen, in je 
dem thatfächlihen Mechtsftand der Nation auch eimen 
rechtmäßigen anzuertennen. Iſt diefe Thatſache auch eis 
neswegs eine ideale, fo muß man doch begreifen, daß und 
warum fie grade diefe und keine andere fein konnte”. 
Vermöge einer bei Hrn. Schlefier nicht befremdenden Ber 
geifföverwirrung wird der Standpunkt des pragmatiſchen 
Hiftoriters, der Alles nimmt, wie es ift, und zu erflären 
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hat, warum es fo murde, mit dem Standpunkt bes Rechts 
verwechfelt. In feinem Enthufiasmus für die Macht, für 
den status quo, ruft er aus: „Ihr meint, feine Gewalt 
fei im Stande, euch den Befis alter Rechte zu entreißen. 
Das iſt eitel Taͤuſchung!“ und zur Entkräftung der Bes 
eufung von Seiten der Conftitutionnellen auf die Zuſage 
der Bundesacte und ben Eid der Fürſten, auf die Ber: 
faffung fragt er, ropaliftifher als der König: „Was will 
im Staatsrecht eine privarrechtlihe Norm?’ und „Recht 
ft nur vorhanden, wo bie Made ift und mie weit fie 
geht“. Wenn dies die Frucht der vorgefchrittenen Givilis 
fation wäre, daß das Recht in ber Politik nicht nur facz 
tiſch verlegt — dies wird nie anders werden, fo lange die 
Welt ſteht — fondern fogar theoretifh ausgeſchloſſen und 
deffen Begriff mit dem der Macht identificiet würde — 
dann Schande dem Geifte der Menfchheit! Aber fo ift es 
doch noch nicht, und die Sophiften werden fowol von den 
Männern des Rechts gemieden, ald von den im Beſitz 
der Macht Stehenden insgeheim veradhtet. Es verbietet 
fih, näher auf die Anwendung jenes Hegel'ſchen Satzes 
auf die Verhältniffe Deutſchlands einzugehen, aber nicht 
umhin können wir, den beutfchen Bund gegen die Bes 
bauptungen des Hrn. Schleſier in Schutz zu nehmen, 
welcher zu verftehen gibt, daß die Willkür des Bundes 
über Beſtehen und Ausdehnung der Mepräfentativverfafs 
fungen entfceide; *) denm begleitet nicht die Bundesbes 
fchtüffe eine Deduction aus den Grundgefegen des Bun: 
des? Berufen fie fih auf die Madre des Bundes und 
nicht vielmehr auf fein Recht? 
Die Bortfegung folgt.) 


Romanenliteratur. 


1. Wein und Ol. Erzählungen, Gharakteriftiten, Umriffe und 
Bilder von Franz Horn. Dresden, Arnold, 1836. 8, 
1 Zhlr. 8 Gr, 

Der Berf., weldyer bie beutfche keſewelt mit Riterarhi: 
florie, Romanen, Novellen, Gedichten und mandyem Anbern be: 
ſchenkt hat, Tiebt es feit mehren Jahren, feinen Mittheilungen 
einen ſehr gewählten Gegenfag an die Stirn zu hbeften, und 
bei dem Mannichfaltigen, welches dieſe Mittheilungen zur 
Spracde bringen, ift ein ſolcher Gegenſatz ein ung ger 
Austunftsmittel. So findet Ref, z. B. den obigen Zitel höchſt 
treffend angebracht; fünden wir nämlid, daß ber Wein der 
Begeifterung uns einem aefahrbrohenden Schwanten und enthus 
Raftifhen Taumeln übefliefern wollte, fo können wir gar leicht 
in das DI nüchterner Behaglichkeit und fichernder Bequemliche 
teit niedertaudhen, und mir find geborgen in einem befdaulis 
* Gleichgewichte. Einem ſolchen Gleichgewichte hat nun der 

. während feiner ganzen üterariſchen Thätigkeit nachgetrach⸗ 
tet, und er hat es — ee en altfr . tuben⸗ 

prache, deren Bonhom ec f u ders 

meiden fteebt, die aber auch nichts heilt. N 

Das vorliegende Buch bietet gemäß eine Rovelle: „Der 
Intereffante”. ef. will dem Eefer felber bie Entfcheidung 
überlaffen, ob er biefe Rovelle intereffant finden molle ober 
* ebenfo fol mit dem Verf. über den Begriff Novelle 

gerechtet werben; daß aber biefe Novelle Eünftlerifcher Ans 
orbnung entbehre, laͤßt ſich allenfalls behaupten, fie hat feine 

*) ©. 312 fpricht ee war anders aus; aber an Wider: 
fprüchen i 34 — Buch kein Mangel. 


Plaftik, Beinen Mittelpunkt und keinen Schluß. Nr. 2: „Weib: 
liche Bildung“, Liefert in einer Reihe von Gefpräden Allerlei 
über den Licblingsgegenftand des Werf., aber irgend Neues, 
oder das alte länaft Bekannte und fon vielfach Befprochene 
von einer neuen Geite beleuchtet, wird durchaus vermißt. Es 
ſcheint nicht, als werde es dem Berf., ungeachtet feiner uners 
mübeten Beftrebungen, jemals gelingen, den von Ewigkeit bes 
ftandenen Gonflict zwiſchen Mann und Weib durch das Mes 
dium der Bildung auszugleihen. Das Mittel hierzu muß auch 
nothwendig wo anders liegen, und Ref. ift ber Meinung, cs 
liege im Gonfliete feiber, welches weiter auszuführen ſich wol 
einmal Gelegenheit finden mag. Nr. 8 befpricht den „‚Briefroechfel 
zwiſchen Klopfte und Goͤthe“, fowie „Böthe's fpätere Liebe”, 
und mwürbigt Beides recht verftändig. Recht benierig war Ref. 
auf Mr. * „Bilder und Scenen aus meinem Leben. Dichtung 
und Wahrheit”, denn immer bleibt das Leben eines Mannes 
beadhtenswerth und zu erſprießlichen Betrachtungen anregend, 
der in einer nicht kurzen Reihe von Jahren ſich den verfchies 
denſten Beftrebungen bingegeben fah und dabei nicht ohne Ein⸗ 
wirkung auf feine Zcitgeneffen geblieben iſt. Es ift nur übel, 
daß das hier Gegebene doch wirklich allzu fragmentarifch, zu 
abgeriffen daftcht, nur im Knabenalter ſich bewegt und, mie 
es fheint, mit einer faft ſcheuen Vorſorglichteit eben da abbricht, 
wo der Erzähler fich zuerft den Reiben der Schriftfteller anzu⸗ 
ſchließen gewagt. Das erſte Werk eines Schriftftellers, mag es 
übrigens befhaffen fein, wie es will, ift immer im höchſten 
Grabe bedeutſam und die Geſchichte eines foldhen Werks ers 
Märt in der Regel das ganze Leben feines Berfaſſers. Wißs 
ber war nun der Glaube ziemlich allgemein verbreitet, ber 
Roman „‚Buiscardo, der Dichter” fei unferes Verf. älteftes 
Kind; allein Ref. hat fo triftige Gründe bieran zu zweifeln, 
daß er vielmehr wol behaupten mag, fei es nun Dichtung ober 
Wahrheit, einmal ein Bud auf ziemlid grauem Papier ges 
druckt gefehen zu haben, an befien Dafein der Jugend unferes 
Berf, eine bedeutende Theilnahme zugeichrieben wurde, 

Betrachten wir jedoch, mas der Verf. uns bier aeben 
wollte! Wir glauben ihm herzlich gern, daß alles Dargeftellte 
bie reine Wahrheit fei, dech ertennen wir biefe Wahrheit nur 
im Spiegel der Dichtung, in welchem der fünfundfunfzigjährige 
Mann bie Bilder und Scenen feines Anabenalters und, aber 
auch ſich felber, zeigt. Wäre ber Knabe durchaus gemefen, wie 
er bier vor uns fteht, hätte ee Alles gefagt, gedacht, ‚empfuns 
den und gethan, wie gefhrieben ſteht, fo — wäre ber gute 
Verf. wirklich ein recht alttluges, durch fich felber ober Andere 
zu einer unangenehmen Selbftgefälligkeit verhatſcheltes Kind ges 
mefen, und das mag ef. nicht zugeben! Vielmehr ift es feine 
Überzeugung, daß jener Spiegel der Dichtung, durch die Länge 
der Zeit hier und ba etwas blind geworben, die Jugendbilder 
nicht rein reflectirt und fo ben Irrtum veranlaßt habe, jenen 
frühern und früheſten Zuftänden das Kleid der Gegenwart zu 
leihen. Wie leicht vergefien wir, daß, wie feft auch unfer zeit⸗ 
meiliged Denken und Empfinden, unfere Handlungen unb Er: 
lebniffe in der Geſchichte unferes Lebens daſtehen, wir felber 
doch durch Tage, Wochen und Jahre körperlich und geiftig uns 
manbeln und daher zu jebem Frühern einen ganz andern Mens 
ſchen hinüberbringen. Wie Dem aber auch fei, was ber Verf. 
und wie er nun einmal geben wollte oder fonnte, wird hof⸗ 
fentli von vielen Seiten anfprechen, denn gewiß wandeln wir 
am liebften durch bie There, die felbft dem flumpfen Alter noch 
golden erfcheinen, burch bie Shore ber Kindheit in das Land, 
wo freilich Jateinifche Vocabeln ald Dornenheden fi um bie 
Gärten und Wiefen voll lachender Früchte und duftender Blu— 
men binziehen, aber, wo wäre bie Hede, bie ein Kind nicht 
durchbrochen oder burchkrochen ? Und fo wollen wir dem Manne, 
ber fchon mandje Zabre, wenn wir feinen Werfen trauen bürs 
fen, eben nichts Grünes gefehen hat, den Duft feiner Jugend⸗ 
träume nicht verblafen, vielmehr wünfchen, daß es ihm gefallen 
möge, uns noch eine gute Strede weiter auf feiner Lebende 
fraße zu führen. 
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2, Mein Freund Norbert, ine blung von M. Mors 
tonval. Aus dem Franzöfifchen —— von 8. Kruſe. 
Zwei Theile, Leipzig, Kollmann. „8 2 Zhlr. 

Das iſt eine Geſchichte, über deren Werth ober Unwerth eis 
gentlich nur ein Millionnair vollgültig urtheilen fann. Ref., der 
nicht einmal eine ganz deutliche Worftellung von einem folden 
Nabob hat, vermag daher nur eine Meinung anzubeuten, aber 
er hält fie um fo weniger zurüd, als Millionaire bekanntlich 
nur Gontobüder einfehen, das vorliegende alfo wol ganz ohne 
Beſprechung durch bie Hände der Lefer laufen müßte, Alſo, 

Freund Rorbert ift feines Menſchen Kind; er ift, nadıs 
dem er einige Sprach» und Gommersftubien gemadt, als 

Bettler in bie Welt binausgeftoßen, aber fein guter Muth, 

fein Raffinement wiffen aus einem gelichenen Louisd’or ein uns 

abfehbares Wermögen herauszufpeculiren. Daneben ift er fchön 
unb hat ein ebles Herz, und damit bewegt er ſich glüdlich und 
beglüdend zwiſchen den — Schidfalen? nein, zwiſchen den Ins 
tereffen einer reihen Kaufmannsfamilie in Nantes umher, und 
trot Liebesnoth, Ehebruch, Bankrott, Verzweiflung und Morbs 
gebanken gebeibt Alles zu einem erfreulichen Ende, Daß ber 
ganze Roman Rorbert’s Frau in ben Mund gelegt wird, zeigt 
eben nicht vom Geſchick des Werf., aber von einem höchſt vors 
trefflichen Gedächtniffe diefer Frau, denn fie kann, gleich den 

Dauptperfonen in Altern Staats» und Ritterromanen, fogar 

noch alle Briefe buchſtaͤblich herſagen, und fo fpielt fie wahrs 

fheintih im Gomtoir bed Gemahls eine bedeutende Rolle am 

Gorrefpondenzpulte. ragen wir nun, mas diefer Roman fell? 

fo weiß Ref. keine andere Meinung auszufprechen als diefe: ber 

Roman foll beweifen, baß es im Grunde leicht fei, Geld zu er 

werben; daß man ferner dabei ein ehrlicher Mann bieiben 

und fogar noch andere Menfchen beglüden könne, „Das ift Alles 7’ 

Za! „Das ift aber eine längft befannte Sache!“ Freilich! 

3, Emanuel. Nah Drouineau von Fanny Tarnow. Zwei 
Theile, Leipzig, Kollmann, 1836, 8, 2 ZIhlr. 

Ref. würbe fi in BVerlegenheit befinden, irgend eine An: 
ſicht über vorliegendes Buch zu äußern, wäre ihm nicht bie 
Überfegerin durch einen umfaflenden Vorbericht zu bülfe ges 
kommen. Diefe Dütfe ift jedoch eigner Art: wie fehr nämlich 
Ref, fih im Allgemeinen mit der liebenswürbigen Überfegerin 
einverftanden erklärt, wenn von ben hoͤchſten Aufgaben bes 
Menfchen die Rebe it, fo kann er doch das Ariom der lbers 
fegerin nicht unbebingt unterzeichnen, „daß bie Menſchen als 
perfönliche Wefen eine andere Beftimmung haben follen als ber 
Staat”. Der Staat kann abfolut Beine andere Aufgabe löfen 
wollen als ein Aggregat bdeffelben, das Individuum. Gin Ans 
deres aber ift bie ftreng mwiffenfchaftliche Begründung bed Gtaas 
tes und das Ding oder Unding, welches die an bie Spitze eis 
nes gegebenen Staates Geftellten von einem egoiftiihen Stand: 
punkte aus zu definirem vielleicht für erfprießlic halten. In 
legterer Beziehung müffen wir Drouincau’s Abſicht volltommen 
als adjtungsmwürdig ehren, wenn er ber Selbſtſucht, der Frivo⸗ 
lität das ewig Wahre, Rechte und Schöne durch bas Medium 
der Poeſie entaegenftelt, ohne fi) der Waffen des Spottes, 
bes zelotifchen Eiferns, ber ſchroffen Satire zu bedienen. Aber 
auch die Überfegerin hat wiederum durchaus Recht in ihrem 
Ausfprudje: „daß feine Absicht mehr Anerkennung verdiene, 
als fein Talent“. Lepteres bethätigt eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Unbeholfenheit. Die Marfte Einfiht, das tieffte und 
zeinfte Gefühl, eine poetifch svertlärte Gefinnung, eine genaue 
Kenntnig der von ihm behandelten Zuftände dürfen nämlich 
dem Verf. keineswegs abgefprochen werben, gleichwol bewegt er 
fih in eben biefen Zuftänden, als feien fie ihm zum erften 
Male vorgelommen und feine Aufgabe fei nur bie, Gampe's 
„Bäterlichen Rath“ oder bdeffen „Theophron“ in einen Roman 
zu überfegen. Daher ift es eriärlih, wie man in ihm eine 
neue Art von Don Qufrote finden will; erflärlidh ift es aber 
auch, weshalb man damit den Begriff des Lächerlichen verbins 
det, denn wie wenige Menfchen verftehen ben Don Quirote! 


Drouineau’s „Emanuel“ ift, vom kunftphilofophifchen Stanbpuntte 
aus betrachtet, voll der auffallendften Gebrechen und BVerftößez 
gibt es aber keſer, melde die Abficht des Verf. zu ehren und 
zu würdigen wiffen, fo muß ihnen biefes Buch voll der reins 
ften Gefinnungen, ber ebeljten Motive, ber innigften Liebe und 
—— 3 rg — und Ref. bebauert 
ni mehr, als daß folche Eefer bu e auffallend 
flörenden Drudfehler beleidigt —— ie —— 
4. Die Geächteten, ober Valerio und Iſidora. Gin hiftorifcher 
Roman von Ernft Ortlepp. Zwei Theile. Leipzig, Kum⸗ 
mer. 1856, 8, 2 Thlr. 

Der alte Gramer lebt noch! Ref. kann ſich nun ber ſchoͤ⸗ 
nen Doffnung bingeben, nody einige Freubenblumen auf feinem 
abwärts gehenden Lebensgange zu brechen. Der kennt bie 
Sehnſucht nice, nicht Kummer, Schmerz und Berzweiflung, 
ber nicht feine blühende Jugend durchgecramert hat und dann 
plöglich die ganze Reihe ber kräftigften Mannesjahre nichts hös 
ven, nichts fehen und genichen foll ald Machwerfe, bie e 
äfthetifche Kampfhähne als Kunftwerke uns aufzubringen 
müde werben können. Um nur Rube je haben und in ber 
Geſellſchaft fortzutommen, muß man fein Jugenbibeal tief in 
der Bruft zurüdzubrängen und vor ben 2euten Bewunderung 
und Entzüden heucheln, während man ſtündlich in Gefahr 
in dieſem gräßlicden Zwieſpalte mwahnfinnig zu werben. 
bem deln, der auf homöopathiſchem Wege folder Gefahr und 
entreißt! Denn wie nad einem alten deutſchen Kernfpruche 
Hitze bie Hige vertreibt, fo waffnet der in biefem Buche durch 
bie eigenthumlichſten Kunftmittel beponirte Wahnfinn uns ger 
gen alle Anfehtungen jener als Sterne erſter Größe durch 
verfhrobene Kunftphilofophen auspofaunten Probucte einer ofs 
fenbar verfrüppelten Phantafie, Mef. hält es für eine ernfte 
Pflicht, den Inhalt des vorliegenden hiſtoriſchen Romans nicht 
zu verrathen, aber er ruft Euch herbei, Ihr liebenswürdigen 
Mamfellen ber Stick- und Stridnabel, Ihr Haus Feld» und 
Gartenregentinnen; Ihr Pfeffer und Grügeauswäger; Ihe 
Beflern unter ben Kleidermachergehülfen und Blechkünſtlern — 
kommt, lefet und vergeht vor Wonne! Erkennt aber auch voll 
bes tiefgerübrteften Dankes bie grünbdlichfte Wahrheit, bie je 
mals der Feder eines romanfdreibenden Dichters entfloffen ’ 
und bie (Theil 2, &, 60) mit gol dnen Buchſtaben gedrudt 
ſtehen follte: „Ad ihr Menfchen, Benntet ihr die unfagliche Ges 
duid und Bebarrlichkeit, bie au einem Künftler gehört, ihr 
würbet fie für ein unbegreifliches Wunder halten! Indeß, Aus—⸗ 
dauer hat auch der Stümper, fo gut wie bas Genie. 46, 


Xiterarifhe Notizen. 


Louis Say, ber Bruder des berühmten Nationalötonomen, 
bat foeben ein intereffantes und an neuen Ideen reiches Werks 
den: „‚Etudes sur la richesse des nations’ herausgegeben, 


J kreich ſind im Laufe des vorigen Jahres 6682 
——— Sprachen Brunn, 1154 Supferftiche 
und Lithographien. 


Mit Anfang biefes Jahres hat in Paris ein neues Blatt: 
„V'Europe‘, begonnen, das, nad) bem Vorgange mehrer im 
Laufe des vorigen Jahres unter benfelben Bedingungen begrüns 
deten, nur bie Hälfte bes Preifes der großen parifer Blätter 
koftet. Daffelbe kündigt fih als „Journal des in’erdts monar- 
chiques et populaires‘ an, und ba ber Marquis von Jouffroy 
der Hauptredacteur ift, kann die Tendenz biefer neuen Zeitung 
nicht zweifelhaft fein. Das Unternehmen ift auf einen Bonds 
von 750,000 Frances gegründet, die durch 1500 Xctien, von 
denen 1000 auf den Namen gezeichnet find, 500 au porteur 
lauten, aufgebracht werden. Nach einer in dem Profpeet bars 
gelegten Berechnung würde ber Abjag von 10,000 Eremplaren 
den Xetionneirs, außer andern Bortheiten, 24 Procent jährlic) 
an Binfen und Dividende abıwerfen. 4. 
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27. Januar 1837. 
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Oberdeutſche Staaten und Stämme. Vom Standpunkt 
der Politik beleuchtet von Guſtav Schleſier. 
(Sortſetung aud Nr. 26.) 

Der Abfchnitt: Würtemberg und die Würtem: 
berger ift der größte im ganzen Bud und gibt eine 
Skizze der Entftehung und Gefhichte, namentlich; der Ver: 
faffung diefes Landes, eine Statiſtik der intellectuellen Ele: 
mente und der Landeserzeugniffe, eine Schilderung bes 
Charakters, der Gegenden und ber Einwohner, eine Kritik 
der geiftigen und politiihen Bildung, und eine Befchreis 
bung der neueften politifhen Entwidelungen und des der 
maligen Zuftandes, Aber mit einer durch dieſe Schrift 
überhaupt fi hindurchziehenden befultorifchen converfa: 
tionsmäfigen Rebfeligleit werden audy Probleme hier er: 
Örtert, welche in andere Abfchnitte, wenigftens nicht hierher 
gehören — mie 3. B. das Verhältnig Preufens zum uͤbti⸗ 
gen Deutfchland, weitläufige Betrachtungen über Quafi: 
conftitutionalität (die$ mag noch gelten), die junge Lite: 
ratur u. ſ. w. Mir müffen uns kurz faffen und mit 
wenigen einzelnen Bemerkungen begnügen. Ob ber Verf. 
in ber früh errungenen altswürtembergifhen Verfaſſung 
mehr einen Vorzug oder ein Unglüd erblide, iſt fchmwer 
zu fagen, denn bald neigt er fih auf biefe, bald auf 
jene Seite. Er ift ein Bewunderer des Fürften, der fie 
vernichtete; er nennt ihn eine erlaudhte Natur und 
madıt bem Volke einen Vorwurf daraus, daß es bei fei- 
nem Tode feine Rührung gezeigt. „Er hatte, wofür ihm 
ein Freund vernünftiger Freiheit den größten Dank ſchul⸗ 
dete, mit der Vernichtung ber verfaffungsmäßigen Dligar: 
die den Grund einer wahrhaft bürgerlichen, freien (!!) 
und finatöffugen Ordnung im Lande gelegt.” Welche 
Verkehrung aller fittlihen Begriffe, wenn man aus einer 
widerrehtlichen, nicht um bes allgemeinen Beften, fon: 
dern aus befpotifher Willkür begangenen Handlung, des: 
wegen, weil bie nicht beabfichtigten Folgen erfprieflich 
waren, ein Verdienft macht! Übrigens ift uͤber die wuͤr— 
tembergiſche Verfaſſungsgeſchichte das Bekannte, nebft der 
Zuthat einiger Reflerionen des Verf., gewandt zuſammen⸗ 
geftellt, wobei er feine Abneigung gegen alle® Demokra⸗ 
tiſche im ein helles Liche zu fegen nicht verfehlt. Der 
mwürtembergifchen Regierung wird mit großem Empreffe: 
ment ein beinah uneingeſchraͤnktes Lob gefpendet und die 
anderswo ausgefprodene Klage, daß häufig „unfer befter 


Flug“ gehemmt und niedergehalten werde, ſcheint auf 
Würtemberg nicht bezogen werden zu dürfen. Von aus— 
nehmend milder Gefinnung zeugt die überall durchſchim⸗ 
mernde Vorausfegung, daß die liberalen Abfidyten und 
Beftrebungen der Regierung nur noch nit Raum und 
Beit gefunden haben, ſich ganz zu verwirklichen, und 
wenn nod Eins und das Andere vermißt werden duͤrfte, 
fo nimmt Hr. Schlefier mit der ihm eigenthümlichen Los 
gie feinen Anftand, die Schuld der Verweigerung nicht 
den Verweigernden, fondern den Fobernden beisumeffen. 
Wie er über das Weſen und den Charakter der Wuͤr— 
temberger denke, ift nicht leicht auszumachen, denn es 
wechleln große Lobeserhebungen mit bitterm Zabel. Ber 
fonders wird ihnen Schroffheit, Unmittheilfamteit, Miss 
trauen gegen Fremde, Bornirtheit, moralifcher Rigorismus 
und Pharifäismus vorgeruͤckt — aber fie heißen auch ein 
Kernvolf, an Leib und Seele eigenthümlidh, reih an Bil— 
dung und an fhöpferifchen Genien; es mwirb geklagt über 
„Die Härte und pharifäifhe Strenge in Beurtheilung An 
derer, die theilmahmlofe Neugier und das Mistrauen, das 
man einem Fremden entgegenträgt‘‘; „der Schwabe mißt 
dich, wenn du bei ihm eintrifft, von oben bis unten, 
nimmt feinen Maßſtab aus der Tafche und pflegt mit bir 
fo lange feinen Umgang, bis er deinen bürgerlichen Char 
rafter bis auf das legte Gran abgemogen.” Gleich darauf 
jedoch erklärt er dieſe Zurüdhaltung, gegenüber von Nord⸗ 
deutfchen, aus dem Refpect, den die Schwaben empfinden. 
„Sie fpüren ein geiftiges Element, welches zu faffen und 
zurechtzulegen ihnen die Handhabe mangelt.” überhaupt 
wird den Schwaben oder Würtembergern ein Wiberwille 
ober Unvermögen für die Philofophie, befonders die neues 
fte, beigelegt, womit ſich denn wieder vortrefflich reimt, 
was ©. 310 gerühmt wird: die legte Promotion im 
Wuͤrtemderg habe faft aus lauter Anhängern der Hegel’: 
fhen Phitofophie beftanden, und von biefen Freidenkern 
werden viele Profefforen oder wol gar Prälaten werden. 
Anlangend ben Vorwurf des Mistrauens und ber Zur 
ruͤckhaltung aber ift freilich zu bedauern, wenn Hr. Schle⸗ 
ſier folhe Erfahrungen gemacht hat; man braucht jedoch 
ihm gewiß nicht Fälle der fchnödeften Indiscretion nams 
baft zu maden, bie, wenn fie öfter vorfommen, wenn 
fie in einer gerwiffen Art von Literatur Ton werden, Zus 
ruͤckhaltung und Mistrauen volllommen rechtfertigen. Uber 
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feine Anfihten von dem Charakter der Würtemberger rech⸗ 
ten wollen, bieße dem Urtheil eines Fremden, ber in 
Schwaben doch wol noch nicht „einige Scheffel Salz ge: 
geffen hat”, zu viel Wichtigkeit beilegen ; vielleicht werden 
manche —— von den lobenden Pattien entzuͤckt 
ſein und die Vorwuͤrfe gutmuͤthig mit in Kauf nehmen, 
gewiß aber werden Viele auch gegen die Lobdpreiſungen 
aus einem Munde gleichgültig fein, der die Männer ih: 
zer Wahl und ihres Vertrauens herabfegt. Den Zabel, 
den Hr. Schlefier über Engherzigkeit und Prüberie Schwa⸗ 
bens ausgieft, weil von hier die Bekämpfung ber unjitt- 
lihen und frivolen Tendenzen einer ſeitdem zerfprengten 
Schule ausging, welche der Verf. zwar aud; verdammt, 
aber deren Gegner ihm doch als viel „unſittlicher“ erfcheis 
nen, werden Viele als ein Lob aufjunehmen ſich erlaus 
ben. Welch eine ſchoͤne Sache ift e8 aber um die in der 
iüngften Zeit aufgefommene Xerminologie und Phrafeo: 
logie, welche befonders in der Generalifirung und im Ge: 
brauch vom Abitracta ihre Stärke hat! Der Verf. fagt: 
„die Zugend und die Literatur waren übermüthig ges 
worden”. Welch ein kunſtreiches Erdıudvonw! War denn 
die Piteratur des jungen Deutfhland bie Piteras 
tur? und mar jenes Halbdugend von Schriftflellern bie 
deutfhe Jugend? Welche Beleidigung gegen die Litera⸗ 
tur und gegen die Jugend Deutfchlands, jenes Freicorps 
von Autoren mit Beiden identificiren zu wollen! Wenn 
der Verf. ſowol bier als in feinen kecken Urteilen über 
den Charakter eine Volksſtammes den Mund voll genug 
nimmt, fo iſt dagegen feine Beſcheidenheit anzuerkennen, 
womit er das in Wuͤrtemberg beftehende Maß von Preßs 
freiheit als genügend erflärt. Der Raum erlaubt nicht, 
auf den Inhalt diefes Abſchnitts und des übrigen Theile 
der Schrift, worin noch von den Rheinlanden, von der 
badiſchen Oppofition, Notted’s „Vernunftrecht“, von den 
Ausfihten und Imtereffen Oberdeutſchlands und der Zus 
Eunft Deutſchlands überhaupt gehandelt wird, noch näher 
einzugehen. Nur noch ein paar Proben von den Wider: 
fprüchen, die fich uͤberall finden. Der Berf., dem Gegebenen 
huldigend, ein Empiriker und Naturalift, wie er fich ſelbſt 
nennt, er, der das re als das Bernünftige 
nerfennt, fagt do . 336: 

5 Die Rn A = Schlechtigkeit des menfchlichen Geſchlechts 
zeigt ſich leider in der Politik im ihrem ganzen Glanze, fobaf 
man bier vor Allem bie Begeifterung auch ohne die Hoffnung 
angreifen muß! , 

Wie fhön flimmt dies zu feinen DVerunglimpfungen 
der beutfchen Dppofitionen! Das non plus ultra von Wi: 
derfprüchen finder fih S. 337. Dort wird gefagt: es 
fei fehe verfehlt gewefen, von einer Degemonie Preußens 
zu fprehen; einmal fei darin eine Anmuthung für die 
Fürften enthalten gewefen, vor welcher ſich der Verf. in 
ihrem Namen aufs innigfte entfegt, und „am wenigften 
follte man mit einem fo misdeutigen Wort ben Zuſtand 
bezeichnen wollen, der fchon der Natur der Dinge nach 
vorhanden ift und durch die Kortbilbung des deutſchen 
Bundes fid) immer mehr entwideln wird. Gleich darauf: 

In einem Fall darf man durch einen Ramen Berhäftniffe 
ſchaffen wollen, die, indem fie den wirfliden Bejig verändern, 


nur von Thatfachen introbucirt werben Eönnten, au ti 
vernünftige Politik nicht zu ſpeeuliren wagt. — — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Eine neue Schrift über die Zigeuner, 

Die Zigeuner, obgleich fie hinſichtlich e vie 
Schiefale, Wanderungen und Erlebniffe ale nahen —— 
Juden verglichen werden koͤnnen, find doch beiweitem interefs 
fanter und poetiſcher als dieſe. Dieſe Poeſie des Dafeins em 
firedt ſich bei den Zigeunern ſowol aufihren Urfprung als auf 
ihren ganzen bisherigen Zuſtand. Denn jene tief in allem 
menfhlihen Dafein berubende und begründete Raturmyſtik ift 
vielleicht von keinem Volke treuer und felbftändiger bewahrt 
worden, ald von ihnen. Auch hat kein Volk treuer und inni⸗ 
ger die alte Sage ihres Urfprungs feftgebalten und aufbewahrt. 
Daher kommt es, daß bei ben Zigeunern das muftifche Element 
einestheils ein hiſtoriſches, ug Sr dar anderntheils aber ebenfo 
fehe ein ber gegemwärtigen ifteng felbft angehöriges iſt — 
Ganz anders haben fi die Juben in ihrer unglüdlichen Ges 
rang fortentwidelt. Die Juden, ein von Haus aus unpoetis 
des Volk, hatten kein bedeutendes Quantum von Pocfie ſchon 
von Alters her zu bewahren. Nachdem die Darfentöne des 
Pfalmiften in den Herzen der Söhne Abraham's verflungen was 
ren, nachdem es längft ein Rätbfel geworden war, wie unter 
den ermüchterten, nur auf das Praktiſche und Nachſte aerichtes 
ten Stämmen Juda jemals ein hohes Zieb und sine Weiſſa⸗ 
gung des Jeſaia hatte entftehen können, nachdem bie unftete 
Wanderſchaft, als der ewige Fluch des in theoßratifhem Hoch⸗ 
muth fo unliebensmwürdigen Volks ausgeſprochen war, da mady 
ten ſich die Kinder Jakob's auf und durchzogen die Sande, um 
zu fehen, ob nicht die Erbe groß genug fei, fie vereinzelt zu 
beherbergen, Das Unglüd, die Qual des laftenden Fluchs, bas 
Unheil der Verfolgung ift_fonft nicht ohne ihre eigenthümliche 
Romantik; allein bei den Juben war dies der Fall. Der Geiſt 
ber Handelsſpeculation war ber einzige Genius, ben ihnen ihr 
unfeliges Geſchict noch gewährte. Wann biefer Geift zuerft, 
anftatt bes entflohenen Gottes, fi) auf fie niederließ, ift ſchwer 
zu beſtimmen; allein daß fehon vor vielen Jahrhunderten er fie 
bheimgefucht, ift gewiß, ſowie, daß mit feinem erften Erſcheinen 
auch ſchon ber legte poetifche Funke in dem Derien des bejams 
meraswerthen Bolts erloſchen war. ¶ Es ift ihnen begeanet, was 
noch bei einem wahrhaft großen Unglüd das Schreciichſte ift, 
daß fie die Pocfie deſſelben nicht einmal in ihrem eignen Bee 
mußtfein mehr haben, fondern diefe nur in der von ihnen felbft 
nicht verftandenen Sage vom Ahasoerus, aufer ihnen, in bem 
Sriftlichen Bewußtfein lebt. 

Ganz anders ift ed mit den Zigeumeen, in benen ber rothe 
re ihrer uralten Sagen und ichten , ihrer uranfänglis 

en Poefie zu keiner Zeit erloſchen iſt. Während ber Jude, im 
alleinigen Element des Handels und Wandels ganz verfunfen, 
mur von der grellften Profa des Lebens weiß, verfhmäht dieft 
der Zigeuner ausbrüdlic und bleibt einem, wenigftens der Sage 
nad, urfprüngliden Raturzuftande, und in biefem, wenn auch 
verfolgt, dem ewigen Naturgefege ber Freiheit getreu. Selbſi 
feinen Glauben verwandelt er fi zur Poefie, indem er daran 
nicht als an einem abſtracten Gefeg feſthält, fondern frei, wie 
mit ſinnlichen Anfhauungen, wie mit den Sternen und Sräus 
tern umb Bäumen ſelbſt, damit fpielt und ihn ganz und gar 
zum fombolifchen Ausdtuct feines ganzen kebens . 

Die neue Schrift, auf melde wir uns bier beziehen wollen, 
hat Herrn Samuel Roberts zum Berfaffer und führt den 
Titel: „The Gipsies, their origime, coutmuance aud desti- 
nation, as clearly furetold in the prophecies of Jesalah, Je- 
remiah and iszechieh‘’ (London 1836), Wie ſchon der Titel 
gibt, Hat fich der Berfaffer die Aufgabe geftellt, in. ben yros 
vhetifchen Büchern des alten Teſtaments den Schlüffel zu einer 
Geſchichte des Urfprumgs der Zigeuner zu ſuchen und zu finden, 
und auf den Grund einer ziemlichen Menge von Stellen, welche 


107 


er e bewei It, einen großen Theil bee bisherigen 
—* Yen wunderbaren Bolköftamm zu wibers 
legen, Muß man nun gleidy einräumen, daß bie vom Verf, 
unferer Schrift angegogenen Quellen keineswegs hinreichend 
find, um ein Jahrhunderte altes Rärhfel zu löfen, fo enthält 
diefelbe doch manche Hypotheſe, die durchaus nicht unhaltbar 
cheint, und bie gegründete Widerlegung mancher abfurden Bes 
aupfung, welche zeither in Betreff defielben Gegenftandes all 
gemein q war. Der Berf. ift der Annahme, daß die Bir 
geuner Ablömmlinge der Soudras feien, die aus ihrem Bater- 
land durch die Graufamfeit des Zimur Beg um das Jahr 1403 
dertrieben worben, durchaus er Ye fagt: „Die Vers 
wandtſchaft der beiden Sprachen ift der hr rund, auf dem 
diefe Meinung beruht, und bie er wa fege dazu bilben eis 
nige wenige , bie in beiden Sprachen ungefähr gleich lau⸗ 
ten, Irgend ein anderer innerer oder dußerer Grund ift bie- 
der von feiner Seite angeführt worden. Nun ift es ausge 
macht, daß bie Sprache der Zigeuner, bie noch im allen Ges 


den der Erbe Ibe ift, fidy nicht verändert bat, und ebenfo 
Denig 1äpt ſich hu daß das Hindoftanifche ſich in ma⸗ 
terieller verwandelt hat. 


KR ———— * ge 
müßten e un euner 
——— re un aller Angaben, —— 
ber dau ift. Wie — if dagegen 1 die * 
—* —— Mrd gemeinfhaftfichen Murat entftanden 
find.” An einer andern Stelle äußert fi der Berf.: „Es ift 
ein bemerfenswerther Umſtand, daß die erfte Notiz, die und 
von den Zigeunern zugetommen ift, faft von allen . 
Staaten zu, einer und berfelben Zeit ausgegangen ift, das heißt: 
zu —5* —* * Et Wa er ten 
€ 
en Kationen und fo plöglich fi, wo 
Lebensweife, 
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Empfindung für ſolche Herrlichkeit verloren. (Wol kaum bürfte 
man bad annehmen. Es ift vielmehr ausgemadıt, baf ber Zi: 
geuner nicht nur eine fehr rege Empfindung für das Erhabene, 
fondern audy eine fehr Mare Anſchauung davon, und zu Bes 
— deſſelben in ſeiner Sprache einen reichern Ausbrud 
t als mandjes andere Boll.) in ganz leichtes, oft armſe⸗ 
liges Gewand bedectt den Zigeuner von Jugend auf bis am feis 
nen Zob. In diefem Kleide lebt er, in ihm ſtirbt er unb 
mird darin ohne Sang und Klang, ohne Sarg und feierliches 
Begängnif begraben. Die alten Ägypter hielten ſich ferner 
und mwurben gehalten für das weifefte und gebildetfle Volk der 
Erde; dagegen find die Zigeuner, namentlich in einigen 2äns 
bern Europas, 3. B. in Schottland, ganz roh und unmiffend, 
und verftchen weber ihre Sprache au leſen, noch fie zu ſchrei⸗ 
ben. (Huch dies ift ein curiofer Beweis von Seiten des Ber: 
faſſers. Sol man in biefer Uncultur eine göttliche Strafe ers 
kennen? Biel eher kann man body wol annehmen, daß durch 
fein Schidfal felbft ein urſprünglich geiſtreiches Volt im Lauf 
ber Nahrhunderte zurüdgelommen und feiner urfprünglidyen 
Bildung entfrembet fei, denn Genialität befigen bie Zigeuner 
enug.) Berner waren bie alten Ägypter fehr verſchwenderiſch 
n ihrer Lebensweiſe und namentlich fehr Iururiös im Eſſen 
und Zrinten, wodurch fie fi vor allen Völkern bes Alterthums 
auszeichneten. Die Zigeuner dagegen leben von ber einfachften 
Koft, find mäßig und machen wenig Anfprühe. (Dies wäre 
fein Wunder, wenn man bedenkt, daß die Fleifchtöpfe Aghp⸗ 
tenlands auf einer Reife, die einige Jahrtauſende dauert, nad) 
und nach ausgehen.) Endlich liebten die alten Ägypter ganz 
befonbers die Kleiderpradht und eine glänzende Zobtenehre, wo— 
von jedoch bei den heutigen Zigeunern nur der ſchneidendſte Ge: 
genfat vorhanden if.” Ja, mein befter Here Roberts, das ift 
ein Wunder. Gin Volk, das zwei Jahrtaufende hindurd) fein 
anderes Dad) hat als ben ewigen Himmel, . kein anderes Haus 
als ben grünen, bichten Wald, fein anderes Bert als bie 
freie, offene, ftürmifche Haide; ein Voll, das von ber eigent: 
tihften Gegenwart lebt, von dem Xugenblide des Dafeins 
nafcht, und dem Nacht und Zag, Freud und Leid, Luft und 
Drangfal von ber Geburt bis zum Tode in Eins verfchmelzen, 
ein folches Volk kann nicht in tyriſchem Purpur einhergehen 
und über ber Afche feiner Verftorbenen Maufoleen wölben. Von 
einem befondern Fluch, im alt prophetifhen Sinne, fann 
alfo wol bei biefem Volkeſtamme nicht die Rebe fein; es ift ber 
allgemeine Fluch der Verbannung, ber auf diefen Nachkommen 
altägpptifder Herrlichkeit laſtet, der allgemeine Fluch des Irr⸗ 
als, ein Fluch, ber eigentlich feiner der Gottheit, fondern nur 
er Fluch der Geſchichte iſt. 

Wofür man Herren Roberts ſchließlich vorzüglich Dank wif: 
fen muß, das ift für das feiner Schrift angehängte Vocabula— 
rium ber Bigeunerfpradhe. Wir wollen aus biefem bie haupt: 
Das und gewöhnlichften Bezeichnungen ausheben. &o heißt 
n ber Sprache der Zigeuner: die Gottheit Duvvel; bie Kirche 
congliog; das Haus ca-ha; das Zelt tanya; das Gefängnif 
starrapan; ein Bierhaus kichimmo; die Stabt gav; bie Thür 
wudda; bas Thor stigga; die Straße drum; bie Kette sbam- 
mit; das Licht mumlee; die Erde chik; der Zigeuner romino; 
bas Weib manishee; ber Ainabe chau; bas Mädchen chi; ber 
Bater dad; bie Mutter diz der Bruder pi bie Schwefter 
pen; ber Dheim coc; der Großvater bibbi; bee Edelmann 
aral; bie Edelfrau araunah; ber Kopf »herrou; der Arm 
mush ; bie Dand wast; bas Auge yoc (unftreitig mit dem las 
teinifchen oculus, italienifhen occhio u. f. w. verwandt); bie 
Zunge chiv; ein Buch Mill; die Nacht ratee; der Tag dud; bas 
Beuer yog; ber Vogel chericlo; der Fiſch matcho; bad Ei 

» yoro; bie Milch zud; der Zuder gudlam; ber Three multra- 
mangaree; bas Wier livin; ber Branntwein tattipani; bie 
Blume roudza; das Pferd gry; ber Dund juckal; id ou; bu 
ut; mid mande; niedlich arincinn; ſchwarz acola; weiß 
apono; roth allullo; heiß tatto; Kalt skill; laufen nash; figen 





besh; liegen sofe; reiten kista; tanzen kell; Lachen saiz; meis 
nen burvin; fterben mulloo; ftehlen choa; fechten cooa (bie 
etymologifche Verwandtſchaft biefer beiden ziemlich gleichlauters 
den Wörter iſt leicht zu erklären); töbten man; fehen siwitz 
miffen jin; trinten pe; effen han; brennen hotcha; verkaufen 
bikkin; ſchneiden cbinnet; banken parrac; eins yeckz; zmei 
due; drei trinz vier pange; fünf disk u. ſ. m. sb. 





Notizen. 


Eine Zeitung aus Vandiemensland ſchildert den Aufents 
alt und die Behandlung der auf Neufübmales verwiefenen 
ebrecher mit fo traurigen Karben, daß, wenn biefe Nachrich⸗ 
ten ber Wahrheit gemäß find, wie man kaum zweifeln kann, 
ber Tod in Vergleich zu ben Leiden biefer irbifchen Hölle nur 
ein Spiel fein muß. Der Aufenthalt der Bermiefenen ift eine 
Halbinfel von mehren Meilen in ber Ränge, von wo das Ent— 
tommen fowol durch bas Meer, als durch Soldaten unb großes 
wilde Hunde, bie bier eine Art von Grenzcorbon bilden, vers 
binbert wird; fowie ber Verwieſene bier angefommen ift, wird 
er, ohne Rüdfiht auf feinen Stand und frühere Lebensweife, 
u ben fchwerften Arbeiten gezwungen, bie ihn oft nöthigen, 
Hate Zage lang bis über ben Leib im Maffer zu flchen; ex 
fann nicht einmal feine Kleider wechfeln, fondern muß warten 
bis bie Sonnenhige die Näffe herausgezogen hat. Seine Ko 
ift eine Art gefalgener Brei, ber nicht die geringfte Araft gibt, 
das ſchlechte Gebaͤck, was er dazu genicht, wird ihm fo fpärs 
lid zugemeffen, baß feine wöchentliche Ration oft ſchon in ben 
erften drei Tagen aufgezehrt ift und er nun bie übrigen Tage 
bee Woche Hunger leiden muß. Jede andere Nahrung aufer 
biefer zu ſich zu nehmen, ift dem Verwieſenen ftreng verboten, 
er darf fein gutes Brot, feinen Zuder, Beinen Thee genichen, 
felbft wenn ſich Freunde finden follten, die ihn damit verforgen 
mollten. Die Kufte ift reih an Fifchen, aber bie Unglüͤcklichen, 
denen ber Genuß von frischem Fleifh eine Wohlthat fein würbe, 
bürfen Beine bergleihen fangen, bei Strafe ber Auspeitfchung 
bis aufs Blut. In der Regel find biefe Unglüdlichen leiden⸗ 
ſchaftlich dem Genuß des Tabacks ergeben, allein fie fallen ber 
bärteften Strafe anheim, wenn fih nur ein Meines Rölldyen 
bavon ober nur eine zerbrodhene Pfeife bei ihnen findet. Diefe 
graufame Entziehbung gefunder Nahrungsmittel, verbunden mit 
den ſchwerſten Arbeiten, macht diefe beflagenswerthen Geſchöpfe 
zu wahren Skeletten, und dennoch müffen fie fi noch bie 
bhärteften Zücdhtigungen gefallen laſſen, wenn fie nit im 
Stande find, das ihnen auferlegte Penfum abzuarbeiten. „Es 
ift viel Unglüe in der Welt’, fagt Raupadh's Bettler. Gehe 
wahr; aber noch mehr Graufamkeit und Bosheit. 


Wenn in Havanna ein Räuber auf der That ertappt 
wird, fo lautet der Urtheilsfpruch gewöhnlich dahin, halb nadt 
auf einem Mauleſel ausgeftellt und an ben Eden ber Daupts 
ſtraßen ausgepeitfcpe iu werden; alsdann wird ber Verbrecher 
auf fünf Jahre in bie fpanifchen Bergwerke gefhidt. Dies 
Auspeitfchen geht auf folgende Weife vor fih: Der Verbrecher 
mwirb von dem Gommiffair gepadt und in einem hölzernen 
Sattel auf das Maulthier gefegt. Die Gommiffaire und Sole 
baten geben auf beiden Seiten, bie Menge folgt hinterbrein, 
um bas Auspeitfchen mit anzufehen, An jeder Ede der Straße, 
wo ber Commiſſair vorbeitommt, bält er ben Maulefel an, 
fhellt mit einer Glocke, ruft öffentlid das Verbrechen bes Gem 
urtheilten aus und gibt ihm dann auf ben nadten Rüden 
einen Streich mit einem Inftrument, das einer gewöhnlichen 
Handkartätfche gleicht, mit der man Baummolle oder Wolle 
frempelt. Dies ift voll eiferner Spigen, unter welden bei 
jedem Streiche das Blut fließt. Nach jebem Schlag zieht man 
- ber naͤchſten Ede und hier wird bie gleiche as Ti, 
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Oberbeutfche Staaten und Stämme. Vom Standpunkt 
der Politif beleuchtet von Guftav Schlefier. 


(Beſchluß aus Nr. 97.) 


Wir überlaffen es dem Scharffinn der Lefer, die Über— 
einftimmung dieſer Säge zu ergründen, wir ftellen nur 
dem Verf. das Zeugniß aus, baf feine Politik eine, wenn 
auch fpeculirende, gewiß vorfichtige ift und verfichern ihn, 
der die Aufrichtigkeit der Gefinnung, mit melder in 
P. A. Pfizer's „Briefwechſel zweier Deutſchen“ ber ihm 
fo anftößige Begriff aufgeſtellt wird, verdaͤchtigt, daß grade 
die Leichtfinnige Verbächtigung Anderer das geeignetfte Mit: 
tet ift, fich felbft alles Vertrauen zu entfremden. Was 
übrigens das Verhaͤltniß des Hrn. Schlefier zu der oben⸗ 
genannten Schrift anlangt, fo erlauben wir uns ben 
Zweifel: 0b ohne den Vorgang des „Briefwechſels“ das 
Bud) des Hrn. Schlefier wäre gefchrieben worden? unb 
doch fteht e8 nicht ſowol der politifhen Tendenz, als viel: 
mehr ber Gefinnung des Verf. nad im Verhältniß der 
Polemik zu jenem frühern Werke; viele Hauptgedanken 
find, wir wollen nicht fagen daraus entlehnt, aber gleich: 
lautend mit den bort ausgefprochenen und theils weitlaͤu⸗ 
figer ausgeführt, theils mobdificire, theil® unflarer. Den 
Gedanken an eine Abftammung fucht jedoch der Verf. fo 
weit als möglich zu entfernen durch feine Urtheile darüber, 
wenn er fagt: es fei lauter Ideologie und nur eine Anz 
näherung an folide und richtigere Begriffe — Urtheile, 
die einem „Neuling“, der feine Jugend in Anfchlag zu 
bringen bittet (S. 419), gewiß befonderd gut anftehen. 
Außerordentlich abhold ift Hr. Schlefier den deutfchen Op: 
pofitionen, an melden er, nunmehr fie „ſchmaͤhlich“ bes 
fiegt, auch noch zum Ritter zu werden trachtet. Da ift 
überall von einer unmäßigen, ſchiefen Oppofition bie 
Rede, „die DOppofition hat fich deteriorirt”, — „die Op: 
pofition hat bei uns an fittlicher und geiftiger Würde 
verloren”, In einer etwas alten Tirade erflärt er ſich 
darüber fo: 

Man ruft mir zu, welch böfer Geift mir das verwe- 
m Wort eingeflüftert, bas mid) unwieberbringlih von einer 

rtei trenne, ohne bie ich nicht athmen fünne, Es fei Ver— 
zath an einer heiligen und noch dazu unglüdlichen Sadıe. Was 
Berrath? Was Unglüd? Es krummt diefer Oppofition nicht 
‚ein Haar, wenn Freunde der Wahrheit () die Schwäche ihrer 
Belenner verrathen, y möchte e3 kommen, baß Die, denen 
fie Bucht einflößen- wollen, fie zu bemitleiden anfangen. Auch 


ift es Lüge, bie Molle des Unglüds zu fpielen. Denn man ift 
nicht unglüdlih, wenn man fih an dem Selbftgefühl des He— 
roismus und ber Refignation wärmt. 


Wenn es fi der Mühe verlohnte, getrauten wir 
uns aus dieſen wenigen Worten ein Bild von den Ge: 
finnungen bed Verf. berauszuconftruiren, das wenig 
Schmeichelhaftes an fi trüge. Wir wollen nur Eins 
andeuten: daß es beinahe den Anfchein hat, als würde 
ſelbſt die „ſchmaͤhlich““ befiegte Oppofition noch von dem 
Derf. um Etwas. beneidet, das er nie erreichen wird, 
Verſchwiegen darf nicht werden, daß der Verf. fih auch 
wieder fentimentaler und anerfennender über die deutiche 
Dppofition äußert. „Wer wird an einer vermwerflichen 
Schrankenlofigkeit oder an einer verunglüdten Dppofition 
nicht die urfprüngliche Wahrheit und das menfchlich fchöne 
Motiv lieben?” (8.27) und (S.196): „Es ift ſchmetzlich, 
nichts gegen bie politifche. Oppofition fagen zu Eönnen, ohne 
fid) zu verwahren‘’; aber dergleichen Anmwandlungen von 
Sentimentalität und Spmpathie vermögen nicht, den anz 
derslautenden Äußerungen die Zuthat der Bitterkeit und der 
hoͤhniſchen Schadenfreude zu benehmen; diefe Miderfprüche 
berechtigen uns, ebenfo fehr zu bezweifeln, ob feine Po: 
lemit auf tiefer Überzeugung berube, als, ob feine Bes 
geifterung und Liebe echt und aufrichtig ſei? Herr Schle: 
fier ſpricht hin und wieder aus, daß die wichtigfte Auf: 
gabe für die deutſche Marion fei, fi) einen Charakter zu 
erwerben umd zu confolidiren; er ſcheint auch der Oppo— 
fition nicht alles Verdienſt in diefer Beziehung abzufpre: 
hen; aber beißt es auf. das von ihm felbft bezeichnete 
Biel hinwirken, wenn er diejenigen Männer, welche wirt: 
lich Charakter zeigten, bie. zwar in ‚der Gegenwart mit 
ihrem Streben ſcheiterten, aber einen. gewiß nicht un: 
fruchtbaren Samen ausftreuten, verunglimpft? Heißt es 
auf Bildung eines feſten Charakters hinarbeiten, wenn 
man überall der Schmiegfamkeit gegenüber den Verhält: 
niſſen und der Macht das Wort redet, die Standhaften 
und Behartlichen befpöttelt und die Klugen lobpreiſt? 
Vertaͤth es Vegeifterung für das Recht, wenn man das 
Benehmen eines Brennus, der fein Schwert in die Wage 
wirft, ganz angemefjen und vernünftig findet, wenn man 
überhaupt das Recht aus der Politik verbannt? Dem 
Derf. mag die Genugthuung zu Theil werden, die ganze 
Wett. voll Polititer nad feinem Sinne zu fehen, bie 
aber freilich auch ohne fein Buch grade fo gehandelt haͤt⸗ 
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ten. Die von ihm empfohlene Gefinnung und Tendenz, 
fofern fie ſich praktiſch aͤußert, iſt die beliebtefte und be 
quemfte, fie hält fi in ben Mantel der umſichtigen 
Klugbeit und nimmt, indem fie den eignen Vortheil 
nicht aufer- Acht läßt, noch das Lob der Weisheit in An: 
ſpruch. Wie fehr in dieſem Buche an vielen Stellen 
eine kecke Juverficht in Urtheilen hervortritt, dennoch ver: 
mögen wir darin eime echte Freimüchigkelt nicht zu er: 
kennen, deren Mangel unferes Erachtens bie zahlloſe 
Menge von Widerſpruͤchen beweiſt. Durch fein Motto 
fen: E# Kohöres et injüriae vulgi im promiscuo ha- 
bendi sunt: nec his dolendum, nec illis gaudendum, 
beabfichtigt der Verf. fi zu einem Noli me tangere zu 
machen, und fonft hin und wieder prophezeit er fih Ans 
griffe, bei welchen aud „die Perfon und jede Beziehung 
des Privatlebens vor Gericht gezogen’ werben möchten. 
&. 423: 

Man wird mic bes Mangels echter Bürgergefinnung bes 
ſchuldigen und jo ein Wort ausfpredhen, das im ber Berwirs 
zung ber Zagesmeinungen einer bürgerlicdyen Anathematifirung 
glei kommt. 

Woher denn biefe Sorge und Angft um Das, mas 
man über ſein Buch und feine Perfon urtheilen werde? 
Sollte ihm eine Innere Stimme zugeflüſtert haben, er fege 
ſich mit den Anſichten und Beſtrebungen eines‘ achtbarem 
Theiles des Publleums und der Natiow in Widerfprudj? 
Doch nein! nach ſeinem Motto ift man zu der Annahme 
berechtigt, er fühle fich erhaben über Lob und Zabel — 
des vulgus, Wen verfteht er darunter? Den Poͤbel, den 
großen Haufen? Diefer wird fein Buch nicht leſen! Alfo 
das höhergebildere Publicum; denn ein gewifler Grab von 
Bildung ift doch erfoderlih, um ſich für ſolche Gegen: 
fände zu intereſſiren Und aud gegen Lob und Zabel 
von diefem ift der Verf. fo ftoifch gleichglitig? Im welchen 
noch hoͤhern Kreifen hat man dann bie Richter zu fus 
chen, deren Competenz Here Schleſier anerkennt, beren 
Lob ihn zu erfreuen im Stande ift? Wer fich übrigens 
der Güte feiner Sache, der Reinheit feiner Abfichten, der 
Aufrichtigkeit feiner Überzeugungen bewuße iſt, der koͤnnte 
es ruhig abwarten, ob ſich wirklich Zweifel und Angeiffe 
dagegen erheben, und hätte nicht nöthig, diefelben zu ans 
ticipiren; aber freilich, wer Pfeile ausfender, dev hat auch 
eine ng zu erwarten; mur hilft es micht viel, 
ein Haar zerbrochene Pfeile auf ben Schild zu malen. 

Um endlich noch die Form ber Darftellung zu 
würdigen, die der Verf. ſelbſt als eine „dialektiſch un: 
geglättete Entwickelung“ bezeichnet, müffen mir eine 
geroiffe Gersandrheit der Sprache, die jedoch auch nicht 
felten an MNadjläffigkeiten und unedeln Ausdrüden lei: 
det, anerkennen; «8 ſtehen dem Verf. auch Gedanken 
zu Gebote und er weiß fie meiſt leicht und fließend aus: 
zufprehen. Überhaupt darf man am diefer Schrift Tas 
ten? und Kenntriffe rühmen ; aber die intellectuellen Vor⸗ 
züge machen den Mangel an tiefem Ernſt und wahrer 
Wärme der Gefinnung nur um fo fühlbarer. Wenn der 
Verf. feine Schrift „dialektiſch ungeglätter” nennt, fo 
möchten wir ihm erwidern, bag wie amd weit weniger 


an bie äußern Unvolllommenheiten ſtoßen, ald wir eine 
innere zufammenhaltende und befeelende Einheit vermife 
fen. Auch die Mängel in der Form find häufig auf tier 
fer liegende Gebredhen zurüdzuführen. Die vage Unbe— 


ſtimmtheit der Bezeichnungen, der vomehme, cavalier⸗ 


mäßige, gemeralifirende Ton, das allgemeine „man’ deu⸗ 
tet auf eine unverkennbate Unficherheit, und der Sag: 
„Wie wenig fi die Auferſtehung Deutſchlands beeilt, 
defto ficherer kommt fie zum Ziele‘, ift in feiner Logifchen 
Ineongruenz eine Probe der ſchwankenden Haltung des 


ganzen Buchs. Bon einer politiſchen Schrift, welche 


etwas wirken ſoll, erwarten wir entweder eine ſtrenge, 
trockene Kälte des Verſtandes, wie fie das Ergebniß viel 
facher Erfahrungen, leidenfhaftlofer Beobachtungen zu 
fein pflegt, wie fie an die Stelle fanguinifher Iluſionen 
im Berlaufe der Jahre treten mag; dies finden wir in 
den Schriften eines‘ Ariftoteles, Ihucydides, Macchiavell, 
Spinoza; oder aber verlangen: wir. eine begeifterte und 
begeifteende Wärme, wie fie 5 DB. bei Plato weht; aber 
über angeblich politiſche Schriften wie die vorliegende 
kann man wicht umhin mit den Worten der Apokalypſe 
zu fagen: Gh daß bu Balt oder warm wärejl! 
Weil du aber lau bift, und weder kalt noch 
warm, werde ich dich ausſpeien aus meimem 
Munde. 196. 





Buch dee Myſtik, oder Seraphita und die Berbannten 
von Balzacı Aus dem Franzoͤſiſchen von F. v. R. 
Stuttgart, Hallberget. 1836. 8. 1 The 8 Gr. 

GSleichſam ald wäre bie Myſtik eine Tugend, ſehen wir fie 
oft von Krititern und Kſthetilern ausfdjließlich für dem deut⸗ 
fchen Geiſt in Anſpruch — Die Myftil iſt aber übers 

S * erſte noch == —— wi der u 8 
er Regung erwachende ervorbringt, 

die frarizöfliche Literatur eine gRuftker defigt, man müßte denn 

bie Provenzalen dafür geiten laſſen wollen, if vielleicht ber 

ſtaͤrkſte Beweis für ben tiefen mmer bes eigentlichen poes 
tiſchen Geiftes bei diefem Volke. Während die Bibel immer 
bin der alten Melt älteftes Buch voll Myſtik ift, während bie 
neuere Literatur auf Dante und feine moſti Zeitgen 
auf den Gral und Titurel, auf bie myſtiſche Poeſie ber 

Spanier als ihre Grundlagen und Entmwidelungspuntte zurüde 

blickt, haben bie Franzeſen erft in den jüngften Zagen das Bes 

fen ber Moyſtik nicht zu begreifen, nur ge erkennen angefangen 
und unglüdliche Verfuche gemacht, bie Raturfymbofif zur Dars 
fielung durch die Kunft zu bringen, Es ift für bie franzoſiſche 

Citeratur ein neues, . unbebautes Feld, 

mit glüdlicem Auges das Reue und Wirktungsvolle y ent⸗ 

decken weiß, und * gt bat, 

auch mit "großer 


dem Lünftteri nereich weniaftens, auch ein 
fiterargiftorifches,, wenn philofophiiches,, und feine Befer 
werben der u Itendften Weife mit ben Grundzügen ber 


—* 
erfoderlich iſt 
corwerſtten zu koͤnnen. 
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der Moſtik“ der Keiz nicht fehlen, und darauf Fam es an, 
Balzar’s Verdienſt IM die glüdliche Formgebung fo neuer Ins 
arebiengierr, und von biefer müffen wir hier noch etwas Aners 
tenmendes fagen. Es berefcht eine Art von Infpiration in ber 
Erfindung diefer Geſchichte und eine begeiftigte und begeiftigende 
Feder fchreibt fie nieder, Darftellung, Scenerie, Charaktere 
feffeim uns durch ihre Neuheit von vornherein an bies ſonder⸗ 
bare, aber bichterifche Gebilde. Mir fehen ein junges Maͤd⸗ 
, eine Khospe von weiblicher Seele, von einem Weſen über 
Schneeberge Norwegens geführt, das ums jegt als Knabe, 
jest als Jüngling, nun als Schrer ber Weisheit und er 
als Mädchen, freilich als ein wunderliches, feltfames, aber 
als ein Mädchen, in dem eine eigne Form von Kiebe lebt, ers 
ſcheint. Diefe Serapbita, Seraphus, oder wie fle immer beißt, 
Zodjter eines nortegiichen Grundheren, ift eben einer der Swes 
benborg’fäen Engelgeifter, wie er fie in feinem ‚„Reuen Jeru⸗ 
fafem’ ſchildert. Es verdient alles Lob, daß Balzac ein fols 
ches Thema mit einem würbigen Ernte behandelt, ber alles 
rivole aueſchlleßt, und daß er nirgend bie Geelenftimmung 
dit oder verlegt, die ſich für ſolche Erfheinungen in ber Ras 
gar begeiftert, welche bem tieferen Gemüthölchen 38 
Neben diefen Engeigeiſt, der ohne Unterricht das itniß 
wiſchen Welt und Gott, Schoͤpfer und Geſchoͤpf, im Sweden: 
fen Geifte, Mar durchfcaut und der fo rein ift, daß feine 
fedifche' Bedingung ihm etwas anzuhaben vermag, ja beffen 
game kn +4 Erifteng wie fein Befchlecht ein Moüfterium ift, 
und der die Tiebe nur als Geiftestiebe begreift, finden ſich nun 
wei Wefen t, deren Erfindung dem poetiſchen Bermögen 
zacs nicht gertı Ehre macht als bie Geftalt Seraphi⸗ 
fa’s felbft. Minna, die Tochter des Pfarrers Beder, von Se 
bee geliebt und geweiht, nie an ihr zweifelnd und fie deutz 
erfennend, und: Wilfried, der ihre irdifche Liebe zu erringen 
ftrebt, ein im Stoff befangener Geift, voll koloſſaler Plane bes 
Ehrgeigeö, der Serapbita nur erft im Tode u begreifen vers 
mag, Beide von ihr fheidend zur Gottesliebe übergeführt. Der 
Pfarrer Beder felbft; ein trockener Skeptiker, bildet einen treffs 
lichen Gontraft zu der Begeifterung ber übrigen ®erfonen, von 
welcher Begeifterung der alte David, Seraphita's Diener, bas 
Ubermaß und die Garicatur lebendig bdarftellt. Dies iſt der 
gen Perfonalbeftand des Romans, welcher zugleich aus 
er fihönen Zeichuung der großen winterlihen Natur Norwe⸗ 
gens keinen geringen Schmuck entlehnt. Zwiſchen den Seiten 
biefes Rahmens entfaltet num der Verf. bie Philofophie und 
den Glauben Smwebenborg’s, welcher, ein Better ihres Waters, 
Seraphita als kaum geborenes Kind geweiht hat. Niemand 
wird bie a ea — Seraphita's gegen die Weltlicbe 
und bie Verſuche, Gott mit dem Verſtande zu begreifen, ohne 
Rührung und innige Theilnabme lefen, wenn aud zugegeben 
werben muß, baf bie Schwärmerei hier bie Rebnerin ift und 
der Verftand befeitigt ober ianorirt wird, Es find geflügelte, 
begeiffigte und glühende Worte, welde Eerapfita, von S. 30% 
ab, fpricht, und wenn ihr Grundthema auch mur der uralte 
nee if, daß Bott mit bem Herzen zu begreifen fei, fo gibt 
bo ®ehre und Hindeutung genug, wie wit das Herz zu 
em Xufihwung fähig machen, fähig und aufgelegt erhalten 
Und hierauf kommt es an! Den Gebanfen gibt die 
Belt zu, aber zu feiner Verwirklichung ſcheint £6 unfes 
Sale au Kraft, bem Willen an Hülfswltten zu fehlen; 
lehrt bie Muftit Eennen, wie ber Verf. fie verftzht und 


per. fie und verkörpert darſtellt. Sie llebt mur Gott 
—— feine Geſchoͤpfe. 
muß Seraphita — und auf Minna wendet 
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den 


Natur und Bott find nicht Das, was ber Framzeſe in ber fi 

nen Literatur zu fuchen gewohnt ift, und ln unb on 
Martin find —8 vergeſſen. drei verſchiedene, doch an⸗ 
einanderhängende Schriften zieht Batzac plöglich ben Schleier 
weg, den man in Frankreich treuherzig für eine unveränderliche 
Grenze, für einen Schlußftein der menſchlichen Forſchung hielt. 
Das ift der Einfluß ber beutfchen Literatur, denn aus biefer, 
nicht aus ſich ſeibſt ſchöpft Balzac feine Kühn Er bat 
Jakob Böhme verfichen wollen und ihn unverftändlich gefuns 
ben; barauf, indem er es mit Swedenborg verfudhte, fand er, 
daß dieſer weit poetifcher fei, und unternahm es, von feinem 
Geifte feinen Landeleuten eine Anficht zu öffnen, Der erſte Thei 
feines „Buches ber Myſtik“ enthält „Die Verbannten“, weiche 
bier der „Serapbita‘’ folgen, Diefe Erzählung muf als eine Vor⸗ 
bereitung, als eine Vorrede zu ben andern Theilen angefehen wer⸗ 
ben. Sie ift ohne befondere Kraft der Erfindung und wäre faft 
gewöhnlich zu nennen, wenn die Figur Dante Aligbieri’s in Pas 
vis ihe nicht ein befonderes Interefie beim Im Original 
folgt hierauf „Das innere Leben Ludwig Sambertini’s’, nod) une 
überfegt, die Gefchichte eines Schers, der jeboch ber Erbe am 
gehört, enthaltend, Nun erft folgt „Seraphita”, der perfonifis 
eirte Mufticiemus in hödfter Potenz, Diefe Gradation, biefe 
fehe befonnene Steigerung geht durch die Überfegung, meldye mit 
dem Ende anfängt, verloren, und „Die Berbannten” erfcheinen 
matt und farblos in biefer Folge. Außer biefem Kebler, ben 
die Umftände wol gebieten moditen, bat die überfegung jebody 
keinen andern; fie ift vielmehr gelungen und war gewiß feine 
leichte Arbeit. Der Literaturfreund wird mit Vergnügen fehen, 
welche Themata die frangöfifche Leſewelt bermalen verträgt, und 
wie einige beffere Geifter bemüht find fie aus ben ſchmuzigen 
Genüffen der „Salamander” und „Atars @ull” wieder zu ebs 
lem Gedanken zu erheben. 21, 


Theorie des volcans par le Comte de Bylandt Pal- 
stercamp. Trois volumes, Atlas avec 10 planches, 
Paris 1836. 

Der Hr. Berf., über beffen Lebensnerhältniffe uns weiter 
nichts befannt ift, hat der Unterfuhung ber Vulkane, biefer 
geoßartigen und wichtigen Erfdyeinungen im Haushalte ber Ra: 
tue, einen bedeutenden Theil feines Lebens gewidmet und bes 
ſchenkt uns mit einem fehr großen und vollftändigen Werke 
über dieſelben. Wir können nur ganz im Allgemeinen von dem 
Jahalt bes ſehr bogenrrichen und theuern Buchs reden, indem 
ein fpeeielles Eingehen im benfelben uns bier zu meit führen 
dürfte. Zuoörberft zebet ber Graf Bylandt vom bem MWeltfy: 
ſtem und befchlieft biefen Gegenfiand mit ben Urſachen unb 
Wirkungen der Strömungen, ber Paflatwinde und bes es 
tismus, Darauf befchäftigt er fi mit dem Waſſer und 
Bewegungen, ſowie mit ben: Bultanen 3 nm den Alpen unb 

‚ indem ee mit denen auf Sicilien beginnt, von benen 

Italien unb Dalmatien handelt und mit benen 

fhlieft. Die vulkaniſchen Operationen bringt ex 

Glaffen: die Ausbrüce, bie halben Ausbrüche, bie fich 

ausbreitenden Ausbrücde, bie partiellen Ausbrücde ber untern 

Kanäle, bie inneren — bie innern Ausbrüche ohne La⸗ 


rinde, detanlaßt Drud Baflers, bier Empow 
ee aa 
erminderung des Gentralfeuere, nur nm bie 


Yunkte wirken konnte, mo es ben geringften 
Um Zhatfachen zur Unterftägung kr Theorie zu fammeln, 
wibmetr ber Graf Bylandt dem Studium der europäifdgen Be 
Birgäterten elf Jahre. Rachdem er num vom den im der Ras 
tur vorfommenden Fluidie, nämtic von dem überall verbeeite 
tem Äther, von dem ‚ bem Licht, dem elektriſchen 
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und magnetifchen Fluidum unb von bem vullanifchen euer 
gerebet hat, legt er feine Ideen über ben Parallelismus 
der Bulltane dar. Er nimmt vultanifche Mittelpunkte, wie 
den Golf von Merico und ben Archipel der Moluden an 
und verfolgt darauf neun vulfanifhe Parallelen auf bem 
Grblörper, die vom den Philippinen, von ben japaniſchen Ins 
fein, den Kurilen, Island, den Marianen, den Garolinen, 
den Sandwichinſeln, fowie von der Behringss und der Mas 
gellansftraße angebeutet werben, Der Berfaffer erörtert bie 
Befchaffenbeit bes vulkanifhen Feuers und unterſcheidet zwei 
Arten von Bulfanen, nämlich die unter dem Meere und bie in 
freier Luft befindlichen. Diefe Iegtern find entweder unmittels 
bare Vulkane, bie über einer weiten Öffnung liegen, oder mits 
telbare, welche am Ende ber Geitenverzweigungen von uns 
gen befindlich find, in permanente, in erloſchene ober Schlamms 
vulfane, in Auftvulfane, in Rauchvulkane und in ſalſche Vul⸗ 
tane ober brennende Berge. f 

Der Graf B. bemerkt, daß nörblicd von dem Aquator bie 
Öffnungen der Bultane alle nad Weften zugefchrt feien und 
baf fie ſich ihrer Lava nach Süden zu entledigten, während 
für die füdlich vom Aquator liegenden Vulkane das Entgegen: 
gefeste ftattfinde., Der Stromboli made jedoch eine Ausnahme 
von ber Megel. Alle Abhänge der mit Lava bebeitten vulfanis 
ſchen Kegel feien, mit einer Meinen weftlihen Abweichung, nad 
dem Äquator zugekehrt. Die Meeresftrömungen ſchreibt der 
Verf. vulkaniſchen Wirkungen zu, bie, feiner Annahme nad, 
in genauer Verbindung mit ben magnetifhen und iſothermiſchen 
Linien fteben follen. Er glaubt einen vulkaniſchen Kanal ents 
bett zu haben, der zwiſchen zwei Parallelen um die Erbe geht, 
und er erklärt dadurch die Beziehungen der Vulkane zueinans 
der. Die größte vulkaniſche Activität fchreibt Graf 3. dem 
Eindringen bes Meerwaſſers zu dem vuikaniſchen Herde zu; 
in allen Zällen beftcht fie in einer Gährung, die durch Beruͤh— 
rung der Gaſe und des Waffers hervorgebracht wird. Endlich 
gibt der Verf. auch eine Beſchrtibung der vulkaniſchen Gefteine, 
Dies Wenige wirb binreihen, um die Wichtigkeit des Werke 
zu beweifen. Mag mande von den Hupothejen des Hrn. Gras 
fen widerlegt werden, fo beruht doch bie Hauptſache von Dem, 
mwas er über Bulfane fagt, auf einer fehr feſten Bafis, auf 
der Beobachtung. 

Es bleibt uns num noch übrig, einige Bemerkungen über 
einen ſehr wichtiaen Theil bes Werks, über den Atlas zu mas 
en, der mit einer großen Sorafalt und Genauigkeit ausge— 
führt worden ift. Unter ben Platten find vorzüglich zu erwaͤh⸗ 
nen: bie arologifche und vulkaniſche Karte vom Atna, bie von 
dem Verf. in den Jahren 1823— 50 aufgenommen und beren 
Richtigkeit von dem topographifchen Bureau zu Neapel aner: 
kannt worden ift, ein 2+ rheinifche Zoll bobes und 22 Zoll 
breites Blatt; eine Karte von dem jüböftlihen Theile Sici- 
liens, von gleicher Größe; das Innere des Ätnakraters im I. 
1832; eine vulkaniſche Karte ber Feuerberge der Bai von 
Bajä und ber Infel Ifchla; ber Krater bes Stromboli; eine 
vuldanifche Karte bes Veſuvs und Gampaniens, von 27 Zoll 
Höhe und 21%. Zoll Breite, deren Richtigkeit ebenfalls von 
dem topographifhen Burcau bes Königreihs Reapet anerkannt 
worden iſt. 78, 





Notiz. 


Ein Decret bes Kaiferd von China verorbnet bie Ausrot⸗ 
tung bes Ghriftenthums in dem ganzen himmliſchen Reiche und 
die Wegnabme der in baffelbe von Europäern eingebraditen re: 
Ugiöfen Schriften. Nach vorgängiger Erinnerung, wie unter 
fruͤhern Regierungen die Verfuche, das Chriſtenthum in China 
einzuführen, der Druc chriſtlicher Bücher und bie Stiftung re: 
Ligiöfer Vereine an Ghriften mie an Ghinefen hart beftraft wor: 


ben find, ſchließt das Deeret: „Mittels der unausgefeht g 

bie Ghriften gerichteten Berfolgungen ift ihre Religion glü 
herweife in unferm Reiche ausgerottet worden. Aber im Früh: 
linge bes verfloffenen Jahres find durch mehre englifche, heim⸗ 
ih an ben chineſiſchen Küften Preugende Schiffe curopäifche 
Bücher verbreitet worden; und wie biefe Bücher die Vorſchrift 
enthalten, das Haupt biefer Religion, genannt Jefus, zu ehren, 
fo ſcheint es, daß dies derſelbe Gultus fei, ber in verſchiedenen 
Seiten verfolgt und von dem himmliſchen Reiche mit unerbitte 
liher Strenge abgehalten ward. Ein Gommiffair ift bereits 
nach Makao abgeorbnet werden, das vornehmlich von Euros 
päern bewohnt wirb, und er hat bafelbft einen gewiſſen Kines 
a⸗Fly, ber ſich mit dem Schneiden von Drudtafeln befcäftigt, 
verbaften laffen. Derjelbe Gommiffair hat mehre Bücher weg⸗ 
genommen, bie vor das Zribunal biefer Stabt gebracht wurs 
ben. Sebermann, wer dergleichen Bücher befigt, fol fie in ber 
Friſt von ſechs Monaten bei den Autoritäten der verſchiedenen 
Diftriete abliefern, widrigenfalls er verhaftet und mit äußerfter 
Strenge beftraft werben fol. Die chriſtliche Religion der Eus 
topäer verbreiten, heißt das Volk betrügen. Diefe Religiomift 
ben Grundfägen der Moral zumiber und verſchlechtert dag 
menfhliche Herz; darum war fie von jeher durch die Gefechte 
verboten, und nad) ben Ehren der Erfahrung, bie wir uns 
fern Vorfahren überfommen haben, ſoll die Vergangenhat als 
Riheihnur für die Zukunft dienen. Ihr Alle, die ähr der 
Ruhe und des Friedens genieht, follt euch ber hrheit befleis 
Figen und den Irrthum zerftören; es ift gleichfalld eure Pflicht, 
jede neue Sekte zu meiden und ber Religion ber Könige unferer 
Vorfahren treu zu bleiben: fo werben bee Friede und die Zus 
gend in unferm Reiche blühen und wir begehen nur in euch 
Ioyale und treue Umterthanen in biefer ‚glüdlihen Epoche uns 
ferer Regierung zu finden. Gezeichnet: Zaon Kwang, 16, 3. 
24, Zag, 4. Mond.” 4, 
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Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
B3Bweiter Brief.‘ 


Es ift ein ganz eigner Gontraft, wenn man bie ein: 
förmige Hochebene Lothringens hinter ſich läßt, mit ihren 
unbedeutenden Hügeln, mit. ihren fpärlichen Orttſchaften, 
mit ihren weit gedehnten, baumleeren Korn: und Weir 
zenfeldern; wenn man plöslih vom Gipfel der Vogeſen 
das freundliche Elſaß uͤberblickt, mit feinen zahllofen Stab: 
ten und Dörfern, mit feinen Wäldern und Obſthainen, 
mit feinen bunten Wiefen und Feldern, mit feinen ſchlaͤn⸗ 
genden Flüſſen und Baͤchen, und wenn nun der Wagen 
pfeitfchnelt die vielfachen Windungen der Straße von a: 
bern berabfliegt,. fobaß bald links bald rechts im Vorder⸗ 
grunde. das liebliche Städtchen, im Dintergrunde der graue 
Münfterriefe dem freudig erflaunten Auge ſich daebietet. 
Und wie das Land, fo ift das Volk! Selbft nach dem 
äußern Gepräge finder fih im Elſaſſe eine weit größere 
Mannichfaltigeeit von Geftalten und Phofiognomien. Cs 
gibt Gegenden, mo die Bewohner weder kräftig, noch 
ſchoͤn gebilber find; aber auch andere, wo fie durd Kraft 
und Ebenmaß der Glieder, duch hohen und fchlanten 
Wuchs ſich auszeihnen und an bie alten Deutfchen bes 
Tacitus erinnern. Die Lothringer dagegen haben faft 
durchweg einen gebrungenen und ſtaͤmmigen Wuchs, ein 
breites, volles Gefiht, und wie eifrig fie fid) bemühen, 
die zierlich gewandten Franzofen zum Mufter zu nehmen, 
fällt body die Schwerfälligkeit ihrer Bewegungen auf. Doc 
bei dem weiblichen Geſchlechte, wo die Natur mit weni: 
ger vollen Händen in die Mafje hineingreift, um ihre 
Geftaiten zu bilden, findet man häufig bie Zierlichkeit mit 
der Fülle verbunden und begegnet nicht felten friſchen 
und vollen Gefichtern ohne irgend einen Ausdrud ber 
Mumpheit und Roheit. Dies gilt befonderd von den 
Zan in der Gegend von Nanch. Zum Theil 
mag es von der Art ihrer Befchäftigung herruͤhren. Nancy 
iſt befahntlid, der Hauptjig einer weiblichen Betriebfam: 
keit, welche alljährlich eine Maffe der feinſten Stiderein 
liefert, die unter dem Namen broderies de Paris in alle 
Weltgegenden verkauft werden. Aber nicht blos in der 
Stadt feibft beſchaͤftigt ſich ein großer Theil der weiblichen 
Bevölkerung ſowol aus den untern ald aus den mitt: 
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fen und felbft den höhern Glaffen mit dieſem Zweige 
der Induftrie, fondern dieſes gefchieht auch weithin: in 
den Dörfern umher bis in die Umgebungen von Mes. 
Der Lohn ift reichlich genug, damit ein großer Theil ber 
Bemwohnerinnen des Landes den härtern Feldarbeiten fich 
entfchlagen koͤnne, und die von. Jugend auf gemöhnte 
Beſchaͤftigung kann ihren Einfluß auch auf die dußerliche 
Bildung nicht verfehlen. Wirklich finden ſich unter den 
Milchmaͤdchen, welche täglich, mit ficherer Hand die Roffe 
lenkend, durch die Straßen von Nancy fahren, ſowie 
unter den zahlreichen Berkäuferinnen anderer Art gar 
manche anmuthige Geftalten, welchen bie Meinen, netten 
und anliegenden Strohhlitchen recht alterliebft zu Gefiche 
ſtehen. Diefe find weit zierlicher als die großen, runden 
und fteifen Strohdächer, welche horizontal fiber den Köpfen 
der Eifafferinnen ſchweben. Um fo meniger zierlich find 
die runden Dauben, toie fie in andern Gegenden von 
Lothringen gewöhnlid; find. Diefe Hauben und jene Hüts 
hen, fowie bei den Männern die blauen Kittel und die 
fpigen Baummollenmügen dürften indefien das Einzige 
fein, was ſich von frühern Volkstrachten daſelbſt erhalten 
hat. Im Elſaſſe dagegen findet man faft von Ort zu 
Dre eine andere Tracht. Während bei den Bauern bie 
lange, rothe Mefte eine Dauptrolfe fpielt, prangen ihre 
Mädchen und Frauen in bunten Röden und Miedern. 
Im Allgemeinen zeichnen ſich die Katholiten, befonders 
der weibliche Theil derfelben, durch hellere und lachende 
Farben aus; doch machen auch die dunklern Trachten 
der Proteſtanten, wo ſie durch rothe, gruͤne und ſonſtige 
Bänder und Einfaſſungen gehoben find, einen freundlis 
hen Eindruck. 2 
Im größten und bevoͤlkertſten Theile von Lothringen 
ift die deutſche Sprache durch die franzöfifche völlig ver— 
drängt worden, und befonders in allen größern Städten 
ift das Franzoͤſiſche durchaus herrſchend. Dod gibt es 
noch viele Dorfgemeinden befonders im Departement der 
Mofel, wo das Deutfhe die Wolksfprache iſt. Diefe 
deutſchen Lothringer leben jedoch, zum großen Nachtheile 
für eine rlichtigere Bildung, in völliger Abgeſchloſſenheit, 
und alle Fortfchritte in der Entwidelung des deutſchen 
Volksgeiftes gehen für fie völlig verloren. Anders und 
beffer ſieht es im Eifaffe aus. Wenn fidy bier in der eigent- 
lichen Volksmaſſe die Einem oder Andern etwas darauf 
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te thun, baß fie gelegentlich ein wenig Franjzoͤſiſch 
—* — ſo ſind dies nur ſeltene Ausnahmen. Im 


Übrigen befchrämkt ſich das Franzoͤſiſche fo ziemlich auf- 


das „bon jour”, womit man bie Worübergehenden be: 
grüßt, und wenn man ſich framzoͤſiſch bedankt, fo ift 
man häufig artig genug, das „merci‘ fogleid auch ins 
Deutſche zu überfegen. Das Wenige, was ihnen fonit 
nod in den Schulen mehr angelernt werden ſoll, als 
wirklich angelernt wird, verliert ſich bald im deutſch ge: 
felligen Verkehr. Im den mittlern Ständen wird freilid) 
der Unterricht in ber franzoͤſiſchen Sprache ſchon etwas 
weiter getrieben, und bie Leute verfehlen nicht, gelegentlich) 
in der Unterhaltung zu repetiren, was fie in den Colle: 
gien und Penfionnaten fid) angeeignet haben ; allein fo: 
dald fie etwas warm, oder nur etwas ausführlich wer: 
den, pflegt das Gefprädy alsbald wieder in das naive 
Elſaſſiſche überzugehen. Nur in den hödften Claffen der 
Geſellſchaft ift das Franzoͤſiſche vorzugsweiſe, jedoch nicht 
ausſchließend, die Sprache der Converſation geworden. 
Im Allgemeinen hat daſſelbe mehr bei den Katholiken als 
bei den Proteſtanten, und mehr im Departement bes 
Dberrheins als des Niederrheins Eingang gefunden. Bei 
den Bewohnern des Oberrheins liegt es zum Theil daran, 
daß fie, den andern Deutſchen gegenüber, ihrer etwas raus 
bern Mundart ſich micht bedienen mögen. Es ift dies 
eine falſche Scham, da fich ihe Dialekt, wie das Eifaf: 
ſiſche überhaupt, durch Kraft und Nachdruck, durch eine 
reiche Fülle der eigenthümlichft bezeichnenden Ausdrüde 
und durch eine anfprechende Natürlichkeit fo befonders aus: 
chnet. 
Indem der groͤßte Theil der Lothringer ſeiner Mutter⸗ 
ſprache entfagte, hat er zugleich dem Franzoſenthum beit: 
möglich ſich hinzugeben geſucht. Die Lorhringer haben 
fi) aus dem Deutfhen ins Franzoͤſiſche überfegt und 
— wie es bei lberfegungen zu geben pflegt — auf eigne 
Originalität verzichten müffen, ohne ſich die befondern 
Vorzüge ihres Mufterbildes aneignen zu können. Sie 
find nicht geiftreich gewandte und nicht einmal leichtfer- 
tig frivole Sranzofen geworden, welchen man um befon- 
derer Liebenswirdigkeit willen Manches hingehen Laffen 
mag. Wie man aber in Paris räuspert und fpudt, ha: 
ben fie gluücklich abgeguckt. Namentlich thun ſich die Be: 
wohner von Nancy etwas darauf zugute, daß ihre Stade 
nebft Zouloufe die beiden Orte Frankreichs find, wo die 
parifer Moden zuerft und vollftändigft copirt werden. 
Aud) verfteht man es in den Städten Kothringens nicht 
weniger als in der Hauptftadt, auf Maͤrkten und in 
Buden alle Waaren gefällig auszulegen, mit viel ver: 
heißenden Infhriften die Häufer zu tapıziren, durch pomps 
hafte Ankündigungen die öffentlihen Blätter und An: 
ſchlagzettel zu füllen. So werden neue Eziehungsmetho: 
den, wonach junge Franzofen oder Franzöfinnen baldigft 
und billigft mit allem Bedarf an Tugend und MWiffen: 
ſchaft verfehen werden follen, fowie neue Mittel gegen 
Krankheiten, deren man fid in Deutſchland nody einiger: 
maßen zu ſchaͤmen pflege, ungefähr mit demfelben Auf: 
wande von Worten abgethan. In dem Allen feinen 


mir ſelbſt bie Strasburger noch niche ganz auf der Höhe 
ber Zeit zu flehen. Deutſche Beſcheidenheit hindert fie 
noch immer, fo groß im Kleinen zu fein. Es find nur 
Ausnahmsfälle, wenn man aud bei ihnen fo koloſſale 
Maueranfchläge- trifft, daß es eines mäßigen Spaziergan: 
ges bedarf, um vom: einen Ende an das andere derſel⸗ 


‚ben zu kommen, und welche ‚hätte man fieran die Spige 


\ 


„jedes feinere Gefühl tief verlegen wuͤrde. 


des Münfters angeheftet, jedenfalls bequemer zu leſen 
fein würden. 

Selbſt in den häuslichen Einrichtungen tritt uns ber 
Unterſchied deutſcher und franzöfifher Art und Weiſe ent: 
gegen. In den Küchen des Eifaffes erhebt ſich der Herd 
als ein Altar, welchen die gefchäftige Hausfrau priefters 
lich ummandelt; in Lothringen wird das Meifte, was bie 
Sorge für Leiblihe Nahrung betrifft, auf dem flachen 
Boden abgethan. Dort liebt man es, ſich am behagli: 
hen Dfen gründlich durchzuwaͤrmen; bier zieht man es 
vor, am fladernden Feuer im zierlihen Kaminen halb zu 
frieren und halb zu braten. Zwar werden neuerdings 
auch in Lothringen die Öfen häufiger, und das Klima 
ift rau genug, um endlich auf dieſe Verbefferung haͤus—⸗ 
licher Einrichtungen denken zu laffen. Allein immer mag 
man fi von bem alten Gebrauche nicht ganz losfagen. 
Beſonders rühmt man als einen Vorzug der Kamine, 
daß man das Feuer fo ſchoͤn betrachten könne, und daß 
es eine societ€ si agreable ſei. Diefe Liebhaberei ſchel⸗ 
nen bie zahmgewordenen Franzoſen mit den wilden In— 
dianern zu theilen. Dber liegt vielleicht ein tieferer Grund 
dafür in der befondern Ühnlichkeit ihres Charakters mit 
der flakfernden Flamme? An folhe allgemeine Volksge⸗ 
bräuche, wie unbedeutend fie fcheinen mögen, knuͤpfen fich 
indeffen oft wichtige Folgen. Wenn die Gewohnheit, an 
ihren Kaminen zu frieren, bie Franzoſen in Petersburg 
dem nordifchen Klima leichter als felbft die Eingeborenen 
Ttotz bieten läßt, fo mag das Kragen der großen und 
ſchweren Holsfhuhe, die in Lothringen ſchon viel allge: 
meiner ald im Eifaffe find, mit dazu beitragen, die Fran: 
zofen zu rüfligen Sußgängern zu machen; und zum gu=s 
ten Theile hat Mapoleon mit den Füfen feiner Solda: 
ten feine Schladyten gewonnen. 

In den ehelichen WVerhältniffen und im $amilienle: 
ben möchten überhaupt die Unterfchiebe zwiſchen den me: 
fentlih auf gleicher Gulturftufe ftehenden Voͤlkern nicht 
ganz fo groß erſcheinen, ald man gewöhnlich behauptet, 
fobald man erft feine Beobachtungen auf die ganze Maffe 
des Volkes ausdehnt. Der Vorzug, den man ziemlidy 
allgemein dem deutſchen Samilienleben gibt, beruht doch 
zum Theil auf dem Umftande, daß bie meiften Beobach— 
ter hauptſaͤchlich nur die mittlern Glaffen ber Geſellſchaft 
ins Auge faffen. Bei den höhern Ständen ift im Ei: 
faffe mie im Lothringen die Ehe ziemlich durchweg eine 
Speculation auf Reihthbum und Glanz geworden. Auch 
bei den untern Ständen ift der Abfchluß der Ehe ein 
Handel, und oft genug ein ziemlich ſchmuziger, welcher 
Die Bauer: 
mädchen des Eifaffes heirathen gewöhnlich, wie man ſich 
ausdrüdt, in den Hof eines andern Bauern, und fehr 
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häufig wird bie Heirath von den Äitern abgefchloffen, ohne 


daß die Brautleute nur Gelegenheit Haben, ſich kennen zu 


lernen. * Richt anders ift es bei den Bauern in Lothrin⸗ 
gen. Da wird dern aus der Ehe, was fie grade werden 
eınn. Wenn im Ganzen noch ziemlid leidliche Verhaͤlt⸗ 
niffe daraus hervorgehen, fo liegt der Grund darin, weil 
bei diefen Leuten die geiftigen und fittlichen Bebürfniffe 
einfah find. Da man hiemad wenig Anſpruͤche madıt, 
fo werden wenig Erwartungen getaͤuſcht. Anders ift es 
bei den mittlern und hoͤhern Ständen, wo die mannidy: 
faltigern Intereſſen und Anſpruͤche, wenn nicht ſchon vors 
ber eine harmonia praestabilita vorhanden war, im ber 
Begrenzung eines engern Verbältniffes um fo ſchweter 
zu vereinigen find. Erſt auf dem Standpuntte einer etwas 
hoͤhern geiftigen. Bildung wird es zur widerlichſten moras 
üſchen Verzerrung, wenn bei dem Abfchluffe der Heiraz 
then das Herz und Gemüt fo gar nicht zu Mathe gezos 
gen werden, und im diefer Beziehung gebührt num aller 
dings den Deutſchen vor den Franzoſen, fowie aud ben 
Eifaffern vor den Lothringern ein einjchiedener Vorzug. 
Es gibt wenigftens immer noch mehr Heitathen aus Nei— 
gung unter den mittleren Glaffen des Elſaſſes, als in Lothrin⸗ 
gen der Fall if. Die allgemeinfte Krankheit unferer Zeit, 
die Alles uͤberwuchernde Habgierde, iſt Überhaupt bei den 
Franzoſen vielleicht in höherem Grade zu Haufe als bei 
irgend einem andern europdifchen Wolke; felbft mehr als 
bei den Englaͤndern, wo doc eim weit größerer Theil 
der Bevoͤllerung ausichliefend den commerciellen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zugetban ift. Am wenigſten ift noch diefe Krunf: 
beit bei den Deutfchen vorgerücdt, ob ſich gleich ihre Fort: 
fchritte bei ihnen gleichfalls nicht in Abrede ftellen Laffen. 
So haben denn auch bie Eifaffer zwar des Einfluffes 
einer nähen Berührung mit Frankreich nicht durchaus 
fid) erwehren können, aber body hat das Gift noch nicht 
fo tief ald in den andern Theilen des Bandes bis in 
den Kern der Bevölkerung eingefreffen. Bei den Lothrins 
gern dagegen bat man ſich der franzöfifchen Weife fait 
allgemein bingegeben. Die jungen Mädchen aus den mitt: 
fern und böhern Glaffen werben ftreng bewacht und Ängit: 
Lich eingehalten, bis fie mit der Ehe zugleich ihre Eman⸗ 
«ipation vom langen Zwange feiern. Die jungen Männer 
dagegen haben ſchon früher ausgetobt, und wenn fie hin: 
laͤnglich abgeftumpft find, fälle es ihnen um fo leichter, 
den fogenannten Vernunftgrunden Gehör zu geben und 
mit alter Prüfung die Meise und Menten ber Gelichten 
gemeinander abzumägen. in Theil derfelben ficht etwas 
Be zu und ſucht auf eigne Hand zu erwerben, um 
Aſ bei Fahren in den ehelichen Ruheftand zu ver: 
rum findet man vielleicht nirgend eine größere 
Maͤnner mit Ältern Weibern und alter Mäns 
en MWeibern als in Frankreich, wo Pothein: 
Ausnahme macht. Es. mwäre Keine 
beider vergleichenden Statiftif, den Um: 
"in welchem da und dort foldye cheliche 
finden. Bon dem Umftande, dab dies 

16 m Grade der Fall iſt, rührt es 
zum Theil wol her daß hier die Ehen weniger fruchtbar 
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find, und daß fi bie Bevoͤlkerung nicht in demſelben 

Berhältniffe, wie in den meiften andern Ländern Euros 

pas, vermehrt. Auch iſt es unter diefen Verhaͤltniſſen 

fehr natürlich, wenn die frangöfiichen Romane fo oft da. 
anfangen, wo Die deutſchen aufbören, mit ‚der Heirath 
nämlich, welche den Verfaſſern die Ausſicht auf einigen 

Ehebcuch als herkoͤmmliche Crgöglichkeit darbietet und 

ihnen Gelegenheit gibt, die Untreue fo höchſt erkläctich zu 

ſchildern. Und es iſt ſehr natürlich, wenn in ber Menge 
von Vaudevilles, die altjährlih zum Morfcheine kommen, 
die Zahl der alten Ehemänner Legion ift, weiche mit mehr 
ober weniger Glüd ihre jungen Frauen zu bewahren haben. 

Die Mufterbilder zu der poetiidhen Abfpiegelung Deffen, 

was ber ſchmutzige Strom des gewöhnlichen Lebens fort 

und fort vorüberführt, find aud in dem Lothringifchen 

Städten zahlreich genug. Es laͤßt fi hiernach ermeffen, 

wie es mit den reinern (Freuden des Familienlebens beſchaf⸗ 

fen fei, und daß neben der großen Zahl gleihgültiger Ehen 
zugleich die der. entſchieden ungluͤcklichen nicht gering fein 
könne. Darum bat der Streit über den Vorzug der beiden 

Geſchlechtet, wie er unter uns Deutſchen fo oft zum Scyerze 

geführt wird, in frankreich mehr Bedeutung, und mander 

Deutſche hat es unangenehm entpfunden, wenn er die 

jungen Franzofen, troß ihrer Galanterie in Geſellſchaft 

der Damen, ihre Geringſchaͤtung und Verachtung derfels 
ben fo gefliffentlicd zur Schau tragen fah. 
(Die Bortfegung folgt.) 

Leben bes berühmten britifchen Mimen Edmund Kean mit 
Zügen und Anekdoten aus feiner theatralifchen Lauf: 
bahn. Dem Engliſchen naderzählt von Georg Lo. 
Hamburg, Perthes und Beffer. 1836. 8, 1 Thlr. 

Neues über E. Kran wird in dem Buche eben nicht viel 
geboten. Es —— auf Speculation gemacht zu ſein, wie 
fo gar viele Buͤcher jest gemacht werden, auch herrſcht ein et= 
was rober, unfeiner Zon durchweg darin; wir wiſſen freitidy 
nicht, ob er dem Verfaffer oder Überfeger zur Laſt fällt. Wenn 
ber liberfeger einmal, wie er fagt, abkürzend verfuhr, fo hätte 
er wol noch manche inbaltlofe Seite ftreichen Eönnen, denn ba 
eine Eritifche Crörterung der Vorzüge und Mängel des Spiels 
von €, Kean, eine Gharakteriftit deffelben darin nicht enthals 
ten ift, fo bleibt wahrhaftig nicht viel übrig, morauf man 
fi nach Durchleſen des Buches noch befinnt. Hr. Log 
konnte bier allerdings nicht wohl mehr ftreihen, wenn er ein 

liefern wollte, denn das Bandchen ift bünn genug, 
das fehen wir ein; in ſolchem Falle thut man bann aber alles 
mal am beften, man gibt licher nichts als etwas Mittelmä= 
figes. Mit großer Kenntniß der englifhen Bühne fcheint 
auch nicht eben überfeht zu fein, denn fo 3. B. wird bas 
bekannte „Rule a wife and have a wite” von Braumont 
und Flether beharrlih für Shakſpeare's Taming of the 
shrew‘’ gehalten, 

Kean's Jugend — feine  Lebensverhältniffe berühren wir 
nicht weiter, denn jebes Gonverfationdferiton u. f. w. gibt dars 
über Auskunft — und feine Kindheit waren abenteuerlich ges 
nug, um denen fo vieler Schaufpieler, feiner Zeit namentlich, 
zu gleihen. Wie roh es dazumal, er war 177 geboren, in 
diefen Ständen in England zugegangen fein mag, vielleicht 
in der ** noch zugeht, erficht man aus ber Anekdote, 
die bier (©. 18) von Kean erzählt wird, daß bie Beſchü— 
gerin feiner Kindheit nämlih, Miß Tivsmwell, die feine erfte 
theatralifhe Erziehung leitete, als er ihr einmal entlaufen - 
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Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
3weiter Brief. 
(Bortfegung aus Nr. 29.) 

Eine gründliche Reinigung des Familienlebens kann 
in Frankteich und anderswo nur vom öffentlichen Leben 
aus zu Stande kommen. Die wahre Liebe zwiſchen Gatte 
und Gattin, mit ihrem heiligenden Einfluffe bis an das 
Ende unferer Tage, würde fein fo feltener Gaft auf Er: 
den fein, wenn erft wieder die Beinen egoiftifchen Interefz 
fen vor dem höhern Interefje der Gefanmtheit in den 
Hintergrund träten; wenn erft wieder in einem frifchen 
öffentlichen Leben der Charakter des tüchtigen Mannes ſich 
bewähren könnte. Denn die weibliche Liebe, welche Hin: 
gebung iſt, ſchließt fich mit ganzer Seele nur an die Opfer: 
kraft des Mannes an, die im Ringen nach einem hoͤhern 
Ziele erft muß ſichtbar werden, wenn fie weibliche Herzen 
für immer gewinnen fol. Nun ift zwar die frangöfifche 

fution in mander Hinſicht eine Ummälzung dee An: 
fihten und Meinungen geworden, aber fie hat wenigftens 
noch zur Zeit feinen fittlihen Umſchwung herbeigeführt ; 
und fie konnte einen folhen Umſchwung nicht herbeifüh: 
ren, weil die Franzoſen, die ſich felbft überfprungen haben, 
mit ihren politifhen Burzelbaͤumen factiih fo ziemlich 
wieder auf die alte Stelle zuruͤckgekommen find, und meil 
‚zwar Anfihten und Meinungen fehr oft im Widerfpruche, 
aber Volkscharakter und Sitte nur im Einklange mit dem 
wirklihen Leben ſich ausbilden. 

Man behauptet in Frankreich felbft, daß in Lothringen 
Geiz und ängftliche Sparfamkeit befonders zu Daufe find, 
und ladre lorrain ift darum fein ungewöhnlicher Schimpf: 
name. Mamentlih wird ihnen dies von den Eifaffern 
nachgeſagt, wofuͤr fi) denn biefe wieder andere Vorwürfe 
müfjen zuruͤckgeben laffen. Um fo weniger mag man fich 
wundern, daß die Lothringer den Gott Amor feibft zum 
Rechenmeifter erzogen haben. Dies drüdt fich energiſch 
genug in-einem in Frankreich überhaupt und in Lothringen 
ſelbſt fehr gangbaren Sprüchworte aus: Prötez-moi votre 
lard. „Cela ne se peut pas, le lard s’use.” Pretez- 
moi votre femme, ‚Je le venx bien,” Schwerlich läßt 
ſich mehr franzoͤſiſche Ftivolitaͤt in weniger Worte zufam: 
mendrängen. In Deutſchland hätte ein ſolches Spruch⸗ 
wort nicht erfunden werben können, und wäre es erfunden 
worden, fo hätte es ſich keinen Eingang verfchafft; für 


—— Rr. 30. — 


30. Sanuar 1837. 





Frankreich aber kann man es als die Mebuction der glän: 
zend aufgepugten neuern Romantik auf die einfache Profa 
des wirklichen Lebens gelten laffen. 

Ein gemeinſchaftlichetr Fehler, der im Eifaffe wie in 
Lothringen ziemlich) allgemein herrſcht, iſt die übergroße 
Vorliebe für geiftige Getränke. Nicht zu zählen find alle 
die Brauereien und Meinhäufer in Strasburg, die Kaf— 
feehäufer und als Schenken dienenden Keller in Meg, die 
Eitaminets und Branntweinhäufer in Nanch. Freilich ift in 
den legten Jahren eine befonders große Menge Mein ges 
wachen, und wenn ber Himmel felbft die Zafel uͤbervoll bes 
fegt bat, halten es die meiften Menfchen für keine Sünde 
mebr, ſich zu überfättigen. Ohnehin find die meiften Cor: 
ten des elfaffifhen und lothringiſchen Landweins — fo be: 
haupten wenigitens die Einwohner zu ihrer Entſchuldigung 
— für Ausfuhr und längere Aufbewahrung wenig geeig: 
net. Dazu kommt in Strasburg der befondere Umftand, 
daß es der Sig einer fehr ind Große getriebenen Bierfa: 
brication iſt, die ihre Erzeugniffe faft über ganz Frank: 
reich verfendet. Cine befondere Neigung für den Gerſten— 
faft feine nun aber dem germanifhen Stamme anzuhaͤn⸗ 
gen. Darum gedeihen die Brauer in Strasburg gleich 
denen in Münden. Sie bilden eine Art induſtrieller Ari: 
ftofratie, die in Braufeffeln und Faͤſſern ihre Zehn und 
in bedeutenden Scharen von Braufnechten eine Art Ba: 
falten befist, die ſich auf das Fauſtrecht nicht übel vers 
ſtehen. Auch waren fie unlängft zu ritterlichen Dienften 
berufen, da fie hauptfächlid die Gavalerie der National: 
garde bildeten, als diefe zu Strasburg nod anders als 
blos auf dem Papiere beftand. 

Wie jenen Fehler, fo haben die Eifaffer und Lothrins 
ger eine Tugend gemeinfchaftlich, die des Eriegerifchen Mus 
thes. In den beiden Provinzen findet man eine aufs 
fallend beträchtliche Zahl von Männern, welche mit dem 
Kreuze der Ehrenlegion gefhmüdt find; und dieſe Aus: 
zeichnungen rühren zum großen Theile aus einer Zeit ber, 
wo das rothe Band kein bloßes Liebeszeichen war, womit 
fidy die ältere. oder jüngere Dynaſtie der Bourbons ihre 
pafjionirten Liebhaber verpflichtete. Auch iſt befannt, wie 
viele tüchtige Feidherren aus den deutfchsfranzöfifchen Pro: 
vinzen in den Keihen des Eaiferlichen ve hervorragten. 
Freilih war es traurig, daß fie zumeiſt im Kampfe gegen 
Deutſche ihre Lorbern brachen; allein wenn hier, wie bei 
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den Truppen bes Rheinbundes unter dem Einfluffe eines 
großen Fremden die deutfche Tapferkeit endlich wieder von 
Meuem bervorleuchtete, fo mögen mir felbft barin eine 
Bürgfhaft für die Zukunft unfers Vaterlandes nicht vers 
fennen. Ihr militairifcher Geift treibt die Elfaffer in be: 
fonders großer Menge in die Reihen der frangöfiihen Ars 
mer und keine Provinz dürfte ihr eine beträchtlichere Zahl 
von Stellvertretern zufenden. Dazu wirkt freilich die Dicht: 
beit der Bevölkerung des Landes; mit und die Moth, 
mit welcher, troß feines Reichthums und feiner Frucht: 
barkeit, viele Einzelne zu kämpfen haben. Wie fehr aber 
die Franzoſen Überhaupt ein militairifches Volk find, fo: 
bald fie unter dem Einfluffe irgend einer Aufregung ftehen, 
fo ziehen doch die Meiften die productiven Befchäftigungen 
des bürgerlichen Erwerbs dem militairifhen Handmwerke im 
Frieden vor. Deffen ein Beweis ift die Koftfpieligkeit der 


’ GStellvertretung in Frankreich. Während man in den Hei: 


nem Staaten des bdeutfchen Bundes für die gemöhnliche 
Dienftzeit von ſechs Jahren gegen eine Summe von etwa 
200 Gulden, ober weniger, leicht feinen Stellvertreter fin: 
det, müffen im Eifaffe für eine Dienftzeit von acht Jah: 
ren regelmäßig 1000 bis 1200 France bezahlt werben. 
Es gibt in Frankreich Meine größen Geſellſchaften für 
militairifhe Stellvertretung, wie in manchen beutfchen 
Staaten der Fall ift. Diefer moderne Handel mit Men: 
fchenfleifh, der übrigens förmlich organifirt ift und feine 
Hauptftapelpläge ſowie feine beftimmten Nebenverzweigun: 
gen bat, ift vielmehr dem Einzelverkehr überlaffen. Im 
Eifaffe ift derfelbe hauptfächlich, oder ausfchließend, in den 
Händen der Juden, zu ihrem großen Gewinne und häu: 
fig zum großen Nachtheile Derjenigen, die fih unter ihrer 
Vermittelung verhandeln laffen. 

Überhaupt iſt die Zahl der Juden im Eifaffe ſowie 
in einigen Theilen von Lothringen fehr beträchtlih. In 
befonders großer Menge drängen fie ſich in einzelnen Land: 
ſtaͤdtchen des Elſaſſes zufammen, mo fie fi bald im Be: 
fige der geräumigften Wohnungen und eines unverhältnigmä: 
fig großen Theiles des Einkommens befinden. Wenn man 
ſich kuͤrzlich in der Verfammlung ber wwürtembergifchen 
Stände auf die heilfamen Folgen der Emancipation der 
Juden in Frankreich berufen bat, fo ift davon an Ort und 
Stelle nicht viel zu bemerken. m eigentlichen Frankreich 
zwar, wo nur wenige Juden zerftreut (eben, können keine 
befonders nachtheiligen Folgen aus ihrem Thun und Trei: 
ben hervorgehen. So ift es aber ſchon vor der bür— 
gerlihen und politifchen Gleichſtellung geweſen. Im Ei: 
füffe dagegen, wo in der groͤßern Maffe der eigenthuͤmliche 
esprit de corps berfelben fort und fort Nahrung erhätt, 
haben fie noch lange nicht ihren wucherifchen Gewohnhei⸗ 
ten entfagt. Nur fehr wenige in einigen etwas größern 
Städten haben ſich den bürgerlichen Gewerben zugemen: 
det. Diele Erfahrungen ſprechen jedoch nicht gegen, fon: 
den für die rechtliche Gleichſtellung; denn ſchon jenes 
Wenige ift etwas, und immer ift gewiß, daß ſich durch 
die Emancipation der Juden das Verhältnif zu den Chris 
ften wenigſtens nicht verfchlimmert hat. Wie in ver: 
ſchiedenen Theilen Deutſchlands, fo haben ſich in neuefter 


Beit auch unter ben Juben bes Elſaſſes mehre tüchtig ge: 
bildete Männer gefunden, die ſich die ſittliche Erhebung 
ihrer Glaubensgenoffen mit loͤblichem Eifer angelegen fein 
laffen. Eine befondere Zeitfchrift „La regeneration”, wäh: 
rend längerer Zeit unter der Mebaction von Simon 
Bloch erfhienen, ift ausſchließend diefem Zwecke gewid⸗ 
met. Namentlich ruͤhmt man auch das Benehmen und 
bie raſtloſe, foͤrdernde Thaͤtigkeit des allgemein geachteten 
jetzigen Oberrabbiners zu Strasburg. Während man fo 
für die geiftige Emancipation der Juden beforgt ift, follte 
man indeffen, ihnen gegenüber, auch auf diejenige der 
chriſtlichen Bevölkerung des Elfaffes, namentlich der Bauern, 
bedacht fein. Es ift unglaublih, mit weldyer Blindheit 
biefe immer von Meuem den Juden in das Garn laufen. 
Solche gläubige Ehrlichkeit findet fi nur unter din Deut: 
fhen, und darin liegt wol mit ein Grund, warum wir 
von einer fo zahlreichen jüdifhen Bevölkerung heimgefucht 
find. Gewiß wäre es alfo zmedmäßig, wenn man die 
Landleute burch Verbreitung echt populairer Schriften über 
die hauptſaͤchlichſten Machinationen jüdifcher und freilich 
auch chriſtlicher Wucherer zu belehren fuchen wollte, damit 
jene endlich lernten, ſich felbft zu wahren. Ein befonders ges 
wöhnlicher Kunftgriff der Juden im Elſaſſe befteht darin, daf 
fie ihren Schuldnern auf dem Lande Zahlungstermine feft: 
fegen, welche weitab von ber Zeit der Ernte liegen. Köns 
nen dann die Schuldner nicht bezahlen, wie die Glaͤubi⸗ 
ger vorausfehen, fo wird davon Beranlaffung zu meitern 
Berpfändungen und mudyerlihen Gontracten genommen, 
bis jeme mehr und mehr verſtrickt ſind. Endlich follte 
man wol unter Öffentlicher Autorität der Gemeinden zahl: 
reichere Leihanſtalten errichten und fo den Bauern ein 
leicht ſich darbietendes Mittel, um ſich der Willkür der 
Juden zu entziehen, an die Hand geben. Erſt in Ber: 
bindung mit folden Maßregeln dürfte überall, auch bei 
der Maffe des Volks, die Emancipation der Juden nicht 
ungünftig angefeben werden. Zugleich würde fie für diefe 
felbft um fo eher zu einem MRefultate führen, als fi in 
derfelben Zeit, wo fidy ihnen neue Wege des Erwerbs und 
der Thätigkeit öffnen, der Schacherhandel und Geldwucher 
als minder ergiebig darftellen würden. 

Die Eriegerifche Luft umd der militairifche Geift offen⸗ 
barten fi) in Lothringen und im Eifaffe befonders in ber 
erften Zeit nach der Julirevolution. Mit überrafchender 
Schnelle bildeten fi aller Drten bie Nationalgarden. 
Es war ihnen beiliger Ernft mit ihrem Enthuſiasmus, 
und die neuen WBürgerfoldaten des Elſaſſes mochten ſich 
nicht mehr, wie es wol früher gefhab, den Ruf: „Vivre 
libres ou mourir!” in vivre lieber als mourir überfegen. 
Befonders zeichnete ſich die Mationalgarde in Strasburg 
unter tüchtiger Leitung durch regen Eifer und militairifche 
Übung und Bildung aus. Die Artillerie diefer National: 
garde, 1100 — 1200 Mann flark, zog zuweilen mit 
30 Kanonen aus und wetteiferte nicht blos in Bedienung 
der Gefchlige und in richtigem Zielſchießen mit der gut ge: 
übten Pinienartilferie, fondern trug in leßterer Beziehung 
häufig den Preis davon. Hiervon war der einfache Grund, 
daß ſich im ihrer Mitte viele Handwerker befanden, bie 
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Briefe aus Elfaß und Lothringen. 
3weiter Brief. 
(Belhluß aus Mr. 30,) 

Ein Anderes, was Lothringen und Elſaß gemein ha= 
ben, was aber durch ganz Frankreich ſich durchzieht und 
nur im Vergleiche mit Deutfchland auffallen kann, ift die 
viel geringere Ungleichheit der Stände und das höhere 
Selbftgefühl, das ſich bis in die unterftien Reihen des 
Volkes bemerkbar macht. In diefer Beziehung haben die 
deutfchen Elfaffer und Lothringer in der franzöfifchen Schule 
der Revolution fo viel als die Franzofen felbft gelernt. 
Zwar unterfcheiden auch die Elfaffer zwiſchen Herren und 
Bauern, zwiſchen Madamen und Weibern. Aber davon 
abgefehen, daß der Bereich der Herren und Madamen viel 
voriter in die Maffe des Volks hineingreift als bei dem fubti: 
ler unterfcheidenden Deutfchen der rechten Mbeinfelte, fo find 
auch die Bauern weit entfernt, ſich auf der"unterften Eproffe 
einer gefellfchaftlichen Hierarchie zu erbliden und den Herten 
irgend eine Unterwürfigkeit, oder nur rgend eine befondere 
Dienftfertigkeit und Gefältigkeit zu bezeigen. Es gibt viel 
Bürger: und viel Bauernſtolz unter den Eifaffern, und 
ich habe deren Mehre, welche grade von einem Ausfluge 
“in das benachbarte badifche Land zurückkehrten, über bie 
ihnen auffallende Megwerfung der niedern Stände an Die 
hoͤhern Eopffchüttelnd un» misbilligend ſich äußern hören. 
Weil nun die Leiter der verfchiedenen, gefellichaftlichen Ab: 
ffufungen von Rang und Würde, gleich derjenigen, welche 
Jatkob einft im Traume gefehen, weſentlich in der Ein: 
bildung beruht und verſchwindet, fobald man die Augen 
offen hat, und weil jeder Etolz am beiten homoͤopathiſch 
geheilt wird, wenn ihm Andere mit Stolz entyegentre: 
ten, fo ift von eigentlichen Adelſtolze im Eifaffe wenig 
zu bemerken. Er mag etwa nur da oder dort als eine 
geheime Sünde vorfommen, Ebenſo ift ed in Meg und 
in allen andern Städten von Lothringen, außer in Nancy. 
Hier hat ſich ein großer Theil des alten lothringifchen 
Adels zufammengefhart. Er hat aus den Stürmen der 
Zeit ein hinfängliches Vermögen gerettet, um in der Provinz 
eine flandesmäßige Langeweile unterhalten zu können, aber 
nit genug, um fie fich in der Hauptſtadt zerftreuen zu 
taffen. So kitzelt man ſich allerdings noch mit den 
Erinnerungen der Vergangenheit und hält etwas auf das 
seinblütige Racenweſen. Die Vorurthrile des Einzelnen 


werden leicht fidy entwurzelm laffen; aber wo fie mit dem 
BVorurtheilen Anderer zu einem Gaftengeift zuſammengewach⸗ 
fen find, wiffen fie dem Beitgeifte und allen Stürmen ber 
Zeit Zrog zu bieten, 

Die franzoͤſiſch zugefchliffenen, wenn auch nur etwas 
ins Grobe gearbeiteten Fothringer haben kein eigenthüums 
liches Gepräge. Darum fand fi unter ihnen feit langer 
Zeit kein ausgezeichneter Dichter und Künflter, und es 
findet fich kein thätig belebter und belebender Kunſtſinn. 
Beffer iſt es im Elſaſſe. Strasburg hatte feinen Ob- 
macht und hat jegt in $riedric einen würdigen Nach— 
fotger. Es hat an dem Eilberarbeiter Kirſtein und an 
deffen Eohn höchft ausgezeichnete Künftter; die Vaſe mit 
Alexander's Einzug in Indien, nah Thorwaldſen's Meis 
ſterſtuͤck, iſt ſelbſt ein Meifterftüd, Es hat feinen Kunft: 
verein, welcher, obgleidh nur in befchränktem Umfange, 
doch unermüdet und ununterbrochen wirkt. Es hat enblidy 
feine großen deutfhen Muſikfeſte, welchen nun gar die 
othringer und alle übrigen Franzoſen nichts Ähnliches 
gegenüberzuftellen haben. 

Aud von eigenthuͤmlichen Eitten und Gebräuchen iſt 
bei den Pothringern nichts anzutreffen. Sie haben nichts 
als ihre ganz gewöhnlichen jährlichen Dorffefte und ihre 
herfömmlichen kirchlichen Feierlichkeiten, an welche ſich je: 
doch durchaus nichts anknuͤpft, was ald echt volksthuͤm⸗ 
lich betrachtet werden könnte. Die Eifaffer dagegen find 
deutfcher als die Deurfchen felbft geblieben in dem Feſt— 
halten an überlieferter Lebensrorife und an mancherlei Eit: 
ten und Gebräuden. Da fpielen nody im Bereiche der 
weiblichen Thaͤtigkeit die gothiſch verzierten Spindeln und 
Spinnräder eine große Rolle und haben felbft aus ben 
Häufern angeſehener Buͤrgersfrauen durch das modern 
zietlichete Strickzeug nicht verdrängt werden können; ba 
macht man fi nod wenig aus den Theedampfmaſchi— 
nen, um das Raͤderwerk weiblicher Unterhaltung zu treis 
ben, und hat dem früher eingewanderten Kaffee fein wohls 
verdientes Buͤrgerrecht nicht entziehen laffen. Da fegt fich 
die Hausfrau, zum Nachtheile des Bäderd, dem eindrins 
genden Principe der Theilung der Arbeit noch immer ent: 
gegen, indem fie es ſich nicht nehmen läßt, ihre Gaäfte 
mit hausbadenem Brote zu bewirthen. Gegen das Eins 
dringen der flüchtigen Mode weiß man wenigſtens auf den 
Dörfern ſich Eräftig zu [hügen. Bel den Heirathen der 
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Bauern muß die Braut eine Menge von Kleidern zur 
Mitgabe bringen. Nach Ankunft des Brautwagens wird 
über den Beftand diefer Kleider eine Art mündlihen In: 
dentars aufgenommen, indem ber Bräutigam ſelbſt die 
verfchiedenen Stüde vor fo vielen Gemeindegliedern, als 
grade zuhören wollen, mit lauter Stimme hinzaͤhlt. Und 


wie es anderswo bie Damen für. eine Schande halten, 


wenn fie nicht in jeder Jahreszeit in neuer Tracht erfceis 
nen, fo fäft man es im vielen. Ortfchaften des Eifaffes 
für eine Schande gelten, wenn während ber ganzen Che 
aud nur ‚ein einziges neues Kleid angefhafft werden muß 
Wenn irgend ein freudiges Familienereigniß eintritt, eine 
Hochzeit oder eine Kindtaufe, fo wird die herfümmlic, 
einfache Lebensweiſe durdy langen Saus und Braus un: 
terbrochen. 2 
lich geworden, die Luft und Luft des Lebens, das Süße 
und Sauere burdeinander zu rühren, um es gleichmaͤßiger 
zu vertheilen und zu genießen, ſodaß alle Tage unferes 
Lebens im trüben Grau des juste milieu erfheinen, aus 
welchen fein redjter Ernft und Bein rechter Scherz hervor: 
äuleuchten pflegt. 
fern die fleinernen Bilder der Heiligen und die wunderlich⸗ 
fien Narrenfragen in bunter Reihe und keckem Widerfpiele 
erblidt, fo mag man nod im Eifaffe den Ernſt und den 
Scherz entfchiedener einander gegenüberftelen. Man fuhr 
diefen legtern für beftimmte Gelegenheiten zufammenzubal: 
ten, damit nod fange bie Erinnerung auf den wohlmar: 
kirten Stunden und Tagen wie auf grünen Inſeln in 
dem grauen Meere ber Wergangenheit bei ihrem rld: 
wärtsgehenden Fluge ausruhe und fid) ergöge. Bei fol: 
chen Familienfeften find in weiter Ausdehnung alle nahen 
und fernen Verwandten und Bekannten zur Mitfreude ges 
laden. Dafür macht man auf gemeinfame Bezeigungen 
des Mitleidens gleichfalls Anſpruch, fobald traurige Ereig: 
niffe eingetreten find. Bei Beerdigungen begleiten die 
Worte des Geiftlichen den Todten in das Haus, in bie 
Kirche und an das Grab, während es zugleich ein zahlreiches, 
freiilliges Gefolge von Bekannten und Verwandten für 
feine Pfliht hält, ihm das Geleite zu geben. In den 
meiften deutfchen Städten der Rheinlande beftcht dagegen 
meiftens das Gefolge nur aus einigen bezablten Trägern, 
fodaß der trennende Egoismus, welcher die frühere Ges 
meinfhaftlichkeit der Freuden und Leiden immer mehr zer: 
fest und zerlegt, felbft bis an'den Rand des Grabes fich 
bemerkbar macht. 

Wie man in vielen Doͤrfern des Elſaſſes bei den Frauen 
und Maͤdchen eine gehörige Kleiderordnung zu handhaben 
weiß, fo dehnt man die Sittenpolicei auch weit aus, in: 
dem man Schildwache fteht yegen den befonders von Frank: 
reich her eindringenden Geift der Frivolität. Iſt ein Maͤd— 
den zu Kalle gefommen, fo erhält es in ber Kirche feinen 
befondern Platz. Kommt ed dann fpäter zur Heirath, 
fo wird die Braut nicht, wie die unbefcholtenen Jungfrauen, 
vom Pfarrer im Haufe abgeholt; fie darf feinen Brautkranz 
tragen; fie muß, wenn fie in einen andern Ort überzicht, 
neben dem Magen hergeben. Es ift vielleicht mit eine 
Folge diefer Volksjuſtiz, oder biefer Eittenpolicei, daß bie 


Man liebt es nicht, wie ‚es fonft gewoͤhn⸗ 


Mie man an unfern altdeutfhen Muͤn⸗ 


Zahl . unehelihen Kinder im Elſaſſe verhaͤltnißmaͤßig 
gering iſt. 

Zu den allgemeinern Volksfeſten im Eifaffe gehören zu 
Pfingften die Umzüge der jungen Burfche in mehren Ort: 
haften; bie Johanmesfefte, wo ſich die Burſche und ihre 

äbchen damit unterhalten, paamveife und Hand in Hand 


‚über die.auf den Bergen augezundeten Feuer zu fpringen 


u. ſ. w. Beſonders eigenthümlih und noch jetzt im Ges 
drauche iſt das Feſt, das jaͤhrlich zu Ehren des Schub: 
patrons von Tann gefeiert wird, einem kleinen Staͤdtchen 
im obern Elfaffe. Auf dem Plage vor dem ſchoͤnen Muͤn⸗ 
fer, ein ſtrasburger Münfter im Beinern Mafftabe, fams 
melt fi die Menge um ein großes Feuer. Jeder ſucht 
nun einen Feuerbrand zu erhafchen, der gegen Dieb und 
Stich dienlich fein und ein ganzes Fahr lang; eine wunder: 
thätige Kraft bewahren fol. Iſt man fo im beften Thun, 
fo werden plöglih ‚Wafferfprigen gegen das Feuer und 
gegen die Menge losgelaffen, bis unter. Lärmen und Las 
hen die Sache ein Ende hat. Auch unfer liebliches Weih— 
nachts⸗ und Kinderfeft wird überall im Elſaſſe auf deutſche 
Weife begangen. Im Lothringen dagegen ift alle Spur 
bavon verſchwunden. Die Kinder dafelbft müffen ſich mit 
dem Gt.: Nikolaus begnügen, der ungefähr auf diefelbe 
Art wie bei uns fein Weſen treibt, und mit den Ge: 
fhenten, die fie nach frangöfifchee Sitte am Neujahrstag 

erhalten. Aber damit ift die reiche Poefie unfers Mei: 
nachtsfeftes und unferer Chriftbäume in nüchterne, bürre 
Proſa überfegt. 

Freilich iſt auch das Land mit den Spuren, welche 
ihm die Geſchichte aufgedrüct hat, [dom an ſich unendlich 
poetiſchet zwifchen dem Rhein und den Vogeſen als bas 
lothringiſche Flach⸗ oder Hügelland. Lothringen hat we⸗— 
nig, was in eine fernere, poetiſch-daͤmmernde Vergangen: 
heit hinweiſt, einige Werke gothiſcher Baukunſt ausge: 
nommen, unter welchen die Kirche von St.:Nikolaus, einige 
Stunden von Nancy, die bebeutendfle und kimſtleriſch 
vollenderfte if. Das Elſaß aber hat nicht blos feinen 
Münfterriefen, welcher fo viele Jahrhunderte durchtagt, 
welcher, weithin fihtbar im Lande, der Stolz feiner Be: 
wohner und der Mittelpumkt ift, auf welden immer wies 
derfehrend die Sinne wie die Gebanten ſich richten; «6 
hat auch andere denkwuͤrdige Dome, welche die Andacht 
der Vorfahren gewoͤlbt hat; es hat zabllofe Burgen, die 
in Trümmern von ben Gipfeln der Bogefen herabbliden; 
es bat vielfache Trümmer aus der Römerzeit und Heiden⸗ 
fteine und Heidenmauern, welche noch tiefer zuruͤckdeuten. 
An dies Alles Enüpfen ſich eine Menge Sagen, die noch 
jegt im Munde des Volkes fortleben. Auch zeigt ſich im 
Eifaffe ein töblicdher Eifer — und neuerdings mehr als je 
zuvor — die fihtbaren Denkmale der Vergangenheit, durch 
Bild und Wort vervielfältigt, der Nachwelt zu Überliefern 
und die mündlichen volksthuͤmlichen Überlieferungen in 
neuem dichterifchen Gewande aufzubewahren. Dahin ge 
hört das Prachtwerk: „Antiquites de, l’Alsace”, von Gol: 
bern und Schweigbäufer mit einem franzoͤſiſchen Texte in 
20 Rieferungen herausgegeben; bie „Chateaux, monumens 
et sites pittoresques”, von Rothmuͤller gezeichnet, mit 
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feanzöfiichena Terte und einer deutichen Liberfegung; fobann 
die iſabilder⸗, eine poetifche Bearbeitung eines Theils 
der Maſſiſchen Wolksfagen von den Brüdern Auguft und 
Adorf Stöber u. f. w. 

Auch die allgemeiner. verbreiteten, aber ‚eigenthäumlic) 
deutfchen Sagen umd Maͤrchen wie die vom hoͤrnen 
Siegfried, vom Till Eulenfpiegel u. ſ. w. find im Elſaſſe 
zu Daufe. Im Lothringen ſcheint dagegen das Bedürfniß 
einer Wolkspoefie jeine beinahe ausſchließende Befriedigung 
in.jenen wunderbaren SKindermärhen zu finden, bie in 
weſentlich gleicher überlieferung faft bei allen europdifchen 
Voͤlkern vorkommen und deren Urfprung bei vielen ſchlecht⸗ 
bin nicht auszumitteln it, Schon vor-geraumer Zeit ge: 
fammelt und gedruckt, find dieſe Märchen zu Epinal 
4830 in einer neuen Sedezauflage erfchienen. Da fin: 
dem ſich Ia barbe blene”, Le chaperon rouge”, „Le 
chat bott«”, „Le petit pouce“ u. f. w., mit allen Einzeln: 
„beiten, wie fie in Deutfdyland berichtet werden und von 
Ziel dramatifict worden find; fodann verfchiedene Zauber: 
und Keenmärchen, welche zum Theil eigenthuͤmlich fran⸗ 
aöfifehen Uriprungs feinen, als die „Histoire nouvelle 
et Jiverlissante da bon homme Misere”, „Brinborion“, 
„Peau d’ane”, „La petite ‚aux grelots“ u. ſ. w. Diefe 
Sedrjblchlein werden auf allen Meffen und Märkten Loth: 
ringens in Maffen ausgeboten und in Menge verkauft. 
Es ift dies einer ber bedeutendſten Zweige der eigentlich 
populaisen Literatur. In Nancy ift man auf den guten 
Gedanken gekommen, zw diefen verſchiedenen Märchen bunte 
Wilder druden zu laſſen, die zu 1 Sou der Bogen ver: 
Bauft werden. So wird der Phantafie der Kinder etwas 
‚‚machgeholfen und den Müttern und Lehrerinnen das Er: 
zählen erleichtert. In ber That mwiffen die Meinen Jun: 
gen.und Mädchen die verfchiedenen Kindermärchen mit der 
liebenstodtedigften Plauderhaftigkeit und mit allen Umftän: 
ben herzuerzaͤhlen. Aber Leider erlaubt man den Kindern 
nicht, lange genug Kinder zu bleiben. Dies gilt vielleicht 
in Frankreich noch mehr als anderswo, wenngleih die 
Maſſe des franzoͤſiſchen Volks in mancher Dinficht die 
Kinderſchuhe nimmer austreten mag. 117, 


Der Muder in der Einfamteit. Ein Beitrag zur Eit: 
tengefchichte des 19. Jahrhunderts, Leipzig, Literari: 
ſches Mufeum. 1837. Gr. 12. 9 Er. 

Wahrſcheinlich das Schriftchen, wovon wir forben im 

— 18** „Sorreſpondenten“ leſen, daß es in Baiern verboten 

Wenn Rec, es für ganz recht hielt, daß gegen die gifti: 
en bes jungen Deutfäilande von Oben ber ie 








it ſtill b eit woll 
(lat ci bei Miafın m hnlern Besen wide 
Es find allerdings 


Auein faſt Yes; hat man ſchon öffentlichen 
«ben eſen. Sodann. i icht bi .. Bafter- 
b -y vertheidigen a ie neue für 


t 
805 ommentr Geſchtecht zu empfehlen und fie con amore zu 





ſchildern, fonderm den · Blinden bie ‚Augen, den Tauben bie Dh⸗ 


8 — nen, daß man vernehme, mas es mit der Froͤmmelti 
un 


elei, mit dem Conventikelweſen und. der Andere verdam⸗ 


‚menden Rechtglaͤubigkeit für eine Bewandtniß habe. Wenn man 


auch Diejenigen gern ausnimmt und ſie ihres Glaubens im 
ihrer Ginfalt und. geiftigen Beſchraͤnktheit gern dahinwandein 
laßt, bie. in guter Meinung. fich dem Mufticismus bingeben, «fo 
follen dagegen ſolche freche Menſchen, bie das Heiligfte, dierMee 
ligion, zum Dedel ihres Ecdymupes misbraudhen, aud von ber 
Öffentlichkeit zur Warnung für Andere, geyüchtigt werben. 
©. 1— 22. merden die Ausſchweifungen ber zwei Parteien, ber 
Böaldenfer, deren Haupt der Superintendent Wald an ber has 
berberger Kirdye war, als defien Freund aub Dr. D. genannt 
wird (8. 6), und der viel fchlimmern, der Ebelianer, die von 
dem Prediger Ebel den Namen haben, deſſen rühmlicher Ge— 
hũlfe der Prediger Dieftel war, erzählt, ‚welche fogar hohe 
gräfliche Ehepaare betbörten, bis diefen die Augen atıfz und 
übergingen. Wald, Dieftel und Ebel find bereits abgeſetzt, bie 
Unterfuhungen find aber noch nicht zu Ende; hoffentlich: wird 
der Ausgang des noch dazu von GBeiftlichen verübten Skandals 
bekannt werden. Bon ©. 25 folgen „Mudteraphorismen‘‘, ganz 
in dem Sinne, daß von Jeſu Blut auch „ein Kröpflein 
kleine, die ganze Welt kann reine, ja von des Teufels Rachen 
ann los und ledig madyen‘, vermuthlic aber nicht von bem 
Griminalgeriht. Wir könnten mit noch ganz andern Verelein 
aus dieſer Schule aufwarten. 3. 





Notizen über Spanien.*) 


Häusliches Leben in Spanien. „Ich und ein ande: 
ser Dffigier von bemfelben Regiment wurben in ber Galle: Mayor, 
eine ber vorzüglicdften Straßen der Stadt, einquartiert, in dem 
Haufe einer alten Dame, die Witwe war und zwei Köchter 
hatte, bie eine von etwa 20, bie andere von 15 Jahren, beibe 
von fehr vortheilhaftem Äußern und gutem: Temperament. Sie 


fanden in ber Regel um 8 ober 9 8.auf, 
men ein einf Brüsftüg, beftchend en fe —E 
ſchnitten und olate, die in kleinen irdenen Te ng 


wößer als Fingerhüte (?), aufgetragen wurbe, Ganz 
die Formen und Geremonien, die bei einem englifche 
ftattfinden, wurde dieſer Morgenimbiß ſtehend ober figend, 
mwährend bes Promenirens aus einem Gemach in das 
eingenommen, je nachdem es bie Gefchäfte erlaubten. 
dem Frühſtuc zog ſich die alte Dame auf ihr Zimmer zurück 
während die Tochter im Saale blieben, um an einer neuen 
Mantilla zu ftiden, wobei ich ihnen einige Seiten aus „Gil 
Blas’’ oder „Don Quixote“ vorzulefen pflegte. Um 1 Uhr be: 
gab man ſich zum Mittageffen, das einigermaßen im frangöfis 
fchen 3** a —— Es beſtand ge Amen aus 
etwas mit n und grünen Erbſen, auf verfehies 
bene Weife zubereitet waren; nachher warb in ber Stiderei und 
Wänden, Hartl mie Mäder und Moantla yeronsgerutt, dh 
n, ftattlid) ‚mit e un n epußt, 
nach dem Pafco oder öffentlichen Markt begaben. Um 10 Uhr 
ferpirte man das Abendefien, das in der That nur ein zmeites 
Mittagefien war, und mit dem Schlag Eif-erhob ſich bie ganze 
Bamilie und wünfcdte uns „buenas noches’‘,' 
Soldatenfrauen. „Riemand war zufricdener als ich, ba 
ich nad) einmo Abweſenheit wieder zu meinem Regiment 
‚gelangte; denn ich war bes ewigen Sehens nad) dem Gepact 
umb ber ewigen n und Bänkereien -von’ Geiten ber 
Solbatenfrauen ITJ mübe. In der That waren dieſe Erent- 
plare von bem schen fchönen Geflecht, die Yon der 
mitgebracht worben waren, keineswegs geeignet, den Spanierh 


Aus dem. int Ser,8 d. Bi bereits erwähnten Werke: ‚Twelve 
months in the British legion. By an officer in the Ih regi- 
‚ment‘, FRE ARE . a» DIREE 
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eine vorthellhafte Ider von der weibliden Gchönheit nn 
land und ihr zerlumptes Anſehen, mit ben = 
gen Gtro auf ihren rothplünfdigen Köpfen, bie pöbels 
zn ann u. f. m. waren wol geeignet, bie nieblichen 
in Erflaunen zu fegen und fie zu der naiven Frage 
au berechtigen, ob benn in land alle Frauen fo beſchaffen 
wären wie biefe. Die Stämme der unbeſchuhten —— 
gons von der „‚grünen Inſel“, bie mit unfern iriſchen Reg 
mentern berüberfamen, find über ober unter aller Befchreibung, 
und die Figuren, bie fie in dem Nadıtrab ber Bataillone auf 
dem Ma — * Fang — von — er 
ihrem Rüden und n m dazu, bie nebenher , muß: 
ten in ben Augen der Eingeborenen allerdings fehr befrembdlich 
erfcheinen, die nicht abaeneiat waren, fie als ein integrirendes 
Moment ber britifchen Cenion überhaupt, oder als eine Super⸗ 
“ numerarcompagnie von Beibern und Waſchweibern zu betrach⸗ 
ten, die einen wefentlicdhen Beftandtheil jedes Regiments aus: 
machten, Auf welche Weife diefe im höcften Grabe überflüf: 
figen Accidenzien unfers Heeres ihren Lebensunterhalt fanden, 
habe ich niemals begreifen konnen, denn da ihre Anmefenheit 
gegen die ausbrüdtide Ordre war, fo empfingen fie weder Ras 
tionen noch 2öhnung und hatten auch innerhalb ber letzten 
ſechs Wochen Feine Ausficht, diefe mit ihren Männern zu thei: 
In, da biefe felbft keine empfingen. Dennoch folgten fie uns 
ferm Zuge Tag für Tag, bei gutem unb bei böfem Wetter, 
und hatten immer leichte Herzen und rothe Wangen, nur daß 
fie fi Hin und wieder ein wenig zanften, und ertrugen alle 
Beſchwerden des Marfches mit weit mehr Geduld als bie Mänz 
ner, bis fie die Genugthuung hatten, in die Zhore von Bit: 
toria einzulaufen.’’ B 
Befchreibung Cordova's. „Während unferer Einquar: 
tierung in Ilara hatte ich @elegenheit, Cordova zu fehen, 
der häufig mit feinem Stab einen Ritt durd das Dort madhte, 
um bie Außenpoften zu ** und das Terrain zu recogno⸗ 
ſciren. @inmal hielt er eine Stunde Raſt und ich benupte 
diefe Gelegenheit, mich unter die ihn umgebenden Offiziere zu 
mifchen, um mo möglich; etwas Näheres über die Ausſichten und 
den Fortgang des Krieges zu erfahren. Hier fah ich nun ben 
Sieger von Arlaban ganz in ber Nähe. Es iſt ein Beiner, 
übelgebauter Mann, mit eingezogenen Schultern, in beffen Phy: 
fiognomie kein tiefer Ausbrud, außer dem eines phlegmatifchen 
Misvergnügens liegt, der durch feine Meinen fasten und blin⸗ 
zeinden Augen, bie ihm beinahe das Anfchen eines Trödeljuden 
geben, noch vermehrt wird, (Man fieht, der englifche Offizier 
if kein großer Freund des Herzogs von Mendigorria.) Scine 
Haltung und Geberden waren träge und langfam und madıten 
auf den Beobachter den Eindrud eines Mannes, der mit irgend 
«iner ſchleichenden Krankheit behaftet oder durch Ausſchweifun⸗ 
gen entnerot ift. Seine Kleidung war, ob ich ihn aleich zu 
Zrei verſchiedenen Malen ſah, immer biefelbe, nadjläffig und un: 
zeinlih. Sie beitand aus einem langen braunen Überrod, ber, 
wegen feines Mangels an Anſchluß und Zaille, mich lebhaft 
an Paganini erinnerte, einer ſcharlachrothen Wefte, mit einer 
Reihe vergolbeter Knöpfe, die bis ans Kinn zugelnöpft wurde, 
«inem Heinen dreiedigen Hut, ber unternehmend auf einer Seite 
faß und mit einer Kokarde, dem Zeichen ber Loyalität feines 
Befigers, geziert war, ferner aus einem Paar nicht allzu glän: 
zender Beinkleider, oder vielmehr langer Beintamafchen, an bes 
men ein Paar große filberne Sporen klirrten. Bumeilen trug 
er einen Degen nach dem Zuſchnitt der britiſchen Legion. Die 
zothe Weite ſchien fein Lieblingsfleidungsftüt, denn er erſchien 
nie ohne fie, felbft bei befondern Beranlaffungen. Er trug kei⸗ 
nen Badenbart, fondern nur einen Schnaugbart über ber Lippe, 
der ſich ebenfo nachlaͤſſig ausnahm als feine gange übrige Tracht. 
Mit einem Wort: wenn man Luis Fernandez de Gorbova 
unter irgend einem zufammengelaufenen Haufen erblidtt und nicht 
weiß, daß er ein fo großer Graf und — iſt, ſo wird man 
ſeht derſucht fein, ihn für einen mit der Auszehrung behafteten 


fend in feinen Sitten unb Ay en ber 


hrer 
Generalen, die ihm ben 
Mangel an perfönlicher Tapferkeit vorwerfen, gehaft, und ber 
Soldat betradhtet ihn als einen Mann, der, um feine ſchmuzl⸗ 
gen Privatzwecte zu erreichen, fehr bereit ik, I ben Berräs 
ther u fpielen. Der Einfluß, den er auf das ſchwache und 
misleitete Weib befigt, bie gegenwärtig an der Gpige der Res 
gierung ſteht, ift fo groß, daß man ſtark davon fpridt, er 
werde einft ber Nachfolger von Muñoz werben, wenn nicht 
Gott ober irgend ein Meuchelmörber feinem Leben vor biefer 
Zeit ein Biel ſetzt.“ 

Körperliche Bühtigung in der fpanifhen Ars 
met, „Während unferer Stationirung in Trevino war ich Au⸗ 
genzeuge eines körperlichen Strafacts unter den ſpaniſchen Trup⸗ 
pen. Ich fah eines Morgens aus meinem Fenſier und fah in 
einiger Entfernung auf offenem Felde drei oder vier Compa 
nien ſpaniſcher Infanterie in Linie aufmarſchirt. Aus ihrer Ettle 
lung und dem tiefen Stillſchweigen, bas unter ihnen herrichte, 
fah ih, daß es eine Erecution war, bie bier vor ſich gehen 
follte. Jetzt trat der Tambour vor, nahm feine Trommel ab 
und ftellte fie vor die Fronte bin; dann wurden einige Solba—⸗ 
ten ohne Gewehr, in bloßen Überröden vorgeführt, die zu bei— 
ben Seiten der Trommel niederfnien muften. Sobald dies ge⸗ 
ſchehen war, marſchirten etwa ein halb Dusend andere Soldaten 
aus dem liebe vor, mit Stöden in der Hand, womit jeder 
einem der Inculpaten etwa fünf bis ſechs Diebe gab, worauf 
die Execution vorüber war, bie Delinquenten ihre Gewehre zu: 
rüdbefamen und wieder in Reihe und Sieb traten, Die Diebe, 
obgleid es nur wenige waren, ſchienen doch ſehr derb zu fein, 
denn fie ſchallten ziemlich weit, und wenn etwa ein Golbat 
nicht ftart genug prügelte, fo fprang gleich ein Offizier vor 
und befahl ihm, feine Schuldigkeit zu thun.“ 

Ein lururiöfer Bivoua. „Der Anblid des Gemachs, 
in welches ic) und mein Gapitain einquartiert wurden, würde 
Jemanden, der eben aus einer civiliſirten Wehnung gekommen 
wäre, ſehr befremdlich vorgekommen ſein. Die Wände waren 
ſchmuzig⸗ weiß und das einzige Heine vieredige Fenſter zeigte 
nur noch ſchwache Spuren von Glasſcheiben. An dem einen 
Ende des Gemachs, in einem finftern Altoven, befand ſich uns 
fere Streu, und an dem andern Ende ftanden eine lange Bant, 
ein breibeiniger Stuhl, dem man es mol anfah, daß er aus 
Feuers⸗ und andern Röthen errettet war, und ein rohgezim⸗ 
merter Tiſch aus Eichenhoiz, bedectt mit Weinflaſchen, Waffers 
gefäßen und einem mwüften Quodlibet von Haar⸗ ub= und 
Kleiderbürften, Wichsnapfen, Brotrinden, Stüden Rindfleifdy 
und Zwiebelbundeln, um unfere Suppe zu würjen. Geladene 
Musteten fianden an ben ten herum, und ringsherum hin⸗ 
gen an ben Wänden Gollets, Marketenderzelte, Beinkleider und 
andere folbatifche Utenſilien. Unfere Küchenbatterie beftand aus 
einer Bratpfanne, einem alten Krug chne Henkel und einer irs 
denen Schüffel, die nad Belieben ald Suppennapf, Vorlege— 
ſchüſſel und Waſchbecken dienen konnte. Riemals hätte ich ge— 
glaubt, daß irgend ein Land in Europa folde Haufen Gewürm 
und Inſecten hervorbringen tönnte, als uns in dieſem Radht= 
quartier beläftigten. Sobald wir uns auf unfere Streu nieder⸗ 
gefredt, wurben wir von einem ganzen Heer Earliftifcher Flöhe 

berfallen, die uns keine Minute Schlaf verftatteten, fobaß wir 
unter Seufzen, Stöhnen und beftändigem Juden faum ben Anz 
bruch des Morgens erwarten konnten. Beim Xufftehen fans 
den wir, daß unfer ganzer Körper mit großen weißen Bla— 
fen bebedtt war, die nach und nad in blutrothe Flecken übers 
gingen von ber Größe eines Girpenceftüds, ſodaß es ben Ans 
—* hatte, als ob wir die Maſern oder Kinderblattern gehabt 
tten.“ * ⸗ 
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Von. diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und iſt der Preis für dem 


Sahrgang 12 Zblr. 


Alle Buchhandlungen in und außer 


eutfhland nehmen. Beftellung darauf an; ebenio 


le ter, die ſich an bie königl, ſächſiſche Zeitungserpedition in Leipzig oder das FönigL 
— Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber au in Monatöheften ftatt. 
ris und die Mheingegenden. Tagebuch einer Reife 

u Jahre 1835 von &. G. Carus. Zwei Theile. 
Leipzig, G. Fleiſcher. 1336. 8. 3 Thlr. 

In einer Zeit, wo das. Reifen am der Tagesordnung 
ift, und die Mittel, die weiteften Entfernungen ſchnell zu 
überflügeln, ſich mit jevem Tage vervollfommnen und vers 
mehren, barf. es nicht. beftemden, auch die Reiſeberichte 
in infinitum wachſen zu ſehen. Wir gönnen Jedem, ber. 
feine, Luft daran büßen will, einen „Reifegalopp”, uns 
ter welchem anzuglichen Titel wie neulich einen Yan an: 
gekuͤndigt fahen; auch mollen, wie Keinen beneiden, der 
in der kuͤtzeſten Zeit feinen trip nad) Konftantinopel oder 
Moskau zu machen und: das. „Itinerario di Roma’ vor: 
ſchriftmaͤßig in acht Tagen abzulaufen verſteht; nur 
ſollte nicht gleich jeder Reiſegalopp oder trip einer be: 
fonnenen, aud auf das Verweilen eingerichteten Reiſe 
gleichgeachtet, befchrieben und als ein Beitrag. zur Böl- 
fer: und Pänderfenntnif dem Publicum vorgelegt, werden. 
Nur fehr begabte und geiftig fehr ausgezeichnete, Reifende, 
die in einer Minute mehr fehen als Andere in einem 
ganzen Xage, dürfen ſich hier eine Ausnahme geftatten, 
und zu diefen Reifenden gehört allerdings unfer beruͤhm⸗ 
ter Verfaſſer. Wie viel derſelbe im ſehr kurzer Zeit zu 
fehen. und aufjufaffen vermag, das hat er in feiner „Reife 
durch Italien“ bewiefen, welche Mec. in Nr. 51 d. Bl. 
f. 1836, angezeigt hat. Jetzt fehen wir ihn einen Aus: 
flug zu unfern überrbeinifhen Nachbarn machen und 
in ihrer Hauptſtadt, die er zuvor. mie befucht, etwa zwei 
Wochen verweilen; auf bie ganze Reife, die uͤber Frank: 
furt zu den intereffanteften Stellen des Rheins, dann 
über Mey nach Paris, von bier durch Belgien zu der 


Derfammlung der Naturforſcher nach Bonn, bierauf über, 


Köln und Kaffel nach Göttingen und. über Eifenady und 
Gotha zuruͤck nad) Dresden ging, wurden im, Ganzen 
ſechs Wochen verwende! Man kann nicht umhin, das 
eigne Talent des Verf. zu bewundern, der auch die fürs 


zeſte Frift auf das vortheilhaftefte zu benugen und auch 
den Eleinflen Zeitraum. durd eine Maffe der verſchieden—⸗ 
artigften Anfhauungen und Erfahrungen auszufüllen ver: 
ſteht, die fich bei ihm um ſo mehr häufen müffen, als 
ihn ‚allenthalben das Intereſſe des Arztes, Maturforfchers, 
Kunſtfreundes und ſelbſt des Künftlers in Anſpruch nimmt. 
Allerdings befindet fid der Verf. vor vielen Reifenden in 
dem. großen VBortheil, burdh.vieljährige Befchäftigung. mit 
ben zarteſten Gebilden der Natur und durch mikroſko— 
pifche Unterfuhungen eine Übung und Virtuofität in der 
fhweren Kunft zu fehen erworben zu haben, deren bie 
Wenigften fi erfreuen. Zu dieſen Borzügen geſellt ſich 
nun nod eine feltene phyſiſche Ausdauer, die es dem 
Verf. möglich machte, auch nad der angeftrengteften. Tas 
gesarbeit (denn von einera ruhigen Genuffe und fonftigen 
Comforts konnte wol nicht die Rede fein) alle Erlebniſſe 
des Tages mit reichen Bemerkungen in fein Tagebuch 
einzuzeihnen. Mel eine Ermuͤdung auf einen londoner 
oder parifer Zag folgt, wenn der Fremde genöthigt iſt to 
make the best of his time, wird mancher unferer. Lefer, 
bezeugen können, der ‚bei der fpäten Heimkehr nach einem 
folhen Tage mit ermatteten Geiftesflügeln, und müben 
Sinnen auf fein Lager ſank, ſtatt am Schreibtifche aus: 
zuruhen. Doch es ift Zeit, die Mittheilungen unſers 
Verf. zu prüfen, wozu fih Mec. un fo mehr berufen 
fühlt, als er, nad) einem frühern ziemlich langen Aufents 
halte in Paris, im verwicdenen Herbſte dort wieder vier 
Wochen zugebradyt und dieſe kurze Zeit nach Kräften zu 
benusen geftrebt hat, ohne jedoch unfers Verf. Poly: 
pragmofpne (dies Wort im beften Sinne genommen) im 
entfernteften erreicht ‚zu. haben. . 

Den erften Halt macht Hr. E. in dem vaterftädtifchen 
Leipzig, wo nur das neue Auguſteum, das geſchmackvolle 
Härtel’fche Haus und die Bilder von 8, Kranach in ber 
Rathsbibliothet ihm ‚Veranlaffung zu einigen Bemerkun⸗ 
gen geben. In Frankfurt, diefer „durch regfamfte In⸗ 
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duſtrie aus mittelalterlihem Gewande eleganteft erneuten 
Stadt” (dev Verf. liebe und haͤuft dergleihen Superla: 
tive) entgeht ihm eine bedeutendere Merkwuͤrdigkeit; doch 
fheint dem Städel’fhen Mufeum nur ein fehr flüchtiger 
Befuch zu Theil geworden zu fein, fonjt würde der Verf. 
dort unter den Gemälden‘ wol bebeutendere bemerkt haben, 
als er anführt. Dder gehört etwa der treffliche Echoreel, 
der herrliche Beine van Eyk, Roger van der Weyde, und 
fo manches gute altdeutfche Bild zu dem „‚Unbedeutenden, 
das die Wände mit erfüllen helfen muß‘? Rec., der vor 
menigen Monaten das Staͤdel ſche Mufeum zuerft ſah, 
wurde durch das dußerft fkattliche Gebäude und die Samm: 
lungen auf das angenehmfte uͤberraſcht, namentlich aber 
durch die vortrefflichen Srescomalerein des Directors Ph. 
Beit, welche den ſchoͤnſten Werken diefer Art fi würdig 
an die Seite ftellen und jest eine der größten Zierden 
Frankfurts geworden find. In der Schilderung der nun 
folgenden Nheinreife erfennt man leicht den kunſtſinnigen 
Mann, der malerifh aufjufaffen und darzuftellen ver: 
ſteht, und gerne wird jeder mit den Schönheiten des 
Rheins Vertraute den Cindrüden Gerechtigkeit widerfah: 
ren laffen, die der Verf. mit jugendlicher Frifhe em: 
pfangen und wiedergegeben hat, Um fo mehr mußte 
Mer. beklagen, daß grade in den preußifchen Rheinlanden 
fo Vieles ftörend in die Gentffe des Verf. eingegriffen 
bat. Schon die herrlich wiederhergeftellte Burg Rhein: 
Kein ift ihm nur eine „koͤniglich preußifche Ruine”, 
aber Koblenz und Ehrenbreitftein zerftören vollends durch 
ihre Modernirät alle romantifchen Bilder und bie por: 
tifhe Stimmung, welche der fagenumraufchte Stront in 
ihm erzeugt hatte. Rec. har Ehrenbreitftein fehr oft 
und von ben verfchiedenften Punkten aus gefehen und, 
den Kennern die Bewunderung dieſes Meiſterwerks der 
Befeftigungskunft überlaffend, ſtets gefunden, daß bie 
Mauern der impofanten Veſte, welche den Höhen außer: 
ordentlich gluͤcklich und in wahrhaft Eünfkterifchen Linien 
angefügt find, weit entfernt dem Charakter der Landfchaft 
zu fchaden, in voller Übereinftimmung mit derfelben einen 
fehr befriebigenden und felbft erhebenden Eindruck hervor: 
bringen.”) Wenigftens empfindet ihn Der, der in diefen 
Mauern das Denkmal einer zwar noch jungen, aber glor: 
weichen Bergangenheit und eine Gewähr für die Zukunft, 
kurz eine Bedeutung und Beſtimmung zu erkennen ver: 
mag, bie feine auch noch fo hochpoetiſche Rheinfahrt eines 
Deutſchen ftören follte, Wenn num aber der Verf. gar 
in die Klage ausbricht: 

Wenn id dann wicder neben mir hören mußte, wic der 
uns umberführende arme Teufel von polniſchem Unteroffizier, 
welcher mit dem Reginiente feiner Landsleute hieher verfest war, | 
uns vorrechnete, wie viel Pfennige vom Sold ibm übrig btie: 
ben, wenn er das nöthige Puspulver und hinreichenden Lad zu | 
feinem Leberzeuge gekauft habe, wenn ich der 20 Millionen ge: | 
dachte, welche diefer Bau gekoftet, — wenn ich zu denken bee | 
gann, wie bier das Höhere im Menfchen noch fchlechteres Aus: | 
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) Rec. iſt hocherfreut, dieſe feine Anſicht Ehrenbreitſteins 
von einem unſerer berühmteſten lebenden Künſtler getheilt 
zu ſehen, deſſen Competenz in dieſer Angelegenheit Ries 
mand, ſelbſt Hr. G. nicht, beftreiten dürfte. 


kemmen finde als das Riederſte der Leiblichkeit — da überließ 
ich die weitere Betrachtu i 

= — Ben ng ber jenfeits gelegenen gewaltig feften 
fo müffen wir aufrichtig bellagen, daß Hr. E. durch 
einen ſchelmiſchen Unteroffizier, dem wahrſcheinlich feine 
Speculation auf ein gutes Trinkgeld gelungen fein wird, 
fi) hat dupicen Laffen. Hätte er nad) folhen verſtim⸗ 
menden Mittheilungen ſich an irgend einen Offizier ober 
unterrichteten Bürger um Auskunft gewendet, fo würde 
man ihm gefagt haben, daß fein preußifcher Soldat, und 
am wenigften ein Unteroffizier, der feltener Wachen thut, 
den größten Theil feiner Föhnung für Lak und Puspulver 
zu verwenden braucht, auch hierüber noch niemals Klage 
geführt worden ift; daß jene 20 auf ben Seftungsbau 
verwendeten Millionen, wenn der Verf. darunter Thaler 
verftanden haben will, auf etwa fünf Millionen redu: 
eirt werden müffen, und daß auch feine zufeßt ausges 
ſprochene Befürchtung glüdklicherweife volltommen grundioß- 
ift, da Jedermann, felbft im Auslande weiß} weich einen 
Werth die preußifche Regierung auf die intellectuelle und 
moraliſche Ausbildung ihrer Krieger legt, und von wel— 
chem Erfolge ihre Bemühungen in diefer Hinfiche ge: 
Prönt werden. Schade, dafi der böfe Unteroffizier unfern 
Verf. um den Beſuch der herrlichen und felbft als Veſte 
hoͤchſt malerifchen Karthaufe gebracht bat! Nur wenige 
Punkte in Deutſchland gewähren einen fo reichen Überbiid 
und einen folhen Wechſel zauberifcher Beleuchtung; aber 
freilich würde Hr. E. in dem großartigen Gemälde vielleicht 
weniger Stoff zu einem Bilde „in feiner Weiſe“ ober 
„nach feinem Sinne” gefunden haben, als z. B. in Meg, 
deffen pittoresfe Feftungsmauern ihm lange nicht fo „fie: 
ril und ungefhichtlich” ſich zeigten wie die von Ehren: 
breitftein, und „‚mo’ den ſich umtreibenden Mititaics in 
ihrem bequemen Wefen (tie vortheilhaft contraſtirend zu 
dem preußifchen Zwange!) die biutrotben Hofen fo wun: 
berlich zu Leibe ftehen! 

(Der Befhlus folgt.) 
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Dykcfonarz uczonych Polaköw porzadkiem alfabetyez- 
nym uloZony przez Ks, Ignacego Chodynickiego. 
(Feriton der. gelehrten Polen von J. Ehodpnicki.) 
Drei Theile. Lemberg 1834. 

Der polnifchen Literatur fehlt es noch immer an einer 
den Anfoberungen entfprechenden Literaturgeſchichte von Polen. 
Bentkowski bat zwar vor nicht gar lanaer Zeit mit großem 
Fleiße ein fehr brauchbares und jent ſchon feltenes Werk der 
Art geliefert; aber es mangelt demfelben doch zu fehr ein tier 
feres geiftvolles Eingehen ſewol in das Weſen der Piteratur 
überhaupt wie auch in den Geift der eingeinen Schriftfteller 


und deren Erzeugniffe. Gin neueres Werk von Mochnacki aber 


bürfte fi wegen feiner, auf einfeitigen Anfichten beruhenden, 
oft ungerechten Urtheile Faum Gunft erwerben, und fo wäre 
es wol am der Zeit, daß wieder eine mit Kenntnifi und Eriti: 
ſchem Geifte verfaßte Literaturgefhichte von Polen ans Licht 
träte. Dagegen befigen die Polen cinige treffliche neuere Bor: 
arbeiten zu ſolchem volltommenen Werke, unter denen das deri— 
Eon ber polnifchen Dichter von Juſzonſti und bas Lexikon von 
Scarczynski, das die Lebenabefhreibungen aller in der wichti— 
gen Periode bes Königs Sigismund III. ausgezeichneten Per: 
fonen enthält, obenan ſtehen. Der 'Verf. des obengenannten 
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Werks, ein Marmelitermönd, bat ben Plan Juſzynſti's weiter 
auszuführen unternommen, jedoch ohme feinen Borgänger zu ers 
reihen. Gr hat zwar mit vielem Fleife gefammelt und fein 
Wert, das alle Gelehrten Polens umfaßt bis auf die neuere 
Zeit fortgeführt, aber der Manael an allgemein wiſſenſchaftli⸗ 
dee Bildung und Harer Umſicht tritt doch gar fehr hervor. 
Auch erfennt man den tatholifchen Geiftlichen heraus, von dem 

ter der Kirche und Beförberer bes Glaubens mit ben 
a ichften Tebensbefchreibungen und Bobpreifungen bedacht 
find, wogegen diffidentifche Schriftfteller kaum mit einigen Wor: 
ten abgefunden werden. Dann findet man über bie bedeutend: 
ſten Dichter Polens, die ber neueften Schule, nicht eine Sylbe 
Dennoch hat das Mierk einen Werth, den es befonders dadurch 


erhält, baß der Verf. die Lebensbefhreibungen und bie Anga= | 
ben über die Werke und deren Gehalt auten Quellen, insbes | 


fondere ſchwer zugänglichen polnifdyen Zeitſchriften, wörtlich ent: 
nommen bat, I 
in der polnifchen Literatur umfehen wollen, gute Dienfte lei: 
fen, zu tieferm, gründlidem Studium dürfte es faft ganz un: 
brauchbar fein. R . 
Wir benugen dieſe Gelegenheit, um über zwei der be: 
teften Gelehrten Polens, über die in Deutfchland wenig 
befannt fein dürfte und die auch in ber neueften Auflage bes 
„‚Gonverfations:teriton‘‘ noch Feine Biographien gefunden haben, 
aus bem genannten Werke biographifche agieren 
Jo hann Albertrandy gehört zu denjenigen Männern, 
welche in der zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts am 
meiften dazu beigetragen haben, von Neuem Liebe für Willen: 
ſchaft und Gelehrſamkeit unter den Polen zu weden. Gr war 
geboren 1781 zu Warſchau; fein Water, ein geborener Italiener, 
der fi) Polen zum zweiten Baterlande erwählt hatte, ließ ihm 
in den Zefuitenfchulen eine forgfältige Erziehung ertheilen. Al⸗ 
bertrandy zeichnete fi) hier durch Fleiß und Talent fo aus, 
daß er zum Übertritt in den Orden bewogen und ſchon in fei- 
nen neunzehnten Jahre - Profeffor an dem Gollegium zu 
Yultusk, fpäter zu Plock und Wilna ernannt wurde. Joſeph 
Zaluſti erwählte ihn bei Eröffnung feiner großen Bibliothek zu 
Warſchau zum Ordner derfelben, welchem Amte Albertrandy 
zum großen Rutzen ber Bibliothek vorftand, bis ihn 176% der 
Primas Lubienffi zu fich berief und ihm bie Erziehung feines 
Entels, Felix Lubienfli, der nachher zur Beit bes Herzogthums 
Warſchau Zuftisminifter war, übertrug, ihn aber auch fehr 
Häufig zu Staatsgefhäften benuhte. Nach dem Zobe des Pris 
mas begab ſich Albertrandg mit feinem Zöglinge nach Siena, 
wo er von bem @eneral der Jefuiten die Erlaubniß erhielt, 
aus dem Drben zu treten, Gr wurde Weltgeiftticher, befuchte 
Rom, das großen Eindrud auf ihn machte, und Eehrte mit rei: 
den Sammlungen in Begleitung feines ings nad) Polen 
—— Nun wurde er dem Könige Stanislaus Auguſt bes 
mnt, der an bem gewandten Manne fo großes Gefallen fand, 
daß er ihm zu feinem Lector ernannte und ibm die Aufficht 
über feine koftbare Privatbibliothet übertrug. Als Albertrandy 
bei feiner genauen Kenntniß der polnifchen Gefchichte auf Lücken 
in diefer Sammlung und in ber Geichichtfchreibung Polens 
überhaupt arftoßen war, fo fandte ihn ber Könid nad; Rom, 
um aus der vaticanifhen und andern Bibliotheken und Archi— 
ven zu ercerpiren, was auf Polen Bezug haben könnte. Drei 
Jahre lana, von 1782 an, arbeitete nun Albertrandy in Ita: 
lien mit geößtem Kleiße; er brachte mehr denn hundert von ihm 
eigenh iebene Bolumina voller Ercerpte mit nad) Po: 
Ten, wofür ihm ber König eine goldene Medaille mit der Um: 
fhrift: „Merentibus", und den &t.: Stanislausorden ertheilte, 
aud) feine nung zum Titularbiſchof von Zenopol veran: 
laßte. Um bie Sammlungen zu vervollftändbigen, wurde Als 
bertrandy im her „Folge nach Stodholm und Upfala gefanbt, 
woher er abermals reihe Ercerpte mitbradhte. Aber weder der 
König noch Albertrandy ſelbſt konnte biefe Materialien be: 
autzen, ba bald darauf der Untergang bes polnifchen Staates 
erfolgte. Nach dem Tode des Koͤnigs war Albertrandy faft 


So kann das Werd Denen, bie ſich auvörberft | 








| 


bem Mangel preisgegeben. Aber an ihn fchloffen jegt Alle 
an, bie durch Anbau der Wiſſenſchaft und u, —— 
drohenden Einfluß des Fremden zu hemmen aebadıten. Es ent: 
ftanden durch feine Bemühungen Derfammlungen von Gelehr⸗ 
ten, unb enblid trat 1801 mit Bewilligung des Königs von 
Preußen die Geſtllſchaft der Freunde der MWiffenfchaften zu 
Warſchau zuſammen. Albertrandy wurde einftimmig zum er⸗ 
ften Präfibenten derſelben erwaͤhlt und konnte ihr ned; von dem 
Könige Friedrich Auguft den Zitel einer Böniglichen Gefellfhaft 
verfhaffen. Er farb 1808, Er befaß cine umfaffende Gelchr: 
famteit, ein treffliches Gedaͤchtniß, eine rafche Beurtheilungss 
kraft und eine Hare kraͤftige Sprache. Seine hauptſachlichſten 
Schriften find Abhandlungen und Reben, die in den Jahrbü⸗ 
Kern ber genannten Geſellſchaft und in Zeitſchriften zerftreut 
find und wol geſammelt zu werben verdienten. Außerdem bat 
man von ihm ein Gompendium der römifchen und polnifchen 
Geſchichte, aud hat der Prof. Onacewic; in Wilna aus Als 
bertrandy's Rachlaſſe zwei ausführlicere Werke zur polnifchen 
Geſchichte herausgegeben. 

Dugo Kollontap, Graf Stumberg, geboren den 1. 
April 1750 in ber Wopewobidaft Sandomir, erhielt feine wife 
ſenſchaftliche Bildung zu Pinczow und auf ber Akabemie zu 
Krakau. Er trat zum geifttihen Stande über, begab fi) nach 
Rom und wurde bier 177% trot der Hinderniffe, die der Bi: 
ſchof von Krakau machte, zum Kanonitus bei ber krakauer 
Kathebralficche ernannt. Er kehrte nah Warfchau zurüd, als 
die Gommiffion zur Werbefferung ber Unterrichtsanftalten der 
Republit vom Könige gebildet wurbe; er warb Mitglied biefer 
Gommiffion und begann kräftig für bie Reform der Erafauer 
Akademie, die feit der Herrſchaft der Jeſuiten unter Sigis⸗ 
mund Il. ihre Bedeutung ganz verloren hatte, zu fprecdhen. Er 
warb nad Krakau gefandbt, gleichſam nur um bie dortigen 
Sculanftalten zu heben. Nah und nach magte er fd, aber 
behutfam, da heftiger MWiderftand von Seiten der Mitglieder 
ber Akademie zu erwarten war, an biefe Anftalt ſelbſt. Er 
warb zum Bifitator derfelben ernannt, begann mit Kleinen Ans 
berungen im Lectionsplane, fegte unter Anderm bie polnifche 
Sprade mit umter bie Lehrgegenftände, brachte in bie finan- 
stellen BVerhältniffe der Akademie Ordnung fichtete ihre Rechte 
und Privilegien und führte enblih am 1. Det. 1780, nachdem 
bie Ebusationseommiffion Kollontay’8 Project angenommen 
hatte, bie vollftändige Reform der Akabemie ein; er löfte ihr 
inöbefondere bie Zeffeln, melde ihr bie Geiftlichkeit übergemors 
fen hatte, Nun aber trat bie Gegenpartei, mächtige laten, 
offen auf, und ber Biſchof von Krakau entfegte Kollontay fos 
gar feines Kanonikats. Doc hob der Erzbiſchof von Gnefen 
diefes Urtheil nicht nur auf, fondern verwies auch die MWiber- 
facher zur Rube; die Akademie aber erwählte 1782 Koltontay 
in Anerkennung feiner Berbienfte um fic zu ihrem Reetor auf 
drei Jahre. Mun richtete er eine befondere medicinifche und 
chirurgiſche Lehranſtalt ein, beſetzte die Lehrerftellen mit tüchti- 
gen Männern, ließ eine mineralogifde Sammlung aufftellen, 
ordnete an, daß bie polnifche Sprache ftatt der Iateinifchen beim 
Unterrichte gebraucht werben follte, lieh das zerfireute Archiv 
fammeln u. f. w. Im legten Jahre feiner Amtsthätigkeit ge- 
lang es den Geanern dennoch, befonders ba Kollontay nicht 
vorfichtig genug geweſen war, ihn von der Akademie zu ent: 
fernen. Run begann die wichtigfte Lebensperiode Kollontay's, 
feine politifhe Birkſamkeit. Er kehrte nah Warſchau u 
wurde Untertanzler ber Krone und verwaltete dies Amt wäh: 
rend der ganzen Zeit ber Berathungen des zur Eintwerfung der 
Gonftitution verfammelten Reichstages bis zur völligen Auflös 
fung Polens, immer feinen großen Gharaktır bewahrend, von 
Vaterlandstiebe glühend, für das Vaterland Alles wagend. Er 
war einer der Daupturheber der berühmten Gonftitution vom 
3. Mai 1791, wirkte aber auch durch viele kleinere, die North: 
wenbigfeit einer Staatsreform barftellende Schriften. Seine 
große Wirkfamkeit erkannte ſelbſt der König an, der ihn mit 
dem weißen Ablerorden fehmüdte, Als aber die targomwizer 
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Parid und die Rheingegenden. Tagebuch einer Reife 
im Sabre 1835 von E. G. Carus. Zwei Theile. 
Beſchtuß aus Nr. 32.) 

Wir mahen von Koblenz gleich einen Sprung nad 
Paris, ohne der unterwegs berührten Drte zu erwähnen, 
und freuen uns den Verf. die Schilderung feines parifer 
Aufenthaltes echt Hippokratiſch mit einer Betrachtung de 
aöre, aquis et locis beginnen zu fehen. Die Unterfuchung, 
wie die aͤußern Lebensbedingungen den Charakter eines In: 
dividuums oder Volkes modificiren, gehört unftreitig zu 
den intereffanteften, und wie nun durch bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkelt des Bodens, des Waſſers und der Luft auch der 
Parifer das leichtbewegliche, fo viele Vorzüge und Maͤn— 
gel in fich vereinigende Weſen wird, hat der Verf. me: 
nigſtens auf eine fehr geiftvolle Weife zu ermitteln ge 
fuht. Was feine Mittheitungen über Paris felbft be: 
trifft, fo berühren fie faft Alles, was dort den Gebilde: 
ten irgend interefjiren fann, und da deffen befannterma= 
sen nicht wenig ift, fo muß man erſtaunen, wie der 
Berf. fo Vieles in 14 oder 15 Tagen bewältigen, ſich 
aneignen und dabei noch einen lebhaften Verkehr mit Ge: 
lehrten, Künftlern u. f. w. unterhalten konnte, Jedenfalls 
wird man Bieles mit Vergnügen lefen und zum Danfe 
daflır wuͤnſchen, daß dem Werf., welchem fo viele neue 
Anfchauungen flüchtig wie die Bilder einer laterna ma- 
gica vorbeigezogen fein müffen, ohne auf den Blättern 
des Gedächtniffes und des Tagebuchs mehr als einen 
ſchwachen Schattenriß zu hinterlaffen, eine längere Zeit 
zur Auffaffung und zum Genuffe an Ort und Stelle 
vergönnt worden wire. So bat z. B. Hr. C. an einem 
Tage hintereinander erſt die Sammlungen im Palaſt 
Luremburg, dann die des Louvre in ihrem ganzen Um: 
fange gefehen und letztere, wenn wir nicht irren, nur 
nod) einmal wieberbefuht. Die Galerie des Luremburg, 
aus Werken neuerer Meifter beftehend, von denen gar 
viele den Beſchauer nicht lange zu feffeln geeignet find, 
iſt bald überfehen; das Louvre hingegen enthaͤlt in feiner 
unendlichen alerie, in feinen noch immer hberreich 
‚gefüllten Antitenhallen und in feinem unlaͤngſt eröffneten 
Musde grec et dgyptien eine Welt von Kunſtſchaͤtzen, 
unter welchen man fi auch nach mehrmaligen Befuchen 
taum orientict, denn einheimifch gemacht hat. 
Nichtsdeſtoweniger gibt uns der Verf. nach einer ſolchen 


Zagesarbeit auf 32 Seiten von biefen Sammlungen einen 
ſehr anſchaulichen Bericht, von fehr vielen Kunſtwerken 
nicht blos die Namen, fondern felbft ausführlichere Schil⸗ 
derungen, und „nachdem die Eindrüde diefes kunſtreichen 
Tages ruhig überdacht, die Notanda befeitige und manche 
Anmeldungen und Vorbereitungen auf den mordenden 
Tag geordnet waren”, macht der Unermübliche noch einen 
fpäten Spaziergang durch die Stadt, deffen Befchreibung 
„an demfelben Zage fpät Abends” auch noch mehre Blaͤt— 
ter fülle, Wie ſeht bleiben wir andern armen Kunft: 
freunde gegen ſolche Leiftungen im Nüdftande; aber frei 
lich, Eines ſchickt ſich niche für Alte! 

Vorzugsweife, wie billig, befchäftigt aud in Paris 
unfern Verf. das Studium der Natur, und fo finden 
wir ihn denn häufig unter den herrlichen Sammlungen 
des Jardin du Roi und in wiffenfhaftlihen Beſprechungen 
mit den berühmten Profefforen deffelben oder den Nota— 
bilitäten der Mebdicin, von denen gar Mancher „mit Wohl: 
wollen und Theilnahme feinen Arbeiten gefolgt war”, 
Trog allem Drange findet er noch Zeit, in der Galerie 
der vergleichenden Anatomie zu arbeiten und zu zeichnen, 
gelehrten Kreifen mandyes Neue unter dem Mikroftope 
zu zeigen, und wir zweifeln nicht, daß beutfche Vielſei— 
tigkeit und Gruͤndlichkeit, als deren Repräfentanten man 
in Paris Aler. v. Humboldt zu betrachten pflegt, auch 
durch unfern Verf. fih den Franzoſen bewährt haben 
werde. Er fieht fi mit Kenneraugen in den Hospitäs 
fern um, er beſucht Theater, Bibliothelen, Dioramen, 
Sigungen des Inſtituts, Abattoirs und die Gobelinfa= 
brikz ihm öffnet ſich die ſchwer zugaͤngliche Sammlung 
fpanifcher Gemälde des Marfchalls Soult, er durchwandert 
Kirchen und die Metropolis des Pere Lachaife, ihm ent: 
gebt Fein bedeutendes öffentliches Monument, er lemt 
St.:Cloud und Verſailles kennen, er beobachtet das Le: 
ben und Zreiben in den Cafés, Reſtaurants und ſelbſt 
in den Spielhäufern, und Alles, was im Menfcyenge: 
wühle, auf den Straßen, an den Gebäuden und felbft am 
Himmel in Woltenbildungen und Lichtwirkungen ſich eigen: 
thuͤmlich und auffallend geftaltet, wird finnig von ihm 
aufgefaßt und im Tagebuche beſprochen. Leicht koͤnnte 
Rec. noch gar mandyes hoͤchſt Imtereffante nennen, was 
Hr. E. in Paris nicht gefehen zu haben fcheint; aber 

' beim Apoll, wer in zwei Wocen fo viel nicht nur zu 
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fehen, fondern auch zu verarbeiten im Stande ift, der | e8 aud darauf nicht an, und Hr. E. fpriche ſich vor: 
bat felbft in unferer induftrisfen Zeit einen Ehrenfranz | trefflid darüber aus, daß bei dem Eindringen in biefe 
oder ein Patent verdient. Geheimniffe der Urphyſik auch die Phantafie ihr Recht 
Brüffel feffelt den Verf. nur einen Tag, und biefer | behalten müffe, und überhaupt nicht felten die Lücken 
reicht hin, ihm eine Anfchauung der fehr parifirten bel: | der Wiſſenſchaft glüͤcklich durch begeifterte Anfchauungen 
giſchen Hauptftadt zu verſchaffen. Er beſucht die Kathes | der Porfie ergänzt würden, deren Vermittelung die Weit 
drale Sta.:Gudula und bewundert ihre ſchoͤnen Glasma= | der Ideen und ber Erfdeinungen oft weit fchneller 
lereien wie die vortreffliche höfzerne Kanzel von Verbrug: | und glüͤcklicher verbindet, als dem nüchternen Verſtande 
gen; er vermweilt auf einer Induftrieausftellung, wo er | zuläffig feinen wil. Wenn es wirklich die Abſicht des 
viel Intereffantes hervorhebt; er ſieht fi mit Aufmerk: | Verf. ift, im einer Reihe von Briefen an einen Freund 
ſamkeit in dem Mufeum der öffentlichen Sammlungen | die wichtigſten Seiten der Naturforfhung fir Gebildete 
. „für Kunft und Wiffenfhaft und im Palaft der Stände | aligemeinverftändlih zu beleuchten, fo koͤnnen wir nad) 
um; er gibt ums eine Lifte aller feltenen Pflanzen, die | diefem geiftvollen Fragment ein Buch erwarten, das gro— 
er in den Gewaͤchshaͤuſern des botanifden, befonders pal: | fen Anklang finden wird. Jedenfalls find uns die kosmo— 
menreichen Gartens bemerkt hat; er befpricht die Place des | und geogonifchen Anfichten des Verf. willtommener als 
martyrs und das berühmte Rathhaus und betrachtet die | feine Mittheilungen über den Eölner Dom, der zwar nur 
Kunftfhäge in den Paläften bes Prinzen von Dranien und | ein koloſſaler Zorfo ift, beffen ideale Größe aber, mie 
des Fürften von Aremberg. Nicht den Palaft des Der: | uns ſcheint, von Hrn. E. nicht vollftändig aufgefaßt und 
3098 von Aremberg, der am Petit Sablon liegt und | nidyt richtig gewürdigt worden iſt. Das bereits Vollen⸗ 
hiſtoriſch wie artiſtiſch fehr intereffant ift, fondern ben | dete diefes Wunderbaurs beträgt allerdings kaum ein Drit: 
Palaft des Fürften am Park hat Hr. E. befucht, und | tel des Ganzen; dennod liegt die Vollendung deſſelben 
in dieſem befindet fich allerdings eine zwar Eleine, aber | Eeinesweges fo fehr außer den Grenzen der Möglichkeit, 
böchft fehenswerthe Sammlung hauptſaͤchlich niederländi: | wie der Verf. zu glauben fcheint. Auch der Tadel, den 
ſcher Bilder. Daß unter diefen der Verf. „an I. Steen | er gegen die Reinheit des Styls in den Bogen des hoben 
eine neue Bekanntſchaft macht”, mußte ung überrafhen; | Chors ausſpricht, dürfte bei Architekten und gründlichen 
5. Steen, dieſer unvergleichliche humoriſtiſche Darfteller | Kennern der deutfhen Baukunſt ein Gewicht haben; 
des Lebens im der niedrigften Sphäre feines Baterlandes, | Rec. erinnert ſich unter Anderm in einer der ſchoͤnſten Ka= 
deffen Bilder auch eben nicht zu den feltenften gehören, | pellen des flrasburger Münfters, die angeblich mit den 
follte feinem Kunftfreunde unbekannt fein. Im der nicht | Sculpturen Sabina’s, der Tochter Erwin's, verziert iſt, 
großen, aber prachtvollen Gemäldefammlung des Prinzen | grade dieſelbe Bogenftelung gefehen zu haben, welche 
von Dranien erwähnt Hr. C. mehre ausgezeichnete Bil: | „Die Grenzen des echtgothifchen” ihm keineswegs zu über: 
der; da er fid aber überhaupt für die ältere niederlaͤn⸗ fehreiten ſcheint. Doc wie dem auch fei, wir wollen 
diſch-deutſche Kunft nicht zu intereffiren ſcheint, fo iſt einftweilen, aud ohne den Verf. einftimmen zu fehen, den 
natürlich von einigen der größten Pretiofen diefer Samm: | wahrhaft erhabenen fürftlichen Sinn preifen, mit welchem 
lung, den Bildern des J. v. Eyk, v. d. Meeren, Hugo | Preußens König ſich die Pflege und Erhaltung diefes 
v. d. Goes, Hand Memeling und namentlich den merk: Rieſendenkmals deutfher Kunſt angelegen fein läßt und, 
würdigen Gemälden Dierit Stuerbout's nicht die Rede. große Summen aufopfernd, der Nachwelt vorarbeitet, welche 
Bei diefer Gelegenheit kann Rec. nicht umbin, den Verf. | vielleicht das Werk zu vollenden berufen ift. 
aufrichtig zu bedauern, daß er von Belgien nichts mebr ı Was wir fhon früher Über die Diction des Verf. 
geſehen hat als das moderne Brüffel, welches in Hinſicht bemerkten, fehen wir bier aufs Meue beſtaͤtigt. Sie ift 
auf Schäge der Kunft und des Alterthums mit den alt: | nicht frei von einer gewiffen Manier, bie wir ſchon frü— 
berrlihen, durch und durch hiſtoriſchen Städten Bruͤgge, ber als göthifirend bezeichnet, und einem vornehmen An: 
Gent, Antwerpen und Loͤwen ſich garnicht vergleichen laßt, ' ſtrich, der etwas Unechtes bat. Auch die Vorliebe für 
und von allen diefen Orten, deren jeder allein eine weite ' gewiſſe ſtets wiederkehrende Wendungen und Ausdrüde, 
Reife belohnt, war Hr. E. nur wenige Meilen entfernt. namentlich für das fatale und fehr oft ganz unpaffend 
Bon der Verfammlung ber Naturforfcher in Bonn, | gebrauchte „opulent'“ macht ſich dem Lefer nicht angenehm 
wo der genius loci dem Verf. fehr freundlich erſchien bemerklich. Hr. C. fhreibt Tuillerien, Enfillade, 
und aus der Maffe ber Fremden mehr oder minder er: | der table d’höte, der imperial (Imperiale eines Wa: 


freulich fo manche intereffante Perfönlichkeiten „heran: | gene), der place, die faubourg u. f. w., mas grade 
traten’ ober „ſich herandraͤngten“, Liefert der Verf. fehr , fo klingt, als wenn unfere Juriſten das lex Julia, oder 
anziehende Mittheilungen; am meiften aber fühlten wir | Anatomen die humerus und das capillus fagen wollten. 
und durch eine eingeſchaltete Epifode ‚in der Form eines | Der gute alte Lorenzo di Grebi ift wieder, wie mehrmals 
Briefes an einen Freund „über die Bildungsgefchichte | in ber italifhen Reife, ein 2. di Greti geworden, mas 
unfers Planeten” angefprochen. Wir zweifeln zwar, daf | alfo kein Druckfehler fein kann. Doch genug ven ſolchen 
die Annahme einer Erdbildung aus verdichtetem cher | Nleinigkeiten, die dem Verf. nur beweifen follen, wie aufs 
und die damit verbundene Theorie der Elemente unfern | merkſam wir waren, und welchen Werth auch die Afibe: 
Phyſikern von Profeffion fehr behagen werde, body kommt | tifche Reinheit der Form für uns hat. Da in unfern 
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Tagen bie empitiſche Weltanſchauung unvollſtaͤndig iſt, 
wenn man nicht England beſucht hat, fo dürfen wir wol 
bald von Hrn. E. einen Ausflug nad Großbritannien 
oder doch wenigſtens nad) London erwarten, und Rec. freut 
ſich, ihm auch dahin wie bisher, durdy Autopfie unterftügt 
folgen zu koͤnnen. Hermann Friedlaͤnder. 





Neu entdedtes untruͤgliches Mittel auf eine leichte und 
anmuthige Weife in feiner geiftigen und fittlihen Bit: 
dung die entfdiedenften Fortfhritte zu maden, und 
auch bei geringen Geiftesanlagen eine Fülle neuer, eigen: 
thuͤmlicher, geiftreiher Bemerkungen hervorzubringen. 
Rinteln, Ofterwald. 1835. Gr. 12. 1Thlr. 12 6r. 

Wir glauben nicht mit Unrecht behaupten zu dürfen, daß 
der Verf. deö vorliegenden Werkchens ein Theolog fei. Die 

Theologen haben in neuerer Zeit in unferer allgemeinen Litera⸗ 

‚tur eine ganz eigenthümliche Stellung eingenommen. Sie bes 
ſchraͤnken ſich nicht mehr darauf, innerhalb ihrer eigentlichen 

Wiffenfhaft Gompendien ber verfchiedenen Disciplinen, mora⸗ 

lifche Abhandlungen mit Gitaten und Predigten zu fchreiben ; 

‚vielmehr greifen fie auch ihrerfeits in bie allgemeinen Zuftände 
des MWeitlaufs und der Weltbilbung ein, entkleiden ſich ihres 
fireng = hohenpriefterlichen Gewandes und zeigen ſich im Mode: 

Heide ber Novelle, ober —— rn. —— 

Darſtellung. So haben wir von verdienten ologen inner⸗ 

halb 7 een ee fo mandes Abwe ende erhalten; 

es hat nicht an „Weihen der Imeifler‘ und Zmeiflerinnen ge: 
fehlt, nicht an „Zheobors‘ und „@lodentönen”, nicht an „Weib: 

n', an „FrügtingsBlängen‘‘ und „Eebensbildern‘‘, in 
bald ber Supernaturaliömus, bald mieder bas ratio: 

Prineip, bald ein gemäßigterer, balb ein unumwund⸗ 

mus und Quietismus vorhereſchten. Wir wollen uns 

nicht en, baß hierbei manches Verfehlte, ja fogar Abge⸗ 
fhmadte zum Borfdein fam, allein hin und wieder wurde 
doc auch Bediegenes geboten, deſſen Erſcheinen uns *— 
nr hr a = * ee rt * 
abgeſchloſſenen un rtnaͤckigen, in elbſt ſeit Ja 
En verfefteten Wiffenfhaft erfreulich Hindeutete. 
Angenommen nun, baf u ber *— = —— 
Schrift ein olog von Beruf fei, fo müffen wir geftchen, 
daß er als Pie ſehr verftändiger,, Mar denkender, tig 
‚empfindender und gebilbeter Mann tft, ber feinen Gegenftand, 
‚infoweit fein Standpunkt und fein Plan reichen, gründlich durch⸗ 
dacht und fich vo Ut hat. Diefer Gegenftand ift die Selb 
bildung des Individuums; in der That wol einer der ſchwierig⸗ 
ſten. Wir wollen dem Verf. in feiner Entwidelung deffelben 
mit aller Theilnahme folgen, die er als ein einfihtsvoller Mann 
von uns erwarten barf. Hier ift nun gleich das Erfte und 
Borzüglichfte, mas derſelbe als wahres Bundament aller geiſti⸗ 
gen Gelbfterziehung geltend macht: die ftetige Selbſtbe— 
obadhtung des Individuums. Diefe Selbſtbeobachtung foll 
jedoch nach dem Verf. nicht fomol ernfthaftefinfterer und asce⸗ 
tifher, als vielmehr bumoriftifher Natur fein, ganz in 
der Weife, wie etwa die Helden der Jean Paul ſchen Romane 
über ſich grübeln und reflectiven, oder in den noch großartigern 

Dichtungen Shakſpeare's neben der ernften Gejchichte der Haupt: 

‚perfonen noch die tieffinnigshumoriftifche Weltbetrachtung neben: 
berfpielt, welde eine unmittelbare Ginkehr des handelnden 

Subjects in fein eignes Innere veranlaßt. Diefer bumoriftis 

fhen Weltbetrachtung mangelt es, eben als bumoriftifcher, nicht 

an Deiterfeit und Anmuth. Der Verf. empfiehlt diefen Humor 
als das Höcfte, darum, meil er „in nichts Anderm befteht 
als in der Iebhafteften Anerkenntniß der Richtigkeit alles Irdi— 
fchen und, biefem gegenüber, der Hoheit alles Goͤttlichen“. Wer 
diefe Art und Weife zu denken und gu empfinden noch nicht kennt, 


na 
nerer 


fie aber gründlich zu erkennen ftrebt, dem em ber . 
um feines eignen Beften willen Das, „was — 
Jean Paul in feiner Afthetik und W. Wienjel im zweiten Band ſei 
ner deutſchen Literatur gefagt ift”’; wiewol ber Verf. auch bie: 
fen beiden Kritikern den Vorwurf macht, „daß fie bem Schmerz, 
ber Trauer, der Wehmuth eine zu große Gewalt einräumen, 
ba ja offenbar biefe in Gott und in dem Göttlichen nothwen⸗ 
big zum größten Theil überwältigt werben müffen”. Folgen: 
des find bie Vortheile, melde nach der Anficht des ee. 
biefe fortgefeßte bumoriftifche Selbſtbeobachtung gewährt. Sie 
führt 1) zu einer genauern Gelbfttenntnif, 2) zur Ablegung 
unferer Eigenheiten und Lächerlichkeiten, 3) zur Entfernung 
der fittlichen Fehler und Mängel, 4) zur ununterbrocdenen 
chriſtlichen Wachſamkeit, 5) ur Trientaiß der menſchlichen Na⸗ 
tur überhaupt und unſerer Nebenmenſchen insbefondere, 6) zur 
leiten Auffaffung fremder Eigenthümlichkeiten und Mängel, 
7) zur naturgemäßen Schilderung menſchlicher Charaktere, 8) zu 
unzähligen neuen Bemerkungen philofophifchen, religiöfen, po: 
litiſchen, pſychologiſchen, aͤſthetiſchen Inhalts, 9) zur Selbſtaͤn⸗ 
digkeit im Denken und Urtheilen, 10) zur Ausführung Leicht 
zu vergeffender Borfäse in geiftiger und fittlicher Beziehung, 
11) zur volllommenen Selbſtbeherrſchung, 12) zur agung 
von allerlei Ungemadj, 13) zur Einheit und Reinheit im x 
—* Wollen und Handeln, 14) zu einem frohen Genuß bes 
ens. 

Wie nun ferner überhaupt alle Kenntniß der menſchlichen 
Natur und des menſchlichen Treibens in vielen großen und ber: 
porragenden Gchriftwerken niedergelegt ift, fo empfiehlt der 
Berf. als befonders förderlich zur Erlangung jener Kenntnif 
und wahren Gelbftbildbung unter andern folgende Hauptwerke: 
Goͤthe's „Wilhelm Meifter, „Kauft, ohne die fpätern Zu— 
fäge, „Zaffo”, und wenn man will aud „Wahrheit und Dich: 
tung‘; Sean Paul's „„Hesperus”‘, „Zitan”, „Siebenktäs‘ und 
nBlegeljahre”; Shakjpeare’s große Tragödien, „Der Kaufmann 
von Benedig”, „Heinrich IV.” u. a. Desgleichen in mil: 
ſenſchaftlicheter Hinficht die „Ideen zur Philofophie der Ge— 
fchichte”‘ von Herder, Schleiermacher's „Reden, Menzel’s 
Deutſche Literatur” u. ſ. w. In dem religiöfen Schriften fol 
die Auswahl mit großer Umſicht und Selbſtbeachtung getroffen 
werden. Hier werden wieder Jean Paul, Schleiermacher, Da: 
fe's „Gnoſis“ und bie Schriften von Dräfele, Hüffel und Eylert 
empfohlen. Allerdings führe jchon die Porfie an und für fich 
zu dem Urquell der Gottheit, allein nur ein ſchon ficheres Ge⸗ 
müth, das fi) deswegen aud von aller Scheinpoeſie losſage 
und fi nur an das Trefflichfte aller Zeiten und Zungen halte. 
„Man vergeffe nicht Homer's Iliade, das Buch Hiob, einige 
der vorzüglicften Zragödien des Sophokles, AÄſchylus und 
Euripibes, ben ganzen Doraz 2% den Zaffo, Arioft, Don 
Quirote u. f. w. Die Lorik iſt eine fchöne Leiterin zur Gott: 
beit, wenn fie rein if. Deshalb fol man nicht verfäumen, 
„bie Lieberfammlungen vom theuern Bater Uhland, Pfizer, 
Grün, Lenau, Schwab, Rüdert, Platen‘ u. f. mw. zu Iefen 
und fid) womöglich anzuſchaffen. Die Muſenalmanache empfiehlt 
der Verf. dringend; es ſei darin, fagt er, eine Fülle bes reis 

nbften Genuffes verborgen, ber re der Mannichfaltigkeit 
eines Inhalts und wegen der Verfchiebenheit der Verfaſſer zu 
vielfachen neuen Gedanken und Gefühlen anrege. Deine und 
Byron rühmt ber Verf, nicht; doch müfle man ihrem Geift, 
ihrem Witz volle Gerechtigkeit wiberfahren laſſen. 

Es fei eine ber ſchonſten Eigenthümtichkeiten ber Poeſie — 
bemerkt er weiter — daß fie unmittelbar, wie zu ber Gottheit 
ſelbſt, fo auch zur Natur zurüdführe und mit einer leben- 
bigen innigen Liebe zu und Zreube am derſelben beſeele. 
Leidenſchaftlich glühend, wie zu irgend einer Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft, fol in dem Menſchen bie Eiche zur Natur fein, und 
bei einem ernften Willen vermöge auch Derjenige eine folche 
lebhafte Anhaͤnglichkeit an die Natur in ſich zu bewirken, bem 
urfprünglic eine alte Verſtandesrichtung angeboren fei. Ein 
Soicher dürfe nur ſich mit ben Raturfdilderungen recht vertraut 
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machen, wie fie fi) bei Jean Paul, Soͤthe, felbft Byron wor: 
fänden, und bie neuern trefflichen Inrifhen Na te 
überfehen. Diefe anmuthigen Gcenerien loden eben von felbft 
in den Schoos der Natur, der eine fo ſtarke Anziehungskraft 
ausübt, daß, wer ihm einmal zugethan, niemals wieber ihm 
t werben Zönne. Sei diefe treue Naturliebe 
einmal in dem Menfchen rege, fo werde er 
fi) von felbft aud zu den Naturwiſſenſchaften, der Botanik, 
Boologie, Mineralogie und Geologie hingezogen fühlen, Wiſſen⸗ 
ften, welche unmittelbar zur Gottheit und Religion führen, 
dabei aber auch bie Eigenthümtichkeit befisen, daß fie uns das 
Menſchliche ſelbſt in feinem Beifammenleben, ben Menfchenver: 
ein, ben Beruf des Einzelnen, bie mannichfache Weiſe ihrer 
Beziehungen, ihrer Berbätmmiffe ueinander näher bringen. 
Bu bdiefem Zwecke find größere und Heinere Reifen, Wanberun: 
gen, Ausflüge höchſt rathfam, zu denen die Neigung ſchon an 
und für fi durch eine theilnehmende Naturbetracdhtung ange: 
zegt und hervorgerufen wird. 

Was der Verf. dem auf diefe Weife zu allfeitiger Lebens: 
erfahrung Angeregten zur vorzüglichen Pflicht macht, ift, daß 
er fi genügende und erfhöpfende Anfichten über bie religiö: 
fen Berirrungen ber einzelnen Geſellſchaften und Parteiun: 
gen, bie ſich in dem forialen Beifammenteben bilden, anzueig- 
nen fuche. Als die traurigfte Krankheit unter diefen bezeichnet 
der Verf. den Pantheismus. Über diefen äußert er fih fo: 
„Allerdings ift der Dantheismus nicht zu verwechſeln mit Atheis- 
mus und Irreligiofität; er verehrt fo gut ald der Monotheis⸗ 
mus ein Goͤttliches und ſchließt nicht Rechtſchaffenheit und Froͤm⸗ 
migteit aus. Allein er verleitet leicht bei einigen wenigen Fol: 
gerungen und in dem Augenblicten ber Leidenfchaft zu den ſchaͤnd⸗ 
tidhften Dandlungen, er vertennt die fo leicht erkennbare gött- 

e Güte, Heiligkeit und Wateroffenbarung in Ghrifto, er bleibt 
ſtets und auf eine bedauerswerthe Weiſe fern von jener eigen: 
thümlichen, hohern, lebenden Hingebung an Gott und Ghri- 
#um und von ber hriftlichen Reinheit des Gemüths u. f. w. 
Ja, unter dem Bolfe verbreitet, ift er der offenbare Zerftörer 
jeglicher —— und Frommigkeit, und würde durch bie Wer: 
Findigung ner fünftigen Vernichtung jegliche keidenſchaft und 
jegliches Lafter entfeffeln.‘ 

In diefer Tirade deö Verf. gegen Das, was er Pantheit: 
mus nennt, glauben wir ben Theologen beutlich hindurchblicken 
zu fehen. Deshalb, und weil wir — daß fein Büch⸗ 
kein, was es auch gewiß verdient, im Vieler Hände fommen 
wird, halten wir eine kurze Entgegmung feiner geäußerten Ans 
ſicht für der Sache angemeffen. Daß der Verf. nur über den 
Pantheismus bdiefe harten Worte ergießt, ohne, was body zu 
erwarten gemefen wäre, näher zu beflimmen, was eigent: 
lid der Pantheismus fei, und was er namentlid; baruns 
ter verftehe, bemweift fon an und für fi) bas Ungegrünbdete 
und Unmwahre feiner Behauptung, weil nämlich der Pantheis- 
mus in bem Sinne, wie ihn ber Verf. anwendet, ein wirkliches 
Unding ift und gar nicht eriftirt. Denn entweder ift der Pan: 
theismus (mas eine reine Abfurbität zu behaupten iſt) wirt: 
ich diefer plummpe Thor, der da glaubt, Alles, ober das All 
an und für fi fei Gott, alsbann findet fih in ber gangen 
Welt Erin Jadividuum, das biefen Glauben in ſich barftellen 
follte; ober ber Pantheismus glaubt nur, daß der göttliche Ge⸗ 
dankte in dem AU wel — eg er, - * 
Vernunftige zugeben muß, kein Pan mus, fonbern vielmehr 
bie ausbrüchtiche Dffenbarung bes Ghriftentyums feibft. Ausges 

—* orglichen Standpunkte unfers 
gten eine Verbreitung bes Pantheis⸗ 
fei, in dem Bolke gar nidt zu 
weit nämlich das Bolt als vernünftiges auf den 
baaren, blanten Unfinn der erftern Annahme (nad) welder 
Alles Bott fein fol) gar nicht kommen kann, und auch zu kei— 
ner Zeit gefommen ift., ebenfo wenig aber fich zu der zweiten 





Anficht zu permag, b. 5. zur Anſchauung ber 

bee als fo ‘in der :Ratur, umb zu der wiſſen 
Hervorbildung bderfelben burdy das Denten aus ber fe 
Das Volt Hält immer feine Gottheit als nlihes Weſen 
im Glauben feft, und biefen Glauben dem zu rauben ift 
noch #einer Zeit, felbft der gottlofeften Zeit des eingefleifchten 
Terrorismus nicht gelungen. Die ftrengstheologitche An ſicht geht 
hierin viel zu weit. &ie mwittert allüberall Pantheiften, fowie 
der tige Nicolai Hinter jedem Baum ein Gefpenft witterte. 
Aber biefe fogenannten Panthaiſten werben uns gewiß und wahr: 
baftig den Inhalt unſers Glaubens nicht verfümmern; mollte 
Gott, wir hätten ein ſolches nicht vielmehr von den Pietiften 
und craffen Mationaliften zu befürdhten ! 

Am Schluſſe feiner Schrift gibt der Verf. Jeben, der ſich 
ſelbſtbilden und ſelbſt durchbilden wolle, den Rath, fich ganz vor: 
züglich der Aftronomie zuzuwenden, und zwar bied darum, weil 
man nur von dem ajtronomijchen Standpunfte Gott und die 
Welt, die Menfchheit und das Irdiſche richtig zu beurtheilen 
vermöge; ferner deshalb, meil das Gtubium diefer Wiffenfchaft 
am beften dahin wirfe, „dab unfere Beforgniffe wegen ber 
Kämpfe in der Politik, in der Philofophie, in ber Religion, 
in den Wiffenidyaften und Künften verſchwinden und auch 
unfere heftigen politifchen und religiöfen 8eidenfchaften baburdy 
gemildert werben”. Wir mollen uns hierauf nicht weiter eins 
laffen, damit wir nicht in die üble Rothwendigkeit gerathen, 
den mohlmeinenden Berf. noch am Schluß feines verftändiaen 
Buchs von der Lächerlichen Seite zu zeigen. Denn lächerlich 
muß es uns in Wahrheit dünfen, wenn wir ben Verf. verſi— 
ern hören, es liche ſich doch bei den himmliſchen Seſtirnen fo 
an allerlei größere und Pleinere Männer benten, z. B. beim 
Orion an Shaffpeare und Schleiermacher, beim großen Bären 
an Reinhard und Rries, beim Perſeus an Tzſchirner und Spi: 
noza, beim Meinen Bären an Tieck, bei ber Schlange on Be: 
ron und Hegel u.f.w. Man fieht, der Verf. ift fein Aftronom, 
denn fonft würde er bei allen diefen Sternen nur an bie Gubus 
und Quadrate benten, vielmehr ift er gewiß ein Mann, der 
auf dem Lande wohnt und bes Abends aus Lichhaberei durch 
bas fchmale Kenfterlein feines Stubirzimmers mit Bode's „Ge— 
ffirntem Himmel“ in der Hand das Firmament betrachtet. 
Run, wir wünfchen ihm dazu alle Muße und Freude. 71. 


Notizen. 

Die „Literary garette’”’ fündigt auf einer und derfelben 
Seite drei neue Erfindungen an: die erfte, ein Anemometer, 
der die Schnelligkeit des Windes richtig befiimmt; bie zweite, 
eine neue Art Wagen, die nach Belichen zweis, vier=, feche, 
achtſitzig gemacht werben können, ſodaß ke in ihrer Gingelns 
fiructur foft alle Kutfhengattungen, vom Gabriclet an bis 
zum Perfonenwagen , befaffen; die dritte betrifft die Sewin⸗ 
nung von Potafche aus dem nad) der Deftillation übrigbleibens 
ben 3 4. Wie viele Bände müßte wel ein chronologiſches 
Wörterbuch aller Entdeckungen ſchon befaffen, wenn es nur 
vom Anfang des 19, Jahrhunderts datiren follte ? 


3u Pindneyoille in Rorbamerifa wurde unlängft ein. ger 
wiffer Joſiah Goldart zu einer Entfdhädigungsbuße ven 150 
Dollars verurtheilt, weil er ein junges liebenswürdiges Mäb- 
n, Mary Davenport, welcher er die Ehe verfprocdhen, hatte 
n laſſen. Bei diefer Geldbuße äußerte er 
gem kalt und ruhig, er fei reich genug, um allenfalls bas 
oppelte zu bezahlen. Er war nämlich foeben in Begriff, eine 
junge Witwe ju heirathen, bie 20,000 Acker im Bermögen 
hatte. Die ameritanifhen Blätter heben bei diefer Gelegenheit 
den Galembourg hervor, der in dem Namen biefes Burſchen 
liegt: Goldart und Cold heart. 11, 
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Schiller's Flucht aus Stuttgart umd Aufenthalt in 
Manheim von 1782? — 85. Stuttgart, Cotta. 
1336. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

Die geheimen, faft unfidtbaren Fäden zu verfolgen, 
an denen fich fo oft das Leben bedeutender Naturen bin: 
zieht, iſt eine gleich intereffante Aufgabe für den Pfocho: 
logen und Menfchenfreund. Ein an fidy unbedeutender 
Umftand zieht Folgen nad) fi, deren Einfluß auf den Ent: 
widelungsgang kräftiger Individualitäten kaum zu berechnen 
ift, und nicht felten hänge von dem Mistingen einer Unter: 
nehmung eines früh durch Andere vorgezeicdhneten Pebenspla: 
nes die fpäter erfolgende freiere Entfaltung der Natur Deffen 
ab, dem die gezogenen Kreife galten. Der aus dem gemwöhn: 
lichen Tage des fladyen Lebens nicht heraustretende Menfch 
mag Ähnliches in der Geheimgefchichte feines Lebensgan: 
ges entdecken, die Unbedeutenheit aber, in der er feine 
Lebenszeit verbringt, läßt das Einflußreiche verfchwinden, 
und dem forfhenden Geifte geht vielleicht grade dadurch 
oft das Intereffantefte einer tief innerlich ſich geftaltenden 
Menſchwerdung verloren. Um fo berechtigter ift die auf: 
merkſame Gegenwart, ihre anerfannt einflußreichften Get: 
fler bis in - die verſteckteſten Schlupfwintel ihres Seins 
und Schaffens zu begleiten und dort theils für die Cha: 
rakteriſtik derfelben, theils für das Gewinnen einer Paral: 
lele zwifchen dem Einzelnen und der Gefammtheit werth— 
volle Ausbeute zu machen. 

Von diefem Gefihtspunfte aus betrachtet, erhalten 
bie vorfiehenden Mittheilungen ein fehr bedeutendes Ge: 
wicht. Gegen ihre Glaubwürdigkeit etwas einzuwenden 
ift kein Grund vorhanden. Es fpricht die liebevolle An: 
bänglicjkeit eines Freundes über einen Mann, dem er 
An der bedrängteften Zeit feines unruhvollen Sugendlebeng 
aus innigfter Verehrung einen wichtigen Dienft leiſtete. 
Schiller's Leben iſt durch die Verehrung, welche ihm eine 
ganze Nation zoilt, fo allgemein bekannt, daß fi im 
Grunde nur wenig darüber fagen läßt. Seine Jugend ver: 

lor ſich in ber ftillen Befchränktheit eines beutfchen Kleinbür: 
gerlebens, und weder feine ehrlichen, frommen Altern noch 
ar felbft mochten an die Zukunft große Hoffnungen ni: 
pfen. Schiller wäre aller Wahrfcheinlichkeit nach ein bra- 
ver, beredter proteflantifdyer Prediger geworden und viel: 
leicht ſputlos wiederabgetreten, wenn nicht die Stellung 
feines Vaters zum damaligen Herzoge von Würtemberg 


ihn in die Nähe des Fürften gebracht und dieſer um 
iene Zeit bie Errichtung einer Milltaitſchule beſchloſſen 
hätte. Dankbarkeit und deutfcher Gehorfam vermochten 
den Bater Schiller's, feinen Sohn dem Willen des Her: 
3098 gemäß unter die Zoͤglinge der Mititairfhule aufneb: 
men zu laffen, und fo warb bereits durch dem erften 
entfcheidendern Schritt ins Leben das Herz des Knaben, 
ben Neigung und Talent, wie er meinte, jur Xheologie 
hinzogen, verwundet, indem er, dem Water gchorchend, 
fi) zur Jurisprudenz entfchließen mußte, da in der new 
errichteten Anſtalt noch Bein Lehrſtuhl für die Theologie 
gegrüntet war. Schiller brachte aus Pietaͤt ein Opfer, 
gegen das fein Herz fich ffräubte; allein bereits nach Ab: 
lauf eines Jahres fand es der Herzog angemeffen, Sci: 
let's Vater darauf aufmerffam zu machen, daß „zu 
Viele bereits Jura fludirten und eine gute Anftellung für 
feinen Sohn beim Austritt aus der Akademie deshalb 
nicht zu erwarten flünde. Der junge Menſch müffe Me: 
bizin ſtudiren, wo er ihn dann mit der Zeit fehr vor: 
theilhaft verforgen wolle,” 

Diefes Din: und Herſtoßen eines ſchwaͤrmeriſchen Ges 
müthes mußte bie. bitterften Erinnerungen in dem Ser: 
zen bes Knaben zurücklaſſen. Dennoch gab Schiller nach 
und ergriff zum zweiten Male eine Beſchaͤftigung, die 
mit feinen Wünfchen im offendarften Widerſpruche ftand. 
Mit den Fragen feines tiefern Lebens nur am fich ſelbſt 
gewiefen, widmete er ſich eifrig der neuen Wiſſenſchaft, 
bie ihm wenigftens infofeen Befriedigung verſchaffte, als 
fie der Bereinfamung des Geiftes vorbeugte und die grü: 
beinde Seele auf ein Object hinrichtete, an dem fie ſich 
momentan zur Ruhe fprechen konnte, Lecture damals 
geachteter Dichter und das Aufbligen des eignen tief: in: 
nern Tages führte ihn ſchnell feiner eigentlihen Beftim- 
mung entgegen, bis der Schmerz eines verfehlten Lebens⸗ 
zieles und ber Haß eines Zwanges, unter dem er fein 
befferes Selbft in voraus zuſammenbrechen fah, ihn zu 
dem gewöhnlichen Mittel Lräftiger Geifter greifen Lie, 
zu Entfernung der tödtenden Laft durch Ausfprechen 
durchgefühlter Qualen. So entftanden „Die Räuber“, 
die nicht den Typus der ganzen poetifchen Phofiognomie 
Schiller's abgeben, fondern nur als ein Mustelzuden des 
ſchmerzlich aufgeregten dichteriſchen Menfchen zu betrach⸗ 
ten ſind, in dem freilich alle Grundelemente ſeiner ganzen 


poetiſchen Richtung ſich erkennen Laffen. Schiller's Aus⸗ 
tritt aus der Akademie, feine Anſtellung als Arzt mit 
einer Befoldung von jdhrlih 100 Gulden befriedigten 
weder die Erwartungen feiner Ältern noch ihm felbft und 
ließen für die Zukunft von ber Verforgung des Herzogs 
erwarten. Dazu kam bie hoͤchſt abhängige Lage 
Ruckgim Jünglings, der „ohne Erlaubniß feines Obern 
Hier einmal feine nur eine Heine Stunde von Stuttgart 
wohnende Mutter befuchen durfte”. Das Erfcheinen der 


„Räuber mit dem Auffeben, welches fie erregten, trug_ 


nur noch dazu bei, Schiller feine Stellung immer ent: 
fegficher, ja ſogar entwuͤrdigend finden zu taffen, und 
als er gar der erften Vorſtellung ber „Räuber” in Man: 
heim beigewohnt hatte und nun nad dem befannten 
Skandal mit dem Schloßgärtner ihm „alles Schrifttellern 
und jeder Verkehr mit dem Auslande“ von dem Herzoge 
unterfagt ward, da brach die Geduld in ihm jufammen 
und jeder Tag fleigerte feine unbezähmbare Freiheitstuft. 

In biefe Zeit, wo Schiller's ganzes Weſen einer in: 
nern Revolution erlag, fält die genauere Bekanntſchaft 
mit Andreas Streicher, dem Verf. des vorliegenden 
Buches. Streicher hatte ſich der Zonkunft gewidmet und 
wollte zur Ausbildung feiner Fähigkeiten nah Hamburg 
gehen. Schon früher hatte er Schiller oberflächlich Een: 
nen gelernt, war von feinem freiem, einnehmenden Me: 
fen angezogen worden und bie Meigung Beider zu ein: 
ander gedieh bald zur innigften Freundſchaft. Die Ver: 
änderung einer Lage, in der der endliche geiftige Untergang 
Schiller's mit Gewißheit vorauszuſehen war, ward zwi: 
ſchen Beiden lebhaft beſprochen und Baton vom Dalbetg 
ins Intereſſe gezogen. Denn noch immer hoffte Schiller 
ſich feiner Bande auf geſetzlichem Wege entledigen zu 
innen. Intereſſant find die Mitthellungen in Beziehung 
auf Ausführung biefes Planes, bie er Dalberg macht, 
um durch Vermittelung biefes Gönners den Herzog zu 
gewinnen. Er ſchteibt in einer Beilage vom +. Juli 
1782 an den Baron umter Anderm: 

&. €. würben ihn (ben Herzog) von ber Geite ungemein 
igein, wenn Sie in den Brief, den Sie ihm wegen mir ſchrei⸗ 
ben, einfließen ließen, daß — Sie mich für eine Geburt von 
ibm, für einen durch ihn Gebildeten und in feiner Akademie 
Erzsogenen halten, und daß alfo durch diefe Vocation (an das 
‚manbeimer Theater) feiner Erzichungsanftalt quasi das Haupt: 
compliment gemacht würde, als würben ihre Probuete von ent: 
fdiedenen Kennen gefcägt und gefucht. Dieſes ift der passe 
par tout beim Herges. Berner — fährt ex fort — mwünfche 
ich (umb auch meinetwegen) fehr, daß Sie meinen Aufenthalt 
beim Nationaltheater zu Manheim auf einen gewiſſen belichigen 
Termin feftfepen (der dann nach Ihrem Befehl verlängert wers 
den Tann), nad) deffen Werfiuß ich wieder meinem Herzog ges 
höre. So fieht es mehr einer Reife als einer völligen- Ent: 
fdwäbung (wenn id; das Wort brauchen darf) gleich und fällt 
auch fofort nicht auf. Wenn ih nur einmal hinweg bin, man 
wird froh fein, wenn ich felbft nicht mehr anmahne. 

Sodann würde es hoͤchſt nothwendig fein, zu berühren, 
daß mir Mittel gemacht werben follten, zu im zu pra: 
tieiren und. meine, mebizinifchen Übungen "da fepen. Dies 
fer Artikel ift vorzüglie nötbig, damit man mich nicht unter 
dem Borwande, für mein Wohl zu forgen, eoujonire und we⸗ 
niger fortlaffe. 

Schiller aber hoffte vergeblih. Dalberg ging auf bie 


Borfchläge nicht ein, des Dichters Ungebuld wuchs, und 
als duch Zufall die erſte heimliche Entfernung deſſelben 
von Stuttgart, um ber Aufführung feiner „Räuber” in 
Manheim beizuwohnen, zu ben Ohren des Derjogs kam, 
erfolgte der vierzehntaͤgige Arreft und vernidytete fls im— 
mer die Hoffming auf eine ſriedltche Ausgteichung Feinde 
Angelegenheit. Go entſchloß er fih zur Flucht, die nu 
der Mutter und feinet aͤlteſten Schweſter befannt gemacht 
wurde, während das Geheimniß dem Bater forafältig 
verwahrt bleiben mußte. Um der Beobachtung weniger 
ausgefegt zu werden, waͤhlte Schiller und fein treuer 
Geführte, Streicher, zur Ausführung des Planes ben 
17. September, an welchem Tage ein großes Felt zu 
Ehren des anmefenden Großfürften Paul von Rufland 
auf der Solitube gegeben wurde. Bemerkenswerth und 
harakteriftifch für die Fürftenlaunen damaliger Zeit ift es, 
daß, da an demfelben Tage eine große Zreibjagd zu Ehren 
des hoben Gaftes gehalten werden follte, zu dieſem Zwecke 
eine Anzahl von 6000 Hirſchen aus allen Forften zu— 
fammengetrieben worden war, die, eingehegt, vor ben 
hohen und hödften Herrſchaften einen Hügel hinangejagt 
wurden, von dem herab fie fih in einen See ſtuͤrzen 
mußten und bier aus einem eigens dazu erbauten Luft: 
haufe bequem erlegt werben Eonnten. 


Nachdem Schiller den Abſchied von Mutter und 
Schweſter überflanden hatte, warb das Möthige vor: 
bereitet und der Abend zur Ausführung des Plancs 


erwartet. 

Erſt am Rachmittag — erzählt © ee — ‚konnte 
Alles in — t —— und * 9 2* 
— —— 

u em ‚w einen 
Hahn, aber keinen Feuerftein , u de en 
legt; bie andere mit zerbrodenem Schloß in ben Wagen 
*5 Daß aber beide nur mit frommen Wünſchen für 

t und glückliches fommen geladen waren, ver: 
chi dh von feihf. Dir h an Geld war bei den Mei: 
fenden nichts weniger als bebeutend; denn nach Ankhaffung: ber 
nöthigen Kleidungsſtücke und ‚anderer Sachen, bie für unent⸗ 
beh gehalten wurden, blieben Schillern noch dreiundzwan⸗ 
zig und S. noch adhtundzwanzig Gulden übrig, welche aber 
von der Doffnung und dem jugendlichen Muthe auf das Zehn⸗ 
fache gefteigert wurben. — Der Weg wurde zum eßlinger 
Thore hinaus genommen, weil dieſes das d war und 
einer der bewährteften Freunde Schillers als Lieutnant die 
Wache hatte, damit, wenn fid ja eine Schwierigkeit crgäbe, 
biefe durch Wermittelung bes Offiziere fogleih achoben wer— 
den Fönne. 

Das Glüͤck mar dem beiden Freunden günftig. Sie 
paffirten unangefochten, Schiller ald Doctor Ritter und 
Streicher als Doctor Wolf das Thor und überliefen 
fi) der lauteften Freude, als fie ſich außer Gefahr muß: 
ten. Gluͤcklich erreichten fie Manbeim, wo der Regiffene 
Meier am dortigen Theater für ihr Unterfommen Sorge 
trug. Schiller, der ungeachtet des Drucks der Verhaͤlt⸗ 
niffe, in denen zu leben er gezwungen war, mit Eifer 
an feinem „Fiesco““ gearbeitet und biefes Stuͤck beinahe 
beendigt hatte, mar es jegt mwefentlid darum zu thun, 
dies Drama auf das manheimer Theater zu bringen. Die 
Schaufpieler, vol aufrichtiger Bewunderung für den ta: 
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nungen voll, »die Leeture feines , 
ezeichnetſten Mimen, Stand d, Belt und Anderer 
—— Dank nahm man das Anerbieten an. Sein 
— Streicher hatte nicht verabſaumt, die großen Schön: 
heitem des neuen Trauerſpiels gegen gr hervorzuheben 
und dadurch die Erwartungen aufs gefteigert. 
Daher fuͤhlte ſich Schiller tief beleidigt, bereits nad) 
der Pecture des erſten Actes anftatt von dem Werthe der 
Arbeit zu wen, die Zagesneuigkeiten ducchgegangen 
wurden, und nad Beendigung des zweiten Actes einer 
der ‚Zuhörer fogar ein Bolzenſchießen vorſchlug, waͤhrend 
bie übrigen Gäfte bis auf Iffland fih alle ganz unbe: 
merkt davonfchlihen. Schiller erklärte im erflen Zorn 
Alles fir Kabale und Künftterneid und eröffnete feinem 
Freunde daß er Schaufpieler werden wolle, weil doch 
ſonſt feine Arbeiten nur verhunzt werden möchten und 
ohnehin „Miemand fo declamiren könne wie er”. Allein 
dem Freunde wurde ſeltſam zu Muthe, als ihn Meier 
bei: Seite nahm und folgendes Geſpraͤch mit ihm anfing, 
das des imtereffanten Gegenftandes wegen bier fie: 
hen mag: 


n Sie mir jeht wiſſen Si i 
———— Räuber genen 1% — 


“in 


— ah ee ift, was ich je in 
ii öglich it, daß derfatbe 


* fo hat er ..n 
ft und nun 
iſtiges, unfinniges Zeug 


Fi Geheimnif, was den verftändigen Mann zu die: 
fem harten Urtheile bewog, klaͤrte ſich jedoch ſchon am 
nähften Morgen auf. Meier behielt das Manuſcript des 
„Fiesco“ bei ſich, * nach ber eignen Lecture deſſelben 
erfannte er „Fiesco“ für ein Meiſterſtück, das weit beffer 
gearbeitet fei als „Die Räuber”. 

ber wiſſen Sie auch, was daran Schuld iſt“, ſagte er, 

Ay und, alle Zuhorer es für das elendeſte Machwert 
Fa ER — 
ob Er n 
ober. ob es eine ads or —— A — 

Auf aͤhnliche Weiſe erging es dem Dichter ſpaͤter noch 
einmal bei der Lectute des „Don Carlos“ im Haufe der 
Baronin v. Kalb. Auch bier verhalf ihm feine ſchlechte 
Declamation und ſchwaͤbiſche Ausiprache zu folgendem Ur: 
theile: „Lieber Schiller, das ift das Allerſchlechteſte, was 
Sie nody gemacht haben!“ 

(Der Beſchlus folgt.) 


—— 
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auf feinen Obeim,, ben 9 ü 
follen; allein biefer Fürft hatte wegen feines ums bem 

Könige von Deutfchland Lehnseid gel war aber 
eben ner 2 tbum 4 hy a erg gl 
es treich utfchland : 

Sr von. 2 ſich einen Bafallen des 


gen, indem. er für Bafı 

Kaifers erfläste, feiner Eigenfhaft als Franzoje entſagt und 
forglih den Anfprüden, die er auf ben Be haben mochte. 
Auch gewahrt der Pater Daniel, einer unferer fcharffinnigften 

reiber, Beine Ufurpation in dieſem Dyna — 
der in der That Niemand entthront hat, weil es um. eine 
Succeffionsfrage zwiſchen Hugo Gapet und dem Dheime bes 
Zinderlos geftorbenen Königs handelte 1c.' 

Da das Buch nad Promulgation der bekannten Septem⸗ 
bergefehe (in Betreff der Preffe) erfchienen if, fo hütet ſich 
Hr. D. wohl, das jepige Regierungsfoftem und deſſen Princip 
auf gerabem e anzugreifen ; indeffen verfehit er keine Ge⸗ 
L beit, demfelben —— Seitenhiebe zu verſchen und eine 
fiebente Reftauration in nähere ober entferntere Ausſicht zu ftellen. 
Er gewahrt zu dem Ende in der Buchdruckerkun befenders 
einen mächtigen Hülfsgenoffen; „denn“, jagt er, „die Wirkung 
Diefer benen ndung war vornchmlidy, die oberfte Gewalt 
dem und der Gerechtigkeit zu verleihen, ‚die bei allen öffent: 

en Grörterngen juleht immer triumpbiren werden, follten 
auch durch Misbraud) der materiellen Gewalt vorübergehende 
Beeinträhtigungen ‚erfabren. So fah man das im I. 1793 
als eine Unmöglichkeit vertriebene Königthum gleich einer Roth⸗ 
wendigfeit zurüdfommen iind, nachdem es 20 Jahre lang im 
Exit. gelebt und mit Läfterungen überfhüttet worden, den Wün- 
den allte Parteien entfprechen. Die Logik herrſcht, wo, öffent; 
Tide Rede ftattfinder; Menſchen, die Unrecht haben, können 
über Menſchen triumphiren, die Net Haben, weil. in ben 
‘des Menſchen mit dem Menichen die materielle Ge⸗ 
wält der Leidenfhaften und ber Zahl ‚oft den Sieg — wie 
man. es unter Etienne Martel, dem Herzog don Guiſe und 
dem Derioge von Orkcans bei der Pronde fah; alltin bie Zeit 
trinmphirt über fie, well die Seit, wie man gejagt bat, ber 
erfte Minifter der Wahrheit ift, Die Grundfäge find fo notb- 
wendig, daf, wären. fie auch fheinbar in Mitte eines ganzen 
Vote verfchwunden, fie doch ſteis von Denjenigen felber, die fie 
verlegt achabt, wiederhergeſtelt werben würden, und daß ber 
inde Gemeinfinn daraus nur den Iehten Schluß gegen Die 
enigen, welche fie verlehten, zu ziehen braucht, um Reftaura- 
tionen hervorjubringen.” Nun aber, bies ift etwa die Klimaz, 
womit auch wir unfern Bericht ſchlleßen wollen, übten bie mo: 
narhifyen und Iegitimen Ideen in Frankreich von. jeher eine 
0 große Gewalt aus, daß daſſelbe im Berlaufe von a 3 
derten nur drei Königeftämme ——— babe, Ber: 


möge dagegen keine andere Staatögefell in der. Welt einen 

folche für die Prineipien der Ordnung 
nen. 0 käme dies baher, teil — das Land 

fl, mo De Givitifation am meiteften vorg 17, 


WManhectei. 


Was ift ber Sefnitiomus unferer Zeiten? Keine Macht 
wie im 16. Jahrhundert gegen die Kirdhenreformation, wo ber 
Orden feine Slieder für fich hatte und dieſelben unverändert 
treu erhielt; denn er warb aufgehoben, und feine Wiederher⸗ 
#ellung ift nur eine halbe, da nichts Gewefenes in der Geſchichte 
mit berfelben Wirkfamkeit wiederkehrt. Es folgten damals der 
Aufhebung die Bewegungen des 18, Jahrhunderts zu unge: 
bundener Freiheit in Staat und Kirche als Vorzeichen der 
frangsfigchen Revolution, der Illuminatismus, die berliner Auf: 





— — 
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Märung. Mit großem Krger ſahen dies Alle, welche einſt dem 
Orden angehoͤrten, und Ton viele Gleichgeſinnte, denen bie 
ng nicht behagte, unter bem Wolke, welches dad Sinn⸗ 
liche liebt, unter den Fatholifchen GBeifttichen , melde an Rom 
En find, unter ben proteftantifchen Geiſtiichen, weiche ihre 
oborie gefährbet fahen, unter den Gegnern bes Inbifferens 
tismus, Nationalismus und Materialismus, unter bem Abel, 
dem vor revolutionnairer Gleichmachung unter vielen mit 
dem Gange der Dinge unzufriedenen ften ber verfchiedenften 
Stände und Bildung. Um bei ihnen zu gelten, mußte ber 
———— FR een —— ne erg Bi 
einung ‚ee an mehr en, m 
das Gemeinſchaftlich Relig 335 aders bei 
un 
chen und die milde duldſame ft bes ee a. 
fen. Hierin lag Wahrheit, denn der Orden beftand nicht mehr, 
die Kraft Roms war gebrochen; aber auch Täuſchung, denn 
Jeſuitismus, römifches Kirchenregiment mit ihren Anfprüchen 
bleiben . fi) felber treu. Es bing davon ab, ob Jemand bie 
Wahrheit oder die Zäufhung ins Auge faßte, um bas Dafein 
des Jefuitismus u leugnen ober zu behaupten. Lavater em⸗ 
pfahl katholiſche Gebetbucher, Proteftanten wurden bem Papſt⸗ 
thume nicht abgeneigt, es bildete ſich eine freundliche Stimmung 
und Gemeinfchaft, nicht * eigentlichen Sefuitismus begründet, 
berien biefer aber gern ſich anfügte. Die Berliner gemahrten 
Widerftand gegen ihr Treiben, lärmten gegen geheime jefuitifche 
Verbindungen, wurden hart und unbillig gegen Ginzelne. Dies 
ſchien Vielen ein Märchen und war es wol im vollen berliner 
Sinne, aber kein Mä der Sache nach, weil doch eine Ges 
meinfchaft ber Dentweife vorhanden. 

Franzöfifche Revolution und Kant'ſche Philofophie brachten 
einen Wendepunkt; jene verfhlang alles Kleinere, diefe machte 
fi tonangebend, das Märchen oder Richtmärdyen verſcholl — 
bis nad) dem Sturze Rapoleon’s die Jefuiten in Rom aufleben, 
jefuitifhe Hoffnungen erweden, Papft und Goncordate auftre= 
ten. Das ift nun freilich ein Anderes, ald wogegen einft Bie⸗ 
ſter und Nicolai geftritten, aber doch in bemfelben Geifte “ 
fuchen, und wer bas Alte in Erinnerung hatte, konnte es 
der Gegenwart wieberzufinden glauben. 

Der Erzjefuiten gibt es nun ar weniger, fchon 
burdy den Tod der Erjefuiten; allein Jeſuitismus ift geblieben 
unter allen Stürmen und hat bas Seinige gewirkt, wie jegliche 
entfciedene Befinnung. Proteftanten find übergetreten zur ka= 
tholifhen Kirche, wie Stolberg und F. Schlegel, und haben 
mit ihren ften direct oder inbirect für bas römifche Suftem 
geworben. s ein fortgefegter Einfluß folder Art vermöge, 
berocift Hamann, der während feines münfterfchen Aufenthalts 
die Bulgata zu lieben anfängt und Sailer's Glüdftligkeites 


lehre verfhlingt. 

‚ Mit dem Jeſuitismus ſchlos die Raturphilofophie eine Art 
von Bündnis, bahnte ihm die Wege, Latholifche Dogmatiter 
fochten unter ihrem Schilde. Das Rechte war fie freilich nicht, 
aber eine gute Vorhut. Mandyes fonft Unbegreifliche wirb ba= 
durch rbar und Ricolai ein Prophet, obgleich biefer gegem 
Kante Phitofophie ebenfo fehr weiſſagte wie gegen Jeſuiten. 

Dinter ben Kämpfen gegen Rationalismus, als Zuſam⸗ 
menbang der @leichaefinnten,, wird allerdings Jefuitismus ſte⸗ 
den, nur nicht grabe in ber Korm des Ordens, aber biefem 

enehm. Gedulbig wartend, Umftänbe benugend, ift er uns 
Rerhtic, tritt zu gelegener Zeit hervor und hofft wie einft, 
mit Erinnerung Deffen, was er gewefen, das Reich der Welt. 


‚Das menſchliche Leben zeigt eine große Trauerfeite. In 
der Jugend hat man nicht, was man begehrt, in fpätern Jahe 
ren begehrt man nicht, was man bat. und bad iſt in ber 
Ausgleihung des Begehrens und Habens alle irdiſche Blüdfe: 
ligkeit zu fuchen. 28. 


Berantwortiiper Hrraußgeber; Deinrihd Brodbaud, — Drud und Werlag von F. A. Brodbaus in Leipzig 


Blaͤtter 


für 


Titerarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Bas Nr. 35. een 


4. Februar 1837. 


———— — m—m— — — — — ——— — 


Schiller's Flucht aus Stuttgart und Aufenthalt in 
Manheim von 1782— 85. 
Beſchluß aus Nr, M.) 

Aller Verwendung von Seiten Meier's und Iffland's 
ungeachtet, wollte es dem harrenden Dichter doch nicht 
gelingen, feinen „Siesco’‘ von der Bühne herab bören zu 
können. Im Anfange fand man das Stüd zu lang und 
tieth zur Umarbeitung, der fih auch Schiller in ber 
drücendften Noth unterzog. Aber auch nad Erfüllung 
der gejtellten Foderungen warb es abermals ald untaug: 
lich und nicht bühnengerecht verworfen und dem unter: 
def völlig Werarmten, den feine Schuldner in Stuttgart 
drängten, weder eine Gratification noch ein Dank zuer⸗ 
Pannt. Schiller wandte ſich im dieſer Bedrängnis feines 
Herzens, die von Äußerlichkeiten noch bedeutend vermehrt 
wurde, wiederholt in feiner freimüthigen Weife an Dal: 
berg, von deſſen Edelmuth und Bieberfinn er eine ge: 
ringe Unterftügung zu erhalten hoffte. Seine Bitten blie: 
ben über erfolglos, und Dalberg, der fonft fo milde und 
immer zum Helfen bereite Mann, erſcheint bier in einem 
zmweidentigen Lichte, deffen feltfames Helldunkel nicht leicht 
zu durchſchauen iſt. Selbſt die von Iffland vorgefchla: 
gene Entihädigung des Dichters von acht Louisdor ward 
von Seiten der Intendanz zuruͤckgewieſen, und Schiller 
verlieh befümmerter als je, an allen Hoffnungen verarmt, 
Manheim, in dem er ein dauerndes, feinen Beftrebungen 
angemefjenes Lebensglüd zu finden gemeint hatte. 

Erft fpdter, als der ruhelos umbergeworfene Juͤng— 
ling in Bauerbad bei der Familie Wollzogen gluͤcklichere 
Zage fand, mard auch die Stimmung an dem manhei: 
mer Theater für ihm wieder günftiger. Dalberg ſelbſt 
näherte ſich ihm, es wurden Briefe gewechfelt, und Schil: 
ler trat im September 1783 fein neues Amt als Thea: 
terdichter in Manheim an mit einer Befoldung von jähr: 
ih 300 Gulden Reichswährung, wofür er jedoch auf 
ein befondees Honorar für feine dramatifhen Arbeiten 
verzichten mußte. Dennod mar er befriedigt, er hielt 
fih für veih im Vergleich mit feiner frühern Lage und 
ſah erft nach einiger Zeit, wie wenig geeignet biefe ge: 
tinge Einnahme war, um ihn unter feinen Umgebungen 
fo erfcheinen zu laſſen, wie er es fich ſelbſt und feiner 
Ehre fhuldig war. Nah mannihfahen Mühen kam 
nun endlich auch fein „Fiesco“ auf die Buͤhne, ward 





aber fo falt aufgenommen, daß Schiller in einem Briefe 
an den Bibliothekar Reinwald in Meiningen, feinen nady 
maligen Schwager, fchrieb: 

Den „Kieseo' verftand das Publicum nicht. Republikaniſche 
Freiheit ift bier zu Sande ein Schall ohne Bedeutung, ein lets 
rer Rame — in ben Adern der Pfälzer fließt kein römifches 
Blut. Aber zu Berlin wurbe es vierzehn Mal innerhalb brei 

n gefobert und gefpielt. Auch in Frankfurt fand man 
Geſchmack daran. Die Manheimer fagen, das Stüd wäre viel 
zu gelehrt für fle. 

Wie gedrüdt er fih in oͤkonomiſcher Hinficht fühlte, 
geht aus demfelben Briefe hervor, wo er unter Anderm 
fagt: 

Noch bin ich bier (in Manheim), und nur auf mid kommt 
es an, ob ich nach Verfluß meines Jahres, nämlich am 1. Sept., 
meinen Gontract verlängern will ober nit. Man rechnet aber 
indef ſchon darauf, daß ich hier bleiben werbe, unb meine ge— 
genwärtigen Umftände zwingen mid beinahe, auf längere Zeit 
au contrahiren, als ich vielleicht fonft würbe gethan haben. Das 
Theater hat mir für biefes Jahr in Allem 500 Kl. Firum ges 
geben (fein Gehalt war demnach geftiegen), wobei ich aber auf 
bie jedbesmalige Einnahme einer Vorftellung meiner Stüde Ver— 
icht thun mußte, Meine Srüde bleiben mir frei zu verkaufen. 

er Sie glauben nicht, mein Befler, wie wenig Gelb 600 — 
800 Ft. in Manheim, und vorzüglich im theatralifchen Girkel 
ift; mie wenig Segen, möchte ich fagen, in biefem Gelbe 
ift; welche Summen nur auf Kleidung, Wohnung und ge: 
wiffe Ehrenausgaben geben, welche idy in meiner Lage nicht 
ganz vermeiden kann. Gott weiß, ich habe mein Leben bier 
nicht aenoffen und noch einmal fo viel als an jedem andern 
Orte verfchwendet. Allein und getrennt! — Ungeachtet meiner 
vielen Bekanntſchaften dennoch einfam und ohne Führung, muß 
ich mich durch meine Ökonomie hindurchkämpfen, zum Unglüd 
mit Allem verjehen, was zu unnöthigen Verſchwendungen reis 
zen Fann. Tauſend Eleine Befümmerniffe, Sorgen, Entwürfe, 
die mir ohne Aufhören vorſchweben, zerftreuen meinen Geift, 

rftreuen alle dichterifhen Träume und legen Blei an jeben 

ug ber Begeifterung. 

Diefe Ermattung feines bichterifhen Menſchen ver: 
ließ ihm nie mehr in Manheim. Gram und Ärger, die 
er fih aus der Vergangenheit fog, die ungefunde Luft 
der Stadt, Lörperliche und geiftige Überreizung warfen ihn 
aufs Kramkenbett, und der Gedanke, daß er ſchon in dies 
fer fo mislichen Lebenslage den Keim zu feinen fpätern 
Leiden und feinem frühen Tode legte, drängt fich dem 
ſtillen Beobachter gewaltfam auf. Um den geiftig Kräf: 
tigen, aber gemüthlih Schwachen noch mehr zu beun- 
ruhigen, kam nun, wie fo oft im Leben aller mehr als 
gewöhnlichen Menfchen, die guigemeinte wäterliche Eorge, 
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die Älternliebe mit ihren, alle Blüten des Geiftes zer: 
malmenden Bedenklichkeiten. Es kann einem genialen 
Menſchen nichts Entſetzlicheres begegnen als die Sanft: 
muth befchränkter Haͤuslichkeit. Micht das Laſter, das 
ihm nachjagt und ſich an feine Ferfen hängt, nidt Un: 
glück und Feindfchaft einer beunruhigten Zeit erdrüden 
ihn, es find einzig und allein die befchränkte Tugend, die 
fluchſchwangere Liebe, die in ihrer kleinlichen Moralität 
unmoralifhe Bedachtſamkeit deutfcher Frömmigkeit, die 
dem Talente alle Wege mit Sprüchen, Gebeten und Er: 
mahnungen verrammeln und es meift entweder in Ketten 
legen und die warme Nachtmüge des foliden Bürgerthums 
über die Ohren ziehen, oder e8 in Verzweiflung zu ge: 
waltfamen Schritten verleiten. Schiller war zu fehr Deut: 
fer, um keck und frei mit Einem Male die Ketten völ: 
fig abzufhütteln. Was der ftille Menfh, der gute Sohn 
dadurch gewann, verlor der Dichter. Er ward feig, als 
er ſich zu entfchuldigen anfing. Fir gewiſſe Zuftände 
und Berhältniffe im Leben gibt es feine ausgleichenden 
Mittel, nur der Rabicalismus hilft umd führt, weil er 
fetbft die Zugend in höchfter Potenz ift, zum geſicherten 
und in der Sicyerheit auch allgeachteten „Ziele. Hätte 
Schiller die Kraft befeffen, feine ganze Vettern: und Ba: 
fenfhaft vor den Kopf zu floßen, wie er es doch mit dem 
Herzoge that, fo würde Deutfchland einen ganzen bramas 
tifchen Dichter in ihm befigen, während es jegt nur groß: 
artige dramatifche Anfänge zu bewundern hat, bie durch 
das fentimentale Sentenzengeflingel moralifher Gutmü: 
thigkeit und die Wohlgeruͤche aufopfernder Pietät ein un: 
verwuͤſtliches Intereffe erhalten. Wenn der Deutfche ein: 
mal anfängt weich zu werden, fo zerfährt er auch nad) 
und nad in Brei. 

In Schiller's ganzem Weſen ift Güte und Sanftmuth 
als Urtppus nicht zu verfennen. Eine unvertilgbare Hin: 
neigung zur Pafloraltheologie verfolgte ihn aud in ben 
Stunden ber heiligften Begeifterung. Das Prebigen war 
ihm angeboren, und konnte er nicht einen Helden auf: 
treiben, der das Chriftenthbum und den Geift der Luther’: 
fhen Bibelüberfegung in dramatifche Jamben verarbeiten 
mochte, fo war ihm nicht wohl zu Muthe. Es wäre 
mehr ald Unrecht, wollte man diefen Fehler ihm felbft 
Schuld geben; er war bie Frucht der Jaͤmmerlichkeit 
deutfchen Familienlebens, das immer nur im füßen Manna, 
wie es alle Tage vom Himmel herabfällt, ein, dauerndes, 
folides Lebensgluͤck erblidt. Überhaupt best die Solidität 
das Genie immer zu Tode, wenn ſich das legtere nicht 
bei Zeiten feine Freiheit zu fichern weiß. So erging es 
Schillet. Mit geiftigen Arbeiten überhäuft, in Umge— 
bungen lebend, die nicht immer den Katehismus in ihren 
Kreifen die policeiliche Aufſicht führen laffen, überlich er 
fid) gern dem freien Walten des Genius und ſuchte bem 
Unmuth, der von aufen her, aus Stuttgart herüber, 
in ihm gewedt wurbe, durch die gewöhnlichen Gegenmit: 
tel zu vertreiben. Vater, Mutter und Schweſter hielten 
ihm unabläffig das Unfichere feiner Lage vor, fanden fei: 
nen Umgang wol gar ehrencührig und hätten fürs Leben 
gern einen ehrlichen Hausvater, einen eingefleifchten Schwa: 


ben in ihm gefehen. Gin Ämtchen und Kaͤppchen mit 
etwaigem Zubehör ſollte nun einmal beffer und wärmer 
fein als ein kalter, dunkler Lorberkranz. Schiller war 
ſchwach genug, fo viel als möglich nachzugeben, und wie 
fehe ihm dieſe erfie gutmüthige Schwäche geſchadet, liegt 
Mar genug am Tage. Ward er doch fogar fo weit ge: 
btacht, daß er im Begriffe fand, nod einmal fich der 
Rechtswiſſenſchaft zu widmen, um den Vater zu berubis 
gen und als ein guter Sohn zu erfcheinen. Zum Gtüd 
für ihn und zum Ruhme Deutfhlandse ward er an ber 
Ausführung diefes Entfhluffes durch die Xheilnahme wohl: 
habender Freunde verhindert, die, fein Talent richtiger 
als er felbft wuͤrdigend, erkannten, daß er nur als Did: 
ter den Frieden finden koͤnne, nach dem er jahrelang un: 
tee fo mannichfachen Hinderniffen gerungen. 1785 ver: 
lief er Manheim, mo die Schaufpieler, veranlaft durch 
feine ſcharfen Krititen uͤber ihre Leiftungen in der „Rheini— 
hen Thalia”, ihn auf alle Weife zu verfolgen fuchten. 

Kurz zuvor war er noch weimarifcher Nach geworden, 
und biefer Zitel befriebigte denn auch mindeftens auf 
einige Zeit feine Altern und Verwandten; denn went 
ber Deutfche nur recht viele Titel ſieht, iſt er felig und 
vergnügt. Es liegt nun einmal in feiner Natur, und 
nur die MWenigen, die dergleichen als Abdfceffe des reinen 
Menfhenthums betrachten und möglichft abzumehren fu: 
hen, find die in deutſchen Landen wahrhaft Ungluͤcklichen. 
Schiller gewann mit Ernennung zum Rath die Freiheit 
aus der Vormundſchaft befchränkten Bürgerfinnes, vers 
lor aber in vielem Betracht die üppige Friſche feiner bis— 
ber rein republifanifchen Gebanfen. Er verließ den Ras 
bicalismus und ſchwur zur Fahne bes liberalen Begut: 
achtens und gehäbigen Reformirens. 

Diefe Wahrheit durch die vorliegenden Mittheilungen 
beftätigt zu finden, gibt dem Buche feinen größten Werth. 
Es ift ein Beitrag zur Gefchichte der Genies, mie er 
nicht alle Tage fo harmlos offen geliefert wird. Bei vie: 
lem Bekannten findet ſich mancherlei nody nicht Gefagtes, 
und dies wird, an ſich zwar unbedeutend, wichtig durch 
die Folgen, die es für Dem gehabt, ber —— und 
Gegenſtand dieſer Mittheilungen iſt. Viel koͤnnen Ältern 
und Etzieher aus dieſen wenigen Blaͤttern lernen, die 
Erziehung, meift verfehlt und auf verbrauchte Maximen 
zurüdgeführt, kann weife werden, fobald fie zu Verftande 
kommen will, und der Zerfiörung mandyes ebens: und 
Famitienglüds dürfte vorgebeugt werden, wollte man be: 
achten, daß die Methode nicht den Menfchen, fondern der 
Menfc die Merhode modeln foll. 108, 





Die Kentudier. Amerilanifher Roman von Paulding. 
In das Deutfche Übertragen von Karl Andree. Zwei 
Theile. Leipzig, Schumann. 1836. 8. 2 Thir. 

Die Literatur der Nordamerikaner fängt bamit an, womit 
bie griechifche aufbörte; fo arm fie an Gefchichte find, fo reich 
find fie an Romanen; ob biefer Erſatz wirklich genügend ift, 
fei bahingeftellt; aber da ſich auf ihn fo viele fhöne Kräfte 
gewendet haben, it es kein Wunder, wenn ber Verf. der „Ken⸗ 
tuctier“ durch den Zufas: „Amerikaniſcher Roman’‘, nicht blos 
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ne nähere Beftimmung des Inhalts geben wollte, bie ganz 
—* war, fondern wenn er dadurch vielleicht auch hoffte, dem 
Bude ein antodendes Schild vorzubängen. Auch bei und ba: 
ben bie amerikaniſchen Romane einen guten Klang; indeß „Die 
Kentudier” ftimmen nicht bazu, und ift es wahr, was ber Verf. 
einmal verfichert, er habe nad) Horaz's Regel fein Bud neun 
Zahre in Pulte ruhen lafien, fo kommt man in Berfuhung 
u münfcen, es ruhte noch dort und ruhte ferner bis in 
—— rf. ift ohne Zweifel ein untergeorbneter Kopf mit 
er Verf. ift ohne Zweife PR. 
einem gewoͤhnlichen alltägliden Verſtande, ohne Scarfblid, 
ohne tiefere Menfchentenntnif, ohne eine lebhafte Phantafie, 
ohne die Kraft einer Idee, melde feinem Werke eine höhere 
Richtung und Einheit geben Eönnte; fein Verdienſt beſchrankt 
ſich faſt allein auf einen leichten, —— Styl, ben wenig⸗ 
ftens die Überſetung hat. Die Geſchichte aber verräth keine 
große Erfindungsgabe. Ein reicher virginifcher Pflanger vers 
armt durch fahrlaffige Vornehmigkeit, zu der ihn das Beifpiel 
feiner Vorfahren und Nachbarn verleitet; eine unbefonnene 
Wette nöthigt ihn, nach Kentudy auszuwandern. Diefe ganze 
Grzählung, die mit der Hauptſache nur in fehr lofer Bezie⸗ 
bung ſteht und die höchſtens eine kleine Parentheſe hätte füls 
Ien follen, nimmt über 100 Seiten ein. Als bie Tochter des 
Pflanzers, Virginie, herangewachfen ift, trifft in der Golonie 
ein Fremder ein, deſſen Großvater, Vater und Brüder im 
Wahnfinn geftorben find; er fürchtet daſſelbe Schicſal und will 
fi) in der Einöde begraben. Aber zwifchen ihm und Birginie 
entfpinnt ſich eine Liebſchaft, zumal da er fo glüdtich ift, ihr 
bei einer Keuersbrunft das Erben zu retten, die der Verf., wie 
fo viele andere Autoren, mit leichter Mühe anlegt. Der un: 
glüdtiche Liebhaber hat die Eigenheit, laute Selbſtgeſpraͤche zu 
führen, fogar in Gegenwart von Leuten, bie ihn mit einer ihm 
ferbft fehr läftigen Neugierde verfelgen; dazu kommt nun noch 
ein fehr ungtſchickt angelegtes Misverftändniß feiner Außeruns 
gen, um ihn in den Ruf zu bringen, als fei er ein Mörder; 
Die Geliebte fodert von ihm ein Geſtändniß, verabſcheut ihn 
und heißt ihm entweichen; aber vorher fügt es ſich noch, daß 
er ihr den wahren Grund feines Zrübfinns und die Bebeutung 
feiner Selbftgefpräche mitteilen kann. Iebod kann ihn bie 
tröftliche Nähe feiner ſchönen Braut nicht gegen die Furcht vor 
dem Wahnfinn fhäsen; obenein kommt noch ein heftiger Pres 
diger der Erbfünde dazu: fo wird er denn wirklich wahnfinnig, 
läuft in ben Wald, wirb wieder eingefangen, entfpringt noch⸗ 
mals, wird endlich auf einer Luſtreiſe abermals entdeckt, fällt 
in eine ſchwere Krankheit. Der Arzt gibt ihn auf, aber Birgi: 
nie pflegt ihn; natüriich bekommt er Gefundheit und Verſtand 
wieder, und Birginien dazu. Dieje Erzählung ift durch aller: 
band Nebenrollen ausgeihmüdt, von denen die beſte und freis 
lich auch leichtefte die des Buſchfield ift, eines unbänbigen Walb: 
menfchen, der am deutlichften als ein weißer Indianer bezeich⸗ 
net wird. Aber Vieles ift ganz ungehöriger Zuſatz, 3. B. die 
Ankunft eines englifchen Reifenden in der Golonie, ber dort 
gar nichts zu thun hat, als fi mit Virginiens Water über 
politifche Dinge zu flreiten, Die eingeftreuten Reflerionen find 
ſeht flach, oft fhief und unmwahr, wie z. B. bie, daß reichge⸗ 
wefene Leute die Armuth viel leichter ertragen als die, welche 
immer arm gemwefen find, Will man die Quinteffenz bes 
Ganzen haben, fo ift es die an ben Schluß geftellte Nuͤtzan⸗ 
wendung: „daß man ſich aufs allerforgfältiafte vor jedem Bas 
natismus zu hüten bat und ebenfo fehr vor Ahnungen und 
Vorbedeutungen; dag man hoffen darf, fo lange noch Reben 
vorhanden ift, und dag man Denen nicht genug gute Dienfte 
leiften, nicht genug Aufmerkfamkeiten erweifen fann, bie vom 
Unglüde ſchwer baniedergebeugt find.” Man fieht aus biefen 
trivialen Säsen, daß es auch in Amerika Romanfchreiber gibt, 
deren Dorizont eben nicht weiter ifk als der unferer gutmuͤthi⸗ 
gen Gymnaftaften, Rechnungsführer u. f. w., weiche diefelbe In: 
duſttie betreiben. 
Bei allebem hätte ſich ber Verf. doch noch ein fchönes 


Berbienft eriverben önnen, wenn er uns intereffante Data über 
eigenthümliche Lebensweife, Denkart, Befchäftigungen der Ken— 
tuctier und dergleichen mitgerheilt hatte, Indeß auch in diefer 
Beziehung fteht der Roman fehr tief; nur alltägliche, gleich 
gültige und meiftens längft befannte Dinge werden mitgetheilt, 
ſodaß man breift verſichern kann, ber Verf. könnte ebenfo gut 
ein Deutfcher fein, der nie über den Umkreis eines kleinen Rand: 
ſtadtchens hinausgelommen ift, als ein Norbamerikaner. 
Darum bebauern wir den Überfeger, daß er fein gutes 
Deutih, und den Verleger, daß er das ſchoͤne Papier und den 
guten Drud nicht auf ein befferes Product verwendet hat; bie 
Leſer aber, bie Zeit haben, unter andern langen Romanen auch 
biefen durchzulefen, können wir nicht fo glüdlich preifen, wie 
es der Verf. einmal thut, der an dem kühnen Vorfag, kü 
und weniger langweilig als Walter Scott zu fein, auf eine 
121, 


bebauernswürbige Art geſcheitert ift. 1 








Notizen. 


„Heath's pieturesgue annual“ für 1837 enthält eine Dar: 
fellung des gegenwärtigen Irlands, aus der Feder von Leitch 
Ritchie, worin fi der Verf. über die Verhältniffe der irifchen 
Bauern ungefähr fo ausfpridt: Die vor Allem wichtige Frage 
ift die, was dem irländifchen Bauer fehlt, um eine Berände: 
rung feiner gegenwärtigen Lage zu bewirken. Die Antwort 
auf diefe Frage kann man in ein einziges Wort befaffen: ihm 
fehlt die Hoffnung; wollte man fagen, er bebürfe mehr politi⸗ 
ſcher Freiheit, er bebürfe der Abſchaffung der Zehnten u. f. m., 
fo würbe man damit immer nicht den rechten Punkt berühren. 
Benn er aud an allen biefen und mod} vielen andern noth- 
wendigen Elementen Mangel litte, fo würbe ihn bies immer 
noch nicht nöthigen, fein Beben in ſolchen lupfwinkeln bins 
azubringen, gegen weiche die Höhlen der Raubthiere noch Par 
täfte find, und in einem fo ſchoͤnen und fruchtbaren Sande als 
ein fo armfeliges Geſchoͤpf umberzumandeln, welches das Mits 
leib von Europa auf fid zieht. Wenn in England der 
Sandmann bei Beginn feiner Laufbahn auch ohne Freunde 
und Bermögen befindet, fo ift feinem Streben doch immer ein 
gewiſſer Erfolg eröffnet, und er ann ſich mit Erreichung ber 
naͤchſten Stufe über ihm angelegenttich ftigen. Wenn er 
diefe erreicht hat, fo hat er audy dadurch eine andere und hör 
here Stellung erworben und dieſe Verbeſſerung zeigt ſich in 
feiner Lebensweife, in Wohnung, Kleidung und Belöftigung, 
ſodaß er durch eine ſolche glüdliche Veränderung feiner Lage 
auch wieder an Muth und Kraft gewinnt, um auch die nädhfte 
Stufe erreichen; er denkt nunmehr ganz ernftlih darauf, 
felbft einmal ein’ Pachter zu werben und bann in einem bes 
quemen, wohl eingerichteten Haufe zu leben und ſich einen ei: 
genen Bamilienfig in der Kirche zu löfen; wenn nun auch biefe 
Träume zu künftiger größerer Wohlhabenheit nicht in Erfül- 
ung gehen, fo wirken fie body mwohlthätig auf den menfchlichen 
Gharafter ein, erweitern feine Thatkraft und erhöhen ben Le— 
bensmuth. Der Landmann begt ftets eine gewiſſe Achtung vor 
ſich ferbft, nicht fowel um deswillen, was er ſchon ift, fondern 
vielmehr um deswillen, was noch aus ihm werben kann, und 
während nun fein Auge fortwährend auf die befiere Stellung 
gerichtet ift, die er einft einnehmen kann, pflanzt er Blumen 
in feinen Eleinen Garten und zieht ben fruchtbaren Weinſtock 
an der Außenwand feines kleinen Befigthums auf, Der iriän— 
difche Bauer dagegen weiß nichts von folden glüdlichen Aus: 
ficgten und kann foldye ftille en bes Ehrgeizes nicht em> 
pfinden; auf fein Scidfal ha 3eit und Umftände keinen 
Einfluß, feine Zukunft ift feftgeftellt und bleibt unveränberlich. 
ft er Arbeitsmann, fo ift er auch gezwungen, während eines 
Theils des Jahres Mangel zu leiden, weil es mehr Arbeits» 
leute als Berhäftigung gibt, und feine gangen Ausfichten bes 
fhränten fi darauf, daß er im Laufe bes Jahres ein paar 
Gerichte trodener Kartoffeln mehr erſchwingt. Er mag ſich 
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fhägen, wenn er feine Du nittäeinnahme für bad 
br etwa auf 2 Schilling oder 2 Schilling und 6 Pence be: 

n Bann, Iſt er ein Häusler, fo ift er nicht viel beſſer 
als ein Sklave, dem es blos erlaubt ift, fo viel Land zu bes 
bauen, als etwa nothbürftig hinreiht, um ihn mit trodenen 
Kartoffeln zu verforgen, wobei ihm aber die Verpflichtung ges 
gen feinen | he nidt erlaffen bleibt. Iſt er ein kleiner Pach⸗ 
ter, fo fpeift er gleichfalls feine Kartoffeln wie feine Rach⸗ 
barn, und muß den übrigen Ertrag feiner Pachtung feinem 
Deren als Landrente überliefern, Hier gibt es Beine Landbauer 
in dem Sinne wie in England. Die Bauern find alle Band: 
befiger und ber Begriff des Landbeſitzes ſchließt den der Nah: 
zung und des Lebensunterhaltes ein. Land müffen fie haben 
unter jebweber Bebingung, und aud bie beften Bedingungen 
gewähren ihnen nad Abzahlung der Rente feinen weitern Über: 
ſchuß als eine dürftige Lebenefriftung. Aber in viel häufigern 
Fällen kann die Sandrente nit einmal bezahlt werden. In 
dieſem Kalle fommt es dann barauf an, fo wenig als möglid) 
davon zu bezahlen und für feinen Theil etwas von dem Ertrag 
zu nehmen, ber eigentlich für den Herrn beftimmt ift, das ift 
mit andern Worten, au fichlen. Aber fogar dies gemährt kei: 
nen beftändigen Vortheil und der Unterfchlagende bleibt fomit 
immer der Entbedung und Beftrafung ausgefett. Dabei muß 
der unglüdliche Leibeigne noch immer fi in Lumpen Bleiben 
und in einer Höhle fein Dafein friften; es wird ihm zum Ber- 
brechen gemacht, wenn er gute Kartoffeln anftatt der ſchlechten 
fpeift, wie ſich Mr. Bicheno, einer der mit Unterfuhung der 
Lage der ärmern Glaffen in Irland Beauftragten, ebenfo wahr 
als treffend ausdrüdt. Der Lefer, der mit ben Verhältniſſen 
des Landes unbekannt ift, wird bier vielleicht ausrufen: Das 
Übel liegt daran, daß die Landrente übermäßig groß ift, und 
«8 wird ihn deshalb in Verwunderung fehen, wenn er erfährt, 
daß die Rente, mit Ausnahme ſehr weniger Fälle, nicht allein 
mäßig, fonbern fogar niedrig ift, und daß ein irlaͤndiſcher Guts⸗ 
befiser, felbft wenn ihm die Rente immer voll bezahlt wird, 
doch beimeitem weniger Gewinn von feinen Gütern ziehen 
dann, als dies in Endland ber Kal ift. Keineswegs iſt bie 
Landrente übermäßig, allein bie Mittel der Gultur find zu 
dürftig. Mit wahrer Indbuftrie und guter Einrichtung könnte 
die Rente, fomie fie jest ift, volllommen bezahlt werben, und 
ed würde = ein anfehnticher überfhuß für ben Leibeignen 
bleiben, Durch Induftrie und gute Einrichtung würde ſich auch 
die Ergiebigkeit des Bodens verdoppeln und verdreifachen ; aber 
man fage das dem irländifchen Bauer, und ec wird euch, wenn 
er der aufammenhängenben Rede fähig ift, ungefähr Kolgendes 
erwibern: „Wenn ein mübfeliges Tagewerk, tas mir täglich) 
6 Pence und oft wol nur eine Hand voll Futter einträgt, 
wenn bies Gewerbfleiß ift, fo bin ich fo thätig als ein Anderer; 
wenn eine armfelige Bebensfriftung für mich und meine Fami: 
lie, und daß ich ben herumzithenden Bettler auf feiner Wan: 
derung mit einem Trunk Waffer und einigen Kartoffeln unters 
flüge, weil ich vielleicht in Kurzem ſelbſt mit den Meinigen 
den Bettelftab ergreifen muß, wenn dies gute Ginridhtung heißt, 
fo ift meine Einridtung gut. Warum haltet ihr mir lange 
Reden darüber, daß der Aderbau ein einträgliches Geſchäft ift, 
da ich doch nicht die Mittel habe, ihn zu einem foldyen zu mas 
den, und warum macht ihr mir Vorwürfe darüber, daß ich 
einen Penny für mid verwende, anftatt ihn zum Beſten mei: 
nes Bobens, deſſen Ertrag mir nicht zukommt, auszugeben ? 
Gebt mir einGapital, fei es auch noch fo gering, das, wenn 
ich meine Rente bezahlt, einen Heinen Überfhuß für mid) und 
meine Bein abwirft; und — erſt er mie 
Zhpätigkeit: und gute Einrichtung.“ ollte man n olchen 
Auferumgen, dit volltommen in ber Wahrheit begründet find, 
ned; weiter gehen und den armen Leibeignen "fragen, warum 
er Das, was ihm an Zeit von feinem Tagewerk übrig bleibt, 
nicht wenigftens auf die Verbefierung feiner Wohnung, auf bie 
Bohnlichermahung feiner Höhle verwende, jo würde man bie 


gänzliche Hoffnungslofigkeit biefer un 
hindurchblicken fehen. In einer ſolchen 
arme irlaͤndiſche Bauer antworten, „lebte mein Vater vor mir 
und in einer foldhen wird auch mein Sohn nach mir leben." 
Wer bei biefer Rede dem unglücklichen Inhaber ins Angeficht 
blite, ber würde deutlich die Infchrift darauf erkennen: Ich 
babe keine Hoffnung. 

Man vergleiche dieſe ergreifenden Bemerkungen mit bemen 
Raumer’s und der beffer gefinnten englifchen Zeitfchriften, und 
man wird ſich überzeugen, daß einem folchen Elend gegenüber 
alle, auch die größten Vorurtheile und Nebenrüdfidhten ſchwei— 

en müffen. Könnte man alle biefe verſchiedenen „Stimmen 
ber Irland‘ fammeln und als fliegende Blätter unter bie 
europäifchen Völker ausftreuen, fo würbe das dadurch erregte 
Mitleid ber verfdiebenen Nationen wahrſcheinlich in kurzer 
Beit Dasjenige bewirken, woran fi das graufame und faums 
felige Parlament noch jahrelang abarbeiten wird. 


Der Uthlecan ift ein Heiner Fiſch, der fi in Amerika in 
den Klüffen unmeit der Rody Mountains aufhält. Seime Farbe 
ift ein glänzendes Gelb, und er ift fo fett, daß man ihn im 
Nothfall anftatt eines Lichtes brennen kann. Auf diefe Weife 
benugen ihn bie @ingeborenen nicht felten. Er kommt in dich⸗ 
ten Scharen, gleihfam in leuchtenden Säulen, angeſchwommen 
und wird von ben Indianern haufenmweife in Heinen Regen gez 
fangen, Man fpeift biefe Fiſche getrodnet, und fie werben in 
biefem Zuftande in ben Hütten ber Gingeborenen an Schnüren 
aufgereiht, wie bei uns das Badobft. 11. 


glüdlichen Menfchen bald 
Höhle‘, fo würbe ber 
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Rahel ift durch Geift und Erregbarkeit die Freude ih: 
er Umgebungen geworden, ein Mittelpunft vom Umgangs: 
reife, deffen dieſer mit entſchiedener Sichtlichkeit bedarf, 
um ioſe flatternde Gefellihafter in Raumnähe zu bein 
gen, träumende Poeten und grübelnde Gelehrte aus ihren 
Einfiedeleien zu loden, eine gewiffe Verftodtheit Mandher, 
die ohme fremdes Gentrum nur ihr eignes find und es 
bleiben wollen, zu heilen, und überhaupt dem Traͤgen eis 
nen Reiz, dem Rafchen ein mwohlthätiges Band der Sitte 
und der Becheidenheit zu gewähren. So fehen mir fie 
denn mittheilend und empfangend von ausgezeichneten Per: 
fonen umgeben und müffen, ba biefe mit ihre felber fchon 
zu den Verſtorbenen gehören, gern in eine Galerie von 
Bildniffen treten, welche uns das Gewefene vergegenwaͤr⸗ 
tigt und frühere Zuftände in einer angenehmen Bereinze: 
lung und Ausführlichkeit vor die Augen ftellt, 

Nur fonderbar, daß in der hier geöffneten Galerie 
Manche von Denen, die uns bekannt find, in Peiner rech: 
ten Beleuchtung erfcheinen, Andere mit gar zu wenig Pin: 
fetftrichen keine beftimmte Phnfiognomie darbieten und das 
durch die Freude der Miedererinnerung befannter und ber 
Auffaffung unbekannter Individualitäten in allerlei Weife 
verfümmern. Selbft die Nahhülfe, welche der Heraus: 
geber als gemiegter Galeriekenner durch feine Vorworte 
gibt, ift unzureichend; denn der befte Gommentar kann 
die Lüden feines Textes nicht ausfüllen, und bie befte 
Beichreibung von Gemälden, mie folche fein follten, bietet 
Reine Entſchaͤdigung für Dasjenige, mas fie nicht find. 

Gleich der Erfte in der Reihe, David Veit (als prak⸗ 
tiſchet Arzt geftorben in Hamburg 1814), einft dem edein 
geiftvollen Kreife von Reimarus und Sieveking angehörig, 
gibt uns durch feine Briefe an Rahel ein mangelhaftes 
Bild, wenngleich der Herausgeber hinſichtlich feiner auf: 
merkfam macht, er habe in den gegebenen Verhältniffen 
nie volllommen zeigen können, was er innerlih war. Er 
muß feinen Bekannten mehr gezeigt haben, als in dieſen 
Briefen zum Vorſchein kommt. Göthe — deffen Geftalt 
und Kleidung recht ausführlich bei dem erfien Befuc be: 
fhrieben wird —, war freundlich und wohlwollend gegen 


ihn, aber die brieflih erwähnten Gefpräche find unbedeu⸗ 
tend, und wiewol Veit viel über ſich ſelbſt mittheilt, auch 
wie feine Freundin ihm fchreiben und ihn verftchen fol, 
bleibt doch Alles in großer Unbeftimmtheit. Vielleicht liegt 
dies an einer gewiffen bumoriftifchen Hülle, womit der 
Mann aus innerer Nicytbefriedigung fich zu umgeben fuchte, 
worauf folgende Stelle hindeutet: 

Es fehlt Ihnen zu ſehr an Menfchen, die Ihnen genügen; 
Ihre Gedanken finden Feine Betätigung, feine Mobdification 
durch die Gedanken Anderer. Ihren Urtheilen fegt man mei: 
ftens Gefhwäg, und mo es hoch kommt, flüchtige Bemerkuns 
gen entgegen. Das muß freilich auf die Gedanken bringen, 
iebe, daß Ihren Ideen wenig Reelles in vielen Fällen zum 
Grunde liegt, daß fie meift durch Ihre eigenthümliche, für kei— 
nen Anbern gültige Vorftellungsart gelten, und fo fuchen Gie 
bann zugleich in ber Ausbreitung Ihres Willens, worin Sie 
mehr fompathifirende Menfchen finden werden, ben Zroft, wel: 

en Sie in ber Stärke bes Denkens vergebens ſuchen. Das 
ift ein großes Unglück, ein Unglüd, woran id) gleichfalls bar- 
nieberliege. Ich kenne hier (in Göttingen 1798) Leinen Deens 
ſchen von großem Werth für mich, ich bin dahin gebracht, bie 
Menſchen durch Rarrenpoffen und Wit zum Lachen zu bewe⸗ 
gen, und bann lache ich mit. 

Auch in Jena (1794) Eennt er im Sinne Rabel’s 
„keinen ordentlichen Menfchen”. Alſo treibt er Dinge zum 
Laden, zu denen wol aud) gehört, mas damals in Jena 
über Veit erzählt wurde, er gehe aus Miy ftundenlang 
fpazieren — auf feinem Sopha! 

Dennoch gehören die Züge dieſes Bildniffes zu den 
ausführlichften der Sammlung. Vom Fürften von Ligne 
— wer kennt nicht feinen Geift und feine Liebenswürdigs 
keit? — nur ein paar frangöfiichsartige und gewandte 
Briefe; von Karoline v. Humboldt; beren feine hoch— 
gebildete Unterhaltung Niemand, der fie fah, vergeffen wird, 
allgemein Freundfchaftliches aus Paris und Mien, nichts 
näher die dufern Umgebungen oder innere Zuftände Bes 
zeichnendes; von Friedrich v. Schlegel fünf Heine 
Briefchen aus Paris und Köln; von Adam v. Müller 
zwei Briefe, die allerdings feine bekannte katholiſche Gefin- 
nung tundgeben, außerdem aber Unbedeutendes berühren. 

Und fo finden wir bei den Übrigen in ähnlicher Weiſe 
unbeftimmte Zeihnung und Färbung, gehen vorüber am 
Henriette Mendelsfohn, der jüngften Tochter des 
berliner Philofopben; an Wilhelm v. Burgsbdorf, ei: 
nem märfifhen Edelmann, einem Freunde Tied’s, der eine 
Beit lang bei ihm lebte; an Thomas Doung, einen 
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englifhen Arzte, der 1795 nad Göttingen, dann nad) 
Berlin gelommen war und 1829 ftarb; an Peter v. 
Gualtieri, einem laut Erzählung des Herausgebers hoͤchſt 
originellen italienifch = preufifchen Major und koͤnigl. Flügel: 
adjutanten; an Fofepbine, Gräfin v. Pachta, eis 
ner ſchoͤnen und unglücklichen Frau aus Böhmen; am 
Hans Genelli, einem gelehrten Architekten, der bei ber 
Familie Finkenftein lebte und den Tieck in einer Movelle 
als Eulenboͤck fchildern wollen; an Karoline v. Schla—⸗ 
berndorf, einer früh verwitweten, ſtark und männlich 
denkenden Frau, deren eigenthümtichite Briefäußerungen ſich 
jedoch nicht zur Mittheilung eigneten; an Prinz Ludwig 
Ferdinand von Preußen, dem leicht zu tabeinden, 
ſchwer zu verdammenden genialen Delden, dem der Heraus: 
geber eine anziehende kurze Schilderung widmet und ein 
biographifches Denkmal einft zu fliften wuͤnſcht, der bei: 
nabe täglih in einer gewifjen Zeit an Rahel fehrieb, wo: 
von fuft Alles verbrannt und das Gerettete nicht mittheil 
bar it; am Grafen v. Tilly, der fih 1816 in Brüffel 
entleibte und beffen drei Bände Memoiren ihn beffer zeich⸗ 
nen als ein paar Briefe an Rahel; an Ölsner, deſſen 
Liebenswürdigkeit von allen Bekannten gepriefen wurde, und 
der als preußicher Legationsrath in Frankfurt am Main, 
in Berlin, Paris (er jtarb dort 1828) lebte, Vieles unter 
fremden Namen ſchrieb und mit einer Menge namhafter 
Perfonen in Verbindung fand. Gewiß war Keiner und 
Keine von allen Genannten unbedeutend, ohne mannichfal⸗ 
tige Erregung im Leben durdy muͤndliches und ſchriftliches 
Wort, jedoch als Gaterieftli nicht mit Holbeiniſch fpre: 
chender ÄAhnlichkeit hervorfpringend. 

Mur bei Alexander von der Marwitz dürfen wir 
etwas länger verweilen, ba er (wenn nicht fogar ein Ans 
derer), laut einigen Spuren in Rahel's Nachlaß, Gegen: 
ffand ihrer ſtaͤrkſten Gunft und Neigung war, und der 
Herausgeber von ihm berichtet, er fei gleich nach der erften 
Bekanntſchaft von ihr ganz eingenommen worden, habe 
fie das größte Weib auf Erden genannt, Beider Verhältniß 
fei bie liebevolffte Innigkeit und treuefte Verficherung gene: 
fen. Geboren 1787 auf feinem Familienftammgute Frieders⸗ 
dorf unfern Küffrin, erhielt Marwig gelehrte Erziehung, 
beſuchte die Univerfität Halle, nahm preufifdye und oͤſtrei⸗ 
chiſche Kriegsdienfte, verwaltete in Zwiſchenzeiten fein Gut 
und fiel 1813 auf dem Felde der Ehre in Frankreich. 
Die Briefe zeichnen ihn voll männlidyer Regſamkeit, mit 
dem Meiften, was ihn umgibt und geſchieht, unzufrieden, 
oft im jugendlich raſchem Vielerfaſſen ſchwankend, dem Ge: 
meinen ftets abheld, dem Edeln und ſich felber treu, und 
mithin wie — der Herausgeber anmerkt — die Seele erfüllt 
von Schönem und Grofem, im Befig ariftokratifcher Vor: 
züge über fie hinaus, und dadurch zwar mehr den Juͤng— 
lingen des griechiſchen Alterthbums als Vielen der neucen 
Zeit ähnlich, aber diefen doch mit mancher Überworfenbeit 
gleichend. Gedruͤckt ift er gewefen, theils durch die dama= 
lige Lage der Welt, theils durch perfönlihe Misverhaͤlt⸗ 
niffe, von denen eine leidenſchaftliche Zuneigung erwähnt 
wird, die ihn gegen das Ende feiner Tage in Verwirrung 
fegte und von der wir nichts Mäheres erfahren; die bei: 


fere Zeit Deutfchlands und feine eigne durchgereifte Männ: 
lichkeit hat er nicht gefehen. Sein Bild ſtellt ſich etwa 
nach folgenden Hauptzügen vor Augen. 

D, bie Einheit bes Lebens zu finden, in wel 
Trieb Bern. aufgeben, Amen von — 5— = 
bas Außere von dem Innern wege getrieben wird, das ift fo 
unendlid ſchwer. In mir floßen und reiben ſich bie beiden 
Sphären, und diefe Reibung macht mich oft verwirrt, faft im⸗ 
mer leer, gelangweilt und abgefchmadt. 

Dies wird aus Bilenz 1810 gefchrieben, und das 
Jahr darauf aus riedersdorf: 

Es wird mir immer Marer, daß ich die Tapferkeit nicht 
habe, die fi) im Duden bewährt, ben ruhigen Gleihmuth 
nicht, der bei großen Anfprüchen nöthig ift, um fich durchs Ce: 
ben bindurcdhzulämpfen. 

Er Lieft viel durdjeinander, erbaut ſich wenig an den 
Schriften Adam Müller's, des „Lügenhaften, hohlen, gemach⸗ 
ten Gefellen”; er kann untergehen, aber fi „zum Ekel, 
Andern zur Laft leben, oder auf eine unanftändige, gemein: 
graufame Art endigen, das kann er nicht”, und hat doch 
zuweilen an Selbftmord gedacht. Er fühlt in echt gefun: 
den Zagen, daß feine moralifche und intellectuelle Schwäche, 
an der er leidet, nur phyſiſche Krankheit iſt. Mit den 
Menfhen in Potsdam, wo er eine Zeit lang in Gefhäf: 
ten lebt, gibt es keine Gemeinfhaft; Ecoſſaiſe und Qua 
drille find die Blüten ihres Dafeins, der Mittelpunkt ih: 
ter Gedanken, ihn erfreuen Feldwanderungen und Bücher; 
er lernt aus Duclos die Verdorbenheit des frangöfifchen 
Hofes und der Regierung, die Nothwendigkeit der Revo: 
Iution. Seine Religiofitäe ift folgender Art: 

Gott ift nichts als das tiefe, moſtiſch geheimnißvolle, eins 
fache, unbedingte, über bie Perfönlichkeit ebenfo wie über bie 
todte Unperfönlichkeit erhabene Dafein, die Idee, vor der der 
Gr wilde Zumult der Welt in leeren Schein binftirbt, das 

öfe nicht ift, alfo auch keiner Erklärung bedarf, und in ber 
bie gange Fülle der Welt, körperlich und geiftig zugleich, ruht. 

Seine Zeit, in der er lebt (1812), ift ihm eine wun⸗ 
derliche, wirklich myſtiſche, was ſich den Sinnen zeigt, iſt 
kraftlos, unfähig, ja heillos verdorben; aber es fahren Blige 
durd) die Gemuͤther, es geſchehen Worbedeutungen auf eine 
Revolution aller Dinge, und der Mittelpunkt diefer Geſtal⸗ 
tung wird Deutfchland fein; mit feiner Freundin tadelt 
er Miebuhr, der Alles in einem falfdyen Lichte fehe, Ge: 
finnungen theils vorzufinden glaube, theils herbeiwuͤnſche 
und fodere, die nicht wirkliche find, oder ſich von diefer Zeit 
erwarten und ihr wünfden laffen, Niebubr habe fie in 
Buͤchern, in cömifchen, griechiſchen und ſpaniſchen Geſchich⸗ 
ten gefunden, aber nicht recht verſtanden. Solche Urtheile, 
wenn auch taſch ausgefproden und vielleicht mancher ſpaͤ— 
teen Umſtellung bedürftig, find keine gleichgültigen Züge 
im Bilde einer ſtrebenden, mit ſich ſelbſt noch nicht zum 
vollen Abſchluſſe gekommenen Jugend. 

(Der Beſchlus folgt.) 
Dodecaton, ou le liyre des douze, Zwei Binde. 
Paris 1837. 

Ein franzöfiiher Buchhändler hat den Einfall gehabt, von 
ben zwölf erften Romanendichtern feiner Nation kürzere Erzäh: 
lungen zu verlangen und unter dem Zitel „ Dodecaton’’ her⸗ 
auszugeben. Die Auswahl der Schriftfteller ift nur theilweiſe 
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lungen; doch find die verfammelten Talente fo mannichfaltig, 
316 * Aberſicht von einem großen Theile der jetzigen —* 
ſchen Romanenliteratur einen Begriff geben kann. 

Die Galerie eröffnet die berühmte Frau Dudevant, die un: 
ter dem Namen Georges Sand ſchreibt, mit einer Erzäh: 
ung: „Le Dieu inconnu‘. Zur Zeit ber Ghriftenverfols 
aungen in Rom, als eines Abends Pamphilus die Gemeinde ge: 
fegnet und entlaffen hatte und noch allein in ber Grotte, verfuns 
ken in Sorgen um feine Brüder, vor bem Altare ftand, trat eine 
verfchleierte Dame zu ihm ein. Es war bie Römerin Bea, ber 
Ruhm ihrer Schönheit, ihrer Verſchwendung und ihres Leichtſinns 
war überall bin, ſeibſt bis zu dem Prieſter gebrungen. Sie hatte, 
dam fie ihm zu erklären, die Freuden ber Welt bis zur Reige 
genoffen; umfenft begehrte fie nad neuen Genüffen, umfonft 
auch nad) der Ruhe des Gemüthes; ihre Götter hatten fie ver: 
taffen; jegt komme fie zu dem Gotte der Ghriften, um von ihm 
zu verlangen, was ihr bie heidniſchen Götter nicht mehr ge: 
währen mollen. Pamphilus bedauerte bie verirete Seele ‚er 
fand die Sprache nicht, um ihre ragen nad) ben unzähligen 
Gigenfdjaften, die fie an den heidniſchen Göttern Fannte, von 
feinem Gotte zu verneinen und ihr doch verſtändlich zu ma: 
hen, daß dieſer Gott, der nichts von Allem fei, was fie anzu⸗ 
beten pflege, und nichts gewähre, wornach fie gelüfte, ber ein 
sige fei, dem fie vertrauen dürfe; er hieß fie zurüdtehren und 
zu dem unbefannten Gotte im Innern ihres Gemüthes beten, 
fo oft fie niedergeſchlagen fei. Lea that es, und jebes Mal, wenn 
fie zu dem unbefannten Gotte betete, kam eine wunderbare 
Ruhe über ihr Gemüth; fie lebte mod zwei Jahre, auf dem 
Zodbette berief fie den Priefter und empfing von ihm bie Taufe 
der Chriften. Diefe Skizze feheint einen einfachen und wohl: 
tbuenden Sinn anzubeuten; aber wer bie Erzaͤhlung gelefen 
hat, wird in Verlegenheit fein, ihren Sinn zu nennen. Die 
meiften Dichtungen der Verf. haben diefe Eigenthümtichkeit, fie 
ſcheinen für einen tiefen Sinn angelegt zu fein, ber aber in ber 
Ausführung verborben worden. Im der vorliegenden Erzählung 
laͤßt ſich die Schuld unsmeifelhaft nachweiſen. Die Grundzüge, 
welche die Stizze ———— ſind in einer Stimmung von 
wehmütbiger Erhebung gedichtet; fie hätten in ſchönem Eben: 
mafe ausgeführt werden müffen, wenn biefe Stimmung auch 
in der Erzählung vorherrfchen follte. Allein da der unnach⸗ 
abhmlidy reiche Styl, der die Verf. vorzüglich * in der 
ihr ebenfalls eignen Scheu vor Allem, worin fich bie Tugend 
und der Frieden bes Lebens zu fpiegeln ſcheint, feine reichlichſte 
Nahrung findet, fo find bie Theile der Erzählung, bie biefer 
Scheu Raum geben, zu einer fo ungemeffenen Länge ausges 
dehnt, daß man im ihmen die Beftimmung des Ganzen fi 
zu müflen glaubt. Jenes glüdliche Gelingen ber Gebete zum 
unbefannten Gotte, der Frieden, ber durch fie in die Seele ber 
Römerin nieberftieg, ift nur mit wenigen Worten am Schluß 
angemerkt. Dagegen nimmt ber Styl in der Unterrebung Lea's 
mit. dem Priefter feinen vollen Lauf, nicht in den kurzen, vers 
Iegenen Bufprüdjen des Priefters, aber in den Reben ber Rö— 
merin, bie balb mit üppiger Erinnerung, balb mit Zorn über 
die jegige Einbuße, die Geſchenke aller heidniſchen Götter fchil: 
dert; bie fich entieht, daß man ben Gott ber Ehriften um 
nichts von alle diefem bitten bürfe, und nicht begreifen ann, 
daß es über biefes noch etwas Anderes gebe. Hier gewinnt ber 
Stol eine Bereptfamkeit und einen rhythmiſchen Zauber, der ben 
keſer Fa bafi er aufhört auf die Gedanken zu merken. 

i andere Gchriftiteller des — zeichnen ſich 


ganz eigentlich im der Erzählung der Ereigniſſe aus. Mi: 
rimee ‚erzähle bie Beihicdhte des Don Juan von Maraña 
unter dem Zitel: „Les ämes du Purgateire”, Bier find 


keine Ausfhwelfungen zu Bunften des Style, der Gang iſt rus 
big, durch jedes 6 findet ſich die Geſchichte um ein Glied 
aeförbert, an wirb zumeilen an Lefage erinnert, nur vers 
mi$t man dann einen. Zbeit von des Lettern Laune und tiefer 
Menfhenkenntnig. Überhaupt pflegt Mirimde in feinen Erzaͤh⸗ 
lungen an irgend einen claſſiſchen Schriftfteller gu erinnern. 


Auch bichtet er meiftens mit Leſefrüchten, aus denen er mit viel 
—*—*** und Atteren Sinn und mit einem ausgezeichnet 
fhönen Style eine anſprechende Geſchlchte zu bilden pe 

Emite Souprftre dagegen beobachtet das Leben ſelbſt 
in ber Natur. Man kann das wirkliche Beben in verſchiedenem 
Sinne beobachten. Man kann ihm feine idealiſchen Xugenblide 
abfehen, um einer ibealifchen Erzählung dadurch Wahrheit zu 
geben, oder man fucht fein Geberbenfpiel mit uͤberraſchen⸗ 
der AÄhnlichkeit nachzuahmen. Emile Souveftre unterfcheibet fi) 
von Beiden auf eine feltfame Weife, Anftatt in der Wirklich: 
keit eine Auswahl des Schönen zu treffen, anftatt das Detail 
bis zur Taͤuſchung auszuführen, burchwanbelt ex feine Scenen mit 
ftets gefammelter, ftadirender Stimmung und pflüct jedem Augen= 
blicke feinen Tieflinn aus. Aber der Tieffinn bes gemeinen Augen⸗ 
blicks ift alltäglich oder abgeſchmackt, wenn er mit den Anfprücdhen 
des Tiefſinns ausgefprochen wird. Indeſſen gibt es in der Erzählung 
von Souveftre: „Un dernier amour’‘, gehaltvolle Augenblide ' 
und wahrhaft tieffinnige- Beobachtungen; denn der Begenftand 
ift eine merkwürdige pfuchologifhe Erſcheinung. Ein junger 
Arzt und die junge Witwe. eines Greifes hatten in engem Ber: 
hältniffe gelebt, als der Arzt, durch wichtige Entdedungen in 
feiner Wiſſenſchaft für alles Übrige unempfänglich geworben, 
ben Zeitverluft in der Eiche zu bedauern anfing. Die Witwe fah 
fi vernadjläffigt, fie überzeugte ſich bald von der Urfache und 
griff in ihrer Verzweiflung zu dem einzigen Mittel, ihren Ge— 
liebten noch an id zu Fefkkin, In Beinen Dofen nahm fie 
taglich Gift, um durch eine rärhfelhafte Krankheit das Intereffe 
bes Arztes zu fpannen. Es gelang ihr; ber Antbeil, ben er 
ihr bewies, feine forgfame Thätigteit um fie ſchien fogar von 
wiederkehrender Liebe zu zeugen. Aber jebes Mal, wenn ſich i 
Zuſtand verbefferte, trat auch feine @leichgültigkeit wieder ein 
und die Witwe griff von Neuem zum Gifte, Die Wiffenfchaft 
bes Arztes war erfhöpft, die Dartnädigkeit biefer Krankheit 
quälte ihn, fein Stolz fühlte fi) verlegt, an dem Reichname 
der Geliebten erfuhr er die Wahrheit, 

Eine feltene Originalität zeigt fih in ber Erzählung von 
Leon Gozlan: „Rog". Sein Talent hat die Theilnahme an ben 
Heinen parifer Blättern gebildet, die den Arifiophanes im frane 
pi en Staatsleben vertreten. Jede öffentliche * führt 
n ihnen einen laͤcherlichen, aber bezeichnenden Gharakter, und 
unter dieſen Charakteren erzählen fe die Vorfälle jedes Tages 
bald epigrammatifh, bald in Form von Beinen Scenen, von 
Briefwechfeln u. f. w. Denke man fi nun ein foldhes Talent, 
fon von den politifchen Eeibenfchaften, vor ber Kleinen Welt 
eines häuslichen Lebens, und baneben für alles 3arte und Uns 
ſchuldige einen äußerft gemüthlichen Sinn, fo kann man ſich 
eine Borftelung von ber Erzählung Gozlan's machen, deren 
—— in ben meiften Vorfaͤllen zugleich üebgewinnt 
und belacht. 

"Alerander Dumas pflegt von feinen hiſtoriſchen Stu: 
bien, was er nicht zu Dramen benugen fann, als dramatifche 
Erzählungen zu behandeln. Aber man ficht, daß es abgefaller 
ner Stoff if. Er behandelte auf diefe Art neulich bie Sage 
von der Entftchung des Schweizerbundes; er wollte fie poetifcher 
machen und ließ darüber die Poefie, die der Sage ſchon eigen 
ift, verloren geben. Im „Dodecaton‘ ift es eine Erzählung 
aus den Kriegen Karl VII. gegen bie Engländer, Der Verf. 
hat fie in Scenen getheilt, um fie feinem dramatiſchen Talente 
o viel wie möglich zugubereiten. Wie im Drama gewinnen bie 
——— mehr Geſtalt und Leben, als ihnen ein Hiſtoriker ges 
ben können, ber ſich gleihfam in den Mittelpunkt ber Hands 
lung geſtellt hätte, Aber was hinter ber Scene anders als im 
Wortwechſel vorgeht, k t den Verf. in Berlegenheit, Zumeilen 
greift er zu bee Aushülfe der Dramatiker und läßt eine ans 
wefende Perfon.auf der Geene davon berichten; begibt er fich 
aber felbft auf den Schauplag ber Handlung, und ſcheint er 
hier mit Walter Scott ſich verſuchen zu wollen, welder bie 
Schilderung des Getümmels wie ber flillen Handlung fo Fünfts 
leriſch mit dramatifchen Scenen zu verſchmeizen weiß, fo gibt 
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er nur Blößen, auf welche bie erg An Bergleichung 
mit diefem Worbilde noch ftärkeres Licht wirft. , 
Ein anderer Schriftfteller des „Dodecaton”, der fidy nicht 
nennt, bat ebenfalls feine Geſchichte: „Beata”, in Gcenen 
erlegt, aber nicht für das dramatiſche, fonbern für ein ans 
* Talent. Man kennt die Gefdidlickeit, mit welcher 
einige franzoͤſiſche Schriftfteller die Decoration eines Zimmers, 
eines Zhales, ober irgend eines zufammengerüdten Raumes 
befchreiben. Bon ber Befchreibung der Umgebung auf bie Stim⸗ 
mung, die fie einflößt, von biefer auf die Perfonen, bie barin 
Ieben, und auf eine ebenfalls angemefjene Handlung überzuges 
‚ bringt oft eine künſtleriſche Wirkung hervor. Es ließe 
3 fogar bie Idee einer Erzählung faſſen, die nur in ſolchen 
Gemälden, auf bie Hauptgelente ihrer Entwidelung vertheilt, 
dargeboten würbe. Um zu gelingen, müßte bie Zabel biefer 
Erzählung äußerft einfach fein und von Allem frei bleiben, was 
überrafchte, oder was einer verwidelten Vorbereitung bebürfte. 
Der Berf., von dem wir reden, hat übrigens nicht rein — 
dieſer Idee gearbeitet. Die Handlung, welche er in ber bu 
die Umgebung vorbereiteten Stimmung aufgenommen hatte, 
verläßt in ihrem Berfolge diefe Stimmung und nimmt rinen 
unabhängigen Gang an; bie Beſchreibung der Umgebung dient 
ihm nur zum @ingange, und es ift nur fein befonderes Zalent 
bazu, was ihn mehre folder Eingänge in derfelben Erzählung 
anbringen läßt. 
Auh Jules Janin findet fi) im „Dodecaton” ein, und 
mar mit einer Reifebefchreibung: „Mon voyage a Brindes”, Für 
feinen Styl ift dies ein zuträglicheres Element als berRoman. Im 
Romane verftcht er faft nur in Tiraben au fchreiben, ober bemegt ſich 
erft frei, wenn er vom Gegenſtande abgefommen ift. In der Reife: 
befchreibung bat es weniger auf fi, vom Gegenftande abzukom⸗ 
men, und unter feinen Ziraden barf er bier nur bie gehalt: 
reihen auswählen, während im Romane, wo nichts übergans 
gen werben barf, auch bie einfältigen flehen bleiben müffen. 
Was Jules Janin am beften zu fehreiben pflegt, ift das Feuil- 
Ieton über bie neuen Zheaterflüde, das jeden Montag im 
„Journal des debats‘ erfcheint. Bemerken wir im Borbeis 
gehen, daß, wenn ein Schriftfteller, der fich nicht aus der Lite⸗ 
ratur ausfchliehen läßt, ausgezeichneter im Tageblatt als in 
feinen Büchern ift, das Tageblatt von Rechtswegen einen Plat 
in der Literatur erhält. Jenes Keuilleton gcht ben Gefpräcdhen 
zur Seite, die man über diefelben Theaterſtücke in den Gefell: 
! ften von Paris hört; und ba es in ber Regel geiftreicher 
als dieſe Geſpraͤche, fo hat es fchon darum einen Reis, wer 
nigftens für ben Einwohner von Paris, Überdies, wenn das 
Zalent des Verfaffers für irgend eine Schreibweiſe alle Eigen: 
ſchaften vereinigt, fo ift es für ben Brieffſtyl; jene Artikel über 
die neuen Theaterftüde find aber, wo fie am beften gelingen, 
Briefe über die Bergnügungen bes parifer Publicums, gefchrie: 
ben an eben biefes Publicum, unb es entgeht ihnen felbft bie 
Würze nicht, die ein gewandter Brieffteller von bem Charakter 
der Perſon hernimmt, ber cr fchreibt; das parifer Publicum 
bat feine Eigenheiten, feine Saunen, feinen Geſchmack, wie an 
Scmeidheleien, fo auch an dem geiftreihen Spotte, ben man 
mit ihm treibt. 122, 


Notiz. 


Bekanntlich haben feit einem Jahrhunderte europäifche 
Gelehrte nachzuweiſen geſucht, daf das ſchwarze Meer ſich über 
dem Niveau bes Faspife befinde; über das eigentliche Vers 
haltniß ift man aber noch nicht zu einem allgemein anerkann⸗ 
ten Refultate gelangt. Im I. 1811 gab Wisniewski die Dif- 
fereng auf 256 parifer Fuß an, Parrot und Engelhardt hinge⸗ 
gen fehten fie auf 300 Fuß feſt. Ya, 1829 behauptete Parrot 
nad wiederholter Meffung, daß ber unterſchied im Niveau 
gar micht ftattfinde. Die kai. ruſſiſche Akademie ber Wilfen: 
ſchaften Hat jeht auf den Worfchlag der Akademiker Struve, 


Parrot unb Lenz biefe Angelegenheit zum Gegenftande 
Unterfuhung gemacht und der Kaifer I berfelben 28 
bebeutende Summe ausgeſetzt, um eine neue Expebition zur 
Aufnahme eines trigonometrifhen Nivellements jener Orte aus⸗ 
zurüften. Die Akademiker Buß, Sadler und Sawitſch werben 
nun in Begleitung eines tüchtigen Mechanikers im Monat Juli 
ſich nad) dem ſchwarzen Meere begeben und etwa 18 Monate 
dort verweilen. Sie werben ihre Beobachtungen entweber er 
[hen Zaganrog und der Mündung ber Kuma, den Manitfcy 
und bie Steppe entlang, ober zwiſchen Zaman und Kisliar 
längs ber kaukaſiſchen Linien anftellen. Gleichzeitig werben 
barometrifche Beobachtungen mit ftreng ver en Inftrus 
menten nicht blos von ben Reifenden, fonbern aud in Tagan 
rog und Aſtrachan flattfinden. Hierdurch fol die von Alerans 
der v. Humboldt bereit? am Ende bes vorigen Jahrhunderts 
gan fpäter von Erman und Schoum unb neuerlid von 
ie 3. Herfchel beftätigte Wahrnehmung feftaeftellt werben, 
nad) welcher bie Paffatwinde einen merklichen 6 auf den 
Stand bes Barometers üben, ſodaß dieſes Inftrument beftändig 
eine Vermehrung des atmofphärifhen Drudes unter ben 
Wenbekreifen und eine Berminderung unter dem Xquator zeigt. 
Es foll nun feftgefegt werben, ob es noch anbere locale Bes 
bingungen gibt, die an verfchiebenen Orten an ber Meeeresfläche 
gleichfalls conftante Differenzen in bem Drude ber Atmofphäre, 
fomit in bem Stande bes Barometerd bervorbringen können. 
Hierdurch wird nun zugleich entſchieden, ob das Barometer 
— bei Beſtimmungen bes Niveau angewendet — 
ürfe. . 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift foeben erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Symbolik des Traumes, 
Dr. ©. $. v. Schubert, 


Hofrarh und Profeffor in Münden. 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit einem Anhange 
aus dem Nachlaſſe eines Vifionärd: bes 3. Kr. Oberlin, 
gewefenen Pfarrers im Steinthale, und einem Fragment über 
bie Sprache des Wachens. 
Gr. 8. 1837. Geb. 1 Thlr. 12 Gr. 
Schubert's berühmtes Buch: „Die Symbolik des Zraus 
mes’, bedarf keines den Inhalt andeutenden Wortes, mol aber 
ift zu bemerten, daß der Anhang aud befonders zu haben 
ift unter dem Zitel: 


Berichte eines Viſionaͤrs 


über ben 
Zuftand Der Seelen nach dem Tode, 
Aus dem Nachlaſſe 
Johann Friedrich Oberlin's u. s. w. 


Mebft einem Fragment Die Sprache des Wachens. 
Gr. 8. 1837, Geh. 12 Br. 

Nicht ohne vielfaches Bedenken entichloß fi) der Herauss 
geber biefer Blätter, den Auffoderungen nadnageben, die ihm, 
feitbem man ihn im Befig eines en heiles ber Pas 
piere aus dem Gteinthale wußte, von ber Nähe mie von ber 
weiten, burch Meere getrennten Ferne famen: ben Xuffoberuns 
gen zue Herausgabe eines Theiles jener Papiere, welcher 

berlin’s Meinung von ben Bleibſtätten ber Seelen nach 
dem Tode und die Geſchichte feiner Viſionen umfaßt. 

Leipzig, im Januar 1837, 


5 U. Brockhaus. 


Berantwortlicher Herausgeber: Drinrid Brodbaud — Drud und Berlag von B. U, Brodhaus in Eripsig. 
— — — — —— — — — — — — 
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Montag, 


Ze Nr. 37. —— 


6. Februar 1837. 





Galerie von Bildniffen aus Rahel's ** und Brief⸗ 
wechſel. Herausgegeben von K. U. Varnhagen 
von Enſe. Zwei Theile. 

¶(Beſchluß aus Nr. 36.) 

Am Tängften verweile die Betrachtung bei dem letzten, 
ausgeführteften Bildniß diefee Galerie, der Krone des San: 
jen, bei Friedrid v. Geng. As Schriftfteller war die: 
fer Mann ausgezeichnet, feine Profa ift frei von jener 
Breite und Scyweifigkeit, denen die deutſche Sprache leicht 
Vorſchub gibt, mehr der guten britifchen Rede ähnlich, 
nach welcher Geng ſich gebildet haben mag; indem er Mor: 
fechter einer Partei geworden, waren die Gegner wider ihn 
ungerecht; indem er bei dem Congreſſen von Wien, Aachen, 
Karlsbad, Zroppau, Laibach und Verona bie Feder ge: 
führt, konnte ſchwerlich eine Meinung von feiner Charak: 
tergröße ſich bilden, vielmehr mochten Zweifel an Selb: 
ftändigkeit und Unbeftechlicykeit rege werden. Was in folcher 
Beziehung der Perfönlichkeit des Schriftftellers fchadet, das 
ſchadet auch der Eindringlichkeit und dem Werth feiner 
Worte; was in den Sälen der Großen volltommen ge: 
fallt, vertiert oft feinen Klang und Ton braufen vor 
dem Bolt. 

Am Gegenfag gegen die Gemeinheit des Dafeins 
dee Menfchen und eine dadurch beflimmte Gefinnung und 
Denkweife, wird jede Dinwendung zur Ariſtokratie ſtets ge: 
rechtfertigt fein; wenn fie aber ausläuft in bloße Genuß: 
fucht, leeren Hochmuth und Dünkel bevorrechteter Stände, 
dann verdient fie Tadel, Für Geng mar beiderfei Anzie— 
bung miteinander vermifcht, und er mochte wol dem Ta: 
beihaften mehr als billig geroogen fein, um nicht an Be: 
haglichkeit und Zafelfreuden der Großen einzubüßen. Ein 
daraus hervorgehendes Leben wird im Fortgange allemal 
Heintih, fürdtet Sturm und Gewitter, gerätb in Angſt 
über Störung, Geringfhägung und zierlihe Wohlſtands⸗ 
regeln, ſcheut endlich mehr als Alles ihn, der fih um 
nichts befümmert — den Tod. 

Benz war begünftigt von den glüdlichften dußern Um⸗ 
ſtaͤnden, und doch Fein glüdliher Mann. Zum Men: 
fhenglül gehört frifcher Muth, nicht bange Beforgniß, ein 
innerer fefter Kern der Gefinnung, um welchen ſich die 
angefhrwemmten äußern Gebilde fagem Mit Schulden 
und verzärtelnden Genüffen gehen diefe Güter verloren. 
Man fah den Brunnengaft in Gaftein für alletlei Be: 


quemlichkeit beforgt, befonders fir gute Tafel, beren Ber 
dürfniffe Salzburg nady einer Menge genauer, oft ſchwer 
zu befriedigender Beftelungen zu liefern hatte. Wie mochte 
aud) der wiener Lebemann ſich vom Fleiſch der Gebirge: 


"ziegen und Kälber nähen, deſſen täglich wiederkehrende 


Zubereitung felbft einem minder Verwöhnten beſchwerlich 
file? Was einem friſch Gtüdlihen unbequem duͤnkt, wird 
dem bangforgend Glüͤcklichen zum vollen Unglüd, 

Warme Liebe werden wir fchmwerlih dem Manne zus 
wenden; ob wir ihn mehr verdbammen ober bedauern, ift 
von dee Härte und Weichheit jedes Einzelnen abhängig. 
Neuevangelifche Cheiften haben ihn als Beiſpiel religide 
fer Halttofigkeit und Schmad des 18. Jahrhunderts aufs 
geführt, wofür dann feine aͤngſtliche Genußſucht und feln 
Zittern vor dem Tode unverwerfliche Belege geben, und 
daß er weder ein Glaubensheld noch fonft einer geweſen; 
allein Niemand fei doc zu keck mit diefem Vorwurfe, denn 
auch Leute, welche ausgezeichneten Ruf der Frömmigkeit 
hatten und nicht blos in die Kirche gingen, fondern zu 
ihr gehörten, ſah man bie irdiſchen Gaben mit befonderer 
Sorgfalt hochſchaͤtzen und bei der geringften Spur von 
Krankheit möglichen Tod fürchten. Zur rechten energifchen 
Tapferkeit des Gemüths iſt vielleicht fir Ehriften wie für 
Heiden etwas Stoicismus nothwendig, und Ddiefen hatte 
Gens freilich nicht; er huldigte der Lehre Epikur's mit 
jener Feinheit und Peinlichkeit, die in den höhern Elaſſen 
der Geſellſchaft Raum zu gewinnen pflegt. 

Milde und günftig gedenkt feiner der Herausgeber, bes 
merkt, wie kaum Semand eine fo gute Stellung gehabt 
und als bürgerlicher Autor zu europäifcher Wirkſamkeit fich 
emporgefhrwungen, und berichtet dann über ihm Pürzlich 
Folgendes: Geng wurde geboren zu Bresiau 1764, fein 
Vater war bei der koͤniglichen Münze angeftellt. Gleich fo 
vielen bedeutenden Gelehrten und Schriftſtellern gab der 
Knabe keine befondern Anlagen zu erkennen, außer einmal 
im Halten einer Rede bei der Schulprüfung. Erft auf 
der Univerfität Königsberg, und befonders erweckt durch 
Kant's Vorträge erfuhr fein Weſen Umwandlung oder viel 
mehr Entwickelung, und in der praftifchen Laufbahn zu 
Berlin, die er einichlug, ſowie in gefellfchaftlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen wurden feine Fähigkeit, Gemandtheit und MWohlres 
denheit bald bemerkt. Als die franzoͤſiſche Revolution alle 
Gemüther ergriff, mar Geng anfangs ihr Anhänger, ſpaͤ⸗ 


146 


ter ihe entfchiedener Gegner. Seine mit Kenntniß und 
Schaͤtfe abgefaßten Schriften fanden Beifall in den höhern 
Kreifen der Geſellſchaft, bei Fürften, Gefandten, Emigran: 
ten. Gens ſtuͤrzte fidy in die dadurch ihm dargebotenen 
Genuͤſſe, madjte fo viel Schulden, daß er germ eine in 
Sſtreich ihm eröffnete Ausſicht ergriff. Vorher noch reifte 
er mit dem beitifchen Gefandten nady England, warb von 
Pirt und Grenville höchſt ſchmeichelhaft empfangen ; fie 
gaben ihm, mas er bedurfte, Gold, zuerft eine runde 
Summe, dann auch einen Jahrgehalt. Seit 1803 bald in 
Wien, bald in Prag lebend, verlor er ſich in die großar⸗ 
tige Welt, oder vielmehr die Melt der Großen, nahm 
Theil an Verbindungen und Kriegsabfichten gegen Frank: 
reich, bewachte die engliſchen und nordifchen Verhaͤltniſſe, 
beleuchtete die politifchen Rechte und Intereffen der Stans 
ten ſowie jene Gefahren, melde Europa durch die revo= 
futionnaire Gemwaltherefchaft bedrohten. Im Jahre 1809 
machten Napolcon’s Waffenerfolge der Sache früher ein 
Ende, als das von Gens geſchriebene Kriegsmanifeſt fich 
verbreiten konnte. Inzwiſchen gibt ihm eine nahe Vers 
bindung mit dem Grafen v. Metternich noch bedeutendere 
Stellung, und das Manifeft von 1813 hat mieberum 
Geng zum Verfaſſer. Bei den folgenden Gongreffen ift er 
fortwährend thätig, auch in Paris, und kaͤmpft als Schrift: 
fleller wider Görres und Lindner. Seinen eignen Vortheil 
verband er mit der Sache, welcher er diente, und ließ fid) 
ungeheuer bezahlen; daß er aber käuflich geweſen, verneint 
der Heramdgeber. Der Furcht und Angft war er dabei 
von vielen Seiten offen: er fürdhtete Gewitter, See: und 
Bergfahrt, Waffengektirr, Volksgeſchrei, Schnurrbärte, tros 
gige finftere Blicke und befonders den Tod. Mad Kope: 
bue's Untergange, als ihm ein Drohbrief geichrieben wor: 
den, wagte er fich acht Tage lang nicht aus dem Haufe 
und aß mur Weniges mit Schauber. Selbſt feine Freunde 
nedten ihn durch Moftificationen, und er geftand offen feine 
Furcht, Eitelkeit und Sinnlichkeit, deren Schwächen man 
bei taufend Eleinen Antäffen leicht bemerkte. Waren Noth 
und Angſt vorüber, fo vergaß er fie fchnell; auch die ihm 
geleifteten Dienfte. Der Herausgeber wirft einen Scyat: 
ten auf den Beſchatteten, deffen Deutung ſchwer wird: 

Bar es ihm fhmeichelhaft, daß ihn, den aus unterm Stande 
Emporgelommenen, bie vornehmften und reizendſten Gunftbe 
gungen anlodten, fo gefiel er fich nicht weniger in bem Ges 
Tüft, ben Reiz bes Abfonderlichen und Fremdartigen auch in 
untern ek und felbft in ffrafbaren, zu verfo en, um 
einer, doch meift nur Eindifchen Reugicr fhauerliche Eindrücke 
zu gewähren, 

Auch ohne bdiefen nicht weiter zu verfolgenden Wink 
erhellt hinreichend aus Üppigkeit und Weichlichkeit der Les 
bensweife, daß ihn früher, als in feiner urfprünglicd ſtar⸗ 
ten Natur begründet fchien, Abfpannung und Überdruß 
beſchleichen mußte; feine Schwermuth ward grenzenlos durch 
jedes Misverftändniß, jede Werlegenheit oder Bedrohung, 
jede Wollte am politifhen Himmel, jede Stodung feiner 
außerordentlihen Cinkünfte, deren er nie genug haben 
konnte. 

Da halfen wunderbar wiederbelebend die Baͤder von 
Gaſtein und Iſchl. Er ſchrieb, faſt ſchreibſelig, meht als 


je, wenn auch nur Briefe; aber feinem erfriſchten At 
ter „waren noch gewaltige Schidungen zugedadht, um den 
Gipfel aller Lebensbeziehungen noch zulegt als hoͤchſtes 
Dafein in Glüͤck und Unglüd zu erfahren: er fah feine 
legten Tage durch Liebe verherrlicht, nicht durch eine ge: 
fällige Neigung, ein wohlwollendes Anſchließen, eine reis 
zende Bethörung, fondern durch echte, volle begluͤckende Rei: 
denſchaft“. Hier beginnt ein Unglaubliches der Erzählung. 
Geng war einſt in Berlin mit einer geborenen Gilip ver: 
heitathet; aber weil der Verſuch einer Häuslichkeit feinem 
Wefen widerſprach, war das Band gelöft; jetzt feffelte 
den alten Junggefellen die Tänzerin Fanny Eisler, machte 
ihm zum Liebhaber der Poeſie, befonders der Poefien von 
Deine, er widmete feiner Neigung alle Mufeftunden in 
einem mit reihen Blumenflor ausgeftatteten Gartenhaufe, 
und die Taͤnzetin foll an dem Achtundſechziger Gefallen ges 
funden haben! Wie fo? Unter den Künften hat die Tanz: 
kunſt am menigften innere Gemeinfdhaft mit Kopf und 
Herz, mit Kenntniffen und verftändigen Jahren. Gens 
felber — obgleich er früher jchon für eine Schaufpielerin 
Leidenfchaft empfunden — glaubt kaum daran, „hat nie 
etwas Ahnliches gefühlt und glaubt dadurch an Alles, 
aud an die tollften Geheimmniffe des Magnetismus”, Mit 
guter Gefundheit hatte er fogar die Furcht nahen Ster— 
bens verloren; da erfcholl bie Nachricht von Goͤthe's Tode, 
Es erfhlittert ihm, daß einer der größten Männer aller 
Zeiten fterben koͤnne, daß die Welt darüber nicht unters 
gebe, fondern meitergehe; er ordnet feine Angelegenheiten, 
verbrennt den größten Theil feiner Papiere, wird krank, faßt 
fih in Ruhe und ſtirbt (9. Juni 1832). 

Wie eigenthuͤmlich doch perfönlihe Verhaͤltniſſe der 
Menſchen ſich bilden und ftellen! Nach der Bekanntſchaft 
mit Rahel‘ nennt Geng fie feine Lehrerin, fein Orakel, 
fein Alles, einen Engel, ein ganz aus Liebe gefponnenes 
Herz, ein unendlich producirendes Wefen, einen Mann 
(wogegen er felber ein unendlich empfangendes, das erfte 
aller Weiber ift), auf Erden nicht weiter zu finden, das 
erfte Weſen auf diefer Welt. Mit Marwig, den Rabel 
fo warm erhebt, kommt er nicht zur Annäherung, weil 
diefer „fo ftarr, fo fteif, fo eiferm, fo über alle Maßen 
unjugendlih if; dagegen nennt er Adam Müller „eis 
nen ber erften Menfchen unferer und aller Zeiten”, wel: 
hen Marmwig nicht leiden kann. Mit Göthe lebt er viel 
in Zeplig, macht fich aber daraus wenig; denn in diefem 
ſtecken zwei Menfchen, eine Art von Mephiftopheles und 
das Dichtergenie; fonft war er ihm als Menſch zumider; 
in Teplitz lernt er ihn ertragen, weil er ihn früher zu 
body mahm; aus feinem perfönlichen Umgang kommt in 
alle Ewigkeit nichts heraus, er iſt auch eigentlich mit 
Niemand recht aufrichtig, außer mit Mariane Epbenberg, 
welches das Schredlichfte ift, was Gens uͤber einen Men: 
fen zu fagen weiß. Humboldt findet er nach zehn Jah— 
ten nicht verändert, ebenfo Hug, ebenfo amufant, ebenfo 
daͤmoniſch als fonft; der Reiz, fi an einem ſolchen So: 
phiften zu reiben, feiner eistalten Seele ein Attachement 
einzuflößen, war ein Triumph der Eitelkeit. Die Frau 
v. Start bat ihn auf ihrer Flucht von Coppet (1812) 
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bis genothzüchtigt, im ihrem 
Sud übe a iſt aufer einigen merk: 
würdigen und fehöngefchriebenen Capiteln alles Übrige aus: 
ftaffirter Schund. 


fein. Da aber Niemand, 2a mit dem bödhften (fogenannten) 
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er En. Gompofitionen nur emphati 
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Er feibft nun, der dieſe ſtarken Rügen ſchreibt, wie 
flark iſt ert Wir hören: 

Es eine 


verftand es fo herrlich, mic darüber 
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die nur winfen durfte, um bie einnehmendften und mächtige 
fien Liebhaber zu ihren Füßen zu fehen, gewonnen, nicht 
durch Beredtfamkeit, wie Manche meinen, fondern durch bie 
„wmuberkraft feiner Liebe‘. Sie wußte nicht, daß es eine 
ſolche Liebe gäbe, ihr ward durch diefelbe eine neue Welt 
eröffnet. Ihm war genug, ihr ein zwiſchen tn: 
Dankvarkeit und Liebe ſchwebendes Gefuͤhl einzuflößen, 

kann fih fkundenlang in fie vertiefen, führt unerſchoͤpfliche 
Geſpraͤche, lebt in einem Reichthum von Genuͤſſen. Wenn 
fie entfernt ift, leidet feine Gefundheit. „Berftanden und 
geliebt zu werden, iſt der hoͤchſte Genuß der Melt,” Gr 
vergeht vor Sehnſucht nah Fanny, die in Berlin unges 
heuern Beifall erntet (1830). Aber fchon ein Jahr darauf 
kommen Rüdfälte, er befindet ſich bei fortbeftehendenn Eörs 
perlihen Wohlſein „im Zuftande einer wirklichen Gemüthe: 
Erankheit”, graͤmt ſich über die Begebenheiten, daß feine 
Rolle ausgefpielt iſt, über feine Stellung in der Gefells 
fhaft, die er zu viel eultivirte, und von der er fih, da 
fie ihm zum Ekel geworden, nicht losmachen kann; iſt 
unzufrieden mit fi und der Welt; Lecture und Studium 
helfen nicht, er erblidt rings um fich „ein ewig verfchlins 
gendes, ewig wiedertäuendes Ungeheuer”; Nachdenken und 
Poejie ziehen ihm blos im melancholiſche Grillen, die ihn 
zulegt um das bischen Verftand bringen könnten, das ihm 
in feinem großen Banfrutt geblieben ift. Setbft Fanny, 
een Ver: 


ben Worten: „Was ift doch das Leben für ein adges 
ſchmacktes Ding!” 

Boll finnenden Ernſtes ſcheidet unfere Betrachtung von 
diefem legten Bildniffe der Sammlung. VBiofer Geift und 
bioße Kenntniffe, wohin führen fie? Zum ler: 
ruhm, zum Umgange mit den Großen, zum Gelde, zum 
Glanz, zu Genüffen der Kaiferftädte, ſelbſt auch mol zum 
Entyüden eines phantaftifhen Liebesrauſches im nüchters 
nen phantafielofen Alter; aber nicht zum Glüd. Ein 
wahrhaft Glüdticher ann ohne alle jene Dinge, ja ohne 
Geift und Kenntniffe 4er * ſterben. —* man fie 
deshalb verachten oder fliehen? Keineswegs; aber man foll 
fügen, was binaustiegt über die Mebel des irdifhen Da: 
feins. Es zu fuchen, fodern und rechtfertigen Matur wie 
Gefhichte, alle Poefie und Phitofophie; es zu finden, ift 
dem Geift und den Kenntniffen ur immer befchieden, 
und dazu vielleicht nichts bleibend förderlicher, Ermattung 
aufrichtend, böfe Stunden überwindend, als was die Theo: 
logen Gnade genannt haben. 28. 





Chronologif geordnete Überblick der deutſchen Geſchichte 
von W. De —* Nürnberg, Schrag. 1837. 
Der * Subrector an der lateiniſchen Schule 


des dur —— — durch feine Blüte ausgezeid: 
* bereits 


hiſtoriſche rühmlichft bekannt gemacht und ift 
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auch fon mehrmals zulegt noch als ögeber ber alten 
Müller’fchen „Rü ber Jahrbücher“ in d. BI. genannt 
mworben Da m * heil u — Unterrichts aufge⸗ 


—— if, fo hat er auch die deu 
Boͤttiger in Erlangen Lehrbuch berfeiben zu Grunde gelegt. 


bie bai 
Dies ee nun nicht nur weitläufiges Dictiren, fondern gibt 
aud durch dreifachen Drud gleich eine Überficht des unbebingt 
Unentbebrlihen und bes mehr und minder Wichtigen. Damit, 
daß wenigſtens bas Erftere ganz auswendig gelernt merben 
muß, fimmt Ref. völlig überein; genaue Kenntniß ber wid: 
tigften hifterifchen Zahlen find gleihfam die Rnochen, um welche 
dann ber Lehrer ober jedes ausführlichere Buch dies Fleiſch be: 
fto haltbarer anlegt, je feiter und mäßiger jene Unterlage 
if. Daß damit ein hiſtoriſches uch ganz entbehrlich ge⸗ 
macht werben Zönne, ift wol felbft bes Verf. Meinung nicht, 
weil fonft der Schüler, wenn er die Ausführung jener einzelnen 
chronologiſchen Säge nicht nieberfchreiben fol, ein Hülfsmittel 
entbehren würde, den verlorenen Bufammenhang ſich felbft ohne 
Beihülfe des Lehrers ober Buches wiederherzuftellen. Daß gar 
nicht blos auf politifche, fonbern auch auf Kirden:, GKulturz, 
Literaturgefhichte, auf Erfindungen u. f. w. Rüdfiht genoms 
men ift, verfteht ſich von ſelbſt. Am ausführlichften ift die Zeit 
etwa von ben Hobenftaufen an bis zu bem weftfälifchen Kries 
den behandelt. Daß das Buch aud in andern gelehrten Anz 
ftalten und felbft in Bürgers und Gewerböfchulen mit Ruben 
gebraucht werben kann, ift Fein Zweifel, Wünfchenswerth wäre 
eö, daß bei einer zweiten Auflage noch einige Thatſachen über 
das 3. 1815 hinaus chronologiſch fperificirt würden, wie z. B. 
die Jahre der wichtigſten feit 1816 ins Leben getretenen Ber: 
foffungen, wo denn audy eine Anzahl Drudfehler, z. B. bie 
Stiftung bes eifernen Kreuzes im 3. 1812 (1, 1813) wg 
werben fönnten. Beim 3. 965 bürfte ber Tod bes für bie 
eutfche Gefchichte jo wichtigen Markgrafen Gero noch ange: 
hrt werden. Die Schladten mit ben Ungarn fallen in die 
3. 982 und 935 niche 934. Daß fein Buch fo klein ift, daß 
man nichts aus demfelben lernen kann, bat Ref. audh hier er: 
fahren. Denn auf die Angabe ©. 138, daß die Proteftanten 
am 29. Jan. 1776 wieder ben gregorianifchen Kalender ſtatt bes 
verbefferten von 1700 angenommen, hat er fi in Gatterer’s 
„Shronologie” Raths erholt und die Sache wirklich beftätigt 

gefunden. 39. 





Notiz. 

In dem, in dem herzoglichen Scloffe zu Deffau aufbe: 
wahrten Gefammtardive bes herzoglichen Daufes Anhalt bes 
findet ſich eine, einige Tauſend Bände enthaltende Bücherfamm: 
lung, aus dem 16. Jahrhundert und frühern Zeiten herrührend, 
welche mehre Seltenheiten enthält, worunter aud eine Über: 
fegung von Dvib’s „Ars amandi‘, unter zn Zitel: 

Hie hebt ſich an dz Bu 

Ovidij die liebe zu erwer⸗ 

ben und auch die liebe 

zu verfchmerzen. 
Getrüdt und vollendet zu Straßburg von Martin Schattẽ nad 
Xſti Geburt MCCCCLXXKIUT jar uf Znoſtag nach Sanct 
Gertrauten Tag. Uber nit daß darumb velbracht das werd 
fand und übel man nit böß ift böß künden, aber böß zu voll: 
bringen, den unmiffent übel mag nitt vermitten werben. 

79 Blätter in Folio ohme Seitenzahl, jede Seite zu 40 
Zeilen. Mit Holzſchnitten. 


Es iſt zu bedauern, daß ber Zutritt zu dieſer Buͤcherſamm⸗ 
lung aus gersichtigen Gründen nicht allgemein geftattet werben 
fann; ber Kenner dürfte in berfelben manche Seltenheit finden, 
befonderd wenn er die innern Geiten der Dedel unterfucht. 
Denn in ben erften Zeiten nach Erfindung der Bucdbruders 
kunſt wurden beinahe alle Bücher an ben Orten, wo fie ges 
druckt worben, auch gebunden und zur Befeftigung der Dedel 
im Innern fehr häufig auch befchriebenes Pergament verwendet, 
forwie bie Rüden damit befiebt; man findet, wenn man bas 
der von den Rüden alter Bücher losfcält, Häufig befehricbes 
nes Pergament untergeleimt. Am Rhein, an befien Ufern bie 
Buhdruderkunft erfunden worben, ift auch die Heimat der äl- 
teften beutfchen Dichtkunſt; die dort gedrudten Bücher wurden 
auch mehrentheils daſelbſt gebunden und dann erft zum Ver— 
kaufe gebracht, und fo ift es ſehr Leicht möglich daß mandıes 
fhägbare Denkmal unferer frühern Dichtlunft oder anderer 
Wiffenfhaft mit zu den Einbänden ber erften Drude verwen— 
det worden ift und ben Bliden ber Korfcher auf dieſe Art 
verborgen bleibt. Es ift eine bekannte Thatſache, daß bie 
Urſchrift von Englands Magna charta eben von einem 
Schneider gerfhnitten werben follte, um Maße zu Kleidern 
daraus zu machen, als fie noch von einem Kenner erfannt und 
auf biefe Art von dem gänzlichen Untergange gerettet wurde; 
wie leicht ift es möglich, daß folche Yandfriften deutſcher * 
ter oder anderer Gelehrten von unwiſſenden Buchbindern 
herer Jahrhunderte mit verarbeitet worben find. 

Vielleicht dient dieſe Notiz, um Forfcher darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, auch die innern Seiten alter Einbände genau 
zu beachten; es wäre doch möglich, daß dadurch manches bisher 
Unbetannte entdeckt würbe, aab in feiner „Geſchichte der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt“ führt mehre Beifpiele an, daß 
einzelne Blätter aus ben erften Zeiten nach Erfindung ber Buche 
bruderfunft in alten Bibliotheten auf den innern Seiten ber 
Buchdeckel verklebt gefunden mworben find. 

Bei dem in den nädften Jahren bevorftehenben vierhun⸗ 
bertjährigen Jubiläum der Erfindung ber Buchdruckerkunſt wäre 
es vielleicht an der Zeit, dem Urfprunge eines andern mit ders 
felben in engfter Verbindung fiehenden Gewerkes nachzuforſchen, 
ber Buchbinderei. Schwerlid hat es vor ber Erfindung ber 
Buchdrurterfunft fchon eigentliche Buchbinder gegeben. Man fin= 
bet zwar alte Handſchriften aus ber Zeit vor ber Erfindung 
der Buchbruderkunft, die eingebunden find, aber diefe tragen fo 
deutlich das Gepräge der Ungeübtheit und bes roheften Dilet— 
tantismus, baß biefe nicht als eugniffe von in biefen Arbeis 
ten Geübten angefehen werben können. Wurden, wie allges 
mein als begründete Wahrheit angenommen mwirb, bie mei 
Abſchriften von Büchern in Klöftern gemacht, weil in jenen 
Zeiten bie Fertigkeit zu ſchreiben beinahe nur bei dem geiftlis 
den Stande anzutreffen war, fo mag es in ben Klöftern auch 
wol fratres gegeben haben, bie dann bie Handſchriften eins 
banden. Ald aber nad Erfindung ber Buchdruckerkunſt bie 
Bücher ſich vervielfältigten, wurden auch 2eute nethwendig, 
welche fie einbanden, und zuerft mag dieſes Bebürfnip in ben 
Wiegeftäbten der Buchbruderkunft fühlbar geworben fein. In 
biefen Städten, vielleicht Mainz, Strasburg, Köln, Bamberg, 
Augsburg, mögen auch wol bie erften Buchbinder gemwejen fein, 
meldye dieſes Geſchaͤft als eigentliches befonderes Gewerbe bes 
trieben. Es wäre doch wol ber Mühe nicht gang unwerth, zu 
ermitteln, wo fie zuerft durch eine autbentifche Urkunde als 
Innung ober Gilde anerfannt worden find. Wahrſcheinlich in 
einer Diefer ehemaligen Reichsſtaͤdte, und es wäre wol möglich, 
daß in ben Archiven berfelben die Urkunden aufjufinden find, 
Wenigftens würde es doch für Manchen anzichend fein, zu ers 
fahren, wie lange dieſes Gewerbe als eine gleichfam freie Kunft 
geübt worden; vielleicht ergäben ſich aus bem erften Gilbebriefe 
nähere Notigen über bie ba e Ausbreitung des Verkehrs mit 
Büchern, was für bie Gef der Literatur im Ganzen 
nicht ganz ohne Webeutung fein würbe, 111, 


Brrantwertiiher beraudgebir: Heinrih Brodhaud. — Drut und Keriag von J. X. Brodbaus in Lripsig- 
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Le livre de Baudeyn, conte de Flandre; suivi de 
fragnens du roman de Trasignyes. Public par 
C. P. Serrure et A. Voisin. Brüffel 1836. 


Die Ritterromane, welche zuerft in Verfen, dann in 
Profa, früher in Frankreich, hernach auch in Deutfchland, 
theils aus hiftorifchen Motiven, theils aus Sagenkreiſen 
ſich ausbildeten, tragen in den frühern Perioden großen: 
theils den Charakter alter Miniaturen und —— 
Man ſieht, die Verfaſſer haben Sinn für die Beobach⸗ 
tung und Darftellung von Seelmregungen, aber fie ba: 
ben nicht Bildung und Beharrlichkeit genug, ein ganzes 
Wert in geihmäßiger Darftellung zu halten. Die gu— 
ten Gedanken in den Schriftwerken find theils eingehült 
in eine Menge conventionelle Beſchreibungen und Wen: 
dungen, theild auf das gewaltfamfte verbunden und ge: 
loͤſt durch Engelerfcheinungen und andere dii ex machina, 
grade wie die guten Motive im jenen bildlihen Darftel: 
lungen ſich mühfam durch die fteife Zeichnung, die duͤn⸗ 
nen Arme und verkehrt angefegten Beine hindurchtingen 
und, wo die Mittel des bildlichen Ausdruds zu Ende find, 
gewaltfam dem Belchauer durch Stimmzettel, die ben 
Perſonen aus dem Munde gezeichnet find, ergänzt wer: 
den. Die Lecture foldyer Romane erfodert deshalb immer 
einige Refignation, weil man bie einzelnen guten Biſſen 
nur mit einer langen abgefhmadten Brühe vorgefegt be: 
kommt. Deffenungeachtet verdienen dieſe Literaturwerke ge 
fammelt, die ungebrudten gedrudt und wohl beachtet zu 
werden; wenn es ältere find, ſchon der Sprache wegen; 
diefe aber ſowol als die fpätern auch des Einfluffes we: 
gen, den fie auf Bildung und Gefinnung ihrer Zeit gebt 
haben, von benen fie andererfeits felbit wieder Proben 
und Erzeugniffe find. Mer könnte fi rühmen, jenes 
eigenthümliche Zerrbild ber Ritterlichkeit des 15. Jahrhun⸗ 
bertö zu verftchen, wenn er nicht diefe Nitterromane in 
größter Ausdehnung kennt? In welchem nahen Zufam: 
menhange in biefem Falle Literatur und eben ftehen, 
haben bie Derausgeber des uns hier vorliegenden Ritter: 
romans nicht ſchlagender darthun zu können geglaubt, als 
indem fie auf die Verbreitung der Namen aus den roman: 
tiſchen Dichtungskreifen, namentlich der Namen: Iwain, 
Zancelot, Perceval, Dlivier, Triftan, Roland u. ſ. w. bins 
wiefen, und allerdings ift dies ein Beweis ad oculos, 


neben weldyem fich aber noch viele tiefer eindringende ebenfo 
anfhaulic führen ließen. 

Haben wir nun mit wenigen Worten das ntereffe 
angedeutet, was fih an Publicationen der vorliegenden 
Art etwa anſchließt, fo glauben wir zunaͤchſt unfern Les 
fern einen Euren Abriß geben zu müffen bes Inhalts 
diefes Buches von Baudopn, wobei wir nicht ermangeln 
werden, einige jener gut motivirten Stellen, bie fich im 
Buche wie ſchoͤne Blumen auf einer Sandfteppe verftreut 
finden, befonders hervorzuheben. 

Der Markgraf von Mailand, von einem farazenifchen 
Heerführer Caquedent belagert, wendet fih um Hülfe an den 
König Philipp von Frankreich. Als dieſer ſich bereit zeigt, 
erhält er einen zweiten Boten aus Gascogne, daß König 
Sohann der Böfe von England ihm ins Land gefallen 
fei, und fo muß er in der Bebrängniß des eignen Meiches 
es dem Grafen Philipp von Flandern, der ſich erbietet, 
überlaffen, Mailand zu entfegen. Der Entfag bat glüd: 
lich ftatt; Caquedent wird erfchlagen und Graf Philipp 
erobert fein Schild; aber Caquedent's einer Sohn, Aquilz 
fon, wirft den Grafen nieder, und erft der Graf von Jü— 
lich errettet Philipp und behauptet Caquedent's Schild. 
Der Streit, wen von Beiden, dem Fläming oder dem 
Juͤlicher, Caquedent's Wappen, der Iyon rampant, zukom⸗ 
me, wird von König Philipp, der inzwifhen Johann zum 
Waffenſtillſtand genöthigt hat, dahin entſchieden, daß Beide 
das Wappen führen follen, Jülich aber mit blauem Saume. 
Der König kehrt hierauf nad Paris zuruͤck; Graf Phi: 
tipp flicht, und deffen Sohn Balduin (Baudopn) kommt 
zur Zehenshuldigung nad) Parid, wo ihn der König mit 
feiner Tochter vermählen will; allein Balduin fchlägt fie 
aus und erklärt, nie heirathen zu mollen, er finde denn 
eine Braut, die ihm fo viel Land zubringe, als er felbft 
fon habe. Die Prinzeffin Beatrix heicathet hierauf den 
Kaifer von Konftantinopel, der ſich eben für fie finder; 
Balduin aber, ber fich bei einer Sauhatz vericrt, begeg: 
net mitten im Malde einer [hönen Dame, welche Helius 
heißt und behauptet, eine Königstochter aus Morgenland, 
aber von ihrem Water geflohen zu fein, weil fie nur dem 
reihften Grafen der Ehriftenheit heirathen wolle. Als bie 
fen, alfo als ihren kuͤnftigen Gemahl, gibt fih Balduin 
fofort zu erkennen, erfährt aber den Vaternamen ber Dame 
nicht: Bott babe es ihre verboten! In der That if fie 
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der Teufel, der im dem Leib einer jungen Dame gefahren 
ift, und Graf Balduin ift fo entbrannt für biefen weib⸗ 
lichen Teufel, daß er ihm heirathet, allen Abmahnungen 
Heinrich’s von Valenciennes zum Trotz. Mit dem Teufel 
erzeugt Balduin hierauf zwei Töchter: Johanna und Mar: 
garetha, 

Ingoffchen-rüuct mehre “Jahre fpäter Aquillon vor 
Konftantinopel und bedrängt den Kaifer, der im Kampfe 
mit ihm fällt. Beatrix ift in hoͤchſtet Noth. In derſelben 
Zeit hätt Graf Balduin zu Oſtern Hof in Vymandable; 
ein Eremit finder ſich bei Tafel ein, erkennt in Dame 
Helius den Teufel und nöthigt ihn zum Geftändniß und 
‚zue Flucht. Er fährt durchs Fenfter und nimmt noch ein 
Fenfterpfeiterchen mit; der Hof ift in Entfegen, das Land 
aber froh; denn die teuflifche Gräfin hatte es arg geplagt. 
Mad; drei Tagen, die Balduin in Nachdenken in feiner 
Pfalz zugebracht, zeigt er ſich wieder, wird aber laut im 
Sande verhöhnt als „le conte qui espousa le dyable“. 
Da gelobt er in der Aufregung einen Kreuzzug, ordnet die 
vormundſchaftliche Regierung für feine Toͤchter, wenn er 
nicht wiederfommen follte, und übergibt die fürftliche Ge: 
malt während feiner Abweſenheit dem Bouchart d’Auvergne 
(d Avesnes follte es heißen) zu verfehen. Balduin nimmt 
dann feinen Weg Über den Monjouft nach Rom, wo er 
dem Papft beichtet, und diefer legt ihm als Buße auf, 
daf er Konftantinopel entfege und die bebrängte Kaiferin 
heirathe. Dies wird denn auch ausgeführt; bie Kaiferin 
wird fhwanger, Balduin aber hat feine Ruhe mehr, bis 
er in Jeruſalem gewefen fein würde, und zieht nad) Pa: 
Käftina, wo er Bethlehem gegen die Sarazenen erobert. 
Inzwiſchen flirbt die Kaiferin Beatrix; er aber ruͤckt vor 
Feruſalem, wo Datphorot Sultan und deffen Sohn Sa: 
kodin ift. Durch den Verrath Jehan's de Hautefeuille, 
des Grafen von Blois, fällt Balduin den Sarazenen ge: 
fangen in die Hände. In Flandern glaubt man nachher, 
er fei tobt. „Et apr&s que le conte de Flandres eut 
ainsi este emprisonnd, Bouchart d’Auvergne, A qui Bau- 
doin avoit laisse sa terre ü gouverner et ses filles A 
‚marier, fist tant qu'il eut compaiguie avecques Mar- 
guerite, la pnis nee fille de Baudoin, et luy fist deux 
enfans masles, dont il fut grandement blasme.” Jo: 
hanna aber, die Ältere Tochter Balduin’s, hütete ihren Leib 
in Ehren und fand hernady einen andern Gemahl. 

Es war naͤmlich der König Clemens von Portugal ges 
ftorben und hatte zwei Söhne hinterlaffen, von denen der 
ättefte, Dietrich, ihm im Königreiche folgte ; der jüngere aber, 
Ferdinand, erhielt von der Mutter die MWeifung, an ben 
franzöfifchen Hof zu gehen und König Philipp's Dienfte zu 
ſuchen. Diefem Übergibt er einen Ring der Mutter, nach 
defien Beſchauung Philipp ihn zum Ritter und Gonne: 
table macht, indem er ihm zugleich eröffnet, der verftorbene 
König von Portugal fei für die Hülfe, diefer ihm gegen 
den König von Spanien geleiftet, fein Leibeigner (serf) 
geworden; deshalb fein nun auch deffen Söhne, Dietrich 
und Ferdinand, Leibeigne der Krone von Frankreich, obwol 
von Löniglichen Geſchiecht und jener in königlihen Ehren. 
Ferdinand zeichnet ſich hierauf durch Kriegsthaten aus ge: 


gen die Engländer in Gascogne, weshalb Johanna von 
Flandern fi ihm (obwol fie die Wahl hätte unter dem 
Söhnen des Königs felbft) zum Gemahl erbittet und durch) 
die Gnade Philipp's erhält. 

Unterdeffen nach zwanzigjähriger Gefangenfhaft in Je: 
rufalem, und nachdem Daiphoror geftorben und deſſen Sohn 


Saladin Sultan geworden ift, wird Gmf Balduin, der 


Kodtgeglaubte, von Saladin freigelaffen und komme nad) 
mandem Unglüd als atmer, verlaffener Pilger nach Flan— 
bern; an einem Sonntag Morgen um Himmelfahrt (1209) 
ſucht er Hrn. Richatt du Parc, den Prevoft von Door: 
nid, in deſſen Wohnung auf, wird von ihm bald erkannt, 
zu Eröffnungen vermodt und dann beredet, fich meiter 
verborgen zu halten, weil leiht Johanna und Ferdinand, 
um das Megiment länger zu behalten, bewogen werden 
fönnten, ihn aus dem Wege räumen zu laſſen. Die 
Tuͤchtigkeit diefes Rathes erkennt Balduin an; allein im 
Rathe der Vorfehung tft es anders befchloffen. 

— il y eut une jeune fille de dix ans en l’ostel qui 
&stoit couchee sur ung lit qui ouyt tout ce que Bougein et 
son pere avolent dist, et vint a sa mere, et luy dist: Ma- 
dame, celluy homme qui est aujourd’huy venu cdans, fut 
jadis conte de Flandres et se nomme Boudoin; et dist qu'il 
vient d’oultre mer, oü il a est# emprisonnd quinze ans et 
dist qu’il raura sa terre, „il peult. — Beaulx Sire Dieul 
dist la dame, tu em soyes adoure: c'est le bon conte dont 
mon mar fust tant ayme. — Et ne se peult tenir qu’elle ne 
le dist à ses commöres et ninsi de lung & l’aultre fut le 
fait r&vele et tantost la eits de Tormay en fut toute commune. 

Sobald die Gräfin Johanna in-Roffel (Eille) von der 
Wiederkunft ihres todtgeglaubten Waters Gerlichte hört, 
täßt fie den Prevoft von Doornid zu fih kommen (Fer: 
dinand iſt gegen die Frieſen nach Dolkınd gezogen) und 
lockt ihm durch das Verſprechen, ihrem Bater das Land 
wieder dibergeben zu wollen, Geftändniffe und die Zufage 
ab, ihren Water ihe zuführen, ihn aber inzwiſchen oͤffent⸗ 
lich unter dem Namen Bertran de Ray gehen Laffen zu 
wollen. Diefer Abrede zufolge handeln der Prevoſt und 
Baudoin; fobald aber Letzterer wirklich ſich vor Johanna's 
Hofe als Berttan de Ray genannt hat, läßt fie ihn ins 
Gefängniß führen; denn der Papft bat durch feine Briefe 
einen Mann bdiefes Namens ald einen Werräther Roms 
genannt. Als fei er diefer Verräther, wird Baudoin auf 
Befehl der Teufelstochter gehangen, und ber Prevoft, der 
das Volk für dem alten Grafen aufgerufen, wird erfchla= 
gen. Als der Abt von 2oz ihr die Wahridjeinlichkeit vor: 
fteite, daß dieſer Bertran ihr Vater gewefen, leugnet fie, 
davon gewußt zu haben, baut aber ein Hospital zu Eh: 
ven St.» Peters und St.» Nicolas. 

As Ferdinand vom Friefenzuge heimkommt, glaubt 
Sobanna feinen innigften Dank verdient zur haben, daft 
fie ihm ihren Vater geopfert; Ferdinand aber wendet fich 
auf ihren Bericht mit Abſcheu von ihr und will fie mit 
dem Dotche niederftoßen für die Unthat; erft mach länge: 
rer Zeit verfähnt er ſich mit ihr. Nun aber entwidelt all: 
mälig eine Sünde, die ihm fein Dafein gegeben , ihre 
Strafenreihe, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Herzensfreube hervorgeht. 
W. Irving ift au in bi neuen Werke noch ber vor: 
malige. —* Inne Scheifefdler würde biefer Ausſpruch 


vielleicht Bein, oder nur ein beſchraͤnktes Lob enthalten; bei ihm | 


ift es anders, weil man bei ihm nur bie @leichartigkeit ber 
poetifchen Begabung, bie Unveränberlichkeit der jugendEräftigen 
Erfindung, Metamorphofirung und Darftellung bamit meinen 
ann. Zu einer andern Zeit, bei Gelegenheit der An ge ber 
„Ausflüge in den Prairies“, haben wir uns ausführlicher über 
—— poetiſche Eigenthuͤmlichkeit ausgeſprochen und dieſelbe 
nad) ihrer wahren und überaus mannichfaltigen Natur zu be: 
zeichnen verſucht. Wir beftimmten damals fein Talent als ein 
wirklich u gliches, durch innigfte Wefreundung mit der 
Natur und ihren Erfcheinungen volltommen anfpredyendes, als 
ein in ruhiger und erfchöpfender Darftellung feltenes und mädh: 
tiges Talent, dem Ba me 2. * — an 
Empfindung unmitte aud in entfprechen 
üderfiedeit, mit einem Worte als ein plaftifches Sa: 


gleihung feiner 
mälbe ‚ und 
Bar, wide ber Feten 


Genie wahrhaft urſprüngliches und beredhtii ift. 
—* poetiſcher Charakter an mehr 
uszeichmung, und es wird gewiß der Mühe 
verlohnen, wenn man feine Werke einer forgfamen Betrachtung, 
ja bem Studium —— = a 

tenen Geiftes mögen mi e Bemerkungen bienen 
* ſich aus der Lecture dieſes feines neueſten Werts von fetbft 
—— nicht minder aber aus ber Lecture aller feiner 

bern. Man hat vielleicht ähnlichen Betrachtungen bisher 
zu wenig amkeit gewibmet. 


Ausdru 


ober befier, beffen 
1* der * — J hier 
igen von ropa u entgegen 

tif. Am nicht, wie ucopa, eine Bergangenkeit, 

n Bormals feines %, ebendeshalb auch Feine Romantik, 
Amerikas gange Vergangenheit ift der Urwald und ber nadte 


| übergebrachten Verfeinerung fleben bleibt. 
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dieſer Givilifatiom iſt aber felbſt nur eine Geſchichte der 
filen Speculation und des Baufmännifchen Verkehrs. Die 
Staaten von Amerika find durchweg nichts als Golonien. In 
jeder Golonie fehlt aber ber nationale Affimilationsprocch ; es 
bleibt das fremde, das überferifdhe, das ausheimifche Element 
in ihrem und Lebensmark haften ; jeder Kortfchritt des 
Landes ift nur ein Gulturfortfcpritt, nicht ſowol eine Metamor: 
phofe als eine Neutralifirung oder Vernichtung der Natienalis 
tät. Es entftcht daraus bie hiftorifche Unan emefjenheit (mel: 
he wol exit fpätere Jahrhunderte ganz auslöfden werden), baf 
das Alte, Rauhe, Rohe und Urländliche neben der fremden her⸗ 
Die Urwälber und 
was barin Urzuftändliches hauſt, find nicht auszurotten und 
laffen ſich ihr Recht nicht nehmen; mag der enalifirte Ameri- 
faner, ber in Philadelphia den Rabob fpielt und einen prote= 
ftanti; Prediger aus eianer Taſche besablt, oder in ber 
abonnirten Theaterloge zu Neuvork ſich von feinen Sandeleuten 
im normalen londoner Goftum bewundern laͤßt, ſich noch fo fehr 
fpreigen, fo wird er ſich doch feiner Stammverwandtfchaft mit 
den tanadiſchen Halbwilden und Freibeutern nimmermehr ent= 
ſchlagen können; ja, man wirb es ihm fogar felbft ſehr deut⸗ 
lich anmerken, daß er der Gewaltſam⸗ Modernifirte, der Mit: 
Dampfs Berfeinerte ift, Mit einem Worte: es Liegt in biefer 
Art von Gultur etwas Bwitterhaftes, das fich Diejenigen au 
Herzen nehmen follten, bie ums -täglid und ftündtih die 
ameritaniſchen Verhaltniſſe als etwas Unfehlbares und Mus 
—8* verzurücken pflegen. Allen biefen chimairiſchen 
Anfichten,, biefen gelperigten Vorurtheilen Eönmen wir immer 
nur den einfachen Sat entgegenftellen: daß in der amerikani- 
fehen Gultur der natiomale Affimildtionsproceh, wenigſtens für 
jet, aoch mangelt. Wer uns weismachen will, baf dort das 
gelobte Land fei, der muß uns vor allen Dingen erft beweifen, 
daß die frembe Schminke das eigne Lebensblut zu erfeben vermag. 
Ganz anders iſt es mit Europa. Europa hat ein Melt- 
alter. an Tann nicht fagen: den und von biefem ift es 
entdeckt worden. eine Perföntichkeit ift eine ewige, und «8 
fest fi, wie die * Derföntichkeit des menſchlichen Indibi⸗ 
duums, immerdar ſelbſt voraus. Es gibt in der That eben 
darum Beine ſchonere hiſtoriſche Idee und Beriehung, als bie 
uralte vom Morgenlande und Abenblanbe, denn in biefer Idee 
hängen bie Urwelttheite, Afien und Eutspa, fo innig und un= 
zertvennlich zufammen wie ber Sonnenaufgang mit dem Gohs 
nenuntergang. Kraft biefer Idee iſt Europa die Welt felbft 
und ftellt bis heute bas Bewußtſein der Welt vor. Natür- 
lich birgt ein folder Welttheil, der ganz etwas Anderes ff 
als das von Golombo aufgefundene Amerika, in feiner ur- 
alten Seſchichte die wahren, gebanfenvollen Unterfchiede aller 
iſtoriſchen Entwidelung und Gelbftentfaltung. Diefe Unter 
ede nun in ihrer Erfcheinung find nichts Anderes als bie Zeit- 
alter felbft: das fombolifchsclaffifche, mit bem Anftric äaup= 
tiſcher, israelitifcher, halbäifcher, überhaupt alt= morgenländifcher 
Weisheit; das teinclaffifche in feiner ausgeprägten europäifchen 
Sorm; das chriftlichsromantifche Mittelalter und endlich bie 
moberne Zeit, dad Heute, das auf jener dreifach geſchiedenen 
Vergangenheit ruhe * in Europa iſt alſo ſchon bie Ges 
(dicke an und für fich poetifch; und wie fie felbft bat nun 
auch die europätfche Poefie ihre ewige —— eine Pra⸗ 
miſſe Dafeins, die doch nur ihr Dafein ſeloͤſt ſt. Darum 
hat unfere Doefie ihre urweltlichen Beftandtheile lang 
abgeitreift, und es wäre eine arge Verblendung, wenn fie wei= 
ter nichts zu erhibiren verftände als die Tängft verſchwundenen 
Urfümpfe und Ureichenmwälder Germaniens und Galliens im’ Ge⸗ 
enfage zu Dem, was heutzutage an bie Stätte jener Waͤl⸗ 
der und pfe getreten ifl. In Amerika ftehen noch ber mer- 
cantiliſch⸗ ſociale Dandy aus Pennfylvanien und Baltimore mit 
feinem Dampf: und GEifenbahnanftrih, und andererfeits der 
Wilde aus Ganada mit feinem Thierfell landemannſchaftlich 
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nebeneinander; bei uns in Guropa find bie Wärenhäute ber 
alten Germanen nicht einmal gr Antiquitätenfammier 
nglich, und felbft bie Ritter leben nur noch in ben Ritter: 
bern. Aber die Elemente aller vergangenen Zeiten find ſchon 
längft mit unferm nationalen Leibe und beffen Blute affimilirt. 
Man Lönnte fragen: wozu bies Alles? Rur um zu bewei⸗ 
fen, daß Amerika kein Sand für die Poefie ift; es vers 
dienftvoller ift, ein Sohn biefes Landes und zugleich ein Dich: 
ter zu fein, als wenn ber Europäer dies von ſich fagen kann. 
Amerika feine Romantiter, das hat und Gooper bemiefen. 
Irving ift ein folcher nur darum, weil er bie feltene, bie für 
einen Amerikaner einzige Begabung befigt, ſich als geiftiger 
Menſch von den rohen und halben Elementen feines Baterlan⸗ 
des zu unterfcheiden und im Fortſchritt einer hohen Geiftes- 
bildung fi von ihnen zu befreien. Man fage nicht: Irvin 
ift kein Amerikaner mehr, er kann für keinen gelten; er 
europäifch gebildet. Dies ift falfh. Irving tft eine fo natio: 
nale Indivibualität als eine; aber das Nationale in ihm ift 
geabelt, geiftig vermittelt und dieſe Grabation hat in ihm bie 
Macht ber Poefie bewirkt. 
Kommen wir nad dieſer kurzen Einleitung zum Werke 
ſelbſt, aus welchem wir ebenfalls nur einige wenige Andeu⸗ 
tungen geben Eönnen. Was ben Haupttitel: „‚Aftoria‘, 
betrifft *), fo verdankt er feinen Urfprung ber Benennung 
einer gewiffen Nieberlaffung am Golumbiafluß, die wiederum 
diefen Namen führt von Mr. After, dem erften Projector 
des amerikaniſchen Pelzhandels; wie man fieht eine ganz 
wmercantilifche Perfon, deren Lebensgefdjichte, aus Zeitfchrif: 
ten, Driginalbriefen und andern Documenten aufammengeftellt, 
unter einer andern Feber ſich wahrſcheinlich zu einem höchit 
trodenen Beftandtheil des Buchs geflaltet haben würde, Die: 
jenigen alfo, die geneigt find, Irving feine Rationalität zu 
beftreiten, werben fchon durch bie ausfchließliche Wahl bdiefes 
Stoffs widerlegt werden können. In dem Bude felbft num ift 
Altes fo, wie wir es an Iroing gewohnt find: feine, geiftige 
und doch natürliche Anfhauungen, liebliche Bertheilung ber 
Partien, der Schatten und Lichter, eine faft fpielende, aber 
doc bis ins Lebensmark der Zuftände eindringende Beobadı: 
tung, ber magiſche Zauber ber Zableaur, bie —— Rube, 
die über den Allen ſchwebt, die reihe Gemüthlichkeit, man 
möchte faft fagen, trauliche Perſonlichkeit ber Kocalitäten, bie 
geiftvolle, pfaftifche, aber vom Zauberlicht ber Romantik bes 
leuchtete Gruppirung — kurz, bie alte Kraft und ber alte Lieb⸗ 
zeig dieſes feltenen Dichtertalents in durchaus unverfümmerter 
Regfamkeit. Wer daran zweifeln möchte, ber überzeuge ſich 
nur, welche reiche poetifche Geftaltung er dem Leben der cana= 
bifhen Voyageurs abgeminnt, jenes merkwürdigen und pis 
Tanten Landftreichervolts, in der noblern Bedeutung des Worte, 
welches bie fpröbe Gegenfäglichkeit des amerikaniſchen Volksle⸗ 
bens felbft ſchon zu einer poetifchen Erſcheinung gemacht hat. 
Allein für den bdarftellenden Dichter befteht eben das Poerifche 
darin, diefe Gegenfäglichkeit herauszugreifen, was 4. B. Gooper 
wol ſchwerlich gelungen fein mwürbe, fo fehr auch immer bie 
Iesten Eröffnungen biefes Dichters mit dem darin enthaltenen 
intellectuellen Fottſchritt unfere Anerkennung verdienen. Jene 
eanabifden Vo urs zeigen in ihrer ganzen Grfdeinung 
den ſpruch, ber in ihrer Eriftenz liegt und ber fie zu 
völlig nationalen Geftalten macht. Ihr Kleidung ift halb wild, 
Halb eivilifirt. Sie tragen eine Art von Überkleid, das beinahe 
den Zufchnitt einer Bettdede hat, einen geftreiften Schurz von 
Baummollenzeuch, enge Pantalons, über welche man leberne 
Strumpfftiefeln zieht. An einem Gürtel hängt das Meffer 
und ber Tabadskeutel, Ihre Sprache ift ein franzöfifches Pa: 
tois, vermiſcht mit indianiſchen und engliſchen Broden. Im 
Allgemeinen find diefe wilden Romabenftämme franzöfifhen Urs 
fprungs, und es liegt noch jegt in ihrem Charakter viel von 
*) Der vellftänbige Titel lautet: Astoria, or enterprise beyond 
the Hocky Mountains, by W. Irving, Drei Bänbe. 


ber Eeb * he —** —— Sie ſind 
em Tanz ergeben, ſingen viel und beſitzen einen 
großen Reichtum an Lafligen und pilanten Anekdoten. Ihr 
Leben ift ein gr Abenteuer, fie find geborene Räuber, 
bie großentheils im Solde des Einzelnen, befonders ber Pelz: 
händler ftchen. Es fehlt ihnen nicht an @efälligkeit und Urs 
banität der Sitten, und auch hierin g fie fehr der Na⸗ 
tion, von welcher fie abftammen. Unter ſich felbft leben fie in 
großer Einigkeit, und man findet in ihrem Umgange nichts von 
der Derbheit und Grobheit, die von ber Lebensweife ber arbeis 
tenben Glaffe ungertrennlich if. In Folge ber immerwaͤhren⸗ 
den Abenteuer, die fie zu beftehen haben, find fie fähig, bie 
größten Beſchwerden zu ertragen unb bei allen Entbehrungen 
ftetö die gute Laune I bewahren. &ie befinden fi am wohl⸗ 
ften, wenn fie, in irgend einer rauben und nicht gefahrlofen 
Unternehmung begriffen, Ströme durchwaten, über Seen ſchif⸗ 
fen, Gebirge durchftreifen und dann des Nachts in wildromans 
tifcher Gegend ihr Bivouac auffchlagen und, rund um das Feuer 
gelagert, ihren Taback ſchmauchen und ſich Geſchichten erzählen. 
Sie find überaus gefhidte Ruberer und wiflen überhaupt mit 
Allem, was zur Binnenfchiffahrt gebört, vortrefflih umzugehen. 
Selten rubern fie einen Nachen über einen Strom oder Ger, 
ohne einen lebhaften Grfang, ein munteres Lieb, eine altfrans 
zoͤſiſche Ballade vernehmen zu laffen, zu deren Zönen fie mit 
ihren Rudern ben Zalt Kae Die canadifchen Gewaͤſſer 
ballen wider von frangöfifhen Ghanfons, das Echo trägt fie 
von Berg zu Berg, von Mund zu Mund, und fie haben fi 
feit den frubefien Zeiten ber Golonie vom Water auf den Sohn 
und von biefem auf ben Enkel fortgeerbt. Es macht ben ans 
genehmften Eindrud, wenn man an einem ſchoͤnen warmen 
Sommerabend ein vollbemanntes Boot mit biefen Sängern 
langfam ftromabwärts rubern fieht und ber leichte Wind bie 
rauben Zöne, benen es doch auch nicht an Anmuth fehlt, weis 
ter und weiter trägt, bis fie in ber Entfernung verklingen. 
Aber biefer Poefie des Abenteurerlebens fteht denn auch bie kahle 
Profa der Wirklichkeit feindlich gegenüber. Die Dampffdiffahrt 
vertreibt nach und nach immer mehr biefe kühnen romantifchen 
Rubderer von ben canadiſchen Gemäffern und madıt aus ber poe= 
tifchen Eigenthümtlichkeit diefer Herren ber Seen und Ströme 
enblich einen profaifchen Gemeinplat. Wo bie Inbuftrie in * 
rer nackten Geſtalt auftritt, da verhüllt ſich das Poetiſche in 
fein altergraues Gewand und entweicdht in andere noch ungaft- 
lichere Gegenden. Es wird ben canadifden Sciffern ergeben, 
wie es den Fährleuten des Miffifippi erging. Ihr Ruhm ift 
dahin. Sie find nicht länger die Fürften des Mafferreichs, bie 
großen Schiffer ber Wildniß. Nur noch einige ſieht man auf 
den Beinern Seen mit ihren morſchen Barten daherſchiffen, 
und immer fpärlicher leuchten ihre nächtlichen Feuer von ben 
Geftaden. Im Laufe der gegenwärtigen Tage verlieren fie ſich 
immer mehr, ihre Gefänge fterben, gieich dem taufendfachen Echo, 
das fie fonft geweckt, und die canadiſchen Wanderleute werben zu» 
legt ein vergeffenes Geſchlecht, deſſen man ſich nur nech erinnert, 
wenn man im traulichen Kreife und in halbſchwermüthiger Sees 
lenftimmung fi) die Bilder der vergangenen Zeit wieder hervors 
ruft, mit all ihrem localen Reiz und romantiſchen Zubehör. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Anekdote. 

Im gweiten Jahre des ſiebenjaͤhrigen Krieges führte Frau 
von Dgilvie, bie Oberhofmeifterin der Königin von Polen, wähs 
tend Sachſen von den Preußen befegt war, einen geheimen 
Briefmechfel mit der Öftreichifchen Behörde in Prag, unter 
dem Vorwande, Blutwürfte aus Prag zu befommen. Aber bie 
hungrige Neugier der preußifchen ſchwarzen Hufaren madhte 
demfelben bald ein Ende, (Aus dem Berichte bes | 
Gefandten Mitchell vom 27. März 1757 in Raumer’s „„Beiträs 
gen zur neuern Geſchichte“, II, 422.) = 


Berantwortlichetr Geraußgebrr:; Heinrih Brodbaus — Druck und Werlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
AT — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Mittwoch, 


— N. 39, — 


8. Februar 1837. 





Le livre de Baudoyn, conte de Flandre; suivi de 
fragments du roman de Trasignyes, Public par 

C. P. Serrure et A. Voisin. 

(Befhluß aus Nr. 3.) 

Der König von England hat einen ſchoͤnen weißen 
Falken. Nachdem er fi) lange bamit vergnügt hat, ſtellt 
ihm feine Gemahlin vor, es ſchicke fih nicht für einen 
Herrn, wie er fei, fein Derz fo lange an foldye ſchoͤne 
Dinge zu haͤngen; dieſe ſolle er vielmeht benutzen, ſich 
Freunde zu ſchaffen; mit Frankreich werde er doch kel— 
nen dauernden Frieden haben, Da fendet der König den 
ſchoͤnen Falten durd Heinrich Arundel dem Grafen Ser: 
dinand, der wieder einige Zeit feine Freude an dem Vogel 
hat und ihn dann auf den Rath Johanna's dem Kö: 
nige von- Frankreich zum Geſchenke ſchickt als Beweis, daß 
er der Verpflichtungen mohl eingebent fei, die er gegen Phi⸗ 
Iipp habe. Die Ritterboten mit dem Falken treffen den 
König juft auf der Reiherbaize, und er erfreut ſich nicht 
nur des Geſchenkes, fondern will es auch fofort nutzen; 
aber der Graf von St.= Pol ſtellt ihm vor, dag ein Adler 
(dee König der Vögel) in der Höhe kreiſe; daß der Falke 
diefen nicht fliehen und im Kampfe mit dem Adler fei: 
nen Tod finden werde, Der Wogel fei doch zu ſchoͤn, um 
ihn fo preißzugeben. Grade nun aber läßt der König den 
Falten fleigen, um durch ein Beifpiel zu fehen: „se ung 
conte oseroit aller & l’encontre d'ung roy”. 

Wie der Graf von St.Pol vorausgefehen, fo geſchieht's. 
Der Falle läßt alle andere Jagd und ftößt auf den Ad: 

- fer; auch ift er der Staͤrkere und drängt dreimal den Adler 
zu Boden, Angefichts des Königs, bis endlich der Adler 
flieht. Als nun aber der Falke auf einen Reiher ſtoͤßt 
und mit dieſem kaͤmpft, kehrt plöglich der Adler zurüd, 
faßt geſchickt den Falten mit feinen Fängen, führt ihn auf 
einen Baum und macht ihn tobt. Die flämifchen Ritter 
find nun fehe erzuͤrnt, daß der Rönig fo ihres Grafen 
Geſchenk preisgegeben, und der Graf von St.: Pol fagt 
dem König, «8 fei Diefe Jagd ein Worzeichen gewefen; 
Berbinand werde zürmen und dreimal den König in Un: 
gluͤck bringen, bis er endlich ſelbſt dutch den König feinen 
Tod finde. Der König gibt ihm einen herben Verweis, 
daß er wage, fo Über des Könige Zukunft zu fprechen, 
was um fo thörichter fei, da Ferdinand als fein Leibeig— 
ner nicht wagen werde, ſich gegen ihn aufzulehnen. 


Diefe Äußerung ift den Flämingern ein Stich in ihre 
fiolge Seele; fie verfhmähen des Königs Ehrengefchenke, 
und als fie heimgekehrt find, fagt Einer von ihnen, der 
Sire de Toutnay, zju Johanna grade heraus: 

Dame, vous nous avez laydement servis: car vostre mar 
est serf du roy de France et s’en vanta le roy en nostre 
prösence & Paris, et que si fut son pere et le roy de Por- 
tingal qui est A present. Or est ainsi que nul serf ne peult 
tenir plain pi de terre que son seigneur n’aist, si luy plaistz 
ou il le peult faire pendre ou faire noyer, se il mesprent 
riens envers loy. Dame, prenes votre serf, qu'il soit maul- 
dit de Dieu et vous en alles en Portingal ob sont les ser- 
ves gens: car jamais serf n’aura sur les Flamans aulcune 
mestrise et vueillies bien sgavoir que si Feerrant est enco- 
res AV jours par desga, nous luy ferons coupper la teste, 

Johanna vermeift ſeufzend ihre grobtreuherzigen Flaͤ⸗ 
minger an Ferdinand, ber dieſe Leibeigenfchaft grabehin 
ableugnet und verfpricht Mache zu nehmen, falls der Kös 
nig auch fpäter bei feiner Erklärung bleibe; fürd Erſte 
aber muͤſſe diefe gelten als Folge des Verdruffes über den 
Tod des fchönen Falken, ſowie Über des Grafen von St.⸗ 
Pol Vermeffenheit und zugleich ald Folge des vorher bei 
Tafel getruntenen Weines: „L’omme .est bien povre et 
chetif qui est en sa maison assis ä sa table et a beu 
de son vin, faut qu'il en est surprins, se il ne penlt 
aulcunfloys dire son talant.” Als der König dann aber 
Ferdinand's Brief und Borfchaft erhält, iſt er wuͤthend, 
daß Letzterer fi herausnimmt, eine Zuruͤcknahme feines 
Eöniglihen Wortes zu fodern. Ferdinand's Vater fei fein 
Leibeigner gewefen; er, Philipp, habe Ferdinand erhoben, 
fo body er ftehe, 

Nah diefen Vorgängen befendet fi Ferdinand und 
fälle in Frankreich ein, und in der Schlacht bei Senlis, 
wohin ihm ber König mit feinem Heere entgegenrüdt, 
wird der König dreimal von Ferdinand geworfen, ſodaß 
ihn nur ber Graf von St.: Pol rettet. Die Flaͤminger 
fiegen und belagern Senlis; Philipp aber bietet nun Fer⸗ 
dinand Waffenftillftand, und obwol er nicht zu deffen Anz 
nahme geneigt iſt, muß er doch darauf eingeben, weil feine 
Barone nicht länger im Felde liegen wollen. Sobald nun 
Ferdinand abgezogen ift, öffnet Philipp alle feine Schäge 
und bringt ein großes Deer zufammen; bald flehen wieder 
die feindlichen Scharen einander bei Choiſt gegenüber; ein 
MWaffer trennt fi. Da fchlägt fi aber König Dtto von 
Deutfchland ins Mittel und ſucht Frieden für Ferdinand, 
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der fein Vetter ift. Der Friede kommt unter ber Bebin: 
gung zu Stande, daß die Graffhaften Noyon, Verman⸗ 
dois, Tharache, Artoys, Ponthieu, Gambrefis, Amiens 
und Boulogne von Flandern auf hundert Fahre getrennt 
und nur zurücdgegeben werden follen, wenn die Släminger 
fo Lange ſich gegen die franzöfifche Hoheit nicht empören. 

Der Graf Regnault de Boulogne erbaute nicht lange 
nachher auf einem Grundftüde, was ringe vom Gebiet 
des Bilhofs von Beaulvois umfdloffen war, die Burg 
Morvel. 
bei Philipp, welcher die Zeritörung der Burg androhte. 
Der Graf aber trogte und fuchte Hülfe bei Johann von 
England, ben er mit Erfolg zum Bruch des Friedens 
mit Frankreich reizte; aud bei Ferdinand gelangen ihm 
feine Aufreizungen, und biefer bewog feinen Oheim, ben 
Bugre d’Avignon *), ebenfalls zu einem Angriff auf Frank: 
weich, fowie den Bifhof von Lüttich, den Grafen von Juͤ— 
lich und den Herzog von Geldern; endlih auch feinen 
Bruder, Dietrich von Portugal. Auf fünf Seiten zugleich 
iſt Philipp bedroht, vom Bugre in der Provence und im 
Kponnais; von Zohann in der Normandie; von Dietrich 
in der Gascogne; von den beutfcheniederländifhen Fürften 
in der Champagne; von Ferdinand im Artois. Da fendet 
Philipp feine vier Prinzen gegen die vier Erſtern; er felbft 
bieibt beim Heere gegen ben Letzten und fie begegnen ſich 
bei Bouvines. Der König läßt am Sonnabend Ferdinand 
fagen, daß er nädften Dienftag ſchlagen wolle, und ber 
Bote trifft Legtern, wie er Übermäthig mit Hue be St.⸗ 
Benant um Laon und Orleans, welche Städte fie erobern 
wollen, Würfel fpielt. Eben ald der Bote feine Werbung 
angebracht hat, erhält Ferdinand auch von feiner Mutter 
Botſchaft: er folle nichts gegen den König von Frank 
reich unternehmen, denn fie habe ihn mit diefem im Ehe: 
bruch erzeugt; Philipp fei fein Vater. 

Hier bilden nun einem prächtigen Gegenfag die glatte 
Botſchaft der durch ihre Sünden ungebeugten, faft ſich 
darauf brüftenden Portugiefin und der Grimm, der in Pers 
dinand, ohme recht zum Bewußtſein zu kommen, aufiteigt. 
Der Deffen, den er als feinen natürlichen Ba: 
ter- betrachten foll, hat Den, welchen er als feinen bürger: 
lichen Vater betrachten muß, zum Leibeignen gemacht, und 
nun will der fündengraue Philipp dem eignen Sohn die 
teibeigne Stellung des betrogenen Clemens aufnöthigen. 
Diefer fittlihe Gontraft wühlt in Ferdinand, und wüthend 
läßt er dem Könige fagen, er molle -das ihm abgenom: 
mene Land wieder, oder morgen noch, obmwol «8 ein Sonn: 
tag fei, wolle er Schlacht und Rache und werde den Kö: 
nig aus feinem Reiche jagen. 

So ſchoͤne Motive pſychologiſcher Zeichnung, wie nun 
bier aud) vereinigt find, weiß der Verf. doch eine mit 
Bewußtſein zu benugen; aber man fieht im Fortgange doch, 
wie Ferdinand von diefem gorbifchen Knoten, den die Sünde 
feiner Mutter um ihn gefchlungen, innerlich aufgerieben, 


*) Diefer Titel: Bugre di Avignon, iſt uns gang unver 
ftändlicdh; vieleicht if er ein aus dem beutfchen Worte 
Burggraf verberbter, 


Dagegen proteftirte der Biſchof und fand Huͤlfe 


verwildert und ins Werberben getrieben wird. Gin See 
lenabſcheu gegen Philipp bemächtigt ſich feiner. 

An Einem Tage fiegt Philipp über Ferdinand bei 
Bouvines, fiegen feine Söhne über alle die andern Deere. 
Alle Führer werden gefangen, aber freigegeben; aud Johann 
von England. Nur Dietrich von Portugal wird hingerichs 
tet, weil ver als Leibeigner die Hand gegen’ feinen Herrn 
zu erheben gewagt, und Regnault de Boulogne, der Ans 
flifter des Krieges. Ferdinand foll ebenfalls auf die Fürs 
bitte eined Zaufpathen des Königs, des Ritters Philipp 
des Langen, frei werden, nach Portugal gehen und feines 
Bruders Thron einnehmen, ift aber fo ingrimmig, daß 
er von ber Mache gegen König Philipp, der ihm das Res 
ben nur gegeben, um es ihm unmiederherftellbar zu verderben, 
nicht lafjen will. Da läßt ihm der König nach Paris brins 
gen und im Louvre in einen bleiernen Käfig einfperren. 

Während Ferdinand noch in diefem Gemahrfam iſt, 
erhebt fein Dheim, der Bugte d’ Avignon, von Neuem 
Kampf gegen Frankreih. Während der Belagerung, bei 
welcher König Philipp zu fiegen oder zu fierben gelobt, 
macht nun Henti de Haultefeuille, der Sohn des Ber: 
räthers Balduin’s, einen verrätherifchen Anſchlag, Avignon 
von der Belagerung zu befreien, den König umzubringen 
und aud) Ferdinand aus feinem bleiernen Käfig einen Aus: 
gang zu eröffnen. 

Ferdinand aber ift inzwiſchen im ſich demüthig gewor⸗ 
ben, bat fein Unglüd auf ſich allein genommen und will 
weder, als ihm der Anſchlag eröffnet wird, überhaupt, 
noch insbefondere an feinem natürlichen Vater zum Vers 
räther werden. Er entdedt alfo den Anfchlag dem Prin⸗ 
zen Lops, einem Sohne Philipp’s, der num feinen Bater 
unterrichtet umb Ferdinand die Freiheit zufagt, In Avigs 
non macht der Bugre, fobald er erfährt, der König wiſſe 
um feinen Berrath, einen Ausfall, wobei er und Haultes 
feuille gefangen und in Folge davon erhängt werden. End» 
lid) kommt aud Dame Beatrir, die fündengleifende Rd: 
nigin von Portugal, und erinnert, um ihren Sohn ju 
befreien, Philipp daran, daß er auch fein Sohn fei. Dies 
fer denkt mit einem Seufjer an feine Sünden, ift aber 
duch ein Gelübde gebunden, fo lange er König ift, Fer⸗ 
binand nicht frei zu geben. Unmillig weint Beatrir und 
macht ihm harte Vorwürfe, die Prinz Loys, der gegen: 
wärtig ift, natürlich nicht recht verfteht. Letzterer berebet 
Beatrix dann, ihm die Sorge für Ferdinand's Freiheit zu 
laffen, da er fie ihm zugefagt. Nach der Kafel eröffnet 
Loys feinem Vater, Ferdinand fei es, der ihn durch Mit: 
theilung des Verrathes gerettet, ber König folle Ferdinand 
freigeben; und als Philipp wieder fein Gelübde vorfhügt, 
beflimmt ihn Loys, um fein Geluͤbde und doch auch des 
Sohnes Zufage wahr zu maden, im Parlament auf ſei⸗ 
nen Thron zu verzichten. Dann läßt Loys, als König, 
Ferdinand frei und gibt ihm die Länder auf dem linken 
Sceldeufer zurüd; Ferdinand aber kann, ald er durch die 
verlorenen Randfchaften zuruͤckkehtt, doch den alten Groll 
gegen Philipp nicht ganz bergen, und feine drohenden Äu⸗ 
Ferungen bewegen den Ritter Philipp den Langen, ihn in 
Noyon wieder gefangen zu nehmen, wo er bald im Ge: 
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üngniß flirht. Loys gibt, nachdem er fein Verſprechen 
—* und Ferdinand die Freiheit geſchenkt, dem Koͤnige 
das Reich zuruͤck. Beatrix. troͤſtet ſich über des Sohnes 
Tod damit, daß dieſer Tod eine Folge feines hohen Ein: 
nes gewefen fei, und diefer fei wieder mur eine Folge der 
koͤnigi. franzoͤſiſchen Erzeugung geweſen; fo bleibt fie im 
Schleier ihrer Eitelkeit jeder reuigen Anregung verfchloffen. 
Johanna aber läßt den Leichnam ihres Gemahls in Lille 
beftatten und heirathet nachher wieder Ernoul, den Gra: 
fen von Savopen. Aud König Philipp ftarb bald und 
wurde in St.: Denis beftattet. 

In ähnlicher Weife, wie nun die gefdhichtliche Grund: 
Lage des Lebens Balduin's, Johanna's und König Phi: 
lipp's in dem Bisherigen romanhaft verzerrt erfheint, wird 
im weiten Verlaufe die Gefchichte der Könige Ludwig VIII. 
und Ludwig IX., ſowie der Gräfin Margeretha und ihres 
Sohnes Gui de Dampierre verzerrt; auch der Kampf 
Manfred’s und Kontadin's (Manfray et Cardin) mit Karl 
von Anjou wird hereingegogen und das traurige Ende ber 
Gräfin von Bethune. 

Die äußere Geſchichte, wie die Herausgeber im Vor— 
worte meinen, kann aus folden Romanen gar nichts ge: 
winnen; es märe auch nicht ein Haar anders, ald wenn 
Jemand nach Tieck's Novelle, welcher die Geſchichte Bal 
duin's zu Grunde liegt, Balbuin’s Hiftorie rectificiren 
wollte. Aud das Beilpiel, an welchem die Derausgeber 
zu zeigen fuchen, daß hiftorifcher Gewinn aus folhen Ro: 
manen gezogen werben Eönne, ift ungluͤcklich gewählt: 

Ouvrez tous les &erivains qui nous parlent de la r&- 

tion de Ferrand en et de son &pouse Jeanne: 
ils nous disent que Gand et d’autres villes de Flandre leur 
fermerent leurs portes, sans nous dire pourquoi: aussi ne 
<omprenons-nous rien A la conduite des Flamands qui nous 
parait plus que deraisonnable, Le livre de Baudoin au con- 
traire, nous dit d’une maniere fort claire que les Flamands 
ne voulurent pas reconnaltre pour leur comte um prince qui 
«tait serf du roi de France, 

Es iſt möglih, daß Gerüchte bie Fläminger beforgt 
machten, Johanna und Ferdinand hätten fich dem Könige 
zu mehr anbeifchig gemacht, ala wobei die Privilegien des 
Landes beftehen könnten; aber an ein Reibeigenfhaftsver: 
hältniß Ferdinand's zu der Krone Frankteich zu denken, 
iſt doch ein fo volftändiger Misgriff, daß wir nicht be: 
greifen, wie die Herausgeber darauf kommen konnten. 

Dagegen kann die Geſchichte, wie ſchon bemerkt iſt, 
über Sitten, Anſichten und Gefinnungen der Zeit, in wel: 
her diefer Roman fein Dafein erhielt, recht wohl Manches 
daraus lernen; denn damals objectivirte man ſich mod) 
nicht fo, daß man Geſchichten in das ihnen gleichzeitige 
Gewand einzuhuͤllen gefucht hätte. Schwerlich geht indeß 
die Geburtsftunde diefed Nomans Über das 15. Jahrhun⸗ 
dert zurüd, und ein früherer verſificitter Xert bdeffelben, 
melden die Derausgeber wegen einiger phrases rimdes et 
tourndes avec une certaine cadence annehmen, ſcheint 
uns weder durch Inhalt noch duch Form des Werkes 
auch nur entfernt eine gerechtfertigte Annahme. 

Auch fo aber verdient das Streben der Herausgeber, 
den Geifteswerken des Mittelalters Anerkennung zu ver: 


ſchaffen und zunaͤchſt ihre Landsleute auf biefe Schäge 
aufmerffam zu machen, das größte Lob; nur hätte ſich 
vielleicht beffer eine Partie aus dem eignen und in eigner 
Sprache abgefaßten Vorrathe Flanderns zur Herausgabe 
empfohlen, als bdiefer offenbar von einem Norbfranzofen 
(einem Picarden oder Atrechter) verfaßte, wenn auch fels 
tene, doch fchon öfter in der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 
hunderts gedruckte, bie Fläminger als grimmig grobe Men: 
ſchen darftellende Roman, deſſen Grundgedanke, wenn wir 
Alles in Allem überlegen, doch am Ende der immer wie: 
derfehrende Mefrain franzöfifcher Sittengeſchichte auch ift: 
Il est mal advise, qui se fie en femme, 

Die neue Ausgabe ift nach der Ausgabe zu Chamberp 
(Antoine Neyret, 1485, in Folio) beforgt, und auch die 
Holzſchnitte diefer Ausgabe find von Hrn. Charles Onghena 
auf das treuefte nachgeftochen und der neuen Ausgabe beis 
gefügt worden. Text und Orthogtaphie find nach der als 
ten Ausgabe beibehalten bis auf die hinzugefügte Inter: 
punction und einige Accente. Angehängt find Fragmente 
eines andern alten Romans („Gilion von Traſignies“), 
welche, wie die Herausgeber im Vorworte bemerken, bereits 
in den „Altfeanzöfifchen Volksliedern“ von Wolff herause 
gegeben find. 

Mögen bie Herren Derausgeber fortfahren mit ihren 
mittelalterlichen Publicationen und uns weitere Einficht 
gewähren auch in bie eigenthümlichen Literarifchen Reichs 
thümer ihres Landes, die Hr. Willems foeben durch die 
Herausgabe von Jan's van Heelu Lieb auf die Woerins 
ger Schlaht uns aufgefchloffen und auf eine glänzende 
Meife eröffnet hat. 4. 


W. Irving’s „Aftoria”. 
Beſchluß aus Nr. 3A) 

Wir würben faum ein Ende finden, wenn wir und auf 
Auszüge aus dem ebenfo unterhaltenden als gebiegenen Werke 
bas | ber drei Bände, ober vielmehr om fo ü 
an Stoff erfcheint, einlaffen wollten; und die bi würde uns 


ſchwer fallen zwiſchen diefen Schilderungen der man ften 
Reifeabenteuer zu Waffer und zu Lande, biefen Gebirgserfteis 
gungen, diefen fühnen Wanderungen durch rauhe Enapäffe und 
unerforfchte Steppen, bie von bem Verf. mit fo netem 


Humor, mit ß tiefer, oft rührender Wahrheit wiedergegeben 
find. Diefe Zeichnungen und Umriſſe verrathen die höchſte Meis 
fterfhaft, unb man bewundert aulegt, wenn man biefe Fülle 
von Scenerien durchlaufen ift, wie diefer große Reichthum in- 
nerhalb fo enger Beſchraͤnkung Play gefunden. Deshalb müffen 
wir uns leider barauf befchränten, einige wenige Bilder, in 
benen bie reizenbe Gigenthümlichteit des Darftellers befonders 
plaſtiſch hervortritt, anzugeben, 

de romantiſche Localität ift Irving's Heimat; bier ift er 
ganz zu Haufe, hier entfalten ſich die Schwingen feines lieb: 
lichen Genius auf das Wunderbarfte. Die Schwarzen Hügel 
(Black hills) mit ihren Donnergeiftern, bie felbft bem Einge⸗ 
borenen Schreden einflößen, ihm find fie vertraut und freund⸗ 
lich, und erfchliehen ihm ihre büften Geheimniffe. Diefe 
Schwarzen Hügel beftehen größtentheils aus Sanbftein und zeigen 
an mandjen Stellen kühn gebildete Klippen, fteile Abftürge, Fels 
fenbildungen in den abenteuerlidften Kormen, Oft glaubt man 
auf ber nebeligen Höhe eine rauhe vermwitterte Zwingburg, eine 
mit altergrauen Thürmen gefhmücte, halbeingefuntene Stadt 
zu erbliden. Allein es iſt nur der Fels, nur das Geftein, das 
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diefe feltfame Geftaltung im Berlaufe feines ——— en 
beit en Bilbun —— angenommen. e Bewohner ber 
‚ dem Aberglau aller Art ergeben, ertheilen biefem 
grotesten Gebirgszug, der ihnen fo kühn ben Horizont abfchneis 
det, bie märchenhafteften Geſchichten und Attribute. Wenn ſich 
fo das Abend» ober Morgengewölt dichter und bichter um bie 
—— lagert und ſie in eine immer dunkler werdende 
appe einhüllt, während noch die ganmze Ebene ringsum 
im hellen Sonnenſchein liegt, oder der Aufgang der Sonne hier 
ſchon Alles klar zu Tage gelegt hat, dann ſchauen die wandern⸗ 
den Stämme aus den Steppen, wenn fie vorüberziehen, aͤngſt⸗ 
lich nach diefem zadigen Wolkenfchleier und vermeinen bas ge: 
fahrbrohende Weben der Donner» und Gturmgeifter in den 
halbdunkeln Himmelsräumen zu erbliden, wie fie ſchüren und 
arbeiten, ſich neigen unb beugen, um ein ſchreckliches Ungemit: 
ter zu erſchaffen, das fein Unheil über bie lachende Ebene er: 
gießen fol. Wenn dann bie Eingeborenen jene waldbewachſe⸗ 
nen Thalſchluchten und Hohlwege durchziehen müffen, die gleich: 
fam als die Eingangöthore zu jenen ungaſtlichen Höhen zu be= 
trachten find, dann pflegen fie allerlei Opfer und Weihgeichente 
an bie Bäume zu hängen, um durch diefe Gaben den zornigen 
Muth ber Herren des Gebirge zu verföhnen, bamit fie von ih: 
rem Grimm ablaffen und günftiges Wetter, gutes Glück für bie 
Jagd verleihen. Diefer furchtſame Aberglaube mag großentheils 
feinen Urjprung einem ganz abfonderliden Phänomen verbans 
ten, das vorzugsmeife in biefen Bebirgen wahrgenommen wird. 
Man vernimmt nämlich oft bei volllommen Harım und heiterm 
Wetter ein feltfames Getöfe, das dieſe Höhen und engen Thals 
ſchluchten durchbrauſt und dem Donner einer Artillerieſalve 
fehr ähnlich if. Mehre Reifende bemerkten biefelbe Erfcheinung 
in bem elfengebirae und verfichern dabei, daß der Glaube der 
Snbianer biefes Krachen dem Berften der Silberminen zu: 
fchreibt, die ſich im Schoofe jenes Gebirge befinden. Auch in 
den Gebirgen Brafiliend fommen von Zeit zu Zeit ähnliche Er⸗ 
f&heinungen vor. Der Jeſuit Basconcelles befchreibt ein ſolches 
Gebirgskrachen, das er in ber Sierra von Siratininga ver: 
nahm und das er uleichfalls mit bem Abfeuern einer Page 
ſchweren Gefchüges vergleicht. Die Indianer fagten ihm, es fei 
eine Erplofion von Steinen. Aud fand es fi bald, baß fie 
mit ihrer Behauptung bie Wahrheit getroffen, benn man ge: 
langte bald an eine Stelle, wo ein Zelfen geborften war und 
eine Maffe Meinern und größern eins aus feinem Innern 
bervorgefchleubert hatte. Das Ganze fah aus, ald ob eine mit 
Steinen geladene, ungeheuere Bombe zerplatzt wäre; denn man 
bemerkte eine ziemliche Menge fteinerner Gehäufe in Kugelform, 
die zerfprungen waren und allerlei erzähnliche, gleich Ebelfteis 
nen glänzende Stüde umhbergeftreut hatten, deren Ähnlichkeit 
mit der Füllung einer Bombe auffallend war. Manche diefer 
kleinen Stüde waren hell und durchſichtig wie Kriftall, andere 
hatten eine röthliche Farbe, noch andere zeigten ſchwarze ” 
den wie Branbfleden. Es fcheint, baß biefe eigenthümlichen Er: 
plofionen, die offenbar vullanifcher Natur find, doch noch Keine 
durchaus erfchöpfende Erflärung von Seiten ber Geologen und 
Naturforfcher gefunden haben. 

Da, wo bie Natur fo raub und geheimnißvoll ift, da barf 
man ſich nicht verwundern, wenn aud das Menſchliche ganz 
abweichende, raube und abenteurlice Formen zeigt. Es gibt 
bier in diefen Gegenden eine ungemeine Anzahl verſchiedenar⸗ 
tiger Stämme, welche ſich untereinander öfters durch felbftbeiges 
legte Thiernamen unterfdeiden. Zu den raubften dieſer Stämme 
gehören unter andern die Urows (Krähen), bie fich wieberum in 
vier verſchiedene Banden theilen. Sie haben ihre Wohnfige, ober 
Refter, in jenen dichtbelaubten, fruchtbaren Zhälern, der Rocky 
Mountains, bie von bem großen Pferdefluß (Big-horse ri- 

—2 und deſſen Nebenflüſſen bewäſſert werben. Aus dieſen 
Thaͤlern ſtammen fie, hier leben ihre Weiber und Kinder, mäh: 
rend die ftreitbaren Männer überall umberftreifen und nur 
auf kurze Zeit einmal ihre heimatlichen Diftriete befuchen, 
Diefe find die ausgemachteſten Pferberäuber und Marodeurs, 


leicht Beranlaffung Benennun ben haben. 
bleiben jedoch ber di de m 


re das Zhier feine Feinde bemerkt, als es Pofto faßte und 


fie auf den grimmigen Feind anlegte. Aber 
John Day’s eherne Fauſt fiel ihm ſogleich in den Arm. „Rus 
big, Kind, ganz ruhig‘, flüfterte der alte Waibmann und 
machte ſelbſt feine Bewegung, während er jedoch den Bär mit 
unverwanbtem Blid anfah. So blieben fie eine Weile regungss 
los, worauf das Ungeheuer bes Waldes ſich bald auf feine Bors 
berpfoten niederließ und feinen Abmarfch zu nehmen begann. 
Kaum mar er jedoch einige Schritte gelaufen, als er fein früs 
heres Manoeuvre wiederholte, Day's Hand lag noch immer 
auf bem Arme feines Gefährten, und er murmelte aufs Neue 
ne ben Zähnen: „Ruhig, Kind, ruhig, bleib du nur gang 
”, obgleich fein Gefährte nicht die geringfte Bewegung 
machte, Wiederum lieh fi nun ber Bär auf feine Vorder⸗ 
tagen nieder und lief einige Gchritte vorwärts. Es dauerte 
aber feine Minute, fo faß er wieder auf dem Sintern und 
wendete fein drohendes Antlig ben Jägern zu. Dies war jes 
body für ben alten Waldmann zu viel, „Ci, das halte ber 
Zeufel aus’, rief er, nahm raſch fein Gewehr und feuerte es 
auf den Bär ab. Der Schuß verwundete das Thier nicht ges 
fährlidh, hatte aber doch die Wirkung, baß es ſich fo eilig als 
möglid; wieder in bas Dickicht zurüdzog. Als dies Scharmüs 
zel vorüber war, machte Day's Begleiter ihm Vorwürfe, daß 
er gegen feinen eignen Befehl gehandelt; aber ber alte Waib- 
mann war gang ungebalten und fagte: „Schweig nur, Kind! 
Vorſicht ift Vorſicht; aber man muß aud) mit einem Bär nicht 
juniel Umflände maden. Soll ich alter Kerl mich von ſolch 
einem Hafenfuß zum Beften haben laſſen?“ 80, 





Notizen. 


Ungemeiner Beifal ift am 14, Januar im italienifchen 
Theater zu Paris der neuen, von Coſta componirten Oper: 
„Malek⸗Adel““, zu Theil geworben, Das Verbienft des Gompos 
niften erſcheint um fo ale, als ber Zert, wie leider gewöhns 
lich, abgefhmadt fein foll. 

Von bem Abbe de Pradt iſt focben wieder eine neue 
Schrift: „De la reforme anglaise er de ses suites probables’, 
berausgelommen. 4, 


Berantwortlier Drrauögeber: Heinrih Brodhaud — Drud und Berlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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Rüdblide auf Perfonen und Zuftände von Eduard 
Gans. Berlin, Veit u. Comp. 1836. 8. 2 Thlr. 

Ein Schüler und Vorkaͤmpfer Hegel's, ein gelehrter 
deutfcher Juriſt, Profeſſor an der berliner Univerfität, 
Korpphäe einer neuen Rechtsſchule, derfelbe Mann, ber 
unlängft durch fein „Erbrecht“ als Leviathan umfangreicher 
Gelehrfamkeit und mühfamer Nachtforfhungen, die min: 
deftens eine Tonne Lampenoͤl im Leibe führen, mit mäd: 
tig emporgeworfenem MWafferftrahl über ſich felbft einen 
glänzenden Triumphbogen ausgefprigt hat, derſelbe be: 
rühmte Gelehrte hat mit bemundernswürbiger Elaſticitaͤt 
fi) dünn, ſchmaͤchtig und gefchmeidig gemadt und ift 
als gewandter, geiftvoller, feinlaͤchelnder Salonmann auf: 
getreten.” In Deutfchland ift ein ſolches Buch ein Phaͤ— 
nomen. Noch immer war bisjegt, mit wenigen Aus: 
nahmen, bie deutſche Schrifeftellerkunft in Pelzhandſchuhen, 
MWaterproofs und einer Wildſchur auf der Menfur er: 
fhienen. Es thut uns wohl und erquidt uns, wenn 
einmal ein Mann wie Hr. Gans grazids wird und eine 
Umgangsfeinheit kundgibt, eine Darftellungstunft aud im 
Portrait und niederländifchen Memoirengenre entwidelt, die 
kaum von dem geübteften Franzofen, der darin lebt und 
aufgewachfen ift, zu übertreffen wäre. Wenn wir nur 
viel folcher Bücher hätten! Unfere literarifche Flotte ſteht 
ausgerüftet. Wir haben mehr Linienfchiffe, Fregatten und 
aller Art dickbaͤuchiger Fahrzeuge als irgend eine andere 
Literatur. Jedes Schiff hat über hundert Kanonen am 
Bord; Foliantenballaft fihert uns vor dem Spiel der 
Winde; viel Theer, eine ſchoͤne Maffe Pech, ftarke Eifen: 
bänder und vortrefflich grobes Segeltuch. Der Gottfched'fche 
Peruͤckenkopf ragt am Vordertheil als geſchnitzter Uranus 
über dem Bugſpriet hervor. Nichts fehlt als guͤnſtiger 
Wind. Drum gefegnet und gebenedeit die Baden, die die: 
fen erwünfchten Wind in unfere Segel blafen! 

Mit Ausnahme der Leiftungen Heine's, diefes Gallot: 
Rafael der Religion des Fleifches, der dem Heiligen den Nim: 
bus abfkreift und ihn auf der Palette zu brillanten Farben 
treibt, um mit feinfter Pinfelführung damit irgend ein Affen: 
gefäß zu bemalen, ſcheint und von allen den Productionen, 
die im neuefter Zeit e8 mit den franzöfifchen an Leichtigkeit, 
reiner und ſcharfer Skizzenzeichnung und anmuthiger Bes 
handlung aufzunehmen verfucen, vorliegendes Buch das 
gelungenfte zu fein. Keine Spur von deutfcher Tiefthuerei 


und Schmerfälligkeit. Alles ift treffend, prägnant, leicht 
und doch ficher angedeutet. Die Meifterfhaft, die das 
deutſche Talent bisher in Ausmalungen von Seelenftim: 
mungen, pfochologifcher Xebenstiefe und fpeculativen Zu— 
ftänden verſchwendet bat, verflüffige ſich hier zu Portrait 
fhilderungen und erblüht in leifen und doch lebendigen 
Pinfelftrihen eines in feiner Meife großartigen, bebdeus 
tungsvollen und gleichwol Lieblihbewegten Lebens. 

Es wird das gefellfhhaftliche Triebwerk vorgelegt mit 
durchfichtigem Gehaͤus und Zifferblatt; eine Erſcheinung, 
die in Deutſchland unmöglih if. Wir fehen, wie der 
politifche Zeiger feinen Kreislauf befchreibt, denn blank 
und offen zeigen fi die Sprungfedern und MRäderzähne 
des häuslichen und gefelligen Lebens, gleihfam das ge: 
ſchaͤftige Zahnwerk des alten Kronos. Schon feit Lud: 
wig XIV. hatten ſich in frankreich fchöngeiftige Kreife 
inmitten der bewegteften Politik gebilber, die eine ganz 
andere Grundlage und Bedeutung als ähnliche unter an— 
dern Einflüffen hatten. Die Galanterie war und bleibt 
der Nationalnerv des franzöfifchen Lebens, mit dem Un: 
terfchiede, das fie dazumal, ald Hauptrefultat erzielt, alle 
andern Intereffen und Lebensmomente ſich untergeordnet 
hat, und daf das Volk zu keinem andern Zweck gekeltert 
worden, als um biefe Genußeffenz zu gewinnen. Die 
Blüte der franzöfiichen Gefellfhaft hatte fih um den Mit: 
telpunkt einer durch Grazie, Geſchmack, erotiſche Kunft: 
feinheit, oder durch vollendete und muſterhafte Umgangs: 
fitte ausgezeichneten Frau vereinigt. Die groben und rohen 
Erſcheinungen ber politifhen Vorgänge läuterten fich hier 
zu kuͤnſtleriſchem Lebensreiz. Eleganz, Zartheit und Rit: 
terlichkeit der Sitte trieben aus den ſchmuzigen Wurzeln 
der Ereigniffe in die vollduftige Kronenblüte eines raffi: 
nirten Genuffes. Die hoͤchſten Stände und auch dieje— 
nigen edein Yebensglieder des Staates, die des fittlichen 
und geiftlihen Princips hätten pflegen und wahren müf: 
fen, wurden allmälig von diefem Gircenftab berührt. Im 
Übermaf einer fchroelgerifchen Verfeinerung ging die Ges 
ſellſchaft zu Grunde, Allein fo tief liegt diefer Zug in 
der Nation begründet, daß aus der blutigften Ummälzung 
ſich dieſelbe Neigung nur in anderer Form und Geftalt 
wieber herausgebildet hat. 

Es wäre intereffant, eine Parallele zwiſchen den weib⸗ 
lichen Salonheldinnen jener Zeit und ber jegigen zu zie— 
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—* ſeltſame Geſtaltung im Verlaufe feines geheimnißvoll⸗ geo⸗ 
—— ——— angenommen. Bie Bewohner der 
en, dem Aberglauben aller Art ergeben, ertheilen dieſem 
groteöten Gebirgszug, der ihnen fo kühn den Horizont abfchneis 
det, bie märchenhafteften Geſchichten und Attribute. Wenn ſich 
fo das Abend» ober Morgengewölk dichter und dichter um bie 
Felfenfpigen lagert und fie in eine immer bunfler werdende 
Tappe einhüllt, während nod bie ganze Ebene ringsum 
im hellen Sonnenfdein Liegt, ober der Aufgang ber Sonne hier 
ſchon Alles klar zu Tage gelegt hat, dann ſchauen die wanbern- 
den Stämme aus ben Steppen, wenn fie vorüberziehen, ängft: 
lich nach diefem zadigen Wolkenſchleier und vermeinen das ges 
fahrbrohende Weben der Donner= und Gturmgeifter in den 
balbdunteln Himmelsräumen zu erbliden, wie fie ſchüren und 
arbeiten, fid) neigen und beugen, um ein ſchreckliches Ungewit⸗ 
tee zu erſchaffen, bas fein Unheil über bie lachende Ebene er: 
gießen fol. Wenn bann bie Eingeborenen jene —— 
nen Thalſchluchten und Hohlwege durchziehen müſſen, die gleich 
fam als die Eingangsthore zu jenen ungaſtlichen Höhen zu be: 
tradhten find, dann pflegen fie allerlei Opfer und Weihgeſchenke 
an die Bäume zu hängen, um durch biefe Gaben den zornigen 
Muth der Herren des Gebirgs zu verföhnen, bamit fie von ihs 
rem Grimm ablaffen und günftiges Wetter, gutes Glüd für bie 
Jagd verleihen. Diefer furdhtfame Aberglaube mag großentheils 
feinen Urfprung einem gang abfonderliden Phänomen verbans 
ten, das vorzugsmeife in biefen Gebirgen wahrgenommen wird. 
Man vernimmt nämlich oft bei vollkommen Harım und heiterm 
Wetter ein feltfames Getöfe, das dieſe Höhen und engen Thal: 
ſchluchten durchbrauſt und dem Donner einer Xrtilleriefalve 
ſehr aͤhnlich if. Mehre Reifende bemerkten diefelbe Erſcheinung 
in bem Relfengebirge und verfihern dabei, daß der Glaube ber 
Indianer dieſes Krachen dem Berften der Silberminen zus 
pen. die fi im Schoofe jenes Gebirgs befinden. Auch in 
n Gebirgen Brafiliens kommen von Zeit zu Zeit ahnliche Er: 
f&heinungen vor. Der Iefuit VWasconcelles beſchreibt ein ſolches 
Gebirgskrachen, das er in ber Sierra von Biratininga ver: 
nahm und bas er gleichfalls mit dem Abfeuern einer Lage 
ſchweren Gefchüges vergleicht. Die Indianer fagten ihm, es fei 
eine Erplofion von Steinen. Auch fand es fidy bald, daß fie 
mit ihrer Behauptung die Wahrheit getroffen, benn man ge: 
Tangte balb an eine Stelle, wo ein — geborſten war und 
eine Maſſe kleinern und groͤßern Geſteins aus feinem Innern 
hervorgeſchleudert hatte. Das Ganze ſah aus, als ob eine mit 
Steinen geladene, ungeheuere Bombe zerplagt wäre; denn man 
bemerkte eine ziemliche Menge fteinerner Gehäufe in Kugelform, 
die zerfprungen waren und allerlei erzähnliche, gleich Gbelfteis 
nen glänzende Stüde umbergeftreut hatten, deren Ähnlichkeit 
mit der Füllung einer Bombe auffallend war. Manche diefer 
Heinen Stüde waren hell und durchfichtig wie Kriftall, andere 
hatten eine röthliche Farbe, noch andere zeigten ſchwarze Fle⸗ 
dien wie Branbdfleden. Es ſcheint, daß dieſe eigenthümlicdhen Er: 
plofionen, die offenbar vulfanifher Natur find, doch noch Feine 
durchaus erfhöpfende Erflärung von Seiten ber Geologen und 
Raturforfcher gefunden haben. 

Da, wo bie Natur fo rauh und geheimnißvoll ift, da darf 
man ſich nicht verwundern, wenn aud das Menſchliche ganz 
abweichende, rauhe und abenteurliche Formen zeigt. Es gibt 
hier in diefen Gegenden eine ungemeine Anzahl verſchiedenar⸗ 
tiger Stämme, weiche ſich untereinander öfters durch felbftbeiges 
legte Thiernamen unterfcheiden. Zu den raubften dieſer Stämme 
gehören unter andern bie UCrows (Kräben), bie fich wieberum in 
vier verfchiebene Banden theilen. Sie haben ihre Wohnſitze, ober 
Refter, in jenen bichtbelaubten, fruchtbaren Zhälern, ber Rocky 
Mountains, tie von bem großen Pferbefluß (Big-horse ri- 
ver) und beffen Nebenfläffen bewäffert werben. Aus biefen 
Thaͤlern ftammen fie, hier leben ihre Weiber und Kinder, wäh: 
rend bie ftreitbaren Männer überall um und nur 
auf kurze Zeit einmal ihre heimatlichen Diftriete befuchen. 
Diefe find bie ausgemadhteften Pferberäuber und Marodeurs, 


die man nur irgend finden Bann; fie burdhgiehen bie Gebirge 
nad Kreuz und Quer, rauben in ber einen Gegend und 7 
len ben Raub in ber andern. Sie erkläären Alles, was ihnen 
in ben Weg kommt, für gute Prife, und eine folche aufzufus 
den, fhmwärmen fie raſtlos umher; biefe Eebensweife mag viels 
leicht Beranlaffung zu ihrer Benennung gegeben haben. Pferde 
bleiben jedoch ber Lieblingsgegenftand ihrer Räubereien, und 
ihre Gewandtheit und Unerfchrodenheit bei biefer Art von Raub 
ift erflaunensmwürdig. Dies ift ihr Stolz und ihr Ruhm, unb 
ein volllommener Pferberäuber gilt bei ihnen für das Mufters 
bild eines Helden. Ihre Kleidung ift ſtets wild, unvoliftändig, 
galten und Kamuzig wie ſich bies bei ihren ewigen Strei— 
ercien in MWaldesbi dt nicht anders erwarten läßt. 

‚Wir beſchließen unfere Mittheilung mit einer Beinen bus 
moriftifhen Skizze, deren Held freitih nur ein Bär, aber ein 
fehe launiger Bar ift und von ſtarkem Ehrgefühl. Es befand 
ſich unter der Reiſegeſellſchaft ein alter Jäger aus Kentudy, 
Ramens John Day, ber viele Erfahrung befa und einen 
ziemlichen Stol auf feine erprobten Eigenfhaften als Waib- 
mann hegte. Diefer begab fich eines Tages in Gefellfchaft el 
nes jungen Gelehrten, ber gleichfalls zu der Partie gehörte, auf 
die Jagd. Nachdem fie eine Weile tlos umbergewandert, 
ohne auf Wild zu floßen, erblidten fie plöglidh einen Bär von 
gewaltiger Größe, ber aus dem Dieicht hervorfam. Kaum 
—* das Thier feine Feinde bemerkt, als c# Pofto faßte und 

ich in einer Entfernung von etwa 30 Ellen auf bie Binters 

füße Eauerte und nun den Jägern ein fo tüchtiges fletichendes 
Gebiß und ein Paar fo derbe Fänge zeigte, als der alte John 
Day jemals in feinen beften Tagen gefehen hatte, Der Bär 
machte förmlich; Männdyen, fah aber dabei fehr grimmig aus, 
fobaß ber junge Mann augenblidtic die Buͤchſe von ber Schule 
ter nahm und fie auf den grimmigen Feind anlegte. Aber 
John Day’s eherne Fauſt fiel he in ben Arm, „Rus 
big, Kind, gas ruhig”, flü der alte Waibmann und 
machte felbjt keine Bewegung, während er jedoch den Wär mit 
unverwanbtem Blid anfah. &o blieben fie eine Weile regungss 
los, worauf das Ungeheuer bes Waldes ſich bald auf feine Vor: 
derpfoten niederlleß und feinen Abmarſch zu nehmen begann. 
Kaum war er jebod einige Schritte gelaufen, als er fein frü= 
beres Manoeupre wiederholte. Day's Hand lag noch immer 
auf bem Arme ‚feines Gefährten, und er murmelte aufs Neue 
roifchen ben Zähnen: „Ruhig, Kind, ruhig, bleib du nur gang 
iu”, obgleich fein Gefährte nicht die geringfte Bewegung 

machte. Wiederum ließ fih nun der Bär auf feine Vorders 
tagen nieder und lief einige Schritte vorwärts. Es bauerte 
aber eine Minute, fo faß er wieder auf dem Dintern und 
wendete fein brobendes Antlig den Jägern zu. Dies war jes 
doch für den alten Waidmann zu viel. „Ei, das halte der 
Zeufel aus’, rief er, nahm rafch fein Gewehr und feuerte es 
auf ben Bär ab. Der verwundete das Thier nicht ge= 
hatte aber doch bie Wirkung, daß es ſich fo eilig als 
Als dies Scharmüs 


er gegen feinen eignen Befehl gehandelt; aber der alte Waid— 
mann war ganz ungehalten und fagte: „Schweig nur, Kind! 
Borficht it Borficht; aber man muß audy mit einem Bär nicht 
zuviel Umftände machen. Soll ich alter Kerl mich von foldy 
einem Hafenfuß zum Beften haben laſſen?“ 80, 


Notizen. 

Ungemeiner Beifall ift am 14. Januar im italienifchen 
Theater » Paris der neuen, von Gofta componirten Oper: 
Valek⸗Adel“, zu Theil Das Berbienft des Gompos 
niften erſcheint um fo größer, als ber ZTert, wie leider gemöhne 
ti, abgefhmadt fein foll, 

Von dem Abbe de Pradt ift forben wieder eine neue 
Schrift: „De la reforme anglaise er de ses suites probables”, 
berausgelommen. 4, 
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Rüdblide auf Perfonen und Zuftände von Eduard 
Gans. Berlin, Veit u. Comp. 1836. 8. 2 Xhlr. 

Ein Schüler und Vorkämpfer Hegel's, ein gelehrter 
deuefcher Juriſt, Profeſſor am der berliner Univerfität, 
Korophäe einer neuen Mechtöfchule, derfelbe Mann, der 
unlängft durdy fein „Erbrecht” als Leviathan umfangreicher 
Gelehrfamkeit und mühfamer Nachtforſchungen, die min: 
deftens eine Tonne Lampenoͤl im Leibe führen, mit maͤch⸗ 
tig emporgeworfenem Waſſerſtrahl uͤber ſich ſelbſt einen 
glänzenden Triumphbogen ausgeſpritzt hat, derſelbe be: 
rühmte Gelehrte hat mit bewundernswürdiger Clafticität 
fi dünn, ſchmaͤchtig und geſchmeidig gemacht und ift 
als gewandter, geiffvoller, feinlächelnder Salonmann auf: 
getreten. In Deutfchland ift ein ſolches Buch ein Phi: 
nomen. Noch immer war bisjegt, mit wenigen Aus: 
nahmen, bie deutfche Schriftftellerfunft in Pelzhandſchuhen, 
Waterproofs und einer Wildſchur auf der Menfur er: 
fhienen. Es thut uns wohl und erquidt uns, wenn 
einmal ein Mann wie Hr. Gans grazids wird und eine 
Umgangsfeinheit kundgibt, eine Darftellungstunft auch im 
Portrait und niederländifhen Memoirengenre entwidelt, die 
Baum von dem geübteften Franzofen, der darin Icht und 
aufgewachfen ift, zu übertreffen wäre. Wenn wir nur 
viel folcher Bücher hätten! Unſere literariſche Flotte ſteht 
ausgerüftee. Wir haben mehr Linienfchiffe, Fregatten und 
aller Art dickbaͤuchiger Fahrzeuge als irgend eine andere 
Literatur. Jedes Schiff hat über hundert Kanonen am 
Bord; Foliantenballaft fihert und vor dem Spiel der 
Winde; viel Theer, eine fchöne Maffe Pech, ſtarke Eifen: 
bänder und vortrefflich grobes Segeltuh. Der Gottſched'ſche 
Peruͤckenkopf ragt am Wordertheil als gefhnigter Uranus 
über dem Bugfpriet hervor. Nichts fehlt als günftiger 
Wind. Drum gefegnet und gebenebeit die Baden, bie die: 
fen erwuͤnſchten Wind in unfere Segel blafen! 

Mit Ausnahme der Leiftungen Heine's, diefes Gallot: 
Rafael der Religion bes Fleifches, der dem Heiligen ben Nim: 
bus abſtreift und ihn auf der Palette zu brillanten Farben 
treibt, um mit feinfter Pinfelführung bamit irgend ein Affen: 
gefäß zu bematen, ſcheint uns von allen den Productionen, 
die in neueſtet Zeit e8 mit den franzöfifchen am Leichtigkeit, 
reiner und ſcharfer Skizzenjeichnung und anmuthiger Be: 
handlung aufzunehmen verfuchen, vorliegendes Bud, das 
gelungenfte zu fein. Keine Spur von beutfcher Tiefthuerei 


und Schwerfälligkeit. Alles ift treffend, prägnant, leicht 
und doc ficher angedeutet, Die Meifterfchaft, die das 
beutfche Talent bisher in Ausmalungen von Seelenftim: 
mungen, pfochologifcyer Yebenstiefe und fpeculativen Zu— 
ftänden verſchwendet bat, verflüffigt ſich hier zu Portrait: 
fhilderungen und erblüht in leifen und body lebendigen 
Pinfelftrihen eines in feiner Meife großartigen, bebeus 
tungsvollen und gleichwol Lieblichbewegten Lebens. 

Es mird das gefellihhaftliche Triebwerk vorgelegt mit 
durchſichtigem Gehäus und Zifferblatt; eine Erfcheinung, 
die in Deutfchland unmoͤglich if. Wir fehen, wie der 
politifche Zeiger feinen Kreislauf befchreibt, denn blank 
und offen zeigen fi die Sprungfedern und Räderzähne 
des häuslihen und gefelligen Lebens, gleichſam das ge: 
fchäftige Zahnwerk des alten Kronos. Schon feit Zub: 
wig XIV. hatten ſich in Frankreich ſchoͤngeiſtige Kreife 
inmitten ber bemweateften Politik gebilder, die eine ganz 
andere Grundlage und Bedeutung als Ähnliche unter ans 
dern Einflüffen hatten. Die Galanterie war und bleibt 
der Nationalnerv des franzöfifhen Lebens, mit dem Un: 
terfchiede, daß fie dazumal, als Hauptrefultat erzielt, alle 
andern ntereffen und Lebensmomente ſich untergeorbnet 
bat, und daß das Volk zu feinem andern Zweck gekeltert 
worden, als um dieſe Genußeffenz zu gewinnen. Die 
Blüte ber franzöfiihen Geſellſchaft hatte ih um den Mit: 
telpunkt einer duch Grazie, Geſchmack, erotifche Kunſt⸗ 
feinheit, oder durch vollendete und muſterhafte Umgangs: 
fitte ausgezeichneten Frau vereinigt. Die groben und rohen 
Erſcheinungen der politifhen Vorgänge läuterten fidy hier 
zu kuͤnſtleriſchem Lebensreiz. Eleganz, Zartheit und Rit: 
terlichkeit der Sitte trieben aus den ſchmuzigen Wurzeln 
der Ereigniffe in die vollduftige Kronenblüte eines raffis 
nitten Genuffes. Die hoͤchſten Stände und auch dieje⸗ 
nigen edeln Lebensglieber des Staates, die des ſittlichen 
und geiſtlichen Princips hätten pflegen und wahren müf: 
fen, wurden allmälig von diefem Gircenftab berührt, Im 
Übermaf einer ſchwelgeriſchen Verfeinerung ging die Ges 
feufchaft zu Grunde Allein fo tief liegt diefer Zug in 
der Nation begründet, daß aus der blutigften Ummälzung 
ſich Ddiefelde Neigung nur in anderer Form und Geftalt 
wieder herausgebilbet hat. 

Es wäre intereffant, eine Parallele zwiſchen den weib: 
lihen Salonheldinnen jener Zeit und der jegigen zu gie: 
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ben. Es ift Hier ber Ort nicht dazu. Ich glaube aber, 
es ließe fi am jenen Erfheinungen der ganze Zeitcha—⸗ 
» rakter vermeffen. Ninon, Sivigne, Dudeffand, Graf: 
figny find fo gut die Tyopen jener Zuflände, als in 
Madame Necamier fi die Verſchmelzung der durch die 
Revolution ermittelten Miedergeburt bürgerlicher Häus: 
licykeit mit dem edeln und geiftigen Profil des hoͤchſten 
Geſchmacks fpiegelt. 

Es ift fhon früher bemerkt worden und nicht zu 
leugnen, daß ein melandolifher Zug die Phpfiognomie 
des gefeltfchaftlichen Lebens ber Franzofen umfpielt. Das 
ganze Ergebniß der Revolution liege fidy unter diefe Me: 
lancholle fubfumiren. An der Stelle der ehemaligen bril: 
fanten Taͤndelei führt ein tieferes Bildungsbeftreben bie 
Gefetfhaft zufammen. Ein Paar zart und feingedrech: 
felte Verfe war die legte Blüte, die man mit Lüflerner 
Hand von ber Altes gewährenden Gunft einer berühmten 
Frau brah. Aus dem durch Entmannung des Saturn 
berabgetröpfelten Blute foll nad der Mythe die Liebes: 
göttin dem Meeresſchaum entftiegen fein; das alte Ritter: 
tbum in Frankreich fchien diefelbe Operation beftanden und 
die Salanterie erzeugt zu haben. Die heutige aber bes 
fteht zum Unterfchiede darin, daß das Frivole ald an: 
ſtandswidrig aͤußerlich verpönt und verwiefen ift, daß ſich 
ernfte und geiftreihe Männer, die größten durch Geiftes: 
producte ſowol als Lebensſchickſale merfwürdigen Berühmt: 
beiten um die auserlefenften Mufter weiblichen Xiebrei: 
zes, anftändigen Wandels und anfpruchlofer Gefelligkeit 
ebenfo zmwanglos mie fonft, ebenfo fein und glänzend, 
nicht weniger zart den Frauen huldigend, nur mit groͤ⸗ 
ferer Anerkennung und inniger Werehrung gefellen und 
bewegen. Fa, man hat eine größere Meifterfhaft bes 
Umgangs erreicht. Das Künftliche, Preciöfe und Formelle 
ift ganz verfhwunden. Die größte Unbefangenheit, die 
ungezwungenfte Berührungsweife gehen mit ber gebildet: 
fen Lebensart Hand in Hand. Zu jener Zeit verbarg 
fi) unter dem leichten Glanz eines Laͤchelns, des gewaͤhl⸗ 
teften Ausdrucks, der einfchmeichelndften Galanterie ein 
Vipernknaͤuel von innerm Seelenſchmuz, von Egoismus 
und wahrhaft ruchlofer Gefinnung. Nicht ganz fo jest. Die 
größere Gediegenheit duftet aus dem fchöngefchliffenen Kry⸗ 
ftall heraus, tüchtiges Wiſſen, die wohlwollendſte Huma⸗ 
nität, fcharfer und glänzender Wis, das Gewicht ber 
Erlebniffe und der perfönlihen Etſcheinung, felbft das 
finnige und inhaltsvolle Schweigen beleben jegt häufig die 
Geſellſchaft und überhauchen fie mit einer Anmuth, bie 
fie dem Deutfchen insbefondere einheimifh, anfügfam und 
genufreidh machen. 

Man vergleiche feibft nur die äußere Erfcheinung ber 
Geſellſchaft in Frankreih von ehedem mit der jegigen. 
Bielleiht findet man, daß jene mit ben ſteifen bro— 
catenen Paniers, den Spisenmiedern, den Bandſchleifen, 
den fingerhohen, gefärbten zierlihen Abfägen, den Treſ— 
fenröden, dem bei jebem Buͤckling wie ein feiner Mes: 
penſtachel heraustretenden Gourdegen, mit der Schminke, 
den ſchwarzen Pfläfterchen, die dem Gefichte das Anfehen 
einer befchoffenen Bietfcheibe gaben, dem ftereotnpen Süß: 


laͤcheln und dem gothifhen Peruͤckenbau u. f. w., ſich zu 
der jegt ganz haͤuslich und anſpruchslos gewordenen Dar- 
ftellungsform wie ein Mummenfhanz, ben bei allem 
Glanz, Geift und bacchanaliſcher Freude etwas Puppen: 
haftes und Unheimliches drüdt, zu einem einfachen na: 
tuͤtlichen Stillleben verhalte. Die größten, einflußreich⸗ 
ften Begebniffe waren zu jener Zeit nichts als ein ſchmei⸗ 
chelndes Luftchen, das ſich eine Maitreffe ab» und zus 
fächelte.. Madame Pompadour fchreibt in einem Billet 
an Louis XV.: „Au nom de Dieu, Sire, laissez l'Eu- 
rope à elle- m&me, et permettez-moi de vous parler de 


Tetat de mon coeur.” Die gelehrteften und misigften 


Köpfe Frankreichs kannten keinen geößern Triumph, als die 
Funken ihres Geiftes zu DBefapflitterchen einer Favoritin 
auszufprühen. Die winzigften und eitelften Motive fach: 
ten nicht nur den Zunder verheerender Schlachten an, «6 
traf fih wol aud, daß bie ritterliche Aufwallung eines 
flaumbärtigen Prinzen die Blutſtroͤme der Völker wie eine 
Rofafpleife der Herzensdame mit zierlihen anmuthigen 
Worten überfandte. Les modes & la Steinkerque was 
ten das einzige Refultat einer berühmten Schlacht, eine 
Salonſchmeichelei der Courtifanen zu Ehren des Prinzen 
von Gonti, der im Eifer und im der Eile des Angriffe 
fein Spitzenhalstuch nmachläffig umgebunden hatte. Was 
zeigt ſich aber in der Geſellſchaft von heute? Das De: 
roifhe Liegt in den Maffen. Von den Bevorzugten iſt 
das Ritterthum auf das Volk übergegangen. Die Per: 
fonen, und zwar im Verhaͤltniß ihrer Größe und ihres 
außerordentlihen Schidfals, erſcheinen prunklos und bürs 
getlich, fi; gegen das Riefenhafte, die Duntelmaffen und 
mächtigen Schlaglichter einer großen Zeitgefhichte abhe⸗ 
bend. Das Königehum in Frankreih mußte ſchon des: 
halb ein bürgerliches fein, weil das Buͤrgerthum koͤniglich 
geworben. Die Bolßsfouverainetät in Frankreich Liegt kei: 
neswegs in einzelnen Beflimmungen, fondern darin, daf 
die Nation allein und durch ſich felbft großartige und koͤ— 
niglihe Thaten vollbradyt hat. Aus diefem Boden waͤchſt 
denn auch das jegige gefellfchaftliche Leben heraus. Die 
hervorragendſten Perfönlichkeiten find auf den Einblick in 
ſich felbft und fomit auf flilfinnige Vergleihung und 
eine daraus nothwendig entipringende Beſcheidenheit an: 
gewiefen. Denn fo bedeutend und groß fie felber fein 
mögen, erbleichen fie doch gegen das Ungeheuere ber Vers 
gangenheit. Tiefe Serlen wie Chateaubriand fühlen dies 
zuerft. Sie erfcheinen umflofjen von einem melandpoli- 
ſchen Glanz. Sie find nachdenkend wie Geifterfeher, denn 
hinter ihrem Rüden weilt unfichtbar, wie Gäfar's Schar: 
ten bei Brutus, die Seele einer unglaublichen Zeit. Das 
Erlebte war an ſich fo überwältigend, von fo grandiofer 
Geſchichtlichkeit, daß alle Gelebritäten der jegigen Geſell⸗ 
[haft nur den Eindrud bürgerlicher Genrebilder, wenn 
auch im ebdeliten Style, hervorbringen koͤnnen. 

Here Gans hat die drei verſchiedenen Gefichtsbilbun: 
gen von Paris im 3. 1825, 18350 und 1535 mit fharfem 
Beobachtungsgeifte aufgefaßt und im flüchtigen, aber den⸗ 
noch Eräftigen Umriſſen hingezeichnet. Einzelne Portraits 
find mit leisironiſcher Laune hineingewebt. Der Verf. hat 
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das Talent, durch unfcheinbare Entwidelung markirender 
Büge im wenigen Strichen einen Charakter zu umzeich⸗ 
nen. Der Anflug von barmlofer Jovialität vollendet das 
Prägnante und bie Lebendigkeit des Profils. Goufin, der 
es, gelegentlich immer abtriegt, Profeffor Dafe, der mit 
einer an Humor ftreifenden Laune ſtizzirt ift, aber auch 
bervorftechendere Charaktere wie Benjamin Gonftant, Roper: 
Gollard verrathen ein ſcharffaſſendes Auge und eine fichere 
Eunftgeübte Hand. Der Stol hat überall das Dinge: 
worfene und Raſchuͤberſtretfende, das diefer Darftellungs: 
art vollkommen angemeſſen ifi; eine gewiſſe rapide Eile, 
wie ein lebhäfter, feinen Stoff ſchnell und geläufig Über- 
dentender zu erzählen pflege. Der Jurift und Politiker 
geht nach haſtiger Umzeichnung einiger Perfönlichkeiten et: 
was naͤher in die Sachlage von 1825 ein. inige ge: 
ſchickte und gutangebrachte Pinfelitriche zeigen auch bier 
den Mann, der feinen Gegenftand durchdacht hat. Die 
Schilderung der Kammer der Dreihundert ift treffend und 
einfihtsvol. Sie wird von einigen Bemerkungen durch⸗ 
blidt, die das gefchichtforfhende Auge befunden. 
en und Lift Binnen einen Augenblid das wirk⸗ 
lich ur man ge unb abhalten, = aber unter ber 
Bedingung, es für die Dauer in beftigern Formen und Geftal: 
tungen wiedererſcheinen zu laffen. 
Sehr wahr und in der Geſchichte tauſendfach beſtaͤ— 
tigt. Altes fid) daran Anfchließende ift ebenfo richtig und 
teidet durchaus keinen Einwand, ſowie die Hindeutung, 


daß daſſelbe Mittel, was in England heilbringend gewe⸗ 


fen war, dutrch die unlautern und verwidelten Manoeu: 
vres in Frankreih in fein Gegentheil umfdlagen mußte, 
von den Begebenheiten gerechtfertigt und begründet wird. 
Die Charakteriftit Ludwig XVIII. und Karl X. fcheint mir 
ſelbſt für ſolche Croquis, wie fie in diefem Buche gege: 
ben erden, zu dürftig und oberflählih. Dagegen gibt 
der Verf. in gebrängter und refumirender Kürze ein gut: 
getroffenes Bild von der Mummerei des Congregationd: 
geiftes, dem Jefuitismus der Tendenzproceſſe, vielleicht bes 
Merfideften, was in jenem Zeitraum ausgedacht worden, 
wie denn überhaupt das Minifterium Villele, ohne an: 
maßlich zu feinen, an Peter Faber, Franz Kaver, Sal: 
meron, Lainez und die berhhmteften Bortänzer jenes Dr: 
dens ſich fuͤglich anſchließen kann. 

Voll anſchaulichen und unmittelbaren Lebens ſind die 
Verhandlungen eines merkwürdigen Proceſſes dieſer Art 
dargeſtellt. „Man hoͤrte den Herzſchlag Frankreichs.” Nie 
ſcheint wol dieſe Nation frappanter, als wenn fie ein ſchlau 
ummorfenes Nes mit einem Male durchbticht und, fich 
fhmüdend mit der durchriffenen Umftridung, in mänaben: 
hafter Anmuth dabinjaudyt. 

Noch Lebenvoller, glänzender und fortreifender, wie «6 
von den fo plöglichen Scenenumftellung zu erwarten war, 
wird 1830 geſchildert. Auch bier werden bemerfenswerthe 
Perfonalien eingeflochten. Das innere Salonleben wird 
aufgerollt. Die Herzogin von Broglie ift mit feinen Bü: 
gen und warmen Farbentönen portraitirt. St.: Marc Gi: 
rardin, Duchatel, Biter; Abel Remufat werden mit rapi⸗ 
der Umreifung hingeftellt. Den liebenswürdigen Familien: 


‚Kreis. des Grafen von St.>Xulaire und indbefondere deffen 
Gemahlin Hat ber Verf. mit deutfcher Junigkeit und Ge 


fühlstiefe abgezeichnet. Es konnte nicht fehlen: wir fehen 
uns in dem Salon Lafaverte's, des Pantalon der Revo- 
Iution. Wie der Diptam nad einem Ungewitter leuch⸗ 
tet, fo erbliden wir ibn bier in feinem Blütenfpätglan; ; 
es ift fein Alterweiberfommer. Er ift aufgeriumt und 
in altväterifcher Bierlichkeit liebenswuͤrdig wie eine Grof: 
mutter, bie ihre Urenkelin, die Yulirevolution, unter die 
Daube bringt; oder vielmehr er begeht felbft mit ihr feine 
goldene Hochzeit. Wie ſymboliſch ift da die unerwartete 
und gleich dem Silberblid der Lafayette'ſchen Spätwonne 
vorübereilende Erfcheinung bes feinften Revolutionsfchma: 
rotzers, Talleytand's! Der bdelicate Glüdsgourmand, der 
genäfhige Machtſchmecker wird von einem ephemeren Gluͤck⸗ 
zufall angelodt, Eofter ihn aus und empfiehlt ſich. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dick Brown, ein Gemälde aus London. Bon Wolde— 
mar Sepffarth. Stuttgart, Gotta. 1836. 8. 
1 Zhle. 20 Gr. 


Wenn uns der Berf. in feinem Vorworte nicht feierlichft 
verficherte, daß, möge „Dit Brown’ nun Wahrheit ober Dich- 
tung fein, er doch fein freies Eigenthum wäre, fo würben wir 
Stein und Bein barauf gefhmworen haben, daß biefe Blätter 
von irgend einer züchtigen englifchen Prebigerstochter gefchries 
ben und von ber Moral society edirt wären. Hat aber Dr. 
©. eine Täufhung damit beabfichtigt, wie beim „Walladmor‘ 
und „Sctoß Avalon‘ geſchah, fo ift dieſe Taͤuſchung vollendet; 
denn wir fobern jeben Lefer heraus, in biefem Romane den beut= 
ſchen Schriftfteller zu erkennen und in einem Worte nachzuwei⸗ 
fen. Die Geſchichte ift fo echt engliſch, fie ſchmeckt ſo durchaus 

ber ſchoͤnen Juſel, fie ift fo ganz unbeutich, daß der Verf. 
nothwenbig Briefe gefunden haben muß, bie darum noch ims 
merhin fein freies Eigenthum fein können. Ob bie Erzählung 
Wahrheit ober Dichtung fei, ift und ganz gleichgültig, denn 
als Wahrheit ift fie eine langweilige und triviale Wahrheit, 
als Dichtung eine hoͤchſt proſaiſche und unbedeutende; aber ob 
fie iberfegung fei oder Original, das geht und an, bas betheis 
ligt ung. Beim Mangel anderer als innerer Beweife müffen 
mir glauben, was uns ber Verf. bavon fagt; denn einen Feder: 
krieg darüber zu beginnen, wie um bie Hinterlaſſenſchaft des 
Sanduniathon, bieße wahrlich die Pferde hinter den Wagen 
fpannen und Eulen nad Athen tragen, 

Die Gefchichte des Heinen Brown, ber es endlich bis zum 
Aſſocie bes Herrn R. N. bringt, und durch eine Erbfcaft, 
für bie er nichts thut, halber Millionnaier und Bräuti- 
gam ber fhönen Luife Lockwood wird, ift übrigens ganz gut 
und würde fi) auszugweife im „Brandenburgifdhen Kinder: 
freund“ ganz paffabel ausnehmen; indeffen entdeden wir auch 
nicht ein Fünkchen poetiſchen Geiftes darin. Daß ein frommer 
und fleifiger Junge am Ende zu etwas gelangt, feiner gleich: 
frommen Mutter Freude macht und feine eiteln Berwandten, 
bie ſich feiner fchämten, zuleht befchämt, ift eben weder eine 
Seltenheit noch ein fehr dichterifcher Gegenftand. Außerdem kom: 
men, wie in allen engliſchen Gefchichten, Matrofen, Bettler 
und einige Gaffenkehrer, einige Gauner und Abvocaten, die 
diesmal aber ehrlich find, in ber Ergäblung vor. Es ift in 
der That zu bewundern, baß bie englifche Leſewelt ſich noch 
immer an biefen über unb über verbraudyten Romanelementen 
erfreut, ja, daß fie fie nur duldet. Walter Scott, Banim, 
Bulmwer und Smith haben, fo follten wir glauben, dies Thema 
erfchöpft; aber nein, es fehmwillt immer wieder über, mic ber 
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des Donald in ber iri b 
ae u daß ein Engländer ng Mn ohne ru 
ner, fi Rechrsfi e und Betteljungen. Run fängt fogar 


der Berf. mit feinen engliſchen Originalerzählungen an, baffelbe 
— * en, doch wahrlich nicht in W. Scott's por: 
tif t. 

Die Brown ift eine hoͤchſt moraliſche Geſchichte, eine an- 
gemandte Predigt über ben Zert: Bei fromm und arbeite. 
Mit foldien Sa befaßt die Kritik fi nur, wenn fie neu 
und geiftreich vorgetragen, anziehend und geſchmacvoll darge: 
flent find. Da dies der Fall bier nicht ift, fo überheben mir 
uns einer weitern Befprehung biefer Blätter, von benen ber 
Name des Berlegers und, wir leugnen es nit, etwas mehr 
erwarten ließ. 

Der Verf. und alle Die, weldye etwa zu ähnlichen Beftre: 
Sungen Luſt hätten, wollen doch bedenken, daß unfere ſchoͤne Eis 
teratur reich genug ift, um nicht im Zrivialen eine Bermebs 
rung ihres Reichthums zu finden. Das Geiftreiche ift zwar in 
feinen Formen von unendliher Mannichfaltigkeit; aber immer 
fodert es als erfte Bedingung das Reue. Rur wo ein Stre: 
ben nach dem noch nicht Dagewefenen erblict wird, ift über: 
haupt ein geiftiges Intereffe lebendig zu machen. In dem vor: 
liegenden Werke aber fehen wir nichts Anderes ald aufs höch⸗ 
fte eine recht glüdliche Nachahmung des engliſchen Romangei: 
ſtes in feinen hundert und hundertmal wieberholten und faft 
fereotyp gemworbenen Beftandtheilen. Was baber ber Berf. 
auch, feine Unſchuld vertheidigend und nicht ben Raub, ſondern 
die Ertappung ftrafbar findend, fagen möge, wir können 
ihm Redyt geben und dennoch behaupten, daß man durch feine 
deutfche Schrift die englifhe erkenne, wie bie Rüdfeite einer 
Zapete das Mufter berfelben annäherungsmeife mwenigftens er: 
tennen läßt. Wozu aber ein folder tour de force? Warum 
will der deutfche Romandichter auf einmal ein Engländer wer: 
den? Ift das deutfche Beben etwa plöglidh verarmt, ober ift es 
erfhöpft? Wer wagt das zu behaupten ? 21, 





Notiz. 


In einem vor Kurzem zu London unter dem Zitel: „Por- 
tugal and Gallicia with a review ef the social and political 
state of the Basques Provinces, and a few remarks on re- 
cent events in Spain’ (zwei Bänbe) erfchienenen Keiſewerk 
gibt der ungenannte Verf. folgende Befchreibung eines Mittags: 
effens bei dem Marauis von Fronteira, das wegen ber babei 
vormaltenden Umftände intereffant genug ift. „Ich fpeifte bei 
dem Marquis”, erzählt der Verf., „auf feinem ſchönen Landſit 
unmelt Bemfica. Der Speifefaal war auf das prädhtigfte und 
gefchmadvollfte verziert, er war im alten Stol gebaut, ger 
ſchmüctt mir fehönen heroiſchen Basreliefs, welche die Thaten 
der erſten Ritter aus dem Geſchlechte der Fronteira vorſtell⸗ 
ten. Die Tiſchgeſellſchaft beſtand aus den britiſchen Comman— 
danten, Sir William Glinton, und feinem Militairſecretair, 
Oberſt Dare, dem Grafen und ber Gräfin von Pillaflor, dem 
Grafen von Alva und feiner Schwiegertochter, einer noch ſehr 
jungen und fdönen Dame, dem Grafen von Zaipa, dem 
Grafen von Puente und dem Wirth felbft nebft feiner Ges 
mablin. Beſonderes Intereffe gemann dieſe Zifchgefellfchaft 
dadurch, daf fie aus Männern beftand, die während biefer bes 
denftichen Zeitperiode eine ausgezeichnete und hervorragende 
Rolle fpielten; ferner weil dies der lehte Act der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft war, der mir von meinen portugiefifhhen Freunden in 
Siffabon zu Theil wurde; befonders aber deshalb, weil dies 
beinahe ber Ichte Augenblit war, der biefe angefehenen Kami- 
lien in ihrem Waterlande an dem gaſtlichen Herde verfammelt 
fand; denn kaum waren drei Tage vergangen, fo waren fie 
ſammtlich Verbannte, bie fich bereits auf ber See befanden und 
ihrer Heimat den Rüden zukehrten. Dies war ein trauriges 
Gericht und ein ſchwerer Abfchieb, ein Zag ber heißen Prü: 


fung, mo ihnen ihren Stammbaum abfiritt, 
ien ’ 
2 men dem Senden wand, ech Ei un Bee 


melten faum erft zu Mittag gefpeift hatten. Diefe Bemächer, 
die von einer langen Reihe von Ahnen auf fie 
und nun von ber Lifte ihrer redhtmäßigen Herren g 
mworben waren. Während bes Mittagseffens fand keine Ans 


fehr genau das Umfaffende und Bebeutenbe ber Krifis und - 
fühlten die Größe ber Gefahr; fie Hatten fämmtlich bie Sache 
Don Pedro's mit ummanbdelbarer Treue unterftüßt und waren 
folglich) den Ahndungen der gegenwärtigen Regierung im vollen 
Maße ausgefeht, einer Me ng, bie in Bethätigung ihrer 
abfoluten Macht reißende Kortfchritte machte, die bereits mehre 
Dffiziere von gemäßigter Gefinnung von ber Armee entfernt 
und ihre Stellen durch foldhe Perfonen befegt hatte, bie dem 
Hofe unbedingt ergeben waren. Sie mußten, daß bie Rache 
Don Miguel's auch gegen fie fich richten würde, ſobald bie das 
mals im Gntfteben begriffenen Beränberungen - bewirkt fein 
würden und der Hof mit Sicherheit den Streich würbe führen 
tönnen. Bisher hatte man fie freilich noch verſchont; allein es 
war nur eine bohle Rube, ein verrätberifcher Friebe. ie 
ſchliefen auf einer Pulvermine und mußten jeden Augenblid 
ber Exploſion gewärtig fein. Da diefe Gefpräde bie Gemüther 
ber Gäfte etwas verftimmt hatten, fo fegte fi die Marquife, 
um uns etwas zu zerftreuen, ans Fortepiano und fpielte ung 
ein heiteres Stück vor; allein obgleich die Fertigkeit und der 
gute Vortrag unferer Wirthin gleich bemundernswürbig waren, 
fo vermochte doch ihre Muſik nicht, die Schwermuth unferer 
Stimmung zu verbannen, unb wir trennten uns unter foldyen 
Gefühlen, die man als Borzeichen bes nahe bevorftebenben 
Unglüds betrachten konnte.’ 11, 


Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage erscheint und ist durch alle Buch- 
handlungen und Postämter zu beziehen: 


Allgemeine 


medicinische Zeitung. 


In Gemeinschaft mit Professor Dr. J, B. Friedreich 
und Obermedicinalrath Dr. C. Hohnbaum 
herausgegeben von 


Dr. Karl Pabst. 
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.4 Preis des Jahrgangs 6 Thlr, 16 Gr. 
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Rüdblide auf Perfonen und Zuftände von Eduard 
Gans. 


¶Beſchlus aus Nr. 0.) 

Der Verf. läßt uns in feinem Skizzenſtraus, wie der 
Affodit im Kelhbufen mythiſch⸗ blutige Male trägt, ſtets 
bis auf den politifden und revolutionnairen Fruchtboden 
hinunterſehen. Die Darſtellung zeichnet ſich durch einen 
veltmanniſchen ſachkundigen Anſtrich aus. Die Farbe iſt 
hingehaucht, brillant, franzoͤſiſch. Es ſcheinen bier die 
Grundlinien des diplomatiſchen Erzaͤhlungstones hinge— 
ſtreut, aus denen ſich eine neue deutſche Behandlungsart 
der Geſchichte entwickeln möchte, die, gewiſſenhafter und 
tiefer Begründung duchaus unbefchadet, nur dem Reiz 
des Ungekünftelten, des Lebensfrifhen und der. Grazie ihr 
verleihen kann. Es ift übrigens feineswegs leicht, uns 
mittelbar vorabgelaufene und gleichfam noch unter ben 
Augen wachfende Begebenheiten, eben weil die Perfpective 
fehlt und alle Stadien noch nicht durchmeſſen find, in 
anſchaulicher Mechfelbedingung ſich entfalten zu laſſen. 
Der Berf, thut dies Mar, befonnen und feines Stoffes 
mächtig. Juriſtiſche Fragen werden hin und wieder an: 
geftreift und, wie es dem Fluß der Darftellung zukommt, 
nur mit flüchtigee Meinung berührt und in unentſchie— 
dener Schwebung gelaffen. Scylagend ift das wie im 
Flug über den St.» Simonismus Bemerkte. Ich erinnere 
mich nicht, über diefen Punkt etwas gelefen zu haben, 
was in wenigen Worten ben Nagel fo auf den Kopf teäfe. 
„Wenn Fähigkeit der letzte Träger der Glüdsgüter fein 
fol, wo ift der Meffer diefer Fähigkeit?” Diefe und 
ähnliche Fragen leiden ſchlechthin keine MWiderlegung. „In 
dern fehlenden Erbrechte wird fogar die moraliihe Seite 
des Eigenthums verloren gehen, die diefes nicht entbehren 
kann.” Ein tiefer Blid. Was läßt ſich wol gegen die 
Bemerkung einwenden: 

Dann tritt aber gegen die Grundlage der Fähigkeit ein 
weiterer Befchwerdepundt auf, nämlich der, daß es am Ende 
doch auch ein Privilegium ift, daß dem Einen der Beruf ge: 
worden unb dem Andern nicht. Soll der Unfähige nun ganz 
verfloßen fein und nicht im Glucke und Zufall einen möglichen 
Erjat für feine Dummheit finden ? 

Diefe Sahführung der Dummheit ift ebenfo human 
wie durchdacht. 

Die neue Dynaftie war inzwiſchen gegen ihren Ur— 
fprung ins Aphelion getreten und hatte ſich mit Zirfter 


nen in Gonjunction geftellt, zu denen fie eine größere 
Anziehung verfpürte. Die Orleans’fche Macht hatte durch 
ihre fchnellere Drehung ſich zu einem ſolchen Kreife ums 
gefhmwungen, daß der Pendel des Liberalismus verkürzt 
werden mußte, damit fie felbft bei feinen Schwingungen 
nicht zu Eurz kaͤme. Mon dem J. 1835 zieht der Verf. 
den Vorhang wer. Er weiß ſich und fein Tableau fo ges 
ſchickt in dem Lichteffeet zu rüden, daß es unentfchieden 
bleibt, ob das Farbenfpiel den unmerklicen Nuancen eis 
ner gefchmeidigen Gefinnung zuzufchreiben, oder vielmehr 
auf Rechnung des Außen Farbenwechſels der auf ihn falz 
lenden Schlaglichter der Begebniffe zu fegen ſei. Indeß 
würdigt er, wie es von ihm zu erwarten ftand, bie In— 
timibationggefege, die wie Leichenmwürmer aus dem Rumpfe 
des jämmerlihften Taugenichts und Lumpen, der aus Lies 
derlichkeit und WVöllerei einen Mordverſuch unternommen, 
bervorgekrochen find. An die Endfäden der Politik knuͤ⸗ 
pfen fich bier Literatur und Wiſſenſchaft. Auf Micyeler 
wird die Aufmerkſamkeit gelenkt. Er ift einer von Des 
nen, die am glüdlichften die Kufion von deutſcher Ziefe 
und franzöfiicher Eleganz abfpiegeln. Ich wundere mid, 


daß Dr. Gans Balzac und George Sand fo obenhin ab: 


fertigt. Letztere mamentlidy würde gewiß bei einer ges 
nauern Kenntniß ihrer Leiftungen den Verf. zu einem 
andern Uetheil veranlaßt haben. Sie ift ohne Frage der 
glanzendfte Gelft, den die Franzofen im focialen Roman 
aufjumweifen haben. Im ihrem Genre ift fie der größte les 
bende Autor. Sie befigt eine analytiſche Pfochologie und 
Auffaffung der geſellſchaftlichen Wireniffe, wie fie in ber 
franzoͤſiſchen Literatur noch nicht dageweſen. Ihr dunkel 
rollendes, wie vom prophetiſchen Wahnfinn bewegtes Gi: 
byllenauge dringt tiefer als irgend eines ihrer Landsleute. 
An poetifhem Ganze kommt fie den erften Schriftftellern 
gleih. Sie ift ein Phänomen für fih, das näher ge: 
würdigte und geprüft zu werden verdient. Die höchft in⸗ 
tereffanten Portraitd der Prinzeffin Belgiojofo, der Dels 
pbine de Girardin Lächeln uns aus der Skizzenmappe des 
Verf. freundlich und gewinnend an. Quinet's, Ballan- 
che's, Buchon's Umriffe daneben. 

Dem Inhalte und der Grundlage nad) ift das dreifache 
Bild von Paris wol das Wichtigſte im Buch. Was jedoch die 
Darftelung betrifft, ſcheinen vier folgende Schilderungen: 
„Der Salon der Madame Recamier” ; „Ein Abend zwiſchen 
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Sityes und Merlin”; „Ein Beſuch bei Yeremias Bent: 
ham’; „Göthe an feinem Geburtstage”, noch gelungener. 
Im erften namentlich ift eine kunſtvolle, pikante und all: 
mälige Entfaltung der Perfönlichkeiten. Nicht aus gewoͤhn⸗ 
lichen Zügen werden die bekannten phpfiognomifchen Li: 
neamente. zufammengefept. in leiferes, geiftreicheres Ab: 
lauſchen führt neue Eigenthuͤmlichkeiten aus, Wir betreffen 
den Maler gleihfam beim Portraitiren und fehen feine 
Gebilde ihm unter der Hand Geftalt und Form gemin: 
nen. Cinige erblühen wie aus fompathetifchen Farben, 
und ‚das geiftige Auge der Gefelligkeit in Frankreich fieht 
uns Mar und lebendig an. GChateaubriand namentlich, 
ganz im Einklange mit der Bemerkung bes Verf., daß 
er zu den Abgefchiedenen zu zählen, loͤſt ſich unter dem 
Pinſel des Darftellers geheimnißvoll und fast geifterhaft 
von dem Dunkel ab, und gleidywol bleibt auch hier bie 
Zeichnung ſtizzenartig bingeworfen. Dr. v. Tocqueville ift 
eine nicht minder anziehende und finnige Erſcheinung, die 
duch das Schweigfame wirkt. Madame Recamier ſelbſt, 
als Bereinigungspuntt fo bedeutender Männer, brennt wie 
eine ftille befcheidene Flamme, die dieſe ernften und zar: 
ten Geifter umkreiſen. Diefe Nummer fließt der Verf. 
mit einer falbungsvollen Zirade, die einen Hegel'ſchen Pre: 
digeranftri hat: 

Die Gefelligkeit, welche die reine Geſelligkeit, die Gefell: 
ſchaft, welche die reine Geſellſchaft it, bleibt fomit lediglich in 
Zranfreidy zu Haus. Bier ift fie mit ſich felber eins, ohne Ans 
fprücde und Drangfal, ohne Koften und Verderben, eine Toch— 
ter des Gottes, der den Menſchen u feinem Ebenbilb erſchaffen, 
damit er in Jedem auch den göttlichen Urfprung erkenne. 

Es fehlt nichts als das Amen. 

Das zunaͤchſt darauf folgende: „Ein Abend zwiſchen 
Sieyes und Merlin”, ift ein wohlgelungenes flamaͤndiſches 
Genrebild. Es muß ſich malerifh ausgenommen haben, 
das Leibhafte Bild einer ftrogenden, wohlgenährten Gegen: 
wart zwifchen zwei ausgedörrten Hieroglpphen ber Ber: 
gangenheit figen zu fehen; zwiſchen Siöyes, der welken 
abgeftreiften Schlangenhaut des vorigen Jahrhunderts, die 
nichts ald die Klapper behalten hat, und dem dünnen 
biutroftigen Beil im Fascesbündel, Merlin. Ein glängen: 
der, fettfaftiger Gaͤnſebraten zwiſchen den Skeletten einbal: 
famirter Ibiſſe. Den jovialgefhilderten Abend befchließe 
eine Braumer'fche Kneipenfcene. 

Mit demfelben Darftellungstafent iſt der Befuch bei 
Bentham conterfeit. Die Kleinmalerei gelingt dem Verf. 
ebenfo vortrefflich, als er ſich bei aller Aufmerkſamkeit auf 
das Umgebungsdetail jene feinen Pächerlichkeiten nicht ent: 
gehen läßt, die mit einem kaum bemerkbaren Schlagfchat: 
ten von leifer Marrheit oft ben MWeifeften anmwehen. Der 
große Juriſt Jeremias Bentham ift des gezogenen Fa: 
eits gewiß; er hat die Löfung feines politiihen Rechen: 
erempels in Sicherheit; er hat es ſchwarz auf weiß; bie 
Andern trifft fein herber Eifer und kauſtiſcher Spott. 
Ganning, der Sohn der Schaufpielerin, iſt zufolge ihm 
ein Narr. Er beweiſt «8, mie jener Itrenwaͤrter, der einen 
feiner Pflegebefohlenen, welcher fi für Gott den Sohn 
hielt, damit uͤberwies und ad absurdum führte, daß er 
es doch beffer wiffen müffe, er, der Gott Vater fei. Er 


fagt, nämlich ber berühmte Staatsweife, Jeremias Bent: 
ham: „Wir müßten vielmehr in euer Fand uns begeben, 
wo die Gefundheit durchgaͤngiger Reform feit beinah eis ' 
nem Jahrhundert herefchend ift”, was die Energie bes 
Predigers auf Gielsdorf, der. Zopfihulze, unwidetleglich 
bewieſe. Man glaubt Tieck's „Räfende? zu leſen Der 
eingeſtreute Dialog in dieſem Stüd iſt meiſterhaf gehal: 
ten. Dabei bewahrt der Verf. die Bonbomie, die ihm 
bei der chrerbietigften Deferenz eine feinen Mann durch— 
ſchauende Überlegenheit ſichert. 

Vielleicht dürfte „Goͤthe an feinem Geburtstage” für 
bie beite unter diefen Skizzen gelten. Das tiefgefühlte 
Seelenglück des Verf., von dieſer ſchoͤnen großartigen Nähe 
erwaͤrmt und durchleuchtet zu werden, geht auf den Pefer 
über. Das herablaffend Grandiofe, das poetifh Freund: 
liche, das gefellig Erhebende und Veredeinde diefes großen 
Mannes ftrahlt mit fürftlichem Genügen aus feiner Um: 
gebung heraus. Man kann nicht fonnenhafter und Lie: 
benswürdiger fein. Keine Literatur wird edler und impos 
fanter repräfentirt als die deutfche durch Goͤthe. Sein 
Did mögen die Pfügen trüben; er felbft wandelt feine 
Bahn dahin in fledenlofem Glanz nad mie vor. Auch 
in ſtyliſtiſcher Behandlung läßt dieſe Partie nichts zu 
wünfchen übrige. Die Form entwickelt fih im Volldrang 
eines leicht bewegten gleichmäßigen Fluſſes. 

Die übrigen Darſteliungen, ſtehen fie auch gegen bie 
genannten an Werth zurüd, find doch gewandt umd tüͤch⸗ 
tig behandelt. Brüffel, das alle franzöfifche Werke und 
daher pflichtſchuldigermaßen auch die Fulicevolution nach⸗ 
gedruckt hat, bietet an ſich zu wenig Intereffe, um durch 
des Verf., wenn auch fonft fehr gut und mit Laune ent: 
worfenen Schattenriß befonders anfprehen zu können. Die 
Bigur des Englinders ift ergöglich gehalten. „Die Sitzung 
des Oberhauſes vom 7. zum 8. Detober 1831” iſt inter: 
effant und beluftigt unter Anderm auch dadurch, daß ber 
Verf., felbft ein tüchtiger Sprecher, bei den Verhandlun⸗ 
gen vom bloßen Zuhören muͤde-krank geworden, ſich zer⸗ 
ſchlagen ins Bett legen mußte, wo er denn einen Tag 
lang mit aller Muße über feine patlamentariſche Unzu—⸗ 
länglicykeit nachdenken konnte. 

In dem Artikel: „Die Schweiz am Ende des Jahres 
1832”, erfährt man von dem Berf., daf ihm zur Bands 
ſchaftsmalerei das Talent fehle. Daß ihm die Neigung 
und der Reiz dafür jedenfalls abgehe, iſt ſchon deshalb 
natürlidh, da ihn, den die Politik, das parlamentarifche 
Leben und der Glanz der Rede gan; und gar zu eigen 
bat, die ſtummen Naturfhönheiten wenig rühren mögen. 
Die Gebirge, das ftille Ober: und Unterhaus, fehen einans 
der an und fagen Bein Wort. Der Mafferfall, der Spre: 
her des Unterhaufes, flottert zum Erbarmen.. Das Fine 
ſteraathorn erhebt ſich zwar wie der edle Lord auf dem 
Wollſack, gibt aber keinen Laut von fih. Die Stur 
baͤche reihen zwar Petitionen ein, fie werden aber zuruͤck⸗ 
gewieſen. Die Emancipationsbill der Lavinen faͤllt jedes: 
mal durch. Ein Politiker, zumal ein liberalet, muß dem 
verächtlich den Rüden wenden. - Der Fürft Puͤckler⸗ Mus: 
kau follte in der That den Worſchlag des Hrn. Gans 


t von der Hand torifen. 
Fr en ber Natur ebenfo Überlegen, als Hr. Gans 
ihn an politiſchem Uttheil uͤbertrifft. 

Zr: dem übrigens vortrefflich geſchrie denen Auffag: 
„Die Stifrung der Jahtbucher für wiſſenſchaftliche Kritik”, 
ften mir ein wenig Commerage zw herrſchen. Diefe Ab: 
handlung foll beim Votleſen den Frauen befonders gefal: 
len haben. } 

Das Letzte: „Die Deutfchheit des Elſaſſes“, läuft et⸗ 


was dimm aus mit dem magern Gedanken: daß die El: 
faffer als Nepräfentanten deutſcher Art bei unſern Über: | 


eheinifchen Nachbarn betrachtet werden dürften. 

Mod eines Borzugs, der diefe Vlätter auszeichnet, 
muf erwähnt werden. Der Verf. verhätt ſich darin paffiv, 
das Beobachtete rein aufnehmend und abfpiegelnd. Und 
obgleich die Fäden -des Erzaͤhlten mit großer Lebendigkeit 
bewegend, bleibt er dennoch felbit anſpruchslos und bes 
ſcheiden im Dintergeunde. Indem die Kritit die Befcyeis 
denheit dieſer Selbſtzuruͤckſtellung anerkennt, erlaubt fie 
fich zugleich dem’ einfichtsvollen Verf., den hierin ein fel: 
ner Takt geleitet hat, für die Zukunft einen Fingerzeig 
zu geben, weil das felbfigefällig Vordringliche eines per» 
fönlichen Dagwifchentretens dieſem Genre namentlich ſeht 
vier Eintrag -thun ann, ja es ganz und gar verleiden 
möchte. J. 82. Klein. 





Gorrefpondenznadhridten. 
Paris, 8, Januar 1897, 

Das fo. ſchon vielbewegte nimmt, wie Sie wiflen 
um: bie Weihnachtszeit, am fuffe des Zahres, einen no 
regfamern, bewegtern Gharakter an als gewöhntid. 
könnte Ihnen bavon Bielerlei erzählen. te 3». 
des Morgens ein Stündcyen, vielleicht auch zwei und brei, über 
die Boulevarbs, durch die Rue Vivienne nad dem Palais 
royal. und von ba zu Hrn. Ghirour und Gomp. führen, um 
Ihnen die glänzendite Ausftellung von Reujah ten in 
der Welt zu zeigen; wit fönmten und bes Abends zufanimen 
in einem ber vielen Salons verlieren, welche, fo langweilig fie 
in ber Regel auch an ſich find, doch grade um biefe Zeit einen 
geroiffen Reiz ber Neuheit haben; man ift foeben erft vom 
Lande, von weiten Reifen zurüdgelehrt, man ſieht veränderte 
und neue Gefihter, man bört alte und neue Grunbfäge auds 
predigen, man bemerkt alte und neue Xoiletten. Gefiele es 
Ihnen bier nicht, wollten Sie vielleicht Tiebet ein wenig be 
wundern als blos beobachten und Eritifiren, fo könnte ih Sie 
den einen Abend’ zu bem italienifchen Improvffator Gicconi be: 
gleiten, der uns neulih Gavomarola in einer einzigen Sitzung 
auf einem recht artigen- tragifdhen Kothurn vorgeführt hat; 
an einem andern würden Sie mir vielleicht zu dem polnifchen 
Virtuofen Gufltow folgen, welcher mit feinem wunderbaren 
Streobinftrumente ſchon ganz Deutſchland in Erftaunen gefent bat. 
Aber Sie wollen vielleicht etwas Gediegeneres, Bollftändigeres, 
Impofanteres? But, wir gehen heute in bas romantiſch- phans 
taftifche Contert der Hrn. Biget und Berliog, und morgen fe 
hen wir ben Ballon des Hrn. Green auffteigen, und des Gon: 
traftes wegen Können wir dann gleich auf dem Rückwege Hrn, 
Mathias Gulia, dem Eeinften, fhönften und gewandteſten bes 
Pogmãengeſchlechts, einen Beſuch abflatten; und zwiſchen bie: 
fen beiden Ertremen der Schenswürbigkeiten, der Imerageftalt 
Bes. Hrn. Mathias Giulia und dem Siefenballon des Hrn. 
Green, haben ſich in den letzten drei Wochen noch fo viel Dinge 
unb Undinge zufammengebrängt, ‚von denen ich mit Ihnen fpre= 


Der Fler 'ift ihm an Auf: 


den foikte, daß mir wahrhaftig die Wahl ſchwer werden vürd 
wenn nit in dieſer Zeit auch die’ literatiſche Welt iffer- 
mapßen ihre Fefte gefeiert Häfte, von denen Ihnen 5 = 
ren Leſern von Rechtswegen vor Allem Bericht erftaften muß 
Ic ſage ihre Fefte; denn Heutzutage maß ja bie Miffenfchäft 
im Allgemeinen ihre Eriumphe ſo im Stillen und in der Zur 
rüttgezogenheit feieen, daß jeder Tribut, der ihr chiva & ' 
noch dargebradjt werden mag, in ihren Annaien vol als Met 
tag eingezeichnet werden darf, ' Dem guten Genfus, welcher im 
bem Institue de France dem literariſchen Beben Bean en 
einen Mittelpunkt ſchaffen wollte und bisjeht, vengſtens äu- 
Serlich, erhalten’ hat, tft es zu danken, daß dergleichen die» fantı 
bier häufiger wiederkehren als fonft irgendivo. Wir find vor 
Kurzem von zwei 'berfeiben Zeuge geweſen; am 22. Dec, wurde 
Suizot feierlich im die Acndemie francaise aufgenommen, und 
einige Zage fpäter, den 28. Dee., hielt die A it ber morar 
liſchen und politiichen Wiffenfhaften ihre alfjäpeliche ffeiit- 
liche Sigung. 

Es wird Ihnen befannt fein, daß unter den fühf Akade— 
mien, woraus das Institut de France beſteht, blos die Aca- 
demie franzaise das Borrecht ber öffentlihen und feierlichen 
Aufnahme ihrer neuen Mitglieber genießt, und baf, der alabe- 
milden Sitte gemäß, der Reuaufzuncehmende mit einem Pane: 
gyritus Deffen bebutiren muß, defjen Pad er einnimmt, woge⸗ 
gen er in der Regel mieber durch eine offieielle und vom der 
Akademie approbirte Lobrede begrüßt wird.” Das fleht num 
einmal als Grundſatz feft, und es läßt fi daran ebenfo — 
etwas andern, als billigerweiſe dagegen einzuwenden F 
es aber nun grade ſo iſt, ſo wird auch leicht begreiflich, wie es 
gekommen iſt, daß dieſe akademiſchen Feierlichkeiten einen eins 
förmigen, lebloſen, ſteifen und nicht n unbeholfenen und 
ſelbſt fpaßhaften Charakter angenommen haben, ben am Ende 
nur Wi und Ironie möglicht auszubeuten fuchen. Iſt bies 
in der letzten Beit weniger der Kal gewefen, haben biefe öffent- 
lichen atademifchen Feierlichkeiten im Gegentheil mehr Theilnahme 
gefunden und beinahe eine gewiſſe allgemeine Wichtigkeit erhäls 
ten, fo müßte ich bafür in ber That keinen triftigern Grund 
anzugeben als den, daß fie fid) mit all ihren alten Kormen 
ulegt doch auch dem Geifte der Zeit haben fügen müffen, daß 
ke, mit einem Worte, politifches Imtereffe gewonnen haben. 
Wie fo? werben Gie fragen. Wie fo? Weil man at: 
nöthigt fah, die Thüren bes Palais Mazarin vor allen Leuten 
* öffnen, bie in hohem Grade Rh den eminenten politifchen 

bärakteren der Zeit gehören, weil man einen Thiers, einen 
Salvandy, einen Gutzot und erft noch vor ein paar Tagen 
einen Mignet eher zulaffen zu müffen glaubte, als 4. B. einen 
Victor Hugo, welcher e6 mit all feinen Frühlings = und Herbſt⸗ 
porfien und mit feinem ganzen verjährten Romantismus nody 
nicht einmal bis zum Deputirten hat bringen fönnen und folgs 
lich auch ſchon feit einigen Jahren bei jedem Serutin ber franz 
Eike Akademie mit feinen vier bis fünf Stimmen immer 

glich burchfällt. aß man daher diesmal, bei der Auf— 
nahme Guizot’s, ſchon Lange vorher, ehe es wirklich dazu Lam, 
im hohen Grade geſpannt war; baß man eine Zeit lang in ben 
Salons nur bavon fprah und in dem Journalen nicht felten 
weitfchweifige Diatriben darüber lefen mußte, war nur natür- 
ih. Wir wollen jebodh bei dieſer Präliminarien, wodurch ſich 
für den Fall eines endlichen Friedensfchluffes die verſchiedenen 
Parteien nur eine moͤglichſt vortheilhafte Stellung, ein mög— 
lichft freies Spiel iu fihern fuchten, nicht verweilen. Wir 
wollen nicht einmal erzählen, wie man fi fhon acht Tage 
vorher in ziemlich bittern Krititen über bie Rebe des Hrn. 
Philipp Staur ausließ, bem als Direetor ber Akademie der 
ehrenvolle Auftrag zu Theil geworden war, Hm. Guizot im 
Ramen derfeiben zu begrüßen; und wie noch am Worabende 
der Feierlichkeit der „National Hrn. Guljot feine —— 
Genralogie nicht ohne einige beißende Bemerkungen v ⸗ 
nete. Anftatt deffen begeben wie uns lieber ſogleich in bie 
Sitzung ſelbſt. 


zu ber Rotunde des Palais n find 
ſchon tunde vor der Eröffnung von einer mit Billers 
aller Farben bemaffneten Menge belagert; man fdiebt und 
t fih, man macht Queue wie vor dem Vauderville ober 
den Varietes, wenn Frederic Eemaitre oder Dbry fpielen, und 
die bewaffnete Macht — denn hier zu Sande ſtehen fetbft biefe 
friedlichen Bufammenkünfte der Akademiker unter dem ade 
nicht nur des Geſetzes, ſondern auch des Bayonnets — thut ihr 
Möglichftes, um mit gehörigem Anſtande die gute Ordnung zu 
erhalten. Mit Anftande fage id; denn allerdings verlangt das 
ublieum, welches fid hier zufammengefunden hat, einige Rüd: 
reg und wenn es auch aus einem andern Grunde wäre 
ald dem, daß die Toiletten ber Damen, welche bekanntlich felbit 
hier wie überall bei Öffentlichen Schaufpielen faft immer bie 
Majorität bilden, einige Schonung erheiſchen, bie ein franzöfi: 
fcher Mustetier und ein parifer Stabtfergeant, m&me dans l’exer- 
eice de ses fonctions, nie verweigert. Neben biefen Damen fine 
den ſich aber auch noch andere Perfönlichkeiten männliden Ge: 
ſchlechts, welche einigen Refpect wol in Anſpruch nehmen dürfen. 
Es find Deputirte, Staats: und andere Räthe, Präfidenten und 
Generale, englifhe kords und framzöfifche Marquis des alten, 
mittiern und neuen Regimes, literarifche und politifche Notabis 
titäten, Doctrinaires und Tiersparti, rechte und linke Geite. 
Genug, Sie können verfiert fein, daß man ſich für diesmal, 
ch in einer Queue, doch in recht guter Geſellſchaft be— 
fand und folglich auch bie Langeweile des Wartens noch fo 
ziemlich verfchmerzen konnte. Denn daß es babei audy nicht an 
Unterhaltung fehlte, fönnen Sie wol denken, 
Über ſchon thun fi die Thüren auf, und in wenig Mi: 
nuten ift bie elegante, aber für dergleichen außerordentliche 
Fälle allerdings etwas zu Heine Rotunde gefüllt, oder noch 
beffer, überfüllt. Im dem Amphitheater bes Erdgeſchoſſes, dem 
Bureau des Präfldenten und ber Zribune gegenüber, nehmen 
vorzugsieife die Damen Play, welde von elegant gekleideten, 
mit großen golbenen Ketten und Parabebegen gefhmüdten Buifs 
fiers becomplimentirt und mit vielem Anftande in ihre Bänke 
eingewiefen werben. Das männliche Publicum drängt fid uns 
terdeffen, fo gut es eben gehen will, und ohne Gomplimente 
auf den engen Galerien zufammen. Im untern Raume bleiben 
zunächſt noch einige Bänke leer, weldye, wie fi) bald zeigt, für 
„die Diinifter und einige ber erften politiſchen Notabilitäten bes 
fimmt find. Denn in der That nahmen hier auch kurz nachher 
die Hrn. Moll, Martin bu Nord,. Duchatel, Perfil, Barthe, De: 
s, Dasquier u. f. w. Platz. Doc hatte man wahrfchein: 
lich noch auf mehr Gäfte aus dieſer Sphäre gerechnet; denn 
abe bort war ber einzige, noch lecre Raum im ganzen Saale, 
ür wen er beflimme ſei, barüber wurden verjchiedene Con— 
jecturen laut. Talleyrand wurde ziemlid allgemein genannt; 
man fing ſchon an ſich zu wundern, daß er noch micht einges 
troffen fei, und erzählte, wie er fich bei ber Aufnahme feines 
— Schooskindes Thiers ſammt feinen Krücken in einem 
gſeſſel nach dem Palais Mazarin habe trausportiren laf- 
fen. Eine gleiche Höflichkeit Hrn. Guizot zu verweigern, mein: 
ten Einige, Eönne der feine Takt des Weteranen politifcher 
Schidlichkeit fhrwerlich zugeben. „Mais il viendra‘‘, entgegnes 
ten Anbere, wahrſcheinlich Doctrinaircs, indem fie noch fünf 
Minuten vor Eröffnung der Sigung ängftlih die Uhr herauss 
zogen. ber er fam nicht und der Plap blieb leer. „Iy 
avait lä dedans l'histoire pnlitique de deux anndes’, äußerte 
am folgenden Zage der ſchalkhafte Feuilletonift dee „, Temps‘, 
Übrigens verfündigte gleichzeitig dic Kama, Pr. v. Zallenrand 
babe den jehr dringenden @inlabungen ber unbe bes Bra. 
@uizot nur den fdlimmen Zuftand feiner Gefundheit entgegen= 
gefegt; ein Entſchuldigungegrund, der wenigftens ebenfo höflich 
als unantaftbar if. Wir laffen ihn ruhig im Hotel Talley⸗ 
rand und kehren zum Palais Mayarin zurüd. 
Die bewaffnete Macht, meldye vier bis fehs Mann hoch, 
auch im Innern des Saales entwidelt war, hatte fi) allmä- 


lig zurüdg , unb am ber: 
Rotunde verſchie dene alten in nbebreßten ‚ ber 
Staatsuniform der Akademiker, bliden laffen, als plöglich die 
—— an jener Stelle heftiger wurde und ſich die noch 
leeren Bänke zu beiden Seiten bes Burcaus mit dem Mitglie- 
bern ber fünf Akademien füllten. Daß fich hier fo Als 


les zufammenfand, was Frankreid an bebeutenden en 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunft aufzuweiſen Hat, J 
eben kein Wunder, und ich werde Sie davon nicht unterhalten. 
Es war überhaupt viel leichter die Fehlenden als die Gegen— 
mwärtigen zu überfehen. Die Abwefenheit ber Hrn. unb 
Ghateaubriand, die umter den beftchenden Werhältniffen wol 
mehr als cin bloßer Zufall war, wurde ſogleich bemerkt und 
ziemlich übereinflimmend gedeutet, Es märe ſedoch vielleicht 
dennoch darüber gleih an Ort und Stelle zu heftigern Disr 
euffionen getommen, wenn nicht das Erfcheinen bes . Guis 
zot und bie fofortige Eröffnung der Sitzung allen weitern Bes 
merfungen ein 3iel gefegt und die Aufmerkfamkeit des Publi= 
cums ganz in Anſpruch genommen hätte, 

Herr Guizot ift ein Mann von mittler, gemöhnlicder 
Größe und nicht eben ſtarkem Körperbau, GSleichwol hat feine 
Haltung und fein Gang etwas Beftimmtes, Dictatorifdyes und 
folglich mehr Achtunggebietendes als Ginnehmendes, Der Auss 
drut feines Gharakters, welcher fich ſchon hierdurch ziemlich 
fund gibt, Tiegt noch offener in den regelmäßigen und ſtark 
markirten Zügen feines Gefihts zu Tage. Die Stirne ift hoch 
und frei, bas dunkle Haupthaar glatt und fchlicht, das Auge 
liegt tief und verräth das Feuer ber Seele, welches im Innern 
tocht, während ber etwas geprefte Mund mit feinen faft 
farblofen Lippen ganz dazu gemacht zu fein feheint, ſich mehr 
zu kaltem Fieberhauche als zu erwärmender Rede zu öffnen, 
Die Gefichtsfarbe ftimmt hiermit volllommen überein. Sie ift 
bleich und fpielt etwas ins Gelbe, Sie erhöht den Rapoleonis 
Then Ausdrud, den ich in diefem Kopfe, als ich ihn zum erften 
Male fah, gefunden babe und nun, ich kann mich zwar täus 
fhen, immer wiederfinde. ‚Man mill bemerkt haben, daß Gui—⸗ 
zot, als er auf der Tribune Platz nahm, noch bleicher audges 
feben habe als gewöhnlich. Es ift leicht möglih. Denn wenn 
biefes Geſicht überhaupt die Fähigkeit befigt, Gemüthsbeweguns 
gen durch gewiffe Nuancen der Färbung wieberzugeben, fo 
fpielen biefe jedenfalls nur ins Bleiche. Mir fcheint es phuficz 
logiſch, vielleicht ſelbſt moralifh unmöglich, daß Guizot's Kopf 
erröthen fönne. 

Die Bortfegung folgt.) 
Notiz. 

Die alten Schriftfteller haben uns einen alteeltifchen Zagd- . 
gefang aufbewahrt, dergleihen nad) beendigter Jagd von ben 
Barden beim Gaftmahl gefungen wurden. Er lautet etwa fo: 
„Das Schwert des Jägers war aus feiner Scheide. Der Walb 
bat feine mächtigen Streiche mit taufendfahem Echo wiberge- 
ballt. Überall, wo es barein flug, ift Blut in Strömen ges 
floffen. Weithin von Lager zu Lager hat man den Auftritt 
des gefcheuchten Wildes, das bumpfe Geheul der reißenden 
Thiere vernommen. Fleucht hin vor den Göhnen der Gelten, 
hat ihnen die Angft zugerufen; das bligende Schwert der Göt⸗ 
ter ift aus der Scheide. In Blut und Tod ift und bas Wild 
der Wälder geliefert. Wir erlegten fie mit gewaltigen Strei— 
den, und fie haben ſich vor Angſt ſelbſt in unſern Speer ge⸗ 
ſtürzt. Das Schwert iſt ber Sklave des Gelten, fein treuer 
Sklav. Nic er ihm die Beute, weber auf dem Felſen bes 
Gebirge, noch in dem ſchallenden Thalgrunde. Duck Wald 
und Luft, durch Waſſer und Feuer dringt die furdhtbare Waffe 
des celtiihen Jägers. Ohne die herrliche Jagd märe das Leben 
des Gelten einfam und traurig; den Thieren gleich würde er 
bann von Eicheln leben. Singt Preis den Gottheiten der Jagb, 
u. Gaftmapı an und laßt eure Barden laut ihre — 
erheben.“ 





Brrantwortliher Herausgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von #. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Mein Römerzug. Federzeichnungen von Franz Frei⸗ 
bern Gaudy. Drei Theile. Berlin, Enslin'ſche 
Buchhandlung. 1836. 8. 3 Xhlr. 18 Gr. 

Kein keſer wird erfchreden und an einen imperator post- 
bumus denken, der feine Römermonate einzufodern kommt; 
die friedlichen „Federzeichnungen” deuten auf einen Deren 
des heiligen roͤmiſchen Reichs, der um feine eiferne, fon: 
dern um Lorberfronen wirbt, der Bein anderes Herr ſam⸗ 
meln will, als eines von Leſern, und uns andere Mömer: 
monate bringt, als unfere Altvordern zahlen mußten: 
kurz, Franz Freiherr Gaudp war in Rom und erzählt dies 
der leſefrohen Welt in drei Detavbändchen. Halb Europa 
ift in Stalin fo gut wie zu Daufe, fo weit man dies 
nämlich dur Reifen dahin — einige eigne und viele hun: 
dert fremde — durch Kupferftihe, Zeichnungen, Gemälde, 
Gedichte u.f.w. fein kann; die andere Hälfte wartet nur 
auf dem günftigen Zeitpunkt, «8 der erften gleich zu thun, 
und fo iſt denn Italien recht eigentlich das Paradies uns 
ſers Erdtheils, das wir als ein verlorened befingen, als 
ein wirderzugewinnendes predigen, und in welches nur 
«inige Enochs und Etiaffe bei Lebzeiten aufgenommen wor: 
den, die vielleicht noch im ihrem feurigen Magen figen. 
Altes aber, was in den beiden Endzonen der Phantafie, 
in der Ferne der Erinnerung und der Hoffnung lebt, ver: 
langen wir durch die Hände der Kunit uns nahgebradht, 
und fo erfreuen wir uns, wenn wir nicht grade Geogra: 
phen, Statiftiter, Manufacturiften, Ärzte, Sprach- oder 
Kunftforfchyer u. f. w. find, am meilten an Bildern Itas 
liens, fie fommen nun aus des Künfklers oder des Dich: 
ters Werkſtatt. . 

Borliegende „„Kederzeihnungen” kommen aus ber letztern 
und geben uns Anfichten von Berlin, Bairuth, aus ber 
Schwelz, dem Lago maggiore, Mantua, Bologna, Flo: 
ten, Rom und der Umgegend, vom Dampffhiff auf der 
Fahrt nad Lworno, von Ferrara und Venedig, wo end: 
lich der Autor hinter den rhaͤtiſchen Alpen verſchwindet. 
Die Zeichnungen, fie find oft colorirt, wechſeln in Form 
und Farbe; Erzählungen, Schilderungen, lyriſche, drama: 
tiſche Gedichte folgen fi in angenehmer Abwechlelung, 
und oft tritt der Kuͤnſtler felbft mit feinen Reflerionen 
dazwiſchen, mit Selbſtgeſpraͤchen und Urtheifen. Welcher 
Art find num diefe Dichtungen und Betrachtungen, wel: 
der Richtung, weldyer Schule gehören fie an? Der Verf. 


SED SE BER AL ANS AR ER ER a EFT NSÄEDLER SEE HERE EEREEREERESÄFERF 


läßt uns darüber nicht im Zweifel, und gleich im erften 
Abfchnitte, am Lago maggiore, enthält er uns feine ins 
nige Liebe zu dem Dichter des „Titan“, „beffen große Bruft 
jerfiel, ehe fie vor Wonne uͤber das Anſchauen ber Alpen 
und Italiens erzitterte; dem nur im Geiſte diefe leuchten— 
ben Bilder entgegenglängten; der nur feine Träume be 
fingen durfte”. Das Andenken an Jean Paul begleis 
tet den Autor an manche Stellen feines Wegs, und die 
Luft, in feiner Weiſe zu ſchreiben, regiert faft immer 
feine Feder. Möchte doch die Wärme der Liebe überall 
zum Lichte des MWerftändniffes werden und das Drphlos 
giſtiſiten des Derzens immer von einem Dephiegmatifiren 
des Kopfes begleiter fein. Mie aber der Verf. in dem 
aus der Ausfage des baireucher Todtengraͤbers, „daß nur 
Menige mebr das Grab des Deren Legationsraths beſuchen“, 
gezogenen Schluß, „daß Deutfchland feinen edelften Schrift⸗ 
fteller vergaß”, irren dürfte (wir Deutfche fuchen nun ein: 
mal den Lebenden nicht bei den Todten und wiffen ſchon 
fange nicht mehr, in welchem Sarge die Gebeine Schils 
ler's liegen, obfchon feine Gefänge in Aller Munde le 
ben), fo begegnet ihm dies noch mehr in der Auffaffung 
und Nachahmung feines großen humoriſtiſchen Vorbildes. 

Launige Erzählungen, wie die von der Wallfahrt 
nad der Annunziata in Florenz, wo er ben Leſer durch 
Enthufiaemus und Hinderniffe fpannt, um ihn zulegt 
auf gemeinſchaftliche Koften zu betrugen (demm der Autor 
fetbft hatte ganz ohne Erfolg ſich geſehnt und Schwierig⸗ 
feiten überwunden), oder wie die andere vom feinangelegs 
ten und mwohlausgeführten Kampf mit dem Speife: 
mwirth in Dericoli und andere find vortrefflih und 
leſen fi gut; weniger, ja faft gar nicht gelingt ihm bie 
Sprache der Itonie und der Witz. Letzteret iſt felten 
motivitt, oſt blos local und verhaͤlt ſich zu dem Jean 
Paul'ſchen wie Kopfſtimme zu Bruſtſtimme. Dahin ges 
hört die unhaltbare Allegorie von ber Zerſtoͤrung des 
Coliſeums aufs Bürgerkönigehum in Ftankreich. Ein 
Hinken erlaubt man dem Gleichniß, aber einbeinig darf 
es nicht fein. Was haben die Fontainen neben dem 
Obelisk von Et.» Peter mit „minifteriell und liberal” ges 
mein? Wie fann man vor einem „jüngften Gericht” von 
einem (ober „Eeinem”) „Lieblingsgericht” fprechen? Wie die 
Statuen in der Peterskirche „courfähig” nennen, und jene 
ſelbſt „den Rothſchild der Kirchen”? Warum nicht auch 


den Fallſtaff, das beidelberger Faß, ben ‚großen Mogui⸗ 


der Kirchen? u. ſ. w. Mehte Anſpielungen find außer 
Berlin unverſtaͤndlich. — Noch mehr verfehlt der Aus 
tor die Sprache der Ironie, nämlih den Schein des 
Ernfies, den ja Ausdrüde wie „famos“ vom Mondfcein 
im Golifeum, „impertinent ſchoͤn“, „ajuftieren“ u. f. w. 
nicht haben. Den größten Sehlfprung aber thut er als 
Sumsrif xar’ oyıv vom Ernſt zum Spaf, vom Pa: 
tbos ins Komiſche, in das er wirklich unfanft fallt. Zum 
Beilpiel, wenn er im Garten der Pafjioniften zu Rom 
durch die ganze Umgebung fi in eine pathetiihe Stim: 
mung heben läßt und aus diefer in ein Spottbild derfel: 
ben umſpringt, fo ift dies nicht Humor, und am wenig: 
fien Sean Paul'ſcher, und es hatte ihn des Meifters 
Wort aus der „Vorſchule der Äſthetik“ warnend begleiten 
follen, welches lehrt, wie, bei dem allgemeinen Epotte ber 
Humorift, weldyer die Seele erwärmt, von dem Perfifleur 
abgefondert iſt, der fie erdaltet (Jean Paul's fümmtlide 
Werke, X1.1, 8.32 f9.): „Nach jeder pathetiichen Anfpan: 
nung gelüftee der Menſch ordentlih nad humoriſtiſcher 
Abfpannung; aber da Feine Empfindung ihre Widerfpiel, 
fondern nur ihre Abftufung begebeen kann, fo mus in dem 


Scherze, den das Pathos auffuht, noch ein herab: 


führender Ernft vorhanden ſein.“ Wenn aber (Gaudy, 


11, 13) „auf Trümmern geboren, das ftündlidy raſtlos ers 


neute Anftürmen des Feindes auf ihre Schugmauer ge: 
wahrend, den Sturz der flolzen Zinnen mit vorahnendem 
Geifte ſchauend, die hohe Palme, der Kaffandra gleich 
auf den Thuͤrmen der heiligen, dem Untergange geweihten 
Veſte verftummend, ſchwermuͤthig das traueende Haupt 
wiegend” u. f- w. fleht, und unmittelbar darauf von 
einem Abdreifenden (dem Dichter) „die Karte pour prendre 
eonge” empfängt, fo iſt dies eben jene Erkältung, an 
der die Dichtkunſt ohne Mettung flirbt und vor der der 
Meifter des Humors in der angeführten Stelle und fonft 
60 Bände hindurd wurnt. Kehrt aber der Autor bie 
Itonie gegen ſich felbit, fo uͤberſieht er dabei ein weſent⸗ 
liches Moment, daß fie nur den Schein treffen darf, und 
der Widerſpruch gegen dieſelbe feſt begeümdet und unauss 
geſprochen gefühlt fein muß. Wenn er aber den Mönd 
in S.:Onofrio bei Zaffo's Grabmal über ihn (den Autor), 
nachdem er die abgenugten Gfleichniffe von Forber: und 
Dornentrone gebraucht, ausrufen läßt: ;„Seltfames Volk, 
und Einer wie der Andere!” fo trifft die Ironie auf kei: 
nen Schein und der Dichter vernichtet ſich felbft. 
Eine zweite Gabe unfers erzählenden Dichters find die 
Gedichte, die verihiedene Eituationen und Stimmungen 
meift glüdtih, wenn auch ohne hervorſtechende Driginalis 
tät ſchildern. Eines aus vielen wird das bedingte Lob 
rechtfertigen: 
Die Bettlerinm. 
Auf dem Gorfo glänzt die Kuppel 
Bon San: Garlo’s beil’gem Dom, 
Ragt aus der Paläfte Kette, 
berftrahlt das neue Rom. 

Auf dem Gorio rollen Wagen, 

Eprengen Reiter flink einher, 

Facher rauſchen, Lände winken, 

Biide lauſchen deutungsſchwer. 





Blei der Sonnenblume trauemb 

Hülle Nacht des Tags Geftirn, (Unlar,). 
Ziefgefenkter Wimpern leier 

Uderwedt des Auges ut 

Durch die feinen Finger gleiten 

Perl’ auf Perl' am Rofenkrang, 

Und wie griech ſche Bötterbilder 

Leuchten aus der Hütte Wand, 

Alſo tauchen zarte Glieder 

Aus verblihenem Gewand, 


Senkt die Sonne fid zum 
Sipt das fchöne EA α 
Blitt zu Boden, betet eifrig, 
Dod der Eipp’ enttönt kein Wort. 
33 die ſchmerzliche Geberde, 
Richt der leiſe —*8 Mund — 
Rur der Teller auf der Erde 
Thut die Roth der Armen kund. 


GSleich dem Bilde der Madonna, 
Das von Spinneweb umflort, 
Def Gewand und lichte Slorie 
Bon dem Meifter Wurm durchbohrt, 
et Barbenglanz geblättert 
Sich im Brand ber Sonne 
Und wo nur der Jungfrau An 
Unverfehrt und rührend hold: 

Alſo [haut aus bürft’ger Hülle 
Auch der Bettlerin Geſicht 
Alfo glänzt bie bleiche Stirne, 
Die das ſchwarze Haar umflicht. 
Fr figt fie auf den Platten 
Z:hränenlos und matt und ftil, 
Darrend, ob ein menſchlich Auge 
Stummen Sammer fehen will. 

Wagen rollen raſch vorüber, 
Stutzer zeigen fi zu Pferd, 
Keiner hält des flücht'gen Blides 
Das vergrämte Mädchen werth. 
Nah den Fächern, nad) den Federn 
Bliegen eitle Blide hin, 

Keiner auf die Kirchenftufen 
Rad ber ſchonen Bettlerin. 

Augengläfer auf die Perle 

Richtet nur ein Dandy feft, 
Er, der ſchwere Silbermünze 
In ben Teller gleiten läßt, 
Der ſich lüftern lachelnd neiget 
Bu dem reigenden Geſicht 

Und, gewiß des leichten Gieges, 
Leije freche Worte fpricht. 


Und mit zornentflammter Wange 
Springt empor bie röm’jche Maid; 
Rah Verachtung fprühnden Worten 
Haſcht die Glühnde Lange Zeit. 
Raſch vor des Verſuchers Füße 
Schleudert fie das Silberſtück 
Und bann finft fie auf die Stufen 
Bon San:Garlo bleich zurüd. 

(Der Befstuß folgt.) 


Gerref ponkrnznadwidten aus Paris. 
(Kortfegung aus Pr. 41.) 


re @ hatte natürlih, nachdem ber Director ber 
—7 ee v. Sfgur, mit den beiben Gecretais 
ren, Villemain und Biennet, am Bureau Pla genommen hatte, 
zuerft das Wort. Der Augenblick der allgemeinen Spannung, 
welcer feiner Rebe vorherging, hat auf mid einen ganz ſon⸗ 
derbaren Eindruck gemacht, der ſich nicht befchreiben läßt. Man 
erwartete etwas Außerorbentlihee. Die Stimme Guizot's — 
von ihr nur ein Wort, ebe id von bem Inhalte ber Rebe 
fetbft fpreche — ſteht mit feinem ganzen Weſen in gutem Ein: 
Bange. Sie ift feft, beftimmt und har felbft ein gewiffes Mes 
fall, aber babei mehr Eintönigkeit ald Modulation und ift 
weniger wohltlingend als überzeugend. eine rebnerifche Action, 
wilche bei einer alabemifchen Rede, ba fie immer abgelefen wird, 
freitich nicht ſehr berwortreten fann, ſcheint gering zu fein, 
und fein Mienenfpiel verräth nur felten bie Ichhaftere Regung 
bes Gemüths. Man erwartete, was ben Inhalt ber Rebe be: 
teifft, wie id) fagte, etwas Außerorbentlihes. Ginmal, weil 
es Guizot war, welcher ſprach, und zweitens, weil ein groß: 
artiger Gegenftand vorlag. Denn daß Guizot, als Rachfolger 
des Heren dv. Tracy, auf bie Philofophie des 18. Jahrhun⸗ 
derts eingeben müffe, lag ziemlid auf der Hand; und wenn 
man wirklich gefpannt war, fo war man es eben nicht fomol 
auf die Wahl des Gegenftandes als auf bie Art, mie ihn 
rade Guizot faffen und behandeln, und wie er bie philofophis 
Ideen des 13, Jahrhunderts mit den Grundſätzen feis 
nes politifchen Syſtems in Beziehung bringen merbe. Gleich 
in den erjten Worten bob Bulzot felbft bas Schwierige feiner 
Aufgabe heraus. , 
„Es ift Ihnen, meine Herren‘, redete er bie Alademiker 
an, „‚gegeben, Den zu erheben, auf welchen Ihre Stimmen ge: 
fallen find; aber «8 fteht nicht in Ihrer Macht, ihn bis zu 
ber Höhe ber en emporzutragen, die Sie ihm auferlegt 
ben. Ein großes Jahrhundert, ein Jahrhundert, bas bie 
It erobert bat, ift faum von uns gewichen; ein großer Phi⸗ 
loſoph, der legte eines großen Philofophengefchlechts ift kaum 
ins Grab geftiegen, und ſchon bin ich berufen, hier vor Ihnen 
meine Gedanken über biefe unermeßliche Epoche und ihren wür- 
digen Vertreter auszufprechen. Aber geziemt es fi, daß Söhne 
öffentlich zum Richter ihrer Väter aufwerfen? Das 185, 
Jahrhundert hat Das aus und gemacht, was wir jeht find; 
Ideen, Sitten, Inftitutionen, Alles haben wir von ihm erbals 
ten; mir find feine Schuldner, und id für meinen Theil golle 
ihm bie Liebe eines Sohnes, Möchte fie doch alle meine Worte, 
bie freieften durchdringen und fi in ihnen kund thum! 
jenn unfere Worte frei find, wem haben wir es zu verbaus 
Een? Das 18, Jahrhundert hat unfere Freiheit gemacht. In 
und außerhalb diefer Halle, überall gibt jeder Gedanke, ber 
frei entwidelt, jede Stimme, bie ſich ohne Hinberni ers 
t, 3eugniß über ben Ruhm und die Wohlthaten bes 18. 
underts. Montesquieu, Voltaire, Rouffeau, mächtige Geis 
r, unfterblide Namen, wir find frei, wie ihr uns gewollt habt ! 
ie werben es gegen euch felbft fein; aber unfere Freiheit wird 
euch die würdigte Pulbigung fein, und unfere Erkenntlichkeit wird 
zu euch mit ber Unabhängigkeit unferes Urtheils emporſteigen.“ 
Peer Guizot macht dann in wenigen Zügen auf die Be: 
| in aufmerkfam, melde allein in den zehn Jah⸗ 
en won ber. Ericheinung des „Esprit des lois’’ von Montes: 
Die zu. ber bes Werkes von Helvetius „De l'eaprit“ 
attfand, Er nennt biefe Zeit den Zenith bes 
berts, und in ihr erblidte Tracy das Licht der 












It. re) feine Berhältniffe eher zu jeder andern 
Beflimmung m als zum Studium der Philofophie, 
wurde er. je ‚ergriffen und folgte ihr mit keidenſchaft. 


Abe auch widerftehen ſolen?“ heißt es 


” Diefe $ ophie äußerte und verbreitete ihre 
Herrſchaft ja nicht blos dadurch, daß fie zur Vernunft ſprach, 


nicht blos das talte ——— Sie 
1 fh ber- Weielichaft ſeidſt, beherrſchte Ihte Mewalten , * 
d brachte in bie ichun 


Geſetze auf um ber: Menſchen 
einander eine Freiheit, eine Mannichfattigkeit unb eine se 
wegung, wie man fie bisher nicht gefanne hatte. Jahrhunderte 
Pe waren bie Gefchide der Phllofophen und der freien Denter 
beſchwerlich und felbft oft fhmerzlich gemefen; fie wurden jegt 
leicht und glänzend. Weit entfernt, in einer arbeitfamen Zus 
rüdtgezogenheit nur nad) den Freuden bes ſtrengen Denkens zu 
ftreben, fanden fie Gefhmat an allen Annehmlichkeiten bes 
Lebens, meldye bie Gefchlfcpaft bieret. Noch nic hatte fih eine 
fo große Milde der Sitten mit einer folden Lebendigkeit ber 
Discuffion gepaart; noch nie war ein folder Eifer aciftiger 
Thaͤtigkeit mit fo viel Sicherheit der äußern Eriftenz, noch nie 
ein folder Aufſchwung der Gemüther mit einer fo leichten Pin- 
gebung in den Pandlungen verbunden gemwefen, Und biefer 
Aufſchwung war allgemein; dieſe Dingebung ‚gehörte Allen an 
und hatte für Alle diefelben Reize, fowie ſich in der legten 
Stunde eines Feſtes alle Zuſchauer, belebt und mit fortgeriffen, 
brängen und vermifchen, um mit berfelben Hingebung gemein⸗ 
ſchaftlich diefelben Vergnugungen zu geniefen. Aber es waren 
nit mehr jene ſchmachvollen Bergnügungen , nicht jene regel- 
lofen, ungemeflenen Freuden , welche bie erften Jahre des Jahr⸗ 
bunderts charakterifict hatten. Edle und reine Freuden Enüpf- 
ten fih an die gewöhnlichen Genüffe, erhabene Hoffnungen an 
bie Befriedigung literarifcher ober weltlicher Eitelfeiten. Im 
Schooſe dieſer ſo leichten Sitten gediehen die ſchönſten und edel⸗ 
ſten Gefühle mit Freuden zu Kraft und Leben. Diefe Philos 
fopbie, fo freigebig mit Wergmügungen und Ruhm gegen ihre 
alle, verfprad; fich felbft für das Deenfepengefehleht Frei⸗ 
nd Glüd, 


u 

As die erfte große Erfüll biefes Verſprechens ſchildert 
hierauf Herr Guizot ſogleich bie —— — von 1789, 
beren Mitglied Herr dv. Tracy war. „Er kam zu biefer Wer 
fammlung, fremd jebem Interefje, frei von perfönlicher Gelbft- 
fucht, einzig und allein von dem Wunſche ergriffen, die Ge— 
fellfchaft, welche fo Lange Zeit aum Nuten Einiger durch Ge— 
walt und Zufall beherrſcht worben war, nad) unft und 
Gerechtigkeit, zum Frommen Aller einzurichten. &o dachte ber 
Theil des Adels, weichem Herr v. Zracy angehörte und welcher 
bie Reformen mit Feuer unterftügte, ohne baf er etwas von 
ihnen zu erwarten hatte. Es waren wahrhaft liberale Geifter, 
wahrhaft edle bergen, bie vor Allem die Menfchheit Tiebten 
und welche, wenn fie auch nicht immer dem Irrthume entgan⸗ 
* er Taãuſchungen doch wenigftens mit Opfeen 

ahlt haben.’ 

Dem gerechten Lobe der Rationalverfamimlung folgt ein um 
fo fhärferer und härterer Zabel des Gonvents und ber Zeit 
bes Zerroridmus, Herr v. Trach ward von ihr, wie alle 
Edlern der Nation, tief ergriffen; er rettete ſich mit feinem 
Schmerze in das Heiligthum der Philofophie und fand für die 
innigften Gedanken feines Geiftes eine Freiſtatt in dem Kreife 
jener Männer, welche bamals als bie ebelften Trümmer bes 
18, Zahrhunderts im Schooſe des Inftituts vereint waren. 
Ganz ber Philofophie feines Jahrhunderts ergeben, wurde er 
bier ihr teeuefter Pfleger; er hatte fie, wie ſich Guizot aus: 
brüdt, „aus bem Schiffbruche gerettet und gab fie den Men: 
ſchen wieder, deren Thorheit fie mit allen Wohltbaten, welche 
fie ihnen verfprochen hatte, beinahe vernichtet hätte‘. Wir kön: 
nen und nicht enthalten bier noch einige Stellen mitzutbeilen, 
in welchen Guijot bei biefer Gelegenheit einige ber Hauptcha⸗ 
ing ber Philofophie des 18, Jahrhunderts hervorgeho⸗ 
en bat. 

„Das eigentliche MWefen, der Ruhm der Philoſophie des 
18. Zahrhunderts iſt ihre tiefe Verehrung des Menfchen, ihre 
erhabene Idee von der Würde und ben Rechten des menfchlichen 
Wefens an fidh genommen und unabhängiä von jeder andern 
Betrachtung. Diefe bis dahin rein veligiöe Idee hat die Phis 
lofophie des 18. Jahrhunderts zum erſten Male in das gewoͤhn⸗ 


de Beben übertragen, indem fie ſich 
Erfüllung der Aufgabe wibmete, den ‚„ als foldyen 
in den volllommenen unb wahren Beſitz feiner Würde und ſei⸗ 
ner Rechte zu fegen. Die Folge davon war ein ‚ ebenfo 
orfpringenber, ebenfo rühmlicher Gharakter biefer Philofophie: 
unermeßliche unb unerfätt Selbſtſucht für den Menfchen, 
bas Men t; eine Selbſtſucht, welche nicht blos 
üdfeligkeit, fondern nah Bervolltommnung, 
licher Bervolllommnung in jeder Beziehung 
ucht führt Phitofophen wie Könige auf Irrwege; 
t auch in ihnen die wahrhaft großen Dinge, welche 
die Menfchheit erheben und bereichern. Wir mögen fein, 
wer wir wollen, laffen Sie ung immer gegen bie 
Selbſtſucht ein gewiffes Misstrauen hegen, meine 
Herren; aber laffen Sie uns ihr aud nie ganz 
entfagen; wir würben hiermit ber höochſten Macht 
unferer Ratur, den größten Momenten unferer 
Beffimmung entfagen. Und hat wol das 18. Jahrhun— 
dert, welches diefe Natur und biefe Beflimmung des Menfcen 
fo erhoben bat, wirklich aud ihre Erhabenheit gelannt? Hat 
wol diefe Philofophie, welche auf ben Menfchen fo ftolz und 
für ihn fo felbflfüdhtig war, hat fie ihn wirklich wie einen Ge⸗ 
genftand aufgefaßt, welcher eines fo großen Stolzes, einer fo 
großen Selbſtſucht würdig ift? Nein, meine Herren, nein! 
Die Philofophie des 18. Jahrhunderts hat von bem Menſchen 
nur eine unvolllommene und Heine bee abet; fie bat das 
Reinfte und Edelſte in ihm verfannt; fie hat das Schönfte 
und Erhabenfte in feiner Beftimmung nicht begriffen. Sie hat 
in ihm nicht das erhabene, unfterblidye und von dem göttlichen 
Hauche beliebte Wefen gefehen, welches, indem es durch diefes 
Leben geht, mit an einem göttlichen Werke arbeitet und an 
berwärts ben Lohn feiner Arbeit erhalten fol. Sie hat den 
Menfchen vorzugsweife in feinen Berhältniffen zu biefer, zu ber 
materiellen Welt betrachtet; und ba fie in ihrem Weſen in 
Grabe focial war und die Veränderung ber irbifchen 
des Menfchen als ihr Ziel betrachtete, fo hat fie in ihm 
aur die Seite ftubirt, durch welche er an bie Erde gelnüpft 

&o hat man, einer fonderbaren Inconfequenz zufolge, ges 
fehen, daß das Sahrhundert, welches die Würde des Menfchen 
am meiften geadytet hat, welches von ihm am meiften erwars 
tete und für ihn die höchften Anfprüche erhob, ihn zugleich auch 
‚auf der Stufenleiter der Weſen berabfeste, feine Natur ver: 
ftümmelte und die Größe feiner Stellung beinahe zunichte 
machte. Wir wollen es, meine Herren, der Inconfequenz des 
Menſchen, oder vielmehr, damit ich ganz fpreche, wie ich es 
meine, ber göttlichen Weisheit Dan? wiſſen, daß fie es nicht 
zugibt, daß der Menſch feine rühmliche Ratur, ſelbſt wenm 
er fie verkennt ; doch nicht ablegen kann; wir wollen ihr dans 
ten, das fie in dem (eifte des Menſchen einen Schah von 
Wudrheit niedergelegt hat, welchen kein Irrthum daraus ver: 
bannen kann, in dem Herzen des Menſchen cine Macht der 
Uneigennügigkeit, welche die felbftfüchtigften Theorien zu über: 
winden und zu befeelen im Stande if. Die Philofophen des 
18, Jahrhunderts haben oft das Werk Gottes verfannt, und 
gleichwol befaßen fie Glauben, einen wahrhaft tiefen Glauben, 
welcher, wenn man ihnen in biefer Beziehung glauben müfte, 
gar fein Recht auf fo viel Zutrauen haben würbe; fie haben mit 
Liebe der Menſchheit gedient, welche, wenn fie nicht Das wäre, 
mas fie in ihr gefehen haben, fo viel Ergebenheit gar nicht in 
Anfprudy nehmen bürfte,” 

Mit wenigen, vielleicht felbft etwas zu flüchtigen Zügen 
zeichnet nach biefen allgemeinen Sägen ber Franc Stel: 
tung, welde ‚Herr v. Zracy mit feiner materialiftifchen Phi: 
lofophie während des Gonfulats, des Kaiferthums und der Res 
fauration einnahm. „Wie hätte Herr v. Tracy‘, beißt «6 
bier unter ee Bezug auf ber ee iu pa 
tesquieu, „, iheit bes menſchl Geiftes mit feiner 
eignen Kreibeit für —— halten follen, als er 1811 


bi konnte erfcheinen laſſen ?* 
Überhaupt war Tracy, feinem eignen Geftändniffe zufolge, ber 
Belt  faft abgeftorben. Die politifchen Ereigniffe hatten 
ihn tief ergriffen; er hatte feine beiten Freunde verloren; feine 
Sefankeit sid. CabR vie Mehnumatin. Ir uediger De 
pie Sie, Sheet man, nme, 
e en, n be og 

—— hen hn nicht befriedigen, „Den 


melde in dem Geiſtesleben den Gpiritualismus und in 
moralifchen MWeltorbnung das Geſet der Pflicht als Symbol 


Geiftig und durch ſchwere koͤrperliche Leiden, wie 
namentlid) eine volllommene Blindheit, von ber Welt abgeſchie⸗ 


(Der Beſchtuß folgt.) 


Reife: Plaudereien, über Ausflüge nah Wien (1811), 
Salzburg und dem Salztammergut in Oberöftreidy 
(1834), Weimar (1806), in die wuͤrtembergiſche Alb 
(1824) und nad den Borcantonen der Schweiz und 
dem Rigi (1818), von Georg Reindbed. Zwei 
Bändchen. Stuttgart, Brodhag. 1837. Gr. 12. 
2 Zhle. 12 Gr. 

Der würdige Berf. ift durch Arbeiten für die Bühne, die 
jedoch nicht eben Glüd gemacht haben und jegt wieder vergeffen 
find, früherhin befannt geworden. Er befpricht bier als ge= 
bildeter Mann mit mad und Einſicht Gegenftände der 
Kunft und des Lebens und gibt ſich als einen warmen und hei: 
tern Freund ber Natur zu erkennen. Man lieft alfo biefe „Reis 
feplaubdereien‘‘ mit wahrem Vergnügen durch, und wenn fie auch 
ein wenig fehr verſchieden geſchtieben und namentlich der zweite 
und vierte Aufſatz beimeitem ſchwacher als die andern find, fo 
gewährt Einem doch dagegen die Schilderung der Schweigerreife 
und bes Aufenthaltes in Weimar unmittelbar nach der an ſich 
unglüdfeligen oder ihrer Reaction wegen gefegneten Schlacht 
von Jena einen befto größern Genuß, WBefonders gern hören 
wir dem Verf. zu, wenn er fo unbefangen und unverfälfcht, wie 
er es that, feinen Genuß an fehönen Naturfeenen auf uns übers 
teägt. In der Schilderung von Wien und ber Beſprechung 
literarifcher Gegenftände und Berbältniffe ift er mitunter aflau 
breit und aefchwägig; indeffen mollen wir doch zehnmal Lieber 
die Harmlofe Wortluft eines alternden Mannes von biefer Ehr⸗ 
barkeit als etwa die wiberwärtige Wortmacerei über * 

ber 


dernden Raturfreunde eine fo liebenswürdige Empfaͤnglichkeit 
wie die ſeinige, ſondern auch ſeinem Buche recht viele damit 
ausgeſtattete kLeſer. 76. 


Vrrantwortliher Herausgeber: Helarich Brodbaud. — Druck und Verlag von J. X. Srochaus in Leipzig. 
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Mein Roͤmerzug. Federzeichnungen von Franz Frei⸗ 
herrn Gaudy. Drei Theile. 
Beſchluß aus Nr. 42.) 

Statt und in Bezug auf die eingefireuten Gedichte 
auf weitere Erörterungen. einzulaffen, verweilen wir lieber 
bei einer Frage, die der Verf. als Dichter aufwirft. „Ma: 
cum darf ein Maler, ein Architekt, ein Bauchredner, 
Steuerrevifor, ja der fimpelfte Gcheimerath ſich bei feinem 
Prädicat nennen und nur der Dichter nicht? Er, der u. ſ. w. 
follte nicht ausrufen dürfen: Heil, drei Mat Heil mir, der 
ih ein Dichtet bin!” Der Autor fieht eine Ungerehtig: 
keit, eine Herabwuͤrdigung darin und fällt dabei in einen 
doppelten Irrthum. Er fege nur den Struerrevifor an 
feine Stelle und laſſe ihn ausrufen: „Heil, drei Mat Heil 
mir, daß ich ein Steuerrevifor bin!” fo fühlt er die gang 
andere Bedeutung feines enthufiaftifchen Ausrufs oder die 
des ähnlichen von Gorteggio (nicht Francia wie der Verf. 
will): „Anch’ io sono pittore”, wenn er leßtere etwa ald 
Antwort eines Meifenden neben Andern auf dem Paß: 
buream auf die Frage: „E lei?“ ſich denkt. Hat der Autor 
num einerſeits den Unterfchied der den Ausipruch motivi— 
renden Stimmungen oder Veranlaffungen überfeben, fo 
überfieht er ebenfo auf der andern Seite den Unterfchied 
der Bezeichnungen ſelbſt. Je Meiner der Begriff ift, in 
je engern Grenzen er uns erfheint, um jo cher koͤnnen 
töir ihn ausfüllen, oder auszufüllen glauben; mit ber 
Größe des Begriffs waͤchſt die Scheu, ſich ihm gleichjuftel: 
Ion, und es kommt nur auf unfere Vorſtellung von ge: 
wiffen Prädicaten an, daß mir fie ung mie und nirgend 
bellegen. Der Schufter, der als Gefelt abſolvitt, mich 
ſich leicht Meifter nennen; thut es aber einer unferer gro: 
fen Künfkter? Daß er Lieutenant fei, kann leicht Einer 
fügen; aber auch, daß er tapfer, fchön, wisig fei? Kann 
Einer fid feiner Frömmigkeit tuͤhmen, wie äneas bei der 
Dido, oder feines Glaubens, wie unfere Stillen im Lande? 
Erkennen wit alfo vielmehr ftätt einer Herabwürdigung 
eine Wu gung der Dichtkunſt in der Scheu ihrer Füns 
ger und Meifter, ſich Dichter zu nennen; überlaffen wir 
biefen Vorzug den alten nuͤrnderger Meifterfängern und 
Dinen, deren Mufenberg höchftens 180 Fuß über der Mie: 
resflaͤche liegt. 

‚Der Autor macht indeß nicht nur fein Recht als 
Dieter geltend, fondern auch das als Kunfifreund, ja 


als Kunſtrichtet. Als Goͤthe nach Italien ging, ſchrieb 
er in Verona in fein Tagebuch: „Ich fage mir ganz aufs 
richtig, daß ich von der Kunft wenig verfiche.” Erhebt 
er hernach Guereino zum Meifter erften Ranges, vergötz 
tert des Caracci Engel u. f. w., fo kann man ihm feinen 
Vorwurf weiter madyen. Tritt aber ein Autor mit der 
Meinung vor, daf es „wahre Suͤnde wider den ums ins 
wohnenden heiligen Geift fei, ſich der Urtheilstraft in der 
Kunft (mie in Glaubensfachen) zu entäußern” (II, 112); 
„daß ein Richterſpruch, der’ in Deutſchland als Anmafung 
gelte, im Süden zum mohlbegründeten werde” u. f. wm. 
(S.111), fo gibe er uns eim Recht zu großen Erwarz 
tungen in die Hände; er wird, fo hoffen wir, fein Schul: 
dig oder Unfchuldig ſowol durch eine genaue Kenntnif der 
Gefege als Berüdfichtigung der Umftände der Angeklagten 
ausſprechen, oder er bricht mit feinen falſchen Sentenzen 
den Stab — über ſich. Folgen wir ihm in die Gerichte— 
füle, in die Hallen der Kunft, fo können wir uns im 
Palazzo dei Te in Mantua, odſchon voller Verwunderung, 
doch bei feinem Urtheil über Giulio Romano (Degradas 
tion und Abnahme der Ehrenzeichen) einigermaßen be: 
ruhigen, wenn mir das von hohem fittliden Gefühl be 
dingte Motiv des Richterſpruchs vor Augen uns ftellen ; 
ia, e8 muß fogar in der Pinakothet zu Bologna uns ger 
fallen, daß die Unſchuld der heiligen Magdalena von Ti— 
moteo delle Vite (der freilich zur Wahrheit der eine Um— 
fand fehle, daß fie nie wie bei der heiligen Büßerin vers 
loren gegangen) von ihm erkannt wird, wenn aud Mas 
fael's Gäcilie unverftanden bleibt. 
Löfet die Geftalten 
Aus der Gruppirung, theilt fünf Mal das Bild, 
So beug’ ich mich fünf Mal vor Idealen. 


heißt es von diefem Bilde (I, ti6). Aber wenn in ber 
Sirtina zu Rom dem jüngften Gerichte Michel Angelo's 
gegenüber der Gefegesparagraph citirt wird: „Ein Gemälde 
verlangt mit Einem Blide umfpannt zu werden”, ergo! 
wenn nur die einzelnen Heiligen und armen Sünder des 
armen Sünders Buonarotti, ja nur ihre Bliebmaßen 
Gnade finden in dem Ausſpruch? „Jedes Glied, jede Mus: 
et jauchze Michel Angelo! Aber —”, fo fangen wir an, 
an dem Erkenntnifvermögen des Richters, ſowie an gründ- 
licher Bildung zu zweifeln. Unſer Vertrauen fteige auch 
nicht, wenn wir vernehmen, von den fieben Bildern Ra: 
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fael's im Vatican fei keines „makellos“ als das Heine 
Predell zur Grablegung, und in der Transfiguration fei 
diefelde Einheit „wie in der Madonna di Foligno, oder 
taufend andern Bildern, welche das Himmliſche mit dem 
Irdiſchen verſchmelzen“, während wir ſchon Längft durch 
unfere Dichter über die franzöfifche Einheit dis Raumes 
und der Zeit gehoben find; oder wenn wir „die milde, 
befeligende Ruhe, welche die Jünglinge, die Frauen- und 
Greifengeſtalten mondſcheinlieblich verklärt”, als „das Ele: 
ment der Groͤße Rafael's“ bezeichnet fehen (Il, 122), 
während wir an Auffaffung des Gegenftandes, an Com: 
pofirion und an Durchbildung des Styls bei ihm zu, den: 
ten gewohnt waren; oder wenn „das Leonardeske Lächeln 
das fchönfte Vermaͤchtniß des Meifters, weldyes er Luini 
hinterließ“, genannt wird, während wir diefen Rafael der 
Fombarden auf nichts weniger als einen Mundwintel ein: 
gefchränft glaubten. Wenn aber endlich (II, 247) von 
der Kunft eines Giovanni Bellini, Tizian, Giorgione u. f. w. 
der Richter fagt: „Venedigs Kunft entfproß, eine Treib⸗ 
hauspflanze, auf das gebieterifche Wort der Mächtigen, 
ſchwelgeriſch wuchernd, ſich in geilen Ranken ftredend” u. ſ. w. 
(5. 245), „fie froͤhnte knechtiſch dem Stolz und der Sinn: 
fichkeit der Großen, fie ward zur feilen Buhletin“ u. ſ. w., 
fo haben wir nicht die peinliche Gerichtsordnung Karl V., 
nicht die Procefordnung aus „Zaufend und einer Nacht“ 
vor uns, fondern das Revolutionstribunal der Zerroriften. 
Der Richter, der ſich eines folchen Urtheils begibt, begeht 
— das wird man ihm von Berlin bis Nom bezeugen — 
keine „Sünde mider den dem Menſchen inwohnenden bei: 
tigen Geift”, und fein Gewinn wird fein, daß er, was 
Göthe a. a. D. ſich vorgefegt, „ſich felbft an den Gegen: 
fländen tennen gelernt”. 

Um nun aber doch nicht mit Borwürfen von dem 
Verf. zu fcheiden, der uns fo manche theuere Bilder wie: 
deraufgefrifht und felbft die Langeweile, wo fie unver: 
meidlich in den Meg tritt (in den Meftern der Lombardei, 
auf dem Apennin), im goldene Rahmen gefaßt, erinnern 
wir uns zum Schluß an zwei Mittheilungen aus Rom, 
die ſchwerlich allgemein bekannt find. Die erfte ift die 
allerdings empörende, daß die Mönche von S.- Paolo fuori 
le mura in Rom den Glauben unter dem Volke verdreis 
ten, als haben die „ketzeriſchen Engländer” die Baflilika 
des heil. Paul in Brand geftedt; die zweite ift die lachen: 
erregende von dem Feldzuge der paͤpſtlichen Dragoner gegen 
die Künftter und deren Masterade in den Steinbruͤchen 
von Gervara, deffen Refultat die Gefangennehmung eines 
ruſſiſchen Malers war, dem zur Entfchadigung fur erlit: 
tene Schmach die übrigen Entlommenen (unter denen fo: 
gar Horaz Vernet uf. w.) ein Album mit Zeichnungen 
verehrt, 36. 


Gorrefpondenznahridten aus Partis. 
(Velhlug aus Nr. 42.) 

Der Übergang, welchen Guizot hierauf zum Schluffe von 
ber Schilderung der Allem entfagenden Jurüdgezogenbeit Zramy's 
zur Julirevolution und ihren Folgen macht, ift zwar etwas 
unerwartet und hat felbft etwas Geſuchtes; er iſt aber zu gleis 


der Zeit fo harakteriftifch für den Redner felbft, daß mir ihn 
nothwendig noch mittheilen müffen. „Indeſſen““, ſagt Guizot 
mit Beziehung auf Zracy, „begab ſich in feiner Raͤhe, um ihn 
ein ungeheueres Ereigniß, der ruhmvollfte Triumph, der end: 
liche Triumph der Sache, weldyer fein Leben angehörte. In 
ber That, meine Herren, bie Philofophie des 18, Jahrhunderts 
hatte für bie geſellſchaftlichen Zuftände des Menſchengeſchlechts 
fehe kühne Anfprühe und Hoffnungen erhoben. In ihrem 
Übermuthe hatte fie das unferer Natur inmwohnende Übel ver: 
kannt und die unüberwindlihe Unvolltommenheit unfers Wer 
fens nicht b riffen. Auf die Probe geftellt, hat fie baher große 
unb ſchmerzl che Niederlagen erlitten. Und ſind nicht gleichwol 
jetzt die weſentlichſten Anſprüche, die allgemeinen Hoffnungen 
dieſet Philoſophie erfüllt? Sehet: der Gedanke ift frei, 
das Gewiffen ift frei, bie Arbeit iſt frei, bastes 
ben ift frei. Mäcdtige Inftitutionen, die Inftitutionen, welche 
Voltaire von Weiten bewunderte und Montesquieu bem ers 
ftaunten Europa erklärte, verbürgen alle. diefe Freiheiten. Eine 
fouveraine Handlung Frankreichs bat der Welt gezeigt, daß 
fortan die nationalen Freiheiten und Inftitutionen nidyt unge= 
ftraft verlegt werden dürfen. Ein König, würdig unferer In: 
ftitutionen, unverleglich wie fie ſelbſt, widmet ihrer Befeftigun 
feine unermüdliche Weisheit. Auch erftarken fchon ihre —— 
lichen und fo ſehr erſehnten Früchte, die Sicherheit, ber Wohls 
ftand, bie Givilifation, bie öffentliche Einſicht, zuſehends. 
Menſchen haben, um fi ihren Genuß zu a nur. bie 
Proben zu überftehen, welde das Gefeh ber Menfchheit ſelbſt 
find, die Proben ber Zeit und ber Anſtrengung. Wer ſich dies 
fer entledigen zu können glaubt, für ben gibt es weder Freiheit, 
noch Givitifation, noch Gefellihaft. Und zu welcher Zeit find 
wol biefe notwendigen und heilfamen Proben kürzer und leich— 
ter geweſen? Welches Zeitalter, welches Land hat wol je einen 
fo erhabenen Zweck fo ſchnell erreicht? Kragen Sie nur, meine 
Herren, jenen großen Minifter, welcher feinen Namen dadurch 
geehrt bat, daß er ihn ben ihrigen beigefellte; fragen Sie je- 
nen großen König, welder ben feinigen fo fchr an dem Ruhm 
Frankreichs gefnüpft hat: haben wol Richelieu und Ludwig XIV., 
welche während ihres langen und gewaltigen Lebens fo viel ge= 
fehen und fo viel gethan haben, je etwas geſehen, je etwas 
getban, was Dem nahe füme, mas unter 13 Augen und 
durch unſere Hände vorgegangen iſt? Haben fie wol die Ehre 
gehabt, zu einer fo volllommenen Ummandlung, zu einer fo uns 
ermeßlihen Entwidelung der Ideen, der Snftitutionen, ber 
Sitten, ber Gefeße, der ganzen Eriftenz fo vieler Millionen 
mitzuwirken, ober find fie von ihr Zeuge gemwefen? Unb wie 
viel Zeit war nöthig, um folde Refultate zu erreichen? Sie 
haben es foeben gehört: ein Menſchenleben. Als Her v. 
Trach daskicht der Welt erblidte, begann im Reiche ber Ideen 
der große Kampf; als er ftarb, war im Reiche ber Thatſachen 
der große Sieg vollendet. Gewiß hat niemals die Vorſehung 
ein Jahrhundert und ein Volt mit mehr Auszeichnung behan⸗ 
delt; niemals würden Zweifel und Entmuthigung fo undankbar 
geweſen fein; niemals hat, die Menfhheit nach fo viel unfinnis 
gen Anſprüchen und traurigen Irrthümern fhlagendere Gründe 
achabt, den Glauben an ihre hohe Beſtimmung und an bie 
Macht der Wahrheit zu behalten.“ 

Unter raufchendem Beifallklatſchen, welches freilich bei kei— 
ner akademiſchen Feierlichkeit fehlen darf, begann hierauf for 
gleich Herr v. Segur feine Antwortsrede. Es läßt fi dar 
über nur wenig fagen, und noch weniger verbient fie eine genauere 
Mittheilung. Es war ein übertriebener, ungeihidter Yancays 
rikus, welcher an jedem andern Orte als in diefem Eldorado 
der Lobſprũche, wo man mit dergleichen Speife fo gefättigt if, 
dag man felbft geaen jede Ironie abgeflumpft zu fein fcheint, 
nur für eine platte Ladyerlichkeit aegolten haben würbe.. Ich 
babe die Standhaftigkeit bewundert, womit Herr Guizot diefe 
Lobhudelei ertragen bat, Die kalte Gteichgüttigkeit, welde er 
ihre entgegenzuſeden ſchien, meine ich, hätte Herrn Sigut bes 
müthigen müflen. Denn Here Guizot wechſelte weder Farbe 
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noch Miene, ſelbſt nicht als Herr Segur in feinen Hpperbein 
5— Ignoranz und Unwahrheit herabſank. „Sie find einer 
von Denen, vwelde zu dem fürmifchen Meere unferer Leidens 
febaften aefagt haben: du follft micht weiter gehen! Unb Ihre 
Stimme, ftark durch die Eingebungen der wahren Bercdtfam: 
keit, bat fiegreich in gang Frankreich widergehallt.“ Es wäre 
vielleicht zu wünfdyen, daß dies die Wahrheit fein möchte! Mir 
fehlen ed aber auch in der That, als ob der Beifall, welcher 
am Ende abermals mit Händen und Füßen zu erkennen gege: 
ben wurbe, mehr ber ganzen Feierlichteit und dem Helden des 
Tages als Hrn. Sigur gegolten Hätte, und was ich beim Heraus: 
gehen fo bier und da vernahm, beftätigte biefe Meinung. Leug— 
nen läßt ſich dagegen nicht, daß Guizot's Rede auf das tleine 
Yublicum, welches fie aus feinem eignen Munde gehört hatte, 
im Allgemeinen einen günftigen, einen tiefen Eindrud gemacht 
atte. Unter einem Gteome von Bemwunbderungsformeln hörte 
ich nur hier und ba einige ziemlich derbe misfälige Außerun- 
aen, welche fo ziemlich verriethen, wie bie Preſſe der verfchie- 
denen Karben die Mede des Herren Guizot am folgenden Mor: 
gen beurtheilen werde. j . 
Die Abendjournale hatten namlich kaum noch Zeit, von dic: 
fer Kefttichleit nur ſummariſch Bericht zu erftatten. Blos das 
Abendblatt des Herrn Guizot: „Ian charte‘‘, welches wahr: 
ſcheintich die Rebe fhon vorher erhalten hatte, füllte damit 
den größten Theil feiner Golumnen an. Bon Rechtewegen 
folgte am nächſten Morgen das „Journal des débat⸗“ feinem 
Beifpiele und ftreute Herrn Guizot verdienten Weihrauch. 
Faſt die ganze übrige Preffe nahm dagegen an diejem und dem 
folgenden Tage eine mehr oder minber feindlidie Stellung ge: 
aen Herrn Guizot und feine Anfichten über die Philofophie des 
18, Zahrhunderts ein. Offenbar war dabei viel mauvaise foi, 
abſichtliche Böswilligkeit. Here Guigot, welder überhaupt 
nichts weniger als populair ift und es in Frankreih au 
ſchwerlich werben kann, hat, id weiß eigentlich ſelbſt nicht 
warum, jenes Heer literarifcher Eintagsfliegen gegen ſich, de: 
xen Element bas Feuilleton ift, und welche ba, wo fte ſich ein: 
mal eingeniftet haben, ihrer Natur zufolge eben nichts als Koth 
und fatale Stiche zurüdlaffen können. Der „National, uns 
erg Garrel’6 Tode immer noch bas tüchtigſte Oppoſitions— 
latt, war noch ziemlich gemäßigt und ließ Herrn Guizot volle 
Gerechtigkeit widerfahren. Er begann nach dem alten Thema: 
„‚Praeterea censeo Carthaginem esse delendam’’, feine Kritik mit 
der gewöhnlidyen Polemik gegen die Akademie im Allgemeinen. 
Man folle fi nur nicht vergeblich abmühen, fie zu ihrem gol: 
denen Zeitalter, ober wie Peliffon fih ausbrüdte, zur Unfchulb 
ihrer Jugend zurüdführen zu wollen, wo man a: lange 
Berathungen darüber pflog, wie man bie Königin Ghriftine 
von Schweden empfangen folle, um ihre am Ende ni als 
eine Überfegung des erften Buches des Lucian vom Abbt Golin 
u übergeben, und die Profaiften nech das Recht hatten, figend 
Fre Vorträge zu halten, während die Poeten ftehen mußten. 
ie folle, wenn fie ihrer Beftimmung noch einigermaßen ent: 
f wolle, nur literarifch werden, wie fie es 5.8. noch bei 
der Wahl Scribe's gemwefen fei; an Baubevilliften, an denen 
Billemain feine Sartasmen auslaſſen könne, werde es nie 
en. . Bon der politiſchen Literatur dagegen folle fie ſich ja 
fern halten, dieſe fei unter den Streichen ber Beredtfamkeit 
en Galvandy, Guizot und Seẽgur geftorben. Jedoch 
dürfe man billigerweife auf Herrn Guizot nicht das Wort des 
ı ‚Rep anwenden: „Il sied plus mal a un ministre de 
dire des sollises que d’en faire.” Died würde ungerecht und 
granfamı fein, da Herr Guizot blos langweilig gewefen fei, und 
Zwar weil dies fein Gegenftand fo mit ſich gebracht habe, 
Überhaupt inne Here Guizot nur auf der Zribune dee Kam: 
mer Effect machen, wo er zur Linken die Oppofition, zur Rech⸗ 
ten die im Angefihte die Majorität und im Rüden 
Deren Dupin Habe, Mit folhen und ähnlichen Phrafen half 
fi der „National über“ die eigentliche Kritik der Rede felbft 
weg. Er machte nur noch über bie in derſelben aufgeftellte 


Theorie von. ber Freiheit einige beißende Bem en. Herr 
Guizot, meinte er, habe —— noch fo Scham⸗ 
gefühl gehabt, daß er die P meggelaffen babe. .. 

Derber fielen fchon bie Blätter des Parti aus. Der 
‚Temps‘, welcher die ganze Rebe blos ald eine verkappte Lob: 
rede des Soſtems der Doctrine betrachtete, konnte es nicht vers 
fhmerzen, daß Guizot, voller Haß gegen bie Revolution, fich 
über Richelieu und Ludwig XIV. erheben wolle und ſich berufen 
glaube, allein das Heil der Welt zu machen. Diefe „inflexible 
rigueur de son ambition‘” war und blieb aud ungefähr das 
Zhema, worüber bas übrige Heer der Journale Chorus ans 
fimmte. Mehre Zage lang las man mitunter ziemlich pikante 
Artikel, deren Zweck war, au bemeifen, daß Herr Guizot der 
Typus des Egoismus, ber Gigenliebe und der Selbftfucht fei. 
Die Krone hat biefer Oppoſition eigentlich aber doch erft Herr 
Guſtav Planche — welcher in der „Revue des deux 
mondes’ Herrn Guizot am Reujahrstage mit einer etwas ders 
ben Kritik beſchenkt hat. Herr Guſtav Planche fehreibt gut und 
hat allerhand nutliche und ehrenwerthe Kenntniffe, befigt aber 
zu wenig moralifche Haltung, als daß er nicht bisweilen in eis 
nen gewiffen geiftreichen Gynismus berabfinken follte, von dem 
fi dieſe Zagsliteratur nun einmal nidyt gang rein waſchen 
kann. Mir kommt es immer vor, als wenn ih unter dem 
modernen lorgewande, womit biefe Derren ihre Literarifchen 
Blößen und Gemeinheiten zuzubeden fuchen und verſtehen, noch 
bier und ba etwas von den Lumpen und dem Schmuze Mas 
rat's, des Urvaters und Erztypus literarifch = cynifcher Polemik, 
gewahr würde. 

Breilich tommt auf der andern Geite dabei auch man 
Wahrheit zu Tage. Was in ber Kritit des Herrn Franke 
über die geringen Verbienfte des Herrn Guigot um bie Litera— 
ratur der Nation, d. h. um die eigentliche Fortbildung ber 
Sprache, gefagt wird, dürfte nicht ganz ungegründet fein. Die 
wiſſenſchaftliche Bedeutung feiner Arbeiten, meint er, hätte ihn 
vielleicht cher einen Play in der Academie des inscriptions et 
belles lettres als in der Acadsmie francaise geſichert. Die 
gefährlichfte aller Wahlen für die Würde, das Anfehen 
und den Zweck ber letztern fei eine politiſche Wahl wie bie, 
welcher Herr Guizot feine Aufnahme verdanke. Gegen Herrn 
Guizot's Rede etwas Haltbares einzuwenden, war eben nicht 
ſchwer, wenn man ſich einmal auf einen ihm feindlichen Stand» 

unkt geftellt hatte. Tadelt fie der „Temps politiſch w 
bhrer boctrinairen Tendenz, fo wirft ihr dagegen ber Kritiker 
ber „Revue des deux mondes‘’ den Mangel an fharfer Charakte— 
riſtik der mu bes 18, Jahrhunderts vor; er findet, daß 
Herr Guizot zu fehr bei Allgemeinheiten, bei gewöhnlichen, all 
taglichen Dingen, bei „lieux communes de college’ ftehen 
geblieben ift; er vermißt in feiner Rebe bie „biographie 
intellectnelle‘’ des Herrn Tracy und greift die ohne ſchär⸗ 
fere Definition der „ambition‘‘ fo bingeftellte Vertheidigung und 
Empfehlung bes Ehrgeizes an. Er gibt dann dieſe Definition 
fetbft: „W'ambition n'est pas l’amour obstins du pouveir; 
c'est le desir et le courage d’accomplir une volonts congue 
des long-temps, discutde par la conscience dans la solitude 
et le recueillement dont la sagease evidente prescrit l’ao- 
complissement,”" Vielleicht entdedt man bie ſchwachen Seiten 
diefer Definition ebenfo leicht als bie darin enthaltene Anklage 
gegen Herrn Guigot. 

Daß natürlih Sigur in ber Kritit des Herrn Plandhe 
auch feinen Theil erhielt, war natürlih. Nach diefer Lobrede, 
beißt es am Schluffe, müffe Frankreich, wenn es nicht undank⸗ 
bar fein wolle, Seren Guizot wenigftens einen Tempel errich- 
ten. Wir mwiffen nicht, ob Herr Guigot für dergleichen Sar: 
kasmen durch bie Theilnahme des Hofes an feinem afabemi- 
ſchen Triumphe ſich hinlänglich entſchädigt gefunden haben mag. 
Jtdenfalls war aber der Wunſch Ludwig Philipp's und feiner 
Familie, die Rede des Herrn Guizot nochmals von ihm felbft 
zu hören, eine Auszeichnung, welche ihn fogar für die Abweſen— 
beit des Deren v. Zalleyrand zu eniſchaͤdigen im Stande fein 
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13. Februar 1837. 





Ben Sonfon und feine Schule, dargeftellt in einer 
Auswahl von Luftfpielen und Tragoͤdien, überfcht 
und erläutert dur, Wolf Grafen von Baubdif: 
fin. Zwei Zeile. Mit zwei Hupfertafeln. Leip⸗ 
zig, Brodhaus. 1836. Gr. 8. 5 Zhle. 12 Gr. 
Es muf eine wunderbar reiche Zeit gewefen fein, wo 

Shaffpeare unter den gewöhnlichen Erfheinungen des Ta: 

ges mit rangiren konnte. Die Erfcheinung wiederholt ſich 

zwar, daß ein Genius, von der Mitwelt verfannt, erſt 
von fpätern Generationen gewürdigt und verehrt mird. 

Aber Shakfpeare war nicht verfannt, er lebte im Voll: 

genuß ber Volksgunſt, die ibm Beifall und Einnahme 

fpendete, wie ed an ber Zeit war; und quch bie über 
dem Volke ſtehen, ſchenkten ihm fo viel Theilnahme, als 
ſich bei einem Wendepunkte der Bildung von Gebildeten 
erübrigen ließ, melde das Volkstheater nur als zu bduls 
dende Luſtbarkeiten im Gegenfas zu der claſſiſchen Poefie 
betrachteten. Shakſpeare leuchtete zwar auch damals 
ſchon vor feinen Vorgängen und Mitbewerbern hervor, 
wenn auch, feine Würdigung mehr im Genuffe, den er 
bereitete, aufging. Aber er leuchtete nicht fo, wie etwa — 
eine ſchwache Bergleichung — Leſſing zu feiner Zeit vor 
feinen Mitgenoffen bervorftrablte, das heißt, nicht eins 
mal fo auffällig, fo Jedem ins Auge fpringend. Andere 
konnten ſich mit ihm in eine Reihe flellen, man fonnte 
abwechſelnd Shakſpeare ſche, Ben Jonſon'ſche, Decker'ſche, 

Fletcher ſche Stuͤcke geben, ohne daß der ungeheuere Ab: 

ſtand ſogleich gefühlt ward, Ja, es konnte zweifelhaft 

bleiben, ob ein Stuͤck von ihm war oder einem Andern, 
und er, den heut Europa als den erſten dramatiſchen 

Genius aller Zeitalter verehrt, konnte aus Gefaͤlligkeit 

oder Luft Flidarbeit an den Stücken anderer Dichter 

verrichten (mie uns 3. B. die humoriftifchen Partien des 

Thoemas Middleton ſchen „Maire von Queenborough“ be: 

weiſen), ohne daß feine Arbeit, wie neue Fliden am 

alten Kleidve, das ganze Gewebe zjerriffen. 
Lag diefes Mitaufgehen, Mitverzeprtwerden nur in 

im der geringern aͤſthetiſchen Wirdigungstraft der Zeit, 

oder darin, daf er für uns ein Gigant ift, für feine 

Beitgenoffen aber nur ein fehr großer Mann unter auch 

großen Leuten war? &o lange und feine Erfcheinung mie 

eine mythiſche Tradition aus den Zeiten der Barbarei 
herüberftrahlte, konnte diefe Frage nicht beantwortet wer: 
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den. Nachdem wir ihn kennen und mürbigen gelernt, 
flaunten wir ihn an wie erwas abfolut Gegebenes, wie 
eine ifolirte Offenbarung des emigen Geiftes der Poefie, 
und an umfere Bewunderung hängte ſich eine Heinkrämes 
tifche Kritik, die auch Das, was eben nur der Abdrud 
von Formen war, in denen er, als ihm gegebenen, fi 
bewegen mußte, wie etwas Weſentliches, von ihm Gebor- 
nes anfltaunfe und zu bewundern, zu lieben und zu er 
lären verfuchte. Seitdem find wir auf biftorifhem Wege 
iu einer andern Würdigung des Heroen gelangt, deren 
Reſultat ift, daß er womoͤglich noch größer vor uns ſteht, 
als wir ihm uns dachten, und daß beffenungeadhtet vieles 
an ihm Bewunderte in die Rumpellammer einer abge 
lebten Zeit vertiefen werden darf. 

Um ihren Stolz kennen zu lernen, haben bie Eng» 
fänder (nun auch beinahe feit einem Jahrhundert) ben 
Achivftaub eines frühern Jahrhunderts aufgemühlt, Te— 
ftamente, Kirdyenbücher, Gerichtsacten, Rechnungsbücher 
und, was noch mehr ift, die ganze modernde Literatur 
jener fonft vergeffenen Zeit ins Leben gerufen. Der Er— 
trag für Shakſpeare's Leben ift gering geblieben; man 
hat fein Zeftament, feinen Taufſchein, aber nicht einmal 
fein wahres Portrait. Ein nebelhafter Dunft bleibt über 
ihn ausgebreitet, aus dem nur hier und da helle Schlag: 
lichtet erfreulich vorbliden, Lockungen genug für bie Por: 
fie, Das auszufüllen, was die Geſchichte unentdedt lieh. 
Dagegen Eennen wir die Planeten, die um die Sonne 
Shakſpeare's fih bewegten, jest möglichſt vollſtaͤndig ; 
die ganze poetiſche Zeit vor und nach ihm rollt ſich vor 
uns wie ein ungeheuerer buntgewirkter Teppich auf, und 
wir erſtaunen uͤber die Maſſe von Farben und Geſtalten, 
die uns noch heut blenden und irte werden laſſen koͤnn⸗ 
ten, was Firs und was Wandelſtern fei, hielten wir nicht 
Shakfpeare zu feſt ſchon im Geifte. Won der Zeit ſelbſt, 
wo biefe Fülle productiver Geifter plöglih auftraten und 
ſchnell nach der Geburt in Manneskraft glängten, erwar⸗ 
ten, baf fie ſchon Har den Genius von dem fchöpferifchen 
Kräften unterſchieden hätte, wäre zu viel gefodert. Scheint 
es doch, als habe die Probuctionskraft von ganzen Jahr: 
hunderten vor und nachher fi auf jene glückliche Zeit 
von etwa 50 Jahren (1585 — 1635) zufammengedrängt 
und dafelbft der dramatiſche Geift feine volle Wucht und 
Schönheit niedergelegt, um nun erfchöpft anf lange, 
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wenn nicht auf immer, auszuruhen. Denn felbft, wenn 
man geringere unter diefen Dichtern der altenglifchen Bühne 
mit unfern Dramatitern vergleicht, wie überragen fie uns 
an Erfindungstaft und an markiger Ausführung. Das 
Selbſtejgne tritt überall heraus; waren fie eine Genien, 
Schöpfer, Erfinder, fo waren fie doch glüdliche Fifcher 
if einem uͤberreichen Meere. Sie warfen ihr Meg aus 
und zogen Neues empor. Unfere Dramatif, wo noch eine 
iſt, iſt nur eine Ährenleſez wie find genöthigt, die Ver: 
hältniffe, wenn fie fid in keinem neuen Lichte mehr zei: 
gen faffen, auf die äußerte Spige zu treiben, oder gar 
auf den Kopf zu ftellen. Daß die Franzoſen dies mit 
Grazie zu thun verftehen, gibt ihren neuern Luftfpieldichtern 
das fcheindare Übergewicht. Gluͤckliche Zeit, wo der Dich⸗ 
tee nicht zu biefen balsbrechenden Künften feine Zuflucht 
ju nehmen brauchte, wo die Würze in den Verhaͤltniſſen 
feibft lag, die er, wie fie waren, nur zu conterfeien 
brauchte. Nur in ber Malerkunft finder ſich noch etwas 
Ühnliches. Italien, Rom ift längft niche mehr das Land, 
wo unfere Kuͤnſtler die Weihe der Kunft lebendig finden 
und lernen mögen; aber es bleibt für fie, trog aller 
UÜberſchwemmungen mit Fremdem, der unerfchöpfliche Bo: 
den fchöner urfprünglicher Eindrüde. Sie brauden nur, 
was die Natur ihnen vorführt, abzubrüden, eine Ruine, 
ein Bauerweib, eine weinumrantte Hütte, einen Bettler, 
und fie haben etwas gefchaffen, was Farbe, Geftalt, Cha— 
raßter hat. 

Um beshalb ift es freilich noch kein Kunſtwerk im 
böbern Sinne. Aber das fei aud von jenem altenglifhen 
Dramatitern nidyt gefagt. Dier treffen wir auf ben gros 
fen Scheidepunkt zwifchen ihnen und Shakſpeare. Sa, 
Vieles, was uns, da wie ihm als einzelne Größe an: 
flaunten, unflar blieb, wird durch fie erflärt; er war in 
allen dußern Bedingungen ein Mann feiner Zeit, er bat 
Vieles mit ihnen gemein; auf den erften Blid, wenn man 
Theile vergleicht, kann es fcheinen, als flehe er mit ihnen 
auf einer Linie. Da ift derfelbe Pathos, ähnliche Scherze, 
eonventionnelle Wigfpiele, ber Modebombaft und der Mo: 
dehumor einer, in gemiffer gefellichaftlicher Bildung ſchon 
böchft raffinirten Zeit. Auch bei feinen Mitbewerbern um 
die Gunſt der Menge finden ſich heile Blige aufflammen: 
der Begeifterung, überrafchend ſchoͤne Stellen, welche uns 
in bie hoͤchſten Regionen der Poefie verfegen und für 
kange farblofe Gemeinpläge entfchädigen. Aber wenn wir 
ſcharf auf das bewegte Wellenfpiel hinfchauen, fehen wir 
doch nur immer bie eine Welle die andere treiben und 
der Geift über dem Waſſer fehle. Der Geift der Be: 
rechnung, ber orbnenbe Verſtand ift wol bei Mehren ba; 
aber jener freie Üchergeift, der mit dem Elemente fpielt, 
indem er feinen Maturgefegen ſich ſcheinbar bimgibt, ber 
iſt nur in Shakſpeare. Mur er konnte in biefem übers 
muͤthigen Schönheitsgefühl mit dem unförmlihen Mär: 
chen, was er vorfand, gaufeln, und es ward ſchoͤn; nur 
er bie vorgefundene Unwahrſcheinlichkeit durch feine zau⸗ 
berhafte Behandlung zur Wahrheit ummandeln; nur 
feinem Hauche gelang es, den gräßlichen, rohen, unge 
thuͤmen Überlieferungen, bie er in die Hände nahm, Ans 


muth und Zauber einzublafen, ohne daß er fie im ihrer 
Wefenheit umformte. Das vermögen die Ben Jonfon, 
Deder, Fletcher, Maffinger u. f. w. nicht. Sie müffen 
das Gegebene forgfältig conftruiren, um Wahrheit und 
Wirklichkeit hervorzubringen, und wenn fie es gethan, find 
um deshalb Anmurh und Schönheit noch nicht immer da. 
Er konnte fpielend ergreifen, was ihm in bie Hände 
fiel, Ungebraudptes und Verbrauchtes, Gebildetes und 
Rohes; es iſt fein Genius, nicht dee Stoff, der uns ent: 
züdt, und mit demfelben Zauber wußte er die Liebesges 
fhichte des fchönen Romeo und bie unförmliche Fleiſch⸗ 
maffe des Caliban in ein höheres Leben zu verklären. 
Das durften die Andern nice wagen; fie mußten dem 
Stoff wählen, für den ihre Kräfte ausreichten. Ihm 
nur gelang es, folche tief innige Wefen und ernfte Geftal 
ten ins Leben zu rufen, die oft mehr Einfluß auf un: 
fere Bildung geübt wie wirkliche der Geſchichte, und fort: 
leben werden, fo lange es eine Geſchichte gibt. Die 
Mothe des Pogmalion ift in ihm zur Wirklichkeit ges 
worden; aus ihren Rahmen, von ihren Piedeftalen find 
feine Hamlet, Shrliod, Macbeth, feine Heinriche und 
Fatftaff, feine Gordelia, Ophelia, Beatrice, fertige, vom 
Lebensfülle durchglühte Wefen, gefpeungen und leben 
unter uns jegt wie gute Bekannte. Das bat fin Mars 
low und Green vor ihm, fein Ben Jonſon und Fletcher 
nad ihm vermocht. Endlich jener Zauber der Sprache, 
jene Blüte des Gefühls, jene mufikalifche Lyrik, die, fo 
fparfam gebraudyt, wo fie herausbricht, immer an ihrer 
Stelle Wunder wirkt, fie ift der unnachahmbare Stempel, 
bas Privilegium des einen, unerreihbar Großen. 

Und doch waren bie Männer, die um ihm herſtanden, 
große Dichter. Das Volk erkannte fie dafür, wenn auch fein 
Kritiker in unferer Weiſe es ausſprach, und noch mehr 
als jenes Publicum find wir berechtigt, fie als folche zu 
erferinen und ihnen einen Theil der Bewunderung zuzu⸗ 
wenden, in der wir und nun für Shakſpeare beinahe ers 
fhöpft haben. Er ſteht unerfchütterlich feſt. Selbſt die 
neueften Bilderftärmer haben ſich nicht an fein Eoloffales 
Bild gewagt; es fland ihnen über der Kunft, die fie mit 
ihrem ſchwachen Athem fortblafen zu können meinten. 
Nun ift es an ber Zeit, unfere Aufmerkſamkeit auf feine 
Beitgenoffen zu wenden und, abgefehen von ber hiſtori— 
fchen Ausbeute zur Kenntnifnahme jener Zeit, werben uns 
reiche Adern poetiſchen Metalls begegnen, Metall, das zu 
jeder Zeit gelten muß, wenngleich das Gepräge nur bei 
vergangenen. Geſchlechtern Curs hatte. 

Es ift an der Zeit, von den Shakſpeare- Überfegungen 
abzufaffen. Was kann da noch beſſer gemacht werden! 
Was hilft e8, die unb jene Stelle genauer, zarter, kraͤf— 
tiger wieberzugeben? Wird um deshalb Shakfpeare mehr 
verftanden, reiner genofjen werden? Wer ihn fo genies 
fen till, wende fi and Driginal. Für die Andern genüs 
gen bie vorhandenen Überfegungen, und es ift fogar nicht ' 
recht, an dem Typus zu rütteln, ben Schlegel durch feine 
geniale ung dem Briten in Deutfchland gegeben 
bat. Vieles Einzelne mag richtiger hergeftellt werben, aber 
das einzelne Unrichtige ift unwichtig für] das Verftändniß des 
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Ganzen, und der Schlegel’fche Shaffpenre mit allem Will: 
Elırlichen des Überfegers iſt unfer Nationaleigentyum ge: 
worden. Man foll e8 ergänzen, aber nicht ändern. Wohl 
jedem großen Dichter, der mit nicht mehr willkuͤrlichen 
Änderungen einem fremden Wolke bekannt wird. Graf 
Baudiffin verdient gewiß mehr Dank für das Unterneh: 
men, den Ben Jonfon, Fletcher, Maffinger und Fields in 
Deutfdyland zuerſt dem größern Publicum bekannt zumachen, 
als vielleicht für den Müheantheil, welchen er an der Fort: 
überfegung des Schlegel :Reimer'fhen Shakſpeare unter 
Tieck's Auſpicien genommen hat. Dies vor und liegende 
Werk ift ein fehr verdienftvolles, zeitgemäßes und gelungenes, 
ein Buch von fo tüchtigem Inhalt als tüchtiger Faſſung. 
Dem Vorworte voll trefflicher Winke über die Stellungen 
der bier aufgenommenen Dichter zu Shakfpeare ſchließt 
ſich eine chronologiſche Überficht der Geſchichte der englifchen 
Bühne von ihrer erften Entftehung bis zu den Zeiten 
Grommell’d an. Dann folgen überfegt Ben Jonſon's 
„Achemift”, deffen „The del is an ass”, John let: 
cher's „Spanish curate”, Maffinger's und Nathanael 
Field's „Fatal dowry”, Maffinger'$ „Duke of Milan”, 
Sohn Fietcher's „Elder brother”, Philipp Mafjinger's 
„A new way to pay old debts“ und beffen „City Ma- 
dam”. Angehängt find zur Erklärung nöthige und wenige 
zur Rechtfertigung des Überfegers dienende kritiſche No: 
ten, welche ſich nicht die Prolirität und ſtupende Gelehr: 
famteit der englifhen Commentatoren zum Muſter ge: 
nommen haben. Hier und ba könnte man fogar mehr 


wiünfchen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Reifen und Länderbefchreibungen der ältern und neueften 
Zeit. Mit Karten. Herausgegeben von Ed. Widen: 
mann und Derm. Hauff. Siebente Lieferung: 
Alerander Burnes’ Reifen in Indien und nad Buk— 
hara. Zweiter Theil. Achte Lieferung: Ein Beſuch 
auf der Inſel Island im Sommer 1834 von J. 
Barrow jun, Meunte Lieferung: Sübdafritanifche 
Skizzen von Thomas Pringle. Stuttgart, Gotta. 
1836. Gr. 8. 4 Thir. 4 Gr.) 

Es freut uns außerordentlich, fobalb ſchon die deutlichen 
Beweiſe des ungehemmten Fortfchreitens biefer fo fehönen als 
müslichen Unternehmung vor und liegen zu fehen. Die fiebente 
&i 9 gibt, wie ſchon der Titel zeigt, eine Fortſehzung der 
in den frübern Lieferungen begonnenen und in unferer frühern 
An auch ſchon emvähnten Reife Burnes’ durch Indien 
na hara. Die beiden andern Lieferungen führen uns in 
zwei polarifch entgegengefeste, auch der Außern Erſcheinung nad 


g e Länder, nad Island und mac) ben neuen 
Golonien Engländer am Borgebirge ber guten Hoffnung. 
Die eine Meife führt uns zu Gegenden, mo gewiffermaßen nur 


die feindliche Ratur noch großartig, der Menfch ſelbſt in 
drgftem Elend bee Armuth zu erblicken ift; die andere zu einem 
Sande, mo werm erft bie menſchliche Tätigkeit ſich mehr ents 
widelt haben wird, Mitch und Honig fließen und Reigen und 
Bein wie im gelobten Lande gedeihen, an welches auch fo viel⸗ 


*) Bgl. über bie erfien ſechs Lieferungen Nr. 190 d. BE. f. 
1836, D. Red, 


fach die Scenerie in ber Natur, das Thiergeſchlecht und bie 
Lebensart ber Menfchen erinnern; während in Jeland fogar 
orbinairer Branntwein eine fo große Koftbarkeit iſt, daß -er 
an viele Geiſtliche der Infel nur felten kommt, die überdies 
zu gleicher Zeit die Hufſchmiede ihrer Weichtkinder find. „Dr. 
Dooker gedenkt der feltfamen Wirkung , die eine kleine Portion 
Rum auf den guten altern Geiſtlichen von Middalr machte, 
deffen Magen nur an Milch und etwas Kaffee gewöhnt war. 
Er bat mid, fagt der Doctor, ihm etwos Rum zu geben, 
um bie Bruft feines Weibes damit zu waſchen; nachdem er 
aber einen Theil zu biefem Zwecke verwendet hatte, tran? er 
den Reft, ohne die Stärke diefes Getraͤnkes zu Eennen, die jeboch 
auf den geiſtlichen Hufſchmied keine andere Wirkung äußerte, 
als daß er troß feiner lahmen Hüfte auf die Lächerlichfte Weife 
vor dem Haufe herumtanzte. Diefer Auftritt gereichte der ganz 
zen Familie zur großen Beluftigung, jedoch mit Ausnahme ſei— 
ner alten Frau, bie ſich alle Mühe gab, ihn ins Bert zu 
in er durchaus haben wollte, daß fie mit ihm tanz 
zen ſolle.“ 

Übrigens bei ben bolländifchen Golonijten des Gap wie 
bei den ſtandinaviſchen Eoloniften Islands finden fi gewiſſe 
gleiche Züge wieder, bie zuleht aus der alten germanifchen 
Wurzel fproffen. Die Freude und Treue, mit der auf beiden 
Seiten am Ghriftenthfum und zwar am proteftantifchen Chris 
ftenthum gehalten wird, ſodaß der robefte bolländifcye Viehzuͤch⸗ 
ter doch die Wibel unter feinem Mobiliar bat und auf ben 
Sonntag hält und der ärmfte itländifche Bauer Sonntags nach 
feiner Art mohlgepugt mit Weib und Kind meilenweit zur 
Kirche reitet. Ja fogar im Außerlichen möchte man noch mare 
Ähnlichkeiten finden, fo weit beide Länder und Klimate auseins 
anderliegen: die Abtheilung eines isländifhen Bauernhaufes, 
beffen Fußboden gefchlagene Erbe ift, in ein Vorhaus und ein 
zuweilen gang abgefondert liegendes Kücengimmer mit überall 
im Borhaus angebrachten Wandfimfen, und die Abthei eis 
nes capifchen Bauernhaufes, deſſen Fußboden gefchlagene 
ift, in Voorhuis (nebft zur Seite angehängten Slaaptameren) 
und einen in ber Regel ganz abgetrennt gelegenen Küchen— 
raum, mit im Voorhuis angebradjten Wandfimfen und Balten- 
behängungen durch Peitfchen u. f. mw. ftehen fo weit nicht vons 
einander ab, wie verſchieden aud bie umgebende Natur ift, 
bie an dem einen Drte Zwergbirken von höchftens ſeche Fuß 
als das fchönfte Holz ber Infel betrachten läßt, während in 
ben Golonien am Gap nicht blos Wein und Pfirfehen, Apri— 
tofen, Mandeln, Wallnüffe, fondern auch Orangen gedeihen 
und die Heden aus Quitten und Granaten beftehen. 49, 


Literarifche Notizen aus Dänemarf. 


Unter ben in Dänemark letzthin erfchienenen Biographien 
verbient bie folgende ehrenvolle Erwähnung: „Johannes Kwald’s 
Levnet med Bidrag til hans Digterverkers Historie og Cha- 
rakteristik, af Christian Molbech‘' (Zobhannes Ewalb’s Leben, 
mit Beiträgen zur Gefchichte und Charakteriſtik feiner Dichtun⸗ 
gen u. f. w., Kopenhagen 1835). Der Verf. biefer Lebens— 
befchreibung, ‚der felbft ein ausgezeichneter dänifcher Dichter und 
Schriftteller ift, hat feinen Stoff auf eine würbige Weife bes 
handelt. Schon im Anfang feiner Schrift ‚bemerkt er, daß 
außerdem daß Ewald's Leben höchſt poetifch und romantifch. im 
feinem Gingang und tragifd) in feiner Entwidelung und früher 
Auflöfung war, noch etwas barin ift, was das Gefühl wun— 
berbar bewegt, die Offenbarung bes Ebelften und Erhaben— 
ften in einer von menſchlichen Schwächen gebrängten Natur; 
dieſes Hervortreten einer göttlichen Kraft in einem gebredhlichen 
Wefen, welches dadurch groß wird mitten in feiner Schwachheit 
und liebenswürbig mitten unter feinen Verirrungen. Ewald, 
ein Kind bes 18, Sahrhumberts, war 1743 geboren und ftarb 1781. 
In der ganjen Darftellung von beffen Leben athmet Molbech Licbe 
und Begeifterung für ben Dichter; aber ven größten Beweis 
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Feiner Hocichägung der Verf. durch die Sorgfalt gegeben, 
womit er Alles, Behr d eine Weife über bes Diähers 
Charakter und Leben ſowie über die Gefchichte feiner Schriften 
Licht verbreiten konnte, zufammengeftellt und gefichtet hat. Nas 
tionalität Iegt der Verf. dem Di in hohem Grade bei, 
fowol was ben Geift ald die Sprache deffelben betrifft. Ewald's 
Proſa athmet Munterkeit, Wig und Humor; aber in feinen 
Iprifgen Dichtungen nimmt er oft ben hohen Schwung ber 
Ode. 


Richt unwichtig für die bänifche Geſchichte ift folgendes Werk: 
„Danewarks politisk-militaire Historie under Unionskongerne, 
Kong Oluf og Dronning Margarethe ind til Kong Hanses 
Död, med et Tillaeg af forhen utrykte Diplomer og andere 
historiske Actstykker samt 2 Oversigtskort og 1 Plan, af 
Ferd. H. Jahn. Eifter Forfatterens Död udgiven af Ewald, 
J. 4. Fibiger og C. Molbech" (1835, 4.). Hauptverbienft 
diefes Werkes ift, eine Menge ſpecicller hiſtoriſcher Data berich: 
t zu haben. 

Dante willlommen ift folgendes Werk: „Vi- 
gilum Romanerum latercula duo Coelimontana. Edidit at- 
que illustravit, appendicem inscriptlionum militarium adiecit 
Olaus Kellermann, Danus (Rom 1835, Fol.). *) Dr. Kel⸗ 
lermann, ber fi vier Jahre in Rom aufgehalten, bat bie als 
ten Tateinifchen Infcheiften zum Hauptgegenſtande feiner Studien 
emacht. Er ift dabei mit den eifrigften Bearbeitern biefes 
Sachs unter ben italienifchen Gelehrten in Verbindung getreten 
und bat im Berein mit einem von biefen, Prof, Sarti in Rom, 
mit dem Verſprechen der Unterftügung von einem Anbern, dem 
angefehenften Kenner der lateinifchen Gpigraphit in Italien, 
Bart, Borghefi in Sans Marino, ben Plan zu einem Werte 
entworfen, beffen die lateiniſche Philologie in hohem Grade be: 
darf und welches nur in Italien und namentlid in Rom aus: 
geführt werben kann, nämlid eine vollftänbige und kritiſch zus 
verläffige Sammlung ber lateinifhen Infchriften. Als Probe 
feiner epigrapbifchen Studien hat nun Dr. Kellermann in ob: 
dachter Schrift zwei bisher nicht herausgegebene größere 
Infepriften mitgetheilt und ausführlich behandelt und mehre 
andere, theils vorher, theild zum erften Male herausgegebene 
Inſchriften Hinzugefügt, welche ebenſo wie bie beiden größern 
über einzelne Theile der römifchen Militairverfaflung unter den 
Kaifern neues Licht verbreiten. — Diefer Schrift bes Dr, Keller 
mann ſchließt ſich eine andere verwandten Inhalts an von Dr, 
8, Roß, einem Holſteiner, der fi mehre Jahre in Griechen: 
land aufgehalten hat und zulegt als Antiquitätsconfervator da⸗ 
felbft angeftellt war. Diefe Stellung, wozu er eine gründliche 
philologifche Bildung mitbradhte, fegte ihn in Stand, eine 
große Anzahl vorher unbetannte oder fehr fehlerhaft abgefchries 
bene griechifche Infchriften zu copiren. Won biefen bat er 
dem Geheimen :Regierungsrath Bordh in Berlin alle die böos 
tifchen mitgetheilt. Die übrigen befchloß er in Griechenland 
felbft herauszugeben, um wo möglich Andere zu ähnliden Uns 
ternehmungen zu bewegen und eine Art von literarifchem Wer: 
ehr zwiſchen Griechenland und dem übrigen Europa zu eröffs 
nen.. Das erfte Heft von biefen Infchriften ift auf königliche 
Koften unter folgendem Zitel herausgegeben: „‚Inscriptiones 
Graecae ineditae, Collegit ediditque Luduvicus Rossius, Ph. 
D. etc. Fasciculus I. Insunt Inseriptiones Arcadicae, La- 
conicae, Argivae, Corinthiae, Megaricae, Phocicae => 
plia 1884, 4). Die Schrift ift bem König Dtto gemwibmet. 
Die Infgriften, 85 an ber Zahl, wovon wenige vorher bes 
tannt waren, find alle fehr gut lithographirt und bie Korm 
der Buchftaben mit großer Sorgfalt wiedergegeben. Mehre der 
mitgetheilten Infcheiften find intereffant, die größten und am 
beften erhaltenen find von ben phociſchen Städten Delphi, Sti⸗ 
ris und Daulia, Roch reichlicher werben die zwri —— 


) Dieſe ſewie bie nachher erwaͤhnte Schriſt von Roß find durch 
bie Werlagsbandlung d. BI. zu bezlehen. D. Red, 


ben usgeftattet werben attifche Infchriften 
ee a lee 
Rorrath hatte und täglich neue aus ber Erbe hervorkommen 
fab, — follen. 


Verfaffer einer Alltagsgefi 
Heiberg. Zweiter Band: „Kxtremerne” (Die Ertreme). (Kopens 


echte poetifche 

egoiftifhem Mangel an Mitgefühl ift, als von ber unfreien 
Gemüthebewegung, bie daraus entfteht, daß bie profaifchen Ins 
terefien eines Dichters zu großen Einfluß auf feine poetifchen 
Phantafien haben. Zwiſchen den bier bezeichneten Außerften, 
Mangel an Sympathie und ſchwerer profaifcher Mitleidenbeit, 
bewegt ſich ber neue bänifche Rovellift mit einem echten poetis 
ſchen Sinn; hier ift eine warme und innerliche Theilnahme an ben 
ee Geiftesrihtungen, verbunden mit einer Geiſtes⸗ 

eiheit, welche fie alle zum Gegenftand einer beruhigenden Gone 
templation madt. Durch biefe Geiftesfreiheit unterfcheiden 
ſich diefe Novellen wefentlidy von einigen frühern bänifchen Er— 
sählungen, mit benen man fie irrigerweife in eine Glaffe ge= 
bracht bat, 3. B. von Rahbek's und Krufe's. Die beiden hier 
bargeftellten Ertreme find ber alte, in anftänbiger Armuth les 
bende Graf Granjelm, ein Ariftotrat mit Leib und Seele, und 
beffen einziger Sohn, ber Demagog Horatius Zurbus, ein Kies 
ler Student, beren entgegengefegte Charaktere meifterhaft ge= 
ſchildert find, In dieſer Rovelle herrſcht mit einem Wort eine 
ſolche poetifhe Harmonie, in ber alle befondern Partien zus 
fammenmwirfen, um bie äufriebenheit hervorzubringen, womit 
ber Leſer die Lefung des Wuchs beendigt. 

Ein Werk der Gelehrfamkeit und großen Fleißes ift das ' 
folgende: „P. T. Hald, Historia ecclesiastica medii aevi, 
synoptice enarrata, Pars J. historiam annorum 604 858 
complectens” (Kopenhagen 1832, 4.). Der Verf. biefer Schrift 
macht ben Verſuch, ein Werk in einer neuen Form zu liefern, 
indem er die pragmatifche Darftellungsweife mit der tabellaris 
ſchen verbindet; er hat ſich demnach bemüht, bie h biftori= 
ſche Kunſt mit der niebern, bie fchaffende mit der ſchematiſiren⸗ 
den zu vereinigen, unb ungeachtet eine foldye Vereinigung von 
zwei fo ungleich gearteten Theilen auf den erften Anblick faſt 
unmöglich ſcheinen möchte, fo muß man nad) der gefehrten 
Arbeit, womit bee Verf. die Literatur bereichert hat, doch ein⸗ 
räumen, baf fie bis zu einem gewiſſen Grabe denkbar ift; denn 
überall findet man bie Urfachen der Begebenheiten mit ihrem 
Zufammenhange und ihren Folgen auf das beftimmtefte anges 
geben ; man ficht Refultate einer gründlichen Philofopbie der 
Gerichte in Verbindung mit reicher Sadjkenntniß hervortreten 
und zugleich den ganzen Stoff durch eine finnzeiche Anorbnung 
in bie Golumnen und unter bie verſchiedenen Üüberſchriften, 
welche die Ratur der Tabellen erfodert, eingezwängt. Doch iſt 
bad Leſen feines Werks mühfelig und anftrengend. — Ein Re⸗ 
fultat gelehrter Geſchichtsforſchung ift auch die folgende Heine 
Schrift: „De rebus inter Johanem et Christiauum Il,, Da- 
niae reges, ac Ludovicum Xll, et Jacobum IV., Gallise Seo- 
tineque reges, & nn MDXIV actis. Auctore Petro 
Becker" ( Kopenhagen ). Die Schrift enthält gewiſſer⸗ 
maßen mehr als 3 verſpricht, indem der Verf. ſich nicht auf 
ben Zeitraum, we er auf dem Zitelblatte angibt, ber 
ſchraͤnkt, fondern Vieles aufgenommen hat, weldes dazu bient, 
Dänemarks Verhaͤltniß I Frantreih und Schottland in ben 
Jahren 1511 —14 in ein helleres t zu ſezen. M. Beder 
hat das Berdienft, mehre Verhandlungen unb Werbindungen, 
En nun la 

u m enkt, zur Kenntn e 
gebracht zu — he . 119, 


Berantwortliger Heraudgeber: Heinrich Brodhaud, — Druc unb Verlag ven F. A. Brodbauß in Leipzig. 
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Ben Jonſon und ſeine Schule, dargeſtellt in einer 
Auswahl von Luſtſpielen und Tragoͤdien, uberſetzt 
und erlaͤutert durch Wolf Grafen von Baudiſ— 
ſin. Zwei Theile. 


(Bortfegung aus Mr. 4.) 


Noch find zwei Zeichnungen, die innere Anficht einer 
altenglifchen gefchloffenen Bühne und ‚die Fagade, Dur: 
ſchnitte und den Grundriß des Sommertheaters The For- 
tune barftellend, beigegeben. Wol hätte grade hierher 
für ein größeres Publicum, dem Tieck's bier und bort 
zerfireute Erklärungen und Winke über bie Einridytung 
jener Bühnen nicht zur Hand und gegenwärtig find, eine 
ausführliere Erklärung jener uns fremdartigen Con: 
firuction gehört. Entweder rechnete aber der Überfeger 
auf ganz unterrichtete Leſer, oder er wollte feinem Freunde, 
dem das Werk gewidmet ift, nicht vorgreifen. Jenes 
wäre unrihtig, denn er beabfichtigt ja eine Lecture für 
das große Publicum, weshalb er auch alle engliſche Na: 
men im Luftfpiel, ein nicht unbedingt zu billigendes Ver: 
fahren, verdeutfcht hat. In den Ausgaben des Shaffpeare 
ift die Scenerie in der Regel binzugefegt; bier, wo noch 
keine fpätern Dände ſich an die Erklärung gemacht, wäre 
daher für minder Unterrichtete die fcenifhe Erläuterung 
wünfchenswerth. In den Stüden felbft wird häufig auf 
die befondere Einrichtung der alten Theater, an bie wir 
uns faum gewöhnen mögen, angefpielt. So drüdt ſich 
der Prolog zum „Dummen Teufel‘ fpashaft und handgreif: 
lich genug über die fafhionable Sitte der vornehmen jungen 
Stuger aus, ftatt in den Logen, auf der Bühne felbft 
ihren Plag zu nehmen und dadurch den der Schaufpie: 
ler zu beengen: 

— edle Herren, Eu’r Rahn erfreut uns kaum; 

Ihr chrt uns, doch Ihr laßt uns feinen Raum. 
Ihr meint, der Satan fei ein luftig Ding 

Und berge fidy in einem Daumenring. 

Doc in fo falfhem Glauben bannt uns nicht 

In eines Tellers Umkreis; Raum gebricht 

Zür unfre Sünde, wenn die Eure bafigt. 

Gefteht es nur! Ihr thut Euch felbft zu nah ikt, 
Wenn Ihr uns floßt und drüdt, den Plas uns engt, 
Uns an die Schultern fireift und rüdmwärts drängt. 
Wir müflen, kaum daß wir gefproden, wandern, 
Oder zugleidy vortreten mit ben Andern, 

Wie junge Gänfe, folgend ihrer Alten; 

Wir können weder uns im Norden halten, 


No ung gen Süben brehn; find nicht Kryftalle, 
Damit Ihr durchſehn könntet durch uns Alle! 

Wie fol man Euch erfreun? Ihe müßt drauf denken, 
Dem neuen Stüd ein wenig Raum zu ſchenken. 

Diefe Gavaliere drängten ſich aber weder der Kunft 
noch der Künftlerinnen wegen fo nahe an die Acteurs, 
noch opferten fie ihren Schilling mehr für das breibeinige 
Scyemeldyen, um beffer zu fehen, fondern um beffer ge: 
fehben zu werden. SKünftlerinnen gab es noch nicht, aber 
Damen in den Pogen, die ihre neuen Anzüge bewundern 
follten. Der trefflihe Auffag des feligen Adolf Wagner 
in Nr. 317— 320 d. Bl. f. 1535, worin er fo lebendig einen 
Abend im Globusthenter darftellt, verdiente in einem 
hoffentlich bleibenden Werke wie dieſes wiederabgedrudt 
ju werden. 

Welcher fabelhafte Reichthum der altenglifchen Bühne 
von der Zeit ihres Entftehens bis zu ihrem Untergange 
im religiöfen Buͤrgerkriege zeigt fih uns ſchon in dem 
Namenverzeichniſſe der chronofogifchen Überficht des Über— 
fegers ! und wo er von den Namen aller dramatiſchen Schrift: 
ftelfee nur Proben geben können, wie vermoͤchte da irgend 
eine Feder die Namen ihrer ſaͤmmtlichen Stüde aufjuzäblen ! 
Um 1100, unter Heintich J., beginnen bie Aufführungen 
von Mirakelſtuͤcken und Epifoden aus ber heiligen Schrift, 
denen die morals folgen. Um 1530 bringt John Hey: 
wood zuerft feine plays vor, die ſich durch ihren derben 
Humor empfehlen; dann kommen tragedies und comedies, 
noch immer mit den moraliſchen interludes untermifdht; 
John Radeliffe bringt 1538 in feinen Komödien und 
Tragödien, die er für die Schüler zu SHitchie ſchrieb, 
fon moderne Themata, eine geduldige Grifeldis, bie 
Verbrennung des Johannes Hug u. a. vor Schon 
mifchte ſich das aufblühende Theater in die Religiongftrei: 
tigfeiten der Zeit, «8 wurden Dramen für und gegen bie 
Meformation gegeben, und die Eatholifhe Maria verbot 
alle der Reformation günftigen dramatifchen Darftellungen, 
wie ſich denn überhaupt die Genfur fhon früh in das 
Theaterroefen miſchte. Während fchon viele Große ihre 
befondern Schaufpielertruppen fich hielten, erfolgte 1556 
ein geſchaͤrftes Werbot aller Schaufpiele ohne befondere 
Autorifation des privy council. Unter Eliſabeth bluͤht 
das Theater auf. Vor der Königin wurden von 1568 
— 80 nicht weniger als 18 histories aus der alten Ge: 
fhichte, 21 aus der neuem und aus Novellen, 6 Kos 
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mödien und 6 morals aufgeführt, die ſaͤmmtlich verloren 
gegangen find. Für dem erften Verſuch der Bearbeitung 
einer italienifhen Movelle, die fpäter in die Mode kamen, 
gilt „Iancred und Gismunda” nad Boccaz, und zwar 
von fünf Schaufpielern zufammen gearbeitet. Doch wer: 
den unter deefelben Königin duch ein Statut die wan: 
dernden Schufpieler in eine Kategorie mit Fechtern, Bäs 
zenführern, Gauklern und Haufirern geftellt. 1574 ward 
das erfte koͤnigliche Patent einer befondern Schaufpieler: 
truppe, fünf Dienern des Grafen Leicefter, ertheilt, unter 
denen der Vater des berühmten Richard Burbage, James 
Burbage, voranfteht. Aber ſchon im folgenden Jahre, 
demfelben, in welchen das berühmte Feſt von Kenilworth 
fällt, fangen die Verfolgungen abfeiten der Aldermen 


von London gegen die Schaufpieler an, die im immer | 


fieigenden Progreffionen mit der Entwidelung des Thea: 
ters Schritt halten, bis der Sieg der Puritaner den völ- 
ligen Untergang deffelben nach ſich zieht. Lord Mayor 
und Aldermen von London fodern nimlih fhon 1575 
die Oberauffiht und fpecielle Erlaubniß für jedes in ber 
City aufjuführende Drama fowie Verwendung der hal: 
ben Einnahme für fromme Zwecke. Der privy council 
fhügt diesmal noch, und auch noch lange nachher, bie 
armen Schaufpieler; aber faft alljährig erneuern ſich die 
Beſchwerden des Magiftrats, und fie werden immer 
dringender, je mehr puritanifche Elemente in denfelben ein: 
dringen. Vor Allem wird das unanftändige Geräufd) vor 
und nad dem Theater, das Rollen und Halten ber 
Equipagen in den engen Straßen und die dadurch ver 
urfachte Störung der Andacht als Grund angegeben. Eli: 
ſabeth hielt noch in ihrer angeborenen Eöniglihen Würde 
den bigotten Anmafungen der Stadtbehörde die Stange; 
ſchon nachgiebiger wird Jakob I., und Karl J. madıt ihnen 
Gonceffionen, die, wenn man ſtreng darauf gehalten 
und nicht die heimliche Hofgunft Schaufpieler und Did: 
ter ermuthigt hätte, fchon damals verderblih auf das 
Theater zuruͤckgewirkt haben würde. So ward z. B. ber 
Gebraud der Namen Gottes, Jeſus Chriftus, ja nur 
Anrufungen und Berheuerungen, die irgend mit ber 
Schrift Zufammenhang haben, auf der Bühne unterfagt. 
Dennod mehrten fi die flehenden Theater ungemein 
und theilten fih in Sommer: und Winter: oder ges 
fehtoffene Theater. Wiewol die meiften Truppen in Dien: 
fin und Sold ber Königin oder der Großen fanden 
(14 Lords, welche fih Truppen hielten, find befannt), 
traten die Hauptmitglieder bderfelben doc als Actionnaire 
jufammen, und es war auf ihre Koften, daß diefe Thea: 
gebäube errichtet wurden. Das nationale Drama erblühte 
nunmehr mit unglaublihem Gedeihen und ward nicht 
wenig dur den Aufſchwung gefördert, zu dem die gro: 
fen politifhen Begebenheiten, als der Fall der Maria 
Stuart und der Sieg Über die Armada, das englifche 
Volk begeifterten. Philipp Sidney’s und Spencer's claf: 
filher Eifer gegen die neue Volkspoeſie war vergeblich, 
wo Chriftopher Marlow und Robert Green die Bahn ge: 
broden und Shakfpeare's Genius freien Weg fand. Schon 
vereinigte fich die Induſttie mit der Kunft und ein dur 


fein Zagebudy über feine Theaterrechnungen fo twichtig 
gewordeneer Jmprefario, Philipp Henslow, der nicht 
Schauſpieler und nicht Dichter- iſt, tritt auf. Die aͤltern 
Dichter werden neidifh auf Shakfpeare, und bie juͤngern, 
die fein bewundertes Talent hervorgerufen, kritiſiren, mit 
ihm wetteifernd, den gluͤcklichen Dichter. Aber es iſt ein 
edler Streit, denn er ruft die vorzüglichiten Kräfte ins 
geld, die Deder, Ben Jonfon, Beaumont und let: 
her, Maffinger, Rowleh, Webfter u. A. Jener Im: 
prefario befäyäftigte in ſechs Jahren (1597 — 1603) 
gegen 30 Autoren für feine Bühnen, und aufer den be: 
ruhmten werben in einem VBerzeihnig von Drake 44 
Schriftſteller genannt, welche für das Theater ſchrieben. 
Bür ein neues Stud wurden zwiſchen 5 und 10 Dfund, 
ober die Einnahme einer Vorftellung bewilligt, und Shak: 
fpeare’s Einnahme als Actionnair der beiden verbundenen 
Theater von Black Friats und dem Globus kann nicht 
ganz umbedeutend gewefen fein. Wenn es aber an fidy 
betrübend ift, fo reiche Kräfte in der Art uneins zu fehen, 
daß die jüngern, unter Ben Jonſon's Fahne, gegen 
Shaffpeare kaͤmpfen und mehr und mehr den Sieg über 
ihn in der fogenannten gebildeten öffentlichen Meinung 
davontragen, fo wird der Kampf um fo tragifcher, als 
über bie Däupter beider Parteien von Jahr zu Jahr 
drohender eine dunkle Gewitterwolke aufzieht, die endlich, 
fi entladend, beide Theile vernichtet. Den Puritanern, 
als fie 1642 am 2. September den Parlamentsbefhluf 
erwirkten, ber alle öffentliche dramatiſche Vorftellungen 
aufhob, war es gleichgültig, ob der Volksliebling Shakſpeare 
ober ber pretentids Huge Ben Jonſon mit feiner Schule 
vorher den Sieg davongetragen hatten. Sie waren Beide 
auf gleiche Weife Diener des Satans, und Beide hat: 
ten im felben Vorgefühl ihres kommenden Schickſals die 
Waffen ihres Wiges gegen den dumpfen Geift der pieti: 
ſtiſchen Heiligen gefhwungen. Im Berborgenen athmete 
bie heitere Kunſt noch bier und da bei einem troßigen 
Großen fort; aber man dedte ſchnell Afche darüber, wenn 
der Funken auffhlug, daß ihn das Auge des Spähers 
nicht gewahre. Das Feuer war erlofhen, als die Res 
ftauration der Puritanecherrfchaft ein Ende machte; es 
fand fi kein Priefter, ber die alte Flamme wieder— 
entzündet. Das Theater unter Karl II, war ein 
völlig anderes als das unter Eliſabeth, Jakob und 
Karl I. Statt kühner heiterer Freiheit herrſchte freche 
Ausgelafjenheit.. Die Naivheit, der Humor, der Ber: 
ftand der vergangenen Epoche machte dem frivolen Ver: 
langen nah dem Bizarren, Lüfternen und Überrafchen: 
ben Plab, es ward eine Bladiatorenarena für das Grau: 
fame und Abnorme, und ein volles Jahrhundert mufte 
vergehen, bis Shakfpeare wiedererfannt wurde. Mod 
länger dauerte es, bis man auch feine Zeit würdigte. 
Es muß eine wunderbar reiche Zeit geweſen fein, be: 
gann Ref. diefe Anzeige, aber er ſetzt hinzu: es muß eine 
wunderbar freie Zeit gewefen fein. Was durften diefe 
Dichter in jenem goldenen Zeitalter barftellen, was aus: 
ſprechen, ohne daß Regierung, Kritit, Sitte es ihnen 
verargte! Und man weiß nicht, daß es um dieſe drei 
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Dinge unter dem Sceptet ber großen Ellſabeth fhlimmer 
fand als heut. Mir Ausnahme jener teligiöfen Be: 
ſcheaͤnkungen, die aber nicht vom Staat und feinen Len: 
tern, fondern von einer verjtodten, düftern Partei aus: 

en, fag ihnen bie ganze Welt offen. Wie derb, wie 
fcharf, wie vernichtend durfte die Thorheit gegeißelt wer: 
den, und eine Ihorheit, die hoch oben am Throne ſtand. 
Unter den Stugern und Hoficrangen, deren Eitelkeit dicht 
vor ihren Augen — denn fie faßen zunächft den Schaufpie: 
lern — gezüchtigt ward, erhob fich Bein erzlrnter Alcibiades, 
der den Satiriker gefaßt und in die Themſe geworfen 
hätte Der Getroffene lachte mit. Weit mehr als Shat: 
fpeare fiheln und peitfchen feine Nachfolger Perfonen, 
Stände und Gemwerbe; aber kein Advocatenftand, keine 
Judenſchaft, keine Schneiderinnung kommen um ein Ber: 
bot des Stüdes ein. Den Eöniglihen Water der Eliſa— 
beth durfte ein Shakſpeare auf die Breter führen, und 
kein Hofmarſchall und Dberceremonienmeifter entfeßte fich 
über den verlegten Anftand. Ja, felbft noch lebende hi: 
ftorifche Perfonen, gefrönte Däupter wagen die kühnen 
Schaufpieler redend handelnd vor bie Schranken des Pu: 
blicums zu citiren, und nur ausnahmsweiſe wird Dies aus 
politifhen Ruͤckſichten unterfagt. Das alte, koͤnigliche 
England ift nicht untergegangen an einer Theaterfreiheit, 
die unfere Staatsmänner erblaffen machen würde; nicht 
eine einzige von ben vielen Rebellionen und Empsrungen, 
die an ihm rüttelten, ift daraus hervorgegangen, ja hat 
ſich nur genährt an biefer gefährlichen Freiheit; aber un: 
ter ging das Bönigliche England durch die finftere, rigide 
Partei, welcher jene Freiheit ein Greuel war, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Verſuch über die englifche Literatur und Betrachtungen 


über den Geift der Menfchen, der Zeiten und der Revo: 
lutionen, von Chateaubriand. Zweiter Band. Stutt: 
gart, Megler. 1836. 8. 1 XThlr. 8 Gr. 


Wir haben lin Rr. 315 db. Bl. f. 1836 über ben erften 
Band diefes Werks Bericht erftattet. Der zweite, welcher fo: 
eben erjcheint, ift größtentheils dem großtn Dichter Milton ges 
zweigt. Wir dürfen feine Jugendjahre als befannt vorausfegen, 
obwol Ghateaubriand auf einzelne Abſchnitte derfelben mandyes 
meue Licht wirft, und geben daher aleid zu feinen Werken 
über. Seine erfte, in englifcher Sprache verfaßte Schrift 

int bie Rebe an das Parlament von England über .die 

heit der Preffe geweſen zu fein. Nachdem er aufmerkjam 
gemacht, wie die Genfur nuplos fei gegen ſchlechte Bücher, bes 
ren Verbreitung fie doch nicht hindern könne, fagt er: „Eis 
nen Menjchen töbten, beißt ein vernunftbegabtes Wefen tödten ; 
ein Bud töbten, beißt die Vernunft, alfo vielmehr noch bie 
Unfterblichkeit als das Leben tödten ic.“ Im diefer energifchen 
Sprache erkennt man den Dichter des „Verlorenen Paradieſes“. 
Shateaubriand fügt hinzu: „Seine politifchen Ideen machen 
ibn hr einem Manne unferer Zeit: er beflagt ſich in feinen 
Gedichten ein Jahrhundert zu fpät gekommen zu fein; in feis 
ner Profa hätte er ſich darüber beflagen können, daß er ein 
Jahrhundert zu früh gekommen. Er ift ber Erfte, der bie 
Freiheit —* Preſſe ausdructlich und förmlich in Änjpruch ge: 
nommen hat.‘ 

Als nach der Hinrichtung Karl T. die Presbyterianer über 
ben Mord fchrien und die Unverleplichkeit des Königs bebaups 


teten, antwortete Milton durch feine Schrift: „Das Verhalten 
der Könige und Obrigkeiten‘, worin er zu bemeifen fuchte, daß 
es zu allen Beiten und unter allen Regierungsformen gefegmäs 
Big war, einem ſchlechten Könige ben Procef zu machen, ihn 
abzufegen,; oder zum Tode zu verurtbeilen. Diefe ft, bie 
ihm fpäter unendlidyes Ungemach zuzog, lenkte die Häupter ber 
Regierung auf ihn; er warb zum lateinifchen Seeretair bes 
Staatsraths der Republik ernannt, welche Stelle er noch unter 
Grommell bekleidete. Im diefer Eigenfchaft erhielt er Befehl, 
auf die „Eikon basilike‘, eine Art Teftament und Schupfchrift 
Kart I., welche nach feinem Zobe erfchien, zu antworten. Dies 
jenige Schrift, welche bei feinen Lebzeiten ibm am meiften 
Ruf einbrachte, war die „Bertheidigung des enalifhen Works’ 
gegen die Rluafchriften zu Gunften des Gedächtniſſes Kart I. 
von Saumaife und dem Kanonitus du Moulin von Ganterbury. 
Der Verf. theilt Auszüge aus derfelben mit, mobei bie biftori: 
fen Bilder eines Bradſhaw, Fairfar, Grommell von befon- 
derm Intereffe find. 

Auch nachdem Milton erblindet war, fuhr er fort, bas 
Amt eines Secretairs des Staatsraths zu verfehen. Seine Be: 
mübungen gingen dahin, die lateiniſche Sprache zur allgemei: 
nen diplomatifchen Sprache zu maden, mas ihm jedoch nicht 
selang. Als nach Grommell’s Tode Karl I, den Thron bes 
ftieg, legte Milton, immer noch ein Republifaner mit Leib und 
Seele, feine Stelle nieder. Als er eines Tages im Park Gt.- 
James fpazieren ging, börte er plöglich in feiner Nähe rufen: 
„Der König, der König!‘ „Gntfernen wir uns‘, fagte er 
zu feinem Kübrer, „ich babe bie Könige nie geliebt.“ Karl I. 
redete bem Blinden an: „Seht, Herr, wie Euch der Himmel 
dafür geftraft bat, baf Ihr Gud gegen meinen Vater vers 
ſchworen.“ „Sire”, war Milton’s Antwort, „wenn die Reis 
den, bie und in biefer Welt treffen, die Strafen für unfere Güns 
den find, fo muß Euer Bater ein großer Sünber geweſen fein.’ 

Gegen bas Ende des Protectorats begann Milton an feis 
nem „‚Berlorenen Paradies” zu dichten, zu gleicher Zeit aber 
befchäftigte er ſich mit hiftorifchen, logiſchen und grammatifchen 
Arbeiten. Der Verf. theilt ur aus feinem „Mostovien“ 
und aus feiner „Gedichte von England‘ mit, ferner den Plan 
zu dem „Berlorenen Paradieſe“ in Geftalt einer Tragödie. Im 
der Bibliothek des Zrinitätscollegiums zu zes finden ſich 
unter feinen Hanbfchriften die Zitel von 36 Zragödien, beren 
Stoff aus ber englifchen Geſchichte von Vortiger bis zu Eduard 
bem Belenner, und von 23, deren Stoff aus ber heiligen 
ar ° gefhöpft werben follte. 

ber Milton’s Lebensweife finden wir Folgendes: Er 
fand im Sommer um vier, im Winter um fünf Uhr aufz 
meift trug er ein Kleid von grobem grauen Tuche; er flubirte 
bis Mittag, bielt eine frugale Mahlzeit, ging mit einem Füh— 
zer fpazieren und fg am Abende au irgend cinem Inftrus 
mente; er verfland Muſik und hatte eine fhöne Stimme, Ei— 
nige Zeit hatte er fih mit Waffenübungen befhäftigt, Zu 
Radır af er fünf bis ſechs Dliven und trank etwas Waſſer, 
legte fih um neun Uhr nieder und bichtete bei Nacht im Bette. 
Wenn cr einige Berfe gemacht hatte, Elingelte er und bictirte 
fie feiner Frau oder feinen Töchtern. An fonnigen Tagen faß 
er auf einer Bank vor feiner Thüre. 

As nad Karl II, Thronbeſteigung bie Reaction eintrat, 
warb ber franfe, verlaffene Dichter mit Mishandlungen übers 
häuft. Man warf ihm fein Alter, feine Armuth, feine Häß— 
lichkeit, feine Kleinheit und felbft feine Blindheit vor, ſoweit 
verirrte fih die Parteimuth. Hierzu gefellte ſich noch häusli— 
ches Unglück, ber Verluſt zweier Grauen; die Töchter fchienen 
nicht mit Liebe an ihm zu hängen, fie betrogen ihn und vers 
kauften ihm feine Bücher. Unzählig find die Mübfeligkeiten 
und Hinderniffe, auf die er ſtieß, als er enblih im 59, 
Jahre fein „Veriorenes Paradies’ herausgeben wollte. Für die 
Abtretung des Eigenthumsrechts auf das „Verlorene Paradies“ 
erhielt Milton von einem obfeuren Buchhändler 10 Pfund und 
feine Witwe 8 Pfund Sterling. Milton lebte noch ſieben 


Jahre nad) der Ausgabe feines Gebichtes, ohne ben geringften 
Erfolg zu erleben. 

Unter den fpätern Werken des Dichters hebt ber Verf. bes 
fonders die Tragödie „Simfon’ heraus und behauptet, in dem 
blinden, gefangenen, unglüdlichen Jsraeliten habe Milton 
ſich ſelbſt geſchiſdert. 

Milton's Tod erzãhtt Chateaubriand mit folgenden MWors 
ten: „In feinen lehten Lebenstagen war Milton genöthigt, 
feine Bibliothek zu verkaufen. Er näherte ſich feinem Ende; 
der Doctor Wright, der ihn zu befuchen kam, fand ihm im ers 
ften Stockwerke feines Meinen Haufes in einem ganz Heinen 
3immer. Der Dichter des „„Berlorenen Paradieſes“, mit einem 
fhwargem Wamms bekleidet, ruhte in einem Lehnſtuhle; fein 
Haupt war bloß, De“ Siülberhaare fielen ihm über die Schul: 
tern, und feine fhönen, ſchwarzen, blinden Augen glänzten über 
fein blaffes Antliz. Am 10, Nov. 167% verfdied Milton fo 
fanft, daß man den Augenbli nicht wahrnahm, wo er im Als 
ter von 66 Jahren Gott einen der aewaltigften Geifter, die je 
den menfchlihen Thon befeelten, zurüdgab. Bofluet war mie 
Milton 59 Jahre alt, als er bas Meifterwerk feiner Berebt: 
ſamkeit verfaßte. Diefe unvergleichlidyen Geifter, die, in ben 
entgegengefeäteften Reihen ftehend, beide Cromwell's Bild ent: 
warfen, fannten einander nicht und hörten nie Einer des Andern 
Namen nennen. Die Abler, von Allen gefehen, leben einzeln 
für fid) und einfam auf dem Gebirge.” 

Der Berf. geht nun in eine ausführliche Analyfe bes 
„Verlorenen Parabiefes’ ein, macht auf einige Fehler deſſelben 
aufmerffam, erörtert ben Plan und fchildert die Charaktere, 
weldye darin vorfommen, mit ber ihm eignen Meiſterſchaft. 

In bem vierten Theile feines Werkes handelt Chateau: 
briand von der Literatur unter dem zwei leöten Gtuarts; um 
den Sprung von Milton auf diefe Epoche minder fühlbar zu 
machen, vergleicht er die Menfchen und Ereigniffe in der enge 
lichen und franzöfifchen Revolution. Bei Gelegenheit Mira: 
beau’s erzählt er Kolgendes: „Zweimal bin ic mit Mirabeau 
. bei einem Banfette zufammengetroffen, einmal bei ber Nichte 
Boltaire's, das zweite Mal im Palais royal mit ben Deputirten 
der Dppofition, deren Belanntfhaft mir Chapelier verſchafft 
hatte. Ghapelier ift auf dem nämlihen Karren mit meinem 
Bruder und Herrn v. Malesherbes zum Schaffot geführt 
worden. Beim Wegaeben von unferer Mahlzeit fprad man 
von den Feinden Mirabeau's. in junger, ſchüchterner und 
unbefannter Menſch, befand ich mid) an feiner Seite und hatte 
noch kein Wort geſprochen. Er fah mir mit feinen Tafterhaften 
und geiftvollen Augen voll ins Gefiht und, mir bie platte 
Hand auf die Schulter Iegend, fagte er: „Man wirb mir meine 
Überlegenheit nie verzeihen!‘ Ich fühle noch den Drud biefer 
Hand, als ob mid Satan mit feinen feurigen Krallen bes 
rührt hätte.” . 

Bei Vergleihung bes Volks von beiden Nationen im re: 
volutionnairen Zeitraum verweilt der Verf. mit ſichtlicher Bor 
liebe bei ber Bender, Mas er über Grommell und Bona: 
parte fagt, iſt ebenfo wahr als fhön, ſteht aber in offenem 
Widerfpruche mit feinen frühern Schueidriften der Bourbons, 
Gr fragt: „Auf die Thatenbühne Napoleon’ verfeht, wäre ber 
Sieger der Irländer und Schotten wol aud der Sieger ber 
Öftreiher, der Preußen und Ruſſen geweſen? Grommell hat 
eine Einrichtungen gefhaffen, wie Bonaparte, er bat kein Ge— 
ſetzbuch, keine Verwaltung binterlaffen, welche noch Frankreich 
und einen Theil Europas beherrſchen. Napoleon betrieb bie 
Reaction mit übermäßiger Gewaltfamkeit; aber zu feiner Ent: 
ſchuldigung hatte er die Rothwendigkeit, die Unordnung zu töb: 
ten; fein räftiger Arm flich das Schwert zu tief hinein, und 
er traf auch die Freiheit, welche hinter der Anarchie ſich barg. 
Die defiegten Völler haben Napolcon eine Geifel genannt; die 
Geiſeln Gottes haben etwas von ber Ewigkeit und Größe bes 
Grimmes an ſich, deffen Ausfluß fie find. Diefe Kraft hat ſich 
an Bonaparte geoffenbart, fo lang er lebte. Geboren auf einer 
Inſel und beftimmt zu fterben auf einer Infel an der Grenze 


führung, wo man faum benten follte, daß nur ber 


mehr genug ift. 


dreier Gontinente, auf das Meer hinausgeworfen, konnte Nas 
poleon auf feinem elfen ſich nicht rühren, ohne daß eine Er: 
fhütterung ums bies fühlbar gemacht hätte; ein Schritt des 
neuen Adamaftor an einem Pole warb am andern verfpürt. 
Benn Napoleon, den Händen feiner Kertermeifter entronnen, 
fi in die Vereinigten Staaten geflüchtet hätte, feine Blide, 
auf ben Decan gebeftet, hätten hingereicht, bie Wölker ber alz 
ten Welt in Unruhe zu ſeden. eine bloße Anmwefenheit ſchon 
auf bem amerifanifchen Ufer des atlantiſchen Meeres hätte Eus 
zopa genöthigt, auf dem andern Ufer ein Lager zu beziehen.‘ 

Lovelace, ber Barde des monarchiſchen Principe, zur Zeit 
der englifhen Revolution auf Befehl der Gemeinen zu Weft: 
minfter eingefperrt, gibt dem Verf. Veranlaſſung, rn ſelbſt 
mit ihm zu vergleichen, indem er ſeine eigne Gefangenfegung 
auf der Policeipräfeetur erzählt. Nach biefer Abſchweifung 
fommt er auf die englifche Profa zurück, indem er den Eins 
fluß von Zillotfon, Zemple, Burnet, Glarendon und Algernon 
Sidney kurz harakterifirt, worauf er zu den Dichtern übergeht, 
Dryben nennt er den Gründer ber Kritik unter feinen Landes 
leuten, Denjenigen, ber die englifche Poefie correct machte. 
Baller, Budingham, Roscommon, Rocheſter, Shaftesbury 
gaben, ohne ausgezeichnet zu fein, in der Mobeliteratur bem 
Zon an während ber Regierung Karl II. 

(Der Beſchluß folgt:) 


Notiz. 


Meyerbeer’s „Robert ber Teufel” macht in und außer 
Europa bie Runde; fogar an Orten bringt man ihn zur Auf— 
me bis 
dahin erfchollen. Cine Liebhabergefelfchaft, meiftens aus Sees 
leuten beftehend, führte ihn auf diefen Sommer in Gruiſſon, eis 
nem Heinen Hafen bei Narbonne, auf Decorationen u. bergl. 
verzichtend, benn die Schaubühne war auf dem Verdeck eines 
Schiffs aufgefhlagen, die mufitalifhe Begleitung beftand aus 
zwei Violinen, einer Flöte, einer Picelpfeife und einer Trom⸗ 
mel. Die Zufchauer betradyteten fi) vom Ufer aus bie Herr⸗ 
lichkeiten und waren mit der Borftellung gewiß zufriedener 
ald ein überfättigees Publicum, dem aud das Beſte ar 








Literarifhe Anzeige 


In meinem PBerlage ift foeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Gefpräche mit Goethe 


in den 


legten Jahren feines Lebens. 
1823 — 1832. 


Bon 
Iohann Peter Eckermann, 
Zweite, mit einem Regifter verjehene Ausgabe, 
Zwei Theile. 8. Geh. 4 Thlr. 

Für die Befiger der erftien Ausgabe ift, um einem viels 
fältig audgefprochenen Verlangen zu genügen, befonders abgebrudt ' 
Namen: und Sachregifter dazu. 8. 4 Gr. 

und ebenfall® durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 

Die binnen nicht einmal Jahresfrift nothwendig gemorbene 
zweite Auflage biefes höchſt intereffanten Beitrags zur Kennt: 
niß Goethes gibt mir eine willkommene Beranlaffung , bie 
Freunde unſerer Literatur auf dieſes reichhaltige Buch aufmerk: 
fam zu machen, wie fie zugleid der befte Beweis des bemfelben 
geworbenen verdienten Beifalls if. 


keipzig, im Januar 1837, 
F 4. Brockhaus. 





Verantwortlier Prraudgeber: Heinrih Brodhaud — Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 


— Sr 46. — 


15. Februar 1837. 








Ben Jonſon und ſeine Schule, dargeſtellt in einer 
Auswahl von Luſtſpielen und Tragoͤdien, überſetzt 
und erläutert durch Wolf Grafen von Baudifſ⸗ 
fin. Zwei Zpeile. 

(Bortfegung aus Mr. 45.) 

Soweit Mef. die nach-Shakſpeare'ſchen Stüde Eennt, 
ſtellen fi ihm folgende Kriterien heraus, die er indeß 
keineswegs für allgemeinguͤltig ausgeben will, denn wie 
reichten wenige Säge für diefen halb erft gekannten Reich: 
thum von Schöpfungen aus. Auf die vom Grafen Bau: 
diffin im diefer Sammlung gegebenen dürften fie indeß 
Anwendung finden. 

Wenn es in Shakſpeare die Phantafie ift, die über: 
mältigend heraustritt, fo iſt es hier die gediegene Arbeit, 
welche fich geltend macht und unfere Bewunderung er: 
regt. Nicht daß uns die Eigenſchaft des Gemadhten ver: 
möge der Fehler im Einzelnen in die Augen fällt und 
um deshalb misfällig wird, nein, es find koloſſale Mach: 
werke voll innerer Gediegenheit, Gebäude feft fundamen: 
tirt, die maͤchtigen Quaderſtuͤcke ſind rechtwinklich nein: 
andergefugt und ordnungsmaͤßig iſt der große Bau bis 
in den Dachglebel geführt. „Aber indem die ſchoͤne Con— 
firuction uns erfreuen mag, werben wir doch' bie Muͤhe 
inne, die es gekoſtet, und fie Infter felbit auf uns im 
Befchauen, wahrend jene [uftigen und in ihrer willkuͤr— 
lichen Gonftruction doch ebenfo naturwahten Shakfpeare': 
ſchen Zauberfchöpfungen uns, ſtatt zu drüden, mit ſich 
erheben. Aber unfere neueren Dramatiker für das Be: 
duͤrfniß des Tages koͤnnten fich diefe Dramen dafür zum 
Mufter nehmen, wie das Talent arbeiten muß, um nicht 
unmürbig neben dem Genius zu fichen. Es fpriche für 
jene Autoren, in einer Zeit, bie fo viel begehrte, ver: 
jehrte umd es auch verhälmifmäßig fohnte, daß fie fi 
nicht vom Duͤnkel fortreißen ließen und, ftatt leichte Waare 
zu liefern, alle Kräfte anftrengten, um nur Gebiegenes 
dem Vollke zu bieten, einem Volke, das doch, ihrer An— 
fiht nah, den lockern Schöpfungen feines Lieblings fo 
überreichen Beifall ſpendete. Wenn Ben Jonſon ben 
Genius feines großen Rivalen verfannte, fo hat er wenig: 
ſtens das Verdienft, das Talent feiner geringern Nady: 
folger vor einem Irthum bewahrt zu haben, ber unfer 
Theater, freilih von aller Pebanterie es ſaͤubernd, aber 
auch aller Würde beraubt bat. Wo die Zeit keinen 


Shakfpeare gebiert, ſoll man ihn nicht forciren, fondern 
froh fein, wenn man einen Ben Sonfen und feine Schule 
fefthalten kann. 

Wenn die große Mehrzahl der altenglifchen Stücke 
für die heutige Bühne nicht paffen und ſelbſt in Ber 
arbeitungen nur bedingten Eingang finden, fo liegt der 
Grund mehr im Stoff als in der Arbeit. Ein Drama 
wie Ben Jonſon's „Alchemiſt“ müßte, wenn das Thema 
noch glaubhaft wäre, auf allen Theatern Glü machen. 
Aber während Shakfpeare alte Perfonen und Verhättniffe, 
wo er fie triffe, ins rein Menſchliche, was ewig gilt, 
was Jeder verftcht, überfegt, verfenten ſich feine Nach— 
folger in das Örtliche. Als Luſtſpieldichter find fie große 
artige Localdichter. London war ſchon damals, zu ber 
andern Melt achalten, eine Weltſtadt. Wir finden in 
ihnen bie metiterhafteften, getreuen Portraitirungen ber 
Eitten ihrer Zeitz aber ihre Schilderungen bleiben an ber 
Materie kleben, während Shakſpeare, wohl auf ihr fu: 
fend, ſich dech über fie hinaus erhebt. Die Zeit des 
Ben Jonſon mit ihren Sitten ift fat fpurlos vergangen, 
wir bedürfen der antiquarifchen Beihuͤlſe, um den Mit 
ganz zu verfichen. Dies iſt nicht allein beim Luſt-⸗ 
fpiet der Fall; aud in die Tragoͤdien und ihre Gonflicte, 
die über den Verhaͤltniſſen ſtehen follten, weil fie von 
ewig gültigen Leidenfchaften und Gefühlen erjeugt mer 
den, miſchen fih jene und verbumpfen für und bie 
Wirkung. Auch wäre es ein Jerthum, wenn wir von 
den gerühmten Studien der Ben Jonſon'ſchen Schule 
annahmen, daß fie Shakſpeare's fo arg gerligte Fehler, 
die Nationalitäten aus Unkenntniß nicht zu beachten, vers 
mieben. Die Franzofen, Jtaliener, Spanier, Cyprier der 
Ben Jonſen, Fletcher, Deder find fo gute Engländer 
als Shakſpeare's Nömer und Griechen. 

Hinſichtlich der dramatiſchen Kraft, was wir bdarıms 
ter jet begreifen, ftehen fie auf dem altenglifhen Stand» 
punkt. Jene raſche fortgreifende Entwidelung mit epis 
grammatiſchen Abfchlüffen und fcharfen Antithefen, worin 
die Spanier, befonders im Intriguenftüd, Meifter find, 
bürfen wir bei ihnen fo wenig als im Shakſpeare fuchen. 
Es iſt mehr die pfochetogiihe Entwidelung als die der 
aͤußern Handlung, was wirken fol. Der breite, naive, 
epifche Charakter macht ſich geltend, die Scenen ſcheinen 
ſich mehr aneinander zu reiben, als daß fie auseinan- 
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der entfpringen ober ſich nothwendig bedingen. Das 
draftifche Gewicht ruht in der Kraft einzelner brgeifterter 
Meden, oder, um populair zu ſprechen, die Schaufpieler 
finden glänzende rhetorifhe Momente, aber feine Abgänge. 
Auch dies, abgefchen von dem tiefern Grunde im ruhi— 
gen Charafter der Nation, wird durd die Einrichtung 
irer alten Bühne bedingt. Wir haben, und das läßt 
fi) nicht mehr ändern, andere Anfoderungen an ein 
Drama. Weshalb halten ſich fpanifche Luftfpiele, deren 
Motive, Leidenfchaften, conventionnelle Anſichten uns oft 
wildfremd find, auf unfern Theatern und in Bearbeitun: 
ger, die ſich wenig vom Original entfernen, während es 
der gänzlichen Umſchmelzung bedarf, um ein Shakfpeare'- 
ſches Luftfpiel bei ung beimifh zu machen? 5a, die aller: 
ſchlechteſten Umarbeitungen, bie den Briten gan; ummwerfen, 
gefallen am meiften. Auch das neue franzoͤſiſche Luftfpiel hat 
fi, nicht feines Gehaltes wegen, fondern weil es in feiner 
Form uns näher ſteht, bei uns wie erdrüdendes Unkraut 
eingebürgert. Klagen, daß es fo ift, helfen nicht, aud) 
werden jie allmälig ungeredht; denn ein fo allgemeines, 
durch die That ausgefprochenes Verlangen nad) der mehr 
epigrammatifchen Kunftform des Dramas, und bei fo vie: 
len Völkern zugleich, läßt fih nicht um deshalb als un— 
recht flempeln, weil es bei dem einen Volk der Englän: 
der in ihrer goldenen Zeit anders war. 

Eine unübertrefflihe Sittenfhilderung jener kernhaften 
Beit liegt in allen dieſen Stüden. Delicat und prude 
war fie. nicht; fie hatten ihre groben Fehler, jedoch eine 
Gefundheit, die fie zu großartigen Proceffen und Ent 
widelungen befähigtee. Wenn aber die Sentimentalität 
und die prude Ethik ſchon an Shakſpeare's freien Ausdrü: 
den Anftoß nimmt, fo muß fie vor diefer noch kühnern 
Freiheit ein Kreuz fchlagen. Waren jene edeln zarten 
Frauen, die er uns in fuͤßem Liebreiz hinftellt, nur Ges 
fchöpfe feiner Phantafie® Denn in den uns von feinen 
Nachfolgern geſchilderten Frauen finden wir zwar eine 
ähnliche Wahrheit, aber nichts von dem Adel, der feine 
Portia, Imogen, Dphelia, Gordelia, Beatrice, Hop: 
polita, Hermia und Helena umfhwebt. Artige Kin: 
der und tüchtige, mit einer Partie Schelmerei ausgeftat: 
gete Weiber finden ſich zwar mitunter, in der Regel find 
aber die Frauen anbrüdiger Art; und nicht allein bie 
verheiratheten Modedamen, fondern auch die jungen Lieb: 
haberinnen. Der ftumme Gehorfam gegen den Water in 
Heirathsangelegenheiten, der als Etwas, was ſich von ſelbſt 
verfteht, gepredigt wird, ſchließt nicht einen recht eigenmaͤch⸗ 
tigen und eigenfinnigen Willen in Liebesangelegenbeiten aus. 
Das meiblihe London mag in allen feinen Garicaturen 
ber Eitelkeit und Mobefuht von Ben Jonfon’s Schülern 
geplündert fein, während Shakſpeare aus Slittern und 
Tand der City den ſchoͤnen Geift englifher Weiblichkeit 
vorzauberte und feine edein Frauen ſchuf. Naͤchſt den 
Frauen, die man ſich freilich immer von Männern ge: 
fpielt denfen muß, geht e8 den vornehmen jungen Derren 
ſchlecht. Wo dürfte je das Thema der Stuger den Luft: 
fpieldichtern und Satirikern fehlen, und wo würden fie 
es fich entgehen laſſen! Ein fpecififhes Gewicht wohnt 


aber den altenglifchen bei, um bie Thorheit ihrer Cava⸗ 
kiere zu geißeln. Wie fhon gefagt, es fand hier bie 
alternächfte Wirkung ftatt, denn die portraitirten Stutzer 
faßen während der Vorftellungen fo, daß ihre Beine und 
Ellbogen ihre Copien unter den Schaufpielern leiblich 
berührten. Wenn ihr Schwören, Borgen, das Geremo: 
niell ihrer punkeiliöfen Ehrenrechte und Duellgefege viel: 
fach perfiflirt wurde, fo werden e8 noch mehr ihre Kleis 
ber. Ihre Verwandtſchaft mit den Schneidern ift ein 
unerfchöpflides Thema und es entpuppt fi aus einem 
von feinen Gläubigern verfolgten und feinen Gönnern 
verlaffenen Hoffhranzen auch wol ein verlaufener Schnei: 
der ſelbſt. Welche umausfprechlice Luft mag dies vor 
einem Parterre von londoner prentices erzeugt haben! 
Nicptsbeftoweniger vermuthe man darunter feine liberalen 
Angriffe gegen die bevorrechteten Stände. Im Gegen: 
theil waltet der ungemeffenfte, unangetaftete Reſpect gegen 
Altes, was Ariftokratie ift, ob. Die Schaufpieler, und 
zum Theil aud ihre Dichter waren ja servants der Giro: 
fen; fie trugen ihre Livreien, und die Partei, unter der 
zuerft im frömmelnden Gewande bemofratifche Elemente 
ſich regten, waren ihre bitterften Feinde. Daher die oft 
gepredigte Hochachtung vor. dem Unterfchied der Stände, 
die Anempfehlung gleicher Ehen, die Misbilligung, wenn 
reiche Cityleute ſich zur Ariſtokratie erheben wollen. Beim 
größern Shakfpeare fpricht ſich derſelbe Gedanke weniger 
pofitiv in Submiffion vor den Großen als in feiner 
Verachtung gegen den Pöbel aus. 

Die Puritaner find, wie ſchon angeführt, das gemein: 
fame Stichblatt aller englifhen Dichter aus diefer Periode. 
Der Grund lag nahe genug. Wenn Shakfpeare ihnen 
nur gelegentlidy einen Dieb verfegt, fo geben feine Nach⸗ 
folger mit Methode zu Werke. Auch dies hat feinen 
Grund. Er konnte fie noch verachten, jene mußten fie 
ſchon fürchten. Aber die Waffen des Wiges waren macht⸗ 
108 gegen einen Fanatismug, ber feine leuchtenden Ein: 
zelpunfte bot, fondern in einer dunkeln Maffe fi her 
anmälzte. Die Pfeile tonnten nicht verwunden, wie die 
Dummheit überhaupt dies Recht vorausbat. Die ans 
geführten Verbote erfiären übrigens, weshalb auch im 
Shakſpeare alle religisfe und kirchliche Gontroverfe, aud) 
wo fie ſich faft von felbft ergibt, vermieden wird. 

(Die Bortfegung folgt.) 








Verſuch uͤber die englifhe Literatur und Betrachtungen 
über den Geift der Menfchen, der Zeiten und ber Revo— 
lutionen, von Chateaubriand. Zweiter Band. 

(Beihluß aus Nr. 45.) 

Im fünften Theile betrachtet der Verf. bie Literatur unter 
bem Haufe Hanover, und zwar zubörberft bie Ausbildung und 
Bollendung ber englifhen Sprache, fofort den Einfluß ber Kris 
tit auf die Spraden. Bon ber neuen Kritif der Engländer 
behauptet er, fie habe bie Ideen verwirrt über bie Ausbrüde, 
die Wendungen der Worte, bie man vermeiden müſſe, ober bes 
ren man fich bedienen dürfe. Es fei micht möglich, daß ein 
Schriftfteller aus den verſchiedenen Urtheilen von hundert kri⸗ 
tiſchen Sournalen heraus das Wahre über irgend ein Werk 
zu erkennen vermöge. Weiterhin fucht der Verf. zu beweifen, 
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daß es in der Folge keine umiverfellen literariſchen Berühmthei: 
= mehr geben werbe glei denjenigen, welde vom Alters 
thum auf uns gelommen find, Als rn ro biefer Be: 
hauptung erfheinen ihm, weil man keine Meifter, eine Au: 
toritäten mehr anerkennt, Beine Regeln mehr gelten läßt, Peine 
feftftehenden Anfichten annimmt ; weil bie freie Prüfung auf dem 
Parnaf cbenfo zuläffig ift, wie in ber Politik und ber Reli: 
gion, als Folge des Fortſchreitens der Zeit; weil Jeder ſich das 
Recht zuſchreibt, zu urtheilen, nach feiner Einſicht, jeinem Ge: 
ſchmacke, feinem Syſtem, feinem Haß oder feiner Liebe. Daher 
eine Menge von Unfterblihen, die in ihrer Straße abgegrenzt, 
auf den Kreis ihrer Schule und ihrer Freunde beſchraͤnkt und 
in dem benachbarten Bezirt nicht gekannt find, oder ausgezifcht 
werben. i 
Den gegenwärtigen Zuſtand ber Literatur in Frankreich be: 
zeichnet der Verf. traurig genug mit folgenden Worten: „Deus 
tiges Tages altert Alles in ein paar Stunden; in einem Aus 
genblick welkt eine Reputation, geht tin W ef vorüber. Die 
Poefie hat das Schiefal der Mufik: ihre Stimme, friſch bei 
der Morgendämmerung, ift bis Sonnenuntergang gebrochen. 
Jeder ſchreibt, Niemand lieſt ernftyaft, ein dreimal genannter 
Name wird fehon läftie. Die fi im I. 1880 die Jugend 
nannten — wo find fie? Geht da bie großen Männer von 
1835, welche die Alten von 1830 als Leute von Verdienſt in 
ihrer Zeit, aber als jeht abgenupt, vergangen, aurüdgeblieben 
anfehen. Bald werden die Widelfinder in den Armen ihrer 
Ammen ankommen; fie werden lachen ‚über biefe 10,000 Porz 
ten und 50,000 Profaiter, melde ſich jest in allen Eden und 
Winkein Frankreichs mit an und Melancholie bededen. 
Wenn man zufällig von ber ——— Schriftſteller keine 
Dotiz nimmt, töbten fie ſich, um die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
eums auf fi zu ziehen. Was verurſacht dieſen Wahnſinn, 
diefe Berwüftung? Der Mangel bes für bie 
menschlichen Thorheiten — der Religion!‘ 
Was ber —* —* —— Schule und die —— 
e e unter der Kön e, unter Wilhelm und Anna 
—2 til), um belchrend au fein. 


didaktischen, befchreibenden und fentimentalen Literatur unter 
Gay, Young, Akenfide, Goldfmith, Gray, Bloomfield, Glover, 
Thompfon, unter Richardſon und Fielding. Dem änder 
Thompfon ftellt er die Krangofen St.sLambert und Delille ges 
genüber. Bon ben Hiſtori Hume, Smollet und Gibbon, 
denen Die kaum —* Zeilen —— geht er * das neue 
she Theater ‚von bem er je nur fragmen 

—— A Zur Zeit feines adhtjährigen Aufent: 

(1792— 1800) in England erfcheint das englifche 
dafelbft Bier, 
afen Orangen und . Br die Logen. Kotzebues Dra: 


daf die Engländer Eeine andere Wahl trafen, da man Goͤthe, 


hatte. 

Die Auszüge, welche der Verf. bei Gelegenheit der engli⸗ 
tur aus den Werten bes Gapitains Roß, Jac— 

nt’s. und Samartine's macht, übergehen wir, da biefe 
dem größten Theile unferer Leſer bekannt find; aber 
was ber Berf, im GEingange von ſich felbft ſagt, ift dennoch 
bh: „Ich habe die Pforten des Drients für Lord 

die Reifenden, welche nach mir den Gepbi Kr 


Söhne” 


dem Ril ’ et; eine 
——e— die Aging Macs ſchiate er d feine 
Wie fharf un der Verf. das des engliſchen 
vichtig Beſen ne 
en 





wurde die Scene nad) Italien verlegt; bie Liebenden überfchrit- 
ten bie Alpen unter gräßlicdyen hren und Seelenfhmerzen, 
welche einen Löwen erweichen mußten; ber Lowe vergoß Thrä— 
nen. Ein Jargen der guten Gefellfchaft wurde eingeführt; und 
da die Moden ber Wörter, bie Affeetation einer gewiffen 
Sprache in der hoben engliſchen Geſellſchaft beinahe mit jeder 
Parlamentsfigung wechſeln, fo {ft ein ehrlicher Leſer ganz verz 
blüfft darüber, daß er das Engliſche nicht mehr verfteht, wels 
ches er noch vor fehs Monaten zu verfteben alaubte, Im 3. 
1822 bei meiner Geſandtſchaft in London mufite der Fafbionable 
auf den erften Blick als ein Unglüdticher und Kranker erfceis 
nen; er mußte etwas Nadläfliges in feinem Außern haben, 
lange Nägel, den Bart nicht unverfchnitten und nicht barbirt, 
fondern eine Weile ftehen geblieben aus Vergeßlichteit, oder aus 
Verzweiflung; eine im Winde flatternde Haarlode, cinen tiefz 
finnigen, erhabenen, irren und unglüdweiffagenden Bid; den 
— ————— gig tung = .. 
ichen Natur; ein verbroffenes ron” ‚ verfunten im 
Ekel und Gcheimniß des Daſeins.“ h wi: 
Heutzutage muß der Dandy ein fiegreiches, Leichtes, über: 
mütbiges en an haben; er muß Sorafalt auf feine Toi—⸗ 
fette verwenden, muß einen Scnurrbart tragen, oder einen 
rundgeſchnittenen Kinnbart wie bie Halskraufe der Königin Elis 
faberh, ober wie bie ftrablende Sonnenfcheibe; er zeigt die tro— 
Kige Unabhängigkeit feines Charakters, indem er den Hut auf 
dem Kopfe behält, fich auf den Sophas berummälst, und uns 
ter der Nafe der in Verwunderung bdafisenden Damen feine 
Stiefeln auf den vor ihm ftehenden Stühlen ausftredt. Er 
feigt zu Pferde mit einem Stode, den er wie eine Kerze trägt, 
ze um bas Pferd, das er zufällig zwiſchen den Bei: 









ne Geſundheit muß volllommen gut fein und 
f dem Gipfel von fünf bis fechs Gtüdfeligkeiten 
ſchweben. Einige rabicale, der Zukunft ſich am meiften zuwen⸗ 
dende Dandys haben eine Pfeife. Aber ohme Zweifel hat ſich 
—— während ber Zeit, wo id; es beſchreibe, ſchon ge— 
n “ 

Mit Walter Scott ift Chateaubriand nicht zufrieden; er 
gibt ihm ſchuld, eine falfche Gattung gefhaffen zu haben. Der 
Romanfdreiber habe hiſtoriſche Romane, ber Hiſtoriker roman= 
tifche Gefchichten zu [reiben unternommen. Ale englifchen 
Liederdichter ſtehen feiner Anſicht nady unendlich weit hinter 
Beranger zurüd. Aber vermag ber Ausländer, der Franzoſe, 
ben eigenthümlichen Reiz bes engliſchen Liedes überhaupt nur 
aufzufaffen, und nun gar zu würdigen oder zu beurtheilen? 
In ber Vergleihung mit Boron gefällt ſich Chateaubriand ganz 
befonders; er nennt ſich und ihn „die beiden Häupter ber neuen 
Schule in ntreih und England. Beide hatten einen glei 
den Ioeenfhag und ein gleiches Geſchict, wennſchon ungleiche 
Sitten; ber eine Pair von England, ber andere Pair von 
meer Beide Reifende im Orient, oft genug einander nahe 

mmend, ohne fid je zu fehen; nur ift das Erben des engli« 
fhen Dichters nicht in ebenfo große Ereigniffe verflochten ge: 
wefen wie das meinige.” Diefes Voranftellen des eignen Ichs 
ſpricht aus dem ganzen Werke und ann daher den Leſer nicht 
mehr befremben; was foll man aber fagen, wenn der Berf. 
behauptet, Byron habe alle feine Helden, Ghilde Harold, Konz 
rad, Lara, Manfred, den Giaur nach feinem (Ghatcaubriand’s) 
Nene geformt; er fei einer der Vorfahren eg die Byron 
verleugne, nachdem er zur Macht gelangt! Die Bitterkeit, nicht 
genug von der !iterari wi Welt geihäst zu fein, tritt insbes 
fondere in folgender Stelle heraus: „I bin Lord Boron im 
Leben, er ift mir im Tode vorangegangen; er ift gerufen wor: 
ben, ehe eigentlich die Reihe an ihm war, Meine Rummer 
war früher als die feinige, und doch kam bie feinige zuerft 
der Byron hätte noch auf der Erde bleiben follen; mich 

nnte bie Erbe verlieren, ohne mein Abtreten zu bemerken und 
obne mich zu bedauern.‘ 

Am uffe kommt Ghateaubriand wicber auf Milton aus 
rück. Es ift derjelbe Geift der eignen Überfchägung der ihm die 
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Sclußworte ergibt: „Milton diente Cromwell, ich belämpfte 
Rapoleon; er griff die Könige an, ich babe fie vertheibigt; er 
hoffte nicht auf ihre ihumg, ich habe nicht auf Dant: 
barkeit (?) gerechnet. t da in unfern beiben Ländern bie 
Monarchie ſich dem Ende zuneigt, haben Milton und ich michts 
mehr über Politit miteinander zu flreiten; ich fege mich wieder 
an bie Tafel meines Gaftfreundes; im Alter foll er mic) ernähren, 
wie er in meiner Jugend fhon an mir gethan hat. Es ift edler 
und ficherer, fid) an den Ruhm zu halten als an bie Gewalt.‘ 
Wir haben hier einfady über den Gang berichtet, welchen 
Ghateaubriand in feinem neurften Werte genommen hat. Die 
tieferachende Beurtheilung wirb von -jenfeit bes Kanals er: 
folgen und ift theilweife bereits erfolgt, indem das „Athenäum’’ 
in einer feiner legten Nummern ſich in höchfter Erbitterung über 
den Berf. ausſpricht und folgendes Urtheil über ihn fällt: 
„As Schriftfteller gehört Ghateaubriand dem unerträgs 
tichften Ertrem der rhetorifhen Schule an, Denjenigen, bie in 
ihren glüdlichften Stunden die Gefchmeibigkeit einer prunken⸗ 
den und flitterhaften Berebtfamkeit bazu benusen, ein Sophie: 
ma auszufpinnen, ober ein Vorhaben zu verfteden, die aber für 
gewöhnlich bei ihrem Schreiben nur durch das Ohr geleitet 
werben und, wenn eine Dhrafe nur barmonifch Mingt, nicht 
darnach fragen, ob fie für den Leſer einen Verftand hat ober 
nicht. Zwiſchen ſolchen Schriftftellern und der £ogik ift eine 
ewige Scheidung. Der gewöhnliche Zweck ſolcher Schriftfteller 
ift der: fich felbft zu erheben und beim Schluß jebes Satzes 
aubt man fie rufen zu hören: „Iſt das nicht hübſch? Bin 
* nicht ein Genie?” Aber das Übel iſt noch weit größer, 
wenn ein Autor einen beftimmten Zweck verfolgt, denn als— 
dann ift Muftification feine Abſicht, und feine Mittel find: 
fortiwährende Unterfchhiebung von Worten, ftatt Sadıen, 
vn Metaphern, ftatt der Gründe.” 55, 


Stehende Masten im Luftfpiel des Lebens. In zwölf 
Frescobildern von Ritter Braun von Braunthal. 
Wien, Pichler. 1837. Gr. 12. 16 Gr. 

Die ſtehenden Masken, welde uns ber werthe Ritter in 
diefem Eleinen Büchlein vorführt, find folgende: 1) „Monſieur 
Immergrün’, 2) „Die politifhen Kannegitßer“, 3) „Gelehrte 
Frauen‘, 4) „Gabinetsftüde”, 5) „„Kokette Mütter‘, 6) „Ge: 
den”, 7) „Die Schwärmerin”, 8) „Die Hageſtolzen“, 9) „Bir 
terarifche Schmarezer“, 10) „Allerweltsdiener, 11) „Der Eis 
fenfrefier‘‘, 12) „Der Enthufiafl. Man ficht, cs ift genau 
genommen nichts Neues, was uns der Berf. darbictet, und 
wir find der Meinung, daß das innerlich fo bewegte Leben ber 
featen Decennien unter mandjem Andern aud) einige neue Mas: 
ten mitgebradht bat, weldye barzuftellen es ſich mehr verlohnt 
haben würde als jene altın und bereits ſehr verbraudten 
Gremplare, bie wir ſchon feit einem Jahrhunderte Eennen. Uns 
ter der hier ausgeſtellten Beinen Galerie möchte nur etwa bie 
erfte Figur: ‚„‚Monfieur Immergrün’, in gewiſſem Sinne neu 
u nennen fein. Dieſer Monfieur Immergrün ift nämlid ein 

albjunger und halbalter Hageſtolz, deffen phyſiſche Beſtand⸗ 
theile, deſſen koͤrperliches Geſtelle, um ung dieſes Ausdrucks zu 
bedienen, zwar ſchon ziemlich verfallen iſt, wesbalb er ſich auch 
genöthigt ſieht, bei der Morgentoilette allerlei Hülfsmittel, als 
da find: Daaröle, Parfumerien, Wattentafeln, Unterjädchen 
und dergleichen, anzumenden, der ſich aber troß biefem äußern 

Verfall feiner Körpermafhine mit vielem guten Willen und ei: 

nem wenig Zalent auf Das gelegt hat, was man ſchon feit vie: 

fen Jahren das Im grün der Gefühle genannt hat. Dies 
ift freilich nur ein uncchtes Pflaͤnzchen, welches fälſchlich für 
einen Zweig vom immergrünen Lebensbaum Jean Paul’s aus: 

ben wird; allein bie e biefes Pflaͤnzchens befeligt doch 
auf gewiſſe Weiſe ben £ und gehört als ein ganz noths 
mwendiges Moment und haraßteriftifchee Kennzeichen zu feiner 

Eriftenz. Löſt man dieſe Eriftenz des Monſieur Immergrün 

in ihre chemiſchen Beftandtheile auf, jo findet man allerdings 








biefelben - Lebensſurrogate, bie ben Stutzer und ben ältlichen 
Geden bilden, allein doch zugleid mit dem blaffen und interefs 
Gfeng getaucht, wahre! 
getaucht, nahe fo ausfieht wie 

zb. Se Eſſenz eben ift ber Humor bavon. Als Am 
tuelles Gharaftermertmal des Monfieur Immergrün, der wis 
fen dem fünfunbvierzigften und funfzigften Jahre fteht, wird ans 
gegeben, baf er Blumenhagen und Krufe ſtudirt und gegen 
Bolfgang Menzel, ber biefe feine beiden Novellenfavoriten einigers 
maßen auf dem Strid hat, einen fo ſtarken Widerwillen empfindet, 
als es ihm bas blafblaue Immergrün feiner Gefühle erlaubt. 

Unter den „Gabinetsftüden‘ führt der Verf. eine bagere 
Perfonnage mit röthlid) angelaufener Haartour auf, der uns 
ter Anderm bie häßliche Gewohnheit hatte, daß er gleich beim 
Eintritt ins Kaffeehaus ſich alle mögliche Zeitungen und Iours 
nale, wie ber Phönie Ebelfteine und Loftbares Holz zu feinem 
Sceiterhaufen, — und zu groͤßrer Bequemlichkeit 
fi) fogar darauf fegte, während er an einem einzigen Blatte 
eft länger las als billig war, und ihm mebenher noch manch⸗ 
mal bas Menfchliche begegnete, daß er einfchlief, die Zeitun 
falten ließ und laut zu fhnacchen anhub, Man erlaubte fi 
mit biefem Gabinetöftü (dergleichen man leider zum wahren 
Ärger ber rüftigen Sefejugend auf allen Mufeen findet) einen 
Heinen Scherz, der auf ©. 61 nachzuleſen ift, und biefer Scherz 
war gut genug, wenn er nämlich geholfen hat. Zeider aber 
gehören bergleicyen Befeliebhaber insgemein zu den Unverbeffer- 
lichen, bie weder das Feuer noch das Eifen bes Hippokrates 
von ihrer Manie zu heilen vermag. 

Unter Re, 7 tritt eine Schwärmerin für Lord Byron auf, bie 
feine Werke auswendig weiß, was viel fagen will, und ſich über bie 
ſteptiſche Lebensanſicht des berühmten Dichters zu Tode grämt. 
„Der @ifenfreffer‘ unterRr, 11 hätte fuͤglich wegbleiben fönnen. Die 
Bramarbaffe find Jahrhunderte atte Mufter, die bereits von den aus⸗ 
gezeichnetften Schriftſtellern aller Nationen gebührend mitgenom⸗ 
men worden. Gin heutiger Eifenfreffer ift ein Fiſch, dem fein 
Element abhafden gekommen ; ex ift nicht intexeflant genug, 
um gefchildert zu werden. Was die „Piterarifchen Schmaros 
zer’ betrifft, fo finden wir beim Verf. nur bie überfchrift da= 
von. Er fagt, er werde fih an einem andern Orte darüber 
äußern. Warum nicht bier? Gleichfalls fehr verbraucht find 
die „Enthufiaften‘‘. Über diefe hat man bereits vor achn Jah: 
ren bie Romane geſchrieben. 

Mit kurzen Worten wollen wir fchließlich den Verf., falls 
er etwa geneigt fein follte, diefe Galerie ftchender Masten forte 
zufegen, ben Rath geben, daß er fid) nach pikantern und mo— 
dernern Eremplaren umthun möge. Bei der Weltkenntniß, 
die dem Verf. nicht abzuftreiten ift, Bann es ihm micht ſchwer 
werben, neue Mufter für feine Sammlung aufzutreiben. Was 
bietet heutzutage nicht allein das Feid der Literatur! Auch 
in ber Politik gibt es jegt noch aan; andere, auffallendere 
und mehr zeitgemäße Kiguren als die bloßen „Kannegießer“. 
Es würde ſicherlich einer Darftellung, welche die individuellen 
Grfcheinungen des Jetzt nicht blos als Masten, fondern auch 
als Charaktere aufsufaffen verftünde, nicht an Anklang und 
Anerkennung fehlen. 1. 





Notizen. 

Die Gemälbegalerie im Batican ift neu und zweckmaͤßig 
aufgeftellt worben; zualeich find Rafael's Fresken ber Beſchau— 
ung zugänglicher gemadht und feine Tapeten haben einen paſ⸗ 
fendern Platz erhalten. 


Carlo Maratti, einer der audgezeichnetiten italienifchen 
Maler des 17, Jahrhunderts, entacgnete dem Vorwurfe meh— 
rer römifchen Großen, daß cr ſich feine Werke zu theuer 
begabten laffe: „Die Welt ift ungeheure Summen ben großen 
Künfttern, dic mir vorangingen, ſchuidig gebtichen; ich, als ihr 
rehtmäßiger Nachfolger, habe das Recht, bas ihnen Vorenthal: 
tene einzufobern.‘‘ + 
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Ben Jonſon und ſeine Schule, dargeſtellt in einer 
Auswahl von Luſtſpielen und Tragoͤdien, überfegt 
und erläutert durch, Wolf Grafen von Baubdif: 
fin. Zwei Theile. 

(Bortfegung aus Rr. 46.) 
liber dem „Alchemiſten“ (den Ben Jonfon 1610 auf 
die Bührie brachte) fagt der’ Überſetzer mit Recht, diefes 
geiſtreiche Luſtſpiel müffe, als die Verkehrtheit noch auf: 
recht ſtand, welche e8 mit fo vielem Erfolge niederfchlagen 

Half, von unmvergleichlicher Wirkung geweſen fein, ba es 

felbſt jegt, wo wir von Goldmachern nur in alten Bü: 

chern ieſen, durchfeinen gründlichen Berftand und Scharf: 

finn, durch die gleichmäßige Vollendung, mit der «6 

durchgängig gearbeitet iſt, und durch feine Charakteriſtik 

feffele. Frellich find die dramatis personae mehr Be: 
geiffe als Perfonen, doch werden fie fo „drall“ koͤrperlich, 
daß wir fie vor uns fichen fehen und fie nody lange in 
unferm Gedaͤchtniß lebendig bleiben. Ja, der Dichter fühlte 
in feinem Prologus ſich genöthigt, gegen die Annahme 
beflimmter Portraits zu proteftiren, indem er fagt: 
Keiner wird Beziehung hier erfpähn: 

Selbft wer dem Strom fo nahe ſitzt, zu fehn, 

Bas brin ſich fpiegelt, wird dem flüchtgen Schein 

Erlebte Wahrheit wünſchen und Gedeihn. 

Treu malten wir die Narr'n, doch fo verhüllt, 

Daß ſelbſt der a — erkennt fein 

ıLd, 


Die Fabel des Stüuͤckes ift im ſich fo gefchoffen und 
abgerundet wie nur in einem Luftfpiel; und body würde 
es ſchwer werden, den Inhalt auszuziehen, der eben in 
den altenglifhen Lufifpielen fidy nicht trennen läßt von 
Fleiſch und Saft der Worte. Drei Betrüger, ein Al: 
hemift, ein Hausverwalter und ein gefälliges Mädchen, 
haben fich verbunden, halb London zu betrügen, denn 

Kein Klima brütet beffern Stoff für Huren, 

Rarr'n, Kuppler, if’ und verlei Greaturen, 
Während fie unter fich über die Theilung am Raube zer: 
fallen find (und damit hebt im vortrefflider Erpofition 
das Stud an), laͤuft ihnen an dem einen Zage (denn 
Einheit der Zeit, des Orts und ber Handlung find 
ziemlich fireng beobachtet) eine Mufterfarte aller Mar: 
een, die ſich uͤbervortheilen laffen, ins Netz. Es kommt 
die fimple Dummheit in zweierlei Geftalten; die purita: 
nifhe Dummheit, ebenfalls in boppelter, als bornirtefte 


Einfalt und als fpeculative Herrſchſucht; die Rauffucht, 
ber finnlichfte Egoismus u. a., alle um den Stein 
der Meifen und durch diefen den hoͤchſten Genuß des 
Lebens zu gewinnen. Wirklich mit dem gründlichften 
Verftande ift jede Scene ausgearbeitet und eine merk: 
würdige Phantafie der Gelehrſamkeit ſteht dem Hauptbe⸗ 
trüger zu Gebote, um den Leichtgläubigen zu imponiren, 
Unerfhöpflid in Berwandlungen feiner Perfon, denn gegen 
jeden biefer Gimpel wird er nah Bedlrfnif ein anderer 
Charakter, ift er ebenfo unerfhöpflih in gültigen Aus: 
flüchten, weshalb die Procedur nicht gelingt. Feenkoͤni⸗ 
ginnen, Talismane und SKobolde aller Art werben ci: 
tirt und verkauft, denn ber Autor fchrieb noch für eine 
gläubige Welt und in einem Reiche, deffen König felbit 
ein flrogendes Werk über Deren und Zauberer verfaßt 
bat. Um fo mehr ijt feine eigne Klarheit, die kecke Sronie, 
mit der er über dem bunten Krame ſchwebt, zu be: 
wundern. Am leuchtenditen find die Partien mit den Pu: 
ritanern, und wir mögen uns nicht enthalten Mehres 
davon mitzutheilen. 

Einer nämlid von den vertriebenen heiligen Brüdern 
aus Amfterdbam, von woher der Same aller puritanifchen 
Sekten über England fidy verbreitete, verhandelt mit 
Dunft (dem Alchemiſten) um den Stein der Weifen. Der 
einfältige Küfter Ananias wird als Abgefandter feines Pa: 
ſtors Truͤbſal Heiligung auf das beftigfte durch die im: 
menfen Broden alchemiſtiſcher Gelchrfamteit, die Dunft 
ihm vorwirft, eingefhlchtert, erklärt aber doch dieſe und 
alle Spraden für heidniſch bis auf das Hebräifdre und 
findet in feiner Einfalt, daß der große Philofoph zu viel 
Bezahlung im Voraus nehme; denn Dunft habe em: 
pfangen von den Heiligen 

Für Inftrumente, Ziegel, Lehm und Gläfer 

Schon ſechzig Pfund; hernach für Material 

No neunzig — — und in Heidelberg 

Hat Einer Gold aus einem Ei gemacht 

Und einer Heinen Düte Sand. 

Aber der Philoſoph will natürlich noch mehr, und 
es gelingt ihm, durch eine donnernde Rede den Emiffair 
aufs Neue einzuſchuͤchtern: 

Fort, du verruchter Knecht, der die Apoſtel 

Betrog! Fleuch, mad did fort! Heb' dich hinweg, 

Du Unglüdsbote! Hatt' Eur’ Gonfiftorium 

Nicht Namen mir von beſſerm Klang zu fenden 

Als Ananias den Bottlofen? Scidt 


Die AÄltſten geih, daß fie Verzeihung flehn 

Und mid) befänft'gen, fonft, bei Gott! verlöfchen 

Caff ih das Keu’r, die Kolben reif’ ich ein, 

Den hoben Dfen und ben faulen Heinz, 

Den ganzen Trödel. Du nichtönug’ger Lump! 

Bufo und Sericus wirb dann vernichtet, 

Das fag nur: alle Hoffnung auszureuten, 

Die Hierarchie des Antihrit fowie 

Die Biſchofewurde geht auf ewig unter, 

Wenn fie ie Minuten fäumen ; ja : 

Der Waffergeift, der Erd⸗ und Schwefelgeift 

Flieft durcheinander, ſinkt ins alte Chaos, 

Gortlöfer Ananias! 

Pfarrer Truͤbſal Deiligung meint, dergleichen Zuͤch⸗ 
tigung treffe die Heiligen oft, und die Erwählten müßten 
foldye Stöfe mit willigen Schultern, als eine Verſuchung, 
um ihre Schwachheit zu prüfen, tragen. Als Ananias 
einmwendet, daß an des Philofophen Stirn des Stieres 
fihtbare Zeichen zu erfehen und der Stein wol gar ein 
Merk der Finfternig wäre, erklärt der befonnene Heilige: 

Doch darf kein Mittel uns zu niebrig bünfen, 

Wenn's unfrer heil'gen Sache nüst, mein Bruber, 
und auf Ananias’ weitere Einrede, daß die fromme Sache 
eines frommen Weges braude, in einer langen erbau: 
lichen Rede: 

Nicht immer unerlaͤßlich, 

Die Kinder ber Berdbammniß find zuweilen 

ge für ben allergrößten Bau, 

Und etwas Rüdficht aud gebührt bes Me 

Natur, dem Ort, an bem er lebt, beftänbig 

Dem Beuer nah 

Sind Köche nicht die ärgften Atheiften? 

Glasbläfer ftetö profan und eneigt? 

Wo gibt es fdlimm're Xtheiften wol 

As unter Glo ? Ja, was macht 

Den Teufel ſelbſt fo teufliſch, frag’ ich dich, 

Satan, ben großen feind, als fein ew'ges 

Se am Feu'r und Echwefel und Arfen 

melgen und Glühn? — — — — — 

— — — Behr zu Unzeit 

MWarfft du ber heidelberger Brüber Segnung 

Ihm vor; ermäge nur, wie fehr uns noth thut, 

Das Werk zu ‚ um bie unterbrüdten 

Verftummten Heil’gen wieber zu erhöhn; 

Und bas wird einzig durch den Stein erreidt. 

Das hat der weife Ält’fte, der aus Schottland, 

Mir wiederholt: aurum potabile 

Sei für den Magiftrat bas einz'ge Mittel, 

Ihm ein Verftändniß unfres Rechts zu weden, 

Und täglich zu verorbnen in ber Krankheit. 

Beide treten demüthig vor dem Zorn affectirenben 
Dunft auf, und ihre Opfer befänftigen endlich den Phi: 
kofophen , der dem frommen Paftor mit fleigender Ironie 
alle die Vortheile aufzählt, welche den Heiligen aus dem 
Stein der Weifen erblühen würden: 

Wie Ihr durch feine Heilkraft einen Anhang 

Gewinnen könnt im Reich! — Als, feht den Fall, 

Ein großer Staatsbeamter hat die Gicht: 

Ihe fendet ihm brei Tropfen Elirir, 

Und helft ſogleich; da ift ein Freund gewonnen. 

Nen Andern trafen Schwindfucht oder Lähmung: 

Er nimmt von Eurem feuerfeften Mittel, 

Und fühlt fi jung; ba ift ein Freund gewonnen. 

"Ne Dame, bie an Körper alt, body jung 

Rod im Gemüth, und deren Schönheit welkt 


Trotz aller Schminke, ftellt Ihe wieber 
Mit Zalköl; eine Freundin warb per 
Rebft allen Ihrigen. Einem Eorb, den u 
——— —— 
n wickt, macht ſie und 
Mit einem 6 Eurer ee — 
? Trübſal. 
Ja ’6 iſt greiflich! 
Dunſt. 
Dann wandelt Ihr des Advocaten Zinn 
In Silber, um Lichtmeffen. 
Ananias. 
Richts von Meffen! 
Dunft. 
Oder Bergolbung in maffive Arbeit. 
Ihr müßt Euch Freunde Schaffen, Macht 
Im Feld ein zu halten, ja dem König 
Bon Frankreich feine Staaten abzulaufen 
Und dem von Spanien feine beiden Indien. 
Bas könnt Ihr nicht in Zukunft Alles thun 
Geiftlihen Lords und Weltliden zum Zrog, 
Die Euch anfeinden werben. 
Zrübfal. 


Sa, in Wa ! 
Wir werden felbft noch, ben?’ ih, mädt’ge 
Lords. 


Welche prophetiſche Blicke wirft hier Ben Jonſon in 
Englands naͤchſte Zukunft. Aber ſchnell bricht er ab in 
der en und perfiflirt die Heiligen fofort als 


Ihr könnt Euch dann erfparen 
Die lang gebehnten Reben; braucht nicht mehr 
Rah Melodien Euer Ah und Weh zu ſtöhnen. 
Ich leugne nicht, wer nicht im Staat gebeiht 
Thut wohl, in Glaubensſachen Streit zu fuchen, 
Und Melodien, bie Heerbe ſich au kirren; 
Denn ich wirkt 'ne Melodie auf Weiber 
Und ſchwache Geifter, 


Truͤbſal gibt zu, es brauche nicht der Lieber, wenn man 
den Stein befige, und Dunft fährt fort: 


zugleich, 


Bedürft Ihr’, fromme Weiber zu verführen, 
No Jagd a machen auf verfaln 
Recht auf Moment und Stund’, und dann zu * 
Dur; Gottes Fügung ſei's geichehn ; braucht nicht 
Ein berbes Mahl am Abend zu verſchlingen, 
Um nädjften Tags — zu faſten, 
— ⸗ — — — au n 
Den hungrigen Gem Beine Krümlein 
Bon Scrupeln vorzumerfen — — — 
Ob Frauen aus der heiligen Gemeine 
Scnürleiber anthun follen oder Locken 
Braucht Libelle nicht 

er zu ſchreiben gegen die Prälaten, 

Eure Ohren fo zu kürzen für 

Das nädfte ftundenlange Zifchgebet. 
Noch müßt Ihr unerläßlicd das Theater 
Verläftern, Euch beim Schultheiß einzuſchmeicheln, 
Daß tägliche Pafteten Ihr verfchlingt ; 
Noch eifernd lügen, bis Ihr heifer ſeid. 
Richt eine diefer feltnen Künfte braucht's, 
u in ber Eu * * * et 

olgung, Langm un angenfcha 
* ähnliche zu wählen, wie bei Cu 
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Der Stamm, bie ga 
Aus Giekkeit, um Eurer 
Bu kiteln — 

Zrübfal. 


Ja in Wahrheit, Herr, das find 
Erfindungen der wadern Brüderſchaft 
reitung unf'rer heil'gen Sache, 
Und fehr bemährte Mittel, felber auch 
Berühmt zu werden, ſchnell und wirkfam, 


Dunf. 


Dagegen ift das Alles eitel und nichts. 

Die heiligen Männer geben fo gierig in bie Falle, 
daß fie fogar des Philofophen Vorſchlag annehmen, einfts 
weilen, bis das Zinn zu Gold verwandelt ift, daraus 
hollaͤndiſche Thaler zu verfertigen, um die fernern Kos 
ften zur Hervorbringung des Magifterii zu decken. Der 
fromme Ananias hat nichts gegen die Falfhmünzerei, weil 
die Heiligen der weltlichen Obrigkeit nicht gehorchen bürf: 
ten, und der Paſtor ſammt dem heiligen Gonfiftorium 
um beshalb nicht, weil das Verbot nur von Prägen 
fpreche, fie aber die Thaler gießen wollten! Man fieht, 
daß die Puritaner zu vollem Zorne vollen Grund hatten. 

Der „Dumme Teufel‘ deſſelben Verfaſſers fteht an 
Erfindung und Gehalt der Ausführung weit hinter dem 
„Alchemiſten“. Die vortrefflihe Hauptidee, obgleich hier 
nicht neu, daß ein armer Teufel fein Probejahr beftehen 
folt, aber der Arglift der Welt nicht gewachſen ift und 
deshalb von den gemöhnlihften Gaunern gerüffelt und 
betrogen wird, bis er feinen Herrn um Gotteswillen bit: 
tet, mit ihm nur wieder in die Hölle abzufahren, ver: 
tiert ſich allzu fehr vor den verwidelten und doch nicht 
in echtem Verbande ftchenden Intriguen. An trefflichen 
Einzelheiten, an meifterhaften Gefprähen und dichteri⸗ 
fen Stellen ift: das Stud übrigens reih. ine herr: 
liche Beſchwoͤrungsſcene mahnt, wie der lberfeger mit 
Recht fagt, an neuefte Vorfälle der Ar. Wie fo viele 
Luftfpiele der Spanier und der neuften Franzoſen dreht 
ſich auch diefes — und es hat dieſe Verwandtſchaft mit 
mehren altenglifchen gemein — um einen drohenden Ehe: 
bruch. Freilich bleibt e8 nur bei der Drohung; aber 
die Abwendung der Kataftrophe ift rein willfürlid und 
faft nur, möchte man behaupten, um ben Anftand zu 
bewahren; etwa wie in Goͤthe's „Mitſchuldigen“, wo der 
den Diebftahl reparicende Ehebruch aud nur ſymboliſch 
eintritt. Das Peinliche der Situation wird dadurch ver: 
mehrt, daß unfer ganzes Gefühl auf Seiten der beiden 
liebenswürbigen Liebenden it, während der widerwaͤrtige, 
graufame, verfchmenderifche Gimpel von Ehemann unfern 
ganzen Abſcheu verdient und es eine traurige Beruhigung 
gewährt, wenn der am Schluß ihm wiederzugefuͤhrten 
Gattin kein anderer Troſt wird, als daß der Meft ihres 
Vermögens durch den Liebhaber gerichtlich geſichert iſt. 
Die fatirifche Geißel richtet ſich gegen die Projectenmadher, 
die bazumal eine bedeutende Rolle gefpielt haben. müffen ; 
Manches erinnert unwilltürlih an Erſcheinungen unferer 
Tage, 3. B. wenn Fintenheim alle Moräfte in einem 
Strich urbar mahen will und fo ſchnelle Gommunica: 


Sippfdaft liebt 
nger Ohr 


Doch ber Stein, 


tionen verſpricht, daß man an Dampfmwagengebanten 1616 

denken möchte. Es fehlt aber dabei auch nicht an Sur: 

rilitaͤten, 3. B. wenn Fintenheim ein Patent (öft zum 
3ahnftodherliefern für den n Staa 

Die Sad! ift ſchwierig —— 7 

Bor Allem zeig’ ich, * der Unterthan 

Mit dieſer Waare kg wird betrogen. 

Denn wie viel Kra t und abnorme Fäulnif 

Durch foldye wird erzeugt, die man aus falfchem, 

Unechtem Dolze fhnigt; nun folgt bemnäd; 

“ Mein Plan zur Hauptreform in diefem Zweig. 

Alle Bahaflodier bringt man ohne Weig'rung 

In ein Collegium ; —* dort fie ein, 

Und wer ben Stempel nachahmt, zahlt ne Buße. 

Dann, den Bertricb anlangend, wird ein Bud 

Gedrudt, das den Gebrau erflärt; bas muß 

Jegliches Kind im ganzen Königreiche, 

Das lefen kann, fi kaufen und draus lernen, 

Wie man die Zähne ſtechert u. ſ. w. 

In einem meifterhaften Dialoge wird das Modege— 
fpräd der vornehmen Damen parodirt. Es ift fo ent: 
ſetzlich, daß dem armen Teufel, der es mit anhören muß, 
übel wird und er ſich in die unterfte Hölle wuͤnſcht, 
weil es dort menſchlicher hergeht. Die Iondoner Ladies 
müffen zu der Zeit den Mufterton fpanifcher Damen in 
der Converfation forciert haben, denn eine folhe tritt als 
Lehrmeifterin im guten Tone auf, der fih um nichts als 
Modefahen dreht. Auch laͤßt Ben Jonfon wie andere 
Dichter die Buͤrgerſoͤhne Hagen, daß keine Parlaments: 
acte den reihen Kaufmannstöchtern die Heitath mit gros 
fen Herren verbiete, das gebe eine Baſtardzucht, und 
wenn die Lords erft das Bürgergeld hätten, wuͤrfen fie 
die Bürger felbjt aus der Thür. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Texier's Reife in Kleinafien im Jahre 1836. 
Terier hat im verwidenen Jahre feinen Vorſatz ‚aa: 

Kleinafien von Zarfus bis Trebiſonde zu burchreifen, Abe. 
führt. Auf der von dem DMarineminifter zu feiner ügung 
& ellten Brigg Dupetit- Thouars am 29, März 1 von 

myrna abgehend, hat er zuerft Karamanien, weldyes bas ehe: 
malige Karien , Lodien und Pamphylien in fich begreift, genau 
durchforfcht. Diefe fhönen, bereits zu Homer’s Zeiten fo blü- 
henden Landſtriche, im Alterthum der Sitz des Luxus, der Ge— 
nüffe und hoher Givilifation, in aller Fülle und allem Reiz 
des Orients prangend, biefe glänzenden Vorläufer von Afiens 
Herrlichkeit, leben nur nod) in den Denkmalen der Porfie, bie 
fie einft feierten, und find jeht traurige Einöden. Xerier bes 
richtet: „Um in das Innere Lyciens zu aelangen, überſtiegen 
wir einen *7— Tag lang namenloſe Gebirge und durchrei 
Thaͤler, bie Niemand kennt. Das Wetter mar beftändig ne— 
belig; endlich fügte uns am Schluſſe des Tages der Führer, 
baf wir in teourba, db. b. in den Ruinen von Phellus, 
angelangt wären. Die untergehende Sonne zerftreute den Ne— 
bel und wir hatten vom Gipfel des Berges das fchönfte Schau: 
fpiel, das man ſich vorftellen kann. Das wie ein Gazevorhang 
fih aufziehende Gewöll enthüllte die impofanten Ruinen von 
Phellus, feine riefigen, auf einem Plateau vereinzelt ftchenden, 
aus dem Felſen achauenen Grabmäler; die Mauern der Stadt 
waren an einem unermeßlicyen Abgrund bin aufgeführt, durch 
welchen bie Wolken wie ein fhäumender Beraftrom rollten, im 
Hintergrunde bie rauhen Umriffe des Kragus, die ſich an dem 
Blau des Himmels abzeichneten. Ein fehönes, aber trauriges 
Schaufpiel. Ringsumber bemerkten wir nichts als Ruinen unb 
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u unfen Büßen Er Wälder, beren Wipfel einen grünen 
Teppich zu bilden nen." * 

Die von Dureau de la Malle rückſichtlich der Ruinen von 
Karthago gemachte Bemerkung, daß die älteften Denkmäler 
oft am b ven 3erftörungen ber Zeit wiberftanden haben, 
beftätigte ſich unferm Reifenden an mehren Stellen. Er fagt 
u. %.: „Zu Myra, dem über alle Maßen von den griechifchen 
Kaifern verfhönten, dad marmorne Mauern hatte und an 
prächtigen Kirchen und Ktöftern reich war, gibt nichts mehr 
von biefer bygantinifchen Stadt Kunde, faum findet man unter 
dem Gefträud noch Spuren diefer Mauern, während von bem 
urfprünglicden Myra, das bie Egeier und bie Römer bemohn: 
ten, zahlreiche und merkwürdige Monumente zeugen.‘ Darun: 
ter befindet fi) auch ein gut erhaltenes Theater. Aber noch 
beffer alten ift das Theater ber alten Stabt Aspendus in 
Pampbylien, das felbft die ummohnenden Türken anftaunen 
und von dem fie Wunderbinae erzählen. 
fhriften verfünden, daß biefes Prachtgebäube der Freigebigkeit 
des Aulus Curtius Grispinus fein Entftehen verdankt, der zur 
Erbauung deſſelben in feinem Zeftamente die nöthigen Summen 
anwies, und baf Titianus und Arruntianus bie Bollſtrecker 
diefes legten Willens waren. Cine andere Inſchrift nennt 
Beno, den Borfteher ber öffentlichen Bauten ber Stadt, als 
Architekten und befagt, daß diefes Meiſterwerk ihm den Beifall 
= Mitbürger erworben, die ihm zu Ehren feine Bitbfäule 

n aufftellten und dem Meifter aus Dankbarkeit einen Gar: 
ten unfern bes Hippodroms ſchenkten. 

Die Fahrt längs der weftlihen und füblichen Küfte Klein: 
aflens auf der Brigg Dupetit:Thouars, die den gelehrten Reis 
fenden nach ımb 3 in Jonien, Karien, Lycien, Pamphylien 
und GEilicien ans Sand ſedte, um das Litorale von Smyrna 
bis Zarfus zu befuchen und Ausflüge nad; mehr oder minder 
entfernten Punkten im Innern zu unternehmen, war bie ange: 
nehmſte Partie ber diesmaligen Reife. Bon Zarfus an, wo 
er zu Sande Kleinafien durchſchnitt, um ſich erft im ſchwarzen 
Meere wieder einzufchiffen, marteten Gefahren und Beſchwer⸗ 
lichkeiten aller Art des Reifenden, ber bie in ben beiden vor: 
bergehenden Jahren oftmals erprobte Beharrlichkeit aufs Neue 
zu bethätigen Gelegenheit genug fand. Die Gefahren, denen 
er en enging, ſchienen dem wadern Paſcha von Adana fo 
groß, daß er ihm nicht ohne ſtarke Escorte ziehen laſſen wollte 
und überdies den Gouverneurs der verſchiedenen Diftriete Be: 
fehle ertheitte, eine beftimmte Zahl ihrer Leute feinem Schütz⸗ 
linge zur Bebedung m eben. 

Die Ruinen von Anazarbus, wohin Terier nun zuerft 
gelangte, ſchienen ihm nicht ihrem Ruf zu entiprecden. Er 
fagt: „Die fie von Kerne erblidten, mögen fie für bebeutend 
gehalten haben; aber es ift durchaus nichts da als die Mauern 
in. der Ebene und ein von den armenifchen Königen erbautes 
Schloß auf dem Berge. Diefe Ruinen find ganz verlaffen ; 
wir beburften nicht weniger als eine Bededung von 40 Mann, 
um fie mit Sidyerbeit zu beſuchen. Als wir Sis, die nächte 
Stadt, verließen, widerſetzte ſch der Gouverneur, den Beſeh— 
en des Pafıha von Abana zufolge, förmlich unferm Plan, die 


Noch vorhandene In⸗ 


eößten Mühe verhindern müffen, daß meine Beute mit denen 
er Stämme in Kampf gerietben, bie ihren 

fo wenig gehorchen als dem Sultan Mahmud. Diefes Gebirg 
bildet bie Grenze zwifchen bem Gebiet Mohammed Ali's und bem 
bes Sultans; wenn ein Stamm fich gegen einen biefer Ober: 
herren vergangen hat, fo bricht er die Zelte ab und 

auf das benachbarte Gebiet des andern, um nicht beunruhigt 
au werben. So legte ber: Reifende 95 Stunden * 
dem Taurus zurück. In dieſen Gebirgspaͤſſen war es möglich, 
ben Beinde zu entgehen, ſchwierig dagegen auf der Ebene, die 
ſich zwifchen bem Gebirge und der Stadt Malathia ausbreitet. 
Bier galt ed, nicht den Muth zu verlieren; „auch vermehrte 
ſich“, fagt Zerier, „meine Begleitung in dem Maße, als bie 
Gefahr zunahm, und fo kam ic; in Malathia gleichſaim inmits 
ten eines Eleinen Heeres an. Übrigens onnte ich meinen Bes 
gleitern volllommen vertrauen, da die Zorbas ihre Feinde find. 
Diefe hatten vier Tage vor unſter Ankunft in ber Nähe ber 
Stabt einen perfifchen Hadſchi mit feinem Gefolge ermorbet; wir 
kamen an ber Stelle vorbei, und bie Geier vergehrten bereits 
die noch auf dem Kampfplag liegenden Pferde.” In der Racht 
ſollte die Reife fortgefegt werden; aber Zerier fand es gerathes 
ner, zur Mittagszeit, im welcher dieſe feindlichen Reiter, bie 
in ber Ferne ſichtbar waren, fi nur höchſt ungern der Hite 
— dieſe gefährliche Ebene zu paſſiren, was auch glüdtich 

„Der Bey Zorha warb 1835 von Reſchid Paſcha angt⸗ 

griffen, hatte aber auf einem Berge im Taurus eine Fefte, die 
ber Feind nicht eingunehmen vermochte. Seit Reſchid Paſcha ſich 
nad; Bagbab gewandt, beginnt ber Bey feine Streifzüge von 
Reuem und plündert alle Dörfer der Umgegend. Man kann 
ſich keine Vorftellung von dem entfeglichen Elend machen, was 
in biefen Gegenden herrſcht. Nur mit ber größten Mühe 
fonnten wir ung Lebensmittel verſchaffen; wir hatten jedoch bie 
Vorficht, eines unferer Pferde mit Zwieback zu beladen, und 
diefer hat öfters den ganzen Tag unfere einzige Nahrung aus⸗ 
gemacht. Die Sandbewehner verficherten und zwar, Reſchid 
Yale habe bie Kurden bdiefer Gegenden mit einem Heer von 
0,000 Dann angegriffen; ich glaube, daß dieſe Zahl noch 
ge , — — * — davon ſtreicht; denn es 
g er weder nömittel, n traßen , um biefelben her= 
Et * he ei her 
‚. Xerier hat endlich Kern Auguſt vorigen Jahres das 
biesmal gewählte Ziel, ebifonde, nach manden beflandenen 
Gefahren und Beſchwerden glüdlid erreicht. Die Ausbeute 
biefer dritten Reife ift in arcdäologifcher Hinſicht wiederum 
fhägbar; aber viel bedeutender noch find die Refultate der von 
Zerier angeftellten geologiſchen Unterfuchungen und die unzähli- 
gen Beridtigungen und genauern Angaben, bie ber Crgptt 
bes Reifenden bie Geographie Kleinafiens verdankt. . 





Motizgen. 


In Abyffinien befindet na jet ein beuticher Mifflonnair 
(dem Bernehmen nach foll er Gobat heißen), der bei Kürften 
und Wolf dort in fo großem Anfehen fteht, daß man ihn zum 
Patriarchen des Landes bat m wollen. Er bat großen 
Einfluß auf die Staatöverwaltung und kann, wenn pr ihn 
meife benußt, Ungemeines für die Givilifation diefes noch auf 
feiner hohen Stufe ber Gultur befindlichen Landes wirken. 


Wie wahr ift es, daß bie Macht des wahrhaften Genius 
über den ganzen Erdkreis herrſcht und die entlegenften Pole 
zu vereinigen weiß! Die Sympathie für Shakfpeare zeigt ſich 
nun aud in Rußland, in deffen Hauptftadt unlängft eine Sub: 
feription für die MWiederherftellung von Shakfpeare's Grab zu 
Stratford am Avon eröffnet worden ift, an deren Spitze eine 
liebenswürbige Dame, bie Prinzeffin Bariatinaki, ſteht. 11, 
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Ben Jonſon und ſeine Schule, dargeſtellt in einer 
Auswahl von Luſtſpielen und Tragoͤdien, uͤberſetzt 
und erläutert duch Wolf Grafen von Baudiſ— 
fin. Zwei Theile. 

(Befhlub aus Nr. 47.) 

Sohn Flethers „Spanifher Pfarrer”, ein Lufifpiel 
voll fuftiger Scenen, laborirt dody an bemfelben peinlichen 
Misverhältniß wie das vorige. Man kann nicht um: 
hin, dem edein Galan Glüd bei feinem Einbruch in das 
Eherecht des fchuftigen Advocaten Bartolus zu wuͤnſchen. 
Trotz der entgegengefegten Verſicherungen muß man aud) 
glauben, daß er zum Biel gelangt fei. Aber was iſt nun 
das Refultat des Luftfpiels? Daß die Liebenden kurze vor: 
übergehende Freuden genoffen und die anmuthige junge 
Frau mieder auf Lebenszeit unter den ſchmuzigen Scep: 
ter ihres fatalen Ehemanns budt, um ihn vielleicht bei 
Gelegenheit wieder zu betrügen. Dies ift eine Frivo— 
litaͤt, welche fhon an fpätere engliſche und franzöfifche 
Luftfpiele ftreift, fremd ber kernigen Gefundbeit und Sinn: 
lichkeit der altenglifhen Poefie; Shakfpeare hat fein fol: 
dies Stud gefchrieben. Daneben läuft zwar ‚eine fehr 
ernfthafte Fabel mit einem überernfihaft moralifchen 
Ausgang; dies Familiendrama ift aber in feinen Ber: 
und Entwidelungen allzu romanhaft im alten Sinne und 
nur loder an das Luftfpiel angeloͤthet. Als charakteri— 
ſtiſch für die Sittengefchichte entheben wir folgende Rede 
des edeln Bonpivant Leandro: 

S ift jetzt Mobe, 

Daß unfre jungen Herrn beim Glas entfcheiben, 

Was näcftes geiske ber Erzherzog thun wird, 

Wie Holland ſich vertheibigt, was der Kaifer 

Dem länbergier'gen Türken ftellt entgegen, 

Und ob bes halben Monds Standarten Polen 

Bedrohn, ob Perfien. Und bas Alles fcheinen 

Die weifen 3eitungsmänner zu verftehn, 

Beſſer als was fie felbft betrifft. — Das find 

Seſoraͤche für den Staatsrath; wir find jung: 

Sollt’ ich ein Thema wählen, fprächen wir, 

Bon hübfchen Mädchen Lieber. 

Von Philipp Maffinger und Nathanael Field ift 
das Zrauerfpiel: „Die unfelige Mitgift”. Eine wohldurch⸗ 
arbeitete, gebiegene Tragoͤdie, der nur etwas von antikem 
Froſt anhaftet umd deren gegebene Verhaͤltniſſe doch zu 
fehe von der Ortlichkeit beſchraͤnkt find, als daß fie recht 
lebhafte, allgemeine Thellnahme in Anſpruch nehmen 


könnte. Ein edler, ritterliher Charakter, der junge Chas 
rolais, wird feiner heroifchen Aufopferung für die Manen 
feines Vaters halber von einem großgeſinnten Manne, 
dem Gerichtspräfidenten Rocfort, aus dem Schuldthurm 
und Verderben gerettet. Um feine Güte voll zu machen, 
gibt Rochfort dem jungen Manne feine einzige Tochter 
zur Gattin. Diefe liebt einen Andern. Sie gehorcht dem 
Vater, beglüdt aber als Gattin den frühern Galan, und 
nicht in fentimentaleer Schwäche, fonbern mit keckem Be: 
wußtſein. Wahthaft fchön find die Aufwallungen edeln 
Zorns, mit dem Charolais die Anfhuldigungen zurkd: 
weift und feine Gattin vertheidigt. Erſt als der Augen— 
fhein ihn überführt und er dem Verbrecher an feiner 
Ehre getödtet hat, klagt er vor dem Vater feiner Gattin. 
Diefer ſpricht das Schuldig uͤber die eigne Tochter aus 
und Charolais vollſtreckt felbft den Richterſpruch. Erſt 
jegt erwacht das Watergefühl in Rochfort, er flucht dem 
Mörder, den kein Gefühl der Dankbarkeit durchzuckt hat, 
auch der Gnade ihr Recht zu gewähren, wie er fie ja 
früher gegen ihn felbft walten faffen; er flucht ihm und 
verklagt ihn vor Geriht. Das Gericht fpricht nady einer 
Unterfuhung den Mörder frei, aber ein Freund des ge 
tödteten Liebhabers raͤcht diefen durch einen raſchen Streich, 
wofür er freilich auf der Stelle von einem Freunde Cha— 
tolais’ umgebracht wird. In der Tragoͤdie zuden altre⸗ 
publitanifche Lichter, aber fie ift doch auch von modernem 
Gefühl durchwaͤrmt, und wenn einem der bis hier mit: 
getheilten Stuͤcke, gebührte diefem das Prädicat der 
Schönheit. 

Die folgende Tragödie Maffinger's: „Der Herzog von 
Mailand‘, ift ein vollendetes Trauerſpiel zu nennen, eine 
gebiegene, burchgearbeitete Handlung, mit ergreifenden und 
pſychologiſch richtigen Kataftrophen, und dabei voll Iyris 
fhen Aufſchwunges, der in Kraft, Fülle und Innigkeit 
oft an Shakfpeare ſtreift. Mir flimmen dem Überfeger 
bei, daß fie, mit einigem Geſchick zugerichtet, aud auf 
unfern Bühnen einer Wirkung gewiß fein dürfte. Die 
Intrigue iſt fo gefchidt mit der Steigerung des tragifchen 
Intereffes verwoben, daß man an fpanifche Mufter denkt. 
Dazu ift die Ökonomie des Stüdes mit einer großen 
Beſonnenheit gehandhabt; nirgend zu viel noch zu wenig, 
und bichterifche Klarheit ſchwebt über einer Dandlung, 
die von dem gemaltiaften Affecten in Bewegung gefegt 
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wird, Um ihre für den Eindrud beim Lefen Eeinen Ab: - 
bruch zu thun, entheben wir uns diesmal ber lodenden 
Aufgabe, eine Skizze davon zu geben. 

„Der ältere Bruder”, von John Fletcher allein, hat 
als im fich gehaltenes und abgerundetes Luſtſpiel wenig 
Werth, mag aber feiner Zeit fehr angeſprochen haben, 
da es von Stichelein auf Moden und Zeitereigniffe, 
auh Typen von Charakteren, bie vermuthlid in ber 
Mode waren, wimmel. Namentlich kommen die Hof: 
fhranzen und Modegeden überaus ſchlecht weg. Die 
ungemeffenfte Feigheit wird ihnen in die Schuhe gefchoben 
und ed als eine vortreffliche Eigenfhaft gerühmt, went 
ein HDofcavalier an den Degen greift und zu einem Duelle 
ſich entfchließt. Die pſochologiſchen Motive find nicht 
ohne Werth: der ältere Bruder, ein verflodter Gelehrter, 
wird erft ein Menſch, als er die Schönheit erblidt und 
die Liebe ihn aus feinen claffiihen Träumen zur Man: 
nesthätigkeit erwedt; der jüngere, ein erbärmlicher Ged, 
wird Mann, als er fi ernftlih an der Ehre ge: 
Eränke fühlt. Die Übergänge find magifh und würden 
ihrer Wirkung nicht entbehren, wenn das Ganze in einer 
böhern Sphäre gehalten wäre; aber das bürgerlich con= 
ventionnelle Gewebe rundum erhebt ſich nicht dazu, und 
der lockere Zufammenhang wird durch einen liederlichen 
Schluß gekrönt, dem man des Autors Verlangen, über: 
haupt nur zu einem zu kommen, anfieht. 

„Eine neue Weife, alte Schulden zu bezahlen”, Luft: 
fpiel von Philipp Maffinger, ift wie alle Stüde dies 
fes tüchtigen Autors von kernigem Werth. Der Verſuch, 
es auf unfere Bühne zu verfegen, ift mehre Male, fo 
viel Ref. bekannt, gefcheitert. Die Urſache ift nicht fern 
zu fuchen. Es ſchildert mit grell naiven Farben Verhaͤlt⸗ 
niffe einer verſchwundenen Zeit. Im der Schärfe vertra 
gen wir fie nicht mehr; abgeblaft, und es iſt nicht mehr 
daſſelbe Luftfpiel. Junge vornehme Verſchwender der Art 
find nicht mehr in der Mode; wo es deren gäbe und 
fie aus der Societät bis in die Branntweinläden verfän: 
fen (und das wäre das Äquivalent des jungen Wellborn), 
verlören fie unfere conventionnelle Theilnahme und mir 
ertrügen es kaum, fie wieber durch ſolche zärtlihe Theil: 
nahme einer jungen vornehmen Frau gehoben zu fehen. 
Noch weniger aber gibt es dergleichen raffinirte und mit 
Macht begabte Wucherer wie der Sir Giles Overreach, 
die es an ihrer Stim gefchrieben tragen dürfen: ich bin 
ein Schurke und freue mid) meines Berufes, unſchuldige 
Leute um das Ihre zu bringen. Kurz, das Stüd ſchwelgt 
in der vollen Naivheit einer vergangnen Zeitepoche, und 
fo wenig ein Dichter heut Geizige, wie Plautus und 
Motitre fie noch zeichnen konnte, vorbringen darf, können 
heut maskenartige Perfonen wie dieſe in einem Luftfpiel wir: 
ten. Dennod ließe fi das Mittel, alte Schulden zu 
bezahlen, von vortrefflicher Wirkung aud; nod heut, und 
grade heut denken, wo der Credit Alles iſt; aber es er: 
foderte Peine Überarbeitung, fondern eine neue Dichtung. 
Ein glüdticher Luftfpieldichter müßte es in die Sphäre der 
Bankierwelt hinliberfpielen. 

Während uns jenes Stud in das englifhe Landleben 


vor 200 Jahren, verfegt uns beffelden Dichters „City 
madam“” (überfegt in: „Die Bürgerfrau als Dame“) 
mitten in das Getriebe der Bürgerhäufer des reichgewor⸗ 
denen London. Ein Gemälde voll ſchwellendem Stolz, 
Übermuth, rafchen Umſchlaͤgen und einer Eernigen, faße 
lichen Moral, wie es bei einem Volksſtuͤck fein fol. Die 
londoner Buͤrgerfrauen muͤſſen um Shaffpeare's Zeit ein 
übermüthiges Geſchlecht geweſen fein; er ſelbſt gibt ung 
nur beiläufig Wine über ihren Muthwillen und weiß 
ihn als Dichter von der humoriſtiſchen Seite in ben 
„Merry wives of Windsor” darzuftellen. Seine Nadj: 
folger faffen die aufgeblähten Citydamen mit fÄyärferer 
Satire an. Hier Üüberheben fih Frau und Töchter eines 
reichen geadelten Bürgers dermaßen über ihren Stand, 
daß eine Kadicalcur fie zue Demuth zurüdzuführen nöthig 
wird. Der Gatte und Vater geht angeblich in ein franz 
zoͤſiſches Klofter und überläßt einem verarmten Bruder, 
welder In feinem Haufe das Gnadenbrot genoffen und 
von Schwägerin und Nichte weidlich tprannifirt wurde, 
fein Vermögen. Die Cur ift aber zugleich eine Prüfung 
für diefen, der in feiner außerordentlihen Demuth den 
Verdacht arger Heuchelei bei dem umfichtigen Kaufmanne 
erregt hat. Er beftcht nicht die Prüfung, denn er ſchlaͤgt 
plöglih, früher Verfhmwender, zum niedrigften Geizhals 
und graufamften Thrannen um. Die eiteln Frauen wer: 
den fo erniedrigt, dab die Reue fich von felbft macht, 
und als er fie gar zur Opferung für heidniſche Bögen 
an Indianerhäuptlinge verhandeln will, tritt der Gatte 
und Vater redivivus auf, fchmettert den Verraͤther in 
Staub und drüdt die purificieten Frauen an fein Va: 
terherz. Der marionettenhafte Schluß gehört feiner Zeit 
an, man liebte fo etwas romanhaft Wunderbares zum 
Ausgang, und felbft Shaffpeare thut bier und da (j. B. 
im „Wintermaͤrchen“) dem Publicum den Gefallen. Eben: 
desgleichen iſt der Charakter des Lucas faft maskenhaft 
in feiner geftändlihen Niedertraͤchtigkeit. Ein Bruder 
Lucas von heut koͤnnte ebenfo fehledht denken, aber im 
Handeln würde er feiner zu Werke gehn. Wie es ift, 
ſchabet es aber weder der Wirkung noch der übrigen Wahr: 
heit dieſes vortrefflichen reichen Luſtſpiels, das uns tiefe 
Blide in die Haushaltungen der englifhen Bürgerwelt 
gewährte. An Verderbniß fehlte es nicht; fie war aber 
nicht fentimentaler Art, alfo beilbar. Die jungen Leute 
toben aus, im Alter ſchlagen fie zum andern Crtreme 
um. Kaffen werden angegriffen von ben Labendienern, 
aber nicht aus Edelmuth, und ohne Monologe vorher. 
Die Burſchen thun's, um luſtig zu leben und fih ein 
Mädchen zu halten, das fie wieder betrug. Es kann 
alfo teiner gutmuͤthigen Seele einfallen, eine Thraͤne des 
Mitleids edelmüthig : Iffland’fhen Verbrechern zu weihen. 
Es find Diebe; werden fie gefangen, hängt man fie, und 
fie verdienen es; oder bei ernfter Neue peitfche man fie 
aus und fagt: beſſert Euch. Die Ladies und ihre pretid- 
fen Töchter überfchreiten auch das Maß des heut Möglichen, 
aber damals waren fie gewiß nicht viel über das Portrait 
binausgetrieben. An einzelnen, echt dichteriſchen Stellen fehlt 
#8 auch diefem Stuͤck fo wenig als den übrigen von Maffinger. 


i bie alle eine gelehrte Arbeit benken, 
ERST BEE SER 


Schluffe durch einen hodyhertigen Korb, wähnt und vorkommenden et werden, fo 

Im bl, Mile Mar Meibe und am deffen Mae Dir RL made, Oi ee gr 
Züde des furchtharſten Boͤſewichts fcheitert! Sie ift vor | be, die ein ——— t und — 
über; «6 gibt keine ſolche Autoritaͤten mehr, die Leute EAU. Dede u er ihm ‚ar Ei er Ca et nicht 
in ihrer ri feibft helfen, wodurch fondern, ohne —— tgänger-aud nur erh Be; an bit 


allerdings die Aufgabe des Dichters erſchwert wird, der | Ien Stellen aanıe Seiten, I H 
—— zu thun bar, wenn er vorher immer neue | für Seite IRFUTK, ganz "ala ob ee — at Ph 
— heiten erfinden ſoll. Bleibe ihm wenigſtens der | ken, feine Darftellung, ja, als ob «6 etwas wäre, was er feibft 
„daß er fo-frei wie.jene.-altem- Dichter vonder Le; | an dem nämliden Drte erlebt * geſehen babe”, das gene 
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iterflatue olbenen Manteld beraubte, und bei der 
er: ar Kerter und mit den nämliden 
Worten erzählt fie uns Hr. F. ©. 253. Hr. Dr P. macht 
eine Spazierfahrt von Meffina nad ber gegenüberliegenden 
Küfte von Galabrien, Hr. F. ebenfalls; Hr. Dr. P. bedient 
ſich dazu eines Kahnes mit vier Rudern, Hr. F. eben eines 
foldyen; Hr. Dr. P. braucht drei und eine halbe Stunde x 
diefer Fahrt, Hr. F. macht fie in brei Stunden; Hr. Dr. P. 
dat das Glül, auf diefer Fahrt eine Erfheinung ber Fata 
Morgana zu erhaſchen, Hr. 8. ift bei ber nämliden Belegen: 
heit nicht minber glüdlich, und bamit mir nicht an ber Tbentität 
der Begebenheiten und Grlebniffe zweifeln, läßt er Alles, was 
Hr. Dr. P. über den Anblid des Meeres, der Küften, ber 
Luftfpiegelung von &. 291 —300 niebergefchrieben, wörtlich 
in feinem Bude von S. 318— 322 abdruden. Br. Dr, 9. 
endlich fommt an einem Sonntage nad Reggio, Hr. F. ebens 
falls; Hr. Dr. P. ſchildert anmuthig (S. 301 — 302) die ver: 
fhiedenen Kleibertrachten der calabreſiſchen Bauern und Bäue: 
rinnen, und Hr. F. will barin nicht zurüdbleiben und berichtet 
uns (8.323 — 324) wörtlid das Ramlichez ebenfo unter: 
1äßt er auch micht, uns (S. 322) die Art zu beſchreiben, wie 
die Seide in Reagio gewonnen wirb, was wir, wenn es uns 
beliebt, ebenfo wörtlich bei Hrn. Dr, P. (S. 300) leſen kön: 
Dies n. genügen; bei einer genauen Bergleichung 
beider Werke würden ſich ohne Zweifel noch manche ähnliche 
wunderbare Übereinftimmungen auffinden laſſen. ine nagel: 
neue Art, Bücher zu fchreiben, ift das num allerbings; auch die 
mwohlfeitfte Art zu reifen, die e6 nur geben kann. Man be: 
ſpricht ſich mit einem Buchhändler, daß man auf einige Wo: 
hen einen guten Plat befomme in Dr. P.'s „Wanderungen“, 
wofür man nichts bezahlt, ftedtt zum uß Überfegungen 
Homer's und irgend eine Geſchichte von Altgriechenland ein 
und ift nun reifefertig; und obne Koften, ohne die Serkrank⸗ 
beit zu fürchten, ohne von der Hige in den wafferlofen Ebenen 
Siciliend und von den feit den neueften italienifchen Reifen fo 
furchtbar gewordenen Klöhen im mindeften zu leiden, ohne alle 
ccht vor Raub und Todſchlag durchwandert man, an ber 
* eines fo lebenewürdigen Führers wie Hr. Dr. P., bie 
anze anmuthige Infel, und wenn man wieber heimgefommen, 
Areicht man noch ein hübſches Sümmden in die Taſche, wels 
ches ein arglofer Berleger mit Freuben auszahlt. 
Db dem guten Dr. P. bei einer fo fhamlofen Plünderung feis 
nes ehelichen Buchs nicht follten die köſtlichen Worte des alten 
Benvenuto von Imola eingefallen fein: „I mune vir docte et 
frange tibi caput pro faciendo libros”? Noc einen Eleinen 
Umftand kann Ref. nicht unerwähnt laffen. Die „Wanberun: 
gen‘ find wirklich vom Jahre 1822; Hr. F. aber batirt feine 
Briefe von 1319, wodurch er ben nicht zu verachtenden Vor: 
theil erlangt, dab, wenn ein untundiger und unaufmerffamer 
Lefer die merkwürdige Übereinftimmung beider Bücher zufällig 
entdeckt, er ganz natürlid auf ben Gedanken geleitet werben 
muß, nicht Dr. 9 fpndern ber ehrliche Dr. P. ſei der unver: 
ſchaͤmteſte Plagiarius, der vielleicht je in beutfchen Landen er: 
funden worden. Wenn Hr. F. feine Reife fortfegt, fo wirb er 
ohne Zmeifel auch nad; Malta kommen, denn dahin ging bie 
Reife des Hr. Dr. P., und wir freuen uns fon in Boraus 
auf die lebendige und anfdhaulide Schilderung dieſer Inſel, 
wie wir fie mit Vergnügen in den „Wanderungen“ gelefen 
haben. *) 63. 





Notizen, 


Die Zobtenausftellungen und 2eichenceremonien auf Guba 
weichen von den berartigen Gebraͤuchtn anderer Gegenden in 


) Bol. Mr. 168 d. Bi. f. 1835, mo arge Plagiate ded Hrn. Fehr 
in Bezug auf Stolberg's und Kephalides Werke von einem 
andern Mitarbeiter gerügt wurben. D. Red. 


vielen Stüden ab, Sobald bort Jemand ae 

man ihn fogleich aus dem S immer; Daffelbe 4 
den darin beſindlichen Geraͤthſchaften. Der Priefter fommt nun 
und ſpricht den Gegen; hierauf wirb ein geweihter Teppich auf 
dem Fußboden ausgebreitet und das Zimmer mit Gammet, 
Seide oder ſchwarzem Damaft ausgeſchlagen. Sodann werben 
vier Todtenſchaͤdel an verſchiedenen Stellen des Zimmers aufges 
ftellt, das Kreuz darüber erhöht und Kerzen darunter anges 
zündet. In die Mitte bes Zimmers ftellt man den Todtentiſch, 
der aus dem Klofter berbeigefhafft wird. Iſt der Verftorbene 
ein Dann, fo ift ber Tiſch ſchwarz, ift es eine Frau, fo ift er 
weiß behangen, Bier große Todtenkerzen brennen auf den Eden 
bes Tiſches, und neben jeber liegt ein Kreuz. Zu Haͤupten 
bes Leichnams flellt man ein lebensgroßes Bild der Jungfrau 
Maria, um welches eine große Anzahl Kerzen angezündet wird. 
Dean beftreut den Tiſch rings um den Zobten mit grünen 
Drangenblättern und wohlriehenden Blumen. Diefer felbft ift 
in ſchwarze Seide gekleidet; ift es ein Knabe, fo kränzt man 
fein t mit Blumen und bemalt ihm das Gefiht. Die 
Priefter zeigen fich bei diefen Leichenceremonien befonders thäs 
tig, denn es find bies Gelegenheiten, mobei ihre Sädel nicht 
zu kurz kommen. In dem Leichenzimmer nämlich befindet ſich 
ein Mann von ber Geiftlichkeit, der die Geſchenke und Gaben 
annimmt, welche bie 2eute bei folchen Gelegenheiten immer 
für die Gebete über den Zobten bringen. Sobalb ber Priefter 
feine Geremonie, bie eigentlih nur bem Derfagen weniger 
lateinifhen Worte und mannichfachem Bekreuzen befteht, been⸗ 
digt hat, geht er zu jenem geiſtlichen Einſammler und nimmt 
die Belohnung in Empfang. Iſt der Verſtorbene ein reicher 


"Mann geweſen, fo finden ſich die Prieſter von allen Klöſtern 


in dem Leichenzimmer ein. Im biefem Fall ficht man einen 
Tiſch mit verſchiedenen Arten Wein, Gonfeet und Gigarren. 
Es ift nicht Sitte bei den Prieftern, das Zimmer zu verlaffen, 
chne Wein und Gigarren als Geſchenk mitzunehmen. Gbenfo 
fiebt man in dem Leichenzimmer und ben anftofenden Gemaͤ—⸗ 
ern Herren und Damen, weldye plaudern und lachen, rauchen, 
Bein trinken, Karten fpielen, ober fi auf ber Guitarre hö— 
ven laffen, da man es für eine Sünde hält, zu trauern, bis 
die Seele des Verftorbenen aus dem Fegeſeuer gebetet ift. 
Während der Leichnam zur Beftattung fortgetragen wird, bleibt 
einer ber Priefter zurüd, um das heilige Geräth wieder nach 
dem Klofter oder nach einem andern keichenzimmer zu bringen; 
bevor er jebod das Haus verläßt, vergißt er nicht, feinen Lohn 
mitzunehmen, ber felbft dem Unbemittelten nicht erlaffen wird. 
Der Preis wechfelt zwiſchen vier bis ſechs Unzen und richtet 
fih nach dem Vermögen des Verftorbenen. Die Kirchhöfe ber 
Katholiten auf Guba find alle vortrefflich eingerichtet, mit ſchö— 
nen Blumen und Bäumen bepflanzt und unterfhheiden ſich da— 
durch vortheilhaft von denen der presbyterianiſchen Gemeinden; 
eine hohe fteinerne Mauer umgibt fie rings, und auf keinem 
einzelnen Grabe vermift man das Kreuz. 


Von dem bekannten und originellen 9. B., ber fein Ins 
eognito, fo viel uns bekannt ift, noch immer nicht gebrochen 
bat, tft kürzlich wieber ein intereffantes Trio erſchienen. Rr. 1, 
der Poucha D’Gonnell als übernatürliches Pferd, wie es mit 
den Lords Mulgrave und Morpetb, dem Yorblieutenant und 
Secretair für Irland, auf feinem Rüden, bavongaloppirt. Die 
verfchiebenen Stellungen und Ausdbrüde des ns bei ben 
unglüdtichen Reitern, mit denen bie milde Beftie fo ſchonungs⸗ 
106 dahinbrauft, find von fehr komiſcher Wirkung. Nr. 2 ſtellt 
gleichfalls DO’Gonnell als Satan vor, ber als Ziteldupfer A 
einer neuen Ausgabe von Milton’s „„Berlorenem Parabiefe‘ 
nen foll und mit einem überaus prächtigen Schwanz verfehen 
it. Mr, 3, eine Scene aus „Hubibras”: der Ritter und 
Squire in ben Blöden, Puritanismus und Papſtthum im hitzi⸗ 
gen Streite, gehört gleichfalls zu ben beften Arbeiten des er= 
findungsreichen Garicaturiften. 11, 
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Über die Erkenntniß Gottes in der Welt. Bon Heinrich 
Ritter. Hamburg, 5. Perthes. 1836. Gr. 8. 3 Thlr. 
Der Berf. diefes Buches hat ſich vorlänaft durch feine 
„Geſchichte der Philofophie‘ einen günftigen Ruf erwor: 
ben. Obgleich naͤmlich die Urtheile über den Werth bie: 
ſes Werkes im höhern Sinne, über die Tiefe und Ge: 
nialität der Forfhung, Über das innigere, geiftige Ver: 
ftändnif ber großen fpeculativen Ideen und Softeme des 
Alterthums und über die jenen Eigenihaften entfprechende 
Runft und Gabe ber Darftellung nicht ganz einftimmig 
fauten, fo gefteht man demfelben doch allgemein das Ber: 
dienft eines redlichen und gewifjenhaften Fleißes, einer 
umfihtigen und befonnenen, auch bis zu einem gewiffen 
Grade gründlichen und unbefangenen Forſchung und einer 
Haren, gebildeten und Leicht faßlichen Darftelung zu. 
Diefe Eigenfchaften find hinreichend, um ein Unterneh: 
men folcher Art, wie eine ausführlichere Gefchichte der 
Phitofophie ift, ald brauchbar und verdienftlid erfcheinen 
zu laffen und ihm den Dane aller ober der meiften 
Freunde diefer MWiffenfchaft zu fichern. Ähnliches würde 
unftreitig auch von bem vorliegenden Werke gelten, wenn 
felbftändige Arbeiten auf dem Gebiete der Philofophie ſich 
bei dem größern wiffenfhaftlichen Publicum einer gleichen 
Gunft zu erfreuen hätten wie hiftorifche Darftellungen. 
Denn aud hier bewährt fih der Verf. ald der nuͤch⸗ 
gerne, treufleißige, felbitdenkende Forfcher, ald der bes 
fonnene, verftindige, das Bedürfnis und die Faffungs: 
kraft feiner Lefer forgfältig ermägende Schriftfteller, als 
welchen wir ihn bereits aus feiner fruͤhern Arbeit Een: 
nen. Allein es iſt zu beforgen, daß man hier biefe 
Eigenfhaften weniger als dort zureichend finden wird, um 
in Ermangelung jener andern, die Manche an ihm ver: 
miffen wollen, ein gleichmaͤßiges Intereſſe für dieſe rein 
philoſophiſche Arbeit wie fuͤr jene gefchichtliche in An: 
ſpruch zu nehmen. Insbeſondere fürchten wir, daß die 
im der That befchwerliche und ermüdende Weitlaͤufigkeit 
viele Leſer von dem Wache zuruͤckſchrecken wird. Auf ein 
Drittheil feines Umfangs rebueirt, was ohne weſentli— 
hen Nachtheil des Inhalts, namentlich der Verſtändlich— 
keit beffelben, gat wohl hätte geichehen können, würde 
das Werk gewiß von Wielen wiltommen geheijen und 
die (hägbaren Seiten, die «8 unftreitig hat, in ein gün: 
fliges Licht getreten fein, 


Einige Äußerungen der Vorrede geben über den Cha— 
rakter des Werkes einen Wink, deffen aufmerffame Be: 
achtung es gar fehr erleichtert, ſich im demfelben zurecht: 
zufinden, Hr. Mitter erklärt dort, nicht ohne einige, wie 
mol zuruͤckgedraͤngte Gereiztheit gegen bie pbilofophifche 
Stimmung der Gegenwart, weder Anhänger eines bes 
ftimmten Lehrers, einer beftimmten Schule, noch Auto: 
didakt zu fein; er habe bei der ganzen Geſchichte der Phi: 
lofophie feinen Unterricht gefucht und dort die Formeln, 
die Stichwotte, die in der Gegenwart die Aufmerkfamkeit 
reizen, verfchmähen gelernt. Kur, er nimmt eine voll: 
tommene Unabhängigkeit von allen unmittelbaren Ein: 
flüffen der philoſophiſchen Gegenwart in Anſpruch; in 
fofern zwar vielleicht nicht ganz mit Recht, als wir aller: 
dings den vorwiegenden Einfluß eined ausgezeichneten und 
originalen Denkers der neueften Zeit, naͤmlich Schleier: 
macher's, zu bemerken glauben, aber doch bei der unleug—⸗ 
baren Selbftändigkeit feines Gedankengangs und feiner 
Ideenverknuͤpfungen in ber Dauptfache gewiß auch nicht 
mit Unrecht. So löblih nun aber von der einen Seite 
foldye Unabhängigkeit ift, fo hat fie von der andern auch 
ihre Nachtheite, und zwar nody andere und ernftere, ale 
die der Verf. felbft anerkennt und zugibt. Jene „Kor: 
mein und Stichworte” der Zeitphilofophie, von denen Hr. 
Ritter mit folder Geringſchaͤtzung fpridt, fo viel Unfug 
mit ihnen in dem Munde unberufener Nachtreter getrie— 
ben werden mag, bezeichnen in dem Munde ber Tuͤch— 
tigern und Geiftreichern den Lebenspuls desjenigen Philos 
fophirens, welches mehr ald nur ein willfürlihes Thun, 
ein zufäliger Einfall Einzelner ift; fie bezeichnen diejenige 
Stellung und Gejtaltung der philofophifhen Probleme, 
welche fi, in Folge der eigenthuͤmlichen Bildung und 
Beiftesrihtung des Zeitalterd als die zeitgemäße im 
höhern Einne erwiefen bat, und in welche der Einzelne, 
ohne darum feine Selbjtändigkeit aufjugeben, gar wohl 
eingehen kann. Wer «8 verfchmäht, in biefem inne 
fid) den Foderungen ber Zeit anzubequemen, in biefem 
Sinne Schüler eines Meifters, Glied einer philofophifhen 
Schule zu werden, und lieber bei der Vergangenheit als 
bei der Gegenwart in die Schule geht, der thut dies, 
wenn auch die richtige Einficht in die Einfeitigkeiten und 
Beritrungen des Schul: und Sektenwefens dabei nicht zu 
verkennen iſt, doch häufig aus Mangel an Verftändnif 
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Deffen, um was es ſich in dem philofophifchen Beſtrebun⸗ 
gen der Gegenwart eigentlich handelt. Es iſt noch fehr 
zweifelhaft, ob es im jedem Falle als ein Lob gelten kann, 
wenn man von einem in dieſer Weife fich ifolirenden For: 
ſchet mit Hm. Ritter fagen will: „was man allgemein 
jeſthaͤlt, wird ihm nicht ſicher dünken; worüber man 
ſtreitet, das wird ihm vielleicht von geringer Bedeutung 
feinen”. Wenigftens bat ein Soldyer ſich darauf ges 
faßt zu machen, daß, womit fein eignes Bewußtſein ihm 
als mit einer Erhebung über die Wirren und Partei: 
timpfe bes Zeitalters ſchmeicheln mag, eben dies ihm von 
Andern als ein Zurüdgebliebenfein hinter dem philofophi: 
fen Standpunkte der Gegenwart, als ein Ruͤckfall auf 
frühere Standpunkte, oder häufiger noch auf ben Stand: 
punkt des gemeinhin fo genannten gefunden Menfchen: 
verftandes angerechnet wird. 

Werke von dem zuletzt bezeichneten Charakter — und 
zu ihnen fcheint uns, um es gerade heraus zu fagen, das 
vorliegende zu gehören — pflegen jedoch, dafern ihnen 
übrigens die Eigenfchaften nicht fehlen, die wir an Drn. 
Ritter's Buche rühmten, ein eigenthuͤmliches Intereſſe 
zu haben, welches ihnen, wenn es die Umftände fo mit 
fih bringen, felbft eine gewiſſe Wichtigkeit und Bedeu: 
tung geben kann. In ben philoſophiſchen Arbeiten und 
Kämpfen, die im eigentliherm Sinne als bie bier zu 
beſprechenden auf der Höhe des Zeitalters vor fich gehen, 
erzeugen ſich Anfichten und Ideen von burchgreifender 
Meuheit und Bedeutung, die, fo fremd und unverfländ: 
lid) fie anfangs der gemeinen Denkweiſe gegenüberftchen, 
doch die Beftimmung haben, allmälig ſich mit diefen zu 
defreunden und enblic in fie überzugehen. Wenn nun 
Ideen bdiefer Art von folhen Werten, tie die vorhin 
befchriebenen, aufgenommen, wenn fie in ihnen, losges 
trennt von jenem, ber größern Menge unverſtaͤndlich blei⸗ 
benden Zufammenhange, in welchem fie zuerft auftaudy: 
ten und freilich allein auch ihre tiefere wiſſenſchaftliche 
Begründung erhalten können, mit Klarheit ausgefprochen, 
mit Entfchiedenheit feftgehalten und mit Befonnenheit und 
Umfiht ausgeführt werden: fo ift dies ein Zeichen, daß 
fie fähig find, aus dem engern Kreife der Schule heraus 
in die weitern des Volkes oder mwenigftens ber Gebildeten 
überzugehen, ja daß fie von felbft wie reife Früchte von 
dem Baume der philofophifchen Speculation auf den Bo: 
den ber allgemeinen Denk: und Sinnesweife herabzufal: 
fen im Begriffe find. Das Verbienft der Darftellung 
ſolcher Ideen in jenen Werken ift dann in manden Fl: 
len ein keineswegs gering zu fhägendes, auch wenn bie 
Merke, wie offenbar das vorliegende, nicht eigentlich po—⸗ 
pulair find; auch wenn durch fie zunächft nichts Anderes 
als nur bies erreicht werben kann, bie Ideen nod von 
andern Seiten her und in anderm Zufammenhange, als 
fie bisher e8 waren, der Wiffenfchaft als folder zum aus: 
drücklichen Bewußtſein zu bringen, und auf die Probleme, 
die in Bezug auf fie etwa noch zu Löfen find, aufmerk: 
fam zu madıen. 

Daß nun der Charakter des vorliegenden Werkes in 
feinen Votzuͤgen und in feinen Mängeln ein folder fei, 


wie er durch bie vorflehenden Bemerkungen bezeichnet 
wird, wird aus einer kutzen Angabe feines Planes und 
feines Inhaltes erhellen. Schon ber Titel weiſt auf 
eine Geftaltung des Unternehmens bin, welche mehr 
der verftändigen Reflexion als ber eigentlichen philofos 
phifhen Speculation angehört: es foll nicht eine wirk⸗ 
liche Erkenntnig Gottes verſucht, ſondern Mur über folhe 
Erkenntniß geſprochen werden. Die Anſicht des Verf. 
iſt naͤmlich dieſe: In der Einleitung werden drei verſchie⸗ 
dene Denkweiſen als untergeordnete Stufen der wahren 


Gotteserkenntniß charakterifict: 1) das Denken des prak⸗ 


tiſchen Lebens und die Philoſophie des gefunden Men: 
fhenverftandes oder der Dogmatismus; 2) der Skepti⸗ 
cismus und bie kritiſche Philofophie; 3) die abfolute Phiz 
lofophie. Unter der letztern verfteht er alle biejenigen 
Spiteme, melde ein „abfolutes Wiffen” von Gott bes 
haupten. Er unterfcheidet in derfelben twiederum (S. 66) 
zwei Hauptformen, in deren Schilderung man, obwoi 
Hr. Ritter bier fo wenig wie irgendwo fonft in dem 
Bude Namen nennt, ſogleich das Ältere Schelling'ſche 
und das Hegel'ſche Spftem erkennt; nur dem lehtern, 
aber nicht aud dem erſtern ſpricht er Wiſſenſchaftlichkeit 
zu. Hauptſaͤchlich im ausdruͤcklichen Gegenfage gegen das 
zufegtgenannte Spftem ift «6, daß der Verf. in dem 
übrigen Theile der Einleitung die Grundzlige feines eigs 
nen Standpunktes zu entwideln unternimmt; und hieran 
nun Pönnen auch mir fogleich die nähere Bezeichnung 
biefes Standpunftes Enhpfen. Hr. Ritter befchuldigt die 
„abfolute Philofophie”, daß fie den Unterſchied der reinen 
Begriffserkenntnif und der Erfahrungserkenntniß verfenne; 
daß fie die Erfahrung in dem Begriffe zu abforbiren 
und durch letztern allein ein vollftändiges Syſtem alles 
Wiffens, ein foldes, das zu feiner Ergänzung keiner 
Erfahrung bedürfe, zu gewinnen trachte. Diefem gegen: 
über behauptet er eine Trennung der Begriffe: und ber 
Erfahrungserfenntnif, ber philofophifchen und der empis 
rifhen Wiffenfhaften, und zwar dergeſtalt, daß die 
erftern zwar, für fich allein genommen, eines Abfchluffes 
und einer Vollendung fähig feien, die legtern aber nach 
allen Seiten hin ins Unendlihe gehen; nur aus beiden 
vereint aber gehe ein wirkliches, reales Wiffen hervor. 
Diefe Trennung und Vereinigung auf die Erkenntniß 
Gottes angewandt, gibt dem Verf. folgendes Refultat. 
Der Begriff Gottes gilt ihm gleih mit dem Begriffe 
ber Wahrheit als folder, wiefern biefer rein pofitiv ges 
faßt und alle Beſchraͤnkungen und Verneinungen daraus 
entfernt twerdben. Diefen Begriff als Begriff zu faffen, 
feine Foderungen und Bedingungen zu verdeutlichen und 
alles ihm Unangemeffene zu entfernen, ift ihm das Ges 
ſchaͤft rein philofophifcher Etkenntniß. Aber fo gefaßt 
bleibt der Begriff ein leerer, ein bloßes Schema. Um 
ihn mit einem beflimmten Inhalt zu erfüllen, bedarf es 
ber Erfahrung, und zwar einer folhen, die durch philos 
fophifche Vernunft geleitet, d. h. gelehrt wird, das Poſi⸗ 
tive von dem Megativen, von der bloßen Beſchraͤnkung 
zu unterfcheiden und nur das erſtere, aber. nicht aud) 
bie legtere auf dem Begriff von Gott zu übertragen. In 
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man mit größter Gewißheit bie Wahrheit der Thatſachen bes 
fimmen fönne, melde ſowol in der Civil: als in ber Griminal: 
praris der Gegenftand der Debatten find. Dabei follte eine 
Vergleihung der verfchiedenen bei dem gebilderften Völkern üb: 
lichen Verfahren, um zu biefem Refultate zu gelangen, gegeben 
und auf ihre vortheilhaften und nadhtheiligen Seiten aufmerk⸗ 
fam gemacht werben. Den Schluß diefer fämmtlichen Preis: 
aufgaben t endlich der große von Felix v. Beaujour ges 

ründete fünfjährige Preis von 5000 France, welcher zum er: 

n Male in diefem Jahre zuerkannt werben fol. Die Auf: 
gabe, melde für biefe recht anftändige Summe zu löfen ift, 
geht etwas zu fehr ine meine und Bage: „Determiner 
en consiste et par quels signes se manifeste la misere 
Rechercher les causes qui la produi⸗ent.“ 
Mer diefen Gegenftand zu umfaffen vermag und ihn von ber 
richtigen Seite anzugreifen verftcht, Fann fi daran zum Mei: 
ſter madyen; leider ift dabei aber auch die Verſuchung zu lee: 
zen Declamationen groß. 

Doc, für diefed Mal genug von ben RKefttagen bes Inſti— 
tuts. Es bat neben biefen in ben letten Zeiten auch feine 
Zrauertage gehabt. Der rauhe Winter hat in den Reiben ber 
Akademiker manches verdiente Haupt zum Opfer verlangt. Un: 
länaft ift Raynouard babingegangen, und nur erft vorgeftern 
hat man den legten der vier berühmteften Schüler David's, den 
Maler Gerard, einen der Heroen ber neufranzöſiſchen Schule, 
zu Grabe getragen. Drouais, Girodet und Gros waren ihm 
längft vorausgegangen. Er hatte fein 66. Jahr erreicht. Bei 
feinem Begräbnig Auferte fi die allgemeine Theilnahme auf 
die würbigfte Weiſe. Drei feiner Werke, Belifar, gegenwärtig 
in der Leuchtenberg’fchen Galerie in Münden, bie lacht bei 
Aufterlig und der Einzug Heinrich IV. in Paris, beide letztere 
im Souore, reichen bin, feinen Namen auf die Rachwelt zu bringen. 


16. Januar 1897. 

Das neue Fahr hat uns, d. h. uns bier mitten in Paris, 
eine deutfche Titerarifche Neuigkeit ganz fonderbarer Art gebracht. 
Laffen Sie fih nur erzählen. 34 vor einigen Zagen rus 
big meines Wegs durch die Rue Richelleu. Wie billig, bleibe 
ich vor der librairie dtrangere des Hrn. Theophile Barrois 
fils, rue de Richelieu No. 14 einige Minuten ftchen, um bie 
eben angelommenen und ftattlih ausgelegten Neuigkeiten aller 
Länder und Zungen in Augenfchein zu nehmen. Was ben- 
Een Sie wol, daß mir hier unter ben fchönften englifhen Rus 
pferwerten aller Größen und Formate zuerft ins Auge fällt? 
Ein Bleines, unanfehnlides Bändchen in rofenrothem Umfchlage 
mit folgendem Zitel: „Menzel der Krangofenfreffer von Ludwig 
Börne” (Paris 1837), enzel, Wolfgang Menzel ald Kranz 

ofenfreffer, dachte ich, jedenfalls ift ein Kupferſtich oder Holz⸗ 
—* dabei, der das anſchaulich macht, die Sache iſt einige 
Francs wol werth; ich nehme das Büchlein mit mir, Das Ku: 
pfer fehlte; aber dagegen habe ich darin andere amufante Dinge 
arfunden, melde man bei Ihnen wol kaum leſen, gefchmeige 
denn fagen und fdhreiben dürfte, 

Börne, welcher, ſeitdem es ihm micht gelingen wollte, feine 
„Wagt“ ins Gleichgewicht zu bringen, laut &, 1 zum großen 
keidweſen feiner Freunde und Gleichgeſinnten ein ftoifches Still: 
ſchweigen beobachtet hat, rafft ſich endlich zufammen, um „dem 
Lügenmweber Menzel in fein Zeug zu fahren‘ und ben Fehler 
wieder gut zu madjen, den er begangen hat, indem er „diefen 
Franzofenfreffee rubig verbauen ließ”. Der Spaß wäre jo übel 
nicht, wenn es Börne nur dabei beenden liefe und ſich be: 
gnügte, im Ärger über die ungeflörte Verdauung des Hrn. Wolf: 
gang Menzel ihm noch nachtraglich zum Überfluß ein wohlthu⸗ 
endes Purgirmittel zu abminiflriren. Borne war aber, wie es 
fdeint, in einer üben Stimmung, als ex biefes Purgirmittel 
einrieb, und hat daher einige Zropfen au viel von feiner belieb⸗ 
ten — — in den Mörfer fallen laſſen, nach deren Ge⸗ 
brauch feiner Meinung zufolge ganz Deutſchland ſchon längſt, 


en divers pays. 


berzeihen Sie mir den Audbrud, politifch hätte laxiren 

&ie muß gewaltig bitter fein, und Börne ſcheint ſich 

mit ihre etwas ibdentificirt zu haben, ba er fi gegen biefen 
Vorwurf fo gründlich vertherdigen zu müffen glaubt, wie hier 
(8. 6) zu leſen ift: 

„Menzel, weil ee meinen guten Willen weber zu bezwei—⸗ 
feln noch in Zweifel zu fegen vermag, fucht meine Gefiunungen 
aus meiner Leber zu erklären, läßt bruden, id) hätte den Spieen, 
und fähe den berrlich beutfchen Rofengarten mit fchmuziggelben 
Augen an, Für eine andere Art Lefer, welche eine to and⸗ 
hafte Logik bes Unterleibes für unmoͤglich halten, bat Menzel 
eine andere Art, das Raͤthſel meiner Leibenfchaft zu löfen. Er 
macht einen jüdiſchen Hannibal aus mir, ber fon ald Knabe 
den Eid geſchworen, einft an den Feinden Ierufalems blutige 
Rache zu nehmen. Glaube doch ja Keiner den Lügen und Wer: 
leumbungen der fluttgarter Literaturpolicei. Ih bin Keiner 
von Denen, die bas im Baude tragen und beren Phis 
loſophie von ber Verdauung abhängt. a bin nur krank an 
meiflem Baterlande; es werde frei und ich gefunde, Ich bin 
fein dunkler Heraklit, der Bar Anakreon ift mir viel näher 
verwandt. Wie oft habe ich nicht bier in Paris, zufammen 
mit meinem alten Freunde Deine, bei Punfh und Wein das 
hohe Lied Salomonis durchgejubelt! Iſt das ein grämlicher 
Menſch, der bei Very im Palais royal den liederlichen 
Haſchſchirim fingt ? Solcher wäre eher ein licbensmwürbiger Tau⸗ 
genichts zu nennen. Was ift denn fo munderlic an mir, das 
einer Eunftreichen Entraͤthſelung bedarf? Ich bin ftanbhaft ges 
blieben, während Andere umgemwanbelt. Mich haben die Zeiten 
gegerbt, ich bin raub, aber feft, während Andere, früher gleiche 
geſinnt mit mir, der Effig des beutfchen Liberaliemus, in dem 
fie eine Weile gelegen, fo mürbe gebeizt hat, daß fie an bem 
gelinden ag gnäbiger Augen in wenig Minuten gar gewors 
ben, Rad einem auten Frühſtücke fi) auf das Gopha hin⸗ 
ſtrecken, einige auserlefene moralifche Gapitel in Paul de Kod’s 
Romanen Iefen, bann einfchlafen und träumen; Mittags mit 
fröhlichen @efellen ſchmaußen; Abends mit angenehmen Frauen: 
zimmern plaudern und mit Bankiers und Wedhfelagenten ar: 
gen die Republikaner loßziehen, die und unfer Geld wegnehmen 
und uns ben Hals abſchneiden wollen, dad wäre aud meine 
Luft, hörte ich nicht auf die Stimme des beffern Genius in 
mir. Es fomme ein wackerer Mann, der mich ablöfe und für 
unfer elendbes Vaterland das Wort führe; ich merbe ihn als 
meinen Erretter, als meinen Wohlthaͤter begrüßen. Ich bin 
mühe mie ein Kagdhund und möchte „Florentiniſche Raͤchte“ 


ſchreiben.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
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fiber die Erfenntnig Gottes in der Welt. Bon Heinrich 
Ritter. 
( Bortfegung aus Nr. M.) 

Der Gegenfas, in ben fich der Verf. hier gegen die 
der des abfoluten Wiſſens, diefen Cardinalpunkt des 
heutigen Philoſophirens, ſtellt, iſt ſcheinbat derfelbe, der 
neuerdings von ſo vielen Seiten her gegen das Princip 
der Hegel'ſchen Philoſophie geltend gemacht worden iſt. 
Aber ob er auch wirklich und dem Geiſte nach derfelbe 
ſei, dagegen floͤßt ſogleich der Umſtand Bedenken ein, daß 
in der Bezeichnung desjenigen Princips, welches ihm fuͤr 
das hoͤchſte gilt, Hr, Ritter ungleich mehr mit dem Sp: 
ſteme des abfoluten Wiffens als mit den Gegnern diefes 
Spftems übereinfiimm., Wie er objectiv Gott und 
„Wahrheit als identifche Begriffe nimmt, um damit 
ein Abfolutes, Letztes und Allumfaſſendes zu bezeichnen, 
fo gilt ihm ſubjectiv für das alleinige Prineip der Er: 
kenntniß nicht nur, fondern jedweder Berhätigung diefes 
Hoͤchſten, die Bernunft. Sein Soſtem ift reiner Ra: 
tionalismug, nicht minder wie das Syſtem des abfolu: 
ten Wiffens dies ift. Er geht in der confequenten Apotheofe 
der Vernunft, allem philofophifhen und außerphiloſophi⸗ 
fhen Sprachgebrauche, dem auch das legtgenannte Syſtem 
ſich zu entziehen nicht gewagt bat’, zumiber, fo weit, 
feibft den Geift, als ein Unreines, durch koͤrperliche 
Miſchung Getrübtes, tunter die Vernunft zu fielen 
(S. 307). Die Rechte des Gefühle, des Gemuͤths und 
Gtaubens in Sachen der Religion beeifert ex fich zwar 
mit Worten anzuertennen (S. 130 fa., 136), aber er 
tbut dies auf eine Weife, wodurch, ebenfo mie in dem 
Syſteme des abfolnten Wiffens und in allem Rationalie: 
mus, Gefühl, Gemüth und Glaube nur als andere, fei 
es gleich ober minderberechtigte Erfenntniß: oder Aneig: 
nungsweilen des Göttlichen neben die Vernunft geſtellt, 
nicht aber, womit erft ein wirklicher Gegenfaß gegen ben 
Rationalismus gegeben wire, als höhere, teichere, voll: 
ſtandigere Erkenntnißquellen über die Vernunft erhoben 
und zugleich als ein felbftändig Reales, ſelbſt Goͤttliches 
und die Erkenntniß des Goͤttlichen für die Vernunft Ver: 
mittelnded der Mernumft zum Obijeet gegeben werben. 
Noch weniger gibt er eine über die Vernunfterkenntniß 
hinausgehende aſthetiſche Erkenntniß des Goͤttlichen zu; 
er ſtraͤubt ſich (S. 500) ausdrüctich dagegen, das Schöne 


in Eine Reibe mic dem Wahren und bem Guten zu fiel: 
len. Kurz, die Vernunft ift und bleibt ihm alleinige 
Erkenntnifquelfe für das Goͤttliche. Denn auch die Er: 
fahrung, die er neben der Vernunft als Erkenntnißquelle 
genannt hatte, vermag — dies ift das Reſultat der weit 
läufigen Entwidelung, die der Verf. in der zweiten 
Hälfte feines Buches von dem Verhaͤltniß ber Erfahrung 
zu der Erkenntniß Gottes gibt — nur infofern dies zu 
fein, als Vernunft in ibe enthalten ift, ald Das, mas 
erfahren wird, das Thun und das Sein ven Pernunft: 
weſen ift, 

Ob ein Nationalismus diefer Art wirklich für einen 
Fortſchritt über das Princip der abfoluten Philoſophie 
hinaus zu achten fei, ob bie höhere Würde, die er ber 
Erfahrung zugeftebt, nicht vielmehr nur aus einem Nach⸗ 
laffen der Energie und Gonfequenz des Denkens ſtamme, 
das fich felbft frinen Inhalt ſchafft, laͤßt fi mit Grund 
bezweifeln. Betehrt die Erfahrung uns nur infofern über 
das Göttliche, als die Vernunft in ihr ſich feiber wieder: 
findet, ald man in ihr vernuͤnftige Gedanken und ver: 
nünftige Zwecke antrifft, fo iſt nicht abzufehen, warum 
nicht diefelbe Vernunft auch unabhängig von der Erfah: 


zung jenen Begriff der Wahrheit und der Vollfommen: 


beit ſoll wilfenfhafttih begründen und abfchliefen fin: 
nen, ber in die Erfahrung doch nur durch fie himeinge- 
tragen wird. Der Verf. ergeht fidy in einer Demonftra: 
tion von der Nothwendigkeit der Erfahrungserkenntniß 
überhaupt, welche wir darum überflüflig finden müffen, 
weil foihe Nothwendigkeit von der abfoluten Philofopbie 
keineswegs geleugnet wird. Nicht darauf wäre feine Ber 
meisführung zu richten geweſen, daß es neben ber reinen 
Begriffserkenntniß überhaupt noch eine, in jemer nicht 
vollſtaͤndig enthaltene Erfahrungserkenntniß gibt, ſondern 
darauf, das der Begriff der Gottheit vollſtaͤndig nicht 
aus jener erfieen, fondern nur aus dieſer legtern geſchoͤpft 
merden kann. Ein foldyer Bemeis ift offenbar nur dann 
möglih, wenn die Vernunft in fich ſelbſt die Gewißheit 
findet, daß nicht fie, fondern ein Anderes über ihr, wel 
ches fi ihre in ber Weiſe der Erfahrung mittheilt, das 
wahrhaft Seiende, das Bollfommene if. Diele Gewiß— 
beit aber bat die Vernunft des Verf. nicht, ſondern grade 
umgekehrt die Gewißheit, dab das Wahre nur inſofern 
wahr, das Bolltommene nur infofern vollkommen iſt, 
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als es von der Natur der Vernunft ifl. Die Unvolltom: 
menbeit, deren fich allerdings auch die Vernunft des Verf. 
Bewuße ift, gilt ihm nad) feiner ausdrücklichen Erklärung 
(5.92 fg. u. a.) nicht‘ für einen Mangel an Realität in 
der Vernunft als ſolchen, fondern nuc für eine Unvoll: 
ftändigfeit in der Entwicelung der menfhlihen Ber: 
nunft. Sole Unvoltftändigkeit naͤmlich fol fih eben 
darin zeigen, daß das Wiffen unferer Vernunft nicht un: 
mittelbar mit der Erfahrung zufammenfällt, fondern bie 
Erfahrung außer ſich hat. Hier aber kann die abfolute 
Philofopbie dem Verf. mit Recht einwenden, dag biefe 
Trennung der Empirie von dem abfoluten Wilfen ber 
Vernunft gegen die Vollkommenheit des legtern nichts 
beweift, dafern nur die legtere, wie Hr. Ritter nicht in 
Abrede ftellt, den Mafftab für die Wahrheit und Die 
Wuͤrde des Erfahrungsinhalts in fi trägt. Die Em: 
pirie ift dann eben nur, wie Hegel fie bezeichnet, das 
gleichgültige „Außerſichſein“ der Vernunft; das Mahre 
und Mirkliche in der unenblidyen Bielfältigkeit ihrer Ge: 
ftalten ift nur Eines, nämlidy das DVernünftige, und es 
tritt der Fall ein, wo mir mit jenem alten Philofophen 
fagen müffen, daß es eimerlei ift, Daffelbe einmal, oder 
es taufend und abertaufend Male zu ſetzen. 

Wenn daher der Verf., nachdem er auf bie ange 
gebene Weife in der Einleitung feinen Standpunkt fell: 
geftelle hat, in dem erften Theile feiner Unterſuchung 
„von der Erkenntniß Gottes aus feinem Begriff” handelt, 
fo hat er fi von Seiten der abfoluten Philofophie des 
Vorwurfs zu gewärtigen, daß es nur die Schuld feiner von 
vorn herein verfehlten Richtung iſt, welche die Refultate 
diefes Abſchnitts fo unbefriedigend ausfallen läßt. Statt 
den Verfuch zu machen, ben reinen Vernunftinhalt, ber 
in ber Erfahrung für die Wahrheit und die Volltom: 
menheit des Erfahrenen den Mafftab hergeben foll, aus 
fich felbft zu entwideln, um daduch vor aller Erfahrung 
des Einzelnen und Befondern den Begriff Gottes zu ge: 
winnen, betrachtet er folches Unternehmen von vorn ber: 
ein als unmdalih. Er begnügt ſich, die Begriffe des 
Wahren und des Volltommenen als abftracte Begriffe 
zum Bewußtſein zu bringen und zu zeigen, wie zwar 
fhon das bloße Vorhandenfein diefer Begriffe das Da: 
fein eines Wahren und Vollkommenen bemeife (ber 
alte ontologifche und kosmologiſche Beweis für das Da— 
fein Gottes, welchen auf Elare, einfichtige und uͤberzeu⸗ 
gende Weiſe dargelegt zu haben als ein Verdienſt diefer 
Abhandlung anzuerkennen ift), wie aber ihre Ausfüllung 
erft von der Erfahrung zu erwarten fei. Dies Letztere 
bleibt eine unermiefene Borausfegung, fo lange jener Wer: 
ſuch nicht gemacht und aus ihm ſelbſt bie Unmdglichkeit 
feines Gelingens erwieſen iſt. Hier wäre von dem Berf. 
zu verlangen getwefen, daß er auf die wirklich vorhande⸗ 
nen Softeme der abfoluten Philofophie näher eingegangen 
mwäre und nachgewiefen hätte, twiefern ber Begriff der 
Gottheit, den fie mittel Entwidelung des reinen Ber: 
nunftinhalts aufftellen, ein unmwahrer oder unbefriedigender 
iſt. Solche kritiſche Arbeit würde, gründlich ausgeführt, 
unfers Erachtens den Erfolg gehabt haben, entweder den 


Verf. zu einem jener Softeme zu befehren, ober ihn von 
dem Kationalismus Überhaupt zurüdzubringen, ihm zu 
überzeugen, wie der Irrthum jener Syſteme nicht darin 
befteht, die Vernunft des Menfchen auf der gegenwärti: 
gen Stufe feiner Entwidelung mit der Vernunft übers 
haupt, fondern den Begriff der Vernunft mit dem Be: 
griffe des göttlichen Geiſtes, der höher ift als alle Wer: 
nunft, verwechſelt zu haben. 

Daß von bem Standpunkte des Verf. aus die nähere 
Begriffsbeſtimmung Gottes, ſo ſeht ihm auch Gott das 
rein und durchaus Poſitive iſt, dennoch und eben darum 
faſt nur negativ ausfallen kann, wird man aus dem 
Bisherigen leicht abnehmen. Hr. Ritter dringt auf die 
Unterfdyeidung Gottes,yon der Welt, weil in der Welt auch 
Negatives und Unvollkommenes, in Gott aber nur Po— 
ſitives und Vollkommenes geſetzt werden könne; er geht 
weiter (S. 160) dazu fort, Gott als den Grund ber 
Welt zu betimmen und fagt ſich im beiderlet Beziehung 
von dem Pantheismus los. Aber in Bezug auf die 
große Frage, melde neuerdings im einem Sinne, mie 
bisher noch nie, ein Angelpuntt des Philofophirens ges 
worden iſt, bie Frage nach der Perſoͤnlichkeit Gottes, 
kommt das Mangelhafte feines Standpunftes unzweideu⸗ 
tig an den Tag. Es ſel erlaubt, diefen Sinn der neues 
ften Verhandlungen Über den Begriff der Perfönlichkeit 
bier kuͤrzlich anzudeuten, da berfelbe dem Verf., wie feine 
dürftige Erörterung biefer Frage zeige (S.172), fo gut 
mie gänzlich fremd geblieben if. Bekanntlich hat Hegel 
bereits im ber Vorrede zur „Phänomenologie des Geiftes” 
(S. 14 d. neuern Ausg.) als die große Aufgabe der neuern 
Philofophie, gegenüber der Spinoza’fchen, diefe beyeichnet: 
„das Wahre nit als Subftanz, fondern ebenfo fehr 
als Subject aufjufaffen und auszudrüucken“. Offenbar 
auch geht ‚bie Tendenz feiner „Logik“ dahin, diefen Be: 
griff der „übergreifenden Subjectivität als die inwohnende, 
allein mögliche, weil allein denkbare, Form und Geitalt der 
Wahrheit des wahrhaft Seienden aufzuzeigen. Darauf 
pohen die Anhänger Hegel's, wenn fie diefem Philoſo—⸗ 
phen das Verdienft zuſchteiben, Gott zuerft im fpeculati- 
ven Sinne als Perfon gefaßt, feine Perföntichkeit wiffen: 
ſchaftlich eriwiefen zu haben. Die Gegner, naͤmlich dies 
jenigen Gegner, die in den Gedankengang jenes Spfte: 
mes felbft eingehen und miche mie unfer Verf. ihn 
draußen liegen laffen, ſtimmen in jener Stellung ber 
Aufgabe und in der Richtung, die Hegel, um fie zu Id: 
fen, eingeſchlagen bat, mit ihm überein und erkennen 
auch ihrerfeits dies Beides für fein Verdienſt. Beide 
alfo, Die Anhänger und diejenigen Gegner, zwifchen 
denen diefe Frage verhandelt wird, treffen zufammen in 
dem, aller bisherigen Philofophie und auch der unfers 
Berf. fremd gebliebenen Streben, aus der Entwidelung 
des reinen Vernunftinhaltes den Begriff der Perföntichkeit, 
als einen ſchlechthin nothwendigen, in allem Sein voraus: 
zufegenden und nicht nicht zu denkenden, zu gewinnen. 
Die Differenz ift nur diefe, daß die Anhänger vermöge 
ihrer rationaliſtiſchen Denkweife mit dem bloßen Be: 
griffe der Perfönfichkeit Aues gewonnen meinen und bie: 
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em eiffe ohme Weiteres göttliche Würde, oder, mas 
Gott, als bloßen Vernunftbegriff gedacht, 
Perſoͤnlichkeit zuſchteiben, die antirationaliftifhen Gegner 
aber in dem Vernumftbegriffe nur eine Form erbliden, 
über deren Verwitklichung durch die dialektiſche Entwide: 
fung des Begriffs als folhen noch nichts entſchieden 
fei. Es laſſe ſich, meinen die Gegner, gar wohl denten, 
dab, auch zugeltanden die Mothwendigkeit des Begriffs 
der Perfönlichkeit als Form des Dafeins überhaupt (zu 
deren Ermeis doc; Hegel vielmehr nur den Weg gezeigt, 
als wirklich fie ermiefen habe), diefe Form ſich innerhalb 
der Zeit nur im Einzelnen, in Geſtalt eines unendlichen 
Wechſels und Progreffes von Werden und Vergehen per: 
fönticher Wefen verwirkliche. Nur ein folder Progreß fei 
mithin duch Hegel's logiſche Philoſophie, dafern man 
naͤmlich dieſe als bereits vollendet gelten laſſen wolle, er: 
mwiefen; zum Erweiſe der Einen, ewigen Perföntichkeit 
Gottes dagegen beduͤrfe es noch eines Weitern, welches 
Hegel nicht geleiſtet habe. 
Wie wenig des Verf. Begriff von Gott Demjenigen 
entfpriht, was nicht nur die gewöhnliche Vorftellung, 
fondern was allerdings auch eine weiter ausgebildete Phi: 
ioſophie unter dem Begriffe der Perfönlichkeit zu verfte: 
ben nicht umhin kann, erhellt unter Anderm daraus, daf 
er (S. 242) Gott im eigentlichen Wortfinne einen Wil⸗ 
len zuzufchreiben Bedenken trägt; daß er auf entſprechende 
Meife (S. 221 fg.) faft alle Praͤdicate, welche die religiöfe 
Borftellung Gott beizulegen pflegt, als anthropomorphi: 
ſtiſche bezeichnet. Es dürfte in der That ſchwer fallen, zu 
fagen, wodurch ſich fein Gottesbegriff von der wohlbefann: 
ten, im ihrer Dürftigkeit längft entlarvten Abjtraction 
eines leeren tre supr&me unterfcheide. Uber in dieſe 


auszugehen ift das allgemeine Schidfal jedes ſolchen Ra: 


tionalismus, der es verſchmaͤht, gleich dem Hegel'ſchen, 
in welchem allein wir zu unferer Zeit die confequente und 
wahrhaft fpecufative Durchführung des rationaliftifhen 
Princips erbliden Eönnen, in die dialektiſche Entwidelung 
des reinen Vernunftbegeiffs einzugehen. Diefer Rationa: 
lismus, mag er noch fo fehr die herrlichſten pofitiven 
Eigenfhaften aus dee Erfahrung entlehnen wollen, um 
fie auf Gott zufammenzubäufen, wird ftetd mit ber an: 
dern Hand wieder nehmen, mas er mit der einen gab, 
darum nämlich, weil in allen jenen Eigenſchaften eine 
Negation fidy verbirgt, die fie zu Prädicaten für ein ens 
realissimum untauglih madt. Nur ein gründliches Be: 
mwußtfein über bas wahre Weſen der Vernunft vermag 
über den Anftoß, den der rationaliftifche Verſtand an jenen 
Megationen nimmt, hinwegzuhelfen; nur die echte fpecu: 
lative Methode der Philofophie vermag fie ald Momente 
des echten Vernumftbegriffes, der entweder mit dem Bes 
griffe des lebendigen Gottes identiſch iſt, oder doch dem: 
felben als unumgängliche Bedingung feines Seins und 
feiner Wirklichkeit zum Grunde liegt, erkennen zu lehren. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Gorrefpondenznahrihten aus Paris. 
Beſchluß aus Nr. 4.) 

Armer Heine! Der böfe Dämon, welcher in beinen alten 
Freund gefahren ift, will aud dir nid einmal mehr beinen 
florentinifgen Somnambulismus vergönnen! Aber tröfte dich! 
Denn den größten beiner Bewunderer, der dich für dem Lich— 
tenberg unferer Zeit erflärt hat und in drei ber gebilbetften 
Spradien Europas zu gleicher Zeit drucken lieh, daß er es zu 
den größten Unglüdsfällen auf feinen Irrfahrten rechne, dich 
"in Paris zweimal vergebens aufgeſucht zu haben, den Unfterb- 
»tichften aller Berftorbenen trifft noch harteres Schickſal. Bott 
weiß, in melde unangenehme Berührung Fürft Puͤckler mit 
Börne gekommen fein mag, benn biefer hält ihm bier über 
den Text feiner „ariſtokratiſchen Grazie““, welche der Franzo⸗ 
ſenfreſſer“ voll Berunderung Börne's demokratiſchem Cynis⸗ 
mus gegenübergeſtellt hat, eine ſo eindringliche Bußpredigt, daß 
diefem armen ariſtokratiſchen Sünder wol faſt leid thun ſollte, 
daß er die Frechheit gehabt hat, ſich, wenn auch nur als Schat⸗ 
ten, unter der plebejifchen Schriftſtellerwelt breit machen zu 
wollen. Er mag ſich dafür gegen Hrn. Menzel dankbar be— 
weifen, dem er es vorzugsweiſe zuzufchreiben bat, wenn ihm 
jegt die Plebejer die Kappe — und mit Stockſchlagen be- 
reiftich u wollen, daß biefer ariſtokratiſche Schatten noch 
Freife und Bein babe und glorreid aus ihrer Mitte heraus— 
geprügelt werden müffe, weil er ihnen ins Handwerk gepfufcht 
habe. Semilaſſo wird nad feinen Wanderungen auch gegen 
diefes Kreuz in dem Boudoir des „Literaturblatt“ feines Ber 
mwunberers eine mweichgebettete Freiftatt finden, wo er diefe Ber: 
drießtichkeit verträumen kann. Wir wollen dagegen noch ein 
wenig jufeben, wie Börne bem „‚Branzofenfreffer‘’ weiter im fein 
3eug fährt. Wir lefen ©, 25: 

„So oft fi) meine Gegner in der Gefahr fehen, am 
Börne zu feheitern und mit ihrem Verſtande Schiffbruch zu 
leiden, werfen fie ihren Rothanker Baruch aus. Hr. Menzel 
ift noch vorfichtiger als die Andern; er fängt nicht cher gegen 
mich zu manoeuvriren an, als bis er fi in meinem Jubenthume 
feftgeantert. In der Verzweiflung, mid; mit Gründen der Wahr: 
heit und des Rechts zu widerlegen, macht er mich intereffant 
und weiß mid fo romantifh zu ſchildern, daß man eine Ro: 
velle aus mir machen könnte,’ 

Daß Menzet ſich über Börne's Ghriftenhaß einiges Ge: 
fhwäs hat aufbinden laſſen, wie bier ermiefen wirb, ift 
freilich nicht eben lobenswerth. Es möchte aber doch allen- 
falls noch hingehen, wenn er dies Alles klüglich für fi bas 
eim behalten hätte. Da er nun bies nicht getban, fonbern 
ich damit bewaffnet hat zur Schilderhebung gegen feinen Wir 
derfacher, fo muß er es ſich auch gefallen iaffen, wenn ihn 
diefer mit feinem eignen Gefhüs angreift, wie bier von 
©. 25 an ziemlich fpaßhaft zu fehen if. Der Gegenftand, 
marum es ie eigentlich bei diefem Strauße handelt, ift zu 
befannt und auch etwas zu belicat, als daß wir eben Bes 
ruf und Luft fühlen follten, uns auch noch bineinzumifchen und 
als Schicbsrichter ein derbes Wort zu reden. Wir bemerken 
nur, daß von Deutſchland und feinem politifhem Deile, das 
ihm Roth thue, eigentlich vielmehr die Rebe ift, als von der 
Gallophagie, deren Börne Menzel befchuldiat. Wir geben lieber 
noch einige Pröbchen der Taktik, welche dabei befolgt wird. 
„Waͤre Menzel ein Demoftpenes, dann müßte ih ein 
Aſchines fein, um mich feiner Rede pro coroma entgegengus 
ftellen; aber glüdlicherweife ift er es nit, und wir reichen 
grabe fürtinander aus. Ja, ich habe noch ben großen Vor: 
theit über ibn, daß ich nicht zu fürchten brauche, mir ben 
Mund zu verbrennen; denn in Frankreich ift die Politik jegt 
eine kühle Schüffel. Wer bieh aber auch Hrn. Menzel, bie 
laͤcherliche Rolle eines Kaäͤhchens zu Übernehmen, bas tüftern 
und furdtfam um den heißen Brei fhleiht? Warum hielt er 
fi nicht an bie Kalte Küche der deutſchen Philcfopbie? Hier 
aber muß ich ausbrüdlicd bemerken, daß ich es als etwas Un: 

\ edeles, ja Grmeines weit von mir abweifen würde, meine vor= 


theithafte Stellung bem Hrn. Menzel gegenüber zu benugen, 
wenn es fich bei ihm und bei mir nur um etwas Perfönlicdhes hans 
deite. Mir ift recht gut befannt, daß man in Deutſchland bem Zeus 
fel nicht beim ge darf, felbft nicht, um ihn zu bannen, 
und baß man ihn, n man ihn austreiben will, micht anders 
beißen darf ald den Gott fei bei und. Ich weiß, daß br. 
ent nicht die t bat, bie ih geniche, Grunbfäge und 
Meinungen, bie er befümpfen möchte, fi) in ihrer ganzen Breite 
ausdehnen zu laffen. Aber es handelt fi) hier um nichts Perſon⸗ 
ge e6 betrifft die große Angelegenheit eines ganzen Volkes, und 
da wäre großmäthige Burüdhaltung unzeitig, ja JE u 
et biefer offenen ung und Kampfrüftigkeit 
bat Menzel Börne vorgeworfen, er ftreite mit dem Terroris⸗ 
8 der Worte, behalte aber wohlweislich die Fauſt im Sacke 
und mühe ſich vergebens auf einem hölzernen Gaule ab, ber 
denn doch nicht vom Flecke wolle. 
„Bas meine Kauft betrifft”, beißt die Antwort auf 
diefe Beleidigung ber ritterlichen "Ehre unfers ‚Helden, „To 
dächte ich, u daß ich fie immer offen genug gezeigt, und 
wenn meine Worte feine Thaten hervorgebracht, ift bas meine 
Schuld? Soll ih Deutſchland befreien? Auch ift Keiner im 
Lande, ber es laͤcherlichet findet, als ich felbft es finde, daß i “ 
mid; ungebulbig auf einem hölzernen Gaule ereifere, der do 
einmal nicht fortwill; aber kam es Hrn. .. zu, barüber 
u fpotten? Ihm, ber doch biefen hölzernen Saul immerfort 
ae ein edles Roß gefchildert ? Ich hätte die Irrthümer gleich 
fehr verböhnt wie bie Laſter! Aber bas Laſter haft man, man 
verhöhnt es nit; der Spott gebührt den Irrenden. Wenn 
Kinder fallen, hebt man fie mitleidbig auf; aber wenn Männer 
fallen und mit einer Beule aufftehen und dabei wie Kinder 
greinen, lacht ein Jeder, und wäre er noch jo —— u 
So viel zunächft über Börne's Taktit und Bertheibigunge: 
mittel, Gegen Menzel Angriffe gehalten, erſcheinen fie, das 
muß man zugeben, nicht ohne Berechtigung. Denn Hr. Den: 
l ur f * wie aus ber nachfoigenden Auseinanderfegung 
beroußt oder unbewußt, — bedient, um 
feinen. nee aus der Schanze LE Gr hat Bör: 
nes Xußerungen entweber misve ni —* abſichtlich ver⸗ 
rehrt ausgelegt und fomit_ einigen geiſtreichen Phrafen, viel⸗ 
leicht mehr noch feinem Intereffe die Wahrheit aufgeopfert. 
Dies bleibt unter jebem Berhältniffe, fie mag angewendet 
werden, gegen wen fie will, eine heillofe Kriegötunft, fo lange 
der Kampf noch auf dem Felde ber Ehre ausgefochten werden 
fol; denn fie rät ſich am Ende doh am meiften an Dem, 
der fi ie angenommen bat oder ſich & ihre verleiten ließ. Auch 
bat ſich ja Menzel auf ſolchen Irrwegen ſchon bei dieſem 
Feldzuge in die Sümpfe ſeichter Allgemeinheiten verloren, 
in denen natürlich auch fein beſſeres Geſchüt ſteden geblieben 
ift, womit er vielleicht noch am erften den Feind aufs Haupt 
gefchlagen haben würde. Am ſchlimmſten aber ift es, daß 
Menzel biefer unfall bei aller Vorſicht und feinen Berechnung 
paffirt ift, die er angewendet hat, um bei fheinbar freier Be: 
wegung doch nirgend anzuftoßen, wo man ihn deshalb ernſtlich 
zur Rebe fielen könnte. Xielleiht können ihn hierüber nur 
etwa die Fehltritte tröften, welche fein Gegner bei dem Streif: 
zuge gegen die deutſche Reformation und ben ehrlichen Luther 
—* hat (S. 72 fg.). Boͤrne iſt dabei gleichfalls auf Un: 
eratben und wird ſich darin mit feinem Gepäde wahr: 
J noch lange herumſchlagen müſſen, che er ſich auf den 
oben eines vernünftigern Raifonnements berausarbeiten 
ri Damit ihn wenigftens bis dahin ber eind in Ruhe 
80. 8* er ihn zu einer kleinen Diverfion in das Bad Dob: 
nb, den Bodsbierkeller in Münden zu —— wahr⸗ 
— für fün J zähling und Sommer und zwar in 


„Es gab noch fe dipfomatifchen Behrjungen, es gibt 

— ** enge ned Kine ve sm —5 * nicht 
mai übe RR ee des feligen Hrn. v. Robespierre 
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*22 ins Bad Dobberan und laſſe ſich 
Muͤnchen in den Bodöbierkeller. Dort wirb er re” dem, a 
Fr n erregen mit ber Zugendrepublif des feligen Hrn. v. Robes⸗ 
pierre; aber mich verfchone er damit. Er wird midy nie demüthig 
enug finden, mit fürftlichen Lalaien über die Tugend und ne 
et hate au Ef ‚das faßt * enge 
enge e nämlich mit einer gewiffen Raivetät politi 
Unfhuld bie gelehrte Frage aufacworfen: „Ob Hr. Fig 
Zugendrepubliß des feligen Marimilian Robespierre wolle?” In 
Dobberan oder in befagtem Bockebierkeller, heißt es darauf, fönme 
bann Hr. Menzel Se beit nehmen, fidy mit ber Lecture eis 
nes feiner glorrsichften Feldzüge, bes gegen das junge ch⸗ 
land, welcher hier mit vieler Cinſicht in die Menzel ſche ul 
recht lehrreich befchrieben wirb (S. 92 fq.), bie Veit zu ver⸗ 
ben. Die Begeifterung bei diefer Beſchreibung hat nur uns 
glüdlicherweife Hrn. Borne etwas zu weit vom Wege abge» 
führt. Er fchildert 4. B., wie uns ſcheint ganz am unrechten 
Drte, auch noch Hrn. v. Raumer als Menpel’s Bundesgenoffen 
und will beffen vorjährigen Heerzug nad England als cine 
ſchlechte Kriegstift in übeln Ruf bringen. Dabei macht er aber 
felbft wieder allerhand Fehlariffe. Gr ereifert fi 3. B. gar 
ſehr über Raumer's Diatriben gegen die beutfchen politiſchen 
Flüchtlinge im Auslande, ei zu London und Paris; ba 
Börne fie dagegen in Schug nimmt, ift ziemlich natürlich und 
an ſich ehrenmwerth. Wenn er aber behauptet, daß fie niemals 
bie Unterftügung in Anſpruch genommen, welche bie Großmuth 
und Menfdhenliebe (7) des franzöfifchen Bolkes den Betbannten 
aller Länder darreiht, und fogar arithmetiſch nachweiſen will, 
daß unter 7000 Flüchtlingen aller Länder, welche von ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Regierung unter füge worden find, nur ein Deutfder 
* fei, fo iſt dies ein großer Jerthum, entweder bes Hrn. 
Örne, ober ber zur Vertheilung jener Unterflügungsgelder tin⸗ 
gefegten Gommilffion. Wir find auch in Paris und wiflen aus 
guter Quelle, daß viele fehr ehrenwerthe Deutfche, die in jene 
Kategorie gehören, dergleichen Unterftügungen wenn nidjt noch 
gegenwärtig erhalten, doch gewiß früher erhalten haben. 
Aber bei alle diefen Kreuz» und Querzügen erfahren wir 
immer nodp nichts über Hrn. Menzel’s Heißhunger nach Fran 
zofenfleifh? Nur Geduld! Es kommt! S. 120 iſt zu lefen, 
wie folgt: „Was wäre denn das für ein gefährliches Wort, 
das die Franzofen nicht auszufprechen wagten? Das gefährs 
lichfte Wort für die Franzoſen des 19. Jahrhunderts ift Min 
zel, und democh mellte ich es in allen Städten und Dörfern, 
auf allen Gaſſen ausfhreien, und es fände ſich in ganz Frank⸗ 
kein altes Weib, das Weib und alt genug wäre, bei dem 
Worte zu exſchrecten 14 Jedoch verfällt Börne nach biefem Seiten= 
hiebe, welcher, wie ich glaubte, den Nagel hätte auf den Korf 
treffen foller, fogleih wieder in fein altes Hauptthema über 
bie Deutfchen, ihren Bund, ihre Fürften und ihre Journali: 
fien, unter melden tegtern am Gnde noch Menzel die Ehre 
eines befondern Miniaturportraits mit flarfen Zügen und 
Pen Farben zu heil wird. Wie empfehlen allen Kunſt⸗ 
unden, melde fo glüdlich fein follten, diefts chef d’oeuvre 
moberner beutfcher Schwarzkunſt, mit feinem gefhmadvollen, aus 
beutfchen Bundestagsbefhlüffen und biplomatiidyen Noten der nor= 
Gabinete wohlgefügten Rahmen und dem übrigen fünft- 
Lerifchen Zubehör, zu Geficht zu befommen, zu weiterer eignen, 
aber möglihft glimpflichen Beurtheilung. 190. 


Literarifhe Notiz. 

Der Doctor Frantesco Gatta hat foeben in Turin eine 
Schrift über Wein und Weinbau im Thale von Xofta („Sag- 
gio sulle viti e aui vini della valle d’Aosta”) berausargeben, 
aus welcher man unter Anderm erfährt, baf fidh in jener Ger 
end MWeingärten 1200 Metres über der Merresfläche befinden, 
vielleicht die böchften in Europa; ferner, daß es bafelbft zwei 
Gattungen Reben gibt, die nirgenb anders gepflegt und arive 
und prie genannt werden, und baf legtere wunderbarenveife in 
den böchiten und ?älteften Regionen gedeiht. 4 
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Über die Erfenntniß Gottes in der Welt. Von Heinrich 
Ritter. 
(Befhlup aus Nr. 50,) 

So weit nun aber Hr. Ritter, wie menigftens Ref. 
zu urtheilen nicht umhin kann, in der unmittelbaren Be: 
flimmung des Begriffs der Gottheit hinter den philofos 
phifchen Foderungen unferer Zeit zuruͤckbleibt, fo hat er 
dagegen in Bezug auf den Begriff der Schöpfung und 
auf das Verhaͤltniß Gottes zur Melt ein wichtiges und 
durchgreifendes Gefammtrefultat der neuen Philofopbie 
ſich angeeignet und daffelbe mit einer Klarheit und Be: 
ftimmtheit ausgefprochen, die um fo mehr unfere Aner: 
kennung verdient, als dies nicht ohne eine gewiffe Kühn: 
heit, mit welcher eingewurzelten dogmatifchen Vorurthei— 
fen von ber göttlihen Allmacht, der Schöpfung aus 
Nichts u. ſ. w. Trotz zu bieten war, gefdehen konnte. 
Wir glauben in das Ausfprehen und Feſthalten diefes 
Refultats die Bedeutung des vorliegenden Werkes vor: 
nehmlich fegen zu müffen, denn es ift unfers Wiſſens 
das erfte feiner Art und feines Standpunktes, welches diefe 
freilich nicht von dem Verf. neu entdedite, aber mit lo: 
bensmwerther Unbefangenbeit und Selbftändigkeit aufgefaßte 
Wahrheit in den Zufammenhang feiner Darftelung auf: 
genommen hat und dadurdy gewiß zur allgemeinern An: 
erfennung oder wenigftens Beachtung derfelben weſentlich 
beitragen wird. Darum halten wir es für unfere Pflicht, 
diefen Punkt, zum Theil mit den eignen Worten des 
Verf., beftimmter hervorzuheben. 

Der Verf. ſpricht im zweiten Abfchnitt feines erſten 
Theile Über das Verhaͤltniß Gottes zur Melt und madıt 
bier in einer Maren und lichtvollen, die gewöhnlichen 
unzureichenden Verſuche zur Löfung bündig miderlegenden 
Darftellung auf den Widerſpruch aufmerkſam, der darin 
tiegt, daß mir einerfeits, „auf die Vollkommenheit des 
Schöpfers blidend, behaupten müffen, Altes in diefer mit 
Vernunft begabten Welt ift volllommen von ihm geſetzt“; 
andererfeits aber, „auf das Streben unferer Vernunft nach 
dem Beffern, nach dem Wiffen blidend (fo nämlidy mo: 
tivirt der Derf., ſchlagend und überzeugend genug für 
den Forſcher als folhen, den Sag von der Unvoll: 
tommenheit der Welt), anerkennen müffen, nicht Altes ift 
volltommen gefest in dieſer Schöpfung”. Wie nun er 
feinerfeits diefen Widerſpruch Iöft, wird aus folgenden 


Stellen fidy ergeben, die wir mwörtlih aus der ausführ: 
lichern Verhandlung S. 197 fg. ausziehen. 

Wie es überhaupt mit fheinbaren Widerfprühen der Tall 
ift, daß fie ihren Grund nur in Verwirrung von Beari 
haben, weldye durch Unterfcheibung gehoben werben muß, fo 
werden wir uns auch bier durch eine Unterfcheibung zu helfen 
fuchen müffen. Erſichtlicherweiſe jedoch ift hier keine andere Uns 
terfcheibung anzubringen als bie, welche zwiſchen dem Gefegtfein 
der Welt in Gott und ihrem Geſetztſein in ſich felbft gemacht wer⸗ 
den kann. Alles Insfichefein der Dinge ift darin gegründet, daß 
fie etwas fich felbft aneignen, nicht blos geſetzt find ald ein Probuet 
eines Andern, fondern auch ihr Gefegt:fein innerlich empfangen 
durch eine ihnen eigne Thätigkeit, durch welche fie das Ems 
rfangene als das Ihrige ſetzen. Schreiben wir baher ben Ge— 
fhöpfen ein Imzficysfein zu, fo behaupten wir damit nidt 
allein, daß fie gefegt find, ſondern auch ſich felbft fegen, und 
wir haben daher ein Doppeltes in ihnen zu unterſcheiden, ihre 
Gefept:fein durch Gottes fhöpferifche Kraft und ihr Sichefelb 
fegen. — Wollten wir behaupten, Alles fei damit vollendet, 
daß Gott die Welt gefeht habe, und dazu brauche nun nichts 
meiter binzugutreten, fo würden wir bamit nichts Anderes ge= 
fagt haben, als, die Welt müffe als ein unvernünftiges Pro— 
duct gebacht werben. Denn Jeder wird eingeftehen müffen, daß 
die Vernunft damit nicht vollendet fei, daß ein Anderer fie 
gefegt oder gegeben habe, fondern es ift ihres Wefens, daß fie 
nur durch ihr eignes Sicjefelbftsfegen ſich vollenden kann. Bie 
fol vernehmen, fie foll im fich vollgichen, was ihr dargeboten 
morben von einem Andern. — Wir behaupten, baf bie Welt 
aus ihrem Gefeht:fein in Gott übergehen müſſe in ihr Sich: 
felbftefepen, daß nämlicy Gott in feine Schöpfung nur ein 
Vermögen legt, etwas in ſich zu fein oder zu werden, Denn 
das Gefent:fein der Dinge in Gott, fagen wir, ift zu unters 
fheiden von ihrem eignen Sein in fi; fie müflen jenes Ge: 
feßtsfein erft in ſich empfangen und ſich aneignen, damit es 
ihe Sein werde; in ihm alfo liegt nur die Möglichkeit ihres 
eignen Seins, ober es ift für fie nichts weiter als ein Bermös 
gen, weldyes fie durch ihre eigne That zur Wirklichkeit für ſich 
bringen follen. in ſolches Vermögen ann Gott ben Ge— 
fhöpfen geben zur Vernunft, aber nicht bie Vernunft als Wirk: 
lichkeit, weil dies dem Begriffe der Vernunft widerfpricht, daß 
fie eine gegebene oder irgendwie verlichene fei. 

Das nach diefer Lehre alle Unvolllommenheit der Ge: 
ſchoͤpfe in ihe In⸗ſich-ſein fallen und auf Rehnung ihres 
Sich⸗ſelbſt-ſetzens kommen wird, bedarf einer befondern 
Bemerkung; ebenfo wenig, daß hiermit allerdings bie 
einzig befriedigende Erklärung für das Übel in der Welt, 
bie einzig möglicye Theodicee gefunden if. Diefe Noth: 
wenbigkeit des Sichfelbftsfegens aller gefchaffenen Dinge 
neben ihrem Gefegefein durch Gott, dieſer allein wahre 
und allein zuläffige Begriff der creatuͤrlichen Frei— 


beit, ift an bie Stelle jenes malum metaphysicum, 
jener angeblidy in dem Begriffe des geichaffenen Weſens 
mit Norhmwendigkeit liegenden Endlichkeit ober Be: 
fhräntung zu fegen, woraus eibnig und mit ihm 
alle determiniftiihe Pbilofophen die Unvermeidlichkeit des 
Übers und des Boͤſen ableiten wollten, 

Mir wiederholen, daß wir zwar nicht das Verdienſt 
der Entdeckung diefer großen Wahrheit dem Verf. zufchreis 
ben innen — diefes Verdienft gebührt der gefammten 
neuern Philofophie feit Kant und Fichte, und bei jedem 
hedeutendern Denker diefer Periode finder ſich diefe Ein: 
ficht auf eigenthlimlihe Weile ausgeprägt —, daß mir 
aber nichtödeftoweniger die Darlegung des Verf. für eine 
ſehr verdienftlihe haften. Das Ergebniß tritt bei ihm 
einerfeits in feinem ganzen Umfange und mit Einem 
Mate nett und unzweideutig hervor, wihrend es bei Ans 
dern ſich in einzelne Säge zerbrödelt und hinter [Amer 
verftändliche Formeln verſteckt; andererſeits reinigt es ſich 
in der ruhigen und befonnenen Auseinanderfegung des Verf. 
von dem Scheine der Schroffheit und Paradorie, der 
ihm fonft häufig anklebt. Dies felbft aber, daß es bei 
einen fo nüchternen und Faltblütigen Denker wie unfer 
Berf. Eingang finden konnte, zeigt, welchen Grab von 
Evidenz baffelbe bereits durch die bisherige Philofo: 
phie erlangt haben muß, und wie ihm wol der hinrei: 
chende Grad von Reife zuzutrauen ift, um eine allge: 
meinere Anertennung zu finden und im folder Aner: 
kennung anderweiten philoſophiſchen Ideen den Weg zu 
bahnen, die bei unferm Verf. ſich noch nicht daran haben 
Inüpfen tollen. 

Leider nämlich muͤſſen wir bekennen, daß in feinem 
weitern Verlaufe, im den zwei legten Theilen, dem zwei: 
ten, ber „von ben philoſophiſchen Begriffen, welche zur 
Erkenntniß Gottes in der Melt führen“, und dem drit⸗ 
ten, welcher „von der Erkenntniß Gottes in ber Er: 
fahrung” handelt, das Werk fühlbar an Intereffe ver: 
liert und zuletzt faſt lediglich zu einer breiten, nur ſpar⸗ 
fam mit Anklängen eines Höhern, zu welchem ben Verf. 
feine philoſophiſche Bildung befähigt, durchflochtenen Aus: 
einanderfegung der ganz gemeinen ratiomaliftiichen Welt: 
anficht wird. Mod; die meiften Anklaͤnge jener Art fin: 
den fich in einigen Abfchnitten des zweiten Theiles, in 
der Abhandlung der Begriffe des Sinnlichen und Über: 
finnlihen, von Ding und Wefen, von Urfahe und 
Wirkung, Befonderm und Algemeinem und dem Der: 
haͤltniß diefer Begriffe zu dem damit ſcheinbar flreitenden, 
in der That aber gar wohl vereinbaren Begriffe der Frei: 
beit. Hier überall läßt ſich eine gemiffe Gruͤndlichkeit 
und Schärfe der metaphofifchen Begriffsentwidelung nicht 
verkennen, fo weit diefelbe ohne jenes dialektiſche Princip, 
welches, den eigentlichen Lebenspuls für alle ſolche Unters 
fuchungen, der Verf. von vorn herein verfhmäht hat, 
erreichbar ift. Aber diefe Abfchnitte trifft der anberweite 
Zabel, allzu weit in metapbofifche Erörterungen einzugehen, 
die behufs der vorliegenden Zwecke beimeitem nicht in 
diefer Ausdehnung erfoderlih waren, als Selbſtzweck aber 
betrachtet bier doch nicht in ihr rechtes und vollftändiges 


Richt geſtellt erfcheinen können. Wo aber ber Verf. daran 
geht, von dieſen metaphyſiſchen Vorunterſuchungen die 
Anwendung zu machen auf die nähere Beſtimmung bes 
Verhäftniffes zwifhen Natur und Vernunft, zwiſchen 
den ———— und der Freiheit des menſchlichen 
Willens, zwiſchen Gutem und Boͤſem in dem Menſchen, 
ba treten, neben einigen tuͤchtigern Anſichten allerdings, 
die fih aus jenem miffenfhaftlihen Zufammenhange ers 
geben, doch vorwiegend die Mängel hervor, welche ihren 
weſentlichen Grund in ber Halbheit und Einſeitigkeit der 
philofophifhen Grundanfiht des Werkes haben, aber durch 
den Mangel an Lebendigkeit und geiftreicher Beweglichteit⸗ 
der Darſtellung noch auffallender werden. 

* ie no allen Primiffen des Werkes erwar: 
ten, daß die Unterfuchung in diefen letzten heilen tz 
ſaͤchlich eine ethifhe Richtung nehmen wird. Aue 
der Verf. weit entfernt, den Begriff von Vernunftwefen, 
von vernünftigen Geſchoͤpfen auf die Menfchenwelt zu 
befhränken; auch in der dußern Natur nimmt er zu: 
folge feines Grumdbegriffs ber Schöpfung ein vernünfti: 
ges Anfih an, welches nur der unmittelbaren Anfchau: 
ung und Erkenntniß ſich entziehe. Eben diefer Umftand 
aber, daß nur in dem Menfchen die Vernunft für den 
Menfhen erfcheint und ſich offenbart, lenkt die Betrach— 
tung, welche durch die Vernunft in der Welt Gott er: 
kennen will, vorzugsweiſe auf die vernünftige, fomit alfo, 
zufolge der Grundbegriffe des Nationalismus, die fitt: 
liche, bie ethifche Natur des Menfchen hin. Darum be: 
fhäftigt ſich fhon im legten Abſchnitte des zweiten Theis 
les der Verf. vielfah mit den ethifhen Begriffen bes 
Guten und bes Boͤſen; im dritten Theile aber eilt er, 
nachdem er in dem erſten Abfchnitte, der „von unferm 
Standpumtte in der Erfahrung” handelt, die Naturbe: 
trachtung, ald ein nur untergeordnietes Intereffe für feine 
Zwecke bietend, befeitigt hat, ſchnell im zweiten und 
dritten Abſchnitte zu der ausführlichern Betrachtung „von 
der Erfenntnif Gottes im Leben des einzelnen Menſchen 
und im Leben ber ganzen Menfchheit” fort. In beiden 
Abſchnitten nimmt auf entfprehende Weife, wie wie 
ein Ähnliches von der metaphyſiſchen Betrachtung des 
zweiten Theiles foeben bemerken mußten, eigentlich die 
fetbftändige ethifch: pfochologifche und ethifch = geſchichtliche 
Betrachtung das Hauptintereffe in Anſpruch, und bie 
Anwendung, die ganz zulegt davon noch auf die „Ex: 
kenntniß Gottes‘ gemacht wird, hat etwas Unbehülfliches 
und Langweiliges. s 

In der erhifhen Entwidelung felbft haben wir als 
ein Verdienft dies anzuerkennen, daß überall die Einheit 
und Ganzheit des fittlihen Selbſt feitgehalten, daß nic: 
gend vergeffen ift, mie die Sittlichkeit nicht in einem 
vereingelten Wollen oder Handeln, fondern in dem ge: 
fammten untheilbaren Sein und Mefen des wollenden 
und handelnden Subjectes beſteht. Beachtenswerth iſt 
in biefer Hinfiht unter andern die Stelle S. 547 fg., 
wo der Verf. die fittlichen Zuftände und Strebungen auf 
den Begriff eines ſittlichen Geſammtbewußtſeins zurück⸗ 
führt, welches, in fortwährender Entwidlung und Selbſt⸗ 


bildung begriffen, allein dem zureichenden Maßſtab und 
den voliftändigen Ausdrud für die Stufe des moraliſchen 
Werthes und der moralifhen Bildung jedes Individuums 
gibt. Diefe richtige und gründliche Einfiht in das We: 
fen des Sittlichen nach feinem Verbältniß zu dem. Sub: 
jecte verdankt der Verf. feiner geläuterten Auffaffung des 
Freiheicbegriffs, zufolge deren die Freiheit nicht das Mer: 
mögen der Mahl zwiſchen Entgegengefegtem, fondern der 
Drocch des Sichfelbft-fegens und ber Entwidelung zum 
Bernunftdafein ift, nicht das Selbfibewußtfein des Ein: 
zelnen vorausfegt, fondern umgekehrt ſolches Selbit: 
bewußtſein begrüunder. Freilich bringt der rationalis 
ſtiſche Standpunkt den Übelftand mit fi, daß eim zu 
einfeitiges Gewicht auf das Wiſſen und Erkennen gelegt 
umd der Werth des bewußtloſen fittlichen Triebes dagegen 
unverhaͤltnißmaͤßig zurüdgeftelle wird, imsbefondere aber, 
daß der Begriff des Glaubens, diefes eigentlichen Lebens: 
princips der chriſtlichen Sittlichkeit, der zugleich allein ber 
wahrhafte Vermittler der Eckenntniß Gottes in dem Sitt: 
lichen iſt, gaͤnzlich unerdrtert bleibt; und doch wäre die 
Ausführung diefer von dem Verf. vermachläffigten Seiten des 
Erhifhen nicht etwa nur verteiglich geweſen mit dem 
MWahren und Wiffenfhaftlihen in feiner ethifdhen Grund: 
anfiht, fondern dieſes Wahre ſelbſt würde dadurch erft 
feine rechte Begrlindung erhalten haben. Denn eben jene 
zichtige Anfhauung fest wefentlid ein Princip der Im: 
dividuation, der Selbſt⸗ und Ichwerdung der allgemeinen 
Bernunftfubftang voraus; ſolches Princip aber ift und 
bieibt für den Nationalismus, dem die Allgemeinheit des 
Bernünftigen das Hoͤchſte ift, ein hors d’oeuvre, und 
bedarf, um im feinee Wahrheit erfaßt zu werden, eines 
böhern Zufammenhangs. 4 

Bon dem Über und dem Böfen hat der Verf. einen 
durchaus negativen Begriff, indem er es als bloße Hem⸗ 
mung des Guten, d. b. des Vernunftbewußtfeins und der 
Vernunftthaͤtigkeit anfieht. Diefer Umſtand insbefondere, 
neben dem zuvor angeführten, läßt feine ethiſche Weltan: 
ſicht zu feiner eigentlichen Tiefe kommen und namentlich 
im legten Abfchmitte, wo er von der Weltentwickelung im 
Großen, von der Erkenntniß Gottes in der Gefchichte und 
im Leben der ganzen Menfchheit zu fprechen unternimmt, 
fogar in das Flache, im oderflächliche Gemeinpläge aus: 
eben; und doch war dem Verf. im feiner Anficht der 
Freiheit und des Schöpfungsbegriffs der Keim gegeben, 
aus welchem ſich eine pofitivere, geiftreichere Anficht des 
Böfen entwideln konnte, wozu ſich in den neuern philo: 
fophifhen Spitemen fo bedeutende Winke finden. Frei: 
lich aber mir er mit folher Entwidelung aus den Gren⸗ 
zen des Mationalismus herausgetreten; denn diefer Eennt, 
da ihm die Vernunft das einzig Pofitive ift, Beinen an: 
derm als einen negativen Begriff des Bölen. Auf der 


Spige auf welche Hegel’s Philoſophie den Ratio: 
nalismus hat, beginnt diefe Meltanficht, 
wie in nen andern Beziehungen, fo auch in dies 


fer, in ihr mtheil umzufchlagen und zu einer pofitiven 
Faffung des wenigftens den Weg zu zeigen; zur 
wirklichen Verfolgung diefes Wegs indeß kommt es aud) 


dort nicht. Unfer Verf. aber bringt es, genauer angeſe⸗ 
ben, hier nicht weiter als zu dem mohlbefannten, wenn 
auch von ihm zum Theil in andere Worte und Formeln 
eingefleideten Gegenfage von Vernunft und Sinnlichkeit, 
deſſen weitlaͤuftige Expoſition, auch wenn man ſich uͤber 
ihn nicht zu erheben weiß, im unſerer Zeit doch ummög: 
* noch als ein wiſſenſchaftliches Beduͤrfniß etſcheinen 
ann. 59, 


in 
Histoire de la marine frangaise, par Eugene Sue. 
Herr Eugene S a * 
ugene Sue gilt in nkreich für be 
Seeromans, In vorliegendem Werke ne de Bla 
berechnet ift, von denen bisjegt die zwei erften erfi 
unternimmt berfelbe, eine aus ardiva 
—5 — und ſohin volllommen authentiſche Geſchichte der fran⸗ 


dem Berf. gewä 


gften —— und ber andere die dazu gehörigen 


ſchichte etwas von ihrer 
Gleichwol 
durch an Mannichfaltigkeit und In 


kommt, 
in tau⸗ 


der Hauptzuge hier — ühren, 

Belagerung von Dü en 1658, mo 
Jean's Vater, der Schiffsmeifter Gornill Bart, auf den Mär: 
Stein Heiner Sean, 
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dieſer englifchen Wunde, und fein junger Sohn ruft gang in 
Thraͤnen aus: Die Engländer! die Engländer! Es war Kies 
eine Zeit, ganz geeignet, um in Frankreich ein großer Seemann 
zu werden, forie überhaupt, um ſich auf jeder Laufbahn aus: 
ugeichnen. Der Seekrieg von 1666 war nahe bevorftehend. Alle 
ER haften und alle Intelligengen jener Epodye — Ludwig XIV., 
Karl 11., Rupter, der Prinz Wilhelm von Dranier? — waren 
auf Kriegs = und * hingerichtet. Golbert hatte Leben und 
Bewegung in den Häfen Frankreichs hervorgerufen, bie, bevor 
fein mächtiger Wille ihnen den Impuls dazu ertheilte, todt und 
verödet waren. Zune 1b fünf Jahren hatte diefer große Mi: 
nifter, von ubwig XIV. unterftüst, 36 Schiffe und 15 Bran- 
der in das Mittelmeer, und 1% Linienſchiffe und fünf Brander 
in den Dcean vom Stapel gelaffen. Zu jener Zeit auch wuchs 
der Heine Zean Bart auf einer ſchlechten Barke in die Höhe. 
Es war Derfelbe bald nicht mehr, wie Hr. Sue uns erzählt, 
jenes rofenmwangige, blondgelodtte Kind von Meifter Cornill Bart, 
fondern ein tüchtiger und kräftiger Seemann, mit fühnem und 
forglofem Blicke, gebräunter Farbe, breiten, vieredigen Schul: 
tern und borfligem Haupthaar, ber fein Fahrzeug gleich einer 
Nußſchale dahinfliegen ließ, der alle Geftirne des Himmels und 
alle Klippen des Meeres kannte. Befehlähaber des Maft: 
ſchweins (Cochon gros), in dem Augenblid, wo unfer Held 
8 bei nächtlicer Weite einiger Ruhe in feiner Kajüte überlich, 
fieht er drei hübſche Hofcavaliere, die Herren v. Goislin, v. 
Hartourt und v. Gavoye, bei eintreten. Jean Bart rauchte 
fein Pfeifchen, die fernen Wellenfchläge des Meeres beſchauend. 
Kaum beachtet er jene jungen ®eute mit ihren golbverbrämten 
Kleidern; allein als er vernimmt, er folle fie zur holländifchen 
Flotte überführen, bie bei den Baͤnken von Harwich vor Anker 
lag und die Admiral Ruyter commanbirte, fing das Herz bed 
jungen Mannes in feiner Bruft zu fchlagen, fein Auge zu funs 
fein an, und noch in der nämlidyen Racht brachte er jene Ders 
zen auf feiner Barke bis zu Ruhter's Admiralſchiff. Von nun 
an eröffnete fi für Jean Bart eine neue Lebensperfpective. 
Er, der Ludwig XIV. reichgekleidete Hofleute kaum eines Blids 
gewürdigt, warf ſich fhluchgend zu Ruyter's Füßen, der, in eis 
nem Sclafrode von ſchwa Wollenzeuch gekleidet, grade da⸗ 
mit befchäftigt war, feine Lieblingshühner zu füttern. Bielleicht 
ift diefer Auftritt, ben Pr. Sue fehr ausführlic) befchreibt, ni 
ganz hiftorifch richtig; allein er ift im höchften Grade dramatiſch 
und gewiß liegt ihm Wahrheit zu Grunde. Alles, was n 
in der Zolge dem jungen Seemann auf bem holländifchen Ad: 
miralfchiffe begegnete, gewährt nicht minderes Intereffe. Hier 
naächſt folgt eine Befchreibung der Seeſchlacht, in deren Folgen 
Runter mit dem Drben deö heil. Michael von Ludwig XIV, 
geſchmüctt wird. „Beim heiligen Kreuz‘, ruft Jean Bart, der, 
unter bem Haufen verborgen, der betreffenden Feierlichkeit mit 
zufab, aus, „es wird vielleicht eines Tages heißen: der Admiral 
Bart!” Alle diefe Scenen, bie chenfowol in ber ernfthaften 
Geſchichte wie in einem quterdichteren Roman ihre Stelle fin: 
den fönnten, find mit viel Begeifterung, Lebendigkeit und hei— 
term Anſtrich befchrieben. 

Wir werben vieleicht noch in d. BL. auf die Fortfegung 
von Hrn. Sue's Geſchichtswerk zurüdkommen. Fürjetzt wol: 
len wir, um wenigftens ein Merkmal für den fubjectiven Stand: 
punkt des Verf. anzugeben, nur ſchließlich bemerken, daß, nad 
feiner Anficht, Golbert bie nügliche, der Marquis von Seigne: 
lay die glänzende Geite der franzöſiſchen Marine ift. Das or 
fungswort des Waters ift der Handel, während der Sohn vor 
Allen die Ehre der Flagge im Auge hatte. Alle diefe Schatti: 
rungen aber werben von Hrn. Sue fehr wohl begriffen, und fo 
tritt denn abwechfelnd und in jebem neuen Gapitel ber Ges 
ſchichtſchreiber an die Stelle des Heldendichters. 17, 

Notizen. 

Die Beifpiele, wo Fürften und berühmte Feldherren auf 

eine zweibeutige Weife die Erfüllung ihres gegebenen Wortes 








umagingen, finb in ber nicht felten. Xamerlan vers 
mochte. bie g von Halli unter ber Bebingung zur Gapis 
tulation, daß fein Blut vergoffen werben follte. Er bielt audy 
Wort, denn er lieh bie Leute der Befagung lebendig verbrens 
nen. Mohammed II. verfpradh bei der Einnahme von Res 
groponte einem Manne, daß er feinen Kopf fdhonen wolle; dies 
that er auch, denn er verurtheilte ihn dazu, baf ihm der Leib 
mitten entzweigefpalten werben follte. Grommell behandelte 
Karl I. auf ähnliche Weife. Er gab ihm bas Verfprechen, daß 
fein Haar auf feinem Haupte verlegt werben follte, was audy 
nicht geſchah, obgleich das Haupt felbft Urfache ſich zu beflagen 
hatte. Ebenfo zweideutig benahm ſich Kaifer Karl V. gegen 
den Landgrafen Philipp von Heffen, der nach ber t bei 
Mübhlberg zum Gefangenen gemacht war, aber in Folge einer 
Gonvention feine Freiheit wiebererhielt. Kaum aber hatte man 
ihn freigelaffen, als der Kaifer ihn aufs Neue verhaften lieh, 
und als Philipps Schwiegerſohn, ber Kurfürſt Morig von 
‚ dagegen Einwendungen machte, fo erklärte der Kaifer, 
er habe ja in feinem Documente nicht gefagt, daß er ihn nicht, 
wieder gefangen fegen wollte, er babe ſich nur fo darin aus—⸗ 
gebrüdt, daß das Gefängniß des Landgrafen Philipp kein ewi⸗ 
es fein folle. Es waren nämlich, verrätherifch genug, in dem 
Gntiaffungedocument bie Worte: in einiger Gefangniß, vers 
mwanbelt worden in „ewiger Gefangniß“. Da war freilich der 
wadere Kaifer Konrad, der nicht haben wollte, daß fein Kai— 
ferwort gebeutelt werde, anderer Meinung als biefe Fürften. 


Miß Landon, die Herausgeberin des engliſchen Bijous 
Almanachs, hat in dem Jahrgang 1887 unter andern kleinen 
Gedichten auf Goleridge, Cooper, @öthe und andere literariſche 
Rotabilitäten, auch eins dergleichen auf Deren von Raumer 
gegeben, das wörtlich fo lautet: 

He has recalled the past as still 
The present sbould the past recall: 
With earefull patience seeking truth, 
And asking lcssons from them all, 
"Tis the historian’s part lo weigh 
The glories of a former ‚hour. 

His are the trophies that outlast 

The storied arch, the lofty tower. 

We mark the pı of ıhe mind — 
How changed to what it was of yore, 
Aud every point of knowledge gained 
Seems an encouragement for more, 


Indem wir dem Inhalt dieſes Gedichtchens volllommene Ges 
rechtigkeit widerfahren laffen, müffen wir bemerken, daß 
die Verf. fi) auf dies Pröschen ihrer Poefie ja nichts einbilden 
möge, benn es ift enorm alltäglid. Und foldhe Erpectoratios 
nen, die dem Gegenſtand, den fie befingen, eben keine fonders 
liche Ehre erweifen, nennt die „Literary gazette‘: „The 
kindness of true genius.‘ Nun möchten wir einmal den fals 
ſchen Genius fehen. 


Der erftie Band von den Erzählungen und Stizzen des 
Ettrit:Schäfers, herausgegeben von Hill, ift nun erſchienen: 
„Tales and sketches by the Eurick Shepherd etc.’ Es 
finden ſich in diefer Sammlung mehre bisher ungedrudte Stüde 
und hübfche Steindrüde nad dem Leben. Mehres ift von Walz 
ter Scott überarbeitet. „Wir empfehlen”, fo äußert ſich die 
englifche Kritik, „dieſen Nachlaß dem Publicum recht dringend, 
weiches man zwar häufig beſchuldigt, daß es dem ter, 
wenn er um Brot bittet, einen Stein reiche, das fich jeboch, 
foviel wir wiffen, noch zu keiner Zeit die weit größere Graus 
famteit zu Schulden kommen ließ, den dürftigen Kindern eines 
Dichters das Brot zu verfagen.” Es möchten — bei Eng⸗ 
länders Wort in Ehren — aber doch wol! für das Letztere eis 
nige Heine Beifpiele finden. 11, 
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Der Abfall der belgiſchen Dev von Öfterreich. 
Von Louis ar. Nahen, Mayer. 1836. 8. 
1 Zhlr, 12 Gr. 

Wir fehen den Verf. des vorliegenden Werkchens ſich 
ſeit einiger Zeit mit einer großen Productivität im belle: 
triftifchen Face bewegen. Überall finden wir Movellen, 
Erzählungen, Romane in mehren Bänden unter feinem 
Mamen. Es war natürlidy, daß wir, ohne etwas von 
ihm gelefen zu haben, ihn in Gedanken in die Zahl ber 
Vielſchreiber vangirten, und daß dieß bei uns fein guͤn— 
fliges Worurtheit für feine Geſchichtſchteibung ermedte; 
defto angenehmer wurden wir überrafcht, hier Fine fleifige, 
einfihtsvolle Bearbeitung zu finden, verftändige Anfichten, 
große Beicheidenheit im Auftreten und völlige Freiheit 
von der Servilität des Despotismus wie von der der 
Demotratie; denn auch die Demokratie hat ihre Servilen, 
wir alle Macht auf Erden. Schon das inhaltſchwere 
Wort Montesquieu's, welches der Verf. zum Motto ge: 
wählt, zeigt den verſtaͤndigen Standpunft, den er fr 
feine Arbeit gefunden: „Les peuples sont trös - attaches 


A leurs contames, les leur öter violeınment, c'est les | 


rendre malhenrcus: il ne faut done pas les changer, 
mais engager à les changer eux- memes.’ 

Es iſt ein glücklicher Gedanke, dieſe Nevolution, welche 
das hiftorifhe Recht zu erhalten bezweckte, den Töchtern 
der Julicevolution entgegenzuftellen und die dunkeln und 
mannicfaltigen Motive zu entwideln, die in ihr wirk: 
ten, um fo mehr als fie eine Epifode in der Weltge— 
fhichte war, welche der Sturm der franzöfiihen Revo: 


lution mit feinen nachfolgenden Croberungen von der | 


Oberfläche der Erde verwiſchte. Zugleich aber macht die 
Verſchiedenheit der Sitten, der Sprache, der Berfaffun: 
gen ber einzelnen belgiſchen Provinzen, die Zerſtörung der 
Archive durch die vielem Kriege fowie der raſche Wechſel 
der Merten diefen Stoff der Bearbeitung unzuainglicher 
al$ mandyen andern. 

Das überaus reiche Staatsarchiv — fagt dir Verf. — bat 
duch dic Stürme von 1794 arg gelitten. Grit durch den 
jegtgen koniglichen Archivar, Herrn bu ift hierin ein 
widtiger Schritt zum Guten geſchehen. Durch den befaifchen 
Minifter, Herrn de Iheur, unterflüst, bat dicſer noch junge, 
aber ebenfo Fenntni als fleifige Belchete 1852 angefangen, 
die ihm auf allen Punkten der belaifhen Monardjie geöffneten 
Sammlungen zu ſichten, und das Rifultat feine mühevollen 
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Arbeit in feinen „„Analeetes beigiques“, in feinen ‚„Documens 
politiques et diplomatiques sur la revolution beige de 1790 
und endlih in feiner „Collection de documens inedits con- 
cernant l'histoire de la Belgique’ bekannt gemacht, von wel: 
chem letztern Werke bis jest ſchon drei ftarke Bände erfchienen 
find. Trotz dieſer ergiebigen Ernte ift noch eine vielleicht ebenfo 
lohnende Nachleſe zu halten, um dann erft an eine Bearbeitung 
des rohen Stoffes zu geben. 

Außer diefen Werken nennt uns der Verf. als be: 
nußgte Quellen: „Lettres sur la revolution brabangonne’ 
von Borgnet, die zuerft im „Journal de Namur” er: 
ſchienen und fpäter gefammelt herausfamen; ferner die 
„Memoires pour servir à la justification du general 
d’Alton et à V'histoire secröte de la revolution beigique 
1794”, das „Memoire historique et pieces a la justi- 
fication pour M. van der Mersch’’ (Lille 1791), die 
„Memoires militaires sur la campagne de larmee bel- 
gique en 1790 (Xonden), den „Recueil des represen- 
tations, protestations et rechmmtions, faites A l’empe- 
reur” vom Abbe de Feller, die belgiſche Geſchichte von 
Dewez, die „Denkwürbigkeiten‘‘ Dohm’s und eine Menge 
Brofhüren, welche, wie der Verf. bemerkt, nur von Werth 
find für die Würdigung der damals in Belgien herr: 
ſchenden Bildung und Auftklaͤrung, die fo Skandalöfes 
ertragen konute. 

Die belgiſchen Provinzen waren von jeher fo fehr von 
einer Hand im die andere gegangen, dag fie ohne ihre Ver: 

falfungen, die fie fi unter jedem Wechſel erhalten hat: 
| ten, alle eigenthümliche Farbe verloren haben würden. 
| Für Brabant und Pimburg waren diefe Privilegien in 
39 Artikeln niedergelegt, die eim Ganzes bildeten, wel 
\ ches man von Philipp's des Guten von Burgund Einzug, 
der fie befchworen, die Joyeuse entrde nannte; jeder fol: 
gende Herrſcher hatte dieſe Joyense entree abermals be: 
ſchwoͤren müffen, mit ihr die ziemlih analogen Ber: 
faffungen der andern Provinzen. Der utredjter Tractat 
entzog Velgien dem Hurfürften von Baiern, dem es 
Philipp V. von Spanien überlaffen, und verlibte es dem 
Hauſe Oftreih ein. Unter Maria Theteſia's milder Herr: 
ſchaft genoß das Land eines langen Friedens; aber die 
Verſchiedenheit der Provinzialintereffen machte es aller: 
dings unfähig, Theil an Fragen allgemeinen Nugens zu 
nehmen, und felbft die aroße Maßregel der Eröffnung 
| der Schelde erweckte keinen Sunten von Begeijterung, Tobaf 


i 


—* * 


die Regierung ſie auf die erſte Drohung Frankreichs wie— 
der fallen laſſen mußte. Unter ſolchen Umſtaͤnden war 
Joſeph allerdings gerechtfertigt, Veränderungen vorneh: 
men, zu wollen, weiche die Intereſſen ber Provinzen ver: 
ſchmeizen, fie zu einem Ganzen‘ bilden und aus dem 
Zuftand, in welchem fie fid) befanden, zu einem, ben 
Fortſchritten des übrigen Europa analogen erheben könn: 
ten; nur auf feine ſchüulerhafte Weiſe — mir wagen un: 
bedenklich das Wort — durfte es nicht geſchehen. Io: 
ſeph handelte hier wie überall; er fhien zu glauben, ber 
gute Zweck, fobald er nur durch ein Machıtwort von 
oben ausgeſprochen fei, unterftüge ſich felbft; er bedachte 
nicht, daß jeder Kämpfer auf Erden eine fpröde Maffe zu 
bewältigen hat, daß alles Menfchlihe nur wachen fann, 
daf das Zauberwort der Allmacht: es werde, felbjt Auto: 
raten nicht gegönnt iſt; und der Kaifer war bier nicht 
einmal Autokrat, ja er war nichts weniger ald das, denn 
er hatte die Joyeuse entre bei feinem Regierungsanttritte 
beſchworen, hatte wörtlich) befhworen, daß jede Contra: 
vention feinerfeits alle feine Unterthanen von der Pflicht 
des Gehorfams entbinden folle. Dennody glaubte er bie 
Verfaſſung mit einigen Federftrichen umflürzen zu fönnen. 
Durch ein Edict vom 17. März 1733 hob der Kaifer, 
ohne die Staaten zu fragen, plöglih alle Kiöfter auf 
und zog ihre Güter ein; drei Jahre fpäter wurden alle 
Brüderfhaften abgefhafft; ein Ediet vom 16. Det. 1786 
errichtete ein Generalfeminarium zu Löwen, meldyes die 
Erziehung der Jugend den Händen des Klerus entzog. 
Durch alle diefe Mafregein hatte der Kaifer die Geift: 
lichkeit unverföhnlich gereist; doch das genügte ihm noch 
nicht. Das große Wort: divide et impera, ſchien ihm 
unbefannt; am 1. Ian. 1787 erfcdyienen zwei Diplome, 
weldye die ganze Verfaffung von Grund aus umſtürzten. 
Sept erhob ſich Alles wider ihn. Die Vorftellungen ber 
Staaten der Provinzen, bie ſchon davon fprachen, bei 
alten dabei intereffieten Mächten die Auftechthaltung der 
Bedingungen zu reclamiren, unter welchen Öftreich die 
Niederlande übernommen, waren umfonft; der Kaifer 
fandte zwar einen milden Mann, den Grafen Traut— 
mannsbdorf, als Generalgouverneur, aber er gab ihm den 
General d'Alton zum Befehl der Truppen bei, deffen mi: 
kitairifcher Despotismus befannt mar. 
batten fid einander ausgleihen follen; fie widerſprachen 
und entkräfteten fih nur. Trautmannsdorf's Vorſtellun⸗ 
gen wurden in Wien überhört oder veradhtet, und Ste: 
nen fpanifcher Tyrannei wiederholten ſich im Lande, bie 
das Feuer der Rebellion nur ſchuͤrten; alle Ausficht einer 
Ausgleihung verſchwand. Zugleich feffelte der Türken: 
krieg Joſeph's Hände; er Eonnte keine Verſtaͤrkung nad): 
fenden, und er würde die 20,000 Mann, die er in Bel: 
gen befchäftigen mußte, gern zurüdgezogen haben, wenn 
die offene Empörung, welche jest ausbrah, es ihm ge: 
ftatter hätte. Ihr Streben concentrirte ſich in einigen Per: 
fonen, die der Verf. uns folgendermaßen ſchildert. 
Heinrich van ber Root, nennen“ Auer ber Sohn eines 


Ammanns von Brüffel, am 7. Jan. 1731 geboren. Er war 
von Geftalt groß, mager, aber musfulös. Seinem Gefichte 
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Beide Charaktere | 


fehlte jeber edle Ausdruck, und es verricth weber Geift noch 
Charakter. Bon Jugend auf gemeinen Ausfchweifungen erge- 
ben, hatte er es nie zu einem großen Rufe in feinem Amte 
gebracht, aber fi durch Frechheit und heftige Declamationen 
einen Namen gemadıt.- Seine Reben wie feine Gewohnheiten 
trugen das’ Gepräge ber Geſellſchaft, die er vorzugsweiſe liebte. 
Ein aus der tiefften Hefe der Menfchheit hervorgegangencs Weit 
hatte ihn. unauflöslich gefeflelt, und nur ber ug dem er 
nicht weniger ergeben war, machte diefer Madame Pincau, bie 
einen traurigen Einfluß auf das Geſchick eines ganzen Landes 
auszuüben vermochte, den Rang flreitig. Diefer Umgang wirkte 
fetb auf die Sprade van der Root’s ein, denn obgleich fic 
allgemein in Belgien damals nicht zu den feinften gehörte, wie 
ur Genüge aus den Schriften jener Zeit erhellt, gelang es 
m doch, bucd den Reichthum von Flüchen und Ekelworten 
aufzufallen, mit denen er jeden Sab zu würzen pflegte. 
Diefe Kernausdrücke waren feineemigs nur angenommen, um 
dadurch defto Leichter auf den Pobel zu wirken, fondern gingen 
aus feiner eigentlichen Natur hervor. Auch wäre es ihm in 
feiner Beſchranktheit in ber That nicht gelungen, ſich zu eini: 
ger Bedeutung aufzuſchwingen, wenn er nicht unbervußt ganz 
von fremben Dänden geleitet worden wäre, die ihn vorſchoben, 
um binter feinem Rüden defto ſicherer handeln zu können. Bor 
Alem fand er in allen böhern politifchen Fragen gang unter 
ber Leitung eined Priefters, Namens van Eupen, ber wegen 
eines ſchweren Vergebens hatte aus Antwerpen flüchten müffeh, 
van der Noot auf der Stelle durchſchauete und ibn gänzlich 
am Gängelbande leitete. 

Der Zweite war Er. Bond, geboren 1735 und ebenfalls 
Abvocat. Aber durch Geift und tüchtige Studien hatte er ſich 
ſchon früh einen großen Namen in feinem Fache erworben und 
durch fein gutes Herz und feinen zuverläffigen Charakter ſich 
Alter Achtung gefihert. Won wahrem Patriotismus befeelt, 
fprady er ſich ebenfo entfcjieden geaen die bespotifche Richtung 
aus, melde der Kaifer einfchlagen zu wollen ſchien, als er 
den alten Misbräuchen abhold war, die auf feinem Vaterlande 
lafteten und ben Bürger unter bie Ruthe des Adels und bes 
Klerus ftellten. Bätte Joſeph langſam dahin geftrebt, bas 
Volk zu ‚einer gewiffen Gelbftändigkeit zu erheben, und ihm 
die Beforgniffe benommen, daß er nicht bie Rechte Aller zu 
feinem Bortheile zu confisciren denke, fo hätten Bond und 
feine Freunde der Regierung in die Hände gearbeitet. Auch 
wurde fein Auflchnen erft bemerkbar, als das Zwangeſyſtem 
der Militairgewalt vorzuberrihen anfing. Er war von dem 
Geifte erfüllt, der damals in Frankreich aufleuchtete und, che 
er fi in fo gräßliche, blutrothe Blige concentrirte, weithin 
feine wärmenden Strahlen ausfdidte. Es war ibm nit um 
eignen Ruhm und Gewinn zu thun, fondern um bas Ideal 
der reinen Demokratie, deren Verwirklichung damals von fo 
manden Gutmeinenden, wenn auch politiſch Sursfichtigen ge⸗ 
träumt wurde, die ſaͤmmtlich bald genug die Bilder ihrer 
Phantafie an der Wirklichkeit zerrinnen fehen follten. 

Bond hatte den Plan zu einer Affociation entworfen, die 
er pro aris et focis nannte und an beren Spitze er fidh mit 
no fieben andern Patrioten ftellte. Gin jeder derſelben warb 
eine Heine Anzahl Verſchworener an, deren wieder Jeder als 
Werber auftrat und den Namen bes VBercideten an die Bun: 
deshäupter abſchicte, ſodaß diefe den ganzen Umfang der Ge— 
ſellſchaft überſehen konnten, ohne daß fie ſich untereinander 
kennen lernte. Ganze Städte wurden auf dieſe Weiſe mit un: 
fihtbaren Banden umzogen und Alles zu cinem plöhlidyen 
allgemeinen Aufſtande vorbereitet. In Moecheln wurden an 
einem Zage 3000 Mann, Löwen in acht Tagen ganz in den 
Bund aufgenommen. in Heines Gorps, welches der Bund 
bilbete, indem er Alles, was für das Vaterland zu ben Waf— 
fen greifen wollte, heimlich nach Hafjelt im Lüttichſchen beför- 
derte, wurde von den Dienern Joſeph's, die Runde von ihm 
erhalten, verachtet und nicht anders als die Armee im Monde 
genannt, und wenn eine Proceffion durch die Straßen Brüffels 
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— fo fragte man, ob van ber Noot ſich in Warſch ar: 
e 


be. 

— De diefes Corps wuchs und erhielt einen ausge: 
zeichneten Anführer in einem penfionirten Oberſten, über 
deffen Talente und braven Charafter nur Eine Stimme 
war, Jean Andre van der Merſch, geboren zu Menin am 
10. Febr. 1734, und am 18. Dec. 17854 ſchon war 
Brüffel erleuchtet zu Ehren der Vertreibung -„‚der oͤſtrei— 
chiſchen Ketzer“. 

Als aber der Sieg errungen war, ſpalteten ſich die 
übel vereinten Elemente des Widerſtandes, und der Fa: 
natismus beutete ihn aus. Die Vonck'ſche Partei, weldye 
man die belgiſche Gironde nennen önnte, war noch im: 
mer zu einer Verföhnung mit Jofeph geneigt und be: 
hauptete, es bedürfe, num eines der vorzuͤglichſten Beftand: 
theile der Verfaffung, der Souverain, herausgeſchieden 
fei, einer völligen Umgeftaltung derfelben. Aber van der 
Moor, vorgefhoben von der Muffe des Adels und der 
Geifttichkeit, verlangte, dab Alles beim Alten bleibe, Lich 
fi zum bevollmaͤchtigten Agenten ber beigifhen Nation, 
mit dem Titel Ercellenz, erflären, machte van Eupen 
zum Staatsfecretair, mit demfelben Titel, den Biſchof 
von Antwerpen zum Präfidenten der Stände, und unter 
dem Einfluffe diefes würdigen Zriumvirats, welches an 
Joſeph's Stelle getreten, conflituirten fih 53 De: 
putirte als Generafftaaten und fchloffen eine Bundes: 
acte der Vereinigten belgifhen Staaten ab, weldye bie: 
felben frei und unabhängig erklärte und einen fou: 
verainen Gongreß der Vereinigten belgiſchen Staaten ein: 
fegte, zu dem die Provinzen Deputitte fdyiden mußten. 
Diefer Congreß verfammelte fi in Brüffel am 20. Febr. 
1790; er hatte die vollziehende Gewalt und blieb per: 
manent. 

Die fiegende Partei bezeichnete ihren Sieg bald durch 
die ſchaͤndlichſte Verfolgung ihrer einftigen Freunde, der 
Vondiften, die mehr dazu gethan als fie felbft, das 
oͤſtreichiſche Joch abzufchlttein, und diefe hatten jegt nicht 
genug politifhen Muth, Altes an Alles zu fegen. Ban 
der Merſch, der Wafhington Belgiens genannt, der Va: 
zer feiner Armee, benußte feine Gewalt nicht, zog Un: 
terwerfung dem WBürgerkriege vor, und ward zum Lohn 
ins Gefängnig geworfen, wo man ihn ohne Papier und 
Bücher lief. Die ruchlofeften Grauſamkeiten fanden gegen 
die Demokraten, wie man fie nannte, flatt, zu denen 
fi) die Edelften und Gebilderftien des Landes zählten, 
ja manche Mitglieder des Adels felbit, fo der Herzog 
dv. Urfel und der blinde Herzog v. Aremberg; die Four: 
nale der herrſchenden Partei predigten den Mord, vor 
den Häufern der Freunde des jegigen Regiments ward 
ein Bild der Jungfrau als Schug befefligt, vor denen 
der Demokcaten wurden folgende Verſe angefchlagen: 

Cette maison doit &tre pillee, 
chef en sera massncre, 
Pour conserver notre liberte: 
Sans cela point de tranquillite, 
C'est le voeu de la publieite. 

Und der Pöbel ermangelte nicht, ſolchen Auffoderungen 
Felge zu leiften. Simons, einer der Vondiften, rettete 


fein Haus nur badurh, daß er es beim erften Angriff 
in bie Luft zu fprengen drohte. Prediger unterftügten 
diefe Unthaten von den Kanzeln, verflucdhten ganze Ge: 
ſchlechter und verfprachen ihren Moͤrdern Abfolution. 
Drei Tage dauerten dieſe Schredensfcenen in Brüſſel; 
am dritten erſt, als Alles Tandesflüchtig geworden, was 
ihnen entgegenftand, verboten die Stände fie bei Lebens: 
ftrafe; Vond war unter den Entflohenen. 

Unterdeffen ftarb Joſeph, gebrochenen Herzens, und Leo⸗ 
pold machte die mildeften WBorfchläge völliger Amneftie 
und Heritellung des vorigen Zuftandes, felbft mit Aus- 
dehnung der alten Privilegien. Im Rauſche des Sieges 
und der Graufamkeit warf fie ihm die hertſchende Partei 
hoͤhnend ins Geficht. 

Bei diefem Übermuthe vertraute fie jedoch nicht auf 
ihre eigne Kraft, der fie durch die Entfernung aller bef: 
fern Elemente des Aufftandes den Todesſtreich gegeben 
hatte, fondern auf die eingebildete Hülfe fremder Mächte, 
Preußens, Frantreihs, Englands und Hollande. Aber 
diefe Hoffnungen verſchwanden bei dem Abfchluß des Trac: 
tats von Reichenbach, und die Unfähigkeit der Partei, die 
das Vaterland im Namen der Freiheit torannifirte, ftellte 
fid) nun auf das Eläglichfte heraus. Es ift unbegreiflich, 
wie wenig Herrſchertalent der belgiſche Klerus bei diefer 
Gelegenheit entwidelte. Zwar boten die Mächte ihre Ver: 
mittelung an, aber man hatte bas Bolt fo wider ſtreich 
eingebegt, daß man ed num nicht mehr herabftimmen 
konnte. Als ber legte Termin diefer Anerbietungen ver: 
ftrihen war, wollte man, von Angft getrieben, fie noch 
anfprehen und that den verzweifelten Vorſchlag, den 
Erzherzog Karl, Leopold's dritten Sohn, als Souverain 
anzuerkennen; doch bie Öftreicher nahmen feine Rüdficht 
darauf und überfchritten die Grenzen. 

Bei dem Herannahen der Gefahr wiederholten fidy bie 
Scenen des Terrorismus in Bruͤſſel. Man fchrie die 
verfolgten Demofraten als Verräther des Vaterlandes aus, 
bie an allem Unglüd ſchuld ſeien. Vor den Senftern des 
Gongreffaales ward ein Mann als Bondift zerfägt, 
der nicht genug Ehrfurcht vor der Mutter Got: 
tes bewiefen haben follte, und die Schriftiteller des 
Tages nannten das „des irrdgularites”. Doch diefe Aus: 
[hweifungen ohnmächtiger Grauſamkeit halfen wenig; 
überall floh das beigifhe Heer vor den herannahenden 
Öftreihern, die Truppen waren im elendeften, aufgelöfte: 
ften Zuftande, und die Anekdoten darüber find faft Li: 
herlich zu nennen; van der Moot, der ſich gerühmt hatte, 
8n,000 Sſtreicher wie die Fliegen mit feinen Freiwilligen 
todtzuſchlagen, ſah ber, Flucht der beigifhen Daufen von 
den Bergen zu. Die Oflreicher zogen überall fiegend ein, 
Amneftie verfündend und die bewundernswuͤrdigſte Manns: 
sucht haltend. Dan der Noot's Bild, das man in Pro: 
ceffionen durch die Strafen Brüffels getragen, wo er zur 
Zeit feines Sieges in einem offenen Wagen triumphirend 
eingezogen, binter ihm Madame Pineau, Beide aus allen 
Fenftern mit Blumen uͤberſchuͤttet — van der Noot's 
Bild ward nun vom Volke jertreten, zerriſſen, die Stände 
mit Schlägen aus ihrem Saale getrieben, und die Stadt 


tam felbft um eine beffere Drganifation derfelben beim 
Kaifer ein. Am 1. Juli 1791 ward Leopold feierlichft 
in Brüffel gehuldigt. Er ftellte den alten Zufland des 
Landes völlig wieder her und entzog nur bie nicht theo: 
logiſchen Studien der Aufſicht der Geiſtlichteit. Im tur: 
zer Zeit waren dem Kaifer Aller Herzen gewonnen; doch 
{don im Mär; 1792 ftarb er, in befien Geſchichte dieſe 
Wiedereroberung Belgiens eines der [hönften Blätter füllt, 
und Mitte Octobers deffelben Jahres Überfchritten die 
Franzofen die flandriſchen Grenzen, die öftreicdhifche Armee 
vor fi hertreibend. 

Die Hauptfiguranten diefer Revolution farben eines 
natürlichen Todes im ruhiger Dunkelheit, van Eupen in 
Holland, Vond, van der Merfh und van der Noot in 
ihrem Baterlande. 

Hier das unvollfommene Geripp Deffen, was uns 
das vorliegende Buch mit dem Leben des Details auf 
+33 Geiten gibt. Es intereffirt vorzuͤglich dadurch, daß 
es uns den Antheil franzoͤſiſch demokratiſcher Grundſaͤtze, 
den Antheil des Beitgeiftes am einer Mevolurion enthüllt, 
die wir gewohnt waren nur als einen Widerſpruch des 
Zeitgeiftes zu betradyten und gu überfehen. Geiftig ſtand 
jene Partei der VBondiften oder Demokraten eigentlich) 
auf der Seite des Kaiſers, begriff die Gebilderften und 
Tuͤchtigſten der Nation, während der Klerus über das 
gemeine Volk gebot; und wer may jagen, welches Die 
Folgen gewefen wären, wenn Jofeph fie zu benugen ver: 
ftanden. Aber er wollte biegen ober brechen. Doch es 
fehlte diefen fogenannten Demokraten, gleich der Gironde, 
am eigentlichen politifchen Genie; glei ihr und gleich 
ihrem geiftesverwandten Feinde, dem Kaijer, waren die 
Bondiften Männer der Theorie, welche wähnten, Grund: 
fäge verföchten fi in der Melt durch ihre eigne Kraft, 
und fo gingen fie wie faft jede große Erſcheinung halb 
durch die Widerfpenftigkeit ihres Stoffes, halb durch eigne 
Schuld zu Grunde. 

As eine Verbsfferung des Werks mußten wir es be: 
srachten, wenn den Gapiteln Inhaltsvergeichniffe beigege: 
ben wären und vielleicht die Jahteszahlen hin und wieder 
mehr hervortraͤten; es würde das hiftorifche Nusfehen dei: 
felben erhöhen und einen Überblick des Stoffes erleichtern, 
für den durchaus nichts geſchehen ift. 10, 

Literarifhe Notiz. 

Der Berf, des „Dofes und Feldlagers von Don Gartos‘‘, 
Burke Donan, bat cin „Andatuftihes Taſchenbuch für 
1557‘ herauögegeben,. von ſehr mannicpfaltigem Inhalte, das 
unter Seineögleichen jehr empfehlungswerth if. Dex artiftifche 
Theil deffelben enthält lebensgroße Portraits in andaluſiſchem 
“oftum von merkwürdigen Gharaftıren aller Art, Banditen, 
Schteichhandlern, Actricen und Mataderes, ausgeführt durch 
den geſchittten Pinfel von Joſe Berquier, einem Maler aus 
Sevilla, und in Stein geftohen von Gauci; der Literarifche 


Theil beftcht aus kürzeren ſpaniſchen Novellen, Schilderungen | 
j gegeben von Dr. Ernft Münd. Zter Band. Gr. 12. Sturr: 


nad dem Leben, Legenden, pikanten Räubergefhichten, Anetdo: 
ten und dergleich 
des Dm. Donan. 


en aus der gefdyicten und populairen Feder 
Einige der darin figurirenden Helden jind ! 


Sofe Maria, ein Heiner Robin Hood der ſpaniſchen Gebi 

Die Galanterie biefes Banbitenhäuptlings, der vielleicht * 
geraume Zeit in den ſpaniſchen Legenden leben wird, war zum 
Sprühmwort geworben. So fügte es ſich einft, daß eine Dame 
von Stande nad) Madrid reifte mit einem von feinen Dofkfeis 
dern, Schmud und Juwelen ftrogenden Gepäd, welches Ace 
jedoch micht fo tief in die Koffer ber Dame verpadt war, um 
nicht den funftfertigen Händen einiger Freibeuter aus Iofe Mas 
ria's Bande zur Beute zu werden. Glüdlicherweife befaß bie 
Dame als Andalufierin einige Geiftesgegenwart und Wis und 
verlangte, nachdem man fie bergeftalt ausgezogen, den Daupt- 
mann zu fpredhen, was ihr auch gewährt wurde. „Freund“, 
fagte fie zu dieſem, „Ihr feht, daß ich nothwendig nach Gabiz 
zurüdmuß, feid doch fo gut und gebt mir eine Beine Eöcorte.‘’ 
„Wie fo? meine Dame”, fragte der Räuber, „ich meinte, Ihr 
wolltet nad Madrid. „Ei wol; aber wie Kann eine Frau 
meines Ranges ohne Kleider und Schmud nad Hofe reifen ?'” 
„Gebt der Dame fogleich ihre Sumelen und ge wieder“, 
befahl der Hauptmann, und fie fand ſich demnach bald wieder 
im Befig ihres Eigenthums. Als dies der Gall war, wandte 
fi die begehrliche Dame nochmals an den Räuber. „Mein 
Here”, ſprach fie mit dem holdſeligſten Lächeln, „ich werde 
Ihrer Gefälligkeit fters eingedenk fein, alfein ich muß aefteben, 
daß ich zu meiner MWeiterreife auch einiges Gelb brauche.“ Der 
Gaballero Iofe Maria ſchien dies Geſuch fehr natürlich zu fine 
den und orbnete ſogleich an, daß der Dame aus feinem & tze 
einige Beutel mit Gold ausgezahlt wurden. Dabei entſchut⸗ 
digte er ſich obenein in den galanteften Ausdrüden, daß er jo 
unflug geweſen, diefen wichtigen Umftand zu vergeſſen. Spa— 
terhin kam die Bekanntichaft diefer Dame dem Gaballero fehr 
zu flatten, denn ihr Einfluß wirkte ihm einen Generalpardon 
aus. Rad) feiner Begnadigung warb er Policeibcamter und fpü: 
ter von einigen Leuten aus feiner eignen Bande erfchoffen. Auch 
das Portrait und die Lebensſtizze von Mathilde Diez, einer 
der gefeierteften ſpaniſchen Actriceen vom Teatro del Principe 
in Madrid findet fi in dem Büchlein, welche der Verfaffer in 
ihrer angenehmen Hänslichkeit mehrmals beſuchte. Sie fol eine 
der jünaften, fchönften, licbenswürdigften und talentvollften 
Bühnenerfheinungen fein. 11, 
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Dritter Brief.” 


Es ift bekannt, daß es mit dem Volksunterrichte bei 
der „eiviliffeteften Mation der Welt” — daß fie diefe find, 
ift bei den Franzoſen eine ausgemachte Sache — ziemlich 
Erägtich ausfieht. Die deutfche Gewiffenhaftigkeit im Leh: 
vn und Lernen hat jebody im Elfäffe, mandyer befondern 
Schiwierigkeiten ungeachtet, der Bildung der Maffen gro: 
fen Vorſchub geleiftet, fodaß dieſe Provinz im Verhaͤlt⸗ 
niffe zw allen andern Theilen von Frankreich einen unbe: 
ſtteitbaten Vorzug behauptet. Auch befteht die Literatur des 
Eifaffes zum größten Theile aus Schulbüchern und zahlrei⸗ 
chen Werken und Werkchen zum Unterrichte und zur Bildung 
der Jugend; Hier iſt num bie eigenthümliche Stellung 
dir Eifaffer an der Schelle: der beiden Länder von eins 
geeifender Bedeutung. Sie find dadurdy berufen, die Ber: 
mittler zwiſchen deutſcher umd framzoͤſiſcher Bildung zu 
maden. Wirklich‘ thut ſich dieſes Beſtreben namentlich 
in zahlteichen Überfegungen deutſcher Jugendſchriften in 
das Framzoͤſiſche und franzoͤſiſcher in das Deutſche kund, 
wobei aber freilich viel Kraut und Unkraut durcheinander 
läuft. Weit mehr ift man in Lothringen an eigentlicher 
Volksbildung zuruͤckk. Es iſt noch micht fehe lange ber, 
daß im Departement der Mofel bei Gelegenheit der Trup⸗ 
prnaushebungen von 15,000 jungen Männern an 4500 
erklärten, weder leſen noch fchreiben zu koͤnnen. Bei der 
Gruͤndung der Normalfchule zur Bildung junger Schul: 
lehrer in Mes fanden ſich unter 27 Goncurrenten, acht: 
zehn: bis zwanzigjährigen Juͤnglingen, welche als die beft: 
unterrichteten des‘ Departements nad ber Hauptſtadt ges 
ſchickt wurden, nur etwa 8 oder 10, welche befriedigend 
zu leſen wußten. Noch vor einigen Jahren hatten unter 
46 Knaben nur 14 die Schufen befucht. Neuerdings ift 
jedoch viel zut Förderung des Volksunterrichts ſowol in 
Mes ald in Nancy geſchehen. Auch hat die Literatur der 
beiden Departements der Mofel und Meurthe, die jedoch 
von keiner gtoßen Bedeutung if, mädhft den verſchiedenen 
Zweigen der Induſtrie, welche da umd dort im Gange 
find, hauptſaͤchtich den Elementatunterricht zum Gegenſtande. 
Gedeihlichen Erfolg Haben die meuerrichteten Schulen des 
wechfeffeitigen Untertichts, die aber wie faft aller Dtten 


*) Bol. Nr. 4, 5, 29-81 d. Bi. D. Red. 


in Frankreich der Gegenftand mandyer Angriffe und feind⸗ 
feliger Umtriebe von Seiten eines Theils des Eatholifchen 
Klerus geworden find. So wurde unlängft zu Nancy 
auf Weranlaffung der freres de la doctrine chretienne 
von mehren Bürgern eine Eingabe an den Gemeinderath 
gemacht mit der Bitte, durch bie unter der Leitung dies 
fer Geifttichen flehenden Schulen diejenigen des mechfels 
feitigen Unterrichts zu erfegen. Die Petition fuchte glaus 
ben zu machen, daß in diefen legtern Anftalten der Reli— 
gionsunterricht durchaus vernachläffigt werde. Mac dem 
Berichte der Commiſſion hat ſich diefe Behauptung als 
völlig unmahr erwiefen. Auch wurbe die Petition von der 
Mehrheit des Gemeinderaths zurückgewieſen. Damit ift 
jedoch die Sache noch keineswegs abgefchnitten- und der 
Fortbeſtand des mechfelfeitigen Unterrichts dürfte: vieleicht 
fpäter wieder von Neuem in Frage geftellt werben. 

Unter den befondern Bildungsanftalten zeichnet ſich in 
Strasburg hauptſaͤchlich die medicinifhe Kacuftät aus, und 
namentlich iſt für das Studium der Naturwiſſenſchaften 
duch bie daſelbſt befindlichen fehr reichen Sammlungen 
beftens beforgt. In Meg ift die Artilleriefchule in fehr 
gutem Stande und mit tüchtigen Lehrern befegt. Im 
Nanıy nimmt das Zaubftummeninftitut ein befonderes 
Intereffe in Anſpruch; es gehört unftreitig zu dem vorglg- 
lichſten Anftalten diefer Art. 

Wenn von dem mangelhaften Elementarunterrichte in 
Frankreich häufig. die Mede ift, fo muß man fid body 
hüten, darin ausſchließend den Mafftab für die Bildung 
des Volks zu ſuchen. Der Franzofe liebe es, ſich keck 
und leichtfinnig in den Strom des Lebens zu ftärgen, und 
lernt oft erſt ſchwimmen, wenn ihn die Wellen fhon zu 
verfchlingen drohen. haupt werden ja die Menſchen 
weniger duch die Schule als durd das Leben felbft ges 
bildet und durch bie vielfach fie berührenden Inſtitutionen 
des politiſchen, buͤrgerlichen und gefelligen Verkehr, Nun 
haben aber die Franzofen in ihrer Revolution eine fitenge 
Lehrmeifterin gehabt, und fie haben nody weitere tüchtige 
Lehrerinnen in mandyen öffentlichen Inftitutionen, die im 
Sturme Wurzel gefaßt und die Stürme überdauert haben, 


‚wie in ihren Gefhmorenengerihten, in der Öffentlichkeit 


ber Rechtspflege und. in einer relativ noch immer großen 
Preffreiheit. Den Einfluß von dem Allen wird Derjenige 
nicht geringfchägen, ber ihn felbft zu beobachten Gelegenheit 
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hatte. Aber dies Alles geht doch mur bie Beurtheilung 
des Öffentlichen Lebens an und das Zurechtfinden in den 
politifhen und bürgerlichen Verhältniffen. Dagegen gibt 
es fo mandye [hmiegfame Privatvorurtheile und Ittthuͤmer, 
die ſich von einem großen, allgemeinen Sturme fo leicht nicht 
entwurzelm laſſen, fondern ſich einftweilen in irgend einen 
killen Schlupfwinkel zurüdzichen, wo fie heimlich fort 
muchern, bis fie bald wieder in ihrer vollen Größe zu 
Tage kommen. Go mag man auch jegt erft, nachdem 
«8 wieder Ruhe geworden im Lande der Franzoſen, ſich 
dariber wundern, wie fo manche Vorurtheile und mancher 
aube bei dem Wolfe ſich erhalten konnten, das ſich 
übet das Altes hinweggeſetzt zu haben vermeinte und in 
dem guten Glauben an feine radicale Aufklärung hinlebte. 
Im Eifaffe wie in Lothringen it noch gar mans 
cherlei Aberglaube zu Haufe. Hier kann nun freilich nur 
durch tüchtigen Unterricht, durch beffere Jugendetziehung 
aufgeräumt und ausgereutet werden, und zwar mur im 
Einzelnen und Befondern, denn wer den Irrthum in Maffe 
vertifgen will, Läuft Gefahr, zugleich die Wahrheit vor den 
Kopf zu ftoßen und den Glauben mit dem Aberglauben aus 
der Wurzel zu reifen. Zwar fieht der letztere ziemlich unge: 
faͤhrlich aus und hat fogar mitunter einen poetiſchen An: 
frich. Allein das Schlimme iſt, daB der Irrthum den 
Jerthum erzeugt, und daß er fo leicht in ganzen Familien 
ſich anfiebelt und ausbreitet, bis er der unbewachten Wahr: 
heit über den Kopf gewachſen ill. Auch gilt es ja im 
Gebiete der Erkenntniß nicht weniger als in dem ber för: 
perlichen Welt, daß durch die Beleuchtung eines einzelnen 
dunteln Punktes das Licht nach allen Seiten verbreitet 
wird, In manchen Theilen des Eifafjes mögen gewiffe 
Arten von Aberglauben wol auch durch das Zigeunervolk 
einige Nahrung erhalten, welches ſich daſelbſt in ziemlicher 
Anzahl niedergelaffen hat, ohne jedoch feiner ſchweifenden 
Lebensweiſe gänzlich) zu entfagen, und welches fehr wohl 
weiß, daß fi), wie Lichtenberg fagt, zwar nicht durch 
Wahrheit fagen, aber doch durh Wahrfagen in der 
Melt durchtommen läßt. Auch bilden die Wahrfagebüch: 
kein, die gedructen „Glücksraͤder“, die Traumbuͤcher aller 
Art einen fehr beträchtlichen Zweig der vorzugsweile po: 
pufairen Literatur, Sie werden auf dem Lande auf allen 
Märkten ausgeboten und in Menge verkauft. Doch fcheint 
der Urfig diefer Literatur in dem überrheinifhen beutfchen 
Sande zu fein, da wenigftens als Druckorte Reutlingen, 
Augsburg, Nürnberg, Frankfurt und andere deutſche Städte 
angegeben werden, Da dieſe Schriften niemals bis zu 
20 Bogen hinaufreihen, da fie alfo durch ihre allzu bes 
trächtliche Größe der gefeglichen Gonfeription im Weiche 
des Geiftes nicht entgehen, fo ſcheint es, daß fie bie 
deutfche Genfur paffiet haben. Übrigens fieht es in diefer 
Beziehung in Lothringen nicht anders wie im Eifaffe aus, 
denn auch die franzöfifche Literatur iſt mit populairen 
Werken der gedachten Art in Fülle verfehen. Auch wird 
da und dort das Wahrſagerhandwerk mit franzoͤſiſchem 
savoir faire und mit einem gewiffen rhetorifchen ‘Pompe 
betrieben. So pflegt am Dome zu Mey ein Wahrſager 
von Profeffion zu ſtehen, mit Spieß und Faͤhnchen in 


ber Hand und einem mächtigen Napoleonshut auf ben Kopfe. 
Das gläubige Landvolk Lothringens drängt ſich oft im —* 
ten Scharen um ihn ber, um feine Weisheit zu hoͤten 
und feine Taſchen zu-füllen. Diefe privilegirte Bettelei 
laͤßt man geſchehen, obglelch die gewoͤhnliche in Metz wie 
in Strasbutg verboten iſt, und obgleich das Verbot ziem⸗ 
lich gehandhabt wird, was im Frankreich nicht immer zu: 
fammentrifft. Die Bewohner von Nancy dagegen und 
von vielen andern franzöfifhen Städten haben es weiter 
gebracht in der Freiheit der Julitage. Da ift es Niemand 
verboten, die Worübergehenden um milde Gaben. in Ans 
fpruh zu nehmen und allen Sammer zur Schau zu 
ftellen, um ihr Mitleid zu erwecken. (Freilich follte im 
einem Lande, wo die Charte eine Wahrheit geworden, das 
menſchliche Elend nicht fih verbergen müffen. Auch wird 
von diefem Mechte der Öffentlichkeit hinianglich Gebrauch 
gemacht. Cine andere Freiheit, deren die conftitutionnellen 
Sranzofen noch allgemeiner genießen, beſteht darin, daß fie 
fi, was die Reinlichkeit der Straßen betrifft, fo wenig 
um die Policei beflümmern, als ſich diefe um fie befümmert. 
Es wird dabei mit einer genialen Freimüthigkeit zu Werte 
gegangen, welche uns Deutſchen fehr auffallend iſt. 

all gibt es nur befonders privilegirte Drte, welche von 
der allgemeinen Unfauberkeit ausgenommen find, und im 
Übrigen gilt der Grundfag, daß erlaubt fei, was nicht 
verboten if. So ift es indeffen bei allen romaniſchen 
Völkern: es ſcheint ein Grundzug ihres Charakters zu 
fein, fi feinen Zwang anzuthun. Vielleicht ftehen fie 
der Natur noch näher als die germaniſchen, ftubenfigen- 
den Völker, und daran koͤnnte es liegen, daß fid) Stras: 
burg in einer Art von juste milieu zwiſchen beutfcher 
—— und den Folgen franzoͤſiſchet Zwangloſigkeit 
rhaͤlt. 

In das Capitel vom Aberglauben gehört auch einiger⸗ 
ge * der — —— mediciniſche Chartlatanis⸗ 
mus und von der andern Seite bie unbegreifliche Reicht: 
gläubigkeit, womit ſich faft überall das * den Quack⸗ 
ſalbern und Quackſalbereien aller Att hingibt. Da wird 
mit Misturen und mit Sompathie, von graduitten Doc: 
toren und von officiers de sante, von Apothefern und 
Pfarrern, von Schäfern und alten Weibern geheilt und 
getddtet. Mur im Departement des Niedercheind gibt es 
befondere Gantonalärzte, eine Einrihtung, melde man 
dem fehe verdienftvollen und allgemein beliebt geweſenen 
verftorbenen Präfeeten, Leſe Marfia, verdankt. Diefe 
Gantonalärzte find gegen eine ziemlich geringe Befoldung, 
die fie aus der Departementskaffe erhalten, von Amtsmes 
gen zu verfchiedenen ärztlichen Dienſtleiſtungen berechtigt 
und verpflichtet. Im Übrigen ift das mediciniſche Prak: 
tieiren eine nur allzu freie Kunſt. 

Diefelbe Leichtgläubigkeit zeigt ſich im Beziehung auf 
Religion und die kirchlichen Verhältniffe. Selbft in mans 
chen Theilen des katholiſchen Elſaſſes gibt es noch manche 
blinde Heerde, die ſich von ihrem geiſtlichen Hirten ebenſo 
leicht zum Schlimmen als zum Guten würde leiten laſ— 
fen. Dody gilt dies nur von mehren Landgemeinden, 
und zwar nur in ſolchen Theilen des Landes, welde von 
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proteftantifcher Bevoͤlletung weniger durchmiſcht find. In 
Lothringen dagegen find die blinde Glaͤubigkeit des Wolke, 
mitunter einige Bigoterie ſowie der Einfluß des Klerus noch 
weit allgemeiner zu Haufe. Zu verfhiedenen Jahreszeiten 
ſieht man gewaltige Züge lothringiſchet Bauetn und Bau— 
erinnen das Eifaß durchwandern, um nad dem heiligen 
Otilienberge oder nach Marienzell bei Hagenau zu pilgern. 
Auf diefen Wallfahrten geht es denn oft wunderlich genug 
zu. Überhaupt ift der Einfluß des Klerus noch viel grö— 
Ser in Frankreich, als man ſich von, außen ber vorzuftellen 
pflegt. Et verliert jedoch dadurch in feiner Wichtigkeit, daß 
er ſich nicht auf gedrängte Maffen erſtreckt, fondern auf 

te Bandgemeinden und Landbewohner, und daß ihm 
die Mehrheit der dicht gefharten, fädtifchen Bevoͤlkerung 
zu begegnen weiß. Im geellem, aber fehe natürlichem Con: 
trafte mit den alten veligiöfen Worurtheilen und mit der 
Übergläubigkeit eines großen Theils des Landvolks finder 
ſich nämlich in den Städten von Lothringen bei der Mehr: 
beit der Bewohner eine völlige Abgeftumpftheit und eine 

e Gleichguͤltigkeit gegen Als, was Religion und 
Kirche betrifft. Auch find Manche durdy dem Born gegen 
die Pharifder und Heuchler im priefterlihen Gewande 
ſabſt dis zum. blinden Haffe gegen alle pofitive Religion 
gebrängt worden, in dem Grade, daß in mehren chriſtlich 
geborenen Familien die Altern fid) weigern, ihre Kinder 
taufen zu laffen. Auch in diefer Beziehung bieten jedoch 
die Städte des Eifaffes, namentlich Strasburg, ein ganz 
anderes und viel cheres Blid dar. Der eigentliche 
Kern der ftrasburger Bürgerfhaft hat mit der alten, ein: 
fahren Lebensweife die alte Religioſitaͤt fih zu bemahren 


gewußt. Selbft bei dem proteſtantiſchen Theile derſel⸗ 


ben hat faſt jede Familie einen Beichtvater, der es 
nicht blos dem Namen nach, ſondern zugleich der Haus: 
freund und Rathgeber ift in allen wichtigern Ungelegens 
heiten, welche die Intereſſen des Geiftes und Herzens bes 
treffen. Meben einer Neligiofität, die fi) vom Aberglaus 
ben und Unglauben > gleich entfernt zu halten wußte, hat 
jedoch in der meueften Zeit audy der Pietismus, ohne übri: 
gens noch zur Beit in Separatismus auszuarten, da und 
dort Anhänger den. 

Sollten in Frankteich no einmal die Maffen in Be: 
megung kommen, fo wäre es bei den da und dort herr» 
fhenden Gefinnungen wol möglich, daß ein neuer An: 
at alles ————— verſucht würde. 

hmerlich würde er auch mur vorübergehenden Er— 
folg haben. Es hat ſchon jegt eine Umkehr zu duldfamern 
Anfichten begonnen, und u den beiden Außerften Seiten 
bin iſt eine Reaction des Volksgeiſtes gegen die 
des des Unglaubens eingetreten. Selbſt 
bie Ippofitionsmänner in politiſchen Angelegen: 


heiten find «6 jegt weit tweniger in Sachen der Religion 
und bes ms. Dazu bat Lamennais, mag man 
übrigens ir d’un croyant’’ ‚halten was 









den Anſtoß, doch das Kofungsmwort 
' Derjenigen, welchen an Umkehrung 
fhien, kommen doch zu der Ein: 


fit, daß fie wenigſien ‚Eines feften Punktes bedürfen, 


um. ben Hebel, welcher bie Welt aus ben Fugen heben 
fol, flügen w können, und daß die junge Feribel mol 
auch aufıden alten Glauben fidy gründen Laffe. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Religion, Natur und Kunft, vorzüglih in ihrer Verbin— 


bung. ine Reihe öffentlicher Vorleſungen, gehalten 
von P. Scheitlin. St.Gallen, — und 
Sceitlin. 1836. Gr. 12. 1 hr. 


BVorlefungen halten vor ie die Vorrede 

gef Pak und vnırh Giant m) Kern 
‚ die fon n ein bes . 
Einzelnen —— —— —— iſt immer gan Un: 

’ hängt 1 ufammen, 6 le 
falls die Vorrede äußert, baE man grobe Bein Gyftem gibt 8 
ben Gegenſtand erſchoͤpft, aber doch eine Gi im. Ganzen 
— n, eine Grundvorſtellung alle leuchten 
läßt. Der . ift befriedigt, wenn er für fein Thema: „Ein: 
heit der Religion, Ratur und Kunft”, Gedanken und Empfins 

TE een mug 
na, die ⸗ 
niß keine Theologen und Theol me ———— ig 


Ge 
Mann durch den Verſtand ber Lehre, das Weib d bas Ge⸗ 
gest dem Glauben zu, es fei aber in einem Ay voll⸗ 
mmenes Heil, weil jedes nur eine Hälfte iſt; in ben Protes 
ftanten viele Lehre und ſehr vieler Glaube, und nur 
nieben werth als 


ch, wie es 


ten zum Kaleidoftop. St.Gallen he — 
jä an Gulden aus, und Bonbon, mit deſſen Bewoh⸗ 
nern man mehr als 200 St.⸗Gallen bevöltern könnte, fpeife 


unfer 
Ale Unordnung fei nur relativ, der Tod fei die größte Unord⸗ 
nung, erhalte aber und made bie größte Ordnung. Weſſen 
Rame auf Erden insg Bürgerbuch aufgefchrichen fei, ber fei 
aud ins Allgemeine eingefchricben, weil bie Erbe zum Allge: 
meinen gehöre und dem Allgemeinen der Menfc gehöre, weil 
er es denken Bann. Die Natur verfinke mit ihrem Lauf und 
Leben, mit ihren Urfachen und Gründen in einen Urgrund, 
in eine Ururfacdhe, in eine dunkelſte Unterwelt, in bie Meta— 
phyſit hinab, 

Wir erfahren, auch die Form eriftire wie das Übernatür: 
liche und Natürlicre, und die Kunft ſei das Gebiet der Form, 
die Natur fei ein großes Kunftwerk, fie liebe und ſchaffe auch 
das Aftpetifche. Kunftgebilde follen ſchön, erhaben oder rührend 
fein, die menfchlichen müßten Wahrheit, Harmonie und Drigi: 
nalität befigen. ner Menfd aber dichte miferabel, die 
Kunftgefhichte wie die Kirchengefchichte fei eine große Wars 
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mind. Das Schöne müffe veifgibs und natürlich malen, wit 
es ferbft veliglös und natürlich fei. 

Wir erfahren, ‚bie —334 ſtelle uns, Religion, Ratur 
und Kunft miteinander verbunden vor, bie kath Kirche 
fei ber Kunft holder ald die proteftäntifche. In fei 
- bg in und Naturfternbild, in Ariftoteles das ber Ras 
ed —* in plato das der Religion, Philoſophie 


u 
Bir erfahren, Religion, Ratur und Ktoft. feiem dem Or: 
Ugemein, verei im des Menſ wie 
Er alle Bd mi myſtiſch 3* —— * 


a a wat, m zn Na Anfang und Ende, 

u nde und Ehre, unfere A und n 
* —* wenn wir eine lafen, wieberweden, und in bie 
wir hineinfchauen, in bie große — — 

Die Nutz anwendung it: die Wenſchen wohnten urs 
fprünglich, wie —— in einem einem 
freubigen Sande, und fangen bie Religion, Ratur und Kunft. 
Mehr geiftiäe Votenzen Tannten fie noch nicht. Sie find aber 

ch beru neen. Im Neliaiöfen iſt unfer Welt: 
theil € zerriſſen, ganze europaͤiſche Volker nen die 
Natur lie 


— und geniehen als kennen und 
zu wollen; vom allgerheinen Sumftfinn f&einen etliche 
we ald der Stamm Levi vom gelobten Sande em 
An das Waterländcheh erinnerndb: wenn wir in 
ind Di Wim n eins gewefen wären, und unfere 


ei Natur viele Bonnet und Salis ER Kunftmus 


u ih, ie Zonbenß Heben wie, — 
fete Natur iſt eigen, lieblich und ... um’ bie' — 
lagert, darum follte fie und gang vorzü ich 
dagegen folten wir darum befonders a we a 

ice haben. Patriotifche Auffoderungen an Brautn und 
frauen, Junglinge und Männer, hrer un —— 
— * —— —8 den Beſchluß, und der 

eht eiden: „ u rhapf gearbeitet, 
ich habe manden Bufammenhang gen ich habe 
aufzunehmen vergeffen und mic) oft wieberholt, weil mic ime 
mer nur Eine Beziehung vor dag —— — un 
ich fie, fie traumartig Kb w ieber vor mich ſtellte. Den freien 
Borlefungen vn y * Unvolllömmenheiten zu gute.” 
Die 3 Aubörer‘ Habe lich gethan, —* den übri- 
gen beutfchen 3 7* zu ns, daß fie WER 
Subörer von &t.: Gallen. 





Notizen. 
Me. Harrifon Ainsworth, hat aus ber Leben 
des befannten gelehrten Wundermanns Gridton einen Roman 
in drei Bänden gemacht, der in London unlängft herausgekom⸗ 
men ift. Die neuere Romantik ſucht allerlei faft verſchollene 
Gharaktere wieder hervor, und fo gut ber An Shatter: 
ton feine —* eg Ar t bat, wird nun auch vielleicht 


dig neue SU made hen Hercules in Wiſſenſchaft und 
zunR I ar mar ohne alle Frage ein 
fehr gro Die Natur gab ihm mit einem Wort 


4 war neben feiner ftu: 


Alles; eis; ale ii nicht thun. 
in ihm unb etwas 


penben Geatemtit ons. auch sie ze 
zomanesker und dyevalerester a und bied Alles zufammens 
gehommen eignet ihn zum Helden eines neuern 
Romans. Was wol jett bie Leute * ran mödten, wenn 
heutiges Tages Einer füme und an bie Thüren der afademi: 
ſchen Gebäude anfchlagen ließ: er fei bereit, mit wen es and 
jei, von früh bis Abend zu bisputicen, in Berfen oder in Profa, 


Berantwortliher Prrautarber : 


iu *8* h arabiſcher, griechiſcher 
italieniſcher —* oder 
wenn biejer en Ur wo anftatt 8* 


fer Stu⸗ 
chtons Annonct: „Wer das 
—— ſprechen nn in melde ſich im BWirthe- 
Haufe ober noch an en (hlimmern Orte.” Dergleihen Rand⸗ 
gloffen bebarf es jeht nicht, bemn bie Genies find ausgegangen, 
Mr. Harriſon Ainsworth Hat feinen intereffanten Stoff gut 
bearbeitet. Er fehlidert —— Anweſenheit in ar mit 
lebhaften Karben und führt ihm in allerlei be Lebens⸗ 
unter Anderm aud bei Hofe ein, Hierbei tritt 
eine ——— Portraitögalerie von großem Intereſſe auf, dar⸗ 
unter bie Gharaftere ber Katharina von und der Mar: 
u von Balois, Königin von 


nb, Die Lehtere war — bie ihres 
Jahrhunderts. Ihr Hals und Raden a u müns 
fchen übrig. „Jamais’, fogt ein frangöfiiher Hiftoriker diefer 
Beit, „n’en fut veue une si ‚„ ny si blanche, si —— 


Ihre 


eine Dame, bie fi vollfommen dazu eignete, einem 
Bunberjünglinge wie Gridton zum Polar⸗ unb 


Angelftern zu dienen; unb was konnte geh 
fo Ritter zum glängenden * a bienen als. ber Döf 


Heintih 111.7 In aller Kürze: „Cricehton‘ ift 
unter den neueften Erſcheinungen Bier Art Art in England eine 
der, gelungenften. Dantbar müffen wir auch dem Verf. für bie 
voraudgefchicte hiſtoriſche Einleitung fein, welche Grichton’& 
Lebensdetails und eigentliche —— e enthält und am“ 

es wunderbaren und wunderli⸗ 


meiften beftrittenen Punkte 
chen Lebens in ein genůgendes Licht ſt Licht ſtellt. 

unweit Alzei dat mat vor af vor Kurzem eine ‘foffite ger 
bes ungeheuern Dinotheri ganteum gefun welde n 
weniger ai (che Bu Bug ia Mes Elahe unb kat nal dm Salben 


halben 
ec Das i eine le, 
4 bie Weisheit der A Welt Pay 8 ta 
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Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
(Bortfegung aus Rr. 53.) 
Bierter Brief. 

„La France prospere” tönt jest aus dem Munde 
aller minifteriellen und halbminifteriellen Blätter, und unter 
den Franzofen ift, wie anderswo, jederzeit eine ziemliche 
Menge bereit, Das naczufagen, was ihnen eine Zeit 
lang vorgefagt wurde. Auch läßt fi die Behauptung 
durchaus nicht in Abrede ftellen. Allein dies hindert nicht, 
daß viele Franzofen das Gebeihen von Handel und Wan: 
dei nicht ſowol der befondern Weisheit ihrer Regierung 
zu gute rechnen, als wielmehr ihrer eignen Thaͤtigkeit und 
MRübhrigkeit und dem gütigen Himmel, welcher grabe ge: 
neigt fcheint, der Erde fieben fruchtbare Jahre zukommen 
zu laffen. Aber fo viel Früchte find noch lange nicht 
gewachfen, um allen Klagen den Mund zu verfchließen. 
Die Elſaſſer namentlich behaupten, dazu theils allgemeine, 
theils befondere Gründe zu haben. Unter die erftern gehe: 
een die Abgaben auf das Salz und die Gettänke.  Befon: 
derd tadelt man, daß das Salz in Frankreich felbft von 
der Regierung um einen dreifah höhern Preis: als in 
dad Ausland verkauft wird; hinfichtlic der Getränkefteuer 
beſchwert man fi), daß die Abgabe für alle Arten Wein 
diefelbe ift, was freilidy dem Elſaſſe, das meiftens Wein 
von geringer Qualität, aber in fehr beträchtlicher Menge 
erzeugt, zum großen Machtheile gereihen muß. Was 
die Zabadsregie betrifft, fo gilt zwar ber franzöfifche 
Schnupftaback für gut, ift aber auch ziemlich theuer. 
Der Rauchtaback niederer Sorte ift dagegen fehr billig im 
Eifaffe, um dem Schmuggel mit ausländifcher Waare zu 
begegnen, während biefelbe Qualität in weiterer Entfer: 
nung von der Grenze doppelt oder dreimal fo hoch be: 
zahle werden muß. Cine etwas eigenthümliche Gleichheit 
der Befteuerung und Gleichheit vor dem Gefege! Troy des 
niedrigen Preifes können es aber bie einigermaßen fein: 
ſchmeckenden Eifaffer nicht über ſich gewinnen, mit ihrem 
übelduftenden Regietaback fi zu begnügen, und fo hat 
fih denn ein fehr ausgebreiteter Schmuggelhandel länge 
ber ganzen Grenze organifirt, wodurch gleichfalls der kleine 
Krieg gegen bie Regierung und ihre Beamten unterhalten 
wird. Zu den befondern Beſchwerdegrunden der Eifaffer 
gehören noch die zahlreichen Anftellungen von Franzofen 
im Eifaffe und die wenigen von Eifaffern in Frankreich; 


bie neuern jetzt wieber aufgebobenen Sperrmafregeln gegen 
Bafel:Landfhaft, wodurd die Bewohner des elfaffifchen 
Dberlandes, deren Abfag an Wein ſich verminderte, mehr 
als die Landſchaͤftler felbft geftraft wurden u. f. w. 

Die Beſchwerden, welche ein Theil der Elſaſſer bat, 
werben leicht von allen übrigen als gemeinfchaftlic be: 
trachtet und behandelt. Überhaupt befteht unter den Eifaf: 
fern ein großer Zuſammenhang. Von Deutfchland ge: 
trennt und mit Frankreich nur dußerlich verbunden, find 
fie lange Zeit auf ſich felbft befchränkt gewefen. Darin 
liegt wol mit ein Grund für die ganz befonders langen 
Reihen von elſaſſiſchen Better: und Bafenfchaften. So 
ift namentlich das halbe Land mit der halben Stadt, d. h. 
mit Strasburg verwandt und befannt, und mit darum 
befteht bier nicht jene Eiferfucht zwiſchen Stadt und Land, 
wie fie anderswo bemerkbar if. Dies hat einen mweitern 
Grund darin, daß die eigentliche Bürgerfchaft von Strass 
burg um ihrer Ehrenhaftigkeit, ihres gefunden Beritan: 
des, ihrer einfachen Lebensmweile und ihrer geordneten 
Thaͤtigkeit willen allgemeine Achtung fi erworben hat. 
Mie in Folge davon unter einem großen Theile der Stras: 
burger ein folider Wohlſtand begründet ift, fo verbreitet 
er ſich auch von der Stadt aus Über das Land; und 
wenngleich da und dort einige Pandleute ſich beklagen 
mögen, daf fie durch die ftädtifche Betriebfamkeit in dem 
einen oder andern Gewerbszweige beſchraͤnkt werden, fo ha: 
ben fie wenigftens der Regierung gegenüber mit den Stab: 
tern fo ziemlich diefelben Interefjen und Beſchwerden. End: 
lich ift die Stadt Strasburg groß genug, damit Beine andere 
Stadt des Eifaffes mit ihr rivalificen könne. Darum iſt 
fie hoch geachtet und alle Blicke find vorzugsmeile auf 
fie gerichtet. Dies Altes ift auch in politifcher Beziehung 
nicht unbedeutend ; wenn es gilt, werben die Anfichten unb 
die Dandlungsweife der Strasburger für das ganze Elſaß 
entfcheidend fein. 

Nun läßt fih nicht leugnen, daß die Mehrzahl der 
feldftändigern Glaffen der Bevölkerung Strasburgs zu 
einer ziemlich entfchiedenen Oppofition hinneigt. Die 
gleihe Behauptung dürfte für das Elſaß Überhaupt gel: 
ten. Zwar iſt es ziemlich ſchwierig, ein beftimmtes und 
richtiges Urtheil über den Beftand der politifchen Meinun: 
gen und Gefinnungen bei der Mehrheit der Bevölkerung 
einer ganzen Provinz zu füllen; es gibt jedoch einleuch⸗ 
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tende Thatſachen, melde wenigſtens in Bezug auf bie 
Bewohner von Strasburg feinen Zweifel übrig laffen. 
Zwar find die Abgeordneten von Seiten des Elſaſſes, 
namentlich auch diejenigen Strasburgs, wilden der Dps 
pofition und der Megierung getheilt. Aber davon abge: 
fehen, daß mehre biefer Heren erft nach der Wahl zur 
minifteriellen Fahne gefchworen haben, darf man in 
Frankreich; nicht den Volksgeiſt nad) den Wahlen zur Ab: 
geordnetenfammer bemeffen wollen. Erſt im Lande felbit 
teitt die ganze Beſchraͤnkung bes franpöfifchen Mahlge: 
fees, wodurch nur ein Eptract der Atiſtokratie des Reich 
thunis dorgefchoben wird, mit voller Deutlichkeit vor 
Augen. Es gibt felbft im reichen Eifaffe eine Menge 
von Dorfſchaften, die nidt dem geringflen Antheil an 
diefen Wahlen haben; es gibt andere, von einer Bevoͤl⸗ 
terung von 2 — 3000 Bewohnern, deren gefammtes 
Contingent an Wahlfähigen auf zwei Inbividuen und 
an Wählbaren auf ein einziges fi beläuft. In allen 
Fällen dagegen, wo ein größerer Theil der Bevölkerung 
an den Wahlen Theil nahm, find biefelben meiftens im 
Sinne der Partei der Bewegung ausgefallen. So bei 
den Wahlen der Offiziere zur frühern Nationalgarde in 
Strasburg. Ganz ähnlich, fielen die Wahlen in den mei: 
fien andern Orten aus, ſodaß nur in den kleinern Dorf: 
fhaften, wo an militaieifhen Fähigkeiten Mangel war, 
die politifchen Meinungen unberüdfichtigt blieben. Auch 
die theilweife Erneuerung des Municipalraths zu Strass 
burg hat hauptſaͤchlich Männer der Oppofition eingeführt, 
obgleich die Häupter der liberalen Partei zur Erringung 
des Sieges in dieſen Wahltämpfen keine befondern An: 
firengungen gemadıt hatten. Noch mandyes Andere Läßt 
auf die herrſchende Stimmung fließen. Als in bem 
Proceffe gegen die Geſellſchaft des Café Faudel zu Stras: 
burg, bie als eine verbotene Gefellfchaft verfolgt wurde, 
eines der angefchuldigten Mitglieder während der Discuf: 
fion eines Ausdruds gegen die jegige Regierung ſich be 
dient hatte, der in Deutfhland als ſchwere Majeſtaͤts⸗ 
beleidigung wäre geahndet worden, brad) das ganze Audi: 
torium, wie es zufällig fih zufammengefunden hatte, 
in laute Beifallsbezeigungen aus. Noch fchlimmer wird 
es, wenn es bie Policei verfucht, das lopale Gewiffen der 
Leute zu fhärfen, und wenn fie bei folchen Gelegenheiten, 
wie es zumeilen geſchieht, allzu augenfällig zufährt. Bor 
dem Beginnen des Proceffes der Republikaner zu Paris lag 
der Regierung daran, den öffentlichen Geift für ihre 
Mafregein zu gewinnen. Um biefe Zeit ſah man ploͤtz⸗ 
lih eine Frau, mit wehenden Federn auf bem Kopfe 
und in bunter Theatertrahr, zu Pferde duch bie Stra: 
fen von Strasburg paffiren, um mit Erlaubniß aller 
hoben Behörden eine Art Pamphlet für einen Sou das 
Stud zu verkaufen oder umfonft zu vertheilen. Diefe Drud: 
ſchrift enthielt einen angeblichen Brief des Königs von Rom 
an den jegigen König der Franzofen von der plumpften Er: 
findung. Der junge Napoleon bietet ihm darin für dem 
Fall des Krieges, der aber gewiß nicht eintreten werde, feine 
kriegeriſchen Dienfte an, indem er zugleid die gegenmwär: 
tige wohlwollende Regierung aus allen Kräften lobt und 


preift. Ehe noch viele Eremplare verkauft waren, verbrei- 
tete ſich das Gerücht, daß im diefer Schrift der Regierung 
bie bitterften Wahrheiten gefagt fein. Um fo eifriger 
ſuchte man fie zu erhaſchen, aber um fo größer war bie 
Zäufhung, und um fo weniger lief man es fich auste⸗ 
ben, daß bier wieder bie Policei ihr Spiel gefpielt habe. 

Auch in Lothringen möchte die Aufopferungskraft für 
Erhaltung des gegenwärtigen Beftandes der Dinge nicht 
fehr groß fein, wenn fie auf eine ernſtliche Probe gefept 
werden follte. Bei den Jahresfeſten, melde die Julite— 
volution unmittelbar oder mittelbar veranlaft hat, pflegt 
regelmäßig eine Jlumination ausgeſchrieben zu werben. 
Darum befümmern-fid) die Bürger ebenfo wenig in Dep 
und Nancy als in Strasburg. Um fo mehr müffen 
die Staatsbeamten die Ehre der glorreichen drei Tage zu 
setten ſuchen. Aber felbft an den Häufern dieſer Derren 
pflegen die Laͤmpchen fo fpärlich zu flimmern, daß man 
bie weile Okonomie ihres Enthufiasmus, die nicht allzu 
viel auf einmal verbrauchen mag, fehr anerfennen muf. 
Überhaupt ſcheinen diefe Fluminationen ungefähr benfels 
ben Zwed zu haben wie die feit den Julitagen in Frank: 
zeic; errumgene Preßfreiheit: fie dienen beide dazu, um 
das Dunkel fichtbarer zu machen. Inbeſſen ift man Doch 
in Rothringen nicht in dem Maße wie im Eifaffe von mes 
ſentlich gleichen Anſichten durchdrungen. Es ift hier Alles 
mehr getheitt. In Nantcy finder ſich eine beträchtlide poli⸗ 
tiſch gleihgültige Maffe. Aber auf der einen Seite neigt 
doch ber zahlreich hier lebende Adel forie ein Theil des 
Klerus fehr beſtimmt zu den Anfichten des alten Me: 
gime hin, während diefen gegenüber eine liberale Partei 
fleht, welche zwar gegenwärtig zerſprengt umd zerſtreut iſt, 
aber früher große Thaͤtigkeit entwidelte und umter Um: 
fländen, die nicht fehr fern lagen, wol auch einen be 
deutenden Einfluß auf die Maffe hätte gewinnen können. 
In Mep dagegen, wo feit längerer Zeit ein aufgereg- 
teres politifdes Leben berefchte, iſt das eigentliche juste 
milieu und die Maffe der völlig Gteichgüf viel ges 
zinger, und ein weit größerer Theil der Bev ng be: 
fieht entweder aus entſchiedenen Karliften ober aus ent: 
fhiedenen Anhängern einer raſchern Bewegung. 

Die verfchiedenen Parteien und Meinungsfchatticungen 
druͤcken ſich in der periodifch: politiichen Literatur aus. 
Im Elfaffe find die beiden in Strasburg erfcheinenden 
Gourriere, ber Niedercheiniſche und der des Ober⸗ und 
Miederrheins, die politifhen Tonangeber. Der Leptere be— 
faßt ſich damit, unbedingt die Mafregein und das Syſtem 
der Regierung zu rechtfertigen, mag übrigens biefes Sp: 
fiem dahin und dorthin ſchwanken, und mag ein Mini: 
fterium dem andern auf dem Fuße folgen. Diefes Blatt 
hat ein fehr Heines Publicum, das meiftens aus ganz 
oder halb gezwungenen Abonnenten befteht, und das Un: 
ternehmen wird durch eine Geſellſchaft von Actionnairen 
in timmerlihem Fortgang erhalten. Der „Miederrbeis 
niſche Courrier““ hüter ſich feit dem Fieschigefegen wie alle 
andere Oppofitionsblätter, zu republitanifchen Grundſaͤtzen 
fid) zu befennen. Er bat ſich unter einer meuen Re: 
daction auf die äußerfte Linke einer conjtitutionnellen Oppo: 
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fition gef, indem er als erfles Dogma feines politi: 
[hen ubensbefenntniffes die conftitutionnelle Monar: 
die als eine nothwendige und unausweichliche Übergangs 
ſtufe im natürlichen Wechſel der Staatsformen barzuftel: 
ien ſucht. Dieſes Blatt iſt beiweitem das geleſenſte und 
in dem ganzen Elſaſſe ſowie in deutſch Lothringen faſt 
in allen Bierhäufeen, Kaffeehäufern und Schenken zu 
finden. Die karliſtiſchen Neigungen find im Eifaffe nicht 
verbreitet genug, um ein befondres Drgan in ber pero: 
difhen Preffe zu befigen. In Nancy fucht gleichfalls 
der Karlismus von andersher feine literarifhen Bebürf: 
niffe zu befriedigen. Die beiden andern Blätter, das 
minifterielle und das Oppofitionsblatt, find ſtark gefefen ; 
Befonders das legtere, der „Patriote de la Meurthe”, 
welchet namentlich in den Meinen Städten und da und 
dort auf dem Kande einen ziemlich beträchtlichen Abfak 
hat. Dagegen hat das Blatt des juste milieu in Meg: 
„L’independant”, nur ein fehr Meines Publicum, waͤh⸗ 
rend das karllſtiſche Oppoſitionsblatt: die „Gazette de 
Metz”, in ziemlicher Menge, und das liberale Oppofitions: 
blatt: der „Courrier de ia Moselle‘, in dettaͤchtlichet An: 
zahl verbreitet wird. Die Politik hat ſich des befonders 
wichtigen Zweigs der populaiten Literatur, der Volkska⸗ 
Inder, gleichfalls zu bemädhtigen geſucht. Hier hat nun 
auch im Eifaffe die zu karliſtiſchen Anſichten binneigende 
Batholifche Oppofition in dem „Messager boiteux’’ einen 
Vertreter ihrer Meinungen gefunden, und durch ben Ein: 
fluß der Geifktichkeit ift diefem Kalender eine große Ber: 
Breitung verfhafft worden. Noch mehr jedody wird der 
früher von Ehrenfried Stöber redigirte „Welperifche hin: 
kende Bote” gelefen, ein Drgan ber entgegengefegten, frei: 
finnigen Anfichten. In demfelben Sinne erfcheint in 
Mey ein franzöfifcher Volkskalender, wozu felbft mehre 
der ausgezeichnerften Abgeordneten von der aͤußerſten Lin: 
ken Beiträge liefern und welcher nicht bios im Mo: 
feldepartement, fondern auch in dem der Meurthe und 
noch weithin in der Machbarfchaft verkauft wird. Neben: 
bei findet aud der in Mey erſcheinende karliſtiſche Kas 
lender eine nicht unbeträchtliche Zahl von Abnehmern. 
Wenn die Bewohner des Elſaſſes keineswegs für eine 
Auflöfung des politifchen Bandes geftimmt find, das fie 
mit Ftankreich vereinigt, fo mögen fie doch ebenfo wenig 
von einer Vergrößerung dieſes Landes auf Koften der 
Nachbarſtaaten etwas wilfen. Die Idee von der Rhein: 
grenze als der angeblichen natürlichen Grenze Frankreichs 
fheint dagegen noch bier und da in den Köpfen ber 
Lothringer zu ſpuken und kommt dann und wann mol 
auch in den öffentlihen Blättern zum Vorſchein. Dies 
ift im Elfaffe nicht der Fall, wenngleih es noch Eins 
zelne gibt, die ferbft über die Stimmung in der nädften 
Nachbatſchaft die wunderlichften Begriffe mit fi herum: 
tragen. So Ins ih vorlängft einen Brief, worin der 
Empfang, den einige frangöfifche Offiziere von der Gar: 
nifon zu MWeiffenburg bei den Bürgern von Landau ge: 
funden haben follen, ſeht pomphaft gefchildert wird, und 
weldyer mit ben Worten fchließt: „Da fah man wieder 
dab franzöfifches (I) Blut in den Adern der Landauer 


fließt!” Solde naive Plattheisen gehören indeſſen jetzt 
zu den Ausnahmen. Die große Mehrheit der Elſaſſer 
hat ſich doc, endlich überzeugen müffen, daß der Glaube 
an bie alleinfeligmachende Verbindung mit Frankreich nic: 
gend zu finden ift, da fie audh aus dem Munde der 
deutſchen Ausgewanderten, bei welchen fie die meifte Hin— 
neigung zu dieſem Glauben vorausfegen mochten, bie 
lebhafteſten Proteftationen gegen jede Zerftüdelung Deutſch⸗ 
lands vernehmen mußten. Überhaupt dürfte in Frank: 
reich die aus ber Kaiferzeit gewohnheitsmaͤßig überlieferte 
fire Idee von der Rheingrenze, wie alle Vorurtheile, die 
nicht durch beftändige Übung gemährt werden, ihre Kraft 
ziemlich verloren haben. Man fcheint im Allgemeinen 
doch endlich zu begreifen, daf das Geſtaͤndniß diefer Ma: 
nie in jedem Munde, befonders aber in dem der Fibera- 
len, eine politifhe Dummheit bes hödyften Grades iſt, 
und daß durch jeden Verſuch ihrer Geltendmadhung die 
grade im Frankreich herrſchende Partei, welche fie auch 
fei, unfehlbar in den Abgrund geflürzt werden müßte. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Driginalbeiträge zur deutſchen Schaubühne. I. (Füge und 
Wahrheit, Schaufpiel. Die Braut aus der Mefidenz, 
Luftfpiel. Der Oheim, Schaufpiel.) Zum Belten des 
Frauenvereins zu Dresden. Dresden, Arnold. 1836. 
8 2 The. 8 Gr. 

Ein Kritiler, ber leiber nicht mehr zu ben Lebenden ge: 
hört, bat einft geiftvoll auseinandergefegt, daß auch bie par 
teilofefte Kritik die Perfönlichkeit und ben Standbpuntt bes Dich: 
ters, auf den ihm die Geburt geftellt, zu berüdfichtigen habe, 
wenn fie ihe Urtheil fält. Es war Wilhelm Reumann, ber 
— — 
welche m ee Borausfegung anhu er 
Kritik einen Namen a er bis Pia re 





Bühne liefert, einer noch fpeciellern Berüdfidytigung werth. Der 
dauch des f riſchen 

ſollte man annehmen, fei überall nach feiner Stärke, Tiefe und 
Wärme abzumefien, nicht nach äußern Verhältniffen; wo bins 
gegen im bürgerlichen Luftfpiel es grade bie Verhältniffe find, 
aus benen es hervorgegangen, in benen es fpielt, und mit 
deren Berüdfihtigung es von ben Zufchauern gewürdigt wird. 
Man lacht zwar über Das, mas luftig.ift, aud wenn es 
unwahr wäre; aber die nächite Frage ift body: ob es wahr ift? 
Weldye verſchiedene Wahrheit des bürgerlichen Lebens gibt es 
nun für den Mann, der ſich in alle Strudel und Winkel deſ— 
felben ftürgen Eonnte, mitlebend, das Leben in allen feinen nies 
— Offenbarungen belauſchend, und für die zarte Frau, der 
nicht einmal die gewöhnlichen, fogenannten anftändigen Sams 
melpläße des täglichen Lebens offenftchen, und ber nur aus 
weiter Ferne Durchblide auf das bunte Treiben geftattet find! 
Was liefert ihr Wahrheit? Entweder eine höhere Infpiration, 
weiche die ewige Menſchenwahrheit, auch ohne den Spuren der 
Wirklichkeit nachzugehen, trifft, oder — Bücher. 

Zenem Fürften, ber erflaunt vom Altan herab bas Gemühl 
der Hunderttaufende auf Neapels Markte anfah und fragte: Aber 
wovon leben fie? antwortete ein Kenner: „Einer, Sire, betrügt 
den Andern.” Bon biefem fupponirten Betruge fchleicht fo viel 


bis über bie Stufen ber ber Zteone, Daß Die bavauf Ale die 
näcfte Anwartſchaft und Entſchuldigung wenn in 
ihnen ber Glaube feftniftet, daß es fo fei. lan ein König 
einen Roman chriebe, follte es mid nicht wundern, 
wenn er ben bitterften Menſchenhaß athmete. Aber zu biefen 
fanften id von den mobernen Lebenswirren unb ürf: 
—* edrungen. Nichts von Pech und Schwefel, 
unge auf ber Mefferfpige balanciren, von Son, 
— = dem anbern Hautgout der mobernften Ros 
Die milde Verfafferin führt uns in eine Golonie von 
Zelle ein, bie aus bem vergangenen Jahrhundert in die Gegen⸗ 
wart bineinleben, harmlofe, freundliche Geſchöpfe, wie fie gemiß 
überall eriftiren ; bie Poefie gab fich nur feine Mühe, fie aufgufuchen. 
Mit mütterlih:weibliher Anmutb führt fie uns in etwas von 
der Dichtkunſt Bergefienem, im Familienglück, umher und wg! 
uns, * in der Maͤßigkeit überhaupt das Glück zu ſuchen i 
Der Erfolg der dramatifchen Arbeiten ber ungenannten 
Berfafferin auf dem heutigen Theater ift überraſchend. Man 
darf ihn nicht, wie Einige möchten, bem unausgefprochenen ku⸗ 
fire der Geburt ber Dichterin allein und ber größern Gorgfalt 
— welche die Directionen und Schauſpieler auf bie 
Darftellung verwenben. ine foldye Rüdficht würde einz, zwei: 
mal wirken, aber nicht auf bie Dauer, Ihre Stüde haben fi 
faft auf allen Theatern einen Beifall gefichert, ber um fo anhaitender 
fein dürfte, als er niemals raufchend war. Wären fie weiter nichts 
als das Werk einer Fürftin, das die Iſolirtheit und Reu: 
heit der Erſcheinung frappirte, fo flüge bie gewaltfam ange: 
* Aufmerkſamkeit ſehr bald zum Gegentheil um. An Bei: 
braucht nicht erinnert zu werden. Es muß alfo eine in: 
mere Eigenfchaft fein, welche fie auf unfern degenerirten, für 
gang andere Beftrebungen umgewanbelten Theatern einbürgert. 
Es ift das Heiligthum des Familienlebens, welches, aller 
Göpenbilder, denen man aeräuchert hat, ungeachtet, von uns 
verehrt wird. Es ift die ehrenmerthe Bitte, die diefen befcheibenen 
@ittenbildern ihren Beifall fpendet. Affland wurde verbrängt, 
um einer reichern Kunft, bie aus einer tiefern Natur —* 
Play zu machen. Die äfthetifche Kritik hat feinen Familien: 
mmer mit bitterm Spotte verfolgt, und mit Recht. Aber 
weshalb fieht das deutſche Publicum dann und wann nodh im: 
mer mit Theilnahme jeine Stüde? Nicht des Jammers we: 
n, ber den Spott verbient und fern bleiben fol aus ben 
tionen ber Kunft; es ift, weil das beutfche Gemüth von feis 
ner gemütblichen Seite, vom Stillleben in den heiligen Ging: 
vereinen der Häuslichkeit nicht laffen will. Berſuche man es, 
Das, was fein eigen ift, ihm urfprünglic angehört, ihm in 
eblerer Korm, ohne Mifere und bie Nerven ttende Senti: 
mentalität wieder vorzuführen, und es wirb immer wieber wir: 
ten. Grabe jetzt ift dazu ber Moment, wo zmei feindliche Ele: 
mente dagegen ankämpfen, bie Fragen der parifer Romantik 
und unter uns bie hohlen Theorien verirrter Fünglinge. Beide 
wollen fie uns unfern Schat, bie Heiligkeit des Familienlebens, 
verfümmern. Beide find freilih obnmädıtig, gegen beider Ans 
griffe fträubt fi) überall ber gefunde Sinn aud in der Maſſe; 
aber dem Blendenden und Berführerifchen muß man auch That: 
ſachen entgegenfegen. Darum märe es Aufgabe der Dichter, 
gemälde zu fchaffen, aus denen wahrhaftig bie 
Voeſie nicht verbannt zu fein braucht, wenn man es auf rechte 
Art anzugreifen verſteht. Im Roman, in ber äblung ift 
es ſchon oft mit Glüt verfudht, warum nicht aud auf dem 
Theater. Welche Wirkung könnte eine fo zartfinnige, einfache 
unb doch be Erzählung wie Tied’s „Weihnachtsabend”, 
geſchickt dramatiſirt, auf der Bühne hervorbringen! 
Nehmen wir die Arbeiten der Ungenannten als glückliche 
2 er" die Mahnungen einer edeln Frau an unfere Thea⸗ 
terbichter. Eine Krau wird die Aufgabe im vollften Sinne nicht 
u löfen vermögen; fie hat ſchon das Ihrige geleiftet, wenn fie 
Ki felbft der Grenzen bewußt bleibt, in denen fie fchaffen kann, 
und darüber hinaus feine Streifzüge in bas ihre Fremdartige 
und ‚and Unerreichbare verſucht. Sie Leiche iſt ber Kigel und mie | Arte. Wertin, Hirfämalb. 16, Gr. 8 Ge 3 verfuht. Wie leicht ift ber Kisel und mie 


Grabe Das erwirbt ber 


Ihr Ideenkreis ift Leicht ermeffen. EEE 
nur in ber befonnenen Mäßigung unferer Wünfche, die Erals 
—— a * * ee ur 8 gakt feine 

uer, e Liebe fol ni rs en en fe 
fondern bie Bernunft ri Hülfe rufen, und dem Manne * 
ſein * ück nicht in dem Gegenſtande, für den feine erſten 
bern, ſondern u ben fillen, überfehenen Geſcho⸗ 
4 wagen, ihre v enen Gefühle auszufpres 
mit reiner Rip gun Ib unauẽſprechlich glüds 
werden, wenn er bies zu genießen verfte In 
De lockt freilich Beine Julien und SKäthchen u 
warum foll es nicht auch freundliche 22* ben? Die Mad 
ber Liebe, weiche von jenen Beiden B wird, ift unan⸗ 
taftbar; wenn Mode oder Philoſophie und Politik fie auch für 
einen Augenblick befei haben follte, wird fie ewig wieder⸗ 
kehrend in Poefie und n ihre Rechte fobern, umd nur als 
Folie würbe es ihr dienen, wenn inzwiſchen bie Dichter zur 
Abwechſelung die freundlich vernünftige Reigung an ihre Stelle 
ſetzten. Wie mwohlthätig ift übrigens biefe von ber ungenann⸗ 
ten Verfaſſerin geſchilderte Vernunftneigung, hen mn mit den 
zum Überdruß bekannten Bernunftheirathen der Seribe und A., 
wo Herz und Gefühl als ganz überflüffige Antiquitäten aus ber 
Romanbilbung bei Seite geworfen werben und bie Bernunft 
in der conventionnellen Berechnung der Ältern ihren tiefften 
und einzigen Quell bat. Dem Gefühl läßt fie feine heiligen 
Rechte, daher ihr Erfolg in Deutfchland; mit unfern Romans 
titern liegt ur ie nur im factiſchen Streite über das Maß deſſelben. 
Dody wäre es ungerecht gegen das Talent ber Berfafferin, 
den Erfolg ihrer Schaufpiele allein auf Rechnung bes Stoffes 
zu bringen. Wenn diefer für ihr richtiges Gefühl ſpricht, fo ift 
es bie außerordentlich geſchickte und einfache Behandlung, bie 
überall den theatralifchen Effect für fich hat, weiche von ihrem 
effeetiven Talente Zeugniß ablegt. Was fo vielen reichbegabten 
Dichtern, denen bas Leben, wohin fie fih wenden wollten, offen 
fand, misglüdte, mie konnte eine Dame in Verhältniffen, 
welche ihr die nähere Berührung mit der Gouliffenmwelt unters 
fagten, fo Schritt für Schritt fi * gehen, daß jedes ihrer 
Stüde, auch das erſte, was auf der Bühne erſchien, eine nicht 
zu erlernende und auch nicht Hineinzueorrigirende Bühnen 
ewandtheit verräth! Ihre Vorzüge find ferner die Entfernung 
falfeyer Sentimentalität und jener Breite, melde bie frübern 
Familienftüde unfers Theaters haratterifi rt. Wenn dazu eine 
heitere Laune und mandye überrafchende Situation fommt, fo 
läßt fich bei fo vielen Vorzügen auch manches Fehlerhafte, das 
meift aber nur im dee mindern Kenntniß unfere heutigen bürs 
gerlichen Lebens feinen Grund hat, überfehen. 

Drei ihrer Stüde liegen uns nunmehr gebrudt vor: „Lüge 
und Wahrheit‘, womit die Verfafferin auf dem deutſchen Thras 
ter ſich Bahn brach, ein tüchtiges Luftfpiel, welches ſich auf der 
Bühne erhalten dürfte und das Summarium ihres Ideenkreiſes 
und ihrer Befähigung abgibt; Die Braut aus der Reſidenz“, 
ein Luftfpiel von Effect und mit einer vortrefflihen Damenrolle 
dafür, an innerm Gehalt und hinfidyts des Mangels an Wahr. 
ſcheinlichkeit vieleicht bad ſchwaͤchſte, und das Schaufpiel: „Der 
DO beim’, welches, in pfochologifchere Sphären ſich vertiefend, ichon 
Anlaß zu Gontroverfen und eignen Brofchüren gegeben und auf 
mebren Theatern durch eine vortreffliche Darftellung ein großes 
Glüd gemacht hat.*) Wenn wir in diefen drei Stüden Charaktere 
und Menſchen erhalten, zu denen die Studien mehr oder minder 
aus Büchern herrühren, fo ift „Die Fürftenbraut” der Verf., ein 
noch nicht gebrudttes, aber treffliches Schaufpiel, dasjenige, wo wir 
fie als Schöpferin aus eigner Wahrnehmung adıten lernen, 101, 
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Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
Geſchluß aus Nr. 54.) 
Bünfter Brief. 

Abdgefehen von den politifhen Journalen und einigen 
wenigen Schulblihern und Erziehungsfhriften, hat Roth: 
ringen eine eigne Literatur. Selbſt bie erftern find im 
Weſentlichen doch nur ein Nachhall der parifer Blätter. 
Das Erfah dagegen fteht auch literarifch viel felbftändiger 
da. Schon der Maffe nad) fallen feine jährlichen litera⸗ 
tifhen Erzeugniffe ziemlid in die Wagfchale. Hiervon 
find die zahlreihen Schulbücher und Jugendſchriften zu 
ziemlich gleichen Theilen entweder beutfch, oder franzöfifch, 
oder deutſch und franzöfifch zugleich verfaßt, welches leg: 
tere auch bei dem politifchen Tagsblaͤttern und einigen 
andern , Zeitfchriften der Fall if. Die eigentlich wiffen: 
fchaftlichen Werke werden dagegen meiftens in franzöfifcher 
und die mehr populairen, mie veligiöfe Erbauungsſchrif⸗ 
ten, fchöngeiftige Werke u. dgl., meiftens in deutfcher 
Sprade geſchtieben. Im Ganzen ift noch die deutfche 
Sprache in der Piteratur 
überwiegende. 

Mährend in dem Charakter und der Art und Weiſe 
der Bewohner Rorhringens alle hervorragenden Befonder: 
beiten duch die franzöfifche Politur weggeſchliffen find, 
zeichnen fi die Elſaſſer grade durch eine fehr beitimmt 
hervortretende Eigenthumlicykeit aus. Diefe druͤckt fich 
zunaͤchſt in ihrer Sprache aus, in der unvergleichlichen 
Maiverät und in ber treffenden niederländifhen Malerei 
derfelben, mit Eräftigen, ausdrudsvollen Zügen. Das 

auptwert der Streasburger, aus welchem man biefe 
fchaften befonders kennen lernen fann, ift der noch 
umübertroffene „Pfingftmontag‘, welcher durch Goͤthe's 
Empfehlung auch im Übrigen Deutſchland bekannt gewor: 
den ift. Diefes Localjtüc ſchildert das Leben und Xrei: 
ben der Strasburger, wie es vor einigen Jahrzehnden 
war und wie es in fehr weſentlichen Stüden noch ge: 
genwaͤrtig iſt. Überdies ift daffelbe einer der reichten 
Sprahfhäge. Man erftaunt Über die Fülle des gefunden 
Volkswitzes, der ſich in den zahlreich aufgeführten Spruͤch⸗ 
woͤrtern und den in der Unterhaltung des Vollks her: 
koͤmmlichen Gleichniſſen ausdruͤckt. Oft glaubt man in 
einem Luſtſpiele von Shakſpeare zu leſen, wo derſelbe 
ſeine Laune am reichſten ſprudeln laͤßt, und man uͤberzeugt 


des Elſaſſes beiweitem die 


ſich auch bei dieſer Lecture, daß doch immer das Volk 
im Ganzen ein befferer Lebensphiloſoph und ein tüchtigerer 
Humorift ift, al® irgend ein Einzelner es zu fein ver 
mag. Aber felbft die einzelnen Ausdrüde und Worte ber 
elfaffifhen Mundart haben etwas ungemein Plaſtiſches, 
und mehr als bied in jedem andern beutfchen Dialekte, 
felbft in dem allemannifhen, der Fall if. Wie treu 
ſpiegelt ſich nicht in folgenden Worten der Gegenftand den 
fie bezeichnen follen: Annebadeſchterle: eine hauslich 
gefhäftige Frau; Spdebridel: eine verzärtelte Perſon; 
Dotſch, Dotſchel: ein ungeſchickter Menfh; broz= 
zerli: behaglih und mie Selbſtgefühl; Gadebibbele: 
ein ‚Kindeskopf; Suerimmel: ein Murrkopf, Sauer: 
topf; Mungedriffel: ein verdrießlicher Menfch. 

Die Elfaffer begreifen ſich in ihrer Eigenthirmlichkeit, 
und fie lieben #8, in ihrer befondern Art. und Weife fid) 
zu betrachten und echt humoriftifch mit ſich felbft ihren 
Scherz zu treiben. So erfcheinen gegenwärtig zu Stras- 
burg in fortgefegten Lieferungen fogenannte „Helje“, oder 
Localbilder, welche Scenen aus. dem Volksleben darftellen 
und mit ſehr großem Beifalle aufgenommen werben. 
Eines derfelben hat einen gewiffen Ruf erlangt. Es foll 
grade ein koͤnigliches Mamensfeft gefeiert werden, und 
die Bürger find aufgefodert ihre Häufer zu erleuchten. 
Da kommt eine Magd in die Merkftätte eines Schufters 
und fragt ihn, ob er denn auch zu Ehren ‚des Kö: 
nigs zu illuminiren gedenke. „Ei jo”, erwidert ber 
Schuhmacher, „wann er erft Pech gitt.“ Pech geben 
heißt bekanntlich fo viel, als fih aus dem Staube mas 
hen. Obgleich ber Herausgeber die befondere Vorſicht 
gebraucht hatte, feinem Bilde ausdruͤcklich beizufegen, daß 
bier eine Scene während der Reftauration bdargeftellt fei, 
fand man dennoch für gut, ihn wegen Spott gegen ben 
König vor Gericht zu flellen. Natürlich mußte ber Pros 
ceß zu feinen Gunften entfchieben werden. Der Eifaffer, 
befonders ber Strasburger, hält fo- feſt an feinem Lande 
und feiner Stadt, daß er felbft in der Fremde fich we— 
nigftens in Gedanken nicht gern davon trennen mag. 
„Er ift von hier”, fagt der Strasburger von feinem 
Landsmanne, auch wenn er grade in Mien oder Berlin 
mit ihm zufammen if. Es iſt bekannt, daß unlängft 
ein junger elfaffifcher Mititair, als ihm in Paris die 
heimatlihen Töne zu Ohren drangen, feinem Heimweh 
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duch einen Selbſtmord ein Ende machte. Wenn bie 
Eifaffer dennoch bei diefer Vorliebe zu ihrem Lande und 
ihren Pandsleuten in beträchtliher Zahl auswandern, 
um in der neuen Welt ihr Heil zu verfuchen, fo geben 
fie. in ihrem theilweife übervölterten Lande dem Drude 
der materiellen Verhältmiffe nah und haben bies mit 
den Schweizern gemein, die ja gleichfalls mit befonderer 
Innigkeit ihrer Heimat anhängen. 

Das Behagen der Eifaffer an ihrem Lande und an 
ihrer befondern Art und Weife drüdt fi nod in mans 
den andern Dingen aus. Seit dem Erfcheinen bes 
„Pingftmontags” kommen fortwährend eine Menge von 
Schriften und Schriftchen, Profa und Gedichte, in elfaf: 
fer Mundart zum Vorfchein, und ohne Zweifel find 
diefe echt elfaffifhen Erzeugniffe der wichtigſte und gehalt: 
vollſte Theil ihrer belletriftifhen Literatur. in befonde: 
ces Glück hat nähft dem „Pfingſtmontag“ der „Better 
Daniel” von Ehrenfried Stöber gemacht. Noch mehr 
war dies der Fall mit deffen Gedichten im elfaffiihen Dia: 
lekte. Mehre derfelben, welche paffende Melodien erhiel: 
ten, find zu eigentlichen WVolksliedern geworben und durch 
das ganze Elſaß bekannt und beliebt. Dahin gehört nas 
mentlich: 

Das Elſaß, unſer kändel, 

Es iſt meineidi fchö’; 

Mer balten’s feſt am Baͤndel 

Und lan’s by Gott nit geh! u. ſ. w. 
forvie das: „J bin Luftig un fing” u.f.w. In allen bies 
fen Liedern ſpricht ſich eim befonderes, elfaffifches Setbft: 
gefühl aus und der feſte Wille, am eigenthuͤmlich deut: 
ſcher Weiſe feftzuhalten. So lange aber diefes Gefühl 
im Volke fortlebt — und es hat im jüngfter Zeit neue 
Nahrung erhalten — ift nicht zu befürchten, daß bie 
Eifaffer in dem parifer Ziegel fo bald in das Franzofen: 
thum eingefhmolzen werden könnten. 117. 


Lopola. Von Eduard Duller. Drei Bände. Frank: 
furt a. M., Sauerländer. 1836. 8. 4 Thlt. 21 Gr. 

Einen Roman zu fehreiben, ber mit ber Genefis des Je: 
fuitentgums zugleich die innere Gefchichte von deffen Stifter 
enthalten foll, den Geftaltungsproceß, nach welchem ſich ein fo 

efchichtlich = gewaltiges Ereigniß zuerft als Gedanke, ald inten: 
dio immer mächtiger werbende Idee in der Seele bes Schöpfers 
formirte und hervorbrach, einen folhen Roman zu fehreiben, 
wäre feine Kleinigkeit; denn ber Dichter würbe es bei biefem 
Unternehmen noch ſchwieriger haben als der Gefchichtfchreiber 
fetbft, weil er wie diefer auf alle innere und äußere Zriebfebern 
und Wurzelkeime zu achten hätte, zugleich aber das der Sache 
felbft Frembdartige, naͤmlich das Allgemein = Poctifche, in feine 
Didtung aufnehmen müßte, 

Hier nun ift von einem jugenblicherüftigen und bereits bes 
liebten Novelliften ein folder Verſuch gemadt worden, ber 
zwar allerdings bei genauerer Durchſicht in einzelnen Partien 
lobenswerth erfcheint, im Allgemeinen aber, in die Kategorie 
eines wahrbaften Zeitbilbs gefaßt, den Erwartungen und Fo— 
derungen der Kritik nicht entfpricht. Denn erſtlich ift die Faf: 
fung, Einrahmung, ober wie man es nennen will, find bie 
Gontoure des Gemälbes keineswegs einheitsvoll; es hüpft, fpringt 
und geberdet fi) Mandherlei darin herum, was über ben Plan 
ebenso fehr hinausgewachſen erfcheint, ald es für denfelben un: 


Serfireute aus i Ge n wiederzuſammenzufinden 
ein Gleichniß, welches dadurch noch paffender erſcheint, ba aud 
dem Helden unferer Dichtung in gewiflem Sinne bie plaftifche 
und engeren mangelt. ii 
ine anbere niederſchlagende ertung muß er 
bei Durdlefung aud dieſes Romans —2 m. 
nämlid; für Deutſchland im Verhaͤltniß zu England, Frankreich, 
ja fogar zur nordeuropäiſchen Eiteratur, ber hiſtoriſche Roman 
fortwährend eine fo untergeordnete Bedeutung behält, Scheint 
es nicht faft, als ob unferer Literatur und unfern Dichtern ber 
Sinn für die Poefie der Geſchichte abginge. Allerdings können 
und wollen wir uns nicht bergen, baß es beutfche Romane bie= 
fer Gattung gibt, an denen man eine gefchidte Verfnüpfung, 
eine rafche, lebendige Darftellung, ein frifches Golorit, ja mol 
auch eine nicht gemeine Gharakterifirung, minbeftens Anlage bazu 
rühmen muß; allein dennoch fehlt es allen biefen Dichtungen 
an burdhgreifender Energie, an Einheit ber Faſſung unb vor 
allen Dingen an indivibuellem Weſen. Es treten in biefen 
Romanen, deren einige fo zweibeutig und zwitterhaft find, daß 
fie eigentlich in Leine Rubrik gebradht werden Eönnen, eine 
Menge von Figuren auf, allein biefe Figuren find fo wenig 
felbftändig, fo automatenhaft, fo unſicher, ja fo unkörperlich, 
daß man fie nicht im treuen poetifchen Gedaͤchtniß behalten 
tann, daß man fie wieber aus der Erinnerung verliert, nach⸗ 
bem man fie kaum darin aufgenommen. Mit einem Worte, 
es find Feine Charaktere, noch weit weniger find es poetifche 
Geftalten. Wie unangenehm und betrübend, baf wir bei fol: 
den Veranlaffungen immerfort an auslänbifches Werbienft (um 
nicht zu fagen an fremde Mufter) erinnern müffen. Nehmt 
Balter Scott, den Bielbefprochenen, den auch Bielgetabelten. 
Es finden ſich aud in feiner Charakteriſtik manche Fehler; aber 
es findet ſich nichts Eeeres, nichts Werblafenes; es ift Alles con⸗ 
fiftent, hat &eben und auch Mark. Die Figuren feiner Helden 
find fo ausgeprägt, daß man fie nicht aus dem Gedächtniſſe zu 
verlieren vermag. Nehmt auch die framzöfiihen Rovelliften, 
Victor Hugo in feinem erften Romane, auch Eugene Sue, tro& 
allen widrigen Elementen, ber dod nicht einmal auf der Bafis 
der Gefchichte dichter. Diefen Leuten gegenüber, bie doch unter 
ſich felbft fo verfchieben find, nimmt ſich die Gharafteriftit 
unferer Novelliften bürftig aus. Auch fie zeichnen uns etwas 
bin, mas ausfieht wie ein Gharakter ; aber das unechte Bild 
verlifcht ihnen faft noch unter den Händen. Oft ift es ber 
iftorifche Name, der allgemeine Begriff, der fi daran geknüpft 
t, allein, der dem poctifch wieberaeborenen Charakter feine 
Eriftenz ſichert. Der Held heißt: Wallenftein, Kosciuszko, Nas 
polcon u. f. w.; mag ſich bie Poeſie an ihm verfünbigen wie 
fie will, etwas muß doch als Grundlage bleiben, denn bei 
wahrhaft mweltbiftorifchen Geftalten ift der Name fetbft fhon ein 
Charakter, Nur baf darin in ber That eher eine Verantwor⸗ 
tung als eine Entfehuldigung für den Dichter liegt. 

Um nun auf den vorliegenden Roman zurüdzufommen, fo 
vermiffen wir in bemfelben wie in jo vielen Seinesgleichen fer 
ner jene trauliche Gemüthlidkeit in der Haltung des Ganzen 
wie in der Ausführung des Einzelnen. Diefe Gemütlichkeit 
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Fe groß, u, n * —— a, sine Zeit ges 

Wir ii nochmals, daß Stellen wie bie mitgetheilte 
in ünfern mobernen Romanen nicht —— — 
Sturm und Drängen, gewaltſame Gefühle un e, 
ge in Luiz une san Snap, te 

terkeit, ’ 

ee eg &rtens. „Darum if 
ee cin Doppeites: Berbienft, wenn irgenbwo biefe Saiten ftarf 
und —— angeſchlagen werden. 

In Summa: es iſt von Duller's Talent für bie Zukunft 
Borzuglicheres zu erwarten als er bisher geleiſtet. Der deut⸗ 
nn Ben: von bemen ſich bies fagen läßt, m" 

t viele 





Notizen. 
Ein vor — name. über London  erfdhienenes 
Wert, dad ben Zitel great Metropolis”, finbet 
zwar bei einigen, namentlich. —— gefinnten engliſchen Zeit⸗ 


ten Anerkennung, enthält aber nichtsbeftomweniger 
— Be —— Da Bet. ift allerbings_ein ir 
von 


mg, ja man kann * in gewiffem Betracht 
wol fogar einen Rabicalen nennen ; allein deſſenungeachtet fcheint 
er ein geifteeicher Mann zu fein, und wir wollen doch nicht 
lauter —— Werke von vornehmen —— von Grafen 
und Fürften, von Gemilafjos und Homogalaktos leſen. Wir 
wollen die Welt nicht blos aus der Gavalierperfpective, fonbern 
Y aus ber rein bürgerlichen Perfpertive betrachtet wiſſen. 
t fi), welche die wichtigere iſt. &o wenig wir es bil 
rd. konnen, wenn ber pure blante Sandeulottismus fi) auf: 
thun und fich eine befombere Weltbeobachtungegabe beimefien 
will, ebenfo- wenig konnen wir uns mit bet puren Bornehmig- 
538 un nl 
ausnehmen mie in 
of ‚ über bie in Nr. 3 u. 24 d, Bl. 


„gonden’‘, fo ae fih der Werf. von „The great 
— „iſt eine kleine Welt für ſich. Man fann 
dort im eigentlicften Sinne Alles haben, wenn nur bie 


Mittel —— fehlen. = find hier Menſchen aus allen Weltge: 
genben, kändern um eloſtrichen. Mit jedweder Geſtalt 
und Korm der er Pa und Privatmeinung, mit allem Ru: 
ancen bed menfchlichen Charakters fann man bier befannt und 
vertraut werben, Dies vermag aufer London keine andere 
Stadt der Welt, und barum laͤßt ſich im biefer — auch 
feine andere mit ihr vergleichen. Man berechnet im Durch⸗ 
Tag aus ec ein bie Zahl ber Fremden, bie fich nur 
wenige Tag in us aufhalten, auf 120,000, Es find hier 
—— fortwährend 180,000: Schotten, eine Zahl, die beinahe 
der Bevölkerung von Edinburg gleichlormmt. Irländer find 
ter mindeftens 200,000, was 1 die Einwohnerzahl von 
ublin en mag.” (Es wäre gut für Irland, wenn eins 
* die —— * —e— * > 
n men man auf zw g 
Sie ‘würden bie londoner Bürger allerdings nicht ’ 


ber Berf. bumoriftifch = 
einer ber größten Bortheile biefer Glu 
daß die Mitglieder dort wohlfeiler fpeifen könnten als 
wärs, Man befomme dort jeben Rita um ben Eintaufss 
preis und außerdem aud; halbe Portionen. Der von 
1 fpeife au 


mol —* 28 
für Middleſer ſehr verſchiedenartige — feien, fo * 
wiederum in allen Dingen, bie zur Privatölonomie ges 
bösen, auf bewunberungswürdige Welle einverftanden, * 


Schilling be, man deſto eher ben Penny für den re 
ter en könne. Auch fänden vortreffliche "und hoͤchtich 
ende Anwartſchaften in biefen Ciubs ſtatt. Je— 

feinen Weinausſchuß, und als Glied in dieſen 


erfttich 
d bann 
nel van, untetäcen me 


ie Londoner Afotratie tommt dei unferm %erf 
übel weg. Man — taum, fagt er, weich eine fi 
Verberbtheit, ng unter dem männlichen Theile 
berfelben herrſchend fe. "RBa6 ich Hiecbel vorzüglich Im Auge 
be’, fagt er, - a bie wmabläffigen 
chen bles (zuweilen produciren fie ſich auch 
fehr rege Beil), rechtliche Frauen zu verführen. 
Ausbrud, mit dem fie die jungen ——* 
für ihre eigne Un 


sermwählt, bezeichnen, i 
fehr — * 
ensaufgabe ſtellen.“ Wer London kenne, a der 7* 


— Ständen. vorfallen als in Sonden, 
und Paris gilt doch fonft dem ſittlichen Genfer immer für bas 
Sobom von Europa. 
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Mittheilungen über die Freimanrerei von Br.'. Fr. 
Heldmann. Franffurt a M., Sauerländer. 1836. 
8. 1 Zhlr. 18 ©r. 

Der Geift unferer Zeit ftrebt offenbar dahin, möglichft 
große Öffentlichkeit allen Thatſachen und Verhandlungen 
zu geben, welche bie Gefellfhaft interefjicen innen. &o 
ift beifpielsweife in Staaten, die ſich populairer Verfaffun: 
gen erfreuen, Öffentlichkeit der parlamentarifden wie der 
gerichtlichen Verhandlungen einer der Grundzüge biefer 
Berfaffungen. Als eine fernerweitige Confequenz eben die: 
ſes Principe aber möchten wir fodern, daß im Staate kein 
Inſtitut beſtehe, deffen weſentliche Tendenzen und Zwecke 
nicht nur keineswegs offenkundig, ſondern das ſelbſt unter 
feinen eigentlichen Mitgkiedern „viele Tauſende“ zählt, de 
nen ſolche unbefannt ober dunkel find. Ein foldes In: 
ftirut im Staate gar nicht zu dulden, oder doch mit Mis— 
trauen zu Überwachen, möchte man ben refpectiven Regie: 
rungen in fo lange nicht verargen dürfen, bis der Schleier 
des Geheimniffes, hinter dem es fich verbirgt, hinlaͤnglich 
gelüfter ift, um fie von deffen Unfchädlichkeit zu uͤberzeu⸗ 
gen. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir der Publi: 
cation des gegenmärtigen Buches, das fi) vor andern 
Sreimaurerfchriften dadurch vortheilhaft auszeichnet, daß es 
nicht ausſchließlich für die .“. Brüder gefchrieben ift, jene 
Abſicht zu Grunde legen. Auch bejreifeln wir um fo we: 
niger, daß foldye erreicht werden dürfte, da in demfelben 
wirklich ſeht fchägbare und’ in hohem Grade befriedigende 
Auskünfte über den Urfprung und Zweck der Freimau— 
rerei, deren Verhaͤltniß zu Kirche und Staat, wie über: 
haupt über Alles, was aud für den fogenannten Profa: 
nen babei von ntereffe fein kann, enthalten find. In 
diefer Hinſicht aber zeichnen ſich befonders bie aus der 
Geber des Herausgebers und H. Zſchokke's flichenden Mit: 
theilungen aus, mit denen mir uns demnach auch bier 
vorzugsweiſe befhäftigen wollen. 2 

Lepterer eröffnet den Band mit einem „Überblid des 
gegenwärtigen Zuftandes der Freimaurerei in Europa”, 
Nach ihm iſt diefer Zuftand keineswegs erfreulich. An 
die Stelle des Maurerthums felbft naͤmlich fein, wie er 
fagt, Geremoniel und Ordensſucht — das heutige Frei: 
maurerwefen — getreten, weshalb denn auch ſchon feit ge: 
raumer Zeit die beſſern Köpfe, die an dem Bunde Theil 
genommen, die Maurerei in ihrer gegenwärtigen Ent: 


artung nur für eine zeitverfplitternde feierliche Spielerei 
geoßer Kinder mit Bärten gehalten und ſich theil® von 
dem Bunde zurüdgezogen, theils auf das Beſſere hinge— 
ftrebt hätten. „Doc die meiften leuchtenden Brüder blie- 
ben leider fehr oft Unerleuchtete und freuten ſich lieber ih⸗ 
res Spieles mit Titeln, Bändern und bequafteten blaus, 
gruͤn⸗, oder rothgefütterten Schurzfellen.“ Darum fei denn 
aud eben das heutige Freimaurermefen eine von jenen 
menſchlichen Stiftungen, die mit der Zeit überalt und dem 
BVerhältniffen des Zahrhunderts fremd geworden, Könne 
und werde baffelbe aber nody eine Zeit lang fortbeftchen, 
wie es bisher beftand, fo fei dies nur, wie in manchen 
Ländern Das, mas zu feiner Zeit loͤblich geweſen — 
als Feudalwefen, Moͤnchsthum, Leibeigenfcaft u. f. wm. — 
zwar noch fortdauere, aber ſchwaͤchlich, vom edlern Xheile 
der Welt geringgefchägt, oder mit Unwillen betrachtet und 
gänzlicher Auflöfung mit ftarten Schritten entgegeneilend. 

Entmweber — bies ift die Klimar — muß bie Frelmaurerei, 
bie, wie fie jest ift, michts Geheimes, nichts Gigenthümtiches 
mehr bat, aufhören, weil fie des Aufhörens würdig geworden, 
ober ſich in ihrem innerften Wefen zu Dem, was fie war 
und fein foll, verjüngen. Abänderungen ber Danbariffe, 
Paßmworte, Logenzeichen und felbft der alterthümlichen Gebräuche 
find aber keine Berjüngung, fondern nur eine Schminke ober 
Larve über bas alte, welke Geficht. 

Inzwiſchen ſchreibt ſich die von Zſchokke beflagte Ent: 
artung des Maurerthbums ſchon von einer ziemlich entfern= 
ten Epodje her, da fie, ihm zufolge, in England begann, 
als es dafelbit mit Anfang des 17. Jahrhunderts in den 
ftaatsbürgerlichen Haͤndeln der Briten zur königlichen Kunſt 
und eine ſolche achtbare Verbindung zum Ordensgetändel 
erniedrigt wurde. Als aber andere Nationen die Maus 
terei empfingen, was viel fpäter gefchah, wie denn ;. B. 
bie Ältefte Loge in Deutſchland zu Hamburg 1733 von 
englifhen Abgeordneten geftiftet wurde, war biefelbe bes 
reits ihrem Weſen und Herkommen nad unfenntlid ges 
worden. Bemerkenswerth dabei ift aber, daß jede Nation, 
bei der fortan die Freimaurerei einheimifh ward, ihr aus 
ihrer eigenthümlichen Gemüthsart einer Grundzug gab. 
So warb denn bdiefelbe in England politiih, in Frank 
reich fchaufpielerhaft und prunkteich, in Deutſchland roſen⸗ 
Ereuzerifch, wunderfüchtig und moraliſch. 

Mit der, hier freilich nur in fehr gebrängter Kürze wieder⸗ 
gegebenen Schilderung des heutigen Freimaurerwefens, nach 


Bihofte, bilden einen grellen Äbſtich die Grundzüge des wah⸗ 
ren- Maurerthums, wovon berfelbe folgende Skijze entwirft. 

Schafe bir — fagt er — ein Urbilb der Menfhheit in 
ihrer einftigen Vollendung; alle Nationen, ohne Unterſchled der 


be, © Religion und Staatsverhältniffe, aufgelöft in 
* A! I alle Tosgefhält von den Borur: 
theilen der keit, de6 Standes und Hand ‚ohne Nas 


tionels: und Religionshaß; alle in brüberliher Eintracht um 
den Allvater vereinigt; alle das Verdienſt und die Tugend hö- 
her achtend als äußern Rang, Gunft bes Zufallö, der Geburt, 
des Glüds; alle in Demuth, Eiche und Treue wetteifernd am 
Bau allgemeiner Gtüdfeligkeit; alle bei ungleichen Gluͤcksgütern 
einander dienftbar; bei ungleichen Anfichten und Einſichten duld⸗ 
fam und ſich gegenfeitig ebhrend; nirgend Gewaltherrſchaft, nirs 
gend Knechtſchaft, im Genuffe der ewigen Rechte aller Sterb: 
lichen; Keinem leibeigen, Keinem geifteigen als dem Vater ber 
Geifter. Schafe bir ein ſolches Urbild, und du kennſt nad 
Maßgebe deiner Bildungsftufe Weſen und Zweck der Mau: 
rerei. — Die Religion ift das Verhältniß des Geiftes zu 
Gott und Emigkeit, ohne Rüdfiht auf den Staub der Welt 
und alles Berg ngliche in ihr. Das Maurerthum ift bas 
hoͤchſtgedachte ideale Verhaͤltniß der Sterblichen unter ſich ſelbſt 
im Wechſei des Vergänglichen als menſchliche Geſellſchaft. Wie 

die Religion zu den verfhiedenen Kirchen, fo verhält 
N das Maurertfum zu ben verfdiebenen Freimaurerſchaften, 
und das Ideal vom n ber menſchlichen Geſellſchaft zur 
Wirklichkeit der beftehenben Staaten. 

In einem zweiten Auflage, der in Briefform an den 
Herausgeber gekleidet ift, entwidelt Hr. Zſchokke noch näher 
das bier blos flüchtig angebeutete Verhaͤltniß der Frei: 
maurerei zu Kirche und Staat. Das an diefem 
Drte Gefagte rechtfertigt das Maurerthum volllommen ges 
gen jebweden, wider daffelbe wol hin und wieder erhobes 
nen, ja felbft in die Praris mander Regierungen überge: 
gangenen Argwohn, es könne ſolches dem beſtehenden kirch⸗ 
lichen ober politifchen Einrichtungen irgend eine Gefahr 
bringen und muͤſſe daher firenge überwacht, mol gar als 

eheime Geſellſchaft durchaus nicht geduldet werden. Die 
* der Freimaurerei, ſagt er unter Anderm in erſterm 
Betreff, ſcheidet alles Kirchliche von ihe aus, weil fie ſich 
nur auf das gegenwärtige Leben bezieht und ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Glaubens : und Kicchenverfchiedenheit alle Mens 
ſchen zu einer einzigen Gottesfamilie wieder verbinden möchte. 
Bon bdiefem Geſichtspunkte ausgehend, misbilligt er denn 
aud das Spftem derjenigen Freimaurerlogen, die ſich als 
blos hriftlihe Stiftungen betrachten und daher weder 
Juden noch Mohammedanern Zutritt bei ſich geftatten. 
Diefe bilden nad) feiner Anſicht ein wirkliches Seitenftüd 
zu den Quaͤkern und Herrnhutern, die im bürgerlichen 
Leben ganz maurerifh, d. i. Brüder find, oder ſich doch 
mwenigftens nennen, und die in ihrer Verbruͤderung eben: 
falls Baterland, Stand, fhwarze und weiße Farbe der 
Haut vergeffen, bei denen aber Bedingung zu Allem ift: 
der Bruder müffe von ihrem kirchlichen Meinungsfofteme 
fein. Ebenfo aber, wie in kirchlichen Dingen, ſcheidet 
aud die Natur der Freimaurerei „alles Politifche, und 
mas den beftehenden Staaten eigenthuͤmlich ift, von ſich 
aus, weil fie, ohne Rüdficht auf die wirkliche Gultur, auf 
die Örtlichkeiten, auf den klimatiſchen Einfluß und andere 
Bedingungen, die den Staat für Das, was da ift, beftim: 
men, nur das Urverhältnig der Menfchheit im Auge hat; 


weil fie fid das menſchliche Geflecht in feiner Vollen⸗ 
dung, alfo aud den Menfhen rein denkt von Leiden: 
ſchaften, alfo aud von Thotheiten und Verbrechen (worauf 
der Staat die erſte Rüdficht nehmen muf); ferner, weil 
fie alle Menſchen, ohne Rüdfiht ber Waterlande und 
Stände, als eime einzige Geiftesverbrüderung um Gott 
vereinen moͤchte.“ 

Über den Urfprung und das Alter der Freis 
mauretei, hinſichtlich deren feither fo viel gefabelt ward, 
ertheilt vornehmlich der Herausgeber im einer der betreffen: 
den Unterfuchung eigens gewibmeten Abhandlung fehr ſchaͤt⸗ 
bare Auffihlüffe, die um fo mehr Glaubwürdigkeit verdie— 
nen, ba ſich ſolche keineswegs wie andere diesfällige Ans 
gaben auf Hppothefen und Legenden ftügen, fondern aus 
alt: überlieferten Urkumden gefchöpft find, die Hr. Heldmann 
zu Mathe zog. Das wefentlichfte Refultat feiner For: 
[dungen aber refumiren wir in Folgendem; Wurde durch 
ägpptifche und phoͤniziſche Coloniften nebft andern Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſten auch die Baukunſt nach Griechen⸗ 
land verpflanzt, ſo wanderten nach der Unterjochung die⸗ 
ſes Landes mehre Baucorpotationen nach Rom und iebten 
auch hier, wie Vitruv bezeugt, den Sitten ihrer Ahnen 
treu, in ei Innungen und nach eignen Geſetzen. 
Mitglieder dieſer Gorporationen kamen mit den roͤmiſchen 
Legionen nah Britannien, wo fie ebenfalls in enggefchlof: 
fenen Koͤrperſchaften Iebten und ihre Kunft fortwährend 
als Geheimniß übten, dabei aber auch mod andere Ge: 
heimniffe und Lehren hatten, die ſich wie bei den alten 
Mofterien an finnvolle Symbole knuͤpften. Da nun, wie 
geſchichtlich erwiefen, bei dem römifchen Heere in Britan⸗ 
nien die Mitglieber der Baucorporationen zu den Erſten 
gehörten, bei welchen bie chriſtliche Lehre Eingang fand, fo 
zogen fie fi fpäter, von ben römifchen SPrieftern vers 
folgt, mit dem Klerus ber erften chriftlichen Kirche, den 
Kuldeern, nad den ſchottiſchen Hochlanden zuruͤck, wo fie 
ihe Andenken durch noch vorhandene Denkmäler verewig⸗ 
ten. In Folge der allgemeinen Einführung des Chriftens 
thums famen jedoch viele von jenen Bauleuten nad Eng> 
land zurüd, wo fie fpäterhin von den Königen große 
Freiheiten und fogar das Privilegium erhielten, ſich felbft 
untereinander regieren zu dürfen, auch nach einer aus dem 
10. Jahrhunderte vorhandenen Urkunde bafelbft im In: 
nern ihrer Verbindung die nämlihen Einrichtungen trafen 
wie ihre Stammältern in Griechenland und Rom. San: 
ten nun mit böber fleigender und weiter fidy verbreitender 
Gultur die Baucorporation allmälig in der Art, daß fie 
endlich nad Einführung der Zunftverfaffung in den bri⸗ 
tifhen Städten nicht viel mehr als eine bloße Maurer: 
zunft bildeten, fo hegte man dafelbft doch allgemein noch 
eine foldye Vorliebe für den alten Künftterbund, daß ſich die 
Angefehenften und Bornehmften des Landes als Genoffen 
in bdenfelben aufnehmen ließen und, zum Unterfchiede von 
den MWerkleuten fi freie Maurer nannten, Ihre An: 
zahl aber überftieg bald die der Erftern, von denen fie ſich 
in Folge der bürgerlichen Unruhen trennten und unter dem 
Mamen der Freimaurerei einen befondern Bund ſtifte- 
ten, den fie mit Ausfhluß der technifchen Baukunſt nur 


den höhern reinmenſchlichen Angelegenheiten twibmeten, ba: 
bei aber ihre Geheimlehte an die höhere Vergeiftigung bes 
deutungsvoller Symbole und der beibehaltenen Embleme der 
Bautunft knuͤpften. Allein nicht blos in England, aud) 
in ben meiften Ländern des Feſtlandes findet man den 
größten Theil des Mittelalters hindurch die Baucorpora⸗ 
tionen in den Kloͤſtern, wo bekanntlich nach dem Unter: 
gange des Roͤmerreiches und der Einführung des Chriften: 
chums Künfte und Wiſſenſchaften zuerſt wiederauflebten 
und fid über die, in Folge der Völkerwanderung in Bar: 
barei verfunkenen Länder verbreiteten. Britifche und irlän: 
diſche Priefter, wie Bonifacius, Columban u. m, A., die 
vorzüglich in Frankteich und Deutſchland das Cheiftenthum 
predigten und zu deffen Beförderung eine Menge Kirchen 
und Klöfter bauten, mußten die Möndye derfelben bei der 
Unmiffenheit der Laien auch in der Baukunſt unterrichten, 
zu welchem Behufe ihnen denn ganz natürlid die heiligen 
Gebäude ihres Vaterlandes und deren Einrichtung als Mu: 
ſter dienten. Da nun zur Aufführung fo anfehnlidyer Ge: 
baͤude eine große Anzahl von MWerkleuten erfoderlich war, 
fo vermuthet Hr. Heldmann mit: großer Wahrfcheinlichkeit, 
es hätten die Mönche in den neubelehrten Ländern von je 
nen Apofteln des Chriftenthums auch die Inftitutionen und 
Statuten der britifchen Baucorporationen empfangen, Zur 
Unterftügung eben Ddiefer Hypotheſe bemerkt derſelbe, daß 
ſich ſowol aus Feßler's gefammelten Urkunden wie aus an: 
dern Denkmälern ergebe, daß bis ins 13. Jahrhundert und 
an mandyen Orten noch fpäter gelehrte und kunſtverſtaͤn⸗ 
dige Mönche, ja, felbft Äbte und Biſchoöͤfe an der Spige 
zahlreicher Bauverbindungen ftanden, die ihre Kunft geheim 
hielten und bei ihren Verſammlungen, die flets in den 
Kloͤſtern gehalten wurden, befondere liturgifche und ſymbo⸗ 
liſche Gebräuche übten. Auch daf fie eine höhere Geheim: 
lehre hatten, bemeifen feiner Meinung nach die faft in 
allen von ihnen erbauten kirchlichen Gebäuden befindlichen 
fogenannten Wahrzeichen, woraus deutlich abzunehmen, 
daß fie über gewiſſe Begriffe und Worurtheile ihrer Zeit 
weit erhaben waren, 

Iſt indeffen, wie aus dem Vorftehenden erhellt, die 
Sreimaurerei von England aus nach dem Gontinente und 
namentlih nad) Deutſchland hin verpflanze worden, fo 
laͤßt ſich doch nach einer von Dr. Kloß zu Frankfurt a. M, 
dem Herausgeber gemachten und in dem Bande abgedrud: 
ten Mittheilung mit einem hohen Grade von Wahrſchein⸗ 
lichkeit vermuthen, daß die betreffende Grundidee wirklich 
deutfchen Urfprungs ift und die Stifter des neu⸗-engli⸗ 
Then Großmeiſterthums ſolche als Typus ihrer Reform 
der Frelmaurerbruͤderſchaft etwa um die Mitte des 17. 
Jahthunderts angenommen haben. Nach jener Mitthei: 
lung naͤmlich hätte in den eriten Decennien eben diefes 
Jahrhunderts der mürternbergifhe Generalfuperintendent 
I. DB. Anderh einen Bund errichtet und in einem Blei: 
nen Cirkel abgeführt, den er Civitas Christianopolis ge: 
‚nannt, und deſſen Formen mit den freimaurerifchen, be: 
fonders den alten, let Ähnlichkeit hatten, in mandyen 
Stüden fogar mit denſelben übereinftimmten. Die Lei: 
tung dieſes Bundes nun — heißt es weiter — fei von 


Andred feinem Freunde Comenlus übertragen worden, bir 
ein zu feiner Zeit berühmter Gelehrter ivar und 1641 nad 
England berufen wurde, um bafelbit die Schulen des ans 
des zu veformiren. Aus den von dieſem Gelehrten hinter: 
laffenen, aber erft geraume Zeit nah feinem Tode durch 
den Druck veroͤffentlichten Schriften nun, die Dr. Kloß 
erforſchte, ergibt ſich aus ſchon angedeuteten Gründen die 
vorbeſagte Vermuthung. 

Was bie Übrigen noch in dem vor ums liegenden 
Buche enthaltenen Mittheilungen anbetrifft, fo wollen wir 
ſchließlich bemerken, daß ſolche mehrentheils in freimaute— 
riſchen Reden beftehen, die vom Derausgeber und andern .*. 
Brüdern an verfchiedenen Orten und zu verſchiedenen Zeiten 
gehalten wurden. In ihnen allen athmet derjenige Geift, 
den Hr. Zſchokke als den des echten Mauretthums bezeich: 
net; fohin geht aus denfelben implicite hervor, was auch 
wol mit deren Veroͤffentlichung bezweckt wurde, daß ges 
dachtes Inftitut, in feiner Reinheit aufgefaft, weit ent: 
fernt, im die kirchliche oder politifhe Sphäre nachtheilig 
einzugreifen, nur die Beförderung wahrer Dumanität zum 
Gegenftande feines Wirkens hat. 17, 








Über Jephtha's Tochter, ein Gemälde von Karl 

ſterley. 

Wenn es ben Zwecken Ihrer „Blätter für literariſche Unter⸗ 
haltung” nicht zu fremd erſcheint, fo möchte ich Ihre deſer mit 
ein paar Worten von einem Bilde unferer neueften Zeit unters 
halten, das auch vielleicht infofern nicht ganz vom Literaris 
fen abgeſchieden ift, als man darin wol den Beinen Einfluß 
eines Heinen Literarifcpen Productes nachmweifen kann. Die deuts 
ſche Kunft fcheint überhaupt, geförbert durch eigned inneres 
Erftarken und äußere Theilnahme, ein fo bedeutendes Element 
unferer Gultur werben zu wollen, daß wir fie kaum in unfern 
literariſchen Journalen noch lange werden ignoriren dürfen. Eu 
fragliche Gemälde, das durch eine Skizze und Beſchreibung der 
„Hanoverſchen Kunſtblaͤtter“ dem Gegenſtande nach bekannter 
er ift und hoffentlich burch einen bald audy der 

handlung nad) bekannter werben wirb, ſcheint ung einer der 
glüdlien Vertreter der neueften Kunftthätigkeit zu fein, der 
zu den fhönften Hoffnungen berechtigt. Der vielbearbeitete Ges 
genftand ift hier mit einem fo ſichern Griff in die tieffte Natur 
deffelben aufgefaßt, daß man um fo freubiger überrafcht wird, 
je mehr man die vielfache Hülflofigkeit neuerer Gompofitionen 
zu bemerken Gelegenheit hat. Diefes Bild ſtellt gleichfam unter 
vielen vorausgegangenen misglüdten Verſuchen das Ei des Go— 
fombo auf, vereint wie in einem Brennpunkt die Idee ber 
bekannten Mpthe und ftellt dieſe fo rein verkörpert bar, daß 
ſchwerlich Jemand nad biefer Tochter Sephtha's eine andere 
wird denken ober fehen mögen. Ältere Meifter verfchiebener 
Schulen aus mehr materiellen Zeiten haben zur Darftellung 
diefer Mythe die Scene gewählt, wo Jephtha zuruckkommt und 
feine Tochter ihm aus dem Haufe mit Pauken und Reigen ent: 

egeneilt. Dies ift ein gänzlicher Misgriff ſchon an und für 
ib: es ift ein Moment gewählt, ber ſich zum theatralifchen 
Effeete, der fi) zur Hervorhebung in jeder poetifchen fucceffiven 
Darftelung vortrefflid eignet, wo man vorher den erfhüttern: 
ben Gegenjag in diefer Begegnung durch das Vorausgegangene 
ber Thatſache kennt und die Ausficht auf den tragifchen Ausg: 
gang bat, ber bie dunkle Kolie zu ber heitern Scene bes Au— 
genblids bildet. Diefe Auffaffung zertheilt das Intereffe auf 
zwei Partien, bie in dem Bilde gar Eeinen Bezug aufeinander 
haben, fondern nur in ber Phantafie des der Sage Eundigen 
Befhauers; und überdies regt diefer Moment leidenfcaftlich 
und ſchmerzlich an, eine Wirkung, die der Künftter nicht muß 


enftanbes 
fen weit tiefere unb 
Barth, jene Auffaflung zu 
m ber mebr die Daupt- 
ter, auf ber doch unfer größerer An⸗ 
unwilltürlih und natürlich ruht. Ein neuefler Rival — 

ging auf u inneriichere Ratur des Gegenfta 

Gr * * a Is Cie 

ud tn Bergen in ver n, w 
ur beweint und von ihren Begleiterinnen ide de | 
wird. Abgefehen von dem Wiberlichen, das in biefer Urſache 
des Weinen uns liegt, fobalb wir an ben Zert bes Mo: 
thus erinnert find, fo ift im biefer Behandlung freiwillig und 


bilbend, in beren Mittelpunkt 

fteht, wie in ber äußern Stellung, bie —* jece ift, fo in 
dem wundervollen Ausbrude ihres ift feine Jung: 
fraufchaft, bie hier beweint wird, denn ie Sungfrauen trauern 
ier nicht ceremoniell einer Sitte gemäß, fondern um ihre 
ndin, die ihnen entriffen wirb; es ift nicht ein Abfchieb 
von ben Bergen, was in bem ausgeftredten Arme liegt, ein 
„gebt wohl ihr Berge ihr ‚de ge Zriften‘’ (wir wünfchen 
mwenigftens nicht, daß ber Künftler dies bamit hat anbeuten 
— es iſt nicht ein Abſchied von ben Mädchen, den bie 
ter Jephtha's nimmt, ſondern ein Abſchied von dem Leben, 
und nicht ein gepreßter Abfchieb eines unmillig zum Tode ges 
ſchleppten Opferthieres, ſondern der heroiſche einer Jungfrau, 
die mit freiem Willen, und erfüllt von dem Werthe ihres Todes 
für Israel, dem Gelübde ihres Vaters tröftend entgegentam, 
Hier hat fie nicht den Water mehr zu tröften, aber ihre Ge: 
fpielen.. Diefe vergagen, fie felbft erhebt ſich groß und edel. 
- glänzt Ein ee el in * ah 3. be⸗ 
Itigter ibet g am aus ihren töaligen, 

* * ausgeſtreckten rechten Arme liegt eine fo Perg a 

che des Zrofted: ob es werth wäre, um biefes Heine Beben fı fe 
heftig zu trauern, bas zu verlaffen ein fo großer Anlaß auffos 
dere; und eben dies fagt der Mund, in bem ein Hauch von 
ge ädung zum aunen fein angebeutet ift. Denn dies 

ift vieleicht die größte Seite des Bildes, daß ey na 

4* Auffaffung nicht in ben Fehler dei’ Allzuheroiſchen, au 
nicht im Geringften, verfallen if. Man fieht, daß bie ſchwache 
ae Te — nr: - ber Wille einer 
€ en gefiegt hat; denn in ihrem Ger 
2* ſchmerzliche u —— * in der 
ganzen rochenes liegt, was 
wir un und ie auch unbefchreibbar finden. Öfter: 
ley muß das Lieb von Lord Byron gekannt haben, das in 
Baumftard’s „Bardale“ fteht, mit ber Gompofi ition, ber es 
untergelegt ift, denn bie Wirkung feines Bildes ift mit ber des 
ſchmucklofen und ergreifenden Gefangs ga —— harmoniſch. Dieſes 
orten, die bie Ster⸗ 


? 


ben im —— ſo würde er die 

kung ſeines —— weſentlich g * A 
ide Wirkung; denn nichts In biefem Bir —* auf, nichts 
ftört, nichts wünſcht man anders, Alles zielt nur objectiv auf 
ben Einen ibealften Moment der Sage, fubjectiv auf die Eine 


Gemüthöwirkung, bie jener Ibee Der. freiwillige 
Opfertod für \ große ift jeme Idee, bemumberndes 
erzlich = unen bicfe Wirkung. 


—— a 
es gelungen, aus ber ter ’s6 an Dö 
Würbe eine edge zu machen. So ftreiten —* * 
en Gruppen un uren Einfalt und griechi⸗ 
—* Grazie. an fieht dem Bilde an, daß ber Künſtier bie 
Antike ftubirt hat, daß er das Eigenthümlicye eines Gegenftan- 
a“ baneben zu refpectiren weiß. Die Köpfe feiner Figuren, oder 
tha’s, um bei ihr allein ftehen zu bleiben, find 
2 osientalifchem Ideal gehalten, ohne daß e# irgend flörend 
2* bie Geſtalten find alle mehr ſchlank und dürftig, wie es 
der Gefhmad des Drientalen liebt, Richts aber —— i end 
n = fliches Anfchließen an hergebrachte Darftellun eine 
Scheu vor der künſtleriſchen Tradition, * 
= * innerſten Natur heraus. Der Künftler gehört 
beutfchen Malerfchule an, und wir wünſchien, 8* J gr 
bald von vielen unferer hoffnungsvollen jungen Maler 
könnte. Nicht am geringften fhägen wir bie 5* 
und große Einfapeit im Golorit, bie merfwürbig ia = 


gen bie überfatten Farben fo vieler unferer gegenwärtigen Künfts 
ler; und fo ift über das Gange eine nadyahmenswerthe Einfalt 
gebritt, bie völlig entfernt ift von der fo gewöhnlichen Sucht 


Neuern, in allem Detail g Uendbung wie in bie 
| zu erzielen, neben Fun intereffanten biftorifchen 

ande auch zugleich eine intereffante Lanbfchaft u. dergl. 
—X Bir wunſchen unferm Kuͤnſtler viele Gelegenheit, 
ch fe frei zu wählen, unb wollen dann ſehen, ob bies ein 
eingelner glüdti Wurf war, oder ob er aus jebem einges 
gangenen Spiele mit fo entſchiedenem Glüde hervorgeht. 73, 


Notizen. 
Der Profeffor der böhmiſchen Literatur in Olmütz, Anton 
Botzet bat einen „Codex diplomaticus et e laris Mora- 
viae’ in Brünn herausgegeben. Es treten hierdurch fehr wich⸗ 
tige —* he Documente, beſonders in Bezug auf bie ältere 
Geſch von Mähren und den Nachbarländern, ans Kicht. 
Der he bat 20 Jahre mit dem größten Fleiße an 
diefem Werke gearbeitet. 


In dem Stubienjahre 1835—36 befanden fi auf ber 
peteröburger Univerfität 41 Lehrer und 275 Stubirende, 38 mehr 
als im vorhergehenden Jahre. 


Im Jahre 1829 wurden goldhaltige Striche im Bezirke 
der turinftifchen ruben in Petropamlomst entbedt. Die 
Striche laufen an dem Fluſſe Pestſchanka hin, der 9 Werft 
von den turinftifchen Gruben entfpringt und nad füböftlicher 
in die Kamenka einmündet. Der Raum, in bem 
dergofdhaltige Sand vorkommt, ift 3 Werft lang und 15-30 
den breit. Seit der Entdeckung im Aug. 1829 bis zum 3. 
836 find 195 Pub, 2 Pfund, 44 Solotnit, 82 Theile reines 
Sn Aus biefer Waſche gewonnen. Im erften Sahre lieferte 
che im mittlern Gehalte 16 Solotnif reines Gold aus 
allmäliger Abnahme nur 1— 1', 
Solotnit. Zur feftern Begründung ber Theorie der Auffı 
und Ausbeutung ber ge ager in Rufland find 
lich zwei Preife, jeder von 2 Rubel, für die beſte She 
3. einen jeden dieſer Gegenftände ausgefegt worden. 


Die Bergwerke in Ungarn, Siebenbürgen, dem un 
und ber Bulowina ergaben für 1836: in Gold 3367 Mart 

in @ilber 12,473 Mark, oder in wiener Pfunden: Gold 1689 

Non, 15 £oth. Hieraus werben 

geprägt: an faiferlich —— n 5* Dutaten 295,671 

a4, Fl. GM. 30 Kr. &.:M., 

un Ciber 880,772 zu , eg 1,711, Fr gu. 30 —* 

* 


100 Yub Sand, 1835 na 


Pfund 15 Loth, Gilber 6236 
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Afronius Fatagel, ber Freiheitsritter. Philanthropiſcher 
von Juſtus Jronius Kosmopolita. 
Glogau, Flemming. 1835. 8. 1 Xhlr. 8 Gr. 
Mir bitten unfere Leſer gleih im Voraus um Ver: 
gebung, wenn der Inhalt dieſes Buches, der alle gro: 
fen Zeitfragen in Anregung bringt, uns meitläufiger 
als gewoͤhnlich werden läßt. Der Titel beffelben fagt 
hinreihend, mas es ift, eine Satire auf die hertſchen⸗ 
den Lieblingsideen des Zeitalters und Diejenigen, welche 
fi, mit Recht ober Unrecht, berufen fühlen, fie ind 
Reben treten zu madhen. Es iſt zugleich eine geift 
reihe und witzige Satire, melde Freund und Feind 
mit Nutzen lefen mag; inbdeffen, eine Satire ift noch 
ein Beweis. Alles Menfchliche und Irdiſche hat feine 
Schatten, feine ſchwache Seite, durch die es zum 
Theil mit ift, denn ohne fie würde es vielleicht nicht ins 
Leben treten können, ſodaß im gewiſſer Beziehung, mie 
fophiftifch es auch klingen möge, feine ſchwache Seite mie: 
der feine ſtarke, die negative: Bedingung feiner Eriftenz 
wird. So hat das Höchfte und Beſte auf Erden ber 
Satire, der Parodie Raum gegeben und mird es, fo 
lange die Erde Erde if. Zwar fagt uns der Verf. in 
feiner Vorrede: 
Der größte Fehler der Deutfchen ift der, Beinen Spaß zu 
eben. Sie gleichen darin einem halbgebildeten Menſchen, 
dem die Geſellſchaft fremd if. Jeder Scherz wird von ihnen 
body genommen und ber Wit beleidigt fie. Sonderbar! Die: 
jelben Deutſchen, bie ber freien Genialität immer fo laut das 
Wort reden, in ber Theorie ihr hulbigen, fie verfechten, wo fie 
immer angegriffen wird, biefelben Deutfchen find in Bezug auf 
die grabe herrſchende Idee die engherzigften, die reiz , bie 
eingenommenften Menfchen. Bor 50 Jahren war e3 Riemanb 
u rathen an einem SHochgeftellten irgend etwas lächerlich zu 
nden; heute wird Der gefteinigt, der über einen anmaßlichen 
Bolkövertreter ein wigiges Wort fagt, oder ber an dem Reiche 
der Drbnung irgend etwas Gutes entbedt. Bei andern Böl: 
Zen ift dies anders. Ariftophanes burfte ohne Gefahr über 
Plato und Sokrates lachen zu einer Zeit, wo ihre Philofophie 
im höcften Anſehen fland; Gervantes durfte das Ritterthum 
verfpotten, während Jeder ein Ritter fein wollte (?); Zriffin 
Tonnte dad Epos verhöhmen, während Zaffo und Arioft bewun— 
dert wurden; Butler durfte ben Puritanismus verfpotten, wäh: 
zend ein Puritaner zu fein die höchfte der Ehren war, und 
Boltaire Eonnte den Optimismus und bie Philofophie parodi: 
ren, während Niemand ohme Philofophie leben zu Eönnen glaubte, 
Die Deutſchen nur dulden dergleichen nicht. Trotz ihrer freien 
Geniatität ift jeder leiſe Scherz gegen eine jedeömalige Lieb: 


lingsidee eine Beleidigung für Alle, 
toren unter ihnen ! 

Wie follten fie nun mir verzeihen, ber ich eö gemagt habe, 
ihnen den ftillen Bahnfinn jener licbenewürdigen Freiheitämäns 
ner binzumalen, vor benen fie heut auf den Knien liegen 
und bie fie in 50 Jahren aus vollem Halſe verlachen werben ? 

Wenn er uns aber wirklich überzeugen will, daß er nicht 
grade der Meinung, welche diefer herrfchenden , oder nach 
Hertſchaft firebenden, entgegengefegt iſt, huldigt und fos 
mit audy Parteigänger ift, deffen Befangenheit man nicht 
durchroeg glauben darf, fo follte er nun recht bald mit 
einem fatirifhen Roman auftreten, in welchem er mit 
gleichem Talent als ben Freiheitsritter unferer Tage den 
Ritter der Legitimitaͤt zeichnete, mit feinen ſchwachen 
Seiten, feinen $ehlern, feiner Befchränttheit, feinem 
eigennügigen Beharren, feinem Nichts-gelernt⸗haben, ſei⸗ 
nem Marten auf einen Meffiag, der nur dann kommen 
könnte, wenn das Rab der Welt einmal rüdwärts. rollte. 
Dann würden wir Berheuerungen, die wir jegt halb uns 
gläubig anhören, mit Überzeugung aufnehmen, dann 
würde fein Wort mit feiner Meisheit einen noch ftärs 
fern Eindruck machen als jest, wo wir ihn im Her: 
gen noch für einen Parteifchriftfteler halten, mie fehr 
auch unfer guter Wille fi beftreben möge, ihn für 
Das, wofür er fi ausgibt, für unparteiifh anzunehs 
men. Vielleicht haͤlt er fich felbft bdaflır; aber mer 
weiß das fo eigentlih? Wer kann mit feinem Ich fein 
Ich beurtheilen, Object und Subject zugleich? Iſt denn 
das urtheilende Ich darum leidenfchaftlofer und weniger 
befangen als das handelnde, bdeffen Handlungen ja aud) 
eben aus feiner, vielleicht einfeitigen Überzeugung hervors 
gingen? Der Verf. kann uns hödyftens fagen: „Ich habe 
kein einleuchtendes materielle® Intereffe, welches mid bes 
ficht diefe Meinung ausjufprechen, ich bin nicht erkauft“ — 
und das glauben wir ihm gern aufs Wort —, „ic glaube 
es reblic zu meinen”; aber find wir nicht ſchon beftochen 
durch das ganze Gewebe unferer Lage, unferer Verhaͤlt⸗ 
niffe, durch unfere Erziehung, unfere Lebenserfahrungen, 
unfere Umgebungen enblih? Wer darf daher fagen, er 
fei abſolut unparteiiſch und gerecht? Das ift Gott. Wir 
Andern: glauben es zu fein, wenn wir veblich gegen uns 
ſelbſt find. 

Das, mas ber Verf. von ſich rühmt und als eine 
Tugend zu betrachten fcheint, daß er nämlich weder Diefes 


Der Satiriker ift ver⸗ 


noch Jenes verficht, ſondern nur bie ſchwachen Seiten von 
Allem aufdeckt, können wir unmöglid für einen Vorzug 
erachten; denn bee Menfchen, welche fagen, daß Alles eitel 
iſt auf Erden, haben wir genug gehabt, biefe Weisheit 
ift fo alt wie das Siegel Salomonis. Damit aber kom— 
men wir nicht weiter, und Werke, melde alles Poſitive 
angreifen, ohne die Mittel zur Beſſerung anzugeben, bin: 
terlaffen immer ben traurigen Eindrud eines blos Mega: 
tiven; fie entmuthigen, fie drüden nieder, ohne wieder zu 
erheben, fie find der Ausſpruch bes ſtets verneinenden 
Geiftes, ber die Schöpfung, das Vorhandene angreift, 
ohne fie beffer machen zu können, ohne ben Weg zum 
Beffern anzugeben. Imdeffen, aus allem übel ift den- 
nod ein Gutes zu ziehen, und das Leben iſt fo organiich 
geftaftet, es liegt eine folche Urkraft darin, daß auch bio: 
bes Wegſchneiden des Schlehten dem Guten ſchon nükt, 
und daß ber Teufel bem lieben Gott in die Hände ar: 
beitet, wenn er das Gegentheil zu chun glaubt. Denn 
da wir ohne Pofitives im Großen wie im Kleinen nicht 
fertig werden Binnen, das Pofitive einmal vorhanden fein 
muß, alles Pofitive aber feine ſchwachen Seiten bat, fo 
bat ber Satiriker immer leichtes Spiel, oder vielmehr, 
er findet überall, im Bellen wie im Schlechteften, Stoff 
für feine Laune. Wir wiffen Alle, und mur Kinder und 
Thoren wiſſen es nicht, die Parteien in ber politifhen 
Welt, wie in ber Meinungswelt überhaupt, theilen ſich 
nicht im gute und ſchlechte Menfchenparteien, fondern auf 
jeber Seite find Gute und Schlechte, hingeriffen durch ihre 
Lage, ihre Erziehung, ihre Vorurtheile, ihre Intereſſen, 
angezogen durch das Gute wie durch das Schlechte, das 
Wahre und das Falfche, mas in jeder Meinung liegt. 
Der Gute ergreift vorzugsmeife die gute Seite der Mei- 
nung feiner Partei, und bie ſchlechte befängt ihn auch; 
er veredelt fie fih im feinem Geifte und Herzen mit ber 
Sophiftit der Leidenfchaft, und felbft Das, was er ſich nicht 
erklären kann, was ihm bunfel und nicht zu rechtfertigen 
zurldbleibt, wird ihm theuer eben durch diefe Myſtik, 
duch das Unerflärbare, an bem er das Clement bes 
Glaubens, was in ihm liegt, übt, die geoße Mitgift un: 
ferer Unfterblichkeit, die dunkle Ahnung eines frühern 
ober fpäteren Wiſſens, die Wurzel, mit ber wir in ber 
Gottheit haften. 

Jede Partei alfo empfängt in ihrem Schoos das Gute 
und das Schlechte, was ihr ihre Anhänger mitbringen, 
und ihre innere Wahrheit leidet durch den böfen Stoff, 
den ihr bie Geftaltung des Lebens mitbringt; ihre ſchwache 
Seite wird gehoben durch den Zuwachs edler Kräfte, dem 
ihr bie Guten zuführen. So tritt die reine Theorie ber 
Meinung glei in das Leben und empfängt auf ihrer 
lichten ober dunkeln Fläche das Farbenfpiel des Lebendi- 
gen; bie Meinung der Partei ſchwankt auf den Wellen 
ber Zeit und nad einigen Jahren ift ihre Farbe und 
ihr Licht oft ein ganz verändertes. 

Es ift daher ber Satire immer möglich, aud bie 
zeinften Meinungen, fobald fie Gegenſtand des Streits 
ber Parteien werden und demzufolge in das Leben tre: 
ten, bei einer dunkeln, fieberhaft gefärbten oder ſchwachen 


Seite zu faffen. Daß biefe für die Partei der Linken 
ober der Bewegung bie Maffe der ſchlechten, unwiſſenden 
und untauglichen gewiffenlofen Subjecte ift, welche Über: 
all Veränderung wuͤnſchen und nie zufeieden find, wenn 
fie eintritt, weil ſie nirgend brauchbar find, ift teicht ein⸗ 
zuſehen; fobalb ein Zuſtand der Ruhe eintritt, werben 
fie wieber ebenfo wenig zu brauchen fein, weil fie nichts 
leiften und nichts lernen wollen, und fie werden ihn 
wieder wegwunſchen und wieder nad etwas Anderm 
tingen und fireben, in dem Wahne, ihre Untauglichkeit 
liege in der Untauglichkeit der Verhältniffe, nicht in ihnen; 
unb fo, fi und Andere betrügend, ſtuͤrzen fie, ewig 
löfend, einem nie vorhandenen Ziefe zu, einem Ziele, wel: 
es im ganzen weiten Raume der Welt und der Schoͤpfun⸗ 
gen nirgend jeden wird, denn überall wird nur 

Züchtige der Brauchbare fein. ‘ 

Diefe ſchwache Seite der Partei der Bewegung ift 
leicht zu faffen; die Laͤcherlichkeit und Nichtsnutzigkeit der 
Schreier dieſer Partei, welche ihr allerdings fehr ſchaͤdlich 
find, ift augenfheinlih, und Niemand wird fie eher zu: 
geben als grade Die, welche es mit bdiefer Partei redlich 
meinen; deshalb aber iſt die Zeichnung eines folden Mars 
ren, wie gelungen fie auch fei, noch nicht das Todesur⸗ 
theil der Partei felbft; denn daß dies die innerfte Mei: 
nung des Verf. ift, zeigt fein Wahlſpruch. Diefe Tho— 
sen find fo wenig das Wefen diefer Partei, daß fie, wenn 
bie Bewegung im liberalen Sinne in der Politik erſt ein: 
mal fo weit gegangen fein wird, als fie im Verein mit 
der Ordnung geben kann, wenn auf diefe Weife ein ſta— 
biter Zuftand erlangt fein wird, wenn die Meinung des 
Publicums fi nicht mehr nad dieſer Seite bin ertweis 
tern laffen wird, zu dem Alten umkehren werben; denn 
fie wollen ja nichts als einen Zuſtand finden, in ben 
ihre Untauglichkeit als Tauglichkeit paßt, und werben das 
rin nie ermüden. Iſt alfo die Außerfte Grenze nach dee 
Seite der Bewegung hin erreicht, fo wird dies perpetuum 
mobile der Nichtigkeit wieder ruͤckwaͤrts flürzen, die alten 
Zuſtaͤnde preifen und hoffen, daß ſich unter bem Re: 
giment der Ginecuren und Hofchargen etwas für fie fin 
ben möchte; denn bie Leibenfchaften des Volks, bie fie 
kurze Zeit getragen, find noch vergänglicher als bie Lei⸗ 
denſchaften des Individuums, eben weil fie Leidenfchaften 
find, und meil die Meiften, die daran Theil nehmen, 
nur von den Übrigen gehoben, felbft zu ſchwach find, die 
Leidenfchaft des Individuums zu empfinden. Dann wer 
den alle biefe Freiheitsritter, fo viel berem noch vorhanden 
find, warme Legitimiſten werben. 

Wir fehen alfo, daf, wenn fie leider die Trompeter 
ihrer Partei find, vor deren Blaſen die Mauern Jeri— 
chos nicht fallen, fie nicht das Werfen derfelben find, 
und daß ihre geiftreiche und treffende Schilderung darum 
bie Partei noch nicht entkräftet. Diefe Schilderung bes 
Helden in dem vorliegenden Werkchen ift gut; aber 
gehäffig müffen wir es nennen, daß die Perfon, die dazu 
gewählt wurde, der Träger ſolcher Unwuͤrdigkeit zu fein, 
und der man alle Lafter und Gebrechen jener Nichtigen 
gibt, eime hiſtoriſche Perfon iſt, am ber die Verehrung 


von. Völkern und, Individuen hängtz Afronius Fatagel ift 

nämlich fein anderer als der alte Lafapette. Das Streben 
diefes Mannes hätte nicht mit dem jener neuern Thoren 
identificiet werden follen, um fo mehr, als Aftonius in 
dem Buche häufig der jefuitifhen Schülerfhaft beſchuldigt 
wird; denn wiewol er ein Narr ift, betrügt er doch mit 
Bewußtfein; er ift ein unerſchoͤpflicher Schwaͤtzer, deſſen 
Schwatzſucht fo zur Leidenfhaft geworden iſt, daß er, 
wenn er nur vor ber Verfammlung reden kann, Tolles 
und Wahres wiſſend bu: mifht, um nur zu 
zeben; um zu glänzen, find ihm auch jeſuitiſche Mittel 
nicht zu fehlecht: kurz, er ift ein Menfch, Albernhei: 
ten und Leidenfhaften beherefhen und hinreifen, der ſich 
ſelbſt ein wenig, Andere aber viel mehr betrligt; eine ge: 
lungene Zeichnung einer menfhlihen Larve, einer menſch⸗ 
then Maſchine; dieſer Menſch ift zwar der moderne 
Weltftürmer, wie er leibt und lebt, aber er ift auch nicht 
einmal die Garicatur eines Lafapette. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Des General Feldmarſchalls Hans Adam v. Schöning auf 
Zamfel Leben: und Kriegsthaten, namentlich fein Zug 
mit adhttaufend Brandenburgern gegen die Türken, Ein 
Beitrag zur Erkennung der Zeitverhältniffe in den ur: 
brandenburgifhen und Eurfähfifchen Landen in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts, Mit dem Bildniffe 
des Feldmarſchalls und 55 Facfimiles von Namensun: 
terfchriften ausgezeichneter Zeitgenoffen. Bon Kurd 
Wolffgang v. Schöning. Berlin, Lüderig. 1837, 
Gr. 8. 1 Ihr. 18 Gr. 
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ning ald Gouverneur von Berlin nicht zugab, daß ihm bie 
Thoͤre ber Reſidenz geöffnet wurden. Wan erinnere ſich babei, 
daß die in —— Eide ſtehenden brandenburgiſchen Com⸗ 
mandanten beim Regierungsantritt des großen Ku 

hatten, ihm ben Eid ber Treue und bes Gehorſams 
zu ören (©. 154). 


m neuen Sanbeöheren —— Feldmarſchalllieutenant ers 


annt, führte Schöning ein Gorps von Brandenburs 
gern an den Unterrhein, um bier im Reichökriege gegen Lud⸗ 
wig XIV. (1689) thätig zu fein. Er fiegte bei Ordingen, 


wroberte Rheinbergen und eröffnete fobann auf Befehl bes 
Fürften, der nlich anmefenb war, bie Belagerung von Bonn, 
"wobei ihn derſeibe unter Anberm verſicherte, daß er zwar von 
feiner Klugheit und Tapferkeit bie beften Grfolge erwarte, 
aber auch „‚megen des Yusganges, ber von Bott bepenbiret, nicht 
zefponfable fein, fondern beöhalb außer Verantwortung und Blam 
fein ſolle“ (8.197), Die Gef * dieſer Belagerung iſt aut: 
xlich nach einem im kurfürſtlichen Hauptquartiere geführten 
ournale erzählt worden (S. 169— 205) und gibt manche Be: 
Tege zu dee bequemen Art, wie im legten Viertel bes 17. Jahr: 
Hunberts Belagerungen betrieben wurden. Da kam ber Aur: 
fürt mit großer Begleitung in das Lager, hielt öffentliche Tafel, 
Tchlief ne eine Nacht bdafelbft und zog dann wieder ab; die 
Bürger von Köln kamen ſcharenweiſe in das brandenburgifche 
Lager und beſchauten die Belagerungsarbeiten u. f. w. Wäh: 
rend der ganzen Zeit der Belagerung zeigte ſich fon, daß Schö: 
ning die Gunft des Kurfürften nicht in dem Maße befaß, wie 
er fie bei deſſen Vater genoffen hatte. Auch trat die perfönliche 
Feindſchaft des Generallieutenants v. Barfus, des Oberftlieute: 
nants v. Dohna (deſſelben, deſſen Memoiren G. W. d. Raus 
mer herausgegeben hat) und bem Sohne bes Feldmarſchalls 
Schomberg immer mehr hervor und Zonnte wol nur durch die 
Anmefenheit des Kurfürften bei der Armee in Schränken gehal: 
ten werben. Sobald derſelbe aber im Herbſt 1689 nach Kleve 
abgegangen war, um ſich dort huldigen zu laffen, geriethen am 
9, September Schöning und Barfus fo —3 aneinander, daß 
Beide die Degen gogen und nur durch die Dazwiſchenkunft anz 
derer Perfonen ein Duell verhütet wurde. Aus den im vorlie= 
genden Bude mitgetheilten Driginalien (&. 208214) geht 
fo viel hervor, daß beide Männer ſich vergeffen hatten, daß 
ng allerdings vielfach gereizt war, Barfus indeß auch 
fuborbinationsmidrig handelte. Der Kurfürft verlangte in biefer 
Angelegenheit ein Gutachten feiner geheimen Mäthe in Berlin, 
durch welches Schöning als Urheber des Streits bezeichnet wurde, 
worauf ihn ber Kurfürft von der Armee entließ und er ſich im 
September deffelben Jahres nad Zamfel zurüdbegab; Barfus 

aber nahm wieder thätigen Antheil am Kelbzuge. 

Hiermit fließt Schönina’s dienſtliche Laufbahn im Bran: 
denburgifchen. Er trat barauf in kurſachſiſche Dienfte und fand 
an ben Kurfürften Johann Georg IU. und Johann Georg IV. 
ehr gnäbige Herren, obgleich bei den fächfifchen Truppen mweber 
feine Neuerungen in allen Zweigen ber fächfifchen Militairein- 
—* 9 feine ſoldatiſchen Manieren Beifall finden konn: 
ten. inem @influffe auf ben Kurfürften fchrieb man es am 
Yaiferlichen Hofe in Wien ganz befonders zu, daß die Verbands 
Yungen über bie fernere Stellung ber fächfifcjen Truppen zum 

heere einen ungünftigen Ausgang nahmen, und daß ber 
Kurfürft dazu nur anheiſchig machen wollte, wenn ihm 
vom 8a Hofe bie ndigen Subſidien bemilligt 
und andere Bortheile —— würden. Die übertriebenen 
‚ welche hierüber nah Wien erflattet waren, hatten 

1692 eine Handlung zur Folge, durch bie bamals ganz — 
land in Staunen und Bewegung geſetzt wurde. In der Racht 
auf den 23. Juni wurde nämlich das Haus in Teplitz, wo 8 

grabe wegen feiner Geſundheit aufhielt, mit 


Mann Truppen umftellt, bie Thüren mit Gewalt 
und Schöning gezwungen, im bloßen Hembe und 

mit nadten Küßen, in einen Wagen zu fleigen, ber 

im @alopp nad Prag fuhr. Bon ba warb er nach 


dem Gpielberge bei Brünn geführt, wo man ihm als einen 
Srimina mbelte und allerlei hochverrätherifcher Ab⸗ 
fichten gegen Kaifer und Reich; befchulbigte. Troh warmer Vers 
mwenbungen von Beiten bes n von Sachſen, ber ſich 
allerdings durch eine foldhe Behandlung feines Felbmarfchalls 
auf das tieffte gekraͤnkt fühlte, blieb doch Schöning zwei Jahre 
in feiner Gefangenfhaft, und erft Friedrich Auguft, Johann 
Georg IV. er, erhielt 1694 feine Freilaffung vom Kais 
fer, die er zur Bebingung gemacht hatte, wenn er ferner ben 
mit dem Kaifer beftehenben Verträgen treu bleiben ſollte. Dierauf 
trat Schöning wieber in ben Genuß aller feiner Ämter und 
Würden; aber die Ihönften Kräfte — —— obſchon er 
erſt 52 Jahre alt war, und ſchon am 28, Auguſt 1696 endigte 
der Zob bad eben eines Mannes, ber 30 Jahre lang Sol» 
bat und faft immer im Kriege gewefen war. Seine Leiche wurde 
nad) feinem Stammgute Zamfel abgeführt und bort beigefegt. 
Das dem Bude vorgefepte Bildniß Schöning’s zeigt ihn 
als einen fchönen Mann von impofantem Außern, wie e8 wol 
einem unerfchrodenen Kriegsoberften anfteht. Die vielen beiges 
gebenen Kacfimiles find eine dankenswerthe Zugabe für alle 8er 
fer, auch wenn fie nicht - leidenſchaftliche Sammler vo 
Autographen berühmter Männer find. 7. 


Notiz. 
Zragifomifher Redtöfall, 

Unter den taufend und abertaufend Rechtsfällen, momit 
Jahr für Jahr die europäifchen Policeigerichtshöfe ihre Annalen 
füllen, kommen allerbings häufig recht fpaßbafte Geſchichten, 
allein feltener foldhe vor, in denen Scherz und Ernft fo feltfam 
durcheinander greifen, baf man nicht zecht weiß, ob man 
mehr lächeln oder gerührt werben fol. Bier ift ein folder 
auserlefener Kal. Patrit O’Rourfe, ein Srländer und noch 
überdies ein recht origineller Irländer,, wurde vor das Policti⸗ 
burean von Sattongarben in London geftellt, um fich besiegen 
u verantworten, daß er in Broabfireet, vor mehren Hundert 

ufhauern und Zuhörern D’Eonnell öffentlich zum König von 
Irland ausgerufen hatte. Der Arreftant führte zu feiner Ent» 
ſchuldigung an, daß ihm zu biefem Benehmen nicht ſowol bie 
Sache felbft als eine beträchtliche Quantität Whisky begeiftert 
ätte, bie er zum Frühſtück zu fi genommen. Die Magis 

atsperfon fragt nach dem Gefchäft des Anculpaten. Derfelte 
geſteht, daß er fo ein Stüd von einem Aahnarzt fei und be> 
reits zu Cork in Irland feine üble Praris gehabt, auch ge— 
genmärtig noch im Kirchfpiel von &t.:Giles ſich einiger Kun⸗ 
den erfreue. ‚‚Rıfh, fo wird eö Euch”, bemerkt der Richter, „un 
ftreitig nicht [mer fallen, die Geldftrafe von fünf Schilling zu 
erfegen, zu welcher ich Euch megen Trunkenheit verurtheilen 
muß.” trid D’'Rourke wendet alle Taſchen um. „Beim heis 
Ligen Patrid, meinem Namensvetter”, ruft er aus, „es ift lange 
ber, daß fünf Schillinge und id zufammen unter einem Dach 
gehauft haben.” Aus Rüdfichten auf biefen Umftand reducirt 
nun ber Beamte die Geldbuße auf einen Schilling, allein da 
er auch diefen nicht auftreiben kann, fo muß ber arme Zeufel 
von Zahnarzt ins Gefängnif wandern. Nach einer Biertels 
ftunde meldet ber Gefängnißwärter bem Beamten einen feltfas 
men Umftand. Er mar zu bem Gefangenen gekommen und 
hatte diefen mit ganz blutigem Munde gefunden. Als er ihn 
nach der Urfache fragte, zeigte ibm D’Rourte —* Zaͤhne: 
„Bier, Freund““, fagte er, „‚nehmt dieſe beiden vollkommen 
nen Scneidegähne, die ich mir forben ausgenommen, tragt fie 
gefhwind zu einem Zahnarzt; er wird Euch mit Vergnügen 
zwei und einen halben Schilling für das Stück zahlen. Dies 
wird mehr als hinreichend fein, um meine Gelbftrafe zu erles 
gen, und den Reft bebaltet für Eure Mühe.” Den Policeibes 
amten, bem folcher Ball wol noch nicht vorgefommen mar, 
rührte ein fo flandhaftes Benehmen, er bezahlte bie Geldbuße 
für den Inculpaten und entließ ihn mit bem unverfümmerten 
Ertrag feiner ſchmerzlichen Operation. 11, 


Verantwortlicher Hrraußgebrr: Heinrih Brodhaus, — Drud und Berlag ven F, A. Brodhbaus in Leipzig. 
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Afronius Fatagel, der Freiheitsritter. Philanthropiſcher 
Roman von Juſtus Ironius Kosmopolita. 
(Bortfegung aus Ne. 61.) 

Es iſt eine große Einſeitigkeit, wenn wir, aus einer 
gewiſſen Ferne uns nicht mehr in eine Zeit hineinden⸗ 
ten koͤnnend, alle Fehler und Irrthümer derſelben dem 
Individuum und feinem Bewußtſein aufbürden; eine Ein: 
feitigkeit und eine proſaiſche Trockenheit zugleich. So 
fagen uns kleinliche Kritiker: „Goͤthe ift nur fo groß und 
berühmt geworben, teil er die Schwächen feiner Zeit fo 
meifterhaft zu benutzen verftand und fich jedes Mat an 
die Spige ihrer Bewegung und ihrer heerfchenden Idee 
flelite, ihren Schwaͤchen und Meinungen ſchmeichelnd.“ 
Iſt denn ber Dichter fein Menſche Mednet er mit fo 
Heinlihem Serbftbewußtfein, fo jefwitifch mit fi und 
Andern? Ergreift ihn benn wie jeden tieffühlenden, ge 
waltigen Menfhen nicht feine Zeit von felbft und ohne 
Bershnung am mächtigften? Hat er noͤthig, ſich abfichts: 
voll und bewußt an die Spitze zu flellen? Die force des 
choses trägt ihn hinauf; ober, beutlicher zu reden, fein 
Geift, fein tieferes Gemuͤth ergreift die herefchenden Ideen 
mächtiger, fie ergreifen ihn, weil er in feiner Zeit ſteht 
und feinen andern Grund und Boden bat als fie; er 
bewältigt fie, wird ihrer Herr, gibt ihnen Deutung, Ent: 
ridelung und Anwendung, fpricht fih aus, und bie 
Schar ber Geringern folgt ihm; das ift bas ganze 
Raͤthſel jener jefuitifhen Berechnung. Aber das wollen 
die Kleinen, welchen alle Menfhengröße nur ein wohlge— 
teoffenes Rechenerempel ift, nie begreifen. 

Daffelbe ift der Fall mit den meiften biftorifchen Per: 
fonen, die ihre Kraft, nicht blos Umftände, Lage und 
Bufälle, in bemegter Zeit emporgetragen; die Gefühle und 
Gedanken der Zeit fpiegeln ſich mächtiger in ihrem Geiſte 
ab. Es ift deshalb Thotheit, der Beredinung eines ſchaͤnd⸗ 
lichen Eigennuges zugufchreiben, was Begeifterung der 
Beit war. Lafayette lebte in einer Zeit, welche die edel: 
fien Gemüther, die größten Geifter hinriß; auch feine 
Seele ward in den Wirbel der ſchoͤnen Taͤuſchung fortge: 
eiffen, und fein Name knuͤpft ſich am die ebeiften Mo: 
mente biefes Traumes, dieſer begeifterten Leidenſchaft der 
Zeit. Aber er bemältigte die Zeit nicht; Lafayette hatte 
geraden Sinn, ein edles Herz, Phantafie, Gefühl; er 
hatte vielleicht auch mehr Verſtand als taufend Andere; 


aber fein Verftand war im Mathe feiner übrigen Geiſtes— 
fähigkeiten doch die unterdrüdte Kraft, und feine Zeit 
übermältigte ihn mit ihren unermeflihen Eindrüden, Ihre 
Begeifterung fiel in feine entflammbarfte Periode, und er 
konnte dieſe Liebe feiner Jugend nicht wieder los werben; 
er lernte nichts mehr von den Wellen ber Zeit, bie ſich 
darüber hinlegten, weil er feine Zeit in feinem Der: 
jen immer noch nahfühlte; und fo ward er ein junger 
Greis, der den Traum der Jugend im Alter noch träumte, 
und der, weil er nie über die Zeit Herr geworden war, 
auch nur ein falfcher Leiter in der Zeit werden konnte. 

Eine folhe Geſtalt, deren einziger Fehler jene altge— 
wordene oder jene unerfchütterliche Begeifterung für Ideen 
war, die fie nicht mehr nach den Bebürfniffen der Zeit 
motivierte, wird auf feine MWeife durch jenen anmafli= 
hen Narren, den Helden bes vorliegenden Werks, charak⸗ 
terifirt, und eine heilige Scheu hätte den Berf., wie Arifto- 
phanifdy er auch dachte, abhalten follen, feine Larve mit 
einem fo edein Namen zu fhmüden. Afronius ift nicht 
Lafayette; er ift der moberne Freiheitsritter, die unwiſſende, 
die anmaflende, die aus Nichtigkeit, um fi bie innere 
Leere zu verhüllen, tobende, unruhige Geftalt, die, von 
einer unfinnigen Leibenfchaft getrieben, nicht weiß, wohin 
fie ſtuͤrzt, was fie will, wohin fie Andere treibt. 

Ebenfo mwunberlidy ift eine andere Geftalt des Ro— 
mans mit befannten Charakteren der Gefchichte identificier, 
und dieſes Mal noch dazu mit mehren; Abbe Picaro, 
der Lehrer und Erzieher des Helden, fein Freund, fein 
Werkzeug. Diefer ift bald Siehes, der Eonftitutionsfa= 
britant, bald ift er der große Diplomat Zalleyrand, und 
nebenbei ftellt er den Sancho Panfa des irrenden Ritters 
vor, womit fidy jene beiden Namen gar nicht vereinen 
mollen. Indeſſen iſt diefe Geftalt im Ganzen body ziem⸗ 
lich ergöglich, vorzüglich gegen das Ende, wo fie fi dem 
Weſen Sancho's mehr zuneigt und fogar in die Sprüd- 
wortswuth des alten Schildknappen verfällt, wenn ber 
Nitter weidlich ausgeprügelt worden if. Sie fleht an— 
fangs neben dem ſchwaͤrmenden Narren wie der kluge, nicht 
begeifterte Eigennug, der feinen eignen Handel nebenbei 
treibt, und fo verfchmilge fie nicht übel Talleyrand's und 
Sieyes' Figuren und geht endlich in den platten gefun= 
den Menfchenverftand über, der der fhmärmenden Zhor: 
heit warnend folgt und mitunter mit ihre leiden muß. 


Um Einheit der Charakterzelchnung hat fi ber Verf, 
‚ wie wie fehen, bier nicht viel befümmert; feine Perfonen 
find meift abgezogene Begriffe, wie Sophia Pandemos, 
die Geliebte des Helden, oder Garicaturen biftorifcher 
Perfonen, ohne Wahrheit und Haltung; nur fein Held 
ift, als Maske, durchweg aus dem Ganzen gegoffen und 
‚eine in ſich vollendete Zeihnung, am der nur der unter: 
gelegte hiftorifche Name zu tabeln. Unfere Lefer werden 
twiffen wollen, worauf wir denn biefe unfere Erklärung 
der wahren Bedeutung der im Incognito gehaltenen Fi: 
guren des Romans gründen; es gereiche ihnen zur Ant: 
wort, daß dieſes fehr deutlich aus der Babel des Buches 
hervorgeht, welche weiter nichts ift als die Zeitgeſchichte 
felbjt unter veränderten Namen, und bie Gefchichte La: 
fayette's, der ihren Helden darftellt. Auch Napoleon 
kommt als kleiner Schlächtermeifter Nipaul darin vor und 
wird befonders fehr unwuͤrdig bedacht, indem der Verf. 
bei feinem Sturze fagt: die Welt habe nun gefehen, wo: 
bin der abfolute Egoismus führe. Diefe flache Anficht 
eines Charakters, der die Zeit während fo langer Zeit un: 
umſchraͤnkt beherefchte, würde auch Europa nicht fehr zur 
Ehre gereichen, was ſich fo lange von folder abfoluten 
Nichtigkeit beherrſchen ließ, und es märe mol gerathen 
den großen Schatten endlich einmal mit welthiſtoriſchem 
Blicke zu meffen. Napoleon's Jugend fiel in die Zeit, 
wo die Begeifterung der Freiheit ſchon anfing, ihre Ent: 
täufhung zu finden. Zuerft ward er felbft mit hingerif- 
fen; aber nicht blos die Greuel der Revolution enttaͤuſch⸗ 
ten ihn, aud die Zerrüttung der ganzen Staatsverwals 
tung mußte feinem großen Geift, der, weil er fo groß 
und mächtig war, ſchon von felbft vermöge feiner Über: 
gewalt zum Despotismus binneigte, bie ganze Nichtigkeit 
jener auflöfenden Lehre zeigen; fie mußte ihm zeigen, daß 
eine große Kraft die Zügel faſſen müffe, wo Alles zerfiel; 
er war die größte, er ergeiff fi. Das Jllegitime feiner 
That erhielt ihm in lebenslangem Kampfe mit Europas 
entgegengefegter Partei; je mehr er gewann, deſto mehr 
ftärkte fi) der Widerwille ber gedemüthigten. Alten und 
Legitimen vor dem Emporkömmling; fie hatten immer 
noch arriere-pensdes, immer noch einen Rüdhalt; er fah, 
nur Gewalt konnte ihn halten. Zugleich ergriff ihn der 
Rauſch einer ſchrankenloſen Thatkraft, die Leidenfchaft der 
Geftaltung; alles Maß verlich ihm, feine fchaffenden 
Piane kannten keine menſchliche Grenze mehr, der Über: 
muth der Thatkraft ließ ihn endlich Alles als Werkzeug 
betrachten, die Individualität verſchwand ihm in feiner 
ungeheuern Perfönlichkeit, er fah nur noch Maſchinen feiz 
nes Wollens, die Menſchheit war fein Werkzeug für bie 
Menſchheit, für die Geftaltung ihres Geſchicks, wie er 
es faßte. Aber auch feine Einficht und feine Perföntidy 
keit hatte ihre Begrenzung; fie fand fie im feiner Bildung, 
feiner Erfahrung, und es war Etwas in der Welt, was fie 
ihn nicht begreifen gelehet hatten, Etwas, was ihn Übers 
toältigte: germanifcher Sinn und germanifhe Bildung in 
den germanifchen Stämmen, die er ſich unterworfen, in 
Frankreich ſelbſt, wohin fie die Stael und Chateaubriand, 
die. Berührung mit Deurfchland, bie er verurſacht, ges 


tragen. Er verſtand ſich nicht zu beſchtaͤnlen, fein Lehen 


war der Rauſch der That; er wollte den O 

werfen in feine afiatifhen Grenzen, ben ee 
in Seffeln legen, und der germanifche lag ihm noch un: 
begwungen und unbegeiffen im Rüden. Er fiel, erg 
unter an feiner Armuth und feinem Übermaß wie a 
gewaltigen Charaktere; umd im dieſer ungeheuern Er 
ſcheinung bätte nichts gelegen als bie Ohnmacht bes 
Eigennuges? So viel vermag feine Nichtigkeit nicht; fo 


hätten Zacitus und Juvenal, die Satiriker der Weitherr— 


fer, diefe große. Erfheinung, fo eng, ſo gemein, fo 
dürftig hätten fie fie nicht aufgefaßt! Das N ia, 8 
Walter Scott's Auffaſſung dieſes alle Norm überfchreis 
tenden Charakters fo kuͤmmerlich und engberzig machte. 
Wehe Europa, wehe der Menfchheit, wenn fie ſich fo 
fange vor dem abfoluten Eigennug krmmten und beugten! 

Der Derf. greift vorzüglich die Idee der conftitutionnel- 
len Monarchie anz der Wille der Nation fol nicht herr: 
ſchen, Sophia Pandemos wird am Ende zur Haushäk- 
terin gemadt, als das einzige Amt, wozu fie tauglich 
befunden, und bier fällt uns zuerft fein Motto im bie 
Augen: „Vielheit ift Unfinn, ftets hat Verftand bei We— 
nigen geweilt.“ Wie leicht angreifbar und umftürzbar 
iſt dieſer Sag fon in der Beziehung, die ihm ber 
Verf. gibt. 

Alterdings ift der Verſtand wie alles Hoͤchſte und 
Beſte nur bei Wenigen zu Hauſe, und ſchon das Evan— 
gelium fagt uns, daß die Straße ſchmal ift, und Wenige 
find, die fie wandeln; was aber bedeutet uns bas hier? 
Wenn man auf Erden einmal ein Mittel gefunden ha= 
ben wird, die wenigen Klugen an bie Spige eines Staats 
zu flellen, dann wird allerdings bie befte Staatsverfaf: 
fung gefunden fein, aber diefes Mittel muß auch eim forts 
bauerndes und fortwirkendes fein; ba dieſe wenigen Klu—⸗ 
gen, und Klügften — die zugleih auch die Beften von 
Herzen und Charakter fein müßten, denn fonft wäre ber 
armen Menfchheit wenig geholfen; der Teufel ift auch 
Aug — immer troß ihrer Klugheit nur Sterbliche find, 
fo müßte biefes Mittel gleich nach ihrem Tode abermals 
die Klügften und Beſten am ihre Stelle ſchieben können, 
damit das Gluͤck des Staats nicht auf den Sand gebaut 
fi. Wo aber finder fi eim ſolches Mittel, fo lange 
wir nicht Meffer des moralifhen Menſchenwerthes haben, 
welche unumftößliche, mathematifhe Wahrheit liefern ? 
Mir Eennen bisjetzt Bein Mittel der Stabilität als bie 
Erbfolge. Werden nun die Söhne diefer Klugen grade 
wieder die Kluͤgſten und Bellen fein? Die Erfahrung ber 
meift das Gegentheil, Es gemügt aber nicht, eine ab: 
folute Wahrheit in die Welt zu werfen, fie muß auch 
anwendbar fein, wir müffen gezeigt haben, wie fie ans 
wenbdbar ift, wenn wir verlangen dürfen follen, daß die 
Welt ſich nad ihe richte. Wie alfo follen die wenigen 
Klugen an die Spige fommen? durch Wahl? Mas Wahl: 
monardhien find, haben wir gefehen; und wer wählt? — 
Menſchen, bethört von Leidenfhaft; auf mie lange, 
in Monarchien? — auf eine Lebensdauer. Niemand wird 
uns mehr Wahlmonardien empfehlen wellen, wo am. 
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Ende immer die Prätveinner wählen, und wo man Zus 
tet fo: viel Kaiſer und Könige hat, als Legionen oder 
fremde Parteien im Bande find. 

T obe uns der Verf. alfo ein untrhgliches Mittel am, 
die wenigen Augen immer an bie Spige zu. flellen, ober 
den Klügften ; ein Mittel, welches das nicht blos de jure, 
ſondern auch de facto in biefer Welt der That vermag, 
fo wollen wir uns feiner Idee unterwerfen. Auf die Art 
aber, wie er feinen Spruch vorträgt, ſpricht er ebenfo 
ſtatk für die Vielhertſchaft als für die Hercſchaft eines 
Einzigen. Wo tft Berftand ? Dei Wenigen, nicht bei 
Vielen. Unter den Hunbertem, bie der Zufall auf ben 
Thron ruft, find alfo weniger mit Berftand zu finden, da 
fie nicht darnach ausgefucht worden, als unter den Millionen, 
die nie hinauflommen. Deshalb ift es beffer, daß dem 
wenigen Verftändigen aus Millionen der Weg zur Herr: 
ſchaft aröffnet werde als ben noch wenigern DBerftändis 
gen unter ben Hunderten, bie ber Zufall auf den Thron 
fest u. [. w. 

Greift der Berf. nun bie conftitutionnelle Monardie 
an und gibt uns nichts Beſſeres dafür, fo müffen wir 
ihm entgegnen: ift es nicht ein Gluͤck, wenn fi eine 
Berfaffung fand, welche die Vortheile der Stabilität mit 
den Bortheilen der Bewegung vereint? Der König res 
präfentirt das auf Erden nun einmal unumflößlide Prin: 
cip der Erblichkeit, was Befig, Recht und Liebe grün: 
den; denn ohne Erblichkeit kein Eigenthum, keine Fami⸗ 
lie. Wenn aber der erbliche König, wie das nad, den 
Gefegen, auf denen die Welt ruht, am wahrſcheinlichſten 
und am häufigften, ein geroöhnlicher Menſch ift — nad 
der Idee des Verf. müßte er fogar in der Megel ein 
Dumpftopf fein, weil der Verftand bei Wenigen zu Haufe 
iſt —, fo bat er feine Minifter, bie eigentlih regieren 
und bie nicht der König allein, fondern audy die Kraft ber 
Dinge hebt und flürzt. Allerdings wirkt zu ihrer Mahl 
die Öffentliche Meinung mit, welche oft von ber Leiden: 
ſchaft der Zeit gebfendet wird, und ber perfönliche Cha: 
zakter des Königs; aber die force des choses iſt immer 
da, dieſe zu corrigiren, ſodaß eigentlich die Zeit über bie 
Zeit herrſcht. Wol ift das ein Schaufelfpftem; was ift 
aber die ganze Weltgefchichte anders? und was weiß 
uns der Verf. Befferes zu geben? Er geſteht es felbft — 
nichts. Wenn du aber dem Volke Eeine befjerm Götter 
zu geben haft, hieß es fhon von Alters her, fo ſchweig 


und greife die alten nicht an, denn etwas Hoͤheres muß‘ 


der Menſch haben; ohne Religion umd Staat ift feine 
Geſellſchaft. Denn mas fol uns die hohle Phrafe des 
Verf.: der beftadminiftrirtefte Staat ift der befte, oder 
hat die befte Verfaffungsform. Was heißt das anders 
als: der Staat, der am beſten verwaltet oder regiert 
wird, ift der beſtregierteſte; es läuft auf das geifteiche 
Raͤthſel des Volkes hinaus: es hat drei Beine und fieht 
aus wie ein eiferner Topf, was ift das? Antwort: ein 
eiferner Topf. So Hug waren wir vorher auch. Der 
beftregiertefte Staat hat darum noch nicht die befte Ver: 
faffungsform, fonft müßten Trajan und die befle Charte 
einunddaffelbe Ding fein. > 


Man wiederhole und nicht bis zum Ekel: das Voll, 
materielle Bedürfniffe am beiten beforgt werden, 
iſt das beſtregierteſte. Es hat der Menſch noch Höhere 
Bebhrfniffe, und Gluͤck, materlelles Gluͤck allein, kann 
nicht die einzige Aufgabe für Boͤlker fein, für die Collectiv⸗ 
maffe des Individuums, da es nicht der einzige Iwert ‚für 
das Dafein des Individuums if. Bildumg iſt der böchfie 
Zweck, ift es, meil wir eine Unfterblichkeie alauben, füh- 
len; freilich muß feine erſte Grundlage materielle Bi— 
bung fein. Daß biefer Zweck aber nicht duch hoͤchſte 
Freiheit und Beförderung ber materiellen - Intereſſen 
allein erreicht wird, beweiſt ber mordameritanifche Kreis 
ftaat, der einft an jenem Mangel einer hoͤhern Tenden, 
wenn er fie nicht im inneren Streite erringt, zu. Grunde 
gehen wird. 


Wir wollen mit dem Obigen durchaus nicht behaups 
ten, daß die conflitutionnelle Regierungsform die überall 
mögliche und überall befte fei. So eintönige Bedürfniffe 
bat Gort feiner Welt nicht gegeben, wo Feigendbaum und 
Eiche, Pappel und Linde wachlen, wenn der Boden ihnen 
nicht zuwider ift, weil ein inneres organifches Geſetz fie 
entwidelt. Ein Bolt bat dieſes Beduͤrfniß, ein anderes 
jenes; ein Gulturzuftand fodert, was ber andere verbies 
tet, es ift Thorheit, Eine Form auf jedes Weſen pafs 
fen zu wollen, und überall gedeiht nur das Bernünfs 
tige, von Liebe und Einfiht gehalten; aber ohne Form, 
twie der Verf. am Ende feines Werkes fodert, eriftirt auch 
nichts Menſchliches, und ganz gleichgültig kann die Form 
darum nicht fein, obgleich wir wiſſen, daß ein widerſtre— 
bender Geift zulegt jede Form zerbricht, und daß die Er— 
ſcheinung des Lebens nur in der Ehe zwiſchen Geift und 
Körper beiteht. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Schilderungen aus bem heiligen Lande. 


Das neuefte Reifewerk über Indien, Xgypten, Cyrien und 
Paldftina iſt das vom Major Skinner*), ein durch lebhafte 
Darftellung ausgezeichnetes, auch äußerlich gut ausgeftattetes 
Wer Die Reife des Verf. geſchah größtentheils zu Lande. 
Das eigentliche Reifegiel war Indien. Im December 1832 ſchiffte 
19 der Major Skinner in Marfeille ein und machte eine fehr 

jchwerliche und durch die Ungunft des Wetters gefährliche 
Reife bis Alerandria und von da bis Kaifa, Den Ietern Ort 
fand er in Folge der anhaltenden Stürme und Regengüffe faft 
ang zerftört, und überhaupt war bie ganze Gegend, durch wel— 
de er von bieraus gelangte, durch das üble Wetter in einen 
für den Reifenden ſehr ungünftigen Zuftand verfept. Es war 
ein Glüuͤck, daf bei dieſen unerwarteten Beſchwerden und Ge: 
fahren der Verf, fortwährend bei gufer Gefundheit und heiterer 
Seclenftimmung verblieb. Wir heben nur einige Züge aus die⸗ 
fem keineswegs unintereffanten Reifewert aus. Unweit Nazas 
reth kam der Reifende in das Dorf Hafafie; es war viel Schnee 
gefallen und hatte einige Wohnungen erflört. Eine berrtiche 
pfansung von Dlivenbäumen umgab das Dorf. Der Verf. 
brte in dem Tegten Haufe, das einem Ghriften zugehörte, ein, 
beffen Inneres einen eigenthümlichen Anbtit gewährte, Mitten 
in dem Hausflur faß ein huͤbſches Weib an einem Feuer, über wel⸗ 
them ein großer Keſſel brodelte wie in einer Hexenküche. Ein | 
*) Adventures during a journey over land to Andin, by, way of 
Syria and the holy Land, By Major Skinner. Bmei 
London 1836, 





Binde, 


nadtes Kind lafenb zu den 
als ob es in * — ———— 


Weide nad) Haufe gebracht, gingen in ben beiden Gemaächern 
frei aus und ein. . Die Stube j liefen 
viele Rinder hin und her, und ein reifender Türke nahm bier 
fein Nachtquartier. Der Berf. wurde fehr gaflfreundlic auf: 
genommen unb bewirthet, man fpeifte zu Abend gutes Feiſch 
und tran® vortrefflihen Wein; nach dem Eſſen wurde Kaffee 
geaeben. Das Lager wurde nad) Art einer Streu zubereitet, 
Ale lagen in einer Reihe mit den Köpfen nad ber Wand. 
Zuerft kam die Frau, dann der Mann, dann die Kinder, hier: 
auf der Verf. und endlich der Türke. Übrigens fanden fih noch 
allerlei Hausthiere in der Nähe. Ein Kalb war an einem 
ler angebunden, einige Lämmer lagen zu ben Füßen ber 
enſchen, die Kühe hörte man ganz in der Nähe brüllen und 
mehre Biegen lärmten in dem Gemad herum. Es war mithin 
eine wahrhaft patriarchaliſche Nadıt, jedoch an Schlaf nicht 
viel zu denken. Der Verf. war genöthigt, fi mehre Zage in 
Razaretb aufzuhalten, weil der tiefe Schnee die Wege uns 
sanabar machte. Diefer Umftand verftattete ihm Zeit, die bes 
rühmteften Pläge der heiligen Stadt in Augenſchein zu nehmen. 
Trot der engen und winklichen Straßen macht Nazareth doch 
einen großen Eindrud auf ben remden, benn bier ift jede 
Stelle elaffifch, jedes Pläschen heilig, jebe Anböhe und jedes 
Thal ringsumber hat feine eigne heilige Geſchichte. Die eher 
malige Wohnung Joſeph's ift gegenwärtig sine Keine Kapelle, 
mit wenigen ſchiechten Gemälden gefhmüdt, worin gelegentlich 
Mefie aeleien wird. Auch die fogenannte Synagoge ift gleich: 
falls eine Kapelle, Sie ga zwar als Eigenthum den latei: 
nifchen Prieftern, bocdh haben bie Priefter der griechifden Kirche 
das Recht, Meſſe darin zu leſen. Rundum an ben Wänden 
hingen Heilige von ſehr unf&heinbarem Anfehen, und einige arme 
Leute, von dem —— * —— a une 
weilen eine Zuflucht gefunden und Zauerten auf de ums 
ber. In ei andern Meinen Kapelle befindet fi der Gtein, 
der den Namen mensa Christi fü * F * —— ſoli 
de lge der Heiland mit feinen Jüngern 
* ——— — das Abendmahl eingenommen 
haben. Ringeherum an den Wänden hä allerlei Gertifi: 
cate, melde die Heiligkeit diefer Reliquie beftätigen. Sie find 
gefchrieben in allen befannten Spraden der Chriſtenheit. In 
der Nähe befindet ſich die Duelle der heiligen Jungfrau, melde 
fehr befucht wird, weil die Legende berichtet, daß die Mutter 
des Heilandes daraus das Wafler für ihren Haushalt geſchoöpft 
Habe. Diefe Quelle enthält das Harfte und friſcheſte Waſſer 
und wird befonbers um ihrer Heiligkeit willen ſehr beſucht. 
Mährend der Anmwejenheit des Verf. zogen eine Menge Frauen 
mit ihren Waffergefäfen auf dem Kopfe nad) ber Quelle bin, 
obgleich ber Schnee kenithoch lag und ihnen ber Rüdweg da⸗ 
Durch fehr beſchwerlich wurde. 

In Ierufalem angefommen, war es eins ber erften Ge: 
ſchafte des VBerf., das heilige Grab zu befudien. Er begab ſich 
febe früh dorthin, um es we mõglich noch unbeſucht zu finden, 
mußte aber BareuR geosume Beit warten, ehe er Eingang ge: 
winnen fonnte, es ſchon von Anbädhtigen befegt war. 
Einige berfelben ftanden um den Stein, der den Plak bezeich⸗ 
net, wo der Engel am Gingang bes Grabes fa. An dem 
obern Ende bes ledtern ſtand ein griechifcher Priefter mit einer 
Klafhe Rofenwafler, um damit bie. Befuchenden zu befprengen. 
Dbgleih der Raum poiichen dem marmornen Sarkophag und 
den Mauern bes barüber erbauten Hauſes nur eng ift, jo dran⸗ 
gen body unaufhörtich neue Befucer heran und verrichteten ihre 
Andacht. Einige fühten den Stein und benegten ihn mit ihren 


Thraͤnen, während Andere ihre Angefiht und ihre Hände auf 


demfelben hin⸗ umb berrieben, als ob dadurch etwas von ſei⸗ 


überginge, Bei 
Er a a a Be era arte 
allerlei Saͤchelchen und Reliquien ausftellen, um dafür ein Geld» 


man auf das Grab en, ber einft im hei 
Käufer und Verkäufer aus dem Tempel trieb. Die Kirche 
heiligen &rabes ift ein unregelmäßiges, aber weitläufiges 
bäube und fteht auf der Gtelle, wo bie Kreugigung Ghrifti 
attfand. Der Berf. nahm bie Proceſſion ber Lateinifchen 
Priefter in Augenfhein, die ziemlich lange dauerte, weil fie 
auf jeder heiligen Stelle eine befondere Andachtsubung verrich⸗ 
ten. An ber Gtelle, wo auf dem Kalvarienberge das Kreuz 
ei gen wurde fi der Dauptaltar. Eine ber 
peiligften Gtellen ift auch die, wo der Pfeiler ftcht, am wels 
chem Ghriftus gegeißelt wurde. Diefer ift mit einem eifermen 
Gitter umgeben. Hier ficht ein Möndy, der in der Hand einen 
langen Steden hält, an befien Ende fid) ein Stüd keder bes 
findet, aͤhnlich einer Billardqueue. Mit biefem Gteden bes 
rührt er fortwährend den Pfeiler und läßt hierauf bie u ae 
befindlichen Gläubigen das Leder küffen. Die Kirche war ü 
mäßig voll, denn auch die griechiſche Proceſſion hatte nun ihren 
Anfang genommen. Allein es war im Ganzen von religiöfer 
Stille und feierlicher Sammlung unter den Anmefenden wenig 
u bemerken. Man ſchwatzte und lachte laut auf allen Geiten. 
Übrigens beftand die Berfammlung aus Leuten von faft allen 
Nationen der Erbe, mit Ausnahme des Volles Israel. Türken 
ſchlenderten in der Vorhalle und den Klägeln umber und raud)s 
ten Zabad. In der Halle dicht bei dem Eingang faß eine 
Gruppe und trank Kaffee. Bon den anweſenden Krauen waren 
alle verfcleiert, mit Ausnahme: der Weiber der ärmern grie— 
chiſchen Pilger. Andaͤchtige Mütter hatten ihre Heinen Kinder 
mitgebradjt und reichten ihnen, menn fie auf feine andere 
Weiſe zu beruhigen waren, die Bruft in der Nähe des heiligen 
Grades. Um die Scene vollends ganz unheilia zu maden, ers 
bob ſich zulegt noch ein heftiger Sant zwiſchen den Griechen 
und Armeniern, der endlich fogar in Schlägerei ausartete. Die 
Türken mußten berbeieilen, um Frieden zu fliften, was jeboch 
toiederum nicht ohne mandıen Schlag abgina, den fie mit ihren 
langen Stöden austheilten. Enblih brachte man es fo weit 
daß die Armenier ihre Proceffion fortfegen konnten, was j 
nur unter dem Schutze der Mobammebaner, die eine 
Escorte bildeten, flattfand. Man kann bem Berf. wol n 
Unrecht geben, wenn biefer lestere Umſtand ihn mit großem 
MWiberwillen erfüllte, und er eben Eeine fonderlichen Begriffe mit 
fi) nahm von ber Eintraht und Würbigkeit ber Sriflichen 
Gemeinden, die dort am Quell ber Gnade wohnen. 80. 
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Afronius Fatagel, der Freiheitsritter. Philanthropiſcher 
Roman von Juſtus Ironius Kosmopolita. 
¶Beſchluß aus Nr. 58.) 

Wenn wir das Merk des Verf. in einer rein literas 
rifhen Beziehung betrachten und die Politik und poli: 
tiſche Anſicht, wie doch kaum möglih, davon fondern, 
fo müffen wir ihm Verſtand, Scharffinn und Wis zu: 
fprehen und Cinzelnes gut nennen, die Einſicht in 
einzelne Zuftände, einzelne Schwaͤchen der Zeit und 
der Menfchen. Vortrefflich ift die Schilderung der Er: 
ziehung bes Helden, der verkehrten Erziehung unferer 
Tage; die Erzählung feines erften Abenteuers, der Be: 
freiung Nordamerikas, ift fehr wigig; aber bier wäre es 
ebenfo leicht, eine Satire auf die Gegenpartei zu machen 
und den alten Papa als Garicatur binzuftellen, ber feis 
nen geoß gewordenen Sohn, weldyen er in die weite Welt 
gefhidt hat, noch zu behandeln gebenkt wie damals, 
als er ihn zu Haufe am Gängelbande führte. Der Verf. 
vergißt, daß jeder mächtigen That, wie die Befreiung 
eines Volks ift, nicht blos materielle, eigennügige oder 
thörichte Motive unterliegen, fondern daß bier etwas 
Goͤttliches, Mächtiges mitwirken müffe, Selbſtbewußtſein 
und Vertheidigung angeborener, oder anerzogener, im ber 
Sache felbft gegründeter Rechte. Denn die Vorfehung gibt 
die Zügel der Melt nicht dem Unfinn preis, der Thor: 
heit, der Jaͤmmerlichkeit, und in dem Erfolg, nicht dem 
augenblicklichen allein, fondern dem fernhin geficyerten, 
liegt allerdings ein Gottesurtheil der Tuͤchtigkeit. Es 
liegt in der Nothwendigkeit, daß Golonien ſich vom Mut: 
terlande losreifen, und grade die hiſtoriſche Überlieferung, 
deren Erfahrung der Verf. feiner Anficht nah fo body: 
fhägen muß, bemweift es uns in der Gefchichte der aͤlteſten 
Staaten. Diefe Nothwendigkeit liegt ſchon in ber Schwie— 
tigkeit der Gommunicationen gegründet, und wird abneh: 
men in dem Maße, wie diefe vor dem Erfindungsgeifte 
ber Menfchen abnimmt; aber fie gründet fi) aud auf 
die innere Seibftändigkeit der Colonien und wird mit 
diefer zunehmen. Die Eiferſucht des Mutterlandes er: 
flidt dann bald die Dankbarkeit des Tochterſtaats, Rei: 
bungen freten ein, Reidenfchaften entfeffeln fih, Drud 
gießt DI in die Flamme, und bie neue Schöpfung, er: 
mwedt von dem Gefühl innerer Selbftändigkeit, feht da 
von Gottes Gnaden, weil Gore Alles gibe, auch den 


Geift, der vermag, und von eignen Gnaden, weil fie nur 
in ber eignen Bruft den Beruf fand, im entzüdten be— 
geifterten Gefühl nie geahnter Kraft, jungen Lebens, innig 
ſter Verbrüderung mit den Ihren, zu Schug und Trutz. 

Mer diefes Altes Üüberfieht, der kann allerdings noch 
eine Satire ſchreiben, aber nicht eine ewig lebendige Sa: 
tire wie „Don Qulxote“, denn dieſe große Satire lebt, 
weil fie Das, was fie angreift, das binfterbende Ritterthum, 
in ihrem Helden mit Humor und aller Ironie der Er: 
hebung noch einmal anlächelt, che fie es begräbt, und 
angeftrahlt von dieſem Lächeln, ſchreitet es feiner Verklärung 
zu; bier wirkte nicht blos Haß, bier wirkt auch Liebe, 
und ohne Liebe ift Erine Schöpfung lebendig. So ift aber 
Afronius nicht lebendig; er iſt eine verkörperte Idee, ein 
Begriff ohne menſchliche Individualität, während Don 
Quirote der edelfte und liebenswürdigfte Menſch ift, dem 
nichts Menfdyliches fremd bleibt, deffen Mangel an Welt: 
und Menſchenkenntniß aber, verbunden mit feiner fchwärs 
menden Phantafie, ihn in Beziehung auf feine Lieblings: 
idee bis zu der Befangenheit des Wahnfinns treibt. Don 
Quirote ift ein Menſch mit einer Monomanie, aber nicht 
eine Monomanie mit einem Menſchen als Appendir, wie 
Afronius Fatagel. Eine wahrhaft lebendige Satire wuͤrde 
alfo nur eine folche fein, die und, wie des großen Spa- 
nierd Satire, die IThorheit' der Idee im Leben zeigte, 
nicht die, welche das Leben felbft in die bertriebene und 
verzerrte dee verlarvte und als ſolche auftreten läßt, 
Begriffe in Menſchenhaͤute ftedt. 

Haben wir nun das Merk als Ganzes, ſowol literas 
riſch als politifh, angegriffen, haben wir das Megative 
in der politifhen Grundidee gezeigt, welches fi ſchon 
anfangs in der gänzlichen Herabfegung eines der größten 
politifhen Geifter, Montesquieu's, ausfpricht, haben wir 
das Megative berührt, weiches in der Literarifchen Idee 
deffelben liegt, fo iſt es nicht mehr als billig, Cinzel: 
nes als bedeutend hervorzuheben und zu preifen. In 
ihrer Art ift die Maske des Afronius eine vollendete 
Beihnung, und um unfern Leſern einen Begriff davon 
zu geben, mit welchen Waffen der Verf. die Schwaͤchen 
der Zeit angreift, folgen hier einige Auszüge aus der Ge: 
fhichte von Afronius’ Erziehung. 

3u ungewöhnlid früher Stunde, nämlich ſchon im zweiten 
ober dritten Jahre, zeigten ſich alle Spuren einer frühen Reife 
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an unferm halbgöttlichen Helden. Wie Hercules im der Wiege 
ſchon Schlangen würgte, fo widerſprach Afronius mit den erften 
@auten, welche die Natur ihm verflattete, bereits feiner Amme, 
die ihn zur Ruhe ermahnte. Das erſte Wort, was er fprechen 
lernte, war: Sklaverei; ber erfte Satz, ben er articulirte, 
war: unveräußerlihe Menfhenrehte. Seine Amme 
nannte er eine Zefuitin, wenn fie ihm Maͤrchen erzählen wollte, 
wie andere Kinder feines Alters fie gern hörten, und er gab 
ihe ein Weftreben nach Werfinfterung der Welt ſchuld, fo oft 
fie das Licht zu pugen unternahm. Mit feiner Mutter verfuhr 
er, unerachtet alles kindlichen Refpects, nicht beffer, nannte es 
eine unmwürdige Befhräntung der menſchlichen Freiheit, wenn 
fie ihm das Gängelband anlegen wollte, und ftieß unwillig ben 
Löffel zuruck, den man ihm zum Effen reichte. Seine Beredt: 
famteit war fhon in diefen frühen Jahren fo roß, daß er ber 
Mutter und Amme bewies, wie Jeder feine Rechte felbft erobern 
müffe, und er griff daher fühn mit ben Fingern in ben Brei: 
topf. &o oft er ſich diefe num auch verbrannte, ber wunder 
bare Knabe ſchrie nicht und meinte nit, fondern ertrug ben 
Schmerz geduldig und behauptete gegen die Lader, cr habe 
doch Red! 

Der Bater hatte endlih ein Einfehen, Iegte Degen und 
Spaten, bie er fo lange geführt hatte, bei Seite und über: 
nahm nun die Erziehung feines Sohnes ſelbſt. Allein es ers 
ging Am um fein Doarbreit beffer als der Amme und ber Mut: 
ter; fei es nun, daß die Sache ſchon zu fpät war, ober daß, 
wie Andere behaupteten, der junge Afronius mit zehmtaufend 
Freipeitsdämonen zugleich geboren war, melde jede Erziehung 
an ihm unmöglid madıten. Genug, aud der Vater hatte ſei⸗ 
nen harten Stand mit ihm. Wollte er ihn in irgend einer 
Beziehung zurechtweiſen, fo behauptete Afronius, die eingebore⸗ 
nen Ideen des Menfchen feien mehr werth als alle Erfahrung, 
Jeder fei feiner Urbeftimmung nach frei, bie Welt liege im 
Argen, und müſſe reformirt werben, jede Gewalt, auch bie 
väterliche, fei ein Misbrauch, nur den Ideen, und zwar benen, 
die Zeder für fich habe, fei er Gehorſam ſchuldig. Bon Strafe 
Zonnte gar keine Rede fein, denn Afronius ertrug nicht einmal 
eine Ermahnung. 

So lieft er Lode, Hobbes und mehre Schriften ber 
Art, ohne die Sprachen zu verfiehen, in denen fie ge: 
fhrieben, und der Verf. fagt uns: 

Das Räthfel diefer Erſcheinung wird fi unfern Eefern fo: 
ve töfen, wenn wir ihnen fagen, daß Xfronius all biefe 
5 er mittelö einer Art Infpiration las, welche, in alten 
Zeiten hoͤchſt felten, in der neuen Welt eine ſehr gewöhnliche 
Erfeinung ift, auf welche hundert Gelehrte und Überſetzer feit 
vertrauen und bie fie aud) niemals im Stich läßt. 

Die Bildung des Helden fhreitet weiter, er lernt von 
Voltaire und Helvetius: 

daß das Weſen, Menſch genannt, michts Anderes fei 
als ein äußerft Eunftreicher Automat, bewegt von bem feinen 
und complicirten Räderwerke bes Körpers, ber ſich freiwillig 
und thörichterweife einem felbfterfundenen Geſetz, das er Mo: 
zal nannte, unterworfen habe, um nun fein ganzes Leben da: 
mit zuzubringen, feinen Abfall von diefem Geſetze vor fidy ſelbſt 

u rechtfertigen. Er beklagte von Herzen die Thorheit des Men: 
Nhengefchlechts und nahm ſich vor, ihm endlich die Augen zu 
öffnen und ein Zmangsgefeh zu ftürzen, was auf nichts berube. 

Ebenfo wirft unfer Held die Religion bei Seite als 
eine werthlofe Fabel: 

Alles dies prägte Afronius fi wohl ein, wieberhelte ſich 
beftändig den Sat, der ihm der Inbegriff aller Weisheit ſchien — 
der Menfh eine Mafdhine, bie zu das hödfte 
Gut —, warf diefe Formel zu feiner Übung in hundert Rede: 
formen durcheinander, ohne fie ein einzig Mal zu verftchen, 
und glaubte fi nun zum Weltverbeſſerer berangerkift. 

Mir brauchen unfere Lefer nicht erft darauf aufmerkſam 


zu machen, wie tieffinnig ber Verf. bier auf ben größten 
Widerfpruh in den Belenntniffen jener betrogenen ober 
betrügenden Schwärmer hinweiſt, welche Materialismus 
und Freiheit, die entgegengefesteften Pole der Welt, durch 
die Achfe ihrer Überzeugung zu verbinden meinen. 

Sein Bater hatte endlich die Unmöglichkei i 
Wunder von Eh ſelbſt ey lenken — 2* —— = 
wie denn liebevolle Altern ſtets bereit find, biefe Laſt wemög: 
lid) fremden Schultern aufzubürben, fo hatte er lange nad 
einem würdigen Erzieher für feinen Afronius umhergeſchaut. 

Abbe Picaro wird dazu gewählt: 

Abbe Picaro wußte etwas, Afronius nichts, und in 
Streitigkeiten dieſer Art fiegt immer die gründlidere Un= 
wiffenheit. Afronius überzeugte ihn von der Richtexiſtenz 
des Geiftes, und Picaro brachte En dagegen bei, wie man bie 
Welt betrügt, die betrogen fein will. Diefer Austauſch won 
Lehre und Unterriht war unferm jungen Helden überaus güns 
ſtig. Er übte ihn in der nothwendigen Verachtung der Mens 
ſchen und Dinge, überzeugte ihn tiefer von der Unfehlbarkeit 
der Ideen und ftellte fein ſchon feftes Vertrauen zu ſich felbft 
noch fefter. Zugleich Enüpfte er ihn von den legten Banden ber 
Sitte oder der Neigung los, machte ihn geiftig volllommen 
frei und lehrte ihn, wie uns nichts aufhalten dürfe, trotz Welt 
und Gemiffen unfere Wünfde und unfere Ideen zu vermwirklis 
&en. Die innige Verbindung mit feinem Erzieher lehrte ihm 
zugleich diejenige Freundſchaft kennen, welche ſich auf gegenfei- 
tige Verachtung gründet u.f. w. 

Seltfam genug läßt der Verf. feinen Roman nad 
einem blutigen Chaos von drei Menfhenaltern mit ber 
Erhebung Frankreihs zum gluͤcklichſten Staate der Welt 
fließen; es bat alle Erfahrungen durchgemacht; bie 
Thatkraft ohne Gedanken, wie er es im Gegenfag zu 
Deurfhland nennt, welches als thatlcfe Speculation bes 
zeichnet wird, ift zu Gedanken und Verftande gekommen; 
aber Deutfchland liegt ermattet und entkräftet da, aufge: 
(öft in Beine Föderativrepubliken, veradhtet nad außen 
bin; nur Preußen ſteht groß und mächtig, aber vereinzelt; 
in Rußland gaͤhrt Altes, in allen andern europäifchen 
Staaten ift Friede und goldenes Zeitalter wie in Frank— 
reich, wo kein Gefeg und feine Verfaffung mehr berrfht, 
fondern Sitte und guter Wille — ein goldener Zuftand, 
den die Welt, wie fie iſt, fürchten wir, nie erleben wird; 
denn überfchägt die Zeit auch die Formen der Staaten, 
fo find fie doc nicht zu umgehen, weil nichts Menſch⸗ 
liches ohne Form lebt, fo find fie doch micht ohne Bez 
deutung, weil.fie der Ausdrud der Idee find, und ber 
Verf. fchlittet hier das Kind mit dem Bade aus. Er 
geht noch weiter: was, fügt er, mar nun aus all ben 
gewaltigen Anftrengungen unfers Helden hervorgegangen? 
und antwortet und ſchließt mit: „Nichts!!“ 

Wir aber denken, fehr viel, und meinen, ber Verf. 
widerſpricht ſich hier felbft, denn er läßt ja das goldene 
Zeitalter, wenn auch fpät, doch endlich daraus entſtehen, 
und fagt uns ausdruͤcklich, Rußland habe es nicht errun: 
gen, weil es Frankreichs, oder, wie er es tauft, Gallipoli's 
Beftrebungen nachgeahmt, ohne feine Erfahrung zu beſi— 
gen, ſodaß Afronius Batagel, der, mie er behauptet, 
nichts. erlangte, dennoch nad) feinem eignen Geftändniß 
der Mofes war, der Gallipoli durch die Wüſte diefer Er: 
fahrungen in das gelobte Land führte. O Gonfequenz ber 


‚ felbft der Scharffinnigen! möchten wir am 
ale Ude Satire dem Berf. fatirifd) zurufen. 131. 





Die ruffifhen Häfen am ſchwatzen Meere. *) 

Es ift ein eigner Unftern, daß dem Verf. der erflen in 
an rten eift die zweite nicht bekannt gewors 
* * 2* * er dicht ftellte. Je dankens⸗ 
deriher die Sorgfalt iſt, mit welcher er aus neuen und gu— 
ten Quellen feine Angaben zuſammengeleſen und zur leid 
ten überficht zufammengebrängt, um fo mehr tft zu bedauern, 
daß er nicht Begemeifters m 6 neuere und gewiß genauere, 
officielle Notizen aufnehmen konnte. Der Handel des ſchwarzen 
Meeres hat bei den gegenwärtigen politiſchen ärger 7 
nicht allein die Augen bes mercantilifchen Publicums auf ji 
gezogen. Gewiß, die Natur hat jene Gegenden zu großen Din: 
gen beftimmt. Wo fände ein ſolches Zufammenftrömen ges 
waltiger, weitherwandernder Flüffe wie in jenem Baffin? Ein 
Zahlenverhältniß, das Malte: Brun darlegt, mag bie Fülle der 
fi) begegnenden Waffermaffen verfinnligen. Wenn alle Strö: 
me Guropas ald Einheit angenommen werben, fo betragen bie, 
welche fi ins Mittelmeer 58 0.144, bie ins ſchwarze 
Meer ausmünden aber 0.273, und wie weit find nicht bie 
Kreife, wie unerwartet die Gombinationen, in melden jeber 
neueintretende Impuls von einem Ende ber langen Reihe bis 
gım andern empfunden wird. &o hat noch vor wenigen Mo: 
naten Ref. in Friedrichshafen am Bodenſee gehört, daß auf 
dem dortigen Zollamte Waarenfendungen aus der Schweiz bes 
merkt worden find, bie von dort über Ulm beftimmt waren, 
der Donau: Dampfihiffahrt und durch diefe dem ſchwarzen 
Meere zugeführt zu werden. Fürwahr, felbft im Zeitalter der 
Gifendahnen noch und inmitten ihrer Wunder gilt Pindar’s 

Bahlfprudi: „Das Fürnehmſte iſt — das Waffer! 

Die Natur hat bie beften Häfen des ſchwarzen Meeres an 
die Küften der Krim verfegt. Sie find nicht die bebeutendften, 
noch bie bejuchteften, fondern geben dem Verf. der — 
Schrift Anlaß zu der Bemerkung, daß die natürliche f⸗ 
fenheit eines Hafens nur von fecundairer Bedeutung ift; daß 
der Schiffseigner fo wenig als der Kaufmann, wo ein vo ⸗ 

ftes ft ſich darbietet, durch das Riſico eines unſichern 

fens ſich abſchrecken läßt; daß nach dem Reichthum der na— 
türlichen Producte einer Provinz ober nad) ber heit 
des Marktes für fremde Waaren bie commercielle Bedeutung 
eines Hafens fid) beftimmt. Es ift bies cine Bemerkung, die 
man [don bei Sir William Temple findet, indem er (,‚Obs, on 
the U. Prov.’, c. 6) bie wenigen und ſchlechten holländifchen 
Häfen mit den zahlreichen und von der Natur begünftigten Ir: 
lands contraftirt. Wie groß aber zugleich ber Einfluß der 
Handelsgefeggebung ift, der fürdernde fowol als ber hemmende, 
davon Liefert die Geſchichte der Häfen des ſchwarzen Meeres 
auffallende Beifpiele. 

Der merkwürbigfte und wichtigſte von allen ift Odeffa. 
Im vorigen Jahrhundert hatten die Zürken an ber Stelle, wo 
jegt Odeſſa fteht, ein Beines Kort erbaut, Im 3. 1789 ward 
‚ »daffelbe durch ben ruffifchen Gontreadmiral v. Ribas genom: 

men, und er hat bas Verbienft, die ungemein günflige Lage 
zuerſt erfannt zu haben. Ihm gab Katharina 1793 den Auf: 
trag, bort eine Stadt zu gründen. Sechs Jahre fpäter zählte 


) 1. Geographiſch⸗ atiſtiſche Nachrichten von den ruſſiſchen Häfen 
am ſchwarzen Meere. Nah Graf 8. Serriftori, E. Zait: 
bout be Marigny u, A., bearbeitet von X. Reumont. 
Stuttgart, Gotta, 18%. Er. Br 

2. Report on the eommerce of the ports of New - Russia, Mol- 
davia and Wallachia, made to the Russian government, by 
Julius de Hagemeister. Translated from the origioal, publi- 
shed at Odessa, by J. Pi, Triebner (Mit einer Karte und 
13 Zabellen). London 1836, 
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den —— der Stad it den Vorftäd 
er Stabt m ten s das aus⸗ 
mwärtige Geſchaͤft und ben Transit, —— Aigen 


ie Lager wirklich abgeführt werben, entrichtet die 

ſelbſt ift keine —— —* und bei ber 
Wiederaus fuhr bie Güter gleichfalls nur einem Fünf 
tel des gewohnten (agemeitr, ©. 14— 17, 73, 171.) 
Detaillirte Ra über die einzelnen Ausfuhr: und Ein- 


ngen 

fubrartitel gibt Hagemeifter. Bei allen fpiclt Odeffa eine anfehn= 
liche Rolle. Unter jedem Dandelsfuftem würde «8 fie fpielen, fo 
begünftigt wie es durch feine Rage if. Die Nahbarfchaft des 
fruchtbaren Poboliens hat es zuerft in den Stand gefeat, bem Aus— 
Iande fhägbare Probucte anzubieten, und gang Neurufland bedarf 
ber thätigen Vermittler in Odeffa, um für bar Überfluß ein⸗ 
—S was es entbehrt. Auch für das Staatseinkommen 
— Odeſſa wichtig zu werben. In 80 Jahren bat bie zZou⸗ 

te 40,209,412 Rubel abgeliefert; 1854 betrug dieſe Ein- 
nabme 4,061,712 Rubel. In fieben Jahren brachte die Pacht 
für die Abgabe von Branntwein 3,952,500 Rubel; in 20 Fahren 
die Briefpoſt 3,802,456 Rubel ein. Fünf Secafjecurang» Gom- 
pagnien (Dagemeifter ©. 79; Reumont führt nur eine an, ale 
in der Bildung begriffen) bethätigen die Negfamkeit des Gefchäfts. 
Biel wichtiger noch könnte Odeſſa für die benachbarten Pro- 
vinzen, viel reger noch und vielfeitiger würde feine Ausfuhr 
werben, wenn bie Einfubrartitel, mit weldyen es Neurußland 
verforgt, nicht auf ben nahen Zollftätten durch den hoben Ta— 
eif vertbeuert, fondern unter günftigern, zur Ruͤckfracht mehr 
anlotenden Bedingungen aufgenommen würben. 

; * dieſen V —— den ——— a bass man nicht 
obne Überrafhung freim e emeifter'6 ver= 
nehmen. Zwar bemerkt er in ber Vorrede, nur bie Zabellen 
feien officiel und das Übrige nur feine Privatanficht; aber baf. 
biefe von einem Beamten ausgeht, in einem Bericht an den 
Gouverneur (Grafen Wor ) niedergelegt und in Obefja 
zuerſt aebrudt worden, mag für ein Zeichen guter Borbebeutung 
gelten, Daß die Einfuhr von Reni und Ismail durch den Za= 
rif eine Verlegung des Cordons vorangegangen war) faſt 
vernichtet worden, äußert er an zwei Stellen feines Buchs 
(8. 12 und 187). Aber befonders lebhaft ſpricht er über bie 
nachtheilige Wirkung bes Tarifs in feiner Anwendung auf ben 
trans kaukaſiſchen Verkehr. 1822 waren biefem Verkehr ſtatt⸗ 
liche Privilegien auf zehn Jahre zugefichert ; cin ncues Leben 
begann in jenen Provinzen; die Armenier von Ziflis kauften 

deſſa, kauften bald in Leipzig ein, und Rebout Kalt em: 
pfing zahlreiche werthoolle Ladungen, bald von Odeſſa, halb 
auch von Trieſt her. Selbſt der Landweg von Brodby nach 
Ziflis war gewählt werben, und zwar mit ausdrüdlicdyer Er: 
laubnif (laut Ukafe vom 12. Juni 1828). „Aber, fagt Ha⸗ 
ruſſiſchen Fabrikanten hielten fi durch die Gon- 
in Abfage beeinträchtigt; ihr An: 
c, unb die Ukaſe vom 3, Jumt 

vom 1. Jan. 1832 an ber europä 


(1, 448): „Bor Allem find es bie Selbſtſucht und der Brot- 
ber Gewerbtreibe im mweiteften Umfange 
des Wortes, die bei dem zeitigen Gulturzuftande dem Bolms> 


— Ken n ** — rn und 
ee erwähnten Ma 
ua von 1831 er 
m — — an 
grelien und Immeritien bie baraus —— 
unb ne ben Häfen 3 rn Meeres einen arofen Theil 
ihres Handels ER a — wie 
nach Ceipgig, — Mm Woaren über Zrieft 
und von da nadı Trebifond und ande, Rußland Hat alfo 
nichts bewirkt als nur den Verluſt bes Durdgangspol und 
des Gewinns, ben der Transit allen Glaffen der Benölkerung 
gebracht Hatte. 1832 verkauften e Dandelsleute in Tau⸗ 
Er Güter zum Werth von 9,600,000, unb’1838 nur zum 
Werth von 1,788,885 Rubeln, davon 1,038,225 
Probucte, 432,000 für Güter von aut, und 261,110 
frembe, in Konftan opel a BR sn Gs ift alfo 
nur zum Bortheile von Zxrebifond und —* Vortheile der Eng⸗ 
iander, bie dort bedeutende Etabliffements haben, daß Rußland 
den ‚Hafen von Rebout Kale j: hloffen hat.”’*) Nachbem der 
Berf. na efen hat, wie der Transit für die ruffifchen 
Prov ausbeuten liche, und wie geroiß er bei der Fort⸗ 
Se gen jchigen — * gängti ih in die Hände von Krems 
langen und bie ruſſi vin umgeben werde, gibt 
Gift der Sail "hm noch eine Betrachtung ein, 
Sr de — auf das kraͤftige, noch immer der frem⸗ 
ad haft wiberftrebende Volt ber Kaukafier bezieht: 
„316 ae dafı das beſte Mittel zur Unterwerfung 
wilder Golonien darin beftcht, daß man fie mit dem Luxus der 
Givilifation befannt macht; und wie würde nicht für Ruß⸗ 
land ber fein, wenn es —* t länger ſich in die traus 
rige Rothwend * verſetzt fähe, oͤlker des Kaukaſus durch 
im Zaum zu u —— 
nes Gommentars. Die englifdhe 
Yalmerfton gewibmet. Wickleicht wird 
gar zu entfernter Zeit das Pu: 
baren ſtatiſtiſchen Bericht über 
des Schwarzen Mecres va wird, 
C. F. Burm. 





Notizen. 
La reale galeria di Torino ee.“, erläutert von be: 
zen ** Robert * lio, find bisjent vier 
elommen. —— ae den Kennern unb 
willtommenen Werkes enthält vier Kupfi in Fo⸗ 
lio, mebft — erläuterndem Text, und koſtet 128 
Das erſte Blatt ift eine Areugabnahme mit vielen Revenfigu: 


*) Sm Jabre 1828 hatte die Ginfuhr in Redout Kald 2,001990 
Rubel betragen; 1832 nur noh 20,743. ine Überfiht ber 
Sıhre 15 — 0 —* man auch in dem ſoeben in a 


"") Die neueſte Verordnung vom 4, (16.) Nov. 1896 geflattet „zur 

des Handel mit den frieblicen Gebirgevöltern 

Linie” yollfeeie Ausfuhr dahin von Eiſen 

und Stahl (+ ?), die biß dahin verboten geweſen. „Dams 
Burger Goreefp.”, 9. San. 1897, 


ren von dem trefflichen piemonteſiſchen ze Bu an o 

rari, einem Giovenones, Boca Die De 
talk, ‚im Stich begonnen von dem der u pn früh —— 
nen Giovita Garavaglia, dem Nachfolger Morghen's zu Fio— 
renz, vollendet von -Anderloni, Wir begegnen in den vorlie⸗ 
arte game ferner drei Gemälden von Rubens (eine 


yE ectte 
mus von 


2 ——— 
re Ar (der heil. Nepom 
Böhmen anbörend), zwei Gernätden —— hr des 
verlorenen Sohnes und eine heilige Francesca Romane) u, 

Die Zeichnungen find von or. Metalli, Ferreri, Gonin, bi 
— die Stiche von Garavaglia, Anderloni ‚ Lafinio Vater 
und Sohn, Kerreri, Bofeli, an ı —— * iſt 
nicht blos erläutern, fondern gib däsbare fri 
en —* Bemerkungen über ei ae Kün 

ce Werke. 


Die ſechs erften Worftellungen von Scribe's fünfactigem 
Eufifpiel: „La camaraderie’, haben dem Théatre francais eine 
Einnahme von 29,687 Francs gebra Der parifer Buchhaͤnd⸗ 
ler Barba hat für das — t Brass ger —* 
charlatanisıne”, ein kleines Stüd deſſelben Berf., b auf 
dem Gymnase mit Beifall aufgeführt. 

Neulih ward in ber Peterstiche das von bem zu 
liere Fabris —— Denkmal enthüllt, das der j 
Papft feinem Vorgänger Leo XL. errichten lieh. Lepterer k 
in bem Augenblide abgebildet, wo cr im feftlichen Ornate, die 
Ziare auf dem Daupte, dem Volke vom Erker herab den Se— 

gen ertheilt. Die Statue, aus einem Stüde Marmor, ift 18”, 
Fömifehe Palmen hoch, 10%, breit. Im Hintergrunde erblict 
man, —* oiefſei, die Cardinale Pacca, Decan des heiliz 
gen Collegiums, Zurla, geweſenen Vicar Seo All., und Odes- 
calchi, der dieſe Stelle —* begleitet. Das Monument befindet 

echte am Eingange ber Kirhe, dem Grabmale age 
Ghriftinens von Schweden gegenüber das unter Leo XI, 
gonnen und unter —— il. 1702 beendet worden iſt. cs 
dat folgende Infhrift: „MEMORIAE LEONIS XIf. P. M. 

GREGORIUS XVI. P. M.’ 

Visconti beſchaͤftigt fich jest auf Befehl des Papftes mit 
ber Orbnung eines etruriſchen Gabinets, das die Sammlung 
der vielen auf Koften des Staats gewonnenen Alterthümer dies 
fer Art enthalten wird. 4, 
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Dr. Gottlieb Jakob Pand. Ein biographifcher Verfuch. 
Mebft einem erneuerten, hier und da verbefferten Ab: 
drud einer biographiſchen Mittheilung über Dr. Hein: 
rich Ludwig Pland. Bon Friedridh Lüde. Mit einem 
Bruſtbilde Dr. Gottlieb Jakob Pland's. Göttingen, 
Vandenhoeck und Rupredt. 1835. Gr. 8. 1 Thlr. 


Wenn wir unter den Leſern biefer Blätter ſicher auch 
manden Schüler und Berehrer des durch Wiſſenſchaft und 
Gharakter gleich) ausgezeichneren Pland antzeffen, fo dürfen wir 
nicht zweifeln, es werde benfelben die nähere Anzeige obiger 
vortreffiihen Biographie angenehm fein. Der ehrwurbige, lies 
benswerthe Lehrer iſt uns da in allen feinen Berhältniffen, 
nicht nur als Schriftfteller und abademiſcher Docent, fondern 
aud in feinem gefelligen und häuslichen Leben fo treffend ges 
fhilbert, daß mir ihn noch einmal wie vor Augen erbliden, 
Darftelungen feiner wiſſenſchaftlichen Seite überhaupt find z. B. 
folgende: „Es gibt Männer, nad denen man ganze Zeitalter 
und Gemeinfchaften nennt. Das find jene fonnenartigen, mäd): 
tiggebietenden und fortreißenden Prometheifcen Geifter, Sie 
haben bas Feuer, welches zugleich zerftört und ſchafft; fie üben 
die Macht, weldye zugleich anzieht und abftößt, trennt und bins 
det; fie bringen bas Schwert und ſchwingen jenen Speer, ber 
das Geſchlecht der Menſchen zugleich verwundet und heilt. Uns 
ter diefen Bewunderungswürdigen ift Pland nicht. Aber es gibt 
eine andere Ordnung ausgezeichneter Männer, die nicht weni: 
ger Säulen des göttlichen Haufes find, jene milden, rein lie: 
bensmwürbigen, beren Madıt und Originalität dad Ebenmaß 
ift, das fanfte, befcheibene Wirken und Anſichziehen, das befon: 
nene, finnige Zufammenhalten und Kortbilden. Jene wie biefe 
bat Gott gewollt und georbnet, und man foll ihm danken für 
jede Art guter und großer Menfchen. Wird man an jenen 
vorzugsmeife den Kampf, bie oft fchmerzbaften Wendepunfte 
des göttlichen Reiches gewahr, fo geben uns biefe wie ein hei⸗— 
terer, milder Sonnenfchein das Gefühl bes Friedens, der rus 
bigen Entiwidelung. Unter biefen finde ich unfern Pland, ben 
Ehrmwürbigen und Liebenswürdigen.“ (8.150.) „Man gewöhnte 
ſich bei ihm (heißt es ©. 34) an ein ruhiges, vielfeitiges Nach⸗ 
tenten und an bie Arbeit der Forſchung. Er bämpfte das 
raſche Zufahren und Entſcheiden bes jugendlichen Gemütbes 
durch männlicyes Zweifeln und Abmwägen nad) allen Seiten ; 
er liebte mehr, auch bei großen Gricheinungen ber Geſchichte, 
den Zuhörer zu entwunbern, als Bewunderung zu erregen, und 
obmwol er niemals bas Große verkleinerte und herabmwürbigte, 
fondern cher vechtfertigte, fo war er doch gern barauf aus, 
Bilder ber Vergangenheit, die in der Zerne und Höhe Staus 
nen erregen, etwas näher zu bringen und niebriger zu hängen, 
daß die dunkle Vorliebe und Bewunderung allmälig ber unbe: 
fangenen Betrachtung wid. Aber es fehlte doch feinen Vorle⸗ 
fungen nicht an erhebenden und bewegenden Stellen, befonbers 
wenn er der verfannten und zu ihrer Zeit verfolgten Unfchulb 
und Züchtigkeit fi annahm, ober den verborgenen Gang ber 
göttlichen Providenz in der planmäßigen Entwidelung ber Be: 
gebenheiten auſdeckte, ober auf ben Hoͤhenpunkten ber Gedichte 
in ber Gegenwart einen prophetiſchen Bit in bie Zukunft 
warf.” Xuf eine treffende Vergleihung Pland's mit feinem 
berühmten Freunde und Sandsmann Spittler, als Hiſtoxiker 
(8. 22 at tönnen wir —— nur im Vorübergthen aufmerk⸗ 
ſam ma 


als Meiſterwerke der Wiſſenſchaft und Kunſt gelten. Pland’s 
Anſicht vom Chriftenthbum und feine Behandlung deſſelben cha— 
rafterifirt Dr. Lüde bei Anzeige der hierher gehörigen Schrif⸗ 
ten und Borlefungen des Berktlärten durch folgende Grundpage: 
„Beine Zeit des Hervortretens war zugleich die Zeit, wo nadj= 
einander Kant, Fichte und Schilling hervortraten, benen feine 
Gollegen Bürger, Bouterwel und Stäublin hulbigten. Pland, 
der ruhige, befonnene, biftorifche Beobachter, theilte biefe Be⸗ 
een nicht. Er machte auf den natürlichen, nothiwenbigen 
bergang von der ältern, orthedoren Schule zu ber fogenanns 
ten „tritiſchen“ Periode pſychologiſch⸗ erllarend aufmerkfam und 
mies auf bie in ber Beit liegenden Elemente und Keime weis 
terer Entmwidelung bin, leitete zu befonnener Beobachtung und 
Beurtbeilung des Alten und bes Neuen an, lehrte ben ſchein— 
baren Fortſchritt von dem wahren unterſcheiden, hielt feine Zus 
börer ebenfo fern vom gebankenlofen Kleben am Xlten und 
Hergebrachten wie von ber berzlofen 3erftörung bes Alten und 
dem ftürmifchen Jagen nad dem Neuen, prüfte in der Dog: 
matif ohne den Eigenſinn und Übermuth des Zweifels, eignete 
ſich aus der Kant'ſchen Schule die überwiegend ethiſche und 
prattiihe Schäsung und Begründung des Ghriftenthums an, 
wie denn überhaupt das praftiiche Intereffe bei ihm ſiets über 
das fpeculative vorherrſchte. Aber die willkürliche Behandlung 
des Pofitiven und Hifterifhen, bie gleichfalls von der Kant'- 
ſchen Schule ausging, hielt er für falfh, obgleich unbedingtes 
Vertrauen zum Poſitiven er body auch nicht hatte. Das Praf: 
tisch = VBernunftige im Chriſtenthum galt ihm für deſſen alleiniz 
gen Zweck und wefentlihen Inhalt. Das Ehriftentbum war 
ihm innere Herzens und Lebensfache, aber mehr nur in feinem 
allgemeinen ethifhen Sinne. Man befand fi) bei ihm immer 
auf gerabem Haren Boben, chne Schein und Blendung falſcher 
Ziefen. Er führte zu dem Wahren und Wefentlihen, dem 
frommen Leben und Denken, bewahrte und warnte vor dem 
flachen herzloſen Rationalismus, vor der trogigen Orthoborie 
der Zeit, vor der moftifchen Sentimentalität und vor ber ſpe⸗ 
eulativen Berderbung.‘ (S. 42.) In ber großen, mit bem 
Zahre 1813 beginnenden Epoche ber neuern Gefhichte lich der 
immer auf den Gang und bie Bebürfniffe ber Zeit aufmerffame 
Pland feine ſehr zeitgemäßen, zurechtweifenden Schriften: „Über 
bie gegenwärtige Tage der fatholifchen und proteftantifchen Par: 
tei ın Deutfchland‘‘, „Über den gegenwärtigen Zuſtand und bie 
Bebürfniffe unferer proteftantifhen Kirche”, erfcheinen, wie er 
früherhin feine Gedanken „Über bie Trennung und Wiedervers 
einiaung ber chriſtlichen Parteien’, „Über Goncorbate protes 
ftantifcher Fürften mit bem römifchen Stuhle“ vorgetragen und 
„Worte bes Friedens an bie Batholifche Kirche“ gefprochen hatte. 
Außerdem waren aus Planck's ſtets praftifcher, heller und heis 
terer Stimmung auch drei romanähnlide Schriften hervorges 
gangen, nämlich fchon früh, als er (1779) noch ald Mepetent 
am tübinger Stift und dann (1782) als Prediger und als 
Profeffor an ber fluttgarter Karlöfhule fungirte, das „Tage: 
buch eines neuen Ehemanns” und „Briefe Ion. Afbley’s’ (Er: 
fahrungen und Anfichten som deutfhen Volt und Leben), unb 
dann noch, am Schluß feiner Bahn (1823) „Das erfte Amts- 
jahr des Pfarrers von ©., in Auszügen aus feinem Tagebuche“. 
8n Anerfennung feiner ——— Tüchtigkeit und Wirk: 
famteit war Pland 1787 zum Doctor der Theologie, 1791 zum 
Gonfiftorialrath und Profefior Primarius von Göttingen, 1 
zum @eneralfuperintendenten, 1816 zum Ritter (nachmals Gom= 
manbeur) des Guelfenordens und 1828 zum Abt von Bursfeld 
ernannt worden. Er war am 15, Mov. 1751 zu Nörtlingen 
im Würtembergifchen als der Ättefte von 16 Geſchwiſtern ge: 
boren. Im 3. 1881 feierte er fein Amtejubiläum und frine 


goldene Hochzeit. 
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Im gewöhnlichen Leben galt ihm heitere Stille und unge: 
flörte Ruhe des Studirens und Lehrens, erfrifcht durch Erho: 
lung in der Ratur und im gefelligen Eeben, für bas Höchfte. 
Das eigentliche Geſchaftsleben mit feinen ängfllichen Formen 
und Umftändlichkeiten liebte er nicht, widmete aber, wenn Ehre 
unb Pflicht es geboten, auch diefem feine ganze Kraft. Im 
bäustichen Leben liebte er heitere Gefelligkeit, nur durfte er in 
feiner gewohnten Arbeit und Lebensweiſe nicht zu fehr dadurch 
geftört werden. Sein frühes Tagewerk begann er mit Gebet 
und Leſung des Neuen Teſtaments. Den öffentlichen Gottes: 
bienft befuchte er regelmäßig. Die Zeit bei Tiſche und nad) 
acht Uhr Abends war feiner Familie gewidmet. Ehe er zu 
Bette ging, bielt er noch feine „Denkſtunde“, ben verlebten 
.. überbentend und für den folgenden ben Plan entwerfenb. 
Seit 1829, wo ihn ein ſchlagaͤhnlicher Zufall betraf, fing er an 
zu kraͤnkeln, konnte bei feinem Jubiläum (15. Mai 1831) nicht 
mehr öffentlich erſcheinen, erlitt 1833 einen Werluft, den er 
nicht zu verwinden vermochte, durch das Hinſcheiden feiner 
treuen 8ebensgefährtin, und folgte ihre in demfelben Jahre 
(29. Aug.) in bie Wohnungen ber Geligen. 66, 





Geſchichte des Bischums Rayeburg von G. M. GC. 
Maſch. Lübe, Asfchenfeldt. 1835. Gr. 8. 2 Thlr. 
8 Gr. 

Die Südbeutfhen haben ſich feit einiger „Zeit daran ge: 
möhnt, Norbbeutfchland als ben Sig ber Finfternif und Bar: 
barei zu betrachten, die Bewohner bes deutſchen Nordens als 
noch um Jahrhunderte zurüd zu bemitleiden. In einer Rück⸗ 
* mögen fie fo unrecht nicht haben, in Beziehung naͤm⸗ 
Lich auf das Verhaͤltniß Deffen, was im füblichen und mittlern 
Deutfchland gegen das nörblice in ber Bearbeitung ber Lanz 
desgefhichten geſchehen iſt. WBefonders liegt bas Königreich 
Hanover als eine literariſche Wüfte in biefer Beziehung zwi: 
fhen Eibe und Wefer; che bier einmal der Born des Urkun: 
benfchages geöffnet wird, müffen wir uns mit somnia Litzue- 
riana zufrieden geben und felbft darauf verzichten, bie Ge: 
ſchichte der angrenzenden Länder völlig aufgeklärt zu fehen. 

Here Maſch, Schon früher durch mehre kleine hiſtoriſche 
und genealogifhe Schriften befannt, thätig wirkendes Mitglied 
mehrer gelehrten Gefeufchaften, hat es unternommen, bie bis 
dahin fait gänzlich unbekannte Geſchichte bes Landes, in wels 
chem er lebt, zu bearbeiten. Es ift ihm babei das großher- 
zoglich ftreligifhe Archiv mit großer Liberalität eröffnet wor: 
den, und fo wurde es ihm möglich, nicht allein bie hiſtoriſchen 
und urkundlichen Nachrichten, weiche Weftphalen im zweiten 
Theile ber „Monumenta inedita’’ liefert, zu verbeffern und zu er: 
gänzen, fondern eigentlich fein Werk aus neuen Urkunden ganz 
neu aufzubauen. 

Die Geſchichte des Bisthums Ratzeburg, einer Stiftung 
aus ber Zeit Heinrich's des Löwen, greift natürlich fehr in die 
Geſchichte der angrenzenden Länder, als namentlid Mecklenbur 
und auenburg ein; für biefe Gegenden gibt baher Maſch au 
viele neue und böcft wichtige Aufſchlüſſe. Das Bisthum ift 

rößtentheils aus Befigungen entftanden, welche eigentlich zum 

rzogthum Lauenburg gehörten: durch Kauf oder Schenkun: 
gen erwarben bie Biſchoͤfe nicht allein einzelne, zerſtreut im 
Lauenburgifchen liegende Dörfer und Höfe, fondern befonders 
das Land Boitin. Wie biefer Strich Landes von ben ven 
aufgegeben wurbe, if fehr gnügend bargethan (vgl. ©. 1721g.). 
Mit größter Beharrlichkeit verfochten die geiftlichen Herren ihre 
Unabhängigkeit von den Herzogen von Lauenburg, obgleich fie 
in frühern Jahrhunderten fo ſchwach waren, daß fie kaum 
einem Raubritter zu wiberftshen vermodten. So wurde ber 
bis 1249 Lebende Siſchof Ludolf von Erich vom Walde gefanz 
gen genommen, umbergefchleppt und fogar einem Juden im 


Lüneburgifchen verpfändet. Das Stift erlangte durch Kauf oder | geland und in Lootfenangelegenheiten fehr thä 
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ber Herzöge von kauenburg, Heinrich Bergmeier (1511) Bi: 
fdhof geworben, geſchah jedoch ein Werfud ber a dem 
Stifte Güter und Freiheit wieder zu entziehen. Diejer Streit 
dauerte fo lange, als das Stift beftand, und hat, was bie vike 
len entzogenen Zehnten betrifft, erft nach dem weftfälifchen 
Frieden fein Ende erreicht, indem der Befisftand des Normaljah⸗ 
res 1624 auch hier feine Anwendung fand. In biefem Frieden 
murbe bas Bisthum fäculurifirt, bem Daufe Medlenburg als 
Zürftenthum zur Entfhädigung wegen ber an Schweden abge⸗ 
tretenen Stabt Wismar zuertheilt und kam 1701 durch den 
hamburger Vergleich an das Haus Medlenburg = Strelig. 

Die Geſchichte eines geiftlichen Staats bat immer mehr 
Trockenes als bie eines Landes, das bie Famil engeſchichte eines 
Fürftenhaufes uns bietet. Here Mafch bat «8 } derfucht, 
durch Ichhafte Darftellung, durch Einwebung von Volksfagen 
der trodenen Erzählung von Ermwerbungen eine gefälligere Farbe 
zu geben. Die Volksfagen find benust, ohne der Kritik Abs 
brud) zu thun; der Stol ift würdig und ficher gehalten; keine 
Überladung, ‚keine unpaffende Blumenfpradhe, wie man fie in 
neueren gefhichtlihen Werken immer mebr findet. Als Probe 
der Darftellung und zur Begründung biefes Urtheils möge bier 
eine Stelle des Werkes einen Platz finden (S. 739): 

„Faſt 500 Jahre hatte unter mannichfachem Wechſel 
von Glück und Unglüd das Bisthum beftanden, und un 
verfennbar ift ber Einfluß, ben es in den frühern Zeiten auf 
die Geftaltung des nordweſtlichen Theiles von Deutfchland ges 
habt hat; wie es die Barbarci entfernte, wilde B durch 
bie Segnungen bes Chriſtenthums milberte, Kirchen gründete, 
den Aderbau befotderte, Bildung und Wiffenfchaft in feinem 
Schooſe pflegte und nährte, Lues und Brevelthat zügelte 
und beftrafte. Mag man auc im feiner Gefchichte vergebens 
nad) großen Thaten rg müſſen, mag ſich auch kein Bifchof 
weder als Krieger no als Gelehrter einen Namen erworben 
haben, mag aud die Glorie der Heiligkeit, bie einige von 
ihnen umgab, in unfern Augen eine zmweifelhafte fein: überall 
findet ſich doch beim Gapitel und Biſchof der Sinn, weicher 
dem Kirchenfürften Ehre gibt, der dba wirkt für Chriſtenthum 
und feine Verbreitung, der da ſtrebt, die Kirche zu verherrlichen 
und zu zieren, ber da hält auf Ordnung und Rechte, der ba 
lenkt, und leitet und zügelt. Langfam hat dieſer Sinn ge: 
wirkt, wie er ja überhaupt feinem’ Weſen nad nicht ftür- 
miſch ift, aber fidher und dauernd; wenn noch bis in die jetzi⸗ 
gen Zeiten in den Bauern und Eingeborenen des ehemaligen 
Stiftes ein treues Feſthalten an der Sitte und Kleidung der 
Borfahren geblieben, wenn vorzugsweiſe unter ihnen ein Eräfs 
tiger, bieberer, ehrlicher Geiſt vorherrichend ift, wer mag ba 
widerlegen, wenn man bie Begründung beffelben auf die früs 
beften Zeiten zurüdführt? Wenn die Unterthanen bed Biss 
thums nie ben Drud ber Leibeinenfchaft fannten, nie in Hin⸗ 
fit auf Freizügigkeit oder Eheverbindung befhränkt waren, 
wenn ihre Hufen ſtets in dem Werhältnig der Echne zu ihren 
Erbherren, dem Biſchef und Gapitel, fanden, wenn bie Abgas 
ben und die Dienfte, welche fie zu leiften hatten, im Ganzen 
gering waren, wenn fie alle ihre Rechte behielten, während 
im benachbarten Medienburg bie Hörigkeit ſich immer ſchärfer 
und ftrenger ausbilbete: muß man ba nicht den Bifchöfen von 
Ratzeburg das Lob laffen, daß auch unter ihrem Arummftab 
gut wohnen war?’ 77, 





Die Infel Helgoland vor ihrem bevorftehenden Untergang. 
Eine Nationalfchrift, zum Nutzen ihrer Bewohner und 
der Morbfeefchiffahee, von J. A. Siemens Mit 
zwei Anfichten und einer Karte. Helgoland 1835. 
Gr. 8. 16 Gr. 


Schon der Großvater des Verf. war Rathmann auf Del: 
unb erfahren, 


Schenkungen immer mehr Gebiet; nachdem ein früherer Diener | fein Water durch Bergung eines von alle Mannfchaft vers 


uratoren vortheilhaft befannt und während ber 
—— — viel gebraucht und ausgezeichnet. Er felb 
Saifbauer auf Helgoland und von dortigen Fildern als ihr 
Bevollmädtigter nach England gefandt, wo man ihn gü 
aufgenommen und nicht unerhört entlaffen hat, ift ein verftän: 
diger, unterrichteter, wohlwollender Mann, kein ri er 
vom Dandwerk, der aber, was er wohl verfteht, faßlich, frei⸗ 
müthig und beicheiden auszudrüden weiß. Die — Del: 
goland bildet ein unregelmäßiges Dreiet, en Schritte 
lang, 600 Schritte breit, etwa 200 Fuß ber Meeresfläde 
erhaben, und ſcheint der Überbleibfel eines vor Zeiten größern 
Sandtheiles zu fein, wovon ſich widerfprechende Überlieferungen 
erhalten haben. Schon als natürliches Merkmal und Gompaß: 
frichzeiger iſt fie dem Rorfcher unerfeglih. Eine in der Nähe 
lieaende niedrige Sanbdüne, jest nod 190 Schritte breit und 
540 Fuß lang, dient den Bewohnern des eigentlichen Helgo⸗ 
fand, Eleine Kifche, Sandfpiere genannt, zum Köder ber grö: 
fern zu fammeln, deren Hang fie in Stand fegt, geeignete Bahr: 
zeuge zu befigen, um ben Gerfahrern Eootfen und Wetter zu 
werden. As folche find fie diefen hochſt willtommen, und feit 
den legten Jahrzehnden Allen, die im Sommer berbeiftrömen, 
um bes bortiaen Seebades zu ur Daraus geht bie 
Pflicht hervor, zu erhalten, was irgend erhalten werben kann, 
und für möglichen Erfag zu forgen, wenn man bie Hoffnung 
aufgeben muß, der allmäcdtigen Natur mit Erfolg zu wider: 
fireben. Nun mag ber lanafam untergrabenen Belfeninfel wol 
noch bundertjährige Dauer für den Beſtand ihres Leuchtthurms 
ugetraut werben; aber die Sanbinfel, das Fundament bes 
euptnahrungsbetriches ber Delgotander, der Fiſcherei und des 
Lootfenmwefens, bricht jo augenfheinlic ab, daß zu fürchten ift, 
es werbe nach zehn Jahren keine Spur von ihr mehr vorhan- 
ben fein. Dagegen konnen Menſchen freilich nichts; aber fie 
Tonnen ben Helgolanbern, welche den bundertften Theil 
einer geographifchen Quadratmäile bevöltern, Mittel barbieten, 
Zifcher und Eootfen E bleiben und den Köder zu kaufen, ben 
‚ ihre unmittelbare Nähe bald nicht mehr gewährt. Dahin acht 
alfo der Vorſchlag des kundigen, vaterlandes und menfchenlies 
benden Berf., daß ſich ein Berein von Einheimiſchen und Aus: 
wärtigen, bei der Rorbfeefchiffahrt und Babdeanftalt betheiligten 
Aetieninhaber bilde, ber durch Belebung und Unterftügung ber 
Na — dieſe — und den —— —— Zen 
auch die Sandinfel verſchwinden ‚ bie vormals mit ber 
Zelfeninfel zufammenhing , erſt 179 Buch gewaltfame Waſſer⸗ 
fluten von hr losgeriffen warb, und jet durch eine Tiefe von 
einer Viertel Scemeile von ihr getrennt ift, welche Kriegsſchiffe 
durchfahren Könnten. Biel Eefenswürbiges und Eindruckvolles 
enthält die Meine, aber gehaltreihe Schrift über Anordnung bes 
Lootfenwefens, und zeigt in Lob und Tadel, Furcht und Hoff: 
nung unverkennbar den Mann vom Fade. Diefe Anzeige 
mußte ſich begreiftich darauf befhränten, ihr Dafein Denen be: 
Eannt zu madyen, von welchen zu wünſchen tft, daß fie ſolche 
beherzigen mögen. Die Steindrüde zeigen bie Sübweftfeite und 
Weftfeite von Delgoland, und die Karte bie Felfeninfel von 
800, 1300, 1649 und 1880, ingleichen die Sanbinfel ar die 


fie umgebenden Klippen. 


laſſenen ameritanifden Fregattſchiffs feit 1795 den 73 





Authentiſche Notiz Über die Ogger'ſche Auffaſſung des 
„Neuen Jeruſalems“, im Gegenfag zu der Smeben: 
borg’fhen. 

In der Erwiderung des Ref. über Ögger’s „„Rapports in- 
attendus‘ auf meine „Weitere Berichtigung” *) in Wr. 21 d. 
Bl. ift bie Hoffnung ausgebrüct, daß gegenfeitige Erörterungen 


*) Iu biefer „Weitern Beriästigung‘ hat fih ein finnentftellender 
Drudfebler eingefhliden; id; hatte nicht gegen ungeſchaf— 
fene Engel, fondern gegen urgefhaffene geſprochen, 





b im eim helleres 
ben 


mebhen Aufflärung zu geben, als bisjegt eben fei. Di 
x bin (6 r jegt_ geſcheh efe 
unterſch 
bes „Neuen Ierufalems’‘, ſondern ein Unter⸗ 
tlichen Mitgliedern ober Freunden ber „Neuen 
‚Hrn. Doger nebit feinem Herausgeber 9. Jene 
bleiben naͤmlich, wie ich fon 1833 in meiner Vorrebe zum 
Bande meiner Überfesungen Smebenborg’s, und dann 
wieber 1835 in meiner „‚VBergleichenden Darftellung und Beur⸗ 
teilung ber Echrgegenfäge ıc.‘‘ aus den Quellen nachgewieſen 
hatte, dem proteftantifchen Princip getreu, inbem fie die beit. 
Schrift A. und R. J. als eingige Erkenntnifquelle ber Kirden- 
lehre fefthalten und in Swedenborg's theologiſchen Schriften 
(von 1749— 71) nur die reine chrifkliche Cchre fehen, und 
zwar weil und fofern fie biefelbe (iogiſch und biftorifch » gram= 
matifh) aus der heil. Schrift nadhgewiefen finden; Dr. Da- 
ger dagegen und fein Herausgeber H. hatten neben jener Si— 
nen Erkenntnißquelle auch noch andere, ven berfelben unab- 
hängige, unmittelbare und äußere, neue Offenbarungen ange— 
nommen. Ich freue mich aber, nun fagen zu fünnen, dafi Dr. 
Ögger jeht wiebereingelentt und in einem Schreiben vom 15. 
1836, beffen ganze ober theilmweife Bekanntmachung er mir 
freiftellte, erklärt bat, er halte die Hälfte der in feinen „Rap- 
ports imattendus‘’ enthaltenen Mittbeilungen für unedht und 
werbe mit Keinem bisputiren, ber noch weiter acbe. Diefelben 
feien durchaus nicht mit dem „Neuen Ierufalem‘’ zu vermen- 


| gen, beffen Lehre auf fich felber ruhe und nicht auf einer elen⸗ 


| 


en üre. Doch er möge felbft eben: „Quant A mes 
„‚Rapports‘‘ dans leur ensemble, ourrage tout & fait & part 
».. Je l’arais composs 2 moi et mes amis; je l’arais 
depuis plusieurs anndes dans mon portefeuille, quand tout 
a coup.... Mr. H. m’a offert, de le publier. Comme 

ne dicais dans cet ouvrage que ce qui m’est reellement ar- 
rive, je n’ai pas cru devoir m’y refuser. ... Mon unique 
intention dtait d’offrir a la France um echantilloa des preu- 
ves matdrielles de rapports dtablis entre les deux 
mondes ... . une preuve palpable contre le materia- 
lisme. ... Quant aux details ensuite,  quant au degr& de 
puret& que l’on doit assigner A ces communientions em elles 
memes, c'est aux disciples seuls de la Nouvelle Jerusalem, 
c'est a dire, A ceux qui ont fait une 6tude particuliere de 
la nature des rapports existants entre les deux mondes, et 
sur lesquelles la nouvelle doctrine des details si admirables, 
qu’il appartient de le determiner. Quoique dans ma Rela- 
tion je parle quelquefois d’un ton affırmatif, j'y declare 
neanmoins formellement, que je crois la moitis de ces 
communications mauvaises; et si des hommes instruits parmi 
mes freres en religion pretendent que les . ou les Y, et %, 
comme on dit, sont mauvaises, ou fausses, ou produit de 
Vimsgination, je ne le leur disputerai pas. .... Quelle est 
done vette liaison si intime entre ma publication et la 
verite oula fausset& de la Nouvelle doctrine? Cette 
doctrine admirable repose sur elle-m&me, et non sur 
une miserable brochure! Elle repose sur cette circon- 
stance si frappante, comme l’a remarqu& le Dr. Hartley, 
que dans plus de 15,000 paragraphes que Sweden- 
borg a &erits, on chercherait en vain la plus 
legere contradietion (barüber ift freilih Hr. Dr. Ga- 
rove anderer Meinung; allein ich kann bemeifen, daß feine Ein- 
würfe völlig arundios find und auf 144 handgreiflichen Ent> 
flelungen, Febifchlüffen und Erſchleichungen beruben), et que, 
pris dans son ensemble, il n’y a jamais eu systeme plus 
complet, plus admirable ni plus capable de satisfaire a la 
fois V’esprit philosophique et la foi du vrai Chretien.” Wenn 
der Ref. noch den Wunſch ausbrüdt, dab die Ogger'ſche Schrift 


möge erwogen werden zur „Warnung, daß wir micht Meifter 
fuden mehr, ale - heif im echtem Glauben, und ihm 
aus ganzer Macht , fo biefe Warnung gewiß 
fehr gut, paft aber jest nicht mehr auf Hrn. Ögger, der nicht 
nur fagt, er maße fic) dergleichen nicht an, und feine Schrift 
habe keine Senfation erregt, fonbern bei diefer Gelegenheit auch 
dem fehr verbreiteten, aber völlig grundlofen Borurtheil wiber- 
Spricht, ale ob Swedenborg dh als ſolchen Meifter gegeben, 
oder feine Schriften alö neue felbftändige Offenbarung ber heil. 
Schrift an die Seite geſeht habe. Er fagt in obigem Schrei: 
ben: „J’ai uniquement appris que mon apparition de Judas 


avait fait rire beaucoup de mondeet ues nnes. 
Et je me contente de cela; je devenu modeste; je ne 
porte pas mes prötentions d’autenr plus haut.... Lisez 


done l’apötre de la fin des tems, o vous, qui vou- 
lez connaltre la verit&; et laissez Ik nos chetives produc- 
tions humaines! — Et rappelez vous surtout, que les 
ouvrages de Bwedenborg ne sont point une revelation 
nouvelle, ajoutee ä l’ancienne; ainsi qu'on vous le 
dit souvent. pour vous les renire suspect; mais qu'ils offrent 
seulement l’explication de toutes les r&velations ancien- 
nes; c'est & dire qu'ils sont le mot de l’önigme! lequel don- 
ne, il ne reste onen al’homme de bonne volont& que 
d’etudier, ‚et de l'approprier une plus ou moins grande par- 
tie des riebesses infinies, dans la parole de Dieu; et 
dont les anges encore dans le ciel font leur nourriture la 
plus delicisuse. J’ose dire, qu'au point ou en sont les cho- 
ses aujourd’hui, il n’est plus permis de prendre le titre de 
theologien ou de savant Chretien, quand ou n’a 

ris connaissance des ouvrages de Swedenborg, c'est 

dire quand on n’a pas fait —— chose de plus que 
d'en feuilleter un ou deux, ou d’en examiner la table des 
matieres; et j’use ajouter que tout homme instruit, de bonne 
foi, eherchant la verit& dans le but de devenir meilleur, et 
qui les lira sans prejuge seulement pendant deux ou trois 
meois, au milieu de ses autres occupations, commencera ä 
entrevoir la vraie Jumiere qui a commenc4& à luire.” 

In Beziehung auf bie neuen Propheten und Prophetinnen, 
welche der Derausgeber ‚der Ogger'ſchen Schrift empfohlen hat, 
ift noch zu bemerken, daß fie ſich jedem Unbefangenen, ber auf 
die Quellen zurüdgeht, bald als unecht erweifen werben. Was 
insbefondere Tennhardt betrifft, fo bat nah Will's „Nürnber: 
aifcher Gelehrten s Gefchichte‘” (4. Band) auch er widerrufen. 
&r fam 1714 wieder nach Nürnberg, warb bier abermals ein: 
gefegt, nachdem er aber feine Irrthümer widerrufen hatte, den 
12, Febr. 1715 wieder freigelaffen. 

Schließlich habe ich moch zu bemerken, daß eine ausgezeichs 
nete franzöfifhe Dame mir vor Kurzem ſchrieb, mas von dem 
Hauptmann B. in d. Bl. aus Ögger's Schrift berichtet wor: 
den, fei unrichtig; fie habe ihn gut gelannt, er fei nicht, wie 
Ögger fage, in Folge zu großen Eifers für das „Neue Jeru⸗ 
falem’’ erkrankt; auch babe er fein Bewußtſein bis ans Ende 
behalten, das fie mit angefehen, 3. 8. I. Tafel. 





Miscellen. 


Das weiße Pferb, 

Eir William Windham, bekannt durch feinen Antheil an 
den, zur Wieberherftielung Jakob II. auf den englifchen Thron 
gefpielten Intriguen, machte gegen Ende des 17, Jahrhunderts 
eine Reife durch Italien, und fuhr eines Tages im Gabriolet 
über den St.s Marcusplag zu Venedig, als ein ungewöhnlicher 
Zufammenlauf von Far in einer Ede biefes Plages feine 
Aufmerkfamkeit erregte. Es war ein Wahrfager, welcher durch 
außerorbentlicd trefiende Antworten auf bie ihm vorgelegten 
Fragen fo viele Neugierige um ſich verfammelt hatte; er er: 
theilte feine Ausfprücde durch eine Art von Sprachrohr von 
Blech, welches ſich nad Beileben verlängern und verkürzen 


ließ. Der, auf ben Aberglauben des Pöbels ſtolz berabfehende 
vorurtheilsfreie Cord wollte eben vorbeifahren, Pr der Stalicner 
einen fledenden Slick auf ihm richtete und ihm durch fein 
Sprachrohr in fehr verſtaͤndlichen Tönen die wunderlichen Worte 
urief: „Signor Inglese, cavete il bianeo cavallo | Diefe 
orte frappirten Windham um fo mehr, als ihm dabei fos 
gleich ein merfwürbiger Vorfall aus feinen Jüngli sjahren in 
das Gedachtniß fam. Zurückkehrend nämlich von der 
Hirſchjagd, fand er am Thorwege bes väter! Darks einen 
WBahrfager, der aber taubflumm war, oder doch fo flellte, 
unb feine Ausfprüde mit Kreide an das Thor fehrieb. Als 
berfelbe den jungen Lord ankommen ſah, bedeutete ex ihn, daß 
er aud ihm wahrfagen wolle, und ſchrieb, da Windham 
zend einwilligte, fehr Ieferlich an das Thor: „Hüter Euch 
vor bem weißen Pferde!” Windham's erfter und natürs 
lichfter Gedanke war, daß jener frühere Wahrfager und ber 
— —— Ka —— ein und derfelde Betrüger 
ei; allein bie forgfältig! o en ergaben, da terer 
Benedig nie verlaſſen hatte. EEE 
Dabei blieb die Sache vor der Hand und Windham hatte 
fie ſchon faft vergefien, als er, mehre Jahre naher, in Kolge 
feiner ſchon oben erwähnten Theilnahme an einer Intrigue zur 
Wiederherftellung der Stuarts, in London verhaftet und nach 
dem Zomer gebracht wurbe (1715). über dem innern Thore 
dieſes Gefängniffes fteht das Wappen Großbritanniens gemalt, 
und man bradte darin eben bie Veränderungen an, weldhe das 
Gelangen des Hauſes Hanover auf den engliſchen Thron er 
ifchte; im Augenblide als Lord Windham darunter wegfuhr 
und die Augen auf den damit befchäftigten Maler warf, fah 
er, daß er malte: was? — das im handverfhen Wappen bes 
kanntlich vortommende weiße Pferd, 

‚ Der Lord war äuferft betroffen von biefem Umſtande. Er 
erinnerte ſich fogleich der beiden ihm gemachten Prophezeiuns 
gen und erzählte biefelben dem Untergouverneur des Zomer, 
der fi bei ihm im Wagen befand, gleichwie nachher einer 
Menge anderer Perfonen, die ihn in feiner Gefangenfchaft be= 
ſuchten. Der Sinn ber Prophezeiung felbft fchien ihm damit 
vollkommen erfüllt, und er war nun ganz ruhig darüber, 

‚ Allein er hatte fi) graufam getäufht. Viele Jahre nach 
biefem Vorfalle wollte er auf ber Fuchsjagd über einen Gra= 
ben fegen, flürzte und brach das Genid. Er ritt — ein 
weißes Pferd, 


Madame Recamier, 

Madame Necamier, bekanntlich eine der fchönften, geifts 
reichſten und liebenswürbigften Frauen unter der Gonfulars und 
Kaiferregierung, war bie Zochter eines Deren Bernard, ber 
eine Stelle bei der franzöfifhen Briefpoft befteidere. Er hatte 
fi) bei Verbreitung eines royaliftifdhen Blutted betreten laſſen, 
und war nach dem damaligen Giefege der Kugel verfallen. Die 
Milde des erften Gonfuls, welcher fi durch bie Fürbitte der 
ſchoͤnen Tochter rühren lieh, erftichte diefen Handel. Herr Ber: 
narb kam mit dem Verluſte feiner Stelle bavon. Er würbe 
fogar in dieſe wiebereingefegt worden fein, wenn die Tochter 
».. (8o beutet wenigftens Bourrienne in feinen Memoiren 
an, denen aber auch nicht unbedingt zu trauen ifl.) Später: 
bin trat Madame Recamier in fehr enge Beziehungen zur 
Frau v. Stael, welches Napoleon, ber Lestere bekanntlich recht 
cordialement hafte, noch mehr als ihr früherer refus gegen 
fie aufreizte. Als fie baber einftmals wieber eine ihrer vielen 
Reifen nad) Goppet antreten wollte, wo fih Frau v. Stael 
befanntlich im Eril befand, ergriff der Kaifer diefe Gelegenheit, 
ihr durch feinen damaligen Policeiminifter, ben, feines Herrn 
würbigen Diener, Foucht, fagen zu laffen: „Qu’elle &tait bien 
maltresse de retourner en ‚ mais qu’elle ne le serait 
pas de revenir a Paris.” — ‚Ah Monseigneur”, mar bie 
fhöne Antwort ber Dame Recamier, „on peut pardonner & un 

nd homme la faiblesse d’aimer les femmes, mais non celle 
e les eraindre.“ Und fie reifte nach ber Schweiz ab. 62. 





Berantwortliher Heraudgeber: Heinrih Brodbaus, — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leirsig. 
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Mittwod, 


Dyson Nr. 60. ——— 


1. Maͤrz 1837. 


— a 
Zur Nachricht. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Rummer und iſt ber Preis für den 


Jahrgang 12 Lhit 
ale Soft 


preußifhe Grenzpoſtamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlid zweimal, 


und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Alle Buchhandlungen in und außer 
ter, die fih an die Fönigl. fähfifche Beitungserpebition in Leipzig oder das fönigl. 


utfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
Dienftags 





The prineiples of physiology applied to the preserva- | mel, wo vielleicht wenig oder gar keins vorhanden iſt, 
tion of health, and to the improvement of physienl | und befchufdigen ihn der Unmiffenheit und des Irrthums, 


and mental education. By Andrew Combe. 

verbefferte und vermehrte Auflage. Ebinburg 1835. 

Es gehört zu den Widerwärtigkeiten des Arztlihen Stan⸗ 
des, daß Menfchen von den verfchiebenften Bildungsftufen, 
ja, man möchte faft behaupten grade folche, melde fich 
duch Einſicht und Bildung auszeichnen, von einer befon- 
dern Meigung beherrfcht werden, den Ärzten, wie man zu 
fagen pflegt, in das Handwerk zu pfufchen, über ihre Ver: 
führen keck aburtheiten, fidy ihre Heilmethoden nach ihrem 
eignen Leibe zuſchneiden ober allzeit gefchäftig find, Ans 
dern mit ihren mebicinifchen Rathſchlaͤgen beizuſtehen. Und 
doch, wie unendlich viel gehört dazu, um ein guter Arzt 
zu fein! Aus wie vielen und mannicfaltigen Quellen der 
Matur muß er fein Wiſſen fhöpfen, welch jahrelanges 
Studium gehört dazu, um den Menſchen mit feinen ver: 
fhiedenen Organen und organifchen Werrichtungen und in 
feinen mannichfachen Beziehungen zur Außenwelt, die ver: 
ſchiedenen krankhaften Zuftände, denen er unterworfen ift, 
die Menge von Zeichen, an denen diefe krankhaften Zu: 
fände erkannt und voneinander unterfchieden werden, nur 
im Allgemeinen zu erfaffen! Und nun gar, melde große 
Schwierigkeiten hat es, die allgemeinen Regeln auf jeden 
befondern Kal anzuwenden, jeden nach feinen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten und individuellen Beziehungen ärztlich zu behan⸗ 
dein! Wie oft ſteht der geſchickteſte und mit dem beflen 
Kenntniffen au e Arzt wie Hercules am Scheide: 
wege und lauſcht auf die leifen Winke der Natur, mägt 
und waͤgt wieber umter dem verfchiedenen moͤglichen Fällen, 
bis er endlich an ber Hand der Erfahrung umd des ges 
reiften Urthells den fichern Weg zum Ziele gefunden hat! 
Alles das uͤberſehen die meiften Nichtaͤrzte in ihrer Kurz 
fieptigkeit und Unkenntniß; fie beurtheifen das Willen und 
Handeln des Arztes nur mach dem Erfolge, erheben fein 
Derdienft im einzelnen gelungenen Fällen bie zum Him⸗ 


ritte | wo er das Beſte that, was menſchliche Kräfte zu leiften 


vermögen; fie verlangen von dem Atzte, daß er ihre zer: 
rüttete Geſundheit wiederherftelle, wie man etwa von dem 
Schneider einen Rod verlangt, der allen Theilen des Leis 
bes genau anliegt, ohne auch nur im geringften ſich feis 
nen Anordnungen zu fügen und von ihren Gewohnheiten 
und Meigungen etwas aufzugeben; fie wiſſen auf ein Haar 
berzuerzählen, mas und wo «6 ihnen fehlt, und quälen 
den Arzt, Mittel und Methoden anzuwenden, die fie felbft 
für ihren Krankheitszuſtand als die geeignetften halten, 
ohne ihm deshalb die Verantwortlichkeit zu erlaffen, wenn 
fie fehlſchlagen; fie beklagen fich ſtets Uber Krankheit und 
Mangel an zweckmaͤßiger Huͤlfe, ohne fi nur die Mühe 
zu nehmen, den Quellen nachzuſpuͤren, aus benen ihr 
Krankfein entipringt, viel weniger fie zu vermeiden. 
Diefen irrigen Anfichten von der aͤrztlichen Willens 
fchaft und Wirkſamkeit eine andere, zwedimäßigere Rich: 
tung zu geben, bat feine eignen Schwierigkeiten. Es liegt 
nun einmal in der menſchlichen Natur, ſich des Urtheils 
tiber fich ſelbſt und fomit auch über fein eignes leibliches 
Ich und die ihm anbängenden Mängel nicht zu, begeben, 
und man verlangt zw viel von dem vernünftigen Mens 
fhen, der wohl weiß, daß alles. menſchliche Wiſſen und 
Thun dem Jrethum unterworfen ift, wenn er fih auf 
Treue und Glauben, ja auf Leben und Tod einem Anz 
dern überlaffen foll, ohne ſich das Mecht vorzubehalten, 
da, wo er zweifelt, nach eignem Ermeſſen über fih und 
Das, was man mit ihm vornimmt, ju entfceiden. Dies 
fes Recht müffen wir am Ende jedem mündigen, vernünfs 
tigen Menfhen, wenn auch gegen unfere eigne beſſere 
Überzeugung, zugeftehen. Wir Ürzte ſammt unferm ganzen 
Heilappatate find nur Inſtrumente, dem Menſchen zur 


weiſen Benugung gegeben, und wir können nur —*8 
daß er fo viel Einſicht befist, um. fi unter biefen, In 
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firumenten das befle auszuwählen und zu erkennen, daß 
Das, was wir zu feinem Beſten thun, gut und der Be: 
euffihtigung und Befolgung werth iſt. 

Um zu diefer Einfiht zu gelangen, ift Belehrung 
noͤthig. Wir ſilbſt müffen dahin zu wirken fuhen, daß 
der Menich nicht allein befähigt werde, ſich über das ärzt: 
liche Wiffen und Handeln ein nicht blos auf den äußern 
Schein, fondern auf Realität gegrümdetes Urtheil zu bil: 
den, um fein Vertrauen unter vielen Ürzten nur dem 
wahrhaft guten zujumenden, fondern auch fo viel Ein: 
fiht in die Structure und Verrihtungen feines Körpers 
eflange, um zu erkennen, was er im gefunden fowie 
im kranken Zuftande vernünftigerweife thun oder vermei— 
den muß. j j 

Ach weiß es mol, daß viele Ärzte der Meinung find, 
daß eine ſolche Belehtung nur zur Halbwillerei führe, 
und daß, da es doch nicht möglich fei, den Laien info: 
weit in das Gebiet der ärztlichen Wiſſenſchaft einzufüh: 
ren, als erfodert werde, um zu jener Einſicht zu gelangen, 
es gerathener fei, ihm lieber ganz in Ummwiffenheit zu lafz 
fen. Allein dieſe mögen bedenken, daß der einmal in dem 
Menfchen liegende Drang, ſich mit feinem eignen Wohl 
und Wehe zu befchäftigen, die Mittel zur Erhaltung der 
Gefundheit und längern Lebensdauer aufzufuchen, fo tief 
in ihm begründet ift, daß, wenn er nicht auf zweckmaͤßige 
Weiſe befriedigt wird, er leicht auf Jrrwege führt, die noch 
größer und umheilbringender find als diejenigen, auf die er 
durch eine übelverftandene wiſſenſchaftliche Belehrung ge: 
führt werden dürfte. Ich zweifle, ob Jemand, der ſich 
nur halbweg wiſſenſchaftliche Begriffe von der Structur 
und den Verrichtungen feiner Werdauungswerkjeuge vers 
ſchafft hat, im Stande fein würde, feine Gefundheit den 
Gefahren einer Cur duch Moriſſon'ſche Pillen, Lebens: 
elirice und wie die berüchtigten Geheimmittel alle heißen 
mögen, ausjufegen. 

Alſo Belehrung ift dem Menfhen nöthig zur Bewah: 
rung und Wiedergewinnung feiner Gefundheit; ſucht er 
fie doch in fo vielen andern Dingen, die nicht unmittel: 
bar zu feiner Brotwiffenfchaft und zu feinem Tagesgeſchaͤfte 
gehören. Wir Alle intereffiren uns für neue Entdeckun⸗ 
gen im Gebiete des Himmels und der Erde und erfreuen 
uns an den Riefenfortfchritten in den chemifchen und php: 
fitatifhen Wiffenfhaften; warum folkte uns nicht auch 
Belehrung und Cinfiht in Das, was uns am nächiten 
liegt, in den Bau und die Verrichtungen des eignen Körs 
pers, willtommen fein ? 

Freitich liegt oft dem Menfhen Mandyes nahe, was 
er am wenigften der Beachtung werth hält, Schon Lich 
tenberg, ein Mann, der Beine Spfteme baute, aber fo tiefe 
Blicke in die menſchliche Natur that und in wenigen Apho— 
tismen fo viel MWahres und Tiefes ausiprah, daß man: 
des Spftem daraus gebaut werden Eönnte, beklagt fich 
darüber. Er fagt im feinen pädagogifchen Bemerkungen: 

Man geht heutzutage unter uns in dem Stubium ber Nas 
turgefchichte zu weit. Die Meiften lernen nur, was Anbere gez 
mußt haben, ohne fo meit zu kommen, felbft etwas zu ſehen. 
Ich leugne die Wichtigkeit" und bie Würde eines folden Stu: 
diums gar nicht; allein es ift traurig, wenn man junge Leute 


über eine Infektenhiftorie bie Kenntni elb 
pers und —* u vernadhläffigen he: De 
zeichen einer Phaläne beffer inne haben als bie von dem Sons 
tar des Genitivs, und von einem oftindifchen Fiſch reden können, 
ohne zu mwiffen, wo der Magen liegt, — 

an hat es auf mannichfaltige Weiſe verſucht, den 
Laien in das Gebiet der wiſſenſchaftlichen Medicin einzus 
führen, namentih bat man fi bemüht, ihn in foge: 
nannten Hausarzneibüchern über die häufigften und gemein 
vortommenden KRrankpeitsformen, ihre Urfachen, Zeichen, 
Unterſcheidungsmerkmale und ihre Behandlung zu beichs 
ten. Dergleihen Anweifungen fcheinen mir aber ihren 
Zwed gänzlich zu verfehlen. Sie fangen den Bau vom 
obern Stodwerke an, verwieren, ſtatt aufiuflären, und 
öffnen der Pfufcherei Thür und Thor. Daffelbe gilt vom 
populairen Schriften über einzelne Krankheitsformen. 

Um fid) Einfihe in die Entftehung und Behandlung 
ber krankhaften Verhaͤltniſſe des Körpers zu verfhaffen, 
muß man benfelben Weg einfchlagen, den der Arzt ein: 
fhlägt, d. b. man muß den Körper zuerft im gefunden 
Zuftande kennen lernen, man muß ſich allgemeine Begriffe 
von feinem Bau und feinen Verrihtungen erwerben. Eo 
anziehend nun aber grade bdiefer Theil der Medicin für 
den Arzt iſt, fo felten finden fich Laien von ihm ange: 
zogen. Belonders hat das Studium der Anatomie etwas 
Zrodenes, wenn es ohne Anfhauung und ohne Serit: 
übungen, wozu fi nicht leicht ein Laie verftcht, getrieben 
werden foll, und alle großen und Eleinen Abbildungen gewaͤh⸗ 
ven für letztere feinen Erfag. Indeſſen ohne einige ama= 
tomifhe und phyſiologiſche Kenntniffe Läßt ſich bier kein 
Schritt vorwärts thun, nur durch fie kann man ſich ben 
Weg zu weiterer Etkenntniß bahnen, ift aud ihr Stu: 
bium mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Viel hängt 
bier auch von einem lidhtvollen, einnehmenden, von eigent⸗ 
licher Profefforweisheit abftrahirenden Vortrag ab. Ref. 
erinnert ſich noch mit vielem Wergnügen ber ebenfo ange: 
nehmen als beiehrenden Vorträge, die einft der verftorbene 
Loder, damals in Jena, vor einem gemiſchten Publicum 
über medicinifche Anthropologie hielt, und hatte vielfältige 
Gelegenheit, zu erfahren, wie auch Nichtärgte fih davon 
angezogen und belehrt fühlten. 

Unfere meilten ſchriftlichen Anweiſungen Über dieſen 
Gegenftand trifft fehr der Vorwurf, daf fie mid,t popus 
lair genug, unklar und troden find und mehr von dem 
Detail geben, als der Faſſungskraft und dem Bedürfniffe 
des Laien angemeffen if. Selbſt unjers genialen Den 
meuefte Darftelung des Menfdyen gebt von diefem Vor: 
wurfe nicht frei aus. Zudem weiß der Nichtatzt nicht, 
was er mit einer blos anatomifd) = phofiologifhen Schilde: 
rung des Menſchen anfangen fol, wie ja auch ber Arzt 
erſt die mähere Anwendung davon einfiebt, wenn er weis 
ter in dem Studium feinee Wiſſenſchaft vorgefchritten if. 
Das Gange muß ihm beduͤnken wie ein neuerfundenes 
SInftrument, von dem man ihm nicht fügt, wozu es zu 
gebrauchen if, Wir fodern zu viel von ihm, wenn wir 
e8 feinem eignen Nachdenken überiaffen, ſich die Regeln 
zur Bewahrung der Gefundheit aus dem Bau und dem 
Verrihtungen feines Körpers felbft zu abſtrahiten. 


Obſchon es nun fehe nahe legt, bie amatomifch = php: 
fiotogifhen Lehren mit ben diaͤtetiſchen zu verbinden, bie 
Regeln für die Erhaltung umd BVefeftigung der Gefund: 
heit auf anatomifch = phofiologifhen Grund zu ftügen, dem 
Laien zu zeigen, warum der eine Weg zur Gefundheit, 
der andere zur Krankheit führt, fo ift doch bisjegt meines 
Wiſſens diefe Methode der Belehrung nicht in der Meife 
eingefhlagen worden, als es zur Förderung und Erweckung 
richtiger Begriffe über mediciniſche Gegenſtaͤnde bei dem 
nichtaͤrztlichen Publicum wunſchenswerth fein duͤrfte. Ich 
weiß es wol, daß eine ſolche Behandlung des Gegenftun: 
des ihre großen Schwierigkeiten hat, daß die Brüde zwi: 
ſchen Phofiologie und Pathologie ſelbſt für den Eingeweih: 
ten in der Wiſſenſchaft nicht allenthalben geſchlagen if, 
die Wege in beiden Doctrinen noch nicht fo geebnet find, 


ich weiß, daß die Ätzte Uber manche aus der Phnfiologie | 


für die Diatetit zu entnehmenden Regeln unter fi felbft 
noch nicht einig find; indeß iſt bei alledem des Stoffes 


I 


fo viel, der auf dieſem Wege für das nicht Ärztliche Pus | 


blicum ausgeprägt werden kann, und Mandyes davon laͤßt 
fi auch der Faſſungsktaft des Laien fo anſchaulich ma: 
Gen, daß ein Unternehmen der Art fi gewiß einer regen 
Theilnahme erfreuen und auf Gemeinnuͤtzigkeit Anſpruch 
maden dürfte. Mehr als eine folche phyſiologiſch- biätes 
eifche Unterweifung bedarf der Laie nicht; jede weitere Er: 
deterung über Entſtehung, Erkenntniß und Behandlung 
einzelner Krankheitsformen führt zum Irrthum und Mis: 
verftändniß und ift daher vom Über. j 
(Die Bortfegung folgt.) 





RZ 
Gorrefponbenznadridten. 
Paris, 2. Bebruar 1897. 


Der Carneval ift bier mit all feinen Freuden unb Herr: 
tichkeiten, mit feinem lange und feinen Gemeinheiten, mit 


° Bällen, Goncerten, Masteraden, Abend» und Radhtunterhaltuns 


gen, ſchlechtem Wetter und überdies noch der Grippe — 
eingezogen und bereit in voller Thaͤtigkeit. An den Barrie⸗ 
ren, bei Mufarb, in den Varietes und in ber ganzen Schar 
Heiner Theater bis herab zur Gatte und bem Pantheon be: 
Robert Macaire und und fein Freund Bertrand, biefe 
echtfrangöfifcher Lumperei, welche unlängft ber be: 

und berüdtigte Garicaturenfabritant Auber in einem 

us amufanter Zerrbilder vortrefflich anatomifirt hat, ihr 
altes und mwohlbegrünbetes Recht. Diefes gute Volt fieht und 
bewundert ſich felbft gar zu gerne. In den höhern Girkeln, nas 
mentli in dem Kaubourg St.: Germain, und er zwar aus 
leicht begreiflichen Gründen, ift es noch ziemlich ftill. Die Pos 


litit läßt freiere Kuferung der Gefinnungen in biefen Regionen 












und erhält die Geifter fortwährend in einer ei: 


mbter i Ball oder ein Goncert, von benen man 
mahricheintid Tamm Notiz nähme, wenn es ſich nicht bie Jour⸗ 
nale_ber' angelegen fein ließen, mit gehöriger Sals 
bung zu baf die Herzoge von Orleans und Nemours 
das HDötel oder jenes nordifchen Botſchafters mit ihrer 
Grgenwart "während die Oppofition ihrerfeits nicht ers 


mangelt, genau nadhzurechnen, das mwievielfte Mal Hr. v. Pah: 
Ien und Dr. v. Appony die Einlabungen bes Hrn. Lehon nicht 
angenommen haben. Große Minifterfefte haben bieſetzt noch 
gar nicht flattgefunden und könnten für biefes Jahr leicht 


g. Nur dann und warn gibt ein Ge⸗ 


daß fie für dem unſſchhern Tritt des Laien geeignet wären; | fo unbenugt vorübergehen. Mer willen wi 


gang ausbleiben. Thiere, welcher voriges Jahre bie Honneurs 
auf fo glängende Weife machte, iſt ht mehr Minifter und 
ruht in ber Rue St.» George auf feinen jüngften parlementa: 
rifchen Sorbern aus, um bie Dinge zu feiner Zeit wieber an 

‚kommen zu laffen. Guizet, welcher officiellen Prunk und 
geräufchvolle Feſte überhaupt nicht liebt, hat in biefem Augen: 
blicke neben den politiſchen Laſten auch noch haͤusliches Kreug 
u tragen; fein Sohn, ein hoffnungsvoller zmanzigjähriger 
üngling, liegt ſchon feit einiger Zeit an einer toͤdtlichen Krank: 
heit darnieder und könnte, wie man fagt, nur durch ein Wuns 
ber gerettet werben. Das übrige Minifterium bat in den Kam: 
mern, beren gutmüthiger Charakter möglihft benugt werben 
muß, fo viel zw thun, ſteht auch zum heil auf fo ſchwachen 
Füßen, daß es zu Garnevalsfreuben mol nur wenig Zeit und 
Luft haben bürfte, 

Dagegen läßt man natürlich in den Zuilerien bie günftige 
Gelegenheit, wo möglich wieder einige Schritte in bie alte gute 
Zeit des Kaiferreihs und der Reftauration greütgutgen nicht 

2 , wie in biefer Bes 
ziehung bie Actien ftehen, der muß erft bie faft byzantinifche 
Befchreibung bed „Journal des debats’’ von bem großen Hofz, 
balle in voriger Mode und gleich darauf den ziemlich pikan— 
ten Brief lefen, welchen ber ehemalige Deputicte von ber 
Dppofition, Goulmann, ben man an ber Thüre zurüdgeriefen 
hatte, weil er im einfachen Fracke erſchienen war, ben folgen: 
ben Zag an ben bienftthuenden Abjutanten ſchrieb und refpee: 
tive in den „„Constitutionnel” einrüden lief. Nur Deputirte 
hatten für diesmal noch das Vorrecht, in bürgerlicher Kleidung 
ugelaffen au werben, wurben aber unter ber Maffe von Unis 
ormen, Golbtreffen, Epauletten und Orbensbänbern, berem Herr⸗ 
lichkeit gehörig hervorzuheben bas „Journal des debats’’ kaum 
Worte finden ann, faft nidyt bemerkt. Hoͤhniſcherweiſe bewie⸗ 
fen aber bie Oppofitionsblätter, daß von ben 4000 Perfonen, 
welche zufolge jenes Journals gegenwärtig geweſen fein folls 
ten, 1700 ihre Billets zurückgeſchickt hätten, was natürlich als 
eine Bleine Rieberlage betrachtet wurbe, für welche fi der Hof 
durch die Gegenwart einiger neuen lögitimistes rallies doch 
nicht ng entfchäbigt glauben möchte. 

Auch bie aterwelt feiert, fo gut es bie Kräfte zulaffen, 
ihre Garnevalsfalfon; einmal buch alte, wieder hervorgefuchte 
und neuaufgeftugte Poffen, und zweitens durch einige Reuig: 
keiten von größerm ober geringerm Belange. Im Theätre 
frangais, von dem ich heute allein fpredhen will, müffen natür- 
lich „Pourceaugnac”, der „Malade imaginaire‘’ und bie übri: 

en Molitre’fchen Kloftirfprigen burchbelfen. Neben ihnen macht 

für biesmal Seribe bie Honneurs. ch bin geftern in ber 
fechöten Borftellung feines neueften Products gewefen, welches 
für das Repertoire biefes Winters wol bas Kaffenftüd bleiben 
wird, vorausgefegt nämlich, daß bie Rippenftöße, welche man 
geftern noch mit in den Kauf nehmen mußte, ein fiheres Kris 
terium für deffen Haltbarkeit find. Er bat biefes Gtüd „La 
camaraderie ou la courte &chelle”’ genannt und in fünf 
Acten in Profa gefchrieben. Es ift ein politiſches Stüd in ber 
Art von „Bertrand und Raton“, nur mit dem Unterfdiebe, daß 
es noch mehr in der Gegenwart fpielt und Abends cin politis 
ſches Gebrechen auf die Bühne bringt, was man jeberzeit bei 
hellem lichten Tage beobachten kann. Und fo will es eben bie 
fes frangöfifiche Publicum; Dr. Seribe hat wenigftens in biefer 
Berichung das Rechte getroffen. Sein Stück drehet ſich naͤm⸗ 
ih um nichts Geringeres als um eine Deputirtenwahl unb 
zwar um eine Deputirtenwahl für St.: Denis, was bekannt: 
lich faft vor dem Thoren vor Paris liegt. Der Deutlichkeit 
wegen hätte es vielleicht beffer Les coteries genannt wers 
den konnen. Der Knoten ift ziemlich einfach geſchürzt und Löft 
fih am Ende zur. Zufriedenheit, wo nicht der fpielenden Per 
fonen, doch gewiß des Publicums auf. es 

Hr. v. Miremont, Senator zur Kaiferzeit, ‚Pair unter 
ber Reftauration und gegentmärtig noch. wohlinftallirtes Mit: 
glied des DOberhaufes im Lurembourg, ift ein alter vorſichtiger 
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The prineiples of physiology applied to the preserva- 
tion of health, and to the improvement of physical 
and mental education. By Andrew Combe, 

(Bortfegung aus Nr, &.) 

Die im Eingange genannte Schrift, welche mir zu obi⸗ 
gen Bemerkungen Beranlaffung gegeben bat, ift in dieſem 
Sinne verfaßt, Ihr Verf., früher Leibarzt in königlich bei: 
giſchen Dienften, jegt in Folge feiner geſchwaͤchten Ge: 
fundheit wieder nach England zurückgekehtt, gibt darin eine 
einfache und gemeinfaßliche Beſchreibung der Structur und 
des Nugens einiger der wichtigſten Organe. des menfchlis 
chen Körpers, verbunden mit einer Anweifung, wie diefe 
Lehren zur Erhaltung der Gefundheit und zur Förderung 
der phyſiſchen und moralifchen Erziehung zu benugen find. 
Es ift zu bedauern, daß er fich dabei nur auf diejenigen 
befchräntt hat, welche den meijten Einfluß auf den Dr: 
ganismus überhaupt haben und zugleich von dem nicht: 
ärztlichen Publicum am wenigften gekannt find, nament: 
lih nur auf die Structure und Verrichtungen der Haut, 
der Muskeln, Knochen, Lungen, des Nervenſyſtems und 
der geiftigen Ihätigkeiten. Über die Organe des Unterleibs 
bat er jeboch fpäter noch eine eigne, bereits ins Deutſche 
überfegte Schrift folgen laffen. *) Seine didtetifchen Grund: 
fäge beurfunden eine allfeitige Ärztliche Bildung umd tiefe 
Einſicht in die phyſiologiſchen Geſetze des Organismus; fie 
find meift fo natürlid) aus den legtern abgeleitet, daß je: 
der Refer meinen muß, er habe fie von felbft finden müf: 
fon. Dabei ift fein Vortrag ſtets Bar und verſtaͤndlich, 
nur zumeilen etwas zu wortreich, doch nie tiefer in den 
Gegenftand eingehend, als es das Beduͤrfniß des Laien er: 
fodert und feine Faſſungskraft geftattet. 

Das erfte Gapitel enthält blos einleitende Bemer: 
kungen und handelt indbefondere von dem Begriffe der Php: 
fiologie, von dem Unterfchied belebter und unbelebter Kör: 
per, von ben Objecten der Phnfiologie, dem Nusen phy: 
ſiologiſcher Kenntniffe und den Folgen, die aus Mangel 
derfelben entfpringen, von der fehlerhaften Methode, Ana: 
tomie und Phyfiologie ohne praßtifcdye Anwendung zu leh⸗ 

*) Die Gefehe der Verdauung und bie darauf zu gründende 

Lebensweife, um Unterleiböftörungen aller Art zu verhüten 

und zu befeitigen, allgemein fahlich dargeftellt von X. 

Gombeu.f. w. Aus dem Gnglifden ins Deutfche übers 


tragen von Karl Rauber, Leipzig, Wunder, 1837, 
®r. 8, 1 Zhlr. 12 @r, Ps 


ten, und von Dem, was man unter Gefundheit begreift 
und auf welche Weife fie erhalten werden Eann. 

Das zweite Gapitel handelt von der Structur und 
den Verrichtungen der Haut, von der Farbe derfelben, von 
der Haut ald Organ der Perfpirntion, von der Matur dies 
fer Abfonderung, und von den Folgen ihrer Unterdrückung, 
von der Sympathie zwiſchen der Haut und andern Orga— 
nen, von der Haut als Regulator der thirrifchen Wärme, 
ald Drgan der Einfaugung und als Organ des Goeraftes 
und des Gefühls, und von der Verbindung der Haut und 
des Mervenfoftems, 

Es würde mich zu meit führen, wollte ich dem Verf. 
in der Darlegung feiner phyſiologiſchen Lehrfäge folgen; ich 
beſchraͤnke mich daher bios darauf, einige von feinen Fol: 
gerungen für Diatetik und Erziehung mitzurheilen. 

Zuvörderft weißt bier der Verf. auf die Nachtheile him, 
die ein zu altes Verhalten der Rinder in den erften Les 
bensjahren zur Kolge hat. Nach den londoner Sterblich— 
feitstiften ftirbe in den erften zwei Jahren faft der vierte 
Theil aller getauften Kinder. Gin ſolches außergewoͤhnli⸗ 
che Nefultat liege nicht im Plane des Schöpfers; denn e3 
fommt bei den Thieren nicht vor und muß daher Urfa= 
den haben, die zu entfernen find, Cine davon ift ohne 
Zweifel der fchnelle Übergang von einer hohen und faft 
immer gleichblelbenden Temperatur in dem Schoofe der 
Mutter zu einer viel niedrigern und wandelbaren. Bei 
der Geburt iſt die Haut des Kindes noch zart, auferors 
dentlich geführeidy und für Außere Eindrüde fehr empfaͤng⸗ 
lich, fodaß in manchen Füllen fon ein Blutigelbiß eine 
toͤdtliche Verblutung nad) ſich gezogen hat. Die Blutcir— 
eulation in dee Haut ift hier noch vorherrfhend, denn 
Lungen, Magen, Leber und Nieren beginnen erft ein neues 
Leben und find noch ſchwach in ihren Verrichtungen. Wirb 
daher ein Kind ſchnell der falten Atmofphäre ausgeſetzt, fo 
zieht ſich vermöge der Zufammenziehung der Hautgefäße 
das Blut von der aͤußern Oberfläche nach den innern Theis 
ten zuruück, diberreist diefe und gibt zu Krankheiten der 
Eingerweide, Entzlindungen, Group oder Convulfionen Vers 
anfaffung. Daher die undegreiflihe Thorheit mancher Äl⸗— 
teen, ihre Kinder täglich, ja fogar im Winter in kaltem 
Waſſer zu baden, eine Gewohnheit, die früher auch im 
Deutſchland ihre Vertheidiger gefunden hat, jegt aber glück 
licherweife ganz im Vergeſſenheit gefommen if. Zum Theil 
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mag fie wol aus der irrigen Meinung entfprungen fein, 
dag Kinder von Natur mehr Wärme erzeugten und ber 
Kälte mehr widerftehen Bönnten. Daß aber grade das Ge: 
gentheil ftattfindet, beweifen Dr. Milne Edwards‘ Verſuche, 
nach welchen die Kraft, Wärme zu erzeugen, in warmblü: 
tigen Thleren bei der Geburt. am geringften iſt und nach 
und nad mit dem Alter waͤchſt. Anſtatt daß jüngete 
Thiere wärmer, find fie im Gegentheil 1 — 2 Grade käaͤl— 
ter ald ausgewachfene und verlieren ihre Waͤrme leichter. 
Bei zehn gefunden Kindern von zwei Stunden bis einige 
Tage alt betrug die mittlere Temperatur nur 94°, 55 Fah⸗ 
tenheit, waͤhrend fie bei Erwachfenen 97° — 98° betrug; 
und bei einem ſieben Monate alten Kinde fand man drei 
Stunden nah der Geburt die Temperatur 89°, 6 Fahr., 
obgleih das Kind wohl bekleidet war umd ſich nahe beim 
Feuer befand. 

Im vierten und fünften Capitel befchreibt der 
Verf. die Muskeln und ihre Verrichtungen, und ertheilt die 
nöthigen Vorfchriften in Bezug auf zweckmaͤßige Leibesbe: 
wegung. Er zeigt, daß zur gefunden und kraͤftigen Action 
diefer Organe hauptſaͤchlich flarke und gefunde Muskelfa⸗ 
fern gehören. Im jedem Theile der thieriſchen Ökonomie 
fteht die Stärke und die Structur derfelben im genauen 
Verhäleniffe zu ihren Reiftungen, und es ift ein Geſetz der 
Matur, daf, wenn ein Muskel häufig gebraucht wird, feine 
Kafern bis zu einem gewiffen Grad an Dide zunehmen 
und befähigt werden, leichter und mit größerer Stärke zu 
wirken; daß dagegen, wenn ein Muskel wenig geübt wird, 
fein Volumen und feine Kraft gleihmäßig abnehmen. Im 
Zuftand der Thätigkeit nimmt aud die Menge des Blu: 
tes, welches die Muskeln erhalten, zu, und baher befom: 
men auch diejenigen, welche mehr geübt werden, eine bunt: 
Tore Farbe, und umgekehrt. Daher ſchreibt ſich denn auch 
das mannichfaltige Elend unferer jungen Leute in Fabri: 
Ien und Schulen, Durdy übermäßige Arbeit, langes Ein: 
gefchloffenfein und ſchlechte Nahrung wird das Mustelfy: 
fiem in feinem Wachsthum zurhdgehalten und ſchwach in 
feiner Structure, und das Blut, verarmt durch Mangel an 
nährenden Speifen und ungefunde Luft, iſt nicht Länger 
im Stande, den durch die Arbeit bewirkten Verluſt zu er: 
fegen, ober für Gefäße und Nerven, von denen die Bele— 
bung der Muskeln ausgeht, ald hinreichender Reiz zu wir: 
ten. Ermattung, Schwaͤche und Erfhöpfung des Geiftes 
ift die naturliche Folge davon. Dergleihen Menfchen Eön: 
nen nur durch geiftige Getränke oder durch ungeftüme Leis 
denfchaften aufgeregt werden. 

Bei diefer Gelegenheit berührt der Verf. einen Gegen: 
ftand, der auch in unferm Vaterlande die volle Aufmerk: 
famkeit unferer Erzieher und Erzieherinnen verdient. Die 
Muskelthätigkeit befteht nämlich eigentlich in abwechſelnder 
Gontraction und Erfchlaffung der Fleifchfafern. Daher erklärt 
fi) denn die Ermattung, die Schwaͤche und die Nachtheile 
für die Gefundheit, wie wir fie oft bei jungen Mädchen 
beobachten/ die zu einer einfeitigen Haltung oder nur zu 
einfeitigen Bewegungen ihres Körpers veructheilt find. Nur 
abweclelnde Gontraction und Erſchlaffung oder Übung der 
Muskeln, die den Rumpf des Körpers unterftügen, find | 


bie Mittel, durch bie ſich dieſe Organe entwideln und kör— 
perliche Kraft und Stärke erhalten werden können. State 
deffen geſchleht das gerade Gegentheil. Der Körper, feiz 
nem eignen Gewicht anheimgegeben, würde dem Geſebe der 
Schwere folgen und zu Boden fallen; während des Si: 
Gens, "Stehens und Gehens erhalten wir uns daher in 
diefen Stellungen nur durd) unſere Muskelthaͤtigkeit· Br- 
fhränfen wir uns aber nur auf eine Stellung, figen wir 
B. auf einem Stuhle, oder, was noch ſchlimmer ift, auf 
Baͤnken ohne Rüdenichne, wie dies in unfern Schulen der 
Fall it, fo zwingen wir dadurch die Muskeln, die die 
Rüdenfäule und den Rumpf unterftügen, in die allernach⸗ 
theiligfte Stellung ; anftatt ſich gegemfeitig zu contrahiren 
und zu erpandiren, bleiben fie in anhaltender Contraction. 
Maͤdchen, die auf ſolche Weiſe taͤglich viele Stunden nach⸗ 
einander ſitzen müffen und ſich nicht wie die Knaben nad 
den Schulſtunden hinreichende Bewegung machen koͤnnen, 
bekommen endlich eine ſolche Muskeiſchwaͤche, daß ſie ſich 
auf Eine Seite neigen und krumm werden, oder man ſteckt 
fie, wenn man ihre üble Haltung bemerkt, in Schnür: 
beüfte, d. b. man fucht die Stuͤtze ihnen durch Stahl und 
Fiſchbein zu geben, für die die gütige Matur doch durch 
ihre eignen Knochen umd Muskeln geforge hatte. Die 
arme Kranke findet fic anfangs durch eine ſolche Stüge 
erleichtert; am Ende aber zeigt es ſich, daß fie ihe mehr 
ſchadet als nuͤßt. Der Mangel an binreichender Bewe⸗ 
gung, der bie erſte Urfache die Muskelfhwäche ift, wird 
immer größer, weil die knappanliegende Schnürbruft das freie 
Spiel der Muskeln noch mehr befchränft und fie in we: 
nigen Monaten Eraftlofer macht als zuvor. Indeſſen man 
laͤßt die Schnürbruft forttragen, und wenn auch die arme 
Kranke täglicdy einen Spaziergang macht, fo werben babei 
doch nur die Beine in Bewegung gefegt, der Übrige Koͤr⸗ 
— —— —* bewegungslos wie eine Bildſaͤule. Die na⸗ 
el olgen einer folhen Behandlung find Schwaͤche 
des Körpers, Verkruͤmmung der Wirbeifäule, ſchlechte Vers 
dauung und, als Folge des verminderten Wirkungsvermd: 
gens aller thietiſchen und Lebensverrihtungen, geſchwaͤchte 
Gefundheit uͤberhaupt. Und doch können wir und nod) 
wundern, daß wir heutiges Tages fo vielen misgeftalteten 
und kraͤnklichen Frauen begegnen? Im einem Erziehungs: 
inftitute für junge Mädchen fand Dr. Forbes bei genauer 
Unterfuhung unter 40, bie bereits zwei Jahre in dem 
Inſtitut geweſen waren, auch nicht eines, das nicht mehr 
oder weniger an Verfrümmung gelitten hätte. Wenn ſich 
nun aud in Deutſchland das Verhaͤltniß nicht ebenfo uns 
günftig ftellen würde, fo muß doch Ref. nad feinen Ers 
fahrungen in einem Heinen Kreife fließen, daß es auch 
bier ungänftig genug ift. Möchte daher doch recht bald 
ſich ein zweiter Lorinfer finden, der gegen die geiftige Über: 
fütterung und das Zufammenfigen in Schulen und JInſti⸗ 
tuten für unfere armen Mädchen in die Schranfen träte! 
Sm festen Capitel werden die Anodyen des menſch⸗ 
lichen Körpers, ihre tbieriihen und erdigen Beſtandtheile, 
das Verhältniß diefer Beftandeheile in verſchiedenen Lebens: 
perioden, die Gefäße, Nerven, das Leben, das Wachsthum 
und das Abſterben dirfelden, der Nugen ihrer Bebensthäs 


tigt und Unempfindlichteit· ihr richtiges Verhaͤltniß zu 
den im ihnen enthaltenen Theilen, die nothwendigen Be: 
dingungen zu ihrer Grfunddeit und bie Nothwendigkeit der 


koͤrperlichen er KH betrachtet. 





Gorrefpondenznadhrihten aus Paris. 
(Kortfegung aus Nr, 60.) 


Im zweiten Acte find wir bei Oskar Rigaut. Das Fruhſtüct 
wird eben vorbereitet; dic Gäfte ‚finden fi nad und nad ein; 
fie gehören ſammtlich zur Camaraderie, und Dr. Bernarbin, 
ein durchtriebener Arzt und Hausfreund der Frau v. Miremont, 
macht die Honneurs und führt das große Wort. Sich über 
die Wahl eines Deputicten für St.» Denis zu verfländigen, iſt 
der eigentliche Ziel der Zufammenkunft; Jeder hat dabei zu: 
näcft an ſich gebacht. Eadlich trifft auch Edmond ein; er 
wird vorgeftellt und mit Zuvortommenbeit empfangen, Beine 
Hoffnungen fteigen, er halt ſich dis Weiftandes feiner neuen 
Freunde verfichert. Aber nur zu balb wird er enttäufht. Man 
fieht, daß feine Grundfäge mit benen ber Goterie nicht über: 
einftimmen, er will. fein Gewiſſen nicht ihren Intereffen aufs 
opfern, man überhäuft ihn mit Vorwürfen, bis er voll Un: 
muth das Zimmer verläßt und auf bie weitere Bürfpradje der 
cr 

bmonb's aus a u wiberfegen und zu ein 

: | h . Das erfte Scruinium 

ift aus, daß fü 1bft feine Stimme gegeben bat; ein 
weift aus, daß ſich Jeder felbft fi nn 


gleich 
werde pricht man ndfchaft. Armer Ed⸗ 
mond! [3 will —* — —— Ben 
vor feine ndinnen, Agathe un p en 
—8 ſeiner ee * feinem furchtbaren Entſchluß in 
Km fie im dritten Acte darüber außer fih; aber 
die Huge Zoe Schafft bald wieder Rath. Sie kommt auf ben 
En Gefarine in ihr Geheimniß und ihr Intereffe zu ir 
ben. Sie rechnet babei vorzüglich auf ihre ehemalige und viel: 
leicht noch nicht gang erftorbene Liche zu Ebmond. Sie theilt 
ihr feinen ef mit und macht ihr glauben, fie felbft fei ber 
gen ber hoffnungslofen Liebe, welche er, wie es in bem 
efe heißt, nie zu erflären gewagt habe. Gefarine wird 
davon ergriffen, ihr Haß gegen Edmond ſchwindet und madht 
der Schnfuht, ihn zu retten, d. b. ihm zum Deputirten zu 
maden, unverzüglich Play. Aber ihre eigne Stellung war bes 
zeits ſehr verwidelt, fie war ſchon zu weit gegangen; Dekar 
war b ihren Einfluß zum Ganbibaten veflaniee: er hatte 
er 4 —— 3 — erhalten. — —— 
“8 „wieber ngig, unwirtſam gemacht werben 
Die Mittel And Leicht gefunden be 


oufin * * Eheherr wird darüber eiferfüchtig und ent: 
eht L) 

t gehoben; man hat den alten Miremont dahin 
arbracht, an bie Wähler von St.: Denis ſchreibt, um 
fie zu Gunften Gbmonb's zu ſtimmen. Man muß aber noch 
ben —— — für ihn gewinnen. Gin alüdlis 
nme auch hier zu Hülfe. 

Wir find Im vierten Acte. Das Minifterium braucht vier 
Stimmen, um ein Gefeh durchzufegen. Gefarine verfpricht 
ihm zwanzig, unter der Bedingung, dab es die Wahl Ed: 
mond’s unterflüge., Um ihr Vetſprechen zu erfüllen, läßt fie 
plögli) durch Dr. Bermardin und feine Genoſſen das Gerücht 
verbreiten, ihre Gemahl fi töbtlich krank und werde den Tag 
nicht überleben. Nichts Eomute dem Minifterium erwünfchter 


fein, benn Sr. v. Miremont ift im Befis von acht einträg- 
lichen Stellen, über die «8 folglich bald zu ——— * 
tirten verfügen kann, ‚welche bie Maſeritat verſtärten follen. 
Auch treten in ber That ſchon alle Deputirten, welche gem 
Stellen haben moͤchten, auf die Seite des Minifkeriums, fie 
machen ihm den Hof und flimmen für bas Geſetz, weiches mit 


mond gehabt, welcher ihr, anftatt ihr mit einer verzweifelten 
Liebeserklärung entgegenzulommen, in aller Unſchuld und Rai: 
vetät eingefteht, der Gegenftand feiner Liebe fei Agathe, um 
beren Hand er bereits wirklich angebaiten habe. 

Diefe verhängnißvolle Enttäufhung der Frau v. Mirts 
mont macht eigentlich die Würze bes fünften Xetes aus, Sie 
möchte Alles, was geſchehen ift, wieder rüdgängig machen; fie 
verwünfdt Gabalen, Intriguen, Goterien, genug Alles, mit 
Einfluß des armen Edmond, wie fich von felbft verfteht. Die: 
fer aber ift dagegen heitern Sinnes geworden. eine Wahl 
hat ihm mit der Welt ausgeföhnt; ex macht ſich felbft Borwürfe 
darüber, daß er feine Zeit verkannt babe, und fängt wieber an, 
an bas Dafein wahrer Freundſchaft zu glauben. „Pauvre 
jeune homme’’ ruft ihm zum Schluſſe Zoe mit ironiſch wars 
nender Stimme zu. aleichoiel; Edmond ift auf der er 


a a ai a nam 
u 
Die Hochpeit ift natürlich, wie immer, hinter bie Soulifen 


en. 
Sie fehen folglich, daß es b Stück durchaus 
intereſſanten —— tet hi er eh —— — 


und. ba alt con ap denfen 


als Dr. Bernarbin und 
hrem Flecke; weniger haben 
brigen Rollen befriedigt. Mad. Bolnys, ehemals als 


goldenen 3e 
Rüden rege Dem. Buff ‚ Agathe, vor ein, zwei Jahren 
noch fo Mein, niedlich, lie iſt jeht groß, aber nichts 
meniger als hü geroorben und hat denncch etwas Gezier⸗ 
tes in ihrem Spiele glücklich beibehalten; eine Mars, wie man 
zu hoffen fhien, wird man nie aus ihr machen. Das ift aber 
in keinem Falle Herrn Scribe's Schuld und foll feiner „Ca- 
maraderie’‘ nicht zugerechnet werden; denn außer den genannten 
Vorzügen zeichnet Fr das Stüd durch Icbenswerthe Lebendigkeit 
der Handlung und ber Dietion aus; der Dialog iſt pikant, 
voller Bonmots und fataler Wahrheiten und verliert ſich häufig 
fogar in faft mehr maliciöfe als feine Anfpielungen, welche 
aur fir Den geniefbar find, welcher das jetzige parifer Treiben 
etwas Eennt, Ich kann mir ebenfo wenig vorftellen, daß ein 
vor einigen en, feibft Wochen in Paris eingelaufener Deut: 
erg an ber „Camaraderie’' Wohlgefallen finden würde, als 
g 


laube, daß fie auf der deutfhen Bühne Glück machen . 


könnte, Kür diefe fchreibt aber auch Herr Seribe nicht, und 
es ift wahrhaftig nice feine Schuld, wenn man ihn gleichem 
bei den Daarın immer noch auf beutichen Bretern herum = und 


; 248 
vergeret. Er will fein franzöfifches Yublieum befriebigen, und hatte er auf Mey gerechnet. Die 
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u ne 
feiner Mation und feiner Zeit in Anfprud, nehmen fol. Man | fee cine vergeblihen — 
um ———— —* ——— fie fagniren er erde Kr Sen — 2— —J— 
— e 
werben flagniren, tdlange. ter Gecie mit feinen Helferöhel: | An ven fehlte — * dor fi gehe gehen. 


fchroarz Herr Pangens 
— hatte Fer ewäblt und te *8* 

übrigens muß ich geftchen, daß mie, und wahricheinuch dur. _Gein Bert If Leidht und fließend, der get che Bro 
— —— — ee Tr Sidanten waren ergreifend, mitunter felbft erhaben, 
ber „ derie‘“ grabegu verloren gegangen {f: In meinem | ‚die Mitder meins treffend, wenn aud en etwas zu 
A A RI 
is, Die ; eg Pen Mäienen zu bemeifen, daß Here Sans 


im Thöätre frangai fchien die Hälfte n' us ber re Branden 
des Publicumg, ja feibft der Cdhaufpieter (einige Theater Das that aber der Derfekung weg wereuiten SL 
ja deshalb on Male ) bereits übers baut; fe ward im Gegentgeil no eine lebendige Action 
durch rauſchenden Beifall nicht nur 


„‚Bilence done! Que ble empotre la wur mehre Male unterbrochen, fondern auch am Ende reich befohnt. 


fallen zu haben. Repreffalien — waren rn und rn en unb 
—5 pn le Male 





gefommen war, Literariſche ea 


die a 
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The prineiples of physiology applied to the preserva- 
tion of health, and to the improvement of physical 
and mental education. By Andrew Combe. 

(Bortfegung aud Pr, 61.) : 

Das fiebente Gapitel ift der Betrachtung der Lun⸗ 
gen und ihrer Verrichtungen gewidmet. Den Berf. be: 
ſchaͤftigt hier vorzüglich die Circulation des Blutes, die Um: 
wandlung des arteriellen und vendfen Blutes, die Verrich— 
tung des Athmens, die Lage und der Bau der Lungen, 
ihre Luftzellen und Blutgefäße, die Lungenerhalation und 
Abforption. Er gedenkt bei diefer Gelegenheit der angeerb: 
ten Anlage zu Lungenkrankheiten, insbefondere zur Lungen: 
ſchwindſucht, und zeigt, daß, wo in Folge biefer erblichen 
Anlage frühe Reife und delicater Körperbau vorhanden find, 
das Heirathen nicht übereilt, fondern fo lange aufgefhoben 
werden müffe, bis die vollfte Neife und Feſtigkeit des gan: 
jen Organismus eingetreten fi. Während der Periode 
des Wachsthums und nody geraume Zeit nachher, wenn 
diefe ſchon vorüber, ift felbft bei gefunden Perfonen die 
Gonftitution noch unvolltommen und befigt noch nicht die 
Stärke, die fie fpäter in reiferm Alter erhält und die fie 
zur Ausübung der Gefchlecdhtsverrichtungen befähigt. Viele 
junge Leute von beiden Gefchlechtern fallen ats Opfer zu 
früber Ehen, die vielleicht gefund geblieben wären, wenn 
fie ihre Verbindung noch einige Jahre aufgefhoben hätten. 

Der Verf. ftellt als nochwendige Bedingung zur Er: 
haltung gefunder Zungen ferner auf: 1) gefundes und in 
hinteichender Menge vorhandenes Blut, weldyes wieder hin: 
reichende, gefunde Nahrung und gefunde Verdauungskräfte 
erfodert; 2) freie, leichte Erpanfion der Bruft, durch ans 
gemeſſene Eörperlihe Bewegung begünftist; 3) Heiterkeit 
des Gemüths; 4) reine, frifche Luft. Bei diefer Veran: 
laſſung wird der bekannten Geſchichte der in Die ſchwatze 
Höhle zu Galcutta eingefchloffenen 146 Engländer gedacht, 
von denen nad) Verlauf von fehs Stunden 96 in Folge 
der verdotbenen Luft ums Leben kamen. Weniger bekannt 
find vielleicht zwei andere ähnliche Vorfälle. Der eine be: 
trifft den Dichter Grabbe. Als diefer 10— 11 Jahre alt 
mar, murde er in eine Schule nah Bungay geſchickt. 
Bald nach feiner Ankunft wurde er mit einigen feiner 
Mitſchuͤler zur Strafe, weil fie Soldaten gefpielt hatten, 
in eine, unter dem Namen der ſchwatzen Höhle bekannte 
große Humdehütte geftedt. Grabbe war der Erfte, der hin: 


eintrat, und da ber Plag von den Eleinen Gefangenen 
vollgeftopft war, fo mar aud bald die Luft darin gänzlich 
verdorben und verpeftet. Der arme Teufel fchrie aus vols 
lem Halfe, bis ihm die Stimme verfagte. Endlich bif er 
in der Verzweiflung feinen Nachbar tüchtig in die Hand. 
„Srabbe flirbt, Grabbe ftirbt”, brülfte der Gebiffene, Da 
öffnete endlich die Wade von aufen die Thüre und lief 
die Anaben heraus. „Noch eine Minute länger”, fagt 
Grabbe ſelbſt, „und ich wäre mirklich des Todes gemefen.” 

Die zweite Gefchichte erzähle Walpole in feinen Brie— 
fen. Einige betrunfene Gonftables fegten ſich in den Kopf, 
bie Gefege gegen unordentliche Perfonen in Ausübung zu 
bringen, und griffen daher Alle auf, denen fie begegneten, 
bis fie deren 25—26 zufammenhatten, die fie dann in 
ein Wahhaus bei St.: Martin fehleppten und bei vers 
fchloffenen Thuͤren und Fenftern die ganze Macht Über ges 
fangen hielten. Die armen Menfchen, die ſich weder ruͤh⸗ 
ten noch athmen konnten, fchrien, fo Lange noch ein bischen 
Lebensluft übrig war, und baten endlih um Waffer. Ein 
armer Teufel fagte, fie wären do wol 18 Pfennige werth, 
und das wollten jie gern geben für einen Trunk MMaffer, 
aber vergebens! Die Gonftables hielten fie in fo guter 
Verwahrung, daß am andern Morgen viere davon erſtickt 
waren, zwei Andere jtarben bald darauf, und zwoͤlfe von 
ihnen waren dem Tode nahe, Was mögen die armen 
Menſchen erduldet haben; einige von ihnen waren Bett: 
fer, die, weil fie feine Wohnung hatten, natürlich auf ben 
Straßen gefunden werden mußten; die Andern waren ehr: 
liche Fraum aus der arbeitenden Glaffe. ine von ben 
Berftorbenen mar eine ſchwangere Mäfcherin, die fehr fpät 
vom Wafdyen nah Haufe zurkdfehrte. Einer von den 
Gonftables wurde feftgenommen, die andern hatten ſich ver— 
ſteckt. Walpole wirft die Frage auf, ob wol Einer von 
ihnen mit dem Tode beftraft merden würde, obſchon es 
bekannt fei, daß die größten Verbrechen in London ben 
Policeiofficianten angehören; es gebe keine Tprannei, deren 
fie nicht fähig feien, keinen ſchlechten Streich, an dem fie 
nicht Theil nähmen. Dieſelben Menſchen bradyen in ber: 
felben Naht in ein Bad in Goventgarden ein, nahmen 
die Herren Jakob Spencer, Stewart und Lord Georg Gras 
ham mit fih, und würden fie mit den armen Weibern 
in baffelbe Wachhaus eingefperrt haben, wenn fie nicht 
mehr als 18 Pfennige werth gewefen wären. 
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Obwol nun dergleichen Fälle felten find, fo geht body 
daraus für alle Menfhen der große Nachtheil einer eins 
geſchloſſenen, nicht erneuerten Luft, hervor, und wenn der: 
gleichen Menſchen, in enge Räume eingefhloffen, aud nicht 
piöblihen'Todesfällen ausgefegt find, To leuchtet es doch 


eih,- daß ähre. Geſundheit dabei nicht beftehen kann und. 


fie früher oder fpäter in Siechthum verfallen müffen. Mit 
Recht tadelt daher der Verf., daß die Schlafjimmer ge: 
wöhnlich die Beinften und am wenigften geräumigen im 
Haufe find, und dag Manche ihre Berten noch mit Vor— 
bärigen umgeben und fo den Zutritt der friſchen Luft noch 
mehr abhalten. Das Gleiche finder feine Anwendung auf 
unfere Schulfuben, Eine Menge Kinder find bier in 
enge Räume zuſammengeſchichtet, ohne daß es dem Lehrer 
oder font Jemand einfiele, die verdorbene Luft von Zeit 
zu Zeit zu erneuern. Warum entläßt man nicht die Schü: 
fer und Schülerinnen nady Verlauf einer Stunde auf ei 
nige Minuten und Öffnet alle Fenfter? Die Ausdünitun: 
gen in manden Schulſtuben find fo permanent, daß fie 
fi) auch außer den Lehrſtunden nicht fo leicht wieder ver: 
kieren, wie fi nach Ref. Beobachtungen Jeder überzeugen 
kann, der fie zu ſolchen Zeiten beſuchen will. 

Als ein unmentbehrlihes Mittel zur Erneuerung der 
Luft betrachtet der Verf. eine zwedmäßige Heizung, und 
macht und mit einer neuen, von dem erfindungsceichen 
Perkins angegebenen und in der Wohnung des Buchhaͤnd⸗ 
ferd Robert Cadell zu London ausgeführten Methode be: 
Eannt, die in ber That hoͤchſt finnreih if. Der einfache 
Apparat. befteht aus einer Ofen im unterften Theile des 
Gebäudes und aus einem ununterbrodyenen, ungefihr ei: 
nen Zoll im Durdymeffer haltenden, elſernen Röhre, bie 
mit Waffer gefüllt und fo Lang iſt, daß fie fi durch 
alle Räume des Hauſes, welche erwärmt werben follen, bis 
wieder zu dem Punkt erftredt, von dem fie ausgeht. Die 
Roͤhre bilder daher eigentlich einen Kreis ohne Ende. Der 
Theil derfelben, der von dem Feuer umgeben ift, wird 
zuerft erwärmt, daher erpandirt fid) das in ihm enthaltene 
MWaffer, und da es ſpecifiſch leichter ift als das Bältere 
MWaffer in dem abfteigenden Arm der Röhre, fo ſteigt es 
immer höher, je mehr feine Temperatur zunimmt. &o 
bildet ſich denn eine regelmäßige Strömung von auffteis 
gendem heißen Waffer und abfteigendem kuͤhlern, und es 
ift zur Erwärmung eines Zimmers nichts weiter erfoder: 
lich, als daß die auffteigende Röhre verhäftnigmäßig lang 
genug ift zu dem Raum, der erwärmt werden foll, Im 
geroöbnlichen Zimmern ift es ſchon hinreichend genug, wenn 
ein Theil derfelben an der gewöhnlichen Feuerftelle (fire- 
place) aufgeridelt „(coiled up) wird, in großen Sälen 
dagegen muß bie Röhre rund um den Rand des Fufbo: 
dens geführt werden, damit ſich die Wärme gleihmäßiger 
bis. zu den entfernteflen Orten, vertheilt. Obgleich in Hrn. 
Cadell's Haufe für fünf Stodwerte nur ein Ofen vor: 
handen ift, fo fand doch der Merf. in allen Theilen def: 
felben eine fehr angenehme Wärme und nirgend eine Spur 
eined emppreumatifchen Geruchs oder einer verfengenden 
Trockenheit (parched dryness), wie man fie gewöhnlid, in 
Räumen findet, die mit erhitter Luft ermärme find. 
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Ungeachtet nun der Verf. ein großes Gewicht 
und zweckmaͤßig erwärmte Wohnungen legt, fo 9 = 
weit davon entfernt, ein zu warmes Verhalten und eine 
erfdlaffende Temperatur zu empfehlen. Er mill vielmehr, 
daß mans zu einer behaglicen Wärme des Körpers die 
eigentlichen Quellen benuge, wie fie in ihm felbft vorhatt 
den find, * as in reiner, feifcher Luft, Bewe: 
gung im Freien, gute Verdauung und binrei iſti 
Beſchaͤftigung. —— 

Zur Stärkung der Lungen und Abwendung der Krank: 
heiten derſelben empfiehlt er vor Allem zwedmaͤßige Be: 
handlung diefer Organe. Die Werkzeuge der Mefpiration 
gleihen in diefer Hinſicht ganz den Muskeln und andern ors 
ganifchen Theilen, Sie find da, um gebraucht. zu werden, 
und wenn fie in Unthätigkeit bleiben, wird auch ihre Kraft 
und ihre Geſundheit beeinträchtigt. Übertriebene Anftrens 
gung oder Bewegung zur unrechten Zeit kann aber eben: 
fomwol zur Krankheit führen. Die Lungen können indirect 
geübt werden durch ſolche Körpers oder Muskelbewegun⸗ 
gen, ‘welche ein fchnelleres und tieferes Athen nöthig mas 
chen, direct aber durch Sprechen, lautes Leſen, Schreien 
oder Eingen. Im Allgemeinen müffen beide Arten der 
Bewegung verbunden werden. Wo man aber hauptſaͤch⸗ 
lich beabfichtigt, die Lungen zu verbeffern, find diejenigen 
Bewegungen vorzuziehen, wobei fi die Bruft erpandirt 
und die Organe der Mefpiration in Thaͤtigkeit tommen, 
als: Rudern, Fechten, Ballſpiel und andere - gummaftifche 
Übungen. Auch das Erklimmen von Anhöhen ift fehe 
nüglih zur Bethätigung der Rungenfunctionen. Wo ent: 
weder wegen erbliher Anlage oder aus andern zufälligen 
Urſachen die Bruft ungewoͤhnlich ſchwach iſt, da follte man 
es fich zum befondern Geſchaͤfte machen, von Kindheit an 
bie Entwidelung und die Kraft der Lungen durch derglei⸗ 
hen Bervegungen zu befördern. Je früher man damit 
anfängt und je beharrlicher man fie fortfegt, deſto größer 
werden die Vortheile fein. Auch empfiehlt der Verf. ins: 
befondere jüngern Perfonen, im Steben die Arme und Schul: 
tern zuruͤckzuziehen und in diefer Stellung langſam fo viel 
Luft einzuathmen, als fie können, und diefes Manoruvre 
mehre Male hintereinander in kurzen Intervallen zu wies 
derhofen. Kann es in freier Luft geſchehen, fo ift es 
noch vortheilhafter. 

Im achten Gapitel gibt der Verf. eine zwar kurze, 
aber faßliche Beſchreibung von dem Gehim und Mervens 
foftem. Er zeigt, daß das erftere, als Organ der Seele, 
ebenfomwol einer zweckmaͤfigen und feinen Kräften angemef⸗ 
fene Erregung bedarf als jedes andere Organ des Körpers, 
daß aber diefe Erregung auch nicht Übermäßig fein darf, 
wenn die Gefundheit nicht gefährdet werden fol. &o we⸗ 
nig als wir das Auge zu anhaltend brauchen, oder damit 
in zu helles Licht fehen dürfen, wenn mir ihm nicht Scha: 
den zufügen wollen, ebenfo wenig dürfen wir das Gebim 
übermäßig anftrengen. Dies zeigt fich deutlich in Fällen, 
mo zufällig ein Theil der Hirnfchale verlorengegangen iſt 
und man die befchleunigte Bewegung der Gehirngefäße mit 
den Augen wahrnehmen kann. So fand Aſtley Cooper 
bei einem jungen Mann, dem ein Stürf der Hirnſchale 
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The principles of physiology applied t0 the preserva- 
tion of health, and to the improvement of physical 
and mental education. By Andrew Combe. 

(Beflug aud Nr. 62.) 

Aber auch in ſpaͤtern Jahren find die Nachtheile einer 
einfeitigen geiftigen Ausbildung mit Bernadläffigung der 
zur phofifchen Gefundheit fo nöthigen körperlichen Bewe⸗ 
gung nicht minder groß. Mancher junge Mann, reich an 

Kenntniffen und ausgezeichnet durch ungewöhnliche Geiſtes⸗ 

gaben, welkt fo frühzeitig dahin. Er hat zwar den Pflich⸗ 

ten feines Geiftes und feines Herzens Genüge gethan, aber 
nicht denen feines Körpers, Dreihundertundfünfundfiehzig 

Muskeln, die Beroegungsorgane feines Körpers, find 9 — 

10 Jahre lang ihrer eigenthümlichen Berrichtung beraubt 

gewefen und merden jet fammt feinem übrigen Körper 

nahe an 150 kranken und reisbaren Merven zur Beute. 

Zur Beförderung einer zweckmaͤßigern Erziehung und gleidy: 

zeitiger Ausbildung der geiftigen Vermögen mit Börperlicher 

Gefundheit bei der Jugend hat man bereits 1829 in Phi: 

Labelphia eine eigne Handarbeitakademie (Manual labour 

academy) errichtet, weldye bereits die erfreulihften Reful: 

tate aufzumeilen hat. Meben den gewöhnlichen Beſchaͤfti⸗ 
gungen ber elaffiihen Schulen werden die Erholungsſtun- 
den zu nmüslichen Eörperlichen Arbeiten verwendet. Man 

"bat dabei die Abjiht, den jungen Leuten nicht allein for: 

perliche Kraft und Gefundheit zu bewahren, fondern fie 

auch gefickt und gewandt in mancherlei Beſchaͤftigungen 
zu machen, ihre eignen Ausgaben zu beftreiten und fid) 
in bie verfchiedenen Lagen des Lebens zu ſchicken. Aus 
diefer fnftematifchen Verbindung Lörperlicher Arbeiten des 
Gartens und Landbaues, des Zimmerhandwerks u. f. w. 
mit ben gewöhnlichen atademifchen Studien find ſchon 
mande Bortheile hervorgegangen. Die Gefundheit der 
jungen Leute ift bisjegt immer erwuͤnſcht geweien, einige 
wenige ausgenommen, die fchon frank aufgenommen wur: 
den; mad einem Bericht von 1830 find aber auch diefe 

Kranke wieder gefund geworden. Man hat gefunden, daß 

junge Leute, denen er Folgfamkeit gegen die Gefege des 

-organifhen Lebens praktiſch eingeprägt wird, in fpätern 

Jahren viel weniger den Ausihweifungen ausgeſetzt find, 

als foldhe, die überihren eignen Körper in Unwiffenheit bleiben, 

Benn einmal ber Gedanke Kein Gehirn mehr nöthig hat 
— fügt ber amerikanifche Bericht — und nahe an 400 Bewe⸗ 
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gungsorgane nicht won bie Haupttheile bes EEERERENETETENT ETW ETENEREIERZERERGTEEEE ER 

pers eonftituiren, dann fann der Stubent von körperlicher Bes 
wegung dispenfirt werben; bis dahin aber möge er ſich vorfehen, 

was er thut, auf bie Sefege adıten, die bie ——— * feiz 

nem Schutze gegeben hat, und fein Glück darin fuchen, fie nicht 

zu verleugnen, fondern ihnen gern und willig Folge zu teiften, 

Welchen Gefahren für ihre Gefundheit auch große Geis 
ſter außgefegt find, wenn fie ihre Gehirnorgane durch Übers 
maß im Studiren, Unruhe und Nachtwachen anftrengen, 
zeige der Verf. an dem Beilpiel eines bekannten Gelehrten. 
Eir Humphrey Davy, der berühmte Chemiker, naͤmlich 
wurde im Nov. 1807, in Folge großer geiftiger Anftrens 
gung, als er mit feiner Entdedung der Alkaloiden beſchaͤf⸗ 
tigt war, von einem heftigen Fieber befallen. Sein La: 
boratorium war immer voll von Menfhen aus allen Stän: 
den und er felbft befand ſich den ganzen Tag in fteter 
Aufregung. Diefer Umftand, verbunden mit den Fatiguen, 
denen er früher duch frine Arbeiten ausgefegt war, zogen 
ihm einen heftigen Krankheitsanfall zu, ſodaß er eine Beit 
lang feine Unterfuchungen abbrechen und feine Gedanfen 
auf etwas Anderes wenden mußte. Davy fchrieb zwar 
feine Krankheit der Anftefung zu, die er fi in den Spis 
tälern zugezogen babe, wo er Verfuche mit Räucerungen 
anſtelltez allein feine Ärzte waren anderer Meinung umd 
behaupteten vielmehr, das Fieber fei offenbar die Folge 
großer Anftrengung und Überreizung des Gehirns gewefen. 
Wirklich waren audy damals feine geiftigen Befchäftigun: 
gen von der nadhtheiligiten Art, Dabei fiand er zu das 
maliger Zeit in fo allgemeiner Achtung, daß es ſich die 
vornehmiten Perfonen zu einer befondern Ehre fchägten, 
ihm bei ſich zu Tiſche zu fehen; er aber hatte nicht Kraft 
genug, foldyen Verfuhungen zu widerftehen, obmol er da⸗ 
bei feine angefangenen Unterfuchungen im Labomtorium nicht 
eher unterbrach, bis die Stunde des Mittagseffens ſchlug. 
Wenn er dann Abends nad Haufe zurüdkehrte, nahm er 
ſogleich feine hemifchen Arbeiten wieder vor und fuhr das 
mit gewöhnlich fort bis 3 oder 4 Uhr des Morgens, und 
doch fanden ihn feine Diener nicht felten ſchon an ber 
Arbeit, wenn fie aufftanden. 

Auch unfer unvergeßliher Karl Marla v. Weber wird 
von dem Verf. als Opfer übermäßiger Geiftesanftrengung 
bezeichnet. Als bereits die Hand bes Todes auf ihm lag 
und er den innern Drang zur Beſchleunigung feiner geis 
ſtigen Sqhopſungen nicht von ſich abweiſen konnte, fou 
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er einmal im Unmuth ausgerufen haben: „Ich wollte, ich 
wäre ein Schneider, fo hätte ich doch auch einen Sonntag.” 

Im neunten Capitel gibt ber Verf. die hauptfädh: 
lichſien Regeln für geiftige Befhäftigungen, und weiſt dabei 
vorzüglich auf die Ferthlimer bin, die in Hinſicht ber mo: 
enlifhen Erziehung begangen werden. Obwol Manches nur 
dem Unterricht in den engliſchen Schulen und Erziehungs: 
anflalten zur Laſt fälıt, fo dürften fich doch auch manche 
deutſche Erzieher und Erzieherinnen davon getroffen fühlen. 

Das zehnte Eapitel ift der Anwendung der vor: 
bergehenden Principien gewidmet. Der Verf. zeigt darin, 
daß Krankheit nicht immer das Reſultat unferer morali— 
fchen oder unmoralifchen Handlungen ift, aud) nicht alfein 
immer von zufälligen Umftänden oder äußern Einflüffen 
abhängt, denen wie uns nicht entziehen können, fondern 
meijt von Übertretung der Gefege oder Bedingungen, bie 
zum Wohlſein und zur Thaͤtigkeit jedes körperlichen Dr: 
gans von dem Schöpfer in uns gelegt worden find, Ge: 
fee, welche zu kennen und zu berüchjichtigen groͤßtentheils 
in unferer Macht Liegt. Intereſſant find die Beweife, die 
der Verf. für diefe Behauptung aus der Geſchichte übers 
haupt, aus der verminderten Sterblichkeit bei fortfhreiten: 
‚dee Erkenntnig und größerer Aufmerkfamtrit auf die Be: 
dingungen zur Erhaltung der Gefundheit, aus der Ber: 
gleihung ber Seesrpebitionen von Anfon und den Vorkeh⸗ 
rungen von Roß, Parry und Franklin, aus der Vergleihung 
der Sterblichkeitsliften in verfhiedenen Altern und Lin: 
dern, und den wohlhabenden und aͤrmern Volksclaſſen, 
anfuͤhtt. 

Beſonders beachtenswerth ſcheinen mir aber bie Be: 
mertungen des Verf. über das Recrutirungsſyſtem in ben 
Armen. Bor wenigen Jahren, fagt er, 309 man allz 
gemein junge Burſche Männern von reiferm Alter zu 
‚Soldaten vor, weil man glaubte, fie hätten noch feine 
Gewohnheiten angenommen und koͤnnten daher feichter in 
‚gute Soldaten umgewandelt werben, ald einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter. Diele Offiziere find noch der Meinung, und die Zeit 
de8 Einteitts in dem Militaicdienft iſt gefetzlich auf das 
48. Jahr geſtellt, waͤhrend bei den meiſten Gontinen: 
talmächten das 20. als ſolches angenommen wird. Sieht 
man die Sache vom phofiotogiihen Standpunkte an, 
fo erfcheint diefes frühe Ausheben der jungen Mannfcaft 
ducchaus verwerflih. Während des Wachsthums find die 
Hauptbedingungen zur Entwidelung des Körpers: mäßige 
und zweckmaͤßige feibesbewegung, hinreichende, naͤhrende Koft, 
sinreichender Schlaf und ein fröhliches Gemuͤth. Beim 
Übergang von der Kindheit in die Periode der Geſchlechts⸗ 
A ift das Gleichgewicht der Actionen zwiſchen den ver: 
fayiedenen Theilen des Körpers fo leicht geitört, daß auch 
bei den gunſtigſten Verhältniſſen eine ungewöhntidye Ans 
tage zu Krankheiten vorherefht, weldye diefe Lebensperiode 
befonders gefährlich macht, Wenn man Fintaifon’s und 
de8 Grafen Chabrol's ftatiftifche Tabellen Über die Bevoͤl⸗ 
detrung von Paris zu Mathe zieht, fo ergibt fih, daß bei 
allen Menfcendaffen die Sterblichkeit plöglich zunimmt 
vom 14. Jahre, wo das Wahsthum jugunehmen beginnt, 
bis zum 23., wo es wieder abnimmt. In Paris z. B. 


kommen nach ben Tabellen von 1820 nur 395 Tobte 
auf das Alter von 10—15, dagegen 703 auf das Alter 
von 15—2%0, alfo faft noch einmal fo viel, auf die fünf 
folgenden Jahre endlih 1339; dann nimmt die &terb: 
ticheit wieder ab. Bringt man diefe Reſultate in Wer: 
bindung ‚mit den Gefegen der thierifchen Ökonomie, und 
erwägt man dabei, daß der Mititairdienft aud im Frie⸗ 
den unterbrochenen Schlaf, Trennung von Freunden und 
Bekannten und geiegentlid) auch Fatiguen und Entbehruns 
gen mit ſich bringt, fo leuchtet es von felbjt ein, daß eine 
Armee, die aus jungen Leuten in biefer gefährlichen Les 
bensperiode befteht, nur ſchwaͤchlich und unwirkſam fein 
kann, und daß eim großer Theil der Ausgaben und ber 
Mühe, die man auf ihre Einkteidung und ihr Erercitium 
verwendet, ganz verloren if. Nach Marſhall („On tke 
enlisting, the discharging and the pensioning of sol- 
diers”) ift es vor vollendetem Wachsthum unmöglich, bie 
wahrſcheinlichen Leiftungen eines Recruten genau zu bes 
ftimmen, indem viele ſcheinbar vielverfpredyende junge Leute 
von Bruſtuͤbeln und amdern acuten Krankheiten dahinge— 
rafft werden, ehe fie das Alter der Reife erlangen und ehe 
fie noch ungewöhnlichen Entbehrungen ober Fatiguen aus⸗ 
geſetzt werden. Nach Coche bringen auch in Ftiedens zei⸗ 
ten, und ohne daß großes Ungemach auf ihnen laftete, bie 
Freiwilligen, die man mit 18 — 20 Jahren in bie Armee 
aufnimmt, zwei, drei bis vier Jahre ihrer Dienftzeit (acht 
Fahre) in den Spitälern zu, und zwar allein deswegen, weil 
fie Schwierigkeiten nicht ertragen koͤnnen, welche Andere, bie 
einige Jahre Älter find, kaum rühren. Iſt dies fo in 
Friedensgeitem, fo ergibt es ſich von ſelbſt, daf im Kriege 
diefe Methode, mur ganz junge Leute einzukfeiden, ebenfo 
nachtpeitig für die Mannfhaft ſelbſt, als koſtbat für ben 
Staat frin muß. So zeigte es ſich denn auch bei ber 
Armee in Spanien. Krankheit und Unvermögen zum Dienft 
ftand faft in gleichem Verhaͤltniß mit der Jugend und der 
Zahl der neuangefommenen Soldaten. Nah Sir James 
Mic Grigor verlor das fiebente Regiment zwiſchen dem 9. 
Auguſt 1811 und dem 20. Mai 1812 246 Mann, von 
denen 169 Recruten waren, die erft im Juni zuvor ge 
landet hatten, während nur 77 alte Soldaten waren, 
Die urfprüngliche Zahl dieſes Detachements von Recruten 
betrug 353, ſodaß alſo über bie Hälfte in ben erften 11 
Monaten ftarb. Die Geſammtzahl der alten Soldaten ba: 
gegen betrug 1143, und von diefen farben in derfelben 
Zeit nur 77. Derſelbe Mac Grigor ift fo uͤberzeugt von 
der Untauglichkeit junger, nod im Wachsthum begriffener 
Leute zum ſchwerern Dienft im Felde, daß nad) feiner Bes 
rechnung 300 Mann, welche fünf Fahre gedient haben, 
mehr wertb find als 1000 Neuangelommene, und zwar 
nicht wegen ihrer größern Erfahrung allein, fondern haupt: 
ſaͤchtich wegen ihres Mangels an Eörperlicher Meife, 
Marfbalt fagt ferner, man inne fehr zahlreiche Fälle 
zum Beweis anführen, daß junge Leute viel meniger ge: 
ſchickt find zur Erduldung von Strapazen auf dem Marſch 
als ſolche, die ſchon ein teifere® Alter erlangt haben. 
Mährend des Winters 1805 marfcirte eine franzoͤſiſche 
Armee, die in der Gegend von Boulogne an der Küfte 
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flationiete, 400 franz. Meilen, um fi vor der Schlacht 
von Auſterlitz mit der großen Armee zu vereinigen. Sie 
beterfftelligte dies, ohme faft einen Mann während des 
Marſches in den Spitäleen zurückzulaſſen. Die Manns 
ſchaft hatte zwei Jahre gedient und war nicht unter 22 
Sater alt. Anders dagegen war ed im Sommer 1809. 
Die Truppen cantonirten damals im Norden von Deutfch: 
land und marſchirten nah Wien. Als fie an dem Ort 
ihrer Beſtimmung ankamen, waren alle Spitäler auf der 
ganzen Route mit Kranken angefüllt. Mehr als die Hälfte 
der Mannſchaft, woraus diefe Armee beitand, mar aber 
unter 20 Jahre alt, weil man die gewöhnliche Gonferip: 
tion antieipirt hatte. Mad der Schlacht von Leipzig machte 
Napoleon große Anftalten, um feine Armee wieder voll: 
zählig zu machen, und wendete ſich daher an den geſetz⸗ 
gebenden Körper um Beiftand. Diefer aber machte einige 
Schwierigkeiten. „Schämt euch!“ rief der Kaifer, „ich 
verlange, daß 300,000 Mann ausgehoben werden; aber 
es müffen ausgewachfene Männer fein; Anaben taugen 
nur dazu, die Spitäler und die Landſtraßen zu füllen,” 

Das elfte Capitel handelt von ber Anwendung phy⸗ 
fiotogifcher Grundfäge auf die pfochifche Behandlung von 
Mervenkrankheiten und Seelenftörung, ein Gegenftand, der 
fi jedoch mehr für den Arzt von Profefjion, als für ein 
gemifchtes Publicum eignet. 

Dem Buche find einige Holzfchnitte, zur Erläuterung 
mancher anatomifcher Gegenftände beigegeben, die zwar 
Bein, aber fo vortrefflih ausgeführt find, daß ſich Ref. 
nicht erinnert, je etwas Vollkommeneres von Holzſchneide⸗ 
Eunft gefehen zu haben. Kart Hohnbaum. 





Ruffifhe Literatur. 


Die ruffifche Eiteratur fchreitet ihren muntern, heitern Gang 
rt und ift befonders reich) an Romanen. Die vier legten vors 
äbrigen (1836) Monatöhefte (Sept., DOct., Rov., Dee.) der bes 
Bannten und vielgelefenen ruſſiſchen Zeitſchrift: „Die Lefebiblio: 
thek“, enthalten allein bie Anzeigen und kurze Recenfionen von 
21 neuen ruffifdyen Originalcomanen und Rovellenfammlungen, 
dazu von 12 überfegten, worunter „Der Jude“ von Spindler 
und „Das Zauberſchloß“ von &, Ziel, bei welcher Gelegenheit 
befonders der erfigenannte Roman als ein vorzügliches Erzeug⸗ 
niß der auslänb Romanenliteratur angepriefen wird. Res 
ben ſolchen Recenfionen befinden ſich auch die von vier Sr 
Inden Gedichten, ſechs Gedichtfammlungen, neun Driginatluft: 
fpielen und Dramen, mehrer Schriften für und über Unterricht 
und Erziehung, vier ftatiftifchen Werken, technologifher und 
anderer Bücher nicht zu gebenten. Aus ben Gebichtfammluns 
gen ift folgende befonders zu erwähnen: „Stichotworeuija‘* ıc. 
7 i, Gedichte von Alexius Meißner (Moskau 1336). Es ift 
die jugendliche Lyrik eines wandernden, an vielen Orten bes 
weiten Baterlands campirenden Kriegers. Er verläßt Peters: 
burg, die glängende Refidenz, ohne keidweſen und fingt: 
Man kann mit Stol wol auf dich weifen, 
Parid, dem ſtuͤrmiſchen, zum Trod; 
IH aber mag di fröhlich meiden, 
Ich werd’ zu Eid in biefem Froſt. 
Er begrüßt Hierauf Twer, bas weißfteinerne Moskau, bichtet 
in Bolbynien und bringt dann feine meiften Gedichte in ben 
Zhälern und zwiſchen ben Felſentlippen bes Kaukaſus hervor, 
Auch Eichesabenteuer und Liebesflagen fehlen nicht. Hier ein 
kurzes Gedicht diefer Art megen feiner Eigenthümlichteit. Es 


ift in Seorgiewöl, am Kaukaſus, gebichtet und „Das Kalmu⸗ 
denmäbchen”” überf&rieben: — 

Aus ollmähtiger Gewoͤhnung 

Liebt· ih ein Kalmuckenmaͤdchen, 

Dat ein breites, gelbes Antlis, 

Bar nit huͤbſch, mir aber rede. 
Ihre fhmalen Äuglein brannten, 
Die ein Feuer bligt durch Migen. 
Biele Glut mot! drinnen figen, 
Liebeöblide fand ich drin, 

Und ich liebt" mit rub'gem Sinn, 
Ohne mich mit Sorg' zu quälen. 
„Ber wird bir die Frage fehlen, 
Platte Nafe, breiten Mund?” 
Dacht' ih, fand doch einen Gegner, 
Einen Städlihen zur Stunb’, 

Die man ringt nah ſchoͤnen Zielen, 
Er die Frage bat befiegt. 

Sol nicht Schönheit mit und fpielen, 
Denn auch Bragenbaftes trägt? 
Merk ed, mäß'ge bein Wertrauen, 
Seladon im Modefrad, 
‘ Wärdte Unbeſtand der Frauen, 
duͤrchte Männerungefhmad! 

Aus ber Zahl der dramatifchen Gedichte iſt hauptſächlich 
hervorzuheben: „Torquato Zaffe, eine bramatifche Phantafie'‘ 
von Reftor Kukolnit, wovon nun bie zweite Auflage erfchienen 
(Petersburg 1836). Der auch durch andere bramatifche Pros 
buctionen rühmli bekannte Dichter hat hier nicht blos Taſſo's 
inneres Leben, fondern auch fein äußeres, vielbewegtes Erben: 
wallen dargeftellt, Daber ift das Drama rei an Action. Es 
beginnt in Sorrento, wo Zaffo im Bettlergewande, aus Pers 
sara verbannt, im Haufe feiner Schweſter Gornelia erſcheint. 
Doch bald überfällt ihm auch hier fein Wahnfinn, und er wans 
dert mit Bettlern, die nach Ferrara zu des Dersogs Alfons 
ergiebigen Bermäbhlungsfeften genen, zurüd dorthin. Die Bett: 
ler wollen betteln, Zaffo mit ihnen unerkannt Leonore feben. 
Sie kommen an; mährend ihres Zuge hat aber ber 
Zaflo verziehen und er darf in guten Kleidern bei Hofe e 
nen. Hier geräth er bei feiner Reigbarkeit mit einem Gavalier 
des Herzogs in Streit und erfticdht ihm im Palaft in Gegen: 
mart Seonorens, bie darüber in Ohnmacht fällt. Alfons wies 
derum erzürnt, dazu von feiner andern Schwefter kucretia, Her⸗ 


zogin von Urbino, gegen Taſſo eingenommen, läßt ihn in eim 


Narrenhaus fperren. Es erfdeint nun im Drama nad ber 
Darftellung geräufchvoller Ho auch) das Innere eines Rar: 
renhaufes mit feiner mannichfaltigen Bevölkerung. Der Her: 
#09 indeß, auf viele Fürbitte, fest ben Dichter in Freiheit und 
er darf nach Rom reifen. Unterwegs überfallen ihn Räuber, 
entlaffen ihn aber in Ehren, fobalb fie hören, baf der Reifende 
ber große Zaffo fei. Diefe bunten Scenen füllen ein ganzes 
Zwiſchenſpiel. In Rom wirb Zaffo beim Anfchauen des Pans 
theons vom Volke erkannt und auf bas Gapitol getragen, um 
dort gekrönt zu werben. Er firbt, ergriffen vom Schidfal und 
feiner Schwäche, mit’ lorberummundenem Haupte. Vor feinem 
Ende hat er voll propbetifcher Beaeifterung ein Geſicht, bas 
fpätere Zuftände berührt und woraus folgendes Bruchſtück ent: 
Ichnt wirb: 

AU’ überall und ſtets dieſelben Menfben — — — 

Jedoch, wer weiß — die kommenden Geſchlechter 

Die wandeln ſich, und anders wird's — Was ſeh' ich? 

Der ganze: Süd gebt in den Norden über! 

Es waͤchſt die Schar der Sänger und ber Dichter 

Und Künftter jeber Art, kraftreicher Meifter! 

Italien feh ih nidt — — — 

Die Stelle dort, wo lag dad Wunberland, 

Die dedt ein bober Dügel, Grabeshuͤgel, 

Doch fhön und wunderbar noch anzuſchauen! 

Gin Pfad führt hin; der milfendgier'ge Norden 


! 


Keutonen finb’s, bie u 
Bwei Sänger, ruhmgekrönt und Heberreidh! 
Der eine, feht, erlennt mich, grüßt im Sange. 
36 fende bir, mein Sänger, heiden Dant! 
Der andere hängt feinen Traͤumen nad! 
Wir liebt, mie herzt er feinen eignen Zraum! 
Doch auch mit Recht, denn ſchoͤn if er fürmahr! 
Mir aber fheint er äußern Schmuds zu bar, 
Bu ſchlicht, geftaltioh, raun — ber Gang, 
Und feltfam tönt ber beutfihen Worte Klang. 
Doch Freunde halt! Bier IN rin wahrer Sänger! 
Horcht nur auf ſeines Worts getralt’gen Klang, 
Wie glutvoll ed ertönt, bann füß erzittert, 
Zegt rührend weint, dann froͤhllch foringt, gewittert. 
Schaut, farrend Eid und Bro umgibt ben Gänger, 
Doch immergrüner Lorber (hmüdt die Sqhlaͤfe. 
Bon we kommt er? mir unbelannte Tradt! 
In Pelz verhält, dad Haupt In ! 
Anatreon, Simonibes, Dora 
Umeingen ihn mit aufmerkfomen Bliden, 
Und Pindar feikft (haut ihn mit Ghrfurdt an, 
Bean er die mitternädt'gen Saiten kunſireich fGlägt! 
Bas fagt fein Lied? — Die Sprade i mir neu 
Dod Donner rot in diefen vollen Klängen, 
Bol Wehmuth fpriht der Schmerz — bie Liche 
Wiegt leiſe ſich in fanft wolläftgen Tönen. 
Wir ift die Sprache prabtvoll, tbnend, folz, , 
Wir flingt ſich dein der Reim zu ungädibaren Küflen ! 
Wie weich if fe und doch zugleich wie fe! 
Vepriefen ſei des fernem Nordens Grade! 
Die Worte, bie verſteh ich nicht, doch ſcheints 
Der Sänger fingt von Ehre und von Ruhm, 
Bon füher Liebe zu dem Hrimatdlande, 
Bon einem neuen Reid im hoben Norben — 
Doch wieder bunfelt’d und mein Geift finkt bin, 
Und einſam find’ id —* —* nisch ud, wi 
deutfchen Sänger, bie bier nt en, find, wie zu 
nn — @öthe und Shiuer, und der ruſſiſche aller 
Bah ntichteit nach Lomonofſow, aber vielleicht aud Der: 
fhawin, ber häufig von den Ruffen mit Pindar verglichen wird. 
Bon den neuen hiſtoriſch⸗ ſiatiſtiſchen Werken it vorzüglich 
nennen : ————— en it. — 
—* i ber Geſchi :Rußlands vom 
17311828, verfaßt von Apollonius Stalleweti (Ddeffa 1886). 
Der erfte Theil diefes intereffanten Verſuchs, bie Geſchichte des 
allmälig erworbenen unb benöfferten Süd: Ruflands barzuflel: 
in, umfaßt die Ereigniffe bis zum 3. 1796, Der Anfang ber 
Unfirdelungen in den Steppenländern geſchah in den Jahren 
1760-62 unter ber Leitung der Schewitſch, Deprerabowitfd 
und Ehorwat durch einwandernde ferbifche Familien, und bas 
Land *— daher ben Namen Neu-Serbien. Als aber bes 
Reiches Grenzen fpäter weiter vorgerüdt wurden unb fich bis 
zum Meere erftredten, begannen bie großen Schöpfun: 
"4, bie Anlagen zahlreicher Häfen, bie Gründun 
Dr #, des raſch emporblühenden, wo bas gegenwärtige Bu 
feinen mertwü Drudort gefunden hat. — Ein etwas 
, beflen Gegenftand ebenfalls Zeitgeſchichte, 
Artillerista’‘, d. i. Denkaie en 
hrend von 1812—16, herausgegeben vom Ar: 
—— IR. (4 Theile, Moekau 1885), In 
Sprache, aber unterhaltend unb anmuthig, zu: 
mit bem Xusbrude ber Wahrheit und einer wo 


Sefinnung erzählt der Verf. feine Erlebniffe während ber auf 
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dem Zitel ahre, Der Anfang des Kriegs fin 
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u etrie⸗ 
ben von Bauerweibern, bie mit Anütteln fie in Ordnung hals 
ten. Im I. 1813 gehört ber Berf. eine Zeit lang zum Blodabe- 
corps vor Moblin, dann rädt er nach Schlefien. 
er mit Wo ben Zuftand beutfcher 
Th. 2, ©. 163: „Wir beivunderten ben innen 
— dem ber Bauernſtand eine ſolche Stufe von Bildung 
n 


2 — — est Ve ter —— Gegenden 
n er 
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ſchwarz⸗ und — 
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Müffiggang überall ärmer als das beutfche. Im ledten Banbe 
wirb ber abermalige Zug nad) Paris 1815 befcprieben und 
barauf die Heimkehr. Der Verf. dieſer Denkniffe hat auferbem 
ben „‚Reinede Fuchs“ nach Goöthe etwas verkürgt bearbeitet und 
—— ‚Buchs Schlaufopf” betitelt, im Drud erfäeinen 
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Die Emancipation des Weibes. 
Aus dem Standpunkte der Pſychologie betrachtet von 
Karl Roſenkranz. 

Die Pſychologie hat den Begriff der eigenthuͤmlichen 
Beſtimmtheit des Geſchlechts im Manne und im Weibe 
und aus der 'fich ſelbſt entgegengeſetzten Einſeitigkeit bei: 
der die Mothmwendigkeit zu entwideln, daß Mann und 
Weib nur gemeinfchaftlidh, wie phofifh im Gattungs: 
proceß, fo auch im geiftigen zuſammenwirken, ſich zur Xo: 
talität des wahrhaft Menfchlichen ergänzen. Die Ehe ift 


die ſittliche Form, im welcher der Proceß diefer Ergänzung’ 


vor ſich geht. Das Pfochofogifche greift alfo bier unmit: 
telbar in das Erhifche ein, und der Pfochologe wird in 
der pfochifchen Befchaffenheit des männlichen und meiblis 
chen Geſchlechtslebens bereits bie Grundzüge vom gefeh: 
mäßigen ethifchen Verhalten der Gatten vorgejeichnet fin: 
den. Da nun neuerdings die Frage nad der Eman: 
tipation des MWeibes wieder fehr lebhaft in Anregung 
gefommen, fo fei es geitatter, ohne dies meitläufige 
Thema irgend erfchöpfen zu wollen, einige Andeutun: 
gen darüber von pfpchologifher Seite zu geben, denn 
es Scheint uns, daß man über dem juriftifchen unb 
politifhyen Eifer, mit dem man biefe Frage behandelte, 
dies Moment, worauf «6 nicht weniger ankommt, zu 
oberflächlich genommen habe. 

ens verſteht 8 ſich ganz von felbft, daß die Frei: 
heit bes Weibes mit der des Mannes immer gleichen 
Schritt in der Gefchichte gehalten hat. Wenn wir bei 
den Wilden das Weib größtentheils in einem fehr gedrüd: 
ten Zuftande finden, fo haben wir audy bei dem Manne 
noch keinen hohen Begriff der Freiheit zu erwarten. Ebenfo 
iſt es bei den Drientalen und von da aus in immer flei- 
gender Progreffion durch die Entfaltung der occidentali: 
fen Völker hin. Beſaͤßen wir eine gründliche Geſchichte 
der Ehe (denn With. Alexander's „‚Gefchichte des weib: 
lichen Geſchlechts“ iſt nur eine unkritifche Compilation), 
ober gar eine Geſchichte bes Familienlebens, zu welcher 
Boſſe 1835 a fhon eine Skizze gegeben hat, 
fo würden wir ganz deutlich. fehen, wie der Standpunkt 
ber Freiheit, den der Geift eines Volles überhaupt ein- 
nimmt, zugleich auch der feines Familienlebens, alfo auch 
ber feiner Ehe, d. 5. des ſittuichen Verhaͤltniſſes beider 
Gatten if, Wenn im Morgenimde 5. B. das Weib 


von dem Manne Außerlich getrennt lebt, fo fehen wir 
aud die Männer für ſich mieder durch die Theilung der 
Stände und Kaften in fcharfer duferer Begrenjungz 
it dort das Weib dem Manne zu ſtummem Gehorſam 
unterworfen, fo ift der Mann auf die nämliche Weiſe 
einer höhern Macht, dem despotifhen Deren, unterthan, 
und biefer ſelbſt weiß ſich geyen die göttliche Subftang 
auch nur als ein Aceidenz derfelben, worin er mit feiner 
Macht, wie ungeheuer fie erfcheine, verſchwindet. Sobald 
wir dagegen in die jübifche Geſchichte eintreten, als in 
basjenige Glied des Orients, welches den innerften Wen: 
depunft des orientalischen Geiftes zum occidentaliſchen 
enthält, erfcheint das Weib mehr neben dem Mann. 
Bei den Hellenen aber fpielt es fehon in den aͤlteſten 
Mythen eine ebenfo bedeutende Rolle als der Mann, weil 
bie griechifche Geſchichte von Anfang an das Individuum 
in feiner Befonderheit gelten läßt. Eine Medra, Helena, 
Andromade, Penelope, Hekabe, Kaffandea, Klytämne: 
ſtra u. f. w. find ſchon beftimmte Charaktere, nicht blos 
Weider in der Allgemeinheit, wie ein Harem fie nur als 
Eremplare der Gattung einfchlieft. 

Wir wollen diefe Betrachtung, welche uns in bie 
Phitofophie der Geſchichte führen würde, nicht weiter ver— 
folgen und nur im Vordeigehen noch daran erinnern, daf 
eine fpecielle Darftellung des Familientebens in dem Mo: 


‚ment feiner natürlichen Auflöfung durch den Tod bereits 


von Gans gegeben ift, welche den weltgeſchichtlichen Fort: 
ſchritt auch der Ehe bis in das Einzelne hin nachweiſt. 
Man darf alfo keine Sorge darum haben, daß den Frauen 
nicht ihr geblihrendes Mecht werde zu Theil werden; fie 
werden vielmehr ebenfo wol die Früchte die Meltgefchichte 
ernten als die Männer, die ja ihr Schoos gebiert. 

Wenn nun in neuerer Beit fo vielfach von einer Eman: 
eipation der Frauen bie Rede gemefen iſt, fo ann es 
feine Frage fein, daß nicht hier, wie immer, die allge 
meine Bewegung der Welt ſich auch in dieſem befonderm 
Elemente wiederholt. Die amerikaniſchen Tochterſtaaten 
emancipirten fich von den europäifhen Mutterländern; 
die Emancipation der Negerfflaven wurde Sache der euros 
päifchen Menfchheit; Frankreich emaneipirte ſich durch die 
Revolution von feiner Vergangenheit; ſeitdem die Rechte 
ber Menfchheit deeretirt wurden, ward die Frage nach ber 
Emaneipation der Juden lebhafter als je angeregt; genug, 
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der Geift hat die Richtung genommen, alle Feſſeln der 
Tradition, die feine freie Beregung hemmen könnten, 
abzumerfen und in bem einmal entftandenen Mistrauen 
gegen das Beſtehende feldft in Dingen eine Beſchraͤnkung 
der Freiheit zu ſinden, welche vielmehr pofitive Garan: 
tien ihrer Eriſtenz ind. Bei einem folhen Zuſtande iſt 
es ſchwetlich ein Wunder, wenn auch in die Frauen ber 
Argwohn gedrungen ift, es geichehe ihnen vielleicht Un: 
recht, und wenn ein gewiſſer Unmuth Laut wird, der be: 
fonders gegen die Männer gerichtet ift, als wären fie bes 
wußterweife Schuld an der untergeordneten Stellung 
des Welbdes in der Geſchichte. Im Ganzen wirkt eine 
ſolche Berſtimmung wohlthätig, weil fie zu einer Reviſion 
der Sache nöthigt, welche nur mit der tiefem Erkennt: 
niß des wahren Verhaͤltniſſes und der buch fie innigern 
Derföhnung mit ihm endigen kann. Daß nun bie belle: 
triſtiſche Literatur das thaͤtigſte Organ für ſolche Wuͤnſche 
und Anfichten geworden ift, darf auch nicht in Erflaunen 
fegen, da fo viele Frauen daran mit friftftellern, und 
der Roman die größte Breite darin einnimmt, und biefer 
fi) haupefihlih mit dem Vethaͤltniſſe der Geſchlechtet, 
mit der Liebe, der Ehe und dem Ehebruch beſchaͤftigt. 
Die oft gedankenloſe Vergötterung des Weibes in ben 
Romanen fowie die ausfchweifende Feier, welde einige 
geiftreiche Frauen, wie die Stael, die Lady Morgan, Rahel 
und Andere genoffen, mußte die Neigung aufteizen, [ein 
bar unterdrücte Mechte mit Heftigkeit in Anfprudy zu 
nehmen. Schon in Heinſe's „Ardinghello” finden wir 
einen folchen Ausgang, daß auf dem griechiſchen Archi- 
pelagus von Ardinghello und feiner Fiordimona ein Reich 
geitiftet wird, deſſen Coder die platonifche Republik ift. 
Diefe Tendenz hat fih allmälig weiter fortgefponnen. 
Eine Engländerin, Marie Moltftonecrafft, am Ende des 
vorigen Jahrhunderts, foderte in einem eignen Werke Antheil 
der Meiber an ber Politit und gymnaſtiſche Ubungen für 
diefelben. Der St.:Simonismus ftellte theoretifh ben 
Begriff der femme libre auf, ließ die ſittliche Haltung 
bes Willens ganz in die Zufaͤlligkeit der unmittelbaren 
Meigung aufgeben, fand unter feinen eignen Mitgliedern 
den größten Widerftand gegen folhe Meinung und brachte 
fih eben hierdurch beim Publicum in entfdiedenen Mis: 
eredit. Die Lady Stanhope wäre den St. : Simoniften 
erwünfht geweſen; da dieſe aber ihren eignen Glauben 
bat, fo blieb dem pere Enfantin nichts übrig, als mit 
‚einigen feilen Almeen in Kairo fi abzugeben. Bei uns 
find die juͤngern, an Deine ſich anfdyließenden Schrifttel: 
fer. voll von Polemik gegen die momentane Stellung bes 
weiblichen Geſchlechts. Sie warfen ſich zu Rittern für 
daffelbe auf, fchalten die Männse Barbaren und rüttel: 
ten endlich aud an dem Inſtitut ber Ehe, ald der Kette, 
mit. welcher das arme Weib an die jämmerlichfte Situa⸗ 
tion. angeſchloſſen würde, ſodaß die Wiſſenſchaft mic diden 
Buͤchern gegem diefe Plänkter zu Felde zog, Liebetrut für 
die evangeliſche, Pabſt für die katholiſche Kirche. Un: 
flreitig_ it George Sand gegenwärtig auf diefem Gebiete 
dasjenige Individuum, welches mit der meifterhafteften 
Darteiung, der Charaktere, mit ber hinreißendſten Poefie 
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auch die groͤßte Kenntniß des Lebens und der Pfychologie 
bis zum Calcul hin verbindet. Das Weib, wie es bald 
durch die Willensſchwaͤche, bald durch die Genialität, bald 
durch den biabolifhen Egoismus, bald durch die Vorur— 
theile des Mannes leider, ift ein flereotupes Element ihter 
Dichtungen. Viele Kritiker, auch Niſatd, | der fie übri: 
gens für die hoͤchſte Biüte der neuern franzöfifchen ſcha— 
nen Kiteratur hält, haben fie als in unfittlichen Tenden— 
zen befangen angeklagt. Die arme George Sand, von 
ihrem fpäter gefchiedenen Gemahle, dem Barone Dudevant, 
tprannifch gequält, vertheidigte ſich fehr naiv und rührend 
damit, daß es ihe nit in den Sinn gekommen fei, bie 
Deitigkeis ber. Ehe zu verkennen; -fie-werde ſich wol eines 
falſchen Ausdruds bedient haben; fie hätte ftatt Ehe fagen 
follen: die verheiratheten Perfonen. 

Es wäre durdaus ungerecht, wollte man den Fort: 
ſchritt nicht anerkennen, der fich bei vielfachen Verirrungen 
hier wirklich findet. Es iſt derfelbe, der auch im der Phis 
tofophie des Rechts gemacht ifl. Die Ehe ſoll nicht blos 
als ein formeller Vertrag, fondern als ein fubftan= 
tielles Verhältniß betrachtet werden. Sie foll nicht 
blos eine gegenfeitige Benugung der Geſchlechts— 
eigenfhaften, fondem Liebe fein, und die Liebe fol 
nicht blos in dem Eleinlichen Aufmerkfamteiten eincs fen: 
timentalen, in bald erföfhenden Illuſionen ſich entzlcen: 
den Bräutigamftandes oder in dem Geremoniel feierliche 
Gelegenheiten beftehen, fondern eine überall hin ſich er: 
firedende Innigkeit haben, die allein ein dauerhaftes 
Glüf begründen kann. Inſofern alfo der Ausdrud: 
Emancipation des Weibes, fager fol, daß der wahrhafte 
Begriff der Ehe, die Liebe der Gatten, in ihr ſelbſt nicht 
verloren gehen, und daß für bie Bildung unferer Zeit 
den Frauen eine angemeffene Erziehung gegeben werden 
foll, bamit fie den allgemeinen Intereffen der Männer 
nicht zu fremd und theilnahmlas gegenüberftehen und fo 
eine Kälte in den Männern erzeugen, bie in einer gang 
andern Welt leben, infofern iſt jene Foderung als eine 
ganz vernünftige anzuerkennen. Allein bies wahrhafte 
Beduͤrfniß unferer Zeit nimmt eine ganz falfhe Wen: 
bung, wenn bie Emancipation die abſolute Gleich— 
heit der Weiber mit den Maͤnnern verlangt, ſodaß flatt 
der Einheit im Geift, welche den Unterfchied 
der pfohifhen Imdividualitdät nicht ausfchlieht, 
erftlich ale Bildung der Männer aud bie der Frauen 
werden foll, und ſodann dieſe mittels der erlangten 
Bildung auch zur Gleichheit der politiſchen Berechtigung, 
zur Übernahme von Staatsämtern ſich erheben Binnen. 

Die erſte Koderung der abfoluten Gleichheit der Bil: 
dung dee Frauen mit den der Männer kann etwa fo vers 
theidigt werden: Das Weib ift feinem Weien nah Daf 
felbe, was der Mann Es iſt Geiſt wie er. Es erfaßt 
die Außenwelt mit denſelben fünf Sinnen, und das Blau 
des Himmels fpiegelt ſich in feinem Auge fo ſchoͤn als 
in dem des Mannes. : Es Hat diefelde-Bernunfts), Ein 
Schluß ift für das Weib fo verbindlich als für dem 
Mann u. f.w. Folglich ift die vente Möglichkeit 
vorhanden, baf es Alles lerne, was der Mann tert) 
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und auch Altes Herbotbringe, mas der Geift hervorzußrin: 
gen vermag. Die Erfahrung beflätigt bie Wahrheit 
dieſes Begtiffs, denn. Weiber haben ſich neben den Män: 
nern in allen Künften und Wiffenfchafter ausgezeichnet. 
Eine Deborah nennt uns ſchon die Bibel; Sappho, die 
porbagordifchen und ſtoiſchen Phitofophinnen, die Gott: 
fhedin, die Karfhin, Karoline Pichler u. A. die profane 
Literatur. Iſt in den Leiftungen der Frauen ein Grad: 
unterfchied von denen der Männer, fo liegt dies mahr: 
ſcheinlich nicht datin, daß es den Frauen an ber Genia- 
litäe fehle, fondern darin, dab fie, zurüdgehalten von ben 
In der Kunft und Wiſſenſchaft monopoliſirenden Män: 
nern, ſich nicht die ſtrengere Worbitdung haben geben 
*önnen. Allein abgefehen davon, follten doch bie Herren 
bedenken, dag ‚auch in ihren eignen Leiſtungen ein be 
deutender Gradunterfchied hertſcht, und daß es barunter 
gar manche gibt,„beicdenen man nicht auf Männer ‚als 
deren Urheber, allein auch nicht auf Weiber, vielmehr 
auf. Kinder fchließen muß. Wenn ein Dichter faat: 

Nichts Arges ift, das nicht ein Priefter that! 
fo kann man gewiß. auch parodiren: 

Nichts Albernes, das nicht ein Mann getban! 

(Die Bortfegung folgt.) 





Gedige von Ernft Freiheren von Feuchtersleben. 
Stuttgart, Gotta. 1836. 8. 1 Zhle. 12 Gr. 


Es ift ein vielfach gebildeter Dichter, dem wir bier be: 
gegnen, und eben beshalb ift auch die vorliegende Sammlung 
von Liedern fehr reichhaltig und mannichfaltig. Der ſchnellen 
Überficht wegen geben wir die Rubriken an, in weldye ber Dichter 
fein Ganzes zerlegt hat: I. „„Zrieb‘‘; IT. „RKeſultate““; II. „Ge: 
Tegenbeitlich, Perföntich“‘; IV. „Im Sinne bes Alterthbums’’; V. 
„Sonette”; VI. „Ghafelen“; "VI, „Ergählenb“; VII. „Dem 
Dichter” ; ix. „SBinn”; X. „Überfestes”. Man ficht, daß auf 
dieſe Eintheilunasweife Göthe, den der Verfaffer überhaupt fehr 
verehrt, einigen Einfluß geübt hat. Was die äußere Form und ben 
Ton diefer Gebichte betrifft, fo möchten wir beides am liebften 
mit Platen vergleigen, wiewol bier nichts von dem Hochmuth 
und der feelifchen Empfindlichkeit diefes unglüdlichen Grafen ans 

ift. Es herrſcht vielmehr in ben Liedern des Breiheren 

©. Beuchtersleben eine unverkennbare Freiheit der Welt: und 
Eebensbetracdhtung, welche bei dem beklagenswerthen Maten 
ſtets durch jene idioſynkratiſche und durchaus abnorme Schranke 
emmt mar, womit ber verblendete Mann ſich fortmährend 

su hindern bemüht war. Dagegen finden wir bier fein 
Streben nad) Melodie bes Zonfalls und Harmonie bes Vers: 
baues wieder, feine Worliebe für Orientalifhes und altgrie: 
Gtaffieität fowie eine Spur jenes fein beraushebenden 

‚ ber nicht ſowol die Objecte entſchieden durchdringt und 
feine — — aufnimmt, als vielmehr ihnen 
de ate ablodt. Auch jene paraphraſirende Me: 
8 erkenten wir hier wieder, welche freilich immer, 
weriichen Sinne genommen, mit etwas MWeitfchmweis 
iſt ür aber auch dem Gegenſtande feine 

und ihn gleichſam in das zuhorchende Ge— 
mbar aehört auch biefer kyriker unferer 

I Darf Uungsweiſe an. Allein er un: 
fe merklich von manchen Zöglingen bie: 

n Schule. Pfizer iſt gedanken: 
u ift ſtärker in der contempfativen 

| unmittelbare Empfänglicykeit 
deshalb müffen wir, mas die 
Ahlanag, jene genannten Dichter 
Porcfien fellen, : womit wir 
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ihm ledoch keineswegs ein recht beachtenswerthes Talent, noch 
weit weniger eine fchöne poetiſche Bilbung abfprechen wollen. 
Diefe Bildung ift es auch, melde ihn wieberum am exflen mit 
Platen vergleichhar macht, und woburd das Meflectirende dies 
fer Gedichte auf angenehme Weiſe gemildert wird. Mi 
laffen ſich ſolche Dichter überhaupt als jibergangspuntte vom 
beſchautichen Süden zum reflectirenden Morden bezeichnen. Das 
Verftändige der Korn, bas Allgemeine der Bildungsfähigkeit 
tritt hier ve r- in die Mitte. 

Scite 16 in der erften Rubrik findet fich eine lyriſche Apos 
theofe Shakſpeare's, welche freilich nicht an Platen, oder wenig⸗ 
ftens nur negativ an ihn erinnert; denn bekanntlich hatte diefer 
in ber. zweiten Ausgabe ſeiner Gedichte recht Unftatt- 
hafte und Alberne über den Schöpfer der vomantifchen Tragöbie 
geäußert. Dier am dieſer Stelle wirb er vielmehr mit Atlas 
verglichen, ber die ammerſchwere Kugel unferer Welt auf 
feinen Rieſenſchultern trägt, Es wird ihm Preis und Ehre 
verliehen, als 

Dem boben 


Manne, dem Ürheiterer ber Stunden, 

Dem Werfhönerer des Gluͤes, dem Troͤſter 

In getrübter Zelt, dem Kenner unfrer 

Drrjen, ber wohl weiß, wo's Sedem meh thut, 
Der für Jedes einen Balfım mitbringt, 

Der mit Wroden lacht, mit Duldern trauert, 
Dem Ertöfer des Geſchlechtes, der bie 

Leiden feiner Brüder trägt und audfpriht, 

Dem Erzaͤhler herrlicher Gefdichten : 

Dem verehrten, hoben Lieben Atlas. 


Es iſt eine erfreuliche umb gegründete Bemerkung, daß 
alle unfere neueften Dichter und Schriftfteller recht con amore 
wieder auf Shaffpeare zurückommen. Nehmen wir biefe Bes 
trachtung nicht fo oberflächlich. Es ift immer von allertieffter 
Wirkung, wenn in einer ermatteten, burdh vielfachen Wider: 
ftreit der Intereffen, Koberungen und Anfprüce geängftigten 
3eit eine kraftvoile, allgemeingültige und Alles überft gelnbe 
Perſonlichkeit dazwiſchentritt und durch ihre geiftige Dazwi⸗ 
ſchenkunft, durch ihr ideelles Beiunsfein die Wibderfprüche mil: 
bert, bie Gemüther in ihrer Verfchiebenheit anzieht und allen 
biefen Abmeichenden, gegeneinander felbft Unfreundlidhen, ja 
Beindlichen , eine gemeinfame Anerkennung, eine gemeinfame Ans 
dacht abnöthige. Einſt leiſtete bies unter uns Goͤthe; allein 
er leiſtet es nicht mehr, benn ber Zeitpunkt ift nun a eit 
geraumen Zagen erfchienen, wo bie Kritik ſich auch über biefe 
Größe ihr negatives Recht und jene Verneinung nicht rauben 
läßt, welche er felbft als mothwendiges Lebensmoment in feiner 
tieffinnigften Dichtung in unfere Literatur eingeführt hat. @öthe 
ift uns burchaus zu nahe in ber Zeit geftellt; weder feine Vers 
ehrer noch feine Gegner find unbefangen genug, um ibn als 
einen einig bafeienden Geift, als einen Mittler der Gemeine in 
biefee walten zu laffen. Aber Shakfpeare ift fchon durch ber 
Zeiten Bolge geläutert; Alles, was etwa Ni lag in feinen 
tungen ift, ift bereits ausgeklaͤrt. Wir haben ein volllommen durch⸗ 
fichtiges Bitd feines totalen Wefens, und mas etwa ber tieferfchauens 
den Kritik in Betreff feiner frei fteht, ift, daß bie Summe ber 
Zotalität in ihm wieder multipicirt werde, und daß alle Mo« 
mente feiner großen Weltoffenbarung, alle Atome feines Weſens 
dargelegt und gedeutet werden. Aber zulegen ihm an Größe 
oder davon etwas rauben koͤnnen wir nidt mehr, Nur ein 
erflörtes ober vorlautes, nur ein in hochmüthigſter Gelbftbes 
Tigctung verſunkenes Gemüth kann fi etwa von ihm hinmwegs 
wenden, in Anfällen das Verdruſſes, die an dem Verdrießlichen 
ſelbſt fich bitter beftrafen. j 

Dbgleih fih nun in den Trieben unfers Dichters überall 
ein unverfümmertes Leben vegt, fo fehlt es ihmen doch keines: 
wegs an Mäfiaung und Selbſtbeſchraͤnkung. Deshalb fehlt «6 
auch nicht an Mahnungen, bie Zeit zu nutzen, fi gegen 
Melandyolie zu verwahren, ae wahren Lebensgewinn Borat 
zu fragen u Alles, was ftörend im der Erinnerung auftritt, 
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Die Emancipation des Weibes. 
Aus dem Standpunkte der Pfychologie betrachtet von 
Kart Rofentran;. 

(Bortfegung aus Nr. ©.) 

Da alfo das Weib ſich deffelben Geiftes als der Mann 
erfreut, fo iſt e8 eine Ungerechtigkeit, wenn man 
die Meiber von den Kenntniffen der Maͤnnerwelt ſchon 
duch die Einrichtung der. Bildungsinftitute ausſchließt, 
wenn man fie als geiftig Unmündige behandelt, denen 
manche Regionen des Wiffens nothwendig von Haus aus 
ein Geheimniß bleiben müßten. Folglich haben die Wei: 
ber darauf zu dringen, daß fie aud in den alten Epra: 
hen, um welde ſich eine Dacier verdient machte, in 
der Mathematik, in der Philofophte, für welche eine Chris 
ftine von Schweden, eine Sophie Charlotte von Preu: 
fen ſich fo leidenſchaftlich intereffirten, in dem Rechte, 
worin f[hon im Mittelalter eine Dame die Novellen fogar 
auf dem Katheder erklärte, in der Staatskunde, die fo 
viel große Königinnen von Semiramis bis zu den Elifa: 
bethen und Therefion nennen kann, unterrichtet werden, 
damit die von der arroganten Despotie der bildungsftof: 
zen Männer gezogene Grenze endlich falle. Die Männer 
feloft könnten nur Gewinn von folder Gleichheit haben, 
denn bie Frau würde im Stande fein, ihre Arbeiten 
zu theilen, und nidyt wie bisher ald vor einem Mun: 
der dummſtaunend baftehen. Preis den Franzofen, welche 
aud hier das Nivellement ſchon begonnen haben, indem 
bie Mädchen im der doppelten Buchhaltung, in fremden 
Sprachen u. f. w. unterrichtet werden, um dem Manne 
in feinem Gefchäft, im Bureau, im Comptoir beizuftchen, 
Das triviale Kuͤchenmetier ift durch die Reftaurationen, 
die jegt in Paris fogar ambulant werden, glücklich be: 
feitigt. 

Hiergegen ift nun, den beftchenden Zuftand zu recht: 
fertigen, Folgendes zu erinnern: Die allgemeine Mög: 
lichkeit wiſſenſchaftlicher Durchbildung ift dem Weibe nicht 
abzuleugnen, allein feine unmittelbare anatomiſche, php: 
u ar und pſychiſche Beflimmeheit, welche auf das 
Gefühlsteben gerichtet iſt, widerſpricht einer Durchführung 
jener Möglichkeit zur Mirktichkeit. Das fubftantielte In: 
tereffe des Weibes iſt die Liebez der Mann, der vom ber 
Natur auf den Kampf mit fi) und der Welt angemwie: 
ſen ift, hat auch fein fubftantielles Intereffe in der Welt. 


Er muf ſich daher allfeitiger bilden und das Schwanten 
der ſteptiſchen Intelligenz durch die Wiſſenſchaft aufzuhe⸗ 
ben ſuchen. Das Weib tft durch feine natürliche Einheit 
mit fi dem Manne in perfönlichen Beziehungen voraus, 
wie ſich bie in der frühern focialen Reife der Mädchen 
zeigt. Während der Mann nody mit dem linkiſchen Bes 
nehmen feiner Xölpeljahre ringe, ift das Weib fchon bei 
der präfentirbaren Damenhaftigkeit angelangt. Das Weib 
ift, unverworren durd einen Wuft des Willens und die 
Künfttichkeie feiner Darftellung, fo zu fagen an fidy ſchon 
vernünftig, während der Mann dies mühfam zu werden 
hat. Es wird daher ein Beduͤrfniß um genauere wiffen: 
fhaftlihe Bildung nicht im unmittelbaren Intereſſe der 
Frau liegen, fondern ihr entweder von einem Buftande 
der Überbildung aufgedrungen werden, oder ed-wird dar 
durch entſtehen, daß das Herz keine Befriedigung in Liebe 
gefunden hat, und nun der Verdruß und die Langweile nach 
einer Unterhaltung ſuchen, weldye die Leerheit des Ge: 
müths vergeffen mache. Wie oft erlebt man nicht, daß 
Jungfrauen ſich eifrigft mit allen möglicyen Künften, Mor 
befprachen, mit allem Wiſſenswerthen, Mythologie u. f. w. 
befchäftigen. Sie verheicathen ſich und werden plöglic) 
lau, laffen nach und ſcherzen mol gutmüthig über ſich 
fetboft und ihr früheres halbgelehrtes Treiben. Brunhild 
in unfern beutfchen Nibelungen war unüberwindlich; felbft 
Sigftid konnte fie nur duch Wermittelung magifcher 
Kräfte bandigen. Dann aber, heißt es, habe Gunther fie 
im Bert nicht frärker als jedes andere Weib befunden, 
und Alles androgpnifce, Walkyrenhafte ift von da ab in 
ihe verfhmwunden. Die Erfahrung zeige aud), daß die 
durch) Wiffenfchaft oder Kunft, wenn nicht Mimit und 
Mufit, namentlich Gefang gemeint ift, befonders ausge 
zeichneten Fenuen Ausnahmen find. Sie widerlegen 
gluͤclich das Vorurtheil, als vermoͤchte das Weib niche 
tiefer in Kunft und Wiffenfhaft einzubringen, aber fie 
find deswegen noch nicht Regel, und der Kreis ihrer 
Peiftungen ift in der That fehr beſchraͤnkt. Das Weib: 
kann fehr viel lernen, über recht Vielerlei finnig re— 
fleetiren und auch recht bübfh darfteilen, aber «6 
kann nichts erfinden. Für Spradyen, für Naturgeſchichte, 
für Mathemathik, fofern fie auch einen Mechanismus ent⸗ 
haft, für einzelne Zweige der Gefchichte, für Muſik, Ma— 
lerel und für die Meinerm oder profaifchern Gattungen der 


Poeſie hat es Talent, allein Genialitaͤt iſt ihm hierin 
abzufprehen. Selbſt in der Muſik gibe es keine großen 
Componiftinnen. Der Fortſchritt in Kunft und Wiffen: 
ſchaft, das ‚Erfinden, GEntdeden ift Sache des Mannes, 
weile für das Aulgemei Je Totalitaͤt organifirt 
iſt; waͤhrend das Wib * tait am Eingelnen haften 
bleibt. Memoiren, wie bie Herzogin v. Abrantes, mie 
die Roland im Gefängnif, Frau vo, Campan u. f. w., 
oder Briefe, wie die Frau d. Sevignẽ und in newefter 
Beit die Rahel und Berrina gefhrieben haben, find dem 
weiblichen Wefen überaus jufagend , teil diefe Gattungen 
der Literatur der Wigkeit angehören. Die freie Pro: 
duction dagegen, bie fi nicht fo unmittelbar an ein 
ſelbſt Erlebtes anſchließt und nicht die Willkür des breis 
ten Memoirentons, dag Ausfhweifende des epiftolarifchen 
Erguffes, aud nicht das Neglige deſſelben dulder, iſt 
nel ſchwieriger. Kleine Iprifche Seufjer, wenn au, wie 
bei der einzigen Sappho, voll intenfiofter Glut, mag 
ein Weib wol dichten; auch ibollifche Epen wie MWithel: 
mine von Che; auch Novellen und Romane mag es 
freiben wie fo Viele; aber das echte, das nationale 
Epos wird ihm ewig eine eben folche Unmöglichkeit fein 
als die Zragddie und Komddie, Ja, bei legterer fragt 
fih, ob ein Weib den Ariftophanes aud nur verſtehen 
kann, da es den Cynismus ſchwerlich in feiner poetifchen 
Würde wird faffen können. Im Gefange hingegen kann 
das Weib das Höchfte erreichen, weil es die ganze Schön: 
heit und Tefe der Seele in ben Zönen unmittelbar aus: 
hauchen kann, weshalb auch gefeierte Saͤngerinnen nicht 
blos, fo Lange fie thaͤtig find, den größten Enthufiasmus 
erregen, fondern auch noch nad) ihrem Zode längere Zeit 
fich im Andenken erhalten, Wenn es die Frauen befon: 
ders zu ärgern pflegt, daß die Speculation ihnen verfchlof: 
fen fein fol, da fie doch fo einen guten Verftand hät: 
ven, fo ift zu erwidern, daß eben diefer gute Verftand 
die Urſache ift, welche ihnen ein tieferes Eingehen auf 
bie Philofophie verwehrt. Denn fo nothwendig der Ver: 
fand für die Speculation it, um bie Begriffe ihrem 
Unterfhiede nach gehörig auseinanderzuhalten, fo ift 
doch ebenfo nothwendig, audy die Einheit in dem Unter: 
fiedenen zu fegen, und biefe Einheit haben die Frauen 
nun zwar im Gefühl, fie aber zu denken fällt ihnen fehr 
fauer, und fie fangen bei diefer Zumuthung, wenn fie 
fonft aufrichtig find, immer an, ein Mistrauen gegen bie 
philoſophiſche Erkenntniß zu befommen und ihr Verfahren 
feltfam zu finden, Daß es nicht an Maͤnnern gefehlt 
hat, weiche den Frauen mit der Verſicherung ſchmeichel⸗ 
ten, daß ſie den größten Beruf zur Philoſophie haͤtten, 
wie Friedtich v. Schlegel dies alles Ernftes gethan hat, 
Bann natürlich die Sache nicht ändern. Molite man aber 
aus. dem Alterthum Anhängerinnen der Ppthagorit und 
ber Stoa Nennen, fo ift zu erwägen, daß es bei biefen 
Phitofophien hauptſaͤchlich bie eigenthümliche Lebens. 
weife war, welche fie mitmachen fonnten. Daß ihr Chitus 
bem tiefern Gedanteninpalt gewidmet gewefen fei, läßt 
fich durch nichts beweiſen Wenn aber auch die neuplas 
toniſche Phitofophie, namentlich in der oͤhzantiniſchen 
























Schule, zu ihren Anhängern Frauen zaͤhlt, ja, wenn 
einige derſelben den Lehrſtuhl innegehabt habe ſo bat 
man ſich der vielfachen Verſchrobendeit Sangweile und 
geiftigen Verzweiflung jener Zeit zu erinnern, um ſolche 
Phaͤnomene ſich hinreichend zu erklaͤren. Das normale 


die ſich eigentlich maͤnnerhaft aus zeichneten, entweder ihre 
natürliche Beltimmung, die Würde der Mütterlichkeir, 
gar nicht ‚erreichten — fie kamen nicht jur Ehe und 
wurden alte Jungfern, wie die Königin Eliſabeth von 
England —; oder der Befriedigung ihres Gelüftes 
fröhnten wie Katharina II, von Rußland; oder end: 
ih, wenn fie ſich verheiratheten, kinderlos blieben ivie 
Rahel, und dann nicht recht wußten, wohin mit ihrem 
großen Herzen, weldes dann feine Brutwärme, bie es 
ſonſt in der Familie concentrirt haben würde, in die Weite 
der Welt hin ausdehnte, 

Da alfo bie Grauen, wenn fie in Kunft und Bil: 
fenfchaft felbftändig erfcheinen wollen, fo leicht in Gefahr 
find, ſich zu ompromittiren, fo ift es gar Feine Ungerech⸗ 


befchränten. Die Moͤglichkeit, ihn zu überfchreiten, ſteht 


ment nicht das Denken, ſondern die Liebe iſt, worin feine 
Productivitaͤt als unendlih und wahrhaft genial aner: 


Dervorbringungen des Mannes nur reprobucirt, fo kann 
i Verſchloͤſſen wir den 
Frauen umfere Bibliotheken, Mufeen, Theater, Your: 
nale u. f.w., liefen wir fie nicht die Bluͤten von Allem 
pflüden, was Natur und Cultur Erfreufiches bieten, 
dann hätten fie ein Recht zur Klage gegen uns, Aus 
falſcher Eitelkeit mag fid die Eine oder Andere ärgern, 
wenn der Mann auf gelegentliche Fragen antwortet: „Mein 


Kind, das verftehft du nicht!“ Gaͤbe er fi) noch fo viel 


Mühe, deutlich zu werden, er märde doch unverftanden 
bleiben und die Frau mit dem Scheine des Verftändniffes 
ſich und ihn betrügen. 

(Der Befluß folgt, ) 
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Gedichte von Ernſt Freiherrn von Feuchtersleben. 
- (Beſchlus aus Nr. 64.) 

Die „Refultate”, welche uns die zweite Abtheilung darbie⸗ 
tet, find einzelne, aphoriſtiſche Gedanken und Betradhtungen. 
Warum hat der Verf. die abgeriffenen Stüde juft ‚„‚Refultate” 
genannt? Es ift dies nicht befonnen gehandelt; denn das Me: 
fitftat des Triebes fol nichts —— fondern rin moͤgli 
Ganzes fein. Sagt der Dichter doch felbft mit maßvoller Seibft: 
beſchraͤnkung: 

Nicht das Grenzenloſe, Unterbrodine 

Frommt der Dichtung, 

Frommt dem Leben; 

Sondern audgefprondne 

Feſte Richtung, 

Treues Streben. 
Ein Spruch, den wir mit Leichtigkeit bier gegen ihm felbft an: 
wenden und beuten fönnen. Auch ift bas Einzelrefultat, was 
ſich hier dem Britifchen Auge barftellt, nicht immer wahr und 
befonnen, ja zuweilen fogar durchaus falſch und unerquidlic. 
Hier ein folches : 

Tore, dein Reich zu finden, 

Ringt matt fi der Verkand: 

Es 148 ih nicht ergründen, 

Es if rin Babelland. 
Wie lange werben junge Geifter, melde fi in Wiſſenſchaft 
und Kunft Aufftrebende nennen, fortfahren, ſich auf fo ſchnode 
und riefenhafte Weife feibft zu belügen! Wie oft fol die Wif- 
ſenſchafi in ihrer heiligen und großen Weihefprache es ihnen 
wiederholen, daß bie Idee als Urewiges und Einzig⸗Wirkliches 
tein Babelland if. Iſt denn nicht bie Idee, ganz einfach, 
der Gedanke? und wenn diefer ein Fabelweſen fein foll, 
was foll denn wirttich fein? Wahrſcheinlich die Bebantent ofig: 
feit, womit Ieber, ber Luft hat, auf ben Thron, von bem 
er eingebildetermafen bie Idee herabgeftürgt, ſehen kann, was 
ihm beliebt, und wäre es nur feine Zabadsbofe. In der That 
fee ſchwer, ja wahrlicd gar nicht zu begreifen ift es, wie ju⸗ 
genblidhe Menfchen biefe fo beutlich bervorfpringende und 
dabei fo anmuthige Einſicht fo hartnädig und fletig von fich 
abmwehren Fönnen. Gibt es denn etwas Frifcheres, Jugendliche: 
zes und Preieres ald ben Gedanken? Gibt es und gäbe es 
außer ihm benn noch irgend ein Träumen, Sinnen, Ahnen, 

und Dichten? 

In dem „Gelegenheitlichen und Perſonlichen“ des britten 
Abfchnitts finden wir eine A ofe Gothe's, in fhöne Berfe 
gefaßt, denen wir mit Andacht lauſchen; dafür aber auch 
(8. 140) eine Beine Invective gegen bie fpanifche Komödie, 
deren Sinn mir nicht theilen können. Die fpanifche Komödie 
iſt doch etwas noch Andres, als daß fich blos X. in B. und 
&, in 9. verliebt, daß fich ſechs und zehm Paare darin heiras 
then, und am Ende der Verf. mit der Entfchuldigung fchließt, 
daß „die Weiber mit uns machen, was fie wollen”, 

den „Sonetten“ finben fih mehre zarterfundene 

und gedankenvolle. Den Sinn bes vorangefeäten Mottod: 
daß «6 dem Dichter nimmer Scaben —— ſich in ſtrenger 
KForm zu weil, einmal hut an ein ryth⸗ 
miſches Denken, fein Lieb als cin bu tes Bingen werde, 


theilen wir in unferer Anficht mit dem Verf. vollkommen. 
Wir wollen eins dieſer Somette hier mittheilen. Es ift der 
Ratur geweiht: f 


Natur! fo oft genannt, und o fo felten 
Erfannt! Und darf der Menſch dich aud erkennen? 
Ob er ed darf? Kaum mag’ ih dich zu nennen 
Bor ihnen, bie den Seher Lügner fhelten! 
Die Gottheit ſpricht zur Menſchemwelt durch Welten! 
Do irgend Geyſer ſpruͤhn, Vulkane brennen, 
Vom Schnee der Anden bis zu den Ardennen, 
Bon Abyffiniend Glut bis zu den Welten 


= u en 


IR jeder Kiefel Heiligthum und Bilbalß. 
Gtödfelig, wer das faßt und bad empfindet! 
Die Stürme kofen ihn, ihm lacht die MWilbnig; 

Und wenn fein Staut dem Staube fih verbindet, 
Entblähn verwandte Pflanzen dem Ghebeine, 
Umpällt es ein befreundetes Gefteine, 


Bei diefer Gelegenheit möge uns noch eine kurze, 
Bemerkung verflattet fein: überall wo in irgenb einem Dichter 
eine lebendige Naturfreude, bie ſich endlich auch zur Raturs, 
weihe fleigert, wahrzunehmen ift, da foll bie Kritik es freu: 
big anerkennen und dem Dichter, dem ſich Bildenden, dies. 
Element als feine wahre Heimat eindringlic; und Liebevoll darz., 
ftellen, Denn, um kurz zu fein, alle wahre Poeſie ift Natur: 
weihe, und eben darum ift bie moderne deutſche Poefie auf fo 
wüfte Weiſe aus ihrer Bahn gefcpritten, weil fie diefes ihr Buns 
dbament und Grundprineip verkannt hat. Nicht innig, nicht 
brünftig genug Bann ber aufftrebende Dichter ſich in die Natur 
vertiefen, allen ihren Offenbarungen laufdyen, alle ihre Müfte: , 
rien ftubiren; benn bie Natur führt zum Geifte. Wer aber, 
das Geiftige fo aus der Luft haſchen und als Hauskoboldchen 
mit ſich nach Haufe nehmen will, der wird ſich bitter täufchen. , 
Die „Ghaſelen““ unfers Dichterde — dies müffen wir mit 

vorzüglicer Anerkennung geftehen — find burdhgängig fchön. 
Keine einzige von ben fo berühmten Platen’s bat uns in glei⸗ 
chem Gradeangeſprochen. Es iſt eine reine, ſchone, heitere durch 
fonnigen Ernſt verklaäͤrte, wahrhaft orientaliſche Beltanfhauung 
darin enthalten. Wir wollen unfern 2efern bie zmwölfte Gha⸗ 
fele mittheilen : 

Vöglein, weil der Lenz die Roſe kuͤßte, Laden, 

Blumen, weil die Sonne fie nicht grüßte, weinen; 

Darf man oftmals, ohne daß man's büßte, laden, 

Mag man mol au einmal aus Geluͤſte weinen; 

Wenn ihr Ohr vermäbine jened wähle Laden, 

Würden feibft die Augen einer Buͤſte weinen: 

Deut fab man den Kaufmann an der Küfte lachen, 

Und man fieht ihm morgen in der Wuͤſte weinen; 

Über diefed Leben, trop der Lüfte Lachen, 

Würd’ ih, wenn ed Liebe nit verfäßte, meinen; 

Laßt und, ob ber Daß fi drodend rüfte, Laden, 

Laßt und, finkend an der Liebe Brüfle weinen! 

Niemand mwahrlih würde, wenn er mäßte, laden, 

Niemand wuͤrd' aud, wenn er Alled wäßte, weinen, 


Eine wahrhaft fhöne und liebliche Ghafele, in welcher fi jene 
Lebensanficht des Berf., bei we wir in Obigem eine leife . 
Mahnung ausſprachen, als geiftig verflärte, verebelte und fomit 


gercchtfertigte zeigt. 
um nicht zu ausführlid zu werden, wollen wir ſchließlich 

nur noch bie „Überfegungen‘ bes Verf. ‚von Bleinern Stüden 
aus dem Polnifchen, Frangöfifhen, Engliſchen u. f. w. erwähs 
nen. Es ift Schade, baß es beren nur fo wenige find. Die 
mitgetheilten polnifhen Stüde find von Rei von Raglovice, 
bem älteften Dichter in polnifher Sprache, aus dem 16. Jahres 
hundert, von X. Zbylitowsli, von Kraficki u. A. Der unter 
Rr. 5 mitgetheilte „Eingang zu Kraſicki's Kabeln‘ lauter fo: 

IH war ein Jüngling. der in Allem Maf gehalten — 

Ih war ein Greid, und zog die Stine nie in Ballen — 

IH war ein reiher Mann, der Alles Armen weihte — 

36 war ein Autor, ber fi fremden Ruhmes freute — 

Ein Schuſter, der nicht trank, ein Stutzer, der nicht prahlt⸗ — 

Ein Räuber, der nicht nahm, ein Schuldner, der bezahite — 

Ein Richter, der den Streit fib zum Berluſt geſchlichtet — 

Und endlich ein Port, der mie ein Wort erdichtet. 

„Was will die Babel und? Das ift ja gang croyabel," 

Herr Eefer, mit Vertaub, died iſt die erfte Fabet. 

Bon ben „Im Sinne des Alterthums“, nämlich bes grie: 

chiſchen und römifchen, verfaßten Gedichten biefer Sammiır 
enthalten wir uns Proben zu geben. Es gnüge zu fagen, ba 
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Die Emancipation des Weibes. 
Aus dem Standpunkte der Pſychologie betrachtet von 
Karl Roſenkrtanz. 

Seſchluß aus Mr, 6.) 

Was aber endlich den Vorſchlag anbetrifft, daß das 
Weib die Geſchaͤfte des Mannes, wenn es dazu gebildet 
worden, theilen koͤnne, ſo iſt er der verkehrteſte von allen, 
der fo wenig pfochotogifche als ſociale Einſicht vertaͤth. 
Denn durch die Natur iſt das Weib auf den Familien: 
kreis als feine Wirkungsfphäre angewiefen, da es in die: 
fem mit Liebe und praktiſchem Verſtande ausreicht. Soll 
in der Wiſſenſchaft richt blos zur Erheiterung genaſcht, 
d. h. follen nicht blos, wie vorhin fchon angegeben wurde, 
die Refultate genoffen, foll vielmehr wirklich etwas ge: 
feiftet werden, fo fobert fie eine einfame, unausgeſetzte 
Anftrengung, eine Entäußerung von aller Subjectivität, 
welche dem MWeibe nur in außerordentlihen Situationen 
möglich wird. Da nun ber Weiz des gefelligen Lebens 
auf dem Gegenfage beruht, der fi wechſelnd anfpannt 
und abfpannt, fo würde durch das gepriefene franzöfifche 
Mivellement, befonderd wenn wir den Frauen, wie ja 
auch ſchon eine Bill darüber beim Publicum eingebrad)t 
ift, Gilets und nerpreffibles mit Stiefeln und Sporen 
zur Tracht gäben, die ertödtendfte Monotonie für Die Ge: 
ſellſchaft erzeugt werden. (Der hiftorifchen Gerechtigkeit 
halber wollen wir die Zwiſchenbemerkung madyen, daf 
der Steller der Bill in feinen Auffägen - „Zur Philofo: 
phie der Geſchichte“ ſich in fehr ehrenwerthen Sinn über 
die Emancipationsfrage der Frauen ausgefprohen und 
feine frühere Polemik felbft vernünftig mobdificirt hat.) 
Grade dadurch, daß das Weib nicht Daffelbe ift, was der 
Mann, daß er in ihm die Weichheit und leichte Erreg: 
barkeit des Gefühle, nicht feinen Galcul des Verftandes 
antrifft, und umgekehrt, daf es in ihm die Klarheit des 
Gedantens, die Entfchiedenheit der Richtung, die liber: 
fiht der Weltverhättniffe finder, entfteht die anmuthigfte Ge: 
genfeitigkeit, das Beduͤrfniß des Austauſches. Der Mann 
aber ift ein Stümper, der in höhern Sphären von dem 
Weide Förderung, Unterftügung erwartet, der nicht für 
ſich feldft Mann zu fein die Kraft hat. Mag die Theil: 
nahme deſſelben noch fo groß fein, darauf rechnen darf 
er nicht. Mag z.B. bie Frau dem Herrn Gemahl, wenn 
er eim Poet if, die Correcturbogen durchfehen; dichter fie 


ihm aber wie jenes unglüdliche Weib, weil er nicht weis 
ter ann, die befte Scene in ein Trauerfpiel hinein, oder 
muß fie, wie eben Charlotte Stieglig, um den Charakter 
und die Thatkraft aufrecht zu halten, ihm beftändig das 
an fich hohle Wort: Größe, zurufen, fo ift das fehr traus 
rig und nur als ein Brankhafter Zuftand entſchuldbar. 

So viel in Anfehung des Poſtulats der durchgängig 
gleihen Bildung des Weibes mit der des Mannes. Allein 
zweitens wollen die Weiber auch in Bezug auf das öffent: 
liche Leben den Männern gleichgeftellt werden. Es wurde 
fhon oben bemerkt, daß das Weib feine fo tiefe innere 
Entjweiung als der Mann zu durchleben bat, und daß 
ihm eben dadurch ein unbefangener Bli leichter bewahrt 
bleibt. Es bat für perfönliche Verhaͤltniſſe eine fcharfe 
Auffaffung und bemegt darin fich Braft feines Gefühlsins 
ftinetes im Allgemeinen mit großer Sicherheit. Es ift 
eine befannte Erfahrung, daß Frauen aus untern Stans 
desverhältniffen, 3. B. Ködinnen, wenn fie durch Ber: 
beirathung oder fonftwie in die höhere Gefellfchaft eins 
treten, ſich viel eher zu finden, viel angemeffener zu bes 
tragen wiſſen als der Mann, dem man als homo navus 
in diefer Hinſicht bald hier bald dorthin ein Zurhdbleiben 
oder menigftens momentanes Zurüdfallen auf den ut: 
fprünglihen Standpunkt, den er in der Gefeltfchaft eins 
nahm, wird abmerfen können. Daf die Meiber auf die 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten feit jeher einen 
großen Einfluß gehbt haben, ift fo unbeſtreitbar, daß die 
Geſchichte voll von glinjenden Erinnerungen daran if, 
und wie oft hat man nidyt der Eva zuerkannt, den eigent: 
lichen Anfang der Gefchichte gemacht zu haben. Iſt «6 
alfo nicht eine Varbarei der Männer, fie von den Bus 
reaus, den Kanzeln, Tribunen, Minifterien, Armeen ge: 
mwaltfam auszuſchließen? 

Hierauf ift zu erwidern: Daß die Frauen ſich in ber 
Geſellſchaft, in allen perföntichen Verhältniffen, mit gro: 
ßem Takt bewegen, ift wahr. In der Gefellfhaft werden 
die Frauen immer die Tonanggberinnen fein. Aber grade 
darum taugen fie nicht für die Öffentlichkeit, bei welcher 
es auf Ideen und deren weitere Perfpective antommt. 
&o lange fi) dem Weibe eine dee in der Form einer 
Perföntichkeit darſtellt, kann «6 das lebhaftefte Intereffe 
dafür haben; allein die Idee ohne ſolche Sympathien und 
Antipathien an und für ſich zu ergreifen und feſtzuhalten, 


iſt mehr Sache des zum Denken und zum rüdfichtelofen | len. 


Mirken nah außen bin organifirten Mannes. Ihm 
kann es gefchehen, daf er im Benehmen gegen Perfonen 
es oft verfieht, daß er fie falfch beurtheilt u. f. w. und 
nichtsdeftoweniger das allgemeine Nothwendige unverruͤckt 
im Auge behält und glüdlic durchſetzt. Das Bewußtſein, 
der Idee zu leben, erhält ihn in allen Widerfprücen, 
worin er ſich vielleicht perſoͤnlich verwidelt, aufrecht und 
gibt ihm unſterblichen Muth, die fubtantielle Berföhnung 
des Geiftes mir fih. Das Weib dagegen ift von ber 
Flut und Ebbe ihrer Gefühle, von perfönlichen Zu: und 
Abneigungen viel abhängiger und deshalb zur Vertiefung 
in die allgemeinen Angelegenheiten der Völker weniger bes 
fähige. Es bat fat immer große Fürftinnen gegeben; 
allein ihre Größe beruht hauptſaächlich darin, daß fie 
einem ſchon vorhandenen Auffhwunge ihres Volkes, 
der Fortentwidelung ſchon begonnener Inititutionen Folge 
feifteten. Cine männliche Energie, der ſelbſtſchoͤpferiſche 
Hang bderfelben wäre der Blüte der Staaten in folden 
Epochen vielleicht gefährlih geworden, und die Dinge: 
bung eines weiblichen Enthufiasmus, die Schmiegfamteit 
eines weiblichen Charakter, der von dem Strome ber 
Nation getragen wurde, war dafür das Angemeffenfte. 
Die Gefſchichte kennt keine Fürftin, welche den Stand: 
punkt eines Volkes in der Welt, die Verfaffung eines 
bedeutendern Staates begründet hätte, wie der Dftgothe 
Theoderich, der Kranke Glodwig, Karl der Große, Pe: 
ter l., Friedrich II., Napoleon u.f.w. Vielmehr erſchei⸗ 
nen die Frauen, von denen wir natürlich die mothiſchen 
ausnehmen, als folhe, welche einen fhon fundirten Bau 
weiter ausführen. Iſt die Verfaffung eines Staates recht 
tief durchgebildet und die Berantwortlichkeit für die ein: 
zelnen Schritte der Megierung durch die Offentlichkeit der 
Verhandlungen wie durch die fpecielle Mefponfabilität der 
Minifterien zu einem Minimum verringert, fo ift die 
fürfttiche Gewalt und ihre Function ohnehin eine fo all: 
feitig beftimmte, daß es mehr auf die Exiſtenz des allge: 
meinen Willens in der Form der fürftlichen Entſchließung 
überhaupt, als auf die Befonderheit der Perfönlicykeit als 
folder ankommt. Die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Bildung 
und ihres Charakters wird gegen die Stärke, die das Geſetz 
felbft gewinnt, beiweitem gleidhgültiger; die Geſchichte hört 
ba, wo ed zu einer folden Gediegenheit des Staatsfinnes 
tommt, auf, eine bloße Regentengefhichte zu fein, unt 
es können audy Frauen den Thron mit Würde einnehmen. 

Es ift ferner wahr, daß Frauen, namentlich als 
Maitreffen, ftets einen großen Einfluß auf die Geftaltung 
der Begebenheiten gehabt haben und ohne Zweifel immer 
haben werden. So kann man fragen, was wollen fie 
denn? Eine Olympia und Kleopatra, eine Yucretia und 
Charlotte Corday, eine Jeanne d’Arc und Bobelina, eine 
Agnes Sorel und Pompadour, eine Velleda u. f. w., iſt 
das nicht Ruhm genug? Haben bie Frauen das Spiel 
der Perfönlichkeiten, das Geſchick der Völker tauſendfach 
gelenkt, fo kann es ihmen bei biefem Bewußtſein nur 
darum zu thun fein, daß fie nicht blos handeln, fondern 
aud den Genuß ber öffentlichen Anerkennung haben wol: 





— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Die Welt ſoll es wiſſen, daß ie, fie 

Fichte fagt, Dies oder Jenes gethan —* 7⁊ en 
alfo, ihr Mangel an Demuth verlangt die Gelebrität, 
mit welcher dem Weibe eine Selbftändigkeit gegeben mird 
die e8 mit feiner eigenthümlichen Stellung in der Familie 
und im Dausmwefen in Widerſpruch fegt. Das Weib ſoll 
nur, wie die Mutter der Gracchen, ſtolz fein auf ihren ° 
Mann und ihre Kinder. Gut gezogene Kinder find feine 
größten Thaten. Doch wir wollen den wahrhaften Grund 
ſolchet Beftrebungen, ſich dem öffentlichen Bewußtſein zu 
integriren, lieber in dem Verlangen ſuchen, mittels ihrer 
die Augen der Männer auf ſich ziehen. Es ift nicht fo 
wol um das Handeln, nicht um die Beruͤhmtheit, fon: 
dern darum zu thun, die Männerwelt an ſich zu feffeln. 
Es kann Liebe, es kann auch Kofetterie dazu bewegen. 
In beiden Faͤllen würden wir doch die meibliche Natur 
zugeben müffen. Daß Frauen, wenn fie ſolche Mittel in 
Bewegung fegen, immer in Gefahr find, die Männer 
als huldigende Bewerber eher abzuftoßen als anzuziehen, 
ift aus der Geſchichte der fogenannten gelehrten Weiber 
zur Gnüge erſichtlich. 

Die Weiber koͤnnen daher auch nicht, wie verlangt 
worden, für das Staatsleben erzogen werden. Man muf 
wenig pbofiologifhe Kenntniffe befigen, um dem Meibe 
den Kriegsdienft in allem Ernſt zuzumuthen. Cine an: 
gemeffene Gpmnaftit wäre vielleicht micht zu verwerfen, 
obwol das Weib durch feinen Beruf für die Haͤuslichkelt 
von felbft zu einer größern Harmonie des Eörperlichen Da: 
feins befähige ift als der Mann, deſſen Beſchaͤftigung 
durch ihre Einfeitigkeit die natürliche Entfaltung des Le: 
bens fo oft der graufamften Aufopferung unterwirft. Die 
Degeifterung für das Vaterland, mit deffen Eriftenz die 
ber Familien identifch ift, kann auch das Weib zum Schwert 
greifen laffen. Allein eine folhe Situation wird immer 
eine Ausnahme, ein Product der hoͤchſten Aufregung fein. 
Die Amazonen mußten fi, um den Bogen fpannen zu kön: 
nen, bie eine Bruft abfchneiden, und diefe Sage kann 
man als Spmbol für die Gewaltſamkeit überhaupt an: 
feben, welche der Kriegsdienft dem Weibe koſtet. Plate 
ſuchte in feinem Staat das Weib fo hoch als möglich zu 
flellen, wagte aber body, was den Krieg betrifft, ihm 
nur die Arritregarde anzuvertrauen. As Marketenderin: 
nen, als Pflegerinnen im Spitale, durch Charpiezupfen, 
bei Belagerungen durch Zutragen von Kugeln und ‚ans 
dere Handlangerbienfte, namentlich aber duch bie Ver: 
achtung des Feigen und die Gunft gegen den Tapfern 
würden die Weiber fi) unftreitig mehr Verdienſt in bie 
fer Hinſicht erwerben als durdy ihre perfönliche Bravour; 
denn einen Menfchen aufs Kom zu nehmen, ihn zu ers 
fhießen oder Jemanden mit dem Säbel den Kopf zu 
fpalten, find doch Handlungen, welche mit bem innerften 
Weſen des MWeibes, mit der Liebe zu fehr contraftiren. 
Was nun aber die Anfprlche der Frauen auf unmittel: 
baren Antheil an der Staatsregierung betrifft, fo ift das 
gegen alles Das einzumenden, was oben bereit darüber 
gefagt wurde, daf das Weib von dem Intereffe für Per: 
fonen nicht frei genug und von den Schranken der Ge: 


genwart zu befangen bleibe, womit natuͤrlich von uns 
nicht behauptet werden fol, baf es ben Männern ohne 
Meiteres gegeben fei, von einem ſolchen Einfluſſe ſich frei 
zu halten. Wenn fuͤrſtliche Frauen hierin nicht ſelten 
über das gewoͤhnliche Maß bes weiblichen Weltintereffes 
binauszugehen feinen, fo iſt zu ertoägen, daß dieſelben 
fhon in einer Atmofphäre heranmachfen, in welcher fich 
mit den einzelnen Perfönlichkeiten auch eine objective Be: 
deutung verknüpft, worin überhaupt eine Gewohnheit eri: 
flirt, das Allgemeine fih zum Gegenſtande zu machen und 
eine Theilnahme dafuͤr zu haben. Die Kunft ber Ab: 
ftraction wird in f ı 
Und doch ſchließt die Verfaffung vieler Staaten das weib: 
liche Geſchlecht von ber Erbfolge aus. 

Durch bie Ehe 
emaneipirt, daß «8 durch Vermittelung bes Mannes ſich 
dem Schickſal eines Volkes beftimmter incorporirt findet. 
Die Ehe ſelbſt ift ihrem wahren Begriffe nad nicht eine 
unfreie Unterwerfung ber Frau als SHavin unter den 
Millen des Mannes, fondern die freie Vereinigung zweier 
an ſich gleich freier Willen. Die Frau gelangt alfo durch 
die Ehe zur völligen Selbftändigkeit, theils inſofern fie 
den ihe von der Natur beftimmten Wirkungskreis erreicht, 
theils indem fie durch den Mann eine beftimmte Geftalt 
der Freiheit zur ihrigen macht. Träte fie nun aus ber 
Ehe nach außen hin nicht blos in Anfehung der bürger: 
lichen Rechte, was ganz billig it, fondern abfolut ſelbſtaͤn⸗ 
dig neben dem Manne hervor, fo hätte die Ehe zwei 
Männer, was ebenfo viel iſt, als es eriftirte gar feine 

. Man kann daher gewiß nicht mehr thun, als bei 
öffentlichen gerichtlihen und politifchen oder kirchlichen 
Verhandlungen den MWeibern zum Zuſchauen und Zuhoͤ⸗ 
zen eine Loge einzuräumen, und im Königreiche Sachſen 
hat man jüngfthin auch dies noch dem Mefen des Wei: 
bes und dem Zwecke folder Verhandlungen unangemeffen 
gefunden. Mag es zu Haus fo viel möglih auf den 
Mann und bie Kinder einwirken und dadurch auf bie 
Geftaltung des Öffentlichen zurückwirken, in der Öffent: 
tichkeit felbft wird eine Grenze gezogen werden mürffen. 
Für die Neligion z. B. haben Frauen durch ihre ftille 
Frömmigkeit ohne Zweifel ebenfo viel gethan als bie 
Männer durch ihre Dogmatiten, Predigten u. [. w., und 
ein Drigines, ein Auguftinus, ein Kant u. U. haben ben 
tefen Eindruc der muͤtterlichen Erziehung grade von bies 
fer Seite auf das innigfte anerkannt. 

Da nun die vollendete Emancipation des Weibes mit 
der Ehe gegeben ift, fo verſteht ſich von felbft, daß die 
fogenannte Emancipation der Ehe, wenn ihre Negation 
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ſolchen Verhaͤltniſſen frühzeitig Matur. | 


wird das Weib audy in der Hinſicht 


Aff., ber Werth der eingeführten Waaren betrug: 240,994,338 geu⸗ 
0:Af. Zwei Drittel ber ausgeführten Waaren beftan- 
ben in rohen Stoffen zu Fabriken und Manufacturen, unges 
fähe ein Zehntel berfelben in bereits verarbeiteten Fabrikaten. 
Die Ausfuhr an Getreide war fo gering, daß die Gonfumtibis 
lien überhaupt nur den dreißigſten Theil der ganzen Ausfuhrs 
fumme ausmadıten. Die Hauptausfuhr ging durch bie euros 

ifchen 3ollämter, und zwar waren bier Hauptausfuhrgegens 
ände: Zalg, Lein, Beinfaat, Hanf, Bauholz, rohe Felle, Eifen, 
Kupfer und Pottafche; nach Afien nur der elfte Theil der gans 
zen Ausfuhr, und zwar waren bereits verarbeitete Fabrikate 
Hauptausfuhrgegenftand nad) Afien hin, ſodaß Rußland, das in 
Bezug auf den Decident als ein Band des Aderbaues und ber 
Viehzucht zu betrachten ift, in Bezug auf den Drient als ein 
Manufacturland dafteht. Die aflatiiden Handelspläge Ruf: 
lands befinen ben Vortheil, daß weder Zolltarife noch die ger 
fährliche Mivalität der Wefteuropäer ihren Fabrikaten Schaden 
bringen Lönnen; body bedarf diefer Dandel zu feiner weitern 


' Entwidelung noch bedeutender Fortfchritte in dem Manufactur⸗ 
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damit gemeine ift, das MWeib nur zur Unfreiheit eines, | 


wenn al mod; fo großartigen Hetaͤrenweſens herabbrin: 
gen kann. - 





Ruflande Handel im Jahre 1835.*) 


Rad) amtlichen Berichten betrug der Werth der 1835 aus 
Rußland ausgeführten Waaren 227,174,851 Rubel in Beo: 


*) Nah amtlichen Angaben in der peteröburger Hanbelözeitung. 


wefen Rußlands. 

Bon den eingeführten Waaren beftand faft bie Hälfte 
in Waaren zum Bedarf von Fabriken und Manufacturen, ein 
Biertel derfelben waren Gonfumtibilien, ein Fünftel verarbeitete 
Fabrifate. Durch die afiatifhen Zollämter paffirte ein Zchntel 
der Zotaleinführ; von diefem beftand wieder ein Drittel in 
Sonfumtibilien, worunter Three ein Hauptartikel war, ein faft 
gleidhes Quantum in Waaren zum Bedarf von Fabriken und 
Manufacturen, wohin beſonders Baummollenfabrikate, theils 
auch folche Seiden: und Wollenftoffe gehören, die fat ausſchließ⸗ 
lid in den nachbarlichen Ländern von Aſiaten getragen werben. 
So muß Rußland für ein Land gelten, in dem bie Manufac⸗ 
turinduftrie ſchon fo fefte Wurzeln gefchlagen hat, daß es, nach 
Befriedigung des großen innern Bedarfs feine Erzeugniffe über 
feine Grenzen zu fenden im Stande ift; doch ift es noch nicht 
fo weit vorgeſchritten, daß es viele vaterländifche Erzeugniffe, 
die eine gewiſſe Kunſt, großen Koftenaufwandb unb längere 
Übung zur beftmöglichiten Vervollkommnung erfobern, anbern 
Sändern anbieten könnte. Die —— in dem eignen Ma⸗ 
nufacturweſen werben vor andern die Einfuhr derjenigen afias 
tifchen Kabritate verdrängen, welche gegenwärtig nur ihrer 
Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit wegen, unb weil Rußlande 
Einwohner an fie gewöhnt find, Abfag finden. 

Hauptpunkte für den weſtlichen Landhandel find: auf ber 
Grenze von Preußen, Polangen (für die ig a und Jur⸗ 
burg F die Ausfuhr); auf der Grenze mit Oſtreich, Radzi⸗ 
will (für Ein: und Ausfuhr) und Rowoßeliz (für die Aus: 
833 auf der Grenze der Moldau, Wuljani (für bie Kuss 
fuhr). Die erfte Stelle unter ben auswärtigen Staaten nimmt 
im Handel mit Rußland Großbritannien ein, von wo aus für 
71 „613 Rubel Waaren (beſonders Baumwolle, Faͤrbeſtoffe, 
Zucker und Kaffee) nach Rußland kamen, wohin dagegen für 
90,293,377 Rubel ausgeführt wurden. Dann folgt Amerita, 
woher die Einfuhr 26,505,691 Rubel (darunter Robzuder als 
tein für 25 Millionen Rubel), wohin die Ausfuhr 13,030 872 
Rubel beteug. Die Zürkei: Ausfuhr 22,967,195 Rubel, Eins 
fuhr 13,584,584 Rubel. Die Hanfehäfen (Hamburg, Lübed, 
Bremen) führten ein für 26,414,483 Rubel, ausgeführt wurde 
dabin für 6,197,587 Rubel. Frankreich verforgte Rußland be: 
fonders mit Weinen; die Einfuhr frangöfifcher Waaren betrug 
14,437,944 Rubel (morunter Weine für 7%; Millionen Rubel), 
die Ausfuhr nach Frankreich 3,280,921 Rubel (morunter Ku: 
pfer für 8,600,000 Rubel). Rad Öftreid wurde ausgeführt 
für 10,959,587 Rubel, eingeführt wurde baher für 11,589,997 
Rubel (darunter ein heil Senfen und Sigeln). Preußen 
em für 11,853,223 Rubel und lieferte für 9,416,084 Ru: 
bei (barunter Seide, Fiſche und Salz). Holland: bie Ausfuhr 
dahin 10,267,502 Rubel, die @in he 7,156,312 Rubel (bars 
unter Zabad, Krapp, Ebelfteine). Italien erhielt für 3,488, 
Rubel, lieferte (morunter befonders Früchte und DI) für 4,689,552 


der pyrendifhen Halbinfel wurde aus: 
Fey Rubel, . en eingeführt von daher für 
7 Rubel (befonders n und Salı). 
3,534,419 Rubel, die Einfuhr (Haupt: 


Rubel. 
oe 


den die Ausfuhr 
artitel waren — 4,196,622 Rubel. Dänemark: bie Aus⸗ 
fuhe 5,454,886 Rubel, bie Einfuhr 1,514,533 Rubel, 


Bon Grufien und andern transfaufafifhen Provingen aus 
betrug zu Sande die Ausfuhr mach Perfien und ber afiatifchen 
Zärkei 2,181,109 Rubel, bie Einfuhr 6,066,700 Rubel. Auf 
dem Faspifchen Meere wurbe aus Aftrachen, Baku und den 
übrigen Häfen nach Perfien ausgeführt für 2,725,798 Rubel, 
eingeführt für 2,076,633 Rubel. Bom taspifchen Meere, längs 
der aflatifchen Grenze bis Buchturma find Hauptpunkte für den 
Handel mit Mittelafien und ben Kisgiskofaden bie Städte: 
DOrenburg, Troizt, Petropamlowsf und Semipalatinst; bie Aus: 
fuhr betrug hier 6,543,484 Rubel, bie Einfuhr 8,208,161 Rus 
bei, befonders hat ſich Hier der Handel auf ber orenburgſchen 
und fibirifchen Zolllinie gehoben. Handel von Kiadhta: Haupt: 

egenftände für den Handel mit Ghina find Pelgwert, Tuch, 

uchten, Baummollen:, Leinen: und Flachefabrikate, dagegen 

ibt China befonders The; Ausfuhr 7,145,205 Rubel, Eins 

x (morunter Thee für 6,871,498 Rubel) 7,146,205 Rubel, 

e Zotalfumme der Xusfuhr aus DO beffa betrug 35,975,218 
Rubel, bie Einfuhr 19,953,957 Rubel. 

An der weftlichen Landesgrenze ward ein ſtarker Schleich⸗ 
handel getrieben, der bei der Höhe des Bolltarifs fehr einträg: 
uch it. Die Zolauffiht wird durch die weite Grenzausbeb: 
nung und bie bequeme Handelöverbindung der Grenzbewohner 
ſehr erſchwert. Im 3. 1835 wurden überhaupt für 456,978 
Rubel Waaren confiseirt, bavon an ber Landesgrenze von Eu: 
ropa für 529,254 Rubel. 60, 


— — — — — — 


Ban Praet. 


Am 5. Febr. endete zu Paris Joſ. Baſile Bernard van 
Praet, Gonfervateur der koͤniglichen Bibliothek und Mitglied 
der Akademie der Inſchriften, feine lange und ehrenvolle Lauf⸗ 
bahn. Das Mufter eines Bibliothefars, wie es, trefflich ge: 
faßt und ausgedrüdt, Aug. Ernefti in der „„Narratio de Jo. 
Matthia Gesnero ad Dav. Ruhnkenium‘ aufftellt, hat der 
Berewigte feit mehren Zahrzehnden fich die hohe Achtung und 
Grtenntlichkeit faft ungähliger Gelehrten und Schriftfteller er: 
worben, denen feine nur Wenigen erreichbare bibliographifche 
Gelehrfamkeit eine unerfchöpflige Quelle der Belehrung darbot. 
Seit drei Jahren hinderte Alterſchwäche den faft Adhtaigjähri: 
gen, wie fonft die mit wiſſenſchaftlichen Schägen erfüllten weis 
ten Räume der Bibliothek au durchlaufen; aber auf feinem 
Seffel, an ben ihn das Alter band, gab er oft den richtigen 
Zitel eines Buchs an, den Ort, wo baffelbe flebe u. f. w. Sein 
Gedächtniß war noch immer Allen, die ihn mit Kragen angin: 
gen, eine zuverläffige Hülfe, und faft bis zu dem legten Augen; 
blicke feines Lebens mußte man ben hohen Werth feiner Belchs 
rungen unb feines Rathes rübmen. Der königlichen Bibliothek 
vermadhte er zwei Zage vor feinem Tode den größten Theil der 
herrlichen Werke, die man ihm aus allen Gegenden Guropas 
verehrt hatte — viele hatte er ſchon früher dieſer feiner Auf: 
fiht anvertrauten Anftalt geſchenkt —, und ben Reſt feiner 

ücher der öffentlichen Bibliothek von Brüage, feiner Bater: 
ſtadt, die ev feine zweite Geliebte nannte, da bie parifer feine 


erfte war. 

um 1783 machte fi van Praet durch feine „Notice des 
manuserits du duc de la Valliere’ belannt, wegen welder 
ihn ber Abbe Rives auf grobe und hämiſche Weife angriff; 
aber ber unbeftreitbare Werth biefer Schrift wurde von Freuns 
den der frangöfifchen Nationalliteratuar und ber Bibliographie 
freudig anerkannt. Kurze Zeit nachher warb van Pract mit 














Berantwortlicher Serausgeber: Heinrich Brodbau 




















1200 Frances Gehalt bei der töniglichen BWibl: 
bier blieb ber nur feinen Gtubien und rn lebende, 
Wilke - fleifige * *5* — Angelegenheiten fremd, 
und a e Heinlichen keidenſcha fo vieler & 

brachen nicht feinen Gleichmuth. — 

Während faft funfzig Jahren iſt vielleicht kein Fall 
handen, daß van Praet nicht auf ſeinem —2 ne ee 
vielmehr war er faum anderswo. Bios alle Sonnabende, na 
ben Bibliothefftunden, empfing er einige Freunde, wißbegierige, 
gelehrte und beſcheidene Beute wie er felbft; aber, wohl zu mer⸗ 
ken, in einem der Säle der Bibliothek, denn ihm würde feine 
Breundfhaft genügt haben, melde der Neigung, bie ihn uns 
ausgefeht beberrfchte, hätte nachtheilig fein fünnen. Er fü 
oft laͤchelnd zu Parifot; „Amicus Plato, sed magis amica 
bibliotheca. 

Im 3. 1795 warb für die bamalige Rationalbibliothef eim 
neues Reglement gegeben. Der Titel eines Bibliothelare wurde 
abgefchafft und mit dem eines Gonfervateurs vertaufcht; van 
Prast warb ald folder angeftellt. Seine Schriften be iehen 
ſich, wie man denken kann, alle auf die Anſtalt, für bie ee 
leibte und lebte. Auch die Handfchriften des Herzogs von la 
Ballitre, Über melde er vor feiner Anftellung am ber Königlis 
hen Bibliothek ſchrieb, gehören jept zu ben Schägen diefer Ans 
ſtalt. Sein „Catalogue des livres imprimes sur velin de ia 
bibliotheque du rei’ ift für Bibliographen ebenfo unentbehre 
lich als feines Collegen Mionnet Werk für Numismatiter, 

Van Praet hat noch gefchrieben: „Histoire du seigneur 
de la Gtuithuyse”, Diefer hat einen dreifachen Anfp auf 
fein Wohlwollen: er war ebenfalls aus Brügge, ein großer 
Freund fhöner Handfhriften, und dieſe gehören jet der Eöniz 
glichen Bibliothet. Ferner: „Catalogue des livres imprimes 
au quinzieme sieele, par Colard Mansion de Bruges’, Ends 
lich fein letztes Werk: „Catalogue des livres de l’ancienne 
—— de Charles V roi de France”; dieſe treffliche 
Arbeit würde der Verf. nicht ohne Beihülfe Foizy's, ber ebens 
——— ber koͤniglichen Bibliothek angeftellt ift, haben — 
den konnen. 


angeſtellt. 








Literariſche Notiz. 

Polain, Archivarius der Provinz Lüttich, iſt im Begriff, 
eine belgiſche Chronikenſammlung, die mehres bisher Un— 
bekannte und inſonderheit dieſe Provinz Betreffende enthalten 
ſoll, herauszugeben. Als Specimen davon iſt bereits erſchienen; 
„La mutinerie de Rivagevis, par Guillaume de Meef].‘* 
Was bemnähft für derartige Werke folgen follen, find: 1) „Le ° 
patron de la temporalit&”, von Jakob von Denricourt, einem 
luttichſchen Geſchichtſchreiber aus dem 14. Jahrhundert. 2) Eine 
lateiniſche Chronik bes 14. Jahrhunderts, sie viele neue hiſto⸗ 
rifhe Details enthalten fol. 9) Die Ghronit von Jean de 
Prej, genannt d’Outremeufe (in Profa), nebſt Auszügen . 
aus der Reimchronik defjelben Verf. 4) Die Ghronik von Jean 
de Stavelot, Mönd von Saintstaurent. 5) Eine Sammlung 
von Driginalftüden über die Regierung Ludwig's von Bourbon 
und Arnold's von Hornes, Biſchoſen von Lüttich, 6) Eine Aus: 
wahl der Chroniken und Driginalftüde über bie Regierung 
Ferdinand's und Marimilian’s von Baiern, 7) Eine —— 
von Lüttich von 1688 — 1734, won Leuvrex. Jedes Werk ſoll 
felbftändig, mit erklaͤrenden Noten, Vorbemerkungen in Betreff 
des Verf. u. f. m. erſcheinen. Auch neue und feltene Karten 
follen beigegeben werben, die man in ben Ardiven bes Exca— 
riteld von St.:tambert aufgefunden. Ein Gloffarium, die alten 
Wörter befaffend, fol die Sammlung befchließen, bie als allge= 
meine biftorifche Monographie einer ganzen berühmten L 
von Wichtigkeit und Intercffe ift, 11, 
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Godwie-Caſtle. Aus den Papieren der Herzogin von 
Nottingham. Drei Theile. - Breslau, Mar u. 
Gomp. 1836. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Rec. ift noch fo wenig grau und grämlic im Dienfte 
der Kritik geworben, daß er, tief ergriffen von dem vor: 
liegenden Buche und hingeriffen von feiner Vortrefflichkeit, 
fürchten muß, den ruhigen, fühlen Ton nicht finden und 
bewahren zu koͤnnnen, den ihm fein Richteramt zur Pflicht 
zu machen ſcheint. Indeß was thut's? — er betrachte 
fich als einen der erften unter den zahlreichen Leſern, weldye 
dies Bud finden wird; er fpriche den Eindruck friſch und 
unbefangen ausg den es auf ihn gemaht bat, und er 
glaube ficher aufn, daß ihn Alte, bie in einem Romane 
” mehr fuchen als den bunten Mechfel wunderbarer Ereig⸗ 

niffe, Alle, Me an einer gefunden Richtung unferer Literatur 
lebhaften Antheit nehmen, nicht Ligen ſtrafen merden, 
wenn er ihnen hier einen der größten und fchönften Ge— 
nüffe anfündigt, die überhaupt unter den flreitenden und 
verwirrenden Beſtrebungen ber gegenwärtigen Belletriſtik 
moͤglich find, Seit Goͤthe's „Wahlverwandtſchaften“, mit 
denen „Godwie-Caſtle“ beinahe felbft in dem Verhältniffe 
der Wahlverwandtſchaft zu ftehen fcheint, ift eine fo feine 
und tiefe Erkenntniß menſchlicher Charaktere und Zuftände, 
eine fo gleihmäßig fchöne, ſcharfe und geiftreiche Darſtel⸗ 
lung nicht gefeben worden. Wie auf einem reinen, glat: 
ten Spiegel eines herrlichen, tiefen und dabei doch treuen 
Stromes werden wir hindurchgefuͤhrt durch die lleblichſten 
Ihäler, die mit allee Pracht eines himmliſchen Friedens 
geſchmuͤckt find, und durch die Schreden ſchroffer, drohen: 
der Felſenhaͤnge, und entzuͤckt duch die immer neuen, 
immer freundlichlaͤchelnden oder großartig ergreifenden Aus: 
ſichten, die ſich im ſchoͤnſten Lichte und erfreuender Klar: 
beit unferm Auge darbieten, glauben wir faſt zu früh das 
Biel der Ruhe und Vefriedigung erreicht zu haben, das, 
fo fehr und fo lange wir es auch erwarteten und erfehn: 
ten, dennoch uns nicht fo feffelt, daß wir nicht faft fehn: 
füdhtig zurückſchauen follten auf den Reichthum der Bil: 
ber, Die wir eben genoffen, mit dem Gefühl, das man 
bat, wenn ein lieblicer Traum uns eben entflohen iſt, 
den wir uns vergebens bemühen zurüdzurufen, oder wenn 
wir erfüllt von dem Nachklange einer herrlichen Mufit 
den Play noch nicht verlaffen wollen, wo wir fie vermah: 
men, um und nicht aus der füßen Taͤuſchung des Glaubens 


an ihre längere Dauer gewaltfam herauszureißen. Aber 
grade diefe Empfindung ift e8, die ein in ſich vollendetes 
Kunſtwerk hinterläßt, umfaßte es auch eine noch fo große 
Fülle gefonderter und verfchlebener Erſcheinungen; denn 
diefe alle wirken in der Hand des Meifters einträchtig zu 
Einem Ziele, waͤhrend ung das Durchwandern und Durchs 
genießen einer Galerie der ſchoͤnſten Gemälde anftrengt, 
ermüdet und unbefriedigt entläßt, 

Dody wir müffen wol dieſe allgemeinen Kobfprüche, zu 
denen wir uns gedrungen fühlten, noch etwas beſtimmter 
faffen, um das Eigenthümtlicye der vorliegenden Leiſtung 
hervorzuheben. Der Charakter der Herzogin don Mottings 
ham, ber durch feine wunderbare Mifchung aus ariftofras 
tifhem und ſittlichem Stolz, aus der Offenheit für ein 
reines, edles Gefühl und dem erzwungenen Streben, es zu 
unterdrüden, aus wahrer innerer Hoheit und Außerlicher 
Kteintichkeit große Schwierigkeiten darbot, iſt mit einer 
ergrelfenden Wahrheit in feine verftedteften Tiefen binein 
aufgefaßt und dargeſtellt; ja, obgleich die Herzogin eigent⸗ 
lich nicht die Hauptperfon des Nomans ift, fo ſcheint doch 
dis intereffante Problem, das fih der Verf. in ihrem 
Charakter flelfte, ihn vorzugsmweife angezogen zu babenz 
er hat es auf das befriebigendfte geldit und hat e8 vera 
ftanden, den unangenehmen Eindruck, den «ine ſolche Pers 
ſoͤnlichkeit nothwendig machen muß, möglichft zu mäßigen 
und zu verwifchen, trotzdem daß er ſich faſt zu viel mit 
ihr beſchaͤftigt. Dennoch möchten wir das Hauptverdienft 
des Verf. nicht darein Segen, daß er überhaupt bie eins 
zelnen Charaktere nach allen Seiten hin deutlich und ſcharf 
ausgeprägt zu einer Euren Anfhauung berichte; im Ges 
gentheil erſcheinen befonders die männlichen Charaktere, 
namentlih die der beiden Söhne der Heriogin und des 
Ford Ormend, in einer etwas unbeftimmten Vortrefflichkeit. 
Dagegen iſt die Gefchidtichkeit und Schärfe, mit ber eins 
jene Zuftände und Situationen der handelnden Perfonen 
für fih und in ihren mannichfachen Verhaͤltniſſen zuein⸗ 
ander bargeftellt werden, wahrhaft bewundernswuͤrdig. Die 
Dialoge find überall mit einer ſolchen Zeinheit ausgeführt, 
daß wir bier eine unübertroffene geniale Meiſterſchaft er— 
kennen, die es ebenfo gut verfteht, den zarteften, bewuß⸗ 
ten und unbersußten Empfindungen des Herzens, der tie 
fen Reflerion und der verſteckten Sophiſterei den richtigen 
Ausdruf zu geben, als fie die conventionnellen Formen 
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eines Lebens in den gebildeten hoͤchſten Kreiſen der Gefell: 
ſchaft mit tiefer Einficht zu beherefchen umd für poetifche 
Zwede zu veredein weiß, fodaß wir hier die ſchoͤnſte Apo: 
logie, die irgend ein Dichter geben kann, für biefe For— 
men finden, die fonft als leer und nichtig, als Zwang und 
Schranke für ein unmittelbares Leben und das reine Wie: 
dergeßen des Innern im Äußern erfcheinen müffen. Der 
Verf, laͤßt fie (Th. U, S. 99) als die gefelligen Pflichten 
bezeichnen, die ergänzend eintreten, wo der große Verband, 
den die Natur unter den Meuſchen knuͤpfte, nicht ſtattfindet. 

Des hiermit bezeichneten Talents iſt ſich ber Berf. fehr 
wohl bewußt, und darum iſt ihm mie die Aufgabe zu 
ſchwer, verwickelte Collifionen ringender Perfönlichkeiten 
burch ein Geſpraͤch zu vergegenwaͤrtigen, wo ſich ein mes 
niger faͤhiger Schriftſteller durch eine referirende Angabe 
des Mefultats der Schwierigkeit entzogen haben würde, 
Wir bewundern die geiftvolle Anatomie, die mit ebenfo 
viel Leichtigkeit als Gründlichkeit ein verhuͤlltes Innere mit 
allen feinen empfangenen Eindrüden, mit feinen oft ihm 
felbft unbewußten Beftrebungen und Motiven offen vor uns 
darlegt; aber möge der Verf. bedenken, daß diefe ſchnei⸗ 
dende Schärfe gar leicht einen peinlihen Eindrud macht; 
wie uns felbft im Leben eine zu wenig verdeckte, anhal⸗ 
tende Beobachtung eines durchdringenden Blicks widermär: 
tig ift, auch wenn wir Feine Urfache haben, ung vor ihm 
zu verbergen, fo kann es aud in dem Roman leicht laͤſtig 
werden, wenn feine Perfonen fich zu oft der ftets lauern: 
den Menſchenkenntniß enthüllen muͤſſen. „Godwie⸗ Eaftie” 
gibt uns nicht grade Grund, einen Vorwurf dieſer Art 
entfchieden auszufprechen, wol aber glauben wir genügende 
Veranlaſſung zu haben, den Verf. für die Zukunft vor 
dern Übermaße zu warnen, zu dem das Talent ſich fo 
keicht verführen läßt. 

Ein unbefchränktes Lob müffen wir der Sprache des 
Verf. ertheilen, und wir Eönnen dies um fo weniger ver: 
fäumen, je mehr wir wuͤnſchen müffen, daß fidy fo mandye 
von unfern beffern neuern Schriftftelleen durch das hier 
aufgeftellte Mufter von den Verirrungen abbringen ließen, 
zu denen fie fih nur zu oft durch ein Haſchen nach dem 
Sonbderbaren, Effectmachenden, Genialfcdyeinenden, durch 
mangelnde oder zu fchlaffe Aufſicht über ihre Eigenthüm: 
kichkeit, durch bewußte Verachtung der Form oder gleich: 
gültige Nachlaͤſſigkeit verleiten laffen; man benfe nur an 
Th. Mundt's Productionen in den „Dioskuren”, an 
2. Schefer, an Reltftab, der fein ſchoͤnes „1812 durch 
eine zumeilen felbft bis am das Gedankenloſe ftreifende 
Haltlofigkeit der Darftellung verungiert hat, zumal in ben 
legten Bänden. So oft fidy auch eine bequeme, wirkliche 
oder eingebildete Genialität dagegen auflcehnen mag, immer 
bleibt die Wahrheit unumſtoͤßlich, daß Form und Inhalt 
fich innig durchdringen und entfpredyen müffen. Wer mag 
ein ſchoͤnes Kind in Lumpen hüllen, wenn ihm ein ange: 
meſſenes Kleid zu geben möglich ift? Und für diefes forget 
eine gute Mutter noch vor der Geburt des Kindes, Wer 
weiß es nicht, eine wie aͤngſtliche Sorgfalt das Alterthum 
auf die Form wendete? Darunter litt der Inhalt nicht, 
und eben darum find feine Mufter die volllommenen. Auch 


unferer Literatur fehlt es daran nicht, aber lei i 
Arbeitsſcheu hindert ihre Wirkung. Wenn wir —— 
in „Godwie-Caſtle“ als Mufter aufſtellen, fo verlangen 
wir damit von Niemand eine knechtiſche Nachahmung, 
am menigften von den Obengenannten, fondern nur diefe 
ausdauernde Aufmerfamkeit, die fih mie der Flüchtigkeit 
hingibt, die nie zufrieden iſt, die Sache mit einem blos 
verftändlihen, aber nicht von ihr felbft durchdtungenen 
Ausdrud angedeutet zu haben, die nie einen beiläufigen 
Einfall und Effect mitnimmt, wenn ihm nicht der Inhatt 
auf natuͤrlichem Wege berbeiführt. Bei einem fo treuen 
Fleiße kann die Eigenthümlichkeit eines Jeden fehr wohl 
beftehen, ja, fie entfaltet fih grade dann erſt im fchönften 
Lichte. Der Verf. von „Godwie-Caſtle“ ſchreibt einen 
in gleihmäßiger Ruhe hinfliegenden Styl, angenehm und 
lieblich, nie anftößig durch Gefuchtes und Gezwungenes, 
aber fletd fein, ſcharf und treffend; es drückt ſich, wie 
nad) dem oben Bemerkten nicht anders erwartet werden 
kann, weit weniger die Wärme des Gefuͤhls darin aus 
ale Schärfe des BVerftandes und ein zarter Sinn für das 
jedesmal Schickliche und Angemeffene, und diefe Eigen: 
ſchaften find gewiß ein treuer Abdrud einer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, bie wie in dem Verf. zu bewundern umd zu verehren 
nicht umhin können. Seine feine Beobadhtungsgabe muß 
ein Feld gefunden haben, wo fie einen reihen Schag ber 
dönften Erfahrungen fammeln und ihm felbft den ruhis 
gen, Maren Blick, den hochgebildeten Anſtand, das ge: 
wandte, anertennende Eingehen in fremde Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten und Stimmungen aneignen konnte, was fi) Alles 
in feinem Buche fo deutlich ausſpricht. 

Diefe feine geiftige Geftalt uns zu vergegemmwärtigen 
war uns um fo mehr ein Bebürfniß, da er es verfchmäht 
bat, feinen Namen zu nennen und an ihn die Aner: 
fennung Enüpfen zu laffen, melde ihm gebührt. Er wird 
hoffentlich fortfahren, unfere Literatur im feiner Weiſe zu 
bereichern, und ſich endlich mol zu erfennen geben. Daß 
bie „Papiere der Herzogin von Nottingham” bios vor: 
geſchoben find, um die Anonpmität zu verdedien, bezweifeln 
wir nicht. Der Verleger verfichert in feinem Borworte 
als „volle Wahrheit”, daß die Handfchrift des Buches aus 
der Ferne auf eine nicht gewöhnliche Weife in feine Hände 
gefommen und ihm felbft der Name bes Verfaſſers unbe: 
kannt geblieben fi. Es mag biermit feine Richtigkeit 
haben, denn wir miffen aus eignet Erfahrung, daß «8 
rathfam ift, wenn man einmal anonym bleiben will, es 
aud für den Verleger zu fein. Mir unfererfeits hüten 
uns, eine Muthmaßung laut werden zu laffen, mit der 
wir nicht ficher find, vielleicht bedeutend fehlzuſchleßen. Doch 
das Vorwort gibt uns noch ein anderes Mäthfel auf, ins 
dem darin den ſchaͤrfer und tiefer blidenden Lefern anheim: 
geftellt wird, ob fie das hier Mitgetheilte als wirkliche 
Erlebniffe und eigentliche Denkwuͤrdigkeiten oder als Did) 
tung auffaffen und betrachten wollen. Wir find befcheiden 
genug, um uns auf diefe den ſchaͤtfer und tiefer Blickenden 
vorgelegte Frage nicht einzulaffen; indeß nöthige und doch 
die Mecenfentenpflicht, eine Meinung abzugeben, und wenn 
wir mit Grund vorauszufegen glauben, daß der Verf, dem 
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orworte nicht ganz fremd ift, fo ſcheint bie Frage ſchon bie 
ne zu un daß hier von wirklichen Denkwuͤrdig⸗ 
keiten der Herzogin von Nottingham nicht die Rede fein 
San, die auch, wie der Augenſchein lehrt, einen großen 
Theil des Buches gar nicht hätten enthalten können, Es 
ift eim hiſtoriſcher Roman, der, mit genauer Kenntniß ber 
englifhen Zuftände unter der Regierung Jakob I, entwor⸗ 
fen, in die Geſchlchte jener Zeit und in die Eigenthümlid): 
keit der hervorftechendften Charaktere, namentlich, Jakob's, 
Buckingham's, Mazarin’s, einen hellen Blick thun laͤßt. 
Aber genau den Punkt zu beſtimmen, bis auf welchen 
die hiftorifche Treue geht, würde nur der genaueften Ge: 
ſchichtsforſchung möglich fein; wir müffen diefe Aufgabe 
Andern üıberlaffen. Im Eduard I. können wir nur bie 
poetifche Wahrheit anerkennen, durch die das Leben des 
Mannes zwar nicht gerechtfertigt, aber doch motivirt erfcheint. 
Menn man diefen Charakter und fo mandyen andern Theil 
des Buches betrachtet, muß man in der That erfchreden 
vor der Gefahr, welche das Talent des Verf. der hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheit bringen könnte, falls es ihm gefüllen follte 
Geſchichtſchreibet zu werden: er würde zwar gewiß oft die 
Luͤcken in dem biftorifhen Stoff aufs glüdlichite ausfüllen 
und die Dunmkelheiten erhellen; aber er könnte und würde 
uns ohne Zweifel aud Portraits aufftellen, die mit ihrer 
feifchen lebensvollen Wahrheit uns beftehen umd es uns 
vergeffen laffen müßten, daß diefe Wahrheit nicht die Hifto: 
riſche iſt. 121. 





William Smyth's Reifen. 


Der verbienftvolle er min Reifende, Lieutenant William 
Smyth bat nun bie ausführlichere Befchreibung feiner interefs 
fanten Reifen in Sübamerita zu kLondon herausgegeben unter 
dem Zitel: „Narrative of an expedition across the Andes, 
and down the Amazons from Lima to Para; with informa- 
«ion” respecting the commercial advrantages to be derived 
from the navigation of that river and concerning the coun- 
tries through which it „6 iſt dies vielleicht eins 
der angiehendften Reif über Südamerika; ber Berf. ift 
ein — rg Beobachter und ein ſehr anſprechender Ers 
zaͤhler, und ba ber eigentliche Zweck ber Erpebition, zu welcher 
_er ge ‚ ber war, einen vorteilhaften Übergang über bie 
Gorbilleras zu finden, fo hatte er Gelegenheit, bie Ratur biefes 
Gebirge und ber dazu gehörigen Stromgebiete fehr genau Bens 
nen zu lernen, Bon bem traurigen Höhen von Gero be Pasco 
berabfommend, paffirte ber Reifenbe bie Ebenen von Bonbon, 
wo er unter Anderm auf die Ruinen einer indianifchen Stadt, 
Ramens Zaboinga oder Tamboinka, aus ben Zeiten der Inkas, 
fieß. Won diefer verfallenen Stadt ftanden noch die Mauern 
bis zu acht Fuß Höhe. Ein Tempel von vierediger Form 
war noch wohl zu erkennen, obgleich feine Wände ſchon tief 
eingefunten waren. @r ſchien außerordentlich geräumig gemes 
fen zu fein und einen beträchtl Theil ber Ebene ehemals 
eingenommen up Der Reiſende fanb die Ausfage 
mehrer Fäden ben, welche fagten, baß bie alten en 
zuaner in d fehr ungefchiet geweſen feien, nicht 
beftätigt. Sie vielmehr, wie ſich aus biefen Ruinen ers 
gab, einige Kenntni des Bogens, und ihre Bauwerke zeichne⸗ 
ten ſich durch Solidität aus, Die Dimenfionen diefer Architektur 
find freilich keineswegs großartig, und namentlich find die Thüren 
und Thore außerordentlich niebrig; Iegtere haben niemals mehr 
als 14 Fuß in der Höhe. = 


Demnädft gelangte ber Meifende in bie Stabt Cerro be 
Paseo, die Hauptitadbt bes veichften Wergwerksbiftricts in ganz 
Peru. Die Reifegefellfchaft kam hier bei völligem Plagregen 
an, und ber erfte Ginbrud, den unter foldhen Umftänben bie 
Stadt Hervorbradhte, war deshalb Beineswegs günftig. Es war 
grade Sonntag, und das Wolf wandelte oder patfchte viels 
mehr in den kothigen Straßen umber, gekleidet in alle Karben 
bes Regenbogens. Dr. Baldigan, der mit zur Geſellſchaft ges 
hörte, hatte hier einen Bruder, im deſſen Daufe die Reifenden 
auf bie gaftfreunblichfle Weife aufgenommen wurden. Die 
Stadt gleicht beim 73 Anblick ſehr den Dörfern in Neus 
fübwales, d. h. fie auf fehr unebenem Boden und ziemlich 
unregelmäßig gebaut, eigentlih aus lauter Meinen Anhöhen 
und Vertiefungen beftehend. Die Häufer find weißlich von Anz 
fehen, einige haben neben der Eingangstbür ein kleines Blas: 
fenfter, andere find ohne Fenſter. Nur in ben 
bet man 
lenpfannen, 


demerkt man wenigftens bie olbeten Bild 
er Heiligen. Die Straßen ber Stadt find —* 


Die große Hochebene, welche ſich zwiſchen ben weſtlichen 
Anden und Gerro be Pasco ausbehnt, wirb von vielen zeißen- 
ben Strömen beiwäffert, welche weiter füblich fi) mit bem 
Ucayali vereinigen Ag Lauf fi in großen Windungen erft 
oͤſtlich und bann n hinzieht. Giner biefer Ströme, ber 
Sauja, hat feine Quelle in dem See Ghinchaycocho, nicht weit 
von Gerro be Pasco. Einige Meilen norbweftlich von dieſem 
See entfpringt ber Maranhon, zuerſt aus bem See Llauricocho, 
von wo an er fortwährend neue Zuftröme in feinen Gewäffern 
empfängt, bis er fich weiterhin, erft nordweſtiich, dann öfttich 
fließend, mit den reichen Gemwäffern bes Ucayali vereinigt. 
Nabe bei Gerro de Pasco entipringt ber Duallaga, der als 
Bergſtrom zuerft fie in die Thaͤler ber öftlichen Anden ergießt 
unb bann in mannichfachen Windungen norbwärts fließt, bis 
er in den Maranhon fällt. So finden ſich bier alfo in einem 
Umftreis von etwa zchn Meilen im Durchmeſſer die Quellen 
dreier großen Ströme, von benen ber beimeitem Eieinfte, nämlich 
ber Huallaga, immer noch anfebnlicher als der Rhein ift. 

An dem Fluſſe Diaueras, einem Rebenfluſſe bes ey 
liegt die Stabt Huanuco in einem ſchönen Thale auf ber öfts 
lichen Seite ber großen Anbenreihe in einer Höhe von 6300 
Fuß über dem Meere. Diefe Stabt ift 1542 gegründet und 
wurbe im folgenden Zahre zu einem Bisthum erhoben. Diefer 
Ort ift regelmäßiger gebaut als Gerxo be Pasco, und einige 
Strafen find fogar gepflaftert, allein beffenungeachtet fehr be- 
ſchwerlich zu betreten, ba bie Ausbefferung bes Steinpflafters 
fehr vernachläffigt worden ift. Diefe Stabt hat mit Einſchluß 
der Kathedrale nicht weniger als 14 Kirchen, demnaͤchſt aud 
ein einziges Kafferhaus, wo bie Reifenden etwas Eis ge: 
noffen, bas aber jchlecht genug zubereitet war. Gine Menge 
Menſchen verfammelte ſich bei ihrer Ankunft in und vor dem 
Kaffeehaufe und flaunte die Fremdlinge als Wunderdinge an. 
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„Die. Dfagen in Europa”, fagt der Berf., „waren keine 
größern Guriofitäten als wir in Huanuto.“ 

Reuern Urfprungs ald Huanuco iſt bie Stadt Pozuzu. 
Sie ift 1712 gegründet, aber gegenwärtig ſchon faft gänzlich 
in Zrümmern. Sie liegt an dem Fluffe gleichen Namens in 
einer angenehmen und vortheilhaften Lage. Nur felten wird 
fie von Reifenden befucht. Die Kirche, deren anſehnliche Größe 
einen Begriff geben kann von dem einftigen blühenbern Zus 
ftande der Stabt, ift jest ganz mit Geftrüpp und Schlingpflan: 
zen bedeckt. Im der Nachbarſchaft find einige kleine Goca- und 
Huca⸗ Pflanzungen, die hauptſachlich den Indianern von Muña 
und Ghaylla zugehören, melde fie alle drei bis vier Monate 
befuchen, um bie Gocablätter zu fammeln. Zuderrohr mächft 
in beträchtlicher Menge wild; es ift ungemein faftig und zus 
derreihh und erreicht eine anfehnlicde Höhe. Über ben Fluß 
Pozuzu, dee hier ungefähr 30 Faden breit ift, führt eine ſchwe⸗ 
bende Brüde. Die Ufer bes Fluſſes find malerifch und reis 
zend; fehöne große Bäume hangen über ben Strom, ber an 
einigen Stellen, durch rauhe Felſen zufammengebrängt, raus 
fchender und reißenber hinfchießt, während er an andern Drten 
einem rubigen Spieael gleicht. 

Richt ohne Gefahr befuhr Lieutenant Smyth ben reifen 
den Duallaga, der einen fo fepnellen Fluß hat daß er 6%, engl. 
Meile in einer Stunde zurüdiegt. @s ift natürlih, daß 
ein fo reißendes Gemäffer vielfache Stromſchnellen bat; bie 
erfte ift die von Gayumba. Pier geht der Strom einen 
fchmalen Felfenpaß hindurd, ungefähr zwei engl. Meilen in ber 
Sänge, rechts und links wird cr von einer ungebeuern Felſen⸗ 
Mippe eingegwängt, bie in einer Höhe von 300 Fuß den 
fhäumenden ſchmalen Kluß überfchattet. Man fagt, daß dieſer 
Engpaß ſich vor ungefähr 30 Jahren bei einem beftigen Ges 
witter gebildet habe, mo ber Blid in ben furchtbaren Reifen 
flug und ihn mitten entzweifpaltete. Die ungeheuere Maffe 
des in den Strom gefchleuberten Felfenblods gab ein Getöfe, 
das man drei engl, Meilen weit hinab in dem Thal von Ghindao 
vernehmen fonnte. Zwei engl. Meilen weiterhin befindet fich eine 
zweite Stromfchnelle oder Waflerfturg (bei den Indianern Mat: 
pafo), melde den Ramen Malpafo de Islanpata führt. Auf 
diefen aefäheli en lußftredten ficht man über fpige Felfen, zwifchen 
umgeftürzten Bäumen und gefnidtem Geftrüpp hindurch den 
leichten Gance der Indianer gleich einem kleinen Spielball 
ſchwanken, und es gehört ein wahrhaft indianiſcher Muth und 
die Gefchidlichkeit diefes Volks im Rudern dazu, um nicht an 
feiner Erhaltung zu verzweifeln. Die Indianer zeigen bei bie: 
fen Gelegenheiten aud etwas Aberglauben; fie pflegen, wenn 
fie einen folhen Wafferfirudel paffiren, unaufhörlid zu troms 
meln, auf einer langen hölzernen Zrompete zu blafen und 
nach allen re Te ſchießen. Durch dieſe Manoeuores 
glauben fie bie böfen ſter bes Orts, welche auf ihre Beute 
lauern, zu erfchreden und zu verjagen. Bon bem Maranbor, 
diefem Kaifer unter ben Strömen, gibt ber Verf. folgende Ber 
freibung: „Wir waren in der That betroffen, als wir biefen 
majeftätifchen Strom zuerft erblidten, ber hier wenigftens noch 
um bie Hälfte breiter war als ber Ucayali beim Zufammen: 
fluß beider. Die Ufer bes letztern unmeit feine Mündung 
find niedrig und ſchlammig; aber das entgegengefegte Ufer bes 
Amazonenftroms ift hoch und fhön, mit herrlichen Bäumen be: 
wachfen, bie einen fortlaufenden Wald auf beiden Seiten bes 
—** bilden, fo weit dad Auge reichen kann. Der Maran: 
on verändert ſich häufig in feiner Breite, benn während er 
an einigen Stellen wol anderthalb engl. Meilen breit ift, erreicht 
er an andern kaum die Breite einer halben Meile. Er flieht 
nicht fo reißend als ber Huallaga, etwa brei bis vier engl. Mei⸗ 
len in ber Stunde. Seine Ziefe im Hauptſtrom beträgt unge: 
führe zwölf Baden; aber Ziefe und Breite wechfeln fehr nad) 
ber Jahreszeit. Es gibt in dem Maranhon viele Eilande, von 
denen einige, bei trodener Zeit, mit bem Feſtlande vereinigt find, 





Dee Strom ift gänzlich frei von Hinderni 

fahrt, mit Ausnahme ber 3 Ba 58* 5 

leicht vermeiden kann.“ — 
Notizen. 


Der Name des londoner Buchhaͤndlers Richard 

(nicht zu verwechfeln mit Thomas Gariyle, dem —* —— 
ſtandniß Schiller's und der deutſchen Literatur überhaupt bei 
ſeiner Nation mannichfach verdienten Gelehrten) wird unſern 
Leſern nicht unbekannt fein, da dieſer Mann vielfache und wol 
nicht ganz ummotivirte Berfolgungen erleiden mußte wegen 

mehrer bei —* erſchienenen irreligiöfen Schriften, deren Grund⸗ 

fäge er zu feinen eignen gemacht hatte. In 

neueften Zeiten nun ift biefer ausgemadhte Freigeift in fich ges 

gangen; er gibt feinen bisherigen Lebens⸗ und Sefehäftsmanbef 

auf, nennt ſich wieder einen guten Ghriften und will Prebis 

ger bei einer proteftantifchen Kirchengemeinde werben. Zu bie 

ſem Zwecke hat er bereits bie erfle Bormalität befanden, bie au 

Erhaltung der Erlaubniß zu prebigen nothwenbig ift, und bie 

vornehmlich in Ablegung eines bejtimmten, hrifttichen wie münd⸗ 

lien Glaubensbekenntniſſes befteht. Daffelbe lautet fo: „Ich 

der Unterzeichnete, Richard Garlisle, ſchwoͤre Treue dem König 

und erkläre, daß mir gewiffe Kirchendogmen, befonders biejes 

nigen, welche bie Transfubftantiation betreffen, ein Greuel find. 

Ich befenne durch fchriftliche wie münbliche Beftätigung meinen 

Glauben an Gott den Water, feinen eingeborenen Sohn Jeſus 

Shrift, welcher wahrer Gott ift, und am ben heiligen Geift, 

welche drei bie einige Gottheit ausmachen. Ich befenne, daß 

bie heiligen Schriften des Alten und Reuen Zeftaments durch 

unmittelbare göttlidye GEingebung entftanden find. Auch bes 

fhwöre ih, daß ich bie proteftantifche Bibelüberſehung der rös 

miſch⸗kathoiiſchen, welche unter bem Namen ber Vulgata be= 

kannt ift, vorziehe. Endlich erkläre auch ich, Richard Garlidte, 

feierlichft in Gegenwart des allmädhtigen Gottes, daß ich wah⸗ 

rer Ghrift und Proteftant bin und als folder an bie Heilig⸗ 

keit der Bibel ganz in dem Sinne glaube, wie bie proteftantis 

ſchen Kirchen ſolches vorfchreiben. Ich bin überzeugt, daß fie 

den geoffenbarten Willen Gottes enthalte, und nehme fie voll - 
Zuverfiht als Lehre und Richtſchnur meines Wandels an. 

Gezeichnet Richard Carlisle.“ Auf diefes Bekenntniß erklärte 

Alderman Wood, der den Eib abzunehmen hatte, daß er ihm 

das Zeugniß feines echten Chriſtenthumes ausftellen wolle, und 

machte ihm aualeich feinen Glücwunſch darüber, daß er den 

groben atheiftifhen Irrthümern feines frühern Lebens entjagt 

babe. Hierauf erwiderte Garlisle, daß er mit argem Herzen 

die heiligen Schriften burchgelefen, in der Abſicht, ihren apo— 

kryphiſchen Inhalt zu erweifen; daß er aber eben durch biefe 

Leſung in dem entgegengefegten Glauben beftärkt und von ihrer 

wahrhaft göttlichen, durchaus autbentifchen Wefenheit übers 

zeugt worden fi. Man war im Publicum auf bie erfte 

Predigt des Neubekehrten fehr gefpannt, die wahrſcheinlich eine 

ungeheuere Maffe von Zuhörern herbeigezogen bat. 


Herr Nobel, ein nieberländifcher Arzt, hat in feiner Praris 
ein neues Mittel gefunden, wie man bie Stunpfbheit und Dumm⸗ 
heit des Geiftes heilen kann, und nicht verfehlt, bies probate 
Mittel der mebieinifchen Secietät von Gent mitzutheilen, Er 
hatte nämlid einen Patienten, einen jungen Menfdyen von 
trägem und befchränktem Temperament, biefer kam auf ben Eins 
fall, ſich ein paar Kugeln durch feinen bummen Kopf au jagen; 
allein er ſchoß fi nur das Auge aus und machte fich dergeftalt 
ein koch in frinen Schädel, woraus nun einige Zaffen voll Ge: 
bien berausfloffen. Das Refultat davon war, daß ber junge 
Menſch fehr aufgewedt und luftig warb, wodurch ſich alfo bie 
—— Regel, daß allzu viel ungefund iſt, vollfommen bes 

tigte. . 
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Deutſche Geſchichte, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Re: 
ligion, Recht und Staatöverfaffung von George 
Phillips. Zweiter Band. Berlin, Dümmler. 
1834. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. *) 


„Den Gebrauch des gefunden, im deutſchen Vater: 
Lande fo einheimifhen Menfcenverftandes durch Geſchichte 
zu befördern, war mein Beſtreben“, fagt Krauſe in ber 
Vorrede des zweiten Bandes feiner „Geſchichte des Mit 
telalters”. Leider können wir Daffelbe nicht von dem vor: 
liegenden Werke bezeugen, welches durch Bigoterie und 
Moftit vielmehr ganz und gar die Tendenz hat, ein Hülfs: 
buch zur „Reftauration der Staatswiſſenſchaften“ im Geiſte 
der Haller ſchen Schöpfung zu werden, die weltliche Macht 
wieder zu einem Werkzeuge und zur Dienerin der Kirche 
herabzumlrdigen und aus Religion Kirhenfagung zu ma: 
hen. Nicht eine Spur von der fo wefentlihen und wid: 
tigen Unterfcheidung zwifchen Religion und Kirche ift in 
dem ganzen Werke anzutreffen; im Gegentheile ift bie 
Kirche die Inhaberin und Spenderin der Wahrheit und 
des Segens ber Meligion, wie deren Oberhaupt der Ber: 
kuͤnder des göttlihen Willens. So heift 8 &.20: Pi: 
pin fei von Gott dazu erwählt gewefen, der Kirche in 
ihrer damaligen Bebrängniß rettenden Beiftand zu leiften 
und eben dadurch das große Ereigniß vorzubereiten, wel: 
des eine der wichtigſten Grundlagen der Geſchichte Eu: 
zopas flr ein ganzes Jahrtaufend geworden; und &, 75: 
die Krönung des Königs der Franken und Longobarden 
fei ein Ereigniß gewefen, auf welchem fortan die Gefchichte 
des abendländif—den Europas beruht habe, Papſt Leo aber 
fei es, durch deffen Hand das römifche Kaiſerthum tie: 
derhergeftelle worden, indem (S. 79) diefe Wiederher: 
ſtellung nur von der Kirche habe ausgehen koͤnnen. Welches 
immer die Motive geweſen fein möchten, bie diefes Er: 
eigniß berbeiführten, die eigentliche und wahre Erklärung 
fei außerhalb der menſchlichen Verhättniffe zw ſuchen, in 
ber Lenkung ber göttlichen Worfehung, die, nachdem fie 
Altes dazu vorbereitet, den Gedanken dazu im die Seele 
des Papftes legte und durch ihn das Merk vollführte. 
Ferner ©. 258: 

Die Stellung des Papſtes brachte es mit ſich, daß eine fo 


wichtige Handlung, zu deren Ausführung aud; der erfte Ges 
danke in feiner Seele entftand (divino nutu, wie er felbft ba: 


*) Bol. Rr, 264 267 d, Wi. f. 1833, D. Red. 
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von fagte), auch nur durch ihm geſchehen konnte. Der Papft, 
als das hoͤchſte fihtbare Oberhaupt der Kirche, war daher auch 
bas Organ, durch welches ber göttliche Wille, der alfo die Vers 
hältniffe gelenkt hatte, ausgefprochen wurbe, und da burd das 
Ghriftentyum überhaupt die Bedeutung aller weltlichen Macht 
geläutert worden war, fo konnte Derjenige, welcher mit dem 
hoöchſten Mafe diefer Macht bekleidet werden follte, es auch gar 
nicht anders wollen, als dieſe Macht aus ben Händen des Still: 
vertreters Chriſti auf Erden zu empfangen, wie denn auch bas 
Bolk felbft den Neugekrönten den von Gott Gekrönten benannte, 
unb ber Kaifer felbft von fich fagte, er fei auf göttliche Ein: 
gebung gekront worden. 

So viel ſteht S. 368 jedenfalls fell: 

Der erfte Kaifer war es durch den Papft atworben, und 
fomit war auf den Papft durch diefe Handlung aud) für alle 
Zukunft das Recht der Kaiſerkrönung übergegangen. 

Endlich S. 399: 

Der jedesmalige Nachfolger des verſtorbenen Königs wurde, 
wie dies ſchon mit Pipin geſchehen war, gekront und gefalbt; 
bie Krone, als das bedeutendfte Symbol feiner neuen Würde, 
wurde ihm durd bie Sanction der Kirche mitgetheilt. Faßt 
man bdiefe Handlung, abgefehen von ihrem Zufammenbange mit 
der altteftamentarifchen Salbung der Könige, von bem dhrift: 
lich⸗ germanifchen Gefichtspuntte auf, fo laßt ſich ein Vergleich 
mit der Inveftitur ziehen; nicht in der Weiſe, als ob durdy bie 
Krönung der König Vafall der Kirche geworden wäre, fondern 
nur in ber Art, daß berfchbe, indem cr fich Brönen lich, es ans 
erkannte, daß es Gottes Gnade fei, bie ihn an ber Stelle feis 
nes Veraängers zum NHönige annehme, und baß Gott biefe 
Gnabe durch die Kirche ausſpreche. 

Man follte es kaum für moͤglich halten, daß ber: 
gleichen Zeug 1834 zu fchreiben Jemand bie Deeiftig: 
£eit haben könne, wenn es nicht unverkennbar twäre, daß 
derfelbe Geift, welcher die Jugendbildung in die Hände 
der Jeſuiten ober anderer Mönche zurüdgibt und davon 
wol noch Ruͤhmens macht, auch foldye Werkzeuge brauchte 
wie unfern Autor. Mir mögen es keineswegs tadeln, er: 
kennen es vielmehr ald verdienftlih an, wenn die Ge: 
fchichte aus dem Geſichtspunkte einer Darftellung der gött- 
lichen Weltregierung und des Waltens der Vorfehung Über 
das menfchlicye Geſchlecht bearbeitet wird. Wer fühlt nicht 
Ruhe und Ergebung in dem Bewußtſein der Vorftellung, 
daß alle unfere Haare gezählt find von dem Allwiſſenden. 
Unausbleiblich aber muß auch in dieſer Vorftellung bie 
Entwickelung der Geſchichte, der jedesmaligen Gegenwart 
aus der Vergangenheit, in ihrem fletigen Bufammenhange 
fortrüden, und es darf nirgend eine Begebenheit als eine 
befondere, einzeln beabfichtigte oder ausgeführte Anordnung 
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der Allmacht berausgehoben, noch das Cine mehr als 
Gottes Mille denn das Andere auspofaunt werden, ba: 
fern es Geſchichte bleiben foll. Den Papft aber für ein 
befonders bevorzugtes, wol gar privilegirtes Werkzeug 
der Verkündung des göttlichen Millens auszugeben, wie 
mag das in einer Rechtsgeſchichte dem ganzen proteftan: 
fiftyen und griechiſchen und türkifhen Europa, ja ſelbſt 
dem katholiſchen weisgemacht werden wollen, das doch 
nur den Papft im Goncave und in Glaubensartiteln, 
nicht außer denfelben, fir unfehlbar zu achten von dem 
Rechtglaͤubigſten gelehrt werden daff. ‚de 
Die Kaiferfrönung von 800 iſt unfkreitig eine ſehr wich: 
tige Begebenheit gewefen; keineswegs jedoch cine Weltbe⸗ 
gebenheit, nicht einmal eine ſolche, worauf die fernere Ge— 
ſchichte des abendlaͤndiſchen Europas beruht hat, ſelbſt wenn 
man letzteres im roͤmiſchen Wortverſtande nehmen wollte. 
Das ift eine Übertreibung, deren Groͤße ſich ſogleich an den 
Tag legt, wenn man bedenkt, daß Portugal, Spanien, 
Frankteich, Großbritannien, Dänemark und Schweden un: 
mittelbar davon gar wenig berührt worden find. Rur 
für Deutſchland und Italien beſteht jene Wichtigkeit, 
nicht zum Heile, fondern zum Fluche für beide —* er. 
Denn der Unfegen, der auf diefer Kaiſerwurde —— 
Aſten Urfprunge an geruht hat, iſt durch = nu 
gung nicht allein auf die Familie Kalfer Karls, en en 
auf ganz Deutfchland und Italien vererbt worden, deren 
lange Zerrüttung und Ohnmacht aus der Bereinigung der 
deutfchen mit der (ombardifdhen Könige und mit ber Kai: 
fertrone zum größten Theile herrübrt. Mol fah der brave 
Karl Martelf und fein tapferer Enkel ſolches vorher, wes: 
bald der Erftere fih hütete, auf die Lockungen des Pap: 
fies einzugehen, und ber Letztere nur durch Überrafhung 
dahin gebracht werden konnte, ſich damit zu bemengen. 
Ginmal aber dur die Raͤnke feines ehrgeigigen Baters 
in die Nochendigkeit einer Befreundung mit demfelben 
gefegt, auch fetbft nicht ganz frei von WBigoterie, noch 
weit weniger von Ehrgeiz, mochte der einmal gekroͤnte 
Kaiſer die Vottheile nicht wegwerfen, die ihm ber Glanz 
diefer Würde tragen konnte, obgleih man aud) nicht be: 
merkt, daß er darauf einen uͤbergroßen Werth gelegt oder 
zu deren Erhaltung Schritte gethan hätte, wie feine min: 
der weiſen Machfolger, durch welche feine Königsfronen 
gefährdet werden konnten. Den Schluß, weil ber Papſt 
den erſten Karolinger gekroͤnt habe, ſo habe er dadurch 
ein Recht zur Kaiſerktoͤnung überhaupt erlangt, ſodaß bie 
Baiferliche Würde von der Sanction des Papſtes abhän: 
gig geworden, kann man volltommen mit jenem befann: 
ten Sage vergleihen: „Weil der Löwe ein grimmiges 
Thier ift, alfo — müſſen wie Gott lieben.” Wenngleich) 
fpätere Anmaßung aud jenen Artikel der Glaͤubigkeit 
menſchlicher Dummheit eingerebet hat, wie noch viele an: 
dere umverftändigere- Dinge, fo find doch noch Karl ber 
Grofe und feine Beitgenoffen nicht einfältig genug gewe: 
fen, fo etwas zu glauben. Im Gegentheile beweiſt bie 
Thatſache, wie er noch bei Lebzeiten dafür forgte, daß 
fein Sohn nach erklärte Einroilligung ber Reichsſtaͤnde 
fi) ſelbſt die Krone aufs Haupt fegte und dem Eaifer: 


lichen Titel annahm, wie weit er bavon entfernt war 
dem Papfte irgend ein Recht ber Mitwirkung dazu ein: 
zurdumen (S. 85). Daß der frömmelnde Ludwig nach 
des Daters Tode diefe Geremonie duch den Papft bei 
beffen Beſuche wiederholen ließ, konnte weder jene That: 
ſache und das aus ihr nad allgemeiner Anerkennung be: 
fiehende Recht wieder vernichten, nody hat ber Verf. 
(S. 272) irgend einen Umftand angeführe, aus welchem 
bervorginge, daß biefe veligiöfe Feierlichkeit in der Mei: 
nung einer Unzulänglichkeit der vorangegangenen bürger- 
lichen unternommen worden fei, und daß diefe durch jene 
erft habe ihre rechtsverbindliche Kraft erlangen follen. 
Inſofern daher Sanction durch Bekraͤftigung oder Nechts: 
anerkennung überfegt werden will, iſt davon bei diefer 
abermaligen Krönung nicht die Rede, wol aber, dafern 
man unter Sanction die Deiligung, die kirchliche Weihe 
einer Handlung verſteht. Wie man aud den Urſprung 
der Hertſchermacht anfehen möge, fo ‚Bann doch kein re: 
ligioͤſes Gemuͤth dabei ſich der Vorſtellung erwehren, daß 
es eine Macht iſt, die von Gott kommt, weiche durch 
feine Weltregierung und die in derſelben zur Wirklichkeit 
gediehenen Einrichtungen auf das Haupt Desjenigen ge: 
tommen ift, dem fie von Rechtswegen zu Theil wird. 
Abgefehen von diefem ihrem Rechtsgrunde ift es daher 
natürlich, daß Derjenige, welcher mit diefer Macht beklei 
det wird, ſich demüthige vor dem Deren der Deerfcharen 
und ihm das Gelübde darbringt, fie nach feinem Wohl: 
gefallen zu handhaben ; nicht minder, daß Diejenigen, welche 
ihm gehorchen follen, zu der Vorfehung um einen gerech— 
ten, weifen und braven Führer beten. Überall daher ift 
ed Gebraudy, daf zwar nicht der Antritt einer neuen Re: 
gierung ſelbſt eine religiöfe Geremonie geworben, aber mit 
Begehung religiöfer Feierlichkeiten verbunden worden ift, 
welche ebenfo natürlich den fombolifhen Charakter ange: 
nommen haben. So geſchah auch bei den alten Stäm: 
men ber Germanen die Schildechebung der Könige unter 
den Hymnen der Priefter und ber Segenfprechung des 
Dberpriefterd. Dies war um fo unvermeiblidyer, da die 
Erhebung der Könige auf der gegenfeitigen Angelobung 
ber Treue beruhte, und das Volk ebenfowol dem Könige, 
als der König dem Volke den feierlichen, gottesdienſtlich 
eingeführten Eid der Huld zu ſchwoͤren hatte. Als bie 
heidnifchen Priefter von den chriftlichen verdrängt worden 
waren, konnte es nicht ausbleiben, daß die Legtern auch 
bei diefer Feierlichkeit an die Stelle der Erftern traten; 
und niemals zu Eurzfichtig, wo es die Beförderung ihres 
Anfehens und ihres politifchen Einfluſſes gegolten hat, 
haben fie nirgend verabfäumt, dieſe Verrichtung als eine 
ihrem Amte gebührende anzufprechen und auszuüben, ſich 
fogar zu verfihern, daß foldye nicht ohne (fie gefchebe. 
Man gedente nur des Salbungsflaͤſchchens zu Rheims ! 
Solchergeſtalt ift es überall ein Vorzug ber Primaten ber 
Geifttichkeit in jedem Weiche geworben, die Krönung zu 
vollziehen, als eine der wichtigſten Feierlichkeiten in ber 
Kirche. Nur allein Schwaͤche und Aberglauben aber hat 
irgendwo aus diefer Amtöverrihtung, welche eine Pflicht 
ift, eine Befugniß zur Sanction eines davon durchaus 


unabhängigen Rechtes machen könnten. Selbſt ber Eimfät- 
tigfte unter den Karolingern wuͤrde den Biſchof ſchoͤn ans 
gefehen haben, ber ſich der ihm anbefohlenen Krönung 


hätte weigern mollen. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Gorrefpondenznahridhten. 
Paris, 20. Februar 1897. 

Der Carneval ift für diefes Jahr, ungeachtet feiner kurzen 
Däuer, ungewöhnlich ruhig vorübergegangen und ſelbſt mit weit 
meniger Farm und Spectatel zu Grabe getragen worden als 
die frübern Jahre. Abgefehen von gewiſſen zufalligen Urfachen, 
auf weiche ich Sie meulich bereits aufmerkſam gemacht habe, 
wie der Zrauer in der Vorſtadt St.» Germain, ben politiſchen 


Berfiimmungen in den Zuilerien und ihren nächſten Umgebuns | 


en, ber häaustichen und Öffentlichen Noth des Minifteriums, 
* Grippe, weiche am Ende auch hier einen gefährlichern 
Charakter angenommen hat; abgeſehen hiervon, fage ich, ſcheint 
der Zahn ber Zeit, die Mode, der Geſchmack auch an biefen 


Faſchingefreuden herumzunagen, bis fie nad) und nach vollends | 


aufgezehrt fein werden, um einem andern 3eitvertreibe und ans 
dern Thorheiten Platz zu machen. Die drei legten Tage, zu: 
fi ife nad) langem Sturm und Regen von ſchönem Wet: 
ter begünftigt, waren im Ganzen doch nur wenig belebt. Die 
Drängerei, das Schreien, der dabei unvermeibliche Unfug, die 
nbel mit ber Policei, VBerhaftungen u. f. mw. fehlten nament: 
ch am Dienftage weder auf ben vards nody in der Rue 
St.:Honord, dem parifer Gorfo; allein Masken, Gavalcaden, 
Aufzüge und Mummereien, warum es ſich doch eigentlich hans 
dein follte, zeigten fi nur wenige; und was man etwa bier 
und da noch gewahr wurde, war abgenußt, verbraucht, alltäg: 
dich, gemein, ohne Wig und ohne Ironie. Am Abend und bie 
Racht hindurch gab es natürlich maskirte und unmastirte Bälle 
an allen öffentikyen Orten, in allen Theatern, welche bazu bie 
Erlaubniß und die Mittel haben. Der Mittelpuntt ber Zoll: 
heit war für dies Mal ber große Opernfaal, wo man fonft in 
der Regel noch eine ziemlich 
weilige Gefellfhaft anzutreffen gewohnt if. Allein bie gegen: 
wärtige Abminiftration fcheint ſich nach und nach von den Gars 
nevalsfreuden ganz zurüdziehen zu wollen; fie hat in biefem 
Sabre nur wenige, möglihft langweilige Bälle gegeben, will 
nicht einmal mehr etwas von ben glängenden 2otterien wiſſen, 
woburch noch voriges Jahr Herr Veron fein Publicum anzu: 
Ioden und zu Zurzweilen fuchte, und bat fi) am Ende fogar 
foweit herabgelaſſen, daß fie ihr g kocal ben DOrgien 
—* —— und feiner Genoſſenſchaft einzuräumen nicht ans 
anden 
Einige Überwindung fol es ihr gleichwol doch gekoftet ha⸗ 
BWenigftens war nn noch 8 Dienflag Gern 
ziemlicher Ungewißheit, ob Mufard in biefem Heilig⸗ 
ten Tons und guten G as feſten Buß faflen 
werbe. Erft nachdem bereits die Nacht eingebrochen war, vers 
tündigten wunderlich maskitte Zrabanten, welche mit transpa= 
zenten Anfchlagezetteln durch bie Straßen eilten, daß Muſard 
über Dupondpel ben Sieg bavongetragen habe, und daß man 
für fünf Frances, die Hälfte des gewöhnlichen Preifes für bie 
Dpernbälle, maskirt oder nicht, durch die Pforten ber Oper 
um Mitternacht in den Zummelplas der Ausgelaffenheit «in: 
ziehen koͤnne. Mehr beburfte es nicht. Kaum war bie ge: 
wohnliche Vorſtellung beendigt, als fich bereits Taufende in ben 
äußern Gorribors und den der Oper zumädhft gelegenen Paffa: 
gen herumbrängten, um ben intereffanten Augenblid .abzumwar: 
ten, wo fi bie befagten Pforten aufthun würden. Herr Mu: 
8 welcher ſein Publicum kennt, es zu behandeln weiß und 
m ſelbſt bis zur Präcifion ergeben iſt, ließ auch diesmal nicht 
auf fih warten. Zur beftimmten Stunde thut fi) die weite 
Halle auf; die unabfehbare Golonne von maskirten und un: 


geſetzte, anftändige und felbft langs | 





mastirten Individuen feht fih in Bewegung 

ften und nftößen, unter Ad; und Weh wird man zur 

e mit fortgeriffen, welcher an doppelten Burcaus bie Funft 
franceſtüce zu Hunderten zufliegen, mit Mühe arbeitet man 
fi) von hier gu dem Haupteingange des eigentlichen Ballfaales 
durch ;7 aber ſchon ift er überfüllt, man bränat von oben, man 
drängt von unten, man fchreit nach Euft, man fällt in Obn: 
madıt, man mil zurüd; umfonft! die von außen wachſende 
Maffe behält die Oberhand, ein Hauptſtoß aibt den Ausfchlag 
und, wohl oder übel, u man mit hundert Freubensgenoffen 
auf einmal die zehn bis zwölf Stufen hinein, weiche auf das 
zum Zanzfaal umgewandelte Varterre führen. „‚C’est magni- 
tique‘‘, feufit ein wohlbeleibter Hanswurſt neben mir, dem der 
Schweiß unter feiner ſchwarzen Sammtmaste in großen Tro⸗ 
pfen heworguillt. „Le diable de Musard, comme il arrange 
bien ses bals masques, le pauvre homme !* 

Die Iehte Beileidsbezeigung ging wahrſcheinlich auf Mu: 
ſard's letzte Arankbeit, von ber er noch ſichtliche Spuren on 
fih trug. Er zeigte ſich heute aum erften Male wieder dem 


; unter tauſend 


Mit Mühe faßt man auf einer Bank oder Eftrade feften 
Fuß. Wer, von den Wogen umbergeworfen, nicht ein folches 
Rettungsbret erlangen kann, klimmt in bie von außen wohl: 
weislich verfchloffenen Logen des erfien Ranges empor. „A bas, 
a bas!’ ruft bie Policei von allen Seiten ben Verwegenen au. 
Aber ſchon ift bie glänzende Loge bes Herzogs von Oricans von 
einem Dutzend breitfchulteriger Harlekins erftürmt, bie Policei 
zieht fich überwunden zurüd, und in wenigen Augenbliden tft 
bie — weite Logenreihe im Beſitze rg are Sieger. 
Jeht faͤngt man an, dieſes wunderſame auſpiel zu ge⸗ 
nießen, wenn dabei überhaupt von Genuß die Rede fein Bann. 
Diefer große, weite, auf das glänzenbfte ausgeſchmückte 
Raum, von Zaufenden von Wachekerzen erleuchtet, zwölf bie 
fechzehn Kreife, welche fich in wildem Taumel unter einer un: 
beweglichen Maffe von Menfchenköpfen mühſam um fich fi 
herumtreiden, ber ansgelaffene Jubel, die fanatifirende Mufit, 
das Alles gibt ein Gemisch von pittoredfen Scenen, welche 
kaum einer Befchreibung fähig fein dürften, Der erfte Eindrud 
ift blendend, das längere Bermeilen bemüthigend und unbehag- 
ti. Man fängt an, Betradjtungen zu machen und zu Briti- 
firen, was man an feldhen Orten bach nie thun follte. Wan 
findet, daß dieſes frangöfiiche Work, welches fo groß, fo ebel, fo 
gebilber fein wid, in feinen Kreuben bis zur tiefften Gemeinheit, 
bis zur empörendften Niebrigteit erabfintt; man bleibt am 
Ende bei der traurigen Wahrheit ftehen, daß biefes Volk einer 
reinern Äußerung der Freude, eines wirklichen Benuffes gefel: 
liger Heiterkeit gar nicht mehr faͤhig if; alles beffere Gefühl, 
mas dazu gehört, iſt ja la abgeftumpft; es find ja nur 
noch bie legten Hefen m e Haltung übrig, und um biefe 
aufzuregen, muß man Unnatur, Wahnwitz, Raferei, Schmuß, 


Gemeinheit und Mufarb’fche Muſit Haben. Lebt in ben Fran⸗ 
gofen überhaupt noch ein n von wahrem mufitalifchen Ge⸗ 
fhmad, woran man — Zeit allerdings noch zu zweifeln be⸗ 
rechtigt iſt, fo iſt es diefer Muſard, den man dieſen Abend wie 
den Gott des Feſtes im phe trug, und ben man jeben 
Zag als das Ideal, den Typus ber Bo smufit preift und vers 
göttert; fo ift es diefer Muſard, fage ich, biefer größte Muſikver⸗ 
derber bes 19, Zahrhunberts, wel diefen legten fpärlichglims 
menden Funken mit feiner troftlofen Mufik, mit feinen zerbros 
chenen Stühlen, Piftolenfhüffen und alten Zöpfen, fo ganz und 
gar auslöfhen und vernichten wird, daß er fid nie und nims 
mermehr zu ber himmliſchen Flamme entwideln tann, welche 
in bem Bufen Deffen brennen muß, ber begreifen und fuhlen 
will, was wahre Mufit if. Mufard fteht aber in biefer Be: 
aiegung felbſt noch nicht einmal auf der Stufe, auf welcher ber 
edte böhmifche Dubelfadpfeifer fteht. Er weiß gar nicht, was 
Mufit fein foll, und doch will er ber Lehrer und Meifter bes 
Wolkes fein; und body hat er bereits wirklich einen fo großen 
und verhängnifvollen Einfluß gewonnen, daß das Gonfervatoire 
mit allen Goncertgefellfchaften und Singſchulen Decennien baran 
arbeiten fann, um nur erft wieder gut zu machen, was biefe 
incarnirte Peſt ber Muſik verdorben hat. Mam follte ihn gleich 
jegt durch ein Gorps in böfe Geifter vermandelter WBierfiebler 
aus dem Paradiefe der Töne und Harmonien herauspeitfchen 
laffen, um ihn zum Stapellmeifter jener unteritdiſchen Maͤchte 
zu machen, deren bodsfüßige Trabanten mit ihrer hoͤlliſchen 
Diuſit von Keſſeln, Töpfen, Schüffeln und Nothſchüſſen bie ars 
men Seelen der Verdammten bis an der Welt Ende peinigen. 
Für dies Mal ſcheint der Skandal felbft der, was Sitten 
und Unfitten betrifft, fonft ziemlich nachgiebigen Regierung zu 
ara gewefen zu fein. Denn foeben leſe ih, daß Dr. Dupon- 
bel, als verantwortlicher Unternehmer alles Deffen, was in der 
Dper vorgeht, auf Anſuchen des Dinifierd bes Innern für die: 
fen Zaftnadtsfpaß von der Spreialeommiffion der Eönialichen 
Iheater, als Schiedsgericht, zu 10,000 France Strafe verur: 
theilt worden ift, melde bem Venfionsfonds ber Dper zu gute 
Zommen follen. Hr. Dupondel wii aber davon nichts willen, 
weil einem Vertrage feines Worgängers, Hrn. Beron’s, zufolge 
alle Ballunternepmungen in der Oper einem Hra, Dina über: 
laffen worden find und zur Laft fallen. So hängt die Sadıe ; 
von Rechtewegen wird aber am Ende doch wol Muſard die 
Schuld abbüßen müffen. Ob übrigens ber Grund der Ber: 
dammung ein moralifher ober ein ökonomifcher ift, wage ic 
nicht zu fagen. Wahrfcheintich ift jedoch das Eestere ber Fall; 
denn um bie @itterlogen, an denen man hinaufgeflimmt | 


war, um bie feidenen himmelblauen Borhänge und das ſchoͤne | 
Mobiliar in den foftbaren Profceniumslogen fah es am Mor: | 


trübfelig aus. 

Die Schlußſcene des parifer Garnevald bildet bekanntlich 
feit undenklichen Zeiten bie berüchtigte descente de la Cour- 
tille am Mittwoch Morgens. Sie Yand diefes Jahr wie ims 
mer flatt; ich will Sie aber davon nicht weiter unterhalten. 
Zwei ur Wagen in einer ziemlid engen Straße, übernäd: 
tige Gefihter mit blauen Ringen um bie Augen, bier und da 


gen 


ein paar Baden, von denen ber eine die Echminke während ı ? 


der Nacht wahrſcheinlich mitkibig an die Gleichen Lippen eines 
Gelabon abgetreten hat, während der andere nod in hellem Feuer 
gebt gerlumpte Masten, desorganifirter Haarputz, efelhafter 

und ungebührliche Redensarten, das find etwa bie Ele: 
mente, aus. benen Sie ſich felbft ein Bild von biefem Epilog 
der. parifer Faſchingspoſſen zufammenfegen können. Dabei hals 
ten Sie die Gompofition nur moͤglichſt grotest und die Karben 
«twas bleich. Der Effect wirb dann nicht fehlen. 

(Der Beftuß folgt.) 


Notiz. 





unterftüfungsfonbe. An ber Gpite des Bereins fichen bie 
Chefs der angefehenften londoner Berlagshandlungen, Dxrme, 
James Nisbet, Saunders, * kongman u. z, von 
benen jeber 50— 100 @uineen fubf hat, fobaß durch bie 
erfte Unterzeichnung bereits bie Summe von 3500 Pf. Stert. 
eingetommen ift, bie durch regelmäßige Beiträge der Mitglieder 
des Vereins nach und nach ſich ſteigert. Der Zweck bes Gan 

iſt der allgemeine, jedem — Buchhaͤndler (mas 
ſich auch auf die Gehülfen in ben Handlungen )aufzu⸗ 
helfen und Denen, bie aus eignen Mitteln ihre Geſchaͤfte nicht zu 
beben vermögen, entſprechende Zahlungen zu Leiften, infofern 
fie nämlich durch Beitritt und Beifteuer als Glieder des Ber: 
eins anerfannt find. Dies gemeinnügige Unternehmen, bem es 
unter foldyen Aufpicien an einem glüdlichen Fortgange nicht feh- 
Ion wird, verdient ohne Zweifel Nachahmung. 11, 
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In England ift vor Kurzem ein Verein von Buchhänblern | Handmörterbugt. 


mmengetreten zu Errichtuag eines allgemeinen Buchhändler 
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Deutſche Geſchichte, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Re— 
ligion, Recht und Staatsverfaſſung von George 
Phillips. Zweiter Band. 
(Bortfegung aus Ne. 58.) 

Da wir bes Eides der gegenfeitigen Huld erwähnt 
haben, fei es erlaubt, die von Karl dem Kablen dafür 
vorgefchriebenen Formeln anzuführen. Jedermann ſchwur 
den Könige (S. 367): 


So verſpreche ich von heute an, und fo lange ich lebe, dies | 


fer meiner hoͤchſten Obrigkeit (Senior) treu, hold und gewärtig 
zu fein, fo gut id es verfiche und vermag; ihm mit Rath 
und mit That nad) Kräften chne Zrug umd Falſch, ohne Din: 
terliſt, Verrath oder Verftellung und ohne Anfchen irgend eis 
ner Perfon zu dienen, und weder unmittelbar noch mittelbar, 
auch nicht durch Schriften, noch durch Auftrag oder böfen An: 
flag, ober auf irgend eine andere Art und Meife gegen feine 
Ehre oder gegen ben Frieden, bie Ruhe und bie Eintracht der 
heiligen Kirche und des ihm übertragenen Reiches etwas au un: 
ternehmen ober einem Andern barin behülflich zu fein, noch 
endlich jemals ein Ärgerniß zu geben, was feinem zeitlichen und 
ewigen Heile Abbruch und Schaden bringen könnte, fo wahr 
mir Gott helfe und die Kürbitte feiner Heiligen. 


Der König feinerfeits aber follte ſchwoͤren: 
Nach beftem Willen und Gewiffen und mit Hülfe des All: 


mädjtigen will und werde ich einen Jeden von Euch für feine | 


Perſon und nad feinem Stande chren und firmen, diefe Ehre 
und Schirm auch ohne Ara, Trug und Hinterliſt bewahren 
unb einem Jeden das ihm zuftebende Recht und Gerechtigkeit 
erhalten, nicht minder wer meiner Gnade bebarf und darum 
gehörig bittet, dem werde ich fie angemeffen erweifen, wie «6 
einem getreuen Könige ziemt, feine Getreuen zu chren unb zu 
firmen und einem Ieden nad) feiner Orbnung das zuftebende 
Recht und Gerechtigkeit zu bewahren, auch ſich Derer gehörig 
zu erbarmen, die deſſen bebürfen und darum angemeffen bitten. 
Diervon will ic für Beinen Menſchen, fo viel bie menſchüche 
Gebrechtichkeit nur geftattet, weder aͤbſichtiich, noch böswilliger: 
weile, noch auf irgend Jemandes unziemliches Anrathen mic) 
abwendig machen Laffen, fo weit mie Gott Einficht und Kraft 
dazu verleihen wird. Solite ich aber aus menfchlicher Schwaͤche 
dagegen fehlen, fo werde ich, fobalb ich des inne werde, freis 
willig bafür Sorge tragen, daß foldyes wieder gutgemadht werbe, 


Auf diefem Vertrage beruhte die Königewürde unter 
den Deutfchen, welche hiernach als obrigkeitliches Amt aus 
Auftrag des Volkes ausdrüdlich anerkannt wurde, med: 
halb denn auch deffen Gefammtheit in feinen Verfamm: 
lungen nicht nur die Könige nöthigte, von Dingen ab: 
äuftehen, melde fie etwa gegen Recht und Sitte unter: 
nahmen, fondern aud über ſchon verübte Frevelthaten 





Gericht hielt. Damit ſteht die Erblichkeit der Königs: 
würde oder des Herzogthums, die wir bei dem alten ger: 
maniſchen Völkern meiſtentheils antreffen, nicht im min: 
deften Widerſpruche (S. 394). Denn wenngleich die freie 
Mahl des Volkes nur den Beruf ertheilen konnte, deffen 
Oberhaupt zu werden, fo mar doch diefe Wahl vermöge 
religiös» geheiligter Sitte an ein Gefchlecht bei jedem Wolke 
gebunden, unter deſſen Gliedern fie nur ſtatthaben 
durfte. Erſt als diefe Geſchlechter untergegangen waren, 
trat an die Stelle diefer Sitte bei einigen Völkern eine 
uneingefchränkte Wahl, bei andern aber ein anderes Ge: 
fchlecht, welchem jener Vorzug beigelege wurde. Wie der 
Papft den Ausſpruch gethan hatte, daß die Merovinger 
durch ihre ES chlaffheit das Recht zur Krone verwirkt hät: 
ten und foldye Demjenigen gebühre, der ihre Bürde trage 
und ihre Obliegenheiten übe, ebenfo verlautbarte er ſpaͤ— 
terhin das Urtheil, daß das Geſchlecht Pipin's auch in 
Betreff der Ausfchliefung eines jeden Andern von der 
Königewahl ganz an die Stelle des entferten Stammes 
getreten fei, Aber weder in jenem noch im dieſem Falle 
ſchuf der päpfitiche Ausfpruch fhon das Mecht ſelbſt, fon: 
dern diefes entſtand dadurch, daß das Volk jenem Urtheile 
huldigte, es gelten ließ und danach verfuhr. Wenngleich 
daher ebenfo wie die Übrigen obrigfeitlichen Wuͤrden und 
die Lehne (S. 465), fo aud die Koͤnigewurde immer 
mehr allmälig der Erblichkeit zureifte, dergeſtalt, daß in 
ber Regel und von felbft die Söhne in des Waters Stelle 
eintraten, wenn fie dazu fühlg waren und nicht aus: 
drüdlid, von der andern Seite widerfprochen wurde, fo 
übten auch die Karolinger auf die Übertragung oder Wer: 
erbung der Krone den Einfluß aus, daß fie ihren Voͤl— 
fern in deren Gefammtheit oder nad Theilen den oder 
die Nachfolger vorfchlugen und nad deren Einwilligung 
die Krone abtraten ober eine Anwartfhaft darauf ein— 
räumten. Immer aber wurde das Mecht des Volkes hier 
bei ausbrüdlic dadurch in Ehren gehalten und bewahrt, 
daß beurfunder wurde, der neue Megent fel vermöge def 
fen Wahl erforen worden. Nach dem Abgange der Karo: 
finger trat ſonach in Deutſchland ganz von felbft eine 
völlig freie Wahl ein. Sowie ſolchergeſtalt die altdeutſche 
Legitimität eine ganz andere ift, ald was heutzutage 
darunter verflanden wird, dort nämlih nur eine Ber 
fhräntung oder Bedingung des Wahlrechts durch Geburt, 


— 


bier ſelbſt das Erbfolgerecht dutch Geburt, ebenſo un: 
richtig iſt es, wenn der Verf. das alte Staatsrecht, das 
wechfelfeitige Rechtsverhaͤltniß zwifchen den Königen und 
Unterthanen, aus den Gefolgfchaften ‚ableiten will. Im 
Lande oder Gebiete eines Volkes gab es urſpruͤnglich feine 
Gefolge, ſondern die nicht zur Regierung kommenden 
Füurſten zogen mit ſolchen ins Ausland, um anfanglich 
Ehre, dann Schaͤtze, endlich Lander zu erobern. Daheim 
gab es Keine Gefolge, wol aber war jeder Bürger zur 
Heeres: und Gerichtsfolge vermöge des Bannes verbuns 
den. Diefe Folie und überhaupt bie Treue und bie 
Pflichten des Unterthanen waren aber etwas ganz Ande⸗ 
re8 als die Treue eines Mannes gegen feinen Anführer. 
Jene erftredee ſich nur auf den Kreis ber im Banne be: 
griffenen Obliegenheiten gegen die Gefammtheit; dieſe bes 
zwedte perfönliche Hingebung und Gehorfam. Erſt als 
nun aucd die Regenten ſich für andere als Staatszwecke 
mit Gefolgen umgaben, als aus Ddiefen und der fpäter 
hera nwachſenden Minifterialität der Übergang ins Lehn⸗ 
wefen gemacht worden war und durch dieſes die ganze 
inne re Staatsverbindung, welche auf der gegenfeitigen 
Rechtsverbuͤrgung berubte, zerrüttet und umgeftaltet wor: 
den war, dann erft vermengten ſich auch die Bürger: und 
Unterthanentreue, die Obliegenheiten des Bürgers und 
des Dienftimannes (homo). Hierzu war zu den Zeiten 
der Karolinger allerdings ſchon ein leidliher Anfang ge: 
macht und in Meuftrien ungleich mehr als im Auſtra— 
fin; aber nody war die Vermengung und Verwechſelung 
nicht fo groß, daß nicht der Urfprung und die Verdn: 
derung einer jeden Verbindlichkeit genau erkennbar gewe⸗ 
fen wäre. Eben diefem Schritt vor Schritt nachzugehen 
und fowol die Urfachen als die Wirkungen aller dieſer 
Beränderungen zur Warnung oder zum Beifpiele nachzu⸗ 
weifen, das ift die Aufgabe des Gefchichtfchreibers. Dazu 
aber gehört, daß derfelbe das Charakteriftifche und Eigen: 
thümliche jeder damaligen Mechtsgeftaltung felbft genau 
aufgefaßt habe. Wie mir ſchon bei der Veurtheilung des 
erften Bandes von diefem Werke den Abgang diefer Ge: 
nauigkeit zu rligen nicht umbingefonnt haben, fo hat 
ebenderfelbe auch im dieſem Bande mancherlei Unrichtigs 
keiten zuwege gebracht. So z. B. ift die Heeresfolge oder 
der Kriegsbann mit der Lehnsfolge (S. 442) zu feiner 
Zeit vermengt worden; aber traurig genug ift es gemefen, 
daß duch das Lehnsweſen und durch die Bedruͤckung der 
Heermannei e8 dahin kam, den hoͤchſten Ehrentitel eines 
Deutfdyen, den eines Arimanns, zu einem Spottnamen 
zu machen und an beffen Stelle den eines miles (Streit: 
baren) zu fegen, welcher nur den Vaſallen, ben diefen 
gleich geachteten Dienfimannen und denjenigen freien Buͤr⸗ 
gern noch zufam, welche ſich beritten machen und gleich 
jenen bewaffnen Eonnten, um in ihren Reihen zu kaͤm— 
pfen, ſodaß Kriegemann und Ritter wieder gleichbedeutend 
wurden. Erſt durch diefe Mitterfchaft erzeugte fich unfer 
heutiger Adel. Wenn hingegen der Verf. von einem Abel 
zu den Zeiten der Karolinger fortgefegt fpricht, fo ſchiebt 
er auch damit dem damaligen Zuftande eine Idee unter 
von Etwas, das noch gar nicht vorhanden war. So wil: 


lig unfere Vorältern das Gewicht des Anfehens und bür- 
gerlihen Cinfluffes anerkannten, welches Macht, Reich: 
thum, Erfahrung und Ruhm geben, und fo gern fie das 
Andenken der Väter auf beren Kinder übertrugen, fo 
durchaus fremd ift ihnen doch die Voritellung von einem 
blos durdy Geburt begründeten Standesvorzuge unter gleich 
freien und berechtigten Mitbürgern getvefen. Die Heeres— 
fhildsabtheilung, nody etwas Anderes, ift viel fpätern Ur: 
fprungs und ebenfalls eine von den böfen Früchten der 
Heerzüge nach Italien. Es ift deswegen ebenfalls nicht 
ganz richtig, wenn der Verf. (S. 522) ſchon damals 
mehre Abftufungen der Freiheit annimmt. Mol werden 
die femper= (fendbar) oder fhöffenbarfreien von den übri- 
gen Freien unterfchieden, aber nicht als zwei Glaffen mit 
verschiedenen Standesrechten, fondern weil zur Ausübung 
des activen Bürgerrehts, wozu vorzugsweile die Schöffen: 
barkeit gehörte, nicht bie freie Geburt allein genügte, fon: 
dern außerdem noch die Anfafiigkeit hinzukommen mußte. 
Ebenfo wenig waren Diejenigen, welche von einer Seite 
nit von einem ober einer Freien abſtammten, darum 
mindern Standes, fondern fie wurden darum den Freien 
gleichgeachtet, weil zur Ehre des Königs es eingeführt 
worden war, tie es im Gefege ausdruͤcklich heißt, daß 
durch Verheirathung mit des Königs Leuten (fiscalini, 
liti regis) fein Makel der Geburt für die Nachkommen: 
haft verknüpft war (S. 527). Hat doch in England 
und Frankreich ftets den königlichen Baftarden Ehre ange: 
bangen, da fonft uneheliche Geburt Anrüdjigkeit zur Folge 
hatte. Aber ſchon in den dlteften Zeiten hatte ein Ans 
truftin des Königs bie doppelte Gewehr eines Arimanns, 
und bald dehnte ſich diefe Mechtsanfiht auf alle Leute 
des Könige aus. Dem Verf. aber ift der von Meyer 
fo beftimmt entwidelte Begriff der Hörigkeit und Mann: 
fhaft (lidus, homo) nicht Klar geworden, weshalb er 
auch Antruftionen, Vaſallen und Dienftmannen (ministe- 
riales) öfter fo zufammengemengt, mie fie ſich in viel fpds 
terer Zeit wirklich miteinander vermifht haben (S. 458). 
Jedes Lehn ift ein Beneficium im weitern Sinne gewe— 
fen; aber beimweitem nicht alle Beneficia waren Leben, 
wennfchon fie e8 fpäter meiflentheil® geworden find. Um 
deswillen unterſcheiden die Utkunden noch der folgenden 
Sahrhunderte die Fürften, Grafen, Barone (Arimannen), 
Bafallen und Dienftmannen. Muß doch der Verf. ſelbſt 
anerkennen, daß die Beleihung dem vollen Staatsbürger: 
rechte, der Schöffenbarkeit und dem Banne feinen Ein: 
trag that, weil fie feine Hörigkeit erzeugte, Fein ift uͤbri⸗ 
gens die Unterſcheidung zwiſchen vassus und vasallus, auf 
welche der Verf. aufmerffam macht. Jenes ift die Be: 
nennung des Lehnsmannes in Betracht feines Lehnsher: 
ven, diefes aber in Betracht des Staatsoberhauptes. 
(Die Bortfezung folgt.) 








Gorrefpondenznadhrihten aus Parit. 
(Berhiup aus Nr. ©.) 
Jeht Laffen Sie uns zu ernftern Dingen übergehen. Der 
alte * Praet, dieſes GRobdell, der Neftor der Bibliothelare 
vielleicht von gang Europa, ift ver einigen Tagen mit Tode 


ia für. ihren Beruf gefhaffen waren und- darin uten. . Das riat ift keine fefle Stelle 
a. — lebende Diskographie ein ambulirender | fondern wird auf eine gewiſſe Jahre einem —— 

Katalog, ein. redendes Repoſitorium. Gr beſaß namentlich ein ch Bahl feiner Gollegen und nad) Beſtätigung 
ten hr nn er De — sm 

} c 
mas wer. . Grabe ſechs Jahre Director der königlichen Bibliothek, — aber 
en She any Tr, weht 5 ie u | Die Bern Gain As ar a Braten Ch 
raben ? nb für bie 

rn Pal fie Berbet, kofte 6, was es wolle, fobalb 5 Magnin, bekannt durch ‚einige hen zur rer de Thea: 


nur einmal von ihrem Borhandenſein überzeugt war, und das | terweiens zur Zeit des Verfalls und während bes Mittelal: 
bei war er immer freundlich, unverbroffen, er ae * worüber er ein groͤßeres Werk verſprochen hat, und für 
Leute fe vortrefflid a i 


Solveſtre de Sach, was bie orien ng betri 
übare | Dafe für die griechiſchen Handicriften, und Ghampolion. Fi 
| geae für bie Dandfdriften in neuern en; Gonfervatoren 
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biener vertreten und gewiflermaßen ein eignes, elegant unifor« 
mirtes, ziemlich zahlreiches Corps bilden. * fehr 

mäßigen. Einri iſt natürlich jeber Angeftellte auf feinen 
beftimmten Kreis. angewiefen,’ aus dem er nicht eben 


ifte owei eine 
— — 


Bibliothel in Paris in Berührung bringen ſollten 


Der Tod fcheint im bdiefer unmirthlichen Ja it uner⸗ 
bittlich zu fein; jedes Alter, jeder el Te en 
gaben. Vorige ‚am 15 iſt der Ältefte Sohn 

Minifters Guizot, ein —— u er junger Dann 
von 21 Ja eftorben, und während ein fo 
prüfter Vater neben den entfeelten 

ne et en tn Buge). ‚Beben wie. Deut 
an bemjelben Tage, zu tum n 
Bea Yandölcute zu Grabe getragen, A PIE 
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Deutiditand. Er hatte feit dem n bes „‚Reformatenr’’ 
mit Raspail in nähern Verhätmiffen aeftanden. Diefer Reb: 
ner, dem bie Macht des Wortes in feltener Bolltommenheit 
@ebote fteht, erhob I en —* —— an 
en, u eijterung. 171 
Bu einer Rede gaben der einfachen, ſchlichten Todten⸗ 
frier einen erhabenen, zroßartigen Eharakter. Sie war wüurde⸗ 
voll, ergreifend und frei von jeber leidenſchaftlichen Außerung, 
worn fi die fo Iebhafte Theilnahme aleihgefinnter Freunde 
an den Schictſale deö Verfchiedenen in diefem aufgeregten Aus 
genblicke wol hätte hinreifen Laffen können. Alles, was ge: 
ſprochen wurde, trug ben Stempel ber lebendigſten Überzeu⸗ 
aung, bes edelften Schmerzes, der Eräftigften Doffnung, zu: 
34 aber auch jener Mäfigung und Ruhe an fi), wodurch 
man bie embliche Freiftätte eines WBerfolgten am mürbigften ch: 
ren mag. Ein ſchmuckloſer Stein wird künftig diefe Freiftätte 
Denen bezeichnen, welchen fie theuer bleiben wird für lange Beiten. 
Ihr Alle aber, welche Zwieſpalt des Geiftes und der Ge: 
finnung, Misgunft, Neid oder ein höhniſches Geſchick von bie: 
fem feelenvollen Leben aetrennt hat und vielleicht noch fern hal⸗ 
ten wird von ber Gruft, die deſſen irdiſche Mefte birgt, tilgt 
fie aus, den Haf und die Feindſchaft; tilgt fie aus, damit ſich 
der Geiſt nicht erzürne, weicher mie ein treuer Wächter noch 
lange über dem Kleinode dieſer in unheimatlichem Boden nieder: 
eleaten Gebeine ſchweben wird! Hebt ihn endlih auf ben 
nnfluch, welcher biefen Märtyrer feines eignen Willens, ſei⸗ 


ner eignen Überzeugung aus dem Lande feiner Wäter trieb; | 
hebt ihn auf, ihre Gemwaltigen, deren Macht diefes ftarfe Ge: 


müth nie beftriden, diefen freien Sinn nie in Banden fchlagen, 
nie niederbeugen onnte; hebt ihm auf, damit er zulegt nicht 
noch die Erde belafte, melde bier in Meinem Raume einem 
durh Sturm und Misgefchit muthvoll kampfenden Wande⸗ 








rer ein gaftliches Mubebette gewährt. Reicht euch Alle, Breunde | 


unb Feinde, in der Kerne mie in ber Räbe, 


über biefem Aſchen⸗ 


Pruge bie Hand zur Verföhnung und macht gemeinfchaftlich | 


Menfchentiebe, Verzeibung und Gerechtigkeit zu den Grundfteis 
nen = — weiches vielleicht die Nachwelt über bie: 
em Staube wölben wird; denn noch ift die Zeit nicht ge: 

mmen, wo die Stimmen ber Bewunderung und des Zadels 
vor dem Richterftubte ber unparteilichteit fich dem Ausſpruche 
der Gerechtigkeit ganz fügen möchten ; noch fann bas Urtbeit, 
hefangen fei es in Schmerz und Mitgefühl oder in Daß und 
teidenfhaftlidyer Verachtung, ſich nicht erheben zu freier Wür— 
digung eines Weſens, beffen Kern ſich unter einer rauhen, für 

ele fo abſtoßenden, ungeniefbaren Schale doch fo rein, fo 
gefund erhalten hat. Wir felbft wollen jest baran nicht rüh: 
ren. Börne bleibt eine an ſich zu merkwürdige Erfcheinung, 
als daß nicht die Zeit kommen follte, wo feine Vorzüge und 
Mängel, das Wahre und das Kalfche feines Strebens im redy: 
ten Lichte erfcheinen werben. 

Börne war geboren 1786, er hatte folalich noch nicht 
das 52. Jahre feines Lebens erreicht. Seit mehren Jah: 
ren Ichte er bier zurückgezegen im Kreiſe einer beutfchen 
Familie aus Rrankfurt, mit welcher er im Sommer bas 
nahegelegene Auteuil bewohnte. Er foll ein Werk über bie 
— Revolution hinterlaſſen haben, Betrachtungen in 
der Art, aber natürlich in gang anberm Geifte, wie bie „Con- 
siderations" der Mad, de Stacl, Der berühmte Bildhauer 
David, welchen Borne zu feinen Freunden zählte, bat vor eis 
niger Beit Börne's Portrait auf feine teichte geiftreiche Weile 
in einem Medaillon gegeben, Abbrüde in Bronze oder Gyps 
wird man ſich Teiche davon verfchaffen fönnen. 

* — meinen legten Mittheilungen bat fi auch in ber 
I — Einiges zugetragen. Lamennais, der Verf. 


monde übernommen, Bean if 
Aue der Mebaction eines jungen rer Ab Yiftor mit Ra: 
2 erft zu Ende des vorigen Jahres ins Leben getreten, hat 
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aber bei der in feinem urſprunglichen 
denz nad) einem gewiſſen liberal fein 


ner Muoftifieationen zu verdanken bat, wodurch eine dortige 
—— Derfon bisweilen ſich und Andere zu kurzweilen 
ucht. 129, 





Notizen. v 

In der Recenfion von Mundt's „Kunſt der deutſchen Pro: 
fa’ in ben berliner „Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik‘ 
wird dem Verf. bemerft, daß bie Sprachgeſeliſchaften des 17. 
Jahrhunderts von ihm nicht hinlänglich gewürdigt worden wir 
ven. „Wir halten dafür, daf ber Purismus ein Segen fei 
im Bergleih mit dem babyloniſchen Miſchmaſch, der dazumal 
an ber Tagesordnung war, und dem vorzubeugen eben jene 
Geſellſchaften eifrigft bemüht gewefen u. f. w.“, fagt Hr. Klein, 
ber Reeenfent; von ihm kommt aber ebendafelbft folgende Stelle 
vor, wo er ben Purismus nicht eben prattifch anwendet: „So 
bat ſich denn auch bieraus eine Benialität ber Profa ent: 
wickeit, die ihrerfeits ohne Zwang, ohne DOftentation und 
Prunt, poetifhe Picenzen fid berausnimmt und, ſcheinbar 
nadjläffig einem anmuthigen Abandon fid; überlaffend, alle 
Etiquette von fi weift und ihr abeliges Blut cben in dies 
fer anmuthigen Aifance kundgibt.“ 








In. Gersdorfs „ der beutfchen Eiteratur‘, 
il, Bbd., ©. 162, Laffen Seger und Gorrector ben Recenfenten 
bei Gelegenheit ber Anzeige von Jahn’s „keuwagen für Leo“ zu 
Erklärung der Wortes: Leuwagen, Folgendes fagen: „Dan 
fagt uns, daß in ber Gegend von Hamburg, in Holftein u. f. w. 
ehedem Schnürbrüfte mit langen Stitlen 2eumagen ge— 
mannt worden .“ — Rein — Schenerbürften mit 


langen Stielen, um bie Fußböden zu reinigen, u 
Ramen! 156, 
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Deutſche Geſchichte, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Re: 
ligion, Recht und Staatsverfaſſung von George 
Phillips. Zweiter Band. 

j (Bortfegung aus Nr. &,) 

Noch eine andere treffende Wortableitung verdanken 
wir dem Berf. (S. 198), nad welcher Meffe oder ei: 
gentlich Mette nicht von Missa (concio) ober Matutinum, 
fondern von Metae oder Mettis abflammt, indem bei ber 
biſchoͤflichen Schule zu Meg eine Muftergefangfhule ein 
gerichtet worden mar, fobaß von deren Worzüglichkeit der 
geiftliche Gefang cantilena Mettensis hieß. 

Drollig erfcheint die unfaglihe Mühe, die ſich der 
Verf. gegeben hat, einerfeits die Regitimität der Erhebung 
Pipin's und Karl’s zur Königs: und Kaiferwürbe, an: 
dererſeits die Unabhängigkeit und Souverainetät des Pap⸗ 
ſtes darzuthun, die ſich am Ende nad) einer langen Aus: 
führung dennody (S. 228) in das Geftändnif ergeben 
muß: daß eigentlich die bloße Thatſache der Bemdchti: 
gung der Kaiferfrone das Princip zur Nachfolge im ro: 
miſchen Kaiferreiche geweſen fei, und daß Derjenige für 
den Kaifer galt, dem es gelang, ſich mit dem Purpur 
und Diademe zu befleiden, und fo lange, als fie ihm 
nicht von einem Andern ausgezogen wurden. Das ift 
die Wahrheit, und fo ift es gewefen von Gäfar bis zum 
Kaifer Frans. 
um uns eines Andern zu überreden, find nur Schnipp: 
hen, der Geſchichte gefchlagen. 

Daß der Papft von der ganzen Chriftenheit als Ober: 
hirte im 8. Jahrhunderte angefehen worden fei, ift aber: 
mals eine arge Übertreibung. Die ganze griechiſche Kir: 
he, die Arianer, die Kuldeer und alle Vertheidiger des 
reinen Episkopalfoftems haben dieſes Supremat nie an: 
erfannt. Für den Zweck aber war es ſchon genug, zu 
erwähnen, daß es in Stalien und Gallien und aud 
in England nad der Unterbrüdung der Kuldeer ber ges 
meine Kirchenglaube war, und daß von England aus 
duch die Miffionnaire, vorzuͤglich durch den dafür zum 
Drimas des Reichs beförderten heiligen Bonifacius, die: 
fer Glaube über ganz Deutfchland verbreitet worden 
if. Das Anfehen diefer Suprematie genügte hinlaͤnglich, 
damals ben Völkern Ehrfurcht vor den Ausfprüchen des 
heiligen Stuhles einzuflößen "und ſolche heilig zu hal: 
ten. So iſt es denn leicht erklaͤrlich, daß die Franken 


Altes Andere, mas der Verf. vorbringt, | 


einftimmten, als ber Papft dem Pipin die Koͤnigskrone 
zuſprach, und daß die Römer entzuͤckt waren, ale er def 
fen Sohne die Kaiferkrone auffegte. Im eben diefer Anz 
erfennung und Zuſtimmung der Völker ift aber auch der 
Rechtötitel dazu allein enthalten und Außerlich erfennbar 
geworden, keineswegs in dem Krönungsacte einer bloßen 
fombolifcdyen Geremonie, wie wir gefehen haben. So groß 
das Unrecht fein mochte, welches der Papft und bie Roͤ—⸗ 
mer, vorzüglih in den Zeiten der Vilderftlrmerei von 
den byzantiniſchen Kaifern erlitten hatten (S. 217), und 
fo groß deren Bedrängniß durch die Longobarden war, fo 
möchte doch der Verf. wol ſchwerlich es Übernehmen, ei 
nen Landesbiſchof dadurch zu rechtfertigen, noch viel wes 
niger ihm die Befugniß und die Macht beigumeffen, fich 
von feinem Pandeaheren loszufagen und einem Andern 
die Krone aufjufegen. Noch weniger ift e8 gegründet, 
vielmehr eine unerſchwingliche Myſtik, wenn der Verf. 
vorgibt (S. 219): der römifchen Republit und dem fol- 
genden Kaiferreihe habe vom Urfprunge als regierendes 
Princip die Tendenz zur Katholicität eingewohnt, berge: 
fat, daß fie durch ihre Eroberungen nur das Feld für 
die Eatholifche Kirche, als deren geiftliche Nachfolgerin, ges 
mwonnen und vorbereitet habe, welche nun ihren Thron 
deshalb wieder in Rom haben und fi einen Schirmvogt 
auserkiefen müffen, deffen weltliche Macht fo weit reichte 
als ihre geiftlihe Macht. Wahr hieran ift nur fo viel, 
daß die Mömer, nachdem fie die befannte Welt erobert 
und Jahrhunderte lang die Hauptſtadt berfelben ausge 
macht hatten, dieſe Worftellung und den ihr anklebenden 
Duͤnkel nicht fobald vergeffen, noch weniger eine Abhän- 
gigkeit von Konftantinopel ertragen konnten. Wahr ift 
es, daß Caͤſar und Auguſt die Herrfchaft über Rom nur 
durch die Vereinigung faft aller Ämter und aller davon 
abhängigen Gewalt in der Mepublit an ſich gebracht hat: 
ten; daß chen darum die Rechtsidee der Republik feibft 
und ihrer Fortdauer nie aufgehört hat; daß aud) die Ans 
erfennung oder vielmehr Duldung jener Anmaßung flets 
nur eine perfönliche geweſen ift, und daß irgend eine Gon- 
flituirung eines Erb: oder Succeſſionstechts niemals er⸗ 
folgt if. Selbft die Theilung des römifchen Reiches war 
nur eine Handlung der herrſchenden Willkür ohne ftaate- 
rechtliche Sanction. Die Beherrfcher zu Konftantinoped 
batten gar fein Recht auf eine Herrſchaft über Rom, als 


grade nur, indem und infoweit fie diefelbe befüßen und 
den eindringenden Deutfchen freitig zu machen vermoch⸗ 
ten. War die Republik Rom von ihren motgenlaͤndiſchen 
Glaubensgenoffen ſchutz⸗ und machtlos, fo hatte fie kei: 
nen Herrn und war vollfommen wohl berechtigt, ſich ei: 
nem andern Heren zu unterwerfen, weil es eben roͤmiſches 
Staatsrecht war, Denjenigen als Deren anzufehen ‚' der 
die Gemalt zu üben und zu behaupten vermochte. Nach 
dieſem Grundſatze hatte Petaſius ſich ſchon zum roͤmiſchen 
Kaiſer erklaͤtt (S. 254), und nach ebendemſelben wurde 
Karl unter Zuſtimmung feiner Franken rechtmaͤßiger Kate 
fer, als ihm das Voll von Nom dazu ausrief und ber 
Papft, als deffen erſter Geifllicher, in ber Kirche diefem 
MWunfhe Worte lich, mas fonder Zweifel vorher fchen 
miteinander abgemacht war, da der Papſt es nicht hätte 
wagen dürfen, folhes ohne Vorwiffen des Senats und 
der Volksfuͤhrer zu unternehmen, zumal bei feiner Anrü— 
chigkeit und Verhaßtheit beim Volke ſelbſt. 

Ohne allen Gehalt iſt es dagegen, wenn der Verf. 
(S. 235) behauptet: 

Es hat bei jener Schutlofigkeit und Gefahr der Römer 
nicht anders gefchehen Fönnen, als baß auf den Papft felbft ganz 
von felbft eine Oberhoheit über die Stadt Kom und deren Um: 
gegend und dann bald aud über entferntere Gegenden über: 
ging. Es mußte ſich ganz von felbft entwicteln, daß die treue 
Seerde fi) um den DOberhirten fammelte, entſchloſſen, mit ihm 
gemeinfam zu eben und zu flerben. — Denn ber Papft war ges 
nöthigt (3. 240), felbftändig zu handeln und mit bem Longo- 
barbenkönige zu unterhandeln; er brachte dazu keinen andern 
Auftrag mit als den, der in ber ihm von Gott angemwiefenen 
Stellung lag. — (8. 245.) Durd die Verwirrung, in welder 
der Drient fi theils durch die Maßregeln der Kaifer hinſicht⸗ 
lich der Kirche, theild durch die Kämpfe mit den Sarazenen 
befand, wurden bie bortigen Kaifer genöthigt, die Souveraine⸗ 
tätörechte auf die Päpfte übergehen zu laffen. 

Es hätte wol fo gefchehen können, aber es war nicht 
fo geſchehen. Daß der Priefter einer bedrängten Stadt 
zum feindlichen Feldheren zieht und um Gnade bittet, ift 
noch lange fein Souverainetätsact; andere Beweife einer 
durch den Papft erlangten Souverainetät hat aber der 
Berf. felbft nicht anzuführen vermodht. Die Verlegenheit 
der orientalifchen Kaifer allein, wenn biefelben als recht: 
mäßige Derren über Rom anzufehen waren, wuͤrde noch 
keinen Treubruch entfhuldigen. Als dem Generale v. 
Courbitre in Graudenz 1807 von den Belagerern gemel: 
det wurde: der König von Preußen habe im Folge ber 
verlorenen Schlacht am Niemen fein Land verlaffen muͤſ⸗ 
fen und aufgehört, zu regieren, fobaß eine weitere Ver— 
theidigung der Feftung unnüges Blutvergiefen fein würde; 
antwortete der tapfere General: „Wenn es keinen König 
von Preußen mehr gibt, bin ich König in Graudenz und 
werde mein Reich gegen den Angriff zu vertheidigen mil: 
fen.” Nichte aber übergab er fie den Franzoſen, ſondern 
feinen Könige nach dem Frieden von Tilſit, den er fol: 
chergeſtalt -durch feinen treuen Muth zu Stande bringen 
half. Daf die Römer noch keine Souverainerät des Pap⸗ 
fies 'anertannten, hatten fie bei allen Papſtwahlen und 
bei den Streitigkeiten Hinlänglich berviefen, welche ben Rai 
fer ſchon vorher nad Rom geführt hatten. Denn: #6 ift 


wohl zu bemerken, daß es nicht der erfle, ſondern ber 
fünfte Zug war, den Karl unternommen hatte, als feine 
Kaiſerkroͤnung erfolgte. Auch die Schenkung Pipin’s und 
deren nachmalige Beftätigung durch Karl, welche überdies 
nicht Rom, fondern nur die von den Longobarden zurlid: 
gegebenen Pegatiorien angeht (5. 251), enthält nichts da⸗ 
von, daß die Kitche zu” St’: Peter dieſelben oude: 
rainetätsrechten befommen folle. Es ift folglich ein Mis: 
brauch des Ausdruds: restituere, welchen die Dotation 
enthält, wenn der Verf. (S. 247) vorgibt, diefe Schen: 
kung frei eigentlich eine Reftitutien gewefen. Die Unter: 
handlungen des heiligen Bonifaz zwifchen Pipin und dem 
Papfte, . einander -gegenfeitig bie. erwähnten. Liebesdienfte 
zu erweifen, find nicht mehr bekanat. Da nun jener 
das ihm angetragene Patriciat über: Rom in eben. der 
Art angenommen hatte, wie nachher Karl die Kaiferkrone, 
fo ging aus jenem fchon eine Veranlaſſung hervor, ſich 
der Angelegenheiten Roms anzunehmen, deren im Grunde 
jedoch der König der Franken nicht bedurfte (S. 253). 
Mody weniger ift Grund vorhanden, erft zu derjenigen 
Gerichtsbarkeit Zuflucht zu nehmen, welche den Schirm: 
voͤgten der Kirchen zuſtand. Denn nicht Schirmvogt, 
ſondern Schutzherr war der Kalſer, und in der Gerichts— 
barkeit des Oberherrn loͤſte ſich von ſelbſt jede andere 
Gerichtsbarkeit auf. Überdies erſtreckte ſich auch die Ge: 
richesbarfeit der Wögte nur über die Hörigen ber Kirche, 
nicht über die Geifttichen felbft. Die Römer aber waren 
feine Dörige, und fie belangten den Papft felbft bei dem 
Schushern und begehrten von ihm deſſen Abfeguna. 
Dies Altes find alfo unhaltbare Dinge, durch welche 
nichts erwielen wird. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die ameritanifchen Befferungsfofteme, erörtert in einem 
Sendſchreiben an Herrn W. Crawford, Generalinfpec 
tor der großbritannifchen Gefängniffe, von Dr.’ Fu: 
lius. Leipzig, Brockhaus. 1837. Gr. 8. 8 ©r. 

Der nädhfte Zwect der Strafe ift Aufrechthaltung ber 

Kraft der im Gefege gegen beffen Übertreter ausgefprochenen 

Drohung. Wäre die menſchliche Natur fo beſchaffen, daß ein 

aus Schuld zugegogenes Übel, wie es die mehr ober minder 

verfchärfte Freibeitöftrafe ift, dem Gemüthe des Verbrechers 
nothwendig eine ftetige Richtung zum Guten gäbe, dann würde 
bas zweite Intereffe des Staates bei der Strafe, Beflerung, 
von felbft erreicht werden. Da aber bie Erfahrung bewiefen 
bat, daß die Strafhäufer, wie fie in dem größten Theile von 
Guropa beftchen, weit entfernt, Befferungsanftalten zu fein, 
vielmehr Verbrecherſchulen find, und bie Sträflinge aus ihnen 
noch verberbter, noch geneigter und gefdidter zur Verübung 
von Verbrechen, als fie es vorher waren, entlaffen werben, fo 
erheiſcht es bie Pflicht der Regierungen, ben Strafhäufern eine 
ſolche Einrichtung zu geben, baf ber Verbrecher einerfeits zur 

Seibſterkenniniß und durch Sclbfterfenntniß zu dem feſten Ent: 

ſchluſſe, ein befferer Menfch zu werden, geführt, andererfeits 

aber von feinen ſchlimmern Genoſſen in einer ſolchen Trennung 
gehalten werde, daß fie feiner Seele Bein Gift einträufeln können. 

Diefe zwei weientlichen Bedingungen der Befferung der Straͤf⸗ 

linge find einigen der erleuchtetſten Staaten des ifan 

ſchen Bundes nidyt entgangen; nur hat man ‚ganz 
derſchiedene Wege fowel in ber Bauart als im ls 

Hung der Gefänaniffe eingeſchlagen, um einen und. benfelben 
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meeit erhaltenen Strä 

BEP BI Baker Bug ge 
Ränner. Die Üü ſenes fü en ba Voll: 
mehr als Einer gehört, iſt dem pennfy en Sy: 
me gan unmöglich, und dag zweite verwandte wird bei’ ber 
—— nicht Leichter als in der 
beweift der Verf, daß berfelbe bei gefdihter Verwaltung nichts 
weniger als ein unüberfteigliches Hinderniß bilde; wir aber fras 
gen, was die Koften, und wären fie auch ſeht bedeutend, gegen 
bie Errichtung von Strafanftalten in: die e legen Rönnen, 
welche Europa vor jenen Scharen von Verbrichern retteten, bie 
\ tem alljährlih aus den Befängniffen nicht nur ungebeffert, fondern 

ben ganzen Tag über Gefell N nod) verdorbener, als fie ‚bei ihrer Einfperrumg waren, entiaffen 
wäre die Verbindung der enen auch nur werden? Wir glauben genug geſagt zu baben, um die Schri 
vermittelt), t mithin umd fchlieht das Nach: | des Dr. Julius allen Regierungen und Ständen des gemeinfa: 
— über, — Grundſtein —9* Beſſerung be men deutſchen Vaterlandes zur Beachtung au empfehlen, 158, 
nztic aus. Das Soſtem ber — a u ne 
* bt des, hütflefen Xileinfeins, | Der Bätenhäuter im Salbäde. Ein Schattenfpiel von 


ül 
—* Be gen, PH — Ju gr n .i , Kerner... ‚Stuttgart, Brodhag. 1837. 


—— DE | > Sultans: heran „Are mpelopen Ds 
i en. zumege en as or # nus Kerner umgekehrte Nicolai bes ⸗ 
| —F —— * Häplichen tägtichen Be hunderte. Denn fowie vor 70 Jahren diefer ehrliche Dann 
® mwärters, Arıteh, Schulmelfters und Hausgeift: | und Phitifter gegen die Geifterfeher eiferte, fo eifet Heutzutage 
ſowie gung und Arbeit in Take Put 8 Drüdende | unfer phantafiereicher Doctor gegen die Körperfcher, %: wie 

keit hinreichend mildern, um Bi iches und gel: | andern Worten Jebermann: in 

fein nicht zu gefährden. dem Syſtem des 
menarbeitens find Fü: | womit w 
Zeihen und Blide auch bei der werben, 
] bat, n denen Subjecten, welche nicht im dem Sinne wie 
un: teiben 











und, wie uns bünkt, 
„than, welche dem —J 
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ner’s n möchten, d 
Welt erblickt hätte. Der Verf. läßt ale su dieſem 
en 
der it, audh noch der Teufel, ein MWalbbruder, ein Geift, cin 
—— ein Optikus, cin ein junger Ad 


Diefeb in ein Spiel mit Gatten! 
ein Schyattenfpielt 
[7 
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In ber That, wenn wir des „WBabprebigers’ (der auch 
eine in dem Stüd vorkommende Maske und der rationaliftifche 
Antipobe ber Kernerei ift) nachſtehende Worte vernehmen: 

Sehr mit Recht it man verwundert, 
Daß in unferem Jahrhundert 
Unfinn aus dem Mittelalter 
Findet feine Schildehalter, 
Phuoſophen, Ärzte, Dichter, n 
- Statt zu fein ber Nacht Bernichter, 
Werfen ſelbſt noch myſt'ſche Schleier 
Um das Licht, wie Eſchenmayer. 
Seit die Seherin erſchlenen, 
Baut man wieder frifh und neu 
Aus den alternden Ruinen 
Wahn und Geiftesbarbarei. 
Sputt ed nicht von allen Seiten? 
Licht und Elektricitaͤt, 
Galvanismus und Magnet 
Hält für Wunder mander Schwache. 
Kaallt ed unter einem Dache, 
Leuchtet ed, gibts Mafenflüber, 
Wird man finden, wenn man lisber 
Beffer die Ratur erfpäht, 
Da$ bied nur dee Kater made 
Mitteld Elektricität, 
Die aus feinem Belle gebt, 
Eine ganz gemeine Sache. — 
und lefen hierauf Seitens des „jungen Arztes und Dichters” Feine 
weitere Entgegnung als biefe: 
Herr, Ihe Serz IM weltumgarnet, 
Das umfonft die —— warnet, 
Moch ſo dringend ausgeſprochen; 
Und En. auf den Sie pochen, 
Sf von Glas ein MWafferkrug, 
Sfolirt vom Geiſter zug · 
Derr, Sie traf ned nie ein Sammer! 
Scätägt einmal bed Zoded Hammer 
Apres Kopfed Sind in Scherben, 
Müffen Weib und Kinder flerben, 
Wird der Tod dann endlih paden 
@idtolt Ihren ſtarren Naden, 
Wenn die Hugen Huglein bredhen, 
Werben Sie gan, anderd fpredien. — 
fo können wir hierin nur eine ſehr trüglide und ſchwaͤchliche 
Anweiſung erfennen auf eine andere Welt, die wahrlich cher 
altes Andere thun wird, als daß fie fo fiberaus närrifcherweife 
in die unferige bereinragen follte, und einen deutlichen Beweis, 
a wie —5 —5— —* — eines gen Rebe. ah 

ma e Lied aßte, nun aber gan; un 3 
licherweiſe — eine ebenſo bodenloſe als ——— 
Aberzeugung hineingefafelt hat. *) 1. 


Notizen. 
Komifhes Berhör, 

John Bull, wie man im Scherz gewöhntic das englifche 
Xolk zu nennen pflegt, wenn man von feinen befondern @igens 
heiten redet, ift fo ſehr zu einem guten Spaf geneigt, er 
oft auch beraleichen dort anbringt, mo fie, genau genommen, 


) Mir bringen nädftend einen ausführlichen Artikel * — 
NMeb. 





nicht hingehoͤren. Dies kann man jedoch unter einem Volke 

blos die Kähigkeit, fein - 
Van andh die Gmfinpiiteit baflz übmeh zablru Tre Kr 
vorhanden ift, nicht fo unſchicklich — als 


KL: Ei nun, der Spitzbube war in ein anderes Speiſe⸗ 
baus gelaufen, * mich ber Kellnerfunge rief, der die Sa 
beobachtet hatte, fah den Dieb bei Zifche figen und bie 
Gans verzehren. 

R.: Ei Zaufend, und wie fah fein Maul aus? 

Kl: Auf mein Wort, Here, es war ganz mit Wett be: 
ſchmiert, denn er verfhlang bie Gans en gros (im Grofen). 

Wie man ficht, ar bier der Kläger dem Richter an gu—⸗ 
tem Humor nicht nad. ‚ 


Wenn man ben nachftehenden —— beachtet, ſo 
moͤchte man faſt glauben, daß der portugieſiſche Adel keine all 
entſprechende Anſicht von ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und 83 

ungen hege. Graf d'Opartho, aus einer ſehr alten portugie⸗ 
hen Familie, glaubte in einem alten italieniſchen Werke bie 
alfein authentifche Quelle für feinen uralten Stammbaum auf: 
—— zu haben und übertrug deshalb einem italieniſchen 

elchrten, Giovanni, die Überfegung jenes Werkes. Diefer ent: 
ledigte fich feines Auftrags zu vollfommener Zufriedenheit des 
abnenftolzen Grafen, indem er fämmtlicye auf die Familie defs 
felben bezüglihe Stellen in das Portugiefifhe übertrug und 


Herrn Grafen erftaunen, ber 


bonoriren wollte. Der Gelehrte bra erauf die Sache vor 
ein parifer Gericht, welches die zu zahlende Donorarfumme auf 
350 Franes feftfehte,. Sollte man glauben, daß ein Mann, 
ber in feinem Stammbaume lebt und mwebt, in dem Augenblicke 
des freubigften Enthufiasmus fo filgig fein könnte. 


Ei Lifche Überfegung der Schri konginus viber 
bas Fe ee bei Congman i Thing a 
gehört zu denjenigen Glaffitern, bie ſehr häufig rn t 
en. ü 


Veramtwertliger Gerausacder: Heinrih Broddauß, — Drud und Verlag ven J. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Deutſche Gefchichte, mit befonderer Rüdficht auf Re: 
ligion, Recht und Staatöverfaffung von George 
Phillips. Zweiter Band. 

’ (Befhluß aus Nr. 70.) 

Hr. Philips fühle dies auch felbft, indem er am 
Ende (S. 265) zugibt, daß, wenn die Kaiferfrönung un: 
ter der Acclamation des Volkes nicht ein leeres Spiel ge: 
wefen fein folle, in ihe der Urfprung des imperü ber 
Karolinger über Nom erfannt werden müffe, und daß 
diefe Eaiferliche Macht auch über den Kirchenftaat ſich er: 
ſtreckt habe. Nur meint er, daß, fo wenig der Papft 
fi der weltlichen Hoheit (imperium mundi) des Kaifers 
habe entziehen dürfen, ebenfo wenig ber Letztere der kirch— 
lichen Hoheit des Papftes (imperium spirituale), ſodaß 
beide Gewalten ald coordinirt nebeneinander fortbeftanden 
hätten. Indeſſen entftcht hierbei zuerft die Frage, mas 
diefe geiftliche Herrfchaft für ein Weſen fei, worauf fie 
fih gründe und wer ihr unterthban fein müffe? Dod 
laffen wir das und halten uns blos an das Weltliche. 
&o viel ift in Bezug deffen ausgemacht, daf, wenn aud) 
dem Papfte ein imperium spirituale beigelegt wird, ihn 
dies fo wenig zum Herm über Rom als zum Herrn 
von Paris oder Aachen machte. Ebenſo unbezweifelt ift 
es, daß er ald Biſchof zu Rom darauf kein Recht hatte, 
Daß er weiterhin auf bemfelben Wege, mie die fimmt: 
lichen geiftlihen Reichsſtaͤnde in Deutfchland die Landes: 
hoheit, Über den Kirchenſtaat die Souverainetät erlangt 
bat, und daß dies um fo leichter gefchehen konnte, weil 
der Kaiſer keinen Stellvertreter, Herzog oder Grafen zu 
Rom eingefegt hatte, fondern dem Papſte und Senate 
das Regiment überlaffen blieb, mithin von Anfang eine 
Oberlehnsherrlichkeit hinfichtlich Roms beftand, ift nicht zu 
leugnen. Ebenfo unbeftreitbar ift aber auch, daß, da eine 
Krone oder Reich ohne Land ein Unding gewefen fein 
würde, Karl mit der Annahme der Kaiferkrone feine Herr: 
ſchaft über Italien ebenfo ausdehnte, wie er ſich nach der 
Eroberung der Lombardei zum Könige der Longobarden 
erklärte, und daß er den Papft nicht minder als die uͤbri⸗ 
gen Metropoliten feines Reiches für feinen Unterthan be: 
trachtete, was aud damals nicht entfernt in Zweifel ges 
zogen worden if. Wir wollen dies nicht aus der Pro: 
fternation des Papftes bei der Krönung herleiten, weil 


man bies fowie das Halten des Steigbügels, was Piz | 


pin bei dem Beſuche des Papftes vorher gethan hatte 
(S. 22u.26#), als eine bloße Höftichkeitsbezeigung nad 
der Sitte der damaligen Zeit anfehen muf. Aber bie 
Päpfte ferbft haben dieſe ihre Stellung vielfältig genug 
in Wort und That anerkannt; ja, es beftand in Betracht 
ihrer Gelangung auf den Stuhl Petri nicht der mindefte 
Unterfchiedb zwifchen ihnen und andern Biſchoͤfen, mes: 
bald aud die Machfolger Karl's die eigenmädhtige Con: 
feeration unterfagten, womit man in Rom die Eremtion 
begann, und Karl felbft in feinem Teſtamente die Kirche 
zu Rom als die erſte Metropole in feinen Staaten auf: 
geführt hat. Da aber weder die Lombardei noch Italien 
mit dem fräntifchen Reiche vereinigt wurden, fo hat v. 
Raumer ganz Recht, wenn er behauptet, Karl habe drei 
Kronen getragen und drei Reiche hinterlaffen, von denen 
die Kaiferfrone, welcher allerdings eine vorzügliche Ehre 
und Anfehen beigemeffen wurde, an den Befig von Ita: 
lien geknuͤpft war und mit bemfelben dem älteften Sohne 
zugetheilt wurde, unter deſſen Oberhoheit die beiden an: 
dern Brüder die ihnen zugetheilten Länder nicht als be: 
fondere Staaten, fondern in der Eigenfhaft als Mitre: 
genten regieren follten. Wer ſonach von den Nachfolgern 
Karl's den Befis von Italien am ſich brachte, ließ fich 
eben darum auch ohne Miderrede zum Kaifer Erönen. 
So Karl der Kable (S. 153), fo Karl der Dide (S. 162), 
fo Buido (S. 171). Die Verbindung der deutfchen Koͤ— 
nigs= mit der römifchen Kaiferkrone geht über die Periode 
ber Karolinger hinaus. 

Lobenswerth endlich ift e8 von dem Berf., daß, fo 
ungemein hoch er die Regierung und bie Verdienſte des 
erften Karl flele, er es doc anerkennt, daß berfelbe 
keine neue Schöpfung hervorgebracht (S. 359), vielmehr 
die ganze Staatsverfaffung, wie fie von ben Merovin⸗ 
gern auf ihm gekommen war, nur erhalten und wieder 
gefäubert und gefräftigt hat. 

Es ift Alles, was er angeorbnet hat, nur bie nr 
und hiftorifche Bortbitbung Deffen gewefen, was ſchon beftart. 
Auf biefe ilbung bat zwar bie Weisheit und bie Kraft 
Karl's bedeutend eingewirkt; aber eben feine Weisheit äußerte 
ihren Einfluß nit barin, daß er vieles Neue ſchuf, fondern 
vielmehr darin, daf er bie zeitgemäße Entwidelung des Vor: 
handenen beförderte. Das wirklich Veraltete wurde allerdings 
TE 

13 ’ ’ 
ann ai Gärtner gleich, den Baum ber entwidelten Ber 


faſſung pflegte, ja auch verebelte, keineswegs, baß er ihn mit 
den Wurzeln ausriß unb einen neuen dafür fehte. 

So wohlgegründet dies Urtheil ift, fo können wir 
doch dem Verf. weiter nicht beiflimmen, wenn er ferner 
behauptet, daß die germanifche Verfaffung unter dem gro: 
fen Karl den hoͤchſten Glanzpunkt erreicht habe. Im Ge: 
gentheile war diefelbe, als er zur Regierung kam, ſchon 
im vollen Laufe ihres Verfalls, und nur dieſen Lauf hat 
er duch feine Kraft aufgehalten, fo lange fie ſich entge: 
genftemmte. Wol hat er, das Anfehen und die Macht 
des Koͤnigs nach außen und im Innern auf eine Hoͤhe 
erhoben, die nach ihm Niemand wieder erreicht hat. Aber 
die Staatsverfaſſung rollte, als feine Hand erflarrt war, 
um fo ſchnelier ihrer gänzlihen Auflöfung und ihrem 
Verderben zu, je größer die Gewalt war, durch welche er 
altein die Wirkung der feindfeligen Mächte gehemmt hatte, 
ihre jertrümmernden Cingeiffe fortzufegen. Er flickte die 
zerfallenden Mauern aus und unterftügte fie mit maͤch⸗ 
tigen Pfeilern; aber das unterwühlte Fundament des gan: 
zen Gebäudes blieb in feinem Zuſtande. Weil denn fol: 
hergeftalt einerfeits feine auf größere Geiftescultur abzle⸗ 
lenden Einrichtungen feiner Zeit weit vorausgingen, und 
weil feine übrigen politifchen Anordnungen beiweitem mehr 
den Charakter der Abwehrung der eingeriffenen Übel als 
der Abſtellung, Heilung und organifhen Umgeftaltung der 
Grundgebrehen an ſich trugen, weil ſonach fein ganzes 
Wert hauptfächlid auf feiner perfnlihen Einfiht, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Kraft beruhte, dadurd aber keine politifhen 
Inftieutionen begründet wurden, bie in ſich ſelbſt das 
Sefes und das Vermögen ihres Beftandes und ihrer Fort: 
bildung in fih trugen, fo mußte unvermeidlich mit dem 
Tode des großen Karl auch bie Größe bes Regiments er: 
fterben, das in feiner perſoͤnlichen Fähigkeit lediglich be= 
zuhte, umd nad) dem Maße der anderweiten Perfönlichkeit 
feiner Nachfolger mußte fi wiederum lediglich der fer: 
nere poutiſche Zuftand richten. Das ift die wahre Größe 
und der Ruhm eines Regenten, daß feine Regierung in 
ihrer Fortwirkung nicht aufhören könne, noch lange nad) 
ihm fortzuleben, und daß er Inſtitutionen fchaffe, welche 
die Sicyerheit gewähren, baf, unabhängig von feiner per: 
ſoͤnlichen Einwirkung, das von ihm gefhaffene Gute fich 
fortberwege, fortwachfe und von felbft das entgegenwirkende 
Böfe unterdrüde, wie alle gute Saat das Unkraut unter: 
druͤckt. Der Grund des Verfalld der germanifden Ber: 
faffung beftand in ber Zerrhttung des Grundprincips der: 
felben, der Bürgerfreiheit und Gewähr, welche durch den 
Anwachs ber Ariftokratie, durch die Annahme einer poli 
tifchen Stellung der Geiftlichkeit und durch die Ausbrei 
tung des Lehnmwefens und der Minifterialität zerfleifcht 
wurde. Ob es felbft dem mächtigen Karl möglich gewe⸗ 
fen wäre, dieſe Ersfeinde jedes echten Bürgertfums zu 
überwältigen, ob er es felbft gewollt haben moͤchte, felbft 
wenn er ed erkannt und vermocht hätte, da es nicht ohne 
große Beſchraͤnkung feiner Eigenmacht und Herrſchergewalt 
hätte geſchehen können, laſſen wir dahingeſtellt. Weit 
es aber nicht geſchehen iſt, fo iſt Karl der Große wie 
Friedrich der Einzige ein Meteor gewefen, beffen Licht mit 


feinem Untergange nur zu bald verſchwand, während Al: 
fred und Peter der Große in ihren —— Pre 
gelebt haben. 

Außer allem Zweifel bat der große Abftand feiner 
Nachfolger fehr viel dazu beigetragen, den Kan —— 
Geſchlechts und bes Staates zu befchleunigen. Schen 
unter feinem naͤchſten Thronfolger erhob jene verderbliche 
Zrinität ihre Haupt um fo höher, je mweher ihr das Mies 
Gepaiien * hatte (S. 92). 

o ungerecht man fein würbe, in ben 

Ludwig's deſſen gute Abfichten zu verfennen, gene 
sugeftehen, daß der hervorſtechende Gharaktergug deffelben eine 
für einen Regenten fehr gefährliche Willensſchwaͤche war, die 
ſich allen feinen Handlungen einprägte und in ihm eine aroße 
Menſchenfurcht erzeugte, vermöge deren er gegen Biele Mis: 
trauen und Argwohn, für Andere aber wiederum ein zu unbe: 
dingtes Vertrauen hegte, ober welche vielmehr ihn dahin brachte, 
ſich ſolchen Perfonen mehr unterzuordnen, als e6 geziemte. 

Willens: und Charakterſchwaͤche find gemeinhin ent: 
weder mit Lafcivität oder mit Bigoterie, oft mit beiden 
gepaart. Diejenigen Regenten, weldye von der Kirche bes 
tobende Beinamen erhalten haben, find überall als ſchwache 
Regenten die Begründer politifher Unordnungen und bes 
Verderbens ihrer Staaten gewefen. Man ſchlage die Gr: 
ſchichte auf, weldes Landes man wolle, fo findet man 
überall, daß der Verfall der Staaten von da an batirt, 
wo die Regenten fid haben angelegen fein laffen, bie 
oberften Bifchöfe ihrer Ränder zu machen, und mit Bor: 
—— ſich mit den Angelegenheiten der Kirche befaßt ha— 
en. 2. 


Literarifhe Notizen aus Schweden. *) 
Schon vor einigen und zwanzig Jahren fing man auch in 
den an, bie alten Bolkselieder zu me au —— 
geben. In den Jahren 1814—16 erſchien eine Sammlung 
fchwebifcher Volkslieder („Swenska Folkwisor’‘) in drei Thei: 
len von Arw. Aug. Afzelius, und 1834 der erfte Theil von eis 
ner neuen Sammlung biefer Art unter bem Titel: „Swenska 
Fornsänger. En Samling af Kämpawisor, Folkwisor, Lekar 
och Dansar, samt Barn- och Wallsäuger. Utgifne af Adolf 
Iwar Arwidsson.‘' (Alte ſchwediſche Geſaͤnge. Eine Samm: 
lung von Helden» und Wolkslicbern, Spielen und Zängen, 
Biegen: und Schäferliebern ıc., mit Muſikbeilagen. Gtod: 
bolm.) Die erfte biefer Sammlungen hat den Vorzug, leben: 
Pr gg en aus bem Munde bes Volks zu fein, und ent⸗ 
hält eine Auswahl der fchönften ſchwediſchen Volkslieder, bie 
noch nicht vergefien find, die lettere dagegen ift reihhaltiger in 
!iteraturgefchichtlicyer Hinſicht. Armidsfon benugte zu feiner 
Ausgabe mehre ältere handſchriftliche Licberfammlungen ber Eds 
niglichen Bibllothek in Stodholm, der Uniperfitätebibtiothet in 
Upfala, ber Gymnaſialbibliothek in Einköping und einiger Pri: 
vatbibliothefen, wie die au Skokloſter und Bergshammer. Der 
erfte Theil enthält Helben= und Ritterlieder. 

Unter ben neuern ſchwediſchen Romanen verbient einer unter 
dem Zitel: „Cou⸗inerne“ (Die Geſchwiſterkinder) erwähnt zu 
werben. (Er zeichnet fi) durch Anmuth der Darftellung, richtige 
Charatterfchilderung und eine heitere Lebensphilofophie aus, 
Man vermuthet, daß das geiftreiche Fräulein Bremer, welches 
durch feine „Beichnungen aus dem Altagsleben“ („Teckningar- 
ne utur Hwardagslifvet”) bem Publicum fdhon vortheilhaft 
befannt ift, die Verf. davon fei. 

Bon Hugo Lömenftjerna's „‚Fria Fantasier” (freie Phan⸗ 


*) Aus fhwedifsen Beitfäriften entlehnt, de und freilih etwas 
fpät zugefommen find, D. Red. 





tafien) erſchien 1834 der vierte und fünfte Band, wovon ber 
eriter enthält: — uvelsmycke, 
elier ' Bus Kg ri Berättelse om- elser 
näst före, under och efter K. Gustaf III. nord. _ Romaunt 
i 12 böcker“ (Der Königin Juwelenſchmuck, ober Ayoura La⸗ 
auli Zintamora; Erzählung von Begebenheiten nächft vor, wäh: 
rend und mach des Könige Guftav IIL. Ermordung “); der 
iehtere: „,R Marineseo’, *8 ya re 

lungen verrathen viel ungs⸗ 
= he er a —* aber kein in ſich —— 
Kun 


Ganze, kein ert. 
3u den —— Blüten der neuern ſchwediſchen Poeſte ges 
ven: „Skaldestycken af Erik Gustaf .' (Gedichte von 
. &. Geijer. Upfala wg Diefe te waren großens 
teils früher in Iduna“, Xtterbom's Kalender u. ſ. w. nad) 
und nad) erſchienen. Die älteften find vom 1811 und den naͤchſt 
darauf folgenden Jahren. Mehre find fpätern Urfprungs, worun: 
ter einige bisher micht gedrudte. Der fließen fi den ältern 
würdig am und hun bas unaufloslich fortdauernde Bündniß 


dar, welches bie te, bie Mufit und bie Philofophie bei dem 
berühmten Geſchich ** 
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gen. Drei Theile. eund 1838 35.) Der erſte handelt 
von bee fhönen Literatur ber Kirche, die beiben nd 
ber fhönen Literatur des Staats. Der Verf, theift bie 
Literatur —8* in ſecht Perioden ein. Diefe find: 
heidnifhe (500 v. Ghr. — 1000 n. Ghr.); N. die katholiſche 
ieh * II. die Periode der Reformation (15%0 — 
600) ; IV, die Periode des proleſtantiſchen Ritterthums ar 
— 1708); V. das philofophifce Sahrhumbert (1708 — 1809); 
VI, das politiſche Jahrhundert (1 bis auf bie neueſte Zeit), 
Der Styl dei Verf. iſt biumenreich, poetiſirend; aber eine gründ: 
lichere Forſchung und ſchaͤrfere Sichtung des Stoffes bleibt noch 
au wunſchen nr 

Von allgemeinem wiſſenſchaftlichen Intereffe find die beiden 
folgenden Heinen Schriften: 1) „Om Laghistoriens Studium och 
dess Förhällande till Rätts Wetenskapens öfriga delar‘‘ (Bom 
Studium ber Rechtegeſchichte und ihrem Werhättniffe zu den 
übrigen heilen bir Re —— und 2) „Om Sweri- 
ges ällsta Indelning i Landskap och Landskapernas wär 


. bie 


kumst’”’ (Bon ber älteften Eintheilung Schwedens in Landfdaf- 
ten und von ber Entſtehung der Landfchaften), von I. G. ve 
tee (Upfala 1835), Beide find Producte gründlicher Kenntniffe, 
ſcharfer Urtheilskraft und großer Wahrheitstiche, 119, 


Seltfame Begebenheit im Chamounythale. 


Ein parifer Blatt verbürgt bie Wahrheit der nach— 
ftehenden Begebenheit, der es keineswegs am poctiſcher, 
ja_felbft weltgefichtlicher Romantik und einem hoben far: 
kaſtiſchen Intereffe gebricht, obwol wir damit bie Zllegitimi: 
tät der Handlung nicht entfhuldigen wollen. In bem fo reis 
als vielbeſuchten Ghamounythale zwiſchen Cluſe und 

llenche det ſich die merkwuͤrbige —* von Balme, 
bie in einer Höhe von 700 Fuß über dem Fluß Arve, der das 
hal bewäffert, ihre natürliche Bahn durch den Felfen gebro: 
hen hat. Die fardinifche Regierung, welche die Monopole auch 
bei den Naturwundern liebt, je auch auf ben Beſuch biefer 
berühmten Grotte ein fo bie Hände einer favopffchen 
Witwe gelegt, welche die 


rt, ihre 
Staat eine jä Abgabı . Um übri 
5 fu ke al die mer 
keitern erflims 


ben unb 


legt worben find, in ber Hoffnung 1] 

wandte Gapital burch die Entgelder der Befuddenden reichtid 
genug fen werde. Gewöhnlich dient zur terin für 
biefe ein junges, nieblich gebautes Ichhaftes MA deren 
brauner Zeint und gewandtes Benehmen an bie einung 
ber Fenella im „Peveril von dem Gipfel“ erinnert. t einer 


Fackel in der Hand erklettert das braune Kind mit der Geſchick⸗ 
lichkeit einer Gemſe die ſchwindliche Höhe und blickt fo Bug 
und kühn in ben ungeheuern Schlund hinab, aus bem man bie 
tofenden Bergwaffer heraufgurgeln hört, daß es bem Fremden 
€ nen will, als fei fie das eingeborene Wefen, ber Schutz⸗ 
geift biefer wunderſamen Höhle, 

Es war im Frübfommer 1888, als drei junge, nad et: 
was ausfehende Reifende fich in ber Wohnung ber mel: 
deten, um nad Mafigabe ihrer Kührung die Wunber ber 
grotte de Balme zu betrachten; die Meine braune Dirne 
mußte wie gewöhnlich die Rolle der Leiterin übernehmen. 
Nicht lange befanden fie ſich auf dem Wege nach ber Grotte, 
ald ein anderer ältlicher Fremder mit einem Bedienten in gleis 
her Abſicht anlangte, deſſen Führung nun die Witwe felbft 
übernehmen mußte. Die y adhteten wenig auf ben 

den und waren im Begriff, ſich, nachdem fie alle Gegen: 

nde in Augenfchein genommen, hinweg zu begeben, als bie 
Kleine fie erinnerte, ihre Namen zuvor in das —— 
einzuſchreiben. Der Eine von ihnen, der etwas Ausgezeichnete 


mandjes anbere 
e Gefühl zu offenbaren ſchien. —* ſprach er den 


gen war und 


kaum einige Schritte von und, und endlich werden wir feine 


zu. Das u warb aufgefchlagen. 
d en 
gg en auszuftreihen. Aber die Zünglinge riefen: 


„Nein, nit alfo; 


Anekdote. 

Ein wälifher Pfarrer, von dem bie Rebe ging, daß er 
nidyt übertrieben geiftreich fei, wurde gefragt, wie es kaͤme, 
daß er öfters Vorträge halte, bie offenbar nicht aus feinen 
eignen Mitteln entfprungen feien. Er ermwiberte: „Ich befige 
einen bien Band Predigten von einem gewiffen Erzbiſchof 
Tillotſon, bie ich ins Wälifche übertrage und aldbann wieder 
ins Engliſche zurüdüberfege. Dies Verfahren finde ich fo pro: 
bat, daß ich feft überzeugt bin, baf der würbige Erzbiſchof, 
wenn er mic) felbft predigen hörte, feine eignen Arbeiten nicht 
wieber erkennen wuͤrde.“ 11. 
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Der junge Zifchlermeifter: Novelle in fieben Abfchnit: 
ten von Ludwig Zied. Zwei Zheile Berlin, 
Reimer. 1836. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Die Vermählung der frummen Linie mit der geraden, 
des Bedürfniffes mit der Kunft, der Profa mit ber Poefie, 
der Regel und Pflicht mit der Willkür und Leidenfchaft, 
diefe Vermählung im Leben bes Menſchen, ſodaß die Zu: 

end nicht im Phitifterel, die Luft nicht in Ausfchweifung 

Übergeht — irren wir uns, ober iſt biefes nicht der Kern 

eines an Geift und Leben überreichen Buches, das wir 

der Jugend und dem Alter des Dichters zugleich ver: 
danken? Der Plan zu der Erzählung iſt laut dem 

Vormworte zum zweiten Theil einer feiner früheften Ent: 

würfe und fchon im Fruͤhjahr 1795 entftanden, aus dem 

Wunſch, are und beſtimmte Ausfchnitte unfers echten 

deutfchen Lebens, feiner Verhättniffe und Ausfichten wahr: 

haft zu zeichnen. Die Ausarbeitung begann 1811, die 

jegt ſich mehr ausdehnte und bunter ausfiel, als es im 

erften Entwurfe lag. Die Ruhe fehlte dem Verfaffer, um 

‚ bie Aufgabe zu vollenden; was gefchrieben war, wurde 

1819 der Preffe übergeben, ausgeführt ward das Ganze 

erft jest, „und fo bietet fih nun die Erfindung, fo früh 

begonnen, fo oft verzögert und fo ſpaͤt vollendet”, dem 

Wohlwollen des Kefers, 

In einer ohne Zweifel norddeurfchen Stadt lebt «ein 
junger Zifchlermeifter, Namens Leonhard; wann, erfährt 
man nicht fogleid; aus der Movelle, allmdlig aber zeichnet 
ſich die Zeit, im welcher dieſelbe fpielt, immer beftimmter, 
und einzelne Andeutungen laffen uns fogar zulest nicht 
mehr im Zweifel über das Jahr, in welches die Haupt: 
begebenheit fällt. 
kutze Beinkeider und Schnaltenfchuhe find die hoͤchſte Mode ; 
die Revolution ift vorüber, aber das Zeitalter der Auf: 
flärung und Nivellirung ift im ſchnellſten Fortfchritte be: 
geiffen; die Überbfeibfel des alten bürgerlichen Lebens find 
nur noch in einigen ehrwuͤrdigen deutfchen Städten, in 
den Bergen und Dörfern zu fuchen; Adel und Bürger: 
fand it laͤngſt verflacht; doch liege „Werther und „Göt 
von Berlichingen‘ erft ein Menſchenalter hinter den Beitge: 
noffen; Schlegel's Shakſpeare ift ſchon anerkannt, Mo: 
valis eben erft herausgefommen; der luneviller Frieden iſt 
gefhloffen, die Bischlimer Bamberg und Würzburg find 
ſeculariſirt; Iffland ift auf der Bühne im hoͤchſten tor, 


Die alte Reichsverfaffung blüht noch; 


ein dreißigjähriger Narr ift 1772 geboren; beim Schluſſe 
der Geſchichte, der etwa dritthalb Jahre fpäter erfolgt ais 
der Anfang, ift Schiller eben erſt geftorben. So ift die 
Zeit mit aller Beftimmtheit angegeben. Die Erzählung 
beginnt mit dem Jahre 1802 und endet um die Mitte 
des Jahres 1805. 

Diefer Zeitpunkt war der fpätern Bearbeitung noch 
bequemer als das J. 1795, ohne daf der Plan darunter 
leiden tonnte. Der Dichter wollte offenbar einer hinab: 
gegangenen Zeit einen Scheibeblick nachwerfen, was Poe: 
tiſches an ihr war, verflären und dem aͤſthetiſchen Aner: 
kenntniß feiner Zeitgenoffen vorhaften, zugleich aber, wie 
uns daͤucht, jene obenangegebene moralifch-praktiſche Idee 
entwickeln. Jene Zeit aber war eben damals voliſtaͤndig 
abgelaufen und abgefchloffen. Nun ift freitic Vieles, was 
damals gewiffermaßen neu und noch unbefprocden war, 
jest weniger an der Tagesordnung, und der Verf. felbft 
bezeichner als ſolches in feinem Vorwort manden Ge: 
danken über Bünfte, Bürgerlichkeit und dgl. m. Er hat 
aber diefe Materien auf eine Weife behandelt, bie auch 
das Bekannte als friſch erſcheinen läßt, und Wahrheiten, 
mit Überzeugung und Geift ausgefprochen, veralten nicht. 
In vielen Gefprähen des Buches ift überdies Neues und 
Neueſtes, doch ohne eiyentlichen Anachronismus, mit ein: 
gefloffen und das Goftume der Zeit nicht Überall ganz 
ſtreng beobachtet, worüber der Verf. durch eine gelegents 
liche Betrachtung, die zwar eigentlich nur dem Drama 
gilt, doch hinreichend gerechtfertigt erfheint. Der Abſchied 
einer alten Zeit und das Hereintagen einer neuen gibt 
immerhin dem Ganzen die Färbung, in der ſich alle ans 
dern Muancen harmoniſch verlieren. 

Doch wir gehen an bie Gefchichte ſelbſt. Leonhard 
ift ein wohlhabender, duch eine liebenswuͤrdige Gattin 
und ein angenonmenes Kind beglüdter Handwerker, der 
auf Reifen dur eignes Stubium, befonders aber durch 
den vertrauten Umgang mit feinem Jugendfreunde, dem 
Baron v. Elsheim, einem reichen, leichtſinnigen, poeti— 
ſchen Edelmanne, weicher hoch Über den Vorurtheilen feis 
nes Standes ſteht, auch ſeinerſeits über die Bildung feis 
nes Standes erhoben worden iſt, den er jedoch keineswegs 
geringfchäßt, verleugnen ober durch unpaffende Anwendung 
ſeines Gewerbes überbieten will. Sein ganzes Streben 
geht vielmehr nur dahin, die Kunft, deren er ſich mächtig 


fühle, zur Veredlung, zur Verbeckung bes Beblicfaiffes 
anzuwenden, nicht bas Handwerk felbft in eine hochmü: 
thige Kunft zu verwandeln. Der Anfang der Novelle 
führt uns mit ihm an das Fenſter feines Wohnzimmers 
und läßt uns einen Blick in die neue Einrichtung feines 
blühenden ‚Gewerbes, die neuerbauten Schuppen, die auf: 
geſtapelten Hölzer und Breter thun. Hier überblidt er 
mit feiner Friederike, die ihn grade darum fo lieb hat, 
weil er „ein wunbderlicher Kauz und nicht iſt wie alle 
Menſchen“, fein ruhiges Gluͤckk. Bald darauf fehen mir 
ihn mit feinen Gefellen, feinem Pflegefind und deſſen 
Lehrmeifter, einem alten, guten, feltfamen Magifter, auch 
noch einem Originale der alten Zeit, an beffen wirkliche 
Eriftenz der jegigen ſchwer zu glauben wird, um den Mit: 
tagstiſch gelagert, und bald wird hier gelegentlich die Frage 
abdispueirt, die Leonhard aufwirft, ob der Menfch immer 
ftarf genug fei, den Leidenſchaften widerftehen zu können, 
oder ob nicht vielleicht Mandjer doch früher oder fpäter 
erliegen müffe und feinem Schidfal nicht entgehen könne, 
möge er mit noch fo vieler Kunft und Feſtigkeit nach die: 
fer oder jener Seite ausbeugen. Der Magifter dagegen 
vertheidigte in einem Latein, das wir nicht auf feine 
Rechnung fegen können, aufs beftigfte den Grundfas, daß 
unfer Wille durchaus frei fei. Nach dem Eſſen ſtellt ſich 
ein Nachbar, der Meifter Krummſchuh, ein, und Leon— 
hard erfährt durch ein uͤberbrachtes Billet und einige et: 
was ummillige Worte feiner Frau, daß der Baron, fein 
Jugendfreund, hier ift. 

Er hat Projeete mit bir, er will dich auf eine Reife mit: 
nehmen, bu ſollſt ihm ein Schloß einrichten helfen, und was 

leihen mehr iſt, was mir nicht ſonderlich hat gefallen wol 
len; er ift überhaupt fatal mit feinem berablaffenden , vertraus 
ten Weſen und hindert dich nur; ih Bann es gar nicht leiden, 
daß er mich immer Liebe, Heine Frau nennt... ih fürdhte nur, 


ulä beſchwatzen. 

4 —— — laͤßt ſich weitlaͤufig uͤber die alte 
Wanderluſt feines Freundes aus. Elsheim kommt am an: 
dern Tage und entführt den Freund wirklich, den er duch) 
die Nachricht begeiftert hat, daß er auf einem Schloffe 
ein Theater errichten und dort das Jugendlieblingsſtuͤck 
Leonhard’s, den „Goͤtz von Berlichingen”, aufführen laf: 
fen will. An Leonhard’s freundlicher Zuthaͤtigkeit erräth 
feine Gattin den gefaßten Entfchluf. 

Wie ich ſah, wie facht du hereintrateft, wie leife bu bie 
Yausthür wieder anlehnteft, daß fi kaum bie Klingel hören 
Ueß, wie freundlich, beinahe bemüthig bu mich grüßtefl, ba er: 
Tannte ich auch dein böfes Gewiſſen. Ie nun, ich fodere auch 
vielleicht zu viel, daß du deine Keidenfchaft fo gang bezwingen 
ſollſt; reife denn in Gottes Namen, und komme wenigſtens fo 
bald als möglidy wieder! (I, 50.) 

Am legten Ejfen, bei dem ſich auch Elsheim einftelle, 
erzählt der platonifche Magifter das Abenteuer einer Jus 
gendliebe, die er nicht eingeftehen will, und rührt damit 
bie ganze Geſellſchaft. 

* zweite Abſchnitt zeigt uns die Freunde auf der 

e. 


du denn auch wol”, ſagt ber Baron, „welchen 

bu an beiner Frau befigeft? Wahrlich, geftern 

habe id & näher Eennen und wahrhaft lieben und verehren 
gelernt. Ein Weib, das ihren Widerwillen und Berbruß, ben 


ber deine Reife nothwenbi 

er fonbern 8 dlich er 
fo ungezwungen barftellt, i eine der größten Seltenheiten. Denn 
felbft die Liebensmürbigften diefes Gef tönnen unangenehm 
werden, wenn fie über verlegte und unerfannte Liebe fhmollen ; 
Be ehtighiie und. epigrasemiegden een Der; 1a leur 
nicht genug zur Schau tragen —8 up 

Leonhard erzählt fodann, wie Friederike feine erite 
Jugendneigung war, gedämpft durch die Zuftimmung der 
Ättern, in der Entfernung bald vergeffen, bald erfehnt, 
zulegt —— und es 

‚„Bielleiht‘, fagte der Freund, „find biefe Ehen auf bie 
Dauer bie glüdtichften, weil ⸗ 
lichen Fe an ie rer ———— 

Ihn ſelbſt könnte nur die Sehnſucht, die Anbetung, 
die Leidenfchaft der Liebe glüdtlich machen. (S. 81.) 

(Die Bortfegung folgt.) 


Zur Geſchichte des griechifhen Aufitandes. 

3u ber in Nr. 17 und 18 b. BI. angefangenen über: 
fit neugriechiſcher Quellen für die Geſchichte des griechiſchen 
Befreiungskrieges Bönnen wir bereits die Ankündigung eines 
neuen Werkes fügen, von welchem unter dem Zitel: "rititate 
rifche Memoiren („Anouwnuoreuuere moltwxa) des Ober: 
ften Chriſtoph — et (Athen ur ber erfte Band 
kürzlich die Preffe verlaffen hat, Perrhaͤbos iſt ein alter Krie⸗ 
ger, der, obgleich aus Thefjalien gebürtig, den größern Theil 
feines Lebens in Verbindung mit den Sulioten zugebradht und 
bereits früher bie Specialgefchichte dieſes Eriegerifhen Stammes 
eſchrieben hat. In dem vorliegenden Werke erzählt er bie 
riegeriſchen Vorfälle des Mevolutionskrieges, foweit er ſelbſt 
baran Theil genommen; und zwar ift jebem bebeutenbern @es 
fechte und jeder Belagerung gemöhnlich ein befonberes Gapitel 
ewibmet. Doch dürfen europä Militairs fih durch ben 
itel: „Militairiſche Memoiren‘, nicht täufchen laſſen; hier ift 
nicht von einem allgemeinen Feldbzugsplane, von zufammenhän- 
genden Kriegsoperationen, von einer wiſſenſchaftlichen Strategik 
die Rede; der Oberſt Perrhäbos ift ein alter Krieger in der 
Fuftanella und erzählt in einer ſchlichten Sprache ohne viele 
raifonnirendbe Bemerkungen Das, was ſich zugetragen: bie lös 


wenmuthigen Unternehmungen ber Sulioten, ihre au 

Zapferkeit und Pr enbliches — Denn di ld 
Band beſchaͤftigt ſich wieder faft ausschließlich mit der te 
ber Sulioten, von ihrer Rüdkehr aus Korfu nach dem Feſtlande 
im 3. 1820 bis zu ihrem nmeuen Übergange auf die fomifcdhen 
Infeln im 3. 1822, Intereffant ift die Berfl tung bes be= 
rühmten Ali Paſcha in die damaligen helleniſchen Angelegen- 
heiten, ber, felbft in feinem Schloffe von ben Heeren des Sul: 
tans hart bebrängt, dadurch, daß er die ihm treu gebliebenen 
albanefifchen Zürken mit den zurüdgelehrten Sulioten in ein 
Bündniß treten ließ und fo feinen Gegnern ſchwere Kämpfe 
bereitete, ber griechiſchen Revolution im Süden von Rumelien 
und im Peloponnes nicht wenig Vorſchub Leiftete. Überhaupt 
täufhte man ſich gegenfeitig: der Sultan, indem er Ali Par 
ſcha für den eigentlichen Anftifter der Revolution hielt; Alk 
Paſcha, indem er glaubte, daf bie Griechen auf ruffifche Uns 
—* zu rechnen hätten und ſich aufrichtig für feine Bes 
freiung intereffirten ; die @riedhen, indem fie noch auf einen 
langen Wiberftand des alten Beziers gegen ben Sultan zählen 
zu dürfen und ihn für ihre Zwecke zu benutzen hofften. Aus 
einem im britten Gapitel mitgetheilten Schreiben des Paſchas 
an ben ®erf. ſieht man, daß der alte Fuchs, wenn er auch 
nicht felbft daran glaubte, doch die Griechen Mu übereeben fuchte 
daß er nur für ihre Befreiung gearbeitet habe, und daß er 1 
wirklich am den Kaifer Alerander um Unterftügung gewandt, 
fowie auch die Serbier von Neuem aufzumisgeln geſucht hatte. 





drigos, ſich durch feine bald zu dem 
—* —* empor. Als die Griechen vor den Ther⸗ 


A 
ner Seite auch der bo fte Bifchof von Galona, Jeſaias, 
ae — Reieaer. Buleht pielt nur nodı Diakos mit 
35 alten Strelkern gleich einem zweiten Leonidas Stand. Als 
Aue gefallen waren,, kämpfte — neh an Ynte de 
Leiche feines Leiblichen Bruders, bie als eine Bru 
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. felbft zu tödten A ehe er in —— falle; aber 
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Abzug. 

ie Lage ber faum aus dem Exil zurüdgelshrten Sulioten 
hatte fich unterbef durch ihre ununterbrochenen Siege fo gebefs 
fert, und fie hatten fo viele ber umliegenden Dörfer von ben 
dem Sultan ergebenen Türken befreit und mit ihrem momen= 
tanen militairifchen Kreiftaate vereinigt, daß eine Art von ges 
regelter Verfaſſung nöthig wurbe, beren Rebaction ber Verf. 
übernahm und bie er im breischnten Gapitel mittheilt. Sewol 
die abminiftrativen als bie geſehlichen Beftimmun waren 
kurz und bündig; Verrath z. B. wurbe mit bem beſtraft; 
die Reigen (die Treſanten der alten Lakedaͤmonier) oder die fh 
Zafubordinationsfehler zu Schulden kommen lichen, wurden 
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verworren. Bei allen biefen Mängeln find biefe Memoiren ein 
wichtiger Beitrag zur Gefchichte einer Ummälzung, von welder 
bereits jeßt, . anderthalb Zahrzehnden, für ben ganzen wei: 
ten Orient, vom adriatiſchen Meere bis an ben Euphrat und 
vom Don und Dniepr bis an bie Grenzen Äthiopiens, eine 
neue Epoche datirt, deren richtige Würdigung und Darſtel⸗ 
lung ſich erſt bann erwarten läßt, wenn bie in biefem großen 
Drama mithandelnden Perfonen, bie Männer von ber Feder 
und der Volkstribune wie die vom Schwert, ihren Antheil an 
den Begebenheiten an unbefangen werden berichtet haben. 
Wer hätte nicht nody vor 20 Jahren ungläubig den Bey ge: 
fchüttelt, wenn ihm ein Seher geweiffagt hätte, baß binnen 
einem halben Menſchenalter ein Suliotenkrieger in Athen, in 
der Hauptſtadt eines hriftlichen Könige und im Schoeſe bes 
Friedens, die Geſchichte der Befreiung feines griechiſchen Vater: 
lanbes fhreiben werbe? 107, 





Notizen. 


Eine Weltſtadt wie Paris hat pauvres hontenses von al: 
len Gattungen aufzuweiſen. @ine folde von etwas myſtiſcher 
Art fand vor Kurzem vor bem bortigen Zuchtpoliceigericht. 
Es war eine junge, leiblich bübfche, etwas blaffe Frau, deren 
fcheues, zuchtiges Betragen die Aufmerkfamkeit der Behörde gan 
befonders in Anfprudh nahm. Die Verwunderung flieg n 
mehr, ald man in Erfahrun —** daß dieſe verſchaͤmte 
Frau ber nächtlichen Straßenbettelei angeklagt war, eine Be: 
ſchuldigung, bie durch bas ganze Wefen berfelben gradezu Lüs 
gen geftraft ward. Der GStabtfergeant, ber fie verhaftet hatte, 
trat auf und berichtete Folgendes: Er habe an einem gerwiffen 
Abend in dem Viertel des Palais royal gegen acht Uhr feine 
gemöhnliche Runde gemacht und plöglid mitten auf dem Trot⸗ 
foir, wo bie Leute hin⸗ und hergehen, eine unbeweglich kau⸗ 
ernde Figur bemerkt. Er habe fie angerufen und befragt, was 
zum fie dergeftalt den öffentlichen Zugang hindert. Da fie 
bierauf Beine Antwort gegeben, babe er fie gerüttelt und nun 
Madame erkannt, die auf den Anien gelegen, mit einem Roſen⸗ 
kram in ben Händen. Es fei ſehr ſchwer gewefen, ihr Anges 
fidht zu entfchleiern, das mit doppelten und dreifachen Tüchern 
verhüllt gewefen ſei. Als dies endlich gelang, fragte er: „kiebe 
Frau, was thun Sie hier ? — „Ich verrichte mein Gebet”, erwi⸗ 
derte fie. — „‚@i, fo ſchweigen Sie doch, liebe Frau, die Straße ift 
feine Kirdye ; Sie befinden ſich wahrfdeinlid hier, um Almofen 
zu erhalten. “ — Gie ſchien fehr betroffen und befdhwor den 
Sergeanten, fie in Ruhe zu laffen, da fie nur noch einige Pa: 
ternofter und Ave zu beten habe. Allein er nöthigte fie, 
ihm zu folgen, indem er fie an einen Ort zu führen verfprad), 
mo fie dies mit mehr Ruhe würde vornehmen können. Der 
Sergeant fchloß feinen Rapport mit den Worten, daß er mo: 
raliſch überzeugt fei, fie babe betteln wollen und bie Mas 
nieren einer Betendben nur zum Schein angenommen. Der 
Präfident frug nun bie junge Frau, ob fie bes Bettelns ge: 
ftändig fei. Sie ermidert mit fanfter Ruhe: „Ach nein, mein 
Herr, Gott fei Dank, ich bebarf feines Anbern, um zu leben, 
mein Heiner Kucenhandel reicht bazu bin, und "wahrhaftig ich 
bin eher im Stande, Barmh it zu üben, als darum zu 
bitten.“ — Der Präſident: „Run, was thaten Sie denn ſonſt 
auf öffentlicher Straße unter y feltfamen Umftänden ?”" — Die 
junge Grau (etwas eraltirt): „Ich betete meinen Rofenkranz.” 
— Präfident: „Allein bies hätten Sie body bequemer in ber Kirche 
thun können?” — Die junge Frau (mit wachſender Be: 
geifterung): „Möglich, aber ich hatte eine Erſcheinung: die hei⸗ 
lige Jungfrau war zu mir getreien und hatte mir befehlen, 
daß ich genau auf diefe Weife meine Büfung verridten fellte. 
Sie fehen wol, Herr Präfibent, daß ich mich biefem Gebote 
unterwerfen mußte.” — Dagegen war freilid von ihrem Stand: 
punfte aus nichts eingumenden. Indeffen weit das Gericht die 
Beklagte einftweilen fort, die fich mit allen Beiden der Ber UT NDie Bortfetung ft) 


fhämtpeit und bed Gekraͤnktſeins dem Anbli der Anweſenben 
* 





In England, oder vielmehr im Monde, wenn man der 
ausbrüdlihen Angabe des ſatiriſchen Autors Belby Sherman 
glauben foll, ift neuerbings ein ferflich erfchienen, der den 
Zitel: „Logic”, führt. Derfelbe ſtellt zwei wüthende Spllogiftiter 
vor, im Streit begriffen darüber, ob die Parifer Vögel feiem 
oder nicht. Die 2** find unüberfeglih und lauten fo: 

Omnes Parisii sunt Galli; 
Omnes Galli sunt aves: 
ergo 
Omnes Parisii sunt aves. 
Omnes galli gallinarum sunt mariti; 
Omnes Parisii non sunt galllnarum mariti: 


ergo 
Omnes Parisii »0n sunt Galli; 
5 ved 


Omnes Galli sust aves: * 
ergo 

Omnes Parisil non sunt aven. 
Der Wis läßt fi) ** obgleich er nicht ga 
literariſche Zeit paßt. Seltſam iſt es, daß in neueften Zei⸗ 
ten die Engländer es lieben, ihre Satiren und Bonmots in 
ben Mond zu —— als ob man in Altengland nicht Br 
genug machen bürfte 


mebr in unfere 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1836 bei F. X. 
Brodhaus in Leipzig erfhhienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfeptung aus Rr. 8) 

19. Edermann (Iohann Peter), Gefprädhe mit Goe 
. = 7 Fi feines Lebens, rg Bei 5* 

€ Ir. 

20, EAAHNEMOL. Touog owmros. — Auch u. d, T.: 
Toruuerzn. 1835. Gr. 8. Geh. 8 Thlr. 12 Gr. 

21. Encyflopäbie, Allgemeine, ber Wiffenfhaften und Künſte, 
in alphabetifcher Folge von — Schriftſtellern bearbei⸗ 
tet, und herausgegeben von I. ©. Erſch und J. G. Gru⸗ 
ber. Mit Kupfern und Karten. su 6. Gr. 4. Gart. 

Jeder Theil im Pränumerationöpreife auf gutem Drudpapier 
3 Ihir. 20 Gr., auf feinem Belimpapier 5 Ih!r,, auf ertrafeinem 
Velinpapier im größten Ouartformat mit breitern Stegen (Practs 
eremplare) 15 Zhlr. 

Erſte Section, A—G, herausgegeben von 3. &. Gruber. 
Erſter bin abtundswangigfter Theu. 

Bweite Section, H—N, berauögegeben von A. G. Hoff: 
manm Erſter bi breisehnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, herausgegeben von M. 9. E. 
Meier und 8, 5. Kämg. Erſter bis achter hell. 

Den frühern Subferibenten auf biefes Werk, welchen eine Reihe 
von Theilen fehlt, fowie Solchen, welde ald Abonnenten neu eins 
treten wollen, werden die ben Ankauf erleihterndften Bedingungen 
sugefiert. 

22. Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirur- 
gischen Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit 
wehren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben 
von Georg Friedrich Most. Zweite, stark ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. In zwei Bänden, Er- 
stes bis achtes Heft. Abarticulatio— Melanosis. Jedes 
Heft im Subser,-Preise _ —* 


W. Falk (Johannes), aus näherm lichen 
Umgange bargeftellt. ein m = elaffenes Werl. Zweite 
Auflage, Br. 12, Geh. 1 Zhlr. 12 Gr. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Brrantwortliger HScrauſsgeber: Heinrid Broddaus. — Drud und Verlag von F. A. Brod haus in s@daus. — Drud und Verlag von B. U, Broddand in Eeipi: 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 
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14. Maͤrz 1837. 
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Der junge Tiſchlermeiſter. Novelle in ſieben Abfchnit- 
ten von Ludwig Tieck. Zwei Theile. 
(Zortfegung aus Pr. 72.) 


Der Dichter hat uns binlänglic für Friederike inter: 
effirt, daß das verlegene Schweigen Leonhard's uns auf 
fallen muß. Bisjegt hat ſich uns von feinem Leben nur 
die gerade Linie gezeigt. Er hat von der Natur ein jungs 
fräuliches Gemüth erhalten, die Roheit wie die Unnatur, 
die Gemeinheit, die Ausſchweifung ift ihm im Leben wie 
in der Kunft verhaßt; er möchte die krumme Linie nur 
der geraden dienftbar machen. Aber auch in feinem Schid: 
fale erfcheint diefe nun als unabhängig, und die Leiden: 
ſchaft baͤumt ſich in mehr oder weniger wilden Kruͤm⸗ 
mungen. Schon unterwegs erzählt er feinem Freunde 
von einer bewegten Vergangenheit feines Gemuͤths. 

Die erfte Reife — fagt er — hat viele Ähnlichkeit mit der 
erften Liche, und fo gefhah in ben gefeaneten Zluren Frankens 
dad Geftändniß zwiſchen mir und der Ratur. Man reift auch 
nachher wieder, man ift wieder entzücdt, man ficht und lernt 
und kann wahrhaft glüdlich fein; aber jene erfter Jugendzauber 
ift doch auf immer entflogen. 

Auf diefer erften Reife grüße ihm auch bie erſte Liebe 
mit der leidenfchaftlichften Gewalt. In einen Rauſch der 
Entzüuckung hatte ihn die Höhe des Xhüringerwaldes mit 
feinen unüberfehdaren Bergrüden und herrlichen Tannen 
verfeßt, und Herz und Bruſt erweitert kommt er nad 
dem vielgeliebten Bamberg. Am Tage der Fronleichnams⸗ 
proceffion faͤllt ihm bier eine junge weibliche Geftalt auf, 
von einer Schönheit, wie man fie wol zuweilen auf al: 
ten. Gemälden zu ſehen pflegt. 

Sie war groß und ftark, aber doch ſchlank gewachſen, ihr 
Geſicht oval, ihr Haar dunkelblond, von einem röthlichen Gold: 
fhimmer durchzegen, die Augen groß und bunkelblau, und bie 
Barbe von der durchjichtigften Zartheit. 

Dieſe reicht aus Mitleiden dem neben ihr fichenden 
jungen Keger einen Roſenkranz, weil fie feine Hände leer 
fiebt. Im Wellenſchlage des Gedränges verloren, findet er 
fie wieder beim laͤndlichen Tanz um eine Dorflinde, be 
freit fie bier aus den Händen eines trunfenen, barbas 
riſchen Burſchen, wird dadurch in die Dorfbebaufuna der 
Altern eingeführt, und bald erden fich die Velden in 
——— asia, 

genugfe mix biefe flille Gegenwart nit, und i 
foberte Ruf und u Fe Pa Schönheit, ihr 2. An 


aus den. heilen Augen, ühg Häpdebru angftigten mich... 


Bon biefem fonderbaren Zauberbann, von biefer Anaft und Vers 
wirrung war fie ganzlich befreit; ihr war fo recht herzlich wehl, 
mit mir über Alles fprechen zu Fönnen... babei empfand fie jo 
ihre reine Dingebung in mein Wefen, daß fie nichts vermißte. 

Zum zweiten Male rettet Leonhard die Geliebte und 
fih von den Nachftellungen des beraufchten Bewerbers, 
der unter thieriſchem Gebrüll mit Kunigunden ringt. 

Sie hatte das Tuch verloren, und ber blenbende, von mir 
fo Heilig gehaltene Buſen glängte jugendli in dem ungewohn— 
ten Licht; der Böſewicht fuchte fie nad dem Fluffe zu ſchlep— 
pen; ihre Haare flogen aufgelöft, ihre Kleider waren zerriffen,,. 

Nachdem der Wahnfinnige darniedergeworfen und ent— 
ferne iſt, ſinkt Kunigunde ihrem Retter mit Thraͤnen in 
die Arme, wendet ihe lodiges Haupt ein wenig von feis 
nem Geſichte weg und fagt: 

Ja, ich bin dein! es gibt keine Macht auf Erben, bie uns 
fere Herzen trennen könnte; ich kann dir nun nicht wiberfires 
den, thue mit mir, ®iebfter, was dir recht dünkt und bein Ges 
wiffen bir erlaubt; ich kann zu nichts mehr nein fagen. Nur 
bedenke, daß ich bir nie nach deinem Lande folgen kann; bas 
wäre der Tod meiner Ältern, mic in der irraläubigen Fremde 
zu wiſſen. Du fannft und willſt nicht hier bleiben, am wes 
nigften aber die Gemeinſchaft meiner Kirche fuchen. Wir find 
alfo für die Einrichtungen dieſer Welt getrennt; aber in Liebe 
bin ich dein. 3 

Sein Auge traf einen Blick, der in überirbifcher 
Wonne glänzte. Aber eben das Gefühl, daß fie ihm fo 
gang und unbedingt gehöre, daß fie mit Serle und Kör: 
per in feinem Herzen fei, verloͤſchte alle Wünfde. Er 
begleitete fie nach Daufe, nahm Abdſchied und verlieh bie 
Stadt, ohne fie wiederzufehen. 

Elöheim fah den Freund mit einem langen Blide an, 2 
welchem ſich eine leichte Möthe auf feinem Gefichte zeigte. 
dewundere bich“, fagte er endlich, „ich wäre beffen nicht fäs 
big gemefen... Aber aufridjtig, bat dich ſelbſt niemals biefer 
verlorene Augenblick gereut?“ — „Bin ich was Anderes als ein 
Menſch?“ antwortete Leonhard; „wenn aber die Disputirfucht 
unferer Reidenfchaften manchmal bie Oberhand über mein Herz 
— 58 ich mich nachher um fo mehr verachtet. 
(8. 152 rl. j 

Der übrige Theil der Reife vergeht umter jenen be 
deutfamen Gefprächen über allerlei Gegenſtaͤnde des dufern 
und innerm Erfahrungsiebens, zu melden Tieck feine No: 
vellen ſo germ als Vehikel gebraucht, und aus welchen 
wir vielleicht mehr auf feine Herzensgeſinnung fchließen 
dürfen als aus der Idee, bie er ſich zum Dbjecte kuͤnſt⸗ 
lerifcher Behandlung für die Erzaͤhlung ſelbſt waͤhlt und 
bei welcher er ſich das Kuͤnſtlerrecht herausnimmt, nur 
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aſthetiſche Zwecke zu verfolgen, oder, wenn, wie offenbar 
in unferer Movelle der Fall ift, dem Ganzen body eine 
moralifche Idee zu Grunde liegt, dieſelbe wenigftens aͤſthe⸗ 
tifch 1 m ve zu —— denn * 
der Novelle Auch dazu gerignet, m in eon⸗ 
eite oder echter 1 Moral Herge e 
—— zu b —— 4 auch — 
Drama beſtimmt unterſcheĩdet. (Borwort vi.) 

Die Reiſenden begegnen verſchiedenen Geſtalten, welche 
dem Dichter dazu dienen, Zeit und Drt zu charakteriſi⸗ 
ven. 
Stand und Rang aufs compfetefte mit ihren Gäften um: 
zufpringen verſteht und bieder Poſtillon · als einen wah⸗ 
ren Engel geſchildert hat, worunter unfere Wanderer ein 
Speak von Schönheit, er aber Freilich nur einen Compler 
alter möglichen Wirthstugenden verſtanden hat; dort lärmt 
Hr. Waffermann, rin reichgervordener ‚Lieferant, in gru⸗ 
nem Rock und Weſte, ſchmal betreßt und hochgeſtiefelt, 
mit Friſut und Zopf, dem ganz kannibaliſch wohl iſt, 
und bei deſſen Anblid der Tiſchler von. dem ahnungs: 
vollen Gevanten zuſammenſchauert, daß ein armes Maid: 
den, von Verwandten beftüemt, einem folhen Schrufal 
feine Hand zu geben gezwungen werden könne. Dann 
führt ein ſchmachtiger, demüthig= Uubermürhiger Schaufpie: 
ler, Namens Ehrenberg, in Geſellſchaft eines Haubenkopfs 
„Menfchenhaf und Reue“ auf; endlich myſtificiren zwei 
geniale Muſiker die Gentry eines Landftädtcdhens. 

Nach edlem Widerftreben des Tiſchlers waren die 
Freunde übereingetommen, daß Leonhard der Mutter des 
rg umd der tbrigen adeligen Geſellſchaft auf dem 
‚nicht von der främkifchen Grenze gelegenen Schloſſe 
—5 und Architekt vorgeſtellt * —* 

t, und der junge ⸗ 
angeborener Adel alle angelernte Bildung er⸗ 
Freiherten 


ren, deren 

und Profefforen, von Alten bewundert und von dem Sch: 
nen felbft — her — bis * dem F 
mgebra — t ind an den’chwas 
—— Htte. Auf 
ch/ einft Elsheim’s dt: 
als fein Lehrer und Eins 

















Hier! ift es eine dicke, aͤltliche Wirthin, die nah 





einiges nicht unintereffante Dorfperfonal verftd 

Komödie beifammen, weldye mehre —e— er 
ter diefen das Drama ihres eignen Lebens aufführen wird, 
Die Angekommenen find der geiftreiche, nächtlich ftudirende 


Profeffor Emmerich, Tieck's ‚alter-ego in di | 
‚eine Tante mit, frei” jungen Jund fehe be Bei, 
fittenfofen 


der blaffen, üppigen, bezaubernden, heimlich 
Charlotte, im melde beide Freunde ſich verlieben, und der 
von Eisheim verſchmaͤhten, engelfhönen und engelteinen 
Albertine, die in bewußtlofer Keidenfhaft für den Picblo: 
fen’ ſich verzehrt; endlich die Beine, mit jugendlicher Med: 
eit vermitteinde Dorothee und ein geiftig ausgehöhlter 
f v. Bitterfeld, der Meprdfenme mänder feiner 


Standesgenoffen. * * 
Die dertſeeag fall.) I 


D Nachdeud der frampöfifcen Bücher. 
Berhtuß Som 18 Detaker vo date. 
der dem aus et 
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Bericht im Namen der Commiſſion > 

auswärtigen Raöhrut anztihe rn Er * 
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allein bie Wirkſamkeit unfers Buchhandels nach aus 
—— fondern beeinträchtigt ihn auch wahrhaft fogar im 
Inland unb befonders in ben an ber Grenze gelegenen De: 


partements. 

Daraus erwäct dem frangöfifchen Gewerbfleiße ein uners 
meßlicher Verluſt an den neueften unb in @uropa gefuchte: 
ften Produeten unferer Preffen; daraus dem Schriftfteller eine 
Beraubung feiner legitimen Bortheile, die ex von einem Zus 
wachd bes Abfages erwarten darf; daraus eine Entmutbigung 
unb unvermeibliche Schwierigkeit bri großen Unternehmungen, 
bei Werken der Wiffenftaft und des Eurus zugleich, bie, ba 
fie nur einen langfamen Abfag gewinnen fönnen, ben eine eu⸗ 
ropäifche Goneurrenz fördern muß, fih mit einem Male durd) 

te Rachdrücke gehemmt und ausgeichloffen fehen, melde 
fsätere natürlich auf ben europälfchen Märkten um den Spott 
preis verkauft werden. 

Zum Schutz alfo des im Inlande wie im Auslande beeins 
trädhtigten frangöfiihen Buchhandels gegen biefe Raubanftalten, 
die auf unfern Grenzen fich ſoͤrmlich organifirt haben, eine Reis 
henfolge entſprechender Maßregeln zu ergreifen, fehen wir uns 
durd; das Handelsbedürfnis wie durch das Recht ber Arbeit 

- und des Talents und durch das Interefje des Kunſtfleißes zu 
3eit aufgefodert. i 

Es ſchien, daß diefe Maßregeln verſchiedener Art fein müßs 
ten, nämlich von unferer Seite felbftändig und gefegmäßig, von 
Seiten des Auslandes Dandeld: und Vertragsmaßregeln. In 
Betreff der erftern trat in ber Gommiffion eine ftarke und entz 
ſchiedene Meinung auf, bie von Seiten Frankreichs eine durch— 
per Initiative verlangte, ganz unabhängig von dem Wk: 
dürfniß. 

—5 Mitglieder waren der Meinung, daß, da ber 
Nachdruct von Büchern aller Gattungen ein an und für fi 
unmoralifches und betrügerifches Gewerbe fei, man dieſes bu 
ein abfolutes Verbot aus Frankreich verbannen und auf biefe 
Weife ein ebles und gemeinnügiges Beifpiel geben müffe, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, baf dies im Auslande Feine Nachahmung 
fände. In biefem Sinne follte die franzöfifche Gefedgebung für 
den Rachdruck der fremden Bücher in Frankreich Daffelbe thun, 
was fie zu einer andern Zeit für bas droit d’aubaine ges 
than, fie follte im Inlande die Abſchaffung decretiren, bevor fie 
im Auslande von berfelben Bortheil zöge. In Frankreich, fagt 
man, würde fi bann dieſe Mafregel faft nur auf die englis 
u Bücher beziehen, bie in Paris ebenfo wohl wie in ben 
1 nigten Staaten nachgedruckt werben. 

Alrin die Mehrheit der Gommiffion war ber Meinun 
daß für den Augenblid bei ber Annahme biefes Princips in 
Frankreich nur wenig auswärtige Staaten betheiligt fein moͤch⸗ 
ten, unb daß, da eine folde unbedingt und obne Vorbehalt 
aufgeftellte Maßregel nur ein illuforifher Aet der Großmuth 
fein würbe, es beffee wäre, fie nur bebingungsweife in bie Ges 
fege aufzunehmen, fie gleichfam als ein gegenfeitiges Pfand anzu⸗ 
bieten, fie als eventuelle Bafis für die biplomatifche Ausaleis 
dung binzuftellen im Betreff eines Gegenftandes, der von eben⸗ 
fo hohem Intereſſe für die Givilifation wie für die Wiffen: 
haft if. Die Gommiffion Hält alſo für nothwendig, fei es 
nun durch befondere Beftimmung, oder durch Zuſatz zu einem 
bevorfichenben Gefege über das literarifcdye Eigenthum, zu ver: 
orbnen, daß alle in fremder oder franzöfifcher Sprache gefchries 
benen Werke, die zum erſten Male im Auslande erſcheinen, 
binnen einer feftgefenten Friſt weber bei Lebzeiten des Verfaffers 
noch nach feinem Tode in Frankreich wiedergebrudt werben 
dürfen ohne feine ober feiner Bevollmaͤchtigten Einwilligung, 
wobei zugleich bemerkt werben müßte, daß biefe Verordnung nur 
auf diejenigen Ausländer Bezug bat, welchen bie Regierung gleis 
chen Scup wie den franzöfifhen Unterthanen gewährt. 

In Borſchlag defien ‚entgeht der Gommiffion nicht, daß bie 
von ihr verlangte Gegenfeitigkeit für Frankreich nachtheilig fein 
würbe, wenn fie auf den einzigen Punkt, den das Geſet aus: 
drüden kann, beſchraͤnkt bliebe. , 


In der That ift es nicht durch den Nachdruck unferer 
der, fondern durch ben Kauf derſelben von fremden —e 
dern, daß der engliſche Buchhandel ben franzöfifhen beeinträche, 
tigt. Denn ben Wieberabdrud der engliſchen Fern 
nungen in, Frankreich zu verbieten, hieße bei ber acgenwärtigen 
Lage ber ben franzöfıfchen Reichseinweohnern einen. bes 

tlichen Bortheil entziehen und dem Literarifchen Eigenthume 
ber Engländer einen enft leiften, den bie. Gelten ng 
deffelben Prineips ihrerfeits nicht aufmwiegen würde, Diefe Bers 
fhiedenpeit wird durch den ungleichen Preis des äußern Mate: 
rials in beiden Ländern hinlänglich erflärt. Selbſt das HOono⸗ 
rar des Verfaſſers abgerechnet, würde der engliſche Buchhandel 
vie vu - —— — Ausgaben gewinnen; 

auft und verbreitet er je ie wohlfeilen i N 

Nahıbrüde. kreich i " — 

Um alſo für Franfreid eine vollſtäändige Sicherheit zu ers 
reichen, bebdürfte «4 eines Abkommens mit un —— Sum; 
bie Handels- und Negogirungsverträge zwiſchen beiden Staas 
ten müßten eine Beflimmung erleiden des Inhalts: daf bie 
englifhen Zölle von denjenigen franzoͤſiſchen Werken, weiche 
nit zum öffentlichen Beſitz gehören, nur die direct aus Frans 
reich, kommenden Ausgaben, die als Originale beglaubigt find, 
durchlaſſen dürften. Rur dadurch entzöge man dem beigifchen 
Nahdrude einen feiner Pauptmärkte, und ber englifche Buchhan⸗ 
bei könnte damit velllommen zufrieden fein, da, abgefehen von 
bem Verbot bes Nachdrucks engliiher Werke in Frankreich, die 
frangöfiihen Grenzen nun auch bie amerikaniſchen Nachbrücte 
nidyt mehr durchlaſſen würben. 

Daffelbe Verfahren, verbunden mit ben abminiftrativen 
Mafregeln, würde den franzöfifchen Buchhandel auch in Deutſch⸗ 
land und dem hohen Norden, mo feine Produete fo geſucht find, 
ſicher ftellen. Unfireitig würden bie deutſchen Staaten, bie 
gleihfaus von dem Grundfag ausgehen, daß das Eigenthums- 
recht des Berf. an fein Werk nicht blos auf die enge Gerichte: 
barkeit des befondern Staatengebietes befchränkt werden bürfe, 
und deshalb ſchon mehre Specialverträge getroffen haben, fi 
biefer von Frankreich vorgefhlagenen gegenfeitigen Gewaͤhriei⸗ 
ſtung anſchueßen können; und dieſe ilb kunft würde zugleich 
für die beutichen Gelehrten vortheilhaft fein, deren Berk t haͤu⸗ 
fig in einer ber größern Grenzftäbte Frankreichs nachgedruct 
werden, und bies gewiß auch pin andern Punkten in dem Maße, 
wie in Frankreich die deutiche Sprache ſich mehr und mehr 
verbreitet, werden erleiden muͤſſen. 

Die genannten verfdiebenartigen Mafregeln hängen von 
einer Mitwirfung bes Auslandes ab und müſſen ſich geftalten 
nad) dem Ausſchiag der Unterhandlungen. Doc gibt es noch 
andere, bie unmittelbar auf franzöfiihem Boden in Wirkfamteit 
pers * und welche bie Commiſſion hiermit in Anſpruch 
nehmen wi 

Für jest gefchieht der Transit der buchhänbierifchen Arti⸗ 
kel duch Frankreih ohne Prüfung und Gontrole: bie aus 
Frankreich ausgeführten franzöfifhen Bücher werden nach Ver: 
lauf von fünf Jahren ungehindert micbereingeführt, nur bie 

de werben von ber Grenze zurüdgemiefen. 

Sieraus entfprangen zwei Übelftände: einmal profitirten 
bie aus dem Auslande kommenden Rachdrücke franzöfifcher Bü— 
der von bem Transit, und dann wurden biefelben Rachdrücke 
unter ben zurückgehenden Büchern eingefhmuggelt. Hieraus er⸗ 
Härt fih, wie auf den Eiften der Douanen in Folge ber Ihäs 
tigkeit der beigijchen Nacbruder bie Zahl ber wieder nad 
Srankreih eingeführten Bücher fih ungemein vermehrt hat. 
Dieſe Zahl, die 1825 nur 9453 Kilogramme betrug, bellef 

ſchon 19,851 Kilogramme und beträgt im er: 
{ n 11,864 Kilogramme.. 
daß biefee betrügerifche Verkehr durch die 
ng ber Zollbureaus, bie für den Import 
find, fich gefteigert hat. Das Geſetz vom 
Au dem Ende nur die fünf Buraus von Valen⸗ 
PontzdesiBeauvoifin, Bayonne und Gas 
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— aber nicht volllemmenen Opfer 
die für das Ausland mmten Ausgaben auszu⸗ 
führen und auf biefe Weile auf den Büchermärkten jenm 
Nahdrüden den Rang abzugewinnen. 
4 ed biefes com E io en 
ve hindurch befolgt, fo wird es am 
eulationen der Ausländer 1 
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wünſch Eommiſſion, daß die Hin⸗ 
ſicht enden Bühne, —— 
geordnttet ıMamtcit, den Verhandlungen in den Kammern 
unterworfen werden mögen, Denn ed muß für bie zukunſt 
von entfchiedenem Nuten fein, daß bie bier motivirenden Grunde: 
er eben ; 
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Der junge Zifchlermeifter. Novelle in fieben Abſchnit⸗ 
ten von Ludwig Tied. Zwei Theile. 
(Bortfegung aud Mr. 73.) 

Bald wird Goͤthe's „Goͤtz“ vor hohen Perfonen, welche 
den Dichter fo wenig kennen und zu fchagen miffen als 
das hinter ihnen aufgepflanzte Bauernvolt, von Mannlich 
verballhornt und von den Zufhauern misverftanden und 
verkehrt bewundert und beklatſcht, aufgeführt bis zu der 
verhängnifvollen Stelle, wo ber gefangene Goͤtz 

dem Trompeter jene ungezogene Antwort gibt, bie cr freis 
lich in feiner Lebensgeſchichte aufgefchrieben, und bie auch Göthe 
in den erſten Auflagen feines @ebichts beibehalten, nachher aber 
mweggeftrichen und blos angebeutet hat. Mannlich aber, um 
dem echten Original und ber Wahrhaftigkeit der Gefchichte nichts 
zu vergeben, fprach mit der lauteften Stimme und in noch lang⸗ 
famerm Tempo als fonft, noch gebaltener und jebes Wort und 
jede Sylbe accentuirend, bie ganze Ungezogenheit ſchreiend aus. 
Es ift nicht Leicht zu befchreiben, welde Wirkung diefe beelas 
mirte Stelle im gangen, großen, mit Menfchen überfüllten Saale 
bervorbrachte. Es ift keine Übertreibung, wenn man bebaup: 
tet, daß nod niemals ein bargeftelltes Theaterſtück fo braftifch 
gewirkt habe, Die Bauern ergaben fi) dem unmäßiaften Ge: 
läcdhter, bie Dienftleute erſchraken; denn Alle waren überzeugt, 
die Stelle fei vom Baron ertemporirt, es fei irgend etwas auf 
dem Theater vorgefallen, unb er richte fie im Zorn und in ber 
Wuth an Jemand anbers als den Trompeter. Die Gerichts: 
leute ſchmunzelten und bebeten in der Berlegenheit ihre Ge: 
ſichter mit dem Taſchentuch. Wahrhaft furchtbar aber traf ber 
Schlag in das Parterre noble. Die Erlauchte (eine aelabene 

) ſchrie laut auf und lag in Ohnmacht; die Äbtiffin be: 
am ihre Krämpfe; die Mutter rettete in lautes Meinen und 
Schluchzen ihre Befinnung; der Neichegraf rief fcheltend nad) 
Bebienten. 


So ftäuben die geladenen hoben Gäfte auseinander 
und verlaffen das Schloß faft mit der grimmigen Überzeu: 
gung, daß das abſcheuliche Wort auf fie, fie felbft ge: 
mänzt geweſen. Mannlich reift vernichtet ebenfalls ab. 
Nur langfam legt fih der Sturm auf dem Schloffe. 
(di, 42 — 352.) 

i Um eine dee von Dem zu geben, was inzwiſchen 
hinter dem Theater im Leben vorgeht, theilen wir aus 
einem Geſpraͤche Albertine's mit Dorothea (1, 286 fa.) 
Einiges mit. Aldertine fagt von ihrem Wetter Elsheim, 
ben fie, ohne es zu wiffen, leidenfchaftlich liebt: 

„Richt wahr, mein Wetter, der junge Eisheim, wirb von 
allen Leuten für einen fehr angenehmen Menfchen gehalten ? 


Man nennt ihn geifteeich, wehlgebilbet, fein, mwigig, wohlmwel- 
Imd, gelehrt... Und doch gibt es vielleicht Brinen einzigen 


Mann, ber mir in jeber Minute, wenn ich in feiner Gefell- 
haft bin, einen fo heftigen Unmillen, ja einen tief empfindlis 
den Schmerz erreat..... Siehft du nicht, wie in diefem jun⸗ 
gen, hübfchen, hochfahregden Mann die ganze Verkehrtheit uns 
ſers Zeitalters fo recht fichtlich dargeſtellt ift?.... If nicht 
ein recht hechadeliger Hochmuth in feiner Art, wie er mit fei- 
nem bürgerliden Freunde Leonhard umgeht, ber ihn doch fogar 
in Geſellſchaft Du nennen barf.... Sind doch andere Maͤn— 
ner ganz anders befchaffen. Betrachte nur dieſen beſcheidenen, 
wahrhaft verftändigen Leonhard. Der hat auch gar nicht das 
männlih Männliche, mas mir fon als Kind fo anftöfig und 
ärgerlich war.‘ „Ich verftehe dich wicber gar nicht‘, fagte Do= 
rethea.“ „Iſt es dir denn nicht ſchon einmal im Beben recht 
empfindlich zumider geroefen, wenn Männer beifammen find und 
etwa im Preifen einer Paflete ober eines belicaten Weines ſich 
ergeben?... Mag das Gefpräch vorher geweſen fein, welches 
es wolle, von Religion, Natur ober Kunft, wobei fie fi oft 
recht erhaben vortommen: nun wirb dieſer Ton angefchlagen, 
und das Thier, mas, gleichſam kunſtlich untergefhoben, an 
den Ketten ber Formlichkeit und Heuchelei feftgebunden lag, 
fpringt nun plöglic bervor.... Unb nun gar, wenn fie von 
Mädchen und Frauen fprehen, und man, ohne es zu wollen, 
ihre Erzählung —* anhört, wie ſich wo unverſchens eine 
Schulter ober cin Buſen enthüllt, ober gar ein Knie entblößt 
bat: — plöglic dann jene Satyrlarven, jenes Faunengelächter, 
an bem ſich bie Brüderſchaft erfennt und ohne Worte ſich zuruft: 
Laſſen wir die Maske fallen, zwingen wir uns nicht, ba wir 
uns body Alle gegenfeitig als Thiere und Vieh längft kennen!“ 
Die Mäbchen fanten fi) weinend in bie Arme. „Ja, ich bin 
frank’, fagte Xlbertine dann, „am Leben frank, und der Tob 
ift vielleicht meine Heilung. Wie oft träumte ich in meinem 
kindiſchen Sinn, daf ber echte Mann $ leich das Wefen einer 
Jungfrau haben müſſe!“ (I, 286— 2 1) 

Durch dies Geſpraͤch wird es begreiflich, wie der er: 
thum fich verbreiten kann, Albertine fei in Leonhard ver: 
liebe, was feltfame Verwidelungen im zweiten Theile her: 
beiführt. 

Im vierten Abſchnitte ſchlaͤgt der Profeffor Emmrich 
vor, die allgemeine Verſtimmung wieder in die rechte 
Bahn zu lenken und, da die Geſellſchaft jegt wieder un: 
ter fich ift, den „Goͤtz“ noch einmal aufzuführen und, wie 
es ſich gebührt, zu Ende zu fpielen. Nicht nur dies, 
fondern auch die Aufführung des Shakfpeare'fhen „Drei: 
königsabende’‘ finder nun flatt, ganz nad den neuen 
Arrangements des Profefford, in welchen bie ſchon be: 
kannte Anſicht Tieck's über bie eg Behandlung der 
Scene in unferer modernen Zeit fowie ein Vorſchlag zur 
Reform berfelben im antiten Sinne ausführlich, hoͤchſt 
geiftreich und überzeugend niedergelegt ift (Il, 48 — 64, 


und bef. 64— 74), wobei tiefe Blicke durd das We: 
fen des Goͤthe ſchen Stuͤcks und einiger Shakſpeare ſcher 
Schaufpiele dringen. Dabei weiß der Profeffor alle Mit: 
fpielenden ganz natürlich zu ftimmen und dadurch alles 
falfche. Pathos zu entfernen, alberne Rollen aldernen Men: 
fehen durch Überredung zuzurheifen, ſodaß bie Dummen 
grade die natürlichften und beiten Darfteller der Dumm: 
heit werden, daß die Aufführung im höchften Grade ge: 
fingt und ihre. Vortrefflichkeit durch den bittern Zabel 
verbildeter Zufchauer auf glänzendfte bewährt wird (II, 83 

- 95, 119— 145). Bu diefer Aufführung hat ſich auch 
Mannlich wiedereingefunden. 

Hinter den Gouliffen entwickelt ſich indeffen Charlot: 
ze's Kofetterie und Leonhard’s Liebe, der wol Briefe von 
feiner treuen Frau empfängt, ohne jedoch fonderlich davon 
affieiee zu werden. Jeder Augenblid droht mit einer gro: 
ben Untreue, der er mehr durch dunkle Scheu und mit 
Hülfe des Zufalls als durch beroußte Pflicheftärke ent: 
geht. Im einer Laube brennt fein langer, heftiger Ruß, 
erwidert, auf Charlotte's vollen Lippen, und bald. barayf 
(I, 98 fs.) führt fie, die feiner Liebe noch mit glühenderer 
eidenfchaft entgegenzukommen fcheint, ihn an den Saum 
eines Buchenwaldes nach einer Hütte, wo die Schwieger: 
tochter des alten Gutsförfters wohnt, ein „artiged junges 
Weibchen”, mit dem fie fidy befreundet hat und das Ge 
tegenheit macht. Hier figen fie im der fühlen, einfamen 
Dämmerung beifammen, bis zärtlihe Küffe das Gefpräch 
unterbrechen und hemmen. 

Sie duldete feine Liebkofungen und freute fi) der entzüd: 
ten Worte, die er im Taumel über ihre Schönheit ausſprach. 
„It das nicht ein Leben?’ vief fie endlich; „doch wol beffer als 
euer einfältiges Komöbdienfpielen! Nicht wahr, ein Händebrud, 
ein Blit aus dem innerften Xuge und gar ein Kuß, in mel: 
chem bie ganze Seele aufblüht, das ift ganz etwas Anderes?’ 
„‚Beliebtefte‘‘, fagt Leonhard, Freilich ift Alles vergänglidh und 
muß ed fein; aber ein folder Moment wiegt Jahre auf.‘ 

Die glühendften Liebeserftärungen folgen, aud fin: 
ftere Blicke der Eiferſucht, welche Charlotte auf Albertinen 
wirft. Doch auch dieſe Scene endet noch, wie man ſagt, 
unſchuldig. Leonhard, in wilder Stimmung, verirrt ſich 
im Walde und kommt im fonderbarem Zuftande, von den 
Dornen blutig geriffen, erft am Abend nach Haufe. Die 
Eiferſucht feines Freundes rettet ihn; denn er erfährt 
nun, daß Charlotte's Sinnenraufh ohne alle Liebe ift, 
daß fie zu gleicher Zeit mit Elsheim, den fie verachtet 
und doch bis zur Naferei liebt, oder vielmehr begehrt, 
denfelben Roman fpielt (II, 194 fg.). Nachdem einigen 
ſchwachen Landedelleuten zu Ehren Schiller's „Räuber“, mit 
der zwei gentalifchen Muftker und Ehrenberg's Hülfe zur 
Hätfte parodifh und darum herzlich bewundert, aufge: 
führt worden find (Il, 181 fg.), verabſchiedet fi der 
geheilte Leonhard und Uberläft den Genuß feiner ſcham⸗ 
Lofen Geliebten dem jest begünftigten Elsheim. Damit 
beginnt der fechste Abſchnitt. (II, 238 fg.) 

Noch vor feiner Abreife hat ihm ein Brief feiner gu: 
ten Friederike gemeldet, daß der alte platonifhe Magifter 
in fie verliebt und ein Narr geworden. Sein toll: ſchoͤ— 
ner Liebesbrief, welcher, fonderbar genug, an Jean» Paul’ 


beigelegt. 


ſche Manier ftreift (vielleicht gar dieſe parobiren foll?), iſt 
Leonhard ber Tiſchler befucht nun Franken, das 
Land feiner Jugend; zuerft Nürnberg, wo er einen Nars 
ten, dann einen liebenswürbigen jungen und einen pe: 
riodiſch⸗ tollen alten Pietiften kennen lernt, der des Ma: 
gifters Jugendfreund und Bruder feiner erften Geliebten 
ift (I, 253 fg.), auch von dem gewaltfamen Tode des 
reichen Lieferanten Waffermann, ber im Rauſch erfolgt, 
Zeuge fein muf. (©. 312.) 

Nach zwei Tagen finden wir ihn in ber Nähe von 
Bamberg bei der Zauberlinde, unter welcher feine Kunis 
gunde vor zehn Jahren getanzt hat, vor dem rund von 
Buſch und Bäumen umgebenen, ganz abgelegenen Wohn: 
haus. Er betritt die dde Stube; Alles Leer. 

Das dämmernde Licht, die Meinen Benfter, das Spinnrab 
in der Ede, der hölzerne Tiſch, Alles noch wie damals, nichts 
verändert; aber die Menfchen waren fort; es war ein Todten⸗ 
haus. Er warf ſich in dem Iebernen Armſtuhl, in welchem ber 
Bater immer zu figen pflegte, und überließ fid ganz feinen 
Träumen. Plöglich ſah er auf, und eine große eble 
trat durch die Thür; fie trug auf dem Kopf ben Wafferkrug, 
und mußte ſich neigen, als fie hereinfchritt. „Mein Gott!’ rief 
Leonhard, „iſt es möglich, Kunigunde!’ — Kuß und Umarmung, 
— ,‚Ich babe lange auf did gewartet‘, ſprach fie; „aber 
ich wußte und wußte es ganz gewiß, daß du kommen, jett bald 
tommen müßteft, kurz vor meinem Tode, und ba bift du ja 
nun wirklich.“ (8. 317.) 

Sie erwartet den Tod, denn fie ift — Waffermann’s 
Braut. Da vernimmt fie aus des Jugendgeliebten Munde 
das gräfliche Ende des Gefuͤrchteten. Kunigunde hat ſich 
dem Geliebten, deſſen Verheirathung fie wol ahnen mag, 
ganz in Liebe hingegeben, und er forgt ihr für Waſſer—⸗ 
mann’s Erbſchaft. 

Mit welchen Augen die glüdliche Kunigunde ihren Liebling 
betrachtete, iſt leicht zu ermeffen. Und mie glüdlih und uns 
gluͤclich war er felbft in dieſen Tagen, bie fo reich am Wege: 
benheiten, Freuden und Schmerzen waren! (S. 314.) 

(Der Beſchluß folgt.) 





Engliſche und deutſche Verftimmungen im Betreff ber 
franzöfifhen Poeſie. Mit befonderer Rüdfiht auf die 
englifchen reviews, 

Die Betrachtung und WBeurtheilung der modernen Poefie 
Frankreichs ift 2 gegenwärtig weit ſchwieriger, eben⸗ 
deshalb aber auch um Vieles intereſſanter als damals, wo 
diefe moderne Literatur in ihrem Werden und erften Xuftreten 
begriffen war. Denn damals handelte es fih für uns, die Pins 
utretenden, um bie einfache Methode, was Bewegung und 
Kortferitt in derfelben war, anzuerkennen, was fubjectio: her 
vorragendes Talent war, als ſolches zu begrüßen, und dagegen 
was als falfches, carikirtes, ertravagantes, überhaupt als nach⸗ 
theiliges und unmotivirtes Ertrem fich yeigte, gebührend abzu⸗ 
weifen. Was uns in jener erften Zeit dieſes —* fehe 
erleidhterte, war, baß eben biefe Talente ſich unvorbereiteter ans 
fündigten und gewaltfamer auftraten, daß eben jene Ertreme 
fid) unverhaltener, offener und rüdfihtslofer ausſprachen und 
darftellten. tten fie aud nicht das wahre Bewußtfein, fo 
hatten fie doch wenigftens den dunkeln Inftinet ihrer Nothwens 
digkeit. Deshalb waren fie tretzig und brutal, und es fiel ih: 
nen nicht ein, daß fie durch ihre Redeweiſe verlegen nnten, 
— a kn dr On 
der einen ng er übrigen 
bie ihmen zubörte, zu modulicen hätten, @s ift aber gewiß, 
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- , —* hehen. Etwas etwas | mehr zu fein als ber Lehtere. Janin und Dumas, koewe- Wei: 
—— —— —* hineingeblickt. Die — re Ti Balzac bewohnen Pöftfichere Quartiere; aber ber 
Baufe der Zeit a rt, bie Geifter haben | deutſche Romantiker hat ein Löftt Selbftgefühl. Wenn 
e erfte Oppofition überwunden ift, das | er keine fo glänzende Garderobe befigt als jene, fo befiht er 
das nene wieber fein a 3 tet, und man | eine —— abildungskraft. Er muß darauf denten Ind 
— fein Wort abzumägen. omantiter haben ng höher zu flellen, ba jene in weltliher Hinſicht bö 
£ daß man ben. hut er bie, fo kann man aud nicht jagen, daß 
er auf Sand baue; nein, er bat wirklich eine berechtigte 
Bafis für fih, er hat zu feinem Fundamente den höbern Adel 
————— — —— 
nen en, nfadyen lo er n , 6 wo n 
ihres ‘ und wog — de ige „ — kan nr m * — e —— —* * 
ion konnte, nung, | im allmäligen eit ‚ww n feiner 
ausfchlafen und gcwähcen uf jest ide —— Rn‘ 4 fubjectiven Gentatität fei diefe Baſis. Märe dies Lehtere ke 
an. 
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Schaup ſtiller gewor 
dann wal b Auf jeden Fall haben 8 t, bemweifen, 
hre Tiefen zurüd, n waltet un bat. Auf jeden Ball ha ar genug singt, Fe au Yen, 









2 a 7 
mantik arbeitet jeht in ihren Berborgenbeis | Intereffe ift, im Allgemeinen —* rüb mmen, In 


was fie vollbringt ; 
i Wurzeln; ‚es flieht durch bie Rh nicht unbedingt ugegeben; allein um fich einigermaßen vor ſich 
nn n — * ar in ihren Zweigen | felbft zu entiehulbiern, bat 
en; Bor Blüten find ſchon einige —— u mi —* ner le ift —* tig Ah vol — 
Knospen h nee vorhanden. nun unfere an ‚Pr 
die m neue getric Mt Ari —* * —* 








er⸗ | unfere fie zumeilen junge 
Gefichter zeigen. ES find nicht Teiben 

ewis | können, was lärmt tu 
lerne fie, | und das Recen nd zu abgeneigt 
d Beftreiten | find, um in dem he und 
— * * als 8 en Refultat der = enſchaft die gen 
handelt art ſche welche die 
und dem nur inſofern if und ben 
ung des nur 2 einen neuen 
ität und neider anzu tas 
im Allgemeis | tiven Leute, w in ihrem lebendigen Dafein 
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Pofitiven, das | an ’ A de 
Poefie rem biefelbe e 
In denken — 3 —22 
man man —9 noch ſind Leute 
deutſche bes onv r 

utſch es fi | wer —— Dieſe Rechte unſerer Kri 

gemacht. träumt ewig lotine; fie flellen ſich 
kann, | Alter. Dumas ungefähr wie Danton, Janin ungefähr wie Ro: 
kommt | beöpierre, bes re 
Deutfch: | ift ihnen on t be 
Es ift | Rod unmittelbar ine und riechen überall, 
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Theil von ber hegen Be a DE Blumen: und Lorberfeonen, Dliven und flogen 
das Bolt jenfeit als ge N — aus allen In der 2 begann 
EEE 1 Ba Ti Bde ie für Bi engliden Suppen. Dad“ Movie und engem Be 
Hogarth’fche, welches bie Ankunft ben, Wie weit o inch Zwanzig Jahre ändern viel! 
vor dem Thore von Galaid — fo es hit übers anfı und ironiſch ſchildert der Verf. nach dem 
haupt noch jo weit von et entfernt, daß man allge: | Leben bie fogenannten Belem rangers. Dies war eine gang 
mein bie her — derfelben * Ar befondere Gattung ‚, bie jeboch ihrem Vaters 
und a eübtere. Beurtheifer ande Beine fonberli ‚ weil fie im Kampfe wer 
ein 6 n feines ſtan u Anz nig ober nidjt zum kamen. „Dieſe A 
das s ber länder überalihin er eeſtanden aus Soldaten und Offizieren, 
mitbringt, und eu in u em. we nfchen in Las ws an — fowie in jedem 
confus macht. wahr, rev syn nur erben n eben⸗ 
vornehme Blätter; allein € vo fie * wiſſen, fo ma fi ſolche Leute, die nicht konnten, als — —— die 
zu einem 


Mini 
er-m u ra Eopalität halten; er muß Alles auf Das eingefhaltet zu Kin, , u — aus dief 
Sitttichkeitsgefühl zurüdführen; er muß gegen Das eifern, * ein wenig hinter dem Corps zurüd; Andere, J allen lebe 
fen Zendenzen nicht kin moraliſches führen, —— Dingen eine A —— ag an ihre 
darf fi n — asmiren laſſen, ſondern muf, wenn Alles Corps zeigten, hielten ſich doch, wenn einmal ſchlimme 
na um ihn ber im Champagner ber neuen portifcyen große 
— beim Zuderwafler der Moral nüchtern bleiben, | Freunde der Garküche und fi darum fo viel als möge 
& muß nie, in keinem Moment, der alten vorgefchriebenen, faft | li innerhalb * Atmofphäre Er Hauptftabt und fchnüffelten 
en 3 ber u er untreu werben; denn in | bafelbft nach ih — und Kn . Bas ben 
England Kritik noch heute, wie alles Andere, "ihre Begriff — "dh dem u Bag rd o wünfchten fie da⸗ 
N: t ein privilegirter Gerichtshof, der feine a von nicht mehr, als 5 — 
tatuten aufrechter muß, Die Fre Der Dampf * — —— fie 
, in aller Kürze, if eine praktifch ‚Bernie; ar in Seen der portug men figurirten ma 


fe behandelt ihr Object als einen Angeklagten ; fie plaibirt | ba fie all ihre Galanterie auf ſolche Art verſchwendeten, fo 
un ſpricht Recht; daß aber das Dbjeet feib in. ale Kritik 4 





65 und —— fg * die dernunftgemaͤ — übrig. Bivouaes waren ihnen ein Band und was bie 
widelung des erfiten if —— ieh ſche anbetraf, fo hielten fie bafür, daß das Wandern aus einem 
*— alte —— * * —* Kafftehaus ins andere grade fo viel „Strapazen mit brin 

ralität, bas ift es, was bie I Bra vorzüg: | als tin Gentleman nöthi habe.” Demnach führ a 
x in * je fra Ren Schule wittern. Sie fragen | wenigftens in biefer * dieſe den 
bei jeder Erſcheinung: t darin? Unterfi efuchung, Namen rangers ( ) mit Unredht. 
ob dem fo fei, mennen fit Kit. Ergibt es fü —— De N 
Wert feine mocalifden in 6 Ice — Moderner Todtentanz. 
Kein Wunder darum Be du moſiſchen Feuilleton ns trug ſich vor Kurzem in Port touis, ummelt 
englifchen Kritiker für 9 co im t de6 Morbiban zu. Auf einem bors 
—— Ballc be Meet din junges Sräbhen mitten. Im 
daß die ihres Partners, womit er Leib * 
id, Crfhroden haut fe Ihm ins Gut un 
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Der junge Tiſchlermeiſter. Novelle in fieben Abſchnit⸗ 
ten von Ludwig Tied. Zwei Theile. 


Beſchlus aus Nr. 71) 


Der fiebente und legte Abfchnitt fpielt über zwei Jahre 
fpäter. Dee Zifchler, ald wäre nichts gefchehen, lebt mit 
Friederiten als gluͤcklicher Gatte und ift durch fie zum 
zweiten Mal Bater geworben. Er ift ein reicher Mann 
geworden. Emmrich ift ihm in fein Städtchen gefolgt, 
und Eisheim und Albertine, die ſich endlich erkannt und 
gefunden haben, beſuchen die Gluͤcklichen mit Dorothea 
in feinem Glüde. Die anmuthigen Idyllenſcenen fchlie: 
fen das Werk. Eisheim- findet den Freund fo natürlich 
froh, fo ganz im fich befriedigt, fo völlig Mann geworben, 
daß er fih im Güde feines Freundes doppelt glücklich 
fühlt. Die frumme Linie hat ſich im die gerade verloren. 
So mar auch feine Gattin Friederite noch felbftändiger 
als ehemals. Der ehrmürdige Magifter lebt, feiner Narr: 
heit ſich bewußt, felig unter Kindern, als freiwilliger Gaft 
des Narrenhaufes. (S. 325 fa.) 


„Bar Elsheim verwundert, fo erftaunte Leonhard in 
noch weit höherm Grade über die Verwandlung des Ba: 
zone.” Seine Munterkeit war erhöht und verflärt, das 
Schroffe und Herbe war Anmuth und Leichtigkeit, fein 
Wefen jungfräulicher, unſchuldiger geworden. Dies Al: 
les ift das Merk der keuſchen, heiligen Albertine, die alle 
BDerirrungen Elsheim's erfahren und ihm doch in Liebe 
vergeben hat. (S. 334 — 343.) Die unzuͤchtige Charlotte 
ift Pietiftin geworden, hat den Baron Mannlich gebeira: 
thet und fromm gemacht. (S. 34.) 

Leonhard gefteht feinem Freunde, dab er bei Kuni: 
gunden die in der Jugend verfehmähte Schäferftunde nach: 
geholt, und erzählt, wie fie, das geifterhafte, uͤberirdiſche 
Wefen, dald darauf einer Erkältung unterliegend, geftor: 
ben ſei. Sonderbar; er wurde damals in feinem Glüde 
durch feinen Vorwurf geftört: 

Sir fühlten uns Beide nun befriedigt." Auch nachher, auch 
feit biefen zwei Jahren habe ich jene fhönen Wochen nicht bes 
zeuen Fönnen. Aber, als ich nun zurüdfam, war es wie ein 
Zraum, ober wie eine Schnfucht von mir genommen; jeht ers 
ſchien mir meine Friederike erft im Marften Licht, meine Liebe 
hg —— — und auch ſie fühlte, baf 

iger, au urudkehrte, als ausgereift war; 
fie ſah, daß mein Glück daffekbe *84 De Un ie) 


mehr geftört ward. Und fo wirb es num bleiben bis in unfer 
Alter hinauf, (S. 856, 357.) 

Wie zu Anfang der Movelle fist num wieder Eis: 
heim mit feinem geliebten Freunde, der ſchoͤnen, Eugen 
Friederike, jegt feiner Gevatterin, die ung ihrem ganzen 
Wefen nad an Therefe im „Wilhelm Meifter”, entferne 
auch an Lenette im „Siebenkaͤs“ erinnert, und mit allen 
Geſellen zu Tiſche und labt fi), der hoch über feinem 
Stande ſtehende Adelige, an wuͤrdigem VBürgerglüd und 
freier Bürgerwürde. So verfühnt ſich der Panegpritus 
der alten Zeit mit dem Gluͤcke der neuen, fofern diefe 
ſelbſt nicht in Eitelkeit und nichtigem Hochmuth unters 
gebt, fondern das Gute der alten Tage kennt und feft: 
hält. Auch verfteht e8 der Dichter, uns durch diefes Merk 
eine rechte Sehnſucht nach der nie wiederkehrenden Porfie 
des alten Wefens zu erregen. Die jungen Propheten 
weiffagen uns feit Jahren eine alles Alte überftrahlende 
poetifche Zukunft. Wohl; laßt uns ihrer mit aller moͤg⸗ 
lichen Geduld warten, inzwiſchen aber muf es vergönnt 
fein, uns für die Langweile der Gegenwart mit der Ver: 
gangenheit zu tröften, deren Schönes uns gewiß und un- 
entreißbar iſt. Mit Befriedigung erkennt man auch in 
diefer Movelle in dem Dichter einen Mann, der unter 
alten BVerhältniffen der Welt gelebt hat, mit Großen und 
Kleinen, mit den erften Geiftern und den albernften Con: 
ventiongmenfchen, im Salon der feinen Welt, wie in der 
Bürgers, Bauern: und Wirthsſtube. Nur ein folcher 
fann aud mit Unbefangenheit die verfchiedenften Zuftände 
fhildern. Viele unferer jüngeren Novelliſten kennen da: 
gegen weder bie große Melt noch das Volk. Sie haben 
ihre Jugend in den Hörfälen einiger Theoretiker, den 
Stubentenkneipen und viel zu früh hinter dem Schrift: 
ftelferpufte, meift mehr fehreibend als lebend, verliebt; Viele 
machen aus Büchern Bücher, allerdings zumellen aus 
geiftlofern geiftreichere; aber nur etwas fehlt ihnen: bie 
Natur, die Lebensflarheit und häufig auch die Gewif: 
fenswahrheit. 

Doch Ref. hat auch diefer Movelle den Vorwurf der 
Unnatürlichfeit, des Streifens an Garicatur in mehr als 
einem der bargeftellten Charaktere machen ‚hören. Diefer 
Zadel erfcheint ihm erklaͤrlich, aber nicht gerecht. Seit 
feinem erften Auftreten hat Tieck's Genius einen Dans 
zur phantaſtiſchen Ironie gezeigt. Diefe ift ein Eigen 


. flelle, läßt er die Jronie entweder ganz bei 


chum feiner Perfönlichkeit und miſcht ſich fomit in Al: 
les, was ald Schöpfung aus feiner Hand hervorgeht; es 
trägt neben der objectiven Geftaltung & einem Dafein, 
das ihm die Kunft unabhängig vom Geiſte des. Künft: 
lers verleiht, noch immer auch den Stempel feiner eignen 
Perſoͤnlichteit, die bei jedem Dichter in dem Grade indi- 
vidueller ift, je böher er Über andere derfelben Zeit umd 
Bitdung angehörige Geifter hervorragt. Wer das nicht 
begreifen will, wird auch an Shaffpeare feinen Hang zum 
Mige, ja zur Wigelei unbegreiflih und verwerflich fin: 
den. Denn auch Shakſpeare's ganz fpecififher Wis er 
ſcheint als unveränderlihe Zuthat in jeder Bit und an 
jedem Orte, die er fahildert, in allen Situationen und 
als Mitgift der verfdyiedenartigften Alter, Menfchenclaffen 
und Charaktere. Wie nun bei diefem größten aller Dich 
ter allen feinen Perfonen eine gleiche Portion von feinem 
perföntichen Wise zu Theil geworden ift, fo erhalten auch 
bei Tieck die meiften feiner Charaktere etwas von feiner 
phantaftifch = reflectirenden Ironie, welche immer dieſelbe 
bleibt, der Haushofmeilter in unferer Movelle, der Stelz: 
fuß, der Magifter, der närriihe Kronprätendent fo gut 
als der geniale Muſiker, Emmric und Elsheim. Nur 
wo er einen Gegenfag gegen die Auswuͤchſe der Phantafie 
darftellen will, wie im feinem Tiſchlermeiſter felbft, oder 
mo er abfolut des höhern Geiſtes unfähige Menfchen dar: 
Seite, oder 
nur in objectiver, nicht in fubjectiver Darſtellung wirken. 
Er entſchaͤdigt fih dann für diefes Werk der Enthalrfam: 
keit mit der befondern Liebhaberei, die poetiſchen Verir— 
rungen der eblern, aber von ber Vernunft ganz oder halb 
verlaffenen Phantafie in eignen Repräfentanten barzuftel: 
Ien, wie in umferer Movelle der Magifter Fuͤlletreu und 
der alte Pierift Lambrecht find. Zuweilen läuft denn 
freitich auch eine misrathene und aus feiner ber genann⸗ 
ten Eigenheiten erftärlihe Geſtalt mit unter, wie in die: 
fem Buche der narriſche bösartige Zwerg, dem vielleicht 
irgend ein reelle, aber gewiß nur ein unpoetifches Motiv 
zum Modelle gedient hat. 

Eine ernfte Frage haben wir für den Schluß diefer 
Anzeige aufgefpart. Es wäre P ‚ bie einzelnen Frei: 


gegen conven- 


darüber mit dem Dichter rechten zu wollen, wie weit ges 
allzu bewußte Gedanken und felbft Ausdrüde über 
—— iſſe in den Mund einer Jungfrau zu 


in hohem Grade bedenklich muß 
ben Lefer Schon, daß fein Gewiffen unter der halben Uns 
treue mit Charlotten nicht häufiger erwacht, daß er ben 
ftrengen, vielleicht einfeitigen, aber tiefergreifenden M 


bat; — bie Theorie, die biefer Praris zu Orumbe liegt, 
klich erſcheinen. 5 = 


entgegenftellt, daß «8 doch wol mehre 
Wege zum Himmelreiche gebe. Vollends ben en 
ganz eigenthümlichen Weg, den Leonhard felber geht, Ein: 
nen wir mit jenen ewigen Grundfägen, um derentwillen 
allein man, wie der Tragiker fagt, Götter ehrt und ih: 
nen Tänze aufführt — auch die heiligen Neigen der Mufe 
— mit unferm beten Willen, den wir für ben großen 
Dichter hegen, nicht reimen. Sollte es wirklich wahr 
fein, fragen wir, daß die Dingebung am bie Leidenſchaft 
zur Befriedigung des Gewiffens, die Luft, in den Armen 
einer Andern gebüft, zur innigern Einigung mit ber ge: 


die übertretung zur & 
lihen Frieden führt? Kann, fo gezogen, die 
Linie nichts fein als die ſchuldloſe, kuͤnſtleriſche Verzierung 
der geraden, und darf bie gerade Linie den Abſchweifun⸗ 
gen der krummen auf ſolche Weife zum Halt und zur 
Stuͤtze dienen? . 83 


Engliſche und deutſche — in Beiteff der 
franzoͤſiſchen Poeſie. Mit befonderer Ruͤcſicht auf die 
N s 


hen review 


theil vorzugdwmelfe " 
Dark review’ und bas „Foreign quarterly 


Es war Isar ou dem 
5 eben bespal 





- fo.erBlären wir euch fämmtlich für Taugenichtſe. 
es — 2 zuſammengenommen —— Ro: 
mantik, fo folgt daraus, daß bie ganze franzöfifhe Romantik 


i taugt. 
wen —* neuern Rummer des „Foreigu quarterly re- 
view‘ nun finden fi ähnliche Wendungen ber englifhen Kris 
tif, Es möchte und an Raum gebrechen, ihnen allen nachzu⸗ 
gehen; da fie jedoch vorzugeweiſe Victor Hugo betreffen, fo wol: 
len wir, um zu einem Gentrum in der Auffaffungsweife des 
Verf. zu gelangen, die von Wietor Hugo ausgejprochene Anficht 
vom neuern Drama, welche von bem Verf. ſelbſt citirt und in 
ihrer wahren Bedeutung misverflanden wird, ausheben, um 
aus der, Art und Weife, wie ber Engländer fid hierüber äus 
Sert, die allgemeine Schwäche ber engliſchen Kritit in Bezug 
auf die franzofiichen Dichter nachzuweiſen. In der Vorrede zu 
„Marie 'Tudor’' jagt nämlid Victor Hugo Folgendes: „Sily 
avait aujourd’hui un homme qui püt realiser le drame coınme 
nous le com ns, ce dramg serait le coeur humain, la 
passion humaine, la t#te humaine, la volont€ humaine, ce 
serait le passe resuscit6 au profit du present, ce serait l'his- 
toire que nos peres ont fait, confrontee avec l’histoire que 
nous faisons, ce serait le melange sur la scene, de tout oe 
qui est meld dans la vie, ce serait une emeute lü et une 
causerie d’amour iei, et dans la causerie de l’amour une 
lecon pour le peuple, et dans l’&meute ‚un cri pour le 
coeur, ce serait le rire, ce serait les larmes, ce’ serait le 
bien, ce serait le mal, le haut, le bas, la fatalite, la pro- 
vidence, le genie, le hazard, la societd, le monde, la na- 
ture, la vie, et au-dessus de tout celä on it planer 
quelque chose de grand.” f ; 
$ muß in der That ein fehr flacher Geift fein, dem dieſe 
Morte nicht felbft groß dunken. Wie äußert ſich aber un: 
fee feichefühlender und noch feichter denkender Engländer? Er 
fagt: nn wird einſehen, daß in biefer Stelle eine 
Menge hodjtönender Phrafen vorhanden find, gustih aber ein 
‚Mangel an Berftand und Urtheil, ’ e albern! @s 
‚eine große Tiefe der Wernunft und eine große theoretifche 
tärke der Poefie darin vorhanden. Es ift ganz einfach ber 
Inhalt der Poeſie Shakfpeare's, ben hier ganz unerwartet, aber 
auf erfreuliche und ergreifende Weife ein framzoͤſiſches Gemüth 
in einem einzigen durchaus Maren Gedanken zufammenfaßt. 
So etwas fagt heutzutage Erin Engländer; aus bem Grunde, 
weil vielleiht in ga 


mb nicht zwei Krititer ihren Shak⸗ 
peare verſtehen. he — —* nicht, daß hier von der 
een Romantik, gefprochen wird, die es im Himmel und auf 
Erden geben Bann; er ſieht nicht, daß er hier einer Paraphrafe 
aller Romantik begegnet, welche nür aus-einem für ge 
Küche Poefie tiefempfänglichen Gemüth hervorgehen Tann. 
wundert fich über dieſe Principien, wie er ben lichten, fchönen 
Gedanken, der mit Maren Augen aus biefer Stelle blidt, zu 
nennen beliebt, und bas um fo mehr, weil, wie er fagt, Victor 
Dugo’s Stück felbft im auffallendften Widerſpruch mit biefen 
Prineipien En * mag wol ſein; * * * dem 
engliſchen i t eben, ctor Hugo’ 
Stüd fein Syakfparefäeh, ja hi einmal ein gutes Drama 
if. Allein darauf kommt ed auch gar nicht an; vielmehr 
—* 3 der * —* Bee 25 in —— Worten 
Borrede ieſem richti riffen werde. Dieſe 
Borrebe it belneitem wichtiger als das Stüd ſelbſt. Wir 
feben bier, wie ein genialer Dichter — denn daß dies Victor 


Hugo gang It ift, wird uns kein englifcher Kritiker 
adjtreiten een ſich felbft, und man kann fagen, über bie 
poetifchen feiner Zeit hinausgeht; mir fehen, wie die 
feanzöfifche Romantik, in ber Hülle ihres gegenwärtigen 
‚Dramas unbeimlid, unbefriedigt nd, fi) mit faft web: 
müthiger Spannung zuexft Idee des Dramas, 
der tung überhaupt aus dem inne Mark der Poefie 


herausconftruirt und babei bem melan 


hei, af doc iſchen Wunſch aus: 


Jemand käme, ber in dieſem ideellen Sinne 


ein Dichter genannt werben bürfe: 
un homme, (ui püt realiser etc.’ 
3wei Dinge wollen wir nur ja bedenken: Crftlich, daß «6 
ein frangöftfcher Dichter ift, der ſich zu biefer böchften poett— 
fden Andacht erhebt. Man ift von dem moſen Beine Ans 
dacht in der Poeſie gewohnt. Wie Unreht man daran thut, 
daß man ſich dieſe Gewohnheit nicht zueignet, das zeigt uns 
hier ein feanzöfifcher Dichter gang ſchiagend. Sodann ift es 
von Bebeutung und erfreulich, daß dieſer Dichter chen Victor 
Hugo iſt. Bictor Hugo wollen wir feine gangen Dramen 
ſchenken: „Hernant“, „Rucrezia‘, „Grommwel’, „Marie Zu: 
dor”, und wie fie alle heißen; wir wollen blos feinen Ro: 
man behalten. In diefem iſt urfprüngliche, wahrbafte Poeſie 
genug. Schon bei Erſcheinung diefes Romans (es if von 
„Notre Dame’ die Rede) behaupteten einige wenige beutfche 
Kritiker, daß in manden ber einzelnen Geftaltungen der Geiſt 
Shakfpeare's, der reine, friſche Daud bes lebendigen Genius 
mwehe. Diefe wenigen hatten Recht; und eben darum vermag 
unter allen franzöfifchen Dichtern auch nur Victor Hugo bie 
eben angeführten Worte zu fprechen, die den englifchen Kritiker 
fo auffallend verblüfft haben. 

Allein in einem Stüd irrt Victor Hugo in jenen Wor— 
ten; es ift zwar ein großartiger, aber doch ein großer Irr⸗ 
tbum. Allein auch bierin kann ihm natürlicherweife das 
„Koreign quarterly review‘ nicht folgen. Es ift nämlich dies, 
baf ber franzöfifche Dichter das poetifche Heil, diefe alffeitige 
Ziefe des Genius von dem Drama erwartet, ° Auch unter ung 
Deutichen herrſcht hin und wieder noch bigfer Irrthum ; allein 
die Zeit wird und muß ihn aufheben. Es ift ganz gewiß, daß 
ber Areislauf des Dramas für jest gefchloffen und vollendet iſt. 
Unfere Zeit it epifh, darum muß auch unfere Poefie epifch 
fein. Einmal war der Gulminationspunft der Poeſie rein=bdras 
matifh; das war Shakſpeare's Zeit. Aber wie viele Zahrhuns 
berte, — voll dramatiſchen Inhalts hat er in die 
Einheit feiner poetiſchen Gegenwart zuſammengeſchloſſen! Es 
gibt kein Drama mehr nach Shakſpeare. Alle neuern Dra: 
men find nur Nachklänge feiner Größe, nur Ausftrahlungen 
aus biefem Glan; ber Zotalität, bie eben nur Strahlen, aber 
nicht die Sonne felber find. Won keinen Dichtungen fann man 
fagen als nur von ben feinigen, daß fie in ihrer Zufammen- 
faffung die gange, reiche Welt darftellen. Die einzelnen freis 
ih find nicht die Welt, obgleich ihr Inhalt die Tiefen ber 
Welt berührt; „Hamlet“ und „Macbeth‘, „Romeo“ und 
„Cymbelin“, der „Sturm und „Dihello”, fie find in ihrer 
Einzeldeit nur ganze Seiten, aber in ihrer unauflöslidhen ⸗ 
heit betrachtet und erkannt, find fie Dasjenige, was Victor 
Dugo mit feinen tiefen Worten bezeichnen will. 

Mit einem Worte: was ber Eeptere fo ſehnſüchtig wünfcht, 
das wird weder dad Drama no ein zelner und Ginziger 
unter ben Didytern leiften, bie da kommen werben. Die zus 
künftige Zeit wird nur großartige epifche Didytungen, roman: 
tifche Sefchichten erleben, die fo tief und jammervoll in die Zeit 
und ihre Zuflände eingreifen werben wie einft Göthe's „„Wers 
ther“. Diefe Dichtungen werben freilich, wenn die Geſchichte 
der Literatur fie nach einem Jahrhundert geiſtigſt zufammen- 
fließt, die ganze Welt in ihren tiefften Intereffen, Pulsfchlä- 
gen und Lebensregungen darſtellen, aber fie werden nicht mein 
und bein und jenes Merk, fondern das Werk aller poetifchen 
Kräfte des Jahrhunderts fein. _ F 

Aber, daß fih nur Keiner, der an den Brüften der Poeſie 
faugt, biefe fchöne Hoffnung, die gewiß erfüllt wird, nehmen 
laffe! Und ibe Romantiter, Frankreichs befonders, bemädhtigt 
euch diefes Gedankens immer inniger; dann werbet ihr Das, 
was jest unter euch nur noch der Embryo bes Genius ift, im 
Laufe der Tage als dieſen leibhaftig ergreifen, und das Viele, 
was jet unter euch mur mod ein Aufſchrei des Herzens iſt, 
wird zur reinen artieulirten Sprache des unvertümmerten poes 
tischen Gedankens werben. 1. 


„sul y avait aujourd’hui 


Aus Italien. 


erung 
t un: 


ie norbafritanifche Küfte, mit der feine weftliche durch Ratur: 


en zufammenhängt. Wefentlich 
alle Gaffeieit unwisciihe 
© ‚zu deren Berftändniß die Hülfsmi felten waren 
ober völlig fehlten. Selbſt mit den Volksdialekten befannte 
Staliener, die aus der farbinifchen Sprache nach den neuern 
Werten von Getti, Gemelli, bella Marmora u. U. ein Stu⸗ 
dium gemacht hatten, waren durch bie U Sheit des Accents 
im Berkehre gehemmt, ober veranlaßten Misverſtändniß. Ein 
Idiotikon der farbinifchen Sprache war ein lebhaft gefühltes 
Bedürfnif, fowie es für bie Volksfpradhen von Galabrien, vom 
dringendes Bebürfnif ift. 


Küfte, es 


enuefifchen Gebiet und Friaul 
Ein kürzlich verftorbener er, Porru, emeritirter 
Profeffor der fchönen enfhaften in Gagliari, hat auf eine 
empfehlenswerthe e für Sardinien burd das Nou dizio- 
nariu universali u-italiann compilan de su sacerdotu 
benefiziau Fissentw Porru’’ (Gaftebbu 1832 — 34, 4.) biefem 
Mangel abgeholfen, und nädft Sicilien, das Pasqualino’s 
ei" und Venedig, das Boerio's aufmweifen kann, bat 
feine ng eines beffern fi zu rühmen. Die Aufgabe wurde 
dab ſchwieriger, daß die verſchiedenen Theile Gardiniens eis 
genthümliche, unter fich beſtimmt unterſchiedene Mundarten ha: 
ben, von denen nur die logoburifche, auf Gapo di fopra ge: 
bräuchlich, die deutlichften Spuren reiner Abkunft von ber la⸗ 
teinifhen Mutter trägt. Die übrigen, wie bie campibanifce, 
bei Gagliari ober Gapo bi fotto gebräuchlich, Die tempiefi- 
fche oder gallurefifche ober un iger bie alghereſiſche, die 
fampietrinifdhe, bie maddlen 8 haben Beimifchu von 
griechiſchen, ſpaniſchen, italieniſchen und mauriſchen Formen; 
ungerechnet ganz eigenthumlichen, die man bei den Gemein: 
den von Bofa, Driitano, lefias und einigen andern antrifft, 
und das Gaftilifche, das man in ben Klöftern der Barfüferin: 
nen, und das Gatalonife, das man in den andern Nonnen: 
Mlöftern hört. Das bon Porru bezeichnet, fo weit 
es möglich fein mochte, bei den einzelnen Worten, welden 
Mundarten fie angehören, gibt ihre Betonung, hat fogar ala 
Beigabe Gonjugationstafeln für die Hülfsgeitwörter, für bie res 
elmäßigen und unregelmäßigen Zeitwörter, für bie farbinifchen 

ormen der Eigennamen: kurz, vereinigt Alles, was man bisher 
fo ſchmerzlich bei den Forſchungen über dieſe Mundart vermißte. 
Dabei ift das Buch, das durch den —2 ſardiniſcher Aus⸗ 
drücke für die dort gebraͤuch durch bie Menge der 


ehe in hinweg « fe N fauber und — auf 5 — 
apiert et Seiten 
Seht —— Dei —3 


Sprachforſcher, 
des un —— — 
t en 
Wörtern der mailänbdifchen Bunde b —* über ben 
unkt bes fpanifchen Einfluffes auf die Lombardei hinauf: 
Es ift wol kein Imeifel, daß fie den Seiten 
Herkommen und ns 


Worten bezeichnet werben. Dem iſch⸗ ita ters 
buche follte als zweiter —— italieniſch⸗ ſardiniſches 
eg Manunta * dem ha 
Nachlaffe porrue diefe Arbeit fortfegen wird. #0, 
Mankherlei. 


Den ätteften Dichtern geworden, 
fühte. Dun De aenfinbung Uns 





derer; ben neueften fällt ſchwer, das längft Gefühtte 
und Rachempfundene aufzufrifchen. Dies find Eriden des 
naffes, von umgeke ‚ benn bie Alten werben 
durch Originalität, die Neuen durch Mangel derfelben; wo 
aber bie Legtern, fobald fie mit angeborener Naturgabe dem 
Mangel nicht empfinden, t unter Anleitung der ausgebils 
beten Sprade fortfingen, als fie 
Ein Iehe fi fagen von pben. Die äls 
Mühe, eine Wahrheit, die ſich ihnen aufbrang, 
mit dem nbe Neuern thun lehteres Leicht, 
felbft bei dem reichen Syftemftoff, der ihmen vorliegt. Darum 
t es, das aufg Wahre i e weniger 
br Au metes als bas Iten im su anbers 
eitig m unb bas des elehnten. 


Und der 

a a De a 
einem etwas andern Sinne, ald Kant bies Wort genom» 
Ft ki obgleich die angebeutete Eigenthumlichkeit auch an ihm 


Nirgend wirb vielleicht ausführlicher 
db % . ber „Lebenstä 
Bi abc ea * vom Berf. ufe 

e 
renb ftirbt, — auch a 
denſchaft es ift, Sterbende 


Pre 
fchwenglicher Menge, und 
Kürze bes menjcli Lebens, 
fhen und Hoffnung bes Himmliſchen. 
aller Predigt enblid fatt, fo auch von biefer, 
Reichthum bes Witzes, mit weldem ber Verf. zum heil 
fi felber ausfpottet, kann der Einförmigkeit nicht abhelfen. 

d andere Romane Lebensromane, fo diefer Roman ein 
Todesroman. 





Man bürfte jagen, es verhalte 
wie mi ben Gelbe, fe feien nämlich nn, mit benen man 


fih den Werth der Waaren vorftell . Bei Raum und 
ridhtet Er, see A Gabun auch ei rasen = 
würde, und e a n ne 
—— Bert: ng bes Größenmaßes, Raum .- 
t fo gut en werden, wie der Werth 
des Geldes die Waaren, welche dafür zu haben. Rum 
machen es die Philoſophen wie die An Mers 
cantilſyſtems, weldje in dem Gelbe, bem nur auf 
Werth fih Beziehenden, ben der r 


a = und die 
en en und gleich Mercantiliften einen 
gewiffen Echein für ſich gewinnen. 


be mi lobt bie heitern Spiele des Verſtan⸗ 
ven, dm miiae Wende, Ki | 1 
aus ber ſchwülen Luft bes 
klemmung vertreiben. Rur wenn man 


de ? 

wo die Luft fchon dünner ift als im Thale, aber 
—5 Das alfo ein mäßiger Verſtand und 
mäßiges ‚ melde dann beide 
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Geſchichte des Haufed Habsburg, von dem Zürften 

p M. her Erfter Theil, von ben früs 

Sep Nachrichten bis zu dem Zode König Rudolf 1. 

it vier Kupfertafeln. Wien, Schaumburg u. Comp. 

1836. Lexikon-8. Preis des erſten Theild mit Praͤ⸗ 
numeration auf ben legten 6 Thlr. 16 Gr. 

Auf das Erſcheinen dieſes bereits vor acht Jahren 
unternommenen Werkes war die Erwartung der deutſchen, 
zumal der oͤſtreichiſchen Lefewelt durch mehrfache ehren: 
werthe Erwähnung ungewöhnlich gefpannt. Ein wohlwol⸗ 
lender Sinn, ein warmes Gemüth, ein verebelter, bereits 
an ben Wundern des wiener Stephansdomes bewährter 
Geſchmack waren voraudzufegen. Auch follten fich dem 
fürftlihen BVerfaffer neue Fundgruben klangreichen, ges 
ſchichtlichen Erzes rg haben. Endlich erfchien bie 
unleugbar mit Luft und Xiebe betriebene Arbeit, außer 
einer genealogifchen Einleitung nur die Geſchichte König 
Rubolfs enthaltend, hiermit ſchon 1291 endigend. Wenn 
die Gefchide des 1700 im Altern fpanifhen, 1740 im 
jüngern bdeutfchen Zweig erlofchenen (neben dem Diadem 
Karl's des Großen mit den Kronen Ungarns und Boͤh— 
mens und ihrer Mebenländer, der fpanifchen, lombarbifchen 
und ficilifhen, mit den Ktonen Portugals, Polens und ber 
neuentdedten Welten, ja felbft Englands *) und Irlands 
gefhmüdten) Haufes Habsburg in gleichem Berhältniffe 
befchrieben werden, fo haben die Lefer ſich allerdings auf 
ein onus multorum camelorum gefaßt zu halten: zu 3854 
Seiten Text wird ber Lefer wie aus einem Vexirbrunnen 
mit vierthalbhundert Seiten bloßen Citaten und fonftis 
gem Apparate befprigt, wobei man häufig feinen andern 
Zweck abfehen kann, als die Bogenzahl Uber alles Maß 
und Ziel zu fchwellen, und als ein vom Wirbel bis zur 
Bebe in lauter Erudition geharnifchter Knecht Ruprecht 
umartige Zweifler abzufchreden. Zu diefen zahllofen Cita- 
ten kommt bei alten fieben Büchern auch noch ein eignes, 
faft ein halbes Taufend Nummern enthaltendes Werzeich: 
niß der benutzten Werke, von denen viele gar keiner Erwäh: 
nung werth, und aus jeder Literatur, von Vogel und Weber 
bis auf die neueften herab, mit leichter Mühe auszufchrei: 
ben find, und wozu es ebenfo leicht wäre, einen reichen 


* ilipp IT. als i 
18 —— Fe Gemahl der gleihgefinnten Maria Zubor 


Nachtrag, zum Theil weit müßlicherer Werke zu liefern. 
Jede Bibliothek hat einen eignen Katalog ihrer vielen 
Differtationen; da ift e8 denn leicht, fidy mit ungeheues 
rer Gelehrſamkeit einzuftauben. ine ähnliche Bewandt: 
niß bat e8 mit der jest einreifenden Megeftomante. Ein 
geübter Kanzlift fchreibt aus dem Archivsrepertorium bie 
betreffenden Ertracte, 3. B. von 12773— 93, jeden auf 
einen befondern Zettel, und dann auch noch bie aus Geor: 
giſch, Schöpflin, Lünig, Senkenberg, Lambacher, Derrgott, 
Gerbert, Lang, Böhmer u. f. w., die Zettel werben gemifcht 
und chronologifch gereiht und das monumentum aere per- 
ennius ift vollbracht. Fir das gebildete Publicum ma— 
hen derlei Erubitionskataraften das Buch übertheuer und 
ungeniefbar. Aber auch der Gelehrte vom Handwerk dankt 
nicht dafür und geht lieber gleich vor die rechte Schmiede, 
Grade für feinen Zweck fand der Verf. unter Anberm 
ein breifaches Directorium in dem vielfach von ihm be 
nusten „Wiener Achiv für Gefchichte, Literatur und 
Kunſt“, das reiche Habsburg »Lauffenburg'fche des Alt: 
landammans Grafen Friedrich Mülinen, jenes über die 
durch Hormayr edirten Urkunden und ein befonderes über 
die Tage Rudolf und Albrecht 1. (1276— 88). Dan: 
teswerth find die sub F abgebrudten 16 Originale des 
twiener geheimen Archives, wiewol einige davon, 3. B. die 
zwei erften, längft gedruckt find und zwar mehrmals, mas 
dem Verf. freilich unbekannt war. Er bringt öfters Gi: 
tate von Citaten mit den urfprünglichen Erraten. — „Mit: 
getheilt von Perg.” Der gelehrte Herausgeber der „Mo- 
numenta Germaniae‘ hat dem Verf. nichts mitgeteilt. 
Das tft von Böhmer’s Einfendung nachgedruckt. Ru: 
dolf's Beſtaͤtigung der babenbergifchen Briefe für Juben: 
burg foll im vierten Theil von Hormayr's fämmtlichen 
Werken flehen; der Verf. dürfte ihn aber kaum gefehen 
haben, weit diefer Theil gar nie erſchienen iſt. 

Es dürfte ſchwer fein, nachzuweiſen, was in dem angenehm 
unb fließend gefchriebenen Buche, das Schöner Stellen nicht 
ermangelt (3. B. die Marchfeldsſchlacht Rudotf's gegen 
Ottokar), mwirffih neu, und noch ſchwerer, daß das an: 
ſchelnend Neue gut ſei. Selbſt die Kupfertafeln ſind 
ſeit Herrgott und fo vielen Siegelbildern überfluͤſſig. Die 
angehängten, nicht minder Üiberflüffigen Regententabellen 
gleichen den Gonbduiteliften der Unteroffiziere, 4. B. „Ale: 
ander IV., fromm, demüthig, enthaltfam, aber ſchwach 


und leichtglaͤubig; Johannes XXI., fehr gelehrt und eines 
mufterhaften Wandels, aber uͤbereilt im Sprehen; Ho: 
norius IV., von der Gicht gebeugt, hatte fein Kopf Klar: 
beit und feine Zunge Kraft” u. f. m. Nur die Päpfte 
erhalten ſolche testimonia, die übrigen Fürften nicht. Auch 
fehlt es nicht an fonftigen Unridtigkeiten, 3. B. Dtto, 
aus dem berühmten öftreichifpen Geſchlechte von Lonfterf, 
einer der größten Biſchoͤfe Paffaus, Ottokar's treuer Ber: 
bündeter gegen Baiern, beißt hier von Konftadt, Die für 
die Verbindung des Nordens und Südens hoͤchſt wichtige 
Bruͤcke Paffaus, vor der zweiten großen Kreuzfahrt des 
Stauffen Konrad zehn Jahre nad ber regensburger er: 
baut und fchon 1446 reich gefreiet durch Konad und 
durch den Biſchof Reginbert, wird bier dem 1279. ver: 
ftorbenen Biſchof Peter von Breslau zugefhrieben; ein 
bedeutender Schniger in der Geſchichte des deutichen Han 
dels. Der Verf. citirt oft genug die „Monumenta boica‘ 
und urtheilt hart von Buchinger'8 „Geſchichte von Paſſau“, 
muß fie aber dieſem nad) nuc hoͤchſt flüchtig gelefen haben ; 
und welche Urtheile in dem Schriftitellerverzeichniß, das in ber 
That für Scherz zu viel und für Ernft zu wenig iſt, 3. ©. 
33 „nichts Brauchbares“, 34 „ohne Nutzen“, 35 „lauter 
Phrafen’’, 65 „eine gutausgeführte Schrift, aber fehr we: 
nige Motizen”, 156 „ſehr kurz“. Eichhorn's, des letz⸗ 
ten großen St.+Blafiers, „‚Carinthiaca” find „oberfläd: 
ti (!) und für diefen Zweck unbrauchbar“, wie es bei 
den meiften Werken beißt, die Rudolf's Epoche gar nicht, 
oder nur nebenher erreichen. Was des Verf, Lieblings: 
träumen dient, wie 56 der ganz junge und fdhlechter: 
dings nicht ald Quelle zu mennende Campi, wird bis in 
den Himmel erhoben. 14 wird des bekannten Kasperle: 
Poeten Alois Gleich nicht einmal orthographifhe Schmies 
rerei uber Wieneriſch⸗ Neuſtadt eine brauchbare und wohl 
beurkundete Specialgefhichte genannt! Wie kommt 
167 Hanfelmann hierher und dergleichen Unbedeuten⸗ 
des? 168 bei Hanſiz's „Germania sacra” wird. beklagt, 
daß feine grümdliche Arbeit für Paſſau und Salzburg 
nicht von einem gelehrten Vereine für andere Theile 
Deutſchlands fortgefegt wurde. Was that denn Würde: 
wein? was die St. = Biafifde „Germania sacra“ für Kon: 
ſtanz, Chur, Bamberg, Würzburg? Nur die Säculari: 
fation hemmte die treiflichen Leiftungen Uffermann's, Neu: 
gart's, Eichhorn's, Kreutter's u. ſ. w. 190 bei Hormapr's 
Beſchichte Wiens” wird bedauert, daß bie Utkunden au 8: 
züge fo kurz genommen feien. Wer dieſes Werk rin: 
mal anfab, weiñ aber, daß es gar eine Auszüge ent 
haͤlt, fonden 324, für die Geſchichte des deutſchen 
Municipalwefens,- Handels = und Gewerbfleißes wichtige 
Urkunden in extenso gibt, Mit Verwunderung erblidt man 
* unter den Quellen für König Rudolf auch magere Bro: 
fehlıren über Achalm, Reutlingen, Nordhaufen und Mühl: 
haufen und Glemens Brentano’s Barmherzige Schwe⸗ 
ftern”. Die wunderfamen Geſchwuͤre der, heiligen Nonne 
bätten hier dod auch einen Play verdient, ſowie Geh 

die vormehmzgünftige Abfertigung wol, nur „Therefen” 
und „VBonaventura mpftifhen Nächten‘ zu danken hat? 
Die weowerfenden Machefpriche eins Scheiftftellers, der 


zum allererften Mal und wahrlich nicht als eine geſchicht⸗ 
liche Großmacht auftritt, über Johannes Müller, -Hül- 
mann, Gebhardi, über Roo und Fugger, uͤber Quellen: 
forfher wie Conring, Coronini, Rettenbacher, Caͤſar, wie 
Bobmann und Dolliner mahnen uns gewaltfam an 269, 
über Megifer, wo es heißt, „daß aud in frühen Jahr⸗ 
hunderten Arroganz fih fand”. 

Wenn die von 1027 — 1291 laufenden Regeften 
(in Alem 1300 an der Zahl) von loͤblichem Streben nad) 
Volftändigkeit zeugen und einzeln als habsburgifches Urs 
kundenbuch erfreulich fein würden, ftören fie gleichwol, wie 
wir fhon im Eingange bemerkt, die Richtung und bie 
Proportionen bed vorliegenden Buches. Mas wir in 
dieſem, keineswegs übereilten Werke am meiften erwartet 
und am meiften gefucht, Neuheit und Originalität ber 
Anfihten, grade das iſt es, was wir am wenigſten fin 
ben. Inſonderheit find nebſt Roͤpel's genealogifchen Anz 
fihten des Iucerner Profefjors Kopp hoͤchſt verdienſtliche 
(wenn ſchon bier und da willkuͤrlich nach der vorgefaßten 
Meinung gewendete) „Schmoeizerifhe Urkunden” das The: 
ma, das hier in unzähligen Variationen, meift noch ge: 
fteigert und carikiet wiederkehrt. Was in der Vorrede, 
wol auch im Verlaufe, vom chriftlich=germanifchen Geift 
bes Mittelalters, vom Parallelismus des Papftthumes und 
Kaiferthumes (ober wie es hier fi auswaͤchſt, von völli: 
ger Unterordnung bes legten umter das erftere), von dem 
antirömifhen Streben der Hohenftaufen, von den eigent: 
lichen Zweden König Rudolfs, von einer Vormauer ge: 
gen Frankreich durch MWiederherftellung Arelats, von der 
Stellung ber Waldſtaͤdte zu Habsburg vorkommt, ift weit 
weniger unklar, verwafchen und nebelig in Kopp's gehalt: 
reihem Vorwort S. v—xvı zu leſen. Aber an beiden 
Orten herefcht eine kaum erflärbare Verwechſelung ber 
geiftlihen Macht des Kirchenoberhauptes, ja felbft deut: 
fcher Kichenfürften, mit ihrem unerfättlihen Trachten nach 
Land und Leuten, nah irdifhem Befig und zeitlicher 
Gewalt. Zu Canoffa, mit den lombarbifchen Städten in 
Zuscien, in den Marken und beiden Sieilien u. ſ. w. wurde 
doch nicht um Dogmen geftritten ? 

Es ift ein weiter Weg von der erſten Kirche bis zu 
den Prügelfgnoden, bis zu der Bedraͤngniß der mit Rom 
noch rivalifirenden Patriarchen durch den Islam, bis zu 
den Begünftigungen der Pipin’fhen Ufurpatorenfamilie, 
von Otto's des Großen und Heinrich II. feftem Regi— 
ment bis zu dem alle Kronen gebenden und nehmenden 
Hildebrandismus, oder bis bie Innocenze fragen dürfen: 

Alſo Der, welcher einft bie Engel im Himmel richten 
wird, follte über Irdiſches nicht urtheilen dürfen? Schon 
im Alten Zeftamente entfegten Priefter unwürbige Könige; 
wie viel mehr ift der Statthalter Ghrifti dazu —— t? Seit 
Rimrod und feit den Worten Samuel's war das Königthum 
die Strafruthe ber Völker, das Priefterthum aber ihre Er: 
rettung. Nicht etwa erſt Konftantin gab dem roͤmiſchen Stuhle 
mweltlihe Macht, fie ſtammt unmittelbar von Ghriftus, dem 
wahren König und Priefter in der Ordnung Meidifededh's. Bon 
ihm erhielt Petrus die Schlüffel ſowol des himmiiſchen Reiches, 
wie aller irdiſchen, das fei ja durch die Mehrheit ber 
Schlüſſel augenſcheinlich erwiefen. 

Auch der Verf. ſtimmi ein in die Klagen über ein 


„pbitofopbifdes, mivellicendes, kalt ralfonnirendes, be: 
philoſophiſches —* 


rechnendes, gottestäftertiches Jahrhundert‘ 
.% O). Der Berf. nennt (S. xwvı u. 
(S. 237 u. 0.0 mis ae cm man u 8 


xvır) den Abfolutismu: 

—2 er überaus ſchaͤdliche Lehre und preift mit 
Recht das damalige obrigkeitlihe Walten, „das, ge 
ten eined lebendigen und reichg Ganzen 

Gtiedern deffelben inmitten jener Schranken die —— 
lichfte Freiheit geſtattete““ aber es ſcheint ihm bie All 
gemalt ch ze —* heilende ge 
catum unferer wie Der a Ottokar 

von da * verloren (S. 216— 217) als er feinen Biſchoͤ⸗ 


fen verbot, päpftliche Bullen ohne feine 
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veröffentlichen. — wenn die Fuͤrſten ſelbſt eine 


ehabt , daß ihrer Unterthanen Ei 
Salt. und Ib Tr sum Au Aufruhr gereist, daß die Leichen ; 
en (ol um Immunität oder freitiger Zehen: 
a —— aus der Fürftengruft se 
(en und den llfen. und Raben auf die Kreuzweg 
morfen würden! Man en —— 
Se t oft genu e eines edein Man: 
gif “ wagen wird unter 


* Gegner der Kirche a * Legitimitaͤt zu zaͤhlen. 







Geiſt d iheit und Gteichheft ber 
ag —— a * ig 6 we * — iſt 


hinübergegan 
Ak war eine repräfentative und ein 
ten Ghriften, fi ee ftand bi 





Re oft eine * — Bee, ia Tab Bernünf: 


vom übrigen Menfchengefchlecht unb auch. ber ewis 
en Berweifung aus bem ne —* ſie yo 
Berühet, was fie nur ‚ als vergiftet und verflucht den 
übergeben! Und was war bies Alles anders als bie 
riefenftarte Wirkung der Bolksfounerainetät in die Hände 
ber ke g gt Ar Meise} 
Damal um großen t: 
lichen —— —0 —— der * ja Ser 
fation a TR biefe % ohne —** 
* u 
fe De ine mande * ihren Sein 
‚ einige felber nicht glaubend 


it Herren und Meifter ber Öffentliden 
gewefen 


(Die Hortfegung folgt.) 


Intereffante Verhandlung Über ein z.r vor dem 
Affifenhofe der Sei 
a Vor den Zribunalen * a —* (mir 
legitimen Gerichtsh inen nicht a 

würbige Thatfachen, fondern auch die intereffantefte eat nenn 
Perfönlichkeiten, Individualitäten, deren inneres Wefen, Kern und 
wert ſich erſt in dem Augenblide eröffnet, wo bie — en 
* nde ——— lichkeit — 

n in 
4-7 ſches genannt; dieſer Ausdruck iſt nicht ganz mehr 


wären 
Me nr 





e und nend, weil er zu ſehr an das emſige Ber 
fireben des Richters gemahnt, der in dem bebenklichen Augen⸗ 
— um ſeinen —* Beruf zu ” end in ber 


9 uifltor, der nur im 

— Sinne ein Pſocholog iſt. Jenes Interefje iſt viel⸗ 

ein durchaus allgemeines, aber auch ugleich ein ſo man⸗ 
altiges, daß es nicht teicht eine * Natur 

konn, die nicht darauf eingehen follte. er Gemeinheit 


‚, W gewect 

—* Kam Stabe ertbeilt. Won diefem ge: 
„ſieht man bie intereffanteften Wendungen, Motive, Ans 
Men! Grfinnungen zu Zage kommen, anfprehend für Jeder 
mann, ſowol im wo als im böfen Sinne, ber ſich zu unter: 
richten: belehrend grade für Den, der in dem 
menfchlichen or als in bem —* Schacht eines weltlichen 

us zu fo gewohnt 


Mitrotosm efchen if. 
= — er Zee. 
in * m hebliche mitgetheilt maden, was fi) 


en EEE I 


ch, und wir möchten fie eben 

‚nicht verbannt wiſſen. Wie beiehrend, 

eng wie in jedem Ball er 
anblungen über P 

e vor er na Affifenhofe in 5 

* ein fi Handel, der uns nicht blos 

auch mit einigen ori⸗ 
fer Volks poeſie 


(possie 
be 
— — 





e end 





unterftüßt: zu haben, Tampueci wird zuerft befragt und gibt 
zue Antwort: ex heife Hippolyte Zampueei, fei Gelehrter und 
34 Jahre alt. Auguftin Gear Goulier verfichert nachdrücklich, 
daß er kein Geiverbe habe, ' 
Fr. Und wie fo fein Gewerbe? 
Antw. Weil Eure Gerechtigkeit mir Das, was ich einft 

rg ag —— hierauf, das Gericht nicht 

T t nt erauf, tm 
e verfhlimmern werbe, * 
töfchreiber verleſenen —— 
ſtand ergibt ſich nun, daß, nachdem bie Policei von dem Bors 
bandenfein eines Drudwerks unter dem Zitel: „Chants pro- 
lötaires’, Kenntniß erlangt, wovon eine Anzahl Eremplare bei 
dem genannten Goulier ni legt waren, fi in beffen 
Wohnung begab und daſelbſt 271 Broſchüren unter obigem Zis 
tel aufhob, die das Motto von Beranger führten: 
Chanson reprend la ouronne; 
— Messieurs grand merci. 

Diefe Schriftchen waren mit H. Tampucci unterzeichnet, und 
% befien Wohnung, die ihn mit: 


Anzahl von 
Nachdem ihm der Präfident einen Brief gezeigt, den 

an * ein in biefer ee a 
er den Inculpaten, ob nicht aus diefem bie Abficht, fü 
dichte heimlich unter die Menge zu bringen, deutlich hervorgehe? 
Hierauf äußert fich der Angefchuldigte mit merllichem Unwillen 
fo: „Unftreitia, mein Here Präfident, weiß ich, was ich thue; 
ich bin kein Kind mehr, fondern ftehe in dem Alter don 34 
Jahren. Wenn ich dichte, fo geſchieht es unter ben üffen 
der Begebenheiten; ich verhalte mich dabei micht nadjläffig in 
meinem Gabinet, bie Füße auf den Feuerbock geftügt, fondern 
ftehe mit gefreugten Armen, Angefichts der Ereigniffe, bie meine 
Aufmerkjamteit mächtig in Anſpruch nehmen. Eben deshalb weiß 


, baf mir leicht einige zornige Ausdrücke entfahren tönnen, 
die kein Journal fo leicht veröffentlichen wird.“ 
Fr. Ihr feid eines politifchen na angeklagt bies 
en 


d verfaßt 5 
** et anderer Beweiſe, die wahrfchein: 


Ü b 
” as müßte fein, infofern Ihr fe ſelbſt befeitigt. 
Antw. Wohlan, mein Herr, und was bedeutet dies num? 


Gr @ bedeutet, daß ein hinzeichender Verdacht auf 


t. 
— w. Nein, mein Herr, es bedeutet num, daß es dumme 
Stadrfeegeanten gibt. 

Der Angeklagte wird hierauf mit Strenge zur Rube vers 
wieſen und der Generalabvocat theilt nun bie angezeichneten 
Stellen mit. ine von biefen ift aus einem Sedicht, bas an 
die „Prevenus d’ayril” (1835) gerichtet if. Sie lautet: 

Soldats, canons, mouchards, valets royaur, 
Pour le grand jour tout se häte et »'appröte, 
Le chateau prie, et les Juges- bourresux 

A Vedtranger ont promis votre tdte, 

Courage eto, 

Ein anderes Stück führt den Zitel: „Le Spartacus de 
Foyatier, und ift ſtark genug; eine gewiffe Kraft und felbft 
„poetifche Wendungen find ihm nicht abzufprechen. Gpartacus 
nämlich, der „alte, ftolse Glabiator’‘, wird vorgeftellt, wie er 

ur Rachtzeit an Sein unruhiges Lager tritt; Er, deſſen 

zuft „oppresse un lourd sommeil”; @r, ber „intrus des 
barricades”‘, beffen Herz immerwährend „mit Shreden unb 
Haß erfüllt if. „Mit gekreuzten en, mit flammenfprä: 
henden Augen nähert fi Spartacus bem Lager bed Mannes; 
fein Antlig ift bieich, mit dem Ausdruck furchtbaren Ernſtes. 
Mit Donnerftimme vebet er fo zu ihm: 


— 6 ri! 
Le sabre du soldat frappe le proletaire, 
Le sang da peuple coule, et Je ne puls me faire; 
Rot, payd de ce sang, dooute et redponds mol. 
Reponds moi, qu’a-tu-falt de notre belle Framcet 
Qu’a-tu-fait do sen vocux ot de son eupdrance ? 
Et la Franee, ployant »ous le poids des douleurs, 
Le front baissd, tout päle et de rage ot de honte, 
N’osa pas se lever pour te demander compte 
De tes desseins future, rönögat den trois jonra! 
Car, sans eesse, appelant le peur & tom »ecours, 
Tu lul jetais ces mots: repabligue, anarchie. 
Bientöt toute pudeur, tonte hante est frauchie; 
Et des eonseils de Juin ie hideux appareil 
De labsola pouveir denonce le reveil. 
Thiers, Guizot et Gisquet, infernal aticlage, 
Trainest toa char royal ü travem le anrnage, 
Et Lyou et Paris se roulont dans le sang! etc.“ 
Diefe Stelle ift noch keineswegs die ſtäͤrkſte. Barbier, ber 
Bertheidiger der Angeklagten, fegt mum bie Anklagepunkte aus: 
einander und fagt unter Anderm, daß bier eigentlich von einem 
ftrafbaren ® n nach bem buche nicht die Mebe fei, 
denn es habe durchaus noch Feine Verbreitung der Broſchüre 
unter bas Publicum flattgefunden. Der Verf. habe nur ei 
Gremplare feinen Den aefhenkt; dies koͤnnte im gefeglichen 
Sinne keine Verö ung genannt werben. Diefe Beweis: 
führung gibt dem fogleidh eine andere Wendung, benn 
hierdurch veranlaßt, erflärt die Jury allerdings den Beklagten 
für des Verbrechens der Majeftätöbeleidigung m. f. w. ſchuldig, 
allein für ni —* der Beroffentüchung feinee Schri 
Demnach De nad nochmaliger 2* das Ur⸗ 
0: 
„In Betracht, daß Tampueci für ſchuldig erklärt worden 
it, durch eine Druckſchrift eine Beleidigung gegen bie Perfon 
des Königs begangen zu haben, daß jebody bie Verbreitung 
dieſer Schrift micht erhellt, und daß dies Nichterhellen von ber 
ausgefprodhen wurbe; in Betracht ans 
Haup Seitens 


Gefep beſtimmt wäre (fiehe Art. 864 bes „Code d’instruction 
eri e"), erBlärt bas Gericht ben ucci losgefpro: 
hen und ber Koften ledig. Werner aber in Betracht, baf aus 
ber bung ber Jury ber beleidigende Inhalt der beſag⸗ 
ten für die Perfon des Königs erhellt (vergl. Art. 11 
Dei „ penal” u. f. w.), fo verordnet das Gericht bie 
Sonfiscation und Vernichtung der befagten Schrift.” 


Auf diefe Weiſe entlam der fonderbare Literat für bies 
Mal mit einem blauen Auge. 50, 





Literarifhe Notizen. 

„Paris historique, Promenades dans les rues de Paris‘, 
von GH. Nobier, mit Steindrüden, nach Aug. Regnier’s Zeich⸗ 
nungen, von Ghampin, erfcheint in 100 Lirferungen, beren 

de zwei Steinbrüce mit dem bayu gehörigen Text enthält, Der 

mere Werth und die äußere loͤbliche Ausſtattung wie der ges 
singe Preis von 60 Gent. für bie Lieferung laffen an dem gu: 
ten Erfolge diefes Unternehmens nicht zweifeln, das in Jahres: 
frift vollendet fein wird. 


Bor Kurzem find in Paris „M&moires historiques de 8. A. 
R. Madame, Duchesse de Berri, depuis sa naissance jusqu’ 
A ce jour” in drei Bänden herausgelommen. 


Von Lion Bozlanı ift ein neuer Roman in zwei Bänden: 

„Les meandres“, erſchienen, desgleihen von Jules Saerofr 

u — Roman; „Les parasites“, ebenfalls in geei 
n. k 


Verantwortliger Hrraußgebrr: Deinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von F. 4, Brodpaus in Eripsie- 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Sonnabend, 


—— Nr. 77. — 





18. Maͤrz 1837. 
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Geſchichte des Hauſes Habsburg, von dem Fürften 
€ M. Lichnowsky. Erfter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 76.) 

Schon vor einem halben Jahrhundert hat Mumel: 
ter ſich unendlich wichtig damit gewußt in feinen „Ber: 
bienften öftreichifcher Regenten um Deutſchland“, das Rüti, 
den Apfelfhuß des Zell und die Erhebung der Waldſtaͤdte 
unter König Albrecht in Zweifel zu flellen und felbe in 
die Tage der zwiefpältigen Königewahl Friedtich's des Schoͤ⸗ 
nen und Ludwig's des Balern, hoͤchſtens um ein Dugend 
Fahre zuruͤckzudatiren; und dennoch liegt in der Schweiz 
der Kopf des gehaßten Wurmes nicht. Der Verf. findet 
füßtichen Troſt in dem Gedanken, die erften Eidgenoffen 
feien keineswegs Unterbrüdte, fie feien frevfe Auf: 
rührer gegen bie ihnen prädeftinirte, antebiluvianifche 
Hoheit von Habsburg, die Waldftädte („das Daus der 
Freiheit, das Gott felbft gegründer”), die von Friedrich IH. 
und Heinridy VIL. 1231 und 1240 gegen Habsburg's Ums 
griffe in Schug genommenen liberi et cives, bie von Ru: 
doif felbft fo genannten speciales- alumni imperũ feien ein 
ganzes Volk von lauter Hörigen und keibeignen 
gewefen, eitel habsburgifches Allod neben Dem, was etwa 
andern Kiöftern angehörte! Mo die Urkunde ausdrüd: 
lich fagt, ber Graf richte ald Vogt, er trete ald Rich: 
ter (Landgraf oder Gaugraf, doch nicht im eignen, nur 
im Amte, im Namen des Kaifers und Reichs) auf, fol er 
als Herr über Knechte verfüge haben! Aber auch Kopp 
argumentiert auf befangene Weiſe. Selbft was der Verf. 
felber für unecht hält (S. 30), ift doch willkommen, 
wenn ed nur in den Kram taugt. Wo fleht und was 
beweiſt, daß der Graf von Dabsburg bie Schirmbriefe 
Friedrich II. und Heinrih VII. nicht amerfannte? ober 
vielmehr, mas bemeift, daß eine Anerkennung von ihm 
nöthig, daß für ihm etwas Anderes zu thun war, als 
ber wiederholten Abmahnung des Kaifers Folge zu leis 
fen, die fo viele Schirmosgte erinnern mußte, fie tel 
gen ihr ebled Amt ad defendendum, non ad exspolian- 
dum? Rudolfs Verfiherung aus feinem Todesjaht 1291 
für die Freien von Schwyz, er werde nicht dulden, quod 
aliquis servilis conditionis existens, pro judice vobis 
detur, foll beroeifen, daß die Thaͤler ihren Richter oder 
Amman nicht felber wählten, als wenn es nicht grade 
die Aufrechehaltung ihrer ferien Wahl beweiſen könnte? 


Mit foldyen erclufiven und disjunctiven Inductionen, 
mit foldhen negativen Kettenfchlüffen kann man die Helden» 
zeit aller Völker hinmwegleugnen. Es ift nicht redlich, wenn 
(S. 31) Kopp in Urkunden ausläft, was feinen firen 
Ideen nicht ſchmeichelt. Nicht zu rechtfertigen find 
die alten Habsburger, daß ſie die ihnen von der 
oͤffentlichen Meinung und vom Siege der Baiern bei 
Ampfing abgeſprochene deutſche Krone, die Erſten, um 
Geld und Gut, vor Allem um den Preis der UÜberliefe— 
rung ber feit der ſchmaͤhlichen Niederlage am Morgarten 
doppelt verhaften Thaͤler, an Frankreich hingaben! 
„Carolus Francie et Navarre Rex” verfpricht am 27. Juli 
1324 zu Bar fur Xube, „ad supplicationem“ Leopold's, 
der Blume der Ritterfchaft, „ultra prineipales conventio- 
nes inter nos et ipsum“, über bie Beftätigung aller Haus: 
privilegien und über die „‚certa summa marcarım”, feinen 
Beiftand zur Bändigung der verpfändeten Städte und 
Gegenden, zur quasi Mediatifirung der Grafen von Wür— 
temberg, Meontfort, Delfenftein, Lauffendurg, Hohenlohe, 
Rappottftein u. f. w., infonderheit „quod in casum illum, 
quo annuente Duce inRegem Romanorum esse- 
mus assumpti, nos eundem Ducem, prout nobis li- 
ceret, mittemus in possessionem duarum vallium, videli- 
cet Swytz et Unterwalden et pertinentiarum 
suarum!!” Welchen felfenfeften Glauben der franzöfifche 
König felber hatte an die dortigen habsburgifchen Zwing⸗ 
rechte, zeigt der Nachſatz, daß der Herzog wenigftens 
vorgebe, daß fie ihm und feinen Brüdern nad Erb: 
recht angehdrten, „quae quidem idem dux dieit, 
ad se et fratres suos, duces Austriae, jure haereditario 
pertiuere“. Jede biefer, gewiß mehr aus Liebhaberei des 
Neuen und des Widerſpruchs ald aus einem feilen Servi: 
lismus hervorgegangenen Behauptungen foll ihre gewiſſen⸗ 
haft quellengemäße Würdigung an einem andern Orte fin 
den, da die Grenzen d. BL. zu enge geftedt find. — „Die 
Chroniken müßten aus Urkunden berichtigt werben, aber 
nicht umgekehrt bie Urkunden aus Chroniken.” Dieſer 
Say kann der geſchichtlichen Wahrheit fehr gefährlich 
werden. Freilich geben die Chroniken nur eine Private 
anficht, aber doch meift eine Anficht der öffentlichen Stim: 
mung, menigftens einer Partei, dagegen bie fogenannten 
Urkunden häufig nur als verbächtige Selbſtberuͤhmung, 
ober als res inter tertios acta, bie Wünfche, die arriere- 
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nsdes des Prötendenten und Dasjenige außfprechen, was fort und fort dutchloͤchert⸗ Sieb de Vafoſſ az da frauen 

S erreichen, was er glauben machen wig. ie. wen | und tapfern Zi, is, folgt ie ichtung allg 
n an die Iompier heute noch ganz allein Beurtheiten Wollte | Municipafepefeng durch Vor Hung dig Pi, Segen dis 

— ach den Hauderficyen Acten von Vienne, oder die Opfer eſchlechter und du Fi calitaͤten gegra day gi, 

Fo SInauffition Mad den Yeren des heiligen —70 üdfe „Poran ; Mn das y ldige Bin des 
fes und .fo Manche, Seaatöftreide, a te. Confpi: toiſchen Bi germeifterg Vorlauf und ji führten 
rationen und Bebeim orocateurs urn aus den | das fchpuidige Blut des Ultich Ho das ubn 
Rapporten der geheimen Policei s Br der (die Vebererfang ng des ate Red — 

Der Verf. iſt zu gelehrt, are daß er begehr am erfuchen n, fo Annten) „Ne Reyenten“ Ge 

die Fdentität der ſich durch Jahthundect⸗ fern a llensstwang d ube Griege, ji Ühmen der 
fremden Stimme Dabsdurgs und Fothringeng aufzudrin kannte Kandrag, der ti Tag auf altſt idlet Ri 
gen, wohl eingedene der Worte des (Karı 7 und Ey er wie in Inner: und Oberöffrei ngeheuer⸗ Aus 
fo vertrauten) unſterblichen Leibnit, dag N emand vermd: | Wwanderu g oder bung (mie Durch ſung dee jebn 
ge, die Mitglieder von Ethlko berap einigermagen Di ME, mit T auch der nd SHinder), 
Digend ansjufülen, i Mmungen von d tabkommn der affen Ariffokraeie Paar D 
giſchen, von den alle fi Derjog » bo bend Fa Ken, a gemeine m, erben gan for 
ciern und Verteonen könn doch ni alle zu glei Sreidundertjäpriger Vürgerkrieg, türkifcper z ‚ der 
mahr fei ud t gern ulle (&, 54 Bapot che, Borg fche, Fe olp ſche Ay d, der d 
daß Konig N doif g fih zur befonder Ehre technet⸗ Malige Rafoczprfa, tieg, dj aheildoll⸗ Eteigniſ. in 
als Verwandter des Hauf⸗ Lot Eingi, N; Flaus teßburg, tſchau, Wien adt, der favor re. 
FOR, Die Farbe deſſelb en? erf. fpriche igionis, die Commisejo Mevacguisg; da utige Bar; t 
doch wenigfteng nicht nem noch Immer ſou⸗ benden | von Eperi Im fp niſche⸗ ige all⸗ Alten Wer. 

auſe Habapyr € (8, 319 " nbaß es Angen nach um ch gewaltſam erdruͤckt, im Caſtillen 
in einem de gerechteſt d Horwirdiggp Regenten in Aragon Gran 1 Catalonten fi nivelli 
einer Fra loſchen d ein ande i Erb: ie Vertt g otiscos Scheiterhaufen de 
ſchaft fein Ehren und Rechte getreten fegr Nauffition dem Bo dtiſtlanift 
t ‚ wenn je Herleltun on Frauen Telbe vaͤlte ng etgoffene s on Arbaten {y b n Mer, 
wie der Pannsftamm, fo bluͤhten heute noch Merobin. olgt der flegret Abfall der Nied lande und des 
ger und Karolinge, Urpaden, Prjempstiden, Furemburger wenig Mmishand, ns I un bei einem 
und Sageilonen, und ein uferloſes Meer von Ufurpa; Nur — An Hufieng und Neapets 
tionen lag⸗ dor ung, ne fo nahe Und fo reiche Ernte bertrauensvol⸗ 

1 


® möchte Überhaupe (jumat nad) den Gefuͤhlen um: In derzagter Treue por Xugen liegt wie 


ferer Seit) was hochn Bedenkficeg in einer ſolida⸗ 4 uhren Pau — n an n * 
tiſchen Üverfarerbfcafe au Minifcenzen au Habsbum en — a SOIEDh des on 
deutfe anifche 9 liegen! Mon Lothringen | thimtichen Berrfäers gg 5 eig "ep ‚da 
mochte ein » Gegner Ftiedrich 11 Mit Grunde f, en: | beine eg p, AS patti⸗ ber, jene babsdurgifdyen 
röque les duey de Lorraing ut dig Anger FRNerUngen leder 94 { Weifen, fich 
de dominatjoy te ja rraine Einit en pleurg 1 anelgnen, o ar fie kanoniff 
Ereltaient — —8 les Fejetons de g ucs, qui ta Nradini, Mars Caruli: mars Conradini, 
eptis © sie urent Feen de ays, er | .. aroli a f 
SEE werte en 
ente, N Meritergj e Pexemple de U — 
Peuple Bers pas a ge very ter Un peuple heu- | führe Aber nich Mehr zu len Fabeln fein? 
eux eraint Plus de Perdre yon Prince q t en mem ut etwa? IF niche ga eiſte jener U ge⸗ 
tems yon bienfaite ‚que ce urerain ae e ne peut Appre andelt⸗ hmen die Schrelb die Pa ſtes und fei- 
enJer par la Iminyrjyn de sa Püigsan Nee Legaten nicht dieſelb⸗ War gegen den erflu ten Sa: 
N3 anders gefkalten fih dir habsbutgiſchen GB: men der Staufen, und gegen den „Gehenuge et malen 
ſchicke gleich anfangs verkittet durch das Blur zweler detiuni #elernuer f Tgebenen G ttetjuͤnglin Kontadin 
nige, Drtokar'g und Adorf, 8, deſſen Abſetung wol Me⸗ den „ſilium iniquitagistp 
m t ein fer der Pegitimieie halten wird, Es (Die Bortiegung folgt. , 
Fofge. d Zerreißen der Briefe 5 e © Bruch der 
eperi dfeſte, die Sf der aldſtaͤdt⸗ Neuere Franzafiy, kiteratu 
langer u zwiſt, lan Urgerkrieg ftemd der: — Correspyndancr “allons d Fiöyge Are Bonaparte, 
ſchaten, vol Nacdig e den angen egierungen Pendan Ze anndag b) e— 13), Publie Par Vautenr. 
Friedrich Iy, und Ruder H,, Vormundfdyuften wie über | Drei Bande Paris 1895, : 
Übredy dielas Poyfpumus d Sigmund yo Tirol —S —— —* eozuden oder dielmehr a fein 
* ertlaufende it Ficve⸗ Gr fon 
Es folgten Vorgänge in Kaͤrnten d, Zeiten v * * —— und Ver: 


| & ‚18 dom d Seitgenofen ctannt y 
lUlbergabobeie der Mauktafche bis zum Chorer fen Receß ehren Vonapaztı'g wichtig gcnug, um auf den Verfaffer ei; 
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tia au fein, und um ſich, beſonders wenn Bonaparte fern 
— ar war, um den Inhalt biefer Wriefe beforgt zu zei⸗ 
gen. Jedt überliefert der Berfafler fie der Nachwelt, und zus 
aleich feine Memoiren, bis auf die 3eit, wo bie Briefe fie ab: 
löfen. In feiner Jugendgeſchichte gibt er fih einen Charakter, 
bei weldem er auf fein Verhältniß zu Bonaparte nidyt allzu 
großen Werth ſeten konnte. Gr wird dadurch intereffant; viel⸗ 
leicht beabfichtigt ee auch, als Royatift fi von feinem Antheil 
an der Befeftigung des Kaiferreices ſoweit loszufagen, als es 
fich mit der Aufrichtigteit der Theilnahme verträgt, 

Im Anfange der Revolution war Fievee Buchbruder, Bei 
ihm erſchien die „Chronique de Paris’ von Gondoreet. Die 
Redactoren hatten für Dumourie; Partei genommen. Als bie 
erften Gerüchte von dem Abfall diefes Feldherrn nad) Paris ges 
langten, war ber raifonnirende Artikel ber „Ehronique’‘, wels 
cher fie ins Yublicum begleiten folte, bis Mitternacht nicht in 
die Druderei aefommen. Fiebee fah die Gefahr für das Blatt, 
wenn es in fo wictigem Xugenblide fi auszufpreden vers 
fäumte, Er fhrieb einen Artikel, worin er, wie das Publicum 
nur über die Wahrfeinlichkeit der Gerüchte beforgt, bie Gründe 
für und wiber nebeneinander ftellte; Niemand tonnte bie „Chro- 
nique” wegen dieſes Artikels angreifen. Hierauf befchräntt fich, 
nady Kilode'g Memoiren, feine Eheinahme an dem republifanis 
ſchen Blatte, deren ihn die biograpbifchen kerika beſchuldigt haben. 

Filode ſcheint lange mit Widermillen die Öffentlichen Anger 
legenheiten geflohen zu haben. Aber ba er nicht vermeiden 
konnte, über diefelben gefunde Anjichten und geiftreiche Einfälle 
su haben, fo kam auch bie Zeit, wo er ſich ausſprach und Par: 
tei ergriff. Jede große Begebenheit ber Revolution erhält in 
feinen Memoiren ihre Anekdote, jede Periode ihren Aufſchluß, 
faft immer mit einem bezaubernden Talente. Geift und Ans 
muth, Wig und Zieffinn mwechfeln und durchdringen ſich fo 
überrafchend in Fievee's Darftellung, daß man unfdlüffig ft 
den Verf. für einen Denker zu erflären, der feine Anfichten in 
glängendem Style vorträgt, oder für einen Schöngeiſt, der an 
gefundem Urtheil ben nücternftien Menſchen zuvorläme, Man 
begreift, daß eine ſelche Schreibart Bonaparte fefleln mußte; 
ing ihm, wie Fitode verſichert, bie claffifhe Bildung ab, fo 
onnte er leichte manche richtige Anſicht in alademiſchem Ges 
wande verfennen, 

Fieode wurde mehrma!s von der revolutionnairen Partei pro: 
feribirt. Er lieh ſich mit den Bourbens ein. Aber ber 18, 
Brumaire ſchien 2 die Rückehr derfelben ſoweit zu verfchies 
ben, daf er für Bonaparte’s junge Monarchie bie Feder ergriff; 
denn feine Anbänglichkeit galt weniger der Königsfamilie als 
ben monarchiſchen Grundfägen. Seine Artikel zogen die Aufs 
merkjamkeit des erften Gonfuls auf ſich, den es befrembete, daß 
ein Mann mit diefer Gefinnung ſich entfernt von ihm hielt. 
Um dieſe Annäherung zu verhüten, nahm Pouch ein altes 
Biller von Fiebee in die „Correspondance anglaise‘ auf, wel: 
che bie Volicei damals herausgab, und ließ ihn in Folge beffen 
* Die Roth, fich rechtfertigen au müſſen, drachte Fie⸗ 
eanniſchaft mit Bonaparte zu Stande. Dieſer beſchloß 
KK Zalente auf eine Weije zu benusen, bie ihn vor Boucht 
icherte. @s war vielleicht eine Probe, auf die er feine royali: 
ftifde Gefinnung ftellte, daß er ihm zuerft eine Sendung nad 
England gab. ,‚Ie mehr ich diefes Land in den Büchern ſtu⸗ 
bire,. deflo wenfger kann ich mir einen Begriff davon machen. 
Reifen Ele bin, beobachten Sie, und was Sie mir ſchreiben, 
werde ich . Numeriren Cie Ihre Briefe, damit “ 
febe, ob man mir bavon nimmt.” Rad Fievée's Rüdkehr hi 


ihn Bonaparte , ihm über jedes wichtige Greigniß, 
über jebe neue des es feine Beobachtungen und Ans 
fichten zu fchreiben. S wurde ein Weg verabredet, auf wel⸗ 


em die Briefe feinem Minifter in die Hände fielen, und its 
die nahm dem erften Gonful das Verfprechen ab ihm niemals, 
felbft wenn er Unrecht hätte, preisgugeben, Der Einfall ift 
feltfam, einen Zournaliften für feine eigne Perfon zu beftellen. 
Soilte die Abneigung, welde Bonaparte gegen bie Zeitungs: 


ſchreiber gefaßt, ihm gehindert haben, fürs Püblicum geſchrie 
bene Artikel mit offenem Gemüthe zu Fr ? Denn — 
die Belehrung entging ihm nicht, die auch die Regierung in 
a Betrachtungen, ſelbſt in Angriffen findet, 

Flevee's erfte Sorge, als er die Gorrefpondeng übernahm, 
war eine unabhängige und einflußreihe Stellung. Er zeiche 
aet die Parteien, nicht nur um für oder gegen fie ſprechen 
au können, fondern um fi) außer ihren Kreis zu verfegen. Mes 
ben den Parteien ftellt er aber eine Glaffe von Bürgern auf, 
bie in ber Revolution auf keiner Seite geftanden, bie aber bie 
Wuth aller Parteien erfahren hätte, weil es ihr unmöglich ges 
wegen, nicht ihren gefunden Sinn ben Zollpeiten, und nicht aus 
mweilen ihren Muth den Mörbdern entgegenzufehen ; bie Eroberung 
biefer Glaffe fei dem erften Gonful gelungen; fie bilde die eins 
zige Partei, deren Urtheile niemals zu Schanden geworben, 
und darum leite fie jegt die öffentliche Meinung. Für fie gibt 
fi) Fievee das Anſehen, das Wort zu führen, und beſonders 
läßt er ſich zum Werichterftatter ihrer Empfindungen herab, 
wenn er burd) fein eignes Urtheil Bonaparte zu ergärnen fürdys 
tet. Natürlich war die Gefinnung ber gefchülderten Glaffe vor 
allem den Anhängern der Nevolution abgeneigt. In biefen ficht 
auch Fievie die größte Gefahr für die zu gründende Monarchie. 
Es war ein Lieblingeſpruch Bonaparte’s, mit welchem er man: 
chem Verbanhten Frankreich öffnete, daß er nur vom 18, Bru: 
maire an rechne. Wieoderdzbiente ſich defien als einer Scheide: 
wand, hinter bie er die Revolution überall, wo fie ſich zeigte, 
en ngte. In die Literatur hatte Bonaparte, im Gegen: 
ad zu dem ausichließenden Revolutionsgefhmade, die Bewun— 
derung großer Männer aller Zeiten und jeder Sinnesart einge⸗ 
führt. Fievie nahm davon Anlaß, den Geſchmack an dem Bor: 
seoolutionnairen zu pflegen. Er rietb dem erſten Gonful, fo 
vollftändig als möglich wieder die Sitten vor der Revolution 
aufzubringen, welche unter der Monarchie entſtanden und der 
Auleinherrſchaft nur zuträglic fein könnten. Alles, was Fievee 
vorfhlug, war auf die Gründung einer Bräftigen, revolution: 
reinen Monarchie berechnet. Daß er dabei die Monardjie von 
Bonaparte im Auge habe, das mußte ihm diefer auf fein Wort 
glauben; feine Feinde fuchten dies aber in Zweifel zu zieben, 
Sie gaben ihm Schuld, daß er fich für andere Seiten aufbes 
halte, und beuteten in diefem Sinne feine Stellung zur Seite, 
ferne von Ämtern, durch deren Übernahme ex Öffentlich zur Re: 
gierung getreten wäre. Fievee hatte die Vorficht, um Bonas 
ward feinen zu. ** —2* neben ſeiner Corre⸗ 
pon immer Zeitungsſchreiber blieb und oͤffentlich in glei: 
dem > nne wie fer ** ri ſchrieb. — 

onaparte hat geaußert, es ſei ummögli über 
Bieote's Beobachtungsgabe zu erſtaunen. Diefe a vor⸗ 
züglic, was neben dem Jerjegungstalent des großen Publiciſten, 
neben feinem politiſchen Ziefblide und feinen Geiftesbligen in 
ben Briefen leuchtet. Jede Zrübung der öffentlichen Meinung, 
bie Mifhung der Parteien darin ift von GEreigniß zu Grrig« 
niß, von Monat zu Monat mit überrafdender Feinheit gezeich⸗ 
net. In den lepten Jahren des Kaiferniches wird —* frei⸗ 
müthig durch die Treue ſeines Vinfels; Alles laͤßt auf das Ende 
bie interefjanteften und feinften Schilderungen erwarten. Allein 
1310 erklärte ihm der Kaifer, ihm nicht länger befdügen zu 
können gegen bie Eiferſucht feiner Feinde und gegen die Bes 
ſchuldigung „daß er ſich für andere Zeiten aufbehalte: er müſſe 
in eine oͤffentliche Stellung treten. Hiermit wählte er ihn in 
den Staatsrath. Die Gorrefpondenz dauerte fort, aber meift 
nur über Verwaltungsmaßregeln, die im Staatsrathe befprochen 
worden waren. Rach dem Brande von Moskau füllen fich bie 
Briefe wieder mit Beobachtungen und Zeichnungen. Aber im 
Frühling 1813, als der Kaifer die Revolutionspartei zu feiner 
Hülfe rief, fand Fidode dies zu wohl in den Umftänden begrün- 
bet, um fid nach feiner Gefinnung darüber ausſprechen zu 
bürfen; er bat daher Bonaparte, ihn ber Gorrefpondenz zu 
entlaffen unb ihn von Paris zu entfernen. -Er wurde zum 
Präfeeten zu Revers ernannt, 
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2. Les apräs-diners de Cambackrös, ou rövelations de pla- 
sieurs grands personnages, recueillies et publides par L. 
de Lemothe- Langon, auditeur au conseil d’etat imperial, 
Vier Bände. Paris 1837, 

Der Verf. hilft uns fetbft, fein Bild zu zeichnen; denn 
ihm liegt baran, glaubwürdig zu fi . Als ihn Rapoleon 
zum Aubitor beim Staatsrathe machte, betrat er weniger feine 
eigne Laufbahn als bie innern Hallen einer hiſtoriſchen Welt. 
Er ſchloß ſich ald Vertrauter an einige große Perfonen, nährte 
ihre Redfeligkeit, behielt die Aufſchlüſſe, die ihnen entfielen, 
"und trug mad) jedem Abend, an bem fie aus ihren Erinneruns 

en geplaubert hatten, nad jeder vorfäglichen oder zufälligen 
ntdetungsfahrt bie Ernte in feine Gebädhtnifblätter ein. Bald 
mar er hierfür befannt. Seine Gönner, ficher, daß Das, was 
fie ihm anvertrauten, bewahrt bliebe, unterhielten ihn abfichts 
lich von ihrem Leben, ihren Verbindungen mit allen berühmten 

Perfonen, von ihrem Berhaͤltniß zum Kaifer, fie gaben ihm 

Auffäge, Briefe, ober hielten zur Stunde, wo fie feinen Be: 

fuch erwarteten, ein Flammengericht über ihre Papiere unb 

liefen es gefchehen, baß einzelne Stüde, bie fie vorgefchoben, 
von ihm gerettet wurden. Es fam bie Zeit, wo bie Männer 
ber Revolution zu flerben begannen; zu ihren Memoiren waren 
bald nur bie Materialien gefammelt, bald wünfchte die Familie 
des Verftorbenen, daß eine geſchickte Hand das ausgearbeitete 
Manufeript noch mildernd umſchriche. Samothes Langen war 
als gewandter Memoirenrebacteur bekannt und gefudt. Er 
nennt mehre Memoiren, für die man zuerft ihn angefproden, 
und erflärt fid) außer andern für den Rebacteur bes erften Theils 
ber „M&moires de Mad. de Fars“, fomie ber „Memoires et 
soirdes de Louis XVIII-. Mit der Maffe von Memoiren, 
bie täglich erfchienen, wuchs der Sagenkreis ber Revolution. 

Aus ihm au erzählen, war das Geſpraͤch jeder Tiſchgeſellſchaft. 

Man mußte darin einheimiſch fein, um für gebildet zu gelten. 

Geiftreiche und wisige Gefellichafter erzählten Variationen bes 

Zertes, Wie könnte die Literatur dieſes Bedürfniß bes Publis 

eums unbenuht aelaffen haben? Es entftand der Memoirens 

roman, zu welchem Lamothe⸗ Langon um fo mebr berufen mar, 
als er ihn aus feinem reichen Vorrathe mit mandem wahren, 
unbekannten Zuge zu würzen vermochte. Zu biefer Glafie von 

Werken fcheint das vorliegende Buch zu gehören. 

Die Idee ift aus dem Reben gegriffen, einen Borrath von 
Anekdoten in das lofe Net von Unterhaltungen nach Tiſche zu 

en. Auch bie Gefellfchaft ift glüctich gemählt. Bei dem 

n Gambacerts verfammelten ſich 1814, während ber erften 
Reftauration, einige Breunde, ehemalige Vertraute Rapoleon’s. 
Das Amt legte ihnen keine Verſchwiegenheit mehr auf. Die 
Angriffe und Werbächtigungen, denen fie in ber Reftauration 
ausgefegt waren, machten fie redfelig über ihr Leben. Rach⸗ 
einander wurde bie Stellung eines Jeden von ihnen in ber Res 
publit, fein erſtes Zufammentreffen mit Bonaparte und feine 
fpätern Werührungen mit ihm erzählt. Die Abneigung gegen 

pitante Policeianekdote hervor. 

Wenn uns nicht Alles trügt, erfennen wir den gleichen 
Berfaffer in den 1832 anonym erfchienenen Memoiren: „His- 
toire secrete du directoire”‘, beren Borrebe verſichert, daß, 
im Gegenfage zu ben meiften Memoiren, wenigftensd Dreivier⸗ 
t ihres Inhalts wahr fein werden. Das wäre ein Motto 

e bie „Aprös-diners de Cambactrös‘, Außer einer Menge 
von bekannten Anekdoten findet man hier Unterhaltungen und 

Briefe, aus verfehiedenen bekannten Unterhaltungen und Briefen 

zufammengefest, bekannte Äußerungen bei andern Gelegenheiten 

angebracht. Der Graf Rial trägt einen Brief von Bonaparte 
aus dem Gebächtnif wor, mit ber Phrafe aus dem Brief an 

Ludwig XVIIL.: „Die Bourbons werben nur über zweimalhun⸗ 

derttaufend Leichname zurücdkehren können.’ Der Geſellſchaft 

fällt ®& auf. „Sie fehen‘, entgegnet Real, „wie ſtehend 

Rapoleon’s Ideen waren. Man muß bie Koketterie ** 

ber Berfaffer feine Erbichtungen vorbringt, ſtudirt haben und 

in der Memoirenliteratr belefen fein, um eine Auswahl ber 


wahrſcheinlichen und neuen Züge, bie keineswegs mangeln, zu 
treffen. Die Entſcheidung über jeben einzelnen wirb nur nad) 
3ufammenftellung aller befannten Zeugniſſe ficher fein. 

(Der Beihtup folgt. ) 





Notizen. 


Briefe aus jener Welt? 

Seit einiger Zeit wird ein junger Dann zu re in ber 
Grafſchaft Artols ſehr geänaftigt durch Briefe, bie feine vers 
ftorbene Geliebte aus dem Reiche der Zobten an ihn richtet, 
Derfelbe beabfichtigt nämlich eine eheliche Verbindung zu ſchlie⸗ 
pen, was bie todte Braut nicht zugeben will. Der verlegene 
Bräutigam befigt von ihr bereits neun Briefe, in beren jedem 
fie ib in fortfhreitender Steigerung androht, fie werbe mit allen 
Schredniffen einer Grabbewohnerin um Mitternaht vor fein 
Lager treten und ihn bei ben Füßen mit fich hinabziehen, wenn 
er feinen treulofen Vorſatz ausführe. Seltfamerweife kommen 
jedoch biefe gefpenftigen Schreiben nicht aus ben @ingeweiden 
der Erde, fondern vom Schornſteine herab. 


Dr. Macnifh aus Glasaow, unter den englifhen Ärzten 
und Gelehrten einer ber pbilofopbiichsgebilbetften, Verf. mehrer 
literarifcher und mediciniſcher Werte von großem Berbienft, 4. B. 
der „Philofophie bes Schlafes‘, der „Anatomie ber Trunkenheit“ 
u. a., bie auch in diefen BI. befprochen worden find, ftarb vor Kurs 
gem in der Blüte feines Lebens, noch nicht 36 Jahre alt. 11. 
En aan —— 


Literariſche Anzeige. 

Bericht uͤber die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erſchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

(Bortfegung aus Mr. 72.) 

2. Kund (3.), Erinnerungen aus meinem Leben in blogra⸗ 
phiſchen Denkiteinen und andern Mittheilungen. Erſter Band, 
€. I. W. Hoffmann und 5. G Wetzel. — Auch u. d. &.: 
Aus dem Leben zweier Dichter: Ernſt Theodor Wilhelm Hoff: 
mann’s und Friedric) Gottlob Wetzel's. 8. Geh. 1 Thlr. 16 Gr. 
25. Glyptothek treffender Bilder und Gemälde aus bem Leben 
für alle Stände. Herausgegeben von einem Verein für Kunſt 
und Wahrheit begeifterter Freunde. Mit Lönigl, würtemb. 
allergnäbigftem Privilegium gegen ben Rachdruck. Zwei 

Bände. 183186. Gr. d. Geh. 3 Thlr. 

3. HabnsHahn (Ida Gräfin), Neue Gebichte, 8. Geh. 
1 Zhlr. 4 Gr. ; 

7. — —, Benetianifche Nächte. 8. Geh. 1 Zhlr. 

28. Handwörterbuch, Vollständiges, der deutschen, franzö- 
sischen und englischen Sprache. Nach einem neuen Plane 
bearbeitet zum Gebrauch der drei Nationen Zweite 
Auflage. In drei Abtheilungen. Breit-Octav. Velinpap. 
Cart. in Einem Bande. 3 Thlr. 12 Gr. 

Die drei Abtheilungen, aus denen dieſes Handwoͤrterbuch bes 
fiebt, find auch eingelm unter befondern Titeln zu erhalten. (Bol. 
Mr. 17, 18 und 9.) Die Lettern find aud England und von beſon⸗ 
deree Schönheit, und auf Drud und Gorrectheit bie allergrößte 
Sorgfalt gewendet worben. 

29. Handwörterbuch, Vollständiges deutsch-französisch-eng- 
lisches, Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Gebrauch 
der drei Nationen. Zweite Auflage, Breit-Octav. Cart. 
1 Thir. 8 Gr. 

80. Hartenftein (®.), Die Probleme und Grundlehren ber 
allgemeinen Metaphpfil. Gr. 8. 2 Ihlr. 


31. Haud (3. G.), Ziberius, der dritte Gäfar. Gine Iras 
gödie in fünf Handlungen. B, Sch. % Er. 
32. Heim’s (Ernst Ludwig) vermischte medieinische 


Schriften. Im Auftrage des Verfassers nach hinterlassenen 
Papieren gesammelt und herausgegeben von A. Paetsch. 
Gr. 8. 1 Tbir. 16 Gr. 

(Die Bortfegung felgt.) 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heintib Brodbaud, — Drud und Verlag von J. A. Brodbaus in Leipzig. 
——— — — — — — —— 


Blafter 


literärifhe Unterhaltung, 


für a 





Sonntag, 





M. Lichnowsky. Erſter Theil, 

(Bortfegung aus Nr. 7), , . no. 
Unter andern burhaus unbiftorifchen Affonan: 
gen der Gegenwart wird uns Deutſchen (S. 418) aud 
die Erbſuͤnde der Mahäffung des Fremden vorge: 
morfen, "Freilich, Öffentlichkeit, der Rechtspflege, heiliges 
Recht des deutſchen Mannes, niemals. feinem ordentlichen 
Richter entzogen, - ſtets von Seinesgleichen gerichtet zu 
werden, das Steuerbewilllgungs⸗, das Mitberathungsrecht 
der Stände u. f. m. find Tauter neugebackene Blaſen bed 
tevolutionnalren Gelſtes und des franzoͤſiſchen Liberalismus! 
Ste find urgermanildh, fie find tauſendjährig— 
Sie wurzeln fe im biftorifchen Boden, im chriſt⸗ 
lich » germaniſchen 'Weifte des Mittelalters, der keine Will⸗ 
für, fondern nur Recht und Gerechtigkeit kennt und In 

diefem Sinn allerdings des Verf. Lobpreifung verdient. 
Sn. der That, ubaif I. war mit. Therefia, der Letz⸗ 
ten, ber Serrlichfte des gangen, im Erwerbe von Län: 
dern, deren Namen die alten Grafen von Habsburg viel: 
leicht nie gehdrt, unglaublich glͤcklichen Geſchlechtes. Er 
war an milden und beiterm Gemüthe fo reich, daß grade 
diefe Eigenfchaft in. feinem Haus anf zwei Jahrhunderte ver⸗ 
fiegte und erſt in: Marimiltan: wieder hervottrat. Er war 
ein Kampfesheld, ein Weiſer, „ſagt Alles nur in Allent, dab 
war ein Mann, ihr werdet nimmer feines Gleichen fehn”, 
Doch aud) hohe Naturen find von Leidenfhaften 
geroiß nicht frei, wenn fogar von Schwächen. Beim 
Verf. iſt aber in Rudolf's Abbild bios Licht ohne allen 
atten. Alles, was‘ biefem Glan; nachtheltig fein 
mmte, wird verſchwiegen, ‚oft auch ‚bloß damit wider: 
lat, daß Rudolf fo «was nie gethan haben wurdel Wie 
wendet und dreht ſich der Verf., um die Thatſache zu 
uͤbetzudern, daß Rudolf in fruhern Jahren mit feinen 
ganzen Hauſe derfelndet, daß et zweimal excommunicirt 
geweſen, daß er. noch bel ſeiner Wahl im Banne lag, 
Aber diefe ‚oft miebrauchte Waffe war ſchon damals, mit 
bas Beifpiel vieler, ſelbſt Meiner Städte jeigt, menig ‚mehr 
rchtet und ſogat ignotirt Wild tk dem Merf. bie 
acht Habeburge, vom weicher bocher am teten Rhein: 
ufer gar wenig verlamten wollte, fo flart und ausgebrei: 
tet ‚wie feines andern .. ‚Wenn aber Rudolf 
in der ;Bolge- plöglich nach allen Seiten um ſich greift, 


Geftichte, det „Haufes Habsbur von dem $ürften 


19. März 1837. 





fo wird: 26: bamit gerechtfertigt, daß er fich erſt „‚eime 
Haus macht“ habe bilden müffen, da er mit feinen eig⸗ 
nen, kleinen Mieten ſich nicht in den Herzogthuͤmern 
feftfegen ; ja nicht eimmal- die ſchwaͤbiſchen Grafen hätte 
yachtigen: koͤnnen (8. 59, 61, 68, 403, 404 u.f.w.). 
Es war unbeſtreltbat ebenfo nothwendig als ſtaatsklug, 
daß Rudolf feine Thaͤtigkeit voretſt auf Deutfchland bei 
fchtaͤnkte, daß er dort Merr zu werden verfuchte, bei 
vor er den Fuß im jenes gefräßige „Grab der Deutſchen“, 
m Italien -fehte. Dagegen iſt unleugbar, daß fein 
Kaifer dem Trachten der Päpfte, eine gtoße Landmach 
in Italien zu werden, fo fehr nadhgegeben, daß keinet 
den Faiferlichen und Reichsrechten fo direct präfubichrt habe 
als Rudolf, und zwar durch foͤrmliche Beſtaͤtigung der 
alten, erdichteten Schenkungen und durch Dinzufügung 
newer Landſtriche. Ihm zum erſten Male weigerte Rom 
die alte Eourtoiſie gegen die Kaiſer. Es wandelte gegen 
ihn das bisherige Ihr in Du, begehrte den Fußkuß, 
ließ fi pater et dominus Hoster nennen und gebratichte 
die unwahren Ausdruͤcke, Gregot X, habe Rudolfen er: 
Rannt, er habe ihn anerkannt! Rudolf bedurfte 
(sumal als Ottokar gefallen) der Päpfte für Deutfchland 
nicht im getingſten mehr. Wie oft zwei bittere Feinde 
einer: an des andern Schwette verſcheiden, fo fehen mit 
km Tode Friedrich 11. die Macht der Staufen, aber auch 
die Ude Roms gebrochen, der ſchnell darauf Pub: 
wig s des Baiern Hochfinn, die franzoͤſiſche Gefangenſchaft 
der Paͤpſte und das unerhoͤrte Ärgerniß des dreifachen 
Schisma vollends ein Ende machten. Es gleicht den ko— 
miſchen Intermezgos in Shakſpeare's Tragoͤdien, mie Ru: 
dolf und der Papſt, einer aͤrger als der andere, ſich vor 
dem Zug nach Italien fürchten und doch beſtaͤndig davon 
geben. Erſt fol ſchon im zweiten Fahre die Krönung 
fpäteften® um Allerheiligen fen; im vierten bitter die 
Cardinaͤle, ſich ja nicht gie bemühen. Noch im fehzehn: 
ten Jahre darauf will Nikolaus IV. die Krönung im 
nächften Frühling ober Sommer, oder im naͤchſten Wins 
ter vornehmen, aber da gar leicht Hinderniffe dazwiſchen⸗ 
kommen fönnten, werde er zuderläffig noch vorher einen 
kegaten nady Deütſchland abordnen ! ! 

Und in- diefem ummittelbaren Aufgeben des Kalfer 
thums als foichen findet der Verf. das herrlichſte Mittel zur 
Wiederherftellumg deffelben? Er erblickt darin eine 
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großartige Erfindung Rudolf's (dev hier wilfe ten, was” 
ec doch laffen mußte, und nur that, was er nicht laſ⸗ 

fen konnte) und des wenig bedeutenden Gregor, ber 
bier wie fonft niegend ben größten Päpften zu Seite ge: 


wird, 

Wem es heißt „ König = ie Herfgt 
feinem rk n „in- der 
und "ftrengfter Gerechtigkeit, da ee ein größeres 
Recht auf den Nachlaß der Babenberge gehabt’, fo liegt 
in dieſem Sag weder Richtigkett noch Anfeichtigkeit. 
Die -Damajigen Begriffe der Erbfolge waren weit werligef 
deffinme als Lambacher, Schröter und Rauch fir zuf 


Spige „gegen Baiern in... einen förmlihen Igel gedreht 


haben. Bas Anrecht Ottokar's duch Margarethen war 
von den meiſten Mächten anerfannt, ed war durch Ri⸗ 
chardis Belehnung verſtaͤrkt, und: deu nach: dem andaͤch⸗ 
tigen Verf, untrügliche Papſt hatte mehrmals ! feierkich 
entfhieden; „quod ducibus-Austriae ex special peivilegio 
sit permissum, ut, si iidem duces ahsque ‚lihefirımuscus 
lis morerentur, feminae tam in Jucatu,  quam im,feu- 
dis — possint succedere j jure masculoram“, und tes 
teebin, weil, „per imperialia privilegia ip favorem: duca- 
tus Austriae. sit concessum, ut 77, non supcgstite, ma- 
sculo, filia. ducatum succedat; itaque ı nobilis., mpulier 
Margaretha per. hujasmodi, priyilegium Jegitime 
successerit. in eodem’. Rudoif ſelbů muß nom Map 
garethend amd, Ditokar's,, gutem, Recht fo: gar. ſchlimm 
ai: ‚gebacht ‚haben, da er [einen Söhmn Abredhe: und 
Rudolf zu den -Derzogthlimern auch Allee: und Jedes wars 
leihe, was Dtioar in felben mispe dtmdhigem Fi 
an. fi gebracht. -‚So ‚fange Rudolf. mug: mit ‚einer ſchwe⸗ 
den Macht Ortobar gegenuͤberſtand, als er * rad ver: 
loren f[hien.— und auch war, das, vom Böhmenkönig 
reich begunſtigte gaͤhrende Wien im Rüden „wenn nicht 
Diiofar unnige Zeit verloren, wenn nice Nationglhaß 
und Rachedie aungarijde Hülfe fo beflügelt höste — brauchte 
br ebenfo, fcolaus ‚ald ‚Eühne Mann, die, zartefte Scponung, 
gab, ben Wienern am 20..0.024 uni -1278., merfs 
28 Freiheitsbriefe. Er beſtatigt darin alle ihre alten 
Stadtrechte, nennt fie den ‚barrlihfken Spiegel Dft: 
erich8,.der in der Gefahr nut ‚heller glänze, und erhebt 
fie zum dritten Male zur ‚freien. Reihsftadt, 
die Briefe Friedrich I. qus druͤcküch beitätigend und fi 
beiobend, ‚DaB: fie feiner. und des Reichts ‚Sara ſo 
bereitwillig... juch unterwotfen hätten! - Das ‚hielg,, aber 


Rudolf nicht Ahr ab, „auch Mien ‚feinem 
bersfchfüchtigen Sehne — ‚preitzugeben, als er 
es ‚die, Derzagebürmer feinen Söhmen.. zu. verieis 


ben; ,. Schon, 1238 ia „Mai hatte, Aibrecht durch - Ger 
er ‚wuf, Gemalsftreich die, Unterwerfung: mandher 
Bürger „erzwungen, Am 24, Full 125% fuchte 

— Stadt durch Pe. einer neuen trů 

geriſch ee zu kirt m vor dem augsburt⸗ 
— —* vor ja Willebziefen: der Kurfürlten 
9 ‚ verwies Rudolf geſehwidrig ‚die ‚Stände von mit: 
‚und, Steier, an, feine, Söhne, ‚Aprecht ‚und. Ruparf, 

), Ihre nechten,, nagurlichen Darren, „ feinen, eignen . und 


ifeddicher . 


5? 
den frühen Hülferbriefen zuwider. Die auf dem auge: 
burger Tag endlich vollbrachte Einführung einer neuen 
1 Dpnaftie in Öftreih, Steier und Krain gedachte mit kei: 
nem Worte der Meichöfreiheit Wiens und ihrer Aufbe: 
hung, doch behandelte fje Albrecht fortwährend, als eine 
loße Landſtadt Erſt nach ſieben Jahten, Am 26. April 
238, id Lager vor Wößendurg, nachdem am 19 de 
bruar bereits die gänzliche Unterwerfung erjwungen und 
die edeiften Männer, infonderheit der große Bürgermeifter 
Paltram, darüber ungluͤcklich geworden, erflärte Rudolf 
ſeinie eignen und die frühern Kaiferb E; machtlos 
und Benson et # 
— (Der Beſchluß folgt.) = mn 
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20. März 1837. 








ichte de Haufe Habsburg, von dem Fürften 
—— E. M. rem Erfter Theil. 
Beſchluß aus Nr. 78.) 

Ebenfo war Ludwig dem Strengen und feinem Bruder 
Heinrich der Ruͤckfall des 1156 (durhaus ohne Rechts: 
grund und blos für die Jtaliomanie des Barbaroffa) ab: 
geriffenen altbairifhen Landes ob der Enns um 20,000 
Mark Silbers zugeſichert. Es war vor und nad Dtto: 
tar größtentheild wieder in niederbaitifher Hand. Go 
wenig als Vespaſian fand Rudolf am baaren Gelde jes 
mald den mindeften übeln Gerud. Data pecunia rex 
dimisit, — oblata pecunia verzieh er ſogleich den unauf: 
hoͤrlichen Wankelmuth Heinrich's von Nieberbaiern. Als 
die Mürfel gegen Ottokar noch ſehr zweifelhaft lagen, 
ignorirte Rudolf nicht nur die von Heinrich zeitweife bis 
an bie Steier, Enns und faft bis an den Kamp auss 
gebehnte Befigergreifung, fondern beurfundete auch, daß 
Ludwig dee Strenge nad Rudolf's möglidyem Ableben 
nicht nur überhaupt als Pfalzgraf Reichevicar fein, fon: 
bern namentlih auch allen Genuß und Nugung von 
Öftreih und Steier haben ſolle. Nach dem Sieg war 
fo wenig mehr davon bie Rede als von Wiens Reiche: 
freiheit. Rudolf that Alles, um fein Daus zu be 
reihern. Damit feine Söhne die reichen Kirchenlehen 
von Paffau, Salzburg, Freifing, Regensburg, Bam: 
berg in den Herzogthuͤmern erhielten, vergönnte er 
ben Bifhöfen, viele ihrer Reichslehen ohne weiteres in 
Domainen und Menfalgüter zu verwandeln, theils „für 
bie Unkoften, die fie gehabt, diefe Länder dem Reidhe(!) 
toleberzuerobern, als aus Erkenntlichkeit für die Ver— 
leihung an feine Soͤhne()“. Ebenfo nahm Rubolf die 
Mitgift für feine in Königshäufer verlobten Kinder un: 
gefragt, ungefcheut aus Gütern des Reichs. Seine 
Zreue in der Erfüllung der Bedingniffe des erften Fries 
dens mit Drtofar dürfte ebenfo wenig als Mufter diefer 
vorzugsweiſe beutfchen Tugend gepriefen, wol aber bie 
Schlauheit anerfannt werden, womit er den heftigen 
König, der das Unglüd noch weniger als das Glüd er: 
tragen konnte, zur Erneuerung des Krieges zu nöthigen 
verftand. Da Öftreichifhe Schriftfteller fo laut gefchrien 
über Heintich VII. und Ludwig's des Baiern Beſtre— 
bungen für ihre Hausmacht, ift es doch nöthig, zu er: 
mwähnen, wie der Meine Graf von Habsburg, unbegnügt 


mit dem großen Nachlaß der Babenberger, auch fogleich, 
zum Theil unter Vorwaͤnden, die er felbft unmoͤglich 
für wahr halten Eonnte, nad Böhmen, nad Ungarn, 
ald nad) lauter Präbenden feiner zahlreichen Familie die 
Hand ausgeftredt habe, ja daß er ſich fchon zum Vor: 
aus Willebtiefe babe geben laffen, feinen Söhnen 
principatum quemcunque voluerit, cum omnibus perli- 
nentiis zu verleihen, nur bie Meichsfrone allein ausge: 
nommen, die er doch auch für Hartmann und Albrecht 
durch jedes mögliche Mittel gefucht hat. 

Was e8 wegen des Arelat als Vormauer gegen Frank⸗ 
reich für eine Bewandniß hatte, zeigen am beiten bie 
Briefe Rudolf's an König Philipp, zumal nad Hart: 
mann's unerwartetem Ertrinken, und das eifrige Be— 
fireben der erften Habsburger, felbft die. deutſche Krone 
und bie gefährlidften Eingänge Deutſchlands an König 
Karl zu verhandeln, um vorzüglich ein Joch der Rache 
den ſiegbektoͤnten Schweigerbauern aufjulegen. Es ift bes 
mertenswerth, wahrzunehmen, mit welchem Sprup e# ber 
Verf. verſetzt, daß Rudolf das Reich fogar nöthigte, ben 
liebften feiner Baftarde reich auf Reichesunkoſten auszu— 
fteuern. ©. 306: „es ſcheint, daß der König auf diefem 
Reichetage alle Pflihten eines Vaters in Erfüllung 
bringen wollte”, 

Kaum hatte Rudolf das für Habsburg uͤberſchweng⸗ 
liche Gtüd der Erwerbung von Öftreih, Steier, Krain, 
der windifchen Mark und (reverfibel) auch von Kärnten 
gemacht, ja früher fchon, zielte er auch auf Ungarn, auch 
auf Böhmen, wie Ottokar's großes Unglüd, wie das Er: 
loͤſchen der Arpaden, ber ſchwache Beftand der Ptzemysli⸗ 
den nur einigen Doffnungsfchimmer gab. Die Auffe 
derung an bie durch die Deutſchen ſtets mishandelten 
und ihnen kraft fo vieler Sagen, Legenden und Volks— 
lieder gehäffigen Boͤhmen, die Einmifhung in alle öffent: 
lihen, in viele Municipal» und Privatrechte, die unbe— 
fugte Erhebung mährifcher und böhmifcher Provinzialftädte 
zu freien Städten des beutfchen Reiches zeigt hinläng- 
lich, daß Rudolf, der Miederherfteller des Mechtes, dieſes 
eroige Recht gleihwol für fononym hielt mit der Macht 
des Augenblides und mit der günftigen Gelegenheit. 

Als der vorlegte Arpadenjüngling (entfcheidender Hel— 
fer gegen Ottokar) von den Cumanen ermordet warb, er: 
röthete Rudolf nicht, ungeachtet noch ein legitimer Sproffe, 
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Andreas ber Venetianer, und zwar in Wien lebte, Un: 
garns Reid und Nation, 31. Auguft 1290, an feinen 
Sohn Albrecht zu verſchenken, auf die wiffentlihe Un: 
wahrheit: 

— quondam regnante illustri Friderico Imperatore 
Romenorum clare meinorie nobis et quampluribus principibus, 
baronibus, nobilibus presentialiter constitutis. Rex Un- 
garie qui tune fuit pro tempore (defien Namen er nicht eins 
mal mehr mufte) regnum suum a dieto Imperatore Fride- 
rico accepit, ab eo et imperio titulo feodi possidendum. 


An dem Misglücken ber Anfchläge der erften Habsburger 
nicht nur auf Reichslande, fondern felbft auf die ihnen wild: 
fremden Voͤlkerſtaͤmme der Slawen und Masyaren, möchte 
man ebenfo eine Memefis twiedergefpiegelt ſehen, wie im 


nadjmaligen Scheitern der ungerechten Plane Albrecht's auf 


Böhmen und Niederbaiern, auf Holland und Hennegau, 
und fpäter (mas er dem von ihm erſchlagenen Adolf fo 
fehr vorgeworfen und mas er felber dody noch Überboten 
hat) auf Meißen und Thüringen! 

Die fehlimmften Blöfen des Werkes aber gibt mol 
die durchgängige Unklarheit und Unrichtigkeit der ſtaats— 
und privateechtlichen Anfichten, 3. B. Uber die Gliederung 
der germanifchen Verfaſſung, uͤber die Heerſchilde, Mu: 
nicipaltechte u. ſ. w. Das Erbärmtichfte iſt jedoch nad) 
alle Dem, was eine ganze, reiche Literatur von Dfeffinger 
zu Vitriarius und Ohlenſchlaͤger bie auf bie Erörterum: 
gen Mumelter's, Mannert's, Raumer’s Über diefen Ge: 
genftand bietet, der Abſatz über die Kurftimmen, Wahl 
und Wahltechte (S. 95, 107). Konrad 1. follen gar fie: 
ben Herzöge gewählt haben, die der Franken, Schwaben, 
Balern, Sachſen, der Herzog Kaͤrntens und zwei Her: 
zöge von Lothringen ? As Gewährsmänner werden ange: 
führt: Wittefind, Ditmar und Hermann der Lahme. Es 
ift nur Schade, daß in feinem bderfelben ein Wort davon 
ſieht. Hätte der Berf. Froͤhlich's „Archontologie Kärn: 
tens”, die er oft anführt und mit Recht lobt, wirklich 
gelefen, fo müßte er wiffen, daß damals gar kin Herzog 
von Kärnten eriflirte. 

Wie das fragliche Wert mehrmals mit den wichtig: 
ſten Thatſachen umgeht, wollen wir fuͤrs erſte in einer 
einzigen Dauptbegebenheit darthun, in der für Deutſch⸗ 
land allerdings fegensreihen Wahl Rudolfs. Der per: 
ſoͤnlichen Bekanntſchaft des Kurerzkanzlers Werner von 
Mainz am Hofe K. Richard's (?) und von ber italienifchen 
Reife her, angeblich bis Mugello, mo biefe Koͤnigswahl 
bereits mit Gregor X. ſoll beſprochen worden fein (2), wird 
hierbei vom Verf. das größte Gewicht beigelegt, wie ber 
einflufreichen Ihätigkeit des Burggrafen von Nürnberg. 
Meben Rudolf foll gar kein anderer Fürft in der Wahl 
geweſen oder genannt worden fein (S. 100, 102, 415). 
Aber himmelweit anders zeigen Urkunden die Sache, mehr: 
mals gedrudte, in Werken, die ber Verf. ſeht oft citirt, 
alſo doch geleſen haben ſoll, hiernach den Thatbeſtand ab⸗ 
ſichtlich entſtellt! Der Hauptkronbewerber war ber Reichs⸗ 
verwefer Ludwig der Strenge, Pfalzgraf bei Rhein und 
Herzog in Baiern, dem auch der mürmberger Burg: 
graf fehr ergeben war, in Folge vieler von Ludwig ers 
haltenen Verleihungen. Vier Wochen vor der Wahl, 





am 1. Sept. 1273, gelobte ber Erzkanzler Werner dem 
Herzoge Ludwig: 

fide data vice sacramenti — quod in electione romano- 
rum regis, quam proxime celebrare contendimus et debemus, 
siin personam suam non poterimus concordare ad quod 
tamen tenemur et promisimus omni fide et diligentia labo- 
rare cum eodem palatino vel in personam viri nobilis 
Sifridi comitis de Anhalt vel Rudolfi comitis de 
Habesburi promisimus et tenebimur concordare, 

Merner verſprach zugleich, den Pfalzgrafen Ludwig und 
ben Grafen Rudolf völlig miteinander zu verföhnen und 
Altes zu beheben, „quod inter eos odii fuerit sive ranco- 
ris“, Am 11. Sept. 1273 fit der Biſchof Engelbert 
von Köln von Boppard die Verfiherung ein, daß er mit 
den Erzbiihöfen von Mainz und Zrier 

et cum domino duce Bawarie Comite palatino Beni, tali- 
ter uniti sumus fide data vice sacramenti ad hee nos nihilomi- 
nus astringentes, quod in ElectioneRomanorum ar ha 
quam proxime celebrare intendimus, sine captione quali 
erimus unanimes, et concordes, ita tamen, quod in 
queacumque tres ex mobis concordaverint, quartus 
sine contradietione qualibet sequetur eosdem, cujus 
utrumque commodum et honorem tanjuam proprium, apud 
eum, quem elegerimus, tenebimur procurare. 

Wenige Tage darauf vereinigten fih alle rheinifchen 
Kurfürften auf die Perfon Rudolf's, vorzüglich als die 
Machtboten des theiniſchen Städtebundes öffentlich erklärt 
hatten, der Bund werde keiner Parteiung ſich anſchlie— 
en, fondern nur Demjenigen huldigen, welcher einhellig 
erwählt worden fei. Ludwig der Strenge war bekannt: 
lich neuerlich mit diefem Städtebund ſowie mit Köln 
und Trier gefpannt, der Pfalsgraf am Rhein mag grade 
den Mheinfürften und Städten zu nahe und zu maͤch— 
tig gewefen und Ludwig eben deshalb im legten Augens 
blide gurüdgetreten fein. 

Die Procuratoren Ottokar's und ſeines Bunbdesfreun: 
des Heinrich von Miederbaiern kamen mit ihrer Proteftas 
tion am Wahltage feldft zu ſpaͤt. Die Kurfürften erflär- 
ten, da von ben beiden Brüdern Ludwig und Dein: 
rih, denen zufammen nur Eine Stimme zufomme, 
der Eine anweſend fei, fo märe anzunehmen, daß ber 
Abweſende für diefes Mal auf fein Mitſtimmrecht verziche 
tet und auf den Anmwefenden compromittirt hätte, 
Dem Herzog Ludwig wurde auch fofort in dem Wahlge: 
mad) aufgetragen, die bereit# in den Separatunterhand: 
lungen für Rudolf von Habsburg entfhiedene Wahl im 
Namen Alter auszufprechen und zu verfünden. Darauf 
vereinigten ſich die Kurfürften dahin, daß der Pfalggraf 
den Ermwählten öffentlidh verfünde, „pronun- 
eintionis verbum super hoc in ejus ore statuunt”, 
welches von ihm mit folgenden Morten geſchah: i 

in nomine sanctse et individuae Trinitatis consensu 


omnium Electorum in me posito, pronuncio et eligo Bere- 
nissimum Dominum Rudolfum etc. 

König Rudolf ſelbſt ſpricht hierüber: , 

Deinde Electionis tempore apud Frankenfurt de nobis 
ab omnibus Principibus jus in Electione haben- 
tibus concorditer celebratae, per nuncios et procu- 
impedimenta legitima excusantes, praesente ... „ Procu- 
ratore ,. Regis Bohemiae, et contradicente qui- 
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dem Proeuratoribus, sed ipsius contradictione a Prin- 
—— omaibus. ... non admissa — — in Lu- 
dovicum Comitem Palatinum Rhbeni...— una cum 
aliis principibus omnibus — concorditer extitit compromissum, 
qui (hoc) in se recipiens, suo et Henrici fratris Sui ac 
omnium aliorum prineipum jus in electione habentium aucto- 
ritate — in Romanorum Regem solemniter nos elegit! 


Demnad; bleibt an des Verf. Erzählung von Ru: 
doifs Wahl kein gutes Haar und kin wahres * 


Theorie der Armuth ober ber Minderbegüterung. Ein 
Beitrag zur Lehre von der Gütervertheilung von Karl 


Godeffroy. Zweite Auflage. Hamburg, Perthes 
und Beffer. 1836. Gr. 8. 8 Gr. 


Ein Heines, aber inhaltreiches, burchbachtes Buch, das mit 
großem Rechte und Rugen zum zmeiten Male aufgelegt wors 
den ift, nachdem die in England mittels der neuen Armen: 

efehgebung, melde auf den vom Verf. auseinandergefegten 
— beruht, gemachte Erfahrung deren praktiſche Ge: 
biegenheit an ben Tag gelegt hat. „Der heute als Maffen: 
verarmung fo bedenklich über Europa ſich verbreitende Pau: 
perismus ift augenfällig nicht mehr die Armuth ber frühern Zeit 
(melde aus individuellen Urfachen individuell beftand), fonbern 
eine durch die moderne Induftrie durchaus veränderte Geftals 
tung des Ubels. Es ift aggravirte Dürftigkeit, berem ſchwerer 
Drud faft allein nur die untern Stände, als bie Minderbegüs 
terten ber Gefellfchaft, trifft, und deren Ab und Zunahme über: 
haupt nur durch die Blutungen ber Minderbegüterung beflimmt 
wird.” Mit Harem Auge erkennt ber Verf., daß bie unbebingte 
Nahbetung und Anwendung ber Theorie Adam Smith's von 
ber unbegrenzten Gewerbefreiheit, an und für ſich richtig in ber 
Theorie einer ifolirten Staatswirthſchaftelehre, in der Anwen⸗ 
dung nothwendig begrenzt werden müffe durch bie höhern Ges 
bote ber Staatsverwaltungsichre, und daß die Richtachtung 
beffen zu Misgriffen verleitet hat wie die Auflöfung aller Zunfts 
verbände und bie Einführung ber Gewerbewilltür. Um Har 
und ſicher zu fehen, hat er es fi zur Aufgabe gemacht, bas 
Wefen der Armuth zu durchſchauen und fomit aus der Natur 
ber Sache bie wirkſamen Gegenmittel zu entnehmen. 

Die Vertheilung der Güter unter den Menfchen fchafft 
mehre Abftufungen unter ihnen, Reiche, Bemittelte, Minderbe: 
güterte und Arme, von denen die Lehtern nicht fo viel befigen, 
als ihr Lebensunterhalt erheifht. Diefe Abftufung ift eine aus 


- dem Staatöverbande felbft unmittelbar ſich ergebende Nothwen⸗ 
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digkeit, weil die Ausbildung und Feſtſtellung des Eigenthums⸗ 
rechtes ben erften Grundcharakter der Staatswirkſamkeit aus— 
macht, und weil auf der andern Seite das Maß ber Aneigs 
aungss und GErmwerböfähigkeit ſowie die Darbietung ber Ge: 
legenheiten dazu von der Natur den Menſchen gar unteridieb: 
zugetheilt werben. „Minderbegüterung und Armuth find 
daber für die Staaten keine zufälligen Übel, fondern von ih: 
rem Beſtande unzertrennliche Zuftände, weshalb jeder Verſuch, 
fie aus den Staaten zu verbannen, als naturwidrig fehlfchlas 
gen und auflöfend und zernichtend auf ben ganzen Gtaatsors 
ganismus wirken muß.‘ 
‚„ Der Zuftand der Armuth richtet ſich aber nad; dem öffent: 
lichen Zuftande der Unterthanen in jedem Staate von felbft 
und vornehmlich nach dem Grade ber herrſchenden perfönlichen 
reiheit. Denn da dieſe hauptſächlich in der Ausübung und 
nmwenbung ber natürlichen Kähigkeiten der Einzelnen beruht, 
die Sklaverei hingegen in deren Feſſelung, fo muß das Zahl: 
verhältniß der Armen zu dem begüterten Einwohnern bes Lan: 
des unter fonft gleichen Umftänden durch den perfönlichen Grab 
der Freiheit im Lande bedingt werben. 
In Staaten, in benen SHaverei bejteht, kann es nur eis 
nen fehr Meinen, faft verſchwindenden Mittelftand geben, aber 


mehre Reiche, bie Herren ber Sklaven, welche biefe, als ihr 
Eigenthum und um nicht durch Erregung ge und —* 
zweiflung ihre eigne Sicherheit En gefährden, ſelbſt vor versch: 
vender Noth bewahren. Ihre Zahl Eann nur im Kriege oder 
bei außerordentlicher Vermeh bes Reichthumse anwachſen 
und wird ſich ſonſt immer ziemlich gleich bleiben, 

Durch die Aufhebung der Sktiaverti hört bie niedrigſte 
Glaffe der Menfchheit auf, Sache zu fein; fie wird Perfon 
und gewinnt Gelbftändigkeit, tritt damit aber auch in die Lage, 
für ſich ſelbſt und allein forgen zu müffen und den Kampf 
der entgegengejegten Intereffen aller Scibftändigen zu beftchen. 
Durch die perfönliche Freiheit aller Staatsangehörigen muß ba; 
ber nothwenbigerweife der Stand der Bemittelten herporgeho: 
ben und mit Zurüddrängung ber andern nach beiden Seiten 
hin ausgebehnt werden. Er wird der Hauptftand, wogegen 
die Reichen ſowol ber Zahl als noch mehr der Gröfe ibres 
Befigthumes nach abnehmen, und ebenmäßig die Zahl der Minz 
derbegüterten ſich verringert, unter biefen aber Mehre nun ganz 
verarmen. So lange bie Bevölkerung noch nicht fo heranges 
wachſen ift, daf die Nachfrage und der Worrath von Arbeits: 
kräften ſich ausgleichen, ober daß, mas gleichviel fagen will, 
der Arbeitslohn die landlich⸗ ſittlichen Bebörfniffe ber Arbeits 
familien deckt, kann das tegtere nur durch Alter, ober Unglüc, 
ober after herbeigeführt werden; denn bis dahin find «6 bie 
Arbeitfuchenden, welche coneurriren und dadurch dem Arbeiter 
verbienft üser jenes Ma fteigern. Sobald aber bie Bevölke⸗ 
rung jene Höhe erreicht hat, beginnt bie Concurrenz ber Ars 
beitanbietenden, welche den Arbeitslohn über das Unentbehrliche 
bherabzubrüden ſtrebt. Je mehr diefer Buftand überhanbnimmt, 
defto mehr Armuth muß entftchen, und dies um fo mehr und 
um fo rafcher, je mehr die Indufteie —— welche ihrer Na⸗ 
tur nach auf die moͤglichſte Erniedrigung des Arbeitslehnes 
ausgeht. In dieſem ökonomifchen Wetttampfe nun ſtehen in 
der Megel die Arbeiter beimeitem im Nachthelle gegen ihre 
Brotherren, fowol in Betracht der Goncurrenz unter ihnen 
feioft als des Mangels an Mitteln zur Behauptung ihrer 
Selbftändigkeit. Ihre Vereinzelung und ihre Abhängigkeit gibt 
fie in die Hände ihrer Brotherren, welche bei ihrer Behandlun 
zunaͤchſt nur ihre eignes Intereffe befragen und fi barna 
richten. Eben bieraus erflärt ſich der natürliche Hang ber Ars 
beiter zu Verbindungen, um dadurch ftarf genug zu erben, 
wenigftens das Gleichgewicht zu behaupten. fo 
ten des Verdienſtes müffen nun die minder idten und 


ntenen wieder meg wie in China, wo Niemand fich darum 
beshalb lange erhalten 


Das Armuth ift ein ungertrenntii } 
des des Staates ſelbſt, und noch mehr ber Inder 
in ihm, weshalb es naturwidrig fein würde, dies ändern und 
keine Armuth im Lande dulden zu wollen. Daraus folgt je: 
doch keincswegs, daß die Sache fich felbft übe bleiben 

- Wenn auch die Staatsvermwa das der Ars 

‘im Sande immer vorausfegen und dafür Vorſchung tref- 


* 


fen muß, fo bat fie doch den Beruf, weil fie bas Wohlergehen 
aller ihrer Untergebenen vor Augen zu haben unb nicht blos 
phyſiſches, fondern noch mehr moralifdyes Verderben von ihnen 
abzuwenden bie Dbliegenheit hat, bafür möglihft zu forgen, 
daß das Elend der Hülfsbebürftigen gemildert und die Gefahr 
fürd Ganze verhütet werde. Ihre besfallfigen Verpflichtungen. 
betreffen alfo theils die Regulirung ber Almofenpflege, theils 
das Elend der Verarmung felbft und beffen ugung, fö 
viel fie dabei vermag. 

Weil jebe Regierung bie religiös » fittfiche Würbe ihrer Uns 
tertbanen in Ehren halten und achten muß, und die Milbthä: 
tigkeit durch diefelbe geboten wirb, barf fie biefelbe durchaus 
nicht unterfagen, fondern mag fie vielmehr anregen; aber fie 
kann unb muß verlangen, baß biefelbe vernunftgemäß geübt 
werde, baß fie nicht gleichfam Prämien auf die Armuth fehe 
und durch Ernährung der Indolenz und Scamlofigkeit bas 
Übel felbft- vermehre und zur Schule der Lafterhaftigkeit und 
verzweifelnder Rohheit made. Um bes fittlichen Princips wil⸗ 
ten alfo muß bie Gefeggebung 1) bie Ausübung ber Wohlthä- 
tigkeit auf die unverfchuldete Hülfsbebürftigkeit befchränten, 

bie verfchuldete Armuth und felbft die Arbeitslofigkeit zu 
einem Gegenftand ber Landespoliceiverwaltung machen und 
jeden indirecten 3wang bes Mitleidens wie jeben Misbra 
deffelben mit Strenge verpönen unb unterbrüden. Diefe led: 
tern Mafregeln betreffen hauptſächlich die Wettelei und bas Er: 
fihleihen von Almofen durch Berftellung und Trug. 

Das Erſtere mag durch Zuwendung von Unterftühungen 
ober gute Spitäler und Krankenhaͤuſer nach den Umftänden ges 
ſchehen. Vorzüglich wichtig aber find die Waifenhäufer, in 
welche nicht blos die Waifen von Natur, fondern aud Diejes 
nigen aufzunehmen find, die es durch das Unvermögen ober die 
Licblofigkeit ihrer Ältern werben, mit der befondern Rüdficht, 
daß bie Knaben zu einem Gewerbe, bie Mäbdyen aber zu 
Dienftboten erzogen werben. Arbeits⸗, Befferungs> und Straf: 
anftalten, voneinander gefondert, werben die Erfüllung ber 
zweiten Aufgabe bewerkitelligen, wenn nur aller Lurus und uns 
zeitige Großmuth davon entfernt gehalten, hingegen angemeffene 
und unverbrücdliche Orbnung eingeführt wird, Daß biefelben 
mit bem freien Gewerbe in Goncurrenz treten, ift freilih uns 
vermeidlih und nad beiden Seiten bin nachtheilig, aber ein 
unausweichliches und das weit Heinere Übel, 

In Betreff ber Verhütung bes Berarmens Lönnen freilich 
directe Gebote ober Verbote nichts ausrichten. Wenn aber bie 
Regierung die beliebigen Verbindungen ber Arbeiter nicht leis 
den will und barf, weil fie eine Anerkennung bes Rechts bes 
Stärkern im Staate mit fi) führen würden, fo ift fie gehals 
ten fid) ihrer fonft anzunehmen und fie zu ſchüten gegen das 
Übergewicht ber Brotherren, wie bie Bormundfchaft bes Staats 
fi) eines Jeden annehmen muß in dem Maße, als er fi nicht 
felbft zu fügen vermag. Indem das Geſet der Willkür in 
ber Beftimmung ber Kohnfäge bie Schranke feat, daß kin 
Theil fid) dabei auf Unkoften bes andern bereichern darf, vers 
wandelt es biefelbe erſt im echte Freiheit und ſittliches Gebaren. 
Außer der Macht der Regierung liegt es indeſſen, fich felbft 
mit der Ablohnung ber Arbeiter zu befaffen oder durch Zaren 
den Verkehr einzugwängen. Sie wird aber indirect dennoch 
and Biel gelangen, wenn fie > durch Wiedereinführung ber 
Innungsverfaffung, beren unverftänbige Vernichtung ſchon jest 
fait allgemein bedauert wird, dafür forgt, daß mittels ges 
ſellſchaftiicher Ordnung die Lohnfäge gegenfeitig regulirt wer 
den, der Drud ber Concurrenz dadurch abgehalten wird, bie 
Arbeiter nicht blos ala Lebende uge, fondern als Perfos 
nen behandelt werben, und ein Mittelftand in ber Nation ers 
halten wird. Allerdings muß in etwas bie Induſtrie dadurch 
aufgehalten werden. Was will das aber bei biefer Gollifion 
weit höherer Vortheile fagen? B) Durch Imangefparkaffen und 
eine bamit in Verbindung gebrachte wechfelfeitige Un ung 
Baffe follte die ganz willfürliche Verfügung der Arbeiter über 


ihren Verdienſt inſoweit befchränkt werben, daß für Alle ein 
Rothpfennig vorhanden fein müßte, C) Zur Benusung bes 
Sculunterrihts von allen Kindern follte eine Nöthigung 
durchaus ftattfinden; aber auch bie Ordnung und Züchtigkeit 
unter ben Arbeitern felbft könnte durch Prämien ober Auszeichs 
nungen nod befördert werden, D) Wichtig endlich ift auch 
bie größere Einſchränkung der Zrinkhäufer, Spielhäufer und 
Zangböden. 2, 





Notiz. 


Man bat viel von ber Gewalt bes Zufalls geredet, durch 
weiche verübte Vergehungen nach langer Zeit gleichfam fpielend 
ans Licht kommen. Hier ift zu Beleg Deffen ein neues Pröbs 

. in anftändig gefleibeter Bürger von Paris bleibt auf 
bem Plage bes Stabthaufes ftehen, nimmt feine Taſchenuhr her: 
vor, um fie nad ber Normaluhr des Stabthaufes zu richten. 
Diefe Verrichtung bemerkt Vieilhaume, ein Fabrifant, ber an 
biefem Plage wohnt. Der Bürger fommt hm befannt vor; 
er näbert fi unvermerft und erkennt nun bie Uhr bes Bür— 
gers für die feinige, bie ihm vor acht Jahren geftohlen worben. 
Er läßt den anftändigen Bürger, der zu entlommen verfucht, 
feftnehmen, in deſſen Wohnung man fpäter auch noch ein dem 
Kabritanten zugehöriges Medaillon findet. Nach dem frangöfis 
ſchen Gefeg kann der anftändige Dieb, ba bie Sache ein eins 
faches delit correctionnel und als foldyes bereits verjährt if, 
nun nicht mehr criminell beftraft werben. 11, 
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JIrland. 

A journey throughout Ireland, during the spring, sum- 
mer and autamn of 1834, by H.D. Inglis. Second 
edition. Zwei Bände. London 1835. 

Seitdem das Schickſal Irlands zur Lebensfrage für 
England geworden Ift und das in feiner Art Eoloffale Wir: 
Een eines Mannes, dem es ohne alle andern äußern Hülfs: 
mittel als das der Rede gelang, eine Entſcheidung jener 
Lebensfrage zur früher oder fpäter unausweichbaren Moth: 
mwendigkeit für feine Anhänger wie für feine Gegner zu 
maden, eine welthiſtoriſche Wichtigkeit erlangt hat, ift 
die Aufmerkſamkeit von Europa in einem weit hoͤhern 
Grade auf Irland gerichtet als früher, mo die Schidfale 
diefes Landes nicht in fo naher Beziehung auf den Gang 
ber politifhen Entwidelung unſers Welttheiles ſtanden. 
Wir Deurfhen wurden außerdem insbefondere durch Maus 
mer's treffliche Briefe über „England im Jahre 1835” 
aufmerkfam gemacht, die wie über England fo auch über 
Irland eine andere Anſicht zu verbreiten und mannidyfal: 
tige Vorurtheile zu zerſtreuen geeignet waren. Vermoͤge 
der Natur feines Werkes konnte aber Hr. v. Raumer die 
irländifchen Verhaͤltniſſe weniger an ſich als nur im ihrer 
Beziehung auf England, und die Zuftände des Fandes nur 
im VBorbeigehen würdigen und fchilden. Es wird uns 
daher erlaube fein auf ein Werk zuruͤckzukommen, das, 
obſchon vor zwei Jahren erfhienen, und aud damals 
wie bei dem bald darauf erfolgten Ableben feines Verf. 
in einigen deutſchen Blättern mit Lob erwähnt, dennoch 
nicht fo befannt zu fein fcheint, wie es wol verdient, indem 
es nach dem einftimmigen Urtheit aller Engländer, denen 
der Parteigeift nicht ganz die Augen verbiendet, das treuefte 
Bid der irtändifhen Zuſtaͤnde und Verhältniffe gibt. Zu: 
glei können wir nicht umhin, in dieſe Anzeige die ein: 
leitenden und beiläufigen Bemerkungen mit zu verweben, 
mit denen einer der amerkannteften franzöfifchen Hiſtoriker, 
Sismondi in Genf, dieſes Werk in der „Bibliothöque 
universelle de Geneve”, 1836, Nr. 5, in paffenden 
Auszügen, denen wir darum im Ganzen auch folgen wer: 
den, feinen Landsleuten bekannt macht, da fie ganz ge: 
eignet find den Leler des Inglis ſchen Works auf den vechten 
Standpunkt zu ftellen, von weldem aus bie Erfcheinum: 
gen, welde und Ingtis vorführt, gewuͤrdigt werden mäffen, 
und insbrfondere auch weil Sismondi mit einer, bei einem 


franzöfifchen Schriftfteller, der ſich im Ganzen zu dem 
Ideen ded modernen Liberalismus, wie er ſich in Frank: 
reich feit einem halben Jahrhundert herausgebilder bat, bes 
kennt, zu rühmenden Einſicht und Dffenheit ein Haupt⸗ 
gebrechen in ber Richtung, weiche unfere ſociale Organifation 
genommen, aufdedt und mit richtigem Takt und ſcharfem 
Blick in ihm auch das Grundübel erkennt, an welchem Irland 
kranke, während der Liberalismus der neuern Zeit, in feis 
ner materialiftifchen Tendenz und feinem abftracten Rai: 
fonnement, grade in ihm das Heil der Weit mit zu ges 
wahren waͤhnt. Doch zur Sache. 


Selten —* wir — beginnt Sismondi — eine Reiſebe— 
ſchreibung mit lebhafterm und bleibenderm Intereffe, mit grös 

Vertrauen in die Aufrichtigkeit des Verf. und einer bauer 
haftern Reigung zu feinem Gharakter gelefen ale vorliegende, Wir 
wurben burch feine burchgängige wohlmwollende Grfinnung, feine 
Unparteilickeit und fein tiefes Mitgefühl für alle Leiden feiner 
Mitmenſchen für ihn eingenommen. 

Es ift jedoch keineswegs unfere Abſicht, die Aufmerkfamkeit 
ber Leſer nur auf das ſchriſtſtelleriſche Werdienft des Hrn. Ings 
lis, auf das feiner Darftellung inwehnende Intereffe, auf das 
Anziehende feines einfadyen und anfprudyslofen, aber lebendigen 
und ſchildernden Styles hinzulenten. Wir wollen vielmehr un: 
fere Leſer auf ein wichtigeres Stubiym hinweiſen, ihre Blicke 
auf eine große gefellfhaftliche Erfahrung, eine der wichtigſten 
Fragen ber politifchen Okonomie, eine ber erfchredtenbften Schwie⸗ 
rigkeiten in ben gegenwärtigen Verhaͤltniſſen zwiſchen den Armen 
und den Reichen, und endlich auf eine der aefellihaftlichen Ords 
nung drohende Gefahr bften. Irland wird von ber reichften 
Nation der Erbe beherrſcht; dabei ift biefe Nation die gewerbs 
fleißigfte, die aufgellärtefte, am weiteften vormärtögefchrittene 
im Gtubium der politifhen und moralifcen Miffenfhaften, am 
meiften darnach trachtend den Wohlſtand unter allen 
fen des Volks zu verbreiten, endlid am freieften und darum 
auch verfichert, daß ihr Mille, wenn er feſt und aufge 
Hört iſt, von ihrer Regierung ausgeführt werben müffe; und 
doch ift Irland, vielleicht ohne irgend eine Ausnahme in ber 
Belt, dasjenige Land, wo bie arme Bevölkerung zugleich am 
——— am elenbeften und am berabgewürbigteften iſt. 

ibt es irgend Etwas, mas ber menfhliden Gefrllihaft zu 
wiffen nöthig ift, fo ift es ber Grund biefer merkwürdigen 
cheinung, ber Fehler im Gtaatsorganiemus, der fo viel 


Leiden verurfacht hat, und der Jrrthum, in weichen Gefenge 
ber, Gtaatöverwalter und Staats ver perfallen 
e menjchliche 


fien 
“ betrũbende ald nde Zuftand Irlands ift 
jedoch ben Staatemaͤnnern Teineswige unbekannt; man weiß 
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allgemein, daß die Bevölkerung Irlands elend und unterbrüdt 
ift; der Parteigeift benupt fogar fortwährend biefes Unglüd, 
um feine Gegner dadurch verhaßt zu machen und damit zu bes 
kämpfen. Ale, die auf dem Keftlande durch Zufhautragen ihres 
Daffes gegen England einen Beweis ihres Patriotismus geben 
wollen, färciben alle Leiden Irlands der Eiferfuht, ber Grau: 
famkeit und der Gier feiner Unterdrüder zu. Die Engländer 
ibreerfeits behaupten binwicderum oft, die Irlaͤnder feien ein 
anregierbares Volt, unfähig zur Ordnung, flätigem Fleiße 
und Sparfamteit, die weder zu einem Gewerbsleben nod zur 

iheit jemals gelangen würden. Die fanatifchen Proteftanten 
es außerdem den Geiſt des Katholieiemus und den intris 
ganten Gharakter der Geiftlichkeit als Urheber von Irlands Un: 
glüt an. Die Katboliten binwiederum fhreiben Irlands Elend 
der Gonfiscation der Güter der ehemals fo reihen National: 
kirche, der Uberlaſſung derfelben an eine feindfelige Geiſtlichkeit 
ohne Kirchengenoflen, und ber Verpflichtung zu, in welder ſich 
die Gläubigen befinden, den Zehnten an einen ketzeriſchen Kle: 
zus zu bezahlen und zu gleicher Zeit durch freiwillige Beiträge 
den Sottesdienſt der Kirche aufrechtjuhalten, welcher treu zu 
Hleiben ihnen zur Gewiſſensſache geworben iſt. Diefe gegenfei: 
tigen Anklagen find beide nicht ohne Grund, doch keine be: 
rührt bie wahre Quelle des Übels, Unterbeffen vermehrt ihr 
Gonfliet nur das Übel, und zwifchen ben Parteien herrſcht eine 
fo gewaltige Erbitterung, daß fie immer auf dem Punkte find, 
zu Gemwaltthätigkeiten —— zu ſchreiten. Volk und 
Regierung mistrauen ſich wechſelſeitig, und Aufrechthaltung oder 
MWiederberftellung der burgerlichen Drbnung find mitten unter 
fo wütbendem Haſſe jo gut wie unmoͤglich geworben. 

Alle dieſe Übel find nur zu wirklich und tragen alle dazu 
bei, den Zuftand bes unglüdtichen Volkes zu verfhlimmern und 
die Verbefferung feines gegenwärtigen Sukandes immer ſchwie⸗ 
riger zu machen; beffenungeachtet find fie nicht die eigentliche Urs 
ſache deffelben, fondern nur Sumptome und Folgen eines weit 
fhroerern und tiefern Übels. Irland ift nämlich nur dadurch 
zu dieſem ſchrecklichen Rothſtande herabgefommen, baf faft feine 
ganze Bevölkerung Leinen Theil am Grundbefig hat und durch⸗ 
aus eine Nation von Proletariern if. Alle Landgüter gehören 
in ber That nur einer Beinen Anzahl Familien, alle Gapitalien 
einer Beinen Zahl von Reichen, und Alles, was nicht zu biefen 
beiden fo wenig zahlreichen Kategorien achört, alfo die ganze 
Nation, die wahre Nation, befist als Eigenthum nichts als 
feine Arme und erwartet jeden Morgen feinen Unterhalt von 
der Arbeit. Diefe Arbeit findet aber ſich nicht einmal, wenn ber 
Reiche fich nicht dazu verftcht dem Bauer Land, oder dem Ge— 
werbsmann Gelb vorzuftreden. 

So wird eine Nation, bie nur aus unglüdlichen Arbeitern 
beſteht, ohne Unterlaß von bes — 7 Nothdurft getrieben, 
und eine allgemeine ——— um nur Arbeit zu erhalten, 
ift unter ihnen entſtanden und gewährt ben Reidjen bie vor— 
theilbafteften Bedingungen, während ber Arme mit ben drückend⸗ 
ften zufrieden fein muß, wenn er nur Arbeit erhält, und fein 
Gefen, Feine Orbnung, kein Ehrgefühl hindert die Reichen von 
diefem Bortheil ben ausgebehnteften Gebrauch zu machen. Das 
Leben der Armen ift gewiflermaßen einem Reufauf unterworfen. 
Das Land ift öfters in Meinen Parcellen und auf einen kurzen 
Beitpadht, ober ſelbſt obme allen Zeitpacht ausgethan, und 
Derjenige, welcher das hoͤchſte Pachtgeld bietet, das ihm felbft 
vielleicht in ben beften Jahren kaum einen elenden Unterhalt ge: 
währt, erhält den Vorzug vor feinen Nebenbublern. Umge— 
Eehrt erhalten die Tageldhner, ſowol in den Städten als auf 
dem Rande, mur zu dem niebrigften Preife Arbeit, und wer ſich 
mit dem niebrigften Lohne begnügt, das kaum zur Beſchaffung 
einer groben Rabrung binreiht, kann allein auf Befchäftigung 
rechnen. Diefe allgemeine Goncurrenz, die man mit dem Ras 
Gewerböfreipeit beehrt hat, ift noch immer 
das Ideal bes Sheils der Staatswirthfcaftstehrer; fie 
ift in der That aber auch das unvermeidliche Ziel, nach welchem 
die aefellihafttihe Organifation der arbeitenden Glafie bei allen 


men ber um 





Völkern des modernen Euro bt. Es a 

blos Reugierbe oder —æ— * daß pr I - 
Hrn, Inglis entworfene Gemälde von Irlands Elend Iefen ober 
burchftudiren; vielmehr veranlaßt uns dazu ber auf 
uns felbft und unfer Land, ein nationelles aber auch rein menfchs 
liches Intereffe, ſowie eines der größten Probleme der focialen 
Politik, welches der gegenwärtige Zeitpunkt zu löfen berufen ift, 

Inglis, deffen Schilderung Irlands vorzüglich das Wers 
dienjt hat, die auf diefes Problem bezüglihen Thatſachen 
zur genauen Anſchauung zu bringen, batte bei feinen Un: 
terſuchungen alle Vortheile und Eigenfhaften eines guten 
Beobachters. Er hatte ſchon eine Reife nad Spanien, 
dann eine andere nach Tirol, ferner eine Befchreibung der 
Infeln im beitifchen Kanal herausgegeben, kannte aber im 
Frühjahr 1834 Irland noch nicht. Er kam dafelbft ohne 
Vorurtheile an, und während die Parteiwuth das Vol, unter 
welchen er reifte, aufs äußerte beroegte, kann man faum 
aus feinem Buche erkennen, welcher politiihen Partei und 
Anſicht er angehört. Seine Abſicht war, Alles felbit zu 
fehen, Altes nach eigner Anficht zu beurtheilen. Hierzu 
war er mit Empfehlungsbriefen an Leute aller Meinuns 
gen, Stände und Religionen aufs reichlichſte verfehen And 
machte von ihnen fleißig Gebraud). 

Er kam im Frübjahe 1534 in Dublin an, hielt ſich 
nur kurze Zeit dafelbft auf und wendete fih dann nad 
dem Süden der Infel, feinen Weg dem St.» Georgen: 
anal entlang nad) Werford nehmend. Won da fchlug er 
ſich nach MWeften, die Südküfte der Infel entlang, dann nad) 
Norden, an der MWeftküfte hinwandernd, indem er dabei den 
größten Theil des Innern befuchte und die prächtigen Ufer 
des Shannon in ihrer ganzen Pänge bereifte. Zufegt nahm 
er feinen Weg an der Morbküfte von Welten nah Oſten 
bin und begab fih, nachdem er auf dieſe Weile bie 
Inſel in ihrer ganzen Ausdehnung bereift, von Belfaſt 
wieder nad Dublin. Er reifte dabei abwechfelnd zu Was: 
gen, in dem eigenthümlichen Fuhrwerk des Landes, in 
Böten, zu Pferde, felbft zu Fuß, faſt immer in Begleis 
tung feiner Frau, deren Gefellfhaft nicht wenig dazu beis 
trug, ihn in den Häufern des niedern Volke, in benen 
er einfpradh, eine freundliche Aufnahme und offnere, rüd- 
haftstofere Mittheilung zu verfchaffen, als fie gewoͤhnlich 
einem einzelnen Manne von Seiten eines Bamilienvaters 


oder einer Kamilienmutter zu Theil zu werden pflegt. 
(Die Fortfesung folgt.) 





Lord Garnarvon Über Portugal und Galicien. 

über bie porenäffche Halbinfel und deren neuere Zuftände 
find feit ungefähr 15 Jahren in England fo viele Werke er 
fchienen, baf fie beinahe eine eigne Feine Literatur bilden, Die 
neuefte Schrift biefer Art ift vor Kurzem in London in zwei 
Bänden erfhienen unter dem Titel: „, Portugal and Gallicia, 
with a review of the social’ and political state of the Basque 
provinces, and a few remarks on recent events in Spain‘, 
deren Verfaffer der Graf von Garnarvon ift. Dies Werl um: 
faßt den Aufenthalt des Verf. in Spanien und feine vielfachen 
Erlebniffe dafelbft in dem I. 1827. Die Iehtern waren fehr 
romantifcher Art, und bies fowie bie anzichende 
ber wilbeften Se enden, die ber Verf. nicht 
mit Vorliebe bereite, dem Buche einen befondern R 
der durch die Lebendigkeit ber Berfelung und eine Rein 
des Style, wie man fie nicht Häufig in ähn 


"Balentoines ift, einer Art nationaler MWravos, | adıtete hier die Kelterung dis Zraubenfaftis, mie fir in Por 
eg eg —⏑ dh IE. "Barc mernen De Bern ia Füßen 
La en Ser nad) fehe vermindert haben. Gie ‚ dann mittels eines mächtigen Baums, der fich 
bew 


ubeften der vinz und find in der | in einer Schraube bewegt, ausgepreft, fo lange bis bie 
Rah * * rchtet. — u fih „Räder | völlig zermalmt ift. Olerauf wird. ber Wein in große Faſſer 
des u * üben in ber Umgegend cine Art von freier | gegoffen, wo man ihn der Gaͤhrung überläßt und awel. ober ‚brei 
töbarkeit aus, deren Erfolge fehr häufig ihre felbfigemäht: | Monate nadeinander immer bie nöthige Quantität Branntwein 
Mar em ftrafen. Urfprünglid mögen unter diefen | dazu gicht. Mittlerweile werben die Zrebern oder Schalen 
Bravos gewifft Einrichtungen gegolten haben, wodurch wenig: | ber Zrauben gefammelt, bie man erft aufwäflert, alsbann 
ftens ihr ungefenlicher Verein einen von Orbnung erhielt; | nochmals ausp Diefe geben einen leichten, geringen Mein, 
allein diefe Grundfäge find im Laufe der Zeit gang. vertifgt | den in der Regel nur die gemeinen Beute trinken. Die Schalen 
worden, und heutzutage find bie Walentoines weiter nichts als | felbft füttert man den Schweinen oder benupt fie als „Dünger 
ei als | in den ern. Es find faſt lauter Galicier, die biefe Keltes 
ler Art begeht, und worin jeber Einzelne ſchwerlich fi durd | rungsarbeiten verrichten, denn die Portugiefen find beimeitem 
eine andere gute Gigenfchaft als die Zreue gegen Den, ber ihn | nice fo ſtammhaft und ausdauernd und fehen auch auf f 
im Solde hat, aus, et. Früher waren die Balentoines von ftigungen forie auf Die, die fie verrichten, mit 8 
ewiſſen Edelleuten ngig, deren Xufträge fie mit unver | tung herab, Sie halten bie Galicier für einfältia, daß fie 
lichen Treue und dem größten Di vollzogen. Dies | damit befaffen. In der That bemeifen biefe * 
gab ihrer Lebensweiſe ng —* zw — Euer erh ya — — —* erg 
ſches. neuerer t biefe felte Verbindung der Bravos on orgen Uhr Mittermachts 
as ee Wi immer fhaben beide Theile | fie mit dem Treten des Weins befchäftigt, wobei fie 
in einem et Verhältni zueinander, das fih von Seiten | rend bis über die Knie in dem kalten Gafte flehen, und er 
der Bandtien einer gewiffen Schonung und Bereitwilligkeit | ten für biefe anftvengende Arbeit einen verhäftnifmäßig. fehr 
gegen ehemaligen Oberherren, bei ben lehtern aber in ber | geringen Lohn. Doch ficht man fie immer heitern Muthes; 
8* ausfpricht, die fie dieſen gefehlofen Menſchen bei ae fi dankbar für jeden Beweis des Wohlwollens und 
vorkommenden Fällen angebeihen laſſen. In diefen wilden Di: de Beine Gabe, bie man ihnen mittheilt, und vertreiben 
die langen Stunden mit Grfang. — 
Sobald der Weindiſtrict * verwandelt ſich die Ge⸗ 
gend in ſchoͤne Fohren⸗ und Kaftanienwaldung, ber Douro 
verengt fein Bett, wird tiefer und dunkler und ftrömt lang⸗ 
famer, auf beiden Seiten von ſchwarzen unerfteiglihen Granit- 
und Bafaltfelfen eingefdtoffen. Ramentlich ift ein enger, wilbros 
mantifcher Grund zu erwähnen, ber früher durch ein maurifches 
Bort beihügt ward, wovon noch jeht Spuren vorhanden find. Mit 
diefem ſowie mit ſehr vielen alten maurifchen Ehürmen ver= 
tnüpft der portugiefifche Wolksglaube bie uralte Sage von bee 


gen und Eräf- 
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Irland. 
(Borifegung aus Mr. 60) 

Irland iſt im Ganzen ein reizendes und maleriſches 
Land. Der Reichthum feines Bodens, die Fülle feiner 
Vegetation, die Pracht feiner Gewaͤſſer, die ſchoͤnen For: 
men feinee Berge, feine tiefen Baien und unzähligen 
Seen bieten dem Freunde der Natur einen fortwährenden 
Reiz, obgleich oft in kleinerm Mafftab. Dr. Inglis, ohne 
grade Iandfchaftliche Schilderungen fchreiben zu wollen, läßt 
uns doch am den Genüffen, die ihm die iriſche Natur vers 
ſchafft, Theil nehmen. Er flößt den lebhaften Wunſch 
ein, die Ufer des Suir und den prächtigen Lauf des Shan: 
non zu fehen, der von einem See in den andern fließt 
und in jedem neue Schönheiten bietet. In Dublin vers 
weilte er bei feiner eriten Ankunft nicht lange, gibt aber 
mit wenigen Eräftigen Pinfelftrichen ein treuss Bild von 
dem Charakteriftifchen diefer Stadt. Wir heben Folgendes 
als Beifpiel aus. 

Ih war, als ich das erfte Mal die Vorftäbte ber Stadt 
in ber Richtung nad dem Phönirpark befuchte, hoͤchlich ers 
flaunt über bie große Ähnlichkeit der Bevölkerung fpanifcher 
Städte mit der Armenpopulation von Dublin; ich ſah die näm— 
lichen Lumpen und fcheinbare Indolenz, das Refultat von Man: 
gel an Beihäftigung und einer Herabwürdigung des miorali: 
ſchen Gefühle. Jungen lagen barhäuptig und barfüßig auf dem 
Lupe: fobaß ihre Kartoffel nur in eine Melone und in ein 

Beizenbrot verwandelt zu werben brauchte, um fie zu 


pafienden Modellen für Murilo zu machen, Dazu halb ver: 
fallene Haͤuſer und Hütten, mit een ohne Eldeiben ober 
gar feinen Fenftern überhaupt, 


Bei einer Bichausftellung in Dublin bemerkte ich, wie 


Ieber aufs eifrigfte die gerin ung fuchte, um einen 
Penny zu verdienen. en nie = andern 
ungmeibeutigen Beweis von Armuth, Nachdem das Vieh ge: 
füttert worden ‘war, murben die bald abgefreffenen Strünke 
ber be ber bungen einer Schar zerlumpter Jun⸗ 
gen Sabchen. Bielfache Kämpfe fanden um biefe koſtba⸗ 
m — 

eine n un akte 
einen Mundrell an feinen Mitbruder. Bei biefer Selen eit 


um bas halten. ur einer 

aber ber Glüdliche fein; ala er jedoch feine zwei Pence erhalten, 
dl 

game fe ı ich mit fehnem Rebenmubler, den er eben bei 


Faſt gleich nach ſeiner Abreife aus Dublin betritt Inglis 
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eine der fo ſehr von den Malern gefeierten Landſchaften, 
das Lieblihe Thal von Avoca. 

Ich blieb drei Tage baferbft — fagt er — durchſtreifte bie 
engen Thaͤler und die Berge, mifchte mich unters Volt, ſprach 
mit Jedem, orbnete aber dabei meinen Antheil an ber Schoͤn⸗ 
beit des romantifchen Landes einem Intereffe höherer Art, das 
ſich auf die gefellfchaftliche Lage des Volks bezieht, unter. Diefe 
Betrachtung war weniger angenehm; denn obgleich ich in der 
naͤchſten Grafſchaft bei Dublin war, in einem Sande voll von 
Billen und Landſitzen ber großen Grunbeigenthümer, obgleich 
bie Bergwerke um Wicklew um diefen Ort ber über 2000 Per: 
fonen befchäftigen, fo batte ich doch wenig Urfache, in Bes 
treff des Zuſtandes des Volks befriedigt zu fein. 

Die Pachtzinſen überfteigen faft Überall in der Grafſchaft 
Widlom den möglidgen Ertrag bed Bodens, und bie Heinen 
Pächter haben ebenſo viel Mühe wie die Zagelöhner, um nur 
fo viel zu gewinnen, fie nicht Hungers fterben, Bei Pros 
teftanten wie bei Kathollken herrſcht allgemein nur Eine Mage 
über die Höhe des Grundzinfes, und die Einen wie die Andern 
leben im elendeften Zuftand, ragt man fie, warum fie ſich 
ſelbſt verpflichtet Hätten, einen Pachtzins zu zahlen, vom bem 
fie doch wüßten, daß er zu hoch fei, fo antworten fie einftims 
mig: Wie hätten wir anders leben, was hätten wir anders 
thun Finnen? In ber That ift in Irland der allgemeine Ber 
gehr nach Ländereien nichts als das tolle Aufgebot von Leuten, 
mit denen ed aufs Kuferfte gefommen ift. 

Was das Werhältnig der Tagelöhner betrifft, fo entſpricht 
es keineswegs Dem, was mir einige meiner $reunde in Dublin 
davon gefagt hatten, bie boch bie Graffchaft Widlom hätten fennen 
follen. Sie hatten mir verfichert, bie Tagelöhner hätten binlängs 
iich Arbeit und ihr Leben fei ziemlich gluͤcttich. Um mir barüber 
ein Urtheil zu verfchaffen, wanderte ich eines Nachmittags nach 
den Anböhen; ein Eurzer — führte mich in ein —* 
Thal, in welchem mehre Hütten zerſtreut lagen. Die erſte, 
in die ich eintrat, war aus Koth gebaut und beſtand nur aus 
einem einzigen Raum; man war barin weber gegen ben Winb 
noch gegen den Regen gefhügt; ber Boben war feucht, und 
ich fand darin als Meubeln nichts ala ein Meines mit fehr bün- 
ner Dede verfehenes Bett, eine hölzerne Bank und einen eifers 
nen Zopf. Es gab barim weder KRauchfang noch Penfter; 
auf dem Boden aber fah man einige Überrefte von Meerbinfen, 
die man bafetbft verbrannt hatte, Der Bewohner biefer Hütte 
bezahlte für diefe elende Wohnung, zu der Fein Zoll Landes 
gehörte, jährlich 2 Pfb, Sterling Miethzins. Die andere, im 
die ich eintrat, war am Abhange eines eis erbaut und im 
ihrer Bauart gang ber vorigen ähnlich. fanb eine Fran 
mit vier Kindern darin; ihr Mobiliar befland aus zwei Eleinen 
Betten ohme Zubehör, einem Schemel, einer Heinen Bank und 
einem Topf. Auch hier hatte man Meerbinfen, das einzige 
Brennmateriaf, bas fih bie Armen biefer Gegenb verſchaffen 
fönnen, gebrannt. Die Kinder gingen in Lumpen, und ihre 
Mutter beftagte fidh, daß fie fie deswegen nicht in bie Schule 


- 


326 


cchicen könnte. Der Vater war ein Zagelöhner und hatte ſich 
täglich für 6 Pence verdungen, mußte aber, um ben Mieths 
zins für feine Hütte abzuverdienen, jährlich 80 Tage umfonft 
arbeiten, fobaß ihm Tag für Tag nur 4%, Pence übrig btieb, 
um feine Frau und vier Kinder mit Kartoffeln, von benen ihm 
der Stein (14 Pfd.) 4 Pence Eoftete, zu ernähren. 

Es ift bierbei zu bemerken, daß Inglis die Ar: 
beit der Frau und Kinder in Itland gar nicht in Anſchlag 
bringt. Dies erklärt ſich fehr einfach aus dem Umitande, 
daß in einem Lande, wo bie Hälfte der Männer nicht 
Befchäftigung - findet, es unmöglich ift, für ſchwaͤchere 
Weſen Lohnarbeit zu finden. 

Ih trat — fährt Inglis fort — in bie dritte Hütte, 
die an Elend bie beiden erftern mod; übertraf. Man mar 
darin weder gegen den Wind noch gegen ben Regen geihüst; 
ı fand ſich darin weder ein Bett, noch überhaupt irgend ein 
Hausrath, einen Schemel und einen eifernen Topf ausgenom: 
men; von Feuer war feine Spur zu finden. In dieſer elenben 
Wohnung befand ſich eine anftändig gekleidete Frau mit fünf 
Kindern. Ihe Mann war Tagelöhner und verdiente ſich eben: 
falls täglich 6 Vence. Diefe Familie hatte ein Schwein gehabt, 
das ihr aber einige Tage zuvor zur Bezahlung des Miethzinſes 
genommen worden war. Die armen Leute hatten darauf ges 
rechnet, durch den Erlös für ihr Schwein, wenn es fett fein 
würbe, ben Zins berichtigen zu können und in biefer Hoff: 
nung ihre täglichen 6 Pence zu ihrer eignen Nahrung auf: 
gehen lafien. Der hohe Preis ber Kartoffeln hatte fie aber in 
Rücftand gebracht, bevor ihr Schwein groß genug geworden 
war, um mit Vortheil verkauft werden zu können. Bieleicht 
darf man Den, welcher es wegnehmen ließ, nicht grabe fo ſehr 
tadeln; es war ein Eleiner Gebirgspachter, ber 20 Schilling 
für jeben Ader Pacht zahlte und faft ebenfo viel Mühe hatte, 
u leben und feinen Pacht zu zahlen, als der arme ZTagelöhner, 
der von ihm abhing. 

Auf diefe Weiſe verführt Inglis auf feiner ganzen 
Reife, indem er in bie geringften Einzelnheiten des Zu: 
ftandes der niedern Glaffe eingeht. Die Graffhaft Wid: 
for, in der er ſich damals befand, ift eine ber wohlha⸗ 
bendjten im Süden von SFeland: die Zahl der reichen 
Beute und ſchoͤnen Landhäufer ift beträchtlich, die Erde 
üft fruchtbar, der Aderbau vervollkommnet und das Land 
fpendet feine Erzeugniffe im Überfluffe; und doch geben die 
drei Hütten, deren Befchreibung wir eben mitgetheilt haben, 
eine richtige und keineswegs übertriebene Anſicht von der 
Lebensart des Mittelfchlags der aderbauenden Claffe, nicht 
blos in der Grafihaft Wicklow, fondern in ganz Irland, 
Es gibt zwar einige Ausnahmen in Orten, die durch die 
Nähe einer reichen Stadt begünftige find, oder eher noch 
durch die Mäßigung eines reihen und edelmüthigen Grund: 
befisers, der es ſich zue Regel gemacht hat, feine Laͤnde— 
teien zum alten Preis zu verpachten und bie vortheilhaf: 
teen Anerbietungen zuruͤckzuweiſen. In foldhen Gegenden 
find die Hütten der Tagelöhner etwas beſſer; mandmal 
" find fie in zwei Gemddyer getheilt, auch findet man eini« 
gen Dausrath, einiges irdene Geſchirr, und die Tageloͤhner 
verbinden auch manchmal eine andere Speife mit ihren 
gefottenen Kartoffeln. So ift 3. B. bie Baronie Fotth 
ein Diftriet, der im ganzen mittäglihen Irland gerühmt 
wird, als von einem Menfchenftamme bewohnt, der, wel⸗ 
ſcher Abkunft, eines gluͤcklichern Lebens fic erfreut, gewerb⸗ 
Jeißig, Mug, friedfertig, fauber und mäßig iſt und feinen 
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Stolz darein ſetzt, den Schein von Orbnung und Wohl: 
ftand bei ſich zu erhalten, 

Doch — fügt is hinzu — barf man ni 
benten, baß fie (ia Tee Übertuhe Fe unb 5* 
bensweiſe völlig von ber, in ben übrigen Theilen ber Infel ges 
wöhnlichen verſchieden fei. Sind fie fauberer und orbentlicher, 
befinden fie ſich ſcheinbar im einigem Wohlſtand, fo rührt dies 
mehr von einer Verſchiedenheit des Charakters als der Lage 
ber. Auf ber andern Seite hat fie ihr Gewerbfleiß und ihre 
Borausficht auf Berbefferung des Aderbaues denken und vielleicht 
ein etwas größeres Gapital, als bie übrigen Irlänber im Stande 
find, anwenden laffen, vermöge beffen fie ben Zagelöhnern res 
gelmäßigere Arbeit geben Eönnen, ſodaß es nur Wenige gibt, 
die eine Arbeit fänden. Die Arbeitsläpne find aber nicht höher 
ald anberwärts und folglid Kann ihre Lebensweife nicht ſehr 
verfchieden fein. Doch bildet die Kartoffel nicht ihre einzige stk 
rung, fonbern fie geniefen auch häufig Gerftenbrot, und bei 
ben Weibern ift fogar der Thee ein allgemeiner Luxusartikel. 

Das Bild diefes fehr mäßigen Wohlftandes erregt aber 
faft ebenfo trübe Gefühle als das des allgemeinen Elends, 
da man deutlich fühlt, daß es mit diefem Wohlſtand nicht 
mehr lange dauern wird. Wenn einft diefe wadern Leute, 
die jegt geade noch fo viel haben, um leben zu können, 
ihre Pächte werden erneuern wollen, fo wird man fie fleis 
gern, wie man fie vom Geſchlecht zu Geſchlecht gefteigert 
hat und noch fortwährend ohne Unterlaß in ganz Irland 
ſteigert. Dann werden fie nad und nach der Butter, 
dem Geritenbrot, der Buttermilch und dem ganzen Schein 
von Sauberkeit und Anftand, der ihnen eigentlih noch 
mehr am Herzen lag als gutes Eſſen und Trinken, ent 
fagen müffen. 

Ein Pachtgeld von 2 Pf. St. für den Ader über: 
fteigt weit den mittlern Ertrag der Ländereien in England, 
ift aber lange nicht die hoͤchſte Bodentente, welche die reis 
hen itlaͤndiſchen Landeigenthuͤmer oft ihren Paͤchtern abzu⸗ 
drüden wiſſen, obgleich die Erzeugniſſe Irlands, da fie 
meiſt zur Ausfuhr beſtimmt find, weit weniger dem Lands 
manne eintragen. Während feines Aufenthaltes in Was 
terford machte Inglis häufig Ausflüge und fand in fels 
nen Nachforſchungen, die er dabei anftellte, kleine Pach— 
tungen, bei denen der Ader zu 4 Pf. St. 10 Sch, 
5 Pf. und ſelbſt 7 Pf. verpachtet war. 

n allen biefen en — fagt er — machte bie Kars 
tofel die einzige ee —— aus, zu En allein 
nur die Abgänge vom eingefalgenen Schmeincfleifch manchmal 
kamen. In Waterforb gibt es nämlich einen Plab, Arundels 
Square —— mo die Ruͤckgratheknochen und andern Theile 


des Schweine, bie es ſich auszuführen nicht verlohnt, das Pfund 
u 1", ober 2 Pence verlauft werden, und Sonnabend Abends 
ift der gange Piat mit gierigen Käufern. angefüllt.— Bei jenen 
hohen Pachten können die Pächter unmögtid) fubfiftiren; mehre 
unter ihnen gaben mir es auch zu, daß fie ihre Rüdftänbe 
niemals würben bezahlen können, und fo drüdende Bebingun- 
gen nur deswegen a —* 23* ae fie 
gezwungen hätte, ies allgemeine Folge Verpach⸗ 
tens * — an ben Meiftbietenden. Leute, bie kein 
anderes Gewerbe als ben Ackerbau kennen unb in fo großer 
Anzahl arbeitslos find, werben Alles verfpzechen, was man von 
ihnen verlangt, um nur ein Obdach zu erhalten. 

Die Pächter, welhe man aus ihrer Pachtung veriagt, 
um diefe dem legten Meiftbietenden zu überlaffen, haben 
kein Mittel gefeglichen Widerftandes gegen eine Handlung 


bie fie mit. ihren Familien an den Bettelftab 
bringt; darf man ſich daher wundern, 
und die Ernten Desjenigen , der 
otete, mit Feuer bedrohen? Ein Mann, der in 
d, zeigte Inalis einen Drohbrief, 
er eben erhalten hatte. 
Er war von Waterforb gelommen, um einige En 
er bei 

ben 
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befaß und für bie er zeither 3 Pf. 
Ader bekommen hatte, zu einem bö Preis zu 
Eonnte aber in Folge jenes Drohbriefs einen 
ben. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Lord Carnarvon Über Portugal und Galicien. 
Geſchlug aus Nr. 80.) 


Die Provinz Entre Minho, bie ber Verf. zweimal und zwar 

mit der größten Genauigkeit durchreiſte und durchforſchte, be: 
reibt derfelbe als cin wahres Feenland an Fruchtbarkeit ſowol 
wie an romantifcher Wildniß, und bie Beſchreibungen, welche 
Lord Garnarvon, wie man wol fieht, mit wahrer Derzenöfreube 
von biefen reigenden Gegenden gibt, find fo geiftreich und mas 
terifch, daß fie dem Buche ein hohes Intereffe verleigen. In 
den mildern Diftrieten diefer Provinz wachen bie Theepflanze 
und der Jasmin vom Gap ohne große Pflege, während ber 
Azereiro ober Prunus Lusitaniea, ber Gytifus und verfchiedene 
Abarten von dem Giftusgefhleht in dem lebendigſten Durd): 
einander mit andern üppigen Gewächfen des reihen Südens 
abmechfeln. Die Felder firogen von bem Gegen des indiani⸗ 
chen Korns, die herrlich grünenden Wiefen find bewäffert, 
owol durch fhöne natürliche Ströme als durch künſtliche Waf: 
ferleitungen. Die Abhänge der Hügel, die ſich terraffenförmig 
erheben, find mit auferorbentlicher Sorgfalt angebaut; die 
Weinftöde ranken fi) an ben hochſten Bäumen hinauf und eine 
einzige mächtige Rebe windet oft am brei verfchiebenen 
Stämmen empor, an ber gewaltigen Eiche, dem ſtolzen Kaftas 
nienbaum und ber ſchlanken Pappel. Dem Wanderer, ber in 
* einem der fruchtbaren Minhothaͤler weilt, bieten ſich 
alle dieſe Schönheiten bar, zu dem entzückendſten Ganzen vers 
eint, und es ift ihm zu Muthe, als ob er im biefer holben 
Inf eig fi müßte, während er von ben benadh: 
barten Granitfelfenhöhen eine Scene beherrſcht, wie fie nur in 
den Bicblingsbilbungen ber Ratur vorlommt. Ein reiches Wald: 
fand, von filbernen Flüffen durchſchnitten, zahlreiche Dörfer, 
halb ſichtbar, halb in dem tiefgrünen Laube verborgen ; hier 
und bort zeigt fi ein Platz, ber ganz unzugänglich fcheint 
und dennoch von den kuͤhnen Bergbewohnern mit £öftlichem 
Mais bepflangt ift, deffen Fruchtbarkeit nun in dem Lüften zu 
ſchweben Zwiſchendurch büftern die Trummer bes Schlof: 
— at dest mans Tata he. ak ck DRS a Me 

e eigne te e ſchwebt, und beren jede von 
nen Shurgeit ober von * ſchoͤnen Maurenprinzeſſin be⸗ 


Freilich find, ſeitdem der empfindungsreiche Lord in dieſen herr: 
sfichten fchwelgte, zehn Jahre, zehn beweate und blutige 
verflofien, und wir glauben faft, daß ber Wanderer, ber 
die Minhothäler gegenwärtig befuchte, auch dort nicht Alles 
mehr fo finden würbe, wie es bamals war. 
Hören wir mit des Verfaffers eignen Worten, wie er ſich in 


f&höner, naturgemäßer Begei weiter über jene köfttichen Ge⸗ 
aus richt: * laube, daß es b kaͤlteſten d 
en m Gntzäden, ohne ei r ge 
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Irland. 
(Beortfegung aus Mr. Bl.) 

Beinahe alle Gemwattthätigkeiten und Mordthaten, bie 
Itlands Boden befleden, entſtehen, wie Inglis an einer 
andern Stelle bemerkt, aus einem jener beiden Dauptübel, 
an denen das Land leidet, aus dem allgemeinen Begehr 
nad Pachtungen. 

Ehe ich Waterforb verfich — fagt ber Berf. — beſuchte 
ich einige der fchlechteften Stadttheile und fand daſelbſt ein 

aubererregenbes Elend. In halb offenen Hütten fand ich in 

ber drei bis vier Familien, von denen jebe einen Winkel bes 
Gebäudes inne hatte und auf Stroh lag. Sie befaßen auch 
nicht den geringften Hausrath oder irgend einige Geraͤthſchaf⸗ 
ten, Die Hütten waren von allen Seiten mit Koth und Uns 
zath umgeben. Die Familienväter waren abmefend, fie madhs 
ten grabe bie Runde auf dem Lande, um Kartoffeln zu bettein, 

Hierbei darf man nicht wergeffen, daß diefes ſchreckliche 
Elend ſich nicht in einem von der Natur ſtiefmütterlich aus: 
geftatteren Lande findet, fondern auf dem fruchtbarften Boden, 
unter einem für den Pflanzenwuchs hoͤchſt gunſtigen Him⸗ 
melsftrih, in einem Lande, wo Froͤſte, lange Trockenheit, 
UÜberſchwemmungen und Hagel faft unbekannt find, wo die 
zur Ausfuhr beftimmten Ernten faft nie fehlſchlagen; daß 
zu gleicher Zeit dieſe Ländereien, deren Erzeugniffe weder der 
Pachter noch der Zagelöhner genießen kann, auf die voll: 
kommenite Weile bebaut werden, ſodaß felbft der aus 
England kommende Reifende nichts an ihrer Bebauung zu 
tadeln finden wurde. Man muß ferner bedenken, dab an 
der Seite diefer Höhlen des tiefiten Elends die Schlöffer 
des hohen Adels ſich erheben. Inglis befuchte unter ans 
bern die prächtige Befigung des Marquis von Waterford, 
mit einem Park von 4600 Ader Flaͤcheninhalt, dem ſchoͤn⸗ 
ften und größten, den man in allen drei Königreichen finden 
kann. Die Befigung des Lords Besborough, nicht weit 
von jemer, iſt nicht minder wegen ihrer Pracht bemertens: 
werth, Rings herum in biefer Gegend liegen in großer 
Anzahl die Schlöffer des Adels, in deren Bildergalerien man 
bie ausgeſuchteſten Kunftwerke ficht. Ganz nahe dabei 
findet man endlich auch die große Baummwollenmanufactur 
son Mapfield, welche die reichen Duäter Malcomfon, des 
bartnädigen Widerftandes des Marquis von Materford und 
aller Veresford ungeachtet, errichtet haben. Sie hält die 
Goncurtenz mit Manchefter felbft auf den englifchen Maͤrk⸗ 
im aus und beſchaͤftigt gegen 900 Arbeiter, Es fehlt 


alfo nidyt an Reichthum, noch an Einficht, noch an Ge— 
werbfleiß, noch am Beifpiel, noch an Aufmunterung, weiche 
die großen Eigenthümer geben könnten, noch endlih an 
hoher Givilifation und dem Schus der Geſetze. Der Rei: 
fende, der nur die Dinge betrachtet, wird von allen Sei: 
ten zur Bewunderung aufgefodert; derjenige aber, welcher 
fih mit dem Schickſale ber Menſchen befchäftigt, wird 
abmwechfelnd von der größten Entrüftung- und dem ſchmerz⸗ 
lichften Mitteid beftürmt und zerriſſen. 


Diefer Contraft drang ſich Inglis befonder im ber 
Graffhaft Kilkenny auf, nachdem er einige ſchoͤne Ger 
mäldefammlungen wider Grundherren in der Umgegend 
durchmuſtert hatte. Einige von diefen wurden vom Volke 
wegen ihres Wohlwollens gelobt, und doc war die Lage 
deffelben immer noch bedauernsmürdig. 

Ic begeanete Weibern und Müttern — erzählt er zum Bes 
weis biefer Behauptung —, die auf dem Bande betteln gingen 
und nad langem Umberftreifen mit einigen Kartoffeln in ihrem 
Sade zurüdichrten. Dies waren aber feine habituellen Bettler, 
fondern, wie ich mich davon verficherte, die Weiber und Töch— 
ter von FZagelöhnern, die feine Xrbeit finden fonnten. Mebre 
von ihnen wußten nicht, woher fie Saatkartoffeln für ihr eines 
Stud Land befommen follten. Das Elend in ben Hütten war 
außerorbentli, in den meiften ſah man kin Schwein, Ieet 
fing id an, das and beffer zu begreifen. Anfangs war id 
betroffen, wenn ich einen Scweinsrüffel an ber Thüre einer 
Wohnung fa, und es fehlen mir, als müßten ihre Bewohner 
ſehr elend fein, wenn fie nur einen Wohnraum für ſich und das 
Schwein hätten; jett aber freute ich mich, wenn ich ein Schwein 
ſah, unb fparte mein Mitleid für Die auf, bie Erines hatten. - 
Ohne Zweifel wäre es beffer, wenn bad Schwein einen befons 
dern Stall hätte; aber beffenungeachtet freute ih mich, baffelbe, 
das nach dem Ausſpruch der irländiſchen Bauern „das meifte 
Recht Hat, im Haufe zu leben, ba es ben Bing zahlt‘, durch bie 
Zhür bes einzigen Gemadhs der Hütte eins unb rg au 
feben und es im Innern grungen zu hören. Ich ſah bei Tho— 
mastown ein Beifpiel des Sören Städt, bad eine arme 
irtändifge Familie erreihen Tann: drei Gchmeine bewohnten 
mit ihr eine Hütte, 

Wenn Inglis dieſe Bemerkungen bei Grundbeſi— 
gern zu machen Veranlaſſung findet, die als mild und 
mohlmollend gegen ihre Dinterfaffen gelten, wie muß es 
erft um die Pächter und Zagelöhner ftehen, die von hart⸗ 
herzigen Grundherren — und das find die meiften irläne 
bifchen Großen, da fie faft immer abweſend find — abs 
hängen. Inglis klagt fie auch, fo viel er kann, ſcho— 
nungslos vor der Öffentlichen Meinung an, So den Lorb 


Gtifden, Grundhern der Stadt Gallen und des umberlies 
genden Landes in ber Grafſchaft Kilkenny.  Diefer Edel: 
mann, der ein Einfommen von 10,000 — 12,000 Pf. 
Sterling aus feinen Gütern zieht, hat nicht allein durch 
die Strenge, mit der er feine übermäßig hohen Paͤchte ein: 
treibt, den ſchrecklichſten Mangel bei alien Bewohnern her: 
beigeführt und thut gar "nichts, um denfelben zu lins 
dern, fondern erhebt auch noch Steuern von ihrem Elend. 
Er hat nämlich an den Thoren des ihm gehörigen Gallen 
eine Eingangsaceife auf alle zum Leben nothwendigen Ge: 
genftände, auf Kartoffeln, Kohlen, Buttermilch) gelegt, bie 
ihm ungefähe 250 Pf. Sterling einbringt. Die Zahl 
der Einwohner diefes Dets beläuft fich auf 4 — 5000, 
von denen 1000 bäufig Eeine Arbeit haben, 6 — 700 
durchaus ohme alle Hülfsquellen und 200 Bettler find, die 
Eörperliche Gebrechen unfähig zu aller Arbeit machen. Der 
Vorwand zu diefer Auflage war die Unterhaltung der Stra: 
fen; aber niemals ift ein Pfennig hierzu verwandt worden, 
denn fie find in einem fo ſchrecklichen Zuftande, daß man 
der Poft 12 Minuten mehr bewilligt, um die Stadt zu 
paffiren, da ein Meifender ſich dazu verſtehen würde, an: 
ders als zu Fuß durch fie zu gehen. In den von den 
niedern Glaffen bewohnten Stabttheilen find die Hütten 
oder vielmehr Höhlen der Einwohner in die Erde ausge: 
grabene Löcher, mit ein wenig Stroh, und umfonft fucht 
man in ihnen die geringfte Spur von Bequemlichkeit oder 
verfeinertem Leben. 

Was außerdem noch in Irland fo auffällt, iſt der 
Grad, in welchem das ganze Schidfal der armen Claffe 
von der reichen abhängt, Dan fieht in diefem Lande keine 
Adftufung zroifchen den Armen und Weiden, die ein 
gemneinfchaftliches Band zwiſchen allen Verhaͤltniſſen bildete. 
Zwiſchen Beiden herefäht eine weite Kluft. Die Reichen 
find hier die wahren fruges consumere nati; der Meiche 
allein verzehrt den LÜberfluß des Landes, der nicht* ins 
Ausland geht, nur der Meiche kann etwas unternehmen, 
auf die Zukunft denken, fid) mit BVerbefferungen befaffen ; 
er allein gibt und bezahle alle Arbeit und iſt fo nidt 
allein Herr alles Bodens, fondern aud) Herr aller Capi⸗ 
talien, aller Arbeit und aller Kräfte. Im übrigen Europa 
iſt der arme Arbeiter immer feines Gluͤckes Schmied und 
fein Wohlſein und fein Elend hängt größtentheild von ihm 
ab. Im Itland aber und einigen Theilen Englands hängt 
der Arme ganz von dem reichen Grundheren ab; und biefer, 
der auf diefe Weife für fo viele Leben verantwortlicd) iſt, 
fann nicht nur durch feine Laſter, ſondern ſogar duch 
feine Launen, feine Irtthuͤmer und Unglüdsfälle, feine 
Jugend, feine Krankheit, und vorzüglich) durch feine Abs 
wefenheit den Wohlſtand eines ganzen Diftricts tuiniren 
und feine Bewohner an den Bettelſtab bringen. 

Dergleichen Fälle find bei der Glanz: und Genußſucht 
der iriſchen Großen fehr häufig, die meiften derfeiben lie: 
ben eine Veſchwendung und Pracht, die felbft mit ihrem 
oft: Toloffalen Vermögen außer Verhaͤltniß ſteht, und ruis 
niren ſich dadurch. Worzüglich ift dies in Connaught 
der Fall, wo faft alle Grumdbefiger tief verſchuldet find. 
Inglis kam mit mehren berfelben in Galway zufammen 


und erftaunt Über den Mangel allen Mitgefühls gegen 
ben Zuftand der Armen, und mie fie mit Schreden jede 
Idee eines Geſetzes zu deren Gunften mit Abfcheu zus 
rückwieſen. Inglis zeigt den Grund von biefer Ex: 
— sumftände Meift 

j Die ensumftände ber en waren geflört, und 
ihre eignen finanziellen Berlegenheiten nöthigten fie ihre 
—— um er pöchften ei — een 


Noch ſchlimmer wird aber unter biefen Umftänden das 
Schickſal der Armen, wenn die Gläubiger des Reichen bie 
Güter deffelben mit Befchlag belegen und fequefiticen laſſen. 
Ihr Agent hat dann feine Wahl, kann keine Nachſicht ftatt: 
finden faffen; er muß den Betrag der Summe ſaͤmmt ⸗ 
licher Paͤchte liefern und läßt, um dazu zu gelangen, 
wenn er fie nicht in Geld eintreiben kann, den Paͤchtern 
die Ernten auf dem Halme und das Vieh aus den Stälz 
ten wegnehmen; er berechnet nicht das Unverhaͤltnißmaͤßige 
des Schadens, den er dadurch verurſacht, zu dem Geids 
betrag, den er erhält; fo wird die ganze Kette von Leu: 
ten, die vom Landbau leben, Wächter, Unterpächter und 
Zagelöhner, ein Opfer ber Thorheiten und Verſchwendun⸗ 
gen des Grumdheren. 

Gin anderes Übel, das an Irland nagt, iſt bie Ab- 
wefenbeit der meilten der großen Grundbefiger, die den 
zum Theil unermeßlichen Ertrag ihrer Ländereien In Lon⸗ 
don oder auf Reiſen verzehten und verſchwenden. Viele 
wollen zwar aus einfeitigen nationalötonomifhen Theorien 
den fhlimmen Einfluß dieſer Abweſenheit der Grundbe⸗ 
figer von ihren Beſitzungen leugnen; Inglis widerlegt fie 
aber durch die Anführung von Thatſachen, die den. fchla= 
gendften Beweis gegen jene Behauptung liefern. Wir wol» 
len nur eine davon anführen: 

Mitchelstoron und feine Umgebung — fagt er — bat [wer 
durch die Unglüdtsfälle gelitten, welche meuerbings die Familie 
des Grafen von Kingston betroffen, unb feitdem er aufge— 
hört hat daſelbſt feine jährlichen Einkünfte von 40,000 Pf. 
&St. zu verzehren. Saͤmmitliche niedern Glaffen ber Bevolke⸗ 
rung, in ber Stadt wie im der Umgegend, leiden dadurch auf 
leiche Weife. Die Armuth war während meiner Anmefenheit 
m Mitchelstown fo groß, daß, um mehre hundert Individuen 
von Dungertobe zu retten, eine Graffhaftsverfammlung eine 
Unterfuchung anorbnete und zu gleicher Zeit eine Subfeription 
—— Wird man es glauben, daß in einer Stadt von 

gg mn 1800 fi) befanden, bie nichts zu leben hats 
ten? von bdiefen waren 1200 Zagelöhner, benen «6 mit ihren 
Familien an aller Arbeit fehlte; die übrigen 600 waren Greife, 
Gebrechtiche, Witwen und Kinder. Außer ber Stadt, aber im ' 
demfelben Kirchſpiel, befanden ſich andere 1200, die ebenfalls 


ohne Hülfsquellen waren. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Raumer und ſeine Kritiker. 


Wenn man ſich der abholden Urtheile erinnert, melde vor 
fechs Jahren Raumer’s „Briefe aus Paris‘ erfahren mußten, 
fo Bann es ben unparteliſch Denkenden nicht eben befrem 
daß beffelben Verfaſſers vielbefprocdenes Buh über Englan 
nicht blos überhaupt auf germanifchem Boden, fendern bier 
fogar aus falſchen Motiven heftig beftritten wurde. Deere ds 
Raumer hat ald Schriftſteller viele Frrunde und i vielleicht 
mehre, als er vor Abfaffung dis letztern Buches ſelbſt rer 
alsin er bat auch viele Feinde, deren Zahl gleichfauls nad 
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Dan Man RA In v6 Wetghelt MRS Unmöglichkeit serfett, 
die fchreienden Widerfprüche, die ba ungen 
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biefer Standpunkt eben eine 
tieität gewinnt, Un würden 
ntrag thun, wollten wir nicht einige 
nannten Anzeige des „North- 
ie - ge —* der ee 

ärfe bie verſchiedenen Arten oberflächlidyer und einfeitiger 
a nn harakterifirt bat, äufiert er ſich ferner fo: 
Sene Broducte find ebenfo unerfpriefliche als leicht zu Stande 

dringende Machwerte; allein, wenn man bie eflung, 
Winrihtangen und Gefittungen eines Landes in dem Lichte eis 
ner befonnenen , wohlwollenden und umfaffenben — 2 e 
dargeftellt findet, wenn man findet, daß biefer philofophifde 
Grit das ... bergeftalt durchdringt, daß heilfame Fr aa 
volltommene Aufllärung und Sicherſtellung unferer eignen An: 
fihten daraus erwadjlen, dann müflen wir fiher eingeftehen, 
dal etwas Ausgezeichnetes durch eine ausgezeichnete —— 
geitiſtet und dem Intereſſe der kiteratur wie der Humanität 
auf gleich ruhmliche Weife genug geſchehen fei: und dies 

at ber Berf. bes vorliegenden Bude in vols 

em Maße geleiſtet.“ — „Derfeibe iſt“, heißt es an 
einer andern Stelle, „ein Wann von unverfennbarem, 
die Dbjecte in gleichem Mafe umfaffendem wie durchdrin⸗ 
gendem Scharfſinn, von echt deutſchem Fleiße und mit fo 
ungemeinen Kenntniffen ausgerüftet, daß man fie ben wahren 
Schlüffet feiner literarifhen Leiftungen nennen Bann. Unferers 
feitg wenigftens darf der Verf. gewiß fein ber vollften Aner: 
Zennung feiner unermüblichen Forfhungen, feiner überfließenden 
Kenntnif, feiner lautern und Ddilantbropifen —— 0: 
wie der aufrichtigften Bewunderung, die wir ihm für feine 
hönen Ausfichten und Folgerungen in Rüdfiht unfers ruhm: 
würdigen Mutterlandes ſchuldig find.” So lauten wörtlich 
die Ausdrüde des norbamerifanifhen Krititers, einer in 
diefem Falle fo genügenden Autorität, daß wir fie auf keine 
Weiſe hier übergeben —— 

Der Beſchluß folgt.) 


Über Rahel's Religiofität. 
Freunde. Leipzig, Reichenbach. 
ü wie die Briefe Rahel's 
———— an biefelben ein Recht, darum follte fie 
ſich ihres —— in Bezug auf ſie wit begeben. Bon 
icdem Kunftwerke, wie von jedem wiſſenſchaftlichen Werke ift zu 
fodern, daß Ein Gedanke in demfelben ausgeführt fei und dadurch 
diefer Gedanke aus ber Bereinzelung des Denkers zum Allge— 
meingut der Menfchheit gemacht werde. Die Allgemeingültig- 
geit felbſt ift der Prüfftein des Gedankens. So etwas aber 
3 nur für moͤglich zu halten bei Briefen aus den verſchie⸗ 
denften Epochen eines innerlich und äußerlich ſtürmiſch bewegten 
Lebens, ift ein grober Schniger in der Menſchenkenntniß. Dazu 
kommt, daß Rahel's perfönlice Vorzüge vor ber Maffe der 
Wenſchen und namentlich ber Zeitgenoſſen glühende Leidenfchaft 
für alles Unfterblie, nimmer ermattendes Jagen nad dem 
Emwigen, Furchtiofigkeit und Naivetät im Ausdrude, Erfaffung 
jedes Gegenftandes mit dem völligen Menfchen waren, ihr da— 
gegen die Klarheit, Befonnenheit, innere Befriedigung abginz 
Kar welche vereint mit jenen ügen ben genialen Schrift: 
, Künftter, Thatmenſchen Wem Rahel's Bricfe 

mit ihren ungeheuern Gedankenblisen, mit ihrem Stammeln 
und Ballen, welches bie Den eines —5* lichen Herzens 
Pr ihren 3 denden Wider⸗ 
ferüden, aus an un gelößke ARE Kerflanbespifonangn 


Von einem ihrer Altern 
1836. 8. 8 Gr. 
— die Kritik weder 


us⸗ 

ſchreien, F dieſe Briefe nicht en, d t ein 

Recht , fü ln, ne eier Sep mon (hen — religiös 

den ber Verf. au be es ift dennoch gefchehen, 

- He in vorl —* — ri „den gutmücbigen —— 
u te aus s Briefen 

meiien; ei ech, ber bervorfticht , 5 er ——2 —— 





| 
| 
| 
Red: 


2* das Beſte 
ammengeftellt, 


Manden 
ten, aber «8 fcheinen fon ai u viel 
in denen Rahel groß vom fich fer — 
wird ſich aufs Neue neidiſche Misg 
den Stellen vermißt, weldhe Diejenigen * —— 
von 5 aaa fie fei mehr religiös als chri 
geiefen. (che Splitterrichterei follte man auf das Der 
tail ein —— gungen gar nicht für noͤthig halten, denn 
man erkennt durch diefelben bie Berechtigung zu jener Splitters 
richterei an. Nur im Allgemeinen iſt fie zu widerlegen, Man 
fehe doch in die eigne Bruft und verfuche ein Urtheit über feine 
eigne Moralität und Religiofität zu fällen. Wer es vermag, 


ift ein großer Menſch; aber auch der größte wird das Innere 
eines andern Menfchen nimmer zu ilen vermögen. Nur 
den Berftand Fönnen wir —— rs > —— Al⸗ 
p ki u gel daf, wer & x — Ri ne 
andern Menſchen a It, ſelb m riſten⸗ 
tbums handelt: Richter nicht ji f Wahr und —X ein Wort 


Rabel’d: „Wir müflen Alle tieben, die nk Mu “Wie 
tönnte aud Gott die Menſchen Lieben, als weil er fie kennt 
durch und durch, beffer als fie ſich ſelbſt, nämlich bis auf den 
Grund, ber er felbft iſt. Wo der görtlidhe Grund fo Mar durd- 
fhimmert wie bei Rahel, da ift leicht durch Nebel und Wolken 
irdiſcher Unklarheit hindurchzufhauen. Pernt fie kennen, fo 
werdet ihre fie lieben! 53, 





Notizen. 

Aus dem Bulletin der im Laufe bes Jahres 1836 von dem 
gewöhnlichen Policeitribunal zu Paris erlaffenen Berurtheis 
lungen ergibt es fich, daß biefes Gericht in dem genannten 
Jahre nicht weniger als 22,145 —2 nn bat, Davon was 
ren 11,750 contradictorifche und 10,395 wegen ungehorfamen 
Xusbteibens. Die Beſchaffenheit der Gontraventionen anlan- 
gend, fo lauteten 27 Erkenntniffe wegen ungeftempelter Anz 
fchläge, 409 wegen umberlaufender Thiere und unbezeichneter 
Hunde, 112 wegen unvorlihtigen Gebrauchs von Feuergemehr, 
4406 wegen unterlaffenen Straßenfegens, 1392 wegen gefegwi: 
driger Offenhaltung von Thüren und Läden, 76 wegen Scha— 
ers, 1163 wegen überlabener Zugthiere, 16 wegen Verkaufs 
ungefunder Lebensmittel, 97 wegen Golportirens von foldhen, 
6741 wegen Unordnung auf den Straßen, 91 wegen uncon⸗ 
ceffionirter Wirthſchaftshaltung, 588 wegen falfchen Mafes und 
Gewichts, 86 wegen Injurien, 256 wegen unterlaffener poli: 
eeilicher Meldung und heimlichen Aufenthalts, 102 wegen Ha- 
zardfpiel, 160 wegen ambulanten Mufitmacens, 324 wegen 
—* — Straßenlärms, 19 wegen verfälfchter Getraͤnke, 
1261 wegen Mangels an Vorſicht, 391 wegen Unterlaffung noth: 
wenbiger Reparaturen, % wegen unberufenen Zeugens u. ſ. w. 


Neulich) wurbe eine Frauensperfon zu Paris wegen Dieb: 
ſtahls und heimlichen Tragens eines Doichs zu 13monatlichem 
Gefängniß verurtheilt. Als ihr der Präfident dies Urtheil be: 
fannt machte, rief fie immer: „Paul Riquet ift an Allem 
Schuld, Rau —*— iſt von jeher der Urheber —* Unglüds 
gewefen.‘ Richter glaubten anfangs, fie meine irgend eine 
—— Pesch ng allein einige anweſende „Faſhionables“ 
der niedern Gattung verftanben die Berurtheilte befiecr und ers 
Härten biefe Rebensart. Die Dame meinte nur Pe Abftractum, 
eine Perfonification, einen Gattungabegriff, nämlid den — 
Branntwein, den die niedere Glaffe von Paris Paul Niquet 
nennt, weil ein berühmter Branntweindeftillateur unweit ber 


le b Na der That die gute 
* Sat Niquet Sean des 334 —— 
das in der 


’ tworten ; aa. d 
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Stland. 
Beſchluß aus Mr. 9.) 

Wir haben bisjegt hauptfählid von dem Elende der 
arbeitenden Claſſe auf dem Lande geſprochen; aber auch 
in den Städten ift «8 nicht beffer. Als Beifpiel dazu kann 
Limerick, eine der größten, geſchaͤftigſten und an Wichtig: 
Brit immer mehr zunehmenden Städte Irlands dienen. Es | 
it wahr, daß ein großer Theil des Grund und Bodens, 
auf dem die Stadt erbaut iſt, fowie der Umgegend dem 
Grafen von Limerick gehört, einem Manne, von dem 
Inglis nur Eins bemerkt, nämlich daß er von keinem 
Menſchen, feien es nun Hohe oder Micdere, Meiche oder | 
Arme, die er gefragt, ein für Er. Derrlichkeit günjtiges 
Wort gehört habe, . 

Man hatte mir gefagt, dag ich in Limerick mehr Elend 
finden würbe als in irgend ciner der Städte, die id) zuver 
befucht. Ich verfolgte meine Beobachtungen mit der aröften 
Sorafalt und muß geftchen, daß ich die fchlimmen Berichte, 
die man mir gemacht, beftätigt fand. Ich widmete dem Be: 
fuche der Stadttheile, wo bas Elend vorzüglich haut, einen 
ganzen Bag. Ich betrat vierzig von biefen Stätten ber Ar: 
muth und werde Zeit meines Lebens die Scenen von Hülflafig« 
keit und hoffnungsloſem Leiden, die mir biefen Zag vor Augen 
traten, nicht vergefien. Einige von dieſen Schlupfwinkeln waren | 
auf Böben, andere in Kellern, andere beftanden in Hütten auf ı 
bioßer Erbe, wicber andere bifanden ſich in Höfen oder engen | 
Gängen, Ich will gar nicht von ihrem — ſprechen; er 





konnie nur von den Orten, die eigens zur 538 von 
Unsath beſtimmt find, ubertrofſen werden; denke man ich Altes, 
was es nur Ekelhaftes ba geben kann, unb man wirb bie 
W it nicht Überfcheeiten. In drei Vierteln diefer Wohnun: 


8 Elendes gab es wider irgenb einen Hausrath noch 
haften, mit Ausnahme cines eiſernen Topfes; feinen 
keinen Stuhl, keine Bank, Kein Bettgeftell, aber drei 
vier kleine Strohbünbel, manchmal mit einem ober zwei 
alten zerriſſenen Steobfäden, bie in einem Winkel aufgerollt 
waren, bamit fie zu biefer Beit ja nicht als Bert gebraucht 
würden. Unter den Bewohnern waren einige alt, gekrümmt, 
oder mit Krankheiten behaftet, andere zwar jung, aber ent: 
ſtellt und mager, von ausgehungerten Kindern — Einige | 
faßen auf der feuchten Exbe, Andere ftanden aufrecht, wieder 





— 


Andere vermochten nicht von ihrem Häuflein Stroh ſich zu ‚er: 
heben. Kaum in einer biefer Wohnungen fand ich auch nur | 
eine Kartofiel. In einer, bemerkte ich eige Meine Öffnung, bie 
in ein, inneres Gemad führte. Ich machte mir einen us, 
um bei feinem Schein zu fchen, was fih drin befände. Da 
fah ich eing vellfommen dunkle Höhle, zwölf Quadratfuß. mife 
fend; in den beiden Winkeln warın wei Haufen Strob; auf. 


dem einen faß eine Frau, die ſich nicht erheben konnte, auf dem 


andern lagen zwei völlig nadte Kinder, und ein Lumpen, dee 
über fie hingeworfen war, biente ihnen als emeinfchaftliche 
Dede. Und dech wartete meiner noch ein abfehredenderer Ans 
blid. In einem faft ganz dunkeln Kellerloh, auf feuchten 
Beben, auf dem meine Füße ausglitten, fand ich einen Mann 
auf einem Wenig Sägefpäne fiten; er war volltommen nadt, 
hatte nicht einmal ein Hemde und umgab feinen Körper nur 
mit einem zerfegten Strehſack, der voller Unflatb war: man 


ı hätte ihn feiner Magerkeit wegen für ein Skelet halten können, 


bie Knochen ſchienen bie Haut durchbrechen zu wollen — er 


| farb vor Hunger, Statt ber vierzig Wohnungen hätte ich 


hundert befuchen, ftatt ber Hunderte von Männern, Frauen 
und Kindern, bie ich im biefem Zuſtande vollfommener Ent— 
blöfung von Allem fand, hätte ich Zaufende fehen können, Ich 
betrat nur aufs Gerathewohl die Gaͤnge, Hütten und Boden, 
und er feine Urfache, zu glauben, daß bie vierzig Wohnungen, 
die ich befuchte, elenber als bie übrigen Hunberte warın, an 
deren Thuͤren ich vorüberging. 

Es begegnete mir auch noch eine andere Art von Elend. 
Die Inbividuen, von denen ich fprach, waren alt, gebrechlich 
oder Frank; aber ich ſah auch noch eine andere Gtoffe von Me: 
fen, bie Kräfte und den Willen hatten, ihren Unterhalt zu 
verdienen; und dennoch eilten fie reißend dem nämlichen Zus 
ſtande von Prefihaftigkeit und Unvermögen zu. Es waren bies 
Weber, bie für 2%, bis 4 Schilling die Woche den ganzen Tag 
von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends arbeiteten. Webre unter 
ihmen hatten Frau und Kinder. Ihre Nahrung beſchränkte 
ſich täglich auf eine Mahlzeit, die aus Kartoffeln beftand. Ich 
brauche nicht meiter zu erflären, vie bie eingefchloffene Luft, 
bie Arbeit, die unzureichende Nahrung und die Verzweiflung 
fie reißend zu bemfelben Zuftand von Erfdöpfung und Unver— 
mögen, zu arbeiten, brachten, in welchem ich die Übrigen erblickte. 

Bei diefer Gelegenheit dringt Inglis vorzüglih auf 
Armengefege für Irland, damit die Mohlthätigkeit nicht 
allein eine Laft für einige mildaefinnte und noch dazu 
nicht die veichften Leute bleibe, fondern damit aud Die, 
durch deren Ausfaugefoftem der jegige Zuftand Irlands 
hauptſaͤchlich mit herbeigeführt nedre, zur Mitleidenſchaft 
bei einer Armenfteuer herangezogen würden. 

Wir wollen Inglis nicht weiter auf feiner Reife ver: 
folgen, fondern uns mit der Bemerkung begnügen, baf 
bie bergigeflen, wildeften, unfruchtbarſten Diftricte, die, 
wo die Givilifation und die Gapitalien am menigiten hin: 
gedrungen find, ihm die verhältnigmäßig gluͤcklichſten ſchie⸗ 
nen, da die Gomeurrenz bie Pächte daſelbſt am wenigſten 
in die Höhe ſchraubt. In den übrigen Diftricten dage— 
gen, wo bie Gultur reißende Forefchritte gemacht hat, me 
der vollkommenſte Aderbau eingeführt worden ift, hat, welche 
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BVerbefferungen auch im Zuftande der Sachen eingeführt 
worden fein mögen, doch nicht die geringfte im Zuſtande 
der Men ſchen flattgefuhden, denn jeder Überfchuß der Pro: 
ducte verurfachte eine Erhöhung ber Bodentente. Endlich, 
in der proteftantifchen Provinz Ulfter, wo eine fparfame und 
gerverbfleifige Bevölkerung ſchottiſchen Urfprungs einige 
Städte zu einem hohen Grad von Wohlſtand erhoben hat, 
bat dennoch der Unterhalt, das wahre Eigenchum des Armen 
keine Bürsfhaft; man bat im Gegentheil gefehen, wie 
auch da ſich die Rage der arbeitenden Claſſe in den legten 
15 Jahren auf eine reißende Weife verſchlimmert hat, und 
kommt nicht von der einen oder der andern Seite eine Ab: 
bütfe, fo wird man fehen, wie diefelbe Urfadye des Elends 
in wenig Jahren die Lage der aderbauenden Glaffe im 
Morden Irlands ebenfo traurig machen wird, als «6 im 
Süden dir Halt iſt. 

So viel zur Charakteriftit des intereffanten Werkes. 
Wir haben uns dabei einzig auf Aushebung des merkwür— 
digften auf den Pauperismus Felande Bezuͤglichen beſchraͤnkt, 
da dieſer Punkt jetzt grade die europäifcye Wichtigkeit die: 
fer Inſel begründet, indem gewiffermaßen Englands Zu: 
kunft von der Löfung der damit verbundenen Fragen ab: 
haͤngt. Man würde jedoch irren, wenn man glauben 
wollte, daß die vorliegende Meifebefchreibung nichts Ande— 
v3 als auf diefe Angelegenheit Bezuͤgliches enthielte, im 
Gegentheit gibt fie auch in den übrigen Beziehungen, na: 
mentlich was die Natur, ben Charakter und die Sitten 
des Volks, das Leber der verfchiedenen Glaffen deffelben, 
Gewerbe und Künfte u, ſ. w. betrifft, ein treues Bild der 
grünen Inſel; und wenn der nüchterne Yon der Darftel: 
lung und bie häufige Beibringung nationalöfonomifcher 
Notizen ihre Lecture mitunter etwas troden macht und 
der poetiſchen Anfhaulichkeit ſchadet, fo wird man dafür 
durch die Zuverläffigkeit der Angaben und den Reichtum 
an factifhem Detail, fowie durch dem richtigen Bli und 
das gefunde Urtheil des Verf. hinreichend entſchaͤdigt. Wir 
Bedauern es fehr, nicht mehr hiervon beibringen zu können, 
da eben erft durch die Übrigen Schilderungen und Mit: 
theilungen von icländifchen Zuftänden Das, was wir über 
den Pauperismus des Landes ausgehoben haben, in fein red): 
tes Licht treten kann. Aber die realiftifche Natur des Wer: 
kes hindert uns daran, indem wir durchaus alle auf einen 
oder den andern Gegenftand bezügliche zerſtreute Motizen, 
wie 3. B. die den Rechtszuftand, oder die Sittlichkeit des 
Volks, oder die kirchlichen Verbältniffe u. ſ. w. betreffenden, 
zufammenftellen müßten, was am Ende ein völliges Aus: 
fehreiben des ganzen Buchs möthig machen würde, Es 
genuͤgt uns daher, auf den Angelpunkt, um den ſich das 
ganze Werk und auch bie iriſche Frage in politifcher Hin: 
ſicht dreht, aufmerffam gemacht zu haben, 

en. gäben wir auch noch einen Auszug aus 
einem zweiten Artikel Sismondi's, ber ſich mit den 
Mitteln beſchaͤftigt, die zur Werbefferung des Zuftandes 
von Itland anzuwenden feien, und auf ſcharfſinnige 
Weiſe die Unzulaͤnglichkeit aller zeither in Vorſchlag ge: 
braten darthut und beweift, daß nur im einer tota: 
kn Veränderung der auf den Grundbefig bezuͤglichen 
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Rechtsverhaͤltniſſe eine gründliche Verbeſſerung im Zuftande 
der unglüdlihen Infel eintreten könne. Doch diefes legte 
Mittel ift zu ſehr mit einer lex agraria ibentifh, als 
dag man feine Ausführung auf gemwöhnlihem Wege er: 
warten koͤnnte z nur durch eine Revolution wäre es möge 
id. Es wird daher wel noch eine lange Zeit bei den 
Palliativmitteln bleiben, die Sismondi für unzureichend 
hätt, Wir glauben uns daher eines nähern Eingehens 
auf fein Radicalmittel entheben zu können, da feine Ans 
wendbarfeit vor der Hand noch im meiten Felde Liegt. 
Schließlich koͤnnen wir den Wunſch nicht bergen, daß 
gende jetzt eime gruͤndliche Geſchichte Irlands erfcheinen 
moͤchte, die nicht blos feine Außern Verhältniffe, feine Re: 
genten, bie in ihm geführten Kriege und die dabei auf: 
tretenden Perföntichkeiten, fondern vielmehr feine innern 
Zuftände, die Entwidelung des Volkscharakters, der Rechts— 
verhältmiffe, des religiäfen Lebens u. f. w. Far und fharf: 
finnig darftellte. Das Urtheil Über diefes Land würde da— 
durch um Vieles erleichtert und ficherer werden. Denn 
wenn man auch nicht umbin kann, eine Verbefferung des 
jetzigen Buftandes Irlands als eine unbedingte Pflicht Eng: 
lands anzufehen, möge nun die Schuld an diefem Zu: 
ftande tragen, wer da wolle, fo ift doch auch auf der 
andern Seite nicht zu leugnen, daß es ungerecht wäre, 
wenn man England allein diefe Schuld aufbürben wollte; 
einen großen Theil davon tragen auch die Irlaͤnder, was 
die Geſchichte deutlich zeigt, ſowie das Schickſal, welches 
zwei Völker, die in Bezug auf ihren Charakter total ver: 
fhieden find, miteinander in Berührung brachte und in 
die unabweisbare Nothwendigkeit verfegte, entweder in im: 
mermwährendem Kriege miteinander zu leben, ober eines 
das andere ſich zu unterwerfen. 57, 





Raumer und feine Kritifer , 
® (Beihluß aus Nr. 82.) 

Wenden wir uns nun zu ben fünf andern Originalftüden der 
englifchen Aritif, die den Hauptinhalt der in Rebe ſtehenden Bro: 
f&üre bilden, fo werden uns darunter bie beiden Kritiken aus 
bem „Dublin review‘ und aus bem „Edinburgh review‘ als 
die ausführlichften, eindringlichften, durdhgreifendften und geift: 
reichften in dieſer Reihe befonders in Anfprud nehmen, denen 
wir mithin unfererfeits einige erörternde Worte beigeben müfs 
fen. Die Kritik des „Dublin review anlangend, fo zeichnet 
fie B. aus durch mwahrbafte Beſonnenheit der Betrachtung, 
durch eine feltene Lauterfeit, man möchte fagen Pietät im Re— 
feriren und durch Das, mas man in ſolchen Fällen Eritifches 
Gemiffen nennt, eine in neuern Tagen und Gonflicten immer 
feltener werdende ig welche zugleich als imtellectuelle 
Macht und Gewißheit feiner ſelbſt für das geiftige Vermögen 
Deffen, ber fie befigt, ein durchaus günftiges Zeugniß ablegt. 
Der Verfaſſer biefer Kritik hielt die vorausgefchidten Bemer—⸗ 
tungen über Raumer's perfönliche Verhaͤltniſſe mit Recht 
für ſachgemaͤß und nothwenbig, weil biefe wirklich von Ein: 
fluß find, um den verfannten Geſchichtſchreiber als Das zu er= 
bibiren, was zu fein er A fih zum Rubme und zur Ebre 
macht: ein vorurtheilsfreier ftfteller. Ihrem weitern 
Inhalte nach ift dieſe Kritik auch darum von Intereffe und Bes 
beutung, weil fie eine vom Kritiker nicht geliebte, gleichfam 
parallelifch hingeftellte, einflußreiche Tagesperfönlichkeit, bie von 
Sir Robert Peel nämlich, mit befafit, melde ſich auf eine faft 
Eunftvolle Weife in die Raumerfhe Denk: und Betradhtungs: 
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ctiren und biefer als Folie bienen muß. Der Verf. 
ver 7 4. B. Sir Robert Peel als noch der Parlaments: 
eröffnung von 1835 im Gabinet fitendb, mie er mit einer 
Bill im Parlament erſchienen fein würde „zur endlichen Beis 
tegung ber irlandiſchen Kirchenfrage”; mie er ‚eine feiner 
woohlgefügteften Perioden daran gefeht haben würde, um zu 
„beweifen, baß alle Unterthanen feiner Majeftät ohne Ausnahme 
gleiche Anfprühe auf ein allgemeines und praktifd” gefundes 
Grziehungsfoftem haben‘; wie er ferner fi den Beweis würde 
aben angelegen fein laffen, „daß nunmehr ein Geſetz zu Gun: 
n der Armurh in Ireland nicht länger aufzuſchieben fei‘ 
uf. w. Hierauf fegt der Kritiker mit merklicher Ironie ge: 
gen ben Gisdevant » Staatsfecretair von Irland hinzu: „Diefen 
Gefammtausgang müffen die Dinge endlid gewinnen, mag am 
Ruder figen, wer ba will. Raumer bat bier, um ein gewöhn⸗ 
tiches, aber ausdrucksvolles Sprühmort zu gebraudyen, den Nas 
gel auf ben Kopf getroffen. Jeder Borfchlag, der hinter jenen 
Mafregeln zurüdbleist, iſt nur ein Palliativmittel, unfrucht⸗ 
bar an nüplihen Refultaten und ſchwanger mit Berlegenheiten 
und Bermirrungen.‘ — 
Die noch ausführlichere Kritik im „Edinburgh review, 
Nr. 127, iſt mit unverkennbar- philofophifhem Geiſte geſchrie⸗ 
ben. Sie ift eine durchgreifende Kritik in jeder Bezithung zu 
nennen. Sie beginnt mit Betradjtungen über bie vielgeftalti- 
gen Factionen der politifchsaufgeregten Zeit, welde in ihrem 
eianen Intereffe ſich ſammtlich an Englands Berfafjung reiben 
und biefe verwünfden. Diefe Betrachtungen find umfaffend, 
gedrungen und ebenfo wahr als pilant. Bon biefen losgeriffes 
nen, gährenden Elementen ift der Übergang auf Raumer leicht 
zu gewinnen, befjen Gompetenz und Berechtigung auf ganz 
einfache Weife nachgewiefen wird; ein Hauptgrund biefer Gom: 
peteng wird in bem „d den Stubium der Vergangen⸗ 
heit’ ganz natürlich gefunden, weldes immer „das Berftänd: 
niß ber ge ge erleichtert”. In ber Folge wird auch bie 
ſchwaͤchere Seite Raumer’s, fein Preubenthum, von dem Kriti: 
ker in das gehörige Licht geftellt und ihm mit derjenigen Scho⸗ 
nung und Anerkennung, welde das tüchtige Urtheil der tüchti⸗ 
gen Sache gegenüber ſtets beweift, und welche von ber geifti: 
gen Durchbildung des Beurtheilenden alle Wege zeugt, bie 
Duelle nachgewiefen, aus welcher bei ihm, da wo bies ber Fall 
ift, der Irrthum über englifche Zuftände entfpringt, und diefe 
Quelle ift es, bie Raumer wiederum zur Ehre gereicht, näm: 
vn pin deutfche Geſinnung. Rächſtdem läßt der Kritiker im 
" burgh review’ dem focialen Zalente Raumer’s hohe An: 
erfennung angebeihen und zeigt auch, was von Belang ift, daß 
eben bies gefellfchaftliche Talent ihn auf gewiſſe Weife befähigt, 
da an Umblit und an Klarheit der Betrachtung zu gewinnen, 
wo andere, plumpere Naturen nur getrübt und geftört merben. 
Mit einem Worte, es iſt diefe Kritit im „Edinburgh review’ 
ein volllommen durchbadhter, von Schärfe und Lauterkeit ber 
Beobachtung auch feinerfeits zeugender Aufſatz, der allein fchon 
wäre, ber gefuchten Invective bes „„Quarterly review” 
Gegen: und Übergewicht zu halten. Und wahrlich, wir bedie⸗ 
nen uns noch des mildeften Ausdrucks, wenn wir diefe Inver: 
tive nur als eine gefuchte bezeichnen; ihr die entfprechens 






den Präbicate mit Zug und vollem Beleg gujuer: 
—— wäre ein Leichtes, wenn wir einen einzigen, kleinen, 
aber zum heil höchft wichtigen Umftand erwägen, befr 
fen keit wir unfern Lefern auf Wort und 
Gewiſſen nen, Der abgünftige, herabfegende Kris 
titer bes ers im „Quarterly review‘ ift 
nämlih eine richtende (?) Perfon mit jenem 
ung ; der in dbemfelben „Quarterly re- 
view’’ vor Sahren ſich über die wiſſenſchaftliche We: 


einigen 
deutung ler. 0 Oumborbe's verbreitete und biefen fürs 
"wahr einzigen Mann ‚dert in der unbeftrittenen Meinung von 
5 Europa ein fi 8, einen „unwiffenden Gharlatan’’ 
Humboldt ein unwiffenber Charlatan!) zu nen 
nen fi nicht gefhämt hat. Genau genommen, macht biefer 
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einzige Umftand alle weitere Beziehung auf bie „Quarterly re- 
view'’-Recanfion gang überflüffig. Wenn ein Menfch, der fi Kri- 
tifer nennt; über Humboldt fo etwas Alerbümmftes vorzubrin: 
gen vermag, dann iſt er in feiner volfftändigen Bodenlofigkeit 
zum Urtheit überhaupt unfähig, und der geſchmähte Raumer 


‚wird jebenfalls fehr damit einverftanden fein können, baf biefe 


in Wahrheit unmiffende und abgefhmadte Feder feine Berbienft 
berabfegte. 

Indem wir dagegen benjenigen unter Raumer's Freunden 
und unter allen unparteiifh Gefinnten, Rreimüthig : Selbftän- 
bigen, welche bie focben befprochenen Krititen zu @unften eines 
verdienftvollen Schhriftftellers nicht aus dem Original Eennen, 
bie Leſung bes vorliegenden Büchleins angelegentlich empfehlen, 
freyen wir und zugleich, noch auf einige andere englifche Zeit: 
fchriften hindeuten zu können, bie Raumer's Buch über Eng: 
land mit nicht minderer Anerkennung beurtheitlen. (Der gefer 
ſieht, daß unfere Hülfsmittel ſich nicht fo leicht wie bie der 
Gegner erfhöpfen laffen.) Das eine jener Blätter ift bie 
„Dublin evening post“, die einen mit @eift und Sarkasmus 
gefchriebenen Artikel über das Raumer'ſche Wert enthält; ein 
Sarkasmus, der aber gegen Englands Verwaltung felbit ge: 
richtet und aus entſchiedener Dinneigung zu Raumer's Grund: 
fügen, befonders zu denen über bie irlanbifche Frage, bervor: 
gegangen iſt. Wir können uns nidt enthalten, den Schluß 
biefes Artikels, als das bisher Bemerkte unfehlbat ergänzend, 
bier auszubeben. Der Verfaffer ruft, nachdem er die eins 
dringlichften Stellen bei Raumer über Irland ausgehoben, aus: 
„Run, hierher, ihr Grundherren, und vernehmt bie Nutzanwen⸗ 
bung ber Sache! Hierher, Lord Beresford und Lord Water: 
ford, wenn Euch Euere ariftofratifchen Rarrenspoffen Zeit Laffen, 
aufzumerfen,; und Sie, werehrter Marcus, der Sie die „‚bluti- 
gen papiftiihen Rebellen” gern mit Feuer und Schwert ver: 
tilgen möchten, ich erfuche Sie, dieſer proteftantifcken Stimme 
Gchör zu geben, aus einem Lande, wo man von Drange und 
Verfammlungen ber Agitatoren, von Kirchfpielaufruhr und po- 
litiſchem Skandal durchaus nichts weiß. Hört Ihr Ale auf 
Herrn v. Raumer und erwägt namentlic fein ftärkftes Argu= 
ment: bie Abfchaffung der Leibeigenfchaft. Muß man, wenn 
man bies leibige Argument vernimmt, nicht in ber That der. Herrn 
v, Raumer einen eleftrifhen Schriftftellee nennen, ſowie 
ih ihn genannt habe? Einen ſchrecklichen Mann? Einen re: 
volutionnairen Mann? Wie in aller Welt kann ein Menſch 
daran denfen, aus dem irlänbifchen Sklaven einen Eigenthümer 
zu machen! Und wie in aller Welt follte bies ausführbar fein?! 
Eine ſolche Umgeftaltung ber irländifchen Verbältniffe berührt völlig 
das Unmöglice ; P= berichtet Derr v. Raumer, daß inner: 
halb der Iehten 25 Jahre in Preußen eine ſolche gefchehen fei; 
aber Fricdrich MWilbelm III., der fie bewirkte, war aud ein 
Zauberer.’ 

Die zweite engtifde Beitfchrift, die wir bier nennen und 
anführen, ift das „New monthly magazine‘, Nr, 185. „We: 
nige Bücher‘‘, fagt diefes, „werden auf bie öffentliche Gefin- 
nung und Denkweife einen entidiedenern Eindrud hervorbrin⸗ 
gen ald Raumer's Buch über England, und von menigen läßt 
fi fagen, daß fie mit fo viel Sorafalt und Unparteilichkeit 
gefchrieben find als dieſes.“ — „Es fheint, daß Herr von Rau: 
mer, ber ein fo liebenswürbiger Mann ift, als er gelehrt ift 
(mas unfers Bebünkens nicht wenig fagen will), viele Jahre 
mit dem tiefften Intereffe dem Studium unfers Vaterlandes 
gewidmet haben muß, fo erfhöpfend find feine Kenntniffe in 
Betreff der Angelegenheiten beffelben; ein Beweis, daß vielfei- 
tige orfung dem Haren Durdblid bes Einzelnen nidt im 
Wege 

* findet ſich in demſelben Artikel des, „New monthly 
noch ein ganz kurzes Urtheil über Raumer als Pos 

litiker, bas jedoch fo durchaus treffend ift, daß wir meinen, es 
ift noch nirgend in wenigen Worten etwas Bezeichnenderes und 
fogar Erfchöpfenderes über Raumer’s politifche Gefinnung geäußert 
worden, „Herr v. Raumer”, fagt ber Verf, dieſes Aufſatzes, 


ift der liberalfte aller Gonfervativen und, ber 
bedadhtigfte aller Reformer”. An. diefee Wendung 
liegt Raumer’d politiſches Weſen ganz auegedeutet. Warum 
halten aber feine heftigen Gegner dieſe Wendung und ben bar- 
in begriffenen Gedanken nicht feft, wenn fie feine fogenannte 
„gaubeit und Flauheit““ mit Worten Ereuzigen? Kann man denn 
nice im Ernft, kann man nicht im Geift und in ber 
Wahrheit ein liberaler Eonfervativer, ein langfam und bedacht⸗ 
fam bas Neue aus ſich herausfpinnender Meformer fein? Ift 
die Alternative nothwenbig: baß man entweder ein Heuchler 
oder ein Thor fei, weil man, auf der einen Seite einen conftis 
tutionnellen Staat und deſſen Unrecht mit Worten zu aeifeln, 
auf der andern einen unumſchränkten Fürſten und feine guten 
Thaten zu rühmen, mit feiner Überzeugung vereinbar Base! 





Geſchichte der Wicbertäufer, von ihrem Entftehen zu Zwi: 
dau in Sachſen bis auf ihren Sturz zu Münfter in 
Weftfalen, von I. Haft. Münfter, Deitere. 1836. 
Gr. 8. "1 Thlt. 8 Gr. 

um mander eigenthümlichen Anfichten willen, aud ſchon 
weil cin Hatholif Hier uber eine aus ber Reformation hervor: 
gegangene religiöfe Sekte ſchreibt, verdient dieſe Schrift nicht 
unbeachtet zu bleiben, wenngleich die ausführlichere Beurtheilung 
derfelben den eigentlich theologifchen Blättern Überlaffen bleiben 
muß. Es ift immer zu loben, daß ber Verf. auf feinem 

Standpuntte fo viel als möglich bemüht gewefen ift, ſich gerecht 

zu zeigen, daß er Luther's erſtes Auftreten mit Achtung er: 

mähnt und «6 als einen Beweis anficht, daß Gleidhgültigkeit 
in göttlichen Dingen, die zu allen Zeiten der Tod des Lebens 
ift, ihn * ergriffen hatte, daß er in ihm die Kraft aner⸗ 
kennt, welche Leben in die Maffe brachte, daß ex endlich das 
fittliche Ärgerniß zugefteht, weldes die Geiſtlichen dem Volke 
durch ihren Sebenswandel gaben; und wenn er bei Gelcgenheit 
der — den großen Reformator tadelt und die Ur⸗ 
ſachen derſelben in deſſen misverſtandenen Lehren, der unverdau⸗ 
ten Letture des Alten — ——————— 
vom Reiche Chriſti findet, fo bat er 15 yier mi hr 

peu —* mancher, proteftantifche Schriftſteller. Freilich 
finden ſich auch genug Äußerungen, welche zeigen, wie feſt der 

Bert, am Degma feiner Kirche hält, wie über den Ablaß, der 

2* verftanden, gar keine lächerliche Seite bietet” (S. 11), 

Und über Rom, mweldes „was man aud immer fagen mag, 
doch «in ehrwurdiges Collegium von Männern ift, feft in feinen 
Morimen und nur vergleichbar dem Senate des alten Rom in 
fiinen beffeen Tagen” (8. 157). Dabei wollen wir dem Berf. 
nidt grade Schuld geben, wie nad) feiner Behauptung Dr. Er: 
hard gethan hat, daf fein Weftreben durchweg bahingegangen 
fei, die MWiedertäufer ehrlich zu machen und als eine unfduldig 
verfolge Sekte darzuftellen; aber wir fönnen doch die Bemer— 
fung nicht unterdrüden, daß Hr. Haft in der Entwidelungsge: 
fchichte der Sekte ſich mituntie wol zu glimpflich gezeigt und 
diefen Auswuchs der Reformation nicht fireng genug beurtheilt 
habe. Daß er ben wilden Fanatismus berfelben in Münfter 
nad Gebühr gerügt hat, mar nicht gut anders möglich, da ſo⸗ 
wol Katholiten als Proteftanten über ein ſolches Unmwefen auf 
tas tieffte erbittert fein mußten. 


lands bis zu ihre Nicderlaffung in Münfter, ek , 
beionders_bollän riftite b fi 
* * — * hier und da —5 
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bürfte ben Scene ge 
n en n, w 

Muderverein u Königsberg vorgefallen find, eine folche 
Beuertaufe in einer Zeit der hödyften Eraltation nicht fo unmögs 
lich gewefen fein. Weiter erwähnt Hr. Haft auf ©. 358 des 
Ebdiets der zwölf Kuteften, weldyes fie unter Jan's von Leiben 
Regierung als religiöfe Norm erliehen, und bemerkt babei, daß 
fi die erften Grundideen der Wiedertäufer barin noch gang 
klar wiederfinden, nämlid die Imnerlicjleit bes Lebens, das 
Gotteöbewußtfein, die Bedeutung der heiligen Schrift als des 
äußerlich hingeftellten Wortes für die dem Göttlidhen im Wieder⸗ 
geborenen entfrembete, das Andere ihrer felbft gemorbene 
Menschheit und die Werkchätigkeit des Wie in 
Liebe. „Heilloſes Unglüd“‘, fest er dann hinzu, „hat die Sekte 
verbreitet, und wir find weit entfernt, einem rafenden Haufen 
bas Wort zu reden; aber bie Speculation ber dem ⸗ 
thum zugewendeten Philoſophie wird jener großen Idee s 
tigkeit wiberfahren laſſen, die das Ghriftenthum tiefer als bios 


in biefen &Borten nicht Ge che Ref. gefteht, daß ihm 


Bon Benusung neuer, ungedrudter Hülfsmittel habe 
bei Hrn. Haft keine Spur — — —— * 
eigentlich, da ſich ber Verf. ein Mitglied des hiſtoriſchen Vers 
ns von Weftfalen nennt und in Hrn. Pfarrer Wiefert einen 
* ee y * on anbere ardivalifche 
und gewiß gern bie Bea eines Theils 
vaterländijchen Geſchichte —2 haben —— — 


Notiz. 
Die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit gab neuerdings einen Beweis 
ihrer © e, indem fie unter nachſtehenden Umftänden eine 
kirchliche Beitattung verweigerte: Gin junger, etwas zügellofer 
Menſch, Edme Mourra, aus Marle im Departement der Aisne, 
hatte während bes Garnevals an einem Abend in luftiger Ge— 
ſellſchaft tüchtig der Punfdbowie zugefproden, hierauf, als ex 
ſehr erhigt geweſen, cin Glas ie getrunfen, endlich ſich 
über die Strafe nad) einem andern Haufe begeben, wo Ball 
mar und er als Picrrot eine Beit lang fein Wefen trieb, Mit⸗ 
ten im Walzen rührt ihn der Schlag, er fiürzt zur (Erbe und 
bleibt todt. Die Altern jhaffen ibn nad) Haufe und mel: 
ben am andern Zage dem Pfarrer von Marke feinen Tod, in 
ber Meinung, daß biefer von der Art und Weiſe, wie ber 
rg =} ums Leben gekommen, noch nichts wiſſe und demnach 
ein lirchliches Begräbnig bewilligen werde. Allein biefer ven 
weigert es und vermeift die Altern an ben Biſchof von Soife 
fons, ber gleichfalls feine Einwilligung dazu nicht ertheikte, 
&o fand alfo bas v egãngniß, wiewol fehr zahlreich, 
* alle religiöfe Geremonien ſtait. Am Grabe äußerte der 
aire der Stadt in einer kurzen Anrede fein Bedauern, daf 
bie heilige Kirche ihren Segen verfagt habe, fowie bie 
nung, daß die Milde Gottes für ben Berftorbenen guößer fi 
werde alö bie feiner Diener. Die Familie bes jungen Menz 
fen aber verwendete nun die Summe, bie von ber 
‚im guten 


i Begräbniffeier geko 
— am — Mehl und 800 
is vertheilen. 11. 
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Dramatifhe Bücerfchau für das Jahr 1836, 
Erffer Artikel. 

Wenn es wahr ift, daß die Beſchaͤftigung mit ber 
Kunft die Liebe für fie, und die Liebe die Kunſtfertig— 
keit und endlich das Kunſtwerk erzeugt, fo muß es den 
Deutfhen noch gelingen, der dramatifchen Mufe die fchön: 
fen Siege abzugewinnen. Denn nicht eifriger fuchen 
die Schuler St.:Simon’s das freie und volltommene 
Weib, als die Deutſchen die abfolute und perfecte Tea: 
goͤdie fuchen. 

Ob unſere fingerzeigenden Überfihten und harmlos: 
unbefangenen Vorreden und Kritiken zu diefer Findung 
mitwirken, müffen wie zwar dahingeſteilt fein laffen und 
waͤren im Allgemeinen eher geneigt, es zu bezweifeln als 
zu behaupten. Überblicken wir jedoch bie lange Reihe von 
Andeutungen, Urtheilen und Beförderungen des Mechten, 
die wie nun feit vielen Jahren im diefen Blättern dem 
höhern Urtheite der Leſeweit hingegeben haben, und welche 
biefelbe mit einigem Intereffe aufgenommen zu haben 
fheint, und fehen dann auf den heutigen Stand unferer 
Bühnentiteratur zurüd, fo möchten wir doch wiederum faft 
an einen zwar Meinen, aber dennoch erkennbaren Einfluß 
glauben, den wir mit Beifpielen und Andeutungen, wie wir 
fie geben konnten, zum Wohle der Kunft ausgelibt hät: 
ten. Mande BVerirrung nämlich) duͤnkt uns doch nun 
minder häufig vorzulommen, manche andere fid) wenig: 
ſtens mit geringerer Dreiftigkeit geltend ju maden, und 
mehr als ein gutes Samenkorn fcheint doch unter unfe: 
ver kritiſchen Pflege gedeihen zu wollen; denn die. Kritik, 
wie wir fie verftehen, iſt weit entfernt blos negativ au 
wirken; fie foll auch pofitiv, fördernd und anregend fein. 

Wir widerfichen der Verſuchung nicht, einen einzelnen 
Iethum anzudeuten, der uns, umabläffig von ung be: 
kämpft, jegt mehr und mehr als ein folder erkannt zu 
werden ſcheint. Es ift die Vermiſchung des Novellen: 
ſtoffs mit-dem Drama. Diefe dramatifchen Fehlgeburten, 
weiche aus Walter Scott ſchen und biefen ähnliden Er: 
zählungen ‚ tauchen jegt nicht mehr fo häufig 
wie vordem aufi Unfer Axiom, oft verfochten, baf ber 
Dramatiker die Hifforifche Unterlage: nur fo, wie bie 
Alten die Moche gebraudsten, fr feine Aufgabe verwen: 
ben könne, dunkt uns durchgebrungen und zu einer Art 
von Wahrheit, von Gemeingut Aller geworden zu fein. 


Wie dem auch fei, und wenn es Täufhung wäre, 
bie Taͤuſchung fpornt uns wenigftens an, in unferer kri— 
tifhen Beſtrebung fortzufahren. Quod Deus bene ver- 
tat, denken wir und fchöpfen fort aus unferm Pritifchen 
Born in unfer kritiſches Danaldenfaß. 

In allem Ernſt aber befriedigt uns die diesjährige 
dramatifche Ernte mehr als je. Wird unfer Urtheil nach⸗ 
ſichtiger, vielleicht gar ſchwaͤcher, oder ift die Frucht wirk⸗ 
lich beffer? Wer will uns darüber belehren? Scheint es 
nur und, ober ift es Wahrheit, daß das Sinnwidrige, 
das abfolut Verkehrte, das an fih Schlechte zuruͤck⸗ 
meicht und dem Beffern Platz macht, das zwar nicht 
eben das Gute, aber doc das Beffere ift? Uns dünkt, 
das Würdige komme zur Anerfennung, Mittelgut werde 
mehr als foldyes erkannt denn zuvor, und, wenn auch 
gebraucht, doch ohne den Anfpruch gebraucht, der nur 
dem Guten gebührt. Sei es — accipimus omen! j 

Und fo genug des Einteiteuden und Allgemeinen. Wir 
blicken auf die fange Zeile unferer Vorreden zuruͤck und 
finden, baß fein neuer Singerzeig zu befprecheit bleibt. 
Genug, daf wir erkennen, Deutfdland fei im Hain Tha: 
liens nicht verirrt, fondern auf gutem Wege. Die wahre 
Tragoͤdie ift wenigftens in der Hypotheſe erfannt; nur 
das Luftfpiel bedarf noch der Begriffsberichtigung und 
ſucht noch Aufftellung fefter Zielpunkte. Im ernften 
Drama ringen Fünf, Sehe, im Luftfpiel kaum Einer 
nad dem Wahren und unzweifelhaft Richtigen; bier iſt 
noch für Verſuche Feld und zur Nachſicht Grund. 

Der Lefer aber kennt unfer Forum, vor dem kein Name 
gilt, fondern die That. Er kennt die Art der Proc: 
führung und unfer Motto: „Gerecht, furchtlos und uns 
befangen!” Vor ihm bat aud das Kleine feinen Werth, 
und das anfdieinend Geringe, in dem der Prometheus: 
funte ſchlummert, kann gegen die prahlende Mittelmäßige 
keit, welche mit großen Worten um ſich wirft, bier auf 
Schug redmen. 

1, €, Raupachs dramatiiche Werke ernfter Gattung. Fünf: 
ter. und fester Band. (Die Hobenftaufen. Erſter und 
—— Hamburg, Hoffmaͤnn und Campe. 1887. 
* T. 


In jebem Sabre haben wir ze —— der neh 
matifchen Erzeugniffe auf Raupach zurüdsulommen, unter allen 
lebenden —— Deutihlands nicht blos den. vielfeitigften, 
fonbern auch ben ftandhafteften, bewußteften und ausdauerud⸗ 





* 
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,  Bisieht bat der Dichter es aus Grundſatz verſchmaͤht, 
ie über —* ——— in irgend einer Bee gegen das 
Yublicum zu erflären; zum erften Male nimmt er bei Geles 
genheit der „Hohenftaufen”, bie er bem Könige von Preußen 
widmet, das Wort, um ber Lefewelt einen Bli in feine Bes 
ftrebung thun zu laffen und von feinen Zielpunkten dabei eine 
Andeutung zu geben. Dieſe einzige Vorrede Raupach's, ber 
damit fo farg Als Göthe ift, feheint uns «in Element zu feiner 
Würdigung und als ſoiches von Bedeutung zu fein. Raupach 
gibt darin von Dem Kechenſchaft, was ihn beftimmt Habe, ſel⸗ 
nes Lebens Thatigkeit mit nachhaltiger Ausdauer, ja faft mit 
Hartnädigkeit der deutſchen Bühne zu widmen. Aus Rußland 
vor 14 Jahren zurüdtchrend, fand er die beutfche Bühne lem: 
lich verlafien. Neigung und reicher Zufluß von Stoffen er 
mutbhigte zu ben erften Verſuchen; allmälig erwachte mit bem 
Bewußtfein des Vermögens, die Überzeugung von einer nüß: 
lichen —*— keit. Die hiſtoriſchen Stoffe zeigten fi zuleht als 
die dank n. in Gyffus beuticher volksgeſchichtlicher Dra: 
men erſchien als ein ſtrebenswürdiges Ziel. „Pätten wir“, 
fagt der Verf., „unfere großartige Volksweltgeſchichte von Hein⸗ 

I. bis zum meftfälifchen . Frieden in 70 — 80 Dramen 
auf der Bühne, fo würden wir sine Nation fein und ein Na: 
tionaltheater befigen.” Hierauf erklärt M. ſich über die Be: 
handlung des Stoffes in den Hobenftaufendramen. Ihm, dem 


vormaligen Profeffor ber Gerichte, erfcheint die Wahrheit 
als bas Grundgefeh der Gattung, und er rühmt fich, wis 
fentlich nichts verhehlt ober verftellt zu haben. 

Man kann mit. dieſer Vorrede ſehr einverftanden ers 


tlaren, ohne fie doch genügend zu finden. Aber R. verfhmähte 


schen, und er hat vie 
———— ine Grundfäge darzulegen; nur die 

es run ; 
tfchiebene 6 e s 


he R. frei, Nah und nad ee billiger gegen ihn 
werben, als fie es jet noch iſt, und fein 
bewunberungswerthe werben ſich Y 
Wir Haben ſchon betannt, daß uns in Raupach als 
Dichter ein Räthfel 9 ift, das wir nicht zu löfen w 
verachtet bie — ſtellt fie doch bar; er gl 
jun —J— ehe tun; er 5* in allem 5 
* Mala babe 8 ch mit — * 
das anders Ihr 


* 
* 


m fein, nicht fie au unfern Zwecken 

—— a! Yen el anche Ss noch mit Pr. 
Worten fagen. Nah Allem, mas über R, wiſſen 
wir nicht, ob es neu iſt, wenn wir uns erklaͤren, da 

Tragodien uns nicht im Herzen en en un 
vom Gemüth und der Phantafie ausgetragen ſcheinen, fondern 
daß fie im Willen wurgeln und im Verſtande t find, 
Se na ne 
ſterhafie Kunftwerte doch kei —— 





riſches Drama in fünf Aufzügen mit einem Vorſpiel 

den großen beutſchen Fürften in aller feiner —— — 
noch ungebeugt, ja felbft von der Erfahrung noch ungewarnt, 
von ber Ahnung eines mühevollen, enblofen und doch ertraglo- 
fen Kampfes noch unerfchüttert, gang erfüllt nody von der Idee 
der Kaiferwürbe und ihrer Pflicht, gen biefem Gefühle hinges 
geben und bereit, dem Gebanken feiner Pflicht fein Dafein zu 
weihen. ine ſolche Geftalt ift an und fi groß, und es 
bebürfte fo prächtiger Worte Baum, als Friedrich fprict, um 
ihn uns theuer zu machen. 

Von Gotted Gnad' empfingen wir das Neid; 

Nicht daß wir biefen flaubgebornen Leib 

Mit Kron’ und Purpur fhmädten, und von Fürften 

Und Böltern chren lichen, vor der Welt 

mit großen und ehrwuͤrd'gen Namen prangten ; 

Nein, dab wir als feln treuer Stellvertreter 

Auf Erben waltend: . . 

Die Guten förderten, die Böfen zähmten, 

Unrecht vertilgten, Recht zur Geltung brädten. 

Und nur, meil und ber Pflihten fhwerfte warb, 

Genießen wir mit Recht der böhften Ehre... 

Wer erkennt in biefer Einleitung — auch an ihrer etwas 
undramatiſchen Länge — nicht eine Rachahmung Shaffpeare'- 
ſcher Eröffnungsreden in den hiftorifhen Stüden? Diefe N 
— iſt loblich; denn wer wollte ihre naive Tüchtigkeit 
ben gefünftelten und ſtets gewaltfamen Erpofitionen vorziehen, 
die durch Bebiente und untergeordnete Perjomen zu geben eine 
—— rg den en Da Der Dichter ber 

ragöbie e uns von vorn n gerade, ohne Umſchweif, 
ohne unmwürbdige unb ärmliche Fineffe, 2 E 


hält ber Verf. auch mit lobenswürbiger ——— 
n un 


find näher verwandt, als Viele glauben, bie ihren Pomer ganz 
vergeffen zu haben fcheinen. 

ener ernſte und würdige Eindrud durchathmet nament: 
lic) biefen erften Theil „Friedrich I.” Der Kaifer hat feine durch 
die fiegreiche Empörung Mailands gefchändete Krone abgelegt 
und gelobt, fie nicht cher wieder aufzunehmen, bis er ber 
Kaiferroürbe widerfahrene Schmach gerät hat. Mailand ift 
befiegt, feine Bundesgenoffen, Bologna, Brescia, Piacenza, 
flehen um Gnade; da endet Friedrich: . 

Bir ſtehn auf Mailandd Erde. Preid dem Deren, 

Der unfrer Ferſe Kraft.verlichen bat, 

Daß fie den Kopf der Schlange hat yertreten..... 

Und nun vollſtreat an Mailand unfern Spruß .. 

2... Ich bringe diefed Opfer 

Nicht meiner Nahe, weil fie mich verhöhnt, 

Niht meinem Rechte, daß ih maͤcht'ger wärbe, 

Nicht meinem Stolz, daß mid bie künft'ge Belt 

As einen großen Kriegeshelden preife; 

Ich bring's der Majekät, die Gott verorbnet, 

Daß fie am feiner Statt der Erde Völker 

Nat feinem Geiſt, zu feinem Ziele lenkte; 

Ih bring’ es dem Geſetz, das du gegeben... u. f. w. 

Dies Stüd, eine Verherrlichung nicht blos Kaifer Friedrich’, 
fondern deutfchen Sinnes und deutſcher Kraft überhaupt, vers 
dient den Namen eines patriotifhen. Es ift ein Erftling in 
einer neuen Gattung; Alles in ihm fleht wohl, und felbft die 
Mifhung von gebundener und ungebundener Rede vermehrt feine 
Wirkung, indem fie ber Wabrhett in der Taͤuſchung förderlich 
ift und den Reiz ber rhythmiſchen Partien erhöht. 

Kaiſer -Beiebrich I., zweiter Theil, oder Beiedrih und 
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Aexander⸗, 9) 


in fünf Aufzügen mit einem Vorſpiel, 
t num bie . ee ittelbaren & 


en Gegner in unm ons 
tact; aber nur um biejen Widerftreit der Pflichten — denn auch 
Xlerander erfheint nur als ein ganz getreuee Diener feiner 
Pflicht — auf das rührendfte und in voller Harmonie, zu löfen, 
Der ganze Ton des Stüds ift daher auch weicher und 6* 
mehr ale das erſte zu den fanften Gefühlen in unferer Bruft. 
Gr bringt die im erften Theile aufgerufene Leidenfchaft zum 
Schweigen, indem cr fie am Goͤttlichen läutert und durch die 
Ide des Friedens und der Refignation im Menfchlichen fie be: 
ebigt. Weide Stüde gehören daher wefentlih zueinander 
und follten eigentlich nie getrennt gelefen ober bargeftelle wer; 
den: fie find wie Wein und DI zueinander, 

Der Kampf zeigt einen ber itenben ald Sieger, Eei: 
nen als Befiegten. Dies ift bie Geelenlage, in. ber wir mit 
einem verfolgten Gegner flets am. meiften zur Verfühnung ges 
neigt zu fein pflegen. In. biefer Stimmung * beide Geg⸗ 
ner in Benedig zufammen, Die Spannung, mit der wir die⸗ 
fem Gefpräc im fünften Acte entgegengehen, ift gerecht; fie 
ift groß und dramatifch gerechtfertigt, wenn aud bie Dialektif 
fi hier etwas breit machen möchte. „Ob id geirrt“, fagt 
Kaifer Friedrich, „oder nit, ich weiß es nie!” So follte 
der Menfcy ftets fprechen, in dem eine Leidenſchaft gebrannt hat! 
Hierauf entgegnet Alerander, bie Kirche fobere nur ihr Recht. 

Kaifer, Was if ihr Recht 
Aller, Des Menfden Thun und Laffen 
Dem göttlihen Gefeg zu unterwerfen. 

Dies Recht muß Kaifer Briebri ihm einräumen, nachdem 
ein finnreiches Gleichniß ihm erwiefen hat, die Kirche vertrete 
im Organismus der Welt die Stelle des Gewiſſens im einzel: 


Im Menſchen denkt und handelt der Verſtand; 
In ſteter Wechſelwirkung mit den Dienern, 
Den Trieben der Natur, macht er bad Beben 
Und if deſſelben Meiſter und Gebieter, 
Dod neben Ihm ſteht eine andre Kraft, 
Drei, von ihm unabhängig: dad Gemwiffen; 
Es handelt niemaldö, frornet nur zum Guten, 
Warnt vor ber böfen That und ftraft ben Thaͤter. 
&o ift im Ganzen au... 

Friedrich ift belehrt, überwunden. Er bietet Frieden. 

UAler. ... Ihr wuͤnſcht den Frieden, 
Und ic vertrete Den, der Frieden will!.. 

Run erfcheint der Moͤnch, Friedrich's Retter aus ber Ge: 
walt der Zombarden. Gr fegnet den Papft auf deſſen Bitte 
und gene ben Friebensbund, und mit Memento mori ſchließt 
das Stüd. 


Nachdem der Dichter ſich fo als ein gleich mächtiger Bau: 
berer für bie Bilder und Gefühle des Heroismus wie für bie 
—— des bens und ber Bergebung ermiefen unb in 

n Gontraften unfere Seele erſchüttert Sat, läßt er im brits 
ten Theile: „Friedrich I. ober Friedrich und Heinrich der Löwe”, 
hiſtoriſches Drama in fünf Aufzügen mit einem Borfpiel, wies 
der die patriotifchen Empfindungen fprechen. Dies Stüd ift 
flärker und reicher unter dem reindramatifchen Geſichtspunkte 
und dennoch treu und forgfam ber Geſchichte — Die 

ſteigt hier zu maͤchtigen Bildern an. n vorn herein 
nen wir, daß zwifchen Gharakteren wie Friedrich und Hein: 
rich kein dauernder Vertrag gegeben ift. Pflichten und Ans 
ſichten ftehen ſich zu —— entgegen, um nicht gleicher 
Macht zum Kampf auf Tod und Leben auszubrechen. Friedrich 
rs 
ü en ia un n. 
Friedrich hebt ihn auf: en 

Steh auf, ſteh auf! Ih kann's nichts länger tragen, 

Denn alle froben Stunden unfrer Jugend 

Stehn leihenblaß und weinend um dich her, 

Und meine Seele blutet , du hafl!d gewollt... . 


Unb fpäter: k £ * 

Deutſchland muß einig, ja nur Eines ſein, 

Zum eignen Deile, wie zum Dell ber Melt... .. 

Wie eine Wetterſcheide ſteht 8 inmitten 

..„ und hält vom Melten 

Den Dfien und vom Norden fern den Süden, 

Daß fie im blut'gen Kampfe fi nicht treffen... . 

Die Einheit Deutflands it ein Heiligthum ; 

Eind muß eö fein zu eignem läd und Ruhm, 

Gind muß «6 fein, baf es den Mrieden nähre, 

Eind muß es fein, daß 08 die Welt verfläre ! 

So endet das Drama, mie wir fehen, mit einer für einen 
Hofdichter ziemlich ernften und 58 Apoftropbe, * wir 
jedoch Den —— —— dürfen, 

vierte : „Seiebridh I, oder Friedrich's Abſchied“ 
umfaßt endlich ein Schlufdrama wieder in ke — 2*— Die 
Beidenfhaft — benn was man aud) fagen möge, der —— 
fihtige Kampf Friedrichs für feinen Begriff ber Kaiſerwür 
mar auch eine Leidenſchaft — erſcheint nun bier ganz geläutert, 
berichtigt, dem Hoͤchſten und Ewigen untergeorbnet. Des Gans 
zen Bewegung iſt fanft und gemüthvoll; Kicbe und Poefie fin 
den Eingang, und bie rührende a. König Heinrich s und 
der Gräfin Ida v. An ‚ wel Heinrich entfagen muß, 


um Konftanze von Bicilien zur beutfchen Königin zu ben, 
bildet recht eigentlich den Mittelpundt der — nbs 
lung. In ihrer Mitte erreicht den Kaifer die Nachricht von 


dem Ball Ierufalems. Diefer ruft: 
Jeruſalem — SIerufalem gefallen! 
Geſtuͤrzt das heilge Kreug! Bere Sebaoth, 
Die fürdteriih bi du In deinem Born! 
Wir Haben ihm verdient ; denn kindiſch-eitel, 
Bol Eigennug und Dabfuht haben wir... 
Um weltlich Recht und irbifh Cut gebabert, 
Das nichtig doch wie Morgennebel ift. 
Und alle 


burg fi 
iermit verſchwindet bie große Erfcheinung, w 
uns bie vier Dramen hindurch in 23 Aufzägen 7 Ag 
nur ein Drama in vier großen Abtheilungen bildenb. 
fo langathmiges Werk ber Begeifterung verdient, von 

allem Andern abgefeben, ſchon um feines Gegenftandes und um 
ber dauernden poetiſchen Erhebung willen, die es einflößen 
konnte, alle Achtung. Der Verf. zeigt fih darin durchaus als 
ein Deutfcher, gerecht, tief, innig. Den bramatifchen Werth 
der Arbeit fuchen wir befonbers in feiner Wahrheit, feiner pfps 

logifhen Ergründung, feiner reinen, bilder: und farbenreis 

n 8; idelung und Charaktere gehören nicht fos 
wol bem Dichter als ber Gefchichte an, und Raupach hat bafür 
geringes Verbienft, es fei benn, baß wir ihm die Wahl anrech⸗ 
nen wollen, Immerhin aber können wir dieſe Leiſtung zu 
den bebeutenbften und anziehendften unter ben u Gaben 
der dramatifhen Mufe Deutfdlands rechnen und als eine 
von denen betradjten, bie ben Namen bes Dichters andern Ger 
nerationen vererben und ihm felbft bas befriedigendfte Bewußt⸗ 
fein binterlaffen werben. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Püdler und Cooper. 

-_ werben ip nicht Byron’s „Ehüb 
Be en Be Samartine ee 
ftelfen, um ſich mit den Engländern zu meſſen. Lamartine hat 
mehr Harmonie der Sprache und Zartheit der Töne als Byron; 
—* — — wi —— —— 

t man immer 
feiner nicht PA folgerechten @rfühle; kein Kortfchreiten Hilft, 














atheriſche * feembeänig, de Hält ſch ah dad ugemeine uat mſc· cwer 

ae as a un mit Enwach ng RA morauf er nach einer Werbeus 
walt geht es.durdy bie Welt, ihre Werke und Milbniffe, gegen Alle fi entfernt. 210 fi don, Dem Bf sehen 
— ———— aa ie gen u last — — —* 

4 ’ & ; die 
J —8 —— aber ber € Nergäbtte Berg Fran int e im 
‚weil nicht wußte, daß er doch durchaus, das Ite und mit 
en Gegenſtand m wie der andere behan-⸗ nem Benehmen zugleich ertrug und fühlen * 
dele. Püdller und beſchreiben ihren Empfang bei dem Wenden wir uns von Cooper zu Püdler, fo fehen wir flatt des 
Könige enen der deutſche noch werdenden den gewordenen Hof; jenerläßt ahnen, da bie äußere ' 
a ſchon — ſmã konne, dieſer ſchweigt von ſol⸗ 
) und Pualer Beide | chen unangenehmen Dingen und hat dagegen feine an ber 
—* * — Din —— 
der 
Ba Sa But * der ren re en us 
Bat m Bi dann can Seren und mit ber Toni 4 
€ ſchrie von 
ungern elben verlangen wird. Auf biefe Fönnen die &e 
’ die en, und er weiß 
5 


= * * geg man nicht auf eine Familienahnl vermeifen Tann. Gooper 
dem madıt feine Bildniſſe von ber königlichen Kamilie, es find 
riffe : bie, Königin cher 
als iſche Haus (alſo in 
keins von btiden) und hat in ihrem Weſen * 
mit der —* von St.⸗Leu. Bon n 6b bübfdyen 
Töchtern hat Louiſe (jege Königin der ——————— 
der Bourbons zeigt (2), und bie 
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2) zu Paris: oft. fün-ihn angeſehen iſt. Coo⸗ 
a 
ne foldye Bergleihung; 4 eht, 
N. Sem Ktonpinen, tsicn gun Dinf ba leiftet, 
welche bekanntlich ihre tournure vraiment aise für bag 
Tolltommenfte ;. ee ſcheint aber mehr als 

Bofton und europä Minen, üb nicht zu 6 ‚wenn 
er ie i t. 
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Dramarifhe Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. Bi.) 


2, Konftantin XL, letter griechifcher Kaiſer. n 
von E. X. Kaltenbrunner, Binz. 189 

Diefe Zragödie in fünf Acten mit einem Borfpiel: „Der | 
Streit um bie Krone”, in einem Act, zeigt uns, ben voriz | 
gen gegenüber, welche verfehiedene Form der yigg: Are ! 
biftorifhe Drama zulaffe. Obgleich feibft nit ohne Zatent | 
entworfen, feben wir doch, wie bier ſich Alles ben Zwecken 
bes Dichters fügen muß, der in ben „„Hobenftaufen‘ fich felbft 
der Geſchichte fügte. Der Bergleich ift lehrreich. Hier macht 
der Dichter die Geſchichte, dort machte bie Geſchichte den Dich: 
ter. Bier find es bie Heinen Züge ber Begebenheit, die bas 
Drama conftituiren; bort fand das Drama auf der Gefchichte 
und fuchte ober brauchte nichts außer ihr, ja es verwarf feibft 
das Geringhaltige in ihr, von ihren großen Zügen befriedigt. 
Hieran mag man lernen, wo ber Stoff zum hiftorifchen Drama 
Fry ift: nicht in der Begebenheit überhaupt, und wäre fie 
auch fo weitbifterifch wie bie Eroberung Konftantinopels durch 
Mohammed 1l., fondern in ihrer innern Größe; denn das Straf: 
gericht Mailands ift noch langehin keine Weltbegebenheit. Über: 
al aber macht ber Geiſt ber That, nicht ibe Umfang ihre 
Bedeutung aus, 

Das vorliegende Stüd ift nicht übel entworfen; mit guter 
Einſicht wird der tragifche Untergang Konftantin’s vielmehr von 
vorn herein an feinen Stolz und feine wilden Machtgebote ges 
knüpft — er fällt durch eigne Schuld bes nicht Maß haltenden 
Menſchengeiſtet. Wir rechnen dem Verf. biefe einfichtige Be: 
Pleidung des Biftorifchen Stoffes hoch an und erbliden darin 
ein geltendes Talent. Gut, wie bierin, ift er auch in Führung 
ber Bakcı, Berwidelung der Handlung, beren Dauptträger ber 

ther Gartuca if, und in Erfindung ber Charaktere; aber 
bennoch verbient bas Gange weniger ben Ramen einer hiſtori⸗ 
ſchen Tragödie als ben eines Dramas über einen geiat tli⸗ 
chen Stoff. Tiefe, ergründende Blicke in Welt und Menſchen⸗ 
geift, wie fie bie Aufgabe des Tragöden bilden, ein eigentliches 
Wadfen ber Handlung, in Werben aus innen heraus trefs 
fen wir nit an, und bie Dietion, ber Vers laffen viel zu 
wünfden übrig. Unrhythmiſche Berfe, wie auf ©. 3: 

Das Leben kümmert fi nicht um bie Nobten, 
Tommen vielfach vor, und mer wie Helena &. 45 einen 
n 


iftorifche Trage 
. @r.8. 16 Gr 


haͤlt, dab der Berf. noch reiftich genug über Weſen 
und ‚ Über das Zuläffige unb bas Werwerfliche 
im Drama bat. Hier und ba ift eine gelungene 
und ſprachlich empfehlung Stelle, wie in ber Gcene 
und Helena, bie, als Jünglin eidet, 

zwit dem Dolce gu ihm. ; oder ba, wo Konftantin fter: 
San die Bde — gt gophe zeit; das 
edoch aur mäßigen Antheil und kann nur unter 

dem Gefichtöpunkte eines erſten Werfuche auf unfern Beifall 


rechnen. Helena's Tod ſcheint und micht nothwendig z bie Mo: 
ral ihrer Erſcheinung gebt vielmehr in der Gewaltihat unter, 
mit ber fie ihr Leben endet. Wüßten doch die jungen Dichter, 
die Refignation beffer zu fhägen, und möchten fie fühlen, wie 
viel größer die moraliſche Wirkung der Ergebung in ben Mile 
len des Geſchickes bei einem ſtarken Gemüthe ift, als — ber 
Ball auf den Breterboden der Bühne, der und überhaupt faft 
immer um alle tragifche Täufchung bringt. 

3. Dramatifche Zeitbilder von G. F. Rank. er Band, 

zn „O. Wigand. 1897, 8, Thlr. * 

Daß ber Verf. ein entſchiedener Feind der Ariſtokratie ſet, 
zweigt er uns in Reh ‚ biefelbe Gefinnung athmenden und in 
ziemlich dunkeln Karben gehaltenen Gharafteracmälben, mweide 
biefen feinen Haß auch Andern mittheilen follen. Nun, boffen 
wir mwenigftens, daß es mit feiner Abneigung nicht bis zur 
Lächertichkeit komme; denn was in Frankreich ein Unrecht war, 
würde in Deutſchland eine Abgeſchmactheit fein! Was uns 
mehr als biefe Idioſhnkraſie Bedauern gegen den Verf. eins 
flößt, if, baf er einen Gegenftanb zu ſchildern unternimmt, 
ben er nicht Eennt: Geift und Ton ber böhern Gefellfchaft naͤm⸗ 
lid. Gr befinder ſich im Abſicht dieſes Punktes weniaftens um 
etliche 60 Jahre im Rüdftand, und wenn wir nicht vermute: 
ten, daß ber Verf. ein junger Mann wäre, fo müften wir 
glauben, daß er ein Greis ſei, der in feinen hiftorifhen Stu⸗ 
dien beim Jahre ſtecten geblieben ift, 

Das erfte biefer beiden dramatiſchen Gharaktergemälbe: „Der 
Emportömmling, oder Bürger und Xriflofrat’‘, in fünf Auf: 
aügen, iſt nicht übel erfunden und von entſprechender Wirkung. 
Ein Apotbekersfohn, Trenk, von ber Manie des Emporfleigens 
und Glaͤnzens in einer Geſellſchaft ergriffen, für die er nicht geboren 
wurde und für welche er weber Scharfblid noch Leichtigkeit genug 
mitbringt, betrogen von ben Ariftofraten, benen er ſich aufopferte, 
und feiner Familie entfrembdet, fallt, feines Wermögens beraubt, 
als ein Opfer feiner Thorheit. Sein würbiger Bater, nad: 
dem er feine Schulden bezahlt bat, muß feine Heimat am 
Bettelftabe verlaffen; er felbft fintt, erfannt, bis zum Kammer: 
diener eines Grafen herunter. In diefem Stande faßt ihn bie 
Bergweiflung; er wüthet, tief entwürbigt, gegen feine Beleibis 
ger, muß fliehen, findet feinen Water als Dorfrichter, die Schwe⸗ 


lte i b Ufchaft, ven von Zalent. 
ON Geraen In ber Mlmerfemiik Ind aus Wabadt, 
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thümlih an und erweckt bie Vermuthung, daß ber Verf. wol 
noch Beſſeres zu leiften vermödte, wenn er ſich feines innern 
Grimms, der vielleicht entſchulbigende Anläffe haben mag, ent 
ledigt haben wird. . 

Das zweite Stüd: „Die Patricier”, Schaufpiel in fünf 
Xeten, nach einer (Erzählung von G. Döring, ift ganz aus 
demfeiben Geiſte hervorgegangen. Gin armer Spielmann kehrt 
mit feiner Tochter zu ber Patricierfamilie zurüd, bie ihn vers 
ftoßen bat; nicht ganz ohne Grund, ba er bie Tochter halb 
und halb entführt bat. Won ber alten bürgerftolgen, blinden 
Schwiegermutter wird er nun mit Intrigue umjponnen, bie 
endlich zu einem Morbplan führt; doch Doctor Spanger, das 
gute Princip des an bäfliden Zügen reichen Stückes, zerftört 
den Plan der alten blinden Patrieierin, und biefe büßt, von 
Alen, Sohn, Enkelin, Dienerfgaft, vertaffen, ihren böfen 
Sinn im eignen Untergang. Die Schluffeene ift charaktervoll. 
Ganz seien tappt bie blinde Übelthäterin, 80 Jahre alt 
und das Grab fürdtend, im Zimmer umber; ba tritt der von 
ihr beftellte Zodtengräber ein. „Nichts für ungut, daB ich fo 
‚grade hereintrete .. Mer feid ihr? Und was wollt ihr?“ fragt 
die Blinde, Todtengraäber: Ich habe einem Verwandten 
des Haufes ein Stück Erbe verlauft und bin wegen ber Be: 
zahlung an bie hochedle Frau gewiefen. Frau Werner: Gut — 
aber führt mich erft zu meinen Armftuhl. Zobtengr.: Recht 
gern! — Fr. Werner: Weh! Greift mid nicht jo plump 
an — ihr thut mir weh. Zobtengr.: Soll mir leid thun. 
Aber feht, bei unferm Geſchaͤft gewöhnt man fich, feft anzupaden, 
weil ſich nie Einer beklagt, daß wir ihm weh thun. Fr. 
Merner.: Wer feid ihre denn? Todtengr.: Der Zobtens 

räber. Br. Werner (umfintenb): Gerchtir Gott!" (Der 
orhang fällt.) 

Diefe Probe keigt, daß ber Verf. das große Kunftmittel 
bes Tragikers, das Verfchweigen, in feinem Werth er: 
Eannt hat, und baf er weiß, welche unvergleichliche Wirkung 
ihm beiwohnt. Diefe Erkenntnif beutet auf eine gute Grund: 
Lage in der Kunftbildung und berechtigt uns, verbunden mit 
ſprachlichem Vermögen und Gedanken, wie fie ſich allerbings 
bier finden, zu guten Erwartungen. 


4, Eurgnome. Dramatifches Tafchenbuch für das Jahr 1837. Won 
@. Foerſter. Breslau, Briedländer. Kt. 8, 1 hie. 12 Gr. 
Eurpnome, bie Mutter ber Gragien, bringt bier für 
Zcheaterbilettanten werthvolle und gern ngene Gaben, Ori⸗ 
-ginale und Bearbeitungen, die fi durch Wahl und Gefhmad 
empfehlen. ° „Der frangöfirte Vetter‘, Luftfpiel in drei Auf: 
ügen, verträgt zwar, mie bie Mehrzahl ähnlicher Arbeiten, 
en eine ernftere Kritik, ift aber doch an guten Situationen 
reich. Der Krangofenhaß des Barons ift allerdings wenig mehr 
als eine Gaprice, wenn er ſich auf ben Eiebhaber feiner — 
ter wendet, ber zwar einen franzöſiſchen Namen führt, aber 
Deutfhland mit Deutfchland geftritten hat; indeß gibt er 
Anlaß, daß fidy der Vetter, der bie Partei begünftigt, um 
felbft von alten Banden frei zu machen, in aller Unlicbens: 
keit eines eiteln Pariſers unferer Tage jeigt, wodurch 
denn ein ungerechter Haß durch eine gerechte Abneigung beſiegt 
wird. Das Stüd ift lebhaft und gut gefchrieben, obgleich; das 
des Verf. beffer fein Eonnte. — „Ähnlich oder nicht””, 

def in drei Acten, gleichfalls Original, ift uns gewöhn: 
vorgelommen. Die Elemente, ein Doctor, die dupe feis 
iſchen Ühntichkeitsfyftems, orbinaire Liebhaber und 
ungen, alles dies ift oft erlebt und gefehen. Die eigents 
Uche Laune fehlt, und der Schlagwig Raupach's gelingt nicht 
Zedem in der Rachahmung. — „Säaͤctilie““, Drama in zwei Auf⸗ 
n, nad Villeneuve, ift ein edit franzöfifches Rührfpiel: 
ation, Thränen, ein geopfertes Herz, Alles um der grau: 

N Willie des Poeten willen, der ein Vergnügen an fols 
Duälereien finden muß; denn ein anderer Grund, warum 
er fie zur Schau ſtellt, iſt micht abzufehen. Wei ſolchem n 
iſt jede Kritik verloren, und wir begreifen ben Bearbeiter nicht, 
der an ber Wiedergebärung fo monftröfer Unnatur Gefallen fin 


nes 


den mochte. — „Onkel und Neffe“, Luftfpiel in Aeten, n 

dem Kranzöfifchen, ift ein gran Stüd, ie Le 
Erfindungen voll, wie es ift, auf der Bühne behaupten wird. 
Ein Reffe, der für feinen Onkel beirathet und ſich buellist, 
und bie Misverftändniffe, die daraus entftehen, bilden das 
Luftfpiel, dem zwar fein feinerer Gedanke, aber doch eine recht 
ute Unterhaltung innewohnt. — An „Ehrenfachen‘”, Drama 
n brei Acten, nach Merville, hat &. Schneider mitgearbei: 
tet. Wir finden das Stüd fo fleifteinen und troden, daß 
wir ben Verf. ihre Bemübung, bin und wieder etwas Leben 
und Farbe hineinzubringen, gern erlaffen Hätten. Aufrichtig 
gefragt: wiegt nicht eine Seite Shakfpeare's, ons, Moliere's, 
Moreto's, oder felbft Goldonis oder Kotzebue's ein ganyes zwei⸗ 
actiges Stuͤck biefer neuen Gattung von drame ennuyeux 
hundertfach auf? — „Die Wette”, in einem Act, empfichtt ſich 
durch Kürze und Prägnanz im Vergleich zu den vorangeganges 
gen Salbabereien. An Reinheit fehlt es auch bier, und Alles 
geht ziemlich altklug und bausbaden her, Auf Sprachunrichtig⸗ 
keiten, wie: „Haben Sie wegen mir ben Ball verſaumt? — Nur 
wegen Ihnen!“ hätten wir uns indeß bei bem Bearbeiter 
Do nicht gefaßt gemacht. Mit einem Worte: „Eurgnome’‘ 
bringt, wie Menſchen und Göttinnen pflegen, bona mixta 
malis; fie wolle ſich erbitten laſſen, bei ihrem nächſten Wie: 
dererſcheinen ihren franzöftihen Reifebünbel doch licher am der 
Seine zurüdsulaffen und ſich ftatt deſſen jenfeit der Alpen umzu⸗ 
fehen, wo ſich Volkalieder und Volksluftfpiele in Menge finden, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Stimme aus Paris in Betreff bes literaris 
[hen Eigenthums. 


Da unftreitig naͤchſtens in ben frangöfifhen Kammern bie 
in neueften 3eiten burdigängig fehr dg Frage über 
das literariiche Eigenthum zur Sprade kommen unb ein ba= 
bin gehöriger Geſehvorſchlag nicht ausbleiben wird, fo möchte 
wol ein kleines Werk über biefen Gegenftand, von Hrn. Ber: 
ville, Generalabvocaten beim kön en Geridhtöhof in Paris, 
bas wahrſcheinlich bald erſcheinen wird, von um fo grö Ber 
lange für bie gegenwärtigen Intereffen fein. Diefe ift wird 
ben Zitel führen: „Sur la production intellectuelle et les 
droits qu'elle peut conferer.” Gin Brudftüd bavon wirb 
von ber „Gazette des tribunaux ’ mitgetheilt, unb es mag 
uns auch vom deutſchen Standpunkte aus nicht verargt werben, 
wenn wir bem Ibeengang bes Verf. folgen. Wir wollen bie 
Anſichten deffelben, denen es in der Darftellung nicht gaͤnzlich 
an franzöfifher Breite fehlt, einigermaßen concentriren. Gr 
eht nämlidy von dem allgemeinen Gefichtöpuntte aus, daß bie 
rbeit die matürlichfte und gefehmäßigfte Quelle alles Gigen: 
thums ift; ein Grundfag, dem gewiß von keiner Seite wider: 
fprochen werden Tann. Allein e8 gibt Arbeiten, die unmittel- 
bar, in ihren nädyften, nothwendigen Refultaten ng Eigen: 
thume führen, andere wieder, zu denen fi ber Beſit, ber Gr- 
werb als etwas Außerliches, Nebenfähliches, dem Gegenftande 
ſelbſt Unweſentliches verhält. Der erſte Fall ift ber des mates 
riellen Arbeiters, des Landmanns (laboureur). Indem biefer 
feinen Ader bebaut, erſchafft er durch feine Arbeit ein Object, 
das zugleih unmittelbar dem Handeisverkehr (commerce) ans 
heimfällt. Die Ernte, die er bezieht, iſt feine Arbeit, und zus 
gleich wirb ber Befig diefer Ernte fein Lohn. Allein anders ift 
es mit dem Gelehrten, mit bem geiftigerweife ergeugenben Mens 
ſchen. Der Arzt, wenn er feinen Kranken geheilt hat, kommt 
nicht in Beſit von beffen Gefunbheit; der Lehrer, der in einer 
Wiſſenſchaft Unterricht ertheilt, wird nicht Eigenthümer ber = 
ftigen Förderung und Entwidelung, die er in feinem Schuler 
hervorgerufen hat. Dergeftalt müßte, vom reinmateriellen Stand: 
punkte aus betrachtet, bie materielle Arbeit ber geiftigen voraus 
ziehen fein, weit fie in ihren Refultaten auf. unmittelbare er» 
tragreiche Weife in den Beſitz des Arbeitenden zurüdfällt, Al- 
fein dem ift Eeineswegs fo. Sie fest vielmehr nur eine andere 


343 


tre genre) von Lohn (rdcompense) voraus, Dasje: 
een re en De a us 
man das Honorar, Salaire, das Äquivalent der Thätigkeit 
nennt. Der Iehtere Ausbrud ift jedoch unpaflend, weil darin 


das Bo der flattgefundenen Arbeit ald berabgefeht er⸗ 
t. Das Honorar, das der Gelehrte empfängt, ift vielmehr 
er Arbeit eben micht gleichwichtig. Deflenungeadhtet aber 


ebührt jedweder Anftrengung ihr Lohn, oder, wenn man will, 
fh Preis (toute peine merite salaire). m 
Diefe Beftimmungen auf die literariſche Thatigkeit im en⸗ 
een Sinne übergetragen, entfieht nun bie Frage: „Hat der 
eiftfteller wirkliche Cigenthumsrechte, oder begichen ſch diefe 
Rechte nur eigentlich auf das Salaire, ald das in gewiffer Hin⸗ 
fit ftets feiner Arbeit Ungleichartige?“ - | 
&s find alfo drei: Intereffen fragend zu prüfen: 1) Gibt 
es ein intellectuelles Cigenthum? 2) Welches find deſſen ren: 
n? 3) Welches find, außerhalb diefer Grenzen, bie Rechte, 
ie dem Schriftftellee wirklich zuftchen ? fe 4 
Daß cs cin intellectuelles Eigenthum wirklid gebe, wirb 
fo leicht kein Wernünftiger in Abrede ftellen. Der Gedanke ift 
das abfolut edelſte Attribut des Menfchen, fein innerlichftes Gut, 
fein unabhängiaftes und zugleid dasjenige, was ihm abfolut 
nicht entzogen werben kann. (Diefen unveränderlihen Gedanken 
haben ts bie alten philofopbifchen Sufteme zu ihrer Bafis 
gehabt; er iſt e#4, der, wenngleich auf einfeitige Weiſe, in der 
Atararie des Stoicismus, fowie mehr fpeeulativer Natur in 
dem altgriechifchen Stepticiimus erſcheint. In einer Doctrin 
über bas literarijche en wird er mit vollem Recht feft: 
gehalten.) Im biefem Sinne ift Jeder fo fehr im Befig feines 
Gebantens, daf Niemand in der Welt dem Anbern eine andere 
Korm des Gedankens aufzwingen kann, als die er eben im fein 
Selbſtbewußtſein aufgenommen hat. Auf populairere Weife läßt 
fi) dies ſehr richtig mit Berville's Worten geben: „Chacun 
est evidemment propriöstaire de sa pensce, en ce sens, que 
mul n’a droit de len depouiller, de le forcer, de penser 
autrement quil ne pense, ou de produire au dehors une 
expression, qui ne soit pas l’expression veritable de ses sen- 
timens. Toute institution qui prötendrait imposer des dog- 
mes absolus, des articles de foi obligatoires, des professions 
de principes ou de croyances, prol l’examen et le rai- 
sonnement, ou en restreindre la libert#, serait & condamner 
sous ce premier rapport.“ Es gibt auch noch einen andern, 
mehr populairen Grund, warum aus dem Gedanken ein wahr: 
baftes Eigenthum reſu muß; der Gedanke nämlich ift das 
hoͤchſte und maͤchtigſte pfer, und 
was er erf 







man auf 


hun tig machen? Nein, nicht blos nach dem. Givil: 
m Ratur: und —— or Arc es fein 


Eönnen, baß man hin und wieber bach z. 8. das Waſſer Fauf 
und verkauft. Er ift feiner Sache .s und Pre ei 
philofoph Weiſe bei dem n mmten Begriff bes s 
fers ftehen, der alle Käuflichkeit und Verkäuflichkeit an und 

fi) ausfchließt.) Hieraus geht hervor, daf man nur etwas 
Einzelnes befigen kann (dev Verf. bedient ſich hier auf ftörende 

e bes Xusdruds: „individu‘‘, ein Begriff, der vielmehr, fos 
wie er von Eeibnig conftatirt worden, das gerade Gegentheil ber 
befigbaren Dingheit ift), keineswegs aber eine Gattung. Ih 
babe ein Pferd, ein Haus, eine Uhr zu eigen; allein i befige 
nicht die Uhr, bas Haus, das Pferd als foldhe, Um alfo, weis 
tergehend, zu beftimmen, wo bas intellectuelle Eigenthum auf: 
hört, muß man ben Punkt ergreifen, wo der Gedanke aufhört 
eigentbumsfäbig, oder beffer eigenthümlich zu fein. Diefer Yunkt 
aber ift der Augenblick der Veröffentlichung (publication). 

Was heißt eine Schrift veröffentlichen, fie herausgeben ? 
Es heißt, dem Yublicum die Gebanken mittheilen, bie ihren 
Inhalt bilden. Und was beift wieder einen Gedanken mittheis 
ten? Es heißt feine Eriftenz für alle Perfonen, bie dadurch ber 
tehrt fein wollen, vervielfältigen. Und hier tritt nun das cha— 
rateriftifche Merkmal ein, wodurch bie Übertragung aller in 
tellectuellen Dinge fih von jeder andern materiellen lbertras 
gung ſcheidet und unterfcheidet. Indem ih an Jemand ein 
Gut, ein Dausgeräth, kurz irgend ein anderes äu Be: 
fietyum cedire, fo beraube ich mich deffen zu feinen Gunften. 
Ic verliere in eben dem Maße, als ich mein Eigentbum über: 
trage, Mit dem Gedanken ift es aber ganz anders; indem 
ihn dem Andern mittheile, büße ich — ibn nicht ein, jan 
mehr: ich kann ihn Hunderten und Zaufenden zugleich mittheis 
len. Der Gedanke zeigt ſich ald das fü in ag een 
er eriftirt in fo vielen Geiftern, als ihn aufnehmen. Au 
ber Begriff der Veröffentlichung durchaus nur auf das Allgemeine 
(genre). Man kann nichts veröffen , was nur in ber 
beit eriftirt. So ift aber jebes Ding befchaffen, das wir im ſtreng⸗ 
gefeglihen Sinne als Eigenthum, als Befis betrachten, 

Ferner bie —— iſt erſt das aufgeſchloſſene Das 
ſein des Gedankens, erſt wahre Wirklichkeit deſſelben. Ein 
Pi ift feiner. Iſt Big * zu durch bie 

n allgemein gewor o iſt a e. Rüdnahme 

beffelben in das ie mer an unmöglid. ar 
eines Erbtheils verihlicht feine Thür, ein Da legt 
man, um es ficher zu haben, hinter Schic und Riegel; 
wo find bie & ‚ Mauern und Riegel, welde bie been, 
nachdem fie einmal ins öffentliche Dafein getreten, zurüdhalten ? 
Kannjt bu mid hindern, dein Buch zu lefen, es wicderzulefen, 
ed auswendig zu lernen ? Kannft du dich noch den Eigenthü— 
mer beffelben nennen, nachdem jede Rüdwirkung bein 
thums auf dich felbft außer alle Möglichkeit zo. iſt? 
Ka ve Der Bat vo Mar 17 ee 

at fo viel: er urchaus 
nur auf Einzeldinge, aber A or Ra: 


tur nad) allgemein ift, 2) In Folge ein Manufeript 
nur fo lange als Eigenthum (als intellectuelles 
Eigentum nämlid), als es tlicht ift, weil naͤm⸗ 
ih durch bie Herausgabe das e an und 


r fi zu et: 
was Allgemeinem geworden ifl. „Wenn ich“, fagt ber Berk, 
„vom „„Kmile‘ fpreche, fo meine ich nicht bies oder jenes Erem: 
plar daven, fondern ich bezeichne un eire moral, une abstrac- 
tion, un type, qui peut se reprodaire ü des myriades 
d’exemplaires, qui peut coexister a la fois dans des myria- 
des d’intelligences.” (Man fieht, der Verf. ift hier philofophis 
ſcher als feine Sprache; er nennt „abstraction‘‘ mas grabe bie 
conerete Allgemeinheit it.) Hiergegen gibt es gar keinen vernünfs 
tigen Einwand, denn fobalb man das Eigenthum des Gedankens 
aufgibt und ſich dafür an das Eigenthum des materiellen Objects 

Iten will, fo muß man nothgebrungen eineäumen, daß jeber 
figer eines Eremplars von dem Buch ein gleiches Recht mit 
dem Verf. hat. Dieſe Behauptung wäre aber doch unftreitig 
eine beifpiellofe Brutalität, die man an bem Gedanken beginge. 


"liegt, denn 
lebende Gedanke lt bfetut pi 
geraden 


Day ae unmmiöptid, stmil, Daß das Wade 
U gi nd min 9), fein Eigenth —— * nur 


Privilegium den Verlauf des aus feinem Geiſte ent: 

u en ——— —* dies ilegium unter bie Kategorie 
Salaires befaßt iſt. 

Dies wäre der ſtriete 9 Berville's in dieſem ſei⸗ 


4 gei J — in ſeiner Schroffheit 
n (4 17 

keit [u und das bloße jus als Be 

elit bat, Allein w 


d zu Iten bat. Hier bat ber 
’$ das rem herausgefunden. *) 


Notisp. 
Der BYantoffel. 

Die — gr ei bed antoffets als Sehen 
Sa a at — en 
tum umb He in ni, merbwürbigen Ü 
mung febenften Nationen ber alten Welt nachw 
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Bericht uͤber die im Laufe des Jahres 1836 5 
Brockhaus in Leipzig —— neuen Werke und 
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Montag, — Nr. 86. — — 27. Mär; 1837. 
nn nn 


tiſche Bü u für das. Jahr 1836. Menſch, über fi vermag. Die Scinigen änaftigen ihn mit 
Deam⸗ * —— f © ? . ’ ber Idee der Pflicht, er felber ängftigt ſich damit und mit der 
efter etitel. Furcht, einer —— nachzugeben, und fo wird Mathurin 
(Bortfegung aus Nr. 65.) in das Schlofgefängniß gebradt. Hier kommen nun nad und 
5, Kleiner Plutarch für die Bühne von Gäfar Mar Hei: 


nad alle handelnde Perfonen, Abb Morellet und Helvetius 
gel. Mit drei iluminirten Kupfeen. Stuttgart, Hallber: Gattin, denen Mathurin nur als Werkgeug diente, um ihn 


| 
ger. 1836. 16, 21 Gr. | au entfchäbigen und zur Flucht zu verhelfen, und endlich ber 





Die Idee ift nicht unglüdtid, in einer Reihe von drama⸗ geängftigte Phitofopg und Richter ferbft zu demſeiden Zucde 


h zufammen. Mathurin, von allen Seiten reich beſchenkt, geht 
! In —— ge * endlich frei aus; Beloetius aber muß die Gewalt des Herzend 
Dies Aufanbe eines folhen. drama tifchen Ytutard } — * 8 anerkennen. Dies Stüd iſt eine der lieblichſten Erſcheinungen in 


a dr ade Perle Ar! * * re —— —— daß die Laune ſelbſt zum Hebel einer ſanf⸗ 
Prob n Rührung wird, 

Fe A u Lehe SE Mala en Yale Säimmtlien Dramen gehen kurze biographifde Stiyen 
u Glte wol puren ra Dion rind aigen voraus, nicht minder löblich gearbeitet als die Dramen ſeibſt, 
Ausführung verdient. Anlage, Studium = Gefhie verfün: von denen das letzte eine gar fchöne Probe von Talent gewährt. 
den fich jedoch deutlich genug, um uns Theilnahme für biefe 6. Vermiſchte Schriften von Eduard Gehe, Zweiter Theil, 
Arbeit abzgugewinnen. Der Verf. läßt dem polnifchen Helden, Bunzlan, Appun. 1856. 8 Be i 
den Retter von Wien, zum Zheit in feinen biftorifchen Auferun: Wir habın des achtbaren Talents des Berf. für das tprifche 
gen ſich geichnen / und biefer Gedanke iſt unftreitig ein guter. und mufitatifche Drama in unfeen Überfihten mehrmals zu ge⸗ 
Das Stüc felbft wird durch eine fpannende Werwidelung at: denken Gelegenheit gehabt und verweifen deshalb auf bie der 
hoben- und rühmt ſich beſonders an Muftapha, dem Menega: „Bezauberten Roſe“, den „Malteſern“ u. f.w. gewibmeten Anz 
ten, der feiner Geſchwiſter Stiave wird, einen mit löblicher zei en. In dem vorliegenden zweiten Theile feiner „Vermiſchten 
Kühnheit gezeichneten Charakter zu befiten. Der Sieg endet | Schriften” — obgleich ſolche Schriftenvermifhung etwas fehr Un: 
das Drama, das wir nicht anftehen, gut und Iobwürbig zu nen: | Sefäliges an ſich trägt — gibt der Berf. ung zunädft feine bes 
dien. — „Offuna”, Luflfpiel in einem et, zeigt uns den wii: kannte „Jeſſenda“, nebft einem Luftfpiel: „Die Romantifchen , 
gen, im höchften Grade humoriftifd; geftimmten Bicrkönig. von das zwar an Reinheit ber Gedanten dem Bauernfeld ſchen 
Reapel, wie er das untuhige, muntere Völkhen am Pau: „Vürgerlih und Romantifch‘‘ nicht gleich kommt, indeffen doch 
filipp im Scherz und durch Scherz reaiert, ja durch Witz und das flets dankbare Thema in gefegitter und würdiger Weife 
Saune einer Meuterei Here wird. Deil dem Gemwalthaber, dem behandelt. Das fleine cinactige und in guten Alsgandrinern 
foiche Mittel zu. Gebote ftehen; es it nicht mörhig, bob alles | gefhriebene Stück beftcht nur aus drei Perfonen, und bie Ins 
Ernfte:im der Welt mit gerungeltem Geficht gefchehe! Manches ue ift nur obenbin geſchürzt; dennoch gibt es cine allerlichfte 


äat ei ; = Bariation auf bas Thema: 
darımter verträgt einen gut angebrachten sun: und gedeiht ; 08. fol für männlge Natür 


biefer Gattung, voll Laune und guter Zeichnung und fo eigens 





um fo beſſer. Offuia’s Beifpiel Ichrt es. Bon öreen um: 

ringt und in ihre Gewalt gegeben, hält er eine. Mebe am fie, , Gelinde —— die allerbete Eur, 

wie Reden gewöhnlich gehalten werben, fteif oder gerührt. Bes und wir er he 

Berne ey — Arte — —— * Will fie ein wenig ſchon fih auſs Guriren Iegen, 


} & dpitte Drama: „Delvetius”, ift ein allertiebftes Luft: Romantit iſt wor gut, ein holder Blumenftrauß; 
feist; auf eine Anekdote aus dem Beben N ——— Doch paßt er Ind Gedicht viel beffer als fürs Haub. 
det, ur dramatifchen Behandlung fo fehr auffobert, | Der hg nad; Salzburg und dem Gardaſce gehört nicht 
daß es und wum follte, wenn biefe ihre erfte Bearbeitung | bier zu unferer Gognition, und bie angehängten Gedichte gle 
wäre; kraͤnkt feine lebenswürbige Gattin, Floren | falls nicht; doch möchten bie Worte Gche's in Schillers Album : 
tine,. daß er Seele und Gemüth verleugnet, fie ſich Mit jüngerer Geſchlechter Hand 
fen abf unb; Alles, was er thut, nur als Eingebung | Geſchrieben von dem Baterland, 
es Verftandes betrachtet wiffen will. Dev Verſuch, feine Eifer | Geweilhet der Vergangenheit 
ein f ab aufgethan der Tünft’gen Seit, 
der auf Helvetius’ Gebiet: ein Reh erlegt hat und von Ihm;:als Den Rabm des Meifterd laut verkündend, 
feinem. grundberrlichen Michter, nun. feine Strafe — Brmähre, Bud; das deutſche Herz 
fol, ala Helvetius, der milde. Und feine Biete, feinen Schmerz! 


ſers ‚was habe ich für erbärmliche Kinder g w | obgleich: 
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ra Das Basen fie gibcktich ihm abgeguckt, g in bdemfelben die 
Annas 8 m’ allein übeelaffen: Als Epiſo⸗gamlichen Peefo Schluer in feinem 
den ſind ein paar t c deren Unterals | Stücke, zulcht aber hinzugefeht: „Möchte mit irgend cin aus: 





— gezrichntter Dichter dieſen nen Stoff zu eigem Scatfpiet 
— St ———— von Rußland, dafür | bdenuten xc.“ Seite 1 * von Mina 5 Ru ir 
öber "ind: m Minifter, fotete Cudiwig Spttipp | chen. Dabei erhält ber Dichter deu ‚‚Freifchün” im Dresden kie 
enftände feiner Bernunderung. Ttotz feinem Libe⸗ mige ganz a ge Rippenfloße, und warum? weil er 
irgendwo rinmal gefägt haben fol: „Schiller wäre feiner 


3eit einmal ein guter Dichter et Denn Hr. Kind dich 
wirflich cinmal gefagt hat, fo it e6 allerdings nicht das Klüg: 

ben vorbradhte, Inden ann an cs 
au nicht fein nennen, wenn ber wandernde Journaliſt des: 
———— KR Kinbe —— — * & ift ee 
leſen, daß Lubw pp, ber g oleon allı Gerrchtig⸗ 
keit wid m laſſe, ohne Zmeifel (7) die ‚Ge — 


hat oſen 
‚feinen s efeht: med 
elium, um en alter Nacht Klummert‘! " Das Sclummerude ift er ins Leben rw 
* freut doch “ —— da FR See BR 
Sm men Bhenen gra Sc ve pe sn, en oa Te 
; 2 an en uffe der en ouen nen 
Er : ser "Sen Ren t it le hen, „ba borf bie ; 










b der „ick MH Br —* 
Im Its, deren Ihre 
t jeht, nach Deulfählant surüc und beg 
ie —— 
— 






BERG an u Tat ee un 
o 


che. GNIE 
” eberite Robert. n keinem Erben, von keinem Gbriften, 


ausdrüden. Der 


ji 


Fr 


ne 


Mannes 


Hu BE i ia 
— —— 






i. 


I Rirerärifhe Not 








3 Er 5 
1 


—— 





ẽ 
J ER 


= _® a“ ®: 
| i — : i Pr 
— EEE 
& 


3 
Hr 


Aust 


I; 
— 


ae 


— 
—3— 


— 
* 





— Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Dienftag, 


— N... — 


28. Mär; 1837. 


ZZ Z— ⸗ —— — — — —— — 


Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr das Jahr 1836. 
Erſter Artikel. 
¶Beſchluß aus Nr. 66.) 

8, Berliner Theateralmanach auf das Jahr 1837. Heraus: 
eben von Aler. Gosmar. Zweiter Jahrgang. Berlin, 
de. 16. 1 Thlr. 12 Er. 

Deffelben Lobes mie der erfte Jahrgang biefes Almanachs 
wird auch ber vorliegende aweite würdig fein. Es ift freilich 
ein übles Zeichen, daß unter den fieben Stüden, die er bringt, 
auf ein deutihes Original nicht weniger als feche Überfegungen 
und Bearbeitungen aus dem Franzoͤſiſchen fommen, und ein 
noch übleres, baß dies beutfche Original von Albini grade eine 
Gabe von fehr zweifelhaften Werth ift; indeß bürfen wir bie 
Schuld biefes Misverhäftniffes dem Hrrausgeber nicht allzu hoch 
anrechnen und müſſen einen Theil davon dem Geiſte der Zeit 
und unferm eignen Volke zumälgen. Gin Herausgeber mag thun, 
was er will, er wird, — er ſelbſt nicht ein Kohebue, in einem 
Sabre nicht ſechs deutſche Driginalluftfpiele zufammenbeingen, 
die wir mit Vergnügen leſen. 

. Die Burlesfe: „Enztan’, in zwei Acten unb einem Bor: 
fpiel von Albini, ift eine launige, aber nicht eben gefchmactvolle 
Gabe, Die Fabel ift eine leichte Parodie des „Königs Enzio“, 
unter der Form bes verfpotteten Stubentenwejens, ergöglich genug 
für eine rafche Anfiht und hier und ba treffend und witzig. 
Befonders lachftoffhaltig ift die Garicatur eines Pedells, des 
Raupad’fchen Todtengräbers, der feine lateiniſchen Broden 
a tort und & travers anbringt und ber als Pfeifenjunge ver: 


kleideten Lotte, die in den Garcer ihres geliebten Enzian einz | 


dringen will, z. B. zuruft: „nec ossa men habebis — fort 
von hier!’ Die Geſchichte mit der Tode ift gang gut parobirt, 
und dad Ganze ift bei allem Salz harmlos genug, um felbft von 
dem Verf. des „Enzio‘ mit Bergnügen gelefen werben zu können. 
„Advocat und fein Sohn, ober der erfte Proceß“, nach 
Gente, ift eines der zierlichern neufranzöfifchen Euftfpiele und 
verdient den Vorzug vor dem „Wundertrank“, nach ber „‚Fiole 
de Cagliostro‘, von E osmar, in welchem bie Unnatur berrichend 
iſt. — „Die Herausfoberung“, Luſtſpiel in einem Xcte von dem 
talentvollen 9. Smibt, gibt fich für ein Original, Wir bitten 
um Erlaubniß, die Sache nicht unterfuchen zu dürfen. Das 
Thema weniaftens ift Beinesweges neu; indeß ift Geſchict und 
Anlage gm Dialog unverkennbar. — „Der breißigfte Geburtätag”‘ 
ift von Stamwinsfy nad) dem Frangöfifchen bearbeitet und kann, 
ut und vafch baraeftellt, gefallen. — „Vierundzwanzig Stunden 
ebenkzeit”, nach dem Franzoͤſiſchen von Gosmar, hat bereits 
auf der Bühne fein Glüd gemacht und verbient es theils durch 
eine lebhafte und ungewöhnliche Intrigue, theils durd guten, 
naturgemäfen — Das zweiactige Luftfpiel endlich: „Alt 
und Jung, ober it des Weiberfeindes’’, nach bem Franzöfl: 
fhen von Freimund Obneforgen, varlirt zwar nur ein 
altes, oft gehörtes Thema, jedoch nicht ohne neue In gnte ba: 
bei in Anwendung zu bringen. Der alte Bebiente Jonathan ift 
vielmehr wirklich eine ebenfo neue als gelungene Figur, und 





das Ganze hat ein Recht, un. zu werden und eine Stunde 

u hinwegzutaͤuſchen. Diefe kurzen Bemerkungen müffen bei 
eiftungen genügen, bie auf Dauer fo wenig Anſpruch machen 

mie bie tägliche Mil, die wir im Kaffee verbraudyen, ober wie 

die Ephemeris am Pappelblatt. 

9, Das Schloß Lügelhardt. Ein Hiftorifch = elfaffifches (?) Ritz 
tergemälbe, dramatifch bearbeitet von C. Fr. Hartmann. 
Strasburg. 1836, Gr, 12, 18 Gr. 

Es ift immer der Gegenftand unferer Verwunderung . 

en, wie oft &eute, bie durchaus nicht im Stande find, eine 

richtige Periode in Profa zu fchreiben, ja mehr, bie, wie 
ber Verf., nicht einmal einen Titel ohne Denkfehler zu verfaffen 
vermodhten, Stüce fchreiben konnten, bie ſich eben leſen wie 
andere, Diefer Fall liegt hier wieder vor, Das zwei Seiten 
or Vorwort des Verf, und fein Titel enthält faft fo viel 
logiſche Fehler als Worte, „Diefes Gemaͤlde“, fagt er 3. B., 
„in einem weitern Umfange beſſer hervorzuheben, fühlte id als 
Eifaffer das angenehme Beburfnif. Kann etwas finnto 
und fchülerhafter gefagt werden ? Und doch enthält das S 
fein Theil Gutes und Löblichee. Die Zeitfarbe der Geſchichte, 
welche im 12, Jahrhunderte fpielt und bie Untbaten und 
die Buße des bekannten Raubritters Dietrich v. Lilgelharbt 
enthält, ber endlich durch sinen Bund ber gefammten elfaffi- 
ſchen Ritterſchaft mad) tapferee Gegenwehr überwunden wurde, 
dies nicht Leicht zu treffende Golorit ift gut beobachtet; die Cha⸗ 
raktere find feft und mit gewandtir Hand gezeichnet, bie Ins 
trigue ift gut gefponmen und der Erfolg von nidt gemöhns 
licher Wirkung. Was fol man dazu fagen? Wir Iefen bas 
Stüd mit vieleicht ebenfo vielem Antheit als bie Arbeit eines 
Beffern; foll man darum glauben, daß bie Kunft auf ber 
Gaffe gefunden werde, daf Reife des Urtbeile, Studium, Bes 
obachtung, Bewußtſein und was fonft zur Kunftleiftung ges 
fodert wird, unnüß fein und vergebene Erwerbungen? Rein! 
Aber das Fönnen wir allerdings daraus ſchließen, daß bie 
dramatiſche Anlage eine urfprüngliche ift, eine Intuition, etwas 
Unfreiwilliges, ohne deſſen Befit alle jene fhönen Erwerbungen 
nicht in eine KRunftbläte zufammenfdießen. Dem Berf. ſcheint 
ein Theil diefer Anlage beisumohnen, und feine fonftige Mittel: 
lofigkeit, ja felbft feine (onftige Robeit vermag biefen unfreimillis 
gen Raturimpuls nicht ganz und fo zu verbeden, daß er nicht 
ftellenweife wenigftens hervorbraͤche. Viele Dialoge find Fräftig, 
mehr als ein echt dramatifches Moment und endlich ber tüchtige 
und effestvolle Schluß, ohne alle Rhetorik durch die That ſpre⸗ 
hend, zeugen von biefer Naturanlage, welche uns Gultur zu 
verdienen und der Politur werth zu fein ſcheint. 


10, Dramatifches ifmeinnicht von Th. Dell. 
Jahr —8 Baͤndchen. Dresden, Arnold. 


Bekannt und lieb, wie uns biefe Jahresgabe ift, * 
eine immerhin feltene Ausbauer für. ſich hat, empfangen wir 
fie auch diesmal mit Bergnügen und Theilnahme, Der Her⸗ 
ausgeber bringt hies ganz wohlgrmählte überrheinifche Pflanzen 
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mmer 
und weisheitsvoll das deutſche Volk und feine Mitbürger anrede, 
Den Tag ber ung dieſes ———— Stand⸗ 
dbitdee das heiterſtt Wetter. Auf finnvolle Melte 
war ber Ylag des Denkmals, die Domfreiheit, geſchmuct wor: 
den: mit slanden 
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Und wer ed kommt zu fdauen, 
Das wunderbare Bil, 
Der fühlet von Vertrauen 
Sogleid die Bruf erfüllt. 
Es meht ans kaltem Erye 
So mild, fo warm ihn an; 
Er fühlt: der bat ein Herze, 
Der if ein beutfher Dann! 
Du deutſcher Dann, o kehre 
In unſern Buſen ein, 
Vol ſoll er deiner Ehre 
Und frommen Dantes fein. 
Auf unfern Lebendwegen 
Sei Führer und und Dort, 
Und für und für in Gegen 
Lebt dein Gedaͤchtniß fort. 


Ber ift der Verf. dieſes einfachen, herzlichen und eben barum 
Liedes ? 


Theater führte man an biefem Abend ein Beftipiel zu 
Ehren Möfer'd auf, bas von ber Direstion auf die gefchmad: 
vollfte Weife eingeleitet morben war. Nach bem Ziheater, gegen 
die zmwölfte Stunde zogen noch einmal die Bürger von Däna- 
brüd mit Fackeln nad dem Standbild, gefolgt von weißgeHeis 
deten Mädchen, die mit Blumenguirlanden das Bild befrängten, 
das im Feuerfhein abmungsvoll und präditig in die Nacht bin: 
ausleuchtete. Als dies gefchehen war, fegneten bie Bürger 
noch einmal das theuere Bild und das Andenken Möfer’s für 
ewige Zeiten. j 

Und behüte Gott, daß auch wir Deutſchen alle feiner je 
vergeffen follten. Er war ein flarker, freier, Mlarer, guter — 
ein großer Mann. Er war im ganzen Sinn „ein folcher 
Mann, deffen Gleichen wir nicht wiebererbliden werden’, 
Auch auf fein Andenken paßt das Wort des alten beutfchen 
DMinnefängers : 
Wer fein vergüße, thät mir leide, 

si; 





Sulamich, ein chriſtliches Taſchenbuch zur Belebung haͤus⸗ 
licher und öffentlicher Erbauung. Auf das Jahr 1837. 
Herausgegeben von Karl Grumbach. Erfter Jahr: 

* gang. Mit drei Kupfern. Berlin, Froͤhlich. 1837. 
16. 1 hir. 8 Gr. 

Bei dem Namen Bulamith, aus bem Hobenliede Salomonis 

8, 6, da man weiß, mas Leute, mie die Muder und Gonforten, 

von ihm und namentlich von dem fiebenten Gapitel für einen awar 

möftifchen, d. h. geheimnißvollen, aber fehr buchftäblichen Ge: 
brauch gemadıt haben, und bei ber mehrmaligen Anrufung bes 

jäbifhen Immanuel fürdıtere allerdings Ref. ein Büchlein im 

Sinne ber Bluttheologie zu finden. Allein der würdige Verf. 

ehrt die Vernunft und die chriftliche Offenbarung wie fidh’s ge: 

bührt, und wir wünfchen dem Zafchenbuche viele fromme kefer 
und eine glückliche Fortſezung, zumal da Bater’s „Jahrbuch“, 
die „Theodulia“ u. a. leider eingegangen find, das Rnapp’fche 

Werkchen aber bei manchen Schönheiten doch wegen feines mit: 

unter frömmelnden Geiftes Denen, die Klarheit und Gemürh- 

Yichkeit vereinigt lieben, nicht zufagt. Unferm ehrenwerthen 

Berf. möchten wir den Rath trtheilen, mehre Mitarbeiter ans 

zunehmen, um mit ber Einheit doch auch Mannichfaltigkeit zu 

verbinden ; nicht fo fehr bei Allgemeinen fichen zu bleiben, 
jondern mehr zu inbivibualifiren und befonders bie deitverhält, 
niffe, die Gebrechen und Vorzüge ber Gegenwart auf dem kirch⸗ 

Fe und politiſchen Gebiete, aus dem religiöfen Gefichtspunkte 

be - —— — —— — ü Be - 

mu multa zu geben, und i bas X 

wol Fehlerhafte mebr zu vermeiden. ” 23 
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aus dem Mittelalter. Bon der Verfaſſerin des Emmerich Ab⸗ 
kely, Matthias Corvinus u. a. m. 8. Bautzen, Reichel, 1 Thlr. 
Das Leben ber Königin von Preußen Louife Augufte Wil 
heimine Amalie. Ein Denkmal für Ale, vn für jebes 
ußenherz in Xrauer und de. Mit dem in Stahl ge: 
en Bilbniffe der Monardin. 8. Mohrungen u. Braund: 
berg, Bücher: Magazin f. Pr. Geb, in Etui 12 Gr. 
eeſchke, I. W., Chrifllicysreligiöfe Geſange. Ste ſtark 
vermehrte Auflage. 8. Halle, Anton. % ®r. 
Biographische Notiz über Roland de Lattre, bekannt 
unter dem Namen Orland de Lassus, Aus dem Französi- 
schen übersetzt und mit Anmerkungen herausgegeben von 
r W. Dehn. Mit 2 Abbildungen. Gr. 8. Berlin, Crantz, 
Thir, 
Parent-Duchatelet, A. J. B., Die Sittenverderb⸗ 


niß (ia Prostitution) des weiblichen @efähledhts in Paris, Nus 


dem Gefichtspunfte der Volicei, öffentlichen Gefundheitspflege 
und Sittlichkeit. Mit vielen Tabellen und ftatiftifchen Belegen ; 
nebft der kurzen Biographie bes Verf. von Fr. Leuret. Aus 
dem Frangöfiicen, von Dr. &. W. Beder. 2 Theile. Br. 8, 
keipzig, Fr. Fleifher. 3 hir. 

Die Reife der Herren Karl Green, Robert Dallond und 
Thomas Mont: Mafon von London nach Weilburg am 7. und 
8. November 1836 in dem eufethife Royal- Vauxhall- Nas- 
sau, Voraus geht eine kurze Geſchichte der Aeronautif, Mit 
1 tithographirten Abbildung bes Ballons. Gr. 3. 
ganz. 8 Gr, A 

Schwarz, F. 9. &, Das Leben in feiner Blüte. „Ober 
Sittlichkeit, Chriftentyum und Gryiegung in ihrer Einheit. 
Schluß der Erzichungsichte, Gr. 8. Leipzig, Goeſchen. 
2 Thlr. 12 Er. 

Allgemeine zum: Mevue. SDerausgegeben von A. Les 
wald. ter Jahrgang. Gr. 8. Stuttgart und Zübingen, 
Gotta. 1836, 2 Ihlr. 

Verſtand und Vernunft im Bunbe mit der Offenbarung Got: 
tes durch das Anerkenntniß des wörtlichen Inhalts der 
Schrift. Zwei Abhandlungen von H. Dieftel und J. Ebel, 
— Auch m. db. &.: Johann Heinrich Schoͤnherr's Princip der 
beiden Urwefen als bie nothwenbige und unabweisbare Grund⸗ 


Weilburg, 
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Semilaſſo in Afrika. Aus den Papieren des Verſtor⸗ 
benen. Fuͤnf Theile. Mit Abbildungen. Stuttgart, 
Hallberger. 1836. Gr. 8. 10 Zhlr. 

Heil dem Lande, welches der Verftorbene jegt befucht, 
und wohl Denen, weldye ihn wohl aufnehmen, denn ih: 
nen wird es wohl ergehen in feinen Schriften, Sage man 
nicht, daß der Menſch nicht gebeffert werden kann durch 
Kritik. Hier ift ein leuchtendes Beifpiel. Diefer Verſtor— 
bene, nachdem er ein Licht geworden durdy Europa vers 
möge feiner fatieifchen Geißelhiebe und Bonmots gegen 
Perfonen, ift nun, nachdem man ihn deshalb verfchlun: 
gen, in Liebe und Haß lammftomm geworden; alle Men: 
ſchen, mit denen er zufammentrifft, lobend, lebend, in 
den Himmel erhebend, Während er in dem Beften fonft 
die Schwaͤchen entdedte, weiß er in Allen jet, die ihm 
Complimente machen und mit ihm effen, nur gute Sei: 
ten zu finden; und man Bann zweifeln an feiner chrifts 
lichen Gefinnung! Selbſt die Perfonen, die er früher gei: 
Belte, wenn iht Gluͤck fie ihm jegt entgegenführt, ſtreichelt 
er und weiß mit der Liebenswürdigkeit des Weltmanns 
duch drei, vier glatte Morte alles Rauhe und Wider: 
waͤrtige, das er ihmen angeheftet, abzunehmen. Zwar die 
Engländer find verſtockte Pedanten; wo fie haffen, haſſen 
fie gründlih und lange. Ich ſah ein Wirthshaus in 
Deutſchland, wo der Verftorbene längere Zeit, ſchon im 
Zuftande der Befferung, verweilt — und er hat es ſelbſt 
fehr und mit Recht gelobt —; aber der Wirth lobt ihn 
nicht, obgleich er ihm liebt; denn die reifenden Englaͤn—⸗ 
der wenden fih mit Schaudern ab, wenn fie hören, daß 
er bier gehauft hat. Der Mann kime um feine ganze 

ahrung, wenn nur Engländer reiften. Warum, kann 
die Klugheit, die aus dem Rathhauſe kommt, dem Fürs 
fen vorwerfen, hat der Verftorbene nicht England und 
die Engländer angegriffen, fondern die einzelnen Menfchen 
in England, und zwar innerhalb ihrer vier Mauern, wo: 
bin feine Policei darf, alfo auch fein fittenfchildernder 

Schriftfteler? Hätte er ihren König, deger als Byton, 

geſchmaͤht, das Volk verläftert, ihe Parlament beſchimpft, 

ihte Kirche eine —, ihre Freiheit eine Kokette genannt, 
alles Das und noch mehr wäre ihm vergeben; aber er hat 
von Diefem und Jenem, und Dieſer und Jener, die Alle 
kennen fo gut als er, gefagt und druden laſſen, was Alle 
wiffen und Jeder wiffen darf, was aber im Lande der 


Öffentlichkeit nicht gedruckt werden foll, weil es gegen bie 
Faſhion if. Noch mehr, er ift ein Mobleman und ift 
im Lande der Driginafe nicht als Gentleman gereift; er 
ift gefahren, gegangen, geritten in ihrem ande, wie Mies 
mand nah dem uremwigen, von ber Natur für England 
eigens gegebenen Goder für Gentlemen fahren, gehen, reis 
ten foll, wenn er ein Öentleman bleiben will. Grund 
genug, ihn zu verabfcheuen, 

Es muß ein füuͤrchterliches Schickſal fein für Einen, 
ber ſelbſt ein volltommenes Original und ein vollendeter 
Gentleman fein will, verabſcheut zu werden von dem Volke 
der Originale und Gentlemen! Sonſt tiefe fih ein fo 
ſchnelles Infihgehen und Gebeffertwerden kaum denken. 
Aber es ift fo. Nachdem der Geftorbene ein haltlofes 
Halbleben in den unglüdlihen „Tutti Frutti” geführt, er— 
ſteht er als ein raifonnabter Menſch, in den bedeutungs- 
vollen Semilaffo incamirt, Geheiligt ift vor diefem Er— 
flandenen jede Perfönticykeit, und nur die Sache wird an: 
gegriffen, 3. B. die Regierungscollegien in Preußen und 
die Pietiften in aller Welt, die beide es defto heftiger aus: 
büßen müffen, weil Engländer und Engländerinnen ſich 
den Spaß verbieten haben und in Deutfchland hier und 
da auch Einer keinen flirten Magen hatte. Aber auch 
in dieſen beiden verfomten Gegenftänden wird forgfältig 
geſchieden. Wie in der Politit die Könige herhalten dire 
fen, aber der König und der Prinz und die Prinzeffin 
mit defto mehr Gonditorlob überfcletet werden, fo wird 
aud der und jener Regierungspräfident und Regierungs⸗ 
rath mit dem Nimbus der Weisheit beffeider, während 
fein felbfteignes Decret, das er eben erlich, als ein Decoct 
von Unfinn und Albernheit perfifliet werden mag. Sollte 
es und doch nicht wundern, wenn er ung einmal bie 
Perfon eines Miffionnairs als den Inbegriff alles Edelmus 
thes und aller Liebenswürdigkeit darftellte. Die Umftände 
find allmaͤchtig. Wird ja fogar, während aller religidfe 
Glaube, alles Gottvertrauen und alle bemüthige Ergebung die 
beftändige Zielfcheibe des Witzes find, Gottes felbft, wenn 
aud unter anderm Namen, mit einigem Refpecte erwähnt, 

Die glüdtichen Länder, die der Neuauferftandene in dem 
erften Bänden durchzog, waren das fübliche Deutſchland, 
wo fein Andenken auch mit billiger Dankbarkeit lebt, und 
Srankreih, das ihm eben desgleichen, fo König Ludwig 
Philipp als Heine und die Bankiers und bie ſchoͤnen 
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Frauen, vollgültigen Dank ſchuldet. Er lobte bier Alles, 
was neu warz felbft die Decrete der Juftemilieu : Regie: 
zung, obgleich auf Papier gefchrieben; während er doch 
auch vermöge feiner buchhaͤndieriſchen und andern jüngften 
Parteiftellung in Deutſchland genoͤthigt War, dem jungen 
Srankreich glänzende Complimente zu machen. Nun ift er 
bindber nad) Afrika, und fein Yobzug erftredt ſich von Algiers 
Küften über zwei Drittel der Barbarel. Daß die Franzo: 
fen bier insgefammt und alle ‚europäifche Gonfuln als 
Mufter von Tapferkeit, Licbenswürdigkeit und Gaftfreund: 
Schaft gepriefen werden, ift nicht zu verwundern; denn ers 
fteng werden ſich Alte, mit denen er in Berührung trat, 
beeifert haben, einem fo gefährlichen Schriftftellee nur ihre 
guten Seiten zu beigen, und dann konnte er darauf red) 
nen, daß feine gedruckten Briefe vielleicht das erfte deut: 
fhe Buch fein werden, das man in Afrika lieſt und ver: 
fhlingt. Aber die Mamluken und Beduinen, die Türken 
und Mauren lefen keine Buͤcher, und auch fie werden ge: 
tobt und in immer fleigendem Maße. Zwar findet man 
einen Grund darin, daß es bier Beine Megierumgsdecrete 
gibt, keine Kanzleien und Regiffraturen, und die Bureau— 
®ratien in ben mündlichen Pafchagerichten nicht aufkom— 
men; aber es Scheint doch, als fei die Lobfucht nun einmal 
wie eine unmiderftehliche Luft in die umfaffende Subjecti⸗ 
vität des Verf. gefahren, und er fühle fih aud da ger 
drungen zu loben, wo er nad) feiner frühern Individuali— 
tät nur getabelt hätte. Es ift mit der Subjectivität eine 
eigne Sache; doch zweifelt Ref. nicht im geringften, daß bie 
Bewunderer einer Natur, die ſich gibt, wie fie ſelbſt iſt, und 
die in allen ihren Ergebniffen hundertmal mehr wetth iſt als 
die objectiv hellſte Darftellung der Sachen, wie fie find, aud) 
für diefe Veränderung genügenden Grund wiffen werden. 

Nach den vorausgegangenen Urtheilen, nahm Ref. das 
Buch nicht ohme Vorurtheil in die Hand. Man hatte 
ihm gefagt, es fei ein Buch, fuͤr die Buchhändler gemacht, 
loder Bufammengemwürfeltes mit wenig Gehalt und ohne 
den Wis, welcher den Büchern des Fürften ihren Luſtte 
gibt. Die „Tutti Beutel” berechtigten zu einem ungünftigen 
Vorurtheil. Auch braucht man nur in diefen lofen Def: 
ten, die, unordentlich genäht, in der Hand zerfallen, zu 
blättern und die leeren Seiten, die langen Zitel, die Lüden 
und den unangenehm weitläufigen Drud mit der erften 
Ausgabe der „Briefe des Verflorbenen” zu vergleichen, um 
ſogleich inne zu werden, daß es ſich bier nicht mehr darum 
handelt, eine Überfülle von Wahrnehmungen und Gedan: 
ken auszuſchuͤtten, weil fie im Schriftſteller nicht mehr 
Pag haben, fondern darum, das wenige Geſammelte zu 
fpreigen und zu dehnen, um daraus ein Buch zu machen, 
FHabritwaaren der Art find zwar an ber Zagesorbnung, 
und aus dem Drte,_ wo Gotta einft Werke drudte, werben 
jege aljährig unzählige Ballen folder verbünntn Waare 
unter dem Namen von Büchern auf die deutfchen Märkte 
geſchleudert; indeß uͤbertrifft die typographiſche Magerkeit 
diefer fünf Bände (in der Kunſtſprache Buchdruckerſpeck 
genannt) alles bisher Gelieferte, und es kann nur bie 
Intenſitaͤt des Inhalts fein, welche daflır ben gefoderten 
Preis möglich macht. Oder ift es nur die berühmte fürft: 


liche Perfönlichkeit des Autors, die das Publicum wegſehen 
täße über alle Mängel eines Werkes, das mit foldhen 
Prätenfionen in die Schranken tritt? 

Der Verf. ift allerdings ein Mann geworden, ben eine 
große Partei ſich vorgenommen hat zu poufficen, coüte 
qui coüte., Man braucht ihn und feinen ſchoͤnen Namen; 
und deshalb laͤßt ſich viel verſchlucken, felbft ariftokratifche 
Pillen, die in einem radicalen Magen wie Sceidewaffer 
wirken müffen. Man überzudert fie mit ber genialen 
Eigenthümlichkeit bes feltenen Mannes und verbeißt den 
Schmerz; denn man weiß, er gibt aus Dankbarkeit dafuͤr 
auch einige liberale Bonbons zurück, und er ift klug ges 
nug, um es zu fchägen, eine Weile als glänzendes Haupt 
einer mittelteichen Partei vorm Publicum zu gelten. Dars 
aus ließe ſich viel erfären, was fonft unerklaͤtlich iſt. Aber 
doc wäre man, wollte man feinen ganzen Erfolg und 
feine nicht zu leugnende Wirkſamkeit darauf zurüdführen, 
ungerecht. Auch in feinen ſchwaͤchern Sachen ift ein Tas 
lent, eine fetbfteigne Kraft, die ſich uͤberall Geltung vers 
fhaffen muß, um fo mehr aber, als fie aus Verhaͤltniſſen 
ſich berausarbeitet, die bei ſchwaͤcher Begabten eher geeigs 
net wären, fie zu unterdrüden, 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Beiträge zur näheren Kenntniß und wahren Darftellung 
Johann Kaspar Lavater's. Aus Briefen feiner Freunde 
an ihn und nad) perfönlihem Umgang. Von Ulrich 
Hegner. Leipzig, Weidmann. 1836. Gr. 12. 
1 Thlr. 18 ©r. 


Kaum werben bie meiften umferer Lefer ſich des Pfarrers 
Lavater in Zürich erinnern, der zu feiner Zeit viel von ſich re⸗ 
den gemacht, Viele zu Freunden gewonnen, Andere ald Gegner 
erfunden; denn das Gebächtniß ber Mitwelt erlifcht am häuflaften 

ächften Nachwelt. Darum ift eine Belebung beffelben 
rg und überhaupt eine Rüdverfetung in vergangene 
uftände angenehm. Während man das Sinnliche des Mens 
fchentebens befonders zu fhägen und zu erhöhen anfing, welches 
feeitich auch fonft ſchon gefchehen, ſchrieb Lavater „‚Ausfichten in 
bie Ewigkeit‘; als alte Wunder ihren Glauben verloren, ers 
fündigte er neue; als Gefpenfter und Geifterumgang verlacht 
wurden, fuchte er denfelben fich zu verfchaffen und hoffte fogar 
mit Ghrifto in räumliche Verbindung zu treten; als man im 
Geiftigen des Menſchen nur Leibliches finden wollte, trachtete 
er im Leiblichen den Geift zu entdeden und aus Gefichtszügen, 
ja bloßen Schattenriffen bderfelben den inwendigen Gharaktır 
des Menfchen phofiognomifch zu enträthfeln. Die Lebendigkeit 
feiner Auffaffungs : und Mittheilungsweife erwarb ihm allgemeine 
Aufmertfamfeit; man wollte den Gläubigen, ben Phyfiognomis 
fer perfönlich begrüßen; man wollte wiffen, ob Alles wahr fei, 
was man von ihm und was er felber erzähle, feine chriſtliche 
Frömmigkeit erbaute, fein ganzes Wefen erſchien im Umgange 
liebenswürbig und geiftreih, daher ſich bie deutſchen Städte 
gluͤcklich priefen, welde er auf feiner Reife mad; Kopenhagen 
befuchte, infonderheit die Bewohnerinnen berfelben, was in mans 
chen Drten, namentlich im frommen Bremen, zu einer faft wis 
berlichen Vergötterung ausartete. 

Herr Hegner nun iſt wol 20 Jahre mit Lavater bekannt 
gewefen, wohnte drei Jahre in feinem Haufe, fpeifte an feinem 
Tiſche und erhielt von ihm die unbedingte Erlaubniß, aus 
Briefen bie ihn felbft betreffenden Äußerungen fih aufzuzeich⸗ 
nen, beren Bekanntmachung jeht micht mehr beleidigt, ba bie 
Schreiber alle tobt find, Als Herausgeber fügt er eine Schil⸗ 
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des merkwürdigen 
auf fremde 


‚ im wa m und irrenden Gtre: 
nr Fl Ran If fi zuerft, fie ift unparteiiſch, gerecht, 
voll Haltung und Wuͤrde. 


erndes hielt, Sie zeigte fich in der Wirktichkeit anders; ee 
de —— ch —* na offen 

n war und er 
2* nöte. Im den ſiebziger und achtziger Jahren 
berichte für ihn die größte Begeifterung, während der eigen: 
ebümtichen Eieblichkeit feiner Jugend; fpäterhin ſchwiegen für ihn 
die fhönen Geiſter, und er hielt ſich an die frommen Geelen. 
Jene erfte Zeit fab mit ihm faft alle damals ausgezeichneten 
Männer verbunden: Bimmermann, Fueßli, Herder, Witland, 
Jacobi, Reinhold, Klopftot, Spalbing, Meiners u. ſ. w. Böthe 
fpreibt ihm mit feltener Dingebung und Freundlichkeit, fpäter, 
„als aus dem gemüthlicen Hamlet ein fteifer Polonius gewor⸗ 
den‘, fagt Hegner, ward er kalt, wie Andere auch, ſelbſt hart 
und befeidigend. Weiber wurben leicht von dem Pfarrer ein: 
genommen, er lichte ben Umgang gebildeter Frauen; daß er nie 
verliebt gewefen, will ihm Zimmermann nicht glauben ; er wech⸗ 
felte no Strumpfbänder mit ihnen, und wollte einige durch 
Händeauflegen zur Fruchtbarkeit einfegnen., Der Sünde ging 
er micht nad; F Brief der ſchoͤnen Gräfin Branconi (S. 139) 
"zeigt von fehr ungewöhnlicher Zuneigung. 

Feinde meinte der Mann nicht zu haben, weil er Nie: 
manden etwas zu Beide thue; er hatte fie dennoch. Neid unter 
feinen Umgebungen war gegen ihn, dann bie Aufklärung Ber: 
Kine, Lichtenberg’s Wis und ber Spott Knigge's. 

Sein Glaube war individuell in das Wort der heiligen 
Schrift hineingebildet, er erwartete einen perfönlichen, hörbar 
antwortenden, fo zu fagen, handgreifliden Gott, innige Gr: 
fahrungsgemwißheit. Er lebte und fehrieb in fleigender r⸗ 
tung von hoͤhern Kräften und der Babe, fie Andern mitzuthei⸗ 
ten. Seine Spannung warb verftärtt durch bie Zuficherung 
des Prinzen Karl von Deffen in Schleswig, daß der Apoftel 
Sohannes noch beftändig fortlebenb auf Erben wandle und ihn 
(Lavater) bald ſichtbar befuchen werde; er mwähnte in feinem 
eignen Haufe ein Orakel gu haben, hieß alb ein Schwaͤr⸗ 
mer, gab ſich poetifch und profaifch Wübe, Andere auf feinen 
Glauben hinzuleiten, beffen Hoffnung nicht in Erfüllung ging. 
Prebigen war ihm eines feiner Liebften Gefchäfte, man hörte 
ihn gern und vergaß feine Schweizerausfprade. Die Sonne 
tieß er nicht untergehen über feinem Zorn, geſtand aber ungern 
einen Irrtum. Der Wohlthätigkeit opferte er ben größten 
Theil feines Vermögens. Zu Beinen und großen Reifen ent: 
ſchloß er ſich Leicht und mannte fie feine hriftlichen Feldzüge. 

Die vier Bände ber „Phoſiognomiſchen Fragmente“ Eofteten 
viel Gelb und Arbeit, führten zur Sammlung von Gemälden, 
Kupferftihen, Handzeichnungen. Die Erwartung bes Berf., 
3. B. Errichtung eigner pbofiognomifcher Lehrftühle, wurden 
nicht erfüllt. Geiftiges Verdienft, einzelne überrafchende Blide 
find dem Werke eigen. Göthe nannte ben Verf. ein phyfiogno: 
mifhies Genie und beruft fi auf bie meifterhafte Gharakter: 
1 ng der beiden Grafen Stolberg. Beachtung der Schäs 
del hat Gall fpäter in anderer Weife bebeutfam hingeftellt. 


Mit ber Phitofophie konnte ſich Lavater's Autoritätsglaube nicht 
v ; e nannte feinen Gupernaturaliömus —* uent, 
aber abfı Reinhold und Zacobi urtheilten günftiger, 


doch mislangen Werfuche in metaphoſiſchen Dingen; der Gehalt 
feiner etbifcyen, von pfochotogiichem Scharfblick begleiteten Grund: 
füge war entfhiebener, 

Wiewol Bavater Alles in Bildern ſchaute, find doch feine 
— und Reime mittelmäßig, * leicht hingeworſen. Eine 

ge Sichtung in ber großen Menge würde manches Vor: 
teeffliche entdecken Taffen. Sein Tod, durch den Schuß eines 
frangöfifchen Kriegerẽ bet, war ein halber Märtyrer: 
tod, Er verſprach den Seinen oft, nach dem Tode bald in 


s 


biefer, bald i It 
ee # Be unerfannt oder halberfannt gu 
Schon aus biefer, vom Herausgeber noch mit mia 


d nden 
Nebenzügen verfehenen Schilderung erhellt, wie verfchiehen 
bie Fir ner foldyen — —— — Fu nn 


dungen fein mußte. Menſchen von leichter barkeit, u 
auffliegender Ginbildungstraft, gemüthli ee 
und offener Mittheilungsluft erwerben bei ber erften Be: 
fanntichaft raſche Liebe, Bewunderung, verbreiten einen gerofffen 
Sauber in ihrem Kreife, der nicht müde werden kann, fie zu 
preifen und ihnen zu borchen. Später verliert ſich das Neue 
der Erfcheinung, man bemerft Wandelbarkeit und Ungleichheit 
ber Begriffe und des Aufſchwungs, Allgemeinheit der perfönli: 
den Dingebung und der Gemüthömwärme, vor der Menge von 
Gesunden werben bie Gefinnungen der Freunde kühler. Dann 
beginnt ein theilweifer Tadel, ber bald in einem gänzlichen aus: 
arter, wenn der Getadelte zu keiner Buße und Befferung fich 
entichlieht,, fondern bleibt, wie er war. Das Entacgengefehte 
begegnet ſchroffen Gharafteren, die man anfangs meibet, fpäter 
bei durchbrochener harter Rinde entſchuldigt, dann zu lieben 
anfängt und biefe Liebe fefthält, indem fie Mühe gekoftet und 
ſchwer au erwerben geweſen. Ob eine foldhe Beſchaffenheit 
freundſchafttichet Berhaͤltniſſe unter Menſchen ſehr zu loben fei, 
unterliegt dem Zweifel; aber ſicher gebietet bie Kiugbeit, daß 
Jemand feinem ſchnellen Zauber vertraue, lebhafte Verehrung 
dämpfe und befonbers das Übertriebene jeglicher Pingebung 
und Bewunderung mäßige ober gerftöre. 

‚ Ravater fehlte hierzu alles Raturell und alle Klugheit. 
Seine Phcholegle hatte ihm biefes nicht gelehrt. Darum fehen 
wir in den Briefäuferungen feiner Freunde, welche der Der: 
ausgeber höcft zmertmäßig nach der Zeitreihe zufammengeftellt, 
eine fortgehende Nbfühlung, welche bei Manchen zum völligen 
Brud führt, BDäfeli und Stolz; waren einft feine unbe, 
aud Schüler und Anhänger, kämpften noch für ihn in Deutſch⸗ 
fand, traten aber fpäter zurüd und, „ſich eines Beffern —— 
glaubend“, ſtanden ihm endlich gegenüber. Lavater fühlte be— 
ſonders dieſen Abfall ſehr fchmerzlih, und man dürfte faft die 
ehrenwerthen Männer zu großer Härte befchulbigen; allein fie 
maren —— konnten Lavater's eigenthümlichen Behaup⸗ 
tungen in fpätern Jahren nicht beiſtimmen, waͤren bei unun: 
terbrochener Liebesiwärme zu feiner Schar gezählt worden und 
—— dadurch vor ſich ſeibſt in einem nachtheiligen Lichte ges 

anden. &agte doch der gelehrte Tobler, aus Deutfchland zus 
rüdtommend und früher ein Freund: Lavater täufche fich mit 
feinem Chriftus. Wo Theologen bergleicdhen voneinander fa: 
gen, wird bie perfönliche Liebe bald ein Ende nehmen, zumal 
wenn es zu öffentlichen — kommt. Sto reibt 
(1790), als ihm Lavater einige Bücher zugefandt: ar kann 
fie nicht annehmen von Jemand, der mich für einen Gewiſſen⸗ 
lofen, für einen Teufel, meine Rechtfertigung für den Gomble 
von Gatanität hält .... id mas t riskiren in biefen 
wieder Anfpielungen auf die Streitfache und Verun⸗ 
ftaltungen meines Charakters au lefen, wie Lavater feiner Mo: 
natfchrift einverleibt hat.“ Häfeli läßt ihm ſchreiben über eine 
Erflärung: „Ih will mid aller Erklaͤrungen enthalten, ich 
mag warten, bis Lavater'n aud) in denjenigen Punkten, in be- 
nen ibm jegt noch bei allen äußerlichen Geftändnifien feines 
unrechts eine große eſoteriſche Überzeugung feines Rechtes beis 
uwohnen feheint, die Augen aufgethan werben. Ich verzeihe 
—52* von Herzen alle mir zugefuͤgten Kränfungen, bin ihm 
zu allen Dienftleiftungen und Pflichterweifungen, die Menfchen 
und Ghriften yoneinanber fodern koͤnnen, aufrictig bereit, und 
serlange feine andere Vergütung, als daß er mich nun in a 
und Friebe laffe, mit der Verficherung, daß auch ich ihn im 
Ruhe und Friede laffen, ihm jeberzeit alles Gute wünſchen 
und mich von Bergen freuen mwerbe, wenn ber Knoten feines 
Sciefals ſich mild und freundlich loͤſt.“ Gehaltener und ru: 
biger kann nad) Zerwürfniß und gedrudter Streitſache Niemand 
von dem Andern ſcheiden. 
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Weniger ſcharf wirb der Gegenfag bei Solchen, bie keine 
Theologen find, und fie können mit Jacobi fagen: „Lavater 
ift mie eine wichtige, ya intereffante Erfheinung, eine Schoͤ⸗ 
pfung, wofür id der Natur, bie fie mir zur Betrachtung und 
zum Mittel anderer Betrachtungen und kenntniſſe binftellte, 
recht vielen Dant ſchuidig zu fein glaube. Wenn es nicht gut 
ift, daß ex fo ift, mie ex üft, fo mag «6 bie Natur verantwor⸗ 
ten, bie ihn fo gemacht hat. Diejenigen, weiche ihn für einen 
f&äblichen, einen fo außerordentlich ſchadlichen und gefährlichen 
Mann halten, thun wohl, daß ſie ihm entgegenarbeiten ; aber 
verfolgen follen fie ihm nicht, nicht ihm bie guten rühmlichen 

Gigenfchaften abftreiten, bie er wirklich befigt. Dennoch iſt 
an biefer theologiſchen Ratur dem Philofophen Manches mis: 
‚fälig: „Du thuft fo vielen Leuten ſchon und haft ein Weſen 
mit ihnen, die ed gar nicht wert find, Ich weiß feinen Men: 
fen, dem dies Überallfhönthun nicht am bir misfiele; es ift 
weder Liebe, noch Sanftmuth, noch Schonung, man weiß nicht, 
was e# ift .. . ich weiß nicht, mas dich fo täufchbar macht 
... man weiß nicht, weber was man an dir hat, nech was 
du an Einem haben kannſt.“ Reinhold fehreibt: „Mir heißt 
die Art, wie 2. das Eine, was Noth ift, fi und Andern bar: 
ftellt, Schwärmerei. Ihm beißt bie Art, wie ih es mir und 
Andern barftelle, Grübelei . ... der Grund unferes Misvers 
ftändniffes liegt nicht in unfern Herzen.“ Schwer aber verei: 
nigt das Herz, was der Kopf auseinanberftellt. 

‚Göthe, dem Naturbetrachtung, Raturfhägung, Raturdar⸗ 
fiellung, in befonderm Mafe eigen war, ber Menfchen gleich 
Raturprobucten aufgufaffen und zu würbigen liebte, mußte von 
dem züricher Phyfiognomen und Wunderpfarrer in ungewöhnlis 
er Weife angezogen werben. Cine ftörende Differenz zwiſchen 
Beiden konnte dabei nicht fehlen, und Knebel ſchreibt darüber 
an 8, begütigend (1780): „„ Etwas wehe thut mir,. daß Sie 
Gothe mcht kennen. Ich weiß wel, er ift nicht allezeit liebens⸗ 
würdig, er hat wibrige Sciten, ich habe fie wol erfahren; aber 
die Summe des Menfhen zufammengenommen ift unendlich 
gut, erkannt muß er werben, und er ſcheint darin zu exiſti⸗ 
zen; er felbft ift ein wunderbares Gemifh oder eine Doppel: 
natur von Helb und Komdbiant, doch pravalirt die erſte. Er 
ift fo biegfam_ ale Einer von ung; aber Eitelkeit hat er noch 
etwas, feine Schwächen nicht zu zeigen. Da läßt er denn ges 
meiniglidh tere Lücen, oder flellt einen Stein davor, oder 
wenn er fie ſchen läßt, fchlägt er mit Fauſten zu, daß man fie 
ihm nicht berühre, Wenn er es nicht fagt, dann hat er feine 

reunde am liebften. Vor allen Sterbliden liebt und ehrt er 
Een Diefer Göthe nun, über welden Zimmermann noch be: 
richtet: „Steine Liebkofungen fcheinen mir die Lieblofungen eis 
nes Zigers; man faßt unter feinen Umarmungen immer an ben 
Dolch in ber Taſche“, ſchreibt an Lavater: „Dein Durft 
nad Ghrifto hat mich gejammert. Du bift übler daran als 
wir Heiden; uns erfcheinen doch in ber Noth unfere Götter, 
Ich denke auch aus der Wahrheit zu fein, aber aus der Wahr: 

t der fünf Sinne. Wol fagft du, daß der Menfch Gott und 

tan, Dimmel und Erbe, Alles in Einem fei; benn was 
find biefe Begriffe anders als Goncepte, die der Menſch von 

einer eignen Ratur hat? Ich danke dir Menſchlichſter für 
ne acbrudten Briefe, Das Menfchlihe und bein Betragen 
darin ift höchſt liebenswürbig, und mid macht es recht glüd: 
lich, daß ich Feine Zeile anders leſe, als du fie gefchrieben haft, 
dag ich den innerlihen Bufammenhang der mannichfaltigen 
Pi en erkenne; denn für den eigentlichen Menſchenver— 
fand, was man fo nennt, ift und bleibt aud hierin mie in 
allen deinen Sa Vieles unzufammenhängend und unvers 
ländlich. Selbſt deinen Ehriftus hab ich noch niemals fo gern 
als in dieſen Briefen angefehen und bewundert. .. . Bei 
dem Wunfd und der Begierde, in einem Inbivibuum Alles zu 
genießen, umb bei der Unmöglichkeit, daß bir ein Individuum 
Kine thun Eann, ift es herrlich, daß aus alten Zeiten uns ein 
ib a blieb, in das bu bein Alles übertragen und in 
ihm dich ein, dich feibft anbeten kannſt. Nur bas fann 


ich nicht anders ald ungerecht und einen Raub nennen b 
alle lichen Federn der taufenbfachen ügel re 
Himmel ihnen, als wären fie ufurpirt, ausraufft, um deinen Pas 
rabiesvogel auöfchließlid damit zu ſchmücken; dies if, was uns 
nothwendig verdriefen muß, die wir uns einer jeben burdy 
Menfchen und dem Menſchen offenbarten Weisheit zu Schülern 
bingeben und als Söhne Gottes ihn in uns felbft und allen 
feinen Kindern anbeten. Ich weiß wohl, daß du bich darin 
nicht verändern kannſt, und daß bu vor bir Recht behättft; 
finde id) es auch nöthig, da du deinen Glauben wieberhos 
Ind prebigft, dir auch den unferigen als einen ehernen beſte⸗ 
henden Feis ber Menſchheit wiederholt zu zeigen, den du und 
deine ganze Chriſtenheit mit den Wogen eures Meeres vielleicht 
einmal überfprubeln, aber weder überftrömen nech in feinen 
Ziefen erſchuͤttern könnt. Verzeihe mir, daß ich dir begegne, 
wie bu Geßner'n, und laß mich Nervenbehagen nennen, was 
du Engel nennfl. Ich bin zwar kein Widerhrift, fein Uns 
chriſt, doch ein becidirter Nichtchrift. Großen Dank verdient 
die Natur, daß fie in die Exiſtenz jebes Ichenbigen Weſens fos 
viel Deilungskraft gelegt bat, daß es fich, wenn es am dem ei⸗ 
nen ober andern Ende zerriffen wird, felbft wieder zuſammen⸗ 
fliden kann; und was find bie taufendfältigen Religionen ans 
ders als taufendfache Äußerungen biefer Deilungstraft? Mein 
Pflafter Schlägt bei dir nicht am, deins nicht bei mir; in unfers 
Vaters Apotheke find viele Recepte. Alle Kräfte, Fähigkeiten, 
Empfindung, Abftraction, alle Wiſſenſchaft, Scharffinn, alles 
Anſchauen, alles tiefe Gefühl der Menfchheit und ihrer Vers 
hältniffe, und mehr Vorzüge, bie Lavater in fo hohem Grabe 
befigt, wirft er weg, um dem Unerreihbaren athemlos nachzu— 
fegen ... . ich kenne ihn, und das Bild feines Dafeins und 
feiner Bortreflichkeit weicht nicht von mir. Lebe wohl und 
liebe mid, du alter erfahrener, verftänbiger, Eluger, menſchen⸗ 
freundlicher Arzt, ber, wenn es bie Noth erfobert, es nicht für 
einen Raub halt zu quadfalben.” Als Gothe 1797 mehre 
Tage in Züridy war, machte er viele Befuche, bei Lavater nicht, 
der ihn im Gaſthofe aufjuchte und nicht traf; er ging oft auf 
dem Platze vor deſſen Haufe hin und ber, gedachte feiner gar 
nicht, auch nicht in Briefen. \ 
Viel anderes Merkwürbige perfönlicher Verhältniſſe, bie 
fi) mit Abweichungen zu allen Zeiten wiederholen, iſt in 
= — Gabe enthalten, bie wir Din, Hegner vers 
nten. W. 





Notizen. 
Der Katalog ber diesmaligen parifer Ausftellung enthält 
2180 Nummern, ber von 1836 hatte 2122, der von 1835 gar 
2536, ber von 1934 2314, 
1854 hatten 1032, 1835 1227, 1936 1070, diesmal ha= 
ben 1071 Künftler zur Ausſtellung geliefert. 
Folgendes find die gelieferten Kunftgegenftände: 
1334 1835 1836 


1837 

Gcmälbde 1956 2175 1856 1365 

Geculpturen 189 155 136 181 

Architektur 17 32 26 87 

Kupferftiche 81 96 61 61 

eithographien 71 78 43 36 
2314 Su —_,ae 2 


1835 wurben von 235, 1336 nur von 157 und 1837 von 
181 Frauenzimmern Arbeiten (Gemälde, Kupfer: und Stahls 
ftihe) für die Austellung angenommen. 


An bie Stelle ber „Revue francaise”, ber „Revue en- 
eyclopedique” und bes „Globe’, die fämmtlid eingegangen 
find, iſt jegt die „Revue frangaise et Etrangere‘ getreten. 
Diefe neue Zeitfhrift, deren Rebacteurs und Mitarbeiter nams 
hafte parifer Schriftfteller find, erfheint in Monatsheften zu 
i0— 12 Bogen. 4 


Verantwortlicher Herausgeber: Hreinrih Brodbaus, — Drud und Werlag von F. X. Brodhaus in geipyig. 
— — — — — — — 


N U 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 


— N. 89. — 


30. März 1837, 


— — — Wr”q0 — — — W) V mm— — — 


Semilaſſo in Afrika. Aus den Papieren des Ver— 
ſtorbenen. Fünf Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 88) 

Nicht jeder Mann von Mitteln und von Luft nad 
Mandel und Auffehen erträgt die Beſchwerden einer Reife 
ins heiße Afrika, um beide zu befriedigen; nicht Jeder, ber 
an Champagner gewöhnt ift, trinkt 14 Zage lang Ziegen: 
mild und den Wein in Medieinlöffeln, und wenige Reis 
fende, die bis dahin gedrungen find, wo der Fürſt es 
ift, haben fo mit Geift beobachtet und mit Lebendigkeit 
uns das Beobadıtete vor Augen geführt. War ihre Auf: 
gabe umfaffender, foftematifcher, fo ift er einer der Erſten, 
ber uns mit anſchaulicher Lebendigkeit die Phyfiognomie 
dieſer vernachläffigten Gegenden malt. Die Meifterfhaft, 
mit ber er früher Irland und fein Elend zeichnete, er 
warte man nicht; es ift aber nicht die Schuld des Beob: 
achters, fondern des Stoffes. Dort hatte er vor ſich et: 
was Ganzes, Abgefchloffenes; bier Eonnte er unter dem 
Mannicfaltigften und Verfchiedenartigften nur koften. Aber 
er Eoftet mit ſolchem Geſchmack, daß Jeder, der ſelbſt Ken: 
ner ift, fid) daraus Über mehr klar machen kann, als was 
der Autor berührt. Sein Ich tritt natürlich auch in Afrika 
überall in den Vorgrund, und mehr als bei den frühen 
Reifen; denn einmal bringt «6 die Natur diefer orientas 
liſchen Reifen mit ſich, wo ein gelegentliches Verkriechen, 
wenn es in feinem Geſchmacke Lige, entweder nidyt mög: 
lich, oder mit gar zu großen Überwindungen verbunden 
wäre, andererfeits ift er aber bier nicht mehr der unbe: 
kannte „Laufigifche Edelmann“, der nach Abenteuern fucht, 
fondern ein fürfttiher Schriftſteller und eine europäifche 
Notabitität. Die Confuln aller Mächte kommen ihm ent: 
gegen, die Gouverneure begrüßen ihn, die Beys empfans 
gen ihn in Königlichen Audienzen, und mit Mamtuten: 
escorten zieht er angeftaunt durch die Länder. Keine Art 
liberaler Kritik wird ihm dies verargen, denn vornehm 
aufzutreten gehört zu den mildeften Schwächen der menfch: 
lichen Natur, und ohne diefen Auftritt wäre ihm und 
ung viel von dem Wichtigen und Werthvollen, was er 
mittheilt, entgangen. Trotz der flinf leeren Bände ift doch 
das Bud eim voller Beitrag zu unferer Meifeliteratur. 
Mag der Gelehrte vom Fach Vieles ſchmerzlich vermiffen, 
was der Fuͤrſt, wäre er Mineralog, Botaniker, Archäolog, 
Linguiſt, Zeichner, oder hätte er firenge Gelehrte und Künft: 


ler diefer Fächer in feinem Gefolge gehabt, auffinden kön: 
nn, fo erhalten wir Andern dafür eine fo umfaffende 
Phyſiognomik, wie fie felten ein Fachgelehrter liefern kann. 
Fürft P. reift als lebensluſtiger, wißbegieriger, mit freiene 
Blick für die Verhältniffe ausgeftarteter Weltmann, er will 
genießen, indem er Früchte fammelt, und mehr als den 
Verein von Früchten und Genuß fodere der Lefer nicht. 

Seine Reife ift und foll Unterhaltungslecture fein. Um 
deshalb fodere man auch von biefer Anzeige kein vollftins 
biges Referat. Es wäre eine Beeinträchtigung des Buches, 
das überdies ſchon von den ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Four 
nalen bedeutend ausgebeutet if. 

Er führt von Toulon nad Algier, macht von bier 
aus Ereurfionen bis zum Fuße des Atlas, ſchifft ſich dann 
nach Bugia und Bona ein (im Bude kommt nur die 
franzöfifcye Ausſprache der Orte vor) und von dort nad 
Tunis. Bon bier aus dringt er, mit Vollmachten und 
Empfehlungen der Beys wohl verfehen, tief in das Ins 
nere des Königreichs, in das eigentliche Land der Bedui— 
nen ein und kehrt nad dieſem glüdlihen Streifzuge nad 
Tunis zurüd, womit der fünfte Theil und angeblich Se— 
milaſſo's letter ſchließt. 

Die erſten, Algier gewidmeten Theile geben uns noch 
kein vollſtaͤndiges Bild des Orients, in den der Reiſende 
ſich erſt im Tuneſiſchen mit anerkennungswerther Aufopfe— 
rung verſenkt. Durch das Drahtgitter der franzoͤſiſchen 
Derefhaft ſehen wir nur bruchſtuͤkweiſe auf die mauriſchen 
Zuftände. Trotz des Lobes, welches der Perföntichkeit 
feiner franzöfiihen Gaftfreunde gefpendet wird, beftätige 
und auch diefer Meifende nur, was alle Zeitungsnotigen 
ausiprehen, wie bejammernswerthb es noch mit der ges 
ruͤhmten Golonifation ausficeht, und wie wenig das Colo— 
nifationstalent dem Esprit der Franzofen entfpricht. Sein 
jüdifcher Factor erflärt ihm mit naiver Aufrichtigkeit, die 
türkifch = maurifche Herrſchaft fei beffer gewefen. Zwar habe 
es da ohne Noth viel Strangulirungen und Baftonaden 
gegeben; aber während dort Einige unter Vielen ih— 
ver Haut nicht ſicher gewefen, hätten doch Alle verdienen 
können. Die Franzofen gaͤben Sicherheit und was fie Ehre 
nennen, aber feinen Verdienft; denn Jeder wolle felbit ver 
dienen, und wenn er verdient, mache er fich auf den- Weg. 
Einftimmig hertſchte 1835 in Algier die Anficht, nur durch 
Eroberung von Konftantine könne das Golonifationsproject 
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gelingen, und ebenfo einftimmig bielt man die Aufgabe 
für fo leicht, als fie ſich jüngft durch dem eriten Verſuch 
ſchwierig gezeigt hat. Wenn man aber lieft, wie bie Frans 
jofen mit den Schägen £unftreicher Erinnerung aus dem 
maurifhen Altetthum umgehen, wie fie die wunderbar ſchoͤ⸗ 
nen Bauwerke, die ganz den phantaſtiſchen Chatakter bes 
Alhambra und Generalife am fich tragen, zerfallen laffen, 
oder felbft Hand anlegen zu deren Verwuͤſtung, wie die 
herrliche Kaſſauba ihres Schmuckes entwuͤrdigt iſt, ja wie 
ihre Beile felbſt gegen den Naturſchmuck des Landes, ges 
gen die wenigen Bäume wuͤthen — oft völlig unnuß; denn 
MWäldchen werden umgehauen, um mit den in Sand ge: 
pflanzten Bäumen auf einen Zag die Decorationen eines 
Lagers zu bilden —, fo weiß man nicht, ob man im In: 
tereffe der Gultur und Gefittung ihren Sieg wuͤnſchen fol. 
Daß die europäifchen Handwerker und Handelsleute betruͤ⸗ 
gen und prellen, und der Europaͤer nur dei Juden und 
Mauren einigen Schutz findet, iſt an ſich nichts Unerhör: 
tes, denn bei allen Gofonifationen wird in der Regel ber 
Ausmwurf der Bildung vorausgefhoben, und die erften Zu: 
fände find vorübergehende. 

Das Erquicklichſte und Intereffantefte im erften Theile 
iſt die Eefcheinung und Lebensgefchichte ded Mamluken 
Zuffuf, der bis auf den Zug nad) Konftantine den Fran: 
zofen fo merkwürdige Dienfte geleiftet hat. Mag auch die 
Haͤtfte feiner romanhaften Jugend: und Liebesgeſchichte er: 
funden fein, fo ift fie wenigftens gut erfunden, und wer 
der Dichter fe, ob der junge ſchoͤne Mamluk felbjt, oder 
ein gefchidter Franzos (denn Semitaffo gönne uns den 
Zweifel, daß er diefen langen Roman nicht ganz aus Juſ⸗ 
fufs Munde, ſondern zum größern Theil aus franjoͤſi— 
ſchen Journalen gezogen hat); er hat uns das unverwiſchte 
Bild einer ſchoͤnen Naturkraft, eines urfprünglichen Men: 
fchen gemalt, wozu uns abgematteten Europäern, wie ber 
Verf. mit Recht fagt, die Materialien fehlen. Plaufibel 
fucht Semitaffo übrigens feine Geſchichte auch fpiterhin 
uw machen; er ift aber nicht genug in die Technik ber 
Novelliſtik eingeweiht, um Dem, der es ift, einige falfche 
Anftrengungen zu verbergen. Bei feinem Aufenthalte in 
Zunis hätte ein fo aufgenommener Reifender wie Semi: 
taffo ſich ebenfo gut Mittel verfhafft, die Wahrheit der 
Geſchichte zu erfahren, als Juſſuf die, alnächtlic zu feiner 
Kabburah zu dringen. Vielleicht fand er aber Das nicht, 
was er eriwartete, und verhüllte deshalb feine Nachforſchun⸗ 
gen mit der Gefahr, die er dabei gelaufen wäre. Und er 
that Recht; denn eine ſolche romantifche Geftalt wie Juf 
fuf darf nicht zerftört werben. Um mie viel größer der 
Mei, da biefer ritterliche Juſſuf noch lebt, jung ift und 
wir täglih von ihm meue Abenteuer erwarten können. 
Zwar ift feine Autorität durch den verfehlten Zug mad) 
Konftantine erſchuͤttert und man hält ihn in Algier jest 
für einen Großſprecher, was auf den Roman feiner Liebe 
einige Schatten zuruckwirft, allein er hat unter den Aus 
gen der franzoͤſiſchen Kritik wirklich große Thaten verrich 
tet und das Feld zu neuen iſt ihm eröffnet. 

Die Schilderung der maurifhen Sitten in Algier, 
zwar nur epiſodiſch, gewaͤhrt uns doch treffende Blicke in 


das Leben dieſer ſchon verderbten orientaliſchen Welt. Nur 
eine falſche Pruderie wird dem Verf. die Darſtellung feis 
ner nächtlihen Spaziergänge und mas fi ihm da ent: 
hüllt, verargen, Merkwürdig bleibt die volllommene Si: 
cherheit, derem ſich jeder Europder in dieſer großen, bes 
völkerten und winkelteichern Stadt ald Venedig erfreut. 
Weder ift der Dolch des Mörders noch der Finger des 
Taſchendiebes zu fürdten. In den maurifchen Kaffeehäus 
fern gibt es keine Preife; man zahlt nady Belieben, und 
die Mehrgabe wird nur mit mehr Dank angenommen, 
Waͤhrend unfern Baukuͤnſtlern die lachenden Schilderuns 
gen der maurifchen Lufthäufer, möchten unfern Kriegsminiz - 
ftern die der maurifchen Uniformen, welche Bequemtichkeie 
mit Zwedmäßigkeit und malerifher Schönheit vereinigen, 
dringend empfohlen fein; nicht die neueuropdifirten Mons 
turen der Zunefen und Zürken, die Fücft P. als unzwed: 
mäßig, unſchoͤn und lächerlich fhildere, fondern die ber 
frangöfifhen Spahis, welche die orientalifche Fülle behiel: 
ten und aus Europa nur das Zweckdienliche annahmen, 
Weſſen Bruft und Glieder je unter dem gefreuzten Mies 
menwerk und ben enganfchließenden, unpraktiſchen Mon: 
turen dee neueflen Erfindungen unferer Armeeſchneider ges 
feufst, wird zu feinen frommen Wünfchen ein Amen rufen, 
Es ift bekannt und wird hier beftätigt, daß die reiche 
Ebene von Algier bis Belida — wohin die Franzofen noch 
immer nur bewaffnete Streifjüge mit Kanonen machen 
koͤnnen, obſchon fie von den Thuͤrmen der Stadt bie 
fhimmernden Mauern erbliden — Ader um Ader ver: 
Eauft it und doch wuͤſte liege. Die Käufer, mit ihren 
papierenen Gontracten in ben Händen, find buchftäblich 
Befiger in partibus infidelium. Doch mas fie für einen 
Spottpreis erftanden, kann, wenn die Colonifation eine 
Wirklichkeit wird, fchnell zu ungeheuerm Merthe in bie 
Höhe ſchnellen. Die Plane, melde Semilaffo entwirft, 
Eingen anmuthig genug; doch bezweifelt er im Voraus, 
beim unromantifhen Charakter der Franzofen, die Mög: 
lichkeit ihrer Renlifation. Was uns Heber aus Oſtindien 
berichtet, findet auch hier unter den Mauren ſtatt. Wer 
baut, muß felbft ſchnell vollenden, denn feine Erben und 
Nachkommen feen feinen Bau fort, fondern fangen einen 
neuen an, foferm fie die Mittel dazu befigen. Selbft die 
dürftigften Reparaturen werden, fo lange es geht, vermie⸗ 
den. Daher im Orient die Unmaffe Trümmer, welche 
den Antiguar, wie e8 in Indien häufig geſchehen iſt, auf 
fehr verkehrte Schlüffe führen. IA der Drient darin 
entartet? Viele große Bauten der orientalifdhen Vorzeit 
fonnten doch fo gut wie die Werke der gothifhen Baus 
kunſt nur durch das pietätvolle Zufammenwirken aufeinans 
derfolgender Geſchlechter fertig werden. Aber grade eine 
abergläubifche Pierät foll jegt den Drientalen verhindern, 
Hand an Das zu legen, was fein verblichener Vorfahr anfing. 
(Der Beſchlusß folgt.) 





Literarifhe Notizen aus Schweben., : 
Ebeln unb n Seelen willlommen ift- Samm⸗ 
fung von Gebidhten: „Minne och Poesie Johan 
H rl erung und Porfie u. f. w., Linköping 1835.) 
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Literarifhe Anzeige. 


Bericht uͤber die im Laufe des Jahres 1836 bei 8%. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen, 

(Belhlug aus Nr, 85.) 

59. Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien, Herausgegeben von 

rand. G gang. Mit fünf Wupfern. (Bauerne 
Br ir —* —— ſceniſchen Darſtellungen.) 8. Elegant 
geb. 
60. Taſchenbuch, Hiſtoriſches. Mit Beiträgen von Barthold, 
A 
divig XIV, Gr. 12, Gast. 2 Ihle. m 
Der erfte bis fünfte Jadrgang diefes Tafhenbuds (früherer Preis 
9 TAhlt. 16 Gr.) find sufammen e 
— im Preife derabgeſegt auf 5 Thaler 
Einzeln Eoftet jeder 1 Thir. 8 @r,, der 'fechäte und- firbente 
$1. Urania — auf das Jahr 1837, Mit Aler. 
. Urania, 3 
Humboldt's Bilbnif und dr — ſowie Beiträgen 
von a von Eichendorff, Emerentius Scä- 
vola, Leopold Schefer und Ludwig Lied, 46. Mit 
Goldfhnitt geb. 2 Zhlr. 


Alex. von Pumboldt‘s Bitdniß toſtet im ar. 4 8. 
Im Preife heradgefent - 
der Urania, EM—M; - 


. edt 

Thaler, einzeln aber für 1 Thtr. 8 Gr. jeder, zu fo weit 
der nicht mehr bedeutende Vorrath reicht, Die Tahr 
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koften jeder 2 Xhlr. ‘ 
62. Vibe (F. L.), De classiene antigquitatis disciplina in- 
hodie in quam pronuntia- 
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Semilaffo in Afrita. Aus den Papieren des Ber: 
ftorbenen. Fünf Xheile. 
(Befhluß aus Nr. 8.) 

Somitaffo's Erpedition nach dem Atlas, [hen vor Er: 
ſcheinen des Buches durch Zeitungeberichte vielfältig befannt 
geworden, enthält im Vergleich zu feiner tuneſiſchen Ents 
deckungsreiſe in das Junere ded Beduinenlandes wenig Er: 
hebliches. Außer, daß wir erfahren, wie klaͤglich es mit 
dem Sicherheits zuſtande diefer freien Stimme auch unters 
einander befchaffen iſt, und wie noch erbärmlidyer mit ih: 
rem Gomfort gegen Sturm und Ungemwitter, indem jeder 
fEnste Plagregen, duch ihre Kaubhütten und Zelte drin 
gend, fie und ihre Dabfeligkeiten zu ertraͤnken droht, hören 
wir nur, daß die Araber inſoweit ſich der Givilifation 
nähern, daß fie den vortreffliden Kaffee mit Zuder zu 
trinfen anfangen und den Champagner nicht verfchmähen 
(Semitaffe macht bekanntlich feine Reife ohne ein tüchtis 
ges Flafchenfutter), infofeen ihnen nur anſtaͤndig verfichert 
wird, daß es nur gährender Äpfelfaft mit Zuder fei. Der 
Verf. meint, dag er keine Lüge begangen, indem er Ich: 
tered auf fein Wort verfichert, 

Über Bugia gelangt er, matürlich nur zu Waffer, nach 
Bona. Einige Schitderungen der Schiffbruͤche in dieſen 
Häfen des Mittelmeeres Klingen entfeglih, Wenn Kart V. 
Admiraͤle dem Kaiſer fagten, es gäbe nur zei Häfen an 
diefen gefährlichen Küften, die Monate Juni und Juli, 
und man betrachtet auf der Karte die getrennten, nur durch 
Waffercommunication in Verbindung ftehenden Befigungen 
ber Franzofen, "fo erfcheint deren Lage doppelt aeführbet 
und precair. Nicht überall dürften fo heldenmüthige Er: 
oberer und Vertheidiger wie Juffuf und d'Armandy in den 
ifolieten Plägen fich finden. Die Eroberung Bonas durch 
diefe abenteuerlichen Helden gehört zu den romanhafteften 
Ereigniffen unferer Tage und die Erzählung des Fürften 
zu den intereffanteften im Bude. Noch hört man nichts 
davon, daß d'Armandy's Vorſchlag angenommen worden, 
bie Trümmer von Bona zu verlaffen und die militairi: 
ſche Niederlaffung unmeit davon am eine geſuͤndere Kuͤſte, 
welche auch einen fihern Dafen gewährt, zu verlegen. 

Die Capitel über Zunis und das Tuneſiſche find die 
reichhaltigſten an interefjanten Wahrnehmungen. Bekannt: 
lich ift diefer Barbareskenſtaat der einzige, wo einheimifche 
Fürſten in einer Art Iegitimer Erbfolge feit einigen Jahre 


hunderten herrſchen. Mur das Mäherrecht der durch Ges 
burt berechtigten Prätendenten wird mitteld Saͤbel, Dolch, 
Strang und Gift entſchieden. Semitaffo erlebt felbft ei= 
nen ſolchen Regierungswechfel, der aber unbintig abläuft, 
indem der fegitime Kronprinz ohne Weiteres, weil er dumm 
ift, von dem tüchtigen Oheim bei Seite gefchoben wird. 
Eine Art Adminiftration ift in Tunis eingeführt, die Sol: 
baten find auf türkfifchseuropätichem Fuß gekleidet, caſer⸗ 
nirt und einerereirt, und der vorige Papatapa oder Groß: 
kanzler hatte fogar rin Erfparungsfpftem und einige Aufficht 
über die Gouverneure eingeführt. Dies verftieh jedoch der⸗ 
maßen gegen bie herkömmlichen Anfichten, daß Hof und 
Harem die Abfegung des Knauſers vom neuen MRegenten 
foberten. Gegen allen Gebrauch einer guten Worzeit warb 
er weder geköpft noch ſtrangulitt, fondern als Gefandter 
nach Konftantinopel gefhidt. Allein fo gefährlich hatten 
die Neuerungen ſchon in das tuneſiſche Leben eingefreffen, 
dab in den Städten wenigftens ein allgemeines Verlangen 
nach dem ſtrengen Papatapa vernehmbar wurbe, und der 
Wunſch ſelbſt, nicht unbeachter, bis zum Throne ſchallen 
durfte. 

Für fremde Handelsleute iſt es gut Ichen in Tunis, 
nur beleidigt der Geſtank des unerträgliden Schmuzes bie 
Einne. In dem ungeheuern Bardo, der Burg des Beys, 
die durch viele Zeitalter hindurch erbaut wurde, herrſcht das 
gegen, wenigſtens im Aubdienzfaafe, we Semitaffo empfans 
gen wird, Pracht und Geſchmack. In die unermeßlichen 
Gewoͤlbe des Souterrains, von den modernden Grbeinen 
der ermordeten und bier hingerichteten Vorgänger der Beys 
angefüllt, dringe er nicht felbft, obwol fie uns anſchaulich 
in ihrer Kürchterlichkeit bei Gelegenheit der Gefchichte feis 
ned Freundes Juffuf geſchildert werden. Der geftorbene 
Ben war ein guter Mann, und Semilaffo hat vor ihre 
auf einem Rohrſtuhle gefeffen und ihm die Hand geſchüt— 
telt. Dies und noch vieles andere für Jeden Intereffante, 
> B. die Einblide in das Geheimniß des Darems, bie 
dem Reifenden durch die Erzählung einer befonders eingelas 
denen europälfchen Dame gewährt werden, die Beſchreibung 
einer Hochzeit in demfelden und der feltfamen Gebräudye 
dabei, auch eines maͤchtigen Leichenbegingniffes, des tunes 
fiichen Kichhofes, und wie ein fpanifcher katholiſcher Praͤ⸗ 
fat ein Mohammebdaner hier geworden ift, lefe man im 
beitten Theile ſelbſt nach. Ehe wir mit Semilaffo in bie 
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Wuͤſte ziehen, gibt er den jungen Deutfchen ein unterftrk 
denes Bonbon. Ihm feine es nämlich, Karl V. Schid: 
fat gervefen zu fein, daß er mit feinem hoben Geifte zwar 
Großes immer begonnen, es aber nie ausführen können, 
und der Hauptgrund davon habe in feinem ſchweren Ser: 
thume gelegen: dem Gealterten und Abgelebten den 
Sieg über das Jugendiihe und Heranmwadıs 
fende verfhaffen zu wollen, „eine große Lehre der 
Geſchichte für die jepige Zeit!” (Amen! fagt der Ref., der 
fein Jungdeutſchet it.) Für eine folche leuchtende Kernen: 
teng ift 08 dem Reifenden ſchon erlaubt, auf feine uralte 
deutſche Familie zu pochen und zu erffären, daß um ih: 
retwillen feine oyalitit und Untenwürfigkeit gegen Seine 
Majeftit den Koͤnig von Preufen feft fei und unerfchüt: 
gerlich bleiben werde; doc geſchieht «8 nur im einer Ans 
merfung. , 

Die tunefifhe Juſtiz fagt dem Verf. zu, weil fie ohne 
ſchriftliches Verfahren und die Baftonade den Eingebore— 
nen weniger empfindlich iſt, als wir denfen; denn da fie 
barfuß geben, iſt die Haut ihrer Fußfohlen viel dicker als 
unfere. Er reflectirt: 

Wer hier ber Gewalt unvorſichtig in ben Weg tritt, wird 
allerdings ſchnell und direct vernichtet; bei uns geht es jeden⸗ 
falls langfamer damit und ‚auf minder birectem Wege; aber 
man entgeht ihr vielleicht ebenfo felten, obgleih man mit weit 
mehr Formen ausgezogen wird, Die Maffe im Allgemeinen 
aber halte ich hier unbedingt wenigftens für freier als in Eus 
zopa, und befonbers weniger geplagt durch ein fi in Alles 
mifchendes und Alles befteuerndes Regierungs: und Abgabens 
p em. Wir find an biefe Zag für Tag wiederkehrenden Hu⸗ 
eielen ſchon ſo gewöhnt, daß wir nur ein unertraͤgliches Übers 
maß derſelben bemerken; aber jeder Drientale, der ſich lange in 
Europa aufhält, findet den Zuſtand der Dinge daſelbſt, mit 
dem in feinem Baterlande verglichen, unerträglich und fidh, obs 
wol eines Despoten Unterthan, im VBerhältniß zu uns frei wie 
der Bogel in ber Luft u. f. w. 

In der Wüfte, unter den eigentlihen Beduinen lange 
Zeit lebend, kommt Fürft P. von manden Vorſtellungen 
zurüd, die er anfänglich, nach Eurzer Bekanntſchaft mit ih⸗ 
nen eingefangen. So 3. B. ift es mit ihrer vorzüglich 
fen, hochgeruͤhmten Eigenfhaft, ihren Reiterlünften, nicht 
weit her, wenn man fie auf die Dauer betrachtet, detto 
mit der Abhärtung ihrer Pferde felbft, detto mit ihrer Freue 
und Tapferkeit, detto mit ihrer uneigennügigen.Gaftfreund: 
ſchaft, und es gäbe nody manche dettos, wenn der Fürft 
nicht, uͤberſatt von ihrer Koft, Sitte, Geſellſchaft, ſich drins 
gend nach Tunis zurüdfehnte. Ob er aud) ihrer Freiheit 
und der Glücfeligkeit ihrer bürgerlichen Zuftände ſatt ges 
worden, verfchweigt er und, Aber diefe Reife, tief in ben 
nomadifhen Süden von Tunis, ift inhaltreih und erwirbt 
dem unermüdeten Forfcher unfern vollen Dank, Er führt 
uns in eine untergegangene Roͤmerwelt, unter Ruinen von 
großen Städten, deren Exiſtenz felbft unfern Archaͤologen 
zweifelhaft if. Wir theilen fein Entzüden, denn er weiß 
mit anſchaulicher Lebendigkeit diefe in der Wüfte begrabenen 
Wunder der Vorwelt zu malen. Würde es Wahrheit, 
daß der Ben auf feine Vorftellung den Befehl erliehe und 
für deffen Vollſtreckung Sorge trüge, daß feine Unterge: 
benen die Ruinen der puniſchen und roͤmiſchen Welt fortan 


heilig hieltiw, - fo ſchuldeten Alle, bie flr Denkmale der 
Vorzeit ſich intereffiren, dem Zürften keinen geringen Dant, *) 
Bei Durchleſung diefes intereffanten, inhaltreihen Theiles 
feiner Neife ftimmt gewiß jeder Leſer in fein Bedauern, 
daß weder Regierungen noch Privaten ihn bei diefer Ex— 
pedition durch Beigebung von Künftlern und Gelehrten 
unterftügt haben. Die Feder eines unterrichteten geift: und 
gefhmadvollen Reifenden weiß unfere Neugier zu reizen, 
aber die Wifbegier nicht zu befriedigen. Seine Zeichnun: 
gen find noch zu erwarten. 54, 
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Deutfhe Kunft in Frankreid,. 

Seitdem der geiftige Verkehr Deutſchlands mit England 
und Frankreich aufgehört hat, ein blos paffiver zu fein und ſich, 
wie früher, faſt blos auf Importation zu befchränten, vielmehr 
au die Erportation von Deutſchland aus von Bedeutung 
geworden, ift es für uns Deutſche vom größten Intereffe, 
bie Bilanz dieſes geiftigen Verkehrs zu zieben, oder, um 
das Bild fallen zu laſſen, die Mechfelmirkung, bie nun 
eingetreten, zu beobachten. ift es ben guten Deutſchen 
bier wie immer gegangen, daß fie mandje Dummpeit, blos weil 
fie aus dem Auslande kam, für ein Evangelium aufnahmen und 
den anerfennenden Stimmen aus jenen beiden Ländern mit immer 
gleichem Entzüden laufchten, ohne Unterfhieb aus weſſen Munde 
fie kamen. Deſſenungeachtet follen dieſe Übertreibungen jenes 
Intereffe nicht mindern, da es ja nicht blos darum ſich handelt, 
vom Auslande wieberzulernen, fondern auch zu einer biftorifchen 
Einſicht zu gelangen, auf welchem Standpunkte fi das Aus: 
land in feiner geiftigen Ausbildung befindet. Beſonders in bies 
fer lehtern Hinſicht wird es nicht uninterefjant fein, bie frans 
zöftfchen Urtheile über die neuere beutfche Kunſt zu vernehmen. 
Wir hoffen daher, nichts Überflüffiges zu thun, wenn wir bie 
bedeutendften der Stimmen mittheilen, bie ſich jegt in Frank⸗ 
reich bei Gelegenheit ber, auf ber diesjährigen parifer Ausſtel⸗ 
lung befindlichen Bilder beutfcher Künſtler vernehmen laſ— 
fen, obne babei jedoch die Verantwortlichkeit für biefe Kunſt⸗ 
urtheile mit übernehmen zu wollen. Das „Journal des de- 
bats‘’ laßt fich darüber folgendermaßen vernehmen: „Schon vor 
mehren Jahren haben wir in zwei ausführlichen Artikeln eine 
Idee von ben Beftrebungen der neuen deutſchen Malerſchule zur 
Wiedergeburt ihrer Kun gegeben. Sie fuchte von Anfang an 
moderne Stoffe zum Gegenftand ihrer Behandlung zu machen, 
die fie theils aus der Geſchichte feit dem Falle des Heibenthums, 
theils aus den heiligen Büchern nahm, bie fih an unfern 
Glauben fnüpfen. In Betreff der Auffaffungs: und Ausfüh— 
rungsweife, welche diefe Schule annehmen zu müflen glaubte, 
folgten bie fie begründenden Künftter den Bildwerken und Mas 
lereien ber Künftler des Mittelalters und ber Zeit bes Wieder: 
aufblühens der Künfte und Miffenfhaften bis zur dritten 
Manier Rafael's, dieſe mit ausgeſchloſſen. Es gibt heutzutage 
feinen Künftler und Kunftfreund, ber nicht das Verbienft und 
zugleich die Gigenheiten ber Gompofitionen Dverbedt’s und Gor: 
nelius’ Eennte, zweier Künftler, beren Eingebungen oft fehr glüd: 
Lich find, deren Gompofitionds und Ausführungsart aber, zu ſtlabiſch 
den Meiftern des 15. und 16, Jahrhunderts nachgebildet, ihren 
Merken ein frembdartiges und nicht zu unferer Zeit paflendes 
UAnfehen gibt, das fie verhindert hat und immer verhindern 
wird, populair zu werden. Obgleich Steindrud und Kupfer 


*) Der jetzige Bey, ein fo humaner Mann wie fein Bor: 
gänger, verſprach auch dem Fürften, bie Anſiedelung beuts 
ſcher Gotoniften, falls fich dergleichen einfänden, zu unters 
ftügen, und Semilaffo meint, daf hier in bem gefegneten 
Zunis, unter tunefiicher Herrfchaft, für fleißige deutſche 
Auswanderer ein Gluͤck blühen könne, bas fo viele Tau: 
fende vergeblich in Amerika fuchen. 


ber feit 20, Jahren entftandenen zu f in welchen ugleich 
Sroßartigkeit und mat ei ‚Dex ln = dic 
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x betrachten es in jeder Weife ais einen glücklichen 
erft | Umftand, daß bie geſchictten Künſtier Deutſchlands ak e 
! % Ausſtellungen fenden deun in ihrem Lande hat bie 
fhwad üngfte Revolution im Gebiete der -Kunft begonnen; im Deutſch 
die aus | land haben im unfern Tagen die Maler und Bilbhauce den 
keit h fte aufs |.Wedanten gehabt, der Mothologie und der Gefdyichte bed heid⸗ 
n au. entfagen und bafür Die den des 
ee —— ⸗ nthums und die Thaten der chriſtlichen Ge: 
upten, daß ein Werk, weiches es fein. mag, uns niemals —* ihrer Darſtell orzuſuchen. In der 
dhafter und tiefer bewegen wird, als wenn wir nicht wiffen, | den Geſchmac wieder zu gen und einen feften Plan 
warum es und erg für ihre Studien vorzugeichnen, ging biefe neue Schule vom den 
‚Die neue beu ala Det DE — Arbeiten der Meiſter, der van Eye, z 
bald erfannt und und nad die Hülfe der Belchrfamkeit | Medenem und ihrer er and, bie fämmtlich durch b 
verlaffen, um bafür zum Naturtrieh zurüczu eremiad | Wahrheit der Darſtellung und Miefe des Gharakters, in 
auf den Riinch don erıffalem v demann, die Huſſiten⸗ ‚ihren Kunftwerten —— au net find; zwei Eigen-⸗ 
t von Seffing, Kaifer IV. als Büßender vor | faften, die fidh in der That-aud) in den-Merken: ber-jungen 
VII. vom‘ Ä „ die diefes Jahr im | deutfchen Malerichule wiederfinden.‘ 
Sounre ausgeftellt find, licfern bem Bereis man in: Frankreich bem Anftoß diefer, den Ideen des 
: “ Shriftenthums und ber Geſchichte der Neuzeit gün Gei⸗ 
ſtesrichtung zu folgen begann, gingen unſere n 
etwas von dem ‚Meifter aus Mangel an einer alten nationellen auf 
‚weicher man hätte fußen können, aufn bie alten italieniſchen 
——— nach welchen die unf ſeit —— 
Frang 1. ſich immer gebiidet haben. daher ig 
und: wol auch nüglich, eine in derſelben jeboch mit vers 
ſchiedenen Mitteln hervorgebradite Reihe von unferein 
ander zu vergleichen und die Arbeiten der Zöglinge der n 
Schule denen der en Maler ° 
die ihren Gefchmad und ihre nad ben Wer⸗ 
en ber erſten Meifter ber * und ber römifchen 
Schule zu bilden gefucht * 
‚Dann ber fer dem Ghriftus Ary 
fera Han Driarshes über, am ihnen im 
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*36 Som Raumer, 
und Sie Malibran. Auf jede biefer Rotabilitäten 
auch in dem zwergenhaften kein ein kurzes age 
leptere fämmtlich, nebft ber , auch auf einem 
open Beiblatt noch einmal ne find, 
Seiten find freilich in poe inf ni alu 
tig, Das Eine davon, an Raumer, haben bereits in Nr. 
d. BL. — er möge 
feine Stelle finden, welches 
‚ die dem Unfterblihen zu Ehren poctificenden Federn ente 
Es lautet fo: 


»-unv 


The universal heart of lave 
His universal shrino 
As (rensared in var little book, 
As upon history’» line, 
The young, the old, ihe grave, the gay, 
Alike_to him, belong: 
There is no human pulse but finds 
An echo in his song. 


Run wohl, dabei foll es bleiben, obwol bie 
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nologifche Tabelle der europäifchen 
lichen —— — von London 


anne Fu rn weh a 3 Epilling. —— 
von 
X Shilling und 6. Pente koſten. 


Bon Gouthey’s „Echensbefhreibungen der Admi- 
DE ae Beh fenen , we Bicgra- 


xrale“ iſt — 
» —— en großen Rivalen in der Hofgunft, bes Grafen 


er und Sir Malter Raleigh's enthält, zweier, Männer, die 
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’ h war ein fcharffin in pf 


et — —— tere ift rd 

umfafnd, wire! Kies ‚cite EEE — 
——— 2 u bie ine 

a ‚ tmenn er bie Lebeneumſtande en 


ber Parlamentöberichte befaß nen im 2. 1896 








Blätter 





für | 
literarifbhe Unterhaltung. 
Sonnabend, — KK. 91. — i. April 1837. 








Zur Nachricht. 

Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich cine Nummer und ift der Preis für den 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Doftämter, die fih an die Pönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Suftinus Kerner. Gräbern ſchlafen, loͤſt dort eine Geiſtererſcheinung die ans 


1. Eine Erfheinung aus dem Nachtgebiete der Natur, | dere ab. Jedoch übertrifft die, welche uns der Verf. in 
durch eine Reihe von Zeugen gerichtlich beftätigt und | Nr. 1 vorführt, beimeitem Alles, was bis daher in der 
den Naturforfchern zum Bedenken mitgetheilt von Ju⸗ Art zu unferer Kunde aefommen ift. Bevor wir uns 
flinus Kerner. Stuttgart, Gotta 1836. 8. 1 Ihr. bartıber irgend eine Bemerkung erlauben, wollen. wir es 

2, Nahribt von dem Vorkommen des Beſeſſenſeins eis verfuchen, unfern Leſern davon einen kurzen Abrif zu ges 
nes daͤmoniſch⸗magnetiſchen Leidens und feiner fchon ben, wie fie größtentheils aus gerichtlichen Zeugenverhören 
im Altertbum befannten Heilung durch magifhsinas | dervorgegangen iſt. 

a Einwirfen, in einem Sendſchreiben an den Um 12. Sept. 1835 meldete der Gerichtsdiener zu 
Herrn Obermebdicinalrath Dr. Schelling in Stuttgart, | Weinsberg, daß die inhaftirte Elifaberh Esfinger von Bau: 
von Juſtinus Kerner. Etuttgart, Cotta. 1836. | venfautern alle Nacht von einem weißen Geifte befucht 
8-9 Gr. ju werden vorgebe, der mach 11 Uhr komme und, wenn 

3. Über bie Incompetenz unferer dermaligen Philofos | fie nicht gleich fich erhebe, fie auf der rechten Seite und 
phie, ‚zur Erklärung der Erfcheinungen aus dem | am HDalfe drüde wie ein kaltes, ſchweres Stud Holz. 
Nachtgebiete ber. Natur. Aus einem Sendfchreiben | Der Geift Laffe ihe keine Ruhe, denn fie fi (fage er) 
— Kerner von Franz Baader. Stutt- beſtimmt, ihm zu etloͤſen; deswegen laſſe er ihr keine 

gart, Brodhag. 1837. Gr 12. + Gr. Ruhe und winke ihre immerfort. Zugleich fagte die Straf: 

Sonderbarermeife fcheint das Heine Weinsberg der Fo: | Yefangene Rofine Schaht von Altlautern, melde wegen 

us zu werden, in bem fich aller Teufelsſpuk, wie ihn Injurien eine achträgige Gefangnißſtrafe zu erſtehen hatte, 
nur. der finfterfte- Aberglaube vergangener Jahrhunderte zu | dor Gericht aus, die Eslinger fange um 11 Uhr an zu 
Tage förderte, oder, um in ber Sprache der meudeutichen | röheln (umd fie fei fhon einige Male darüber aufgemacht), 
Seher zu ſprechen, alle Erfheinungen aus dem Nacht: | dab man glaube, fie erftide. Sie fage: es komme da 
gebiete der Natur concentriren. Es müffen fich ſchwere, iR Geift zu ihre, der don ihr Ertöfung verlange, Sie; 
ſchwarze Dünfte, wie man- fie nur auf dem kahlen Schei. | die Schaht, fürdpte ſich weiter nicht und habe gefagt, bie 
tel des alten Brodens fuchen follte, auf die grünen Reben: | Eslinger ſolle fie ftoßen, wenn er wiederkomme. Geftern 
berge dieſes freumblicyen Städtchens gelagert haben, um | Nacht habe fie dann vor dem Bette einen 4—5 Schuh 
jenen grauenhaften Geftalten der Unterwelt zur wohntiz | heben und 1— 1’: Schuh breiten weißen Schatten ges 
hen Stätte zu dienen, In der That, wären wir nicht | fehen, eine Bewegung habe fie aber nicht von ihm gefehen, 
geneigt, in Hm. Kerner ben zwar auf die moftifche Seite Hierauf fah ſich das Dberamtsgericht zu Weinsberg 
fich hinneigenden, aber doch rechtlichen und nach Wahr: veranlaßt, bie Eslinger durch den Gerichtsarzt, Dr. Ker⸗ 
beit firebenden Dann zu erlennen, wir müßten es für | ner, pfychiſch und phufifch unterfuchen zu laſſen. 

mehr als bloßen Zufall. erflären, dab fih um ihn alle Dr. Kerner fand fie durchaus bei gefunden Sinnen, 

biefe unheimlichen Ereigniffe als um einen heilfehenden | auch mit keiner firen Idee behaftet; ihre Ausfagen, als 

Magus verfammeln, als. erwarteten fie von ihm ihre Vers | werde fie von einer Erfheinung heimgeſucht, zeigten fich 

breitung unb tweitere Deutung; benn während in ber | ihm durch elf Wochen lang fortgefegte Beobachtung als 

übrigen Welt, Gott Lob, viele Tauſende ruhig in ihren | etwas durchaus Anderes als eine fire Idee, und noch 








viel weniger als trügerifche Vorfhüsung, wenngleich fi 
ergeben follte, daß fie ſich wirklich in betrügerifche Hän: 
dei verwidelte, wozu ihr jene Erfcheinung wol die erfte 
Veranlaſſung hätte geben können. Sie hatte ſich naͤmlich 
dadurch in eine Schasgräbergefchichte verwidelt, bei der 
alterdings Geldbetrug beabfihtigt, wenn auch nicht voll: 
führt wurde, und dies war die Urſache ihrer Arretirung. 
Die Eslinger ift 39 Jahre alt und Witwe. Sie be 
bauptete, nie mit einer Krankheit und namentlid nie mit 
Krämpfen behaftet gervefen zu fein. Geifter habe fie 
von Jugend auf gefehen; aber nur gefehen, fie fei 
nie mit ihnen in engere Verbindung getommen. Anfäng: 
lich, zu Haufe und vor ihrer Arretirung habe bie Erſchei⸗ 
nung ſich ihr noch in keiner beftimmten menfchlidyen Ge: 
ſtalt, fondern nur wie eine Nebelfäule gezeigt, und eine 
hohle Stimme aus ihr habe ihe immer angebeutet, fie 
folle fie durch Gebet erlöfen, und zwar in dem Keller ei: 
ner Frau, Namens Singhaafin zu Wimmenthal, ‚dahin 
fei fie gebannt. Sie habe da noch nicht gewagt, die Er: 
feheinung angufprechen, denn fie habe nicht gewußt, folle 
fie diefes Ding mit Sie, Ihr oder Du anteden. Sept 
Eomme bie Erfhjeinung in völliger Geftalt eines Mannes, 
in einem Faltenrocke mit Gürtel, auf dem Kopfe eine 
Kappe, an der fie oben vier Ecken bemerke. Seine Stirne 
ftehe weit hervor, die Augen feien ganz tiefliegend und 
feurig, das Kinn bervorftehend und mit einem langen 
Barte, Die Badenknochen, die nur wie mit age ya 
überzogen feien, feien auch fehr hervorragend, Es ver: 
breite fi auch noch eine Helle ob dem Haupte ber Er: 
fepeinung, fobaß die Helle, die fie und Andere bei feinem 
Erfpeinen fehen koͤnnen, immer höher fei als bie Ge: 
ſtait, bie fie in ihren Umriſſen in ber Helle noch fehen. 
Ferner fagen fie und bie Mitgefangenen: Es kommt und 
geht der Beift in einer Nacht oft zwei: bis dreimal, doch 
tommt er nie vor der Abendglode und geht nie nad 
der Morgenglode. Oft kommt er aur verfchloffenen Thüre, 
oft zu dem verfchloffenen Gitterfenfter herein. Er kommt 
immer aufrecht mit der ganzen Geftalt; allein man er: 
blickt in diefem Momente feine Thüre, keine Fenfter und 
Beine Eifenftangen. Die Gefaͤngnißthure geht fo auf, daß 
man dann Dinge, bie außer der Thuͤre im Gange lie: 
gen, 3. B. einen Holzſtoß, ganz genau fieht. Geht er 
zue verfchloffenen Thuͤre herein oder hinaus, hört man 
öfters ein Krachen an berfelben; ſchon mehrmals flug 
bie Thüre hörbar zu, als wäre fie offen gewefn. Sein 
Kommen hört man oft fhon im Gange, es geht wie in 
Schlutken, es raufcht wie Papier, auch bei feinem Gehen 
im immer. Kommt er, mas meiftens geſchleht, zum 
Fenſter herein, und geht er zum gegenüberftehenden bins 
aus, hört man auch oft an dem Fenfter ein befonderes 
Stöhnen, das ihm auch noch außen im Gange begleitet. 
Dft hört man ein Krachen im Zimmer. Sein Kommen 
und iſt auch für Andere durch einen ganz fanften 
nd bemerfbar, wie eine kuͤhle Zugluft bei ge: 
loſſenen Fenftern und Thuͤren und fehr wohlverwahrtem 
Zimmer. Sichtbar iſt er hier und da auch Andern durch 
eine fchroefelgelbe ſchwebende Helle, in der man oft noch 


heilere Streifen, oft auch eines ober zwei fladernde 
Sternhen bemerkt. Dft offenbart er ſich durch einen 
Modergeruch, der unerträglich ift und ber hauptſaͤchlich 
bei feinem Hauche ſtattfindet. Wenn er eine Leibenſchaft, 
3. B. Ärger, zu große Trauer aͤußert, ift der Moberge: 
ruch flärker. Oft ſetzt er fi an den Rand ber Lager: 
ftätte der Frau ober der Mitgefangenen, und da thut er 
jebesmal ihr und der Andern fühlbar den Teppich zurüd 
und fegt ſich auf das bloße Holz. Anfänglich, bei feiz 
nem erftern Erſcheinen, berührte er die Frau immer mit 
einer Hand, von der fie das Gefühl wie von einem Balz 
tem Holze hatte, am Halfe oder auf der Bruſt, fie gleich: 
fam aufmerffam auf fein Erfheinen zu machen, und 
dann befam fie durch diefe Berührung einen Halskrampf 
und Erſtickungsanfaͤlle. Sein Gefühl für fie iſt eiskalt. 
Dies Gefühl von Kälte nahm ab, tie die Erfdheinung 
am Licht zunahm, welches nach und nad) geſchah. Zuerſi 
war er ihr an den Fingerſpitzen, berührte er fie, welches 
oft gefhah, um ihr die Hände zum Gebete zufammen: 
äulegen, wenigftens nicht mehr Palt, fpäter feine ganze 
Hand. Anrühren Eonnte fie ihn mie, fie berührte blos 
die Luft, aber er konnte fie berühren, und dann fühlte 
fie ihn. Sein Winfeln und Stöhnen war oft ganz das 
eines in hoͤchſte Verzweiflung verfunfenen Menſchen und 
wurde auch von Anbern gehört. Die Töne wie 
hohl und hauchend. Mitten unter foldhen ſprach die Frau 
oft mit ben Mitgefangenen, ſodaß biefe Toͤne beſtimmt 
nicht von ihr felbft ausgingen. Noch andere Angaben 
von ihre find folgende: Sie fehe nie, daß er beim Spre— 
den ben Mund . Wenn fie den Namen Jeſu 
nenne, habe er ben Mund immer offen, fonft zu, fie 
fehe aber doch nicht, wo er ben Mund aufmache. Sein 
Verlangen fei immer Gebet, Er komme ihr vor wie Ei: 
ner, ber todtkrank fei und eine Freude am Vorbeten An: 
derer habe. Er gebe vor, er habe im J. 1414 als ka— 
tholifcher Priefter im Wimmenthal, das noch katholiſch ift 
(die Frau iſt lutheriſch), gelebt und habe den Namen An: 
ton geführt. 

Unter andern Verbrechen lafte hauptſaͤchlich eine Ver: 
mögensveruntreuung, die er mit feinem Vater an feinen 
Brüdern verhbt, noch ſchwer auf ihm; er könne fie nicht 
vergeffen, fie hindere ihn. Er verlange immer von ihr, 
fie fole nah Wimmenthal und dort mit ihm an einer 
Stelle beten, an bie er gebannt fe. Ob, was bie Er- 
fheinung fage, mahr fel, wiffe fie nicht; aber die Er— 
[heinung fage es eben, und fo muͤſſe fie es eben glauben; 
daß fie geglaubt habe, man koͤnne durch fie Schäge fin: 
ben, wolle fie nicht leugnen. Sie fagte mehrmals: fie habe 
dem Geift ſchon oͤfters vorgeftellt, fie fei ja auh Sims 
berin, und fie koͤnne für ihn nichts thun als ihr ſchwa⸗ 
ches Gebet aus ſuͤndlichem Herzen; ob ihm denn dies 
etwas nuͤtze? er ſolle ſich doch an den Erloͤſer Aller, an 
ben Heiland wenden. Er folle nicht darauf beharten, daß 
fie auf einer geriffen Stelle für ihm bete. Bei ſolchen 
Vorftellungen werde er aber immer ganz traurig und 
dränge immer mehr auf fie ein. Er fege oft den Kopf 
ganz zu ihr mieber und fie müffe ihm in ben Mund 
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beten, als wäre er wie hungrig mach Gebet. Da habe 
er fchon oft ihr auf dem Hals oder die Wange fühlbare 
Tränen geweint. Diefe Thränen feiern ganz eisfalt herab: 
gefallen; aber nad) einer halben BViertelftunde fei an den 
Stellen, auf die fie gefallen, ein Peavnd —* yo 
hätten blaͤulich⸗ rothe Flecken ge a r 
ut * gebileben fein. Dr. Kernet nahm dieſe 

it fetbfe wahr. Im einer Nacht kam die Erfcheinung 

mit einem furchtbar großen Hunde, der feinen Machen 
weit aufiperrte. Diefer fprang ſogleich auf das Bett ber 
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Mehre Zeugen bemerkten, baf ein Stuhl, der nahe 
bei ihnen und am Dfen des Gefängniffes fand, von 
freien Stücken zürädgeworfen totrde, jeboch fo, daß er 
aufrecht ſtehen blieb, während fie die Eslinger genau ins 
Auge faßten and bemerkten, daß fie ruhig, fillberend im 
Bette lag: Später wurde das ihnen entgegenftchende 
Schiebfenſter mit einer ſolchen Gewalt aufs und zugeflos 
fen, daß fie brflirchteren, es fein alle Scheiben zerſchmet⸗ 
tert. Die Frau des Oberamtsgerichtsdieners Maper fagte 
zu der Erfcheinung: „Gehe du zu meinem Manne in fein 
Dimmer und laſſe dort ein Wahrzeichen, daf du dort 
geweſen.“ Hierauf hauchte es deutlich: „Ia.” Dann hörte 
fie die gefchloffene Gefängnißchüre auf: und zugehen und 
fah einen ‚Schatten binausfhrweben und hörte dann ein 
fhlürfendes Laufen im Gange. Nach einer Vierteiftunde 
fah fie den Schatten wiederfommen, aber jegt zu dem 
entgegengefesten (verfchloffenen, auf den Gang führenden) 
Fenſter herein, und fie fragte ihn: „Warft du bei meis 
nem 
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Juſtinus Kernen 
(Bortfegung aus Nr, 91.) 

Nachdem das Oberamtsgericht zu Weinsberg ſich ver: 
fihert hatte, daß bier fein gefliffentlicher Sput von 
Menſchen obmwalte, fondern ſich ein unerflärlihes Phaͤ—⸗ 
nomen zeige, fo lag befonders audy dem Oberamtsrichter 
Heyd daran, noch andere Menfchen, und namentlih Min: 
ner von Wiſſenſchaft zu einer Erfärung, Ableugnung 
oder Beftätigung diefes Phänomens zu veranlaffen, mes: 
wegen er nun auch mehre mwiffenfchaftliche, unbefangene 
und mwahrheitslichende Männer zur Beobachtung der Es— 
linger theils auffoderte, theils ihr Freiwilliges Anerbieten 
dazu annahm. Um nicht unnöthigerweife die ſchon an: 
geführten Phänomene wiederholen zu müffen, bemerken 
wir nur, daß auch fie mehr oder minder von diefen Beob⸗ 
achtern wahrgenommen wurden. Mur einiger befonders 
auffaltenden Erſcheinungen müffen wir hier noch gedenten. 

Am 30. Dec. Abends nad) 7 Uhr begab fih Dr. 
Kerner mit Dr. Sepffer von Heilbronn in das Gefäng: 
niß der Eslinger; die Fenfter waren feft mit Yüchern 
umhängt worden. Die Thuͤre war zu, das Licht aus: 
gelöiht. Es war im Gefängniffe durchaus finfter, aber 
gegen halb 8 Uhr auf einmal in horizontaler Richtung 
von dem verhaͤngten Fenfter gegen Dr. Senffer herkom— 
mend eine ganz intenfive ſchwefelgelbe Helle in diefer Fin: 
fternif, die den Dr. Senffer und noch einen Heinen Theil 
unten am Bette der Eslinger, an dem Beide faßen, in 
ben intenfivften Glanz verfeßte. Dr. Kerner, der ganz 
nahe an Dr. Seyffer fand, wurde nicht beleuchtet, er 
blieb dem Dr. Seyffer ganz unfichtbar, ganz ſchwatz, teie 
fonft die Nacht in diefem Gefängniffe, während er feine 
Fuße, feine Arme, feinen Leib und feine filberne Dofe, 
bie er grade in der Hand hatte, in völligem Ganze fah, 
in einem Ganze, in dem auch Dr. Kerner ihn beleuch⸗ 
tet figen und fpäter, als er fich erhob, fehen ſah. Diefe 
Lichterfcheinung ſchwebte fanft dreimal hin und ber, und 
blieb fomit eine halbe Wiertelftunde. Beide eilten fogleich 
in den Hof, den Himmel zu beobachten; allein der ganze 
Himmel war von einem Schleier von Schnee gleichför: 
mig umzogen und durdaus nirgend eine Spur vom 
Monde oder einem blauen Himmel fichtbar. Der 
Dberamtsgerichtsdiener Mayer bat die Eslinger, fie 
folte, feinem Glauben nachzuhelfen, ihm den Geiſt auch 


einmal fühlbar ſenden. In der Nacht nach dem Mor— 
gen, an dem er den Wunſch geaͤußert hatte, ſchlief er 
ein, ohne deſſen Erfuͤllung im mindeſten zu erwarten, 
wurde aber nad Mitternacht durch ein Gefühl erweckt, 
als berührte ihn etwas am linken Ellbogen. Er fühlte 
aud einen Schmerz an biefer Stelle, und Morgens, als 
er nachſah, hatte er an ihr mehre blaue Fleden. Damit 
hatte er aber noch nicht genug; er trug der Eslinger auf, 
ber Erfcheinung zu fagen, fie möchte ihm auch den rech— 
ten Elibogen berühren. Dies geſchah num wirklich auf 
bie gleiche Weiſe in der naͤchſten Nacht; er fühlte auch 
an dem rechten Ellbogen ein ſchmerzhaftes Berühren, 
roch dabei aber einen unausftehlichen Verweſungsgeruch. 
Auch an dieſem Ellbogen bemerkte man blaue Flecke. 
Derfelbe Oberamtsgerihtsdiener Mayer gibt an: In der 
Naht vom 13. auf den 14. Januar, wo bie Estinger 
ſich aber fhon einen Tag lang nicht mehr in Weinsberg 
befunden (es hatte ihr aber ber Geift gefagt, er werde 
dennoch feine nächtlichen Beſuche im Gefinaniähaufe und 
in andern Häufern, in bie er früher aefommen, noch 
fortfegen), fühlte Mayer's Frau die Annäherung bes Gei— 
ſtes befonders wieder durch jenen Fühlen Luftzug und fagte: 
„Biſt du da, will ich die beten, gib dich aber, damit 
dich aud mein Mann wahrnimmt, durch etwas zu er: 
kennen.” Hierauf babe «8 drei Toͤne gethan, wie durch 
ein Blasinftrument. Maver’s Frau betete ein Lied und 
fagte dann: „aß dich nod einmal hören!” worauf ber: 
felbe melodiſche Ton, aber nur einmal, von beiden Ehe: 
leuten gehört wurde. 

Hoͤchſt merkwürdig ift es, daß diefe Erſcheinung nicht 
nur durch ben Willen der mit ihr verbundenen Eslinger, 
fondern von felbft auch Andern, außer dem Gefängniß, 
Beſuche machte, und zwar ferbft Solchen, die bie Eslinger 
nie fprachen und nie ſahen, ihre Gefchichte nicht fannten, 
in Häufern, in welche die Eslinger nie gekommen war, felbft 
in einer andern Stadt, Der Oberamtsactuar Eckhardt 
hatte gegen die Eslinger im Verhör geäußert, er wuͤnſche, 
daß fie ihm die Erfcheinung auch einmal in fein Daus 
fende. In ber Nacht bat nun die Eslinger diefelbe in— 
ftändig, in die Wohnung des Hrn. Eckhardt zu gehen. 
Sie verſprach e8 und ging Schlag 12 Uhr von ihr. Zur 
felben Stunde erwachte die Gattin bes Hm. Edharbt, 


die nichts von der Foderung ihres Gatten wußte, an dena 


Tone, als fiel ein harter Körper auf den Tiſch ihres 
Schlafzimmers, und fah dann vor fid eine Delle ftehen, 
wie eine lichte Mebelfäule. Ihr Gatte verfchlief die Ers 
ſcheinung. Der Oberamtsgerichtsbeifiger Theurer hatte 
beim Verhoͤr gegen bie Eslinger geäußert, fie folle ihm 
die Erſcheinung auch fenden.. Bald hierauf erwachte er in 
einer Naht an einem börbaren Gehen, als ginge Jemand 
auf-Soden durdy das Zimmer vor feinem Schlafzimmer. 
Er fprang hinaus, fand aber feinen Menfhen, nod ic: 
gend eine andere erflärliche Uefadye dieſer Zone, roch aber 
einen ihm unbegreiflihen, furchtbaren Verweſungsgeruch. 
Von da an wurde die Erfcheinung in verſchiedenen Naͤch⸗ 
ten, wenn auch nie fichtbar, doc hörbar. Es waren Töne 
von Krachen, Werfen wie mit Sand und fonft audy nicht 
zu bejeichnende Toͤne. Cine Kape, die im Zimmer war, 
bief oft, entitanden ſolche Toͤne, auf diefelben zu, fprang 
aber dann fogleich ganz erfchroden zurüd, ſich aͤngſt⸗ 
lich verbergend. Der Lehrer Meuffer, der im unten 
Stock biefes Hauſes wohnte und von ber Geſchichte 
der Eslinger nur ganz oberflächlid unterrichtet war, fie 
nie geſprochen und gefehen hatte, auch davon nichts wußte, 
was in Beziehung auf diefe Geſchichte im obern und im 
mittlern Stod vorging, börte in der Nacht vom 30. Der. 
Töne, als wollte Jemand von der an fein Zimmer ftos 
enden gefchloffenen Schulftube in das Zimmer, in dem 
er zu Bette lag. Es maren Toͤne, als wollte Jemand 
die Thuͤre mit Gewalt eröffnen. Er machte fi aus dem 
Bette, ſchlug ein Licht, ging in die Schulitube, bemerkte 
aber da nicht das Mindefte. Er loͤſchte das Licht umd 
legte fi wieder, da fing es wieber an und kam dann 
in fein Zimmer mit Tönen von Krachen, Werfen u. ſ. w. 
In der andern Nacht fand dies wieder ſtatt, und zu: 
gleih that es im der Gegend feines Schreibtifches einen 
langen, £nifternden, Enallenden Ton, als riebe man auf 
demfelben ein ſich entzundendes chemiſches Schwefelhoͤlzchen. 

Der Referendair Bürger, der im obern Stod dieſes 
Haufes wohnt, konnte, obſchon er am 18. Dec. im Ge: 
fängnif der Eslinger übernachtete, doch zu keiner feften Über: 
zeugung in der Sache kommen. Die Eslinger, die feinen 
Unglauben erfuhr, bat, wie er fpäter hörte, die Erſcheinung, 
ihn noch zu Überzeugen. Im der Nacht, wachend im Bette 
liegend, hörte er auf einmal in feinem Zimmer Metall: 
töne, wie Glodengeläute, das lange andauerte, und dann 
Toͤne von Klöpfeln und Krachen, wobei er von einer in: 
nern Preffung befchwert wurde. Zuletzt that es in fein 
Ohr einen thierifchen Schrei, nad) welchem aber alles Ge: 
fühl von Unheimlichkeit auf einmal wieder in ihm ver: 
[hwunden war, auch in feinem Zimmer wieder bie größte 
Stile herrſchte. Ähnliche Vorfälle ereigneten ſich auch 
in mehren folgenden Naͤchten. 

Eines der auffallendſten Ereigniſſe iſt noch folgendes. 
Am 27, Dec. war mit einigen Freunden auch der Land: 
[haftsmaler, Hr. Döre von Heilbronn, nach Weinsberg 
gelommen. Diefer kehrte aber, als die Andern ſich ins 
Gefängnig begaben, wieder nad; Heilbronn zurüd, indem 
er gegen fie den Wunſch dußerte, die Frau folle bewerk— 
felligen, daß ihm bee Geift dort beſuche. Auch Dr. Ker: 


ner hatte, als er am andern Tage vernahm, daß Ditr 
nicht in das Gefängniß gegangen, fondern wieder nad) 
Heilbronn zurüdgekehrt, den Wunſch, die Erſcheinung 
möchte fi dod Hrn. Dörr aud einmal offenbaren, und 
zwar hauptſaͤchlich deswegen, weil er immer großer Zweif: 
ler an derlei Dingen war, Was früher öfter die Veran: 
laffung von freundſchaftlichem Streit geweſen war. Won 
Dr. Kerner's Wunfd wußte Dörr aber nicht das Min: 
befte. Was ihm nun gegen all fein Erwarten widerfubr, 
geben wir hier mit feinen eignen Worten: 

Ohne, etwas Gewiffes zu willen, fprac ich vorher über 
derlei Sachen ab, und das wurde für vernünftig gehalten, jest 
werde ih von Mandem ausgelacht. Freilich ift meine Erzäh: 
lung fo entflellt worben, daß ich wünfdhen muß, ich hätte fie 
nur einigen Freunden anvertraut. In der Nacht vom 29. auf 
den 30, Dec. 1835 erwachte ich wie gewöhnlich zwifchen 4 und 
Suhr. Ich hörte gegenüber die Rathhausuhr bie halbe Stunde 
ſchlagen; gleich darauf rief der Nadıtwädhter halb 5 Uhr. Ich 
dachte über meine Gefchäfte nad und wünſchte, daß es ſchon 
Zag wäre, weil ich felten mehr einfchlafen fann; da war auf 
einmal etwas neben. mie und: hauchte einen ganz kalten Wind 
in mein rechtes Ober; ich. fuhr. erfchroden auf, ‚griff mit der 
Hand auf bem Kiffen umber und dachte, es könnte ein Hund 
oder eine Katze fein (wiewol Bein foldyes Thier bei mir ift); 
aber ich fah und fühlte mi Dann hörte ich ein Gelnifter, 
— Ui gahfas Abe t mit ben Zönen einer Menge elek: 
teifher Funken hatte, Bald kam ein noch flärkerer Schal als 
der erfte mieber in mein rechtes Ohr, Ein Schauer überfiel 
mich, ich wollte ein Licht ſchlagen, beſchloß aber doch, bie Sache 
rubig abzuwarten, käme aud was da wolle. Da kam aber 
TRITT 

r ſich. a n 
Bebannten. Ein 0 meinten, es fei ber Geiſt ber Es 
wefen, Anbere lachten mich aus und meinten, es feien Ratten 
und Mäufe geweſen. Ich habe aber in meiner Wohnung noch 
äufe verfpürt, und bie Töne waren auch etwas ganz 
Anderes ald das Geräufh vom Maͤuſen; es läßt ſich nicht be: 
freien, man muß es felbft gehört . Doch legte ich 
mehre Zalglichter, felbft eine Bratw auf bem Boben um: 
ber, fie wurden aber in acht * nicht von Mäufen berührt, 
obgleich daffelbe Zönen oder fe noch in zwei Nächten und 
in ber nämlichen Stunde ſich bei mir hören ib, nur nicht fo 

b wie bas erftemal. Die Zöne kamen von ben verſchieden⸗ 
n Stellen meines Schlafgimmers, aber fehen Eonnte ich nichts, 
obgleich es hell genug war, um bie Bewegungen einer Maus 
— ju —— 5 — — —— 

n nicht anz; mich nun a n u 
babe ben feften. Glauben, baf Ginmirkungen unſichtbarer We: 
fen auf uns ftattfinden können. 

Auf aͤhnliche Weife kam nady dem Zeugniffe des Hrn. 
Profeffors Kapff, die Erfcheinung in fünf Nächten auch 
zu ihm nach Heilbronn. Auch bei ihm kuͤndigte fie ſich 
mehrmals durch einen Ton in das Ohr und durch bie 
befannten Töne an, und dann auch ducd ein kuͤhles 
Anblafen, bei welchem Prof. Kapff immer einen widri⸗ 
gen Leichengeruch ro, Ebenſo kam die Erſcheinung auch 
zu Hrn. Baron von. Hügel nad Eſchenau. Zu Beiden 
kam fie ohne Geheiß der Eslinger. 

Doch laffen wir dieſe verfchiedenen Zeugenausſagen 
und eilen zu bem Ende ber feltfamen Geſchichte. Am 
11. Febrwar wich die Erfheinung von der Eslinger, wie 
es fcheint, auf immer. In den legten Tagen mar dieſelbe 
immer mehr in fie gedrungen, mit ihe zu betem, immer 
mehr ließ fie auf die Vorftellungen der Eslinger von dem 


— — 


ſelthern Begehren ab, init Ihe in jenen Retter zu Wim: 
—J——— — ‚aber ließ, fie aicht davon 
ab, bie Eslnger mähfe den 11. Febr. Morgens 8 Uhr 
(im der Stunde, wo-die: Erfheinung oft am untuhigften 
war) inter freiem Himmel am einer begeichneten Stelle 
umveit W hat, dem ehemaligen angeblichen Aufent> 
Halsort der Erfheinung, eniend mit. ihr beten. Sie 
that Died nun am dem fehr ſturmiſchen Morgen vom 
a1. Febr. in Vegteitung einiger Freunde. Sie Eniere auf 
jener Stelfe froh des Megens und Sturmes unter dem 
freien Himmel mieder und betete eine halbe Stunde lang 
laut. Die Freunde hieften ſich in einiger, Entfernung ‚von 
ihr flille. Eine fehr rechtſchaffene Frau, weiche die Gabe 
des inner Schauens von Jugend auf hatte, die Babritan- 
tin "Wörner von’ Weinsberg, gab, vom Oberamtscichter 


Don ‚jener Stunde an wurde weder bon der Eelin⸗ 
ger noch ſonſt im Gefängnis, oder in den andern Dius 
fern iegend etwas mehr von dem Vorigen gehört, geſe⸗ 
ben ‚ gefühlt oder gerochen. 

Dies "der Verliuf diefer hoͤchſt felfamen nd un: 
derbaren Gefhichte, deren etwas audführlicere Erzählung, 

ehörte fie auch nicht zu den wichtigſten ‚Exeigniffen des 
es, mir ums nicht encheben konnten, wollten twir ans 
ders unſere Leſer in den Stand fegen, fich ſelbſt darkber 
ein Urrheif zu bilden, und ihnen den Weg zum Verftänd: 
nif der mwenigen Bemerkungen bahnen, die wie -unfern 
Theils daran zu knupfen gedenken. 
(Die Bortfegung fölgt.) 
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Juſtinus Kerner. 
(Bortfegung aus Mr. 92.) 

Das Phänomen ſteht wahrhaftig einzig da im der 
neuern Geſchichte, und wer, auch mit dem reichbegabte: 
ſten Berftande, fände nicht verblüfft umd ftaunend davor 

‚wie der irrende Ritter vor dem verfchloffenen Thor eines 
Bauberpalaftes, das er ohne magifche Kraft nicht zu ff: 
nen vermag? Zwar gibt es zwei Wege, fich den ganzen 
Teufelsſpuk auf die leichteſte MWeife vom Halfe zu fchaf: 
"fen: ber eine nämlich, mit Hrn. Kerner das Ganze für 
bare Münze zu nehmen und Alles der Einwirkung eines 
unfelign und mod nicht zur Ruhe gefommenen Geiftes 
äuzufchreiben; der andere aber, Alles für eitel Betrug und 
Lüge zu erklären, Allein um dem erftern zu folgen, thut 
uns ber gefunde Menfchenverftand Einſprache und hindert 
‚uns bie Scheu vor Ägnptifcher Finfterniß; den andern 
aber vertritt ums die ganze Form ber Unterſuchung, die, 
wenn fie auch im Einzelnen Manches zu wuͤnſchen übrig 
läßt, doc im Ganzen das Gepräge der amtlichen trägt, 
ſowie das -Beugniß vieler, zum. Theil anerfannt acht: 
barer und unbefangener Perfonen. Das Ableugnen und 
Verwerfen von Erſchelnungen bios deshalb, meil fie ifo: 
lirt daftehen, und weil wir fie nicht den bekannten Ge: 
fegen ber Natur anpaſſen koͤnnen, ift bloßer Nothbehelf 
ber Bequemlichkeit und Selbftgentgfamteit; es dient auch 
‚ nur fo: lange, dis uns wohlbegruͤndete Thatſachen Über 
ben Kopf wachſen umd ſich nicht mehr abweiſen laſſen. 
Gar Manches, was man in frühern Beiten für Trug und 
"Märchen gehalten‘, hat fich im’ der Folge der Zeit als 
wahr erwieſen und erſcheint wenigſtens dem prüfenden 
Berftande nicht mehr als fremd, ja, für garı Mandıes 
bat er ſich wenigſtens eine nothdürftige Erflärung zufam: 
mengebraut und ift eitel genug, zu glauben, den Grund 
davon erfaßt zu haben, obfhon er im Grunde meiter 
nichte gethan har, als ihn einem andern Ecwas zugefcho: 
ben" zu haben, was für ihm «benfo imertiaruch ift als 
vermeint. Sehr wahr fagt 


ehe übergeugt, i d 2) 5 

nichts wifien, —— pe ar * 

das unſere Gehicnfihern gar nicht darbilden können! Be: 
enheit und Behutfamkeit in der Philofopdie, zumal in ber 

Mychologie, gegiemt uns vorzüglich, 

Uns dünft, dies finde feine vollkommene Anwendung 


auf unfer merkwürdiges Ereigniß zu Meinsberg. Leug: 
nen wollen wir es nicht, weil wir es nicht begreifen, auch 
würde «8 noch zu früh fein, davon eine Erklärung zu 
wagen; aber die Zeit wird ficher den Schleier Lüften, der 
es umhuͤllt. Ieren wir" nicht, fo ift das Terrain, auf 
dem das ganze wunderbare Phänomen fpielt, ein noch 
gänzlich; unbekanntes, pfochologifch : phyſiſches, und die Pfy: 
hologen und Phnfiter werden fich bei Erforſchung deffel: 
ben in biefes Terrain zu theilen haben. Schon jetzt zei: 
gen fih uns in demſelben einige Anknuͤpfungspunkte mit 
andern bekannten phofifchen und pfochelogifchen Erfchei: 
nungen, die wir nicht außer Acht zu laffen bitten. 
Befonders auffallend iſt die Verwandtſchaft mancher 
Erſcheinungen mit denen der Gfektricität, fo die Empfin: 
dung wie von Amelfentaufen, welche mehre Perfonen fühl: 
ten, die Zöne, vergleichbar den Entladungen einer leidener 
Flaſche, das Wehen eines falten Windes, die eigenthüm⸗— 
liche Helle, die phosphotescirenden Sternchen u. ſ. w. Ob: 
wol wir nun bisjegt nicht zu erklaͤren im Stande find, 
wie dergleichen Etſcheinungen als reine Erzeugniffe ani: 
maler Elektricktaͤt ohne Zuthun von Maſchinen und feide: 
ner Flaſchen entſtehen, ſo finden wir doch ſchon aͤhnliche 
Vorgaͤnge von andern Beobachtern aufgezeichnet, und es 
liege eben nichts Ungereimtes in der Annahme, daß es 
eigenthümlich organifirte Menfchen gebe, bei denen eine 
ſolche ungewoͤhnliche Elektricitaͤtsentwickelung ftattfindet, daß 
fie auch für Andere ſichtbar und fuͤhlbar wird. Bekannt 
iſt es, daß bei manchen Menſchen Funken ausſtroͤmen, 
wenn fie ihr Haar im Finſtern kaͤmmen, und Ref. kannte 
ſelbſt einen jungen Mann, bei dem, wenn er feine Fin: 
gerglieber bewegte, ein Kniſtern gehört wurde, ganz dem 
ähnlich, wie wenn man Funken aus dem Gonductor ki: 
ner Elektriſirmaſchine zieht, ein Aniftern, das nach eini: 
ger Zeit wieder aufhörte, wenn aud der Mann fortfuhr, 
bie Finger zu bemegen. Nah Wolfart („Jahrbücher“, 
Bd. 1, St. ?, &. 246) firdmten von dem Magneti: 
feur, wenn er Andere berhihrte, auch dem wachenden Men: 
fhen fihtbare Funken unter dem Gefühl einer elektrifcyen 
Erfhütterung aus, und bei Strombeck's Somnambule 
(S. 58) fühlte die für fie ein beflimmtes von ihr ges 
fobertes Maß Getränk abmeffende Perfon jedesmal eis 
nen eledtrifhen Schlag in dem Arme, fobald das Maf 
vol war. Bei einer an heftigen Kämpfen leidenden Pers 
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fon (f. Hufeland’s „Jounal ber prakt. Hefltunde”‘, Bb 5, 
&t.4, S. 841) hörte man, während fie wahrſcheinlich im 
fomnambulen Schlafe lag und ihr Hände und Beine zu 
zittern anfingen, ein deutliches Klopfen in drei Schlägen, 
grade fo, als wenn Jemand mit dem umgekehrten Fin: 
ger an bie Bettſponde ſchluͤge. Dies Klopfen geſchah oft 
in drei Schlägen fehnell hintereinander, aber auch oft in 
langen Abfägen. Drei Schläge erfolgten aber immer. Das 
Bette, worin die Patientin lag, ſtand an einer Wand, 
die an eine ziemlich weite und ganz zu Überfehende Kam: 
mer grenzte, war durch eine Leifte am Fußboden einen 
guten Zoll davon entfernt; beffenumgeadhtet konnte man 
das Klopfen beim erften Anfange in der Kammer weit 
deutlicher hören als im Zimmer felbft; denn es fing leife 
an. und enbdigte lauter. So wenig die Patientin von 
alten dufern Eindrüden in diefem ekſtatiſchen Schlafe em: 
pfand, und fo laut man an das Bette Elopfen konnte, 
‚ohne daß fie etwas davon zu fühlen ſchien, fo wurde fie 
gleich bei dieſem Klopfen unruhig. Beim erften Anfange 
pflegte fie gemeiniglich „Herein“ zu rufen, weil fie viel: 
feicht die Idee eines Fremden damit verbinden. machte, 
der an ber Thlre klopfte. Wurde es aber ftärker, fo 
fprang fie auf, wollte fort, und es gehörte die Kraft 
zweier ſtarker Menfchen dazu, fie zu halten. Dann folg: 
tem alle möglichen Arten von Krämpfen aufeinander. 
Dies dauerte mit dem Klopfen bis gegen Morgen, und 
nachher bis 12 oder 1 Uhr fort. Sie hörte daffelbe fehr 
oft und fehr laut, ſelbſt außer ihrem Körper, wenn fie, 
einige Mattigkeit ausgenommen, ſehr wohl unb völlig 
bei Sinnen war, und mehre Perfonen waren babei zu: 
gegen, die es alle fehr deutlich hörten. Einmal flug es 
feht lebhaft. in drei Abfägen dreimal an zwei Thuͤren, 
bie in ihe Zimmer gingen, faft zu gleicher Zeit, und dies 
war an einem guten Tage, wo man ihre baldige Gene: 
fung hoffte. She Arzt hielt fie während der Anfälle mit 
vieler Mühe auf feinem Schooſe und hörte aud da das 
Klopfen fehr deutlich hinter feinem Rüden am Stuhle. 
Derfelbe machte alle möglichen Verſuche, veränderte bie 
Zimmer, legte die Kranke in eine Hängematte, woraus 
alles Holz genommen mar, es blieb immer baffelbe. Er 
ließ fie im Sommer auf dem Lande wohnen; aber auch 
da hörte er einige Male das Kiopfen. Einmal war es ba 
fo ſtark, daß man hätte glauben follen, es fdhlüge Je: 
mand mit einem Beile aus allen Kräften an die Sponde. 
Diesmal waren aber die Krämpfe auch fehr heftig. Die 
Kranke hatte es fhon an guten Tagen unter ihrem Arme, 
ben fie vom ungefähr in die Fenſterbank gelegt hatte, 
Hopfen hören. 

Menn nun au zur Erklärung aller dieſer Vorgänge 
unfere phpfitatifhen Kenntniffe bisjege nicht ausreichen, ſo 
bünkt uns doch, es gehe daraus mit ziemlicher Gewißheit 
hervor, daß es organifch:elektrifche Zuftände gebe, in demen 
der Menſch auch gegen feinen Willen Erfcheinungen aus 
fi) hervorbringen koͤnne, die auch den Sinnen Anderer 
fihtbar, hörbar und fühlbar werden. Wir würden frei: 
iich, erhübe ſich anders dieſer Sag zum Erfahrungsfag, 
noch immer nicht viel gewonnen haben, benn von ben 


eben erwähnten Phänomenen ift immer noch ein welter 
Meg bis zur Erklärung ber Rasen Ann wie fie 
uns bie Gefchichte der Eslinger vor Augen ftellt; alleim 
wir haben menigftens fo viel damit gewonnen, daß wir 
fie auf den Boden der organiſchen Phpfit gezogen: haben, 
dem fie unbezweifelt angehört, und uns dabei die er: 
gänge auf dem Gebiete der Myſtik erfparen. Übrigens 
ift ja die Erzeugung eines elektrifchen Funkens, einer Er: 
fhütterung, eines Schlages an die Bettfponde, ohne php: 
fitatifche Hulfsmittel, ein ebenfo großes Problem als die 
eines Schattens, eines phosphorescirenden Lichtes und als 
les des zauberhaften Spukes, wie es in der Geſchichte 
der Estinger vorfommt, und hätten wir nur einmal ben 
Schlüffel zu den erftern Erfcheinungen gefunden, fo würde 
er hoffentlich auch zu dem Schloffe paffen, das vor ber 
lestern liegt. Denken wir uns vollends die ganze roman 
bafte Gefchichte der Eslinger von einem Geifte, der erlöft 
fein will — eine Geſchichte, die ja lediglich mur auf ihrer 
Ausfage beruht —, hinweg, fo bleibt davon nichts librig als 
jene eigenthümlichen Sinneseindrüde auf Gefiht, Gehör, 
Gefühl, Geruch, wie fie gar wohl aus einem eigens. or: 
sanifirten, mit einem hoben Grade von organifcher Elek⸗ 
tricität begabten Körper erzeugt und auf Andere uͤbergetra⸗ 
gen werden können. Es ergäbe fi bann für den Menſchen 
ein Vermögen, gleich bem bes Zitteraals, elekteifche Wirkun⸗ 
gen aus ſich heraus auch auf Andere gu übertragen. Wir 
wünfdpten wol zu wiffen, was ſich ergeben haben wuͤrde, 
hätte man bie Eslinger auf einen Sfoliefchemel gefegt. 
In die Realität jener ganzen Geſchichte aber müffen 
wir große Zweifel fegen. Sie gleicht, wenn wir fie mit 
vielen bekannten Gefhichten von Sommambulen in Pa: 
vallefe ftellen, dieſen wie ein Ei dem andern, nur mit 
dem Unterfchiebe, daß, während dort die Somnambule von 
dem Geifte erlöft, d. h. von geiftigen und koͤrpetlichen 
Gebrechen gereinigt, bier der Geift von der Kranken ers 
(öft und entfühne wird, Hier wie dort geſchieht die Ent: 
fühnung vorzugsweife durch Faften und Gebet, erfcheint 
der Geift periodiſch in Lichtgeftalt, unterwirft ſich der Wille 
der Kranken dem bes Geiftes, fleigert fih das Vermoͤ⸗ 
gen. des innern Schauens allmätig zu hoͤhern Graben, 
bezeichnet der Geift Ort und Stunde zur Vollyiehung ir: 
gend einer Handlung, mit der das Drama gewoͤhnlich fein 
Ende erreicht. Doch mir wuͤrden uns bier zu meit vom 
unferm: Ziele entfernen, wollten wir biefe Wergleichung 
weiter fortfegen, ein Blick in die befannten Werke über 
den thieriſchen Magnetismus kann aber jeden unkundigen 
Lofer von der Richtigkeit derfelben überzeugen. Nr 
Hier tritt und mun Dr. Dr. Kerner mit der Einwen: 
dung entgegen, daß an ber Eslinger nie ein magnetiſcher 
Schlaf und am, allerwenigften sine magnetifche Ekftafe, in 
der fie _bemegungslos gelegen wäre, ja ‚nicht einmal ein 
Krampfanfall bemerkt worden fei; fie felbft habe behaup⸗ 
tet, nie mit einer Krankheit behaftet. geweſen zu fein. 
Allein über den frühern Gefundheitszuftand derfelben, und 
namentlich zu der Zeit, wo {m ihr jenes Innere, Schauen 
erwachte, fehlen alle Beobachtungen, und ihre eigne Be: 
bauptung, ‚daß ſie immer gefund gemefen, kann wenig: 


Ss 


flind dem Atzte nicht gendigem. Im, wir können 6 Hrn. 
Kerner nur als eine größe Übereilung ancchnen, daß er 
‚während des ganzen Vorganges Über ihrer pfochifdhen Seite 
“ihre phoſtſche ganz vergißt und auch mit- keiner Sylbe 
erwähnt, tole ihte organiſchen Verrichtungen, vorzuͤglich 
bie der Generatlonsorgane beſchaffen geweſen find. Kam 
täße ſich denken, daß dieſelben bei einer rau, die ſo viele 
Nächte ohne Schlaf im Gebet und Faſten zubringt und 
noch obendrein auf zwiefache Weiſe durch bie weltliche 
Strafe und durch die nächtlichen Erfcheinungen geaͤngſtigt 
toied, ungeftdrt geblieben fein follten. Ferner deuten die 
Halskrämpfe und bie Erftidungsanfälle, die fie öfter auf 
die Berliheung des Geiftes bekam, deutlich genug auf eis 
nen krankhaften Buftand bin. Angenommen aber aud, 
daß fonjt Feine krankhaften Erſcheinungen wahrgenommen 
worden mären, fann das Vermögen, Geifter zu fehen, 
nicht an und für ſich ein Erankhafter Zuftand fein? Sind 
Dr. Wezel in Leipzig, der fo oft dem Geift feiner Frau 
ſah, ber engliſche Maler Black, dem die Geifter alter 
Helden erfchienen, mit denen er converfirte, bie er ab: 
malte u. f, w., und viele andere Geifterfeher ber Art keine 
Kranke geweien? Aber der Verf. gibt uns zw bedenken, 
daß viele Erfahrungen gleicher Art (von gleichen Lichter: 
fheinungen, Tönen, Empfindungen u. f. w.) vorhanden 
feien, wo gar feine Mittelsperfon, von ber das Phäno: 
men ausgehen Fonnte, aufjufinden ift, wo berlei Jahre 
lang in Häufern von den verſchiedenſten Bewohnern beob: 
achtet murbe, ohne daß da eine magnetifche oder andere 
Perfon von beiveglichem Mervengeifte hätte im Spiel fein 
tönnen, bie vermoͤgend geweſen märe, all dies aus fi 
zu erzeugen. Indeſſen fragt ſich bier nun wieder, ob 
die Menfhen, die dergleichen Erfahrungen machten, ‚ges 
fund waren. Auch ift e8 uns fehr wahrſcheinlich, daß es 
bisjegt moch umbefannte Stoffe in ber Natur gibt, bie bei 
manchen Menfchen Vifionen zu erzeugen fähig find. Uns 
fällt dabei die fonberbare Geſchichte ein, wo eine Anzahl 
franzöfifher Truppen, die wegen des Mangels an Raum 
in eine Kirche (wir glauben in Spanien) einquartirt wor⸗ 
den waren, bed Nachts plöglich Alle aus dem Schläfe 
auffprangen, weil ihnen bie Geifter keine Ruhe ließen. 
Auch —* hlerher die Incubationen ber Alten, die 
Herenfalben, die Raucherungen u. ſ. w. Benvenuto Gel: 


Ein Knabe, der milt zugegen, hatte die graͤßlichſten Wiflo: 
nen. —— * den Morgen aus dem Zauber: 
kreiſe traten, fi 

aber den Knaben 

er fhon im Golifeum 


Die folgende Nacht: fie Alte von Xeufeln. 


Wir wollen nun zwar keineswegs behaupten, baß bei 
der Eslinger dergleichen Raͤucherungen im Spiele gerwefen 
feien, da ſich diefe wol dem Geruchfinne, ber, mit ihr im 
Gefängniß eingefhloffenen Derfonen auf andere Weife ver: 
sathen haben würden als buch einen momentanen Mo- 
bergerudy; aber konnte fie, „die fidh Früher in betrligeriſche 
Schasgeäberhändel eingelaffen”, nicht dennoch im Wefis 
von Mitteln fein, mit Hülfe derem fie im fich ſeibſt das 
Dermögen, Geifter zu fehen, hervorrief, ein Vermögen, 
das fi dann auch auf Andere übertrug? 

Here Kerner ſtraͤubt ſich fehr gegen die Annahme, daf 
jene Erfcheinungen von der Eslinger ausgegangen feien, und 
meint, daß, wenn fie von ihrem Willen abhängig geweſen 
wären, fie fie ganz ad libitum da oder dort hätte hin: 
fenden können, fo hätte fie diefelden gewiß vor allen an: 
dern Perfonen zu denjenigen gefendet, die fie damit zum 
Nusen in ihrer Schatgraͤbergeſchichte hätte täufchen und 
binters Licht Führen können, und hätte fie auch noch nad: 
her, zu Gunften ihres Proceffes, ſolchen zugefendet. Allein 
wenn man auch das Letztere zuzugeſtehen genoͤthigt iſt, da 
ja das Phänomen auch zu Perſonen kam, die fie gar nicht 
kannte, fo ift doch das Erſte bamit nod) nicht erwiefen. Am 
wenigften möchten wir daraus folgern, daß jenes Phänomen 
für ſich als eine objective Mealität mit eignem Willen beftand. 

Daß die Gefammtheit der Erfcheinungen von der Eslin: 
ger, als ihrem Focus ausſtrahlte, geht ſchon daraus her: 
vor, daß fie erft von ihrem Erſcheinen in dem Gefängnif 
zu Weinsberg auftraten und mit ihrem Austritt verfchwan- 
den. Mit Ausnahme weniger Perfonen landen aber auch 
alle Übrigen in naͤherm oder entfernterm Rapport mit 
ihr, und von biefen ift es erwiefen, daß fie mehren von 
ihnen willkuͤrlich das Phänomen zufchidte. Hing aber 
auch biefes nicht jedesmal von ihrem Willen ab, fo geht 
doch aus mehren Beobachtungen unwiderſprechlich hervor, 
daß es ſowol bei ihr als bei Andern Bein wirkliches Sehen, 
Hören, Fühlen u.f. mw. war, wodurch es fi ihren Sin: 
nen kund gab, mit einem Worte, daß es keine Realität 
hatte, fondern nur, gleich dem Funkenſehen in ber Dun: 
kelheit oder den Xraumbildern in ihrem Gehirn eriftitte. 
Die Frau fagt ſelbſt (S. 15): „daß fie die Erfcyeinung auch 
bei gefchloffenen Augen fehe”, oder wie Kerner binzufügt, 
„alſo haupiſaͤchlich durch ein inneres magnetifches Schauen, 
was bei allem Sehen von ſolchen Dingen wahrſcheinlich 
ftattfinde” (alfo doch Magnetlsmus ? Haben etwa die Schutz⸗ 
geifter und andere Erſcheinungen, welche Somnambulen 
in ihrem Schlafe zu feben vorgeben, auch MRealitdt?); fie 
fagt ferner (S. 26): „es ſei ihr fonderbar, dab jedesmal, 
ehe der Geift wieder zu fprechen anfange, fie zum voraus 
fühle, daß er jetzt fprechen werde“ (alfo ein Hören ohne 
mechanifches Ohr von Etwas, mas dad Mealität hat?). 
Mehr als alles Andere fprechen folgende Beobachtungen 
für diefe unfere Meinung: 

Ge⸗ 


d, Hrn. Kerner u. ſF. w. 
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gefangenen &. zugleich 
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Geſtalten jegt lichkeit zu fehen. 
—— man muß ſich wundern, wie hier die 
—* wie ihr Advocatus diaboli fo ganz aus 
ährer Rolle fallen. Die Erſtere ſieht mit gleicher Fertigkeit, 
neben ihrem längft entfchlafenen Geifte, auch lebende, ihr 
befannte und unbekannte Perfonen, und der Letztere fchiebt 
diefe bedeutungsvolle Erſcheinung als unweſentlich bei der 
ganzen Sache, mit den Worten: ſymboliſch, zweites Ge: 
fiht, bei Seite, während er dem unverfchämten Geiſtes⸗ 
gefelen, als einer realen Perfon, willig und mit dem ges 
hoͤrigen Reſpect Thür und Thor öffnet. Uns beduͤnkt, 
daß, wenn ſich aud) nichts Anderes weiter gegen die ganze 
Sache fagen ließe, ſchon diefe Beobachtungen hinreichend 
wären, um dem CEreignif, als reale Erſcheinung, den 
Todesſtoß zu verfegen. 
‚Endlich ſpricht aud der Umftand; daß einige Perfo: 
nen das Phänomen fahen, hörten u. f. w., andere dagegen 
nicht, dafür, daf es am fich keine Realität hatte; denn 
„mas auch Hr. Kerner dagegen einwenden möge, z. B. daß 
‚zum vöoͤlligen Schauen einer ſolchen Etſcheinung aud das 
‚Bermögen des Eintretentönnens eines völligen Rapports 
mit ihr gehöre, und daB rin ſolches Vermögen nur Mens 
ſchen befigen, die von Natur die Babe des innern Schauens 

haben, fo find wir doch der feften Überzeugung, daß Etwas, 
„was überhaupt fo qualificigt if, daß +4 von rinem Men: 
ſchen gefeben, gehört u. f. wm. werden kann, auch von dem 
andern gefehen, gehört u. f. w. werden müffe, wenn er 
‚anders gefunde Sinne hat. Denn find die Sinnenwahr: 

nehmungen, auf welchen doch die ganze Mealität des Phi: 
nomens ‚beruht und beruhen foll, ſelbſt noch dem Zweifel 
„unterworfen, was birgt und dann für die Wahrheit der 
‚ganzen Erfcheinung? Wir find cher geneigt anzunehmen) 
‚daß ſich von der Scherim aus nach verſchiedenen Rabdien 
‚bin eine beftimmte Sphäre der Wirkſamkeit bilde, und 
daß nur Diejenigen, welche zu dieſem Kreife gehören, d. b: 
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die. ‚erfoberliche Receptivität zur Aufnahme des geiltigen * u 
Gontagiums.haben, auch davon afficirt werden, grade wie —8 Ni 


bies auch, bei andern Anftekungsftoffen der Fall iſt. Wir 

‚glauben nicht, baf diejenigen Derfonen, die das fonderbare 

Phänomen auf irgend eine Weife wahrnehmen, deshalb von 

Natur die Gabe des innern Schauens haben müffen, fons 

zen nur die nöthige Empfänglichkeit für geiftige Anſteckung. 
ver non Die Bortfegung folgt.) 
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Juſtinus Kerner. 
(Bortfegung aus Pr. aa.) 

Trotzdem daß Hr. Kemer eine ſolche Anſteckung 
nicht geiten laſſen will und dagegen beſonders bie Beob⸗ 
achtungen geltendmacht, wo dieſes Phaͤnomen auch in 
Haͤuſer und zu Menſchen kam, die die Eslinger, an der 
€8 haftete, nie ſahen, mit ihr in keine Berührung kamen, 
müffen wir doch dabei ftehen bleiben. Mehmen wir auch 
hier wieder analoge Erfheinungen zu Hülfe. Jung Stil: 
ling. erzählt ( Theorie der Geifterfunde”, ©. 78), sin Ames 
vitaner habe die Fähigkeit befeffen, willkuͤrlich, während fein 
Körper wie ber eines Todten lag, ſich im entfernte Ge: 
genden zu verſetzen und bort befindlichen Menſchen in 
der Geſtalt feines Körpers zu erfcheinen. Die Frau eines 
Schiffscapitains, deren Mann nad) England gefegelt war 
und über die Zeit ausblieb, erfuchte, hierüber betüümmert, 
diefen Seher, ihr zu fagen, wo ihr Mann ſei. Er ging 
in ein Nebenzimmer, fiel hier in den angegebenen Buftand 
und berichtete, nachdem er zurädgelommen, er habe ihren 
Mann in London gefprochen und deſſen baldige Rückkehr 
erfahren. Als dies gefchehen, traf der Schiffscapitain zus 
fällig den Scher an einem dritten Orte und erkannte in 
ihm Denjenigen, mit welchem er genau zu jener Zeit, als 
der Seher der Frau deffelben Nachricht gegeben, in Lon⸗ 
den gefprochen hatte. Auf gleiche Weife erfchien die hell: 
fehende Augufte Müller (f. Dr. Meier's „Hoͤchſt merkwuͤrdige 
Geſchichte der magnetiſch heiifehenden A. Müller”, S. 95) 
ihrer entfernten Freundin. Ban Ghert's, Lehmann’s, Kiefer's 


nähernde 

liche Menſchen an. 

in feinen Gefpielen durch feine bloße Nähe daffeibe Phan⸗ 
„ welches ibm erſchien (Kiefer Syſtem bes Wels 

luriemus, Bd. 2, &.213). Beruͤhrt ein Scher auf bem 


Ale diefe Beobachtungen fpreden für die Möglichkeit 
einer Übertragung und Mittheilung des geiftigen Anſteckungs⸗ 
ftoffes auf Andere. Wie weit fi die Wirkungsſphaͤre 
beffeiben erftrede, und ob er nicht auch in distans wirken 
koͤnne, wiſſen wir nicht; wiffen wir «6 doch von andern hands 
geeiflihern Anftetungsftoffen nicht. Indeſſen dürfen wir 
aber auch bei einer ſolchen actio in distans an einer Vermit⸗ 
telung ber Anſteckung nicht zweifeln, wenngleid ung die Mit⸗ 
telglieder der Kette unbekannt find. So z. B. hatte zwar 
bie Seherin Eslinger den Landſchaftsmaler Dörr von Heil 
bron nie gefehen, ftand fie aber nicht mittelbar durch Hrn. 
Kerner und die mit ibm gelommenen und im Gefängni 
zuruͤckgebliebenen Freunde mit ihm in geiftigem Rapport ? 
und mird dies nicht auch bei Andern der Fall gewefen fein, 
benen ſich der vermeintliche Geift fichtbar oder hörbar machte? 

Wir fühlen wol, daß wir durch alle diefe unfere Ber 
merkungen ben Schleier, im den diefe fonderbare Gefchichte 
gehuͤllt iſt, nicht weggenommen, viekmehr zur Erklärung 
derſelben Phänomene zu Huͤlfe genommen haben, bie ſelbſt 
noch der Erklaͤrung bedürfen und als ebenſo große Natur 
geheimniſſe vor uns ſtehen ; indeſſen haben wir auch das 
mit nichts weiter beabſichtigt, als diejenigen umferer Leſer, 
die Sinn für dergleichen Studien haben und das Ganze 
nicht mit den flüchtigen Worten: Betrug, Aberglauben, 
unter die Füße treten, auf das geheime Band aufmerkſam 
zu machen, welches alle diefe feltfamen Naturerſcheinungen 
der hoͤhern Pſoche umſchlingt, und fie zu weiten dor 
[dungen anzuregen. Zugleich haben twir uns alle mpftifche, 
in das finitere Gebiet des Aberglaubens führende Deutung 
des Phänomens vom Halfe ſchaffen wollen, denn wenn 
wir aud an die Möglichkrit von Geiftererfcheinungen glaus 
ben, fo glauben wir doch am Keine Geiſter als reale 
Weſen umd hoffen, wenn fi Phnfit und Pſychologie bies 
fer Angelegenheit mit Ernſt annehmen, dereinft vielleicht 
noch bie Löfung des großen Raͤthſels zu erleben, 

Hr. Kerner verbient ſchon jegt unfern aufrichtigen Dan? 
für feine Fotſchungen in diefem dunkeln Gebiete des Wiſ⸗ 
ſens. Möge er darin wäftig fortfchreiten, aber ruhig umb 
befonnen, wie es dem wahren Maturforfcher gezlemt, ohne 
—— Meinungen und ohne moftifchsreligiöfe Ein⸗ 


In ie Schrift Nr. 2 behandelt Dr. Kerner einen 
nicht weniger intereſſanten, aber auch ebenfo dunkeln, allen 


bisjegt befannten pfochologiihen Geſetzen wiberftrebenden 
Gegenftand, den er früher ſchon in einer ausführlichern 
Schrift: „Geſchichte Vefeffener neuerer Zeit”, zur Veroͤf⸗ 
fentlihung gebracht bat, Auch dieſer Gegenftand gehört 
der Machtfeite der Natur an und fieht gefpeniterhaft her: 
ein’ in daB jebige erleuchtete Zeitalter, als wollte er fich 
neckend und höhnend über feine eingebildete Weisheit luſtig 
machen. Der Verf. fand, daß es viele Leiden, befonders 
unter dem Volke, gibt, die der rationelle Arzt bei der beiten 
Folgſamkeit feiner Kranken nicht zu heilen fähig ift, die 
absr nachher oft ſeht ſchnell von Schäfern, Kleemeiſtern (?) 
u. ſ. w. geheilt werden, Es waren dies immer Leiden, bie 
magnetiſchen Charakter an ſich trugen, und zwar meiftens 
bämonifdysmagnetifhen; das Volk heißt fie unnatürlidye 
Krankheiten, die nur auf magnetifhem Wege (magifd: 
magnetiſchem), nicht aber durch Medicamente der Apotheken 
geheilt werden können. Die Zahl dieſer magnetifhen Lei: 
ben ift ungemein groß, bei ber magiſchen Deilungsweife 
berfelben aber ein großes Hinderniß, daß der Arzt au: 
gleich auc; die Arznei fein muß, die Natur aber nicht 
Jedem gegeben hat, hier die Arznei fein zu können. Es 
iſt dazu pfochifche Kraft des Glaubens in Verbindung mit 
ocganiſcher Kraft erfoderlih, und oft befigt ein Menſch 
Die erftere Kraft, er hat aber nicht die letere, und ums 
gekehrt. Einfache ſchlichte Glaubensmänner, die dem Evan: 
gelium und dem Namen des Herm unbedingt vertrauen, 
und die babei noch, angeboren, eine befondere otganiſche Kraft 
befigen, koͤnnen in ſoichen Übeln einzig zur Arznei werden, 
während Hochgelehrte, die an Alles das Maß des Ver— 
flandes, der Eregefe und Kritik legen, in ihnen nicht ein 
mal die MWirkfamkeit eines Brotkügeldens zeigen und 
eben daher dann auch am foldye Leiden und an foldye Arz: 
nei nicht glauben. Der Verf. hat gefunden, daß haupt: 
fächlid ein daͤmoniſch⸗ magnetiſches Leiden, das mir ſchon 
durch das Neue Teſtament kennen lernten, das aber auch fonft 
im Alterthume fehr bekannt war, als eines der häufigften ma: 
gifhemagnetifhen Leiden, nod durchaus und völlig fo vor 
tommt, tie e8 die Bibel befchreibt und wie es auch in den 
eroreiflifchen Schriften des vorigen Jahrhunderts angegeben 
iſt, nämlich das Befeffenfein. Es wurde nur bisher verfannt 
und meiftens mit Manie und Epilepfie verwechſelt. 

Wie bei den Agathomagnetiſchen (Gutmagnetifchen) 
"die Übernatur im Menſchen bervortritt und fidy in folchen 
ſchon durd die Mienen ein guter Geift vorherefchend zeigt, 
und wie fie alle in ihren Kriſen von einer Verbindung 
mit guten Geiftern, von Seligen, die fie zu Führern haben, 
fprechen, auch in ſich nur Heiliges, Goͤttliches entwideln, 
fo tritt bei dieſen Dämonifchmagnetifchen die Unnatur 
hervor, teuflifches DBefeffenfein, Fluch und Spott gegen 
alles Göttliche und Heilige, und ſpricht ſchon aus ihren 
Mienen das BVorherrichen einer teuflifchen Gewalt in ihnen. 
Man bat in Erkennung und Behandlung dieſes Leidens 
In neuerer Zeit damit fehr gefehlt, daß man den entfchie: 
den magnetifchen Charakter, ben bdiefes Leiden hat und 
den die Manie und Epilepfie nicht haben, fo fehr aus 
den Augen feßte. Jahrelang hält es ſich oft in Indi⸗ 
diduen unter der ober jener Maske von Schmerz und 


Peinigung verſteckt und Afft den rationellen Arzt, indem 
es bei allen feinen Arzneien ganz vergnüglic im Menſchen 
figen bleibt, durch eine einzige magifdy smagnetifche Behand: 
lung und Berührung aber ſich der verftedte Dämon Bund 
geben muß. So kann 5. B. ein fo befeflenes Individuum 
jahrelang nur mit Schmerzen in iegend einem Gliede, in 
den Füßen, oder im Kopfe, im Leibe, mit oder ohne ficht: 
bare Krämpfe, behaftet fein, es Bann von Zeit zu Zeit wirk: 
liche Krämpfe, Aufblähungen des Bauches, Berdrehungen der 
Glieder haben, Anfälle, die der Epitepfie fehr ähnlich find, 

Ein Hauptmittel, das diefen geiftigen Bandwurm im 
Menſchen unruhig macht und ihn zu erfennen gibt, iſt 
die Magie des Gebets. Wendet ſich ein folder Leiden: 
ber zum Gebete, fo wird er bemerken, daß er dieſes nur 
fhwer zu thun fähig ift, daß etwas aus feinem Leibe 
dagegen anftrebt und dabei fih all der Jammer feines 
Leibes, z. B. Aufblähung des Baudyes, Schmerzen, Krämpfe 
und fonftige Anfälle vermehren. Ja, nur bei dem Ge: 
danken an Gott und bei Nennung des Namens Jeſu ift 
dies der Fall. An diefem wird dann der Arzt hauptſaͤch⸗ 
ein daͤmoniſch⸗ magnetifches Leiden erfennen. Auch ba= 
durch wird es oft erkannt, daß in ſolchen Menfchen, bie 
zugleich mit Krämpfen, Aufblähungen des Bauches u. ſ. w. 
behaftet find, bei diefen Leiden oft Gedanken aufiteigen, 
die fonft ihrer pſychiſchen Individualität ganz fremd find, 
bimonifche, böfe Gedanken, wobei fie felbft oft denken müf: 
fen, fie kommen nicht von ihnen, und bie fie auch oft nur mit 
innerer Anftrengung fo zuruͤckhalten Eönnen, daß fie fi 
nicht durch die Sprache kund geben, Ergreift man nun jene 
Heilungsweife, fo wird der Dämon meiftens zum Sprechen 
gezwungen und offenbart felbft, daß er es fei, der ſchon 
jahrelang im Menſchen da ober dort feinen Sig genom⸗ 
men und ihm die oder jene Leiden verurfacht habe, Er 
lagt, daß er gezwungen worden, fid zu offenbaren, als 
eigne Individualität zu reden, und bittet dann oft um 
Frift in einem Körper, in dem es ihm wohler fei als 
draußen, wo er feinen Körper mehr habe. 

Wie bei den Agathomagnetifchen, find fie nicht Ideo⸗ 
fomnambule, erft auf die magnetifhe Manipulation ber 
gute Dämon in ihnen, z. B. als Führer, (gemeiniglich 
ein felig Verftorbener), zum innern Sprechen gebracht wird, 
fo gefhieht auch bei folhen Daͤmoniſch⸗magnetiſchen, daß 
manchmal erft auf die magifch: magnetifhe Manipulation 
in ihnen der böfe Dämon (gemeiniglid ein unfelig Ders 
ftorbener) zur Sprache fommt. Bei Manchen bleibt aber 
der Dimon nicht längere Zeit verftedt und offenbart fich 
aud; ohne vorausgegangenen: magifc) = magnetifhen. Zwang 
von felbit bald nad) feiner Befignehmung durch die Sprache 
aus dem Menfchen, indem er frei als Individuum in ihm 
aufteitt, fich der andern Individualitaͤt gänzlich bemädhtigt 
und fie nur momentan öfters wieder frei läßt. Won rationels 
len Ärzten wird ein ſolcher Leidender dann fehr leicht für 
wahnfinnig gehalten, oder man benennt das Leiden mit dem 
nichtsſagenden Worte: Dämonomanie, und es wird dann 
ein ſoicher Leidender mit ſcharfen Salben, Brechmitteln und 
deaftifchen Purganzen behandelt. Dies aber macht dem Däs 
mon große Freude, weil er dann wieder frei ausgeht und 


39 
doppelter Schmerz und Plage alsdann mur auf Dasienige, | (sit. „Bamhurn und. Scipao ink im Hanbet mächtiger, Jets 


das er befeffem hat und germe geplagt fieht, fällt. fie, ra deuffi die, vn 1 Sehe 
(Der Befäluß folgt.) —* u ja, re Mage Ran PER wie 
FIIR 8 u er Kunftgebi 
Gorrefponbd near in we. treffen. - Aber auch bei ung 6täbt * —— — 


bie glaͤnzendſten Refultäte, di 
wide enao Me Überüte von Shatocen, Beubenkeien, | ausefüdet fie werden dad Bi: Offedanke. in Bern 10 
— ou nf * Biteratur, noch eine allgu reidliche Menge | Concenteirt haben wird; „ber Buchhandel it von Wichtigkeit; 
Gebiete * ne Fr jegt zur Sprache gefommen einzelne Inbuftrieartikel werben nirgend in Deutſchlanb vollen: 
— Fee a i —* ilien: und Staatögeheimniffen, beter betrieben als bei und; bie Theilnahme an politifchen In: 
5 ven, n8 Licht gebracht hätte und die des Befprechens werth tereffen, wenn aud die Wenigften ein politiſches En haben 
e —— ons en dem Allen hat mich bewogen, mit mei: ift ziemlid. a in; Muſik und Gefang werben forgfam bie 
en —— 6 lange zu fäumen und ben 3urüchaltenden Bühnenkunft wird wenigftens in weiter Nusbehnung und mit einem 
ner Be p 2 * —* er ber offenbare Mangel an Gtofj, | Pltndenden Kufwande von Mitteln gepflegt; wir haben cine Unis 
u fp Rerbtiche Hoffnung, daf etwas Bemerkenss und Rebens: | Prfität, an welcher die glänzendften Zierden beuticher Wiſſenſchaft⸗ 
Es —— mäüffe wenn unfer Hauptftäbtifdes Leben lichkeit chätig find, eine Alademie, mehre Malerſchulen, Kunftaus: 
war völlig Ragniren und das Yublicum um e Gorrefpons ftellungen ‚. welche die Beftwebungen der verfdiedenften Schulen 
Ben Jemen (dc ni Se dc Sc nn ee |, ae Sun Be ee 3 
a ne pen ar Überfi ht zu gewinnen — allg hängt; wir haben eine große Zapı wiffenfchaftlicher Vereine, 
Neihe von Erfeinungen, damit durch bie Mafle derfelben er: Ge ea, ——— — — 
fegt werde, was an Inhalt den einzelnen abgeht. vereine, uf ————— eine * * ig ar 
—* aa —— —* und Sefellf ften. In ber —— —— * 
anmaßen für pervortretende öffentliche Gharaktere. was mit ber Pflege biefer Künfte und ber Malerei mmen: 


tbarer 
bie Stunden Za hängt, in ber 
Kr Bu HR, ne a Sr | En, u 2 eukan ae u. Be 
ird taats tbar. un 
ah eine Werkfätte yehkikder Achsen und Insgeheim tailftüden an Öffentlichen und Wrivatgebäuden dürfte uns fo 
twirtender 


; beides ann in einer fo in lebe leicht Beine andere Stadt nbs übertreffen. Der Mit: 
bigen,, -geiftig —— Stadt wie Berlin Kae bt Aber | tel d ift regfam und ; das Gewerbe blüht unter 
diefe Sheorien, denen der Woben fehlt, feftzumurgeln, gemins | DER den Ginflüffen 
men Beine ‚ keine Yublieität; fie bleiben @igentyum | wir haben öhere DO geniale Ope⸗ 


nen, und andererfi ebenf‘ rateurd und ‚ unb was bie ne tur betrifft, fo 
—2 —*— Einfluß u 2. m Pre erg a kann feine andere Stadt eng 4% von ur 
Uehiden. fo Haben birfe en au) bei dem Eingelnen etwas | Dertretern und ern eine größere Angapl in fid) au vereint: 
, e6, Unbegrenztes, da fie miche | gen. Rirgend Ik mehr bes Werfchiebenartigfien zu fehen, zu 
Än Icbendigem @egenfage mit lebendigen Gegenfägen zu Bäms | dören, zu ‚ Ku bebenken, miteinander Ju serichgen 
‚ fh —— und feite Geftalt zu gewinnen haben, | Umb fein Eritifdes U — als in in, 
wird hier viel politifirt, raifonnirt, veflectirt, philofophirt, —— Kritiker ds machten ihre Schule in 
ee bei dem Allen wenig Erquidis a en ed Bin a 
‚ Beftes und Haltbares heraus. usbligun tifchen auswärs 
Man ift bie Gentralifation, welche ig Bere in | tige Sourmate den Rue und 
Om, Verhren Ben In br Elmar, Bruhn Merlin, ud «möbel m 
D a . 2 
in ——— re. eg Franc &6 Künftc en veggligen 











Verhältni * Range auspoſaunt wuͤrden. onders das Bien 
Keine ar — 58 a he in Berlin * in Paris ſeine Anerkennung, und wenn ein be⸗ 
Deutſchland werben, was Paris rühmter Birtuofe Recht zu fagen, daß Eine Stunde in 
oder London für tannien ifl. irgend | Paris binzeidhe, einen ex zum Gott us ‚ fo ann 
ne keit und Maffe der Talente als hier, | Man vom Berlin n, daß Eine Stunde Stande fei, 
nirgend emeinfam zu wirken und den Künftier wenigftens zu einem Halbgott zu machen 
in © zufammenzulehnen als ; nirgenb bas Aber vor dem Gedanken, baf ‚Berlin ſchon u Ay m 
Äntelleetuelle Leben weniger von dem materiellen verbedt als | fei, einen alle —— Kräfte verzehrenden und an zei 
er; nirgend mehr Gedanke, mehr Syftem, mehr den Gentraltnoten Deutfchlands abzugeben, davor ang Km im 
peeulation als bier; nirgenb gibt es, nad Maßgabe ber re gen en ee r ſolchen Prävalenz 
Umftände, mehr Tangenten bes deis, der MWiffenihaft, der | wird Berlin nie gelangen, e8 weniger durch 
Literatur, der Kunft, der Inbuftrie, der Politik, aus | als durch intellectuelle ftart iſt. Aber auch diefe 
den — — Fo — —— intellectuelle Wirkſamkeit Fa —— nur auf vorüber: 
. » und Gen t wen. ei gehende Beftrebungen. un 
it Charakter der Stadt; man ift für Alles — mus find die Flügel bereits geb Womit wollen wir jegt 


8 
fhloffen; man faßt Alles, was im Auslande gefchieht, leicht | imponiren? bat feine Parteien, wir haben nur 5 
und fchnell u man ift auf Alles ——— ver: | Paris bat en ben nur ; Paris 
ſchiedenen Kunft-, Literatur⸗ und Induftries Gebieten, jebes ein: | bat Beitblätter, wir aus ‚nahel Grün! 
genommen, mag ts uns leicht eine andere Stadt zuvor: | mur Der Pietismus läßt nur maslirte Batterien 
‚ aber nicht in i Bufammenwirken und Miteinanders "und arbeitet im Dunkeln; und 
hen. Es findet fi bei uns Alles bis zu einem gewiſſen B ’ 
Brabe ausgebildet vor, umb es gibt nichts, was uns gänzlich 


% 


He he ii Fe — ⸗ 
EEE — 

re ee 

He J I 

A A il (al A ih lat HR 


— HH su HH 
Hl ER ihr Hat Bu Her AH Hl ball a 


am Kir iin ists: — & ii al 


ze. — — * 3 — 53 
Hl hear uhr ih: H a I dl 


ı a Kan 
: pl “ 


———— 323 


Berantwortliger Herandsgebir: Deinrib Broddaus. — Drud und Werlag von B. U. Broddaud in Brio 


H A & ii ii 
— ——— 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


—— Kt. 99. 


5. April 1837. 








Juſtinus Kerner. 
Beſchluß aus Nr. M.) 

Dft wird ein fo leidender Menſch unter Krämpfen zu 
Boden geworfen, wobei der Dämon aus ihm nod nicht 
fpricht. Dies ift, was die Bibel „ſtummen, fprachlofen” 
Geift im Befeffenen nennt. Vielleicht nah Jahren, oft 
endlich von felbft, oder wenn ein folder anfcheinend Epi— 
Ieptifcher zufällig unter eine magifch: magnetifhe Behand: 
lung geräth, wird der Dämon in ihm zum Spredyen ge: 
zwungen. Oft gibt fi in einem Individuum nicht blos 
Ein Dämon, fondern mehre zugleich, oder einer nach bem 
andern zu erkennen, «8 fprechen aus ihm zwei, drei und 
mehre Stimmen und Individualitaͤten. Sie geben an, 
ba oder dort im Menfchenkörper ihren Sig genommen zu 
haben und die ober jene Schmerzen und Leiden ihm zu 
verurfahen. Alles, was dieſe Dämonen aus einem fol: 
hen Menſchen reden, ift durchaus teuflifcher Art und ganz 
gegen den Charakter des befeffenen Individuums. Es ift 
Spott und Verwuͤnſchung gegen alles Heilige, gegen Gott 
und den Erlöfer, und befonders auch Spott, Fluch und 
Verwünfhung gegen die von ihnen befeffenen Perfonen, 

„die fie mit ihrem eignen Munde läftern, mit ihren eignen 
Faͤuſten ſchlagen. 


thomagnetiſchen offenbarenden guten Daͤmonen als Geiſter 
-felig Verſtorbener ankuͤnden. 

Die Heilung dieſes daͤmoniſch⸗magnetiſchen Leidens 
Mann nur durch magiſch-magnetiſches Einwirken, nicht 
„aber durch blos phyſiſch eingreifende Medicamente geſchehen. 
Magiſch geſchieht die Heilung durch das Gebet und das 
Wort und hauptſaͤchlich dur den im feſten Glauben 
ausgeſprochenen Namen Jeſu. 
ken wird oft auch durch magiſch wirkende Worte und Zei 
Ken aus der Magie des Alterthums, die man ald Amu: 
lete gebraucht, oder felbft dem Reidenden eingibt, unter: 
fügt, und Kemer ſah fchon öfters durch ſoiche innerlich 
‚genommene magiſche Worte (waren fie auch dem Leidenden 
ganz ohne fein Wiffen, 5. B. in Brot, beigebracht wor: 
ben) bie heftigften Wirkungen entftehen, namentlich bie hef⸗ 
:sigfte Anftrengung, fie wieder auszuſtoßen. Diefes magifche 
Einwirken muß aber mit dem fefteften Willen und Glau- 


Dieſes magifche Einwirs | 
| audy nur in fefter Aufdrüdung der Hände auf jene Stel: 


ben gefchehen, als Befprehung eines wirklichen Dämons, 
nicht einer Krankheit, und fo muß aud die Sprache mit 
dem fprechenben Dämon geführt werden. Aber auch der 
Leidende muß, fo viel noch in feinen Kräften fteht, von 
dem feften Glauben nicht abmeidyen, und Alks, was ihn 
don ſolchem abwendig machen tönnte, muß von ihm abs 
gehalten werben, 

Die Anwendung der organifchen Kraft betreffend, die 
mit der pfochifchen Kraft des Glaubens ſich vereinigen 
muß, fo gefchieht diefe hauptſaͤchlich durch magnetifche Ma— 
nipulation. Es ift merkwürdig, daß diefe bei dem daͤmo— 
niſch⸗ magnetifchen Leiden von unten nach oben gefchehen 
muß, nidyt, wie in dem agathomagnetifchen Zuftande, von 
oben nad unten. Der Verf. machte dabei die Erfahrung, 
daß bie magnetifche Manipulation Daͤmoniſchmagnetiſchet 
beimeitem mehr organifche Kraft erfoderte, als die Agathos 
magnetifcher. 

Unter folder magifch = magnetifchen Behandlung nun 
wird der Daͤmon zulegt ganz müde gemacht, fein Toben 
und Verwünfcen verwandelt ſich in Bitten, mit Befpre: 
hung und Manipulation inne zu halten, ober in Bitten 
um eine nur noch Heine Friſt im Fleiſche. Bei dem Leis 
denden fellt ſich unter folher Behandlung aber bald ein 
Drang nah oben ein und endlich ein beftiges Würgen. 
Die Behandlung wird immer ernfter fortgefegt, worauf 
Drang nad oben und MWürgen ſich immer vermehrt. Die 
magnetiihe Manipulation mit Beſprechung wird befonders 
auf denjenigen Theil des Körpers angerendet, in dem ber 
Dämon frinen Sig hat, und weicht er aus demfelben in 
einen andern Theil, wird ihm durch Belprehung und 
Manipulation die alte Stätte gleichſam verſchloſſen (ver: 
ſchworen), damit er dahin nicht wieder zurückehten kann. 
So wird er, wo er im Körper des Leidenden hinweicht, 
mit Befprehung und magnetifher Manipulation (die oft 


len, abwechſelnd mit Beftreihung nach oben, befteht) vers 
folgt, bis er immer mehr nach oben weicht und endlich 
unter dem furdhtbarften Drange und Würgen nad oben 
im guͤnſtigen Falle ausfähre, in welchem Moment ber 
Leidende, meiftens ganz fowie es die Bibel befchreibt, wie 
ſcheintodt niederfälit, eine kurze Zeit liegen bleibt, ſich 
aber dann ganz genefen und neugeboren, und wenn aud) 
dies ſcheußliche Übel Jahre in ihm war, erhebt und Gott 


EEE - DE u, 
.. r . 


und den immer noch unter und wirkenden Erloͤſer für 
feine Befreiung lobpreiſt. 

Man hat fich aber fehe zu hüten, den anſcheinenden 
Stittftand der Parorpsmen gleich für eine gelungene Eur 
zu halten. Der Dimon hät ſich oft nach ſolchen Aus: 
tteibungsverfuchen liſtig ftill, als wäre er nicht mehr vor: 
handen, oder es verſteckt ſich nach Austreibung Eines 
Daͤmons noch ein anderer hartnaͤckig (wie ein Thier, das 
den Jäger wittert) und gibe ſich erſt durch -fortgefegte Be: 
fprehungen und Manipulationen kund. Stellen ſich nad) 
den beftiminten Zeichen des Ausfahrens ivieder neue Bes 
wegungen ein, fo ift gewiß noch ber Daͤmon ober ein 
Dämon zurüd, und es muß dann die Beſprechung, bie 
Derausfoderung und magnetiſche Manipulation wieder von 
Meuem beginnen. Ebenfo ift der Leidende nach Austreibung 
des Daͤmons aud) noch zu verwahren, daß derſelbe nicht 
wiederkehrt, mas ſonſt leicht geichieht, und wo er dann 
ärger denn zuvor wuͤthet. 

Dies wäre kuͤrzlich das Reſultat der Erfahrungen, 
welche Hr. Kerner von dem, von ihm fo genannten Be— 
feffenfein gemacht hat; ein Nefultat, welches er noch mit 
mehren Beifpielen belegt, die wir bier jedody micht weiter 
mittheilen können. Nicht genug alfo, daß die böfen Gei— 
fter der Abgefchiedenen im weiten Weltenraume berumic: 
zen, fo niften fie ſich auch gleich Parafiten in die Leiber un: 
ſchuldiger Menfchen (denn auch Kinder find nicht von ihnen 
derſchont) ein, um fie zu plagen und zu quälen, bis fi 
etwa eine fromme Seele über fie und die von ihnen Be: 
feffenen erbarmt und fie durch magiſch-magnetiſche Be: 
handlung austreibt. Im der That, die ganze Vorftellung 
hat ſchon von moralifher Seite fo viel Abſchteckendes, daß 
man von ganzem Herzen wünfchen muß, fie eriftire nur 
in dem Gehirn de6 Hrn, Kerner. Betrachtet man fie 
nun aber vollends vom pſychologiſch⸗phyſtologlſchen Stand: 
punkte, fo ift des Wunderns fein Ende. Dan denke ſich 
nur, die verbannte Seele eines Abgeſchiedenen foll ſich dem 
‚organifchen Körper eines lebenden Menfchen zum bleiben: 
den MWohnfig wählen und mit deffen geiftigen und koͤr— 
perlichen Kräften nad) Willkür falten und walten, ja 
ihn bis zu Tode quälen können! Gäbe es wirklich dergleis 
chen geiftige Parafiten, fo würde dadurd nicht nur unfere 
ganze Dhpfiologie und Pfochologie, fondern auch unfere 
‚gerichtliche Medicin über den Haufen geworfen werden, 
denn es dürfte ja nur bewiefen werden, daß Einer einen 
ſolchen abgeſchiedenen Gaſt in ſich beherberge, um aller 
Burehnungsfähigkeit bar und ledig zu fein. 

Doc fragen wir, was berechtigt denn umfern Verf. zu 
ber Annahme eines foldyen Beleffenfeins? Im Grunde 
doc) nur bie eigenthümliche Erſcheinung, daß dergleichen 
Perfonen in einer ihnen fremden Sprache reden, fluchen, 
toben, daß ferner durch magifch:magnetifche Behandlung 
ſich diefe fremde Perföntichkeit als einen böfen Dämon zu 
erkennen gibt, und daß endlich dur eben biefe Behand: 
lung Präftige Reactionen entſtehen und darauf der Sput 
ein Ende hat. Sind dies aber Gründe, einen wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Mann zu beftimmen, die ganze Sache für 
wahr zu halten? Wir, unfers Thells, halten dieſes Be— 


feffenfein von einem böfen Geifte für ein ähnliches Eranf- 
haftes Spiel der Phantafie, wie es auch bei Agathomagne— 
tifchen fo häufig vorfommt. Wie dort ſich das gute Prins 
cip im Menſchen gleichſam plaftifh zum Schuggeift ge: 
ſtaltet, der aus ihm price, ihm duch Sonne, Mond 
und Sterne führt u. f. w., fo tritt hier das böfe als pia⸗ 
gender Dimon auf. Eines hat aber fo wenig Neatität 
als das andere, 

Gern geben wir zu, daß ein folder Krankheitszuftund 


gewoͤhnlich durch Medicamente aus der Apotheke nicht ges 


heilt werden kann; wie viele andere krankhafte Buftände, 
namentlich aber folde, wo Gehim und Nervenfoftem tief 
in ihren Grundveften erfchlittert find, gibt es aber nicht, 
die wie ebenfo wenig heilen koͤnnen? Es würde indeffen 
eine fehr voreilige Voriusfegumg fein, wollte man anneh— 
men, die Deilung koͤnne nie auf folhe Weiſe gelingen 
und fei nur auf magifch = magnetifhem Wege, insbefondere 
durch Gebet und feften Glauben an die Kraft des Erids 
ferd zu erzielen. Es it dies aber mur Ein Weg, der zu— 
weilen zum Biele führt und deshalb amdere nicht aus: 
fließt. Daß auch er zuweilen fehlfchlägt, beweiſen mehre 
von dem Verf. angeführte Beifpiele. Daß es dann aber 
immer entroeder an hinreichender Macht des Glaubens von 
Seiten bes Kranken oder an ber nöthigen magiſch-magne—⸗ 
tifhen Kraft von Seiten des Heilenden fehle, ift ebenfalls 
eine ganz unerwiefene Borausfegung. Es ift eben dann 
bies das rechte Mittel nicht, das für dieſen befondern Fall 
paßt, wie denn zumeilen auch bei andern Krankheiten ein 
Mittel umter ſcheinbar gleichen Verhaͤltniſſen dem Einen 
hilft, während es dem Andern nicht hilft oder mol gar 
ſchadet. Das Gelingen der Eur auf diefem Wege fcheint 
uns übrigens auf nichts Anderm zu beruhen als auf 
dem feften Glauben von Seiten des Kranken und auf ber 
geiftigen Übermacht, verbunden mit magnetifcher Einwirkung, 
von Seiten des Behandelnden. Daß beide im Verein 
Großes zu wirken vermögen, haben wir an Gafner und 
ähnlichen, mit befonderer geiftigen und organifchen Kraft 
ausgerüfteten Männern gefehen. Als Luther feinen Freund 
Melanchthon von ber Gicht fo entſtellt fand, daß er nicht 
fähig war ein Glied zu rühren, tief er ihm in feinem 
heiligen Eifer zu: „Wie hat mie doch der Teufel diefes 
Organon gefhändet; Philippe, ermanne did und ſtehe 
auf!” und er fland auf und wandelte, Dies war fein 
Erorcismus und feine magifch-magnetifche Behandlung, 
und half doch. Bei aller Achtung vor dem Namen Jeſu, 
befonders in Verbindung mit einem gläubigen, der reliz 
giöfen Zuſprache zugänglichen Gemüthe, Halten wir body 
daflır, daß der Schall diefes Namens nicht das einzige 
Mittel it, diefen Krankheitszauber zu loͤſen, ebenfo wenig 
als wir glauben, daß der Erorcismus grade gegen ben 
unfteten und flüchtigen Geift eines WVerftorbenen gerichtet 
fein müſſe. Man verſuche e8 einmal und thue, als ob 
es ein grober Hufarenoffizier fe, der in dem kranken Men: 
ſchenleib Quartier genommen babe, und er wird auch 
ausfahren. 

In Ne. 3, welche Schrift zur Abſicht hat, die Incom⸗ 
petenz unſerer dermaligen Philoſophie zut Etklaͤtrung der Et⸗ 


ſcheinungen ‚aus dem MNachtgebiete der Matur barguthun, 
werden dieſe Erfcheinungen felbft in die Farbe der Para: 
celſiſch Böhme Then Küpe getaucht, woraus fie natuͤrlich 
nur noch dunkler gefätbt hervorgehen, als fie ihrer Matur 
nach fo ſchon find. Wir hüten uns, weiter in biefer 
Brühe zu rühren, damit ung die ſchwarze Farbe nicht an 
den Händen hängen bleibe, es unfern Lefeen Überlaffend, 
ob fie ein Gleiches thun wollen oder nicht. 82, 





Corteſpondenzuachrichten aus Berlin. 
( Befbluß aus Mr. 9.) 

Ausgezeichnetes Kiefern die Werkftätten der biefigen- Bild- 
auer.: Der vortreffliche Raud kann als Echrer wie als aut: 
bender Künftler nicht genug gerühmt werden. München und 

Sonabrück mußten fih mad Berlin wenden, jenes, um bie 
Statue des Königs Marimilian, diefes, um die Statue des Pa- 
trioten Juftus Möfer ausführen zu laffen. Das Albrecht: Dü: 
rer: Standbild, für Nürnberg beftimmt, bewies ganz neuerlichft, 
wie die realiftifche Richtung Rauch's mit der ebelften Plaftit 
zu verbinden weiß. Drake, welder das Standbild des 
ftus Möfer mobellirte und ausführte, gehört zu feinen tas 
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ten Hute, welcher Preußen nicht minder lieb und mwerth 
und ein theures Anbenken ift als ben Franzoſen der Hut Na: 
poleon’s. in anderer Entwurf beftand in einer Saͤule, 
mit einer Victoria ausgeftattet und gustih mit einer eiter: 
ſtatue Friedrich's am Fußgeſtelle in bindung gebracht wer⸗ 
den follte. Für dieſen Entwurf erhoben ſich die meiſten Stim: 
men; man meinte, Bilbfäulen haben wir genug, aber noch 
fehlt unferer Stadt die Bierde einer folden Alles überragenden 
Säule, welche zualeih für die Größe Friedrich's ein entfpre: 
hend großartiges Denkmal fein würbe; man. würbe von biefer 
Gäule fprechen müffen, wie von ber Trajandfäule ober ber 
Säule auf bem Plat Vendome. 
As Architekt hat Deutſchland, ja vielleicht Europa, feinen 
Künftler aufzweiſen als Berlin in feinem Shin: 
tel, meiß zu bauen, was und wie man will, in gothi- 
ſchem, grichhifchem und florentinifchem Style. Gin neues chren: 
werthes Denkmal ſetzte er fi neuerdings in ber Bauakademie, 
welche einen Putz hat, und woran, wie Gruppe fagt, ber Zie⸗ 
en fih in feiner nadten Natur zeigt. Bor bem Gebäude 
ein · reinlichet Plat entftanden, wel mit Gartenanlagen 
wird, und zugleich iſt durch ben Abbruch des alten 
eine Gommunitation, eine Strafe längs bes Spree: 
et worden, deren Mangel man früher ſchmerzlich 
eben won Sem neuen Palais Des Painien Maiheier und 
“ von neuen nien und 
—— Öffentlichen Neubauten, mie ber fdhönen Gh auf 


dem Karlöplage cht auch unter ben Privatleuten mehr eine 
Sucht als eine in su bauen ober auszubauen. * ſind, 


außer der Fricdrich⸗ Wilhelmsftabt, welche bereits die alte 
Mauer durchbrochen und bis zu den Gebäuden der Gifengieße: 
wei ſich ausgebehnt Hät,- in der Nähe des landeberger Thores 
neue Straßen und - nden, beren moͤgliches Dafein 
nod) vor wenigen Jahren “werben mußte, Will man 
bie vorftäbtifchen Anbaug , der Mauren zur Stadt” 


wechnen, ‚fo bat: Berlin eine immenſe Ausdehnung, welche 

der verhältmigmäßig geringen Einwohnerzahl der Pe En 
der größten curopäifchen Städte wenig nachgeben moͤchte. Rach 
dem fhönen Tegel au, ber überqus freundlichen Dafe. in dies 
fer Sanbwüfte, mag man minbeftens eine Stunde wandern, 
ohne aus der, freilich meiſt einflödigen Däuferreibe heraıszu: 
kommen; auf der Seite des potsdamer Thors erftrert fich faft 
eine ununterbrodjene Linie von Häufern, welche jest durch eine 
projtetite Straße mit der Thiergartenſtraße verbunden ‚werben 
foll, bis nahe vor Schöncherg, ein Dorf, welches befonders für 
bie Mittelelaffe der. Bürger ein beliebter Bergnügungsort ft. 
Mit dieſer Junehmenden Ausdehnung und ſich progreſſiv ſtei 
geendben Boltsmenge, welche feit 1805 um 120,000 Geeien, alfo 
bis zu einer Einwohnerzahl von 280,000 Seelen geftisgen ift, 
bänat auch ber Vorſchlag genau zuſammen, baf neben bem 
Drofchkenfuhrwert au Omnibus nad) Art der parifer in Bang 
gebracht ‚werden mörbten. Bür biefe: Omnibus bat W. Xleris 
in der Boß ſchen Zeitung wader gekämpft und babei- auf 
norbbeutichhe Wernehmbeit und MRaifonnirfahinkeit, wobei das 
Bollbringen und Ausführen zu kurz fommt, treffende Seiten: 
biebe gaetban. 

Wir haben in diefem Winter eine Unzahl von Goncerten 
gehabt, worunter bie von ber Pianiſtin Glara Wied veranftal- 
teten den meiften Enthufiasmus erregten, Häufig waren für 
einen und benfelben Abend drei bie vier verſchiedene Goncerte 
angekündigt. Ein ſolches Goneert kommt bier auf bie leichteſte 
Beiſe zu Stande, Der Goncertgeber felbft begnügt fich viel: 
leicht mit zwei ober drei Piecen, bie er ; bas librige 
überläßt er Denen, weldye er als Unterftüger überallder aufge: 
trieben bat. Unſer Opernperfonal und unfere Kapelle liefern 
treffliche Recruten; ber Dilettanten und Dilettantinnen gibt es 
eine große Zahl; an Declamatoren hat man keinen Mangel. 
Man erlaubt fi auch mol aufs Ungewiffe hin öffentlich be- 
kannt zu maden: Fräulein R. wird bie und bie Arie, Herr 
N. das und bas Recitativ vortragen, gewöhnlid pikante Sa— 
en aus Opern, bie bier nicht gegeben werben und auf bie 
man a 
gettel, ein R. fei plöslid unpaß und Kerr N. durch ans 
dere wichtige hä 
fig vortommt, fo ift unfer Yublicum body fo yortich, o unters 

n 


die 

üffen,. Aber ber cta⸗ 
kel iſt um ſo Je mehr Freibillets ausgetheilt und je 
mehr Vettern und Baſen anweſend find, deſto mehr wird ap⸗ 
plaudirt. 

Man kann unfern Theatern nicht viel Gutes nachrühmen. 
Auf dem 2öniglichen rumoren die Raupach'ſchen Hobenftaufen 
und bie in ber- äußern Decorationspradt mit benfelben ver- 
mandten Ballets. Daneben wird bas feine, aber chara 
Gonverfationsftüt gepflegt, und man kann fagen, baf 
der Darftellung beffelben von unfern Schaufpielern zum heil 
Zrefflicyes. geleiftet wird, Im dieſen Luftfpielen it bie Moral 
nur eine der höhern Stände. Jedes demokratiſche Element 
wird volllommen abforbirt. An Humor und Wit ift gar nicht 
zu denken; aber Alles ift reinlich bonett, elegant, zierlich und 
glatt. Das Publicum fängt bereits an, aud am biefen Pros 
dueten überbruß zu empfinden; man iſt überfättigt und begehrt 
etwas Gompastes, was ben plebejifchen Magen ftärkt. Da nun 


außer den privilegirten - 2 8 Raupach * K. 
Blum, und eini pielern un een, wie Sta⸗ 
wins ki und — Mitglieder der en und höchſten 


Stande jzu ſchreiben anfangen, fo iſt für die jungen Malente, 








welche vielleicht das alte Blut der Bühne im | lins und feiner Bühnen durchaus feines Bleibens 
Stande wären, fortan — mis mebe gu Sofen. unfere | Eönne. ⁊ Dit pin 
Dper eröffnen fi) gün ——— von 
Faßmann und es zur geworden ift, baf MRotiien 
aud Dem. bierorts ——— genommen hat. Mit: 3 
ter hat den chen Text zu feiner Oper von — ————— 
dem ſelbſt vollſta umarbeiten laffen, weil der früs | über die ze und bie 
$ für bühn! un war. Man Angelegenheit up von 
der Aufführung, weiche dem Gerüchte nach durch die feind- | fran nlammer mit Beifall angehört 
Stellung Spontini’s zur Iheaterbirection bis jet verhins | hat forben eine ; q Alger‘ 
dert wurde, ſchon feit Langem entgegen. Die —— in welcher die für f} e b 
überhaupt wie ein Kreugfeuer hin und ber. Spontini will | erörtert wird. Unſtreitig w e nicht ohne 
Berwaltung der Oper allein haben, und biefe auf bie Verhandlungen fein, die nächftens über bie 
es, gegen welche Reilſtab's Angriffe fich allein hätten Angelegenheit in der Deputirtenfammer beginnen werben. 
' 3 Perl urhbÄ Angaben. befinden fidh.in den 
Pfungen o Seiten e Berk bieten — * beſinden 
— richteten. Das —* nahm in dem ** Berurtheilte: Breſt zählt deren 2700 
Proceffe, womit der gewaltige und hochgebietende Ritter feinen | 1100, Zoulon 3200, Der Unterhalt und die Bewacung 
Gegner zu Leibe und fi auf eine eindringliche Weife an | 7000 Sträflinge koſtet dem Staate 2,105,900 Francs, während 
ihm zu rächen fudte, fatt ihm durch eine —— ihre Arbeit nur zu 219,000 Frants veranfchlagt wird, 4. 
— en en ämen, : 
x Partei € = er nahme, vortreff: 
hen Ah — Agenda rn. Bibliographie. 
Rellſtab den glänzenden Erfolg zu danken, deſſen fein Drama: diſche Wilder ober Geſchichte Beſchreibung 
‚Die Benetianer”, fi zu erfreuen hatte. Was bie königs· fämmtlicher un und Ri ſſer Preußens, iftes bis 
fädter Bühne fein follte und nicht ift, und ob man Recht oder | Stes Heft 5:8 ming. 1 
Buntes Berlin. iftes Gr. 12, Berlin, Plahn’fe 


unrecht hat, ihren Inhaber, Gommiffionsrath Gerf, fo 5 vers 


— eg I verbient bie von Dorom ver- | in dem Wildbabe bei Burgbernheim grillen = und brillens 
pfehlun en on . 
Eine befondere 8 8. 


Gr. 8. Leippig,: 6. 
Köhler, ©. €, en aus dem Gebiete des 








gewohnt find, rüftig zu bt — e Dann, bem | 

man fo oft unb nicht immer ohne Grund vorwarf, baß | nafiallebens, Ein Beitrag ——— über das 

er fi ahnliche Grtravagangen zu kommen lieh. iß der Gymnafien n und Wiſſenſchaft. Gr 8. 

— Ohiikieeet Keen 0 — de der Körte, W Die Sprihwörter und ſprichwoͤrtlichen Ste 
des Dichters Stieglig nad) Münden. So erfüllt der Deutfehen. Mebft den 
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Br 


Redensarten der. 
Beche Brüder und Aller Praktit Großmutter, di f. —— — 
woͤrter —— ne —— mit vielen 
* Sief.. ‚Or. 8, —* Broahaus 16 — 


ſich an ihm das Wort feiner verſtorbenen Gattin, 
noch tüchtig tummeln müffe, um zu genefem Wer 
vor Kurzemvin Berlin fah, wie innig er an 
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Donnerdtag, 


EEE REGEN TERN Theodor re = Weo und Friedrich 


Haben die Deutſchen ee ein fo kurzes, untreues 
Gedaͤchtniß, daß es fortwährend Noth thut, fie immer 
wieder an bie Schäge, Helden, Zierden des Vaterlandes zu 
erinnern? Faſt ſcheint es, als ginge es ihmen wie den 
überreichen Leuten, die, weil immer meuer Überflug ihnen 
zuſtroͤmt, kaum noch an Das denken, was ihnen früher 
gegeben und lieb war, Wie find fo viele edle Geifter, die 
Eräftig aus der Maffe auftauchten, Viele beiehrten, erweck⸗ 
ten, erquicdten, Vielen werth und theuer waren, nach we: 
migen Yahrzehnden ſchon faſt vergeffen! Wirklich haben 
wir, wenn nicht einem Überfluß an großen, doch eine fo 
reiche Schar von ausgezeichneten Männern, daß die Frü: 
bern durch die Spätern, die Altern durch die Füngern 
leicht in den Schatten zurüdigebrängt werden. Dieles Loos 
trifft befonders die Dichter, die, obwol die rechten Meifter 
des Gefanges unfterblic, im Herzen des Works fortleben, 
doch leicht von Nachfolgenden verbunkelt, dem jüngern Ge: 
ſchlecht fremd zu werden feinen. Wie Viele wären bier 
zu nennen, die zu ihrer Zeit die Bewunderung und das 
Entzücken aller Gebildeten waren und jest, nad) einem 
halben, ja nad) einem Viertefjahrhundert kaum noch ge: 
nannt werben! Nech leichter vergift man Diejenigen, mel: 
hen bei herrlichen Anlagen entweder die freie Entmide: 
kung berfelben, oder die Gunft der Verhältniffe und die 
wolınfchensmerthje Lebensdauer, die zur Vollendung der Bil: 
dung erfoderlich find, oder die Hervorbringung eines gedies 
genen, in bie Zeit und das Volksleben eingreifenden Werkes 
nicht vergönme war. Um fo loͤblicher und verdienftlicher 
iſt es, der nationalen Gedaͤchtnißſchwaͤche zu Hälfe zu 
tommm und das Ehrengedächniß denkfwürdiger, aber ents 
weder nie recht erfannter, oder verfannter, oder halbver⸗ 
geſſener Männer zu erneuen. 

Ob zu den Letztern die beiden Votgenannten gehören? 
Der treffliche Wehel wol; er, dem fo wenlg der wohl: 
verdiente Ruhm im Tode wie ein günftiges Loos im Les 
ben. beichieben — fein ſcheint. Ihnen’ gemeinſam iſt ein 
fhägbarıs Wert gewidmet 
Erinnerungen aus meinem Beben, J biogtaphiſchen Denk⸗ 

feinen und andern ei. Herausgegeben von 
3. Fund. Erfter Band, F. Th. W. Hoffmann und Fr. & 
Wepet. Leippia, Brockhaus. 1836, Cr, 8. 1.Thle, 16Gr, 
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6. 0 1837. 


Der Berf. ward fhon durch Jean Paul zur Mits 
theilung der biographifchen Skizze Hoffmann's, durch den 
berühmten „Berftorbenen” zu den Andeutungen aus We⸗ 
tzel's Leben veranlaßt. So find, faſt zufällig, bier zwei 
Männer nebeneinandergeftellt, welche Beide, mit genialen 
Geiftesgaben ausgeftattet, Dichter, Beitgenoffen, einige Jahre 
an Einem Wohnorte vereinigt, auch perfönlich befreundet, 
übrigens aber ganz verfhiedenartige Maturen waren. he 
Biogtaph beabfichtigte auch keineswegs eine, immer mib⸗ 
liche Parallefirung, fondern er bildet, als ein gewandter 
Portraitmaler, Jeden für fi ab, im beftimmten ſcharfen 
Umriffen, mit angemeffener Ausführung und Golorirung 
einzelner, hervortretender Partien, feinem Zwecke gemäß, 
großentheils ſich auf die Zeit beſchtaͤnkend, da er des pers 
fönlichen vertrauten Umgangs Beider ficy freute. Die Züge 
aus Hoffmanns Leben umfaſſen daher faft nur den Eurs 
zen Zeitraum, da derſelbe als Mufikdirector und unter, 
mannichfad andern Verhältniffen in Bamberg verweilte; 
aber mit glüdticher Beobachtungsgabe und reicher Erfah: 
rung ausgeflattet, hat Dr. 3. Fund feinen Freund fo lebens 
dig und wahr aufgefaßt umd bargeftellt, daß der Leſer ſich 
angezogen fühlt und ein vecht anfchauliches Bild gewinnt. 
Die beigefügten Briefe aus Hoffmann's fpäterer Zeit er: 
gänzen daſſelbe. Die Erinnerungen. aus Wetzel's Leben 
enthalten aud Ruͤckweiſungen auf feine Jugend und feis. 
nen Bildungsgang und begleiten. den Freund bis zu feis 
nem frühen Tode. 

Dir Berf. wollte nur, was er ſelbſt gefehen, ſabſt ge⸗ 
hoͤrt, ſelbſt beobachtet hat, mittheilen, die Reſultate des 
mehrjährigen Verkehts mit den beiden Dichtern, und man 
muß es ihm Dank wiſſen, daß er ſo viel Intereſſantes 
ſammelte und aufbewahrte. Es iſt das gar nicht eine ſo 
ganz leichte Aufgabe; fie erfodert einige Selbſtuͤberwindung 
und Selbftverleugnung. Denn indem man bie firengfte 
Wahrhaftigkeit fich zur Pflicht mache, und nur Wahrheit, 
durch weiche allein die Biographie einen Werth gewinnt, 
nichts als Wahrheit geben will, kann es nicht. fehlen, 
daß man oft mit ſich felbft im Streit geräth, was zur 
Öffentlichen Mitthellung ſich eignet umb was nicht? Wer 
mag doch gem die großen ober kleinen Schwächen, bie er 
dem Freunde in trautichen Stunden abgelaufcht, zur Schau 
fielen, und fo an Dem, ber vertraulich ſich hingegeben, 
auch im Schlafro@ und in drr Nachtmuͤtze ſich gezeigt hat, 


[2 6 1 


zum Werräther werben? Es widerſtrebt gewiß einem ge⸗ 
funden Gefühl und iſt witklich ein Verrath an der Freund: 
ſchaft, wenn der Überlebende den entfchlafenen Genoffen fo 
nadt und bios hinftellt und auf offenem Markte ein Tod: 
tengericht hält, zu dem dir Freund am wenigften berufen, 
wenn auch in mancher Hinſicht ſehr befähigt if. Müßte 
doch jeder irgend ausgezeichnete Menſch, der erwarten darf, 
daß aud nad) feinem Tode noch von ihm die Rede fein 
wird, im Umgange felbft mit den Freunden befangen und 
zurüdhaltend werden, wenn er zu fürchten hätte, daß, 
nachdem er die Augen geſchloſſen, fein Jonathan die Fe: 
der ergreifen und alle Züge aus feinem Leben, welche die 
Erinnerung, oder wol gar das protokollariſche Tagebuch 
aufbewahrt, die dunklern und die hellern, zufammenftellen 
und der Welt überantworten werde. Nicht grade nur Das, 
deffen man ſich zu fhämen Urfach hat, auch Beſſeres, Loͤb⸗ 
liches, das etwa im traulichen Verkehr hervorteitt, möchte 
man nicht dem Scherbengericht der Öffentlichen Meinung 
preisgegeben, vielmehr innerhalb der vier Mände und des 
Freundeskreifes befchloffen wiſſen. Nicht allein das inner: 
liche, auc das häusliche Leben des tüchtigen Menfchen 
hat feine Geheimniffe, die man keineswegs aͤngſtlich der 
Melt verbergen und verfteden, aber ebenfo wenig zu einem 
Schauſpiel machen will. Im diefer Hinſicht geht unfer 
red⸗ und fehreibfeliges Votk nicht immer zart und mit 
gefunden Takte zu Werke; nicht nur werden der vertraus 
lichen Briefe noch immer zu viele gedruckt, meit mehr, als 
man bei einer höhern Gemwiffenhaftigkeit zu verantworten 
ſich getrauen möchte, fondern es wird auch befonders von 
mandyem berühmten Menfchen allzu kleinlich immer wieder 
berichtet, „mie er fi raͤuspert, und wie er ſpuckt“. 
Sleichwol find wie Denen dankbar, welche mit ſtren⸗ 
Wahrhaftigkeit, und doch auch mit gegiemender Ruͤck⸗ 
fiht uns hell nehmen laffen an Dem, was im nähern 
Umgang mit denkwürdigen Menſchen ſich ihnen enthüllte, 
und damit ebenfo fehr ein pfochologifches als ein vein- 
menfchliches Intereſſe befriedigen. Dies gilt in vorzüglis 
dem Sinn von dem vorliegenden Bude. Man fieht 
überall, der Verf. wollte wahr fein und konnte geniale 
Perſoͤnlichkeiten Elar und richtig auffaffen; in feinem Bilde 
athmen und wandeln, reden und handeln fie vor uns, als 
ob wir felbft ihres perfönlichen Umgangs uns freuten; wir 
beobachten fie in den verfhiedenartigften Situationen und 
meinen endlich, fie ganz zu kennen, ob wir fie auch nie mit 
teiblichen Augen gefehen. In den Stizzen aus Wetzel's 
Leben ift auch nmirgend die zarte Rückſicht, die nothwen⸗ 
dige Schranke, weldye Jeder, dem die Erinnerung an den 
gefchiedenen Freund heilig ift, ſich feibft fegen muß, übers: 
f&ritten; die waͤrmſten Freunde des Frühvollendeten koͤn⸗ 
nen fie lefen, ohne fich verlegt zu fühlen, oder des Gelieb: 
ten Bild getrübt zu finden. Weniger mag dies in ‚Be: 
ziehung auf Hoffmann der Fall fein, defien Schwachen 
umd wunbderliche Kaunen, an denen er fteilich reicher war 
als jener, bisweilen faft zu fcharf hervortreten. Sie ge 
hören aber eben zu feiner ganzen Eigenthüumlichteit, deren 
Driginalität allerdings am vorberrfchender Kitelteit, und 
Selbſtſucht krankte. Er charakteriſirt fich felbft in dem, zur 


Erklärung mancher befremblihen Erſcheinungen in feinen 
Leben von dem Verf. mehrmals wiederholten Wahlfprud; : 
„Haß Allem, was auf mid im Leben ſtoͤrend einwirkt.“ 
Derfelbe Daß richtete ſich aber auch ſcharf und ſchonungs⸗ 
108 gegen alles Unwuͤrdige und Schlechte, das ihm ent: 
gegentrat. ; 

Daffelbe ergibt fih ja aus Hitzig's Biographie Hoff: 
mann’s, bie vollftändiger, aber kaum charakteriftifcher iſt 
als die vorliegenden „Erinnerungen“, aus welchen der Schö: 
pfer der „Phantafieftüde in Callot's Manier, recht wie er 
feibte und lebte, zu erkennen ift. Ob er bier liebenswuͤr⸗ 
diger erfcheint, mag bahingeftellt fein; in jedem "Fall wird 
man von dem fprechend ähnlichen Bilde, das oft mit nie 
derländifcher Umftändfichkeit ausgeführt ift, fi) immer wies 
der angezogen fühlen. Es wechſeln hoͤchſt ergögliche Sce⸗ 
nen mit ernftern, fodaß auch Soldye, die den Helden weder 
duch Hitzig noch aus feinen eignen geiftreihen Werten 
kennen lernten, eine fo lebhafte wie befriedigende Unters 
haltung finden werden. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Romanenliteratur, 


1. Novellen von Julius Moſen. Erfter Band. Leipzig, 
Eiterarifches Mufeum. 1837. 8. 1 Thir. I2 Gr. 

Wir bedauern aufridhtig, biefen jungen Autor, der in ber 
lytiſchen Poefie —— geliefert hat, auf ſo unbedeutenden 
keiſtungen in der Novellenlittratut zu betreffen. Ein ungün— 
ſtiges vorurtheil ergriff uns ſchon, als wir das Bändchen in 
bie Hand nahmen und ben weitläufigen Drud fahen, beffen 
ſchwarze Lettern ſich auf den breiten weißen Feldern gemiflers 
maßen verzettelten; ein Borurtheil, welches fich auf die Erfah: 
zung gründet, daß man mit biefem techniſchen Kunftgriff ver 
ſucht, ein Bändchen aus recht Wenigem zu machen. Diefes Vor: 
urthtil war neuerdings durch bie „„Nouvelles piemontaises ”, 
in denen doch berühmte Namen figurirten, genäbrt mworben, 
und leider fand e8 auch hier feine Betätigung, wie wir denn 
mit Borurtheilen in unferm fo höchſt liberalen, raifonnirınden 
3eitalter etwas zu verwerfenb umgeben, benn fie find ja meis 
ſtens Töchter eines Inftinets und Gefühls, die ficherer urtheis 
len als der grübelnde Berftand. 

Dennod gab uns die erfte Novelle wieder einige Doffnung. 
War fie auch kein Meifterftüt, waren die meiften ihrer Mo— 
tive ſchwach, oder wol gar verehrt, fo herrfchte doch ein fo 
warmes Gefühl der Natur und einfacher bäuerlicher Zuftände 
darin, ein fo gutes Treffen des Tons und Wefens diefer Glaf- 
fen, daß wir den übrigen das befte Prognoftiton ftellten, in 
der Erwartung, fie würden ſich an Kraft der Motive heben 
und den einfachen Ton biefes kleinen Idyls nicht aufgeben. 

Aber wir irrten uns; biefe erfte Etzahlung war noch bei: 
weitem die befte. Denn mas follen wir z. 3. zu der „Italie⸗ 
niſchen Rovelle’’ fagen? Welche Schwäde des Raifonnements, 
welche Gemeinheit des Tons? - Glaubt der Verf,, Humor fei 
Plattheit, und dieſer Gontraft folle den tragiichen Inhalt feis 
ner Gefchichte heben, fo müjfen wir ibm fagen, daß bas weit⸗ 
bergeholte, aefuchte Gründe find, die felten gute Wirkung thun: 
„man fühlt die Abſicht und man ift verſtimmt“. Dürften wir 
bier doch alle jungen Autoren vor der Dumorjägerei warnen, 
die. fo felten zu etwas Anderm führt als zum Breitmaden mit 
innerer Richtigkeit, oder dem tollen Unfinn fajelnder Studentens 
launen. freilich erzablt der Berf. dieſe Geſchichte niche felbfk, 
fondern er tät fie von einem Zirherfpieler erzählen, aber Jeder, 
der in Italien war, weiß, und wer nicht da war, kann «8 aus 
Büchern willen, daf dort audy in den niedriaften Ständen eine 
Großartigkeit der Form vor uns auftritt, die und an bem claf: 


Helena neria’', der 
wir“ deutfcher Zöpferjunge entführt, wollen wie 
nun lieber gar nicht reben. 


* 
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elles len zum Platteften und Kofettiren mit 
2* war JJ Jugendgefchichte des Maler und fein Seren 
als Bettelfind mit ber armen Mutter ift rührend; aber was 
Hat das Zweck, Ziel, Abſicht? Die ganze Er: 
sählung führt au nichts und feheint nur gegeben, um einiges 


fördern, die im fchlichten Kleid der Wahrbei 
wären als im verfchnittenen Gewand der Novelle, 

Wir würden. dem Berf. rathen, keine Novellen mehr zu 
fehreiben; aber er hat uns biefes als erſten Wand verfüns 
digt, Und nodı zulent, was ift das für eime Orthographie; 
„die Woogen feiner Gele”? Halten wir doch wenigftens um 
das Yallabium der Sprache in Einheit zufammen ! 

2, Morthenblüten. Ein Gyklus von Liebesnovellen von $r. 
W. von Schönfeld. Magdeburg, Bühler. 1837, Gr. 12, 
1 Zhle. 6 ©r. 

Sa fehen wir uns abermals gemöthigt, eine literariſche 
Schwachheit zu bekennen; alle Blüten und Blumen find uns 

aumiber. Vielleicht liepe ſich auch für biefes Vorurtheil, 

für feinen Vorgänger, ein im JInſtinet liegender Grund 
auffinden: ber Blüten, Blumen und Kränze haben wir bereits 
ehabt, daß ein —— Diefen Zitel nur 


fe Fareifher Begiehen 
“zn diefen 


u ſchreiben und zu denken, ; 

Ha Evie Rh alle in der Mehanlkung Dinge, 
fondern in der Erzählung ber ug — 
gg . B.: „Rein, wi —2 3 Mann A —* 
—* enſchaften drüde?) empfaͤnglich.“ „Die 
Röthe u 5 Almen hatte fi nur 5 gering 
vermindert. Es lag eine Gewalt in ber —428 Würde, 
nfluß vor der in Erflaunen fegt, die den 
berbeiführt: die Männer Zönnen bie 
fication 
e Rechte 


noch die erworbenen Titel als Geſchenk oder Erbſchaft —— 
ches Gegengewicht —— tonnen.“ oſis 
—3 auf jeder 

ürmwörter auf das wun fte 9 

n Schüler aus Secunda fi 
Verf, deffen Racfäge mit feinen Vorderfähen in gar Feiner 
oder nur muthmaßlicher Verbindung zu ftehen ſcheinen. Unter 
diefen Umftänden wird bie Erfindung des Werf., die um viele 
Grade logiicher ift als fein Styl, faft zum pſychologiſchen 
Rathſel. Die beiden erften diefer Novellen find nicht ganz 
übel in ber Anlage, dagegen ift die letzte albern und die Scene 
aus Napoleon’s te hochſt unbebeutend, Der Berfaffer 
fcheint ein junger Menfch, der fein Leben bisjegt in Salons 
verfchleudert hat, in welchen er weder deutfch reden noch ben- 
Een lernte; bennod hat er bier und da beobadıtet. Sein Styl 
ift mit franzöfiihen Broden burdfpiet, indeſſen ſcheint es mit 
der grammatikaliſchen Kenntniß dieſer Sprache bei ihm auch 
nicht weit ber zu fein; wir begegnen in feiner Erfindung guter 
Abficht, gefunden Menfdienverftand, keiner Verbildung durch 
Seeture — wie man und das glauben wird —; aber in der 
Hülle eines ſolchen Styls würde auch der befte Kern geſchmack⸗ 


106 werben, wenn eim auter Kern im folder Schale überall dor⸗ 
handen fein könnte. Der Berf. lerne deutſch fdhreiben, che 
er eb wagt, wwicber vor das beutfche Publicum zu treten; cr 
werde Here über bie eigne Gonfufion der Ideen, und vor Als 
lem © fid) nicht eim, es feien Preife, wären es auch bie 


bilde © 
geringften, auf einer Bahn im ge zu en, bie" vom 
.. menfehtihen Bahnen vice ve mei innern @rs 
— Bon Rudolf Gernlein. Mit ei- 


nem Kupfer. Leipsig, Magazin fü ; 
186 3, 1 Sr 9, Magazin für Inbufteie und Literatur 


Abermals ein dünnes Büchlein, mit großem Druck und 
weitläufigen Abfänen. Es ift unglaublich, welche Nichtswur⸗ 
digkeiten die deutſche Preffe zu Tage fördert. Hier haben wir 
eine Reihe von Geſchichten und gedankenloſen Auffägen; fait 
alle handeln von unglücklichen, aber talentvollen Muſttern, bie‘ 
zum Theil vor Hunger zu Grunde gehen — was in einer Zeit, 
wo biefe Kunft überall goldene Korbern erntet, fehr zu verwun⸗ 
bern ift —, anderntheils an unglüdlichen Yeidenfhaften ſterben. 
Bon Gharakterzeihnung, Neuheit der Erfindung, Specialität 
ber Situationen, Friſche des Details ift bier keine Rebe; bie 
Leute lieben fi, wie fie fi in die Augen fehen, merden ge⸗ 
trennt und erfhießen ſich, oder fterben im Zollhaufe, Diefe Mo— 
tive wiederholen fich beftändig, nur mit dem Unterfchiede, daf 
ber Liebende oder bie Geliebte die Rolle wechfeln; oder, ift bie 
Liebe einmal glücttich, fo erfcheint plöglich eine frühere Geliebte, 
von ber wir bis dahin nichts erfuhren; der Blis fhläat in den 
Rarrenthurm, aus dem fie entfpringt, ber Treuioſe will beim 
Brande retten, fie padt ihn im Wahnfinn und ftürat ſich mit 
ihm in bie Flammen ober in ben Fluß. Man findet feine 
Leiche, feine Braut ſtirbt auf feinem Grabe, ihre Mutter nimmt 
auf ihrer Tochter Grabe Gift — ber Unfinn erinnert uns am 
jenes Kinderfpiel, mo bie Karten fo er: werden, baf alle 


fallen, wie man bie erfte anrührt. lche mag, 
mit etwas Zuthat von Rofenglut, Frühlingsluft, Mondenfchein 
unb @ulenge se ein Jeder m 


die der Verf. darin ſpielt — er ſcheint wenigftens bas h⸗ 
lende Ich zu fein —, ift keine ſehr ehrenwolle, bie ganze , 
ein Ausbund von Gemeindeiten. Die Lebensg 
glieber werden vorgetragen, wobei benn natürli 
und Minifter aufs würbigfte hineingeflochten werben; es koſtet 
nichts, einem Zitel alle —5** Schänblichteiten an den Kopf 
zu werfen, und wie fonft ein Feenmaͤrchen nicht ohne König 
und Königin beftehen konnte, fo ſcheint es, kann bas Laſter, 
felöft auf feinen niebrigften Stufen, nicht mehr ohne Pri 
und Minifter fertig werben. Wenn etwas mie biefe te 
in ber ®iteratur zu bulben fein fol, fo muß bie Hand, bie es 
himwirft, eine größere fein; dergleichen ift nur einem Bogarth 
erlaubt, und wer bas zu malen magt, muß barüber ftchen, 
nit darin. In einer muſikaliſchen Skizze, die von Pagani- 
ni’s Geige handelt, fchreibt der Werf. ihn nie anders als Pa: 
—— Doch was wundern wir uns? In einer Zeit, wo der 
ußere Anflug von Bildung fo leicht zu erwerben iſt, daß ſelbſt 
ber berliner Pöbel in feinen Wisen nur wigig iſt durch den 
Gontraft feiner Gemeinheit mit einem Schimmer von Bildung, 
muß es eine Eiteratur geben, bie man vielleicht — Bedienten= » 
literatur nennen follte, 
4. Drei Erzählungen von B. ©. Ingemann, aus bem Dä— 
nifdhen von L. M. Fouqute. »Dalle, Kümmel, 1887,18, 
12 Gr. ; 


Zwei berühmte Namen machen noch Fein gutes Bud. ‚Wir * 
konnen die Begeifterung des Überfehers für fein Original nicht⸗ 
theilen, und es würde vielleicht den Raum überfchreiten,, ' der’ 
einer fo wenig bebeutenben Erfdeinung bier zugemeffen iſt, woll⸗ 
ten wir ihm auseinanderfeben, warum wir es nicht Können, ° 
Wir moͤchten unfere Bemerkungen in das franzöfifche Sprüd 
wert fummiren: „Tous les genres sont bons, hors le genıo+# 


«annyenx.” Dennch erlauben wir ums in Rüdficht der Ras mit bemfelben in r 
Sin, Die an her Eike Be Bädii Reben, ned etwas es wide iR, wit ce a er 
n 


4 ein wo 
Die pr : „Der ’, hat sinen | und Beine bri In tte die 
sum —5 ups —— —* An: — — * yon - — me 
eye — —“ * iſt in jr Duelle, | bewunberte. 2 ze pn se wieber zu ſich umb 
er feinen Gegner . Kurzn trägt, aenefen, Rapo Blätter 
7 noch eine —— Schöne, die mit dem Bebtie . die Cm ed 


je als 
‚wo er feine Gedanken zu einer Apologie Rapoleon’s, bie nach der 
ge ⸗ nung fo vieler Werke über denſtlben nur noch Gemein⸗ 
AG: plöplich und Lommt lange Zeit darauf leidend zurüd. | pläge genannt werben Eönnen und, aus bed Weltflürmers 


um ibn. Gndlid glaubt er fidy geheilt — warum, ſagt man | noch die erträglichfie. Ein Menſch glaubt ſich tobt, li 
und nidt — und entſchließt fih, bie hinfterbende Geliebte zu | in einer Art, man weiß nicht ob wirklicher, ob wi 
Yeirathen, Der eitätag wird angefept und ber Bräutis t, der Folge einer unglüdlichen Liebe, und fteht 
sam verſchwindet abermals? man findet ihn im Walde, von | auf, und trinkt, fpielt Gultarre, ſchreibt, macht auch 
eignee Hand erſchoſſen. . nad) dee Weife der vorigen, Alles aber nur in ber 

Aus diefem Plane hätte etwas merben können, wenn ein | bilbung, er ſpuke. Endi es, ihn 

Geift ihm Beben eingehaucht. Aber der Athem ift | biefes 

ausgeblieben; michts ift verbunden, nichts ift motivirt. Es Schei ; 
Hätte eine Neigung zu ber ermordeten Schönen ſowol Duell wird geheilt, erblidt die Geliebte als Wi 
Me Mord erfilcen müffen, eine Keigung, Die ber Getäufchte | beicathe 
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rt geben bervortritt, ihm, fo au fa eifterhaft | ter hat gar nichts daraus gemacht, ımb was er und gibt 
—— blidt; wenn aber das Eben keibß nur wie | in Es ———— —— — Ah 








Jaft 
ob am Verf. liberfener — ſchlecht zu nennen find, berem | Notiz. 
it, deren Gedanke und Empfindung nie Londo die Gefellfaften 
: * ch mit * es ſich — — 48 * — —2 A 





ie t, denn wo er weiter kann, unb. wieder als bei uns in Deu Uns 
—— ** - cht —* wenn er — —— 
Den Anfang weiß, f0.hak ex ihn abgerifen dourſtraße 25 Fu tief unter dem MWegniveau eine Menge vom 

ift num bie Iegte Erzählung m mens | Wenfen» und Pferdegebeinen, nebft zömifdhen und 

nen; ’, bie uns abermals eine Denge Berichte Münzen, Schwertern, Sporen und anderm Geräth au 

‚Art gibt; diefe poetifchen find deffenungeachtet | ben, Sofort eilten. auf bied Gerücht die londoner Antiquarier 
jebe merkwürdig, weil fie Rapoleon’s auf ©t.s Heles | ftundenmweit mach jener claſſiſchen Stelle mit ebenfo viel Eifer und 
nos Klippen entfloffen, wo er biefe sergiefungen, fobalb | MBegeifterung, wie ehebem die altın Römer pro aris et focis 
ex fie Ba Fe EU A 5 Iumfn pay. 08 i0e0. nung Dumiinig web 
Decan opferte; aber ein Ital tete der — hier anlangten, fand es ſich, daß von 
beichäftigt war, ſich eine von ber See auf in bie Klips | und Sachfen, vom Schwertern und Münzen Beine Sebe, wol 

bauen, mittels ee den Kaifer befreien wollte. | aber von einigen Hammellnochen war, bie man ummeis eines 
Folie Das aber efchchen felte, wird un& nicht mitgeteilt, ben ed aus einem Loche gegraben hatte. Zn 
der Lanbimann, rin Gppsfigurenhänbler, hatte weber | warb fhöne Traum zu nichte, unb wer weiß, ob n 
— — 
ven bem Kaiſer erwartet zu haben, ed. ihm num gelänge, | ſich unferere Meinung nad andy Deutichland ſpiegeln. 11, 
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(Bortfegung aus Nr. 9.) 

Wir müfen bie Leſer d. Bl. auf das intereffante 
Buch felbft verweifen und verfagen uns, Einzelnes heraus: 
zubeben. Wie der Verf. mit Hoffmann bekannt wird; wie 
diefer bei feinem Auftreten als Mufikdirector in Bamberg 
ſich verfannt fieht und ergrimmt, dann einen bebeutendern 
Einfluß auf das Theater gewinnt; wie er nachher ein 
perfecter Jaͤger geworden zu fein meint und den Sieg 
über ein flüchtige® Meh, das ein Anderer unbemerkt für 
ihm geſchoſſen, als roichtig genug betrachtet, in feinem Tas 
gebuch ben glüdlihen Schuß zu bemerken; fein Leben 
auf der Altenburg, im lebhaften Geiſtesverkehr mit bem 
trefflichen Arzte Marcus; feine Geldverlegenheiten; fein 
mannicfaches Misgeſchick, insbeſondere das bei einer Vers 
fobungsfcene; fein haͤusliches Leben bis zu feinem Ab: 
gange von Bamberg, und vornehmlich der Urfprumg, die 
Beranlaffung, bie Entwidelung feiner „Phantaſieſtucke“ 
and anderer ſchriftſtelleriſcher und mufikalifcher Werte — 
das Alles und viele einzelne komiſche und tragifche Mo: 
mente bieten einen reichen Stoff nicht blos zur Unter: 
haltung, fondern auch zu fruchtbarer Betrachtung. Man 
kann ſich wicht bergen, daß in Hoffmann's Seele, fo groß: 
artig umd originell fie war, die ganze Zerriffenheit und 
Berfplitterung dee Zeit, welcher er angehörte, in ungemei: 
nee Tieſe fich abfpiegelte; es iſt ein ruhelofes, unbefriedig: 
tes Darren, Sehnen, Ringen nad) einem beffeen Zuftande, 
bald ein Verzweifeln an demfelben, bald ein trogiges, über: 
müthiges, glaubensarmes Wagen, fich felbft zu helfen, bis 
endlich die Macht vergeht und der Tag hereinbricht und 
neues Leben weck. 

Heffmann's herrlicher, veichbegabter Matur fehlte ber 
Iebendige Mittel: und Einigungspunkt, durch welchen af: 
fein bie geninte, vielfeitige Kraft eine gediegene, zu großen 
Werken tüdtige werden kann; feine Bildung mar eine 
unvollendete, einfeitige, um fo gewiffer, je mehr das reli: 
giöfe, zumal das aͤhriſtlich⸗glaͤubige Element in ihm zu: 

gebrängt und verdunkelt ward. Wir fehen in feinen 
Werken uͤberall die Wilige und Funken eines gewaltigen 
Geiſtes, der ſich aber nicht dahin zu vollenden vermochte, 
daß er als ein ſtarkes und reines Licht erluchtend und 
erwirmend feine Strahlen über feine Werke ausjubreiten 


vermochte. Diefer Geift, zu Präftig und auſſtrebend, um 
im Cinnengenuß allein Befriedigung zu finden, war body 
nicht frei genug, zu wenig von den Banden der Welt 
erlöft, um den vechten Frieden zu gewinnen, 

Eine nicht minder geniale und reichbegabte, aber ges 
läutertere und In ſich einigere Natur erbliden wir in dem 
Bilde des edeln Wetzel, den der faſt ununterbrochene Kampf 
mit wiberwärtigen Verhaͤltniſſen zwar hinderte, eine aner= 
Eannte Meifterfchaft zu erringen, aber nicht, ſich felber 
fiegreich zu vollenden. Man kann nicht ohne tiefe Wehe 
muth bdiefes hochherzigen Kämpfers gedenken, dem es faſt 
nie vergoͤnnt war, von den Feffeln des icdifhen Beduͤrf⸗ 
niffes, der zeitlichen Moth, der Sorge für die Seinen fidy 
einmal recht frei zu fühlen, und der doch immer wieder 
mit dem Echnen und Steben nad den beften Gaben 
den Muth und die Spanntraft gewann, die Gedanken zu 
großen Werken aufzufaffen und rüftig an ihre Ausfühs 
rung zu gehen, wenn auch bie unvermeidliche Btotarbeit 
die fchönften Stunden des Zages raubte und jeden Aufs 
ſchwung der Begeifterung niederhalten wollte. Was kann 
für eine finnige, in ſich gefehrte, unwiderſtehlich zum geis 
fligen Bilden und Geftalten getriebene, durch und durch 
poetifche Matur druͤckender, peinlicher, lähmender fein, als 
jahrelang, nody dazu unter beengenden und befchränfens 
den Zeitverhäleniffen, eine politifhe Zeitung rebigiren, alle 
täglich im Comptoir und in der Druderei auf jede freie 
Bewegung verzichten zu müffen! Zwar hat Megel durch, 
feinen „Fraͤnkiſchen Mercut“, befonders, in den Fahren 
1813 u. 1814, bewieſen, wie ein freier und reicher Geiſt 
auch die urfprünglich widerwärtige Lohnarbeit zu veredeln 
und in ihr etwas MWürbiges zu leiften vermag; aber eine 
Feſſel blieb ihm dieſe undankbare Arbeit dod immer, und 
ein Gefaͤngniß die Beitungserpedition, in melder leider 
endlich auch der Keim feines frühen Todes ſich emifaltete. 
Wie uͤbergluͤcklich, wie felig hätte er fich gefühlt, wenn er 
einmal nur ein Jahr lang von dieſen Feſſeln frei, ſor⸗ 
genlos, nur mit dem Alternöthigften für ſich und die Sel⸗ 
nigen ausgeftattet, ganz feinem innern Berufe leben, dich⸗ 
ten, fehaffen, fo viele koöͤſtliche, ihm liebgeworbene Plane 
ausführen tonnte! Es follte ihm fo wohl nicht werden! 
War aber dem Dichter die erfehnte Mufe und Sorgens 
feeiheit verfagt, fo vollendete fi um fo mehr der Menſch 
in dem Kampf und dem Gebränge des Lebens. Es war 
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in feiner Lage wahrlich Beine leichte Aufgabe, jeme Heiter⸗ 
keit, Gentgfamkeit, Zufriedenheit zu bewahren, bie felbft 
in der täglidyen Noth nicht ganz unterdrüdt werben konnte 
und ihm hoͤchſt liebenswürdig machte, Es gehörte fogar 
wenig, nur eine kurze Muße, ein Spaziergang mit feiner 
Familie, das Wiederfchen eines Freundes, ein “geringer 
Borrath, der die Sorge für die naͤchſten Tage mäßigte, 
es gehörte mur eine freie Erhebung des eignen Geiftes 
dazu, um feinem ganzen Wefen den Ausdrud der heiter: 
ften Zufriedenheit zu geben, ihn zu Hymnen und Lobge: 
fängen zu flimmen. Wenn man dann verfücht iſt, gleich 
fam das unerfannte Schidfal anklagend, auszurufen: was 
hätte unter günftigern Verhaͤltniſſen aus diefer reichen und 
tüchtigen Natur werden koͤnnen! fo denkt man dabei doch 
nur an geößere dichteriſche Leitungen, zu denen er 
allerdings befähigt ſchien, follte aber nicht verkennen, daß der 
unfictbare Erzieher nad feiner unergründlichen Weisheit 
den Menfhen im Feuer der ftrengen Prüfung Läuterte 
und vollendete. Und wie er durdy mehr als eine Feuer: 
probe hindurchgehen mußte, wie mannichfach, felbit im feis 
nen naͤchſten Umgebungen er geprüft ward, das wiſſen feine 
Freunde, ohne eben Alles zur Schau ftellen zu wollen, 

Er war ein ſehr zärtliher Dausvarer; feine Kinder 
umfaßte er mit faft ſchwaͤrmeriſcher Liebe; er fette gern 
Gefundheit und Leben daran, ihnen eine heitere Exiſtenz 
zu bereiten. Seine Gattin, die Tochter reicher Altern, in 
behaglihem Wohlftande und Wohlleben aufgewachfen, dann 
duch Misgeſchick und Betrug des größten Theils ihres 
Vermögens beraubt, lernte ſchwer die ſchwere Kunft, ſich 
an Wenigem genügen zu laffen und mit dem Wenigen 
Eüglich haus zuhalten ʒ geiftreih und für höhere Ideen em: 
pfänglic, weshalb er fie mit Recht hochſtellte, behertſchte 
fie doch nicht immer ihre heftige Gemüthsart, der er dann, 
obwol im Innerſten verletzt, mit echtphiloſophiſcher Ge: 
muthsruhe, fpäter mit chriſtlicher Sanftmuth und himmli⸗ 
ſcher Geduld begegnete; ſtolz auf des Gatten hervorragen⸗ 
den Geiſt, auf feine ganze originelle Eigenthuümlichkeit, 
hatte fie ihre Freude an einigen Sonderbarkeiten und Ab: 
welchungen von der herkömmlichen Sitte, zu denen geniale 
Menſchen fo Leicht ſich hinneigen, und die ihe fo weſent⸗ 
did und nothwendig ſchienen, daß fie diefelben recht eigents 
did hegte und pfleate, ſodaß er nur durch eigne Kraft 
und fortichreitende Geiftesreife ſich almalig darüber erhe: 
ben konnte, wobei mande Prüfungen und empfindlidye 
Erfahrungen ihm zu flatten kamen. Das lautere Gold 
feines reihen Geiftes und tiefen Gemüths trat, von Schla: 
den gereinigt, aus vielen Anfehtungen immer grdiegener 
Oo, 

Seine Freunde haben lange eine feltfame Miſchung 
von Stolz; und Demuth an ihm wahrgenommen. Stolz 
trat er allem Gemeinen und Schlechten, allen zudringli: 
hen Berſuchen, ihn in das alltügliche Gleis zu bringen, 
feinen Geift zu dämpfen, feine ſchwer errungene Freiheit 
zu beſchraͤnken, oder feine harmlofen Spiele zu ſtoͤren, ent: 
gegen. Aber mit wahrhaft Eindliher Demuth erhob er 
ausgezeichnete oder geliebte Menſchen weit über fich felbft, 
otdnete folden auch im Umgange gern ſich unter, erfannte 


aufs freiibiafte, bisweilen felbft uͤberſchaͤzend, jeden 

und jedes Verdienſt an und war meift mit feinen eignen 
Leiſtungen am alerwenigften zufrieden. So frug er zu 
Zeiten die Freunde mit tiefem Schmerz, nicht an fi 
ſelbſt verzmweifelnd, aber doch armeifelnd: ob es ihm mol 
noch moͤglich ſein werde, etwas Küchtiges, Dauerhaftes 
hervorzubringen ? Willig hätte er ſelbſt auf allen perfoͤn⸗ 
lichen Ruhm, obwol er gegen denfelden nicht unempfind⸗ 
lid) war, verzichtet, wenn er damit das Gluͤck erfaufen 
konnte, Die, welche ihm die Theuerften waren, anerkannt 
und glüdtid zu fehen; und wenn er irgendwo fich gel: 


tend zu machen bemüht war, fo trieb ihn dazu am mei: 


fien der Wunſch, Derer, die er liebte, und ihrer Liebe ſich 
würdig zu erweilen. 

In ihm wohnte ein unerſchoͤpflicher Schag von Her: 
zensgüte und Liebe, und hinter der bisweilen rauhen Au: 
Fenfeite verbarg ſich ein zartes, inniges Gemüth, das der 
ruͤckhaltsloſeſten Hingebung, jeder Selbftverfeugnung und 
Aufopferung fähig war. Was er feinen Freunden gewe— 
fen, das fteht gewiß diefen noch jegt, 18 Jahre nad) 
feinem vielbewweinten Tode, fo feelenvoll, fo rührend 
vor Augen und im Herzen, daß ber alte Schmerz; um 
den frühen Verluſt ſolch eines Freundes immer wieder 
fein heiliges Recht behauptet. Die er einmal erfannt 
und lieb gewonnen, und die ihm Liebe um Liebe gegeben, 
die hielt er feſt mit unerfchütterlicher, immer gleicher 
Treue, die durch feine Zeit, keine Trennung, keinen Les 
benswechfel etwas an Innigkeit verlor. Deffen ift wol ein 
glaubwürdiger Zeuge der Unterzeichnete, der noch heute bie 
günftige Führung preift, welche ſchon in früher Jugend 
auf dem Gymnaſium in Bauzen ihn mit Wegel unauf: 
löslich verband, und wol rühmen darf, daß bdiefer ihm 
immer und bie zum Tode berfelbe geblieben if. Die 
wenigen Freunde, die bis heute ihn überlebten, werden 
einmuͤthig ein gleiches Zeugniß ablegen. Selbft im Drange 
feiner Sorgen und Gefchäfte widmete er dem Briefwechfel 
mit ben Befreundetſten viele ſchöͤne Stunden und ließ 
nicht ab, wenn er auch nicht immer fogleich die begehrte 
Antwort erhielt. Dann konnte er wol zürnen und eifern 
und drohen; aber die Liebe blicte immer, faft wider feis 
nen Willen, freundlich hindurch, und er lieh ſich's nicht 
verdriefen, mehrmals anzuftürmen, bis er dem Saum: 
feligen ein Liebeszeihen abgewonnen hatte. Seine Briefe 
find reich an echtem Humor, tieffinnigen Ideen, frifcyer 
Lebensphilofophie und poetiſchen Anklängen, oft ausgeftat: 
tet mit Sinnbildern, die, meift hoͤchſt charakteriftifch, feine 
Meinung anfhaulid machen follten, leichten Federzeich⸗ 
nungen, zu benen er ein eigenthümliches Talent hatte, 
ohne je zeichnen gelernt zu haben und zu einiger technis 
ſcher Vollendung zu gelangen. Es würde fi) der Mühe 
lohnen, eine Sammlung feiner Briefe zu veranftalten, in 
denen er fein innerftes Leben, feine Leiden und Freuden 
ausfprach, und die ohne Indiscretion, ohne Verlegung bes 
Geheimniſſes der Freundſchaft gedruckt werden dürften. 


(Die Bortfegung folgt.) = 
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Sonnabend, — NR M, 8. April 1837, 
Ernft Theodor Wilhelm Hoffmann und Friedrich | als ein poetifches, fondern auch als ein Herzensbedhrfnig 
Gottlob Wesel. bei ihm geltend, Wetzel, ein eifriger Schliler und treuer 


(Bortfegung aus Nr, 9.) 

Aber nicht den Freunden nur, Allen, bie ihm freund: 
lich begegneten, kam er mit Liebe, mit offenem Vertrauen 
entgegen; leicht und gern, ohne Rüdhalt ſchloß er geiftig: 
regfamen Menfchen ſich an, erkannte jeden Liebesbemeis 
mit lebendiger Dankbarkeit und nahm an fremden Leid 
und Schmerz fo innigen Antheil, daß er darüber fich 
ſelbſt vergaß und tief betrübt ward, wenn er nicht helfen 
konnte. Selbſt in feiner Armuth theilte er gern den 
Dürftigern mit; oft eilte er dem Kranken oder Schlecht: 
beffeibeten, ben er auf feinem Wege erblidte, entgegen 
und gab unaufgefodert ihm vielleicht feinen ganzen Vor: 
rath hin; mehr als einmal fpendete er auf feinen Wan: 
derungen, noch fern von ber Heimat, Dem, der ihn um 
eine Gabe anfprady, dem legten Groſchen und mochte lie: 
ber felbft datben, als die Gabe verweigern. So lange 
er noch mit der ärztlichen Praris, die für ihn nie eine 
goldene oder auch nur filberne war, fich befchäftigte, fuchte 
er recht gefliffentlich die aͤrmſten Kranken auf und war 
unverdroffen, grade Denen zu helfen, die ihm nichts ver: 
gelten konnten. 

Diefe Liebe war tiefbegrundet und Läuterte, verklärte ſich 
immer mehr in feinem religiöfen Glauben, der ihn felbft in 
den ſchwerſten Stunden, auch da, mo die poetifche Schwung» 
kraft feines Geiftes über die Sorge und den Schmerz der 
Gegenwart nicht zu fiegen vermochte, über die Welt er: 
hob. Aufgewachfen in dem Eindlichen altwäterlichen Glau: 
ben einer frommen evangelifchen Familie, die, je näher 
und unheimlicher der Katholicidmus ihr gegenüberftand, 
um fo fefter und eifriger an ihrem Lutherthum hing, von 
dem freigefinnten und humoriſtiſchen, aber ſtreng⸗ dogma⸗ 
tifhen Vater zur Gottesfurcht, von der finnigen und ge: 
müthreichen Mutter, der er, nachdem fie länaft ſchon ges 
fhieden war, mit der zärtlichften Verehrung anhing, zur 
Gottinnigkeit erwedt, durch den von falfcher Weis heit 
und Aufklaͤrerei noch unangeſteckten Gymnaſialunterricht 
dem ſtillen Glaubensieben nicht entfremdet, trat er in das 
bewegtere Öffentliche Leben ein; das akademiſche Studium 
hatte zwar feinem Geifte eine andere Richtung mitgetheilt 
und bie Philofophie eine Zeit lang an bie Stelle des Giau⸗ 
bens geſett; dieſer aber machte ſich bald wieder nicht nur 


Verehrer Schelling’s, in bie Tiefen des Idealismus und 
der Naturphilofophie eingedrungen und von ihrem Reich 
thume durchdrungen, erfannte bald, daß bie echte Welt— 
weisheit nicht nothmendig mit dem Unglauben im Bunde 
fiehe, und fein kindliches Gemüth bewahrte zu treu bie 
Erinnerung an das fromme Leben im Baterhaufe, an die 
Andacht und den Frieden feiner Anabenjahre, als daß er 
Dem, was er in fiegreicher Kraft ſchon an fich ſelbſt ers 
fahren hatte, ſich ganz hätte entfremden können. Er war 
fromm ohne Bigoterie und Fanatismus, und fo durch 
und durch proteftantifch, daß die Lobreden von der Porfie 
und Plaſtik eines andern Cultus bei ihm Beinen Eingang 
fanden; es widerſtrebte feinem innerften Wefen, Religion 
und Kirchenthum von einem aͤſthetiſchen Wohlgefallen ab» 
hängig zu machen. Um fo gewiffer mußten feine fernen 
Freunde, als fidy die Sage verbreitete, er habe auf ſei— 
nem Sterbebette ſich der römifchen Kirche einverleiben Laf- 
fen, dies von vorn herein fir hoͤchſt unwahrſcheinlich halz 
ten, ober vorausfegen, bei ihm fei ſolche Apoftafie nur 
in einem Zuftande fieberhafter Geiftesabwefenheit möglich, 
alfo recht eigentlih nur ein Einverleiben, nimmermehe 
ein Eingeiftigen gewefen. In dem vorliegenden, auch in 
biefer Beziehung fehr angiehenden Buche hat Hr. 3. Fund 
durch beglaubigte Actenftüde und getreue Gefchichtserzähs 
lung aufs evidentefte erwiefen, daß jene Sage eine Fabel 
ift, daß alle wohlberechneten Bemühungen, den Kranken in 
feinem Fieberzuftande zu einem Abfalle zu bewegen, frucht⸗ 
los waren, und daß der Sterbende ſich noch feierlich ges 
gen die Vorausſetzung verwahrte, er ſei, indem er einen 
katholiſchen Geiſtlichen zu ſeiner Troͤſtung zugelaſſen, von 
feiner Mutterkirche abtruͤnnig geworben. 

Wenden wir uns zu der trefflichen Darſtellung, welche 
biefe Herzensergießung veranlaßte, fo können wir, abge 
fehen von der kurzen Einleitung, die nicht anfpricht, das 
theils ſtizzirte, theild ausgeführte Bild des Freundes nur 
als treu und treffend bezeichnen. Einige Anmerkungen 
und Berichtigungen mögen hier noch Platz finden. 

Die beiden erften Univerfitätsjahre verlebte Wesel im 
Leipzig ziemlich, forgenfrei, weil damals nod einige Un⸗ 
terftügung aus ber Heimat ihm zufloß und die Menge 
von Belsgenheitsgedichten, wie fie damals zu ljeder Pros 
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motion, Hochzeit, Kindtaufe u. f. w. begehrt wurden, ihm 
einen leichtermorbenen Gewinn barbot. Schwieriger warb 
die Lage in Jena, wo oft drüdender Mangel ihn heim: 
fuchte, ohne ihn zu entmuthigen. Damals erfchien unter 
dem einfahen Titel: „Strophen“, die erfte Sammlung 
feinee Gebichte, zumeift auf Andringen feiner Gönner. 
Aber fo wohlwollend und eifrig biefe Subferibenten und 
Praͤnumeranten geworben hatten, ſo war doch, weil der 
groͤßte Theil der Einnahme durch die Druckoſten verſchlun⸗ 
gen ward und der Commiſſionnair nur wenige Exemplare 
abſetzte, die Ausbeute ſeht gering. Die meiſten Gedichte 
bewegten ſich in antiken, zum Theil in den ſchwierigſten 
Solbenmaßen, und der bedeutende Einfluß, melden bis 
dahin Klopſtock auf des Dichters Bildung gehabt, war 
nicht zu verkennen. Aber vieles Herrlihe in Gehalt umd 
Form bezeugte den urfprünglichen Dichterberuf, und man 
«folgte gern dem Fluge des jungen Aars, der bald freier 
feine Fittige zu regen verfpradh. Er felbft war mit diefer 
erfien Sammlung fo unzufrieden, daß er nichts eifriger 
wünfchte als ihre völlige Vernichtung. Mirktich foderte 
er alle noch vorhandenen Eremplare von der Buchhand⸗ 
Kung zuruͤck und verbrannte fie insgefammt eigenhändig, 
forgfältig darauf achtend, baß keins dem Autodafe ent: 
zogen würde. Jmmer dachte er darauf, auch die verkauf: 
ten Exemplare twiebereinzulöfen; fobald die Mittel fich 
dazu fänden; einftweilen tauſchte er von Freunden und 
- Bekannten die ihrigen ein. 

Allerdings mußte er ſchon im legten Univerfitätsjahre 
die Schrifeftellerei zum Gewerbe machen; aber in der That 
ohne weſentlichen Nachtheil für feine Studien, benen er 
mit großer Liebe und eiſernem Fleiße ſich widmete. Theils 
werarbeitete er in Allem, was er um biefe Zeit druden 
kieß, die Ideen, auf welche ber Gang feines Geiſtes, und 
mas er eben gehört und gelefen hatte, ihn leitete, theils 
ſchrieb er mit ſo außerordentlicher Gewandtheit und Schnel⸗ 
Kigkeit, daß er auf foldye Lohnarbeit kaum mehr Zeit ver: 
wendete als felbft fleifige Studenten auf ihre Erholung. 
Mir haben ihn einen nicht ſchwachen Octavband innerhalb 
acht Tagen beginnen und vollenden gefehen. Er trug 
diefe Laft viel leichter als Epiktet feine Side zur Mühle; 
er wußte dem Gegenftande immer einen Reiz abzugewin: 
nen; er belebte ihn mit feinen Ideen bergeftalt, daß er, 
wenn er auch ganz rubig, ja halb verbroffen angefangen, 
fih in einen Zuftand von Efftafe hineinfchrieb, in wel: 
chem er, Speife und Trank faft vergeffend, 16 Stun: 
den ununterbrochen producirte und recht eigentlidy immer 
fortfhrieb, fodaß eher bie Hand als fein Geift ermü⸗ 
dere. Wirklich firömten Gedanken und Worte in folder 
Fülle ihm zu, daß man mehr eine Eörperliche als eine 
geiftige Anftrengung an ihm wahrnahm und ihn, wenn 
der legte Bogen voll war, ganz munter unb wohlge: 
much wieder in die Vorlefungen oder zu andern Studien 
eilen ſah. 

Die akademiſchen Studien waren geendet, alle Huͤlfs— 
mittel erſchoͤpft, alle Ausfichten unſicher und zweifelhaft, 
und da die Facuftäten ihre Zoͤglinge nicht leicht honoris 
causa promoviren, fo mußte er Jena verlaffen, ohne als 


Doctor medicinae irgendwo auftreten zu können. Erſt 
1805 gewann er bie Mittel zur Promotion und war ber 
Letzte, welchen die mebicinifhe Facultät der aufgelöften 
Univerfität Erfurt für ſchweres Geld und leichte Prüfung 
alfo beehrte. Die Welt ftand ihm offen, und er blidte 
muthig und heiter hinaus auf die ungemeffene Bahn, bie 
vor ihm lag; aber es währte fange, ehe ber kuͤhne Schif: 
fer Land! rufen und ein Pläschen finden konnte, wo ihm, 
nicht zu ruhen — benn das wollte er nicht —, nur fid 
anzubauen und auszubauen, mit feinem reichen Geifte etwas 
zu ſchaffen vergoͤnnt wäre. Einftweilen verlebte er Wochen, 
Monate bei feinem geliebten Schubert, ber eben in Altenburg 
feinen kleinen Hausftand begründet hatte, längere Zeit bei 
feinem Freunde Meißner, der damals in Döhlen bei Weida 
Amtsgehülfe feines ehrwirrdigen Vaters war (fpäter Superin: 
tendent in Waldenburg, nicht in „Waldungen‘‘, wie es in 
unferm Buche heißt, jegt Kirchenrath in Leipsig), endlich im 
Kaghütte im Schwarzburgifchen bei feinem Univerfitätes 
freunde Heuäder, dem Bruder feiner machberigen Gattin, 
mit der er hier ſich befreundete. Mit ihe verehelichte er 
fih 1806 in Dresden, wo er, mit feinen Sreunden Schu: 
bert, Dippold, Hartmann (der in Hamburg geftorben ift), 
Kraufe, dem Phitofophen und Mathematiker, und Koethe 
vereint, gluͤckliche Zeiten verlebte, obwol auch bier wieder 
der Mangel von Zeit zu Zeit bei ihm einfpradh. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen an Ulrich Gofner. Herausgegeben von eis 
nem Freunde des Verewigten. Sulzbach, Seibel. 1836. 
Gr. 8. 1 The. 8 Er. 


Geiſtliche der Eatholifchen Kirche ftehen zu denjenigen ans 
derer chriſtücher Gonfeffionen in Vortheilen und Rachtheilen. 
Vorteile find bie Gorgenlofigkeit des priefterlichen Dafeins .- 
Familienernährung und = ichung ; bas Bemußtfein eines Bus 
fammenhanges mit monardifcher K — a ihrem Schug 
für Schwache und lohnender Aufmunterung für Ehrgeisige; ber 
Befig einer feften durch Autorität gefiderten Cchre und eines 
Gultus, welcher in feiner objectiven Weihe keiner fu eetiven 
Rachhülfe bedarf, ſondern auch ohne biefelbe den G ubigen 
Segen bringt. theile find grade jene Bortheile, fobald 
Individuum von ber — des ehelichen Lebens und dem 
Mangel an Familienverhältniffen gebrudt wird; wenn 66 mit 
ber monardifchen Herrſchaft ober einigen Artikeln der Lehre in 
Imiefpalt geräth; wenn der objective Werth des Gultus zu 
fehe außer Zufammenhang mit bem Janerlichen kommt und 
in leeren Geremoniendienft ausartet. Aus den Nachtheilen ents 

ringen manchmal arge fleiſchliche Sünden, gewaltfame Be: 
andlung Ginzelner, Aufftörung und Verfolgung von Kepereien, 
ja —“ religiöfe Gleichgültigkeit. Darf man dem Spanier 
Doblado trauen, fo hat er unter —** Bekanntſchaft mit 
ſpaniſchen Geiftlichen ‚keinen Einzigen gefunden, ber nicht früs 
her ober fpäter, wenn es ihm an Kraft und Talent nicht fehlte, 
von ber ungeheucheltften Frömmigkeit zu völligem Unglauben 
übergegangen wäre”. Dergleichen läßt fi von der beutfchen 
Katholifchen Geifttichkeit durchaus nicht behaupten, es gab und 
gibt fromme Zierden ihres Standes; allein mandyer ber Rach⸗ 
teile wird dennoch oft in die Lebensſchictſale ber Einzelnen, viel⸗ 


„leicht der Würdigften, mehr ober weniger eingreifen. 


Zu folder Betrachtung geben die vorliegenden Erinneruns 
gen an ben frommen Priefter Goßner Gelegenheit. Selbſt das 
Motto, weiches der Herausgeber aus des Biſchofs Sailer „Sprü: 
en · feiner Gharakterfdjilderung des Mannes vorfegt, wird das 


— ——— 
t ‚u 
und der Zuverſi y - 


Worte find im Bewuftfein der eignen * — 


davon. © ‚ut in biefer Beziehung hiſtori 
Er bie —— aus Briefen, Auffäpen, Predig⸗ 


ten gehört dem Kreife hriftlicher Erbauung, welche gern von 

Anbern unb —— Bee ie, Gliebern der Kirche aus: 
‚ e 

gefprochen findet, was fi —52——— 


Ulrich Goßner wurde —* zu 
Krumbach den 11. Juli 1806. Seine waren Wirths⸗ 
leute und erzogen acht Kinder. Ben erſten Unterricht erhielt 
ex bei einem benachbarten Pfarrer, kam 1820 nad Augsburg 
auf die. Stubiemanflalt und ‚gewann gute Genfuren, wiewol 
nicht die allererft beten, denn bie Ausbrüder vorzüglich, 
fehr gut und gut, bie darin (laut in extenso hier beige: 
fügter 3eugniffe) vorkommen, bebeuten angenommenem 
Sprachgebrauch nur bas Mittelmä und wenig darüber. In 
Würzburg, weiche Univerfität er 1825 bezog, enthalten bie Zeug: 
nife ausgezeichnet, ‘als das Gute des Guten, feinem 
Gem fühlte ee eine eere, bie nichts Irdiſches ausfüllen 
Eonnte, und las darum biefem Bedürfniß entfpeechende Bücher, 
keine Romane. Doch fchrieb er in feinem fünfundzwanzigiten 
Sabre: „„Awangig Iahre lebte ich ohne Bott, ohme Ghriftus 
nit nur in ber Welt, fonbern mit der Welt‘; übertrieben 
vielleicht und ein Ausdrud feiner Demuth. Rach genauer 
Selbftprüfung wählte er dem geiftlichen Stand. In ber Welt, 
in ber Phitofophie fand er Kein Heil, fondern in Ghrifto und 
feiner heiligen katholiſchen Kirche, 

Auf dem Lyceum zu Dillingen (1826) begannen die theo⸗ 
Kogifhen Studien. Wernunftgründe follten ihn von ber gelten: 
ben Autorität überzeugen, und bies gewährte bie Dogmatik bes 

. Hagel und bie Eregefe des Prof. Wirth. Sein ſchwa⸗ 
er Körper gewöhnte ihn ans Dulben. Darauf tritt er ins 
Kieeilalfeminae zu Dillingen, erhält wegen Kränklichkeit ein 
befonderes Zimmer, ruhmt bie Nachſicht, mit ber man ihn bes 
—— ſtarkt ſich durch religiöfe Betrachtungen und wird 
829 durch Biſchof Riegg zum Priefter geweiht. 

Ein biſchofliches Orbinariatsbeeret mt ihm zum — 
Kaplan in Seefeld am Ammerſee. Ihm gefält die romantiſche 
. Gegend, die rechtſchaffene gräflice Familie; er findet 

Menfchenbeobachtung zwei Gegenfähe: —— keit ge⸗ 

bas wahre Chriſtenthum ober blindes s ngen an 

ormen und hergebrachten Gewohnheiten, unben 

mit rohen Vergnügungen und Laftern; man Eönnte fagen, eine 
Subjectivität und eine rein pofitive Objectivität, der: 

gewiß u allen Beiten wahrgenommen worden. Wie 

«6 bie Kufgabe des rechten Geiſtlichen ift, hierin zu beffern, fo 

Goßner biefes vor, las zu biefem Zweck, mebiticte 
und geftaht dabei in rührender Meife: „Ach, was ift 
body bee Menfh, ber ohme die Gnade feines Herrn nicht ein: 
mal fi; feibft zu tragen vermag!” Sein Wunſch, nad Pfaf: 
fenhofen Cd veunbe Leinfelder zu kommen und gemeinfchaft: 
lich zu , {ft natürlidy und wird erfüllt (1830), 
nfche die Quelle 

bmlichbeiten ober Leiden! Schon vor Goß⸗ 
in Dfaffenhofen war ihm feine Lage fehwierig ges 
Musfteenungen, und bei feiner Ankunft fand er 
Gegner: ° Es ik wicht deutlich im Buch entwidelt, worin biefer 
Gegenfag beflanden, «6 wird von Werleumdungen gefprodhen, 
Guten erbaut habe, den Bösgefinnten ein 
"Stein bes er denn bie Hölle liebe Zwie⸗ 

— ichee Liebe; allein dies ges 
cht zur einen frommen und 


wie ©. mäflen beftimmte Anlagen vorliegen. 


B 
* 


Einen Wink geben uns die Worte, welche teberfährich - 
„Sie toben unter ben roheſten und —* — ger 
8 bie vermeinten Ketzer zu Pfaffenhofen.‘ As wur- 


merben , bad Maufcri läftern, 
fi beſon⸗ 


N Kapitels, Pfa 
— erhält ben Auftrag, die Gadhe zu unterfuchen, bericter 
ern ung * G. bl 


Einſendung aller —— Prebi 
hofen (1832), weiche bis 


ar alle Kamilienhäupter der Pfar- 
zei einzeln vernimmt;. der gei Gommi liebt Wahrheit 
und t, bas iche Ordinat erlärt: „aus ben Uns 
terfuchungsacten gehe hervor, bie Klagen gegen Leinfelder und 
Goßner feien garı — indem dieſe Geiſtlichen nichts ge⸗ 
lehrt, was dem oliſchen Lehrbegriff entgegen wäre, ihr & 

und priefterlicher Wandel fei ausgezeichnet”. Die Rube- 

ver follen unter ftrenger Aufficht ftehen. 

Kaum begreiflich n% mie foldhe auf den erften Anblick nich⸗ 
tige Befchulbigungen fo —* und für bie Angeklagten alles 
mal gefä unb — chung herbeiführen konn⸗ 
ten. Allein die Objectivität Ki m gegen die Subjecti⸗ 
vitãt auch der frommen Lehrer Vorſicht n Goßner fhreibt: 
„Wie predbigten Jeſum an: ben sigten, als ben 
einzigen Retter für die in de und Lafter verfuntene Menfch- 
heit; man wirft uns vor, wir hätten zu viel geprebigt; 
wenn ſich ein bischen Leben regt, da geht das Lärmen, Schreien 
und Klagen an.’ Allerdings, es kann nicht anders fein. Die 
Predigt ift im Batholifchen Gottesdienfte nicht die Hauptſache, 
fondern bie Meffe, weldye, für ſich beftehend, ben Gläubigen zum 
Heile Begen bie Einführung deutſcher Sprache bei 
derſelben iſt von einem ausgezeichneten frommen Biſchofe der 
Grund gebraucht worden: „Die heilige Mimik mache Alles vers 
ſtaͤndlich“ Warum nicht? Die reine Objectivität bes —* 
opfers bedarf kaum das Verſtaͤndniß ber Theilnehmenden, iſt 
fi) felber genug und wird durch äußerliche Feieriichkeiten und 
Geberben Sinreithenb nahe gelegt. Subjective Wärme bes eh: 
rens und Grmahnens Tann möglicherweife die MWertbihägung 
und Reinheit bes DObjectiven ſchwächen und trüben. 

Unferm Goßner ‚blieben die vielen Aränkungen nicht ohne 
nadıtheilige Wirkung auf feinen kranken Körper; ihn ſchme 
am tiefiten, daß „‚gutmüthige Seelen betrübt wa 2 
gert, verwegene Menfchen in ihrer Bosheit ft und ber 
Mechanismus in der Religion dadurch gleichſam gerechtfertigt 
werben”, - Ein Bluthuften erfolgte, bie verordnete Schnecken⸗ 


-eur, gemäß weicher der Kranke täglich ungekochte Schnecken 


effen mußte, fogar 30 an einem Zage, half nit, fo wenig 
wie Ziegenmilch er farb nach mandherlei Leiden, fortwährend 
in feinem Berufe tätig, im Mai 1 Sein Andenken mar 
Bielen theuer. 
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Sonntag, 


— Nr. 99. — 


9. April 1837. 


ZZ ZZ — —— — —— — — —— — — 


Ernſt Theodor Wilhelm Hoffmann und Friedrich 
Gottlob Wetzel. 
Beſchluß aus Nr. 8.) 

Der jugendlich⸗ regſame und heitere Kreis der Genann⸗ 
tem füllte fpiefend die Spalten der „Abendjeitung”, bie 
damals von dem geiftreihen Hartmann rebigirt ward. 
Ergiebiger waren die Vorlefungen, melde Wetzel vor einer 
glänzenden Verfammlung über den Homer hielt (1809), 
die er aber piöstich, ſelbſt die Vertrauteften überrafchend, 
als er eben mit unwiderſtehlicher Begeifterung die Herr: 
lichkeit des greifen Sängers recht anſchaulich gemacht hatte, 
unterbrach, mit einem gewaltigen epilogus galeatus bee 
Inhalts: die Zeit fei gefommen, nicht zum Reden, fon: 
dern zum Handeln! Co enteilte er dem erflaunten Kreife. 
Nun mußten freilich wieber fchriftftelferifche Arbeiten bie 
Mittel zur Erhaltung eines Hausftandes erwerben. Ob: 
mol allen biefen Schriften das Gepräge feines tiefen, un: 
erfhöpflichen Geiftes aufgedrädt ift, fo ehren mir doch 
fein Andenken und entfprechen feinem Verlangen, wenn 
wir die Titel nicht einzeln verzeichnen, fondern fie der 
Bergeffenheit übergeben, wie er fie denn theild anonym, 
theils pſeudonym, theild menigftens mit Veränderung fel: 
nes Vornamens ans Licht ſtellte und angelegentlich wuͤnſchte, 
dab fein Tauf- und Familienname nur durch gediegenere 
Merke bekannt werde. Werichtigend wollen wir bemerken, 
daß zu jenen flüchtigen Schriften auch bie „Briefe des 
Mannıs im Monde an mich‘ (nicht Briefe an den 
Mond) gehören, und der „Magiſche Spiegel, darin zu 
ſchauen bie Zukunft Deutſchlands. Edler deutſcher Ma: 
tion an Herz und Seele gelegt von Theophraftus 
Paracelfus” Diefes der feurigften Vaterlandstiehe 
und einer [hwärmerifchen Begeifterung entquollene Buͤch⸗ 
kein, auf welches das „Gonverfationd = Lerifon” in dem 
durchaus treffliihen Artiket: F. G. Wetzel“, mit Recht 
aufmerkſam macht, iſt wirklich dermaßen eines weiſſagen⸗ 
den Geiſtes voll, dag man von Neuem beſtaͤtigt ſieht, wie 
die rechte, begeifterte, das ganze Leben erfüllende Liebe 
hellſehend madıt. 

Unter den Schriften, deren Wetzel fich mie ſchaͤmte, 
zu denen er unbebenktich fich bekannte, hat die Parodie 
der „Urania“, von Fiedge: „Mhinoceros” (Minnberg, 
2. Auflage, 1810), die meifte Anfechtung erlitten. Die 
Tadler meinten, daß der Muthwille den erhabenen Ge: 


genftand der „Urania“, oder doch den beliebten Singer 
berfelben dem Spott preisgebe und die zahlreichen Freunde 
beider fhonungslos verletze. Der Parodift aber hatte es 
lediglich mit ber Verarbeitung und Behandlung bes Stoffe 
zu thun; dieſe geißefte er, weil die, wenn auch gutges 
meinte unb von Vielen bervunderte, doc) unpoetifche Vers 
ſificirung Kant'ſcher Philofopheme und die meichlich ſen— 
timentale Haltung des Gedichts ebenſo fehr mie die flache 
Bewunderung und Präconifirung deſſelben feine ſatiriſche 
Laune erregte, obwol er die poetifhen Momente und bie 
wirklichen Vorzuͤge der Tiedge'ſchen Dichtung nicht vers 
kannte. Er war zu fromm und ernſt, um ben Gegen: 
fand, zu gutmüthig, um den Dichter zu verfpotten; aber 
in einer Parodie, die allerdings immer bedenklich und 
von zweifelhaften Werthe ift, mag es Faum zu vermeis 
ben fein, daß unabſichtlich auf beide ein Schatten fällt. 
Unverfänglicher, aber nicht minder witzig, von heiter fas 
tirifcher Laune Überfirömend, ift der „Prolog zum großen 
Magen” (Leipzig 1814), ein Bild der Zeit, recht aus 
bem Leben gegriffen und bisweilen mit ftarfaufgetrage: 
nen Farben die Neigung, das ganze Meich der Ideen 
nad dem Maße ihrer praftifchen Brauchbarteit zu wuͤr⸗ 
digen, recht anſchaulich ſchildernd. 

Es ift bier nicht der Ort, Wetzel's einzelne Schriften 
wieder: vorhberzuführen. Dr. 3. Fund hat in feinen 
Erinnerungen aller auf angemeffene Weife gedacht, und 
man folgt ihm gem in bdiefen Rüdweifungen. Bon un: 
vergänglichem Werthe find die Lieder „Aus dem Kriege: 
und Siegsjahre 1813, die „Schriftproben”, ein allzu 
befcheidener Zitel für treffliche Gedichte, unter denen beſon⸗ 
ders die „Mythen und Romanzen““ hervorleuditen, und 
die beiden ausgezeichneten Tragoͤdien: „Jeanne d'Arc“ 
und „Dermanfried, legter König von Thüringen” (1818). 

Man hat es dem anfpruchslofen Dichter, ber in Wahr: 
heit nur dem Buge und Drange feines Geiſtes, nicht 
eiteln Antrieben folgte, zum Vorwurf gemacht, ihn eines 
übergroßen Setbftgefühls und Dünkels beſchuldigt, weil 
er an einen Stoff fich wagte, welchen bereits Schiffer mit 
gtößer, geübterer Kraft und mit glängendem Erfolg bear 
beitet hatte. Aber er beabfichtigte gar nicht mit Diefem 
zu wetteifern, vielmehr hatte felbft das Entzucken, mit 
welchem er deffen „Jungfrau von Orleans’ gelefen und 
twiedergelefen, ihm fo angeregt und begeiftert, daß er un: 


398 


widerſtehlich fich gedrungen fühlte, das herrliche Bild, das 
ſich im eignen Geifte geftaltete, auch bdarzuftellen, wobei 
alterdings das Verlangen mitwirkte, einige Flecken zu til: 
gen, welche in Schiller's unfterblicher Dichtung die reine 
Idee der Heldenjungferu ihm verbunfelten. Hätte ihn 
mehr als des Geiſtes ſchaffende Kraft, die Hoffnung auf 
Ruhm getrieben, fo wuͤrde er vermieden haben, fo un: 
mittelbar an Schiller's Meiſterwerk zu erinnern und bie 
unvermeidliche Vergleichung ber eignen Arbeit mit dem: 
felben herbeizuführen; ein anderer, nod nicht bearbeiteter 
Gegenftand hätte ihm eine freiere Bahn, allgemeinern Bei: 
fall, einen gewiffern Erfolg geſichert. in bedenkliches 
Magnif blieb es immer, mit dem allbewunderten und 
geliebten Meifter in die Schranken zw treten; bis auf 
ben heutigen Tag hindert Diele die naheliegende, doch 
nur flüdhtige und mehr gemüchliche als fkrengkritifhe Ver: 
gleihung, bie Wortrefflichkeit, den gediegenen Werth der 
Wehzel ſchen, hoͤchſt großartigen und geiltesträftigen Tragoͤ— 
die anzuerkennen. Doch bleibt dem juͤngern Dichter der 
Ruhm, den eine unbefangene und eindringende Kritik ihm 
zugefleht, daß er ein Merk vollbracht hat, welches neben 
dem des ältern Meifters eine bedeutende Geltung behaup⸗ 
tet und in wohlverdienten Ehren beftehen wird, obmol 
keine Bühne wagen mochte, daffelbe darzuftellen. 

Wie viele andere Eöfttihe Jdeen und Plane, zu bes 
ven Realificung er nie die heißerfehnte Muße gewann, 
find mit dem Fruͤhvollendeten begraben worden! Er ge: 
dachte einmal des Lucretius Lehrgedicht: „Bon ber Natur 
der Dinge”, zu überfegen und zu ‚erläutern und ging 
raſch und frifch ans Merk. Aber er brad ab, ba wäh: 
zend der Arbeit fih in ihm ber große Gedanke eines eig: 
nen umfaffenden Gedichts verwandten Inhalts entfaltete, 
Einzelne treffende Partien beffelben führte er gelegentlich 
aus, und die Freunde, denen er fie vorlas, erinnern ſich 
no mit Bewunderung und Entzüden der erhabenen Na: 
turanfichten und feelenvollen Anfdyauungen, welche er auch 
in gediegener Form bargeftellt hatte. Leider wurde nie ein 
Ganzes daraus; mas ihn aber bewogen hat, aud bas 
vollendete Einzelne fhon geraume Zeit vor feinem Xobe 
eigenhändig zu vernichten, haben wir nie erforfchen können. 
Er fhien eben an der Möglichkeit, das Eoloffale Ganze 
zu vollenden, endlich zu verzweifeln, und durch Zerſtoͤrung 
der Bruchſtucke ſich ganz davon ablenken, zu andern Wer: 
Een ſich frei machen zu wollen. 

Unbvollendet blieb aud das finnige, mit großer Liebe 
begonnene Unternehmen, die Obdinsfage und bie gefanmte 
nordifche Mythologie dergeftalt poetifch zufammenzufaffen 
und abzubilden, recht eigentlich zu reprobuciren, daß fie 
in ihrer ganzen Xiefe und ungeſchminkten Einfalt ſich 
wilederbelebe und Geftalt gewinne, nicht durch dichterifche 
Zuthat, fondern durch unmittelbare Auffaffung ihres ur: 
ge Lebens, in feiner eigenthuͤmlichen Fülle und 

lt. Die in den „Schriftproben“ mitgetheilten My: 
then find Proben und Bruchſtuͤcke, die wohlverbiente Ans 
erkennung gefunden haben. Noch find viele ungebrudte 
unter ben binterlaffenen Papieren bes Dichters, aber lei: 
der in fo unleferlicher Handfchrift, bag felbit die vertrau: 


tern Freunde nur Einzelnes zu entziffern vermögen. Die 
Löfung ber ſchoͤnen Aufgabe, die Wesel in diefen Mothen 
fidy geftellt hatte, dürfen wir von Uhland erwarten. 

Wir haben gemeint, es dem Gedächtniffe des Freun⸗ 
des und der oͤffentlichen Theilnahme an deſſen Loofe und 
£eiftungen ſchuldig zu fein, unferer Anzeige der Biogras 
phie von 3. Zund diefe Ergänzungen und gelegentlichen 
Berihtigungen beizufügen, empfehlen aber nun den Lefern 
d. Bl. mod) recht angelegentlic, das freundliche Buch, wel: 
des ihnen mannichfahen Genuß gewähren und hoffent: 
lid) mitwirken wird, daß eine wuͤrdige Ausgabe ſaͤmmtli⸗ 
her legitimen Schriften Wetzel's in feinem Geifte, alfo 
mit Weglaffung alles Deffen, was er felbft verwarf, ver 
anftalter werde, Viele treffliche Gedichte find in Almas 
nahen zerftreut und verdienen der Vergeſſenheit entzogen 
zu werden; einiges Ungedruckte iſt jegt noch aufjufin 
den; Alles würde fi füglid in Einen Band zufam: 
mendrängen laſſen; aber dieſer Eine wäre ein Schagtäft: 
lein voll koͤſtlicher Edelfteine und Perlen und würde denn 
auch den frühvermwaiften Kindern des lieben Dichters eis 
nen Eleinen zeitlihen Gewinn gewähren, ben wir ihnen 
wiünfchen. 

Beffer kann diefe Anzeige nicht [ließen ald mit dem 
treuen Zeugniß, welches unfer ©. H. Schubert ausge: 
fprochen bat: f 

Wesel war Einer der geiftvollften und, was mehr ift, ei⸗ 
ner der aufopferndliebendften Menſchen unter Allen, bie ich in 
meinem Leben Eennen gelernt habe. Was er innerlich wollte 
und erfehnte, ja, was er im Werben war, ber Frühgeſchie⸗ 
bene, das fünnen wol feine Gedichte zum heil bezeugen ; das 
Bleigewicht aber, das dem edeln Manre bier auf Erbin an 
ber Ferſe hing und ihn an weiterm Aufflug binberte, naments 
lich Armuth und Kränktichkeit, konnten nur feine vertrauteften. 
zum und vor Allen Der kennen‘, welcher bie Menfchen 
ennt, mehr als fie fich felber kennen! . 

Have pia anima! 5. U. Koethe. 





Cooper's neueftes Werk. 


Die ſoeben erfcdhienenen „‚Recellections of Europa ’ 
(2 Bände) find nun bereits bas dritte Werk, in welchem ber 
berühmte Rovellift feine europäiichen Erfahrungen niebergelegt 
bat, und in gewiſſer Hinſicht auch unter dieſen breien das vor— 
gisliäfe- Es ift darin mehr Orbnung, mehr harakteriftifche 

uffaffung, mehr perfönliches Intereffe vorhanden als in ben 
Wanderungen durch bie wo und bie Rheingegenben. Die 
Scenerie ift weniger in bie Breite gemalt, dafür tritt bas 
hiſtoriſche, das national: eigenthümlidde Intereffe bes Gegen⸗ 
ftandes Icbendiger hervor. Auch die äußere Einfaffung bes 
Buchs ift eine mehr fortlaufend = erzählende; es tft eigentlich die 
Geſchichte einer reifenden Familie. Die Briefform, die der Vers 
u thut dieſer Gleihmäßigkeit der Darftellung kei⸗ 
nen @intrag. 

Der erfte Brief enthält bie Beſchreibung ber Reife nach 
England von Neuyork aus, welches Iehtere der Verf, im Juni 
1826 verlieh, die burch die uns Allen wohlbefannte meifterhafte 
Darftellungsgabe bes , in Betreff nautifcher Zuftände for 
wie durch manche eingeftveute geiftreiche Bemerkung ein lebens 
biges Intereffe gewinnt, Nachdem der Verf, die Infel Wight 
burchftreift und einer freimüthigen Betrachtung unterworfen, 
begab er ſich nach London, während feine Bamitie ſich einſtwei⸗ 
ten in Southampten niederlieh, Hier begegnen wir ihm ſo⸗ 
gleich in der Eigenfhaft eines Kunftkrititers, zu Weſtminſter⸗ 
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Grade a Re iſt (wie. der Verf. an manchen Orten 
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Montag, — Kr 100 — 10. April 1837. 


Die Eifenbahnen und deren XActionnaire. —— 477 und gr —*— befriedigt, ea 
Es mird jett fo viel über Eiſenbahnen und Xctien: Buck Kran, us Die Xetienunternehmungen geſchehen 
— und — a die mannich· | alfo durch Kräfte, bie bereits vorhanden find, aber müßig 
faltiafte Welfe finder eine Beſchaͤftigung mit dergleichen | umd unbenugt geblieben wären, wenn iene nicht fattge= 
Angelegenheiten ftatt, biefe Gegenftände nehmen gegen: | funden hätten. Was der Müfiggang Schädtiches hat, 
wärtig einen fo breiten Raum in der Gedantenwelt ein, | was die Belhäftigung für Vortheile gewährt, was bie 
daß diefer Umftand allein ſchon hinreichend ift, dem theit: | Übung ftärkt und mas die Gelegenheit erzeugt, Alles zeigt 
nehmenden Beobachter des geiſtigen Lebens auf diefe Er: | Vortheile, welche durch Actienunternehmungen für bie 
fheinung aufmerffam zu machen. Aber nicht blos als | Menfhheit herbeigeführt werden. Es bilden fid neue 
augenblidlihe Richtung der Geiftesthätigkeit unferer Zeit: Kräfte und Fähigkeiten aus; bereits vorhandene werben 
genoffen verdienen Cifenbahnen und Actienunternehmun: | in Thaͤtigkeit gefegt; fie leiften auf jeden dal Etwas, 
gen diefe Aufmerkfamkeit; wichtiger noch ift es, den Wir: mas fonft unterblieben, und liefern wenigftens einige nlk« 
kungen nachzuforfchen, welch⸗ für Humanitaͤt und Bildung | liche Producte, die fonft nicht dageweſen waͤren. Dies find 
im Ganzen davon zu erwarten find. Daß die Eifenbab: vortheilhafte Folgen, welche jede Aetienunternehmung hat, 
nen in der Zukunft einen außerordentlichen Einfluß aus: | ihre fpecififhe Wirkung mag übrigens fein, wie fie wolle. 
üben werden, ahnt bereits Jeder, und die Bedeutung Aectienunternehmungen im Allgemeinen und Eiſenbah⸗ 
biefer Anlagen beftätigt ſich am auffallendften, wenn man | nen insbefondere haben auch die Veranlaſſung zu folgen: 
grade bie intelligenteften StaatsmÄnner und die fharf: | der Schrift gegeben: 
blidendften Regierungen wie geblendet von der neuen Er: | Die Eifenbahnen und deren Actionnaire in ihrem Wer: 
ſcheinung unſchluͤſſig daſtehen ſieht, als wüßten fie nicht, haͤltniß zum Staat, von David Danfemann. Leips 
ob im dieſer gewaltigen Macht ein Freund oder ein Feind sig, Renger. 1837, Gr. 8, M Gr. 
au erwarten fei. Aber eben weil e# eine gewaltige Macht Der Verf. iſt bereits früher durch eine Darftellung 
iſt, wird fie fich ſchon Bahn zu brechen tiffen; hat fie | bekannt geworden, welche Die ehemalige Page der Rheins 
doch bereits den Punkt des Archimedes gefunden. Was provinzen, als eines Theiles im ftanzöfifchen Reiche, und 
fie dann thun wird, wenn erft flahe und langweilige | ihre gegenwärtige Lage, als eines Xheiles im preußifchen 
Landftädte bis auf einige Minuten dem Meere oder dem Staate, vergleichen folfte, dabei aber bie Behauptung 
Gebirge genaͤhert und der profaifhe Alltagsmenſch ſchon durchfuͤhrte, daß die weſtlichen Provinzen Preußens mehr 
der Mode wegen dort oder bier Freiheit trinkt und Kraft Grundſieuern zu bezahlen bitten als bie öftlichen Provin: 
athmet; wenn die Gentzalpunkte der Bildung Nachbarn | zen diefes Staates. Jenem Werke ift feitdem die Ehre 
geivorden und ein perjänlicher Austaufch der Ideen ein: widerfahren, daß man in ben Abfchieden für Provinzial⸗ 
feitige Misverfländniffe und beſchraͤnktes Erftarren aus: | ftände feiner gedachte und ihm eine officielle Widerlegung 
fließt; wenn die Länder eine andere Geftalt angenom: | zu Theil werden ließ, deren ſich felten ein Buch rühmen 
men und die Stade am Ende der Bahn näher liege als | darf. Weil man ſich aber damit begnügte, die von Hanſe⸗ 
ie das nächte Dorf: was dann gefdjieht, wer möchte | mann aufgeftellten Zahlen zu beftteiten, amd bie einzige 
e8 vorberfagen tollen? aber manche Schranke des Lebens | Frage, melde zu einem richtigen Urtheite führen dürfte — 
wird weichen umd viele Feſſeln des Geiſtes werden fallen, | die Frage naͤmlich, ob man dem Befiger eines in jeder 
Allerdings find nice alte Aetienunternefmungen von der: «Beziehung gleichen Gutes zumuthen könne, Jährlich eine 
felben Wirkung wie die Eifenbahnen ; biefe fönnen gewiß Heihgrofe Summe Geldes herbeizufchaffen und als Ab: 
tendſte Art des ganzen Geſchlechts betrachtet gabe zu bezahlen, mag dies Gut in einer Gegend Liegen, 
Serben; einen: Voryug befipen fie aber fämmelid, ofme | mo viel Gelb, menig Nachfrage nach demiſelben, aber viel 
Ausnahme. Stehen irgendwo Gefchäfte fin, weil eine Nachfrage mach den Probucten bed Gutes vorhanden ift, 
munternehmung flattfinder? Unterbleibt etwa eine Ar: oder mag es einem Lande angehören, wo in allem biefen: 
Beit, weil Aetienunternehmungen ausgeführt werden? At: | Punkten das Gegentheil flattfindet —, weil diefe Frage 


von beiden Seiten unberuͤckſichtigt blieb, fo führte jener 
Bifferftreit, tie e8 immer ber Fall ift, durchaus zu kei: 
nen genlgenden Refultate, und ber Verf. behauptete als 
feeimüthiger Vorkaͤmpfer cheinifcher Intereffen eine bebeu: 
tende Stellung. In dem vorliegenden Werke erklärt er 
ſelbſt, das Wefentlichfte der dargeftellten Anfichten gehöre 
urfprünglic nicht ihm, ſondern fei in der einen oder der 
andern Geftalt in den Anfichten der Staatsbeamten ent: 
halten gewefen, mit benen er ald Vertreter der aachener 
Eifenbahnintereffen während eines langen Aufenthalts in 
Berlin Verhandlungen pflog. Diefe Stellung eines fol: 
chen Berfaffers, diefe Quelle ber von ihm dargeftellten An: 
fihten und der Zufas, nicht unerfahren in einigen auf: 
männifchen Angelegenheiten und insbefondere ziemlich ver: 
traut mit der Verwaltung von Actiengefellfchaften, habe 
er den Beruf gehabt, das kaufmännifh Thunliche mit 
dem ftaatlih Thunlichen zu vereinigen, — dieſe Umftände 
find allerdings geeignet, feine Schrift der Beachtung zu 
empfehlen. 
(Die Bortfefung folgt.) 





Gorrefpondenznahridten. 
Paris, 8 März 1897. 

Sie werben fi über das Verdammungsurtheil, welches ich 
neulich über Herrn Mufarb und feine Mufit ausgefprocdhen habe, 
nicht wenig gewundert, vielleicht gar entfegt haben. Sie werden mir 
entgegnen, es fei falſch und ungerecht, daß ich in biefes Verdam⸗ 
mungsurtheil zugleich auch, wenigftens indirect, das franzoͤſiſche, 
ober wenn wir genauer fein wollen, das parifer Publicum mit 
eingefchloffen habe, indem ich ihm gradezu Sinn und Gefcämad 
für eigentliche Mufit abfprechen wolle. Sie fagen mir naments 
Lich, das Yublicum bes Herrn Mufarb und feiner Rachahmer 
fei hierfür ein ſchlechtes Kriterium, und wenn man folglid) wifs 
fen wolle, melde Bortfchritte in Frankreich in ben legten Jah⸗ 
zen die Mufit fowol auf Seiten der Ausübenden als aud) auf 
Seiten ber Auffaffenden gemacht habe, und auf welcher Stufe 

jegt, im Winter 1837, ftehe, fo müſſe man nicht auf bie 
He und in bie Goncerte ber Rue neuve Vivienne und ber 
Aue St.⸗Henoré, fondern in das Gonfervatoire, bie Goncerte 
des Heren Berliog, die mufilalifchen Abendunterhaltungen ber 
Herren Liszt, Urban und Batta, ben Salon bes Herren Erarb, 
die italienifche Oper und bie Academie de musique, d. h. bie 
große Oper, gehen. Ic fage nicht, daß Ihre Bemerkung uns 
fe, und bin bereit auf Ihr Raifonnement einzugehen. 
nn bies in keinem Kalle beffer thun als dadurch, daß ich 
e für heute einmal an ben verſchiedenen Orten einführe, wo 
für diefen Winter die Muſik ihre Huldigungen empfangen und ihre 
Triumphe gefeiert hat —— Theil noch empfängt und noch 
feiert. Ich denke, Sie en mir nicht ungern folgen, Wir 
werben ung dann nur um fo leichter über die Refultate vers 
fländigen können, mein früheres Urtheil wird in Ihren Augen 
gerechtfertigt oder entkräftet werben. 

Mit und feinem Nebenbuhler, Deren Jus 
lien, muß ich dabei doch wieber anfangen. Diefe beiden ‚Herren 
von ziemlich gleihem Schrot und Korn haben ihr mufitalifches 
Hauptquartier für diefen Winter in zwei großen Sälen ber 
Aue neuve Vivienne und der Rue St.:.Honord aufgefchlagen. 
Man findet fie dort jeden Abend, umgeben von ihrem 80 — 100 
Köpfe ftarken Orcheſter, und wird mach Erlegung eines France 
immer willkommen geheifen. Herr Mufarb will neben ben 
Ohren aud * die Augen bezaubern. Sein Saal, erſt in 
dieſem Jahre eingeweiht, iſt, wie man bier zu fagen pfiegt, 
richement decor&e; d. h. bie Wände und Deden find mit 5* 
lich derb aufgetragenen Gemälden, einigen Goidleiſten und Aras 


beöfen überfät, biefenfter und bie Eingänge ſtud mit buntſchecki⸗ 
gem, in reihe Kalten gelegtem Meublekattune verhangen, und 
rund herum flehen auf Poftamenten ungebeuere zu jas 
panefifhen Bafen zugehauene Holzklohe, aus denen fich bie Fun 
ften erotifchen Gewaͤchſe — von pe erheben. Das Ganze ift 
ein Gemifh vom Geihmad aus der Zeit Franz I., Ludwig Kıy. 
und chinefifher Schnörkelei, einen gewiffen Effect macht, 
weil man daraus eigentlich body micht recht Elug wird, Aber 
will man es num einmal jest; man findet bies ‚‚fort bon et 
bon goüt’’, man läuft hin und dünkt fich ins Paradies 
zumal wenn man neben den genannten Herrlichkeiten nun 
nod) die von Herrn Mufard mit kaffeebraunen Röden fein auss 
ftaffirten Bedienten unter der Menge mit wichtiger Miene ums 
herftreifen ficht. Ich wollte wetten, es flede barunter tine 
ute Anzahl verkappter Policeifpione. Der Gebanke wäre po 
Seiten dr Palo ie Denn im Goneerte 's 
findet fi) meben einer Menge unfculbiger und unverbä 
Säfte auch, wie mir «6 ſchien, allerhand verbächtiges und 
beutiges Volk beiderlei Gefchlechts ein. Jedenfalls fer bli⸗ 
cum der Rue neuve Bivienne ziemlich iſcht und nicht grade aus 
den beften und feinften Cirkeln der bt gebildet, beſon⸗ 
ders was ben weiblichen Theil betrifft. feınme entretenue 
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Die Eifenbahnen und deren Actionnaire. 
(ortfegung aus Nr. 100.) 

Das Wert handelt zuerft von den Eifenbahnen an 
und für fi und dann von ber Art ihrer Herſtellung. 
In Beziehung auf. die Eifenbahnen ſelbſt werden zuerft 
deren Leiſtungen umterfucht, und dann wird der ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche und politiſche Werth -derfelben dargeftellt. Ohne 
auf die techniſchen und ſtatiſtiſchen Angaben naͤher einzu⸗ 
gehen, welche dee Berechnung über die Leiſtungen der Eis 
fenbahnen zum Grunde gelegt find, darf es doch nicht um: 
bemerkt bleiben, daß biefefbe Einfeitigkeit, womit früher die 
Bedeutung der Preife — vorzugsmeife infofen, als dieſe 
von dem Berhältniffe zwifhen Angebot und Nachfrage in 
Beziehung auf das Gelb ſelbſt abhängig find? — bei ber 
BVergleihung der Grundfienem überfehen worden, jetzt auch 
wieder bei der Berechnung der Koften zum Vorſcheine kommt, 
zu denen die Eifenbahnen Beranlaffung geben. Erfah— 
rungen, bie man in England und Mordamerita gemacht 
hat, werden ohne Weiteres als Anhaltspunkte bei der Ver: 
anſchlagung deutſcher Ergebniffe benugt, obgleich der Ln= 
terfchied ded Angebots in Beziehung auf das Geld im 
Berhaͤltniß zur Nachfrage nach demfelben fo außerordentlich 
iR, daß 3. B. in Nordamerika der Tagelohn eins Mau: 
werds 1 Xhle 22 Sgr. bis 2 The. 15 Sgr. und der 
Zagelohn eines gewöhnlichen Arbeiter 1 Thlr. 2 Ser. bie 
1 Thir. 10 Sgr. beträgt. Doch diefer Irrthum, oder daß 
man den Geldreihthum in Anfchlag zu bringen vergift, 
iſt bei der Vergleichung zwiſchen den Zuſtaͤnden und Er— 
gebniſſen verſchiedener Länder noch fo allgemein und fo haͤu⸗ 
fig, daß er hier um ſo unbedeutender erfcheint, da die Mes 
futtate des Verf. demgemäß beimeitem unglnfliger fein 
müflen, als Deutſchland fie wirklich zu erwarten hat, und 
es dennoch nachgemwiefen wird, wie die Meife von Königs: 
besg nach Antwerpen auf einer. Stuede von 196’, Meis 
len, die gegenwaͤrtig mit der gewöhnlichen Poft faft 13 
Tage dauert und beinahe #5 Thir. koſtet, für weniger 
als 8 Thlt. in 3 Tagen zurliäfgelegt werden kann, werm 
man täglich auch nur 12 Stunden auf der Eifenbahn 
fahren wollte. Ja, es iſt ſogar möglich im 3"), Stunden. 
und · für 1Y, Thir. im- den beſſern Wagen die 22% Mole 
im zwiſchen Berlin und Leipzig zuruͤczutegen, zu denen 
man jetzt in der ſt 19 Stunden und. 7 Thlir. 
braucht. Einen Emmen: der auf der letztern Streck⸗ 


jegt 5 Tage braucht und 20 Sur, koſtet, wirde mit⸗ 
tels einer Eifenbahn in 1 Tage und für etwa 2 Sur. zw 
beziehen fein, 

Die Derftellung der Eifenbahnen foll nad dem Were 
langen des Verf. durh dem Staat gefchehen; erft wenn 
diefer ſich dazu micht bewegen läßt, oder im Falle es ihm 
unmöglich ift, wird eine Actienunternehmung geftattet. Daß‘ 
es dem Staate möglich fei, die Hirftellung von Eifenbahs 
nen felbit zu übernehmen und, im alle dies geſchieht, ihr 
nen die zweckmaͤßigſte Einrichtung zu geben, dies muß dem 
Verf, unbedingt eingeräumt werden; ob es ſich dadurch 
aber ſchon rechtfertigen laffe, Actienunternehmungen aus: 
zuſchließen, ift eine andere Frage. Ohne auf die oberflädh- 
lichen Redensarten von der Freiheit des Verkehrs u. dal. 
weiter einzugehen, fcheint doch ſchon folgende Betrachtung 
eine ſolche Frage mit Nein zu beantworten, Legt der 
Staat Eifenbahnen an, fo zwingt er feine fämmtlichen 
Mitglieder, etwas zu deren Herſtellung beizutragen; dieſer 
Beitrag wird durch die Abgaben, alfo nach andern Rück⸗ 
fihten und nicht im Verhaͤltniß zu dem Wortheile, den 
jeder Einzelne von der Eifenbahn zieht, erhoben; er wird 
alfo unrichtig. und unbillig vertheilt. Iſt es auch wirklich 
richtig, daß eine Eifenbahn am Ende jedem Mitgliede des 
Staates nuͤtzlich werde, fo iſt dody ebenfo gewiß, daß ber 
Vortheil, den verfchiedene Perfonen davon ziehen, hoͤchſt 
ungleih fei. Eigentlih müßten die Koften eine Eiſen— 
bahn alfo nad) der Größe diefes Vortheiles aufgebracht wer⸗ 
den; dies ift dem Staate aber unmöglich; es geſchieht da> 
gegen mittels einer Actienunternehmung, zu der Niemand 
Mehr beiträgt, ald er es feinem eignen Intereſſe gemäß’ 
finder, Aus dieſem Grunde muß die Anlegung der Eifen= 
bahnen nicht im der Regel vom Staate ausgehen und nicht 
nur im Nothfalle einer Actienunternehmung überlaffen wer: 
den, fondern fie muß vielmehr in der Megel dieſer anheims 
geftelle bleiben und darf nur im Mothfalle durch den 
Staat- felbit geſchehen. Daß die Eifnbahnen von einer 
Actiengeſellſchaft ſchlecht angelegt oder unzweckmaͤßlg benutzt 
werden, iſt nur dort zu befürchten, wo die Actionnaite re⸗ 
gieren. So lange es aber in der That noch einen Ceu⸗ 
tralpuntt gibt, wo nicht der Vortheil einzelner Theile, ſon⸗ 
dern das Wohl des ganzen Staates: zur Richtſchnur dient, 
und fo lange biefer Centralpunkt die Macht nicht verloren 
bat, das richtig Erkannte auch vollſtaͤndig ‚durdzuffhren, 


fo Lange kann der Staat den Actienunternehmungen bie 
Anlage von Eifenbahnen ruhig geftatten. Hat der Staat 
eine fo vortheilhafte Einrichtung, wie die Eifenbahnen es 
find, durch ſolche Actionnaire, die felbft ihrem Vortheile 
angemeffen fanden, für deren Herftellung zu wirken, bat 
der Staat eine fo vortheilhafte Einrichtung erft einmal 
erhalten, ohne daß er ſich mit der zweckmaͤßigen Verthei: 
kung dazu nöthiger Abgaben zu bemühen brauchte, dann 
bleibt es ihm ja noch immer überlaffen, durch paffende 
Geſetze dahin zu wirken, daß diefe Einrichtung weder ſchaͤd⸗ 
lich werde, noch unnüg bleibe, fondern vielmehr zum all: 
gemeinen Beſten diene. Jetzt weiß er wenigftens, wer 
Mugen von ihr zieht, wem der Gebrauch der Bahn Vor: 
theil bringt, und ob feine eignen Einnahmen ſich in Folge 
des allgemeinen Wohlftandes vermehren; jegt kann er da: 
ber auch viel leichter beftimmen, wen der Gewinn die 
Koften zu tragen verpflichtet, 

Daß der Staat fowol vor ald nach der Herftellung 
von Eifenbahnen das Recht und die Pflicht habe, auf eine 
vollftändige und allgemeine Nüslichkeit diefer Einrichtun⸗ 
gen hinzuwirken, eine ausfchließliche oder dem allgemeinen 
Beften zumiderlaufende Benugung berfelben aber zu ver: 
hindern, dies räumt der Verf. für den Fall, daß Eifens 
bahnen duch Actienunternehmungen ausgeführt worden, 
felbft ein; und wenn er dennody glaubt, der Staat werde 
dieſer Aufgabe dann nicht fo vollftändig zu genügen im 
Stande fein, als wenn die Eifenbahn auf feine Koften 
ausgeführt worden, fo dürfte dies darin feinen Grund ha: 
ben, daß die von dem Verf. vorgefchlagenen Maßregeln 
weder dem Zwede immer vollſtaͤndig entfpredyend, noch die: 
jenigen find, welche dem gegenmärtigen Standpunkte des 
ftaatlichen Lebens gemäß zur Anwendung kommen muͤſſen. 
Mit einem Worte, der Verf. hat ſich nicht zu einer all: 
gemeinen Anfhauung der Rechte und Pflichten erhoben, 
weldye der Staat einer Actienunternehmung gegenüber theils 
in Beziehung auf die Natur und Beſchaffenheit der Un: 
ternehmung felbft, theils in Beziehung auf den Umftand, 
daß fie auf Actien ausgeführt wird, und hier wieder in: 
fofern die Unternehmung davon abhängt, infofern Actien 
entftehen und infofern man die Stiftung einer Actienge: 
feufchaft zu andern Zwecken benugen kann, auf der einen 
Seite felbft befigt und auf der andern zu erfüllen hat. 
Hier können deswegen auch nur einzelne Punkte, die in 
der vorliegenden Schrift berührt find, hervorgehoben und 
beleuchtet werben, 

(Der Beſchlus folgt.) 


Gorrefpondenznadhrihten aus Paris. 
(Beihluß aus Ar. 100,) 
Urhan gehört aber als Gomponift eben zu jener romans 


—— Schule, welche neben unſern drei Virtuoſen 
Berliez als Hauptrepräfentanten aufzuweiſen bat. Ihr 
moraliſches Fundament hat dieſe Schule in einer gewiſſen über: 
frannten Geiſtesrichtung überhaupt, welche unter bie Erankhaf: 
ten Buftänbe unferer in ewigem Fieberſchauer bebenden Zeit ge: 
hört, MWerliog, List und ihre Genoffen bilden in biefer Be: 
zichung ih nur eine Schattirung deffelben Kreifes, in 


welchem fi z. B. Tamennais’ Politik, Lerminier's Philefophie } 


und bie Romantit der Mad. Dubevant berühren. Mir ⸗ 
ben uns nicht zu irren, wenn wir annehmen, baf ein —— 
ſtandenes Deutfehth 


biefer ule eben in dem Verkennen 
die — auf ben Seiſt wirken foll. Are! 
fie die ticfften Gefühle und Empfins 
dungen gleichſam mit Gewalt aufsuregen und zu erfchüttern 
fucht, ift ein gefährliches Spiel; «6 nupt fich felbft und Andere 
ab, «6 hat weder Zweck noch Halt und opfert ben gewalti 
Effeeten. des Augenblids das dauernde Intereffe für die Iu> 
kunft auf. Auch ſcheint es uns ſchon ——— natürs 
ih, daß z. B.-in den Gompofitionen von Lisjt, welde 6 
fo voll. von. Geift, Wärme und ” 
= Be —* ii ein Schwanken beme ift, wels 
es ihn aleihfam in der Übergangsperiobe feines Zalentes 
fcheinen läßt, Bon der Wendung, nr 8* 


nur noch gering zu fein, 

es ihren Gompofitionen noch zu 8 an ausgeprägten Ge⸗ 
danken fehlt, welche im Geifte des Volkes auf die Dauer Wurs 
set faffen koͤnnten. Ginzelne der neueften Sachen dieſer Schule, 
wie 4. B. bie Duverture zu ben — von Berliog, 


„Le pöcheur”, „Les ces de la Juive”, „Le contre- 
bandier” und „La valse di bravura”, von Lisit, zeigen wol, 
daß fie in diefer Beziehung noch das Richtige Eönnte, 
vora et nämlich, daß es ihre gelingt, ſich von den a 

teten mwäden frei zu N, wilde zur Seit noch ihre 
ganze Zukunft aufs Spiel fegen, 

An Goncerten und müfika Abendunterhaltungen eingel= 
ner einheimifchen und fremden Virtuofen haben wir im Laufe 
diefes Winters siemlichen Überfiuß gehabt. Es if rein unmögs 
lich, das —* elbſt zu und —— u 
m m un te bat bedeutenden 
fall gefunden; man n mit i lichen. 
— haben Nm 3 le ee * 
Kontski, zwei Violiniſten und ein gefunden, 
und einige andere deutſche "Ei fu fi erſt in den 
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einem Inftrumente, bei welchem der Genuß vorsugäweife im 
ud — — Auffoffung der Zartheit und Kraft beſteht, 
womit der Künftler «s zu behandeln verſteht. Edle Einfach: 
heit, meine ih, müfle eigentlich die Baſis des höhern Harfens 
fpiels fein. Jede Rünftelei dabei liegt außer der Natur des 
Anftruments und verräth deffen Ohnmacht, während fie hoͤch⸗ 
tens nur dazu dient, die Gewandtheit bes Künftlers zu beweti⸗ 
fen, welche von dem richtigen Verftehen feines Inftruments ganz 
unabhängig fein fann. Hr. Labarte ſcheint die Grenzen, bis 
wie weit er in dieſer Beziehung geben barf, fehr genau zu 
Zennen; fein Spiel ift in jeder Berichung Ausgezeichnet und hat 
mir sum erften Male eigentlich gezeigt, was aus der Harfe ge: 
macht werben Bann, Er fpielt nidt nur mit ausnchmender 
Gewandtbeit, Tondern auch mit tiefem Gefühle und weiß bie 
Momente, wo im Ausbrude Zartheit und wo Kraft vorwalten 
fol, fo richtig zu vertheilen, daß die Wirkung in der That bes 
aubernd ift, besaubernd vorzüglich durch jenen Ernſt und jene 
Einfachheit, welche die Harfe zum Inſtrumente der heiligften 
Sänger und der himmliihen Heerſcharen gemacht haben. Es 
liegt aber grade deshalb etwas in diefem Spiele, was ben 
Keangofen nicht zufagen mag. Hr. Labarre hat reht, daß er 
fi nadı England wendet. Wir münfdıten wol, daß er ein: 
mal Deutihland bereifen mödte. Dort würbe ihm eine gleiche 
Anerkennung nit fehlen. . 

Sn den beiden DO pern, ich meine, der franzöfifhen und ita- 
leniſchen — denn die dritte, die komiſche, iſt faum mehr ber 
Nede wertb —, ift der Winter eben nicht fehr fruchtbar an 
Neuigkeiten gewefen. Dr. Dupondyel, der jesige Director der 
großen Oper, bat fih, nachdem bie „Esmeralda“ verunglüdt 
war, mit feinem alten Repertoire, den „Hugenotten“ und ber 
Demoifelle Taglioni durchgeholfen. Die legtere dieſer drei Stü- 
eine der bebeutendften, bie nichts erfegen kann, wird er 


ten Gefäng und die prachtvollen Decorationen und ges 

h made mir 
beraleichen Dinge doch fo meine eigne Meinung, 
ft erft gehört und gefehen habe, Dann kann 
ein Wort darüber 


N Theaters wenig Effect ge: 

- gern fingen, un ge a — 
’ [4 

dem Gomponiften etwas u am Ende wollen einige ans 





genehme Melodien und eine reiche Inftrumentation bach nicht 
a vor einem Publicum, weldes mit ber Neuheit auch 
Driginalität, mit der Fülle Charakter verlangt. Dies fehlt 
aber der Gompofition des Hrn. Gofta, umb folglich wird feine 
Dper nad) einigen Vorftellungen ſchon nicht mehr gern gehött; 
fie wird bie Saifon kaum überleben. Sie hat dann weniaftens 
einen Zwed erfüllt, naͤmlich den, daß fie der Abminiftratiom 
bes italienifchen Theaters dazu gedient hat, ihre Verpflichtuns 
gen einzuhalten, benen zufolge fie fonderbarerweife genöthigt if, 
in jeder Saifon wenigftens zwei neue Opern auf die Bühne 
zu beingen. -Die zweite biefer diesjährigen Krohn: Opern ift 
erft vor einigen Tagen zum erften Male gegeben worden. Sie 
heißt „Ildegonda“ umd iſt im drei Acten von Giannone ge— 
dichtet und von Marliani im Muſik gefest. Nach Dem, was ich 
darüber ſchon aus ben Proben wußte, find darin allerdings ci> 
nige rn Partien, aber das Su. bat ebenfo wenig be= 
friedige wie „Malel: Abel‘; mamentlid haben einige Remis 
nifeenzen aus Weber's „‚Rreifhüs‘ und Bellini’s ‚‚Norna‘’ 
die Krititer gar nicht zu Gunften des Gomponiften aeftimmt. 
Halten wird fich daher auch biefe Oper ſchwerlich. Sollte es 
aber wider Erwarten body der Fall fein, fo muß id das Na— 
here darüber bis auf künftigen Winter verfparen; denn in we— 
nigen Tagen wirb das italienifhe Theater ſchon geſchloſſen. 
34 werbe fie nicht mehr feben können, 

Soeben wird für den Charfreitag eine große geiftliche Mu- 
fit in dem Saale und unter ber Leitung bes Hrn, Mufarb an> 
gekündigt, Was ſich davon erwarten läßt, können Sie aus den. 
obigen Bemerkungen abnehmen. Ich befürchte eine wahre mu= 
fitatifche Btasphemie. Doch für jept genug von ber Muſik. 
Bir leben bier im bdiefem Augenblide in einem Kunftgenuffe 
anderer Art, worüber ich in meinen nächſten Mittheilungen 
fpredyen werde. Die Ausftellung im Louvre ift feit vierzehn 
Zagen eröffnet worben. 

Die Sährungsproeef, in welchem die politiſche periodiſche 
wreſſe begriffen ift, dauert fort und bringt feine Früchte. Die 
Vierzigfranesjouenale greifen immer weiter um fi unb haben 
den Gira wenigftens fhon in fo weit bavongetragen, als fie 
die alten Adytziafrancsjournale z2** Conceſſionen ge⸗ 
nöthigt haben. Das „Journal debats”’ hat feit dem erften 
März fein Format um cin Bedeutendes vergrößert und ben 
Preis der Ankündigungen um ein Drittel vermindert. In bem 
legtern Auskunftsmittel find ihm faft alle Organe ber ältern 
Preffe gefolgt; in dem erftern bis jegt die „Gazette de France'’ 
und ber „Temps“, durch zu einem wahrhaft uns 
förmlichen Kormate angewachſen ift. Der „National’ hätt ſich 
in feinem alten Kormate nod) fo ziemlich. Er fol feit Carrel's 
Tode doch !erft 200 Abonnenten verloren haben. Um meiterer 
Abnahme vorzubeugen, fol er Willens fein, bis auf 50 nes 
herabzugeben. Auf der andern Seite regt ſich aber auch wie» 
der die Departementalprefie genen die Vierzigfrancsprefie, in 
deren Auflommen fie ihren Ruin erblidt, und allerdings Liegt 
es auf ber. Dand, ja «6 ift fogar ge ſtatiſtiſch erwieſen, daß, 
ſeit man für 40 Francs ein täglich erſcheinendes Journal aus 
der Dauptftabt beziehen kann, ein großer Theil der Provingials 
journate fehr bebeutenden Berluft an Abonnenten erlitten hat. 
Zuerft hat darüber der Rebacteur des „Courrier de l’Isere‘’ 
ins Dorn geftoßen und die Redactionen der übrigen Provinzials 
blätter zur Unterzeichnung einer Bittſchrift an bie Kammern vers 
anlaßt, ber zufolge der Stempel ganz abgefchafft oder wenigftens 
bedeutend ermäßigt werben follte. Diermit wäre aber ber De> 
partementalpreffe gar nichts geholfen, fobald der. Grundfah als 
allgemein gültig in feiner Anwendung mit auf die Journale von 
Paris ausgebehnt würde. ebenfals wird die Regierung ſich 
genöthigt feben, früher ober fpäter ins Mittel zu treten, um 
diefen wichtigen Imeig ber Induftrie ins rechte Gleichgewicht 
zu bringen. Imwei Mafregeln feinen in biefer Beziehung bes 
veits Gegenftand ernftee Weratfung geworden zu fein: cin 
neuee Stempeltarif, bei welchem die Größe ber Journale als 
Bafis angenommen werben foll, und eins Beſteutrung der Ans 
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Die Eifenbahnen und deren Actionnaire. 
(Befibluß aud Nr. 101,) 

Der Berf. führt an, daß von Selten ber Regierung 
in England, ja felbft in Amerika, „dem Mufterlande der 
unbeſchraͤnkteſten Privatinduftrie”, auf den Drt und bie 
Richtung amzulegender Eifenbahnen eingewirkt werde; dar: 
aus folgert er, ber Staat folle nur planmäßig von ihm 
vorher entworfene Eifenbahnen geftatten. Hier hat ber 
Vertreter der aachener Eifenbahnintereffen offenbar vergeffen, 
daß es möglich fei, das Eine zu thun und das Andere 
nicht zu umterfaffen. Iſt eine Eifenbahn Andern nicht nach: 
theilig, rechtfertigt auch eine obervormundfchaftliche Sorge 
für das Wohl der Unternehmer kein Verbot, hat eine ſolche 
Einrihtung in dev einen ober der andern Meife wol gar 
nügliche Folgen, dann darf ihre Ausführung nicht verbin: 
dert werden, und der Staat ift nur berechtigt, ja in ein: 


einen Fällen fogar verpflichtet, die Ausführung feines eig: | 


nen Planes durch Verweigerung ausschließlicher Privilegien 
möglich zu erhalten. Eifenbahnen wie andere Unterneh: 
mungen birfen nur dann verhindert werden, wenn fie 
ſchaͤdlich ſindz ein Privilegtum oder eine Verhinderungs: 
fähigkeit ift ihnen dagegen auch jedesmal zu verfagen, wenn 
dadurch eine zweckmaͤßigere Einrichtung ausgeſchloſſen wäre, 
die fonft zu Stande kommen würde. Dies verwechſelt ber 
Verf., und tie er deswegen die Rechte und Pflichten des 
Staates einer projectirten Unternehmung gegenüber verkannt 
bat, fo verkennt or fie auch in Beziehung auf eine bereits 
wirffih zu Stande gelommene Einrichtung. Er verlangt, 
daß der Staat Eifenbahnen undefteuert laffe, und doch 
will er es nicht dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Angebot und 
Nachfrage arheimftellen, wie viel Jeder für die Benugung 
einer Eiſenbahn hinzugeben Luft habe, fondern behält dem 
Stante das Recht vor, die Transportpreiſe herabzuſetzen. 
Iſt denn das etwas Anderes als eine Beſteuerung, wobei 
die Abgaben, melde von dem Gewinne der Actionnaire er⸗ 
"hoben worden, ſtatt allen Mitgliedern des Staates zu gute 
zu kommen, unter diejenigen Individuen vertheilt werden, 
welche bie Eiſenbahnen jest wohlfeiler benuhen Können? 
Er geſtattet dem Staate nicht, wenn der Gewinn der Ac⸗ 
‚tionmälre einen gewiſſen Punkt erreicht hat, den’ Meft zum 
Biſten Aller Staatöbinger zu beſteuern; aber er verlangt, 
daß der Staat das Recht babe, den Actionnairen nur einen 
gewiſſen Sewinn zu geftatten, indem er Ihnen die Vetbind⸗ 


lichkeit auflegt, für Bezahlung einer beftimmten Summe 
die Eifenbahn an den Staat abtreten zu müffen. Iſt denn 
dies etwas Anderes, als daß die Actionnaire nur einen bes 
ftimmten Gewinn machen koͤnnen, und daß der Staat ih⸗ 
nen denfelben nad) feinem Gutdünten entziehen darf, fos 
bald er mehr betraͤgt. Selbſt der Vorſchlag, den der Verf. 
beſonders hervorbebt, daß die Actionnaire naͤmlich einen 
Theil ihres Gewinnes zur Amortifation der Actien vermens 
den und nad) vollendeter Amortifation die Eifendahn dem 
Staate abtreten folln — läuft denn felbft diefer Vorſchlag 
auf etwas Anderes hinaus, als daß die Actionnaire nur 
einen beftimmten Gewinn machen, alles Übrige aber dem 
Staate zu Theil werden foll® Wenn der Verf, alfo fagt, daß 
er die Befteuerung der Eifenbahnen misbillige, fo iſt dies 
vollkommen unrichtig. ine Befteuerung der Eifenbahnen 
verlangt er nur in der Urt, die Abgaben zu erheben, und 
in der Weife, fie zu verwenden, raͤth er eine Abweichung 
von dem gewöhnlichen Verfahren an. Dies kann am Ende 
den Actionnairen aber durchaus gleichgültig fein; für dieſe 
ift es einzig und allein von Bedeutung, daß fie nur bis 
zu einem gerwiffen Gewinne ficher find, das Übrige aber an 
den Staat abzugeben verpflichtet bleiben. Was die Vot⸗ 
ſchlaͤge des Verf. Eigenthuͤmliches haben, befteht alfo darin: 
er will, daß Abgaben von den Eifenbahnen erhoben wer— 
den, aber nicht, wie dies gewöhnlich gefchieht, in der Ab- 
ficyt, eine beftimmte Summe zu erhalten, fondern vielmehr 
mit der Abfiche, nur eine beflimmte Summe übrig zu af: 
fer. Außerdem follen die erhobenen Abgaben nicht unter 
ſaͤmmtliche Mitglieder des Staates vertheilt werden, indes 
man ihnen verhaͤltnißmaͤßig um fo weniger Steuern auf: 
legt, fondern die Zransportpreife follen herabgeſetzt werden, 
ſodaß jene nur ſolchen Perfonen zugute kommen, ober blos 
unter diejenigen Individuen vertheilt werben, die von riner 
ſolchen Preisermäßigung Nutzen haben. Wenn aber auch 
diefe Art, von den Actionnairen erhobene Abgaben zu vers 
menden, in der That die zweckmaͤßigſte ift, fo wuͤrde fie 
doch ſchon durch die erfoderliche Derabfegung der Trans⸗ 
portpreife altein auszuführen fein; und da der Verf. dem 
Staate hierzu das Recht ohnedies beilegt, fo fcheint es der 
übrigen Vorſchlaͤge uͤber Antaufsberechtigung und Amor⸗ 
tifirang durchaus nicht zu beduͤrfen. Died genügt dem 
Verf. jedoch noch nitht; er verlangt, daß die Eifenbahnen, 


‚welche der Staat felbft nicht herſtellen tonnte oder wollte, 
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wenigſtens fpäter, wenn fie einmal ausgeführt find, das 
Eigenthum des Staates werden. Zu dieſem Behufe ift die 
Megulirung der Transportpreife nicht hinreichend, obgleich 
dadurdy nicht allein die Actionnaire befteuert, fondern bie 
von ihnen erhobenen Abgaben auch volllommen fo, wie 
der Verf. es verlangt, vertheilt werden koͤnnen. Aus bie: 
ſem Grunde fodert er, daß die Actionnaire ſich mit einem 
beftimmten Gewinne begnügen follen, damit fie feine Ans 
ſpruͤche meht haben, fobald ihnen diefer geworden ift. Des: 
wegen behält er dem Staate ein Ankaufstecht vor und 
verlangt, daß die Actionnaite ihre Actien amortifiren, d. h. 
ſich felbft ablaufen und bezahlen, dem Staate aber den: 
noch die Eifendbahn als verkauft überlaffen follen. Zu bie: 
fem Zwecke will er fogar durch richterliches Erkenntniß in 
‚einzelnen Fällen den Actionnairen das Eigenthum der Ei: 
‚fenbahn abfprechen und fie zu eine Zwangsveraͤußerung 
nöthigen laſſen. Aber was foll denn der Staat mit den 
Eifendbahnen anfangen? Allerdings fagt der Verf., der 
Staat folle fie an Denjenigen verpacdhten, der ihm am 
meiften Pachtgeld bezahlen, d. b., der die niedrigften Trans— 
portpreife flellen, fid) mit dem wenigften Gewinne begnüs 
gen und alfo die größten Summen an die vom Verf. 
‚begünftigten Individuen, die Gebraud von der Eifenbahn 
machen, abgeben will, Was ift denn aber fir ein Grund 
‚vorhanden, warum der Staat fidy für die Eifenbahnen 
wieder Domainenpächter anſchaffen fol, während er feine 
übrigen Domainen Eigenthümern übergibt? Es iſt immer 
wieder der Grundirrthum des Verf., ald wären nur der: 
gleichen Pächter, nicht aber ſolche Eigenthümer den geſetz 
lichen Anordnungen des Staates unterworfen, obgleich er 
ſchon ſelbſt die mefentlichfte Befugniß, worauf es bier an: 
Fommen kann, die Beftimmung der Transportpreife naͤm⸗ 
Lich, dem Staate ohnedies beigelegt hat. Bon diefem Stre: 
ben, dem Staate zum Befige aller Eifenbahnen zu ver: 
helfen, geht auch noch die Verſchiedenheit der Worfchläge 
aus, wie dies zu bewirken fei. Zu biefem Zwecke wird 
für die Gerichte die übermäßige Befugniß verlangt, nicht 
etwa nur den Misbrauc des Eigenthums zu verhindern, 
oder auch ſchon eine zweckmaͤßige Anwendung beffelben zu 
bewirken, nein, fogar das Eigenthum felbft den Action: 
nairen einer Eifenbahn abfpredyen zu dürfen. Vergebens 
wird bier von einem Erloͤſchen der Conceſſion gefprochen. 
Von einer Conceffion kann vor Beginn der Eifenbahn die 
‚Mede fein; ift die Eifenbahn aber erſt einmal hergeſtellt 
und mit dem Grund und Boden, worauf fie liegt, 
mitteld der Erpropriation im Befige der Actionnaire bes 
findlich, dann ift die Eifenbahn ein Eigenthum berfelben ; 
das Recht zur Benugung diefes Eigenthums läßt ſich nicht 
mehr in Frage fielen, und nur die Vorſchriften einer po— 
. Kiceilichen Oberauffiht finden neben den allgemeinen Ge: 
 fegen, zu denen aud die Befteurungsgefege und die in 
‚ Herabfegung der Transportpreiſe beftchenden Formen ber: 
felben gehören, bier noch eine befondere Anwendung. 
Damit der Staat ſich aber auch dann das Eigenthum 
‚ ber Eifenbahnen verfhaffen könne, wenn zu ſolchen richter: 
lichen Ausfprüchen Beine Gelegenheit geboten wird, folgen 
jetzt noch fernere Vorſchlaͤge. Das Ankaufsrecht fichert diefe 


Möglichkeit unter allen Umſtaͤnden. Da man aber für 
diefen Fall immer eine ziemlich hohe Kauffumme verfpre: 
hen muß, damit fi) überhaupt Jemand findet, der auf 
Actien eine Eifenbahn anzulegen Luft hat, zu deren Ver: 
kauf er jeden Augenblid aufgefodert werden kann, fo ift 
auch noch ein Verfahren nöthig, um bei niedrigen Kauf: 
preifen dennoch durch hoben Gewinn zu reisen. Aus dies 
fem Grunde ift das Amortifationsproject aufgeftellt, wobei 
eine Art von Lotterie vorwaltet, ſodaß die Actien, welche 
zuerſt amortiſirt werden, nichts verlieren, die letzten Actien 


aber einen ſehr großen Gewinn haben, weil der ganze Ertrag 


der Bahn dann unter wenige Actionnaire vertheilt wird. 
Alein genügt diefer Vorſchlag aber ebenfo wenig; er würde 
nur dort zum Ziel führen, wo in der That ein zut Amor: 
tifation hinreichender Gewinn gemacht wird. Um aber auch 
ſolche Eiſenbahnen zu erhalten, wo dies nicht der Fall ift, 
muß dem Staate außerdem cin Ankaufsrecht zugefichert 
werden, und um auch bis dahin, wo entweder biefer Anz 
kauf oder jene Amortifation flattgefunden hat, denfelben 
Zweck zu erreichen, ift die Regulirung der Zransportpreife 
nöthig. Hieraus ergibt ſich der eigentliche Gedanke, wel: 
der den Vorſchlaͤgen des Verf. zum Grunde liegt, aber 
nirgend von ihm ausgefprodhen fft, 

Das Actienweſen erfreut ſich gegenwärtig einer fo bes 
fondern Gunft im Publicum, dag man Gefahr Läuft, für 
einen Gegner des Liberalismus gehalten zu werden, fobald 
man die Mängel einer Actienunternehmung, bie wahren 
Zwecke mancher Projecte, die Gefahren, welche für bie 
Actionnaire und für das ganze Publicum zu beforgen, und 
andere Punkte diefer Art anzudeuten wagt. Der Verf. 
felbft hielt e8 fir noͤthig, gleihfam um Verzeihung zu 
bitten, daß er aud hierauf eingebe, und er betheuert wie: 
derholt, daß er ein Gönner des Actienwelens fei, die Vor: 
züge der Actienunternehmungen nicht verfenne und ihre 
Mängel nur in ber beften Abficht hervorhebe. Dann beus 
tet er darauf hin, daß viele Actienunternehmungen nur 
deswegen gemacht werden, weil Jemand ſich eine gute 
Stelle bei der Verwaltung fchaffen will und es dabei ent: 
weder blos auf das Gehalt abgefehen hat, oder die Actien⸗ 
unternehmung fonft auf irgend eine Weife für feinen Pris 
vatvortheil zu benugen beabſichtigt. Daß in einem ſolchen 
Falle nicht blos der Vortheil der Actionnaire, fondern felbft 
der Nugen der Unternehmung gefchmälert zu werden Ge: 
fahre läuft, verfteht fich von ſelbſt. In andern Fällen ift 
es wieder blos darauf abgefehen, Actien zu fchaffen und 
auf dieſe Weiſe einen neuen Handelsartikel zu erhalten, 
bei dem man irgend einen Gewinn zu machen weiß. Hier 
Läuft nicht blos der Vortheil der Actionnaire und der Nutzen 
der Unternehmung, fondern fogar die Ausführung derfelben 
Gefahr. Endlidy haben Actienunternehmungen das Eigen: 
thuͤmliche, daß das Cigenthum der zu ihnen gehörenden 
Anlagen, Anitalten, Gapitalien u. f, w. in viele Beine 
Stüde zerfplittert und Sehr Leicht zu übertragen ift, ſodaß 
es jeden Augendlid aus einer Hand in die andere Über: 
geht. Auch diefer Umſtand ift geeignet, den Mugen einer 
Unternehmung unvollftändig zu erhalten, den Vortheil ber 
Actionnalte zu beeinträchtigen und das Publicum felbft in 


al 


abe zu ſetzen, weil Niemand das erfoberliche Intereſſe 
ee tt zwedmaͤßigſte Leitung und für den vollitän- 
digften Betrieb des Unternehmens Sorge zu tragen. Aller 
dings deutet der Verf. dies Alles an; aber auf eine tie 
fere Unterfuhung des ganzen Umfangs, ben diefe Übel⸗ 
ftände haben, und auf eine Angabe der Mittel, wodurch 
ihnen vorzubeugen oder abzuhelfen fei, kann er ſich natut⸗ 
lich nicht einlaffen, ohne ben Ruf der Liberalität ſtaͤrker 
zu gefährden, als es nach ber vorfichtigen Einteitung, die 
er für möthig hielt, feine Abſicht zu fein ſcheint. Eine 
Betrachtung des Aetienweſens in feinem ganzen Umfanae, 
den Rechten und Pflichten des Staates gegenüber, ift alfo 
noch immer erft anzuftellen und hat auch biefen Punkten 
die erfoderliche Beleuchtung zu gewähren. 140, 





Klagen eines Juden. Manheim, Hoff. 1837. 8. 16 Gr, 


ies au wenig umfangreiche, aber mit feltener Baus 
ie ber ern 8* Innern ſich darſtellende Dichtwert 
fo oberflächlich hin, mit wenigen Redensarten, wie es unferer 
Kritik hin und wieder den neueften Literarifhen Erzeugniffen 
gegenüber beliebt hat, abzufertigen, würden wir für eine Ber 
fündigung an bem urfprünglicden und — Pathos feines 
Inhalts anfehen; denn es handelt ſich hierin nicht von äußers 
lich: gefeufhaftlicen Zuftänden und Misftänden, wie Mandjer 
erwarten bürfte, vielmehr um einen innerlid=geiftigen (und 
warum nicht auch Heiligen?) Lebens» und Leidenskern. Meil 
jeboh alle Dinge in der Welt nur durch fich ſelbſt bewieſen 
werden bürfen, fo möge bier eine Stelle der Vorrede ausge: 
oben werben, bie der Verf. feiner Heinen Dichtung voranzu: 
Hallen für gut fand. „Die potitifchen und focialen *— 
gen ber Juden”, fo heißt es bier, „babe ich nicht rt. 
Für biefes Gebiet ift in zwei Ertremen gefehlt morden. 
empfehle den Betheiligten Stille und Frieden. Es ift micht 
gut gethan, gewilfen Kragen ober Foderungen einen Hinter⸗ 
d und eine Bedingung zu verleihen, die, follten fie je er 
fiut werben, nur Schredten auf die Juden zurüdmwälzen mödı: 
ten. Die Revolution gibt nichts, was fie nicht dreifach und 
bfutig zurüdnimmt. Ihe wäret beim Hahnenſchrei emaneipirt 
und beim Sonnenuntergang eurer Schäge wegen guillotinixt 
worden! Das vor g freilich nicht nach dem Modegeſchmach 
aber nach ber Logik der Revolutionen.“ Wir ſehen alſo, daß 
es fi) hier nicht um cine leere EmancPutionstheotie des mo: 
dernifirten Ifrael handelt, und biefe Bemerkung reicht ſhon 
in, um unfer Zutrauen den feelenvollern Tönen zugumenben, bie 
T Berf. im feiner Dichtung anihlägt. Die —* wie der 
Inhalt derſelben find vollkommen altiſraelitiſch. In dieſem 
Sinne find die nachſtehenden Worte des Verf. durchaus preis: 
würdig. „Wenn ich‘, fo drüdt er fi aus, „jeht und in ber 
Zukunft vom Judenthum rede, verftehe ich darunter das alte 
—— —* a heilige —* erh Geſchichte 
t iſt, wie es n eute unter den gen 
der Juden lebt und blüht. Ich meine das Jubenthum in fei: 
nen unantaftbaren Lehren und Geremonien, wie fie 
bart und gefegt murben von Gott und erweitert von ben 
Propheten und Rabbinern. Ic meine dasjenige Judenthum, 
welches, weil es auf einen ewigen Kelfen gebaut ift, den Etür- 
men ber Menfdyen und ber Zeit getrogt hat, wel 
und zur ung der Welt für bie andern Völker der 
durch Offenbarung fi in die chriftfiche Religion ges bat, 
und weiches nad dem unerforfcplichen Willen Gottes in aller 


ge Ä * Juden leiben ſoll, = der Bes 
un nabe bi In bricht. n biefem 
De — ich, a weiße (& eine Stellung für bie 


Gegenwart, ein Gewicht für die Zukunft an; von ihm glaube 


id, daß eine m. 
t als 


aber in neuefler feine harzt, Mas fidg 
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—* Semi von Liberalismus, Frei= 


eifterei und äftheti „ betrachte 
I eine za Ka ——— die nur in Gens ung 
wenn man bie Krankeng ber Zeit erörtert, kenne 


keinen herbern enfah als die Kraft und den ſchoͤpferiſchen 
Zieffinn des alten Judenthums und bie alberne en ti 
bie — ——— Sage feiner neuen Verſuche. Darum babe ich 
niemals beg dr wie Diejenigen , deren Vorfahren Ife 
bes heiligen eiftes bie Bibel gefchrieben, fich mit foldh Br 
nubigem Quark und bodenlofem Kram befaffen mögen.” Der 
Verf. ift alfo feiner Gefinnung nad kein moderner Zube, Er 
ſchlagt Zöne an, bie mir. von biefer Kategorie nicht zu hören 
gewohnt find. Er hat bie Glorie feines Volks vor Augen, » 
wie fie vor Jahrtaufenden war; er träumt und dichtet fic im 
jene vordriftlichen Zuftände Hinein, und wie ber Inhalt feiner 
Klagen eben dadurch ein rein altteftamentarifcher wird, fo ver- 
wanbelt Ani er yo Deren in ben Mr bilderrei⸗ 
en und poetiſchen rallelismus ber pfalmi Grfänge. 
er Verf, bat, was wenige feines Wolds mit fg ho —* 
nen, den Glauben an fein Volk bewahrt. In dieſem Glau— 
ben verwirft er folgerecht alle Emancipationsverfuche; er weiß 
nur von einer Hoffnung für bie Seinen, von einer inn > 
ihm ganz unabweistic bünkenden Hoffnung auf Judas Wiederkehr. 
@3 thut uns weh, baf uns dies Wort Biederkeher zus 
gleich die Pointe gibt, bie bes Verf. poetifche Anficht dennoch 
au einem großen Irrthume flempelt: Einſt ſchmilzt die Sonne 
ort ben winterlichen Reif. Über bie Gräber weht ein Aufer- 
ftehungsodem, es Elingen, es tönen bie mächtigen verſchol⸗ 
lenen Geſchichten. Das ift der Tag bes Herrn, von bem bie 
Dichter, den die Propheten fingen. Da kehrt aus nördlichen 
Geftaden zurüd ins heimatlicht Land ein —— s Boll. 
Denn Engel leiten ſeine Bahn, und Gott der Herr t ihm 
das Zeichen,’ Aber nein, dieſer Tag wird niemals kommen; 
es iſt nur bie feige Angſt, die fih an diefe Hoffnung klam⸗ 
mert; kein chriſt liches Bemwußtfein kann fie theilen. Und bies 
ift eben bie Halbheit der Bildung, bie doch jedem, auch dem ge= 
bilbetften Ifraeliten anklebt. Ihre Bildung durchgreift t 
und Nieren, Gemüth und Alles, was ein Inneres beißt; 
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die t für ſich macht die Völker frei und münbig, ſondern bie 
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wenn biefe Sara ap des e 
an Un fie Hd ebantenvo * e fähig iſt, eine hin⸗ 
—* und —3 herzzerreißende & de iſt 
a bat, Sa ne fotchen a afe Feb und 
8. außerdem für Mächte in dieſes 
Leid eingreifen und feinen poetiſchen Flügetſchiag mod, 
her zu entfalten vermögen, biefe wollen wir mit des Verf. 
digen Worten fi bezeicönen: . 
Das eben ropaẽ ‚ fein Wehe und ſein Gram. 
Die e du es aimmern, die Ceichentücher ficht es weben, 
cin aroßes Grab wird aegraßen, und die Gogen tönen dumpf. 
Aber Niemand ſchaut den Zobten, Niemand kennt feinen Ras 
men, Und weil jeder Banges afrter und den Wurm fühlt in 
dem ‚ umb weit jeber alfo faget: Gilt nicht bir und 
deiner dies Grab und birfer — if der Glanz ge⸗ 
wichen ums dem Erben, und ein or umhält die fänner- 
muthuotle Zeit.’ 1, 
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Kunft und Wiffenfchaft, die uns allein Muth machten, 
Deurfcye zu bleiben, als die Fremdherefchaft auf un® 
laſtete, gefördert hätte? 

Aber das Wort ift ausgefprochen, das Gefeg iſt ans 
genommen. Weil unfer Sinn unkeuſch iſt, ſoll unfere 
Schrift keuſch fein. Belügen wir die Fremden nicht, fo 
befügen wir uns body ſelbſt. Es wäre wol an der Zeit, 
diefe Gleisnetel ernft zu beleuchten in’ allen ihren Ber: 
zweigungen. Wie wir das fühe Gift augen und er: 
 fhreden, wenn Einer das Gift beim Mamen nennt. 
Wie wir die Srivolirät ſtreicheln, werm fie mit anmuthi⸗ 
gem Schleier fich bededft, und zufammenfahren, twenn Einer 
den Schleier fortreift und uns das Madte zeige. Ihr 
Männer von echter Sitte und Ehrbarkeit, ja «8 iſt am 
der Zeit, hohe Beit, die Stimme zw erheben. Aber nicht 
den Stein auf eine einzelne Sunderin zu ſchleubern, fon: 
dern zu zeigen, unter welchen leiblichen und Deroffche 


Gmerenfius Scävola,. 


Andronif von —— Scävola, 
"Dr Opitz u. Frege. 1836. 8, 


© Pe * a *— — —2*— 
Pelle ibliot aufging —*— 
J einem , Er Pfeubonpmität, und fie bat. ſch 
dermaßen gebrannt, daß ein gemaltiger Fechtheld fir 
lichkeit und, Zugend-nicht umhin konnte, mit Keulenfili, 
gen brauf los zuſchlagen, und bier und da unfere muͤttet⸗ 
Ich um unfere Moralität beforgte Policei fogar Verbote 
dagegen. erlaffen. hat. 
Die Sadye if ernſthafter ‚als fie außficht. Die Sitt: 
ae ift eine Macht geworben, die unferer fommenden 
vorbereitet, deren Ende wie nicht abfehen. 
& will. —T nicht damit begnügen ‚glüdlic. zu fein und 
gluͤdlich zu machen, fie will ſich ‚abfolut grund machen, 
regieren. —* Mn einen —— deſſen Mittel man | Masken. der Ehebruch alluͤberall lauert. 
nicht zu unſchuldigen Er⸗ Dea ſehen und leſen unſere zarten Damen, in fiber: 
——— und ig ionen 5* ihr Bahn gebros | fitslicher Ehrbarkeit unler den Moralpredigten ihrer Er⸗ 
t — hat Mat in ie Man (wenigfteng ‚in. feinem | zieherinnen und Refiiondtehrer aufg 
N Be ie Meinung. ya ſich die —2 — Stüde der Franzöfifhen” Ind. ertdt 
a Reihen, bereit, Bann und Ins | nicht, obgleich jede Phrafe ine Unfitte Sei un om 
teB,. * * — das heimliche Thema bei allen i 
mächtigen Eros, „Bit in die — 7 * * 
verwirtt“, haben dieſe franzoͤſiſchen Di 
emacht er warb ein niedliches 
* Händen, und fpielen iſt doch rn 
en. Bram, „bie ihren $ Liebh 9 bat, —— det alte gefät: 





























doch wur ein wenig marten’, 
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frangäfifchen Dichter. Die Deurfchen 

anftöpige Dinge fagen. Mir Theil: 
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Heiliges roͤmiſches Reich, das bu untergegangen bift, 
haft du unfere Sittlichkeit mitgenommen und une eine 
Larve dafür gelaffen? Werden wir auch, wie die Eng: 
Kinder ihren Familien: Shafpeare, unfern Familien : 
Goͤthe, Familien: Schiller erhalten? 

Und man wundert fih, daß es „Madonnen“ und 
„Wally“ gibt! Nicht matürlicher folgt das b auf das a. 
Eine radicale Verkehrtheit ruft die andere ins Leben. 

Für unfere Enefittlihung durch freie Frauen bin ich 
ganz und gar nicht beforgt. Unfere jungen Deutfchen 
heirathen bekanntlich jegt, laſſen fi trauen, verſchmaͤhen 
weder die Ehecontracte noch die Mitgiften und merden 
legitime Kinder zeugen, die ins Kirchenbuch eingetragen, 
sonfirmirt und gute alte Deutfche werben, wie ihre Väter 
auch. Das war nur ein Auffladern des Unmuthe. Aber 
die Sittlihung unferee kommenden Geſchlechter madıt 
mid) bange. 

Wie König Roderich auf dem langen Pergamentftreif 
im alten Thurme die Mauren kommen fah in enbdlofer 
Meihe, fehe ich auch einen langen gefpenftigen Reigen 
von gefchorenen Rundkoͤpfen, gefcheitelten Haaren, langen 
Quaͤkergeſichtern, gefalteten Händen. Sittlichkeit ift ihr 
erftes Lofungsmwort; welches wird ihr legtes fein! Der 
Zug ift fehr lang, und ich will nicht Prophet fein. Aber 
der Kunft und Schönheit, am der jene jugendlichen Empoͤrer 
umſonſt rüttelten, droht von ihnen ernflere Gefahr. Wird 
Here Menzel, der mit feiner Keule noch immer uner: 
müpdlic auf die unfittlihen Müden losſchlaͤgt, einſt er: 
kennen, daß er die undankbare Rolle des Grafen Julian 
fpielte und aus Afrika die Puritaner herbeirief, die unfer 
altes hriftliches Reich zerftörten, wo Fülle, Luft, Frohſinn, 
Schönheit und Muthwille bunt untereinander fpielten ? 

Es lohnte ſich einmal, zufammenzuzählen, was jest 
gefodert wird, daß aus unferer Piteratur fortbleibe. Die 
Poſtulate von beiden Seiten addiert, und ich möchte fehen, 
welcher Raum für unfere Dichter übrig bliebe, Dort 
wird abgefodert jeder revolutionnaire Schwindel (fort „Räu: 
ber”, „Fiesco”, „Egmont“, „Tell“ u. ſ. w.), Freiheits- 
träumereien, Satiren gegen bie vornehme, bevorzugte Melt 
(Ifftand wäre bekanntlich heute nicht geduldet, meil er 
zum Misvergnügen mit den beftehenden Verhältniffen auf: 
reist), hiſtoriſche Schaufpiele, infofern fie die Vorfahren 
unferer Regentenfamilien, fei es in gutem ober ſchlechtem 
Lichte, vor das Tribunal des Publicums führen (man denke 
on Heinrid v. Kleift), alle und jede Anfpielungen auf 
Perſoͤnlichkeiten, Stände, bekannte Familienverhältniffe 
(mit dem deutſchen Luſtſpiele ift es notoriſch Längft aus). 
Bon der andern Seite werden alle erotifhen Situationen 
and Phantafien verboten. Was läßt ſich nicht darunter 
zangiren! Beide zufammen aber werden fobern (und wie 
gern reiht man fid) zu Gonceffionen die Hände, wenn 
ed nur ein Derbieten gilt, wie Octavian und Marc 
Anton nie einiger und gegenfeitig gefälliger waren als 
bei Entwerfung der Proferiptionsliften!) die Entfernung 
aller religiöfen Gontroverfen (Werner's „Weihe ber Kraft‘ 
würde beute auf keiner Bühne angenommen werben). 
Die jungen Deutſchen wuͤrden dieſen Poftulaten vielleicht 


noch bie befceidene Foberung zugefügt haben: daß alle 
und jede Schilderung der Lebensverhältniffe der abgelau: 
fenen Weltepodye unterbleibe, weil uns das nur an eine 
überftandene Halbheit erinnere und den Muth benchme, 
friſch und frei vorwärts zu leben in eine Zeit hinein, die 
erjt gemacht werden foll. 

Deutſchland hat eine unverwüftliche Kraft, die Thor⸗ 
beiten wieder abzuſchuͤtteln, für die man Gögentempet 
baute und uns zwang, auf den Knien davor zu liegen. 
Wie id nicht glauben kann, daß die neuen Puritaner, 
berem Herrſchaft anhebt, bis ans Ende der Dinge regie⸗ 
ven werden, ebenſo wenig fürchte ich, daß unfere Litera— 
tur zur Bibliothek für Meine Mädchen zufammenfchrum: 
pfen wird, Uber harte Kämpfe, arge Verfolgungen 
fiehen ihre bevor. Männer leſen nicht mehr Romane, 
außer um fie zu recenfiren. Wer Romane fchreibt, muß 
an die Damen denken, wenn er gelefen fein will. &ie 
hertſchen ſchon jest. Gnade Gott Denen, bie fidy niche 
etwa retten ind anbere Ertrem und die freien Frauen 
anrufen. Der Anftand ift auf dem Punkte ein Gott 
Popanz zu werden, ober eine eherne Jungfrau, die ung 
umarmend das Lebensblut auspreft. 

Eines ber erften Opfer, bie unferer Sitteninquifition vers 
fallen find, ift der Romanfcpreiber Emerentius Scä: 
vola. Selbſt wenn bie Policei ihr Interdict zutuͤcknaͤhme, 
das Verbict der Frauen ift über ihn geſprochen, es Läßt 
fih nicht mehr zuruͤcknehmen. Ungluͤcklicher, du bift ver: 
dammt! E 

Weshalb? Weil er in den erotifchen Partien feiner 
Sittenbilder zu ſtarke, brennende Farben aufträgt, weil 
er die Sünde nicht verfchleiert, fondern mit derben Pins 
felftridhen ihren geraden Weg zum Lafter mal. Bor 
zwanzig, dreißig Jahren hätte kein Hahn darum gekraͤht; 
heute ift das ein Verbrechen. 

Schvola ift durchaus ein Deutfcher‘, nichts hat er 
von den Franzoſen geborgt. Es ift dies eines der Ärgften 
unbegreiflichen Misverftändniffe, diefem Eernigen Schrift: 
ſteller, deſſen Ideenwelt um mehre Decennien zurüd in 
ber Epodye der Veit Weber, Spieß, Cramer, allenfalls 
Lafontaine und Iffland zu ſuchen ift, um deshalb zu 
einem Nachahmer der romantifchhen Franzofen zu maden, 
weil er auch Greuel, Blurfhuld und haarfträubende Ver: 
brechen vorbringt. Seht Ihr denn nicht den baaren, 
beutfchen Ernſt, wie er, mweit entfernt, ein parifer Spiel 
mit der Meltzerriffenheit zu treiben, felbft daran glaubt, 
in guter alter Art den Zeufel malt, um Die zu zuͤchtigen, 
welche fid) von ihm verführen laffen. Ja, wäre er in bie 
Schule gegangen bei Sue, Janin, Hugo, fo verftedte er 
geſchickt und fein, was er ehrlich jegt zu Tage legt. Blut: 
fhuld und Blutſchande, Ehebruh und Kindermord, Gift, 
Dolch und Unzucht würden verfchleiert; er Eönnte feine 
Verbrecher noch ärger, als geſchieht, fünbdigen laffen, wenn 
es nur mit Anſtand gefhähe, und man würde ihn in 
keiner Leihbibliothe® verbieten, die Muͤtter würden ihn 
ihren Töchtern vorlefen, die Damen ihn in ihrem Vous - 
doir verwahren und ſchoͤne Lippen würden fprehen: Er 
ift gone verführerifch, aber umendfich intereffant, 
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vola foll in feinen fpätern Romanen ſich ver: 
N namen En nämlid weiter fortgerüdt fein in der 
Entwidelung. von Blut und Wolluft. Sch fehe keinen 
Unterfchied zwiſchen dem Scaͤvola, ber zuerft im „Frei⸗ 
muthigen“ auftrat, und demjenigen, ber jährlich zwei 
dreibändige Romane in die Welt ſchickt. Dieſelbe Glut 
einer ſpukhaften Einbildungskraft, dieſelbe ſinnliche⸗ ma⸗ 
terielle Auffaſſung der pſychiſchen Welt, derſelbe enge, 
tleinſtaͤdtiſche Horizont feiner Menſchenkenntniß, dieſelbe 
Maährheit und dieſelbe Lüge. Seine Menſchen und Ge: 
genftände Leben, er glaubt felbft an fie, aus innigfter 
Aufcichtigkeit und Glauben.an ihre phpfiologifhe Wahr: 
beit zeichnet er fie; darum werden fie wirtliche warm⸗ 
vᷣluͤtige Geſtalten; nur daß fie den ſubjectiven Stempel 
ihres Autors an ſich tragen, der, umſchwebt von gefpen: 
fterhaften Vorftellungen, ſich ſelbſt zu Eeiner lichten Höhe 
und reinen Auffaffung des Adels im Menfchen emporge: 
dungen hat. „Die Feſſeln der Erde‘ heißt eine feiner 
beffern Erzählungen. Unter diefem Titel koͤnnte en Alles, 
was er fchrieb, beyeichnend umfaſſen. ine irdifche Eng: 
Yerzigkeit, eine materielle Bangigteit haftet ihm an, felbft 
da, wo feine Phantafie die kuͤhnſten Flüge macht. 
ebenfalls ift er ald Nomanfchreiber im dritten De: 
eennium des 19. Jahrhunderts eine merkwürdige, eine ori: 
ginelle Erſcheinung. An Phantafie überbieten ihn wenige, 
aber feine ift fchon in der Geburt verbragnt. Nur darin, 
daß feinen Productionen die Weihe der Kunft abgeht, 
ift eine Verwandtſchaft zwifchen ihm und Denen, bie ſich 
die junge Schule nennen; in allem Übrigen gehört er 
einer alten deutſchen an, mit ihren Fehlern und Vorzü— 
gen. Und doch wäre es ungerecht, ihm alle Kunft abzu⸗ 
fprechen; denn er befigt die der Gompofition in nicht ge: 
wöhnlihem Grade. Gefhmad, Adel und fittliche Er: 
bebung fehlen ihm; doch ift er um beshalb weder ge: 
mein, noch fittenlos. Im Gegentheil hat jede feiner Er: 
zäblungen, jeber feiner Romane eine ſtreng ethiſche Xen: 
denz. Die Sünde zerftört fich felbft, und ohne Sünde 
fällt Keiner. Nur dab es in.der Wirklichkeit etwas an: 
ders hergeht und die Stadien bes Sünders bis zur 
Höltenfahrt nicht in fo craffen Progreffionen aufeinan: 
der folgen. 

Das hier Gefagte paßt auch durchgängig auf den 
neueſten Roman, der mir zu diefen Betrachtungen Anlaß 
gibt. Sie find keine Norhhülfe, um ein Urtheil zu er: 
fparen; denn ich habe ihn von Anfang bis Ende forg: 
fältig durchgelefen, aber nichts darin gefunden, was über 
jene allgemeine Anſicht hinausginge und mid) zu beſon— 
dern Bemerkungen veranlafte. in Fehltritt des Blu: 
2:8, menſchlich, natürlich entfchuldbar, führt zu einer gan: 
zen Kette von Verfündigungen, Verbrechen und einem 
ſchrecklichen Ende. Pſychologiſch in den Hauptperfonen 
zegelrecht; aber das ganze Nechenerempel von der Wirkung 
des warmen Blutes wird um deshalb unrichtig, weil die 

le auf Erden nicht fo viel Macht hat, um fo viel 
ufte und Schurken In folher Wechfelwirtung auf einem 

lecke zu concentriren. Wie criminaliftifch intereffant der Fa: 
den der Außerm Begebenheiten auch ift und die Intriguen 


ber Pfaffen gegen dle armen ſchwachen Helden ſchauder⸗ 
erregend, fo trägt das ganze Gewebe trog bes gefchidten 
und. feiten Ineinandergreifens der Fäden doch das Ger 
präge des Unmahrfceinlihen, ja Unmöglichen. Es ift 
ein echter Roman in dem alten Sinne, wie unfere Väter 
und Grofväter uns vor ber Pecture der Romane warn— 
ten, weil man unter Roman den Antipoden der MWirklich- 
keit und Naturwahrheit verftand. Wir begreifen jebt 
etwas Anderes unter diefem Mamen ; vielleicht paft er aber 
aud nicht mehr auf die pſychologiſchen Sittenbilder und 
hiſtoriſchen Erzählungen, die kein Flecken, fondern Ehren— 
mäbler unferer neuern iteratur wurden. Zu bewundern 
ift in dieſem Romane wie in allen beffelben Autors 
die eiferne Conſequenz, mit der er fein Thema durchführt. 
Den möchte ich — nicht fehen, der ſich durch diefe 
Romane verführen ließe. Hr. Menzel ift als Delator 
gegen Scävola aud) aus dem Grunde aufgetreten, weil 
er den Familienfrieden und das häusliche Güd, einen 
Schatz, melden Deurfhland ſich noch bewahrt, verbäd- 
tige! Erſtlich will er das nicht; zweitens, welche buͤrger— 
liche Familie möchte in denen, die Scävola vorführt, 
ſich adgefpiegelt finden? Er zeichnet ſpukhafte Menfchen 
und fpufhafte Verhaͤltniſſe, die uns wie Criminalverbre⸗ 
her intereffiren, mit denen aber doch um deshalb Nie: 
manb Umgang wünfcht, geſchweige fie imitiren möchte. 
Aber Scävola ift ein fehr warmer Patriot für Preußen, 
aud) in biefem Romane. Iſt das vielleicht der geheime 
Grund feiner Abneigung und feiner Denunciationen ? 
Genug, fie haben gewirkt. Emerentius Scaͤvola's 
unfhuldige Blutphantafien foll das Publicum nicht lefen ; 
aber Eugen Sue ift erlaubt! Wenn ein Roman wegen 
tiefer Unfittlichkeit zu verbieten ift, fo wäre es „Atar 
Gull“. Aber über feiner bodenlofen Immoralität und Ver 
hoͤhnung alles Defjen, was uns heilig und ehrenmwerth 
fein follte, trägt er eim anftändiges moralifches Kteid. 
Alſo laſſet das feine Gift fchlürfen und nur das ver— 
bietet, wo auf der Stirn die Etiquette fleht: „Hier iſt 
Gift”. 1 54 


Erinnerungsblaͤtter aus dem Leben und Kuͤnſtlerwirken 
der Frau Amalie Hatizinger, geb. Morſtadt. Karls: 
ruhe, Mare. 1836. Gr. 8. 1 Thle. 8 Gr. 

Ein Bädjlein für Dilettanten und Enthufiaften, auch mol 
für theaterliebende Damen, vorausgefegt, daß fie nicht eiferfüch- 
tig find. Der Verf. nennt ſich einen Abjutanten der Mabame 
Neumann Daizinger. Wenn er dies in Wahrheit ift, fo mag er 
jegt feine Dienfttreue beweifen, wo bee cinft fo bewunderte & ⸗ 
ſtern in feinem Untergang begriffen iſt. Der Berleger ſeinerſeits 
bat biefe „Erinnerungsblätter” in jeder Dinficht trefflid und 
anmuthig ausgeftattet, dergeftalt daß fie einem modernen Quod⸗ 
Tibettifehchen ine Schande machen werden. Wir unfererfeits 
müßten nicht, was wir gum kob ober Zabel eines foldhen 
Stammbudys (fo ließe ſich das Buch am paffendften bezeichnen) 
noch hinzufügen ſollten. Es ift ein ganz unſchulbiges Büch- 
fein, vollgepfropft mit Gangonen und Sonetten, leiblichen und 
ſchlechten Gedichten, Fragmenten lautpreifender Krititen, Sa⸗ 
phirfhen Witen und dergleichen, was man ſchon aus dem Ti⸗ 
tel abnimmt. Madame Neumann + Daiginger, bie jetzt 36 * 
zählt, war gewiß eine ber lieblichſten Buͤhnenerſcheinungen, aber 
sbenfo gewiß keins ber großartigften, Ihr ungewöhnliches Talent 
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Die Englaͤnder. Von Franz Kottenkamp. Man— 


heim, Hoff. 1836. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

„Alles, was in England befteht und geſchah, iſt micht 
von. geftern.” Im diefer Übergengung und mit dem aus: 
geſprochenen Zweck, diefelbe feinen Leſern mitzutheilen, 
hat der Verf. fein Buch geſchrieben. Es iſt billig, auch 
bei der Beurtheilung dieſen Geſichtspunkt feſtzuhalten 
und das Verdienſtliche der Arbeit anzuerkennen. Wenn 
die hiſtoriſchen Ausführungen ſelten über die Zeit Georg 11. 
Kinaufwichen, fo gehören fie doc; einer glänzenden und 
feirfamermweife unter uns vernadhläffigten Periode an. 
Die gelehrte Forfhung iſt unabläffig bemüht geweſen, 
die Anfänge der englifhen Verfaſſung nachzuweiſen; wer 
kummert fih um ihre fpätere, für das Verſtaͤndniß der 
Gegenwart fo wichtige Ausbildung? in Theil des Vor: 
wurfs faͤllt auf die Engländer ferbft zurüd, Das Dun: 
kel der angelfächfifichen Zeiten aufjuhellen, gift noch jegt 
für ein ruͤhmliches Biel; es war unfen Tagen vor: 
behalten, beutfche Kritik mit der engliſchen in bie 
Schranken treten zu ſehen. Die Normanenzeit hat 
abwechfelnd Engländer und Franzofen befdyäftigt; ber 
Kampf der Nofen ift durch den großen Dichter vere— 
wigt, die Megierumg Heinrih VII. und der Elifabeth 
durch die Geſchichtſchreiber der Meformation und durd) 
ftattliche Biographen bekannt. Hume's Berühmtheit 
nıpfe fih an die Stuarts; was fein philoſophiſcher 
Blick nicht geſehen, ober nicht fehen wollen, ift durch 
Gobdwin's unbeſtechlichen MWahrheitsfinn ans Licht gefoͤr— 
dert. Aber von der Zeit an, mit welcher Hume ſchließt, 
was befigen wir denn? Zwei herrliche Zorfos, von For 
einen, den andern von Madintofb, über die Revolution. 
Das Wert von Hallam, die einzige umfaffendere und 
claſſiſche "Arbeit der Neuen auf diefem Felde, acht doch 
zur bis zum Tode Georg I1.; die Gompilationen von 
Smoller, Beiſham, Biſſet kommen nicht in Betracht. 
Aber Chatkam’s Geſtirn im feinen majeftätiichen Nie: 
dergang, bie leuchtende Bahn von Burke, For und 
Pie find mod nice verzeichnet. Die Zeitungsleſer 
aus jenen Jahren werben immer feltener unter uns; 
durch fpätere Ecclguiſſe find jene Übetlieferungen ver: 
deängt; ber Erimmerung der Alten und der MWißbenierde 
der Juͤngern kommt Erum ein bequemetes und übernil 
Kin for zuverläffiges Materlal zu Hülfe als bie zahl: 


loſen Bände des „Annual register” oder des „Politifchen 
Journals. 

Was der Verf. in dieſem Baͤndchen geben konnte und 
in dieſer Form geben durfte, beſchraͤnkt ſich meiſtens auf 
Andeutungen und Anekdoten. Doch ſind ſie wohlgewaͤhlt 
und wohlgeeignet, das Intereſſe zu wecken. Es iſt in 
der That viel Lehrreiches und Gedachtes in dem Bände 
den vereinigt, das auf den erften Blick eigentlich nur 
Unterhaltung zu verfprechen ſcheint. Aber ich trage Bein 
Bedenken (und ber Verf, ferbft wird Beinen Grund haben, 
damit unzufrieden zu fein), den Werth des Buches in bie 
hiftorifchen Züge und Berradptungen zu fegen, nicht im 
die Schilderungen des Lebens umd der gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Gegenwart. Bei den legtern, wenn fie auch 
manches Gute und Richtige enthalten, vermift man doch 
öfters die Sicherheit der eignen Anfhauung. Beobach— 
tung der Engländer auf dem Gontinmmte, Lecture von Zei: 
tungen und Romanen, Berichte aus zweiter Hand, auch 
flüchtige Bekanntſchaft mit dem Sande felbft können jene 
nicht verfeihen. Iſt dee Verf. (wie e8 fcheinen will) gar 
nicht in England geweſen, fo hat er die Sache recht gut 
gemacht; ift er nur ganz kurz dageweſen, auch nicht übel; 
aber Eins ober das Andere muß fein, oder er hätte es 
viel beffer gemacht. Ich berufe mich auf das Zeugniß 
Aller, die Land und Leute näher kennen und das Bud 
gelefen haben. Einzelne Verſtoͤße aufzudecken ift nicht ber 
Mühe werth; viel weniger wäre es ein Verdienſt, denn 
Verftöße zu machen ober zu berichtigen hängt von dem 
zufälligen Umftand ab, ob man durch längern Aufenthalt 
dort heimiſch geworden oder nicht. Wo man das nicht 
ift, wird man nicht leicht von Details des täglichen er 
bens riden können, ohne ſich zu vetrathen. So begegnet 
dem Verf. das Menfhlihe, daß er meint, im einem 
bamburgifhen Gafthofe werde man dem Engländer ein 
Feberbert aufbringen, und er werde dort einen „geſcheuer⸗ 
ten” Fußboden finden. Warum: überall von Dingen reden, 
deren Kenntnif feinen Werth auf der Welt hat, waͤh⸗ 
rend ihre Unkunde an Drt und Stelle laͤcherlich auffällt? 
Doch genug davon, und nun zu dem einzelnen Abſchnit— 
ten, deren Titel für fich felbft ſpricht, deren jeder durch 
felbfigebachte Bemerkungen das efen lohnt, ſodaß die Ans 
zeige cher gelegentliche Ergänzungen für Leſer des Buchs 
als eine nähe Angabe des Inhalts für Die, welche es 
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nicht kennen, oder eine umſtaͤndlichere Kritik des Einzel: 
nen wird enthalten bürfen. 


1. Die jegigen und bie frühern Stuger. 
Allerdings war der Beau der Vorzeit eine fehr verfchiedene 
Figur von dem fpätern. Dandy; aber am bie Stelle bes 
ie ig ge durch die Entwidelung der Erelufiven 
wieder eitte neue Phafe getreten zu fein. Der Erclufive 
urtterfcheidet fi) vom Dandp wefentlic dadurch, daß er kei: 
“ neswegs ber geiftigen Imbecillität verfallen zu fein braucht, 
welche diefen dyarakterifirt. Wig und Scharfjinn wird 
Miemand dem Dandp zufcpreiben; den Hofleuten Karl u, 
waren fie, wie auch der Verf. anführt, nicht fremd, und 
bei den Erclufiven vertragen fie ſich, wenigſtens aus⸗ 
nahmsweiſe, nur zu gut mit albernen aͤußern Anfprüchen. 
Übrigens hat der Verf. .fehr recht, wenn et in der Bar: 
wede bemerkt, aus den „Briefen des Verſtotbenen“ werde 
man England nicht Eennen lernen. . Denn der Verftorbene 
Bat ſeibſt, fo weit nach feinem Buche zu urtheilen fteht, 
die gute Gefellfchaft. in England, den Kern der englis 
fhen Sitte nicht kennen gelernt, weil er es vorzog in 
den ausfchließenden Kreifen fi zu bewegen, bei benen 
Ales Prätenfion ift und das Meifte nur leere Präten 
fion. Auch darin mag der Verf. Recht behalten, daß 
der Dandy zuerſt in einem Stud von Sheridan ausge 
Bilder auf die Bühne trat. Doc war ein Übergang, von 
der Moheit der Beaur des 17. zu der vollendeten Weich: 
Kichkeit der Dandies aus der legten Hälfte des 18. Jahr: 
Hunderte. Im Addifon’s Zeit find die Spuren bemerkt: 
bar. Don Addifon felbft feht im „Zufchauer”, der immer 
feinen Werth für die Sittengefchichte behaupten wird, ein 
Auffag (Me. 275): „Anatomie des Kopfes eines Beau‘. 
Die Effengen, die mitroftopifhen Spigen fehlen ba: 
bei nicht; auch circulirt Queckſilber in einem Theil ber 
Adem. Das Seitenftücd (Nr. 281) iſt die „Anatomie 
des Herzens einer Goquette”. Auch iſt Pope's „Lodenraub‘’ 
bei diefen Unterfuchungen micht zu vergefien. Cine hoͤne 
Anekdote hat der DVerf., im welcher der Komiker Foote 
einen lispeinden Dandy äfft. 

Taſſe Kaffee... . matt wie eine hin⸗ 


a, E*püpı wie ein Bephge!”" — Sarqueur! 
eine Zaffe Kaffee, Heiß wie die Hölle und flark wie der Zeus 
fett — „Margueur, bitte, wie mag ber Herr ba wol vi— 


Marauris, Bitte, wie mag die Dame da wol heißen? — (Die 
bewahrt eine parodirende Klimar im Deutſchen 
ke; anderer Veranlaffung , aber von ähnlicher 


rhetoriſchen 
Scene: Heibelb 3,..— A. ! 
Spemagne und drei‘ Gläfer! — B. —— Pan ine 
ner und ein Glas!) 

2, Begriff des Gentleman. Dem läft ber 
Verf. fein Recht nice widerfahren. Er bezeichnet „ge: 
feltige Indifferenz“ als einen Hauptzug. Aber jene Selbft: 
behereihung, die keinen Affect zur Ungeit und feine Nei: 
gung über das Gleichmaß bervortreten läßt; jene Sicher: 
heit und Wide bei ruͤckſichtsvollem und aufmerffamemn 
Benehmen; jener Takt, der eine Verlegung ſich erlaubt, 
aber auch keine von Andern duldet; jene Sorge für ben 
Anftand nur um des Anftandes wegen, hat doch einen 
siefeen, füttlihen Grund, und nody mehr, eine wohl: 


thätige, ber ganzen Umgebung ſich mittheilende, fittliche 
Wirkung. Ich möchte ben Berf. auf.ein Buch verweis 
fen, das freilich jegt vergeffen fein wird, denn es ift vor 
10 Jahren gebrudt — „De Vere”, vom ®erf. des „Tre- 
maine”, Herrn Ward. Dort heißt es (II, 22): 

Mit dem Ausdrude Gentleman iſt's nicht unfere Abficht, 
eine gehäffige Scheibewand zu ziehen zwiſchen Ha und Niedrig, 
wifhen Rang und Unterorbnung, zwifchen Reichthum und 

rmuth. Der unterſchied Liegt in ber Gefinnung. Wer 
offen ift, rechtlich und wahr; wer freundlich und wohlwollend 
ift in feinem Weſen; wer ehrenhaft ift in fich felbft und in 
feinem Urtheil über Andere; wer ein Gejeh bedarf als nur fein 
gegebenes Wort, um feine Zuſage zu erfüllen, der Mann ift 
ein Gentleman, und der Mann kann fi finden unter Denen, 
bie das Land bauen. Aber edle Geburt und Auszeichnung führt 
häufiger in ihrem Gefolge bie Gefinnung, bie der Armuth und 
ben niedrigen Beſchaftigungen oft verſagt iſt. Darauf und 
darauf allein gründet ſich der Anſpruch der höhern Stände, 
und darum iſt das ſchöͤne Wort bes Dichters auch wahr, wenn 
er von der Ehre fagt, dem Geſet ber Könige‘: 

It aids and strengthens virtue, where it meets her, 
and imitates her actions, where she is not. 


Der Verf. nimmt Gelegenheit, von der parlamentarifhen 
Sitte zu reden und von den Schranken, welche fie der polis 
tifhen Feindfhaft, In ihren öffentlichen Äußerungen vor» 
fhreibt. Er thut Burke Unrecht, wenn er fagt, diefer habe 
auf „leidenfchaftlich grobe Weite” feinem frlihern Verbunde⸗ 
ten, For, die Freundſchaft aufgefündigt. Das war der 
Eindrud nicht, den die Erklärung auf den .— ſelbſt 
hervorbrachte. Mit Wehmuth hat For bie Außerungen ver⸗ 
nommen, die nur eine krankhafte, gereizte Stimmung dem 
Manne eingeben konnte, den er nicht aufgehört hat zu adh= 
ten und zu lieben. ine der beften Darftellungen jener 
beklagenswerthen Scene findet man in Sheridan’s Memois 
ven von Th. Moore. Es würde zu weit führen, die Sache 
hier näher zu erörtern. Als Gontraft aber mag eine 
frühere parlamentarifhe Scene zwiſchen zwei erklärten 
Gegnern hier erwähnt werden. Die Zeit war gekommen, 
dag Sir Robert Walpole, der länger als fonft irgend ein 
Anderer das Staatsruder gelenkt, einer immer heftiger 
werdenden DOppofition weichen mußte. Sandys, der ihm 
erft mit zwei Worten im Privatgefpräd bie —* da⸗ 
von gemacht, erklaͤtte im Parlament, er werde chſten 
Freitag eine Motion vorbringen, welche den Minifter per: 
fönlich angehe. Es war der Antrag auf deſſen Berfegung 
in den Anklageftand. Walpole erhob fi, ſprach in kur 
zen Morten von feinem reinen Bewußtſein, legte die 
Hand aufs Herz und fagte: 

Nil conscire sibi, nulli pallescere culpae. 

Yulteney, der gemwaltigfte feiner Gegner, meinte, das 
Latein des Minifters fei nicht beffer als feine Logik; er 
habe den Horaz falfch citirt; es heiße: nulla pallescere 
eulpa. Der Minifter vertheidigte feine Lesart und bot 
eine Wette von — einer Buinee an. Pulteney war's zu: 
frieden; ein Freund von Walpole, Nicholas Hardings, 
follte entfcheiden und entfchied mie natürlich zu Gun: 
fien der Oppofition, denn fie hatte Recht. Walpole warf 
die Guinee nach Pulteney's Sig hinüber; Pulteneo fing 
fie auf mit den Worten: „Es ift feit langer Zeit das erfte 
Geld, das ic; von der Schagtammer erhalte, es fol auch 
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te fein‘ (Coxe's Walpole“, 644). Wenn ber Verf. 
Mn * —* Pitt wurde wol nie mit Walpole ein 
freundfhaftlihes Wort gewechfelt haben, nachdem er den 
Angriff von Horace Walpole auf die bekannte giftige Weife 
erwibert, fo ift es doch der Mühe werth, zu bemerken, daf 
Purteney und Watpole, nachdem fie lange erklärte und 
gegenfeitig ſchonungsloſe Gegner gewefen, doch oft ſich zu⸗ 
fammen unterhalten haben, daß Pulteney für einen Freund 
ein gutes Wort bei dem Minifter eingelegt, und daß feine 
Bitte erfüllt worden (Gore, 366). Wegen feiner Vitterkeit 
war befonders der Ältere Pitt befannt und gefürchtet. Einft 
hatte er über die jakobitiſche Neigung gefproden,, die noch 
Immer fo manden Böglingen der Univerfität Orford an: 
Eiebe. Jedermann wußte, daß befonders Murray gemeint 
fei, der nachmalige Lord Mangfield, damals Solicitor Ge- 
neral. Aber die Anfpielungen waren von der Art, daß 
Murray fie niche beantworten durfte, ohne ſich bem Vor— 
wurf auszufegen, er fühle fi vor Alten getroffen. Cr 
fiee undefchreibtih. Mit einem Male firire ihm Pitt mit 
der ‚ganzen Macht feines durchbohrenden Blickes. „Ich 
habe noch zwei Worte mit dem Solicitor zu reden, nur 
zwei Worte; aber es follen Dolde fein...... Doch 
— der Richter Feſtus zittert; er ſoll mic ein ander Mal 
hören.” Murray hatte nicht Kraft zu antworten; Die 
Debatte ging ihren Gang weiter (Butler’d „Reminiscences”, 
I, 154). Zu den augenblicklichen Einfällen, über welche 
der Angegeiffene herzlich mitlachte, gehört der folgende, 
der felbft den Ernſt des jüngern Pire überwältigte, der 
nähft dem Sprecher allein unerſchuͤttert geblieben mar, 
als einft ein Spaßvogel aus der Galerie unverfehens ber: 
untergerufen hatte: „Witte, Hert Sprecher, wollen Sie 
uns nicht ein Liedchen fingen?’ Pitt hatte fih uͤber die 
DOppofition beklagt; fie fei eine Hemmkette, die dem Raͤ— 
derwerk der Adminiftrationsmaßregein ſtets in’ die Speichen 
falle. Sheridan wünfchte ihm Gluͤck zu dem vortrefflid, 


gewählten Bilde; bekanntlich werde ja die Hemmkette nur 
appliciet, wenn es mit dem Fuhrwerke bergab gehe. Wäb: 
rend im dieſer Art dem Witz ein weiter Spielraum un: 
benommen blieb, ift bekannt, wie fireng der Sprecher 
flets darauf zu halten und tie das Haus es ſtets gut: 
zubeißen pflegte, daß er jede wirkliche Unſchicklichkeit ruͤgte, 
—* Unterfchied von welcher Seite fie kommen mochte. 


Gefchichtfchreiber, Lord Mahon, bemerkt noch 





thums wicb fagen müffen: „O morem praeclarum, disci- 

plinamaque, quam a majoribus accepimus, siquidem tene- 

remus! sed nescio quo pacto jam de manibus elabitur.” 
(Der Beſchluß folgt. ) 





—— 


Lirerarifhe Notizen aus Schweden, 

Vor Ku ift folgende Schrift ienen: „Scener 
—— — swensk Resundes —— — 
in Nordamerika aus dem Gebächtnifibuche eines ſchwediſchen 
Reiſenden. Stoctholm 1836,) Diefe intereffanten Erinnerungss 
btätter enthalten die folgenden acht Scenen oder Erzählungen : 
„Der legte Fahrmann auf dem Obio‘'; „Der Schwede in Amer 
rita’; „Das Quarteroonmädchen”; ,, Die Rache“ z „‚Pocas 
hontas”; „Der Eremit am Niagara’; „Das Alter von 2E 
Jahren‘; „Der Indianer”, Diefe Seinen find auf w 
Begebenheiten nach dem Freiheitskriege gegründet und haben vors 
nehmlich zum Zwecke, bie verſchiedenen Sharaktergüge des Volks 
und ber Landſchaften in den Vereinigten Staaten zu ſchildern. 
Der Verf. zeichnet ſich durch eine ſcharfe Beobachtungsgabe, Mare 
Darftellung und richtige Auffaffung des ea on m Lebens 
aus, Die Situationen find bier und da wahrhaft poetifi 

Der durch feine Erzählungen aus der ſchwediſchen ichte 
dem Publicum ſchen vortheilhaft bekannte Andreas Fryrelt 
bat ſich neuerdings durch die Derausaabe von: „Handlingar 
rörande Sweriges Historia, ur utrikes Arkiver‘” (2 Zheile, 
1836), neue Verdienfte um die Literatur der fehwebifchen Ges 
fhichte erworben. Diefe Sammlungen verbinden den Vortheil, 
ihren Urfprung von mehren in Pofs und Gtaatsbegebenheiz 
ten wohlunterrichteten Perfonen, wie man ſolches von fremden, 
in Schweden biglaubigten Geſandten erwarten kann, herzuleis 
ten, mit einem andern, nicht weniger wichtigen Vortheil, bem 
nämlih, daß die Verfaſſer durch ibre Eigenſchaft als Ausläne 
der auc als den aus Ergebung und Daß bes ige mug 
bergeleiteten Berweggründen fremd angefehen werden koͤnnen. 
Der intereffantefte Theil der vom Herausgeber hier aufgenom⸗ 
menen Urkunden und Sandfchriften befteht in Briefen bäni= 
ſcher Minifter am ſchwediſchen Hofe an ihren König, worin fie 
demfelben von Allem, mas in den geſchah, ſichere und un= 
partelifche Rachricht gaben. Diefe Briefe dienen befonders dazu, 
über dic Regierung, ichte Karl XI. neues Licht zu verbreiten. 

Bon bem als dreiber fchon bekannten A, M. 
Strinholm ift erfchienen: „„Swenska Folkets Historia frän 
äl till närw e Tider.“ Andra Bandet. Auch unter 
bem Titel: „Skandinavien under hednaäldren.”’ Sednare Af- 
delningen. (Mit jwei Karten, Stodholm 1836.) Diefer Band 
enthält zwei Abtheilungen, ober bie fechöte und fiebente von bes 
nen, in weiche der Verf. feine Darftellung der ſchwe Ge⸗ 
ſchichte während der heidniſchen Zeit eingetheilt bat. ſechete 
mit ber Überfchrift: „Die Wilingsfahrten und die Sitten‘, 
nimmt bie erften 616 Seiten ein, von benen 352 ben Wis 
ingsfahrten in einer fo weiten Bebeutung gewidmet find, 
daß darunter alle Geereifen, welche Standinavier nad fremden 
Ländern unternommen, gerechnet werben, mag num bie Abſicht 
geweien fein, da * zu madjen und neue Weiche 
zu gründen, ober nur mit echte des Stärkern —* 
thum zu erwerben, ja ſogar die Reifen, welche nach Konſtan— 
tinopel gemacht Ei um Sriegödienfte zu fuchen, > 
Schilderung füllt eine weſentliche Lüde in der ſchwediſchen 
teratur, welche über biefen Gegenftand entweder nur kurse No— 
tigen, ober auch weitläufige Monographien befigt, bie theils 
Beine große Anzahl Leſer erwarten Können, theils nicht alle bie ı 
Züge umfaffen, welche Herr Strinholm hier zufammengeftellt 
bat. Die fiebente und legte Abtheilung ber Ar bis jeht here 
ng eg Theile von bes Verfaſſers Gefhichte des ſchwedi⸗ 
fhen Volks handelt von der Einführung bes Chriſtenthums in 

schweben unter Olof Schoostönig. Der Fortjegung dieſes Werks 
erwartungsvell entgegengefehen, 
-- Bu den lobenswerthen literariſchen Unternehmungen im 
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Die Engländer. Bon Franz Kottenfamp. 
(Befäluß aus Nr. 108.) 


3. Begriff der englifhen Arifofratie. 
Wie Über den Begriff des Gentleman, fo mag audy über 
den der Ariftokratie die claſſiſche Stelle hier fichen. Wenn 
darin von der natürlihen Ariftofratie die Rede ift, 
fo mag man in dem gefchilderten Claffen und dem bezeich: 
neten Verhättniffen die Pflanzſchule erbliden, aus welcher 
die politifcye ſich ergänzen müßte, um in Ehren zu blei: 
ben; und infofeen trifft fie mit der gut entwidelten An: 
ficht des Verf. über die Elemente bderfelben zuſammen. 
- Burke fagt in einer feiner fpätern Schriften *): 

@ine wirkliche, natürliche Ariftofratie begründet Erin 
abgefondertes nterefje im Staat und ift von dem bes Staa— 
tes überall nicht zu trennen. Sie ift ein wefentlicher, integri: 
render Theil jeder zahlreichen Geſellſchaft, die fich einer guten 
Berfaffung erfreut. Sie bildet ſich durd eine Reihe von mohlbe: 
gründeten VBorausfegungen, bie, allgemein genommen, für Bahr: 
beiten gelten können. In eine geachtete Stellung ſchon durch 
feine Geburt verfest zu fein; von- Kindheit an nichts Riebriges, 
nichts Gemeines zu fehen; zur Selbſtachtung angewieſen, an 
die prüfende Aufficht der öffentlichen Meinung von Jugend auf 
gewöhnt au werben; hoch genug zu ſtehen, um einen umfaffen: 
den liberblid über die weitverbreiteten, _ vielfachverfchlungenen 
Angelegenheiten eines großen Kreifes zu gewinnen; Muße zu 

aben, um zu Iefen, zu benten, mit Anbern Ideen zu taufchen ; 
m Stande zu fein, die Weifen und bie Wohlunterrichteten an 
ſich zu ziehen und um ſich zu verfammeln; gewöhnt zu fein, im 
Zelde zu befehlen und zu gehorchen; die Gefahr im Dienft der 
Ehre und der Pflicht verachten zu lernen; zum hödhften Grabe 
von Wachſamkeit, Scharfblit und Umſicht ſich zu bilden bei 
einem Stand der Dinge, wo Fein Fehler ungeftraft begangen 
wird, wo ber geringfte Verftoß bie verberblichften Folgen nach 
fi zieht, zu einem geregelten und ernften Benehmen angemwie: 
fen zu fein durch das Bewußtfein, daß man zum kehrer feiner 
Mitmenfchen in ihren wichtigſten Angelegenheiten, zum Ber: 
mittier gleichfam zwifchen Gott und Mienfchen berufen ift; als 
Verwalter des Rechts und der Gerechtigkeit aufzutreten und 
dadurch unter den erften Wohlthätern der Gefelfchaft feine 
Stelle einzunehmen; im eine hohe Wiſſenſchaft, in eine freie 
und finn Kunft Andere einweihen zu dürfen; unter reichen 
Sandelsleuten zu leben, beren Grfolg bafür fpricht, daß fie 
ſcharf und richtig bücken; bie Tugenden des Fleißes, ber Ord— 


*) „„Appeal from the new to the old Whigs”, S. 120. Wäre 
dem Berf. der Titel diefer Heinen Schrift gegenwärtig 8: 
— a... = X - ben Irrthum verfallen kein, 

Bu 
neuen Whigs gezählt. a — 


nung, ber Ausdauer, ber Puͤnktlichkeit und einen regen Sinn 
für Recht und Billigkeit im Verkehr zu erwerben: das find 
bie Berbältniffe, * weiche jene Erſcheinung vermittelt wird, 
bie ich eine natürlide Ariftofratie nenne, unb ohne 
welche keine Ration beftcht. 

Da ber Verf. bei diefem Gapitel auch dem fpanifchen 
Adel einige Aufmerkfamkeit ſchenkt, wie er denn überall 
mit Einſicht ſpaniſche Verhaͤltniſſe in Parallele mit eng⸗ 
lifhen zu ſetzen weiß, fo laͤßt fih an die Bemerkungen 
erinnern, die Lord Porchefter Über die Elemente ber fpa= 
nifhen Ariftofratie in den Noten zu feinem Gedicht, „The 
Moor”, niedergelegt hat. („Lord Porchefter's Aufenthalt in 
Spanien”, überfegt von Mehberg, 1834, &. 73 fo.) 

4. Spleen, Whims und Humor. 5. Com: 
forts. Diefe beiden Abfchnitte find ſchwaͤcher; fie ent= 
halten mehr das Bekannte, und auf fie ift befonders an: 
wendbar, daß der Verf. bier nidyt ganz in feinem eigen— 
thuͤmlichen Element zu fein ſcheint. Auch möchte das 
Lächerliche hier bin und mirder von den Gefchilderten 
auf den Erzähler zurüdfallen. Der iſt's 5. B. nur 
Laune, und vollends englifche Laune, wenn man den 
Zuder zum Thee mit der Zange lieber nimmt, als, wie 
der Verf. es haben will, „mit den Fingern” zugreift? 
Wenn davon bie Rede ift, was ſich ziemt, fo denkt man 
an bie Frauen, und, im Morbeigehen gefagt, es füllt 
auf, daß ber Verf., der einige Seiten des engliſchen Chas 
rakters und ber Geſelligkeit fo minutiös zu unterfuchen 
ſcheint, von den englifhen Frauen nichts oder fo viel 
als nichts zu berichten bat. 

6. Egoismus und Gemeinfinn. Sehr viel 
Treffendes; ſchon die Antithefe zeigt, daß der Verf. dem 
Gegenftand, über den man meiftens nur Gemeinplaͤtze 
hört, in eigenthuͤmliche Beleuchtung gefegt hat. Aber 
noch mehr Eigenthlimliches hat der nächte Abſchnitt: 

7. Nationalhaß. Der Verf. fagt in ber Vorrede, 
die Andeutung habe er bei Hallam, die Hauptſachen In einem 
Auffag der „Allgemeinen Zeitung” gefunden. Die Stelle 
im Hallam ift wol die im 11. Gapitel (1, 239 der Quart: 
ausgabe); der Aufſatz der „Allgemeinen Zeitung‘ vermuths 
lich der in der auferordentlichen Beilage Nr. 334 von 1835. 
Beide Schriftfteller widerlegen das Vorurtheil, dag von 
jeher zwiſchen Engländern und Franzoſen eine nationale 
Antipathie beftanden habe; Beide leiten diefe Antipathie 
von den Seiten der Stuarts her, indem fie an bie ewig 
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ſchmachvolle Abhängigkeit erinnern, in welcher Karl U. 
und Satob IL. von ben Geboten und dem Gelde Zub: 
wig XIV, lebten, und an ben Plan ber Univerfalmonar: 
hie, den mar bei Ludwig XIV., verbunden mit einem 
Anſchlag auf die Ausrottung ‘des Proteflantismus, voraus: 
feste; Beide haben kurz dargethan, daß früher Spanien 
vielmehr das Land gewefen, auf welches der Engländer, 
wie die Verhältmiffe e8 mit ſich brachten, feinen Haß ge: 
worfen. Der Verf. hat in einem ungemein lefenswerthen 
Gapitel dies weiter ausgeführt und mit Beilpielen belegt, 
wobei ihm auch feine Kenntniß der fpanifdyen Literatur 
zu fatten kommt, indem er zeigt, wie die Spanier die 
Abneigung ber Engländer ermwidert haben. Es möchte wol 
der Mühe werth fein, diefen Gegenftand, namentlich was 
die gegenfeitige Gefinnung der Spanier und Engländer 
betrifft, noch weiter zu verfolgen. Sodann wäre auch 
die veränderte Stimmung der Engländer und Franzofen 
‚gegeneinander vor dem Ausbruch und in den eriten Jah: 
en der Revolution noch genauer zu befchreiben. Es iſt 
ganz ausgemacht, daß die Franzoſen die Initiative er: 
griffen und die englifchen Snftitutionen ihren Yandbeleuten 
im Gegenfag zu der franzöfifhen Willkürherrſchaft bald 
mehr bald weniger entfchieden angepriefen haben. Außer 
Montesquieu und Delolme (der, obgleich ein Genfer, aller: 
dings der franzöfifchen Literatur angehört) wäre noch der 
abenteuerliche Linguet zu nennen, ber den literatiſchen und 
politifchen Verkehr vermittelte *), und das feiner Zeit be: 
rühmte Buch: „Des lettres decachet et des prisons d’etat”, 
angeblich gedrudt zu Hamburg 1782, das man Mira: 
beau zugefchrieben bat, und das den freien, altgermani: 
[hen Theil der Verfaffung in Frankreich als untergegan: 
gen, in England als biühend und wachſend fchilderte, 
Darüber fcheint der Verf. weniger im Klaren zu fein, daß 
auch in England die franzöfifcdye Revolution bedeutenden 
Anklang gefunden. Es ift nicht von Dem die Rede, was 
im Parlament verhandelt wurde, fonbern von den zahl: 
reihen und thätigen Vereinen, welche Glüdwünfhungs: 
[reiben an die Franzofen votirten und abfandten. Ich 
befige einen Band folder Documente: „The correspon- 
dence of the Revolution society in London with the 
National assembly, and with various societies of the 
friends of liberty in France and England” (London 
1792), und ferner eine ganz erquifite Sammlung von revo: 
Iutionnaitem Material unter dem eleganten Titel: „Pig’s 
meat, or lessons for the swinish multitude, published 
in weekly penny numbers“, Man erinnert fih, daß 
Burke dem unruhigen Volk den Namen der „ſchweini— 
hen Menge‘ gegeben; im rechten Geifte der Gueur und 
der Frondeurs legt mun ein routinirter Demagoge, der 
befannte Spenfe, den Efelnamen feiner Partei zum Ab: 
zeichen bei. Die drei Bändchen enthalten Altes durchein: 
ander, Auszüge aus Erskine und Godwin neben ziem: 
lich niedrigen und feurriten Sachen; aber man muß diefe 


*) Für ben gelehrten Verkehr hatte ein franzöfifcher Geift: 
licher in London, Armand de la Ghapelle, im erften Bier: 
tel bes vorigen Jahrhunderts durch die „Bibliotheᷣque 
anglaise” auf eine fehr verdienſtliche Weiſe geforgt. 


Dinge kennen, denn fie find ind Volk gebrungen 
muß wiſſen, wie oft und lebhaft der famoͤſe — 
geſungen — — 
us v rance 
And bid the world Dee. 
Man muß dies toiffen, um zu begreifen, ba 
feine Briefe gefchrichen. Waͤre das Volt ern 
gewefen, wie der Verf. zu glauben ſcheint, felbſi Burke's 
gereizte Phantafie hätte Beine Gefpenfter gefehen, viel we: 
* haͤtte Pitt ſeine abſcheulichen Bills don 1796 durch⸗ 
etzt. 

8. Auswaͤrtige Politik. Nicht von Antipa⸗ 
thien geleitet, mod; weniger durch aus dem 
Gleiſe verlodt, das die Sorge für die nationalen Inter: 
eſſen vorzeichnet, hat bie auswärtige Politik Grofbritan: 
niens mit fehr wenigen Ausnahmen das Bild des vollen: 
deten Egoismus dargeboten. Es wäre albern, ben Eng: 
ländern daraus einen Vorwurf zu mahen, Am wenigs 
ften kommt es den Deutſchen zu, Über Englands „farren 
Egoismus” Klage zu führen. Freilich, egoiftifh ift unfere 
auswärtige Politik nit; denn wir haben feine. Eine 
andere Frage aber ift, ob vom englifhen Standpunkte 
aus das Syſtem des Altern Pitt im fiebenjährigen, das 
bes jüngern im Revolutionsktiege wirklich das Lob ver: 
dient, womit der Verf. es uͤberſchuͤttet. Die Kriege wur: 
den geführt, um bie Derrfchaft der Meere zu befeftigen. 
Wie der Krieg, nad einem beliebten Sprüchmworte, den 
Krieg erhalten muß, fo foll Englands Welthandel grade 
duch dem Krieg gefördert, Englands Macht und Reich: 
thum durch den Krieg auf ben Höhepunkt geführt fein. 
Es ſteht doch dahin, ob die Zukunft nicht glauben wird, 
einen Weg entdeckt zu haben, der mit geringern Opfern 
verknüpft iſt; ob nicht die Meciprocität beffere Früchte 
tragen wird als das Monopol; ob bie friedliche Thaͤtig⸗ 
keit nicht zu ſchoͤnern Entwidelungen führen wird als bie 
Gewalt. Aber wenn der Verf. einmal, fowie er ed an 
den Tag legt, für Pitt emthufiasmirt ift, wie kann er 
bie unerfindliche Befhuldigung fo ohne allen Beweis nach: 
ſprechen, die Pitt's Namen mit den falfhen Affignaten 
(S. 178) in Verbindung bringt? 

9. Eolonien. Man traut feinen Augen kaum, 
wenn man bie Apologie des canabifhen Schiffbauholzes 
und felbft die Apologie von Sierra Leone lieſt. So iſt's; 
wenn ein Vorurtheil in England bald verraucht ift, fo 
eignen die Deurfchen es ſich an. 

10. Heer und Flotte. Einer der beften Abs 
ſchnitte. Nichts ift beilfamer als das Mistrauen, bie 
Abneigung, mit welcher der Engländer ein ftehendes Heer 
betrachtet. Selbſt ſolche Äußerungen find mohlthuend, 
wie die Indignation, die Dallam in einer Note (S.616) 
ausfpricht über die durchaus unenglifche Vermehrung 
ber Schildwachen vor Öffentlichen Gebäuden in London. 
Und wie wenig, tie faft gar nichts im Vergleich zu jeder 
andern Hauptitabt fieht man in London von Soldaten! 
Wen fein Weg nicht zufällig.an den Horſe⸗ Guards vor⸗ 
überführt, der könnte Monate in London zubringen, ohne 
in bdiefer Beziehung an die Hauptſtadt erinnert zu werben, 
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Äfthbetit. , j 
4. Die Idee des Zragifchen. Eine philofophifche Ab: 
handlung. Bon Aug. Wilh. Bobs. Göttingen, 
Kübler. 1836. 21 Gr. , j 
2. Über das Erhabene und Komiſche, ein Beitrag zu 
der Philofophie des Schönen von Friedr. Theod. 
Viſcher. Stuttgart, Imle und Krauß. 1837. 
3. Neue Vorſchule der Afthetif. Das Komifche, mit 
einem fomifchen Anhange, von Arnold Ruge. Halle, 
Buchhandlung des ifenhaufes. 1837. Gr. 8. 
1 Thir. 12 Gr. 

Drei Monographien aus dem Gebiete ber wifjenfchaft: 
lichen, fpeculativen Hftherit., Je feltener wir im Fache 
der Äſthetik — in unſern Tagen dem eigentlihen Tum— 
melplage oberflaͤchlicher Schönrebnerei und einer gefpreizten 
Halbgenialitaͤt — eintm ernften, wiffenfhaftlihen Streben 
‚begegnen, um fo mehr find Arbeiten zu ſchaͤtzen, bie ein 
ſolches beurkunden. Man hat bdiefelben dankbar und an: 
erkennend aufjunehmen, aud wenn fie nicht unmittelbar 
die Wiffenfhaft um einen bedeutenden Schritt vorwärts 
bringen, fondern nur berechnet find, bereitd vorhandene 
Feen auf eine faßlihe und lehrreiche Weiſe darzulegen. 
Das Publicum, welches erjt noch einer Belehrung fol: 
her Art bedarf, ift bei dem ausgebreiteten Intereffe, wel: 
ches heutzutage den aͤſthetiſchen Gegenftänden zugewandt 
wird, groß genug; und bei jeder neuen Anregung und 
forgfältigen Behandlung wiffenfchaftliher Fragen und Be: 
griffe finder ſich zulegt doch immer aud die Wiffenfchaft 
felbft gefördert. 

Was wir hier fagten, warb von und zunaͤchſt in Be: 
zug auf die zwei erften der obengenannten Schriften ae: 
ſprochen; die dritte nimmt noch ein höheres Intereffe für 
fd in Anſpruch, da fie ein Merk wirklicher, felbftändiger 
Forſchung if. Alten dreien aber gebührt das Lob, daf 
fie von einem Standpunkte echten, philofophifchen Ver: 
fändniffes aus in gebildetem, gefhmadvollem Wortrage 
mit Ernft und Fleiß die Löfung ihrer Aufgabe anftreben, 

Der Berf. der erften Schrift zeigt ſich baupefächlich 
durch Solger angeregt und in der philofophifchen Äfthe— 
zit diefes Denkers feinen Standpunkt nehmend, obgleich 
er auch die neuen Forſchungen, wenigſtens im Algemei: 
nen, berüdfichtigt hat. Daß er die Idee des Tragiſchen 
zu feinem Gegenftande wählt, möchte wol feinen Grund 


barin haben, daß bei Solger diefe Idee Harer und präs 
gnanter als andere aͤſthetiſche Ideen hervortritt, daß die 
Erklärung, die Solger's Philofopbie für das Tragiſche 
gibt, eine befriedigendere iſt als viele, als vielleicht bie 
meiften ihrer übrigen Erklärungen. In der That ift die 
Idee des Ttagiſchen recht eigentlich der Mittelpunkt, von 
dem aus Solger das Gebiet der Kunft, der Schönheit 
überhaupt erfaßt und das Weſen des Schönen fich ver 
deutlicht. Man kann fagen, daß fein philofophifcher. Stand: 
punkt innerhalb des Kunftgebiers die dee des Tragi— 
fhen, ja, daß feine philoſophiſche Weltanficht uͤberhaupt 
eine wefentlih tragifche ift. Hiermit moͤchte ſowol bie 
Wahrheit. als auch der Mangel diefer Weltanfiche richtig 
und bezeichnend ausgeſprochen fein. Solger nämlich faßt 
das Göttliche oder Abfolute, die religiöfe, die Afthetifche, 
bie fpeculative Idee allenthalben in dem Momente ihres 
Aufgehens in das Endliche oder Irdiſche. Er iſt durch— 
drungen von ber großen Anſchauung ber Jbentität beider 
Sphären, der abfoluten und ber endlichen, oder der goͤtt⸗ 
lichen und der menſchlichen; aber, nicht bei jener pofitivern 
Einſicht angelangt, welche die Idee in ihrer Wahrheit, d. h. 
in ihrem Siege über das Enbliche, in ihrem Sichfelbft- 
fegen aus der Unterwerfung des Endlichen faßt, vermag 
er jene Jdentität nur dialektiſch auszufprechen als ein 
gegenfeitiges Aufgehen der Idee und des Endlichen ins 
einander, als den Untergang der Idee in dem Enblichen 
einerfeits, als die Verklärung und Berherrlihüng des 
Endlichen im ber Idee andererfeits. - Diefer Standpunkt 
aber ift innerhalb des Kunftgebiets Fein anderer ald eben 
ber Standpunkt bes tragifchen Dichters. ı Daher die Wahl⸗ 
verwandtfchaft der Solgerfchen Philofophie und Äſthetit 
zur Tragödie, deren Sinn und Bedeutung fie mit wahr: 
bafter Tiefe auffaßt. Für die übrige Kunft hat fih Sol: 
ger das Element des Zragifchen, welches mehr ober mer 
niger freilich in aller Kunft gegenwärtig fein muß, zu 
dem Begriffe der Ironie ausgeprägt und dadurch eine 
Handhabe gewonnen, an der er auch die Übrigen äftheti- 
tifchen Begriffsbeftimmungen faffen und auf feine Weiſe 
ausführen und bdarftellen kann. Diefe feine Weife felbft 
übrigens iſt nirgend ohme echten Gehalt und Tiefſinn, 
wenn fie auch fat überall, um uns eines Goͤthe ſchen 
Lieblingdausdruds zu bedienen; das Tuͤpfchen auf das J 
zu entdecken übrig Lift. 
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Es zeigt von einem richtigen Takte in Hrn. Bobs 
und von einer finnigen Beſchaͤftigung mit der Philofophie 
jenes feines Vorgängers, wenn er, nachdem er einmal ben 
Standpunft deffelben mit Vorliebe ſich angerignet hatte, 
geradeswegs auf dasjenige Problem losging, welches in 
dem eigentlichen Mittelpunkte jener Philofophie feinen Eis 
Hat. Zeber Kenner von Solger's Philofophie wird dem 
Verf. zugeftehen, daß diefelbe in feiner Darftellung an 
Deutlichkeit gewonnen bat, Nicht minder wirb man ihm 
zugeftehen, daß das eigenthuͤmliche Verdlenſt jener Philos 
fophie, infofeen daffelde in einer gründlichern Auffaſſung 
der Idee des Tragiſchen befteht, ſowol mie ſich dieſe 
Idee in Geſtalt einer eigentbiimlihen Kunſt, der Fra: 
gödie, als aud wie fie ſich als weſentliches Moment al: 
ler Kumft betbätigt, durch ihm Elarer, als es in Solger's 
eignen Werken der Fall war, ans Licht geitellt worden 
iſt. Allerdings bitte man wuͤnſchen können, daß bas 
Verhättnig diefer Solger'idien Auffaffung des Tragiſchen 
zu andern wiſſenſchaftlich entwickeltern Kunfttheorien aus: 
druͤcklicher wäre dargelegt worden. Von legtern weiß ſich 
ber Verf., wenn er fie auch, wie ſchon bemerkt, nicht 
unberuͤckſichtigt läßt, im Grunde nur Dasjenige anzueig: 
en, was ber von ihm vorgefaßten Grundanſicht homo: 
gen ift, oder unmittelbar daran ſich ſchließt. Überhaupt 
äit feim Geſichtskreis, wie er ſich im vorliegender Abhand: 
lung bethätigt, kein fehr umfaſſender. Was er einmal 
ergriffen hat, ſowol das Philofophifhe, den Jdeengehalt, 
als auch das gefchichtliche und literariſche Material feiner 
Arbeit, hat er gut und gruͤndlich verarbeitet; aber er ſcheint 
nicht in gleichem Grade die Gewandtheit zu befigen, ſich 
auch des Entfernterfiegenden zu bemächtigen ober bazu 
in ein Verhaͤltniß zu fegen. So vermiffen wir allerdings 
aud eine vielfeitigere Beleuchtung der von dem Mittel: 
puntte weiter abliegenden Partien feines Gegenftandes, eine 
Auseinanderfegung und Erläuterung folder Verzweigun⸗ 
gen der tragifhen Kunft, mo außer den Haupt: und 
Grundideen noch andere Begriffsmomente in Frage fom: 
men. Überhaupt erweiſt es fich zwar der Deutlichkeit umd 
leichten Überfichtlichkeie, aber nicht ebenfo dem Reichthum 
und ber erfchöpfenden Voltftändigkeit ber Abhandlung vor: 
cheilhaft, wenn ber Verf. fich meift nur folcher Beifpiele 
bedient, wo bie Anwendung der Principien ar und en: 
dringlich zu Tage liegt, felten folder, tvo die Principien 
verſteckter ‚bleiben und hinter einem fcheinbar fremdarti: 
gen Material hervorgezogen werden miüffen. Bei dem 
Alten aber finder ſich Ref. geneigt, den Werth der Schrift 
Inmerhalb ihrer Sphäre nicht ‚gering anzufchlagen. Der 
Berf. iſt mit warmer Liebe, ja mit Vegeifterung in fe: 
nen Gegenftand eingedrungen und hat dabei mit Ruhe 
and Befonnenheit ihn behandelt. Diefer Verein von Ei: 
genſchaften, die man nicht eben häufig beifammen findet, 
kann nicht umhin, feine Darſtellung zugleich ansiehend 
amd lehrreih zu machen. Der fprachliche Ausdruck iſt 
lobenswerth und zeigt von einer edeln Bildung; er erhebt 
Ti in einzelnen Abſchnitten zu einer milden, von einem 
Anhauche der Poefie, von der er Spricht, fanft durchweh⸗ 
ten Wärme, ohne in den übrigen, im denen mehr eine 


ruhige und Elar verfländige Haltung vorherrfcht, fuͤhlb 
zu finfen. Wir möchten das Büchlein —— fols 
chen Lefern empfehlen, denen e8 um einen, auf möglichft 
kurzem und leichtem Wege zu geminnenden Einblick im 
den Mittelpunkt der. vo der deutfchen Philoſophie neue: 
fer Zeit ausgehenden fpeculativen Anfihten Über Kunft 
und Poefie zu thun if. Solchen Einblick wirb- diefe 
Schrift eben darum, weil fie von einem concreten, ent: 
mweber in jenem Mittelpunkte felbft, oder doch dem Mit: 
telpunfte fehr nahe liegenden Gegenftande handelt, glüds 
licher und ficherer gewähren als andere, die durch eine 
abffeactere Verhandlung von Allgemeinbegriffen dies zu 
erreichen -fuchen. i 
Auch der zweiten Schrift müffen wir ein im gewiſſer 
Beziehung ähnliches. Lob ertheilen wie der erften, obgleich 
die Eigenfhaften, melde ihren Verf. auszeichnen, nicht 
biefelben, fondern weſentlich verſchieden find. Sie gibt 
der Quantität nach meht als die erfte, nicht blos info: 
fern fie einen geößern Kreis von Gegenſtaͤnden umfaßt, 
fondern allerdings auch, infofern der. Verf. feinen Gegen: 
ftand gewandter zu behandeln und eine größere Vieiſei— 
tigkeit vom Geſichtspunkten dafür aufzufinden weiß. Dies 
zeige ſich fogleih in dem Abſchnitte Über das Tragiſche, 
deffen Begriff Hr. Viſcher unter der Kategorie des Er: 
habenen abhandelt. Diefer Abſchnitt (Mef. bält ihn für 
den vorzüglichften des Buches) wird trotz feines geringern 
Umfanges durch die Abhandlung des Hm. Bohg nicht 
überflüffig gemacht. Er kann vielmehe in manden fei: 
ner einzelnen Bemertungen zu deren Ergänzung dienen, 
wiewol auch er jene Unterfuhung mod lamge nicht er 
ſchoͤpft. Auch der philoſophiſche Standpunkt des Verf. 
iſt ein anderer, ſcheinbat höherer und ſelbſtaͤndigeter als 
ber bes Hrn. Bobs. Es iſt derfelbe ein feiner allgemein: 
fen Grundidee nach von Hegel entnommener; jedoch nicht 
ber eigne Standpunkt Hegel’s in feinen Vorlefungen über 
Aſthetit, mit deren Grdankengange fid vielmehr Hr. Vi: 
ſcher ausdrücklich nicht einverftanden erklärt, fondern cin 
aus ben Grundbegriffen von Hegel's Softem, fowie ber 
Berf. diefelden aufgefaßt, von ihm ferbit abgegogemer. 
Könnte man vielleicht aus dem eben Gefagten auf 
eine größere eigne Productivitit des Verf. biefer zweiten 
Schrift ſchließen, fo entſpricht jedoch die Ausführung bie: 
fer Erwartung nicht gang. Der Verf. hat nicht ſowol 
Hegel's Ideen von dem Punkte aus, wo er diefelben ge 
faßt, ſelbſtaͤndig fortentwickelt, als vielmehr nur Anfich 
ten, welche über die Gegenftinde, von denen er handelt, 
ſchon vorhanden und ausgeſprochen waren, aus einigen 
der beſſern Werke (insbefondere aus Jean Paul's „Wor: 
fhute”) aufammengefuht und fie nicht ohne Geſchick und 
Gewandtheit zwar, und daher auch nicht ohne afldli: 
dien Erfolg im Einzelnen, aber doch ohne gediegene wil: 
fenfchaftlihe Haltung im Ganzen, der Hegel'ſchen Grund: 
idee, fo gut es gehen wollte, amgepaft. Daraus find 
denn an mehren Stellen, und zwar hin und wieder grade 
an ben wichtigften und entfcheidenditen, Ergebniffe hervor: 
gegangen, die wunderfic genug klingen und von denen 
fepwerlich zu ertwarten ft, daß die wirkliche Philoſophie 


am 


rs fe für Die ihrlgen toleb anerkennen wollen. Um 
al Ein Beifpiel flat dieler, andern anzuflhren, fo 
derweifen wir zu: dieſem Behufe auf die Definition, bie 
des Komiſchen gibt. Diefes foll nach 
ihm (S „Der abfolute Taumel‘” fein, „worin nichts 
Sefles, Q geduldet wird; wo nichts ſich erhält als 
die abfolute Freiheit und Frechheit des: mit Allem fpielen: 
dei, tadjerden Subjects”. Gegen diefe Definition macht 
atvar ber Werf. ſich ferbft den Einwurf, fie fcheine auf 
die von Hegel fo. nachdruͤclich zurüdgemwiefene Borftellung 
der romantiſchen Schule von der Jronie hinauszulom: 
men. ber der „große Unterfchieb‘ Toll biefer fein, „ob 
diefer Stand; , der es der Willküt des Subjects über: 
Läßt, jede feſte Beſtimmung nach Belieben auf: und un: 
tertauchen: zu. faffen, zum Princip der gangen AÄſthetik er: 
hoben, oder ob es bios dem tomifchen Gebiete vinbicirt 
wird”. Wir haben guten Grund, zu zweifeln, ob He: 
get diefen fogenanmten Standpunkt auch nur als Prin: 
eip des Komifchen gelten. laffen würde. Denn auf biefe 
Weiſe bliebe ja gaͤnzlich umerklärt, wie das Komiſche noch 
irgend eine Gemeinfchaft mit dem Schönen, dem fonfti: 
gen Gegenflande der Afthetit, Haben, mie an ihm fi ein 
nur nice ganz berwahrlofter Menfch erfreuen kann. Das 
Princip des Komifchen fiele offenbar zufammen mit bem 
Principe entweder des Gemeinen und Schlechten, oder gar 
des Häftihen und Böfen. Hier nämlich hat jene Luft 
der völlig losgebundenen, nichts Wahres und Würdiges, 
nichts Hohes und Edles Eennenden Subjectivirät ihren 
Pag, die uns der Verf. (nicht feiner Gefinnung nad, 
i bie aͤſthe⸗ 

Es Hife 
dem Werk. auch nichts, wenn er ſich weiterhin (5. 186) 
auf Hegel's Bezeichnung ded Standpunktes ber s 
niſchen Komödie in*der ‚„‚Phänomenotogie beruft. Diefe 
naͤmlich ſchildert jenen Standpunkt des Verrachenſeins 
ver Subftanz an das Subject” als einen Standpunkt des 


Übergangs aus dem in die Bildlichkeit der mythiſchen und 
ion verfenkten Bewußtfein zu jemem hoͤhern und 
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nicht melter, unter ben Wetth ber erfignannten Herad- 
fegen, wie fie andererſeits durch bie größere Gewandtheit 
und DVielfeitigteit ber Behandlung ſich über fie au erhe⸗ 
ben fehlen. MNichtsdeftoweniger iſt auch in ihr ein reger, 
lebendiger Sinn für das Äſhetifche umd auch Bis zu ei: 
nem gewiffen Grade für philofophifhe Fdeen, imsbefon 
dere aber ein gluͤckliches Talent der Darftellung nicht zu 
verfennen. Lepteres macht dieſe Schrift mehr noch zu 
einer angenehm umterhaltenden als zu einer eigentlich be 
lehrenden Lecture, laͤßt aber für zufünftige Feiftungen bes 
Verf., insbefondere wenn es demielben gelingen follte, ei: 
ns u. nn ar bie Neigung, allzu ſchnell 
m Gegenftande fertig zu werden, abzuthun, gün- 
flige Hoffnung faffen. — 
(Der Beſchluß folgt.) 
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2 Sa ————— 
(Weftuß and Mr. 106,) 

Wir kommen endlich zu der dritten Schrift, der „Neuen 
Vorſchule“ des Hın, Dr. Ruge. Diefe zeichnet fidy vor 
beiden vorigen dadurch aus, daß fie aus einem vollftän: 
digen und. gründlichen Studium nicht blos eines ober des 
andern, fondern aller nähern Vorgänger des Verf. und 
aus dem, bei gediegener Durdyarbeitung des Gegenftandes 
felbftempfundenen Beblirfniffe hervorgegangen iſt, die Luͤ— 
den, melde biefe Vorgänger gelaffen, auszufüllen und 
ihre. Irrthümer zu verbeffern. Sie iſt darum als ein 
eigentliches Merk der Borfhung anzufehen und. ein ans 
derer Maßſtab der Beurtheilung an fie zu legen als an 
jene beiden, Einen folden anzulegen, wird indeß Ref. 
infofern keinen Beruf zu haben fcheinen, da er hier viel- 
mehr Partei als Richter ift. Unter den Vorgängern näm: 
lich, denen der, Verf. die forgfältigfte und genauefte Be: 
ehdfichtigung widmet und auf deren Leiflungen er fort: 
baut, befinder ſich Mef. ſelbſt, welcher dies Hrn. Ruge 
um fo mehr und um fo Lebhafter danken muß, je deut: 
licher er. jest einfiche, wie fehr fein Merk über Äſthetit 
bei der großen Unvolllommenbeit ſeines ſprachlichen Aus: 
drucks, der leider fein Verſtaͤndniß fo fehr erſchwert, einer 
foldhen Nahhülfe und Nachbefferung bedarf, wie ihm Dr, 
Ruge zu. Theil. werden laͤßt, wenn bie in ihm nieberge 
kgten. Ideen eines allgemeinern Eingangs ſich erfreuen 
follen. Hr, Viſcher, der fi zu Überwindung jener Schwie: 
rigkeiten, nicht aufgelegt fühlte, hat jenes Werk unter 


» ziemtich barfchen Ausbrüden auf die Seite zu werfen be: 


bi. Hätte er-die Schrift des Hm. Ruge fchon benugen 
unen, fo würde ihm durch fie wenigftens der Vorwand 
mtaogen worden fein, deſſen er fich jet bedient, um die 


19, Die er aus dem Werke des Mef., wel nicht 











zum Dil heil des feinigen, hätte fchöpfen können, von 
‚au. weilen 
Im, Müge's Stellung auf dem Gebiete. der willen 
Ihaftlichen Aftherie, ift infofern eime ähnliche wie die bes 
Sin Sifcher, als a was das Algemeine des philofo: 
phiſchen Standpunkte, betrifft, fich zu Hegel bekennt, aber 
in. der, fpeculativen Enerwidelung der Afthetifchen Begriffe 
‚nicht Degel fü den feinen eignen Gang geht. 
„wenn ef, bu heil ausfpricht, daß er dieſes auf 
gedlegenete und. ichere Meife thut als Hr. Bi: 


fher, fo darf er mit Zuverſicht hoffen, daß jeder einfiche 
tige Leſer beider Schriften in dieſes Urtheil einftimmen 
und nicht etwa bdaffelbe auf Rechnung des Umſtandes 
bringen wird, daß Hr. Ruge in diefem feinem Gange 
näher als Hr. Viſcher mit Ref, zufammentrifft und: ges 
rechter gegen des Lestern Arbeit if. Der Weg naͤmlich, 
auf welchen Hr. Ruge zu feinem Dauptgegenftande, dem 
Begriffe des Komifchen, gelangt, ift, wie. auch von ihm 
ausdrüdtic anerkannt wird, in allen Hauptmontenten ders 
felbe, den Ref. in feiner ſpſtematiſchen Darftellung ber 
Aſthetik gegangen if. Mehr als ein Drittel des Buches 
ift der Auseinanderfegung der im „Spfteme der Äſthetik“ 
überhaupt dem Begriffe des Komifchen vorangehenden und 
die Bedingung feines Verftändniffes ausmachenden Ber 
griffsbeftimmungen gewidmet. Es wird ums. vorgeführt 
erftens der Begriff der Schönheit überhaupt. als „erſchei⸗ 
nender dee” im Gegenfage zur Wahrheit als „gebachter 
Idee“; fodann die Steigerung der Schönheit von ihrem 
Dafein in unvollfommener Unmittelbarkeit (als ſolches 
Dafein faßt Hr. Ruge die „Naturſchoͤnheit““, Ref. aber 
die „Phantafie‘‘) durch ihre „Selbſtbefreiung“ in den Bes 
griffen der Erhabenheit, ber Häßlichkeit und bee 
Komiſchen, zum vollfommenen Dafein, welches fie in 
der Geftatt des. Ideals hat. Den Begriffen des Er—⸗ 
babenen und des Häßlihen, als den naͤchſten und 
eigentlichen Vorgängern des Komifchen, wird eine audführs 
lichere Betrachtung gewidmet. Aus diefer Betrachtung ers 
mwähft dann dem Verf. bie, dem Sinne nad mit ber 
Definition, die Mef. für das Komifche gegeben bat, daß 
es die „aufgehobene”, oder vielmehr. die „fich felbit aufs 
hebende Häßlichkeit” fei, übereintreffende, aber gluͤcklicher 
noch von ihm ausgebrüdte Definition. (S. 107) des. Kos 
miſchen. Das Komifche nämlich ift ihm „bie. Erheites 
tung, Wiedergeburt aus der Truͤbung, eine. wiederauf⸗ 
blickende Schönheit, der Geiftesblis der Beſinnung in bem 
getrübten Geift‘, 

Bu einer ausführlichen Discuffton der Punkte, melde 
in diefer allgemeinern Verhandlung, ebenfo tie auch wei⸗ 
terhin in ber fpeciellern, zwiſchen dem Verf. und Mefi 
noch ftreitig bleiben, möchte hier der Drt nicht fein. In 
vielen Einzelheiten ift Lebterer germ bereit, Hrn. Ruge's 
Ausftellungen gegen fein früheres Werk als gegründet ans 
zuerdennen. Zu deutlich iſt er ſich bewußt, wie fehr ex 


Bei Abfaffung deffelben noch mit bem Ausbrude zu ringen 
hatte, als daß er ſich einbilden könnte, überall ben rich: 
tigen getroffen zu haben. Dr. Ruge hat fehr Recht, bar: 
auf zu — 3 nicht * —2 —* das 
Re meinen ‚ Tonbern Daß es gelte, es zu Tagen; 
und fo tft es — Gabe eines fcharfen, fo 
Haren als geiftreichen philofophifhen Ausdruds in nicht 
geringem Grade befigt und bethätigt, am mehr als einer 
Stelle ohne Zweifel gelungen, das Rechte, was Ref. nur 
gemeint hatte, zu fagen. Den Grundmangel indeh, 
den der Verf. (&. 20 fo. u. a.) im der „Äftherit” des Ref. 
zu bemerken glaubt, kann Ref. nicht zugeftehen. Zu einem 
Dualismus der Art, welcher die Wirklichkeit außerhalb 
» 98 Gedantens, des vernünftigen, fpeculativen Gedankens 
fegt, hat er ſich mirgend, auch in der „Äftherit‘” nicht, be> 
kannt, vielmehr ſtets auf das ernftlichfte dagegen prote: 
fie. Das eigentliche Moment der Differenz, welches 
noch zuruͤckbleibt, auch wenn wir Alles, was nur auf den 
Ausdruck gefhoben werden kann, abrechnen, mödjte viel: 
mehr in demjenigen Begriffe zu ſuchen fein, welchen Ref. 
(leider freilich nicht ganz mit der Klarheit, welche er jetzt 
vielleicht diefer Auseinanderfegung würde geben können) als 
das Moment des Irrationalen oder Incommens 
furabtien ber fhönen Erfdeinung in ihrem Verhältniffe 
zur Idee der Wahrheit und zum begreifenden Denken zu 
Bezeichnen verfucht hat („Aſthetik“, Thl. I, S. 130 f3.). 
Durch dieſe Begriffsbeftimmung wird keineswegs ausge: 
fchloffen, daß nicht alle Schönheit in dem Geifte, in 
dem Gedanken als foldem ihren Sig babe, inwiefern 
nämlich der Geift fein Object, die Natur, micht außer fich 
hat, fondern mit der Natur identifch it, alfo in dem.ab: 
foluten Geifte. Es hat vielmehr Ref. von vorn herein 
lebendaſ. S. 69 fg.) als das Element der Schönheit die 
Phantafie bezeichnet, von welcher doc wol Niemand 
bezweifeln wird, daß fie dem Geifte, dem Gedanken an: 
gehört, obgleich fie dem Begriffe gegenüber etwas Ins 
eommenfurables if. Eben diefer Begriff des Jrrationalen 
aber fehle bei Hrn. Ruge. Aus biefem Grunde können 
woie nicht umhin, namentlich den Abſchnitt über das Er: 
babene ebenfo unfererfeitd unbefriedigend zu finden, wie 
Dr. Ruge feinerfeit denfelben in_der Arbeit des Ref. un: 
befriedigend gefunden hat. Was Hr. Ruge in diefem Ab: 
ſchnitt fagt, reicht keineswegs hin, das Erhabene als äfthe: 
tifches, fondern nur daſſelbe als geiftiges Moment übers 
haupt zu bezeichnen. Er fieht dies im Grunde auch felbft 
ein; aber es befremdet, wenn er die Einverleibung. jenes 
Begriffs in die AÄſthetik durch die bloßen Worte: „Etſchei- 
nen” und „Gleichniß“, abgethan meint, welche er zu feis 
ner außeraͤſthetiſchen Bezeihnung der Erhabenheit Außer: 
lich bi SHoͤchlich erfreut, dagegen hat den Ref. 
Hrn. Ruge's ung zu feiner Abhandlung des Bes 
geiffs der Haͤßlichkeit und die eigne trefflihe Ausfüh: 
zung, die er von diefem wichtigen, bisher fo fehr vernadhs 
laͤſſigten Begriffe gibt... mn 0 — 
Nicht minder verdlenſtvoll iſt die ungemein reichhal⸗ 
tige und ſorgfaͤltig ausgearbeitete Abhandlung des Komi: 
fen ſelbſt. Der Verf. gibt erſt, noch in demſelben Ab: 


ſchnitte, im welchem er bie Begriffe ber benheit 
ber Häßlichkeit abgehandelt hat, eine Be 8* = 
miſchen als Allgemeinbegriffs; fodann geht er in dem fol 
genden Abfchnitte zu einer Ausführung der „komiſchen 
Wirktichkeir‘‘ über, welche er im einer Dreiheit von Stufen 
ober auseinander ſich entwidelnden Formbildungen als 
Wis, Humor und komiſche Kunft vorführe. Als 
die Wirklichkeit nämlich des Komiſchen betrachtet der 
Verf, mit Recht nicht das Dafein des dufern Gegenftan- 
des, ‚über ben wir lachen, fondern die Gefammekette der 
Wirkungen, die entweder von diefem Gegenftande aufwärts 
bis zu dem hoͤchſten Selbſtbewußtſein des Geiftes in feis 
ner abfoluten Freiheit, oder von dieſem Bewußtſein ab⸗ 
waͤrts in der Production einer komiſchen Gegenftändlichkeie 
gehen. (Bol. bie, trefflihen Bemerkungen ©. 138 fü. 
über ‚die Art und MWeife, wie eine und diefelbe Handlung 
oder Äußerung, wenn fie unbewußt erfolgt, eine (ächers 
liche, wenn mit Bewußtfein, eine wisige if.) Sehr 
gelungen iſt die Erpofition (S. 118 fg.), wie das Moment 
der Komik als folder nicht einfeitig in der Objectivität 
beruht, fondern nur in dem Ineinanderſchlagen des ob: 
jectiven und fubjectiven Moments erzeugt wird. Die wahre 
Erklärung des Komiſchen ift allerdings nicht draußen in 
der dufern Wert, fondern inwendig im Geifte zu fuchen; 
freilich nicht in dem von feiner Gegenftändlichkeit entleer: 
ten, fondern in bem mit der Natur identiſchen Geifte, 
Nur dies fheint uns ein Fehlgriff, daß der Verf, bin 
und wieder das komiſche Object, infefern es von bem 
Subject abgefondert betrachtet wird, gradehin als das 
Haͤßliche bezeichnen zu wollen Miene macht, während 
wir doc im Leben über einen häßlichen Gegenftand nur 
dann laden, wenn feine Häßlichkeit eine gebrochene, oder 
ſich felbft vernichtende, alfo nicht wirkliche Häßlichkeit iſt. 
Hier ſcheint zu wenig berüͤckſichtigt, wie jede der beiden 
Seiten des Komiſchen für ſich ſelbſt ſchon das Ganze 
ausdrüdt; wie alfo jene Aufhebung der Häflichkeit, worin 
die Komik befteht, ebenfo febr in dem Object wie in dem 
Subject vorgeben mus. Diefer Umftand, auf welchen der 
Verf. felbft zwar auch bier fhon (vgl. S. 125) in ge: 
wiffem Sinne zu dringen ſcheint, aber den er nicht ger 
nug berüdfichtigt hat, wird am voliffändigften an dem 
Begriffe deutlich), den er weiter unten (S. 207 fg.) fehr 
gut adhandelt, dem Begriffe des Maiven. So auch 
vermiffen wir in der Abhandlung des Allgemeinbegriffs 
allerdings eine Erklärung der phoſiſchen Erſcheinung bes 
Ladens. Wir meinen nicht eine phufiologifche Erklärung, 
welche die Affeetion des Körpers beim Laden in ihrem 
phofifchen Zufammenbange, wol aber eine pfohologifche, 
welche den Grund und die Nothwendigkeit, weshalb grade 
bier ſolche Affectton überhaupt eintritt} darlegen müßte. 
Wir glauben nicht zu irren, wenn wir den Grund aud) 
diefes Mangels in der vorherrfchenden Hinneigung der Theo: 
vie des Verf, zu dem idealiftifhen Momente fuchen. 
Was nun aber die weitere Verhandlung üͤber bie 
— vr Momente betrifft, N denen. * 
miſche productiv verwirklicht, ſo t Ref. 10 9 
wie durchgehende fid damit in sm kinming und 
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burch fie feine eigne Darftellung in weſentlichen Momen⸗ 
tem erweitert, ergänzt, berichtigt zu finden. Mit einer 
wahrhaft Iehrreichen Ausführlicykeit geht der Verf. alle 
Erſcheinungen und Thätigkeitsweifen des das Komiſche 
produeirenden Geiftes durch, insbefondere bie allgemeinern 
und durchgreifendern, welche nicht blos der Kunft, fon: 
derm dem Leben als ſolchem angehören. Mur in Bezug 
auf die eigentliche Kunft des Komiſchen, namentlich die 
dramatifche, die eigentliche Komödie, hätte man, nachdem 
der Verf. einmal bdiefem Gegenftande ein fo reiches und 
jeumdliches Studium gewidmet hatte, eine noch größere 
Yusführlichteie wünfchen koͤnnen. Vielleicht, daß Hr. Ruge 
fpäter einmal in einem andern Zufammenhange darauf 
zurädtommt. Eh. 9. Weiße. 


—— — — ———— 


Auszug aus einem Briefe über Tieck's „Der junge Tiſch⸗ 
. lermeifter”.*) 

Man weiß ed nie genauer, ob etwas den Eindruck eines 
Ganzen auf uns gemacht hat, als wenn man «8 in faft uns 
unterbrochener Folge in fi aufnimmt. Rad langentbehrtem 
und doch fo unentbehrlichem Zuftand, mid; wieder einmal im 
Zufammenhang auf Eins concentriren zu fönnen, las ich in 
dieſer Weiſe den Jungen Tiſchlermeiſter“. Nachdem ich die 
Novelle gelefen, die Betrachtungen über fo viele Zuſtande ber 
Kunft, bes Wilfens und Lebens oft doppelt gelefen, war mir 
es, als hätte ich etwas erlebt, was für einen mir befreundeten 
Menfchen ein lehrreicher und abgefchloffener kebensabſchnitt ſei, 
welcher auf fein ferneres Erben einwirke, wie ein ſchoͤnes, wohl: 
thätiges, nidyt allzu flürmifches Morgengewitter auf einen hellen 
milden Sommertag. Die aus ben Leben gegriffenen, felten er: 
Si am feltenften mit dieſer Ziefe, dieſem Geift und 

arffinn begriffenen Stoffe zu Betrachtungen; bas Eindrin⸗ 
gen in bie oft nur fheinbaren Wirren und unerfdhöpflidyen Zus 
fammenhänge der Ratur des Menfchen, feiner Licht: und Schat⸗ 
Zenfeiten; bie geheimnißoollen Verzweigungen und Entwidelun: 
gen ber Erlchniffe, welche die Schickſale ber Menfchen bilden 
aınd für die blinde mehr noch fich felbft vollendende Welt an 
meiftens unſichtbaren Fäden hängen; das Seltfame, Wunder: 
Lche, Unbeimliche, was in jebes Menfchen Bruft lauert; bie 
Zufälligkeiten, weiche durch die Welt irren und doch nur noth: 
wendige Wirkungen beflimmter Urfacdyen find, wedurch Zu: 
fände herbeigeführt werden, welche oft der Menſch nicht wollte, 
auch, wäre er nicht erjt im Bilden und Werden begriffen, ſich 
— nicht überliefern ſollte, ja durch welche oft ſelbſt Der, mel: 
ec fi fertig dünkt, geliefert ift: — Alles das lebt und webt 
und durchwebt fich im dieſem Buche zu einem Ieben= und geift: 
„vollen Ganzen, gleichſam der Lehrzeit einer ebeln ethifchen Na: 
tur, welde, in ben Kreislauf eines bunten, oft bedenklichen, 
Zreibens bineingegogen, grade dadurch zur Ruhe, Sicherheit 
und Einheit, zur Erfüllung «ines menſchlich und bürgerlich 
Tchönen Dafefns gelangt, 

Nur eine Färbung vermißt man in bem Gewirre, das in 
ihm und um ihn dräut, und dem er fich auch ergibt, cine Re: 
gung, melde bei einem zarten und ebein Gemüthe, wie das 
Zeonharb’s ift, ebenfo menschlich fhön und wahr als nothwen⸗ 
big erſcheint, das Gefühl, an feinem guten vertrauenden WBeibe 
«einen Berrath begangen zu habın. Man vermißt jenen natür: 
lichen und verföhnenden Vorwurf feines innern ethifchen Ge: 
wiſſens, nicht feines äußern, von menſchlichen Gefegen und Orb: 
nungen abhängenden. So ſchon, rein und wahr, gleich dem 
Morgenroth dis Dimmels an einem ſchoͤnen Maitag, ron: 
hard's Zugenbliebe zu Kunigunden ift, und das Losreißen von 





*) Bergl. einen größern Auffag hierüber in Mr. 12— 15 b. BI. 
D. Red, 


ihe in dem Moment ihrer unbefangenen, kinblich feligen Binz 
gebung erfcheint, fo gewiß ein Bieberauffuchen pn. an 
ein Wirberauffinden kommen burfte, fo gewiß widerſteht bie 
barauf folgende Kataftrophe aller etbifchen Erwartung und 
an i 
e ſchoͤn, wie beruhigend ift am luſſe bie Wiederke 

des Bildes, womit die Rovelle be 2 Welcher rer 
Friede kehrt in uns-ein, wenn wir: eonharb unter bem Schat⸗ 
ten deſſelben Rußbaums, unter welchem cr einft träumerifh und 
beflemmten Herzens gelanden, von -jenen-Zuftänden, melde ihn 
einſt faſt zu ängftigen fchienen,- heimifch beſeligt erbliden. 
Kann er das aber fo ganz ohne fchmerzliche, wehmuthige Rüde 
— *— ar — BER a 

„Warum «8 grade ein fer ſei?“ hörte ich fragen; 
„warum nicht ebenfo gut (?') Iemand aus den höhern Etänden, 
etwa cin Baurath, ein Archivrath? mas bei feiner ungtwoͤhn⸗ 
lich feinen Bildung doch weit natürlicher wäre!" DO ihr nas 
türlichen Unnatürligen! Xbgefchen von der Erlaubnif der, mit 
ihren Gaben nicht ariftofratifh mwuchernden Natur und von der 
Licenz der Dichter, welche bie Wahrheit der Natur zu Zage 
fördern, ein feldes Naturell aus dem Handwerkerftande her 
vorgeben u lafien, war die Wahl des Tiſchters - die paffende 
und poetifche und zugleich zu biefem Zweg dienliche. Weiche 
unfaubern und unafthetifchen Zuftände haben die meiften Ge: 
werbe im Befolge, bie ben Umgang mit Bornehmern gradezu 
ausfgliefen! Und was wäre aus ben fehönen lehrreichen Gon: 
traften geworben, melde aus biefem Umgang hervorgehen, wäre 
der Held ein langweilige, moderner Derr Geheimardivar ?! 
3u welchen lebensweifen und lebenswahren Betrachtungen füh— 
ren biefe Schilderungen, welche jetzt noch mehr an ber Zeit 
find, als fie es im I. 1795 waren, Damals hatte Schwärs 
merci für Freiheit und Gleichheit raſch gebrechliche Flugbrüden 
zwiſchen den Ständen gebaut; jet, mo ber Adel zwar zeitge— 
mäß für aufgeflärt gelten und vor allen Dingen ſich amufiren 
will, aber doch beiber mehr als je Vorzüge und Vortheile aus— 
fehtiegtich in Anſpruch nehmen möchte, jeht macht er hier und ba 
irgend einen Here Rath zur ſchmalen Eſelsbruͤcke zwiſchen ſich 
und der bürgerlichen Welt, räumt diefer aber gewiß feine Eben: 
bürtigfeit mit feinem fublimen Geiſt und Stoff, noch in ber 
Goneurrenz mit den Stellen ein, welche ihm, dem aleichfam 
Erftgeborenen im Staate, arbühren. Nur ausnahmsweiſe füllt 
Vorurtbeilslofigkeit, Liebe, Achtung, Vertrauen und wahre Bilz 
bung dem fonft bobenlofen Abgrund aus, und biefes weltbürger⸗ 
liche, verföhnende Wert übernimmt diefe anmuthvolle, geiftreiche 
und trog aller hereinblicenden geſpenſtiſchen und unbeimlichen 
Bann des Lebens und der Menfcennatur doch heitere Nor 
belle, — — 

Meine Feder ift nicht würdig, Tieck's Sünden zu rügen, 
geſchweige fein Gutes und Emiges im rechten Lichte barzuftel: 
len. Es muß allerdings ſehr ſchmerzlich für ihn fein, jest 
von allen Seiten von biffigen Hunden angepadt zu werben, 
Rur eine Art, ihm zu Leibe zu geben, bat mir arfallen, im 
(menn ich nicht irre) „Mitternachtsblatt”: „Er fei nun der 
Erfte, auf ihn fähen AHe, von ihm erwartete man Alles und 
das Befte, er müſſe nun aufhören zu fpielen, was ihm bisher 
bergönnt geweſen wäre, ſich erheben u. f. wm. Man könnte ihm 
mit feinen eianen Worten zurufen : 

Steig’ auf in ber alten Pracht.“ * 





Notizen. 

Man Pönnte eine Gefhichte der Honorare, ber hoben ſewol 
als der niedrigen, fehreiben, melde verdiente und unverdiente 
Gelehrte empfingen. Cine ſolche müßte fiherlich von großem 
Intereffe fein, wenngleich fi dabei zumeilen das Herz verlegt 
fühlen und der Geift empören würde. &o z.B. bei einer Par 
rallele wie diefe, daß Milton für fein mühfam an ben Verleger 
gebrauchtes „‚Berlorenes Paradies” nur wenige Pfund, dagegen 
Müliner, hausbadenen Andenkens, für feine „Albaneferin‘' 3000 
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Als 1813 nad den in Rußland und Deutſchland er: 
Littenen Niederlagen bie Armee Rapolcon’s über — Rhein Cent 
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cour de Frangois 1,” Das Haus war fehr gefüllt, und weil 
das Stüd einiae —— VPartien hatte, fo verhielt ſich die 
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Briefwechſel zwiſchen Auguſt Graf von Platen und 
ee Mindwig. Nebft einem Anhange von 
Briefen Platen’s an Guftav Schwab und einem 
Facfimile Platen’s. Leipzig, Kummer. 1836. Gr. 12. 
22 Gr. 

Kurze Zeit nach dem Tode des Grafen Platen ruͤhmte 
ſich Hr. Johannes Mindwis in öffentlichen Blättern, mit 
dem Dichter, den er hoͤchſt unpaffend den „größten feit 
dem Wiederaufleben der Wiffenfhaften” nannte, bis zu 
deffen Ableben in genauen Beziehungen geftanden zu ba: 
ben, und verhieß die Herausgabe der mit demfelben ge: 
woechfelten Briefe. Diefe find in dem vorliegenden, durch 
alle Künfte der Buchmacherei zu einem Baͤndchen aufge: 
blaſenen Büchlein mitabgedrudt und zeigen nur, wie das 
nicht eben vertrauliche, in gewiſſer Hinſicht blos gefchäft: 
Lich zu nennende Verhaͤltniß zwifchen dem Grafen und 
dem ſich anbietenden Hrn. M. entftand und bis zu 
des Erftern Tode ſich fortfpann. Gefunder Sinn und 
Gefühl für Schicklichkeit mußten jedenfalld von Heraus: 
gabe diefer, wahrlich nicht eben intereffanten, mitunter fo: 
gar hoͤchſt unbebeutenden Briefe abmahnen, Wen follen 
die Klätfchereien, Schulfüchfereien, befchränkten Anfichten, 
kecken Abfprechereien und Selbftbeliebäugelungen eines un: 
bedeutenden, einfeitig gerichteten jungen Menfchen inter: 
effiren? Aber diefer, den ein ungemeffener Duͤnkel über 
feine Kraftlofigkeit täufcht, und dem die fire Idee: Mache 
zu nehmen an den Feinden des gräflien Dichters, vol: 
Iends alle Befonnenheit raubt, geht noch weiter, ſucht 
ganz eigentlih Skandal, bewirft durch Geiſt und Zalent 
ausgezeichnete Männer mit Koth und reitet fogar auf 
dürrem, ſteifem Sandgaul gegen die gemandten Reiter der 
Zagesliteratur an, ihren witzblanken und ſcharfen Waffen 
den Schulmeiſterbakel entgegenhaltend, gegen ihren Geift 
feine Geiftiofigkeit aufreifend. Die Sache des Grafen 
Platen wäre unrettbar verloren, wenn fie Durch einen fol: 
chen Ritter erft verfochten werben müßte, 

Das Urtheil der wahrhaft Gebildeten, ungeirrt und 
unbeflohen von dem Gefchrei der in Lob und Nadel gleich 
übertreibenden lauten Wortführer des Tages, hat über 
Paten im Allgemeinen längft feftgeftanden. Bald wird 
von Berufenen ihm in der Meihe der Dichter die Stelle 
angeriefen fein, melde feinem ſchoͤnen Talente gebührt. 
Der Neid, der Haß und bie Feindfchaft früherer Jahre 


find fo gut wie verſtummt, ihre einzelnen Stimmen, bie 
fi) etwa noch vernehmen laffen, verhallen unbeachtet. 
Dem mit vielen Erfoderniffen eines ungewöhnlichen Bes 
ginnens ausgerüfteten Dichter muß fein Gefitteter mehr 
in das Grab nadhrufen, er habe die hoͤchſten Erwartuns 
gen getäufcht; hat er doch große gerechtfertigt. Es bleibt 
vielleicht eriig unentfcieden, ob nicht die dem Dichter ims 
mer klater gewordene Überzeugung von ber Unmöglichkeit, 
die früher gemachten Verheißungen von lange nachklin— 
genden, unvergänglihen Werken zu erfüllen, mehr feinen 
Geiſt umnachtet und fein Talent gelähmt habe als ber 
Mangel an allgemeiner Anerkennung, den er fo ſchwer 
empfand. librigens muß es allerdings als eine große 
Schwäche des Grafen angefehen werden, daß er ſich nicht 
über harte und ungerechte Urtheile hinmwegzufegen und, des 
Beifalls vieler Beffern ohnehin gewiß, als echter Künfkter 
in der Seligkeit des Schaffens allein ſchon die hödhfte, 
durdy nichts getrübte Wonne zu empfinden vermochte, 
Wird man in ben legten Dervorbringungen Platen’s, der 
bereits die Tag: und Machtgleiche des Lebens Überfchrit- 
ten hatte, eine Abnahme ber dichterifchen Kraft gewahr, 
zeige felbft die Form nicht mehr durchgängig die frühere 
Vollendung, fo fann man außer andern Umftänben, bie 
nachtheilig eingewirkt haben mögen, ſicher auch das lange 
einfame Herumfchweifen des Dichters in einem fremden 
Lande, fein Aufgeben faft alter kuͤnſtleriſchen und wiſſen— 
ſchaftlichen Beziehungen mit der Heimat in Anſchlag brin⸗ 
gen. Sagt er doch feldft in einem Briefe aus München 
vom 24. San. 1834 (©. 9): „die deutſche Literatur ber 
festen ſechs oder acht Jahre ift mir vollkommen unbekannt“. 
Genug, hat feine Zeit an Platen auch Manches verfchul: 
bet, er hat größeres Unrecht an ihr gethban. Wenn nad 
Schiller's vielgebrauchtem Ausſpruche Der für alle Zeiten 
lebte, der den Beften feiner Zeit genug gethan bat, fe 
kann man in biefer Dinficht den verewigten Grafen nur 
gluͤcklich preiſen. Wiele der achtbarften Zeitgenoffen haben 
feinem bedeutenden, anfangs vielleicht fogar etwas über— 
ſchaͤtzten Talente freudig gehuldigt. Selbſt Hr. Johannes 
Minckwitz, der, wol nur um ſich wichtig zu machen, ims 
mer thut, als ob er der Einzige oder mindeftens der Erfte 
unter ben fehr Wenigen wäre, bie „biefen großen Genius 
mit-Liebe umfaßt” haben und zu beurtheilen verfichen, 
und bie ganze Welt in biefem Punkte für dumm, vers 
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flodt und ſchlecht ausſchreit, muß dies zugeben. Er, ber 
über alles den Leiſtungen Platen's gefpendete Lob wie 
über allen denfelden zu Theil gewordenen Tadel orbent: 
th Bud und Rechnung führt, nennt beiläufig eine Reihe 
der trefflichſten, in Kunſt und Wiffenfhaft ausgezeichne: 
ten Männer, welche das Zalmt des Grafen anerkannten. 
Unter diefen befinden ſich Auguſt Boͤckh, Göthe, Gottfried 
Hermann, Leo, Rüdert, Schelling, Guftav Schwab (den 
von biefen mitgetheilten Briefen Platen’d find nod bie 
Namen von Gries, Uhland und Umbreit zu entnehmen), 
Thierſch, 2. Tied u. A. Wie viele dem Dichter gewo— 
gene Achtbare mag es noch geben, deren Stimmen nicht 
zu dem Ohr des Hrn. Johannes M. drangen. 

Ich kann, des katg bemeffenen Raumes d. Bi. feinen 
Augenblick uneingedent, das im Eingange ausgefprocdene 
Urtheil nur andeutend im Verlaufe diefer Anzeige belegen, 
Gutmüthige Leute mit breimeichen Seelen, die daffelbe doch 
zu hart finden follten, mögen an das Lefen des Büchleins 
feldft gehen; der Ekel und die Langeweile, die fie dabei 
empfinden werben, wird bie befte Rechtfertigung des Ge: 
fagten fein. Das vorliegende Büchlein liefert in feiner 
Erbärmlichkeit den Beweis, “wie in unferer Zeit alle 
Ertreme zum Vorfchein kommen, die feltfamften enden: 
zen auftauchen und neben der hoͤchſten Eultur, die gleich: 
fam die ganze uns umgebende Atmofphäre ſchwaͤngert, in 
dem Gebiet der fogenannten ſchoͤnen Wiffenfhaften eine, 
vergangener Jahrhunderte wuͤrdige Uncultur noch fortbes 
flieht, die den Glauben am das Fortfchreiten ber Zeiten 
faft als einen blofen Wahn erfcheinen laſſen koͤnnte. 
Selbſt die befonnene Kritik hält fih nur mit Mühe in 
den von ihr geachteten Schranfen, wenn bie abfolute 
Nichtigkeit mit kecker Anmaßung fid) unterfängt, das Ur: 
theil der Juͤngern und des großen Haufens leiten zu wol: 
Ien, und überläßt dem Spott, ber ihmen mit gefhmwun: 
gener Geißel nachlaͤuft, Diejenigen, denen es wie dem 
Herausgeber beliebt, ihren Namen unbefonnen der Schmad) 
zu mweihen. Ich weiß den 2efern d. Bl. über den fo un: 
bändig fich geberbenden Hrn. Johannes M. keine andere 
Auskunft zu geben, als daß derfelbe feit ungefähr zwei Jah: 
zen von ben Werken dreier, unzähligemal vor ihm ſchon 
volftändig und theilweife überfegter griechifcher Schrift: 
ſteller ſtuͤckweiſe Übertragungen geliefert und ſich ſelbſt als 
Dichter durch eine „Apologie des bdeutfchen Trimeters“ 
zu zeigen verfucht hat, die dem erften und wahrſcheinlich 
auch letzten Bande feiner Verdeutſchung der Werke Lu: 
kian's voranfteht. Er muß in diefes ſchwaͤchliche Product 
feines Umgangs mit der Mufe fehr verliebt fein, daß er 
baffelde noch einmal im dieſem Briefwechſel (S. 94) 
von des Tages vorwigigem Lichtſtrahl kitzeln läßt. Aber 
auch fange Stellen feiner Übertragungen einzelner griechi: 
ſcher Tragoͤdlen find im vorliegenden Büchlein fo wieder: 
abgebrudt, wie er biefelben unmittelbar nach ihrer Zu: 
fammenleimung an den Grafen, ber daflır hohes Porto 
zahlen mußte, zum Theil nad Stalien fandte. Eine Ver: 
weiſung auf bie laͤngſt bereits erſchienenen Stücke wäre 
vollformmen ' hinreichend geweſen. Der Tendenz d. Bt. 
gemäß darf nice einmal von diefen Verdeutſchungen, 


geſchweige denn von ben auf Geheiß bes Dichters unters 
nommenen Übertragungen Platen’fcher Gedichte ins Alt- 


gtiechiſche, die in diefem Briefwechſel fammt gegenüber: 


ſtehenden Originalen mit großer Raumverſchwendung wies 


derabgedrudt find, hier die Rede fein. Die ſonſt noch 


unnöthigerweife gegebene Auswahl aus Platen’s Gedich 
ten genügt, wenn fie bes Herausgebers Geſchmackoſigkeit 
barthun foll, diefem Zwecke volltommen,. 1832 befam Hr. 
Johannes M., deffen Richtung wir nun fennen, Plas 
ten's „Ode an Karl X.” zu Gefiht; er madıte fih nun 
mit den übrigen Schriften des Dichters - befannt und 
„fand (nah ©. 13), was er von ber beutfchen Literatur 
kaum zu hoffen gewagt”. Er fland damals, einer Kufes 
rung auf ©. 17 zufolge, allen menſchlichen Berehnuns 
gen nach im 20. Lebensjahre und war als ein ingenium- 
praecox volltommen berufen zu einem Urtheile über deut⸗ 
fche Literatur! Bol Dankbarkeit weiht er im Anfang 
des folgenden Jahres dem Grafen ein griechiſches Gedicht, 
das diefer erft im Spätjahr, aus Venedig zurüdtehrend, 
erhält und fich dafür in einem Schreiben aus Münden 
vom 18. Dec. 1833 bedankt. Verſtimmt und unmutbig 
fagt Paten u. %:: 

| Es muß mid um fo mehr freuen, einen Freund in Leipzig 
‚gefunden zu haben, als, mie ich höre, bie dortigen Blättlein- 
fi) befonders hamiſch gegen mi und das Meinige bemweifen 
und mich fogar bei den Ruſſen denuncirt haben follen. 
Dem „liebevollen Lefer feiner Schriften”, wie er Hrn. 
M. nennt, der „sugleich”, wie der Graf meint, „bewanz - 
Idert fei in der Sprache der Hellenen“, trägt er num auf, 
„eines oder das andere feiner Gedichte in eine ſchoͤnere 
Sprache zu überfegen, als diejenige ift, in welcher fie ges- 
fchrieben wurden”. Der Überglückliche geht auf den Vor⸗ 
ſchlag ein und überredet ſich in feiner, umgehend ſogleich 
am 22. Dee, ertheilten Antwort durch fein Gedicht, das 
er feit dem Februar in „vielen Hundert Stüden in aller 
Gegenden Deutfchlands verſchenkte, die Aufmeckſamkeit 
Taufender” auf den gräflichen Dichter „hingelenkt zu ha⸗ 
ben”. Was ein Carmen in landuͤblichem deutfhen Alte“ 
griechifch nicht für Wunder thun kann! Wenn Hr. M. 
weiter fortfahrt: „Je feindfeliger die Gefinnungen der 
ſaͤchſiſchen Zonangeber waren, defto mehr fühlte ich mich 
aufgefodert, zum Ürgernif derfelben hervorzutteten“, fo iſt 
das ein gewaltiger Itrthum, denn biefe könnten blos ger- 
lacht haben, und ein Widerfpruch, da er felbft mehrmals‘; 
erwähnt, 3. B. ©. xevın, daß „die Gegenpartei fein 
Griechiſch verfteht”, in welchem Punkte er zum großem. 
Theil fehr Recht hat. So jagt Überhaupt eine Incon⸗ 
fequenz in feinem Gefafel die andere, feine anmaßenden 
Behauptungen widerſprechen ſtets einander, beſchraͤnken ſich 
mindeſtens bis zum Gegentheil. 

Mit Recht — heißt es ©. 4 fg. — denken Sit gleichgul⸗ 
tig über die Schmaͤhungen ber hieſigen Tagrsblätter, deren Auf: 
fiat (fol unftreitig heißen: Redaction) unwiſſenden Wenſchen 
überfaffen ift u. f. w.; allein geraten wäre es, wenn Sie 
diefen Winter einiger freien Stunden berauben wollten, um die, 
biefigen Anhänger der franzgöfifchen Partei, die iiterariſch 
abgefhmadt find, aufs Haupt zu ſchlagen. MWünfhen Cie eine 
kurze Gcifderung berfelben, da Ihnen die neuaufgetaudhtem- 


wahrfdeiätich‘ unbelännt find, fo befehlen Sit mir, und: 
e fol balb in Ihren Händen fein u. ſ. m. 

Der Graf, dem das eigne Haupt noch von den er: 
haltenen Streichen brummte, will Niemand mehr aufs 
Haupt ſchlagen, fügt, wie bereits erwähnt, feine Un: 
Eenneniß der neuern deutfchen Literatur wie eigne Arbei: 
ten vor und mag alfo keine Satire auf einige Leipziger 
ſchtelben. Die Verfiherung des Pen. M.: „Ich werde 
nimmer aufhören, durd Schrift und Rede Jhnen Freunde 
zu erwecken und Ihre Feinde zu demütigen” (5.8), mit 
richtigem Takt keiner Beachtung würdigend, fagt Platen 
(8. 9) u. A.: 

Es ſoll kürzlich eine recht gute Überfegung des Äſchylus 
erſchienen fein. Sagen Sie mir dod von diefer und ähnlichen 
Dingen etwas. 

Hr. M. antwortet auf eine Weife, für die Andere 
eine Bezeichnung ſuchen mögen (S. 11): 

Sie können keine andere Überfetung des Aſchylus meinen, 
als die von Dropfen; fie ift ausnehmend frei, verwiſcht das 
Original, von der Hoheit des Aſcholus himmelweit entfernt, 
was daher kommt, daß der Verf. Eeine genügenden Kenntniffe 
des Griechiſchen und, wie mid dünft, aud des beutfchen Aus- 
druds haben mag (?). Er ift überdies, mie ich höre, ein Schüler 
Hegel's. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur, 


1. Die Räuber in ben Karpaten, ober Ungarn vor 150 Zah: 
zen. Bon Dr. Morvell. Zwei Theile. Leipzig, Literaris 
ſches Mufeum. 1937, 8, 2 Thlr. 12 Gr. 

Ein fonberbarer Roman, bei deffen Lecture wir oft glaub: 
ten, ein nur oberflächlich bearbeitetes Werk ber Zeit, im welcher 
die Geſchichte fpielt, zu Iefen, fo vortrefflich ift ber Ton berfel: 
ben aufgefaßt und wiedergegeben. Sinb mir aber erft eimmal 
ber die angenehme Überrafhung biefer Entbedung hinaus, fo 
bleibt wenig mehr übrig, mas uns erfreuen Fönnte, und wir 
begreifen nicht, warum der Verf. ſich die Arbeit auferlegt, Ton 
und Geift jener Zeit fo gründlich zu flubiren; denn alles Das 
äft bei einer Didytung doch nur Grundlage, und wenn biefe 
noch fo vortrefftich ift, fo erhält fie erſt Werth durch den Bau, 
welcher darüber aufgeführt wird. Bleibt der Bau aber nad: 
ber unbedeutend und werthlos, fo ift die gange vorhergghende 
Arbeit für das Kunſtwerk von geringer Bedeutung. gibt 
und die äußere Hülle der bamaligen Zeit; doch was darin fledt, 
find munderliche Fata und Begebenheiten, die zuweilen ganz 

ich werben, meiftens aber durch ihre Roheit und bie 

Graufamkeiten, die barin.an ber Tagesordnung find, abfchre: 

den, noch öfter durch ihre Ideenleere langweilen. Wenn unfes 

zer Zeit nicht das Neue in ber pfochologifchen und individuellen 
heinung vorgeführt wirb, bas Neue in Situation und Zu: 

Ränden, oder das überragend Große und Kräftige; wenn ihr 

nie die tiefften Geheimniffe des Herzens mit feiner Hand ent: 

Bült werden, wie man bie Hülle von der Knospe zieht, um 

ben ledten Kern zu offenbaren: fo thut man nichts, ihren ges 

zchten Boberungen zu genügen, denn alles Andere hat fie ſchon 

Sn genoffen und erkannt, und nur das Neue wirkt in der 


Dem Bolke, wie überhaupt einem ungebildeten Publicum, 
allen Perfonen, melde gewiffermaßen noch in jener Zeit flehen, 
in der es fpielt, möchte biefes Wert am erften zu ed 
fein, ihnen wird es mod; Neurs fagen, bei ihnen mag e6 daher 
wirken wie Poefie, obgleich auch der Gebitdete ſich an der Art, 
wie ber Berf. Ton und Barbe jener Zeit in einem rohen Lande 
Bu treffen wußte, erfreuen wird, Außer biefer halb künſtleri⸗ 


fen de aber kann ihm das Buch wenig geben 
—2 va und wann eine wiberfpenfkige age, u 
bervorblidt, bie und auf den Gedanken bringen önnte, es babe: 
mit ber Erſcheinung beffelben feine rigne Bewandnip; 2 ti 
—* — be, * etwas barüber zu verrathen. Nur im: 
einigen Roten unter bem Texte nennt i 
len den Herausgeber. 1% ver Brzfefiee BR 
2, Die Berheiratheten. Nach „Une maitresse de Louis XIII 

— ——— F 9 i ng — ar‘ dem Franzöfifchen überfent 

. Krufe, vet Theile, Leipzig, . 
8 3 Thlr. 18 Gr. er — 
Wir begreifen nicht, was den geiftreichen Verf, der ⸗ 
ben Jahre” vermochte, dieſen Roman in er Dein u 
tragen. Es gibt eine Art Nachahmer Walter Ccott's, welche 
wir unbequeme Nachahmer feiner, fonft fo breiten und beque⸗ 
men Manier nennen möchten, Xeute ,. benen biefe Manier. in 
Wahrheit immer fremd bleibt, die nichts von ihr leihm als 
eine geiftlofe Weitihweifigkeit, ein Malen äußerer und ein Über« 
gehen innerer Zuflände, welches das Verftändniß eines an ſich 
unbedeutenden Werks, das uns doch eben kein Kopfbrechens Bor 
ſten dürfte, auf eine laͤſtige Weiſe erſchwert. Der vorliegende 
Roman gibt uns einige Hofintriguen aus Ludwig XII. Zeit, 
einen verfehlten Verſuch ber Königin und ihrer Partei, che⸗ 
lieu zu fürzen, und Privatgeſchicke, bie ſich in dieſe öffentlichen 
flechten; aber ber Plan des ganzen Werks ift fo confus, daß 
er dadurch farblus wird, es fehlt fo fehr an großen Richtmaffen, 
daß wir uns in biefem Ghaos Meiner Bichtchen verwirren müf- 
fen, Überall tritt uns Raͤnkeſchmiederei, nirgend wahre Größe 
bes Charakters entgegen, felbft nicht einmal im Böfen; babei 
ift die Erzählung geſchraubt, unnatürlich, abfpringend; da wo 
wir ben Fortgang bes angefnüpften Fabens erwarten, unters 
bricht ihm eine neue Scene, die wieder ebenfo unterbrochen 
wird; bie Lüde bleibe unengängt, unfere Phantafie muß bes 
fändig gegwungen weconftruiren, unfer Gedaͤchtniß arbeiten, 
das früher Gehoͤrte zurlickzurufen, mit Dem zufammenzuftellen, 
was nachträglich oder vorgreifend erzaͤhtt wird. Dennoch bleibt 
Vieles ganz unertlärlid und unmotivirt; mit ben Örtlichkeiten 
verfährt der Verf. auf die willfürlichfte Weife, wir müflen zu⸗ 
weilen glauben, die Wände der Häufer ſeien niedergeriſſen und 
ihe Inneres fichtbar geworden; ebenfo fcheint bie Zeit oft ſtill 
zu fliehen, und Berhältniffe, auf die bödfte Spige getrieben, 
erhalten fi bier monatelang im Gleichgewichte, ohne weiter 
zu rüden, Ereignifie, bie Jedermann bekannt find, bleiben der 
Hauptperfon jahrelang ohne genügenden Grund unbetannt; : 
ebenfo willfürtich werben die Gharaktere behandelt: kurz, nichts 
ift empfunden, Alles nur berechnet und — unrichtig berechnet ! 
Es ift uns lange keine fo unbequeme Lecture vorgelommen wie 
biefe Gömpofition, und ihre Unbehaglichkeit wird noch durch 
eine ftcife Überfegung erhöht. Der ehrenmwerthe Überfeger, ein 
Däne, in unferer Literatur als geiftreicher Schriftfteller befannt, 
bat nie gut deutſch fchreiben können, ja früher fogar bie Declis 
nationen häufig verwechfelt. Dem Verf. ber „Sieben Jahre“, 
bes ‚„‚Araberpferbes‘’ und fo mancher intereffanten Griminafges 
ſcichi⸗ verzieh man den fehlerhaften Gebrauch einer Sprade 
zu malen verftand; aber dem Überfeger eines 
— 2* hoch ſtehenden Romans koͤnnen wir ein. holperiges 
Deu ge tr Gute halten, weil der Überfeger nur für die 
© , nicht für die poetiſche Schöpfung eines Werks da iſt. 
Hin und wieber ſchleichen ſich auch felrfame Fehler ein; fo 
4. B. wird uns gefagt, Richeticu habe kudwig XIII. alle M 
genommen umd ihm num die gelaffen, ſich von feinem Kropfe 
zu beifen!! Mer kann Hier zweifeln, baß ber Franzoſe fagte, 
Richelieu Habe nur die Gewalt gelaffen, die Kroͤpfe feis 
ner Unterthanen zu heilen, weil, wie Jedermann weiß, der 
alte "unter dem franzöfifchen Wolfe beftand, daß die " 
Berührung: ber Könige von Kröpfen heile. Hatte denn Lud⸗ 
twig XII. einen Kropf?! } 
Wir wollen mit dem oben Gefagten nicht behaupten, daß 

der Verf. des vorliegenden Buchs ein geiftlofer Menfch fei; es 


mit ber er fo 


ift man Bug darin; aber es fehlt bem Verf. am | viffen von ber fittlichen Schönheit biefes Stoffe 
De tn vr Ba Pers velliftifchen Bea deffelben verleiten laffen‘, en 
die in Brantreid) erfeeinen, feit Die fra Eiteratur durch | fäpeiterte Hier an dem Mangel einer Fabel für den Moman, 
die Kenntnig fremder Geifteserzeugniffe und das Bredyen fo | der Unmöglichkeit, fie zu em vollendeten Leben zu erfin 
mancher alten Kette neuen erhielt, ift das vorlies | fo warb „Le mödecin de cam ’ nur zu einem Bilde 
de nur ein unbebeutendes, der geiftweiche Überfeger Hätte | Zuftänden und Iangjährigen, ftandhaften Gtrebens nad 
ren leicht eine beffere Wahl treffen lönnen. Unter den in | fchönen Zi— Aber in der Darftellung 
Deutfhland noch wenig 


Schri 
die Ra: Stendhal, Saintes | ters ti eig eines Stoffe 
pad kn gr * —— * 55 n ein —— aber et 


8. Dberlin. & Novelle, nad dem Fran: | alle 
* er aul ae hr watt: in die Borm, melde er ſich uud nun a 


y 
arb Müller. Blankenhain, Anholt. 1836, Gr. 16, I Thle, | fo gut es gehen will, und ber Überfeger 
Nur mit Ehrfurcht ergreifen wir die Weber, mo es fi | bängten Noten zu demfelben Zwecke auf diefelbe 
um einen foichen Namen handelt, und dennoch müffen wir tas | Wir wünfchen dem Büchlein Verbreitung, nicht als Dichtung 
deln. Dem gelehrtern Theile unferer Leſer ift es wol meiftens | oder Novelle, fondern weil Alles, was ’ 
belannt, wer Oberlin war; die fhöne Welt unter benfelben | Namen bekannt zu machen, nur nüglich wirken kann; vor Als 
Igac'6 Wert: „Le medeein de campagne’, | lem aber wünfdhen wir DOberlin einen lichen Plutarh, der 


vielleicht " ’ 

em; übe fei es denm gefagt, daß Oberlin Alles, was diefer | den hohen Adel dieſer Geftalt in zeiner poetifdher Serie em: 

feiner verwahrloften Gegend —— Heinen Bezirke | pfände und fähig wäre, ihn uns im Abdrud A an ir 
wa 
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ei beutf tarch, denn Deutfchland, 
ee 
in vaterlänbif_ier Space gefegt zu fehen, Bas 


n 
dert 8* der Vater, ja der zweite Schöpfer —* —— würdig wäre, feinen Namen zu tragen, 
hr Popularität als wir, (Der Beſchluß folgt.) 





untſchaft mit im Keinen fo großen Leben i £ 
Legt; aber warum muß ed und hier in einer foldhen Form ers Literarifhe Anzeige. 
en? Einen würdigen Biographen mußte DOberlin finden, In meinem Verlage ift erfchienen und durch alle Buch⸗ 


! “ 
3 "ud gr hr Ronciß a, or «san unpafend prägen zu beziehen : 
enteuer an - . 
—556 — —————— Weitmann in das —— Die Sprichwörter 
eins det, 
a ap en | Und fpeiiwörtichen Redensarten 
beres, an einer edeln Frau Ye enes Unrecht wieder gut der 
machen ; fo verföhnt er ihm mit ſich felbft und bekehrt ihn zum 
Ehriftenthume durch eine Argumentation, die ſich freilich neben 2 £ w t 5 ch £ nt. 


der fession de foi des vicaire savoyard n 
as an dem Werkchen Erfindung ift, wäre an und für 


darf. 
fidy nicht grade unverftändig zu nennen, aber es ift ſehr matt, Nebft den 
wirb nur und bet fih dadurch ſehr wenig mit 
; Rovelle Redendarten der D der 
ber Hauptfach; fo Reben, 6 „und Kaheei mis me eutſchen Zech⸗Bruͤ 
a 


olzen worden und 
Dichtung wird jedem —— der durchſchimmernden Aller Praktik Großmutter, 
der BWirkti überflügelt [4 

des ect dh een 2 d. —* ber Syrichwoͤrter ewigem Wetter-Kalender. 


nich — e —ñ —ñ— — % 
bar genug, und mehr als einmal erfälter er feine Sefer | Gefammelt und mit vielen ſchoͤnen Verfen, Sprüs 
durch cin wäf Weeaifeen, mo Ne Bit, wäre fe mie hen und ‚Hiftorien in ein Buch verfaßt 
von y 


von 
Leipzig, im April . 
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Literarifhe Unterhaltung, 





Mittwod, 


—— Kt. 109, 





19. April 1837. 








Bri el zwifchen Auguft Graf von Platen und 

— — Mindwip. 

(Sortfegung aud Pr, 108.) 

Der Graf verwundert ſich einmal, daß Hr. M. grade 
die „Dde an Karl X.” umd nicht die vielbeſprochene 
„Berhängnigvolle Gabel” und den „Romantifchen Ddipus ” 
äuerft babe kennen lernen. Das gibt Gelegenheit (S. 20), 
Auf die deutfchen „Blaͤttlein“ loszuziehen, die von Platen’s 
„Werken theilweis ſchweigen und fie zu ignoriren fuchen, 
theilweis über bdiefelben herfallen und mit einer Verach— 
tung von ihnen zu fprechen pflegen, daß ber Leſer, der 
biefen Stimmen Vertrauen ſchenkt, ganz davon abgefchredt 
wird, fih darum zu befümmern“, Darum blidt der 
Neunkluge „mit gerehtem Zorne auf diefe unmiffenden, 
überfihtlihen Menfchen, welche den Ruin der deutfchen 
Literatur herbeiführen möchten”. Einen Troſt gewährt ihm 
— bie Policei, einen zweiten — ein Leſſing 11. Gr ſchreibt 
triumphirend dem Grafen (S. 61): . 
Einige der Miderfacher, bie, zur frangöfifchen Partei ihren 
Studien nad gehörig, Ihre Schriften befpöttelten, find aus 
Leipzig vertrieben und, mie ich höre, eingefteckt werden wegen 
politifcher Umtriebe, So oft Sie aber eine neue Schrift are 
Licht bringen, wachfen neue Feinde aus dem Boden, welche die 
Stelle der untergegangenen erfegen u. f. w. 

Was fi) der wahrſcheinlich gefoppte Hr. M. nicht für 
Zeug einredet! Und gefegt felbft den Fall, ift mit altem 
Meibergeklarfh und Zeterfchreien etwas gewonnen ? warum 
verfüchte er ſich nicht lieber als Hercules? Er ‚heat in: 
dei über den jetzigen Zuſtand der deutfchen Kritik keine 
Veforgniffe und hofft”, da die Policei mit beftem Willen 
dod) nicht Alles thun kann, „es werde ein zweiter Leſſing 
auferſtehen“, der die Feinde Platen's und des Schönen 
überhaupt niederfchlägt, indem er wahrſcheinlich, beſchei⸗ 
Den ſchwaͤrmend, ſich in Gedanken mit dieſer Rolle beehtt. 
Über die Seſchichten des Königreichs Neapel”, die er 
ag nad) ihrem Exfcheinen mit großem Vergnügen” ge: 
Iefen hatte, Äußere fih Hr. M. S. 21) auf Heft tri: 
viale, ungefähr des 3. 1736 wuͤrdige Meife; er rühmt 
‚mämlid) daran „die Gefchiclichteit der Perioden, wie er fie 
nur bei den Alten ‚gefunden”, und fagt von dem neuern 
Gefchichtfchreibeen, die ex fidher gar nicht Bennt: 

Die Wenigften verf in unferer 3eit in guten Perioden 

u n; die Einen * lauter kleine leichte nebeneinan- 
te Saͤcchen, fo als fie Aur- immer fein Lönnen; 
dir häufen wieder bie en in zinen tingigen Stums 








pen zufammen, bunt und wire burdheinander, daß fich bie Ver⸗ 
foffer oft felbft kaum deutlich geworben zu fein fcheinen, was 
zuweilen fo weit gebt, daß ich die erftere Glafie ber Iehterm 
noch beimeitem lieber (?) vorziehen möchte. 

Eine entfegliche Bloͤße gibt fih Hr. M., der immer 
die Miene annimmt, als ob Alles, was außer ihm noch 
Griechiſch und Metrit treibe, nur bönhafe, durch bie, 
bei Überfendung feiner Übertragung des „Trinklieds von 
Baja“ an den Grafen abgelegte Erklärung, daß ihm ein 
ähnlicher Rhythmus noch nicht vorgefommen fei (S. 37); 
Platen beruft fih (S. 46) auf Pindar, und der Über— 
feger von Oden und Hymnen ins Griechiſche gefteht ganz 
naid, daß er den größten Lyriker der Griechen und einen der 
größten Dichter aller Zeiten nicht einmal recht Eenne, denn 
er fagt (S. 45): „Sie fcheinen den Pindar fleifiger ge: 
fefen zu haben als ich, denn ich fehe mich vollkommen 
widerlegt.” Bei Gelrgenheit der Überfegung des Paten’: 
ſchen Gedichts: „Philemon’s Tod”, heißt es (S. 77): 

So kurz diefes Gedicht ift, fo haben Sie doch nach mei: 
nem Dafürhalten durch die echt tragifche Darftellung diefes ers 
greifenden Moments hinlänglich gegeiat, daß Sie recht wohl die 
Fähigkeit befigen — dies Gedicht beweift dafür auch nicht das Ge⸗ 
ringfte — eine echte Tragödie zu verfaffen, jenen erhabenen Vor— 
bildern bes griechiſchen Wterthums ähnlich, wie Sie bie deut— 
ſche Literatur noch nicht aufzuweiſen bat u. f. w. Man fag 
daß Raupach willens fei, zroei Trauerfpiele mit Ghören na 
antifer Weiſe zu machen (?) und auf bas Theater zu brin— 
gen u. f. w. Sollte es Ihnen, von ber Natur fo reichbegabt, 
nicht um fo leichter werben, nach biefem hohen Biele gu fireben 
und es zu erreichen? Sch bitte, daß Sie es mit bem Trauer⸗ 
fpiele nicht fo halten wollen wie Hermann mit dem AÄſchylus, 
ben er ſchon lange Jahre verfprocden. 

Bon letzterm, mit Gewalt hierher gezogenen Umſtande 
war [bon ©. 11 die Rede; Überhaupt wird ber Name 
dieſes hochberühmten Gelehrten, vor dem alle Fritifchen 
Wachen ing Gewehr treten, auch fonft noch bi zur Un— 
ſchicklichkeit in dem trivialen Gewaͤſch diefer Briefe vor 
gebracht. Platen gibt Übrigens die beſte Antwort — 
keine. Hr. M. ſchreibt (S. 91) dem Grafen: „Sollten 
Ste auf Sicilien ſterben müſſen, fo werde ich einſt in 
Deutſchland Ihr Andenken rächen.‘ Er gibt — es war 
ſchon in Frühen Briefen zweimal davon ausfüͤhrlich die 
Mebe — Maten noch die wichtige Nachricht: „Ihre Abaſ⸗ 
fiden” find bei Gotta in einem Baͤndchen erfchienen, das 
20 Grofchen toftet”’; berichtet ferner: 

Nüdert's: gefammelte ‚Gedichte n viel be 
‚geftähe, daß eine große Zahl’ ganz iſt, doch 


auch viefe darunter, die viel zu nadläffig gearbeitet find, als 
daß fie meine Anfprüde befriedigen können (?). 

Unterm 10. Nov. 1835 fhidt Hr. M. (©. 98 fe.), 
deſſen Übertragung der „Antigone“ Ziel, dem er vorge: 
ſtellt worden war, in einer Abendgeſellſchaft vorgelefen 
hatte, an Paten noch einige- Proben feiner Überfegungs: 
Eunft; es waren die legten, denn 25 Tage fpäter ging 
ber Graf in eine beffere Welt, in der ihn kein M. mehr 
mit Trivialitäten langweilt. Lesteter hat (S. 101) noch 
folgendes Anliegen: 

Schicken Sie mir boch gelegentlih aus Syrakus cin Bäß: 
Ken Syrabufer oder Marfaler; ich hatte neulich Gelegenheit, 
den erſtern zu koſten. 

Ehe von diefen Auszügen, die noch mit vielen ſtar⸗ 
Een Stuͤckchen zu vermehren wären, auf die größte Un: 
gereimtheit übergegangen wird, fei der bereits beiläufig 
erwähnten Briefe Platen’s an ©. Schwab aus den Jah: 
ren 185 — 42, die der geehrte Empfänger (S. 109 — 
136) mitgetheitt hat, hier gedacht. Diefe find zur Cha: 
eaft.riftit des Dichters theilweis von Bedeutung und da= 
her das Beſte an dem Büchlein. Paten verhehlt auch 
in mehren Stellen diefer Briefe (4.8. ©. 113 fg., 125, 
18 fg.) die hohe Meinung nicht, die er von feinen Dich: 
tungen hat. 

Der Schluß bdiefee Anzeige muß ber, dem Briefwech—- 
ſel voranftehenden Salbaderei gewidmet fein, melde, be: 
ſtimmt Platen als den erften Dichter auszufchreien, bie 
fhon in den Briefen des Herausgebers ſich kundgebende 
Verkehrtheit auf die hoͤchſte Spige treibt. Es iſt blos 
Gerechtigkeit, dem warmen Patron der Trimeter bie Verſe 
des von ihm über alle erhobenen Dichters im „Roman: 
tiſchen Doipus” (S. 9) zugurufen: 

ſchneide lieber dir bie Zun 

gg A dient rn Fi, 

An deiner Rechten baue bir ben Daumen ab, 

Mirammt dem Fingerpaare, das bie Feder führt: 

An Geift ein Krüppel, werbe bald es körperlich! 
Ward früher mit den eignen Worten des Herausgebers, 
die nicht naiver fein koͤnnen, angeführt, wie ihm das 
Weſen der Geſchichtſchreibung in der „Geſchicklichkeit 
der Perioden‘ (Säpe) beftehe, fo ift es diefer mehr als 
bornirten Anſicht volltommen analog, wenn es von ber 
Dichtkunſt (S. xuı) heißt: 

Die Kunft befteht nicht allein in dem richtigen Gebrauch der 
einzelnen Worte, fondern aud) in der Anlage des ganzen Gedichte. 

Was aber nicht als analog gelten kann, ift bie Un: 
verfhämtheit, ſolche Trivlalitaͤten, ſtatt an einen Eleinen 
Knaben, an einen ber tiefiten, genialjten und originellften 
Denker, an einen der Größten unter ben Deutſchen zu 
richten. Man tieft nämlich, wenn man ben Buchtitel 
und ein Blatt mit einer Stelle aus Plato umgefchlagen 
bat —: „Johannes Mindwisg an Joſeph von 
Selling!” Den großen, mit mehren Drden ge: 
fhmüdten mündyener Akademiepräfidenten, dem die Wif: 
fenfhaft, wenn fie aud Drden verliche, das Groß: 
kteuz ertheilen müßte, preft gleihfam, ihm mit „hoch: 
geehrtefter Here” anredend, der winzige Johannes fein 
verwiretes Gefhmwäg anzuhören. Erſt am Schluß fei 


ner Capuzinade bittet er ben „hochgeehrteſten Herrn” um‘ 
on (S. ıxvın): j 
da Sie fo lange von Dingen zu unterhalten wagte, 

in die Sie tiefe . 
——— RR als id, die Ihnen genauer als 
. Warum hat er alfo geredet? Das Büchlein wirb 
„ein Kranz” genannt, Platen's „Manen gerounden”, dann 
ausgerufen: „Wer wird fih nun dem Strome entgegen: 
ftemmen, der die germanifche Literatur zu vernichten droht 
u. ſ. w. Der Wetter der deutſchen Kunft (?) fehläfe auf 
der fonnigen Geresinfel”, und was dergleichen fader Worte 
qualm mehr ift. Unberufener: und unbefonnenermweife wird 
aud der unglüdfelige, faft vergeffene Streit mit Heine 
und Immermann, der Platen fo unendlidy geſchadet hat, 
wieder aufgerührt. Letzterer ſchleuderte, noch in Siegestruns 
Eenheit über den Erfolg feiner „DVerhängnißvollen Gabel”, 
befonders gegen den zmweiten der nur genannten Dichter, 
aber auch ben erften nicht fchonend, viele Andere neben= 
bei verlegend, den 1827 begonnenen, 1829 erſchlenenen 
„Romantifhen Odipus”. Der ohnehin nicht Lebenskluge 
hatte nicht erwogen, daß, wer Dracdenzähne fät, nicht 
hoffen dürfe Erfreuliches zu ernten, und nicht berechnet, 
welhen Nachtheil ihm, dem forglos Stalien Durchſtrei— 
fenden, zur Rache fhnelle, gewandte und fchlagfertige Geg⸗ 
ner auf einem XZerrain bereiten fönnten, das er nur läns 
gere Zeit zu verlaffen, keineswegs ganz aufjugeben gefon= 
nen war. Die Kunde von dem unerhörten Skandal muß 
für den Grafen fehr niederfchlagend geweſen fein. Wäre 
Hr. M. fähig, Andern nur einen Theil des Rechtes zu: 
zugeftehen, das er ganz unberufenermweife für feinen ans 
geblichen Freund (der Graf nennt ihn nur einmal in 
Bezug auf die Vorliebe für feine Schriften im erſten 
Briefe fo und behandelt ihn Übrigens nicht eben als ſolchen) 
in Anfprud nimmt, er würde es erflärlih finden, daß 
bie von Platen Angegriffenen fi ihrer Haut wehrten 
und nicht hündifc genug waren, fi für die erhaltenem 
Streiche zu bedanken. Dat Heine auf eine, nicht entferne 
zu billigende Weife den Angriff ermwidert, fo hat er ſich 
ſelbſt nut dadurch gefhadet. Man weiß ja übrigens, was 
bei folhen Streitigkeiten herausfommt. Wenn Hr. M. 
(S. ıx) behauptet, daß Immermann im „Romantifhen 
Ddipus” der Vernichtung preisgegeben fei, fo hat ed bamit 
gute Wege, und man kann ihm nur, wenn irgend etwas, 
erwidern: „Les gens que vous tuez, se portent assez 
bien!” Hatte der Herausgeber denn aber feinen Freund, 
ber ihn mit Gewalt fortrif, als er ſich unterfing, 
den nur genannten Dichter „gemein” und einen „tas 
lentlofen Kopf” (S. x) zu nennen? Niemand, ber 
ihm fagte, bloße Frechheit Eönne die Behauptung wagen, 
„Der im Srrgarten der Metrit herumtaumelnde Gavas 
lier“ — benn diefer ift gemeint — „fei in einer Sprache 
gefchrieben, die des Verf. Ohnmacht und Jaͤmmerlichkeit 
beurfunde?” Was könnte Hr. M. darum geben, wenn 
er je nur zu einem ganz winzigen Theil diefer Ohnmacht 
und Jaͤmmerlichkeit gelangte! Grade bdiefe Schrift war 
es, die Paten am meiften ſchadete, und die Außerung, 
daß Ddiefelbe „weder unterhalte noch befehre‘‘, ift, was dem 
erften Punkt anlangt, unwahr, was den legten, ohne 
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Sinn. Es wird (S. xr fg.) nun berichtet, wie in 
otge de8: andgebrodienen Skandals, 


in die 
— (?) Dichter ——— 8 


d die Sache des ten (?) 
eman * @ 


Engel (? 

Nachdem die berliner umd amdere Blätter, deren Mit: 
arbeiter nicht. vor Platen die Knie gebeugt haben, hart 
angelaffen worden, heißt es (©. x): 

Die belletriftifchen Blätter Leipzigs übertrafen fi ſelbſt in 
warmem (?) Wetteifer, fie ſchlugen gewaltigen &ärm (?); vor 
allen aber glängten die Schreiber der literarifgen Unterhaltungss 
blätter, die bis im unfere Tage zu hmähen fortführen u. ſ. w. 

Nice zur Rechtfertigung der Redaction d. Bl., die ge: 
gen Niemand Partei genommen hat, alfo auch nicht gegen 

a I een 

waͤtzes un, ſei e in ben er 
eg ie Platen’fher Schriften 
verwiefen. Die „Geſchichten des Königreichs Neapel” wur: 
den Äußerft vortheilhaft in Ne. 270 d. BL. f. 1833 an: 
Minder günflig, aber das mwenige Gute, mas 
Hrn. M. nirgend erwähnte Stud enthält, 


DE ala anerkannten”, fondern ſchwiegen. „Doch mit 
ee re ren erg 





mtereffe, ohne allen Gehalt iſt.“ 

ia (Der Beſchtuß folgt. ) 
bit. — u. tz. 
9 * Romanenliteratur 


— 
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an Werth beimeltem nach. aan Den In Miten ion 


et re lehterer 
—— — ur — 

mwoob, ober „ db nun * in Ame⸗ 
merita. Zwei Theile. @eipsig, Köhler. 1836. 8, 8 Khlr. 


Die Berpflangung biefes ans auf das Gebiet ber jo 
ſchen Literatur verdient allen Dank. Er ift eine originelle Er⸗ 
ſcheinung, ausgezeichnet durch Simplieität und Wahrheit ber 
Eebensanfichten, Fräftige Zeichnung der Charaktere und weibliche 
Zeinbeit in Darlegung der Motive der wechfelnden Empfinduns 
gen des Menſchenherzens. Diefe Vorzüge theilt das Bud je⸗ 
doch mit vielen andern Werken; originell wird es dadurch, da 
S uns die Sitten und das eben einer Zeit mit überzeugender 
Wahrheit vorführt, die auf dem Gebiete der Poefie noch nie 
wicdergeboren warb, Diefe Seit ift der ameritanifche Befreis 
ungs krieg, der hier nicht mit feinen wechfelnden Greianiffen der 
Geſchichte nacherzaͤhlt wird; die weibliche Feder fagt ſich vom 
folder Bemühung los und gibt uns das Wichtiger, das Bild 
der Zuftände jener Zeit, welches ſich in den Gchicdfalen einer 
Bamitie fpiegelt, zeigt uns in ihren Spaltungen die Gefinnung 
und bie Lebensart der verſchiedenen Parteien, Doch ift, treu 
dem Gharakter, weldhen jene Gründungsepoche eines Volis ans 
nahm, alles Grelle und zu ſtark Tragiſche vermieden, es gleicht 
fi Alles mild, wahre und menſchlich aus; die großen en 
der verfchiebenen Lebensbahnen treten ein, aber fie zeichnen fich 
nicht in harten Gontraften; ernft und gemäfigt wandelt bie 
Remefis unter dem neuen Volke, als bebürften feine einfachen 
Sitten nur einer milden Herrfchaft ihrer firengen Band; aber 
durch alle Wechſelfälle der äblung firömt erwärmender Adet 
ber Gefinnung, heiße Liebe für das neuentſtehende Vaterland. 
Die ſchlichte Einfachheit, mit der cin ganzes Volk allen Schmuck 
bes Lebens opfert, um fidh künftige Selbftändigkeit zu erringen, 
ber Gontraft diefer Gefinnung mit dem höfifhen Wefen und 
dem bequemen Lebensgenuß der Grgenpartei, die Entbehrungen 
aller Art, welche die Amerikaner fi willig auflegen, ber Stolz, 
mit dem fie allen Luxus, alle Eleganz, ja felbft die noͤthigſten 
Lebensbebürfniffe der Ahnung eines einftigen unabhängigen 
Seins darbringen, diefe echt republikaniſchen Tugenden, von des 
nen ſich nur felten ein Rachhall in der Maffe unferer heutigem 
Liberalen findet, durchwehen das Buch mit ihrem heiligen 
Athem und machen es zu eimem echten Nationalwerk, 
auch zu einem Werke, welches in jeder unverborbenen Bruft 
feinen Anklang finden muß als Nachhall einer großen Zeit, 
einer Zeit, wie fie uns von hundert Blättern. der 
vieleicht nur ein einziges bringt; einer Zeit, in ber Ge⸗ 
danken und In en nicht blos die größten Männer erwecken, 
fondern ganze —— heben und fie dem Hoͤchſten näber 
tragen. Wir widerſtehen ber Verſuchung nit, unfern Eefern 
einen bebeutenden Moment aus einer Scene des Buchs als 
Beleg zu dem Gefagten mitzutheilen. Gin ameritanifcher Par⸗ 
lementair ift in Reuyork zur Tafel des englifchen Oberbefehles 
babers gezogen und findet ſich bier in Gegenwart feiner royaz 
Kifti Öetiebten ben —— eines britiſchen 
ausgeſetzt, deſſen vornehmer 
das entbehru 


ten, Auerhähne, wilbe 
7 — haben keine diefer Lecerelen, Herr Major 1 
„Bott ſteh mir bei! Wovon Leben Sie denn 7 
ist hatte dieſen Papagei fatt, und er antwortete mit. els 
nem verzeihlichen Ausbruche von Stolz: „Ich werde Ihnen 
zählen, mein Herr; wovon mir leben’ — der ernſthafte Tom 
An — — ana Mit: uch Detuung womit 
——— nn A yen wenn wir fie nicht befommen töns 
nen, fo ein Shell von und und ber andere theilt die 


. nett bewahrt zu tie langweilig 1" 
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55, Ste haben vieleicht von ben Saſſer ‚ Bere”, fuße 
Etiot fort, „das auf wunderbare Meife murbe, und von 
dem Brote, welches vom Himmel fiel, und wir, die wir von 
der Nahrung leben, welche fo ſehr Ihr. Mitleiden erzegt, wir 
fühlen von Zage zu Zage unjern Entſchluß fefter und unfere 
Hoffnungen ftärker werden; wir glauben an eine wirkliche 
Gegenwart des Geiftes in dem Brote und in dem Waſſer, wel: 
des aus dem grünen Rafen unfers Baterlandes quillt.““ 
i „&s gibt eine Saite in der Bruft jedes Menfchen, bie 
beim Ausbrud eines wahren Gefühle erbebt; dies Erbeben 
wurde in ber Paufe arfühlt, die diefen Worten folgte. Sie 
wurbe zuerft durch Iſabella Einwood’s Löftliche Stimme unter 
Sie wandte ihr zus feucht von den Bewegungen, 
die er veranlaßt hatte, auf Eliot und, nachdem fie aus eis 
ner Waſſerflaſche Glas mit Waffer gefüllt, fchob fie ihm 
die Flaſche mit den Worten bin: „ Dame kann mit bem 
zeinen Element eine Gefundheit trinfen — unfer Baterlanb, 
Gapitain tee!’ 
Diefe wahrhaft fittliche Tendenz der Berf. bewährt fi 
Ende des Werks noch durch einen Aufruf an ihre Landes 
ute, den die Entwidelung des Romans natürlich berbeiführt, 
das Sarrament der Ehe, die Bafis alles Wölkerglüds, nicht 
durch bloße Geld» und Gonveniengheirathen im feiner Wurzel 
zu vergiften, fonbern dem fogenannten romantifchen Elemente 
dabei fein naturgerechtes Theil zu vergönnen, biefes nur auf 
eine verftändige Weife auszubilden, es auf Erkenntnif innerer 
t und übereinjtimm des Gemüthes hinzumelfen. 
Die Ruhe der Weisheit und echter Politik ſpricht hier aus, 
was andere Werke mit Leibenfchaft fagen; möchte es mit mehr 
oichen Borgügen ein großes Ges 


heit — ps * 
fe a0 im Deurfeien nicht wiederzugeben 


Sorenwelt, bie andere bie leifeften Toͤne des praktiſchen Lebens 
auszubrüden verfteht, die ſich fo, gleichem Stamme entfprofien, 
gewifjermaßen ergänzen, doch in biefer Ergänzung nicht zuſam⸗ 
mentreflen; aber ru macht es ſich ber 

mmt 


das Analogom von Mauer, und Jemand der t englifdy vers 
flieht, Tann jenen Wera d us nicht begreifen, und übers 
werben nur ſolche Beute ieben, w 
die Originalfprache nicht verftchen. Wir en bie viell 
ee Eee ee 
e A n 
ebenfo gu winfdhen übrig bleibt, als wir Ems 


urtheilt das vortiegende Eu ia verftänbigen 
zebe im Allgemeinen fehr richtig, nur begreifen wir nicht, war 


zum ee. behauptet, daß cd durchaus nicht zu der Seottſchen 
Romanengattung gehöre, Indem «6 weniger äußere als innere 
Buftände — es iſt gewiß keine blinde, rein äußerliche Nach: 
ahmung biefer Gattung, aber war denn Scott nicht aud ein 
Serlenmaier wie Wenige? Ihm harakterifiet nicht fomwol feine 
bekannte Beichreibung der Außerüchkelten, an bie fi ftine 
ſchlechteſten Nachahmer ſo gern ausſchließlich halten — damit 
wird Niemand ein größer Sähriftflellee —, fondern vorzüglich die 
Zuftandsmalerei, wenn mir uns fo ausbrüden bürfen, ber 
Beiten und der menfchlichen Gefeliaften, und dadurch If wRip 
Sedgwid’s Roman unter allen andern Gattungen von Romas 
nen noch am erften dieſer zugugählen. 

Hope Leslie, oder fontine Beiten in Maffachufetts. gwei Bänbe. 

Eripgig, Köhler. 1836. 8, 2 Ihir, 12 Gr, 

Weit weniger koͤnnen wir zum Lobe diefer früheren Arbeit 
der Verf. fagen. Sie ift ein up Gooper/iher Romane, in 
dem das alte Thema ber erſten puritanifchen Riederlaffungen 
in Amerifa, ber Gefangenschaft der Wilden bei ben Weißen 
und ber Weißen bei ben Wilden, der Religionsvorurthelle und 
Sitten der Anfömmlinge im Grgenfab zu denen ber @ingebore: 
nen u. f. w. abermals varlirt wird. Das Gange ift fehr matt; 
zu rühmen bleibt vielleicht nur die Geftalt eines indianiſchen 
Mädchens und das allgemeine Bufammenftrömen aller Intriz 
guen in ber Auflöfung des Schluſſes, obaleich freilich nicht zu 
verfennen ift, daß «6 mandier unnatürlidien Hemmung und 
fünftlichen Ableitung bedurfte, diefe Tegten Effecte hervorzubrins 
gen unb auszufparen. Die Fehler in der Art zu erzählen, 
weldye der Gehalt des vorigen Romans vergeffen lieh, tretem 
in diefem weniger empfundenen und mehr gemachten Werke 
boppelt unangenehm hervor, beffen Überfegung uns eine ziemlich 
überflüffige Bereidyerang unferer Literatur fdeint, 10, 





Notizen. 


Schr auffallend muß nachftehender Bug des Bartarfühls 
und ber Sympathie bei den Einwohnern von Dtaheiti erſchei—⸗ 
nen, die vor 12 Jahren nod zu den Menfchenfrefiern gezählt 
wurden. Ein auf jener Infel anmefender Europäer befuchte 
die Kirche, worin ein englifcher Miffionnair, Hr. Barff, in der 
Sprache ber —— eben eine Predigt hielt, Der Fremdt 
fand zu feiner Verwunderung bie ganze Gemeinde, mindeſtens 
an 3000 Perfonen, in ein ſchwarzes Zeuch gekleidet, aus dem 
Bafte des Papiermaulbeerbaums verfertigt. Sich nach der Urs 
fache dieſes düſtern Uniſono ertundigend, erfuhr der Fremde, 
baß biefe Kleidung auf Befehl des Königs von Draheiti anges 
legt worden fei, um die allgemeine Trauer über die Tochter 
eines andern Miſſtonnairs an den Tag zu fegen, bie vor Kurs 
zem geflorben war, König, fo fagte man, wolle nicht, 
daß die befümmerten und Verwandten des Mädchens 
durch den Anblid hellfarbiger Kleider verletzt würden. 


ule zu * * ik 
milk, 
Pope, Spenfer, 


j gelehrt genoffen. Mei sine 
Galerie von ——— — Die Summe damen IB: 


Berantwortliger Herautgeber: Heinrih Bro@hpaus. — Drut md Werlag von F. X. Broudaus in Eetprig- 
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literarifhe Unterhaltung. 
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20. April 1837. 








Briefwechſel zwifchen Auguft Graf von Platen und 
Sobanned Mindwis. 
(Befhluß aus Nr. 109.) 

Hr. M. führt nun (S. xv fo.) den „hodhgeehrteften 
Herrn” in Piaten's Jugend, erzählt ihm, was man aus 
Öffentlihen Blaͤttern längft beffer und ausführlicher weiß 
(fagt ihm fogar ©. xvı in gutem Deutſch: „der junge 
Diaten pflegte Ihr Haus vor allen andern vorzuzie: 
ben”), und ruft, nach einem foreirten Sammer über des 
Dichters Tod, um „die Klage des hochgeehrteften Herrn zu 
befänftigen”, diefen „in das harmoniſche Reich der Poeſie“ 
(S. xxvu). Dem großen Philofophen wird mit hoͤch— 
fler Arroganz in einem geiftlofen, fich immer in einem 
Kreife drehenden Wortſchwall die ausbündige dichterifche 
Vortrefflichkeit Platen's ausgelegt, welche der das Aller: 
verfehrtefte Unternehmende, da er Erine Ahnung von dem 
Weſen der Kunft hat, natürlich) nur in einem rein Äußer— 
lichen und Zufälligen fucdht und findet. Cine Ungereimt: 
beit, die nicht größer fein kann, ift es, wenn (©. xaxıı) 
gefagt wird: 

In keinem beutfchen Gedichte finden ſich diefe Schönheiten 
fo vollkommen vereinigt als in den „Ahbaffiden‘, dem einfach: 
ſten, anmutigften Gedichte, welches die deutjche Literatur aufs 
zumeifen bat. 

Denn unterm 30. Mai 1835 fchrieb Hr. M. dem 
Grafen (S. 78): 

Die „Abbaſſiden“ babe ich zum erften Male mit großem Ber: 
gnügen gelefen. Rur wollen Einige, die fonft Ihre vollkom— 
menen Freunde find, behau bten, daf das Versmaß (— bas ift bei 
ihm immer die Hauptſache! —) zu einformig und ermübend wäre, 
unb ich geftehe, daß es mir zuweilen felbft fo vorgefommen. 
Roc tadelt man, daß Sie den Stoff aus dem Morgenlande 
geholt u. f. w. Schreiben Sie mir etwas barüber, denn id) 
weiß nicht, womit ich fie widerlegen fol. 

Der Graf antwortet (S. 88): 

Diejenigen, die das einfache Versmaß ber „„Abbaffiben‘’ ta: 
deln, verweife ich auf den Prolog u. ſ. w. Diejenigen, die ben 
Stoff zu fremb finden, bitte ich um einem deutfchen Stoff der 
Art, der aber ebenfo poetifch fein muß, mofür ich fehr dankbar 
fein werbe. 

Nun erft weiß der in feinen Ausfprüchen Untrügliche, 
Andern den Mangel an Seibftändigkeit Vorruͤckende, woran 
er iſt: der Graf behauptet ja, daß die Sache fo richtig 
fei, und nun Hony soit! An zwei nicht vorzüglichen Ge: 
dichten wird dem „hochgeehrteften Deren” (S. xxxiv fg.), 


als an praktifchen Beifpielen, das Mefen der Platen'ſchen 
Didytungen dargethan und fodann (S. xr.) behauptet: „Es 
ift eine ausgemachte Sache, daß durch Platen erft die deut: 
ſche Poeſie zur Kunft erhoben wurde.” Der ewige Res 
frain ift und bleibt: „Vollendung der Sprache”, „rhythmi⸗ 
fhe Schönheit”, „Toͤne des MWohllauts‘‘, „Harmonie der 
Spradye” u. f. w. Dem Dichter wird fogar (S. xuu) 
kindiſcherweiſe nachgeruͤhmt: 

Er gebraucht, dem Sylbenmaß nach, jedes Wort alſo, wie 
es ſelbſt das unſchuldige Kind, das die Sprache eben leſen gee 
lernt bat, zu betonen pflegt (1). 

Hr. M. ſchmaͤht, immer dem Sprucde treu: 1 n'y 
a pas de genies hors nous et nos amis, Diejenigen „uns 
veritändige Seribenten”, die feine Uberfpannte Meinung 
von Paten nicht theilen, Elagt fie ale „in britifhe und 
franzöfifche Nachäfferei verſunken“ an und rüde ihnen 
Mangel an Selbftändigkeit vor. Er fagt (S. uvm): 

Was ihre Schwachheit noch mehr verräth, ift ihr Berufen 
auf Böthe als auf ihr Evangelium; denn ber Genius verſchmäht, 
fih auf Autoritäten zu berufen. 

Die Meuern haben alfo Eein Recht, ſich auf Shak— 
fpeare und Göthe, Hr. M. aber hat das Recht, fih auf 
die Alten, deren Verſtaͤndniß ihm wol immer verfchloffen 
bleiben wird, und auf Platen zu berufen. 

Die „Vorrede““ (S. ıxız fa.) ift blos die. Recapitu— 
lation des an den „hochgeehrteſten Deren‘ gerichteten Ge: 
ſchwaͤtzes und fodert die „edle Jugend des deutſchen Bol: 
kes“ zum Lefen des Dichters auf. Nachdem wieder ein 
paar Seiten gefhmäht ward, fangt Hr. M. an, auf feine 
Weiſe liberal zu werden und läßt fich mit einer, der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts würdigen Trivialitaͤt (S. Lxxi) 
alfo vernehmen: 

Ich für meine Perfon habe nichts dagegen, wenn Jemand 
frei geftcht, daß ihm bicfer ober jener Dichter nicht behage; 
nur bege ich den billigen Wunſch, daß er deshalb nicht Das 
verläftere, was außer dem Bereich feiner Lieblingeneigungen Liegt. 
taffe 3. B. den holden Dichter Rückert, der fo ſchoͤn die 
Liebe befingt, den Frauen und verliebten Seelen gem zur be: 
fländigen 2ecture. 

Er Hält es übrigens oft „nicht einmal ratfam, Die: 
ſem oder Jenem das Große, Erhabene anzuempfehlen; 
denn von vielen Geiftern gilt das gemeine Spruͤchwort: 
Was hilft der Kuh Muskate“ (!) u. ſ. w. Das Gerede 
wird mit der ebenfo dreiften als laͤcherlichen Behauptung 
(S. ıxxvır) gefchloffen: 
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Auf dem Grunde, ben Platen gelegt, muß fortgebaut wer: 
den, wenn Großes geleiftet werden fol. Paten hat ſich und 
fein Leben geopfert, damit bie deutſche Dichtkunft nicht unter: 
gehe (?), einem Märtyrer be gleihbär; er hat die Pfeile auf: 
gefangen, melde bie Widerſacher ber wahren Poefie in ohn⸗ 


mädjtiger@rbitterung abfheflen, 

Hr. M. fagt enblih: „Ih weiß, daß meine Morte 
Miderfpruc finden werden, Widerlegung aber nimmer: 
mehr.” Sie find des einen wie der andern weder wuͤr⸗ 
dig noch bebürftig. Hr. M. gehört, wie wir geſehen ha: 
ben, zu Denen, bie fid zu lehren unterfangen, ohne 
gelernt zu haben; bie mit dem Vermögen der Stimme 
auch das Recht, ein Urtheil abzugeben, erlangt zu haben 
vermeinen ; die ſchlechterdings nicht wiffen und daher, mit 
Fichte zu reden, „auch gar nicht wiffen, wie Einem zu 
Muthe ift, der da weiß”. Vor feinen Sinnen fplelt ver: 
gebens die Porfie mit taufend Farben, er will nur von 
langen und kurzen Sylben, von Anapäften und Trime⸗ 
tern hören; flatt in „des Dichters Auge, von fhönem 
Mahnfinn trunfen”, zu bliden, guet er blos auf beifen 
Füße. Der Dichter ift ihm ein Gabelthier, das Rhythmen 
abftampft und Sylben nach einem gegebenen Schema ans 
einanderjoht. Solche Belhränktheit ſetzt Addifon und 
Dope über Shakfpeare, Klopftod und Voß über Göthe 
und Schiller und wird nicht felten, die größten Dichter 
der Nation verleugnend, von Dichtern zweiten und brit: 
ten Ranges beftohen werden. Die Bildung auf ihrem 
heutigen Standpunkte Üüberhebt ber Mühe, ſich Uber der: 
gleichen Längft geordnete Dinge zu verbreiten. Das Me: 
fen des Antiten meint Dr. M. in den Elementen ber 
griechifchen Sprache und Metrit begriffen, ja biefe find 
ihm am Ende alle Wiffenfhaft und Kunſt. Das Mo: 
derne, das fein gutes Mecht, zu beftehen, doch hinreichend 
ertwiefen hat, wird von ihm einerfeits ſchlechtweg negirt, 
andererfeits geduldet, wenn es ich dem ihm bekannten 
Antiten dienend, alfo in einem Außerlihen und Beiläufis 
gen, ermeift oder unterordmet. in ſolches rein Außerliche 
und Zufällige, die Form, hat ihm zu Platen geführt und 
täge ihm in diefem das deal eines Dichters fehen. Ohne 
alle Ahnung von bem Weſen der Poefie, vermag er auch 
das Wahre und eigentliche Wefen dieſes Dichters nicht 
zu erfaffen, den er, auf diefe Weiſe alles Berufs ermans 
gend, mit bis zur Frechheit gefteigerter Anmaßung, durch 
geiſtloſes Geräfh und unwuͤrdiges Gefhimpf, der Zeit 
aufdringen will. Das vorliegende Büchlein ift der trau: 
zigfte Beleg, zu welcher Abgeihmadtheit und Werkehrt: 
beit eine einfeitige Richtung führen kann. Völlig dee: 
avouiren, ja als bie größte ihrer MWiffenfhaft ange 
thane Schmach betradten müffen es Die, zu benen 
der Herausgeber gern gezählt fein möchte. Dem Grafen 
Platen aber ift, wie id) hoffe, eine ehrenvolle Stelle unter 
den Dichtern zweiten Nanges gefichert, nicht weil, fondern 
— und das will alles Mögliche fagen — obgleich biefer 
Johannes von ihm zu zeugen fi vermaß! *) 141, 


*) Der verfpätete Abbrud biefer An erlaubt, gl 
mit-einigen Worten ber ee in u Bar 
su gebenken, welde Here Mindwig unter bem gang un⸗ 
pafienden Titel: „Die beutfche Dichtkunft. Ein ſatiriſch⸗ 


Bericht des Präfidenten der Gommi h 
tarifhe Eigenthum, Grafen von u * * 
ftanzoͤſiſche Minifterium. 


Rachdem wir in Nr. 85 und 106 d. BI. au . 
ftehende Schrift des Seneraladvoeaten- Berville —— 
das literariſche Eigenthum (,,Sur la produetion intellectuelle 
et les droits qu’elle peut conferer’’) aufmerkfam gemacht und‘ 
einige Auszüge davon mitgetheitt haben, wollen wir nun zur 
Ergänzung biefer wichtigen Frage und zu einer vergleichenden 
Anſicht jenes frühern Artikels den Bericht bes Präfidenten der 
Commiſſion ſelbſt, wilde die Rechte des Literarifhen Eigen— 
thums gefeglich zu vertreten bat, des Grafen vo. Sigur, mit 
Heraushebung ber wefentlihen Momente gleichfaus zur Kennt: 
niß unferer Lefer bringen, nad dem Maße, wie dieſer Bericht 
von dem Präfidenten dem Minifterium des Innern eingereicht 
und demnach durch die parifer Journale zur Öffentlichkeit gelangt 
if. Nachdem ber Graf Sigur die Arbeiten der Gommiffion 
vom 22, October 1836 zur Rebaction eines Gefegentwurfes im 
Intereffe der Literatur und Kunſt für gefchloffen erflärt und 
der auf bie Revolution von 1830 gegründeten Regierungsform 
Frankreichs einige patriotifche Werbindlichkeiten gefagt hat, bie 
bauptfächlich einem König gelten, ‚„edlehre par son amour &clair& 
des arts et des sciences’, bemnädft aber auch dem fdhönen 
Frankreich, deſſen Söhne fih nun einmal durchaus den Vor⸗ 
zug nicht wollen nehmen Laffen, daß ihe Vaterland ber Mittels 
punft ber europäifcen Bildung fei, füreitet er zur Erörterung 
ber drei Hauptfragen, melde die Commiſſten nothwendig zue 
—* ihrer unterfuchungen und Beſtimmungen habe en 
müſſen. 
Anlangend bie erfte Frage, welche dahin lautete: „Sollen 
die veröffentlichten Werke der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Li⸗ 
teratur überhaupt als ein abfolutes Eigenthum betrachtet wer⸗ 
den, über welches dem Berfafler das ber freien Berfüs 
* fortwährend zuſteht“, fo wurde dieſelbe von der Comm 

n ohne Schwierigkeiten bejahend beantwortet. Dies Lich fü 
nicht anders erwarten, da alle frühern Gefege und alle über 
diefen Gegenftand vorausgegangenen Erörterungen dies Eigens 
thum als das innerfte, beiligfte und demnach als ein ſolches 
bezeichneten , welches dem Schutze der Eigenthumsgefehe übers 
haupt ganz vorzüglich —— 

Dergeftalt wurde auch die zweite Frage: ob dies Eis 

übertragbar fei, und zwar unter denſelben Rechten, 


genthum 
auf die Erben des Verfaſſers oder irgend einen andern Bevoll⸗ 


Bomifches Lehrgedicht (Reipsig, Kummer, 1837, 8., 10 Gr.) 
ang in Bene 
m Et e e im vorliegen 

beide u und Ausdrud (ledterer 


ef I delte. leg: 
oft ee ge 1, und 5. Act bes — 
una 


oe anmanmte Bchrgebiät iR nice ale Die 
lich. efes fogenannte vg t n a 
ordinairfte in Trimeter, trodätfde Tetrameter, Anapäften 
und Kretifer gegwängte Profa. Hindert ſchon bie Werth⸗ 
loſigkeit der rift etwas näher auf deren Inhalt einzu⸗ 
gehen, fo muß die Art, mie ber , barin gewiſſe Pers 
fonen und Verhäftniffe berührt, noch mehr von der Be⸗ 
fprehung des Libells abhalten, ba diefe nur mit Mühe dem 
Schein der Denunciation ſich entziehen würde. — Platen’s 
Freund, der Rittmeifter Graf Friedrich von Fugger, dem 
das DOpusculum gemibmet dr wird eingeladen, „wenn 
bas Heer der Böde fi mächtiger erweiſt, als“ Hr. M. 
„Widerftand zu leiften vermag‘, mit feinem Regiment 
beranzurüden. Schließlich wird dem immer mit Freund 
umd „bu angerebeten Grafen allein an ut, zu entz 
Ieiben, ob Hr. M. ein Dichter fei oder mit; mad ber 

rigen Welt fragt er micht. Das Wort des Grafen „gibt 
ihn dem Beben oder Tod anheim'“. Ich fürchte, es kommt 
ein Zobesurtbeil. 


ftitus 
‚ aus ben gelehrten 
und aus dem Zuchhandel gewählt werben, 
ein von zwei 


Be 

»verfiele; dergeflalt, 

‚ den Erben jedoch 
————— — fe 


betro 
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Zitel ITI unb IV befaffen bie Werke der Kunſt, ſowol 
der Malerei und Zeichnenkunſt als auch der Mufit, 
und auch hierbei betreffen die etwaigen Mobificationen mehr bie 

orm als den Anhalt. Im MWefentlicdyen, was bie allgemeinen 

rineipien und bie für bie literarifchen Erzeuaniffe überhaupt 
obmaltenden Geſichtepunkte anlangt, fo durfte bier nichts ab: 
geändert werden. Denn es macht ſich bier, wie fonft häufig, 
das Spruchwort geltend, daß, was dem Einen recht und billig 
ift, es auch dem Andern fein müffe. Gleichwol find mehre Ein: 
wenbungen gegen jene dem Künſtler zuftehende, fogenannte Be: 
fugnif gemacht worden, nad) welcher derfelbe das Recht haben 


fol, ein Original in verfchiebenen Gopien ober gleichartigen 


Gompofitionen An vervielfältigen. Man hat Beifpiele angeführt, 
man bat bemerft, daß biefe burch biefelbe Dand vorgenomme: 
nen Abſchriften oder neuen Auflagen ſehr ben Werth bes Werks 
verminderten, für bas ber Künfier bereits fein Donorar em: 
pfangen bat. Allein mit Mecht haben fich ſogar die Künſtler 
ſelbſt, welche Mitglieder ber Gommiffion waren, dahin erklärt, 
daß alle dergleichen WVerviclfältigungen eines einmal verkauften 
Driginalwerks, die ohne Wiffen und Willen Desjenigen ge: 
Theben, der das Werk an ſich getauft hat, durchaus nur ala 
Unterfäleife und Unreblichkeiten zu betrachten fein, weshalb 
alfo dieſer Punkt nicht weiter erörtert, vielmehr bie weis 
tere Beurtbeilung beffelben ben competenten @erichtshöfen 
überlaffen bleiben bürfte. Dagegen hat die Gommiffion einen 
andern möglichen Kall im Auae 
ein bedeutendes Werk einmal ohne rechtmäßigen Beſitzer und 
Erben fein tann! 


Staat ber befigergreifende Theil für bdiefe res nullius fein; 


vielmehr foll fie fofort dem Publicum als rechtmäßiger Befis | 


onbeimfallen. 

Bei näherer Erörterung des Titel V, mweldyer von bem 
Nachdrucke der Werke handelt, äußert ſich der Berichterftat: 
ter dahin: „Die Commiſſion zur Zeftftellung des literarifchen 
Eigenthums mußte bei Abfaffung ihres Profpeetus einen ſchließ— 
Kichen Punkt, der zugleich «ins der ſchrecklichſten Zeitübel aus: 
macht, gang befonders ins Auge faffen. Dies ift der Rad: 
drud, Allerdings leiftet der Entwurf der Commiſſion nichts ans 
ders, als daf er einem bereits anerfannten und burdh bie Ge: 
fege in Schus genommenen Eigenthume cine ausgebehntere 
Grenze anweift. Es koͤnnte mithin feinen, daß, weil dadurch 
nicht etwa ein neues Vergehen erſchaffen wird, ſich auch keine 
weitere ſtrafrechtliche Sanction an die obigen Beftimmungen 


halten, baß nämlich irgend | 


In diefem Ralle ſoll durchaus nicht ber 
' doch nach dem Ermeffen des Eribunals dem Gefer vom 19. Juli 


Gründen hat die Gommiffion im 20. und 21, Artikel ihrer 
Statuten den bem Procurator des Königs beigegebenen Policels 
beamten das Recht der Rachſuchung, ſowol der officiellen 
als ber auf Requifition bes rechtmäßigen Gigenthümers ftatts 
findenben, zuerkannt, mit dem Zufage, daß diefe Requifition 
durch eine hinlänglide Gaution unterftäht werden fol, um 
die etwaigen, aus einer folhen Nachſuchung entfpringenden 
Gerihtös und Erſatzkoſten zu decken. Bei diefem Verfahren 
jedoch und felbft nach erlangten Beweifen würde noch ein ans 
derer Übelftand zu heben fein. Es finden nämlich bei dem ger 
genmwärtigen Zuftande ber Nechtöpflege keine feftgefegten 
Entfhädigungen ftatt; vielmehr find dieſe der Abfchägung der 
Richter überlaffen, mwoburd ſich in der Megel bie auferlegten 


' Strafen auf unbeträchtlihe Geldbußen rebuciren. über diefen 








Puntt find die Beſchwerden der Buchhändler allgemein, Sie 
fagen, daß, ba bie Angefchufbigten in der Regel an bem Drte 
wohnen, wo ber Proceh anhängig gemacht ift, die von diefen 
getroffenen Maßregein und Auswege insgemein bei dem Ges 
richte ſich wirkfamer zeigen als die Reclamationen ber Eigen: 
thümer felbft, welche gewöhnlich an dem Orte fremd find und 
deren Intereffen ſchen im Allgemeinen nicht wichtig genug ger 
nommen-werden. Dierin zeigt fi eine Ohnmacht ber gegen: 
märtigen Gefengebung , woburd, anftatt daß das rechtmäßige 
Eigenthum gefhüst werben follte, vielmehr dem Unrecht und 
der Gemwalttbat Vorſchub geleiftet wird. DSierdurch mun hat 
fi) die Gommiffion bewogen gefunden, die Gancetionirung 
eines ausbrüdligen und dburdgreifenden Straf— 
gefeges gegen den Nahdrud vorzuſchlagen, welches je 


1793 entfprehend und bemfelben untergeordnet fein bürfte, 
Diefes Gefet lautet auf Gefängniß, auf Geldbuße an den —— 
eus und Schabenerfat an den becinträchtigten Theil. Hier—⸗ 
durch allein wird die Beftrafung des Verbrechens bes Nach: 
druds vollftändig, die bürgerliche Gefelfchaft wird nicht mehr 


Zeuge eines ausgemachten Stanbals fein dürfen und die rechts 


‚ mäßigen @igentyämer der Originalwerke werden hinlänglich ges 
' det fein. Endlich gibt es noch ein Geſetz, vom 22, Juli 1748, 


tnüpfen könne. Allein die von Tag zu Tag mehr überhand: | 


nebmende Verwegenheit des Nahdruds im Ins und Xuslande, 
die dadurch immer lauter werdenden Befchwerben der adhtungs: 
wertheſten Buchhandlungen, mit einem Worte, das ungcheuere 
Unrecht, weldyes durch die —— eines ſolchen Betrugs 
dem allgemeinen Handelsverkehr widerfährt, dieſe Umſtände 
haben die Commiſſion bewogen, für ihre, bie allgemeine litera: 
zifche Wohlfahrt bezwedenden Vorſchlagsmaßregeln fchließtich 
unb ausbrüdlich bei ben vollftändigen und durdhgreifenden 
Schus bes Geſetzes in Anfpruch au nehmen, welches lehtere ſich 
ben deshalb in gleicher Unbebingtheit gegen den Rachdruck 
wird erflären müffen. Denn ohne auf eine gefegliche und ftraf: 
sechtliche Weife autorifirt zu fein, würden die in ben obigen 
Artikeln berausgeftellten Bortheile ihren Einfluß ganz verfehs 
ten, und mas ſich zuerft als eine Schugmaßregel für bie Ver: 
fer und Verleger bdargeftellt, würde zulegt nur den Rach— 
rudern zu Gute fommen, bie burd ihr beifpiellos unverfchäm: 
tes Raubtoftem die Induftrie, den Handel, das Talent und den 
öffentlichen Gredit auf gleiche Meife aefährben, Demgemäß, 
und weil u ern der Eigenthümer (Berfafier oder Verleger) 
eines Werks das n des Nacbruds nur durch 
Antoften entbeden und von befien Exiſtenz ü en kann, 
und weil 2. nf — —— unser den * — und 
nahme unrechtmäßigen Guts uncrla Forma: 
Jitäten bie materiellen 3 


Beweife verloren geben; aus biefen | durdaus vermiffen. 


kraft deſſen die Eigenthümer eines jeden neuen Werks verbuns 
den find, zwei Eremplare bavon in die koͤnigliche Bibliothek 
nieberzulegen. Dieſes Geſetz, das allerdings in die Ordonnanz 
von 1828 aufgenommen ift, allein in diefer der ftrafrechtlichen 
Sanetion entbehrt, würde mithin bei Beftätigung bes von der 
Gommiffion vorgefhlagenen Entwurfs nothwendigerweife wieder: 
erneuert werben müffen. 

Indem nun der Verfaffer des vorftehenden Berichts, me: 
raus wir das MWefentliche mitgetheilt haben, ſchließlich das Un: 
vollftändige deſſelben, welches erft durch erfchöpfende Ginficht 
und Durchſicht der fämmtliden Protokolle fih ergänzen 
müffe, entſchuldigend hervorbebt und dabei den Wunſch aus- 
brücdt, daß bie Arbeiten der Gommiffion zur Sicherung des 
titerarifchen Eigenthums nicht vergeblidy gewefen fein möchten, 
können wir unfererfeits die Bemerkung nit unterbrüden, daß 
biefe von Segur felbft gerügte Unvollftändigkeit feines Berichts 
und weniger motivirt und etwas augenfälliger als ihm felbft erſchei⸗ 
nen will. Wir finden nämlich in den bereits oben erwähnten Auf: 
fägen von Berville weit Mehres in Aufregung gebracht ald, wenig⸗ 
ftens nach diefem Berichte von Stgur, die Sommiffion ihrerfeits 
erörtert zu haben ſcheint. Selbſt in Betreff des Na bat 
Berville mehre Nebenvorſchlaͤge gemacht, die durch das hier 
voraefchlagene, wol etwas au einfache gerichtliche Werfahren 
nicht aufgewogen werben. Auf jeben Ball werben das Mini: 
fterium und bie Kammern bie Schrift von Berville auch noch 
I en ST — 

en n, un — n 
zu berüdfichtigen haben, äwar = 


punft, ben wir in ber 
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avalier⸗Perſpective. Handbuch flr an ehende Ber: 
x ſchwender, F Chevalier be Lelly. —2 Brock⸗ 
haus, 1836. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Wenn wir dem vorliegenden Bud ein etwas aus: 
führlicheres Beſprechen widmen, fo geſchieht es lediglich 
deahalb, weil es unter diejenige Gattung von Schriften 
gehört, die in dem eigentlichen Kern bes praftifhen und 
gefelligen Lebens greife, in der offenften und entichie: 
denften Beziehung zum Leben im Allgemeinen ſowie zur 
Rebengeriftenz des Einzelnen ſtehen. Deshalb Iefen wir 
gleich auf dem Titelblatte das berühmte und inhaltſchwere 
Motto Montaiane's: „Mon mestier et mon art c'est 
vivre.” Aber das Leben und die Kunft zu feben iſt et: 
mas fo Vielgeftaltiges, Ausdrudvolles und bei allen vor: 
handenen Dingen, die der Einzelne bei feinem Eintritt 
in die Melt vorfindet, doch etwas fo Gewagtes und Be: 
dingbares, daß wir jenes Motto auch wieder nur als eine 
Eröffnung im firengfien Sinne, als einen Weiheſchlag 
werden zu betrachten haben, der an die ehernen Pforten 
des mächtigen Gottestempels gefchieht, die im Namen des 
Demiurgen fi vor uns öffnen follen. „Mon mestier et 
mon art, c'est vivre“, dies lautet faft einfach; aber mas 
darin das Bedeutungs- und Ahnungsvolle, das Schwie— 
rige und Bedenkliche ift, ift eben der Umftand: aus dem 
Handwerk des Lebens eine ſchoͤne, plaſtiſch-gefaͤllige und 
auch belohnende Kunft zu machen. 

Nach Dem, wie ſich der Verf. in der qutgefchriebenen 
Borrede auf das entfchiedenfte ausfpricht, finden wir, daf 
es eben feine Aufgabe im dieſer Schrift war, jene fünft: 
leriſche In: Eins: Geftaltung, jene plaſtiſche Formirung 
und harmonifhe Metamorphofirung des Kebens uns zu 
lehren. Sein Bud; foll eine Doctrin alles Lebensgenuffes 
fein, oder mie er ſich ſelbſt aͤußert; er till die mannid): 
fahen Früchte eines reihen Dafeins in ein Gefesbud 
niederlegen. Eben deshalb hatte er auch ein reiches Feld 
in der Wahl des Titels zu feinem Buche, Diefe Wahl 
beunrubigte den Verf. anfangs. „Das neuefte Wiffen”, 
„Spmbolit des Genuffes” waren Bezeichnungen, wovon 
ihm bie eine zu myſtiſch, die andere zu unbeftimmt Elang. 
„Ergebniffe aus Etiebniſſen“ hätte eine praßtifchere Form 
gehabt; allein freundfepaftliche Müdkfichten verhinderten diefe 
Wahl, weil feit dreifig Jahren von einem dem Verf. fehr 
befreumdeten Manne unter diefem Titel ein ausführliches 





lebenspraktiſches Werk erfcheinen fol. Außer biefen pafs 
firten noch allerlei problematifche Titel die Revue: „Ge: 
nuß“, „Aspafia”, „Die Kunft zu leben” (was zu auf: 
fallend an Knigge erinnerte), „Eudaͤmonie“, „Biotechnif” 
u. ſ. w. wurden fämmtlic aus mannichfachen Rüdfichten 
verworfen, bis endlich der Verf. nach langem Hinz und 
Herbedenten dabei verblieb, fein Buch „Gavalier = Pers 
fpeetive‘ zu Überfchreiben. Zu diefem Namen veranlafte 
den Verf. eine geiftreiche ußerung einer hohen Perfon, 
wie der Lefer auf Seite xxxı der Vorrede einfehen kann. 
Was fich aber der Verf. felbft unter diefer Bezeichnung 
dachte, und inmieweit er fie auf das Leben und beffen 
Berhältniffe ausdehnte, müffen wir in feiner eignen Spras 
he hören, worin zugleich ein Gommentar dis Buches 
ſelbſt enthalten ift: 

Das geiftreich bedeutſame Wort bes Bürften (baf es fo gut 
eine Gavalier : Perfpeetive als eine Bogels Perfpective gebe) fraps 
pirte mic lange, und ſchien mir paffend für mein Buch. Denn 
bier wird zu viel angeregt, um immer ins Detail gehen zu 
tönnen; c6 wirb von oben herab geurtheilt, und blos bie Maffe 
im Großen gezeigt. Alle von dem beleuchteten Objeete in bie 
Augen fallenden Strahlen laufen parallel unter fi), grabe wie 
das bei der Cavalier⸗ Perfpective der Kal ift. Mit einem Wort: 
es ift ein Bud für vornehme Leute. Zur Vermeidung eines 
ärgerlichen Irrthums erfläre ich aber ausbrüdlich, daß ich das 
Wort vornehm nie in der engen Bedeutung des Ranges, fons 
bern immer in ber wirklichen des Werthes gebrauche. Ich vers 
ftche darunter das fichere Gefühl für das Schöne und Schia— 
lie. Pindar fpricht immer fo vornehm, daß man vergift, c# 
gebe überhaupt Gemeinheiten, und Jupiter kann ſich eine Ehre 
daraus machen, wenn Pindar mit ihm ſpricht. Unter den Reuern 
verficht dieſe Sprache aber Niemand fo gut als Böthe. Dies 
fen alfo, den Vornehmen, wünſcht mein Buch zu gefallen. Es 
hat aber den Doppelzwedt: die grämlichen Philifter auf bas 
gründlichfte bis zur gelinden Wut4 zu ärgern. Denn wie ein 
ebenfo altes als treffendes laͤndliches Spruͤchwort age: „Mer 
nichts thun kann, was bie Leute verbreußt, der ift kein rechter 
Schulze.“ Diefen festen anmuthigen Zweck wenigftens wirb es 
nicht verfehlen. Die Regellofigkeit, ber Übermuth und ber ku— 
xus verbürgen fich dafür, . 

Nach diefem offenen Selbſtbekenntniſſe dürfen wir über 
die Begabung, Über den Anfprud und die Abſicht des 
Verf. nicht länger im Unklaten fein. Der Verf. ift ein 
praktifcher Lebenskuͤnſtler, der jedoch dabei fo viel theore⸗ 

tiſche Weihe befigt, daß er feine genufvolle Kunft in ein 
anmuthige® Suftem zu bringen vermag, welchem fo viel 
Methode inmohnt, als für Denjenigen, der ebin auf ber 
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Gavalier: Perfpective ſteht, hinreicht. Ein Spftem, zu le 
ben, kann ed, genau genommen, nicht geben, und bies 
hat auch der lebenskräftige Berf. volllommen eingefehen ; 
denn das Leben birgt in ſich micht blos den freien Fort: 
ſchtitt des Gedankens, fondern auch den Zufall, das Gtüd, 
das Fatum, die Laune und jenen Humor des Schickſals 


grau den oft der Einzelne, welcher ſich nicht die. 


tusanmendung daraus zu nehmen, oder in ‚jenes weh: 
mürbige Jauchzen, im jene jauchzende Wehmuth der Erea: 
tur nicht einftimmen kann, mit feinem ganzen Wohlſein 
bezahlen muß. Das Leben hat kein Syſtem; denn ein 
ſoiches iſt nur der Vorzug des reinen, in ſich abgeſchloſ⸗ 
ſenen Denkens; aber es hat eine Form, und dieſe in ih— 
rer ganzen Schönheit zu entfalten, in ſich und feinen 
Verhältniffen darzuftellen — warum follte es nicht eine 
Aufgabe des Menfchen fein? 

Mir wollen mit dem Verf. diefes in mancher Din: 
fiht bedeutfamen Buches aufrichtig fein, da er felbft als 
ein Mann von edier Auftichtigkeit und mobler Lebensge: 
finnung erſcheint; wir wollen fagen, daß uns in feinem 
Buche zweierlei misfaͤllt: naͤmlich einmal ein Theil der 
Morrede, fodann die fpeculative Seite feines Aufent: 
- halts in Paris. Deutlicher wollen wir uns über ben leg: 
tern Punkt nicht ausfprechen, obſchon der Verf. ſelbſt aus 
feinen Börfenverhältniffen gar kin Geheimniß madıt, Al: 
les andere darin Enthaltene und namentlid der durch⸗ 
aus praͤgnante Schluß iſt mit wenigen Ausnahmen 
voltommen annehmbar und hin und wicber trefflich. 
Denn es zeigt von einem entfhiedenen, obwol etwas 
frivolen Genie der Eriftenz; fo, und nicht anders 
wollen wir diefe im ihrer Art feltene Gemüthsanlage be: 
zeichnen; denn zwiſchen Leben und Eriftiren ift noch 
immer ein weſentlicher Unterfchied. Nicht immer ift es 
das Leben, mas der Verf. meint, wenn er davon redet; 
aber in einem Momente des Lebens läßt er bie Eriftenz, 
ihre Folgen, Foderungen und Prämiffen unbeachtet, die 
andererfeitd von fo vielen reichbegabten Naturen verfannt 
wird. Eben deshalb, arade deshalb nennen wir einige 
seiten diefes chewaleresten Genies frivole Seiten, worun: 
ter wir jedoch beileibe nicht Das verſtehen, was der Phi: 
Kiffer, diefer von unferm Verf. fo trefflich bis ins Ein: 
zeinfte geſchilderte heilige Urphitifter der Menſchheit, fo zu 
benamfen pfleat. Ein frivoles Leben ift vielmehr jedes 
Leben, welches in dem Dafein nur, ober body haupt: 
fählih die Eriften;, d. i. das Selbſtiſche, fefthält. Ein 
folches Leben kann ſich zu Feſtlichteiten, zu Maskenbaͤl⸗ 
ion, zu Börfenfpecwlationen, zu geiftreichen Wendungen 
jeder Art, ja fogar zu ungemeiner Kenntniß und tiefjin: 
niger Beobachtung eignen; allein es wird und muß ihm 
immer die unterirdifhe Weihe fehlen, denn biefe 
Weihe trieft von Leid fowie der Dlbaum von Gegen. 
Und fo haben wir in unſerm Verf. einen hoͤchſtbegabten, 
durchaus bornehmaefinnten, lebensgefhidten Mann gefuns 
"ben, aber keinen Junger des Abſolutheiligen, der Wil: 
ſenſchaft, der Kunft, der Weltoffenbarung als folher. Ein 
‚ Joiher muß zu feiden, zu entfagen, zu darben ver: 
ſtehen; bie® aber verftcht man vom ber Cavalicr : Per: 


fpective aus nicht, weil alles Streben nur dahin geht 
fich als Eriftirender zu fituiren. Das Situiren 
ift in der That vornehm. Uber es gibt noch viel grö: 
fere und heiligere Dinge als Vornehmfein, und es gibt 
Lebenspreife, zu denen der Weg nicht in feidenen Gemän: 
dern duch Prunkhallen, fondern durch die Hütten des 
Elends, duch Schmuz und Jammer führt. Dies wollen 
wir nicht verfennen, und es fei fern von uns, mit dem 
Verf. in die Anerkennung Swift's einzuftimmen, „der eis 
ner fhmuzigsgeöffneten Bettlerhand feine Gabe zu wei: 
gern pflegte”. Dafür verdiente Swift, ein Mann, ber 
Lob, fondern die Peitſche. Denn alle Bettlerhände find 
viel zu fehr die Glode feines Daſeins war, nicht 
fhmuzig, und mer einen reinen Bettler haben will, 
der muß erft machen, daß er kein Bettler mehr ift; bier: 
über vergleiche Jeder, der es der Mühe werth hält, bie 
Bettler zu ſtudiren, Raumet's neueſte Nachrichten aus 
Irland. Es iſt ſchoͤn, sin harmoniſches Daſein zu 
führen. Wer ſollte dies nicht finden? Hat doch einſt ein 
ganzes Volk harmonifch gelebt! Es ift alfo ſchoͤn; ja, aber 
es iſt nicht das Vorzüglichfte. Es gibt eine Geiſtes— 
tiefe, in welcher keine Harmonie möglid) ifl. 
Als Gott die Welt erfhuf, d. h. mit andern Worten: 
als die Welt wurde, da mar feine Harmonie; da brüs 
tete der Geift über den Waſſern und über Allem, was 
fi bildete. Erſt als die Welt fertig war, da herrſchte 
Harmonie, und auch diefe nicht in dem Sinne, wie & 
der Verf. meint; denn alle goldene Zeitalter find nur a: 
bein. Wer das Größte erfchafft, wirkt und leiftet, der er: 
duldet die tiefiten Misklänge; ein Beweis, daß die Eriftenz 
nur etwas Secundaires if, aber kein Beweis, daß hoͤch— 
fier Naturen Element der harmonifche Friede fei; denn 
was in ihnen fo genannt wird, ift nichts als ein ſchmerz⸗ 
liches Überwinden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Deutfhe Kunft in Franfreid. 


Wir hatten in Nr. 90 d. BL, bie im „Journal des de- 
bats’ enthaltene Beurtheilung des Bendemann'ſchen Jeremias, 
mitgetheilt; verfprochenermaßen fügen wir bier nun bie Anzeige 
inzu, welche daffelbe Blatt in einer fpätern Nummer von ben 

eiden Gemälden Begas' und Leffing’s gibt. Es möge uns ers 
laubt fein, auch die einleitenden Worte des Artikels u 
ien, da fie, obgleich; nicht fpeeicll zur Würdigung jener beiden 
Gemälde gehörig, doch in mittelbarer Beziehung zu ihnen ſte— 
ben und insbefondere eine Wahrheit ausfpredyen, bie in Deutſch⸗ 
land noch mehr Beherzigung verbient als in Frankreich. „Die 
frangöfiihen und deutſchen Künftter, welche die Altern Mei: 
ſter zum Mufter nehmen, en: ſich dabei vor einer Zäufhung 
hüten: Diejenigen nämlich unter ihnen, welde ihre Begeiſte⸗ 
rung aus dem erften beſſern Werken ber chriſtlichen Kunft fchb: 
pfen und ihre Manier darnach bilden, find grade in demfelben 
Falle wie die Schriftfteller gu Zeit des Wirberaufblühens ber 
Wiffenfhaften, welde, mit aller Gewalt Lateiniſch ſprechen 
und fehreiben wollend, ihr ganzes Leben damit zubrachten, ben 
a Livius und Plautus zu lefen und wieberzulefen, um bie 
Schönheiten und Feinheiten der Sprache der alten ftftellee 
Eennen zu lernen und wiederzugeben. Niemand möge bieft Bes 
merkung als eine ironifde nehmen; im jedem Lande und zu 
jeder Zeit haben bie Meifterwerke des Alterthums fo 
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erlären, Die Scene geht an einem wilden Orte, vor, I 
Mitte des Gemaͤldes erbliden wir Htſtehend einen 
und magern Mann, ber in ber Rechten eine Art Keldı: b 
und babei das Anfehen hat, als ob er eine Prophezeiung thue 
ober fonft eine Gtaubenserklärung ausfpreche, oe an firht wol, 
daß ber framoſiſche Kritiker, aus Mancel an hiftorifcher Kennts 
nip des Begenftandes, nicht recht Hug aus dem Gemälde wird, 
obmwot er das Wichtige ahnt. Auch nennt er das Grmälde 
lid) „Le serment d’an Hussite”; wahrfdeintich ift 8 fo 
färfchit {m Katal angegeben, da es auch andere parifer Blätter 
0 benermen.) Diefe Figur, deren Kusdruc entfcieden und durchs 
tingend ift, wird von cinem Dusend Männer umgeben, Ats 
beitern, wie man nad) den Werkzeugen urthellen muß, bie fie 
in ihren Händen halten. Xugenfcheinlich ift es ein Anhänger Io: 
bann Huß', des bekannten böhmifchen Senermeifters des 19. 
Jahrhunderts, der Landleute zu feinem Glauben au befehren 
fü So wentgftent läßt uns die Stellung und der Ausdrur 
ber Figuren ben Gegenftand auffaffen. Das Verdienft des Mer: 
kes bt befonders in dem Gegenſatz der Ruhe und Natürlic- 
keit der zubörenden Sandleute und der aufierordentlichen Eratta: 
tion des Duffiten, ber ihmen predigt, Diefe Eigenfhaft bes 
Ganzen findet man aud in bem Eimzelnen wieder, und in der 
Stellung und unbelebten Aufmerkfamkeit der Eandieute Iirgt ets 
was Rührendes. Nimmt man bie A: ur des Huſſiten weg, fo 
gibt das Übrige noch immer ein hübſches Benrebilb; wir wer 
n uns aber wol hüten, bie Wegnahme bes — au 
—— ber aus dem Ganzen eine ungemein ſchöne Scene 


Am fchwächlten ift in den Gemälden von Begas und Lef: 
fing das Golorit; es fehle ihm nicht grade an Wahrheit, wor 
aber an Glanz und Kraft. In Summa, auch diefe beiden 
Shö nd empfehlenswerth und —* en, was Wir 
— Benosehklanteht aufacne Inh Yafbk mise bar Kal 
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Publleum Geſchmack daran findet, fell auch noch ein britter und 
vielleicht gar noch ein vierter Theil folgen. Es find bemnad) 
Ausfichten eröffnet. 

In quantitativer Hinſicht find dieſe erften beiden Theile 
fehr reich. Nahe an einem halben Dusend Meiner Auffäge phis 
Lofophirenden Inhalts, profaifche Schriften genannt, eröffnen 
den Reiben. nen folgen ſechs Romanzen und Balladen, dann 
Zommen neun Überfegungen aus lateinifchen Dichtern (Petros 
nius, Doid ıc.), hierauf wieber vier profaifche Auffäge (über 
den Geiz, das Greifenalter, ben rechten Gebrauch ber Zeit ıe.), 
dann vierzehn vermifchte Gedichte, eine Gantate, vierzig Epis 
gramme, ein Opernbruchſtüct, wieder einige profaifche Arbeiten, 
dann nochmals Gedichte, abermals Fragmente aus unvollendes 
ten Theaterſtücken, zum vierten Male profaifche Auffäge in län: 

erer und kürzerer Art, noch einmal Scenen aus unvollenbeten 
eaterftüden, neuerdings ein Gonvolut vermiſchter Gedichte, 
«ine franzöfifch gefchriebene Standrede, gehalten am Grabe ei: 
nes Hrn. Adolf von Martens von dem reformirten Prebiger 
%., ein paar an Hrn. Gellarius gerichtete Briefe in gebunde: 
ner Rebe von einem Hrn. Dr. 9. F. v. ©, und zulegt endlich 
WVerbefferungen und Zuſaͤtze, ober deutlicher gefagt, Errata, bie 
bei der Anordnung und dem Drud biefes Chaos von gereimter 
und ungereimter Profa ſich eingeſchlichen haben. 

Mein Gewiffen erlaubt mir, mid zu rühmen, mir wirt: 
liche Mühe gegeben zu haben, um bie Entdeccung zu machen, 
warum denn eigentlich alle diefe buntgemifchten Sachen unter 
dem Drude der Preffe haben feufzen müſſen; wenn ich aber 
den einzigen Punkt ausnehme, daß bie Jugend: und Univerfi- 
tätöbefannten des Hrn. Gellarius möglicdyermeife eine Freude 
daran haben können, fo ift mir kein eingiger vernünftiger 
Grund erſchienen. Die profaifchen Auffäge enthalten von A—3 
nicht das Geringfte, weder in Hinſicht der Gedanken, noch in 
Bezug auf oratorifhen Werth, was durch Schärfe, Neuheit 
oder Benialität der Anfichten zu feſſeln vermöchte. Es ift über 
alle die verſchiedenen Gegenftände, bie befprocyen merden, nichts 

jefagt, was nicht ſchon längft gefagt worden ift, oder jeder nur 
rgend denkende Kopf ſich felbft fagen kann. Die theatralifchen 
Fragmente find fo dürftig und gewöhnlich, daß es ſchwerlich Je⸗ 
manben einfallen wird, zu beklagen, bier nur Fragmente zu ſe⸗ 
n, und bie. Poefien nichts Anderes, al6 was man jeden Tag 
3 jebem belletriftifchen Journal als Lüdenbüßer auffinden kann. 
Und nun vollends die Epigramme! Da ift wirklich eine Saat 
son Beifpiclen, wie Epigramme nicht fein follen. Ich gebe 
nur ein Paar zur Probe: 
1) Seybelmann. 
Was er durch Ton, Geberd' und Miene 
Darftellt, trägt die Spur vollendeten Talents; 
Ad Franz Moor und Mepbiftopheles 
SA er der Stolz der deutſchen Bühne. 
2» Die vierte Grayie, 
Wer nur von brei Grazien ſpricht. 
Sah wahrlich Denriette nicht, 
Denn traun! Gonft gehänd er mit mir, 
Es gebe der Grazien vier. . 

Girca ein Dutzend ſolcher Mufterepigramme fehleubern ihre 
ftumpfen Pfeile auf Ärzte ab. Das find alte Wige, abges 
ftumpfte Späße, die unfere Väter ſchon bis zum Überbruß 
verarbeiteten. . 

Eine Rachricht an bie verehrlichen Subferibenten erflärt, 
daß der dritte Theil mehre größere Novellen und Eritifche, bes 
zeitö in Literaturblättern früherer Jahre abgebrudte Abhand⸗ 
lungen, ber vierte Theil Überfegungen frangöfifcher Rovellen 
und Theaterfachen, ingleichen eine ausführliche Seibſtbiogra 
bes Werf., nebft deffen jeher ähnlich nad) ber Natur gene nes 
sem Bilbniffe enthalten wird. Wie Gott will; dem Unabwend⸗ 
baren muß ſich Alles fügen; und fo wird, wenn es ba broben 


befchloffen ift, auch ber britte und vierte 
er A vera verarbeitet ee von Denen, de 





Miscellen. 


um zu erfahren, wie vor hundert Jahren ein König von 
England ungefähr zu fpeifen pflegte, diene folgender Küdyens 
zettel, ober vielmehr folgendes Allerhöcfte Rüchenbulletin, das 
ſich vom 10, Sept. 1733 herbatirt. Darin heißt es: „Un po- 
tage; une fricassde de pigeons; un ragoüt de pieds de veau; 
mouton röti; un chapon, deux pigeons, une tourte, un flan.’’ 
Diefe Speifen waren für den König. Seine Königliche Hoheit 
(der damalige Prinz Karl Eduard) erhielten blos: eine Euppe 
und eine fette Henne, Mr. le Duc (Garbinal von Mork) em⸗ 
pfingen eine Suppe und zwei Eecoffaifen. Kann man einfas 
her fpeifen? Wahrli es muß eine einfachere Zeit gewefen fein, 
wo ein König nod zweimal Tauben zu einer Mahlzeit, ein 
Ragout von Kalbefüßen und einen Eierfladen fpeifte, mo ein 
Prinz von edelftem Geblüt mit einer Henne aufricden war, und 
fetbft ein Fürft der Kirche fi) mit einem einzigen @eridt bes 
gnügte! Es war immer eine fchöne Zeit, als der begüterte 
Bürger, ber Mann der es bran wenben fonnte, bie Fürften 
und Könige auch in feinen Tafelfreuden nicht zu überbieten 
Per an eine Zeit der Selbſtbeſchraͤnkung ift immer eine 

ne Zeit, 


Der bekannte verftorbene Sir Robert Hall ſetzte eines Tas 
ges einem Geiftlichen, der aus einem Diffenter ein fo halbwegs 
legitimer Orthobor geworden war, bie Rothwenbigkeit einer 
Kirchenreform auseinander, die ihm biefer aber nicht zugeftchen 
wollte, indem er enblid, in die Enge getrieben durd die Ars 
eg Gegners, zu den gewöhnlichen Verlegenheitöphras 
fen: „Ich fehe dies nicht ein‘, oder „Ich kann, dies nicht zu⸗ 
geben’ u. f. w., feine Zufludt nahm. Zuletzt ward Sir Kor 
bert ungeduldig, nahm ein Blatt Papier aus der Taſche unb 
fchrieb darauf das Wort: Gott! „Sehen Sie diefen Namen ?’* 
fragte er nun ben hartnädigen Orthodoxen. Er bejahte es. 
Hierauf legte Hall ein Goldftüd auf das Blatt, bergeftalt daß 
ber Name Gottes ganz bavon bebedt ward, „Und fehen Sir 
den Ramen nun?’ fragte er. „Nein. ‚Run fo mwünfche id; 
Ihnen einen guten Morgen, Sir, und- überlaffe Sie Ih 
Nachdenken.‘ 11, 








Literarifhe Anzeige 
Soeben ift erfchienen und burch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 
Iſt die Klage über zunehmende Verarmung 
und Nahrungdlofigkeit in Deutichland ges 
gründet, welche Urfachen hat das libel, und 
welche Mittel zur Abhülfe bieten fi dar? 
Bearbeitet von 
Birgfried Zustus L, 
König von Jsrarl und Hoherprieſter von Jeruſalem. 
Gr. 8. Geh. 12 Br. 


Eine Schrift, welche von Allen gelefen und beachtet zu 
werben verdient, denen bie wichtige darin behambelte Frage vom 
einigem Interefie ift, 

Leipzig, im April 1887, 
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Gavaliers Verfpective. Handbuch für angehende Ver: 
fhwender, von Chevalier de Lelly. 


(Bortfegung aus Nr. 111.) 


Es fpringt dem Lefer von felbft in die Augen, baf 
wir in dem Gefagten den Verf. des vorliegenden Buchs 
nur ergänzen wollen. Er wird uns jederzeit einwenden 
können, daß wir hierin eben von einem andern als dem 
Gavaliergefihtspuntt ausgehen. Diefer Einwand ftehe ihm 
auch mit Recht zu; denn in der Kritik gibt e8 Beine Ga: 
valiere. Die Kritik muß das Hoͤchſte fefthalten; das 
Hoͤchſte ift aber der allgemeine Gedanke, ohne ariftoßrati- 
fhe und erimirende Wendungen. Eben weil das Buch 
des Verf. einem ganz beflimmten Standpunkt angehört, 
eben deshalb müfen wir uns, als Beurtheilende, eines 
allgemeinen Standpuntts befleifigen. Sehen wir im Spä: 
tern, wie oft der Verf. das Richtige, ja das Einzige und 
wahrhaft Lebendige trifft, fo mag «6 uns auch ziemen, 
gleich im Voraus zu bemerken, wo er Unrecht hat. Dies 
Unrecht äußert ſich allemal da, wo er aus feiner eigen: 
thümlichen Perfpective heraustritt. Hören wir folgende 
Stelle aus der Vorrede: 

Wie kommt es überhaupt, daß vornchme, unabhängige 
Männer, oder vielfach Erfahrene, Diplomaten und Staatsmän: 
nee bei und fo felten bie Früchte ihrer Erlebniſſe öffentlich kund: 
geben? Sie kennen ihren Bortheil nicht; denn unbezweifelt 
würden fie dankbare Anerkennung finden. Die „Briefe eines 
Berftorbenen” find dafür der befte Beweis; ich betrachte fie als 
einen wahrhaften Kortfchritt zur Schaffung einer geſchmackvol⸗ 
len unterhaitungsleeture. Unbezweifelt bekampfen fie die leider 
tief eingewurzelte Scheu für de Darftellung bes Perfönlichen, 
don welcher unjere Nachbarn jenfeit des Rheins ſich längft frei 
—— haben. Faſt alle ihre Notabilitäten ftellten das Geſe⸗ 

ene mehr oder minder lebhaft dar. 

Was haben aber die Franzoſen durch dieſe mehr oder 
minder lebhaften Darftellungen des Gefehenen (wir müf: 
fen natütlich von ihnen die Memoiren im firengen Sinne 
ausnehmen, die in eine ganz andere und viel höhere Ka: 
tegorie gehören) für Gewinn gezogen? In der That einen 
fehr untergeordneten. Dafür iſt durch eben diefe „Dar: 
flellungen des Gefehenen” der Inhalt der franzoͤſiſchen Li⸗ 
teratur überhaupt beträchtlich verfümmert worden, und 
bies deshalb, weil body in ſolchen Productionen nur das 
Um und Neben ber Perföntichkeit und höchftens ihre eig: 
men rohen Umriffe, nicht aber der Kern, das innere, 


das Ewige der Perfönlichkeit, um mit Steffens zu res 
den, zum Vorſchein kommt. Keineswegs wollen wir dem 
Verf. abftreiten, daß ſich aus den Papieren mander aufs 
gezeichneten Vornehmen, die niemals zum Vorfchein kom— 
men, mander Stoff zur Bildung, zur Selbftbefpiegelung, 
ja wol aud zu erhöhterer und verfeinerter Lebensanficht 
entnehmen ließe; aber vor einer ganzen Fiteratur, die nur 
aus „Papieren“ gefchöpft ift, vor einer folhen nonchalant⸗ 
vornehmigen Unterhaltungs: und Reifeliteratur, wie fie im 
dem „Berjtorbenen” einen Steltvertreter gefunden — davor 
bewahre uns der Himmel. Alles, was mit folher Vers 
ſtorbenheit anhebt, ftirbt uns zum zweiten Mal vor fichts 
lichen Augen ab. Aus den memoirengleihen Reife: und 
Lebensbildern werden endlich „Tutti Frutti“. Es heißt 
bie Vedeutung, Innerlichkeit und Soliditaͤt unferer Pi: 
teratur fehr verkennen (ein Vorwurf, den man befons 
ders der „Vortede“ des vorliegenden Buchs zu machen 
hat), wenn man an die Stelle der auf ihrem Felde fich 
ereignenden ſchweren und tiefen Kämpfe die bloße glatte, 
gewandte Lebensunverwüftlichkeit und Lebensvornchmbeit 
fegen will. Möglih, daß einige deutfche Gelehrte und 
Schriftſteller Stubenhoder, einige andere fogar Phitifter 
find; kann nicht auch ein ausgemadhter Fibertin ein Phi: 
tifter fein? Denn die Phitifterei beruht doch zunächft in 
dem befchräntten Beharren auf der Diefelbigfeit und Mo: 
notonie des Daſeins. Mag aud mol mandyes jugend: 
liche deutſche Schriftftellergemüth ſich einer nicht zu bill: 
genden Apathie des Lebens, einem Sansculottiömus ber 
Empfindung bingeben — wir haben dafür einen guten 
Grund, ben wir mit des Verf. eignen Worten hierher: 
fegen wollen: 

Wie ſchwer ift es, bei fchreiendem Mangel edel zu empfins 
den. („Il est trop diffieile de penser noblement, quand on 
ne pense que pour vivre”, fagt Rouffeau.) Dem ebein Gemüth 
mag Wirkung verlichener Kräfte hinlängliche Beruhigung fein; 
aber Beruhigung ift nur wenig, und bas heiligfte Streben erliegt 
oft dem wibrigften Geſchick, wenn ihm das Talent fehlt, ſich nad 
aufen geltend zu machen. Selbſt Genie und reiche Einbildungs— 
kraft bebürfen einiger Sorge für ihr Glück, um wie viel mehr 
wir Anden! Glüdsgüter find fo fehr das Biel bes menfdhlis 
den Strebens, daß aller Ruhm und alle Ehre in ber Zu 
bes Monarchen liegt, dem über die Glüdsgüter unbefchräntte 
Macht zufteht. 

Wie dem fei, es gibt etwas Bleibendes, was ber 
Deutſche ſich weder aus feinem Charakter noch aus feis 
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ner Piteratur darf nehmen laffen, dies ift: der Ernſt ber 
Forfhung, die Muhe des Gedankens, der Eifer für alles 
Das, was eine Tiefe zeigt. Durch diefes ruhige Denken, 
durch diefen forfchenden Ernſt, durch diefen poetiſchen 
Zug nach der Tiefe hin, ſowie es den Fiſcher nach dem 
Waſſergrunde zieht, dadurch und dadurch allein ſind 
wie geworden, was wir find. Dadurch iſt der Deutſche 
der Repräfentant des Gedankens für die ganze civilifirte 
Melt geworden; ein Vorzug, den uns nie eine andere 
Nation im Ernſt abftreiten wird. Wenn e8 unter ung, 
wo der Gedanke in all feinen wiſſenſchaftlichen wie kuͤnſt⸗ 
terifchen Formen heimiſch iſt, aud bin und wieder einige 
Phitifter gibt, was ſchadet dies? Mein, es ſchadet nicht 
nur nichts; es iſt fogar ganz im der Matur der Sache 
begrümdet, nach demfelben Gefeg, nad) mweldem es im 
MWiltmeer neben der ungeheuern Tiefe, die kein Senkblei 
erreicht, auch Untiefen gibt, wo felbft ein Fiſcherkahn nicht 
weiter kann. Wenn unfere Phitifter in ihrer dummbe— 
ſchraͤnkten Häuslichkeit ihre langweilige Lebensart durch: 
fegen, ei fo bleibt uns ja die Luft, über fie zu lachen 
und zu fpotten nad Belieben; was aber unfere heitige 
Kunft und Wiffenfhaft anlangt, aus diefer wollen wir 
die Phitifterei fchon 108 werben. Aber um Gottesiwillen 
nur nicht eine allgemeine Sandbank des Geiftes in Deutſch⸗ 
land dadurch hergeftellt, dag man die bloßen Lebensfor⸗ 
men, die wol ebenfo gut zu leeren Formeln werden koͤn⸗ 
nen als vieles Andere, daß man die bloßen aͤußetlichen 
Lebenstalente über die reingeiftigen Sunctionen des Ge: 
nius felber ſtellt, oder doc diefen Talenten und ihrer Eri: 
ftenz eine mehr als billige, eine bevorzugte Breite zu ver: 
ftatten wünfdt. Solche Lebenstalente, wie fie dort in 
jenen Briefen und eingemachten Früchten herumfiguricen, 
find nur Schemen des Zafents, nur Schemen auc bes 
Rebens; es iſt eine Merhobe, wie fid durch die bloße 
Afterunft zu leben nicht unbegabte Naturen auf bas 
grauenvollfte und abfihtlichfte herumtetbringen. Davor bes 
hüte uns der Geift und unfere nationale Strebekraft. Un: 
fer Weg geht nach dem Leben bin, nicht nach dem Tode. 
Übrigens thut ſich der Verf. unferer „Gavalier: Per: 
fpective” einiges Unrecht, wenn er fein Buch an jene, von 
dem „Berftorbenen‘ mit ebenfo viel Eigenfinn als Selb⸗ 
ftändigkeit durchgefegte Kategorie unbedingt angeſchloſſen 
toiffen will. Denn des Verf. Buch ift weit beffer als jene 
vornehmen Salbabdereien, mit ihrer eher fodern als leben: 
digen Methode; es ift ein Buch mindeſtens für die Welt, 
für den lebensluftigen Menſchen ohne Ausnahme, für Je: 
den, ber etwas aus fih machen, ber figuriren, glänzen, 
auch wol, wie der Titel befagt, in der edeln, aber ſchwe⸗ 
ven Kunft der Verſchwendung einige Fortfchritte machen 
will, Was bier geboten wird, ift allgemeines Gut und 
weit eher eine Rechtfertigung ale Beeinträchtigung des 
Mittelftandes zu nennen, teil der Verf. doch Alles und 
Jedes in dem einfachen Talent zu leben begründet 
ſieht. Was uns aber dort begegnet, iſt der feichte Stan: 
besübermuth, der jest Länaft aus der Mode gelommen ; 
das Apartthun im Leben, während man doch ein Iuftiger 
Lebemann im weiteſten Sinne fein will; iſt die breite 


Maske eines ridieulen Weltbuͤrgerthums, das ſich in der 
armfeligften Goterie endigt, die jemals auf den Parkers 
einer Miniaturrefidenz ſich herumdtehte. 

Es fcheint, daß wir num genug Allgemeines über 
diefe „Gavaliers Perfpective‘‘ gefagt, und daß es ung nur 
noch obliegt, einige Details des Buches zu berühren. 
Rochefoucault's Wort: „Qui vit sans folie, n'est pas 
si sage qu'il eroit”, war ſchon in früher Jugend des Verf. 
Wahlfpruh, und es fehlte feiner Jugend deshalb nicht 
an luſtigen Streichen, die ein Philifter, oder aud ein 
noch beſſerer Mann vielleiht dumme Streihe nennen 
würde. Doch hatte der Lebensluflige Verf. das Unglüd, 
daß ihm glei als ein böfer Damon ſchon damals bie 
Phitifterei dicht an die Seite gebannt war in der Ge— 
ftatt eines Jugendgenoffen, den er Dr. v. Trympelt nennt. 
Diefer Hr. v. Trympelt war freilich ein fehr ausgepraͤg⸗ 
tes Eremplar feiner Gattung. Er hatte die Suppe ſchon 
berechnet, die er vier Wochen fpäter verzehren - wollte, 
Trotz allen bdiefen Berechnungen und einer ans Ungeheure 
geenzenden Dfonomie überhaupt hat er es dbennod nur 
zum Thorfchreiber gebtacht, und er figt nun und ſchreibt 
feine Paſſitzettel am Thote von Danzig, das nah Dliva 
führt, Dies ift das einzige poetifhe Moment feines gan: 
zen Lebens, daf er grade dieſes Thor getroffen hat. 
Der Verf. ſchildert diefen Zhorfchreiber in spe folgens 
dermaßen: 

Alle Welt hatte ihn ſchon als Knaben lieb, mich mochten 
Wenige. Er faß zwifchen Frauen, während ih mich wild um» 
ter Anaben balgte, Die Aufgaben der Lehrer arbeitete er oft 
doppelt, um mir bie eine Anfertigung zu geben, wenn ich, was 
nicht ſelten geſchah, nichts gearbeitet hatte. Er war die Gut⸗ 
mũthigkeit felbft, ich hätte mir keinen befiern Gefährten wün: 
ſchen Eönnen, und dennod empfand ich eine Abneigung gegen 
ihn, die mit den Jahren nur zunahm. Ich weiß t, wie 
es Fam, daß mir kein Spiel mit ihm Iuflig von ber Band 
ging; er war fo lammfromm als langweilig. Dft gähnte ih, 
wenn ich ihn anfahb, und wenn mich unfere Lehrer wiederholt 
um ben Grund meiner Abneigung befragten, fo gab ich immer 
zur Antwort: er kaue mir zu langfam. Ich weiß auch heut 
noch feine beffere Antwort. Die Zu: und Abneigungen im ke— 
ben, wofür man keine Gründe findet, find, wie ich jest weiß, 
eben bie tiefften, die unauelöfchlichften. 

Es war fehr natürlich, daß zwei ſolche Naturen ganz 
verfchiedene Wege betreten mußten. Den Hrn. v. Trym⸗ 
pelt führte der feine, wie gefagt, zum Xhorfchreiberpoften, 
während der Verf. fih, nachdem in Deutſchland feine erfte 
Jugendliebe einen betrübenden Ausgang genommen hatte, 
in die Weltſtadt Paris begab, um dort in dem Leben 
und durch das Leben die unangenehmen Eindrüde zu vers 
wifhen. Der Lefer findet eine ausführliche Epifode in 
dem Bud, welche diefen Aufenthalt des Verf. mit all 
feinen Aceidenzien darftellt. Genug, daß er erreichte, wors 
nad) er ſich fehnte: einen unumfhränften Lebens: 
genuß in möglihft glänzender Form. Du will 
die dein Dafein auf jede mögliche Weife verfhönen! Dies 
war der fefte Vorfag, womit der Verf. fid) in die Stabt 
der Moden liberfiedelte. Hören wir, wie er auf gang 
geiftreiche Weiſe die Natur felbft zum Anwalt dieſes 
feines Lebensgrundfages mad: 

Überhaupt hat die Natur bie angenehmen und reigenben 
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arben nur — A verliehen, bie in ber 
— * der Menſchen leben. iſt fo wahr, daß, ob⸗ 
ateich die Sonne unter ber Linie mit aller Kraft ihrer ſenkrech⸗ 
ten Strahlen auf die Meernögel wirken kann, es doch auf ofs 
fenem Meere feine gefiederten gibt; während diejenigen 
Vögel der Linie, melde die Hüften bes Meeres und bie Ufer 
der Zlüffe bewohnen, mit ben prächtigften Farben befleibet find. 
&o der Flamingo, der fi an den Küften des Südmeeres auf: 
hält, mit Federn aus glänzenden Weiß und biendendem Kar: 
min. Der Pfeffervogel derfeiben Gegend, der, wenn er feinen 
großen feuerfarbenen Schnabel aus dem feuchten Meerfand hebt, 
in welhem er feine Nahrung fucht, ausficht, als ob er ihn 
eben in Korallenroth gefärbt hätte. Andere Vögel berfelben 
Gattung haben Schnäbel weiß und ſchwarz, und fo glänzend, 
als wären fie von Glfenbein und Ebenhelz. Das Perlhuhn, 
der Zaucherfönig und eine Menge buntgefletter und gezeichne⸗ 
ter Vögel verfhönen mit ihren emalllirten Farben bie Küſten 
und Ufer der Meere und Flüſſe von Afien und Afrika. So 
fhmüden aud eine Menge Pflanzen die Ufer ber Gewäfler: 
tie die Schwertlifie, die buftende Frauenmünze; andere ben 
Sdjoos des Waffers: als Kreffe, das Linfengras, die Meerbinſe; 
endlich einige fogar den Grund bes Waſſers, unter andern eine 
Art Agen mit langen Fäden, deren Enden wie Krebsſcheren 
geformt find. Aber merkwürdig genug tragen alle Waſſerpflan⸗ 
en ihre Blumen wiederum nur auf der Oberfläche des Waſſers. 
Gin indifcher Fluß im Sommer gleicht oft einer ſchwimmenden 
Miete. Darf ich nicht ſchließen, daß alle diefe Blußpflangen nur 
da —J— den Aufenthalt des Menſchen au verſchönen? Denn 
fie allein, nicht die Meerpflangen baden Blumen und ſcheinen 
deftimmt, mit ihren Kronen, Gürteln und Sträußern bie Schi: 
ferinnen und Badenden zu ſchmücken. Den Merrpflangen, be: 
nen das Schöne fehlt, ward mwenigftens das Nüsliche gegeben, 
ihre Tangen Stiele, Arme, Knoten, Wurzeln, mit denen fie die 
glatteften Dinge umfchlingen, ihr Leim und ihre Elafticität find 
vortrefflih geeignet, die Barken ber Fiſcher zu halten und zu 
fhüsen. Die im Allgemeinen gefundeften Pflanzen wachſen an 
ben Eanbftraßen; überall ift der Natur mohlthätige Abſicht zu 
erkennen. Kein Straud, kein noch jo mächtiger Baum kann 
fein ganzes Blütenheer zu Früchten reifen laffen, noch biefe über: 
haupt alle tragen. Überall ift fröhlicher Biütenüberfluß, ein 
unenblicher und unverwüftlicher Eurus der Natur, 


(Der Beſchlus folgt.) 


Aus Gtalien. 


In Blorenz erfdeint jegt in italienifcher Überfegung ein 
tswerk, deſſen lateinifches Original darum zu ben bis 
bliographifchen Seltenheiten gehört, weil bie Mediceer es eifrigft 
zu un ſuchten. &o ändern ſich die Anfichten erleuch⸗ 
teter Regierungen. Auch das anerkannt Gute will durch Prü: 
fung jest in ber Meinung fihergeftellt fein, und es befängt 
die Überzeugung, wenn nur lobende Stimmen laut werben. 
Das Bud, das den Mebiceern einft fo viele Beforaniffe ers 
regte, jest blos eine wiffenfchaftliche Bebeutendheit, kann nur 
bazu dienen, Mackhiavelli's tiefere Einficht in die Verhältniffe 
feiner Zeit klarer hervorzuheben; durch feinen Einſpruch felbft 
wird es die Sache ber Angeklagten vor der Jury der Geſchichte 
führen. Denn Thatfachen gu entftellen, wie es die Leidenfchaft 
des Kugenblids verfuchte, gelingt nicht, wo fo viele Actenftüce 
ber unbefangenen Prüfung vorliegen. Gin Benetianer edler Ab: 
Eunft, Giov. Michele Bruto (1515 geb.), der aus bisjegt 
unbelannten Gründen eine bequeme und cehrenvolle Lage in 
feinem Baterlande verlaffen mußte, traf in yon um 1561 
mit geflüchteten Florentinern zufammen, die ihn für ihre An: 
figten gegen die Mediccer einnahmen. Cine Frucht * 
eingeimpften Parteilihkeit waren „Florentinae historiae li- 
bri VIII (Eyon 1562, 4), bie fo raſch entftanden, daß 
der claffifch gelehete Verf. über ihre vernachläffigte Form 
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ie fid zufeiden geben mochte, einlich darum 
die Selle unterblich —S 
wo unter dem Titel: 


beizufügen, von dem man ſich Belchrung und Unterhaltung 
verſprechen barf. Ob er die übrigen Bücher der „‚Klorentinifchen 
Geſchichten“ gefunden, ift noch nicht erwähnt. 


Am 20. Aug. 1477 war bie Bermählung berzog Mari 
milian’s mit der fhönen und reidyen Maria von Burgund, und 
biefe Hochzeit war das prädtiafte Feſt, das Sch er ber 
Zeit zu fehildern vwiffen. Denn was hätte damals mit dem 
Reichthum und der Bildung von Brüffel, Gent, Antwerpen ie. 
ſich meffen können ? Die Befchreibung einer faft gleichzeitigen 
Hochzeit in Italien, bie ber gelchrie Samba jedt aus einem 
fehe feltenen Drude ber Marciana befannt gemacht hat, wirb 
für den Standpunkt ber Bildung und ber Fefttuft beider Län— 
ber bie —— Vergleichungen darbieten. Daher muß 
man es Dank wiſſen, daß aus ber jeht noch für Bibliomanen 
blos abgedruckten Schrift das Septemberheft ber Biblioteen 
italiana“ (1836) einen ſehr vollftändigen Auszug gibt, welcher 
„Le nozze di Costanzo Sforza con Camilla di Aragona ce- 
lebrate in Pesnro nel MCCCCLXXV, Narrazione di anoni= 
mo contemporaneo’ (Venedig 1836) ziemlich entbehrlich macht. 


Durch mande Beobahtungen und die Streitfragen be= 
rühmt, die er veranlaßte, verbient der Graf Giuſ. Marzari 
Pencati, der am 30. Juni 1336 zu Vicenza ftarb, wol, daß 
einer mit Dankbarkeit gedacht werde, In Bicenza 1779 ges 
oren, hatte er eine Bildung erhalten, wie fie den Wohlhabend⸗ 
ften feiner Landsleute und Zeitgenoffen zu Theil wurde, unb 
er würde wahrfcheintich fein Leben mit Verſemachen und Tras 
gödienfchreiben unfhulbig bingebracht haben, hätten Zufälligkeis 
ten ihn nicht auf Botanit Kingeleitet, zu beren fernerm Stu: 
dium er 1302 nad Paris ging. Dort mit den berühmteften 
Naturforfchern in mähere Berbindung getreten, wurbe er aufs 
merffam auf die Kortichritte der Mineralogie, deren Stubium 
von nun ab ihn der Pflanzenkunde faft untreu machte. Nach 
mehren Reifen in Fran kreſch kehrte er mit Faujas de Seint⸗Fond, 
feinem @ehrer, nach Ztalien zurück, und bei ber Bereifung feis 
ner heimatlihen Gebirge entdedte fein Scharffinn die Anomas 
lien geognoftifcher Wildungen, bie ex mit ben bis dahin gültigen 
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ee ie mußte. Auf jeden Kal 

u. beo Erſcheinungen von urgebirglichen 
Daft, die auf Maffen fpäterer Bildung überlagern, bie Erde: 
Yungstheorie, welche jept gilt, früher zur —— —— 
als vielleicht ohne dies der Fall geweſen fein möchte. ne Ars 


beiten über Zirel und bie euganeifchen Hügel waren ſchon 
1803 für die Beftreitung der frühern Annahmen von Wichtig: 
keit. Außer bei Breislack und Gautieri fand er inbeffen wenige 
Theitnahme. Unverbroffen feste Marzari feine fleißigen Forſchun⸗ 
gen fort und warb 1812 als Infpeetor beim Bergbepartement bes 
Königreichs Italien angeftellt; eine Stelle, bie jet 1814 ſchon 
mit dem aangen Departement wieberaufgchoben wurde. Gpä: 
ter —— Marzari durch kaiſerliche Gnade die erfreulichſten Auf⸗ 

foderungen zum Beharren in feinen Unterſuchungen. So ers 
ſchienen 1819 feine „Cenni geologici e litologici sulle pro- 
vincie venete e sul Tirolo”, die jedoch, wie viele feiner ſchrift ⸗ 
ſtelleriſchen Unternehmen, beim Anfange ftehen blieben, und als 
Leopold von Buch fein Gemälde des füdlichen Tirols beransges 
geben hatte, verloren feine Wahrnehmungen ihre Bedeutendheit 
und ihr eitler und etwas confufer Verf. die Luft. Kraͤnklichkeit 
that zulcht vollends feiner Tätigkeit Eintrag. Man muß hof: 
— — daß feine n Materialien nicht verloren fein werben, 

Biblioteca italiana’ (September 1836) gibt ein genaue: 
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Aus dem Tagebuche eines wandernden Schneidergefellen. 
Die Lebensüberdrüffigen. Zwei Novelletten von Franz 
Freiherrn Gaudp. Leipzig, Weidmann. 1836. Gr. 12. 
1 Zhlr. 

Dieſer Schneibergefelle ift eine echte berliner Kernſeele, 
voller baroden Dumors, der zwar derb und pakig, aber immer 
treffend it. In Mailand attadjirt ſich der fidele Kleiderverfertis 

ngejünger an einen, wie er meint, incognito reifenden Kür: 

Ran. Auf dem Wagen hinten auffigend, durchftreift er im Kluge 

mit dem Ertrapoftreifenden bie heöperifhen Gefilde, ißt und 

trinkt auf Koften des entfeglich fludhenden und zankenden groß⸗ 
mächtigen Fürjten, bis ihn ein Zufall mit dieſem Wramarbas 
verfeindet und er fortan auf Handwerksburſchenart weiter trol⸗ 

Xen muß. Der Reſpect, womit ber luſtige Schneidergeſelle an: 

fängtih feinem großmüthigen Beihüger betrachtete, ſchwindet 

nah und nad, ba aus der fürftlichen Grobheit zumeilen etwas 

Sehe Bürgerliches hervorguft und am Ende nichts als ein Di: 

vifionsaubditeur übrig bleibt, der alle Schönheiten Italiens von 

; und anderm unſchuldigen Gethier verdunkelt ſieht. In 
om geht der Schneidergefelle in Arbeit, verliebt ſich in bie 

Tochter feines Meifters, eine kokette Römerin, fol katholiſch 

werden, erhält von einem —— Neapolitaner einen freund: 
fttichen Dolchſtich in die Bruft, der ihm beinahe bas Leben 
ſtet und ficht nach endlicher Geneſung feine Schöne als Frau 

des verhaften Nebenbublers wieder, der es fich fo angelegen 
fein ließ, ihn in ben Himmel zu befördern. Diefe etwas zu 

Higlihe Erfahrung verleitet ihn Rom und Italien u weckt 

die Sehnſucht nach ſeinen „juten“ Berlinerinnen. Er ſchnürt 

fein — und geht ohne Schmerz; nad) dem ruhigern 

Deutſchlan 

unbedeutender iſt bie zweite Novellette: „Die Lebensüber⸗ 
drüſſigen.“ Gine * ſranzoͤſiſcher Edelleute übernehmen 
ſich bei Molitre in Wein und beliefen, aus lberfättigung 
an der Welt und ihrer Luft ſich in Gefellfchaft in die Seine 

u flürgen. Sie find bereits mahe daran, bie That in wahn⸗ 

Kaniger Zruntenheit zu vollziehen, als Molitre bie Tollen ers 

eilt und ihnen vorftelt, * eine fo wichtige That bedacht fein 

wolle; er vathe beshalb die Ausführung bis auf den kommen: 
den Tag zu verfhichen. Schlaf⸗ und weintrunken geht bie 
ganjt verihefiche Sippfhaft dieſen trefflichen Borfhlag ein, 


dee; 


wünfcht fi eine gute Nacht und iſt am mädhften 
ea a an 
o angene! en n t 

find, Binnen nie doch nicht unterlaffen, ben vn —— — 
Gen, ber Verf. möge fein ſchoͤnes Talent nicht gar zu über 
mütbig werben laffen und bie beften Kräfte auf eine unver 
zeihlich locere Weiſe verſchwenden. An Producten wie das vors 
liegende ergögt man ſich nur im Augenblicke des Lefens, ift 
aber nicht begierig, ein zweites Mat ſich Zeit und Luft damit 
zu verderben. 108, 
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GavaliersPerfpective. Handbuch fir angehende Ver: 
ſchwender, von Chevalier de Lelly. 


(Seſchluß aus Nr. 112.) 


® 

Nicht Jeder findet diefe uͤppige Bluüͤtenſeite der or: 
ganifhen Naturgliederung heraus, und wieder nicht Jeder 
legt fie fo aus, um darauf eine präftabilirte Harmonie 
und Schönheit feines eignen Dafeins zu gründen. Der 
Verf. nun befigt dies Talent, und man muß deshalb ge: 
flehen, daß ſich für ihm ein unerfchöpflicher Fonds von 
Lebensfreude mit diefer Anfhauungsmeife verbindet. Es 
ift angenehm zu bemerken, wie er eine ungemeine Maffe 
der auserlefenften Werke philoſophiſchen, hiftorifchen, na— 
turforfchenden, aͤſthetiſchen Inhalts recht eifrig ſtudirt hat, 
um ſich aus der Vereinigung ihrer mannichfaltigen An: 
fihten ein barmonifches Gefegbuch für feine eigne Eri: 
ſtenz herzuftellen. Iſt dies Verfahren gleich auf gewiffe 
Weiſe ein ſelbſtiſches zu nennen, fo gehört doch dazu, um 
es mit Confequenz zu bewirken, offenbar Gedanke und 
Geift, und wenn es gewiß ift, daß fhon der Gebrauch 
vorzüglicher Mittel an und für ſich, ganz abgefehen von 
dem beftimmt vorgefegten Endzweck, den Menfchen bildet 


und ein bleibendes, werthvolles Nefultat in feinem Sn: | 


nern vorbereitet, fo müffen wir geftehen, daß der bin 
und wieder leichtfinnige Chevalier ein ebenfo ernſtliches 
Streben gezeigt hat, als dieſes für feine Gefammtbildung 
"auch erfolgreich gewelen if. Männer zu fludiren wie 
Montaigne, Haller, Helvetius, Blumenbach, Lavoifier, Lef: 
fing, Guido Reni, Tieck, Göthe, Zaffo, Buonarotti u. f. w. 
bringt immer hohen Gewinn, und ſelbſt wenn dies Stu: 
dium nur oberflächlicher Natur ift, kann es den Mann 
von ſchnellem Gedaͤchtniß und ſchneller Auffaſſung mehr 
fördern, als unmittelbar durch feinen Endzweck bedingt 
ſcheint. Der Verf. fpricht ſich hierüber felbft ganz ent: 
ſchieden und befcheiden aus: 


Keineswegs ſchaͤme ich mich, ein en, 
fen ein einfeitiare ft, welches faft np ar Richtungen 
verfolgte; daß mich das Leben berführte und in Anfprucdh nahm 
und mir wenig Zeit ließ zu theoretifcher Gründlichkeit. Mich 
intereffiren im Allgemeinen bie Biffenfhaften weniger um ih: 
zer feldft willen als deshalb, weil fie zur Vermehrung der Freu⸗ 
den bes Lebens, zur Erwerbung und Herbeifchaffung des Schö: 
nen, des Angenehmen und Pieblichen beitragen. Mannichfach 
babe ich das Erben genoffen, von vielen Geiten das Unglüd er: 
Frobt und unterfucht, ſobaß ich glaube, in mir das Talent aus- 


baf mein Wiſ⸗ 


— — — — — — 


gebildet zu haben, überall für Freude und für Troſt Quellen 
zu entdeden, ſelbſt in dem ſcheindar trodeniten Boden. 

Diefes in der That fchöne Talent wollen wir dem 
Verf. keineswegs abfprehen, um fo weniger, da es bei 
ihm durch eine entfchiedene Naturanlage bedingt if. Es 
gibt ein recht populaires und gewöhnliches Wort, dies 
lautet: Ein junger Menſch muß Gluͤck haben! Diefe 
Redensart findet bei unferm Verf. nicht nur eine volle, 
fondern auch im beften Sinne Anwendung Glüd ha⸗ 
ben heißt nicht blos, daß Einem, wenn man auch ein 
Idiot ift, die gebratenen Hühner in den Mund fliegen. 
Es heißt vielmehr, um auch dem Gluͤck feine ebelfte Form 
zu verleihen, daß der jugendliche Menſch von Haus aus 
fo viel Lebensmuth, Lebenskraft und Lebenseifer mitbringe, 
um in allen vorfommenden Fällen nicht blos an die Mög: 
lichkeit eins glüdtihen Ausgangs zu glauben, fondern 
auch diefen Ausgang feinerfeits mit vorzubereiten. Diefe 
anfprechenden Jugendelemente finden ſich nun in dem Che: 
valier allerdings, und eben deshalb ift auch die zufällige 
Seite des Gluͤcks ihm dienſtbat geweſen. Wie fehr «8 
der Verf. mit der Induftrie hält, und wie er aud in 
diefem feinen Lieblingspuntt den Spaß vom Emit wohl 
zu unterfcheiden weiß, zeigt folgende Stelle: 

Ic liebe es freilich, froh in den Tag hineinzuleben, preife 
den Luxus und die Verfchmwendung — aber eben deshalb auch 
die Induſtrie. Wie konnte ich ohne dieſe jene fortwährend be: 
friedigen; Induſtrie ift nur das Mittel für jene. Die jetzige 
Zeit hat eine eminente Neigung zur Induſtrie und zur Specu: 
lation; mit dem vornehmen Raſerümpfen bagegen Fommt man 
nicht mehr in einer Zeit fort, wo in Frankreich ein Minifter 
Zuder raffinirt und ein Geſesgeber Lichte zieht. Alles caleus 
lirt, fpeculirt und raffiniert. Ich Eenne einen Bankier, ber 
ſich reich aufs Land zurüdgesogen und bei feinen Schäfereien 
wie beim Federvieh die doppelte italienifche Buchhaltung einge= 
führt hat. Man findet in feinem Hauptbuch: die Puten ſchut⸗ 
ben, oder: bie Enten haben zu empfangen. Schafe und Hüh⸗ 
ner find unter Grebit und Debet nach ihrer diverfen Stellung 
zur Kaffe gebracht. , 

Überhaupt mäffen wir geftehen, daß uns bie legten 
Abſchnitte des Buchs, wo von der Induſtrie im Großen 
bie Rede, und die Beſchaffenheit eines fogenannten hom- 
me come il faut vom Wirbel bis zur Zehe gefchildert 
ift, vorzüglich gefallen haben. Es ift in biefen Befchreis 
bungen eine ungemeine Lebensrüftigkeit vorhanden, und in 
einer folchen Liegt ſtets auch eim reichlicher poetifcher Fonds 
Hier tritt das Muftererempfar eines Induftrieritters im 


454 


cavaliermäßigen Sinne auf, ein Mann, ber das Gewerbe 
des Schuldenmachens mit unverwüſtlichem Humor trieb, 


dem es alle Jahre fehlechter ging und der doch alle Jahre 


beffer lebte. Er hatte den Grundfag, daß man ſchon 
deshalb ſich um das Mezahlen nicht ängftigen dürfe, weil 
keinem Menſchen zugemuthet werden könne, zwei kaſten 
auf einmal zu tragen. „Das Borgen an ſich fei eine fo 
uftgeheuere Laft, daß man dafür doch mindeſtens bes Be: 
zahlens quitt fein müffe. Nur ein einziges Mal in fei: 
nem Leben war diefer außerordentliche Lebenskünftler dem 
Berzweifeln nahe. Er ging, niedergefchlagen, die Straßen 
auf und ab und mußte nit, was anzufangen; da ges 
langt er an eine Ede und fängt am in ber Zerfirenung 
die Anfchlagzettel zu lefen: 

Unter Anderm kündigte ein Wilder feine Aunfte an und 
wollte zulegt lebendige Hühner verfpeifen. Rare! rief ich aus, 
mid) vor die Stirn ſchlagend, und meine böfe Stimmung ent⸗ 
floh für immer; bift Se wahrlich mehr als ein Wilder! benn 
diefer Hühnerfannibale ift dein Lehrer. Läßt fi der Kerl, der 
ſich in feinen Urwäldern nicht mehr ernähren kann, pfiffiger: 
weife in Pechftiefein einfangen, nad) Paris —— um hier 
rohe Hühner, wahrſcheinlich fein keibgericht, für ntree au freſ⸗ 
fen; ich gehe, wenn's nicht mehr geben will, in fein Vaterland 
und gebe alle Abende eine Benefizvorftellung bei erhöhten Preis 
w auf gebratene Hühner, Trüffelpafteten umd gigots d’Ar- 

ennesn. 

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß es dem 
Buche nicht an Leſern fehlen wird, da der Inhalt durch⸗ 
aus praktiſch ins Leben greift und bie Form ſich duch 
Gewandtheit und Eleganz empfieht. 1, 





Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. Bon Friedrich 

Blau. Leipzig, Göfhen. 1835. Gr. 8. 2Thlr. 

m Publicum durch mehre flaatswiffenfchaftliche Schrif: 

ten * a bekannte Verfaſſer hat durch das hier ange: 

igte Werk neues Licht über die Staatswirthfchaftglchre ver: 

Veeitet. Wir beben hier einige Punkte hervor und begleiten 
fie mit _unfern Bemerkungen. 

„Die Staatswirtbfchaftslchre”, fagt er in der Eins 
leitung, „iſt derjenige Theil der Berwaltungspolitit, ber ſich 
mit ber wiſſenſchaftlichen Begründung und Darftellung ber Mit: 
tel befchäftigt, durch welche die Zwecke der Staatswirtbfchaft zu 
erreichen find, Die Staatswirthichaft aber umfaßt bie Ihätigkeit 
des Staats für Erhaltung und Vermehrung bes Bolksvermös 
gend an materiellen und immateriellen Gütern. Die Wiffenfchaft 
derfelben ftügt fi auf die Volkswirthfchaftsichre, von ber fie 
ſich nur dadurch unterfceibet, daß, rend jene das Verhält: 
niß des Menfchen zur Güterwelt Ut und die allgemei: 
nen Naturgefepe der letztern aufſucht, ohne babei auf den, bald 
ftörenden, bald förbernden Einfluß des Staats zu adıten, unfere 
Wiffenfhaft dagegen das Berhältniß des Staats zur Güter: 
welt in Betracht zieht und nachweiſt, was biefer thun müffe, 
um jenen Gefegen eine wohlthätige Wirkfamkeit zu ſichern.“ 

Nachdem der Verf. auf ſolche Weife den Begriff der Staats: 
wirtbfchaftslchre aufgeftellt bat, gibt berfelbe dem Lefer noch 
einen Überblit ber Literatur und Geſchichte diefer Wiffenfchaft, 
wobei er bemerkt, daß der Schriftſteller, ſelbſt wenn er fich 
mit einer Wiſſenſchaft beſchaͤftigt, deren Ergebniffe allgemeiner 
Zendeng find, dennech von feiner Zeit und feinem n 
Standpunkte ſich nicht losreißt. Die ftaatsölonomifchen For: 
Pr: der Briten und Franzoſen haben vorzüglich die Bevöl⸗ 

rungöfrage, bie Angelegenheiten des Handels und bie ftaates 
mwirtbicaftlichen Bolgen ber Steuern beleuchtet; bie Deutfchen, 
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ohne in biefen Punkten bie Leiftungen 

zu laffen, das Syſtem verügti Im u —— ee 

und die Regalien ergänzt. findet man mehr englifdye Un: 

—— — et —* deutſche über Grundſteuern, weil 
er Schriften naͤchſt Gegen⸗ 

ſtaͤnde gerichtet war, bie bei jeder Ration I dei 


m m . 
Eintheilung und Princip der Staatswirtb- 
Thaftsiehre. Es find drei Grumbauellen der Güter: ie 
Naturkraft, die Arbeit und das Capital; Iepteres das Product, 
bas die beiden erften Factoren in ber Vergangenheit erjeugten, 
und das nun mit ihnen zu neuerer und höherer Produetiom zu: 
fammentrat, Hiernach theilt ſich die fhaatswirthfchaftliche zu. 
tigkeit in drei Richtungen, je nachdem fie auf das Borhanden⸗ 
fein ber ——— Menſchenkraft, auf bie Benugung ber 
Natur und auf ie Anfammlung der Gapitalien achtet. Der 
Gewerböfreiheit gibt der Verf. mit Recht dem Vorzug vor ber 
Erwerböbevormundung, indem er feitfeht, daß nur das Spflem 
der Ermwerböfreiheit auf bleibende Eigenfchaften ſich gründet; 
nur dieſes überall und zu jeder Beit anwendbar ift und fi 
allein auf die Dauer bewähren kann. 
© Für alle Theile ber Staatswirthſchaft gilt die Regel: dag 
ber Staat verpflichtet ift, im. Gebiete ber Güterwelt alle bic 
Anftalten zu treffen, die für die vernünftigen Zwecke der Bür: 
ger wünfdyenswerth, zu deren eigner Erreichung aber bie Kräfte 
der Einzelnen zu ſchwach find, und deren Nuten bie darauf 
ndeten Anftrengungen überwiegt. Dann daß er unter glei: 
2 Bebingungen bie entgegenftehenden Hinderniſſe zu entfer: 
nen bat; daß er ſich aber jedes Einſchreitens enthalten foll, 
mo bie Kräfte der Individuen felbft der Aufaabe genügen, wo 
ber materielle oder moraliſche Nachtheil des Einſchreitens 
ift als bie Nüslichkeit des Imeds, wo es endlich nur indivis 
Dann daf der Giant an hr bernprhit I 
nn at t ift, 
egen bie Bürger, bie der Erreichung allgemein nüslicher Imede 
bernd en en wollten, zwangsweiſe einzufchreiten; daß 
er aber nicht befugt ift, den Einzelnen zu feinem individuellen 
Vortheile zu zwingen, Enb 6 er zur 
e — zu 


duellen, mit 


tewirthſchaft 
auffodern kann, die von allen in verh 

pas were daß er aber, wo er ſich gen 

r pe A Einzelnen bdieſe zu ent 


Staa 


ung 
ift, 


keine verteh 58 —* hindern, gewö i 
e verkehrte n 7 [3 
3. in Nordamerila. Wenn in Ein Gele 

uftande 


verbunden find, und jebenfalls ein fo Staat weit bavon 
entfernt ift, zu der Fülle ber md der Kräfte gelangt 
u fein, zu ber ihn die Natur beftimmte, fo ift: doch im erſtern 


alle, fobald nicht die Misgriffe des amweiten binzulommen, 
eine rafche Abnahme des Übels bemerflih, Bei dem 83* 
liegt in einer Rüdlche zur Freihelt und Matürlichkeit bie ſicherſte 
; ebenfo wenn eine fhete Abnahme der Bevölkerung 
bemerken, folglich bie Gefahr einer Entoölterung vorhanden 
Bor Allem aber müffen die Hindberniffe, welde ber Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung in einem Staate entgearnfichen, ent: 
fernt werden. Dieſe find: Wirtbfchaftliche, nämlich Alles, was 
der erhöhten Produetion entäegenmwirkt; denn — und 
Bevolkerung ſtehen in a © Sireliche: 
die Abneigung gegen die Eingehung der Ehen einflöht; 
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der. befonbern Geiftesfähigkeiten gerichtet au deren 
bildung | die liche Lehre vorzugsweiſe geeignet iſt.  Diefer 
niebern Stufen 


kt ift namen auf ben bes Unter: 
reichte mit Vorliebe ins Auge zu fallen und ibm die matetrice 
Aneignung des Gefammtumfangs der Wiffenfchaft zuftellen, 
bie auf ben höbern 2 


— a rn een ara 
terrichts no entw ” n 
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* N Grunsfägen der Babe 
er 6 ) zur ſichern Grundlage ber 
ten 06 die Werhältnifie, mit dieſen Lehrmaterien 
⸗ “ ! fo konn. bied.nüglid + fobald 
— Kugen 1äpt, daß ein, bios c 
fe.90 nügt,, dann. Materien 
m müffen, deren gefchictte Br mo 


Ion, nicht weiter * ui und & ** Theil bes Volks 
ohne allen praktiſchen Nuten iſt. &ie kann bei einer richtigen 
Behandlung für gewiſſe —— bildend werben; aber 
nicht für folche, die hier wichtig find, Dagegen ift eine ver 
nünftige Darftellung der wichtiaften Grundfähe der Naturlehre, 
mit befonberer Rüdficht auf bie täglichen Erfcheinungen, fehr 
nüglich, weil fie eine Menge aberaläubifcher Vorftellungen ent: 
fernt, das Gefen von urfadıe und Wirkung geltend macht, ben 
@inn für Beobachtung der Natur erwedt und in der That 
eine ganz neue Weltanfchauung vermittelt. Der Unterricht in 
der Geographie hat nur dann einen Werth für die Wolkäfchule, 
wenn ber ®ehrer in ben Kindern einen beutlichen Begriff * 
wecken verfteht: von ber Größe ber Erbe, von dem Verhält⸗ 
niß ihrer Theile zueinander‘ und von ber gegenfeitigen Ab— 
grenzung und Entfernung ber wichtigften Sünder, mit denen 
wir in Berührung kommen. In bdiefem Sinne aufgefaßt, würde 
diefe Lehre ſehr viel zur Aufbellung der Begriffe, zur Ermeis 
zerung des G kreiſes bes Volks beitragen. —2 Ahnli⸗ 
ches waltet mi Geſchichte ob. Soll diefe mit Rüdficht auf 
die Ausbildung des Geiſtes vorartragen merben, fo kommt es 
in ber Volksſchule weſentlich darauf an, es ben Kindern zur 
Harften Anfhauung zu bringen: daß bie "wechfelnden Scidfale 
ter Menfchheit durch viele Jahrtaufende binaufreichen, daß bie 
verſchiedenſten Völker einander verbränat haben, daß aber ein 
mohlthätiger Einfluß einer erzichenben Borfehung und ein aud) 
unter fcheinbaren Nüdfchritten unvertennbares Vorſtreben u 
volltommenern Zuftänden üderall hervorleuchtet. Technologie, 
wie fie gewöhnlich gelehrt wird, ift ein blofes Spielwerk. 
Aber eine vernünftige Aufflärung über die Naturgefege, auf 
welchen die wenigen bei bem Landbau vorkommenden technifchen 
Verrichtungen beruhen, kann zunachſt als Aufbellung des Gei⸗ 
ſtes ihren Nugen haben, vielleicht auch für Künftiges vorbe⸗ 
zeiten. Won den Künſten gehört in bie Volksſchule nach bes 
Derf. Anfiht nur der Gefangsunterricht. 

Nachdem der Verf. von der Volksfhule gehandelt und von 

Seite 108— 107 von ber Fortbildung der ermachfenen Aglinge 
derfelben behersigungswerthe Worte gefproden, geht bderfel 
zu der Gemerböfchule über, welche er in bie niedere und mitt: 
ere eintheilt. 
* Ay niebere Gemwerböfhule. Das Bebürfnif von 
Gewerbsſchulen, namentlich für die ſtädtiſche Jugend, wird 
gegenwärtig in ben civiliſirt fi) nennenden Staaten des alten 
Guropas allgemein gefühlt, wenn auch font die Wiſſenſchaft 
und Kunft nach Brot gehen, fih Erümmen und vor ben 
Zhüren ber reichen Mammonsbdiener betteln müffen. Die Kunſt, 
im höhern Ginne des Worts, fhägen heutzutage fehr Wenige, 
wenn fie nicht grade der Sinnlichkeit, der Hoffahrt und der 
Eitelkeit fröhnt. Dem gröbften Materialismus und dem 
enghberzigften Gaoismus find wir durch eigne Schuld anheim 
gefallen und werden den verdienten Lohn bdavontragen. Dies 
in Parenthefe vom Referenten. 

Die Unterrichtögegenftände der niedern Gewerbeſchulen find: 
die Elementarkenntniffe, wo bei dem Schreiben noch mit grös 
Ferer Strenge auf Orthographie und Styl gefehen, und wo 
das Rechnen zu noch höhern Stufen getrieben werben muß 
als in der allgemeinen Volkeſchule. Namentlich ift bei dem 
Rechnen nicht blos auf mechaniſche Übung, fondern auch auf 
das Erkennen der Gefege, welche das Zahlenverhältniß beherr⸗ 
Then, das Abfehen zu richten und fo diefe Lehre zu der Ma: 
tbematik in Beziehung zu Dam Berner: die Anfangsgrünbe 
der Mathematik; bie Naturlehre, bie hier, auf dem höhern Sta: 
dien wenigftens, ſchon mehr mit wiſſenſchaftlicher Begründung 
erfolgen Pann; Technologie, deren Vortrag in der Volksſchuie 
Zaum facultatio war, wirb in ber Gewerbeſchule nöthig, barf 
aber nie zur bloßen oberflächlichen Beſchreibung ber te nifchen 
z.— —— Far i u auf * denſelben 

gen etze berechnet fein thig ift ferner 
“x Unterricht im Zeichnen, weniger auf das fünfleifee als 





auf die Erleichterung ber Korfbilbung und auf d Bedürfnig 

des praftifchen —— — de ber Mut: 

terfprache, weniger auf bad Erkennen ber a. der * 
ſt, 


gerichtet, dem Worherrichen bes — 


thebend, 


er eihichte, 
unterfi das 2 
ſungs⸗, unterſcheidungs⸗ und Vorſtellun svermögen zu fchärfen, 
in der un Ge: 


öffnen, ohne deren Benugung zur Pflicht zu machen. Kreili 
wenn entmeber &inn an ober m Ad * 6, 
Die mittlere ie Dathemchik de r bie ge = 


Mit dem Unterricht in ber 
Mutterfprache ift u in mündlichem Vortrage zu verbinden. 
Die polytehnifde Anftalt. In der polptedhnifchen 
Schule gefellt fü ch zu der reinen Mathematik die höhere und 
bie angewandte in allen ihren heilen. Die Shemie wirb auf 
Stöciometrie gegründet und pflegt bie Analyfe mit Gifer. 
Die Phyſik prüft und ducchforfcht die Geſehe der Natur. Die 
Raturgefhichte tritt als erfchöpfendes Syftem auf. Die Has 
meralwiffenfhaften werben vollftändig Alle Lehrgegen⸗ 
ftände, bie nur auf einzelnen, für beflimmte Richtungen, 3. B. 
ben Landbau, ben Handel, vorzugsmeife berechneten Gewerbes 
faulen behandelt wurden, müffen hier gleichfalls und in voll 
ftändigfter Entwidelung vorkommen, damit die Anftalt zum 
wahren Gentralpunfte der hödhften technifchen Bildung werde.. 
Mufterwerkftätten, botanifdye Gärten, Gammlungen aller Art 
gehören zur Ausftattung der Anftalt,- Die innere Einrichtung 
wie auf unfern gele kehr⸗ und Lernfreibeit; 
bier ſchon deshalb weil auf dieſer Anftalt 
nur ge vereinigt finden, die eine gründliche Vor⸗ 
genofien haben, zu einer ausgezeichneten gen 
—— — zum größten Theile den freien Berufen b 
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Nachdem der Verf. gezeigt hat, mie bie Volle: und die 
*2*8 ſowie die poly Anflait eingerichtet fein 
follten, um ihrem Zwecke zu entipredhen, handelt ex von bem 
Gelehrtenfhulen unb Univerfitäten. 

„Die dritte Michtung des Wolke‘, fagt der Verf., „geht 
auf das rein geiftige Leben, auf bie Aneignung der die geiftige 
Melt erleuchtenden Wiffenfhaft; um ihrer felbft willen, ober 
zum Behufe ihrer Ausübung in Kirche und Staat. Bier ift 
weniger eine äußere Schärfung bes Berftandes als eine harmo⸗ 
niſche ——— der Vernunft erfoderlich; die Ideenwelt muf 
aufgefchloffen, die Productivkraft des Geiſtes gemedt und ge: 
nährt werden. Bier ift noch mehr als anderwärts bie Kuss 
bildung der Seelenkräfte und bie Heranleitung aur Weisheit der 
Hauptzwed, hinter dem die Ermerbung befonderer Kenntniffe 
und Gefchidtichkeiten zurüdtritt.”” — „Die Grundlagen unferer 
Belchrtenbilbung werben immer die elaffifhen Studien 
bleiben müffen. Abgefehen davon, daß ihre Kenntniß zur Er— 
fernung vieler hierher gehörigen Wiſſenſchaften unumgänglich 
nöthig ift, und daß wenigftens bie lateiniſche Sprache ihre Stelle 
als allgemeine Verbindungsſprache der Gelehrtenwelt immer bes 
baupten wird; abgefehen von biefer äußern Nothwendigkeit, ift 
auch eine innere Zweckmaͤßigkeit nicht zu verkennen. Der Ideen: 
kreis der gelehrten Stände, das Treiben ber europäifchen Menfch: 
beit in Wiffenfhaft, Kirche und Stadt findet Ausgangspunkte 
und Grundlage in Hellas und Kom. Dortbin führen alle Fä— 
den zurüd. Die alten Sprachen, bie vollendetften der Erbe 
in innerer logifchen Gefegmäßigkeit, erfüllen bei ihrer frühen Er: 
lernung bdenfelden Zwect, der in den technifchen Volkeſchulen ber 
Mathematik zufällt: unbemerkt die Denkkraft a meden, zu 
üben und au fehärfen. Die Beichäftigung mit ihnen bat aber 
für die Stände, um bie es ſich bier handelt, den Vorzug, baf, 
während die Aufmerffamteit auf die Korm den Verftand bilder, 
der Reiz des Inhalts das Gemüth ergreift und in naturgemä: 
fer Stufenfolge den Sünalingen die Ideenwelt aufgefchloffen 
wird, in ber bie Männer bereinft wirken follen.‘ 

Die niedere Gelehrtenfhule. Die Lehrgegenſtände 
ber niebern Gelchrtenfchule müffen einfach, beren Behandlung 
aber vielfeitig fein. @ine zu frühe Üiberladbung mit Kenntniffen 
ift nachtbeilig, eine recht aufmerkfame, umfichtige und eifrige 
Gntwidtelung des Geiftes dagegen von hoͤchſtem Werthe. Diefe 
Schüler haben eine lange Worbereitungsgeit und ein ganzes 
Leben voll Geiftesarbeit vor ſich. Um fo wichtiger, daß man 
bie Rechte bes Körpers achtet und den Geift nicht übertreibt, 
In den erftien Jahren alfo wenig Gtunden; bie @lemen: 
tartenntnifie, Dentübungen, Beſchaͤftigungen, die den Geift 
anmutbig anfpredien; aber raftlofer, anregender Umgang mit 
dem Schuler, ber die Megungen feines Geiftes beobachtet, er: 
* un leitet, he Grllhen auf — * — —— 

ern e Übergeugung 9 ndet, lungen aus 

ſchichte und Gefpräche über Geſchichte; unter allem Willens: 
würdigen vielleicht das Welle, den talmtoollen Knaben zum 
Nachdenken ernſte und hohe Gegenſtaͤnde zu gewinnen, ſei⸗ 


men i d ihn bi eines fünf: 
Fee —— 


ſche Aumätig nach dem Bebürfniffe der Wors 
bereitung Strenge, gründliche Grammatit bilbet 
‚ grün Deuter. In den legten Jahren bas Gries 


onnen, aber nur die mmati 
—— ——— 


geſtüti. 
Rünften,, Raturgeſchichte, Raturlehre, Geographie geſchehen ſoil 


mag von ber Hrtlichteit, ben vorhandenen Hülfsmitteln und den 
päbagogifchen Imerten ber Lehrer abhängen. 

Die mittlere Gelchrtenfhule. Die elaffiichen 
Studien bleiben auch bier die Hauptſache, und zwar fell das 
Bormelle derſelben gleichmäßig mie das Materielle berüdfichtigt 
werben. Der Lehrer fol in erſterer Pinficht den großen Spri 

anismus in feiner Wergeiftigung vor dem innern Auge ber 
Schüler aufgehen laſſen und die Wernunftgemäßheit ber Ges 
fepe, wie fie bis in die feinften Gchattirungen ſich verfolgen 
läßt, in richtiger Stufenfolge zur Erkenntniß bringen, Im 
Tegterer ſoll er der Jugend den Geift bes Alterthums auffchlie- 
fen. Latein und Griechiſch bilden alfo die Hanptgegenftände 
bes Lehrplant und bie Grundlage, auf welche alles Übrige ges 
ftügt und bezogen wird. Religionslehre kann hier foftemati 
pres ring werben. In meldem Sinne die Naturgefchi 
bar für bie Entwidelung und Ausbildung wichtiger Geiz 
ftesfähigkeiten werden kann, ift ſchon angedeutet worden. Der 
un in Geographie und Raturlehre hat hier weniger bilden 
ben Werth als bie Ausſtattung mit ber nöthigften Kenntniß 
bavon zum Zwecke. Die reine Mathematit muß gelehrt wers 
ben. Aber für ben Mugen philoſophiſcher Vorlehren ſcheint bie 
Erfahrung nicht zu ſprichen. Manche Speciallehren, bie zum 
Verſtändniß bed Alterthums beitragen, 3. B. Literaturgefchichte, 
Mythologie, Numismatit mögen von Zeit zu Beit in den Lehr⸗ 
plan aufgenommen werben. Auf Übungen in der Mutterfprache 
ift ein hohes Gewicht zu legen; theils wegen ihrer Wichtigkeit 
für das eben, tbeils weil fie gleichmäßig formell und mates 
riell bilden. Pier alſo Stulübungen, bie zugleich Denkübungen 
find; Anleitung zum mündlichen Vortrage ; Vertrautmachen mit 
ben Glaffitern ber vaterländifhen Literatur; auf ber höchſten 
Stufe die Gefchichte derfelben. Zum Unterricdhte in ben neuern 
Sprachen und ſchoͤnen Künften muß wenigftens Gelegenheit er 
öffnet werben. Die Aufgabe ber Selehrtenſchulen ift, ihre Zog⸗ 
linge für die Univerfität vorzubereiten, 

„Die hohe Achtung”, fagt der Verf., „bie man in ben 
Anfängen ber neuen Zeit mehr ald gegenwärtig vor ber Wiſſen⸗ 
fchaft hegte, ber Charakter des Staatslchens, der bie Freiheit 
zur ehrenben Ausnahme machte, ber unabhängige Sinn ber 
Lehrer, das reife Alter ber Schüler, der Gorperationsgeift bes 
Ganzen erhoben Behes und Lernfreibeit zu den äußern 
Schusmauern bes Univerfirätölebene. Dazu gefellt fi als glei 
harakteriftifches Erfodernif bie Univerfalität, die eine gl är 
fige Benusung der ſich fo viclfady ergänzenden unb ineinander 
übergreifenden Wiſſenszweige und bie nbung univerfellee 
Bildung vermittelte. Endlich die rein theoretifche Richtung 
ber Vorträge, bie natürliche Folge eines nur auf die W 
ſchaft felbft gerichteten ‚Strebend. So waren bie Univerfitaten 
bie wahren Afyle bes Wiffens, in benen felbftänbige Denker in 
feeier Forſchung erwuchſen und erlefene Geifter bie umabhäns 

fan! hate bie Welt er⸗ 


cher 
—* über Mel und Moral klaͤren, 
** hr Leben ber Frömmigkie —— —* 
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praktifch zu wirken; der Zurift eignet ſich veiffenfiafttiche Kennt: 
niffe der Gefege an, um mittels ihrer Gerechtigkeit im Leben 
u handhaben; der Arzt erforfcht die Natur, um bie Krank: 
Beitn des Menfchen zu heilen. Immerhin ift die Wiſſenſchaft 
bier nur Mittel für andere, wenngleich edle Imede. 

Sorge des Staats für bie fittlihe Kraft des 
Volks. „Die fittliche Kraft bes Volks“, fagt ber Verf. 
mit Recht, „iſt die feftefte Stüse feines Wohlftandes; bas we: 
fentlichfte Hülfemittel zur Erreihung aller ber Zwecke, benen es 

ch durch den Staat und ähnliche Verhältniffe annähern will; 
das glüdlichfte Zeichen einer befriebigenben Löfung feiner Auf: 
aben. Mit ber Erreichung volltommener Sittlichkeit wäre ber 
fte Zweck erreicht, den bie Menfchheit erftreben kann, und 
alle die äußern Mittel, bie unferm Staats: und Rechtethume 
fo viel zu ſchaffen machen, wären nicht blos auf das bebeus 
tendfte erleichtert, ſondern fie wären faft unnöthig gemacht, oder 
würden es doch nur mit phyſiſchen Unvolltommenpheiten zu 
thun haben,“ 

Allein es fcheint, als fei ber Staat ungeeignet, zur uns 
mittelbaren Bermittelung jenes Zweckes. Denn feine Werkzeuge 
find Menſchen, bie über gleichbefähigte Menſchen herrſchen; 
feine Stimme ift das pofitive Gefes, fein Hauptmittel der 
Zwang. Menfchen können ſich gegenfeitig in dem Streben nach 

ttlicher Vervollkommnung unterftügen, wenn fie in freier Liebe 
an einander arbeiten, die Erziehung zur Gittlichkeit buch 
Budt und Lehre fest ein Erhabenfein des Erzichers über den 
zu Erziehenden voraus, und nur in ben innern, vom Gtaate 
unabhängigen Kreifen bes Lebens kann eine Stellung ſich naturs 
gemäß fügen. Kurz, der Staat ift nicht das Mittel, durch 
weldes der Menſch zur Sittlichkeit erzogen wird. Sittlichkeit 
iſt aber ein Zweck des Menſchen, und er mag unter ben ans 
dern Mitteln, bie ihm bas Leben bietet, auch den Staat zur 
Erftrebung biefes Zweckes benugen. Er mag ferner vom Staate 
verlangen, baß ihn biefer nicht nur nicht felbft darin hindere, 
fondern ihm auch feine Mraft leihe, wo bie Aufere Kraft bes 
Staats geeignet und erfoderlich ift, entgegenftchenbe Hinberniffe 
w entfernen. Und wenn er aud fein Recht bat, ſich zum 
Brichter ber Sittlichkeit zu erheben, fo tft ihm doch der Einfluß 
ber Gittlichkeit auf feine anderweiten Pflichten fo wichtig, daß 
er jebes ſich ihm barbietende geeignete Mittel ergreifen muß, 
wodurch er das freie Streben nach Sittlichkeit fügen, ermun- 
tern und unter geregelte Leitung bringen kann. Endlich find 
eroiffe unfittliche Richtungen von ber Art, baß fie bei weiterer 
breitung gemeinfchäbli — entwickeln und übel her⸗ 
vorrufen wũrden, deren Befeitigung dem Staate vielfache Mühe 
verurſachen müßte, deren Verhütung er folglich wünſchen und, 
ſoweit es ohne Uberſchreitung ſeiner Rechte erfolgen kann, be— 
— muß. * 

o iſt denn ber Staat ſchon innerhalb feines nächſten Be: 
rufskreiſes verpflichtet, bei einzelnen unſittlichen Regungen, bie, 
wenn ihre Begehung bei Vielen zur Sucht wird, gemeinfchäb: 
Liche en entwideln müßten, namentlich der durch BBeifpiel 
und Anreizung begünftigten Verbreitung eutgegenzuwirken. Er 
äft ferner verpflichtet, durch fein eignes ven und feine 
Einrichtungen nicht nur Bein Beiſpiel der Unfittlichkeit zu geben, 
noch zu derfelben anzureigen und Anlaß zu bieten, fonbern viel: 
mehr jede Gelegenheit zu bemuken, woͤdurch er das Streben 
nach Sittlichkeit anregen und ermuthigen Bann. Er muß endlich 
alle innern, auf Wolksfitte und Woltöverhältniffe gegründeten 
SInftitutionen begünftigen und beſchüten, die beifer, als er es 
vermag, jenes Streben weden, leiten und förbern können; und 
da es feinen Machthabern in ihrer amtlichen Thätigkeit wenig: 
fens möglich ift, fich freier von ben Regungen der Sinnlidy 
Seit, Leidenfhaft und der Intereffen des Xugenblids zu erhals 
ten, fo kann er zu einer aewiffen umfichtigen Leitung des Stre: 
bens nach Gittlichkeit 4 ſeinerſeits befaͤhigt ſein, die aber 
ihre Grenze finden muß, fobald fie zum einfeitigen Zwange 
er. geiftige und fittliche Freiheit der Individuums were 


Im zweiten Buche feines Werks hanbelt ber Ä . 
bee Sorge bes Staats in ar aufbie — ———— 
der Raturkraft und ſagt in den emerfungen: 

„Die auf bie materielle Raturkraft gerichtete menſchliche 
Thätigkeit zerfällt in brei große Dauptzweige, Mit bem Nas 
men bes Sandbaues bezeichnet bie Wiffenfchaft jene Tpätige 
keit, welche die Urproducte, wie fie fertig aus der Hand der Ratur 
hervorgehen, ſich aneignet; zum Heil, indem fie die Ratur 
zu deren Exzeugung veranlaft. Die Gewerbe machen bie 
Urftoffe durch weitere Bearbeitung; ber Handel macht alle 
Güter durd räumliche Verbreitung an ben Ort des Bebürf: 
niffes tauglicher zur Befriedigung menſchlicher Zwecke Bei 
bem Landbaue fteht bie Naturkraft, bei den Bewerben zur 
Zeit noch bie Arbeit, bei dem Handel bie Gapitalkraft im 
Vordergrunde. Hiernach theilt ſich aud die Sorge des Staats 
in drei hauptfächliche Richtungen.” ” 

Der BVolkskraft muß vor Allem bie Freiheit ber Wahl in 
Bezug auf die Benugung ber Naturkraft ungeſchmaͤlert gelaffen 
werden. Somit find Sklaventhum und Keibeigenfhaft durch⸗ 
aus verwerflidh. 

Bom Landbau. „Der nationalölonomifche Werth des 
Landbaus“, fagt der Berf., „beſteht in der Wichtigkeit der 
Güter, bie er erzeugt, in ihrer Unentbebrlichkeit für die Menfchs 
= ihrer Beziehung zur Eriftenz ber Bevölferung und zu dem 

erbrauche aller übrigen Bebürfniffe. Dem Staate als folchem 
aber ift der Landbau theils wegen biefer von ihm gewährten 
Vortheile, theils aud deshalb wichtig, weil der durch ben 
Landbau begründete Wohlftand am mei den Charakter ber 
Sicherheit und Dauer trägt, Gleichmäßigkeit und Stetigkeit 
die Grundeigenfchaften des Landbaus bilden, von feiner Blüte 
die ökonomifche Unabhängigkeit vom Auslanbe wefentlich bebingt 
wird, ber durch ihn gefchaffene Wohlftand ſich bei naturgemäs 
sen Einrichtungen weit und gleichmäßig verbreitet, die durch 
ihn erzeugte Bevölkerung regelmäßig, natürlid) und wohlthätig 
anwähft und ber Gharakter berfelben ſichernde Bürgicafs 
ten bietet.’ 

Der Landmann fobert Freiheit, Sicherheit und Ruhe vom 
Staate. Selbſt feine Bildung gewinnt er meift durch Erfah— 
rung unb kann er ohne fie akt erwerben. Nur in feltenen 
Faͤllen kann ber Landbau die Hülfe des Staats in Anfprudy 
nehmen, weil feine Kräfte zur Befeitigung natürlidher Hinder— 
niffe, die feinen Aufihwung lähmen, nicht ausreihen. Die 
Anlegung einer Kunftftraße, bie Schiffbarmahung eines Fluf⸗ 
fes eröffnen zumeilen ganz neue Abſatzwege für die Producte 
bes‘ Landes und veranlaffen einen Aufſchwung bes Lanbbaus, 
ber bis dahin aus Mangel an Lohn verfagte. Das find aber 
Maßregeln, die in ber Regel nicht blos dem Landbaue, fondern 
auch andern Quellen bes Rationalmohlftandes unmittelbar nügen, 
beren Zweck nicht ausſchließlich die Unterflüsung des Landbaus 
ift. Näher fliehen ihm die Unternehmungen, bie gegen Örtliche 
—— welche fortwährend die Fruchtbarkeit eines Lands 
ſtrichs ſchmaͤlern, gerichtet find. Aber nur wo bie Privatkraft 
nicht hinreicht, die natürlichen Hinderniffe zu befiegen, 3. B. bei 
der Anlegung großer Bewäfferungss oder Entwäflerungsanftal: 
ten und bei GEntbeichungen, durch welche bem Waſſer Lands 
ftriche, die es bisher bebedte, völlig *— und in fruchtba⸗ 
red Land verwandelt werden, ſoll ber Staat Hülfe gewähren, 
Bor Allem aber * ihm ob, die kuͤnſtlichen Hinderniſſe des 
Sandbaues, z. B. Geſchloſſenheit der Güter, Leibeigenſchaft, 
Hoͤrigkeit, Frohnen, Zehnten u, ſ. w. aufzuheben. 

Bon den Gewerben. „Arbeit und Capital“, ſagt der 
Berf., „die bei dem Landbaue mehr nur die Naturkraft wed⸗ 
ten, als daß fie bdiefelbe beherrſcht hätten, treten bei der Ges 
werbsthätigkeit, welche die Robftoffe durch —— zur 
Befriedigung menſchlicher Zwecke tauglicher zu machen ſucht, in 
den Vorgrund. Namentlich bie Arbeit wird hier bedeutſam 
und unter ihren Gattungen vornehmlich die geiftige Arbeit ber 
Intelligenz. Allerdings find die Gewerbe auf Producte ber Ras 
tur verwiefen und bedienen ſich auch in taufend Bällen ber 
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Raturkraͤfte zur Ausführung ihrer Plane. Aber es i die 
—— wiffermaßen mit Abficht handelnde de 
fondern eine Dienerin des Dienfen, ber bald iht auf ganz 
andere Iwede gerichtetes Streben nöthigt, aud) feine Abficten 
gelegentlich mit zu förbern, bald ihre Gefege nad feinem Wil: 
ien unb für feine Gefhäfte in Anwendung bringt. Ie unab- 
hängiger alfo der Menjch von der Natur iſt und je mehr das 
eich feines Willens andebt, eine_befto größere Gelegenheit Pi 
der Vereinigung menfhlicer Kräfte, bie in bem Staat⸗ 
darftellt und von der Staatagewalt gelcitıt wird, gegeben, 
fcheinbar fördernd auf bie Gewerbsthätigkeit einzumirken.‘ 

Die Güter, melde die Induftrie_fhafft, find wie alle 
Güter von der Nachfrage abhängig. Sie find aber nit wie 
die des Randbaus ein urfprünglices und nicht aufhörendes 
Bebürfnif. Arbeitsfähigkeit und Gapitalkraft find die Haupt: 
factoren der Güter der Induftrie. Ihre Erwerbung ift Sache 
des Geſchias und Glücs der Ginzelnen. 6 mögen Wenige, 
es können Viele zum Ziele alangen; eine fefte Grenze gibt es 
nicht. Die legte Grenze tritt erjt dann ein, wenn bas Ange 
bot die Nachfrage bleibend überfteigt, folglich bie * it 
aufhört Iohnend zu werden. Dann vermindert ſich gemwöhn: 
Yich auch das Streben nad) einer ſolchen Tätigkeit, mit ihm 
das Angebot, und das Gleichgewicht ſtellt fi) wieder her. Die 
Grenze wird alfo vom Verkehr felbft gezogen. Der Geſellſchaft 
iſt e3 wichtig, daß er ber alleinige Gefepgeber in diefem Felde 
bleibe, Im natürlichen Stande der Dinge erheiſcht die Indus 
firie vom Staate nur: Förderung der erwerblichen Intelligenz, 
Freiheit des Gewerbsbetriebes; Befreiung unb Förderung des 
Landbaus, der ihr Rohſtoffe Liefert; Befreiung und Förderung 
des Danbeld, ber ihre Waaren vertheilt. 

Der Staat felbft fol keine bürgerlichen Gewerbe treiben, 
denn er arbeitet Boftfpielig; Leitung und Gontrofe erfodern bei 
ibm verſchiedene Behörden; er muß durch Werkzeuge arbeiten, 
die kein unmittelbares Intereffe daran haben, ben hoͤchſt mög: 
lichen Gewinn zu Hiefern; es geht ihm ber Speculationggeift, 
die Schmiegfamkeit unter bie Gebote des Verkehrs, die Beach⸗ 
tung jebes leifen Wintes ber Zeit und die Gabe ab, taufmäns 
nifche Verbindungen mit Innigkeit anzufnüpfen. Die Koften, 
die Staatöfabriten veranlaffen, find ein Verluft für das Wolke: 
vermögen, und biefem entgeht auch der Gewinn, den biefelben 
Unternehmungen in Privathänden, ober diefelben Kräfte, auf 
nüslichere Gegenfkinde gewenbet, gebracht haben würden. Schlim⸗ 
mer no, wenn ber Staat durch Verleihung eines Monopols 
an fich felbft einen finanziellen Ertrag erzwingen will. Denn dadurch 
wird zuvörberft das Geſchaͤft nicht ſtaatswirthſchaftlich ern ung 
der Werth der Fabrikate wird nicht höher, nur ihr Preis wir, 
wie bei jedem Monopol, Künfttich gefteigert. Die Arbeit wird 
aber bei ber Gewißheit des Abſatzes ihrer niffe läffig; 
fie erwartet die Vermehrung des Gewinns nicht von ber er: 
böhten Güte ihrer @eiftungen, um fo weniger je unentbehrlicher 
vieleicht ber Gegenftand des Gewerbes für das Volk ift, das 
Yublicum wird dann mit einem nothwenbdigen Bedürfniffe in 
fhteäter Berchaffenheit zu theuern Preifen verforgt, bamit ber 

taat, nachdem bie Eoftfpielige Verwaltung einen großen Theil 

de8 Gewinnes aufgezehrt, ein Einkommen beziche, was eine 

Abgabe viel unfchäblicher erfegt haben würde. Es 

werben aber auch durch das Monopol eine Menge Staatsbür: 

fir bon einem Erwerbözweige verdrängt, bem fie —8 mit Nugen 
ih und das Publicum gewidmet haben würden. 

Der verwirft aus ähnlichen Gründen alle Monopole, 


mit mabme ber Ertheilung von Erfindungspatenten 
für Fo Reihe von Saheen; ebenfo —— 


en.r 
„Alſo Gewerbäfreiheit. In riffe liegt es 
nicht, daß Jeder ein I treiben —— Per det, 
Seder es treiben. bürfe, der dazu-fähig iſt.“ 
Die oben aufgeftellte Geundanficht des Verf. in Bezug auf 


— 


die Gewerbe wird in ben folgenden Paragraphen, welche von 
ben Hädbtifhen Geredtfamen, von & ——* von 
directer Unterflügung durch Vorfhüffe und Gon— 
fumtion und ber fernern Thätigkeit bes Staats in 
Gewerbfaden handeln, gründlich entwickelt. 

Bom Handel, 


Sinne des Worts“, fagt der Verf., „ift bie ig weiche 
n 


ang befon 
hier ift die Auffindung der dem Volke nüpli onen 
des Handels dem Verkehr felbft zu überlaffen. Der Staat ift 
ſchlechter Landwirth, ſchiechterer Gewerbsmann, aber der ſchlech⸗ 
tefte Kaufmann, Die Gänge des Handels find am verborgenften, 
er ift voller Verwickelung, die Heinften Urfachen bringen bei ihm 
größte Wirkung. Für dem Handel gilt vollftänbig das laisser 
aire, und bie Hanbelsgattung ift pofitiv ſchaͤdlich, die an bie 
Stelle einer anbern tritt, welche müslicher fein Eönnte. Man 
kann nicht tagen, baß dieſe oder jene Danbelsgattung je- 
dem Wolke nmüglicher fein werbe; vielmehr Lönnen örtliche 
und zeitliche Werhältniffe dem einen Wolke eine Handelsgat⸗ 
tung ſehr gewinnreih machen, bie es bei dem andern nicht 
if. Der Sande findet das Alles felbft am beften. Wenn es 
jeboch darauf ankommt, zu berechnen, welden Handelszweig ber 
Staat im Zmeifel begünftigen fol, weil vielleicht anbermeite 
Gründe ihn zu einer Gollifion mit dem Handel drängen, fo 
ergibt ſich aus den Lehren ber Nationalökonomie von der Ent» 
ftehung und Bertheilung des Gewinnes mwenigftens fo viel, bag 
in der Regel der KAleinhandel nicht zu Gunften bes Großhan— 
dels, der inländifche Handel nicht zu Gunſten bes ausländifchen, 
ber paffive Handel nicht zu Gunften bes activen, ber birecte 
Handel nicht zu Gunften bes indirecten, der Eigenhandel nicht 
zu Gunften des Zwiſchenhandels zu beeinträchtigen iſt. Aber 
alle biefe Gattungen greifen ineinander, und auch ber innere 
Handel wirb belebter, je mehr der äußere aufblüht. 
Der Staat kann mit Freube ben Hanbel ſich beleben fehen. 
Er beihäftigt zwar verhältnifmäßig nicht fo viel Individuen 
wie Landbau und Gewerbe; aber er beſchaͤftigt fie auf eine 
Weife, bei ber ihre Selbftänbigkeit erhalten und ihre geiftige 
Kraft und Gemwandtheit angeregt und geübt wird, Seine Ges 
winne vertheilen fich im reichften Maße. Der Unternehmer ger 
winnt durch glüclicdhe Speculation; durch Auffindung eines 
leichtern Mittels zur Beſiegung phyſiſcher Hinderniffe; durch 
Verminderung des Aufwandes, ber bier weniger als irgendwo 
in Menfchenarbeit befteht; durch Befriedigung des Bedürfniſſes 
zur gelegenften Zeit; in vielen Faͤllen durch Umftände, bie dus 
feih feinen Abnehmern förberlich find. Er gibt viel an feine 
erfzeuge ab: er kann es, weil ber Lohn berfelben ber ges 
vinafte Beftandtheil feines Aufwandes ift; er muß es, weil er 
mehr braucht als rein mechaniſche Arbeit, und er thut es, 
weil fein ganzes Geſchaͤft ihn anweiſt, bie Erfparniß nicht grabe 
vorzugsweife auf biefer Seite feines hrs zu ſuchen. Der 
auswärtige Handel verwerthet das Übergewicht an Intelligeng 
und Hülfsmitteln, was bie eivflifirten Nationen vor ben weni: 
ger cultivirten Wilken voraus haben, auf eine ſeht feuchtbrin- 
gende Weife. Der Handel wirkt durch Erweiterung bes Ab: 
fages auf bie — — und Belohnung der Probuction. 
Der Aufihwung deſſelben ift in der Regel nicht blos von einer 
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Poeten und Poetafter aus dem Kaufe des Jahres 1836. 
Erfter Artikel. 

Diefe Blätter haben ihren Lefern im vorigen Jahre 
in drei Artikeln eine Überfiht der neueften Erzeugniffe der 
deutfchen poetifchen Literatur aufgeftellt *), und mag biefelbe 
von Vielen überfchlagen oder mit flüchtigem Auge durch: 
laufen fein, fo würden es ſich die Blätter doch kaum ver: 
zeihen, mollten fie nicht theils dem Literaten vom Fach, 
theils den betreffenden Autoren in moͤglichſt kurzen, jedoch 
charakteriftifchen Umriffen ein Geſammtbild des poetifchen 
Streben in Nord: und Süddeutſchland aus dem hinge: 
hmwundenen Jahre aufftellen. Sie würden ohne dieſe 
een eine ihrer, zwar von Vielen überfebenen, aber 
wohl zu beadhtenden Tendenzen aus der Acht laffen: die Der: 
beifhaffung einer Menge fchägbarer Materialien für den 
kuͤnftigen Gefchichtfchreiber der deutfchen Literatur in allen 
ihren Zweigen. Won biefer Seite betrachtet, werben fie 
hoffentlich dem Schickſale fo mancher andern Zeitfchriften, 
im Staube von Privatbibliotheten oder im Mintel eines 
Antiquarladens zu modern, glüdlic; entgehen und von 
mancher fchreibluftigen Hand noch gemälzt werden, wenn 
den Referenten, den Recenfenten und dem Redacteur felbft 
der Tod Länaft die Feder aus der Dand genommen hat. 
As ein Eleiner Beitrag und unbehauenes Bauftüd zu 
einer tünftigen Literargefcichte der Poeſie will fih nun 
auch nachfolgende Relation betrachtet willen, in welcher 
Ref. mit einer gemiffen Achtung vor jedem poetifchen 
Streben und mit firenger Gemiffenhaftigkeit fein Urtheil 
niebergefchrieben zu haben glaubte. Wollte der Himmel, 
er könnte nur Lob verftreuen und Lorberkraͤnze vertheis 
In; aber fhon die für diefes Jahr gewählte Überſchrift 
it ominds. Dennoch darf nicht vergeffen werden, vor 
läufig zu bemerken, daß nicht blos das Äußere der in 
den nachfolgenden Columnen befprochenen Bücher fich 
vortheithaft vor ben frühern auszeichnet, fondern daf auch 
in ihnen ein Geift weht, der vom Miasma früherer poe: 
zifcher Krankheitsftoffe gereinigt und frei if. Mach ober: 
flaͤchlicher Durchſicht der vor uns liegenden Gefammtmaffe 
bemerken wir noch, daß die beutfche Lyrik in den vor: 
und diesjährigen Erzeugniffen ſich auf eine edle und er: 
freuliche Weiſe durcholldet und in ihren mannichfach 

*) Bol. Ar. 131134, 210— 218 u, 263 771, 
D. Reb, 


verzweigten Gattungen und Richtungen ihre Repräfentan: 
ten und Korpphäen gefunden zu haben fcheint; eine Bes 
hauptung, die ſich im Vorworte nicht bocumentiren läßt, 
die aber fich hoffentlih hin und mwieder aus dem Nach: 
folgenden dem Lofer ungefucht bieten wird. Mit der 
Epik dagegen hapert's etwas in neuer und neuelter Zeit. 
Man weiß nicht, liegt das an den Dichtern felbft, bie 
weniger fich zu diefer Gattung binneigen, oder an dem 
Publicum, weldyes an Erzeugniffen der Art weniger Ge: 
fhmad zu finden fcheint; oder ftehen Dichter und Pu: 
blicum in diefer Dinficht im magnetifchen Rapport ? 

Mir beginnen mit einem Blick auf religiöfe und 
afcetifhe Poefien, an denen bie auch bier in biefer 
Hinficht fo bewegte Gegenwart nicht arm ift, und waͤh— 
len zunaͤchſt 
1. Hesperiden. Bon Joh. Friebdrich von Meyer. — 

Poetifhe Schriften. Erſtes und zweites Buch. Proſaiſche 
Schriften. Ifte Sammlung. Kempten, Dannheimer. 1836. 
®r. 12, 1 Thle. 14 Gr. 

Wir erneuern bier eine angenehme Bekanntſchaft. Herrn 
von Meyer's, Dberbürgermeifterd in Frankfurt am Main, 
epifches Gedicht „Tobias“ iſt in dieſen Blättern zu feiner Zeit 
mit gebührender Anerfennung gedacht. Bier bietet cr une, 
nachdem der Mittag feines Lebens vorüber ift, am Abend einige 
Blumen und Früchte, die ihm der entſchwundene Tag gebracht: 
Blumen in feinen poetifchen, Früchte in den profaifhen „Des: 
periben‘‘; letztere meiftens Ergebniffe feiner vieljährigen, vielfeis 
tigen, felbft von namhaften Theologen fehr gefhägten wiflen- 
ſchaftiichen Forſchungen. Der Natur gegenwärtiger Relation 
nad) liegen uns bie profaifhen Gaben, ſechs Beine theologiſch⸗ 
philofophifche Abhandlungen: 1) „Apologie meines Inbegriffs der 
chriſtiichen Blaubenslchre”’ ; 2) „Chriftus kein Effärr”’ ; 9) „Drei⸗ 
erlei Wunder‘‘; 4) „Pſychologiſche Erläuterung ber Abendmahls⸗ 
lehre“; 5) „Über bie Todesftrafe”; und 6) „Über Poeſie und Pro: 
pbetie”, fo viel fubjectiv und objectiv Welchrendes wir darin fans 
den, fern, und nur der legtgenannte Excurs „Über Porfie und 
Prophetie””, ift und für bie Beurtheilung feiner poetifchen „„Hespes 
rien‘ fehr nüglich gewefen, weil er uns theils ſehr lehrreich 
in allgemeiner, hoͤchſt förderlich aber in befonderer Beziehung 
auf die Theorie erſchien, nach welcher der begabte Verf. bie 
Gebanken und Bilder feiner Innenwelt ins Leben rief, Rach 
biefer feiner Theorie „gibt es zweierlei Arten von Porfie ober 
Bilderkunſt; bie eine ift bie charakteriſtiſche, die andere bie 
fombolifche Porfie. Die erfte flellt entweder Erfdeinungen durch 
einfache Befchreibung bar, nad Originalen von ber Erfahrung 
entlehnt und zum Ideal ober beten Leaen geformt, und 
fpricht auf diefelbe Weife den einfachen Ausbrud gewiſſer Em: 

dungen nach, oder fie nimmt bei beiben Gleichniſſe, tros 
— Sprache zu Hülfe, Der Dichter hat dabei keinen andern 


Zwech, als bas vergnügende Spiel, ober bas erhebende, für 
Sharakteriftit umterrichtende, duch Ermahnung, Warnung, 
ober Zroft moralifch wirkſame, oder auf bie Ers 

bauung und das Lob Gottes yielende. “Hat er aber noch ein 
8 verborgenes een —* —2*2 * zum —*— 
„äußerlich nen, jon nur von ben VBerftändigen 
like, o Äft feine Poeſie auch bei der einfadhften Zeich⸗ 
nung ſchon Gleichniß, und dies if dann die Fombolifche oder 
Hieroglppbifche Poeſie, bie ſich j mit ber gemeinen zu vers 
miſchen und, wie eingefprengt, ftellenmweis hervorzuſchimmern 
fliegt.” Mit entfciedenem Talente und in alleiniger Nich⸗ 
tung auf lebtgenannte Poeſie oder Bilderkunſt ſtellt Hr. von M. 
feine Gebidhte hier auf. Obwol man ihn der Weisheit feiner 
Betrachtungen nad hin und wieder für Plato halten fellte, 
fo erfcheint er weit öfter ald der feuereifernde Paulus, und in 


di 
der —— — und ber Bibel iſt, Be t bier auch ber 
er eifterung, unb ers 
hoͤht ſich 5* bis zu apokalyptiſchen Bifionen. noch iſt 


figen Uns 
Harheiten in Bildern und ganzen Allegorien, bie es nötig 
w 


’ 
überfchaut, 
die fombolifpe Poeſie wurgelt im den Vorbildern und Mofterien 
des Alterthums, auch des vorchriftlichen, und ergeht fi gar 

ten in ber neuteftamentlichen Typif. Dort wie hier it My: 

iſches, Räthfelhaftes und faft die rg einer andern Welt, 
wehhalb Vieles errathen werben mu nm dem fonft fo ſchö⸗ 
nen @iebe: „An die Ratur“ (8.11) bietet diefe Dunkelheit den 
Reiz alles Muyfteriöfen dar, und es fprubelt der Quell aus 
einem wundgedrüctten Herzen, woburch auch sinige andere Stüde 
fi auszeichnen. Hin und wieder, wie in. „Warnung“ (8,5), 
iſt biefer 


weil etwas , un und —3 womit zu 

vergleichen: „‚Einfamteit‘‘ (©. 14). ſich in Morgenopfer 

durch das Blut des Heilandes, durch das muftifche Nebeln und 

durch einige falfch gemeffene Zerzinen we 
n m 


geiz und Klang moderner Lyrit. In ben —R ſti⸗ 
* „Bier Liedern der Liebe“ (©. — 25 —* 
* Waſſers, das den Kahn des ihn nben, wir mei⸗ 
‚nen den 2efer, a bald im 10 
ut und fweben Aus der „eiche 80” (8,66) 
o es: 
nun Liebe, bie die Belt geboren, 
Liebe, die den Tod verklaͤrt, 
Deren Xon man in den Rohren 
Wie im Gedernwipfel hört; 
Liebe, der das Licht entiprungen, 
Deines Herzend milded Blut; 
Em’ge Liebe, deine Glut 
Hat aud meine Racht bezwungen. 
Die DOrton’d Band gebunden, 
Die den Wagen Har gefdirrt, 
Die den Gürtel bingewunden, 
Deffen Mil dad Blau burdirrt ; 
Die Planetenbälle brehet, 
Und die große Wunderuhr 
Leitet auf der Wahrheit Spur 
Und um Erden Monde fäet; 
Liebe, bie in Rofen ſchimmert, 
Im Smaragb und Halme gränt; 
Liebe, die im Gluͤhwurm flimmert 
Und am Stuhl des Hoͤchſten dient; 


r 
Ki 


In Rr. 35 begegnen wir apofalgptifchen Bi 
ter dem allegorifchen Bo: f x ‚die 
die Batholifche, die evangeliſche m 
und die jenfeit ber Gräber triumphitende — Alles im 
fhen Geifte gebadht und durchgeführt. 
Geifte, von der Bilderpradht und 
hiſch⸗ typiſch⸗ moyſtiſchen Porfie 


Liebe, deren Hauch gefunden 
Und bie Leiche atmen macht, 
Liebe, bie im Tag erwacht, 
Heil mir, daß ih dich gefunden! 


chimmert 


Es iR Radt, dimmrig umder — 


it ihrem Bader und 


Em 
Saffen wir uns vom 

dem Dufte biefer Igs 
ndeö Traum“ (S. 86), wo Ar — ——— 


Süßen Schein haucht der Mond uͤbers Thal — 
’ ? 


Hab’ ih gefhlummert 
Sucht mid die Mutter mol? 

Bin ih nit allerwärts ſicher 

In deö bimmlifhen Vaters Eigenthum? 
Sude niht, Mutter, ſuche mid nit, 
Guted befümmerted: Mutterhery! 

Auf jungen Rafen lag id, 

Datt’ einen liebliden Traum. 


Spraden vom ewigen Water, 
Hannten mid Bruder und Färft. 


Und zuräd trat der Gherub, 
Der glühende, blühende; 
Ein Palmzweig ward fein Schwert. 
Mir zu den Füßen 
@egt' er den Friedent zweig/ 
Gab mir ihn in die Rechte, 
Und ed widen mir 
Molten und Nebel. 
Und unterm Regenbogen ber ew'gen Weite 
Bluͤhten Roſen aus Morgenroth, 
Liqhtgewobene Lilien, 
Blumen in Riefengeftalt, 

der Geligen. 
Welche Ufer find bies?” 
Die Ufer der Wonne, mein Bürft, 
„Und ber Quell? 
Der Brumnen ber Liebe. 
„Und hinter den kreuzenden Stengeln 
Dee wuͤrzigen Blumen, 
Ienfeit des ewigen Lenzeb, 
Über den Schwingen ber Adler 
Und aller fihulblofen Weſen Flug, 
Das Lichtmeer, wie heißt ed?’ 
Barmberzigteit, . 

Da wurden mir Fluͤgel gegeben ; 

Leicht wie der Wind 
Schwebt' ih, ein Wind, 
In der Windkinder Geſellſchaft, 
Wiegt' in den Blumen den Leib, 
Säritt von einer zur andern, 
Bog bie nickenden Kelche 
Leicht mit dem Finger zuräd, 
Und dur den Blumeuwald, 
Durd den eigen Lenz gefhlungen, 
Sentt? id die Gileder ind kühlende Meer. 
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Entſagung und bergeverfegenben Glauben bem frevelnben Über 
u dem blasphematifchen Humor, der affectirten Liebesver: 
mei 22 und dem Titanenduͤnkel Heine's, ber in Vers und 
Sof die Bernunft und ſich felbft apotheofirt, entgegenzuftellen. 
Aber wenn ber Lefer Beider am Ende fein Herz fragt, fo wird 
«6 laut genug antworten, zu welchem von en es ſich bin: 


neigt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Ein franzöfifches Theater in Alerandrien. 


In einem Schreiben aus Alerandrien vom 20. Ian. d. 3. 
taͤßt ſich ein Franzoſe u. A. alfo vernehmen: „Die Errichtung 
eines franzöfifchen Theaters zu Alerandrien ift eine Sache von 
großer Bedeutung, Bor höcftens 20 Jahren durfte Bein Euro: 
pärr in ber Stabt reiten, jest bat Dr. be Leffeps Pferdberen: 
nen organifirt, in denen Söhne von Beys mit franzöfifchen 
Kaufleuten um ben Preis werben. Der Vicelönig nimmt felbft 
daran ein lebhaftes Intereffe. Bor 20 Jahren war ben euro: 
päifchen Schiffen unterfagt in den Hafen von Alexandrien ein: 
zulaufen; jest liegen daſelbſt 30 franzöfifche Schiffe neben den 

apptifchen vor Anker. Bor 20 Zabren durfte ein Ghrift in 

den Straßen fingen, jest ziehen alle Sonntage 200 franzöftfche 
Matrofen Arm in Arm durch die Stabt, immer ben Refrain 
wieberholenb: „La France ne perira pas’’,‘ 

„Die Gefellfchaft ber neen, bie vor 20 Jahren nur 
einige griechifche und italienifche Häufer ausmachten, vereinigt 
ſich jept zahlreich bei prächtigen Gaftmählern, auf glänzenden 
Ballen und in einem Schaufpielfaal, in welchem in feltfamem 
Gemiſch Ghriften, Juden und Zürken ſich durcheinander brän- 
gen; ein Grieche erflärt einem Türken eine Scribe ſche Pointe, 
ein Jude trällert: „Alles Gold ift nur Chimaire“, ein Öftreis 
her belehrt einen Ruffen über bas Werdienft Dalayrac'd, reine 
zeigende Smyrnerin fentt bie ſchönen ſchwarzen Augen bei ben 
Zweideutigkeiten der „Rendez-vous bourgeois‘, einer ber 
Söhne des Paſchas lacht, daß der Saal einfallen möchte, und 
weiter binten erblidt ihr einen Mann von 50 Jahren, ernft 
and mit forfchendem Blid, das ift der Fürſt Püdler: Muskau.‘ 

„Das Theater von Nleranbrien ift von dem Ghef eines ber 
erften Hanbelöhäufer dieſer Stadt gegründet, beffen Name von 
allen Reifenden und befonders von ben Künftlern, bie in neue: 
rer Beit Xaupten beſucht haben, mit Dank genannt wird, Bei: 
nem Eifer und feiner Liebe für die Kunft ift es gelungen bie 
feltenen und zerftreuten Elemente eines franzöſiſchen Theaters 
zu vereinigen und uns einen @enuß zu bereiten, der uns fo 
.fhön an unfer theueres Vaterland erinnert.’ 

„Gleich ber Beginn der Unternehmung in biefem Winter 
war glänzend. „La seconde annde‘, „Les deux precepteurs”, 
„Le philtre champenois”, „Le comedien d’Etampes’’, „La 
somnambule‘, „Les rendez - vous bourgeois’’ wurben mit gros 
ßem Beifall aufgenommen. Vorzüglich ausgezeichnet ward unter 
den Darftellenden eine Deutfche, Baroneffe von W., bie ein 
ſchoͤnes und vielfeitiges Talent kundgab. Cine junge franzöfifche 
Künftlerin, ein überreft der St.⸗Simoniſtiſchen Miffien nad 
4 — theilte mit der Vorhererwaͤhnten ſich in den 

a * 

„Der Gründer bes Theaters in Alexandrien hat noch Grö: 
Peres vor: er läßt einen neuen Saal bauen, geräumiger als 
der biöherige; er läßt ferner aus Frankreich die Partituren ber 
Beißen Dame’ und des „Breifhügen”, aus Italien bie bes 
„‚Elisire d’amore‘ fammt Decorationen und Goftumes kommen. 
übrigens bat er eine Anftalt zur Bildung von Ghoriften und 
Mufitern errichtet. So wirb gleidfam eine neue Ara bes Ge: 
nuffes für die Stadt ber Mleopatra beginnen; glücklicher als 
Napoleon, ber, als moberner Joſua, nur zerftörte, baut bie 
fer Kunftfreund, als eim beſcheibener Ampbion beim Klange 
ber Inftrumente auf, und wer mweiß, ob bie Klänge fo vieler 


Symphonien nicht freubig in ihren tiefen Grüften b 
haben bie bleichen Gebeine der alten Ptolemärr \“* urdhistert 





Literarifhe Notizen. 

Bon Dr. Bosworth ift in London 1835 eine prachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Schrift erſchienen unter dem Titel: „‚Über ben Urs 
fprung ber germanifgen und ſtandinaviſchen Sprachen und 
Völker, nebft einer Skigge ihrer Literatur‘ (‚The ori 
of the germanic and scandinavian languages and nations, 
with a sketch of their literature, by J. Bosworth’), Ran 
weiß, daß Dr. Bosworth feit Längerer 3eit den Drud eis 
nes Wörterbuch der angelfächfiichen Sprache vorbereitet, das 
nun wahrſcheinlich in einigen Monaten erfcheinen wird, Die 
obige Schrift nun follte eigentlich dies neue Wörterbuch ins Publi⸗ 
um einführen, da fie ſich jedoch bem Werf, unter der Hanb 
erweitert hatte, fo ſchigte er fie als felbftänbige Abhandlung 
jenem Werke voraus. Die Arbeit ift infofern verbienftlich, als 
darin alle germanifcdhe Dialekte zufammengeftellt und viele fonft 
auseinanderfallende Sprachelemente hier unter einem @efichtöpuntte 
befaßt werben. Die verichiebenen engliſchen Provingialdialekte 
find noch in keiner frühern Schrift mit fo viel Einfiht und 
Grünblichkeit verglichen und befprochen worden; ja fogar wurbe 
zeither diefer Theil der engliſchen Sprachforfhung auf unver= 
antwortliche Weife vernachläffiet. Die Spradyen und Literas 
turen, über welche Dr. Boswortb in biefer feiner Abhandlung 
Aufſchluß ertheilt, find: das Angelſachſiſche nebft den englifchen 
Provinzialbialetten, das Friefifhe, das Altſaͤchſiſche, Plattdeut- 
ſche und Holländifche, das Gothiſche, bas Hochdeutſche in feinen 
verfchiedenen Perioden, endlich die isländifche, daͤniſche, norwe⸗ 
gifche und ſchwediſche Sprache. 


Bon Mollevaut find „Cent fables nouvelles“ erfchienen, 
welche ſich vor andern ihrer Gattung durch Kürze und Präci: 
fion der Gedanken auszeichnen. Keine umfaßt mehr als eine 
vierzeilige Strophe und biefer Lafonismus des Ausdruds ift in 
Frankreich gewiß boppelt anerfennungswerth, mo bie Poefie 
fi immer durch Wortüberfluß und Seltenheit der Gedanken 
bemerklich gemacht hat. Die meiften diefer Quatrains find von 
einem frappanten Schluß, und wenn auch nidyt alle dem wah⸗ 
ren Begriff der Kabel entfpredhen, jo bergen fie doch ſaͤmmtlich 
einen praßtifchen Lebensſinn: und wol eine gewiffe Lebens⸗ 

Dier eins ber beften zur Probe: 
„Viens’, eria la Faveur, ah! viens done admirer! 
Mon palais est de marbre et l'or brille & la rampe. 
— Mais la porte est bien basse, eh, comment done entrer * 
— „Rampe |" n 


tiefe. 





Literarifhe Anzeige. 


Im Verlage von August Campe in Hamburg er- 
schien und ist durch die unterzeichnete Buchhandlung zu 


beziehen : 

LE PORTFOLIO, 
ou Collection de documens politiques relatifs 
à l'histoire contemporaine. 

Traduit de l’anglais. 
Tomes I—III, et IV. No. 1—3. (Nos, 1— 29.) 
Gr, 8. 7 Thlr. 12 Gr. 
Die durch äussere Umstände unterbrochene Fortsetzung 
dieser höchst interessanten Sammlung wird von jetzt ab wie- 
der in kurzen Zwischenräumen geliefert werden, 


Leipzig, im April 1837. 
e er F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaus, — Drud und Verlag von 8, X. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 
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literarifde Unterhaltung, 





Dienftag, 


— Nr. 115. — 


25. April 1837. 


—U ⸗2* S —— — 


Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 114.) 

2, Erbauung in fittlich religiöfen Dichtungen. Won Kranz 
Ferd. Effenberger. Prag, Kronberger und Weber. 
1836, 8, 1 Zhlr. 

Nach der Lecture der erflen Bogen biefer Dichtungen, deren 
Verf. waͤhrſcheinlich der Batholifchen Kicche angehört, bie eben 
deshalb durchaus keine theologifche Farbe haben, und an beren 
Gorreetheit Fein Mecenfent maͤkeln möge, wollte ſich in unferer 

Seele nichts bilden, geftalten und aufbauen ald etwa der Ge: 
danke, dem ihe befcheidener Berf. felbft im Vorworte ausfpricht : 
er halte dieſe Auffäge für nichts weniger als gang gelungen ; 
viele feien, als Verſuche einer noch in den erften Übungen bes 
griffenen Kunft, unbehülftih, und mandem andern dürfen 

Reife und innere Kraft abgehen. Indeffen mußten wir doch 

bei fortgefegtem Lefen, welches wir und ſelbſt ala ein Suchen 

nach Perlen dachten, uns eingefteben, daß Mangel an Energie 
ber Gedanken erfegt werbe durch eine wohlklingende Sprade 
und einen wahrhaft frommen Sinn, und ber Mangel an Dri: 
ainalität durch bie lehrreichen Ausfprüce populairer Weisheit, 
die am Ende durch ben Verftand auf Herz und Willen wohl: 
thätig einwirkt. Wie finnig ift z. B. unter „Mannicdfaltiges’ 

(&. 216) das Eleine Stüd: „Der Lohn wie das Streben”. Wie 

gern feßten wir bier zur Lehre und Erbauung einige „Sprüs 
“ber, die wir für das Befte der gangen Sammlung übers 

haupt erflären. Wie warm und frifch ift unter ben „Liedern““ 

S. 89) „Am Vorabend eines neuen Jahren”. „An die Liebe’ 

©. 64) bezeichnen wir ebenfalls als eine Dafe in ber Sahara 
der voranftehenden und nachfolgenden Stüde und ziehen mit 
dahin „Am Afchermittwoh” (S. 91) und „Kür einen Schwer: 

Tranfen‘' (&, 130), unlogiſch, ja wunderlich ift (S. 104) bie 

Überfchrift: „Am Morgen des Gedächtnißtages aller verftorbenen 

(?) Seelen”, Die „Erzählungen und Legenden‘ befriebigen. 

„Briefe einer ebgefäiebenen Mutter an ihre binterlaffenen Kin⸗ 

ber’, im elegiſchen Versmaß abgefaßt, find nicht leer an Ge: 

mütblichkeit, obwol wir hier nicht Liebeöverficherungen und mo: 
raliſche Lehren, fondern orientalifche Bilderpracht, wo nicht Lüf⸗ 
tung des Vorhangs, ber eine andere Welt hüllt, zu finden hoff: 
ten. Möge Sinn und Geift dieſer Kuffägt, unter denen aud) 

Dichteriſches ſich befindet, bei recht vielen Seelen Einkehr und 

Aufnahme finden und Glauben und Sittlichkeit fördern. 

3. Gedichte von Heinrich Moewes. Rebſt einem Abriffe 
feines Lebens großentheils nach Kom Briefen. Zweite Auf: 
lage. Berlin, Dehmigke. 1837. 8. 1 Zhlr. 

Berbient en Ginger, ben ber Tod bie Davib’fche 
Harfe und das P früh aus der Hand genommen, ben 
Radjruf: have, pia anima, fo ift es ber Verf. der vor uns lies 
genden Lieber; nicht etwa weil biefe ſich auszeichneten durch 

roßartige Gedanken, neue überrafchende Bilder, blendenden 

Sdarffinn und Vollendung der Korm, fonbern weil fie eine 


Gemüthlichkeit und eine Gefühlswärme befunden, bie einzig in 
einem gläubigen Herzen mwurzelt, Blüten treibt und reift. Sie 
verdanken ihr Entftchen gewiß nicht sem Streben, Gelb und 
Rachruhm zu gewinnen, fondern fie ergießen fi) aus voller, 
überwallender Bruft, unmilltürlich, wie die Lerche fingen muß, 
unbefümmert und achtlos, ob ihr Lieb gehört werbe und gefalle 
oder nit. Den größten Theil bes vielgelefenen Bude nimmt 
ein Lebensabriß des Dichters, großentheils nad feinen Briefen 
abgefaft, ein, beffen Berf., ein Freund und Amtegenoß bes 
Berftorbenen, feiner Sprade und feinem Geifte nad), zur Brü- 
bergemeine gehören mag. Heincich Moewes ward 1793 zu 
Magbeburg geboren. Sein Vater ftarb früh und feine Mutter 
verheirathete fi) wieder. Ein Oheim ließ ihn Theologie ſtudi— 
ren. Im J. 1813 trat er in bie Reihen ber für das Vater: 
land freiwillig Kämpfenden , fecht in einigen Schlachten mit, 
ſah Paris, warb nah dem Frieben Lehrer an der Domſchule 
u Magdeburg und 1818 von bem Grafen von ber Schulen 
urgs Ängern sum Prediger in Angern und Wenbborf berufen. 
Fleißiges Korfhen in der Bibel, die Schriften Dräfeke's ſowie 
die des eben befprodyenen von Meyer in Kranffurt a. M., in 
weldyen ibm das theofophifche Element befonders anſprach, bes 
wirkten bei ihm Das, was ber Binzenborfianer Belehrung ober 
die Gnade erlangen benennt. Andefien bat fein Biograph 
wol vergeffen, zu bemerken, baß feine damals ſich zuerft durch 
Reisbarkeit der Nerven zeigende Kränktichkeit einen nicht unbe: 
deutenden Einfluß auf die neue Gemüthsrichtung und religidfe 
Anſicht gehabt haben mag. Diefe Kränktichkeit warb fpäterhin 
ein hektifches Übel, welches ihn zu feinem Leidweſen nöthigte, 
fein geiftliches Amt nicdergulegen und in Magdeburg zu pri: 
vatifiren, wo er bemfelben in’ der Blüte des Mannesalters, in 
ben Armen feiner Bamilie, den 14, October 1934 erlag. Auf: 
fallend ift jedoch, daß feine Gedichte nicht eben vorzugsmeife 
das beliebte Gewand der Bluttheorie tragen, ober gar zu ſehr 
an jener füßtichen 3erfahrenheit laboriren, bie in bekannten fla= 
bilen Schulphrafen ſich gefällt. Es ift eine gemwiffe Energie 
ber Glaubensfreubigkeit in ihnen, melde das Seufzen, Klagen 
und Liebkofen in ben Hintergrund drängt. Auch find nicht alle 
feine Gedichte religiöfer Art. Es ift manches Gelegenheitsgedicht 
babei, einige nid eben vorzügliche Räthfel laufen mit unter, 
und befonders eg feine Mufe dem Patriotitmus, Seine 
brei im J. 1891 gedichteten „Lieber eines preußifchen Landes⸗ 
kindes“ verdienen Anerkennung und find, was man ja ewoöhn⸗ 
lich als Kriterium ihres Werthes betrachtet, nicht übel in Mus 
fit gefeßt, in den Mund bes Volkes übergegangen. Noch ges 
währen biefe Lieder ein anderes Intereffe. Die Wehmuthslaute 
eines zerfallenden reinen Lebens, hart an des Grabes Pforte 
gebaut, haben immer etwas Nührendes und Ergreifendes; 
deshalb lieft man viele Stüde gern, weil die Nähe des Todes 
fie in eine elegifche Farbe taucht, während das Morgenroth ber 
Unfterblichkeitshoffnung einen purpurrothen Schein barüber hins 
webt, Wie rührend fpricht ſich auch z. B. die Sehnſucht nady 
neuer amtlicher Ihätigkeit in „Des Herrn Beſcheid“ (©. 154) 
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und ‚„‚Kreube im Schmerz” (&. 156) aus. Die Antithefen in 
„Bobin ?" fingen nidt übel und charakteriftifh ift „Mein 
Wunfh“ (S. 164). gegen „Armuth ber Erde” (8. 72) 
beginnt fpannend, endet aber matt, Als Probe der Behand: 
lung der Sprade und Dichtweiſe theilen wir hier mit (S. 145) 
„Die Lerche und ich“. 
Werd' ich bei des Brählingd neuem Hauchen, 
Bob der jungen Erbe Auferfichn 
Di empor aud beiner Furche tauchen 
Und im Lit di baden fehn, 
Voͤglein, did, in grauer Federhuͤlle, 
Dbne Glanz und ohne Farbenprunk, 
Di, begabt mit reiher Gangesfüle, 
Und mit hohem Flügelfhwung? 
Rege, Vöglein, deine muntern Schwingen, 
D5 ih aud mein Daupt dann ſchon geneigt; 
Sing’ und ling’ und freue dich am Singen, 
Ob aud meine Lippe ſchweigt. 
Sieh‘, id Een! und ſceu' ihn nicht, ben Dügel, 
Dinter wel die Geflait verſchwebt; 
Und bu bift mir ein Propbetenipiegel, 
Wo mein Bildniß leibt und Iebt: 
Mich wie dich beherbergt eine Scholle, 
Hält ein Kleid, dem Staub verfallen, ein; 
Ah und wär" Er nicht, der Gnadenvolle, 
Dann, dann wär" id vollends Hein! 


Aber fich, du ſteigſt zu reinen Höhen, 

’ Sch noch höher in der Araft bei ‚Kern! 
Kannft du nieder auf die Wolke fehen, 
Geh’ ich nieder auf den Stern. 
Sieh, du fingeft fang’ in freien Räumen: 

Aber freier iſt's im Vaterhaus; 
In ibm, unter Paradiefes Bäumen, 
Geht mein dankend Lied nicht aus, 


4. Das evangelifhe Kirchenjahr, in einer Reihe von chriſtlich- 
religiöfen — Bon er — Matthes. 
Lkeiprig, FJ. 8; r. 

—X bem Verf. dieſer chriſtlich- religiöfen Lieber 
nicht. Um von der Gemeine in ber Kirche geſungen zu wers 
den, mangelt es ben meiften an edler Popularität und Einfalt, 
und um zu häuslicher Erbauung für Gebildetere zu bienen, 
find fie nicht erhaben genug; denn unfere Zeit macht zu viele 
Anfprüde an den Dichter, der ſich unterfängt, die Harfe Afs 
faph’s und David's zu ergreifen. Überdies ehie ihnen Gebans 
kenflille, Salbung, Begeifterung, biblifhe Sprache; dagegen 
flogen wir nicht felten auf Unbehülflichkeiten im Ausdrud, 
Härten, unlautere Reime, Higtus und Geleier, ja felbft auf 
wibrige Interpunctionsfehler. Endlich find die Lieder auf ſchlech⸗ 
tes Papier gebrudt, Die Beweisführung biefer Behauptungen 
erlafie uns der günftige Leſer, obwol wir ſchon ein kleines Flo⸗ 
rilegium veranftaltet hatten. 


5, Dee Here mein Hort. Ghriftliche Lieder für Häusliche Ans 
badıt. Gine Beftgabe —* Friedr. Ar Berlin, 
ig. 3° r. 


Hier iſt das Brot des Lebens minder hausbacken als in 
der vorigen Nummer; es wird uns bier eine kraͤftigere, gedeih⸗ 
lihere Nahrung geboten. Ein bem Buche beiliegender Sepa⸗ 
za 1 des Verlegers verfichert, daß diefe Lieder ſchon im Mas 
nuferipte ſolchen Beifall gefunden hätten, daß von Mehren, 
weiche fie gelefen, an ihn (den Verleger) bie Auffoderung ers 
gr Bi es möchte, wenn auch nur im engern Kreife, eine 

cription auf biefelben eröffnet, durch einen billigen Preis 
die Anfhaffung für Subferibenten erleichtert und fo bie Vers 
breitung berfelben befördert werden. Dieſes Glüd, das nicht 
jeber geiftlichen Lieberfammlung unferer Zeit widerfährt, mögen 
fie wol einem boppelten Umftande verdanken, Einmal legen fie 
fi mit behaglicher Faßlichteit und Witſcheindem Allerweltöge: 


fühl an bie Herzen der Palafts und Hüttenbeiwo 
anderes Mal halten fie ein glückliches juste —— enden 
uberſchwenglichkeit pietiftifcher Gefühle und Wilder und dem 
nüchtern laren Rationalismus ber Denkgläubigen. überbies 
laͤßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß dem das warm 
und glaͤubig für Jeſus Chriftus ſchlägt, und es ertönt und 
wieder Palmengefäufel und Kaufen der Jordaneflut aus dem 
heiligen Lande recht erhebend und begeifternd in die Seele deg 
Lefers. Über jedem Liede fteht, paſſend gewählt, eine Bibel: 
ftelte, ‚nicht fowol als müfiges Motto, fondern mehr als Thema 
und eine nicht geringe Anyayl täßt fih um fo leichter in unfere 
Ghoralbücher zum Öffentiichen Gottesdienfte einreihen, da bei 
er ald breifig derfelben die kirchlichen Melodien in- einem 
Anhange mit beigefügt find. Nur wolle fi der Andacht ſu⸗ 
chende Lefer hüten, diefelben hintereinander zu leſen, weil dann 
das nüchterne Element in ihnen zu fehr tt. fins 
den vier Abtbeilungen. 1. in Fefttagen, wo wir (8. 10 
„Am legten Abend im Jahre und ‚Am Gharfreitage — 
auszeichnen möchten. „Das Bußtagelled“ in dieſem Abſchnitt 
allegorifirt zu viel, wodurch es ſich dem gangbaren Kirchenliche 
etwas entfrembet. 2. An Sonntagen: zwei Morgen und 
zwei Abendlieber. 3. An Wodentagen: zwölf Morgens und 
ebenfo viel Abendlieder. 2. An befondern feierliden Ta— 
gen; recht gute Sachen. Als Heine, bei künftigen Reuausga- 

zu meibende Flecte bezeichnen wir (©. 76 oben): „Wer bin 
id, das ich ohne Noch ıc” muß heißen bafıc, (S. 81) 
Strophe 3 heißt es: 

wägt (#) du ihm mit Bunerficht, 
Wird er wieder di erfaffen. 

Das dur Reimnoth herbeigeführte „Leidenswetter“ (S. 

101) hätten wir ebenfalls gern vermißt, und (S. 116) klingen die 


Strophen: 
D bu Abgrund unermeff'ner Liebe, 
D bu ewig treuer Schmerzendmann! 
Meine Sünde klagt mid fpät und frühe 
Als den Stifter beiner Leiden an. 
Daß ih einft den ew'gen Frieden hätte, 
Xratfi du mit des Satand Macht in Streit; 
Das mich nicht bed Grabed Naht erfhrede, 
Haft bu felbft dem Tode dich geweiht — 
doch wol zu orthodor und hyperboliſch. Wie fi ift bas 
gegen (S. 91) bas Morgenlied mit dem Bibelf ? „Oele 
in mir Gott ein reines Derz und gib mir einen neuen gewiffen 


Geift': 
Herr! gedent' ich, wie ich walle, 
Die ich als ein ſchwaches Kind, 
Das ben erfien Gang beginnt, 
Kaum erftanden, wieder falle; 
Wie der Weg fo ſtell und lang, 
Und fo ſchwaͤchtich noch mein Gang: 
Ad, dann wird mir herzlich bange, 
Und ich feufge: Herr, wie lange! u. f. w. 


6. Das Lied von Gott. Gin lyriſch-didaktiſches Gedicht in 
vier Gefängen für denkende Religionsfreunde von Ernft 
Müller. Leipzig, G. Wigand. 1836, 8. 16 Gr, 

Schwerlich wird diefes Lied bei dem großen Haufen Glüd 
machen. Es verlangt denkende Leſer; Leſer, die aus der Monos 
tonie der Korm (das Aicaͤiſche Vermaß ift gewählt) den Kern 
des Gedankens herauszunchmen verftehen; Lefer, die fi beim 
fühlbaren Mangel der Allegorie, der Parabel, der Parampthie, 
des os magna sonaturum eines Jefaias, bes Harfenlispels eis 
nes Affaph und der hiſtoriſchen und mythiſchen Beiwerke relis 
te, überhaupt mit der Ausbeute, die blos der Geiſt 
macht, befriebigen laffen; Refer, bie Klopftod, den Oben: und 

Meffiasfänger, Tiedge, den Bilbner der „Urania‘, und Gleim in 

feinem „‚Hallabat‘' effen und jebe Parallele zwiſchen dieſen 

Sängern und unferm Berf., wenn ber Geift ſoiche unmwillfürs 

lich zieht, zurüddrängen können, Solder Eefer aber gibt es 


467 


eben viel, weit bie Mehrzahl bei Poeſien nicht im * 
Fi di im Bähten Genuß und Befriedigung fucht. t woh 
thut der Berf., daß er am bie Gpige jedes ber vier. Gefänge, 
in die er fein Lied abtheilt, mach Art und Weife, wie es Ziebge 
in der „Urania‘ gethan, eine Überficht des Inhalts voranftellt 
und fo dem Leſer zu Hülfe kommt, der ohne biefen ihm gebo: 
tenen Faden ſich aus dem rhapſodiſchen Labyrinthe Aeäifcher 
monotoner Verſe ebenfo wenig herausfinden möchte wie weiland 
Theſeus ohne den Faden Ariadne's aus dem Eretifchen. Ohne 
mandjes Schöne und Erhebende in diefem Liebe zu verkennen, 
meinen wir dennoch, daß der Verf. beim Bilden deffelben einen 
beimeitem arößern Genuß gebabt babe ald ber Leſer, ben er 
an wenigen Stellen nur binzeißen wird, Schön find die Gtros 
phen über das Thema: Gott iſt die Liebe; dagegen hätten wir, 
wie ed im vierten Gefange geſchehen, bas Gollidiren der Freis 
beit des Menſchen mit dem abfoluten @otteswillen nicht bes 


» fo etwas gehört auf das Katheder, aber nicht in ein ' 


rührt 

Sa, wäre es auch ein veligiös » dibaktifches. Einzelne Stel: 
ten Lafien fich nicht wohl ausziehen, fowie uns auch wol ber 
Bericht über den Inhalt der vier Gefänge erlaffen wird, 


7. Zöne der. Andacht; driftlich=veligiöfe Gefänge von Kart 
Auguft Friedrich Euther. Altona, Hammerich. 1835, 
Gr. 12, 12 Gr. 

In der 24 Seiten langen Vorrede fpricht ber Verf., auf 
deſſen welthiftorifchen Namen wir freundlid das nomen et 
omen anzuwenden wagen, feine Anfichten über die beiden 
3eitparteiungen in religiöfer und kirchlicher Hinſicht fehr klar 
und verftändig aus. Er erklärt ſich entfchieben. gegen ben pu⸗ 
ren Rationalismus, indem er behauptet, alle Vernunft fei end⸗ 
üch und befchräntt; aber auch ebenfo entſchieden gegen bas 
weitverbreitete myſtiſche Stabilitätsfoften, es unfehlbar 
aus Lichtfcheu, zum Aberglauben unb zur rmerei führe, 

ie hofften nun, aus ber Darftellung diefer Anfichten eine ges 
netifhe Entwidelung berjenigen Grundfäge hervorgehen zu fes 
ben, nach denen die nachfolgenden Gedichte gebildet find; aber 
wir fanden nichts dem Ähnliches, fondern am Schluffe ded Vor⸗ 
wortes blos die Verficherung, der Verf. habe vielfeitig aufmuns 
ternde Beweiſe liebreicher Theilnahme bei feinen poctiſchen Be: 
ftrebungen und Leiftungen empfangen und übergebe dieſe Töne 
der Andacht dem Publicum in der frohen Hoffnung, daß fie zu 
frommer Erhebung des Herzens beitragen und eine freundliche, 
nachſichtige Teilnahme finden möchten. Wir müffen fie mithin 
ohne leitenden Wink und Fingerzeig ihres Verf. zu beurt 
verfuchen, was mwenigftens infofern feine Schwierigkeiten bietet, 
da fie in bogmati Hinſicht wirklich bie glüdlihe Mitte 

Rationalismus und Supernaturalismus halten; nur 

und wieber bünft es uns, als neige fich bes Dichters An 

über das Erlöfungswert dem Gupernaturalismus ein wer 


nig zu ſehr zu. Was den Zon der Gedichte anbelangt, fo ift 
er ber in unfern kirchlichen Gefangbüdhern oder aus ben 
r n Büchern hallende, ſondern überall floßen 


die Klänge profansmoberner Lyrik, die hin und wieder 

einnern. Störend und fehlerhaft ift dabei bie Mis 

drücke und chriftlich: religiöfer Vorftellungen 

I Bübern und mythiſchen Ideen, und bie Gedichte 

H ein gar buntfchediges Gewand. So heißt es 
hönen Liebe: „Bott ift die Liebe” (S. 46): 



















» Berge Woltenhöhn, 
Iris prädt'gem Bogen(!) 
Gotted Liebe fehn, r ; 


fig Heißt es in demfelben Liebe: 
In oben Kempels Freie 

Serrſcht der Allmacht Wonnetrieb. (??) 

fo profan ift (S. 69) „Hesper's Fackel“ in einem 


alm, i ⸗ 
— — ſich Ben wunderliche Zuſammenſtel 


In Gotteb Hanb 
Ruht Dieer und Land, 
Der Wurm, der Menſch, ber Chriſt und der No— 
mabe. 


Wenn es in einem Liede zum Lobe Gottes (S. 86) heißt: 
„Ihm zum Lobe flötet Philomele“, fo —— va KM ai 
abermals als ein Profanausdrud, fondern wir müffen auch ba= 
ran bie allgemeine Bemerkung Enüpfen, daß ſich der afectifche 
Poet vor jedem Anthropomorphismus und noch mehr vor jeder 
fuͤßlichen Sentimentalität zu hüten babe, wenn fein Lied den 

ug zum mächtigften, weijeften und gütigften Wefen nimmt. 
meitem cher geht es, daß der Binzendorfianer und Moftiker 
in füßen Liebesworten dem Heiland fchmeichelt; denn biefer trat 
in die Sinnenwelt und warb nad) Paulus’ Xusbrud, „an Ge: 
berben als ein anderer Menſch erfunden‘. „Nächftenliche” (S.39) 
erinnert zu lebhaft an Gellert und wir hätten deshalb das Lieb 
nicht mit in die Sammlung aufgenommen. Zu oft gebraucht 
der Dichter ferner den Namen Jehovah ſtatt Gottes. Der 
kundige Eefer denkt fi unter Jehovah fogleich ben menſchu 
gedachten Nationalfürften der mofaifchen Theokratie. Elda, eiz 
nige Male bier gebraucht, geht ſchon eher. Übrigens reimt er 
leicht; die Verſe haben einen rhothmiſchen Kal, find nicht ohne 
Mufit und zeugen von fdhöner Begeiſterung für das Heilige. 
Gines der beften Lieder ſteht S. 75, woraus der Lefer den Ghas 
ratter der übrigen beurtheilen wolle. 
Im Nahfrühlinge. 
Ahnft du das Fand ber reinften Wonne, 
Mo nie ded Lebens Sony verbluͤht, 
Wo Gottes ewig heitrer Friede 
Nie aus des Dergend Janerm flieht? 
Ahnſt du auf deinem Pilgergange 
Die nahe, ferne Lebendflur; 
Bernimmft du Gottes Lebenswehen 
Im großen Zempel ber Natur? 
Jehovah träntt die Maienbläte 
Mit Thau und milder Abendluft; 
Jehovah iſt's, ber Sturm und Winbe, 
Der Sonn’ und Mond und Sterne lenkt; 


s Gr id, ber über Raum und Zeiten 


Die Himmel trägt; mit Schöpferkraft 
Did wunderbarlich hat bereitet 
Und Heil und Liht und Troſt bir ſchafft. 
Vertrau' ihm, wenn bie Blüten welten, 
Und wehmuthsvoll ber Mai entflieht; 
Vertrau' Ihm, wenn ein bumpf Gewölke 
Den beitern Lebenstag umaicht ; 
Vertrau' ihm, wenn in Sturmes Toben 
Kein Hoffnungdftrahl die Naht erhellt; 
Er ift ja unfer Aller Vater 
Und fein ift Alles, Erd’ und Welt! 
Der Bott, der did zum Leben mwedte, 
Der mild den Wurm im Staube fügt, 
Der kennt auch beine Leibendftunden 
Und weiß am beiten, was bir nüst. 


Gin Wonnetag it noch vorhanden, 
Deb Sonne ewig, ewig ſcheint, 
Ein neuer Benz wird uns erblüben, 
Denn hier dad Aug’ bat ausgeweint; 
Bon Licht und Leben fanft umilofien, 
Enthält fih einft das Priedensthal, 
Wo unfre Freuden nicht erſtarren 
Und Blumen blühen ohne Zahl; 
Bo wir mit hellem Geiſte wandeln 
Zur Quelle der Unſterblichteit 

Und Gottes liebend Auge ſchauen 

Bon Emigteit zu Gwigteit. 

Zu biefem hohen Dimmeldziele 
Erhebe den ummwölkten Bid, 


Wenn trauernd, wie ded Maied Blüten, 


Wo Rofen ohne Dornen blühen 





Engliſche Anſicht von Chateaubriand. 

Ein engliſcher Kritiker im „Foreign quarterly review‘ 
fällt bei Gelegenheit ber Anzeige von Chateaubriand’s ‚‚Essai 
sur la litt&rature anglaise’’ nachſtehendes, bei mandyem Ent: 
fprechenden, etwas feltfam lautendes uͤrtheil über biefen 
Schriftfteller.*) Man kann es, genau genommen, fein Urs 
theil nennen; es Äft nur eine fombolifche, fiaürliche Ausdeu⸗ 
tung, bie uns in einigen Stüden etwas arfucht erfcheinen will, 
„Der Vicomte von Ghateaubriand‘‘, beißt es, „‚ift gewiß 
ein ausgezeichneter Mann (im Engliſchen beißt 6: a very 
considerable man). Bier Dinge, fein Rang, feine Stellung 
in ber £iteratur, feine Exlebniffe und feine Befchäftigungen, ver: 
leihen feiner Perfönlichkeit Intereffe. Sie würden ibm am 
Hofe Franz I. gleichfalls zu einem ausgezeichneten Ramen ver: 

olfen haben. Damals würde er bie Herzen der Krieger mit 
talienifcher Balanterie und die Herzen ber Damen mit italie: 
nifher Empfindfamkeit erfüllt haben. In ‚dem Gefolge des 
eiligen Ludwig wäre er einer ber erften Ritter gewefen , bie 
& an ben Kreuzzug angefchloffen hätten. Nach feiner Wieder: 
Zehr aus dem heiligen Sande würbe er ben begeiftertften und 
glühenbften unter den Zroubabours gefpielt haben. Wäre 
er in bie Welt gekommen ein ober zwei Jahrhunderte nach dem 
aunferigen, fo würbe er alsdann bie ampfmafdinen vergoͤttern, 
in erhabener Einfamkeit über Land und Meer reifen, feinen eignen 
Ballon fleuern, eine Reife in ben Mond befingen und eine ergreifende 
Geſchichte zweier Liebenden vom Abendftern herausgeben. Sein 
Leben, feine Gefühle und feine Feder find weſentlich romantiſch 
Er ficht alle Dinge durch Glaude Eorrain’s Gläfer; Erde, Meer 
und Himmelszelt müffen alle ein Purpur fein; Alles muß 
biendend, gefpannt, glänzend, ober Alles feierlich, profund und 
myftifh fein. Sein Himmel darf weder Sonnenaufgang noch 
Zwielicht haben; Alles muß abendliche Flammenglut oder bie 
Ziefe jener Stunde fein, bie alle Wefen zu Gefpenftern madıt. 
Ehateaubriand ift ein Mann von einer durchaus compacten Imas 
gination. Er ift weber ber Liebhaber, noch der Port, noch ber 
Mondfüchtige, fondern — ber Kranzofe.”’ An einer andern Stelle 
beißt es: „Wenn Ghateaubriand bie Effervefcenz feines Styls 
bämpfen könnte, die Bourbonenlampe auslöfdhen, bie ihren farbigen 
Schein auf fein Papier wirft anftatt des heiten Zageslichte; 
wenn ex ſich entſchließen könnte, die Dinge nur nach feiner tie: 
fen Einfiht zu erbliden — dann wäre er ber einzige, wahr: 

fte Mann unter allen Lebenden, ber die Gefchichte Frankreich 
nnerhalb feiner lehten 50 Jahre fchreiben könnte, Er befist 
Gefühl, Wärme und Beredtfamkeit. Kenntniß und Neigung, 
wer follte dieſe ihm fireitig machen? Allein bevor er an 
dies ſchoͤne Unternehmen ginge, müßte er ſich der ftörenden Geh: 
ler feines Styls und feiner Nation entihlanen;, er dürfte we: 
ber der Demokrit noch der Heraklit fein. Der Luſtigkeit des 
franzöfifhen Volks, die leicht zur Grimaffe wird, müßte er 
en war wie der Melandjolie, die zur Pein führt, fich ent: 
äußern. Bon fidh werfen müßte er die Bauberlaterne, die ihm 
ewig Garicaturen und penfter an die Wand wirft, aller 
pittoresten Extravaganz müßte er Lebewohl fagen. Seine engs 


*) Vgl. bie Mittheilungen in Pr. 315 d. Dt. f. 18% u. Mr. 5 
f. 1897. 
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Mancherlef. 


Swei Dinge find nad ird i ſche m Maßſtabe in der W 

am bedeutendſten, naͤmlich großer Geldbefig und * 
ſchende Madt. Etwa wie ber junge Theluſſon einft 18 Mit: 
lionen Gulden jährliche Renten einnahm, und wie Rapoleon 
an ber Spitze ** Heere Macht ausübte, Gegen ſolche 
maſſenhafte Groͤßen verſchwinden alle andern in der Verglei⸗ 
dung und werden nur geſchaͤtt, inwiefern fie ſich ihnen nä= 
bern, oder eine höchft verkleinerte Ähnlichkeit haben, wie 5. B. 
gutes Ausfommen, einflußreiches Amt im Gtaate ıc. 

von gleicher Bedeutung find Verſtand und Geſchick, obgleich fie 
ſich fattfam geltend machen; nicht die Ehre, wie viel Sinnens 
veig fie auch befige, denn biefe — fofern ber Inhaber nur als 
gefundes Menfhenindividuum auftreten ann — fließen fi 
von felber an Geld und Macht. Wirklich pflegen die Gedanken 
der Menfchen im Begehren und Beneiden immer an Ieptern . 
beiden zu haften, die ſich in der Phantafie der Einzelnen eine 
wiefache Unterlage erwerben. Einigen Befigern erfcheint Dass 
enige, mas fie in ihrem Lebenöfreife haben, bedeutfam genug, 
um barauf ftols zu fein, 3. B. wohlhabenden Bürgern, Schulmos 
narchen, Stabtfhultheißen ıc.; Andern ift ihr Daben ungenüs 
gend für ihr Phantafiebild der Bedeutfamkeit, 4. B. ben Hab⸗ 
ſüchtigen, Ehrgeizigen ꝛc. Natürlich ift das Glüc des Lebens 
nit an biefe Dinge gebunden, obmwol fuͤr Viele den Schein 
davon annimmt, vielmehr wird fchon ein ungewöhnliches Maß 
von Weisheit erfobert, um ohne Schaden großen Geldbeſitz und 
große Macht zu tragen und zu gebrauchen: der junge The⸗— 
Iuffon fam ins Narrenhaus zu Sonden und ber Befieger Euros 
pas beſchloß fein Leben auf St.:Helena. Alles Gie ſoll übers 
baupt mit einem andern ald bem bios ir diſchen Mafftabe 
gemeſſen werben; aber ſobald ich dieſen anwende kann nur in 
Rechnung kommen, was eine ausgezeichnete Größe befigt, naͤm⸗ 
lich nicht ein maͤßiges Geld und Gut, nicht eine winzige Macht 
für ein Dorf ober Stabtviertel; denn biefe find kaum etwas und 
machen deshalb Diejenigen, welche fich darauf fteifen, Tädherlich. 


Im Afgbanenlande ift eine Art xober Volksregierung, 
freier als die andern orientaliſchen. Ciphinftone bewies einft 
einem fehr verfländigen alten Afgbanen bie Vorzüge eines ru= 
bigen und fichern Lebens unter einem mädtigen Monarchen, 
Der Mann erwiderte mit vieler Wärme: „Wir find mit Uns 
einigkeit zufrieden, wir find zufrieden mit Unruhen, wir find 
äufrieben mit Blutvergießen; aber nie werden wir zufrie den fein 
mit einem Deren.” So riefen aud) bie Polen: „Wir wollen 
lieber unruhige Freiheit als ruhige Knechtihaft !” Dabei bes 
merkt jener Reifende, Perfien nad einer Rube von 20 Jahren 
fei in Verfall, und ber Woblitand in Afghaniſtan fehreite fort 
trog eines 12jährigen bürgerlichen Krieges, 


Man muß bei allen philoſophiſchen und theologifchen Uns 
terſuchungen weniger auf bie Gonfequenz bes Vorgetragenen fes 
hen als auf bie Inconfequenz. Sie wird in jedem Gedanken⸗ 
gange irgendwo fteden und macht oft den Dentern mehr Ehre 
als bie Gonfequenz. Es ift deswegen ein vergebliches Bemü⸗ 
ben, die Wahrheit der Philofophie und Theologie auf bloße 
Gonfequenz eines Spftems au flügen. 


echte Philoſophie ift eine Incarnation der Wahrheit; 


Alle 
bie unechte Philofopbie ſpricht umgekehrt: Wahrheit ift eine 
Incarnation von mir, 28, 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


— Kr. 116. — 


26. April 1837. 





— — 


Poeten und Poetafter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Erfter Artitel, 
(Bortfegung aus Nr. 115.) 


8, Religiöfe Gedichte von Lauren, 8 erſch. Erſte und zweite 
Sammlung. Bonn, Habicht. 1836, 8, 12 Er. 
In der diefen Liedern vorangefchidten „Weihe heißt die 
erfte Strophe: 
Wem foll Ich meine Lieber bringen? 
Diem Gott, ber in ben Dimmeln lebt, 
- Dem Gott, der jedes ſchwache Ringen 
Des Sterbliden mit Huld umfhwebt, 
Dem will id meine Lieder fingen, 
Bid einft mein Herz im Node bebt; — 


wobei wir bemerfen, daß der noch junge, der katholiſchen Kirche 
angehörende Dichter mit frommem Sinn Beſchridenheit eint; 
und bei bee zweiten Strophe: 
Er gab mir Alang und Liebesfeime 

In meine troftbebärfttge Bruft: 

Ihm fing’ id meine flillen Reime 

Deb inneren Berufs bemußt, 

Und biefe Lieber, biefe räume 

Sind meine einy’ge Erdenluſt; — 


oloffiren wir: Wirklich ift er nicht ohne innern Beruf; aber 
zur en Greiheit der echten Söhne religiöfen Sangs hat er 
—— ch nicht erhoben, davon zeigen klar fo manche Uneben: 
be in der Korm und fo manche Stelle, in welcher die Fülle 
bes Gefühle mit ben Mitteln der Darftellung ohnmächtig ringt. 
Diefe Unebenheiten der Form halten wir jedoch nicht immer für 
Unkunde, fonbern. fie fcheint oft gefliffentliche Manier; mithin 
iſt fie mehr eine Geſchmackloſigkeit. Vergl. 5. B. ©. 72, wo 
es hochſt unchythmifc heift: 

Die Räume Hingen fäufelnd umber, 

Es raufht durch fie ein Mufitmeer! 


Wie ſchlecht nehmen fih S. 75 in „Jahresende“ bie 
foondeifchen Reime aus, Kreislauf — weiß auf; Sargtuch — 
barg, ir einfieht — Schein flieht u. f. w. Im „Entabelung‘ 
(3, 30) ift die F gänzlich verfehlt, und wir begreifen kaum, 
wie es dem Dichter bier fo ganz an Ohren gefehlt hat. Daf 
diefe, Bilde und räume feine einzige Erbenluft find, giau— 
ben wir Ihm aufs Wort. Das fühlende Ders gefällt fich 
ja ftets in ftommer Dingebung, im Crfaffen der Hoffnung, bie 
wie ein Stern hinter Gräbern aufgeht, und felbft in tiefer ers 
knirſchtheit und um wie viel mehr fühlt es fich gefchmeickeit, 
wenn es cm Geifte einen Allirten findet, mittels deffen Kraft 
es das Gefühl zu holder Geftalt. ins. Dafein rufen Bann. Ne 
dem biefer Lieder Äft der Stempel religiöfer Beflerionspoefie 
aufgebrüct, die ſich im Laufe der Zeit wor noch zu etwas Gb: 
km und Bollendeterm- ausbilden Tann, Schön find die Buß: 
und Beichtlieder fowie das erfte umd-Iehte Gedicht; dagegen 
laſſen bie Heiligenbilder in ihrem Antagecolorit Taltı Nicht 


beffer find „Die fieben Sacramente”, wo wir in unferer Erwar⸗ 

tung, die ziemlich; hoch gefpannt war, fehr getäufcht wurden, 

9, „Hymne an Gott‘ und „Das Kreuz“ oder „Die Religio: 
—— — — —— allen Brandon der Relis 
oion gewibmet von Ern etlepp. Leipzi rtknoch. 
1886° 12. 6 @r. m. de 

In ber „Hymne am Gott“ wiegt ſich ber Verf., welchem 
wir bereits früher in db. BI, die ihm gebührende Stelle in ber 
Reihe deutfcher Dichter angewieſen haben, auf ben bimmelans 
ſchlagenden Blammen frommer Begeifterung, und einige Male 
mollte es uns faft bebünten, als ob ſich jene Klamme in ihren 
energifchen Wortbildbungen und ihrer ſprühenden Gedankenkeck⸗ 
heit der Feſſel entrafft habe, und es ihm ſchwer geworben f 
ihre ungebundene Lohe zu mäßigen ‚oder zu dämpfen. Glei— 
bie erſte Strophe flebt: 

Laß mid, Derr, ein Lieb bir fingen, 
Das dur Mark und Bein mag bringen, 
Gleich bes Donnerd Craungerell 

Klangreih und gebantenvoll. 

Es entftcht die Frage, warb ber Dichter erhört und hebt 
bie Flamme dem Leſer mit empor? Und wir müffen in ber 
Afficrmative antworten; wenigſtens werben alle Lefer, bie nicht 
wie Recenfenten lefen, durch Klangfülle und Gedankenreichthum 
und fühne Bilder hingeriffen werden, und nicht fogleich bemer⸗ 
fen, wie unftattbaft es 3. B. fei, den lieben Gott (5. 14) zu 
bitten, er folle im Weltenraume nicht felbft ein fchöner Traum 
fein, oder wie der Schluß der Humne, wo Dr. Martin Luther 
mit dem Bibelbuche fteht, bie Glut der Seele gewaltig kühlt 
und löfcht, Doch fern fei es, ein mit Geift gedachtes und mit 
Energie ausgeführtes Gemälde deshalb tadeln zu wollen, weil 
ein paar Staubfledchen in ber Staffage find, „Das Kreuz“ 
ober „Die Religionen‘ ift eine allegoriſche Viſion, hat alfo Feine 
Spur vom Charakter ber Hymne; wir können und mögen ihm 
unfern Beifall nicht verfagen. Ein frommer Mann, Beatus, 
ſieht ein viefiges Kreuz, um welches fih, Schmähung, Bohn 
und Beratung hauchend, ein Mohammebaner, ein Zube, ein 
Heide, bie griechiſchen Gottheiten. (in einem fchön dargeftellten 
Zuge) und der Satan jelbft drängen. Auf bes Krommen Ge— 
bet. aber erfcheinen am Himmel: Luther (!) und Guſtav Xbolf (!), 
auch die Mutter Gottes und Jeſus, die Engel fingen, und Bea— 
tus ruft aus (S. 47): 

Religion _ 
In Misgetöm ber, einy’ge: Ton 
Vell reinen Wohllauts! Chriftenthum, 
Dre Menſchheit Deil, ihr Stolz. ihr Ruhm! 
Wie auch der Sturm die Welt durchtoſt,/ 
Bei dir iſt Ruhe, Friede, Troſt 
Dein ew'ge Wahrheit athmend Wort 
Es -tönt.durd alle Beiten fort! 
Die Freude, bie der Türke trinkt, 
Der Reichthum, ber dem Juden blinkt, 
Die Schönhelt, die dem Heiden bläht, 
Verfiegt, erlifgt, verarmt, verglüht, 
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Die Euft it mit bed Lebens Biel, 

Gin anderer Würfel für Tauſende fiel! 
Do Leid ift jedes Menfhen Look, 

Ob arm, ob reih, ob Hein, ob groß. 
Der Menſch, er rede die Arme nur, 
SA felber eine Areuzfigur. 

@8 herrſcht dad Kreuz von Land zu Lanb, 
Bon Zeit zu Zeit von Stand zu Stand, 
Das Kreuz erfoht in manchem Krieg 
An Hrereöfpige Ruhm und Gieg, 

Die Hölle ſelbſt und Satan Lift 

Des Kreuzes Macht erlegen if. 

Drum balt’ am Kreuze feit, o Ghrift! 
Hat ſtets doch, wer fih ibm verbunden, 
Als Held das Böfe überwunden! 

Bier leidet, foll bad Kreuz umſaſſen, 
Uad nimmer von dem Kreuze laffen, 

Er foll’d mit ftarfen Schultern tragen, 
Bis feine Stunde auögefhlagen. 


10, Abendftunden, herausgegeben von Kranz Theremin. 
Zweiter Band. Berlin, Dunder und Humblot, 1836. 8, 
1 Thlr. 8 Er. 

Was das allgemeine Urtheil über diefe „Abendftunden‘ an: 
belangt, fo beziehen wir uns auf bie Anzeige des erften Bandes 
in d. Bl. Deshalb genüge hier die Inhaltsanzeige nebft eini⸗ 
gen Bemerfungen. Wir finden zumächft poetif Verſuche aus 
dem Sabre 1835, ausgezeichnet durch die dem Berf. eigenthüms 
liche Gemüthlihkeit und Glaubensinnigkeit. „Die Flüſſe und 
das Meer’, womit fie beginnen, möchten wir auszeichnen. Un: 
ter ben poetiſchen Verſuchen aus frühern Jahren tritt hervor 
„Der Preufe und ber Franke“ aus bem Zahre 1813, wo ber in 
Preußen perfonificirte religiöfe Zeitgeift im ſcharfen Gegenfat 
mit dem Unglauben des Franzofen erſcheint. Das Lieb ift früs 
ber, wo ihm Intereffe durch die Zeit verliehen wurde, einzeln 
erfhienen, ſowie die „Hebraͤiſchen ee nadp Lord Byron, 
die laut der Vorrede das glückliche dfal gehabt haben, von 
Löwe componirt zu werben. Der Rachbildner und zum Theil 
Überfeper diefer Gefänge ift durch einen glüdlichen Trieb auf 
diefelben aeführt worben; benn es feine uns, als wären es 
die einzigen Inrifchen Gedichte des genialen Briten, bie allen- 
falls ſich übertragen Taffen. Schr wohl gefallen hat uns (8. #9): 
„An den Waflern zu Babel”, mo das unpaffende baftylifche 
Versmaf bes Originals hier. freilich auch wiedergegeben ift, aber 
fi im Deutfchen beffer ausnimmt. Dann folgen brei Auffäge 
in ungebundener Rebe; nämlich ein Gefpräch über die beutfchen 
Univerfitäten, in welchem ber Vorſchlag gethan wird, bie aka⸗ 
bemifhen Lehrer follten, ftatt der bisherigen akroamatiſchen 
Lehrweife lieber die freie Unterhaltung oder bas Graminiren 
einführen, um bie Thätigkeit des Selbftbentens bei ben jungen 
Leuten zu weden, ein hübfch aufgeführtes chäteau d’Espagne, 
wenigftens bei dem jesigen Juftand unferer Univerfitäten. Das 
zweite Stüd: „Der ewige Jude”, hat uns, ſchon feinen echt: 
poetifchen Momenten nad, ungleich mehr angefprochen. Ahas⸗ 
verus erfcheint hier nicht als ein in feiner irdiſchen Unfterblidy: 
Zeit im namenlofen Jammer Umirrender, wie Andere ihn auf: 
gefaßt und dargefiellt haben, ſondern als das perfonificirte 
Princip des Weltfinnd und Unglaubens und Inbifferentismus, 
welches zu allen Zeiten ba gemefen iſt. Hätte es gegenmwärtiger 
Auffas mit der Philofophie und Theologie zu thun, fo würden wir 
manche Bemerkung an biefe Auffaffungsweife der Legende vom 
ewigen Zuben Inüpfen. Möchten body bie in dem legten Aufſatze: 
„Die arme Feier des Weihnachtsfeftes”’, ausgefprodenen Gedan⸗ 
ken in riftlichen amilienfreifen vielen Anklang finden ! 


So viel ber die poetifchsafcetifhen Schriften aus 
dem Jahre 1836. Wir wenden und nun zur Anzeige 
einiger epifchen Erfcheinungen aus demfelben Jahre und 
ergreifen zunächft: 


11, Ghriftoforo Golombo, Romantiſches & 
ıs Er ns Stuttgart, Be 1 —. 
r. r. nt 


Nicht blos das fplendide Kußere nimmt fü 
fondern aud) der glüdliche Gedanke, e8 dem u Bud) ein, 
binien zu bebiciren; vor Allem aber empfiehlt es durch bie 


Es liegt dad Meer vom Abendroth befhienen, 
Ein weißer Brief belegt mit rothem Siegef, 
%s fei ein Weltgeheimniß ihm vertrauet, 
Somie ein blank hinaus gegof'ner Spiegel, 
Geformet ganz aus leuchtenden Rubinen, 
In dem fih wunderbar ein Leben bauet, 
Geſtaltet und zerthauet. 

Es wagt den Brief Colombo ju entfalten, 
Zu lefen eine Welthlieroglpphe — 

Mit bed Gedankens kühnem Segelſchiffe 
Des Meeres leuchtenden Arpftall zu fpalten. 
Und in begeiftert tief geweihter Stunde 
Ruht er in ſeſtem, fiberm Antergrunbe! 


Er ergießt ſich in Klagen über die Blindheit ber Welt, bie kei— 
nen Sinn für feine Ahnungen und Entwürfe habe. Es ſchmerzt 
ihn, daß er nichts werde ausführen Eönnen. Da finkt ber Abend 
ftil herab und die Sterne baden ſich in des Meeres Wellen: 
Und mit ber Seele mächtigen Gewalten 
Bannt er, ein kühner Magus, über Meere, 
Den Genius der andern Demifphäre, 
Gewalt'ge Zwiefpradh' jegt mit ihm zu halten. 
Diefer Genius nun entrollt den Bliden bes Staunenden ben 
Riefenteppich des geahnten Landes und befchreibt es ihm; aber 
im Zutunftsfpiegel läßt er ihn auch den Jammer ſchauen, ben 
bie Menfchen über daffelbe bringen werben, die Kämpfe, melde 
fi um daffelbe erheben, und prophezeit dann dem gefpannten _ 
Hörer fein eignes einftiges Loos. est zerrinnt bie Geſtalt. 
Der Morgen zieht herauf, und er fühlt 
neue Kraft ſich regen, 
Was er gedacht, ind Leben zu bewegen. 


Dann folgt als erſter Gefang: „Die Sendung‘. In les 
bendigfrifcher Scenerie fehen wir hier Ferdinand und Iſabella 
nad Granadas Alhambra ziehen, um den befiegten mauriſchen 
König, bier Abdallah, fonft Boabbil genannt, bes Thrones zu 
entfegen, Den vom Mauren verlaffenen Thron nimmt das ko— 
nigliche Paar ein. Aus der fie umgebenden Menge wirb Go: 
lombo zu ihnen gerufen. &ie bevollmächtigen ihn zur Ent⸗ 
beungsfahrt. Der Held fpricht begeiftert über feine Hoffnuns 
gen, Ahnungen und Plane, worüber ein Theil der Gegenwärs 
tigen fpöttelt und lächelt, und empfängt dann bie kirchliche 
Weihe vom Erabifchofe von Toledo. Der zweite Gefang: „Die 
Fahrt‘, ift reich an herrlichen Raturfhilderungen und an Ers 
eigniffen, die nach des Dichters Verſicherung in den dem Werte 
angehängten Noten fämmtlic hiftorifch find. Die zweifelmüs 
thigen Begleiter drängen den Helden zur Rückkehrr Jedoch 
wird uns hier nicht die gewöhnliche Eryähtung gegeben, Co⸗ 
lombo habe mit der meuterifhen Mannſchaft auf Bedingungen 
capitulirt, indem er des Dichter Irving's Geſchichte Colom⸗ 
bo's folgt, nach welcher er die Unrubigen durch feines Geiſtes 
Energie allein zur Geduld und zum Gehorfam zwang. Im 
dritten Gefange: „Die Entdedtung”, wendet der Held ben Blick 
zu den Sternen, ſprechend (8. 61): 

Ihr ew'gen Pilger in dem Riefendome, 
Die ihr zur Erbe mild herunter brennt 
Und Gtrablen freundlich fendet dem Atome, 
Goldadlern glei durchs weite Birmament, 
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D fagt, führt mich dad Meer auf feinem Strome 
3um Lande bald, das mir bie Seele nennt? 
Ihr Wellen, bie vom Strand zurüdgefdlagen, 
Untwortet freunblib mir auf meine Bragen! 
Da n denn bie Nähe des Feſtlandes kündende Vorzei⸗ 
3* der Matroſe Rodrigo auf dem Schiffe Pinta 
das Sand entbeit, was aber, wie ber Dichter ſagt, von Go: 
fombo etwas früher gefehen war. 
Da liegt #8 ſchoͤn und herrlich ausgegoffen, 
Ein reier Garten vol von Bluͤtenpracht, 
Und dunkle Bäume, riefenhaft entfproffen, 
Verbreiten weithin eine grüne Naht. 
Bon Silbernebel liegt es leicht umfloffen, 
Durdfitig reißt er bald und hebt ſich facht, 
Haͤngt an Geſtraͤuchen, wie bei flüht'gem Treiben 
Berriffne Mädchenfäleier hängen bleiben. 
Und von ben Schiffen tönt es freudig wider, 
Der Jubel it in jedem Bufen los, 
Und auf bie Aniee fällt Colombo nieder 
Und betend ruft er auß: „Der Herr ift groß! 
Er ſchuf die Erde, Meer, ber Welten Glieder, 
Geheitigt fel der Herr im Wlutgetos; 
Geheiligt auf der Erde feftem Boden, 
So weit er reiht und feiner Alimacht Oden!“ 

Er nennt nun bas Sand S.:Galvadore und läßt feine 
Begleiter Hispaniens Majeftäten Treue ſchwören. Diefe brei 
Gefänge find in mohlflingenden Dttaven abgefaßt. Das nun 
folgende Rachfpiel dagegen: „„Golombo’s Zob‘, hat bie anfäng: 
liche Gangonenform. Hier * ber Secheld ſterbend vor uns, 
In wirren Phantafien ziehen ihm jene Scenen durch bie Seele, 
wo er einft, mit Ruhm überftrahlt, nach ber erften Heimkehr 
vor Iſabella's Throne fland. Das Herz, welches bie leßten 
Schläge thut, wird von einem ti merz zerriffen, geben: 
Des bes er Undanks, mit welchem man ihn lohnte. 

‚ was das 
ihm unfer Verf. durch die Porfie, indem ihm eine glän: 
zende Bifion die Folgen feines großen Strebend und Gelingen 
enthüllt. Die letzte, ziemlich ge Sanzone hat bie Überfchrift: 
„Eolombo's Apotheoſe“, und fehildert die Zobtenfeier des Del: 
den in ber Kathebrale zu &.: Domingo und das Fortſchaffen 
feiner Hülle nach Havana. Die Züden, die ber Geſchichts— 
kundige in biefem Epos etwa finden möchte, find uns nicht fo 
ſehr auffallend ober gar flörenb gewefen. Der Epiter kann 
nicht jeden hiſtoriſchen Stoff idealifiren, oder zu feinem Zweckt 


bar machen; überdies bünkt uns aber, der Verf. fei bei 


der Bearbeitung feines Stoffe von einem richtigen Takte gelei: 


tet; auch befunden Roten und Zert, daß er feines Helden Ge: 
ſchichte aus der Quelle flubirt habe, Wir wünfchen von Ber: 
n, daß alle übrigen bier nachfolgenden epiſchen Erzeugniffe 
em von uns eben Fasten nicht nachftehen mögen. Auch 
wollen wir Hrn. Krank noch darin ein Werbienft beimeffen, 
daf er, fo viel uns bekannt ift, außer einer etwas fchmwülftigen 
der Luiſe Brachmann der Erjte ift, ber in einem 


— — des beinahe vergeffenen Sethelden 


* — (Der Beſchluß folgt.) 


Lettres sur Vlelande. Par Xavier Marmier. Paris 1837. 
Begebenheit, welche zu biefen Briefen über 
ein fo und folglich fo wenig gefanntes Eiland 
bes Nordens bie Veranlaffung gegeben bat, wirb Epoche 
machen in ben Zrauerannalen der franzöfifcen Marine und 
if ur delt aud durch öffentliche Blätter weiter bekannt ges 
worden, Wir rufen unfern Leſern aus der hier gegebenen Eins 
leitung nur bie Hauptfachen ins Gedaͤchtniß zurüd. Im Som: 
mer 1833 bat nämlich die Handelskammer von Dünkirchen ben 
Minifter der Marine, damals der im vorigen Jahre verftorbene 










eben ihm in dieſer Hinficht verfagte, gewährt | 





weldje man mit biefer Meinen Erpedition zu verbinden mwünfchte 
mit Geſchick zu verfolgen ; denn er hatte bereits 1822 ee 
pitain Duperrey bie Reife der Goquille gemacht, war 1827 als 
Schiffsfaͤhnrich in Indien gemefen und hatte bann feit 1828 
drei Jahre im Archipel zugebracht. überall zeichnete er ſich 
neben einem Dienfteifer buch eine ungemeine Liebe zu ben 
wiffenfhaftlichen Berhäftigungen aus, wozu das Seeleben fo 
reichen Stoff und fo vortreffliche Gelegenheit bietet, Er war 
felbft bereits mit einigen kieinern Abhandlungen als Schrift⸗ 
fteler aufgetreten und bereitete ein größeres Werk über feine 
Reifen vor, als ihm bie zufällige Bekanntfchaft mit einem engs 
lichen Marineoffizier, Franklin mit Namen, welcher mehre Jahre 
in ben Polarmeeren zugebracht hatte, veranlaßte, ben früher 
gefaßten Plan einer Reife nach Reufertand aufzugeben und feis 
nen ganzen Sinn ben Eismeeren bes Nordens zuzuwenden. 
Eben im xiff, ſich auf einem Walfiſchfaͤnger einzufchiffen, 
um bie Baffingsbai zu unterfuhen, aber durch allerhand Wir 
berwärtigkeiten an ber Ausführung feines Planes verhindert, 
erhielt er das Gommando der Eilloife, welcht ihn dem Ziele feis 
ner Wünfche fchneller gen follte, als er je gedacht hatte, 
Am 21, Juli 1838 verlieh er mit feiner Equipage und brei 
andern jungen an er Seeoffizieren den Hafen von Düns 
firdien. Im Auguft ſchicte er von Warnafiord aus, an ber 
Dftküfte von Grönland, einen Beriht an den Minifter ber 
Marine über feine erften Ausflüge, mit einem Groquis von ber 
DOfttüfte von Grönland, welche er damals bereits befucht hatte. 
Gr war eben im Begriff, in Grönland weiter vor ubringen; er 
ſchrieb darüber unter dem 6, Auguft einen Brief voll fhöner 
Hoffnungen an feinen Bruber. Sie find wahrfcheintic auf 
furchtbare Weife getäufch worden; benn feit diefer Zeit bat 
man weder von ihm nod von irgend einem feiner Genoffen 
die geringfte Nachricht mehr erhalten. Der Untergang der Kil- 
loife in den Eisregionen des hohen Nordens warb ſchon zu Ans 
fange bes folgenden Jahres als beftimmt angenommen. Der 
Minifter der Marine ertheilte ber Brigg: Ba Borbelaife, ben Bes 
febl, den Spuren der Eilloife zu folgen, um zu erforfchen, ob 
von ihrer Eguipage ober mwenigftens ihren Zrümmern etwas 
aufzufinden ober Erkundigung einzuziehen fei. Umfonft! Die 
Bordelaife weilte ohne Erfolg während des gangen Sommers 
in den norbifchen Gewäffern und kehrte im September wieber 
nad Frankreich zurüd. Im Jahre 1835 verlieh zu demfelben 
Zwecke bie R e unter bem Gommando bes Hrn. Trehous 
art ben Hafen von Eherbourg im Monat April. Mit feltener 
Unerſchrockenheit und von den größten Gefahren bedroht, durch⸗ 
ftreifte Hr, Trehouart die Eisgebirge jener unmwirthlihen Meere 
ben größten Theil ber guten Jahreszeit hindurch, ſah ſich aber 
ebenfalls genöthigt, gegen ben Herbſt ohne die aeringfte Kunde 
von bem Male ber Lilloife nach Frankreich zurückzukehren. 
Eine dritte Erpedition berjelben Art wurde endlich im vo= 
rigen Sommer gleichfalls von der Recherche, unter demfelben 
Commando unternommen. Da fie zunädft in Island anlegen 
follte, bielt man es für angemeffen, dieſe Gelegenheit zu einer 
wiſſenſchaftlichen Unternehmung zu benußen, beren Zweck die Erfors 
fhung diefer mufteriöfen Infel unter den verfchiedenen, für die 
Wiſſenſchaft intereffanten Geſichtspunkten fein ſollte. Die Leis 
tung biefer Unternehmung warb von Seiten bes Minifters ber 
Marine Hrn. Gaimarb übertragen, welder die Recherche ſchon 
1835 begleitet hatte. Dr. Robert folgte ihm als Geolog; Hr. 
Lottin follte Beobachtungen über die Magnetnabel anftellen ; 
Hr. Angles warb als Meteorolog beigegeben, und zwei jüngere 
Künfkter, die Herren Meyer und Bivalet, übernahmen als Mas 
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Pocten und Poetafter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Erfter Artikel. 
GBeſchtuß aus Mr. 116.) 


12, König Mar 1. Gedicht in vier Gefängen von I. B. 
Goffmann. Mit 1 Titellupfer, Würzburg, Etlinger. 
1836, Gr. 16, 1 Thlr. 8 Er, 

Die Magie, weldje die Poefie über ein Heldenleben aus 
entſchwundenen und fernen 3eiten verbreitet, findet hier nicht 
fiatt. Baiernd Mar, obwol wir meit entfernt find, zu glaus 
ben, fein Thun und Streben fei der epifhen Tuba nicht würs 
dig, ſteht uns Allen noch zu nahe und fein Bild trägt noch 
nicht das anziehende Grau eines antiken Sculpturwerks. Wollte 
man behaupten, der Mar habe feinen welthiftoriihen Charak⸗ 
ter, fo kann ber Verf. einwenben, er babe nicht für ben Aus⸗ 
länder, fonbern für Baierns Bürger gefungen, in beren Der: 
zen des Befungenen Bild noch lebhaft weile, Doch einen Übels 
ftand erwähnen wir nod. Es ift nämlich kaum zu vermeiden, 
daß die Bilder der Perfonen- aus ber Gegenwart ober einer 
naben Vergangenheit, befonders wenn fie heben Ranges find, 
dur trübe Rauchwoiken der Schmeichelei entftellt oder verhültt 
werben, woburd; auch hier zumellen der Wahrheit Eintrag ges 
ſchehen if, Man fehe z. B. des Helden Traum (S. 1719). 
Ferner ſcheint es fehr oft, als ob die übermäßige Ränge ber 
Epifoben hier durch die Armuth aus bes Helden Leben felbft 
entftanden fe, So find z. B. 64 Ditaven ber Gefchichte 
Frankreichs, ber Revolution, ben Thaten Rapoleon’s und 
den Veränderungen, die in Folge berfelten für Guropas 
Staaten rintraten, geweiht. Ja, es ift dies noch ber Stoff 
des gangen zweiten Gefanges, alfo mehr als 180 Dttaven, 
Im britten Gefange wird erzählt, wie Mar mit Mont: 
gelas’ Hülfe das lecke Staatsfchiff ausbefferte, unb was er für 
Religion und Kirche getban, wo der Verf. von Adam und Eva 
anhebt. Des Breitern wird num gefchildert, wie Gewerbe und 
Handel, Kunft und Wiffenfhaft zur Blüte gefördert wurden, 
und. dabei fo ſchmetternd in die Drommete des Ruhms und 
Rübmens aeftoßen, daß uns die Obren wehe thun, wobei wir 
wenigftens ben Vortheil haben, daß jenes Getoͤſe uns vor dem 
Bühnen und Einfchlafen gefchügt hat. Wenn bas patriotifche 
Lied (©. 94): „Was macht dich groß, o Baierland ıc.”, nicht 
manche üÜbertreibungen enthielte, wäre es fehr brav. Es fchlieft 
den britten eos Der vierte ſchildert uns bes Helden Bes 

in ächtniß an fein Volk, beftchend in einer 


Gonftitution, ‚wor ſich denn wenigftens, wie wir c& fürdhteten, 
der biplomatifche icht i 
ed vom ade en in den poetifden miſcht. Da heißt 


(Die Ramen alt ſiad auch dem größten Bleiße . 


Wohl brachten fie ald Herrſcher Heil und Gegen, 

Mar kam ald Vater feinem Volk entgegen. 
Der Baier darf mit Stolz viel Färften nennen, 

Die ehemals fein Vaterland regiert: 

Den Dito wird und Ludwig Jeder kennen, 

Der legte hat dad Kaiſerſchwert geführt; 

Albrechte, fromm, großmütbig. weife, benen 

Mit ſolchem Lob ber Ruhm bie Namen ziert; 

MWihelm, Emanuel und Mar ber Gute, 

Die fiandhaft, fromm vor Gott und edeim Blute — 
Die haben auch fih oft berabgelaffen 

Von ihres Ihroned hoher Majrftät; 

Dod Herzen ſeſſeln, die Gemütber fallen, 

Ob Einer bad, wie Bater Mar verflcht? 


Dann werben allerlei Haus: und Ramilienereigniffe mitge⸗ 
theift, die männiglich befannt find, und dem gefrönten Sohne 
des Mar der verdiente Lorber um bie Stirn gewunden. Wir 
athmen leichter, wenn wir endlich auf die Stelle fommen : 

ein kurzes Wehe, 
Und feſſelles ſchwingt Mar ſich in bie Höhe, 

Bon Ludwig, der ſchwerlich feinem Unterthanen bie Lor— 
berfrone reichen möchte, fagt die 123, Dttave (5, 239): 

Mad Mar begann, durch Ludwig wird's vollendet; 

Denn edel ift Er, kuͤhn und weif’ im Rath; 

Ein Feuergeiſt id Ihm vom Herrn gefpenbet, 

Unfterbtib glänzt von Ihm fon mande That, 

Unb mande wirb in Jahren erft geenbet, 

Mie Karl der Große nit zu zeigen bat. (7) 

Verdiente jener Aalfer groß zu beißen, 

Mus man fo mehr den König Ludwig preiſen. 


Das ift ſtark! Zugleich fällt uns babei das fonft beim 
Zobe franzöfiiher Könige in Verfailles erflingende „‚Messieurs, 
le roi est mort, vive le roi!” cin. Die lente Sttave heißt 
(8. 245): 

Geſungen bi du Lieb, aud voller Bruft gefungen, 

Ob oft die Heiße Blut nur kalte Worte fand! 

So ball! im deutſchen Land und fe mir nicht verflungen, 

&o eilig wie der Lenz, ber dich erzeugt, verſchwand. 

Mit Luft und Liebe hab’ ich nach dem Biel gerungen, 

Am Würbigften erprobt zum erſten Mal die Hand; 

Nun Hinge weit, mein Lied, von Mar und feiner Güte, 

Nun ſchmuͤd' Ihm Seine Gruft, du, meine Brühlingedtäte. 

Von ganzer Seele wünſchen wir, daß bas Lied mit feinen 
443 Drtaven recht weit, befonders durch bas ganze Baierland 
bintönen möge; wir für unfere Perfon haben aber bie Frühs 
lingsbläte fo lange berochen, daß ber Duft berfelben und am 
Ende recht angewibert hat. 

18. Pſyche. Epiſches Gedicht in drei Gefängen, von Abo 
ee Manheim, Hoff. 1836, Gr. 12, 1Thlr. 8 Er. 

Anfänglich Fonnten wir und mit dem in wunderliche Fotm 
gegoffenen Prologe, mit ber in fehledhten Herametern geſchrie⸗ 
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benen Anrebe an die Mufe und mit ber breiten Rebfeligkeit bes 
Berf. nicht befreunden; indeſſen —— wir uns nach und 
nad an den Wortſchwall, der ihn erſt gar nicht zur Sache 
kommen läßt, und lernten uns in Gebuld faffen; hin und wies 
der ftießen wir dann in der Steppe endlofer Stangen auch wol 
auf. eine grünende Daft, wohin wir namentlid im dritten Ges 
6* anze 166-173 rechnen; auch iſt bei der Naturmalerei 
Das Spiel mit den Sternen, die hier anachroniſtiſch mit ihren 
arabijchen Namen größtentheils benannt werden, nicht übel. Won 
den brei Gefängen, aus welden das Ganze befteht, werden zwei 
verwendet, um bis zu dem Augenblide zu fommen, wo bie 
leidende Pſyche auf Dietynna’s einfamen Kris verbannt wird, 
und che die Priefterin Selida, der die Gedichte in den 
Mund gelegt wird, in ihrer Erzählung der nun folgenden 
Begebenheiten fortihreitet, werden erit 22 Stangen abgehaspelt. 
Der dritte Gefana ift am reihhaltigften und enthält eigentlich 
das Ganze. Wir gern hätten wir uns damit begnügt. Wa: 
rum ber Verf. nicht erzählt, wie Pſyche durch Eröffnung ber 
Schönheitsbüchfe noch einmal fiel, können wir nicht begreifen; 
diefe Allegorie gehört ganz in biefen Liestichften Mythos des 
Alterthums und ift dem Epos durchaus nicht heterogen, wie ber 
Berf. in einer Note behauptet. Es fehlt überhaupt an einer weifen 
Dkonomie in der Behandlung bes Stoffs, und auf die Form 
wird fo viel Fleiß gewendet, ats ch fie die Hauptfache, die Be: 
pe aber Nebenfache fe. Das MMefultat unferer Lecture 
ft ſonach das Urtheit: wir erwarteten Beſſeres. 


14, Der Tod des Pharthon. Epifche Dichtung von Eduard 
Grofhvetter. Altenburg, Pierer. 1836. Gr. 8, 8 Gr. 
Der Vorwurf, welchen wir dem cben —— epiſchen 
Erzeugniſſe machen mußten, trifft das gegenwärtige nicht. Die 
92 Dttaven, die den Stoff verarbeiten und denen man es blos 
als etwas Unziemliches anrechnen könnte, daß fie den Jambus, 
ftatt fünffach, ſechefach im ſich tragen, fliegen fo raſch wie bie 
Räder am Wagen des unbefonnenen Knaben, ber vom flrahs 
Ienden Vater das Kindiſche und Thoͤrichte begehrte. Der bes 
Eannte Stoff ift aus Dvid's „Metamorphofen” entiehnt, und ber 
Verf, hat wohl getan, daß er bei der Verſchiedenheit des Dri- 
ginalversmaßes ſich frei in Ottaven bewegt hat. Berner wollen 
wir nicht mit ihm rechten, daß er einen Mythos, und zwar 
Dpid’s finnvollften, bearbeitete; denn fo widerlich es fein mag, 
den gangen antiquieten Olymp zur Erbe zu ziehen und in my: 
thifchen Phrafen, wie vor funfzig und hundert Jahren, mit 
guna, Hesperus, Venus und Minerva zu Eofettiren, fo darf 
doch das mythelogiſche Gedicht nicht als ein dem kindiſchen 
Weltalter angehöriges Spiel vornehm angefhaut und gänzlich 
erilirt werden; unt da der Verf. mit einer gewiffen Beſchraͤn⸗ 
Zung in feinen Erwartungen von ber Bearbeitung feines „Phae⸗ 
on’ auftritt, fo wollen wie ihm freundlid, die Hand für feine 
be brüden und ihn fogar gebeten haben, Khnüches zu bear: 
beiten, jeboch dann Lieber ben fünffufigen Zambus als Form 
zu wählen. 

15, Das Zauberfhwert (ein Gewebe von Harzfagen), Epos 
in 13 Gefängen, von Karl Sternberg. Braunfchweig, 
3. H. Meyer. 1836. Gr. 12, 16 Gr, 

Die Ihaten Karl's des Großen und namentlich feine Uns 
ternehmungen gegen bie heidniſchen Sachſen find der Rahmen, 
in welchen biefe jagen gefaßt find, und der Verf. läßt auf 
diefem hiſtoriſchen Hintergrunde die Mythe als ein Schatten: 
bild aus einer Laterna magica erfcheinen. Bei dem Reichthume 
an Bag unter dem Harzvolke wundern wir uns gar nicht, 
daß 18 Gefänge gebildet werben konnten. In biefen Sa— 
gen gibt es nun viele Varianten; ber Zeitgeift fpricht nicht 
felten ein Wort mit ein, und bie Phantafie des Works felbft 
ſchneidet oder fegt zu. Dem Dichter kommt es zu, ben Stoff 
zu Zn I Er muß Auge, Obr und 
Bi biefe Art Wolkspoefie, die in * fi —* 
bas Überrafchende hervorbringt. Er muß dieſe ſchi 
Einfalt in feinen Vortrag übergehen laſſen und ſich hüten, ir⸗ 


gend etwas zu verfünfteln und zu verdrehen. Dieſen 
zungen entfpriht ber Verf. wenig, und felten an ungen 
Grazien. Er affectirt eine Naivetät, bie ſich fchwerfällig und 
taumelnd bewegt, und feine Scherze find lahm und Schal, über 
die ihm unbefannten Sagen will Ref, kein —æ— aber 
die ihm befannten haben Abweichungen und Barianten, tmos 
durch grabe das Poetiſche verwifcht wird. Die Beodenfase im 
erften Gefange könnte viel poetiſcher behandelt fein, was von 
der Zeufelömauer auch im zweiten Gefange ailt, woran ſich 
noch einige kleinere Sagen aus Goslars Ghronif hängen. Der 
dritte Gefang dagegen führt uns in_ eine fächfifbe Fürftenvers 
fammlung, die nicht übel gefchildert if. Ein Barde erzählt 
im vierten —— die Ilſethalsſage bie, mit dem Märden 
von Hans Hakelnberg, dem wilden Jäger, und auch mit dem 
treuen Eckart verſchmolzen wird. Wir kennen eine Yfethals: 
fage, die viel poetifcher, viel anregender iſt als bie hier ers 
zählte, die aber mit Hakelnberg und Edart in gar keiner Vers 
bindung ſteht. ‚Der feste Gefang befchreist unterhaltend eine 
Trauerfeierlichkeit, weiche die heidnifchen- Sachſen um den Lich: 
nam eines ihnen heiligen Roſſes ſammelt. Vom fiebenten Ge— 
fange an reihen ſich Begebenheit und Sage an einen Faden, 
Karl der Große trifft im Darzwalde einen Jäger, ber ihm er: 
zäble, er habe einſt des Bohmenkonigs Gunibert Tochter ges 
liebt; ihe Vater babe fie einem Miefen zugefagt; es fei mit 
ihr geflohen, habe bei Thale den gewaltigen Sprung gewagt, 
der dem verfolgenden Miefen nicht geglückt fei, babe mit feiner 
Gemahlin dann einfam an der Roßtrappe gelebt, und fie habe 
ihm eine Tochter Irmeida binterlaffen, Der Kaifer lernt Ir— 
meiba Eennen, die im Selfethale ben Sprung wagt, indem ein 
Rieſe fie verfolgt. Sie wird den Händen bes Wicfen durch eis 
nen ihr unbekannten Retter entriffen. Um jenen feindlichen 
Riefen zu erlegen, ſchlaͤgt der Jäger dem Kaifer vor, den Zwerg 
Mothfognie um Rath zu fragen. Die ganze Erzählung von 
den Zwergen, bie einige Gefange einnimmt, ihre Lebensart, 
Sitte und Geſchichte möchten wol das Befte im ganzen Bude 
fein. Namentlich wiſſen wir bem Verf. Dank für die Mits 
theilung des plattbeutfhen Gedichts: 
Klein Männden, lauf nit fo geſchwind, 
Kiein Männden, fhneler wie der Wind, 
Klein Männdien, was hat du fo hoͤhniſch gelacht? 
Klein Männden, du haſt mid aufgebracht u. f. w. 
2* von der Klus bei Goslar iſt mit in bie vom 
Zwergkönig Motbfognie verwebt. Mit Mothſognie's Hülfe wird 
der Riefe erlegt; aber ber Jäger kommt dabei um, und der 
Kaifer nimmt die verwaifte Irmeida mit in das ger. 
Es gelingt ihm, das Zauberfchwert, weiches einft Ilſe — 
= 


und im 6 ber Sachſen ift, diefen zu . Die 

fen, in Verzweiflung über biefen Verluſt, ören ben Wo⸗ 
dan zu ihrer Rettung. Die Eidesformel, beren ſich dabei 
bedienen, hat der Verf. in dem rathhäustichen Archive zu Gos— 
lar aufgefunden. Der zmölfte mg erzählt, wie die Sachſen 
Karl ben Großen überfallen und ibn im die Enge treiben. Er 


befiegt fie aber nachher mit Dülfe bes magiſchen Schwertes. 
Wittelind, von Liebe zu Iemeida beswungen, eraibe fi ihm. 
Bitten wird er 












Er verdammt ihn zum Tode. Auf da’s 


—* Ar —— a De Kal 
ngemwe e der 2 
Gefang — ——— rau, 1 Ne Gohfene 
burg gebannt, wo fie an ‚Ar 

kt. Erft vom fiebenten Geſange bas Werk ein 
Epos genannt werden Ton verfehlt. 


Man höre die zwei erſten Strophen er 





Indeſſen IM die Schlaht — — 
Auf allen Seiten völlig ausgeſchlagennnn 
In Unzahl find Gefangene gemacht, a ah 
Und kaum kann jeder Mann bie fiarke Beute trägen, 
Der Katfer aber denkt am fein Verfprehen, 
Die an dem ew’gen Gott veräste Schmady zu rädien " 
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Vergebend hatte er fon mehre Dial verziehn, 
- Will er fih drum nicht ganz compromittiren, 
So muß er diefed Mal des Mitleidd Stimme fliehn 
Und an ben Sachſen ein Grempel fatuiren. 
Seqhstauſend an ber Zahl läßt er fie vor fi bringen, 
Sie mrüffen über feine Raͤcherklinge ſpringen. 


Die legte Strophe heißt: 
Des Kaiferd Cherub it ind — * Vaterhaus 
rücke jept mit frobem Flug gebrungen, 
* Kalfee felber bat noch manden Strauß 
Alt braver Ehriſt mit feinem Schwert gerungen; 
Bufept hat man auch ihn zu Nahen beigefegt. 
Mein Liedlein ift zu End! — Ihe Freunde, klatſchet jett! 


Aber, lieber Himmel, wie kann man da klatſchen? 


6. Das Vortrait, Epiſches Gedicht in fünf Gefängen. Bon 
ex alter Wieſenſteig, Schmid. — 1% 12 Gr. 
Ein unfdeinbares Product in jeder Hinſicht. Man muß 
das Ohr erft am ſolche holperige Sechefuͤßler gewöhnen wie 
auf ©. 6: 
Wie, wenn der Schickſalen Laune und in düftere Tage 
Drädenden Elends bringt, in denen ewiger Nachhall 
Der gefiöhnten Klag', ded ernreßten leitenden (7) Seufjers 
Unfrer Brut ald einzige Sprach' zum hordenden Ohr dringt — 
man durch fünf Geſaͤnge hindurchwindet. Die Erfin: 
cn iſt PA ber Handlung wenig, und ber Held bietet 
in feiner niedergefchlagenen Schafönatur und feiner energielofen 
Haltung kein Intereſſe. Der Gharakter des Epiſchen iſt bier 
überdies fo verwiſcht, daß wir anftchen, ob wir, troß der ges 
fpenftifhen Erfcheinung der wunderbaren, hoͤchſt carikirten 
Schictfaisfrau, das —S Berk ein Epos nennen koͤn— 
nen. —e wie das Innere, iſt die aͤußere ur ya 
tung. *) 2 





Lettres sur l’Islande, Par Xavier Marmier. 


Beſchluß aud Pr. 116.) i 

Was alfo der Verf, während eines nicht ganz breffhonat- 
lichen Aufenthalts in Island gefehen, gehört, erfahren und be: 
obachtet hat, macht eigentlich den Hauptinhalt der zehn Briefe 
aus, welche fein Werk umfaßt. Die drei erſten, vielleicht die 
intereffanteften und lehrreichſten, befhäftigen fi) mit der Na- 
tur und den gegenwärtigen Zuftänden der Infelz; die übrigen, 
Wr literariſcher Art, gehen auf ihre Geſchichte und Mythe— 


logie, die Sagen ber Vorzeit und die Poefie des lebenden Ge— 
—* ein. 
” eykiavit und feine nädyften Umgebungen werben in bem 


erften Briefe befchrieben. Obgleich die Hauptſtadt der Infel, 
ift es freue er eben viel mehr als ein Fiſcherdorf, welchem 
die erft im neuerer Zeit angelegten Kactoreien einiger dänifchen 
Handelshäufer, die Wohnungen des Gouverneurs, bes Biſchofs 
und einiger andern Beamten fowie eine Bevölkerung von 700 
Seelen allenfalls das Anfchen eines mäßigen fletens geben. 
Mas fi) in Island überhaupt von moderner Bildung vorfins 
det und erhält, hat hier feinen Mittelpunkt. Eine gute Schule, 
eine Bibfiothe? von Bänden und bie Nähe der Hochſchult 
zu Beflaftebt find die Anhaltepunkte der literariſchen Gultur, 
„welche der Trieb des Willens auch bier nie gang erfterben ließ, 
Es iſt ſelbſt noch gar nicht ſehr lange her, daß zu Reykianit 
die neuen hen Ideen unferer Zeit mit zum Vorwande 
der Wicderhe ng der alten eit ber erften Anfiedler ge: 
macht wurden. Die in biefem Sinne 1809 verfuchte, aber fo: 
glei —— gg wenig bekannte —— wo⸗ 
durch ſich ein Hr. m tector von Island erheben 
wollte, wirb bier — — Te end erzählt. Ger 
genwärtig fcheint man ſich dort wenig um die politifchen Ideen 


”) Den zweiten Artikel Iaffen wir im Junt folgen. ° Di Reit. 


und Bewegungen zu kümmern, welche bas ganze füblichere Eu: 
eopa in beftändiger Gährung erhalten. ee our 
melde uns der Berf. von feinen Beſuchen bei dem Gouver- 
neur, dem Biſchofe, in den Käufern ber Kaufleute und ber 
Hütte des Side, bem Bör, madıt, geben uns im Gegen⸗ 
theil ſaͤmmtlich das Bild häuslicher Aufrichenbeit und Rube, 
melde, mit ben fürgtichen Erzeugniffen des Candes und ben 
wenigen durch Austauſch gewonnenen Produeten füdliher Laͤn⸗ 
der fich felbft genügend, doch noch die urväterlihe Tugend ber 
Gaſtfreundſchaft mit edier Einfachheit übt. 

Der Zaufhandıl zu Rebliabik, welcher faſt ausichliesti 
dur dänifche Kaufleute beforgt wird, ift keineswegs —— 
tend und bringt zur Zeit der großen Meffe im Monat Juni 
ſelbſt einiges Leben an dieſe unwirthlichen Geſtade. Leider hat 
nur die freudige Meafamkeit, weiche dann durchs Land geht, 
aud ihre SHattenfeiten.. Der Ieländer liebt, wie die Völker 
des Nordens überhaupt, geiftige Getränke; cr ficht mit Sehn⸗ 
ſucht der Eöftlichen Zeit entgegen, wo ihm der Däne für feine 
getrockneten Fiſcht den begeiſteraden Branntwein reicht; und 
wenn dann ber Handel zu beiderfeitiger Zufriedenheit abgefchtof- 
fen iſt, vergißt ex freilich etwas zu leicht die Sorgen ber Ber: 
gangenheit und der Zukunft bei dem Überfluffe einer nur zu 
ſchnell vorübergehenden Gegenwart; Denn nicht felten kehrt der 
isländifche Fiſcher aus dem Hanbeisgewühl von Reykiavik ohne 
den geringflen Ertrag feines Kleißes und feiner Mühen in den 
entlegenen Bör —— um mit einem Leben voll Sorgen und 
Entbchrung wieder cinige Tage des Wohllebens im kommenden 
Jahre zu erkaufen. Im Allgemeinen fimmt der Charakter des 
Seländers mit der unerfreulichen Natur, die ihn umgibt, — 
lich überein. Er iſt ernſt und ſchweigſam wie fein eiſiges 


Hochland und wie bie von Lava bebedten Daiden, auf denen 
kein Halm grünt und keine Blume den Kelch entfaltet. Das 
Einzige, wodurch eben biefe troſtlos fdheinende Natur fi aus 


zeichnet und einen gewiffen Reis erhält, ift das Großartige ih⸗ 
ses Gharafters, was den Menſchen zum Nachdenken bringt. 
Das Meer und die Eiögebirge reichen allein bin, bie Seele 
mit den Gefühlen von Majeftät und Bewunderun zu erfüllen, 
welche der Jelander vielleicht in Eeinem andern Sande wieder: 
finden würde, bie ihn vielleicht fo fehr an fein undankbares 
Heimatsland feffein; benn Vaterlandstiche iſt eine der hervor⸗ 
ſtechendſten Eigenſchaften des eingeborenen Iolaͤnders. 

Zu einer nähern Schilderung der wunderbaren, bizarren 
Natur Islands gab dem Verf, ein Beſuch des Geyfers und bes 
Hekla zeichen Stoff. Hiervon handelt der zweite Brief. Die 
Art und die Beichwerden des Neifens auf der nur felten von 
Zreinden bereiften Injel, die Eindrüde ber merkwürbigften Nas 
turerfheinungen, wodurd ſich hier am Ende die Ausdauer be— 
lohnt, und bie Rücderinnerungen an eine fo 
Welt, welche jeder Schritt hervorruft, haben Hrn, 
die Elemente zu einem ungemein anziehenden Gemälde gegeben. 
Neben der Beichreibung des Thingvalla (eigentlich Zhingvalle), 
des Verfammlungsortes der isländifchen Tagſahung (Altting) 
zur Zeit ber Unabhängigkeit, wo jest nichts als bie ärm⸗ 
liche Wohnung eines Pri pr Iten wir bier die 
Schilderung ber großartigen Natur, welche bie Quellen des 
Geyfers und die terraffenfdrmig auffteigenden Höhen bes Heklas 
umgibt. Der Weg von ben erftern zu den legtern führte den 
Verf. auch nach Skatholt, den traurigen Reften der ehemaligen 
Hauptftadbt der Infel zur fehönften Seit der Helden umd Ge— 
fänge, Er erinnert mit einigen Zügen an ihre frühere Größe 
und gibt dann ein Bild von iheem gegenwärtigen Verfalle. 
Das ‚lehtere iſt giemlich ſchnell entworfen. ine e Huͤtte, 
von drei Kamilien bewohnt, cine Beine Kirche und ein großer 
Gottesader, ı ber auf eine ehemals bebeutende Be im 
diefer Gegend ſchließen Läft, iſt Alles, was von Skalholt übrig 
tft. Der Befteigung des Hellas, bie grade nicht zu den alltägs 
li Dingen gehört, haͤtte fih wol etwas mehr nſcha 
t Intereſſe geben laſſen. Aber Dr. Marmier v eht das 
nicht; es fehlt ihm dazu — und wie bemerken dies bier als 
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eine maneribafte Seite feiner Darftellungen im Allgemeinen — 
die tiefere Auffaffunasgabe, ber richtige Takt, die Sicherheit, 
welche eine höhere wiſſenſchaftliche Durchbildung gibt. Er Hebt 
überall au fehr bie blos pittoresfe Seite heraus und wird eben 
deshalb etwas einförmig und alltäglich, wo er doch bie ſchoͤnſte 
Gelegenheit hatte, Neues und Werthvolles zu fagen. 

Der dritte Brief ift dem Zuftande des Öffentlichen Unters 
richte und ber literarifchen Bildung von Jeland gewibmet und 
bildet fomit den Übergang zu dem zweiten Haupttheile bes 
Werkes. Merkwürdig, aber aus ber Abgefchloffenheit und dem 
vereinzelten Erben der Zeländer leicht erklaͤrlich, ift die unter 
ihnen herrſchende Liebe zur Welchrung durch Schriften. Die 
Bibel und einiae Sagabücher find das Erbtheil jeder, auch ber 
ärmften Ramilie, und mit ihnen vererbt ſich aud) gleichfam das 
2efen und Schreiben, welches jeber Bauer nicht durch Schulen, 
fondern in feiner Familie, von feinen Altern lernt. Die lan: 
sen Minternächte werben zum guten Theile hiermit ausgefüllt. 
Eine Buchbruderei, urfprängtich und zwar ſchon feit dem 3. 
1580 zu Doolum, dann zu Skalholt, eriftirt jegt gu Bidoe. 
Sie gehört der Regierung und ift für 200 Thaler verpadtet. 
Sie drudt Geberbücder, Elementarwerle und einige Sagenſamm⸗ 
lungen, befchäftigt aber in ber Regel nur drei bis vier Arbeiter, 
Die Bibliothek zu Reykiavik, 1821 durch Prof. Rafn in 
Kopenhagen gegründet, ift Gemeingut der ganzen Infel und 
ſteht auch zu allgemeinem Gebraude offen; die Bücher werben 
in die entfernteften Gegenden der Infel ausaelichen. Seit 1816 
beſteht auch eine wiſſenſchaftliche Geſellſchaft, melde fi, in 
Verbindung mit einer ähnlichen in Kopenhagen die Aufgabe ge: 
#ellt bat, Sinn und Geſchmack für Literatur in Island ad 
ua zu verbreiten. Unter ihrer Leitung erfcheint ein monat: 
liches Journal, defien Hauptzweck Belehrung und Bildung des 
Volkes iſt. Neben ihm hat fi, unter bem Namen „Biolnir’ 
in den lesteh Jahren eine andere Zeitfchrift aufgethan, welde, 
von jungen · Leuten rebigirt, etmas von dem wagen neufranzöfls 
fchen G@eifte anaenommen bat, weicher aber dem ernften SIelänz 
der nice eben zuzufagen ſcheint. Die Hochſchule von Island, 
früher in Reykiavik, befindet ſich gegenwärtig in Beſſaſtedt. 
Sie zählt jedech nur 40 Böglinge welche auf Koſten der Re=r 
gierung gut unterrichtet, aber äußertich ſchlecht gehalten wer: 
den. Unter den Lehrern befinden ſich einige ſehr ausgezeichnete, 
gelchrte Männer. Die meijten Zöglinge befuchen noch einige 
Zeit die Univerfität zu Kopenhagen, wo fie gewiſſe Privilegien 


enießen. 

v yo vierten Briefe geht der Werf,, mie gefagt, zu dem eis 
gentlich literariſchen Theile feines Werks über, in welchem er 
nacheinander von ber Entdedung Islands, von den Skalden, 
von der Mythologie, von beiden Eddas, den Sagas und end: 
lih von der Sprache und Literatur im Allgemeinen ſpricht. 
Im Befonbern hierauf einzugehen und aus bem Gegebenen wei: 
tere Mittheilungen zu maden, halten wir um fo mehr für 
überfläffig, weil wir bier am mwenigften Eigenthümliches gefun⸗ 
den haben. Das Bauptoerdienft Marmier’s befteht in biefen 
‚Abfchnitten in einer fleifigen Zufammenftellung bereits bekann⸗ 
tee Dinge aus den am Schluſſe der Einleitung aufgezählfen 
Werken, welche, namentlich in Deutfchland , ziemlich verbreitet 
find. Für Frankreih, wo biefe Studien 4 ganz neu ſind, 
‚bleibt Hrn. Marmier’d Arbeit nichtödeftoweniger h ver: 
dienſt und wir möchten wol wünſchen, daß die leichte Art 
der Darftellung, melche dem Berf. eigenthumlich ift, etwas ba: 
zu beitrüge, dem Publichm einigen Geſchmack dafür abzuge: 
winnen. Jedenfalls würde bann bies für den Verf. felbft — * 
Auffoderung mehr fein, feinen bisher mehr encyklopaͤdiſchen 
und compilatorifchen Studien über bie nordifhe Borzeit jene 
Ziefer zu geben, ohne welche Selbftändigkeit der Auffaffung und 
des, Urtheils fowie ein wirkliches Einbringen in ben Geift und 
dad Weſen der Dinge nicht aut möglich ift. Vielleicht bleibt 
in biefer Beziehung feine Reife nach Dänemark aud für bie 
Wiſſenſchaft nit ohne weſentlichen Gewinn, 5, 


Notizen. 


Eine ungedrudte Scene in Böthe’s „Kauft“. 

Falt theilt ala Probe des Göthe'fchen Humor n de 
in bem gebrudten „Fauſt“ unterbrüdte Scene mit. *) ei 

„ zb bem Fauft, weil er die ganze Welt kennen ler⸗ 
nen will, vom Mephiftopheles unter Anderm auch ber Antra 
gemacht, beim Kaifer um eine Audienz nachzufuchen. @s ni 
grade Krönungszeit. gauft und Mephiftopheiss tommen glüd- 
ih nad Frankfurt. un follen fie gemeldet werden. Fauft 
will nicht daran, weil ex nicht weiß, was er dem Kaifer fagen 
oder wovon er ſich mit ihm unterhalten fol, Mephiftopheles 
aber heißt ihn _ Muths fein, er wolle ihm ſchon zu gehö— 
tiger Zeit an die Hand achen, ihn, wo bie Unterhaltung * 
unterftügen, und im Falle e6 gar nicht fort wolle, mit dem 
Gefpräche zugleih auch feine Perfon übernehmen, fobaß ber 
Kaifer gar nicht inne zu werben braudye, mit wem er eigen 
geſprochen ober nicht geiprodhen habe. So läßt ſich denn Por 
zulegt den Borfchlag gefallen. Beide gehen ins Aubienggimmer 
und werben auch wirklich vorgelaffen, Fauſt feinerfeits, um fi 
biefer Gnade werth zu machen, nimmt Alles, was irgend von 
Geift und Kenntniß in feinem Kopfe ift, aufammen und ſpricht 
oon ben erbabenften @egenftänden. Sein Feuer indeifen wärmt 
nur ihn; den Kaifer felbft läßt es Falt. Er gähnt einmal über 
das Andere und ſteht fogar auf dem Punkte, bie ganze Un= 
terhaltung abzubrechen. Dies wird Mephiftopheles noch zur 
rechten Seit gemahr und fommt dem armen Fauſt verſproche⸗ 
nermoßen zu Hülfe. Er nimmt zu dem Ende deſſen Geſtalt 
an, und ftcht mit Mantel, Koller und Kragen, den Degen an 
feiner Seite, Teibhaftig wie Kauft vor dem Kaifer da. Run 
fegt er das Geſpraͤch genau ba fort, wo Kauft geendigt hatte; 
nur mit einem ganz andern und weit glängendern Erfolge. Er 
raifonnirt nämiie, ſchwadronirt und rabotirt fo links und rechts, 
fo kreuz und quer, fo in bie Welt hinein und aus der Welt 
heraus, baf ber Kaifer vor Erftaunen ganz außer ſich geräth 
und bie umftehenden Derren von feinem Hofe verfichert, das 
fei ein grundgelehrter Mann, dem möchte er mol tages und 
wochenlang zuhören, ohne jemals mübe zu werben. Anfangs 
fei es ihm freilich nicht recht von ftatten gegangen, aber n 
diefem, und mie er gehörig in Fluß gelommen, da laſſe fü 
kaum etwas Präcdhtigeres denken als bie Art, wie er Allee 
fo kurz und doch zugleich fo zierlid und gründlich vortrage. 
Er als Kaiſer müffe bekennen, einen foldyen % von Gedan⸗ 
ten, Menſchenkenntniß und tiefen Erfahrungen nie in einer 
Perſon, felbft nicht bei den meifeften von feinen Räthen, verei= 
nigt gefunden zu haben.’ 

„Db ber Kaifer mit diefem Lobe zugleich den Vorſchlag ver: 
bindet, daß Kaufts Mepbiftopheles in feine Dienfte treten ober 
bie Stelle eines birigirenden Minifters annehmen fol, ift mir 
unbelannt. Wahrfcheinlic aber hat Fauft einen folden An: 
trag aus ‚guten Gründen abgelehnt.“ £ 

Man muß fi billig wundern, daß noch Fein Eefer ber 

alt'ſchen Schrift auf diefe Stelle aufmerkfam —— ift. 

ade, daß Kalk ſich nicht näher darüber erflärt, ob ihm 
Goͤthe diefe hoͤchſt ergögliche, vom keckſten Humor eingegebene 
Scene wirklich vorgelefen oder nur erzählt habe. Wenn fie 
wirklich ausgearbeitet ift und ſich unter s Rachlaß vors 
findet, worüber Hr. Dr. Edermann bie Auskunft wird 
geben können, fo ift ihre Bekanntmachung dur den Drud und 
bie Angabe des Orts, wo fie einzufchalten ift, fehr zu wünſchen. 


„Der Mann von Biere Jahren.“ 

Dieſes Drama wird von A. W. Schlegel Kotebue, vom 
Wolfgang Menzel aber („Deutfcge Literatur”, III, 327 und 
358) Gothe zugefchrieben. Welcher von Beiden ift ber * 
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Heifebriefe aus Belgien. Mit einigen ENTEELTEEGEDELTTETEELLEEETETTETE TER, pi 


Politif, Gefchichte und Kunſt. Bon Joh. Wi 
Loebeltl. Berlin, Dunder und Humblot. 1837. 
8 2 Xhlr. 


Bon einem gründlichen Gelehrten, ber ſich einmal 
entſchließt, vielleicht nach jahrelangen Vorbereitungen und 
Erwaͤgen des Ja und Nein feine Studirſtube zu verlaf: 
fen, feine Bibliothek zuzuſchließen und ſich in den Reife: 
wagen zu fegen, um Menfhen und Völker — kennen zu 
lernen? — nein! fie in Yugenfdhein zu nehmen — von 
dem können mir nicht erwarten, mas wir gemwöhnlid von 
heutigen Reifenden erwarten, fobald fie ſich gemüßigt fin 
den, ihre Erfahrungen: und Beobachtungen zu Papier zu 
bringen. Doch mozu dieſe Umfchreibung? Das Wort: 
Reifebilder, hat klingenden Gurs, es wird von Jedem 
verſtanden. Von einem ſolchen Gelehrten bürfen mir feine 
Meifebilder fodern. Der Curs der Meifebilder ift wieder 
geſunken. Sehr natuͤrlich, da man uͤberall Falſchmuͤnze⸗ 
reien aufgeſchlagen hat, und ſelbſt die erſte Ausgabe ber | 
Münze, fo glänzend das Gepräge war, in manden Stü: 
den doch außerordentlich dünn und von geringem Gehalte 
war. Deffenungeadhtet muß man um deshalb nicht das 
Kind mit dem Babe verſchuͤtten; die Meifebilder, eine Ge: 
burt aus deutfchen Geifte, war unbedenklich ein Fortfchritt, 
wenn man fie gegen die bändereihen deutſchen Reiſebe— 
fhreibungen unferer Grofväter, ber Nicolai, Biefter, Zölt: 
ner u, ſ. w. hält. Nicht einmal der Gegenfag von gründ: 
lihen Werken eines fauern Fleißes und leichten Producten 
eines fhimmernden Witzes hält bier Stih. Denn wenn 
man das Facit jener Altern Reifebefchreibungen zieht, wie 
gering ift dev eigentliche Ertrag, und mit welcher unend: 
lichen, unerfprießlichen und unerquidlichen Mühfeligkeit He: 
ben biefe Altern an Staub und Schutt und an Gering: 
fügigkeiten, über die unfere Reifebildmaler vermöge ihres 
elaſtiſchen Schwunges von ſelbſt hinweggeſchnellt werden. 
Ruͤhme man auch ja nicht im Ganzen ihre genauere Beob: 
achtung, benw was half ihnen der. ungeheuere Apparat, 
den fie mitbrachten, da ihre Augen in der Regel vom 
Staube ihrer eignen Stubirftuben umflort waren, wenn 
fie nicht gar, wie wol Etliche, mit wirklichen grünen | 


—— Kt. 118, 


28. April 1837. 


Ref. ſchwoͤrt nicht zu dem Propheten, bie noch von 
einem jungen Deutſchland träumen, das uns das alte 
nicht allein erfegen, fondern auch vergeffen machen fol; 
aber, was das Reifen anbetrifft, fo erklaͤrt er ſich un⸗ 
bebenklih dahin, daß erſt das jüngere Geſchlecht es vers 
fanden bat, mit Genuß und Früchten für fih und Ars 
bere zu reifen. Ich leugne nicht die Reichtfertigkeit 
in ihren Werken; aber ich füge, fie gehört hier hin. Sie 
und nicht eine auf Lebensſtudien bafirte Gründfichkeit fer 
die Mitgabe, wenn man mit frifchen Sinnen Laͤnder fer 
ben will, melde die Givilifation für Jeden offen barlegt. 
MWer ehebem Griechenland, wer Hanpten und den Orient 
forfhend durdhreifen wollte, der freilich that beffer, wenn 
er vorher fludirte und mehr als der Fürft Puͤckler, for 
bald er ein Mefultat zuruͤckbtingen wollte. Denn es iſt etz 
was Anderes, Länder zu durchforſchen, deren Bewohner 
ſelbſt weder den Willen nod die Mittel dazu haben, als 
ſolche, wo jeder gelehrte Einheimifhe ohne befondere Vor: 
fudien von der Eigenthuͤmlichkeit feines Landes mehr weiß, 
[8 wir uns duch alle Vorarbeiten verfchaffen mögen: 
Ganz ungerechtfertigt ift die Rüge, welche fih fo oft ge= 
gen fogenannte unbefugte Reifende in den Orten ſelbſt, 


| über die fie fchrieben, laut macht, daß jene zu kurze Zeit 


Florkappen reiften, um ſich nicht die Augen durch den | 


—— materiellen Staub der fremden. Laͤnder zu vers 
n. 


daſelbſt geweſen, um ein Recht zum Urtheilen errungen 
zu haben. Ja, wenn fie ſich anmaßen wollen, damit eis 
nen Richterſpruch in letzter Inftanz zu fällen. Wer im: 
putirt indeffen eine ſolche thörichte Anmafung einem Reiſe⸗ 
beſchteiber? Wenn wir reifen und unfere Reiſe befchreiben, 
was. thun wir anders, ald daß wir unfere fubjectiven 
Eindruͤcke in Worte faffen? Je meht ſolche fubjective 
Eindrüde, je frifcher, je verſchiedenartiger fie gegeben wer⸗ 
den, um fo zufriedener follten die Befprocjenen fein; denn 
erft aus der Zufammenftellung biefer mannicfadjen An 
fihten wird ber unbefangene Fremde ein Urtheil zu faͤl⸗ 
Ien im Stande fein. Sa, ich bin der Meinung, daß 
Derjenige zu dem großen Scrutinium am volltwiditigffen: 
beiträgt, der mit den geringfien Vorbereitungen, aber un: 
getruͤbtem Auge, ein ihm unbekanntes Land betritt und 
darüber feine Anſichten ausſpricht. Ruͤge man an unſeret 
Reiſebilderliteratur, was man will — und ihre Sünden lie: 
gen zu. Tage —, aber ihr Charakterifficum ift die friſche 
finntihe Auffaffung. Nicht dadurch, daß man am 
Schreibtiſche aus ſtatiſtiſchen Tabellen Zahlenrefultate zus 
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ſammentechnet, nicht dadurch, daß man nur aus ben Ge: 
ſchichtsbuͤchern ein Summarium der Ideen, die in einem 
Lande geherrfht, vorführt, lernen wir feine Phofiognomie 
Fennen. Nur ein fchlagendes Beifpiel: was haben mir 
in Deutfäjland don Spanien ‚bis dor Kurzem gewußt ? 
Es war uns nad) allen gründlichen Neifeberichten der Äl⸗ 
teen ein mothiſches Land geblieben, weil uns ber Einzige, 
der ung wahrhafte Lebensbilder, finnlidy aufgefaßt, gab, 
Gervantes, flir einen Romanenfhreiber, und nod dazu 
einen fatirifhen, galt. Den geiftvollen Lebensbildern ei: 
nes Huber, Waſhington Irving, jlingft Auffenberg's 
und einiger Franzofen, die nichts weniger als mit Ge: 
lehrſamkeit und biftorifcher Achtung für das alte Spanien 
nur Das niederfchrieben, was fie mit friſchem Sinne auf: 
faßten, verdanken wir jet eine fo vollſtaͤndige Anfhauung, 
ald man fie nur von einem dermaßen zerriffenen Lande 
erhalten kann. So kennen wir jest, ohme und aus ber 
Stube zu rüden, mehr oder minder ein jedes europdifche 
Land, und grade das viele Falſche, was biefer ober jener 
Reiſebeſchreiber einmifchte, führt uns nur zur Erkennung 
des Wahren. Die Reifebilder haben es gemacht. Unfere 
Großväter konnten aus ihren bändereichen MReifebefchreis 
bungen felten eine richtige Anfhauung der fremden Län: 
der gewinnen, wie denn biefer Mangel in Kunſt und 
Poefie ſich vielfach gerächt hat. 

Die gruͤndlichſte Geſchichte, die vortrefflichſte Statiſtik, 
die genuͤgendſte Entwickelung des Geiſtes, der in einem 
Lande herrſcht, wird uns vielleicht nur Der liefern, der 
darin geboren, erzogen, ben alle Fühlfäden des phyſiſchen 
und pfychiſchen Lebens berühren; aber ob grade dieſer ein 
anſchauliches Bild uns entwerfen kann? Was ihm allzu 
bekannt ift, zu alltäglich, das uͤberſieht er, oder hält es 
nicht dee Mühe werth, es auszubrüden. Das aber iſt 
grade der Vorzug des Fremden, der mit ſchatfen Sinnen 
wahrnimmt, daß ihm dies Charakteriftifche auf dem er: 
ften Blick aufgeht, und oft verdanken wir den Reifenden, 
welche nur einen Tag an einem Drte geweſen, eine An: 
fhauung, bie duch fein Stubium errungen wird. 

Belgien, eine juͤngſte Schöpfung der Zeit, aber auf 
uralten, faft vergeffenen Fundamenten ruhend, ift, wie es 
ift, eines der Länder, die wir aus Meifebildern noch nicht 
Eennen. Mit geſpannten Erwartungen ging Ref. daher 
an das Merk eines ausgezeichneten Gelehrten, ber es uns 
ſchildern will. Aber in Dem, was er erwartete, fand er 
ſich getaͤuſcht. Der Verf. hat ſich in den Reifewagen gefegt 
— um iieder auf den Eingang zurädzulommen —, nicht 
um. das Land. kennen zu fernen, fondern um, was er 
ſchon kannte, in Augenfchein zu nehmen. Mit einer gro: 
fen Bagage gelehrter Apparate und einer tieffinnigen Re: 
flerion durchzieht er Brabant und Flandern, um als 
gründlicher Gelehrter darüber Beobachtungen anzuftellen, 
er theilt fie uns vollwichtig und in gebrungener Kraft 
mit; aber wenn wir das Mefultat Deffen, was er gefehen 
und gehört hat, mit beftem Willen zufammenfaffen, fo 
entſteht doc noch Eein Wild, was uns auch nur einiger: 
maßen den gegenwärtigen Zuftand vor Augen führte. oe: 
beit verſchmahte es, Meifebilder zu flisziren, welche unfere 


Sinne kigeln. Er will ber Mode nicht nen, 

ihm unter der Würde eines Gelehrten. — iſt u 
zu fagen; die Aufgaben im Leben find verfchieden. Aber 
fließt diefer Widerwille gegen das frivol Wlendende und 
nervös Spannende die Aufgabe aus: mit Hiife der Sinne 
uns ein finnlic sbeutliches Gemälde vorzuführen? Er, der 
für Kunft und Schönheit glüht und mit edelm Eifer 
gegen bie Veritrungen ber Zeit eifert, hätte er nicht, ab: 
frahirend von allen dem Eleinlicen Mitten, an einem 
großartigen, anſchaulichen Bilde des meuentftandenen Ran: 
des ſich verfuchen mögen? Kieferte ihm nicht auch der 
kurze Aufenthalt, mit dem er ſich auf jeder dritten Seite 
entichulbigt, daß er die Sache nicht erfchöpfen koͤnne doch 
Anfhauungen genug daflr? Aber mit Angſtlichkeit beruͤhtt 
er kaum folhe Züge, die wir Andern fr charakteriſtiſch 
halten, immer beforgt, fi in-der Materie zu verlieren 
und etwas fallen Laffen zu müffen von dem geiftigen 
Vorrathe, den er mitbringt. 

Er kann antworten: ich wollte das nicht. Dazu find 
Eleinere Geifter berufen. Aber weshalb drehte er denn 
ben Titel feines Werkes nicht um und fehrieb: „Stu: 
bien zur Politik, Geſchichte und Kunft, bei Gelegenheit 
einer Neife durch Belgien. Sieben Achtel feines geift: 
reichen Buches hätte er ruhig in Bonn an feinem Schreibs 
tifche niederfchreiben mögen, ohne ton Belgien mehr ale 
die Karte und einige Werke Über feine Gefchichte und 
Kunſtſchaͤtze vor fi) zu haben. Es märe, wo er den für 
ftematifhen Zufammenhang beibehalten können, ein geift: 
reiches Merk über die alten flandrifhen Malerfchulen, die 
altdeutfche Architektur in ben Miederlanden, über dem ger: 
maniſchen Charakter, der fi trog der Franzöfirung in 
Brabant und Flandern erhalten, und über diefe und jene 
hiftorifch = politifchen Anſichten, denen er mit wehmuͤthigem 
Ernfte anhängt, geworden. Alles das fteht nun zerriffen 
da zwifchen Beobachtungen der Wirklichkeit, die, dagegen 
gehalten, unbedeutend find und noch unficherer werben 
durch die Ängſtlichkeit, mit welcher er fie zu Tage bringt. 
Weshalb denn die altmobifche, aber mit großer Peinlich 
keit durch das ganze Buch durchgeführte Fiction, als habe 
er alle dieſe tieffinnigen Abhandlungen jeden Abend im 
Wirthshauſe, ermüder vom Sehen, oder erfchredit durch 
das Poſthorn, das ihm wieder abruft, niedergefchrieben. 
Weshalb die Entfhuldigungen an den fingirten oder mwirk: 
lichen Freund, daß er plöglich abbrechen müffe, weil Dies 
und Jenes ihm ftört? Das find alte Formeln und Kunft: 
griffe, die man fich vielleicht wieder in einem der moder- 
nen Werke, die er verfchmäht, gefallen ließe, die aber zu 
dem Geifte, in welchem feines gefchrieben, nicht paffen und 
um fo peinlicher auffallen, als jeder Lefer die Fiction ge: 
wahr wird und erkennt, mit weldyer ungemeinen Sorgs 
famkeit jeder Brief ausgearbeitet ift. Wozu nun dieſe 
Fiction ? 

Keine Charakteriftit der Perfonen, melde die Revo: 
lution gemacht haben und darin untergegangen find ober 
fie überdauert haben; kein Bild von den bedeutenden oder 
nicht bedeutenden Perfönlichkeiten, die jegt obenauf im 
Strome ſchwimmen; keine Anfhauungen des Volkslebens, 


kaum eim einziges Leichtes Wild eines brüffeler Eftaminers 
und des Gedränges im frangöfifdien Theater. Überall, mo 
man hofft, es werde fih ein Bild, das wir mit Augen 
ſehen koͤnnen, geſtalten, fällt der dichte Wolkenvorhang 
on Reflexion daruͤber und die wenigen Zuͤge 


einer gewichtig 
ſind ** verwifche. Auch die landſchaftlichen und ar⸗ 


chitektoniſchen Schilderungen werden nur mit dem wenig: 

ften Worten gegeben, damit der Verf. ja nicht ſelbſt ab: 

irre von feinem Vorfag, nur dem Gedanken treu zu dienen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur, 

1. Der Sagenſchatz und bie Sagenkreiſe des Thüringerlandes, 
von Ludwig Bechſtein. Zweiter Theil. — X. u. d. £: 
Die Sagen aus Thüringens Frühzeit, von Ohrdruf und 
- Infelberge. Hildburghaufen, Keffelring. 1886, 8, 

bir. 


Das Bud gewinnt an Intereffe in feiner Fortfegung, es 
eifert glüdlid großen Vorbildern, den Gebrübern Grimm, 
nad, indem es in . Sägen bald geſchichtliche Thatſa—⸗ 
den, bald Spuk⸗ und Sagenhaftes bündig, und ohne unnüte 
Erläuterungen vorlegt. aut der Vorrede follen bie Verglei— 
dungen geroiffer örtlidgen Sagen, wie bie ber goldſuchenden 
Benetianer, der weißen Jungfrauen, die auf Erlöfung harren, 
u. a., mit ben ſich anderswo wieberholenden nachgeliefert wer⸗ 
den, mit welchem Berfprechen eine merktiche Lücke in dem Werke 
im Voraus ergänzt und fo dem Beurtheiler jebe Rüge erfpart 
wird. Höchftens kann er wünfchen, daß über den Urfprung ber 
Ruh ausgiebiger gehanbelt und gefagt wird, wie fehr die Einwoh⸗ 
ner des Orts an Geſtalt, Wefen, an Sitte und felbft durch ben 
faft ganz außer Brauch gelommenen eigenthümlidhen Tanz von 
ihren Nadhbarn abweichen, und bie Meinung rechtfertigen, die 
* von Ahnen, aus fremden fernen Gegenden eingewandert, ab⸗ 
ſtammen läßt. 

2, Abendſtunden. Erzaͤhlungen und Novellen von Kranz Xav. 
Zold. Bier Bände, Wien, Tendler. 34 dr. 12, 
Preis für ſechs Bände 3 Thlr. . 

Nicht eigentlich einfhläfernd, aber beruhigend, vortrefftich 
vorbereitend für den Schlaf und. alfo dem Titel aufs befte Genüge 
Keiftend. Die rn. —— find dem Inhalte nach Beine 
Liebesränke, mit Eiferfüchteleien, gefoppten Liebhabern und Ehe: 
männern, bie auf ihre Treue allzu fehr pochten, mit Ballaben: 
teuern und bergl,, wie etwa Kosebue ben Stoff in feinen Luft: 
fpielen, wißiger, aber auch Lüfterner, mit einer viel larern 
Moral verarbeitete. Sreisige Sheaterbefucher dürften bann wol 
auch außer ber Novelle: „Won Sieben bie Häßlichſte“, andere 
auf ber Bühne gefehen haben. Die benannte nimmt fidy dort 
beffer aus, die raſche Handlung erlaubt nicht, über bie Unwahr: 
ſcheinlichkeiten ge die beim bebachtigern Leſen, wels 
ches bie Sinne und ben Sinn nicht befängt, deutlich hervors 
foringen. Die beften Erzählungen, die unterhaltendften und nas 
türliäften find „999, und „Plutarch auf ber Wacdftube am 
Pulverthurme“. Lestere ift freier von Manier, fie freut nicht 
wie bie übrigen Honig auf Zuckerwerk. Übergefhmüdt mit 
Ausrufungen und Metaphern, bie fogar an Gemeinpläge ſtrei⸗ 
fen, ift unter andern der treue Löwe, ber, um einen treulofen 
Diener zereeigen zu Eönnen, in Anatolien heimiſch gemacht 
wird. „Das lüngfte Gericht‘’ wäre ſchon gut, wenn nur Jos 
bann van Eyt nicht als adhtzigjähriger Greis benannt wäre, 
welde Jahre für den Bruder eines Mädchens, die wir als 
böchftens vierund; jährig uns zu denken haben, ſchier uns 
glaublich find. Die inalanefbote ber Kinbesmörberin müßte 
ums Drittel einkriehen, um nicht zu langweilen, Ganz vers 
fehtt find „‚Die BWallenfteiner vor Pfüsenbadh”, gefhraubte tri⸗ 
viale Spaßhaftigkeit und eine Dummheit und Unwiffenheit des 


Eeinftäbtifchen Yublicums, bie - 
Borzeit Anh Y ‚ völlig berklungene Sagen ber 
3. Kain, ober Wenzl und Boleslad, Prinzen von Böhmen! 
Eine biftorifche äblung von 9. € a Yale un 
> aan, 1 : g e Fr f tori. Leipzig, Enz 
as me bei der Erzaͤhlun ift, daß fie bie aſ⸗ 
ferin zu einem Buche ausdehnen wollte und A —2** 
Einbidungskraft oder glüdliche Stimmung genug befaß, um 
zu ber urfprünglichen Legende des frommen Böhmenkönigs und 
feiner glei ihm gemordeten Großmutter Lubmilla etwas zur 
bidten, das ber bedeuffamen Sage am Werth gleich Füme, 
Die Erzählung, einfach vorgetragen, wäre beffer gewefen als 
bie magern ihr beigegebenen Erfindungen, die weder bie Ghas 
raltere der Gauptperfonen beutlicher entwideln, nod einer 
| rei Abriß der Sitten, ber Gefinnung jener Zeit der 
nblung geben. 
4, Leben bes Königs Mathias Gorvinus von Un arn, in hiſto⸗ 
—* —— erahnen, von —AA 
rödorf, mei eile, cipzi n R I 
or, 5 i zır. 18 Gr. ipsig, Engelmann, 1836 
eſſer iſt es einer andern Schriftftellerin gelungen, Wahr: 
heit und Dichtung zu verbinden. Auch fie Kür, 2 bie Pre 
traitirung der Zeit und im niedern Grade bie der Perfonen 
betrifft, Vieles zu wunſchen übrig, aber ihre Erfindung ift gut 
u nennen, und fie verftcht es, für Mathias zu intereffiren, dem 
ie nicht als einen Helden ohne Zadel, wenn auch) ohne Furcht, 
und mit ben verföhnendften Eigenſchaften darftellt, den bie 
Unbilden, die er erfuhr, nicht zum rücfichtstofen, engherzigen 
Tyrannen umſetzten. 
2 ſolcher, obgleih in den Hintergrund gefchoben, tritt 
auf in: 
5. Nikolaus, Herzog zu Oppeln. Erzählung von Karl Kel— 
fer. Zwei Bänden. Bunzlau, Appun. 1835, 12, 22 Gr. 

Bereits ein Sterbender, beabfihtigt er die Demüthigung 
ber Herzöge von Schleſien, die durch ein unkluges, zerfahrenes 
Betragen harten Drud verdienen, ber Der og von Dppeln 
fogar nöthig hat, Im Leben taugte der Trunkenbold und herz⸗— 
2 Wüftling wenig, aber im Sterben auf dem Schafott er= 
hält er die verlorene Würde und Anmuth wieder und rechtfers 
tigt dadurch den Geſchmack der fhönen Fürftinnen, beren Lie— 
besblid unter ber Schlade das edle Metall fhauten, was big- 
her außer ihnen einem Jeden in Nikolaus verborgen blieb. 

Die Berf, von Nr. 3 gibt fi die undankbare Mühe, ei— 
nen Opernſtoff zu einer Erzählung umgumodeln, ohne zu bes 
benfen, daß man bie Nachſicht, die man dem Libretto erweiſt, 
auf eine geſchichtliche Novelle, bie der Glaubwürbigkeit, der 
Wahrfcheinlichkeit nicht entrathen kann, nicht ausbehnt. Der 
britte Band ihres Novellenkranges: 

6, Eliſabeth, Gräfin von Smwebenbrod. Eine Erzählung aus 
‚ ber ſchwediſchen Geſchichte von I. Satori. Leipzig, Rein. 

1836, 8, 1 r. 3 &r. 

ift der allbefannte „Maskenball“, mit dem einzigen Unterfchiede, 
daß, ber Decenz zu Gefallen, bie gelichte und liebende Gräfin 
nit die Gattin, fonbern nur bie Verlobte Ankarſtröm's ift, 
und baß fie, ftatt ihre Zugendfämpfe durch Goleraturen auszus 
drüden, es bier mit einer Flut empfindfamer Floskeln thut. 

Die Heine Bücherſchau geht im Kreiſe, das Enbe fließt 
fi dem Anfange an: . j 
7. Romantifch: biftorifche Skizzen aus Öftreichs Vorwelt. Bon 

Emit**. Min, Bed. 1837. 8, 1 hir. 8 Gr. 
behandelt faft diefelben Gegenftände wie Nr. 1, freilich auf eis 
nem größern Raume von gewichtiger, welthiſtoriſcher Bebeutz 
famkeit als dort, in engen Bezirken bes Thüringerwald⸗ Gebir— 
ges. Das Gefchichtliche geht voran, kurz und bündig, vielleicht 
zu fehe von dem Sagenhaften, dem bichterifch Phantaftifchen 
entkleidet. Es fcheint, als habe ber Verf. den Ernft der Ge: 
ſchichte weſentuch erachtet; daß er auch dem — das traulich 
Geſpraͤchige, das fröhlich belebende Element der Erzählung ver: 


beweiſen bie mitunter drolligen und naluen Rach⸗ 
—5* hun Ag Ban von Hausſt 

unb Di iten, wie ber Schneiderherberge am Dfenlode, der 
Stoß im Himmel u. a. m. - 5, 





Riterarifhe Notizen aus Schweden. 

Am lehtuergangenen — 1836 flieg die Ans 

der Grubirenden auf ber Univerfität Upfala auf 1328, 
von denen 888 ——— und 435 abweſend waren. Won 
dieſen waren 1 7 329 Prebigers, 251 Bürger: und 
170 Bauernföhne, 220 Söhne von Givilbeamten, 56 von Mir 
Ytair: und 164 von andern Standesperfonen. Unter 15 Jabs 
zen waren 2; zmwifden 15 und 20 216; 20— 25708; 
50m; M—35—76; 35—40', über 40 Jahre 4. 
Theologie fubirten 285, Jurisprudenz 300, Medicin 130, Phis 
dofophie 371, ohme nähere Bezeichnung 237. Cingefchrieben wurs 
den während des Trimefters 102, und von biefen 79 eraminitt. 
Stipendiarien waren 208, darunter 34 koͤnigliche, 11 ber me: 
Yieinifchen und theologifchen Facultaͤt und 163 Privaten. Abgelegte 
Gpramina find, in der theologiſchen Facultät: Licenciateramen 1, 
Gandibateramina %; in der mebieintfchen Facultät: Licenciateras 
mina 8, Gandidateramina 12; in der zhitcfophifcdhen Facultaͤt: 
Gandidateramina 65, mebico : philofophifhe Eramina 4, juribicos 
pbilofophifce Eramina 3. Überdies für Eingetretene in bie 
Gerichte 24, in das königliche Bergeollegium 2, in bie Fönigliche 
Kanzlei 14, ind Kammer: und Finanzweſen 25. Diöputatios 
nen find herausgegeben und —— worden, unter Aufſicht 
der theologiſchen Facultãt 1, der mediciniſchen Facultaͤt 7, und 
der phitofophifchen Faeultãt 117, 

Die dreiundficbzigfte ———— der Univerfität au 
Upfala wurde am 16. Jum 1836 gefeiert, Dabei wurden 
Sechs QIubelmagiftri und SO Magiftri promevirt. Die vom 
aftrenomifhen Obfervator Guftav Svanberg aufgegebene Pros 
motionsfrage war: „Num tam electro -magnetismus, quam 
magneto - electricitas nullum admodum praebeant dubitandi 
locum, quin electricitas et magnetismus phaenomena sint 
ab una eademque vi effecta.” Promoter, Prof. E. G. Geijer, 
lieferte in feinem Programm eine kurze Überficht der Geſchichte 
der Magifterprometionen in Upfala, Die erſte wurde ben 22, 
Zan, 1600 gehalten, da fieben Magiftri und acht Baccalaurei 
ereirt wurden. Die Infignien der Erftern waren Hut und 
Wing, die der Lehtern ein Lorberkranz. Der Hut wurde ber: 
mad) ausfchließlich den drei höhern Facultäten zugerignet, wenn: 
gleich zu verſchiedenen Malen, — im J. 1812, von ben Phi: 
Iofophen vergeblidh verlangt. ie Promotion fand 1617 zum 

meitn Male flatt, feit ber Zeit aber gemöhnlic alle drei 

ahre. Von 1664 — 1705 pflegten bie omoticnen in der 
Mitte des Monats December, nachher im Frühling gefeiert zu 
erden. Die Anzahl der Promevirten ift ungleich, aber immer 
in Zunahme gemwefen. 

Die königliche Geſellſchaft ber rg u Upfala hat 
Hei ihrer Bufammentunft am 18. Dct. 1836 zum Ehrenmitglic 
gewählt: Reichsmarſcholl Grafen Magnus von Brahe. Zu or: 
dentlichen Mitgliedern wurden ernannt: der Prof. ber Ratutge⸗ 
ſchichte bei der t zu Lund, Dr. ©. Nilsfon ; der om: 
merzienrath 8. I. Schönherr. Zu ausländifhen Mitglichern : bie 
Derren 3. Gap:Büffae, I. B.Biot, Baron S. D, Poiffon und P.?. 
Dulona, Mitalieber des franzöfifchen Inftituts; Angelo Mai, Seere⸗ 
taic der Propaganda, vorher Bibliothekar der paticanifchen Biblio: 
thet in Rom; Th. €. Mionnet, Vorſteher bes koͤniglichen Münz- 
enbinetd in Paris; X. P. Derandolle, Prof. der Raturgeſchichte 
in Genf; F. W. Beffel, Prof, der Aftronomie in Königsberg ; 
P. Krudenberg, Prof. der Medicin in Halle; I. Müller, Prof. 
der Phoffologie in Berlin, @. Chr, Werlauff, Prof. der Geſchichte 
und Bibllothefar in Kopenhagen; Jakob Grimm, Prof. der Eis 
teratuegefchichte und Bibliothekar in Göttingen; Leopold v. Buch, 
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erhalten. 1 
Anekdote. 


Gleim, Baſedow und Bleim’s Richte. 


Es iſt immer viel von Gleim's Zartheit und S im 
geiſtigen und geſelligen Verkehr die Rede geweſen. * 
aber konnte der Dichter auch recht derb fein, wie bie nachfol⸗ 
gende Anekdote beweift. Bafebow fand einft bei Gleim zum 
Befuche ein und bat deſſen Nichte, die bei den Dichtern Sie 
minde genannt wurde, ihm, che Gleim felbft anweſend wäre, 
einen Spaß zu geftatten. Er wolle nämlich, fobalb Gleim 
tomme, unter den Tiſch Eriechen und bann folle fie benfelben, 
am Zifche figend, ein Mal an ihn erinnern. Die Nichte läßt 
es geſchehen. Bald darauf fchellte es an ber Hausthüre und 
Bafebom kroch unter den Tiſch, deſſen lang herabhängenbes 
Tiſchtuch ihm gut verbarg. Die Übrigen fegten ſich, und kaum 
war ber n vorgelegt, fo fing bie Nichte an: „Onkel, 
was mag wol Bafedow machen?“ „Was geht mich ber Sch⸗ 
— hund an, antwortete biefer. Hier zwidte Bafebow Gleim 
ins Bein unb biefer, welder glaubte, es fei ber Hund, ber uns 
term Zifche fie, ftieh mit dem Fuße nach ihm. Nach einigen 
Secunben fagte die Nichte wieder: „Baſedew ift lange nicht 
bier efen; mo mag er wol ſtechen?“ „Er wirb wel figen. 
und faufen‘‘, war bie Antwort. Hier zwidte Bafebom Gleim. 
abermals, dieſer hob das Tiſchtuch auf, fah unter den Tiſch, 
und als er ben großen Philanthropen darunter gewahrte, fprang, 
er plöglich auf und gab feiner Nichte ein paar Deuitdelin. 

Nach der Erzählung eines Augenzeugen, 3. 2. Schwarz, in 
ben „Denfwürbigkeiten aus dem Leben eines Gefchäftsmannes, 
Dichters und Humoriſten“ (Leipzig 1828), S. 211, 7. 





Literarifhe Anzeige 


In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Buche 
hanblungen bes In» und Auslandes zu erhalten: 


Abriß 


der Gefchichte der Philoſophie 


von 
Karl Ludwig Kanncgiesser. 

Eine kurze und zwedmaͤßlge Geſchichte der 
Phitofopdie dalte ih für Schäfer der oberflen 
Claffen eined Gymnafii fehr nüglic- 

Herder. 


Gr. 8. Auf gutem Dtuckpapier 18 Or. 


Früher erfchien und wurde mit großem: Beifall aufr‘ 
genommen: e 
Matthiaͤ (Auguft), Lehrbuch für ben erften Unter 
richt in der Phitofophie. Dritte, verbejferte Auf 
Inge. Gr. 8. 1833. 20 Gr. 


Leipzig, im Aprit 1897, 
' F. U. Brodhans, 


- Brrantwortiiger Hrraudgeter: Heinrih Brodhaus. — Diud und Werlag von B. U, Brodhaus in Eeipsig. 
— — — — — — ——— — J 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


re Nr, 119, — 


20. April 1837. 


ZZ —— —— — — —— ——— — 


Reiſebriefe aus Belgien. Mit einigen Studien zur 
Politif, Gefchichte und Kunft. Von Joh. Wilh. 
Loebell. 

(Beſchluß aus Nr. 118.) 


Die Ängſtlichkeit, mit der die politiſchen Anſichten bes 


rühre find, darf in einer Zeit, mie die unfere, nicht ge: 
tadelt werden. Sie find fo untergefhoben, wo fie Wer: 
hältniffe und Perfonen berühren, daß der Verf. gewiß vor 
jeder Anfechtung ficher bleibt und fich doch vor fich felbft 
gerechtfertigt hat. Denn feine hiftorifche Politik, bie fich 
freilich in ihrer fharfen Muancirung mit feiner der herr: 
chenden Parteien verträgt, iſt Mar genug ausgefprochen, 
und die bittere Wehmuch, daf fie verfannt wird, feldft 
von Freunden, die er für Eines Sinnes und Etrebens 
mit fi hielt, erhält oft einen begeifterten Schwung. 
Nicht oft genug kann er feinen Abſcheu gegen Altes, was 
Revolution heißt, ausfprehen, und felbft wo bie certi 
denique fines des Übermuthes und des willfürlichen Tro— 
tzes eine folche gegen das hiftorifche Recht, das fich nicht 
in die Umftände fügen und dem Bernunftgebote nachge: 
ben wollte, bervorriefen, kann er es nicht billigen, daß 
man ihre Erinnerung feiert. Die Gründe der beigifchen 
Mevolution ſieht er nicht in den Anreiungen der demo: 
kratiſchen Partei in Frankreih, noch auch in den Mis— 
griffen der hollaͤndiſchen Regierung, fondern in ber nie 
vermittelten und nicht zu vermittelnden Trennung der hilto: 
rifchen Fundamente und bes Geiftes der in beiden, willkuͤrlich 
vereinten Ländern herrſcht. Um deshalb gilt ihm die Iren: 
nung für conftatirt. Belgien wird und kann ſich nicht 
zu Frankreich fchlagen; denn das germanifch = eigenthlim: 
liche Princip des Landes ift überwiegend gegen bie fran: 
zoͤſiſche Richtung, die fich eigentlich nur in der Sprache 
der Gebildeten ſcheinbat documentirt. Eine Annäherung 
zu Deutfchland, oder zu einer großen, deutfchen, Schuß 
verleihenden Macht fei natürlich imd im Weſen da. Die 
tüchtigen Belgier ftudirten eifrig das Deutſche, und das 
materielle Intereffe hoffe viel von einem Anſchiuß an den 
deutſchen Zollverband, Die fogenannte orangiftifche Partei 
fei zwar groß, ihre Sprecher hätten es inbeffen kein Hehl, 
daß nur ihre materiellzinduftriellen Intereffen fie dabei 
bewegten, und fie geftänden es fich ſelbſt, daß fie Erine 
Ausfichten auf eine neue Verbindung mit Nordniederland 
hätten. Belgien, wenn es die Kraft nicht entwickele, ſelb⸗ 


ftändig zu bleiben, bedürfe des Anfchluffes an eine große 
Macht; Holland, abgefehen von den geiftigen Widerfprüs 
hen, fei dazu zu Bein. 

Es fehlt nicht an trefflichen Einzelheiten und Bemer— 
ungen in dem Buche. Der Raum geftattet nur auf 
einige wenige hinzudeuten. Wie fchlagend würdigt der 
loyale Berf. das Unwefen der Paßpladereien, bie 
teir der franzöfifchen Revolution verdanken und meldye die 
fegitime Reftauration leider überall adoptirt und noch vers 
fhärft hat. Alte Vernunftgründe, alle argumenta ad 
hominem helfen nichts gegen biefen Irrthum. Den Res 
rag bieten fie nicht den geringften Schus; denn wer 

eiche revolutionniren und Könige ermorden will, wird dag 
Heine Verbrechen des Falſums als Zugabe nicht fcheuen, 
und Päffe zu verfälfchen ift ein Spiel, wo geſchickte Bes 
trüger um den Gewinn von ein paar Ihalern täglich bie 
kunſtreich fabricirten Papiergeider nachmahen. Die Er: 
fahrungen aller Länder fagen uns, daß biejegt nur der 
rechtliche Mann durch das Paßweſen litt, aber noch kein 
Nachtheil für Staaten dadurch abgewandt wurde. Ebenſo 
unbefangen von feinen legitimen Grundfägen weiſt der 
Verf. bei Erwähnung der frühern Lütticher Revolution 
nach), wie gefährlich es ift in der Staatskunſt, die Dinge 
nad) flarren Marimen zu beurtheilen. Das Reichskam⸗ 
mergericht in Wetzlar drückte erſt auf die Revolution der 
luͤtticher Stände das Siegel, als es den wortbrüchigen 
Biſchof mit Waffengewalt wiebereinfegen lief. — Den 
berühmten Manneke-Piß, den Älteften Bürger von Brüfs 
fel, nennt der Verf. einen fteinernen Genius; fo viel 
uns erinnerlidy und befannt, ift er von Erz. Ein Schloſ⸗ 
fermeifter hatte ihn vor einigen Jahren geftohlen, um ihn 
zu zerhaͤmmern. — Es heißt fehr treffend von einer Bil⸗ 
derfammlung: 

Die Bücher in Reihen aufgeftelit, ſchweigen, bis man fie 
auffchlägt. Bilder aber, an den Wanden in guter Beleuchtun 
aufgehängt, fpredyen fortwährend zu dem Befiser, fo oft er fe 
burchmuftert, Sie werden nach einiger Zeit wie cine @efell: 
fchaft lebender Menfchen, an denen man zuletzt burch den fans 
gen Umgang mehr Geſchmack findet, als man fellte, 

Eine ruͤhmliche Einrichtung in Brüffel ift, daß in 
jedem Kaffeehaufe täglich, ja ftündlih für die Armen ges 
ſammelt wird, Welches die meifte jährliche Beifteuer lie: 
fert, erhäft von der Commun einen Aranz, der wie ein 
Drden über der Thuͤre prangt. Gewöhnlich übernehmen 
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reiche alte Gönner das Amt des Einſammeins. — Gemaͤldeſammlungen find. Auch wird bie comfor⸗ 


Verdienft, zuerft auf dem Continent die Eifenbahnen ein: 


. n umwãlzungen in geiſti⸗ 
n und ee Beaättaifen, er auf g en 


Verhaltniß ——— erſchoͤpft erfcheint. 
eine aterielle - 
Bere der — bie aus dem_innerften n 
Leben Menſchengeſch hervorquellen, werben ar dv 
— 
trachtung ſolcher rg © gerftört Diefe Meinung. E; 
——— in die ſich 


— Horbameritan geommen aber ihre Entdetung. 
Beweifen * nheit des normönnifdfn Hnternehmungsgeifes 


20 2 
Li Es 
dies 
Int 
| 
: 


Ihn 
| 
9— 
—————— 


€ 
F 
A 
E 
& 


J 


a 
» 
H 
1: 
h 


— 


J 
3 
| 
f 


f 





J 


I 


fen Inbifferentismus. 


table Einrichtung der Wohnhäufer diefer reihen Samm: 
ler ſeht gerühmt. Das Gefangen» und Zuchthaus ift fo 
vottrefflich eingerichtet, daß die meiften Gefangenen aus 
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200 Franes ausgezahlt erhalten. Das gefällt Vielen fo 
wohl, daß fie beim Austritte gleich wieder fehlen, um nur 
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nicht geringes Verdienſt des Buches iſt es daß 

ein Mann von dem lohal⸗politiſchen Anſichten des Verf. 
die Vorurtheife zum Theil berichtigt, welche noch immer 
gegen das belgiſche Königreich in dem proteſtantiſchen Nord: 
beweiſen fucht, wie 
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Sonntag, “ 


Nr. 120, — 


30. April 1837. 








Die Zeitgenoffen. Ihre Schidfale, ihre Tendenzen, 

ihre großen Charaktere. Aus dem Englifchen bes E. 

8, Bulmwer. Erſte und zweite Lieferung. Stutt: 

gart, Verlag ber Claſſiker. 1837. 16. 8 Gr. 

Wer zuverfichtlich in einen ſchoͤnausſehenden Apfel beißt 
und ihn bitter und wurmftichig findet, kann nicht haͤßli⸗ 
her getäufcht fein, als wer mit der Hoffnung eines ſchoͤ⸗ 
nen Genuffes und mannichfaher Anregung und Belehrung 
an die Lecture der obgenannten Schrift geht, bie er bald 
mit Ekel und Verdruß wegwerfen wird. Der Zweck und 
Inhalt derfelben ift in der Worrede, nach einigen vagen 
und nichtsfagenden Aphorismen über Poeſie und Politik, 
dahin ausgefproden: 

Ich fann über eine Schrift, bie zwar ben Zweck, für ben 
fie geichrieben ift, niemals felbſt wird erfüllen können, die aber 
doch Biele, die für ihn arbeiten Zönnten, darauf aufmerkfam 
madyen wollte. (?) Ich kann nicht auf bie Leute wirken, die 
ich liebe, das Wolf aber auf bie, die mit ihm umgehen. Meine 
Schrift follte Alles umfaſſen, was den Geift unfers Jahrhunderts 
begreift, aber fie follte vom Individuum, nicht ven ben Zen: 
denzen anfangen. Ich hätte gern auerft ein Kind unferer Zeit 
geſchildert *), wie es geboren und erzogen wird . . . . Zeh fol 
gen Religion und Staat, Kunft und Literatur in ihrer fchme: 

den, vom Moment tyrannifirten Lage... Auch auf große 
Charaktere machte ich Jagd; allein die Sechszehnender find auf 
unfern auögefchoffenen Revieren felten ..... . Diefe Erfahrung 
beftimmte mid, meinem Buche eine gewiffe Ausdehnung in bie 
Zukunft zu geben, es als gefchloffenen Verſuch in drei Bänden 
zu beginnen und es beinah als Journal enden zu laffen. 

Wer hat nicht nach dieſen lichtvollen Bezeichnungen 
des Plans von diefem Buche eine volltommen Elare An: 
ſchauung des darin zu Ermwartenden ? 

Die Gapitel des erften Deftchens find: „Der Menſch 
des 19. Jahrhunderts"; „Das Jahrhundert”; „Die 
neue Welt”. Was läßt ſich nicht unter diefe Rubriken 
hineinſchieben! In der That ift auch Alles durcheinander 
wie Kraut und Rüben; politiſch- phitofophifch= aͤſthetiſch⸗ 
nationalötonomifch = philanthropiſch feinfollende Säge mim: 
mein wie ein Ameifenhaufen durcheinander, und wir moͤch⸗ 
ten und nicht die Mühe nehmen, dem fich vielleicht hin- 
durchziehenden Faden nachzufpüren. Wir geben lieber ein 
paat Pröbchen: 

Die Moral ber modernen Zeit, die ſich von der Religion 
getrennt hat, wird mehr oder weniger immer von egoiſtiſchen 


*) Man hat bereitö bie „„Confessions d’un enfant du siecle”, 


zu ausgehen, weil bie Selbftbeftimmung bie nädhfle 
olge der Bildung war, bie bie Menſchen unferer Zeit über 
ihre angeborenen Eriſtenzen emporhebt, zugleich aber auch dag 
Heft ihrer Zufunft für immer ihnen in die Hand gibt. Das 
Mittelalter hatte eine —5*——— „ die mehr in leiden⸗ 
dem Gehorſam als activer Freiheit beſtand. 

Eine Praͤmie duͤrfte man Dem ausſetzen, der hierin 
Sinn und Zuſammenhang entdeckt! 

Welches Europa triumphirte bei Leipzig, bei Waterloo ? 
Das Europa vor oder nach der franzöfifchen Revolution? War 
Napoleon nur eine Perfon, d. b. der Ehrgeiz? War er eine 
Nation, d. h. ber Übermuty? War er ein Begriff, d. h. war 
er bie Revolution ? 

Afo Perfon — Ehrgeiz; Nation — übermuth; Ber 
griff — Revolution! eine tieffinnige Logik. Weiter: 

Eine vage Tradition über Liebe liegt natürlich den Em: 
pfinbungen bes Mädchens unter, allein fie verwandelt fich nicht 
in ein Urtbeil, in eine Vergleichung, fonbern nur in das Ge— 
fühl, bereinft eine Verpflichtung haben zu müffen. Die Zrabis 
tion der amourenfen Liebe fpricht fi hier nur in dem Bes 
wußtfein aus, baß man Diefen oder Jenen gern bat... 

Die Ehen unfers Jahrhunderts find weit mehr compromitz 
tirt als bie ber vergangenen. 

Die Leichtigkeit, mit welcher der Amerikaner die fubtilften 
Begriffe auf (?) Geld anfchlagen kann, ift unglaublid. Gelbft 
bie Imponberabilien, als da find: Gott, Freiheit, Unfterblich- 
keit, felbft die Metaphyſik hat für ihn ein Gewicht. 

Der Idealismus der Börfe beruht auf andern Grundlagen 
als ber bed Handels u. f. w. F 

Die Kartoffel hat ſich zu dieſem Berberben (in ben Fa⸗ 
brifftäbten) hinzugefellt. Denn indem fie das Einzige iſt, was 
dieſe Menfchen erhält, iſt fie auch Dasjenige, was fie töbtet, 
Man weiß, wie viel Blaufäure verhältnifmäßig die Kartoffel 
enthält, man weiß, baf fie ſtimulirende Kräfte hat, welche auf 
das Malthus ſche Schredbild vermehrend einwirken (!!). Mit 
der fleigenden Zahl der Kinder vermindert ſich bie Pflege der— 
felben. Durch die Kartoffel werden fie geboren, durch bie Kars 
toffel werden fie fterben. Aus den Skropheln winfeln fie ſich 
heraus, in hundert Übel, die die Kolge derfeiben find, hinein. 

Sed obe — j 

Wir? E. 2. Bulwer, der gefhmadvolle, feingebitdete, 
klare Bulwer, bei dem man gewohnt if, einen Schatz von 
Belchrungen und anregenden Anfichten zu finden, wäre 
plöglich fo heruntergekommen, daß er ‚mit Wohlbehagen 
in Ekelhaftigkeiten herumwuͤhlte? Er hätte feinen ſchoͤnen 
und geglätteten Styl mit einem ſolchen Unſtyl, einem fol: 
chen zwifchen Trivialitaͤt und Abftraction aufs und abtau: 
melnden Zargen vertaufcht? Er mire einer fo herzloſen 
Witzelei, als fie in dieſer Schartefe und anwidert, ans 


heimgefallen? Er ließe ſich ſolche Ignoranzen zu Schulden 
kommen, daß er von „huͤndiſch-chniſcher Anftrengung” re: 
dete? Er follte ſolchen bombajtifch=fentimentalen Unfinn 
niederſchteiben wie: „Here von Mafesherbes ahnte unter 
feinen Rofen nicht, daß einſt aus feinem Blute die Rofen 
ber. t fprießen würden‘? Bulmer follte ſich fo elende 
Feivolitäten erlauben wie in der Phrafe von den Imponde— 
rabilien? Er follte feines wohlverdienten Ruhmes fo über: 
drüßig fein, um ihn in diefe Pfüge zu werfen? Nimmermehr! 

Ich Eann nit blosan England benfen, fon: 
dern muß bie Gefälligkeit des Gontinents, meine 
Shriften zu überfesen, dadurch ehren, daß id 
fie aud für ihn einrichte. (S. x der Vorrede.) 

Sollte Bulwer diefe gefchrieben haben? Sollte er fo 
ſehr vergeffen und vergeffen machen koͤnnen, daß er ein 
Engländer ift? Was ift an der ganzen Scharteke Engli: 
ſches als der Name „Lord Bubbleton”, ein paar einges 
freute Sir und einige aus den Zeitungen zur Noth zu 
erhaſchende Notizen und Anfpielungen? E. %, Bulmwer 
Aft nicht der Berfaffer der „Zeitgenoffen“, und 
ber „Verlag der Claſſiker“ it in feinem Rechte, wenn er 
das ausfchliehliche Verlagstecht auf diefes Opus anfpricht, 
Wenn wir aber behaupten, die Schrift fei nicht engliſch, 
fo wollen wir ebenfo wenig fagen: fie fei deut ſch. Das 
fei ferne! 

Wir find begierig, wie viele dupes die Schartefe ma: 
hen wird, Wir find begierig, wie weit man den Spaß 
treiben wird, der, um einftweilen nicht mehr zu fagen, ein 
ſeht ſchlechter iſt. Wenn wir uns nicht fehr irten, fo er: 
Eennen wie in der Manier ded Buchs die Art eines Autors, 
deffen Namen wenig Credit mehr hat, und der, wenn 
unfere Muthmaßung Grund bat, einen neuen Beweis 
„feiner Delicateffe und Gewiffenhaftigkeit gibt, indem er dem 
Namen eines ehrenhaften Schrifeitellers misbraucht, zu: 
gleich aber auch feinen Muth bewährt, indem er ſich dem 
Mifico einer wahrfcheintidy nicht ſehr Fchmeichelhaften Des: 
avouirung ausſetzt. 126, 





Die Mark Brandenburg unter Kaifer Karl IV. bis zu ihrem 
erften Hobenzollern’fchen Regenten, oder: Die Quitzow 
und ihre Zeit, Erfter bis dritter Theil. Mit Facſimiles. 
Berlin, Lübderig. 1836. Gr. 8. 7 Thlr. 12 Gr. 

Wer von unfern ältern keſern ſich noch jener einft viel 
bemwunderten bramatifirten hiſtoriſchen Novellen Feßler's, jenes 
„Matthias Gorvinus‘ z. B. erinnert, ber hat bereits eine Bor: 
fiellung von ber Art und Geftalt, in weicher der ungenannte 
Berf. dieſes bebeutfamen Geſchichtswerks feinen Stoff belebt. 
Nur muß er fi alle WVerhältniffe edler, den gefchichtlichen 
Theil des Gegenſtandes ausgetiefter und ergründeter, die Sprache 
natürlicher und bie Darftellung ernfter und geſchmackvoller den: 
ten, als bies bei Feßler der Fall ift. 

Die Ergründung ber Zeit, ihrer Sitte und ihrer Verhält: 
niffe, bei Schriften dieſer Art bas eigentliche Ziel, hat der Verf. 
der „Quitzow“ mit Anftrengung,' mit vieler Kritik und mit 
wahrem, unnadlaffendem Eifer verfolgt. Wir fprechen fo oft 
von dem Mittelalter und legen ihm, ohne es au bemerken, bie 
Berhältniffe der neuen Zeit unter. Das Fürſtenthum z. B., 
wie irrig faſſen ſelbſt Gefchichtfchreiber und Gelchrte es im 
deutſchen Mittelalter auf? Wie oft wirb aus den Augen ver: 
loren, daß ber princeps, gegenüber bem Landesadel nichts war 
als priwmus inter pares? Wie oft veraeffen, daß der fpätere 


Nimbus ber fürftlichen Gewalt im 14. Jahrhunderte ein treit⸗ 
apfel war, der nicht dem Fürſten Ag en Ar 
ee ae 
eben 113 n 17 [7 mter Di ; r 
ichen * —8 und Zumenig ? ’ oriker wis 
ur Werke diefer Gattung, bie mit faft begeifterte 
eine einzelne Epoche und wenige —— — her Fer — 
—— ine ins Auge faflen, mit ausbauerndem alle 
oeumente fammeln, bie von dieſer fpredhen, vermögen 
das Bild des Mittelalters zu rechter ie Anffenung su 
bringen, denn in ber That, die Gegenwart fteht in allen ib: 
ren Berhältniffen dem römifdyen Altertbum viel näher als dem 
deutſchen Mittelalter des 14. Jahrhunderts, und die Gefinnung 
und Denkart diefer Zt ift uns fo fremd geworben, daß es ei: 
nes bedeutenden Aufſchwunges der Phantafie, ja faft poetiſcher 
Intuition bedarf, um fie ſich ganz . bergegenwärtigen. 

Ref. ift ein Eingeborener des Landſtrichs, deſſen Geſchichte 
in biefem Werke und deffen Zuftände im 14, und 15, * 
hunderte fo trefflich dargeſtellt werden. Ex iſt mehren ber hier 

nannten Familien befreundet und verwandt, und dennoch ges 
cht er, daß er biefer anzichenden, reihen und gewiffenhaften 
Arbeit erft einige Klarheit in der Borftellung vom Mittelalter 
der Mark Brandenburg verdankt, und daß alle feine frühern 
Studien darüber eitel und ertraglos gewefen find im Verhält- 
niß zu der Ausbeute, die er bier gefunden bat. Schon ber 
Umfang bdiefes Werks von mehr als 1500 Seiten deutet auf 
eine ernfigemeinte und mit Anfpannung aller Kräfte begons 
nene Arbeit. 

Im erften Theile find es befonders bie höchfteigenthümlis 
hen landesherrlichen Berhältniffe der Mark Brandenburg am 
Scluffe des 14. Jahrhunderts, bie unfere Aufmerkfamkeit in 
Anfpruch nehmen. Wir fehen den guten und Mugen Kaifer 
Karl IV. und feinen Hofbalt in Tangermünde, das er liebt, 
der Sache des Friedens und der Givilifation in ber Mark 
alle feine Kräften widmen. Wir feben ihn auf großen Land⸗ 
tagen es endlich gejchidt dahin bringen, baf die Mark Lehen 
ber Krone Böhmen wird, und ber junge Wenzel, fein Sohn, 
Lehnsträger. Die Bermwidelungen unter biefem und Jobft von 
Mähren, endlich bie wunberliche Art von Souverainetät, bie 
Friedrich, Buragraf von Nürnberg, ale Pfandbefiger und Statt⸗ 
halter von der Mark zugleich erlangt und nicht erlangt, bies 
nimmt ben Vordergrund in ben Bilbern bes erften und zwei—⸗ 
ten Theiles ein. Zwiſchen ihnen lernen wir bie mächtige 
milie der Quisow und ihrer Verwandten, erft als Lehnsmaͤn⸗ 
ner ber Gans von Puttlitz, in ber Ukermark und Priegnitz, 
dann als märkifche Bafallen kennen. Muth, Mannheit und 
glücklicher Stolz erhoben biefe Familie, unter den Brüdern Io: 
bann und Dietrich v. Quitzow, faft zu fürftlichem Rang. Cie 
befigen in der Mark 24 fefte Schlöffer, worunter —* und 
Plaue, die für uneinnehmbar gelten, mehre Staͤdte, wie Ra= 
thenow, Frieſack, ſelbſt Brandenburg zum Theil, und ſind an 
Geld, Verbindungen, Dienſtmannen und Knechten dem Burg: 
grafen felbft weit überlegen. Was Wunder, daß ihr Stolz fi 
gegen ben fremden Statthalter auflehnt und felbft mach bem 
Schein feines Ranges firebt? Sie, bie Verbündeten ber Ders 
zöge von Pommern, der Mecklenburger und bie erften bes eins 
geborenen Abel follen fih dem fremden Gebote und nament: 
lih dem Gebote des Friedens beugen, während die Fehde fie 
reich und mächtig gemacht hat? Rein, — wenigſtens nicht ohne 
Kampf! Die weifen Friedensbemühungen bes Burggrafen fin 
ben baber an ben Quitzow unb i großen Anbange flete 
Widerſacher. Nachdem von feiner Seite alle Verſuche erfhöpft 
find, kommt es endlih zum Kriege auf Tod und Leben. An 
Anlaß dazu mangelt es nicht, denn die Quitzow haben wild 
arhauft, und viele verlegte und unterbrüdte Gegner gefellen fi) 
zu ihren Feinden. Der Mächtigfte barunter ift der Erzbiſchof 
von Magdeburg, ein Waldow; viele feiner Mannen ſchmachten 
in Quisow’fchen Kerkern. Mit diefem, mit Hans von Torgau, 
mit dem Herrn der Wenden, mit Ritter Otto Pflug von Meiz 
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des eblichen und obn n Ringens Burggra Friedrich naherte mit. feinem 

ed und ber rn ge diefen neuen und unbe: | Frage und Antwort; ob en —* —— — 

nd auf der Seite der Quitzow gehört zu dem in⸗ ob der Beklagte nach Recht geladen, worauf we. } mung, 

n ZTheilen des Werks, Ditſe gewaltige Büchfe bricht | dv. Thümen, Wise v. Wolf und Albrecht v. aan en 

iefadt, das Dietrich don Quitzow vert t und nöthigt | unb nad der :-wie ‚oft.er bedingen 5* * 

nem Ausfalle zur Flucht. Dann ziehe fie 8 =: * aim — folgt num. bie Anklage —* er. — * uf 
i wo Johann dv. Quitzow as v. &: Werner v. 7 

— — Dem ſchleichenden Ungeheuer ers Na} Die —— —— ad 
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ebrochen ? 
ſich und rufen dann: Wir Werner 
die Treue gebrochen, er habe denn Willen rar er So lafıt 


tergi 
über den ganzen Vorgang, worauf die Ger eſchloſſen 
war und ein Bankett folate, Diefe —— ee ſich 
mit ab ungen dreimai.“ 
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n end Di 8 v. Quitzow 
im * 88 m „Rath 28 Gi 
Lautet folgendermaßen: „, t Ratmanne, alz 99 fereuen, bat 


bar 

Lüde I d delke dink fereuen; wen kunde 
it A inc Kam bet wolbe it met Eren wol bes 
bolbden. Dode van Wu 

Dem Berbienite bes Verf. biefes Werkes des Fleißes, der 
Einfiht und der Vorliebe erkennen wir den wohlverbienten 
Preis zu. Wir kennen keine Schrift, die eine ähnliche Aufgabe 
fo fehön Löfte als die feine, Hier iſt wahrhafter Parallelismus 
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Notizen. 


Unter ber Regierung ber Eliſabeth und Jakob I, war das 
Würfelfpiel in England ein allgemein verbreitetes Bafter. Georg 
Sheiſtone fchildert in feinem 1586 erfäjienenen „Enemy to 
unthriftiness’’ die Würfeltifche ald Erfindung und Zempel des 
houiſchen Satan und behauptet, es feien folder Tempel mehr 
in London als Kirchen zur Verehrung Gottes. Um bas Ber: 
führerifche und Bezaubernde diefes Spiels zu bezeichnen, legt 
er einen Erafpieler die Worte in den Mund: "bie erften Wür: 
fel fein aus den Knochen einer Here unb bie erflen Karten 
aus ihrer Haut verfertigt worden, und feit biefer Zeit übten 
Diefe Spiele eine verzaubernde Wirkung aus, 


Bor dem Zucjtpoliceigerichte zu Paris ſtand vor Kurzem 
ein armer Teufel, Namens Mercier, ber unlängft erft aus 
Bicötre entlaffen worden, wo er unter der Abtheilung ber När: 

i feine Stelle eingenommen hatte, und für den es, mie 
aus feinem Benehmen fließen ließ, vielleicht gut gemefen 
wäre, wenn man ihn wieder borthin —* hätte. Die: 
fer arme Zeufet wirb beſchuldigt, «ine e entwendet zu bas 
ben, und er felbft gefteht auch diefen Diebftahl ein. „Es war 
Balt“’, führt er zu feiner Entfhuldigung an, „ich hatte weder 
er noch Hemd und feit 20 Stunden nichts gegeffen.”’ Der 
SPräfident fragt den Kläger, ob ſich nicht in der geftohlenen 
Wefte Geld befunden habe, „Ei wol‘, erwibert ber Kläger, 
„es befanden fich darin 45 Francs und biefe hat mir Mereier 
—— wiedergebracht, fünf Minuten nachdem er mir 
Weſte entwendet hatte.” Im Betracht diefer großen Ehrlich⸗ 
Kit bei aller Unehrlichkeit würde das Gericht den Beklagten 
vieleicht Haben laufen laffen, wenn berfelbe nicht bereits wei: 
mal megen Diebftahls beftraft gewefen wäre, Deshalb wurde 
ihm, als Minimum ber Strafe, ein Monat Gefängniß zuer- 
kannt, ein Urtheil, wobei er wenigftens fo viel gewinnen wird, 
daß er in einigermaßen hergeftellter Kleidung feinen Strafort 
derlaſſen kann, 


Eine der ſchreclichſten Plagen des nördlichen Afrikas find 
bie Ratten, bie bort he —— A ie om 
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Zur Machricht. 

Bon biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und iſt der Preis für ben 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Dofldmter, die fih an bie Fönigl, fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig oder das Fönigl. 
preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Hofleben und Hoffitten aus dem erften Drittel deö ! Unverftand als Weisheit priefen. Nur insgeheim modys 
18. Jahrhunderts. Nah Schloffer.*) ten einige Große die Erbärmlichkeit des Treidens einfchen 
Kenntnig der Geſchichte kann uns unzufrieden madyen | und verachten, was fid) in vielen franzöfifhen Denfwür: 
oder zufrieden; jenes, wenn frühere Zeiten die unfern über: | digkeiten, befonders flark in denen der Prinzeffin von Preus 
ſtrahlen, dieſes, wenn es einft nicht beffer oder gar ſchlech⸗ Pen Über ihren Water und ihre Familie kund gibt. 
ter geweſen als in der eignen Zeit. Das erſte Drittel Während Jammer und Armuth in Sachſen zunah: 
des 15. Jahrhunderts liegt jegt grade 100 Jahre hinter | men, vermehrte König Auguft den Glanz feines Hofes, Fefte 
und, darum wäre es mol mit der Gegenwart zu verglei: | und Aufzüge, Günftlinge, Maitreffen und natürliche Kins 
hen für Betruͤbniß oder Freude, der. Nachdem die Polen ſich losgeſagt, mußte Sachſen 
In Frankreich herrſchte damals die große Werborben: | allein die Koſten des Heers und beſonders ber adeligen 
heit des Hofs und der hoͤhern Stände, welche der Revo: | Garde tragen. Erlaubte und unerlaubte Mittel wurden 
Jution entgegenführte, auf das Übrige Feftland von Europa | angewandt, Geld zu machen; die gutwilligen Stände uͤbernah⸗ 
wirkten franzöfifhe Sitte und Lebensweile; nur erfcheine | men eine Million Schulden nad der andern, bewilligten 
dabei ein Reſt von Moheit, der dem feinen Franzoſen— | nach hecgebrachter Weiſe immer neue Schode, Grofchen 
thum ſich unterordnete, ihm nachſtrebte, aber ſich ſelbſt | und Quatember, errichteten Lotterien, befchloffen Vermoͤ— 





nicht zu überwinden verftand. An Zar Peter I, Eraftvols | gensiteuer, fie ließen für den Carneval des Königs und 
Im, das wilde Leben zu aͤußern Bedingungen eines ge: | des Barons Flemming ſelbſt von Fabrikbedürfniſſen Abgabe 
zähmten Dafeins bintenkenden Regimente war dies am auf: | zahlen, fie gewährten im Frieden ordentliche und außer: 
fallendſten, doch allenthalben bemerktich im dem gefchmad: | ordentliche Kriegsſteuer; dennoch gab es alle Jahre neue 
108 Praͤchtigen, man möchte fagen maffenhaft Üppigen und | Schulden. Verpfändet waren das Amt Borna an Sad): 
Ausſchweifenden der Lebensart. ſen; Gotha, Graͤfenhayn an die Fürftin von Deffau, der 
Allgemein galt die Vorausfegung, ein Staat fei vor: | fächfifche Antheil von Mansfeld an Hanover, das Amt 
handen für Wohlleben und Glanz des Beherrſchers wie Pforta an Sadfen- Weimar — die Summen reichten kaum 
feiner Umgebungen, müffe die Mittel dazu liefern, das | für Ein Garmeval, das naͤchſte mußte aber noch glänzen: 
Bolt habe gegen Bebduͤrfniſſe der Hofhaltung eine Rechte der fein als das vorige. Der Erbe des proteftantifhen 
Sondern nur Pflichten und folle mit ftillem Entzüden | Landes war fhen 1711 zur roͤmiſchen Religion überges 
aus größerer Nähe oder Ferne die irdiſche Herrlichkeit ans | treten; erſt jahrelang hernach machte der König dies bes 
Staunen, weswegen Hofbiographen wie Faßmann in Sadı: | kannt, brauchte Geld zur Vermählung des Kurprinzen mit 
fen durch lobende Belchreibungen Ihorheit als Tugend, und | einer öftreichifchen Prinzeſſin, fuchte feine Landftände wegen 
5 Diefe Engere gejogene Darftellung, für ſich nicht ohne der Religion zu beruhigen, und der Hofgefhichtichreiber 
Belehrung, kann unfern ®efern zur Probe dienen von dem 
zeichen Inhalte des Werks, woraus fie genommen: 





Faßmann berichtet wohlgefällig: 
Die Herren Landſtände, wenn fie anders Belieben gehabt, 
Geſchichte des 18, Jahrhunderts und des 19, bis zum Sturz | hätten etliche Wochen die meiften Abende in die Redouten bei 
des franzöfifchen Kaiſerreichs. Mit befonderer Rücficht | Hofe gehen, auch Opern und Komöbien beſuchen önnen; Be. 
auf geiftige Bildung, Bon F. G. Schioffer. Erfter | kön. Mojeftät wären fo prädtig maskirt gewefen, daß bie Ju: 





Band, Das 18, Jahrhundert bis zum belgraber Krie: | welen, welche fie auf dero Leib gehabt, auf mehre Millionen 
ben. Sribelberg, Mohr, 1836, Gr, 8, 3Thlr. 5Gr, | gefhägt worden, s 


Unmittelbar darauf empfängt Auguſt mit allen Mei: 
bern und Junkern den türkifhen Gefandten in der polni⸗ 
ſchen Stadt Reußen. 

Ihro Maieftät faßen auf dem Throne in einem Kleide von 
geriſfenem violetfarbenen Sammt, mit diamantenen Knöpfen, 

€ 38 Degen und andern dazu gehörigen Schmuck auf 
Au Mi Thaler geſchaͤgt wurden. 

Achtundſiebenzig Drudfeiten füllt die Beſchreibung ber 
Hefte bei Vermählung des Kurprinzen; daraus leuchte her⸗ 
vor, fagt Faßmann, „der hohe Verſtand und hertliche Gout 
Sr. Majeftät des Könige”, Im Monat September wer⸗ 
den italienifche, feanzöfifche Opern und Komödien gegeben, 
dann Kampfjagen mit Feuerwerk, Turniere zu Roß und 
zu Fuß, Carroufel und Ringrennen, Türken- und andere 
Aufzüge, Nachtrennen, Wafferjagd, Jahrmarkt mit mas: 
Eirten Nationaltrachten, Damen» und Bergbauerfeft: Er: 
göglichkeiten des Adels und des zufchauenden Pöbels, Gleich: 
zeitig herefchte Hungersnoth im Lande, befonders im Erz: 
gebirge, wo das Brot an manchen Orten ganz mangelte; 
das Getreide, welches nicht der Megent, fondern die Lands 
ſchaft im Gothaiſchen auffaufen ließ, ward Gegenftand des 
Wuchers. Der Feftbefchreiber ſelbſt gefteht: „Da die Sache 
durch Judenhaͤnde gegangen, fei die Frage, ob der Preis 
des Getreides der Armuth zu flatten gefommen.’ *) 

Im naͤchſten Jahre, 1725, „wurden vom 7. Jan. bie 
13. Febr. Carnevalsluſtbarkeiten gehalten, fo die vorigen alle 
übertroffen”. Ferner: ® 

raf von en beirathete die ältere Comteſſe Goſel, 
die te Ar 8* —— Konig kam deshalb nach 
Pillnig, verfammelte einige Regimenter Sachſen und ben gan: 
zen Hofftaat, und es wurden folche Luſtbarkeiten angeftellt, ders 
ide wol, weil die Welt fteht, bei einem gräflichen 
Beilager nicht gefehen worben. 

Aujährig kehrte dergleichen wieder, um 1749 betrugen 
blos die Preife der Hoflotterie für Damen 60,000 Thaler. 

Das ruffifhe Reid) war von den chineſiſchen Grenzen 
und den perfilchen Gebirgen bis zum Eismeere erweitert, 
Peter 1. blieb unverändert rob, erlaubte ſich in Preußen 
öffentlich am Hofe mit feiner Nichte, der Herzogin von 
Medienburg, niedrige Gemeinheiten. Seine Gemahlin, 
weder ſchoͤn, noch gebildet, noch befonders gewandt — 
wiewol man ihr dies nachgeruͤhmt —, mochte für Übergang 
zu Hoffitten und Luxus forgen, er ſelbſt blieb einfach, ganz 
dem unmittelbar NMüglichen zugewendet. ine gewaltfame 
Verdrängung barbarifcher afiatifcher Lebensweife durch kuͤnſt⸗ 
lich europäifche bewirkte fonderbare Gegenfäge am Hofe, 
im Leben, Umgange, in Feften, Kielvung, Sitten und 
Spradye, Peter war über die Wahl der Mittel nicht bes 
denktich, ihm fehlte der Begriff einer ſittlichen Ordnung; 
die Hinrichtung feines Sohnes erfter Ehe, die graufame Be: 
handlung und Gefangenfchaft der verftoßenen Mutter diefes 
Sohnes, die unmenſchliche Beftrafung der Freunde deffelben 
galten ihm als Mittel der Civilifation; er fürchtete zugleich 
den Untergang feiner Schöpfungen. Gleich andern Ges 
priefenen, blos Macht Schägenden, Sudyenden, Gebrauchen⸗ 
ben, liebte er eine eigne Art der Policei, pflegte bei Trink 
‚gelagen nach ummäßigem Genuß fchledten Branntweins, 


*) Leben Sriderici Auguſti Königs in Polen u. ſ. w., S. 845, 


wozu er feine Diener zwang, diefe auszukund en. 
ober, Sehe verſtaͤndlicher Wig verfolge Die —* 
leiden konnte oder Andern verleiden wollte; er feierte ein 
lächerliches Begräbniß feines Zwergs, eine Hochzeit feines 
Hofnarren Sotof, den se zum Patriarchen und hernach 
zum Papſt machte; verfpottete Mom und die Gardindie 
zu einer Zeit, als man abfichtlich das Gericht verbreis 
tete, er ſtehe mit dem Papſte in Unterhandlung und 
wolle feinen griechiſchen Patriarchen mehr, 
„Drei deutſche Hofleute, der mecklendurgiſche Gefandte 
Weber *), der holfteinifhe Gefandte Baffewis **), der 
botfteinifche Oberkammerherr von Bergbolz ***), geben uns 
über die Lebensweiſe des damaligen ruffiichen Hofes aus: 
führliche Berichte. Man fand am Schluß der Baiferlichen 
Mittagstafel den ganzen Hof auf der Erde liegend; bei 
Zrinkgelagen zwang Peter feine Umgebungen, ſelbſt Prinzen 
und fümmtliche Frauen, zum unmäßigen Trinken. Baſſe—⸗ 
wig meldet, Katharina babe feit ihrem Beſuche in Preus 
fen ſich die Außern Kormen höhern Standes ziemlidy anz 
geeignet; allein er ift parteilfh und muß einrdumen, wenn 
auch die deutfhen Sitten vorgeberrfcht, wären die ruſſi— 
ſchen gleichwol geblieben. Meter ſelbſt wollte Gewerbe, Les 
bensweife der Holländer und Deutfchen, politifhe Mache 
zue See und zu Lande, nuͤtzliche Künfte, kein Silberge⸗ 
ſchirr, Beine Kammerherren, Kammerjunter, Pagen; ber 
jährliche Aufwand feines Hofes betrug (laut Muͤnnich) 
kaum 60,000 Rubel. Zehn bis zwölf junge Leute von 
guter Familie, Dentſchicks genannt, ebenfo viel Grenadiere 
der Leibwache bildeten die Umgebung des Hofs, nirgendb 
fah man Bedientenkleidung oder Stiderei. Sechzehn Rang: 
claffen des Reichs richteten ſich nach dem wirklichen Dienfte, 
aud die Söhne der größten Herren, heißt es in der Vers 
ordnung, könnten zwar am Hofe erfheinen, hätten aber 
vor wirklichen Dienften keinen Rang. Jene großfürſtlichen 
Gewänder alter Zeit mit Diamanten, Perlen, Rubinen, 
Smaragden von ungewöhnlicher Größe legte Peter nie an, 
feine Hauskleidung war von grober Leinwand, angemeffen 
für Zimmermannsarbeiten, für Verrichtungen auf dem 
Schiffe, feine Meffer und Gabeln hatten hölzerne Stiele, 
Ihn ſelbſt darf man nicht freigebig und großmüthig, nicht 
babfüchtig und geizig nennen; fein Freund und Gehülfe 
Menzikoff dagegen war eitel, geisig und habgierig, wurde, 
wenn man ihn ertappte, mit andern vomehmen Gaunern 
und Berrügern glei einem Hunde gegüchtigt. Dinrihtuns 
gen, Verflümmelungen, Knutenhlebe gab es täglich an dies 
fem Hofe; der thieriichen Wildheit und dem Mangel an 
Ehrgefuͤhl traten Unmenſchlichkeit und willkürllche Strenge 
entgegen, fie konnten einſchüchtern, nicht neu befeelen. 
Wurden denn die Geſtraften gebeffert, oder fpiegelten 
ſich die Nachfolger an ihrem Schickſal? Kaum hatte Pe 
ter feinen Menzikoff halbtodt geprügelt, als er ſogleich 
von ihm neue ſchaͤndliche Bedruckungen erfuhr und ihm 
einen Theil des Raubes entrif. Diefer Mann erfhien 
dennoch unter Ruffen als der einzig Faͤhige, des Kai— 
2 Berändertes Rußland (1738). 
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ane zu faffen umd auszuführen. 
u en und. füscthen aber ab 
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zum des —* ect 
teräburg ernannt wurde. Wie Peter wegen rauchbarkeit 
die wheſten Wergehungen überſah, erzählt Villebois, der 
#8 am ſich ſelbſt erfahren. Dieſer naͤmlich übte im Trunke 
an der Kalferin Katharina unerhoͤrte Gewaltthat, ward zut 
Kettenftrafe und Zwangsarbeit verurtheitt; nach zwei Jahren 
ift er wiedereingefegt im alle Stellen, denn er verftand 
den Serdienft. Kaiſerlichen Launen und Einfällen muß: 
ten fidy alle Umgebungen fügen; einſt mußte die ganze be: 
wiethete Hofgefellfchaft nach der Tafel durch Umhauen einer 
Meibe misfälliger Baͤume ſich nüchtern arbeiten, fogar follten 
die fremden Gefandten einft bei größlicher Hinrichtung der 
‚Streligen: felbft Hand anlegen. Dies waren naͤmlich die 
empörten Leibwachen vor dem Anfange des nordifhen Krie: 
ges; Meter lieh 2000 auffnüpfen, dann 5000 enthaup: 
ten, er felber führte das Schwert bei einem Hundert. 
Schweſter Sopbia, die zum Aufftande geholfen, 

fah in ihrem Kerker, der mur duch ein eingiges Gitter: 
fenfter Licht erhielt, diefem Wenfter gegenfiber die Häupter 
der Verſchwornen an der Stadtmauer hingereiht, und dies 
bis an ihren Tod (1704). Jährlich, monatlich ereigne: 
ten fid) Gewaltthaten; man gedente nur des unglüdti 
Ateris, feiner Mutter, feiner Freunde und Verwandten. 

(Die Wortfetung folgt.) 
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markt von Gent, wo man mitten unter einer bunten Wolks- 
menge ben Künftler felbft mit feiner Gemahlin und feinem 
Bichting ter & j 
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mehr als 30,000 Franc bezahlt ward; ferner der Mann im 
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en Hemde, ein in ber Kunftgefdyichte ein= 
mal geltender, wenn auch etwas fonderbarer Name für eins der 
erften Kunſtwerke dieſes g ſters. Es iſt eine 
jener Rauchſcenen in einer n Teniers auf fo 
e, fo mannicfaltig und doch immer wicber 

mit fo viel Leben, mit derfelben t darzuſte 





zeichnen. Auch hat man grabe biefed Merk immer für bas eis 
entliche where Wouverman's gehalten, Ihm würdig zur 
Seite und faft auf gleicher Einie, wenn man namentlich ben 
Umfang weniger mit in Anfchlag bringt, flehen feine übrigen 
Gemälde in biefer Sammlung. Rad unferer Meinung würden 
wir fie dem Werthe nach etwa in folgende Reihenfolge ftellen : 
3) Der Reitereiangriff; 2) ber Trompeter; 3) ber Halt vor 
der Landſchenke; 4) bie größere, 5) die kleinere Abreife 2 
altenjagd (diefe 7 Zoll Höhe und 9 Zoll Breite; jene 21 Zoll 
be und 25 Zoll Breite); 6) die Rückehr vom Markte, und 
7) die Parforeejagd. Diefes legte Bild, obgleich der Ausdeh⸗ 
nung nad das größte (48 Zoll Höhe und gegen 60 Zoll Breite), 
und im Ganzen von gleich vollendeter Ausführung, möchten 
wir jenen nacjjegen, weil Wouverman überhaupt in ber Dar: 
Rellung der übrigen Thierwelt nicht zu der Vollendung gelangt 
war wie in der Darftellung des Pferdes; und dieſe fhmächere 
Seite eines fo ausgezeichneten Zalentes tritt natürlich bei grö- 
$ern Dimenfionen, wie fie in dem vorliegenden Gemälde find, 
nur um fo mehr hervor. Es ift darin eine gewiffe Disharmo⸗ 
nie, nicht der Gompofition, aber der Ausfüh.ung ber einzelnen 
heile; weder die Hunde noch ber Hirſch kommen den Pferden 
gleich. Überhaupt feheint Wouverman in Gompofitionen von 
größerm Mafftabe weniger glücklich gewefen zu fein. 

Nach perman nennen wir zunäcft zwei Bilber von 
Sugtenburgh und van der Meulen, in melden gleichfalls ein 
fleifiges Studium des Pferdes vorherrſcht. Das des Erftern 
it ein Neitereiangriff, welcher ein wirklich vorgefallenes Ge⸗ 
fecht vorftellen und auf Befehl und nad ben bazu gelieferten 
Materialien des Prinzen Eugen gemalt worben fein fol, Das 
des Letztern iſt ein Reiterüberfall in einer Bergſchlucht. Den 
Übergang zu den eigentlichen Landfchaftsmalern bilden dann bie 
übrigen Thiermaler, unter benen natürlich Paul Potter mit 
feinen Viehſtücken der erſte Plap gebührt. Won ibm befinden 
Si drei feiner ausgezeichneten Werke in der Sammlung: ein 
Pferdeftüd, auf welchem drei Pferde an einer Tränte die Haupt⸗ 
fache find, und zwei Rindviehftüde, beides Weidefeenen von un: 
beichreiblicher Schönheit. Ihm zur Seite, aber nicht auf gleis 
«her Linie ſtehen Adam Pynader mit einer großen Landſchaft, 
än welcher eine einen Hund angreifende Kuh den Vordergrund 
«innimmt; dann Karl Dujarbin mit zwei durch Thiergruppen 
belebten Sandfchaften, im Katalog unter den Namen : Le mule- 
tier und Le moulin, aufgeführt; ferner eine Waldpartie mit 
Feinerm Viehe, von Adrian van der Velde, bann beffelben 
Srachtſtückr, Mereur und Argus, auf dem die Thiere auch 
die Hauptſache find, und endlid van der Does mit einer uns 
bedeutenden, aber doch recht niedlichen Hirtenſcene, bei weldyer 
Ziegen und Schafe am meiften hervortreten. . 

Ungemein reich ift die Sammlung in dem Fache der Land: 
ſchaften im engern Sinne verfehen. Dbenan fteht jedenfalls 
Hobbema mit einer großen Walbpartie, welcher die Seltenheit 
feinee Werke noch einen gang bejondern Werth gibt; dann fol: 
en Johann Both mit zwei italienifhen Landfchaften ; Nikolaus 
Berghem mit einer Anfiht des Hafens von Genua im bebeu: 
tender Dimenfion, und zwei kleinern italienifchen Landſchaften, 
wovon ſich die eine auch als Thierftüd, die andere durch bie 
Abendbeleuchtung auszeichnet. Won Jakob Ruysdael find drei 
Bilder, und von Salomon Ruysdael ift ein Bild vorhanden. 
Es finden fi ferner in der Sammlung ein ausgezeichneter 
Moucheron, das Innere eines Parkes; ein Affelyn, Landſchaft 
mit Ruinen ; vigr Johann Wonants, zu denen Adrian van ber Velbe 
die Figuren gehalt bat; besaleichen find von Adrian van ber Belbe 
die Figuren auch in den drei Bildern von van ber Heyden ge: 
malt, weldye das Rathhaus zu Amfterdam, das eine Stadtthor 
von Köln und ein Luſtſchloß vorftellen. Pnnader, van Goyen, 
Iohann Breughel und Albert Cuyp find je durch eins ihrer 
Werke vertreten; und auch von van ber Reer ift eine recht ars 
tige, Winterlandfchaft da, Als Hafens, See: und Schiffsmaler 
gu Badhuyfen, Berkheyben (beide mit dem Eingange des Da: 
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fens von Amfterbam), Lingelbach, Weenix und Withelm 
der _ u ——* nn ( von 
i ide von Weenix (ber alte Hafen und das länd⸗ 
liche Dach), welche eigentlich mehr das Treiben am fen als 
Adhen wier anf’ bie Eseuen — 
n e Scenen und 
zurüd, welche bie Niederländer fo vollendet uftellen muß: 
ten und wovon auch in biefer Sammlung eine Foftbare Suite 
ift. Wollen wir zunäcft mit denen nen, bei denen fi 
ber Gedanke ganz auf bie Darftellung und möglichft vollendete 
Ausführung einer Dauptfigur concentrirt, fo nimmt 
Dow die erfte Stelle ein, von dem bie Sammlung zwei Heine 
Meifterftüde, den Biolinfpieler, wie man fagt bes Künftlers 
eignes Portrait, und den Eremiten befist. Ziemlich auf gleis 
her Stufe ſteht, was Genauigkeit ber Ausführung der eingel- 
nen heile und Feinheit bes Zons betrifft, Gabriet Metzu, mit 
einem geöfern und einem Eleinern Bilde, jenes der Befuch bes 
Geliebten, und biefes die Nähterin. Dann folgen von redhtäs 
wegen bie beiden Mieris, Franz und Wilhelm. Won jenem 
find drei wunberniebliche Portraits, von biefem ein Meines Ges 
mälbe vorhanden, welches eine Verzweifluagsſcene darzuſtellen 
ſcheint. Hieran fchließen fich ferner: eine Ramilienfeene vom 
Peter van Slingelandt, dem Schüler und glüdlichen Nachah⸗ 
mer von Gerharb Dow; ber Jäger von Adrian be Voys; das 
Portrait der Königin Chriftina von Schweden, ne Figur in 
Lebensgröße, von Sebaſtian Bourbon; ber Mufitunterridt von 
Gornelius Bega; die Mahlzeit von Zilborgh; eine Rauffcene 
von Johann Merl oder Mick; die Hochzeit zu Kana von Pa— 
nini; Pan und Syrinr von van ber Werff; die Wachſtube von 
Johann Lebuc, und einige weniger bedeutende Were von van 
der Neer, Bredelencamp und Poelemburg. Gleichfam tine eigne 
Glaffe bilden die wunderliche Dodyzeit zu Rana von Johann 
Stern; ein vo Bild von Gottfried Schalten, Lichts 
effect in einer dunkeln Küche, und ber vorzüglich wegen ber 
Portraits der Gefandten hiſtoriſch wichtige Friedenscongreß zu 
Münfter von Gerhard Zerburg, ein biplomatifches Gabincteftüd, 
wovon auch ein guter alter Kupferftih von Sunberbof fchen 
eine ziemliche Seltenheit geworben if. Bon Terburg find aus 
ferbem noch zwei größere vortreffliche Bilder da, das Zeftament 
und ber Schleifer. Den Schluß der nieberfändifchen Schule 
machen brei Kirchenbilder: Peter Neefs, das Innere der 
Kathedrale zu Antwerpen‘; Blind, das Innere der Kathedrale 
u Harlem, und Emanuel de Witte, der Eingang einer protes 
Kantifcen Kirche; fowie ein großes, ungemein zart ausgeführ- 
tes Frucht: und Blumenftüd von Johann van Huyfum. 

Aus der frangöfifchen Schule find vier recht brave Bilder 
von Joſeph Vernet, drei Landfchaften am Meereöftrande bei 
Sonnenuntergang und der Waflerfall von Tivoli, und ein 
ſchlechtes Familiengemälde von Mignarb, Ludwig XIV. als 
Kind in der Tracht Johannes des Zäufers, nebft feinem jüne 
gern Bruder, vielleicht blos des Gontraftes wegen beigegeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 

Der berühmte Philolog Porfon befaß unter andern zwei 
bervorftechende Eigenthumlichkeiten : ein unverwüfttiches Srbdt: 
niß und eine feltfame Vorliebe für das Abfchreiben. Diefer letz⸗ 
tern Übung pflegte er eben fein außerorbentlices Gedächtnißz 
zuzuſchreiben. Er erzählte oft, daß er faft Alles, deſſen er ſich 
erinnere, minbeftens dreimal ra babe, und feste hinzu: 
daß Jedermann im Stande fei, fein Gedächtniß durch gl 
Verfahren auf diefelbe Weife zu ftärten. Porfon’s Erinnerunges 
vermögen war ganz unbeſchraͤnkt und erſtreckte ſich auf alle mögs 
liche Objecte. Unbebeutende Namen, Lieber u, f. w. behielt er 
ebenfo leicht als die Stellen aus ben claffifchen Autoren, beren 
er zu feinen gelehrten Arbeiten bedurfte. Gr recitirte bie ger 
ringfügigfte Pfennigballade mit derfeiben Geläufigkeit wie einen 
Act aus dem Euripides. *— 11, 
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ofleben und Hoffitten aus dem erften Drittel des 
* 18. Jahrhunderts. Nach Schloſſer. 
(ortſequng aus Nr. 121.) 

Selbſt an den kleinſten deutſchen Höfen herrfchte wun: 
derliches Regiment, ein Gemifd von Üppigkeit und Ro: 
beit. Georg I. von Hanover war mit der Tochter einer 
Franzöfin, der Gemahlin des letzten Herzogs von Celle, 
vermaͤhlt. Diefer Herzog wollte ganz Franzoſe fein und 
franzoͤſiſch leben, feine Tochter ward megen ihres Leicht⸗ 
ſinns vorn Georg geſchieden und flarb als Verbannte 
auf dem Schloſſe Ahlden. Hierin war wenigſtens eine 
Form des Rechts, aber einige adelige Diener "des Herzogs 
lauerten auf den Grafen Koönigsmark bei feinem naͤcht⸗ 
lichen Beſuche im Schloffe, liefen ihn buch Knechte mor: 
den und in eine Grube jtürgen, wenigitens erfuhr man 
nichts weiter von ihm. Als die Tochter Georg I, mit 
Friedrich Wilhelm I. vermaͤhlt ward (1706), ließ der Kur: 
fürft den ganzen Brautſchmuck — mitten im Erbfolge: 
kriege — in Paris beftellen, während feine Mutter, die 
pfälzifche Prinzeffin Sophia, in England Penfion nad: 
ſuchte. Dem koſtbaren Brautſchmucke war die Reifebeglei: 
tung angemeffen, 40 Garoffen, 12 Rüftwagen, 65 Bauer: 
wagen, man braudte 520 Pferde auf jeder Poll. Won 
Berlin sus wurde zum Grenzempfange ein Hofitsat ent: 
gegengefhidt, zu deſſen Fortſchaffung auf brandenburgi⸗ 
ſhem Gebiet> 870 Pferde nöthig waren. Bürger und 
Bauen mußten dazu liefern ohne alle Entſchaͤdigung. 
Unter Georg II., ber nicht mit Unrecht in England als 
DVertheidiger der Volkstrechte gepriefen ward, bildeten Mais 
treffen und feine Gemahlin Karolina einen abeligen Mi: 
nifterialdespotismus, Herr von der Beſche, Minifter neben 
Mündhaufen, der Stifter Göttingens, war eine Zeit lang 
nicht fonderlich in Gunft, ſchenkte aber der Königin Karo: 
line 10 Bergwerksfure, deren Einkünfte auf 20,000 
Thaler jährlich geſchaht wurden, und galt num in Danover 
Altes. Er behielt bei Tafel den Hut auf dem Kopfe, 
befeftigte eine Serviette an ber Perüde, konnte gewiffe 
Kleidungen nicht leiden, und die geladenen Gaͤſte mußten 
fih mandmal in feine eignen Kleider fteden, nadı Laun⸗ 
des Gaftgebers ihre P läge wechſeln, ihm in Allem Recht 
geben, auch wenn er behauptete, Katbfleifch fei Lammfleifch. 

In Braunfhweig:-Wolfenpüttel herrſchten zwei 
Brüder, Auguſt Wilhelm zu Worfenbüttel, Ludwig Rudolf in 
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Blankenburg, welcher Iegtere zugleich Nachfolger des erften 
war. Ein Herr von Dehn dergeudete unter Auguſt Wils 
heim das Geld des Landes für Gefandefcaften, Orden, 
Grafentitel, und der wadere Mündhaufen, den diefes vers 
droß, fchrieb darlıber an den Geheimenrath von Gampen 
in Blankenburg. Diefer erhielt nach 10 Jahren dort ſei⸗ 
Abſchied, ſuchte Dehn's Gunſt und zeigte ihm jene vers 
traulichen Briefe, ſodaß Muͤnchhauſen verwiefen ward und 
in blankenburgiſche Dienfte trat. Der Herzog verlangte 
nun einen ehrenvollen Abſchied für feinen neuen Minifter, 
Dehn fuchte Hülfe bei dem Gcheimenrathecollegium und 
ber Juriftenfacultät der Landeshochſchule, und fand beide 
bereitwillig. Muͤnchhauſen ward vom Gcheimenrathe als 
Criminalverbrecher geladen und, als er nicht erfchien, abs 
wefend verurtheilt. Sein einziges Verbrechen war jener 
Brief, eine Schilderung nah dem Leben. Man ſchickte 
die Acten zur Univerfität Helmſtedt, und der damalige ges 
lehrte Jurift Leyſer — welcher mit Münchaufen einen 
Streit geführt, worin er Recht haben mochte — gab fi 
Mühe, zu beweifen, das roͤmiſche Geſetz über Majeftäts: 
verbrechen fei auf Briefe eines deutfchen Landftandes an: 
wendbar. Wäre Muͤnchhaufen ein Bürgerliher und ohne 
Schutz gewefen, er hätte Ehre, Freiheit und wol gar 
Vermögen und Leben verloren; fo aber ftritten für ihn die 
Ritterſchaft und Herzog Ludwig Rudolf, Kaifer und Reiches 
hofrath erklärten ſich zu feinen Gunſten. Der Kampf 
dauerte, bis 1731 Muͤnchhauſen's Beſchuͤtzer Regent des 
ganzen Landes ward. 

Geiſtliche Fürften dieſer Zeit ſuchten es den weltli— 
hen gleich zu thun. Graf Lynar kam nad Würzburg und 
Bamberg, wo damals Biſchof Schönborn regierte; fein 
Begleiter von Geufau ſchildert, was er ſah. Der Biſchof 
hatte vollſtaͤndigen Hofſtaat, 30 Kammerherren und 16 
Züge Pferde. Bei Tafel faß der Zürft in einem roth: 
fammetnen, goldverzierten Lehnſeſſel, es gab 14 Speifen, 
9 Pagen bedienten im 
Bimmer, Xrabanten mit Stiefeln, Sporen, Garabinern 
brachten die Speifen herein. Keyßler fand auf feinen Rei: 
fen am mwürtembergifhen Hofe, mo «8 doch ausgezeichnete 
Trinker gab, einen würzburger Geheimenrath und Mini: 
fer, der faft Alte übertraf, er trant 10 Maß Burgunder 
an einem Tage und rühmte fih, am würzburger Hofe 
feien noch ſechs Seinesgleichen. Prinz Clemens von Baiern 
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wohnte in Bonn, hatte einen Hofſtaat pon 150 Kam: 
merberren, felbft im der Faſtenzeit kamen auf feine Tafel 
20 Schüffeln mit entſprechendem Nachtiſch, die Eavaliere 
ftanden reihenmweife um die Tafel, es ward nur franzoͤſiſch 
geſprochen, im Audienzzimmet hing des Papſtes Bildniß, 
der italieniſche Nuntius vergab deutſche Pfrunden und über: 
madhte große Summen fur fih und den Papft nad) Rom. 
Am bairiſchen Hofe herrfhte großer Aufwand mit Hun⸗ 
den, Pferden, Jagd und Proceffionen; in MWürtemberg 
unter Herzog Eberhard Ludwig bis 1733 regierte und vers 
Eaufte das Land ein Weib, unter der folgenden Regierung 
ein Jude mit feinen ſchamloſen Genoffen. Eberhard Luds 
wig machte 1708 die Bekanntſchaft eines Fraͤuleins von 
Grävenig, hatte ſich bei Lebzeiten feinee Gemahlin mit ihr 
vermählt, war nad) Tübingen gezogen, trennte ſich ſchein⸗ 
bar von ihr aus Furcht vor Baiferlicher Commiffion, ver: 
heirathete fie an einen Grafen von Würden und ließ fie 
unter diefem Namen falten. Nun verkaufte fie alte und 
neugefchaffene Stellen, alte und neue Drben, vertrieb ver: 
diente Männer, bevölkerte den Hof mit Günftlingen, madıte 
Ludwigsburg auf Koften des Bandes zu einer ſchoͤnen Stadt; 
Spielfucht, Habſucht, fhmuziger Geiz, Unverſchaͤmtheit 
und Woluſt waren ihre Eigenfchaften. Der Praͤlat Oſian⸗ 
der, als fie ins Kirchengebet eingeſchloſſen fein wollte, er: 
widerte: es werde ja immer im WBaterunfer für fie gebetet: 
„erlöfe uns von dem Übel“. 

Karl Alerander, Nachfolger diefes Herzogs, war katho— 
liſch geworden, dachte nur an Luftdarkeiten, Pracht und 
Geld. Kür letzteres verkaufte der Jude Süß Oppenhri: 
mer dem Meiftbietenden Stellen und Verwaltung. Gegen 
die Grävenig warb ein Proceß eingeleitet, fie ging nad) 
Manheim, Berlin, Wien, fand Freunde und Schug. Der 
König von Preußen erließ für fie nachdruͤckliche Schreiben, 
der Raifer rieth zum gütlihen Vergleich; alfo handelte der 
Zube mit ihr. Gegen Einziehung der Güter erhielt fie 
zeichlihe Summen, fo auch ihre Anhang. In allen 
Proceffen ward willkuͤrlich um Geld geftraft, die Waifen: 
gelder und frommen Stiftungen wurden beraubt. Waͤh— 
rend dreijähriger Regierung bes Herzogs wurden durch Stel: 
Ienverfauf und Erpreffungen anderer Art über eine Mit: 
tion Gulden zufammengebraht. Der Wildfchaben betrug 
allein 1738 eine halbe Million. Was nicht an ben Juden 
und feine Genofjen kam, verſchwand für Feſte und Auf: 
züge, Juwelen, Opern, Komödien, Sängerinnen, Carne: 
valsluftbarkeiten; der Derzog hatte niemals Geld, Sän: 
‚gerinnen, Quadfalber, Luſtigmacher hatten es und fanden 
am Hofe ihr Paradies. Als der Herzog fein Ende her: 
annaben fühlte, wollte er zu einem Marktfchreier nad) 
Danzig reifen, befuchte aber alle Komödien, Bälle, Re: 
douten des Carnevals, und nad) feinem Tode hieß es im 
Leichenbericht: Herz, Kopf, alles Andere fei ungemein ges 
fund befunden, „die Bruft wäre aber vom Staub und 
Raub und Dampf des Camevals und der Opern fo voll, 
daf eine suffocatio sanguinis nothwendig erfolgen muͤſſen“. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Correſpondenznachrichten aus Paris, 
(Befhluß aus Mr. 121.) 


Die Verfteigerung felbft fand in ben 

Woche ftatt und gehörte in vieler ei En nn 
teften Verkäufen diefer Art, welche je vorgefommen fein fans 
Es fehlte ihr ſelbſt nicht an deamatifchen Momenten un fe 
ken, die des Pinſels eines MWilkie oder Hogarth würbi ea 
wären. Denn Alles, was Paris vom reichen und armen Ku ft 
tennern und Kunftfreunden aufzuweiſen hat, hatte fich —— 
lich oder durch Stellvertreter, aus Neugierde oder um zu kau—⸗ 
fen eingefunden. Welches Feld für ben Phofiognomen und 
den Gharaktermaler! Beſaße id Schäge, fo hätte ich dem 
Maler, welder mir nur z. B. ben Kopf bes Hrn. Paillet 
anz fo gemalt hätte, wie er während dieſer brei Tage war 

ufende geboten, Aber er hätte fie ſchwerlich nerbienen kön: 
neu; meber ein Dogarth, ‚mod ein Teners, noch ein Gerhard 
Dow hätte es unternehmen mögen, mit dem Pinfel ben Mo— 
ment zu feffeln, meldet Alles ausgebrüdt hätte, was während 
ber drei Zage in biefem Kopfe Tag und in diefer Seele vors 
ging. Gine ähnliche Beweglichkeit der Geſichtsmuskeln, einen 
hniichen Wechſel von Komik und Gravität in ben Zügen, unb 
war in einer und berfelben Secunde, erinnere ich mich nur nody 
bei einem der berühmteften beutfchen Naturforicher gefehen zu 
haben, in befien Vorlefungen über das Thierreich ich vor unz 
gefähe zehn Jahren meine phufiognomifgen Stubien begann. 

ur gab eine eigenthümliche joviale Lebendigkeit, welche nach 
meiner Meinuna die franzöftfhen Alten viel liebenswürdiger 
macht als das jüngere Geflecht voller Anmaßungen und Ridje 
tigkeit, dem Kopfe des Hrn. Paillet wieder ein ganz befonderes 
Motiv, welches bem Deutfchen abging. 

Paillet, VBerfaffer bes Kataloge und, wie Sie auf 
dem Zitel feben Tonnen, commissaire- expert honoraire du 
Musde royal, mar, nebft einem ber verpflichteten commissai- 
res-priseurs, mit ber Leitung bes Berfaufs beauftragt. Glüds 
licher hätte man ſchwerlich wählen können. Sie hätten ihn 
nur feben follen, wenn fo ein Dftade, ein Paul Potter, ein 
großer Wouverman ober ein Eleiner nieblicher Gerharb Dow 
und Mieris an die Reihe kam. Er erhebt ſich gravitaͤtiſch vom 
Seffel, nimmt eine kunſtrichterliche Stellung an, bewaffnet bie 
Augen mit einer Heinen fwarzeingefaßten Brille, legt, bie 
Stine in Falten, beißt die Lippen zufammen und blidt einige 
Secunden auf die Boftbare Leinwand, oder, wenn Sie wollen, 
das feltene Dolz und Kupfer. Aber ſchon verflärt fi fein 
Antlis, der Ernſt der Beſchauung gebt in bie Heiterfiit des 
Entzüdens über, der Mund öffnet ſich und bie freubige Bewe⸗ 
gung der Seele ergießt fich in einem Strome von Ausrufungen 
auf das flaunende Publicum und elektriſirt die Beutel ber Kau⸗ 
fer: „Oh! quel magnitique tableau! Quel bijou! Delici- 
eux! Commengons par 10,000 franes; ce n'est ‚pas un 
prix pour un chef d’oeuvre de cette qualit6, je sais bien; 
mais il faut commencer pourtant. 10, francs! Allons, 
un peu vif! 11,000! 12, francs! Courage!” Und num 
noch lints und rechts den Liebhabern, die wie au Nadeln ſtan⸗ 
den, gute Rathſchlaͤge und Ermunterungen zugeflüſtert · ſage 
Ihnen, koſtbar, undergleichlich!““ Die Berechnung hatte baram 
natürlich auch ihren Antheil, Ein am rechten Orte — 
tes und mit bedeutungsvoller Miene ausgeſprochenes tMochia⸗ 
aer“ des Hrn. Paillet hat die Preiſe um mandyes Hundert unb 
mandyes Tauſend gefteigert. Wie zu emwarten war, wurden 
auch bie Gebote ziemlich weit hinaufgetrieben. Einige Mittheis 
lungen darüber deinen mir. von zu hehem Intesefie für bie 
äußere Kunftgeihichte, als daß ich fie unterbrüden follte. I 
bemerke jeboch vorläufig, daß auf die nachfolgenden Summen 
immer noch fünf Procent mehe anguredhnen find, welche, nach 
einem bier bei öffentlichen Verkäufen allgemein angenommenen 
Gebrauche, zur Zilaung ber Berfteigerungstoften beftimmt find 
und jedesmal dem Käufer zur Laft fallen. Leider kann id nes 
ben den Preifen nicht auch immer die Käufer angeben, weil bie 


Mignarb enblidh trieben die Karliften mit vieler Mühe wieher 
* hinauf, nachdem das Angebot bereits von 
nes hatte herabg 


waren. 
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Scqhlafgemoch eingeführt, wo fi Ludwig XV., biefer.geoße 
, mit feinen. Miniftern vor ben kleinlichen Intriguen und 
Leidenfchaften der Frau von Maintenon bemütbigten. Sie haben 
ſelbſt bie. Lächerlihe Mummerri jener n — — 
wieder hervorgeſucht, wodurch Pontchartrain noch einmal bie 
abgeſtumpfte Ruhmfucht ſeines kindiſch — — 
Eigen verfuchte und die uns StSimon fo dv erzählt 
bat. Aber bas Alles find nur erft Elemente zu einem Drama, 
einzelnftehende Gharaktere, Epiſoden ohne Zufammenhang und 
ohne dramatifchen Raben. { 
Diefen dramatifchen Baden, den man denn doch einmal 
Haben will und haben muß, haben bie Herren Arnoulb und 
2odroy in den Bemühungen und Umtrieben gefunden, wodurch 
der Herzog von Maine und Frau von Maintenon mit, Hülfe des 
Kanzlers Boyfin den alten König zwingen wollen, bie Anges 
Iegenheit der Baftarde aufs Reine zu bringen und ein Teflas 
ment zu unterzeichnen, welches die Regentſchaft bem Herzoge 
von ghaine zufagen follte, Eben hierum dreht fich eigentlich 
die ganze Handlung in biefem etwas leblofen a. Das 
eht aus bem erflen Acte ziemlich Mar hervor, und bie feierliche 
Borftelung des angeblichen perfifchen Botſchafters ift ein Haupt: 
mittel, woburd; die Maintenon und ber von Maine zu 
ihrem Imede zu gelangen gebenten. Im zweiten Xcte foll biefe 
Mummerei eben vor ſich geben; Alles ift dazu in Stand gefeht, 
der ganze Hof ift in voller Erwartung, der alte König lebt 
wieder auf, ald es ein heillofer Zufall fügt, baß der bei beſag⸗ 
ter Borftellung natürlich nöthige Dolmetider, von Mad. Main: 
tenon abgerichtet und in das Geheimniß. eingeweiht, 2 
ftirht, Für die Intrigue des Stücks iſt das noch ein ziemli— 
glüdticder Gedanke. Denn er gibt ber Mademoifelle be la 
Shaufferaie, ohme Zweifel der intereffanteften —— 
ganzen Dramas, Gelegenheit, etwas thätiger ——— Ibſt 


nit in das Geheimniß ber perſiſchen Komödie — 
if: 
Einftus 


glaubt fie in aller Unfchuld ein Werk der Dankbarkeit 
ten, indem fie hinter dem Rüden der Maintenon ihren 
auf ben alten König dazu benugt, dem ehemaligen Lehrer eines 
ihrer Freunde, einem ehrwürdigen Priefter, Namens Simon, 
zu der erledigten Stelle des perſiſchen Dolmetſchers zu verbels 
fen. Unglüdlicherweife verfteht aber der gute Simon wirklid 
Perſiſch, und zwar viel zu viel für den Gefandten bes Herrn 
von Pontchartrain und ber Frau von Maintenon. Die erfte 
Berührung mit ihm reicht hin, den gelehrten Simon über Ghas 
zafter und Herkunft dieſes improvifirten Perſers aufzuklären. 
Beftürzt eilt er nach dem loffe, verſchafft ſich Zutritt zu 
dem Gabinet bes Königs und verräth ohne Weiteres den ganz 
zen Betrug. Die feierliche Audienz wird alfo natürlich ſogleich 
abbeftellt, der unglüdfelige Geſandte ins Gefängniß geworfen, 
follte man denken? Keincswegs! Die Audienz findet im Gegen: 
theil nue um fo eher, um jo glänzender ftatt. Ludwig XIV. 
will es wenigſtens nicht öffentlich, vor dem ganzen Hofe ein: 
geftehen, daß er der Betrogene war, Defto mehr läßt er aber 
nach biefer erheudhelten Geremonie ber Frau von Maintenon 
und bem Herzog von Maine feinen Unmuth empfinden, Und 
was ift bavon endlich die Kolge? Ein britter, bis zum Ekel 
langweiliger Act in bem Drama der Herren Arnoulb und Lockroy. 
Rachdrm Frau von Maintenon die Angelegenheit bes Ze: 
faments nicht durch dem ſchlecht angelegten Spaß mit dem per: 
fifhen Geſandten zu Ende bringen fonnte, will fie die Sache 
daburch erzwingen, daß fie, im Bunde mit Herrn von Maine, 
den alten König ber fürchterlichften Langenweile überläßt. So: 
gleich will auch diefe abfcheulicye Kriegsliſt nicht gelingen. Denn 
der König findet noch Troſt in dem vertraulichen Umgange ſei⸗ 
nee jugendlichen Freundin, ber Mabemoifelle de la Ghaufferaie, 
und bdirfer ganz ſchuldloſe Umgang befommt eben durch bie 
Sorgfalt, womit er vor Frau von Maintenon und ihren Vers 
trauten verborgen werben muß, noch einen —— Reiz. 
Aber was hätte ihr denn in der Nähe Ludwig XIV, verborgen 
bleiben Tonnen? Sie entdeckt endlich auch biefe geheimen Zus 
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ſammentunfte, macht dem Konige mit leichter Mühe bie 
———— ie 


welche 

das nur zu ® 
feans misbraudye, bewirkt —* ar hun aus —22 
von Berſailles und bearbeitet num, nachdem fie ganz freies 
eld bat, ben bis zur gren niofeften Entmuthigun abge⸗ 


unfenen König fo lange, bis er endlich das 
Zeftament unterzeichnet. Herr Arnoulb und Lockroh laſſen bil⸗ 
li e dudwig, A barüber in Ohnmacht fallen, während 

ng von Maintenon und der 8 von Maine bereits 
aus Schloffe entfernt haben. So fchließt denn dieſe dra⸗ 
matiſche Fehlgeburt damit, daß man endich den armen alten 
König ganz verlaffen bafigen ficht, wie er zwifchen Beben und 
Zob ſchwebt, und daß man wahrhaftig noch froh if, wenn der 
Borhang fällt, ehe er ben leuten Seufzer von gegeben hat. 
Sic transit gloria mundi! Das iſt die alte Lehre, welche man 
aus biefer Vorſtellung etwa mit nach Haufe bringt. 

Im Übrigen aber erregt fie nur ein peinliches, unangeneh- 
mes Gefühl, und Liefert einen neuen Beweis von dem Berfalle 
der bramatifchen Literatur und Kunſt. Selbft das im Gan 

Spiel des Theätre frangais vermag bergleiden 
taftlofe fe von dem Fuche der Wergeffenbeit, womit 
fie ſchon im n belafter wurden, nicht zu befreien. Bei 
Bolnye, der bie fchwierige Molle Ludwig xiv. übernommen 

t, wird das Spiel beinahe etwas durch das prachtuolle Go- 
verbunfelt. Man bat behauptet, baf der Rod, ben man 
für diefes Stüd Herrn Volnye angezogen Hat, allein im Stande 
fein wird, dies Drama für einige Beit auf den Bretern bes 
Theätre francais zu erhalten. Möglid; wäre es wol; ich weiß 
nur fo viel, daß man in ber That mehr von biefem Rode ſpre⸗ 
den hört als von ben übrigen Schönheiten, bie fih, un —* 
tet ber mangelhaften Anlage des Ganzen, noch hier und 5 
der „Vieillesse d’un grand roi’ finden. Die raftere an 
fih genommen find ziemlich gut gehalten, namentlich der Lud⸗ 
wig XIV. und ber der Frau von Maintenon. Simon will da= 
gegen nicht fo ganz paflen ; er ift eine zu familiaire Erfcheinung 
im Gabinet udwig XIV., fo richtig fie auch von Gamfon 
aufgefaßt warb. ie Mars als be la Ghaufferaie träat wie 
immer den Preis davon. Das Übrige ift unbedeutend, 

In der erften —* öffentlichen Sitzung ber geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft, welche geſtern Abend im Stabthaufe 
gehalten wurde, erhielt Capitain Back für feine 1834 unter- 
nommene Erpebition in bie Polarmeere ben großen, in einer 
toftbaren und ſehr werthvollen Medaille beftehenden Preis zuers 
kannt. Im berfelben Sitzung lafen Hr. Terier, der vor Kur: 
sem erft von feiner Reife in Kieinafien zurückgekehrt ift, und 
gr. Dubois, welcher den Kaukafus bereift hat, einige Frag⸗ 


mente aus ihren Tagebüchern. Wahrfcheinlich wird bald mehr 

von ihren Entbedu und Beobaditungen auf anderm Wege 

zu größerer Offentlichkeit gelangen, 129, 
Anekdote. 


Folgendes Ereigniß in dem Leben der unglüdlichen Königin 
Marie Antoinette gehört zur Gefchichte der Ahnungen und zeigt, 
wie zuweilen eine ——* unertlarliche Macht, die mit dem fees 
liſchen Leben des Menfchen in entfchiedener Beziehung fteht, in fein 
Dofeingreift. Die unglückliche Gemahlin Ludwig XVI. machte eis 
nes Zages einen Spaziergang im Park von Zrianon, Auf einmal 
tritt ihr ein Mann von anfehnlichem Außern entgegen, beffen 
Anblit zwar nichts Außerordentliche, am wenigften etwas 
Häßliches barbietet, dennoch aber die Königin mit Entfegen 
erfüllte, Sie erkundigt fi nad dem Namen dieſes Marines 
und erfährt, daß es Samfon ift, ber Boll ber hautes 
oeuvres in Paris, Es war berfelbe Menſch, unter deſſen ro= 
hen Bänden einige Jahre fpäter ihr fhönes Haupt auf ber 
Guillotine fiel. 11. 
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Hofleben und Hoffitten aus dem erſten Drittel des | Friedrich Wilhelm war der franzoͤſiſchen Sprache mächtig, 


18, Jahrhunderts. Nah Schloffer. 
(Belhluß aus Ar. 12) 

Friedrich Wilhelm’s von Preußen Hofhaltung bildet in 
mancher Dinfiht einen Gegenfag zu ſolchem Treiben. Dort 
ſah man feine Maitreffen und Juden, aber Sofbaten, 
keine Tänzer und Sängerinnen, aber Tabackſchmauchet. 
Vielleicht wäre diefer König als Bild deutſcher Derbheit, 
Roheit, Gemeinheit, Ehrlichkeit, Kraft, Tuͤchtigkeit, ge: 
funden Sinns, verhältnißmeife zu loben, Peter von Rußland 
in Vielem vergleichbar. Er behandelte feine Verwandten 
amd Diener als Leibeigne; man wußte dies damals faum 
‚anders; nur feine unbiegfame Strenge mochte drüden, dem 
‚Bürgerftande war fie zum Theil erwuͤnſcht, wenn fie An: 
‚maßungen des Adels traf; die Sammlung eines Schages mit 
° ber dazu erfoderlichen Geldliebe könnte volksthuͤmlicher fchei: 
nen ald Vergeudung an Weiber und Abenteurer. Viel Spott 
bat ihn getroffen, ein Voltaire fammelte laͤcherliche Zuͤge, 
Geiz und Tprannei in Verwaltung und Gerechtigkeitspflege 
mußten empören, der wigige Pöllnis und die Markgräfin von 
Baireuth haben Schlimmes genug erzählt. 
wurden doc Geiz und Schagfammeln das Mittel zur Erhe⸗ 
bung der Monardie, die Einfachheit der Lebensweiſe ein 
Vorbild für Adel und Bürgerftand, und waren aud Wil: 
ſenſchaft, Kunſt und Bildung verachtet, fo fehlte zugleich 
das auslaͤndiſche Franzoſenthum, welches Erzieher verge⸗ 
bens dem Könige aufdringen wollen. Cine deutſche Bit- 
dung war damals nicht vorhanden, ſelbſt die Sprache ward 
‚von der vornehmen Welt nicht geſprochen, und die Theo: 
logen, denen Friedrich Wilhelm außer Soldaten und ihren 
Fuͤhrern Vorliebe ſchenkte, fhästen nur, was mit geiſtli⸗ 
Her Richtung in Verbindung ſtand. Hat er den Philo⸗ 
ſophen Wolf aus Halte verjagt, ihn lobten deswegen die 
frommen Männer in Halte; Andere verfolgten und verjag: 
gen auch, der Erzbifchof von Salzburg vertrieb 30,000 flei: 
Bige, ruhige, Fromme Proteftanten; in der Pfalz liefen datho— 
Kfce Regierung und ihre Jeſuiten abfichtlicy die Univerfi: 
tat Heidelberg verfallen, Neumeifter im „Lutherifhen Ham: 
burg” ſchilderte die teformitte Lehre als Quelle von Kaftern 
amd Berbreden; die Stadt Frankfurt wollte trog ale Ver: 
wendung des Königs von Preußen feinen reformirten Got: 
tesdienſt dulden; bie lutheriſchen Gelehrten in Mittenberg 
verſagten jedem Reformirten die afademifchen Würden. 


Inzwiſchen 


tedete aber deutſch mit feiner Familie und den fremden 
Gefandten, verhöhnte die in Deutfchland unangemeffen, 
franzöfifch eingerichtete berliner Akademie, wählte nicht nad) 
damaliger Sitte italienifhe und franzöfifce Abgefandte, 
fondern deutſche. 

War der König felber unmiffend und der Wiffenfchaft 
feind, das Wiſſen lag damals fern vom Peben und ers 
ſchien im Gewande der Abgefhmadthrit. Er wollte keine 
Verſemacher in 30 Spraden und bloße Wlicherkenner, 
fondern Leute von Urtheilstraft und Brauchbarkeit. Im 
Unterredungen verlangte er zu miffen, nicht mas Andere 
gefagt, fondern was der Mann felber denke, Freilich fehlte 
ihm aller Begriff von Poefie und Wiſſenſchaft, er fchrieb 
ungrammatifh und unorthographiſch, aber er fühlte das 
Bedürfniß der Anwendbarkeit geiftiger Bildung für das Leben. 

Freie Meinungen über Staatsſachen wurden von ihm 
nicht geduldet, es hatte fie auch eigentlich Niemand, Zeis 
tungen wollte er anfangs nicht zulaffen; als aber fein Heer 
rübmlich gegen Schweden focht, geſtattete er die berliner, 
hernach auch andere Blaͤtter, aus denen er fic erzählen 
lief. Die Aufficht in Berlin war fo flrenge, daß man 
Vorfille in Potsdam aus der leydener Zeitung lernen 
mußte, Seinen Zeitungserflärer Gundling, einen Mann 
von Gelehrfamkeit und todtem MWiffen, diberhäufte er 
fpottweife mit Titeln und YAuszeihnungen, um ihn hernach 
der roheften Behandlung preiszugeben. 

Gegen römische Rechtswiffenfchaft, "ihre Formeln und 
Langſamkeiten der Entſcheidung hegte er Abneigung, ſchickte 
ſogar den verruͤckten Bartholdy, der von ihm und feiner 
Umgebung roh verhöhnt worden, als Profeffor der Pan: 
deften nad) Frankfurt an der Dder, Wollte er dem bes 
rühmten Heineccius nicht nach Leyden ziehen laffen, fo ges 
(hab es, weil die Holländer ihm keine großen Leute für 
fein Regiment zutommen liefen. 

Darum ward nun die Gerechtigkeit willkuͤrlich von ihm 
felber ausgeübt und man fernte das Mohlthätige der 
Form erkennen. Schnelligkeit des Spruchs war vorhan: 
den, aber Gefepe, Herkommen, Menfchlichleit wurben 
nicht geachtet. Irgend eine unbebeutende Handlung, ein 
Wort, befonders Unteufhheit, hatten perfönliche Mishand: 
fung und grauſame Strafen zu Folge. Weiber und Kin: 
der wie Männer zitterten, ſobald ihnen der König bes 
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gegnete. Er fragte fie aus Über Geſchaͤfte und Kieibung, 
misfiel ihm etwas, fo fühlten fie den Stod. Ihm aus: 
zuweichen war nicht rathfam, er ließ die Fliehenden ein 
holen, ſchalt oder flug, oder ſchickte ind Zuchthaus und 
nach Spandau. Kindesmoͤrderinnen wurden in felbfigefer: 
tigten Saͤcken ins Waffer geworfen. Viele kamen ohne 

iteres auf den hölzernen Efel, an den Pranger, oder 
wurden in Ketten und Banden nad Wufterhaufen geholt, 
wo der König fogteich entſchied und bie Strafe vollziehen 
tief. Sein Lobredner erzählt: ein junger Verſchwender fige 
fortwährend im Zuchthauſe zu Halle, wo er 26 Übrigens 
„ganz gut habe und auch unterrichtet werde”. 

Mit der Zahl von Soldaten, denen das Heirathen ers 
ſchwert war, wuchs in Berlin die Zahl feiler Dienen, fie 
wurden von Zeit zu Zeit durch einen Streifzug aufgeho: 
ben und bevölkerten die Zuchthäufer, Am zweiten Dftertage 
1731 war dergleichen geſchehen, am Dfterdienftage war es 
ſchon wieder nothwendig. ine fromme Berorbnung ges 
bot, Niemand folle Sonntags nad YUhr Abends im Wirths: 
hauſe fein; fie ward zurüdgenommen, weil dies den koͤnigli— 
chen Einkünften ſchadete. Dem Propfte Reinbeck brachte der 
König eines Abends fchriftlihen Befehl, der Königin zu 
fagen, fie möge nicht in Monbijour Abends fo ſpaͤt Ge: 
ſeüſchaft haben; der Geiftliche mußte die Sendung über: 
nehmen, fo germ er fich ihe zu entziehen fuchte. 

Vornehme Säufer und Sculdenmacer durften am 
Hofe nicht erfcheinen, Junkervorrechte wurden nicht aner: 
kannt, flatt der Mitterpferde war eine regelmäßige Abgabe 
zu entrichten, Lehngüter wurden unter läftigen Bedingun— 
gen in Eigenchum verwandelt, Niemand hatte Anfprud) 
auf Benugung der Domainen, adelige Pachtungen hörten 
auf wegen befferer Bewirthſchaftung. Wo es Rechtspflege 
und koͤnigliches Eintommen galt, verſchwand jeder Unter: 
ſchied des Standes. Ein Sprößling der älteften und an: 
gefehenften ritterſchaftlichen Familie (von Schubluth) ward 
aufgefnüpft, der eigne Sohn wegen anftößigen Lebenswan⸗ 
dels und Schulden nicht gefhont, beffen Freund Katt bin: 
‚gerichtet, 

Selbſt weibliche Kleidung entging nicht der koͤniglichen 
Aufmerkfamkeit, [dien etwas unanitändig; die Perfonen 
wurben mishandelt. Gin firenger Befehl verbot den Maͤg⸗ 
den ihren Dienft aufzugeben. Zur Einrichtung von Fa: 
briken wurden Stahlſchmiede aus der Graffhaft Mark in 
MWeftfalen aufgehoben, gleich Verbtechern an die Grenze 
gebraht und den Ruffen übergeben, weil der Zar dem 
Könige große Leute für fein Regiment lieferte. Kornein: 
fuhr war verboten, felbft im Mangel; denn zu gewiſſen 
Dreifen mußte aus Eöniglihen Magazinen gekauft werden. 
Nur Zöpfe wollte der König; Haarbeutel und eine gewiſſe 
bunte parifer Kleidung waren ihm verhaßt, Niemand wagte 
darin zu erfcheinen; die franzöfifche Geſandtſchaft, melde 
bergleichen trug, ward einft fehr Überrafcht, bei der Heer: 
hau bie Scharfrihter aller Regimenter darin und mit 
Haarbeuteln zu erbliden. 

Schauſpieler — am menigften italleniſche und franzd: 
ſiſche — liebte Friedrich Wilhelm nicht; er war Feind aller 
Poeſie, fonft bürgerlich) Fromm und nad) feiner Weiſe recht⸗ 


lich. As Friedrich Auguft von Sachſen ein 
angenehm überrafchen wollte und ihm * hei 
— 5*— Fa Geliebte, die Gräfin Drfelsta, nadend 
auf dem Sopha liegend zeigte, gab er I 
— zu erkennen. — aut Weradhung 
ach Laune und Einfällen ward oft zerftärt und ars 
fhaffen. Berlin und andere Städte 28* King da 
ganz neu, gab Geld und Materialien, Lie Baupläge ber: 
ftellen, theilte fie aus, der Empfänger mußte bauen, viele 
twadere Leute wurden dadurch zu Grunde gerichtet. Im 
Landbau förderte der König Schafzucht, Wollhandel, Tuch⸗ 
bereitung, gab Capitalien, unterftügte Fabriken, aber hatte 
zugleih einen Daß gegen Baummolle; fie follte in einer 
gewiſſen Zeit aus dem Handel und in den Häufern vers 
ſchwinden. Die angeordneten Hausfuchungen wurden nicht 
firenge durchgeführt, der König merkte dies und machte 
einen feiner Grenadiere, der die Mechte ftudirt haben follte, 
zum Öeneraffiscat. Diefer ließ in Berlin und allen 'preus 
ßiſchen Landen in Haͤuſern und Gemölden nachſuchen, bis 
dringende Vorftelung des Staatsminifteriums die General: 
vifitation einjtelften. Doch blieb der Grenadier im Amte, 
quälte und nedte bie angefehenften Perfonen, obgleich er 
felbft einmal in der Zwiſchenzeit gefchloffen auf die Haupt: 
wache gebracht wurde. Wie menig konnte dies Alles für 
deutſche Bildung und Verkehr des Lebens zuträglich fein! 
Seine Liebhaberei für Soldaten machte den König ver» 
eufen und verhaßt. Feder Großgemachfene ward im eignen 
Lande ohne Ruͤckſicht auf Stand und Berhältniffe ausges 
hoben, Meifende wurden ergeiffen, lange Soldaten aus 
fremden Dienften entführt. Mit den Holländern entitand 
offene Feindfchaft, weil fie feine Werber nicht duldeten 
und einen berfelben erfchlugen; fo auch miderfegten ſich 
Baiern und die bifhöftiche Reglerung von Eichſtedt. Ans 
dere Staaten, Sſtreich, Sachen, Medtenhurg, Peter 1. 
erwarben fi) Gunft durch Lieferung langer Männer. Die 
pogdamer Wachtparade Eoftete ungeheuere Summen, ein: 
jene Leute viele Tauſend Thaler. Woher nahm der König 
das Geld, da dennoch der Schag fich füllte? Er hatte 
eine Rekrutenkaffe, von Strafgeldern, Sportein der Ans 
ftelungsdiplome, Berkauf von Titeln und Rang; ber letz⸗ 
tere war fehr einträglich bei bamaliger Rang: und Titelſucht. 
Auch andere Stellen wurden verkauft. Sadträger, die 
monatlih 10 Thaler einnahmen, zahlten 600 Thaler; eine 
Zölfnerftelle, die monatlid 7 Thaler trug, ward öffentlich 
ausgeboten und auf 800 Thaler getrieben. Faßmann rühmt 
die vortrefflihe Kunft, auf dieſe Art das fange gefparte 
und verborgene Geld in die Hände bes Königs zu bringen. 
Friedrich Wilhelm's Privatleben gleiht einer wohlha⸗ 
benden Bürgerhaushaltung damaliger Zeit. Seine Toch⸗ 
ter ſchmaͤlt über Rüben, Kohl, Speck und Erbfen, welche 
zu Xifche kamen; Faßmann nimmt die Tafel in Schutz. 
Die Nahrung war gewiß derb und einfach, ohne frangd= 
fiihe und fpanifhe Weine, nur bie deutſchen wurden ges 
trunken. Nach der Beſchreibung feiner Tochter glichen bie 
Luftfchlöffer den Edelfigen pommerſcher Landjunfer, mit 
derfelben Art von Gefelligkeit und Unterhaltung; die Abend» 
geſellſchaft des Königs befuchten oft nur vier bis fünf Männer, 
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Jahre hindurch Zeugin ber nichtäwärbigften und 
mwunbert ſich blos, mie ihr ſchwacher Körper das aushalten 
Iann u. f. w. Sie fchweigt über Alles, was Schänbliches vor⸗ 
geht, bald aus Furcht, bald aus Theilnahme, bald aus Kraͤnk⸗ 
lichkeit, bald aus irgend einer anbern Rüdficht, und fpielt aus 
noch andern Rüdfichten gelegentlich einmal fogar die Kupplerin, 
Diefe umftände erwecken fämmtlich in uns keine hohen Begriffe 
von ihrer Tugend. Wer wirklich tugendhaft ift und das La⸗ 
fer aus tiefftee Seele verabfcheut, der findet wol Mittel, fein 
2eben von bem eines fo ausgemadhten Ungeheuers wie biefer 
Manoel zu trennen, unb braucht nicht fünf Jahre lang ein 
fo ſchand 8 Bett, noch ng ald zurüdgefehte Bublerin, 

theilen. Kerner glauben wir, daß auch ein guter Theil Rach⸗ 
— u ben Motiven ihrer Schilderungen kommen mag. Da 
nun dee Alles Gründe find, die an ber innern Glaubwürbig: 
teit der Verf. gar wohl zweifeln Laffen, fo wollen wir auch auf 
die vorgedrudten Zeugniffe auf Guba lebender Perfonen, welde 
———— ihrer Berichte erhärten follen, nicht allzu viel Ge⸗ 
wicht legen, 

Bi dem aber fei, Vieles von dem Mitgetheilten ift gewiß 
in der Wahrheit begründet, und wir wollen ber Berf. auch 
noch Das zugeben, daß ein weibliches Gemüth, das von Haus 
aus einer foliden fittlihen Erziehung entbehrte, durch jahre: 
langes, wenn aud) felbftverfchuldetes Leiden und durch die t 
liche Beobachtung gemeiner und verbrecherifher Scenen allmäs 
lig abgeftumpft, verhärtet und dem feinern Sittlichleitsgefühl 
abmendig gemacht werden kann. Endlich fommt es auch uns 
ferer Anſicht nach wenig darauf an, ob in Darftellung Deffen, 
was einmal feinem Weſen nad) und in feiner tiefften Wurzel 
laſterhaft und fchänbtich ift, um etwas weniger ober mehr über: 
trieben wird. Wenn bie Pflanze, die Giftpflange ſittlicher Bos— 
heit einmal aus der Erbe gefhoffen ift, dann ift zehn gegen 
eins zu wetten, daß fie bald zum Straud) und Baum empor: 
wachfen wird. Daß ber Teufel in Sadyen der Religion und 


der Gewiffen auf Guba los ift, bleibt unbeftritten. ne an: 
dere Frage ift, wer ihn austreiben und durd welchen * 


hub man ibn austreiben wird. 





Motizen. 


Im Deeemberhefte des „Journal des savans’‘, 1836, bei 
der Beurtheilung dreier in Deutſchland erfchienener Überfehuns 
gen von Samachſchari's „Goldenen Halsbäandern”, eat ber 
berügmte Silveftre de Sacy folgendes Urtheil über Hu. v. 
Hammer ab. „Nicht ohne einige Abneigung haben wir uns 
der Unannehmlichkeit unterzogen, in diefem Streite aufzutreten. 
um nun zugleich unfere Meinung abzulegen, fo müflen wir, 
unbefhabet unferer Achtung und Anhänglicdhkeit für Drn. v. 
Hammer, fagen, daß er im Allgemeinen, zufolge der erftaunli: 
xhen Ihätigkeit, womit er fo viele verfiedene Werke in Burger 
Zeit hervorbringt, fi allzu häufig in feinen Überfegungen mit 
dem Grften ungefähr (du premier a peu pres) begnügt, wel: 
ches ihm in den Sinn kommt, und daß er da, wo es arabiſche 
Zerte betrifft, ſich nicht hinlänglid an die grammatifhe Ana: 
Ivfe hält und lieber du eine Maueröffnung in die Feftung 


hineindringt, als daß er fich einen Weg mitten durch die Binz | 


berniffe, welche fie umgeben, bahnen möchte (et aime mieux 
pinetrer dans la —— par une breche que de s’y frayer un 
chemin à travers les obstacles qui en defendent l’approche). 
Diefe Bemerkung haben wir feit langer Zeit mit innigem Be: 
bauern gemacht, fie hat uns mehrmals davon abgehalten, Be: 
zit über die Werke abzuftatten, womit er die morgenlänbifcye 
Kiteratur bereichert hat.’ 


Der Marquis v. Guftine äußert fi in einem zu Paris 
neulich erfhienenen Werke über Spanien auf folgende merk: 
würbige Art über Göthe: „Diefer große Dichter hat mir 
mehrmals gefagt, daß er bei feinem bichterifchen Arbeiten nie: 
mals daran gedacht habe, ein Buch zu machen, und das einzige 


et, das ihm aller feiner X 
eis — —— —— — fei_bie 


bes chriſtlichen Abe 

Würde, durch perfönliche Größe die Srifliche Siehe, ae 

der Mangel an Dffenbarungsalauben entzog. 3war war er 

fein Gottesleugner, nur irrte er im Hinficht bes Gegenftan: 

des feines Gultus. Sowie bie Heiden betete er die Natur an, 
Alterbefte Ratur 


und ba er felbft zweifelsohne bas diefer 
war, fo hatte er Ar feinem Geiſte einen Gott gemacht. Sollte 
es benn wahr fein, daß ber volllommenfte ſch menn er 


feiner eignen Vernunft überlaffen ift, nur zu einem gereinigten 
Egoismus, zum Egoismus der Wiffenfchaft gelangen Yann? &o: 
bald ald bie Grenze unferer Einſicht, fo weitumfaflenb biefe 
aud) fein mag, für uns die Grenze aller Wahrheit wirb, fo 
find wir arm; alles Begrenzte ift ein, nur im Glauben liegt 
Größe. Der Glaube if eine Unterwürfigkeitsbegeugung bes 
Berftandes unter das Gefühl. Durch die Darbringung bdiefes 
D:pfers feines Stolzes findet der menfchliche Geift feine ure 
fprünglide Zugendb wieder, er kehrt zu feiner Quelle 

und bemädhtigt ſich der Derrfchaft wieder, die er ba ver: 
Ioren batte,. baß er feinen Deren verkannte.“ 

Diefer Ercurs befindet ſich mitten in ber Beſchreibung 
eines Trappiftens oder Karthäuferftofters in ber Umgegend von 
Gorbova; ber —— welcher zu der jungen elegant: religid⸗ 
fen Partei in Frankreich zu gehören fheint, lobt diefe 
außerordentlich, obſchon er gefteht, daß manche Einfiebler nach 
einigem Aufenthalte wieder dbavonlaufen. 155, 


giterarifhe Anzeige. 

Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1837 

von F. U. Brockhaus in Leipzig. 

Die mit * bezeichneten Artikel werden beftimmt im Laufe des Jahres 

fertig; von den übrigen if die Erfhelnung ungemilfer. 
I. An Zeitfchriften erfcheint für 1837: 

*i. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1837. 52 Nummern ern 
1—2 Bogen). Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. Preis 
des Jahrgangs 3 Thir, 
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erleichtern den Gebrauch. 

*2. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1837. Herausgegeben im Verein mit mehren Gelehr- 
ten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Elfter Band und 
folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliogra- 
phie für Deutschland.) Gr. 8. Preis eines Bandes 
von etwa auf gutem Druckpa 3 Thir. 
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*3. Blätter für ierariſ⸗ ) 
rih Brodhaus.) Außer den Beilagen 
täglich eine Nummer. Gr.4. Auf feinem Drudpapier. 12 This. 
rd Dienflags und Freitags ausgegeben, kann aber aud in Mas 
matöheften bezogen werden. r 
(Die Lortſetung folgt.) 





Berantwortliger Hrrausgebir: Heintih Brodbaus. — Drud und Verlag von . 4. Brodhaus in Erippig. 
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Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. 
Von F. ĩ. von Strombed. Dritter bis fünfter Theil. 
— Aud u. d. T.: Darftellungen aus einer Reife durch 
Deutfchland und Italien im Jahre 1835. Drei Theile. 
Braunfhweig, Vieweg. 1836. Gr. 8. 5 Zhlr. 

Schon der Doppeltitel des Buches bezeichnet, daß wir 
bier Beine Reifebefchreibung im eigentlichen Sinne zu er: 
warten haben. Nicht die Schilderung eines beflimmten 
Landes, bei der die Perföntichkeit des Schildernden in den 
Hintergrund trier, ift die Aufgabe, bie der Verf. fich ge: 
fleite hat, fondern von ſich felber, von den Eindrüden, 
die er empfunden, den Erfahrungen, die er gemacht, will 
er Bekannten und Xheilnehmenden berichten, und bie 
bunten Scenen, welche die Reife an ihm vorlberführt, 
dienen zunaͤchſt nur als des Bildniffes landſchaftlicher 
Hintergrund. In diefem Bildniſſe fpricht fih nun nad) 
guter alter Weile einiges Behagen des Dargeftellten an 
der Darftellung aus. Die Züge geben von freundlicher 
Gefinnung und vorwaltender Humanität, zugleid aber 
auch von einer gewiffen vornehmen, durch buͤrgerliche 
Stellung und Verbindungen bedingten Würde Zeugniß; 
man fühlt, daß dem Driginale eines folden Portraits 
gelegentlich zu begegnen nur erwuͤnſcht fein Eönnte, und 
daß auch der Abgebildere fich diefes vorausempfundenen 
Eindruds gern erfreut. Was nun jenen landfchaftlichen 
Hintergrund betrifft, fo wird ihm in dem Gemälde frei: 
lich der Raum durch einen in den Vordergrund geruͤckten 
Tiſch bedeutend verfümmert, auf dem in ſcheinbarer Nach: 
Iäffigkeit Briefe hoher Herrſchaften, Pretiofen und einige 
Bücher verftreut liegen; was man aber davon wahrnimmt, 
ift eine gluͤcklich gewählte Ausficht, fauber und mit Bor: 
liebe ausgeführt. 

Wie nun aber auch wol eine Zeit lang Sitte war, 
einer fhönen Dame zu beffeem Gegenfage im Bildniß 
einen garftigen Mohren beizugeben, fo bat unfer Verf. 
außer den ſchon erwähnten Mebenwerken auf feinem Por: 
trait noh Raum zu einem ſolchen Gegenbilde gefunden, 
welches in der That auch wohlgeeignet ift, grade auf dem 
Dintergrunde itafienifcher Landfhaft feine Empfänglich: 
keit, fein Zalent, ſich behaglich in Perfonen und Zuftände 


| 
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auf jedem Bogen herbeigerufen wird, um ſich feine Ver: 
fehrtheiten vorhalten zu laffen, ift Nemand anders als 
ber Verfaffer der berühmten Warnungsftimme, der Hr. 
Divifions : Auditeur Guſtav Nicolai, der bei einer neuen 
Ausgabe feiner merkwürdigen Reife, falls er, wie in 
der zweiten, fämmtliche Mecenfionen des Buchs in den 
Anhang aufzunehmen beabfichtigt, mit diefer drei Theile 
ſtarken und ziemlich fcharfen Kritit in einige Verlegenbeit 
gerathen dürfte. Bezeichnen wir aber richtiger jenes „Stas 
lien, wie es wirklich iſt“, felber als eine etwas gallige 
Recenfion alles Deffen, was die hesperiſche Halbinfel im 
Leben, Natur und Kunſt bietet, fo bürfen wir die vor: 
liegenden Reifeberichte gewiß die gluͤcklichſte tharfächliche 
Antikririe nennen. Bekanntlich macht Hr. Nicolai in ſei⸗ 
ner Schrift eine fehr vortheilhafte und unbedenklich voll: 
kommen richtige Schilderung von ſich ſelber. So läft 
fih denn vorausfegen, daß berfelbe bei fo vielen fchönen 
Eigenfhaften feine bürgerliche Stellung und die Anfprüche, 
zu benen er berufen iſt, gewiß nicht überfchägen wird, 
und wir glauben nicht, gleich einem feiner Mecenfenten, 
eine Injurienklage befürchten zu müffen, wenn wir ihn 
dem Mittelftande beizählen. Alfo, während einerfeits ein 
Mann vom Mittelftande, „in der Blüte des männlichen 
Alters” auf einer Meife, die er im eignen Magen mit 
Ertrapoftpferden und gefüllten Beutel gemacht, feiner Anz 
gabe nad fo gut als alle Bequemlichkeiten des Lebens 
hat entbehren müffen, während die 55 Tage feines Auf: 
enthalte jenfeit der Alpen nur von Ekel, Hunger und 
Durft, Zorn über freche Berrügereien, fchlaflofen Nächten, 
und wie alle die misbehaglichen Empfindungen fonft noch 
heißen mögen, ausgefüllt waren, berichtet uns bier ande 
rerſeits ein, den allererften Ständen angehörender Veteran 
von 64 Jahren, der wol befugt ift, zu fagen, daß er es 
bei fih zu Haufe nicht eben ſchlecht gewohnt fei, mit 
welchem Behagen er ziemlich die gleiche Neife im Wa— 
gen des Verturins (der nah Hrn. Nicolai's claſſiſchem 
Ausdrud, die darin fahren, in den Augen ber Italiener 
zu „Lumpen“ macht) zurücdgelege, wie bequem und hei- 
mifch .er ſich in demfelben, oder auch wol in weit befchei: 
denern Gafthäufern gefühlt, welchen Genuß und welche 


zu fügen und, wir bürfen hinzufegen, feine fachkundige | Belehrung er im Umgange mit einer nicht geringen Zahl 


Einſicht auf das vortheilhaftefte hervorzuheben. 


Diefer | 


von Landesberwohnern, und mit wie wenig Mühe und 


anfreiwillige Reifebegleiter unfers Verf. nun, der ziemlich | Koften er die Merkwürdigkeiten zugaͤnglich gefunden, 
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deren Anblid nah Hrn. Nicolai nur mit unfagliher Ans 
firengung und ſchwerem Golde zu erkaufen wäre. 

Auf eine weitere Widerlegung des berliner Jtalo: 
Maftir dürfte es aber Überall nicht ankommen; denn, 
wäre auch vielleicht irgend ein Freund des heimifchen Com: 
fort durch die: grauemerregenden Schilderungen italieniſcher 
Reiſe- und Wirthehausgelegenheiten, oder ein bedächtiger 
Hausvater durch die haarefiräubenden Berichte von ita: 
kienifcher Theuerung und Betruͤgerei im Ernſte verſchuͤch⸗ 
tert worden, fo dürfte die Warnungsſtimme body ſchwer⸗ 
lich ein paar Dugend Lefer von fo naivem Mefpect vor 
der Wahrheit alles Gedrudten gefunden haben, daß fie 
ſich wirklich hätten einreden laffen, die neapolitanifcden 
Sommertage feien kalt (vgl. v. Strombed, II, 100), die 
itatienifhen Landſchaften unſchoͤn, die Mädchen von Al: 
bano und Frascati baflih und die Ruinen des alten 
Roms ein Product moderner Induſtrie. 

Nun aber möchte ed auch wirklich genug fein, mit 
den Angriffen auf die merkwürdige Reife und ihren Berf., 
welcher Legtere beim erſten Erſcheinen feiner Schrift wol 
ſchwerlich felbft erwartet hat, daß fie fo vielfad, wenn 
auch nur um fie zu tadeln, genannt werden würde. Auch 
Hr. v. Strombed dürfte von dem Vorwurfe nicht ganz 
freizuſprechen fein, daß er zu oft die Schilderung ber 
angenehmen Eindrüde, die er erfahren, durch die, eine fo 
verfchiedene Stimmung vergegenmwärtigenden Gitate aus 
dem Nicolal'ſchen Buche unterbriht. Solch ein uner: 
mübdliches Weiterfchlagen, nachdem fhon die erften Schläge 
den Getroffenen getödtet, erinnert in ber That an eine 
Stelle, wo Dante von Cacus fpricht: 

ü ihm ber kohn, ber ihm et 

— Keul — % * "Schlägen, 

Bon welchen er vielleicht nicht zehn gefpürt. 

Kehren wie nach diefer Abſchweifung zu dem Übrigen In: 
halte der vorliegenden Reifeberichte zuruͤck, fo geſtehen wir, 
mit größerer Befriedigung bei allen den Stellen zu ver: 
weilen, bie der obenerwähnten Tendenz des Buches zu: 
naͤchſt entfprechen, d. h. die in unmittelbarer Beziehung zu 
der Perfönlichkeit des Verf. ſtehen, als bei den Aufzäh: 
lungen gefehener Merkwürbigkeiten und fonftigen Elemen: 
ten, welche dieſe Schrift mit der großen Zahl alljährlich 
erfcheinender Reifebefhreibungen gemein hat. So contras 
flirt 3. B. des Hrn. v. Strombed's Theilnahme für Dürf: 
tige und Leidende, in wie abfchredender Geftalt er fie 
auch anteifft (felbft für Xhiere), und die mitunter recht 
bedeutende Hülfe, die er ihnen gewährt (vgl. 3. B. 1, 
269 uw. UI, 31, 85), feine edle Freude an der Freu: 
de, bie er Andern zu gemähren vermag, auf das gün: 
fligfte mit den Händen voll Kupferdreiern, die Hr. Ni: 
eolai von bem Balcon des MWirthshaufes in Gapua unter 
den Pöbel wirft, um fih an ben Schlägen zu ergögen, 
mit denen das unnüge Gefindel ſich den Beſitz derfelben 
macht. Ebenſo mwohlchuend ift es, zu fehen, mie 
ber fr, der Staatsrath im Dienfte des ehemaligen Rd: 
nigs ar Beftfalen gewefen, dieſem gefallenen Fürften, 
dem Grafen v. St.:Leu und der Hekuba unfers Fahr: 
hunderts feine Ehrfurcht mit vielleicht größerer Innigkeit 


erweiſt, als er es zu ber Zeit gethan haben wuͤrde, mo 
Ehren und Einnahmen von ihrem Winke abhingen, ober 
wenn er die Freunde, mit denen ihm diefe Reife zufams 
mengeführt, kaum anders als mit den Außerungen einer 
faft rührenden Anbänglichkeit nennt; wohlthuend, wenn 
auch der Leſer ſchwerlich gezurnt hätte, Atem diefe Herzens 
ergießungen, oder der Bericht über den Empfang, den der 
Verf. bei Gregor XVI. gefunden, um ein Erhebliches vers 
kürzt worden. Auch leſen wir mit lebhaftem Intereſſe 
die Bemerkungen wider die Todeeſtrafe, welche der WVerf., 
deffen hohe praktiſch-juriſtiſche Stellung wol den meiſten 
Leſern bekannt iſt, an die Strafrechtspflege in Toscana 
und an Garmignani’s Schrift über diefen Gegenftand 
Enüpfe (IT, 113 fg.), und gewiß find, wenn wir aud) 
im Refultate mit Den, v. Strombeck nicht übereinftims 
men können, die mitgetheilten Erfahrungen über die Abs 
nahme der fonjt todeswürdig geweſenen Verbrechen nad) 
ber Abfchaffung der Todesſtrafe ebenfo intereffant für Gris 
minalgefeggebung als für richtige Auffafjung des Charaf: 
terd der Jtaliener, der uns gemeinhin als blutgierig und 
nur durch die härteften Strafen zu zügeln geſchildert wird, 
In gleichem milden Sinne, aber bier ganz mit unferer 
Überzeugung übereinftimmend abgefaßt, find die Urtheile 
über die oͤſtreichiſche Negierupa in Italien, beſonders in 
der Lombardei, und ihren günfligen Einfluß auf Gewerbs 
fleiß, Wohlftand und Bildung (I, 216). 

Im Übrigen ift nun durchaus nicht zu verfennen, ba 
jede Anfhauung des Verf. auf dem tüchtigen Grunde eis 
nes vielerfahrenen, den claffifchen Studien auch bei ben 
umfaffendften Berufsgefchäften nie entfrembdeten Lebens bes 
ruht; daß die mwürdigften Reminifcenzen aus niehr als 
einer Literatur dem Verf. fortwährend zur Seite fichen, 
und daf er an jedem Orte ernſtlichſt bemüht iſt, ſich über 
die zu fehenden Gegenflände aus den beiten Quellm zw 
belehren. Leichtfertigkeiten alfo, wie fie bei unfern Reiſe— 
befchreibern, Hrn. Nicolai zu gefchweigen, fo oft vorkom⸗ 
men, find freilich bei ihm nicht zu befürchten. Auch fins 
ben wir nicht unintereffante Berichte über einzelne, nicht 
grade von jedem Reifenden beachtete Punkte, 3. DB. über 
die Sieben Gemeinden (I, 246) und über die Inſel der 
armenifchen Möndye bei Venedig (I, 311), und hin und 
wieder eine treffende, dem gewöhnlichen Urtheile widerſpre⸗ 
chende Bemerkung, 3. B. über den Nachtheil, den Bes 
nedig dadurch erlitten hat, daß es zum Freihafen erklärt 
worden (1, 289). Im Allgemeinen aber reichte auch uns 
ter begüunftigenden Umftänden die kurze Zeit von etwas mehr 
als 70 Tagen gewiß nicht aus, die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Landes und feiner Bewohner weſentlich tiefer zu ergründen, 
als dies von ben fo zahlreichen Vorgängern geſchehen mar, 
Namentlich) würde dazu erfoderlich gewelen fein, mas zu 
thun freilich die Mehtzahl aller Reifenden aus gar vie 
len Gründen gehindert wird, die geofe von den Zouriften 
durchzogene Straße auf längere Streden zu verlafjen, oder 
ſich doch in den kleinern Städten, die zwifchen ben gro— 
fen Standquartieren ber Fremden zerſtreut liegen, längere 
Beit zu verweilen und mit ben mittlern, befonder® aber 
den faft durchgängig fo hoͤchſt liebenewuͤrdigen miebern 


Claſſen des Volkes: nähere Werhhrung zu ſuchen (vgl. 3. B- 
1, 67 fg.). Selbſt des Verf. im Ganzen fo günftiges 
Urtheit über Land und Leute wuͤrde bei ſolchem Längerm 
Berweilen im Einzelnen vermuthlich noch günftiger auss 
gefallen fein. So würde ihm 5. B. eine BVilleggiatur von 
wenig Tagen auf ben Abhängen des Albanergebirges ges 
weiß die edelften Frauengeſtalten, die er beim Ftonleich⸗ 
namofeſte vergebens ſuchte (II, 313), gegeigt haben, und 
die Drangenhaine, die er (Il, 228) vermißt, hätte er nicht 
nue bei Reggio (in Calabrien), fondeen ſchon bei Soreent 
finden können. Wie dagegen Florenz auf ben Berf. (II, 
43) einen „außerjt unfreundlichen‘‘ Eindruß machen konnte, 
ift, wir geftchen es, uns völlig undegteiflich; auch muß 
fein Vetturin das Gaſthaus auf faft unglaubliche Weile 
ſchlecht gewählt haben, wenn dem Verf. auf der großen 
Heerſtraße zwiſchen Bologna und Florenz fo ungaſtliche 
Aufnahme zu Theil geworden, wie er fie (Il, 35) ſchil⸗ 
dert. Unter den literariſchen Notizen würden nur wenige 
einer Berichtigung bedürfen, wie wenn (II, 57) die Erbeu⸗ 
tung der florentinifchen Pandektenhandſchrift durch die Pi: 
faner, welche mit Lothar I. zur Eroberung von Amalfi 
gezogen, als ein unzweifelhaftes hiftorifches Factum dargeſtellt 
wird. Mit den Kunfturtheilen des Verf. übereinzuftimmen, 
diefte der Leſer indeß manchmal Bedenken tragen, wie 
wenn z. ®. (Il, 174) die freilich ſchon oft ausgeſprochenen 
Argumente zur Rechtfertigung der Architektur der Peters: 
tirche wiederholt werden, oder wenn (I, 70) ber Bandi: 
nelli’fchen Copie des Laokoon uͤberſchwengliches Lob ertheilt 
wird, während bekanntlich Zizian, um den Nachbildner zu 
verhöhnen, einen alten und zwei junge m. in gleicher 
Stellung von Schlangen ummunden, in Holz ſchnitt. 
188. 


Aus Stalien. 

Sollte man es glauben, daß Dante im feiner großartigen 
Frömmigkeit no im I. des Heils 1835 als ein Gottlofer 
würde angeflagt werben ? Und doch ft es vorgelommen. Ia, 
ein Schriftfteller, der ſich weislich nicht genannt hat, ließ in 
Lugano in Bemerkungen E Botta’s „ef + druden, man 
folle nicht vergeffen, daß Dante ald Wucherer und Betrüger 
Tode verbammt seen fei, * * 5*8 —* en 7} 
täfterlich aefchrieben wären, benn einige un t 
babe er — die Hölle geftedt und ben Kaiſer Konſtantin habe 
er für feine Schentung an bie Kirche verfchrien. Der Verf. 

in einer Zeit, bie das ewige Lieb 
bemüht und barum es fo hoch 


biefer Bemerkungen mu 
endlich beffer zu 
It, wie ein gelfigre ulthier (Bradypus tridactylus) vor⸗ 
en, bon Eu verficherte, baß es darum nur ber 
g fo fremdartig erfcheine, weil es eine Bildung, ein 
ü6 einer längft vorübergegangenen Zeit fi. Das Er: 
eigniß zu kugano ift der Anlaß zu ber Schrift: „‚Difesa di 
Dante Alighieri in punto di 2 e costume, av- 
netto studio della Divina commedia e della Mo- 
Uuno 1836), gemwefen, bie jenfeit der Alpen, wo 
Riemand ben Dante anflagt, wo man ihn nur bewundert, ſchon 
durch ihren Zitel auffallen müßte, wenn man nicht durch Basp. 
Sozzi an einen ſolchen gewöhnt wäre. Ihr Berf. ift Hr. po 
Scolari, ber den großen Schatten mit fo ängftlicher Rhetorik gegen 
den. Vorwurf ber Gottlofigkeit verficht, als ob er in ber Wiefe 
feines ze ihn felbft nicht ganz frei wüßte. Er fett da 
9 auseinander, daß Dante 1) nie bie Dogmen 
, fondern nur ihre Bucht mit Ereiferung angriff; 


viamento 
narchia’ 


2) baf Dante, imeun er Wehe Über Die rief, welche bie 3 
ber Kirche bamals ftörten, dem Beil: De in 
ner feiner Zeit, des Dominicus: und bes ‚von bed Tho⸗ 
mas von Aquino, des Bonaventura und Peter Damianus folgte; 
8) daß die Kirche nie Dante’d Schriften verdammt hat, daß biog 
das Bud: „De monarchia‘, von ber trienter Sirdhennerfamms 
lung unter die verbotenen Bücher zweiter Glaffe gefeht ward, 
zum deutlichen Zeichen, daß Dante's Redhtsanficht von der Kirche 
zwar nicht gebilligt, aber doch keineswegs als gottlos verdammt 
ward; denn verdammte Bücher gehören in bie erſte Glaffe. Herr 
Scolari konnte daher diefen ecien Theil feiner Bertheidigungss 
ſchrift mit den Worten eines Deren Miffieini fdhließen, 
in feiner Befhränftheit berubigenb gewefen fein mögen, „‚baß 
Dante cin großer Katholit, ein wahrer Katholit war”. Mit 
vielen in einer Beilage gefammelten Stellen ift biefe Auseinan- 
berfepung bekräftigt. In Bezug auf die andere Anklage konnte 
Hr. Seolari ſich faffen. Er konnte aus mancheriei Zeug⸗ 
niſſen erweifen, daß das Todesurtheil, von einer politiſchen Pars 
tei als Gontumazurtheil ausgefprocdyen,, ſchon von Billani als 
ungerecht —* wurde, und daß dem Dichter, wenn er ſich 
u einer leichten Geldbuße hätte verſtehen wollen, die Rüdtehe 
% Baterland freigeftanden hätte. Der Iehtere Punkt Hätte 
leicht mehr Intereffe gewähren fönnen als der erftere für die ule 
tramontanen Verehrer bed Dante, bie würbigere Höhen als bie 
Ziare im Auge haben, wenn ber Verf. aus dem gleichzeitigen 
3eugniffen die Geſchichte des Procefles genau gegeben 
nd von Bat in den „Delizie degli eruditi toscani“ fcdom 
ebrachte Notig aus einem Licferungsbuche der neuen florenz 
tiner Zünfte Cldbre di provrisione delle ger — 
tine’’) ſpricht es 4. B. aus, daß bie wahre Urſache von Dante's 
und feiner 15 Genoffen Verbannung war, weil er fid) der Uns 
terftügung Karls von Balois widerfegte. Won vielen Geiten 
war bafür vorgearbeitet, 


Eine Rachricht in der „Biblioteca italiana” hatte bie Bi⸗ 
bliothet der Malatefta zu Gefena als vernichtet angegeben, wie 
die von Bobbio, von der keine Spur am Drte ihrer Stiftu 
vorhanden ift; daher werben bie Gelehrten Italiens — benn % 
Deutſchen wußten es aus Blume's „Iter italicem‘’ (11, 165) — 
mit Vergnügen erfahren, daß fie nicht allein noch ‚ fons 
dern in jedem Sinne noch in ihrem urfprünglichen 
und Umfange (nur zwei Incunabeln blieben in Frankreich) vor⸗ 
handen iſt. Denn felbft in ihrem Außern hat man fie wicder 
eingerichtet, wie fie aus ben Händen ihrer Stifter Neroorging, 
und mit ihren 58 Bücherbänten (Pluteen), wora Manu⸗ 
ſeripte mit Ketten angeſchloſſen ſind, erinnert ſie lebhaft an das 
15. Jahrhundert, wo Fürſt Domenico Malateſta Rovello (1452) 
fie — unverandert war fie von ben Conventualen, benen 
fie übergeben war, bis gegen das Ende des vorigen Jahrhun— 
derts erhalten worden, als das Klofter mit Allem, was bavon 
abhing, durch bie Stürme der Zeit unterbrüdt und in eine Gar 
ferne verwandelt ward. Roc hatte man Zeit gehabt, die Büs 
cherbaͤnke mit ihren Handſchriften eiligft in ein paar Säle bes 
öffentlichen Palaftes zu ar wo fie ungefähr drei Jahre 
fang verfchloffen lagen. kaum war bie öffentliche Orb 
nung einigermaßen hergeſtellt, als einige wohlgefinnte Bürger 
daran dadıten, die Malateſta'ſche Bibllothek wieberherzuftellen 
und eine weit gemei ere von gebrudten Werfen, bie aus 
aufgehobenen Klöftern berftammten, bamit zu vereinigen. Mons 
fignor Mafini und Prof. Aldini, gegenwärtig in Pavia, wur⸗ 
den mit biefer Derftellung beauftragt, bei ber man fo gewiffens 
haft die alte Form im Auge hatte, daß man aus dem Arfenale 
von Benedig das Lerchenholg fommen ließ, um bie zu erneuerns 
den Fußbänkdhen den alten gleich 7, madjen. Gut gears 
beitete Tiſche und Schränke möchten für bie Erhaltung 
diefer prächtigen Manuferipte — denn nur Handſchriften machten 
die Malatefta’jche Bibliothek aus — und für bie Beauffichtigung 
ihrer Benuter, wenn fie anbers benugt werben bürfen, zweck⸗ 
mäßiger gewefen fein als biefe antirefotmiſchen Pluteen, bei bes 


nen ſogar noch die alte Rummerorbnung beibehalten ift, wie 
fie der —— Katalog von Muccioti (2 Bände, Gefena 1780 
— 84) angibt. Die jehige Welt will felbftändig verarbeis 
ten, was früher gefammelt wurbe, und mit — freier 
Forſchung in ben Seſit jener alten geiftigen Erwerbniffe ſich 
fegen. Bas fi) dem Leben entfremdet und was ber thätigen 
Ginmwirtung auf baffelbe entzogen wird, gilt ihr ald Plunder, 
umeilen als koſtbarer Plunder; bie Einrichtung der Malate⸗ 
a ſcheint berechnet, werthvolle Befigthämer zu folder Ber: 
2ennung berabzumürbigen. Selbſt die Archive fucht man burd) 
Mittheilungen und Zugänglicykeit dem 19. Jahrhundert zuzufühs 
zen, und in Gefena bat man aus einer Bücerfammlung ein 
Archiv im alten Sinne gemacht, fo liberal aud die Bibliothe⸗ 
Zare den Zutritt zu den gebructen Büchern geftatten. 40. 





Tragifhe Liebe eines Landmäbdens. 


Daß nicht blos das Wolf als ſolches, fondern gleidherweife 
auch das einzelne, gem Bolke gehörige Individuum feine Poe⸗ 
fie, feine Romantif, feine Erhabenheit der Empfindung befige, 
hat uns zum Trug der fhönen Welt bereits vor ſechs Jahren 
Hr. von Holtei bewieſen, über defien in biefe Kategorie gehös 
ziges Drama fi) damals ein berliner riftfteller ebenfo rich⸗ 
tig als witig dahin äußerte, daß der Dichter bes Trauerſpiels 
in Berlin’ mehr Geift und Einſicht beweife als der berliner 
Zrauerfpieldicgter. In demfelben Sinne möge nun nadjftehende 
Anekdote, ober beffer Lebeneſtizze, die wir als wahrhaftes Fac⸗ 
tum einer durchaus officiellen frangöfifhen Zeitung entheben, 
uns barthun, daß es eben unter dem franzöfifchen Volke gleich: 
falls nicht blos ercentrifchen Leichtſinn und flüchtig = fprubelnden 
Sanguinismus, fondern auch jene Romantik des Herzens, jene 
charaktervolle Sublimität der Neigung und Gefinnung gibt, 
weiche freitich gegen die Alltäglicyleit des Lebensverkehrs auf 
etwas barodte Weife abfticht, aber deſſenungeachtet dem tiefer fors 
ſchenden Gemüthe ſich als etwas Urfprünglices und von Ratur 
Edles offenbart. Die Abbilder biefer Wirklichkeit müffen wir 
freilich nicht auf unferer ausgearteten Bühne ſuchen, wo höch⸗ 
ftens der Zeufel, die Effronterie der Sopranftimmen, die Lang: 
roeile u. f. w. ihr Spiel treiben. a j i 

So viel zur Ginleitung; umfere Geſchichte ift diefe: Gin 
junges Mädchen, die Zochter eines Aderbauers aus dem füblis 
hen Frankreich, fand ſich durch den plöglicen Tod ihrer Als 
tern ganz verwaiſt. Da fie ein Meines Gut ererbt hatte, fo 
machte fie dieſes zu Geld und begab fi nad) Paris, in ber 
Abſicht, bier ein eines Linnengefhäft anzulegen. Kaum acht 
Zage in ber Hauptftadt, fügte es ſich, daß fie an einem Sonn: 
tag eine der angefehenften Kirchen befuchte und bier von bem 
Anblick eines das Amt verwaltenden Priefters fo lebhaft ergrif: 
fen wurde, daß fie von Stunde an zu ihm eine unauslöfchliche 
Neigung faßte, Keine Überlegung vermochte fie davon abzu— 
bringen, und die Folge war, daß fie biefelbe Kirche fo oft be: 
fuchte, als möglidd war. Endlich erfuhr fie, daß ber Gegen—⸗ 
fand ihrer Liebe faft an jedem Abend zwei bejahrte Damen be: 
uche, die im Rufe ungemeiner Frömmigkeit ftanden und durch 

fertigung künftlicher Blumen für die Modebandlungen ihren 
2rbensunterhalt gewannen, Da biefe bereits einigen jungen 
Mäbden Unterricht in ihrer Wohnung ertbeilten, fo war der 
Entſchluß unferer Heldin bald gefaßt. Sie gab fi gegen Ent: 
geld bei den altın Damen in Koft und Unterricht und batte 
fo Gelegenheit, den Gegenſtand ihrer Zärtlichkeit faft täglich zu 
feben. Um fein Gefallen zu erregen, wird fie ſehr fromm, balb 
aufridtig, halb aus Verftellung, und weil die wachjende Liebe 
nad immer innigerer Vereinigung firebt, fo fand fie fich mwös 
chentlich einmal im Beichtftubl bei dem geliebten Geiftlichen ein. 
Nach ihrem eignen fpätern Geftändnig bekannte fie bier Ver: 
gehungen, die fie niemals. begangen, blos um defto länger in 
der Nähe des Verehrten fich aufhalten zu können, Allein dies 
Alles diente nur dazu, das Feuer ihrer Leidenſchaſt defto maͤch⸗ 
giger anzufhüren ; dieſe Leidenfchaft drohte ihr alle Befinnung 





zauben, ihr Herz zu erfliden. In einem ber 

älle geftcht fie bem Beichiger, daß fie für Jemand 
zwingliche Eicbesregung empfinde. „Und 
unfhulbige Priefter, - „Bür dich felbft«*, 
hen unter einem Strom von Thränen, „, Unfelige”, ruft ber 
Geiſtliche „fliehe, fliehe augenblidtich und betritt dies Gottes⸗ 
haus nicht wieder.“ Mit bdiefer Ertlarung (in der vielleicht 
mehr Heuchelei ald Frömmigkeit enthalten war) will er die 
Jungfrau fortweifen; aber fie ruft ihn zurüd: „Döre mich n 

einen — il zu ihm; „id weiß zu wohl, 3 
meine Leidenſchaft für ganz unbefiegbar if. Mein eine 
siges Glüd wäre geweſen, dich täglich zu fehen. Du Hatteft 
meine Seele in deiner Gewalt, du hätteft damit falten, fie 
für den Himmel eben Eönnen. Da bu fie verfhmähft, fo 
will ich fie dem Laſter, ber Hölle weihen. Ich will mich mum 
in die Ausfhweifungen ber Welt ftürzen, und Gott wirb am 
jüngften Zage von bir wegen meiner Rechenſchaft fobern.’* 
Bon nun an hielt die Jungfrau Wort. Gin ſchoͤnes Weib fin 
det in Paris leicht die Gelegenheit zur Sünde, wenn fie fünbis 
gen will. Ihr guter Ecift hatte fie verlaffen; Etwas, das wir 
body noch zumeilen als tragifches Werhängniß bezeichnen müffen, 
Sie wirb lüderlich „ fie wird zur Hetäre; dies dauert zwei 
Sabre, Allein während biefer Zeit hat fie doch in keinem Aus 
genblide des geliebten Gegenſtandes 'vergeffen. Das Bergeffens 
mollen wirb nur zur befto lebhaftern Erinnerung, zum wahren 
Abfcheu vor dem anfänglich erfehnten Lafter, zum völligen Le— 
bensüberdruß. Bor etwa drei Monaten berichtete die „Gazette 
des > —— re * ‚ bie man in —— 
Zimmer erhaͤngt gefunden. es war bie junge Putm ie 
Im Beſchlage des Gerichts befindet ſich ein vollftändiges Tages 
buch, von ihrer Hand aufgezeichnet, das ihr Erben unb ihre 
Gefühle ſchildert während der zwei Jahre, wo fie von dem 
Geliebten gefchieden und dem Lafter anheimgefallen war. Die: 
ſes Tagebuch beweift, daß das Mäbchen von flarker, inniger 
Seele war, daß ihre Neigung etwas weit Anderes war als die 
raffinirte, verftedtte, verheimlichte, bleichfüchtig s kokettirende Wol⸗ 
luft der Modewelt. Mit einem Worte: auch dieſes Mäde 
chen befaß eine Seele für das bürgerliche Zrauerfpiel. Biels 
teicht findet fich ein frangöfifcher Romantiker, der gleichartig ge= 
nug fühle, um aus dieſer verhängnißvollen Wirklichkeit einen 
mweibeutig: modernen Roman zu machen. In Deutſchland ver: 
Athen die tragiſchen Dienftmäbchen leider nicht zu fchreiben, und 
fo gebt Deutfchlands jugendkecten Romantitern leider ein ſchö⸗ 
ner Erwerbszweig verloren. L} wor 
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Literarifhe Notiz. 


Aus der Feder von 9. Pierd, Bibliothekar zu St.-Dmer, 
ift eine intereffante Monographie diefer Stadt , ihrer Vorſtädte 
und Umgebungen erfchienen unter dem Zitel: „Histoire des 
Flamands du Haut - Pont et de Lyzel’ (St.: Omer 1836). 
Mit flamänbifhen Fleiß hat der Verf. die Annalen feines 
Wohnorts ftudirt und gibt demnach brfenders anziehende Auf: 
fhlüffe über die Bewohner der beiden Vorſtädte Haut: Pont 
und kyzel, die felbft in der modernen Zeit eine ganz eigenthüm⸗ 
liche Phoſiognomie beibehalten haben. Diefe Sittenſchilderung 
ift mit mandherlei belehrenden Anekdoten durchflochten, die dem 
populaicen Zwect des Schriftchens entfpredhen. Hieran ſchließt 
ſich eine Rotiz über Saint-Momelin und die Vernichtung der 
Memoiren Jakob II. während der Schredensregierung (eine 
Barbarei, die wir einer gereigten Dame verdanken), ſodann 
eine Gefchichte der benachbarten Abtei Watten, wo ſich ehemals 
eine römische Veſte befand, und in deren Nähe zu verſchiedenen 
Zeiten wichtige militairifche Ereigniffe ftattfanden ; ferner eine 
kurze Skizze des ehedem berühmten Dorfes Ruminghem , cine 
Gefchichte der Abtei Glairmarais, eine Befhreibung der ſchwim— 
menden Infeln und endlid eine Notiz über den Aufenthalt 
des heiligen Thomas von Ganterbury in jenen Gegenden. 11. 
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Die Kunſt der deutſchen Proſa. Äſthetiſch, literargeſchicht⸗ 
Lich, geſellſchaftlich. Von Theodor Mundt. Ber: 
lin, Beit u. Comp. 1837. Gr.1?. 1 Thlr. 16 Gr. 

Es gibt Bücher, die Feiner Vorrede bedlirfen, weil 
die Zeit felbit, in der fie erfcheinen, ber behelmte Prolo: 
gus ift, der ihr Dafein erklärt und rechtfertigt. Hat ſich 
unfere Zeit, wie Viele meinen, mehr der profaifchen Seite 
des Lebens zugewendet, fo muß fi bies aud in ben 
vorherrſchenden Richtungen ber Literatur kundgeben. Micht 
nur, baf die Gegenftände nicht mehr biefelben fein wer 
den, auch die Betrachtungsweife wird eine andere gewor: 
den fein, und felbft die Formen werden ſich ändern und 
den Eintritt einer neuen Weltanfhauung ſichtlich verfün- 
digen. Mögen dann Die, denen der Geift und das Wort 
gegeben ift, heraustreten, die Zeichen der Zeit auszulegen, 
auf bie neuen Ziele hinzumeifen und die Wege zu ihnen 
zu bahnen! Wenn etwas bemeift, daf wir über die litera: 
rifhen Kinderjahre hinaus find, fo ift es ja dies, daß 
wir die neu an uns herantretenden Erfcheinungen des geis 
ftigen Lebens nicht blos in ihren Wirkungen auf ung em: 
pfinden, fondern fie, wie fie an uns vorübergehen, unter 
allgemeinen Geſichtspunkten in unfer Bewußtfein aufneh: 
men und, indem wir ihre Geſchichte durchleben, zugleich 
ähre Gefchichte denken oder fchreiben. Darum ift das vor: 

Kiegende Werk, wie jebes, in welchen bie Zeit zum Ver: 

ftändniß ihrer ferbft zu kommen verfucht, an der Zeit und 

aud) ohne Vorwort vielfady empfohlen ; denn jlimmen wir 
auch nicht mit Denen, die aus einzelnen Anzeichen bes 

Tages den Untergang aller Porfie auf fange hinaus tweif: 

fügen, fo find wir doch unbefangen genug, zu erkennen, 

daß die vorwaltende profaifhe Auffaffung des Lebens, die 
überall fi herausitellende Richtung auf das aͤußerlich Ge: 
gebene, Dandgreiflihe, Nugbare und Lehrhaftige wenig: 
ſtens für den Augenblid dem Gedeihen der Poefie nicht 
förderlich fein könne, und daß, je mehr fih alle geiftige 

Dhaͤtigkeit dem profaifchen Zwecke unterordnet, fo mehr 

darauf ankomme, auch den Formen ber Profa ihr Recht 

angedeihen zu laſſen und fie der Vollendung entgegenzu: 
führen, die fie nach ihrer Bedeutung für die Gegenwart 
in Anſpruch nehmen. Hätte ſich uns wirklich die eine 

Seite des Lebens auf immer verdunkelt, fo koͤnnte dann 

vielleicht die andere in fort umd fort gefteigertem Glanze 

und dafür troͤſten. 


Es ift noch nicht fange her, da jubelte bie deutfche 
Jugend laut auf und verkündete dem Vatetlande einen 
neuen poetifhen Frühling. In der That wurde es auch 
batd febendig auf allen Äſten vom munterften Gefange, 
und der Gefang Hang fo natürlich und einſchmeichelnd, 
daß ſelbſt Ältere und ganz verftändige Leute daran ihre 
Freude hatten und, eingeben des ſchönen „Singe, wem 
Gefang gegeben”, fi) das luſtige Xreiben eine Zeit lang 
gern gefallen ließen. Aber als des Gezwitſchers kein Ende 
ward und immer nur diefelben Klänge inhaltsleer bis zur 
Verzweiflung wiederkehrten, da wandten felbft die Freunde 
fih ven ihnen ab und zurüd zu den alten Waͤldern, 
worin es doch noch Stimmen gab, in denen ein Gott 
ſprach. Andere, zu einfihtig, um die Schmach ber alls 
mälig überhandnehmenden Langweile zu verfennen, aber 
nicht felbftändig genug, um die eigne Täufchung laut wer 
ben zu faffen, zwangen fich, damit fie der Erbſchaft froh 
wuͤrden, nicht — tie in ben „Flegeljahren“ Fruͤhprediger 
Flachs — zum Weinen, fondern zu einem heitern Lächeln, 
mit dem fie auf die Zufunft verwiefen, biefes den Wer: 
zweifelnden immer offene große Gebärhaus voll Fehl: und 
Misgeburten. Hr. Mundt konnte mit diefer Rolle fich 
nicht begnügen; der Autor der „Unterhaltungen mit einer 
Heiligen’ bedurfte eines Gegenmärtigen und Wirklichen ; 
er, ber den Beitrihtungen mit vielleicht allau bereiter Mill: 
fährigkeit feinen Tribut gebracht hatte, konnte gegen bie 
Fehler der Freunde den Blick nicht verſchlleßen, ohne feine 
Seibftändigkeit zu verleugnen, aber jene auch nicht gaͤnz⸗ 
lich aufgeben, ohne ſich eines befhämenden Irrthums zu 
zeihen, und fo zog er ſich aus dem böfen Spiele gewandt 
genug durch eine ebenfo fühne als glüdlihe Escamotage, 
über welche die Sänger des jungen Hained, menn fie 
nicht ſchon zuvor das Spiel aufgegeben haben, etwas be 
frembet einander anfehen werden. Euer Gefang, lieben 
Freunde — fo ungefähr ruft er ihnen zu —, ift im 
Grunde nur Profa; aber eben der Profa bedarf die Zeit 
und darum auch euerer. Euere Liederformen find abgenugte 
Gefäße, die von bem alten guten Beifhmad nichts mehr 
haben und in denen der Wein eurer Porfie nur vers 
dumpft und verfauert. Ergieft fortan, was Goͤttliches 
in euch ift, in das breite, bequeme Bett ber Profaz laßt 
immerhin den Strom fi mit allen Blumen fhmüden, 
mit denen feine Ufer ihm überfchleten; denn wißt, bie 
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Zeit, wo Proſa und Porfie als feindliche Schweſtern ein: 
ander gegenüberftanden, ift nicht mehr; ber Übergangs: 
proceß zur Ineinsbildung beider hat begonnen und mit 
ihm eine neue Zeit, der wir fammt und fonders zufteuern ! 
Und hiermit ift denm aud das Dauptmoment bes vor 
uns liegenden Buchs verrathen, eines Buchs, das teir, 
fo wenig wir mit Allem, road es bietet, einverftanden find, 
zu den anziehendern Erſcheinungen der legten Zeit red): 
nen. müffen. 

Der Verf. wollte kein wiſſenſchaftliches Lehrbuch, kei: 
nen Goder der profaifchen Schreibart geben; ja, er wollte 
nicht einmal — fo müffen wir annehmen — feine be: 
ſchraͤnktere Aufgabe erfchöpfen, fondern ohne allen Anfprud) 
auf Tiefe und Gelahrtheit mit jener feichten Anmuth bes 
guten Geſellſchafters, die, bei Keinem fletig verweilend, 
die Gegenſtaͤnde nur im Fluge berührt, eine Frage be: 
fpredyen, die, ift fie auch nicht Lebensfrage der Zeit, doch 
zu manchen derſelben in naher Beziehung ſteht. Im ber 
Geſellſchaft, der es um heiter anregende Unterhaltung zu 
thum iſt, führt — und mit allem Fug — der muntere, 
bewegliche Geiſt das Wort, ber bie Dinge tet und leicht 
nimmt, und dem um bes Geiftes willen die Kleinen Un: 
geundlichkeiten, Irethümer und Inconſequenzen, wie fie 
wol im perienden Champagnerftrome ber Rede zuweilen 
entſchlupfen, gern verziehen werden. 

Mir können bei alfer Achtung für Hrn. M. nicht 
leugnen, daß aud ihm bier und da bergleichen begegnet 
it, und wir find weit entfernt, ihm daraus ein Verbre⸗ 
den zu machen. Wenn wie dennoch Dies und Jenes 
etwas ernfter nehmen, fo geſchieht es nur um Soldier 
willen, die feinen Spaß verftehen und jebes im ber Ge: 
ſeuſchaft geſprochene Wort dee begabten Mannes als un: 
umftößliche Wahrheit oder neue Entdeckung dahinnehmen 
und damit Berge der Wiffenfhaft verfegen zu können 
wähnen. 

Die erfte Abtheilung des Buchs behandelt bie „„Kunft 
der Profa”, Mit der Sprache beginnend, fegt der Berf. 
deren Urfprung in die Individualitaͤt. Schon hier kön 
nen wie nicht beiftimmen. Uns ift die Sprache vielmehr 
ein in der Natur der Gattung organifh Begründetes 
und erft von da heraus mit bem allmälig freiwerdenden 
befondern und einzelnen Leben ſich individuell Geftalten: 
des, und ung ſcheint, als fei nur auf dieſem Wege das 
Gemeinſame in ben verſchiedenſten Sprachen ebenſo ale 
das volksthuͤmlich Verſchiedene derſelben zu erffären. Ebenſo 
wenig theilen wir die ungemeſſene Verwunderung uͤber den 
„umgekehrten Entwickelungsgang unſerer Mutterſptache, 
wonach fie erſt im Greiſenalter ihrer Fotmen dem aus: 
gebiderften Inhalte diene” (S. 3). Nur flüchtige Bes 
trahtung fonnte Das, was von jeher der Gang ſich fort: 
bildender Sprachen gewefen ift, als etwas fo ganz abfen: 
derlich Deutfches berausheben. Freilich iſt es der Geil, 
der die Sprache an ſich heranbildet ale eime geſchmeidige, 
nadhgiebige und flüffige Form, in der das innerliche Les 
ben ſich verdußerliht, und fomit könnte man glauben, 
die Sprache müffe mit dem Fortfchreiten des Geiftes, def 
fen Hülle fie ift, auch an ſinnlicher Bezeichnungsfülle ge: 
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twinnen” Dem iſt aber nicht fo. Die er 

ber Sprachen fällt überall in eine Zeit, fg 4 
noch untertban dem Naturtriebe iſt. Was da — **— 
traͤgt mehr den Charakter der Nothwendigkeit als der Fels 
heit und iſt, fo lange nicht ein Anderes obfiegt roh, um: 
gefüg, dem wilden Naturkinde gleih. Der Geift jedoch 
ruht nicht, bis er das widerfirebende Kind, an beffen Ge: 
burt auch er feinen Theil bat, bejwungen und feinem 
Geſetze unterworfen bat. Daß er dies kann, ift eben 
feine, ja alle Kunft. Das allmälige Abftreifen der ſtar— 
fen und beflimmtern Formen, das der Verf, an jener 
Stelle zu beffagen ſcheint, was ift es nun anders als 
ein Act fortſchteitender Vergeiſtigung, ein Wegwerfen des 
unnuͤtzgewordenen Koͤrperlichen und fomit nicht Hemmung, 
ſondern Foͤrderung der freiern Entfaltung des geiſtigen 
Lebens? An ſinnlicher Kraft und an Wohllaut hat bier: 
duch im Laufe der Zeit die Sprache ohne Zweifel ver: 
toren; aber gewonnen hat fie, wie ein in Fluß gefommes 
ner Bergeeoftal unter dem Rohre des Biäferd an Ges 
ſchmeidigkeit, Geiftigkeit und durchfichtiger Klarheit. Diefe 
durch den Geiſt gefittigte und gezähmte Sprache ift der 
Stol in der aligemeinften Bedeutung des Wortes. 

Über die Art, wie diefer dann nad) zwei Seiten hin, 
als Profa und Poefie naturgemäß fih entwidelt, ſowie 
über das Weſen Beider und ihre Verhaͤltniß zum Gedans 
fen hätten wir von dem Verf. — wir geſtehen 8 — 
ganz Anderes und Gründlicheres erwartet. Nur fo war 
die Aufgabe zu Iöfen und nur fo ber Unbeſtimmtheit zu 
entgehen, mit ber die Eigenthümlichkeit Beider bald in 
den Stoff, bald in die Form gefest, bald auf den Ge: 
genftand beſchraͤnkt, bald wieder aus der Individualität des 
Schreibenden hergeleitet wird. Die Auffoderung dazu war 
(S. 39) in den Worten gegeben: . 

Ideal aller Sprache und Darftellung ift blos der Gedanke, 
Bon dem richtigen Verhältniffe des Gedankens zu feiner Dar: 
fiellung, wovon zugleich das Maß aller zu gebrauchenden Kunfts 
vortheile und ber Schönheit felbft abhängt, ließe fi am aller: 
eriten ein akademiſcher Kanon aufitellen. 

Hier war der Punkt, von dem bie weitere Erörterung 
auszugeben hatte; flatt deffen verbreitet fi) der dritte Abs 
ſchnitt (im dem „Tableau des Inhalts” unter der überſchrift: 
„Poeſie und Profa”), in ſchoͤner Sprache Bekanntes wie 
derholend, lediglich über Versmaß und Rhythmus, ſodaß 
es faſt den Anſchein gewinnt, als ſehe der Verf. nur in 
ihnen das Unterſcheidende zwiſchen jenen beiden Fotmen 
der Rede. Jean Paul konnie in der „Vorſchule“, auf fein 
ganzes Buch ſich berufend, die Definition der Poefie von 
fidy abweifen; nicht fo unfer Verf. Nach diefem Ste 
benbleiben bei der Form uͤberraſcht es denn freilich, wenn 
wir lefen: „Die Schranke zwifhen Poefie und Profa iſt 
im Gedanken duchbroden ; fie bezeichnen nicht mehr 
verfchiedene Ideenkreiſe.“ 

Daß einmal die Zeit kommen koͤnne, mo Pbilofos 
pbie und Kunft, Profa und Poefie in Eins verſchmel⸗ 
zen, liegt auch nach umferer Anficht nicht gradezu außer 
den Grenzen der Möglichkeit; daß fie aber bereits gefoms 
men fei ober mabe bevorftehe, dafuͤr iſt das vorlegemde 
Bud) den Beweis uns ſchuldig geblieben. Denn die Ans 


näberung der metrifchen Formen an ben MNumerus ber 
—* bei den Tonangebern ber neueſten Lyrik, worauf 
ein fo großes Gewicht gelegt wird, moͤchte doch kaum im 
Ernft als entiheidendes Moment bafür angeführt werben 
tönnen, auch wenn frühere Literaturepochen nicht ſchon 
Ahnliches boten, und mas bie vorgebliche Bildungshoͤhe 
der heutigen Profa (S. 46) betrifft, fo fürdhten wir, es 
malte bier eine Selbfttäufhung ob, bie wir zu nähren 
uns nicht für berufen halten. Der Verf. fagt-an einer 
andern Stelle, „die Gefinnung made ben Styl bes 
Tacitus poetifch” und mennt jene „bie einzige Bewegerin 
der Sprache”, wogegen er freilich einige Seiten weiter die 
rechte Schreibart „aus dem innern Leben des Gegenftan: 
des‘ hervorgehen läßt und (S. 142) den Inhalt zum 
„einzigen Meifter, Schöpfer und Alleinherrſcher“ des Styls 
erhebt. Mir wollen dieſen vielleicht nur ſcheinbaten Wi⸗ 
derſpruch nicht zu hoch anſchlagen, und allerdings laͤßt ſich 
Beides wol vereinigen. Auch wir halten, im Einverftänd: 
niß mit der erften Behauptung, bie Individualitaͤt für 
die Trägerin aller ſprachlichen Darftellung, wiffen aber 
auch, wie diefelbe von den Gegenfländen auf das Man: 
nichfaltigſte afficiet wird, und behaupten daher, daß, fo 
fange die Mannichfaltigkeit der Gegenftände und Indivi⸗ 
dualitäten fo fortdauert wie bisher, auch bie hergebrachte 
und mit der ganzen Eigenthuͤmlichkeit des Menſchen in: 
nigft zufammenhangende Sonderung ber gefammten Dar: 
ſtelung in zwei Hauptgebiete ſich erhalten, daneben aber 
auch nach wie vor ein Grenzgebiet, auf dem die Spra: 
chen ineinanderlaufen, fein Recht behaupten werde. Übris 
gens find wir für den Augenblick nod der Meinung 4. 
W. Schlegel's, daß eine Gattung, die, indem fie bie aus: 
fliegenden Vorrechte der Poefie und Profa vereinigen will, 
die echte Vollkommenheit Beider verfehlt, im Grunde nur 
rhetoriſcher Anmaßung oder dichteriſchem Unvermögen ih: 
een Urfprung verdanke. Und fo können wir in das Triumph: 
lied des Verf. über die „Emancipation der Profa‘, die fo 
äußerlich, wie fie genommen ift, faſt nur eine andere Art 
der Emancipation des Fleifches fein würde, nicht einſtim⸗ 
men. Auch die Erklärung dieſer Emancipation als „einer 
blos dem Gedanken folgenden Darſtellungsfteiheit“ kann 
uns nicht befehren, einmal, weil die andere Erklärung 
„als einer innern Gleichſtellung der Profa mit der Poefie‘ 
aleidy danebenſteht, dann aber auch, weil jene Erklärung, 
wenn fie woͤrtlich genommen werden follte, entweder etwas 
ganz Altes ober nichts fagen würde, da unfers Willens 
feit dem Beginn unferer neueren Literatur noch von keinem 
Dernünftigen der Profa jene Darftellungsfreiheit ftreitig 
gemacht worden ift, und der Vorwurf, den hier der Deut: 
ſche erhält, als fei fein Stot zumeift „eine ſchon fertige 
Form, ein gemauertes Gefäß, in das er irgend einen In: 
halt hineingiehe”, jedes andere Volt eher treffen würde 
als das unferige.‘ 

Überhaupt licht es Hr. M. zu fehr, ſich Feinde aus 
Sand zu bauen, die er dann mit leichter Berührung des 
Fußes zu Boden wirft. Dahin gehört in diefem Abſchnitte 
die Klage über die Schreibunfertigkeit des gemeinen Man: 
nes in Deutfchland, als ob es in Frankreich oder in Ita: 


Ken damit beffer beftelft wäre —, tiber bie d „Brief 
ſteller für Liebende“, die itter noch den Pr en 
briefitelleen in jenen beiden Bändern: we ? —* 

ten, da fie mindeſt bie Wahl frei laffſen —, ober über 
den vorlängft abgefertigten und befeitigten Ciceronianiſchen 
Kunſtſtyl in deutſchen Schriftwerken. WVortreffli dagegen 
und, wie es fdeint, aus tiefer Einſicht in das * des 
Schriftſtellers hervorgegangen iſt Alles, was über Tacitus 
gefage wird. In ihm erkennt der Verf. jene Vereini: 
gung ber Profa und Poefie bereits verwirklicht; aber ar 
ihm auch bätte er die Überzeugung gewinnen können, dag 
Altes, was wir an Zacitus bewundern, das Eigenthum 
einer großen Individualität war, und daß es gewagt fei, 
fein Beifpiel, auch nur der Tendenz nah, einer ganzen 
Zeit als Mufter vorzuhalten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Diänifhe Journaliſtik. 

In Kopenhagen erfheinen gegenwärtig zwei Eritifche Zeit⸗ 
fhriften von Bebeutung: „Danſt Literaturtidende” und 
„ Maanedsfkrift för Literatur”. Die erfigenannte hat, wenns 
gleich unter verſchiedenen Namen, ein Alter von mehr als hundert 
Sahren erlebt. Lange Zeit (1811— 30) ftand fie unter der Re— 
baction bes damaligen Profeffors der Theologie, nachherigen 
Biſchefs P. E. Müller; von 1830 — 33 unter der des Profefs 
fors ber Theologie F. Möller. Des Leptgenannten vielfältige 
Geſchaͤfte binderten ihn, bie nötbige Sorgfalt auf dieſe Zeits 
frift zu verwenden; auch fehlte es ihm fomwol an thätigen 
Mitarbeitern wie dem Verleger an Pränumeranten,. Nah 
beffen Tode im November 1859 hörte die Zeitung einige 
Monate auf, erſchien aber im Sommer 1854 von Neuem und 
ift ſeitdem, obgleih mit nicht unbebeutenden Unterbrechuns 
gen, bis auf bie gegenwärtige Zeit herausgelommen. Die Re— 
daction ift anonym, die Beurtheilung ber eingefandten Beiträge 
überläßt der Secretair ber gr © bald biefem, bald jenem Ge⸗ 
tchrten, wodurch unleugbar ber Vortheil gewonnen wird, baf 
Anſichten ganz verſchiedener Art ausgefprochen werben können. 
Die Zeitung nimmt auch Antikrititen fowie bisweilen kurze 
Rachrichten von ausländifchen Literaturproducten auf. 

Die ‚„„Maanebsfkrift für Literatur‘ begann mit dem Ja— 
nuar 1819 unter der Nebaction von 14 Gelehrten, welche größs 
tentheils Profefforen ber Univerfität waren. Die Anzahl ber 
Mitglieder ift noch immer biefelbe, wiewol bie erften Gründer 
diefer Zeitſchrift theild aus der Redaction getreten, theils ges 
ftorben find. In ben Ichten Tagen jeden Monats kommt ein 
Heft von — ſechs Bogen heraus, ſodaß ber ganze Jahr⸗ 

ang etwa 72 Bogen ausmacht. Das Verdienſt kann dieſer 
— im Allgemeinen nicht abgeſprochen werden, daß ſie 
ur Verbreitung richtigerer und verſtändigerer Urtheile ſowol 
Über Angelegenheiten der Gelchrtenwelt als des bürgerlichen Les 
bens kräftig beigetragen hat. Dagegen hat man, vielleicht nicht 
ohne Grund, biefelbe wegen einer gewiffen Einſeitigkeit geta= 
delt, welche ſich z. B. in ihrer Weife, von den kirchlichen Bes 
mwegungen in Dänemark zu ſprechen, geäußert hat. Vielleicht 
dürfte man ber Rebaction gleichfalls vorwerfen Eönnen, daß bies 
felbe gar zu oft bie wichtigften Producte der däniſchen Literas 
tur mit Stillſchweigen übergeht, wobei bie Entſchuldigung, wels 
che die Rebaction felbft bisweilen angeführt hat: dag nämlidy 
nicht der eigne Werth einer Schrift, fondern die Wichtigkeit 
des behandelten Gegenſtandes deren Recht beftimmt, in ber Zeit⸗ 
ſchrift ermähnt zu werden, nicht völlig befriedigend zu fein 
fheint. So hat biefe Zeitſchrift mehre ber wichtigften Werte 
ganz unerwähnt gelaffen, während unbebeutende ephemere 
Probucte, ald Streitſchriften, Gedichte unbekannter Verfaſſer, 
atabemifche Disputationen, nicht felten zu weitläufigen Recens 


fionen Anlaß gegeben Haben. Diefes fteht vielleicht in Zuſam⸗ 
menbang mit dem Umftanbe, baß die Mitglieder der Rebaction 
in —— Zeiten ſelbſt eine weit geringere Anzahl Aufläge als 
im Beginn der Zeitſchrift verfaßt haben. So viel man meiß, 
find e8 zum großen Theile junge Schriftfteller, welche für den 
Augenblid hier ald Recenfenten auftreten. , 

Seitdem mit dem 13, Band bie „Schriften ber fan: 
dinaviſchen Literaturgefellfchaft” aufhörten, hat Dänemark 
nur eine, wie es fcheint, wenig befannte und wenig beadhtete 
Zeitſchrift F wiffenfchaftliche Abhandlungen gemiſchten Inhalts. 
Im 3.1 fingen zwei @eetoren ber Ariegsatademie zu Go: 
zöe, 3. €. Haug und G. Lütken, bie Herausgabe von „Blan: 
dinger fra Soroe“ (Wermifchte Auffäge von Sorde) an. An bie 
Stelle des Erftern trat nachher I. H. Bresborf ein. Bon bie: 
fer Zeitſchrift, die in freien Heften erfcheint, find bisjegt ein 
paar Bände herausgelommen, welche mehre Originalabhand- 
lungen, theils von den Derausgebern, theils von andern Bers 
faffern enthalten. 

Eine Zeitfchrift von weniger umfaffenber Art wurde 1827 
von dem Juſtizrath E. Molbech angefangen unter dem Zitel: 
„Nordiſt Tibfkrift for Hiftorie, Literatur og Konſt“. Im 
jebem ber brei erften Jahre erfchien davon regelmäßig ein Band, 
jeder aus vier Heften beſtehend; allein mit bem Schluffe des 
dritten Bandes hörte das regelmäßige Erfcheinen der Zeitfchrift 
auf. Bom vierten Bande kam das erfte Heft im Anfange bes 
Zahres 1830 heraus, das zweite am Ende von 1831, bas 
dritte im Mai 1836. Es ift zu beflagen, daß eine Zeitfchrift, 
die fo viele vortreffliche Originalabhandiungen und Auszüge aus 
mwichtigern ausländifchen Werfen mitgetheilt hat, keine größere 
Unterftügung von den däniſchen Gelehrten genoſſen; es ſcheint 
nämlich befonders ber Mangel an Beiträgen zu fein, welder in 
den letztern Zeiten deren Kortgang aufgehalten hat, 

Die „Kongtlige Norbifte Oidſtrift-Selſtab“ (Die kö⸗— 
nigliche Gefellfchaft der nordiſchen Alterthümer) begann im 9. 
1333 eine Zeitfgrift unter dem Zitel: „Norbift Zibfkrift für 
Oldkyndighed“ (Rordiſche Zeitfchrift für die Alterthumskunde), 
weldye im Anfange bes lehtvergangenen Jahres 1336 mit dem 
dritten Bande aufhört. Es verlautet, daß eine Fortfegung 
unter einem andern Titel und in einem andern Kormat bald 
herausgegeben werben wird. Die ſechs herausgelommenen Hefte 
enthalten theils Abhandlungen über verfchiebene Theile der Al: 
terthumsmiffenfchaft (von Schlegel, Werlauff, Finn Magnufen, 
P. €. Müller, Bedel:Simonfen, N, M. Prterfen u. A.), theile 
Berichte von Antiquitäten, weldye in Dänemark und den be: 
nachbarten Ländern gefunden mworben find, 

Für ein mehr gemifchtes Publicum iſt die Zeitfchrift, wel: 
che unter dem Titel: „Dank ugeſtrift““ (Daͤniſche Wochen: 
ſchrift), im Sahre 1830 ihren Anfang nahm. Sie hat theils 
wiſſenſchaftliche, befonders naturhiftorifche Auffäpe, gleichwol 
gewöhnlich blos in populairer Form, theils Abhandlungen über 
gefelffchaftliche Angelegenheiten, theils Originale, theils über: 
fegungen aufgenommen. Dadurch find mehre von den beffern 
Artikeln der englifhen Journale dem däniſchen Publicum mit: 
geheilt worden. Während der Rebacteur Prof. 3. &. Schouw 
im legtvergangenen Sommer als Deputirter ber Univerfität der 
ee mn in Wiborg beimohnte, erfuhr diefe Zeitfchrift 
«ine Un ung; fie wird nun aber wol wieber erfcheinen, 

3u den ——— 


die bis zu einem gewiſſen Grad einen 
gr Charakter haben, gehört auch: „Kiöbenhavns 


ybende Copenhagens fliegende Poft), welche im Ja⸗ 

nuar —— Prof. de 8. 8. Heiberg angefangen und fos 
dann, ee mit ——— RD BE 
‚ unter feiner Rebaction fortgefegt wurde. Das Blatt 

war urfprünglidp äfthetifchen Inhalts. Aber außer Gedichten 
und Novellen hat baffelbe verfchiedene phitofopbifche und Eri: 
Artiel von großem Intereſſe geliefert. ine in biefem 
mitgetheilte Abhandlung vom Imefen — gerichtet 


— — — — — — — —— — — 


gar zu viele Verfechter gefunden, ben Unterricht Mits 
tel = Erreihung —— materieller Zwece —— zu 
wollen — iſt ohne Widerrede ſowol das Gründlichlte als das 
Beſonnenſte und Durchdachteſte, was in Dänemark in dem 
— zwiſchen Humaniſten und Realiſten geſchrieben wor 
en iſt. 1 


” 





Notizen. 


Schwerlid kann es in irgend einem Bande der Welt voll; 
fommenere Ideale weiblicher Schönheit geben als in Indien. 
Der Reifende. geräth in Erftaunen beim Anblid der reizenden 
Wefen, bie dort an ben Brunnen und Gifternen ihre Waffers 
früge füllen, oder in ben Städten und Dörfern mit den niebrig= 
ften Arbeiten befchäftigt find. Selbft wenn der Schleier das 
Geſicht der Indierin verbirgt, iſt ihre edle, gebietende Geftalt 
in ihrer maleriſchen Umhüllung angiehend genug. Ihre Ce: 
mwohnheit, von frühefter Jugend auf leichte Laften auf dem Kopfe 
zu tragen, hat ben guten Einfluß, daß die Bruft ſich bedeutend 
mölbt, bie Haltung an Gerabheit und alle Körperbemegungen 
an Kreiheit gewinnen. Die indiſchen Frauen, obwol meift von 
bobem Wuchs und felten unter Mittelgröße, find durchgängig 

rt gebaut und Hände und Füße nehmen ſich aus, ald wären 
ie bem Meißel eines griechifchen Bildhauers — Die 
Schönheit der Züge iſt nicht minder allgemein als die Schoͤn⸗ 
beit des Wuchfes; befonders ift es das dunkle, bligende Gazelz 
ienauge, das fhöne Monopol aller orientalifdyen Frauen, was 
einen unbefchreiblichen Eindrud macht. Ihr Teint zeigt viele 
Abfhattungen, von ber Haren Dlive ber Sübitalienerinnen bie 
zu ber dunfelften Bronzefarbe, Im füblihen Hindoſtan begeg⸗ 
net man fogar zumeilen einem blaffen Schwarz. Die indifchen 
Damen pflegen ihre natürliche önheit noch durch Kunft zu 
erhögen, wobei fie jedoch häufig viel Geſchmackloſigkeit zeigen, 
dergeftalt, daß einige fogar ihre blendend fhönen Zähne ſchwarz 
färben. Rothe Schminke wird felten aufgelegt, weil eö in Dins 
doftan feine natürlichen Rofenwangen gibt. Daß bie indiſchen 
Frauen auf alle mögliche Weife ihre Reize zu erhöhen fuchen, 
laßt fich ** im Grunde nicht ng benn fie befisen dieſe 
Reize nicht lange Zeit. Mit dem 25, Jahre ſchon fängt die 
Inbierin an zu altern, und im 40. Jahre ift fie in ber Regel 
eine Dere an Widerwärtigkeit. Skelettartige Magerkeit oder 
übertriebener Embonpoint ift ihr unvermeiblicyes Loos, fobald 
fie über den Frühling des Lebens hinaus ift. 


Gapitain Alerander fchreibt über bie Damaras, welche an 
der Walfifhbai auf der Meftküfte von Afrita wohnen und 
von denen wir noch wenige oder gar feine Nachrichten haben, 
Golgendes: „Die Damaras find ein Regervolk, das nad) ſei— 
nem Xußern, nad) feinen Sitten und Gebräudhen weit verfchie: 
den ift von ben beiden großen fübafritanifhen Neaerftämmen, 
den Bechuana und Hottentotten. Man fagt, dab bie Damas 
ras ihre Wohnungen erbauen mittels Pfähle, bie fie in eine 
Eegelförmige Geftalt zufammenftellen und mit Thierfellen be: 
beten fowie bie norbameritanifhen Wigwam. Die Negerracen 
in Südafrika haben fämmtlid oben abgerundere Hütten, die 
entweber gedeckt ober mit Matten behangen find. Die Bedyua- 
nas und Hottentotten bebienen ſich ber Aſſ oder Wurf⸗ 
langen, waͤhrend dagegen die Damaras ſich einer kurzen breit⸗ 
ſchneidigen Waffe bedienen, womit fie ihren Feinden die Kehlen 
abſchneiden önnen, In der unlängft erfdhienenen Reife bes 
ameritanifchen Handelscapitains Morell wird bemerkt, daß bie 
Damaras mit ben Amerifanern einen ſtarken Handel an Vieh 
. „ movon im tiefern Innern eine große Menge vorhanz 

n if. 


Müßige Leute haben t, daß bie Holbornftraße in 
London —* 000000 Ge een unb vom 
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Die Kunſt der deutfchen Profa. Afthetifch, literargeſchicht⸗ 
lich, gefellfchaftlih. Bon Theodor Munbt. 
Beſchluß aus Nr. 125.) 

Ein Glanzpunkt des Ganzen ift der fünfte Abſchnitt 
über die Profa der beutfhen Converfation. Dier 
iſt der Verf., fo lange er es blos mit Darftellung des Ge: 
genwärtigen und Gegenftändlihen zu thun hat, auf fei: 
nem Gebiete, das er mit Geift und ſchlagender Ironie 
beherrfcht. Nur follte, wer uns die Gefchichte der Lite: 
ratur erzählen will, nicht auf veraltete Autoritäten bin 
offenbare biftorifche Jerthümer, wie S. 76 u. 79 über 
die Zeit, wo das Franzöfifche die Geſellſchaftsſprache der 
hoͤhern Stände in Deutfchland war („in dem ganzen mitt: 
lern Zeitalter Europas eigneten bie deutſchen Laute nur 
den niedern Ständen”, heißt es in der erften Stelle; 
in der zweiten wird zwar von fpäterer Zeit, aber doch 
hen vom 16. Jahrhunderte geſprochen), oder, wie 
©. 84, über die Zeit der Einführung des- Ihr ſtatt des 
Du, worüber bei Grimm das Michtige leicht zu finden 

"war, als unfhmadbafte Koft borausfchiden. Ebenſo 
mußte ©. 91 die vermuthlid aus derfelben Duelle auf 
Treu und Glauben entlehnte Angabe über den Urfprung 
des Dero und Ihro (fie werden für Nahbildungen des 
iralienifhen loro und vostro ausgegeben) als ganz uns 
ftarthaft wegfallen. Gegen den Schluß des Abſchnitts 
kommt ber Verf. wieder auf feine eignen Füße zu ſtehen, 
und volltommen befriedigt, was S. 94 fg. Uber die Be: 
einträchtigung der deutfchen Umgangsfpradye burch den vor: 
hertſchend geiftigen Charakter unferer Spradye und im 
naͤchſtfolgenden Abfchnitte Über den periodiſchen Styl mit 
jenem feinen Scönheitsfinne, für den die Darftellung 
des ganzen Buchs die befte Gewähr leiftet, gefagt wird. 
Der Ausfall dagegen auf die bisherige Styllehte (S. 116) 
beruht theild auf Unkenntniß der gelungenern neuern Ver: 
ſuche, die Rhetorik wiſſenſchaftlich zu behandeln, theils 
auf überſchatzung des Misbrauchs, der allerdings vielfäl: 
tig mit ihr getrieben worden ift. Darüber find ja doch 
wol alle Berftändigen längft vor unferm Verf. einig ge: 
twefen, daß die Mhetorif ebenfo wenig einen trefflichen 
Volksredner, Erzähler oder Geſchichtſchreiber zu machen 
im Stande fei, als die Poetik einen Dichter, oder ein äfthe: 
tiſches Werk Über bildende Kunft einen Rafael. Alte Wett 
weiß/ daß der Redekunſt der Alten aus den Schulen der 


Rhetoren Fein Heil erwachfen ift. Aber muß darum noth> 
wendig Alles der Natur und ihren Zufällen überlaffen 
werden? Es fällt uns nicht ein, für alten abgeworfenen 
thetorifchen Plunder an dem Verf. zum Bitter zu wer: 
den; wir follten aber meinen, wo Fertigkeit durch Übung 
zu erwerben ftehe, da fei es immer gut, die Geſetze, nach 
denen zu verfahren fei, zum Bewußtſein zu bringen, und 
ed könne dem Maler mindeft nicht ſchaden, wenn er et— 
was von der Anatomie des menſchlichen Körpers oder von 
den Gefegen ber Perfpective und der Lehre von Licht und 
Schatten wiffe, wiewol es Niemanden in den Sinn fom: 
men wird, zu behaupten, jeder Profeffor der Anatomie 
oder Perfpective fei als ſolcher fhon ein ausbuͤndiger Maler. 

Die Rebefunft — heißt es S. 117 — iſt heutzutage in 
bie Auffaffung übergegangen, und felbft die öffentliche Debatte, 


wo fie wirkſam ift, fiche, flart mit ber Rhetorik der Kormen, 
mit ber Diplomatif des Gebantens. 


Aber, antworten wir, fo lange die Kunft noch nicht 
erfunden ift, den reinen Gedanken ohne alle Vermitte— 
lung eines Andersartigen zur Anfchauung zu bringen, fo 
fange wird es auch Vorfchriften geben müfjen, denen bie 
Darftellung — bewußt oder unbewußt gilt hier gleih — 
zu folgen gezwungen ift; denn wo Form ift, ba gibt «6 
auch Gefege der Form, und foldye unter Principien zu 
vereinigen, wird ſich die Wiffenfchaft nimmer nehmen lafz 
fen. Und ift denn jeder Schmud, den die Rhetorik, wie 
fie ihn an ihren Muftern gefunden hat, erörtert, allgu: 
mal nur rhetorifche Toilettenkunſt und koketter Zlitter: 
ſtaat? Hebt denn irgendwo der Misbrauc den Gebrauch 
auf? Und weiche gefunde Rhetorik unferer Tage will denn 
Metaphern und dergleichen machen lehren? ober weldye 
vergißt ihre Beſtimmung fo weit, daß fie nicht vielmehr 
der einfachen Schönheit überall das Wort redete, und daß 
fie, wo fie von jenen nun einmal der menſchlichen Denk⸗ 
und Ausdrudsweife genehmen Beranfhaulihungsmitteln 
fpredyen muß, nicht zugleich vor ihrem Misbrauche warnte? 
Andere Figuren werden fogar weiter unten nicht etwa blos 
aus der Rhetorik, fondern durch einen Machtſpruch gradezu 
als überflüffig aus der Sprache verwiefen; als ob ein fol 
cher Machtfpruch verbieten könne, ſich im beiebten Aus: 
drud des Ausrufs oder der Frage, oder im Gefühl der 
begrifflichen Verwandtſchaft aͤhnlich anlautender Worte, der 
Alliteration zu bedienen! 

Im neunten Abfchnitte rüde Hr. M. endlich feiner 
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Aufgabe näher; der modernen beutfchen Profa fol ihre 
Stellung der frühern gegenüber vindicirt werden. 

Diefe Eigenthuͤmlichkeit — leſen wir S. 138 —, haupts 
ſaͤchlich in ber 
Profa nachgewiefen, tritt immer entfdiebener heraus und ges 
ftaltet jegt mit vorwaltender Neigung eine Biteratur der Preja, 
in welcher ber’ fchaffende portifche Geiſt der Nation am mach⸗ 
tigften wird, in ber bie Zoeenbewegung ber Zeit vorzugsmeile 
ihre Sache führt, der andern literarifhen Formen fid 
entfhlagenb. 

Eine fo kühne Behauptung bedurfte factiicher Nach⸗ 
weiſe. Mit der Berufung auf Garve, Engel und Kne— 
bei (1) als Repraſentanten einer frühern Unfhuldsprofa 
faffen mir uns nicht abfertigen; denn mir könnten, wenn 
es deffen bebürfte, Windelmann, Leſſing, Möfer, Lava⸗ 
ter, Klinger, Goͤthe, Herder, Fotſtet und andere Gleich⸗ 
zeitige entgegenſetzen, deren Werke dem Verf., der einige 
derfelben fpäter ſeldſt fo richtig würdigt, doch wol kaum 
„wie Schulauffäge aus feier Jugend” gemahnen möchten. 

Was wir heut zu fagen haben — heißt es weiter —, iſt 
ein Anderes, ein aus vielfarbigern Richtungen, Gegenfägen und 
Meinungsgermwürfniffen Zuſammengeſetztes, das nur In complitirs 
tern Bauten, mit größerm Aufwand von Mitteln, mit kunt: 
lichern Schattirungen ſich ausführen läßt. 

Aber hat es denn nicht aud in andern Zeiten Se: 
genfäge des innen und äufiern Lebens gegeben? Wurs 
den die focialen und wiſſenſchaftlichen Intereſſen zu Ans 
fange diefes Jahrhunderts von Denen, die die Literatur 
machten — und nur von Eolden kann bie Rede fein —, 
minder lebhaft empfunden als jegt? Iſt es denn fo ganz 
vergeffen, tie damals Spiefbürgerei und franzöfifche Re: 
volution, Vernunftkritit und Naturphilofophie, Romanti: 
cidmus und Antiromanticismus, Altes und Neues, von 
mehr und minder Züchtigen, zum Theil [ehr Tüchtigen 
vertreten, gegeneinander zu Felbe lagen? So fehen wir 
unf?denn zwar an den Schluß der erften Adtheilung, 
aber in der Hauptſache nicht viel weiter gebracht. 

Von ber zweiten Abtheilung, „Geſchichte der Profa’ 
tiberfchrieben, war keine Ausbeute am neuen Thatſachen 
zu erwarten; wir werben aber bafür hinlanglich duch 
eine Anzahl geiſtreicher Blicke und Andeutungen über ei: 
nige der hervorttetendſten Erfheinungen der vaterlandi: 
ſchen Literatur entfhädige. Die Abſchnitte, in denen die 
Fortbildung dee deurfchen Profa nah Rudolf v. Habs: 
burg, der Einfluß myſtiſcher Lebensanfiht auf die Dar: 
ftelung bei Tauler u. A., Euther’s Verdienſt um bie deut 
fe Gefammefprache, die Bedeutung der Mundartin und 
der Einfluß der duch die Meformation berbeigeführten 
theofogifchen Polemik auf die Sagbildung beſprochen wer: 
den, fowie die Charakteriftiten Fiſchatt's, Jak. Boͤhme's, 
Leſſing's und ihrer Sprache ſind kleine treffliche Bilder in 
einem glaͤnzenden, aber freilich bier und da aus alten Holz 
zufammengefeimten ober allzu flüchtig zugefchnigten Rab: 
men. Denn auch bier hat die Eile Manches gefünbigt. 
So finden wir nit ohne Erftaunn S. 148 Karl’s des 
Großen „deutſche Schriften und lberfegungen” erwähnt, 
von denen’ es heift — als ob Hr. M. fie felbft eingefe: 
ben hätte —, Karl habe („als er flatt des Schwertes 
die Feder genommen”) im ihnen unfere Sprache zur Sta: 





Durchbrechung der Schranke zwiſchen Poeſie und | 
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vin lateiniſcher Gonftructionen gemacht! So wird Mote's 
thüringifhhe Chronik als die frühefte Erfcheinung eines Ges 
ſchichtſchteibertalents in Deutſchland genannt, von dem 
weit altern Königshofen aber und der Limburger Chronik 
keine Kunde genommen. Auch Tſchudi fehle neben Thums 
maper, fowie fruher der Franzistanee Berthold mit feis 
nen Predigten und fpäter unter den Grammatikern Pu: 
ther'$ Zeitgenoffe I:teliamer mindeft beitaufige Erwähnung 
verdient hatten. Die ipradıfi- en Bemerkungen, in die ſich 
der Verf. dann uno wann einlıht, Liegen offenbar außer 
feinem Bereiche. <o in us zwar oft wiederholt worden, 
aber darum nicht ımind ce zurcu Faumelfen, daß in den Woͤr— 
tern „unglückſelig““ und „armielig” der Einfluß chriſtlicher 
Geſinnung, Die a Unul.t und Mangel eine Seligkeit 
finoe, ſich ofenda e, und 018 Wahre uber biefe und dhns 
liche Ableitungen war bei Geimen zu finden. Endlich hätte 
doch — um mit vielen Arien Ragen nicht langer forts 
zufahren — der bırcommline Nam. einer erften und zwei— 
ten ſchleſiſchen Oichtetſchul. den Yirerachiftorifer nicht vers 
feiten foden, bei Erwähnung die Wirren ces dreißigjäh: 
tigen Krieges zu farreiben : 

Nur einige Lieblinge der deutſchen Mufe im grünen Schle— 
fien pflanzten ſtiuſingend den G:imatlaut od und trugen 
ihn in ihren Liedern zu beffern Zeiten binüber (8. 26°). 

Mir gönnen jeden deutſchen Bolksſtamme feinen Ruhm 
und feine Freude; aber Spee, Wedherlin, P. Flemming 
u. A. waren, wie Dr. M. fo gut weiß ald wir, feine 
Sciefier. 

Allein was thut dies Altes zur Sache, wenn es ihm 
nur gelungen ift, in dem Entwidelungsgange ber deutſchen 
Profa geſchichtlich nachzuweiſen, wie die getrennten Bah— 
nen der Schweſtern ſich im Laufe der Zeit, nit etwa 
wie im Tanze zu fluchtiger Berührung, fondern in fletis 
gem Fortfchritte einander näheren, um zulegt in unſern 
Tagen eintraͤchtiglich ineinander zu verlaufen, Mol [chen 
wir, und der Verf, weilt es geſchickt nach, tie das poes 
tiſche Clement in Tauler und andern Moftitern maͤchtig 
war, wir erfenn.n in Luther's Vibelüberfegung ben pors 
tiihen Genius, wir finden feine ganze oder theilmeife Of⸗ 
fendarung faft uͤberall, wo der Verf. fie findet, bei Fiſchart, 
im „Simpticiffimus” und in „Werther's Leiden” , aber wie 
halten dies fir fehr natürlich bei Werken, die ausfchließs 
lich der Poeſie angehören, und es befremdet uns nicht bei 
Individualitaͤten, deren ganzes Weſen vorzugsmeife auf 
eine poetifche Auffaffung der Gegenftände hingewieſen iſt. 
Wenn aber felbft dei Solchen Stimmung und Produc⸗ 
tionsfähigkeit nicht immer diefeiben find, wie dürfen wie 
annehmen, daß es einer ganzen Zeit beſchieden fei, alle 
an der Mittermachefeite des Lebens gelegenen Werkeltags— 
ftuben der Profa auf einmal mit einem inmerwährenben 
Sonntagsglanze der Poefie zu durchleuchten und zu ver: 
klaͤren? Ergibt nicht vielmehr die Kiteraturgefhichte und 
aud bie Darftellung des Verf. felbft, daß, wo bie Profa 
eine poetifhe Färbung annimmt, dies weit weniger im 
Inhalte — da jeder auch die nüchternfte Darſtellung ver 
träge — als in der Subjectivität des Schreibenden ſei⸗ 
nen Grund bat, und daß, wo die Literatur darüber hin⸗ 
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ngen, mo ſolche Miſchung auf Augenblicke zur 
— Beiteictung geworden, das Übermaß nie fern 
lag, und die küͤnſtlich emporgefchraubte Darftellung alsbald 
in ihr Gegentheil umfchlug? Mit bloßen Behauptungen 
wie: „Die hoͤchſte Periode der Ausbildung für die Profa 
beginnt erft dann, wann, wie jeßt, die donamifche Ver: 
ſchiedenheit der poetifhen und profaifchen Formen ſich auf: 
gehoben hat”, ift es überall nicht gethban, und es hätte 
dem Verf. nicht entgehen follen, daß er mit dem treffen: 
den Worte W. v. Humboldt's * * — — 
ich ſelbſt auf das gruͤndlichſte widerlegt. 
— —— in dieſer Abtheilung die litera= 
eifhen Gattungen ber Profa nad einem etwas 
vagen Eintheilungsprincip. Indem er in ihnen die In: 
einebildung der Profa und Poefie nachzuweiſen bemüht ift, 
hat er da, wo er den Roman, bie Novelle und das 
Drama, Gattungen, die Andere gar nicht für Profa gel: 
tem faffen mwolfen, in das Bereich feiner Betrachtungen 
zieht, leichtes Spiel; fpäter verliert ſich der rothe Faden 
gang, und mit dem Gedanken: „Der wiſſenſchaftliche Geiſt 
iſt auf ſeinem Gebiete einer ebenſo hohen und urfprüng: 
lichen Diction fähig als der poetifhe auf dem feinigen, 
nur gemäßigt nah ben verfhiedenen Elementen, 
auf denen beide ruhen”, ehrt das Raifonnement fo au: 
genfheinlich in das Gleis aller bisherigen Theorie zuruͤck, 
daß wir es am Schluffe faft beklagen, fo viel unleugba= 
ren Geift auf Durdyführung einer Jdee verwandt zu fe: 
hen, bie ſich dem Urheber felbft im Verlaufe der Arbeit 
als unhaltbar erweifen mußte. Auch in diefer legten Ab: 
theilung fehlt es nicht an fcharfiinnigen Vergleihungen 
und mit kunſtfertiger Dand leicht fliszirten Bildniffen, in 
denen oft wenige Zuge den ganzen Charakter vortrefflich 
malen; aber aud hier thut das Bemühen, die neuefte 
Zeit über die Ältere zu erheben, der Wahrheit vielfach 
Eintrag. So iſt Fürft Puͤckler „ein höher entwidelter 
Tyopus“ von Thlmmel, und Möfer und Sturz find nur 
die wahlverwandten Vorgänger Varnhagen von Enfe’s, der 
fie Beide lıbertrifft und über deffen ſtyliſtiſche Verwandt: 
ſchaft mit Göthe beinahe auf vier Seiten, fogar mit Aus: 
zugen aus Privatbriefen des Erſtern verhandelt wird; kür: 
zer it Gans, minder günftig Rumohr abgefertigt. Bon 
Hiftoriern werben aufer Job. Müller und Th. Abbt nur 
Ranke, Leo und wieder Varnhagen genannt. Über A. W. 
Schlegel wird die Schale des Zorns in folgenden Worten 
ausgegoffen: „Der gleißende aͤſthetiſche Firnif, mit dem 
U. W. Schlegel feine Schreibart überwarf, ift jest un: 
vwirkfam. für die praktifcdher gewordenen Bewegungen ber 
Kritik, die ſich mit den bloßen Formen weniger zu thun 
madjen! (S, 413), ein Zabel, der am mwenigften einem 
Schriftſteller anftehen möchte, der Überall die Form und 
Dietion In den Vordergrund ſtellt und Fr. Schlegel hin: 
laͤnglich Aarakterifirt zu haben meint, wenn er von ihm 
euhmt, daher oft „erhabene Großbauten bes Perioden: 
ſtyls“ unternommen und die „‚feltene Länge und Fülle 
feinee Sapbildung” doch zur Harmonie zu meiftern ver: 
fanden habe. Es wäre Übel gethan und fürwahr der gu: 
en Sache nicht förderlich, wenn Diejenigen unter uns, 


die ſich zu Haͤuptern einer meuen Schule machen möchten, 
durch Herabwürdigung oder abfichtliches Ignoriren frühern 
Verdienftes ihr Ziel zu erreichen waͤhnten. Mußten etwa 
Jene in tiefern Schatten geftellt werden, um bie Deren 
Barnhagen, Rofenkranz, Heine, Gutzkow, Kühne, MWien- 
barg und Laube, ja ferbft Hrn. Menzel als den Saul 
unter den Propheten, um fo wirkfamer loben zu können, 
oder ben leiſen Zabel minder empfindlich zu machen? — 
In das anerkennende Wort zu Gunften der Brieffumm: 
lungen unferer Zeit flimmen wir unbedingt ein, obgleich 
wir ung wundern müffen, daß an biefer Stelle grade der 
glängendften Etſcheinung in diefer Gattung, einer Profa, 
in der Alles Poeſie it — wir meinen die in Bettina’s 
Briefen — mit keinem Worte gedacht if. Miet zu ge⸗ 
ringſchaͤtzig dagegen gleitet Hr. M. Über Solger's „Erwin‘ 
dahin, forte auch Tieck's Eritifher Einfluß nicht gehörig 
gereürdige iſt, und bei den hergebrachten Klagen Über die 
Beſchraͤnkung der deutſchen Beredtfamteit auf die Kanzel 
hätte wol auf das Beſſere hingedeutet werden können, das 
das neuerwachte confkitutionnelle Leben Deutfchlands im 
Ausficht fteiit. 

Dod wir brechen bier ab und ſcheiden von dem Verf. 
nicht ohne Anerkennung feines Talents, als deren Beweis 
auch der Zabel ihm gelten möge. Kaͤme es, ba er felbit 
von ſich gefchwiegen, darauf an, ihm feine Stellung in 
unferer Literatur anzuweiſen, fo würden wir ihm, feinem 
eignen Kanon folgend, den geiftreich comverfirenden Auto— 
ven beizählen, mit denen fi), empfangend und zuruͤckge⸗ 
bend, dann und wann zu beſprechen ein Genuß ift, den 
man ungern abbridyt und gern erneut, felbft auf bie 
Gefahr hin, zu neuem Widerſpruche aufgefodert zu wer: 
den. 148, 





Romanenliteratur., 


1, —5 2 gen ig aus * Zeit der Er 
on ber Franzofen na ppten unter Bonaparte's & 
. Amalie Kraft keipzig, 5. Fleiſcher. 1837, Gr. 
tige, aber wohlgruppirte Zeichnung der damaligen Zus 
45* bs. wi kurzer, doch nicht verwiſchter Ent: 
wurf ber Eigenthümlichkeiten des Landes, befonders in gefelliger 
Beziehung, beigefügt iſt. Napoleon ift freilich nicht der Alles 
überragende Genius, aber er hat etwas von bem Namen ber 
Verf. in fi; die Worte, die ihm in ben Munb gelegt find, ftes 
ben ihm wohl an, und ein fentimentaler Phrafendredhster, wie 
er nicht felten uns geboten wirb, ift er bier nirgend, Die 
Helbin, eine reigende und babei fittliche Almeh, ü fft bie 
Bokette Melanie, die fanfte Rofalie weit an Seele und Ans 
muth, fie liebt einen Polen, wie benn überhaupt die Drienta⸗ 
len und Decidentalen ſich herüber und hinüber verlieben, folgt 
bem feangöfifhen Heere und ftirbt in der Schladt. Da bies 
aber erft nach dem Tode bes Geliebten gefchieht, fo bietet das 
verkleidete Mädchen doch eine Seite an, bie bei fo vielen ähns 
lichen Romanfiguren bisher unbemerkt blieb. 
2. Wintergrün, Taſchenbuch auf 1837. Herausgegeben von 
Fr pe Hamburg, Herold. 8, 1 —— Gr. 

Die hiſtoriſche Erzählung : „Jürgen Wullenweber und 
Mar Meyer”, von 8. Wolf, fprict die uralte Wahrheit 
deutlich aus, daß nichts wankelmuͤthlger fei als Bolksgunft 
und n blinder als Parteienhaf. In ben Bermwürfniffen der 
Hanfeltäbte mit Dänemark in der zweiten Hälfte bes 16. Jahr: 
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—8*8 erlag ber rebliche Buͤrgermeiſter Wullenweber kleinli⸗ 
—X Bosheit und beſchraͤnkter Dummheit, und 
weil er ben Irrthum beging, den Werth feiner Zeitgenoffen 
noch dem eignen abzumeſſen. @in fcheinheiliger, die Maske ber 
Ehrlichkeit tragender Schleicher verbirbt ihm ſowie Alle, die mit 
ähm in Berührung kommen, und als ihn bie Remeſis erreicht, 
find jene fhon feinen Ränten erlegen. Als obligate Neben: 
figur bietet ſich ein Aſtrolog, als neue Geftalten treten Gries 
«hen auf, bei denen der Name das Bolksthümlichſte ift. Das 
Ganze iſt ein trübes Bild, nicht großartig und felbft im 
Schmerz erhebend und läuternb; eine poetiſche Veredelung ber 

Wirfückeit wäre bier nicht zu fchelten gewefen. 

3. Die Kafferlihen zu Schweinfurt im Jahre 1549, Bon 
Friedrich Eduard Rofen. Zwei Bänbe. Fi 
Zreuttel und Wärs, 1836. Gr. 8. 2 Thlr. 8 Er. 

Die witzelnde, fpöttelnde Borrebe, in der ſich Mnemoſyne, 
Ktio, Vergangenheit und Gegenwart beſprechen, läft ganp et: 
was Anberes vermuthen, ald nun folgt; Beine fo fernhafte, uns 
gezwungene Darſtellung, die, ohne jeden Knopf und Nagel uns 
in Rechnung zu bringen, die Zeit und ihre Sitten, ihre Reli— 
gionöftzeitigteiten, und Meinungen uns kennen lehrt, und bie 
wüſte fpanifche Solbatesca nicht fo überfpanifcdh übertreibt, baf 
fie daburch zu lächerlichen Feldſcheuchen würde. Nicht alles 
ABute und Schöne, das uns lich wurde, ‚geht unter; nur bie 
wackere Hausfrau des tüchtigen Bürgermeiiters Rüffer flirbt fo 
zu fagen aus heiler Haut, vielleicht um bie etwas verrufene 
Witwertroftlofigkeit zu Ehren zu bringen, benn ber treue Mann 
berrauert bie ihm vorangenangene Gefährtin fein Yebelang und 
denkt nicht daran, ihre Stelle zu erfepen. 

4, Sämmtlide Werke von Karoline Pichler. Kunfzigfter 
Band, %. u. d. Z.: Zerftreute Blätter aus meinem Schreib: 
tiſche. Wien, Pichler. 1836, 8, 1Thlr. 12 Gr. 

Entbehrt auch das Bildniß der Verf., welches das Titel: 
Zupfer ausmacht, das heitere Wohlwollen, bas in dem Gefichte 
der bochachtbaren Frau fich jo beſtimmt ausbrüdt, fo ift diefe 
«Siaenfhaft doch nicht aus dem Inhalte Zerflogen fie läßt fein 
ſcharfes Aburtheilen, keinen beißenden Spott, feine grämliche 
Rechthaberei zu, ſelbſt da, wo fie rabein muß, gieft fie Balfam 
in die Wunde, fie zeiat dem Reblenden ben Weg zur Beſſe— 
zuna, sur zufriedenheit. 

Wie tief gedacht find ihre Anfichten über Unglauben und 
Hberglauben, wie geiſtreich bemerkt fie, daß die einzige Tyran⸗ 
in der Ientwelt die Mode fei, bie allein ihr Haupt nicht dem 
‚tiberaliamus, nicht ber Rivellirung beugt, ja beide Gewalten 
unterjocht, wenn es auch nicht immer ben "Schein bat. Diefer 
?ann nur den Unerfahrenen täufchen, äußerlich gleicht Eins dem 
Andern; aber wie bie fogenannte ſchone Dietion jetzt faft ein 
Ghemeingut und fehr oft die glänzende Hülle eines hoͤchſt all: 
- täglichen Anbaltes ift, fo erſtreckt ih ber optifche Betrug audı 
über andere Dinge, bald von ber Mode gerechtfertigt, bald 
durch fie angefchuldigt. 

Ein vortrefflicher Auffas ift der über Kindererziehung, de 
‚zen beutige übermäßige Nachgiebigkeit Jedermann fehmerzlich 
‚empfindet, barüber mit Worten und mit ber Schrift ſich be: 
tagt, überall Anklaͤnge findet; aber cö gebt wie in Pater 
Abrahams Fifhpredigt: „Die Predigt hat gefallen, fie bleiben 
wie Ale.” Möchte dies hier mur nicht der Kal fein, mödhten 
tern und Erzieher Ha und milden ehren, auf Er: 
fahrung gegründet, N en und von der 
Wirkſamkeit der Erzi EP n, wenn fie bar: 
auf bringt, die Kinder anzuhalten * * nung der Unter⸗ 
vxdnung, zur Ehrfurcht, in ber erften Kindheit auf blinden 


Grhorfam, ge wahr, fo vinbringend ift Das, was von 
Aberb ber Frauen, über die männliche Jugend, weiche fo 
I die ſchöne Mitte "zroifchen Überverfeinerung unb Roheit 
" eier nicht alle Auffäge gleich meifterhaft wie bie erwähnten, 
„Ben Bott liebt den züchtigt ex”, „‚Berfdyiedenheit der Anficht‘’ 


| 


et body fein verfehlter, Reiner von ſchiefer Richt 

Au dem Munfe, daß bi & det Bea afeheinbarfte brängs ung 
’ ert 

u ihrem Schreibtifche mittheilen u noch mehre Blätter 





Notizen. 


Der große und prächtige Palaft, deffen Bau Brunelleschi 
1440 für bie reiche florentinifche Familie Pitti der aber 
ſelbſt jegt noch nicht ganz vollendet ift, warb 83 durch @leo: 
nora von Toledo, Gemahlin Gosmus I, angefauft, bas Eigen⸗ 
thum ber Mebiceer und von ba an die Refidenz ber Fürften 
von Toscana, welche mit wahrhaft koͤniglichem N uufwande für 
ge Ausfhmüdung forgten. Im Palaft Pitti befinden fich 
bie ausgezeichnetften Werke italienifher Kunft; die Eoftbarfte 
Sammlung aber barin ift bie Pinakothek, die fhönfte Europas 
nicht ber Zahl, Sondern der Vortrefflichkeit der Gemälde wegen, 
weiche fie enthält. In 15 großartigen Sälen find ungefähr 500 
Gemälde, größtentheild Werke der ausgezeichnetften Meifter aller 
Nationen, aufbewahrt; darunter befinden ſich 8 Gemälde Rafael's, 
5 von Fra Bartolomeo’s, 12 von Zigian, 20 von Andrea bei Sarto, 
mehre von Zintoretto, Garofalo, Salvator Rofa, Guexcino, 
Agoft. und Anib, Garracei, Gorreggio, Paolo Veroneſe, Gior— 
ar Guido, Morone, &eon. Gigoli, Palma, Baroccio, Allori, 
bano, Baflano, Perugino, Bra Sebaftiano dei Piombo, Ga: 
ravaggio, Porbenone, Domenichino, Welasquez, Murillo, Ris 
bera, Rembrandt, Rubens und Bandyd. in nicht gerin 
Verdienft erwirbt ſich der großherzogliche Ghalkograp i 
Barbi, der jest, von befannten Künftlern gezeichnet un * 
den, mit Erläuterungen von Kennern verſchen, die Schäge der 
Gemäldefammlung Pitti herausgibt, 3wei Hefte, jedes fünf 
Blatt und den erläuternden Zert enthaltend, find noch im vos 
rigen Jahre in Florenz 'erfchienen und» bringen Gemälde von 
Rafael (ein Portrait und die Madonna della seggiola), Gio- 
vanni da &.:@iovanni, Fra Bartolomeo, @iorgione, Pal: 
ma bem Ält., Andrea dei Sarto, Salvator Rofa, aeftochen von 
Gef. Ferreri, ©. B. Gatti, ©. Roffi, Giuſ. Mazzi, Mor. 
Steinla, Kournier und Luigi Parabifi, erläutert von F. In— 
shirami, Silo. Gentofanti, Giov. Maffelli, Domen. Gazzabi. 
Obgleich der Grabſtichel, felbft von Meifterhand geführt, nur 
unvolltommen bas Bert bes Malerd wiederzugeben vermag, fo 
ift doch diefem Unternehmen wie dem äbnliden, in Wr. 54 d. 
BI. erwähnten des Ritter Azeglic: „la reale galleria di To- 
rino‘‘, das bereits bis zum fünften Hefte vorgefchritten iſt, 
Theilnahme und Unterftügung zu mwünfchen, 


In Benedig wird, wie das mailänder „Echo“ berichtet, 

bei Girolamo Taſſo ein Gonverfationd : &erifon unter dem Xi: 
tel: „, Enciclopedia moderna e dizionario italiano della con- 
versazione”, erfdheinen. Zunächſt ift diefem Werke Gourtin’s 
„KEney clopedie” zu Grunde gelegt; aber audh die beften deut⸗ 
ſchen, engliſchen und franzöfit ifchen ge gerne follen da⸗ 
bei benust werben. icherweife werben bie auf Italien 
bezüglichen Artikel die anderer eneyklopädifcher Werte 
und ergänzen. Die Namen der-Bearbeiter haben guten Klang; 
es genüge Adr. Balbi, Bizio, Brera, Gatallo, die beiden Fal⸗ 
conetti, Galuppi, Mardyefi, ©. D. und €, Nardo, dei Negro, 
Yonzeni, Bacani, Viviani, zwei Zandomeneghi und Zamboni 

erwähnen. Das Werk wird aus adıt Bänden ‚ #= 

t Band 1000 Seiten in 4, umfaffen unb alle Tage 
in Lieferungen zu acht nn. mit Tabellen und Kupfertafeln 
ausgegeben werben, 


„Euere Tendenz nach dem feften Lande hat Euerer Herr= 
ſchaft "auf bem Meere geſchadet“, ließ ſich der Cardinal ne 
gegen Navagero, ben Gefanbten der Republik Benedig, verne 

men. ketzterer erwiderte: „Lägen Ew. Eminenz im Waſſer, 
würden Sie ſich nicht üchtigt er”, „Berfdiedenheit der Anfiche‘” würden Sie fich nicht auch nach feſtem Lande ſehnen N nad) feftem Lande fehnen ?’ 4 
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Karl von Hohenhauſen. Untergang eines Jimglings von 
achtzehn Jahren. Zur Beherzigung für Altern, Er: 
zieher, Religionslehrer und Ärzte. Braunfchweig, Vie: 
weg. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Ein Vermaͤchtniß zärtlicher, Über ben Selbftmord ih: 
res einzigen Sohnes tiefbetrübter Altern wird den Lefern 
in der vorliegenden Schrift dargeboten. Da bie Altern 
dem Schmerze ihres Herzens Worte gegeben und aus 
dem innern Heiligthume des Familienlebens auf ben Markt 
des öffentlichen Lebens herausgetreten find, fo fann ſich 
das Buch, wie es auch der Wille des Vaters ift, öffent: 
Sicher Beurtheilung nicht entziehen, Indeß, wir geftchen 
es, wir befprechen nicht ganz gern fo zarte Familienver— 
bältniffe, fügen uns aber dem gewordenen Auftrage, weil 
aus dem Buche hervorgeht, daß die Ältern einen trauri: 
gen Troft in der Beſchaͤftigung mit den Papieren, Tage: 
büdyern und Briefen bed geliebten Sohnes gefunden ba: 
ben, und amdererfeits, teil die Schrift eine pfochologifcye 
Wichtigkeit hat und durch diefelbe Gegenftände zur Spra: 
che gebracht werden, welche für die Bildung und Erzie: 
bung des heranwachſenden Geſchlechts von Wichtigkeit find, 
die zwar von Erziehern und Religionsichrern bereits oft 
angeregt und erörtert find, ohne aber bisjegt die gehörige 
Theilnahme bei einem großen Theile der Zeitgenoffen zu 
finden. 

Karl von Hohenhaufen war am 17. Januar 1816 zu 
Münfter geboren, der Sohn des preußiſchen Regierungs: 
rathes von Hohenhauſen und der ald Dicpterin und liber: 
fegerin ruͤhmlich bekannten Gattin deffelden. Der ſchoͤne, 
muntere Anabe fand Überall Liebe und Beifall, in Ber: 
fin, wo ſich die Ältern einige Zeit aufhielten, erhielt er 
die erfte geiftige Nahrung; Heine's Zrauerfpiele voll Grau: 
fen und Entfegen, Byron's büftere Dichtungen las der 
ſechojah rige Knabe nicht nur, ſondern nahm ſie ganz in 
ſeine Phantaſie auf. Das Theater beſuchte er ebenfalls, 

wenn auch nur zuweilen und mit Auswahl, nie ohne auf 
das Ichhaftefte eraltirt zu werden. Nach der Rückkehr 
der Ältern nad, Preußiſch- Minden ward er dem bafigen 

Gomnafium übergeben. Bon Secunda an fludirte er rafl: 

los, fein Ehrgeiz war geweckt, ein edler männlidyer Ernſt 

rat am bie Stelle der fruͤhern Kindlichkeit (und doch 
zaͤhlte er kaum 15 Jahıe) und ließ ihn fogar Antheil 
an den politifhen Greigniffen der Zeit, an der Juli: 





revolution und an dem polnifhen Aufſtande nehmen, bie 
Reinheit feiner Sitten war tadellos. Worboten eines Uns 
terleibsübels zeigten ſich, fie wichen anfcheinend mildern 
Mitteln, in des Sohnes Berragen aber zeigte fich feit 
1832 fehr oft eim finfterer, unheimlicher Trotz, der ihn 
drei Fahre lang den tern die furchtbarften Körper: und 
Seelenſchmerzen verbergen ließ und zugleich den Entſchluß 
bes Selbfimordes, ben er fhon damals mit ſich herumtrug: 

Ich glaube — ſchrieb er als vierzehnjähriger Nüngling in 
fein Tagebuch — einen Bruch zu haben und zwei verborgene 
Krebfe grabe auf den Bruftwarzen. Sollten dieſe beiden Übel 
zum Xusbrudy kommen, fo fteht mein Entſchluß feft: ich werde 
mich erfchießen! Gott verzeihe mir die Sünde! doch bies iſt 
nicht ein plöslicher Entſchiuß, ſchon oft dachte ich auch ohne 
biefe Übel, meinem elenden Dafein ein Ende zu maden; wer⸗ 
den aber meine geiftigen überfpannten Leiden nody durch körper« 
liche überboten — wohlan, fo verlaffe ich die elende Welt, ob° 
nun zur Vernichtung, ober & einem fhönern Dafein uberzus 
geben ? Ich weiß es nicht (8. 51). 

Von ähnliden Stellen find die Tagebücher feines Schüi= 
letlebens, alfo in ber Zeit vom 14.— 17. Jahre, voll, 
die dem Lefer ebenfo wol Bewunderung Über die gebildete 
und glänzende Schreibart, als bie tieffte Wehmuth über 
einen fo zerrütteten Seelenzuftand abnöthigen müffen. Das 
Leben nennt er „einen Tanzſaal und ein XTheaterpoffen: 
fpiel, und wenn Jemand im Tanze ein Bein gebrochen 
hat, fo madıt er, daß er fortkommt“; für ihn iſt es „ein 
Arbeitshaus, eine Feftung, wo er büfen muß für das 
Verbrehen, daß er geboren wurde’ (S. 86, 88); er 
meint, „Alles in der Welt fei ſchoͤn bis auf die Mens 
ſchen, und Gott möge wol müde gemefen fein, als er den 
fchläfrigen Spätling Menſch zum Gort ſchuf“ (S. 115). 
Hier noch ein paar längere Stellen zur Probe der Ge: 
danfenverwirrung, wie fie ſich in feinen Briefen und Tage— 
buͤchern wiederholt: 

Die Bürde meines Lebens brängt auf mid ein, überges 
waltig, wie ein rauber, verheerender Sturm. Die Säulen, an 
die ich mich klammere, wanten und erbeben. Kalt, gehöhlt und 
= ift der Baum meiner un Hoffnung ; ber Belfen meines 
Glaubens unterwühlt und zerriffen. Die Blume meiner Liebe 
zu Gott und Welt wirb den Sturm nie befehwören, fie ift 
welk, farb:, duft: und blätterfos. Mein Herz gleicht einer fine 
fteen Höhle voll Graus und Schauber, draußen hält grimme 
Wache mein ewig junger frifcher Schmerz unb wehrt allen 
tröftenden Ideen den Eingang, brinnen aber weben bie Damo— 
nen ber Nacht, der bleiche Sram, ber Ahnung Zweifel, bie Grüs 
belei und bie Ode, ein böfes Gewebe, bas mein Auge verbuns 
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keit; und in folhem Sammer empörte ſich mein Herz, es wollte 
ein Ende, und noch einmal wollte ich mich ermannen, bie Dä: 
monen vertreiben und ihren Plas ber Vernunft geben, baf fie 
mir fagen möge, mas ih thun, ob ich Gehorſam leiften müſſe 
ober nicht, cb meine Hand frei oder durch heilige Pflicht ge— 
bunden ſei. Und zuwörberft mußte ich willen, was habe ich 
verloren? Was Eonnte ich erwarten? Welches find die Verhält: 
niffe von Gott, Menfhheit, Leben? u. ſ. w. (8. 75.) _ 

Hier fehen wir nocd den zmweifelnden, ſchwankenden 
Süngling, aber nun leſe man dagegen folgende Stelle 
(S. 98): 

Ich hab's fon zehnmal gefagt, daß ih, wenn ich mit 
Leib und Seele ein energifcher, confequenter Boͤſewicht und mit 
Haut und Haar bed Teufels wäre, wol beffer daran fein Eönnte 
als jest, mo der Liebe Gott body wahrlich in Verlegenheit fein 
muß, wohin er mich placiren fell; denn daß ihm fhon eine 
folde Null vorgelommen fein follte als ich, will id zur Ehre 
der Menfchheit doch nicht glauben. Donner und Doria! id) 
wollte, ich hätte einen Trumpf, den ich darauf fegen Fünnte, 
'denn meine jesige Ganftmurh ift höcft grimmiger Natur, wie 
‘ein Pferd, das im Schritte durchgeht. 

Mit diefen trüben Gedanken contraftirte ed und mußte 
fie um fo eher den Ältern verbergen, daß Hohenhaufen 
als Schliier fleißig, betriebfam und ſittlich gut war, daß 
er mitunter auch beitere Geſellſchaft feiner Mitſchüler 
nicht verfhmähte, Billard, Kegel, ja fogar Whiſt (das 
teßtere wol ohne Vorwiſſen der Ältern) fpielte. Im ät: 
'terlihen Haufe trat feine angeborene Gutmüthigkeit und 
Liebe oft in ſtarken Gegenfab mit feinem „verknoͤcherten 
Herzen”; es gab ihn tief verwundende häuslidye Scenen; 
er fühlte, „was er feiner Familie fein könnte, wenn er 
nicht fo unausſprechlich elend wäre”. Die Confirmation 
änderte nichts in den „empoͤrten Wellen feines Herzens”. 
Erin Kirchenbeſuch war wol regelmäßig geweſen; aber er 
wundert fih, daß „man aus ber lebenathmenden Natur 
wie ein hoͤtzerner Philifter in die todte, Ealte Kirche zu 
dem fleinernen Gaft von Paftor gehen könne‘, und „bie 
Säule der Religion ift ihm eine kalte Ruine” (S. 69, 71). 
Der Vater gefteht daher felbft ein, nie geahnt zu haben, 
daß die ihn um jene Zeit fo oft befümmernde egoiftifche 
‚Kälte, die ftarre Abgeſchloſſenheit feines Lieblings grade 
darin ihren Grund hatten, daß ihm die Wärme der Re: 
ligioſitaͤt und die chriftliche Dingebung gefehlt babe, wäh: 
rend er nur bie Körperleiden als bie Urfache der hypo— 
hondrifhen Stimmung anſah (S. 354). 

Wie eifrig nun auch der Sohn die Vorbereitungen 
zu feinem Abgangseramen von der Schule betried — und 
wol nicht ohne Nachtheil für feine Gefundheit, deren ei: 
‚gentlihe Störung von den Ärzten nicht erfannt wurde —, 
fo verließ ibn doch auch nie der Gedanke, fich felbft das 
Leben zu nehmen. Im März 1833 war er auf das fe: 
ftefte entfhloffen und ſchrieb einen Brief an feinen Ba: 
ter, den bderfelbe nach feinem Tode erft gefunden hat, von 
hoͤchſt erfchütterndem Inhalte. Liebe zu den Ältern und 
Dankbarkeit gegen fie wechfeln darin mit der ungeheuer: 
ften Lebensverachtung und dem Jammer über fein Da: 
fein, das er feinen Altern fogar zum Vorwurf madıt, 
auf eine fo gräßlihe Weife ab, daß man biefen Brief 
(S. 127 — 139) faft für das Erzeugnif eines Wahn: 
finnigen halten muß und gern annehmen möchte, daß das 


Gehirn bes jungen Mannes ſchon damals u 
war, mie in dem mebdicinifhen Gutachten — 
Arztes Fiſchet (S. 207) angedeutet iſt. Der Abſchebe 
brief an feine Mitſchuͤler dagegen iſt in einer ganz an: 
dern Art gefchrieben. Wir können uns fowol über diefen 
Brief als über den in Bont an feine Commilitonen ge: 
fehriebenen, als er ebenfalls damit umging ſich zu erfchte: 
fen (S. 191 — 194), nicht des Urtheils enthalten, daß 
ber allerdings bedauernswerthe junge Mann bier mit eiz 
ner gewiffen Kofetterie von feinem Vorhaben fpriche, wie 
er 3. B. fagt, daß er ſich nicht habe vor dem Abiturien: 
teneramen erſchießen wollen, um nicht in den Verdacht 
zu kommen, als „habe er Mancherten vor dem Examen“ 
(S. 146). Solde Auferungen würden ihn in ein weis 
beutiges Licht ftellen, wenn nicht die unmittelbar vor der 
Katafteophe am feine Ältern und Freunde gefchriebenen Briefe 
ein ganz verfchiedenes Gefühl athmeten, welches man ohne 
alle fremde Beimifhung betrauern ann, 
Im März 1833 warb er mit dem rühmlichſten Zeug: 
niffe Ne. I von dem Gpmnafium zu Minden entlaffen. 
| Er bradte feinem Water die Genfur mit den Worten: 
„Hier, Vater, haft du das Zeugniß Mr. 1. Ich hab’ es 
erhalten, aber nicht verdient.” Den Sinn biefer Worte 
ahnten die Ältern nicht. Sie verfprachen ſich die beften 
Folgen von dem Aufenthalte des Sohnes auf ber Unis 
verfität Bonn; häufige Fußreiſen follten das £örperliche 
Unterleibsübel ganz befeitigen, das Umbertummeln in der 
froͤhlichen Studentenmwelt aud auf feine geiltige Stim: 
mung ben erwünfchteften Erfolg üben. Anfänglich ging 
Altes gut, der Sohn klagte wenig über das alte Übel; 
in den Ferien durchjog er Schwaben, Baiern, einen Theil 
von Franfreih und der Schweiz zu Fuße, fehrieb fleißig 
und verkehrte gern in Bonn mit Freunden und Landes 
leuten. Er galt für „einen tüchtigen Kerl“, da er auch 
mehre Duelle mit Gluͤck beftanden hatte. Aber im Wins 
ter 1833 wurden die Briefe feltener, die angekündigte 
Ankunft verzögerte ſich, die Altern glaubten ihn in Stu: 
bentenverbindungen, vielleicht gar durch Schulden in Bonn 
feftgehalten. Liebreiche Briefe foderten ihn auf, ja bal 
digft zu fommen. Uber ftatt des fehnlich erwarteten Lieb— 
lings ward den armen Ältern in der fchonendften Weiſe 
die Nachricht mitgerheilt, daß ihr Sohn in der Nacht auf 
den 5. April feinem Leben durch einen Piftolenfhuß ein 
Ende gemacht habe. 
(Der Befhluß folgt.) 


Neue Nachrichten Über China. 

Diefe verdanken wir zweien ausführlichen Werken, welde 
vor Kurzem in England erfchienen find. Das erfte, von John 
Francis Davis, führt den Titel: „The Chinese, a ge- 
neral description of the empire of China and its inhabitants’' 
(2 Bände, London 1836), Das zweite hat zu Derausgebern 
bie Herren Hugh Murray, I. Gramfurd, P. Gordon, Gapt. 
3. Eyan, B. Wallace, Profeffor der Mathematik bei der Unis 
verfität Edinburg, und &. Burnett, Profefior der Botanik im 
Kingscollege zu Kondon, und führt den Zitel: „An histori- 
cal and descriptive account of China, by Hugh Murray 
(3 Bände, Edinburg 1836). Namentlich möchte wel bas erfts 
genannte diefer beiden Werke von befonderer Wichtigkeit fein. 
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die weicherigen Überfichten, Behauptun⸗ 
—— u. ſ. w. her Oh von Seiten der Auslän: 
der nicht immer ber Wahrheit gemäß ausgefallen find; wenn 
fi darin mande unmilltürliche fomol als abfichtliche übertrei- 
bungen umd Gntftellungen gefunden Haben, und man überhaupt 
an den meiften biefer Berichte die Nuthentieität, Treue und ge: 
nauere Sachkenntniß vermißt hat, fo möchte grade das aus 
liche Werk des Hrn. Davis im Stande fein, bie richtigen Bo: 
beru in Betreff jenes feltfamen Landes umd Volkes beffer, 
als feine Vorgänger thaten, zu befriedigen. Denn einmal hat 
ber Verf. nichts aus den Augen gefeht, was ald eine weſent 
lie Scite, als ein integrivendes Moment in den gegenwärtigen 
Zuftänden, in der Staatseinrichtung und Bildungsgeſchichte der 
Ghinefen erfcheinen muß; ſodann hat er mit großer Maßigung 
und Umfidht diefes Volk gegen die mannichfachen Befhuldigum: 
gen ber Ausländer in Edus genommen; endlich iſt es auch 
unverfennbar, daß er für eine Schilderung der chineſiſchen Zus 
fände beiweitem mehr Mittel befaß als feine Vorgänger. 
Denn ex lebte 20 Jahre zu Kanton als Chef der dortigen bris 
tischen Handelsfactorei; er begleitete Bord Amherſt bei feiner 
Gefandtichaft nach Peking und mag mit vollem Rechte als ei: 
ner der wenigen Guropäer gelten, die ſich auf das anhaltenbfte 
mit der Sprache und Literatur ber Ghinefen befdäftigt und 
fie fo viel als möglich gründlich ftudiet haben, Er hat ſelbſt 
mehre Fragmente aus chinefifhen Romanen, lyriſchen Gedichten 
amd Dramen ins Engliſche überfeat, welche Iegtere bei der ei: 
genthümlichen Weife, wie die Gbinefen dieſe Stoffe behandeln, 
eine befondere Kenntnip ber chineſiſchen Sprache vorausfegen. 
Vermöge feiner Stellung konnte bei einem fo langen Xufent: 
alt im Lande der Werf. mit allen Seiten und Nuancen des 
—E Geſellſchaftslebens bekannt werden, und es iſt um 
fo dankenswerther, daß er daneben noch ganz beſonders darauf 
bedacht war, ſich eine moͤglichſt genaue Kenntniß der Literatur 
dieſes Landes zu entwerfen, eine Seite, welche zeither von den 
meiften Berichterſtattern mehr als billig vernachläfſigt worden 
ift. Der Darftellung des Verf. ließe fich freitich einiger Mangel 
an Methode vorwerfen; allein dies möge bei einem noch fo fehr 
im Ungewiſſen ſchwebenden Gegenftand die Reichhaltigkeit ber Ma: 
terien entſchuldigen, deren feine, bie nur einigermaßen weſentlich 
ausgelaffen if. Man Fann nad Hrn. Francis Davis annch: 
‘men, baß ber Umfang und die Größe des chinefifchen Reichs 
ungefähr den zwölften Theil der bewohnten Erbe ausmadıt. 
Nach den correcteften Karten und genaueften geographifchen An: 
gaben beträgt bie Oberfläche des —* Reichs 1,080,000 
englifhe Quabratmeilen, beren 25 eine beutfche ausmachen, 
ober 1,075,200,000 enatifche Aeres. Cine innerhalb ber 
Testen Jahre flattgefundene rg a bie Einwoh⸗ 
nerzabl auf nicht weniger als 360,000, an; eine in 
ber That ungeheuere Summe, welche die Angabe Lord Ma: 
<artnen'3 fat um 30 Millionen überfteigt. immt man im 
Durdfänitt nur 300 Millionen als Gefammtbevölkerung an, 
fo kommt body immer auf die englifche Quadratmeile eine Zahl 
von 180 Bewohnern, und auf jeden Einzelnen berfelben ein 
Fläbenraum von 3%, Aeres, ein Verhaͤltniß, das ſich nicht fehr 
wefentlich von ben Populationsverbältniffen Irlands unterfcheibet. 
Dagegen ift nicht zu leuanen, daß in Rüdficht der Landesver⸗ 
tbefhung Shina weit zweckmaͤßiger eingerichtet ift als das in 
jebee Dinficht verwahrlofte Irland. Gegen die fociale Regel: 
Tofigkeit des legtern ift China die Ordnung felbft, und man 
kann dies Reich, im Gegenſatz zu dem Mutterland O’Gonnell's, 
ein irdiſches Paradies nennen. 
Die Genefis des chigeſiſchen Wolke, fowie jedes andern, ift 


eine, kei ärmlic ausgeftattete Mythengeſchichte. Sie 
aben 2 und Seren fo gut wie bie Griechen; da⸗ 
in gehören | bie berühmten Göttergefchlehter der 


ren unb nastg, welche, vom bohen Himmel 
trabteigend, fich umter die Menfchen mifchten, fie dem ur— 
fprünglicyen Zuftande ber Barbarei entriffen, ihnen zuerft Sitte, 
Drdnung, Gefehe und bie erften rauben Künfte lehrten. Shin: 


— * we Bi N zn. ues unterrich⸗ 
gegen ug⸗ty bie danderderthefltung bewirkte und bie 
Abtheilungen ber Zeit zuert einführte. Auf diefe Weiden fols- 
ten fünf andere ———— Herrſcher vom Gottergeſchiech 
deren lehte Vaou und Shun waren. Unter die Regierung des 
Cepterm fällt bie große Flut, welche man insgemein als mit der 
großen Noahiſchen Flut identiſch betrachtet, bie jedoch wahr 
ſcheinlicherweiſe nur ein maͤchtiges Austreten bes gelben Fluſſes 
war. Übrigens fällt die Megierungszit Shun’s ungefähr tau⸗ 
fend Jahre * die Geburt Ehriſti. 
ckanntli t 08 Gelehrte und Alterthumsforſcher gege- 
ben, bie ben nun den jelbftändigen Urfprung —— 
So behauptete be Guignes zuerſt, daß das chineſiſche Wolf eine 
aghptiſche Golonie ſei. Der geiehrte Gommentator der Schrif 
ten der Jeſuiten iber China, Pauw, Hat bereits auf ang 
gründliche Weiſe diefe Vermuthung widerlegt. Im ber bat 
war fie auch fehr unpaffenb, denn es befteht nicht die gerinafte 
Ähnlichkeit oder Gleichartigieit zwiſchen den Schriftcharakteren 
ber Chineſen und ben aͤghptiſchen Symbolen und Bierogiys 
phen, auch ift Beine, auch nur entfernte innere Verwanbtfi aft 
zwiſchen beiden MWölkern vorhanden. Die Baukunft Eünnte 
unftreitig ein volltommen gültiges Zeugniß ablegen, wer aber 
ſucht nur in China etwas den Pyramiden, Obelisken, Grab: 
mälern und Zempeln der alten ÄAgypter Entſprechendes, ges 
ſchweige daß er es finden follte? In China findet ſich, die 
große Mauer ausgenommen, nicht ein einziges Gebäude, das 
ber 200 Jahre alt wäre. 

Die Regierung und Gefehgebung der Ghinefen betrachtet 
Davis faft durdaänaig aus dem richtigen Gefichtspunfte. „Es 
ift bekannt“, fagt er, „daß in China alle poiltiſche Verfaſſung, 
alle Rorm der Gefeggebung auf dem aͤlterlichen Anfehen ber 
ruht. Diefe dem dyinefifchen Volke von Anbeginn eingeprägte, 
und, man ann wirklich fagen, eingebläute Pietät ift der Zrä: 

r und bie Seele aller focialen Zucht und Ordnung. Die 
Pflichten gegen Vater und Mutter und die Pflichten gegen ben 
Kaiſer fallen dem Ghinefen ganz in Eins zufammen. trau: 
ert genau fo lange, wenn ihm fein Vater, ald wenn ihm ber 
Kaifer ſtirbt, und benimmt ſich bei feiner Trauer in beiben 
zeug auf gleiche Weiſe. Der Kaifer und der Vater beſitzen 

ber ihm bdiefelbe Gewalt, und der Eine übt fie fo unbefchränkt 
aus als der Andere. In dem Buche der heiligen Inſtitutio— 
nen, welches aus 16 Abfdhnitten beftcht, unmittelbar an bas 
Volk gerichtet ift und demfelben als heiligfte und uralte über: 
lieferung jedesmal zur Zeit des Neumonds und bes Vollmonds 
oͤffentlich vorgelefen wird, ftehen die Pflichten des Sohnes ges 
gen feine Altern und alle Älteren überhaupt, und bes Unter: 
thans gegen den Kaifer obenan. „Wer aus dem Volke‘, fo 
fprechen dieſe heiligen Gefegbücher ſich aus, „in feiner Auffüh: 
rung überhaupt nicht die Ordnung beobachtet, ber begeht ein 
Verbrechen gegen die Kindesliebe; wer nicht treu ift im Dienfte 
feines Fürften, der verlegt die Kindespflicht; wer der Obrigkeit 
nicht geborfam ift, der verlegt die Kindespflicht; wer mit fei- 
nen Freunden nicht aufrichtig verfährt, der verlegt die Kindes: 
pflicht; wer in der Schlacht flicht und im Kriege fi feig 
zeigt, der verletzt die Kindespflicht.“ „Ihr Krieger und Bür- 
ger‘, heißt es weiter, „dieſen Obliegenheiten denkt unabläffig 
und ernſtlich nach! Verliert fie keinen Augenblid aus dem Auge, 
denn die Strafe für ihre Nichtbeachtung folgt euch auf dem 
Buße. Seid weile, ſeib gehorſam, feib gute Söhne und Kin: 
der; denn ber weile Mencius fagt: Wenn immer ber Jüngere 
dem Ältern achorfam wäre, fo wäre auf der Welt nichts als 

ede.“ 

Daß das unerſchütterliche Feſthalten an dieſen Grundfäsen 
alteſter Überlieferung dem chineſiſchen Wolke ganz — 
das Geptage der Eultur aufgebrüdt hat, iſt unleugbar. Au 
befchränkt fich die Regierung nicht darauf, —* Grundfäge nur 
zu predigen. Nein, mit der Ermahnung verbindet fie die Ge: 
walt in ihrer vollften Strenge: ben Bambus und den Kants 
ſchu. Wenn das chineſiſche Gefeg Vergehungen gegen bie Obrigs 
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Heit, gegen bie Den unb er, soon *8 Yet ui gute 
b t, fo t es fi in ber a e 
En cf E unmenfei Graufamteit, Es dringt bis in le 


innerften Geheimniffe des Familienlebens, es räumt bem Bater 
volle Gewalt ein über das Leben und bie Eriftenz bed Sohnes, 
Jeden Streit, jeden tumultuarifchen Auftritt, ber in einer Bas 
milie ftattfindet, fchreibt es, oft ohne Unterfuchung, auf Rede 
nung der Kinder und biftraft es beinahe wie Dochverrath. 
Die Mafregeln der ausübenden Gewalt werben in biefen Faͤl⸗ 
Ien oft zur jchreiendften Ungerechtigkeit. Der Kaifer, wenn er 
ein Beifpiel der untindlihen Aufführung vernimmt, richtet in 
dem erften Zorne, durch ein einziges Wort, ohne alles Zribur 
nal. Diefem Sprude muß ſich Alles, was baburd betroffen 
wird, bemüthig unterwerfen; allein nichtsdeſtoweniger heißt es 
unter den Ghinefen: daß ber Kaifer felbft nicht minder ber 
Heiligkeit des Gefehes unterworfen ift alö ber geringfte feiner 
Unterthanen. Einen ſolchen Wall höcft gefeglicher Ungerech⸗ 
tigkeit gibt ber Werf. in folgendem Beijpiele. Gin Mann 
und feine Frau hatten die Mutter bed Erftern fehr übel ber 
banbelt und ſich fogar thätlid an ihr vergriffen. Dies wurbe 
dem Bicefönig nad Peking gemeldet, ber mit aller Strenge 
bes Geſetzes hier ein eremplarifches Beiſpiel zu geben beſchloß. 
Es wurde ſogleich das Anathema, ber Fluch bes Geſetzes aus— 
geſprochen über ben ganzen Ort, wo ſich der Vorfall ereignet 
hatte. Die vorzüglich Schuldigen wurden augenblidlidh mit 
dem Zobe beſtraft; bie Mutter bes Weibes ımpfing Bambus: 
reihe, wurde gebrandmarft und um ber Vergebung ihrer 
Tochter willen verbrannt. Allen Schülern und Stubirenden, 
welche zu dieſem Diftriete achörten, wurbe jebe öffentliche Prü- 
fung auf drei Jahre hinaus verweigert, und bie fämmtlichen 
Boiierlichen Beamten bdeffelben empfingen ihre Entlaffung. Das 
Haus, in welchen das Verbrechen flattgefunden, wurbe ber 
Erde gleih gemacht. „Laßt ben Wicefönig‘, fo lautete ber 
Schluß bes —— Edicts, „dies Nrtheil an manniglich in 
unferm ganzen Reiche bekannt machen, damit das Volk ſich ba: 
ran cin Beifpiel nehme und feine Pflichten lerne, und wenn es 
noch rebellifche, unnatürliche Kinder in unferm Reiche gibt, bie 
ihren Ätrern nicht geboren und fie mishandeln, dieſe follen 
ganz auf gleiche Weife beftraft werden. Wer aus dem Volke 
die heiligen Geſetze kennt, der achorche dem kaiſerlichen Willen 
und fürchte ihn, und halte unfere Worte nicht für leere Heben, 
Ich befehle allen Obrigkeiten jeder Provinz, bie Däupter ihrer 
Familien zu verwarnen und darauf zu adıten, daß an jebem 
weiten und fechjehnten des Monats die heiligen Verordnungen 
dem Bolke vorgelefen werben, bamit Jedermann die hohe Wich⸗ 
tigkeit feiner Pflichten ertenne und wir feine Rebellen im Lande 
haben. Denn ich will das Reich zu einem Reiche der Kindes: 
liebe machen.“ Dies war die Abreffe des Kaifers, die in Folge 
eines einzigen Verbrechens an eine Bevölterung von 300 Mil: 
lionen Seelen gerichtet wurde. 

Man muß zugeben, daß dieſe ſtrenge Aufrcchthaltung ei⸗ 
‚nes Geſetzes, das fo alt ift als das Reich feibft, in eben dem 
Mafe zmedgemäß ift, als fie auf wahren und den heiligften 
Gefühlen ber menfchlicgen Natur beruht. Es ift der allgemeine 
Geift der Unterwerfung und Zucht, ber von biefen Prämiffen 
“usgeht. Ein Bolt von fo gang abftractem Leben wie das 
chineſiſche, weiches feit Jabrtaufenden in fich verkrochen und ab: 
getrennt von aller Gemeinichaft fein eigenfinniges Dafein fort: 
jegt; ein Wolf, welches feit feinem Beftchen, in ewiger Diefel: 
digkeit der Eriftenz fich fortfchleichend, aller Geſchichte entbehrt ; 
ein ſolches Volk muß mwenigftens mit eiferner Zuchtruthe in fich 
felbft zufammengehalten werben, damit es nicht gleich dem 
Bronde, dem von außen die Nahrung mangelt, in fich ſelbſt 
verlöfche. Aber die Buche felbft kann nur dann fich unter ei: 
nem folchen Wolke befeftigen, wenn fie eine an und für fich bei: 
lige und nothwendige Bafis hat, wenn fie auf diejenigen allges 
mein menſchlichen Elemente ſich gründet, die in jeder kommen: 


ben Generation fich erneuern. Es iſt beahalb vollkommen 
wiß, daß ber chineſiſche Despotismus unter allen Despatiäuen 
der Mlügfte, ja der vernünftigfte iſt, weil es nicht die erhöhte 
Gewalt des Einzelnen als folde ift, melde gum allgemeinen 
Schreden waltet, ſondern die Gewalt als eine mit den ure 
fprüngliäikten Geboten aller Gotteslehre übereinftimmende, Im 
der 4 B. ift die Hoheit bes Sultans nur durch fi 
Ge kalt. 2— ——— a Dr 
2 nge fie e Heilighal⸗ ⸗ 
lichen Gebote wacht. ghaltung der aött 
(Der Beſchluß folgt.) 
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gegeben von D£en. Jahrgang 1837. 12 Hefte. Mit Kupfern. 
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Wird Dienftagb auögegeben, 


Diefe Zeitfchrift, deren legte Jahrgänge bei A. Pierer in Alten⸗ 
burg refeiemen f Me von u an —X meinem Verlage beraud: 
pe n und auf beren Redbaction befondere Sorgfalt verwandt wer— 

. Probenummern find auf Berlangen zu erbalten. 


Bu den unter Rr. 8, 6 und 5 genannten Beitfchriften erſcheint ein 
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en Vergütung von 3 Thirn werben Anzeigen und bergl. ben 
Blat rifterariſche Unterhaltung, und gegen Ver— 
autung von 1 Thlr. 12 Gr. der Aſis oder der Allgemeinen medi— 
tinifhen Zeitung beigelegt oder beigeheftet. 
*6. Das Pfennig-Magayin für Verbreitung gemeinnügiger Kennt: 
niffe. (Herausgeber: Friedrich Brockhaus.) Jahrgang 
1837. 52 Nummern. (Nr. 197— 248.) Mit vielen Abbil⸗ 
dungen. Klein Kolio. uf Velinpapier. 2 Thlr. 
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Karl von Hobenhaufen. Untergang eined Juͤnglings von 
achtzehn Jahren. Zur Beherzigung für Altern, Er⸗ 
zieher, Religionslehrer und Ärzte. 

¶Beſchluß aus Mr. 127.) 

Was mir bier in einigen Hauptpunkten zufammen: 
geſtellt haben, it ausführlicher in der mit tiefem Gefühl 
von der Hand der Mutter verfaßten Biographie, in den 
Briefen und Tageblichern des Sohnes und zulegt in dem 
Schlußworte des Vaters (S. 259 — 429) nadyzulefen. 
Diefes Schlußwort verbreitet fih auf Veranlaffung der 
That des Sohnes über mandye literarifche und kirchliche 
Zuftände unferer Zeit. Lord Byron und die Romantiker, 
die alten Glaffiter und das Griehenthum, namentlid in 
Beziehung auf die Bildung unferer Jugend in den Gym: 
nafien, werben befprochen und befonders ausführliche Be: 
trahtungen über Chriſtenthum, Pietismus, Rationalis: 
mus, den Geiſt der Skepſis und den zu verbeffernden 
Unterricht in der Religion auf den höbern Rehranftalten 
in Deutfhland angeftellt. Den Schluß machen noch cha⸗ 
raßteriftifche Fragmente aus der Jugend: und Erziehungs: 
gefchichte des Sohnes. Alle diefe Erörterungen zeigen den 
Scharf beobachtenden Gefhäftsmann, der über den Dblie: 
genheiten feines Amts nicht verfiumt hat, feine Aufmerf: 
famfeit auf die heiligften und wichtigften Grgenftände 
menſchlicher Bildung zu richten. Wir können jedoch dar: 
auf in d. Bl. nicht eingehen, da es uns an Raum 
fehlt, und manche der zu befprechenden Partien paffender 
in theologifhen und pädagogifhen Beitfchriften ihren Platz 
finden werden. Wir geftatten ums nur noch zum Schtuffe 
einige Worte tiber den Gefammteindrud, welchen das Bud, 
auf uns gemacht hat. 

Karl von Hohenhaufen war mit trefflichen geiftigen An: 
lagen geboren. Diefe fcheinen aber zu früh von dem Eins 
fahen und Kindlichen auf das Höhere und Geiflige ge: 
richtet zu fein, namentlich war e8 dem Knaben nachtheilig, 
daß die literarifhen Belchäftigungen feiner Mutter mit 
Byron's Gedichten und manchen Erzeugniffen der neuern 
frangöfifdien Romantik in feine Kinderjahre fielen und 
auf ihm nicht ohme Einfluß bleiben konnten. Der Gedanke 
des Selbftmordes iſt hierdurch ſchon fehr früh in ihm 
erzeugt und genährt worden, wie die Mutter (S. 12) 
felbft andeutet. Und in diefer Beziehung enthäft die vor: 
Siegende Schrift eine fehr beberzigende Lehre fuͤr Erzieher 


und Schulmänner, doch ja recht über die Pecture ihrer 
Anvertrauten zu wachen. Mas fol unfere Jugend mic 
Byron ımd Dante, mit Novalis und Bettina, mit Heine 
und Victor Hugo? Ya, felbft die altermeiften Shakſpeare' 
fhen Stuͤcke und nicht wenige Novellen Tieck's bleiben 
weit beffer ber afabemifchen Zeit aufbehaften und dem 
reifern, mie auch ſchoͤnern Genuffe der fpitern Jahre. 
Für die Jugend in unfern Schulen gehören die Griechen 
und Römer in ihrer grandiofen Einfachheit, die, wenn 
fie nicht durch metrifche, kritiſche oder andere philologifche 
Kümfteleien der Jugend zuwider gemacht werden, noch nie 
ihre Wirkfamkeit auf jugendliche Gemüther verfehlt haben. 
Und daneben haben wir unfen Schiller und die claffifchen 
Dramen Goͤthe's ſowie feine unübertrefflihe Selbſtbiogra⸗ 
pbie; mir haben die an Form und Inhalt gleich ausgezeich⸗ 
neten Schriften von Jacobs und andern Trefflichen, bie 
nicht blos für den Tag fchreiben, und fehen wir ung im 
Auslande um, fo leuchten uns W. Scott's und Irving's 
Namen entgegen, die in ihren Romanen der deutfchen 
Jugend eine hoͤchſt nahrhafte Koft darbieren. 

Mir bemerken weiter, wie neben den nicht hinlänglich 
abgewehrten Einflüffen aufregender Romantik die Keime 
des chriſtlichen Sinnes und der echten Religiofität nicht 
früh genug in des Knaben Herz gefenkt find. Der Ba: 
ter gibt dies felbft zu (S. 347), und wir glauben gern 
feiner Verficherung, daß es nicht aus Mangel an Sorge 
für des Sohnes Erziehung gefchehen ift, fondern aus re: 
ligiöfer Indifferenz, wie fie die Zeit mit ſich brachte, und 
aus der Abneigung, ſich für ſchwankende Spfteme zu er: 
klären, ober religiöfe Stoffe zum Begenftande der Unter: 
haltung zu machen. Die warnenden Worte bes trofllofen 
Vater werden hoffentlich nicht ohne Wirkung für ähnliche 
Verhättniffe, wie die feinigen früher geweſen find, bleiben. 
Denn wer wird wollen, daß fein Sohn von fidy fagen 
könne wie Karl von Dohenhaufen: „er habe feine Reli: 
gion verloren”; ober welcher Water wird den Berftand 
feines Sohnes auf Roften bes Herzens ausgebildet zu fer 
ben wünfhen? Darin hat aber der Verf. ganz Recht 
(S. 375 fg.), daß in dem wiffenfchaftlichen öffentlichen 
Unterrichte die Ausbildung des Werftandes zu fehr erftrebt 
und das Denken übereilt wird, bevor hinlaͤngliche Mate: 
rlalien durch die ichte und das praftifche Leben im 
jugendtichen Gebächtniffe angehäuft find. Ebenfo richtig 
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feitet er aus biefem Grunde das unmündige, ſich hervor: 
drängende Urtheil, bie erträumte Selbftändigkeit und den 
heranreifenden Egoismus her, ber unfere jungen Leute jegt 
fo oft verbirbt. 

Auf überfpannte Foberungen ber Gymnaſien an ihre 
Schüler ift auch in den Worten des Verf. mehrmals hinge: 
deutet worden, und der Auffag des Hrn, Lorinſer erhält eine 
große Belobung, als fei duch ihm eine bedeutende Reform 
veranlaßt worden. Von einer foldyen verlautet nun zwar 
bisjegt — und das ift länger als ein Jahe — noch gar 
nichts; es iſt auch mehrfach und ebenfalls in d. Bl. 
(Nr. 173— 176 f. 1836) gezeigt worden, baß die Sache nicht 
fo ſchlimm fei, als fie Lorinfer gemacht hat, und daß na: 
mentlid; die gefteigerten Foderungen der Gymnaſien ledig: 
lich durch das Veltreben hervorgerufen find, ben Fode⸗ 
rungen der votanſchreitenden Zeit durch gefteigerte Leiſtun⸗ 
gen zu entfprechen. Legt ſich bie Aufregung der Zeit, fo 
wird auch in den Gymnaſien Manches beffer werden; denn 
daß Ales in ihrer Einrichtung gut fei, wollen wir ganz 
und gar nicht behaupten oder das Beftreben loben, bie 
Schüler fämmtlih als ſolche zu betrachten, bie einmal 
Philologen oder Mathematiker werden follten. Iſt nun 
gleich das jetzige Menfchengeſchlecht nicht ſchwaͤcher als das 
frühere, wie Dieffenbad) ſchon 1834 in Cafper's „Wo: 
chenſchrift· (Mr. 44) nachgewieſen hat, und Liegt die Kraft 
eines Volkes nicht blos in dem Theile, der fih im fie: 
henden Deere befindet, fo tonnte ed doch bei einem ſchon 
rankhaft disponirten Körper, wie der des jungen Hohen⸗ 
haufen war, und bei der confenfuellen Störung des Ge: 
hirns und der Darmverengungen nicht anders geſchehen, 
als daß die Foderungen der Schule und — was nicht 
zu uͤberſehen iſt — der Ehrgeiz des Schuͤlers, uͤber den 
er &. 59 ſich felbſt zu taͤuſchen ſucht, auf feinen för: 
perlichen Zuftand nachtheilig einwirkten. Der Jüngling 
aber ſchwieg gegen Altern und Lehrer über feine Körper: 
fhmerzen, und feine Leiftyngen waren doch ſtets ausge: 
zeichnet. Ob wol bier nicht eine gemwiffe Eitelkeit, ein 
Kokettiren mit krankhaften Zuftänden bei fich felbft und 
mit Heroismus nach außen hin zu Grunde gelegen hat? 

Hieran fchließen wir die legte Bemerkung über bie 
That des Sebftmordes. Der dresdner Arzt erklärte, feit: 
- dem bei Fortdauer und Vermehrung des Darmleidens die 
Girculation des Blutes andauernd behindert war, das 
Gehirn durd; den Andrang der Säfte Drud und Beein: 
traͤchtigung erlitt und ſich Waſſer im Innern ergoffen 
hatte, den jungen Mann für nicht verantwortlich für Das, 
was er that und vollbrachte (S. 207). Nach des Vaters 
Anficht lag der Hauptgrund für des Sohnes Zurechnungs⸗ 
fähigkeit in feinem Schweigen, das ſich allerdings bei fo 
bedeutenden Eörperlichen Leiden und bei fo großer geifliger 
Verftimmung nicht gut mit ber Liebe vereinigen läßt, 
welche Karl v. Hohenhaufen gegen feine Ältern und Ge: 
ſchwiſter hegte. 

Sein unbegreiftiches Schweigen — fagt der Verf. auf S. 425 
— mar wol mehr ber freie, wiewol verblendete Entfchluß eis 
nes falſchen Heroismus als die unwillkürliche Folge feiner erft 
‚fpäter ſich völlig ausbildenden krankhaften Melandpolie. Diefer 
Mangel an Wahrheit und Aufrichtigkeit, bie daraus hervorges 


gangene Sünde ber falſchen Borfpiegelung und 
truges werfen leider einen dunkeln “ auf —— ru 
meiner Seele, den ich weder ausz noch genügend zu ers 
Hären vermag. Gr mußte ſprechen, wenn er mit ungefchwäd: 
ter Geifteökraft den Zrop üb hätte, ber ftatt findlidyen 
Vertrauens mit unbegreiflidhem eigen ber grengenlofen Liebe 
der Ältern Hohn fprad; ; er würde gefprochen Haben, wenn nicht 
die unglüdliche fire Idee feiner Unheilbarkeit ihm die Übergeus 
gung geraubt hätte, daß ein kiares Wort: „Water, es ifk nicht 
die phyſiſche Krankheit allein; fie bringt mic zur Verzweiflung, 
sum Selbſtmord!“ ihn gerettet haben würde. So befchjönigte 
er leider fein Gefühl durch ungenügende Phrafen: „‚man ver: 
fteht mid nicht; der Gram bat feine eigne Sprache u. f. mw.’ 
Er fühlte es, wenn er von den armen verblendeten Altern fagt: 
„Die Unglüdtichen, fie fpielen am Rande eines Kbarundes”, und 
boch wußte er, daß net alle unſere Doffnungen‘’ mitins Grab nahm. 
Nef. hat zu diefen Worten des Vaters nichts meiter 
binzuzufegen. Ihm ill die pfochologifche Wahrheit berfelben 
Elar geworden, und er wünfcht baber, daß auch recht viele 
Lofer fie mit ihm in dem Hohenhauſen'ſchen Buche fine 
den mögen. Daß Äußere deſſelben iſt fehr flattlich: zwei 
Abbildungen des Veritorbenen werden namentlich für feine 
Univerfitätsfreunde — und er hatte deren viele — eine 
angenehme Erinnerung fein. 7. 





Neue Nahrihten Uber China. 
Beſchluß aus Nr. 197.) 

Ein Umftand, ber bisher in den Berichten über Ghina we: 
niger hervorgehoben mworben, findet fih in bem Werke von Da: 
vis ausführlich erwähnt: bies iſt die außerordentlich bedeutende 
und umfangreiche Policeigewwalt in dieſem Lande. Nicht allein, 
baß bie höbern und niedern Beamten felbft alle ber ftrengften 
Gontrole unterworfen find; auch die geheimen Agenten, Spione, 
Bevollmaͤchtigten, Emiffaire, und wie fie beißen mögen, ber 
Police erftredten fi durch das ganze Land. Der Ghinefe ift 
nicht blos in feinem Öffentlichen Eeben, fondern auch in feinem 
Privatigben ftets beobachtet. Die Klugheit der Regierung be: 
—* nun bei dieſer Maßregel nicht ſowol in ber Beobachtung 
ſelbſt, als vielmehr darin, daß fie dem Ginzelnen auf gewiſſe 
Weife merken läßt, daß er beobachtet wird. Der Haß der Chi⸗ 
nefen gegen einen Policeiagenten ift freilich furdptbar und ent⸗ 
tadet fi an einem foldhen, wenn man ihn entdedt, auf das 
fhredlichfte; allein biefe natürliche Wiebervergeltung hebt ben 
Erfolgreihthum der Maßregel felbft nicht auf. Diefe Bigilanz 
des Despotismus geht hier fo weit, daß die Beamten felbft in 
den verfchiedenen Diftricten eigentlich gar nicht heimifch werben 
dürfen. Sie werden unaufhörlich verfegt; es wird auf das 
genauefte Acht gehabt, welche Verbindungen fie in ihren Wohn: 
orten eingehen. Sie dürfen, vom unterften Beamten an bis 
hinauf zum Bicefönig, innerhalb ihres Diftricts niemals eine 
Heirath fließen u.f.w. Ja, das Volk felbft wird auf alle mögliche 
Weife gehindert in ſich kleinere Gorporationen unb Stammperbins 
dungen auszubilden, wozu befonders das Gefed gegeben ift, daß nie 
zwei Perfonen ſich ehelichen dürfen, die denfelben Namen führen. 
Man wird ſich vielleicht wundern, daß ungeachtet biefer 
ſtrengen BVorfihtsmaßregein in China geheime Verbindungen 
und Verbrüberungen criftiren. Diefe bieten allen Semmniffen 
Trotz und eriftiren unter verfchiedenen Namen in allen Thei— 
len des Landes. Die Regierung ift fehr unzufrieden mit ihrem 
Beftehen, kann aber, aller Spionagen ungeachtet, nicht abfolut 
vertilgend eingreifen. Auch ift nicht zu vertennen, daß alle 
diefe politifchen Verbindungen auch einen politifhen Zweck ha⸗ 
ben; bdiefer geht aber nicht auf Umſturz der beftchenden Givils 
ordnung, vielmehr auf bie Vertreibung der mongolifchen Dynas 
ftie. Gieich unfern Freimaurern, nennen ſich biefe fämmtlichen 
Verbündeten untereinander Brüder, und auch binfichtlid ih: 
zer Ritualien, Formen und Mofterien find fie unfern Greimaus 
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ä Es dies weniger auf einen gemeinfas 
———— —— darauf hindeuten, daß alle 
foiche Verbindungen von gewiſſen, oft leeren und abenteuerlichen 
Symbolen nicht ablafjen bürfen, ohne ihre Grifteng ſelbſt au 

rflören, und daß diefe Symbole keineswegs fo mannidjfaltig 
find, als Manche glauben, und zuguterletzt ſaͤmmtlich ar 
auf Eins hinaustommen. Man fagt, daß auch biefe prüs 
derten ihre Geremonien bei Aufnahme und Einweihung eines 
neuen Bunbesgliedes zur Rachtzeit vornehmen. Der Eid des 
Geheimniffes und ber unbedingten Verſchwiegenheit wirb vor 
einem Gögenbilde abgelegt, und der Neuaufgenommene muß fo: 
gleich eine gewiffe Summe für den allgemeinen Fonds der Brüs 
derſchaft herzablen. Nachſtdem findet eine andere Geremonie 
ftatt, melde im Ghineſiſchen Kuo- keaou genannt wird, bas 
heißt das Paffiren der Brüde. Diefe Brüde ift naͤmlich aus 
ertern formirt, melde von zwei Tiſchen oder zwei andern 
Yunkten aus kreuzweis übereinander gelegt find, in Korm eines 
Brüdenbogens. 
und Der, welcher ihn abgelegt, muß alsdann ebenfalls hindurch⸗ 
gehen. Zuleht lieſt der Ye-ko, oder Meifter vom Stuhle, bie 


fämmtlicen Gefesesartifel vor, deren jeben einzeln ber Novize | 


beichwören muß; hierauf wird cin Hahn hereingebracht, wel: 
dem ber Meifter den Kopf abſchneidet, indem er biefer Gere: 
monie bie Worte beifügt: „Wie diefer Hahn, müffen alle 
umtommen, die unfer Gcheimniß verrathen.” Wie bie Frei⸗ 
maurer haben aud fie ihre eigenthümlichen Erkennungszeiden, 
unter welche auch eine gewiffe Reihe von myſtiſchen Zahlen ge: 
hört, mobei die Zahl drei eine große Rolle ſpielt. Sogar der 
omindſe Händebrud der Maurer findet ſich hier wieder. Wenn 
wei Brüber ſich gegenfeitig in einer größern Geſellſchaft zu ers 
noir geben mwollen, fo ergreift der eine mit drei Fingern, bie 
er in die gehörige Lage bringt, feine Theetaffe und fegt fie 
wieber nieber, worauf der andere baffelbe Zeichen auf die näm: 
tiche Weife wiederholt. Ihr gemeinſchaftliches Siegel befteht 
aus einer pentagonalen Figur, mit eingefchnittenen Gharafte: 
ren, bie Riemanden aufer dem Abepten verftändlic find. Es 
feheint, daß felten ober nie der Gib der unbedingten Werfehmie: 
enheit von einem Mitgliede der Brüderfchaft verlegt wird. 
tele haben Martern aller Art, fogar die Folter und den Tod 
erlitten, ohne ihr Geheimniß zu verrathen, Bon einem Eng: 
länder ber Kantonfactorei wurde irgendwo ein Papier ges 
funden, das revolutionnairen Inhalts war. Er warb darüber 
beforgt und ſchickte es an den Mandarin bes Diftriets. Allein 
dieſer Beamte traf alle. mögliche Anftalten, um das Andenken 
an dieſe Schrift zu unterbrüden, da die bloße Auffindung ders 
felben innerhalb feines Diftriets ihm eine außerordentliche Strafe 
gezogen haben würde. Die Schrift enthielt nämlich einen 
ufruf an bie Chineſen gegen die Mongolen, melde fie ermahnte, 
ihre Banner zu entfalten und das verbaßte Geſchecht ber Manz 
—* im Lande zu vertilgen. 
Umtriebe und Unterfuchungen gibt, und daß die dortigen 
errathögefene etwas weiter gehen als bei und unb mit 

dem Schuldigen auch wol den Unſchuldigen henken. Deffenun: 
geachtet blicten die Ghinefen mit außerordentlier Ehrfurdht zu 
dem a = Wanghti, dem mächtigen Kaifer und Water bes Volks, 
empor. Sein Name erfcheint -bei jeder Gelegenheit unter ber 


Man fieht aus diefen Mittheis | 
en, baf es in China ebenfo gut als anderwärts bemago: | 


Unter diefer Brüde fteht der Eidesabnehmer, | 





| 


Kategorie des größten Wohlthätere. Und dies ift er au in | 


fee vielen Fällen. Wenn ein Hauptverbrecher zur Hinrichtung 
geführt wird, fo ift es die. Eaiferliche Gnade, die ihm das Leben 
fchentt; wenn eine Hungersnoth eintritt, fo öffnet der Kaifer 
feine ungeheuern Kornmagazine; wenn ber Hoangho ober gelbe 


Fluß, wie er Häufig thut, durch fein Austreten plöglih alle 
Umgegenb ü mt und zerftört, fo greift der Kaifer in 
feine Schaftammer und unterftüst die Verunglüdten. Wenn 


ber Regen mangelt und ber Himmel verſchloffen ift, daß die 
Ernten verborren, fo bringt er in eigner Perfon ein feierliches 
Dpfer in dem ber Erbe ammeihten Tempel. Gr befördert den 
Aderbau, regiert im Frühling bes Jahrs ben Pflug mit eigner 


Hand und bereitet Feſte, wo Reiche und Arme zugleich koͤſti 
gefpeift und bie gen gekleidet werben. er lebte * 
berriher von China (Kia: King) ſtand eines Tages ſeibſt von 
feinem Sige auf, um einen. niedrigen Diener, der aber ſehr alt 
war, bei der Dand zum Geffel zu führen. "Alle dieſe Züge 
Baiferlicher Gnade und Großmuth werden in der in Peking er- 
ſcheinenden Zeitung veröffentticht. 

A ber cbengenannte Herrfcher fein kaiſerliches Iubiläum 
feierte, wurde an feinem Geburtstage ein wahrhaft koloſſales 
Banbesfeft veranftaltet. Seinen Geburtstag von Millionen 
Menſchen fefttich begangen zu fehen, dies iſt ein Ereigniß, mel: 
ches nur dem Kaifer von China wiberfahren kann! An biefem 
Tage fand nach üblicher Sitte ein allgemeiner Steuereriaß 
ftatt, desgleichen eine Generalamneftie für alle Verbrecher und 
eine Verdoppelung der Ganbidatenzahl für die Staatsprüfungen. 
An bdiefem Zage fhüttete der Sohn bes Himmels feine Gnadenbe⸗ 
seigungen aus reichem Füllhorn über die Söhne der Erde aus. 

‚Die Mafdinerie (fo kann man es nennen) der chineſiſchen 
Regierung ſcheint darauf berechnet, ber Nation ihr Beftehen und 
den Brieden zu fichern. Der große Staatsrath beftcht aus vier 
Hauptminiftern, von benen zwei Manbfhu und zwei Chineſen 
find. Unter diefen ftehen als Minifterialräthe eine ziemliche 
Anzahl von Beifigern, die aus dem Baiferlichen Gollegium von 
Hanzlin ausgewählt find. Diefe Gefammtheit von Miniftern 
und Affefforen kann man als das chineſiſche Gabinet betradten. 
Allein bie wirklichen Regierungsgefdäfte werben beforgt von 
den Eem:poo ober ſechs großen Gericptöhöfen. Der erfte ders 
felben ift der Gerichtshof für die Beftellung ber Eaiferlichen Be— 
amten, ber bie Hauptcontrole über alle Staatsbiener ohne Aus—⸗ 
nahme führt. Der zweite iſt ber Gerichtshof der Finanzen, ber 
Alles, was zum Fiscus gehört, zu beftreiten bat. dritte ift 
der Gerichtshof für den Gultus und das Geremonialwefen, vor 
welchen Alles gehört, was ſich auf Volksſitte bezieht. Der vierte 
ift der Militairgerichtshof. Der fünfte ift das Obertribunal des 
Landes, und der ſechste ift der Gerichtshof für bie öffentlichen 
Werke und Anftalten. Bon biefen ſechs Tribunalen ift die ganze 
Beamtenwelt in den Dauptftädten ſowol als in ben Provinzen 
abhängig. Jeder Provinz ftcht ein Vicelönig vor, und je 
Stabt, je nahdem ihre Bedeutung und Größe ift, ein Gouver⸗ 
neur oder eine fonftige Givilmagiftratsperfon. Nach der Be— 
beutung der Stadt, der er vorgefeht ift, richtet ur] ber Rang 
bes Gouverneurs, Man zählt foldher Beamten durch das ganze 
Land über 14,000, 

Das Strafgefesbud der Chineſen ift, wie bereits bemerkt, 
ungemein fireng. Der Bambus fpielt dabei eine große Rolle. 
Alle Bergebungen und bie benfelben entfprechenden Stra 
find unter fechs Glaffen gebracht, welche mit den ſechs o 
Gerichtshöfen des Landes correfpondiren. Die Verordnungen in 
Betracht derfelben find fait durchgängig mit mufterhafter Kürze, 
Deutlichteit und Eindringlichkeit abgefaßt. Nichtöbeftoweniger 
ift oft auf Dinge, die wir nach unferm Strafrechte für h 
unbedeutend balten würden, ein großes Gewicht gelegt, während 
Andere, die eine höhere Gultur wichtig finden muß, nur leicht⸗ 
fertig behandelt find. Cine Berordnung lautet unter Anderm: 
„Wer einer unordentlicen Aufführung übermiefen ift, d. h. einer 
foichen, welche überhaupt mit dem Geifte ber Gefege im Wider: 
ftreit befunden wird, der foll — wenn er auch nicht des rag 
eines beftimmten Äürtikels ſchuldig ift — mindeftens mit 
Stodftreichen belegt werden, und wenn feine Unorbentlichkeit 
ernftlicherer Natur ift, mit 30 Stodfdlägen.” Das ift denn 
allerdings eine merkwürdige Unbeflimmtheit im Ausbrud bes 
Geſebes, welche fogar abſichtlich alle Beftimmtheit ausfchließt, 
und es heißt zuguterlegt fo viel, daß das Gefeh für den Chi⸗ 
nefen ein Fangnetz ift, deſſen Maſchen auch nad) Belichen enger 
und weiter gemacht werden Eönnen. Unter den Leibesftra 

ibt es verfchiedene Gattungen. Cinige können mit einer ents 
prechenben Geldbuße aufgewogen werden, bagegen andere auf 
keine Weife durch Geldfummen ausgeglichen werben können. 

Was England in feiner Griminalgefeggebung zu wiel hat, 


deß mä dem Werbrechet bier und. dort eine Hinterthürt 
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J W en nerjeits ſolche Züge einer rohen Geſetzgebung 
das menſchliche Grfühl empören müſſen, fo iſt es andererſeitẽ 


Zu bemerken, wie in Ghina vor der allgemeinen Wil; 

ſenſchaft alle Menſchen gleich find, und in ber That har Dielen 

die Würben der Bildung und Gelehrfamfeit genichen, 

dazu ‚berufen und befähigt find. Bierin ſteht die europäifche 
ber ift faft unde⸗ 


@efittung unſtrei nad, es 
greiflich, wie ein Bolt, das: feit Jahrhunderten im ſich feibft 
aufammengelauert, in feiner Gef ſocialen 

n 


Ghina geben die Annalen ber 9 


fein einziges Beifpiel, daß man von Staatewegen einen Dumms 


Zopf als folchen, in Amt und Würden ringefegt. 
Lande der Welt. find bie Prü d 
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Le roman de la Rose. 


| vervielfältigten. 


Seht nur hin, melde Ungleichheiten bes 


Unter der wunderlichen Überfchrift: „Die Romantik“, | Tertes, welche Zülle abweichender Lesatten. Hier die aufs 


hat in Mr. 281 d. Bi. f. 1836 ein Mitarbeiter den be: 
kannten altfrangöfifchen „Roman von ber Mofe der Lefe: 
welt von Neuem in Erinnerung gebradyt und nach einigen 
flüchtigen Notizen über den Vollender und das benutzte 
Eremplar der Dichtung ein dankenswerthes Refumd ihres 
Inhalts gegeben. 

Wir glauben kaum zu irren: jene Ausgabe, von ber 
dort berichtet wird, ift die nach kurzen Zwiſchenraͤumen 
zweimal wiederholte, welche der Wortflihrer der franzoͤſiſchen 
Literatur bes 16. Jahrhunderts, Clement Marot, in der 
Abfiht unternahm, ein geſchaͤtztes nationales: Dichterwert 
der Vergeſſenheit, ja gaͤnzlichem Untergange zu entreifen. 

Denn verſchollen war bis auf die Kreife weniger Kun: 
digen: der hochberühmte Roman, den einft jeder Gebilbete 
kannte, jeder Lieberfreund liebte und der leichte Schwarm 
der. Höflinge. ausbeutete und auswendig wußte; dem die 
vornehme Schöne freudig ihr Gebetbuch geopfert und def: 
fon Wundern und bethoͤtenden Lehren die luͤſterne Bürger: 
diene fehnfüchtig gelaufcht hatte. Verblichen unter Staub 
und Moder waren bie Blätter der „Rofe”, aus welchen bald 
„der Fürft der Dichter”, der ſubtile Ronfard, dem Damen: 
flor des Hofes den füßeften Honig zutragem, verſteckt die 
Dornen, nad) welden Regnier in „La Mäcette”, der glaͤn⸗ 
_ feiner Satiren, die ſichertreffenden Pfeile ſchnitzen 
olite; 

Und mie. war fie bearußt, wie bewillkemmt worden; 
diefe Königin. der Blumen, als, „in uͤppigſter Schönheit 
voͤllig erſchloſſen, Meifter Iehan- fie zum. erſten Mäte: in 
die heiten Räume- btachte, wo bie Courtoiſie ihre gefällis 
gen Geſetze gab und. maͤnnliche Kraft weiblichen Reize 
huldigee, Es hatten die. kundigen Hände kaum ausde: 
teicht, die bewunderte „MRofe” zu comterfeien, fo Wiele trur 
gen nach dem; Befige des Abbildes Verlangen. 

See doch ſeibſt heute noch den wandernden . Biblio 
philen der Reichthum an vorhandenen Abſchriften diefes 


Romans in nicht geringes Erftaunen. So vie der Bls“ 


bliothelen in Frankteich, faft. jegliche bat von ihm ‚eine 
oder mehre Gopien, zum Theil in: praͤchtigſter Ausflattun 
aufzumelfen; und es waren nicht weniger‘ als» 22 
elffolbige Verfe, welcht nachgemait werden mußten 


Aber fie ‚haben ſelten blos nachgemalt, die dies Gedicht 


*) Diefes Gitat 


fallendften Auslaffungen, dort die beftemdlichſten Zuſaͤtze, 
und diefe Wahrnehmung fo allgemein beſtaͤtigt, daß viel 
leicht unter der großen Zahl von Dandfchriften kaum zwei 
gefunden werden möchten, die in jeden Worte uͤbereinſtimmen. 

So ſchlimm bei folhen Erfahrungen bie Texteskritik 
berathen fein muß, für die theilnahmvolte Aufnahme und 
Fortpflanzung der Dichtung, für den Grad, im welchen 
diefe bereitd Gemeingut aller Empfänglihen geworden, ge— 
ben fie, recht befragt, nicht felten ein ebenfo beredtes als 
günftiges Zeugniß ab. 

Auch beweift für bie nach franzöfifchen Forfchern bis 
dahin unerhörte, ſchnelle Popularität unfers ums Jahr 1305 
befannt gewordenen Romans, daf Francois de Rues, Ver: 
faffer des zweiten Abfchnittes vom „Roman de Fauviel”, 
deſſen erſten Theil Regnaut li Herons 1310 vollendet hatte, 
bei der Schilderung des Stolzes auf die des Faus Sem— 
blant im „Roman de la rose’ zurüdweifen und: mit den 
Morten fchließen Eonnte: 

Et qui en veust savoir la glose, 
Si veist au Romans de la Rose, 

Es ift jegt Niemanden mehr fremd, daß biefen ein fonft 
völlig unbekannter Guillaume unter der Regierung Ludwig's 
des Heiligen begonnen bat, von einer Kleinen Stadt in 
Gatinois nach herkömmlicher Weife de Lorris beigenannt; 
eine einfache, echtdichteriſche Natur voll reger Einbildungss 
fraft und tiefen Gefühle, der es Leider verfagt wurde, ih⸗ 
ren ſchoͤnen, buftigen Früblingstraum zu Ende zu traͤumen. 
Wahrſcheinlich um 1260 ſtarb der Dichter, nachdem ec 
kaum den fünften Theil des jegigen Romans nicbergefchries 
ben hatte. Der faſt gänzlihe Mangel an gelehrtem Prunk 
und. bifterifchen Reminiſcenzen — «ine Erfdeinung, um fo 
erquidender, je feltener in jener Beit — harakterifirt dieſen 
Abſchnitt, welcher nad einer geſchichtlichen Combination 
nicht ‚Uber Vers 4070 *) hinausgehen dürfte, und ſondert 
ieht ſich wie alle übrigen auf’ die bis jene 
einzige Fritifche Ausgabe des Romans: „Le roman de la” 
rose, par’ Guillaume de Lorris et Jehan de Meung. 
Nötrv: edit. revue- et corr. sur les meillenrs et plus 


’ 4 
2 
ihn von ber Leiflung des Nachfolgers, welchem Süitrailme 
am poetiſchem Gehalte unbedingt überlegen, an Gelehrfam: 
keit vielleicht untergeordnet war, wenn er nicht mit richtis 
gem Takte ihre Anwendung an ungehörigem Orte abficht: 
lic verſchmaͤhte. Für die Friſche feiner Naturanfhauung 


wuͤrde allein — Lenzes ein fo ficherer 
Bürge fein, als fie für ein ſter poetiſch naiver Dar: 
ſtellung gelten kann: 

En mai estoie, ce son zoie, 

El tems amoreus plain de joie, 

El tens oü tote riens s’esgaie, _ 
"Que l'en ne voit boisson ne haie 

Qui en mmi parer ne se wo 

Et corrir de novele foille; — 

Li bois recovrent lor verdure, 

Auf unt sec tant cum yver 'dure, 

La terre meismes s'orgoille 

Por la rousee qui la moille, 

Et oblie la poverte 

Oü ele a tot I’yver este, 

Lors devient la terre si gobe (vaine), 

Qu’el volt avoir novele robe; 

Si scet si cointe.robe faire, 

Que de colors i a cent pnire, 

D’erbes, de Aors indes et perses, 

Et de maintes colors diverses... ' 

C'est la robe que ge devise 

Por quoi la terre miex se, prise, 

Li oisel qui se sunt t&u 

Tant cum il ont le froit &u, 

Et le tens divers et frarin, 

Sunt en mai por le tens serin, 

Si lie qu’il monstrent en chantant 

Qu'en lor cuer a de joie tant, 

Qu’il lor estuet chanter parforce. 

Li rossignos lores s’efforce 

De chanter et de faire noise; 

Lors s’esvertue et lors s’envoise 

Li papegaus et la Kalandre. 

Lors estuet jones gens entendre 

A estre gais et amoreus 

Por le tens bel et doucereus. 

Moult a dur euer qui en mai n'aime, 

Quant il ot chanter sus la raime 

As oisiaus les dous chans piteus. 


. Minder keuſch und zart als Guillaume, aber lebendiger 
und ausgerlftet mit reicher Imagination, treffender Satire, 
einem Schatze gelehtten Wiſſens und voller Herrſchaft über 
den Reim und Vers, ging nad) mehr als vierzig Jahren 
Jehan an die Fortiegung unſers Gedichte. Gern moͤch⸗ 
ten wir uns überreden, daß bei feinem offenen, Eeden Sinn 
der bloße Anblick des fchönen Torſo den Wunſch, ein fol 
ches Werk vollendet zu fehen, und gleichzeitig den Ent: 
ſchluß, feldft an beffen Vollendung zu gehen, in feiner 
Seele wachgerufen babe. Auch widerſpricht der Dichter 
ferbft nirgend einer fo gefälligen Annahme. Aber nad 
P. Moffon wäre es nur der Wunfc feines Königs, Phi: 


demſelben am nädhften zu kommen ſchien, zu Grunde ges 
legt. Alle vorhergehenden Ausgaben finb durch diefe vom 
Verleger prächtig fervirte Frucht eines 15jährigen Stu: 
biums, deren Genuß ein Gloffar zur Erklärung der ans 
tiquirten Formen bedeutend erleichtert, für immer verdrängt 
. und unbrauchbar gemacht worden. 





mE” 


lipp's des Schönen, geweſen, welcher ihn das abgebrochene 


Gedicht zu beenden vermocht hätte; „quo impulsore Rosam 


poema absolverit”, heiße es in der Vorrede zu Voethius 


„De consolatione”, welchen Johannes de Magduno Über: 
fegt und dem Monardyen gewibmet, Wahrſcheinlich begeg⸗ 
neten ſich jedoch im dieſem Falle des Dichters frtier Ent: 
ſchluß und des Königs ermunternde Auffodering auf hal: 
bem Wege und reichten einander förbernd die Hand, Wie 
wenigſtens Jehan ftets mit ganzer frober Seele bei der 
Arbeit gewefen, beweiſt ein jegliches Blate und der freund: 
felige Bid, den er noch am Abend feines Lebens ' Hor- 
zugsweiſe auf fie zurüdwirft, 

Hinter den Liebesgotte ſich bergend fuhrte er’in einek 
Prophezeiung deffelben unter ‚artiger Wendung ſich felbft 
als den Fortfeger des Gedichts mit den Morten ein (Mers 
10,601 fa.): ? 

Puis vendra Jehan Clopinel 

Au cuer jolif, au cors isnel (dispos), 

Qui nestra sor Loire a Mäung 
Cis aura le Romant si chier, 
Qu'il le vodra tout parfenir (achever), 

Se tens et leu l’en puet venir 

Car quant Guillaume cessera, 

Jehan le continuera 

Apres sa mort, que ge ne mente, 

Ans trepasses plus de quarente, 

Der Dichter nennt ſich hier mit einem Spignamen, 
unter welchem er, da ihn eim fichtbares Eörperliches Gebre: 
hen veranlaßt hatte, vielleicht allgemein befannt war. Denn 
clopinel’ ift fo viel wie boiteux, und in den Worten clo- 
pin, clopiner, cloper ıc. hat fidy die alte Form noch heut 
erhalten. Sonft lautete fein Name Jehan de Meung, und 
die Familie, der er angehörte, eine der Älteften des Lanz 
des, aus der Stadt Meun, oberhalb der Loire, zählte un ° 
ter ihren Gliedern feit dem Anfange des 12, Jahrhunderts 
ſtattliche Würdenträger, fromme Donatare und felbft Gras 
fen. Auch Jehan war in jenem Stammfige geboren, deſ⸗ 
fen Stolz und Ruhm er einft werden follte, oder wie ſich 
Marot, der einen franzöfifhen Ennius in ihm fab, bom: 
baftifh in einem Epigramme ausdrüdte: 

De Jean de Meun s’enfle le cours de Loire, 

Es unterliegt keinem Zweifel, jener Jean Mone, deffen 
„Kunft zu lieben” Baldus als Quelle von Geoffren Chau: 
cer's „Romant of the rose” angibt, ift Niemand anders 
als unfer Dichter, und jene „Ars amandi” unfer franzöfi 
[her Roman. Daß Mone ein Engländer genannt wird, 
kann bei einem Literator nicht befremden, der erwieſener⸗ 
maßen aus eitel Patriotismus mehr denn einen Auslaͤn⸗ 
der zum Sohne Albions geftempelt hat. 

Jehan ſcheint bie befchränfte Heimat zeitig verlaſſen 
zu haben. Die mit dankbarer Regung gegen Gott und 
— Selbſtgefuͤhle niedergeſchtiebenen Worte feines 

6: 


una. 


Diex m’a trait sans reproche de jonesce et d’enfance, 
— herr een t sans m 

Diex m'a donné au miex honneur et grant chevance, 

Diex m’a donne servir les plus grans gens de France. 


enthalten in fruchtbarer, inhaltſchweret Kürze die Geſchichte 
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die 9 Werkftatt der Schöpfung geherrſcht hat.” Nachdem 
war die Mollusten (mo der Ammonit befonders Intereffant 
— i und dann bie Cruſtateen an die Reihe kommen, 
he * * den letteren ein „foffites optisches Inſtrument“, ben 
Ziftodit 
ligenz, das Auge ber Infekten des heutigen Tages zweck⸗ 
m! gebildet hat, hinweiſt. Auf der Oberfläche der Horn; 
baut des Trilobitus asaphus caudatus erfchrinen ſphaͤriſche, 
mi Einfen in feparaten Räumen, Da, wo für ben 
Zritobie Fein Sehen nöthig war, namlich nach ber Seite des 
andern Auges Hin, da finden fi auch Erine Kacetten. Das 
Aufere jedes Auges, gleichend einer Freisförmigen Baftion, macht 
drei Wiertbeile eines Girkeld aus, und jedes Wiertheil beherrſcht fo 
viel vom Horizont, daß ba, wo das genaue Sehen bis einen Auges 
aufhört, das bes andern beginnt, fobaß das verbundene Sehen 
beider Augen ein panoramifcyes wird. „Wen wir”, ruft B. 
aus,’ „ein Mitroflop ober Teleſtop in der Hahd einer ägyptis 
ſchen Mumie oder in ben Trümmern von Hereulanum ober 
Dompeji entbeden follten, fo würde doch nicht arleugnet werben 
Zönnen, daß die Kenntniß ber Principien der Optik im Geifte 
Deffen, ber jenes Werkzeug angefertigt, vorhanden gemefen 
wäre. Derfelbe Schluß folat, aber verftärft, wenn wir 400 
mikreſtopiſche Linfen nebeneinander in dem Auge bes foffilen 
Zrilobit wahrnehmen, und wenn wir außerdem bie unendliche 


Verſchiedenheit den verfchiedenen Umftänden angemefjener Mobi: 


fieationen bei ähnlichen Werkzeugen durch -endlofe Geſchlechter 
und Arten von Thieren hin, vom längft aufgeftorbenen, in ben 
ütergangsgebirgen begrabenen Trilobit an, durch die gleichfalls 
autseftordenen Gruftaceen der zweiten und dritten Kormationen 
hindurch, und von ba bis zu den noch heute lebenden Gruftaceen 
und ben or mu eeren uns umfchwärmender Inſekten hinü: 
ber, betrachten. a ſcheint es doch in ber That unmöglich, 
den Schlüffen auf Einheit des Zweckes bei einem gemeinfamen 
Urheber — Schlüffen, weiche durch ſeiche Überfchmwenglichkeit 
von Beweiſen feiner jhöpferifchhen Inteulgenz und Macht uns 
vor Augen liegen — dennoch ungläubig widerſtehen zu Können.” 
Der legte Abſchnitt des Mierkes Handelt von ber foſſilen 
Zora. Die binzugefügten Platten find mit ber größten Zreue und 
Sorgfalt Ararbeitet und 1000 Pf, St. daran gewandt worden, 
Wir vwumſchen ſchließlich, daf dieſe wenigen Mittheilungen den: 
noch hinttichen mögen, den Inhalt und Geift bes vortrefflichen 
Werkes zu dharakterifiren und bie Verpflanzung beffelben auf 
unfern beutfchen Boden zu fördern, Wir durfen Hoffen, baf 
es nicht allein den Freunden der natürlichen Theolegie willlom: 
men fein, fondeen quch als repertorium palaeontologicum Bei: 
fall finden werde; _ 66, 





Kaifer Nikolaus und der Schaufpieler Berner. 
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or, deffen Auge auf dieſelbe fchöpferifche Intels . 


M t in bie geringfügi 

Kan 44 a füs —X Einzelheiten ein und er⸗ 
auUkas verbietet bei harter Strafe ben Kaifer auf die⸗ 

fen Gängen durch die; Stadt auf Strafen umd öffenttichen Pläs 

gen ne An- einem um bem Herrtſcher in 

ten abgegeben — A «inem b ie —— Bil: 


ber 
Kaifer Hopfte vertraulich dem Komiker. auf die 
Feng —* per up * ſeine surf Per ang * 

erin zu erheitern, die den betrüb 

gewefen Ki ** verſprach, — 
und der er fegte feinen Weg fort. Kaum aber hatte er 
ſich einige Schritte entfernt, als dem über dies unerwartete 
fammentreffen noch. beflürgten. Rünftier ein * 


‚Das Sheater war bei Zeiten voll. Der Kaiſer und bie 
Kaiferin nehmen in ihrer Loge Pak, aber ber Vorhang wirb 
nit aufgezogen. Man verwundert fi darüber. Der Kaifer 
läßt endlich, ungebuldig geworden, nach ber Urfache der Bö- 
gerung erkundigen und vernimmt fogleih, Bernet fei nody 
ui: ; man babe ihm vergebens in feinee Wehnung aufges 

‚, und die Echaufpieler ſhicten nun in ihrer arofen Ver— 
legenheit ſich an, ein, anderes Srüd aufzuführen. Der Kaifer erins 
nerte fich der Worte, die er diefen Morgen an Bernet gerichtet 
hatte, und wurde fehr.ungehalten. Um bie. Zeit des Martens 
au vertreiben, Öffnet er den vom Policeiminifter eben übermach— 
ten Bericht über das im Laufe bes Tages Vorgefallene und 
erblict unter ben Verhafteten auch Bernet’s Namen. Er läßt 
fogleich den Policeidireetor zufen und bricht, als er ben Grund 
der SE nun erfährt, in lautes Lachen aus; bald darauf ents 
fernt ſich der Policeidireetor eiligft ans der Paiferlichen Loge. 
Der Kaifer lat von Neuem und theilt feiner Gemahlin den 
tomifchen Borfall mit, der auch fie — 

bi 


ibm das Bebauern bes Kaifers wegen feines Unfalls aus und 


—— den Wunſch deſſelben, ſich eine Gnade auszubitten. 


nen ze: ; 
dem Ge ängniffe gelangweilt habe, um nicht Eine Gnade allen 


Der „Temps’’, dem wir biefe Anekbote entnehmen, ſagt, 


die neue Verwaltung dei. Theätre des; varidtes ie die 
Rede gehe, die mitgetheilte Anekdote gu —E der⸗ 
arbeiten laſſen, in welchem binnen Bernet, den; man 


a —— 


sid 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Mittwoch, 
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Le roman de la Rose, 
(Bortfegung aud Nr, 129.) 

Aber der fchlaue Dichter, deffen Roman wahrlich nicht 
arm an Stellen ift, wo er auf zarte Weiſe die Schönen 
feiert, hatte fir jene unfeinen Ausbrüche in der Erklärung, 
daß er hier nur den Alten nachgebildet (V. 8697), einen 
Mafftab zur Beurtheilung vorgefhoben, der ihm einen 
fihern Rüdhalt gewaͤhrte, und zugleih in V. 15,397 fa. 
den verleumdeten Frauen eine Ehrenerflärung gegeben, wie 
fie ſolche bei gewiffenhafter Einkehr in ſich ſelbſt kaum 
erwarten und nur wuͤnſchen fonnten. 

Kene Zuͤchtigung haben fie Jehan wel nie angedroht, 
fondern ein Hiltörchen, welches zu feiner Individualität und 
den Verhältniffen paßte, ift auf ihn Übergetragen worden. 
Ganz derſelbe Fall nämlich wird bereits von einem Xrous 
badour, Guilhem de Bergamen, einem edein Provenzalen 
zur Zeit des Grafen Raimond Beranger, *) mit der aus 
dem rohen Charakter jener Zeit erflärlichen Abweichung ers 
zählt, daß der Worurheilte bis zum Tode habe gegeißelt 
werden ſollen. Wie ihn feine Geiftesgegenwart auf die 
bekannte Weife von der Strafe befreit und die rachfüch: 
tigen Frauen blosgeftellt habe, kann auch in den „Cento 
novelle antiche” nachgelefen werden, wo der Sänger zum 
Builielmo di Bergdam geworden ift. 

Die Lüge hat ſich noch kecker in Jehan's Lebensge— 
geſchichte gedraͤngt, ſie mochte ihm ſelbſt die Grabesruhe 
nicht goͤnnen. Da ſollte er kutz vor ſeinem etwa 1325 
erfolgten Tode den Jakobinern einen Koffer ſammt Inhalt 
unter der Bedingung vermacht haben, denſelben nicht vor 
feiner Beerdigung, die in ihrer Kirche ſtattfinden müffe, 
zu Öffnen; und als dies endlich gefchehen, hätten die Bruͤ— 
ber in der banken, ſchweren und mwohlverwahrten Trube 
ſtatt Goldes und Silbers nur Schieferplatten mit mathe: 
matifchen Figuren gefunden, und feien über diefe Emtde: 
dung in ſolchen Zorn gerathen, daß allein der Gegenbefehl 
des Parlamentshofes fie habe verhindern koͤnnen, die Leiche 
aus ihrer fhon bezogenen Ruheſtatt wieder herauszumer: 
fen. Alte diefe Einzeipeiten, an deren Wahrhaftigkeit bes 
reits ein Referent, Jehan Bouchet in feiner „Chronique 
d’Aquitaine”, zweifelt, haben genaue Nachforfhungen als 

*) ©. Jean be Notre Dame’s „‚Vies des podtes provengaux’’, 


Gap. 45. Baraton hat das Sujet in feinen „Potsies’ 
S. 17 unter dem Titel „‚Clopinel’’ behandelt, 


ı völlig erdichtet dargethan, und Jehan ift von dem Vor— 


wurfe rein, an der Schwelle des Jenſeits, Uber das Grab 
binaus eine Mleinlihe, wenn auch unfchuldige Rache an 
feinen Feinden, den Mönden, erfonnen zu haben. 

Sie hatten die Geißel feines Spottes bei feinen Leb— 
zeiten hart genug gefühlt. Betrachten wir doch nur den 
fatirifhen Theil feines Romane. Während Jchan einer 
ſeits die Schwächen, Fehler und Lafter des andern Ge: 
ſchlechts in unſchoͤner, oft widriger Bloͤße ausſtellt, den 
Wechſel im Betragen des Liebenden vor und nad der 
Hochzeit farkaftifch fchildert, den Verluſt des Naturzuftans 
des der erfien Menfchen beklagt, weil mit Eigenthum und 
Gütertheilung Zwiſt und Elend eingetreten feiz mährend 
er mit merfwürdiger Kedheit, auf welche Weiſe die Voͤl—⸗ 
fer ſich Könige gegeben, erzählt und eine Matrone echt 
Saint: Simoniftifch die Ehegefege bei der Freiheit des Weibes 
als unbillige Bande verwerfen und eine Gemeinfchaft Aller 
predigen läßt, wird in den übrigen fatirifchen Abſchnitten 
die vernichtende Waffe gegen die Anmafungen der Päpfte 
und ihrer Emiffaire, die Zügellofigteit der Kiöfter, wo felbft 
bie Keufchheit nicht geborgen fei, und die werderbliche Po: 
lititf und Heuchelei der Priefter und Mönche gerichtet, 
welche durch die vor etwa erft 50 Jahren errichteten Or: 
den der Dominikaner und Franziskaner einen ‚ungeheuern 
Zuwachs erhalten hatten. Als Repräfentanten bes doppel⸗ 
zungigen, gleisnerifhen Gezuͤchts unter diefer Kafte, welches, 
überall Laufchend, ſich in Altes mifchte, ſchuf er einen eigs 
nen allegorifchen Charakter, den Faus Semblant, ein keckes, 
lebenswahres Bild. Diefer fehle denn auch nicht im ‚Deere 
des Liebesgottes umd tritt durch diefe natürliche Wendung 
hoͤchſt ungezwungen in den Mechanismus des Romanes ein, 

Vielleicht befrembdete bereits in dem Nr. 2800. Bl. f. 1836 
gegebenen Refumd des Inhalts mandyen Leſer die Maffe von 
allegorifchen Figuren, welche auf Jehan's und Guillaume’s 
phantaftifcher Bühne agiren. Diefes poetifche, oft bis zum 
Lächerlichen und MWiderwärtigen getriebene Spiel, das fi 
in allen gleidyzeitigen Erzeugniffen der franzöfifchen ſchoͤnen 
Literatur wiederholt, huldigte einer Geſchmacksrichtung, bie 
durch theatralifche Beluftifungen, wie fie die Trouveres 
fhon zu Anfang des 12. Jahrhunderts gaben, zuerſt ans 
geregt worden fein mag. Sie erhielt durch eine neue Gat: 
tung von Schaufpielen volle Nahrung, welche die unter 
Philipp dem Schönen zu einer Gilde vereinten Bajochiſten 


— 


— Abvocatenſchreiber untet einem eignen Kanzler, dem Ri: 
nige de la Bazoche — in Rivalität mit ben Paffionsbrüs 
dern ſchufen, denen durch ein forgfam bewahrtes Priviles 
gium die Aufführung der Mofterien in Frankreich allein 
zuftand. Diefe neuerfundenen Bühmenftüde waren die fo: 
itäten, Morälites, iele allegorifcyen 
en Tugenden tindiLaftery Zeiten und Orte, 
öffenttiche und häusliche Verrichtungen u. f. m. in Perfon 
und bandelnd und converfirend auftraten, Neben der ſtreng⸗ 
motaliſchen Tendem Hipfre, wie mden der warnenden Ma: 
trone der ausgelaſſene Knabe, der keckſte Witz, der heiterſte 
Spott durch dieſe merkwürdigen Gebilde, und es ſei ver: 
gönnt, als komiſches Intermezzo. den Inhalt von einem 
der faunigiten einzufchieben, das ſich lange in befonderer 
Gunſt erhalten haben muß, da Auftritte aus ihm noch im 
vorigen Jahrhunderte auf altem franzoͤſiſchen Tapeten an: 
qutreffen waren. Dieie Moralität führte den Titel: „Die 
Verurtheilung des Bankers”. Gutes Gefelichaft, Ihre: Ge: 
ſundheit! Mich⸗zu⸗ bedanken! Abendeſſen, Leckerei u. f. f. 
eröffnen die Scene. Ein Jedes von ihnen ermahnt das Ans 
dere aufs beſte, ſich guͤtüch zu thun. Ihres Gefundheit! 
meint zwar, daß Spiel und Tanz nichts taugen, 
Mais vin vermeil et vin chniret, 

; Pour arroser la conscience. 
Man fett ſich zu Tiſche. Schlagfluß, Gicht, Kolik und 
eine Menge anderer Krankheiten erfcheinen an einem Sul: 
fenjter und belauſchen die Schmaufenden. Diefe überlaffen 
fidy den Freuden der Zafel; aber gegen das Ende derfelben 
ruft Abendeffen die Krankheiten herbei, die uber fie berfals 
Ien, und es entfteht ein higiges Gefecht; doch die Gäfte 
tommen noch fo erträglich davon; Abendeffen hat feinen 
Streich verfehlt, man gürnt, tobt, deoht, aber Banker bes 
fänftigt die Aufgeregten, und fie nehmen ihre Pläge am 
Zifche wieder ein. Kaum ift das gefchchen, fo winkt Ban: 
ket den Krankheiten von Neuem, und es entileht ein zwei⸗ 
ter, heißerer Kampf; aber diesmal bleiben Leckerei, Schma: 
rogerei, Ihres Gefundheit! und Mich: zu: bedanken todt auf 
dem Plage, Ihre Gefährten beklagen fid bei der Erfah: 
rung, ihrem Richter. Diefe verdammt Banker, wegen ber 
vier verübten Zobfchläge gehangen zu werden. Die Sen: 
tenz wird auf ber Stelle durch die Diät vollzogen, die das 
Amt eines Scharfrichterd verficht; Abendeffen aber wird 
veructheilt, bieierne Halbarmel zu tragen, damit es nicht 
viel Schüffeln auffegen könne. Zu gleicher Zeit verbietet 
man ihm bei Strafe des Galgens, dem Mittageffen auf 
ſechs Stunden zu nahe zu kommen, Moraliſche Betrach- 
tungen fchliefen das Stud, bie, mie gefagt, nie fehlen 
durften, wenn auch die Fabel der Moralitd an ſich fchon 
auf das eindringlichfte eine Sittenlehre predigte. Leider 
wirkte diefe Luft am Reden von ermübender Länge und 
Breite, deren triviale Marimen ſich flets in voraus erra⸗ 
then ließen, fogar auf die Ökonomie der romantifchen Ge: 
dichte jener Zeit hinüber, und ganz frei von ihnen ift 
felbft die „Rofe” nicht. 

Doch zuruͤck zu ihe und ihrem Pfleger. Laͤngſt winkte 
und ein Trauerflot ernjt mahnend hinweg von den bunten 
Elieteen der Laune und des Scherzes. 
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In dem „Recueil des Epitaphes des dglises — 
ris, fait par d’Hozier” ſtehen die Worte: „Aussi —— 
dit couvent des Jacobins M. Jehan de Meung, docte 
personnage du temps du roy Louis Hutin, auteur du 
livre du Roman de la Roze, l’une des premitres poe- 
sies francoises.” Iſt diefe Nachricht begründet, was vers 
nünftigerweife nicht begwelfeit werden kann, fo haben den 
noch Jehan's fterbliche Überrefte, falls er nice in der Kirch⸗ 
beigefegt war, aud ohne fein Verfhulden im Grabe nicht 
Ruhe gefunden, Denn 1358 wurde der uralte Kloſter⸗ 
kirchhof der Jakobiner zerſtoͤrt und die Gebeine aller dort 
Begrabenen zwiſchen den Kiofterhof und die grauen theos 
logiſchen Lehrfäle hinübergefchafft. 

In dem Weichbilde der Stadt, wo fein Leichnam ruhte, 
im Kirchſpteugel St.:Benoit hatte der Dichter ein Haus 
mit einem Brunnen. befeffen, und in einem reigenden Gar: 
ten, de la Tournelle genannt, ebenfalls feinem Elgen— 
thum, foll er die Fortfegung des „Romans von der Roſe“ 
gefdyrieben haben. Dort, unter dem ftillen Walten einer 
friedlichen Natur entitanden jene Verfe, welche einen Kampf 
entzuͤnden follten, wie ihn bis dahin in Franfreih ein 
dichterifches Werk noch mie erregt hatte, wie er mit folder 
Hige wegen eines fhöngeiltigen Erzeugniſſes wol überhaupt 
felten geliefert worden ift, 

Es würde ermüden, wollten wir die Champions alle 
aufführen, welde während eines Zeitraums von mehr als 
hundert Jahren für oder wider Jehan und fein Gedicht 
die Lanze brahen; auch Damen fehlten nicht unter ihrer 
Zahl, Chriftine von Piſan focht ſchatf und heftig im den 
Reihen der Gegner, 

Aber Niemand hat das Werk nachdruͤcklichet verflucht 
und beharrlicyer verfolgt, als der tieffinnige Myſtiker Jean 
Gerfon, der Kanzler und das Richt der Univerfität Paris, 
ein Mann zu feiner Zeit auf dem MRednerftuhle ebenfo 
bewundert wegen feiner außerordentlichen Gelehrſamkeit, als 
auf der Kanzel wegen feines zelotiſchen Eifers gefürchtet. 
Mit Erbitterung hatte er bereits gegen den Roman ges 
predigt, jegt ſchrieb er einen umfangreichen „Tractatus con- 
tra Romantium de Rosa’, worin er, deffen Fabel parodis 
vend, fid) durdy einen Traum am dem Hof der Ehriftenheit 
entführen ließ. Hier begegnete er num unter andern froms 
men Großwürdenträgern dem Gewiffen, mit mehren Bitt: 
friften in den Händen, unter ihnen eine, worin ſich die 
Keuſchheit über die ihr jüngft gewordene Unbill beklagte 
und von dee Gerechtigkeit Beſtrafung des Mifferhäters fos 
derte, eines Fat, der fih Amant nennen laſſe u. f. w. Aber 
audy hierbei blieb der umverföhnliche Ciferer nicht fichen, 
fondern verfündete, wie er den Verfaffer ſolch vernichtenss 
werthen Buches für verdammt halte gleih Judas Iſcha—⸗ 
riot, ja daß, wenn einem von Beiden dereinft verziehen 
werden follte aus der Flle der Gnaden,; Judas diefer Erz 
wählte fein werde nach feiner feiten, innerften Überzeugung. 

Meben ſolchen Bannftrahlen erblichen die Blitze, welche 
die Übrigen Prädicanten auf ein Werk ſchleuderten, durch 
das fie das Heil der Menfchheit und ber Kirche geführber, 
den chriftlihen Glauben in feinm Grundfeften bedroht 
waͤhnten. Es konnte nicht fehlen, eine fo bittere, anhal⸗ 


tende Worfolgung mußte beim derfelben nur 
um: fo’ allgemeinere Aufmerkſamkeſt zumenden und zur 
Verbreitung und Belanntmahung des Gedichts unter al: 
(em Ständen im weiteften Maße beitragen. Ja, in Be: 
ruͤckſichtigung folder Wirkung mochte der Freund der Poeſie 
ſich fogar veramtaßt fühlen, jene Ausbrüche fanatifhen Haf- 
fes an die Stelle: wohlmeinender Beftrebungen zu win: 
ſchen, welche unter dem Scheine, den Roman zu ſchmuͤcken 
und zu verfchönen, feiner uefprünglichen Geſtalt Verun: 
ſtaltung und Vernichtung drohten. 

So hatte befonders ein Port aus dem Anfange des 
14. Jahrhunderts, vielleicht Laporte, fein bichterifches Ge: 
Lüft am unferer „Roſe“ gebüft umd fie nach feiner Erfindung 
umgefchaffen. Der Traͤumer Guillaume empfing bier die 
Knospe aus den Haͤnden der Venus, weldye durch Entwen: 
dung (!) im den Befip der Schlüffel zum Zhunme gefom: 
men war, wo Belaccueil eingefchloffen ſaß u. dgl. m. Auch 
auf Jehan's Fottſetzung hatte er fih mit keckem Muthe 
getworfen, war aber durch bie große Gelehrſamkeit, vom der 
Gitate aus Profan: und geiftlihen Schriftitellen und Be: 
merkungen aus dem verfchiedenartigften Gebieten des Wiſ— 
fens auf zuweilen läftige Weiſe zeugen, befchräntt und 
zurückgefchredt worden, und mag überhaupt wol das ur: 
fprüngliche Wert aus feinen Rechten wenig oder gar nicht 
verdrängt haben. 

Wie lange daſſelbe noch einer fo ausgebreiteten Popu: 
Larität genoffen, laͤßt fi bei dem Mangel aller Nachrichten 
über diefen Punkt ſchwer beftimmen. Genauere Notizen Über 
das Alter der Handfchriften, aus welchen ſich mancher mich: 
tige Schluß für die obfchwebende Frage ziehen ließe, feb: 
in. Wir wiffen nur, daß, wenn in den erften Copien 
der dichteriſche Sprachgebrauch oft dem herkoͤmmlichen ge: 
opfert, und die Provinz des Abfchreibers aus feinen Ände— 
rungen nicht felten fo merkbar wurde, daß man den Pi: 
carden, den Normannen, den. Champagnefen herauszjuhören 
vermochte, eine durchgreifende Umgeftaltung der Sprache 
und Orthographie des Romans erft mit dem 15. Jahr: 
hundert eintrat und in die Abfcheiften überging. Indeſſen 
fheint es faft, als ob befonders unter dem Volke die große 
und allgemeine Theilnahme an dem Gedichte mit und nad) 
dem Einſchlummern jener Kämpfe unvermerkt ebenfalls abs 
genommen habe. Vergaß man feiner audy niemals ganz, 
wie aus den Miederholungen in Schrift und Drud her: 
vorgeht, fo deutet doch jene weitverbreitete Sage, weldye 
Abaͤlard zum Verfaffer des Romans machte und ihn un: 
ter der Rofe feine Heloife feiern ließ, deutlich darauf bin, 
daß die Namen der wahren Urheber im Laufe der Fahre 
verſchollen fein mochten. 

Und es wäre bejfer gewefen, bie Wogen der Zeit hät: 
ten mit ihnen ihre Dichtung tief und auf lange ver: 
graben vor den Augen und dem Gedanken der Menfchen, 
als daß fie einem Schickſale aufbehalten blieb, wie +8 nur 
der Zorn der Götter über ein poetifches Erzeugniß vers 
hängen kann, 

(Dre Beſchtuß folgt.) 





Bemerkung über Tie's „Der junge Vifditermeiiter”. *) 


Irdiſches Wohlergehen befriedigt. oft manderlei afı 
und Meine und große Wünfche und macht * ee 
fagen, wiewol eben zu keinem andern Iwere, als um eine alz 
lerhöcfte Sehnſucht, die aus alter ober. aus unbenklicher Zeit 
in und fdylummerte , wieberzuerweden und. uns damit nur 
deſto gründlicher unglüdtich zu machen, wenn fie ſich nicht bes 
friedigt, oder, wofern dies dennoch der Fall fein Kann und ift, 
uns bann zu einer fo ungewöohnliden Ausbildung au erheben, 
daß fortan nichts mehr im Stande fein wirde, unfere Übere 
einffimmung mit Welt und Menfden, oder Dem, was wie Le— 
ben nennen, zu ftören oder zu beeinträchtigen. 

Wir bedürfen zumeilen auf längere Jeit oder ku wieder: 
holten Malen, zuweilen in einzelnen Fallen einer Leidenfhaft als 
einer Art von geiftiger Yurganz, um uns bes Ungeraden, was 
nicht völlig in und mit uns aufachen will, zu entäußern, Fins 


‚ den wir diefes Mittel nicht, jo hilft fich umfere Natur ohne 


das, wie fie kann, alfo gewaltfamer, arfähriicher für uns; fin 
den wir es hingegen dennoch, fo find wir —* — * Lie 
weniger als zurehmungsfähig, infofern dabei Ein Wollen von 
unferer. Seite im’ Spiele war, fondern wol ein Müflen,, dem 
fi nichts entgegenfesen tieh, weil es Moral im bochften Sinne 
war, dies nicht zu thum, was, mit Tieck zu reden, der Genius 
und unterfagte, der im unferm Innerften unſichtbar als Regu— 
lator figt, Nicht nur werben wir durch eine große Leidenfchaft der 
Art des öfteen vor dem Verderben fo oder fe, Verfallen, vor 
jenen größern dann unausbleibtichen Ubeln gefchügt, fondern «s 
ift uns ebenfo auch manchmal die Bereaenheit zu einer tiefern 
Reue, zur Ye sum Inſichgehen nothwendig. 

Doch iſt die VPoeſie nicht, wie die gewöhnlichen Men: 
fhen zu thun pflegen, theoretiſch aufzufaffen. &ie wird die ei- 
gentlihe Offenbarung dev Natur, und des Dichters Schilderung 
geriffermaßen zu unferer cignen. Solche fittlich = phufiologifche 
Probleme wie das in biefer Movelle poetiſch gelöfte muffen 
alfo immer naiv, thatſachtich, fumboliich, nicht refleetirend be- 
tradhtet werben. Leonhard war nun atenfo, wie ihn ber Dich: 
ter barflellt; und war er fo verdammlich? Will der Dichter 
dem Ehebruch entſchuldigen, indem er zeigt, wie diefer Einzelne 
darin ſchuldlos fein konnte? 

Frieberite ftellt allerdings die gerade Linie des Lebens vor; 
Kunigunde und Charlotte liegen in der Brummen und zeigen 
deren Abweichungen und Bedeutung, Aber es gibt im Leben 
eine echte und eine unechte Erumme Linie, und infefern find 
Kunigunde und Charlotte die bebeutendften Gegenfäge. In dem 
f&heinbar üppigen Leben biefer ft doch nur Tod, in der Todes— 
beftimmung jener ewige Jugend, Leben, Liebe, Verklärung, in 
Beiden der Übermuth der frummen Linie; in Friederiten wider: 
fährt dem edelſten irdiſchen Leben fein volles Recht. 

Heißt das Verhältniß Leonhard's zu Aumigunden nicht fe= 
viel, als baß das unbebingte Glück des Lebens nur cin augen: 
blickliches fein kann und fol? Erſt nachbem Leonhard es ge: 
noffen und verloren, erſt nachdem en antiabamitifch vom Apfel 
der Erkenntniß feiner Träume gegeffen, finder cr bie te 
Stimmung zum Leben, lernt tr feine Beftinnmung darin ertragen. 

Reben ift befchränten, Refignafion im fruchtbaren, nicht er: 
tödtenden Sinne bes Worte. Alles irdiſche Gtüd ift gleichſam, 
fo ober jo, Sünde, iſt und nur ausnahmsweiſe geftattet, nur 
im Fluge zu ſchmecken, nicht für immerbar; wir verfünbigen 
uns mit bem poetiſchen Genuſſe an der, wenn auch edeln Xls 
täglichkeit, mit bee wir vermählt find, brechen bie Ehe mit ihr, 
der nothwendigen Bedingung tmferes irdiſchen ſtandes. 


Die iſt auch ka kann auch ku = e — 
ereinigun mb Du if. un 
———— * Sronifirung bes ganzen 


ift dem fo, liege dann nicht die 
irdiſchen Lebens darin? Im der Movelle ſcheint die Erörterung 


Deffen, was irbifche und gewiffermaßen alfo himmliſche Ehe, fort: 


*) Bol, Nr. 7975 umd 107 d. Wi. mu... 
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während als unausgefprochene Grundidee zu liegen. Die fübs 
time, hochpoetiſche Liebe des Magifters deutet am beftimmtes 
ſten dahin, und mie fhön, daß diefe Erhabenheit fo nahe mit 
der: Naxsheit verſchwiſtert ift! Wie fhön ihr gegenüber Friede⸗ 
sitens heiliges Unbewußtfein. Unb will man denn nit, ja 
muß man eben nicht auch in ber wirklichen und fogenannten 
Moral das Weiblihe und Männliche in feiner Gültigkeit anz 
erkennen, db, b. Als die beiden, wie oft auch einander innerlich 
berührenden Pole des Lebens, aus deren Betrachtung umb Er: 
Zenntniß doch am Ende einzig und allein alle Miderfpräche I 
löfen? — Zur Kritik wie zum Himmelreiche führen aber vie: 
deriei Wege. 56, 





Notiz. 


Kein anderes Feſt wurde ehemals in England fo vergnüg:- 
lich gefeiert ald das Maifeft, befonders in dem bemitteltern und 
voilrtichern O ften, wo außer ben gewöhnlichen Frier⸗ 
lichkeiten auch noch die Aufzüge der Mohrentänger, des Robin 
Hoch, der Jungfrau Marian und bes fonenannten Stedenpfer: 
des ftattfanden. Auf die legtere Proceffion bezieht ſich nament: 
lich bie bekannte Stelle im „Hamlet: „Denn ad), denn ach, 
vergeffen ift das Stedenpferd‘‘., Der Mohrentang ( morris- 
dance), ber aud) in den Oſter⸗ und Pfingftfeiertagen ftatthatte, 
ftammt eigentlich aus Spanien und murde unter Eduard IV. 
per in England eingeführt. Die Tänzer, unter bemen bie 

aitönigin (the lady of the May), ein Harlekin, Zom ber 
Pfeifer genannt, und andere Spielleute die Hauptperfonen bil: 
deten, erſchienen in bunter Tracht, in der Regel gelb und grün, 
mit — Geſicht, ein wert an der Seite, den gan— 
zen Körper mit Schärpen, Bändern und Schnüren voll golde— 
ner Ringe und Edeiſteine behangen, auf den Hüten trugen fie 
Zedern, in den Bänden reichgewirkte Taſchentücher, an Armen 
und Beinen eine große Menge von Scyellen, auch führten fie 
Pfeil und Bogen, ober in Ermangelung von biefen einen Ton⸗ 
nenreif (tumbler's hoop) um die Schulter gehängt; in biefem 
Aufzuge tanzten fie mit wilden Geberden um bie bunte Mais 
fange herum nach ben Zönen der Trommeln, Pfeifen und Du: 
deifäde. Zu dieſen Mohrentängern gefellten fi) noch um bie 
Mitte des 15, Jahrhunderts die hiftorifch=fagenhaften Verfonen 
des berühmten Räubers Robin Hood und feiner luftigen Ges 
fellen, des Heinen Lieutenant Hans (little John) und des lau— 
nigen Bruders Tuck, fowie aud der Iungfrau Marian, welche 
die Geliebte jenes tapfern Königs der Wälder war, Der alte 
Robin Hood aus England, wir Shakfpeare ihn nennt (in „Wie 
es Euch gefällt”, erfter Act, erfte Scene), war König des Feſtes 
und trug ein buntes Fähnlein; bie Jungfrau Marian, feine 
Geliebte, welche in der Regel von «inem jungen Burſchen ohne 
Bart gefpielt wurde, erſchien in foftbarer Aleibung und in 
glänzenden Schmude. Der Bruder Tuck, „Robin Hood's tols 
ler Priefter‘‘, wie er in „Die beiden Veronefer‘ (vierter Act, erfte 
Scene) genannt wird, zeigte fich in geiflicher Tracht und mit 
ber Zonfus, Dagegen erſchien der Beine Hans in der grünen 
Tracht eines altenglifdhen Yeoman mit Bogen und Köder. 
Diefe vier heitern Masten galten für fo unzertrennfih, daß 
Perle in feinem Stück „Eduard J.“ eine feiner Perfonen fa: 
gen läßt: „Wir wollen leben und fterben zufammen wie Ro: 
‚bin Hood, der Feine Hans, der Bruder Tud und die Jungfrau 
Marian,” Zur Vervolftändigung dieſer Maifpiele famen nun 
mod das Stedenpferb und der Drache hinzu. Das Stedens 
pferd hatte den Kopf und Schwanz eines wirktichen Pferdes, 
und fein Reiter, ber den heiligen Georg, ben Schufpatron von 
England, vorftellte und mit einem ungeheuer langen Mantel 
bekleidet war, mußte bei der Proceffion um die Maiftange die 
Sprünge und Gapriolen eines Pferdes nachahmen, während ihm 
—* —— Drache, aus Holz verfertigt, mit aufgefperrtem 

gen und beftigem Schlagen der Flügel fortwährend zufegte, 
Alle biefe harmlofen Worfsfpiele mußten in fpäterer Zeit, wie 
befannt, von dem Eopfhängerifden Religionseifer der Puritaner 
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bie- « ’ namentlich 
Iuftigen Bruber Tuck, ber Jungfrau Marian und A 
Stedenpferbe ein grefes Ärgernif nahmen; fehlte es das 


wiederum den blinden Gifer jener 3eloten —— 
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Le roman de la Rose. 
(Befhluß aud Nr. 130.) 

Jean Molinet hieß er, feines Standes und Amtes 
Ganonicus von Balenciennes und Hiſtoriograph Mar 1., 
weldyer auf Weifung feines Gönners, Philipp von Aleve, 
Herrn von Raveftan, an unferm Romane das ſcheinbar Une 
mögliche vollbtachte. Nicht daß es fo ſchwer gemefen wäre, 
die muntern füßen Verſe Guiltaume’s, die gemandten Reime 
Sehan’s in ſchale Profa aufzuföfen; aber aus einem Ges 
Dichte, welches von derber, überfäftiger Sinnlichkeit fironte, 
durch deffen Adern das Feuer der Leidenſchaft ſchoß, cin 
nuͤchternes Andachtsbuch in 107 fremmen Gapiteln zu ſchaf⸗ 
fen, das konnte nur — rin Molinet. 1503 erfchien dieſes 
kiterarifche Guriofum; fein Derausgeber hatte es mit einem 
Quatrain bevorwortet, welches allein ſchon den Mann zu 
harakterifiren im Stande wäre: 

C'est le Roman de Ja Rose, 

Moralis@, clair et net, 

Transtat€ de vers en prose 

Par votre humble Molinet, 
Nah einem fo unerhörten Artentat auf ein anerkanntes, 
wenn auc früher vielfach überfchagtes Duuptwerk der fans 
zöfifchen Nation mußte Element Marot's Entfhluf, den 
wahren, unmoralifirten Roman von der Mofe herausaus 
geben, von allen Freunden und Gönnern der Perfie freu: 
dig aufgenommen und unterftügt werden. Sn dem Ge: 
fängniffe von Chartees hatte er ihn gefaßt und die nöthigen 
Vorarbeiten vollendet; bald darauf in Freiheit gefegt, führte 
er ihn ohne Saͤumen aus, Aber wie verfuht der Mann, 
welcher an dem feinen Hofe Franz I. in Sachen des Ge: 
ſchmacks den unfehlbaren Tonangeber machte, mie verfuhr 
er mit der armen vernachläffigten Dichtung! Es fehlt in 
den Literaturgefchichten Englands, Italiens und Deutſch⸗ 
lands nicht an ähnlichen Beifpielen frevelhafter Willkür gegen 
fremdes Geifteseigenthum. Das fchlichte Kleid, im welches 
Guillaume und Jehan ihre füße Roſe gehülft hatten, er: 
fehlen dem fertigen, wähligen Verslünflter grob, plump 
und ſchwer. Es konnte, es durfte fo nicht bleiben, Wie 
hätte er «3 auch gewagt, unter ſoichem Gewande feinen 
sathlofen Schüßting in den fehimmernden Kreiſen einzu: 
führen und vorzuftellen, ‘wo fein Lebensodem mehte? Mo: 
dernifire mußte es werden, wo irgend der fpröde Stoff 
eine Anderung erlaubte; dann war die Präfentation viel 


licht möglich, eine günftige Aufnahme vielleicht cher zu 
hoffen. Man muß geftchen, der Patron hat es ſich ernſt⸗ 
lid, angelegen fein laſſen, feiner Glientin zur Gourfähigkeit 
zu verhelfen, Nicht genug, daß er fie mit der einfachen 
Hülle zugleich ihrer reizenden Matürlicykeit entkleidete und 
über ibre nadte Schönheit ein frembartiged Gewand warf, 
bas nirgend paßte; er deutete auch aus ihrem finnfiche 
frifhen, tüfternen Mefen fo viel Hohes, Erhabenes, Rei: 
nes und Ewiges heraus, daß man am Ende in der That 
irre wird, wie meit er felbft an diefe allegorifirenden Traͤu⸗ 
me geglaubt haben möchte, und ſich fragt, cb es benn 
feiner Überzeugung nad) wirklich und einzig nur der Stand 
ber Meisheit gewefen, nad welchem der Jüngling unter 
dem Bilde der Roſe getrachtete Hatten doch die Alchy— 
miften in dem Roman das große Geheimnif verhüllt zu 
erbliden gemeint und 3. B. an bie Enträthfelung der Mes 
den des Genius, des Beichtvaters der Natur, die raſtlos 
eifrigften Bemühungen gefegt, Warum follte Marot nicht 
einen andern, einen moralifchen Sinn unter diefen viel- 
deutigen Altegorien entdeckt haben, zumal derfelbe in gewiſ— 
ſem Mafe keineswegs außer der Tendenz des Gedichtes 
lag, oder demielben fremd geblieben war. Aber Marot 
nahnte 08 einmal ebenfo prägnant als wahr le maitre en 
amour, und diefe Charakteriſtik („ElégiesU“, XVI) verräth 
fein Spiel, welches man Überhaupt unter Umgebungen nicht 
begreift, deren uͤppige Frivolitaͤt ihn eher hätte veranlaffen 
können, auf die wolluſtathmende Atmofphäre und bie ver: 
führerifhen Eituationen des Romans hinzumeifen, als fie 
durch gefuchte Deutungen zu umſchleiern. Ober follten ſich 
unter dieſem Mantel auch die Prüden ber Lecture erfreuen 
und an dem effectreichen Clairobſcur weiden dürfen? So 
viel iſt unumftößlih gewiß, Marot wußte ed, daf in ums 
ferm Werke zwiſchen traumhaften Dichterblüten ein gefähre 
liches Syſtem der Sinnenliebe ſich aufranfe, eine Ara 
amandi mit nicht reinen und hoͤhern Zwecken, als Ovid, 
das unferne Vorbild, fie gefchrieben. Oder bedarf es denn 
zu diefer Kenntniß mehr ats eines Blickes auf den baaren 
Inhalt der Liebesfabel. Der Juͤngling will die Roſe, die 
er erblickt, befigen; fie mird das Biel feiner Nachforſchun⸗ 
gen. Um es zu erreichen, hört er auf den Rath des Lies 
besgottes, den Troſt der Freunde, die Lehren der eignen, 
nicht mehr neuen Erfahrung. Er überwindet alle Hinder⸗ 
niffe; die Meifungen der Vernunft, das Grollen der Eis 
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ferfucht, der Widerſtand der Feinde, nichts haͤlt ihn ab, 
feinen Weg zu verfolgen. Mit den Schwierigkeiten waͤchſt 
nur feine Glut; ſelbſt der Kummer der Geliebten, bereits 
zu huldvoll gegen ihn geweſen zu fein, treibt ihn nur zu 
dringendern Bitten can den Liebesgott, fie aus ihrer Haft 
zut innigften Vereinigung mit ihm zu entführen, und 
faum, daß er feine Wuͤnſche gekrönt fieht, verläßt er bie 
Geliebte, für die er fo viel getyam, erinnert fi wol noch 
der Wonne, die er mit ihr und in ihrer Umarmung ges 
noffen, und feifcht fie mit luſternem Behagen in feinem 
Gedaͤchtniß auf; aber was aus ihe geworden, feit er ſich 
von ihe losgeriffen — er weiß es nicht, es kümmert ihn 
auch nid, 

Diefem grobfinnlihen Xreiben, im welchem fi bie 
materielle Anſicht von der Liebe, wie fie der Franzoſe in 
jenen Jahrhunderten hegte, craß genug toiderfpiegelt, bie: 
fem übermüchigen Lebensgenuß, der in Befriedigung der 
entflammten Triebe fein Ein und Altes ſucht, entfpricht 
mit Ausnahme von wenigen zarten Bildern die unge: 
ſchminkte Darftellung der erotifhen Situationen, welche 
der Gang der Handlung herbeiführt. Sie befonders find 
es, welde in unfern XZagen, wo bie naivstrogige Ent: 
fhuldigung der wegen ihrer Gerabheit felbft im Romane 
getadelten Vernunft: 

Comment? par le cors Saint Omer 

N’oseroi ge mie nomer 

Proprement les euvres de mon pere (Dieu)? 
erft gar nicht mehr ausreicht, den Leferdreis des Buches 
auf Männer beſchraͤnken müſſen. 

Als lauere eine Eris zwiſchen dem Blättern der „Rofe“, 
fo follte die neue Herausgabe derfelben dur Marot wies 
derum Veranlaffung zu einem Streite werden, meldyer, ob» 
mwol von kurzer Dauer und nicht fo heftig als jene oben: 
erwähnten Wortgefehte, für die Geſchichte der Sprache 
dennoch nicht ohme Wichtigkeit if. Es ließ ſich micht leug⸗ 
nen, Marot hatte menigftens das Verdienſt erworben, ein 
vergeffenes, nicht leicht zugaͤngliches Werk, welches in der 
Literatur der Nation Epoche machte, von Neuem in bie 
Leferwelt, deren gelehttern Kreifen es feitbem nie wieber 
ganz fremd wurde, eingeführt zu haben. Die Meijten 
dankten es ihm fogar, daß er fie fo bequem über bie 
veralteten Formen hinmeggehoben und dieſe mit den eben 
gangbaren vertaufcht habe. Aber immer hatten fie doch 
nicht weichen wollen, hier der Reim, dort der Mangel ei: 
nes entfprechenden Wortes unbefiegbaren Einwand gethan. 
&o waren nody manche Zeugen der Sprache vergangener 
Sahrhunderte am ihrem Plage geblieben. Und warum folls 
ten fie ihn räumen? ließen fich ernſt fragende Stimmen 
vernehmen; find es nicht echtfrangöfifche Worte, Eörnig, 
gehaltteich, vollklingend ? find fie nicht vielmehr der Wie: 
deraufnahme werth? oder iſt unfer ſprachlicher Reichthum 
fo groß, daß wir ihrer fo leicht entrathen könnten? Cinem 
vomehmen Widerfprudy folgte eine Eedere Antwort und 
bald der laute Ruf, daß die matten fremden Eindringlinge 
binausgefhafft werden follten, wenn ein eingeborener gefuns 
ber Klang, ein gediegen Eräftiges, volksthuͤmliches Wort 
dagegen einzutaufchen fei, Kurz, was vor etwa 15 Jah: 


ren bie romantiſche Schule in Frankrei endlich: 
foderte und Victor Hugo in feinem >= Bene —2 
„Notre Dame de Paris“ mit dem ſchoͤnſten Erfolge und in 
der ſchoͤnſten Begrenzung Leiftete — Bereicherung und Kräf: 
tigung der von dem ſtarten Feſſeln der Convention ent⸗ 
bundenen Mutterfprahe aus ihrem eignen volksthuͤmlichen 
Schatze —, das wurde in jenen Fagen, nur minder eners 
gifh und durdygreifend, zur Sprache gebracht. Aber an: 
dere Intereffen verſchlangen dieſe anerkennenswerthen, nur, 
geftehen wir es ein, bei dem damaligen Entwidelungszu: 
ftande der Spradye noch etwas unzeitigen Veltrebungen. 
Dreihundert Jahre fpäter, als dieſelbe Sprache, bis zur 
Überfünftelung ausgebildet, unter dem Drude beſchtaͤnken⸗ 
der Megeln am einer laͤngſt erſchoͤpften Phrafeologie dahin: 
zuſchmachten drohte und eines friſchen Lebenselements drin⸗ 
gend bedurfte, follten fie, neu angeregt, von groͤßerm Glüde 
gekrönt werden, 

Ein Sonett, welches Antoine de Baif, ein warmer 
Verehrer des „Romans von der Rofe”, auf denfelben bichtete 
und Karl IX, dedieirte, möge diefe Zeiten, welche ein und 
demfelben Gegenftande mit ihm gewidmet waren, beſchlie— 
en. Es gehört immer noch zu den beffern Erzeugniffen 
einer am Poefien nidyt reichen Periode der feanzöfifchen ki⸗ 
teratur: 

Sire sous le discours d'un songe imagind, 

Dedans ce vieil Roman vous trouverez deduite 

D’un amant desireux la p@nible poursuite, 

Contre mille travaux en sa flamme obstine., 

Paravant que venir a son bien destine, 

Malle - Bouche et Dangier tächent le mettre en fuite: 

A la fin Bel-Aceueil en prenant la condaite, 

Le loge apres avoir longuement chemind, 

L’Amant dans le vergier, pour loyer des traverses 

Qu’il passe constamment, souffrant peines diverses, 

Cueil du rosier fleuri le bouton precieux. ' 

Sire, c’est le suget du Roman de la Rose, 

Oü d’amour epineus la poursuite est enclose; 

La Rose, c'est d'amours le guerdon gracieux. 


Zulius Krüger. 





Memoiren eines Bankiers. Herausgegeben von Auguft 
Lewald, Zwei Theile. Stuttgart, Scheible. 1336. 
&r. 12. 3 Thle. 


Es war zu erwarten, daß in unferer, bie Frage einer 
Zubenemaneipation und = Reformation, einer focialen Umftellung 
des ganzen Judenthums gewaltfam amregenden Zeit irgend 
eine gewandte Weber ſich diefes modernen Stoffe bemädhtigen 
und ihn aud auf novelliftifhe oder memoirenhafte Weiſe vers 
arbeiten würde. Wenn es bem hierauf eingehenden Schrift: 
fteller nicht an Darftelungsvermögen überhaupt und insbefons 
dere nicht an jener Ironie fehlen würde, bie in unfern neueften 
belletriſtiſchen Probuetionen leider allmälig einer bloßen eiteln 
Dftentation des Subjects zu weichen anfängt, fo dürfte man 
von einer foldhen Darftellung etwas Gelungenes erwarten, 
etwas, das ſich von andern Sujets durch Zeitgemäßheit und 
folide Baſis vortheilhaft unterfheiden würde, Und fo hat es 
fi wirklich erwiefen. Denn in den vorliegenden Memoiren 
fehen wir recht geſchickt die Objecte und Interefien bes mos 
dernen Judenthums nicht fomol abhandlungsmweife zur Spra⸗ 
he gebracht, als vielmehr mit populairer Pl su einem 
mannicfaltigen, durch Saunen und felbft d Humor ans 
forechenden Genrebild verarbeitet. Wir wollen deshalb bie 
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Motive, die für eine ſolche Darftellung fon im ber Zeit felbft 
liegen, in aller etwas näher 2* 

Wie nämtid die gegenwärtige Zeit überhaupt unleugbar 
alle ihre Tendenzen mit Dampf betreibt, fo finden wir insbes 
fondere die Frage über eine bürgerliche Gleichftellung der Jsrar: 
titen faft urplöglid zum Gegenſtande gele » balbgelehrter, 
falbadernder, aber auch öffentlicher Discuffionen gemadt; ein 
pro und contra erhebt fi, und bie fociale Welt beweift mit 
einem Mate, daß ihre kosmopolitifcgen, freimaurerifhen, Huma⸗ 
nitäts und philantheopiftifhen Prineipien, daß bie alten Theo⸗ 
rien der Menfchenrehte, die wir fämmtlich durch eine tiefer 
in das Weſen der Dinge eingehende Philoſophie überwunden 
glaubten, gang in dem Maße, wie bie uralte Mutter aller 
diefer Sufteme, die Aufklärung felbft, nod immer ganz weids 
lich in ihren Anfihten und Verhältnifien herumfputen. Um 
diefes Sputs willen zeigt ſich daher in jenen Grörterungen das 
Für häufig dem Wider überwiegend. Es iſt der alte Philifter: 
rationalismus, der fich in feiner fpießbürgerlihen Reiertags: 
ftimmung nur allgugern mit moralifdyen Gemeinpläben abgibt, 
w bierbei es für Pflicht und Gewiflen erachtet, ſich des 
Volkes Israel anzunehmen. Infomweit fi) diefer urdeutſche Phi 
lifter auf die Warums einläßt, hat er für dies Benehmen aller: 
dings einen zureichenden Grund. Er fagt fi, faft wie der abge: 
richtete, Staar unaufhörlic die Phrafe vor: ran bringt die 
Auftlaͤrung fo mit fich‘‘, die Aufl und Immer wieder die 
Aufllärung. „Alle Menſchen find ſich gleich““ — dies ift fein 
Galcul — „und was find die Juden anders ald Menfchen”. 

Mit diefem aufflärungsfüchtigen Rationalismus, der noch 
obenein gefühlvol thun will, ift in ber That kein Auskommen. 
Meil er nie das wahre Weſen ber Dinge, fondern immer nur 
diejenige Seite von ihnen erfennt, die dem praktiſchen Ber: 

descaleul angehört, fo läßt fi mit ihm philoſophiſch, d. h. 
n wahrbhafter Gedankenweiſe, nicht ſtreiten; eben deshalb jedoch 
ift er auch in allen Objecten, welche wahrhafte Wefenheiten 
ausmachen, zwar immer ber vorlautefte, zugleich aber der un: 
zulänglichfte Beurtheiler. 4 = 

Es tft Hier micht im geringften der Raum, Ausführlices 
über die bürgerliche Erhebung ber Iſraeliten —— doch 
beantwortet ſich dieſe jetzt mit fo vielem Lärm aufgerüttelte Frage 
dem wahrhaft vernünftigen, dem Kriftlihen Denker von 
ſelbſt. Und zwar beantwortet fie fi ihm mit einem entſchiede⸗ 
nen Nein, Und warum bies Rein? Weil eine Emancipation 
der Juden fürs erfte ein logifcher Unfinn, fürs zweite ein p 
wüfter Zweifel an ben Elementen bes Ghriftenthums ſelbſt ift, 
wie ihn eben nur jener Schale Aufllärungsrationalismus im ſei⸗ 
ner Gebanktentofigkeit wird vertreten mögen. Was zuerft den 
logiſchen Monfens angeht, fo liegt er darin, daß der Jube als 
folcher zu berjenigen Mreiheit des Dafeins gelangen foll, beren 
Regation eben fein veligiöfer Glaube if. Man will dem Juden 
ald Juden zu Etwas verhelfen, deſſen Erreichung eben nur ba: 
durch bebingt ift, daß er Leim Jube if. Dergeftalt wird bie 
vwiderfinnige Theorie der Judenemancipationsvertheibiger ſchon 
an-fid zur wibrigen Flauheit und Lauheit, zur unverzeihlichen 
In und Verbumpfung gegen das Chriſtenthum, indem 
fie das 9 und Deiligfte aller Elemente und bie alleinige 
Wahrheit und Gewißheit alles Gottesglaubens und aller Got: 
tesandacht, bie im Chriſtenthume fich manifeftiren, mit dem: 
jenigen Gultus in Eins fegen will, den ber Stifter des Ghri: 
ftenthums ſelbſt negirt und aufgehoben hat. 

Es ‚ warum wir biefe auf ber Tagesorbnung 
bei Gelegenheit bes Lemwald’fdyen 2 
. u 
An: 


Einzig deshalb, weil in diefem 
4 beterogener Methode biefe 
enheit auf ein Meld binübergefpielt ift, mo fie durch 
benheit und Meflerion ſich Felt ist. Damit wols 
Ien wir keines ‚ bies fei eine Perſi⸗ 
e alles Jubenthums, ober eine Reflerionönovelle über bie 


eipation als weniger, allein indem 
es bie bürgerliche A Bantiers in ausge 


dehnter, jübifger ſowol als chriſtlicher Umgebung ſchilbert, In: 
dem es das fociale Wechſel⸗ und Wiberfol ve jübifhen und 
chriſtlichen ents in moͤglichſtet Beſchrankung entfaltet, ine 
dem es ben Widerſpruch des jübifchen Bemußtfeins, ber, fo 
Lunge die Erinnerung bleibt, auch felbft durch Taufe und Über: 
teitt noch nicht gehoben wird, in ber Weile der Selbftgeftänd: 
niffe re Tage fördert — dadurch ebem beleuchtet 8 in Mahr: 
heit die abfolute Infirmität des Judenthums, des focialen fomol 
als bes religiöfen, und läßt eine vom wirklichen Ernft burde 
drungene Ironie bindurdbliden, bie in der That diefem viel: 

prochenen Gegenſtand felbft als deſſen Erankhafte, fi ver: 

de Dialektik einwohnt. 

Der jübifhe Bankier, ber hier feine Lebensereigniffe bes 
ſchreibt, gibt uns (auf ©, 191 des zweiten Theils) felbft das 
Motto, das auf gewiſſe Weiſe bem Lewald’idien Romane vor: 
angefegt werben könnte, „Ic glaube‘, fo äußert er ſich, „daß 
biefe Verfuche, melde Ghriften und Juden nähern follen, nur 

u bienen, fie ftets weiter und weiter voneinander zu entfernen. 
Alles, was Eiferfucht erregen Bann, foll vermieden werden, und 
alle Beftrebungen, die Juden im Tußern den Obriften aleichau: 
ftellen, zeigen nur zu deutlich die Kluft, die fich zwiſchen bei⸗ 
den befindet und bie nicht überfprungen werden kan. Ent: 
weder hört auf Juden zu fein, oder feid es gang, mie ihr es 
wart und gang hättet bleiben ſollen,.“ Und fo ift denn audy 
ber Inhalt Bier Memoiren hauptfähtidh darauf berechnet, zu 
zeigen, wie zwar der Jude nicht leicht als Zube den Wiber- 
ſpruch feiner hartnädigen Glaubensftarrheit und Einſamkeit er: 
tragen kann, weshalb fi bald ein Verlangen in feinem Ge: 
müthe regen kann zur Gntfagung biefes ftarrın Glaubens und 
zur Annahme des hriftentpuns: wie aber deſſenungtachtet audy 
der Jude als getauftes Indivibuum nod keineswegs in forias 
lee Hinfiht dem Ghriften gleichſtehe, einmal, weil ſich in ihm 
felbft alsdann Wirkligkeit und Erinnerung theilen, fobann weil 
aud die hriftliche Welt, in hartem Vorurtheil befangen, ihn noch 
nicht als vollgültigen Genoffen anerkennen will, Unb fo ver: 
hält es ſich in ber That. er einzelne Zube, als biefes mit 
fih und mit der Welt entzweite Individuum, fowie ihm bie 
gegenwärtige Zeit uns darftellt, ann nie und auf Beine Meife 
emancipirt werden, denn eben bie Erinnerung ift es, die Ber: 
gangenbeit, welde zuvor verlöfht und vertilgt werben muß. 
Db das jüdische Volk als Ganges, Großes, Einheitliches ber: 
einft emancipirt, befreit, erlöft werden, ob ſich bergeftalt bie 
uralte Sage vom ewigen Juben endlich erledigen und zum Ziele 
bringen wirb, dies zu verneinen, wäre vielleicht fogar ein Fre: 
vel. Daß aber diefe Befreiung auf allgemeine, allmälig vollens 
dende und wahrhaft totale Weife nur durch das Ghriften: 
thum feldft geſchehen kann, biefe Behauptung ift eine uns 
umftößliche und ungweifelhafte Gewißheit, am welcher nur der 
flarre Fanatismus eines fein eignes Weſen verfennenben Bolts 
und nur ber fehale, Beine Tiefe der Dinge erfaffende, in ber 

n Geiftiofigkeit verbumpfende VBerftandescalcul des gegen⸗ 

rtigen Jahrhunderts zu zweifeln vermag. 

Wir bedauern, daß es und an Raum gebricht, alle 
Hauptmomente biefer Memoiren berauszugeihnen. Um jedoch 
eine Probe zu liefern, welcher Art der Humer bes Dich⸗ 
ters im biefem Werken fei, mollen wie ihm ein Bleines 
Miniaturbild, das ber Lefer auf Seite 38 fg. des erften Theile 

ü findet, mit aller Treue nachzeichnen. Der Held 
bes Romans und Bankier befindet ſich an einem kühlen Mor: 
gen zu Anfang des Winters, im guten Pelz verwahrt, auf der 
Reife nach dem Mhein; da bemerkt er einen jungen Menſchen, 
der am * und vor Kälte faft erſtartt ſcheint. Der 
gutmüthige Eier läßt halten und nimmt den armen Jüng- 
ling mit bem luftigen, bürftigen Röddyen u fi in den wohl⸗ 
verwahrten Wagen, er hängt ihm einen überflüffigen Mantel 
um und erwärmt durch ein Glas rate — un f venen 
Magen. Dies erfüllt den armen ng mit Wohlbehagen, 
er wirb redſelig und offenbart feinem Retter, daß er ein jüdis 
fee Glaubensgenoffe und ein Dichter fei, dem das Schidial 


graufam mitfpiele, dem Alles: von der Thür weile, Dierdurch 
a fhhentt ihm ber Bankier bei ihrer nung sine 
icht — Summe, * jener Bi muß, von 
t von a) ae faffen. Nichtöbefloweniger ging 

Dichter in ber 


e nicht beffer, ex taugte nicht 
für bie Welt, man bielt —* 


für einen Schwarmer, bald 
für einen eift, man ihn für Alles in ber Walt, und 
der arme 1 mußte endlich an biefem Dafürhalten fterben, 
Wer Fein Geld 8 „Pe in ber jübifchen ‚Umgangsfprache ge; 
möhntih Lump geheißen; folk sin Lump war. au der gute 
ter. Dazu fam, daf man im Städtchen, wo er lebte, sefube, 
daß er im Punkt der Liebe nicht reinen Leumunds geniehe; 
armes Chriſtenmãdchen hatte ein Pfand feiner Zärtlichkeit 
jumelfen und mar bald darauf gefterben. Dies Pfand lief 
nun bettelnd im Orte m und wurde von ben andern 


Be Barikineen Sapıl gefhimpft, und fie fhämten 


„Der arme Lump felbft faß in einem. Heinen, tlenden Zim⸗ 
mexchen , defien geringe Miethe ihn fogar am Ende eines _jeben 
Monats in bie re Verlegenheit feste, und arbeitete an 
einem großen Zrauerfpiel mit Ghören: „Salomo’s Siegelzing‘‘. 
Gewiß das Unpaffendfte, was ex in feiner Lage thun konnte, 
Sieruber fam ber Zod, wie auf leiſen Soden, unmerflidy zu 
ihm —** eſchlichen, kiopfte ihm auf bie Schulter, als er grade 
an feinen Berfen feilte, und fpradh: „ad das gut fein, armer 
Lump! Wie maaft bu nur fo dich plagen und um nichts, Latı= 
nen e n und hungern und frieren, ‚und dich überbrüfiig 
baren! wirb. doc nichts daraus. Komm, wir wollen das 
Ding balb anders machen.” nd damit war's aus, In bem 
taltın Zimmer lag alsbald die Leiche des Dichters. Er, der nie 
a Hferde aefeffen, mußte an der galopirenden Schwindſucht 

erben, Seine Gedichte und fein Trauerfpiel hat Niemand zu 
fi genommen; bie lofen, ſchmierigen und. halb zerriffenen Blätt: 
Kin murben auf ben Kıh t geworfen, und doch ſoll er ein 
auter Dichter geweſen * v arm, gute Menſch! Schade, 
daß ex eben ein Lump fein mußte,’ 

In der That, es. ließe ſich dieſer Schilderung auch ein 
tiefexer,, figürticher Sinn unterlegen, wobei man freiticy nicht 
* der —— Lumpigkeit, mie, fie ſich hier darſtellt, —— 
bleiben dürfte 





Das aufrührerifhe Woͤrterbuch. 


Der gelehrte und befeibene Lexilograph Boiſte hatte an 
fein Wörterbuch”) die legte Hand — die Reviſion = led⸗ 
ten Bogens war beſorgt und ber Druckerei die Weifung geges 
ben, denfelben fogleich einzuheben. Der Verf, begab ſich zur 
Ruhe und wiegte fih in füßen Träumen: am andern Zage um 
8 uhr follten ſchen Exemplare von feinem Werte ausgegeben 
werden. Als er erwachte, ſah er fein Bett von Gendarmen 
‚ umringt, „Sie * ſich —— IH bin Boiſte, kaiſerli⸗ 
cher Grammati „Ganz recht““, erwiderte der Srigadier, 
‚I irre nicht ... und bier der —* den genannten Boiſte, 
Grammatiter, zu verhaften. — n war 2* zu fa — 
blos Folge = — ein Wagen vn Uberraſchten 
ſchnell nach Vincennes. In bie Kanzlei de des Seföngeifen ge⸗ 
bracht, Pr Boifte —— hier werde das bisher beob⸗ 
achtete Stillſchweigen arten Be: 
theuern feiner Unſchuld, 
ihn verhaftet habe. 

wiffen Achtung 


* arme —2* ward % gr * —* Gemo 
und bier, in der Einſamkeit, fann » brei ganze * hin 


*) Die achte von Charles Nodier beſorgte Ausgabe eridhien 1694, 
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unb her, wie er, ber alte Bücherwurm, 
ber Worte von i-3 babe bie öffentliche 
tönnen. Er ließ es nicht bei 
— Beſchwerden A er 


Leute von Einfl ‚ hatten den logiſchen 
Säiab; 36 habe Mt db Ging begangen; aber man 
foge mir, was ich * zu gen!’ Uns 
glüc li fümmutie Briefe ohne Antwort. Gnbs 
— Diele aa en Dehse nee 

‚obg N, 
—— doch nicht ſo nd bie Etxafbartei ——— 


kers Boiſte für moöglich zu halten; er ſprach ſogleich mit dem 
Katfer darüber. Diefer war grade gut gelaunt, lachte über 
ben in fo zunerfüchtlichem Zone abaefaßten Brief und ließ, gang 
ntanes’ —— theilend, ben Herzog von Dtranto — 
uche mußte fo wenig wie bie Andern den Grund ber Ber— 
haftung; er war fogar ſeht erfiaunt darüber und batte unftreis 
tig den Befehl unterzeichnet, ohne ihn gelefen zu haben. Der 
Polieeiminifter befcyied den Dräfesten, diefer wußte nichts von 
der Sache und ließ feinen Divifionschef holen ; biefer berief ſich 
auf einen Burcauchef, der endlich nad) zweitägigen Nachſuchun—⸗ 
das verhängnißvolle Actenftüd fand. Man lieferte es in 
e Zuilerien, und ba warb benn erſichtlich, daß der Verhafte⸗ 
befehl auf bie Denunciation eines Genfors erlaffın worden war. 
Und follte man es alauben — Boifte war angıllagt, Bonas 
parte als spoliateur bezeichnet zu haben. Wo und wie, davon 
enthielt die Denunciation nichts. Man wollte den Genfor rus 
fen laffen und von ihm Grölärung fodern; aber biefer war, 
side hundert Meilen fern, auf einer Amtsreife burch bie 
Departements 
„Üragt doch Weifte ſelbſt!“ rief Napolsn; „bean, ich 
wieberhole es, ich halte ihn deſſen unfähig; zudem hat in ei⸗ 
nem Woͤrterbuche er eine anbere Bebeutung.” 
Boifte warb am folgenden Morgen aus feinem Gefängniffe 
in das Gabinet des Herzogs von Dtranto geführt, wo auch 
Bontanes ſich befand. „Sie find eines Attentatö aegen den er= 
babenen Fürſten angeklagt, der uns rigiert”‘, ſprach Fouché. 
„Eines Attentats? ich! aber Sic glauben es dech nicht? — 
tentat kommt von tentare ad oder contra aliccuem. 
Sie den Hrn. Großmeifter ber —— ‚und ig * * 
te 


it erlaube Zr 
ter!“ und ein —* 


er das Wort auf, das fo gebrudt war: 

im Honpare Foucht und Kontanıs —5— vor 
ftommelte mit Mübe: „Was hat Sie zu eis 

ner Tide Sa „Kühnheit ? nichts wenis 


—* eh 
ich habe den Namen Gr. Majeftät nad) 
geſehi, weil der General Bonaparte —* 
Er ne fi diefed Ausdruds bedient hat; weil 
biefe Neuerung von ihm herrührt; weil er bies Wort aa 
fen, das man vor ihm night in der franzöfifchen Sprade ans 
— en Mn De nt, Me 
w n t t; o m die Gartens, 
—— versende A 8 tt erſetzen mußten, viel Gelb getoßet 
a 


* 


Blatter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 
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Hiſtoriſch⸗ diplomatifche Darſtellung der völferrechtlis | hen Hochdeutſch und Strasburgerdeutſch ſtattſindet, ein 
chen Begründumg des Koͤnigreichs Belgien, von | fidhtliches Verhaͤltniß der Rede wie zwiſchen dem Hoch: 
Nothomb. Nach dem Franzöfifchen bearbeitet mit | deutſch des bremer Studiofus Reinhold in dem ermähn: 
Anmerkungen und Zugaben von Adolf Michaelis. | ten Stüd und des: liebenswirdigen Lißel's gutem Strass 
Mir einer Karte des Königreichs Belgien. Stutt: | burgerbeutfch. 
gart, Gotta. 1836. Gr. 8. 2 Ihlr. 20 Gr. So weit hat ſich der Unterfchied des Volkes in Bel: 

Nicht immer ift der alte Spruch richtig: post hoc, | gien und Helland durch verfchiedene Meligion, verfhicden« 
ergo propter hoc, und namentlich findet, wie fehr auch | Beſchaͤftigung und verfhiedene geiftige Mufter auseinan: 
der Schein gegen dieſe Behauptung fein möge, eine eigents | der gebildet. Cine Verfchiedenheit aber, bie fich fo beſtimmt 
liche Gaufalverbindung zwiſchen der ftanzoͤſiſchen Julivevos | ausdrückt, laͤßt fich im der Politik nicht wie in. dem ans 

Tation und der belgiſchen Septemberrevolution nicht ſtatt. geführten Drama durch perfönliche Liebe und durch eing 

Alerdings wuͤrden die Urfachen ber beigifchen Nevolution | Heirach ausgleichen, umd jeder Verſuch, fie plöglih und 

nicht fo raſch gewirkt, fie würden noch keine Kataſtrophe durch Äußere Mittel zu befeitigen, muß nothmendig zu 

herbeigeführt haben ohne die Julirevolution; aber fie was | Groll und Haß und zu noch entfchiedenerer Entfremdung 
ren doc andere als die Julirevolution. Als fih im 16. | führen. Hr. Nothomb hat deshalb ſicher Recht, wenn er 

Zahrhunderte die Mordniederländer von Spanien losriffen, | meint, die Vereinigung Hollands und Belgiens zu einem 

und dazu allerdings durch das Benehmen der fpanifhen | Staate frei von Daufe aus etwas Unnatürlicdyes gewelen. 

Regierung alle Urſache hatten, gründeten fie dody ihren ! Darin allein, daß man das Verhaͤltniß fo fahr, liegt 

fuͤr das alte Recht behaupteten Staat ftreng im Sinne | denn aud eine Entfchuldigung für die vielen Bedrüduns 

der neuen Bewegungen ihrer Zeit. Worberrichen eines | ger und Misgriffe, welche von der niederländifchen Res 
fehr ſtarren, der Phantafie feindlichen Proteftantismus; | gierung, ohne daß fie die Abſicht hatte, unwillkürlich ges 

Morherrfchen eines durch heidniſche Mufter gebildeten, nücd: | gen die Bewohner Belgiens geübt wurden. Der Berf. 

"ternen Kormenfinnes; Vorherrſchen von Handel und Ste: | hat volllommen Recht, wenn er behauptet: 

macht und von derjenigen bürgerlichen Gefinnung, welche | Keine Nation hat eine unbebingte Eriftenz für fi. Jedes 

ſich im ſolchen Richtungen entwidelt, drüdten den Mord: | Volt muß ſich nady feinen Verhältniffen zu andern Völkern fo 

niederländern aufer ihrem aftfalifhen, mit den Braban: | gut richten wie ber einzelne — nad gr ee 
tern und Flaͤmingern gleichen Weſen ein fo beitimmtes Ace eng alelae — ne 
befonderes Charaktergepräge auf, daß fie fih nun von | und cs gibt für die Staaten in ihrer Goerifteng mit andern 
den ehemaligen Stanmgenoffen faft fo Scharf ſchieden wie Staaten ebenfo gut Geſetze als für die Bürger in ihrer Gotris 
von andern Nationen. Sogar die ſaliſche Sprache, die, | ſtenz mit ihren Mitbürgern in einem und demfelben Staate. 
in Brabant und Flandern dem Verkehre des Volkes vor: Diefe Behauptung, die der Verf. in anderer Bezie— 
nehmlich Überlaffen, hier ein deutfcheres, naiveres, natuͤr⸗ hung geltend macht, läßt ſich auch auf Hollands Verbindung 
licheres Mefen behielt, ward im der hollaͤndiſchen Schrift: | mit Belgien beziehen, Die, ſo unnatuͤrlich fie war, feines: 
ſptache nach claſſiſchen Muftern gebildet und aus ihrem | wegs von Holland abhing, was gewiß. fein Gap und fein 
frühen unmittelbar Nationalen Dafein geriffen. Wer |. Geylon lieber zuruͤckgenommen hätte als die Entfhädigung 
kennt nicht im Deutfchland Arnold's herrlichen „Pfingit: | dafür in Belgien... Die Annahme Belgiens als einer Ges 
montag”; hält man nun, nicht die Volksdialekte Nord: | bietsvergtößerung fehloß alle andern fpätern Übelftände ein, 
niederlands, fondern die hollindifche Schriftfpradje, die | und es blieb nichts Üibrig als das Untergeben der belgi— 

Sprache der gebildeten Gefelifchäft in Holland. (mie fie ſchen oder der hollaͤndiſchen Eigenthümtichkeit, wie bei der 

etwa in ben Gefprächen ih van Wyn's „Historischen Avond- |: ähnlichen Werbindumg Polens und Ruflands eine andere 

stonden”’ erſcheint) zu dem verwandten flämifchen Dialekt, | Wahl am Ende. nidyt geblieben ift. In der Wagſchale 
wie er überall fi gibt, ſo finder ſich bei geringerer -I-der göttlichen Worfehung ſcheint num Belgien kin ſchwe— 

' Verſchiedenheit noch der Redemittel, der Worte, als zwi⸗reres Gewicht gehabt zu haben als Polen, und wir ſehen 
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es jest mit allen Anlagen zu fhönfter und eigenthuͤmlich⸗ 
fler Entwidelung weiterer Zukunft entgegengehen. Das 
aber ift das Verdienft des Werkes, welches uns zu diefen 
Bemerkungen veranlaßt, daß es die Unnatürlichkeit der Ver: 
bindung Belgiens und Hollands, die mothwendigen Übel: 
fände, die fi daraus entwidelten, und die Nothwendigkeit 
eines Untergehens belgiſcher Eigenthuͤmlichkeit ober eines 
Befreiungstampfes deutlich barlegt; daß es bie flattgehab: 
ten Vorgänge in ihren wefentlichften Punkten rechtfertigt 
und Belgien geiftig mit fih und mit dem legitimen Europa 
ausföhnt. Die Diffonanz bleibt nun im Grunde zwiſchen 
Holland und zwiſchen England, welches früher Holland feis 
ner Golonien beraubt, dann für diefelben ihm Belgien zu: 
gefhoben und num Belgien wieder bei feinem Unabhängig: 
keitskampfe mannichfache Vortheile gewährt hat. Auf die 
Engländer erbittert zu fein, haben die Holländer alle Ur: 
ſache; die Belgier thaten am Ende nur, was Jeder thut, 
der bie Wahl hat zwiſchen Umkommen oder Abwehren, 
wenn er die Kraft zu legterm befißt. 

Auch daß Das, was fid nun bereits in Belgien ge: 
bildet hat, nicht das Merk einzelner Menſchen, fondern 
das Werk der Macht der Dinge war, geht aus Hrn. 
Nothomb's Darftellung deutlich hervor. Er felbft fagt in 
dem Vorwort ©. xev: 

Der Verf. will nicht das blinde Schickſal zum Princip ber 
Geſchichte machen; allein während er dem menſchlichen Willen 
einen großen, ja ſehr großen Antheil an ihr einräumt, bringt 
er allerdings auch die Berhältniffe in Rechnung, deren Würbi- 

ung und Benusung der Intelligeng bes Menſchen übrigens 
gegeben ift. Belgien war Beine Dafe in einer Wüfte, Die 
unvermeiblichen Bedingungen, von welchen die Revolution und 
deren Erfolge abhingen, durften und fonnten niemals aus bem 
Auge gelaffen werben; mit unmiberftehlicer Gewalt bemädhtig: 
ten fie fih Aller, die zur Regierung mitzuwirken hatten, indem 
fie die Einen belehrten, bie Andern erfchredten. Die nämtichen 
Menfchen, welche diefe nothwenbigen Bebingungen, fo lange fie 
an der Regierung waren, anerkannten, verfannten fie, nachdem 
fie von der Regierung entfernt waren, von Tag zu Tag im: 
mer mehr und meinten, baß_fie immer weniger gebieterifch würs 
den. So gibt es Dinge, bie man vom Fuße eines hohen Ber: 
get kaum mehr wahrnehmen kann, bie aber Jedem, der auf 
— deſſelben ſteht, ohne alle Anſtrengung in die Augen 

Erſt die ſtrenge Feſthaltung dieſes Geſichtspunktes hat 
Ref. begreiflich gemacht, wie es moͤglich geweſen, daß die 
Belgier bei ihren Königswahlen immer nur an franzoͤſiſche 
Prinzen ober an einen foldhen denken konnten, ber bem 
engliſchen get nahe fland; wie es möglich war, daß 
aud fein Einziger ſich erinnert zu haben ſcheint, daß noch 
Iegitime, fürftenmäßige Nachkommen der alten Herzoge 
von Brabant in ben Gliedern bes heſſiſchen Haufes 
übrig find, und daß bie Wahl eines heffifchen Prinzen 
dem Lande, nachdem es Jahrhunderte lang unter fremben, 
burgundiſchen, fpanifchen, öftreichifchen, franzöfifchen und 
hollaͤndiſchen Fürften geftanden, einen Sproß des dlteften 
europäifchen Fürftenhaufes nicht nur, fondern zugleich ei: 
nes Fürftenhaufes wiedergegeben hätte, mas dem norböft: 
lihen Theile Südbrabants und dem nordweſtlichen der 
jetzigen Provinz Züttih, dem pagus Mansuariorum, feis 
nen Urfprung verdankt und früher jahrhundertelang Über 


Brabant und Antwerpen, eine Zeitlang auch Über Hen- 
negau als Landesfuͤrſten, über ganz Belcien ala . 
von Lothringen gluͤclich und glorreich geherrfcht hat. 

Wenn der Verf. hinſichtlich der Zukunft Belgiens 
beſonders darauf einen hohen Werth Legt, daß im diefem 
Staate die geiſtliche umd weltliche Macht voliftändig ge: 
trennt und unabhängig voneinander geftellt worden feien, 
fo ſcheint er zu vergeffen, daß eine folche Trennung nur 
in der Weiſe möglich, ja nur im der MWeife wünfchene: 
werth iſt, mie fie im Mittelalter war. Dies fcheint der 
Verf. jedoch nicht zugeben zu wollen, fondern einen Zu: 
ftand vor Augen zu haben, wo nicht blos geiftliche und 
weltliche Macht, Kirche und Staat in einer gewiffen Un: 
abhängigkeit zueinander ftehen, fondern wo auch die Re: 
ligion unabhängig vom Staat, der Staat unabhängig 
von ber Religion ift. Ein folder Zuftand iſt der Theorie 
nad) in den nordamerikaniſchen Freiftaaten; in der That 
aber eriftirt er dort nicht und ift nirgend möglid. 
Der Staat muß bei GEidesleiftungen, bei dem Familien: 
recht u. f. mw. eim ficheres religiöfes Subftrat haben. Er 
kann es in der Theorie verleugnen, wenn es ihm näms 
lich die Wirklichkeit troz des WVerleugnens gewährt, wie 
zum Theil noch in Nordamerika der Fall ift, wo es Mies 
manben einfallen darf als Mohammebdaner leben, ja nur 
den Sonntag nicht halten zu wollen. Je mehr aber die 
Gleichguͤltigkeit zwiſchen Neligion und Staat eine wirk— 
Liche würde, je mehr wuͤrde der Staat felbft aller feiner 
Fundamente bar werden; tie denn allerdings nach eini: 
gen Berichten in Nordamerika ſchon jegt Meineide an der 
Tagesordnung fein follen, und aus einem durchgreifenden 
Abfall der nordamerikaniſchen Bevoͤlkerungen vom Chri: 
ſtenthume nothwendig auch der Einfturz ihres jegigen Staa: 
tes ſich entwideln müßte. Die Religion alfo kann ber 
Staat, und fie kann den Staat nicht freilaffen, daß 
man aber bei gewiſſen vom Staate feftgehaltenen Funda⸗ 
menten, etwa einem allgemeinen chriftlichen Glaubensbe: 
Eenntniffe, nun die verfchiedenen, mit ſolchen allgemeinen 
Fundamenten vereinbaren Kirchen einer vollfommenen Frei: 
beit ihres corporativen Dafeins Überlaffen fol, wie gegen: 
wärtig die Belgier thun, ift auch unfere Überzeugung. 

Wer Land und Volk in Belgien gefehen und die herr: 
lihen Elemente künftiger Staatsbildung bier beobachtet 
bat, kann fi nur freuen über die Geburt biefer zeither 
fhlummernden und fich felbft kaum bewußten Nariona: 
lität. Sie wird die miederdeutfche Sprache, grade im Ge: 
genfage der Holländer wieder mehr an das Mittelalter an: 
ntpfend und die romantifdern Neigungen der neuejten 
Zeit aufnehmend, in ganz neuen Bahnen ausbilden und 
fo fiher mit der Zeit auch einen innern geiſtigen Kampf 
in. dem Bereiche niederdeutfcher Mundarten herbeiführen, 
der nur die fchönften Früchte verfpricht. Deutſchland wird 
an einem in Belgien und Holland getrennten und body 
nationalen Niederland ebenfo geiftig erwedlihe Nachbarn 
befommen, als «6 bisher am ber Schweiz hatte, während 
ein über jene Mundarten bominirendes Dolland, wie alle 
Einfamkeiten, fi) in den legten Zeiten ziemlich langfam 
von Frankreich und Deutſchland nachſchleppen lief. 
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Die Darftellung bes Hrn. Nothomb gewährt die Über: 

zeugung, daß Belgien alle Garantien künftigen Gedelhens 
und künftigen Gluͤckes in ſich trägt, wenn es ruhig bei 
der nationalen Richtung bebaret, die es fich in dem 
bisherigen Gange feiner Revolution vorgezeichnet hat. Es 
ift übrigens das vorliegende Werk nicht eine bloße Staate: 
ſchrift, noch weniger eine bloße Streitſchrift, obwol ihr 
Inhalt oft in den Charakter einer ſolchen hinüberſpielt; 
fondern eine volftändige Ausflattung der durchaus rubi: 
gen Darftellung mit den nöthigen officiellen Daten und 
Urkunden in Anmerkungen und Anhängen (großentheils 
der Sorgfamkeit und Tüͤchtigkeit des deutſchen Bearbei: 
ters zu verdanken) macht das Buch zu einer biftorifchen 
Quelle und Quellenfammlung. Wir ftehen deshalb auch 
einen Augenblid an, der Bearbeitung des Hrn. Profeffors 
Michaelis in vieler Hinſicht einen höhern Werth beizu: 
legen als dem franzöfifichen Driginale felbft und würden 
bies noch unbedingter thun, wenn bie Urkunden und Staats: 
Schriften nicht überfegt, fondern im Original der deutfchen 
Bearbeitung beigegeben wären. 49, 


Aus Gtalien. 


Unter ben vielen freundlichen Eilanden, bie fi) näher und 
yo vom Mareusplage aus ben Lagunen Venedigs erheben, 
ft jest die hauprfächlichfte die Infel San-Lazzaro. „Einft ru: 
derte der Schiffer fo ſchnell als möglich an dem unheildrohen⸗ 
den Ufer vorüber, wenn er feinen Kahn weiter ins Meer bin: 
austreiben mußte; jest verfäumt weber ein gebilbeter Inländer 
noch Fremder das gluͤckliche und ehrwuͤrdige Inſeichen zu befus 
chen. Wer hat diefe große Verwandlung hervorgebracht ? Eine 
Handvoll gelehrter Ausländer.” So fängt eine Heine, leider 
nur in 60 Eremplaren zu Mailand im vorigen Jahre erfchie: 
nene Schrift an, die über bie armenifche Nieberlaffung auf Sar: 
> manches Neue und Genauere erzählt. Cie ift dem 
k. £. Oberappellationsgerichtspräfibenten Don Antonio Mapzetti 
gewibmet und berichtigt durch genauere Angaben ohne weitere 
Polemik die beiden 1835 in Venedig in frangöfifcher Sprache 
von E. Bord und in englifher von Al. Good erſchienenen 
Schriften über bie gleiche Aufgabe. Unter dem Zitel: „Della 
co azione mechitaristica e degli illustri mechitaristi del 
secdlo KIX nell’ isola di San- Lazzaro in Venezia’ (Bene: 
dig 1836), erzählt fie außer den befannten Angaben über den 
Stifter diefer gelehrten Verbrüberung (dem zu Sebafte in Ars 
menien geborenen Mechitar be Petro) befonders auch die Ges 
fchichte ihrer bedeutendern Lehrer, bie der Meinen Infel fo großes 
Anfehen unter allen armeniſch fprechenden Ghriften verſchafft has 
ben. Die Anftalt zu Venedig, bie feit einer Reihe von Jahr: 
aehnden durch ihre Druderei, ihre Bücher und Handſchriften— 
fammlung, durch i —— und phyſikaliſches Cabinet 
fo einflußreich wirkt, daß Rapoleon ſelbſt von der Mafregel fie 
ausnahm, die alle andern religiöfen Verbrüberungen in feinen 


Staaten traf, verdankt ihre fo glänzende Entwidelung befon: 


ders ihrem dritten Abte Stefan Aconz⸗ Rover (denn fo, nicht 
Biurer, wie das „„Gonverfations « erikon’‘, achte Auflage, fchreibt 


ihn ber Berf.), Erzbiſchofe von Sinnia und ungariſchem Magna: 
ten. Er war zu Giurgiow in Siebenbürgen geboren, kam 1757 
durch einen Mechitar's nach Benebig und ließ fich in bie 


Brüderfhaft aufnehmen. Won feinen vielfeitigen Kenntniffen 
find feine mannidfaltigen Schriften, beſonders elf Bände einer 
—— Erdbeſchredung das beſte Zeugniß. mei zur Vol⸗ 
lendung bes Gamen fehlende Bände werben ſtets fi merzl 

permißt werden, ba fie zu Konftantinopel bei einer Feuersbrun 

in Flammen aufgingen. Der haitaniſchen Mundart gab er eine 
bis dahin ungefannte Ausbildung und Gewandtheit. 1735 war 


Pierre Simon Gourbet, ein franzoöͤſiſcher Orientatift, bei ihm, 
um bie haikaniſche Mundart von ihm zu erlernen, unb ars 
beitete mit feiner Hülfe ein armeniſch- fateinifches Wörterbuch 
aus, das leider in Paris nach Gourdet's Tode während ber 
Revolutionsflürme verloren gegangen if. Man hatte Kover 
nad Paris zum armenifchen Lehrſtuhle berufen, aber bie polis 
tif Bewegungen beftimmten ihn, biefem Rufe nicht zu fol: 
gen. Hochbejahrt ftarb er 1824 und ift in der Gacriftei auf 
San: kLazzars beerdigt. Ungebrudt ift noch eine Gefchichte der 
allgemeinen Synoden von ihm vorhanden. Kover's Na folger 
war bekanntlich Placidus Sukiasg Somel aus Konftantinopel, 
beffen der Verf. als eines Lebenden, nur kürzer gedenkt; er 
hatte zu vieler Berftorbenen zu erwähnen, Gervorgehoben ift 
Gabriel Avedichian, 1751 zu Konftantinopel geboren und 1827 
auf San Lazzaro gan, Er gab aufer mehren reintheolo⸗ 
gifhen Arbeiten 1792 eine italienisch = armenifche Spradlchre, 
deren zweiter noch ungebrudter Theil (ber armenifch = italienis 
ſche) doch mol ber Bekanntmachung werth wäre. Gtefano Ass 
fig, zu Smyrna 1737 geboren und 1807 zu Wenebig geftorben, 
war mehr als Arzt wirkſam und als Pflangenforfher; Mers 
tanes Aögherian (1720— 1810) hat Mehres aus den europäis 
fhen Spraden ins Armenifche überſetzt und ſich Verbienſte um 
den Kalender erworben. Bronian, Ifaat, 1806 zu Trieſt ges. 
ftorben, war Mathematiker wie Gaciadur Siurmelian (1751 — 
1827), ber das „Augemeine armenifche Wörterbuch”, womit bie 
Meditariften noch befchäftigt find, vorbereitete. Jatopo Stes 
fania, Giuſ. Bagbafari und Gabr. Ganoician traten an Sur: 
melian’s Stelle. Auch der 1835 zu Rom verftorbene Eman. 
Giakeiat war mit ihnen verbunden. Giov. Zohrab, ber u Pa> 
eis 1830 geftorben ift, lebt auch im Andenken ber abendlänbi: 
ſchen Literaturfreunde fort. Er war um 1760 je Konftantino> 
pel von armenifhen Auswanberern geboren, kam 1794 nad 
Venedig und bereicherte bie Sammlungen von San: Razsaro 
mit mehren orientalifhen Alterthümern, bie er auf feinen Reis 
fen in en Gegenden zufammengebracht hatte. Seine wiffen: 
ſchaftlichen Belanntmagungen begann er mit der Überfehung 
ber Bibel ins Altarmeniſche; aber befonders wichtig war für 
ben weitern Areis der Citeratoren bie von ihm und — Ang. 
Maig smeinfhafttich beforgte mailänder Ausgabe der Euſebiſchen 
„Shrenit’’ mit ihren Beigaben. Später begab er ſich nach Pa> 
ris, mo er feine Studien mit denen Sairit: Martin’s verei⸗ 
nigte, Die beinahe vollendete Ausgabe aller Werke bes armes 
nifhen Gelehrten Rerfes IV, wurde durch feinen Tod geftört, 
und man weiß nit, was aus ben Vorarbeiten geworben ift. 
Seit feinem Tode ſuchten Giamb. Aucher aus Angura in Ga= 
lazien und Lucas Ingigi durch ihre gelehrten Arbeiten biefe 
Lücken zu füllen, 


In dem feltener werdenden Geſchlechte ber gelchrten Garbi: 
näle machte ber Tod bes Erzb. von Ebeffa, Placido Zurla, eine 
fühlbare Lüde. Für bie Geographie bes Mittelalters ift fein 
Name fo bebeutend, baf ber smann jebt ſchwer zu nennen 
fein möchte; doch auch für bie Künfte bewährte ber ehrmwürbige 
Greis eine erfreuliche Empfänglichkeit, und ben Biteraturfreuns 
den aller Länder werben baher bie gelegentlichen ey wer nicht 
unwillkommen fein, welche Kanonikus Moschini zu Venedig ſei⸗ 
ner Leichentede ng hat. Zurla war 1769 zu Grema ges 
boren und zeigte früh Neigung zum Klofterleben, felbft gegen 
den Ginfpruc einer ihm Liebenden Mutter. Nah Beſchwichti⸗ 
gung biefer Bebenken und bes Kampfes mit Fleifh und Blut, 
wie ber Redner verfichert, trat er daher in den Gamalbolenfers 
orben und hatte dort ben jehigen Papſt Mauro Gapellari sum 
Stubiengemoffen. Die Biographie eines Garbinals Giovanetti 
Nachi und eines Abate Racchi, deſſen Schüler er gewefen war, 
fowie das ‚‚Euchiridio dei dogmi e dei costumi‘ find feine 

übeften fehriftftellerifchen Arbeiten. Sammlungen für Raturs 
geſchichte und bibliographifde, wie fie fein Beruf als Bibliothekar 
des Klofters feines Ordens zu Benebig veranlaßte, leiteten ihn 
auf die Unterfuchungen hin, benen ex den Glanz feines Namens 


werbanlt. Denn ald er bei feinen, biplomatifchen Forſchungen 
hie Karte bee 5. —* Keane ia et, 2 — 
n, dem Pfleger alles en en. un en, dazu 
—* „auf ben Gedanten, ben Neifen der frühern Drncyloner 
feinen auguimenden. Go entftanden feine berühm J 
— pamondo di Fra Mauro deser, ed, illustr.* (Benedig 
1806, %. ; „Diss. intorno ai viaggi € scoperte Settentr. | c. 
e Ant. Zeni’ (Benebig 1808); „ vinge) e delle scop. üfri- 
cane di. Alaise Cadamosto” (Benebig 1814); „Di 8. Polo 
e degli altri viaggiateri piü illustri c, append, sulle antiche 
mappe idro-geogr. lavorate in V.” (2 Bdr., Venebig 1818—19, 
4,),.bie Burla zum Schiedsrichter in Fragen über, Gegenflände 
dicies Kreifes erhoben. So ernfte Unterfuchuingen entfrembeten 
ihn indeffen feinen. geiftlichen Obliegenheitin nicht, denn ſelbſt 
dem. Dienſte im Chore entzog er 4 nicht, und feine Lebensbe: 
Scpreiber bemerken, baf. ex mit feiner Punftreich ausgebiibeten 
Stimme fogar ben Gefang gehalten habt; außerdem achörte er 
‚zum Zribunal di penitenza, ‚habe fi dem Beichtftuhle ber 
Kloftsrfrauen, dem Befuche der Kranken und den theologifähen 
Berathungen. nie entzogen. Durch bie politischen Ereigniffe 
murbe das Klofter ber Gamalbolenfer zu Venedig aufgehoben ; 
Zurla gründete daher, in Gemeinſchaft mit tinigen feiner Brü⸗ 
ber, cine Schranftalt für junge Erute. Auf Antrag bes Patri⸗ 
arhın Miteii übernahm er fpäter die Profeffur der Theologie 
im Seminar zu Venedig, und eine mehr zufällige Reife in ben 
Herbfiferien 1821. führte ihn nah Rom, Sein großes Ber: 
dienft fite ihm dort bie ‚mannichfaltigfte Anerkennung ; 
«ine Krankheit war der erfte Anlaß feines längern Verweilens. 
Anftellungen bei der Propaganda und dem Zribunale des Inder, 
die Präfectur über das Unterrichtäweien im Gollegio Urbano, 
die Orbnerfchaft über das Mufeum Borgia und bie Bibliothek 
der Propaganda banden ihn bald an feinen neuen Aufenthalt, 
wo er 1 3 durch Pius VIT. mit dem Purpur —— von 
Leo XI. zum papſtlichen Vicar, von Pius VIII. zum Präfec⸗ 
ten aller Unterrichtdanftalten der päpſtlichen Staaten, zum Erzb. 
von Ebdeffa, zum Protector der Dominicaner, zum General der 
Gamalbolenfer erhoben warb. Selbſt diefe vielfachen Würden 
—— ihn auf die Wiſſenſchaften binzumwelfen, denen feine 
eigung. gehörte. Die gelehrten Vereine, die in feinem Befige 
wetteiferten, durften auf feine wirkliche Theilnahme zählen: er 
las bei den Arkadiern, in ber archäologifhen Akadımie über 
die Einheit der Darftellung in. Rafagl's Bilde der Verklärung 
und in einer gemeinfamen Sigung ber Alabemien von ©. : tuca 
und ber Archäologen über Ganova’s Gruppe: Ghriftus im 
Schooſe ber göttlichen Mutter, und andere religiofe Arbeiten 
‚diefes Künftlers u, f. w., und, noch mancherlei Stoff zu ge: 
lehrten Arbeiten verfprady er ſich von einer Reife nad Sici: 
lien, auf der zu Palermo am 20, Det. 1834 ihn der Tod ers 
eilte. Sein Vermögen hinterließ er zur Verfügung bes heis 
tigen Baters, 40, 


Segenvolle Wirkung eines modernen. Romans. 
Bon bem Segen der modernen Romane liche fi im All⸗ 
. gemeinen wol nicht zu viel Günfliges fagen. Wir find von 
ihnen cher gewohnt, baf fie allerlei Unheil und Unfug anridh: 
ten, ben ®euten die Köpfe verwirren und — nicht zur 
Begründung bes Kamilienglüdes beitragen. Und dennoch lehrt 
und ein ganz ‚modernes Beifpiel, daß wir auch hierin nicht vor: 
ſchnell urteilen follen, und daß in jenem Lande, wo einft bie 
— — — * * a —* 

mgen gem am un n mi abigfeit des 
Romans, etwas Gutes und Solides zu —— rc nicht 
völlig erlofchen fei. . Wenn man uns freilich entgegnen will, 
dag in dem hier Snitgutßeilenden chen nicht wie vor: 

3* der Geiſt und. bie Abſicht, ſondern der Zufall und die 

unft des Güde den guten —* bewirkt haben, fo wüß: 


—E ‚migpts ‚mehr zu erwidern. Dech zu unſerer 
aus ber 


Darbı 1a —— * nen Beruf 
‘ g n ’ 9 ’ m 5 
—— — zu haben, im Jahre 1838 auf den Gebanten 
einen Roman herauszugeben unter dem Titel: Mhantaſie und 
hrheit, ober der Roman des —— Eebens.* In biefte 
nen unb beſcheidenen Dichtung flellte bie madere Frau bie 
möglidye und theilmeis wahrhafte Geſchichte 
er vor i4 Jahren n 
war und feitbem alas von ſich hatte hören laffen, 


ber 
Berhä iebte, nahm 
und gab ihn zu cinem Seidenhänbler in 


nr age und Klagen beffelben bei 
nig 


ſich Kurz und gut entſchloß, dem tech 
Belt zu gehen. Dies geſchah im 3. 1819, feit 
Niemand von ihm weiter etwas erfuhr, obgleich 
Miftreh Blore, bie nach dem Tode ihres Vaters eine beträchtliche 
Erbfchaft angetreten "hatte, u. die forgfältigften Nachfor- 
ſchungen anftellte. Sie kündigte die Abweſenheit ihres Sohnes 
in allen Zeitungen an, febte hohe Belohnungen für Diejenigen 
aus, die ihr Rachricht von ihm geben koͤnnten u. f. w., allein 
vergebens. Nur oberfläctiche und dunkie Gerüchte wiberfpre: 
hender Art kamen ihr zu: daß ihr Sohn bei dem Aufftande 
der Arbeiter zu Peterlo unmeit Mandhefter getöbtet worden 
daß er zu Piverpool in einem Infanterieregimente Dienfte ge: 
nommen, ober gar als Schiffsjunge fid) auf einem Oſtindien 
fahrer ammerben laſſen. Während nun Niemand mehr zwei— 
felte, daß der arme Ifaaf Blore wirklich tobt fei, regte ſich doch 
en so * per —— * +} er müffe 
noch leben, und von biefem üble bewogen, b fie bie 
obige GSeſchichte in Wahrheit und Dichtung, worin fie ſowol 
die wahren und frühern Lebensverhältniffe ihres Sohnes als 
aud alle jene unbeflimmten Sagen, feine fernere Erifteng be- 
treffend, ausführlic; barlegte. Sie war nach Herausgabe biefes 
Romans feft ü ugt, er werde dereinft ihrem ne in die 
Hände gelangen und fo zum Zalieman ihres beiberfeitigen Wic- 
derfehens werben. Und fo fügte es fich wirftidh; denn vor un- 
gefähr einem Monat gelangte an die vereinfamte Mutter, wels 
die das reine und ftarfe Muttergefühl zur Didyterin gem 
hatte, ein Brief mit Poft aus Liverpool, beffen Verfaſſer fi 
für ihren Sohn erflärte und fie erfuchte, um der Wahrheit 
gewiß zu fein, fih an bas Poſtamt zu Liverpool zu menden. 
Die bewegte Mutter hatte auf diefe Racheicht nicht Eiligeres 
u thun als einen treuen Bevollmächtigten gach jener Stabt zu 
Eher, der, um ganz ficher zu fein, das Bufammentreffen mit 
dem Sohne auf dem Policeiamte veranftaltete, wobei fich denn 
die Ihentität feiner Perfon auf das genügendfte nachwies Er 
war weder in Wengalen, noch Soldat, noch bei dem Aufſtande 
von Manchefter gemwefen; hatte vielmehr während der’ ganzen 
Daüer feiner Abweſenheit im mittägigen Frankreich ſich aufgehal⸗ 
ten, wo er fidy durch Zhätigkeit ein kleines Vermögen erworben. 
Meinend, feine Mutter fei geſtorben und der harte Großvater 
babe ihn enterbt, Mech er ſeinen Verwandten nichts von ſich hö— 
ren und eilte erft auf‘ Wägetn der Pinblichen Liebe nad Gng- 
ndemann zu Montpellier den Roman 
Blore —* in deſſen Berfaſſerin ex feine 
Mutter erkennen mußte. So rührend und erfreulich diefe Feine 
Geſchichte iſt, fo gut ift es doch daf wir fie der Wirklichteit und 
einer officiellen Zeitung, amd nicht der Feder des feligen Kobtbue 
oder eines feiner natürlichen Abkömmlinge verdanken, dergleichen 
auch noch heutiges Tages in der Welt umterlaufen. 11. 
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Geſchichte der neuern deutſchen Kunſt von Athanaſius 
Grafen Raczynski. Aus dem Frangöfiichen uͤber⸗ 
fest von F. H. von ber Hagen. Erfter Banb. 

Duoͤſſeldorf und das Rheinland, Mit einem Anhange: 
Ausflug nach Paris. Berlin. Auf Koften des Ver: 
faffers. 1836. Gr. 4. Mit einem Atlas. *) 


Der Ganz und Reichthum, mit welchen die bildende 
Kunft in neuerer Beit fih uns von Neuem offenbart, 
gehört zu dem wohlthuendften Erfcheinungen unferer Tage. 
Mie hätte uns eine fchönere Friedensverheifung werden 
tönnen nah einer fo ffurmerfüllten, Alles gefährbenden 
-- Vergangenheit, welche den Genius unfers edein Volts aus 
tiefer Lethargie zu neuem Leben und Bewußtſein aufju: 
rutteln hatte! 

Die Kunft erzicht ung, wie die Miffenfchaft, zum 
Adel der Menſchheit; während die Wiffenfchaft, ernjt und 
fireng, unfere Seelenkräfte in Anſpruch nimmt, um 
uns Sort und Wett zu erfchliefen, nimmt die Kunſt ſich 
liebreich unſerer Sinne, unfers® Herzens an und lehrt 
uns fanft eimfchmeichelnd das Leſen und Verſtehen im 
großen Buche der Natur mittels einer ebenſo reizenden 
als allverſtaͤndlichen Bilderfchrift, welche uns das Ailtäg: 
liche durch heitere Darftellung veredeit, das Hohe, Et: 
tene, Schöne aber durch ideale Beitatten zur Anfchauung 
dringt. Denn nicht jeder Zeit, nicht jedem Votke und 
nur wenigen Menfchen it es vergoͤnnt, das Bolllommene 
in den Maturgebilden von Angeſicht zu Angeſicht zu fchauen. 
Da ift mun der Kunft das hohe Amt anvertraut, alle 
Sebitbe, in welchen es der Matur gelungen ift, Gottes 


unerſchoͤpfliche Gedanken auf die gluͤcklichſte, vollſtaͤndigſte, 


deutlichſte Weiſe zur Anfchauung zu bringen, für alte Zei: 
ten und Völker in ihren Tempeln zu fammeln und auf: 
äubewahren, damit es den wechſelnden Geſchlechtern der 
Menſchen nie an den fhönften Typen fehlen möge, ſich 
alle ihre erhabenſten, ihre innerjten Gedanken und Ges 
fühle würdig und erfreulichit mitzutheiten, 

Das möchte der wahre, höcfte Beruf der Kunſt fein. 

Es gehört zu den menfchlicen Gebrechen, daß ber 
wahre, der hoͤchſte Beruf jeglichen Strebens nicht zu al: 


*) Diefes Prachtwert ift durch bie B bung B us 
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len Zeiten gleich Ichendig weder erfannt noch erfllit wird; 
es iſt eine leidige Thatſache, daß, wenn der Auffchmung 
zu lebendiger AUsuͤbung durch unguͤnſtige Zeitumftände 
ins Stoden geräth, der hoͤchſte Beruf ſich aus den vers 
oͤdeten MWerkftätten in die Theorie flüchtet, wo er dann 
allmälig durch Eitelkeit, Anmafung und hochmürhiges Ges 
ſchwaͤ dermaßen entftellt wird, daß die ganze Lehre dem 
Künftter ein Greuel wird und dem Liebhaber ein Ärger 
ni. Die Werke ſinken zur Abſtruſitaͤt dee Theorien 
binab; die Künftler werden am der Göttin irre, fade, 
leer, unwahr, entweder gemein oder übertrieben; das Pu⸗ 
blicum wird lau, geringfchägig, unfähig; jene wie dieſes 
fallen der Mode, dem Nuͤtzlichkeitsprincip anbeim. Statt 
der Künfiter nehmen ben Thron nun die Kunfigelebre 
ten ein, welche dann bald fih nur als Kritiker geltend 
machen, welde der Dolländer fehr bejeichnend Letters 
fnabbelärs nennt. Während nun diefe fi im glüd: 
lichſten Falle unbeſtreitbare Werdienfte erwerben um die 
Idee des hödften Berufs und um das Diftorifche 
der alten Kuͤnſtler und ihrer Werke, werfen fie ſich zu 
wahren Thrannen der gegenwärtigen Kunſt felber auf und 
machen es ihr möglichft ſchwer, den ihe zugehörigen Thron 
wieder einzunehmen, indem fie nicht etwa Kunftliebe 
fördern, fondern nur Kunſtliebhabereien, meldye ih: 
nen als Parteien dienen müffen. Sie richten irgend ein 
Faͤhnlein auf, je ein altitalienifches ober altbeutfches, und 
ſchlagen wader die Trommel dazu, der dann die Kunft: 
bammel ſchlechthin folgen, mit und ohne Gebloͤk. Steht 
irgend ein felbftändiger Meiſter auf, von der Göttin fels 
ber begeiftert, berufen und mit dem rediten Gezeuge aus: 
geruͤſtet, da lehnen fie fi wider ibn auf, bringen ihn 
ins Geſchrei und ſtellen ihn hoͤhniſch dem Hoͤchſten, Ders 
lichſten alter Kunftepochen zur Seite, unermuͤdlich demon⸗ 
firirend, wie winzig er dunebenftche! Sind dann endlich 


Faͤhnlein und Trommel verfhliffen, dann verſuchen fie's 


nody mit dem Protegiven der aufblühenden Jugend, bis 
fie auch bier den Credit verlieren und bie Kunft ſelbſt 
wieber frei und neu befchwingt den Thron befleigt, ums 
befümmert um all das gelehrte, verkehrte Gefchmäg und 
Geſtreite. 

Daß wir dieſes ſelbſt erleben, daß wir Augenzeugen fo 
herrlicher und vielfältiger neuer Kunſtoffenbarungen find, 
dazu koͤnnen wir und nicht genug’ brg hen, beſonders 
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Diejenigen von uns, welche ſich ber Kunftzuftände vor 
1800 erinnern können, welche wahrlich nicht berechtigten, 
einen fo glänzenden, fo fiegreihen Aufſchwung ber Kunft 
fo bald zw hoffen. Hier aber fei mit hoͤchſtem Danf 
und innigfter Liebe das Andenken Wilhelm von Hum— 
boldt's gefeiert, welcher zur rechten Zeit bebachte, daß nichts 
geeigneter fei, die allgemeine wohlthätige Stimmung für 
die Kunft und ihr, das ganze Leben mit Schönheit und 
gefaͤlliger Anmuth begleitendes Streben zu erhalten und 
zu fördern, als die Hervorbringung bedeutender Kunitwerke 
zu erleichtern und eine größere Anzahl berfelben zu ver: 
breiten. Sein tiefes Gemüth, feine weithin fcharfblidende 
Seele hatten es vorlängft erkannt, wie das Streben der 
jungen Künfttee nad) Vollendung und der rege einfichts: 
volle Antheil des Publicums an ihren Werken miteinan: 
der wetteiferten, dee Kunft ein ſchoͤneres Emporblühen 
zugufichern. Alsbald den günftigen Augenblick benutzend, 
ftiftete er im Auguft 1825 den „Verein der Kunft: 
freunde im preußifhen Staate, zur Beförderung 
der Kunft und zur Verbreitung des Antheils an derfelben”. 
Ein außerordentlich gluͤcklicher Erfolg kroͤnte den ſchönen 
Gedanken: von der Oſtſee bis Über den Rhein hin bilde: 
ten ſich feitdem im allen bedeutendern Städten gleiche Ber: 
eine; die Gefammtwirkung aller ift kaum zu berechnen! 
Aujaͤhrlich folte das auch durch Aufere finn» und kunſt⸗ 
eeiche Anordnung bedeutende Grab des theuern Unfterb: 
lichen mit einem frifhen, vollen Kranze von Künftiern 
und Kunftfreunden dankbar gefchmüdt werden. 


In Folge diefee Betrachtungen fei denn das vorlie— 
gende Wert des Herrn Grafen Raczynski freudigſt bes 
grüßt, mit inniger Anerkennung ſowol der anſpruchloſen, 
treuen, herzwarmen Liebe für Kunft und Künftler, welche 
darin athmet, als der großen Aufopferungen, mit welchen 
es nur allein fo reih, fo gefhmadvoll ausgeflattet wer: 
den konnte; denn wir finden darin nicht allein weit über 
60 dem Xerte zu Theil eingedrudte, theils beigelegte, 
meift vortrefflihe Holzfchmitte von den berühmteften Mei: 
fern in Berlin, London, Paris ic., welche uns bie im 
Buche beſprochenen Dauptbilder der büffeldorfer Akademie 
und ber übrigen Kunftanftalten der Rheinlande vergegen: 
wärtigen, fondern aud noch ein Heft in großem Folio 
mit 11 faubern, geiftreich behandelten Kupferſtichen nad) 
bedeutendern Zeichnungen und Gemälden der dortigen juͤn⸗ 
gern und Altern Meifter, fodaß jeder Lefer im Stande 
ift, die Beurtheilungen des Verf. an den nachgebildeten 
Merken felbit nach feinem individuellen Mafe zu prüfen. 
Außerdem find die im Charakter alter Manuferipte und 
Drude verzierten Anfangsbuhflaben der Capitel — nad) 
den ebenfo zierlichen als geiftreichen Zeichnungen der Frau 
Hermine Stifte zu Düffeldorf von parifer Künftlern un: 
gemein fhön in Holz geſchnitten — eine hoͤchſt anmus 
thige Zierde des ſtattlichen Werkes, deſſen Inhalt außer 
ber intereffanten Einleitung folgender ift: 

1. Überblid der Gefchichte der Malerei in Deutfchland feit 
dem Ende des IB, Jahrhunderts bis auf unfere Zeit. 11. Um: 
mandlung ber Kunft und des Geſchmaͤcks in den Ichten 30 
Jahren. III. Geſchichte der büffeldorfer Akademie. IV. Ges 


fchichtsmaler. V. Übergang gum Genre. VI. Genre. VIL 
—* VII. Köln. IX. &rantfurt. X. Darmftadt. XI. — 
heim. Erfte Beilage: „Über eine folgerichtige Ausbilbung 
* en Bi — * Imeite Beilage: 
Vom n Geiſte der Kunftbeurtheilung” 
Anbang: „Ausflug nad) Paris,” — vom — 
Das Geſchichtliche iſt kurz, buͤndig, befriedigend 
und mit fo lebhafter trefflicher Charakteriftit der einzelnen 


" Künftter durchwoben, daß man diefe hier gleihfam perſoͤn⸗ 


lich kennen zu lernen glaubt und ſich ihmen von Herzen 
zugewandt fühlt. Die Kritik erfcheint bier bei allem 
Ernite fo anſpruchslos, fo Liebevoll, fo herzig : wohlmeinend, 
ſowol im Lob als im Tadel, zugleich fo einnehmend in 
ihren Grundfägen, daß man fich ihrer nirgend vorlauten 
oder aufdringlichen Leitung um fo lieber uͤberlaͤßt, je mehr 
man ſich dabei dem eignen Urtheit behaglich uͤberlaſſen fühlt. 

Da der Verf. in dir Einleitung unummunden bes 
Eennt, daͤß ihm vor Allem daran gelegen fei, dem unbe: 
fangenen, gebildeten Gemüthe das Recht des Urtheils tiber 
Kunftwerke ſowie der unverfümmerten Freude daran zu 
vindieiren, fo muß ihm dies unter ben gegenwärtigen 
Umftänden, da die neuerblühte Kunft ung mit einer fols 
hen Fülle großer, ſchoͤner Darftellungen für fi zu bes 
geiftern weiß, unendlich viel Freunde zuführen. Und dies 
müffen wir für ein eminentes Verdienſt diefes Buchs er: 
klaͤren; denn nichts kann der neuern Kunft und den zahl: 
reihen für fie thätigen Kunftvereinen förderlicher und ge: 
deihlicher fein, als diefe günftige Stimmung Nach allen 
Seiten bin möglichft zu verbreiten und wirkfam zu erhalten. 
Aud Hr. von Rumohr bat ſchon vorlängft (im dritten 
Theite feiner „Italienifhen Forfhungen‘‘) erklärt, „daß eine 
verbreitete, populaive Empfänglidykeit für die Kunft die 
erfte Bedingung einer gedeihlihen Entwidelung, bingegen 
eine Kunft blos zur Befriedigung der Kuͤnſtlet ein uner: 
börtes Unding iſt“. So ijt es denn auch fehr anzuer⸗ 
kennen, daß der Verf. die beftchenden Kunftausdrüde ganz 
dem Sprachgebrauche gemäß gebraucht, ohne daran 
mit gelehrtem etymologifchen oder grammatifchen Zahne zu 
mäfeln und dadurch den landuͤblichen gewohnten Sinn 
der Worte zu verwirren. Unter Natur, Ideal, Styl, 
Gefhmad verſteht er ohne Weiteres nur eben Das, was 
man dem Sprachgebrauche nad} darunter zu verftehen pflegt. 
Man kann e8 nicht genug beberzigen, daß es gar feinen 
geiftreihern Sprachkuͤnſtletr gibt als den Sprachgebrauch, 
welcher nichts Anderes ift, als die anerfannt=legitime 
Macht, welche felbftherrfchend das Neid) der Spradye mehrt, 
erhält, beſchuͤzt, nach allen Seiten hin neuen Bildungs: 
ftoff fpendend und neue Nahrungsquellen eröffnend. Nur 
der Grammatiker ift der Sprache wirklich gewachſen, ber 
geiftreih, fdarfjinnig und feinfühlend genug ift, dem 
Sprachgebraudy‘ in allen feinen oft unendlich verftedten 
Intentionen und Organismen mit vollem Bewußtſein zu 
folgen. So hat z. B. der Sprachgebrauch für die alt 
beurfchen Bauwerke das Wort: gothifche, eingeführt; feit 
Sahrhunderten weiß Jeder, der das Wort kennt und ges 
braucht, ganz genau, was man darunter verſteht; ohne 
allen Bezug auf die Gothen, vergegenmwärtigt das Wort 
Jedem ein ihm zumächft bekanntes derartiges Bauwerk. 


Nun aber nimmt Kritikus daran ein Äcgerniß, daß dies 
fes Wort verleiten kann, bie Gothen für Erfinder biefes 
Bauftpls, oder gar Gotha für die Wiege deffelben zu 
halten, wie denn das wirklich ſchon ber Fall geweſen ift; 
alfo erboft er ſich, geht der Sache auf den Grund, fin: 
det, daß menig oder nichts daran fei, docirt das lang und 
breit, verwirft das Wort ohne Weiteres mit Ingrimm, 
bringt dagegen „Germanifch” oder „Altdeutſch“ in Bor: 
ſchlag und meint ber Sprache einen tüchtigen Dienft geleiftet 
zu haben, weil er Kunftfhwägern ein neues Wort zum 
Nachſchwatzen beigebraht hat, ohne jedoch die Sache ind 
Reine gebracht zu haben. Was thut num der Sprachge⸗ 
brauh? Er hotcht auf, finder die Sache durch das neue 
Wort nichts weniger als verftändlicher geworden und behaͤlt 
vorfichtig das alte Wort bei, wel hem er grade auh Das 
aufgepräge hat, daß Erfindung und Urfprung die: 
fes Bauftyis fehr im Dunkeln Liegt, wie fo vie 
ies Gothiſche. Er uͤberlaͤßt es alfo ruhig den Kunftichwä: 
gern, ſich mit den neuen MWörtern breit und lächerlich 
zu machen. 

(Der Beichluß folgt. ) 


Uber Marryat's „Mr. Midshipman Easy’, 


Wir halten biefen Roman aus Gapitain Marryat's unermüb: 
licher Feder für einen feiner vorzüglichften ; auch erfreut er ſich in 
England wie in Deutichland einer ganz befonbern Gunft. Der Ber: 
faſſer ſcheint feines Talents immer ſicherer zu werden und beffen 
Begrenzung zu erfennen; er vermeidet bier mehr als in andern 
feiner cde fentimentale Verhältniffe und zu romanenhafte 
Abenteuer, wirft fi mehr in das Komifche und in bie prakti: 
fen Seiten des Lebens. in junger Engländer, einziger Sohn 
eines reihen Mannes, welcher fidy einbildet, ein Philofoph zu 
ein, und von Freiheit und Gleichheit träumt, wird durch feine 

tern entfeglicy verzogen, und nur, als er anfängt, dem Va: 
ter fo Ei über den Kopf zu wachen, daß biefer feine Ideen 
von Gleichheit in Beziehung auf ihn aufgeben muß, entſchließt 
der Vater fih, ihn in eine Penfion zu thun, wo, wie man 
ihm gerühmt bat, bie Ruthe, dies entwürbigende Erziehungs: 
mittel, nicht gebraucht werbe. Statt befien wird dort aber — 
ber mwirkfamere Stock angewendet. Mit Hülfe diefes mächtigen 
Mittels gelingt es, Jacks Tollkopf zu brechen, und er lernt et⸗ 
was, bieibt aber bennoch bei den Ideen, die fein Water ihm in 
den Kerienzeiten einprägt. So kehrt er im —— Jahre 
in das Älterliche Haus zurüct und ſucht feine Grundfäge von 
Freiheit, Gteichheit und allgemeinem Eigenthum praktiſch zu 
erproben, ftößt aber überall an. Da kommt er denn auf den 
Gedanken, die Erbe fei der Zyrannei feit uralten Zeiten vers 
Uen, und nur auf dem Dcean wohne noch die urfprüngliche 
heit des Menfchengefhlechte. Er geht demmnach mit Erlaubs 

niß feines Vaters, der diefen großen Gedanken mit Entzüden 
aus feines Sohnes Munde vernimmt, zur Ger. Pier aber fin: 
bet er unter dem mildeften, beften Gapitain, einem Freund und 
Schuldner feines Vaters, dennoch die firenge Subordination des 
Flott . Gr empört ſich dagegen, der Capitain ſucht 
ion & üben, zu überzeugen; Jack findet Ungleichheit 
überall, im Midfhipmenraume, wo er bie Schwaͤchern wis 
der den S vertritt. Alles fpricht gegen die Grundfäge, 
bie er mit der Muttermilch einfog; body überzeugt er ſich noch 
nicht von ihrer Unzuläffigteit und ſucht den Ichendigen Beweis 
durch Sophiftereiin zu entträften. Bei Gelegenheit eines feinds 
lien Anfalls vertraut man ihm einft ein Kanonenboot, und 
er wird dem Befehl feines Obern ungehorfam, in der Hoff: 
nung, eine Prife zu machen. Gr nimmt wirklid) ein feindliches 
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Schiff, wird aber dadurch völlig von feinem Schiffe t. 
und die Matrofen, bie er commanbirte, verwei nur 
auch ben Gchorfam, effen, trinken, fegeln ihre Beute nach eis 
nem wüften Inſelchen des Mittelmeeres und find bald im Zus 
ftande offener Meuterei; er fteht ihnen nur noch als ein bülflofer 
Eingelner gegenüber, da er felbft den Zauber des Gchorfams 
brach. Iept erkennt er feine Thorbeit; es gelingt ihm die Ems 
pörer zu überliften, aber drei Dann gehen dabei in ben Mel: 
len zu Grunde, und das Gefühl, daß er Schuld an ihrem Tode 
fei, überwältigt ihn. Diefe Erfindung ift vortrefflich, fie gäbe 
den Stoff zu einer Tragödie; aber Gapitain Marryat’s Talent 
ift fein tragifches, er wendet fid) bald von diefer zu tiefen Er— 
regung unferer Theilnahme, befreit den Helden durch Glürs: 
fälle aus feiner noch immer übeln Lage, läßt ihm fi die Dörs 
ner noch tüchtig abtaufen und Enüpft Ereigniß an Ereigniß, 
Erfindungen an Erfindungen. Meiftens find diefe aber nur Ius 
flige Spaße, oder gefährliche, blutige Abenteuer, bie weber 
Porfie noch Ethik befruchtet; oft wirden fie fogar roh, ber 
Held härter fi ab, erträgt das Leiden und den Untergang Anz 
derer mit der Gleichgültigkeit, die fein Name andeutet, ift aber 
im Ganzen dech ein guter, fräftiger, tüchtiger, wirmol fehe 
leichtſinniger Menſch, den das Glück unter feinen befonberm 
Schut genommen hat. Endlich ruft ihn die Nachricht des Te— 
des feiner Mutter und der Wunſch feines Waters zurüd. Dier 
fen findet er über feinen Freiheits- und Gtleihheitsideen halb 
mwahnfjinnig geworden, fein Hausftand ift in der fchredtichitem 
Unordnung, feine Bedienten find nichtenugige Flegel, die ihrem 
Herrn auf der Rafe berumtrommeln, weil er ibnen von Gleich: 
heit vorpredigt, ſtatt fie zur Erfüllung ihrer Pflichten anzu— 
halten, feine Pächter find im Rückſtande, da Gutéeherr und 
Pächter es für ungerecht halten, daß ein Menfc mehr Antheil 
an ben Gütern der Erbe babe als der andere. Dazu ift Jace 
Vater ein Phrenolog geworden und arbeitet an «iner Erfin⸗ 
dung,” biefe Wiſſenſchaft praftiih anzuwenden; er hat nämlich 
eine Maſchine erjonnen, vermöge welcher bie beffern Organe 
ausgedehnt und bie ſchlechtern comprimirt werden. Zum Ber 
hufe dieſer Erperimente hat er fi einen Menfchen von dem 
Galceren losgelauft, der einen Mord begangen, unb arbeitet 
nun daran, beffen Mordfinn zu comprimiren und fein Wohl» 
mwollensorgan zu erweitern, wobei er fich ſehr freut, es —— 
ausgedehnt zu haben wie einen Kropf. Diefer Menſch regiert 
feitbem im Daufe, und vielleicht wäre bie Erfindung, ben ars 
men Alten durch biefen Richtswürdigen umbringen zu laffen, 
eine poctifch gerechtere Ihre als der Ausweg, weldhen der Verf. 
ergreift, ihn zur ewigen Ruhe zu befördern, obwol wir auch 
diefem unfern Beifall nicht verfagen können. Hr. Eaſy fins 
det nämlich fein eignes Organ des Wohlwollens zu groß und 
meint, nur bies hindere ihn, bie Opfer zu bringen, melde bie 
Einführung feiner Bieblingeideen in der Welt erbeifche; des— 
1b arbeitet er daran, es einzubrüden, und feht ſich au biefem 
wecke täglich zwei Stunden lang in feine Mafdine, in ber er 
eines Morgens durch das Bredyen eines neuangebradyten Fuß— 
bodens, welcher berfelben ein majeftätiiches, thronartiges Anfes 
ben geben follte, erhängt aefunden wird, Grin Sohn übers 
nimmt nun das Megiment, ftellt in Haus und Gütern bie vers 
nünftige Ordnung wieder ber, beiratbet feine Geliebte und — 
vertritt binführo das conferoatine Interefle im Parlament. 
Mürfen wir auch Marryat in neuer-Beit zu ben bedeutenbften 
englifchen literarifchen Erfheinungen rechnen, fo können wir body 
feinen Romanen, bie in vieler Beziehung verdienen, nicht uns 
terzugeben, und es durch bie Botliebe der engliihen Marine 
vermuthlid; auch nie werden, als Kunftwerten nicht grade die 
Unfterblichleit verjprechen. Indeffen wenn uns ber Gapitain im 
diefeom Buche fagt, daß er feine Romane hauptſachtich ſchreibe, 
um auf Misbräucde im Blottendienft aufmerffam zu machen, 
und in Felge bavon auch fon die Befriebigung gehabt habe, 
die Abftellung vieler derſelben höhern Orts zu erwirken, wos 
ducch ihm die füßefte Genugthuung geworden, fo ſehen wir bem 
praftifden, patriotiihen Gngländer Hier in einer gamz eignen 
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Stellung als Bwitterbichter und Staatsbürger auftreten, und 
möffen ein Ausnahmegefeg für einen Fall gelten Taffen, der in 
der der Givilifation und der Biteraturen vielleicht ohne 
PVräcedent ift. Won dem Enthuflasmus, den biefe Erfindungen 
bei dem Herrſchervolk des Decans erregen, kann ſich ein Deut: 
ſcher num freilich nur einen ſchwachen Begriff machen; Vieles, 
was ihm langweilig ober . bäucht, muß er daher zur Seite 
Ken, ohne darüber den Stab 10, 








Notizen. 
Die Zähne von dem Rarval oder Seceinhorn (Monodon 
monoceros) gehörten vor etwa drei Jahrhunderten, als die Eu— 
ropaͤer noch nicht wie jeht in dem Norbmeere einheimiſch was 
zen, zu den größten Beltenheiten, und diejenigen, we e etwa 
don den Seefahrern mitgebradht wurden, fofteten den Käufern 

erg Summen, Der damalige Aberglaube legte biefen 
Zähnen allerlei geheime und talismanifche Gigenfdaften bei. 
Kaifer und Könige ließen fid) daraus Stäbe verfertigen; a 
zu ben koſtbaren Bifchofeftäben wurden häufig dergleichen Zähne 
verwendet. In dem baireuthifchen Archive zu Plaffenburg wurden 
im 16. Jahrhundert vier Stud Narvalszahne ald große Koſt⸗ 
Garkeiten aufbewahrt ; einen davon batten zwei Markgrafen von 
dem Kaifer Karl V. anftatt ber Bezahlung einer großen Summe 
angenommen und für ben größten hatten bie Wenetianer 1559 
den ungeheuern Preis von 30,000 Dukaten geboten, der jedoch 
u unzureidyend befunden ward. Selbſt nod 1611 wurbe ein 
rbaldjahn von Engländern in Konftantinopel zum u. 
audgeboten, der auch damals noch, und zwar zerflüdt, mit 1 
Pfund Sterling bezahlt wurde. 


Daß ſich bie Eitelkeit und der Gtolg eines Spaniers bis 
über das Grab hinaus erſtrecken, beweift folgendes Geſchichtchen, 
das zwar nicht ganz neu, aber doch gewiß vielen unferer Leſer 
unbedannt ift. Ein Spanier, ber zu Rom an ben Folgen «ei: 
nes Zweikampfes ftarb, bat vor feinem Zode einen Freund, ber 
ihm in feinen legten Augenbliden beiftand, inftändig, ihn bed) 
ja fo, wie er daläge, zu begraben, ohne ihm die Kleider aus: 
zugiehen. Dee Freund verfprad dies zwar, konnte aber doch 
der Neugier nicht widerftehen, da er hinter dem Geſuch des 
Berftorbenen etwas WBefonderes vermuthete, und unterfuchre 
mithin. den Körper vor der Beerdigung; hierbei ergab es fich 
denn, daß dem Entfeelten — das Hemd fehlte, 


Gegen Ende bes 16, und zu Anfang des 17, Jahrhunderts 
mufiten in England gegen bie Pumphofen mehre Parlamente: 
acten erwirkt werden, fo unermeßlich weit wurden damals diefe 
Kleidungsfiüde getragen und u auf furditbare Weife aus: 
geftopft. Als man einft einen Üibertreter dieſes Hoſengeſehes 
vor Gericht führte, brachte derfelbe aus dem gejehwidrigen Uns 
tertleid nachverzeidenete Gegenſtände heraus: ein Paar Bettü: 

er, zwei Tiſchtũcher, zehn Schnupftücher, vier Hemden, eine 

e, einen Spiegel, einen Kamm, verſchiedene Nachtmühen 
u. |. w. Aue biefe Effecten hatten dazu gedient, das Anfchen 
diefer Pumphoſen noch pumphafter zu machen. 


Das „Oriental annual‘' berichtet folgende ame Sitte, 
die. bei einem auf dem Dimalaya wohnenden Pinduvolte noch 
heutiges Zages herrſchend iſt. Es muß dort nämlich jede Mut: 
tee bei ber Berlobung ihrer Tochter diefer beide Ohren durchs 
Bevor jeboch diefe geheimnißvolle Geremonic ftattfin: 
dei, muß bie Mutter fich die erſten Glieder des dritten und 
—— rechten Hand abhauen laſſen. Der Mann, 
Blefer Däht die Bram Iher Dank —2* Tate vom, Kit ai. 

er e nd en, fest alds 
darin einen ſcharfen Meipel an bie Gelenke * 3* und 
einem ſchweren Hammer durch. Dieſe jchmerzliche 

tien ertraͤgt das arme Weib mit fo biel Gelaſſenheit, ala 

ob. man ihr nur die Mägel verfchnitte. Mittels einer rti⸗ 


giterarifche Anzeige, 


Bericht über die Verlagsunternehm 1837 
— von F. U. Brochans on eg 
fertige von en Yorigen ı6 bie — re — 
r 20.) 


— —— Win Sn 
auf weißen Drucdpapier dien, auf gutem Schrei 
—5 u ertrafeinem Belinpapier F 180 
« ads 
a Perssiitfnbigten und than ilerte 
J 


+15. Cuvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet n feis 
ner Drganifation. Als Grundlage der Naturgefäichte ber 
Thiere, und Einleitung in die veraleichende X a 


Der erfie Band (Säuathiere und Wönel, 1851) Foftet 4 Tblr., der 
ru gen (Reptilien und Aifdıe, 188) 2Iblr. 8Gr., der dritte d 

oluäten, 1834) 2 Ihir. 1b &r., der vierte Band (Anneliben 
nen 


tet, und 

ber. 
eder Theil im Pränumerationspre f gutem Drud i 

ade m reinem © + kr f ertratels 


rite etion, A 
Neunundiwanzialier Theil und folnende, 
weite 


mann. 
Dritte Section, U—Z, beraudgraeben von M. H. & Meter 

unb &. 8. mp. Meunter Teil und folgende. ® 
en frübern Nbonnenten, denen eine Reibe von 
Zheilen fehlt, und Denieniaen, die ald Abonnenten 
Wert neu eintreten wollen, werden 


auf das nanıe 

bie billigen Bedingungen geheilt. 

*17. Ergänzungen der Allgemeinen Gierichtsorbnung und ber 
allgemeinen Gebührentaren für die Gerichte, Quftiscommiffa: 
rien und Notarien in den preufifchen Staaten, des Stempel: 
geſetzes, Salarienkaffenreatemente, fammt der Inftruction für 
die Obertechnungskammer, wie auch die Verordnungen der 
General:Gommiflionen, enthaltend eine vollftändige Zufammenz 
ftellung aller noch gettenden, die Mllaemeine Geridjteordnung, 
"die Allgemeinen Gebührentaren, das Stempelgeſet, das alas 
rie nkaſſenreglement und die Infteuction für die Oberrechnungs⸗ 
kammer abändernden, ergänzenden und erläuternden Geſetze, 
Verordnungen und Minifteriätverfügungen, mebft einem chro⸗ 
notosifchen Verzeichniſſe derfeiben und Negifler, derausgegeben 
von F. H. von Strombeck. Vierter Band. Üntbal 


Wert wird jeht im ermä 
pier zu PEhe., Gut Shriioarier su 6 Zbir. I 
Die Bortiegung folgt. ) 


Berantwortlicher Hrrauögeber : Peinrih Broddaus, — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Eripaig. " 
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Geſchichte der neuern deutfchen Kunft von Athanafius 
Grafen Raczynski. Aus dem Franzöfifchen über: 
fest von F. H. von der Hagen. Erfter Band. 

Beſchluß aus Nr, 19.) 

Folgende Mittheilungen mögen unfere Leſer nun eini: 
germaßen mit des Verf. Anſichten, Grundfägen, mit fei: 
ner ganzen liebenswürbigen Art und Weiſe unmittelbar 
befannt madıen. 

Wenn in der Kunft der Geift fih von dem Einfluffe 
des Herzens losfagt, wenn der Hochmuth über das Ge: 
füht gefiegt hat, dann gibt es eine falfche Richtung, es 
gibt ein falfches Urtheil. Der Gefhmad, das richtige Ge: 
fühl und die Gemüthsbewegungen erlernen ſich nicht. So: 
bald die Befchäftigung mit der Kunft Sache der Eigenlicbe 
wird, müßt fie weder der Kunft felber noch den Piebhabern. 

Das Urbild des Schönen ift uns eingegraben, und 
wenn ein von ber Geburt glüͤcklich begabter Menfch fich 
nur fich felbft überläßt, wenn er um und in fi ſchaut, 
wenn er feinen innern Trieben verſtattet, fich zu entwi: 
dein, fih zu laͤutern, ohne ihren fortfchreitenden Gang 
durch fremde Einflüffe, infonderheit durch den Zeitgefhmad 
und abgezogene Lehren unterbrechen zu laffen, fo wird es 
nicht fehlen, daß fein Gefühl zart, richtig und in Ein: 
Hang mit den Kunfl: und MNaturgefegen werde, 

Die Mehrzahl der Menſchen, die eine gewiffe Erzie: 
hung und einige Bildung erhalten haben, find empfäng: 
lich für die Schönheiten der Künfte und find im Stande 
und berechtigt, fie zu beurtheilen. Es find Diejenigen, 
welche das gebildete Publicum ausmachen. Sie werben 
um fo beffer urtheilen, als fie fih ihren innerften Re: 
gungen hingeben und dahin gelangen, ſich von ihrer Ei: 
genliebe loszumachen, fi) zu verleugnen, ſich felbft zu 
vergeflen. Wer als Kritiker ſich felbft bewundert, befin 
det ſich unter dem Einfluffe einer unglüdtichen Befangen: 
heit. Man erfährt nicht immer innere Bewegung und 
Überzeugung vor einem Gegenftande der Kunft, alsdann 
darf man auch, ein Werheil fällen; und wenn man ſich 
dabei eines Spruchs erinnert, wär’ er auch noch fo had 
tönend, es iſt micht ſtatthaft, ihm fich anzueignen; Ans 
fpannung und Lüge widerfpreihen immer unfern immer: 
Ben Empfindungen, häufig fogar ohm unfer Wollen und 
MWiffen ; aber fie find mie treulofer, als wenn fie Bewun⸗ 
derung heucheln. 


Gefühl und Geſchmack, ihrer natürlichen Entwidelung 
überlaffen, geübt, geläutert und von jedem Zwange ge: 
töft, find die aufgeflärteften, billigften Richter in Sachen 
der Kunſt. Diejenigen, deren Geift geneigt ift zu gtür 
bein, beren Gedaͤchtniß die Thaͤtigkeit der Serle hemmt, 
die Pedanten, die Spftemsmänner find ſchlechte Richterz 
der Hochmuth iſt der ſchlechteſte aller. 

Hr. von Rumohr hat im dritten Bande feiner „ta 
lieniſchen Forſchungen“ (Berlin 1831) ſchon diefelbe Ans 
ſicht ausgefprodhen: 

Ber benn hat ein Recht, zu emticheiden, wo es das Allges 
meine, bas rein Menfchliche gilt? Nicht der Zunftgenoffe als 
folder, mie hoch, wie niebrig er im Handwerke fichen möge, 
fondern ber unbefangenfte, reinfte, befonnenfte Menfch, möge ex 
Künftler, möge er dem äußern Berufe nad) fein, mas «R. 

Die Schönheit iſt in der Kunft, was die Wahr: 
heit in der Religion und Sittenlehre; oder vielmehr es 
find zwei Wahrheiten, welche eigentlich eine und diefelbe find. 

Ih fehe Viele, die fih in Unterfuchungen über Ma= 
men und Jahrzahlen vertiefen. Solche Männer, fofern fie 
aufrichtig find und nicht ſich felber täufchen, leiften der 
Geſchichte nittzliche Dienfte; aber diefe Art der Forſchung 
fann leicht das Herz austrocknen und erfälten; auch kann 
fie jenen gelehrten Stolz erzeugen, weldyer oft in Verruͤckt⸗ 
heit ausartet und für Andere fo überläftig werden kann. 

Sch fehe Kemmer, welche viel Geift oder Einbilbungs: 
kraft haben; amdere ſeh' ich, die viel Gedaͤchtniß befigenz 
nod andere, die mit Leichtigkeit reden und tief ſcheinen, 
weil fie unverftändlich find; Geift, Gedächtnif und ab: 
gezogene Lehren hindern nicht immer ein Kenner zu feinz 
nur aber die Seele allein ift Nichter über die Werke ber 
Kunft. 

Man liebt oder man verwirft ein Kunſtwerk beine 
erften Anblick; in einem Augenbtid ift es für immer ge: 
richtet. Der Berftand, die Überlegung, der Geift vermoͤ— 
gen nichts gegen die Eindrücke der Seele. Es iſt bie Ei 
genthuͤmlichkeit der angeborenen Vernunft, der nicht anber- 
nünftelten Vernunft, der Vernunft, wie fie Gott erfhaf- 
fen hat: die Eindräde treffen uns wie ein Blig, ahme 
daß das Auge die Mühe hat, fie aufzuſuchen. 

Es ift ziemlich. ſchwer zu fagen, was einen Kenner 
ausmacht. Umter Denjenigen, die Unfprudy darauf machen, 
ſeh' ich mur Wenige, welche «6 in ber That find, im 
gebildeter Geſchmack, rin inniges Gefühl, Unabhängigkeit 


512 


der Meinung, Liebe zur Kunft und nicht zur Kunſtrich⸗ 
terei, die Gabe, ſich uͤber die Einfluͤſſe der Eigenliebe zu 
erheben: das iſt es, meine ich, was einen Kunſtkenner 
ausmacht. Diejenigen, in welchen der gelehrte Stolz das 
Gefühl erftiht hat, haben mit dem Tage aufgehört, es zu 
fein, wo biefe Veränderung in ihnen vorgegangen ift. 

- Viele Maler behaupten, man müffe ein Künftler fein, 
um über Gegenftände ber Kunft ein begründetes Uetheil 
abgeben zu koͤnnen. Wenn das wahr wäre, fo wären 
die Künftler fehr zu beklagen; denn es würde dann fein 
Publicum geben, welches die Kunftwerke gehörig zu ſchaͤ⸗ 
Ken müßte und diefelben kaufte. Und wie viel des Strei: 
tens und Disputivens Über Kunſtwerke unter den Künit: 
fern felber! 

Man muß anerkennen, daß der Stand ber Kuͤnſtler, 
ihre Studien und Arbeiten gewiſſe Eigenſchaften mit ſich 
bringen, welche fie vorzüglich befähigen, bie Verbienfte eis 
nes Werkes zu mirdigen; aber es jtehen ihnen aud) Hin: 
derniffe entgegen, weldye den Liebhabern fremd find. Ich 
babe wahrzunehmen geglaubt, daß im Allgemeinen die 
Künftter am liebſten Dasjenige loben, was ſich ihrer ganz 
zen Sinnesrihtung ſowie dem Unvolltommenheiten - und 
Fehlern annähert, welche man ihren eignen Werken vor: 
wirft und die fie verteidigen möchten. Ich fage noch 
mehr: die Kunſtler laffen ſich in ihren Kunfturtheilen 
ganz ebenfo hinreifen wie Diejenigen, welde «6 nicht 
find; unter ihnen bildet und verdirbt fich die ‚Öffentliche 
Meinung ganz ebenfo wie in den Geſeliſchaftsſaͤlen, auf 
der Börfe, im Schaufpielhaufe, oder auf dem Markte. 

Sowie die Schaufpieler nicht die alleinigen Richter 
über das Spiel auf der Bühne find; wie die Dichter ein 
Publicum haben, welches nicht immer auch Verſe machen 
ann, und wie zur Beurtheilung eines Buchs nicht noth⸗ 
wendig iſt, auch Buͤcher ſchreiben zu koͤnnen, ebenſo ge⸗ 
nügt es zur Berechtigung, Gemälde zu beurtheilen, von 
Haus aus mit der Liebe jur Kunft und einem Geſchmacke 
begabt zu ſein, welcher ſich in Sicherheit vor gefaͤhrlichen 
und widerlichen Einfluͤſſen gebildet hat. 

Sehr ergöglich find die Kenner und Liebhaber darge: 
ſtellt, die auf alte Bilder erpicht find, und die, fobald 
fie anfangen alte Gemälde zu ‚kaufen, ſich einbilden, uns 
fehlbar zu werden. Der Verf. verfichert, es gebe unter 
ihnen melde, von denen man gemau angeben koͤnnte, an 
welchen Tage, zu welcher Stunde fie zu Kennern ernannt 
worden durch den Ausſpruch eines Vildertrödlers: „Wahr: 
lich man ſieht's, der Herr verfteht ſich darauf!” 

Unredlichkeit und Anmaßung ermangeln auch hier nicht, 
ihren verderblihen Einfluß auszuüben und die Verwir⸗ 
zung ber Begriffe zu vermehren, welche an ſich ſchon in 
diefem Studium fo ſchwer zu vermeiden if. Anmaßung 
hemmt die Fortfchritte; Lüge und Unredlichkeit vernichten 
das Vertrauen. Es iſt vielleicht ebenfo ſchwer, die Ken: 
ner zu beurtheilen wie die Gemälde. 

Unter den Klippen, womit die Bahn des Künſtlers 
beſaͤt ift, ift der Werteifer micht eben die gefahrlofefte; 
id) meine viel mehr den MWetteifer, deſſen Stachel man 
felber fühlt, als jenen, den man erregt. 





Der Verf. hat fih einige Mal veranla 
ſich näher zu erflären über Das, was er — .. 
ſtehe. Als ein Beifpiel, wie er dem Sprachgebrauche auf 
die rechte Spur zu kommen ſucht, um ibm fein Recht 
angebeihen zu laſſen, theilen wir feine Erklärung hier noch 
um fo lieber mit, da fie uns Gelegenheit gibt, fie mit 
andern frühern vergleichen zu können: ö 


Eine der nothwendiaften Eigenſcha eines i i 
des iſt der Styl, und unter Stol Berhehe — —— 
den mit Einfachheit und Größe. Man gebraucht das Wort 
ſelbſt in der Malerei noch in einem andern Sinne. Wenn man 
es mit einem Beimorte begleitet, wie: Rafaeliſch, großartig, by: 


zantinifch u. f. w., fo bebeutet es die Art und Meife der Be: 


handlung; aber auch in biefer Faſſung bezeichnet es immer eis 
nen gewiffen Adel, Sagt man — Bonag oed Gemälde hat 
Stol’, ohne ein Beimort hinzuzufügen, fo fagt man tamit, 
daß an Gemälde von Würde, Größe und Einfalt durd drun⸗ 
gen ift. 

Ferner: 

Die Würde und die Großheit, verbunden mit der Einfadh: 
heit, geleitet durch ein reines Gefühl und gehalten in den Schran⸗ 
ten der Maßigung und bes guten Geſchmacks, das find bie Ei— 
genfchaften, welche man in ber Kunftiprade gewoͤhnlich durch 
das Wort: Styl, ausdrücken will. 

Friedrich Schlegel: *) 

Stol bedeutet beharrliche Verhältniffe der urſprünglichen 
und weſentlichen Beſtandtheile der Schönheit und bes Geſchmacks. 
Bolltommenen Sty! wird man aljo bemjenigen Kunſtwerke 
und bemjenigen Zeitalter beilegen können, welches in diefen Vers 
Hältniffen das nothwendige Gejeh aus freier Neigung ganz erfüllt. 

Goͤthe's „Propylaͤen“ (1799), I, 1, ©. 33: 

Das Refultat einer echten Methode nennt man Stol, im 
—* der Manier. Der Styl erhebt das Individuum zum 
böcften Punkt, den die Gattung zu erreichen fähig if. Die 
Manier hingegen individualiirt, wenn man fo fagen barf, noch 
das Individuum. 

von Rumohr: **) 

Schon die alten Römer übertrugen das Bild des atylus, 
des Griffels, auf allgemeinere Vorzüge der Schreibart. 
neuern Italiener indeß, denen wir einen großen Theil unferer 
Kunftwerke verdanken, hatten längft aufgehört mit Griffeln zu 
ſchreiben, als in dem berühmten Sonett des Petrarca daffelbe, 
nur zu stile erneuerte Wort im Sinne eines Zeichnenftiftes wies 
der auftrat. Daher, aus dem mobernen Begriffe eines Werk⸗ 
zeuges der Kunſt, ſtammt die Übertragung bes Worts auf Vor⸗ 
theile der künſileriſchen Darſtellung, melde in ber That in 
Ftalien frühe, in Deutfchland fehe fpät vorfommt. Den Itas 
lienern aber, denen das isrundbild gegenwärtig blich, bereich 
nete stile wie maniera durchaus nur die äußerlichften Bortheile 
in der Handhabung ber Form oder des Stoffes, wie bie Beis 
worte stile facile, robusto ec. deutlich an den Zag legen, 
Windelmann indeß, der diefen gleich andern Kunftausdrüden 
von den Italienern annahm, erweiterte ihn fogleich nad) feiner 
durchhin höhern Anfiht, indem er die Manier, den Styl im 
Sinne der Italiener, mit gewiſſen Richtungen des Geiſtes in 
Verbindung brachte, aus biefen jenen ableitete. Denn es iſt 
Har, daß feine verſchiedenen Kunſtſtyle der Griechen, weldje in 
Aller Munde find, nicht blos auf Wahrnehmungen angenommes 
ner Artungen des Vortrags beruhen, vielmehr befonders auf ber 
Beobachtung beftimmter Richtungen des geiftigen Sinnes auf 
Edles, Gefälliges oder Anderes. Der Ausdrud: Stul fhöner 
Formen, ſcheint eine entfdiedenere Neigung ober Gemöhnung 
zum Schönen anzudeuten; denn es ift undeutlich, ob er mehr 


2 der Poeſie der Griechen und Römer (1793), 
) Itatienifhe Borfgungen (1827), I, 85—87, 


- 


on beftimmten Ri em des Geiſtes oder nur von fertig: 
58* Hand — — ſei. Doch unter allen nden 
mödte es 9 die Ableitung fein, ſolches, was bereits auf der 
Wahl und affung bes Gegenftandes beruht, alſo auf ber 

emeinen Empfänglichkeit und Richtung des Gei anzer 
Säulen oder einzelner Meifter, mit einem Worte zu nen, 
weldyes urjprünglich ein bloßes Werkzeug bezeichnet, alfo in ber 
Strenge auch bildlich nur von Borzügen ber Behandlung bes 
äußern Stoffes follte verftanden werden. j 

Im Sinne vieler Künftter der jüngften Zeit 
iſt Siyl nicht mehr, wie bei den Jtalienern, ein Befonderes 
und Gigenthäümliches, fondern ein allgemeiner, durchhin vn 
renswerther Vortheil in der Handhabung des äußern Kunftftof: 
fes. Allerdings ift diefer Begriff bei Vielen nod immer mit 
Vorftellungen von beliebten Eigenthümlichkeiten einzelner Schu: 
len und Meifter verbunden ; doch nur, weil fie diefe Eigenthüm: 
lichkeiten für durchaus mufterhaft und gleichſam für ein Allge— 
meines halten. Alfo werden wir nicht wefentli weder vom 
Wortgebrauch, noch von dem eigentlichen Sinne der beften Künft: 
ler dieſer (unferer sc.) Zeit abweichen, wenn wir den Styl als 
ein zur Gewohnheit gediehenes fih Fügen in die 
innern Foderungen des Stoffes erklären, in wel: 
dem ber Bildner feine Geftalten wirklich bilder, 
der Maler fie erfcheinen madt. 

Betrachten wir dieſe vier verfchiebenen Erklärungen 
näher, fo ergibt fih: daß 1) 5. Schlegel 1798, um den 
Sprachgebrauch unbefümmert, das Wort Styl ziemlich 
dunkel nur aus fich ſelbſt heraus feſtſtelltz 2) dag Go: 
the's „Propylaͤen“ 1799 den Kern des Sprachgebrauchs 
in wenigen Maren Worten geiftreid) zufammenfaffen; 3) 
daß v. Rumohr 1527, den Sprachgebrauch meifternd, ja 
fteafend, das feit Windelmann hoch und höher geftellte 
Wort ohne Weiteres vor der Fronte fo zu fagen bdegra: 
birt; 4) daß unfer Autor dagegen, mit Pietät dem 
Sprachgebrauche folgend, das edle Wort wieder zu feinen 
alten wohlerworbenen Ehren bringt. 

Noch fei hier aus Meifter Wilhelm Schadow's treff: 
lichem Auflage in der zweiten Beilage ein ſchoͤnes Wort 
mitgetheilt: 

Zede Kritik follte aus dem Bedürfniß nad; Wahrheit, 
dem Streben nah Vervollkommnung berjenigen Geiftes: 
 gichtung hervorgehen, welche fie behandelt. 
= Einem jeben wahren Kunftwerke liegt ein Gedanke zum 
runde, welcher in ber Seele bes Künftlers zur malerifchen Bor: 
ng geworden. Der Gedanke ift es alfo, welchen ber 

Kritiker zuerft auffaßt, Ex betrachtet zuwörderft, ob der 
ante, welchen der Künftter über den Gegenftand gehabt, 
demfelben entſprechend war; ob die Situation dem Befchauer 
dadurch Elar wiedergegeben ift, und ob die Charaktere der bar: 

geftelten Perfonen richtig genommen worden. 
+ Aus ſolchen Worten begreift man die Größe des ge: 
neten Einfluffes, welchen diefer vortreffliche Meifter auf 
ftungen der fümmtlichen Mitglieder der Akademie 

dorf ausübt. 7 

muß bier noch gefagt werden, daß der Here 
ach, franzoͤſiſch gefchrieben hat, und zwar 
andern Zwecke, ald das Ausland auf die deut: 
eefam zu machen, welches „fein ein: 
Br fei. Das ſtattliche Werk ift ganz 
dazu geeignet, einen. fo edeln Zweck aufs ſchoͤnſte zu er: 
füllen und das Urtheil des berühmten, erſt kürzlich ver: 
ftorbenen Grad von Neuem zu beftätigen, daf der deut: 









he Volkscharakter der Kunſt vor allen andern günſtig 


und zu eigen fei. Wie gern hätte ich das Merk auch im 
Driginaltert gelefen; ih war aber ſchon froh, es duch un: 
fern biefigen, ebenfo gefälligen als begüterten Kunftgön: 
ner in der Üiberfegung mitgetheilt zu erhalten, für deren 
Treue und fonftiges Berdienft der Name des auf dem 
Titel genannten Überfegers buͤrgt. 


Wilhelm Köcte. 








Dänifdhe Literatur. 


Sehr willfommen war allen Freunden ber Sage und Be: 
dichte Standinaviens folgendes verbienftolle Werk: „Dan: 
marks Sagnhiftorie af N. Peterfen” (Dänemarks Sagenge⸗ 
ſchichte) (Kopenhagen 1854). Der Verf. verbindet mit einer 
warmen Liche zu feinem Gegenftande, bie feinem Vortrage Se: 
ben und Schwung ertheilt, eine — Gelehrſamkeit auf 
dem Gebiete der Alterthumskunde; orſtudien, wovon feine lin⸗ 
guiſtiſchen und geographiſchen Arbeiten Beweiſe liefern, weiche 
unfere Erwartungen von ihm als Geſchichtſchreiber rechifertigen. 
Noch haben wir zwar feine Spur von dem tiefen Geifte wahr: 

nommen, ber, völlig frei von allen verfehlten Deutungen der 

ierogigphen des Muthus, mit einem prophetifden Bit — 
wenn biefer fowol der geheimnißvollen Vergangenheit als ber 
verborgenen Zukunft beigelegt werden kann — bie um einanz 
ber verbreiteten Elemente in diefem Quell der Alterthumskunde 
zu unterfheiden verftcht. Nicht Alle können die Berge mit ei: 
nem Wunderftab fpalten und aus deren Tiefe bie verborgene 
Quelle eines unbefriedigten Ahnungs⸗ und Deutungsvermögens 
hervorfprubeln laffen. Daß der Verf. nicht gewußt bat, was 
er mit den Mothen anfangen follte, infofern fie au ben ge: 
ſchichtlichen Stoff vermehren durften, ift hinlänglich bemerkbar. 
Die im höchſten Sinne thätige Kraft, der fchöpferiiche Geiſt, 
welder über der Tiefe einer chaotiſchen Vorzeit fhwebt — Ei: 
genfhaften, die ebenfo felten als dem großen Gejdichtichreiber 
münfdenswerth find —, werben zwar durch das Vermögen zu 
orbnen, u trennen und zu verbinden, durch bie innerhalb bes 
Reingeſchichtlichen nüchterne und geſchaͤrfte Kritik und durch bie 
reihen Vorftubien, mit denen ber Verf. ſich den Eintritt auf 
das Feld der Geſchichte geöffnet, keineswegs erfeht; aber «6 
mwäre eine tabelnswerthe Ungenügfamkeit, ſich nur da mit dem 
Höcften begnügen zu wollen, wo fo Vieles geboten wird, wie 
von diefem in mannichfaltiger Hinſicht wirklich reich begabten 
Berfaffer. Sein gründliches Studium der Quellen, fein Britiz 
fcher Blick und feine kiebe zu ben alten Überlieferungen feines 
Bolks, in Verbindung mit einer glücklichen Ausbildung ber 
Kunft zu erzählen, geben ihm gerechte Anfprüche auf die Äner— 
kennung feiner Landsleute und Zeitgenoffen. 

Nicht weniger verdient hat berfelbe Verfaſſer ſich gemacht 
burch das folgende Werk: „Haandbog i den Gammele Rorbifte 
Geografi, eller Suftematift Fremftilling af de gamıe Rordboers 
geografifte Kunſtap i Alm — ſamt de dem befjenbte 
Lande og hiſtoriſk maerkelige Steder i Saerbeleshed, udarbejdet 
ifaer efter Islandſte Kilder af NR. M. Peterſen“ (erfter 
Theil, Kopenhagen 1834). Die Detailforſchung, der kritiſche 
Blid und die Gabe des Berf., die Materialien zu combiniren 
und feinem Zwecke unterzuordnen, wovon biefe altmorbifche 
Geographie überall zeigt, flellen biefe Arbeit unter die Selten: 
heiten der fchriftftellerifchen Producte einer Nation und machen 
fetbft der megen ihrer genauen Specialunterfuhungen fo vorz 
theilhaft bekannten bänifchen Literatur Ehre. Peterfen's „Alt⸗ 
nordiſche Geographie” ift eine von der Gefellfhaft zur Befoͤr⸗ 
derung der dänifcen biteratur (Samfundet til den danſte 
Eiteraturs Fremme) gekrönte Preisfhrift. Der erfte Theit 
macht eigentlich nur eine Einleitung aus, melde die geos 
graphiſchen Vorſtellungen der Isländer und bes Saro Gram: 
maticus in den älteften Zeiten abhandelt; in einem fol- 
genden Theile wird eine foftematifche und Mare Darſtellung 
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Les deux mondes, par M. Gustave d’Eichthal, ex- | feiner Hälften an. Zur Verfinnlihung und nähern Bes 
membre da bureau d’#conomie publique à Athenes. ſtimmung dieſer Hppothefe durchſchneidet der Verf. unfern 
Servant d’introduction a Fourrage de M. Urguhart: Welttheit mittel® einer Linie, welche er die Medianlinie 
La Turgnie et ses ressources. Mit einer Karte, | der Welt benennt, und die zugleich die Abmarkungslinie 
Leipzig, Brodhaus. 1837. Gr. 8. 1Thlr. 16 Gr. | ift, welche die deutſchen Stammvoͤlker von den ſlawiſchen 

Borliegendes Buch iſt, mie uns der Verf. felber in | und ungarifchen Stämmen ſcheidet. Da nun hieraus 
der Vorrede benachrichtigt, das Mefultat eines zwanzigmo-⸗ folgt, daß fid unter dem Scepter dee oͤſtteichiſchen Mo, 
natlichen Aufenthafts in Griechenland, vom Herbfte 1833 nonarchie zwei Nationen nebeneinander geftellt befinden: 
an bis zum Juni 1835. Hatte er nun aber mährend | wovon die eine germanifh, d. i. weſentlich abendländifd, 
diefes Zeitraums Gelegenheit gehabt, ein beobachtender | die andere aber aſiatiſch ift, fo ift denn auch diefes Reich 

Augenzeuge des erften von Europa gemachten Verſuches, | dazu vornehmlich berufen, durch feine Dazwiſchenkunft bei 

eine orientalifche Nation zu regeneriren zu fein, fo | den allgemeinen Welthaͤndeln das Gleichgewicht zwiſchen 

ann er num fagen, daß diefer Verſuch unglüdtich aus: | dem Occident und dem Drient aufrecht zu erhalten. 
gefallen. Gleichwol ermwedten die in feiner bamaligen | In dem zweiten Theile, der ganz insbefondere dem 

Stellung gefammelten Erfahrungen und reiflihes Nach: | Drient gemibmer ift, ſtellt der Verf. den Grundfas auf, 

denken bei ihm die Überzeugung, daß die Emancipation es fei die Türkei der Grundftein des politiſchen Gebäudes 

des Orients unumgänglich, daß fie der fette Triumph der | ber öftlichen Halbkugel, eines Gebäudes, fagt er, „das 
menfhlichen Freiheit fein, daß dieſelbe aber, um ihren | noch herzuftellen ift, und wovon felbft der Stein, auf 

Zweck zu erreichen, nach einem groͤßern Mafftabe ausge: | dem «8 ruhen foll, noch nöthig hat zugehauen und bes 

führt werden müſſe. Im diefer Überzeugung hatte ihn arbeitet zu werden”. Don bdiefer Idee ausachend, ber 

1) 


die Lecture von Urquhart's auf dem Titel ermähnten | ſchtaͤnkt Hr. v. E. das Territorialgebiet der europdifchen 
Werke beftärkt, und fomit entfchloß er fih, eine Ein: | Türkei ausfchliehlih auf Thracien; Theſſalien, Macebo: 
leitung zu der franzöfifchen Überfegung deffelben zu fehrei: | nien, Epirus und Albanien vereinigt er mit dem gegen: 
ben, ein Vorhaben, das bei der Meichaltigkeit des | wirtigen Königreiche Griechenland; und endlich improvis 
betreffenden Stoffes gegenmärtigem Buche fein Entſte- | firt er einen Donaubund, ber fid unter dem Protectos 
ben gab, rat Oftreich® geftalten und deffen Beftandtheile, die Mol: 
Auf die Behandlung dieſes Stoffes felber eingehend, | dau, die Walachei, Bulgarien, Serbim und Bosnien 
erklaͤrt ſich der Verf. zuvoͤrderſt über dem fir das Buch | fein follen. Auf der andern Seite des Bosporus würde 
gewählten Titel. die Pforte die Souverainetät Uber Kleinaſien behalten, 
——— = * re gibt — et —— dem man noch oe. und bie Pafchatits Bagdad und 
seibent und ben Orient; 3 uptrelie | Baffora beiflgen könnte. Endlich würde fie noch ihre 
i h Ä 

Ze nn —5* date we Sa — bisherigen Sujerainetaͤtsrechte über Syrien, Äghpten, Ara⸗ 
hören, vepräfentiven; für dem Deeident bie Franzofen und | bien und die Barbaresken, ſowie ihre veligiöfe Gewalt 
Paris, für den Orient die Türken und Konftantinopel. | über alfe, mit iht durch den nämlichen orthoboren Glan: 
Wir werben fpäterhin auf die Beweisgruͤnde zurüc: | ben verbundenen mufefmännifchen Bevoͤlkerungen auszu— 
tommen, mittel® deren Hr. v. E. biefe neue, allerdings | üben fortfahren. Auf daß num ein definitives Gleichge⸗ 
ſinnreiche, dabei aber doch ziemlich hypothefitte geogras | wicht hergeftellt werde, muß Frankreich — womit ſich 
phifch = politiſche Eincheifung unfers Erdballes zu rechtfer: | der Verf. ausfchtiehlich im dritten und letzten Thelle bes 
tigen ſucht, zuvor aber den fein Buch burchziehenden | fchäftige — ſowie die Tuͤrkel zurädweiht, vorrüden. 
Hauptgedanten ohne Unterbrechung bier wiedergeben. | Zu dem Ende nimmt Hr. v. €. für daffelbe Das, was 
Europa, heißt es weiter im Betreff jener Eintheifung, in | er feine narhrlichen Grenzen nennt, die Alpen: und Rhein 
der Mitte zwiſchen dem Driene umd dem Dcribent gele: | grenze nämlich, in Anſpruch. Im Betreff Belgiens will 
gen, gehört einer jeben biefer Heiden Halbkugeln mit einer | der Verf. zwar geftatten, daß beide Bänder eine vonein⸗ 
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ander abgefonderte NWerfaffung haben. Da indeffen bie 
belgiſche Nationalität nur unter dem Schatten des fran: 
zoͤſiſchen Schuges beſtehen kann, fo hat Belgien auch 
Pflichten gegen Frankreich zu erfüllen; feine politifchen 
Intereſſen und fein Mititairfoftem würden demnach, dürfe 
man annehmen, ſtets identifch mit denen Frankreichs fein. 
Nachdem wir nun, in freilich fehr Hüchtigen Zügen, 
die Grundidee des Buches miebergegeben haben, ſcheint 
es uns, eben ihrer ſchon angebeuteten Meuheit wegen, ber 
Mühe zu fohnen, die Argumente, womit der Verf, die: 
felbe unterftügt, in unfere Betrachtung zu ziehen, wobei 
wir unfere individuellen Anfichten, den feinigen je nad) 
Umftänden auch in kritiſcher Form gegenüberzuftelien nicht 
unterlaffen werden. 
r. v. E. begründet die von ihm gemäblte Einthei: 
Yung des Erdballs auf die eigenthümlichen Charakterzüge, 
die feit unvorbenklichen Zeiten ben Drient vom Deeident 
unterfchieden haben. So herrfche, fagt er, im Orient das 
materielle Leben, im Occident das geiftige; der Eine betet 
die Gottheit in der ganzen Natur an (pantheiste), der 
Andere verleihet ihr menſchliche Geftalt (anthropomor- 
phiste) ; der Eine huldigt dem Fatalismus und den unab: 
änderlihen Gefegen, nach benen ſich die aͤußern Erſchei⸗ 
nungen entwideln, der Andere vorzugsweile der Freihelt, 
die bei den Handlungen mit Vernunft begabter Wefen 
herrſcht. Der Eine ift weſentlich Feſtland, der Andere 
Meeresgegend. Der Orient theilt das menſchliche Ge: 
ſchlecht in Familien und Kaſten; der Decident hat feine 
allgemeine Kirche gegründet, deren Hieruchie allen Men: 
ſchen, ohne Unterfchied von Geburt, Familie und Hei: 
matsland zugänglich ift, und aus diefer iſt jene bürger: 
liche Gleichheit entftanden, die eine Hauptbeftimmung un: 
ferer Verfaffungen iſt. Der Drient ift allen Traditionen 
zufolge bie Wiege des Menſchengeſchlechts, das im Occi⸗ 
dent feinen Unterricht erhielt. Im Drient gehört der 
Menſch vor Alten feiner Familie, im Deeident der Na: 
tion an. Dort ift ber Menſch Sklave der Schönheit, die 
er bem Verftande und felbjt dem Talente vorzieht, wogegen 
umgekehrt der Abendländer bie Vorzüge des Geiftes denen 
feiner Eörperlihen Hülle vorzieht u. ſ. w. Mittels ähnti: 
cher Antithefen fucht der Verf. ebenfalls die religiöfe Ver: 
ſchiedenheit beider Erbhälften, d. i. den Unterfdieb zwi: 
fhen dem Chriftenthbum und dem Islam zu begründen. 
Manche diefer ſowie der frühern Gegenſaͤtze find aller: 
dinge nur ideel; da es ſich jeboch in dem Buche über: 
haupt nur vielmehr um bie Darftelung eines politischen 
Gedantens, einer bloßen Xheorie, als um die Ausfüh: 
eung dieſes Gebanfens, um wirkliche politifhe Praxis, 
da es im Grunde ſich nur um ein Utopien handelt, fo 
wollen wir deshalb nicht weiter mit dem Verf. rechten. 
Er macht Politit im Großen, wobei man es denn frei: 
lich mit den Details fo genau eben nicht nehmen muß. 
Aus aͤhnlichem Geſichtspunkte betrachten wir denn auch 
bie Rolle, die Hr. v. €. bei fernermeitiger Darftellung 
feiner Idee ſtreich zutheilt, und um beretwillen, wie 
es uns bebünkt, er bie in Europa feßhaften ſlawiſchen 
Volksſtaͤmme überhaupt dem Driente beizähle. Hiernach 


nun gehören von den Provinzen ber öffreichi 

hie Böhmen, Gallizien, Te — * 
wonien und Dalmatien der oͤſtlichen Erdhälfte, und nur 
das eigenefiche ſtreich, nebſt Tirol, Steiermark, Kärn: 
ten, Krain und das lombardiſch· venetianiſche Königreich 
der weſtlichen Haͤlfte an. Aus biefem Abtheſlungsſoſtem 
aber ergibt ſich ber ſchon vorerwaͤhnte Beruf Öftreichs, zu 
deffen Erfüllung ſich praktiſch einzuwäben ihm bie Mes 
gierung feines eignen Staatsgebiets Gelegenheit gab. 

Das Syſtem feiner Regierung nämlih — in bi 
fem Betreff der Verf. kan — Beh ee —* 
abendlandiſchen Völker feinen orientaliſchen Unterthanen entges 
genzuftellen, im Schoofe einer jeden Nation als Schiebsric- 
ter des Kampfes zwiſchen ben untern und ben obem Glafs 
fen auf bewunderungswürbige Weiſe bagmifchenzutreten, bie 
Nationalität der feiner Gewalt unterworfenen Bölfer in eben 
ber Art zu achten, wie es nur eine orientalifche Regierung 
hätte thun fönnen, und ihnen eine, ber beften abenblänbdifchen 
Regierungen würbige Gentralverwaltung aufzubringen, 

Nicht weniger hat fih im Äußern Öftreih zur Er: 
füllung eben beffelben Berufs immer mehr befähigt, in: 
dem deffen Macht während der legten drei Jahrhunderte 
ihren Charakter von Grund aus veränderte. Diefe 
Macht naͤmlich, die im Weiten, wo deren libergewicht 
bedrohlich war, ſchwaͤcher wurde, erftarkte gleichzeitig im 
Dften, wo fie allzu ſchwach war und fich bios paffiv ver: 
hielt. Dies Refultat aber ward durch die Bemühungen 
Frankteichs und der Türkei felber erzielt. So trachtete 
Frankreich feit der Epoche Franz I. unaufhäriich dahin, 
den Einfluß der oͤſtreichiſchen Macht im Dceidente zu ver— 
mindern; es rumdete fein eignes Staatsgebiet auf deren 
Koften ab; es entriß ihr ben Befig Spaniens und ber 
beigifchen Provinzen; ed half Preußen bei der Eroberung 
Schleſiens z es machte Öſtreich zut Seemacht im Mittel: 
meere, indem es demſelben Venedig durch ben Tractat 
von Campo Formio zutheilte; es erneuerte deſſen Wuͤrde, 
indem es auf feinem Haupte die deutſche Kaiſerkrone durch 
die oͤſtreichiſche erſetzte (105. Die Tuüͤrkei dagegen hat durch 
die Furcht, die ihre Überziehungen einflößten, Deutſch— 
land und Europa genoͤthigt, Oſtreich nach dem Driente 
bin zu erkraͤftigen; fie hat bei der Wahl Karl V. zum 
beutichen Kaifer den Ausichlag gegeben; fie hat die Ge: 
walt Oſtreichs in Ungarn, das fich fo oft von feiner Vor: 
mundfchaft zu befreien fuchte, befeſtigt. Der Verf. hat 
zu bemerken vergeffen, daß das Alles volllommen un: 
willkürlich geſchah und keineswegs, wie man fat alaus 
ben folfte, in Folge vorgängiger politifcher Berechnungen. 
Um num aber den mehr befragten Beruf Öftreihs auch 
praftifch zu begruͤnden, verlangt unfer Verf. einen „an: 
bern” wiener Congreß — als Corollartum ohne Zweifel 
des Gongrefes von 1814 — 15 —, um bafelbft bie 
Verwidelungen der orientalifhen Frage zu löfen. Den 
Vorſchlag dazu fol, feiner Angabe nach, Oſtreich ſchon wieder: 
hoft den weſtlichen Mächten gemacht haben; auf Congreſſen 
aber habe Öftreich ſtets die Überlegenheit feiner Potitit bes 
wieſen. Wir wollen diefe Behauptung eben nicht contronerfis 
ren; aber möchte eben darin nicht vielleicht ein Grund für die 
übrigen Mächte liegen, den angeblichen Vorſchlag abzulehnen ? 
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Wir begreifen nicht wohl, wie man einen Staat durch 
Beſchraͤnkung feines Gebiets, durch Werminderung ber 
Zahl feiner Unterthanen und durch Schmälerung feiner 
Einkünfte, welches Altes zufammengenommen wir feither 
als die Elemente der Staatsmacht betrachteten, zu erkräf: 
tigen vermag. Dr. dv. E. unternimmt es, biefes Problem 
zu loͤſen. In welcher Weife er dies zu bewirken gedenkt, 
haben wir bereits oben in flüchtigen Zügen angedeutet; 
doch bevor er felbft tiefer in bie Materie eingeht, han: 
deit er in befondern Gapiteln von Griechenland, den Do: 
nauvoͤlkern und Rußland, denen auch wir vorerft einige 
Hauptmomente zu entlehnen uns veranlaßt finden. 

Hatte der Verf. ſchon im Eingange den Verſuch, bie 
Griechen zu regeneriren, als einen Fehlverſuch bezeichnet, 
fo gibt er ung jegt die nähern Urſachen davon an, die wir, 
im guten Glauben an feinen Scharfblid und feine Wahr: 
beitsliebe, ihm nmadherzählen wollen. Griechenland, be: 
richtet uns Dr. v. E., von dem ſchon vor vier Jahren 
Hr. Gordon fagte, es fei ein Ball für die Füße 
der Diplomaten, bat ſeitdem nicht aufgehört fich zwi: 
ſchen Frankteich, Rufland und England zu zerarbeiten. 
Bon diefen Mächten beabfichtigt nur Frankreich aufrich: 
tig deffen Unabhängigkeit und unterftügt daher die Na: 
tionalpartei. Rußland dagegen will e8 desorganifiren und 
nimmt ſich demnach ber fanatifchen und unwiſſenden Par: 
tei an. England endlich, iſt e8 auch der Ruffen Feind, 
ſcheint gleichwol für die Nationalunabhängigkeit eine grö: 
ßere Vorliebe ald diefe zu haben und leiſtet fomit, in: 
dem es Frankreichs Abfichten zu hintertreiben ſucht, ohne 
Zweifel ganz; unwillkürlich den Projerten Ruflands un: 
aufhoͤrlich Borſchub. In den legten vier Fahren nun ift 
Griechenland vornehmlich dem Ehrgeije eines Mannes 
aufgeopfert worden. Es ijt dies Graf Armansperg, der, 
wie Hr. v. €. verfichert, nachdem er das Vertrauen fei- 
nes ehemaligen Souverains unmiederbringlich verloren (!?), 
den Poften, ben er in Griechenland zu befleiden beru: 


fen ward, ale den Weg zu einer mindeſtens factiſchen 


Souverainetät betrachtete. Indeſſen war der Megent: 
Ihaftöpräfident in Griechenland fremd; feine natürlichen 
Bande Emüpften ihn an das Land; er fuchte fidy deren 
künftliche zu verſchaffen. Nunmehr war er genöthigt fei: 
nen Gtübpunkt in den Parteien zu fuchen, die zu zuͤgeln 
feine Pflicht gewelen wäre. Zu dem Ende wandte er 
ſich zuerst am die Mationalpartei, die er mit Recht für 
die färkfte gehalten hatte. Won diefer, die keinerlei frem: 
den Einfluß wollte, zurückgewieſen, wandte er ſich an die 
Männer Ruflands, an die Partei Kapodiftrias. Er 
ging fogar fo weit, fagt man, daß er die aufrührifhen 
Abſichten Diefer Partei begüinftigte, um glauben zu madyen, 
eine R „ die nicht unter feiner unbefchränkten Lei: 
tung flehe, fei ſchwach, und fomit eine Erweiterung feiner 
perfönlichen Gewalt zu erlangen. Im Gegenfage zu 
Graf Armansperg fhelit der Verf. Kolertis fehr hoch, ber, 
mie es am Schluffe der ihn betreffenden Schilderung 
heißt, ein zu. erhabenes Abbild von dem Genie feiner Na: 
tion ift, als daß bie Schidfatsbeftimmungen, wonach 
Griechenland ftreben darf, anders als durch feine Mit: 


wirkung und feine Eingebungen erfuͤllt werden Eönnten. 
Was nun bie von Hr. v. E. in Anfprud genommene 
Gebietserweiterung des heutigen Königreichs Griechenland 
anbetrifft, fo geht derfelbe dabei von der Unterftellung aus, 
daß das eigentliche Griehenland jene große Halbinſel 
umfaffe, die, im Morden durch den Balkan gefchloffen, 
von der Bocca de Cattaro bis zum Kap Emineh hin 
fi erſtrecke. Weil jedoch Thracien ein nothwendiges 
Zubehör zu Konſtantinopel, überdies durch die Kette des 
Rhodope von dem übrigen Griechenlande gefchieden iſt, 
fo mag biefe Provinz von demfelben abgetrennt verbleiben. 
Würden aber dem neuen Königreiche Theffalien, Mace: 
donien, Epirus und Albanien beigefchlagen, fo erhielte es 
dadurch einen Zuwachs an Bevölkerung von 2,900,000 
Seelen. Hiervon aber find etwa 760,000 rein griechiſchen 
Stammes, 5 — 600,000 Walachen, ebenfalls zur griedhi- 
fhen Kirche gehörig, und 1,600,000 Albanefen, wovon 
zwei Drittel Mufelmänner. Dagegen beläuft ſich die Zahl 
der Osmanlis in den genannten Bezirken, nach einer, 
nur auf eine Hppothefe ſich gründenden und wahrſchein— 
lich übertriebenen Berechnung auf nicht mehr als 280,000. 
Endlih find, wie aus mehren vom Verf. angeführten 
biftorifchen Thatſachen erhellet, die mufelmännifchen Alba: 
nefen beimeitem feinbliher gegen bie Türken als gegen 
ihre chriſtlichen Brüder gefinnt, wozu noch kommt, daß, 
wenigftens bei den Vornehmen, an die Stelle des Islam 
ein bloßer Deismus, auf eine Art religiöfer Freimauerei 
geftügt, getreten ift, weshalb denn aus dem Unterfchiede 
der Religion keinerlei Hinderniß der Vereinigung Alba: 
niens mit dem neuen Königreiche Griechenland entiprin: 
gen würde, 
(Der Beſchlus folgt.) 


nn — 


Englifhes Urtheil über Paul de Kod. 

Das neuefte Heft des „Edinburgh review” enthält eine 
Anzeige von ben „Oeuvres completes de Paul de Kock’! 
(Paris 1834), welche gegen die fonftige Gewohnheit der eng- 
lichen Krit in Angelegenheiten der frangöfifchen Literatur 
das Verdienſt diefes talentvollen Schriftitellers ſehr rühmend 
anerkennt. Wir find bisher in ben englifchen Zeitfſchriften faft 
nur widerwaͤrtigen Urtheilen über die franzöfifhen Romantiker 
begegnet, fowie überhaupt einer Ginfeitigkeit der Anficht über 
die neueften Zuſtaͤnde der franzöfifchen Literatur, bie von dem 
—* des kritiſchen Geiſtes in England eben kein günſtiges 

ugniß ablegt; um ſo mehr erfreut es, hier einmal einer 
kritiſchen Stimme in einem der renommirteſten engliſchen Sour: 
nale zu begegnen, deren vollftändige Belobung beinahe über— 
rafchend if. „Wir haben”, fo äußert ſich jener Recenfent, 
„vor einigen Monaten in den lonboner Zeitfchriften ein Schreiben 
des Grafen Alfred d'Orſay gelefen, deſſen Zweck war, bie 
öffentliche Meinung Englands für das Talent und Misgefchid 
Paul de Kock's vu gewinnen. Der Verfaffer diefes Schreibens, 
felbft ein feingebildeter und geſchmackvoller Kenner der kitera⸗ 
tur, nannte in biefem Auffag den Berfaffer des „Fröre Jacques’* 
den Smollet Frankreichs. So hoch wir nun unfererfeits Smol⸗ 
tet's, unfers Sandmannes, Berdienfte in Anfchlag bringen, fo 
glauben wir body, daß jene Bezeichnung bes Grafen d’Drfay 
durchaus Fein bloßes Gompliment für den franzoͤſiſchen Schrift: 
fteller if. Wahr ift es, der Letztere iſt weniger genau, weni: 
ger ausführlich und detaillicend ais Smollet in feinen Portrait: 
bildern des Lebens, auch hat er ſchwerlich in feinen Werten 


einen jo von Anfang bie zu Ende gleichmäßig gehaltenen Charak⸗ 
ter, als bie Smelerfcin Charaktere von dia, pes und 
Matthew Brambie find. Allein auf ber andern te — 
trifft Paul de Kock unſtreitig Smollet an ‚ au Man: 
Mi —— Chi * ——— d ihrer 
ner erungen in 
—— oͤnheit wegen — beften Stellen in Smollet's Schrif⸗ 
ten. zu n. ir find der Meinung, daß eine Überfegung 
Yauf de Kock's Schriften ins Englische, mit den Hin: 
weglaſſungen, bie der verfchiebenartige Geift unferer Literatur 
nothwendig macht, unfere Sammlung für Bol weſent⸗ 
1 i würde, Die moraliſche Tendenz Paul de Kod’s 
iſt oft richtig, zuweilen originell, 5 und vortrefflich.“ 
An einer andern Stelle heißt es: „Die Kritik hat ihm Unrecht 
ethan, wenn fie bemerkte, er fei nur ausgezeichnet in ber breiten 
e umb humoriftifhen Garicatur. Er gleicht Hogarth in 
der feinen und tiefen Kunft, womit er das Komiſche mit dem 
lichen zu verbinden weiß, In den Einzelheiten feiner 
männlichen und nervigen Gemälde fdyeint er oftmals blos zu 
ſcherzen und zu lachen, wo ſich doch in der That hinter 
diefem Spaß ein mwürdiger Ernft verbirgt. Bon allen Nos 
vellen Paul be Kod’s ift der „Cocu” am feblerfreies 
ften, und nad dem „Frere Jacques‘ unftreitig „Le bon 
enfant‘ das Rührendfie und Treffendſte. Den großen Er: 
folg, den der „Cocu“ gemacht (am welchem felbft die 
eigenfinnigften Krititer wenig mehr als etwa ben Zitel werden 
auszufegen haben), beweift hinlaͤnglich, daß ber Verfaſſer feine 
Popularität keinesweas blos feinen hervorftehenden Fehlern 
zu verdanken bat, und wir finden in feinem lehten Wer: 
„Fizine', einer Geſchichte voll Kraft und Schönheit, obgleich 
im Plan etwas magerer als andere biefes Verfaſſers, eine un: 
verfennbare gefteigerte Reinheit der Gedanken fowol als bes 
Style. Diefer Fortſchritt läßt hoffen, daß ber Strom biefes 
tübnen und gewandten Geiftes fid) um fo mehr ausflären wird, 
je lä er fließt.‘ 
& ber et, auch wir Deutſche müffen dem englifchen 
Kritiker für dies befonnene und maßvolle Urtheil fehr dankbar 
fein. Wie ſehr hat es feither faft — der engliſchen 
Kritik in Beziehung auf das Ausland an Liebe gefehlt Hier 
begegnen wir einem wahrhaft liebevollen Urtheil, und das nicht 
weniger gebanfenvoll ift. Es ift gewiß, Paul de Kod ift ein 
reichbegabter Geift, und will man nicht oberflädjlich nur die 
Scale bes Verftändniffes abftreifen, fo wird man ihn aud) 
einen ernfthaften Geift nennen mäffen, 80, 





Notizen. 


Ein Gorrefpondenzartifel aus Amerika in bem „Morning 
elmronicle‘’ theilt folgende Nachricht mit: „Man bat foeben im 
Weften eine wichtige Entdedung gemacht, welche lange Zeit die 
Gelehrten aller ander befhäftigen wird, Babylon, Balbek, 
Palmyra, Theben und Memphis zeigen die Ruinen, welche 
einft von Böltern bermohnt wurden, die in ben Dentmälern ber 
Geſchichte leben; aber in den Einöben des nörblichen Amerikas 
murben vor Kurzem bie Ruinen einer großen, halbverſchütteten 
Stadt entbedt, von deren Bevölferung man durchaus nichts 
weiß, die wahrfcheinlich einem Geſchlechte der Sterblichen anges 
hörte, das heutzutage ganz von ber Erbe verſchwunden iſt. 
Gewiß wohnten weder bie Indianer noch ihre Vorfahren je: 
mals in Stäbten. babe bie wilden Gegenden des Weften 
viel durchftreift, die Ruinen von Miffuri und Juinois faͤmmt⸗ 
lich unterfudht: alle zeugen 7* von einem Volke, das 


gang verfäleden von den jeht hier tinheimiſchen Stämmen war | 
und auf einer höhern Gultu ftand. Die Ruinen der jegt 
en Stadt zeigen, daß diefelbe von Backſteinen erbaut 


war, Wer fie erbaute und wer 
tertdumstenner entftgeiben, 
nigen der inbianifchen Stämme 


bewohnte, mögen bie Als 
führe blos an, daß unter eis 
bie Sage von einem andern, 






Berantwortlicher Prraudgeber: Deinrid Brodhaus — Drud und Berlag von F. A. 


einft im Rorden Amerikas lebenden Geſchlechte Menſche 
erhalten hat. gge Überlieferungen aus, a das Mame’ 
muth in ben Wäldern umberirrte, auf feinem Wege die Bäume 
fen sur — a feine Beute waren, bie 

große Geiſt in einem em Ungewitter, un onner 
und Blp das furdhtbuse Thler töbter _elt Ba Bar 
fifcht der rorhe Menſch im den Haren Klüffen und jagt in dem 
— ug 25 in: = fann n, baß biefe 

n ni en Mericanern glidien, da i 

von benen jener ganz verſchieden A ‚ —— 

J en vom ber gemachten Entdeckung verbrei⸗ 
teten fi vor ungefähr zwei Monaten; man ſchentte ihnen aber, 
da fie zu unbeftimmt waren, nur wenig Bertrauen. Seht fens 
bet mir ein nd einen Bericht und ein Stüd der Zeitung 
von Chicago (Michigan), welches ein Groquis ber Stadt und 
eine nähere Beſchreibung von Hrn. Hyer enthält, der, wie der 
Rebacteur meldet, mit 23 Planes offieiell beauf⸗ 
tragt war, übrigens ift der n Amerikas äußerft reich an 
Merkwürdigkeiten und wahrſcheinlich diefe nur die erfte ber 
Entdedungen, die noch ber Bewunderung künftiger Forſcher 
und Gelchrten vorbehalten find.” 

„Noch andere Ruinen finden fih in Norb:Weft; fie liegen 
in dem Gebiet von Iefferfon, weftlich von Miwandie und auf 
dem linken Ufer bes Kleinen Fluſſes Roe.“ 

„Hyer meldet, daß man vor Kurzem angefangen habe, in 
der Raͤhe der Ruinen ein Etabliffement zu errichten. Die Neus 
gierigen find dadurch der Sorge überhobern, auf freiem Felde 
übernachten zu müffen; ein wichtiger Umftand in einer Gegend, 
wo fo viele wilde Thiere haufen. Die Indianer nennen biefe 
Stadt aus unbekannten Gründen Aztalan. Diefe alte 
ftadt einer Welt, die nicht mehr ift, ſcheint nach den überreſien 
einen Umfang von mehren Stunden gehabt zu haben. 


Ein Schreiben aus dem Juradepartement vom W. Mä 
meldet: „Vor einigen Tagen entbedte I. B. Soiſſot, ber mit 
mehren Arbeitern bie alte Kirche von Mont-fous:Baudrey einriß, 
in einem Winkel der Kuppel eine lange Kifte von Tannenho 
die fogleih an der Luft zerfil. Sie enthielt über 40, 
Scyeidemüngen aus dem 14, Jahrhunderte; einige kleinere Stüs 
den waren von Silber. Da einer der Arbeiter bemerfte, daß 
Goiſſot, ſtatt fortzuarbeiten, fich die Taſchen mit Münzen fülte, 
that er ein Gleidyes, die Andern liefen ebenfalls herbei, Alles 
ariff zu, und ber Schar warb geplündert. Dir hinzugefommene. 
Maire verfuchte vergebens das Recht der Gemeine zu wahren. 
und erinnerte ebenfo fruchtlos, daß man auf ſolche Weiſe ſich 
Das nicht zueignen dürfe, was dem Lande gehöre; feine Ein— 
rede blieb unbeachtet und die fo beträchtliche Menge Münzen 
verſchwand in einem Augenblid. Mehre Stüd, durch die Be— 
mübhungen des Schagmeifters der Societ# d’ämulation mieders 
erlangt, wurden in dem Mufeum von Lons:le-Saulnier nieder: 
gelegt; es find petits parisis und petits tournois (Parisienses 
et "Turonenses rd) und batiren, Ludwig's (X.) des Zänters 
und Philipp’ (V.) des Langen Namen d, aus den Jahren 
191422, Auf einer Seite ſteht: „Civis Turonus‘’ oder „Pari- 
sius civis’’ mit dem Grabmal des heiligen Martin von Zours FA 
auf der andern : „Ludovicus rex’ oder „‚Philippus rex“, oder „Sit 
nomen Domini ‘, mit einem Kreuz, Ginige find 
Münzen der Graffchaft Burgund und haben die Werte: „Bur- 
gende comes‘, Merkwürdig ift, daß ein ähnlicher Schag vom 

vor bie ſich aus denſelben Me n berfchreiben, vor 
ungefähr vier Jahren in den Yunbamenten des ehemaligen Gatz 
meliterfloftens zu Glairvaur gefunden wurde. —— 
jur) 


Ginen der wid enftände , die jegt mehr ala je 
an der —— ————— ausführlih als 
grändtich der Graf Pilet:Wilt in dem Werke: „De In depense 
et du produit des canaux et des chemins de fer’ (2 Bände, 


4., mit Kupfertafein):: — 
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Les deux mondes, par M. Gustave d Eichthal. 
(Beihluß aud Nr, 135.) 

Das Schredbitd der ruſſiſchen übermacht hat dem 
Verf. unftreitig den Gedanken der Erfhaffung eines Do: 
naubundes eingegeben. Diefer Bund, fagt er unter An: 
derm, foll eine Seemacht im ſchwarzen Meere werden und 
dafelbft die Macht Rußlands und der Türkei im Gleich: 
gereicht erhalten. Ohne biefe Bedingung könnte ihm bie 
Einfahrt in die Donau, ben Bosporus und die Darda: 
nellen ungeftraft verfhloffen werden; feine politifche Eri— 
ftenz, feine Handelswohlfahrt würden dringend bedroht 
fein; das Schidfal von 30 Millionen Menjhen, welche 
die Ufer des Fluſſes bewohnen, hinge von Vergünftigun: 
gen ab und wäre fteten Gefahren ausgefegt. Öftreiche 
Seemacht im adriatifhen Meere, die einen raſchen Auf: 
ſchwung nehmen muß, würde nur unvollfommen ihrer 
Beſtimmung entfprechen, hätte daſſelbe nicht auch im ſchwar⸗ 
zen Meere einen Stuͤtzpunkt für feine Militairmarine. 

So groß immerhin die Beforgniffe find, die foeben 
erwaͤhntes Schredbild dem Verf. einflößt, und fo gewagt 
wir auch die Hypotheſen finden, die derfelbe, von berglei: 
chen Anſichten geleitet, an mehren Stelfen feines Buchs 
in Betreff von Ruflands Politik aufitelle, ift er gerecht 
genug, das Verdienſt anzuerkennen, das fich diefe Macht 
durch die Bezähmung des ottomanischen Stolzes erworben 
bat, der fih, nad Hm. Urquhart's Ausdruck, am der 
Wurzel aller übel des Reiches finder. Es hat dafjelbe ferner 


den nicht minder reellen Ruhm gehabt, die Emancipation 
fidyern, indem es Griechenland und Ger: 


MR 
nbten aber gut unb ehven infihtlich bes 

des — 85 vu befämpfen hatte, —— 
mpathien Europas, die Wünfche der Philanthropen Rußlands 
Waffen zu jener Epeche, umb daffelhe Irgte eine Baufbahn rafeher 
und der Eroberungen bis zum Tractate von Adrianopel, 
1829, zurüg, mo es zwar gemiß nicht ben Gipfel feiner zeellen 
Macht, doch aber den feined-überziehenben Bortjchrittes. sexrichte. 


t 
f 


Nichte minder richtig bemerkt, unſers Dafürhaltens, 
ber Verf., daß es keineswegs wahrſcheinlich fei, es beab⸗ 
ſichtige Rußland, nahdem ganz andere Verbältniffe einge: 
treten, bie Laufbahn feiner Eroberungen in Betreff der 
Türkei zu verfolgen; es werde ſich vielmehr auf die Grens 
zen befchränken, die ihm die Natur felber uͤberwieſen, und 
fomit den Wünfhen Europas entfprehen. Das aber, 
was derſelbe mit Bezugnahme auf des Engländes Stade 
Merk: „Records of travels” u. f. w., über bie aufrüh: 
tifhe Stimmung fagt, die in der Armee und bei der 
Bevölkerung Rußlands bereichen foll und die namentlich 
bei ber Xhronbefteigung des Kaifers Nikolaus und zur 
Cholerazeit fi offenbarte, beruht infofen auf irrthuͤmli⸗ 
chen Unterftellungen, als er die Urfache davon in eben 
jenen revolutionnairen Tendenzen zu finden fcheint, die aͤhn⸗ 
liche Erfheinungen in ben europdifchen Abendländern hervors 
tiefen. Die öffentliche Meinung in Rußland, mit Ausnahme 
einiger weftlichen Grenzprovinzen ift vielmehr weſentlich autos 
Eratifch. Verknuͤpften aber auch die Anftifter der meuteriz 
fchen Auftritte, die zur Epodye der erwähnten XThronbefteis 
gung ftattfanden, mit ihrem frevelhaften Beginnen bie Ab: 
ficht, gewiſſe Ideen der Neuzeit auszuführen, fo waren dies 
politifche Phantaften, mehrentheils junge Leute, bie ſelbſt fo 
fehe von der Unpopufarität diefer Ideen überzeugt waren, 
daf fie, um fich nur einigen Anhang unter den Maffen 
zu verfchaffen, denfelben vorfpiegelten, es handele fich bei 
ihrem Unternehmen lediglich um die Aufrechthaltung der 
legitimen Thronanfprüche Konſtantin's, dem nach göttlis 
chem Rechte der Thron vor dem jlingern Bruder gebühre. 

Mir unterfchreiben des Verf. Plaiboyer zu Gunften 
der ottomanifchen Nation, Mahmud's und felbft Moham⸗ 
med Ali's in feinen wefentlichften Theilen. Man erfiche 
daraus, daß fich derfelbe von allen in biefem Betreff herr 
fchenden Vorurtheilen loszumachen gewußt, fein Selbft: 
urtheil aber durch Beinerlet Parteianfichten befangen Tief. 

Wir Alte faft — fagt er in diefer Bezichung — haben bei 
unferer Ergiehung wunderliche oder feinbfelige Worurtheile gegen 


jemes Bolt eingefogen; und fo wichtig auch befien 9 
Rolle d ein fol, iſt es uns bo 
a u Ri Zu dem Do € 


aber bürfen wir zwei nicht außer Acht laſſen, näm 
bie Erbhälfte, ber bie en 2* und das Gisilifas. 
tiondalter, zu welchem fie gelangt find. Stets werben unters 

‚& er, ichkeiten zwiſchen ben 
des Drientd und des Deci Harthaben 
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dererfeits aber müffen wir, um bie Türken richtig zu beurtheis 
Ien, fie zum öftern nicht mit Dem, was wir find, vergleichen, 
fondern mit Dem, mas wir waren. In vielen Stüden befinden 
fie fi auf dem Punkte, wo wir felbft vor einigen Jahrhuns 
derten ftanden; und haben fie bie Laſter jener alten Zeiten beis 
behalten, fo muß man aud zugeben, daß fic deren Tugenden 
bewahrt haben. 

Wirft man nun ben Türken ihre flationnaire und re: 
trogade Neigung vor, fo bemerkt der Verf., daß fie wol 
nicht immer diefen Vorwurf verdienten, und daß fie Europa 
keineswegs ftationnair genannt, als fie Konftantinopel ein: 
nahmen, den Rittern von Serufalem die Inſel Rhodus 
entriffen, als fie vor Wien lagerten, ihre Meiterei aber 
bis in die Bergſchluchten Krains und Kärntens vorbrang, 
wo biefelbe, in Ermangelung wegfamer Straßen, ihre 
Pferde mitteld Stride Über die Felfen hinaufzog. Sind 
fie aber feit jener Epoche im Stillſtehen begriffen gewefen, 
fo erging es ihnen wie unfern Vorfahren, die ſich, aus 
den Wäldern Germaniens hervorgegangen, in den abend: 
laͤndiſchen Königreihen niederließen. Auch fie hatten, 
gleich dem osmaniſchen Herrſcherſtamme, eine Race.müßi: 
ger Könige (rois faindans). Und war in neuefter Zeit 
bie Brutalität des ottomanifhen Materialismus wol 
ſchrecklicher, als bie Ausfchreifungen des franzoͤſiſchen Spi: 
eitualismus? Was den Sultan Mahmud anbelangt, fo 
hatte er eine unermeßlicdye Arbeit vor fih: er allein mußte 
Das ins Werk fegen, woran in Frankreich bie Könige 
feit Ludwig dem Dicken gearbeitet hatten und was aller: 
erft durch den Nationalconvent vollendet ward. 

Er mußte bie ermwählten Statthalter ber Provinzen, bie 
Häupter der großen Städte, bie erblichen Häupter ber großen 
Zehnsfamilien, bie Palhas, bie Ayans, die Dere-Beis zum 
Gehorfam bringen; er mußte die Janitfharen ausrotten, die 
für die Unabhängigkeit reifen Rajas emancipiren, neue Ver⸗ 
bältniffe mit denen threr alten Unterwürfigkeit müben mufel: 
männifden Beoölkerungen gründen, den übermäßigen Stolz der 
—— Religion bemüthigen, ben Mufelmännern Zoleranz 
ehren En fie vorbereiten, einftens mit den Chriſten Verträge 

u machen. 

n Hat nun aber Mahmud In allen diefen Stüden Vie: 
les und Großes gelciftet, fo bebünkt es doch dem Hr. v. 
€., und wol mit Recht, es habe der pofitive, abmini: 
frative und organiſche Theil feiner Reformen feither nur 
ein oberflaͤchliches Reſultat geliefert und mit Ausflug von 
Konftantinopel und deffen Nahbarfhaft nur einen ſchwa⸗ 
en Einfluß geäußert. Es habe derfelbe ferner die Kette 
der Zeiten, gleich allen revolutionnairen Geiſtern, jerbro: 
chen; er fei mit allzu heftiger Reidenfchaftlichkeit für die 
abendländifhe Civilifation eingenommen, und er habe fie 
um jeden Preis in feinem Reiche einführen wollen, ohne 
ſich auch nur einmal die Mühe zu nehmen, deren hete: 
rogene Theile zu modificiren. Es ift bekanntlich viel 
Schlimmes in fegter Zeit befonders von Mohammed Ali 
gefagt worden. Der Berf. ſcheint keineswegs die Anfichten 
der Berunglimpfer diefes außerordentlichen Mannes zu thei: 
len. Er rechnet es ihm wol nicht mit Unrecht zum Wer: 
bienfte an, gewiſſermaßen Das fortgefegt zu haben, mas 
Napoleon begonnen. 


vottete die Mamluken aus, eroberte Korbofan unb 
Gennaar, organifirte eine Armer, fhuf eine Flotte und ein 


Arſenal, verbefferte das Bewaͤſſeru ü * 
turarten ein, verdreifachte die any — — “in 
demſelden die Sicherheit her, geftattete den Arabern Zutritt 
zum Mititairbienft, wählte unter ihnen feine Givilbeamte, erhob 
auf dieſe Weife die Achtung vor bem arabiſchen Stamme, und 
verminderte das Anfehen des türkifchen, ber bisher das Land. uns 
umſchtankt beherrſcht hatte; endlich gab er gypten feine Uns 
abhängigkeit und feine Stelle unter den Rationen wieder, 

Aus nicht minder günftigem Geſichtspunkte und eben: 
falls im Widerfpruche mit andern Schriftſtellern, die grade 
das Gegentheil behaupten, betrachtet der Verf. Mohammed 
As Herrſchaft Über Sorien. Es ward diefes Land, 
fagt er, durch ihm aus feinem feitherigen Stumpffinne 
erwedt, zum Mititairdienfte eingeweiht, einer regelrech⸗ 
ten Verwaltung unterworfen und deſſen religioͤſe Unduld⸗ 
ſamkeit überwunden. Freilich bezahlte es dieſe Wohlthat 
theuer; immerhin aber war es eine Wohlthatz und wie 
groß auch die bei deffen Eroberung entfaltete Strenge und 
Zyrannei geivefen fein mag, fo wird diefe doch nicht blos 
Syrien, fondern der ganzen Welt einen ausgegeichneten 
Dienſt geleiftet haben. 

Indem nun der Verf., im weitern Verfolg feines 
Buches die Dazwiſchenkunft des Decidents in die Ange: 
legenheiten des Drients in Anfpruc nimmt, fodert er 
als erſten Act des der Türkei zu gewaͤhrenden Schuges 
deren Sicherſtellung gegen die Überziehung Rußlande. 
Wir theilen jedoch nicht die Beforgniffe, die in dem naͤm⸗ 
lichen Betreff Hr. v. E. ſowol hier wie an mehren ans 
dern Stellen feines Buches Außer. Denn einmal find 
wir duch aufmerffame Beobachtung des von Rußland 
in legter Zeit, vornehmlich aber feit der ZThronbefteigung 
des Kaifers Nikolaus befolgten politifhen Soſtems zu der 
Überzeugung gelangt, daß Mäfigung, ſtrenge Rechtlichkeit 
und fomit aud) treue Beobachtung eingegangener Verträge 
Hauptcharakterzuge eben diefes Spitems find, es fohin an 
Gebietserweiterungen auf Koften der ihm jetzt befreumde: 
ten Türkei gar nicht denke. Zum andern aber erwaͤge 
man, daß ein Staat von dem unermeßlichen Umfange 
des ruſſiſchen Reichs bei wohlverſtandenem eignen In— 
tereſſe der Vergroͤßerung nach innen ungleich mehr be— 
darf als der nach außen, und daß ein Verkennen dieſes 
Princips für Rußland noch mehr als für das Ausland 
gefährlih werden müßte. Diefe Koderung bei Seite, ſoll 
der Deeident ferner dafür forgen, den allerdings wol nicht 
fehr blühenden Finanzen der Pforte aufjuhelfen , zu tel: 
dem Ende nicht blos die emancipirten, feither tributpflich: 
tigen Rajas derfelben eine Schadloshaltung zu bezahlen, 
fondern auch Europa eine für fie zu megociirende Anleihe, 
wie ſolches hinſichtlich Griechenlands geſchehen, zu verbr: 
gen hätte. Es macht bei diefem Anlaß Dr. v. E. die zlemlich 
naive Bemerkung, es müßte die Anwendung der auf die: 
ſem Wege der Pforte zu Hände gekommenen Fonds beffer, als 
in Griechenland der Fall gewefen, überwacht werden; auch 
könnte die Art ihrer Verwendung genau beftimmt werden, 
wie, beifpielsweife zur Befeſtigung der nad Konftantino: 
pel führenden Durchgaͤnge, der Engpäffe der Rhobope 
und des Balkan, des Kaukafus, des Taurus u. f. w. 
Berpflanzung der Civilifation des Abendlandes endlich, 
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fohin feiner Erziehungsmethobe, feiner Wiſſenſchaften und 
Künfte, infofern dies Alles mit den nationalen Eigen 
thümlichteiten des Drients verträglich, wird von unferm 
Verf. noch weiter in der naͤmlichen von ihm aufgeftell: 
ten Hypotheſe als Dazwiſchenkunftsmittel zu deſſen Gun: 
fien angebeutet. | 

Sn eben derfelben Hypotheſe nun wird Frankreich, 
dem Dr. v. €. gleich anfangs eine fo große Rolle in ſei— 
nem politifhen Weltfofteme überwies, am Schluſſe des 
Buches keineswegs unvortheilhaft bedacht. Wir erwaͤhn⸗ 
ten bereits den Laͤndererwerb, der demſelben, um ſeine 
Rolle erfuͤllen zu koͤnnen, zugetheilt wird. Hier mag es 
daher genügen, nur in kurzen Worten die moraliſchen 
Bedingungen zu bezeichnen, die der Verf. zu dem näms 
lichen Behufe für unerlaͤßlich hält. Nachdem ſich der 
Verf. in kurzen Worten über den Nationalconvent und 
Napoleon, das von der Reftauration erfundene Schaufel: 
foftem (systeme de bascule) und das nad) der Julirevo: 
Iution an bdeffen Stelle getretene Soſtem der richtigen 
Mitte (juste milien) geäußert und von letzterm insbefon: 
bere gefagt hat, es liege daffelbe zwar in der Mitte beider 
Ertremitäten, berühre diefelben aber nicht, entwidelt er und 
feinen Gedanken in dem Betreff etwa in folgenden Worten: 

Die Welt bedarf heutiges Tages einer neuen Politik, welche 
jene Berfchiedenheiten von Genie, Stamm, Erziehung und ge: 
ſellſchaftlicher Stellung, bie bisher bie Bafis der Parteien waren, 
die ewig beftehen werben, und denen es ftets gelingen wird, ſich 
in ber Sefeufchaft Platz zu maden, zu entwideln unb zu kräfs 
tigen verfteht. Man muß die Gontrafte, welche die Borfehung 
in bem ofe eines jeben Bolkes erſchuf, und mittels beren 
fie ebenfalls bie großen Abtheilungen der Welt abmarkte, zu 
umfaffen, zu leiten und zu benugen wiffen, zugleich aber auch 
muß man jene Verfchiebenheiten nebeneinander ordnen und ver: 
gefeüfßpaften, fie beherrſchen, indem man fie achtet, und fie dem 
gemeinfdyaftlihen Intereffe dienftbar machen. Die neue Polis 
tie fol zu gleicher Zeit ein Schaufelfvftem und ein Sy: 
ſtem der rihtigen Mitte fein, fie fol zugleich beide 
Ertremitäten berühren und Das, was dazwiſchen Lirat, 
ausfüllen. 

Was nun fchließlich noch die Moten ambetrifft, bie 
einen befondern Anhang bed Buches bilden, fo find bie: 
felben großentheild dem vielberufenen „Portfolio“ und eini: 
gen, vornehmlich englifchen Werken, Über die Türkei ent: 
nommen. 17, 


— 
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Altdeutſche Stadttheater. 


In ältern Zeiten konnten ſich, wo nicht bie meiſten, doch 
vicle deutſche Städte rühmen, ihr eignes Stadttheater zu ha⸗ 
ben. Das Theater war meift in einem Gafthofe, und bie 
Shaufpieler chrfame Bürger und Handwerksleute, die aber ihre 
——— wie wir fie einſtweilen nennen wollen, fo me: 
thodiſch und zunftmäfig trieben als ihr eigentliches Gewerk. 
Dhne Zweifel müffen fi) in manden Städten und Städtchen, 
befonders im ſüdiichen Deutfchland, wo fo. viele Reicyeftädte 
waren, die an ihrem alten Herkommen hielten, noch jest Spu: 
ren davon vorfinden, In Kaufbeuren beftand eine foldhe Ge: 
feufhaft von uralten Zeiten an, denn ihre Jahrbücher konnte 
man noch zu Ende bes vorigen Jahrhunderts bis 1540 zurüds 
führen, und wenn man von Dem, wasıfie in ben achtziger Jah⸗ 
ven bes 18. Jahrhunderts leiſtete, auf Das ſchließen kann, wie 
fie es teiftete, mußte die Geſellſchaft beffer als manche herum: 
diehende fein. Sie führte z. B. 1781 „Die Jagd’ auf, und ein 


Epilog von Wagenfeil, der noch jest In Augsburg lebt und 
fh bochbejahrt bamald ums Theater — *— Ver⸗ 
dienſte erwarb, verlangte einen Gürgen, in beffen Gharat: _ 
ter er geſprochen wurde, wie ihm vielleicht feine gewoͤhnliche 
herumzichende Bühne aufzeigen könnte. Stellen wie folgenbe:; 

Ein jedes Blumchen will gepflanzt, gepfleget fein, 

Es braucht Begiefen und Gonnenfchein, 

Wenn's wachſen fol — — 

So geht’ö der Kunft u. f. m. 


zeigen, daß dieſe Handwerker für die Kunft mehr fühlten als 
viele Künſtler. Ein Stüd: „Ehrlichkeit und kiebe“, ein Bei- 
nes Singfpiel, aus dem ſich nod das Volkslied: „Arm unb 
Hein ift meine Hütte”, erhalten hat, aufgeführt auf dem bürs 
gerlichen Theater zn Kaufbeuren den 17, Mai 1781, ſchloß auf 
gleiche Weiſe mit einem Epilog, von Jungfer Anna Katharina 
Mizlin geſprochen, den ebenfalls Wagenfeil, von weichem bie 
Operette war, gebichtet hatte. Das genannte Stü war die 
erfte Operette auf dieſem bürgerlichen Theater, und darum 
bankte Jungfer Anna Katharina Mizlin 
— — für die Huld, 

Mit der Ihr und habt aufgenommen. 

Gereuen Euch, Ihr Gönner, nicht die Stunden. 

Die Ihe biöher habt bei und zugebracht, 

So fing’ ih Euh, wenn wenig Monden*) find verfhtwunden, 

Ka Köffel's Rolchen in der „Jagd! 


Da wir bie „Artitul und Ordnungen einer löblichen Ge—⸗ 
felfchaft der bürgerlichen Komöbianten und Agenten allhier zu 
Kaufbeuren vom Jahre 1688’ durch den genannten Wagenfell 
aus bem dortigen Rathsarchiv gedruckt vor uns haben, fo koͤn⸗ 
nen wir auch von der Organifation diefer Geſeüſchaft, damit 
aber aud) wol jedes ſolchen, echt deutſchen Stadttheaters när 
here Kunde geben, und wir bemerfen baber, daß fie einen Ob— 
mann (Director) batten, ben der Rath einfeste; dag nur „ehr⸗ 
liche, redliche, unberuchtigte Männer, Geſellen und Knaben ”.) 
admittirt“ werben durften. Aus ber Gefellfchaft wurden vier 
Vorgeſetzte gewählt, welche „Bücher, Rechnungen, Theatrum 
und Klciber, Büchfe (Kaffe) und Gelb und tüffel dazu in 
Verwahrung hatten‘, die Stüde mit dem Obmann wählten, 
dem @eiftlichen zur Genfur und dem Ratbe zur Werwilligung 
einreichten; die Rollen aber nicht nad Stand, Alter, Gunft, 
Anſehen u. dergl. wie bei vielen Hof: und Stadttheatern ges 
ſchieht, fondern nach eines Jeden Qualität und Geſchicklichteit 
auszutheilen hatten. Wer „ohne wichtige oder erhebliche Urfache‘’ 
die Aufführung unmöglih machte, hatte ben ungefähr zu vers 
boffenden Ertrag der Einnahme zu bezahlen, oder ward au 
ber Gefellfchaft geftoßen und galt bis zum Erſatz „fo lang und 
viel für unchelig". Streitigkeiten entfchied der Obmann mit 
den Borgefegten, wozu noch zwei „‚frieblichende Männer aus 
der Gefellichaft‘‘ zugezogen werden konnten. Starb tiner aus 
ber Geſellſchaft, fo trugen ihn die Mitalieder „‚zu feinem Ru- 
bhebettlein und gaben ibm das Geleit und fangen am Grabe'’ 
und „foldhes Allee umbfonft, aus lauter Lich" gegen den Ber: 
ftorbenen‘, 

Dies ift der Hauptinhalt jener, vom 9. April 1688 bas 
tieten „Artikul“, die uns in ber Art für unfere Vorfahren, 
infofern in vielen Stäbten zu jenen Zeiten ähnliche Geſellſchaf⸗ 
ten waren, alle Achtung und mehr einflößen, als wir von uns 
feren Nachkommen erwarten bürfen; denn durch unfere Beinen 
Städte ziehen — Bettelhorden, die den Geſchmack und bie 
Sittlichteit in und außer ber Bühne zugleich verderben. Mas 
aber damals möglih war, müßte im jeder Eleinen Stabt wie 
der jest viel leichter möglich zu machen fein. Im jeder mürbe 
fi wol eine Gefeltfhaft von 10-15 gebildeten Perſonen 


Es liebe fih hieraus folgern, baß nit oft gefpielt wurde. 
Died wäre freilich bei a su errichtenden Stadttheatern der 
Art hauptfähtih zu berüdfichtigen. 

*) Welche Brauenzimmer fpielten, 
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zufammenbringen laffen, welche unter tinem tüchtigen Dbmann 


uhb: vide’ wadern ten, zwar nicht ben Zeu ut ber 
Dosis und — — dee wa bie —— ernſtt 
Mufe von Iffland, 


anftändi Serbmasseiter Suffs ni F wi . 
er und er au nee als jerie 
—— —— Rur müßte freilich auch „ein Ebler, 
—— und Wohlweiſer Magiſtrat“ folder Mittelſtaͤdte, wie 
1 in Kaufbeuren, die Hand zeichen und zuſehen, welchen 
Obmann und welche Vorgefeste, welche „Männer, Gefellen und 
Anaben Vers refpective Zungfrauen) er verorbiete, betätigte 
und abmittirte'‘. 4, 








Literariſche Motiz. 
"Wir haben als Guriofität einige Nummern eines auſtrali⸗ 
enals vorliegen, bas zu Sidney in Neuholland wös 
netich in einer Nummer erfcheint und den Titel führt: „Tbe 
former, or weekly periodical for the australian colonies, 
published by a society of colonists,‘* Der viertejährige Sub: 
fetiptiönspreis dieſes Journals, das, wie es ſcheint, von einem 
gewiflen Dr. Lhotsky, einem Deutſchen, vebigirt wird, iſt 3 
Shilling 6 Pence, und ber Herausgeber hat die Einrichtung 
etroffen, daß in jedem Halbjahre cine goldene Preismedaille, 
3 Sovereigns an Goldwerth, für den beften Originalauffat auss 
efent wird, wobei der Herausgeber felbft nicht mit concurrirt. 
* le, wornach der zuerfannt wird, werben von 
den Su ribenten ſeibſt aefäut, jeder von dieſen hat eine 
Stimme, und die meiften Stimmen entſcheiden. Die eben vor: 
* Nummern find vom 25. Juni, vom 9. und 80. Juli 
1 und enthalten mädyft einigen Driginalgebichten vornehm: 
tid einen Driginalaufjag über Neufübmales innerhalb der Ich: 
ten vier Jahre, der jedoch im hödyften Grabe oberflächlich ges 
förisben iR und anflatt hiſtoriſcher, intereffanter Thatſachen, 
faR nur triviafe allgemeine Betradptungen enthält und ſich nicht 
von dem haltlofen Geſchwatz der gewöhnlichften engliſchen Zeit: 
ſchriften unterfepeibet; ferner einen Auffad: „Über bie Muſik 
in Auftralien‘‘, aus dem wir gleichfalls nicht viel mehr erfah: 
ven, als baf vor fünf Jahren noch wenig an muſilaliſche Un: 
terhaltungen in Neuſudwales gedacht wurde, daß fich dies aber 
neuerdings geändert, feitdem einige Mitglieder der philharmos 
niichen Gocietät in &onden, Mr. Wallace nebft Familie und 
Dr. Deane, dort ihren Wohnfig lagen. Seltfamerweife bes 
lage fich der Verf. diefes mufika Artikels über bie zu große 
Qugend der beiden Sängerinnen Miß Wallace und Miß Deane, 
während wir Europäer uns bei unfern Goncert= und Opern: 
nachtigallen häufig über das Gegentheil beſchweren müffen. 
übrigens bemerkt derfelbe, es feien in ber Golonie nicht we: 
nige, und cinige recht reichbegabte, mufifalifhe Talente vorban: 
den; nur fehle es ihnen an gehöriger Anleitung, an tüchtigen, 
in Europa gebildeten Mufitern, die bei ihnen Lehrerſtelle ver: 
treten Bonnten. An ein gutes Orcheſter fei in Sidney, wo bodh 
forben ein Theater erbaut wird und zwei Kathebralen find, 
ar nicht zu denken; in den Goncerten müfle man fich barüber 
ern, mie bie teinen, jerlenvollen Zone von Miß Deanr, von 
Ballace, Ghefter und andern Sängern auf höchſt jammervolie 
Meife von rechten Stoctſiedlern begleitet würden. Diefe Roth 
des mufifliebenben Publicums in Sibney gzugleich mit dem 
—F lich beilagend, ſehen wir doch nicht ab, wie fie fos 

a 


Ut werden fol. Wo fol in Reuholland auf einmal 
ein gutes ODrcheſter herlommen, da fo viele ausgezeichnetere 
Späbte Europas Bein feldhes haben? Außer diefen-beiben Dri: 
ginalartitein orkiegenden Rummer: Auszüge aus 
® Ba: Rn Rn igen (aber fehr Kärglicye) über aus 

u 


, Driginalbriefe von Abonnens 






tim, has i haves a beem nesesiated vat vi 
hother Kinds how this tens ‚helkaiats Kay eg * 
uf mw a einem ber Driginalgebidte, das ‚Die Stimme 
der Freiheit‘ überfhrieben und mi dc Buchflabın @. Im, 
unterzeichnet Äft, wollen wir nur die ledte Strophe beifegen: 
From the.be “ in 

From Ike Ba xc ae 

And the ralubow of hope resppearing, 

Sheds a Night, ihat hath Jong been withheid; 

a „sn back ia tersar 

To the *, W lost iyranay lien, 

When like daw the lo 

The pharoa of via er vw 

Man ficht, dies Gedicht ge ni de —— 

ften; da finder "man in —9 ns —* r⸗ 
gern Plunder, u, 
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Über Eckermann's „Gefpräche mit Göthe‘. *) 


Die Veröffentlihung der Gefpräche Edermann’s mit 
Goͤthe liefert uns einen neuen Schlüffel, wenn nicht zu 
dem ganzen Charakter des großen Mannes und Schrift: 
ftelfers, fo doch zu mandem Fade feiner vieltheiligen 
Natur und Bildung. Es iſt dies daher eine Gabe, die 
man immerhin mit Dank annehmen barf, da es bei 
dem aroßen Eingriffe, den Göthe in unfere gefammte 
Guftur gehabt hat und fortfährt zu haben, immer wuͤn⸗ 
fchensmwerther wird, daß ſich die Urtheite über ihn abfchlie: 
fen, fo weit dies nur irgend möglich iftz daß ſich die mit 
ihm homogenen und heterogenen Naturen ſtets deutlicher 
in ihm oder außer ihm erkennen und ſich womoͤglich 
ohne Groll voneinander trennen, da fich das große 
Schisma der Maffe zwifchen ibm und Schiller aller 
Menſchlichkeit nad fo wenig ausgleichen wird als Pla: 
tonismus und Ariftoteliemus, als die Lehre des Epikur 
und der Stoa. Daß es zu einer folhen Miederfegung 
der Urtheile über Göthe kommen werde, dazu wird duch 
die Erſcheinung fo vieler brieflichen und anderer Urkunden, 
aus denen man Über den Mann durch ihn felbft unmwis 
derfprechlihe Auffchlüffe erhält, immer mehr Hoffnung. 
Zu foldyen Urkunden gehören aud) diefe Gefpräche Goͤthe's 
mit einem Manne, vor dem er zwar in feiner Behaglich 
Reit manches Nachläffige, Widerfprechende, vom der Laune 
und Stimmung Cingegebene auszuſprechen nicht ſcheute, 
vor dem er aber auch ohne Ruͤckhalt über ſich und Ans 
dere Urtheile ablegte, die er vielleicht nad) feiner Art zu: 
rüdgehalten hätte, hätte er muthmaßen können, daß fie 
zur einftigen Publication regifteirt würden. Denn es ift 
bekannt, wie ſehr Göthe es liebte, vor dem Publicum 
Verſtecken zu fpielen (wie er ja felbit diefen Vertrauten 
nicht einmal in alle Geheimniffe feiner Schriftftellerei 
bliden läßt); und es ift dies ein Zug, der allerdings erft 
im Alter in ihm ftärker vortrat, jedoch auch ſchon in 
feiner Jugend dem Keime nad) fihtbar ift, in einer Zeit, 
wo man die am wenigften erwarten würde. Es gab 
eine Periode, wo Goͤthe den allgemeinen Gang der Lite: 


*) Da vor Kurgem die zweite Auflage bes Edermann 
Werks erſchienen ift, wird es hey erlaubt fein, auch te 
barüber bereitd gemachten Mittheilungen in Rr. 177— 179 
d. Bi. f. 1836 bier noch einmal darauf — 

. Reb, 


ratur ebenfo fehr mitging, als er fich fpäter zu ifoliren 
firebte; wo er faſt zaghafter war in feinen Poefien als 
in feinen Krititen; wo er nicht allein producirend und 
pofitiv, fondern auch polemifch eingriff. Damals würde 
er noch nicht fo abſprechend gefagt haben, was hier im 
unfern Gefpräcyen vortommt: „daß alles Negative nichts 
fei, weil, wenn man das Schlechte ſchlecht nenne, menig 
gewonnen, wenn aber das Gute fchlecht, Vieles gefchadet 
wäre; daß, wer nicht wirken wolle, nie fchelten, fich nicht 
um das Verkehrte kuͤmmern, fondern nur immer das 
Gute thun müffe, weil es nicht darauf ankomme, daß 
eingeriffen, fondern daß etwas aufgebaut werde, woran 
die Menfchheit eine Freude empfände”. Sondern damals 
würde er biefen Ausſpruch dahin haben befchränten müfs 
fen, baß, mo dem Neubau von alten Halbruinen der 
Platz verfperet ift, doch wenigſtens da das Negative und 
Polemifche an feinem Plage fei, und dag man nur, wie 
er felbft mit Rath und That zeigte, nicht bei dem Mies 
derreißen allein ftehen bleiben müffe. Es war dies die Zeit, 
wo er in der Fräftig und frifch haltenden Umgebung junger 
Männer vaterländifch mitwirkte, das Hemmende in unfes 
rer Literatur zu befeitigen; wo er in den „Frankfurter An: 
zeigen”, ergriffen von Leffing’s Geift (eben wie auch Der: 
der anfänglich ganz in Leſſing's Fußtapfen trat), reformas 
torifch, faſt mit größerer Schärfe und SHeftigkeit, frivoler 
und freier als die „Literaturbriefe‘, gegen kleinliche Mora= 
liften und Äſthetiker, gegen ſchwache Dichterfinge, vor 
nehme Zeloten und neue Propheten, gegen alle Unfitte 
und Ungefhmad, Syſtemmacherei und Dilettantismus 
zu Felde zog. Wer die Entwürfe überblidt, bie Göthe 
in den Jahren nad) feinem erften Auftreten in „Goͤtz“ und 
„Werther‘‘ mit ſich trug, der fieht ihm befchäftige mit lau— 
ter Aufgaben, die er aus der Lage Deutfchlands und ſei— 
ner Literatur herausgreift, die er meiftens fatirifch behan— 
dein wollte, in denen er immer dem Zeitgeifte mit: oder 
gegenwirkend nahe trat, wo er immer im Bezug auf 
das gemeinfame Ganze erfcheint und immer im der Reihe 
jener bimmelftürmifchen Jugend der fiebenziger Jahre, bie, 
von ehrenwerthen Beftrebungen getrieben, ihren Widerwil⸗ 
len gegen alles Falſche und Unnatürliche mit franter Of⸗ 
fenheit ausließ. Allein mitten in dieſer Richtung, bie 
er mit ben Jugendgenoſſen theilte, mitten in der Leidens 
fchaftlichkeit, dem Trotz, der Regelloſigkeit diefer Gene: 
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ration zeichnet ihm ſchon größere Mäfigung und Befon: 


nenheit aus in Dem, was er wirklich in dieſen Tenden⸗ 
zen producirte; und mehr noch erkennen wir in der Art, 
wie er das Meiſte und Groͤßte unter feinen hierher ge: 
börigen Entwürfen liegen ließ, und wie er immer beftimm: 
ter diefer Jugend und ihrem Treiben den Rüden kehrte, 
daß die Geradheit und Derbheit feiner Setire und die 
offene Darlegung feiner eigentlihen Meinungen damals 
nicht Natur, fondern Jugend in ihm war. Schon mit 
den „lebendigen Sinngedichten“, die damals aus feiner 
Theiinahme an allen- Perfönlichkeiten und Begebenheiten 
floffen, waren zum Theil Masten tebender Genoffen 
Göthe's gemeint; allein der Scherz darin und bie Bedeu: 
tung war fo verſteckt, daß bie Gemeinten felbft und Nie: 
mand überhaupt fie errieth! So iſt auch ber „Satiros“, ber, 
wenn ich nicht fehr irre, ein Stich auf Baſedow's faunen: 
baftes Ausfeben, feine Paradorien, feine gotteslaͤſterlichen 
Begriffe, feine Antitrinitaͤtswuth u. dergl. fein fol, wol 
taum entziffert worden. Goͤthe's Rüdfichtstofigkeit ging 
nicht weit genug, .daß er die „Hochzeit Hanswurfts”, von 
der er auch noch in dieſen Gefprächen rebet, bie er ba: 
mals in unbegrenztem Übermuthe arbeitete, veröffentlicht 
hätte, und ſpaͤterhin theilt er nicht einmal den Inhalt 
mit. Der Plan des „Mahomet“ gehört hierher: er ſah 
bie firebfamften Männer feiner Zeit bemüht, das Gött: 
liche, das fie wollten, auszubreiten; er wollte ihnen nun 
an Mahomet tragifh vorführen, daß fie ſich in diefem 
Beftreben nicht der Menge gleich ftellen, nichts ihren Vor: 
zügen vergeben oder gar fie aufgeben müßten. Auch dies 
Stud blieb liegen. So war es aud mit dem Epos vom 
eroigen Juden, das mie Fauſt“ folche „tiefere Griffe in 
die Menfchheit” thun follte, deſſen volksmaͤßigen Steff 
und zeitgemäße Natur Göthe ebenfo mit Schubart zu: 
fammen ergriff, wie er im „Fauſt“ den Gegenitand und 
die allgemeine Gonceptton mit Leffing, Klinger und dem 
Maler Müller theilte. Was Göthe damals wirklich Die: 
ferartiges ausführte, bedauerte er nachher. So feinen 
„Prometheus“, der zufällige Anlaß ward zu dem Streite 
zwiſchen Jacobi und Mendelsfohn; fo fein eines Spiel 
gegen Wieland. So ließ er fpäter feinen „Fauſt“, der in 
diefen Zeiten ſchon im Werden war, ſtets mehr aus ber 
erften Anlage herausgeben, und es ift bezeichnend genug, 
daß er gegen Edermann den erſten Theil gegen den zwei 
ten herabfegt, als aus Befangenheit und Leidenſchaftlich⸗ 
keit hervorgegangen. 

Alſo felbft in den Jahren der Zügellofigkeit, der Po: 
lemik, der Satire ging Göthe — ganz im Großen — 
nicht offen heraus, nicht fo offen, als er wol Luft hatte; 
wie viel weniger that er es in ber Zeit, wo er ausfagen 
tonnte: „der Dichter müffe ſich ſcheuen das Beſte zu fagen; 
er müffe bedenken, daß feine Werke in eine gemifchte 
Welt und fid in Acht nehmen, daß er der Mehr: 
zahl guter Menfhen (im Sinne von bon komme?) 
durch eine zu große Offenheit nicht ſchade“! 
Um fo erminfchter find nun mande Belenntniffe und 
Außerungen, die wir hier ihm abgelaufcht fehen von einem 
Liebling, der das Gehörte fo religiös und gewiffenhaft wies 


bergibt, daß wir den echten Goͤthe überall erken 

von ihm bald über ſich felbft, bald über feine —— 
Mitwelt ein ungeheucheltes Wort erbeuten. Die blinden 
Bewunderer Goͤthe's werden in diefem Büchlein weit An: 
deres auszeihnen, als was wir auszeichnen möchten: uns 
ift es wichtig geworden durch eine Reihe von Ausfprüchen 
theil® über feine eigne Eünftlerifche Vergangenheit theils 
über die Kunſtthaͤtigkeit der jungen Welt um ihn ber 
So oft erkannten wir bier wieder jenen gefunden Men: 
fhenverftand, den er auch hier noch als den Standpunkt 
angibt, mit dem er es immer lieber ald mit der Philo: 
fophie gehalten habe, den wir in den drei eriten Binden 
feines Lebens fo gern über die Zeit feiner Entwidtung 
und des Aufblühens der deutſchen Piteratur urtheilen hör: 
ten. Mit Vergnügen haben wir in diefem legtern Werte 
immer den literarhiftorifhen Takt verfolge, mit dem Göthe 
feiner erften Producte Entſtehen erklärt, und wie er die 
geoßen Einflüffe der Zeit überall fein und beftimmt ans 
zugeben weiß, und fo haben wir und audy hier gefreut, 


‚diefelbe Entfernung von der Meinung wiederjufinden, als 


ob bie Zeiten wenig oder nichts in der Bildung eines 
großen Mannes erklärten, eine Meinung, die einem Ge: 
nius von ſolcher Hoͤhe noch am eheſten zu gute zu halten 
waͤre. Wie wehrt ſich Jean Paul z. B. gegen dieſe his 
ſtoriſche Erklaͤrungsatt, weil allerdings auf ihn auch das 
Jahrzehnd und das Jahrhundert fo wenig wirkte wie 
auf Goͤthe viel. Allein Göthe, der immer als ein feiner 
Barometer den verfchiedenften Stand der Literarifchen Wit: 
terung in Deutſchland genau anzeigte, erkennt fi germ 
in bem Wechſelverhaͤltniſſe von paſſiver und activer In⸗ 
fluenz, in dem jeder Menſch, allerdings mit gradweiſen 
Unterſchieden, zu ſeiner Zeit ſteht. 

Man ſpricht — ſagt er hier — immer von Originalen; 
allein was will das fagen? So wie wir geboren werben, fü 
die Welt an auf uns einzumirken, und bas geht fo fort bis 
ans Ende. Und überall, was fönnen wir denn unfer Eignes 
nennen, als bie Energie, bie Kraft, das Wollm? Wenn id 
fagen könnte, was ich Alles großen Borgängern und Mitieben- 
ben bin fhulbig geworben, 4 bliebe nicht viel übrig. 

(Die Bortfegung folgt.) h 


Die Höfe und Gabinete Europas im 18. Yahrhunbert. Bon 
Friedrich Förfter. Zwei Bände. Mit Urkundenbüs 
dern. Potsdam, Riegel, 1836. Gr. 8. 3 Thlt. 8 

Here Börfter hat feit einigen Jahren durch mehre raſch 
aufeinander folgende Werke von gröferm Umfange das Gebiet 
der hiftorifchen Kenntniffe zu erweitern geſucht. Am werthvell: 
fien waren für uns feine Schriften über Wallenftein, zuerſt die 
gefammelten Briefe, dann bie Biographie des berühmten Krieges 

fürften, wie mir auch in Nr. 198 u, 199 d. BL. f. 1 

frühere Schilderung ber 
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heim enthält wenig Neues und zeigt gar zu deutlich 


das Bemühen, ben zu verarbeitenden 
Doch 


—* —3 Regieru Lan 
vielen Leſern um v 
Das vorliegende Werk gehört in den beiden bisjegt erſchie⸗ 
nenen Bänden berfelben Gpode des 18, Jahrhunderts an, Der 
Zitel verfpricht ſehr viel, und eine genaue, ausführlicde Behand: 
lung diefes Gegenftandes fegt Studien voraus, bie wir — bei 
aller Achtung vor Hen. Börfter's literariſchet Ihätigfeit und 
Bildung. — do kaum bei ihm erwarten können. Wir braus 
hen nur die Namen einer Maria Therefia, eines Friedrich Il, 
eines Zofeph IL, eines. Peter. I, einer Katharina II. zu nen: 
nen, nur an bie Höfe der Ludwige in Frankreich, der George 
in England, an Karl XII. Feldlager zu erinnern. und glauben 
dadurch ſchon hinlänglicd angedeutet zu haben, was wir mit 
unferm Bedenken gegen Drn. Förfter’s higung zu einem 
foichen Unternehmen fagen wollen. Es liegt nur ji nahe eine 
Vergleihung mit 6 „@eicdichte des 15. Jahrhun⸗ 
derts“ anzuſtellen. dieſelbe gleich Manches in der erſten 
Ausgabe zu wünfden ü unb fand ſich der Leſer mitunter 
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the war of suecession: in Spain‘ (London 1832), benupen wol: 
Einleitung jenes: 


durch die vielen, in demfelben ten den⸗ 
zen, ebücher und Actenflüde, enblic, durch die hoͤchſt ges 
lungene Darftellung w iffe, wie der, Schlachten Bei 
Amanza-und Sarsgoffa, der Einnahme von Gibraltar, ber 
Erftürm des Forts Montjuich bei Ba duch Peters 
borougb und vielen. anderer, hätte: die Darftelung - 
—* ag u Farbe und. größere taub: igleit gewin⸗ 


würd 

» Man vergleiche mur die dürftige Beſchreibung der 
5* und Gapitulation von Brihuege (h, 68) * der 

ilderung dieſer Begebenheit in Mahon's Schrift (Gap. 8, 
©. — 340) nad) Stanhope's eigenhändigen Berichten, oder 
die flüctige Art, im welcher die Geſchichte des catalonifchen 
Aufftandes (1, 115— 117) ergäplt if, mit dem außerordentlich 
ſchoͤn gefchriebenen neunten Gapitel des Mahon'ſchen Werkes. 

Die nachfolgenden Begebenheiten, Auberoni’s Wirren, die 
Congreſſe zu Cambray und Soiſſons, die Verträge, von Herren— 
haufen und Wufterhaufen, die Verhandlungen wegen ber prags 
matifchen Sanetion find «ebenfalls gang in der gewöhnlichen Ark 
und Weiſe wie in vielen andern biflorifhem Büchern erzählt» 
Wir kennen in. der neuern Geſchichte kaum eine ere 
Epoche als dir durch die trübfte Staatskunft veriwirete Zeit 
nad) demi\ utrechter Frieden bis zum J. 1735. und bedauern, 
binzufegen zu müffen, daß Hrn, Forſter's Darftellung derfetben 
nichts von ihrer Langweiligkeit genommen. hat. 

Im zweiten Bande werden auf den erften 50 Seiten bie 
Hänbel über bie ge Königswahl zwiſchen Stanislaus 


d in 
——— gieih am Anfange Di 9 —— 
lung Polene, welche von und Sachſen 


1710 bea wurde, für einzelne &rfer von Jutereſſe fein 

werden. * darf auch ————— unbemerkt bleiben, daß 

* Börfter im vorliegenden Werke ebenſo wenig genau en 

ift als in feiner Lebeneb bung Friedrich , 
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niſſes mit Grumbkow, des Königs Vertrauten, wird bier auf 
das deutlichſte Erwähnung gethan; fein Sohn, um bes Waters 
Dienfte zu lohnen, wird fogar kaiſerlich Öftveichifcher Haupt: 
mann (1, 188); den General von Borke, einen andern Vertrau⸗ 
ten bed Könige, weiß der Faiferliche Gefandte nicht anders in 
fein Intereffe zu ziehen als durch große Rekruten, weil ber 
20 ne Mann andere Präfente ohne bes Königs Vor⸗ 
willen t annehmen darf” (I, 106). An andere Perfonen 
wird ohne Weiteres Gelb gegeben: der preußifche Kämmerer 
Eversmann erhält jährlich 100 Dufaten vom Kaifer und eine 
außerordentliche Gratification von 100 Dutaten; der preußifche 
Gefchäftsträger von Reichenbach in London bekommt jährlid 
300 Ihe. „„Eaiferliche Penfionsgelder‘‘ (1, 138), und an eine 
Dame in Hanover, bie „in großen Faveur bei dem Könige von 
England fteht”, will Sedendorf 200 Thlr. von dem Seinigen 
wenden, da man durch dieſe Gorrefpondeng viel Geheimes er: 
fahren Fönne, und fragt an, ob er biefe en durch der⸗ 

„Weiberpräfente‘‘ unterhalten ſollte (I, 117), Kurz, 
es enthalten biefe Hofrelationen ein wirklich) unerfreuliches Ge⸗ 
miſch von Intriguen, ngsverfuchen, Landervertauſchun⸗ 
gen, Heirathsprojeeten und andere Beweife einer im Dunkeln 
fehleichenden Politik, ſodaß wol die Kenntniß einzelner Perſonlich⸗ 
keiten ba gewinnen kann, auf den ganzen Zeitraum aber 
ein fehr trübes Licht Fällt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


In Gooper’s neueftem, bereits mehrmals von und erwähns 
tem Werk: „Residence in France‘, findet fih ein halbkomi: 
fcher Eirchlichsweltlicher Vergleich zwiſchen Deutfchland und Ame: 
rita, der fo lautet: „In ber tfphäre ber alten Welt nä= 
hert man fich kaum einem Dorfe, in welchem nicht ein hohes 
Kirchendah und dergleichen Glogenthutm den Kern und Mit: 
tefpunkt bildeten, ſodaß es ben Anfchein gewinnt, als verbreite 
der Gottestempel von oben herab feinen Schug und Segen über 
die niedrigern Wohnungen ber Menſchen. Die Dächer ber 
Dome, die fpigigen und Luftigen Bögen, bie gothiſchen Zieras 
then der Kathebralen ragen über die Stäbte empor, und über: 
all, wo die Menfchen 7 verfammeln, feinen fie Schug unter 
den weithin fhattenden Schwingen der —— ſuchen. Da⸗ 
gegen ſind diejenigen Gebäube, bie in den amerikaniſt Staͤd⸗ 
ten am hoͤchſten hervorragen, — die Wirthöhäufer. Mögen nun 
au unfere Metaphufiter fo viel und mancherlei über biefen 
Punkt raifonniren, als fie wollen, fo behaupte ich doch, daß 
dies ein unſchicklicher Anblick iſt. Bei uns handelt es fich nicht 
fowol um Gog und Magog, als vielmehr um Grog und Nicht: 

. Wir bilden in unferer ftädtifchen Bauart entweber eine 
hochſt zahme Dächerebene, oder eine Pyramide zu Ehren des 
Rums und Branntweind. Wenn cd an den Gottesbienft geht, 
fo fcheint Jedermann ſich eine Nußſchale zu wünſchen, um ihn 
felbſt und feinen Schatten von religiöfer nung aufzunehmen ; 
aber wenn die Rede von Effen und Trinken ift, fo würde bas 
Zelt von Part:Banu nicht groß genug fein, uns zu faffen. Ich 
meinestheils lobe mir geräumige Kirchen und enge häuſer.“ 


um bie Veränderlichkeit des Frauencharakters und das 
leichte Herüberſchwanken biefer zartern Wefen von dem einen 
Willen und Wunſch entgegengefegten in Kürze und Präs 
nanz zu en, find von ebenen tern verfchiebene 
dungen g Ö Sn —— eg „Yanum — 
semper % edannt o agesen fagt Sha e 
im „König — fi Mare „oO — 28 — 
of woman’s will!“ Launiger noch ſpricht der ehrliche San 
Panfa benfelben Gedanken aus: n dem Ja und R 
eines MWeibes ift nit Raum für eine Nabelfpige.” Gewiß 
wen „® für diefen Gegenftand noch fehr viele aeiehten 
a — 


Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die Verlagsuntern 
von F. U. ng — fie 1637 
Die mit_* begeicdhneten werben b 
rigen it bie 


fertig; von den im Haufe des Jahres 


t 
" ⁊ ei —— aus u ung 
. Ersc ohann Samuel), Handbuch der deutschen 
Läterater ook der Mitte des ———— bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthi Registern versehen. Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8, Auf Druck- 
paper: auf feinem franz. Schreibpapier, und auf demsel- 
Papiere in gr. 4. mit breitem de. 
Ameisen — 2*— zweite Abtheilung: Literatur 
er nen Künste. Bearbeitet Predi > 
ä * —— — — 
PR: — Are sum 4 2*8 geriet und ed feblt nur wenig 
Vierten Bandes zweite Abthellung: Literatur 
der vermischten Schriften. Bearbeitet von Dr. C. A. 
Geissler in Wien. 
iefe Abtbeilung wird nun beflimmt Im Laufe ded Sommers er- 


*20. Der Führer in das Reich der Wiſſenſchaften und Künfte- 
Zweiter d, in einzelnen Abtheitungen: Mineralogie, Arys 
ftallographie, Geologie, Verfteinerungstunde, Chemie, Bergs 
und Düttentunde, Meteorologie. Mit vielen eingebrudten 
835 — 3233 3*5. * 

— Denia fiebe unter Fer) ’ 1. 

21. Kund (3.), Erinnerungen aus meinem eben in biogras 
phifchen Denkfteinen und andern Mittheilungen. Zweiter Band. 
Sean Paul. Ifftand u. Devrient. Bretzner. 98. 
je — pier. Geh. 

e e ’ . . . . 

a u 2% ⁊ T. W. Hoffmann und J. G. Wetzel (18%), 

22. Geſchichte der Staatsveraͤnderung in Frantreich unter König 
Ludwig XVI., oder Entftehbung, Bortfcritte und Wirkungen 
der fogenannten neuen Pbilofopbie in biefem Lande, Nach 
bes Berfaffers Tode fortgefest von Prof. Friedrih Bröm- 
mel. Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud= 
und Schreibpapier. 

Die erften 6 Theile (182733) Boflen 10 Thlt. 16 Gr. ; 

*23. Deinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher » Lerikon, 

oder Bollftändiges alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 


bis zu Ende 1834 erfhienenen Bücher, welde in Deutſchland 
und in den durch Sprache und Literatur damit verwandten 
Laͤndern acdrudt worden find. Nebft Angabe der Drudorte, 
der Verleger, der Preife ꝛc. Achter Band, welcher bie von 
1828 bis Ende 1834 erfchienenen Buͤcher und bie Berichtis 
gungen früherer Erſcheinungen enthält. Herausgegeben von 
Otto Auguft Schulz. Achte Lieferung und folgende. Gr.%. 
Sch. Jede Ficferung auf gutem Drudpapier 20 Gr., auf 
Schhreibpapier 1 Zhle. - 

Der erfie bis fiebente Band (1812-29) koſten im herab elstjge 
reife MW Zhle.; aud einzelne Bände werden zu t 5} 
Higern Preiien eben. 

24. Docpftin’ (Albert), Praktiſches Handbuch der Buch⸗ 
führungstunde für den deutſchen Buchhandel zur klarſten Ge: 
ihäfte: und Vermögensüberficht. Zweite Abtheilung. Schmal 
— 2. Auf Belinpapier. Geb. 

te erſte Abtbeilung, Javentur (1836), koſtet 16 Gr. 

"25. Most (Geory Priedrich), Encyklopädie ent 
sammten medicinischen und chirurgischen Praxis, mit Ein- 
schluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der 
Operativchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen 
Ärzten und undärzten Deutschlands herausgegeben. 
Zweite, stark vermehrte und verbesserte Au In 
zwei Bänden, Neuntes Heft und folgende. Gr. 8. Auf 

2. Druckpapier. Geh. : 

er Subferiptiondpreis eines Hefted von 12 Bogen if 30 Er. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Über Edermann’s „Geſpraͤche mit Goͤthe“. 
(Bortfegung aud Ar, 187.) 

Anderswo bekennt Goͤthe fi Sterne, Shakfpeare und 
Goldſmith fehr verfchufder und bemerkt vortrefflich, grenz: 
los könne man die Quellen feiner Bildung nachwelfen, mo: 
"mit man jedoch noch nicht die Eine Hauptquelle nachgemie: 
fen habe: „die Hauptſache fei, baf man eine Seele habe, die 
das Wahre liebt, und die es aufnimmt, wo fie es findet“, 
So fehr ließ ſich Goͤthe jedesmal von jeder neuen Rich: 
tung beftimmen, die ihm die Zeit an die Hand gab und 
die in ber Natur feiner eignen Entwidelung Tag, daß er 
meift jede früher daruͤber ſchroff ablegte. Shakſpeare's 
Einwirkungen auf ihn erkennt er ſelbſt als bedeutend 
an; er aͤußert aber fehr charakteriftifch darlıber: er habe 


ihn fi im „Goͤz“ und „Egmont“ vom Halfe arfhafft; | 


man koͤnnte an ihm zu runde gehen. Den Einn und 
Geift, der feine erfte Periode lentte, haßte umd verfolgte 
er nachher, bie Periode, im der ſein „Goͤtz“ entſtand, von 
dem er bier ſehr ſchoͤn anmerkt, es fei dieſes Stüd ein 
gluͤcklichet Griff in die Nationalgeſchichte, gluͤcklicher als 
Ktopftod's „Hermann, zu dem Niemand ein Verhaͤlt— 


niß habe, der zu fern liege, während doch „Goͤtz „Bein | 
von unjerm Beine, Fleiſch von unferm Fleiſche fei”. | 


Wie er feine fatirifirende Zeit ſchnell und entfcyieden ver: 
abfchiebete, fahen twir oben. Daß er feine „Iphigenie“ 
und, ‚Zaffo” fpäter nicht leiden mochte, ift fonfiher aus 
feinen eignen Äußerungen bekannt, 
ſtaͤndlichteit“ der Poeſien feiner erften Lebenahälfte, die er 
feinen plaſtiſchen Kunftftudien und der Übung feines Auges 
zu danken hatte, vertaufchte er mit den fpeeulativen und 
bibaktifchen Dichtungen der fpätern Zeit; felbit aus dieſer 
Beit vergaß er feinen „Divan” umd fo vieles Andere, fo: 
daß er fich feiner eignen Sachen kaum befanm; ja, wun: 
feine Poefien gar nichts einbilde, aber deſto mehr auf 
feine „Farbenlehre““, und daf er darin allein das Rechte 
wiffe. Goͤthe Härte wol mit ziemlicher Genauigkeit am: 
geben Finnen, was ihm Sean Paul gleicfam als eine 
untösbare Aufgabe ſtellte, wie viel jedes Jahrzehnd ihn 
geändert habe, und wirküch find feine Überbiide über fein 
Leben und Wirken meift hoͤchſt eindringlich. So vielen 
Werth er in beſonderm Falie auf feine Altersproducte legte, 
fo ſehr erkenne er im Ganzen, daß feine glänzende Bet 


Die ganze „Gegen: | 


derlich genug adußerte er am Ende, daß er fih auf alle. 


in ben Frühling feines Lebens fällt. So fagt er 'hier 
einmal: „Man meint immer, man müffe alt werden, ung 
gefheit zu werden; im Grunde aber bat man in zuneh⸗ 
menden Jahren zu thun, ſich fo klug zu erhalten, als 
man gerwefen if.” Daher ſcheint ihm auch die bedeu— 
tendfte Epoche eines Individuums die der Entwidelung, 
weil die feinige in der That noch mehr verfprach als das 
Diele, welches er leiſtete. Auch hierüber find hier wich⸗ 
tige Bekenntniſſe zu finden. Er muf es zuletzt doch ſelbſt 
geſtehen, daß die Ausbildung aller menſchlichen - Kräfte 


nicht möglich, daß es die größte Kunſt fei, ſich zu bes 


ſchraͤnken und zu ifolfren, und daß er fich zu fehr zer⸗ 
theilt habe und ſich mehr hätte am fein „Metier” haften 
ſollen. Er fei nie veche zum Behagen gefommen, müffen 
wir bier von ihm erfahren, obwol mancher fein Gluͤck 
preife; ber Anfprüce an feine Thätigkeit, ſowol nach außen 
als innen, feien zu viele gemefen. 

Mein eigentliches Gtüd — fagt er — war mein poetifches 
innen und Schaffen. Allein wie fehe war bicfes durch meine 
äußere Stellung achört, befchräntt und gehindert. Hätte ich 
mid mehr von dem öffentlichen und gefchäftlichen Wirken und 
Zreiben zurüchalten können, ich wäre glüdlicher gewefen und 
würde als Dichter weit mehr gemacht haben. 

Es war ein großer Irrthum von ihm, daß et fih 
in dem praftifhen Leben in einer gewiffen Zeit meinte 
hervorthun zu müffen. Die Periode praftifcher Richtung 
ift im jeder Mannesperlode eine natütliche, allein fie muß 
ſich nicht eben nothwendig in einer geſchaͤftlichen Stellung 
äußern; fie ſtellt fih bei Schiller 5. B. ganz natürlich 
in feinen vwiffenfhaftlihen Studien dar, in feiner Be: 
fhäftigung mit der Geſchichte. Dadurch, daß Goͤthe ſich 
das wirkliche, handelnde Leben verleiden ließ oder viel 
mehr ſelbſt verleidete, mas auch in diefen Geſpraͤchen 
mehtfach amgebeutet wird, entfremdete er ſich jener Bat: 
tung der handelnden Poeſie, in der er das Größte hätte 
erreichen können. So aber ift hier der Fortgang feiner 
menſchlichen Entfaltung eigenthuͤmlich geſtoͤrt. Dieſes 
Verhaͤltniß ſpiegelt ſich daher in manchen Äußerungen ab, 
denen wir hier begegnen. Beſonders ſchien uns eine Stelle 
ſehr bedeutungsvou flr das Verſtaͤndniß Goͤthe's, wo er 
bei Gelegenheit der indiſchen Phitofophie fagt: „Wir find 
Senſualiſten, fo lange wir Kinder find, Idealiſten, wenn wir 
tieben und in den geliebten Gegenftand Eigenſchaften Legen, 
bie nicht eigentlich darin ind; die Liebe wankt, wir zweifeln 
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am ber Treue und find Skeptiker, ehe wir e8 glauben.“ 
So weit wird Jeder mitgehen, aber das Folgende ift ſon⸗ 
derbar: „Der Meft des Lebens ift gleichgültig; wir laffen 
e8 gehen, wie es will, und endigen mit dem Quietis: 
mus.” Hier fpringen wir plöglih aus dem Jugendleben 
in das Greiſenleben, und man moͤchte ſagen, das war bei 
Goͤthe der Fall. Die ganze eigentliche Herbſt- und Frucht: 
zeit des Lebens, wo wir Ideal und Stepfis vergeffen und 
befeitigen durch verftändiges Wirken, oder auf einer höhern 
Stufe vernünftig verföhnen und ausgleichen, ift bier übers 
büpft, ber Theil des Lebens, um ben die Menfchheit 
allein zu leben ſcheint. Und fo könnte Einer finden, daß 
Goͤthe auch um die hoͤchſten Dichtungsproducte, um die 
man im der Menſchheit blos zu dichten ſcheint, mur her— 
umgegangen fei, fo weit ihm die Thore zum Eintritte auch 
geöffnet waren. Wie weit aber biefe Flucht des Hoͤchſten 
und Großen in Goͤthe ging, ſieht man hier am einer ges 
legentlichen Ermahnung an Edermann, die und fo über: 
raſchte dutch ihre Maivetät, daß wir nod) zweifeln, ob 
nicht Ironie aus der Stelle ſpricht. Er warnt ihn vor 
großen Arbeiten; die Gegenwart wolle ihre Rechte, grö: 
dere Werke liegen nichts Anderes daneben auflommen, alle 
andern Gedanken würden zurldgeriefen, und die Behag: 
Lichkeit des Lebens gehe bin. in foldes Merk fodere 
große Kräfte bei Entwurf und Ausführung; habe man 
fih dann im Stoffe vergriffen, fo fei alle Mühe verloren. 
„Laffen Sie, räth er ihm, „vor der Hand alles Große 
bei Seite. Sie haben lange genug geflrebt, es ift Zeit, 
daß Sie zur Heiterkeit des Lebens gelangen, und dazu 
eben ift die Bearbeitung Eleiner Gegenſtaͤnde das befte 
Mittel.” Wenn dieſe Doctrinen von Goͤthe's engſtem 
Anhang fuͤr baare Muͤnze angenommen werden, was ſoll 
uns dann aus allem Ernſt des Lebens und aus der Hei— 
terfeit werden, die das umfaffende Streben begleitet, und 
der Behaglichkeit, die als Lohn auf fauere Mühe bei gro: 
Gen Beſtrebungen folgt! 

Diefer Rath ift der ſchlimmſte, den Göthe der jun: 
gen Generation von Schriftftellern geben konnte; er ift 
aber auch fo ziemlich der einzige ſchlimme, den er ihr hier 
gibt. Denn fonft haben wir grade in biefen Mittheilun: 
gen fo ſeht mit Beifall und ftiller Freude auch Das ans 
gehrdrt, was er dem nachzügelnden Dichtern des Tages 
zur Beachtung hinterließ. Aber wie viele ſelbſt von ſei⸗ 
nen Verehtern werden ſich Das gefagt fein laſſen, was 
er hier Außerte? Leider haben die Menfchen alle fo viel 
Anlage, das Unangenehme nicht zu hören, was ihnen 
eine fonft angenehme Autorität fagt. Göthe folgte den 
kleinlichen Beftrebungen der neueften Zeit mit folder Auf: 
merkfamkeit, daß es Einem fogar leid thun kann, den 
großen Mann fo oft in fo geringer Beſchaͤftigung zu fehen, 
wie er fih von Edermann bie neuen Poeten alle vorfüh: 
ven läßt und dann mit ihm in „Runft und Alterthum“ 
‚davon redet. Die bloße Gewoͤhnung an das Mittelmäs 
Bige und Kleine ſcheint ihn dann mit ber Zeit dahin ger 
bracht zu haben, daß er an Vielem Gefchmad finden lernte, 
mas er früherhin weit wegwarf und im Allgemeinen 
auch fo noch ganz richtig zu tariren weiß, wenn er grade 
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gelaunt daju iſt. Dber war es vielleicht bie 

der Hulbdigung, bie ihn von Engländer und — 
zu Theil ward, die ihm in dem „Globe” fo Bedeutendes 
finden ließ und Großes, weil er der deutfchen Schule in 
Paris ein Ähnliches ward, was früher Shakfpeare den 
deutfhen Dichtern in Goͤthe's YJugendseit? War es jene 
Freude, die ihn Einzelnes von Walter Scott unter das 
Beſte ſtellen hieß, was je in der Weit gefchrieben ward (1!) 
da diefer ihm Scenen aus feinem „Egmont“, Charaktere 
aus feinem „Meifter” u. f. w. entlehnte? War es jene 
Freude, die ihn aus dem Verächter Lord Byron's, der er 
noch in den „Tags- und Jahresheften” war, zu feinem 
größten Bewunderer machte, weil auch dieſer vielfach auf 
ihm fußte? Oder wie verſoͤhnte er ſich ploͤtzlich mit dem 
Naturzuſtande, in dem Byron lebte und der Goͤthe in 
viel minderm Grade ſchon in Andern hoͤchſt verhaßt war? 
Freilich, wenn er die unerwartete Anotenlöfung ruͤhmt, 
bie Boron in feinen Erfindungen eigen ift, oder das Geift: 
reiche in dem „Deformed transformed‘, in dem nicht Plag 
für einen Nadelknopf fei, wo man nicht Geift und Er— 
findung träfe, fo ſtimmt das fehr wohl mit ber Art, wie 
er in feiner „Panbdora” Alles „ineinander Eeilte” zu einem 
mühjfeligen Verſtaͤndniß und überhaupt in feinen legten 
Producten die Bedeutfamteit häuft, und kann als ernites 
Lob gelten. So ift es aud gewiß ein Zeichen wahrer 
Achtung, daß er ihm, als dem geiftreichiten Repraͤſentan⸗ 
ten der neueiten Poefie, in feiner „Delena” ein Denkmal 
feste. Wenn er aber dann wieder einmal fagt: es fei 
Lord Byron nichts im Wege geweſen, ald die Hypochon⸗ 
drie und das Megative, um fo groß wie Shaffpeare und 
die Alten zu fein, fo wiffen wir nicht, ſprach das Jros 
nie oder Gedankenlofigkeit. Denn diefer Say fagt unge: 
fähr grade fo viel als: hätte ihm nicht Altes gefehlt, 
um den Alten gleich zu fein, fo fehlte ihm nichts. Metz 
cher Mann des guten Alterthums wäre denn Hypochonder 
und negativ gemefen ?! 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Höfe und Cabinete Europas im 18. Jahrhundert. 
Von Friedrich Foͤrſter. Zwei Baͤnde. 
Belhluß aus Nr. 187.) . 


Das dem zweiten Bande angehängte Urkundenbud enthält 
bie geheime Gorrefpondenz des Grafen Gataneo aus Bencbig 
mit dem Könige Xuguft IT. von Polen und befien Minifter, 
dem Grafen Manteuffel.. Über die Perfon bes Grafen Gataneo 
at Hr. Förfter nicht für gut befunden feinen Leſern einigen 
ufſchiuß zu geben; wir erfahren alfo blos auf ©. #4, daß er 
zum Siftoriographen und Agenten Sr. polniſchen Majeftät bei 
der durchlaudtigften Republit Venedig ernannt wird. Seine 
Rapports, Briefe und Apoftillen, bie fämmtlich 1732 geſchrieben 
find, verbreiten ſich über die Politik des Tages; alle Gerüchte 
und Meinungen, die bamals in Venedig circulirten, ober ibm 
von zwei angefehenen Benetianern, Emo und Montini, mitges 
theilt wurden, berichtet er treufleifig nad Dresden, über Das, 
was fi damals in ben Gabineten ve Wien, Madrid, Paris, 
Zurin, Florenz, München, ja felbft in Petersburg und in Konz 
ftantinopel vorbereitete oder vorzubereiten ſchien, über angeord⸗ 
nete Rüftungen, Todesfälle ausgezeichneter Perſonen und dergl. 
finden fich hier Nachrichten von fehr verſchiedenartigem Gehalte. 
Allerdings ftehen diefelben ſowol an Wichtigkeit als an Intereffe 


weit hinter, ben Gefandtfchaftsberichten ck, die neuerbings 
von Rante und Raumer befannt find; indeß ift es 
mandjem &efer ar auch nicht unlieb, einmal zu leſen, mie 
fi im Anfange des 18. Jahrhunderts Leute aus einer —— 
ten Sphäre über die damaligen Welthändel geäußert haben. 

Im Allgemeinen aber glauben wir * über die hier mit⸗ 

Actenftücde und Gorrefpondenzen bemerken zu müffen, 
daf Dr, Förfter bei denfelben Hätte eine beſſere Auswahl treffen 
follen, Manches zufammenziehen, Manches ganz weglaffen, um I“ 
mehr, da er felbft (Worr. ©. ıx) bevorwortet, daß man nicht 
zu große Erwartungen von ben Urkunden aus dem Gabinet 
Karl VI. hegen dürfte. „So löblich“, fagt Ranke mit allem 
Rechte — politiſche Zeitſchtifi“, II, ©. 666), „das 
Beftreben unferer Zeit ift, unbekannte Stoffe herbeizufchaffen 
und neue Xctenftäce aufzuſuchen, fo it dod gar nicht mehr zu 
Ende zu kommen, wenn nict ber fammelnden Thätigkeit auch 
eine ausfondernde, der annehmenden ein verwerfende zur Seite 
ſteht.“ Darnad hätte fich auch Dr. Foͤrſter richten follen, 
wenn nicht (mas keineswegs ber Kal ift) die von ihm herbei: 
geſchafften Materialien fo intereffant find als bie von Preuß in 
der Biographie Kriedeich II. mitgetheitten Actenftüde, ober die 
Hofrelationen von fo bedeutenden Männern berrübeen, ale die 
englifchen, frangöfifchen, fpanifhen, deutſchen und italienifchen 
Staatömänner waren, aus beren Berichten die oben angeführten 
Gelehrten ihre Auszüge und Überfichten entlehnt haben. Endlich 
müffen wir doch auch wünſchen, daß Hr. Förfter, falls er den 
erften Bänden noch andere folgen läßt, nicht unterlaffen möge 
die Quellen anzugeben, aus denen ex feine Urkunden genommen 
hat, indem man ſich mit ber Angabe: „es feien ihm eine große 
Maffe von Urkunden zur Berfügung geftellt geweſen“ (Vorr. 
S. vın), doch nicht fo ſchlechthin beanügen fann. Wir wollen 
grade nicht wegen des vor einiger Zeit?) gegen Hrn. Förſter's 
Genauigkeit und Glaubwürdigkeit bei Benugung urtundlicher 
Hülfsmittel erhobenen Worwurfes gegen ihn mistrauifch fein, 
aber bie eben ausgeſprochene Koberung an ihn dürfen wir ba: 
zum doch nicht zurücdncehmen. 

Ein fehr bebeutender Theil bes — Bandes gehoͤrt 
nun —— Beſchaffenheit der oͤſtreichiſchen Erbſtaaten, 
der Darſtellung der fpanifch = wienerifchen ce am kai⸗ 
ferlichen Doflager und der Schilderung des Öffentlichen Volksle⸗ 
bene in Wien, d. bh. ber Jagden und Beuerwerke, Andachten unb 
Wallfahrten, öffentlichen Beluftigungen und &chaufpiele, an. 
Wir wollen gar nicht in Abrede ftellen, daß auch dergleichen 
Gemälde zur Bervollftändigung der Zeitgeſchichte nothwendig 
find; nur hätten wir gewünjdht, daß Hr. Förfter Hier mehr ge: 
geben hätte als im Kächelbecker's „Nachricht vom kaiſerlichen 
& * (Sanover 1752) und in ber „Relation vom Faiferli 

su Wien‘ (1705) enthalten iſt, denn beibe Schriften find 
” ald ganz gewöhnliche Reifebefchreibungen und beimeitem 
nit fo werthvoll als die Relationen des Großkanzlers von 
Kürft über Maria Thereſia's Hof, welche Ranke neuerdings in 
feiner , fchepolitifchen Zeitſchrift““ (II, 4) befannt gemacht 

t. © unfern Verf. aber waren jene beiden Schriften faſt 
en Quellen, aus benen denn auch ganze Seiten * 

druct find. Wir geben Hrn. Foͤrſter gern au , baß es nicht 
ſolche — en zu entwerfen, über Öftreich viel: 
beionders ſchwer, weil über bie innern Zuftände der Mo⸗ 
narchie von jeher wenig im Auslande bekannt geworben ift; 
aber bach fehlt es nicht an manchen [hägbaren Monographien 
unb ten, aus denen ſich ſchon ein — genü⸗ 
gendes Bild © Beit entwerfen Tief. Die Ramen Vezzl, 
Gore, Medniaz Mailath, Schneller ſucht man vergebens, 
eine Benubung der Hormayrfchen Schriften findet fih nur an 
zwei Orten; felbft bei Erwähnung der kaiſerlichen Bibliothek 


*) Bon Wilhelm Demmbarbi, im „Literariſchen Bodinkus‘, wo uns 
ter Underm auch bie Unrichtigkeit ber Foͤrſter'ſchen Angaben 
über dad oben erwähnte Proiect einer Theilung Polend urs 
tundlich nachgewieſen iſt. 


(II, 25) iſt nicht einmal ber deueſten 
Mofel gedacht worden, aus ber manche ber ng —— 
men en —— A 8 

nun aber jene n Uen bes . anbes 
langt, fo wirb man allerdings zur rede ande von 
Dem, was vor hundert Jahren am Hofe zu Wien Sitte war, 
nicht ungern Iefen, 4. B. über bie Etikette, über bie Belehnun⸗ 
gen mit beutjchen Reihsländern, wo „die Gefandten nad) ges 
ſchehener Belehnung rüdwärts gehend, das Geſicht gegen ben 
Kaifer gewendet, den Saal verliehen”, über die B ungen 
der Wiener und Ähnliches mehr. Dagegen finden wir die Bes 
ſchreibung ber Eaiferlichen en viel zu weit ausgedehnt, 
wo Dr. Hörfter fogar fo weit geht, daß er bie Titel der hödhe 
ften Hofdeamten gang in extenso mittheilt und auf 20 Seiten 
ein Berzeichniß aller Abgeordneten der verſchiedenen Könige, 
Derzoge, Bürften, Grafen, freien Reicheftädte, Kiöfter, Stifter 
und abeligen Bamilien abſchreibt, bie 4 u Karl VI. Zeiten 
in Wien befanden. Wir wollen unfere He nicht mit bie= 
fer ganz unnügen Nomenclatur anfüllen, von ber Hr. Förfter, 
in ber hat mehr als naiv behauptet, daf fie „ sur B es 
rung unferer geographifchen Kenntniffe dienen könnte“ (11, 58); 
mo er denn doch wenigftens feinen Lefern hätte fagen müffen, 
wo „das unmittelbare Gotteshaus Baind“, ober „die Stadt 
Gobolenz”, oder „die Gemeinden Gründau und Luftnau‘ zu 
fuchen wären, ober „wo bie Freiherren von Sturmfeder und 
Brenken‘, die „Grafen von Blelke und Egnatten“, die „reis 
frauen von Dieden, die „Reichspraͤlaten von Markthal‘ u. X. m. 
ihren Sig gehabt hätten, Wir giuben, Hr. Förfter würde bas 
bei mitunter felbft in Berlegenheit gerathen. 

Über bie adminiftrativen und finanziellen Behörden in 
Wien fowie über die Militaireinrichtungen finden ſich wol eis 
nige Nachrichten aus dem beiden oben —— Schriften, 
ohne daß dieſelben jedoch für den Leſer ein vollſtaͤndig ausges 
führtes Bild gäben. Unftreitig wird fich berfelbe aus bem ers 
ften Bande ber 1743 zu Wien erfchienenen „Geſchichte der Katz 
ferin Maria Thereſia“ weit beffer beichren Eönnen und daraus 
* — erſehen, welche jene weiſe Monarchin ab⸗ 
zuſtellen hatte, 

Was die Darſtellung ſelbſt anbelangt, fo iſt Hr. Förfter 
als —— Erzaͤhler, gewandter Schriftfkeller und 5— 
cher Dichter hinlaͤnglich bekannt und hat auch hier — Ei⸗ 
genſchaften bewaͤhrt. Um ſo mehr ſind uns an einigen Stellen 
mangelhafte Satzbildungen und unedle oder geſuchte Ausdrücke 
aufgefallen. Ebenſo ſind auch manche Anſpielungen auf neuere 

gniſſe, wie auf bie ſpaniſchen Papiere, —4 Ruſſel's 
Minifterium in England, auf Zumalacarregui, in einem hiſto— 
vifchen Werke nit an ihrer Stelle. Sole Beziehungen auf 
Verhältniffe und Ähnlichkeiten zwiſchen ber ältern und neuern 
Beit vermodjte Niemand leicht beffer anzubringen als Riebuhr 
in feiner roͤmiſchen Geſchichte. Hier und ba hätte die Gorrees 
tur genauer fein fönnen. Im zweiten Bande ift auf Seite 1 
ber ganze Eaiferliche Titel abgebrudtt worden; bier werden aber 
bie beiden Länder „„Legion‘ und „Giennis“, deren König fich 
Karl VI. nennt, den meiften Leſern unftreitig unbefannt —* 
falls einer, was freilich ſehr bezweifelt werden muß, Luft hätte, 
diefen Zitel einer genauern Aufmerkſamkeit zu würdigen. Es 
ift duch wirklich eine eigne Manier, die Nachrichten über den 
kaiſerlichen Hof mit dieſen Zitulaturen zu eröffnen. 102, 





Eine mertwürdige Sammlung. 


— ren Ag „sen und zum — 
Buͤcher, Handſchriften, Antiken nzen, Naturalien u. ſ. w. 
und läßt fd weder Mühe noch Koften verdriefen, dergleichen 
Raritäten aufzufpüren und zu erfaufen, mit denen man nody 
obenein nicht felten angeführt wird; man verſchafft ſich für vie— 
les Geld Voltaire's Dofe, Napoleon’s Hut und die berüchtigte 
Feder von Fontainebleau, von der wol 200 Stüd bereits uns 
tergebradht —* alles Das iſt begreiflich, die Leidenſchaft des 
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Über Eckermann's „Gefpräche mit Goͤthe“. 
(Beihtuß aus Mr. 136.) 

Doch wir wollen biefe Anfichten über dieſe englifchen 
Moeten nicht wägen; wir wollen nur fagen: man fieht 
daraus, daß er nicht eben griesgtämig die junge Dichter: 
welt anfieht, und daß alfo die ſchoͤnen Wahrheiten, die 
er ihr fonft fagt, nicht aus Laune und Mismuth fließen. 
Mir finden diefe Wahrheiten zum Theil ganz vortrefflid. 
Die Beute feiner Periode, fagt er, haben einen ungebahn⸗ 
ten Weg gefunden und vielfach geirrt: die Jungen fol: 
ten nun ba fortfahren, wo bie Alten geblieben. Hierin 
Kiegt fo viel Mahrheit, daß ſelbſt im wiſſenſchaftlichen 
Fächern kin Menſch heutzutage ausgezeichnet fein wird, 
der nicht auf der Höhe unferer fihönen Literatur ſteht 
und ben Sana ber nationalen Entwidelung aufnimmt, 
da wo ihm Goͤthe und Schiller Tiefen. Statt deffen treibt 
fich aber unfere junge Schriftſtellerwelt ftets in dem Abges: 
machten und Vollendeten herum, weiß fein neues Object zu 
faffen, fondern beſchaut fich in der verfunfenen Dichtung 
immer mur felbft. Ganz recht fagt daher Goͤthe: „Alle 
im Rüdfcreiten und in der Auflöfung begeiffenen Epo: 
hen find fubjectiv; dagegen haben alle vorfchreitenden 
Epochen eine objective Richtung.” Diefe beiden Gegen: 
füge liegen offenkundig zu Tage, wenn wir den Stand 
der fortichreitenden naturbiftorifchen und hiſtoriſchen Mif: 
fenfchaften mit dem Untergehen der Dichtung vergleichen. 
„Es it immer ein Zeichen einer improductiven Zeit”, 
bemerkt Goͤthe ferner, „wenn fie fo ins Kleinliche des 
Techniſchen gehe.” Dies fagt er in Bezug auf Paten 
und fügt bei, daß auch diefer, wie Byron, an feiner po: 
lemifchen und negativen Natur untergehe. In feinen 
Schauſpielen (den ernften, dem „Schage's Rhampſinit's“ 
u. dergt.) fand Göthe die Einwirkung Ealderon’s. Schwere 
des Inhalt fehle, nachwirkendes Intereffe, fie find wie 
Kork auf dem Waſſer, ohne Eindrud. Dies ift ganz 
vortrefflih und trifft im Grunde die ganze Reihe unferer 
orientalificenden Poeten. Wir Deutſchen verlangen, fagt 
©. weiter, einem gewiffen Ernft und Größe der Gefin: 
nung, eine Fülle des Innern, weshalb Schiller fo hoch ftehe. 
Der perföntiche Charakter des Dichters bringe bei dem Pu: 
blicum die Bedeutung des Autors hervor. „Man muß 
etwas fein, um efwas zu machen.” Allein dieſe neuern 
„foreirten Zalente” haben keine Energie, etwas aus ſich 


zu machen. „Die vielen jungen Dichter find gar keine 
rechten Talente; fie beurfunden weiter nichts als ein Uns 
vermögen, das durch die Höhe der deutfchen Piteratur zur 
Productivität angereizt worden.” Wo fie auch wirklich 
ein Talent haben, da glauben fie es zu „verlieren, wen 
fie fih um Kennmiffe bemlhten, obgleich jedes Talent 
fich durch Kenntniſſe nähren muß und dadurch erft zum 
Gebrauche feiner Kräfte gelangt”. Das Ungläd liege 
dann darin, daß fih Jeder nur bemerflich machen voill, 
daß Niemand „im Staate leben und genießen, fondern Je— 
ber regieren, und in ber Kunft Niemand fich des Hervorge⸗ 
brachten erfreuen, ſondern feinerfeits felber wieber produciren 
will“. Weil fie dann nichts Großes zu produciren vers 
mögen, fo ift ihnen das „Große unbequem, fie haben 
feine Aber, es zu verehren, fie koͤnnen es nicht dulden‘. 
Keiner unferer jungen Dichter, bemerkt der fcharffichtige 
Beurtheiler, kann Profa fchreiden. Man muß dazu etwas 
zu fagen haben; „wer aber nichts zu fagen bat, kann 
doch Verſe und Reime mahen, wo dann ein Wort das 
andere gibt und zulegt etwas herausfommt, das zwar 
nichts ift, aber doch ausſieht, als waͤre es etwas”. Mie— 
mand made jegt einen ſchlechten Vers, heift es anbere- 
wo, und damit meine man Alles zu haben. Hunderte fol: 
her Talente gebe es jegt. Aber das Überflüffige folle man 
nicht befördern, während noch fo viel Nuͤtzliches 
zu thun if. Die Höhe der Zeit felbft macht es uns 
fo leicht, etwas Scheinbares zu produciren, fo ſchwer, 
etwas wahrhaft Gutes zu leiften. „Wir leben in einer 
Zeit, wo fo viele Gultur verbreitet iſt, daß fie ſich gleich 
fam ber Atmofphäre mitgetheilt hat, worin wir athmen; 
poetifche und philofophifche Gedanken leben und regen fich 
in uns, mit der Luft unferer Umgebung faugen wir fie 
ein.” Dagegen ift aber auch dieſe bildungfpendende Zeit 
eine „gemachte; die Foberungen find fehr groß”, und am 
menigften taugte dba zur Wirkſamkeit biefe grilfenhafte Ju— 
gend, „deren Neigung es ift, immer in foldien Dingen 
zu verkehren, die ſich ein Anderer gerne dus dem Sinne 
ſchlaͤgt“ z und fehr beherzigenswerth für alle unfere juns 
en Poeten und fiterarifchen Keitiker fcheint mir zum 

hluffe der Sag: „Wir müffen nun auf ein anderes 
Feld übergehen, two man noch mit Erfüllung von Heinen 
Foderungen etwas Großes nuͤtzt.“ 


So haben wir auch über einzelne ſchon etwas ent: 


ferntere Erſcheinungen der meuern Literatur vortreffliche 
Winke gefunden. Wie fhön ſtellt er einmal Molire 
Kogebue gegenüber: „Er beherrſchte die Sitten feiner 
Beit, wogegen Iffland und Kogebue ſich von den Sitten 
der ihrigen beberefchen liefen und darin beſchraͤnkt und 
befangen waren. Er zuͤchtigt die Menſchen, indem er 
fie in ihrer Wahrheit zeichnet.“ Wie treffend ift, was 
er in Bezug auf Fouqué fagt und deſſen Beſchaͤftigun⸗ 
gen mit lauter mittelalterlihen Stoffen, aus denen keine 
Guftur fir ihn hervorgehen könne. Die altdeutfche Bir 
teratur verbüftere mehr, bemerkt er dabei, als daß fie 
erheitere, fie könne nur als Vorarbeit, hiſtoriſch, inte: 
teffiren. Die neuern Sachen hätten abfoluten Werth da: 
gegen. „Der Menſch bedarf Klarheit und Aufbeiterung, 
er muß ſich zu folhen Kunſt- und Literaturepochen wen: 
den, in denen vorzügliche Menfchen zu vollendeter Bil: 
dung gelangten, ſodaß es ihnen feibft wohl war und fie 
die Seligkeit ihrer Cultur wieder auf Andere auszugießen 
im Stande find.” Diefem Ausſpruch, der wie ein Licht: 
ſtrahl auf die ganze mittelalterliche Literatur fält, fteht 
noch ein anderer in Bezug auf die altdeutſche Kunſtſchule 
zur Seite: 

Unfere guten altdeutſchelnden Künftter menden ſich mit per: 
fönticher wäche zur Rahahmung der Natur. Sie ſtehen 
unter ihr. Wer aber etwas Großes machen will, muß feine 
Bildung fo gefteigert haben, daß er gleich ben Griechen im 
Stande fei, bie geringe reale Ratur En ber Höhe feines Gei⸗ 
fles heranzubeben und Rabjenige wirklich zu machen, was in 
natürlichen Erfeinungen aus innerer Schwäche oder aͤußerm 
Binderni nur Intention geblieben ift. 

Bei Vielen wird Anſtoß erregen, was Goͤthe im ſchoͤ⸗ 
nen und befcheidenen Selbftgefühle von Tieck fagt, den 
die Schlegel ihm gleichftellen wolten. Was will man 
überhaupt an Weiden vergleichen? Tieck ſtellte nur repro⸗ 
ducirend Dinge einer einzigen Periode ber Menſchheit dar, 
die wir eben von Göthe verfchmähen hörten, während Goͤthe 
in viel koloſſalerm Mafe ats Lope de Vega, Shaffpeare, 
Cervantes wie in einen Cyklus alle Gattungen oder Stoff: 
arten, die hinter ihm lagen, verfammelte und behandelte, 
Aues, Ausländer und Deutfcher, antik und modern zu: 

feich mar, bald Sophokles, bald Leſſing oder Shakſpeare 
Ähntie, jegt in der Manier des Hand Sachs und dann 
des Properz auftretend, nun aus bem Mittelalter, nun 
aus dem Orient das Beſte auspflüdend und mit glüdti- 
her Eigenthümlichkeit darftellend. Will man bie Novel: 
tiftie Belder vergleichen? Beide find bier in die Schule 
des Cervantes gegangen. Oder follte Göthe nach einem 
gelegentlichen Winke des Cervantes Novellen noch nicht 
gekannt haben, als er feine Ähnlichen Werke ſchrieb, fo 
ift es um fo merkwürdige, daß er fich in biefer Gattung 
mit jenem Meifter fo genau, fogar bis auf Wunderlich: 
keiten begegnet, 4. B. am Schluſſe ber „Wahlverwandt: 
haften‘ in dem flörenden Eindrud, den bas Kind, bie 

annp, macht, in dem Berwifchen der menſchlichen Wir: 
tungen durch das Erſcheinen des Architekten am Grabe 
und die ganze Bildermalerei, und vollends in der ganz 
zen legendarifchen Wendung überhaupt. Sonſt haben wir 
in biefem Romane, um babei ftehen zu bleiben, ganz jene 


bucchfichtige Helle, Plan: und Megelmä t in 
wurf und Ausführung, jeme letzte Does 5 
rechneten oder mit kuͤnſtleriſchem Bewußtſein durchgefuͤhrten 
Darſtellung (worin die Wahlverwandtſchaften einen hoͤchſt 
intereſſanten Gegenſatz gegen den leicht und in natuͤrii— 
chem Texte hingefloſſenen Werthet“ machen) wie in eins 
zelnen Novellen des ſpaniſchen Melſtersz und in Beihnung 
der menſchlichen Geſchicke, im pſychologiſcher Belauſchung 
menſchlichet Leidenſchaften ſteht dieſes Werk um fo viel 
hoͤher als Goͤthe's Zeit über der des Gervantes. Die 
Entfaltung des Sapes: mie bie Menfchen nicht wiffen, 
dem Dämon in ſich feldft, der urſprunglichen Stimme 
der Natur zu folgen und ihe-mit Warnungen und Hem⸗ 
mungen ſich offenbarendes Schickſal zu verſtehen; wie fie 
ihm vielmehr oft entgegentreten und mit freier menſch⸗ 
licher Willkür beharrend, wol aud aus Pflichtgefühl zus 
tiber arbeiten, und wie fie bies ind Werderben zieht, 
bie Werkörperung dieſes Gedanfens, fagen wir, ift fo 
ficht und heil durchgeführt und in fo trefflihen Gegen: 
fügen motiviet (mie 5. B. Charlotte erft der Pflicht folgt, 
dann, durch ein erlittenes Unglüd gemahnt, dem erften 
und natürlihen Gefühle, Drtilie dagegen erft dem Gefühle 
und bann, durch das verurfachte Unglüd gefchredt, der 
Pflicht), daß wir aud) im Gervantes nur Eingelnes, und 
das Einzelne body entfernter zu vergleichen wüßten; und 
dies um fo mehr, da ein Vorzug hinzukommt, ben bie 
aͤltern Meifter nicht leicht haben konnten. Göthe ſchlingt 
wohlthuend durch bie fpannenden innen Verhaͤltniſſe 
unter ben Menſchen die Geſchichte des Parks hindurch, 
läßt angenehm in der Natur ausruhen, befänftigt bier 
für die Unruhe, die das leidenſchaftliche Betriebe der Men: 
ſchen auftegt, und hält den Leſer in einer harmoniſchen 
Stimmung mehr, als es in jenen alten Movellen durch 
die Sfolirung der moralifhen Welt flatthat. Dies 
find nur angedeutete innere und aͤußere Vorzuͤge biefer 
Goͤthe'ſchen Novelle; welche von Ziel follen wir ihr etwa 
zue Seite fegen? Und doch iſt diefe ganze Gattung immer 
eine untergeordnete unb aus vielen nur Eine, ber fi 
Goͤthe nur gelegentlich überließ. 73, 





Lane's Reifewert über Ägypten. 


Unter allen neuern Werten über ÄAghpten möchte wol bas 
vor Kurzem in London erfchienene von €, W. Lane: „An ao- 
count of the manners and customs of the modern Kgyptians, 
written in Egypt, during the years 1838, 1884 and 1835, 
partly from notes made during a former visit to that coun- 
try in 1825-28” (2 Wände), binfichtlid der Genauigkeit 
und Detailfirtheit feines Inhalts als eins der vorzüglichſten 
gelten Eönnen. Während feines fangen Aufenthalts in biefem 
Bande erlangte der Verfaffer cine fehr genaue und umfalenbe 
Kenntnif von der aghptiſchen Lebensmeife, von ben Gigenthüms 
lichkeiten bes Landes fowel als ber Bewohner und von einer 
aroßen Menge anfdeinend unmichtiger Nationalzuftände, bie bei 
oberfläßlicher Betrachtung leicht übergangen werden, aber benz 
noch im Perus der ganzen Banbesverhältniffe eine siemliche 
Wichtigkeit erlangen, Der Verf. fagt felbft in ber —— 
u feinem Werte, daß, da er ſchon vor feiner erſten Reife na 

eaupten fi eine Kenntnif der Sprade und Eiteratur bee 
Araber erworben, es ihm leichter geworben fei als vieleicht 


manchem Gelehrtern feiner Vorgänger, auf bie Intereflen und 
Zuftände der dortigen Bewohner — Er habe faft aus⸗ 
feliegtih mit Moslems von allen nden und focialen Stel- 
lungen zu thum gehabt, habe gelebt, ſowie fie lebten, und ſich 
vollfommen ihren Gewohnheiten angeſchloſſen. Infoweit es ihm 
eine eigne Religion und fein Gewiſſen erlaubt, ſei er aud auf 
ihre religiöfen Anfichten und auf die mannidfaltigen Außerlichs 
&eiten ihres Gultus eingegangen und habe ſich durch dies Be: 
tragen das Vertrauen der ihm näherfichenden Moslems erwor: 
ben. Au habe er ihre Kleidung, ald für ben Himmelsſtrich 
bequemer und paffender, angelegt. Dergeftalt habe er ihre gute 
Meinung erlangt und im fortgefegten Umgange mit ihnen 
mandpe Unterweifung unb eine große Menge von nationalen 
Rotizen erhalten, die einem Andern vielleicht nicht in gleichem 
Maße zu Gebote arftanden haben würden. In religiöfen Din: 
gen namentlich halte es, nad) ber Verfiherung bes Verf., ſchwer, 
von den Mobammedanern genügende Darftellungen und Eröffs 
nungen abzubelommen, und es bebürfe befonders hierzu eines 
anhaltenden Umgangs mit ihnen und einer gewiſſen fpftematis 
fchen Aecomodation an ihre Gewohnheiten, Verhältniffe und Ans 
fiyten. Hierin müffen wir dem Berf. zweifelsohne Recht ge: 
ben, da fo manche frühere Meifende in Ägypten obigen Mangel 
empfunden und ausgefproden haben. Der Meinung, als ob 
fi) auf die Moslems in focialer und religiöfer Beziehung durch⸗ 
aus nicht einwirken ließe, widerſpricht der Verf.; es fei bies, 
behauptet er, ſehr wohl möglich, nur müſſe man ſich feinerfeits 
etwas begeben und in ihnen in gewiffer Hinſicht die Meinung 
ercegen, daß man gemeinfhaftlihe Sache mit ihnen made. 
Aus bierin wollen wir ihm theilmeife Recht geben, da es in 
ber That fterile Reifende gibt, die troß anderer Fähigkeiten 
fi zu fpröde zeigen, um das richtige und nothwendige Wefles 
rionsverhältniß swifchen fi) und den Gegenftänden ihrer Bes 
obachtung herauszubringen, 

Daß es ſehr ſchwer fei, von einem Lande, in welchem we: 
der Geburts: noch Sterbetiften geführt werben, die Anzahl ber 
Bevölkerung mit einiger Genauigkeit anzugeben, wollen wir 
dem Berfaffer wol glauben, Schwerlich wird man jebod für 
Agypten eine ftärlere Bevölkerung als 2,000,000 Seelen ans 
nehmen dürfen. Davon find 1,200,000 männlidyen Geſchlechts, 
und unter bdiefen etwa 400,000 Dienftfähige. Won bdiefen Le: 
tern bat der gegenwärtige Paſcha von Kaypten mindeftens bie 
Hälfte in Beichlag genommen, für den Seedienſt und um feine 
regulairen Mannſchaften zu refrutiren. Der Umftand, daß auf 
biefe Weife viele kraͤftige Männer von i Frauen getrennt 
worben, fowie bie Deivathöverbote haben ber Benölterung ins 
merbalb der letzten zehn Jahre großen Eintrag gethan. Rad) 
dem Allen find zwei Millionen das Höchſte, was man im 
Durhfchnitt für Aaypten annehmen darf. Die verfdjiebe: 
nen Glaffen, aus denen bie Bevölkerung befteht, find fols 
8 äguptifhe Araber, Bauern und Stadteinwohner, 

‚750,000; Ehrifttiche Eingeborene (Kopten) 150,000; Dsmas 
nen oder Zürten 10,000; Sprier 5000; 5000; Ar: 
meniee 2000; Juden 5000, Der Reft der Bi g, beſte⸗ 
end aus Arabern, Weſtarabern, Rubiern, Negerſtlaven, Mem⸗ 
088 ober männlichen weißen Sklaven, weiblichen weißen Skla⸗ 
ven, Kranken u. f. w., überfteigt nicht 70,000, Die Araber 
in den benachbarten Wüften können nicht füglich in die Bevoͤl⸗ 
Errungägahl von Agupten eingefchloffen werden. Die Daupt: 
ftabt Kairo allein enthält 240,000 Einwohner. 

Man ficht, daß diefer Beftand fehr verfdieben von Dem 
ift, was n wirklich fein könnte, Die gegenwärtige Be: 
völkerung Bandes beträgt grabe etwa ein Viertel ber 
Menfhenmenge, bie darin Raum haben würde. Etwas ganz 
Anderes wäre &6 freilich, wenn eine erleuchtete Regierung an 
ber Spige fände, wenn man, anflatt bie Bauern zu bedrücken 
und ihrer Ländereien zu berauben, anftatt bie werthvollſten 
Lanbesprobucte mit Monopolen zu belegen, anftatt den beften 
a ber Bevölkerung zu Planen ober auch Ghimairen des 

wgeised und ber Habſucht zu verwenden, anftatt einen ans 


bern großen Theil berfelben durch unnüge Rahapmungsverfi 
bes europälfchen Manufacturwefens zu bef&häftigen, bafür —* 
dem Allen das Gegentheil thäte und bem Wolle ein größeres 
Intereffe am Feldbau einflößte, damit e8 Das werde, wozu es 
urfprüngli die Ratur beftimmt hat, ein aderbauendes Wolf, 
Rach der Verſicherung des Verf. würde allein die Baummollen: 
production des Landes mehr als hinreichen, um ii 
ge Manufacturweſens * die Raturpro⸗ 
enden zu verſchaffen, d 
—— 9 3 ffe e das Bedürfniß bes 
e müſſen manche von ben werthvollen Beobachtungen 
bed Verf. übergeben, um feinen Capiteln über den * ne 
ten allgemein verbreiteten Aberglauben eine etwas ausführlichere 
Theilnahme ſchenken zu können, ben er fo gründlich) unb von 
allen Seiten wie > feiner feiner Vorgänger ftudirt zu has 
ben ſcheint. Nach ber Anſicht des Verf. find die Araber bei: 
nahe das abergläubigfte Wolf auf ber Erde, und bie ägyps 
tifhen ftehen in dieſem Betracht vielleicht noch über den 
andern. Einige ihre fuperftitiöfen Theorien find durch ben 
Koran felbft fanctionirt, vornehmlich der Glaube an bie Ginn 
oder Genien. Diefe Ginn find nad) der Meinung der Araz 
ber praͤadamitiſchen Urfprungs, Zwiſchenweſen zwifcen Engeln 
und Menſchen, aus dem euer erfchaffen, bie im Stande ind, 
alle möglidhen @eftalten von Menſchen, Ungeheuern hie: 
ven u. f. w. anzunehmen. Auch bie Macht, ſich unfichtbar zu 
machen, ift ihnen eigen. Gleich den Menfchen leben fie von 
Speife und Trank, pflanzen fi fort und müffen endlich fter- 
ben, obgleich fie meiftens mehre Jahrhunderte alt werben. Ihr 
urfprünglicher Aufenthalt ift das Gebirge Chaf, das bie ganze 
ie ey Er bi * * biefen Geiſtern fowol Ans 
nger am a ubige. e erftern fliehen natürs 
licherweife bei den Arabern in weit höherm m In Bes 
treff ihrer find fie außerordentlich delicat und beforglich, p 
4. B. verfäumt ein Xraber felten, wenn er fein Waſſer ab: 
fhlägt, das Wort: Destoo'r, auszuſprechen, d. h. ich bitte bich 
um Werzeihung, weil ja nämlid, einer biefer unfihtbaren und 
allgegenwärtigen Geifter eben an bem befinblich fein 
fönnte, ber im Folge des Naturbebürfniffes befeuchtet wird, 
benn der Volksglaube Läßt fie überall en, in Flüſſen, Brun— 
nen, Bädern, verfallenen Wohnungen, Dfen und fogar in ben 
eimlihen Gemähern. Die lestern Örter von ben 
rabern nie betreten, ohne die Genien dabei anzurufen ; zumeis 
len beginnen fie aud) ihre Anrebe mit einer Anrufung ber Gott: 


beit um Schutz gegen alle böfe Geifter. Andere Araber find 
jedoch zu bebenklih, um an biefem Orte den Namen Gottes 
auszufprechen, und biefe fagen blos: „Ich fuche Zuflucht bei dir 


vor bem Übel (db. h. vor dem Satan) und vor Allen, bie übel find.’ 
Schr eigenthümlich ift bie myſtiſche Anfiht der Ägypter 
bie bei ben Arabern b 


&ie —* —— uch fü welde di Ari 
i ten elben naͤm r en 
auf die bösartigen Ginns ſchieudert. obald der — po 


ſolche gewahrt, ruft gr aus: „„Möge Bott ben Feind bes Lic- 
tes und der Wahrheit durchbohren!“ Alle böfen Genien füh: 
ren ben Namen Efrits, und ihre Exiſtenz ift nad) Gap. 27, 
®. 39 des Koran beftätigt. Sie haben mit ben guten Gei— 
ftern volltommen gleiche Eigenfhaften, nur daß ihre Macht 
noch unbefchränkter ift. Die Dauptftabt Kairo hat nach bem 
Glauben ber Agppter in jebem Viertel einen befondern Schuss 
geift, der die Geftalt einer Schlange trägt. Außerdem betrach⸗ 
tet der Agupter jedes alte Grabmal und bie dunkeln Regionen 
ber heiligen Gebäude als Aufenthaltsorte ber Efrits; fogar bie 
großen Pyramiden wähnen bie Araber ald von ihnen bewohnt 
und ſchreiben die Erbauung biefer ungeheuern Steinkoloffe ine 
gemein dem Gan:IbnsGan zu, ber eine Menge von Ginn 
u feinen Dienern hatte, bie ihn bei Erbauung berfelben unter: 

sten. Als der Verf. das Innere der großen Pyramide des 
Gheops in Augenfchein nehmen wollte, waren einige feiner ara⸗ 
bifhen Diener durchaus nicht A bewegen, ihn borthin zu bes 
gleiten, aus Furcht vor ben 18, 


Geltfam genug betrachtet ber Aberglaube ber 
Ägppter auch ie 9 giöofinnigen als brfondere Günfttinge des 
Pimntels. Dan glaubt, die Seelen ſolcher unglüdliden Beſen 
feien ſchon im, Pimmelreih, während nur ihr gröberer nd⸗ 
tbeit noch auf der Erde Haufe. So auch bie Monbfüchtigen 
und, een einer befondern Auszeichnung ums 
tee ihmen und als Deilige betrachtet, und fo finder 
man denn, daß bie meiften und berühmteften ber fogenannten 
äguptifchen Heiligen entweder Blödfinnige, Mondfüchtige oder 
Betrüger find. Gleich den oftindifchen Fakirs, dürfen fich diefe 
erimirten Menfdyen is und 5* — F Fa 

daß ihe Ruf dab beeinträchtigt wirb, 
oe —322 Bolke verliert. Manche dieſer nichts⸗ 
mürbigen Driligen laufen gang nackend in ben Straßen herum 
und erlauben fic) fogar dann und wann gang öffentlich Un: 
fläthereien mit einigen Weibern aus ber niedern Glaffe, die da⸗ 
ran nicht nur Fein Ärgerniß nehmen, fondern fie fogar für eine 
befondere Gunft und beimfuchung eradhten. Stets find biefe 
Auswürflinge der Menfchheit, deren Verehrung eine wahre Laͤ⸗ 
ſterung ift, darauf bedacht, die Aufmerkſamkeit der VBorüberge: 
benden an dem öffentlichen Plägen auf ſich zu ziehen; man fieht 
fie Stroh und Glas frefien und lauter nichtänugige Thorheiten 
begeben. Andere derfelben Sekte wandeln in bem ften 
Aufpus in den Strafen umher, angethan mit einen» langen 
weiten Rod, der aus verfchiebenfarbigen .. aufammenge: 
ſedt iſt, mit mehren Reihen Perlen um Hals, auf dem 
Kopfe einen abgefhabten, gleichfalls aus vielen bunten Flecken 
beftebenden Zurban. Im diefem tollen Goftum thut dies hei⸗ 
lige Gefindel fo aravitätifh mie kaum ein Biſchof in feinem 
SKirdyenornat. In ber Hauptitabt Kairo hält fi eine andere 
Art folder Zagebiebe in großer Anzahl auf, die man Zufey: 
tigeh mennt, was fo viel als Ausfauger, Bettler ıc. bedeutet, 
Diefe leben wie die Fakirs blos von Wettelei und Almofen. 
Sie find aller Liften, Raͤnke und Schliche voll und bon uner: 
fchöpflicher Erfindungskraft, wenn es gilt, fi ein gutes Mit: 
taasmahl zu N. 

Die Talismane und derartigen ſympathetiſchen Mittel fpies 
len bei den Xauptern eine geoße Rolle; man wendet biefe und 
namentlid) den Alaun an, um bie nadjtheiligen en des 
fogenannten fcheelen Auges (evil eye) zu vereiteln. Man nimmt 
ein Stück Alaun von der Größe einer Wallnuß und legt es 
über ein Koblenfeuer; dies muß aber Eur; vor Sonnenunters 
gang gefhehen, und bie Perfon, welche dieſe Procebur vors 
nimmt, muß breimal bas erfte und die drei legten Gapitel des 
Korans, die jehr kurz find, wiederholen. Nimmt man hierauf 
den Alaun vom feuer, fo findet der Aberglaube der Ägyp⸗ 
ter beicht heraus, daß berfelbe während des Siedens bie Ge: 
flalt der Derfon angenommen bat, die den fcheelen Blick ge: 

n, wodurch die böfe Bezauberung unfchä gemacht wird. 
angibt hierauf das Stück Alaun einem ſchwarzen Hunde, 
der es aufferfien muß. Auch hängen die äguptifchen Mütter 
ein flaches Stückchen Xlaun in Form einer Münze Burg nach | 
der Geburt ihren Kindern um den Dale. | 

Man glaube ja nicht, daß biefer Aberglaube blos unter | 
den gemeinen und ungebildeten Ägypten zu finden ift; bie bes | 
rühmteften Gelehrten theilen ihn unb glauben als 


chnet⸗ | 

. einiger in | 
ften, daß berfelbe eine ſchwarze Leibkatze 
i 'gemathe aufbielt und all: 
u den Küßen feines Mustitovorhanges fchlief. Eines 
Mitternachts nun machte der gelehrte Mann von einem heftiz 
Pochen an der Thüre feines Haufes auf und vernahm 
Ib darauf, wie feine ſchwarze Kage den Fenſterladen öffnete 
und hinausrief: „Wer ift da?” Gine Stimme von draußen 

srwiberte: „Ich bin ein Ginni, öffne ſchnell!“ Darauf fagte | 


alten Manne und beifen Krau, dic 


du mir zwei Balbihen Brot 0 Zu 
nicht gefjehen’‘, fprach die Kate, ‚denn auch van Bee * 
regnet. Nun 84 mir wenigſtens einen Trunk ſer.“ 
n auch der Mereimer hatte mach dem Ausfpruche ber 
Kate die Weihe erhalten, und der böfe Geift mußte mithin, 


delsteute, 
Handwerker oder Aderbauer; ihr religiöfes fe betreiben 
fie nur nebenbei. Nur wenige geben fich amsfchlieptich mit hei⸗ 
ligen Dandlungen, Gebeten, Einſegnungen und beim Singen bei 
— —— ab, De au den Ramen 
ara, oder Fakir. Manche müſſen ihren Lebensunterhalt 
durch Waffertragen gewinnen, das fie den Gläubigen zu ihren 
heiligen Waſchungen in einem irdenen Gefäße oder in einem 
A auf dem Müden herbeiſchleppen. Andere leben von 
Almofen, das fie auf die zubringlicfte und une Art 
einfodern. Diefer ſammtliche Schwarm von Heiligen, Halb⸗ 
—* und Helligendienern find im Grande nichts mehr und 
weniger als Zagebiebe, die das Land ausfaugen und fehr viel 
au dem Ruin des Öffentlichen und Familenlebens beitragen. Man 
müßte einmal dieſe Rotte mit Feuer und Schwert vertilgen. 
Bir wollen noch einer abergläubifchen Geremonie Erwah⸗ 
nung thun, die befonderd in Kairo viel vorlommt und vors 
nehmlich von Frauen vorgenommen wird, um der U its 
keit vorzubeugen. Es ift nämlich in Kairo ein offener Pag, 
der Rumeyleh heißt, wo gewöhnlich die zum Tode verurtheils 
ten Berbrecher hingerichtet werden. Auf der Sübdfeite biefes 
Platzes befindet fid ein Bebäube, das den Namen Mughfil es 
Sultan oder des Sultans Waſchplatz für die Todten führt. 
Hier befindet fich eine fteinerne Tafel, worauf der Leichnam 
jeder enithaupteten Perfon, bevor man ihn bearäbt, gewaſchen 
wird. Das von diefgg Waſchungen ablaufende Waffer fammelt 
fih in einem Trog, wo es mit feinen fauligen und blutigen 
Beſtandtheilen fteben bleibt. Zu diefem Trog fommen nun bie 
rauen, welde an Unfruchtbarkeit Teiden, und nähern 
unter unverbrüchlichem Schweigen der fitinernen Tafel, die 
fie fieben Mat mit dem linten Fuße berühren, morauf fie 
ich, ekelhaft genug, das Geficht mit dem fauligen Wafler 
aus dem Zroge vaſchen. Endlich geben fie noch tinem 
# ei u —— 
angeſtellt find, etwas eine Münze und gehen dann getrös 
ftet heim, in der feften Ü ng, daß ihre Wünſche näch⸗ 
ftens erfüllt werben, u 80, 





Literarifhe Notiz. 

Der eben in zwei Bänden herausgefommene neue Roman: 
„le champ des martyrs’‘, von Erneſt Mesnard, hat wieder wie 
der im vorigen Jahre von demfelben Verf. erfchienene „„Quiberon‘‘, 
die Bender zum Schauplabe. Die — BB: mit 
Wied ng der Emigranten, namentlic des Grafen Artois 
in Zles:Dieu, Mit Talent find die Charaktere der Hauptperfonen 
wie die an @reigniffen reiche Zeit und die Örtlichkeiten gefdhildert, 
mit Geſchia erareifende Epifoden eingeflochten und intereflante 
Darftellungen einzelner Scenen aus der Zeit, worin die Hands 
lung fpielt, gegeben. 4. 
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Martin Luther's Leben. Von Guſtav Pfizer. Stutt⸗ 
gart, Lieſching. 1836. Gr. 8. 2 Thlr. 4 Er. 
Es gibt wol keine bebeutendere Partie ber Geſchichte, 

welche in fo vielfeitiger Weife von fo verfchiedenen Seiten 

ber fo emfig betrachtet und bearbeitet wäre als die Zeit 
der Reformation und bie darin befonders hervortretenden 

Derföntichkeiten. Nicht blos die Theologie, die kirchliche 

und politiſche Geſchichte hat dies Intereſſe genährt und 

gepflegt, fondern es hat ſich zu einem allgemeinen Inter: 
effe der proteftantifchen Kirche, des proteftantifchen Volkes 
erhoben, das, mit einer gewiffen Pietät bewahrt, von allen 

Seiten her mehr oder minder bebeutende Beiträge verfam: 

melte, um eine Dunfelheit unaufgeklaͤrt, keine Luͤcke un: 

ausgefüllt, keinen einzelnen Zug verloren gehen zu laffen 
und felbft die kleinen Befonderheiten zu bewahren, welche 
für die Gefchichte im Aligemeinen kaum irgend ein Gewicht 
haben, aber doch Denen theuer find, welche zu jener Zeit 
nicht blos durch woiffenfchaftlichen Eifer, fondern, mie zu 
einer geliebten und verehrten Perfon, durch eine tiefere, in: 
nerliche Neigung hingezogen werden, welche auch einer uͤbri⸗ 
gend bedeutungslofen Reliquie einen hohen Werth verleiht. 
Je aufgeregter noch die Oppofition gegen den Katholicie: 
mus war, je lebendiger die Freude am der ſchwer errunge: 
nen proteftantifhen Glaubensfreiheit, defto häufiger und 
rührender trat auch jener hiftorifche Eifer hervor, der felbit 
heutzutage noch durch die Kälte unferer Wiſſenſchaftlichkeit 
hindurch zu erkennen ift, zumal wenn er in weitern Kreis 
fen durch eine befondere Veranlaſſung, wie durch ein Ju— 
beifeft, angeregt wird, So ift denn eine fo gewaltige Maffe 
geſchichtlichen Materials zufammengebradht, daß der Ge: 
ſchichtſchtreiber weit mehr damit zu thun hat, deſſen Der 
zu werden, als es zu vermehren. In befonders hohem 

Grade ift das bei dem Leben Luther’ der Fall, das auf 

eine würdige Weife darzuftellen immer eine fehr fchrierige 

Aufgabe bleiben wird, troß der dazu aufgehäuften Worar: 

beiten, trotz der durchfichtigen Klarheit, mit welcher fich 

kLuther's Charakter überall felbit herausſtellt. Denn in der 

That gehört doch nicht blos eindringender Scharfblick, fon: 

dern feldft eine nicht geringe Tüchtigkeit des eignen Cha: 

rakters dazu, um die wunderbare Tiefe und Kraft eines 
fo großartigen Charakters nicht nur in feinen äußern Wir: 
tungen zu bewundern, fondern in feinem innern, barmos 
alſchen Zufammenhange, in feinem confequenten Fortfchritt, 


— — — — — — — — — — — ——— — — 


in allen ſeinen einzelnen Seiten, auch in denen, welche 
aus irgend einem Grunde etwas in Schatten getreten ſind, 
mit klater, umfaſſender Anſchauung zu ermeſſen und zu 
begreifen, mit Erwaͤgung alles Deſſen, was von außen her 
durch freundliche oder feindliche, bewußte oder unbewußte 
Einwickung zu ſeiner Geſtaltung beigetragen hat. 

Dieſe Schwierigkeiten und welche ſonſt noch mit einer 
Lebensbeſchreibung Luther's verbunden find, hat auch dee 
Verf. des vorliegenden Buches wohl erfannt und zu übers 
winden gefucht; aber er hat fie noch vermehrt durch dem 
befondern Standpunkt, von welchem aus er feine Aufgabe 
töfte. Er faßt Luther als einen Mann bes Volkes auf, 
und er wollte, fcheint es, ein Volksbuch ſchreiben. Er 
macht in der Einleitung auf den betrübenden Umftand aufe 
merkfam, daß unfere fo große und fo außerordentlich reiche 
Gefhichte doch nur einem fehr geringen Theile nach im 
Volke lebendig ift, daß namentlich unfere großen Männer 
entweder durch den Strom einer heterogenen Zeitbildung 
aus dem Andenken des Volkes hinweggeriſſen find, oder 
daß fie bei unferer fortwährenden Zerriffenheit in Etaat 
und Kirche immer nur eine theilweile Anerfennung haben 
finden können; oder daß fie vermöge der befonders in uns 
fern Tagen immer fchroffer hervortretenden Verſchiedenheit 
in der Bildung der Stände für die Maffe des Volkes 
meiftens unverftändlich bleiben; und doch ift e8 grade die 
Maffe, in der das Fertleben der Geſchichte unbewußt wurs 
zeln muß, wenn es die wunderbar wohlthätige, bebende, 
veredeinde Kraft bewähren foll, welche die hoͤhern Stände, 
wofern fie überhaupt das Bedüuͤrfniß derfelben fühlen, durch 
kuͤnſtliche Mittel zu erfegen fuchen. 

Nun ift in der That Luther wie kein Anderer ein 
fegensreiches Eigenthum des ganzen Volkes im proteftan- 
tifhen Deutfchland geworden; feine Sprache, feine Bibel, 
feine Lieder nähren uns von Jugend auf; feine großars 
tige Geftalt wandelt noch im Wolfe, wenngleich in dem 
balb fagenhaften Mebel, den die Zeit um nationale Des 
roen zu huͤllen pflegt; viele Orte bewahren mit treuer Pie 
tät das Andenken an ibn; Feſte erneuern es mit unver 
gänglicher Lebenskraft, um fo mehr, je mehr fie fid) obne 
Pünfttiche Worbereitungen in volksthuͤmlicher Weife gleiche 
fam von felbft feiern, wie 3. B. zu Erfurt, wo am Mars 
tinstage bei einbredhender Dunkelheit die ganze Stadt wi: 
derhallt von dem Jubel der Jugend, die mit brennenden 
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Lichten u. f. m. durch bie zum hell erfeudhteten und mit 
manchen auf Luther und die Reformation bezüglichen Bil: 
den und Sprüchen gefhmüdtn Straßen zieht und bie 
einfachen ſchoͤnen Worte fingt: 

Martin, Martin, 

Martin war ein braver Mann, 

Stedt ihm taufend Fighter an, 

Daß er oben ſehen kann, 

Was er unten Gut's gethan. 


Hiernach ift e8 ein fehr maheliegender Wunſch, der auch 
nicht jegt zum erften Male geäußert oder erfüllt wird, 
über den Volksmann aud ein Volksbuch zu befigen. Ein 
ſolches indeß hat der Verf. des vorliegenden fonft vortreff: 
lichen Buches doch nicht geliefert, und im ſtrengern Sinne 
bat er es vielleicht auch nicht liefern wollen, obgleich man 
dies nach Dem, was er im Anfange der Einleitung fagt, 
erwarten follte. Zwar geht aus Dem, was er weiterhin 
über die Schwierigkeiten feiner Aufgabe bemerkt, hinlaͤng⸗ 
lich hervor, daß er nicht flir Gelehrte fchrieb, und das 
zeigt aud) die Ausführung des Ganzen, wobei er ſich von 
allem gelehtten Rüftzeug und Prunk rein erhalten hat; er 
wollte „eine allgemein anſprechende und verſtaͤndliche Les 
bensbefchreibung Luther's“ geben; aber weder diefe noch ans 
dere Ausdrüce geben mit Beftimmtheit zu erfennen, ob 
er nach einer Popularität ſtrebte, wie er fie S. x Schiller 
abfpricyt, „deren Hauch und Kraft an den Herd des ges 
eingften Bürgers, in die Hütte des Landmanns dränge”. 
Sollte er danach wirklich geftrebt haben, fo müßte man 
freilich, urtheilen, daß er feinen Zweck verfehlt habe. Es 
kommt hierbei weit weniger auf die Auswahl des Inhalte 
an als auf die Form der Darftellung; denn wenn jene 
auch faft ganz genügend genannt werden kann für dem be: 
zeichneten Zwed, fo iſt doch diefe dazu ihrem ganzen Bu: 
fchnitt nad) unpaffend. Leider hat unfere Schriftſprache 
immer mehr und mehr einen Zon angenommen, ber nur 
den Gelehrten und ben fogenannten gebildeten Ständen 
verſtaͤndlich ift; abgefehen von auslaͤndiſchen Ausdrüden, 
deren ſich der Verf. allerdings möglichft enthalten hat, um: 
foßt jener gebildete Ton eine fehr große Menge von Sprach: 
formen, Bildern, wiſſenſchaftlichen Schulausdrüden u. ſ. w., 
welche entweder für das Verſtaͤndniß des Volkes längft tobt 
find (dahin gehört, um ein fehr weitgreifendes Beifpiel zu 
erwähnen, faft jeder Gebrauch des Genitivs und Dativs), 
oder welche im Volle noch nie gelebt haben. Dadurch 
wied unfere Literatur gleihfam ein Vorrtecht privilegirter 
Stände; zwifhen bdiefen und der großen Maffe thut ſich 
eine immer größer werdende Kluft auf, welche die leben: 
dige Girculation organifcher Spradbildung und mithin das 
ganze geiftige Leben in hoͤchſt bedauernswerthem Grade 
hemmt, und die neueften Beſtrebungen unferer jüngern 
Stpliften haben trog der republißanifchen Gefinnung, welche 
man ihnen zur Laft lege oder nachruͤhmt, grade eine Rich: 
tung genommen, weldye nur immer nody mehr den Kreis 
Derer beſchraͤnken muß, die in der fo fortgehenden Literas 
tur wirklich mitleben können, Gehört nun auch der Verf, 
nicht zu diefen, fo bedient er fich doch einer Sprache, wels 
he, fo Schön fie if, dem Landmann und gewöhnlichen 


Bürger großentheils unverſtaͤndlich fein oder 
wenigſtens der lebendigen ——— der —— 
lichen, eindringlichen Kraft entbehrt, welche eine voleema. 
Bige Sprache durchaus haben muß. ine ſolche könnte 
und müßte unfers Erachtens allein auf Luther's Sprache 
begründet werden; mur dieſe kann noch ein ganz allgemeis 
nes Verſtaͤndniß erwarten, wenn fie mit Geſchick der Ge: 
genwart angemeffen wird, Einen deutlichen Beleg dafür 
gibt felbft unmwilltürlic das vorliegende Buch. Der Verf. 
fchreibt, wie man et von ihm erwarten mufte, einen Styl, 
der nach unſerm heutigen Maßſtabe für muſterhaft gelten 
kann; wenn aber derſelbe dennoch als ſchlaff, matt und 
arm erſcheint, fo ift das mihe-die Schuld des Verf., ſon⸗ 
dern dieſer Eindrud wird hauptſaͤchlich dadurch hervorges 
beacht und geſchaͤrft, daß die zweckmaͤßigen, veichlichen Aus⸗ 
züge aus Luther's Schriften uns immerfort mit neuem 
Reiz anziehen und eine Vergleihung veranlaffen, welche 
nur zum größten Nachtheile des Verf. ausfallen Bann. 

Diefe traurigen Bettachtungen Über den gegenwärtigen 
Buftand unferer Nationalbildung, deren weitere Erörterung 
und Begründung nicht hierher gehört, treffen das vorlies 
gende Buch nur infofern, als daraus hervorgeht, daß es 
eigentlich nur für den Kreis Derer geichrieben ift, welche 
man bie Gebildeten zu nennen pflegt; wie fehr diefe Bes 
ſchraͤnkung auch immer zu bedauern ift, fo ift diefer Kreis 
doch fo groß und von fo vorwiegendem Gewicht, baf man 
ſich nur freuen kann, wenigſtens für ihn ein Buch em: 
pfangen zu haben, das, ohne ein beftimmtes Maß von 
Kenntniffen vorauszufegen, feine Aufgabe in vorzlglicer 
Weiſe gelöft hat. 

Befonders zu loben iſt ber freie Blick, mit welchen 
ber Verf. Luther's Charakter betrachtet; er erkennt ihn im 
feiner ganzen Größe, er verehrt ihm und weiß dieſe Ver: 
ehrung auf die einfachfte Weife audy bei dem Lefer zu er⸗ 
weden, ohne daß er dazu befonderer Künfte bedarf, ohne 
ſelbſt die menfhlihen Schwächen Luther’ zu überfehen, 
abzuleugnen oder durch Scheingründe rechtfertigen zu wols 
len; wobei er jedoch natütlich auch nicht verfiumt, Das 
geltend zu machen, was die Eigenthuͤmlichkeit der Zeit, Zus 
thet's Verhaͤltniſſe, Stellung u. f. w. an Entſchuldigungs⸗ 
gründen barbietet, Dft hat fi das Beſtreben gezeigt, 
grade Luther ald eine in vielem Derjen mächtige Autorität 
für die Gegenwart zu benugen und fein gewaltiges Wort 
auf unfere Zuftände anzuwenden; die entgegengefegteflen 
Anfichten in der Theologie, Politik, Pädagogik u. f. w. ha⸗ 
ben ſich gleihfam um ihn geriffen; er follte wie der Kos 
thurn rechts und links paffen, und um uns feiner Auss 
drüde zu bedienen, fo haben fowol die Schwarmgeifter als 
bie fpigigen Leute, die Verehrer der Frau Hulde, der Mus 
gen Vernunft, die des Teufels Hure ift, ſowol die Mottens 
geifter, Mordpropheten und Aufrübrifhen als die Zprans 
nen, Rulge, Junkerlein, großen Danfe und Papierhenter 
allezeit gemeint, fie könnten Luther zu ihrem Bundesgenofs 
fen haben und würden mit einem feiner Eräftigen Sprüde 
ihrer Partei den Sieg verfhaffen und alle ihre Feinde 
todefchlagen. Von allen foldyen Misbraͤuchen iſt der Verf. 
weit entfernt; er gibt uns Luther, wie er mar, wie er zu 
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iner Zeit. ſein mußte; und find feine veligiöfen und po: 
ed Bere oft von der Urt, daß fie jegt nicht 
mebhe als Richtſchnut für ung gelten koͤnnen, ſo wird doch 
dadurch die Größe des Mannes nicht hetuntergedrückt, und 
in feinen Worten bleibt immer nod ein großer Schag von 
Erweckung, Stärkung und Belehrung übrig. Der. Verf. 
iſt ſtets bedacht, Luther nicht gewaltfam aus feiner Atmo⸗ 
fpbÄre heranszureifen, und wo zu beſorgen iſt, daß dies 
etwa eim weniger kundiger Leſer thum möchte, da führt er 
ihn durch Einſchiebung zweckmaͤßiget, mie zu weit abge: 
bender Erläuterungen auf den richtigen Standpunkt. Diefe 
fich ſtets gleichbfeibende Umſicht, dieſe refignirende Treue 
gereicht dem Verf. zu deſto größerer Ehre, da er binläng: 
Hi bewieſen bat, daß auch er für die Leiden und Kämpfe 
unferer Zeit ein warmes Herz hat, das fo gern aus ber 
Vergangenheit Zroft nnd Lehre zieht. 

Gin anderer weſentlicher Worzug des Buches iſt der 
ſchon erwähnte, daf darin moͤglichſt oft Luther felbft re⸗ 
dend eingeführt wird; nichts kann geeigneter fein, den Les 
fer im die eigenthümliche Weife Luther's umd feiner Zeit 
einzuführen, als wenn er fo mitten unter Luther's Zeitz 
genoffen, Dörer und Leſer verfegt wird. Die Auswahl der 
mitgetheitten Stellen ift hoͤchſt zweckmaͤßig, und während 
fie nur einer anfhaulichen Geſchichtsdarſtellung dienen fol, 
erfuͤllt fie zugleich den Zweck, uns über alle wichtigern und 
anziehenden Gegenflände, Über welche man Luthers Mei: 
nung vernehmen möchte, einen Auszug aus feinen Schrifs 
sen zu geben. Dabei ift das urſpruͤngliche Gepräge der 
Sprache moͤglichſt treu bewahrt; der ekle Geſchmack unfe: 
cer Zeit iſt gefhont durch Weglaſſung Deffen, was jegt 
allzu anftösig Eingen würde, während doch auch das Mit: 
getheilte fo viel von der Luther'ſchen Derbheit enthält, daß 
die Vorftellung davon nicht zu gering werden kann. Auch 
in Dem, was aus lateinifchen Schriften entnommen ift, 
bat ſich der Verf. bemüht, dem alterthümlihen Ausbrud 
jener Zeit in der Überfesung nahe zu kommen, wenngleich 
dies nicht immer hat redyt gelingen wollen, ſodaß felbft 


das Lateinifche für den Kundigen öfter noch durchzufuͤhlen 


ft; und ein Bleiner Itrthum ift es, wenn ©. 5, 3. 3 
„Anfangsgründe der Buchſtaben““ gefagt wird flatt „ele- 
menta litterarum‘. 

Noch Mandyes ließe ſich zum Kobe des Buches an: 
führen über die umfaffende, forgfältige Benugung der Quel: 
fen, über bie fehr geſchickte und gewandte Aushebung der 
jedesmal intereffanteiten und am beiten dharakterifirenden 
Momente u, f. w. Doc glaubt Rec. genug gethan zu 
haben, um das Urtheil zu begründen, daß biefe neue Le: 
bensbefcreibung Lucher's Eeineswegs eine überflüffige ift, 
daß fie vielmehr ihre Aufgabe auf eine nicht gewöhnliche 
Weiſe aelöft hat und daher in hohem Grade verdient, eine 
allgemeine Verbreitung zu finden. 

Nur einige wenige Übelftände find es, welche wir ver: 
mieden zu fehen wünfdhen möchten; namentlidy rechnen wir 
hierher ben bedeutenden Umfang des Buches. Es iſt zwar 
ſchwer zu fagen, daß Dies oder Jenes hätte wegbleiben 
können, da die Fülle des wirklich anziehenden Stoffes fo 
groß ift, daß man faft immer würde etwas fireichen müfs 


fen, mas an ſich der Mittheilung fehe werth warz jedoch 
würde hier dee Verf. felbft mit feinem fichern Takte gewiß 
am beflen zu wählen willen; manchmal wäre durch Ab— 
fürzungen zu beifen geweſen, welche bei dem zumellen ots 
was weitläufigen und in Einzeinheiten ſich wiederhofenden 

ußerungen Luther's und befonders einiger Anderer (wie 
„. B. Albrecht Dürer’ S. 242 — 245) wol angemeffen 
waren, ohne daß dadurch etwas Weſentliches Übergangen 
wäre. Ein populaires Buch darf nicht zu groß fein, auch 
abgefehen davon, daß dann die Verbreitung durch den Preis 
gehindert wird, der übrigens bei dieſem Buche verhältnißs 
mäßig keineswegs hoch iſt. 

Dieſelbe Ruͤckſicht auf das Publicum, welches der Verf 
vor Augen hatte, haͤtte ihn auch abhalten ſollen, zuweilen 
Betrachtungen über die Art, wie er feine Aufgabe loͤſt, 
einzuflechten. Solche Rechtfertigungen, bei denen ſich ber 
Verf. dem Kritiker gegenuͤberſtellt, haͤtten Lieber, wie dad 
Meifte diefer Art, im der Worrede ihren Platz befommen 
folten; indeß find ber hiermit gemeinten Stellen mur fehr 
wenige, gegen deren Inhalt Übrigens nichts einzuwenden 
if, wie. ®. ©. 9, 880. 

Über einen andern Punkte kann Rec. nicht mit der Ans 
ficht des Verf. übereinftimmen. Zwar ift es fehr richtig, 
was in der Einleitung S. xvı fg. bemerkt wird, daß eine 
Biographie die Perfonen nicht dürfe nur als Traͤger oder 
Spmbole gewiffer, willtürlich (oder auch mit gutem Grunde) 
in fie gelegter Anfichten betrachten, daß vielmehr ihre Eis 
genthlimlichkeit, ihre befonderer indfoidueller Charatter mit 
aller Frifche, allen Eden und Kanten des einzelnen Lebens 
Elar hervortreten muͤſſe. Die Geſchichte im Allgemeinen 
freilich) hat fi vor ſolchen biographiſchen Einzeinheiten zu 
hüten; für fie ift das Imbivibuum vorwiegend nur eine 
Marke und Haltpunkt in dem Faden des gefchichtlichen 
Lebens, das ein Volk oder die Menfchheit durchlebt; foll 
aber die Biographie, wenn fie uns eine bedeutende Per: 
ſoͤnlichkeit mit allen ihren Befonderheiten nahe ruͤckt, gar 
nicht darauf Rüdficht nehmen, auf welchem Punkte fie in 
der Fortbildung ihres Volkes und der Menfchheit fleht? 
fol fie nicht nad dem allgemeinen Princip fragen, das 
diefe befondere Perfönlichkeit zur Ericheinung beachte oder 
vertrat? Mec. glaubt, daß ein Biograph dieſe Aufgabe 
nicht von ſich ablehnen dürfe; ja, der Verf. hat fie im 
Grunde felber mit erfüllt, indem er im „Schluß“ manches 
Treffende fagt, was ganz hierher gehört; nur thut er das 
eigentlich gegen feinen Vorſatz. Hätte er diefen Punkt als 
einen nothiwendigen Theil feiner Arbeit betrachtet, fo würde 
er ihn ausführlicher abgehandelt haben, und das wäre ohne 
Zweifel grade bei feiner populairen Tendenz fehr erſptieß⸗ 
lich geweſen, da er ſich gewiß nicht in unfrucdptbaren All: 
gemeinbeiten verloren hätte. 

Die Äußere Ausſtattung des Buches iſt hoͤchſt gefaͤl⸗ 
tig; bei den vier Stahlſtichen iſt jedod mehr der gute 
Mille anzuerkennen als der gluͤckliche Erfolg; fie find beis 
nahe gaͤnzlich mislungen, was der Augenfchein (ehren wird, 
ohne daß wir es hier im Einzelnen nachweiſen. 121, 


Aus Stalien. 
Ein ei eit ei *25 und wirkſamen Gele 
ten, vn ae ns Anm en , bat ber WVicrbibliothe 
, in einer gutgefähriebes 
otizie intorno la vita e gli 


metrie und Phyſik im Gollegium von San: Marco Ar Padua. 
, als er 


e errichteten Sehrftuhl um. 1812 wurde er Seeretair des koͤ— 
nigi. ital, Inftituts für Pabua, fpäter Ehrenmitglied für die britte 
Abtheilung ber zeichnenden Künfte. Ein Jahr fpäter übertrug 
man ihm bas Amt eines Generalinfpectors bes Öffentlichen Un: 
terrichts und er benugte biefen Anlaß zu Reifen nad) Rom, nad 
Zoscana und nad Paris, wo Männer wie Prony, Biot und 
Ennio Quirino Bisconti ihn ihrer Kreundfchaft werth hielten, 
Mit Ausnahme feiner mathematifchen Unterfuhungen find bie 
andern feiner einzelnen Abhandlungen (ganze Werke hat er nie 
gefchrieben) Sächelchen, bie, in einer Note gelegentlich abgethan 
ausreichende Ehre erhielten (4. B. über das Zeichen, wobu 
der Apis der Agypter fi von andern Ochfen unterfchieb; über 
den Bald. Gaftiglione zugefchriebenen Brief bes Rafael; über 
den Spiegel, beifen ſich die Veſtalinnen bedienten u. f. w.); 
doc bewies er dabei ins Grammatifche eingehende claffifche 
Kenntniffe. Er ftarb zu Venedig am 17, Rov. 1835, mit eis 
ner Menge Heiner Geſchaͤfte fo beichäftigt, daß er zu einer 
ernften Ihätigkeit nicht kommen konnte, 


DMafe und Gewichte find in Menge auf uns gekommen, 
weldye durch Inſchriften ed ausſagen, daß fie durch roͤmiſche 
Behörden geaicht waren. Gelehrte Erörterungen haben darge: 
tban, daß die Aufficht auf diefe Dinge in Griechenland eignen 
Beamten zuftand; doch fehlten bis jegt die Monumente, die diefe 
Beauffihtigung dargethan hätten, Jetzt macht ein gelchrter 
Zefuit, 2 ber griechiſchen Literatur im Collegio romano, 
ein griechiſches Gewicht in Blei aus bem Kircher'ſchen Mufeum 
befannt, das biefem Mangel abbilft („Campione di antica bi- 
libra romana in piombo, conservato nel museo Kircheriano 
ce, greca iscriz. illustr, dal P. Giamb. Secchi", Rom 1885), 
Die auf beiden Seiten vertheilte. ſehr ſchwer lesbare Infchrift 
fagt aus, daß dieſe italienifche Doppellitra im XIV. Sabre 
(erovs AT) bed Gonfulats des (Zitus) Julius Glatius Seve: 
zus ald Meneftheus Kreftor Agoranom war (geaicdht warb). 
Diefe Angabe weiſt auf das 3. 235 unferer Zeitrechnung bin. 
Einige fih anknüpfende Erörterungen madjen die Heine Schrift 
intereffant und belehrend. 


Im Thale von Aofta werden die Trauben mit folder Liebe 
gepflegt, daß jährlich weit über 22,455 Hektoliter Wein ge: 
wonnen werden. Gorafalt in der Behandlung ber Reben und 
Sorgfalt bei ber Leſe begründet die Vorzüge diefes Gewächſes. 
In ben Denkſchriften der Löniglichen Aderbaugefellfchaft zu Zus 
sin erfdien vor Kurgem ein „Saggio sulle viti e sui vini 


della valle d’Aosta del dott. Lor. Fr. Gaua“ ! 
Zurin 1836 einzeln abgebrudt worben ift ne 
Eenoir’s 1 allen x la rg della 
ficazione ai 1888) bie befle Methodik 

wichtigen Zweig der Induftrie an bie rg ie ae 
zen Ku 

ponica viti b “ 

Zuniheft) und der „Trattato sulle viti — ren —— 
riali per servire classificazione, m e sinonimia’‘ 
Mailand 1825), mit Gatta's Auffage verglichen, bie beiten 
Ifemittel, 40, 





Literarifhe Notiz. 


lautenden Zöne, die Umftellung und Metamorphofirun Arm eim 
Bere edenheit 


der Sprachen.“ Man ficht aus dieſen wenigen Worten ſchon, 
daß die linguiſtiſche Anficht des Hrn. Latouche eine ziemlich uns 
philoſophiſche ift: er betrachtet die Sprache nur als die zufällig 
gebildete, äußerliche Bezeichnung ber Empfindungen und etwa 
auch Gedanken, keineswegs aber als ben immanenten Ausdruck 
derfelben, als die leibhafte Form ber Gedanken felbfi. Wegen 
biefes Mangels an phiioſophiſcher Baſis verlieren fi denn auch 
bie —— des Herausgebers fehr im Einzelnen, Unmwes 
fentlihen und Zufälligen,, und es fcheint ihm, forweit man aus 
der erften Lieferung feiner Zeitfchrift beurtheilen kann, zu erges 
ben wie auch fo manchen deutfchen Sprachforſchern, die zulegt 
bei ihren minutiöfen Bergleihungen und Auffpürungen ben 
Wald vor lauter Bäumen nicht fehen, denen, während fie 
fi) im Klauben und Suchen an der Schale herum erſchöpfen, 
ber reiche und lebendige Geift der Sprache ganz entflicht. So 
z. B. bemüht ſich der Herausgeber nachzuweiſen, wie bie Gons 
fonanten g, r, n in fieben verfchiebenen Sprachen das Wort 
cornu formiren; ein zufälliger Umſtand, der ganz und gar 
nichts von Wichtigkeit ausbrüdt außer ben längftbefannten 
Sag, daß natürlich alle Sprachen, weil ja jede für ſich der 
Ausbrud des Geiftigen ift, untereinander auch in gemiffer äur 
Berlicher Beziehung flehen. Werner finden fih 20 Wörter aus 
verſchiedenen Sprachen angeführt, worin die Doppelconfonanten 
bi, pl, fl und vi immer ben Begriff der Schwäde, Mattigs 
keit, Feigheit ausbrüden: ein Erempel, das, vom böhern Stand» 
punkt angeſehen, wieder nur als bloßes Spradeuriofum gelten 
tan. Die fammtlichen Wurzeln der Sprade (melde leptere 
er bier wieder nurim äußerlichen Sinne 8 Lautes und Stimms 
ausdruds nimmt) befaßt der Herausgeber unter vier Ordnun⸗ 
gen: 1) bie liquiden Zeichen (r, I) mit neum Familien; 2) die 
3ahnlaute (s, t, d, z) mit fieben Familien; 3) bie Lippenlaute 
(m, b, p, ph) mit fünf, und 4) die Gutturalen (g, 4, ©, 

mit fieben Familien. Diefe Glaffification ift in ber, erften 
Nummer diefer Zeitfchrift zuvörderft auf das Hebraiſche ans 
gewendet. 11. 


Bergntwortlider Derausgeber; Heinrich Brodbaud — Drud und Verlag von 8. A. Brodbaus in Leipsig- 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 


k 





* Sonntag, 


— Kr. 141, — 


21. Mai 1837. 


N u — a — 


Docuamenti di storia italiana copiati sagli originali au- 
tentiei, e per lo piü autografi esistenti in Parigi, da 

: Giuseppe Molini. Con note. Erfter Band. lo: 
ren; 1836. 

Der vormalige Bibliorhefar des Großherzogs von Tos: 
cana, G. Molini, nicht \unvortheilhaft befannt durd Ar: 
beiten im Fache der Bibliographie, wurde 1831 nad) 
Paris gefande, um in den Archiven und Bibliotheken 
Nachforſchungen nad einigen Handſchriften des Machia: 
vell fowie nach jenem Bericht des Benvenuto Cellini 
über feine in Frankreich verfertigten Arbeiten anzuftellen, 
wovon Letzterer in feiner Selbſtbiographie meldet, er habe 
ihn auf Veranlaffung der ihm vom Könige Franz ge: 
machten Vorwürfe, an den Cardinal d’Efte gerichtet, nad) 
Frankreich gefande. Es gelang Hrn, Molini nicht, das 
Gewünfchte aufjufinden. Aber er ſtieß bei diefer Gelegen: 
heit auf eine große Menge von Urkunden und Schriften, 
die fih auf bie italienifche Geſchichte des 15. und mas 
mentlich de8 16. Jahrhunderts beziehen. Die Samm— 
lung, in welcher dieſe ſich befinden, ift die fhon ander: 
märtd hinlänglih bekannte und benugte, welche Philipp 
Graf v. Berhune, Bruder des beruͤhmten Sully, anlegte 
und die deſſen Sohn bei feinem 1665 erfolgten Tode 
König Ludwig XIV. hinterließ. Sie umfaßt 050 Bände 
und befindet ſich gegenwärtig in der königlichen Bibliothek. 
Hr. Molini copirte aus den erftien 200 Bänden, welche 
bis zum Ende der Regierung Franz I. gehen, alle jene 
Documente in italienifcher und lateinischer Sprache, welche 
ihm für die Gefchichte feines Waterlandes Intereffe zu 
haben fchienen. Der Marquis Gino Gapponi zu Florenz, 
welher in der Kenntniß der italienifchen Gefchichte und 
dem Eifer für diefelbe nicht leicht von irgend einem fei: 
ner Landsleute Übertroffen werden dürfte, unternahm es, 
die parifer Documente zu unterfudhen, zu orbnen und 
duch Anmerkungen zu erläutern. Der erſte Band des 
Werkes, weicher bis 1527 geht, liegt vor uns, der zweite 
wird bald folgen. So viel war nöthig ald Nachricht 
über den Urfprung des Unternehmens. Mef. würde nun 
noch Manches hinzufügen Finnen über die Wichtigkeit 
der politifchen und commerziellen Verhältniffe Italiens zu 
Sranfreih, und erfterer namentlih von 1494 an, wo 
die unheilvolen Kämpfe begannen, wenn er nidt für 
völlig unndthig erachtete, auf fo bekannte Umftände zu 





verweifen. Ebenfo wenig kann hier von dem großen Meich: 
thume der parifer königlichen Bibliothek für italieniſche Ges 
ſchichte ſowol als für italienifche Literatur die Rede fein, 
Von ihren bedeutenden Schägen in letzterer Hinſicht gibt 
der dide Quartband des Marſand'ſchen Kataloge hinlaͤng⸗ 
ih Zeugniß; ein Buch, welches eine Menge brauchbarer 
Motizen enthält und jedenfalls dankenswerth ift, bei wel: 
hem aber der Mangel an Kritik und nöthiger Umſicht 
ſich gar zu ſehr kundgibt. Doc ift es nun Zeit, das 
oben angezeigte Werk genauer zu betradhten und zu uns 
terfuchen, was es zur Erläuterung und Kenntniß der Bes 
gebenheiten einer Epoche beiträgt, uͤber welche fo Vieles 
und darunter von ausgezeichneten Staatsmännern wie 
von denkenden Hiftorikern, gefchrieben worden ift. 

Der erfte Theil des Buches kann nur kurze Bemer— 
kungen in Anſpruch nehmen, da beffen Inhalt zu frage 
mentarifh if. Den Anfang madıt das ſchon von 3. D. 
Manfi herausgegebene Schreiben der florentinifchen Re— 
publit an König Karl VI. von Frankreich, vom 24. April 
1404, welches ſich auf die pifanifch = mailändifchen Ange: 
fegenheiten bezieht und aus der Feder Coluccio Saluta— 
ws iſt. In diefem merkwürdigen, in einer fehr kräftigen 
Sprache abgefaßten und gegen die Tyhrannei und Plane 
der Visconti — „infaustissimom progeniem Vicecomitum‘’ 
— donnernden Documente findet fi u. U. folgende Be: 
zeihnung der damals berrfchenden Parteien: ‚Est in hac 
orbis parte, et antiquitas diu fuit, detestabilis factio que 
dieitur Gebellina. Hec quondam ecclesie romane per- 
secutoribus, imperatoribus et aliis, semper favit. Est et 
altera quam Guelfam vocant, que summis pontificibus sem- 
per adherens, contra persecutores hujusmodi se obiecit: 
hujus sancte catholiceque sortis, hic devotissimus majesta- 
tis vestre populus se caput et pugilem semper gessit.’ 
Nach einigen Stücken von geringerm Belang (darunter 
Contract und Quittungen von Lorenzo und Piero de’ Medici 
und ihren Gompagnong zu Lyon) gelangen wir (Mr, 10) 
zu der Abkunft zwiſchen Papft Alerander VI. und König 
Karl VIII, vom 15. Jan. 1495, deren Hauptpunkte bie 
Übergabe des Prinzen Zizim („le Turc”) an den König, 
die von Civitavechia an bdenfelben und Oſtias an dem 
Gardinaf della Movere, die Amneftie für die Colonna, Sa: 
veli, Vitelli u. A., die Ernennung von Delegaten ber 
Mark und des Patrimonio, wie eines Legaten für Cam: 
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panien (im legten Fall ber Cardinal Colonna) mad ber 
Wahl des Königs, die Wiedereinfegung della Rovere's in 
feine Legation Yoignon u. f. w. find. Der Inhalt des 
Vertrags finder ſich ſchon bei Lünig und Dumont. Aus 
der Zeit Karl VIII, iſt nichts Ferneres vorhanden, und 
es folgen nun Alerander. VI. Beglaubigungsfchreiben für 
Gäfar Borgia bei Ludwig XII. vom 23. Sept. 1493 („di- 
lectum filium ducem Valentinensem, quo nihil carius 
habemus”) und des Koͤnigs Inſtructionen an feine Be: 
vollmaͤchtigten beim Papft vom 4. Febr, 1499 (Nr, 13), 
worin er biefen, dem bella Rovere („Monseigneur le Car- 
dinal Sancti Petri ad vincula, protecteur des afluires 
du Roy et du Royaume en court de Rome”), dem Bar 
fentinois, de Triguier u. f. w. aufträgt, dem Papſt feine 
obeyssance filiale zu bezeigen und ihn in feinem Namen 
als „vray recteur de l’eglise universelle et vray vicsire 
de Dieu en terre’ anzuerkennen, wie es bei den fruͤhern 
franzoͤſiſchen Königen gebräuchlich geweſen. Auf die un: 
‚feligen pifanifchen Angelegenheiten bringt uns ber am 12. 
Det. 1499 zwiſchen Ludwig und dem florentinifchen Gr: 
fandten (Cofimo de’ Pazzi und Pietro di Tommaſo Sobe: 
‚zini) adgefchloffene Vertrag (Mr. 14) zurück, von welchem 
Jacopo Pirti in feiner noch ungedrudten Geſchichte am 
ausführliciten redet. Gehen wir weiter, fo finden mir 
Lodovico il Moro ſchon geftürzt; aus feinem Gefängniffe 
ſchteibt er (April oder Mai 1500) „De le cosse d’ltalia 
e in che modo Ira maestä del christianiss, Signor Re 
le ha ad governare” (Mr. 15) und warnt gegen Trivulzio 
(Mr. 16). Vom 238. Dec. 1509 (1508) it das Breve 
Papſt Julius I. an den Cardinal v. Amboiſe (Mr. 22), 
woelcher ihm den zwiſchen Marimilian und Ludwig am 10. 
Dee. zu Cambral abgeſchloſſenen, fo berühmt gewordenen 
Vertrag gemeldet; ein Vertrag, von welchem Julius fich 
verfpricht, „quod ingens bonum christiane republice af- 
feret, et causa erit facilioris et validioris expeditionis 
contra orthodoxe christiane fidei hostes”, 

König Ludwig XI. farb am 1. Jan, 1515. Mit 
feinem Nachfolger Franz I. werben die Urkunden bald häu: 
figer. Unter dem 7. Mov. 1516 und 30. April 1547 
beſcheinigt Maximilian Sfotza, des More Sohn, in zwei 
an Sire Jehan Lalemant, den Generafempfänger der Fi: 
nanzen in der Normandie, ausgeftellten Quittungen (Mr. 25) 
die vom König erhaltenen Summen, woraus fich ergibt, 
daß dieſer Prinz, der fi) in einem Briefe an Montmo: 
rencp einmal wegen feiner fchlechten Schrift entſchuldigt, 
indem er zugleich fagt, er fchreibe felber, weil er Nieman: 
den traue („lo ho scripto la presente de mana mia 
propria per non fidarme di persomna, YVos, Sign, mi 
perdona se h& mal scripto, che a la scola non imparai 
meglio,” Mr. 142), eine jährliche Penfion von 72,000 
Livred tournois „pour nostre pension et entertenement” 
bezog. Gleicherweiſe befcheinige korenzo de’ Medici von Ur: 
bino am 31. Dec. 1518 die Summe von 25,000 Livres 
als Thell feiner Heirathegabe (100,000 2) erhalten zu 
haben (Mr. 32). Dies nur im Vorbeigehen, da die po: 
litiſchen Angelegenheiten wieder eine ernite Wendung neh: 
men. Der vielen Scanzöfifchgefinnten am päpftlichen Hofe 


ungeachtet, neigte fih Leo X. zur Baiferlichen Partei, 

J. 1520 hatten die Intriguen freien Pi de 
nard Dovizj, Gardinal von Bibbiena, war Legat in Frank: 
teich gewefen und tie fein Meffe Agnolo, wie der Gar: 
dinal von Araceli, Matteo Bibertt u. v. %., gänzlich zw 
Bunften des Königs, Seine Briefe an Louiſe v. Angou⸗ 
leme, Franzens Mutter, vom 18. Fehr. bis 19, Mat 1520 
(Nr. 34 — 38) fhildern die verſchiedenen Bemühungen 
beim Papfte. Zuerſt finden wir die Verficherung der freund: 
ſchaftlichen Gefinnungen des Papſtes und des Gardinals 


„Julius (dee damals nad Florenz gegangen war) gegen 


Frankteich, bie Nachricht vom, Untwohlfein bes königlichen 

‚ v. Carpi, und ben der zwiſchen Gr. 
Heiligkeit und Spanien berrfchenden Kälte, Don Gio: 
vanni Manuel kommt als Baiferlicher Geſandter nah Rom 
(am 12. Aprit), fowol um die Wahl des Biſchofs von 
Lüttich (Erard de la Mark) zum Gardinal durchzuſetzen, 
als auch, was fih fpäter deutlich zeigte, um Leo zum 
Anſchluß an Karl zu vermögen. Der Herzog v. Albany 
und Monfgr. du Pin kommen mit befondern Aufträgen 
aus Frankteich an; Garpi begibt fidh Frank nach Pozzuoli. 
Meffer Giovanni Rucellai wird ald Borfchafter nad) Pa: 
ris gefandt. Ein päpfiticher Bevollmächtigter geht nach 
der Schweis, um ben Gardinal von Sion (Matth. Shin: 
ner) zur Ruhe zu vermögen (‚‚che non voglia fare of- 
ficii diversi dalla profession ua in procurare altera- 
tione, e scandali”); Legterer ſteht im Begriffe, ſich nach 
Deutſchland zu begeben, um mit dem Kaifer zufammen: 
zutreffen. 2 

Im legten Briefe ſpricht Bibbiena von feiner Krank: 
heit, melde ihn feit lange das Bert zu hüten noͤthige; 
oe farb bekanntlich im Movember deffelben Jahres. Mit 
den bier berührten Berhandlungen ſtehen Leo's Plane ge: 
gen Ferrara in Verbindung. Bibbiena ſchreibt zwar nad 
Frankreich: die Geruͤchte eines Anfchlags auf Ferrara feien 
gänzlich ungegründet und falfh, und der Papſt fei ge: 
gen den Herzog Alfons gut gefinnt, wenn aud von ber 
Ruͤckgabe Modenas und Reggios für den Augenblid nicht 
die Rede fein koͤnne. Man weiß aber, daßees fih an: 
ders verhielt, und daß felbft Franz I. nahe daran war, 
Alfons fallen zu laſſen, um fih den Papft günflig ges 
ſtimmt zu erhalten. Der Herzog war in biefer Zeit fehr 
leidend, fein Bruder, der Eardinal Hippofot, in Ungarn. 
Auf die Nachricht der Gefahr Lehrte Letzteter nach Fer- 
rara zuruͤck, und wir finden von ihm einen Brief an 
ben König (Ferrara 11. Aptil 1520, Me. 39), worin 
er ihm die Nachftellungen gegen fein Haus vorbält und 
feinen Schug in Anfprud nimmt. Der Brief des Gar: 
dinals enthält auch eine Bemerkung über den Zuſtand 
Ungarns und Deutſchlands: 

Me ne son tornato a Ferrara non senza qualche pefi- 
eulo nel cammino, per el gran disordine nel quale se tro- 
vano quelli paesi de Ungarin e de ia Magna, e per el mal 
governo loro, pieno «di tanta discordia, e confusione che 
eCiascuno pud quasi fare quel tutto che gli piace, n® glie chi 
U correga. N 

(Die Hortfogung folgt.) 
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Romanenliteratut. 


. bat 
BR. y rn; dritten und vierten Aufſatze felber her: 
vorzufuchen, und es kommt daher auf ihre Eutſcheidung an, 


da fie ala die be⸗ 
der Bearbeitung manche 
Vorzüge vor 
eine oft —* 
namentlich ; 
eriffen. Daromir, 
id den kahlen 
und der Berf. bemertt; 
in der Überpeuaung, da 
he! Wer aber Gut um 
nze-fhlagen will, den muß Alles, 
finden, oder fein Enthufiasmus ſteht in Frage. Und ale nun 
für Jaromir die Stunde der Freiheit ſchlaͤgt, ba predigt er den 
zurüdbleibenden Scidjalsgenoffen Gebuld und Muth, und daß 
wahre Größe auch im Unglüd ungebeugt bleibe. Das ift es, 
was Ref. nur gelinbe eine Barbarei nennt; warum fagte SJaromir 
dergleichen Dinge früher nicht ſich felber? Jetzt hat er gut predigen! 

In der vierten Novelle fehen wir uns nach Dänemark ver: 
feat, um aus dem Munde eines jungen Deutfchen von altem 
Adel Einiges über deutſche Pockie, namentlih in Bezug auf 
das fogenannte „junge Deutſchland“ zu vernehmen, Neues bat 
Ref. nicht daraus lermen tönnen alg etwa ein verunglüdtes 
Wortfpielcompliment zu Ehren Heine's und Laube's, für wel: 
ches diefe beiben Herren ihm banfen mögen, Übrigens ift der 
junge altabelige Deutſche mit einem fo ſtahlharten „Schilde kern⸗ 
gefunder Zugend’’ verfehen, baß er zwar ein zartes Verftändniß 
mit einer jungen ungl Frau mit beiden Händen an: 
Mnüpft, als aber bie Gute num aus diefen Händen ihr Süd 
erwartet, ba flieht ber Kerngeſunde, denn er, als ein Don 
Duirote des jungen Deutſchlande, mag fi in den materiellen 
Wolken des Eheftandes nicht erkälten, 

Die fünfte Rovelle theilt Lieder mit, Ref. muß geftehen, 
daß es ihm ſchwer geworben ift, etwas Anderes darin zu er: 
biidten als Belege zu der vom Berf. im Bormorte audgefpro: 
denen Hypothefe: die Poeſie fei fireng von ber Dichtkunſt 
‚getrennt; denn von Kunſt zeugen allerdings weder Bersbau, 
nod Sprache, noch Rhythmus, überhaupt nichts, was man fonft 

© Poefie zu rechnen gewohnt ift, fofern ein Gedicht das Pro: 
—* ihrer Eingebung iſt. 
8, Der Gourrier von Simbirst. Novelle von Guſtav von 
— Frankfurt a. M., Sauerländer. 1836, 8. 


Unter dem unfcheinbaren Zitel bearbeitet der Werf. ein 
Ai bedeutfames Motiv. Der Gourrier bringt der Kaiferin 
atharina die Nachricht von der gänzlichen Niederlage und Ge: 
! des Mebellenchefs Pugatſcheff, befien vom Slück bes 
te Unternehm felbft die Kaiferin mit Furcht erfülls 
Gourrier bringt aber noch mehr! E6 gelingt ihm, bie 
b Rebellen in das von ber Kaiferin größtentheils 
und auf das großartigfte dotirte Fräuleinftift der 
einzuſchwaͤrzen. Das Übrige mag der geneigte Leſer 
—5* entgegennehmen. 














den beffern Novelliſten wol beizuzählen ‚und 

bie vorli delle bietet dazu mehre Belege. Gute Sprache, 
—— v ind Leichte Zeichnung der Perſonen, Umge: 
ngen und t finden wir aud bier. Da jedoch ein 
Recenfent ohne einen Zabel ſich nicht auszufpredyen vers 
a5 fo zu en nieberlegen, daß es dem 
. nicht, zu int, eine ihm zuſagende Gituas 


ee — — — — — — 


tion aufzugeben. In vorllegender Rovelle wenigſtens 
wir ber Rebellentochter Dunia Geſchichte eben a ati 
Male. Die Scenen, durch melde dieſes herbeigeführt wird, 
find allerdings intereffant ; allein ein Dichter muß nothwendi⸗ 
gerweiſe Verſchwender fein Fönnen, er muß oft fü das Koft: 
barfte mit Gleichmuth wegzuwerfen vermögen, ohne ber Furcht 
zu unterliegen, etwas zu verlieren und am Ende gar arm 
und blos dazuſtehen. 

3. Die Sünde des Vorurtheils. Gin Roman, entlehnt aus dem 
wirklichen Leben, Bon ®, von Alvensleben. Zwei Theile. 
Guüſtrow, Opig und Frege. 1836. 8. 2 Thlr. 18 Er. 
Dasjenige, was ber Berf. in diefem Romane ald Borur: 

gi bezeichnet, find wir gewohnt anders zu nennen. Dffenbar 

ift es kein Vorurteil, wenn bie Handlungen eines Menſchen 
uns nothwendig beflimmen müffen, von ihm eine ſchlechte Dei: 
nung zu faſſen, und es kann nicht Sünde fein, biefe Meinung 
fo lange zu hegen, als die Umflände eine Berichtigung derf 

ben nicht herbeiführen. Übrigens kann es nur bedauert wer: 
den, daß dem Verf. bie Ausführung feiner Idee nicht beffer ge: 
lungen ifl. Das Thema gehört zu denen, welche nicht oft und 
vielfeitig genug zur Sprade gebracht werben können. Eine 
falſche Meinung kann wirklich zur Sünde werben und bie em— 
pörendften Folgen gebären, indem fie Denjenigen, auf weldyem 
fie taftet, eben zu jenem Verbrechen führt, welches bisher nur 
der Schein ihm aufbürbete. Und eben Diefes follte auch in 
dem vorliegenden Romane wol eigentlich gezeigt werben. Allein 
zu biefem Zwecke ift bie ganze Anlage des Buches wenig ge: 
eignet. Das Leben der Hauptperfon tritt durch flüchtig Hinge: 
worfene fchriftliche Gonfeflionen kaum aus dem Dintergrunde, 
und im Proſcenium bewegen fi außer einigen Nebenfiguren 
vier junge Männer, an deren Thun und Zreiben, wiewol bafs 
felbe durch jene Hauptperſon bedingt wird, unfer Antheil nur 
gering fein kann. WBefonders aber laftet auf der moraliſchen 

Stellung der Hauptperfon bee Vorwurf, baf fein furchtbares 

Schickſai, welches ihn zum Vrubermörber macht, gewiß gegen 

die Abficht des Verf,, aus unklarem Zartgefühl feine eigne Schuld, 

nicht aber die Schuld des Worurtheils iſt. Wir können und 
müffen im eben oft fo Manches hingehen laffen, welches uns 
in ein falſches Licht ſtelltz allein es ift von mehr als einer 

Seite Pflicht, Alles aufzubieten, den Schein eines Verbrechens 

von ung zu entfernen. Das hat der alte Herr von Ullendorf 

nicht gethan, wiewol ihn wenig baran hinderte, und über 
haupt ift er einigermaßen ſchlaff gezeichnet, denn nach dem 

Brubermorbe findet er es ziemlich bequem, fein Selbftgefüht, 

ober —— fein Gewiſſen, durch Wohlthätigkeit in Ruhe 

u wiegen. 

‚ Die Moralien nehmen bier ſchon fo viel Raum in An—⸗ 

ſpruch, daß der Formalien kaum zu gebenken ift! Oben iſt be: 

reits der unrechten Stellung biefes Herrn von Ullendorf gedacht. 

Das fei genug und ſchließlich nur noch erwähnt, wie ber Verf. 

fi bemüht hat, die Begebenheiten fo ſchlicht ftoffartig hinzu⸗ 

flellen, als fei das Alles, wie der Titel fagt, dem „wirklichen 

Beben entlehnt”, und ald fei es feine Abficht, dem keſer eine 

Fundgrube von Reflerionen und Novellen zu eröffnen, benn 

beide find reichlich aus dem Buche zu Tage zu fördern. 

4, Romantifche Scenen aus dem Mittelalter, Von Eras- 

mus Ariftarhus. Leipzig, Hode. 1836. Gr. 12, 1Thltr 
Wie ein Ariſtarchus dazu kommt, fid) in bie Romantik 

des Mittelalters zu verfteigen, ift fo leicht nicht eingufehen ; 

Zhatfache aber ift es, daß michts Beſonderes zu Tage gefördert 

ift. Gefchtechtsverhältniffe, in welden, wie das in taufend 

und abertaufendb Romanen und Rovellen ir leſen ift, ein Möndy 
verberblich eingreift, find das Thema biefer romantiſchen Sce⸗ 
nen, in meiden mur Ein poetiſches Motiv von pſychologiſcher 

Wichtigkeit auftaucht. Cs iſt dies Arbeili’s gänglide Ummwans 

delung zum Gchlimmen, als bie heimatliche Luft ihn wir 

der füchelt. 

Die Sprache dieſes Buches jſt noch fehr jung, oft unklar, 


überall aber nicht ber Zeit gemäß, fondern fo mobern, daß 
auch nicht eine Figur in ihrer wahren Geftalt vor Augen tritt, 
wie denn überhaupt unter ben jüngern bdeutfchen ftſtellern 
die Kunſt ber Zeichnung wol häufiger gefunden würde, wenn's 

Zeine Kunft wäre, 

5. Harald, der furchtlofe Ritter. Ein Roman von P. Eos 
zenzo. Schnerberg, Schumann. 1836. 8. 1Thlt. 12 Gr. 

Diefer Roman unterfcheidet fi von den allbefannten Wer: 

Zen unfers Spieß nur duch zwei Dinge: erſtlich durch feine 

Zugend, zweitens burch einen Zon, welcher faft unentſchieden 

täßt, ob der Verf. fich einen Spaß habe machen wollen, oder 

nicht, Dem möge jedoch fein, wie ihm wolle, fo viel fteht uns 
bedingt feft: von bem Geifte des Shakſpeare'ſchen Paters Lo: 
zenzo glimmt ebenfo wenig ein Fünkchen in biefem durchaus 

—— Buche als von dem des Sterne'ſchen, und ſo 

ſteht nicht zu erwarten, daß durch daſſelbe auch nur Ein Dorn: 

drechsler den geringften Verbienft erlangen werde. 

6. Spenden gegen bie Langeweile, in Novellen, Erzählungen, 
Sagen und Schwänten, von Georg Log. Zwei Bänbe. 
Hamburg, Perthes und Beſſer. 1856, 8. 2 Zhlr. 

3ur Langweile kann es mancherlei Anlaß geben; eben des: 
halb gibt es auch verſchiedene Arten von Langweile. Mef. 
kennt feine andere als bie im Zuftande eines Genefenden, wel: 
chem ber Arzt, wie das regelmäßig gefchieht, das Leſen unter: 
faat. Einen ſolchen Zuftand hatte ſich daher Ref. eigens als 

Probirftein für bdiefes Buch aufgefpart und baffelbe probehal: 

tig und ber Gefundheit durchaus nicht nachtheilig gefunden. 

Für Gefunde ift im erften Bande ‚„„Der Kaufmann von Ga: 
dir‘ zu empfehlen, eine Novelle, die an befannte Märdıen er: 
innert, und im zweiten Bande „Die Nebenbuhler”‘, ein romantis 
ſches Semälde, welches manche Schönheiten barbietet, einer 

genügenden Form aber durchaus entbehrt. 46. 





Notizen. 

Vor ungefaͤhr einem Jahrhundert ward in den Ruinen des 
alten Pergamum (das heutige Pergamo) in Kleinaſien ein äu: 
herſt Eunftvoll verzierted Gefäß von weißem Marmor aufgefuns 
den, Einige andere, um biefelbe Zeit in jener Gegend gefuns 
bene, ebenfo große Gefäße verehrte der bamalige Sultan der 
Sophienmofchee in Konftantinopel, Das erftermähnte, welches 
die daran angebradhten Figuren einer gleichen Beftimmung un: 
fähig machten, ſchenkte der Sultan ber Familie Kara-Osman: 
Dglu; dieſe ließ es in den Dauptfaal eines öffentlichen Bades 
ftellen, wo es als Behälter von altem Waffer diente. Choi— 
feul:Gouffiee war der Erfte, der biefe Löftliche Antike zu wür: 
digen verftand, fie befchrieb und eine Abbildung derſelben in 
feinem Werk über Griechenland gab; es gelang ihm aber nicht, 
wie bedeutende Gebote er auch that, das werthvolle Stüd für 
die Sammlungen feines Baterfandes anzulaufen. Bis auf un: 
fere Tage hielten alle Reifende, die dies Werk alter Kunft be: 
mwunberten, beflen Erwerbung für eine Unmöglichkeit, Der be: 
kannte Reifende Terier fand, als er 1835 in Pergamo mar, 
das Gefäß noch —J unverſehrt an der von Choiſcul⸗Gouffier 
bezeichneten Stelle. Bon dem Minifter des Innern benachridh: 
tigt, daß bie franzöfiiche Regierung geneigt fei, bie intereffante 
Antike zu Laufen, fuchte Texier, als er im vorigen Spätjahre 
nad Konftantinopel zurüdgekehrt war, bei dem Bultan, ber 
ihm vielfache Beweiſe feines Wohlwollens gegeben hatte, ihm 
auch noch vor feiner Abreife nad) Frankreich ben Thouraorden 
auftellen lief, um die Erlaubniß nach, das pergamifche Gefäß 
ankaufen zu dürfen, Der Sultan ließ ihm wiſſen, er habe in 
Erfahrung gebracht, daß die franzoͤſiſche Regierung das mte 
Gefäß zu haben wünfdhe, und er Zönne beshalb das Wer: 
ar nicht verfagen, baffelbe dem König ber Frangofen als 
Geſchenk für deſſen Mufeum anzubieten. Der Marquis d'Ey⸗ 
ragurs warb aldbald vom Sultan, beffen Achtung wie der tür: 
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Eifchen Minifter Freundſchaft er ſich erworben 
tigt, baf das antike Kunftwer zu feiner © ung ſtehe und 
bem Gouverneur bereits zur Befeitigung aller etwaigen Sin 
berniffe gemeffene Befehle ertheilt fein. Der Marquis tr s 
bem die franzöfifche bei Konftantinopel ftationirte Argus 
befehligenden Lieutenant Octaves de Chabannes auf 


Pergamo 8 verfügen und die Wegſchaffung des Gefäßes An 
der feinen 


tte, benadhrich 


forgen. fielbe ift, 

Be es 
e, dee ‚, hat nf Buß im Ducchmeffer und wiegt 

über nd; c6 

Se —— Fand —* jet bereits an dem Orte feiner Be⸗ 


Der durch feine Gefangenſchaft bei Abd > el- Kader neuerlich 
befannt gewordene tgattenlieutenant Aug. de France liefert in 
feinem vor einigen in zwei Bänden berausgelommenen 
Bude: „Les prisonniers d’Abd-el-Kader, ou eing mois de 
captivit& chez les Arabes‘, gute Notizen über den Gharakter, 
bie politifche Stellung, die Hülfsmittel und Streitfrä biefes 
—— der den Franzoſen bisher fo viel zu fchaffen 

* 4 
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Documenti di storia italiana = sugli originali au- 

“ tentiei, e per lo piü aufograli esistenli in Parigi, da 
Giuseppe Molini. Erſter Band. 
(Hortfegung aus Nr. 141.) 

Am ausführlicdften handelt von ben. ferrarefifchen 
Angelegenheiten Guieciardini (B. Kill, E. 5, nad der 
Roſini ſchen Ausgabe). Derfelbe gibt auch (XIV, 1) 
hinweichended Zeugniß von dem langen Schwanten Leo's 
zwifchen: Kalfer und Frankteich, bis am 8. Mai 1521 
dee Vertrag mit dem Erften zu Stande kam (val. auch 
Leo V, 302). Franz Maria Sforza, der zweite Sohn 
des. Moro, follte Mailand erhalten; im Juni gab er dem 
Manfred Pallavicini die Inſtruction zum Angeiff auf 
Como (Nr. +1), worin er fagt, er fiche im Begriff, durch 
Gottes Gnade und des Kaiſers Milde fein Erbe wieder— 
zuerlangen, und dem Pallavicini befonders anempfiehlt, 
feine Plünderung zu dulden und mit den Nachbarn, „den 
Herrn Schweigen und Derren Graubündtenern‘‘ in gutem 
Einverftändrif zu bleiben. Der Überfall mislang zum 
Schaden feiner Urheber. Galeazzo Visconti, von der franz: 
zoͤſiſchen Partei und damals in Mailand, gibt dem Kö: 
nig und dem Kanzler Robertet „tresbamblemente‘ von 
Zeit zu Beit Nachrichten. Unterdeffen richtet Franz von 
Vera aus am 13. Juli 1521 ein Gircularfchreiben an 
bie ihm befreundeten Fürften in Italien, worin er die 
von Papft und Kaifer begonnenen Feindſeligkeiten meldet 
(Mr. 46). Ein Ungenannter fchreibt aus Trient 12, Juli 
(Nr. 47), in ber Nacht des 6. Juli fei der päpftliche 
Nuntius, Biſchof von Veroli, Über den Gardafer nach 
der Schweiz gegangen, mit Fugget'ſchem Gelde, um in 
Zürich mit dem Gardinal von Sion, Franz Sforza und 
Nie, Schomberg (Erzbiſchof von Capua) zufammenzuttef: 
fen. Ein Archidiakon von Navarra habe am 9. d. M. 
40,000 Dukaten nach Trient gebracht, um durch d’Arco, 
Lodron und Gaftel Alto Truppen in Tirol werben zu laſ⸗ 
fen, die an einem beflimmten Tage nebft den ſpaniſchen 
vorruͤcken follten. Zugleich wird erwähnt: der Kaifer habe 
bem Gardinal Medici das Erzbisthum Toledo und „un 
bon stado in Italia” verſprochen, was an die Motiz bei 
Paris de’ Graffi erinnert, wo er von einem Taufche zwi: 
fen dem Gardinal und Franz Sforza redet. Wie ge: 
woͤhnlich folgten ber Verfündigung des Bruchs wechſelſti⸗ 
tige Güterbefhlagnahmen auf dem Fuße. Am 15. Juli 


reichen der Conſul und die florentinifchen Kaufleute in 
Lyon eine Denkſchrift an den Kanzler Robertet ein (Mr. 48), 
worin fie fagen: der Senefchalt der Stadt „list consti- 
tuer tous prisonniers et arrester tous nos biens” ; fie 
bitten den Koͤnig um ein „saufconduit general pour de- 
meurer seurement leurs personnes et biens.tant au diet 
Lyon que es pays subgects au d. seigneur — comme 
bons subgects et serviteurs du dit seigneur”. Unter Des 
nen, welche die Bittſchrift unterzeichnet haben, finden ſich 
die Namen Albizzi, Guadagni, Mlamanni, Salviati, Gondi, 
Strozzi, Antinori, Ginori, Ridolſi, Pitti u. A., denen 
man in den florentiniſchen Geſchichten ſo haͤuſig begegnet. 
Die Repreſſalien blieben nidt ans; am 24. Juli meldet 
ber Graf v. Carpi aus Rom dem Könige, die Güter 
ber franzöfifchen, mailändifchen und genuefifchen. Kaufleute 
feien buch ben Governatore mit: Beſchlag belegt worden, 
„pour estre venue plainte a notre dit saint pere que 
a este fait le semblable aux marchands forentins ä Lyon, 
ä Milan et en autres villes de votre dit Jduche, Zu: 
gleich gibt der Botſchafter Nachricht von dem Beginn der 
Feindſeligkeiten auf der See. Zu gleicher Zeit warb es 
auf allen Seiten rege. Genua, welches Octavian Fregoſo 
im franzöfifchen Intereffe verwaltete, wurde bedroht. Briefe 
Fr. Fregoſo's, Erzbiſchofs von Salern, vom 20. Juli und 
1. Auguft geben Nachricht. Lautrec war in der Lombar⸗ 
bei, fein Bruder Lescuns („Lo Scudo’ bei den Stalie: 
nern) in Parma, - welches Prosper Colonna belagerte. Uns 
ter dem Datum des 13. Auguſt finder ſich eine Heraus⸗ 
foderung eines franzöfifchen Offiziere an den Legtern, wel: 
dem vorgeworfen wird, er habe ſich gegen König Franz 
undantbar und „non da gentilhomo’’ betragen (Rr. 53). 
Lautrec z0g Parma zu Hülfe,; Sinibald Fieshi war mit 
franzoͤſiſchen Truppen zu Pincenza am 30. Auguft (Rr.54), 
Fautree zur felben Zeit in Cremona, wo Schweizer und 
andere Truppen fich fammelten. Ein Brief Friedrich v. Boz⸗ 
zolo's, dee mit in Parma war (30. Auguſt, Nr. 55) und 
eine Armwunde erhielt, erzählt die Angriffe auf die Befe— 
ftigungen und den am 29. db. M. abgefchlagenen Sturm. 
Am 10. Sept. meldet Galeazzo Visconti aus Fontanelle am 
Oglio feiner Tochter Clara in Mailand die Aufhebung. der 
Belagerung Parmas ( „Parma. era perduta, se la haves- 
sero assaltata”‘, Mr. 57) und Prospero's Rüdzug hinter 
bie Enza. Aber diefe Vortheile währten nicht lange. Ein 
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Brief Franz Maria bella Rovere's, des vertriebenen Her: 
3098 vom Urbino, der ſich im frangöfifhen Lager am Taro 
befand und eine Penfion von 3000 Scudi bezog (Mr. 59, 
vom 27. Sept.), deutet auf die Widerſetzlichkeit der im 
Königlichen Dienfte befindlichen Schtoeizer („multo me dole 
de la suspensione che in questi giorni passati hanno 
usato scuizzari”); Galeazzo Visconti ſchreibt wiederholt im 
Detober aus Robecco am Oglio, wo Lautrec ſtand (Nr. 62, 
63, 65, 66); als er aus Luciera am 28. Nov. bem 
Kanzler Rebertet fchrieb (Nr. 68), war Mailand ſchon 
verloren, und bie in feinem Briefe enthaltenen Worte: 
„Na nocte orribille del caxo accaduto”, beziehen ſich auf 
den Überfall dutch Golonna und Pescara, worauf Lauttec 
nach Gomo zog und bald auch Parma fiel. Der am 1. Der. 
4521 erfolgte unerwartete Tod Papft Leo X, veränderte un: 
terbeffen von Neuem bie ganze Lage der Dinge, über welche 
Guieciardini, damals Commiffarius beim paͤpſtlichem Deere, 
in feinem vierzehnten Buche die genauefte Auskunft gibt. 

Kaum mar der Papft todt, fo loͤſte das Heer fih 
faft gänzlih auf. Im der erften Hälfte Decembers lub 
Lautrec die Florentiner zu einem freundfhaftlihen Ber: 
trage mit Frankreich ein, worauf der Magijtrat (Octoviri 
praticae reipublicae florentinae) am 13. Dec. mit einis 
gen allgemeinen Phrafen antwortete und von ber alten Ans 
haͤnglichkeit an Frankreich ſprach (Nr. 69, 70). Die von 
Leo bebruckten und ihrer Befigungen beraubten Vaſallen 
traten zufammen, Franz Maria von Urdino, Sigismund 
Barano, Gamill Orfini, Malatefta und Horaz Baglioni, 
Borghefe und Fabio Petrucci, und machten dem Könige 
Franz Borfhläge (Mr. 71); einige derfelben, mit Renzo 
da Geri und zwei andern Drfinen, I dann (wahr: 
fheinfih Anfang Januar 1522) einen Bund zu wechſel⸗ 
feitigem Schuge (Nr. 72), mit namentlicher Bezeichnung 
des Cardinais Medici als Gegner. Der Herzog von Ur: 
bino vertrug fich inde bald mit Legterm. Am 9. Jan. 
4522 wurde der Gardinal von Tortoſa zum Papft gewählt 
und nannte ſich Hadrian VI. Alfons von Eſte erfuhr die 
Wahl in Ferrara bereit® am 10. um bie 23. Stunde 
(Brief an Bio. Fino, feinen Bevollmächtigten bei Lau: 
trec in Gremona, Mr. 75). Über die Unfälle der Fran: 
ofen in ber Lombardei finden wir nur ein paar zer: 
fireute Nachrichten in Briefen; die franzoͤſiſche Macht war 
fo gut tie vernichtet, auch Genua verloren. Franz Sforza 
war in Mailand. Man fuchte nun aud Venedig von 
ber franzöfifhen Partei zu trennen. Renzo ba Geri war 
im Sommer 1523 in dieſer Stadt, um das Anſchließen 
an den Kaifer zu hindern. Unter dem 30. Juli fchreibt 
er an ben Marfchall v. Montmorency (Mr. 81), worin 
er unter Anderm fagt, bie Lombardei fei „in manu delli 
spagnoli, ‘e non del Duca di Bari‘ (Sforza), und ferner: 
„se al presente ce haverä una difficultä in recuperarle 
(d. i. le cose d’Italia), de qua ad qualche mese ce ne 
havera vintieinque”, Theodor Zrivulzio, welchen feiner 
Meigung zu Frankreih wegen Venedig von feinem Po: 
ften als Generalprovebitor der Miliz entließ, fchreibt am 
31. Zuli gleihfalls an Montmoreneg von Verona aus 
(Nr. 82) und fpricht Muth zu: die Angelegenheiten wür: 


ben ſich fogleih gümftig geftalten, wenn der Köni 
——— — —— in — Sinne fchreibt 
von Venedig aus an bemfelben e Joh. 
von — (Mr 83). 0 S. 
ichtige Ereigniffe bereiteten fich unterbeffe 3 
7. Sept. entwich der Connetable von a 
fid) dem Kaifer in die Arme; am 14. beffelben Monats 
ſtatb Papft Hadrian; am 18. Mov. wurde der Gardinal 
v. Medici gewählt. Bonnivet's ungluͤcklicher Feldzug in 
Oberitalien und ber erfolglofe Einfall Bourbon’s und Pes- 
cata's in bie Provence fallen in das nun kommende Jahr 
1524; dann erfcheint König Franz felbft in Itallen und 
nimmt Mailand. Am 14. Det. fendet der Papft den 
Gardinal Aleandro zu ihm (Beglaubigungsfchreiben für den: 
felben, Nr. 90), am 30. Det. feinen Datar, Joh. Mat: 
thäus Giberti, Bifhof von Verona, den er noch befonders 
dem Marfhall v. Montmorencen empfiehlt (Mr. 91). Die 
Briefe an Montmorenen, der Alles beim Könige vermochte, 
nehmen von jest an einen bedeutenden Raum ein. Wäh: 


rend Pavla belagert wird und Giovanni de’ Medici, delle ' 


bande nere, zur franzöfifchen Partei Übertritt, läßt ber 
Marſchall fih von Venedig Malvafier und Auftern ins 
Lager fenden (Brief des Dttavian Grimaldi, Mailand 
14. Nov., Nr. 93), feidene und mollene Teppiche ankau— 
fen, „wie es weber in Stalien noch felbft in Frankreich 
fo fchöne gibt”, und von Manfred v. Correggio, welcher 
ein Jahrgehalt von Frankreich zog, Falken und Hunde 
zuridhten, um fidy ihrer in „‚victorioso tempo’ zu ers 
freuen (Brief vom 3. Jan. 1525, Nr. 95). Einige Wo: 
dien fpäter ereignete fi die Schlacht bei Pabia. Am 
4. März erläßt der Papft ein tröftendes Schreiben an bie 
Königin Mutter (Mr. 96), welches bereits befannt war; 
am 2, uni ertheilt be Kanon dem Montmorencn in Porto: 
fino ficheres Geleit für fehs Galerren, um den von 
Pizzighettone nach Genua gebrachten König nad) Spanien 
zu führen (Mr. 99). Man weiß, daß dies ohne Vorwiſ— 
fen der auf de Lanop eiferfüchtigen andern Heerfuͤhrer, 
Bourbon und Pescara, gefhab, und daß der König, nad: 
dem er fih am 7. gebachten Monats in Portofino ein: 
geſchifft, bald darauf an der catalonifhen Küfte landete, 
Der Cardinal Salviati, päpftliher Nuntius in Spanien, 
berichtet von Alcala und Xoledo aus am 22. Sept. und 
3. Det. (Nr. 101) über die Krankheit Franzens und bie 
Ankunft der Herzogin von Alenson und uͤber bie fehn: 
lichft erwarteten Gardinalswahlen. Wir fehen aus dem: 
felben Briefe, daß Clemens dem Kaifer damals (25. Auguft) 
bie „solita crociata” verweigert hatte, wovon gefagt wird, 
fie bringe 600,000 Dufaten ein, die zum Theil gegen 
Zürken und Mohren, zum Theil auch gegen die „male- 
detti Lutherani” hätten verwendet werden follen. Sie 
wurde aber boch zugeftanden. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Dliver Goldſmith's Leben. 

James Prior hat das Leben bes licbenswürbigften unter 
allen englifhen Dichtern (eine Liebenswürbigkeit bes Geiſtes, 
welche die Engländer feibft mit dem unwergleichtichen Worte 
„sweetness”’ bezeichnen), nämlich Goldſmith's Leben, neuer: 





.—n 
N} 


575 


befchrieben unb durch bie Herausgabe diefer Dar: 
—*. ein bleibendes 2 nft erworben. Denn mande Um⸗ 
fände in Goldfmith’s Leben waren zeither im Dunkel geblieben, 
oder im Laufe der Zeit, in Hinſicht auf ihre Authenticität ſehr 
verfümmert worden. Diefe dunkeln Seiten find nunmehr durch 
die Bemühungen Prior’s in ein —— Licht geftellt, 
fobaß nun bas äußere Dafein und bie Er sverhältniffe jenes 
feltenen Dichtergeiftes, verbunden mit feinem innern Wirken, 
als ein burdaus —— har — —— 
lich mannichfa rte * 
* ae wirb es der Lefer Dank wiffen, wenn wir bie 


em an den Gemälde die Grundzüge entheben. Zu Eiffoy, 
= — n Original zu dem traulichen „Deserted village‘, 
begrüßen wir ben ficinen Dliver, oder, mie ihn bie naive Ab⸗ 


der Engländer nennt, den Heinen Noll, zuerft als ein 

pas vd Kind, ald den Schüler einer freundlichen Frau, 
die anfänglich au der Kamilie Goldjmirh gehörte, nachher aber 
fi mit einem benachbarten Pächter verbeirathete und in dem 
hen Alter von 90 Jahren ſtarb. Sie bieg Giifaberh Delap. 
& war pen der größte Ruhm, den biefe einfadje Frau 
von fich zu verbreiten wußte, daß fie es gemefen, die em ges 
feierten Berfaffer bes „, Deserted village * und des Vicar 
of Wabeneid“ das erſte Leſebuch in bie Hände gegeben. 
Ihrem Privatunterricht entwachſen, kam ber Heine Dliver zu 
einem Dorfihulmeifter, unter deffen Anleitung er der Sage 
nad) eben Eeine alänzenden Fortſchritte gemacht hat. Der 
Grund davon war bieler: es regte fih in dem Knaben früh: 
bie poetiſche Sumpathie, ſodaß er bie wunderbaren Ge— 

ten und romantifchen Erzählungen, wie fie anfangs im 
Munde des Volks ſich geftalten und dann von ber Phantafie 
der Poeten bemeiftert werben, beimeitem ber Becture in feinen 
ulbüchern vorgog. Der Knabe las dergleichen Hiftorien mit 
Heifhunger und, wie man ſich vorftellen kann, ohne alle Aus: 
wahl; er hielt fich zu ben Landleuten, bie ihn mit feinen Lieb⸗ 
lingsbühern bin und wieber verforgten, und war bald ganı 
vrtraut mit dem Inhalte folder Romane, mie bie „Bei 
ten von irifchen Baunern und Spigbuben’‘, die „Lebens s 
bungen berühmter Piraten‘, die Gefchichte von „Moll Flanz 
ders’ und ‚Jack thebachelor”’ (einem zu feiner Zeit allgemein 
gefürdpteten Schmuggler), bie „Begebenheiten der ſchönen Ro: 
nda‘’ und ‚„‚Sobanna Shore”, die „Abenteuer yon James 
ney“, einem berüchtigten irlündiſchen Räuber u. ſ. w. Be: 
trachtet man, mit welcher Begierde der dichteriſche Knabe biefe 
unfaubern Geſchichten verfchlang, fo muß man über bie höchſte 
ſittliche gg id bie der trefflihe Mann in allen feinen eignen 
Werken zu bewahren wußte, über bie edle Einfalt der Geſin— 
nung, über die Ordnung und Lauterkeit der Phantafie ers 
ftaunen, bie feine Werke vor Allem auszeichnen. Niemals 
bat ſich das alte Wort, daß bem Reinen Alles rein ift, mehr 
bewährt als in feiner unfchuldsvollen ——— Lauf⸗ 
bahn. Auch den alten Balladen feines terlandes wandte 
Golbfmith in früher Jugend fein ganzes Gemüth zu; er horchte 
den Lanbleuten eifrig au, wenn fie bei dem Herb ober unter 
dem heitern Blau des Himmels dergleichen fangen, und fein 
—584 friſches Gedaͤchtniß kam ihm dabei dergeſtalt zu Hülfe, 
daß er in Zurzer Zeit faft Alles, was er fingen gehört, aus: 


wußte. Wielleiht ift gegenwärtig dem von Unalüd 
Be er Pa —S ſchoͤpferiſche Phan⸗ 


taſie und Reichthum heimatlicher Dichtungen einigermaßen 
ausgegangen, denn es trauert ja in heutigen Tagen Alles in 
diefem Lande, und bas eraffe Unheil der täglichen Wirklichkeit 
bat vielleicht mit der Empfänglichkeit auch die probuctive Kraft 
der Porfie auf eine geraume Weile aus bisfem unglüdlichen 
Lande verbränat. Allein in jenen Zagen war dem nicht fo. 
Damals waren an Märdyen und Balladen die irifchen Land» 
leute überreih, und biefe bildeten eine ebenfo heitere als uner⸗ 

che Abenbun beim Winterfeuer bes Kamins. 
Es gab viele unter dem ältern Perfonen von bes Heinen Dliver 
Belanntfchaft, deren Dauptbefhäftigung das Erzählen folder 


| 


Geſchichten war, wenn fi Alt und Jung mit gefpannter Auf- 
merkſamkeit verfammelt hatte. Unter biefen war aber ber Saale 
Dliver beiweitem der aufmerkſamſte. Sein junges Gemüth 
war von biefen halb ſchauerlichen, halb Liebreisenden Herriich 
keiten ganz erfüllt, als die Seinigen, vielleicht zu feinem Glüd, 
ihm eine andere Stellung zu geben befchloffen. &r kam nun 
auf die Schule zu Elphin in Roscommen, diefelbe Anftalt, 
welcher einft fein Großvater vorgeftanden hatte und die damals 
unter ber Leitung des ehrenwerthen Mr. Griffin ftand, Bier 
begmügte ich der Knabe nicht mehr mit dem bloßen Lefen und 
Hören feiner geliebten Volkslegenden und Balladen, fonbern er 
verfaßte num felbft dergleichen, und es ift ſehr wahrfcheintic, 
daß in der Sammlung iriſcher Volkslieder, die wir nächftens 
von Deren Grofton Großer zu erwarten haben, Mandes vor: 
kommen werde, was unferm Dichter und feiner damaligen poe⸗ 
* — re bi ng verdanki. 

m dieeſe Zeit machte ber junge Oliver, deſſen poeti 
Anlage ſich auch wie bei fo manchen gleihbegabten yon 
in einer unmiberftehlichen Wanperluft ausfprach, mandyen genia- 
len Streifzug in bie Umgegend, fobald nur irgend die Umftände 
ein ſolches Interme zzo der Studien verftatteten. Auf einem 
folgen begegnete ihm einft ein fpashaft romantifches Quid pro 
quo, Gin Freund hatte ihm, um fich ein Vergnügen zu be: 
reiten, eine Guinee wer laffen, in deren Beſit ſich Oliver 
der wol noch nie ein Goldſtück befeffen hatte, unermeßlich reich 
dünkte. Er miethete ſich gefhwind cin Pferb und ritt mit 
rechtem Wandermutb in das Land hinein; fo Fam cr bei ein: 
brechendem Abend in bie Meine Stadt Ardagh, bie etwa die 
Hälfte feines Reifezield bitdete, und erfundigte ſich nach dem 
beften Wirthshaus, um Mann und Roß zu beherbergen. Es 
fügte fi, daß ein gewiſſer Gornelius Kello, eine alte Ber 
kanntſchaft, fich zu ihm fand, der cin qusgemachter Epaßvo: 
gel war. Diefer wollte dem jungen Dliver einen luftigen Streich 
fpielen und wies ihm nad) dem Haufe des Herrn Keatherftone, 
eines angefehenen und wohlhabenden Edelmanns im Städtchen, 
mit dem Bemerfen, daß dies ber befte Gaſthof des Ortes fei 
und ber Reifende dort die anftändigfie Bewirthung finden werde, 
Diefe Weifung ließ Dliver ſich natürlich nicht zwei Mal geben, 
Er ritt wohlgemuth in Mr, Reatberftone's Gehöft ein und 
warb bier von den Dienern, bie einen erwarteien Befuch in 
ihm vermutheten, gut empfangen und in das Kamilienzimmer 
eingeführt. Bier beftellte fih Oliver ſogleich eine gute Mabizeit, 
nachdem er den Dienern wiederholt die qute Abwartung feines 
Pferdes anempfohlen. Der Herr vom Hauſe war ein Mann, 
der auf einen guten Epaß fehr gern einging; er merkte den Irr⸗ 
thum und wußte Anſtalt zu treffen, daß ber ungebetene Gaſt 


darin bis zu feiner Äbreife erhalten würde. Das Eſſen kam, 
der gute Wein fchmedte dem jungen Schüler ungemein und 


er lub nad) alter britiſcher Sitte den Wirth nebft Frau und 
Tochter cin, an feiner Mahlzeit Theil zu nehmen, was fie ſich 
auch gefallen lichen, Bevor er fi fein Schiafgemach anmeifen 
ließ, beftellte ex noch mit aller Ausführlichkeit ein gutes Früh: 
ffüd. Als nun am andern Tage das gezäumte Ro eg 
warb und Dliver feine Guinee vorbradhte, bie Rechnung zu be> 
zahlen, entdeitte fic das Misverftändnif, und es läßt ſich den: 
ten, daß ber joviale Wirth herzlich über des jungen Menfchen 
Verlegenbeit late und ihn dringend einlud, nun nod einige 
Zage als wirklicher Gaftfreund bei ihm zu verweilen. 

Wir übergeben Bolbfmitb's Aufentbalt in dem Dublin col- 
lege, wo er unter ziemlich ftrenger Aufſicht fand und feinem 
jugendlichen Übermuthe nitht allzu viel nachgeben durfte, und be: 
gleiten ihn auf die Univerfitat nad Ebdinburg, wo er mit 
bem berühmten Monro Medicin ſtudirte. Bier lebte er unges 
zwungener unb zeigte ſich als einen recht luſtigen Studenten. 
Im Balladenfingen und Legendenerzaͤhlen fand er auf der Uni: 
verfität nicht feines Gleichen. Die Fröhlichkeit feines Tempe: 
raments kam bier fo recht zum Borſchein, und fein anfdhmieg- 
fames Gemüth, die Offenheit feines Charakters erwarben ihm 
viele Freunde, mworunter ſich denn freilich auch ſolche befanden, 


’ 


deren Leichtſinn ihm in Bezug auf das praktiſche Leben micht 
foͤrderlich wurde. Daher Fam es denn auch, daß der junge 
Goldfmith zuweilen in ötonomifche Berlegenheiten J 
Schweſter verfichert, dies habe damals vorzuglich an ſeinem un⸗ 
regelmäßigen Nad;haufefchreiben gelegen, und weil er nicht den 
Seinigen die erwuͤnſchte Rechenſchaft von ſeiner Lebensweiſe und 
feinen Studien ablegie. Überhaupt befaß ber junge Golbfmith 
- den meiften ihm verwandten Geiftern eine gewiſſe Indolenz 
In Idfachen; er betrachtete das Geld als ein Mittel zur Zer⸗ 
ftreuung, und weil ee immer mur den Zweck vor Augen hatte, 
fo ging ihm das Mittel unter den Händen verforen. @inmal 
wtrde auf dem ebinburger Theater ein vorzüglich ſchönes Stüd 
egeben und Golbimith wollte mit einigen feiner Freunde die 
Borftellung befuchep. Allein bald ergab es ſich, daß Auter Rath 
theuer war und Goldſmith nur einen fchr Meinen Theil des Ein⸗ 
trittögeldes in Kaffe hatte. Da num ein Anderer unter ber Ge⸗ 
feüſchaft zufällig mehr beſaß, fo wurden Beide einig, das Loos 
um den Eintritt zu werfen; wen es traf, ber follte das Ganze 
haben und das Theater beſuchen. Der Glückliche war bamals 
Bolbfmith; allein er geftcht aufrichtig daß, hätte er ben Ver⸗ 
Luft aehabt, er unftreitig ein Hauptſtück feiner ohnehin nicht 
umfangreichen Garderobe würbe haben veräußern müſſen, um 
dem Freunde Wort zu halten. Schon bamals fand übrigens 
dee junge Dliver unter feinen Belannten in bem Rufe einer 
ausgezeichneten Dichtergabe ; doch ſcheint er in jener Zeit außer 
Balladen und Liedern nichts weiter verfaßt zu haben. Aus 
den meiften feiner Briefe, die er von Edinburg aus an bie 
Seinigen fchrieb, fpricht diefelbe halb kindliche, bald bumoriftifche 
Naivetät, welcher wir, in noch ausgebildeterm Maße in feinen 
fpätern Schriften begegnen. Einer dieſer Briefe lautet fo: 
„ 3 komme jest auf die edinburger Damen zu fpredhen, 
und um zu zeigen, daß ich Schottland und Alles, was dieſem 
herrlichen Sande angehört, aufrichtig liebe, win ich behaupten, 
und Jedem, der mit es abftreiten will, den Handſchuh hinwer⸗ 
fen: daß die ſchottiſchen Frauen zehntauſend Mal fhöner und 
“ nieblicher find als die irländiſchen. Zwar fehe ich hier im Geifte 
mein licbenswürdiges Schweſternpaar, Betty und Pegay, ſich 
zornig und ſcheltend wider mich erheben, allein ich muß ihnen 
offen fagen, daß ich mid um ihren Widerſtreit fo wenig als 
um ihren bübfchen Teint, ihre lebhaften Augen und ihren guten 
Menichenverftand fümmere. Denn ih bin in dieſem Gtüde 
meiner Sache ganz gewiß, weil idy weiß, daß bie ſchottiſchen 
Damen dies felbft geſtehen. Aber um weniger ernfthaft zu 
reden: wo will man fonft eine Sprache finden, die einem nied: 
lihem Munde fo niedlich fteht wie das breite Schottiſch? 
und die edinburger Frauen ſprechen es in ſeiner ſchoͤnſten Rein⸗ 
heit. So z. B. nehmt einmal eine von Euern eignen jungen 
Damen ber und laßt fie die lieblichen Töne ſagen: Whoar wull 
I gong? (mit der dazu gehörigen Mundweite nämlich) — ich 
bin gewiß, daß kein Zuhörer diefe Laute aushalten kann. Was 
die Koketten betrifft, deraleichen Charaktere haben wir hier gar 
nicht, wol aber recht viele abhoide Schönen, fpröde Huldiu— 
nen u.f. mw.’ Es ſcheint, daß des Icbensluftigen Oliver's Herz 
um die Zeit, da er dies Briefchen fchrieb, von irgend einer fols 
chen abholden Schönen einen Eleinen Stoß befommen Hatte; 
die armen Schweftern Betty und Peggy wären fonft ſicher nicht 
fo übel weagetommen. 

Goldfmith’s Reifen auf bem Gontinente, die er von Edin⸗ 
burg aus antrat, find bereit® aus feinen eianen barauf bes 
züglichen Schriften befannt genug. Als er nad) London zurück⸗ 
kehrte, fand er Anftellung bei einer Schule zu Peckham und 
fpäterhin, was ihm mol mehr aufagte, ein nicht unvortheils 
baftes Engagement als Mitarbeiter am „Monthiy review‘ 
und mehren andern Zeitfchriften. Die Honorare, bie er em? 
39— waren für die damalige Zeit nicht grade unbetraͤchtlich. 
Auch war Golbfmith in biefem Jahre außerordentlich fleißig. 
Das Pamphlet auf ben „Cock - Lane - Ghost‘ trug ihm brei 
Guineen ein; bie „Beidgiähte von Medienburg”, wenn er wirks 


Seine: 
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lich der Berfaſſer iſt, etwa 20 Pfund, bie Heransg 

„Art of poetry' 10 Pfand; fieben Bände vom R — 
45 Pfund, ber „Citizen of the world“ 10— 15: fimb, fünf‘ 
Bogen’ von- ber „Geſchichte von England” 2 Guinen ; das 
„Leben Raſh's“ 14 Buineen, und mehre andere Bleinere Sachen 
als: Borzeden, Stizzen, Krititen und dergleichen, zufammen 


etwa 120 Pfund, 
(Der Beſchluß folgt, ) 





Literariſche Notizen. 


in viergeiligen Strophen‘ wir und —— — 
poetica’’ des Horaz in gereimten Berfen — Amen 


die feinige 
Treue doch nicht minutiös und wortklau fie ah 
ner alle er der Eleganz und verlegt le us * 
thun, ben Genius der lebenden Sprache nicht. Auch der 
Verf. in feinem Vorworte die mancheriei und großen 52* 
rigkeiten nicht überfehen, bie ſich grade dem franzö 
Überfeger eines alten Originalwerks entgegenſtellen. fe 
Schwierigkeiten beruhen auf dem eigenthümlichen Geift (ober 
wir wollen ben nationalen Ausbrud: esprit, gebrauchen) dee 
feangöfifchen Sprache. Diefes Idiom, wenn es nicht Eräftig und 
geiftreich zufammengehalten wirb, kann ſich ſehr leicht in leere 
Breite, in fchlaffe Paraphrafirung verlieren und verlaufen; ans 
bererfeits Tann es auch zu fententiös und in Folge deſſen ges 
gen die antike Naiverät zu pretentiös, ſteif und affestirt wer⸗ 
den. Es neigt ſich dies Idiom ferner fehr zur Pointirung der 
Dbjeete, zum glängenden Bilderweſen, zum blos äußerlichen 
Bohltlang hin, welches ſaͤmmtlich Interefien find, bie ber clafs 
ſiſchen Prägnanz, Einfachheit und Befonnenheit- entfchieden wi⸗ 
derſprechen. Um unfern Leſern zu bemweifen, daß Mollevaut in 
feiner Bearbeitung alle dieſe Verfuhungen und Gefahren wirks - 
lid beimeitem alüdlicher vermieden hat als feine Vorgänger, 
möge bier eine vergleichbare Stelle aus derſelben zur Probe 
mitgetheilt werben. Es heiße bei Horaz: 
Maxima pars vatum, pa t javenes; patre digai, 

Deeipimur specie reeil. Hievls esse Jübore, 

Obscarns fio: seetanteın levia uervi 

Defieiant animique: professus grandia turget: 

Serpit humi tutas nimium timidasgue procellae; 

Qui variare eupit rem prodigaliter unam, 

Delphinum »ylris appingit, fluet.bus aprum : 

In vitium dJueit culpae fuga, si caret arte, 


Diefe für den Überſetzer felbft ſehr bebeutungsvolle Stelle iſt 
von Mollevaut, man muß wol fagen mit Einſicht, fo übers 
fegt worden: 
Sourent lamour du bean nons entraise au naufrage: 

Pour #re court je sue, ct mon vers n'est qu’obwurr 

Je perds le» nerfs et Pame a force d'&tre pur; 

Mon style pour grandir s’enfle et se repete; 

Je rampe sur le »ol si je erains la tempete; 

Et mets pour varier mon potme anz aboie, 


», Un sanglier dans'T'onde, un dauphin dans les beis: 


Sans l’art tu fuis la faute, et tombes dans le vice. 


Von Davis, des ehemaligen Präfibenten ber i Com⸗ 
pagnie in Ghina, ausführlichem Werte über dies Reich iſt vom 
a. Picard eine franzöfifche Überfegung erfchienen, *— 
ein Anhang von Bazin beigegeben, enthaltend mehre Bru 


bee chinefiichen iteratur, die uns zwar mie alles ſche 
mit bedeutend fremben Augen anſehen, dennoch aber von 1 


und felbft nicht ohne literarifches Verbienft ſind. 


Verantwortlicher Herausgebrt: Heinrih Brodbaus. — Drud unb Berlag von F. A. Brodhaus in Eeipzie- 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Str. 143. — 


23. Mai 1837. 





Documenti di storia italiana copiati sugli originali au- 
tentici, e per lo piü autografi esistenti in Parigi, da 
Giuseppe Molini, Erſter Band. 

(Kortfegung aus Nr. 142.) 

Am 14. Jan. 1526 wurde der berüchtigte Vertrag 
zu Madrid gefchloffen. Der Datar Giberti wünfht am 
1. März, wo Meffer Gapino nad) Frankreich gefandt wurde, 
um des Königs Gefinnungen in Betreff der italienifchen 
Angelegenheiten zu erforfchen, dem Marfchall v. Montmo: 
rench Glüuck zu der Befreiung feines Gebieters (Mr. 102) 
und zu feiner Ernennung zum Großmeifter nach dem Tode 
des Baftards von Savopen (20. April, Nr. 103). Daf: 
felbe thut von Rom aus am ?. Mai der Gardinal, Tri: 
vulzio von Como (Mr. 104), indem er ſich zugleich über 
die Noth beklagt, worin er ſich durch die Vernachläffi: 
gung von Seiten Frankreichs befinde. Seit fünf Jah: 
wen, fagt er, babe er nichts von feinen Benefizien bezo— 
gen, und felöft wenn man fie ihm jest wiedergaͤbe, hielte 
er's für unmöglich, einen Garlin davon zu ziehen, fo flei: 
Bige Einnehmer haben darauf gewirthſchaftet. Am 22. 
Mai 1526 wurde, nachdem König Franz den mabrider 
Vertrag zu ratificiren fich gemweigert, zwifchen ihm, dem 
Papft, den Venetianern und dem Herzog Franz Sforza 
(dev zwar vom Kaifer bie Inveftitur von Mailand zu 
fehr harten Bedingungen erlangt hatte, deffen Yand aber 
in den Händen der Spanier war) zu Gognac ein neuer 
Bund gefchloffen, der die Unabhängigkeit der italienifchen 
Staaten bezweckte. Der tiefe Fall Clemens VI, die un: 
heilvollſte aller Epochen diefer blutigen Kämpfe, beginnt hier. 
Die Franzofen verfuhren mit ihrem gewohnten Leichtſinn 
und mit jener Sorgloſigkeit, die allen ihren Feldzuͤgen 
dieſſeit der Alpen ein ſchlimmes Ende bereitet; der Kai: 
fer fuchte durch feine Botſchafter in Rom, den Derjog v. 
Seſſa und Hugo v. Moncada, den Papft dem Buͤnbniß 
abwendig zu machen. Don biefen Intriguen handelt bie 
(hiffriete) Depeſche, welder der franzöfifche Borfchafter, 
Graf v. Earpi, unter dem 24. Juni an den König rich: 
tet (Mr. 105): 

Es ift Euch, Sire — fagt er darin —, ber Wahrheit ge: 
mäß berichtet worden, daf Dom Bugs nur gefommen ift, um 
Alles zu verſuchen, den Papft zu gewinnen, wie Ihr aus mei: 
nem reiben vom 19, erfehen habt, 

Dies Schreiben ſcheint verloren. Er erjählt dann, 
wie Moncada ſich über die Ligue beklagt und dem Papfte 


I 


vorgeftellt, daß er fih am Ende zu Bedingungen beque: 
men müffen werde, die für Sr. Heiligkeit fo wenig wie 
für Italien glinftig fein könnten; daf der Kaifer ihm zu 
Liebe das Herzogthum Mailand abtreten (remettre) wolle 
(mwahrfcheintih an Sforza), nachdem bereits fo viel Blut 
darum gefloffen, fo viel Geld verthan worden feiz; daß 
Sr. Heiligkeit fih und ganz Italien den Untergang br: 
teite, wenn man ſich in ein fo unficheres und £oftfpielis 
ges Verhältniß einlaffe und fich einen fo mächtigen Kai⸗— 
fer zum Gegner made, in deffen Freundfchaft die einzige 
Gemwährleiftung für den allgemeinen Frieden in den italie: 
nifchen Angelegenheiten liege. Der Papft hate dem Mon: 
cada geantwortet: für feine Perfon und die Intereſſen 
Italiens könne er ſich wol mit feinen Vorſchlaͤgen begnuͤgt 
haben; er (Moncada) fei indeß in diefem Falle zu fpät 
gefommen, und ohne den König von Frankreih und die 
andern Verbündeten könne nichts geſchehen. Garpi führt 
nun in feiner Erzählung fort, wie unanftändig der Herzog 
v. Seffa ſich bei feiner Ruͤkkeht aus dem Palaſte benom: 
men, und wie man vermuthe, die Spanier feien „en quel- 
que pensde et opinion de mouvoir quelque tumulte de- 
dans Rome avec la part Colonnese et le Cardinal Co- 
lonne et autres qui sont dehors qui font quelques gens 
et menassent, qu'ils feront venir gens du royaume de 
Naples, et avec cela Ics villains de leurs terres et au- 
tres de leurs partialit“s entreront ung jour dedans Rome 
avec dis mil hommes”, (Dies fchrieb Garpi am 24, Juni; 
am 20. — 21. Sept. fielen die Colonna wirklich in Rom 
ein.) Der Botſchafter erzähle ferner, wie Seſſa und Mon: 
cada Geleitäbrief, verlangten, um Rom zu verlaffen; wie 
ber portugiefifche Borfchafter eine Vermittelung verfucht 
babe; mie der Papit ihm (Garpi) Alles wicdererzäblt und 
ganz entfchloffen fei (‚‚en effet il demeure tant ferme ä 
la resolution prise que ung marbre n’est pas plus dur’ ), 
Wir erfehen aus derfelben Depefche, daß der Papft den 
Beginn der Unternehmung gegen Genua ungeduldig er 
wartete, daß er die Venetianer ermunterte, Über die Adda 
und den Po zu gehen, um fidy mit feinen Zruppen und 
ben Schweizern, melde der Biſchof von Lodi und der 
Gaftellan von Muffo führen follten, zu vereinigen. Aber 
bie Benetianer leitete der Derzog von Urbino, eine Gari: 
catur des Cunctators. Der Papft fchien dies zu merken. 
„U ini semble que les dits gens venitiens aillent un 
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petit tardement; non pas qu’il doubte de leur bonne 
volonte, mais selon leur coustume.’’ 

Der Markgraf von Saluzzo, welcher dem Vertrage ge: 
mäß dem Bundesheere 500 franzöfifche Lanzen zuführen 
follte (Nr. 106), bittet den Dogen Yon Venedig um feine 
Vervendäng, damit er Die Mittel erhalte, 4000 Fante 
zu werben, weil „le gendarme senza fanti sarieno come 
cosa inutile a ogni affare che gli ocoorresse”. Die 
Ligue war Übrigens dem Kaifer noch nicht offiziell ange: 
fagt worden; Robert Xcciacuoli, welcher apoftolifher Nun: 
tius in Florenz war, meldet von Poitiers aus am 12. 
Juli (Mr. 107) dem Montmorencp: dem Legaten fei Voll: 
macht gegeben, dem Kaifer die Ligue bekannt zu machen. 
Frankreichs Zoͤgerung veranlaßte die Sendung Joh. Bapt. 
Sanga's, welchem der Datar am 19. Juli ein Schreiben 
dn Montmorencen mitgab (Mr. 108), um ben Guͤnſtling 
zum endlichen Handeln zu vermoͤgen. Aber in Oberita⸗ 
fien ereignete ſich nichts Troͤſtliches. Fuͤrchterlich wirth⸗ 
ſchafteten die Spanier in Mailand, und Franz Sforza, 
aller Hoffnung des Entſatzes beraubt und ohne ebene: 
mittel, mußte endlid am 24. Juli das Gaftell der Haupt: 
ee an Leyva und Davalos übergeben und ſich nad 

odi zurügiehen. Im welcher Art bie Unternehmung ges 
gen Genua geführt würd, zeigen bie Briefe, welche Frie— 
drich Fregofo, der ſich bei Navareo’s Deere befand und 
in Allem getäufcht ſah, vom 25. Juli bis 10, Det. an 
Montmoreney ſchtieb (Mr. 109— 114). Klagen Über die 
Unordnung ber Truppen, welche Saluzzo führen follte, 
fiber die Freiheit, weiche man den Spaniern im Mailän: 
difchen laffe, Über den Mangel eines Landheeres, ohne 
welches man Genua nicht nehmen könne, das Übrigens 
in Roth fei. Alles war vergebens. Der Erzbifchof beklagt 
dabei das Schidfal der armen Genuefer (feiner Landes 
leute), welche in biefem Kriege ganz zu Grunde gerichtet 
würden, wenn man ihnen ihre Schiffe nehme, „Ben 
li dico che se Sua Maes. non ha qualche pietä alli po- 
veri genovesi, che queste prese de nave sono la total 
ruina di questa povera terra. Pure, se a S. M. pia- 
cerä che sinno porse, besognerä haver patientia et rin- 
gratiar" Dio del tutto.” Der König fragte aber wenig 
nad) den Leiden Italiens. Am 10. Auguft fendet Franz 
Sforza von Crema aus den Nic, Sfondrato als Geſand⸗ 
ten nad Frankreich (Mr. 115); am 18. Sept. verfieht 
der Papft den nach Frankreich zurückkehtenden Herrn v. 
Langen, de Bellay, mit einem Schreiben an Montmorency 
(Mr. 119), worin er dem Genannten befondere Aufträge 
gegeben zu haben meldet. Amel Tage darauf plünderten 
die Gofontefen den Vatican; in der Engelsburg ſchloß 
Elemens am 21. mit Moncada den Vertrag ab (Nr: 120), 
welcher einen viermonatlihen Waffenſtillſtand, Amneftie 
für die Colonnas und Alle, „qui in hoc insulta adversus 
statum ecclesiastieum intervenerunt”, den Rüdzug ihrer 
Mannſchaft ins Neapolitaniſche und die Geifelftellung 
Pole Strosji's umd eines der Söhne Jakob Salviati's 
edingt. 

Am 24, Sept. fandte der Papft den decanns cabi- 

eulariorum, Paul von Arezzo, an König Franz (Mr. 123), 


mit welchem Auftrage, meldet Guicciarbini. 

Zeit macht Giberti dem Montmorency (Mr. — * 
lich: man erwarte doch endlich vom Könige, daß er ir⸗ 
gend etwas thue, um fo viele Übel nicht immer mehr 
fi) anhäufen zu laſſen. Demſelben fcpreibt am 2, Dit. 
(Nr. 126)'der venetianiſche Staats ſecretair Andrta Roffe: 
wenn Se. alletchtiſtlichſte Majeftät nicht fehe bald und 
Eräftig einfchreite, fo fei in der Lombardei Alles verloren ; 
und Gott wolle, daß die Hülfe mod) zeitgenug anlange. 
Man fieht aus dem ganzen Briefe, melde Wirkung ber 
dem Papfte duch Moncada zugefügte Schimpf gemacht, 
und wie man es für durchaus nöthig hielt, Erſtern mit 
Geld und Truppen zu unterftigen. Aus dem Lager der 
Ligue fchreibt Friedrich dv. Bozzolo dreimal (am 3., 16., 
25. Det., Mr. 127129) an den Marſchall Über die 
Bewegungen bes venetinnifchen Heeres, die Weigerung bes 
Papftes, den ihn abgemöthigten Vertrag zu halten, ben 
Mangel an Geld, welches Immer verfpeochen wird, und 
die Gerlchte vom Anzug eines großen Heeres von Rande: 
Enechten. Über den Schagmeifter fließen die aͤrgſten Kla⸗ 


gen ein. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Diver Goldſmith's Leben. 
(Beſchtuß aus Pr. ME.) 





pen er Praris u. f. w. 
anb verfehte ben Dichter i 
Deshalb verfaßte er um des Eebensunterhalts willen, um im 


> mit dem Druct der äußern Eriftenz bis am feinen Tod zu 
ämpfen. Der Freund von Sobnfon, Wurk, Reynolds, der 
von der Welt bewunderte Dichter, der Mann, bem bie Ratur 
einen fo hoben und liebenswürdigen Genius verliehen hatte, 
viet oft Mangel an dem Rothwendigften und fah ſich von jenen 
fehleichenden und nieberfhlagenden Wäprlichteiten des bürgerlis 
hen Tebens bebropt, die man nur durch glüdlicdhe Bufälle wies 
der los wird, wenn man ſich einmal barein verwickelt hat. 
Verhaftungen und Demüthigungen bedrohten ihn von allen 
Seiten und wurden ihm aud Häufig zu Theil fowie, mas n 

das Traurigſte war, der Zuftand unausgefehter Abhängigkeit von 
Denjenigen, die feine Feder zu reihen Keuten machte. Die von 
Prior zu Beleg Beffen angeführten Details ſtreifen öfters and 
Unglaubliche, wiewol ihrer Authentichtät ſchwerlich etwas ent⸗ 


et werben kann. So 4 B. liegt noch eine von Goldſmith 
den vibimirte feiner Wirthin zu Selington von 
laut welcher fie während dreier Sommermonate des J. 17 
für den Dicpter 12 Pf. 10 Sh. verlegte, bie der Buchhänd: 
lee Mewbery, ein Mann, der ſehr wenig literariſches Ehr⸗ 
gefühl und Gewiffen befefien zu haben fcheint, “nn Gold: 
fmith für ihn eine * ertragreiche literariſche Zwidmühle ges 
wefen ift, für diefen bezahlte. Diefe Rechnung, ein intereffan: 
tes Aetenftüd zu dem ve Dafein eines großen und guten 
Mannes, lautet wörtlich fo: 
„1764 Dr. Goldfmith verſchuldet der Elifaberh Fleming: 

pr. 


sh. 
An. Miethgeld für fein Zimmer vom 


3 


25. Dee. bis —* gen * def *4 17 H 

2, April. Ein ef von — Fra 
8, : Ein Play in der Landkutſche 

nad Kondben . aan — _ 6 
7: * —* um bie Wäfcherin { 
Mm. * . ... « * * — yvp» 

il, Kor Ein Poftbrief TAT ONE Wen om Er; 1 

15, = Ein Padet mit der Kutſche — — 2 

18.2. EinPefltuf 0 — — 1 

49. = Safafrıs : » — — 6 

3.:14 De ol, ara — 

3 Mai, en per gr | . 4,03 — 

8; 0% Ein Poltrif . + ·— — 1 
er Desgleichen 5. — — 1 
PEEPae 7° 7777 VE * 5 
Fa Trinkgeld bem Burſchen fürs 

Zragen eines Padets nad Pall Mall — — 8 

12, u Saffafras . . * * u ee — 6 

16. = ‚Ein Brief mit der Poſt — — — 

—— 5 und Papier— 1 3 

21, = fi a0 4 7—* — 6 

23, = Ein Pollbruf. x 4 04 — — 1 

24, * Baar geliehen Kb, u ri — 10 

— = Eine Pinte Ale Er En a nn — 2 

26. * apier sont il 2 ser = 6 

26, = aflafras “+ * — — 6 
= — ode * — — 4 
8, Juni, Ein Brief mit der Poft _ — 1 
m Baar geihen . 2... — 1 2 
= z Saſſa ER U TE HT I Der. — 6 

2. = Baargelihen » 2... — _ 6 

22. = N Briefe mit der Poft —— 

80.⸗ Saflafras . . 2... — — 6 
: = Die Schuhe zu reinigen — 2) 6 

An Waſch-⸗ und Fliderlohn. 
V. April. 3 Hemben, 3 Halstücher, 4 
Daar Strümpfe » » » . .« .—_ 1 5% 
3. Mai. 2 Hemden, 2 Halstücher, 1 
Kappe Be a ac 9, 
12, Mai. 4 Hemden, 4 Halstücher, 8 
Paar Strümpfe . . 2.2. — 1 9 
‚= = Bodergl. ausgubeffen . . — _ 3 
2%. = 8 Hemden, 3 Halstücher, 1 
ae rn Wehrerce _ 1 2, 
8. Juni. 4 Hemden, 4 Halstücher ıc, 
Koftgeld auf 3 Monate vom 29. März 
ww 3. mM ... A > 10 — 
Summa: 15 9. 128.39. 
unterzeichnet : Diiver Goldſmith.“ 
Wie Golbfmith in der fpätern Zeit, wo ihn feine fort: 


dauernden oͤkonomiſchen Verlegenbeiten völlig zu einem Lohnar⸗ 
beiter feiner sag emacht hatten, von biefen bezahlt wurde, 
mag nachſtehende Redynung bermeifen, bie wir aus nden im 
Driginal herfegen wollen. 


„Settle Dr. Goldsmith’s account and give him credit 
for the following copies: 
The Preface to the History of the world 
and charge it to the ae Ye 
Prefaces to the Natural istory . . » 
Translation of the Life of Christ 
Detto the Lives of the fathers Pr 
Detto the Lives of the Enger vun . . 
Correcting % vols. Brocke's Natur. hist. . 
79 leaves of the History of England . 
Copy of the Traveller, a poem (das, wohlbe: 
merkt, viel Auffehen machte und dem Ber: 
leger eine huͤbſche runde Summe erg er 21 9. — Sh 
Get the copy of ys, for which paid as 
half, and Mr. Griffin to have the other 10 = 10 ; 
Hierbei ift zu bemerken, bie hier genannten „Essays’ 
eine Sammlung feiner früher in Pe rn erſchienenen Aufs 
fäge waren, die fchon in ihrer Zerftreutheit große Anerkennung 
efunden hatten, und daß der erwähnte Griffin ein anderer 
erleger Golbfmith’s war, dem er die Summe von 10 Pfund 
ſchuldete, und ber, weil er micht länger crebitiren wollte, 
gleich bie Hälfte des Honorare jenes Manufeript zurüds 
ielt. 
* Obgleich von dem weltberühmten „Vicar of Wakefield” 
in einem Sabre drei Auflagen erſchienen waren, fo fcheint dies 
fer umftand dem Berfaffer felbft wenig Früchte getragen zu haben. 
Wenigftens finden wir, daß zu Ende Auguft 1766, als eben 
die dritte Auflage des „Vicar“ berausgelommen war, der Buch⸗ 
händler Rewbery (fein „friendly publisher‘, fchofeln Anden⸗ 
tens) ihm eine Anweifung auf 15 Guineen, durch bie fich der 
Verfaſſer aus einer peinlichen Berlegenheit reißen wollte, un: 
realifirt zurücdfandte. Wollen wir bei Beachtung deffen nun 
auch gern zugeben, daß Goldſmith's Gefuche um Zahlungen häu— 
figer wiederke mochten, als einem bie gefchäftliche Puͤnktlich⸗ 
keit Liebenden Verleger wünfchenswerth fein kann, fo zei 
uns doch bie, was bies Werhältniß betrifft, ſehr —— — 
be⸗ 


8 Bf. 
me 


findet ſich eine 
Angabe, 


Nachweiſe von Seiten Prior's deutlich, daß Rewbery wirkt 
hoͤchſten Grabe eigennüßig an feinem von Tage zu Tage 
rühmter werbenben Autor handelte und allem Anſcheine nady 
es fich arfliffentlich angelegen fein lief, Golbſmith's Lage im 
Allgemeinen beim Alten zu laffen, bamit er um fo 
über fein Talent disponiren fönnte, Gewiß ift es, daß ein Ver⸗ 
leger von Ehrgefühl wenigftens Verfuche gemacht haben würbe, 
einen Mann, beffen Thätigkeit und Ausdauer body nur von einer 
forgenfreien Exiſtenz abhing, ber ein entſchiedener Liebling bes 
Yublicums — das bei allebem feine Lieblinge oft Hunger lei⸗ 
den läßt — geworden war, bem es ferner gm an feften prak⸗ 
tifhen Grundfägen, aber keineswegs an Fleiß fehlte, und durch 
den er felbft endlich bereits fo viel erworben hatte, minbeftens 
fo weit zu fituiren, daß er ohne Sorgen für den andern 
Morgen in die Zukunft blicken Eonnte. Endlich wollen wir 
zur Ehre des trefflichen Goldfmith für Diejenigen, bie etwa 
an feiner Tüchtigkeit und Arbeitfamkeit au Gunften feines Hein: 
lichen Berlegers zweifeln mödhten, noch das bemerken, baf es 
einem Gelehrten, den der Tod hinwegraffte, als er cben 
mit dem Plane zu einem allgemeinen Wörterbuche ber Wiſſen⸗ 
ften und Künſte beichäftigt war, nachdem er bereits einige 
re früher eine „Geſchichte der Erbe und der Icbendigen 
pfung’ in fechs Bänden gefchrieben hatte, unmöglich an 
Arbeitsluft gefehlt haben Tann. Ehre den Todten, in jeder 
Rüdfiht! Golbfmith gehört . den zarteften und feltenften 
Geiftern, die bie kiterarifche Welt aufzuweiſen hat; einen fol 
hen zu rechtfertigen kann man nicht weit genug gehen, und 
daß dire Prior in feiner Schrift über ihn gethan, iſt nicht als 
das geringſte Werbienft derſelben anzufehen. ‚ 
In Betreff einiger andern wirklichen unb vermeintlichen 
Werke Goldfmith's beftätigt Prior, dab: Golbfmith das Mär: 
den: „Goody two shoes’, nicht gefchrieben , dagegen, ber un⸗ 


'beftreitdare Verfaſſer der früherhin gemeiniglich dem Lord Little 


ton zugefchriebenen „Letters of a nobleman to his son” ift. 
Auch fhrieb Golbfmith ein Oratorium unter dem Zitel: „The 
captivity”, beffen Stoff ber Geſchichte der Juden in Babylon 
entnommen war, eine theatralifhen Stüde: „The good na- 
tured man’ und „She stoops to conquer“, machten befannt: 
ti Bein großes Gläd und der Verfaffer felbft legte auch menig 
Werth darauf. 

In Hinficht auf Soldſmith's letzte Lebensjahre und feine 
Lebensweife innerhalb derfelben theilt uns fein Biograph fol: 
gendes Ausführlichere mit. Um das I. 1771 Iebte G. auf einer 
SPächterei fechs Meilen von Sonden, wo er aud einen großen 

der „Animated nature‘, der „Gedichte von Griechen: 
land’ und Anderes niebergefchrieben hat. In der Regel fpeifte 
er bier mit der Familie, ließ ſich aber aud häufig feine Mahl: 
et fein 3immer bringen, befonderd wenn er mit einer 

t befchäftigt war. Gelegentlich befuchte er auch bie Küche, 
wo er ſich mit dem Rüden nady dem Herb kehrte und lange 
Zeit in Gedanken verfunten fland, dann plöglid) mit unge: 


ze Eile nach feinem Zimmer fprang und bort feine Gedan-⸗ 
n 


u Papier brachte. Sehr häufig ſchwaͤrmte er tagelang 
im Felde umher, und in ber fhönen Jahreszeit ſah man ihn 
in irgend einem fehattigen Gebüſch gelagert, - finnend und brü: 
tend, ober mit einem Buche äftigt. Dann und wann bes 
fuchte er die Stabt und blieb zumeilen mehre Wochen abme: 
fend, fo aud wenn er in der Umgegend feinen Freunden Bes 
juche abftattete. Zu Haufe pflegte er fi fehr Iuftig zu Heiden, 
immer mit offenem Demdkragen, fowie ihn das Portrait von 
Reynolds vorftellt, Er las oft bes Nachts im Bette, und viel: 
leicht war bies der Grund, daß er häufig Ichlaflofe Nächte 
hatte. Schr harakteriftifh und für bie Sorglofigteit und Ins 
dotenz feines Gemüths in allen außerlichen Dingen ganz be: 
zeichnend war die Art und Weiſe, wie cr dann fein Licht auss 
zulöfdgen pflegte. Er warf es nämlic mit dem Pantoffel aus, 
den man am andern Morgen neben dem umgeftürgten Leuchter 
fand, ganz mit Talg befcjmiert. Bon freundlichern Umgangs: 
fitten, al G. war, fann nicht leicht Jemand fein. Mitleidig 
im hoͤchſten Grabe, me ihn nichts tiefer als ber Anblid 
der Armuth, und einem Bettler eine Gabe abzufchlagen, felbft 
wenn biefe fein legtes Geidſtück im Anſpruch genommen hätte, 
war ihm ganz unmöglid. In Gefellfhaft feiner Bekannten 
war er immer heiter, oft bis zur Ausgelaffenheit luftig. „Kommt, 
laft uns ein wenig die Thoren fpielen, war feine häufige 
Anrede. Auch dem Kartenfpiele war er ergeben, am liebiten 
aber ſchwaͤrmte und tollte er mit Kindern. Das war ihm am 
tiebften, wenn er lang audgeftredt auf dem Boben lag und 
fie alle über ihn berpurzelten. Wie Hr. Dlöbud, ber Alter: 
thümler in Walter Scott’s Roman, zeigte fi Goldſmith nie 
ohne Peräde, was Diejenigen, bie fein Gefiht nur aus dem 
f&önen, aber ſehr ibealifchen Stidy nach Reynolds kennen, aller: 
dings einigermaßen in ihrer Illuffion flören muß. Beine Pe: 
rüde war ihm das Unentbehrlichfte, und es konnte ihn immer 
fehr verftimmen, wenn es ihm hin und wieder an dem zu ihrem 
Aufpug nöthigen Beiftand fehlte, Diefe Perüde war aud) eine 
landſchaftliche Seltenheit, denn Niemand in ber ganzen Umge: 
gend trug noch eine außer ihm. 

Nur 45 Jahre lebte Goldfmith, und dies kurze Leben war 
doch fo reich an mannichfaltigem Ungemach. Er war ſtets be: 
dürftig, während er body nicht Einem, fondern Bielen zu Gü: 
tern verhalf. Deshalb vergleicht fein Dafein und Wirken ein 
englifcher Krititer nicht unwahr mit dem ber Sklaven, bie in 
den Golbminen und Diamantengruben arbeiten und zu elen: 
der Koft verdammt find, mährend fie ein Juwel nad dem 
andern zu Tage fördern. Wie verlehend ift nicht ſchon (obwol 
wir damit dem Berbienft bes fleifigen Biographen keineswegs 
u nahe treten wollen) für Den, ber in bes ebein Golbfmith 

erle benkt, die Bemerkung, daß Dr. Prior für fein Buch, 
in weldyem er doch nur die Afche eines Todten, aber u * 
lichen ermwedte, minbeftens die Hälfte der Summe empfing, 
die jenem unfterblichen Zobten felbft für Alles, was er je 





efchaffen, zu Theil wurde. Grmägt i Pr 
——— des Pr here 
allerdings veranlaft, ben Rachruhm, an bem ſich das abges 
Ba Berdienft nicht mehr erfreuen kann, fehr body anzu: 
R 80, 





Literarifhe Notizen. 


Die in ben legten Jahren erſchienenen neuen franzöftfchen 
Wörterbücher, unter melden das Raymond’fdie wol noch das 
vollftändigfte ift, genügen fo wenig wie bie von Beit zu Beit 
in verbefferten und vermehrten Auflagen erſcheinenden ältern, 
das „Dictionnaire de l’acad&mie’, Boifte's „‚Dieti ire uni- 
versel’‘, ber Arbeiten von Gattel, Saveaur u. A. zu geſchwei⸗ 
gen, ben an ſolche Werke zu madhenden a en. Rays 
mond mit feinen angeblich 100,000 Wörtern, von benen 10, 
und 15,000 Bedeutungen und Redensarten nody in keinem bem 
feinigen vorhergegangnen Wörterbuche ſich finden follen, ift noch 


immer ſehr unvolftändig, eine Unzahl neu gebilbeter oder in 
die Sprache eingeführter, vielgebrauchter Wörter, fder Aus⸗ 
drüde u. f. mw. hat auch er nicht aufgenommen, er Bollftäns 


digkeit und andre lexikographiſche Erfoberniffe haben bie Franz 
zofen,, wie Ch. Nobier in der Vorrede zur neueften, von ihm 
beforgten Ausgabe von Boiſte's „Dietionnaire’’ zeigt, 

bende Anfichten, ber alte fteife Alademiezopf ragt noch immer, 
mie Kerner’s Geiſter⸗ in unfere Welt, in die von Gelehrten, 
Romantitern, geiftreihen und eigenthümlichen Schriftftellern res 
volutionnirte a. berein. Für das wie ein Drafel angefı 
‚‚Dictionnaire de l’acade«mie‘‘ mußte nothwendig etwas Ent⸗ 
fdyeibendes gethan werben und man beſchloß einen Nachtrag zu 
liefern. Geit fünf Jahren bearbeiten denſelben unter ber Leitung 
eines Mitglicbs der franzöfifchen Akademie und unter Rebaction 
von &, Barré und Narc. Landois eine Anzahl gründlicher Ge— 
Ichrter und Sprachkenner, die fich in die verfchiedenen Matericn 
getbeilt haben. Won bdiefem ſchon längft erwarteten Radıtrag, 
der einem von Freunden und Kennern der franzöfiihen Sprache 
laͤngſt gefühlten Bedürfniffe abzuhelfen verſpricht, ift foeben uns 
ter bem Zitel: —— du dictionnaire de académie 
francaise“ bie erſte Lieferung erſchienen. Es lohnt wol ber 
Mühe, ſpaͤter, wenn das Werk weiter ſortgeſchritten fein wird, 
fid) ausführlicher über daffelbe zu verbreiten, 


Der Vicomte b’Arlincourt bat foeben einen neuen Roman 
in zwei Bänden: „L’Herbagere” geliefert, ber aber nicht wie 
fein „Brasseur-roi” u. f. w., eine politifche Tendenz hat, fons 
bern in bie Gattung feiner frübern beffern Grgeugniffe, des 
„Solitaire und „Renegat‘, gehört. 4, 





Beantwortung der Frage in-Mr. 117 d. Bl. über 
den Berfaffer des Dramas: „Der Mann von vierzig 
Sahren”. 

Dies ift von Kotzebue. infender nahm an einer Pris 
vatvorftellung biefes Dramas im Haufe des verftorbenen Hof⸗ 
raths Schüg in Jena mährend der Jahre 17991801 activ 
Theil. Kogebue wohnte felbft der Geſellſchaft bei, in der 
auch ein Stüd von Dagemeifter gegeben wurde; Schut aber 
hatte einen ſcherzhaften Prolog dazu gedichtet, deſſen Schluß 
fo lautete: 

Dab erfte it von Kotebue, 

Und fähe diefer große Meile 

Und etwa felber zw, 

&o mad’ er und durch feinen Beifall breifter 

Unb brüde beibe Augen zu. 

Dad and're ift von Hagemeiſter; 

Der Autor bleibt wol von und fern, 

Doch kim’ er auch, ſpraͤch' ih: Was gute Geiler 
Und fo dergleichen find, bie loben Gott ben ‚Herrn. 


Wrrantwertliger hrraufgeber: Heinti Brodbausd, — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Eripsip- 
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literarifde Unterhaltung. 
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24. Mai 1837. 


zZ. — — ER 


Documenti di storia italiana copiati sugli originali au- 
tentici, e per lo piü autografi esistenti in Parigi, da 
Giuseppe Molini. Erfter And. | 

(Beidiub aus Mr. 183.) | 
) 





Während man die Zeit mit Verhandlungen (4. B. 
um Alfons von Ferrara zu gewinnen; Hugo de’ Pepoli an 
Rouife von Ungouleme und Montmoreney, Parma 31. Det, 
Mr. 131, 132) und nuslofen Märfhen und im Lager 
zubrachte, brach am 26. Det. Grorg v. Frundsberg aus 
Mündelheim auf, und im Kampfe mit ihm murde bei 
Governolo am Po Giovanni delle bande nere am 25. 
Mov. tödtlich verwundet und flarb fünf Tage darauf zu 
Mantua. Ein Schreiben Franz Sfotza's an Landriano 
meldet von der Inveftitur des. Herzogs von Ferrara mit 
Modena, Reggio und Garpi, von den Bewegungen ber 
Landsknechte, um ſich mit den in und um Mailand lie: 
genden Zruppen zu vereinigen und von der Ausrüftung 
der Flotte Lanoy's in Carthagena (Nr. 144). Die Car: 
dindle von Araceli und von Como fchreiben an Montmo: 
rench über ihre Beduͤrftigkeit (13. Mov., 7. Dec.), welche 
bei Letzterm, der ſich wiederholt beflagt und dem endlich 
einige Zeit darauf das Erzbischum Vienne verliehen ward, 
den hoͤchſter Grad erreicht zu haben fcheint. 

Monsiguore — fhreibt er u. X, —, jo mi trovo in tanta 
:,‚iecessitä et miseria che quella non lo poteria eredere, et 
ogui giorno mi ritrevo in wmäggiore, Ne ho mai pussuto 
havere dal Re aleund minimo beneficio, n& pure uno scuto 
da potermi intertenere, Prego la 8. V. non me manchi del 
suo ajuto in farmi havere da vivere, et non lassar morire 
di fame uno tal servitore come me, con dar tanto malo esem- 
piv a tutia questa corte, 

So bettelt ein Gardinal und ein Zrivulgio bei einem 
freniden Deren. 

Wir nähern uns raſch der großen Kataftrophe des J. 
1527. Das Elend in Mailand, wo Bourbon ſich noch 
immer mit Leypa und Davalos befand, weil das Heer 

ohne Sold nicht abziehen wollte, war bis auf den hoͤch— 

fen Grad gefliegen. Freilich mochten die Mailänder fich 
jegt die, wenn aud noch fo fhlechte franzoͤſiſche Regie— 
rung zurüdwünfhen. Cine fonderbare Probe diefer 8: 
‚ finnung gibt ein Schreiben einer Mailänderin, die fich 
„la Franza pizinina” unterzeichnet, und An purgatorio’’ 
am 10. Jan. datirt, an König Franz. In der komiſchſten | 
Weiſe und confufeflen Orthographie meldet diefe umica 


— — — — — —— —— — — — — 





Sr. „ſuͤßeſten Majeftät”: wenn er ſein Mailand wieder⸗ 
fehe, werde er weder Land noch Leute wiedererfennen, fo 
fei Altes zu Grunde gerichtet, und jeden Tag gebe +8 
fhlimmer, fodaß die Armen immerfort zu Gott beteten, 
er möge ihnen den König von Frankreich fenden. Jetzt 


ı fei weder ſchwarz noch meiß mehr in ber Stadt, fondern 


Altes einmüthig im Verlangen nach dem vortrefflichen Kö— 
nig; denn jept fähen die Mailänder ihre große Unwiffens 
beit und Unverftand ein, und daf fie ihr eigen Wohl 
nicht gekannt, und fie würden gem, Alle wie fie feien, 
Se. Majeftät auf den Schultern tragen. Am 15. Jan. 
meldet Theodor Trivulzio von Lyon aus (Mr. ” dem 
König, die Nachricht fei eingetroffen, daß am 5. b. M. 
die in Mailand fiegenden Truppen unter Bourbon’s Fuͤh⸗ 
rung fih nad Pavia gewandt, um bei Firenzuola zu 
Frundsberg zu floßen, nachdem vorher noch die gröbften 
Erceffe in der Hauptſtadt begangen worden, wo u. A. 
Morone 20,000 Spudi für feine Befreiung gezahlt. Zus 
gleich beißt es von dem nod immer biodirten Genua: 
es berefche dort großer Mangel an Lebensmitteln, weil 
die Zufuhr von der Lombardei her durch die frangöfifche 
Genvarmeris gehindert worden fri, und es könne nicht 
viele Tage länger fo währen. Über diefe naͤmliche Ange: 
tegenheit fchreibt von Savona aus am 30. Jan. Anton 
Doria dem Montmoreney (Nr. 147): die Blockade von 
der Seeſeite währe nun chen ſechs Monate, und es fei 
fo viel Geld darauf verwandt worden, daß «8 zu einer 
großartigen Unternehmung hingereicht haben würde. Auf 
folche Weiſe Einne man die Stadt nie nehmen, mas 
hingegen ganz leicht fein würde, wenn man fie durch ein 
Landheer einfchlöffe, das ſich durch die vielen in Toscana 
undefhäftigt herumirrenden Fante (von denen fo Viele 
Bourbon’d Zug vergrößerten) leicht bilden ließe; denn die 
Werke haben fehr gelitten und das Volk frifte nothdürf: 
tig fein eben von Dem, mas man Tag auf Tag vom 
Lande hineindringe, Auch hier wieder Magen über Auss 
bleiben des Soldes und Vernadhläffigung. Einige Briefe 
von Joh. Bapt. Medici (Bruder des Gaftelland von Muffe), 
von Hugo Pepoli, Guido Rangene, alle an Monti: 
rench, find von geringem Belang. Am 6. Mai 1527 
erftirmte Bourbon Rom. Der Vertrag des Papſtes mit 
den „illustriss. et molto excelsi Sign. Capitanei del feli- 
cissimo exercito Cesareo’ vom 26, Nov. finder ſich hier 
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wieder (Mr. 154). Im Drvieto angelangt, ſchreibt Cle: 
mens am 14. Dec. dem Könige Franz, indem er ihm 
feine Befreiung anzeigt und auf des Königs wenig thaͤ⸗ 
tige Bemuͤhung bei dieſer Gelegenheit hindeutet. Dieſer 
Brief dient zugleich als Beglaubigungsſchreiben fuͤr den 
Protonotar Hugo Gambara, der als Nuntius nad) Frank: 
reich und England ging (Mr. 156). An demfelben Tage 
ſchteibt der Papft Louifen von Angouleme (Mr. 157), und 
am 17. dem Montmorenen, um ihm den Nuntius zu 
empfehlen. 

In bdiefer Zeit der drüdenden Noth flach zu Todi 
ziemlich) unerwartet Friedrich von Bozzolo aus dem Haufe 
Gonzaga, einer der erfahrenften der damaligen italienifhen 
Capitaine. Kaum ift er todt, jo wendet ſich eirierfeits A: 
bert Maraviglia an Montmorenep (Nr. 159), um von 
Franz die bisher vom Bonzaga bezogene Penfion zu erhal: 
ten; amdererfeits Pirro Gonzaga, des Verſtorbenen Neffe, 
an den König ſelbſt, um das Naͤmliche für feinen Bruder 
Gagnino zu erlangen (Mr. 160). Den Letztern unterftügt 
in einem Schreiben an Franz (Orvieto 31. Dee, 1527, 
Mr. 161) der Papft felbft und ſpricht fid dabei über 
ben erlittenen Verluſt folgendermaßen aus: 

Non dubitamus quin tun Serenitas pro eo amore quo 
quondam Federicum de Bozolo de Gonzaga servitorem et 
stipendiarium suum viventem prosequebatur, nune ejus mor- 
tem cum molestia et dolore sit auditura, Cum enim virtus, 
scientiaque militaris quae summae in illo viro erant ut nosti, 
tum fides devotioque ejus erga te singularis tot annis, tot- 
que in periculis tibi probata, desyderium talis viri acerbum 
et triste tune Serenitati commorere debebunt, et etiam ja- 
stius quo is in servitiis tuis sicuti wixit, ita mortem oppetüt, 
nec antea servitutem erga te suam quam vitam finivit. Nos 
quidem ut vere fateamur hunc casum acerbe tulimus, vel 
tuse Serenitatis causa, vel etiam nostra, qui in eo amando 
nemini cedebamus, vel etiam italici nominis quod ille in hac 
Ducum raritate honestabat, 

Eine ducum raritas war freilich eingetroffen: was noch 
übrig war, wie Saluzzo, Hotaz, Baglioni, Pepoli, Ran: 
goni, Camill Trivulzio u. A., vieb großentheils Lautrec's 
Feldzug gegen Meapel auf. 

Bis hierher gehen die Beiträge, welche ber erſte Band 
diefer „Documenti storici” enthält. Wo es ſich von einem 
Zeitraume handelt, über welchen e8 an wichtigen und zu: 
verläffigen Memoiren, Geſchichtserzaͤhlungen, Denkſchriften 
u. f. w. nicht. fehle, wo bdiefe im Gegentheil in folder 
Menge fid vorfinden, wie es namentlich in Betreff der 
Kämpfe während der Regierung Franz 1. der Fall ift, 
muß bie Beftätigung, Berichtigung oder Vereiherung der 
vorhandenen Materialien auch in einzelnen Punkten im: 
mer erfreulich fein. In diefem inne darf man auch 
das vorliegende Werk betrachten. Der Hauptinhalt def: 
felben ift in obigen Bemerkungen wenigſtens angedeutet 
worden; bei forgfültiger Benugung werden eine Menge 
von Details, die ſich Hier zur Charakteriſtik der in dieſem 
großen Drama Mitfpielenden in ihren eignen Briefen und 
denen ber Zeitgenoffen finden, ber Geſchichte zu flatten 
tommen. Nod muß ein Wort über die vortrefflich ge: 

- fhriebenen Anmerkungen gefagt werden, die der Marquis 


Gapponi diefen Documenten beigefügt hat. Sie find fehr | Publicum bemitleiden, aber es verbient es nicht, weil es 


reihhaltig, erläutern die Beziehungen zu andern ? 
— —— * — I Duden —* 
nterſtuͤzung an un ngen man 
der Chronologie ind Reine, ’ EIN IR RN 
‚Einen Anhang zu diefer Urkundenſammlung bildet das 
politifche Zeftament Lodovico Sforza’s: „Ordini di Lodo- 
vico il Moro intorno al governo dello stato di Milano 
dopo la sua morte, nel caso della minoritä del figlio” 
(S. 291 — 330). Die Urſchrift, nad) dem Tode der Der: 
zogin Beatrix von Efte verfaßt, befindet ſich in der parifer 
königlihen Bibliothek und wird bei Marfand (S. 477) 
erwaͤhnt. Gemäß diefen fehr genauen und ins Einzelne 
gehenden Verordnungen ſoll die Großjährigkeit des Nach⸗ 
folgers mit zurlchgelegtem 20. Jahre beginnen, und «8 
ſoll derſelbe fogleih um die kalſerliche Inveſtitur fich bes 
werben, weldye Se. —— Kaiſer Maximilian ihm, 
Lodovico, ertheilt, Mendole sempre negate el Sermo. 
Sre. suo patre alli Sri. Nostri Patre et fratello, et ul- 
timamente al Duca Joanne Galeazzo nostro nepote, al 
qual epso Sermo, Re dei Romani expresse le ha etiam 
negate”. Die ſpeciellen Verordnungen beziehen ſich fo: 
dann auf die Ernennung und Einrichtung des Raths und 
der Regierung, auf die Feſtungen, das Kriegsvolk, bie 
Refidenz des jungen Derzogs, die Wormundfhaft, bie 
Rathefisungen, die Gerichts» und Finanzverfaffung, dem 
Schag, die Sılj: und Getreideverwaltung, das Städte: 
mefen, die „Judei et marrani” u. f. w. Nur im Bor: 
beigehen kann hier auf dies hoͤchſt intereffante Document 
aufmerffam gemacht werden, beffen genauere Betrahtung 
einen eignen Artikel erfodern würde, und welches für die 
Kenntniß des Charakters des Fürften, welcher fo grenzens 
tofes Unglück über Itallen verhängte und felbft das Opfer 
feiner Intriguen ward, ſowie für die der ganzen Zeit von 
bem geößten Werthe iſt. Alfred Reumont. 








Gorrefpondenznadridttn. 
Paris, 1. Mai 187. 

Am Hofe Heirath und Gontinentalpolitit, in den Jours 
nalen Givilfifte, in ben Kammern Skandal, auf der Gafle Illus 
mination und Zeuerwert, im Theater bethiehemitifcher Mord 
der Weißen von San » Domingo — wir [eben wieder eine Zeit 
lang in Saus und Braus der Dinge und Begebenheiten. Uns 
terdef wurde im Louvre der Tempel der Maler und Bildhauer 
gefchloffen, und Baron Rothfdild trat auf bie Seite bes Präs 
tendenten Don Garios, nachdem er officiell erklärte, er werbe dem 
Gefandten der Königin Ghriftina vom erften Zuni ab keinen 
Gehalt mehr beyahlen. Die fpanifche Revolution ift alfo maus 
fetodt. In ber Literatur * eine folche Stille, daß bereits 
acht Zage lang ein Bud über die dreifarbige Bahne Epoche 
macht. Diefes Buch hat zwei Bände und koſtet wie das erfte 
Meifterwert neuen Stols 15 Brand, Ich wäre in Verlegens 
heit, wenn ich Ihnen aus der Tageswelt eine haltbare Idee 
anzeigen ſolltez die hundert biefigen Journale find „meiftend 
größer, aber fo entfeptich arm geworden, baß man bie Augen 
auf ihrer fpartanifchen Suppe zählen fann, Ein Bulletin täglich, 
ein Artikei der Diebſtähte und Sittengefhichte, ein Feuilleton, 
Theater und Kunft und ein Appendir, überfchrieben : Varietös, 
das ift der beftändige Hausbedarf, der in allen Preſſen auf eine 


wahrhaft fabritmäßige Weife grkiocht wird. Man —— 
€ 


und nachſichtig wie bie fhreibende Welt anmaßend 
—— — — —— — denkende Welt kann man bie publi: 
eiftifcge nicht mehr nennen, feit es Bitte und Speculation ges 
morben, den Geiſt ber —* und Literatur wie Kattun zu 
roeben und ellenmeife abzulaflen. . 

Als ich kürzlich Pr der König von Preufen wolle nicht, 
daß neue Zeitungen begründet würden, weil ber alten für das 
Bebürfnig der Lefewelt und Intelligenz ſchon zu viele feien, 
weil fie einander durch Goncurreng verhinderten, aus guten 
Quellen zu ſchoͤpfen, ba dachte ich: es ift Schade, baf der Kö: 
nig von Preußen nicht auch König in Frankreich und England 
if. Inzwiſchen will ich bemerkt wiffen, daß es nicht genug ges 
than ai, wenn man bie Anzahl der Journale befchränkt, 
man müßte auch bie confervirten, weil fie vilegien von Ber 
deutung werben, an bie nur reelles Ber nft um bie öffentlis 
hen Angelegenheiten und Ideen Anfprud gibt, aus ben Wu: 
ererfingern ziehen und für den allgemeinen Gebraud ber In: 
telligeng und ber intelligenten @eifter sugänglidh madıen. Richt 
Monopole ded Handels, nicht Actiencapitalien dürfen die Preffe 
befigen; die Eiteratur allein ift ihre Gebieterin, und nur mit ben 
Schriftſtellern kann fie wirken und eine nügliche Madıt werben. 

Da wir heute bes Königs Namenstag feiern, fo habe ich 
in ben Sournalen nad Derzensergießungen pro und tontra ge: 
fehen. Ich fand deren feine, die mid) intereffiren fonnten; das 
gegen ſtieß ich auf eine humoriftifche Unterſuchung der Kanonis 
fation des heiligen Philipp, welde ein ultrakarlift in ber 
„France’ abdruden ließ. Der Mann hat in der Legende ge: 
funden, daß der Apoftel zu feiner Zeit ein ſchlechter Heiliger 
gewefen und mehr auf bie Pfennige ald auf das Ghriften- 
thum gefehen habe. Nichtsdeftoweniger, fagt der Ref., flattete 
diefer Philipp I. feine Töchter, deren er viele hatte, mit eignen 
Mitteln aus, und es ift nirgend zu lefen in dem Moniteur 
von Bethfaida, feiner Vaterſtadt, daß er feine Mitbürger, bie 
Galiläer *), deswegen in Gontribution gefegt habe. 

Über einen guten Wit darf man jederzeit lachen, aud) 
wenn man bie Application nicht ernſtlich mitmacht. Die Apa— 
nage= und Givilliftebiscuffionen, welche in biefen Tagen aus 
der gegenwärtigen franzoͤſiſchen Staatsverfaffung eine Börfen: 
auction machten, waren in meinen Augen fo entfeglih Eräme: 
rifh und aller edeln Motive baar, daß ich nichts als bie Abs 
fit, die Monarchie zu degradiren, darin erfannte, Gin König 
fol Rechenſchaſt von feinen Bebürfniffen ablegen wie ein In: 
tenbant, ein König foll ein Buch führen über Soll und Haben, 
über Almofen und Wohlthaten, über Kunft- und Wiſſenſchaft⸗ 
beförberungen, ein König foll haushalten wie ein Werkmei— 
fler und Zagelöhner? DO, baran erkenne ich die Philifterarifto: 
Bratie des Genfus, daran erkenne ich bie Juden, Bankiers, 
Gewürzträmer und alle den Abel, ber die Revolution gemacht, 
die Mepräfentation ber Geldmenfchen erfunden hat, an ber 
Europa krank liegt. Wie kann nur ein vernünftiger Menſch 
denken, daß Frankreich ärmer ift, wenn der König eine Million 
mehr ausgibt, wie Bann er fo bumm fein, fage ich, das Wohl 
des Bandes einzig und allein auf Gelb zu reduciren. Nichts 
iſt das Geld den Nationen, aber Alles find ihnen die Inftitus 
tionen, welche den Wohlftand befördern. Für biefe ift wenig 


Die Zeit ber Pferderennen ift gelommen, und in Chantilly 
wie auf bem Maroͤfelde wetteifern die Racen unter Protection 
des von Orleans. Die „Gazette de France’ tabelt 

ben - en- diefer Zuneigung für die Pferde, melde 
man eine englifce Beidenfchaft nennen könnte, und gibt ihren 
Lefern einige Anekboten bes Journais der Wettrennen, woraus 
“hervorgeht, daß Borb Seymour großmätbiger als der Sohn bes 
Königs gewefen. Alle Iegitimiftifchen Blätter beftreben ſich, die 
‚Großmuth der 86 Bamitie in ein ſchlechtes Licht zu fegen, 
aber keines y uns bie wahre Urſache an, die in ihrer Politik 
liegt. Es iſt Leicht möglich, daß Kord Seymour mehr Eins 


*) Anfpielung auf Gallier. 


‚ „gethan auf Erben. 





- 


Eünfte hat als ber Kronpring, wie es denn eine bekannte 

ift, ba ** Private bier ihre Kinder beſſer a * 
als der König, deſſen Güter groß und unveraͤußerüch und 
ſchwer belaftet find. Ich las biefer e, baf eine Witwe in 
Rheims, welche Ehampagnerhandel treibt, ihre Tochter an ben 
Deraog von Briffac gebe, der Pair von Frankreich ift, und 
baß biefe arme Frau neun Millionen Fr. Ausfteuer fpende, In 
einem Bande, wo bie Unterthanen fo viel @eld haben, ba wird 
es ben Prinzen ſchwer, großmüthiger zu fein als biefe, es wird 
ihnen unmöglich. 

Ic konnte noch mancherlei Vorfälle berühren, bie auf eine 
eclatante Art den Übermuth ber Ariftokratie neuen Styls befuns 
ben, 3. B. baß bie £öniglichen Prinzen ihre Loge im Theater 
®cupirt fanden und, um Skandal zu vermeiden, mweggingen ; 
daß Laffitte, der einft defpeiden Genannte, feinen Wahlfpruch 
wieberaufnahm: „Nous allons voir quelle maison est ja plus 
durable, la maison Laffitte ou la maison de Bourbon”; allein 
das bräcte mic auf die Juden, denen ich ohnehin ſchon viel 
Nafenftüber geben mußte und die ich doch aus Pumanität 
emaneipiren will. Wir wollen dem antiroyaliftifchen und anti: 
demokratiſchen Elemente mehr durch Beförderung der nothwen⸗ 
bigen Reformen benn durch die nuglofe Anklage entgegenwirten. 
‚Sie Haben geftern in ben hiefigen ober früher ſchon in ben 
englifchen Zeitungen die Rachricht von den merkwürdigften Ver: 
fteinerungen bei Philadelphia gelefen, zwei Menſchen und ein 
Hund; die Natur hat eine ganze plaftifche Gruppe gemacht. 
keider beſaß ber amerikaniſche Berichterftatter des „Hamilton ob- 
server’ nach Art der modernen Sournaleommis weder Kenntniß 
noch poetiſchen Sinn, noch überhaupt Darſtellungsgabe, denn der 
unendlich intereffante Gegehftand wirb mit ein paar Zeilen ab: 
gethan, die nicht den aerinaften Begriff davon zu geber im 
Stande find. Auch in Lendon und Paris fprady man von ber 
Entdetung in Ausdrüden, als ob es einen Ballen Indigo und 
Godpenille gelte, 

Es war früher im englifhen Blättern die Rebe von ber 
Mammuthsgrotte, im welcher die Antiquare fi) mit Gebeinen 
diefer antebiluvianifchen Riefenthiere bereicherten.. Da nad der 
Anzeige biefe neue unterirdifche Bank der Verfteinerungen — 
reat - Laurel - Ridge — fi nur 1', Meile von derfelben bes 
findet, fo läßt ſich darnach mol auf bie geognoftifche Beſchaffen— 
heit ber Gegend unb eine vorzeitige Naturkataſtrophe fchließen. 
Der amerikanifhe, oder vielmehr der englifhe Berichters 
ftatter fagte, die Figuren feien in einer Erdſchicht 25 Fuß tief 
gefunden worden ; anftatt aber num diefelben zu befchreiden und 
insbefondere von ihrem Außern, der Kleidung, zu fpredhen, welche 
allein über den damaligen Gulturzuftand und die Periode Auf: 
Schluß geben könnte, ergeht er ſich in den Stalaktitgrotten ber 
Rachbarſchaft, welche, mit Kadeln befeben, fi wunderfam aus: 
nehmen und ganze verfteinerte Bäume enthalten follen. Hof⸗— 
fentlih werben bie Phänomene bald aus dem Gumberlandöges 
birge nach Reuyork gebracht und dann eines beffern Berichts von 
ber Preffe gewürdigt, Ich fhäme mich zu fagen, daß bie Jour⸗ 
nale zwei Geologen, Namens Ghefter und Davis, als ihre 
Quellen citiren; denn wenn bie @eologen fo wenig von ber 
Ratur zu fagen wiſſen, was follen bie andern Leute? 

ih grade an dem vorzeitigen Dingen bin, fo bemerke 
ich ſchließlich, daß feit längerer Zeit in einem Saale ber ruo 
Vivienne der Eoloffale Kinnbaden mit Oberhauptknochen bes 
antedeluvianifhen BVierfüßigen fogenannten Dinotlerium gigan- 
teum, welches weiland bei Eppelsheim im Großherzogthum 
Heſſen⸗ Darmftadt gefunden worden, aufgeftellt ift, und daß 
ſich die hiefigen Naturforfcher damit befhäftigen. Ich habe aus 
dem Krapmente geſchen, daß das Dinotherium ein breimal 
größeres Thier als der Elefant muß gewefen fein; aber ich 
weiß natürlich nicht zu beurtheilen, ob es Ähnlichkeit mit dem 
Mammuth hatte. Diefes dürfte zu beurtheiten ſelbſt Guvier 
ſchwer geworden fein, da alle Dauptlörpertheile in beiden Gat: 
tungen fehlen. 18, 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Bweiter Artitel,*) 


13, Alerander der Große, Charaktergemaͤlde in drei Abtheiluns 
gen von Ludwig Bauer, Stuttgart, Hallberger. 1836, 
®r. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Das eben eines Helden, wenn es fo tragifcdhen Stoffes 
von ift wie das Aleranber’s, in einem Drama zu umfaflen, 
erfobert ein ungewöhnliches Maß von Gaben. Bon vorn herein 
entfteht bie Brage, wie biefe Aufgabe überhaupt erfüllt werben 
Zönne, ba der Deih felbft das Product aller feiner Thaten und 
ſeiner ganzen Zeit ift, während das firenge Drama doch nur 
eine einzelne That und einen Beitmoment zu feinem Glemente 
.. fol? Das Dilemma zwiſchen der Darftellung einer Reihe 

n in fi) unverbundenen ebniffen und zwiſchen ber Ser: 
ausftellung eines —— Ereigniſſes, dieſe unvermeibliche Seylla 
und Gharpbdis, ſcheint nur von dem größten Genius, von einem 

Shakſpeare ſchen Geifte etwa, gelöft und vermieden werden zu 

Bönnen. Will der Dichter, wie er doch muß, das ganze Reben 

umfaffen, fo werben Fragmente vieler Tragödien, aber nicht 


ine Zragöbie entfichen; faßt er die eingelng, etwa die Schluß: 


that auf, fo bleibt biefe in ihren Motiven dunkel und unauf: 
gehellt. Diefe ſchwere, vielleicht niemals ganz zu befeitigende 


* Schwierigkeit ſcheint auch den Verf. der vorliegenden drama: 


en Trilogie dahin vermocht zu haben, das Leben feines Del: 
den’ n drei Stüde zu zerbrechen und brei Stadien beifelben, 
nacı,bem Vorbilde Raupadh’s, in ebenfo vielen verfchiedenen 
Dramen zum Gegenftand zu nehmen. &o find ein Schaufpiel: 
„Alerander und Memnon‘, in fünf Aufzügen, „Eine Nacht in 
Perfepolis‘‘, als Zmifhenfpiel, und „Alerander und feine 
Sreunde”, ein Zrauerfpiel in fünf Aufjügen, entftanden, eine 
Behandlung der Aufgabe, in der ſich Urtheit und Einfidyt Fund 
gibt. Das erfte Schaufpiel zeigt uns den Jüngling Alerander, 
den Zögling des Ariftoteles, ſtolz auf feine erfle Maffenthat, 
bie ger. Thebens, in feinem Gewiſſen aber von biefer 
That eines Griechen feindes geftachelt und von dem MWunfche 
befeelt, fie durch die That eines Griehenfreundes wieder gut 
zu machen. Sein ganzer Ehrgeiz ift es, von ben Griechen für 
einen Griechen gehalten zu werden, und bie olympifche Ver⸗ 
fammlung, bie ihm ald einen Freinden betrachtet, gibt eben 
damit bie Entfcheidung für ben Perferkrieg. Dies iſt die Frucht 
der Erziehung Ariftoteles’ und der Werehrung bes Schülers für 
ben Eehrer; der rg aber erhält hierdurch ein neues, 
bebeutendes und hochſt würbiges Motiv. Diefen Krieg kündigt 
Kraterus ber Verfammlung an, unb von der Wirkung biefer 
Ra erftattet er S. 27 einen fhönen Bericht. Mit gläns 
ve arben find die Meinungstämpfe der Freunde Xlerander’s 
n ben folgenden Scenen gemalt, denen ber Dichter ein Wer: 

tniß des Königthums zum Grunde legt, das an Homer er: 

ert, das aber wol wenig geſchichtiiche Treue für fich haben 


) Bol. den erflen Artikel in Mr, BT d, m, 





D. Red, 


mag. Vortrefflich ift die Scene zwiſchen Alexander und Ariftos 
teles; der Blick des Weiſen hat die Gefahr für den Heldens 
jüngling bei biefem Zuge ergründet, 

Der Feind id überhaupt nicht, den ich fürdte — — 

Ich fürdte dich! 
fagt Ariſtoteles; worauf Alexander entgegnet: 

Der Maͤchtigſte, und doch nicht furchtbar will 

35 fein — 
und Ariftoteles: 

Das iR unglaublih viel — 

Srfagt von einem Menfhen wär's ein Wunder — 

Den — 

Ber fon als Anabe zugefehen, wie man 

‚ Falfhmängerei auch mit Geſeten treibt — 

Und bört bie Luft num Mäfern: Ha, mie fhön! 

Und bie Sewalt: Ihu'd, denn du kannſt es thun! 

Und die Cowohnbeit: Sei Erin Sonderling! 

Und Schmeihelei: Wie ſtünd' es bir fo gut! 

Und nur die Tugend: Maß'ge Did! — dem muß 

Ein treuer Hüter wachen vor der Bruft. 

Benn in fein Herz nicht ſchluͤpfen foU das Lafter. 

Worauf Alerander: 

Weit Tugend nicht für Kinder, kaum für Männer, 

Weil fie der hoͤchſte Preis bed Helden if, 

Dredmegen wife mich für fie gewaffnet! 

Doch die Furcht des Weifen bewährt fich fogleich. Xleran- 
ber's Mutter, Olympia, erfcheint in einer genial erfaßten Scene 
als Manade und fündigt dem laufchenden Helden, fein Vater 
fei nicht Philipp, fondern in feiner Geftalt ein Gott gewefen — 
und ber Wahnwitz bes Stolzes, der das übermenfebtiche für 
ſich erfirebt, bridt nun in dem Helden aus, Bier beginnt bie 
Zragödie, bie, wie wir fehen, von dem Dichter ebenfo fein 
als großartig angelegt ift, Ariftoteles’ legter Spruch: 

Halte Map! 
Es herrſchen durch dad Ebenmaß bie Goͤtter — 


ift bald im Taumel von Sieg zu Sieg, Glüdsfall zu Glücks— 
fall, von Gunft zu Gunft vergeffen und ber Widerfpruch mit 
Klitus bildet ſich weiter und meiter aus. Am Granikus ift das 
Perferheer geſchlagen. Das Bild von Stolz, Üppigkeit, Vers 
rath und Verweidhlihung, bas der Dichter vom Satrapenheer 
entwirft, iſt ebenfo neu und originell wie das von ben Freuns 
den Xlerander's. Memnon, allein edel, Rheompthres, Arizyes, 
Mithrenes, und ihnen gegenüber Parmenio, Hephäftion, Ephials 
tes, Klitus, Thraſibul u. f. m. zeugen von einem wahrhaft ſel⸗ 
tenen Geſtaltenreichthum und einem Vermögen ber Verkörperung 
von Ideen, bas allein ſchon Dichterberuf bekundet. Mitet fällt, 
Memnon flirbt an Alerander’s Bruſt, und die mäcıtigfte Schub: 
mehr Perfiens fintt mit ihm bin; bes kühnen Mannes kuͤhne 
Plane — im Rüden Alexander’ Griechenland zu erobern — 
haben ihm bas Herz des Helden gewonnen, twiewel er num 
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nun ſchon mehr Eroberer als Held ift und das Schaufpiel mit 
dem Ausruf fchließt: 

Wir fhneiden felbt und jeden Ruͤchug ab, 

Stets weiter! Keinen Stillſtand — feiern wir 

Den erfien Raſttag in Perſepolis! 

Diefer anziehenden Dichtung, die wol nicht ohne Hinblick auf 
ein Kriegerlcben unferer Zeit gedacht ift, dem jeboch auf alle 
Weife Alepander’s Ideengroͤße und Zugendfhmärmerei fehlte, 
folgte das Zwifchenfpiel: „Eine Rat in Perfepolis‘‘, das bie 
Aufgabe durchführt, uns den äußerften Grad von Herrſcher⸗ 
üppigkeit und SHavenfinn, von Verweichlichung und Intrigue 
fowie von faft abgöttifher Machtverchrung barzuftellen. Bir 
finden bier nicht Alles wahr, d. h. möglih, und nicht Alles ift 
gut beobachtet, oder mit rechtem Maß gezeichnet. Aber bas 
Gemälde ſelbſt ift, wenn nicht genial, doch in hohem Grade 
eigenthümlich und neu. Sowie Darius’ Thron und Reid hier 
vor ung erfcheinen, wirkungsvoller noch durch den Gontraft krie: 
gerifcher Simplicität im Lager Alerander's, fo mag er gewe⸗ 
fen fein, ein noch nicht dageweſenes Bild orientalifden Könige 
thums, Darius wähnt nur winten zu bürfen, um ben fremd» 
ling, ben er fat wie einen empörten Gatrapen feines Reichs 
betrachtet, zu vernichten, ber mit einer Handvoll dem Tode ge: 
weihter Freunde feine üppige Morgenruhe durch unangenchme 
Nachrichten zu flören wagt. Nun folate Poft auf Poſt von 
Niederlage, Abfall und Berrath, und endlich ſteht die trauernde 
Barfini, Memnon’s Witwe und bes bebenden Darius Schwer 
fer, im Witwenſchleier vor dem gewaltigen Herrſcher. Da er: 
faßt ihn der Zorn und er gürtet felbft das Schwert um, Aſien 
zu rächen. Auch dieſe Zeichnung iſt originell, trefflich und von 
echtem Dichterhauch belebt. 

Hierauf folgt die Schlußtragödie: „Alexander und feine 
reunde“, va Erhebung in den Motiven wie durch 
iction und Abrundung ber Gbarattere ber bebeutendfte 

Theil ber: Trilogie. Der Stolz bes Helden, der fih nun 
nichts mehr unmöglich, nichts mehr verfagt glaubt, trägt 
jest bie Warnungen, die Einreden ber Freunde nicht mehr 
mie fonft in Geduld, Aſien hat er unterworfen, aber fich 
felbft hat er der Leidenſchaft bingegeben. Als Klitus nun beim 
Beftmable ben Bater Philipp rühmt und feine Thaten über 
die des Sohnes fegt, als er ihm felbft feine Eatnervung vor: 
wirft, ba macht ſich Stolz und Zorn in diefen Worten Luft: 
Meint ihr, 
Ich werd’ es ewig dulden, daß ihr kindiſch 
Auf Plane täftert, die iht nicht begreift? — 
und wie Kraterus entfchuldigend fagt: 
Und bi auch bat ber Wein erhigt, 
unterfhreibt er zum Zeichen feiner Nüchternheit das Zobdesur: 
theil gegen zehn feiner Krieger. Klitus wid ihm das Blatt 
‚entwinden. Alerander gebieter ihm, zu weichen, dann ber Wache, 
ihn zu feffeln, und als diefe zaubert, ftößt er felbft die Lanze 
in bes Freundes Bufen mit den furchtbaren Worten: 
Ih will dich ſchweigen lehren! 
Die That iſt geſchehen, die Ariftoteles’ Ahnung vorausſah; 
nder erwacht aus feiner Betäubung. Nun, ruft er: 
Nun, Klitus, ſteh jest auf, es iſt genug! 
Steh auf — ſteh uf — 
De, Klituß.. 
Mein Klitus — böre doch — Klitus — Klitus! 
D Bott — ih bin fein Mörder — 
Ich babe meinen Gaft ermordet! 


Bon hier ab Raferei und endlich Tod im Tempel au Ba: 
bplon; Alssander, den bie Seinen, auch Ariftoteles, ber her: 
beigetilt ift, betend glauben, iſt tobt. 

Was in bi er erihütternden Begebenheit wirkungsvoll fein 
ann, Hat ber Dichter getroffen und angewendet; er wirkt bes 
ſonders buch das große tragifche Kunftmittel des — 
er läßt den Schmerz nur halb fi ausſchreien und füllt bie 
ſtumme Paufe duch bie Phantafie des Lefers, bie er vorher 


u 
Niemand wird leugnen können, daß felb i 

nen Skizze in diefem achtbaren Werke J ——— 

iſchen Aufgabe und eine ungewöhnlich geſchickte kLoͤſung derfels 

en anzutreffen if. So mwürbig und bichterifch der 5 


in vollen geſetzt hat. © 
© geſetzt ha o lieben wir bie tragiſchen 


ausgebeutet ift, fo treffend, mannichfalti u 
bie Gharaktere ansgebildet. Der Verf. Car u — 
Ween in ihnen dargeſtellt. Parmenio, Klitus, Bephäftion, 
Darius, Memnon und Ariftoteles find Geftaltungen von kuͤh⸗ 
nem Wurf und felbftändigem eben. Altxander nur seht zu 
ſehr in Ideal und Allgemeinheit verloren, und Olympia ift eine 
über die menſchliche Natur hinausragende Zeichnung. Trefflich 
iſt ferner die Diction und der Vers, der ichte gradchin mufter: 
haft, wenn aud) nicht von Raupach ſchem Schmuck dic erſte, 
wenn auch ein wenig verſchwenderifch mit Worten, doc ftets 
angemeffen, ber Würde des Gedankens voll, rein und gebildet. 
Rach allem dieſen glauben wir nicht über die Wahrheit binause 
augcehen, wenn wir den vorliegenden „‚Alerander’ für eine 
der beften dramatifden Arbeiten der leſten Zeit und allen 
fruͤhern Behandlungen deſſelben Themas für überlegen anerken— 
nen. Dem Verf. bieibt nur übrig, die cmeifere Form des 
Zrauerfpiels aus einem Stück zu finden, um gewiß etwas Bleiben— 
des und Bebeutendes zur Darſtellung zu bringen. tin „Alerans 
ber’’ würde unter dieſer Vorausſetzung und in diefer Beſchrãnkung 
ſelbſt ein treffliches Buhnenſtuck geliefert haben. Ehre ihm! 
14. Albrecht Dürer's Tod. Drama in — Zuſztgen ven 
5. A. Gelbae. Leipzig, Dörffling. 1336, 8, 12 Gr. 
Hat der Verf, des „Alexander zu wenig Gewicht auf bie 
fireng dramatifche Begrenzung bes Stoffes gelegt und dem Forafe 
zu viel Raum geftattet, fo verfiel der Verf. von „Dürer's Top" 
den entgegengefegten Bihler der Zufpikung feines Themas 
auf die Bühnenmwirkung bin und ber Erdrüdung alles Ideen: 
anfluges im materiellen Stoff. Die Arbeit entbehtt überhaupt 
einer originellen Anlage und richtet fich ganz nach Dem, was im 
„Hans Sachs““, „Gorreggio” und andern verwandten Stoffen 
mit fo vielem Unrecht auf der Buhne gefallen hat. Der Ges 
gr ſelbſt ift faft widerwaͤrtig zu nennen, und wenn er 
. Schefer Gelegenheit gab, feinen tiefen Beobachtungen aus 
ber Welt ber Ehe Körper und Geſtalt zu geben und eine der 
erlichften unter allen deutfchen Novellen bervorzubringen, fo 
ift er in ber dramatiſchen Geitaltung des Verf. doch nichts we= 
niger als ein gefälliger und anfpredhender Gegenftand. Der 
Jammer bes armen, von einer böfen Sieben geplagten Künfks 
ler, welde böfe Sieben nichts von den Erbabenheiten der 
Agnes Schefer's an ſich hat, ift vielmehr heragerreißend und 
doch gemeiner Art, und der Verf. hätte, dünkt uns, viel beſſer 
ethan, die Schefer'ſche Novelle zu leſen und fi an ihr zu er: 
fun, als fein eignes licht und freubenlofes Drama zu ſchrei⸗ 
n. So mancher Geift ift überhaupt nur für die Reproduction, 
für das Aufnehmen geihaffen und wirb von ber Eebendigkeit 
feiner Gefühle bei diefem Aufnehmen zu dem Wabne verleitet, 
er fei felbft zum Schaffen gut und tauglid. Das Schaffen 
aber bedingt außer der Lebhaftigkeit des Gefühls auch noch 
die Unabhängigkeit der Empfindung, um nicht mehr zu fagen, 
Der nor Tod Dürer's, der mit einem Zraume und 
mit einer Eicbesintrigue Schäuflin’s und Katharina's, Dürer’s 
Pflegekind, in Verbindung gebracht ift, verbraucht, wie ge: 
fagt, nur bie allergewöhnlichften Bühnenelemente, und wenn 
er aud mehr Recht hat, zu gefallen, als manches andere 
Madhwerk, fo ift und bleibt er doch ein gewöhnlices Stüd, 
Der Vers ift nicht übel und die Sprache bietet manchen guten 
Moment bar. Zu ben beiten diefer Art rechnen wir Dürer’s 
Erzählung von feinem Wanderleben (S. 59 fg.) und dem Bes" 
kenntniß kiebesſchuld gegen Emma, und endlich Schäuf: 
kin’s ußrede, bie mit ben Worten endet: 
Des Künftlerd Heimat if die Erbe nicht. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Stijsen aus Normegen, 

Die neusftien Nachtichten über dies Heimatland fPandinas 
vifher Mären und Naturwunder finden. wir in einem ſeht 
ug englifchen Werke, das im vorigen Jahre in London 

ie Dreffe verlajlen bat, in Raing's „Journal of a residence 
i EN uring  Ahe years 1831 —36 made with a 
view to inquire into the moral and political economy of 
that country, and the condition of its inhabitants‘, - Der 
Verf. biete ſich zwei Jahre in Reemen auf und benugte biefe 
Zeit feines dortigen Aufenthalts gewiffenhaft zu den zeichhals 
tigften- Beobachtungen. Was die Inſtitute, Verfafung, die fo: 
eialen Einrichtungen Norwegens betrifft, fo zeigt ſich der Verf. 
wenn er dieſe befpricht, in feinem Werke ſehr freimüthig. Er 
nimmt ſich, wie man fagt, kein Blatt vor den Mund und 
nimmt nict Rüdfichten mad), rechts und links. Er beſitzt, was 
bei folgen Werken immer. bas Erſprießlichſte iſt, einen richtigen 
praktiſchen Blick und eine klare Anſchauung und ar her was 
gang befonderd dann hervorgeht, wenn er die Verhaltniſſe Nor: 

egens mit denen Englands vergleicht und fie auf bem legtern 

taat anwendet. . Statiſtik und Politik gehören zu einem foldhen 
Werke, auch wenn es fih nur ſtizzirend verhält, weſentlich, ſie 
find feine Elemente und Eönnen davon nicht genommen wer: 
den. Es kommt aber bei einem geſchickten Skipiften darauf 
an, daß biefe nothmwendigen Elemente nicht in ihrer Schroff: 
heit, Racktheit "und Sterilität vorherrſchen, und daf fie auf 
eine angenchme und geiftreiche Weile mit dem allgemeinen * 
rakter und, um fo zu ſagen, mit ber allgemeinen Poeſie 
Landes verſchmelzen. 

„‚Btelleicht‘‘, fagt ber Verf., „bildet das norwegiſche Voll 
die intereffantefte Volksgruppe in Europa, Sie leben unter 
alten Gefegen und ſocialen Einrichtungen, gamz verfdieden in 
ihren Principien von denjenigen, welche in ben. feubaliftifch 
conftituirten Landſchaften das gefellige Leben und Eigenthum 
regeln, und man vermag vielleicht unter ihnen den Keim zu 
alle den freien Inftitutionen zu finden, welche die britische Ver: 
faffung heutzutage bezeichnen.’ 

este ernerfungen kommen nur beiläufig, denn es ift 
dem Berf. hauptfächtich darum zu thun, ein anſchauliches Ge: 
mälbe ber Sitten, Gebräuche, focialen Zuftände, Volksereigniſſe 
Norwegens zu geben. Eben deshalb nimmt in feinem Buche 
das Ökonomifche eine bebeutende Stelle ein. „Für die Deftil: 
lation von Spiritus und Branntwein aus Kartoffeln Tann Nor: 
wegen als ein Stapelort betrachtet werden. Bemerkenswerth 
ift es, daß die Kartoffel durchgängig in ganz Norwegen eine 
weiße Blüte trägt. Man überficht ganze ungeheuere Feldftres 
@en blübender Kartoffeln und bemerkt darunter nicht eine ein= 
ige rothe Blüte. Ob dies nun eine beffere Qualität ber 

ange überhaupt anzeigt, ober ob es eine mehr gleichgültige 
Wirkung des Klimas ift, welches das Beſtreben zeigt, alle Pros 
ducte im Albinoftyle hervorzubringen, mag fid) nicht leicht be: 
mmen laffen. Pferde, Rindvieh, fogar Kinder fcheinen weiße 
arietäten ihrer Gattungen zu fein.‘ 

Nach dem fernern Berichte des Verf. zeichnet fid) Norwes 
gen durch befonders gutes Brot aus, was um fo mehr zu vers 
wunbern ift, da dort faft jeder Eigenthümer fein Mehl felbft 
mabhlt. „Mublen in dem Sinne und Umfange wie bei uns fins 
den fi) dort nice. Jeder kleine unbedeutende Meierhof bat 
feine eigne Müble, die fi, im Verhättniß zu den großen Mübs 
ken von mehren Gängen, wie wie fie kennen, freilih nur wie 
Handmühlen ausnehmen.” Die Märkte in Rormwegen und 

wen find im Winter mit dem größten und mannichfa 

en ‚an MWildpret verfehen; wobei man freilich bie 
usbehnung des Bandes nicht überfehen darf, und da es übers 
haupt nur wenige Marktpläge gibt, melde in biefer Jah: 
segeit von ben emtlsneniten heilen des Landes aus durch bie 
Bauern, welde fo meit herkommen und feine Entfernung 
ſcheuen, verforgt merben. Gin einziger Vogel, gefchoffen inner 
halb eines enraums von zehn englifchen Quadratmeilen 
würde für das Bedürfniß biefer Märkte hinreichen. Im All: 


ie 
W 


— find jedoch bie el in R en ſelten. Mas es 
v f Eiftern ;' feinen auch. vom 
den Bandleuten fehr: begümftigt zu ierben und fönnen 2* 
Hausvögel ang werben. Krähen und Schwalben finden 

ch Häufig, dagegen find Lerchen, Man, Droffeln, Dänfs 
finge, R rn und mas fonft-zu biefen Gattungen achört, 
felten, und fogar Sperlinge ſcheinen bier zu Hauſe zu 
a oe pen — 2* ge wenn man in anb ober 

gland nur eine e als wenn man in Rorweg 

bas ganze Land durchzieht. : 2 * 

Der Norweger iſt ſehr gaſtfrei und waͤhrend bes Gaſt⸗ 
mahls herzlich und gemuͤthlich. Das Wünſchen einer —* 
ten Mabizeit iſt ein Gebrauch, auf weichen man in Norwẽgen 
große Stüde halt, Die Gäfte ſtehen auf, und einer naͤhert ich 
dem Stuhle des andern, Fchüttelt ihm die Sand und man 
hört vom allen Seiten die Worte: „Wohl befomm’s Euch⸗ 
„Dank für die Mahlzeit!" u. ſ. w. Selbſt Wirth und Wirthin 
arfegnen ſich auf diefe Weiſe das Mahl, und den Heinften Kins 
dern, fobald fie nur laufen und einige Worte ſprechen Yönnen, 
wird dire gute alte Sitte eingeprägt. Etwas fehr Anfprechen- 
des und Vorzügliches ift bie Art und Meife, wie in Norwegen 
die Kinder behandelt werben. Cs iſt dort micht wie bei ung, 
wo die armen Kleinen in vielen Familien nur als halbe Men: 
ſchen betrachtet werben. Der Norweger unterſcheidet fie in 
Hinſicht der ei ra nicht fehr von den erwachfenen Per: 
fonen, er erweiſt ihnen alle Anerkennung, Aufmerkfamkeit und 
ferbft Achtung, und biefe milde Behandlung übt auf bie Kin: 
der durchaus Beinen ** Einfluß. Man darf ſich un: 
ter den norwegiſchen Meinen keine altklugen, verwöhnten Zwit⸗ 
tergefchöpfe vorftellen; fie find vielmehr 'cbenfo jugendlich, kind⸗ 
lid, wild und ausgelaffen als andere Kinder; aber fie befigen 
ein Fate Theil mehr Herzlichkeit, Vertrauen und Unbefans 
genheit, 

Man kann ſich kein einfacheres Familienleben denken, als 
was in Norwegen geführt wird, Diefe Einfachheit, verbunden 
mit der großen Gaſtfreundlichkeit dieſes Volks, bewirkt, daß der 
Fremde fi) überall ſogleich heimiſch fühlt, und daß er, wenn 
er von biefen Annehmlichkeiten, die fo vielen Völkern uns 
befannt find, Bericht erflattet, ſich keinen Zwang anzuthun 
braucht und weder üble Ginbrüde zu verſchmerzen noch zu 
verfchweigen hat. Wenn irgendwo in Norwegen eine Familiene 
feftlichkeit veranftaltet wird, fo fhidt man einen Boten zu 
Pferde aus, ber bie Runde zu machen hat bei Allen, w 
eingeladen werben ſollen. Diefer Mann führt eine Lifte bei 
fi, auf welcher ber Name des Einzuladenden verzeichnet iſt, 
welcher Leptere nun auf den Rand binzufchreibt, ob er die Ein= 
ladung annehmen kann oder nit. Um vier Uhr Nadjmittags 
ift die gemöhntiche Stunde, wo die Gäfte zuſammentreffen. Mits 
tag ift man in Norwegen Schlag zwölf Uhr. Ein Fremder, 
der ſich einrichtet, bei einem fol Feſte zeitig einzutreffen, 
kann alle übrigen Gäfte auf echt norwegiſche Weife nach und 
nad) anlangen fehen, was wirklich viel Ergösliches hat; denn 
es möchte ſich auf dem Gontinent nicht Leicht etwas Luſtigeres 
und Erheiternderes finden als bie Ankunft einer Schlittenpartie, 
Man vernimmt aus ber Berne das Läuten der Gloden Lange, 
bevor man die Schlitten felbft anfichtig wirb, welche noch ges 
raume Zeit im Nebel und Schnee verftedt bleiben. Diefer ges 
müthlühe, beitere Ton, wie er nun immer näher unb * 
kommt, macht —— befriebigenden Eindruck auf das Ge: 
müth und ftimmt bie Seele gleih im Voraus traulich und 
feftgemäß. Seht nun —— ſchon ein Schlitten ben Ne 
bel, fo als ob er aus einer Wolke hervorbrädhe, und hun folgt 
ihm fogleich ein fattlicher Zug von 20 oder 30 andern ur 
ten, welche luſtig auf dem glatten Schnee hergleiten. Die Be— 
weglichkeit ber kielnen Pferdchen mit ihren langen Mähnen und 
Shweifen, bie Leichte und elegante Form der Schlitten felbft, 
db bem weißen Grund baberfliegen, die Frauen in ihren 

—— und Shawls und hinter ihnen die Männer in ih: 


sen Molfspelgen, dann ber Herr und die Herrin bes Daufes, 


welche bei der Ankunft ihrer Bäfte mit Kerzen in ben Hof⸗ 
zaum herablommen, begleitet von Dienern, welche fi tummeln, 
am bie Befuchenden zu empfangen, dies Alles bildet eine ebens 
fo neue und überrafchende als anfpredyende und befriebigenbe 
Scene. Das Erfie, was ben angelommenen Gäften gereicht 
wird, ift Thee und Kaffee, weldyen fie einnehmen, indem fie im 
Geſt immer aufs und abgehen. Es iſt merkwürdig und 
überrafcgend, baß biefe norwegiſchen Gefellfhaftsunterhaltungen 
us nichts von der Kabheit und Albernheit an ſich haben, 
bin und wieder unfere Unterhaltungen bezeichnet. Man 
ſpricht bier nicht von nd und Wetter unb dergleichen Ge⸗ 
meinplägen; fonbern es feheint, als ob Jeder bem Anbern etwas 
Befonderes und MWichtigeres zu ‚Bes hätte, fobaß in Burzer 
Beit bie ungezwungenſte gegenfeitige Mittheilung flattfindet und 
man nicht ti in ber elfhaft auf Perfonen ftößt, melde 
unbeſchaͤftigt find und ſich langweilen. Diefer Umftanb ents 
Ak * aus 4a —— dieſes zu und — 
| angel a rätenfion in bejien Gharakter. 
Riemand F dort wichtiger, reicher, klüger, gelehrter thun, 
als er wirtlich iſt. Die Mahlzeiten felbft geben unter gro— 
em —58 von Statten. Nach dem Eſſen trinkt man viel 
nf; aber nur bie männlichen Gaͤſte fpielen Karte; es iſt 
n Rorwegen eine große Seltenheit, daß ein Brauenzimmer eine 
Karte in die Hand nimmt, 

Über bad 3eitungswefen in Norwegen fpricht ſich der Verf. 
unfers Werks aus, wie folgt: „Sogleich nach meiner Ankunft 
in Norwegen ſchenkte ich den bortigen periobifchen Blättern 
eine vorzüg Aufmerkfamkeit, und es machte mir immer ein 
ungetheiltes mögen, fie b ugehen. Es gibt in Rorwes 
gen im Durchſchnitte 20 Zeitfchriften; doch geben einige berfels 

en nur Avertiffements und officielle Nachrichten in Betreff ber 

Provinz ober Stadt, mo fie erfcheinen; und doch find ſelbſt 
diefe nicht ohne Intereffe für den Ausländer. Unter allen nor: 
wegifchen Zeitfchriften mag ſich mol das „Morgenblatt“ ber 
weiteften Verbreitung zu erfreuen haben, bas als Tageblatt in 
der Hauptſtadt erfcheint, Die Koften eines foldhen Tageblatts, 
wenn es durch bie Poft verfandt wird, mögen jährlich etwa 
fieben Dollars betragen. In ber Haupiſtadt allein erfcheinen 
ſeche ober fieben Zeitungen, melde, da fie keine Befteuerung er: 
Teiden, zu bem mögtict niedrigen Preifen abgelaffen merben 
Zönnen. In Drud und Papier ift biefes norwegiſche „Morgens 
blatt“ ſchoner ausgeftattet als irgend ein anderes franaöfifches 
oder bentiches Journal, und man findet darin bie meiften Ar: 
titel mit großer Geſchicklichkeit und vielem Geſchmackt ae: 
ſchrieben.“ 80, 





Literarifhe Notizen. 


Die beiden erften, vor kurzem erfdienenen Theile von 
Gapefigue'3 Werk: „Louis XIV, son gouvernement, ses re- 
lations diplomatiques avec l’Europe’, das des Verf. fruͤhern 
Darftellungen ber Ligue und der Fronde als Folge dient, behandeln 
bie an wichtigen Begebenheiten reiche Zeit von 1661 — 33. Lud⸗ 
wig’s eigentliche Regierung beginnt mit Mazarin’s Tode, 1661; 
der feierlichen Erklärung, von nun an felbft regieren zu wollen, 
feist bie a bie mit Umgeftaltung bes Gabinetö beginnt, 

nn ſich über Frankreich, enblid über das Ausland, felbft 
über frembe Welttheile theild auf fegensreiche, öfter noch auf 
verhaͤngnißvolle Weife erfiredt. Gapefigue, deſſen Darftellun 
anziehend und lichtvell, an geiſtvollen und neuen Anſichten rei 
if, die nur felten den gründlichen Forfcher vermiſſen läßt, 
blickt mit großer u feine bisherigen gefchichtli: 
hen Arbeiten zurüd, deren Ergebniffe anfangs aurüdgeriefen 
wurden, jest aber ald Wahrheiten anerkannt find, und tabelt 
feine Borgänger, daß fie, von überfommenen Meinungen und 
von Bo: eilen befangen, biefe frühern Zeiten völlig verfannt 
haben. tbar und vom großem Intereffe ift im erften Theile 





Daag, London und Mabrib Sefchichte 
—B* Songreſſes; bie 288 — bes ur 
fegen diefe Angelegenheit in ein gang neues Licht. Won einem 
neuen unb eigenthümlichen Standpunkte, aber gründlich 
behandelt ber . den Widerruf des Ediets von Rantes, 
Uer's „WBallenftein‘’ dem i 
ins ei: un et A 5 if 58 
See ige rt vu Dr 
feger ben ungereimten Xlerandriner g —* u 


Der Baron Renouarb be Buſſierre, befien „Lettres sur 
l’Orient” vor einigen Jahren beifällig aufgenommen murben, 
hat jegt unter dem Titel: „Voyage en Bicile’, ebenfo unterhals 
tende als beiehrenbe Briefe über Sicilien herausgegeben, 


Bon bem Abbe A. Senae erſchien in Bänden: 
christianisme co De ae Se 
moderne.” 4 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunte 18 
en A 


Die mit * be eten Artitel werd gepimt im Sanfı d06 147 3 
fertig Node den übrigen if de Erſchelnung ungemwiffer. Ir 
(Kortfegung aus Nr. HI.) 


II. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 
+32. Anleitung zum Gelbftftudium der Mineralogie. Rach bem 
*4 science von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 

33. — — zum Gelbftftubium der Krpftallographie. Nach dent‘ 
Tu 4 science von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 

+34. — — zum Geibfiftubium der Geologie. Rad) dem Book 
of science von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 16, Beh. 

»35. — — zum Selibſtſtudium ber Verſteinerungekunde. Nach 
dem Book of science von K. Hartmann. Mit Abbilbuns 

en. 16. Geh. 

+36. — — zum Selbfiftubium ber Chemie. Nach dem Book of 
science von 8. Hartmann. Mit Abbildungen. 16. Geh. 

+37. — — zum Selbftftubium ber Berg: und Huͤttenkunde. Nach 
dem Book of science von 8. Dartmann. Wit Abbildun— 

en. 16. Geb. 

+35. — — zum Seibftftudbium der Meteorologie. Rad dem Book 
of science von 8. Hartmann. Mit Abbildungen. 16. Geh. 

FE, I ud bilden einzelne Abtheilungen bes unter Nr. 20 erwähn- 

+39, Beriht vom Jahre 1886 an die Mitglieber der beutfchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländifcher Sprache und At 
terthümer in Reipsig. Derausgegeben von Kari Auguſt 
spe. Gr. 8. Auf gutem —— Geh. 10 Gr. 
Der Beribt vom Sabre 1835 fort a 0 &r. 

*40. Bidder (F. H.), Neurologische Beobachtungen. Mit 
zwei lithographirten Tafeln. 4. (Dorpat, 1836.) Auf 
gutem Druckpapier. Geh. 20 Gr. 

"41. Böttiger (R. W.), Karl Auguft Böttiger, koͤnigl. fächf. 
Hofrath, Oberinfpector ber koͤnigl. Altertfumsmufeen zu Dres- 
den u. f. w. Cine biographi Skizze von deffen Bohne. 
Sn den „Beitgenoffen” befonders abgebrudt.) Mit K. A. 
matters Bildniß. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. Geh 


(Die Bortfegung folgt.) 





Berantwortlicher Deraußgeber: Heinrih Brodhaus, — Drud und Werlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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26. Mai 1837, 


— ma nv Gun, 


Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Bweiter Artikel. 
(Portfegung aus Nr. 145.) 

15. Reuefieö tom ter Louis Angely. BImeiter 
Band, ae — Buchhandel, Mufit und 
u nik — nad dem Tode An: 

——— u immer Probucte feiner Laune 


Betigen, Alles dructen zu faflen, was er nur fchrieb, faſt 


bezwei iadeß find bie bier vorgelegten 
feines —8 Ir es als echtgeborene faum zu verfermen und immerbin 


ten. Angely hat faum ein komifcheres Stüdt gefchricben als bie 
„Sängerin und die Näherin’‘, Poſſe in vier Abteilungen, nad) 
einer Idee Zavier's, Die berliner Inbivibualitäten: Schna— 
bel, feine Frau, gr Töchter und ber eu Eberlein, find 
wahrhaft ergötzlich; befonders hat uns der Feste mit feiner lau⸗ 
nigen Wortmacherei im berliner Styl wirklichen Spaß gemacht. 
Man höre nur. „Lore: Ic denke mir den Hodhzeittag äuferft 


‚zelzend! Eberlein: Und wie! Am frühen Morgen, das Ge— 


frifire, das Gepuße, das zur Kirche Gefahre, das Jageſage, 
das Getraue, das Gegeffe, das Getrinke und Getanze, und 
dann... Lore: D fchmeigen Sie, Auguſt! Eberlein: 
Dann das Gekoſe, das wie im Paradies Gelebe, das Vater und 
Mutter Gewerde... Wirklich, Angely wußte unfer Zwerch⸗ 
fell zu erſchüttern. Auch ift die Moral biefes Stüdes gar nicht 
zu verachten, Schnabel mit feiner firen Idee, daß feine Köchter 
etwas werben. follen, als mären fie Söhne, höchft ſpaßhaft, 
und die Lehre: Handwerk hat aoldinen Boden, praktifch und 
— Das zweite Luftfpiel: „‚Viergehn Tage nach Sicht”, 

nad Dumerfan, in einem Xet, ift weit. weniger originell und 
weniger deutſch; am ergößlichen Seenen und wahrem Humor, 
der überhaupt felten: mit den hier herrſchenden Geldintereffen 
ehvas zu thum bat, ift es überdies noch ärmer als das fols 
gende Euftfpiel: „Die Erholungsreiſe“. Wiewol auch diefes aus 
ben fifchen entlehnt iſt, ſo hat Angely’s gewandte Hand 
body ‚einen ganz beutfähen Boden, oder beffer gefagt, 

echt jeafngen Sand umtergeftreut, und das Stück bewegt fih 
hm fo frei und natürlich, ald wäre es aus dieſem Sande 
emporgewacfen. Gut bargeftellt, ift es eine ergögliche Poffe, 
die bie Figur des an Gommis = Boyageur: Manie leidenden Heiz 
nice wirklich Lachftoffhaltig macht. — „Punkt brei Uhr”, ein 
Schwank in einem’ Xet, der auf eine Burligeſchichte gebaut ift 


als zu geben vermag, Non ommia possumus omnes! 
22 daß ein altes lein einer jungen 
Beam. geliebt glaubt, iſt weder Le hu empfehle 


werth und nöthigt zu einem gewaltfamen Schiuf. — „SBephie 

und Flora“, in einem Act, ift dagegen ein gang annehmbarer unb 

anmuthiger Scherz, ein wahrer und ehrlicher Faftnahtihwant. 

16, Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. : en von 
Dr. Brand. Erſter Jahrgang. Mit Pie Leip⸗ 
zig, Brockhaus. 1887. 8, 2Thir. 8 Er. 

In ganz anderer Weiſe lobwürdig iſt dieſe glänzend ausges 
ſtattete neue Sammlung von Driginaldramen, bie, wenn fie dem 
Geiſte treu bleibt, der bei der Auswahl des Inhalts in biefem 
ihrem erſten Jahrgange Teitend geweſen iſt, unter ben Xufpicien 
ihres jehigen Berlegers zu einer bebeutenden Wirkſamkeit berus 
fen zu fein ſcheint. Die hier vorgelegten Dramen find wirklich 
und nicht blos dem Zitel nach Stiginalſtücke und rechtfertigen 
durch Neuheit und Eigenthümlichkeit ihre Aufnahme. Faſt jedes 
berfelben nimmt durch inneren Werth und Bedeutung einem- 
Rang in Anſpruch, dee ihm einen verbienten Plab in biefer 
Galerie dramatiſcher Driginalbilder fihert. „Der Mufitus von 
Augsburg’, Luftfpiel in drei Aeten von Bauernfeld, hat bie 
Form altdeutfcher Luſtſpiele und gründet fih auch wol auf 
eine mittelalterliche Erzählung. Die beitere Verwickelung bes 
Stüds bat weniger eine philofophiiche Idee als die Malerei 
ber Gitte und ber Zeit zum Gegenftande. Die falfche Liebe 
arbeitet der wahren zwiſchen Olympia und Friedrich tie zwi⸗ 
fhen Robert und Bärbchen in die Hand. Robert felbft, bee 
Mufitus, ift eine Art deutſchen Figaro's, Wertrauter aller 
Melt und alle Welt überliftend, Die ergögliche Figur im 
Stüd aber ift Hauptmann Hannibal, ein deutſcher elo- 
riosus, und auch wol nach dem Plautinifchen Vorbilde 
net, wie benn dieſe Figur auch im Gryphius vorkommt. 
Das Ganze ift mehr heiter als witzig, in guten Verſen gefchries 
ben und durchaus tüchtig, wenn es aud gegen Bauernfeld’s 
Überlegenheit im Gonverfationsluftfpiel noch zurüdficht, Der 
Dialog ift häufig allau zerriffen und mehre Verſe bieten einen Takt 

u viel dar. — „Milton’s Muſe“, dramatiſches Gedicht in einem 
et von Liebenau, flellt die durch den Dichter Dabenant und 

die Dichterin Baby Mont ermirkte Gnade für den Dichter bes 
„‚Berlorenen Parabiefes" bar, Das Banzeift gemüthvoll und innig 
und bietet neben vielen poetiſchen Stölfen auch eine recht ergögtiche 
Geftalt in dem Buchhändler Simmoas bar, welcher das Mamtferipe 
bes „„Paradiefes” für 5 Pfund Sterling an fi t hatte, 
15 nach Verkauf der erften Auflage verſprach und nun ftinee 
vorgeblichen Tobes freut, der ihm die Zahlung dieſer Schuld er⸗ 
fpart. — Dre Herausgeber, Dr. $rand, gibt in zwei Stücken: 
„Autorsqualen”, in einem Act, und „Der Dere im Haufe”, 
gleichfalls einactiges Luſtſpiel schöne Proben von Zalent. Im 
erften Stüd, das auf witige Art die Gefahr einer Gergensvers 
bindung mit füßtönenden Sonetten amen malt, bee 
waͤhrt fidy Min Gefchict für Inteigue und den Zon bes Gon—⸗ 
verfationstuftfpiels; im zweiten ift es mehr wirkticher Wig und 
eine kraͤftige Parodie gefellihaftlicher Schwachheiten, die ihm 
en. Das legte Euftfpiel befonders gehört auf der Bühne 

gewiß zu ben allemoirtungsvollften. Die Intrigue ift aͤußerſt 


gewandt angelegt, wenn fie auch nicht durchaus neu iſt. Herr 

Ginig will yeigen, daß er völlig Herr im Haufe fei, umb be 

weift uns grade im Gegentheil, daß er weder ein Kammermäb: 

chen fortjchicten, noch feiner Tochter einen Bräutigam wählen, 
noch feinen Sohn oder deſſen Gattin fo empfangen kann, wie 
er will, Wirkſam ift befonbers, daß der alte Kammerdiener 

Adanı dennoch uns immer miederholt, was Alles fein Herr vers 

mag, während doch nichts nach feinem Willen geſchieht und 

die Veränderungen im Haufe nur in den veränderten Saunen ber 

Dausfrau ihren Grund haben. — „Die Chriſtnacht“, von Pan: 

nafch, endlich ift ein effectvolles kleines Drama und eine gar 

schöne Apotheſe der reinften Mutterliche. Die reizvolle Babel 
des Stücks ift dieſe. Einer Förfterin Kind ift erkrankt: das 

Moos von einem Wunderbaume in ihrer Nachbarſchaft, der ein 

Marienbild verbirgt, dies Moss um Mitternacht gepflüdt, je: 

doch ohne einen Laut, foll das Kind Heilen. Dahin wandert 

die Mutter. Der Förfter trifft auf die weiße Nachtgeftalt, droht, 
wenn fie nicht fage, wer fie fei, zu fchießen, ſchießt und ver: 
mwunbet bie Mutter, welche aus Liebe zu ihrem Kinde, dem 

Tode trogend, ſchweigt; Mutter und Kind aber werben gerettet. 

Ein feiger Bader dient ben Ernft ber Dandlung Rn milbern. 

Das Stüd ift in braven Berfen gut geſchrieben. Bier Kupfer 

und Bauernfeld's gelungenes Portrait, zieren dieſe böchft ges 

ſchmackvolle Gabe, 

17, Marfa, legte Fürftin Boregki und Bürgermeifterin zu Ro⸗ 
mwogrod, ober das belagerte Nowogrod. Trauerſpiel in fünf 
Xeten von Er. Brannfgmeig- Nach Karamfin’s ruffi: 
fchen Annalen bearbeitet. Elbing, Reumann : Hartmann. 
1856, 8, 12 ®r. 

Auch eines von den Werken, in benen bie Gefinnung bem 
Bermögen — und wo die mangelnde Kraft die guten 
Abſichten Lügen ſtra 
Die patriotiſche Selbſtopferung der Fürſtin Marfa im 
Kampfe fer die Ihrigen und für bie Selbftändigkeit No: 
wogrobs gegen Iwan Wafiljewitfh von Moskau und feine 
überlegene Macht nimmt bei Karamfin eine fehöne Stelle 
ein. Der Gegenftand iſt mit Gefhid zu einem hiſtori⸗ 
fen Drama ausgebildet, bem keins von den ömmlichen 
Glementen, Patrioten, Inbifferente, Liebende, Berräther und 
ein unerbittliher Zorann, abgeht, Die Fabel bes Stüds hat 
eine unvertilgbar angiehende Kraft und bietet der patrioti 
Rhetorik alles mögliche Feld; auch ift fie nicht ohne Geſchict 
verwebt und burcharführt, und die Sprade ift, wenn auch 
nicht vorzüglich, doch nicht geſchmacklos und ſchlecht. Wie aber 
fteht es mit dem wefentlichften Beftandtheile des mas, Ges 
ftalten und Gharakteren, und ihrer Art fich zu zeichnen 9 So 
übel als ih, denn fie find fämmtlid auf die Vorbilder 
abgeformt, die der Verf. im Gebädhtnig, nicht auf die Bilder, 
die er im Geifte trug. Es ift vom Eingange bis zum 
kein Zug in dieſen Iten, der nicht fhon auf der B I 
Parade gemacht hätte, und alle ftehen in einer ſolchen Ähnlich⸗ 
Zeit zueinander, daß ihre Gefammterfcheinung den Verfaſſer, 
aber nicht bie hiftorifchen Gruppen zurüdfpiegelt, die er nach⸗ 
zubilben vorhatte. Dies ift es, mas den jungen Dramaturgen 
unferer Zeit gumeift begegnet, und was, um mit Shakſpeare 

reben, „ihrer That des Gedankens Bläffe ankränkelt”. 

tatt friſch und möglichft tief aus ihrem Innern, wie es auch 
fei, zu fchöpfen, klammern fie fi, bewußt oder unbewußt, an 
irgend ein Vorbild feit und geben Empfangenes wieder, ftatt 
des Eingeborenen. Jeder, der ein Drama ſchreiben will, follte 
ſich, denken wir, zuvor prüfen, ob er wol irgend eine Geftalt, 
wie er fie nie gefehen oder gelefen, vor feinem geiftigen Auge 
bervorzurufen vermag, und erft dann an das Wert geben, wenn 
ex findet, daß biefe Aufgabe zu löfen ihm leicht wird. Nur dann 

Iann er hoffen, etwas Selbſtändiges zu geben, wohl zu merken, 

daß von biefer Selbftändigkeit im Schreiben und Xusmalen auf 

unbewußte Art immer noch viel verloren geht. Wer aber jene 

Prüfung zu beftehen Mühe findet, wird immer wohl thun, 

das Drama als ein Noli me tangere zu betrachten und feis 


nen Geiftesbrang Lieber auf Novelle ober Lyrik binzu 
welche der Geftaltung neuer Gharaktere —— auge 
bürfen ; benn durch das bloße ſprachliche Bermögen ift im Drama 
. Fr B — 
em Berf. t gens a bramatii Ubu 
Gewandtheit; S. 8. vr er beide — —ER 
Berfe ſprechen, was auf ber Bühne einen feltfamen Cffect mas 
den u. _ — —— moͤglich iſt. Sein Bere, 
wiewol m s annehmbar, iſt auch nicht immer * 
Roch rauchende Brandftätten ihrer Wuth, IE DR 
ift übel ſtandirt, und der folgende Vers: 
Sind nur fo viel Altäre ihres Weihrauchs, 

enthält einen Boloffalen Unfinn. Wir können uns mol ben 
Weihraud ihrer Altäre denken, aber nicht die Altäre ihres Weih 
rauche. Dergleichen würde eine genauere Kritit Unzählbares 
—— ei * dürfte Fam eine fo Wür: 

ung feiner nicht grabehin verw en, aber db ehr ges 
I Fe Pl und mittelmäßigen Arbeit wol felbft ae 
18, Luther. Eine bramatifche Zetralogie. Bon K. G. Haupt. 

Berlin, Kuhr. 1836, Gr. 8, 8. —— 

Dieſe ſeltſame Verirrung eines Mannes, den wir wegen 
früherer Leiſtungen, z. B. „‚Zobeir‘, loben mußten, und beffen 
poetiſche Erfaffung von Zeitzuftänden und Charakteren und Hoff: 
nungen erwedte, verbient eine ernfte 3 eifung. Zunädft 
kann etwas Gonfuferes und Verworteneres wol kaum gedacht 
werben ald Anlage und Plan zu biefen Dramen. Die erſte Tra⸗ 
gbbie der Zetralogie, „Freie hl“ betitelt, in ber Luther und 

V. ald Träger ber Handlung auftreten, beginnt mit einer 
Scenerie aus dem „Berlorenen dies‘ von Milton! Dee 
„Dberfte ber Hölle und feine fieben Gefellen treten auf: 

Die ihr auf Bliken reitet 

Und auf dem Donnerwagen fahrt, 

Tept gilt's! Hort auf, ihre Geifter! 
Die Gefellen: Bir loben unfern Meifter! 

Hierauf folgt eine Scene im Klofter: Katharina von Bora 
fol als Nonne eingeBleidet werben, ba ſtürzt Robert, ein Reiches 
ritter, in das Heiligthum, an Katharina Kirchenraub zu was 
gen. Nun folgen Zandvolffcenen mit Tezel, dann Ritterfcenen 
mit Schmähungen auf Luther, Melanchthon, Karlftadt, bis 
wiederum ber Höllenoberfte mit feinen fieben @efellen den Schluß 
des erften Acts machen, fingend: 

Durd ber Liebe eigne Flammen 

Stürzen wir bie Welt zufammen 

Luther glübt — und Katharina. 
wifchen lateiniſche Ronnengefänge! — D Unfinn, beine 
Macht ift groß! So wird wird wol der Ausſpruch lauten, den 
uns diefe Ola Potrida von tollgeworbener Poefie abpreft. In 
der That, parte uns ber Verf. dies Stück als eine Handſchrift 
aus dem 16, Jahrhundert gegeben, wir hätten ihm geglaubt. 
Daß er es damit als mit einer im 19, Jahrhundert verfaßten 
Tragödie, oder was es fonft fein fol, ernft meine, —— 
wir ihm nicht, wenn er uns nicht zug *8* bdaß 
er krank und ieidend ſei. Etwas war ſchon in „Zobeit“ nicht 
gang in Ordnung; biefer „Luther“ aber ift zu arg. Im 
„Bobeir" konnte das Unftatthafte für ungezügelten poetiſchen 
Drang geiten, auch ertheilt er des wahrhaft Poetifhen in 
Fülle; in biefem „Luther aber herrſcht der madtefte und 
barfte Unfinn, . 

Was follen wir uns mit ihm mod länger beſchaͤftigen? 
Wir * den Verf. auf. Das ftüd dieſer wilden Te⸗ 
tralogie, bie aller dramatiſchen Kunſi ‚Hohn ſpricht, ift „Ent 
fogu *, ein uftfpiel in einem et, für und gänzlich unvers 
ftändlih. Wir fehen nur, daß Guftav Adolf von Schweden 
darin die Pringeffin Eleonore, feine Braut, heirathet. Was 
das mit Luther A: thun hat, iſt nicht gefagt. Merkwürbigers 
weife gibt der Verf. uns Kopf und Schwanz feiner Tetralogie 
und — uns bie Mittelftüde: „Karl V.“ und „Die Boͤh⸗ 
men”, bald nachzuliefern. Am Fiſch pflegen die Mittel 
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das Beſte zu fein; vielleicht iſt bies beim Werf. auch fo — wir 


müffen’s erwarten! Inbeffen, mwieberhofen wir’s, es muß etwas 


mit ihm vorgegangen fein, das uns nmöthigt, ihn aufzugeben. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Napoleon tel qu'il fut, Portrait impartial trac€ par un 
contemporain, Stuttgart, Mepler. 1837. 8. 18 Gr. 


Dies Werken fällt als Beitrag zu ber Rapoleoniſchen 
Literatur ſchwer in das Gewicht. „Mit Unparteilichteit“, fagt 
der unbelannte Verf. in feinem Vorworte, „die Verleumbun: 
‚gen und gebructen Abgeſchmacktheiten über einen ebenfo be: 
rühmten als ehrgeigigen Mann zurüdweifen, heißt nicht fein 
zes ober &obrebner, heißt vielmehr wahr und billig fein.‘ 
Seiner Anfiht nah hot General Foh mit dem Ausfpruche 
Recht: Napoleon foll erft noch richtig beurtheilt werben; weder 
Rorvins, no Hugo und feinen Nachahmern und am allerwenig: 
fen Walter Scott fei dies gelungen; wenn aber das Urtheil 
der Zeitgenoffen nicht umparteiifch fei, wie vermöge es das ber 
Nachwelt zu fein? Der Verf. beabfihtigt nichts Anderes, als 
einen großen Mann nah ber Natur zu malen; babei erflärt 
er ausdrücklich, mie weder Gutes noch Schlimmes durch Na: 
poleon erfahren zu haben; er müffe biefen als ehrgeigigen Deös 
poten haften, zugleich aber auch ben Mann von Genie, ben un: 

lichen Helden anerkennen. Den Einwurf, als fomme das 

ildnij eines Mannes, deffen Thaten fo lange Zeit die Weit 
erfüllt haben, zu fpät, entkraͤftet er burch die richtige Bemer⸗ 
ung: ein unparteiifches Urtheil, auf unumftößlihe Wahrheiten 
geftügt, koͤnne nie zu fpät erſcheinen. 

Der Lefer erwarte in bem vorliegenden Werkchen Beine zus 
fammenhängende Geſchichte Napoleon’s; dieſe wird von dem 
Verf. mit Recht als bekannt vorausgefegt; dagegen findet er 
den Charakter des Helden von neuen Seiten beleuchtet und 
einzelne Züge aus feinem Leben näher ausgeführt, welche ben 
feitherigen Biographen theils entgangen find, theils nicht be: 
kannt waren. Dadurch erhält ber fo vielfach ausgebeutete Stoff 
einen gewiffen 24 ber Neuheit, der durch eine kraͤftige, edle 
unb unparteiifche Sprache noch erhöht wird. - 

Die Einleitung beginnt mit einer Notiz über Napoleon, 
welche fi) von dem Director ber Kriegefhule zu Brienne in 
einem zu Lepden im 3. 1800 gedrudten Werke fand und bie 
ben —— Menſchen mit folgenden Worten ſchildert: 

„Rapoleon Bonaparte, ein Gorfe von Geburt und Cha 
rakter, ein eigner junger Menſch, eifrig im Stubiren, bie Arbeit 
bem Vergnügen vorziehend; ein Freund wichtiger und ernfter 
2ecture, den eracten Wiffenfchaften ergeben, weniger ben andern 

ächern, ſtark in der Mathematik, ein guter Geograph, wort: 
eg, verichloffen, die Einfamkeit fuchend, feltfam, geringfchägig, 
den Gaoismus und ben Gigenfinn bis zum Übermaße treibend, 
ſchweigſam, Ealt, lakoniſch, hart in Antworten und ſchwierig im 
Umgange, von großer Eigenliebe, ehrgeizig, eiferfüchtig und voll 
ungen... . biefer junge Menſch iR zu begünftigen und 

zu überwachen.‘ 

In bdiefer Schilderung des Knaben liegt ſchon bie ganze 
Zukunft des Mannes. Die Natur gieft in Erz. Mandıe ih: 
zer Werke Lönnen durch alle menſchüche Gewalt nicht arändert 
werben. Rapoleon gehörte zu biefer Zahl. Gleichwie es einem 
ſechs Buß Hohen Menſchen nicht gegeben ift, fid etwas von bie: 
fer Größe zu nehmen, fo ftand es ebenfo wenig in der Gemalt 
dieſes außerordentlichen Mannes, nicht ehrgeizig und Despot 
zu fein. Gein ganzes Wefen war in biefe doppelte Form ges 
goffen: mit dem Hierdurch bedingten Mafftabe muß er gemef: 
jen werden, 

Im fehsundgwangigften Yahre jum Dbergeneral der ita⸗ 
Lienifchen Armee ernannt und im Begriffe dahin abzureifen, redete 
ihn einer feiner Freunde mit den Worten an: „Du bift fehr 
jung, um ein Heer zu befehligen.”” „Ich werde alt zurüdlom: 
men‘, war feine Antwort, aus deren tiefem Sinn man bamals 


fon ahnen Eonnte, was er an ber Spike eine ? 
* va F aut. pige eines Heeres zu lei⸗ 
te 23 theilt ber Verf. eine merkwürdige Unterhaltun 
mit, welde Rapolcon zur Zeit, als er auf un Ks 
Macht ftand, zu Mailand mit feinem Bruder Bucian hatte. 
Diefe beiden M nner, fo verſchieden in ihren Charakteren, ob: 
gleich Brüder, die ſich feit dem Tage von Aufterlig nicht gefes 
hen hatten, beobachteten fi mit jenen forfchenden Bliden, 
welde bis in die Tiefe der Seele einzubringen fuchen. 

Als fie ſich einander ro befanden, machte Lucian ei: 
nige Schritte gegen feinen Bruder und hielt hierauf an. Nas 
polcon ging ihm entgegen und ‚reichte ihm bie Hand. „Mein 
Bruder“, fagte Euc an, indem er einen Arm um Rapoleon’s 
Hals ſchlang und ihn an fein Derz drüdte, „wie glüdlidh bin 
ih, Sie zu ſehen.“ „Meine Derren, laffen Sie uns allein”, 
fagte Napoleon, indem er den drei Perjonen, welche zugegen 
waren, ein Zeichen mit der Hand gab. Alle drei entfernten 
ſich ſchweigend, obgleich der eine (Murat) ein König, der zweite 
(Eugen) ein Prinz des Haufes und der dritte (Duroe) ein 
Marfhall war. „Lucian ich habe Sie rufen laffen“, fagte 
Napoleon, als er ſich mit feinem Bruder allein fab. „Und 
Sie ſehen“, erwiberte dieſer, „daß ich mich beeitt babe, diefem 
Bunſche zu entjprehen, weil Sie mein älterer Bruder find,“ 

Bei diefen Worten faltete fih Napoleon’s Stirne, bald jes 
doch nahm er wieder eine heitere Miene an und fuhr fort: AIch 
habe über verſchiedene Angelegenheiten mit Ihnen zu reden.’ 

„Ich höre”, ‚erwiberte Rucian, indem er ſich verbeugte. 
Rapoleon ergriff einen Knopf bes Kleibes feines Bruders, fah 
ihm durchdringend in bas Antlig und fragte: „Welche Plane 
haben Sie?" .' 

„Belche Plane?’ antwortete Lucian nicht ohne Staunen. 
„Meine Plane find diejenigen eines Mannes, ber in ber Zus 
— 7* lebt und ſich darin gefällt. Meine Plane be⸗ 
ſchraͤnken fi darauf, ein Gedicht, das ich vor einiger Zeit an: 
gefangen habe, in Rube u vollenden.” 

„But, gut”, fagte Napoleon mit ironiſchem Zone. „Ich 
weiß, daß Sie der Poet der Familie find. Sie machen BVerfe, 
während ich Schlachten gewinne, Nach meinem XZobe mögen 
Sie mid befingen. Ich werde glücklicher fein als Alerander, 
weil id meinen Homer gefunden babe,” 

„Aber welchen von uns Beiden halten Sie für den Glück⸗ 
lichern?“ 

„Sie, ohne Zweifel“, erwiderte Napoleon, indem er den 
Knopf feines Bruders mit einer Bewegung übler Laune losließ; 
„es macht Ihnen keinen Kummer, in unferer Familie Gleich 
gültige, vielleicht Rebellen zu ſehen.“ Lucian ließ die Arme 
fallen und betrachtete Rapoleon mit einem ſchmerzvollen Blicke. 

„Gleichgültige!“ rief er aus; „erinnern Sie ſich des 18, 
Brumaire. Rebellen? Wo fahen Sie mich je den Aufſtand 
unterftügen ? * 

„Aufftand nenne id}, wenn man mir nicht bei Erreichung 
meiner Abſichten dient. Wer nicht mit mir ift, ift gegen mid, 
Sie wilfen, ucian, daß ih Sie von allen meinen Brüdern 
am meiften liebe; daß ich Sie allein für fähig betrachte, mein 
Werk zu vollenden. Warum entfagen Sie Ihrer ſtillſchweigen⸗ 
ben Oppofition nit? Während alle Könige Europas ſich vor 
mir nieberwerfen, glauben Sie fi zu ernichrigen, indem Sie 
ihrem Beifpiele folgen? Sol ich tros bes Schmeicdhlerhaus 
fens, der meinen Zriumphmwagen umgibt, ftets die Stimme 
meines Bruders hören, ber mir zuruft: Gäfar, vergiß nicht, 
daß bu fterben mußt? Gage mir offen, kucian, willft du es 
nit mit mir halten? x 

„Was verficht Ew. Majeftät unter biefen Worten 7 
antwortete der Gefragte, indem er einen mistrauiſchen Blid 
auf feinen Bruber warf. r 

Rapoleon trat an einen mitten im Zimmer ftehenben run- 
ben Zifh. Die Hand auf eine zugerollte Karte legend, wens 
dete er fih an Eucian mit ben Worten: „Ich bin auf bem 
Gipfel meine Macht. Guropa gehört mein, Siegreich wie 


Alexander, Brig wie Auauft, geehrt wie Karl ber Große, 
karm I, was Ich will, Nun denn”, fuhr dee Souperain 
von Guropa fort, indem er bie Karte mit einer gebieterifchen 
Geberbe entrollte, „wählen Sie das Königreich, das Ihnen am 
un arfällt; “ 8 Ihnen mein Faiferlices Wort, daß es, 
fo Br mr em Finger bezeichnet haben werben, Ihnen 
is je marum wird mir biefes Anerbieten vorgugsmeife vor 
— ur oh 58 inem Geiſte find.” 
t allein nad me nd. 
4* Rh wäre bies möglich, da ich Ihre Grundſaͤte nicht 
ge." 


offe, daß Sie ſich in ben vier Jahren, mährend 
nicht fahen, geändert haben.“ 
Di ſchen Sie fih, mein ge bin noch 
— wie im J. 1799 und moͤchte um keinen 6 ber Welt 
meinen eurulifchen Stuhl geom einen Thron vertauſchen.“ 
„Unfinniger!” rief Rapoleon aus, indem er lebhaft im 
f aufs und abging, als ob er mit fich felbft foräche. 
„‚Unfinniger, verblendeter —** der nicht einſieht, daß ich ge: 
ſendet bin, ihrer beweglichen Guillotine Einhalt zu thun, bie 
fie für einen vepublifan Triumphwagen —— Entſage 
deinen Ideen von Utopien. Reiche mir die Hand ala Bruder 
unb Werbündeter und morgen ſoliſt du das Oberhaupt eines 
großen Volkes fein; beine fol meine Schwefter fein und 
meine ganıe Breundfchaft fei bir wieder zugewendet.“ 
‚Atfo weil bu daran verzweifelſt, mid ‚zu überzeugen, 
mich burch ** gewinnen?’ erwiderte Lutian 
kalt. Napoleon machte eine Bewegung, welche ſeine Unzufrie⸗ 
denheit ausdrückte. kucian fuhr fort: „Ich will dir ganz 
offen zeigen. Diefer. Augenblic ift feierlich und kehrt vielleicht 
in unferm @eben nie wieder. Ich zürne dir nicht darüber, 
daß du mich falſch beurtheilt haft. bu fo viele Menfchen 
durch bein Geld taub und omg machteft, glaubteft du, es 
verhalte fich mit mir mie mit den Andern. Em. Maieftät will 
mid) zum Könige maden? Ic nehme biefes Anetbieten an, 
wenn Sie mir verfpredien, daß mein Königreih unabhängig 
und nicht blos eine Präfretur fein fol. Sie wollen mir ein 
Bolk geben? Ich nehme es an, gleichviel weldyes, aber unter ber 
einzigen —— daß ich es nad feinen Ideen und nach 
feinen Bebürfniffen regieren kann. Ich will der Vater meines 
(tes fein und micht fein XZyrann. Ich will, bafi es mich 
liebe, und nicht, daß es mic; fürchte. Won dem Tage, an wel: 
die Krone von Spanien, Holland oder einem beut: 
ſchen Staate annehme, höre ich auf Franzeſe zu fein; ich bin 
dann nur Spanier, Holländer oder Deutſcher. Bedenken Sie 
wohl, baf wir dann nicht mehr blos Brüber aus Blutöver: 
man ‚, Sondern auch dem Range nach find. Ihr Wille 
würde nicht über meine Grenzen dringen. Wenn Sie ſich ge 
gen mid waffnen, würden Gie mich zum Kampfe gerüftet fin: 
den, Aller —— nach würden Sie mich beſiegen, 
denn Sie find ein großer General und der Gott des Krieges 
ift nicht immer auch ein Gott der Gerechtigkeit. Meine Ent: 
thronung wäre unvermeidlich; Sie würben fi) meines Landes 
bemächtigen, um es nebjt meiner Krone einem Andern zu ber 
un. der Ihnen mehr Dankbarkeit und lnterwerfung zeigen 
. Dies iſt Alles, was ich über biefen Punkt zu fagen habe.’ 
„Immer berfelbe, immer berfelbe !’’ fagte Napoleon mit 
grbämpfter Stimme. Dann rief er, den Boden flampfend, aus: 
„Sie vergeffen, ucian, daß Sie mir als Ihrem Vater und als 
Shrem Kön * Gehorfam ſchutdig find.” 
Me find mein Meuber, aber —— 
n n Bruber, a i n R ie werbe ii 
mid) unter Ihr eifernes Joch beugen, Niemals, nein, niemals!’ 
Rapoleon foll bleich vor Born geworben fein. Seine Blide 


forühten veraebrende Blammen; feine Lippen bewegte ein «ons 
he — „Dente an Das’, rief er aus, „was ich 


— — — 
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dehnt ſich 
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Stillen, er 
Du glaubſt 


2 
a 
& 
»3 


deren; man witb und verfluchen 
wir deinen Ramen tragen, Lebe wohl, Majtſtat. 
waren nicht zehn Ja 


politif 1} 
diefed Gebäude auf ber Grundlage der Ehre und ber menfde 
lichen Eitelkeit aufführte, faßte er bie häuslichen Intereſſen 
auch ber niebrigften Glaffen ins Auge und brachte fie dadurch 
von-ihrer alten Anbänglikeit an die Republit ab, Es war 
dies das ack eines eintägigen Souveraind bei einem 
Volke, bas feinen legitimen Fürſten auf dem Blutgerüfte bins 
gerichtet hatte. 


Mit den Berhältniffen des meftfälifchen Hofes unter Dies 
ronymus fcheint der Verf. befonders genau bekannt. Da mehre 

ellungen, Rapoleon feinem Bruder über fein auss 
ſchweifendes Leben und über den Kummer madıte, den er bas 
durch feiner Gemahlin verurſachte, fruchtlos blieben, fo ſchrich 
er einen fulminirenden Brief an Hieronymus, ber unter andern 
harten Dingen auch bie Stelle enthielt: „Was waren Sie und 
mas find Sie no, um biefe wahrhaft Tönialiche Prinzeffin zu 
verdienen? Klagen Sie mid der Iyrannei an, id gr es du. 
&o lange es .aber noch Ehre und Gerechtigkeit auf Erden gibt, 
wird man mir Fein Verbrechen daraus machen, daß ich meine 
Wacht zum Schuge einer Frau anmwende, die ſich ebenfo ſehr 
durch ihre Tugenden als durch ihren Rang auszeichnet.‘ 

Das edle Benehmen, die innige Ergebung biefer Bürftin 
nad) dem Sturze ihres Gemahls haben bewieſen, daß Napoleom 
ie nur die Gerechtigkeit widerfahren ließ, melde fie verdiente. 

Unter denjenigen Perfonen, welche den jungen König zu 
Bergnügungen, bie feiner unwürbig waren, verleiteten, wird ind 
befondere Pigault:Lebrun, der befannte Romanfchreiber, genannt, 
ber zu Kaffel als BVibliothelar des Königs angeſtellt war. 

(Der Beſchtuß folgt.) 


Notiz. 

Die Tiſchmeſſer und Gabeln, weldye man in Zagen 
fi) fo engverbunden zu denken gewohnt ift wie das Ei und bie 
Schale, murden in Eu zu fehr verfäiebener Zeit ein 
führt. Die erftern nämlich kannte man bort bereits im Ja 
1563, mährenb bie ledtern erſt im 3. 1611 in Gebrauch 
men. Thomas Gompat iſt der Mann, der fie aus Italien zus 
erft nad) England überſiedelte. Diefer ergähle in feinen „Cra- 
dities hastily globed up in five months travels’ ( 1611), 
wie fein gelehrter und geiftreicher Freund Lawrence Whitader 
ihn einft über ZTifche furcifer genannt, unb zwar, wie er 
fehr naiv Hinzufügt, einzig deshalb, weil er beim Eſſen 
eines Gabel bedient habe. Zu Giifabeth’s Zeit —— noch 
jeber Gaſt fein Meſſer mitzubringen und es 9 an Ort 
und Stelle auf einem hinter ber Thür angebrachten Schteif⸗ 
ein zu weßen. 11, 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für dad Jahr 1836. 
3weiter Xrtitert, 
(Bortfegung aus Pr. 146.) 


19, Eorentino von Medici. Trau I von nk, Plate. 
* Bonn, König und van Bordharen. . @r.8. 1Xhlr. 4@r. 
Widertoillig von dem vorhergehenden Stüde und wegwen⸗ 
dend, rufen wir diefem ein herzliches und hochachtendes Mills 
dormmen! zu. Denn, mie formlos auch Plan und Vers in bie: 
fee Arbeit fein, wie viel die Führung der Babel in ihm a 
zu wuͤnſchen übrig laffe — ein frifcher und belebenber 
der Poefie meht do in dem Ganzen. Freilich ift es zu bes 
Hagen, daß junge Talente, tie ber eines fi unverkennbar 
zeigt, bei Se erften Bekanntmachungen nicht mehr Sorafalt 
auf Korm, Vers und Ansbrud verwenden mögen; baß fie nicht 
Ältere Freunde darüber zu — 5 und mit genialem Reicht: 
fen etwas Unfertiges auf den Markt Re; auf die Ge⸗ 
ahr Hin, ſich durch biefen fträftichen Leichtfinn viell eine 
ganze literarifche Laufbahn bei ihrem Eingange zu verſchütten. 
Bir möchten mol behaupten, daß ſchon bie Wahl dieſes 
Begenftanbes eine Probe von Talent fei, Lorentino von Me- 
dici, diefer feltfame und fonderbare Brutus von me über 
den fo Preis als Werwänfhung mit allen dazwifchenliegenden 
artheſlen von geltenden Gefhlchtfehreibern ausgefprochen wor: 
den ift, und den bie @inen zum Halbgott erheben, bie Andern 
iu einer Art von Aannibalen herabwürdigen, ber Mörber Alef: 
nbro’s, der Verbündete des ebeln Ph. Strogzi, der Sonette 
und Mabrigale machte, während es fein Leben gu vertheibigen 
Salt, diefer 'geftittungsreiche, möfteriöfe Charakter eignet fich 
iu einem tragifchen en im Fiesco's Art auf vorzüglicde 
Weife. Trotz der nahelfegenden Erinnerung an biefen hat ſich 
der junge Poet doch durchaus ſelbſtändig erhalten. Grin Plan, 
vermorsen unb aus übermüthigem Reichthum untlar, keck und 
ippig wuchernd an Ereigniffen, iſt originell und poetiſcher In— 
hen voll, wie Ihn nur ein dichterifch begabter Beift ent: 
werfen konnte, Er ift zu weich für einen gebrüngten Überblick. 
rin weſentucher Inhalt ift diefer: Porentino, von Antonio, 
beim gehelinnißböffen bes ermordeten Herzogs, verfolgt, 
Entflirhr’diefem ab Omutna nach Wenebig. unterwegs hat er 
tin Gorfarenichiff denommen, auf dem Amonio, von dem Wör⸗ 
der Scoroncontolo Herrathen gefangen befand und biefen, 
ohne ih zu kennen, aus Seladin befreit. Antonio, der 
den Raeihrnur für Aeſſaudro gefeiftet hat, Botriht nun nach 
Venedig und frifft mitt Borentino, feinem Opfer und feis 
nem Wohtthäter — Sein Rädperarm iſt mim gebun⸗ 
den und fein Ghklenkantpf bildet’ das tranifche Flewient beb 
Stüds, Lortntins N ihm durch Erkennung des Des 
mants, den der Aimidrbete Meſſandro trug. Nun entſcheidet fi 
Antonio gm Rodgewerk, Weide Häntpfen,' dber Eörmtine et: 


Mt das Schwert ais er den 'L | Verfölger er 
nt. Er wird fein Wchtlofes ‚über der Röker fribft, 
der feinen Wohlthäter Wrfühtug, Richt am Kiefer That. 


“ 


Reben biefem Hauptbeftande ber Br schen zwei Liebes⸗ 
intriguen ber, welche mit glüdlicher Kunft wie zu wefentlichen 
Elementen ber Babel verknüpft find, da Flora, von Antonio ges 
liebt, 2orentino’s Gattin wird; ferner flehen daneben bie ans 
iehenden Gharaktere Scoronconcolo’s, des Mörbers Aleffanz 
's, und des Türken Sinan’s, des vierfachen Berräthers, und 
endlich die Beftalten der verbannten Edeln aus Florenz und 
der Anhänger Gofimo’s und des franzöſiſchen Gefandten Mors 
vilfier’s, — alle diefe Elemente y einer Mannicfaltigkeit und eis 
Em on von — und Bildern —— bie, ya A 
t zu zu zerreißen, wahrhaft gen inen 
Wäre nun in dies reiche Gewebe ein Seit —— und 
—c88* gekommen, und hätte der Berf. einen Beirath für 
beffere Geftaltung von Vers und Sprache gehabt, verlegte er 
uns nicht durch Roheit feiner äußern Formen — fü 
ein Stüd, der: größten und höchſten Anerkennung würdig, I 
vor und. Wie Schade, dab dem nicht alfo iſt, unb daß ber 
Mangel Deffen, mas doch verbältnißmäßig das Geringere iſt, 
einen fo fhonen Entwurf fo tief beſchaͤdigen mußte! 

Wir find dem Lefer einige Proben ſchuldig. Die vierte 
Scene, Julia und Gaftiglione, ift von einer feltenen Reinheit 
und Siebenswürbigkeit bes Dialoge. 

Zulta: Ihr folgt mir, wie ber Falk der Taube nach. 

Gaftial.: Wär’ ih rim Fall, die Taube wär! entführt, 

Yultar-Cedt, geht, Signor, id) will Eud nicht mehr fehn. 

Gaftigl.: Schlimm, ſchoͤne Julia: doc erlaubt Ihr wel 
Daß ih End fehe. . . 

Julia: Euer Leichtfinn toͤdtet mid. 

Caſtigl: Der Leichtſinu⸗ 
Reichtfinnig ? Julia, wollt Ihr Heben, daß 
Stwerfinnig Gäfliglione wäre? Blind 
Die die Beit auch gegen Eure Schönheit ? 
Taub wie bie &lode, bie nur eignem Schall, 
Nicht Eurer Worte Harmonien lauft? x. 

Der echte Bilderreichthum der Sprache, ber bem Verf. 
mit bem Reichthum am Gedanken von allen Seiten zufträmt, 
macht fich in den patrfotifchen:Scenen, wo Strozzi, Gaftiglione, 
—5—— Italiens Wohl beſprechen, in ı Gtellen 

t, +, 8: 

Burlam.: Fallen if krauk. Verzehrend Gift, 

Sorgfältig von. unfern Feinden Rill genährt, 
MWüptt wie ein freſſend Jeur' durch feiner Ahern, 
Uneintgkeit, Ehrfucht umd Bier mach Gelb, 

Die Mutter der Verdrechen, Sklaverei. 

Die Sprache der Lei ft, wie groß und teöfflich, cons 
eis und gewaltig in den lußſcenen: 

Bor atino: Zod, Mob, du maͤheſt cine reiche Saat, 

Du huͤllſt die Freideit eines anzen Molke 

In Lorentino's blutig Lelcheatuch! 
Zum Schtuß aber find es mehr Thaten als Worte, die 
dernchmen laffen. Die unendliche Mannichſaltigktit der 


— — it 


wi . 


Charaktere foiegelt ſich in der Sprache wieder, jeder hat feinen 
Zon. Diefe Gharaktert felbft aber, aus welcher Fülle find fie 
geihöpft ? Lorentino wie reich, wie proteusartig wechfelnd, Anz 
tonio wie tief, Strozzi wie ernft und würbig, der Prieſter 
Seronimo wie gewaltig, bie Zlorentiner wie ſchillernd, galant 
unb mannichfad ‚ Sinan welde Ziefe ber Verworfenheit aus 
Princip, Scoronconcolo welche Schlechtigkeit ohne Prineip, und 
vollends die Frauen! Fürwahr, es ift ein fchönes Talent, das 
uns hier eine Erftlingsarbeit bietet, und wir find im Dienfte 
der Kritit noch nicht alfo ergraut, daf wir uns an ihm nicht 
offen und unverhohlen erfreut hätten. Um fo tiefer verlegte uns 
der wilde Leichtfinn, mit dem ber Berf. feine Verſe hinmwarf, 
die er wahrlich kaum einmal twieber durchleſen haben kann. 
Wie’ wäre es fonft erflärbar, daß man die ſchoͤnen Verſe ſchrieb, 
die Sinan (S. 183) fpridt: 

Kennt du die Takeln Gottes niht? — Im Küther, 
Hoch über firben Himmeln fhmeben fie, 
Breit wie vom Yufgang gegen Abend hin, 
Und höher ald ber Weg vom Erbenball 
Bis an ded fegten Himmeld Sternendom, 
Bon Gold und kichtglanz fonnengleih durchwirkt — 
Und Gottes Rathſchluß fhreiben Engel bier 
Mit diamantnen Federn, aus ber Spalte 
Strömet ein Strahl vom reinften Sonnenlicht 
Und webt bed Wortes Bild, Begonnen und 
Beſchloſſen ruht dort Lorentino's Leben 


und zugleich Verſe gab, in benen weber vom Rhythmus noch vom 

Mafe eine Spur anzutreffen iſt? Der junge, hoffnungsvolle 

Dichter hat ſich uns bier gezeigt, um vielleicht auf immer zu 

verſchwinden; er foll ausfichtslos nach England gewandert fein. 

Wir zählen ein ſchoͤnes Talent weniger in Deutſchland. 

20, Dramatifche Werke von Joſ. Chriftian Baron von 
Zedlig. Wierter Theil. Stuttgart, Gotta. 1836, 8, 
1 Zhle. 16 @r. 


h 


als durch das einfache, beſcheidene und ohne Anſpruch im Pro: 


hervorgeht. 
ner Art. 
Das zweite Stüd biefes Theils: „Liebe findet ihren e, 
Luftfpiel in vier Aufsügen, tritt mit größern Anfprüden in fol: 
zen ſpaniſchen Bersformen auf. über den Gebraud ber ges 
zeimten Trochaͤen im Drama haben wir uns ſchon fo oft ge: 
äußert, daß wir und bie Wiederholung bier füglich erfparen 


Eönnen. (Es gibt für bie Tragöbie Keinen un etern Vers; 
im &uftfpiel aber ift feine Wirkung für alle —— rabehin er: 
töbtend; es ift, als könnte man nicht einmal lä eln, wenn 
man Zrodäen ſpricht, als —— bie Mundwinkel nicht zus 
fammen, als erfobere das Lachen eine umbefiegliche —— 


* ——“ Luſtſpiel. Meißen, Goedſche. 1836. 

r. 

Die Idee, daß ein reicher Geizhals fich nachtwandelnd 
febft beſtiehlt und nun um Gerechtigkeit und Beſtrafung des 
Diebes lärmt, biefe Idee, welche Nuffenberg im „Böfen Haufe‘’ 
mit tragifcher Wirkung ausgebeutet bat, ift bier zu einem Luft: 
fpiele verarbeitet, deſſen Kührung eine gefchicdte Hand nicht vers 

net. Der Berf, verfihert uns, das Auffenberg'ſche Stück 
nit gekannt zu haben, unb wir glauben ihm bies bereitwil: 
fig; nicht blos die Faffung, fonbern auch die Wirkung feiner 

Arbeit fleht ber Nachahmung ganz entgegen. Seine Umgebung 

bat er ganz folbatifh, und zwar aus dem Kriegslager und 

nad Zufcpnitt des ficbenjährigen Krieges und feines Helden 
eingerichtet. Der Beherrſcher der ganzen Kabel ift ber König, 
unverlennbar ein Spiegelbild bes ** Könige, durch Cha⸗— 
rakter, Sprache und Haltung genugfam bezeichnet. Im Übri: 
gen begegnen fi die Verwigelungen; auch bier wirb durch die 

ntbetung bes wahren Diebes eine unglüdliche Ehe gelöft und 
nad) — Noth ein früherer Liebhaber beglüdt. Nur ei⸗ 
nen Dlivier und einen Triſtan bat der König nicht, wie fie 

Ludwig XI. mitbringt, und bem Himmel fei Dank dafür! 

Das Stüt hat Charakter und verbient Lob. Der geizige 

Selbſtdieb, Baron Wöllmig, ift von effectvoller Zeichnung, und 

bie rauhe Gerechtigkeit des Könige, der biefe Marionerten ihr 

Spiel treiben läßt, bis es genug ift, iſt von ber auf ber 

Bühne ſtets beifällig aufgenommenen Gattung. Wir wuͤnſch⸗ 

ten dem Stüd nur etwas weniger Hufarenlärm und ben Hus 

faren etwas mehr Anftand. Doch im Feldlager ift Unruhe vers 

—* und ſelbſt Quitzow's überberbe Sprache mag ber Ent⸗ 

chuldigung nicht entbehren. Kür Preußen iſt dies Luſtſpiel an 

patriotiſchen Anktängen rei und mag ſich zu einem Gelegen⸗ 
beitsftüd recht gu eignen. Die Sprache ift gewandt und rein 

und zeigt den Berf. vieler wohlaufgenommenen Schriften, 3. B. 

* ora Komara“, „Hermanfried“ u. ſ. w., der ſich ohne 

Scheu nennen könnte. 

22, Der Untergang ber Häufer Gafanelli und Ferrato. Trauer: 
fpiel in vier Acten, bearbeitet nach einer Erzählung Rapo⸗ 
leon’s von Timm, Berlin, Grand. 1836. 8, 12 ®r. 

Unglüdlicherweife hält der Verf. diefes gebankenlofen Mach⸗ 
werks ſich für ein großes Original und nimmt nad feiner 
Borrebe Leinen geringern Ruhm in Anfpruc als ben, ein 
— Byron zu fein. Dieſe ſchlimme Originalitätsſucht hält 
bn ab, ſich von feinem Unverftande Rechenſchaft zu geben unb 
einzufehen, daß er ein hoͤchſt albeenes und wiberfinniges Stüd 
geihrieben hat. Man darf nur die Lehren lefen, bie er uns 
auf den fünf Seiten feines Borworts — in den Bart 
wirft, um zu erkennen, wes Geiſtes Kind er iſt und daß ihm 
nicht mehr als Alles fehlt, um auf ein nachſichtiges Urtheil Ans 
fprudh zu machen. Beſcheidenheit bei Zalent ift eine fchöne 
Eigenſchaft, bei ber —— wird fie zu gerechter Fobe⸗ 
zung, Wir laffen bie Novelle, ber ber © bes Stüds ent⸗ 
lehnt ift, in i Werth wie in Betreff ihrer Autorſchaft 
dabingeftellt; aber das Drama, das daraus gebilber ift, hat 
wider Verſta nd noch Sprache. Verfe wie: 


1 Yin Ieifemen Kamofung für fänffäfige 

ber , in feiner feltfamen a für fün 

—— er die corfifche Blutrache in ihrer geelften Ge: 

ftaltung für einen guten tragifchen Gegenftand hält. Eins ift 
fo — wie das Andere. 4 
238, Johanna Sebus. Drama in Einem Act. Bon Roder 
—— Kleve, Char. 1835. 8, 4 Gr. 

Gine Rettungsgefhichte, in der wir nichts hören als: 
„Der Deich ift gebrochen! Gott, ber Deich ift wieder gebrochen“, 
und „Das war das Eeste, der Deich iſt n is gebrochen! ” 
Das Opfer ift die Tochter des zeichen Pachters Schus, Io: 

nna, welche bei Übung ber Nächſtenliebe ihren Tod finbet. 
$ Stüd tft in Kleve gegeben. es ift Alles, was ſich über 
ne folche Arbeit fagen läßt, bie ber Eiteratur fo wenig ange: 
Hört als eine Leichenrebe gemöhnlichfter Art. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Napoleon tel qu'il fut. Portrait impartial trac& par 
un coptemporain, > 
(Berhluß aus Nr. 146.) 
Den Vorwurf eines Balten, gefühllofen und graufamen 
Gharakters wendet ber Verf. von Rapoleon durch folgende, bis 
jegt nicht befannte Anekdote ab. 


Gambaceres erzählte Napoleon eines Tages: Ich habe e 
fern die Bekanntſchaft eines verbienftvollen Spaniers gemadit. 
die Inquifition in Spa: 


Gr heißt Llorente (derfelbe ber über 
nien gefchrieben hat), neben großer Gelehrſamkeit kennt er uns 
fere Sprache volllommen. Wir haben uns lange miteinander 
unterhalten. Unter Anderm famen wir auch auf Don Garlos 
u fprechen, ben ich als ein Opfer ber finftern Eiferſucht feines 
ters beffagte. „Hüten Sie fi‘, fagte mir Hr. Elorente, 
„diefen Prinzen zu beflagen, er war ein Ungeheuer.‘ „Dies 
Mt nicht exwieſen“, fagte ih. „Nur zu ſehr“, erwiderte Llo⸗ 
zente, „ich hatte Gelegenheit, bei den Mönchen von Plazencia 
ein Buch zu fehen, das heutzutage ſehr felten iſt; es enthielt 
bie geheimen Memoiren des Hofes Philipp II. Man findet 
Büge ber Barbarei des Don Garlos darin, die Schauber erre- 
gen. Zwei derfelben babe ich mir aufgezeichnet. Sch ftellte 
dielfache, Tange —— an, um mich von ber Authen⸗ 
tieität biefeer Memoiren zu berzeugen, und ich fand fie leider 
nur allzu ſehr betätigt.’ an bemfelben Abende ließ ſich 
Napoleon bei Marie Luiſe jene beiden Züge einer überlegten 
—— vorleſen. Sie folgen hier nach kLlorente's franzö⸗ 
ung. 

efter Jugend auf liebte Don Carlos bie Jagd 
*. überrafchte ihn eines Tages, wie er 


8* Hof ſich damals nicht befand. Der ren. erh au cf 


eit erfah er, was fein Sohn einft werben könne und 
* von ihm zu ten habe. Diefer büftere Gedanke verii 
ihn nicht Ar madhte das Unglüd feines Lebens aus,” 

Samba, in Napoleon, was er von biefen beiden 
Anefooten des Hrn. klorente halte. ,,Don Carlos’, erwiberte 
diefer, „war ein Unge ‚ das erftiht werben mußte, Ift es 
—* daß ihm fein Water veru ließ, fo opferte ex ihm 
nit allein feinem perföntichen Imtereffe, er band! bie 
Fr — Pe u —* Volk vor Herr⸗ 

en, wa nlich alle 
in —— an —— — n —— — 
pp uch nur dieſe gute Handlung vollbrachte 
er, deß bie Nachwelt ihm biefelbe ——— RL Ser 

Bon diefen beiden Anekdoten mag Schilitr, als er fein be⸗ 
rühmtes Zrauerfpiel fehrich, wol Feine Ahnung gehabt haben. 

Die Hinrichtung bes 098 von Enghien nennt der Verf. 
nicht nur einen potitifchen Fehler, fondern ein empörendes Ver⸗ 
brechen. Us biefer unglüctiche Prinz von feinem nahen 
Tode überzeugt war, übergab er Canary eine Rode feiner 
Haare und fein Bildniß mit dem Gefuche, beides ber Safferim 
zuzuſtellen, von der er gewiß war, fie werde dieſe Geg de 
einer ihm theuern Perfon übermacdhen (c8 war dies bie Prinz 
zeſſin von Rohan). Iofephine, immer, befonders aber bei biefer 
Gelegenheit voll "Mitleiden, empfing das Bild und bie Haare 
des unglädlichen Prinzen, den fie vergebens zu retten verſucht 
hatte, und ſendete auf der Stelle mit denſelben einen Wertraus 
ten an ben Drt ihrer Beſtimmung ab. Als Jofephine am folz 
genden Zage bemerkte, daß Napoleon fie zu vermeiden ſchien, 
laubte fie, er zürne ihre wegen dieſes vollgogenen Auftrags; 
ie erklärte ſich daher —53594 en Rapoleon, der ihr antwor⸗ 
tete: „Iſt es mir jemals — 8* Sie von einer guten 
Handlung abzuhalten? Ich ſchate Sie glüdlich, daß Sie nie 
genöthigt find, eine ſchlimme zu be 1 Diefe Iehten Worte, 
beren X tieität der Verf. dv t, geftatten einen Bid 
auf die Gemüthsftimmung, in welcher ſich Napoleon nach bier 
fem politiſchen Morde befand, von dem er fpäter äußerte, e6 
fei kein Verbrechen, wol aber ein Fehler gemefen. 

Eine andere Außerung Rapoleon’s verdient Erwähnung, 
da fie bisjegt noch in keiner Quelle angeführt wurde, Bei 
einem Beſuche Rapoleon’6 zu Ermenonville hielt er auf der 
——— bem Grabe J. I. Rouſſeau's gegenüber, mit ben 


: „gür e wäre es befier en, d 
fer Mann Hätte * gelebt. — fo”, —52— uw 
Girarbin Eigenthümer von Ermenonvile). eh eu’, 

* N, vber ————— vorbereitet bat.“ 
2 von Girarbin, „, 
ſich am über bie Revolution beflagen —BR 
„Ber *, antwortete Napoleon; „bie Zukunft wirb Ich- 
ren, ob t6 t für die Melt beffer gewefen wäre, daß ſowol 


über 
der Verf. (S. 85 fo.) fi dermaßen : 

Ba AR —— bie man von ihm entwor⸗ 
Beil es Den ‚ die es gewagt 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Zweiter Artikel. 
Beſchlus aus Nr. 147.) 


24. König Wilhelm. Tragödie in fünf Acten, von Heinrich 
Wenzel. Hanover, Hahn. 1856, ‚Br. 12, 1 Xblr. 
Wir möchten den adhtbaren Verf. nidyt darum tabeln, daß 
er in feiner Arbeit allzu fehe erkennen läßt, an welchem großen 
Borbilde er feinen Geift gekräftigt und welcher Typus ihn ganz 
erfüllt hat. „König Wilhelm‘’ ift freilich nur ein nahgeahmter 
„Macbeth‘, indeffen gibt es auch Gopien, die ihren Werth has 
ben; bdiefe wenigftens macht einen folhen geltend. Die Danb: 
lung ift in wenig Worten zu begreifen. Bon Zhaten und 
Rubmesdurft getrieben, ber Bitten feines. Volkes nicht ach⸗ 
tend, hat König Wilhelm Land und Thron verlaffen, um im 
Morgenlande Lorbern zu erfämpfen, 16 Jahre ift er abwe— 
fend; das Bolt hat den mildern Statthalter Robert zu feinem 
König erwählt, und bdiefer hat Margaretha, des verftorbenen 
Königs Tochter und Wilhelm's Braut, zur Königin gemacht. 
Nun ehrt der Held zurüd und fobert wild feinen Thron, feine 
Braut von Robert wieder. Ein Kampf beginnt, in dem nicht 
eben leicht zu entfcheiden ift, auf welcher Seite das Recht fei. 
Der Verf. ſcheint zu meinen, auf Robert’s Seite; wir aber 
geben ihm zu bedenken, was denn, wenn Milbelm um feines 
wilden Sinnes willen bes Thrones unwürdig erfcheint, fris 
nen Sinn fo wild mache? Dody nichts Anderes als fein leben— 
diges Gefühl für verlegtes Recht! Iſt ſolche Empfindung hoff: 
nungslos? Und wern Wilhelm vor 16 Jahren rin übler Kö: 
nig war, wer bürgt bafür, daß er eö nun wieder fein werde ? 
Ber Redytöverlegung fo tief empfindet, mie er, ift der verwerf: 
ih? Dies ift die wunde Stille von biefem Zrauerfpicl. In 
einem Kampfe um Recht kommen wir über das Recht zu kei— 
ner Klarheit; ja, wir beforgen fehr, daß die Meinung bes 
Verf. ſich fogar in Unrecht befinde. In „Macbeth“ ift dag ans 
ders, das Recht ift zweifellos und das Schickſal übernimmt 
nur die Rolle des gerechten Richters, Wilhelm aber bat es 
mit Verräthern au thun, fein Zorn ift der Zorn eines chrlis 
hen Mannes gegen Schurken; und was mwirb nun aus ber 
Gerechtigkeit des Shiefalefprudes? Wir trauen dem Berf. zu, 
daß, wenn er nur ein eingig Mal feinen Stoff fo angefehen hätte, 
feine Tragödie eine andere Geftalt angenommen haben müßte ; wie 
fie ift, teibet fie an Verirrung in ihren Grundgebanten. 
Hiervon abgefehen, liefert fie mannichfache Proben von Ta: 
Ient. Die Kraft hält zwar nicht immer bas rechte Maß, und 
in den weiblichen Geftalten Lönmte mehr Gigenthümlichkeit und 
Selöftändigkeit hervortreten; aber die Charaktere Wilhelm, 
Robert, Richard und Kuno find fcharf und mit Eräftiger Hand 
a das Widerſpiet der Motive ift feft und kühn in 
ätigkeit gefeht; ber Werf. ſcheut kein Zufammentreffen, und 
bie Sprade iſt rein und fo kraͤftigen Gharakterön entfprechend. 
Sie ift dabei mannichfaitig, fließt in guten Berfen leicht Hin 
und Tiefert viele fogenannte fchöne Stellen, wo Gedanke und 
Biid in gutem Einklange ftehen, Naturbrobachtung ift jeboch 


wenig anzutreffen, und wir fragen beifpielsrweife den Verf. auf 
fein poetiſches Gemiffen, ob e# anzunehmen ift, daß Wilhelm 
nad dem entfcheidenden Streich, der feinen Gegner töbtet, ſich 
in einen Monolog vertiefen könne, wie der ift, der &: 203 ſpricht 
| @s ift voräber! Iener Geil, ber bier 
Gemohnt, vernichtet if er, in das Nichts 
Surödgekebrt, dab ihn zum kind'ſchen Spiel 
Der Wind’ und Sorgen ausgebrütet hatte 

abgefeben davon, daß biefe Worte ziemlich gedankenles find. 
Könnten wir doch nur überhaupt das Unmwefen ber Monologe 
aus unfern Tragödien wegichaffen oder mindern, unfer Vers 
dienft wäre fürwahr kein geringes. Denken Sie doch, meine 
Derren Pocten, ein wenig noch darüber, was ein Monolog ift 
und wo er fichen kann; barüber, wo bie Natur ihn bedingt 
ober ihm rechtfertiat,; darüber, wie die Natur ihn ausftößt, 
ober, menn Sie wollen, wie Shakſpeare ihn gebraucht, ihn 
einführt, Binden Sie einen andern Monolog bei ihm, als wo 
bie Empfindung aufs äußerſte feibfivertieft, ober bie Leiden— 
haft fo allgewaltig ift, daß fie der Welt um ſich her vergißt 
und vergeſſen darf? Ganz gewiß nicht! Nun aber bemerken 
Sie, meine Herren Dramatifer, wo Sie ihre Figuren in Mes 
nologen ſprechen laffen und wir! Im woildeften Aufruhr der 
Leidenfchaft fangen Ihre Helden auf einmal an, gleich Pros 
feiforen oder Advocaten zu fullegifiren, zu bdefendiren, zu rais 
fonniren. Ober fie reden in ber rubigften Gemüthsverfaffung 
mit ſich felber, geben fich Lehren oder erzählen dem Zuhörer 
alte Sefchichten. Iſt das Recht? Iſt bier nur eine Spur von 
Vernunft, Naturbeobahtung, Nachdenken über das MWefen ber 
Dinge anzutreffen? Nein, und breimal Nein! Unter hundert 
deutſchen Monologen ift nicht einer an der redhten Stelle; ber 
denken Sie dies, oder glauben Sie uns aufs Wort. 

Wir müfen fliehen. Dem Berf. genüge für biesmaf, 
daß wir ihm unfere Achtung und den Wunſch begehgen, ibm 
wieder auf biefem Gebiete zu begegnen. Seine fe gefällt 
uns; er ift der tragifchen Sprache mächtig, und wenn er fidy 
ber müßigen Ziraden und müßigen Flidworte mehr enthielte, 
wäre fie felbft gut zu nennen. Verſe wie: 

fein Wort 

Bar alfo unabändertih als wie 

Der Sterne Lauf 
weigen freilich von Naı gkeit; indeß ftrömen ihm doch Bil⸗ 
er voll Zariheit wie DOM Kraft in Menge zu, und von guter 
Gharakterzeichnung gibt er Proben genug. Die Morgentändes 
rin 3elmira ift unter ben weiblichen Geflatten bie gelungenfte, 
nur im Tode von eigner Hand fällt fie ganz aus bem Ghas 
rakter. Verwerflich aber find force Stellen kraͤftig fein follens 
der Ohnmacht wie ©. 19: 

Wilhelm: Ih muß himanf; ih muß in ihren Bart 

Ihn'n fagen meine Meinung kurz und derb, 

Das jedes Wort fie ſoll im Halſe wuͤrgen, 

Und ziehn fie die Geſichter ellenfang ! 

So fol und barf ein tragifher Held, der uns gefallen 
will, niemals ſprechen. 
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35. Fürft und Boll. Ein Feftfpiel von Georg Dorner. 
München, Jacquet. 1836, ®r, 8, 9 Er. 
Wie wenig wir aud) gewohnt find, an Gelegenheitsgebichte, 
eftfpiele und bergRichen Kunftappendire firenge Foderungen zu 
Em fo genügt das vorliegende, mit bairifhem Patriotismus 
ungefhitt angefüllte Stüd auch den mäßigen Anſprüchen nicht, 
bie wir zur Beurtheilung folder Gelegenheitspoefien mitzubrins 
en pflegen. Es fehlt bemfelben zunächft gänzlich an einem 
mmten und erfennbaren Raum in Zeit und Berichte, und 
die Begebenheit knüpft ſich wie die Perfönlickeiten nirgend 
an bekannte Ereigniffe oder Individualitäten an. Wir follten 
meinen, bie Geſchichte Baierns fei nicht fo von intereffanten 
Ereigniffen und hiſtoriſch bedeutenden Gparafteren entblößt, baf 
es nöthig gewefen wäre, im einer Arbeit diefer Art Alles, mie 
man fagt, grabehin aus der Luft zu greifen und, von aller 
Wirktichkeit losgefnüpft, ins Gebiet der Erfindung zu flellen, 
Demnähft ift der Verf. auch in Diction und Verskunſt kein 
Meifter, und es genügt, Verſe zu leſen wie folgende: 
Fürf: Das, was ihr längft gewunſchen (t), feib ihre nun. 
Die Kirche fegne euern Bund. Nehmt dies 
au eurer Hochzeit „ . bleibet ſtets in meiner Näh', 
Dergleihen Seelen bab ih gern um mid) 


um zu wiflen, wie man in biefer Beziehung mit ihm baran ift. 
&Scmit können wir an biefem, einem erhabenen Königspaare 
gewibmeten Drama trotz unfers beftens Willens nichts loben 
als ben guten Willen, 


25, Johannes Guttenberg. Driginalfchaufpiel in-drei Abthei: 
lungen von Charlotte Birch: Pfeiffer. Berlin, Kraufe. 
1856. ®r. 8. 18 ®r. 

Dies wiberwärtige Stück, das nidt eben zur Ehre vieler 
Bühnenbireetionen über mehre deutſche Theater gegangen ift, 
Bann unfern Rachkommen als eines von ben Beifpielen gelten, 
bis zu welder unnatürlichen Erniedrigung der beutiche Büh— 
nengeſchmack herabgefunten iſt. Es ift in mehr als einem Be: 
trade ein wahres Mufter von Schlechtigkeit und enthält, ſo⸗ 
wie es wol Abbildungen von fehlerhaften Pferden oder falfchen 
Gonftruetionen in ber Baukunft gibt, in einem Heinen Rab: 
men alle die Fehler, am denen unfere bramatifche Technik ber: 
malen leidet, in mufterhafter und probehaltiger Vollendung. 
Es wäre daher vielleicht wol Ichrergiebig, wenn wir in eine 
etwas ernftere und genauere Analyfe biefes Machwerks einge: 
ben könnten, und wir bebauern nur, daß uns der Raum dazu 
mangelt, fo treffli die Gelegenheit und fo groß bie Verfus 
ung, fie zu benugen, aud iſt. Madame Birch: Pfeiffer hat 
viel Verkehrtes und Schlechtes gefchrieben, was bie beutfchen 
Bühnen, wie in leidenfchaftlicer Jagd nach dem Schlechten, 
darzuftellen fi beeifert haben; aber etwas Gründlich⸗Jammer⸗ 
volleres als biefes Stüd hat felbft ihre Feder nicht zu Stande 
zu bringen vermocht. Verführt von falſchen Effecten, beſtochen 
von einer frömmelnden, fentimental Elingenden, aber aus hob: 
lem Phrafenftroh beftehenden Sprache, haben deutfhe Bühnen: 
birectionen von Namen und bisweilen felbft von Urtheil bie 
Unnatur, das Fragenhafte, das Gewaltfam⸗ Willkürliche, das 
aͤnzlich Kunftwibrige, das Zriviale, Burg das ganze hohle 

end folher Stüde, bie ben Geſchmack des Publicums noth⸗ 
wenbig verderben müffen, nicht gefehen und füttern ihr Publi: 
eum mit folder Mifert und jammern dann und fingen Klage: 
lieder, daß Stüde von Werth und Inhalt, daß felbft Rau: 
pach's Zragöbdien, bie doch im Verhältniß zu ſolchen Machwer⸗ 
en wie lauter Gold und Edelſtein find, nicht befucht und nicht 
goutirt werben. Das ift wahrhaft empörend, und es fei und 
erlaubt, wenigftens einmal am biefer Stelle unferm Zorne Luft 
zu maden und das oft verffagte Publicum in Schuß zu neh: 
men. Unfere Lofer Eennen uns gewiß als milb, nachfichtig und 
nicht übermäßig zu Klagen geneigt. Aber, wir appellicen an 
fie ſelbſt, iſt es nicht provoeirend, ift es nicht zum Rafends 
werben eingerichtet, wenn man die Bühnenvorftände, weiche 
bas Publicum mit ſolchen Stüden, grade herausgefagt, be 


gen, ihm fein Gelb mit ſolchem elenden 

obenein 9— feinen Geſchmack verderben 3 — * — 
daß fie auch die Schaufpieler verderben ‚ bie Pe widerwär: 
tigen Unverftand declamiten müffen —, wenn eben biefe Bühnen: 
vorftänbe, fagen wir, über den Mangel an Geihmad im Publi⸗ 
eum klagen, ober über ben Mangel an Theilnahme für gute 
neue Stüde? Geſchmack und Geld und Theilnahme, wo follen 
fie herfommen, wenn alle an Madame Birch: Pfeiffer vers 
[wendet find? Mir hoffen, bei den Eefern d, BI. in genugs 
famem Grebit ber Unbefangenheit und Unparteilihfrit zu 
ſtehen, um in unferm Urteil nur den Eifer gegen eine 
ſchiechte Sache, nicht gegen eine Perfon und obenein 
eine Frau au erbliden ; aber wir halten ung inniaft 
ugt, daß die Stüde der Madame Bird) = Pfeiffee und eini⸗ 
ger ihrer Vorbilder nicht wenig zum Verfall des Geſchmacks 


Wer uns aufs Wort nicht glauben will, ſehe doch, wir 
bitten ihn, das vorliegende Stück etwas ernſter und näher an. 
Iſt es möglich, Motive falfcher zu gebraudgen, etwas Verkehr: 
teres zu ſchreiben, etwas Sinnmwidrigeres zu erbenfen als 8. 
die Abwendung Bertha’s von ihrem Gatten Buttenberg? Iſt 
ber Charakter diefes Mannes, der ein Held fein fol, nicht 
über jede Vorſtellung Eindifh? Iſt die ganze Fabel nicht line 
kiſch, wibermärtig bis zum Ekel? If Sinn und Berftand in 
einem einzigen biefer Gharäßtere, Wahrheit in einer einzigen 
biefer Situationen, Natur in einer einzigen Stelle biefer wie 
berfinnig feöommelnden Sprache, wahres Gefühl in einer diefer 
Ziraden, Schein ber Wirklichkeit in einer biefer Intriguen ? 
Oder iſt nicht vielmehr Alles nur vorgegeben, nachgemacht, abs 
gehört, falſch, trügerifh, nicht empfunden, verkehrt und hob: 
ler Zrug? 

Das mag für diesmal genug fein. Diximus et animam 
salvavimus. GErfheint uns die Verf. jedoch nod einmal mit 
einem ſolchen mufterhaft und meifterhaft fchlechten Machwerke, 
wie biefer „Guttenberg“ iſt, dann wollen wir ihr, als einer 
Unbefehrbaren, im Einzelnen und zum Ichten Male ihre Ver⸗ 
Eehrtheiten vorhalten, fünftighin aber über fie ſchweigen. 


27. Die Patrioten. Eine Eieberpoffe in zwei Snfhern. Bon 
8: & &. Lobedanz. Altona, Aue. 1837, G®r. 8, 


So ſchwach der Wis in biefer der Verfpottung ber De: 
magogie gewibmeten Poſſe auch ift, er ift mwenigftens chrlich 
und gut gemeint, Die Schulmeifterfeenen im erften Acte, wo 
ein bemagogifcher Dorfichultyrann von feinem Weibe und feiz 
nem Abepublicum gehänfelt wird, während cr Staatsweisheit 
rabotirt und bie freien Menſchenrechte erplicirt, haben uns felbft 
einen Augenblick zu lachen gemadıt. —* iſt namentlich 
bie Anwendung bes Amneſtieprincips auf den in bie fchulmeis 
fertice Taſche prakticirten alten Schub. Im zweiten Xcte 
wird der Verf. ernfter, und das fteht ihm nicht; der Präfident 
aber, welcher als deus ex machina die Verwidelung löfen 
muß, ift offenbar ein fehlechter Staatsmann und zum Regie: 
ren in unfern Tagen viel zu mild, Das Ganze ſcherzt eine 
Stunde heiter hinweg, macht und erfüllt feine Anfprüche, 
könnte aber body beffer gefchrieben fein. Auf der Bühne kann 
bas Stüd gefallen und die Schulfcenen würden fi ihr Publi— 
cum wol gewinnen, 


23. Der Glan und ber Rhein, ober ber Schnaps unb ber 
Bein. Driginallicderpoffe von Ch. 9. Gilarbone, Speier, 
Neidhart. 1886, 16, 6 Er. 

Wettftreit zwiſchen Schnaps und Wein, zum Vortheile des 
Schnapſes gefhlictet! Verlangt der Leſer mehr zu willen ? 
Merkwürbigerweife ift das jammervolle Machwerk zum Theil 
in einem baßtylifchen Vers gefchrieben, ber uns durch feine 
trefflihe Wirkung im Luftfpiel wie immer fo auch bier übers 
raſcht hat, und wir möchten an die Herren Euftfpielpoeten wol 
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bie e richten, warum biefer Eöfktiche Vers, ber eine ganz 

anbere Heiterkeit mit fi führt ald ber alte und fteife Aleran: 

briner, von ihnen fo gang vernachläſſigt wirb ? 

29, Der arme Heinrih. Schaufpiel in Einem Aufzuge. Nah 
einem altdeutihen Gedichte von Karl Lubwig Kanne: 
gießer. Zwickau, Schumann. 1836, 8. 6 Gr. 

Die fhöne Ruhe und die Fülle lichlicher Gedanken in bie: 
ſem Eleinen, anfprudhelofen, aber anfprechenden Drama thut 
wohl nad) den forben abgefertigten verkehrten Arbeiten. Das 
altdeutfche Gedicht, dem ber finnreiche Stoff entlehnt ift, war, 
wir geftehen es, ums unbefannt, was uns benn gleichzeitig den 
Reiz der Überrafhung dargeboten hat. Ritter Heinrich i er: 
Erankt und kein Arzt weiß ihn zu heilen. Seine Krankheit ift 
Melandyolie, Hupochondrie, ober wie der Dämon heißt, der in 
den Ritterzeiten jedech mol feltener gewefen fein mag als in 
unfern [hönern Tagen. Beine Heilung erfolgt durch fie fich 
ſelbſt aufopfernde Liebe feiner Pflegerin Herminia. Serminia 
liebt den armen Heinrich, und ihr Vater, Serapion der Arzt, 

Ut biefe Licbe auf fo haarſcharfe Probe, daß fie nur zwiſchen 
hrem Tod und Heintich's Genefung zu wählen hat. Hermi— 
nia waͤhlt den Tod. Heinrich geneſt, Serapion entdedt ſich 
als Herminia’s Vater, Ritter Kung, der vermuthliche Reben: 
buhler, zeigt ſich als ein echter und treuer Freund. Dies ift ber 
kurze Inhalt diefer Lieblichen Dichtung, welche die allgemeinften 

Zuftände der Menfchen in ſchönen Indivibualitäten zur Dar: 

ſtellung bringt. Diction und Vers, rein, voll und lieblidy, ent: 

fprehen dem trefflihen Gedanken, der überall bin nicht ohne 
feine höhere allegorifche Bedeutung ift, welche ‚fo fein, wie Alle: 
gorie fol, unter ihm hervorblidt. Mitten in dem rübrenden 

Zone, ben das Peine Stüd fefthält, weil der Gebante es fo 

gebietet, läßt ſich der Dichter die Gelegenhelt nicht entgehen, 

ein wigiges Wort zu fagen, oder in einer ergreifenden Stelle 
die Empfindungen eines Benefenden von ſchwerer Krankheit 
ſchon gen. Dem kranken Freunde gibt Kunz allerhand 
gute Rathichläge. * Laß einen Narren kommen, Mufitanten ; 
fpiele im Damenbret oder Schach, 

Und wenn nichts helfen will, fo fpeculire 

Mach philofophifhe Syſteme, mad) 

Gedichte, Madrigale, Triolette, 

Sonette, provenzal'ſche Burze Waare: 

Heinrich, ih ſchwoͤre dir's, es hilft fürwahr. 

Bon fehöner Kraft der Sprache zeigt dagegen bie Gchil: 
derung ber Peft (S. 20 u. 21), und fo gibt dies Heine Merk 
auf 45 Seiten einen vielgewandten und gefehmadvollen Geift 
zu erkennen, wie er fich für den verbienftvollen Überfeger Dan: 
des und ben Eregeten Böthe's ziemt, bem wir auch in ſoichen 
Beinern Hervorbringungen immer germ begegnen. 

80. Angelo, Tyrann von Padua. Drama in vier Acten. Radı 
Victor Hugo bearbeitet von Siegmund Saphir. Pefth, 
Hedenaft. 1886, 8, 8 Gr. 

Das Jahr 1836 erfcheint auffallend arm an Überfegungen 
aus dem Franzöfifchen. Sollen wir das Omen annehmen als 
ein Zeichen, daß die Schwachheiten der franzöflfhen Dramatur: 

fe, ihr Caricaturartiges Wefen, ihre Unnatur und ihre Hohl: 

t allmälig anerkannt werben? Wir möchten gern, und der 
nachlaffende Eifer der Einbürgerung jener Stüde, die zum Be: 
ſten unfers Gefhmads uns ewig hätten fremd bleiben follen, 
erfreut uns. Von den franzöfifchen Traaöden unferer Tage 

*önnen wir michts lernen, was nicht beſſer unerlernt bliebe. 

B. Hugo ift mit fi fertig. Was er und efwa Ichren konnte, 


hat er und gelehrt, Sernani“ iſt der ganze Hugo, er dringt 
aus diefem WBannkeeis nicht mehr hinaus; feine Weltanſicht ift 
verfchroben unb und bas Fünkchen von Genialität in ihe 


ift nunmehr ve t und erloſchen. Er hat nur noch Kraft 
gyur Hervorbringung von Gräftichkeiten. 

Das bier vorliegende Stüd ift zu er Zeit hinlaͤnglich 
in d. Bi. charakterifict worden, und wir vermeiden e# gern, 
auf feine unerfreuliche Analyfe zurücdzutommen. Die lÜberfes 


gung, mit der wir es hier allel: t be 
lich treu, —— und fliegend. rei 0. a 
31. Almanad für Freunde der S ielku 
—* — von 8. 8* f. I Ar 
A > r 


Bühnen; bringt hierauf einige gute Nachrichten über Schröder 
und feine Zeit; einen Auffas von Devrient über die Idee eines 
dramatifchen Kunftvereing, y a 3 


Seite nichts zu fagen, als daß die Erſcheinung diefes Almanachs 
ben Bühnendirectionen ganz willlommen fein muß.*) 72, 


— ———ræe — — — —s — 


Reiſeſcenen aus zwei Welten, nebſt einer Abhandlung 
der Zuſtaͤnde in den Weſt-Staaten der Union, von 
I. H. Rauffe. Güſtrow, Opitz und Frege. 1836. 
Gr. 8. 1 Thle. 9 Gr. 


Was gilt es, bies ift ein Büchelchen, das in unferer lies 
benswürdigen Zeit für fehr Vieie ein wahrer Balfam, ein 
Wundpflafter, ein soulagement de coeur, ein Flötenton fein 
wird, denn die Schnfucht nach freien Inftitutionen wirb barin 
perfiflirt, Amerika, das freie, republifanifche Amerika, als eine 
wahre Niederlage aller Nichtswürbigkeit dargeftellt und fo recht 
eindringlich demonftrirt, daß es doch nirgend beffer fei, als 
wo Knute, Genfur und Policei als bheilbringende Dreifaltigkeit 

r beruhigendes Regiment ausüben, Ihr aber, Ihr jugend: 
lichen Schwindellöpfe, die Ihr Euch fehnt nad) freien Inftitus 
tionen, Gefchwornengerichten, freier Preffe, ober wie ber Kram 
weiter heißt, mit welchem feit 1789 vom neuen Babel aus bie 
Köpfe verdreht wurden, Ihr unglücklichen Befangenen, nehmt 
dies Buch bes Hrn. Baupraktifanten J. Rauffe zur Hand, left 
e6 durch und wieder durch und. lernt daraus, wie es michte ift 
mit alle dem Lob über Amerika, und wie man bafelbft nichts zu 
finden hat als die heillofe Frucht der ſchaͤdlichen Lehren, die da 
ausgingen von ben Philofophen und GEncyflopäbilten bes 18, 
Zahrhunderts und —— das Paradies der Gemüthlichkeit 
und Frömmigkeit, in welchem gelebt haben unfere Altvorbern 
bis zum böfen Wendepunfte 1789, wo leider bie Menſchheit, 
verführt von der Schlange, af vom Baume ber Erkenntniß 
und deswegen vertrieben warb aus dem Parabiefe bes alten 
Junker: und Pfaffenthums, in welches zurüdzuleiten bie Saal: 
bader unferer Zeit fich fo bedeutende Mühe geben. 

Schon die Einleitung, „Bekenntniſſe an die Leſer“ übers 
ſchrieben, ift merkwürdig und darf ja nicht überfhlagen wer⸗ 
den, ba fie theils den Hrn. Verf. in Bezug auf feine Perföns 
lichkeit uns näher führt, theils auch denfelben als einen ber 
intereffanteften Wigbolde und Humoriften Eennen lehrt. Wer 
fagte Bekenntniſſe umfafien freilich nur vier Dctavfeiten, und 
es wird nicht an Leuten fehlen, die den Glauben begen werben, 
bas eben fei das Befte an benfelben; aber troß biefer dankends 
werthen Kürze find fie doch volllommen hinreichend, ben 
Standpunkt Teftzuftetien ‚ von weldem aus Dr. Rauffe beur- 
theilt werden muß. 

So viel gerechtes Lob aber bie kurzen Belenntniffe bes Hrn. 
Rauffe auch verdienen, fo kann ich nicht verfchweigen, zu 
welchem Zabel fie mir Veranlaffung geben. S. 3, Zeile 7—9 
von unten, macht Hr. Rauffe in denfelben bie Hoffnung rege, 


*) Den dritten Artikel dieſer dramatiſchen Bücherſchau werden 
wir im Juli mittheilen, D. Red. 


dafi.er außer der Wahrheit auch biämweilen poetiſch zu. werben 
fi —— babe; allein- ich mag das Buch noch: ſo oft 
d ttern, von. vorn nach hinten und. von hinten. nach vorn, 
ich ſinde nichts von Poefie, wenn, nicht etwa. bie Läfterungen 
und Berunglimpfungen, welche ber Hr. Baupraktikant I. Rauffe 
den Berein Staaten und beffen ‚Bewohnern nachſagt, da⸗ 
für gelten follen. 

Eine Tugend befigt indeß ber Verf. in einem wirklich. fel- 
tenen. Grade, es iſt dies. die Gonfequeng. Hat man bie als 
Vorwort dienenden. Belenntniffe gelefen, fo drängt fi Einem 
unwilltürli die Hoffnung auf, wie es nicht möglich. fei, in 
diefem. Tone des Aberwites und der allerfadeften Reberei durch 


i doch 14 Bogen umfaſſendes Werk fortzufahren; 
lie ale —* — ii ſchwer von der Kraft 
des ‚Hera 


Bliden. bei 3 berühmten zwolf Arbeiten zu, über: 
zeugen vermochte, fo ſieht ſich auch der Eefer bei. diefem Bude 
gezwungen, die ausbauernde Kraft des Hrn. Rauffe anzuers 
tennen, ber, nicht zufrieden, bis &. 219 über das unglüdlidhe 
Amerita in gleichem Zone fortzuleieen, von. da an nech drei 
Seiten lang in einem „‚Abfchiede vom Lefer” vollends Alles ab: 
haspelt, was man an trauriger Witzbolderei und lahmer Humo⸗ 
riftit nur von einem Menſchen zu verlangen vermag. 

Volle zwölf Gapitel werben von dem Verf. gebraucht, um 
fich über den Ocean bis Baltimore zu bumorifiren; dann gebt 
es über Amerika ber, über deſſen jchlechten Boden, ſchlechtes 
Waſſer, fchlechte Einrichtungen, ſchlechte Menfchen und deren 
Umgangston, bis zulegt summa summarum das Faeit ſich ers 
gibt, daß nur vier Glaffen von Menfchen es zu rathen fei, 
in bie neue Welt zu wandern. Welche find nun aber biefe 
vier Glaffen Menſchen? ©. 219 gibt bie bier wörtlich folgende 
Antwort: „Erftens Leuten, die fo arm find, daß fie bie Meife: 
Zoften nicht aufbringen können, denen von allen Gütern des 
Lebens nur eines in überfhwenglicdem Maße zugetheilt wurde, 
der Hunger; Leuten, die vom Rindoieh buch nichts zu. unter: 
ſcheiden find als durch die äußern Lg a der Leiber. Zwei⸗ 
tens, ſoichen Menfchen, welche den Durſt und. die Ode ciner* 
MWüfte in ihrer Bruft tragen, ſolchen getblechgenden Krämer: 

. Drittens, Menfchen, die cine beträchtliche Zahl Zucht: 

eftrafe verwirkt haben, Viertens, reuigen Sünbern, bie ſich 
eine ſchwere Buße auflegen wollen.’ 

So radotirt Hr, Baupraktifant I. Rauffe über einen Erd⸗ 
theit, deſſen SInftitutionen, Bolkeleben und Volfsglü noch lange 
der Gegenſtand gerechter Sehnſucht für die Bewohner bes alt: 
gewordenen. Europa fein werden unb eben beshalb auch ber 
Gegenftand des Haffes, der Berleumbung und des Grolls aller 
Zinfterfinge find. 15. 


Motizen aus Rußland. 


Durch einen Eaiferlichen Ukas find neuerdings alle in Städ⸗— 
ten und Marktflecken Ruflands befindlichen bebräifhen Buchdru⸗ 
rreien aufgehoben worden, und es dürfen fünftig nur zwei folche 
Buchbrudereien, die eine in Kiero, die andere in.Wilna beftes 
ben, wo befondere Genforen angeftellt find. Zugleich ift den 
—* — befohlen worden, alle unter ihnen circulirenden Bü: 

, unter denen ſich viele verbotene gr binnen Jahres⸗ 
frift ihren Ortsbebörben vorzulegen, welche die eingereichten Bü: 
cher durch zuverläffige Rabbiner prüfen und mit einer Auffchrift 
als erlaubte bezeichnen laffen, ober fie an das Minifterium bes 
Innern zur fernern Verfügung abfenden. Nach Jahresfrift wer⸗ 
den alle nicht erlaubten hebräifchen Bücher confiscitt und bie 
Inhaber berfelben ftreng beftraft. 


Am 1. Januar 1836 beftand das Gefammtcapital der ruf: 
fifhen. Grebitbanten, von denen jedes Gounernement eine be 
fit, aus 122,851,837 Mubel. Im 3. 1835 befanden ſich in 
denfelben Banken 112,822,402 R, und am 1. Januar 1834 
nur ,108,978,531 R., wovon 40,627,008.R. bie Konds ber 


Banken bildeten, 


ber 
gen worben war, — — — 
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Friedrich. Ein Roman von Sigismund Wiefe. Leip⸗ 

sig, Brodhaus. 1836. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Wie eine milde, wuͤſte und großartige Gebirgsgegend, 
an der Alles gewaltig, toloffal, maffenhaft erfcheint, dun⸗ 
kelſpaltig, tiefgekluͤftet, ſchwarzſchattig, übers und durch 
einandergeworfen,  zerriffen von vulkaniſchen und neptuni= 
fchen Maͤchten, wo der Urgeift der Natur fihtbarlich wandelt, 
ſchafft, zeritört, von wuchernder, das Geſtein überziehender 
Vegetation; dazwifchen donnernde Lavinen, verderbliche Berg: 
ſtuͤrze, ſchaͤumende Gascaden; droben der blaue warıne Him⸗ 
mel und ein Reich feliger Geifter; drunten naͤchtliches 
Urdunkel und der Sig böfer, verlodender, ſchwindelberei⸗ 
tender Gemalten: — im folder Färbung, folcher bald mis =, 
bald wohlgefälligen, immer aber erfhlitternden, aufregenden, 
betäubenden Geſtaltung erfcheint mir Wieſe's jüngfter Mo: 
man: „Friedrich“, deffen Geſammtwirkung zu charakteriſiren 
keine andere Parallele vollftändiger genügen möchte als bie, 
welche ich ſoeben gezogen habe. An der Matur freilich 
laͤßt ſich felbft da, wo fi disharmonirt, nicht mäfeln, was 
ihrem Schöpfer felbft eine Zurechtweifung geben hiefe; fie 
iſt volllommen gut fo, wie fie ift, in jedem Bruchſtuͤck, an 
jedem Drte, unter jeber Bedingung, in jeder Form. Ein 
Roman aber macht den Anfpruch, ein Kunftwerf und als 
ſolches rund, geordnet, ausgeglichen zu fein und die Ge: 
fege der Harmonie auf keine Weiſe zu verlegen, oder we: 
nigſtens, wenn fie geftört find — was jedoch nur unter 
der Borausfegung einer Zweckdienlichkeit flattgefunden has 
ben darf —, fie mwiederherzuftellen und eine Ausgleihung 
der einzelnen Disharmonien mit der Harmonie des Gans 
den zu erzielen. Geniale Dichter wie Wieſe find freilich 
mit dem gewöhnlichen Richtſcheite der Kritik nicht zu mef: 
fen, noch immer und überall unter das legitime Geſetz 
der Äſthetik zu ſtellen, fie haben außer diefem noch ein 
eignes Geſetz, dem fie folgen, eine excluſive Jury, die ih⸗ 
men Recht oder Unrecht fpricht, ein corpus juris, naͤm⸗ 
lich des poetiſchen Rechts, welches ihnen eher ſagt, wie weit 
fie die Gewoͤhnlichteit und den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 
poetiſchen Dinge hinter ſich Laffen, als bis wohin fie vor: 
dringen und wo fie fehen bleiben follen. Dies ift die 
innere Unendlichkeit des Genies, welches durch die ihm in: 
mohnende Wärme eine Erpanfionskraft hat, vermöge wel: 
her es über die Grengen der gewöhnlichen Licenyen und 
Servituten hinüberftreifen darf. Won diefem Rechte hat 


auch Wieſe in feiner Machtvolllommenheit die uneinges 
ſchraͤnkteſte Benugung ſich geftattet. Sein Roman: „Frie⸗ 
drich“, trägt den Stempel der Beſonderheit, der Ungewoͤhn⸗ 
lichkeit, ja der Außerordentlickeit, wenn aud) nicht dem 
der kuͤnſtleriſchen Vollendung. Und es ift wahrlih fein 
gutes Symptom unferer Zeit, wenn des Mittelmäßigen, 
aber pikant Unterhaltenden und wuͤrzig Schmadhaften fo 
Bieles feine Anerkennung fand, die es nicht verdiente, waͤh⸗ 
rend Miefe die Anerkennung, die er verdient, im Allges 
meinen und in Bezug auf ein größeres Terrain der Lefes 
welt nod nicht gefunden hat. Es fol Alles ſich dem 
allgemein beliebten Nivellement des Geſchmacks bequemen; 
was charakteriftifh, ſelbſtmaͤnniſch und ſcharf markirt herz 
vortteten will, dagegen ift man auf ber Hut, argmöhnifch, 
ſchwierig, ſchwerfaͤllig. Unfere Zeit iſt reich am überragens 
den poetiſchen Zalenten, aber fie werben nicht beachtet; 
diefe hohen geiftigen Potenzen ſtehen da wie abgefonderte 
Dämonen, einfam ſchaffend und brütend, Das lihbiblios 
thekariſche Element iſt in der Literatur das herrfchende, 
Hätte Wiefe feine Romane und Dramen zur Zeit der 
Sturm» und Drangperiode gefcyrieben, man würde ihn zu 
ben Glaffiteen, zu den Unfterblihen in unferer Literatur 
gerechnet haben. Um ein Beifpiel anzuführen: mas ift 
Klinger, mit dem ſich Wieſe in der duͤſtern Färbung und 
Ihroffen Geftaltung feiner Schöpfungen einigermaßen vers 
wandt zeigt, gegen Wieſe? So weit das philofophifche 
Bewußrfein in unfern Tagen über dem der damaligen Li: 
teraturperiode fleht, fo weit fteht Wiefe über Klinger; nur 
daß Lepterer der Zeit und Bildung nad die Priorität 
voraus hat, 


„Friedrich“ ift ein Roman der philoſophiſchen Gattung 
und noch mehr ber pfochologifchen. Er fpielt nicht in ber 
und umgebenden Wirklichkeit, Die dußern und innen 
Zuftände, in denen er fich bewegt, haben Beine Lebens— 
wirklichkeit, aber wol eine Lebenswahrbeit; feine Grundlage 
ift fingirt, die Ideen find abſtrahirt; die ſtaatlichen Vers 
bältniffe, die Situationen, die Individuen, die Eriegerifchen 
und unkriegerifchen Ereigniffe find nicht fo Dr waren nie 
fo da und werden auch fo nie dba fein in der Zukunft, 
wenigſtens im biefer Gruppirung und diefem Zufammens 
hange nicht. Aus der Betrachtung weltgeſchichtlicher und 


individuellgefchichtlicher Verläufe und ihren Refultaten nya 
‚+ 


biefe Grundlagen und ftofflihen Verhaͤltniſſe hervorgega 


„ber, feinen Water, zu Bee je 


gen: ein Charakter, der, wie Friedrich, einen Abſchluß ſucht 
in fi, ohne fi der Wirklichkeit anſchließen zu wollen, 
ein ftrebender Charakter, der, abgerundet und durch raſtlo— 
ſes Spähen in die Tiefe feines eignen Gemüths erfchöpft, 
nach der That ringe und nach dem Leben, das feiner ge 
niglen Kraft genügen mag, ein großartig amgelegter Menſch, 
weldyer an der Schöpfung fih nur freuen kann, infofern 
fie feine Schöpfung ift, die Kraft, ſelbſt zu ſchaffen, in 
fi fühlt, und der fi an die Spitze einer Auswanderer: 
gefellſchaft ſtellt, um fie als Stoff zu brauchen, woraus 
er eine Staats: und Wolksihöpfung, deren Anfangs :, Mit: 
tel: und Endpunkt er felbft fein will, zu Stande bringen 
inne; biefe Auswanderer felbft Repräfentanten entweder 
des Priefterthums, oder des Krieger- oder des Kaufmanns: 
ftandes, ſammtlich aufgefchloffene, gemwedtte, der abalternden 
europäifchen Zuftinde müde gewordene Individuen, Alte 
von entſchiedener Kraft, unter denen ein geiftig hochbegab⸗ 
ter, fpeculativer, fophiftifcher Joutnaliſt, der jedoch die jäm: 
merlichften Zwecke verfolgt, als eine „Misgeburt von Drei 
und Feuer” das mepbiftophelifhe böfe Princip und das 
Recht der Ironie und des laut nachhallenden Spottes ver: 
treten muß; zwel Frauengeſtalten, die eine in fich felbft 
einfhmiegfam und voll träumerifchen myſtiſchen Lebens ; 
die andere naturaliſtiſch, entſchieden, quellend im Genuf 
ber umgebenden Erſcheinungen, ſchwung⸗ und phantafie: 
veich,, die an. der beroifchen Größe Friedtich s, vor welchet 
jene wollüftig erbebt und zittert, ſich erfreut, aufwärmt und 
erhebt; amerifanifches Territorium, wo ein junger, mächtig 
aufblühender Staat gegründet wird als ein Product ber 
ſchoͤpferiſchen Kraft Friedrich’; verliebte Wallungen, welche 
diefen uͤberkommen und feinen beffern Beltandthell unter: 
drüden; eine Badeſcene wie bei der Bathfeba, und eine 
Uriasgefchichte, Wiederholungen einiger Momente aus Kö: 
nig Dabid's Geſchichte; der Tod feines ihm im Wege ſte⸗ 
henden und vorſaͤtzlich im Kampfe gegen die Wilden auf⸗ 
pferten Feldherrn; nun eine verbrecheriſche Heitath; end⸗ 
lich Varbrechen auf Verbrechen, Verſtoßung feines edelſten 
Freundes in die Wildniß, anwachſende Tyrannei gegen das 
Volk, gegen feine treueften Rathgeber, Despotismus im 
Haufe, gegen Weib und Kind; fündhafte Neigung zu fei: 
ner Schwägerin; tödliche Eiferfucht feiner aufgeftachelten, 
aus ihrem Traumphlegma zur entfdiedenften Selbftrache 
ſchreitenden Gemahlin; Schweftermord duch Gift inmit: 
ten fchwelgerifher Zafelfreuden; Verbannung der ſchuldbe⸗ 
fadenen Gattin ſammt ihren Kindern in den Urwald, wo: 
bei ihre Tochter Herfilie in die Hände der Wilden geräth; 
Bufammentreffen mit dem früher verftoßenen Marcellus, 
welcher nach dem Tode ber Mutter den Knaben Julian 
in Pflege nimmt; Gewiſſensangſt Sriedrich’e, welcher bei 
einer Jagd auf das wilde und fchöne Kind Herfilie ftößt 
und fie, ungewif, ob feine Tochter oder Elnftige Geliebte, 
feinem oß mit ſich entführt; Volksgahrung, Er: 
ſchopfung der Golonte, Flucht der Edelſten umd Velten zu 
der mit diefen Erpateii 
8 Ende 6, melde 
fie auf ben nimmt und hab mwahnfinnig mit 


ihre in die Wilbniß ſich begibt, um bort, vom Schla 

troffen, zu enden. Dies das Gerippe, von dem * 
fagen kann, daß es das Vorzüglichfte am Romane ſei. 
Man ficht, daß die einzelnen Momente zum Theil ver: 
brauchte umd uͤberallher entnommene find; Friedrich hät 
etwas vom König David in feiner Sinnlichkeit, feinem 
dichterifchen Schwung, feiner Prachtliebe und feinen Pie: 
besgefhichten; von Macbeth in der Steigerung feines Des: 
potismus und dem allmäligen Anwuchs feiner Verbrechen ; 
von Hamlet in der Neigung, zu reflecticen, zu raifonni- 
ren und über Sein und Nichtſein, Tod und Leben, Eu: 
gend und Lafter, Kraft und Schwäche Monologe zu hals 
ten; von Kauft in dem Zwieſpalte zwiſchen feiner guten 
und böfen Natur, in feinem unabläffigen Streben nad 
nie erfölgenber Befriedigung feiner, feibit, in der Mihand⸗ 
anlegung böfer ſataniſcher Mächte, deren gefährliche Um: 
triebe im Eingange des Romans ftatthaben; von Mephis 
flopheles in dem Hohn und Spott, womit er Leben, Tob, 
Wirklichkeit, Sinnliches und Überfinnlicyes behandelt; end⸗ 
(ih von Lear, nach beifen Mufter, die Tochter in den 
Armen baltend und feine legten Empfindungen auf bie 
blühende Leiche concentrirend, er im Wahnſinn endet. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Mittheilungen über die Vereinigten Staaten vom Mord⸗ 
amerifa. *) 


Immer no, m jährigem Au in  biefem 
Lande, made ih * R fen meine —— darüber, 
welchen heitern Anblid Leben und Welt uns geftatten, wo es 
feine bevorrechteten Menfchen und Feine niederträdtigen 
als die fie ſich ſelbſt niederträchtig machen. Der ganze 


ibt 
or⸗ 
den ber Union kennt keinen Unterſchied ber Stände Nur 


ftehen am Worabend einer großen Eection, melde bie ſchwarzen 
Sklaven balb ilen werben. 
Die Poftkutfchen begegneten fi unterwegs; die Po 
hielten ein kurzes Geſpraͤch miteinander und redeten auf 
ut englifh mit Master, d. h. auf gut deutſch mit Sie, an. 
Gore ift bier etwas und fühlt das auch; nicht die Schuls 
meisheit, nicht bie hoͤſiſchen Orden ‚ nit die Ans 
ſtellung durch bie e Gewalt, nicht die Prätention und die 
bevorredhtete Glaffe machen hier etwas; es iſt Jeder etwas vom 
Ratur und von Rechtöwegen. Jeder legt ein Gewicht in bie 
W fe der Parteien, und Jeder iſt eine Triebfeder für die 
mädhtigfte Bewegung des großen Ganzen. Vieles kommt uns 
beim Gintritt in biefes Sand lächerlich, Plein und geringfügig 
vor; aber wir vergeffen,, welche Meine und Lächerliche Seite wir 
elbft in uns haben, und ſeben das Wefte, das Grhabenfte, mad 
lich auch oft nur in rohen Grundlinien vorgezeichnet ift, 
nicht. Wir beleidigen und werben beleidigt. Man kann mit 
Wahrheit fagen, daß es hier ganze große Länderftriche gibt, in 
wel nein Ceden ua, ber in Guzope mit ber Sure 
mäthe ein gang fremdes Ding ift. Ich bin weit entfernt, den 
ns ß meicheln ; im Gens 
enliebe Sliden Ia Ten, 
{en Eonnte, daß mir Waſhington unter den 
Ghriftus unter den Juden. Aber 


*) Won dem Werf. der Briefe in Nr. 020 d. BI. f. 1086. 
; D. Reb. 


— — 




















Gera. Sie 1 Bene RA ——— 
Sie ewegt neben he Amts 
Ecke 


—S— MT er. wirb N ei bei ‚der nachſten 
Gouverneur, der erfte Mann im Staate, eine * —5 
IF Geſchaft oa er don Zeit zu Zeit eevidirt, mach wi 
— * — 8 ji Ra er nicht wieder er 

), vor unfer bar und nicht mehr als 
jeber Einwohner im Orte. Reilbthümer Bann ® in Ei 
rd nicht erwerben, denn fein Amtscinkomumen reicht no 

4 bin, feine —— den. Ausgaben zu deden. % 
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ſich der { 

tte bier iſt einfach, aber human, artig, und Jeder, ber 
es — * Menſchen herumtreibt, lernt fie leicht und ftößt nir⸗ 
gend an. Es war feine Secle in der Stube, in welcher der 
keifefte Gedanke aufkeimte, daß dabei etwas Beſonderes, etwas 
Anftöpiges fc, als. id. Breilih find Dr die 1 Pole nicht 

in gelbe, oder blaue Zadın mit ——— 
Henn in Eutopa, in Deutſchland * 9 * feinem 
Kleide und feiher Manier in eine Stube tritt, komme man 


i vorkommend I} — ee * Benn ein Mann 
dm au epugten * 


e Fehler Kittel, mit hin 
* 5 Kr in gl wenn ni 
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—9* beiden Arten zu ‚glei: 
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Er el \ 
ftillon hätte in Europa wenig —— 
tonnen, fo artig war fein ehmen. 
Kälte, die man den Amerikanern sem quhrsibt, Tigt 
nicht blos in :, eigenthümlichen ihres “ 
e liegt im Republika Wir gutmüt und oft zu 
geziert höflichen Deutfchen Tommen dem Amerikaner mit Lächeln: 


für deu wache, deutſche Sitte, beutjche 
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te angetaftet 


Menfcheneechte am wenigften in einem Frei 
werben, und was man mit em Geſetze zu bezwecken vorgibt, 
muf von anderer Seite beilommen. Dies fühlt bas Wolf und 
iſt durch jenes Befeh in feinem Bewußtſein gekraͤnkt, ſodaß 
man, wenn bie Legislatur nicht eilt, die Folgen davon bei 
nädfee Gelegenheit fpüren wird, Die aneipation ber 
Sklaven in bem füblichen Provinzen greift den Ariftofraten an 
das Leben. Sie geht vom Rorben aus und ift ein hödhft fein 
durchdachtes Gegenmanoeuvre gegen den Ariſtokratismus bes 
Südens. Es ift lächerlich, den Brud ber Union zu fürdten ; 
daher kommt er nicht. Brädhen die fübliden Staaten mit 
den nördlichen, fo würde die Sklaverei mit einem Schlage fid) 
fen und die Anechte würden bie Herren werben. r ber 
Rorben ſchützt die Pflanzer des Südens gegen bie Sklaven 
und wehrt ihnen, gefeglofe Wege gegen bie Erſtern zu gehen. 
Davon ift hier jeder junge Burſche im Buſche fo überzeugt, 
daß er Ir allen Drohungen der Art, welche der Süden laut 
werben läßt, lacht. 

Sch erwähnte vorhin bie Zeitung des Hrn. G. Weffelhöft 
in Philadelphia. Ich table mit taufenb guten Deutſchen daran 
daf der Mautefelei doch auch hingibt. Mit jugendlich 
amerifanifi Übermuth blict fie auf Europa, befonders auf 
die politifchen Verhältniffe Deutfchlands und tritt Kronen und 

zonen in ben Staub, mwünfchte oft, fie möge bie Ame⸗ 
ritaner belehren, wie ausgebildet deutfche Staatöformen feien, 
und wie volllommen in ihrer Art, unb wie daher wohl geeigs 
met, bie darin lebende Geſellſchaft ſowol zufrieden zu madhen 
als x verebeln. Ja, ich glaube, daß es grabe die Beften 
der Ration in der Megel nicht find, bie, von einem dunkeln 
Drange getrieben, zu und berüberfommen, ohne äußere be: 
flimmte Beranlaffung und politifche Roth. Allein man feste 
mir zeither immer entgegen, daß bie politifdhen Unterfudhungen 
und Berfolgungen fein Ende nähmen, und daß Zaufende all: 
jährlich in den Kerkern es büßen müßten, natürliche und ver: 
nünftige Freiheit geroünfcht zu haben. Ich fiche biefen Grün: 
den, bie man mir entgegenſetzt, jetzt fo fern, daß ich darauf 
nichts erwidern kann, was ſich nicht aus amerikaniſch-re— 
publifanifchen Anfichten zu leicht widerlegen ließe, allein ich 
muß mir mit einiger Befhämung felbft fagen, daß der Wer: 
folgungsgeift der Südamerifaner ein von ben @uropäern und 
namentlich) der europäifchen Ariftofratie geerbter Fehler fei, 
dem die religlöfe Intoleranz noch zu Hülfe geeilt if. Es barf 
daher nicht wundern, wenn bie Zeitung: „Alte unb neue 
Welt”, fi) aus dieſem Widerfpruch nicht herausfinden kann, 
und es erfcheint in Amerika confequent, wenn fie alle Gewalt: 
that gegen bie natürlichen politifchen Rechte mit einem und 
bemfelben Kamme kaͤmmt, es möge nun biefe Gewaltthat in 
der alten oder ber neuen Welt erfcheinen. Indeſſen ift auch 
Zein Amerikaner zu belehren, daß die beutfchen Blätter beiwei⸗ 
tem beffern Takt hielten, weil keines das Daupt ber Republik 
in der befchimpfenden Art befrittele wie die amerilanifhen 
Blätter die europäifchen Staatsoberhäupter, während es doch 

6 fei, daß Hr. Jacſſon als Staatemann fo bedeutende 

u en auf einmal begonnen habe, daß er ſchwerlich im 
Stande fei, bie Folgen zu überfehen, 463 e zu —— 

Allein man entgegnet mir, daß die deutſchen Blätter auf 
die Republik und bas ſouveraine Volk beftändig loszögen, und 
das Volk fei ja das amerikaniſche Staatsoberhaupt, nicht Dr. 
Jackſon. Allein man erkennt biefen Iadfon an, denn er 
Zämpft mit der Ariſtokratie; er ift Demokrat, weil er Demas 
208 im höchſten und großartigften Sinne des Worte ift, unb 
m Rorben der Union ift er im Weſentlichen von ber Mehr: 
zahl anerfannt und gerechtfertigt. Man würde baher in Penn: 
fplvanien eine beutfche Zeitung nicht nur nicht verftehen, fons 
dern auch nicht Icfen, die nicht im Sinne der Mehrheit fpräche. 


Alle beutfde Beitungen und beiweitem bie Mehrzahl der enge 
li elbe Sprache db ber „ j 
Bel” Do 96 sus In Kalle —— — 


— — 25* —— fon deshalb 

nalfte un 

Staatseinrichtungen wg benen fo ii * 

ſtehen konnte, nicht über Gebühr laͤſtern. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 





poetifchen Schönheiten der daß er 
mehre ——* —* —— —— —— zu eis 
ner größern bramatifchen n brafirte, n 
ſolche Stellen, wo eine ganz —* — — Anſpielung 
auf bie heiligen Bücher bet, für etwas Zufälliges auds 
zugeben, wäre eine große Thorheit. &o jagt z. B. Portia im 
„Kaufmann von Venedig“, Aufzug 4, Sc. 1: 

Barmberzigteit wird nicht erpreßt durch Zwang, 

Sie träuft wie fanfter Regen bimmelab 

Bum niebern Dri, 
Wer follte diefe Stelle wol für einen blos zufälligen Anklang 
an bie Worte des „‚Prebigers Salomonis’' halten: „, —* 
ns ift fruchtbar zur Beit der Betrübniß wie Regenmwolten in der 
re! 


Und in derfelben Rede der Portia heißt es von ber Barm⸗ 
herzigkeit weiter: 

— — — jwiefahe Segnerin, 

Sie —2* —— * und Den, ber —— 
wobei man unwillkürlich der Worte in der at ae⸗ 
denkt: „Selig ſind die Barmherzigen, denn u Barm⸗ 
herzigkeit empfahen.“ Die folgende Stelle: 

Drum, Jub', 

IR dein Gefuh zwar firenged Recht; bedent', 

Daß nah dem Bang des Rechts Niemand von und 

Sehn würde Himmelöbeit \ 
erinnert minbeftens an bie Rebe des Pfalmiften (Pf. 148, 2): 
„Geh nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor bir ift 
kein Lebendiger gerecht.” 

In demfelben Shakſpeare ſchen Stüd fagt Bratiano ve 
feinem Freunde Antonio, indem er bie flummen Thoren ſchil⸗ 
dert, „die ſich mit Vorfag ftill erhalten ftets’: 

— — — ,I6 bin Herr Drake; 

Thu' id den Mund auf, Enurre mir kein Hund 

D Manden kenn’ id, mein Antonio, 

Der darum blos für weil iſt angeſehn, 

Beil er nichts ſagt — — — P 
eine Stelle, die faft wörtlih an Gap. 17, 8. 28 der „Sprüche 
Salomonis’ gemahnt, wo es heißt: „Ein Narr, wenn er 
ſchweigt, wird auch weiſe gerechnet, und verfiänbig, wenn er 
das Maul hält.’ 

An „Wie es Euch gefällt” kommt ber Ausdruck vor: 

Though thou Ihe watders warp, 

bei deſſen Riederſchreidung man wol annehmen Tann, daß ber 
Dichter an Hiob, Gap. 37, B. 10, dachte, worin fteht: 
„Durch den Odem Gottes kommt Froft, und bie breiten Ge⸗ 
wäffer müffen fi) gufammengichen‘‘, ein Vers, beffen zweites, 
paralleles Glied unfer Luther unrichtig fo ü hat: „und 
große Waffer (Lommen), wenn er aufthauen läßt‘; es folk 
vielmehr grade das Entgegengeſetzte gefagt werben. 

Bei genauerer Machforfhung würden ſich unftreitig Bei 

Eipeare noch viele andere Abſchnitte finden, worin eine aus⸗ 

Aliche Bezugnahme auf Stellen der heiligen Schrift unper⸗ 
Eennbar ift, 1, 


Berantwortlicher Hrraußgeber: Heinrih Broddaus, — Drud und Werlag von B. X. Brodhaus in Eeipzig. 
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Friedrich. Ein Roman von Sigismund Wieſe. 
(Befhluß aus Nr. 1400.) 

Fragen wir nach der Ausführung im Ganzen, fo werden 
wir, werm wir fie mit den Begriffen und Geſetzen ber 
Kunſtſchoͤnheit vereinbaren oder damit vereinbart wiſſen wol⸗ 
len, auch von dieſer nicht behaupten koͤnnen, daß ſie die 
vorzüglichfte fei. Der Werth des Romans beruht nicht in 
der Form, der Sconerie und ber dußern Structur; er ber 
ruht vielmehr in der Subjectivität des Dichters felbft, welche 
mit ihren genialen Sprüngen und Flügen, ihrem zerrei: 
Tenden Hohn und ihrer verföhnenden Liebe, ihren großen 
erfchütternden Gedanken, ihren weitausgreifenden Geifless 
bliden, ihren das inmere Leben. der Hiftorie und die in bie 
Tiefe gehenden Streden der Biographie durchmeffenden Nies 
fenfchritten, ihren blendenden philofophifchen und religiös: 
chriſtlichen Aufbligungen die Zwiſchen- und Binnenriume, 
welche in dem Thatbeſtaͤndlichen des Romans vorhanden 
find, fatt und fättigend ausfült: Zugleich offenbart fich 
teop Härte und Schroffheit eine ungemeine Größe in der 
Gompofition, die wie aus gebiegenem Urgeftein beſtehend 
und mie aus Granitblöden zufammengewürfelt erſcheint. 
Die eingeinen Momente und Thatſachen mögen nicht neu 
fein, aber fie erſcheinen neu in diefer Aneinanderreihung 
und dur die Art, wie fie hliſtoriſch bier verbunden und 
wie Wirkungen Und Folgen miteinander verfnüpft find. 
Zumal erhält das * durch die dichteriſche Anſchauung 
des Verf. neuen, u 1, beſondern Reiz, ſodaß bie 
einzelnen Situationen, wenn auch fm: det Erfindung nicht 
meu, durch die eigenthuͤmliche Darftellung und Auffaffung 
verjüngten und erneusten. Anfehens feinen. Diefe heben 
ſich hervor in faſt fchredender Weiße und biendendem Glanz, 
während ſich mittendurdy tiefdunkle Schattenpartien ziehen 
und wyſteriöͤſe Gedankennebel gewagte Gontrafte bilden, 
Die Prrfonen find mit fefter Hand gezeichnet, individuel— 
len Lebens voll und oft in ſcharfabſchneidender Größe hin: 
geftellt. Und über all dies Individuelle breitet fich der alls 
gemeine Horizont der Philofophie und Speculation aus, 
die im ber Tiefe brüten und in der Höhe ſich zurechtfins 
den, um in den. Triumphen, welche die ewigen Wahrhei⸗ 
ten: des Chriftenchums über die Momente maßlofer Eigen: 
und. Sinnenliebe durch den: Abſchluß des Ganyen feiern, 
ihre Befriedigung, Verföhnung und Ausgleihung zu finden, 

Wie die Iprannis, ſowol die ausſchliefliche des Herefchfüch: 


tigen Gedankens über den Leib, als die ausſchließliche des uͤher⸗ 
mächtig gewordenen Leibes über den Gebanten, fidy erzeugt, 
nährt, voll wird, ſich vollendet, und wie der Gipfel ihrer 
Herrſchaft zugleich ihr Sturz, und wie fie fo uͤberaus nich⸗ 
tig iſt durch und durch, das mar die Aufgabe, bie ſich 
Wieſe bier geftelt und in der Gonfequenz- feines Talents 
den Umftänden nach gluͤcklich getöft hat. Meben dieſem 
biographifchen, im individuellen Leben ſich abſchließenden Ele⸗ 
mente ift aber in biefem Romane zugleich ein anderes all⸗ 
gemeineres verarbeitet worden, ein voͤlker⸗ und weltgeſchicht⸗ 
liches Element: die Bildung eines zur politifchen Bedeut⸗ 
ſamkeit aufringenden: Volkes, deffen Uranfänge und Hoffs 
nungen fernerer Entwidelung auf gegenfeitiges‘ Vertrauen 
und friedliche Verträge gegründet find, bis es dem geiftig 
hochbegabten Manne, dem es fich anvertraut hat, verfallen 
ift mit Haus und Gut, Seele und Leib, bis die Namen: 
Freiheit, Gonflitution, Repräfentation, ein Blendwerk ges 
worden find, das Volk felbft ein Spielwerk, das in der 
Hand des Mächtigen als Waffe gebraucht wird gegen das 
Volk ſelbſt, ſodaß es unfinnig und blind in das eigne 
Schwert und ſo ſich zu Tode rennt. Die Geſchichte der 
fürſtlichen Tyrannis, wie fie hiſtoriſch verläuft und endlich 
abläuft, um einem geſundern Zuſtand der Dinge Platz zur 
machen ; jener Tytannis, wie fie in der Gefchichte ſich fo oft 
bald mehr, bald minder ſchreckhaft, häufig anſchmeichelnd 
liebreich, aber deſto verderblicher wiederholt hat, iſt ihrem 
Grundzügen nach durch diefen Noman als an einem Spes 
cimen erwieſen und hiſtoriſch mie: blographiſch individuell 
zugleich erläutert worden, 

In der Gompofition, in der Auffaffung und Ausfüh- 
rung, in der Sprache ſelbſt, obgleich fie durchaus originell, 
urkräftig und machtvoll fidy darftelkt, ließen fih ohne Mühe 
der Mängel und Fehlgriffe viele nachmweifen; aber es find 
Mängel und Fehlgriffe, wie fie nur ein Genie zu begehen 
im Stande ift. Ja, diefe Fehler mur begehen zu koͤnnen, 
zeugt fon von Genie. Wer Fehler von biefer Beſchaf⸗ 
fenheit zu begehen im Stande ift, wird auch im Stande 
fein, fie mit überragenden Vorzugen aufzumiegen und voll: 
ftändigen Erfag zu leiften. Es ift indeß nicht zu leugnen, 
daß der Verf. in der Darlegung philofophtfcher Marimen 
häufig entweder ſelbſt ſich nicht klar ift, ober fidy feinen 
Leſern nicht Mar zu machen weiß. Zu bdiefer Dunkelheit 
trägt die Sprache, melde Wiefe ſich für feine philofophis 


fhen Begriffe und Speculationen gebitbet hat, nicht wenig 
bei. Gemiffe topifche Begriffe, bei denen ſich alles Mög: 
liche und Unmögliche denken laͤßt, nur nicht Das, was 
grade an Ort und Stelle damit bezeichnet fein foll, finden 
fich bei ihm in Maffe vor. Der Hegel' ſche Schultypus 
beguͤnſtigt vor Allem dieſes My ſt erium des Worts, vor 
welchem der Gedanke, wenn wirklich einer ba tar, vollftän: 
dig verſchwindet. Ein Beifpiel für viele. Es heißt S. 139: 

Sie waren Beide genialifh genug, bie Motive für bie 
Wahrheit, die Erſcheinung, bie natürliche Perſonlichkeit nicht 
als die Wahrheit felbft gelten zu laſſen; allein fie fanden in 
dem fie verſchlingenden Abgrunde des Dafeins bie Auferftehung 
nicht, das neue Reben, die ewige Perföntichkeit in Gott, wenn 
ſchon fie nach derfelben fehnten und rangen. 

Konnte der Werf. das nicht viel mohlfelfer haben? 
Der Gedanke ift fo einfach, daß er, wenn am einfachiten, 
auch am ſchoͤnſten ausgedtuͤckt wotden wäre. Und wie 
macht «8 fi), wenn man von einer traumhaft verliebten 
Dame und einem in Sinnenglut hinſchmelzenden Manne 
fagt, fie hätten nad einer „Perſoͤnlichkeit in Gott” gerun: 
gen? Wozu biefer philofophifche Schultypus, da man 
doch nicht allein für Hegelianer ſchreiben follte, fondern 
eher für die größere Mehrzahl, welche außerhalb ber Schule 
ftehe? Man darf fagen, daß der Verf. fih um feine Ideen, 
ja, um feinen Helden Friedrich felbft, allzu viel Mühe gibt 
und feines reichen Geiftes eim allzu großes Maß auf ihn 
verwendet. Er ſchafft ihm ein Xerritorium jenfeit bes 
Dreans, ein geſchichtliches Volk, gefchichtliche ‚Bölker rings: 
umher, Potentaten, gefrönte Häupter — in dem republika⸗ 
niſchen Amerita und, wie es ſcheint, im unſerer Beitpe: 
riode —, Kriege, Friedensfhlüffe, eine fingirte Biographie, 


die fo weit ins Einzelne ſich verliert, daß Friedrich feiner, 


Geliebten von den Kopffhmerzen erzählt, woran er in fei: 
ner Jugend gelitten habe u. f. m. Und nicht genug, er 
läßt & la Fauft den Himmel mit allen Engelfcharen, mit 
- Gott: Water, mit der gefammten Dreieinigkeit ſich für Frie— 
drich ins Mittel ſchlagen, während die ganze Hölle, das 
Gebiet des Satans aufgerührt und in Bewegung gelegt 
wird, um wenigftens bdiefes einen Menſchen habhaft zu 
werben; denn der Fall bdiefes Einen, meint Satan, müffe 
ben Fall des gefammten Geſchlechts nad ſich ziehen, und 
das Merk der Freiheit, der Zurüdführung des Univerfums 
auf Nichts feinen Anfang nehmen. Aber der Teufel ver: 
führt Keinen, den er nicht ſchon hat, und er hat Keinen, 
den der Himmel zulegt nicht rettete und in feinen Schoos 
aufnähme. Der Satan vermag nichts Über die Seele des 
leiblich untergegangenen Friedrih. Man findet aud bier 
eine bereits verbrauchte Mafchinerle; aber man wird wies 
derum finden, daß fie in der Wieſe'ſchen Darftellung neu, 
groß, erſchuͤtternd, uͤberwaͤltigend erfcheint ducch des Verf. 
dichteriſche Urkraft und philoſophiſche Denkkraft. Was bier 
von Wieſe gebraucht wird, iſt nicht neu; aber der Ge— 
brauch, den er davon macht, die Anwendung ſelbſt iſt neu. 
Es ift manches Unhaltbare, Unklare, ja Widerſprechende 
in der Art, mie das gefammte Gerüft des Romans und 
befonders der Charakter Friedrich's conftruirt ift; aber bie 
große Anlage gleicht diefe Lüden und Mängel in Allem 
aus. Man hat kaum Zeit, noch weniger Luft, Das, was 


um Einen vorgeht, zu betrachten und zu ruͤgen it⸗ 
beit, fo mogt, fo ſtrudelt e8 um ben —* — 7 
machtvoll, willenlos fort. Schärfer, viel begrenzter als der 
in das Maßloſe ſich verlierende Friedrich find die übrigen 
Indivibualitäten gezeichnet, befonders der Journaliſt Kilian 
Fred, ein. Charakter, wie ihn in dieſer Geftalt die Litera: 
tur nod nicht aufzuweiſen hatte. - Bei alledem bleibt es 
merkwürdig und auffallend, daß der Verf. diefen, nur in 
feinen Gapaeitäten unzweideutigen, mepbiftophelifchen Chas 
rakter aus feinem andern Kreife der menſchlichen Gefell: 
ſchaft herzunehmen wußte als aus dem der Journaliſten. 


9. Marggraff. 


Mittbeilungen über die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa. 
(Befhluß aus Nr. 149, ) 

Vor Kurzem wurde von einer Gefellichaft von Ärzten in 
Allentown an der Lecha in Pennfolvanien feierlich der runde 
ftein zu dem erften Gebäude einer homöopathiſchen Heil: und 
Lehranſtalt gelegt. Zwei deutſche Ärzte ſtehen an der Spike 
des Unternehmens. Bielleicht ift in keinem Lande der Melt 
die Homöopathie mehr am Plage als in Norbamerifa, und 
die tüchtige und fefte Art, wie die erwähnte Geſellſchaft aufs 
getreten ift, bürgt für dem Erfolg des Unternehmens, zumal 
da es mit dem großen Unternehmen, deutſches Leben in Ameri⸗ 
ta zur Geltung zu bringen, in Verbindung fteht. Mit großer 
Kühnheit faßte Hr. Dr. Wild. Weſſelhöft aus Jena, welcher feit 
11 Jahren praßtifcher Arzt in Pennfplvanien ift, bie ſchwache 
Seite der Rorbamerikaner in feiner bei Gelegenheit jener Beier 
gehaltenen Rede, und ich wüßte nichts Beſſeres und Zeichnendes 
res als einige Stellen baraus, worin ber Buftand der Willen: 
ſchaftlichleit in Nordamerika geſchildert wird. 

Rachdem ber Redner den Zweck der Anſtalt in kurzen Bü: 
gen gezeichnet hatte, fuhr er fort: 

„Sch nannte aber unfer Unternehmen nicht allein groß, ich 
nannte es ein echt amerilanifches, Obgleich wir uns nicht zu 
den Brafiliern und Mericanern rechnen, noch weniger zu ben 
Indianern, denen doch mit bemfelben Rechte der Name Ameris 
taner zukommt, fo wollen wir doch biefe Benennung als einen 
Anklang hoher Dinge unangetaftet laffen, indem fie und aus⸗ 
ufprechen fcheint, daß die Union, da fie bie Beltimmung in 
h trägt, intelleetueller Mittelpunkt des ganzen Welttheils zu 
fein, wol ben Namen bes Ganzen fi aneignen mag; ferner 
daf, fo wichtig und herrlich aud bie natüglichen Trennungen 
in Bölfer find, doch das Gange — Amerika — die Menſch— 
heit —, in welcher die neue Welt —— die Union eine 
neue, höhere Stufe darſtellen ſoll, Höher ſteht.“ 

‚Und ahnend ſcheint dies auch bie Mitwelt anzuerkennen; 
in Merico, in Brafilien nennt man ſich nad den Ländern ber 
Geburt und läßt den Namen Amerikaner dem Bürger ber Union.‘ 

„Wenn jebe fpätere Schöpfung Fortentwidelung ber frü⸗ 
hern iſt, wenn ſie die frühere auf einer böhern Stufe ber Ent⸗ 
wicelung darſteilt, fo kann bie Bedeutung bes amerifanifchen 
Sebeng, des Lebens der Union feine andere fein als bie 
Menfhheit auf einer höhern Stufe barzuftellen. 
Und wer mödte auch daran zweifeln, der einmal 
fein Auge über dem großen Profpeete finnenb 


ruhen tieß!“ 

„Kein Unternehmen kann baher ben Beinamen amerikas 
nifch fi aneignen als bas, welches ben Grundcharakter bes 
Lebens der Union in fich trägt, d. h. Großarti keit, über bas 
Gewoͤhnliche, das früher Beftandene ſich erhebend, 

„Eigenthümlich großartig erhebt fich über alles früher Be: 
ftandene der Art die Werfaffung des Landes. Hier allein 
und nur in ber Union find die Prineipien ber Vernunft, wahs 


ver Menſchlichteit, bie Principien des Ghriftenthums Grundlage 
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. ber Berfaffung, und biefe Berfaffung, obgleich noch durch 
len gefhänbet, PS die Grundlage alles Großarti: 
gen, das wir fehen und dem wir ahnend entgegenfchauen.‘‘ 

„Soweit aber bisjegt das junge Leben der Union in feis 
nen ®ebensäußerungen vorgefchritten ift, hat es ſich eigenthäms 
tich großartig über das europäifde erhoben. Sollte dies» 
nicht ſchen im Landbau, in dem Berhältniffe ber Probuction 
zu ben ‚producirenden Kräften ausdrüden, « ſpricht es ſich doch 
deutlich in ber Benusung der mechaniſchen Kräfte aus, in 
allgemeiner Verbreitung der Mechanik, in Berbefferungen und Er: 
findurgen , in jenen riefenmäßigen Kanälen un Kunſtſtraßen.“ 

——— bat die Union den Kampf mit Natur und 
Despotismus beſtanden, fiegend hat fie ihre Hoheit bargeftellt, 
und unaufbaltfam wird fie vorwärts fehreiten zu den 
Zielen des Wörkeriebens. Herrlich wird ſich auch die Wiffen- 
haft entwideln und eine eigne amerikanifche Wiſſenſchaft dar⸗ 
Ka, zu welcher wir gegenwärtig noch den Weg fuchen. Denn 
tbenn wir nur bas neu und großartig Gervortretende amerika: 
nifch nennen’ konnen, fo hat Amerika noch keine eigne Willen: 
ſchaft. Vierzehn Millionen produciren in der Wiſſenſchaft 
nicht fo viel als das Heine Königreih Sachſen, das vielleicht 
halb fo groß iſt wie Pennfylvanien. Der Gedanke: Wiffen: 
f&haft, der Einheit aller Wiffenfchaften ; ber Gedanke, bie 
Wiſſenſchaften und SKenntniffe um ber Wiffenfchaft willen in 
einen Brennpunkt zu vereinen, bat noch nicht Raum gewonnen. 
Wir gaben Feine Univerfität in der gangen Union; Schule 
und chung bat durchaus den Charakter ber Großartigkeit 
noch nicht angethan. Was tft aber ein Volksteben, das in 
der MWiffenfchaft zurüdbleibt? Die Geſchichte antwortet ernft 
amd ſchauerlich auf biefe Frage.“ 

„Was müffen wir thun? Rad) bem alten Europa müfs 
fen wir hinbliden, dahin, woher Amerikas fhöneres, 
reicheres Leben zufloß, dem nieberes Inbianerleben weichen 
mußte. Die Gefege der Entſtehung find auch bie der Erhal⸗ 
tung; bie Verhältniffe der Beugung wirken in ber Ernährung 
fort. Nur bie innigfte Verbindung mit Europa kann Amerika 
auf jene Höhe bringen, auf wel es feine Beftimmung er: 
füllen wird. Jede Befteebung aber, bie feiner ho— 
den Beftimmung entgegenläuft, wird öhnmäd: 
tig verfümmern, oder wenn fie gewaltig ifl, Re: 
volution erzeugen.“*) 

„Sowie aber Amerika auf Europa ſchaut, fo ſchaut 
jest Europa bin auf Deutfhland. Endlid haben Pa: 
zis und London rg Übergewicht in ber — — 
anerkannt. land, voll des —* der Herrſchaft über die 
Meere, ſah auf das nd von Europa bin wie dieſes et= 
wa auf bie Barba aaten. Auch Frankreich war nur 
Sefchäftigt mit feinen S und bie g Macht nicht, 
die ſich riefig ihm geaenü te. ropa Deutfchs 
lande Berdienfte anerkennt, fo erkennt fie auch Amerika ſchon 
an. Wir befigen Feine A 
der Deutſche Lehrer find, keine, an 
dbeutfi Pa e gelehrt wird, keine, an ber nicht vors 


beutfhe Wiſſenſchaft bingemwiefen wirb. 
un ei ller en — Sein 
ıt H ? ee t un 
—E € . 6 ; 

Eingeit auce Wiffens, weil e6 im Br. on Erfceis 
nung das Bleibenbe * —— Reh —— 
t der Millionen ———— 

diefes ates 






[Be !tenrhere binburh zur amerifanifden.. 


Ich verweile noch einen Augenblict in Allentown und bei 
ber eben bezeichneten Schöpfung, welche wirklich eine tief: 
durchdachte unb rein beutfche zu nennen if. Allentown bat 
eine reigende Lage am Fuße der blauen Berge. Gin Mlarer 
Fluß durchwandert das durch hohe Berge gefgüste Thal; in 
reigenden Formen thürmt fi bier gleihfam ber Pelion auf’ 
den Oſſa. Das hübfhgebaute Städtchen ift durch Handel mez' 
— bedeutend, und es kam den Unternehmern ber mebicin 

abemie bereitwillig entgegen. Für ein verhältnißmäßig * 
es Geld kaufte bie Geſeuſchaft ein ſich um bie ganze eine, 
ite ber Stabt ziehendes Stüd Feld, wo fie ihre Kranken⸗ 
haͤuſer zunäft, und fobann mas fie fonft an Gebäuden nöthig 
erachten wird, und einen botaniſchen Garten anlegt. In Penn: 
folvanien und am Obio, überall wo Deutfche wohnen, hat biefe 
Schöpfung das Iebhaftefte Intereffe hervorgerufen; denn man’ 
darf hoffen nach und nach eine Univerfität im deutſchen 
Sinne aus dieſer Akademie ſich entwickeln zu ſehen. Die 
jungen Ärzte der nördlichen Staaten werden bier ſtudiren und 
die geiftige unb nur eigen Überlegenheit -der humanen 
Männer, melde bie Anftalt leiten, wird ihnen bald das Bes 
duͤrfniß nach mehr als einfeitiger mebicinifcher Ausbildung einz 
prägen. ft ber Impuls einmal gegeben, bann wird der deut: 
ſche Theil der Nation nicht ermangeln, bie Anftalt fo zu funs 
biren, baf fie fich nach und nach in Facultäten erweitern Bann. 
Aber zuerft fieht man in der großen Maffe ruhig zu; to look 
about, ſich umfehen, nennt es der vorfichtige Amerifaner und 
thut dabei, als wenn er ga dahin gar nicht fehe, wo feine 
ufmerkſamkeit vorzugsmeife fich hinrichtet. Gebeiht aber bie 
Sade, dann nennt er bie Unternehmer kluge Leute und hilft 
ihnen in feiner großartigen Weife, die über die Xerritorial- 
fragen ganz hinwegſieht. Bereits haben die deutſchen Ärzte in 
Amerila fi in dem legten Decennium ſolchen Ruf in mehren 
Gegenden erworben, daß die amerikaniſchen Gharlatane vorger 
ben, in Deutſchland promovirt zu haben, ja daß Deutfche, bie 
in Amerika erft die Mebicin ergreifen, ih etroft für beutfche 
Ürzte ausgeben bürfen, ilich ift dies noch ein jaͤmmerlicher 
Zuſtand ber Sanitätsanftalten, und eine Ruhrepidemie, wie 
fie fo häufig in Amerifa find, dringt bie guten Ärzte faft zur 
Verzweiflung, weil dann bie Weisheit der Stümper zu Ende 
geht und Alles zu dem Ärzten von Ruf fich drängt. Frei ift 
das Loos eines guten Arztes, daß feine ambulante gewöhnliche 
Praris ihn 10 und mehr bdeutfche Meilen wöchentlih in ber 
Runde um feinen Wohnort führt. Reifen von Meilen und 
weiter zu wohlhabenden Kranken kommen oft vor. Die zers 
fireuten Wohnfige auf dem platten ande (im Buſch) wi ir 
diefe Praris noch beſchwerlicher, zumal in der naffen und raus 
hen Jahreszeit. Die homdopathifchen Arzte haben fi ihre 
Praris dadurch fehr erleichtert, daß fie au beftimmten Zeiten 
und Tagen an beftimmten Orten ihres Sprengels eintreffen 
und bort bie Krankenberichte hören, Medicin ausgeben und 
nad} Umftänden von ba aus bie wichtigern Kranken befuchen. Dee: 
halb fagte ich oben, für Amerika fei die Homöopathie mehr am 
Plage als für irgend ein anderes and, benn wie man mir 
fagt, hat der homöopathifche Arzt weniger * die Kranken 
immer ſelbſt zu ſehen, als der allopathiſche. Übrigens zankt 
man ſich in Amerika auch über den Vorzug beider Heilmetho⸗ 
den; die Deutſchen ſind indeſſen den Amerikanern ſo überlegen, 
daß biejetzt Jeder, welcher gegen bie Homdopathie zu Felde 
‚ als Ignorant öffentlich blamirt werden Tonnte, Dies ge: 
A den Amerikaner —9 und vermehrt das Vertrauen 
u ben Deutſchen bebeutendb, Dr. Häring, ein Sachſe, iſt Praͤ⸗ 
dent, Dr. W. Weffeihöft, ein Sachſe, Director der Akademie 
u Allentown, Man ſchien es m aufzunehmen, baf ein 
chſe dem jugendlich eiteln Amerikaner bei ber Grunbfteins 
legung mit Selbftgefühl und einigen Machtſpruchen gegenüber: 
trat. „The german doctor is a most instructed man; 
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Die neue Medea. Ein Roman von dem Verfaſſer des 
Scipio Cicala. Drei Baͤnde. Stuttgart, Brodhag. 
1836. Gr. 12. 6 Thlr. 

Welche wunderbare Sache es doch mit der beutfchen 
literarifchen Republik ift! Nur fie, feit die Melt ſteht 
und man Republiken kennt und von ihnen träumt, iſt 
eine in der Wahrheit. Nur in ihr herrfcht (trog Genfur 
und Bücherverbote) Freiheit im vollen, uneingeſchraͤnkten 
Sinne des Wortes. Megierungen mögen Gefege geben, 
Akademien tprannifiren, alte und junge Schulen mögen 
verketzern, verbrennen, pofaunen; es mögen ſich alle Dr: 
gane der Öffentlihen Meinung die Hand reihen, biefe 
Richtung zu verpönen und jene, als die alleinfeligmas 
dyende, ben Schreibern und Lefern ans Herz zu legen: 
ber Deutſche wird doch fchreiben und druden laffen, was 
ihm gefällt. Es werden in jeder Meffe Bücher erfcheinen, 
die allen Regeln fpotten und die Ausländer in Verzweif⸗ 
fung fegen, melde fid etwa die Mühe geben mollten, 
aus dem Gefammtinhalte berfelben über den factifchen 
Buftand der Bildung und Gefinnung in Deutfchland ein 
Facit zu ziehen. 

In Frankreich könnte ein Roman wie „Die neue Me: 
bea’’ nicht erfcheinen. Ich meine nicht, wie der Roman 
da ift, das wäre an ſich eine abfolute Unmöglichkeit, fo 
ſchreibt, kann Bein Franzoſe fchreiben ; fondern gedacht, es 
hertſche daſelbſt ein Zuftand der Belletriftit wie unferer, 
Und nun im Verhaͤltniß zu diefem wäre eine ſolche Er: 
fheinung unmöglih. Denn Gegenfäge find ſtatuirt, aber 
ein Verhaͤltniß zwifchen allen Erfheinungen muß obwal⸗ 
ten. Eine Entwidelung aus dem bisher Dagemwefenen, 
oder eine DOppofition dagegen. Der Franzoſe verlangt, 
daß der Roman ſich regiffriren, kataſttiren laſſe. Wir 
ftellen diefe Foderung nicht. Er ift da, alfo hat er ein 
Recht zu leben, woher er auch feine Nahrungsftoffe ziehe. 
Mag er fi die Geltung verfchaffen, wozu die Kraft in 
ihm if. Wir leben in einer Republik und anerkennen 
deshalb in dem nämlichen Augenblide, wo wir Dichtun: 
gen ftatuiren, die alle anerfannten Sittengefege heraus: 
fobern, auch folde, die ſich ihrem Dienfte als erſtem 
Zweck ihres Dafeins ausfchlieflic gewidmet haben. 

Die Romane des Verf. vom „Scipio Cicala“ find 
Producte eines gereiften Verſtandes. Unterflügt von gro: 
Ser Belefenheit, mannichfaltigen Wahrnehmungen, die die 


gewöhnlichen weit überfteigen, weiß diefer reife Verftand 
bisweilen das Gewand der Phantafie uͤberzuwerfen, und 
wenn er ſich gehen läßt in warmen, bunten, enblofen 
Schilderungen, fcheint ihn Das, was uns Phantafie duͤnkt, 
fogar dergeftalt zu Übermwältigen, daß ein wirklicher Dich: 
ter dagegen bürftig erfcheinen mag. Aber wenn mir auf 
den Grund geben, ift es doch immer nur der Verſtand, 
der dieſe Unmaffe von Schägen übereinander gehäuft hat, 
weil er gewußt, wo fie liegen, und er mit Muger Bes 
rechnung und geſchickt angewandten Heben fie zu faffen 
verftanden. Unwillkuͤrlich, aus fich felbft herausgeboren ift 
wenig. In feinem erften Romane bat er hauszuhalten 
gewußt. Im biefer „Medea“ wirthſchaftet er mit den 
Schägen wie ein Verſchwender und Bankrottirer, ber 
noch auf die legt Alles an den Mann bringen will, wo 
und wie es aud) fei, um nur reines Daus zu madıen. 
Scott hat viele Breiten und wir durchadern mit ihm 
große Wüften; allein Alles, was er vorbringt, dient zu 
einem Zwecke; er nimmt, was er am Wege finder, mit, 
eben weil es fein Weg ift, und weiß es an den rechten Dre 
zu flellen und ſich unterthänig zu machen. Aber er fpringt 
nicht vom Wege ab, um rechts und links etwas aufjus 
greifen, was zur willkuͤrlichen Decoration des Weges dies 
nen könnte. Nicht fo der Verf. diefer italienifchen Mo: 
mane. Sie dienen ihm nur wie Geftelle, an bie er 
Alles anhängt, was er aus Studien ber italienifchen Ge: 
ſchichte und Antiquitäten und aus ber Anfchauung des 
italienifchen Lebens erbeuter hat. Er faßt fie mit leben: 
digem Geifte auf; plaftifh, bunt, intereffant genug malt 
er und Menſchen, Vorfälle, Sitten, Gegenden; aber wie 
fie zur Fabel feined Romans paffen, das ift die geringfte 
Sorge, und die künftierifche Unterordnung unter die Idee, 
die ihn beim Entwurf geleitet, Ift ganz außer Acht gelafs 
fen. Bei diefem Gonvolut intereffanter Detail® wundert 
es uns, daß die Journale nicht mehr feine Romane aus: 
beuten; fie koͤnnten insgefammt auf wohlfeile Weife ein 
halbes Jahr davon leben und ihren Lefern Befferes und 
Gediegeneres dabei auftifhen, als wenn fie, wie gefchieht, 
alte abgekäute Broden von dem Tiſche bes „Verſtorbenen“ 
Briefftellers gierig auflefen und ihren hungerigen Lefern 
wie Orakelfprüche und Evangelien vorfegen. Oder haben 
die wenigften Redacteure ſich fo tief in die umfangreichen 
Binde hineingearbeitet wie Ref., ber ſich diesmal bie 
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Aufgabe geftellt, „Die neue Medea“ Wort für Wort zu 
Iefen, und befennen muß, dab es feine leichte Arbeit 
war. Denn eine gleiche Preolixitaͤt iſt ihm in keinem 
ältern und feinem neuen Romane vorgefommen, durch⸗ 
aus hinderlich dem wahren Intereffe, ob er ſelbſt doch 
kein weges dem neufranzoͤſiſchen Gente huldigt, und, wenn 
es "ehe 1 gilt zwiſchen der Manier eines Richardſon 
und Hermes oder der eines Eugen Sue und wie font 
die Matabore der Schule heißen, er, fo_lange es Ro: 
mane gibt, jenen den Vorzug zugeftehen mird. 

Was iſt dem. nun das Reſultat? Bin— ich befriedigt 
vom Leſen, oder zuruͤckgeſtoßen? Es wird ſchwer, es ſich ſelbſt 
klar zu machen. Geſaͤttigt, erquickt wie von einem Kunft: 
werke, wo Idee und Ausführung, Mittel und Zweck in 
Harmonie erfcheinen, bin ich Reinesmege. Die Laſt des 
Raff⸗ und Lefeholzes wuchtet auf dem Rüden, und der 
Fuß watet in tiefem MWüfteboden; jeder Schritt koſtet 
dreifache Anftrengung. Aber doc bleiben wir auf dem 
geraden Wege; und das iſt ein Vorzug, deffen nicht jeder 
Moman der Art fih ruhmt. So ſchwer jene Bürde iſt, 
fie gibt dem Träger doch eine gewiſſe Hältmiß, fie erlaubt 
nicht rechts und links abzufpringen und im’ fremde Ger 
biete ſich zu verlieren. Der Pfad, der urfprünglic vor: 
gezeichnete, bleibt derfelbe, wenngleich der Autor, da er 
mit Schrecken inne wird, wie er fich in ben erſten beiden 
heilen aufgehalten hat, im legten mit einer fchädlichen 
Haft eilt. Denn nun fpringen und fliegen wir über 
Punkte fort, die, an fih von hohem ntereffe, aud in 
dem der Dichtung lagen, näher berührt zu werden, aber 
es ift Beine Zeit mehr dazu, weil wir ung über die Ges 
bühr lange am Anfange der Meife bei den minder bedeu— 
tenden Gegenftänden aufgehalten haben. 

Und doch die urfprüngliche Empfängniß mar bie eines 
Kunftwerkes. Eine hochſittliche Weihe umfing die Ge: 
burtsftunde dieſes Romans gleih den andern beffelben 
Verfaſſers, und ich weiß nicht, ob nicht die Conception 
nod tiefer und poefiereichee augleih if. Ein mwaderer 
Mann, Jacques Pierre, großmüthig, tapfer, uneigen: 
nügig, zu allen edlern Regungen fähig, befindet fich 
im engften Bunde mit einer edeln Frau, deren Geiſtes— 
Eräfte und Adel der Gefinnung feine guten Cigenfchaf: 
ten noch überbieten. Aus dem Bunde einer fo gefun: 
den Natur und fo außergewoͤhnlicher Kräfte müfte das 
Tuͤchtigſte und Schönfte hervorgehen; aber dem Bunde 
fehle die fittliche Bafis, das Geloͤbniß vor Gott, das Sa: 
erament der Ehe. Man follte glauben, bei fo tuͤchtigem 
Willen von beiden Seiten, bei fo mächtigen Reizmitteln 
der Schönheit und Achtung müßte ein folder Bund 
auch ohne die bindenden Formeln der Kirche und ber Ge: 
fege beftehen. Aber der Held ift ſchon verheirathet; er 
ift gezwungen fein früheres Gelübde vor Derjenigen zu 
verfchmeigen, die fein Altes theilt. Das gibt den erften 
Heinen Riß in das Gebäude ihres Glüdes. Er mird 
einem Schufte, weil diefer um das Geheimniß weiß, ge: 
wiſſermaßen unterthänig. Laura, durch das Ungemiffe 
ihrer Rage gepeinigt, wird argwoͤhniſch, fie gibt aus Aber: 
glauben unnatürlihen Zweifeln Raum und entfrembet 


ſich dadurch das Herz ihres Kindes, 
Seemann. 


Jacques 
Er verliebt fih in ein When, das wer 


welches doc) an Werth weit unter & ; . 
feligften Berwürfniffe, nur fheinbar ng Are 


ra's Seelenadel gehoben, treten in fen Che sein. — 
vemd ihm dass on 
verftört nach den unſinnigſten Planen, um den Launen 
feiner neuen Gattin zu fröhnen, und geht unter. Laura, 


noch tiefer durch die Größe ihres Schmerzes jerftört, von 


entfeglihen Gewiffenszweifeln, die unverftändige Priefter 
heraufbeſchwoͤren, durchwuͤhlt, brütet Racheplane, die den 
Adel ihrer Seele vernichten, und wird zum Schluß — 
eine neue Medea. Wie? mollen twir der Meugier der 
Lofer nicht in voraus enthülfen. 

Diefe Anlage iſt vortreffiih. Mit Abſicht fagten wir: 
eine hochſittliche Weihe habe über der Geburtsſtunde 
des Romans geſchwebt. Denn es iſt nicht eine moras 
liſche Kleinfrämerei, eine prude Penfionsmoral, die alle 
Sinnlichkeit an ſich verdammt, welche hier zu einem Ber 
griffe die perfonelle Umkleidung ſucht. Im wahren Adel 
der menschlichen Natur bewegt fi der Verf., Geſtalten 
führt er uns vor, die durch ihre Willenskraft die Eleinen 
Sünden, an denen die unbedeutenden Menfchen umterger 
ben, zu beglüdenden Tugenden umwandeln könnten; und 
doch ſtraucheln fie an ſcheinbar geringfügigen Umftänden, 
weil ihnen die Einficht abgeht, daß die herrlichfte Kraft 
der Unterwerfung unter Formen bedarf, weil wir in einer 
irdiſchen Welt Icben, wo der Geift zwar den Stoff be: 
herrſchen foll, aber nicht über bie ihm nothwendigen Me: 
geln und Gefege willkuͤrlich hinausfliegen darf. 

Mit Meifterhand, wenngleich mit breitem Griffel, ent: 
wirft er bedeutende Charaktere. Mit der anſchaulichſten 
Lebendigkeit ftehen Laura, Jacques Pierre, Zoe die Erfte 
und aud) Zoe die Zweite vor unfern Augen, und eine 
Maffe von Mebenfiguren und hiſtotiſchem Beiwerk treten 
plaftifchh heraus. Aber zum Zwecke kommt er dody nicht 
troß dieſes ritterlihen, wohlgerufteten Heers. Er bat 
fih geirrt im Seide, das er feiner Idee anzog. Diefe 


ift fo mächtig in ihm emporgewachfen, daß nach der Anz 


R 
ſo nahe liegt, greife erd 


lage das Kleid zur Nebenſache werden mußte. Aber er 
wählte ein fo ſchweres hiſtoriſches Kleid, daß deſſen bros 


catner und fammtener Stoffreihthum den Leib zu Boden 
drüdt. Es ift die berühmte, vielbefprochene und verfchies 
denartig erläuterte Verſchwoͤrungsgeſchichte gegen Wenedig 
im 3.1618, Welch ein Stoff für fich zu Novellen, Roma: 


nen, Tragödien! Bedeutende Dichter haben ſich daran ges _ 


macht, und es ift fchade, daf nicht ein noch bedeutenderer 
es gewagt hat. Überreicher Stoff ift da noch heute zu 
finden. Aber diefe Verſchwoͤrungsgeſchichte als Zugabe zu 
einem ethifchen Romane, oder einem, der ung anderartige 
italienifche Sittenfhilderungen mit Gemaͤchlichkeit liefert, 
zu verbrauchen, das ift ein Misgriff, der ſich ſchwer ges 
rächt bat. Denn der Roman ift nicht Das geworben, 
was er follte, ein Ganges. —— 
Der Herzog von Oſſuña, der allmaͤchtize ſpaniſche 
Vicekoͤnig in Neapel, batte 
Venedig zu vernichten, indem er es durch 


den gewaltigen Plan gefaßt, 
eg burd eine Berfnede 
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rung von innen aus angeiff. Auf einen bumkeln, bluti: 
—— ſollte der aͤlteſte, reichſte Staat Europas 
erliegen. Ein kuͤhner, franzoͤſiſcher Corfar, Offufia’s Sees 
beid, fpielte die Hauptrolle, indem er ſcheinbar feinen Herrn 
verrathen, verlaffen hatte und zu den Venetianern flie: 
ben mußte, wo er mit misvergnügten Abenteurern und 
Soldaten umd wenigen Bürgern der Stadt felbit die Ver— 
ſchwoͤrung organifirte. Der berühmte fpanifche Gefandte, 
Marquis Bedemar, war demnaͤchſt die Seele bes Com: 
plotts. Es fcheiterte, weil es von mehren Seiten verra⸗ 
then ward, und die Lagunen Venedigs empfingen in nädht: 
licher Stille ihre Opfer. im tiefes Dunkel ward von 
der venetianiſchen Negierung aus dipfomatiichen Ruͤckſich⸗ 
ten über die Begebenheit ausgebreitet; fo mpfteriös, daß 
den VBermuthungen unermeßlicher Spielcaum gelaffen blieb. 
Der franzöfifche hiſtoriſche Novelliſt, den Schiller mit 
Gluͤcke benuhzt, bat daraus eine dee intereffanteften Er: 
zaͤhlungen gefhöpft, die je ein Hiſtoriker ans Tageslicht 
beachte; aber weil er offenbar erfunden, haben Andere fich 
gemüfigt gefunden, die ganze Begebenheit in Abrede zu 
ſtellen und die einigen hiſtoriſchen Hinrichtungen dem ſtets 
wachen Argwohn der venetianiſchen Regierung in die Schuhe 
zu fhieben. In einem ſehr gelehrten Werke hat juͤngſt 
Profeffor Ranke das pro und contra erwogen und, von 
den venetianifchen Archiven unterftügt, ben thatfächlichen 
Beitand mit ziemlicher Gewißheit zu Tage gefördert. Schon 
danach iſt es eine vollwichtige poetiſche Begebenheit, die 
ihren Kern im ſich felbft hat, während es im Saint:Real 
die ausgebildetite biftoriihe Dichtung ift, daß ein Port 
kaum etwas binzutbun könnte, Nicht ein erfindenber, 
nur ein fihtender Dichter hätte dazu gehört, um dem 
Gegebenen das hoͤchſte poetiſch-hiſtotiſch-pſychologiſche In: 
tereffe zu geben. Otway bat in feinem „Venice pre- 
served” nur zum Xheil dieſe Aufgabe geloͤſt; ſchoͤpfend 
aus Eaint:Real hat er doch mehr an feine englifdyen Zu: 
fände und bie londner Verſchwoͤrungen unter Karl II. 
dabei gedacht als an die Zuftände Venedigs. Für Schil: 
fer märe es eine Aufgabe geweſen, und es ift ewig zu 
bedauern, daß er, der mit Otway aus demfelben Saints 
Rẽeal denfelben fabelhaften „Don Carlos” zur Welt brachte, 
bei diefer Verſchwoͤrungsgeſchichte fid) damit begnügte, ben 
Saint : Real zw überſeßen. Daß er mit dem Plane 
umgegangen eine Tragoͤdie aus einem Stoffe zu fchaffen, 
wo fie faft von felbft zu Tage liegt, darf angenommen 
werden, wenn e8 auch nirgend ausgefprochen märe. 

> Und einen folhen, von Intereſſe jeder Art Überfättig: 
ten Stoff hat ber Verfaffer des „Scipio Cicala” zu einem 
Beiwerke feines pfochologiihen Romans verbraucht! Ref. 
glaubt nicht, daß es feine Abficht gewefen. Aber er ver: 
tiefte fi dermaßen mehr in der Entwidelung der Cha: 
raktere, bie dort handeln follten, dab ihm ber Raum und 
die Kraft gebrach, als es zur Kataſtrophe Fam, Diefe 
Begebenheiten in Venedig werden mit einer unverantwort: 
lichen Kürze abgethan. Mas bier gefchieht, kann man 
nicht mehr Handlung nennen; es wird nur beiläufig er: 
zaͤhtt. Selbſt die Charaktere haben nicht mehr Zeit, ſich 
au entwideln, es wird zu allerhand Auskunftsmitteln ges 


geiffen, die in dem Verf. einen guten Hiſtoriker, aber 
feinen guten Romanſchteiber zeigen. Während uns in 
einem Theile Neapel mit ermidenden Details gemalt wird, 
im andern eine Neife durch Apulien und Galabrien, die 
voller Intereffe ift, das leider nur nicht hierher gehört, 
bleiben für Venedig, diefes Wunder der Kunftweit, nur 
wenige Seiten gefpart, und die Vorfälle hier, abgeriffen 
und vereinzelt, find lange nicht mit der Wärme Jeſchil 
bert wie die neapolitaniſchen und calabriſchen Wilder, Fa, 
man fühlt, wie dem Verf. allüberall das bifteriiche Kleid 
ſelbſt zu ſchwer wird. Wo er nur kann, läßt er feine 
Helden figen und wird gradezu Hiſtoriker. Und grade 
dieſe Partien, die den Kunfkbedingungen eines Romans 
ganz fremd find, zeichnen ſich durch fo treffliche, lichtvolle 
Darſtellung aus, daß man bedauert, daß er nicht lieber 
von Anbeginn als Hiſtoriker aufgetreren if. Das End: 
tefultat unferer Betrachtung Äft: er hat den Zwieſpalt, 
in den er fich ſelbſt geftürzt, nicht geloͤſt, er Lift den groß: 
artig angelegten pfochologifhen Roman im Stide und 
geräth, überwältigt von den hiſtoriſchen Maffen, in ſolche 
Verlegenbeit, daß felbft von feinen Lieblingsfiguren ihm 
unter den Händen einige verſchwinden; aber wenn auch 
als Kunftwerk verfehlt, iſt der Roman doch eine bedeu— 
tende Schöpfung, die uns fowol für die fittliche Kraft 
ihres Derf. als für den Reichthum feiner Mittel die 
arößte Achtung einflöft. 34, 





Monatchie, Landftände und Bundesverfaffung in Deutſch⸗ 
land, nad ber biftorifhen Entwidelung und auf ben 
gegenwärtigen Standpuntten der Staaten: und Bun: 
desgefeggebung beleuchtet. Won Heinrich Gottlieb 
Reichard. Eriter Theil. Leipzig, F. Fleiſcher. 1836. 
Gr.8. 3 The. 


In der erſten Abtheilung vorliegenden Theiles gibt ung 
ber Verf, eine in recht bebaglicher Breite gefchriebene Darftel- 
lung der allgemeinen Verfaſſungs⸗ und Ständeentwidelung im - 
Deutſchland von ben älteften Zeiten bis zur Auflöfung des Reiz 
es. Wer mit Ernft und Eifer eine tüchtige Vorlefung über 
beutfche Reiches und Rechtsgeſchichte auf der Univerfität ger 
— — ober Eichhorn's großartiges Werk hierüber ſtudirt hat, 
ann des Berf. Arbeit ruhig ungelefen laffen. Sie it mehr 
für die Unterrichtung bed fogenannten aebildeten Publicums bes 
rechnet, meldes; ungeachtet aller zur au getragenen Theile 
nahme für politifhe Materien und alles Urtheilens über die— 
felben, doch oft genug eine fo Mägliche Unkenntniß dieſer Ver⸗ 
bältniffe, noch öfter fo fchiefe Urtheite über diefelben leider an 
dem Zag legt, daß man bemfelben allerdings, flatt aller hiſto— 
rifhen Romane ſolche Bücher wie das vorliegende ernft zu le⸗ 
fen, nicht oft genug empfehlen ann. 

In der zweiten Abtheilung biefes Theiles finden wir eine 
Darftellung bes Rheinbundes und feiner Folgen für die Ver— 
foffungsentwidelung ber einzelnen beutfchen Staaten, zuleht eine 

t detaillirte Auseinanderfegung der deutſchen Bunbesverfaf: 
fung, Des Verf. Würdigung der lestern fleht im Gegenfage 
zu der von Paul Pfizer, deſſen Entwidelung ber öffentlichen 
Rechtöverhältniffe in Deutfchland wir in Nr. 127 u. 128 d. 8, 
f. 1836 a haben. Während Pfizer die Bumdesverfafs 
fung offen angreift, vertheibigt fie Reichard; während jener 
mit ſcharfſinniger und oft treffender Kritik ihre Schwächen auf: 
beit, will dieſer fi duch Wahrnehmung einzelner Mängel 
bie erhebende Dauptanfiht vom großen Ganzen des Bundeswe⸗ 
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unkel treuer werther Pietaͤt 
2 — Bean — Denn Bund 
ng un — on - a mögliche Form 

> med —— brücende dorm bewahrt werde, als 
— 





Die Bibliothek Klaproth's. 


Bekanntlich ſtarb der ausgezeichnete Orientaliſt Klaproth im 
vorigen Jahre zu Paris in einer beſcheidenen Wohnung ber Straße 
d’Amboife, gepflegt von einer ältlichen Dame, ber Witwe Bes 
dour, welde Alles aufbot, dem gelehrien Manne feine legten 
Lebens tage üßen. Als echter Gelehrter war Klaproth 
reicher an — aft als an Geldmitteln. Indeß er eifrig 
flubirte und jene erhabenen Hallen bes gelehrten Altertbums 
durchforſchte, die nur von wenigen Auserwählten betreten wer: 
den, trübte fi um ihn ber fein äfonomifder Horizont und 
ex fühlte zuleht, daß er Mangel litt. Im einer folden brüden, 

Berlegenheit (e6 war im I. 1830) machte Klaproth , dem 

i Sredit hier einmal aud in finanzieller 
HSinficht zu ftatten kam, bei der Royal society in London eine 
Anleihe von 250 Pf. St., wofür er der Sorietät feine werth: 
volle Bibliothek verpfändete, welche diefelbe bie nad) geſchehener 
Sahlung als ihr Eigenthum betrachten follte. e zum Theil 
aus ren Manuferipten, inbifchen und din fen Drigis 
nalmerten beftchende Bücerfammlung, melche roth waͤh⸗ 
rend feines vielbewegten Reiſelebens zuſammengebracht, war al: 
lerbings für eine im Verhaͤltniß nicht bebeutende Summe ein 
mehr als binlängliches Unterpfand, Nachdem nun über biefes 
Abkommen ein Document aufı efedt worben war und Klaproth 
von der Societät die gemünfdhte Summe empfangen hatte, be: 
ab er fidh nad) Paris zurüd und bezog bas Haus ber Madame 
—58 „die er aus Dankbarkeit für ihre forgfame Pflege und 
liebevolle Behandlung im Laufe der Zeit 2 feiner Univerfaler: 
bin einfegte. Sechs Jahre nach jener 
Ionboner Bocietät fiarb er den wahren, einfamen Tod einks 


erwartet hatte, machte jegt nach dem Zode des Gelehrten ihre 
gelaffene Bibliothek geltend; allein die 
tthin Klaproth's, fußend auf ihre Rechte als rer 
die Biblio: 


nne, nämlich entweber als Berkaufs⸗, oder als Verpfändungs: 


—— allein daß es — 
en ete a fehle 

A beiderſeitige unterſchrift, indem fie nur er 
ültig, weil die ——— —28 ei 

u ’ 

ns fodann auch Feine Aushändigung bes Pfandes rer 

oder Nießbrauch 

Obgleich nun ber 


biefe Verhandlung nur als einen bedingungsweifen Kau u 
Berkauf betrachten müffe, daß es ferner ber ben Pe 
naturen barum nicht beburft babe, weil das Darlehn dem Dos 
eumente vorausgegangen fei, daß endlich, als Berpfändung bes 
trachtet, die Pfandverpflihtung auf Klaproth’6 Erben nothe 
wendig übergehen müffe, fo fand fi dennoch der Givilges 
richtshof na gg diefer gegenfeitigen Umftände bewes 
gen, bie lonboner etät mit Klage abzumeifen und 
die Witwe Ledoux im vollen Befig ihrer Erbſchaft zu Laffen. 
80. 





Notizen. 


wurde 16 i b (und wir i 
I) mit gehen. nrpufaun Sen ae ine 


und Profaifer metteiferten in großen Werfen, mer bie 
Geheimniffe bes Angelns und Nepfiidens am grünblichften ers 
fhöpfte. John Davors gab 1613 rin Gedicht heraus, befien 
dritter, von Ma in Profa überfegter und ſtark vermehr⸗ 
ter Geſang die und moraliſchen Vorzůge eines vouton 
menen Angler aufzaͤhlt. Gin folder mußte vor allen Dingen 
ein Gelehrter, ein Denker, guter Redner und gewanbter Dar: 
fteller fein, um obne Affectation, aber zugleich in den > 


teften Ausbrüden über die Kunſt bes Fiſchfangẽ zu fi unb 
su ſchreiben und fie nöthigenfalls gegen alle Biderwärtigen 
unb eumber vertheidigen zu Fönnen. Er mußte ferner um: 


faffende Kenntniffe in ber Mathematit, Aftronomie, Phyſik 
und Erdkunde befigen und mit allen Seen, Flüffen und Bä- 
den volltommen vertraut fein. Er mußte der Mufik kundig 
fein, um den Dämon ber Langeweile, wenn er fich bei dem 
Angler einfinden follte (miewol ein wahrhaft tüchtiger Angler 
im Grunde gar Beine Langeweile empfindet), durch ein fröhliches 
Lieb hinwegzubannen. Er mußte ferner den Geift der Demuth, 
Doffnung und des Vertrauens im en tragen, um fich allen 
in feinem Geſchaͤfte vorfommenben wierigteiten und Müben 
willig zu unterwerfen, fo 4. ®. wenn der Sifhfang ein anhal⸗ 
tendes Knien ober Liegen auf dem Bauch erfobert. Eine der 
vorzüglicften Tugenden jedoch, melde in biefem Gefege und 
Gharafterbuch eines vollfommenen Anglers geboten werben, ift bie 
Liebe zu feinen Nachbarn, Diefen foll man nichts rauben, 
vielmehr von dem eignen reichlichern Fang willig mittheiten. 


Es gibt ein ruſſiſches Flugblatt, oder vielmehr einen volls⸗ 
(ümüdticen Polsfhnitt, woran die ruſſiſche Wolksliteratur bez 
kanntlich fehr reich if, worauf das Seldftgefpräch eines Jüngs 
lings über den Stand ber heiligen Ehe dargeftellt if. Der 
heiratheluftige Freier fpricht ſich in feinee Vericgenheit fo aus: 

Nähm’ ich die Reihe, bie mir gefätt, 

Man thäte fügen, ih thu's ums Gelb; 

Nähm' id unter den Schönflen die befte, 

So Uegt mir dad Haus früb und fpät vol @äfe; 
Gern Hätt? ich die Kluge genommen, 

Dog die Meße mid nicht zum Worte kommen ; 
Die Ausläaderin, die mödht" ich ſchon haben, 

IR aber zu zart, kann nicht fpinnen, noch graben; 
Nehm’ ich nun gar eine von Abel, 

So zieht fie mir Hab’ und But durch die Mabel; 
Und die Kaufömanndtochter — die würde erft haufen, 
Die würde aichts thun ald luftig ſchmauſen; 

Und thät’ id eine Gelehrte wäblen , 

So würde fie Beier: und Fefttage zählen. 

Nachdem der Wählige d eftalt an Jeder etwas hat aus: 
äufehen gefunden, (licht er a der — Lehre: man ri 
nur ja nie eine Braut nad eignem Ginn und Geſchmad 
erkieſen, vielmehr ſich an gute Freunde und Freiwerber wen: 
den und dieſen fein volles Vertrauen ſcheuken 11. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heilnrich Brodbaud — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
Er —— 
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Zur Nachricht 


Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ifi der Preis ‚finden 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenſo 
alle Poftämter, die fih am die Fönigl. fähfifhe Zeitungserpebition in Leipzig oder das königk 
preußifche Grenzpoflamt in Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, :Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. — 


Giacomo feopardi, unerhoͤrt ift, unſerm Geſchichteforſcher — darf ich mich 

Es war ein regneriſcher Septemberabend des Jahres | des Ausdrucks bedienen — impouitt hatte. Ich erlaubte 
4831, als ich nach mehrjähriger Abweſenheit in den ge: | Mir, einige freundliche Worte deshalb am. ihm zu richten, 
feigen Kreis eintrat, der ſich bei Vieuffeur, dem fireb: | und er beantwortete fie mit einer, ſtummen, faſt umhöflt: 
famen und viel verdienten Dirigenten des gabinetto let- hen Linkiſchheit, der die edigen Bewegungen feiner. etwas 
terario in Florenz, dem Herausgeber der damals noch bes | Verwacfenen Figur einen eigenthümlich adweiſenden Chas 
ftehenden „Antologia”, aliwoͤchentlich zu verfammeln pflegt. | Takter verliehen, nur il 
Es waren meift Bekannte, die ich begrüßte: der Trauer: Um fo natürlicder war! es, daß meine Aufmerkfamteit 
fpieldichter und Äſthetiker Niccolini, der Kenner deurfcher | fi) vorzüglich dem jungen Mapoleoniden zumanbte; deſſen 
Jurisprudenz Gapei, der viel unternehmende und vielge: | Vater (Lucian) in den vergangenen Decennien dem Die 
zeifte Ciampi, der geſchichtskundige Marchefe Gino Gap: | tator Europas, feinem Bruder, gegenüber ſich wunderbare 
poni, der des Namens, den er trägt, vielleicht des edelſten Selbftändigkeit zu bewahren gewußt hatte, und deſſen je 
in Florenz, wahrhaft würdig ift, der vielgepriefene Alter: | tziger Wohnort (Ganino) durch neiit'' merkwürdige Meta⸗ 
thumsforſcher Micati, der einfichtige und lebenefrif—ye Geo: | ftafe des Intereſſes neuerlich: Die: vielbeſprochenſte Fund 
praph Repetti und fein Sreund, der deurfche Landsgenoffe | grube griechiſchen Alterthums geworden mar.’ Wie wentg 
Ed. Mayer, der beide Literaturen glüͤcklich vermittelt, der | vermochte ich damals zu ahnen, daß nach fiimf Jahren 
rüftige Streiter und doch perfönlih gar liebenswürdige | der Fürft von Ganino dent Mimbus von Thellnahmender 
Zommafeo, der ſeitdem leider verftorbene, fo kenntnißteiche fih ein Menſchenalter lang an’ feinen Namen geknuͤpft, 
und durchaus humane Montani, der preußifche Legations: | durch unbedeutende Memoiren fetbft zerſtoͤren umd der vor 
fecretaie Alft. Reumont, deffen Name auch ohne beige: | mir fisende junge Prinz: umidiefeibe Zeit. wegen eines 
fügtes epitheton ornans bei uns hinlaͤnglich guten Klang | Verbrechens feinen Richtern gegenüberſtehen würde wo 
dat, u. A. Nachdem id) dem Kreis gemuftert und mit | fein Vetter den feinigen nur durch einen bedenklichen Act 
den Befreundeten herzliche Begrüßungen gewechſelt, blie- | königlicher Gnade entzogen werben fol. | Iudem das Ge: 
ben zwei Gefichter mir fremd, beide blaß, beide markiert, | fpräd mit der diefem Kreiſe ſo vignen Vielſeitigkeit und 
beides unterfegte, cher Beine Figuren; doch das eine mit | Beweglichkeit eine bunte Reihe von Gegenſtaͤnden deruͤhrte, 
einem Ausdrud der Abfpannung und Abgefchloffenheit, | hielt es ſich ebenfo fern von“ kathedermaͤßiger Gruͤndüch 
das andere von unruhiger, vornehme Haltung gewiſſer⸗ keit als von jenem unruhigen Abſpringen, das aufıbie 
mahen nur annehmender Beweglichkeit. Man präfentirte | Leichtigkeit des guten ones Anſpruch macht und nur 
mid; und nannte mir die Namen: Prinz von Mufignano | nody mehr ermüder als das entgegengeſetzte Extrem, Freund- 
und Graf Giacomo Leopardi. -Mir war gegenwärtig, wel | lide Erwähnungen meiner; Arbeiten lenkten die: Unterhals 
beneibenswerthes Lob Miebuhr dem Lestern im der Vor: | tung auf Dante, und es wurde) lachend eines, wenige 
sebe zum Merobandes ſchon fieben Jahr zuvor ertheilt, | Jahre zuvor gemachten und gänzlich misgiädten Verſu⸗ 
und id; wußte aus perfönlichen Mittheilungen, wie fehr | dyes, einen Auffas, den ich gegen Marchetti gerichtet ins 
des Grafen vertraute Bekanntſchaft mit der griechifhen | Italieniſche zu überfegen,; gedacht.‘ Die: moderner Geſim⸗ 
Riteratur, im einem Maße, wie fie felbit in Deutfcland | nung fehr entfprehende Behauptung diefes bologneſer Gras 
für ungewöhnlich gelten würde, wie fie aber in Stalien | fen, daß es nur Irdifche Intereffen, politiſche Parteitämpfe 


feien, denen Dante die ſtolzen Xerzinen feiner „Goͤttlichen 
Komödie” gewidmet, fanden, einmal in Erinnerung ge: 
bracht, wie überall, fo aud in diefem Kreife vielfachen 
Anklang, und der Prinz von Mufignano dußerte fluͤch⸗ 
tig, wie er nicht hoffen wolle, daß eine Meinung ob: 
fieg,, did dem Vater der ltalieniſchen Dichttkunſt, um 
ihn zum ſcholaſtiſchen Theologen zu machen, das warme 
Mitgefühl Derer entziehen würde, die, gleich ihm, den 
Ungebührniffen in Staat und Kirche entrüftet gegenüber: 
ftänden. Leopardi, over bis dahin hartnaͤckig geſchwiegen, 
entgegnete wie widerfirebend ein paar entfchiedene Worte, 
die ein tieferes Verſtandniß des Mittelalters bekundeten, 
als ich erwartet. Man hörte ihm aufmerkſam, faft Über: 
raſcht zu; er aber verſank fofort wieder in fein voriges 
Schweigen. Seine Stimme blieb die einzige mir gleich: 
gefinnte. 

Auf der Geſellſchaft, die ſich bei Vieuffeur zu ver 
fammeln pflegte, haftete ſchon damals, und wol mehr als 
billig, von Seiten der Behörden ein Verdacht tadelnswer: 
ther Sefinnung, dem man meitere Nahrung zu entziehen 
ſtiuſchweigend Übereingefonmen war. Außerdem 
die Gegenwart des Prinzen, deffen Couſin nad unglüd: 
tiher Einmifhung in die revolutionnaiten Umtriebe ber 
nördlichen Provinzen des. Kirchenftaats dort vor wenig 
Monaten den Tod gefunden hatte, Schonung. So vers 
mied man wmoͤglichſt lange, von den politifchen Ereigniffen 
bes Tages zu ſprechen; aber ich fam aus den aufgewie⸗ 
gelten Marten, ich hatte wenig Tage zuvor beide feind- 
fiche Feldiager beſucht, Warſchaus Fall war eben erft in 
Florenz bekannt geworden, und fo ſchloß ſich denn an den 
trodenen Bericht meiner Reifefhitfale bald eine Schilde: 
rung der dortigen Zuſtande, und ehe wir ed vermuthet, 
hatten wir uns in den lebhafteften Streit über Zug und 
Recht zu ſolchen Aufiehnungen, über Feſthalten am Be: 
flehenden und neuerungsfüchtiges Zerftören deſſelben ver: 
widelt. Xrop meines Daffes gegen alles. Revolutionnaire 
hatten mehre der Perfönlichkeiten, mit denen id in Ra: 
venna in Berührung gefommen, meine lebhafte Theil: 
nahme erwedt. Sch verfuchte es, geitügt auf die Argu: 
mente, die unter den dort vernommenen mic die haltbar: 
fen ſchienen, die Unbilden zufammenzuftellen, denen jene 
Landſchaften unterlegen, und erklarte, wie ich bei fo ganz 
verſchiedenen Verhaltniſſen mic; nicht entfchließen könne, 
die dortigen Unzufriedenen unbedingt in das Berdammungs: 
urtheil zu begreifen, welchem meiner Überzeugung nad) die 
Revolutionnaire von Deutſchland und Frankreich unter: 
lägen. Ich wußte, daß Graf Leopardi felber einer ange: 
fehenen Familie in den. Marten angehörte, und war da- 
ber wenig verwundert, als er, obwol erſt gegen das Ende 
diefes, ihm fo nahe liegende Gegenftande berührenden Ge: 
fprädyes abermals fein Schweigen unterbrach; um fo mehr 
aber war ih es, als er, ſichtbar mit innerm Kampfe, 
fi in ebenfo kurzen als fchroffen und ſchneidenden Ent: 
gegnungen gegen den von mir gemachten Unterſchied er 
Härte und auf das ungunftigfte gegen die Bewegungen in 
der Romagna und ihre Motive fi) ausſprach. Es war 
indeß leicht wahrzunehmen, wie wenig diefe Äußerungen 
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A 
bel’ den Gegenwärtigen Anklang fanden. Hatte ma 

er früher das Mort nahm, mit —X Sehe, * 
ſprechen zu hören, ſich zu ihm gewandt und, wenn aud) 
verfhiedener Meinung, doch mohlgefällig auf feine Rede 
gemerkt, fo füylen jege nur das nicht abzumeilende Gebot 
der Höflichkeit. eine —— dei. 31 
antwortete, als er geendet; es waren hu alte, LP 
aufgefrifchte Misverftändniffe, und nach einigen Minuten 
lebhaft unter den Übrigen fortgeführten Gefprädyes war 
Leopardi unbemerkt verſchwunden. Drei Jahre darauf 
erfhien fein „Politifcher Katechismus”, der, indem er das 
an fih Wahre auf die Spige ftellt, um es hart und 
ſchneidend auszufprechen, indem er den- Staat der orga⸗ 
niſchen Gliederungen beraubt, aus welchen er gefchichtlich 
hervorgegangen und die ihn innerlich verknüpfen, um das 
Princip der abfoluten Macht an die Stelle zu fegen, ge: 
wiß mindern Anklang gefunden, als bei den Verirrungen 
des Beitgeiftes in Italien dringend zu wuͤnſchen gewe— 
fen- wäre. 

Es waren im Laufe des Abends Erklärungen zum 
Petrarca ermähnt worden, bie Leopardt vor nicht gar 
lange herausgegeben. Ich lie fie mir am andern Mors 
gen aus der Buchhandlung fenden und fand kurze, licht: 
volle Paraphraſen ziemlich aller. Stellen, die dem Verſtaͤnd⸗ 
niß einige Schwierigkeit in den Weg legen; aber weder 
ein fentimentales. Hingeriffenfein von der Überfchwengliche 
keit des Dichters, noch ein tadelndes Aufdecken jener eles 
ganten Leecheiten, die bei dem Sänger von Vaucluſe fo 
oft und zuruͤckſtoßen. Man konnte nicht wahrnehmen, ob 
in einem ober anderm Sinne der Erklärer bei feiner Ars 
beit warm. geworden wäre. 

(Der Befdtus folgt. ) 





Ferdinand Raimund’s fämmtlihe Werke. Erfter 
Theil: Der Diamant des Geifterfönigs und Der A 
penktönig und der Menfchenfeind, herausgegeben von 
Johann N. Vogl. Wien, Rohrmann und Schweis 
gerd. 1837. 8. 1 Zhlr. 


Raimund ald Bolksbihter war eine fo merkwürbige Er—⸗ 
fheinung in unferer an aller dramatifchen Volkapoeſie ſterilen 
Zeit, var, wenn man es unternahm, feine hinterlaffenen Stüde 
durch den Drud dem Publicum bekannt zu machen, eine beis 
gefügte Gharakteriftit des Mannes und eine Geſchichte, wie er 
Das geworben, was er war, von Wichtigkeit geweſen wäre. 
Dies fcheint, dem bürftigen Vorworte nad) zu fließen, bier 
nicht beabfihtigt. Der Herausgeber fagt nicht mehr als: 
„Bas Raimund als Menfch war, bas mwiffen nur Jene zu be: 
urtheiten, welche fich feines nähern Umganges zu erfreuen hats 
ten; Raimund als Dichter war ein Talent, welches die Ans 
erfennung und Würdigung, bie un Sig zu Theil wurbe, 
ſchon darum verdiente, weil fein Streben hauptfählic darauf 


gen fuchte und Das, was er war, einzig und allein dem * 
nen, ernſten Wollen und Ringen zu verdanken hatte.” Gon 

bittet der Derausgeber die Leſer, nur ben Gefichtspunkt ind 
Auge zu faffen, von welhem aus biefe Stücke ſeiner Meinung 
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lich die Welt mit Bretern versammelt fcheint. Es iſt immer 
= > und Meinungen von einem gewiflen Ellen: 
ma 

Bas aber das deutſche Theater betrifft, fo verei ich 
dafür meine Wünſche mit dem Publicum und ber 
Welt. Paris braucht ein beutfches ter, ein deu Jour⸗ 
nal und eine große und ſolide deutſche B nblung, 


reich mit allen Novitäten und Rotabilitäten d’outre 
mn Rapport fept. Bisjegt war es daher weder den Deutfchen noch 
ben fen in Paris möglich, den wirklichen Zuftand deutfcher 
Kunft, Literatur und Tagesverhältniffe kennen vu lernen, benn 
die parifer Zeitungen bezogen chne Ausnahme ihre Nachrichten 
ans ber Fabrik eines Tiberfegers, und ber Buchhandel Iernte 
außer «in paar Claſſikern alter Währung höchſtens die Autoren 
kennen, bie für ihr Geld im Stande waren, fid) überfegen und 
beurtheilen zu laffen. 

Die Parifer aller Glaffen find dahinter gelommen, daß 
die Deutfchen nicht blos beffer in Zeuch und Leder arbeiten, fo: * 
tiber, fleifiger und inbuftriöfer find als die Franzoſen, fie mer: 
ten, daß auch bie deutſche Kunft und Poeſie und MWifjenfchaft 
in jedem Betracht, und daß ſelbſt bie deutſche Politik ihnen den 
Rang ftreitig macht, fobalb bie ierungen bie Erlaubniß zur 
Goncurrenz geben. Und biefes misfällt ben eiteln Weltv e⸗ 
rern und animirt fie zur Conſervirung ber alten ung Sr 
der Sprade. Was würde wol von ber franzöſiſchen Staats: 
importang bleiben, wenn biefe Sprache auförte Idiom ber 
Diplomatie und Reifewelt iu fein? Nichts als bie MRevolu: 
tion von 17891837, nichts als ein Charivari von Me: 
formen ohne Reform; denn die Idee und die Freiheit, die 
jest regieren, maren von ben Philofophen und Dichtern des 
vorigen Jahrhunderts, d. h. von den Socialdoctrinairen bes 
Aricdens, gegeben. 

Ich verfpreche mir viel für die Geſchichte und die Menſch⸗ 
beit durch die Kataftrophe, bie mit ber Vermählung des s 
ogd von Orleans eintritt. Diefelbe pacificirt und entwaffnet 

zopa, biefelbe befreit es von ber Freiheit und von ihrer 
Gegnerin, die auf unfer Aler Koften miteinander ug führten 
auf unfern Auen und mit unferm Gelbe und Geiſte. Das Gelb 
muß eine müsliche Macht, der Geift der einzige Gebieten fein 
auf Erben. 

Mit der frangöfifchen Literatur ift es jest ſchlechter beftellt 
ald jemals, denn außer den italienifhen Schilderungen von 
Miry wüßte ich faum ein vr. Buch dieſes Jahres zu nen: 
nen, bas bie Reputation der Kritik verdient. Die alten Kory: 
vhäen haben nichts geföheichen,, Hugo und Dumas treiben Doc: 
trinaiepolitit, um Akademiker und Pairs zu werden, und Gha- 
teaubriand, Samartine, Delavigne, Scribe, Balsac, Goslar, 
Lamennais und Sand, Alle find über ben Lenz ihrer ft: 
ftellerei hinaus, oder ganz und gar (Breife und — Rococo ar: 
worden, Die Bühne hat gar nichts Erhebliches producirt, aber 
den Beweis wie —— geliefert, daß die Pariſer Abderiten 
find, die ein gutes wie ein ſchlechtes Stück geduldig eine Zeit 
lang hinnehmen. Ihr Eri Berftand wird durch eine wohl: 
organifirte Glaque und eine Gameraberie der Autoren und Re: 
cenſenten bermaßen in Unterwürfigkeit achalten, daß man oft 
arnötbigt ift, aanz und gar daran zu zweifeln. 

6 find Memoiren Lafayette's enen, bie feine Familie 
berausgab, *) Da nun aber bie Periode bes Liberalismus der 
des Kosmopolitismus wich, fo kam das Werk wenigftens drei 
Jahre zu fpät, um viele Lefer zu finden. afayette war der un: 
befcholtenfte, befte Charakter der Revolution; aber er hatte 
das Schictſal Napoleons, nur feiner Zeit zu leben und dann — 
außer Mode zu kommen. Die Ära des Friedens, der Intelligenz 
und materiellen Intereffen verbrängte die Helden und Zribunen 
der Völker. Außer diefer Schrift Bann ich Ihnen noch einen 


*) Mir berichten nädften® ausführli) darüber. D. Res. 
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neuen Roman vom Wielfchreiber b’Xrlincourt, „L’ é 
und ein großes artiftifch: archãologiſche⸗ Merk 4 
u —* —2* —— Der 
reits ein ähn pus mit Großfolickupfern 
nige Arabien druden laffen, auf feine Koften, verftcht 
Delaborde reifte mit Bequemlichkeit und Liebhabere. Da er 
Geld genug bat, feine und Mappen zu 
fo wird er unfehlbar der Wiffenfchaft von 
Welt ein binterlaffen, baraus Diei 
Werke machen, etwas fdhöpfen kͤnnen. Wir befigen bereits an 
bie Hunderte folder koloſſaler Gbditionen, die in den Biblios 
theten vergraben Kiegen, und es iſt dabei mur zu betiegen 
daß nech immer kein praftifdes allgemein fa Buch 
darüber und baraus, auf eigne Anfcauung eine 
t worden 


die Bemerkung, daß, nachdem bie periobi 
e alle Gtabertiaden vn —2 PA 8 

t, das hieſige Theater Gymnase den Heiden vers 
A applaubirt Ian Hagel ber — —— 


— — — 


Menſch, el oder Teufel. Byron's Leben und Aben— 
teuer in England, Italien und Griechenland. Bon 
Eduard Magnien. Zwei Bände, Meißen, Goedſche. 
1837. 8. 2 Thle. 16 Gr. 


j ag eat J —* —* —— sa fehe Eurg 
aſſen. . gibt Byron's, bes n und body unglüds 
Dichters Leben in einer poetifch = phantaftifchen Verarbeiz 
tung und in einer bialogifhen Trilogie, deren bie 
obengenannten drei Länder und Byron's thaten= und gebanz 
Eenreicher Aufenthalt in denfelben bilden. In gewiffem Sinne 
ift dieſer Verſuch, eine durdams übergreifende poetiſche Perföns 
lichkeit auf poetifche Weife 6 reflectiren, als nicht mislungen 
anzufehen. Ein tüchtiges Studium der Werke Byron's und 
eine daraus hHervorgegangene liebevolle Befreundung mit dem . 
freund: und freubelefen Dichter wird dem Verf. nicht abaus 
fpredhen fein. Alle Perjöntichkeiten, welche das meteorengleiche 
Dafein des a Mannes einft in feine feurigen und 
ercentrifchen Kreife ‚ treten bier in ibver eigenthuͤmlichen 
Stellung auf: bie arina, bie Gräfin Tereſa, die edlen 
Griehenhäupter, der zartere Shelley, der treue Fletcher, bie 
u lodtern Theilnehmer feiner wüften Rachtgelage in New⸗ 
flead : Abtei, die Goufine Maria, feine erfte Liebe, und noch 
viele Andere. Will man die Haltung umd auch «inigermafien 
das Golorit des Ganzen mit einem andern derartigen Stück 
vergleichen, fo wird dies am fuͤglichſten der „Rapelcon’‘ vom 
Alerander Dumas fein, nur daß aus der abweichenden Pirfons 
tichkeit ber Heiden freilich ayd gang abweichende Richtungen 
hervorgehen. Wir wollen bem Verf. durchaus nicht abſtreiten, 
daß ber Verſuch, eine fo gewalti c, umfaſſende, damoniſcheraͤthſel⸗ 
hafte Dichtergeftalt, wie die Boron's, auf dieſe Meile wieder 
ins Leben zu rufen, an ſich etwas Großartiges hat, und um 
fo weniger wollen wir Meintid mit ibm redyten, mınn Mans 
ches J der Ausführung hinter dem leitenden Gedanken zu— 
rüdblich. 

Brucftüde als Proben und Belege unfers Urtheild mit⸗ 
autgeiten, erlaubt bie eigenthümliche, dabei fehr ausfüh 

Te und Kormirung des Berf. nid. 

müßten, um n 
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jedoch, den wir in ber Anlage 
bed Buches und in ber Abficht bes Verf. wah 
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Giacomo Leoparbdi- 
(Befälub aus Nr. 152.) 

An einem der naͤchſten Tage traf ich bei einem Be: 
fuche, den ich Gapei machte, den Grafen Leopardi. Das 
Gefpräch, das fich hier entfpann, fleigerte mein Intereffe 
lebhaft, und mit ber größten Theilnahme hörte id, was 
mir Gapei, ald wir allein waren, von Leoparbi berichtete. 
In günftigen, ja glänzenden Verhältniffen geboren und 
erzogen, hatte er fi von früh am wegen ber leichten 
Berunftaltung, mit der er auf die Welt gekommen, überall 
zurlcigefegt geglaubt. Ernſt und menfchenfcheu, hatte er den 
größten Theil feiner Jugend auf einer entlegenen Fami: 
lienbefigung faft einfam verlebt und mit übermäßigen Fleiße 
und dem glüdlichften Erfolge wiffenfhaftlihen Studien 
obgelegen. Um bie gleiche Zeit, wo dieſe geiftigen An: 
firengungen feine Nerven zerrüttet und ihm ein ſchweres 
Unterleibsleiden zugezogen, hatte die Liebe, deren er ſich 
voller Mistrauens bis zum Mannesalter erwehrt, mit al: 
ler Macht lange verhaltener Leidenfchaft feiner ſich bemei: 
flert, und der Eurze Maufh eines ſcheinbar beglüdenden 
Verhältniffes war nad wenig Monaten durch die herb: 
ften Erfahrungen, durch bittere Enttäufhung geendet. 
Solchen Schlägen war der von jeher ſchwaͤchliche Körper 
erlegen; eine Todeskrankheit hatte ihn lange Wochen an 
dem Rande bes Grabes gehalten, und als er endlich lang— 
fam und unvollkommen genefen, blieben Körper und Geift 
unter dem Drude eines anhaltenden Siechthums. Stumm 
und unthätig konnte er nicht felten Tage und Wochen 
binträumen, ober vielmehr brüten und theilnahmlos an 
ſich vorübergehen laffen, was ihn oder die Seinigen am 
naͤchſten betraf, gleichgültig wie die Tage, fo die Men: 
ſchen kommen und ſcheiden fehen. Geſchah es fpäterhin, 
daß er fich wieder mitfühlend erwärmte, ſchloß er fich in: 
nig, ja mol leidenfhaftlih am Einzelne an, fo war es 
dann wieder nicht felten, als ob ihn plöglich Reue er: 
griffe, er brach ohme Anlaß die ſcheinbar erquidendften 
BVerhältniffe ab, und man erfuhr, er fei zuruͤckgekehtt in 
feine Einfamkeit, wo er Wald und Fels und Monden: 
nacht vielleicht allein ſich wahrhaft befreundet wieder: 
fand. Dabei kehrten feine Eörperlichen Leiden mit im: 
mer neuer Heftigkeit wieder und liefen ſchwer begreis 
fen, wie «8 dem unter ihnen faft Erliegenden mög: 
lich war, zu fo bedeutenden Erzeugniffen, als er von 


Zeit zu Zeit feinen Freunden mitteilte, Muth und 
Kraft zu finden, 

Am nähften Abend folgte ich Capei's Auffoderung, 
ihn zu Leopardi zu begleiten. Wir fanden den Grafen 
zwei Treppen body, fchlechter als bürgerlich eingerichtet, 
faſt ohne Bücher und fcheindar unbeſchaͤftigt. Ich blieb 
einige Stunden und fchied mit der Überzeugung, einem 
wahrhaft edeln Mann von der größten geiftigen Bedeut⸗ 
famteit näher getreten zu fein, als ich hoffen zu dürfen 
geglaubt hatte. Sfteres MWiederfehen wurde für die Zeit 
meines Aufenthalts in Florenz verabredet, einen Tag woll: 
ten wir zufammen auf dem Lande verbringen und Dante 
zum Begleiter nehmen, um uns über einige Fragen, die 
wir verſchieden beantworteten, two möglich zu einigen. 

Gegen Mittag des andern Tages brachte mir ein Bes 
bienter die Empfehlungen des Grafen, der am Morgen 
nad) Rom gereift fei, und ein Exemplar feiner eben er: 
ſchienenen „Geſaͤnge“ mit einer freundlidhen Inſchrift. 

Diefe „Geſaͤnge“ „Canti”, die ich feit jenem feltfamen 
Abſchiede mandyes Mal und mit immer wachfender Theil: 
nahme für den unglüdlidhen Dichter gelefen, ftehen ver: 
einzelt in der neuern italienifchen Lytik. Voͤllig entkleider 
von aller kuͤnſtlichen, durch die Zierlichkeit ihres Baues 
beftehenden Form, oft des Reimes gaͤnzlich ermangelnd, 
ohne jene zugefpisten epigrammatifden Gedanken (con- 
cetti), für welche die Italiener ebenfo viel Meifterfchaft 
als Bewunderung hegen, Überftrömen fie von einem tief: 
finnigen teoft: und hoffnungslofen Weh, das, wie ver 
fhiedene Töne auch angefchlagen werden, gleich dem me: 
landpolifchen Refrain einer Volksmelodie immer wieder 
und wieder erſchuͤtternd hindurchklingt. Dabei eine Uns 
mittelbarkeit der Naturanfhauung, ein Berftändnig der 
geheimnißvollen Spradye, die ebenfo gut als der Wald im 
Braufen des Gewitterfturmes aud das im Morgenhaudy 
nidende Gräscen dem Vernehmenden zu reden weiß, wie 
id) wenigftens bei ben Stalienern nie gefunden zu haben 
mich erinnere. Mahnt doch die Schilderung des Mon: 
denlichts, wie es feinen ſchwermuͤthigen kühlen Schimmer 
über Thäler und fernes Verggehänge breitet, die im bie: 
fen Blättern mehr als einmal wiederkehrt, an die ſchoͤn⸗ 
ften, unferm Gedaͤchtniß befreundetften Stellen deutſcher 
Dichter. Weht nit in jenem „‚einfamen Leben‘ um bie 
Ufer des duͤſtern Waldſees vernehmlich der weihende Hauch 
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des Schweigens wie in Tiechs „Waldeinſamkeit“ Und 
dabei ift ed, als ob durch den fharfaufgeprägsen Charak: 
ter Üppiger füblicher Natur jene Wehmuth im Gegenfage 
noch ergreifender und rührender würde, als wo fie buch 
das Eagende Rauſchen nordiſcher Fichten bringt. Und 
die: nie zu erfchöpfende Kramer über Italient entwärbi: 
gendes Loos, Über die Entartung der meiften feiner Söhne, 
wo hätte fie wol eine edlere, ernflere Stimme gefunden 
als hier? Nicht die zum Übermaß und Überdruß gehörte 
Klage ob der Unterwerfung italienifcher Landſchaften un: 
ter deutfche Scepter wiederholt ſich hier, fondern bie viel 
wahrere und tiefer begruͤndete über bethörtes und aller 
mwarnenden Erfahrung zum Trotz ewig wiederfehrendes 
Hingeben an franzöfifhe Schmeichelworte und franzöfifchen 
Freiheitsſchwindel, gleichgültig ob er den Ruhm größerer 
Sahrhunderte an die Seine, ober das Blur der Söhne 
an die Berefina fodere. Eines nur verlegt, Eines fehlt 
in diefen tiefergreifenden Gefängen: aller Schmerz und 
alte Leiden, fie erfcheinen nur als ungleiche Waffen, mit 
denen das Schickſal uns Sterbliche feindlicdy zu Boden 
ſchmettert, und denen, fo ſchwach auch unfere Kräfte feien, 
entgegenzutämpfen unfer einziges Verdienſt ift; daß das 
Unglüd eine Prüfung, ja für Den, ber es recht zu tra: 
gen weiß, eine Segnung Gottes fein koͤnne, das iſt nir: 
‚gend ausgefprochen. j 
Kannegiefer's eben erſchienene liberfegung *) ver: 
dient ben Ruhm der Treue, der früheren Arbeiten diefes 
fleißlgen und forgfamen Schriftftellers einftimmig zu Theil 
geworden ift, mit um fo größerem Mechte, als hier bie 
Form mindere Schwierigkeiten entgegenftellte als z. B. 
bei Dante. Kefen fich aber dennody diefe Gedichte auf 
deutſch nicht eben leicht, fo trägt die Schuld davon ledig: 
td) die Prägnanz des Gedankens, die auch das Original 
Manchem, der feinen Metaftafio geläufig genug uͤberſetzt, 
nicht ohne Anftoß und Bedenken lesbar machen wird. 
Karl Witte. 





Romanenliteratur. 


1. Eeleſte. Eine Erzählung nad) Mortonval'’s „Un secret 
d'star” aus dem —— “ überſezt von 2. Krufe. 
Zwei Theile, Leipzig, Kollmann. 1836. 8. 2 Thlr. 

Gewiß ift ſchon mander Wagen umgefallen und dadurch 

ebenfo mandjerlei Heil und Unheil herbeigeführt worden; «6 

fragt ſich aber, ob jemals eine ſolche Mafchine verhängnißvoller 

ummerfen tonnte als ber Micthivagen, welcher zur Garnevals- 
eit 1806 am der Ede ber Straßen Filles-Saint-Thomas und 
otredame -des-victejres in Paris zwei junge Damen in ein 
verdächtiges Haus ſchleuderte. Mit der dem Franzofen eigen: 
thümlichen Gewanbdtheit wirb diefer Umſtand benust, uns manche 
intereffante Figuren und Situationen vorzuführen und endlich 
eine der Damen, Gelefte, in bie Arme eines jungen Mannes 
zu —* weicher fie in jenem Haufe überraſchte. Ref. aber 
muß nnen, baf bie lung zu lang erfchienen ift; 
tige Geber würde aus dem Gtoffe vielleicht eine treff⸗ 

liche Novelle gebildet haben, indem fie Manches hätte fallen 


*) @rfänge des Grafen Giacomo Leopardi nadh ber in 
Blorenz 1831 erfchienenen Ausgabe überfegt von Karl Lud⸗ 


yrannegieher. Eeipgig, Wrodbaus, 1887, Gr. 12, 


laffen, was dem Franzoſen nothwen überfl 

sun auch allerdings nichts in dieſer lung * it 

nennen, aber Eünftlerifdh nothwendig ift $ —— nicht. 

2, Der Diplomat. Ein Gemälde der parifer Sitten von Iu: 
lius Lacroir. Aus dem Brangöfifchen, Zwei Bände, 
nn, Em. 42 6 ar — 

as fir e pari itten ; von ber 

ben, bie Sitten aller großen Städte, mit den er ur 
ften Farben und bem derbſten Ausbrud wie ber fchroffiten eich 
nung bargeftellt. Abſolut unabweisliche Wahrheit fpricht das 
Bud) auf jeder Seite aus, das iſt nicht zu leugnen; es fragt 
fid) nur, ob wir an einer Golorirung Gefallen finden, die nur 
für orbinaire Gaffenaugen einen wohlthuenden Zauber ausüben 
kann. In der Form zeigt ſich der gewandte Franzoſe. Das ganze 
Bud) ift Dialog, mit einer Sir t behanbelt, bie wi 
in Erftaunen fest, und ber Überfeger bethätigt nicht minder 
den alten deutſchen lÜberfegerrubm: das Buch lieſt fich durch 
aus deutſch und unſer Reichthum an markigen Ausdrücken 
iſt eben bei dieſem markigen Buche mit fo vielem Geſchick be— 
nust worden, daß man faft glauben follte, das Original ftche 
in diefer Beziehung der Überfesung nad. 

Eine allgemeinere Bemerkung mag Ref. nit zurüdhalten, 
Leſer, welche mit der deutſchen Literatur vertraut find, werden 
ſich jener Romane und Ergählungen wol erinnern, welche bie 
Freude unſerer Vorältern am Schluffe des 17. und im Anfange 
bes 48. Jahrhunderts ausmachten. Jene knorrigen Geftalten 
und maftigen Redensarten, in fchöne Kleider und fdhöne Lippen 
geßedt, werben dem unterrichteten Leſer in ihrer gangen Fars 

enbreite vor Augen ſtehn. Mit leichter Hand wären diefe ro: 
mantifchen Machwerke in bie Gegenwart zu transponiren, und 
wir hätten dann genau biefelben Darftellungen, melde unferer 
heutigen Jugend fo nagelneı und entzüdenb en fein. 

Namentlich find es die bewunderten Prangofen, weiche jest exit 

einen Weg einfchlagen, den wir längft verlaffen, und wir Deuts 

ſchen, deren Gravität nicht hindert, und zu Affen der ganzen 

Welt zu machen, wir treten oft genug in ihre Fußtapfen und 

meinen wunder zu weldem Biele wir gelangen. Was unfere 

Meifter geſchaffen, ericheint uns fade, farblos, und haben fie 

in echter Kunftweihe einmal cin Bild menſchlicher Verfuntenpeit 

aufgeftellt, fo ſchreien wir von —— werden ſehr roth 
wegen Jugendgefahren, oder mühen uns ab in Verdammungs⸗ 
urtbeifen. Iſt aber ein Buch aus dem Franzöfifchen überfeht, 
fo ift es jedenfalls gut, wenn nicht gar vortrefich, wiewol das 
ganze Werk vielleicht ein Majeftätsverbrecdhen, eine Sünde wider 
ben heiligen Geift echter und wahrer Kunſtſchoͤnheit if. Ref. 
bat fi über den „Diplomaten oben ſchon ausgefprochen und 

—— daß das chem Geſagte eine allgemeine Betrach— 

tung fei. 


8. Ben Brace, ber Letzte von Nelfon’s Agamemnonen. Bom 
Flottencapitain Frederick Ghamicer. Dem Lifchen 
nadergäblt von G. N. Bärmann. Drei Theile. aun⸗ 
qru⸗ Vieweg und Sohn. 1886. Gr. 12. 3 Thlr. 

T. 


Hergebrachter Weiſe ift «6 die fehlechtefte Empfehlung für 
ein Buch, wenn wir fagen: es ift fer! Ref. aber weiß 
bem vorliegenden keine befiere, würbigere Empfehlung zu geben 
als duch bie Worte: jeder Buchſtab eine Woge, ausgefpro: 


| m wird, Parallelificen Licht Ref. nicht ſehr, fonft böten ihm 
ar 


wat und Ghamier vielfältige Vergleihungspunfte dar; 
geroiß aber fcheint es, daß Erſterer eine Bahn gebroden bat, 
auf welcher der Andere in wurdiger Weiſe vorwärtöfcreitet. 
Ghamier verfteht die Kunft bes Vortrags meifterhaft; nur im 
dritten Theile werben wir an einigen Gtellen daran erinnert, 
daß nicht Ben Brace in feiner ehrlichen geraden Seemannsweiſe 
das Buch geſchrieben und Herausgegeben hat, und eben in dies 
fem dritten Theile wird bie bemerkbare Abweichung zugleich 
gültig motivirt. Rückſichtlich des Stoffes mochte kaum eine 
alüdlichere Wahl für einen Seeroman getroffen werden als 
Nelfon’s Argonautenzüge, die ſich aus dem Munde des ſchlich⸗ 
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tih Ben Bract gar wunderſam und märkherihaft anhören. Da: 

zwiſchen bilden Fine ——— Schictſale und Eh nge: 

—2 Wentener dritter Perſonen, als wohl ewaͤhlte ifo: 

den, ben kothen Faden, welcher ſich burd) das inde des 

ganzen Buches bindurch ieht, damit wir Beinen Augenblig ver: 
arflen, daß wir.mit englifhen 35 ſegeln. Ref,, alö 
eine eingefleifäpte Sandratte, erlaubt fi übrigens das Geftänd: 
niß, daß ihm perfönlic das Leben des alten halbblinden und 
ginarmigen Ben und des beinlofen Tom im Greenwidhospitale 
am meiften zufagt. rr PIE 

4 natban Zefferfon Whitlaw, ober Scenen am Miffifipp 
— Frances Trollope, Aus dem Engliſchen 
von G. Rihard. Drei Bände, Aachen, Mayer. 1886. 
&r. 12, 5 Zhlr. 12 Gr. 

Wir Deutfchen müffen uns ber Verf. ‚dankbar bekennen, 
das es ihr gefallen wollte, als Mufter redlicher, gerader Ge⸗ 
finnung und edelmüthiger Handlungsweiſe eben einen deutſchen 
Baron mit feiner Fammiie aufzuſtellen; die deutſche Kritik aber 
wird nichrödeftoweniger mit ihrem Buche unzufrieden fein. 
Anerkennung verdient allerbings das Beſtreben, ben Europaͤern 
die mehr als verrüdten, die ſchaͤndlichen Zuftände vorzuführen, 
welche die Regerſtlavenwirthſchaft in den Vereinigten Staaten von 
Rorbamerika ins Ecben gerufen hat; Zuftände, die auf alle Ab: 
arten der Reger und Weißen fortwirken. Allein, wenn wir 
auch bie Scheu chren wollen, mit welcher bie Verf. bemüht ift 
uns near —23 . wir d 35— 
eingreifende, anſchaulichere ung n niſſe 
nicht vermiſſen, und das iſt wirklich der Fall. Überhaupt ift 
der ganze Roman zu weitläufig zerfloſſen, zu breit, und da⸗ 
durch ericheinen uns bie vorgeführten Zuftände in einem Hein: 
lichen Lichte. Jonathan Sefferfon ift an die Spige des Bu: 
ches geftellt, und es wird uns feine Geburt, fein Kindesalter 
faft pragmatifch entwidelt; bald aber verlieren wir ihn aus 
den Augen und gewahren nur gelegentlidy feinen Einfluß auf 
die Begebenheiten. Diejenigen Lefer daher, denen eine nähere 
Zheilnahme an dem Negerfllauenhandel und beffen Folgen ver: 
fagt fein follte, werden dieſes Buch wahrfcheintich ebenſo bald 
als uninterefjant aus der Hand legen, wie es den Deutfchen 
mit jo mandjen engliſchen Romanen, die des Walter Scott 
nicht ausgefhloffen, zu ergehen pflegt. 

5. Die Walfen von Unvalden, ober die Geelenverpflanzung. 
Roman aus dem Englifhen des W. Gobwin. Zwei 
— Altenburg, Expedition des Eremiten. 1836, Gr. 12, 

ir. 

Eine Berführungsgefchichte! Der Verf., wol fühlend, daß 
er ein faft abgenuptes Thema vor ſich habe, fucht feine Ber: 
legenheit hinter einer, vielleicht nur einem Engländer zugäng: 

en Ziererei zu verbergen, bie fogar ſich auf die meiften Na: 
men erſtreckt, befonders aber in ben häufig wieberfchrenden 
dialogiſchen Partien wahrhaft an Dredysierarbeit erinnert. 

Grafen, Bebienten, Schurken, alte Weiber find alle von gleis 

der Sucht nad ſophiſtiſchen ng angeftertt umb 

flehen darin auf gleicher Linie. Doch möchte das eben ſowol 
dingehen als das durch Kleinlichkeit peinigende Getreibe des 

Berfü durch zwei nicht umanfehnliche Bände; das Ber 

den bleibt Dasienige, was ber Verf. die Serlenverpflan: 

zung ey nennen beliebte. Der Bruder der belagerten Magba= 
lene iſt taub geboren, und es gelingt einem itatienifhen Arzte, 
dem zwiſchen Knaben und Züngling ftehenden Albert das Ge: 
bör wiederzugeben. Gin Goncert leitet den Eräumerifchen 
auf bie Idee der Seelenverpflanzung, fobaf das wunderbare 


Weſen, welches den Re belebt, wirklich und w in 
einen andern Körper —— wird. —— 27 es 
ne bee 


* gelingen wollen, dieſe an ſich poe⸗ 
durchzuführen, und nur auf dieſem Wege Eonnte fie dam 
geohartigen, ‚ergreifenden Gindrudt erzeugen. Vielleicht ift fie 
ne — —— er m —** den gr 
und w n bo . 

Seelentauſches, 2, ©. 20 ir 2, ift ohne allın Baader, 


geiſtlog Hörkftens sei wir können And bes Gebankend 
einer Zransfuflon, ewa wie fie in Xenim’s „Sronenwächtern‘ 
benuht iſt, nicht erwehren, wiewol fie biee unmöglich. ifk, 

Das Buch leidet an einer peinigenden Eger , sunb ‚nur. ber 
teagifche Schluß verföhnt uns mit dem Verf. ; .aber-den Schluf 
eines Buches zuerſt ober gar ganz allein nehinen nur gewiſſe 
keſer in Anſpruch, und fo bleibt das Schikfal biefes Romans 
in ber Befewelt hochſt problematifch. 46, 





— — 


Literariſche Notizen aus England. 


Ihrem Verlangen, über den gegenwärtigen Zuſtand ber 
Literatur in England einen Auffag von mir zu lefen, freue ich 
mich, ſchnell Genüge teiften zu können, indem id; während mei: 
nes Aufenthaltes in London diefes zu meiner Dauptbefchäftigung 
gemacht und mit gelchrten Männern darüber mid) zu unter: 
halten Gelegenheit gefunden habe. ine große Klone vernehme 
ich von Ginigen über den Mangel an bedeutenden Werfen, die 
nad ihnen fo felten hier erfheinen, daß ſie von ber Flut der 
leiten Bücher hinweggefhwennmt werden und faft gar nicht 
zu bemerken find. Ahnüche Kußerungen höre ich über die Kunft, 
über bie Geringfügigteit der Gegenftände der Malerei, Sculptur 
und Architettur und über den ftumpfen Sinn acgen Muflk. 
Wollte man auf dieſe hören, fo wäre es allerdings traurig mit 
der Literatur und Kunft der Gegenwart beftellt; allein in Wahr: 
heit verhält es fid anders, und man muß vielmehr bekennen, 
baf England, welches feit fo vielen Jahren feine ebelften Kräfte 
angeflrengt, um etwas Großes zu leiften, und dadurch nicht 
blos biefem Infellande, fondern dem ganzen Gontinente und 
dem nördlichen Amerika Belehrung und die fchönften Quellen 
ber Unterhaltung bargeboten bat, auch jest in feinem Streben 
nicht nadhläßt, fondern Gutes und Treffliches au liefern fort: 
fährt. Die Zahl der Bücher, welche feit dem Januar hier er: 
ſchienen find, fiehen durchaus in einem alcichen Berhältniffe zu 
ihrem Gehalte und find in jeber Hinficht bedeutend zu nennen. 
Freitich fheint die Menge der Werke der Einbilbung nicht Bein, 
und biefes Fönnte man wol bem Publicum zufchreiben, welches 
bier eine große Gewalt über die Autoren ausübt und dem bes: 
wegen bie Wahrheit oft im Gewande der Dichtung erfcheinen 
muß, um fih Ein zu verſchaffen ; auch ift die Zahl der 
fehreibenden Damen nicht gering, die, wenn fie die Beder in 
die Hand nehmen, wol ts fo lieblich als Fictionen bar- 
ftellen, und man findet bier in der Reihe biefer Schriftftellerin- 
nen Frauen vom hödhften Range, beren Einfluß von Bedeutung 
ift, wie Miß M. 2, Boyle, Laby Charlotte Bury; das enor- 
me Geld endlich, welches für folche Probuctionen bezahlt wird, 
möchte wol auch Viele verlodten, diefem Zweige der Literatur ihre 
Beber zu leihen. Bulmer, höre ich, erhält für einen im Auguft 
berausfommenden Roman in einem Bande die ungeheuere Sum: 
me von 1800 Pf. &t. Allein der Inhalt der meiften diefer 
Bücher ift für eine große Cläffe von Menfchen vortrefflich- und 
wohl geeignet, eine Einſicht in das menfchliche Herz und in 
ben Zuſtand der Gefellfchaft au verſchaffin fie führen oft einen 
Schatz von Lehren und Erfahrungen mit fi, dic das th 


«bilden, ohne die Phantafie zu verunreinigen, und önnen fo 


eine Schule des Lebens und guter Sitten darbieten. Won biefer 
Art ift „Falkner, a novel, by the author of Frankenstein‘ 
(der geiftzeichen Mrs, Shellen) (3 Bor.); eine Srähtung, die 
mehr Gebanten und tiefe Empfindungen als Charakter: und 
Sittenfchülderungen enthält und in biefer Gattung einen hoben 
Plas verdient. eben bavon, aber nicht minder Tobens- 
werth ift „Abel Allnutt, by the author of-Hajji Babi’' 
(3 Bde.), welches uns eine Familiengeſchichte einfach und na- 
türlich erzählt und fü vieles Intereffante barbietet, daß man 
bis zum Ende mit gefpannter Aufmerkfamkeit lieſt. en. 
an ‚ aber komiſch und humoriftifch in der Därftellung 

‚Jack Brag, by the author.of sayings and doings" (3 We); 
der Inhalt ift nicht fo fehr bedeutend als bie Menfchen, mit 


benen man bekannt wird, Eines Seifenſieders Sohn, der viel 


in bie j Beute 
ern oe it 
enthält 


zählung nicht oft unnatürli und geſucht wäre. Damit cons 
teaftirt ein Roman, genannt „‚lustrations of human life, by 
the author of Tremaine’’ (3 Bbe.), der nicht durch Thatſa⸗ 
hen, ſondern durch Gedanken unfere Aufmerkſamkeit feffelt 
und einen finnreichen Schriftfteller verräth. Das Werk zerfällt 
in drei Abfchnitte, deren erfler von dem glücklichen Zuftande 
eines Mannes handelt, der eine große Rolle im Staate gefpielt 


t und i Alter aufs Sand zurü ; ber 
VL 0 ka tief 4 ie Metaphofit ein ur Sp das 
elite, 


Verhältmiß, wie Bott unmittelbar in das menfchliche 
g ; ber dritte gibt uns die Erfahrungen ber Geſell 
durch viele Gharaktere erläutert. Diefes Buch Hält die Mitte 
zmwifchen Roman und abftracter Philofophie und fucht die ern: 
ften Cegenftände auf eine eigne Weife Denen mi len, wels 
che nicht die Kraft haben, mit reinen Gedanken ſich zu beſchäͤf⸗ 
tigen. @inen merkwürdigen Roman haben wir im „Attila, 
by @. P. R. James‘ (3 Bbe.), p= viele Studien 
und Talent zeigt, indem er uns in jene w Beiten verfeßt, 
aber an einer üppigen Darftellung Leibet, bie ben englifchen Ro: 
man fo fehr fremd il. Der Roman „The divorced’’ (2 Bbe.), 
von der berühmten Kreundin bes Sir W. Gcott, Laby Char: 
lotte Bury, behandelt den traurigen baf der Altern 
Sünden an den Kindern fich rächen, und führt uns von einem 
Elend gum anbern, ohne nur den geringften Troſt barzubieten. 
Beffer ift ihr Wer, betitelt: ‚„‚Posthumous memoirs of a peer- 
ess, or the days of Fox’ (3 Bbe.), welches viele Anekdoten 
aus jenen 3eiten ung erzählt, aber im Ganzen us einer 
Fiction ähnlich ficht. n Roman, „Glelonely’ (8 Bbe.) ge: 
dannt, ift nicht des Leſens werth; dagegen bietet „The mar- 
ried unmarried, by the author of Almack’s revisited‘’, vie: 
ed Intereffante an Charakteren und Situationen dar unb läßt 
feinen Inhalt faſt aus dem Titel errathen. „The state pri- 
soner”, ein Roman von der obenerwähnten Miß M. 8, Bonte, 
ift ein Mufter diefer Gattung und voll von finnigen Erfah: 
rungen, weldyes um fo mehr zu bewunbern ift, als bie De 
nie andere als die höchfte Geſeliſchaft befucht hat, noch jung i 
und duch eine tiefe innere Anfhauung allein einen fichern 
Blick in das Leben verſchiedener Glaffen von Menſchen ſich ver: 
ſchafft Haben muß. ,„Manuella, the executioner’s daughter, 
a tale of Madrid‘, führt uns Bürgerkrieg in Spanien 
ein, wo wir Mord und Zodfchlag mit den fdhönften Nas 
turfcenen, das Lager und das Geſellſchaftszimmer abwechfeln 
feben, und feffelt uns babei an eine individuelle Geſchichte, 
fobaß wir ohne Aufhören bis zum Ende Iefen möchten. „The 
zumbler's dream‘ (3 Bbe.) ift mit Geift und Weltkennt⸗ 
niß gefrieben. Seinen Zitel erhält das Buch von dem Rab: 
men, in den fein Inhalt gefaßt if. Gin verunglädter Spies 
ler fchläft auf feinem Stuble ein und wirb in einem Traume 
nad einem Weinkeller werfent, wo fech6 Teufelsweſen und ein 
Beibebitd ſich fieben hoͤlliſche Geſchichten erzählen, bie in allen 
Staaten See fpielen und eine nur zu traurige Wahrheit 
enthalten. „„Zulneida, a tale of Sieily, by the author of 
the white cottage”’, verfeht uns nad Gicilien, und in eine 
Zeit, ba biefe Infer fo merkwürdig war, nämlich ins 13, Jahr⸗ 

dert; bie Erzählung ift unterhaltend und bü gefchrichen, 
obaf man fie ſchr empfehlen muß. „Paynell, or the disap- 
gen gr * —— ift ein verſehlter Roman, 
voll von n und Elend o alle Porfie, eine 
—* f Beten Fiction em eſchreib 

en en haben die en und B uns 

gen ber Länder und ihrer Bewohner großes Interefle mes 
gen bes Stoffes ſowol ald ber leichten Form ihrer Darftellung, 
und zuerft muß ein Buch hier genannt werben, bas an und 


| 


er von Allen hier mit Begierde Garen WIR ⸗ 
po et 


ih verfichere, daß es Grundlichkeit, 
Geſchmack verbindet 


rein und fließend, dem beften enalifchen eiftfteller Ehre ma⸗ 
würbe. t iſt nicht zu vergleichen „,Rambles in 
and by Captain ©. R. Scott” (2 Bde.), das 


Über das alte Kans 


für 
bia ift ein Werk erfchienen — viel wichtigere Reſultate lies 


fert und zugleich für bie zung ber Alten ma Neue 
unb Gute’ oibe: ‚Travels in Crete, by Robert Buakjents 
2 Bi). Die, Letters from the south, by Thomas Camp- 
* (2 be.) find dagegen viel oberflächticher, wenn fie audy 

. „A summer in the Pyrences, by the hon. 

James e Murray’' (2 Bbe.), weicher durch feine Wan⸗ 


derungen in Scöttland befannt ift und durch biefes Buch feis 
nen Rubm als Reifender begründet. Er wanderte zu Buße 
vom Mittelmeere bis nach dem äußerften Ende von Bean unb 
2 uns vieles Neue aus der Natur und Menfchenwelt mit, 

ndlich muß ich noch nennen: „The Highlands of Scotland, 
their origin, history and antiquities ete., by W. F. Skene'* 
(2 Bbe,), ein Bud, das für den Antiquar befonders, aber 
auch für jeden Andern wichtig ift, welcher für den Schaus 
plad Walter Seott’fcher Helben intereffirt. erfte Theil ent⸗ 
hält die wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen und der zweite 
Skinen über Sitten, Gebräuche und Lebensweiſe. 1 
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Die Erdkunde im Verhaͤltniß zut Natur und zur Ge: 
fchichte des Menfchen, oder allgemeine vergleichende 
Geographie als fichere Grundlage des Studiums und 
Unterrichts in phyfitalifhen und biftorifhen Wiſſen⸗ 
fchaften von Karl Ritter. Vierter Theil. Zweites 
Bud. Afien. Dritter Band und vierten Bandes 
erfte und zweite Abtheilung. Berlin, Reimer. 1834 
— 36, Gr. 8. 14 Ihle. 20 Gr. 

Es kann bei der Anzeige diefer in den legten Jahren 
erfchienenen drei Bände nicht unfere Aufgabe fein, Werth 
und Bedeutung ded ganzen Werkes, dem fie angehören, 
unfern Leſern deutlich zu machen; denn wer in Deutich: 
land, der ſich für wiſſenſchaftliche Leiftungen intereffiet, wäre 
nicht damit längft befannt, da es vielleicht Erin einziges 
Merk der neuern wiffenfchaftlihen Literatur gibt, was fo 
nady ben verfchiebenften Seiten hin ſowol Wurzeln als 
Zweige treibt wie das vorliegende, das in ähnlicher Weile wie 
das Strabo’fche Werk eine Zoralanfhauung der in Betracht 
gezogenen Erdtheile zu geben fucht und bei diefem Stre: 
ben durch bie beinahe unüberfehbaren (und doch für ein: 
zelne Punkte fo mangelhaften) Huͤlfsmittel, die unfere Zeit 
bietet, unterftügt wird. Geſchichte und Natur erfchelnen 
in der That hier in lebendigſter Mechlelbrziehung, und 
der ordnende, fichtende, zur deutlichften liberficht und Ans 
fhauung erziehende Geift des Mannes, der dies große 
Magazin geographifcher, hiſtoriſcher, naturwiſſenſchaftli⸗ 
her und gewerblicher Kenntniſſe angelegt und mit über: 
ſchwenglichem Reichthum des Borrathes erfüllt bat, reißt 
in der That zur Bewunderung bin. 

Unfere Aufgabe wäre vielmehr nur, Bericht zu geben 
über den Inhalt diefer drei Bände; aber wie follten wir 
es bier anfangen, wenn wir unferm Leſern einen Auszug 
geben wollten aus einem Buche, welches felbft aus hun⸗ 
derttaufenden von Auszügen zufammengefege iſt? wenn 
wir einen Überdlick geben mollten über die 3538 Seiten, 
melde außer einem Theile des Suͤdrandes von Hochaſien 
(nämlid; der Landſchaften von Nepal, Butan, Affam, Tü: 
bet) die ganze Meihe von Stufenländern durchgehen, bie 
im Often und Süden des Nandes von Hochafien ſich von 
dieſem zum Meere Hinziehen und durch die großen Waſſer⸗ 
fofteme des Amur, Hoangho, Kiang, Itawadi, Ganges 
und Indus im Allgemeinen bezeichnet werden können? 
Die ůberſichtlichſte Üderſicht würde wenigſtens zu einem 


Büchlein, auch wenn wir alle die intereffanten Eroͤrterun⸗ 
gen und Darftellungen, welche zwiſchen die hiftorifhen und 
geographiſchen Data in der Form befonderer Abhandlun⸗ 
gen eingeftteut find (z. B. über den Teakbaum, über das 
Sandelholz, über die Gaffia und Gardamomen, über bie ° 
Dattel: und Gocospalme und überhaupt ber bie malas 
bariſchen Palmen, über die Pfeffercultur, den Pifang und 
die Mango, über ben Zimmtanbau in Gevlon, über bie 
Derififcherei, Über die Diamantlager in Indien, über den 
indiſchen Feigenbaum und das Löwen: und Zigerland im 
Afien, über die Opiumcultur u. ſ. w.), wenn wir auch alle 
biefe Erörterungen mit Stillſchweigen übergehen wollten. 

Da mir alfo weder eine allgemeine Charakteriftit noch 
einen Auszug als in diefem Fall mit der Aufgabe unferer 
Anzeige verträglich betrachten Eönnen, wollen wir verfuchen, 
ob wir aus einem einzelnen Theile, aus einer kleinen, 
aber im fich abgeſchloſſenen und gewiffermafen zur Mono— 
graphie gewordenen Partie des Buches, aus der Befchreis 
bung von Geylon, folhe Notizen zu entheben vermögen, 
daß fie dienen mögen ald Reizmittel zu näherer, tieferen 
Bekanntfchaft, oder auch zur Unterhaltung Derer, die ins 
tereffante Punkte mehr im Voruͤbergehen angedeutet, als 
ſich weitläufig darüber belehrt fehen wollen. 

Ceylon, Selan :diu (Selediva) oder Zaprobane (mie bie 
gangbarften Namen der Inſel im Alterthum und zu unferer 
Zeit lauten) hat zu der vorderindifchen Halbinſel eine ähnliche 
Lage wie Sicitien zu Stalin, wie England zu Europa, Es 
ift hierin mefentlid von der Lage Madagaskars zu Afrika 
verichieden geftellt, daß zwiſchen Ceylon und bem Zeftlande 
der Verkehr durch die Natur fehr erleichtert, zweifchen Mas 
dagaskar und dem Feſtlande der Verkehr buch reißende 
Strömungen ſehr erfhmwert if. Dur die Infeln Mas 
naar und Ramiſſeram und durch bie beide vereinigende 
Ramass oder Adamsbrüde ift das Meer zwiſchen Ceylon 
und dem Feſtlande mie mit einem Damme durchzogen 
und fo getheilt, daß die nördlich ded Dammes liegenden 
Gewäffer unter dem Namen Palksſtraße, die füblichen unter 
dem Namen Golf von Manaar Wafferbedien bilden, melde 
einer verhaͤltnißmaͤßig großen Sicherheit und Ruhe genießen, 
aber freilich nur für Eleimere Fahrzeuge, die durch bie feichte 
Linie des bezeichneten Dammes nicht gehindert werden, volls 
kommen praktikabel find, Größere Schiffe werden durch 
jene feichte, durch Inſeln und Erhebungen des Meeresbo— 


dens bezeichnete Linie zwiſchen Point Kamen und dem auf 
Geplon (zwiſchen Aripo und Mantotte) gegenüberliegenden 
Punkte aufgehalten. Da fih aber in älterer Zeit der Der: 
£ehr auf den Gebrauch Eleinerer Fahrzeuge befchränkte, war 
grade damals die Veziehung Gevlons und der Küfte des 
Feſtlandes fehr erleichtert umd Ceylon faft noch inniger 
mit dem Keftlande Vorderindiens als Sicilien mit Italien, 
faſt ſowie der Peloponnes mit Boͤotien und Attika ver: 
bunden. Mit diefer Eigenſchaft aber, welche Ceylon an 
allen Hauptbewegungen der Bildung des benachbarten Felt: 
landes Theil nehmen lief, verband es doch die infulare 
Lage, welche es theils ein wenig gegen das zu rafche Ein: 
greifen dieſer Bewegungen ſchuͤtzte, theils es von ben ver: 
ſchledenſten Seiten her zugaͤnglich und fo gleich England 
zu einem commerciellen Mittelpunkte der oftindifchen Land: 
fchaften machte. Succeffiv fegten fih Hindu, Araber, Por: 
tugiefen, Holländer und Engländer dort feft, und die Dien: 
fie Brahma's, Buddha's, Mohammed's und Chriſti loͤſten 
einander im der Herefchaft ab und beftanden dann, mit 
Ausnahme des erjten, nebeneinander weiter; ganz aͤhnlich 
wie wir in Sicilien bie alten pelasgiſchen Stämme, dann 
Griechen, Araber, Italiener und Aragonier einander als 
herrſchende Bewohner folgen und fie zeitweiſe nebeneinan: 
der die Inſel befisen fehen. Die Einwanderung der hin: 
duifchen Einwohner Ceylons fällt in die mothifchen Zei: 
ten der oſtindiſchen Gefchichte; die Belehrung ber Inſel 
zum Bubdhacult im das erſte Viertel der 4, Jahrhunderts 
vor Chriſto. 

Die erften mohammedanifhen Anfiedier auf Geylon, nad) 
der Frabition ihrer dort noch einheimifchen Nachtoͤmmlinge, was 
zen von der Familie der Haſchemiten, bie frühzeitig, Anfang 
des 8. Jahrhunderts, in Folge ihres Streits mit dem Abaf: 
: fiben, aus Arabien d die Thrannei des Khalifen Abdal 
Matek (ftirbt 705) vertrieben, fih am Euphrat füboftwärts 30: 
gen, nach Goncan an Dekans Weftgeftabe gingen, von da aber 
noch weiter bis Geylon und Malakka ſich ausbreiteten. 

Diefe Araber fegten ſich vornehmlih an der Nord-, 
Mordoft: und Nordweſtkuͤſte der Inſel feſt, wo der Hans 
dei, ber bisher befonders von diefen Theilen der Infel aus 
geführt worden war, am fie überging ; doch thaten fie auch 
für die Cultur der Inſei felbft Außerordentliches. Ihrer 
Tätigkeit gehört die Einrichtung eines der großartigften, 
Beroäfferungsfufteme, das jegt nur noch in Ruinen vorhan: 
den ift, durch welches aber es möglich war, daß Ceylon, was 
jegt ohne Reiseinfuhr nicht beftehen kann, einen Überfluß an 
diefem Product gewann. Doch war es nicht diefe Waare, 
bie Geylon für den Handel zu aller Zeit fo wichtig machte, 
fondern die Perlfifdyereien in der Nähe von Manaar; die 
Ghantmufhelfifcherei; der nur diefer Infel eigenthümliche 
Anbau des edeiften aller Gewürze, des echten Zimmts, und 
der Reichthum an edeln Steinen. Diefe Dinge erhoben 
Geylon zu einem activen Glied im Welthandel, der gemif: 
fermaßen auf dieſer Inſel feinen Außerften Vorpoſten im 
Dften hatte, im Alterthume wie im Mittelalter. 

Die Kaufherren des Mittelalters zu Mantott 
einen beftändigen Verkehr durch den yecfiäen Sort = 4 Bar. 
ora und Bagdad mit allen Ländern bes Ahalifats, auch durch 

rabien und Ägypten mit allen mohammebantfchen bis 
nad) Spanien im äußerften Weſten, und führten aus jenen 


hielten, während fie anderwaͤrts untergingen. 
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Ländern viel Originalmanuferipfe in Geylon ein, zumal über 
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aus ben lateinifchen und g «gungen 


bier ers 
So gelten bie 
agbab und Gors 


Kein Wunder, daß bei einer folhen Weltſtellun 
bei ſolchem Verkehr Mantotte für Handel u. Gefabet 
der Mohammedaner eine ähnliche Bedeutung erhielt wie 
die Meine Stadt Damme in Flandern, als Hafenſtadt des 
reichen Brügge, für Handel und Seefahrt aller abendlän: 


difch = chriftlichen Reiche. 


Durch den Einfluß dieſer großen Kaufherren zu Mantotte 
auf die Souveraine von Geylon erhielten fie das bedeutende 
Privilegium, daß in den verichiedenen Häfen, wo ihr Handel 
brühte, alle Handels» und Seeftreitigkeiten, bei benen en Mo: 
bammedaner betheiligt war, im Dafenorte ſelbſt geſchlichtet wer: 
den follten durc eine mohammebanifche Dandelstammer nad 
einem Marinecoder, ber bei allen afiatifhen Mo: 
bammebanern Gültigkeit hatte. 

Vom Anfınge des 16. Jahrhunderts an fank der Han⸗ 
del von Gepfon; der Welthandel erhielt öftlichere Anhalter 
puntte in Malaffa, in Java, auf den Molukken; der 
Anbau der Inſel ſank; die Portugiefen, mehr noch die 
Holländer, hatten nur noch im Augenmerk, wie fie ſich 
den Handel des Zimmts ganz ald Monopol erhalten woll⸗ 
ten, und allenfalls die Perififcherei. Alles Andere verfiel 
und verwilderte, namentlih das Bewaͤſſerungsſyſtem ber 
Inſel, und deren Einwohnerzahl kam bis zum 3. 1789 
auf 817,000 herab. Unter der engliſchen Megierung hat 
die Bevölkerung wieder zugenommen; doch hatte fie bis 
1831 eine Millon noch nicht erreicht. 

Diefe fchöne Infel — fagt ber einfichtsvolle Augenzeuge, 
der alle britifhen Golonien im Oſten und Weſten der Erde bes 
ſuchte und beſchrieb — ift eine ber fhönften der Welt, aber 
durch die Schuld der einheimifdhen wie der eingewanderten 
flets im gegenfeitiger Fehde ftehenden Bewohner weit hinter dem 
Zuftande der Blüte zurüd, in welchem fie einft war, ben fie 
im Shure des Friedens, unter weifer Verwaltung im Verlaufe 
der Zeit wol einmal wieder einnehmen Könnte, Man Bann fie 
nicht unpaffend gegenwärtig (feit bem Zractat von Amiens 1802) 
für England, obmwol in größerm Style, das Malta des inbis 
fchen Dceans nennen, ihr fefter Fuß im indiſchen Gewaͤſſer, das 
bortige Depot ihrer Militairmacht zut leichtern marinen Ver⸗ 
theilung durch die Sudhemiſphaͤre. So fhön, fo fruchtbar, fo 
dünn bevölkert und doch fo reicher Population fähig; fo vers 
armt und doch fo reichlich von der Worfehung geſegnet mit Gas 
ben und Schägen aller Art ps Stüd ihrer Bewohner, ift ihre 
Stellung zu Dekan und Indien die günftigfte, die fi nur den= 
Een läßt. Bon der Halbinfel geſchieden und doch wieder auf 
das genauſte durch verwandte Gegengeſtade, Produetionen, kurze 
Überfahrten und günftige Strömungen wie vegulaire Windbewes 
gungen am fie gelnüpft, bietet fie fi von felbft als der Sta: 
pelort aller Waaren des Orients bar, Keine Infel ift ihr 
gleich an Lieblichkeit, romantifcher Natur, an fhöner Gelegen⸗ 
ge für den Dichter, den Landſchaftsmaler, den Kaufmann wie 
ür ben Staatömann; ein b des Kleinod kann fie für 
England werben, wenn biefes ihren Werth völlig erkannt hat. 

(Der Seſchiuß folgt.) 


Nuffifhe Literatur. 
Zn der Zahl der neuen Erfheinungen behaupten die Her⸗ 
vorbringungen der Dichter und Novelliften fortdauernd wenig⸗ 
fiens die breitefte Stelle. An Gedichtſammlungen ift neuerbings 
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Hinſicht gi zu nennen: 1) „Suprasiskaja * ng 
Die Handfrift, von Suprafiet, enthaltend die abgefürzten Chro⸗ 
niken von Nowgorod und Kicw (Moskau ds ift eine 
ältere. Hiftorifche Epitome aus alten Ehroniken, aufs 
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eifrigen Skeptikern 
derte römi 


’ 

als ungewiß und fabelhaft, 
fudht aber in der Hauptfadhe ihnen ihren Irrtpum 

An neuerfchienenen Den Tag 
ören, ift zu erwähnen: 1) „Raskazy“ ⁊c., d. i. Beri 
ähnriche der petersburgifchen Candmilig über die Feldzüge in den 
been 1812 und 1813, von R. Sotom (Peteröburg 1836). 
Es find die harmlos erzählten Exlebniffe eines Krieger während 
einer verhängnißvollen Beit, ein anzichendes Gefchent für die Nach: 
welt, bie die Berichte von Augenzeugen jener Ereigniffe gewiß mit 
immer regem Intereffe lefen wird. 2),, Kawalerist dewitza‘” ıc, 
d. i. Das Fräulein ald Gavalerift, eine wahre — * 
hera eben von Iwan Butowski (2 hei, Petersburg 1 I 
Dies fol die Memoiren eines Fräuleins von Stande ent: 
halten, weldyes 1812 und 1813 unerfannt in einem Uhlanens 
zegiment gedient, bie Feldzüge mitgemacht und ſich aubgegeich: 
net bat. Es find Stimmen laut geworben, bie biefe Memoi: 
ren für unecht erflären, aber bie anmuthige Erzählungsmeife 

bat ihnen anbdererfeits viel Lefer und Freunde erworben 8. 
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* meinigtich in den berrlichften Fe hu ben 


achti id I d, d 
Sinrähtung Ihere Woßnungen "a. 1 1. nodfchenbe Befferis 
arte Dächer von 


bung: „Die Hütten diefer Dorſſchaften hatten 
Imblättern, und bie Wände, die aus einem Flechtwerk von 
meigen beftanden, über welche Lehm geftridhen war, waren 
welß übertündt. Die Fußböden waren von gebranntem Lehm, 
troden und behaglich; die Hütten beftanden fämmtlic aus einer 
Halle und einem Schlafzimmer zu jeder Seite berfelben, In 
mandjer der erftern ſah man Zifche und Stühle von Mahago: 
niholz und Garaffen von Glas, während eine Menge afrifani: 
fher Trommeln und Rlöten und zumweilen eine gute linte von 
den Dachſparren herabhingen, und einem Irländer würbe das 
Herz gelacht Haben, wenn er bie anftoßenden Schweineftälle ges 
ei hätte. Vor einem ber Häufer beauffichtigte eine alte 
u ein Dutzend ſchwarze Kinder, welche vielfarbige, Perlen 
um bie Lenden gebunden hatten. Während ich meine nbe: 
zung fortfegte, wurbe eine große Schnedenmufchel in dem Haufe 
bes Auffebers geblafen, und die Neger kamen tanzend und lär: 
mend herbei und N ae einander in herzlicher hlichkeit 
tauſend kleine Streiche. Sie waren glücklich in ber artung 
eines u Mittagseffens und einer guten anberthalbftündigen 
freien Zeit zum Verzehren beffelben, Die Männer waren in 
ds und weite Pumphofen gut gekleidet, bie Weiber hatten 
mden unb Röde von Boy mit einem kurzen weiten Überkleid 
von gedrucktem Zitz.“ — Ungefähr um biefelbe Zeit ſchrieb ein 
deutfher Miffionnair auf Antigua Folgendes: „Es Fönnte viel: 
Leicht Mandyem das Wort wohLhabend, von SHaven gebraucht, 
auffallen, weil man ſich unter ſolchen gewoͤhnlich Menfchen 
denkt, die in brüdender Armuth leben und benen e3 überhaupt 
fehr traurig ergeht.” Solcher Unglüdtichen, die von ihren Ei: 
genthümern behandelt werben iz gie es nur wenige; feit 
- dem das Einbringen von Sklaven oten ift, hat ſich der Zus 
' ftand der Neger um Vieles gebeffert und ben meiften Weißen 
liegt dad Wohlergehen ihrer Reger um ihres eignen Nuhens wil⸗ 
len am Herzen. Ein Reger, welcher fleißig und betriebfam iſt, 
ann es allerdings zu einem gewiffen Wohiſtand bringen, mo: 
von zum Theil ber große Aufwand, ber in Hinficht auf Kleis 
dungẽſtücke gemacht wird, ein einleuchtender Beweis iſt. Wiele 
haben es ſoweit gebracht, daß fie nicht allein Federvich, Schafe 


d ſond halten 

— DE 
So günftig dieſe Berichte auch lauten, wollen wir dennoch 
aufhören, die Sklavenemancipation auf den weſtindiſchen 
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Literarifhe Anzeige 


Bericht über die Verlagsunterne 
von F. U. Brockhaus ae ind 
ee ng ESSEN 


(Bortfegung aud Mr 185.) 
”42, Gervantes Saavedra (Miguel de), Die Leiden bes 
und der Sigiemunde. Mit einer Einleitung. Zwei 

Bände. Gr. 12. Auf gutem Drudpapier. 
43. — —, Novellen. Mit einer Einleitung. Gr. 12, Auf 


gutem Drudpapier. Geh. 

+44. Gobbett (William), Engliſche Sprachlehre in einer 
neuen und faßlichen Darftellung der auf ihre richtigen und 
einfachften Grundſaͤtze Schulen 
und zum Gelbflunterridt. Mit vielen Übungsflüden und 
einem befondern Anhange für Kaufleute. Fuͤr 
beitet. Zweite verbeferte Auflage. Gr. 8. 


Drudpap 

Die neue be biefer 45 und fablich gearbelteten, 
baft —“ glifdyen Srradhlehre, beren 
rat The Ga abe A Der 
verbienten Beifall ſichern. e 
+45. Gonverfationd= Lexikon der neueften * und Piteratur. 

Ran hi? du Dice der adıten Xuflage des — — 
welche iu Oftern Igen wird, werde id) ender Form 30 
bi tlih der neuernm 


d 
tur, welches ſentli 1 wird 
fein, prcieliere gilt en pedatte u 


+46, Gonverfations s Lexikon, ober Allgemeine beutfche Real: En- 
collopaͤdie für die gebildeten Stände. Achte Driginalauflage. 
—— Gr. 8. Auf Drud:, Schreib: und Belin⸗ 


Diefer Regifterband foll ein wahrer Inder zu dem vielnerbreiteten 
Werke werden und den Belt das Auffinden aller ber —— 
artigen — etleichtern, dadurch alfo aoch wefentlich 
en. 


defien Braucdba 

*47. Dante Aligbieri"s Igrifche Gedichte. Italienifch und 
beutfch herausgegeben von Karl kudwig Kannegießer. 
Zweite, verbefferte Auflage. Gr. 8. Auf feinem Druds 


ier. 
dien in meinem Mer Bine ‚Kombbie des 
‘ A 


erfi lage: Die a 

” 8. Dritte, 

nr veränderte a el ai are Shreitupfer (Dante't 
—*⁊0 und — * Fi nen der Hölle, bed Begefeuerd unb b 

Parabiefes. &r 8. 1882. 5 Zbir. 

"48. Edermann (3. P.), Geſpraͤche mit Goethe in den lege 
ten Jahren feines kebens. 1823—32, Zmwei Theile. Zweite, 
mit einem Regifter verfehene Ausgabe. 8. Auf feinem Druds 

— Geh. + Thlr. 

40. — —, Daffelbe. Erſte Ausgabe. Namen: und Sach- 
Regifter. 8. Auf feinem Drudpapier. Geh. 4 Gr. 

*50. Eichthal (Gustave d), Les deux mondes. Servant 
d’introduction ä l’ourrage de M. Urquhart: La Turquie et 
ses ressources. Publi avec l’autorisation de l’auteur. (Avec 
—— Gr. 8. Auf feinem Druckp. Geh. 1 Thlr. 

r. 


(Die Gortfegung folgt.) 
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Die Erdkunde im Verhältnig zur Natur und zur Ge: 
fehichte des Menfchen x. Bon Karl Ritter. Bier: 
ter Theil. Zweites Bud). 

(Beſchluß aus Nr. 154.) 
Der Süden der Inſel ift gebirgig, und das Gebirge 

umlagert ftodartig den Adamspik, deffen blaue Spige 30 

geogr. Meilen weit ins Meer hinein den Seefahrern ale 


Kennzeichen gilt. Naht man ſich von Südoſten der Ins 
fe, fo trifft man auf felfige, malerifche Ufer, hinter be: 
nen Wälder die Gegend verhüllen bis auf die Höhen, 
welche einander überragend nach dem höchſten Gebirgsſtock 
hinaufgehen. Von Südweften her erblidt man zuerft ein 
flaches Geftade, mit Cocospalmen reichlich befegt, dahinter 
rundliche Höhen und im Hintergrunde den Adamspik mit 
zwei kleinern Pils zur Seite. Die berelichite, üppigite 
Begetation, die fchönften Palmenformen loden den Näher: 
fommenden zum Ufer. Bon Negumbo und Baticaloa an 
norbwärtd wird der flache Küftenrand immer breiter; eis 
gentliche Miederungen entfliehen und nehmen den ganzen 
nördlichen Theil der Infel ein, ſowol auf der Weit: als 
auf der Oſtſeite. Oft werden die Miederungen zu Lagus 
nen, zu falzreichen Meereinfchnitten, und die Infeln Cal: 
pentin, Manaar und Saffnapatam find im Grunde nur 
Fanbestheile, welche durch foldye Lagunen von dem übrigen 
Boden der Inſel getrennt find. 

Aber auch kleinere Ragunenreihen umzingeln ben Küſten— 
faum (gleich dem Lido der venetianifchen Lagunen) und ftehen 
untereinander in folcher Verbindung, baf zur Regenzeit amis 
ſchen ihnen oft auf große Streden Binnenfchiffahrt für Bars: 
ten ftattfindee, hinter der Meeresküfte, wie 3. ®. von Ghilam 
ober Mahadampa, in beffen Nähe, ſudwaͤrts über Golombo hin⸗ 
aus, bis nach Galtura hin, eine Stredte von mehr als 16 geogr. 
Meilen, welche dadurch eine der bevöfkertften, fruchtbarſten, bes 
bauteften Küftenftredten werben konnte. Ebenſo befteht auf ber 


— in Baticaloa eine Küftenfahrt innerhalb des Geftaben: 
aumet. 


Um die Küften Ceylons von der Morbfpige länge ber 
ganzen Oft: und Suͤdſeite bis nach Colombo hin ift überall 
tiefes, ſicheres Fahrwaffer für größere Schiffe; allein bie 
Strecke von Colombo gegen Norden kann nur mit Fahr: 
Mugen, bie unter 100 Tonnen haben, befahren werden, 
und aud; mit dieſen nicht ganz, indem Stellen vorkom⸗ 
men, wo nur Fahrzeuge unter 50 Tonnen brauchbar find. 
Daher find Trincomali und Punto Galle (zu manden 
Zeiten auch Colombo) Haupthäfen der Inſel. Wenn man 


— — — —— — — — — 


ſich nun von den Kuͤſtengeſtaden erhebt zu Beſteigung des 
ur — 

durchſchreitet man alle Temperaturen, die zwiſchen 
dem Snfelulma Geylons und Englands Liegen, und Fl rt 
das herrlichfte Grün, die größte Frifche, die arößte Schönheit 
einer Landſchaft, jest vol Wildniß, die aber alle Reize und 
Eigenfdaften in fich vereinigt, um einft überall zu einem gro⸗ 
fen Park europäifcer Landfite gebildeter Golonifationen werben 
au können, und die Gewaͤchſe tropifcher Begetation mit bem 
nüglichiten Akktimatifirungen europälfcher Gemüfe, Reben und 
Bruchthaine zu vereinen. Die Wollenbildungen auf biefen Hö— 
ben, während ber Regenzeit, die Nebelmaffen in den tieferm 
Zhalern, bie beim Auf- und Untergange der Sonne bie ſchön⸗ 
ften Schaufpiele darbieten, die Kärbungen in dem Zwielichte ber 
Morgens und Abenbbämmerungen, das Strahlenfchießen gelben 
Lichtes bei veinfter Himmelsbläue und andere Erſcheinungen wer— 
ben dort noch mandje Eigenthümlichkeiten für die genauere Beob⸗ 
achtung darbieten. Bon einer eigenthümlichen, beweglichen Art 
Tropenlicht, bie Bubbhaftrahlen bei den Gingbalefen genannt, 
das nad) ihnen nur über den Bubbhatempeln fich zeigen und als 
Emanation von biefen Heiligthümern ausgehen foll, hat I. Davy 
einen Bericht gegeben, nach welchem dies Phänomen dem Nord⸗ 
licht der Erbe vergleichbar wird. 

Von den vielen, hoͤchſt merkwuͤrdigen Seiten, welche 
Leben und Verkehr diefer ſchoͤnen Inſel bieten, wollen wie 
nur nody auf zwei näher aufmerffam machen, auf den 
Zimmtbau und auf die Perlenſiſcherei. Unfer Zimmt kommt 
von verſchiedenen Bäumen; der echte, befte aber nur vom 
Laurus einnamomum Linn., welcher Baum zwar auch 
nad) Südamerika, &t.: Ihomas, Martinique, Isle de 
France u. ſ. w. verpflanzt, aber überall ausgeartet und auch 
in Geylon nur im Innen und im ſuͤdlichen Theile ber 
Inſel zu finden ift. Am beten gedeiht ex in dem weißen 
Quarzfand der ſuͤdweſtlichen Küften. 

Die infulare, an ſich fehr beſchränkte Werbreitungsfphäre 
des Zimmtbaums iſt hinſichtlich der brauchbaren Rinde, die er 
gibt, auch noch local ungemein limitiert. Nur vom Kaymelle⸗ 
fluß bei Negumbo ſüdwarts über Columbo bis Matura und 
Zengalle, hochſtens bis zum Welleway: Ganga zieht fih ber 
(hmale Saum der einträglichen Zimmtpflanzungen vom ufer⸗ 
faume ber falzigen Flutgrenze, die noch bis an die Burzeln 
der großen Palmftämme anfhlägt, Tandeinwärts, 4—5 &tuns 
den, fo weit die Ebene reicht. Aber norbweitwärte, über Ehi— 
law hinaus wird Fein Zimmtbaum mehr gefehen, und feiner 
mehr am DOftgeftabe jenfeit Tengalle. Der Zimmt norboftwärts 
des Welleway : Ganga hat gar feinen Werth mehr u. ſ. w. 

In frliherer Zeit war der Zimmtbaum nur als wilder 
Baum vorhanden, wie er auch jegt nod im Innern ber 
Infel vortomme und zu Maſtbaumhoͤhe empotwaͤchſt, wähs 


rend er in den Pflanzungen an der Küfte nur 20 — 30 Fuß 
hoch wird. So lange der Zimmt nur von dem milden 
Bäumen im Innern der Inſel genommen wurde, welche 
nicht dem’ Portugiefen und refpective den Holländern, fon: 
dern den Kandykonigen untertban waren, waren die Zimmt: 
fammter den entieglichiten Gefahren ausgefegt, einerfeits 
durch die oft vorkommende Heindieligkeit ber Kandpkönige, 
indem die Zimmtfammler oft mit abgefchnittenen Nafen 
und Ohren heimgefandt wurden, andererfeit8 durch bie 
mit dem Aufenthalt in den Wäldern oft verbundenen Fie⸗ 
ber, durch die wilden Elefanten und durch die entfegliche 
Menge von Blutegeln; endlich waren auch die Geſetze der 
hollaͤndiſch⸗ oftindifhen Compagnie, um das Zimmtmono: 
pol zu fihern, wahrhaft mit Blut gefchrieben. 

Die Heinften Veruntreuungen am Zimmt wurden mit Xo: 
desftrafen belegt, ſowol für Thäter als Hehler. Auf das un: 
erlaubte Abbrechen eines Zimmtzweiges ſtand bie Strafe bes 
Armabhauens, auf abfichtlicde Beſchaͤdigung des Zimmtbaumes 
die Todesſtrafe. 

Unter diefen traurigen und beſchwerlichen Umſtaͤnden 
proponirte ein einfichtövoller Mann, de Koke, dem hollän: 
difhen Gouverneur 3. G. Falck, den Zimmtbaum auf 
dem Boden der Compagnie gartenartig zu cultiviren. Dies 
gelang vollfommen feit 1770. England hat, nachdem Cey⸗ 
lon an daſſelbe uͤbergegangen wär und die engliſch- oſtin⸗ 
difche Compagnie das Zimmtmonopol erhalten hatte, dies 
feit dem 9. März 1833 aufgehoben und Zimmtausfuhr 
wie Zimmtcultur völlig freigegeben. 

Die Perlfiſcherei wird jährlich zu beftimmter Zeit be: 
trieben an den Weſtkuͤſten der Infel bei Aripo und Ma: 
naar, und fie gibt Veranlaffung zu einem großen Volks: 
feft. Die Fiſcherei wird im Ganzen verpachtet und erfodert, 
um gehörig controlirt und zugleich mit wenigft möglicher 
Unordnung betrieben zu werden, länger dauernde Vorberei: 
tungen. 

ar folche Vorbereitungen langte in bemfelben Jahre (1804) 
der Perlfifcherei, die 3. Gordiner am vollftändigften befchrieben 

at, ber Gouverneur North, deffen Begleiter er war, am 11. 
ebruar mit großem Gefolge in feinem Küftenpalafte zu Aripo 
an. Er hatte fechs Tage von Golombo bis dahin gebraucht; 
ein Gorps Gavalerie von 200 Soldaten mit nativer Grylons 
Snfanterie und BengalsBolontairs unter vier englifchen Offi⸗ 
ieren und ein paar Scchöpfünbern, die dort während ber Fi: 
‘ it aufgepflanat wurben, begleiteten Seine Herrlichkeit. Seine 
Familie kam in 13 Palantinen, jeber von 13 wohlgekleideten 
Trägern, Seapoys u. f. w. begleitet, an. Die Hauptwache, 
das Lager, unter Major Herbert Beaver's Commando, formirte 
fih. Zelte und Hütten für unzähliges Volk bededten die Ge: 
d. Statt bes angefagten Zermins (20, Febr.) kamen die 
Fifcer erft am 28,, und bie Boote waren erft am 3. Mä 
eomplet; fo verzögerte ſich, wie ſtets nach der Landesſitte, au 
bier das Geſchaft. Am 8. März durften 250 Schiffer auf den 
Fang ausgehen, bald wuchs nod die Zahl auf 300, und zu 
gleicher Zeit warfen an 300 andere Schiffe ihre Anker längs 
dem Geftabe; mit beren Equipagen beftiegen zabllofe Landleute 
aus allen Weltgegenden das Ufer, um an bem Feſte und an 
bem Gewinne Theil zu nehmen. Das ganze Geſtade der Gon: 
datchybai bis A war auf das munterſte von einer Popus 
lation von 150,000 Menfchen belebt und von einer Flottille von 
mehr als 600 Schiffen, die hier während der SO Tage bei bem 
ſchoͤnſten Wetter verweilten. 
Wir überlaffen es nun unfern Referinnen, felbft in dem 


Buche weiter nachzulefen, wie ihre Perlen en und 
gefifcht, fortirt, gebohrt und in ben — wor⸗ 
den ſind; doch iſt bie Lecture gefaͤhrlich, indem doch man: 
ches Gemüth in Bewegung gerathen kann, wenn «8 cr: 
führt, daß ſchoͤne Perlenfhnüre von egalen, runden Perlen, 
nicht einmal fo groß als Erbfen, fchon 800 Pf. St. 
(alfo über 5000 The.) an Ort und Stelle £often, und 
daß alfo in dubio die, welche man im unferm guten 
Deutſchland ſelbſt befigt, vergleichungsweiſe herzlich ſchlecht 
find. Die größten und koſtbarſten Perlen bleiben gewöhn: 
lich bei den Grofen in Hindoftan im Gebiete des Nijam, 
in Guzurate und an andern Orten zuruͤck; die, welche 
kleiner find als Heiner Schrot, fommen alle auf den dhi- 
neſiſchen Markt, fo weit fie gebohrt werden können, zum 
Stiden der Kleider; die allerfleinften ats Chunam, d. b. 
zu Kalt gebrannt, zum Beteltauen der Vornehmen. 49, 


Schönborn und feine Zeitgenoffen. Drei Briefe an ihn, 
mit einigen Zugaben aus feinem Nachlaſſe, und einer 
biographifchen Skizze als Einleitung, herausgegeben von 
FR. Hamburg, 5. Perthes. 1836. Gr. 8. 16 Gr. 


Herr Conferenzrath Rift, beffen Charakteriftit Berger's den 
gelungenften beizuzaͤhlen ift, erwirbt fid) ein nicht geringes Vers 
dienft um das Gedachtniß eines Mannes, der als Menfch fehr 
hoch fand und Denen, die ſich ihm jemals genaht, unvergeßlich 
bleiben wird. Schilderung bes zu befcheidenen Malers 
trägt fo wenig bloße Localfarbe, wie er zu beforgen ſcheint, daß 
wir ung nicht zu denken wiffen, wie fie treffender und lebendiger 
ausfallen Eönnen, ohne bie Wahrheit zu verleugnen. Schoͤn⸗ 
born warb im Herbſt 1787 zu Stolberg am Harz geboren 
und kam ſchon in frühefter Kindheit mit feinem Vater, einem 
Landprediger, nach Holftein. Auch Klopftod, bie Familie Stol⸗ 
berg, beide Unger waren vom Harz eingewandert, Gr ber 
fuchte die Schule in Klofter-Bergen, wo Wendeborn fein Mit: 
ſchuͤler war, ftudirte wahrſcheinlich in Kiel, ward 1764 Haus: 
lehrer auf Trendhorſt und trat in trauliden Verkehr mit Claus 
dius, ber ſich damals in Reinfeld aufhielt. Diefer berebete 
ihn 1766 nach Kopenhagen zu gehen, wo er 1763 Hofmeifter 
im Haufe des Grafen 5. E. Bernflorff ward, bem er 1771 nad 
Hamburg folgte und bis an beffen Tod, 1772, von ihm be: 
(häftigt blieb, Des Verſtorbenen Neffe, der Minifter A. P. 
Bernftorff ‚ ernannte ihn 1773 zum Gonfulatfecretair in Algier, 
wohin er fi) durch Deutfchland über Marfeille begab. In 
—— in Hamburg und wo er ſonſt geweſen, hatte er 
fid) mit ausgezeichneten Staatömännern und Gelehrten befreun: 
det und mit Gerftenberg, Leffing, Klopftod, Claudius, Al: 
berti, der Familie Reimarus, Buͤſch und Sieveking ſehr innig 
und nah. Große Erwartungen erregte ſchon 1766 bie Übers 
fegung einer Ode Pindar’s, umd bie Klopſtockſſche Schule, zu 
deren Koruphäen er gezählt ward, ließ es an Auffoderungen 
nicht fehlen; aber nur in Boje's und Voß's Mufenalmanadıen 
erfchien von Zeit zu Zeit ein Beweis, daß er der Dichtkunſt 
nicht ganz abtrünnig geworben fei, weil er politifhen und phi⸗ 
tofophifcden Speeulationen mehr nachhing und jeme vernad;- 
Läffigte. Dagegen eiferten feine dichteriſchen Freunde, vorzüglich 
Kiopftot, Gerftenberg und die Stolberg bei jeder Gelegenheit; 
und allein Voß, dem freilich Niemand etwas zu Dank machte 
als einzig er fich ſelbſt, hatte nichts dawider. Gehr lebhaft 
beſchaͤftigte ihn der Entwurf, dem Unmefen in Algier ein Ende 
zu machen, was ihm hödhft thunlich ſchien, und wozu er bie 
zuffifhen Streitkräfte berufen glaybte ‚ welche bamals im Ar: 
chipelagus den Meifter fpielten. uch dachte er allen Ernftes 
daran, ſich um ruffifche Dienfte zu bewerben, um feine Anſich⸗ 
ten in Petersburg geſchiat geltend zu machen; aber Rußlands 
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riede mit ber Pforte erftichte die Ausführung biefes Verſuchs, 
8 D’NReily’s fruchtloſe ſpaniſche Unternehmung gegen Algier, 
worüber Schönborn im Junipefte 1776 des , 5 
feums’’ einen unbefangenen Bericht —— erwechte 
feinen Schmerz und Unmillen von Reuem. 1 enbigte 
Schönborn’s Berbannung in Afrika und verfegte ihn als Geſandt⸗ 
fchaftsfeeretair nach London. In der Heimat des gefunden Ver: 
ftandes und der Menfchlichkeit fand er ſich vom erften Augenblig 

u Haufe, befremdete nicht und warb nicht befrembdet. Selbſt 

rauenzimmer, die feine Kenntniffe nicht zu beurteilen muß: 
ten, fühlten ſich durch fein Benehmen angezogen und erfuns 
digten fich theilnchmend nach bem yellow gentleman. Dort fah 
er noch Shatham im Ganze feines Unterganges und lich Burke 
viel bei fi) gelten. Sein anfänglidyer Chef war der einſichts 
volle und biedere Gcheimeratb Döger, der zweite ber höchſt 
gebildete Graf Friedrich Reventlom, deſſen liebenswürbige und 
geiftreiche Gattin, Imtie, Schönborn’s Freundin für das Leben 
ward. In der Abweſenheit oder nad) dem Abgange feines Ge: 
fandten war Schönborn mehrmals alleiniger Gefchäftsträger 
feines Hofes und die engliſchen Staatsbehörden unterhandelten 
vorzüglich gern mit ihm. ein Geiftesverwandter, Graf Schla: 
beendorf, war während deffen mehrjährigen Aufenthalts in kon⸗ 
don fein täglicher Umgang, und man traf fie in Gefelljchaften 
und öffentlich immer zufammen. Im 65. Lebensjahre, 1802, 
empfand Schönborn das Bebürfniß feiner Entlaffung, und erhielt 
fie mit dem Zitel Legatiensrath und einer Penfion, Er verlebte 
einige Jahre in Hamburg, war fo glücklich, feine alten Freunde 
wwiederzufinden und neue zu gewinnen, befonders Friedrich 
Dertbes und F. H. Yacobi; obgleich des Lehtern Philofo: 
hie nicht die des entfchiebenen, aber ruhigen Skeptikers war, 
en ſich gegen die Xufftellungen Anderer ebenfo negativ verhielt 
als gegen fi felbft, und dem in dieſem Kampfe das innere 
Sein in Liebe und Wahrheit nicht verloren gina. 

Seine vertraulichen Mittheilungen beburften, um gang treffend 
und erfhöpfend zu werden, des derben, herzlichen Plattdeutich. 
Rur in England wollte es nie lange bamit giücken, weil bie ſich 
unterrebenden Deutfchen nad) wenigen Minuten fi unwillfür: 
ti in bie nahe verbrüderte Landesjprache verloren und lachend 
das vereitelte WBeftreben aufgaben. S. 25: „Man hat mehr 
als einen Verſuch gemacht, uns jenes Idiom unferer Väter 
u verleiben oder zu verfümmern, es als ein Hinderniß fort 

tenber Bildung im Volke darzuftellen. Doch Liege ſich viel⸗ 
leicht nachweiſen, daß, was wir Norbbeutichen an Eigenthüm: 
lichkeit und chrenmwerther Auszeichnung in Gefinnuna, Hand: 
lungsweife und Sprachſtyl befigen, jenem Eräftigen Unterboden 
verdankt werbe, ber bei jebem tieferen Adern mit ber obern 
Krume ſtets wieder gemifcht wird und ihr nadhaltige Energie 
verleiht. Wie hülfiod das Landvolk, wie innerlich arm und 
zerrüttet, dem man eine Sprache untergefchoben hätte, die nicht 
auf feinem Boden gewachſen, dem man auch das bindende Ele- 
ment feiner gefelligen Abgeichloffenbeit, feines unverfiegbaren 
Scherzes genommen hätte, mit dem es bie harte Speife würzt. 
Ein Bolk ohne Scherz ift unheimifh, wie ein Wald ohne Gr: 
fang. Und es würden Generationen vergehen, ehe man hoch— 
deutiche Scyerge in unfern Dörfern vernähme.' Im Haufe ber 
auch von Schönborn hodwereheten Mutter Sieveling, die Jeden 
auf feine Weife geltend zu machen verftand, fand auch er fich 
m und wo nicht, wenn Derz und Geift ihn befchäftigten ! 

et 1806 war er Dausgenoffe des Grafen Friedrich Revent⸗ 
low auf Emkendorf, und nahm, feiner Gewohnheit nach, Theil 
an einem anongmen Schriftmechfel feines Freundes über Guratel: 
geſchafte der Univerfirät Kiel. S. 32: ‚Auch Emüpfte ſich dort 
allmälig das eigentbämtiche unvergleichliche Band mit der Grä- 
fin Katharina Stolberg, welches feinen fpäteften Lebensjahren 
den Gharakter eines Werhättmifies aufdrüdte, das unzertrenn: 









mehr Jugendliche 


Wefens loderndem Beuer für Religion, Wahrheit und Recht 
ihren Brüdern vielleicht noch überlegen. Ihr Profil war be: 
beutend, ohne ſchoͤn zu fein; es quoll aus ihrer Bruſt mit 
feelenvoller Stimme und eigenthümlicher Betonung eine Külle 
von innerer Überzeugung und Zuverficht, von warmer Zuneigung 
für alles Höhere und Beſſere, das dem Menfchen gegeben ift, 
eine überſchwengliche Gerinaihätung für alles Gemeine, bie 
ihre Gegenwart den Schlechten unleidlidh, den Fi drüdenb, 
Denen, die fie verftanden, anziehend machte, &ie Eannte die 
Dinge diefer Welt nicht und achtete fie gering; aber befto ine 
niger ward fie erquidt durch Anklänge und Berübrungen, die 
nach den göttlichen Dingen und ihrer Erſcheinung hinwieſen. 
Das weibliche Bedürfniß des Anfchließens, bei ibe durd) noma- 
diiche Gewöhnungen überwachen, trat in ihrer Verbindung mit 
Schönborn, wenn aud) verfpätet, lebhaft hervor; fie pflegte ihn 
mit zartlicher, unverhoblener Sorgfalt, oft zu feiner böchften Be: 
drängniß. Als fie num, ſelbſt erblindet und hodhbetagt, dem 
Freund verlor, der ihrer Gedanken Mittelpunkt anworben, bie 
innere Welt immer abgef&loffener und fchroffer in ihrem MWefen 
hervortrat, ihre Unrube ſich fteigerte, anitatt ber Ergebung 
Plat u machen, durfte ihr Schickſſal mit Recht beklagt und 
die Pietat der Verwandten gerühmt werden, in beren Mitte 
fid) im Februar 1832 der raftlofe Geift von feinen Banden löfte, 
Mit biefer Verbindung fchien größere Beweglichkeit in Schoͤn⸗ 
born's Leben zu kommen. Seiner Gefährtin unſteter, auf der 
Erde umgebender Geift lich Beide feltem fange an einem Orte 
verweilen; das leichte Feldlager ward bald abgebrochen und 
andere Ortlichteit verſucht, bis etwa die abgeſchnittene Zufuhr 
an Beendigung bes Feldzugs erinnerte. Es wäre eine heitere 
und rührende Aufgabe, das Leben biefes feltenen Paares zu 
ſchildern, wie es, nur geiftigen Spuren folgend, jeglicher Müd: 
fit auf äußerliche Erf inung, auf Zeit und Orbnungsver: 
hältniffe unbewußt, durch die Gaſſen der Stadt zog; er im 
ſchlotternden Oberrock, jie wahrhaft ſibylliniſch von Meibung 
und Anſehen, auf einen langen, kaum von ber Rinde entblöf- 
ten Botenftab geftügt; oft ftiuftehend, umſchauend und fih im 
Stiuftehen vergeffend, bie Werwunderung ber Vorbeigehenben ; 
wie fie das Haus, das fie fuchten und endlich fanden, erfreuten 
und beichten, jede Orbnung zerftörten, herz Scherz, Emft 
und ſchoͤne Erinnerung weten. So vergingen bie Jahre. 
Schönborn, im Baterlande wieder heimiſch geworben, theilte 
mit den Landsleuten Freude und Reid, Am lebten fehlte es 
nicht, noch an politifcher Aufregung, fo lange die frangöfifchen 
Adler an Holfteins Grenzen aufgepflanzt waren. Ex, ber feit 
Rapoleon’s erfter Erfcheinung diefem nie ganz getraut hatte, fand 
fi nun in deſſen eifrigften Gegner verwandelt. So haben wir 
ihn in bem verbängnifvollen Jahre 1818 von der inniaften 
Theilnahme ergriffen und leidenſchaftlich aufgeregt für die Hoff: 
nung der Unabhängigkeit Deutſchlande geſehen. Schönborn 
erlebte noch das Jahr 1817, doc nicht die Vollendung feines 
80, Lebensjahres, in wenig verminderter Geiſteskraft, von einem 
geringern Mafe der Leiden und Schwächen heimgeſucht, als ein 
fo hohes Alter zu begleiten pflegen; unb fo gefund war bie 
Jugend feines Geiftes geblieben, daß er bis 1816 nicht aufge- 
hört hat, den Gedanken an die Wahl eines feiten Wohnfiges 
mitten unter feinen in vielen Kiften ruhenden Büchern zu hegen 
unb u tieblofen. Was ſich in feinem verfchiwiegenen Innern 
von Gedanken an zukünftigen Dingen geftaltet, ob er am Thor 
der Ewigkeit mehr mit Hoffnung als mit Zuverſicht angelangt 
fei, wiſſen wie nicht zu berichten.“ Ohne Zweifel hat ben vor- 
wurfslofen Skeptiker au Wer feine unerfchütterliche Beruhigung 
nicht verlafien. ‚‚Sein Ende war ein ſchweres, er hat hart mit 
dem Tode aerungen; aber daß fein Leben ein reines, dem Dienft 
der Wahrbeit gewibmer gewefen fei, ift ein Ruhm, der ihm ger 
bührt. Schön war unanfehnlicher mittlerer Statur und 
me nie etwas gethan, fie zu heben. Das Beſtreben, ſich durch 
ußere Haltung auszupeihnen, ſcheint ihm fremd geblieben zu 
fein. Seine Grfichtegüge, ſtark gezeichnet, brüdten Schärfe und 
Zieffinn aus; auch fpätere Freunde erinnern ſich wol, in Augen: 
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Erinnerungen, Lebensbilder und Studien aus ben er 
ften fie indbreifig Jahren eines deutfchen Gelehr: 
«ten, mit Rüdbliden auf das Öffentliche, politifche, 
intellectuelle und fi ttlihe Leben von 1815 — 35 in 
der Schweiz, in Deutſchland und in den Nieberlan- 
den. Bon Ernft Münd. Erſter Band. Karls: 
ruhe, Müller. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Es ift bekanntlich eine alte Klage, die ſich bei ber 

jet fo außerordentlich raſchen Erzeugung franzoͤſi ſcher Me⸗ 
moiren mehr als einmal erneuert hat, daß wir Deutſche 
fo wenige Memoiren befäßen, wobei benn auch mol ge: 
legentlih — nicht ohne gehäffige Nebenblicke — bemerkt 
worden ift, daß es unfern Staatdmännern und Gelehrten 
eigentlich an Geſchick zur Abfaffung von Memoiren fehle. 
Aber man thut fehr Unrecht, den Vorwurf in biefer Al: 
gemeinheit auszufpreden, da es uns in Deutfchland wer 
der an eigentlihen Memoiren ganz fehlt, noch an tuͤch— 
tigen DVorarbeiten dazu Mangel ift, und fidy alfo wol in 
nicht gar zu langer Zeit das Wort Varnhagen von Enſe's 
in feiner Beurtheilung ber Bagern’ ſchen „Denkwürdigkeiten“ 
bethaͤtigen wird, daß, ſowie wir in Deutſchland nach lan: 
ger Mühe aute Herameter zu Stande gebracht haben, 
wir auch noch gute Memoiren erhalten werben. Wenig: 
ſtens zeugt es von Ungerechtigkeit gegen vaterländifches 
Verbdienft, wenn man den Werth folcher Bücher, wie die 
„Memoiren des Freiheren von S— a”, des Freiheren von 
Gagern oder des Generald Dohna ganz verkennen oder 
den Sag aufitellen will, daß Schriften, wie die Dent: 
würdigkeiten der Diplomaten Dohm und Görs, die Reife: 
erinnerungen eines Niemeyer und Strombed, oder bie 
Schilderungen eineds Mannes wie Eduard Gans gar 
nichts zur genauern Kenntniß vergangener und gegenwaͤr⸗ 
tiger Buftände beizutragen im Stande find. Und endlich 
befigen mir in Jung Stilting’s „Leben“ und vor Allem 
in Goͤthe's Selbftbiographie ein paar Eöftliche Werke, um 
die und das Ausland allerdings beneiden kann, ba fie den: 
felben nicht leicht etwas Ähnliches an die Seite zu ſtellen 
vermag. Denn Alfierl's und Rouſſeau's Selbftbiogra: 
phien, fo reichhaltig fie auch immer find, treten doch ge: 
gen Göthe's „Wahrheit und Dichtung” fehr in den Hin: 
tergrund. 

Was nun aber ganz befonders bie deutfchen Gelehr: 
ten betrifft, von denen zu fprechen wir hier Veranlaffung 
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haben, fo doch wol nur unbillige Tadler leugnen, 
daß wir einmal in den, feit ben letzten zehn Jahren ver⸗ 
oͤffentlichten Briefwechſeln derſelben einen Schat von Mit⸗ 
theilungen beſitzen, die an innerer Glaubwürdigkeit oft bie 
ausländifhen Memoiren aufwiegen und ein oft weit grö= 
ßeres pſochologiſches Intereſſe haben, und daß uns zwei— 
tens in den aus Briefen, Tagebuͤchern und ſonſtigen Nos 
tigen verfaßten Lebensbefchreibungen berühmter Gelehrten 
eine fehr lautere Quelle der Belehrung und Unterhaltung 
eröffnet ift, derem nicht geringfter Vorzug es ift, daß fie 
von Männern gefchrieben wurden, die hinlaͤnglich befähigt 
waren, bas Peben ſolcher Verftorbenen aus perfönlicher und 
naͤchſter Bekanntfhaft zu würdigen. Meierotto's Leben 
von Brune, Noͤſſelt's Leben von Niemeyer, Heim’s und 
8 A. Moifs Biographien von ihren Schwiegerföhnen 
Kofler und Körte, Schloͤzer's Leben von feinem Sohne 
mögen bier als einige Belege zur Wahrheit des eben Ge— 
fagten bienen. Unfere deutfchen Gelehrten find jegt nicht 
mehr fo unpraktifhe Männer, als man früher anzunehs 
men beliebte, wenngleih am Memoirenfchreiben fie bald 
Angſtlichkeit, bald Befcheidenheit, bald übermäßiger Ges 
fhäftsdrang gehindert hat.”) Das hat nicht leicht Je— 
mand beffer und richtiger al® Varnhagen von Enfe, bem 
wir dereinft wol noch fehr anziehende Memoiren zu vers 
danken haben werben, in der Beurtheilung von Schloͤzer's 
Leben („Jahrbücher f. wiffenfhaftl, Kritik”, 1828, II, 
Mr. 34) in folgenden Worten ausgefprochen: 

Wenn wir von deutſchen Gelehrten ſprechen, find es nicht 
grade die Schriftfteller, welche — dabei gemeint ſind, 
ebenfo wenig bie Philoſophen oder Dichter als ſolche, auch nicht 
die wifienfchaftlich Unterrichteten fhon darum, weil fie biefes 
find, fontern wir meinen das Gefammtwefen bed ganzen Stans 
des in allen feinen ng und Xerhältniffen, biefes 
mwunderbare Gemifch von Freiheit und Gebundenheit, von alls 
aemeinem Rationalverhältniß * befonderer Staatsangehörige» 
feit, von perfönlichem Gelten und beigelegter Amtswürde, von 
ſtiller Abgefchiebenheit und offener Weittheilnahme. 


*) Man follte doch überhaupt mit den Ausbrüden: praktiſch 
und unpraftifch, im gemeinen &eben nicht fo . fein, 
Denn Bulmwer hat in feinem Buche über England (I, 68 fg.) 


fehe wahr erinnert, baß fehr oft — Männer eigent- 
lich eine andern wären als bie, welche irgend einem bes 
fondern Berufe lebten und zugleich alle enghe —— Abſich⸗ 
ten und re Intereffen —— tten, die 
demſelben angehören. 


Wenden wir ung nun zu dem Verf. bes vorliegenden 
Werkes, zu Hrn. Münd, fo finden wir gleih an ihm 
ein deutliches Beiſpiel der beiden zulegt angeführten Cha: 
zaßterbeftimmungen eines beutfchen Gelehrten zu ber ftil: 

Abgeſchiedenheit umd offenen Welttheilnahme. In 
Yan d im Feriburg Hat Hr. M. fill und zurückge⸗ 
zogen gelebt; mit feirter Berufung nach Fhreih begann 
feine Theilnahme an dem politifden Haͤndeln der Fahre 
1830 u. 1831, die er im Haag fortfegte, bis ihm in 
Stuttgart, wo er jest lebt, ein Hafen eröffnet ward, in 
dem er in freiefter Muße ſich feinen literariſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen bingeben kann. Hr. M. ift jest, nachdem er 
“ alterdings Vieles geſehen, erlebt und srfahren hat umd bei 


wenn ein Mann, der nody nicht zwei volle Suftra über 
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n 





hen Schilderungen find bie 

rühmter Männer und ne se u > 
gelebt hat, meifterhaft. Daß biefelden Hier und ba 
vielleicht Widerſpruch hervorrufen können i 
nicht in Abrede ftellen; abee 8 muß J 
tigkeit gelaſſen werden, daß eine 

finnung bethaͤttgt hat, und daß er felbft einzelne Sieden 
und abflofende Seiten in den Charakterbildern der von 
ihm verehrten Männer nicht hat verdecken oder überall 
entſchuldigen wollen. Von Indiseretion kann dabei nicht 
die Mede fein, denn viele diefer Charaktere, wie Zſchoktke 
Goͤrres, die Frau von Kruͤdener, Leonhard ug Wolf: 
un Bye Daben ‚mebe ber minder ei enttiche Be: 
eutfamkeit erhalten und rechtfertigen alfo eine 6 
Beſprechung felbft da, wo das —2 — als —5 


glauben wir zu können. M. ift keines: 
wegs fo anmaßend, daß er u ae: 
noffen erhaben ‚ oder feinen Schiäfalen eine foldye 

tigkeit wollte, als ob fie allein und vorzugß: 
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des alljährigen Salons, fo 
Esch, in ihrer 
werden, b. b. fie 
oder unter ihrem 
3 B., wenn man 
Sarnier ! 
* Bidault 
SE, 
nur allein biefes Jahre die Werke von 
tern, wie bie Maler 
Barye, Maindron und 
a. und zweitens, d 
’ Decamps 
zer Sehe halten, onal’’ 
und n Delacroig als ein ee rer 
verfteht von feibft, bei biefen wie bei allen | vielleicht mit nr eroir La barricade de Juillet 
ähnlichen Raifonnements ber on bie alt hat, und „Journal des debats’ findet daran grabe 
ns gang rg be s zu tabeln, was — 0 Irkaben Serpkanler 
ter. ber des Golorits leidet. Aber etwas Mahres ausg Di bekämpft die Richtungen und Rach⸗ 
Ende doch an der Sache. Es ift allgemein bekannt, daß ber ‚ wie er meint ——— 
diefes.Iahr allerdings a nete von Gigeur und | Cdule; jenes macht ihnen faft den Gofu.f.m, & 
——— worden find, w die Maffe ſchlech⸗ —— ift in der Kunft wie in jebem — 
ter im diesjährigen Salon Verhältniffe, es verfchiedene ngen gel 
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en, je mannichfaltiger die Beziehungen und Rüdfichten | fondern faſt in allen ber. Ausftellung gewibmeten 
d, in welchen dieſes Kunſttribungl fteht und m «6 zu | der legten Monate Iefen können, ‚geben über 
feine Stellung überhaupt Man rgend Jem 
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Erinnerungen, Lebensbilder und Stubien aus den erften 
fiebenumdbreißi en eined beutfchen Gelehrten ıc. 
Bon Ernft Mind. Erſter Band. 

. (Bortfegung aus Pr. 156.) 

Der reiche Inhalt des 464 Seiten ſtarken Octauban: 
des macht allerdings die Auswahl nicht leicht, indem wir 
doch aus jedem ber fünf Hauptabſchnitte: 1) „Paͤdagogi⸗ 
ſche Holsfchnitte nebſt einigen Silhouetten zur Gefchichte 
der Vaterftade und der Heimat”; 2) „Das Gymnaſium“; 
3) „Solothurn“; 4) „Freiburg im Breisgau‘; 5) „Aa: 
rau‘, Einzelnes herausheben und dadurch zur Kenntniß 
des Ganzen einladen” möchten. 

Des Berf. Geburt (er ift in dem früher öftreichifchen, 
bann ſchweizeriſchen Städtchen Rheinfelden am 25. Det. 
1798 geboren) und erſte Kindheit fiel in die Zeiten ber 
Revolutionskriege, manche Kriegsfcenen und die grotedfen 
Geftatten der Panduren und Rothmäntler hatten fich fei- 
ner Phantafie mit ben fefteften Zügen eingeprägt. Der 
Vater, der es troß Kenntniffen und Geſchicklichkeiten nur 
bis zum Rang und Charakter eines MNegiftrators beim 
faif. koͤnigl. Kameralamte gebracht hatte, fah fein Leben 
zwar durch die Schreibftube und Gerichtskanzlei beſchraͤnkt, 
behielt aber dabei viel Humoriſtiſches und im Gontraft zu 
feinen täglichen Beichäftigungen, die er mit ber größten 
Pflichttreue wahrnahm, fehr viel Poefie; die Mutter, in 
gewöhnlicher katholiſcher Weile erzogen, war mild und 
gut, eigentlich aber für ihren Mann nicht paffend, ſodaß 
bie Ehe nicht eine ganz glüctiche genannt werden konnte. 
In der Erziehung des Sohnes war das deutfche Element 
buch den Bater, das frangöfifche durch die Mutter ver 
treten, und während der Erftere mehr dem Verſtande und 
Gemüth die leitende Richtung gab, verdankte der Letztern 
ihr Sohn Phantafie und Empfänglichkeit für das Schöne. 
Der Schilberung feiner Kinderzeit geht eine gelungene Be: 
fhreibung von dem Leben und reiben in Rheinfelden 
. voraus, bie wir als charakteriftiihen Beitrag - zur Ge: 
fchichte einer Parzelle des öftreichifchen Staats am- Schluf 
der vorigen Jahrhunderts nicht unermähnt laffen bir: 
fen. Wir lefen hier (&, 10— 18), wie alle Befehle der 
Regierung in Freiburg, wenn fie einige Anſtrengung er: 
foderten, ad acta gelegt wurden, wie die vorgeladenen 
Parteien ſechs⸗ oder fiebenmal unverrichteter Sache nad) 
Haufe ziehen mußten, weil die Frau Oberamtmännin bei 
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ſich Gäfte bewirthete und der Herr Oberamtmann ſich bie 
fen nicht entziehen durfte, wie die fogenannten Kammer— 
boten, die mitunter aus Freiburg auf Erecution kamen, 
auf das befte gefpeift wurden, ſodaß fie unverrichteter 
Sache wieder abzogen, wie endlich in Policei: und Eri⸗ 
minalfachen das ſummariſche Verfahren mittels Haſelſtocks 
und Ochfengiemers die Hauptrolle fpielte und Suggeftivfras 
gen die Stelle zeitraubender Foͤrmlichkeiten erfegen mußten. 

Auch erlebte man häufig — fagt unter Anderm ber Berf. — 
daß bie Unserfuchenden von Zeit zu Zeit für eine Weile in bie 
Ede des Amtsgimmers eilten, wo ein verhängnißvoller Vorhang 
fein Iſisbild, wol aber einen Krug bes beften ——— 
verbarg, welcher dazu beſtimmt mar, den durch übermäßige Be— 
zufethätigkeit erfchlafften Geiſt —— aufzufrifchen; ober daß 
der Herr Oberamtmann- ſich in Gegenwart deffelben unter das 
Fenſter legte, um mit der ſchönen Wirthin im Nahbarhaufe 
füße Zwieſprache zu halten. Dean nannte dies dem Delinquen» 
ten gehörige Frift zur Befinnung laffen. 

Die Geiſtlichkeit lebte in einem gebantenlofen Bigotis⸗ 
mus und mar faft nur von Feilen und ſtandaloͤſen 
Abenteuern her bekannt. Schulunterricht und Schulzucht 
war hoͤchſt klaͤglich beftellt, in dem erſtern herrſchte der 
Mehanismus, in der legtern das Prügel: und Anzeige 
ſoſtem; die Toͤchter des Schullehrers trieben eine Art Spe⸗ 
eufation mit ben periodifch erneuerten Birkenfieferungen. 

Der Verf. befchreibe nun mit großer Ausführtichkele 
feine erften Jugendjahre. Ref. muß aufrichtig geflchen, 
daß er mwünjchte, Hr. M. hätte ſich hier etwas Plrzer ges 
faßt, indem einmal feine Erfebniffe keine andern find als 
die vieler andern Knaben, und zweitens die fo weit and: 
gefponnene Erzählung manden Lofer leicht gegen Hrn. 
M.'s übrige Schilderungen einnehmen könnte; wie ſolche 
Dinge nod) in weit fpätern Jahren, als bie find, im welchen 
Hr. M. jegt fich befindet, zum eignen Behagen des Er- 
sählenden und zum Vergnügen ber Leſer dargeſtellt wer— 
den koͤnnen, hat Göthe an einem glänzenden Mufterbilde 
gezeigt. Für dem Verf. ſelbſt mögen allerdings die Erin= 
nerungen aus der Knabenzeit, manche Ungezogenheiten und 
tolle Streiche, das Wohlgefallen, das er ſchon frähe am 
erwachſenen Mädchen fand (eine Übrigens bei Knaben gar 
nicht ungemöhnfiche Erfcheinung), feine Nedereien erwach— 
fener Mädchen, der Muthwille, den er gegen manche Äls 
tere Männer und Frauen feiner Vaterſtadt uͤbte, ſelbſt 
das Andenken am manche erlittene Strafe und Züchtis 
gung Reiz haben, aber ſchwerlich fie viele Andere, Mehr 


Intereſſe Hat ſchon bie geiftige Entwidelungsgefhichte bes 
Knaben, feine Leſewuth, die er durch die heterogenfte Lec⸗ 
ture flillte, dann feine Schilderung des Gpmnafiallebens, 
das ganz den Charakter ähnlicher Anftalten des katholi⸗ 
ſchen Deutſchlands trägt, des kirchlichen Frohndienftes und 
dee mannihfachen frohen und traurigen Ereigniffe, an 
denen das Leben des Gymnaſiaſten M. in diefen Jahren 
reich war, namentlid für ſolche Lefer, denen Hrn. M.'s 
PDerföntichkeit fremd ift, oder die jenes jefuitifhe Schul: 
weſen nicht aus eigner Anfhauung kennen gelernt haben. 
Daß ſich der Juͤngling bier fowol als im Collegium zu 
Solothurn, wo er die „fogenannte Philofophie abfolviren 
ſollte“, öfters verliebte, daß er oft auf den Bergen ſchwaͤrmte 
und bichtete, daß er gern verbotene Buͤcher las (Tiedge's 
„Urania“ nennt er fein Lieblingsgebetbuch), und daß er 
bei den Geiltlihen und gutkatholiſchen Bürgern für ei: 
nen Freigeift galt, find alles Dinge, die ſich eigentlich) 
nicht viel anders bei einem jungen Menſchen von Geijt 
and Talent vorausiegen Laffen. Aus diefem Abfchnitte 
verdienen noch bie Stellen über ben ſchweizeriſchen Ge: 
ſchichtſchreiber Glutz⸗ Blotzheim (S. 144 — 147) und die 
Burge, ‚aber fehr blindige Erörterung der ſchweizeriſchen Ver: 
Haͤltniſſe nah Napoleon's Sturz 1814 im Verhältniß zu 
Deutfhland (S. 120 fg.) hervorgehoben zu werden. 

Im Spätjahre 1815 findet der Lefer Hrn. M. auf 
der Univerfität zu Freiburg im Breisgau. Wir haben 
ſchon oben feines Talents für Landſchaftsſchilderungen ge: 
dacht und glauben daher am beften die Beichreibung von 
Freiburg, an welche Stadt fi Hrn. M.'s fhönfte Erin: 
nerungen knuͤpfen, beifügen zu koͤnnen. 

In einer Ausdehnung von mehren Stunden vor ber Stabt 
entwidelt ſich eine große fruchtbare Fläche, ganz in ber Rähe 
bes Rheins, deſſen Fluten auf ber einen oder andern Anhöhe 
bei Heiterm Wetter leicht erfehen werben können, und bem Kai: 

‚ bem nädften Nachbar der Vogeſen; fie entwickelt ſich, 

age ich, wie ein eingiger ununterbrochener Garten voll fdhöner 
umen, voll db Kräuter und befcheiden ſtolzer Pflanzen; 
und fowie ber Sinn der Bewohner ift und gern ins Innere 
ber Herzen bliden läßt, und nicht fo leicht von außen Gefahr 
wittert, alfo ift audy ben Wandernden der genußreiche Blick in 
biefen Garten nirgend verfperrt, ſondern Alles zieht mit freund: 
Jicher Offenheit an und labet zum Mitgenuffe ein. Im buns 
Zeln Hintergeunde zeigen ſich die bemooften Häupter ber Boge: 
fen; fie bliden berüber, als erfaßte fie das Heimweh unb als 
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die alten, ſchoͤnen en in Verwahrung, welche 

Pine Geſchlecht a u hat ce 170). " 
Mie fihtbarer Vorliebe fhildert der Verf. ſodann bie 
erinnen „mit ihren holden Vergißmeinnichtaugen 

and ihrer liebenswärdigen Gefchwägigkeit”, über die „et: 
was Duftiges, etwas Katholifhes ber beſten Art ausge: 
goffen iſt“, das gleich fehr die Befangenheit wie bie Leicht: 
fertigkeit von ihnen entfernt hält und fie in die Reihe 
ber angiehendften Srauenzimmer Deutfchlands ftelt. Von 
ben politiſchen Verhältniffen der Stadt Freiburg, ihrer 
Anhänglikeit an Öftreih, die ſich noch 1815 fehr deut: 


lich ausſprach/ und bie Reactionen ber „Alth * tie 
man bie Däupter ber meuen Ordnung ber a 
kommt der Verf. auf bie Univerfitit Freiburg. Für bie 
lebendige Charakteriftit der damals auf berfelben lehren: 
ben Männer, wie ber Juriften Sauter und Ruef, ber 
muthigen Bekimpfer des Ordens: und Moͤnchsweſens, der 
Theologen Wanker, Schinsinger, Dannenmapr und Klü— 
pfel, des Arztes Eder, der Mitglieder der philoſophiſchen 
Facultaͤt Wucheret, 3. G. Jacobi u. A., müffen die Les 
fer Hrn. M. dankbar fein, da jeme Mamen in Mord: 
beutfhland wenig befannt geworden find und fie es durch 
ihre akademiſche Thaͤtigkeit wol verdient haben, der Ver: 
geffenheit entrijfen zu werden. Am laͤngſten verweilt der 
Verf. bei Leonh. Hug (S. 194 — 205) und, wie fi 
erwarten ließ, bei Rotted (S, 207 — 215): Er ſchit⸗ 
dert, wie der Letztere, damals Lehrer der Geſchichte, in feis 
nen Vorträgen und Raifonnements unermädlih auf bie 
Belebung junger Gemüther für conjtitutionnelles Leben 
hinwirkte, ſich aber fhon damals mit. allerlei franzoͤſiſch⸗ 
englifhen kosmopolitiſchen Elementen anfüllte, dann fi 
in Oppofition mit der Staatsregierung feste und reis 
burg, diefe lange verachtete Bettelſtudenten-Univerſitaͤt“, 
zum Mittelpunkte des Gonftitutionswerkes zu machen be: 
ſchloß. Wotted’s ganzes Leben zerfällt in drei Perioden, 
von denen Hr. M. bie dritte auf S. 213 alſo ſchildert, 
ob zur Zufriedenheit für den Mann, in dem Viele einen 
politifhen Heiland oder Bringer einer goldenen Zeit zu 
fehen wähnten, wiffen wie freilich nicht: 

Die dritte Periode ift bie, in welcher Rotteck, raͤcheriſch für 
die erhaltenen Nieberlagen feiner Partei und das unfreimillige 
Stillleben von acht Jahren gegen die Staatsgewalt, die Ariſto— 
Eratie, dem deutihen Bundestag, die hohe Diplomatie zu gleis 
der Zeit von oben und unten gewappnet angreift, ben Bunb 
mit dem fremden, ſelbſtſüchtigen Liberalismus, ber Kosmopolis 
tik, ja fogar ber Republik und ber Propaganda, und bie Buhl⸗ 
ſchaft mit den niebriaften Phaſen bes Demokratismus und ben 
populairen 2eibenichaften nicht verfchmäbend; ben erworbenen 


Ruhm, bie Eriftenz feines Landes wie feine perfönliche Sicher- 


heit, ja felbft feine innere, reinere Gefinnung für den Durchbtuch 
feines allem Hiſtoriſchen widerſtreitenden Rechtsſoſtems auf bas 
Spiel fegend, kühn, trotzig, lömwengrimmig, verzweiflungsvoll, 
übermäthig; und bann wieberum verzweifelnb und gramvoll in 
raſchem Wechſel, endlich wiederermannt und nichts verloren 
achtend, fo lange noch bie Freiheit des Worts gm! aus ber 
Allgemeinheit feixer Theorien allmälig felbft in b nöte, pos 
Litifche Gefichtspunfte und enge Rocalintereffen bineingetrieben ; 
kurz, mit jeder lehten gung zufrieden, von ber aus nur 
immer noch eine gedentbare Gegembehr dem fiegreichen Feinde 
ſich vorbereiten läßt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Über die legte Kunftausftellung in Paris. 


ben bies n Salon hervorgeht, glaubt und Anbern glaus 
unferer Zage habe wirk⸗ 
lich gewiffe Höhepunkte „ von melden aus fie auf bie 


de Richtungen bebingen, welche bie Kunſtſchööpfungen der Zus 
kunft zu nehmen hätten. Um hiergegen etwas fagen zu Eöns 
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Erinn en, Lebensbilder und Studien aus den erften 
— Jahren eines deutſchen Gelehrten ıc. 
Von Ernſt 


und. Erſter Band. 
(Bortfegung aus Nr. 157.) B 

Sein eignes Studentenleben fhildert der Verf. nad) 
drei Richtungen, nad) der romantifchen, nach der miffens 
ſchaftlichen und nach der patriotifchen, die ſich jedoch einan⸗ 
der nicht durchkreugten, fondern einander Eräftig fecunbir: 
ten. Man tönnte. auch hier wieder entgegnen, baf in 
diefer Art viele junge Leute auf deutſchen Univerfitäten 
gelebt hätten. Auch wuͤrde Mef. Unreht thun, dies in 
Abrede zu fielen. Aber darum ſchließt dies das Inter: 
effe an Hrn. M.'s Schilderungen nicht aus; im Gegen: 
theil wird ſich gewiß mancher Lefer gern feine akademiſche 
Zeit hierbei vergegenmärtigen und ſich freuen, hier nicht 
eine fo ordinaire Schilderung zu finden mie in dem zu 
Stuttgart 1835 erfchienenen Buche: „Der deutiche Stu: 
dent”, mweldes nur das MWüfte und Gemeine des deut: 
ſchen Studentenlebens enthält. 

Es war damald — fagt Hr. M. auf S. 226 — eine herr: 
liche Periode für das jüngere Geſchlecht. No umgaben uns 
die Nadjflänge der begeifterungsvollen drei Jahre; ein gewiſſer 
Duft war über bas gefellige Leben ausgegoffen, gewoben aus 
zcmantifchen unb patriotifhen Elementen zugleich. Freiheits— 
lieder und Minnegefänge ſchmolzen ineinander; die Damen in 
der Mehrzahl hatten einen gewiffen Schwung gewonnen, ber 
ihr ganzes Weſen erhöhte und ihre Liebenswürdigkeit fkeigerte, 

Und fo berichtet denn ber Verf. viel von den gefelli: 
gen Kreifen, in denen er lebte, von der wunderfchönen 
Blondine, dem „‚Augapfel von Freiburg‘, die den jungen, 
bichterifchen Juriften am meiften feffelte, von der reizen⸗ 
den Annunciada, die ihrem Vater, einem Maler, zum 
Modell einer Zizianifchen Venus hatte dienen müffen und 
‚ In beren Gefellfhaft die in der Schule ber Sefuiten ein: 
gefogenen Grundfäge auf eine harte Probe geftellt wur: 
den, während die fatanifch feine Mutter gern gefehen hätte, 
daß Beide die Geſchichte von Abdlard und Heloife mie: 
derholt hätten (S. 236 — 240), und von andern hüb: 
fen Frauen und Mädchen in Freiburg. Wir übergehen, 
was er von feinen dichterifchen Verſuchen, die fpäterhin 
meift gebrudt wurden, namentlich von feinem dramatifchen 
Werke: „Eponina“, fagt, und wie ihm der Beifall oder das 
Misfallen der Damen ſiets als das oberfte Tribunal galt. 

Die Berührung — äußert er bei diefer Gelegenheit — mit 
Sebildeten, Berftändigen und Sittlichreinen jenes @efchlechts und 
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auch Andern, bie ich —— für dies letztere hielt, ward 
mir zur Agibe, welche alles Gemeine zurückhielt und einer, diel⸗ 
leicht wilder als in irgend Jemand auffochenben Leidenſchaft eine 
heiligenbe Weihe verlieh. Mit einem zarten Ganze überzogen 
ſich für und für alle Verhältniffe des Lebens. Ich kämpfte mit 
Begeifterung für die Ehre des fchönen Geſchlechts, und felbft 
die Entdeckung größerer oder geringerer Schwächen, bie ich aber. 
meift für Berleumbung hielt, minderte biefe Begeifterung nicht, 
Wir übergehen ebenfalls die Erinnerungen des Hrn. 
M. an theuere akademiſche Freunde, die feinem Herzen 
alle Ehre machen, aber doch nur in einem fehr Beinen 
Kreife verflanden werden Binnen, um noch einige Worte 
über feine patriotifchen Beftrebungen zu fagen. Und bier 
verhehlt Hr. M. nicht, daß in ihm auch frühzeitig der 
Trieb erwacht fei, einer der Regeneratoren von Deutfchs 
land zu werden und die „Wiedergeburt der Nation zum 
Charakter” (bekanntlich eine Lieblingsphrafe jener Zeit) zu 
befördern. Seine Schilderung jener Zuftände ift offen und 
wahr; aber die gereifte Überzeugung des Mannes, der 
nach jener Zeit wohl einfah, daß weder von Wartburgs⸗ 
männern noch von burfhenfchaftlihen Verbindungen das 
Heil Deutſchlands hätte ausgehen können, ſchimmert in 
leifer Sronie überall hervor. Exaltirte Köpfe haben das 
Abfall und Verrath an der guten Sache genannt; mir 
erbliden darin vielmehr den gefunden Sinn des Berfaf- 
fers und feine ſittliche Kraft, die ihm jene Verirrungen 
dee Jugend jegt offen und freimüthig darlegen läßt. 
Unmille über die Monftrofität der Landsmannfchaften 
und bie Ausbrüche burſchikoſer Roheit wurde für Hrn. 
M. die Veranlaffung, in die fogenannte Helvetia zu tres 
ten, aus der ihn aber die Gemeinheit der meiften Mit: 
glieder bald wieder vertrieb und ihn dafuͤr im Minter 
1817 zum Mitgliede der Harmonie machte. Diefe hatte 
ben Plan, alle akademiſchen Corps zu zerfprengen unb 
eine freie Verbindung aller gebildeten Mufenföhne unter 
dem Paniere der Univerfitätsfarben für Kunft, Porfie und 
Wiſſenſchaft zu bilden. Auch dies misgluͤckte in Freiburg 
wie an andern Univerfitäten. Darauf ward der „Minne: 
fänger mit dem bedeutend kurzen Flausrod’ vom Bater 
nad Daufe berufen, mit dem feltfamen Gruße empfans 
gen: „Gräfe dich Gott, mein Sohn; aber du haft ent: 
feglich viel Geld gebraucht” (S. 305), und mehre Mos 
nate lang in der Schreibftube befchäftigt, worauf ihm 
noch einmal geftattet ward, nach Freiburg zurückzukehren. 
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Nun trat bei ihm die Politit in ben Worgeund. Die f wahr, man Sat aud) biefem Bihe bie zu große Verwicrung 
wartburger Angelegenheit hatte maͤchtig auf Die Gemüther je —— vorgeworfen, woran — —** 
ckt, damit vereinigte ſich das lebhafteſte Gefühl einer | n a RER — durch 
tion der beutfchstatbotifdien Kirche, deren erfter | werde; allein das find Mängel, melde 8 
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en Sinnes, Ausmerzung des franzöfifchen Elements ; ıfprech 
aus unferm Volksweſen und größere Goncentrirung der 5* ee —— cum) von X. 
zerfplitterten geiftigen Kräfte der an Intelligenz fo reichen | dem dlung, würbig Scite. man bei Delacroir 
deutſchen Nation fi zum Zwecke gefest hatte. Cine Net 34 viel tadelt, vermißt man bei An zu wenig. 
Seimaurerei folte den Ritt des Cangen bilden, dren Fe De ei —— 
die Mitglieder. dann in das. praktifche Leben Übergetreten, | hmm ——— 
fo wollte man je von dem verſchiedenen Sphaͤren aus für vw J — a Eu Der Künftler hat ——— 
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Burfhenfchaft in Freiburg eingeführt war, verſchmolz 
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hauerfunft bei den biefigen Ausftellungen immer ſehr 
mötterlih behandelt nt. Die 130 Nummern, 
mittelmäßige ober verfehlte Sachen, fpielen neben ben 
2000 Rummern bes obern Stodwerds eine Mäglihe Rolle. 
Zen hat die Bildhauerkunſt ihre eigenthümlichen Schwierig⸗ 
, man gelangt fpäter darin zu einiger Vollendung und iftam 


felben; die des Marfchalls von Billars, von Dantan; bie des 
Km Desgens; bie Statuen von Philipp Auguft 

I. von Zaley; die &ubwig XIV. von Lemaine; 
die bes Könige Karl V. und bed berühmten were 
Gujas, diefe für die Stabt Toulouſe, beide von is; bie 
der Königin Blanca von Gaftilien, Mutter Ludwig IX., von 
Eter; Dantan’s bes Jüngern Boyelbieu für Rouen, und Da: 
vid's Zalma für das 'Theätre frangais. 

Eine der Hauptfragen ber neuern Bildhauerkunft, über bie 
Anwendung ber modernen Goftume unb ber Borzug bes antifen, 
Eonnte hier auf eine großartige Weife, ich will nicht fagen ent= 
ſchieden, aber jedenfalls auf bie Probe geftellt werden... Die 
Mehrzahl der Künftter hat fi für jene entſchieden und fie 
mit weniger oder mehr Glück behandelt. Einige haben ben 
Mantel zu Hülfe genommen, andere haben das Ungeſchickte 
eine Marfhallsuniform durch möglichft leichte Stellungen zu 
heben derſucht. Das Steife in einer ſchwergeſtickten tafche 
läßt ſich aber natürlich im Marmor am allerwenigften hinweg: 
bringen, und was weder bie Natur noch der neiber pittos 
rest maden fann, wird aud unter der Gewalt des Meifels 
nicht zu gefälligen Formen werden. Am meiteften iſt in ber 
Anwendung des Mantels Dantan der Jüngere bei feiner Sta- 
tue Boyeldiew’s gegangen ; man fieht von bem modernen Goftume 
eigentlich nur die Beinkleider; der ganze obere Theil des Körs 
pers wird durch den Mantel bedeckt, welcher mehr nach antiker 
Weife umgemworfen if. David ift der einzige Künfller, welcher 
fi) ganz für antike Auffaffung entſchieden hat. Sein Talma 
ift auf einer sella curulis figend, nadt und nur mit einer 
na g umgemworfenen Chlamys befleibet bargeftellt; er foll, 
nah bes Künſtlers Gedanken, als über eine Rolle nachdenkend 
erſcheinen. Man hat ſowol bie Auffaffung, bie allerdings etwas 
zu theatralifch ift, als auch die —* dieſes Kunſtwerkes 
getabelt. Die Stellung Talma's iſt für feinen Beruf nicht be⸗ 
zeichnend, nicht harakteriftifch genug; man erblidt in ihm eher 
einen gridiihen 8* als den Helden bes Tiheätre 
frangais, erbies ift David bekanntlich wol ziemlich glücklich 
in ber Behandlung des Nadten; allein die Behandlung des Ge: 
wandes, ber Kaltenwurf ift nicht grabe feine Stärke. Er 
verfällt dabei nicht felten ins Chrmrrfälige und Unnatürliche. 

. Unter ben gniffen einer mehr freien Phantafie gebührt 
ar Be Diet a een Behale 1 menge Salmakis. Es 
ne eine, jugenblidhe ‚ legend und nur zum 
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von Bougnon, fagen. ben 
ne Be 24 Figuren der 
Edelmuths; ein Benvenuto Gellini von Feuchtres 
Büften von Mercier, unter denen ſich bie des 
bers Mignet und bie der geiſtreichen Prinzeſſin von o 
auszeichnen. * bt es ſich von ſeibſt, daß bie 
here —* von Bildwerken von noch jungen Kuͤnſtlern 
worben ift, und daß daher eine ſtrengere Kritik da am u 
—— fein —— wo — — nr Intereſſe ber Kunft viele 
mehr barauf antommt, ‚Gntwidelungsftufen voller 
Talente mit Rachſicht zu beobachten. e ae 

t dies⸗ 
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erwirklichung fehöner Hoffnungen gehört ber Zu⸗ 
kunft an, und je mehr man mit Buverficht einer tiefern Heraus⸗ 
bilbung ber moraliſchen Elemente im Leben entgegenfehen kann, 
je mehr man bem Volke das Bedürfniß, dieſe Elemente zu pfles 
sen, fühlbar machen wird, befto fhneller kann fich auch bie 
Kunft I. Dem erheben, was fie ald wefentliches Moment eines 
une n Staatölebens fein fol, die Erzieherin zu edler Bitte 
unb @e 


nung, bie Bilbnerin des beffern Geſchmacks und bie 
Bierbe des öffentlichen Lebens. 129, 





Notizen. 


Ein Argument für ben Edlibat, 5 
Als nad) Sleidan's Erzählung („De statu religionis ete.“ 
Th. 1, S. 239) ber Garbinallegat Gampeggio im 3. 15 
einige verheirathete Priefter in Strasburg beftrafen wollte, ftellte 
ihm der Magiftrat vor, daß bie im Gölibate lebenden Priefter 
ein fittenlofes Leben führten und zum großen Ärgernig dis 
Yublicums Tieberliche Weiber in ihren Däufern bielter.nnstub 
Garbinal ermwiberte hierauf: bie Lebensart biefer Priefter ver® 
biene Zabel, und es fei ihm nur allzu gut befannt, daß bie 
deutſchen Biſchöfe den Prieftern ihrer Diöces für Geld Br” jiäs 
ferinnen zu halten geftatteten. Hieraus aber folge noch keines⸗ 
es, daß den Geiftlichen bie Ehe erlaubt fein dürfte. „Für 
fie‘, fegte er hinzu, „it der Eheftand eine größere Sünde, als 
die Unterhaltung von Goncubinen. Die, fo das kehtere thun, 
wiſſen, daß fie unrecht handeln, unb beichten ihr Vergehen; bie 
Verehlicgten aber fichen in dem Wahne, recht zu thun. Auch 
kann überhaupt nicht die gamze Welt fo keuſch leben wie Jos 
hannes in der Müfte. 
Das ift alfo ungefähr biefelbe Theorie, nad welcher ein 
Eatholifcher Beiftlicher zu Rom, nad Wild. Müller's ur 
n „Rom, Römer, und Römerinnen” (Th. 2, ©. 208 fg.), 
auf den Vorwurf, daß doch in ber Batholiihen Kirche das Eit- 
tenverberbniß größer fei ais in ber evangelifchen, ermiberte: 
„Der böfe Feind verſucht die Gläubigen ftärker, an benen er 
boch zuleht keine Macht bat, ald die Ungläubigen, die ihm body 
—8 * ſ chere Beute find, fie mögen fo tugendhaft leben, wie 
wollen. 


nicht zu verfennen. Demnach 
dem beutichen Worte: Feſtung. 
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Erinnerungen, Lebensbilder und Studien aus ben erften 
fiebenun 5 Jahren eines deutſchen Gelehrten ic. 
Von Ernſt Muͤnch. Erſter Band. 


(Beiluß aus Mr. 158) 


In der Vaterſtadt mußte ber Verf. ſich im bie Ge⸗ 
richtoſtube und in die Kanzlei verfügen. Er that es nur 
ungern, denn er fah mit Verachtung auf den „Plunber 
von Zurisprudenz und Motariatswefen‘ herab. Darum 
theilte er auch alle von ſolchen Bmangsarbeiten zu erubri: 
gende Zeit zwifchen Politit und Journaliftik, Geſchichte 
und Poeſie, ſehte feine patriotiſchen Correſpondenzen fort, 
hielt den Bauern in der Schenke und ihren Toͤchtern in 
der Küche begeiſterte Reden und ging gar an einem gruͤ⸗ 
nen Donnerftage flatt in Amtstracht und mit dem De: 
gen an ber Seite in vollftändiger altdeutfcher Uniform zum 
Tiſche des Heren, worüber fi) des Waters Unmille bie 
zur Bitterkeit feigerte. Diefer harmloſe (?) Zuſtand ver: 
Änn> fich mefentlic nad) der vollbrachten That Sand's. 
Es verftehe fih ſchon von felbft, daß Hr. M. ſich mit 
hoͤchſter Indignation über dieſelbe dußert, und wir glau: 
ben «,n volllommen, daß fein Gefühl wie das eines je: 
den rechtlichen Mannes nad) gefchehener That auf das 
hoͤchſte darüber empört fein mußte. Aber um fich jene 
Zeit zu vergegenmärtigen, halten wir ed nicht für unpaf: 
fend, ihn felbft reden zu Laffen. 

Eine Menge von —** jedes Standes, Alters und Ge: 
ſchlechts nahm die Sand’ihe That in Schuß; wir fahen Ahrä- 
nen aus fchönen Augen über ben unglütlichen Süngling ver: 
gießen, Blumen von den Händen fürftlicher Frauen auf fein 
Grab pflanzen und hörten felbft ältere Männer fein begeifter: 
tes Lob verkünden. Der Troftbrief de Wette’, welcher ohnehin 
fhon durch feine Brofhüre: „Die Sünde wider den heiligen 
Geift’‘, in apokalyptiſchen Phrafen allerlei zum Beſten gegeben 
batte, was wir nad) dem Sinne bes Tages auslegten, löfte 
und viele Scrupel, unb fo ftudirten mir uns in bie Theorie von 
ber Rechtmäßigkeit des Meuchelmordes in gewiffen Källen und 
zum Welten des Waterlandes forie zur Rächung ber Tugend 
hinein, nachdem lange zuvor nie daran, ober felbft im entges 
gengefehten Geifte gebadht worben war. Wir fingen an mit 
den Morbphrafen zu fpielen, weil wir ſahen, baf fie Zuhörer 
fanden und die Apologie Sand's, mit ber wir Tokettirten, machte 
uns viele Serlenfreube, ſchon des Schredtens wegen, ben bie 
Philifter darüber empfanden. So verleugnete id denn gleich 
Andern meine innerlihften Humanitätsgrundfäge, blos um ben 
Anblick zu genichen, wie bald dieſer, bald jener oft fehr ange: 
fehene Mann, entjegt durch unfere Leichtfertigen Redensarten 
und gleichgültige Miene zu deriei Sachen, den Tiſch verlieh; 


oder wir fingirten abſichtlich die Lobpreifungen Sand’s, blos um 
den Ärger und ben Schauber der Antideutſchthümler zu fteis 
= Bon diefem Geſichtspunkte aus muß man Bieles von 

‚ was bamals ober fpäter von —J getrieben oder 
geſchrieben worden iſt, betrachten (S. ſa.). 

Auch nach dleſer Kataſtrophe blieb Hr. M. mit den 
demagogiſchen Freunden in Deutſchland und in der Schweiz 
in Verbindung. Alterhand pofitifche Dinge wurden in 
Briefen debattirt, an Tumult und Volksunruhen wurde 
Theilnahme beseigt, es wurden auch Verſammlungen und 
Tagſatzungen bei edelm Markgraͤfler und herrlichſtem Las 
cötewein gehalten und darin die dem Lande nothwendigen 
Reformen beſprochen ſowie die Notabilitaͤten beſtimmt, 
denen man in dem neuen Reiche Ämter anvertrauen wollte. 
Da follte Stein Staatskanzler werden, Gagern Grofpus 
bliciſt, Schleiermacher Bifhof der evangelifhen und Wef- 
fenberg Bifchof der katholiſchen Kirche, Gneifenau Reiche: 
connetable, Rotted Gultusminifter u. dal. m. 

Aus biefer Zeit theilt Hr. M. auch manches Beach— 
tungswerthe über die uͤberreizte Stimmung, beſonders bei 
Merfonen meiblihen Gefchlehts, mit und erzählt unter 
Anderm von einem jungen, ſchoͤnen Mädchen, bie feine 
Altern aus Mitleid ind Haus genommen und die im 
den allerfeltfamften Schwaͤrmereien bald für Sand, bald 
für allerhand Heilige, bald für den Verf. felbft lebte. 
Die Scene, wo er fie in einer ſchwuͤlen Nacht überräfchte, 
wie fie im leichten Unterkleide auf dem Boben Eniete, ein 
hartes Stud Holz unter fih, und eine Geißel von klei⸗ 
nen Striden unaufhörlih auf dem entblöften, ſchoͤnen, 
ſchneeigen Rüden ſchwang, wodurch die verführerifcheften 
Reize ihres herrlichgebauten Körpers enthält wurden, wähs 
rend fie vor dem Grucifire und dem Medaillen Sand's 
Gebete herfagte und Meine Lieder mit wahren Irrenhauss 
melodien dazu fang, mag im Buche felbft nachgelefen 
werden (8. 352 fg.). Von allgemeinerm Intereffe ift des 
Derf. Befuch bei Frau von Krüdener (mir wiffen nicht, 
meshalb ſtets Krudener gedruckt ift), die er 1818 in Ge: 
mäßheit des von der aargauifhen Regierung erlaffenen 
Befehls veranlaffen mußte, in kuͤrzeſter Frift den Canton 
zu verlaffen. Hr. M. hat hier (S. 355— 358) ein 
fehr wohl ausgeführtes Genrebild geliefert, von bem wir 
nur einige Züge mittheifen wollen. Er fand bie heilige 
Frau grade im der Berftunde, mußte erft viel von der 
Zerruttung der politifhen und religiöfen Zuftände anhoͤ— 
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zen, auch an ſich felbit die Ermahnung ergehen Laffen, 
ben neuen Menfhen anzuziehen, bie. ihn bie Ungebuld 
über ben halbftündigen Vortrag ankam und er fi meus 
gierige Blide auf die übrige Gruppe erlaubte. 

Ihr Schwiegerſohn, Hr. von Berdiheim, ein Zube, ber viel 
bei Ahr galt, ein junger Geiſtlicher und mehre'Andese Ingen 
auf ben Ainten in Gebet verfunten. 
unter ber weiblichen Abthellung die hübſche, junge Frau, bie 
Tochter der Sibylle. Frau von Berdheim, card, aber rein: 
lich und nett gelleibet, mit einem hübſchen Häubchen, bas bie 
einfach geicheitelten Loden nicht ganz verdeckte, den Buſen trot 
Der großen Hige uͤbertrieben züchtig bis an den Hals verhüllt, 
zeigte eine Milhung von Liebenswurbigkeit, Gtrenge und Des 
votion; ihre Blide begegneten mehrfach den meinigen, und fie 
ſchien meine Empfindungen mit einer Art un 
baftigteit zu errathen. Die zierlich⸗ edeln Verhältniffe des Körs 
pers waren trob des aſchgrauen herrnhuter in ihrer 
Fülle und Lieblichleit bervorgeteeten, wäbsend fie im Gtrome 
Der Andacht fi ſtark vorgebeugt hatte; 23 kam mir vor, als 
fchielten bee Jude und der Abb! fleißig. nach ihr herüber, und 
ein fpöttlfcher Zug in meinen Mundwinkeln ſchien dieſe n 
unangenehm in ihrer ertravagirenben Afcetit geftört zu haben. 

Bum Schluß ihrer Rede erklärte Frau von Krübener, 
daß fie, da man ber Obrigkeit gehorchen müßte, aud 
den Staub von ihren Füßen ſchütteln und bie Perlen 
nicht an die Schweine verfchwenden wollte. Darauf reiſte 
die ab. 

Der legte Abſchnitt biefer Denkwürbigkeiten ift „Aaran‘‘ 
Überfchrieben. Dorthin ward Hr. M., ber fih in ſei⸗ 
nem Gerichts: und Kanzleileben immer unbehaglicher be: 
Fond, als Profeffor der Philologie am die Eantonsfhule 
berufen. Er verhehlt und nicht, wie wenig er eigentlich 
für diefes ‚neue Amt gepaßt und wie fehr es ihm dazu 
an den nöthigen Kenntniffen gefehlt habe; aber es ſchien 
doch immer beffer, fih auf Philologie und Pädagogik ein: 
zurichten, als das Zape: und Sportelbüchlein und bas 
aargauiſche Cantonsblatt ſtudiren zu muͤſſen. In einer 
fehe anſprechenden Weiſe führt uns der Verf. auch hier 
‚wieber die Männer vor, die theild vor ihm in Aarau 
gelehrt ‚hatten, wie Kortüm und Gerlach, theils in ber 
Stadt und Schule von Bedeutung waren, als die Bür: 
germeiſter Fetzer und Gffinger, der Schultath Feer, ber 
Prof. Bronner, ber katholiſche Pfarrer Alops Vock u. A., 
bie zwar nur locale Wichtigkeit haben, aber wegen bes 
Bufammenbanges mit Hm. M.'s Schidfalen nicht uner: 
wahnt bleiben konnten. Ausführlich wirb aud von Zſchokke 
geſprochen (SS, 411— 416), bem Hr. M. bereits früher 
eine befondere Schrift gewidmet hatte. Der Verf. arbei: 
gete mit Mühe und Anftrengung in feinem Schulamte, 
dichtete und fchriftflellerte viel Leichter, fammelte Materia: 
lien zu einer Gedichte bee Schweis und blieb in fleter 
Verbindung mit feinen Freunden und Bunbesbrübern in 
Deutfhland. Die Bewegung an und für fi) hatte für 
ihn einen ungemeinen Reiz: er Eommte bei ber Nachricht 
von einem neuen Aufſtande feinen Freunden um den Hals 
fallen und ausrufen: „Schön, herrlich, aber es muß noch 
befjer kommen!“ Er ſah ſchon überall die Staaten ver: 
jüngt, vor allen den paͤpſtlichen Stuhl in Trlmmern jer: 
ſchlagen und alle Eanonifhen Bücher im Feuer aufge) 

Aber ſolchen Ideen — feht ex dann hinzu — wiberfland 
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bald wieber ber ftets unbe 

unvertilgbares Rechtögefäbt und ir ——— u“ 
bium ber Glaffiter hervorgerufene unb geleitete Überlegung. Auch 
konnte id; mich niemals ganz von dem Üibermaß ber oran, 
nei rings um uns ber uberzeugen, welche wir zu gerftören bes 
HE 
2 lauter Engel des Lichts ers 

Mit dem eigentlich ſchweizeriſchen Weſen verm 
ſich nicht zu befreunden, wie fehr ihm rien —S 
tedete, und vorerft nichts als Eidgenoſſe zu 
fein; das unaufhörlihe Nachtlimpern der großen Heiden 
thaten ber Vergangenheit auf Harfe und Peier mit feh⸗ 
lenden oder zerſptungenen Saiten ward ihm, wiewoi er 
ſelbſt redlich dazu beitrug, zulegt widerwaͤrtig und ermü⸗ 
bend; er erfannte, daß bie Schweiz in der vorhandener 
Vermiſchung germanifcher und romanifcher Elemente durch⸗ 
aus Feine eigenthümlichen und gemeinfamen Lrbenswur: 
zeln habe. 

Während fih Hr. M. in Yaran aufhielt (1349 — 
21), ſchlug Goͤrres bort feinen Wohnfig auf und Wolf: 
gang Menzel warb Lehrer am der Stadtſchule. Wei: 
den Männern hat der Verf. am Schluſſe feines Buches 
einen Lingern Abſchnitt gewidmet, und tie koͤnnen nicht 
anfiehen, daraus Einiges mitzutheilen, da der Etſte zu 
ben bebeutendften Erfcheinungen im unferer Literatur ges 
hört, und der Zweite fih durch fein Wirken auf dem 
Gebiete ber Kritik einen Namen gemaht bat. Bon 
Goͤrres und der Seinigen Ankunft entwirft der Verf. 
ein anſchauliches Bild: er felbft ‚sin Mann von ges 
fegten Jahren, im abgefchabten, altdeutfchen Rod, mad: 
laͤſſig zugeknoͤpft, durch den eine i Kraufe 
ſich gleichwol Luft zu machen firebte, mit einigen Ta: 
backreſten befät, das mehr vothe als gelblide Haar im 
bithprambifcher Freiheit durcheinander und mehr empor: 
firebend‘; feine Gattin, feine ſinnig-holde aͤlteſte Toch⸗ 
ter, bie andern Kinder, treten auf das lebendigſte ber: 
vor. Aus mäherer Bekanntſchaft fchildert Hr. M. dann 
bie Sitten und Anfihten des Mannes, feinen Wider: 
willen und feine Beratung Zfchokte's, den Reichthum 
feiner Phantafie und die Maſſe feiner Gelehriamkeit in 
feinen dichteriſchen Erzeugniffen, feine tiefe, Eindliche Anz 
dacht in der Kirche, fein convulſiviſches Lachen, endlich 
feine pofitifhen Anfichten (&. 445 — 452), wo Hr. M. 
gerecht genug iſt, die „Ungerechtigkeit ohne Gleichen“ ans 
zuerbennen,, mit welcher Goͤrres gegen ben Fuͤrſten Dar: 
denberg aufgetreten ift, und die außerordentliche Mäßigung, 
Zartheit und Schonung, welche biefer erleuchtete Staats» 
mann gegen ben erzlicnten Patrioten bewies; er nennt 
dies recht begeichnend „die uͤbermenſchliche Gebuld ber hoͤ⸗ 
hen Regionen 'gegen das Pferdegetsappel der demagogi⸗ 
ſchen Freiheitsſprache“. „‚Görres’ fpäteres Öffentliches Bes 
ben“, fagt ber Verf. am Schluffe, „iſt wie eine fortges 
—— Caricatut auf ſeine reiche Vergangenheit zu 

a “ 

Wolfgang Menzel erfhien Hrn. M. zuerſt „als ein kraͤf⸗ 
tiger, junger Mann von ſchlanker Geftalt und braungel⸗ 
bem Angeficht, mit lebhaften duchdringenden Augen, mit 
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Strauß und ſeine Gegner. 

Zur Kritik dieſes Kampfes der hiſtoriſchen und der 
ſpeculativen Theologie, oder der „glaubwürdi— 
gen Geſchichte“ und der Wahrheit. 

1. Theologie und Leben, 

Gegen das berühmte Wert von Strauß find mehr 
als 40 verfchiedene Schriften und ausführliche Mecenfios 
nen erfchlenen, welche von ben widerſprechendſten Stand: 
puntten größtentheils heftige Gegner ins Feld gebracht; 
und dennoch ift das Buch nicht niedergefchlagen, der Streit 
noch erft im Beginnen und das neue theologifche Leben 
noch nicht viel mehr als im Keime. Ein gutes Geſchick 
hat uns aber diefen Kampf und feinen Lebenskeim un: 
verfümmert durch hierarchiſche und policeiliche Maßregeln 
zur freien wiffenfchaftlihen Duchbildung überkiefert, und 
es ift volllommen im Sinne des Glaubens und der Wahr: 
beit, das wirkliche Dafein eines lebenskraͤftigen Keimes ſich 
verjuͤngender Religiofität auch dem gröfern Publicum und 
feinen gebildeten Anſpruͤchen aufjudeden. Außerdem ift ja 
das Tiefſte und Befte allem Volk geoffenbart und gepre: 
digt, und was die Gelehrfamteit audy immer im Stillen 
wirkt, zuletzt ift es boch nur für diefe Offenbarung. Darum 
alfenthalben wo fie wirklich hindurchdringt zum Born al: 
les Lebens, zeigt ſich die Wiffenfchaft auch als uͤberquel⸗ 
lend in die unmittelbaren Gejtaltungen des Geiftes, mie 
diefe im Bildungsproceffe der Menfchheit anſchießen und 
handfeſte Gonfiftenz gewinnen. So tft e8 3. B. leicht zu 
fehen, wie heutige® Tages nicht nur in der Philofophie 
und Theologie ein tieferer Sinn die abgeftandene Flach: 
heit Üübermältigt, ſondern auch im gemeinen Leben bie Ig: 
berne Lebensmoral und Allerweltsweisheit des Alltagsver: 
flandes dem religisfen Streben und einer finniger einge: 
henden Geiftesrihtung Plag macht, in welchem Kampfe 
bie Einen über Mangel des religiöfen Sinnes, die An: 
derm über Pietismus und Mofticismus fchreien. Gleich: 
zeitig kaͤmpft ſich MWiffenfchaft und Leben zu neuen Ge: 
ftaltungen duch, und es wäre eine Verirfrage, wenn gefagt 
werden follte, welches die Henne fei und welches das Ei. 
Beides ift Geift, fein Leben und Lebensgefühl, Wir Ein: 
nen daher, wenn's darauf ankommt, ben religiöfen Zeit: 
geift näher zu begreifen, feiner gelehrten und ungelehrten 
Geſtalt mit ziemlich gleichem Erfolge nachgehen. Diefel: 
ben Gegenfäge, denfelben Kampf fehen wir hier wie dort 


als fein Leben ſich hervorthun; nur hat bie wiſſenſchaft⸗ 
liche Bewegung, wie fie gegenwärtig durch Strauß und 
feine Gegner angefacht worden, das fchärfere Gepräge und 
das beflimmtere Bewußtſein voraus. 

2. Das „Leben Iefu”. 

Gleich der Ausdrud: Leben Jeſu, ift von Wichtig: 
keit. Er gehört dem gebildeten Bewußtſein und feiner 
Sprache, d. h. der Sphäre bes Zweifels an und hat eine 
Sache zum Vorfchein gebradht, die fo wenig von einer 
„freudig = gläubigen Verkündigung der Offenbarung” weiß, 
daß hier vielmehr das Evangelium angezweifelt, kritiſch 
beleuchtet und nach dem Gefhmade der Zeitbildung ums 
gefchrieben wird. Sagt man aber gar: Biographie Jeſu, 
wie neulich der Profeffor Theile gethan, fo hört vollends 
alle Erwartung einer heiligen Gefdichte auf, und es 
fehlte nur noch, daß Einer auf den Einfall fame, von 
Memoiren zu reden, um bas Gefühl der Profanation 
recht deutlich aud; in ben Ausdrud zu legen. Ein „Les 
ben Jeſu“ kuͤndigt feinen Gegenftand gleich als ein Frem: 
des, erft Eritifh Herauszubringendes an; fonft wär’ es 
neben dem Evangelium überflüffig: indem «8 aber etwas 
Anderes ift, ift es profan; denn es iſt num nicht bie 
Verkündigung der Offenbarung, bie ſich rechtfertigt, mie 
fie ift und nicht als Fremdes empfangen, ſondern als Zu: 
rüdführung auf unfer Eigenftes, naͤmlich zu Gott, ſich 
geltend macht, fondern es iſt die Unterfuhung der Vor— 
gänge in Palaͤſtina, an welche unfere Religion ſich knuͤpft, 
ohne daß dieſe weder als offenbar noch als gewiß voraus: 
gefegt würden. Dies iſt die Eritifche „Worausfegungslos 
ſigkeit“. Um alfo nur bie Möglichkeit zu gewinnen, nes 
ben der Verkündigung jener „großen That Gottes” ein 
„Leben Jeſu“ zu fchreiben, mußte der Geift aus der un: 
befangenen Gläubigkeit herausgefallen fein und auf dem 
Gebiete des Zweifels die göttlihe Gefhichte in eine 
menfhlihe Angelegenheit, ja in eine problematis 
ſche Begebenheit verwandelt haben. 

3, Strauß und das „Leben Jeſu“. 

Damit foll nun aber weder der Zweifel, nod bie 
Bildung, bie ihn geboren, noch bie Gottlofigkeit der Zeit, 
bie ihm im fich träge, gefcholten fein; aber es erhellt auch 
fogleih, wenn bie Offenbarung offenbar und die Wahr: 
heit wahr ift, fo wird fie aus Kritik und Zweifel fih nur 
in höherer Faffung mwiebergebären. Was iſt bereits das 
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für gefhehen? Strauß ift bei bem Leben Jeſu nicht 
ftehen geblieben, ja man hat fogar gefagt, er habe nichts 
davon ftehen gelaffen, er ift micht bei ber Kritik ſtehen 
geblieben, fondern hat bie fogenannte mythiſche An» 
ficht aufgeſtellt, d. h. alle jene Begebenheiten, nachdem 
er fie erft recht problematiſch gemacht, „darauf angefehen, 
ob fie nicht Mythen wären”. Es ift offenbar, daß in 
diefer Stellung der Mythus nicht mehr reine Negation, 
fondern ſogleich die Negative jener problematifchen Bege⸗ 
benheiten, alfo Pofitives und Mahres fein muß; esſ ift 
daher nicht wenig merkwürdig, daß Strauß überall feine 
mythiſche Anfiht im Negativen und Außerlichen figen 
täßt und, während er doch in der Einleitung ganz richtig 
vom Wefen des Mythus unterrichtet ift, dennoch nirgend 
feinem Bude einen pofitiven Gebrauch davon madıt. 

m Verlauf der Strauß'fhen Unterfuhung verliert fi 
das MWefen des Mothus zum Xheil in willkuͤtliches Anek⸗ 
dotenwefen, welches ihm wenig Werth und Anhalt hat 
und bis auf den Mythus von ber Auferftehung willig 
preisgegeben wird, und bie neuteftamentlidhe Dichtung vers 
dünme fi in unfelbftändige Nachbildung altteftamentlicher 
Vorbifder; ſiatt des geiftigen Grundes, aus dem ber 
Mothus ermächt, wird eine hußere Veranlaffung 
nadhgewiefen, babei bleibt «6, und fo zeige fih Strauß 
feinem eignen Principe ungetreu. Dies hat Weiße in 
Nr. 61 fo. d. Bi. f. 1836 ſehr gut erörtert und nad) 
ihm viele Gegner, gemöhnlih aus viel befchränktern Ge: 
ſichtspunkten, ausgeftellt. Cine rühmliche Ausnahme von 
dem Troß macht der gelehrte und geiftreiche Baumgarten: 
Grufius, welcher vielfältig zum Biele trifft mit feiner Ab⸗ 
handlung: „De mythicae evangell. interpretationis indole 
atque finibas” in den „Opusec. theol. plerisque nondum 
editis’‘ (Jena 1836). Diefer Punkt, daß die mythiſche 
Anfiht ohne pofitive Begründung geblieben, fagt 
genau genommen Als. Denn die pofitive Be: 
gründung wäre 1) das Recht des Mythus ge: 
gen bie problematiſche Begebenheit, dadurch 
2) fein wahres Verhältnif zur endlihen, dus 
ferlihen Geſchichte umd zugleich 3) das Berhält: 
niß beider zur offenbarten Wahrheit feld. 
Es handelt ſich naͤmlich in der That bei ber Strauß ſchen 
Aufſtellung nicht um allerlei hiſtoriſche Wahrhei— 
ten oder um die Richtigkeit von allerlei Berichten, ſon⸗ 
dern um die Wahrheit. Der Streit ift naͤmlich bedeu⸗ 
tend genug, um die Wahrheit ſelbſt zu betreffen, das fieht 
man fo ziemlich auf allen Seiten ein, und dennoch iſt Nies 
mand dazu geſchtitten, bie ſtreitige Sache ſelbſt, naͤmlich 
den Anſpruch der Hiſtorie und des Mpthus auf die Wahr: 
heit, zu unterfuchen. . Strauß’s Berdienit foll damit nicht 
gefchmälert werden. Sowie feine Arbeit vorliegt, iſt es 
mol weſentlich biefes, bie Fotm bes Zweifels duch den 
Zweifel ſelbſt aufzuheben und das Hinausgehen des „Rex 
ben® Jeſu“ über fich felbft zw fein, alfo «ine Theologie 
zu fodern, welcher das Leben Jefu, als problematifche Be: 
gebenheit, als dieſe Zufälligkeit und ingend ein enblicher 
ZInhait, nur Durchgangspunkt fein foll zu der Geſchichte 
der Offenbatung ſeibſt, welche dieſe göttliche Geſchichte iſt 


und bleibt und alfo als Offenbarung ge 
wo fie als Dichtung oder Mythus Pu a * 
Freilich iſt Strauß, weil im Negativen, im Zweifel 
ſtehen geblieben. Die problematiſche endliche Hiftorie wird 
nur Mythus von irgend einem auch nichtigen Inhalt, 
und ebenfo wenig ift ihm diefes Factum und biefe 
Erfheinung Chrifti die Offenbarung Gottes; fo hat 
er außer der Auferftehung weder einen Mythus noch ein 
beftimmtes Factum von abſolutem Inhalt; er bringt die 
drei: hiſtoriſches Factum, Mythus, geoffenbarte Wahrheit 
nicht zuſammen, fie bleiben in der Entzweiung; aber in 
feinem Zweifel find die Elemente der Wahrheit gegeben, 
diefer Schritt vertreibt dem Zweifel die Halbheit, und 
fo iſt ec Verzweiflung des „Lebens Jeſu“ am fich felbft, 
und barin liege die Nothwendigkeit, fich felbft zu verlaffen. 
Darum ift auch in der That und Wahrheit 
Strauß's Leben Jefu fein „Leben Jeſu“ mehr. 
Dies ift der wahre Sauerteig ald fermentum veritatis, 
Dagegen das bomirte Verfahren, welches die Wirk: 
lichkeit und Äußerlichkeit des endlichen Factums — was fo 
die hiſtoriſche Wahrheit der Juftizpflege und das 
policeilich Ermittelte ift —, welches alfo die Richtigkeit der 
Ausfage über Dies und Jenes mit der ewigen Wahr: 
beit für gleichbebeutend nimmt und daher das Factum, 
nur darum weil es Factum iſt ober durch bie Ehr: 
lichkeit der Zeugen verbürge wird, zum Glaubensartikel 
macht — biefe ganze biftorifche Theologie, Supernaturas 
lismus ober Nationalismus gleichviel, iſt zwar ebenfalls 
aus der Einfalt des Glaubens gewichen, befindet fi zwar 
ebenfalls auf dem Gebiete des „Lebens Jeſu“ mit der Anz 
erfenntniß fowol ber Kritik als der Apologetil, alfo des gan: 
zen Rüftzeugs des gelehrten Unglaubens; aber diefe Halb: 
beit des Zweifels haͤlt fih niche für Das, was fie ift, 
und meint an dem Bekenntniß, daß fie biefe oder jene 
Überlieferung, gleichviel von welchem Inhalte, nicht anzwei⸗ 
fein koͤnne, fondern wegen der Ehrlichkeit der Zeugen 
glauben müffe, die wahre Gläubigkeit und Religion 
zu haben. 

Indem Strauß biefe Halbheit aufgehoben hat und, 
wie man ſich ausdrüdt, mit der Sprache hberausgegangen 
ift, wird es nun nothwendig, ernſtlich nad der Sache 
ſelbſt zu forfchen. 

; (Die Fortfegung folgt.) 





Iſt die Klage über zunehmende Verarmung und Nah: 
zungslofigteit in Deutfchland gegründet, melde Urfas 
chen bat das Übel, und welche Mittel zur Abhülfe 
bieten fi dar? Beantwortet von Siegfried Jus 
ftus 1, König von Israel und Hoherpriefter zu Jerus 
ſalem. Leipzig, Brodhaus. 1836. Gr. 8. 12 Gr. 

Der etwas frömmelnde Ton, in dem biefe Schrift abge⸗ 
faßt ift, Hält ums nicht ab, in ihrem Urheber einen wohlwollene 
den Mann voll Menfchenliehe und Mitgefühl zu erfennen, eis 
nen Mann, der glei Heinrich TV., ber jedem feiner untertha⸗ 
nen bed Sonntags ein Huhn in ben Topf wünſchte, ein Gleis 
des jedem feiner Deisme wünfdht, und obendrein freund⸗ 

Ude Wohnung, warme Kleidung und was fonft törpers 

lien und geiftigen Wohlbefinden erfoderlich ober dientich fein 
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mag. Die Erbe iſt 
wie in ihren Ziefen, 
ren feit den legten, 


die Vorficht hat in ben 22 Briebensjah: 

unse Europas im 3. 1815 
fo viele fruchtbare Sommer gefpendet, bie Men eit ift fo 
überfchwenglich in neuen Grfinbungen, in ber ung neuer 
Handelswege gewefen, baß man in ber That Mühe bat, zu bes 
greifen, wie es fo vielen Menfchen an 9 under Nahrung, wohl 
fhügendem Obdach und hinlänglic) er Kleidung fehlen 
Fonne. Die natürlichfte Erflärung dieſer unleugbaren, in ihrer 
Fernſicht peinlichen, ja faft bedrohlichen Erſcheinung dürfte un: 
feres Bebünkens in ber urungleichen Bertheilung bee Kräfte, 
des Grundeigenthums, der Grunderzeugniffe, bes Geldes zu fus 
hen fein, ſowie nicht minder in ber offenfundigen Thatſache, 
daß der Neichthum ſtets wieder den Reichthum amiehe, aber 
nicht umgekehrt die Armuth den Reichthum. Wer arm gebo: 
ven ift, bleibt es in ber Regel nicht nur, fondern trägt, wenn 
er dem allmächtigen Triebe gehorcht, der bie Gefchlechter aus 
einander drängt, durd; Verehelihung mit einer gleih armen 
Perfon zur Vermehrung der Armen bei, Nicht fo iſt es mit 
den Reihen, dieſe wachen nicht in Progreffion wie 
die Armen an; fie heirathen feltener, lich in fpätern Le⸗ 
bensjahren, ihre Ehen find beimeitem nicht fo fruchtbar, und 
ihre Geldfräfte nehmen ebenfo fehr durch Gonvenienzheirathen 
und Crbfchaften als durch Anlegung ihres Reichthumes «6 
fei nun in dabriks- oder Handelsfpeeulationen, zu. Alles 
dies zufammen erklärt wol hinreihend, warum bei allem Auf⸗ 
fchwunge der Gewerbe und des Handels die Armen fi immer 
mehr vermehren, während der große Grundbrfig wit ber große 
Geldbefig in immer menigere Hände zufammengebrängt wird, 
Der Verf. gibt der Krankheit eine andere Urſache und fagt: 
„Es fei ein Notbftand bei allem Wohlftande vorhanden ; biefer 
nd des Wohlftandes entftehe aus bem Misverhälts 


in ber That fo weich auf ber — 





ſofortigen 
Übel für Alle und a Bir find weit 


entfernt, diefe fanguinifchen Hoffnungen zu 
von einer —* moi 





am zu mobiliarifiren, dadurch bem Schwindel jeber Art 
Bu ne dann ein Anhalten möglich?) Raum = geben, 
um am Ende wie Sam den Fluch von Millionen zu tragen, 
Das Geld fei flets wefentlidy vom Grundeigenthume unterfchies 
ben; jenes ift das ewig Bewegliche im Verkehr, dieſes deſſen 
ewig fefte Grundlage, und ber Staat, der bie Beftimmung des 
Geldes vertennen und das Grunbeigenthum burdy Scheine in 
Geld verwandeln zu können meinen wollte, würde gar bald bie 
bittere, wahrſcheinlich blutige Erfahrung maden, daß cr zum 
Umfturz alles Eigenthumes wie aller Sicherheit die Hand ge: 
boten habe, 155, 





Neue Details in Betreff des Mondes. 
Unfer jehiges Geflecht beweift feine große Univerfalität 
‚ baß es ſich, während es auf der Erde ftürmifch genug 
zugeht, dennoch fein Interefie an den Dingen der Luft nicht 
ſchmaͤlern läßt. Während die Eifenbahnprojecte aleichfam ſchon 
im Geifte, in der Fata Morgana bie ganze bewohnte Erbe mit 
einem großen Retze überzichen und ber Eleine Speculant for 
wol als ber große ſich mit ben darauf bezüglichen Rechnungen 
und Gegenrechnungen abmüht, fehlt es body audy nicht an Leu— 
ten, welche fich über den Dampf der Klüfte, über den Qualm 
ber Städte auf den Fittigen der Phantafie und Gelehrſamkeit 
emporfhwingen und fi, wo nicht die Unfterblichkeit, doch 
einen leidlichen Ruf, ſoweit ihn in jesigen Mafchinenzeiten das 
Individuum in Anfprud nehmen kann, vom Himmel berabhos 
len, wo man bei fortgefesten Beobachtungen mit der Zeit viels 
leicht noch eine präftabilirte Eifenbahnharmonie und dergleichen 
a er achte ein Here John Ford in ei che 
em machte ein n Bord in einem engliſchen 
berühmten Zournal feine neueften Entbetungen auf dem Mond: 
terrain bekannt; es ift dies ein Gebiet, was man nicht fo mit 
einem Mal in Befis nimmt wie etwa bie große Triple: Allianz 
das Königreich Polen, fondern wo man jeben Zoll breit Sand 
ober auch Waffer mit vieler Mühe erfämpfen muß. Was Hr. 
3. Korb auf jenem fhönen, uns feit fo vielen Jahrhunderten 
befreundeten Planeten entbedt hat, das hat er Alles mit Hülfe 
eines reflectirenden Fernrohrs erreicht und iſt der Meinung, 
baß jeber Leſer, der Gelegenheit hat, ſich mit einem foldyen 
‚ bie Wahrheit feiner Beobachtungen ohne viele Mühe 
beftätigt finden wird. Zuerft in Betreff ber großen Monbbergs 
Bette, welcher Hevelius den Namen ber Mondbapenninen bei— 
legt, bemerkt Hr. F. Bolgendes: „Wenn ber Monb zwifchen 
8 Zagen, 6 Stunden und 9 Zagen alt ift, fo ann man 
mittel eines reflectivenden Zeleflops, welches vergrößernbe 
Kraft befigt von 100 zu 150, biefe Bergkette fo beutlid uns 
terfheiben als bie Apenninen in Italien auf einer gut ausges 
führten Karte. Dunkle Schatten liegen auf ber öftlidyen Seite 
und können in biefer Periode, aber auch nur bann, in hohem 
Relief beobachtet werben.‘ Man kann 13 Bergfpigen unters 
fheiben, von benen bie fünfte von ber niebrigern Seite bie 
höchfte ift. Zwiſchen ber dritten und vierten Spige, von bem 
obern Ende der Kette am gerechnet, befindet fidy ein Heiner 
Krater, und ein folder beim Abhang der fünften Spipe. Diefe 
Kette — bie einzige im Mond, der man mit Recht biefen Ras 
men beilegen kann, ba die übrigen Berge entweber einzeln ober 
nur in Daufen beifammen fichen — läuft von Nordweſt 
n ——— Der obere Theil der Kette liegt zwiſchen 
den beiden du dlecken, ober Seen, welchen die Aftronomen 
die Namen —— — — — e⸗ 
ben. Der gemeine Mann n einen an 
— er nennt fie das rechte — a * 
on uralten Vorſtellung, n 
nicht — 8 dem untern Ende ber Bergkette 
ift ein weiter Krater, mit einem centralen Kegel — i 
Krater finden ſich befanntlid auf dem Monde nicht wenige —, 
them und bem Barren island in ber Bat von Bens 
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alen (mit Ausnahme des Waffere) ber Beobachter eine auf: 
faltende Ähnlichkeit entbeden wird.‘ 

Das fogenannte Mare serenitatis wirb auf ben gewoͤhn⸗ 
lichen Mondkarten insgemein mit einer irregulairen Girkellinie 
von mattem Lichte innerhalb feiner Grenzen vorgeftellt, „Ich 
hatte”, fagt Hr. F., „eine fehr günftige Gelegenheit, die weſt⸗ 
liche Hälfte dieſes Sees zu beobachten, als ber Mond 5 Zage 
20 Stunden alt war, wo ich bemerkte, baf bie halbeirkelförs 
mige Linie von mattem Licht, infoweit fie damals fidhtbar war, 
in vier gefrümmte Linien ſich theilte, bie wunderſchön und Mar 
ausgeprägt und miteinander nicht verbunden waren. Gie 
nahmen ſich aus wie ungeheuere Gräben oder Dämme in einer 
Ebene von Lava, und ich zweifle nicht, daß fich in ber öftlichen 
Hälfte viel von ber letztern vorfindet. Das fogenannte Mare 
erisium ift eine dunkle Stelle, bie man mit unbemwaffnetem 
Auge unmweit der Ede bes Mondes im norbmweftliden Theile 
feiner Oberfläche wahrnimmt. Wan kann biefen See im Pros 
fit ſehen, wenn der Mond ungefähr 2 Tage 16 Stunden, 
oder 17 Zage und 3 Stunden alt: ift; feine Oberfläche ift con⸗ 
ver, und man erinnert fi, wenn man fie beobachtet, jener 
Ebene von Malpais, die Humboldt befchreibt und deren Gons 
verität er einer Aufblafung von unten zufchreibt. Diefer See 
bat vier Höblungen, jedoch ohne irgend eine jährlide Erbes 
bung; bie niedrigere ift die ausgebehntefte, und die Sonne 
fcheint Krems in biefelbe. Am 21. Ian. 1828, als ber 
Mond 4 Tage 17 Stunden alt war, mußte bie Libration meis 
nen Beobachtungen günftig fein, denn ber See war weit offes 
mer, als ich ihn gewöhnlich erblict hatte, und in Folge beffen 
war feine Geftalt durchaus nicht derjenigen glei, welche bie 
gewöhnlichen Mondlarten geben, Ich bemerkte vier Berge 
nahe beieinander, aber nicht in Verbindung ſtehend, auf dem 
norböftlichen Horn. Der hohe Grund, ber biefen See umgibt, 
und feine niedrige Lage verhindern den Überblick zu andern Zei: 
ten. Alle diefe Seen, wie man fie gemeinhin nennt, find von 
Bafaltfarbe, aber enthalten kein Waſſer.“ 

Am 3, Mai 1827, als der Mond ungefähr 8 Tage alt 
war, bemerkte der Verf. dieſer Notizen eine gerade Spalte ober 
Kluft zwifchen einigen Felfen auf ber Nordgrenze des Mare 
imbrium, welche es durdyfchneidet, von Nordweſt nad Süboften 
bin. Diefe Spalte fand ſich faft in einer Linie zwifchen ben 
beiden Kratern Plato und Xriftoteles, Sie war von ganz 
dunkler Farbe. Der Beobachter entdeckte biefe Spalte zum 

weiten Male am 2, Quli beffelben Jahres, als ber Mond 8 

ge 11 Stunden alt war; bamals ſchien grabe bie Sonne 
hinein, und es beburfte deshalb einigee Mühe, um bie Spalte 
zu entbeden. Der Berf. ift ber Meinung, daß nie Jemand 
vor ihm diefe Entdeckung gemacht habe. Cine prachtvolle Ers 
leuchtung ber höchſten Gipfel auf dem ſüdlichen Rande des 
dunkeln Zheild der Mondſcheibe kann man am beflen wahrneh: 
men, wenn ber Mond 3 Zage 17 Stunden alt ift; es hä 
jedoch viel von der Kibration ab. Der Verf. vrebadierte de 
um biefe Beit zu verfchiebenen Malen. 

Auf alle Fälle laffen ſich die hier mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen und ihre Reſultate weit eher hören, ald was uns ans 
dere phantaftifche Aftronomen in Betreff der Frau Luna haben 
aufbinden wollen. Mitunter, wenn es auf ber Erbe gar zu 
ſtürmiſch und confus bergeht, mag man foldyen Studien und 
Entbetungen ein ganz befonberes Intereffe fhenten, und man 
mag fi) dann aus Schnfuht und Werlangen nad) contemplas 
tiver Stille und äußerliher Ruhe an dieſen urfprünglichen 
Planetenzuftänden, an biefer maffenhaften, kryſtalliſchen, urs 
weltlichen Ruhe, bie nur burdy ihre eignen unterirbifchen Fer⸗ 
mentationen unterbrochen wirt, befonbers erlaben. Im Allg 
meinen aber bleibt doch fo viel gewiß, daß bie Wahrheit nims 
mermehr vom Himmel herabgeholt werben wird, und baf es 
in ben eignen Tiefen der Erbe noch weit mehre und bebeutungss 
vollere Dinge zu erforfchen und zu entziffern gibt. 11, 
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Strauß und ſeine Gegner. 
(Bortfegung aus Pr. 160,) 
4 BHiftorifhes Factum, Mythus und offenbarte 
Wahrheit. 


Was iſt denn nun die Wahrheit der Sache? Iſt 
das Gefchrei für das Factum gegen den Mythus, für 
„die Glaubwürdigkeit der evangelifhen Gefchichte” gegen 
die Auflöfung in Dichtung und Mythus ein Gefchrei der 
verlegten Wahrheit? Dann müßten Dichtung und My: 
thus Überall fo unverteäglich mit der Wahrheit fein, daß 
fie diefelbe verlegten oder aufhöben. Dies wird bei jenem 
Geſchrei ohme weitere Unterfuhung vorausgefegt. Diefe 
Kritiker behandeln ohne alle Kritik Mythus oder Dich: 
tung ald nur verfchieben von der Gefchichte und darum 
als einen Raub an der Wahrheit, ja die Duͤmmſten un— 
ter ihnen fegen ſich fogleid auf den Denuncirfchemel und 
fragen entruͤſtet, ob denn die Evangeliften ehrliche Leute 
gewefen feien oder Lügner? Als ob das Evangelium keine 
beffere Wahrheit verfündigte als bie Kinder, bie nicht luͤ— 
gen, und die Zeugen vor Gericht! Das Zeugnif, mweldyes 
fie abzulegen haben, ift keineswegs ein bloßer Bericht und 
der verbürgte Bericht von irgenb welden Fac— 
tis, die fo oder anders hätten feln koͤnnen in einem äußer: 
lichen Borgange, fondern es ift ein Zeugniß bes Gei: 
ftes, das feine Wahrheit nicht außer fi in frember 
Bürafhaft und Ehrlichkeit, fondern in ſich felbft hat. 
Nicht „die Glaubwürdigkeit der evangelifchen Geſchichte“, 
ſondern die ewige Wahrheit bes Evangeliums ift bie Wahr: 
heit, die bier in Frage fleht. Aber wir miffen es ſchon, 
jene Schreier glauben nicht an die Wahrheit, fondern an 
bie Richtigkeit bes Evangeliums. Sie glauben, nicht 
weil fie die Mahrheit darin wiederfinden, ober ihre eigne 
Vernunft darin aufgeſchloſſen und erfeuchtet würde, fon: 
dern fie glauben, weil fie glauben müffen, daß bie Ge: 
ſchichten alle gefchehen find, denn „fie dürfen doch nicht 
fagen, daß die Berichterftatter gelogen hätten”. Alfo es 
kommt ihnen mol fo vor, aber fie dürfen es nicht fa: 
gen; fie zweifeln wol in ihrem Herzen, aber fie müffen 
glauben, und dies müffen fie, weil fie Beine andere Wahr: 
beit kennen als die Richtigkeit; es bliebe ihnen gar nichts 
übrig, wenn biefe megfiele; witzig und frivol haben fie 
baber gefagt: Strauß ließe von dem ganzen Leben Jeſu 
nichts übrig als: er wurde geboren, lebte und ftarb; und 


nun ſchickt es fi doch, ober tft vom Water und von 
„Der frommen Mutter” gewünfcht worden, daß fie übers 
haupt etwas, daß fie Alles glauben, was ben Glauben 
ausmacht — dieſen aber ſcheint ihnen jene richtige Ge— 
ſchichte auszumachen —, alfo fie müffen. Man follte es 
nicht glauben, daß es ein fo elendes Müffen gibt, und 
daß biefer ſchlimmſte Unglauben, ber fich felbft nicht kennt, 
biefer ganz unbeilbare Zweifel, ber ben Zweifel überwuns 
den haben will, fi nun grade für ben einzig echten 
Glauben hält und gleich mit Jedem ins Gericht geht, 
ber auf andere Meife Chrift fein will, wie die Krämer 
über die Echtheit und Einzigkelt ihres koͤlniſchen Waſſers. 
Sa, fie gehen vom Civil» fogleich zum Criminalproceß über 
und hätten Strauß mit großer Heiligkeit längft verbrannt, 
wenn nicht gluͤcklicherwelſe eine tiefere und heiligere Theo—⸗ 
logie das Ohr der Zeit und das Schwert der Gerechtige 
keit hätte. Diefe ganze zerlumpte Schar der Mußgläu: 
bigen, bie aus dufern Gründen gezwungen glaubt, 
Eonnte ein paffenderes Panier auffteden als den Ausbrud: 
Blaubwürbigkeit der evangeliſchen Geſchichte, d. h. naͤm⸗ 
lich, die Geſchichten der evangeliſchen Berichte verdienen 
Glauben, weil die Evangeliſten nicht dumm, weil fie un: 
tereichtet und weil fie ehrliche Leute find. Wie viel fie 
mit angefehen und gelernt haben, tft die erſte Frage; es 
handelt fi) um das Allbi, um bie Bekanntfhaften und 
den Umgang, fie werden in Geographie und Geſchichte 
eraminirt (bei Strauß beftehen fie ſchlecht, bei Tholuck 
gut), und dann wird ihrem Charakter, den die Mpthiker, 
weit Mythen Lügen feien, anfechten follen, von ber bi: 
ftorifchen Xheologie das Zeugniß der Ehrlichkeit ertheilt. 
„Darum bleibt nichts übrig“, fo fchliefen fie weiter, 
„als ihren Berichten Glauben zu ſchenken.“ Da ba: 
ben wir „bie Glaubwürdigkeit”, Aber erſtlich ift damit 
gar nichts von der Mahrheit verfündige, wenn es mit 
biefem ober jenem Wunder, mit biefer ober jemer Locals 
befhreibung feine Nichtigkeit hat, und fobann, ba bie 
riftliche Wahrheit Überhaupt, daß fie damals, daß fie in 
Jeſus Chriftus offenbart fei, das brauchen wie nicht aus 
foihen Schlüffen zu lernen, das würden wir wiſſen, auch 
wenn alle vier Evangelien‘ verloren gegangen oder nie 
gefchrieben worden wären. Die Wahrheit ift fo gewiß, 
daß fie unendlidy mehr als „glaubwürdig“ iſt, daß fie ge: 
genwärtig, lebendig und allmaͤchtig iſt. 


650 


Aber, fallen unfere Hiftoriker wieder ein, bie Evans 

ften haben nun einmal dies Alles berichtet, und fie 
find ehrliche Leute, was fie fagen, muß man glauben. 
Mie übel ift ed mit biefen Herzenskuͤndigern und Mora: 
Liften beftelte! Wiſſen fie +6 denn etwa nicht, daß auf 
denn Markte und in allen Gaffen viele Menfhen an ih: 
zer eignen Ehrlichkeit zweifeln, wenn fie bie Seremiade: 
wie müffen glauben, anflimmen, eben megen des leibis 
gen Müffens? Und wenn nun die eignen Haus: und 
Stabtgenoffen dieſer Mu fgläubigen im Punkte ber Ehr: 
lichkeit ‚zweifelhaft fein koͤnnen woher tiffen denn nun 
diefe ehrlichen Leute, daß die Evangeliften, die nicht eins 
mal ihre Beitgenoffen find, ehrliche Leute waren? Aus 
ihren Schriften. Allerdings, fo gut wir aus den Schrif⸗ 
ten unſerer Muß glaubigen und zugleich Mu ſter glaͤubi⸗ 
gen wiſſen, mie ehrlich fie felbft find; aber dann glau⸗ 
ben wir auch ihren Schriften nicht darum, weil wir 
anderswoher wüßten, daß fie ehrliche Leute find, fondern 
darum, weil die Schriften fl ſich felbft zeugen. An ih: 
vom Früchten ſollt ihr fie erkennen; außer dem uns unmit⸗ 

Wi 


fi biefer feiner Lußerung, wiederholt x fih in 
dem Bericht, und fowol das gedichtete Be 3 die 
fonft gethane That wiederholt er fi) fo. Wie unterfchei: 
den fi nun Geſchichte und Dichtung, wenn doch auch 
die Dichtung Factum ift und auch in der Erinnerung 
wiederholt wird? Offenbar erinnert der Geift in Wieder: 
bolung des Gedichtes fih mur feiner ſelbſt, indem 
die Hußerlichkeit, aus welcher er fich erinnert, nur Wort, 
Beihen und Bedeutung feines innerlichen Vorganges 
iſt. Im der Geſchichte dagegen erinnert er ſich feiner Au: 
ßerlichkeit, die von ihm felbft verfchieden ift, und bie 
Zeichen der Erinnerung bedeuten ihm diefe feine Außer: 
lichkeit. Die Dichtung iſt ihr eigner Inhalt, die Geſchichte 
bat einen ihr Auferlihen, von ihr verſchiedenen Inhalt. 
Die Wahrheit der Dichtung befteht im nichts Anderm, 
als daß der Geift in feiner Kußerung, der Dichtung, ſich 
ſelbſt wiederfindet. Die Wahrheit der Geſchichte dage: 
gem iſt zunaͤchſt die endliche Wahrheit oder Richtigkeit, 
nämlich die Übereinftimmung der Erinnerung mit der Au: 
fertichkeit. Iſt num die Hußerlichkeit der Unterfchied vom 
Innerlichen ſelbſt, fo iſt diefe Übereinftimmung in alle 
Ewigkeit nicht vollfommen zu erreichen, fo lange wirklich 
nur die Kußerlichkeit des Gefchehenen den hiſtoriſchen In: 
halt ausmacht. Der Inhalt der Geſchichte kann aber auch 
die Kußerung der Wahrheit feldfl fein, dann er: 
reicht auch die Erinnerung die vollkommene fibereinftim: 
mung des Geiftes mic ſich ſelbſt, die abfolute Wahr: 
beit, welche aber keine andere iſt, als eben die Wahrheit 
der Dichtung auch. ' 
(Die Wortfegung folgt.) 






















teibaren von dem Moralifhen, dem nur Innern 
zu reden, iſt leeres Geklaͤtſch. Aber das Evangelium iſt 
nicht damit zu retten und zu vertheidigen, daß es unver⸗ 
dächtig und glaubwürdig ift; fondern was es welentlich 
ift, das iſt es ſofern, ober weil es die Wahrheit ſelbſt ift. 
Diefe Wahrheit verlangt aber weder eine Buͤrgſchaft in 
der wiffenfchaftlichen Bildung, noch in der Ehrlichkeit der 
Berkündiger, fondern fie hat ihre Buͤrgſchaft im Geifte 
und in fich ſelbſt. Richtigkeit und Glaubwürdigkeit find 
Morte, die nur Anwendung feiden auf Facta von endli⸗ 
dem Inhalt, bei denen es möglich ift, daß de: Bericht 
mit ihnen übereinftimmt und aud nicht. Dies alfo if 
die Sphäre des Zweifels und des Zufalls. Was nur 
glaubwürdig ift, ift nicht abfolut und nit 
Dusch ſich ſelbſt wahr; was aber durch ſich ſelbſt 
wahr iſt, hat feine Beglaubigung nicht in der 
Hiſtorie, ſondern im Begriff. 

Wenn nun aber mit „der Glaubwlrdigkeit” und hi: 
ſtoriſchen Richtigkeit gar nichts gewonnen ift, fo {ft auch 
das Factum als ſolches gar nichts werth; ja, es iſt nicht 





Neuere franzoͤſiſche Literatur. 
1. Mömoires de M. le vieomte de Larochefoucauld, aide de 
camp de Charles X, Zmel Theile. Paris 1837. 

Den 31. März 1914, als die verbündeten Monarchen über 

die Boulevards von Paris ihren .. hielten, wurde aus eis 
Wette: Es lebe ber Kös 

nig! Es leben bie Boutbons! gerufen. Die Kälte, womit die 
Ro zubörten, feßte die jungen Ropaliften in fs 
lung, Jenen ganzen Tag, den Abend noch, gewannen fie nur 
die Überzeugung, daß über die Rüdberufung bed Königs noch 


einmal wahr, daß Mythus und Dichtung Feine Facta nichts beſchloſſen fei, als Gofthänes von Larochefoutauld einen 
find. Factum ift die gerhane That, biefe iſt die em a . ber —— —— 


ne Wi g 
ihm ben Einfall, —— Statue von ber Vendomeſaͤule zu 
flürgen, Die Zruppe ber Betreuen folgte ibm auf ben Platz. 
Unter den Streichen ihrer Tete öffneten fi die Pforten, bie uns 
ten und oben die Wendeltseppe in ber Säule verſchloſſen. Dem 
ehernen Rapolsen warf man Stricke um ben Hals, und es 
wurde gezogen. Die Statue widerſtand. Dod genug, daß bie 
Stricke umgelegt worden, daß das Wolf gezogen hatte; mehr 
q ir 


rung des Innern; das ift auch der Mothus, das iſt jede 
Dichtung, deren Auferlicteit das Wort iſt, und nicht 
die ſchlechteſten Facta find fie. Sie find unzweifelhaft 
Geift; aber fie find auch ebenfo gut aͤußerlich und ebenfo 
wiettich vorhanden, als ein Schlag oder Stoß oder was 
fonft vorzugsmeile That genannt wird und ſich vom Wort 
unterfheiden ſoll, während es doch ſchlecht flünde um die 
beſten Thaten, wenn Worte keine Thaten waͤren. Das 
Factum iſt eine gethane That, in ihm iſt das Geſche⸗ 
ben und bie Thätigkeit vorüber, nun ift ed; aber weil 
es vorüber ift, fo ift es nun auch nit meht. In— 
bem alſo das Factum ſich ſelbſt abſchließt und fertig macht, 
verſchwindet es, jede That verſchwindet, fo auch die Dich: 
tung. Nun äußert fi der Geiſt in ber That. Der 
Geilt bat alfo ein Jutereſſe am ihr, darum erinnert er 


beburfte es zu einer MWillenserflärnng n Vermochte di 
Scene etwas über die Monarchen? 
cen behaupten es. 

Derfelde Softhänes von Larochefoucauld war «6, der bie 
Trauerfeier des 21. Jan. vorſchlug. Während ber zweiten Re: 
flauration war er der treue Gehülfe aller ultrarewatiftifchen 

hrer. Er diente feiner Partei als Geremomienmeifter in den 

Gew, er forgte für öffentliche Auftritte. Gr hatte immer 
den beften Gebanken, miſchte fih in jeden Miniftermechfel und 
bildete fig ein, Alles fei durch ihn gegangen; hatte er vor vis 
ner großen Mafregel mit Dim, des fie vorbeueitete, geiprochen, 


oucauld's Mem 








ielt ihren Urheber, fowie, wenn fie misglädte, , Aber fie beſtimmte drei oder vier der 
Bun et wei fe ni in verpweifelter Lage — ———— 
‚ Ihe xolitiſches Gluc 
ihren Handel 
5— 
a n un (get 
tritte figen und gab ihm bie möthige Gxhebung und dem | Gefühl von Entrüftung und Zum * ee 


‚fe Diefem Standpunkte und viels | fagung, die eine unglüdlice Zeit über Frankreich 
dem —* da mit gings me Grauen verdanken | und den Berleumdungen E Preffe war es gelungen, die Re 
wir eine Anzahl fhägbarer Portraits ber Häupter ber . | fauration für die frembe Gewalt verantwortt 4 
Hr. von Billele“, heißt es z. B., „bat mehr nd | Alfo eine doppelte Verblendung des Königthums F der —* 
als Geift. Cr nimmt im Gefprädh eine Überlegenheit an, der | gesfähaft, eine Verfhwörung und, um zu verfährseigen, 


erfe F. Da er wenig auf die Menſchen dem übeln Willen ber de dei 

Ba a ah Mur | Eder Kir Bu, En m al 

—— * was 8 en Entſchluß von ibm Iniseoolution. i Back die wahren Urfachen ber 
D u warten verſteht“ Band 

= oft und beweiſt dadurch, daß nicht tet, in —* ber Herzogin von Berri, da fie im zı a Sohne das 

Gparetiz: nah. Pie Zanak DAL DEE. —— erobern Die 


bes | geftü 
Wie oft muß an bdiefem Gharakter Bllletes Sefinn ngen db i ilen, 
des Ber Ungeftüm angeftoßen haben, bis dieſe Schilderung tesredung feifden een —— vd 
* einfamen Hütte ber Bender bietet — 


Die zwei Bände Memoiren bald aus * 6 bemä ; 
bald —3 — Kate nat ie —* —* —*8 ⸗⸗ 


; bald 
‚ merkwürdig, bald et bie ‚ bie ſich 8. Le chäteau de St.- Germain, par #. Arnaud (Mme. Char- 
Zee wife, les Reyband). gwei Theile. Yaris 1836 


2. M&moires historiques de 8. A. R. Madame, duchesse de Der weibl 7 die günftige feiner 
Berri, Soil, par Alfred Nettement. Drei Theile, Paris 1887. | frübern Werte —** —* Mr ger 
uellen Berf. —2 theilt er uns | men, und die Journale erlären ben neuen Roman für einen 
nicht mit; doch fcheinen ihm bie Papiere niger Männer vor: | neuen Triumph. &o viel Lärm berechtigt die deutfchen deſer sur 
ba den. Hauptſachlich , und auf ihre Frage Feen wir antworten, obgleich 
nerüngen an Pri —* A. ſonſt nicht von dem geredet — 

in der en Geſellſchaft bien hörte Unter bem Namen Giulis de Mazara hält fih m 
mit politiicem Berftande und zedfeliger Pietät | damals Jüngling, in dem Cchloffe des alten von Babe: 
auf. — * Plan, un hinführte, misräth, 
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a darin, die’einer ungeprüften Radhs 
Laurr's ins MM ber Karmeli 

Leiden, fo dem Romane Ka zu ——— ——— 

e Überrafhung, um dautes Zochter einen 

neuen Roman fi bilden zu feben. Die Idee, daß cs ein Das , 
talletftüct vom verfdiedenem Ausgange werden folle, hängt ſich 

Shen dere —— sacingr De * 

Uung, Scenen 

| weiblicher Geſellſchaft, von m Ba tragen 

bei, das Ende zum beiten zu machen. Der an von 


— 


652 


Mad, band ift unterhaltend wie ein Ammenmärden. Der 
Stol ift Leiche, ohne ſich durch eine befondere Eigenſchaft auss 
zuzeichnen. 122. 


1. Meifeblüten aus der Gternenwelt und Mondnovelle. 
Don Eduard Boas. Altenburg, rpedition bes 
Eremiten. 1836. Gr. 12. 1 The. 6 Gr. 

2, Reifeblüten aus der Unterwel. Bon Demfelben. 
Zwei Bände. Ebendafelbfl. 1836. Gr. 12. 2 Thlr. 


Unter der gefammten Reifeliteratur ber neueften Zeit könn⸗ 
ten diefe beiden Bücher das Pilantefte liefern, ein humoriftifcher 
Zufall aber hat es gewollt, daß grabe das Flachſte, mas in 
biefem Wache geleiftet worden, bier niedergelegt if. Dies Ur⸗ 
£heil wird uns Hr. Boas zwar fehr übel nehmen und uns ohne 
Zweifel in die Zahl brienigen Lefer einrangiren, die Gefallen 
finden an wafferbünnen Bühern; es kann ihm aber nichts hels 
fen. Die Kritif wird verdrießlich über feine ſeichte Gemuͤthlich⸗ 
keit, feine Koketterie mit ſich ſelbſt, feine bodenloſe Eitelkeit 
und über bie unnachahmliche Flachheit eines Raifonnements, defs 
fen einziges Verdienſt darin befteht, daß es in einem leichten 
glatten unb zuweilen auch graziöfen Styl an ben Mann ger 
bracht wird, Hr. Boas ift eitel auf Alles, was an ihm ift, ohne 
doch irgend etwas Eignes und Driginelles zu befigen. Gin 
Stuͤck berausflatternder Hemdkragen läßt ihn Byron’fche Ver: 
wandtſchaft in ſich wittern, ein falopp berabhangendes Knie: 
band Damlers Schwermuth heucheln; er tändelt, liebelt und 
bublt in verwäfferter Heine ſcher Manler; wirb liberal, wenn's 
ihm grade paßt, ift ein ftarrer Republilaner auf allen Planes 
ten, fo lange keine Unbequemlichkeiten damit verbunden find, 
und fraternifirt mit dem ewigen QJuben, ber ihn auf feinen 
luftigen Wanderungen eben fowol in ben Weg läuft als in ben 
Bezirken unterirdifcher Welten. Beide Bücher, von benen bas 
erftere eine Reife durch alle Planeten und cinige Sonnen, das 
zweite einen Abſtecher in bie verfchiebenen Staaten ber Unter: 
welt enthält, find ein Gallimathias über Alles und nichts, ein 
Raifonnement ohne Ende, voll wiberlicyer Eitelkeit, die auch bas 
menige Gute, was fich etwa vorfindet, nicht aufkommen läßt. 
Zei foll dergleichen Humor fein, aber es ift ein Humor zum 

otterbarmen, wobei es Niemand zu einer erquidliden 
keit bringt. Wenn bem Humoriften der Ernft des Mannes, bie 
Schwerkraft des Gedanken fehlt, fo wird er mäfferig, ſeicht 
und feberfabendünn. Sollen wir einem von beiden Büchern 
den Borzug geben, fo würbe es immer nod das zuerſt genannte 
fein, das mwenigftens mit mehr Jugendfrifhe, wenn aud nicht 
mit weniger Eitelkeit gefchrieben iſt als das zweite. Am ers 
oöslichften find die unzähligen Liebfchaften, die Hr. Boas arrivis 
ren vermöge feiner beifpiellofen Liebenswürdigkeit. Wir wün—⸗ 
ſchen offenherzig, es * ihm bie Liebesgöttin auch nach feiner 
NRüdkehr aus dem unterirdifchen Reihe St.-Simonia auf uns 
ferer profaifchen Erde mit gleicher Treue lächeln wie auf feinen 
Reifen und wollen ihm felbft die vielen ſchönen Anbeterinnen 
feines Buches wie feiner felbft, bie er aus fo naiver Eitelkeit 
für die beften Kritiker erklärt, nicht beneiben. Uns aber wird 
er es nicht fo gar übel nehmen, wenn wir troß feiner Scheu 
vor mafferreichen Seripturen und Büchern die feinigen eben: 
jo reich an mäflerigen Stoffen wie an Waflerftoffgas gefunden 
haben. Es Bann Niemand für feinen Geſchmack, aud nicht 
Dr. Boas; und follte er über kurz ober lang eine zweite Reife 
in bie Unterwelt antreten, fo mag er fih im Xartarus genau 
nah dem Baume ber „Blätter für literarifhe Unterhaltung” 
umfeben; vielleicht fommt er dann zur Ginficht, daß die faulis 
gen Stoffe, bie er daran erblidet haben will, meift daher rüb: 
ten, daß fo viele ſchlechte Bücher baran hängen geblieben find. 
Unter anbern wird er feine papierene liebenswürbige Perfönlichs 
keit in etwas übelriehendem Zuftanbe wiederfinden. Werben 
Sie, geiftreiher Hr. Boas, weniger dünn und legen ie ſich 


anftatt ber Eitelkeit Gedanken zu, dann i 
der Kritif, die Kritik fi mit Ihnen rag 1 
Die angebängte „Monbnovelle” fpielt auf dem Vorgebirge 
ber guten Hoffnung im Herſchel ſchen Miefenteleftope. Cs acht 
darin zu ganz wie in gewöhnlichen irbifchen Novellen; nur find 
die Berliebten im Monde infofern glücficher daran als auf Erz 
den, daß jene im Nothfalle bavonfliegen koͤnnen, da fie, mit Fles 
dermausflügeln begabt, eigentlich nur eine etwas ausacbilbetere 


Art ven Kiefenfiedermäufen find, Der Berf. ift in. Allem ſehr 
erfinderifch. 108, 





Notiz. 

Neuere Nachrichten beftätigen den Tod bes Reifenden Da: 
vidſon. Glüglich durch den Diftriet, welchen die Stämme 
Ioomlat und Ait:Atta innehaben, gelangt, beſchleß er in Smwes 
Beya (?) bie Ankunft einer Karavane zu erwarten. In diefer 
Gegend ſtieß 434348 Leute vom Stamme El⸗-Harib, die 
durchaus unverbächtig ſchienen. Einer derſeiben gab das Vers 
langen fund, ein Gewehr zu unterfuchen,, richtete daffelbe, als 
er es in Händen hatte, mit Sicherheit auf Davibfon und ftredte 
ihn angenblidlich tobt nieder. Rachdem die Wilden das Gepäd 
bes Ermordeten geplündert und, wie es urfprünglich hieß, feine 
Papiere vernichtet hatten, erlaubten fie feinem Reifegefährten, 
dem Kaufmann Mohammebzel:Ald , ohne bie Effecten, die dies 
fer bei fich führte, nur zu berühren, feines Weges zu zichen. 
Es ſcheint, daß Davidfon, wäre er nicht zu länge in — 

eblieben, wohlbehalten nach Zouadenny gelangen fönnen. 

Seine Familie hat fih an den englifhen Gonful in Mogador 
mit der Bitte gewendet, alle moͤgliche Rachforſchungen rüdficht 
li der Papiere bes Unglücklichen anftellen zu laffen und zu 
deren Wicdererlangung,, wenn biefelben noch vorhanden, feine 
Koften au fcheuen. 

Davidfon war in ondon geboren und verfiel, dd er eben 
feine Garritre als Arzt beginnen wollte, in eine langwierige 
unb gefährliche Krankheit. Man rieth ihm, fich zu feiner Her⸗ 
ftellung einige Zeit im füblichen Frankreich und Ärotten aufzu⸗ 
halten. Gr verließ demnach im Derbſt 1827 England, weilte 
einige Zeit in Nizza und ging dann über Genua nach Klorenz, 
Rom und Neapel. Won ba befuchte er Steiermark, Kärnten, 
fpäter Wien, machte einen langen Ausflug nad) Polen und 
Rußland und kehrte über Hamburg nad) England zurück. Bis 
Ende 1829 weilte er bei feiner Familie, machte ſich dann von 
Neuem auf den Weg, reifte durch Frankreich, ſchiffte fi im 
Marfeille nah Malta ein und begab ſich von da nad Xlerans 
drien. Er befuchte die Pyramiden von Zheben, ging nad) Kofr 
feier und ſchiffte fih nad Indien ein. Seine Abſicht war, den 
Weg durch en zu nehmen, aber ein Anfall der Cholera 
er ihn, nad Koffeie aurüdzutehren. Gr machte nun einen 

usflug nach Arabien, Agupten und Syrien, ſchiffte fi in 
Beirut ein, befuchte Konftantinopel, bie griedhifhen Inſeln 
Athen und Fam nad einer faft ameijährigen Abmefenheit na 
England zurüd. 1931 begab er ia nach Amerifa und fam im 
Sept. nah Neuvork, befuchte den Niagara und Ganaba, ging 
von Reuorleans nah Tampico und Merico, maß bie Pyramide 
von Gholula und kam 1832 wieber in —— an. Im Aug. 
1885 fchiffte er ſich, von feiner ——— chen Reifeluft — 
ben, nad Afrika ein, um moͤglichſt ſchnell nach Timbuktu zu 
gelangen. Rach einem kürzern Verweilen zu Gibraltar und eis 
nem längern zu Marokko verlieh er das leptere Gebiet insge⸗ 
heim, da der Kaifer fein Vorhaben nicht billigte, und gelangte 
nad) Wadnoon. Auch der Scheith Bayrook, der Davibfon große 
Theilnahme gefchenkt zu haben feheint, wiberrieth ihm allen 
Ernftes, eine Reife ins Innere zu unternehmen, unb gewährte 
ihm, da er ſich von feinem Vorfage nicht abbringen ließ, du 
Rath und That allen Vorfchub, um möglichft gefahrlos bu 
die Gebiete der wilden Stämme zu gelangen, namentlich bu 
bas des Stammes El: Harib, bei welchem aber ben Unglück⸗ 
lichen fein Verhaͤngniß ereilen follte, 4 
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Strauß und ſeine Gegner. 
(Bortfegung aus Nr. 161.) 

So verhaͤlt ſich Geſchichte und Dichtung, und ihr 
Verhaͤltniß haben ſie in der Wahrheit, welche hier nun 
noch etwas näher anzuſehen wäre. Die Wahrheit alſo 
iſt nicht die endlihe Wahrheit oder bloße Richtig— 
feit. Alte Geſchichte, welche nur auf die Richtigkeit, d. h. 
auf die Übereinftimmung der Äußerlichkeit des Geſchehens 
mit der Erinnerung ausgeht, erreicht eine Wahrheit, ja 
fie erreicht die Nichtigkeit felbft nicht; denn dieſe Außer: 
lichkeit des Gefchehens ift für die Innerlichkeit des Geiftes 
durchaus incommenfurabel, fie ift dadurch Außerlichkeit, 
daß fie vom Geift unterſchieden if. Darum ift diefe 
ganze Diftorie ihrem Begriffe nad problema: 
tifh, man nennt naͤmlich die Richtigkeit vorzugsmeife 
hiſtoriſche Wahrheit. Aber dieſe Hiftorifhe Wahr: 
beit ift vielmehr nicht die Wahrheit, weil fie eine 
Geſtalt des Geiftes iſt, im welcher er ſich ſelbſt ungleich, 
d. b. fein Gegenfag von Innerlichkeit und Äußerlichkeit 
unverföhnbar, die concrete Einheit beider in alle Ewigkeit 
unerreihbar if. 

Die weitere Frage wäre nun biefe: wie die Geſchichte 
die wirkliche Wahrheit, alfo dem mit ſich felbft aus 
feinem Zwieſpalte ſich verföhnenden Geift, zum Inhalte 
habe? As Entwidelung des MWeltgeiftes, deren Dafein 
in der einzelnen Perfon und dem einzelnen Volfe nun kein 
dem Geifte äuferliches Geſchehen mehr if. Die Erinne 
ung ber Geſchichte in ihrem Bericht davon hat die ges 
genwärtige Wirklichkeit des Geiftes zu ihrem Ausgangs: 
punkte und ihre eigne Nothwendigkeit und Geſetzmaͤßigkeit 
zum Inhalte. 3. B. die Schlaht von Leipzig ift in ih: 
ten Zufälligkeiten, den Verwundungen und Zödtungen ber 
Menſchen, der Zerftörung der Waffen, Thiere, Schaan: 
gen von Niemand zu erfennen oder zu berichten; fo, als 
diefe endliche Begebenheit, ift und bleibt fie ewig proble: 
matifh, und eben darin befteht die Zufälligkeit, die End: 
lichkeit, die Üußerlichkeit dieſes Geſchehens, und dennoch 
gibt die Summe diefer Äußerlichkeit den Ausfchlag des 
Sieges. Aber der wahre Grund des Sirges ift bei alle: 
dem die Geftalt des Meitgeiftes, welche fih in feinem 
Verlaufe geltend macht und jene Äußetlichkeit unmittel: 
bar ſich unterworfen hat. Diefe feine Geftalt und 
ihre Verwirklichung ift nicht problematifd. 


| 


Hier iſt die Beglaubigung ber Geſchichte das Zeugniß 
des Geiſtes ſelbſt. Die Entwickelung des Welt— 
geiſtes und ſeine Erſcheinung für den Geiſt 
iſt die Wahrheit, in der Gott fih ung offen: 
bart. So muß freilich, wenn irgend etwas, wol die Ge: 
fhichte die Offenbarung zum Inhalte haben. Die 
Wahrheit ift die Bewegung des MWeltgeiftes, im welcher ' 
fi) Gott offenbart und der Reichthum des ewigen eini— 
gen Geiftes ſich für ſich felbft aufſchließt und genieft. 
Diefer Aufſchluß und Selbſtgenuß it Wiffen, darin ift 
alfo die Wahrheit die Beaebenheit des MWiffens, oder viel: 
mehr die Entwidelung nicht irgend welchen Wiſſens, fon: 
bern des Wiſſens von der Begebenheit des fich befreien: 
den Geiftes, 

In die ganze Fülle der geiftigen Begebenbeit ſtellt ſich 
auch die Dichtung, und fie ift eine Weiſe ſowol der Ent: 
mwidelung als der Darſtellung. Der Mythus ift hier fo: 
gleih mit eingefcloffen. Denn Mythus ift der in 
unbefangener Sagenbihtung fih unmittelbar 
faffende und anfhauendbe Volks: und Zeit: 
geift. Die mythiſche Anfhauung ift auch Wiffen und 
fi felbft erfchliefendes Miffen des Weltgei: 
ftes von fih, nur in der Form ber Poecfie. Der 
Mothus verlangt Peine Äußerlichkeit, der er entfpräche, er 
will nur der Ausdruck bdiefes Geiftes in feiner beftimmten 
Geſtalt fein. Iſt nun deffen Bewußtſein von unenblis 
hem Inhalt, fo ift es auch der Mythus, und fodann bie 
Wahrheit fein Inhalt, die er darſtellt, d. b. in ber 
Form ber Poefie gibt, 3. B. die Erzählung von der Auf: 
erftehung, der Verklärung x. Der wahre Geift von un: 
endlihem Inhalte, die abfolute Wahrheit kann nun al: 
lerdings in der anſchaulichen Form der Mothe wirklich 
werden, ba es fih bei allem Wirklichwerben ber 
Wahrheit, d. b. Offenbarung, weſentlich um die geiftige 
Wirklichkeit handelt, welche allerdings in Zeit, Perfon, 
Wort, Schrift immer ihre Kußerlihkeit, d. h. Außer: 
liche Wirklichkeit, mit ſich führt, diefe Äußerlichkeit aber 
fhon zur unweſentlichen gemacht hat. 

Die Offenbarung alfo it die Entwidelung der wah: 
ren Geſchichte felbft, worin fie dann aber auch die Form 
der Dichtung und namentlid des Mythus haben kann 
und muß. Dabei wird bie metaphpfifche Einficht voraus: 
gefegt, daß alle endliche Gefhichte und alle Mythen von 
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endlichen Inhalt zu ihrer Wahrheit und Unendlichkeit zu 
erheben find, um aus ber problematifhen Ge: 
fhichte feldft die wahre Gefhidte zu gewin— 
nen. Bir haben oben ein Beifpiel gegeben. 

Das Hauptbedenken der biftorifchen Theologie, My: 
thus fei ſchlechthin Lüge und richtige Hiftorie 
fei Wahrheit, ift vor der Bildung, aus welcher Strauß 
hervorgeht, nicht vorhanden, überhaupt eine abgeftandene 
Gedantenlofigkeit. Dagegen muß zugeftanden werden, daß 
Strauß keineswegs den Mythus zum Gefäß der Wahr: 
heit und Offenbarung reimigt, fondern vielfältig bei dem 
Mythus von nur endlihem Inhalte ſtehen bleibt, 
Wollte er beim „Leben Jeſu“ als endlicher Hiftorie ftehen 
bleiben, fo ift der ebenfalls nichtige Mythus ein Entſpre— 
chendes, aber auch nur weſentlich bafjelbe der Mahrheit 
Außerliche Verhalten. Er wollte dies aber nicht, fondern 
ſteüt in Ausſicht: „das kritiſch Vernichtete fei dogmatiſch 
wieberherzuftellen”. 

Dies ift ein großes Wort, nur daß das kritiſch Der: 
nichtete nicht rein Nichtiges, fondern vielmehr nur feiner 
Nichtigkeit nach Negirtes fein muß, um das zur Wahr: 
heit Dergeftellte zu fein. 

Nun ift aber die dogmatifche Mieberherftellung, alfo 
die Erhebung der endlichen Geſchichte zur wahren bei 
Strauß dahin ausgefallen: daß die Idee des Gottmenfchen 
die Idee der Menfchheit bedeute, die Geſchichte Chrifti 
alfo nicht ihre Bedeutung im fich felbft habe, zu der fie zu 
erheben fei, fondern nur die Beranlaffung abgebe zu 
diefem Bilde Chrifti, dem Spiegelbilde der Gedichte der 
Menſchheit. Strauß's Worte find: F 

Wie der Gott des Plato auf die Ideen hinſchauend bie 
Melt bildete, fo hat der Gemeinde, indem fie, veranlaßt 
durch die Perfon und Schidfale Iefu, das Bild ihres Ghriftus 
entwarf, unbemußt bie Idee der Menfchheit in ihrem Verhält⸗ 
niß zur Gottheit vorgeſchwebt. 

Sowie die ganze Sprache der Strauß’fhen Chrifto: 
tologie (S. 739 — 743) ſchwebend und unbeflimmt ift, 
fo ift audy der Inhalt ein hoͤchſt uͤberraſchendes Heraus: 
fallen aus der mythiſchen ſowol als philoſophiſchen Höhe, 
auf die Strauß's Anlauf und der eigentlihe Sinn feis 
ned Werkes zielt. 

Die Perfon und die Schickſale Jeſu, alfo die Außer: 
lichkeit, die Erſcheinung des Seins und Geſchehens, wel: 
ches die problematifche Hiftorie auffaßt, veranlaßt bie 
Gemeinde, das Bild ihres Chriftus fo zu entwerfen, daß 
es der Idee der Menſchheit nur nachgebildet if. Alfo 
foll die Wahrheit, in die ſich die endliche, Außerliche Ge: 
fchichte erhebt, nur allegorifhe Mythe, alfo von un: 
feldftändigem Inhalte fein, Ghriftus als das Bild ber 
Gemeinde wäre diefe Mythenbildung, in weldyer fein 
geiftiges Sein und Werden ſich darftellte; diefe aber wäre 
nicht ihr eigner Inhalt, abfolute Wahrheit, göttlicher Geift, 
fondern eine Allegorie, die einen andern Inhalt außer 
ihr bedeutete. 

Diefer Ausweg iſt ganz traurig und nichts meniger 
als eine „dogmatiſche Wicderherftellung”. Denn zuerſt 
wird die aͤußerliche Geſchichte nicht dadurch zu ihrer Wahr: 


— — — — 


heit erhoben, daß ſie Veranlaſſung von etwas An: 
berm wäre, fondern dadurch, daf fie nur Kußerung 
bes wahren Innern iſt, und daf fie fo in dem 
Geift und das Wefen aufgeht, nicht verloren geht, fon 
bern als Das, mas fie an ſich ift, als Geift gefaßt wird, 
fei es, daß biefer Geift die Form der Hiftorie oder bes 
Mythus habe, wobei dann fofort die Zufälligkeit unfelb: 
ftändig wird. Die endlihe Geſchichte Jeſu, d. h. 
das Leben Jefu ift alfo felbft zur abfoluten Geſchichte, 
d. b. zur Offenbarung des chriftlichen Geiftes und feiner 
Wahrheit zu erheben, und das ift nicht etwas Ande— 
res, fondern ift das wahre Selbft und ber eigentliche 
Inhalt jener Äußerlichkeit, die alfo nicht Verantaffung, 
fondern unvolltommener Ausdrud des Ewigen und 
Wahren ift. 
(Der Beſchluß folgt.) 





1. Goͤthe's Fauft in feiner Einheit und Ganzheit wider 
feine Gegner dargeſtellt. Nebſt Andeutungen über 
Idee und Plan des Wilhelm Meifter und zwei Ans 
hängen: uͤber Byron's Manfred und Lefjing’s Doctor 
Fauſt. Von H. Dünger Köln, Eifen. 1836, 
Gr. 12. 12 Gr. 

2. Goͤthe's Fauft. Überfichtliche Beleuchtung beider Theile 
zur Erleichterung des Verftändniffes von W. E. We: 
ber. Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes. 1836, 
8 1 Xhie. 4 Gr, 


Die erfte ber hier aufgeführten Schriften kündigt ſich ſchon 
durch ihren Zitel als eine polemifhe und ihre Polemik auf eis 
nen beftimmten Punkt richtende an; und fo dürfen bie Berehrer 
bes Goͤthe ſchen „Fauſt“, abgefehen von jener Einheit und Gan 
heit, die Vielen allerbings ein Rätbfel ift, in ihr keine Auf⸗ 
fchlüffe über bie vielen in bem Gedicht zerftreuten Räthfel ers 
warten. Wir müffen befennen, daß, befonders feit Garus und 
Deyds fo viel Schönes und Grünbliches über Einheit und Zus 
fammenhang in ber merkwürdigen Zragöbie gefagt haben, bie 
—— dieſer und jener Schwierigkeit uns lieber geweſen 
waͤre. nn nad ben Mittheilungen der genannten Kritiker 
wird wol Keiner, wenn es ihm Grnft ift mit dem Studium 
bed „Kauft“, wenn er überhaupt Sinn hat für Ideen und biche 
teriſche Geftaltung berfelben, an ber Einheit ber Zragöbie 
zweifeln, ſedaß ums die Klage, die Hr. Dünger in ber Ginleis 
tung erhebt: „die Überzeugung, daß der „Fauſt“ noch nicht vole 
lendet fei, habe in ber legten Zeit die Dberhand gewonnen“, 
wenig begründet ſcheint. Aber einzelner Schwierigkeiten bleis 
ben noch gar viele zu löfen; wie wir denn nach Allem, was 
Deyde, Carus, Löwe u. A. mitgetheilt haben, noch immer im 
Dunkeln über ben für den Organismus bes Ganzen gewiß fehr 
bedeutenden Homunculus find, noch aud ben Zufammenhang 
zwiſchen dem zweiten und britten Xct bes zweiten Theile bes 
greifen. Auch Dünger gibt uns bier Fein Licht, und es fcheint 
in der That, als ob Göthe, ber während feines Lebens cine 
—* Freude daran fand, dem Publicum Rathſel aufzugeben, 
ſich in dem Gedanken gefallen habe, auch nad feinem Tode 
und zwar im allerreichften Maße, biefes zu thun, wozu n 
die Scheu gekommen fein mag, die Satire, und eine ſehr kraͤf⸗ 
tige, bie im „Fauſt“ auch manchen ihm Befreunbeten trifft, uns 
ummunden auszufpredhen. Jedes Ding follte indeß fein Maß 
haben; wir kennen enthufiaftifhe Verehrer Göthe's, die ihn 
lebhaft tadeln, daß · et über die pectifche Möglichkeit des Auf: 
tretens ber Helena vor dem Palafte in Sparta feine genügens 
den Andeutungen gegeben, daß er am Ende bes britten Acts 
den erläuternden Epilog der Phorkyas für fi) behalten Habe, 
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Nach einer dankentwerthen Iufammenftellung ber in ®b: 
the's Werken und Briefen zerftreuten Stellen über die Entftehung 
des „Kauft“, aus der hervorgeht, wie bedächtig ber Dichter fein 
ganzes Dichterleben hindurch einen früh entworfenen Plan durch⸗ 
geführt, ſchreitet der Verf. (S. 19 fg.) zur Erforſchung deſſelben. 
Wir köonnen bier kurz fein, da Hr. D. mit Garus übereinftimmt, 
beffen Anficht wir in Rr. 293 u, 234 d. BL f. 1836 dargelegt haben. 
Auch Hr. D. thut dar, wie Kauft durch drei göttliche Ideen, die er 
unter allen Werirrungen fefthält, bie nach und nad) ihm offen⸗ 
bart werden, Güte, Schoͤnheit und Wahrheit, dann durch nie 
raſtende Thaͤtigkeit befähigt wird, im den Himmel einzugeben, 
zu dem bie Liebe, „das ewig Weibliche‘, ihm emporzieht. 

Wenn uns num in Sinſicht auf biefe Hauptidee nichts 
Neues mitgetheilt wird, fo gibt doch die Entwickelung berfelben 
manchen Lichtpunkt, und hier und da hat Hr. D. einen glüd- 
lichen Ausdrud für feine Gedanken gefunden. Auch die Bemer- 
kung ift treffend, daß ber „‚Prolog im Himmel’ allgemeiner und 
ohne ſich an die auf ben Bolksglauben geftügten Fictionen ber 
Zragödie zu binden, bie Gedanken ausfpricht, die den Dichter 
leiteten. 

Dagegen ſtoßen wir aud) mandjmal auf Stellen, benen 
wir nicht beiftimmen fönnen. Wie konnte Hr. Dünger 5. B. 
(5. 36) fagen: „Dem Pudel wird's hierbei (bei Fauſt's Aus: 
legung bes Satzes: Im Anfang war das Wort) ſchwül, weil 
er weiß, daß die Sache anders fich verhalte, und er durch biefe 
falſche Anficht an die Unendlichkeit und Ewigkeit Gottes erin⸗ 
nert wird.” Kauft gibt bier gleich von vorn herein zu ers 
Eennen, daß ihm die That das Höcfte ift, bie ihm ja 
auch fpäterhin Antheil an der Seligkeit erwirbt. Darüber 
wird der Pudel unruhig, und bies bier hervorzuheben war 
ber Hauptpunkt. 

Wenn wir irgendwo ein näheres Eingehen in das Einzelne 
wuͤnſchten, fo war es bei Gelegenheit ber beiden „Walpurgis- 
nächte”; denn grabe fie thun auf das lebendigſte dar, melde 
weite Sphäre der Dichter feiner Tragödie zugemeffen hatte. 

Wenn ih euch auf dem WViodöberg finde, 

Das find’ id gutz denn da gehört ihr bin, 
ift ein Wort, welches uns den Schlüffel zu mandem Raͤthſel 
in der romantifhen wie in ber tlaſſiſchen gibt, Schlſſel, 
mit dem ſich viel ausrichten laͤht, mehr als mit dem von Hin— 
richs ausgeſprochenen und hier (S. 49) belobten für „Oberon's 
und Zitania’s vo. Hodyzeit”': „Durch die Anſchauung bdiefes 
Intermezzo wird das Gewiffen Fauſt's an bie fittliche Foderung 
des entgegengefegten Verhältniffes Gretchen's zu ihrem Gelieb⸗ 
ten erinnert.” Die „Walpurgisnacht““ des erften Theil, bie 
im 3. 1808 erfchien, war es, was bie Freunde der Zragöbie 
merft irre machte; fie hatten Gemüthvolles erwartet, wie befs 
en das frühefte Fragment fo Manches enthielt, und konnten fi 
nun in der erweiterten Sphäre zurecht finden, in welder 
der Verftand eine Rolle fpielt, 

In der Erflärung bes Bleichniffes vom Regenbogen („Fauſt“, 
zb. 1, Sc 1) fcheint uns Deyds, des darin die Lehre ausge: 
prochen findet, daß das reine Licht nicht für den Menfchen ift, 

er ben Hauptpunkt getroffen zu haben als Dünger, ber, im 
Widerfprudhe mit jenem, erflärt: „Wie ber Regenbogen ein 
‚ Abglany der Wafferftrahten ift, fo kann man bie Ihaten, aus 
denen dad Menfchenleben in der bunteften Mannichfaltigkeit zus 
fammengefegt ift, als den Widerfchein des, wie der Wafferfturz 
unaufhaltfam ich ergießenden Strebens betrachten“ (S. 55). 
bu dies in einem Theile des Gteichniffes liegen; ber Haupt: 
pun?t ſcheint uns immer bdiefer: Kauft hatte in feinem hei⸗ 
fen Drange der Gottheit nahe gemwähnt, näher als es dem 
Sterblichen vergönnt ift; er hatte fich, wie Werther, gefehnt, 
„die Seligkeit des Wefens zu fühlen, bas Alles in —8 und 
durch ſich hervorbringt“. Run erkennt er, daß des Menſchen 
Loos Beſchrankung if, daß fein Wiſſen und Thun Stückwerk, 
daß, mir finden fein — 75 Gleichniß, dieſes ſich zum 
Wiſſen und Schaffen der Gottheit verhalie wie die Karben bes 
Regenbogens zum reinen Lichte, Deyds hätte nur zu ben 


Worten: „Das menſchliche Leben gibt nur den Schein, nicht 
das Weſen“, noch binzufegen follen, daß jener * für * 
Leben grade das Wahre iſtz was Kauft früher nicht erkannie, 
woraus fein ganzer Irrthum entſprang. 

Die beiden Helenen, bie bes e und bie bes britten 
Acts, find Hrn. Dünger ein und baffelbe Wefen (S. 64). Aber 
hier müffen wir abermals auf Deyds’ Seite treten. Die erfte 
ſcheint uns ein Geift, eine Idee, ohne wirkliches Sein; zu ber 
Region, wo biefe wohnen, * Wephiſtopheles den tüffel ; 
— ir —* * ni eg Sinnlichkeit fos 

eine wi ena, und damit er biefe gewönne 
— Dienfte yo m. — 

in einem andern Hauptpunkte, dem Vertrage Fauſt's mit 

Mephiſtopheles, find beide Kritiker abermals in ee 
„Mepbiftopheles”, fagt Dünger, „hat die Wette mit Fauft ges 
wonnen, bie mit dem Herren verloren” (S. 74); wogegen 
Deyds: „Mepbiftopheles hat wahrlich die Wette nicht gewon: 
nen; denn nicht bie Gegenwart entlodt Bauften jene Worte, 
fondern die Hoffnung der Zukunft.” Halten wir uns bier blos 
an bie eigentliche Wette, ben Vertrag, Wie kann doch Dünger 
fagen, Mephiftopheles habe die Wette mit Fauſt gewonnen ? 
Der Vortrag war: 

Ich will mich bier zu beinem Dienft verbinden, 

Auf deinen Wink nicht raſten und nicht ruhn; 

Wenn wir und brüben wieder finden, 

So follft du mir dad Gleiche thun. 


Nun aber wird Fauſt's Unfterblies dem böfen Geifte 
entzogen; und wenn auch biefer die Worte: „Verweile doch 
du bift fo fhön!“ zu feinen Gunften deutet, fo hat ja Fauft 
bie hödjfte Stufe des menſchlichen Alters erreicht („Nach meiner 
Idee’, fagt Göthe zu Eckermann, „ſoll Kauft hundert Jahre 
alt fein”); es trat nun das Ende feiner Wirkfamkeit ein, wo 
es nad) den Gefegen der Natur ohnehin eingetreten fein würbe; 
und hierin ſcheint und eine treffliche, gegen Mephiftopheles ges 
richtete Ironie zu liegen. Diefer hat im jeder Dinficht ver 
— > biefem wichtigen Punkte hat Deyds gewiß richti⸗ 
ger gefeben. 

Beffer hat dagegen Dünger bie Schlußworte ber Tragödie 
erklärt (S. 76); und richtig hat er (8, 65) bemerkt (gegen 
Deyds), daß mit dem vierten Acte die Wendung bes großen 
Dramas beginnt, Überhaupt müffen wir dem angezeigten Werke 
Geiſt zugeftehen, und daß es aus einer ernften Betrachtung des 
„Fauſt““ hervorgegangen ift; höhern Werth würbe ed für uns 
haben, wenn Deyds und Garus ihm nicht zuvorgelommen wäs 
ren. Dantenswerthe Zugaben find bie Bemerkungen über —* 
ron's „Manfred““ und Leſſing's „Doctor Kauft‘; minder wichtig 
bie über „Wilhelm Meifter‘; nicht als ob fie nicht geiſtreich und 
wahr wären, fonbern weil ber Geſichtspunkt, aus dem ber 
Verf. diefen Roman betrachtet, ſchon öfter genommen und aus 
ihm im Sinne des Verf. öfters gefprochen i 

Indem wir nun zu Hrn. Webers Schrift übergeben, müf: 
fen wir zuoörberft bemerken, daß fie aus einem andern Gefichtss 
punkte zu betrachten ift, wie die eben angezeigte, Wenn es 
Hrn. Dünger darum zu thun war, Einheit und Zufammenhang 
des Gedichts nadzumeifen, fo hält fih Hr. Weber mehr an 
Einzelheiten und ſucht diefe zu erläutern. Doch bürfen wir 
nicht grade das Allerfpeciellfte unter diefen Einzelheiten verftes 
ben, wiewol auch gar Manches diefer Art eine Erklärung fins 
det. Am paffendften könnten wir feinem Werke ben Zitel: 
Ereurfe, geben, Denn fo finden wir einen Exeurs über bie 
Hexenküche, über das Magifche in der Tragödie, über bie „Wal: 
purgisnädhte”‘, bie Mütter, den Homunculus u. f. w. Und bier 
erflärt Rec. ſich ſogleich Hrn. Weber für gar manche Aufltäs 
rung dankbar, Als Gelehrter vom Fach, als Kenner ber vers 
ſchiedenen Literaturen, befonders der claffıfyen, hat er mit gro⸗ 
ßem Fleife Dem nadhgefpürt und Das gefammelt, was zu Auf: 
bellung des Gedichte, in welchem Göthe einen großen Reich—⸗ 
ihum von Wiſſen niedergelegt hat, dienen fann. Unb daß Hrn. 
Weber über feinen mannichfaltigen Kenntniffen ber @eift nicht 
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verloren gegangen ift, bas beweifen gar manche ber von ihm 
ae Anſichten, * die von des 
des Magiſchen (S. 12, 83 f3.), vom ber Gering ber 
alten, von Bauft ur Bolfsbücher Es — wezu wir 
eine Reihe anderer aufführen könnten. . WB. gehört nicht 
ſthetikern, bie Ales, was nur bie 
Er ae rm ker Gent Ja pe 
dv er ‘ rthum genäbrte an t, für poes 
tifch Er bat ſich zu Göthe in bie Schule begeben. 
n Ben aber * — ihm wie Allen, deren Kritiken 
über — uns zu Geſicht gekommen, zu ſchaffen gemacht, ohne 
daß er daſſelbe hätte bewältigen köͤnnen, der Homunculus. Und 
—* ift es auffallend, daß bie Kritiker, en Wefen nicht 
enträthfelt haben (denn wenn Mec, dies auffallend fände, 
dann müßte er über ſich felbft den Stab brechen), fondern da 
In t we —— ink, wie Homunculus offenbar 
ie Scene, bie Welt ſchaffen hilft, in der 
ee Er Hr. W. nennt ihn (S. 176) den Du 
ber ————— Grilenhaftigkeit, welche Anſicht er indeß im 
Vorwort ziemlich zurüdnimmt. Sewif ift — ein DaF 
complicirtts Wefen; und wie Fönnte er auch an 
„aus viel hundert Stoffen eomponirt” ift? Kuh —A— 
Reit iſt in ihm; aber in der von Hrn. B. und manchen An 
aufgeftellten Anficht wäre die Rolle deſſelben mit bem * 
Acte a pielt. Uns ſcheint der dritte großentheils durch ihn 
rt. Großentheils fagen wir; denn in ber claſſiſchen 
‚Balpurgisnacdht‘’ fcheinen ung brei Punkte von Bebeutung für 
die Einführung der Helena: Fauf’s Bingang za Derfephoncia, 
Bene Bermummung zu Phorkyas und Homunculus' 
fung im Meere. Wie aber der Dichter ſich diefes Letztere 
erg und im — gedacht, wie er die gun 


ete damit in Be * Bir in das, wir gepeien 
on iſt uns bis jept ein Räthfel, e Elemente fpielen 
fem Vorgang eine —— denn um aus 


modernen, fo vielfa Bern * hugen gerüdten Bu 
worrenen Welt in * , antike zu gelangen, a bedarf 
es eines erneuerten Aufbauene aus den Elementen. fe fi 
nen und in ber legten Scene der „Walpurgisnacht“ in J = 
geifterhaften Wefen — rt: bie onen u. f. w. 
en das Waffer, die „dem Helios geweihten” Ze jinen 
das Feuer, die Tauben bas ——— Euft, die Pfallen und 
M J Erbe. Dieſe Elemente fammeln ſich um Homun— 
eulus eine Reife durch eine Welt —— halb⸗ 
br Raturen gemacht hat; er 


8, 
das Schöne, in Galatea erreicht; —* helthron, 
tft kr ih Kar und eine antik —— der in 
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ea Bl Bun 
33 Vaters in jener 


Prologs‘ gefehen (S. 150); dann 


erfcheint ihm ftopheles in 
unterliegt, ey per lung 
Das Grilere , „Orofartig —— (&. 154). 
fo feines ä 
fen Gott= Bater in ben 
m Milton’ fher Catan; für Knen ralcen Er 
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gung nicht gepaßt haben, k vn 
Yet —— * — wie 


die dem 
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— ren au die Werfe, die er 
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87. 
Notizen. 
Es —— 
land — 2 ra en u * nr 


Jahr vor feinem Hinſcheiden zu — von —— 
Chriſtine Weſtphalen aus — 
mentreffen überreicht wurde. Dies Gedicht lautet fo: 
Des lebenden Wieland’ —** 
Gilt dies Grabmal einem nicht ſterblichen 
Seh' ich den duftenden Hain, ae en Ye en 
Auch umftrahlt mid das freundliche Licht: nichts fheint —— 
Ewige Jugend, fie herrſcht bier in des Schönen Gebiet, 
Bienen umfummen die Blüten ber Erb", ed raufiget vom Hügel 
Barter Mufen —* Srazien ſchweben um gt 
Durch den Luftraum tönen der Gottlichen Stimmen, —— 
————— 
Ihn, ber nie gealtert, umſchweben im Tanze wir immer; 
Der den Grayien fang, Iebet im emigen Beiz. 








Dies Heine Jrftgen Ian uns Gemein. iip Be 
Dameniprit des Jahres 1812 minbeftens der en, die mit 
etwas mehr Prätenfion ’ nadhfleht. 
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12. Suni 1837. 





Strauß und feine Gegner. 
(Beſchluh aus Mr, 162.) 

Das Bild Chrifti, welches ſich die Gemeinde entwirft, 
ift allerdings diefe Erhebung in die Wahrheit und ift 
und bleibt dies auch mit den Zügen ergänzender Did: 
tung und mythiſcher Verklärung, wie Rafael's Bild der 
Verklärung, wie Danneder's und Zhorwalbfen's Bilder 
des Erlöfers Wahrheit find; es ift bie Erinnerung 
des wahren geiftigen Vorgangs, beffen Hußerlich 
feit nun ein Intereffe mehr für fid hat, fondern nur 
als Bedeutung biefes Geiftigen, welches die Perfon und 
Wort und Thaten Chrifti find, und fofern fie diefer Geift 
und feine Offenbarung find. Aber diefes Bild Chrifti hat 
nun nicht die Bedeutung einer Allegorie, es bedeutet 
niht etwas Anderes, es ift kein „Nachbild der Idee 
ber Menfchheit und ihres Verhältniffes zu Gott”, mel: 
ches etwa ein Inhalt wäre, der Chriftus für fidy nicht 
fein folfte, fondern es ift die Idee, das Sein und Ge: 
ſchehen des Göttlihen, Sein und Thun Gottes felbft. 
Alterdings iſt die Gefchichte in ihrer Wahrheit nichts An— 
beres als die Offenbarung; aber die Erfcheinung Chriſti 
ift der Anfang des offenbarten Verhaͤltniſſes Gottes und 
der Menſchheit, weldyes bis dahin nur an ſich, nicht 
wirklich und nicht im Selbſtbewußtſein der Menfchheit 
war, die weitere Gefchichte entwicelt diefen Anfang; aber 
der Anfang ift nicht minder die Idee ſelbſt, Chriftus ift 
vielmehr Vorbild der Geſchichte und concentrirte Wirklich 
kelt der Idee, und die Gefchichte Chrifti, welche die Theo: 
logie vorzugsweife wegen dieſes Anfangs Offenbarung und 
heilige Gefchichte nennt, ift weder Altegorie noch Copie der 
Geſchichte der Menfchheit, fondern- allerdings im eminen: 
ten Sinn Offenbarung zu nennen und als abfoluter In: 
halt ihrer felbft anzuerkennen, weil fie das Aufgehen bes 
vollen und wahren Gottesbewußtfeins in ber Welt ift, 
welches bier mit dem Sein und Erifliren des Wortes 
im Fleiſch beginnt, 

Dies, wendet Strauß ein, iſt Alles genug gefagt, aber 
darum nicht minder unbegreiflih, denn „die Idee er: 
fheint nicht fo, fie liebt es nicht, ihre ganze Fülle 
in ein Eremplar auszufhätten”. Darum gefteht Strauß 
dem „Einen Eremplar” nicht die Mahrheit der Idee zu. 
Aber die Idee erfheint vielmehr nur fo. Der Geiſt 
in feiner felbftbervußten Wahrheit, welcher die objectiv: 


wirklichen Geftalten der Perfon, der Familie, des Staats, 
des Weltgeiſtes hat, wo begönne derſelbe wol feine Eri: 
ſtenz anders als in der Perfon? und wo thäte «8 wol 
feiner - Macht und Würde Abbruch, daß ein Individuum 
feiner ganzen Fülle Gefäß ift? In dem Individuum 
ſelbſt ift er fodann zuerft fchlafend und unbewußt, er ift 
fhen da, ehe das Individuum fih aus der Kindheit und 
Vereinzelung in die wahre Durddringung feiner Gegen: 
ftändlichkeit und umgekehrt zu der Goncentrirung der gei- 
ftigen Fülle in ficy erhebt. Die Geftaltungen der Philo: 
fophie, der Religion, des Staatelebens, find fie nicht alle 
auf das Individuum als auf ihren Ausgang zurückzu— 
führen, und werden fie nicht alle grade als Geiſt diefer 
Prrfonen, die den Andern Nahrung aus ihrer Fülle ge: 
ben, gefeiert und gewußt. Woran ftößt fich denn nun 
die Begreiflichkeit des Gottmenfhen und der Perfon Ehrifti? 
Offenbar daran, daß Gott nicht als Geift begriffen wird, 
und zulest ift mit der Unbegreiflichkeit des Gottmenfchen 
die alte Lehre von der Unbegreiftichkeit Gottes felbft zu: 
ruͤckgebracht. Aber um den Geift zu begreifen und Gott, 
ift vor allen Dingen zu begreifen, daß der Geift, wie 
er in feiner Wahrheit ift, immer ganz und 
mit feiner ganzen Fülle gegenwärtig tft, daß 
die Endfichkeit und das Dafein nur fein eignes Sein ift, 
welches er anfängt und beendigt. Doc dies Alles, die 
ganze Stufe der Widerfprüche bis zu dem hoͤchſten, der 
Perfon des Gottmenfchen und deren Loͤſung, wie fie die 
neuere Philofophie gibt, fcheint Strauß mol weniger un: 
zulänglich zu finden, fo lange fie den Begriff des Geiftes 
ferbft entwidelt: es iſt vielleicht die empirifche, aͤußerliche 
Geſtalt Chrifti, diefe Perföntichkeit, dieſe zufälligen Vers 
widelungen, was er unbegreiflich finde. Das wäre dann 
das andere Ende der Unbegreiflichkeit: „dieſes zufällige Ding, 
biefe empirifche Perfon”, das „einzelne Exemplar“ felbft. 
Wenn die Zufälligkeit begriffen wird, hört fie auf Zufaͤl⸗ 
tigkeit zu fein; ebenfo kann von dieſer Perfon nur ihr 
Allgemeines gebacht werden, und das Außerlihe und Ein: 
zeine, wenn es gedacht wird, muß aufhören Außerlich zu 
fein. In bdiefem Verftande oder vielmehr Misverftande 
kann nun wol von ber Unbegreiftichkeit diefes Gottmen- 
fhen bie Rede fein, wie von ber Unbegreiflichkeit jedes 
Menfhen, wenn man ihn laffen will, wie er iſt, und 
nicht fein Wefen in den Gedanken erhebt. Faßt aber 


658 - 


Strauß den einzelnen wirklichen Gottmenfhen nur ale 
perfönlichen Geift, fo ift es ja das Weſen des Geiſtes 
überhaupt, perfönlich zu fein, und darin über das Verein: 
gelte, Zufällige hinaus zu fein, und der Begriff ber Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Geiſtes Aberhaupt ſchließt alle die MWiderfprüche 
in fi, welche an ber Perfon Chrifti hervortreten. Die 
Begreiflichkeit oder Unbegreiftichkeit ift nichts Anderes als 
die metaphufifche Wahrheit oder das metaphyſiſche Geheim: 
niß überhaupt; die dogmatifche Wiederherftellung mußte 
aber nothwendig mislingen, fo lange Strauß bei dem Gi: 
pfelpuntte ber Dogmatik, der Perfon Ghrifti, die Unbes 
greiflichkeit, alfo bie Unmöglichkeit der Wiederherftellung 
anerkannte. 

Aber „das Himmelreich leidet Gewalt, und die Ge: 
walt thun, reißen es zu ſich“. Nicht Die den Zweifel bei 
Seite fhieben, fondern die ihm auf den eigentlichen Le 
benspunft zu concentriren wiffen und den Muth haben, 
diefe Verlegung vorzunehmen, find die heilfam Gewalt: 
thätigen. 

Die Richtung auf die Wahrheit liegt ſchon in dem 
Strauß ſchen Buch; daß ihm aber wefentlihe Punkte nicht 
zur volltommenen Durchfichtigkelt gediehen find, macht 
nun die Sahe nur um fo mehr zur allgemeinen Ange: 
legenheit. Der Kern wird fi) immer glänzender heraus: 
arbeiten bis zur wirklichen und wahren „bogmatifchen 
Miederherftellung”, dem eigentlichen Beugniß des Geiftes 
im theologifhen Wiffen oder in ber phitofophifhen Theo⸗ 
fogie. Die „kritiſche Vernichtung‘ it ſodann ſchon ihr 
Anfang, indem fie feine Vernichtung ber Wahrheit if, 
fondern nur der Äußetlichteit und Unmwahrheit ſelbſt. 

5. Gegenfäriften. 

Die Gefihtspunfte, auf bie es ankommt, erörtert bie 
Mafle der Gegenfhriften gar nicht, weil fie faft alle 
Reaction eben der veralteten Theologie find. Mir brau: 
chen fie hier nur unter verfchiebene Geſichtspunkte zu brin⸗ 
gen und die Gegentede gegen das Einzelne Strauß felbft 
zu überlaffen, der, wie wir eben fehen, mit Dr. Steudel's 
Kritit und Eregefe einen guten Anfang gemacht hat. 

1) Lederne Rationalijten, fparfam gefät und 
dünn von Anfehen. Ihr Leben nad) dem Tode, den fie 
in Strauß's Buche geftorben find, ift wie das ber Infu⸗ 
forien durch eitel Wafferaufguß wiedererweckt, ſo ſind ſie, 
fich felbft zum Ärger, das, leibhafte Wunder der Zobten: 


erwedung. 

2) Eiferer, bie beforgt find, daß Strauß nit felig 
werde, Moraliften, brave Leute. Ihre Zahl ift Legion. *) 

3) Hierarchiſten und Berbädtiger, wibrige 
Sefinnungsmenfhen, philoſophiſche und theologifche Eu: 
nuchen, die wir bisjegt noch nicht zu fürdyten haben, bie 
aber duch demagogiſchen Einfluß zur Gemalt und Ge: 
walttgat zu gelangen fireben. 

4) Gelehrte und homnette Theologen: Baumgarten- 
Grufius, Neander, de Wette, Hoffmann ꝛc. 

5) Philoſophen: Weiße, Gabler, und wenn man Krug 


*) In bem Bu Theile: , ", find 
EI 
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nicht zu den Rationaliſten rechnen will, der 
er ne ift, dann aud Krug. — — 
nmayer und die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ 
machten eigentlich noch beſondere Claſſen, Fin * F 
Strauß ſchon genugſam claſſificirt. Die drei erſten Claſſen 
ſtehen außer der eigentlichen Frage und koͤnnen die Schwie⸗ 
rigkeit nicht loͤen. Die Gelehrſamkeit hält ſich meiſt an 
das Hiſtoriſche und eigentlich Problematiſche. Die Phi: 
tofophie ift noch nicht gründlich auf die Dauptpunkte 
eingegangen; Weiße hat gefagt, was nun nöthig fei, aber 
noch nichts ausgeführt, und Gabler beruhigt ſich bei dem 
in Hegel's Ausführungen Vorliegenden, deffen Mangels 
haftigkeit eben durch die Möglichkeit der Strauß ſchen Auf: 
faffung berwiefen wird, Denn man fann nicht behaupten, 
daß Strauß das. philofophifhe Organ abgehe, hoͤchſtens 
daß er es nicht verftanden habe, den metaphofiihen Kern 
in dem theofogifchen Problemen lebendig werden zu Laffen. 
Claſſiſch geiftvol und fertig wie ein geharnifhter Mann 
ift Strauf’s Buch gegen alle Gegner und wirb ihmen 
fhon darum immer eine harte Nuß bleiben. Auch ift, 
tie ſich ergeben hat, bie eigentliche Löfung der Frage dem 
Strauß’fchen Streben nicht abftract entgegen, fondern hat 
von ihm felber den Ausgang zu nehmen: er ſelbſt macht 
ja fhon ben Anlauf dazu, die hiſtoriſche Theologie zur 
phitofopbifchen zu erheben. Denn, was aud) vielfältig 
bei diefer Gelegenheit gefagt ift, ohne den Zweifel kommt 
einmal biefe Zeit nicht zum Glauben, und was fie glau— 
ben foll, das will fie wiſſen; und nur mer es ihr im bie 
rechte geiftige Nähe bringt, erneuert ihr das Leben im 
Geift und in der Wahrheit. Arnold Ruge. 





Romanenliteratur. 


1, Zeitloſen. Rovellen und Erzählungen von Amalie Schoppe. 
rg Bände. Leipzig, A. Zaubert 1837. Gr. 12, vr 
2 
Der anſpruchsloſe Titel bes Buchs weiſt ihm bie ri 
Stellung an, bie der Inhalt einzunehmen 2* niedliche * 
haltımgsblumen, die am ſich gefallen, noch mehr durch den Ums 
ftand, baf keine andern buftenden fie verbrängen. Sie find das 
ber für den all eines eintretenden Büchermangels aufzuſparen. 
Die „Maler‘’ feinen aus ber misverftandenen rer 
des Sages entftanden zu fein, daß dem Dichter erlaubt fet, 
3eit und Begebenheit zu dem Bedarfe feiner Dichtung zu ver 
legen. Unfere Rovelliftin meinte, es werde gleich eine gute Er⸗ 


warb, 
„Das Morbicdh“ if 


„Der Kup” 


ein Griminalfatl, einfache Thatſache, ohne Zu u rn Dicker 


den ber Königin Margarethe, w 


dem das romanbafte, vergogene 

Karl VI. von Frankreich auferlegt, ihr ben ins Wafler gewor⸗ 

fenen Handſchuh herauszuziehen, das Leben. Der tragifche uß 

paßt wenig zu ber heitern Anlage, wenn man nicht annimmt, daß 
dee Tochter eines wahnfinnigen Vaters, einer ruchloſen Mutter 
felbſt die kindiſche Reckerei zum verderblichen Ernſt gerathen 
müffe. „Bictorine’, eine natürliche Tochter Ludwig XV., würde 
bie Herzlofigteit von biefem ganz euthüllen, wenn es noch ei: 
nee Beltätiaung bebürfte, ine wahre Geſchichte ſcheint zu 

Grunde zu liegen. „Sittengemälde des Auslandes’’ ironifirt das 

juste milieu eines Plantagenbefisers, der kein Tyrann wie ei⸗ 

ner feiner Nachbarn, noch ein Menfchenfreund wie ein zweiter 
ift und fich bei feinen felbftifchen Berechnungen wohl befindet. 

Man müßte das Original vom Eugen Sue zur Hand haben, 

um beurtbeilen zu können, ob die Erzählung Bearbeitun ‚ oder 

buchftäblicye Überfegung-ift, was jedoch fo wenig wie bei ben 
andern übertragenen der Fall zu jein ſcheint. 

2. Das ſchwarze Kreuz am Haufe. Novellen: Gyclus von Puls 
vermacer. MWerslau, Eriebländer. 1837, 8. 1 Zhir. 

Die Peſt in — im 14, Jahrhundert hat, als bös⸗ 
und gutartige Seuche, bis auf unfere Zeiten fortgewirkt und 
viele gelangweilte Leute vermocht, ſich nach Art ber Herren und 

rauen in dem „‚Deramerone’’ des Boccaccio bie Weile zu en, 
lich mitunter auf Koften der Hörer, bie, im homöopathifchen 

Sinne, durch daffelbe Mittel, meldyes ein Übel vertreibt, durch 

deſſen Gebrauch davon befallen werden. @in folder Abkoͤmm⸗ 

fing der italleniſchen Erzähler vergnügt ſich in dem „Schwarzen 

Kreuz‘, und zwar auf eine unfchulbige, ben Leſern Beine Lang: 

weile bereitende Weife. Sie erfahren, wie bie Leute während 

der Zwiftigkeiten der Bürger von Breslau mit ihrem pe! und 

Fürften im 9. 1408 ſich räusperten und fpudten, auch wol 

wie fie dachten und handelten. 

3, Gorifande von Mauleon, ober Bearn im 15, Jahrhundert. 
Aus dem Kranzöfifchen überfegt von F. Riedel, Zwei Theile. 
Potsdam, Riegel. 1336. 8. 2 Zhlr, 

Gegrüßt fei ber Romanfchreiber, dem der große Wurf 
gelungen, ein Stüdcen junafräulihe Erbe aufjufinden, bie 
nicht bereits von fleifigen Gräbern bis zum unfrudtbaren Bel: 
fengrund, zum tedbauchenden Sumpf aufgemühlt wurde! Dars 
um fei uns unſer Berf, geehrt, ber von Perfonen und Sachen 
uns erzählt, die nur dem Gefhhichtsforfcher bekannt find, beren 
Neuheit uns die Altänlichleit des eigentlichen Romans vergefs 
fen macht. Cine Schwelter opfert fi für das Wohl ber ans 
dern und heirathet den beftimmten Bräutigam Jener, obgleich 
fie bereits Neigung für einen unbefannten Jüngling fühlt. Der 
toramnifche Mann ift um fo eiferfüdtiger auf ben heimlich Ges 
liebten, weil er der von ihm Befehdete König von Navarra ift, 
auf beffen Thron er felbft Anfprüche macht. Die Berleumbuns 
gen und Xufbeoumgen eines tüdifhen Dieners feigern ben 
Born bes eisigen Mannes, dem fein Wille für Ausſpruch 
bes Gefehes gilt, bis zum Mord des Königs und der unſchul⸗ 
bigen Gorifande, womit die Gedichte flieht, bie an anmuthi⸗ 
gen von Gegenden, Voikefeſten und Gebraͤuchen 


4, Drei en nach Ieanmette Eogaouis. Aus dem 
\ von Friedrich Pitt. Dresden, 

. 1856, 8 18 ®c 
nicht von den 


eine Soubrette { 
frenaften Geboten ber Pflicht Ag dafür wirb Jener der 


Befig des gebeſſerten Geliebten, und biefer die Anerkennung des 
gebefferten Gemahls, die Leſer bekommen einige fittliche Ges 
meinpläge zum Lohn und einen Profpect von Dresden ‚ in eis 
nem die Gegenftände verändernden Hoblfpiegel gefehen, der bei 
der Srangöftn nicht befremdet, wol aber bei dem deutfchen Übers 
feger. & der erftien und längften Erzählung befommt in 
einer zweiten der urdeutſchen Jungfrau Ihusnelda die Liebe 
zu dem römifhen Jüngling und Proconful Gatulus ſchlecht, 
aus reiner Vaterlandsliebe erdolcht fie ſich nach einer fdhönen 

Zirabe, „Der Sänger des Gonfervatoriums”’ ftirbt aus Freude 

an einem IEREN Derzen, der Verlaffene, Verftoßene, in den 

Ban reg a * 9* ben einer ſchoͤnen jungen 
rafin, bie er viel zu erhaben über fih wähnte, als da 

Erwiderung feiner Gefühle hoffen u ei, en 

5, Almaria. Roman von Julius Graf von Reffeauier, 
Deutſch bearbeitet von Bernd von Gufed, A Urs 
nold. 1856. 8, 1 Thir. 

Eine junge Spanerin, welche bie Braut bed Himmels wers 
den wollte, wird aus Bamitienrüdfichten die eines Vetters, 
Bei einer Wanderung zu einem GEremiten leidet fie Schiffbruch, 
wird von Seeräubern aufgegriffen und die Gemahlin des Dey 
von Zunid, Den Better, dem fie erft nady der Trennung von 
ihm lieben lernte, iſt Maltefer geworden, er geleitet bie Dame, 
bie Witwe wurde, nad) Spanien, aber um nicht von Neuem ihr 
Gelübbe zu brechen, will fie nicht bie Seine werden, fie geht 
in ein Klofter und der Entfagende erzicht ihren Sohn, der 
hinwieder auf bie tuneſiſchen Herrlichkeiten verzichtet. Es ift 
viel Bewegung, Abwechfelung und Schaubares in dem Roman, 
ber ſicherlich fein Publicum finden wird, 

6, Der moderne Rübezahl. Ein Gyelus von Reifenovellen. Aus 
ben Papieren eines Dichters herausgegeben von Julius 
zn. * Baͤndchen. Breslau, Friedländer. 

Etwas Erzählung, Reiſebeſchreibung, meiſtens, wie z. B. 

bie Anſicht vom Münſter, recht kiar, anſchaulich und freier von 

felbftgefälligen Abfpiegelungen, bie in ben Gefprädyen über Ums 
triebe, Kirchenthum, Kunft, Dichtung, Theater u, f. w. zwi⸗ 
fen den vo und üppigen Geiftesblüten durchbrechen und 
den Genuß daran verfümmern. Rübezahl, zum modernen Rus 
ben von Zahlen, zum Revolutionnair geworden, bat feine gute 

Laune eingebüßt, er ift unwirſch und verbrieflih und läßt 

gar fehr empfinden, baf ber moderne Anflug von Weltumftürs 

—— ein erbaͤrmlicher Erſatz den koͤſtlichen Humor ift, 
er ehedem bie beftimmte Eigenſchaft bes Gnomen ber Sude— 

ten war. eine Ironie trifft feltener, als es auf Luftſtreiche 

ins Blaue hinein, auf leibigen Dampf und Knall a 2 


7. Bernhard Lamotte. Hiftorifch: romantifches Gemälde aus ben 
Beiten ber erften frangöfifchen Revolution, von Franz Huber, 
Zwei Theile, Gotha, Naumann. 1836, 8, 1 Zhlr. 12 Er. 

Das Hiſtoriſche befteht in der Einnahme der Baftille, wo⸗ 
bei Lamotte ald Haupträbelsführer angenommen if. Neid ges 
gen die Bevorredhteten treibt ihn, mit fo manchen Andern das 
zu, ſich gegen den Miebrauch, aber auch gegen den Gebrauch 
aufzulehnen; er ſchwingt fi für eine Weile zum Göten bes 

Pöbels empor, um ebenfo tief von bemfelben I, der ihn ers 

bob, geftürgt gu werden. Die Scenen, bie bies verhandeln, ges 

reg zu den beften im Bude, fie find wahr, ohne lbertreis 

g und doch lebendig. Lamotte wirb Wegelagerer, Raͤuber⸗ 
auptmann, ber Gatte ber Tochter feines frühern Principals, 
ie halb gezwungen, halb freimillig folgt, ihm entflicht 
und in Gefahr kommt, mit ihrem Kinde zu verfhmachten. Sit 
kommt zu wadern Leuten, zu ihrem Water, unb ba ber erfte 

Mann zur rechten Zeit den Tod findet, zu einem beffern zwei⸗ 

ten, m dem fie und die ganze Bamilie nad) Am überfies 

beit, wo 


die die als R 
und — Ben ur: heiße ehr —* n er 
fertigt. 29, 





Die Steppengegenden in Rußland. 
Wir finden in dem ausführlichern Bericht eines ausg 


ich⸗ 

neten Statiſtikers, der in neueſter Zeit bie verſchiedenen — 
des ungeheuern ruſſiſchen Reichs in geologiſcher, klimatiſcher und 
ſtaatswirthſchaftlichet Beziehung diner genauen Beobachtung 
unterwarf, nachſtehende Mittheilungen über die Steppenge⸗ 
genden Rußlands, welche die Aufmerkfamkeit ber Männer 
vom Bach im hohen Grade verdienen. „Die Steppennatur des 
Bodens’, heißt is bier, „iſt Dfteuropa und Mittelafien eigen: 
thuͤmlich und unterſcheidet fich aänzlic) von ben amerikaniſchen 
Savannen, ober weiten Grasebenen, barin, daß biefe letztern 
ur Zeit der tropiſchen Regen an vielen Stellen ganz unter 
affer ftchen. Die weſentlichen Urfachen des Holzmangels in 
den Steppen find folgende: 1) in vielen Gegenden die Härte 
und Dichtheit des Erdreichs, welde dem Wachsthum ber Bäume 
durchaus binderlich ift, weshalb man bier aud feine Anpflan: 
zungen machen ann, wenn nicht die Erbe fehr tief aufgeadert 
wird; 2) die Dammerde, w da, wo ſie ſich findet, bem 
Gedeihen der Bäume nicht ſehr günftig iſt; 3) die Natur des 
öfttichen und die vorberrfhende Dürre bes füdliden Klimas, 
welche bei der allgemeinen Erhabenheit ber einge yon 
wol bie Haupturfache bes kümmerlichen Wadsthums, z. B, ber 
Aepfel find, die bier auf niedrigen, nur wenig über bas hohe 
Gras hervorragenden Sträudern wachen; 4) die Salzhaltigkeit 
vieler Gegenden, welche nicht allein dem Wachsthum der Bäume 
und Hräuter, fondern auch dem Aderbau hinderlich iſt. Zufäls 
lige Urſachen beftehen in der Ausrottung früher dageftandener 
Wälder, von deren Dafein die zuverläffigften Spuren aufgefun: 
den worden find. ine foldhe Verheerung rührt vornehmlich 
ber von ber Lebensweife der Nomabdenvölker, von Steppenbräns 
den, von Vernichtung der jungen Bäume durch das Vieh u. f. mw. 
Alles biefes hatte fruher einen um fo größern Einfluß, dba feit 
den allerälteften Beiten viele, ſchon Längft erlofchene BVölkerfchafs 
ten in biefen Steppen fi aufhielten und von bier aus ihre 
verheerenden Streifüge wider bie aderbautreibenden Nationen 
unternahmen. Wälber, die einmal ganz ausgerottet wurben, 
erneuern fih wol nie wieder von felbft; ihre gänzliche Abwe— 
fenheit vermehrt aber nicht nur bie natürliche Dürre bes Bor 
dens, fondern verftattet auch den Winden und der Kälte eine 
größere Gewalt. Auf diefe Weife wurde das Klima in ben 
Steppen noch unwirthlicher und ungünftiger, Die Steppen in 
ihren ganzen Umfange können eingetheilt werden: in grafige, 
na (mit Neibergras bewachfene), falzige, fandige und 
nige (nicht zu erwähnen ber fchilfigen Niederungen). Sie 
haben einen ſehr merklichen Einfluß auf die Bevölkerung und 
den Aderbau im Allgemeinen, Wenn fie auf der einen Seite 
bie Viehzucht befördern, wodurch grade bie Nomabenvölker für 
Rußland fo nützlich werben, fo hindern fie andererjeits einen 
regelmäßigen Anbau durch den Mangel an Wald, durch bie 
vielen, zum Aderbau nicht geeigneten Stellen, durch ihr uns 
freundliches Klima, durch die Schwierigkeit, die Felder vor den 
Deerden der umberflreifenden Stämme zu fügen, und durch ihre 
Wafferarmuth, die eins ber weſentlichſten Hemmniffe ber ver: 
hältnifmäßigen Bevölferung ausmadıt. Übrigens erfehen bie 
unfruditbaren Steppen zum Theil ihre Nutzloſigkelt durch Salz: 
feen, wahrſcheinlich Nachbleibſel des Meeres, welches einft diefe 
Gegenden überflutet. Einige derfelben können auch von Steine 
falsfhichten herrühren, welche unter ihnen verborgen liegen, oder 
von breiten Lagern falziger Thonerde, die ihren Abfluß in die 
Salzſeen haben, Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß mittels 
beharrlicher Anwendung ber beften Methoden des Feldbaus viele 
falzhaltige Gegenden dem Gebeihen ber ihnen angemeffenen 
ländlichen Erzeugniſſe förderlich werben können, an andern Or— 
ten aber kann die Bewäfferung ber Steppen grofien Yupen brinz 
je befonders wenn artefifche Brunnen und Lünfttieye Säfwafe 
tungen gelingen. Der Hauptvorzug der Steppen befteht 
übrigens in der dadurch verftatteten Möglichkeit, große Schaf⸗ 


heerden von verebelter Race zu halten. Wenn gerin⸗ 
gen Preis der Ländereien in Rußland, ben —— der 
nr geeigneten Steppen, die Wo des Getreie 
und ber Arbeit in Betradhtung sicht, fo kann man wol 
mit Grund annehmen, baß Rußland einft einen großen 
don Guropa mit Wolle verforgen wirb, mit Ausnahme etwa 
ber allerfeinften Sorten, beren Erzeugung paffender in ſolchen 
Gegenden betrieben wird, wo ſich die Schafzucht mit einem vers 
ebelten Aderbau vereinigt; aber auch im biefer Hinſicht ift in 
ben Dftfeeprovingen und in einigen andern Diftrieten des 
ruſſiſchen Reiche ſchon ein beachtenswerther Anfang gemacht 
80, 


worden. 
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Öftreich im Jahre 1835 und die Zeichen der Zeit in 
Deutfchland. Bon A. — Enger Stutt⸗ 
gart, Rieger. 1836. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Die Prätenfionen eines Menfchen geben befanntlidy in 
der Regel einen zuverläffigen Maßſtab feines Berftandes 
ab; bie Art, tie er diefelben geltend macht, einen ebenfo 
untrüglihen Maßſtab feines Charakters und feiner Bildung. 
Schon aus dieſem Grunde kann das Urtheif über Hrn, 
Groß: Hoffinger Keinen Augenblick ſchwanken oder gar ft: 
ren. Seine Perföntichkeit drängt ſich ſtets hoͤchſt unges 
buͤhrlich Allem vor, was er zu behandein unternimmt, ja 
Dinge wie Perfonen feinen ganz eigentlich blos da, um 
von ihm behandelt zu merden. Den Lefern wird feltfas 
mermweife zugemuthet, zu wilfen, wer dem Verf. übelwill, 
mit wen er ſich bei frühern Anläffen herumgezankt hat, 
weffen man ihm Alles befchuldigt, welche unreine Beweg⸗ 
gründe feine Gegner leiten, und fonft noch Kenntniß von 
Umftänden zu haben, die außer ihm felbit, dem Betreffen⸗ 
den, wol Niemand hat, ſchwerlich auch Jemand zu haben 
begehrt. 

Gleich am Eingange ber vorliegenden Schrift möchte 

man wieder umkehren, wie an der Schwelle eines Daufes, 

in welchem die Furien des Haffes umd der Zwiettacht mit 
entfeffelter Wurh toben: wuͤſtes Gefchrei ſchallt Einem ent: 
gegen, wilder Lärm und das Bellen rohen Geſchimpfs auf 

Alle, die dem Verf. nicht für den geiftigen Flügelmann 

der Zeit halten, oder an der Untrüglichkeit feiner Aus: 

fprüche zweifeln, welcher felbft dee Umftand nicht ſchaden 

fol, daß Hr. Groß: H. nicht felten einmal in den Dim: 

mel erhebt, wen er früher mit Fußtritten beehtte. Die 

Borrede, deren Typen ganz dem Inhalte derfelben ent[pres 

Gen, hebt an: „BVorliegendes meine Antwort auf viele 

widerfprechende Gerüchte und Anſchuldigungen.“ Statt nun 

bas zum Verftändnig unumgänglich Noͤthige über ſich und 
feine Berhättniffe ar und einfach darzulegen, huͤllt der 
ohnehin allenthalben faſt nur von ſich Mebende Alles in 
einen undurchdringlichen Wortquaim und wirft mit nichts⸗ 
fagenden Gemeinplägen und ſchwerzuͤngigen Schimpfreden 
herum. . Wer foll wiffen, wenn Er es nicht gradeheraus 
fagt, wer „Jene“ find, „die ihn 1831 und fpäter vers 
ziechen und fih 1835 zu feinen Richtern aufwarfen“, 
angenommen, aber burchaus nicht zugegeben, daß dies ir: 
gend wen auf diefer Erde interefficen koͤnnte. Was heißt: 


„Der Philofopbie, welche Haß und Undank lehrt, bin ich 
als Öffentlicher Charakter entfremdet; ich finde fie fluchs 
wurdig“ Folgende merkwürdige Stelle foll unftreitig ver⸗ 
ſchiedenen Vorwürfen auf einmal begegnen: 

Nur Der ift treu, ber fich felbft treu bleibt: die Dinge 
find wandelbar, an ihnen kann man nicht feſthalten; das Ge: 
fühl bes Augenblicks gehört nicht zu unferm Wefen, nur ber 
Gedanke ift auf Lebenszeit unfer, 

Die Zeit verändert, d. h. fie bildet, ber Menfch leidet, d. h. 
er lebt, Was ich hier und da als Refultate ber Verzweiflung 
geſchildert, kann nur ein Schurke zu meiner Religion machen. 

Was dem Äfchylus erlaubt war, was Shakſpeare einft nicht 
befledte und korenz Sterne geftattet wurde, was Hegarth, Goͤthe, 
Zied, Wieland und hundert Andere tadellos gethan u. f. w., iſt, 
ald Vorwurf gebraudt, nur ein Vorwand ber Bosheit, sine 
Züde gemeiner Gefinnung u. f. w. (©. vı fa.) ; 

Was haben die Merke diefer, ihrer Größe wie zum 
Theil ihrem ganzen Wefen nach unendlich voneinander ver 
fhiedenen Männer, deren Namen ſich unter den Schimpf: 
wörtern des Verf. role Perlen und edles Geftein auf einem 
Kehrichthaufen ausnehmen, mit den literarifchen Verſuͤndigun⸗ 
gen des Hrn, Groß: H. gemein? Nach einem kauderwelſchen 
Gewoͤrtel über Kunſt hält es der Verf. für Pflicht, „der uns 
berufenen Kritik fummarifch au antworten“ (S. ıx fg.), er 
theilt demnach die „Gegner“ in drei Gtaffen, fegt in die erſte 
„die Pasquillanten, welche in den „Blättern für literarifche 
Unterhaltung” und einigen andern feinen Namen zu befleden 
gefucht haben”, und „erklärt fie oͤffentlich für Niederträchtige”, 
vorzugsmweife einen Mitarbeiter an db. Bl, Und warum? 
Weil diefer Kritiker, der in feinen Beurtheilungen ber 
„MRovellen” und der „Memoiren eines ausgewanderten Dil: 
teichers‘ (Mr. 247 u. 270 d. Dt. f. 1834) treulich Alles 
bervorhob, was in dieſen Schriften nur einigermaßen aner 
kennenswerth war, ald Mann von Geift, Eitte und Ge 
ſchmack ein abfälliges, aber hinlaͤnglich begrümdetes Urtheil 
über den mwiderlichen Roman: „Der König” (Nr. 89 f. 1835) 
fällte, Magnum crimen et dignum istis tragoediis! Durch 
die Kußerung (S. x): „Dem Beleidigten bleibt gegen ſolche 
Banditenftreihe Bein anderes Mittel, als den Verleumder 
moraliſch zu Achten, indem man die Verantwortung biefes 
Actes willkuͤtlicher Repreffalie vor dem Richterſtuhl der 
Ehre übernimmt”, richtet der Verf. ſich felbft und erweckt 
ben Verdacht, daß er feinen Begriff von Ehre habe, dba 
er deren Richterftuhl am einer Stelle glaubt, wo benfelben 
außer ihm gewiß Niemand fucht, In die zweite Giaffe 


werden „Denuncianten” gereiht, bie den Verf. „bes Jako⸗ 
binismus und Juluminatismus beſchuldigten“; in die deitte 
„die Ignoranten und Beſchraͤnkten“, die in Gersdorf's 
„Mepertorium” Anftand nahmen, ihn als Univerfalgenie, 
als. literarifchen Papſt anzuerkennen. Das Über Gersdorf 
(S. zu) erhobene Gelach ſchlaͤgt ins Gegentheil um und 
wird ein Kindergeflenn unter Bodftößen. Wie gewöhnlich 
nach folhen Wutrhausbrühen und gewaltfamen Ausprus 
flungen tritt nun Ecſchlaffung ein, e8 wird (5. xıuı fg.) 
genau ad modum des befannten Wiſchiwaſchi: „Des Le⸗ 
bens unverſtand“ u. ſ. w., gemeinplägert, dann reicht der 
Verf. ald Unabhängiger Allen jeden Standes und Glau— 
bens, auch den Gögendienern, den Ropalijten und Trico⸗ 
foriften die Hände, „wenn er fie auf den Hallen des Jahr: 
hunderts verfammelt findet”. Nachdem er (S. xvı) noch 
einigen Umfag in „gedankenlofen Ihoren” und mit „Al: 
bernheiten und Lügen” gemacht und die fpottwohlfeile, ihm 
. aber ficher troſtteiche Verſicherung von ſich gegeben bat: 
„Die ſchoͤnſte Genugthuung war es mir ftets, in den 
Reihen meiner unverföhnlicen Gegner nur die Schlechte: 
ſten und Duͤmmſten ihrer Zeit zu fehen“, zieht ſich der 
Held nach feinem „Altar — dem Bewußtfein” zurüd! 

„Mit Siebenmeilenftiefeln“, wie unter der Aufſchrift: 
„Karlabad“, gefagt wird, reifte der Verf. „und zählte wol 
zehn Stationen des Tages, tie fonft in einer Stunde zehn 
Genüffe, aus dem Frühling Mürtembergs und Badens im 
den Winter des Ihüringerwaldes”. Kein Unfall begeg: 
net ihm jedoch auf den fo graͤßlich befchriebenen Straßen 
der letztern Gegend, mol aber auf der ganz ebenen Chauſ⸗ 
fee von Schmalkalden nad Meiningen, denn bier lenkt 
der ſchlafende Poftillon die Pferde über einen fleilen Huͤ⸗ 
gel hinab auf ein Saatfeld, wo der Verf. (eine Dame 
und ein zreijähriges Kind waren bei ihm) „erſt nach dreis 
maliger Berfion (2) und völliger Zertrümmerung des Was 
gens anlangte‘ (S. 5). Ein Wunder, wie er fetbft zus 
gibt, rettete ihn, Darum wol widerfuhe ihm auch bie 
Ehre, daß, als er ſich Katlsbald näherte, zwei Trompeten 
vom Thurme erflangen, ftatt daß ihm blos ein kutzer Tuſch 
gebührt hätte (S.7 fg.); denn anzunehmen, daß die Leute 
auf dem Thutme ſchon aus der Ferne den „oͤffentlichen 
Charakter” gerochen haben, iſt body zu profaifch= policeilich. 
Alldekanntes über Karlsbad. Als Füllſel der Seiten wird 
unter Anderem verwendet: Gerede über die „Medifance der 
MNorddeutſchen“ (S. 10 fg.), auf welche ber Berf., in feis 
ner Redweile zu bleiben, eine fpecielle Malice hat; ferner 
(5.22 fg.) ein Lob der Bagatelle und Empfehlung fran: 
zoͤſiſcher Sitten, worauf es von den Deutfchen beißt, fie feien 

heilloſe Wöüftlinge, Berſchwender, ungenügfame Thoren, bie 
im gemeinften Leben Hochgenüffe wollen und dad gegebene Maß 
ber Genußfühigteit in fteter Wiederholung des Hochaͤſtethiſchen (), 
Sochwonnigen, Hodintereffanten vergeuden u. f. w. 

Der Verf. läßt ſich dem Oberfiburggrafen von Chotek 
vorſteilen und kann, im Lob wie im Tadel gleich maßlos, 
nice genug (S. 24 fg.) die laͤngſt anerkannte vielfeitige 
Wirkſamkeit diefes einflufreichen und unermübdet thätigen 
böhmifchen Großen rühmen, der, wie Seite 27 zu leſen, 

in einem Augenblide meine ganze Lage überfehen umb mes 
ber mich noch meine Angelegenheiten vergeffen hatte, von bem 


ich vielmehr wiederholt ätigen 
ek und en er — — un. 

In Prag macht Hr. Groß-H. Palady's Bekann 
und ſchmaͤht, um das patriotifche Streben des — 
Mannes und anderer edeln Böhmen redyt hervorzuheben, 
auf ben Patriptismus „im deutfchen Auslande” (S. 36 fg.). 
ee Dies der fich eben erft wieder in 

erabwürdigung des Deutſchen gefallende Kos i 
Böhmen (S. 43 fo.), " IRRE PN 

das deutſche Element, dem fie Alles banken, nicht zu vers 
drängen und in bem Streben nad) Wicderherftellung ihrer Nas 
tionalität nicht zu weit zu gehen. Die wahre, der Ewigkeit 
würdige Nationalität beftcht nicht in dem Befig einer felbitäns 
digen Sprache, das Wort hat nur im feinem Sinne, nicht im 
Klange, Bedeutung. 

Diefe Worte haben aber gar keinen Sinn und zeu: 
gen hoͤchſtens blos von einem ungeheuern Leichtfinn. Wer 
fi) zu ſolchen Anfichten vom Volksthümlichen und von 
dem edeiften Kleinod eines Volks, der Sprache, befennt, 
dem wollen wir auch Üußerungen wie: „Je mehr die Civis 
liſation zunimmt, je (deſto) mehr Sprachen müffen von 
der Erde verſchwinden. Was verliert die Menſchheit an 
einer Sprache, was verlieren bie Böhmen felbft am ihrer 
Sprache? und aͤhnliche (S. 44 fa.) zugute halten und 
ihm feinen abgeftandenen Kosmopolitismus gönnen. 

Unter „Wien heißt es: 

Im Lande meiner Schnfwcht angelangt, in ber berrlidhen - 
Vaterſtadt, fand ich mich felber wieder. Als ein Selbftlenner 
erwartete ich den heftigen Ausbruch irgend eines fhönen Gefühle ; 
aber es fam anders 8. 43), ‘ 

Auf den lothringiſchen Stamm des oͤſtreichiſchen Kais 
ferhaufes uͤbergehend, unter Anführen, wie Ferdinand 1. 
den Thron im frieblicher Zeit beftieg, wird gefagt: 

Stine Hauptftabt und fein Sand macht auf den Fremden 
den Eindruc einer frühlingswarmen heitern Gegend, nachdem 
man lange in nebelig=froftigen Ländern, im Schneeſturm und 
verfinfternden Geftöber umbergepilgert, ohne Schuß und Obdach 
für das frierende Gemüthsieben (S. 51). 

Dann ſpricht der Verf. von Bekannten und Solchen, 
„die ihn als Schriftfteller liebten und achteten“, aber vom 
Perſon nicht, und umgekehrt. 

Niemals fand ich ein richtiges Urtbeil, Das, was id 
wollte, hatten Wenige begriffen. Alles beftätigte meine Grfah- 
zung, daß ein öffentlicher Charakter von allen Seiten vertannt 
wird. Darum ift nur die Nachwelt, umd felbft biefe nicht im: 
mer gerecht (S. 53). 

Alſo eigentlih Niemand, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Doctrinaires, 
Le gourernement doit dire guide 
par I'intelligence et les intereis de 
la nation. Guizot, 


An und für ſich ift das Wort: Doctrin, weder ein Fluch 
noch Segen bezrichnendes, fondern ein ganz unſchuldiges Wort. 
Die politifchen Factionen und gewiſſe Autorität ufurpirende 
Drgane der einfeitigen Preffe haben darüber viel in den Wind 
gefprochen, um den Schnitt, ihres Eiberalismus in Mode zu 
bringen. Dabei hat es endlich fein Bewenden gehabt, denn alle 
Welt weiß jet, daß der Liberalismus ber englifcen und frans 
öfifchen und jeder organifirten Oppofition im Grunde nur ein 

ittel ſchneden Egoismus ift, daß er mit der fpirituellen und 


2 — Verbeſſerung der Geſellſchaft nichts gemein hat wie 
ben Namen. 

Der ganze Streit, die große Frage des Tages dreht ſich 
um das Ariom, ob man Denen folgen foll, die Geld, ober Denen, 
die Zitel und Ahnen, oder Denen, bie Berftand und Geift haben. 
Die engliſchen Zories und die franzoͤſiſchen Legitimiſten haben 
den Ndel, die Whigs und Gonftitutionnellen bes Juli das Gelb, 
Ariftokratie des Genfus, und bie Beine Zahl der Doctrinaires, 
das ift der Schriftfteller, Dichter, Diplomaten und gebildeten 
Staatsmänner, das Talent. Ich denke, bier kann alfo nicht 
bei Bernünftigen beftritten werden, was bes Kaifers ift, und 
zwar um fo weniger, ba bis diefen Tag bas Zalent nicht ras 
dicat⸗ demokratiſch, fondern weit eher, weil logifcher radical⸗ 
monardyifch war. f i 

Das Doctrinairfyftem ift das einzige realificbare im heu⸗ 
tigen Europa, worin durchaus bie unnatürlidien Privilegien 
ihre Bafis verloren haben, und worin auch bas Geld nur infofern 
Macht und Anfehen genieht, als es fi affociirt mit dem Ge: 
nius, ber denkt und ſchafft. Todte Gapitalien find ſtinkenden 
Sümpfen vergleihber, worin bie Froͤſche quaken und Kröten 
dumm und flumm ihre Wampe mäften. 

Was wollen aber die Doctrinaires, biefe über ben ganzen 
Erbkreis verbreiteten politiſchen Philofophen ber Zeit, die fi 
Menfchen der Praris und Intelligenz nennen? Wollen fie ums 
werfen, was befteht, um zu bauen mie bie Revolutionnaire, 
wollen fie bie Xriftofratie jeder Gattung ausrotten, einen 
Royalismus voll Zdealität und Phantafie begründen ? D nit 
bo! Die Doctrinaires find die Männer, bie verbeſſern und hels 
fen, obne zu zerflören; es ift ihnen lieb, daß die Menſchheit 
nicht disponirt iſt zu Anarchie und Pöbelherrfhaft, welche alle 
Pole und Höhen ausfhliefen, Alles gieic warm oder kalt, 
Alcs glei arm ober reich, Alles glei dumm oder gefcheit 
machen, und es liegt ihnen platterdings ob, bie Nuancen alle 
der Gefellſchaft, weiche durch Unmiffenheit, Anmaßung, Krieg 
und Fanatiemus aus ihren Fugen kamen, in Harmonie zu 
bringen, einen Staatslörper verſchiedener Elemente nad) bem 
Urbild des Weltkörpers zu bilden, 5 

Ein intelligenter Menſch betradytet Das, mas gefchehen tft, 
als ein unumftößliches Factum, felbft wenn er es beklagt, felbit 
wenn er ganz andere Wege zum Ziele entdeckt als bie find, 
welche die Geſchichte einſchlug. Darum unterfceiden ſich die 
Doctrinaites von den Gefehgebern des göttlichen Rechts, wie 
ſich überhaupt Wirklichkeit von Traum unterjcheibet, und fie er: 
kennen die Revolutionen und Reformen an, welche die Menichheit 
bewegten, und fie arbeiten blos dahin, biefelbe Menfchheit zus 
fünftig vor bem Übel der Ummälzungen zu bewahren, um 
burch neue gelinde und der Auftlaͤrung würbige Mittel zur 
Berbefferung zu gelangen. 

ie Doctrinaires find für eine repräfentative Berfaffung, 
weil diefelbe die Monardhie, bie bis dahin als ufurpatorifi 
Gewalt erichien, durch einen Zertrag zwiſchen Dynaftie und 
Vol fanetionirt und folglich Iegitim befeſtigt; aber fie gleichen 
nicht den Wezzo⸗Royaliſten In England und Frankreich, welche 
einen Schattenkänig an parlamentarifchen Fäben leiten, bie Krone 
ohne Sprache, ohne Seele laffen, ſprechend: „The king can 
not do wrong‘, Sie jehen ein, daß bad Syſtem ber Majo: 
ritäten, wonach das befte Geſetz, die befte Politit zu Grunde 
sehen kann, weil eine Stimme fehlt — ein Umftand, ber bas 
Prineip zum tyrannifchen macht —, ein ſchlechtes Syſtem ift, 
ein Syftem abhold aller fpirituellen Gewalt, und deswegen wol: 
len fie, geftügt auf zehn andere Miturfachen, die Motivirung 
ber jept waltenben Staatötheorie, ein neues Socialſyſtem. 

Wenn Tendenz und das Streben der Doctrin revos 
Iutionmaie ift, fo wirb mir wenigſtens weder ein Fürſt noch 
ein Bolk entgtanen, daß diefe Revolution zu fürchten ſei. Im 
Gegentheil, alle Welt erkennt fie als bie einzig wahre und 
plaufible ; denn fie füllt bie Kluft aus zwiſchen Thron und Uns 
terthanen und macht Bürare und Söhne des Landes aus dieſen, 
Bäter und Befhüter, Mohlthäter aus jenen. 


’ Intelligen 


Noch haben die Doctrinaires Keinen Gober i Grunbfäge 
und Lehren herausgegeben, vielmehr gleichen Er ben fchönen 
Geiftern aller Beit, die einzeln bivergiren in Sprache und Dar: 
ftellung und nur in der Dauptfache übereinftimmen. Die Haupts 
ſache ift Ordnung, Weltfriede, Prosperität aller Glaffen und 
— u : 

ragt ihr die Götzendiener bes göttlichen R welche 
aus Ehrgeiz und Gigennug ber Könige — 5* 
find, was fie wollen, fo antworten fie, vielleicht metaphorifch : 
daß ihr uns dient und euch nicht unterftcht, Werftand und 
Wit und Geld u haben, außer für uns; ebenfo die Gößens 
biener des menſchlichen Rechts, deffen pontifex maximus Ros 
beöpierre und vor ihm Rouffeau war. Unter bem Vorwand, 
alles Bolt gleich und frei und zu Göttern zu machen, huldigen 
fie der allerfatalſten Gewaltherrfchaft ber SRaffen“ die fie has 
zanguiren und auf eine ſchmahliche Satrapenmweife zu ihrem 
Abgotte machen. Wer es nicht einficht, daß biefe ultragouvers 
nementalen Methoden beftimmt find, unterzugehen, um einer 
Regierung voll Mäfigkeit und gefunden Geiftes, mit einem 
Worte einer Regierung der Ariftokratie bes Talentes Play zu 
machen, ber gehe hin und nehme Elementarunterricht, denn er 
kann weber Iefen noch fchreiben. 
weche nicht zu dem Haufen Greaturen, der gar Feine 
und Faffungstraft hat, dem die Natur der Güter 
hoͤchſtes, ein offenes Gehirn, verfagte. Die denkenden Menjchen 
aber waren ftets und alle für eine Gefellfchaft der Intelligenz 
und Intereffen, unb es fehlte ihnen bisher blos das gemeins 
fame Band und das bei den befigenden, machthabenden Ständen 
intervenirende Organ. Ganz Europa wird boctrinair werben, 
fobald England arm, zn unterrichtet und Deutfchland 
unpedantifch und gebankenfrei geworden. Die Doctrin ift nichts 
weniger als franzöfifh, fie ift durchaus beutfch, fie wurde mit 
—— Luther geboren, und dieſer ſchöpfte fie aus dem Chris 
enthum. 

Vor fünf Jahren Tas ich in den Zeitungen: bie Doctrinaires 
feien royaliftifhe Vampyre, melde die Freiheit umbrächten, 
um bie Leber und ‚das Herz berfelben zu effen, ich befam bas 
rob einen fürdhterlichen Abſcheu vor den Lruten, ohne fie zu 
Eennen, insbefondere vor Guizot, von dem mir gleichwol bes 
fannt war, baß er ein gelehrter und liberaler Mann, ein 
Schriftſteller, ein Hiftoriter, ein Profeffor fei, der über die 
Tische Revolution gefchrieben. Nach und nad) ift mir über die 
Sache ein Licht aufgegangen, und ich habe alle bie Heroen ber 
Revolution, bie leeren Kürbiffe, Kergenzicher und Gefets und 
BWortfabritanten kennen gelernt; eine Erkenntniß, die mir ben 
Effect eines Gewichtes machte, welches man aus ber einen 
Scyale der Wage in die andere legt. Die Doctrinaires haben 
mit ihrem Geifte gefiegt und bie Revolutionnaires pur sang bas 
gegen ſich als Gharlatane ausgewieſen, die bie Öffentliche Mei: 
nung täufchten und mit ſchlechten Pillen der ganzen Welt Kos 
tie verurfachten. 

In diefem Augenblite ift das Wort Doctrinair ein Gat- 
tungsname geworden, der alle vortrefflidhern und feieblichern 
geifig und abminiftrativ ſchaffenden Männer in Europa bes 
zeichnet. Wer mehr will, als ſich vernünftigerweife vollbrins 
gen läßt, ober nüglich und gut ift, der ift ein Demagoge par 
obstination unb folglich ein Narr, 18, 





Die Alteften Logiken in deutſcher Sprache, 


Als bie älteften Bearbeitungen der Logik, melde ben Vers 
ſuch machten, den ganzen Apparat griechtſcher und Lateinifcher, 
durch die lateinifhen Überfegungen des Ariftoteles auf die Schos 
lafti? vererbten Kunftworte durch deutfche Benennungen zu ers 
fegen, konnten bisjegt die beiden von Fuchſperger und Bütner, 
beide aus ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhundert ffammend, 
nachgewieſen werben. Da beide Bücher außer ihrem Puris⸗ 
mus feinen befondern wiffenfhaftlihen Werth haben, dabei 
aber nicht nur fehr felten, ſondern auch ziemlich undekannt find, 


fo teilen wir hier ein paar Bemerkungen über fie mit, Der 
Zitel der Buchfperger'ihen Logik heißt: „Ein gründlicher Harer 
Anfang ber natürliden und rechten Kunft der waaren Dialectica, 
durch Ortolphen Fuchſpergern von Ditmoning, Kaiferlicher rech⸗ 
ten Ucentiaten aus dem Latein ins Teutfch tränsferirt und 
zufammengefaffet, fo allen benen, bie mit afcprifftlichen Künften 
umgehend, nicht weniger Nug bann not ift zu wüffen. Zürvch. 
1556 (bei Andr. und Jak. Gefner). Auf dem Zitel fteht als 
Avis au lecteur noch folgender naive Bere: 
&o vil der alten Bücher all 
Der jungen aud in mander Ball 
Beſchreyben find Dialeeticam 
So daher allein Tateinif$ fam 
Des allen ich verftänbig leg 
In Zeutiher Sprach ein Burgen Weg 
Daburk der Käuffer bald und gfitwind 
Zu feiner not Aunft und Erere find 
Bu veben und zu fchreiben recht 
So ja natürlih anhieng ſchlecht 
Derbalben er ein Bleined Geld 
Nit fparen wöll, glaub er, nit felt, 

Die zweite rein beutiche Logik ift 20 Jahre jünger und 
beißt: „Dialectica beutih. — Durch M. Wolfgang Bütner, 
Pfarrers Herr zu Wolfferſtedt im Ampt Alſtedt. Leipzig bei Bers 
walds Erben 1576,” Der ehrliche Berfaffer fagt im $. 34: 
„er wolle durch dieſe Schrift dem deutſchen Mann hiermit zu 
vielem Verftande und Weißbeit Thür und Zenfter öffnen‘, und 
an einer andern Stelle: „Du fpüreft, ehrſamer Lefer, und vers 


Ber mir müglid) und id) umjdweiffen fan, und doch mit ver: 


(8. bie Abhandl. d. berl. Akad. v. I. 1836, aus welchen biefe 


„babituirte Geſchwindigkeit““ während fi WBütner mübjfeli 
Be Ausbrixten berumdreht, wie: „meifterliher Zeug, meis 
erliche Gefcheibenheit, geſcheidene Gefchiklichkeit”, Substan- 


pertpeilig Wort‘ mennt, (R.: unspaltig); affirmatio, 


chunga ; affectus in anagehefteda, liberum arbitrium 
in selbwaltigi u.a.m. Sehr gezwungen und ungelen® bages 
gen bei B. „bie hoben Wort s Regifter und Borttammern”, 


tum; bei F. „ſophiſtiſcher Anzug von zwenffelhaften Morten” 
f. fallacia aequivocationis, „ganze Ecuß s Rebe’ f. 
syllogismus, „Lurte Schub: Rebe f. enthymema, 
„eeiters Red“ f. sorites. Übrigens ſcheint c6 doc, baf 
Rotker die Lateinischen Worte nicht grade erterminiren gewollt 
_. — — Kg en —** deutſchen Begriffe ges 
nnt bat, in ber esun 
flens die lateinifchen bei. — a 
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Literarifhe Anzeige. 


"Bericht über die VBerlagsunternehmungen für 1837 
von F. A. Brocdhaus in Leipzig. 


Die mit * beyeihneten Artikel werden b i te bei Jabr 
fertig; von den übrigen 7 die ans Im — * 


(Bortfegung aus Nr. 160.) 


"65. Seoparbi (Giacomo, Graf), Befänge Nach ber in 
Florenz 1831 erfchienenen Ausgabe überfegt von Kari Lud⸗ 
I euargieher. 12. Auf feinem Drudpapier. Geh. 

r. 

66. Loffler (Franz Adam), Über die Geſetgebung ber 
Preſſe. Ein Verſuch zur Loͤſung ihrer Aufgabe auf ——— 
lichem Wege. Erſter Theil. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. 

*67. Manzoni (Aleſfaͤndre), Die Berichten. Eine mais 
länder Geſchichte aus dem 17. Zabrhundert. lberfegt von 
Eduard von Bülow. Zweite, völlig umgearbeitete Auf⸗ 
lage. Mit einer Ginleitung. Zwei Theile. Gr. 12. Auf 
gutem Drudpapier. . 

68. Martens (Charles de), Nouvelles causes célebres du 
droit des gens. Deux volumes, Gr. 8. Auf feinem Druck- 


—— 
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69. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der 
sammten medieinischen und ischen ar mit Ei. 
schluss der Geburtshülfe, der Angenheilkunde und der Ope- 
rativchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen Ärzten 
und Wundärzten Deutschlands herausgegeben. Supp- 
lementband zur ersten Ausgabe. Gr. 8, Auf gutem 
Druckpapier. Geh. 

Diefer Supplementband wird bie Brreicherungen enthalten, mit des 
nen der Werfaller die zweite Ausgabe forafältig aushattete, 

70. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der Staats- 
arzneikunde. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. Geh, 
But Nähere Über diefes Werk wird in einem befondern Profpecet 

ſpaͤter mitgetbeilt werden. 

*71, Passavant (J. D.), Giovanni und Rafael Sant’s 
Leben und Werke, Zwei Bände. Mit einem Atlas, 
Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. Cart, 

Ih bebalte mir vor, über dies für die Kunftgefhicte gewiß ſehr 

ende Werk, auf deffen Bearbeitung mie topograshifche und artis 

He Auslattung bie te Sorgfalt verwandt wird. fpäter noch ber 
ondere und ausfährlihe Mittbeilungen zu maden 

72. Posgaru, Vater und Sohn. Eine Novelle. Zwei Theile. 
8. Auf feinem Belinpapier. Geh. 

+73. Raumer (Karl von), Der Zug ber Jeracliten aus 
Äoypten nad Kanaan. (in Verfuch. Beilage zu dei Ber 
faflers „‚Paläftina”, Mit einer (ſehr ſchoͤn in Kupfer ger 

) Karte. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier, Geh. 12 @r. 
Werfafferd „„Paläfina’” (18%) koſtet 1 Thlr. 12 Er. 

74, Schmid (Kari Ernft), Schrbuch des gemeinen beutfchen 
Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervolfftänbigte 
Ausgabe. Br. 8. Auf gutem Drudpapier. 

(Die Bortfegung folgt.) - 
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Sſtreich im Jahre 1835 und die Zeichen der Zeit in 
Deutfchland, Bon A. 3. Groß: Hoffinger. 
(Bortfegung aus Mr. 164.) 

Im Abſchnitt: „Der Hof’ (S. 61 fg.), erfahren wir, 
daß Hrn. Groß⸗H. beim Abteben Franz 1. „fo ſchoͤne Züge 
ber Eintracht (für diefe Eintracht wird er ordentlich trem- 
bleur, vol. &. 63, 76, 85) von der kaiſerlichen Familie 
bekannt geworden”, daß er ſchon darum fein „Dauptaugens 
mer auf diefen in bee That einzigen Hof zu richten 
ſich veranfaßt gefehen haben würde, hätte er auch nicht 
kurz vor dem Ende des gütigen Kaifers einen Beweis vd: 
terliher Huld erfahren, der ihm gegen diefe hohe Familie 
noch weit mehr als pflichtmäßige Verehrung einflößen mußte. 
Montbel hat dieſem Hofe Gerechtigkeit widerfahren Laffen 
u. ſ. w., ihn aber doch nicht in feiner ganzen finnigen Eis 
genthuͤmlichkeit aufzufaffen vermocht. Dies vermöchte nur ein 
Deutſchet.“ Wir irren gewiß nicht — unfer Schriftfteller 
belegt den Plag; eine Annahme, die um fo begründeter er- 
fheint, da nicht einzufehen ift, was der Verf. bei dem 
Raifer, der Kaiferin Witwe, den Ergherzögen, ben Minis 
fleen und andern öftreichifchen Staats» und Geſchaͤftsleu⸗ 
ten anderd wollte, ald zu einer Schilberung des wiener 
Hofes — das Maß nehmen. Ihm ward „leider nicht das 
Gluͤck, Se. Majeftät perfönlih zu ſehen“ (S. 65), da 
der Kaiſer, durch Gefchäfte und Unmohlfein verhindert, bie 
gewöhnlichen Aubienzen von feinem Oheim, Erzhetzog Ludwig, 
abhalten ließ. Der Verf., der immer blos im Allgemei⸗ 
nen den Proteftantismus, Preußen, bie Morbdeutichen, bie 
conftitutionnellen Staaten, uͤberhaupt alles Nicytöftreichifche 
ſchmaͤht und fonft noch Proben feines Heldenmuths ablegt, 
daß er im Gedränge Schriftftellern, befonders Journaliſten 
Streiche verfegt, Juden anfpeit und mit- Rnütteln unter 
„Deutſchlands Jungenſchaft“, nach Jahn's Ausdruck, wirft, 
untetſteht ſich allerdings nicht, etwas Machtheiliges über 
den jetzigen Beherrſcher ichs zu ſagen, er ruͤhmt ſogar 
deſſen „Selbſtaͤndigkeit und weiſe Maͤßigung“, kann aber 
doch nicht umhin zu bemerken: 

Schon bei Lebzeiten des Kaiſers Franz wurde von dem 
Thronerben im Ins und Auslande viel und Widerſprechendes 
erzählt u. f. w. (8. 68,) 

Durch ſolche und ähnliche nichtsſagende UÄußerungen, 
denen man uͤberall in der vorliegenden Schrift begegnet, 
wird den unbeflimmt bingeworfenen, magern Skizzen von 


en hoͤchſt unbeholfen ein Melief zu geben ver 
t 


Nah Schönbrunn begibt ſich ber Verf. (S. 65 fg.) 
um der Kaiferin Witwe aufzumarten, In dem Votzimmer 
faͤllt ihm gar Mancyerlei ein, er bringe, immer die Achſe, 
um welche ſich Alles brebt, fein unbedeutende Ich mit 
in den Gonflict der MWeltereigniffe und macht über das oͤf⸗ 
fentlihe und häusliche Unglück Franz I. eim entfegliches 
Wortgemähre; dann verfällt er in einen Prebigerton und 
fagt unter Anderm (S. 71): 

Was wird, was muß aus einem Geſchlechte werben, das 
nicht glaubt, nicht Liebt, nicht denkt, nur haft, ftreitet, phantafirt, 
in unfeliger Verwirrung ber Gebanfen und Empfindungen!? 

Solchen „Betrachtungen“, wie er fie zu nennen bes 
liebt, entzog ihn der Wink des Thuͤrſtehers, der ihm das 
Gabinet der Kaiferin öffnete, in das er „nicht ohne Zers 
fireuung und Verwirrung” fchrietz ihm „traten die Kais 
ferin Mutter und die Gräfin Lazansky, in lange Trauer: 
gervänder gekleidet, mit dem Teifen, tragiſchen Schritt (!) 
unmillfürlicher Feierlichkeit würdevoll entgegen”, Auf ſolche 
coufiffenreißerfiche Weife wird nun ein Bild von biefer durch 
Tugend und ungeheuchelte Frömmigkeit ausgezeichnetm Fürs 
flin zu geben verſucht (S. 72 fg.), jedoch, damit wieder 
ber Schatten nicht fehle, bemerkt, daß biefelbe „troß ihrer 
trefflichen Eigenfchaften von Senen, die fie nicht perfönlich 
kennen, falſch beuctheilt werde” (S.76). Don wen kann 
man das nicht auch fagen, und wie verhaͤltnißmaͤßig We⸗ 
nige wären bemgemäß fähig, die Witwe Franz 1. richtig 
zu beurtheilen! Ob die Erhabene wirklich das Reben ihres 
Gemahls in einer gewiffen „neuern Schrift fo trefflich und 
wahr gefehildert” gefunden habe, wie ihr ©. 74 in ben 
Mund- gelegt wird, ob ihre fonftigen, bier mitgetheilten 

ußerungen getreu wiedergegeben find, muß um fo mehr 
auf fich beruhen, als der Erzähler ſelbſt (S. 75 fg.) ges 
ſteht, er babe „verwirrt und tief ergriffen geſtammelt“, [os 
gar von einer „unſchicklichen Selbftvergeffenheit”, von einem 
„Übermaß huldigender Ehrfurcht“ und von „halbem Hö— 
ren” fpricht. 

Dem Erzherzog Ludwig wartet der Verf. in der kal⸗ 
ferlihen Burg auf (S. 78 fg.), dem Erzherzog Karl auf 
Weilburg bei Baden (S. 80 fy.). Um die Vorſicht des 
Erftern, der Chef der oͤſtreichiſchen Artillerie ift, bei Ans 
nahme und Einführung neuer Erfindungen in biefem feis 
nen Lieblingsfache zu zeigen, wird auf ein bloßes „fol“ 


bin eine von Congreve empfohlene Verbefferung der Ges 
fchuͤtze, da die auf Befehl des Etzherzogs angeftellten Ver: 
ſuche unguͤnſtig ausfielen, als „nichtswürdige Erfindung” 
(5. 80) bezeichnet; ebenfo ift, allem Sprachgebrauche zus 
wider (S. 12), von der „Nichtswuͤrdigkeit der aͤrztlichen 
Kunft” die Rede. Der Erzherzog Johann entging dem 
ihm zugebachten Beſuche durch feine Abreife nach Kaliſch; 
das über die Privat» und fonftigen Verhaͤltniſſe dieſes 
Fürften (S. 82 fg.) Vorgebrachte ift allbefannt, und jede 
wiener Fratfchelfcau würde es beffer und ſchicklicher, weil 
einfacher, erzählen. 

Unter der Auffchrift: „Fuͤrſt Metternich”, berichtet Hr. 
Groß: H. zuerft: „als Knabe den Plag”, an welchem bas 
Palais des Fürften liegt, „mit einer gewilfen ehrerbietigen 
Scheu betreten zu haben”. : Seiner Befcheidenheit, die fich 
vielleicht ſchmeichelte, einft von dieſer Stelle aus die oͤſtrei⸗ 
chiſchen Angelegenheiten - zu leiten, warb als Äquivalent 
mindeftens das Gluͤck, 1835 bei dem Fürften Metternich 
in diefem Palais angeblich mit den Gefandten der Groß: 
maͤchte, mit Fürften, Biſchoͤfen, Gelehrten und Kuͤnſtlern 
zu antichambriten oder, wie es ©. 89 heißt, „auf den 
flüchtigen Augenblid, den ihnen der Zufall gönnt, zu wars 
ten“. Das, gleihfam als Einleitung in dieſen Abſchnitt, 
über Öftreichs Politik feit Kaunig (S. 87 fg.) Worgebrachte 
iſt das Gerede eines Blinden von der Farbe und nur fo 
eingeflidt, wie der gewaltfame Übergang davon (S. 89) 
verräth: 

Es ift zu jeber Zeit Äuferft ſchwer, bei dem Fürften Zus 
tritt zu erhalten, obgleih Metternich einer der zugänglichiten 
Staatsmänner if. P: 

Dafelbft beißt es ferner: 

Die Staatsgeſchäfte häufen ſich oft fo, daß ſelbſt die Staates 
säthe wochenlang ben Fürften nicht fehen fönnen, 

Und 


n 

Man barf Feine Secunde ber Gelegenheit verfäumen, benn 
ber entflohene Moment kehrt oft in Monaten nicht wieber, 

Trog dieſer moͤglichſt did aufgetragenen Schwierigkei: 
ten, bie eine Audienz fall zu einem Wunder machen, ward 
der Verf. „nach zweiftündigem Darren vorgelaffen und mit 
Wohlwollen empfangen‘ (S. 95). Er fagt: 

Man liebt es in Deutfchland, Metternich's Politik ala vers 
bet, ben Fürſten als äuferft zurüdhaltend zu dharakterffiren; 
allein ich fand dieſe Burüdhaltung ebenfo wenig in feiner Pers 
föntichkeit als in feiner Politik, 

Ja, der vielbeſchaͤftigte „Fuͤrſt fprach fi mit Klarheit 
und ruͤckhaltlos über den politifhen Zuftand Deutſchlands 
und das gegenüber der Bervegungspartei befolgte Spitem 
Oſtreichs aus” (S. 96 fa.). Den Verf. „hält allein die 
Beforgniß, eine Gedächtnipfünde zu begehen, ab, mehr von 
ben unvergeßlihen Worten des großen Mannes nicderzus 
fhreiben” (S. 97). Das Mitgetheilte, das ohnehin wol 
beim Durchgange duch ein folches Medium alle Eigen: 
thlimlichkeit verlor, ift völlig ausreichend, denn der Fürft 
bat begreiflicherweife Hrn. Groß-H. fo eigentlich — nichts 
gefagt. Wir rühmen die Großmuth, die etwas Allgemeines 
auf eine dem Standpunkte und dem Faffungsvermögen des 
Hoͤrers angemeſſene Weife leicht hinmwerfen mochte, um fo 
weniger, ald wir fchon den Werth der Humanität nicht 
hoch genug anſchlagen können, die fogar im Drange wid: 


tiger Geſchaͤfte bie Läftige Bubringlichkeit abzumelfen verbot. 
Unfähig, eine auch nur gewöhnliche Erſcheinung in ihrer 
Eigenthümlichkeit zu erfaffen, unternimmt der Verf. vol: 
Iends ohne allen Beruf, die großartige des durch feine 
Perfönlichkeit, feine Zalente und feine Stellung gleich bes 
deutenden oͤſtreichiſchen Hof⸗ und Staatskanzlers zu erklaͤ⸗ 
ren. Dies gefdyieht wieder auf die mehrermähnte plumpe 
Manier, in welder er ſich einmal feftgerannt hat und die 
ihn hoͤchſt unklug alſo ausholen laͤßt (S. 98): 

Ein elender, zweizüngiger Klaͤtſcher, deffen unſauberm Mund 
Fr. ——————— —— hat ſich fuͤr ihm wider⸗ 
ßen Anlagen des Fuͤrſten 2* — — 


Da haben wir doch wenigſtens einen Grund, wie ver 
werflich berfelbe immerhin feiz welchen kann aber Dans 
Normann für feine Verunglimpfungen des Fürften in „ft: 
reich wie es ift“ anführen? Mit Floskeln wie: „das Gefühl 
des Augenblids gehört nid;t zu unferm Weſen“ (S. vu), 
ober „Serthümer und MWiderfprüche wird die Zeit berichtis 
gen” (S. xvı), foll doch Unverantwortliches nicht entſchul⸗ 
digt werden; Niemand hat ihm ja den faubern Mund 
aufgebrochen, um Perfonen zu ſchmaͤhen, deren Wefen er 
nicht zu begreifen vermag, und über Dinye und Zuftände 
abzufprechen, die er im gluͤcklichſten Falle bios oberflächlich 
fennt. „Der komiſche Vorwurf der Gelehrten (?), daß der 
Bürft nicht das ganze Meer der Wiſſenſchaft ausgefchöpft 
habe”, iſt wol nur. aus der Luft gegriffen und fol theils 
dienen, den Hintergrund dunkler zu machen, theils eine 
halbe Seite zu füllen. Über das Äußere und das Beneh⸗ 
men des Fürſten wird das wunderlichſte Zeug in ganz alls 
gemeinen, misgebildeten Titaden vorgebraht (S. 99 fi.), 
aus Noch offendar auch die von Fain erzählte allbekannte 
Geſchichte mit Napoleon’s Hut wiederaufgewärmt (S, 101). 
Obgleich von des Verf. Vorliebe für das Sinnliche, das 
feine freien Schöpfungen jo widerlih macht, auch feine 
übrigen Schriften zeugen, balten wir uns doch nicht gras 
dezu anzunehmen berechtigt, diefe Vorliebe habe ihn zu 
ben abgefhmadten Schwulft veranlaft, womit er (S. 102) 
die Fuͤrſtin Metternich und zugleid ihren Gemahl zu vers 
herrlichen meint, Letzteret „hat (wie ©. 103 flieht) in der 
Wahl feiner Frauen eine Eigenthuͤmlichkeit, fein Streben 
nah Schönheit gezeigt”, -Nur das Entgegengefegte hätte 
als Curiofitit Erwähnung verdient. Zu dem Perfonal der 
Staatskanzlei übergebend, verbreitet. fi) Dr, Groß: SH. 
(S. 104) in einigen ſehr vagen Medensarten über ben 
vornehmlich als Gelhäftsmann bervorcagenden Lebzeltern, 
Billiger gegen den Verf. als diefer gegen fidy felbft, mus 
then wir ihm, der allee Menfdyentenntniß ermangelt und 
in der Politik nie buchſtabiren, geſchweige leſen lermen wird, 
auc Bein Urtheil über Gens zu. Das durhaus nichts: 
fagende Wortgedehne über den damals bereits feit drei Jah⸗ 
ten verftorbenenen Staatsmann (S. 105 fg.) läuft darauf 
hinaus, der Fremde, der Eomvertit (2?) habe dem oͤſtrei⸗ 
chiſchen Nationalcharakter nicht verftanden, und ift der Ber 
achtung gaͤnzlich unwerth. Ubrigens iſt Geng eingeflans 
denermaßen (S. 110) nur des Gegenſatzes wegen berbeis 
gezogen, und ſein Bild wird noch ziemlich licht gehalten, 
um dad Jarcke's ſchwarz zu färben, 


— 





In Gentz — heißt es (8. 111) — erfannte man auf ben 
erften Blie den bentenden Staatimann, in Jarde fieht man 
ebenfo ſchnell ben berliner Profeflor. 

Die berliner Profefforen müffen demgemäß fehr uni: 
form ausfehen. - 

Er bat u. f. w. in feiner Bewegung all bie bürgerliche 
Manier, durch welche ſich in Rorddeutſchland ber Gelchrtens und 
Beamtenftand von dem Abel’ unterfceibet. 

Iſt die Manier des Hrn. Groß-H. eine adelige? 
Zarde, dem allerdings das Einnehmende und Geminnende 
feines großen Chefs abgeht, und der, vielleicht weil er mußte, 
weh Geiſies Kind der ſich Vorftellende fei, Beinen großen 
Aufwand an Artigkeit machen wollte, empfing den reifen 
den Schriftftellee „mit ſtolzer trüber Miene in einem Be: 
dientenzimmer“. Diefer ironifche Empfang verfhnupfte den 
Verf., der ſich „kurz und ohne Weiteres laͤchelnd empfahl” 
und, ftatt wie fonft bei ganz geringen Anläffen gleich in 
Zorn aufzulodern, blos gekniffen fagt: 

Diefe abftoßende, norddeutſche Manier enthüllt plöplic Jar⸗ 
des Stellung und theitweife feinen Charakter: es find nicht die 
höhern diplomatifchen Bunctionen, zu denen er tauglich ift und 
verwendet wirb. 

Mie anders würde ſich der Gekraͤnkte vernehmen laf: 
fen, wenn der Morddeutfche, welcher obenein, das Maß der 
Sünden voll zu machen, Profeffor in Berlin war, nicht 
in der öftreihifhen Staatskanzlei füge! Der wol nur nad) 
dem „Schema“ Arbeitende führt nach einigen allgemeinen 
Huferungen über Pilat und Bucholg (S. 117 fg.) das 
übrige Perfonal der Staatskanzlei, nit einmal ganz rich⸗ 
tig, blos namentlich auf. 

(Dee Beſchluß folgt.) 





Duftkörner, aus perfilhen Dichtern gefammelt von Ham: 
mer: Purgftall. Stuttgart, Brodhag. 1836. Gr. 
breit 8. 2 Xhle. 


Der berühmte Verfaffer gibt in biefen „„Duftlörnern‘’ bas 
Seitenftül zu den vor 14 Jahren erfchienenen „Juwilenſchnü⸗ 
ren Abul Maani's“, den Bruchſtücken eines unbelannten perſi⸗ 
fhen Dichters. Wie dort bie verfchiebenen zerfireuten Stellen 
eines und beffelben Dichters unter die Rubriken von zwölf Zu: 
welen georbnet worben, fo bier bie „Duftlörner”‘ unter die fieben 
Rubriken der „Weihrauchkörner“ (Hymnen und Gebete), ber 
„Ambrakörner” (Eobgebichte und Wünfche), der „Kampherkoͤr⸗ 
. mer (Satiren), der „Sandbeltörner” (Elegien), ber „Spies 

narden“ (das Bud; der Weisheit), der „Mofhyustörner‘ (das 
Bud, der Schenken), und ber „Rofenperlen‘‘ (das Buch ber 
Schönheit und der Liebe), wozu noch, nach ber eingeführten Ge⸗ 
wohnheit arabifcher, perfifcher und türkifcher Werke eine „Bas 
tiher”‘, d. i. eine Eröffnerin, und eine „Chatimet‘‘, d. i. eine 
Beichließerin der Sammlung kommt. übrigens ſoll man bier 
durchaus Peine treue Überfegung, fondern meift nur freie Rach⸗ 
bildung fuchen, von faft immer genau citirten Stellen. Da 
von ben 22,450 Diſtichen perfifcher Dichter, welche das Wörs 
terbuch „Ferhengi Schuuri’ enthält, in den „Juwelenſchnüren“ 
und „Dufttöenern“ beiläufig nur. britthalbtaufend Diftichen, 
gleihfam nur der Zehnte der Saat, nachgebildet worden, fo 
bleibt, wie Hr. von Hammer bemerkt, für Drientaliften s Lieb: 
haber perfiicher Porfie noch immer eine fhöne Ernte übrig. 
Was ber Dolmetfcher mit diefer eigenthämlichen Art von Ans 
tbologie will, bat er in der Dedication an Drn. Dr. &, A. 
Frank, den Sänger des „Habsburgliebes‘‘, „Worgenländifcher 
Sagen‘, des „Colombo“ u. f. w. ausgeſprochen: 


„auf einen Arzt und einen geizigen Dummtopf. 


Sie follen nur durch ihren Duft anregen 
Den Dichter, baß er nehme fie zur band, 
Sie follen ihn zu einem Lieb bewegen, 
Dad angefaht vom Sonnenbrand 


Verſchmelzet Oftend Glut mit Weltend Klarheit, 
Des Geiſt's Bewegung und ber Seele Ruh!. 


Diefe Abſicht aber, glauben mir, ift auf dem eingefchlager 
nen Wege am wenigften zu erreichen. Je volftändiger Son: 
beit Gedichte fhon von andern Dichtergeiftern find, um fo wer 
niger fobern fie das Talent auf, das immer nad) Stoff, und 
zwar nad rohem Stoffe verlangt, um bdenfelben ganz frei von 
vorgefaßten Regeln und Bildungeverfuchen Anderer gu geftalten. 
Am allerwenigften kann aber eine Behandlungsweiſe Luft zur 
Nahfhöpfung erwecken, weiche aus ſchon verarbeitetem Bruch⸗ 
ftüd ein Ganzes, aus @liebern früherer Leiber wieber einen 
Leib zu ſchaffen unternimmt. Eine weitere Analyſe dieſer „Duft⸗ 
koörner“ wird uns zwar ſehr viel Schönes und auch giücklich 
Bufammengefehtes erkennen laffen, aber auch den Sah bewahrs 
beiten, daß Mofaik nicht dazu geeignet ift, dichten, d. h. aus 
ganzem Holze ſchneiden zu lehren. 

Nuchdem die „Sröffnerin” Gott in fieben Worten angerus 
fen (8.3 —6), dampfen ihm Hymnen und Gebete ald „Weihs 
rauchkörner”‘. Bon biefen iſt das Bekenntniß ber Einheit Got: 
tes’ (8. 9 fa.) aus feche, der „‚Robpreis‘ aus fieben Dichtern 
zufammengefeßt. Iſt es denkbar, baf eine ſolche Einheit ots 
tes eine poetifche, ein folder Lobgeſang ein ganz harmonifcher 
fei? Rothwendig müffen bald Gedanfenfprünge, bald geswuns 
gene Übergänge, bald Wiederholungen vordommen, fo dichteriſch 
und überrafhend ſchön oft das Einzelne ift, Folgende Diftis 
den 3. B. haben einerlei Verfaffer: 

Bor ber Natur,. vor bem Bild lieg’ ich anbetend Im Staube, 

Wag' ed nicht, zu erhöhn bis zu dem Schöpfer bad Haupt, 

Spiegel IR nur die Natur, in bem er ſich felber zuruͤckſtrahlt, 
Strablend aud reinem Leib, wie aus dem Spiegel zurüͤck 
Nicht ein Menfhengemätde, von Engel und Teufel und Abgott, 

Bon rehtgläubigem Wahn cber ungläubigem Trug; 

Solches hat fid ber Menſch gepinfelt auf finlerem Grunde 

Unb fein enged Gehirn bienet ald Rahmen bayı. 

Seinen Saum kann nie bie Hand des Verſtandes ergreifen, 

Seinen Schemel erfliegt nimmer Gedantken und Wort. 

Laut bekenn' ich «8, laut: Ein Gott, und außerdem Keiner! 

In dem Betenntniß liegt Cinheit für Prieiter und Zain, 


Wem wird hier nicht die Zautologie im britten Diſtichon 
und bie Übergangslofigkeit und grammatifche Dunkelheit, welche 
zwoifchen ihm und bem vierten ſich findet, fiörenb auffallen ? 

In ben „Ambrakörnern“, welche zum großen heile das 
Lob des Schachs enthalten, fleigt die Anzahl der zu Einem 
Liede verfchmolzenen Dichter fogar bis auf zehn und elf. Bier 
bleibt nichts übrig, als fih an bie einzelnen, oft Löftlichen Bil: 
der und Sentenzgen zu halten. An ſolchen ift deſonders bie 
Gebantenfammlung zum ‚‚Robe bes Pferdes“ (S. 35) reich, 
von weldyer bier ein Bruchftüd ſtehen mag: 

Gaul, dein Leib it Wolke, gepeitfht vom Winde ber Büße, 

Wetterftrahl dein Bauf, Donner entpoltert dem Huf. 

Stein fhmilzt unter dem Duf, und Funken entfprüben dem Hufe, 

Wie die Sichel ded Monde, wenn fie mit Bligen gepaart. 

Aus dem Müden dampft der qualmende Brodem der Bülle, 

Und im Laufe bleibt ſelbſt die Gozelle zurüd .... 

Wenn er rennet, der Rapp’, fheint Rauch in Lüften zu flelgen, 

Höher ald Spinnengeweb flieget der Schimmel empor. 


Der Schluß lautet etwas komiſch, auch abgefehen von ben 
Mängeln ber Form: 
Goldener Zügel, befegt mit goldumfloffnen Srinellen, 
Schigt fih für das Pferd, dad Poefie geyiemirt, 
Die „Kampherkörner” beftchen aus zwei Spottgebichten 
i om Erſtern 
heißt es (dies aus Einem Dichter) : 


Das Pflaſter gibt er ein dem Kranken gum Purgiren, 
Dad Senfmebl brauchet er zu Pulver und Kloſtiren; 
Statt Wermuth gibt er Gift, hatt Honig Kalomel, 
Und zu vermehren Blut fegt ex ein Bontanell. 


Bon den „Sandelkörnern“ (Elegien), bie fat gar nicht 
aus Moſaik zu beftehen ſcheinen, zeichnet ſich bie odtenklage“ 
Mr. 2, und die edpt orientakifche „Lodtenklage Waſſaf's auf ben 
Tod Seid Amad’s” Nr. 5 aus. Von ber letztern theilen wir 
ben Schluß mit (8, 51): 

" EShämte fid dad Schwert nit feiner Muth, 
Als ed troff von ſeines Rubmes Blut? 

Biutig Halsband warb ibm umgebangen, 

Ihm, deh Huld verfhentte goldne Spangen. 
Shwierigteitenihlüffel feime Dank, 

Was drüdt feinen Buß der Feſſel Band? 

Zhn bedauern Grimm und Hald und Hang 
Die durch feinen Tod verwellten ganz. 

Gott bemif’re feined Grabes Kaum - 

Mit der Blut, die bluͤhn macht Ebend Baum, 

Ebenfo originell ift die „Todtenklage des Dichters Selman“ 
über den Dinfcheid des Mongolenherrſchers Ebu Said: 

Der Himmel dat vom Haupt bie Krone ſich gegriffen 

Und trauernd von dem Kopf die Möge weggegriffen u _ 

Das Buch des Raths und ber Weisheit („Spilenarben‘‘) 
fft wieber bunt zufammengefeht, enthält aber Sentenzen, mie fie 
gt x fchöner nicht in Rüdert’ö Lehrgedicht“ fich fin: 

en. ? 


Mache die Vernunft nicht zu der Stlavin ber Lüfte, 
Denn ber Engel trägt nicht «Holz in bie Kühe des Teuſfels. 


Du meißt, was rechte Hand, was Inte fet, 
Du ist und trintet ja mit beiden. 
Mer weiß, was rechte Hand, waß Inte fel, 
Dem fiehet auch die Wahl bed Guten frei! 


Sei Lumm wie Lilien und wie Cypreſſen hoc, 
&o ſchonet dich bie Welt und fpannt di nicht Ind Jod. 


Du zogeſt in dad Fetd mit Roß und Wagen, 
Fünf Tage find feitdem verfloffen kaum. 
Das Beben ſelbſt deſteht nur aus fünf Tagen, 
Sie find ded größten Helden Lebensraum, 
Bum Lieben, Dichten, Herrſchen Bauen, Schlagen 
Zu eng, für eine Dodizelt kaum geraum, 


Wit du fahren. in der Megel 
Durdy bed Lebend Dream, 
Nimm Geborfam dir zum Segel, 
Witfenfhaft zum Steuermann. 


Die beſte Krone it Vernunft, 
Weil fie bie Krone übertrumpft, 


Ein Blick der Liebe macht den Kiefel 
Bum feuerftrahlenden Rubin 
Und meet Geifter aus dem Schutte 
Des Leibs, der lieget im Ruin. 











- Gelangft auf deinen Reifen du 

Auch zu dem fernften Weſt und DOflen, 

Wirft du ald deinen Unterhalt 

Nur, mas befiimmt bir warb, verkoſten. 

Vortreffiih find auch „Die Lehre des Sofi“ 

Kalt und warm‘ (S. 86), „Loos und Gluͤck“ (S. 
fecung und Berfchlimmerung‘' (S. 90), „Die fieben 
(8. 101), „‚Lebensfutter” (&. 104): 
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Dingegangen iR meln Leben 
Zwiſchen Wenn und Aber, 
Solde Spreue warb gegeben 
Meinem Gaul als Haber. 


Die „Moſchuskörner“ 
— on ner” (das Buch ber Schenken) find voll 


trunten 
Beltenfpiegei ii der Bedher, 
Komm und ſchaue dich hinein! 





Dein ift trodned Dimmeldwaffer, 
Bein ift feuchte Sonnenglut ! 


Käme doch im goldenen Kaftan ber Sohn der Rebe, träte 

* 25 erſt zu Boden und würfe ihm dann himinelan! 

Die „Roſenperlen“ (Buch ber Schönheit und ber Liebe 
bringen am mwenigften Ungewohntes, obmwel Vergleihungen un 
Oyverbeln ** kuſtig iſt das ernſtgemeinte „Tabackrauchen 
des Liebchens“ S. 144), des roſenwangigen, dem bie Pfeife 
fo fchön im Munde fteht wie die bunkte Hyacinthe am Lebens⸗ 
quell. Auch der feierliche, verliebte Mebfchnun (S. 168) macht 
laden, dem vom ganzen Wohlſtande feines Leibes zum Kleide 
nur die Haut übrig bleibt. Auf diefe Gefänge ber Jugend und 
Liebe folgt „Chatimet”, bie Beſchließerin, und macht mit einer 
Zhrenobie auf das Alter den Beſchluß. Hier fpricht ber 
Bunfziger: 

Ein Beifpiel nehme bir, dur grüner Alter, 
Vom Fruͤhling, der begrünet bie Natur, 
Vom Lenz, ber Jugend ewigen Grbalter, 
Grün find die Maͤdchen, Gläfer und bie Flur. 

Die grünen Mädchen ſchließ' in deine Arme, 
Aus grünen Gläfern trinke golbuen ein, 
Auf gräner Flur entflich bed Alterd Harme, 
Pflüd Rofen in ber Jugend grünem Schein, 
Aber ber Dreiundſechziger, ber Deutfch: Perfer, fingt: 

Den®’ auf die Reife, beine grauen Haare 
Sind Boten, bi zu fuchen, auögefandt 
Erbeb’ dein Haupt, bald ruht ed auf der Bahre, 
Bet Augenblicke noch find zugermandt! 

l 
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Blätter folgendes 


nd, 

Man hat übrigens in verfchiedenen Ländern bemerkt, daß 
ber vorfäpliche orb gewöhnlich während ber Nacht und 
u. vor Tagesanbruch begangen wird, ber zufällige ober un⸗ 
vorjägliche während des Tages, als augenblidliches Ergebniß 
innerer Leiden, Verluſte im Spiel, emtdedter Untreue oder 
—— Nachrichten. Zerner, daß ber Menſch nad) feinem 

ſich auf verfchiebene Weiſe den Tod gibt: bei der Jugend 
fommt das Haͤngen öfter vor, das männliche Alter wählt das 


Beuergewehr, im das Erfä 
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Öftreih im Jahre 1835 und bie Zeichen der Zeit in 
Deutfchland. Bon &. 3. Groß: Hoffinger. 
¶Seſchluß aus Mr, 165.) 

Mit einer „tiefen, innigen Andacht, einer heiligen Scheu” 
glaubt ber Verf. die Meugierigen zur „Induftries und Ge: 
werbsproducten⸗ Ausftellung” ſich haben drängen zu fehen 
(S. 140). Die Sache hat auch feinen Beifall, der „felbft 
auf der leipziger Weltmeffe eine fo Eöftliche Auswahl der 
berrlichften Erzeugniffe zufammengeftellt fand”, daher er „bie 
Ausftellung ungemein befriedigt verließ” und in den uns 
zweideutigften Ausdrüden den Wunſch zu erkennen gibt, 
daß „dieſe Anftalt immer beffer gedeihen und das Ihrige 
beitragen möge, die Fremden über die Productivitaͤt und 
Kunftintelligenz de8 von Thoren fo oft geſchmaͤhten ft: 
reihe aufzuklären” (S. 147). Einmal im patriotifcdhen 
Zuge, vindicirt Hr. Groß-H. feinem Vaterlande nody den 
Benetianer Adt. Balbi (S, 148) und gibt aus deffen 
„Eosai“ ftatiftifhe Notizen über Öſtreich (S. 151 fa.); 
wie es früher Mode war, fchöngeiftigen Producten etwas 
Muſikaliſches mitzugeben, fo verficht der Verf. feine Schrif: 
ten gern mit etwas Statiftifchen, 

In dem Abſchnitt: „Die Öftreichifche Literatur“ (S. 164fg.), 
handelt der Verf. blos die Tagesliteratur, auf welche er 
doch immer wieder vornehm herabjicht, im feiner Weife, 
chapſodiſch ab. Aber auch dies Gebiet, das einzige, wo 
man ihm wenigftens einigermaßen heimiſch glauben follte, 
ift ihm ganz fremd, Seiner überall zu Tage liegenden 
Unwiſſenheit ift nichts vergleichlich als, gelind gefagt, fein 
Leihefinn, über Dinge, die er nicht verſteht, fe abzus 
fprehen, und feine kaum glaubliche Unfähigkeit, die alltäg: 
lichſte Erſcheinung nur ganz obenhin aufjufaffen. Unbes 
flimmte, oft ganz umverftändliche, oft alles Sinne erman⸗ 
gelnde, mit Fremdwörtern geftopfte Phrafen follen über 
den Mangel an Sachkenntniß und an Gedanken täufchen, 
Schmähungen, unedle Bilder und abgeſchmackte Ausdrücke 
das trodene Geſchwaͤt würzen. Kann man fich etwas das 
bei denken, wenn (&. 164) gefagt wird: „die Weihe der 
Weltgefhichte fei fichtbar in einem kosmopolitiſchen Urs 
theile”? Wenn es von mehren blos namentlich aufgeführs 
ten Öftreihifhen Dichtern aus dem letzten Viertel des vos 
eigen und dem erſten diefes Jahrhunderts heißt (S. 166): 
„Diefe Namen klingen alle wie moralifhe und bibliſche 
Sentenzen, philoſophiſche Wahrheiten und antike Schön: 


heiten”, fo ift das in Bezug auf dem zuletzt Genannten, 
den Übrigens talentvollen Steigentefch, reiner Unfinn, und 
auch auf die übrigen möchten die in diefer Tirade enthalte 
nen Bezeichnungen nicht paffen: ein Zeichen, daß Hr. Großs 
9. dieſe aͤltern, vaterländifchen Dichter entweder nicht Eennt, 
oder wieder einmal feinen Worten Beinen Sinn mitzugeben 
für gut fand. Wir wuͤßten Dem nicht zu widerfprechen, 
weldyer die Ausdrüde des Verf, über die neuere Schule 
(S. 173) gemein, das Urtheil iiber die „Oſtreichiſche 
Beiefhrift” (S. 174 fg.) haͤmiſch nennte und das fort: 
gefegte leidenſchaftliche Gefafel (S. 178 fo.) als Des 
nunciation bezeichnete. Über den Kortfchritt der öftreichie 
ſchen Literatur verbreitet fich der Verf. (S, 191) auf hoͤchſt 
widerwärtige MWeife und fucht dann beiläufig wieder ein 
mal fein unberufenes Schriftftellerwefen zu entſchuldigen 
(S. 193): 

Man brachte hier Dinge in Erinnerung aus frühern Schrif⸗ 
ten, bie ich längft vergeffen hatte; denn ephemere Probucte follen 
ebenfo wenig ber Mebifance als dem Ruhm unvergänglich fein. 

Biel ihm denn bei den Worten (S. 194): 

Diele halten es für ben heiligften Lebenszweck entfernt von 

allen Staats⸗ und bürgerlichen Geſchaͤften, im Müßiggang mit 
ben Mufen Unzucht zu treiben — 
Niemand ein, auf den, wenn man das „Staats-“ weg⸗ 
läßt, diefe Worte vornehmlich und ganz eigentlich paffen ? 
Es ift derfelbe, der drei Zeilen fpäter ſchreibt und, wohl: 
gemerkt! allen Ernſtes: 

Daß Wiffenfhaft und Kunft nichts find und fein follen als 
Handlanger des Gemeinwohls, davon haben Wenige eine Ahnung. 

Der Himmel bewahre aud Jeden vor Ahnung! 
Auf Saphir wird (S. 194 fo.) gefhmäht und behauptet, 
blos die fchreibende Melt habe ſich gegen den Fuͤckkeh— 
renden empört, die Regierung, „welche allen literarifchen 
und religiöfen Gonfefjionen freie Ausübung ihrer Gulte 
geftatte”, ihm verziehen. Weiter lieft man (©. 195), 
„daß eher zehn beleidigte Majeftäten zu verföhnen find als 
eines beleidigten Autors fchrediicher Zorn”; von dem laͤ⸗ 
cherlichen Zorn unfer® Autors gaben wir oben Pröbchen. 
Der Verf. verfucht fogar auf feine Manier wigig zu wer⸗ 
den und beehrt Saphir mit dem Xitel eines „Hofnarren 
Sr. Herrlichkeit des deutſchen Publicums”. 

Unter „Salzburg“, wo der Verf. den Schädel bed Para= 
celfus befichtigt, welcher ihm nicht größer ald der eines Kna⸗ 
ben vorkommt, heißt es (S. 209): 
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Die höchfte Intelligeng wohnt in einem Meinen Gehirn, 
die flärkfte Zeugungstraft eines Alcides in ſehr Heinen Des 

anen. 

Wir erfahren ebendaſelbſt noch: „Große Männer und 
Narren ftehen einander näher, als fie Beide glauben“, und 
Überlaffen Jedem ſelbſt, folhe Kußerungen für Das zu 
halten, was fie find. 

Wir haben den 68 Seiten einnehmenden Anhang: 
„Die Zeichen der Zeit in Deutfchland‘‘, der wol nur zur 
Füllung des Baͤndchens geſchafft werden mußte, gewiffen> 
* haft durchgelefen und werden an diefes Stud Arbeit den⸗ 
Een, „fo lang noch Reben hauft in unferm Him”’. Hier 
entwirft der Verf., fi in einen wahren Berferkerfchwirbel 
bineinfchreibend, in feiner ſchlechteſten Manier ein Gemälde 
von den Gebrechen der Zeit und zeigt ſich als zu Denen 
gehörig, die, wenn der Kampf beendigt ift, hinter dem 
Kachelofen hervorgefrochen kommen und einen gemwaltigen 
Muth zu Tage legen. Er tobt über die „literarifhe Ca: 
nailte” (S. 220), fchlägt, ein wuͤrdiger Nadyahmer des 
Sir John Falftaff (S. 247 fg.), das junge Deutſchland 
todt, nennt Hegel deſſen „Pontifer marimus” (S. 225), 
ſchimpft auf alle Welt, befonders auf Philofophen und Theo: 
logen (S. 224 fg.), fafelt über Schriftftellerei (S. 262 fg.), 
und läßt einen leipziger Kaufmann 1831 recht markthelferlich 
über den Prefunfug fprechen (S. 267 fg.). Dem finn» und 
richtungstofen Inhalt diefes Anhangs gemäß,ift die Sprache, 
die buch eine Menge widriger, efelhafter und ſchmuziger 
Ausdrüde unausftehlid wird. Es hiefe die Nachſicht des 
Lefers, dem durch das früher Mitgetheilte zu einem eignen 
Urtheil über das vorliegende Buch und deſſen Verf. ver: 
bolfen werden follte, auf unverantwortlicdye Weife misbraus 
den, wenn wir ihn nod mit Auszügen aus diefem An: 
hange behelligen wollten. 

Mer den Schriftftellee nur mach feiner That, ber 
Schrift, beurtheilt, darf nicht fürdpten, ihm Unrecht zu 
thun, wie ungünftig aud das Urtheil ausfalle. Es freut 
uns, in diefer Hinfiht den Männern, welche tıber die ſtuͤ⸗ 
hern Schriften des Verf. in d. Bl. ihre Stimme abga: 
ben *), nicht den mindeften Vorwurf machen zu können. 
Wenn Hr. Groß: H. etwas nur einigermaßen Genügendes 
zu Tage fördert — wozu freilich das vorliegende Bud alle 
Hoffnung benimmt —, fo wird dies von und willig aner⸗ 
kannt werden; bis dahin aber bürfte es am rärhlichiten 
fein, in d. Bl. von feinen, auf ein ganz anderes Publicum 
als diefe berechneten Schriften zu ſchweigen. 141, 





Malter Scott's Memoiren. 

Der Herausgeber des vor Kurzem zu Edinburg erſchienenen 
Werks: „Memoirs of the life of Sir Walter Scott’ (erfter 
Band), Herr Robert Gadell, erklaͤrt fi in ber Vorrede zu 
demfelben dahin, daß, da er eben laut teftamentarifchen Aufs 
trags des Sir Walter Scott mit bem Drbnen ber Materialien 
zu deſſen Eebensbefchreibung befchäftigt gewefen und auch be 
reits in berfelben vorgefchritten fei, ſich plögtich in einem alten 
Gabinet zu Abbotsford ein autobiographiiches Fragment vorge 
gefunden habe, bas der berühmte Romantiker im 3. 1503 Eur; 

” a Nr. 149 £ 1893; Nr. 53, 247, 270 f. 1854; Nr, 89, 

158, 224, 286, 287 f. 1835, D. Red, 


„ber 
fi fpäter ausgezeichnet haben 


nach Herausgabe feines „Marmion‘ nie i 
Umftand mußte natürlich auf die an ne rn 
Seiten des Herausgebers einen bedeutenden Einfluß gewinnen; 
um fo mehr, da ſich bei jenem Manufeript auch noch ein s 
eitet mit Anmerkungen fand, die aus bem Jahr 1826 br: 
ten. Deſſenungeachtet blieb dem Derausgeber, auch n er 
ene autobiographiſchen Skizzen gewiſſenhaft benutt hatte, nech 
ieles zu ergaͤnzen übrig, und es kann fomit diefer vorliegende 
erſte Band ber Memsiren Walter Scott's von Seiten bes 
Herausgebers als eine umftändliche und erfhöpfende Paraphrafe 
jenes Driginalmanuferipts angefehen werben. Das legtere bleibt 
u mr —— ————— Partie des Ganzen, 
und wir werben uns alfo Hervorhebung einiger akteri⸗ 

ſtiſchen Momente fürs erſte an dieſes alten, we 

In ber Einleitung zu feiner Selb! raphie Aufert ſich 
ſodaß ſeine 


Walter Scott wol etwas zu übertrieben f 
Eönnten, c& blicke burch biefe lan 


zu gran 2 
die Maske des verſchlagenen Tory. Da es, fo läft er der: 
nehmen, einmal die Neigung * Zeit fei 6 fr Ü 8 
Anekdoten und Privatgeſchichten zu intereſſiren und 
zu Zage zu fördern, fo werbe man ihm, daß er beög 
thue, ebenfalls nicht verargen, weil ihm ja bie Bei 
billigerweife wol fo viel einräumen würben, daß er 
wiffen ‚nicht unbeteähtlichen Popularität gelangt fei, 
biefe nicht blos feine Erwartung und fein Verdienft, 
ſelbſt feine Wünſche überſtiegen habe. In dieſer 
es ihm am Herzen gelegen, daß, wenn fein literariicher 
fein Leben überdauern follte, das Publicum mindeſtens aus reis 
ner Quelle die Eebensumftände eines Mannes erfahren möge, 
ber einft au feiner Unterhaltung beitrug. Allerdings fei er weit 
entfernt, biefen Fragmenten aus feinem irgend einen ties 
fern moralif trfolg zuzuſchreiben; auch wifle er wohl, daf 
ihm bie Natur die Talente eines Burns und ders 
— echen me Geitseir Patjefenben? dab 20 ke be fr 
guen mehr ä n, un 
vera fei von den heftigen Gefühlen "und 
‚und 


en 
wien 
Bi 


; 


enf&haften jener höher begabten Männer, jo werde wen 

die Geſchichte deffelden u Bild ber 2 des Peer art 
ber Bedächtiakeit zum Nuten Anderer aufftellen Fönnen. 
Scottt", un er hinzu, „hat fein Stedenpferb, dies 
National! t, nidyt minder unveräußertih als fein 

und feine Armuth.“ | 


In dem Gapitel, das von ber Genealogie feiner Kamilie 
delt, und worüber man feine eignen — — 
war weder ausgezeichnet noch Thmubig”‘, als 0 fegen | 
ergeht fih Walter in m au ‚ 
die und nun einmal an ihm lieh geworden find. ebt 
keine einigermaßen beachtenswertde Familienanel dote. 
ältern Bruder, Robert Seott, erfahren wir unter Anderm, daß dies 
fer ein angenehmer Sänger war, eine weldye bem jüns 
gern Walter ee abging. Diefer & var auch 

m und wußte, wenn er bei Stimmung war, bie 
unterhaktendften Abenteuer zu len. Er war Sceoffigier in 
hen Marine und würde vielleicht bei feinem Fähigkeiten 

wenn ihm n vie fo manchem 

a 








Anbern ber de zu Paris alle 

hätte: Er (ap fich despatb — 
pagnie zu nehmen, in dieſen 

nach dort 

Klimas, 

d, 


dem Orient und: wurde 
— * Mn 
Art und —— — — 
laͤhmt worden. Er war als 
Natur und 


und dann — *2 Bett 
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blieb rechter Fuß lahm, Der Großvater | mer von Rorburgſchloß, bie moderne Beſihung von Fleurs, welche 
Si Über Ste 2* — ſelbſt ein ſehr geſchictter mit jenen uralten Dentmälern dergeſtalt palm er 
Arzt, erfchöpfte fid) in Heilmitteln, die jedoch fämmtlich erfoig- | fi) der angiehendfte Gegenfag des modernen Gefhmads mit ber 
106 blieben, Nach und nach nahmen. die bekümmerten Altern | alten adeligen Größe daraus hervorbildet. Hierzu Eommt noch 
wol auch zu allerlei Hausmitteln und Kuadfalbereien ihre Zus | bie Bereinigung einer Menge anderer Schönheiten, deren ein: 
flucht, was bie vielleicht noch verſchlimmerte. Daber | zeine Befcreibung vielleicht nicht ganz ben Erwartungen ent: 
war e8 fehe heilfam, als der. Grofvater ihm mit fid auf fein | fprechen würde, die aber doch in ihrem harmoniſchen Zufammen: 
Landgut in Sandy: Kuove nahm, wo zwar. bas lübel ebenfalls | treffen ein fo vielgeftaltiges und ausbrußsvolles Ganze und ein 
ungebeift blieb, aber doch dem Anaben die freie Luft jehr wohls | fo reiches, befricdigendes Gemälde bilden, derengleidhen man fel- 
that. Won bier aus reifte er mit feinem Großvater über Lons | ten wiederſindet. Sewiß ift e#, daß bie Meige biefer Sand: 
don nacdı Wath. Der Aufenthalt in der ungeheuern Weltſtadt ſchaft fich eher für die Darftellung des Pinfels als der Feder 
währte etwa eine Woche, während welcher der Großvater mit | eignen. Die romantifden Gefühle, die id als in meinem Ge: 
dem fünfjährigen Knaben den Tower von London und bie Weſt⸗ müth vorherrſchend beſchrieben habe, mußten ſich auf maturge: 
minfterabtei befucte. Hier verfihert. und der Werf., daß bie | mäfe Weife mit den großartigen Zügen der mich u 
Gindrücte, welche jene beiden riefenhaften und durchaus verfdies | Landfchaft vermählen, und die hifterifhen Ereigniffe oder alten 
denartigen Gebäude damals auf fein zarte: Gemüth bervorbradhe | Sagen, die mit fo vielen Punkten biefer Gegend in Ver: 
ten, ganz unauslöfli in feiner Secle blicben, fobaß, als er | bindung fanden, binterticfen in meinem Innern den lebendig: 
25 Jahre fpäter London zum zweiten Mate beſuchte, er jene | fen, tiefften und nachbaltigften Eindruck. Won diefer Zeit an 
außerorbentlichen be u fo mwieberfand, wie fie feis | wurde die Liebe zur Naturfhönheit, melde lehtere emein 
ner Ginbildungskraft während diefer Zeit vorgeſchwebt hatten. | noch weit ergreifender bervortritt, wenn fie ſich mit den Trüms 


8 dit wurden zur Wiederberftellung tranken Fu: | mern ber Vorzeit, mit den Überreften urväterlicher ichkeit 
Ei —* Ba angewendet, allein, ohne dem ges | verbindet, in mir zur wahrhaft unerfättlichen ri 
wünfchten ‚außer daß der lahme Fuß daburch etwas ge» | Leidenfchaft, die id, wenn «6 irgend die Umftände geffattet 
ftärkt wurde, Bath befüchte der Knade auch die Unterrichtes er —— — über ben halben Grökreis 


Eee En De a MT a Allein die Umftände und Nüdfidten, denen in der Mel 
es Großvaters iĩ n. T ’ en t 
ir das haft A a feines u bes Gapis | fo mandıer zeichbegabte Geiſt ſich Halb unmwillig fügen muß, ge: 
tain Mobert Scott. Diefer verfhaffte ihm den Genuß aller | flatteten cin ſolches Ergehen des poctifchen Genius Eeineswegs; 
möglichen, feinem Xiter entfprechenden Bergnügungen, unter | der durchaus romantiſch gefinnte Jüngling mußte zuerft auf 
andern auch den des Theaters. Das erfle Stüd, was ber Meine | dem Gollegium zu Edinburg die Rechtewiſſenſchaft und Lateis 
— | De nr ae a ne 

n P ⸗ 
—2 we — Scott in feinen fpätern | fen, weil een ſche Eigenthümlichkeit ei 






was dem | Vater, der bekanntlich ein Rechtögelehrter war, fünf Jahre lang 
fegelt ift aud als | als Gehülfe arbeiten. Während -biefes Zeitraums, der ſich etwa 
In die fpätern | bis zum 9. 1792 erfiret, äuferten bie fegenannten ‚iteratis 
ſchen Geſellſchaften (literary societies), in melde der junge 
ehrte gezogen wurde, - = eine entfchieben —— A 
innerliche 


—— und wenn 34 — —— in {hren 
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BE? 
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d in biejenigen Girkel einfü , bie 
gu Segeidmen. pflegt „04 gi 


1 
25 
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die e meiner wenn 

auch eine a ns war, mie Jeae Autbil: 
Da EN. war, um es mit zu 
fagen, in die Lifte der Gentlemen eingetragen und —* 
biefen Charakter, wie Tony Lumpkinn ſagt, gut, [2 
eben bie tung ber lmftände mit b 
Bei | um, wo ber junge Scott in Be: 
bige "geflaiten, ‚feine der von 4 
und wir fdllefen damit aud unfern ee gewiß 
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Bielen willlommenes Wert, den wir jedoch nur als einen | gibt es indeffen in Menge darunter. Zu den bekannten Samm⸗ 
Brite betrachtet münfden, ba, wie unfreitig, ned ein Lungen von Morini, Duzzi (melde bei dem adıten Fatcitet 
mal auf ein fo inhaltreiches und allbefreundetes Leben zurüds ſteht), Silveſtri, Papotti, Gicogna (der intereffanteften) ift 
———— 80. jebt Hafer 5* „‚Iserizioni di Baldesarre Lamber 
tenyh omo 1836 ed ut; ; 
kein Zeugniß gibt, on ſehr glüdtichen Eingebungen 





Aus Stalien. 


Die Streitfeage über den Berf. des vieleicht fegensreichften Der alte Lomazzo hat in feinen Schri 

Buches naͤchſt der Wibel, des Buches „De imitatione Jesu weiß ich wirklich nicht zu Ah bie —— —** Vorzug 
Christi”, wird wie bie über den Erfinder der Buhdruderkunft | yer tömifchen Künftier, die Farbe der Vorzug der Venetianer, 
wahrfeinli noch Lange die Gelehrten beſchaͤftigen, ohne den | ymd die Perfpective ber Ruhm der Bombarden ‚und das Wort 
— —— den beide er oe eig red | ee 5 bis auf die neueften Zeiten. Die lombars 
< vielfacher Erörterung kommen je diſche eſchichte pruntt mit den Rame 
dahin überein, daß fe Su age erg —— da a 7 F —— * 
(heute Cavaglia, ein en in gegen) von Merceit), | des Giverchio, der Bevilacaun, bes Erivelli, des Zenale, des 
der von 1220—40 Abt bes Benebictinerkloftere ©. : Stefano Bramantino, bie —— vor Ldeonardees —22 
von Bercelli war, für den Verf. des trefflichen Buches halten, Seſchicuichteit fih Auszeichnung erwarben, und der am 28, 
unb daß fie eine Handſchrift, bie einft der erlauchten Familie | Het, 18 verftorbene Siuf. Eevati, Profeffor bei der Kunft: 
begli Aovocati oder Noogardi gehörte, für bie ältefte bisjegt bes | afapemie zu Mailand, hat diefen Ruhm nicht vermindert. Der 
Eannte und, wenn auch dicht für bie eigne Oandſchrift des Verf., | Gecretair biefer Akademie, Fumagalli, bat bei einer feierli« 
doch für eine Abſchrift davon halten, bie ſchon im 13, Jahres | hen Preisvertheilung am 7. Sept. 1836 in ber Feſtrede das 
° Hundert nach Gerjen’s eigner Handſchrift — ward. Diefe | Genen diefes Mannes erzählt, das ſchen dadurch für viele UL: 

dandſchrift fam in dem Beſig eines Präfidenten de Gregor, tramontanen Intereffe haben muß, weil er ber Schöpfer jener 

ber fie mit frommer Xufopferung in dem Archive der Domkirdhe überrafenden Decorationen war, bie zum Ruhme bes Thea: 
feiner — en at ‚tet * Earlo fo Vieles beitragen. evati war 
en gelehrteften Ermittelungen h olzha eb. d. 19, März 1739 zu Contorrco⸗ 
und Das und bie gg ——— a ar 4 ce - 2. Sr 
und Mobena bie ebniffe ber Bergleihungen, un eilt el des Unterrichtes gleichſam durch eine inne 
Papft Gregor — durch ein Breve vom 19. Zuni 1835 | 8 tes gleicht ch ianere Anſchauung ers 
eine Ausgabe gut, weiche ben Namen des Thomas von Kempen fam inftinetmägig löfte. Seine Zimmerverzierungen waren fo 
befeitigte. Diefe Erſcheinung ift für Beobachter, die durch Übers täufhend, daß Kaifer Paul zu Monza durch das Gefühl übers 
lieferungen geheiligte Irrthümer in Rom fo ftandhaft durchge— zeugt werden mußte, daß eine Kuppel, die er bort ausgeführt, 
führt zu fehen gewohnt find, nicht ohne Interefje, und man auf der glatten Dede gemalt fe, Echon 1795 zum Lehrer dee 
wird daher bas Befremben ſich erklären önnen, mit dem aufs Perfpective erfehen, erhielt er dieſen Lehrftuhl 1808, als bie 
merffame Italiener eine ———— neuen Prachtaus⸗ italieniſche Regierung bie jet beftehende Ordnung ber Kunft: 
gabe des unendlid oft gebrudten Buches mit dem Namen Thos | gbademie beftätigte, und fein Vorbild hatte eine Menge trefflis 
mas a Kempis an der Stirn in die Hand nehmen. Dogmatis her Schüler erzogen. Giner davon, Franz Duveli, war fein 
ſche Bebenten bei einer Stelle bes zweiten Buches (Gap. 10, Amtsnachfolger. Die ebenfo berebte als inhaltreiche Rebe Fuma: 
3. 10), bie übrigens, richtig erflärt, kein Gewiffen verlegen | galli’s findet man in der „Biblioteca italiana” (1836, De 
Bann, haben gegen bem Xert der Avvocati’fcen Pandirift | cember, ©, 322). In einer eignen Beinen Schrift: „Selenne 
ängftlihe Gemüther, wie es ſcheint, eingenommen, und es dürfs distribuzione de’ premj ed esposizione dell’ anno 1885 nell’ 
ten daher mod mande Jahre bazu gehören, che die erörterte | mecnd, provinc. delle belle arti in Ravenna” (Ravenna 1836), 
Wahrheit allgemeine —— inbet, und auffallen kann find allgemeine aͤſthetiſche Paradoricn auseinandergefegt, die 
e8 daher nicht, das ber neuefte Ätalienifche Überfeger, Dr. Giuf. vielleicht weniger auswärtige Kunftfreunde interefficen dürften 
Acquiftapace, feiner in Mailand 1836 in 12, erfe enenen Übers | gig eine Notiz über die Herſtellung der Fresken von Guido und 
tragung ben Bodoni ſchen, nicht den Gregory’ihen Tert zu feinen Schülern Gaſſt und Gementi im Dom zu Ravenna, fo 
Grunde gelegt hat. Rach diefem hat Dr. Gregory 1885 au | übeltönend das Wort: Reftauration, in vieler Kunftfreunde 
Paris bei Didot eine beforgt. Ohren klingt. In Benedig iſt ein Antonio Diebo Kunftfeeres 


Roch gilt in Italien der Sag nicht, daß die kürzeſte Ins | arti in Venen per la 
ſchrift, melde 2 ae, ed — er ; 

nd ausfpricht, die befte fei; fon 0 n u Eomplime ü 
— * nod) (ee ——ã baber beit die — —* eeee haben möchte, wir fie doch bei fol 
tur einen Artikel, der auf dem fo reichverforgten deutfchen Büzs tigen Ein ! 
Aermertte niht are Ir 5 sefigt Gamımlungen ver nr g . fluffe der Mäcene auf bie Künfte gefprocdhen! Eine 
füriften von Grabfleinen ıc. Die abgedructten Infchriften der in Friaul bedeutende Werke 
Brembenbücer, die auf einigen vielbefuchten Punkten Deutfchs mengeftellt. Die genauer erörterten Angaben fiiner Geburt (1505 
lands austiegen, 5. B. auf bem Riefengebirge, in ber fogenanns | jn ©.:®ito) und dag genaue Verzeichniß feiner Werke, deren 
ten ſaͤchſiſchen —8 u. f. w., wird man barum den Kalienis jebtee die Japrzahl 1580 tra t, machen diefe Meine Schtift dar 
ſchen Sammlungen nicht vergleichen wollen, weil bei den deut⸗ ber beachtenswerth, Bericht gungen bes Bafari in Bezug Auf 
fen namhafte keute der Verpflichtung, fich fo zu verewigen, Polidoro Galdara, deffen Todesjahr dort 1548 a eſedt if, 
meiftens ausweichen, während in Ztalien talentvolle Männer bringt die Gchrift: „Intorno le belle arti e gli Bau fiori 
biefe Ehre auffuden; weil man dort meiftens fremde Gedanken | in varie epoche in Messina. Ricerche di Carmelo La Fa- 
sufammenträgt, hoöchſtens parobirt, hier mit eignen Parade rina.“ (Meffina 1835 Bahrſcheinlich ſtarb er 1585, ſicher 
madıt. Die italieniſchen Sammlungen geben daher viel mehr vor dem März 1541, 40, 
Unterhaltung ; einzelne, welde an beftimmte Örtlichkeiten fich — 
anſchlleßen, find beachtenswerthe geſchichtiiche Denkmale. Spreu Hierzu Beilage Nr. 3, 
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Les prisonniers d’Abd-El-Kader ou einq mois de 

. eaptivit6 chez les Arabes; par M. A. de France, 
enseigne de vaisseau, Orne du portrait d’Abd-El- 
Kader et du plan de Tekedemta. Zwei Bände. 
Paris 1837. 

Mährend man fih in den Kammern darum flreitet, 
wen eigentlich die Schuld von dem Unfalle bei Konftan: 
tine zur Laft zu legen feiz während man bier für, dort 
gegen die Beibehaltung der Befigungen in Afrika fchreit 
und am Ende doch nichts gefchieht, was allem Geſchrei 
auf eine eclatante Weife ein Ziel fegen könnte; mährend 
ſich Marſchall Clauzel und Hr. Baude mit weit mehr 
Reidenfhaft als Takt auf der Zribune, in Sournas 
len und in Pamphlets gegenfeitig anlagen und verfol: 
gen, tritt ein einfacher Schiffsfähnrid mit der ebenfo 
anziehenden als anſpruchsloſen Erzählung ber Leiden und 
Erfahrungen hervor, melde er während einer fünfmonats 
lichen Gefangenfhaft im Gefolge und im Lager Abd=el 
Kader’s ertragen mußte und fammeln konnte. Je ſchmuck⸗ 
fofer und einfacher dieſe Erzählung ift, defto mwillfommener 
muß fie allen Denen fein, welche durch klate Anfhauung 
von Thatfahen zur Auflöfung gerichtiger Probleme ges 
langen wollen; welche die Zukunft der noch fo unſichern 
Herrfchaft Frankreichs im nördlichen Afrika nicht in den 
Reden der Deputirten oder dem Budget der Minifter, 
fondern in den Zuftänden bes Landes felbft und in ber 
Matur der Elemente fuchen, welche ſich dort noch wie 
zwei verfchiebene Welten feindlidy begegnen, um, wie es 
ſcheint, den Kampf der Vernichtung durchzukaͤmpfen. 

Hr. de France, welcher wider Willen und zwar etwas 
unfanft in dieſen Kampf hineingezogen worden ift, hat Dinge 
erlebt und gefehen, welche ihn wol hätten veranlaffen können, 
bei den in Bezug auf Algier angeregten Fragen des Tages 
ein Wort mitzureden; er hätte feinem Werke auf diefe Weife 
eine befondere Farbe, vielleicht felbft eine gewiſſe politifche 
Wichtigkeit geben koͤnnen. Dadurch, daf er dies nicht gethan 
bat, bat er als noch junger Mann mehr Takt bewieſen, 
als man in dergleichen Dingen in Frankreich Überhaupt 
anzutreffen gewöhnt if. Hr. de France urtheilt nur ſel⸗ 
ten, aber meiſtens richtig, und läßt ſich noch feltener auf 
längere Betrachtungen ein, bie ihm leicht auf das unbe: 
grenzte Gebiet der Politik oder in bas Labyrinth der Phi: 
loſopheme über bie Gefchichte der Welt und Menfchheit 


hätten führen können. Er laͤßt die Sachen felbft reden, 
natürlid immer mieder fo, role er fie in feiner etwas 
erceptionnellen Stellung ſah und auffafte. Es liegt in 
der Natur des menſchlichen Weſens, dag man unter ber 
Schärfe des Schwertes, welches jeden Augenblid den Le: 
bensfaden zu durchſchneiden droht, und unter der Laft der 
Seffeln, von Barbaren geſchmiedet, eben nicht jene Geis 
ftesfreiheit, nicht jene Ruhe bewahren kann, welche zu den 
weſentlichſten Bedingungen tief eindringender Beobachtung 
gehören. Wir laffen dies bei Seite und fagen lieber ein 
Wort darüber, durch welches Misgeſchick der Verf. in 
die Hände der Araber fiel und dann, zwiſchen Leben und 
Tod fchroebend, ins Lager Abd = el: Kader’s gebracht wurde, 


Hr. de France mar als Fregattenlieutenant auf der 
Brigg le Loiret angeftellt, welche während des Fruͤhjahrs 
und bed Sommers 1836 ihre Station bei Arzew, einem 
Hafenort zwiſchen Oran und Algier, hatte. Die Umge 
gend, durdy einige franzoͤſiſche Poften ſchwach gedeckt, ward 
in jener Zeit häufig durch Überfälle arabifcher Reiterſcha— 
ren heimgeſucht, welche zum Deere Abd: el: Kader's ges 
hörten. Im Auguft war ber Verf. eines Tages mit den 
übrigen Offizieren und einer Heinen Abtheilung Matrofen 
ans Land geftiegen, um die Entfernungen auszjumeffen, 
melde einige Tags vorher vom Bord des Schiffes aus 
abgefchoffene Kugeln erreicht hätten. Mehr aus Leicht⸗ 
fertigkeit ald aus Nothwendigkeit entfernte man fidy ein 
wenig von den Borpoften, um einige Nebhühner zu jar 
gen. Noch bat man fie nicht erreicht, als plöglich eine 
Schar Reiter aus einem Hinterhalte hervorſtuͤrzt, den 
Berf. mit zwei andern Offizieren, welche jedoch noch fo 
glüdlih waren, zu entlommen, umringt und nad einem 
kurzen verzweifelten Kampfe zu Gefangenen macht. Selbft 
die Art, mie dies geſchah, ift eigenthümlih. Die berits 
tenen Araber führen nämlich, fobald fie gegen den Feind 
ausziehen, gewöhnlich einen etwa MO Fuß langen Strid 
bei fih, mwelder an dem einen Ende in eine Schlinge 
ausläuft, an dem andern mit einem eifernen Haken ver 
ſehen ift; fie gebrauchen ihn in der Regel dazu, um bei ei« 
nem Kampfe ihre Zodten mit fortzufchleppen, ober im 
Handgemenge Gefangene zu machen. Diefe letere Bes 
flimmung lernte der Verf. für dieſes Mal fogleih an ſich 
ſelbſt kennen. Ehe er zur Befinnung gelommen war, 
hatte ihm ein Araber bas eine Ende feines Strids über 


den Kopf geworfen, das andere an dem Sattelknopfe befe: 
ſtigt, ni Pferde die Sporen gegeben und ben unglüd: 
lichen Verf. einige Minuten lang im Galopp über Stod 
und Stein mit fortgefchleppt. Was er hierauf bis zur 
Ankunft im Lager Abd⸗el-Kader's zu leiden hatte, mie 
er, bereits dem Tode geweiht, nur durch bie Daʒwiſchen⸗ 
kunft eines habſuͤchtigen Spions Abd-el-Kader's, Adda 
mit Namen, gerettet wurde, welcher durch deſſen Auslies 
ferung. an feinen Herrn eine anfehnliche Eumme zu ge 
winnen hoffte, und wie enblid nun erſt bie unerwartet 
freundliche Aufnahme im genannten Lager mieder einige 
Linderung, einige Hoffnung brachte: das Alles muß man 
felbjt in dem Buche lefen, um einen Begriff von ber 
Standhaftigkeit zu bekommen, melde es dem Verf. in 
diefen furchtbaren Momenten noch möglich machte, zu 
beobachten und eine Stimmung zu bewahren, welche ſelbſt 
feinen Feinden, feinen aͤrgſten Plagegeiftern Gerechtigkeit 
zu Theil werden lief. 

Die perföntiche Erſcheinung Abdzel:Kader'$ und fein 
berablaffendes Benehmen gegen den Gefangenen trugen 
hierzu jedenfalls das Meifte bei. Nur wenige Europder 
haben bis dieſe Stunde Gelegenheit gehabt, Abd =el:Kas 
der fo in der Nähe zu fehen und gleihfam zu flubiren 
wie Hr. de France. Die falfhen Borftellungen, melde 
man von feinen Wefen und feiner Perfönlichkeit hat, find 
daher ebenfo verzeihlic, als fie matlrli find. Das Volk 
hält ihn in Paris im Allgemeinen für den Tytannen 
und das Schreden der Wüfte und gibt ihm folglich, je 
nachdem die Phantafle mehr ober minder gtell iſt, eine 
ſhwatze, braume, gelbe oder weiße Farbe, jedenfalls aber 
immer ein wildes, furchtbares Ausfehen. Schon feit Län: 
gerer Zeit hat man fogar einen Kupferftich verkauft, wel⸗ 
cher Abd sel: Kader'6 Bildniß fein fol, aber am Ende 
mol nichts weiter ift, als eine verzerrte Gopie ber fragen: 
haften Köpfe, welche 1821 in Pouquevilles oder Raffenel’s 
Geſchichten des Griehenaufftandes Ali» Pafda von Ja: 
nina oder Kolokotronis vorftellen follten: in einen biden 
Zurban eingehülfter Kopf, wilder, verftörter Blick, tief: 
liegende Augen, langer Bart, reichgeſtickte Kleidung, im 
Shrtt ein halbes Dugend Piftolen, Dolde, Yatagans 
und andere Mordinftrumente, das iſt ungefähr das Go: 
ftum, welches die Parifer Abd sel: Kader angezogen haben 
und welches mit der Wirklichkeit fo wenig in Einklang 
it. Abdzel: Kader bilder natürlich In allen den Scenen, 
aus denen Hr. de France fein Gemälde zufanımengefegt 
bat, die Hauptfigur, welche er mit der größten Aufmerk: 
famkeit, faft mit einer geriffen Vorliebe ausgeführt hat, 
Man wird der Schilderung, welche er von dieſem Sel: 
den ber Wüfte macht, nicht ungern, folgen. Wir flellen 
bier über ihn einige Züge zufammen, welche fi) bier und 
da in dem Buche zerjtreut finden, 

Hr. de France traf Abdsel:Kader in feinem Lager 
bei der kleinen ſchoͤngelegenen Stadt Kaala. „Nah Al: 
fm, was ih davon gehört hatte”, gefteht er ſelbſt ein, 
erwartete ich nichts Anderes zu finden als einen Bar: 
baren, welcher ſtets bereit ift, Köpfe abſchlagen zu Laffen, 
einen biutbärfligen Tiger, Meine Erwartung ward ges 


maltig getäufcht.” Sie warb getäufcht einmal durch 
die Art, wie Abdzels Kaber den Verf. aufnahm, und 
dann durch beffen perfönlihe Erſcheinung. „So lange 
du bei mir weilſt“, waren Abdsel: Kader's erfte Morte 
zu dem unter Stockſchlaͤgen und Belhimpfungen jeder 
Art herbeigefchleppten Gefangenen, „haft du weder ſchlechte 
Behandlung noch Belhimpfungen zu fürchten“, und fo: 
gleich ließ er dem durch Hunger und Durft Abgemat: 
teten Speife und Trank reihen. Alſo ift Abdzel: 
Kader wenigfiens kein Ali» Palha! Mein! Er ift im 
Gegentheil ein noch junger Mann von kaum 28 Jah: 
ren und fehr einnehmendem Äußern. Seine Geſtale ift 
Bein, fein Gefidt lang und ausnehmend bleich; zwei 
große fhrwarze Augen von fehr wohlwollendem Ausdrude 
leuchten wie zwei Sterne am Haren Firmament; zwiſchen 
ihnen erhebt ſich eine fhöngeformte Adlernaſe, weldye durch 
einen Kleinen Schnurrbart von einem niedlihen Munde 
getrennt iſt, und das Kinn ift von einem dünnen, ſchwar⸗ 
zen Barte nur leicht ummölkt; genug der ganze Ausbrud 
im Gefichte Abd» el: Kader's has eher etwas MWeibliches, 
aber dabei doch fehr Kräftiges, als jenes Rohe und Bar: 
bariſche, das man gewöhnlich als Typus folder Horden: 
führer anzunehmen pflegt, und wie dürfen uns daher 
faum wundern, daß einer feiner eignen Leute in einem 
Portrait der Iſabelle von Baiern, welches ſich zufällig 
am Bord des Loiret befand, die Züge Abdzel: Kader's 
wiebererfennen wollte. Hierzu kommt nun noch, daß Abd» 
el: Kader Kleine feingebildete Hände und allerliebfte Füße 
bat, mit deren Pflege er felbft eine Art Koketterie treibt. 
Wenn er 5. B. in feinem Zelte auf feinen Polftern fige, 
{ft während der Unterhaltung feine Hauptbeſchaftigung das 
Waſchen und Einreiben feiner Füße, welche er beftänbig 
blos oder nur in leichten Babuſchen trägt, Ermüdet ihn 
biefe Beſchaͤftigung, fo vertreibt er ſich die Zeit damit, 
feine Nägel mit einem Beinen, in Perlmutter eingefaßten 
Gedermeffer zu pugen, welches man befländig in feinen 
Händen ſieht. In feiner Kleidung affectirt er die dus 
feste Einfachheit. Man erblickt an ihm weder Gold noch 
Stidereien. Ein febr "feines Hemd, ein wollenes Über: 
kleid (Haid) und endlich zwei weiße und ein ſchwatzert 
Mantel, welche er nahläffig überwirft (Bernus), bilden 
fein gewöhnliches Goftum. Der einzige Schmuck deffel: 
ben find einige feidene Quaſten. Waffen tuigt er nies 
mals. Den kablgefhorenen Kopf bedeckt er mit drei bie 
vier griechiſchen Müpen, sine über die andere gefegt, und 
die darübergefchlagene Kapuze des Bernus bildet gleich 
fam bie Krone des ganzen Anzuss. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Abgefehen davon 
kann man aud) wifchen den Seelenzuftand einer. fo Klagenden 
und bem einer Zmeiflerin wenig Unterfchied finden. Die Ges 
dichte am Schluß hätten wirklich fuͤglich wegbleiben fönnen. 1. 





Notizen. 


Der ruffifche Staatsrath Fuß berichtete bei Gelegenheit der 
Stiftungsfeiee ber Eaiferlichen Akademie der Biffenfaaften am 
11, Januar 1837, baß der Etat biefer Akademie ſich nunmehr 
auf 241,500 Rubel belaufe, das Zehnfache des urfpränglichen 
Gtats. Zugleich warb berichtet, daß der im Jahre 1835 dem 
rg dv. Tſchertkow zugefprochene Demibofffhe Preis von 

Rubeln von bemfelben zur Berfügung der Akademie geftellt 
worben fei und zur Derausgabe des oftromirfchen Evangeliums 
durch ben Gorrefpondenten der Akademie, Gellegienrath Woſto⸗ 
koff, verwendet werben foll. — Der Bewerbungstermin für bie 
Preisfrage: „Über die Entwidelungsftufen der Eingeweidener⸗ 
ven bei den mirbellofen Thieren“, wurde gleichzeitig bis Auguft 
1838 hinausgefchoben und eine neue Preiöfrage geftellt: ,, Cine 
wiffenfchaftlich. georbnete Bufammenftellung alles Diatektifchen 
der griechifchen Sprache mit diplomatiſcher Genauigkeit aus den 
Quellen gefhöpft und überall ven Dem, was auf bloßer Gon: 
jectur beruht, forgfältig gefchieden, immer mit Rüdfiht darauf, 
daß biefe wohlgefichteten Data ben für uns erreichbaren älteften 
Buftand der griechiſchen Sprache zur moͤglichſt Haren Anſchau⸗ 
ung bringen.” Der Preis ift 150 Dufaten, er ſteht bis zum 
13, Xuguft 1839 offen. Als Ehrenmitglieder der Akademie 
wurben bei dieſer Gelegenheit proflamirt: General Zoll, 
General Baron Rofen, Baron dv. Barante, franzöfifcher Bot: 
fhafter am ruſſiſchen Hofe; ald Gorrefpondenten: Prof. 
in zen Prof. Purkinje in Breslau, Sturm und Melle 
in Paris, 


Das Flüßchen Somba im Gonvernement Archangel galt 
ſchon lange für perihaltig. Im Jahre 1836 wurde dieſe Met: 
nung beftätige, indem brei Männer, bie drei Tage lang mit 
der Fiſcherei im biefem Flüßchen beauftragt waren, im biefer 
kurzen Zeit 145 Perlenmufcheln zu age förberten, Reun 
biefer Mufcheln enthielten wirklich Perlen, unter denen zwei 
von ber Größe einer Erbfe waren; in einer Muſchel fand man 
allein bis neun Perlen, Diefe ift in dem kaiſerlichen Mufeum 
bes Bergwerköbepartements niebergelegt worden. 

In einem ber Hühnengräber in ber Umgegenb von Kertfch 
mwurbe fürzlid) von bem Director bes dortigen Mufeums, Herm 
Adi, eine große, Ihöngeformte und prächtige Vaſe von Thon 
vorgefunden, bie mit ſchwarzem Lad überzogen und mit einer 
vergolbeten Guirlande verziert war. Sie ſtand zu Füßen bes 
Beerdigten. Die Linke beffeiben hielt einen völlig orybirten 
Striegel, wie er ben Alten zur Reinigung ber Haut beim Bas 
den biente, und ber nach der gewöhnlichen Annahme als ein 
Eymbol der Reinheit den in bie Myfterien ber Religion Einge⸗ 
weihten ins Grab gegeben wurde. Zwiſchen den Zähnen hatte 
ber Zobte eine Art Münze, die aus zwei Goldblättdhen zuſam⸗ 
men gefeht war unb auf ber einen Geite einen Appollokopf, 
auf der anbern eine Lilie hatte, Abbildungen, die man auf ben 
phanagorifhen Münzen bemerkt, Da man in den pantitapäis 
fen Gräbern nur höchſt felten Münzen findet, fo ſcheint die 
riechiſche Sitte, den Todten Münzen als Kährgeld für ben 
Shen mit ins Grab zu geben, nicht allgemein gewefen zu 


Die Birmanen führen ihre Gefchichte mit ber gemöhnlichen 
morgenlänbdifchen Übertreibung bis zu einemmungeheuern Alters 


thum hinauf. Sie beginnt mit einer Art von Kos ie, 
bie jedoch in ihren hauptſaächlichſten — von —— — 


entlehnt zu ſein ſcheint. Die Dauer einer Welt umfaßt nach 


daß dies Gedicht kein Gedicht if, fo I ihnen vier Perioden von gleicher 2 


änge, Die erfte ode 
die der beimohnbaren und bewohnten Welt; in Auch 
wird der Erbball durch euer zerftört; während ber britten 
bleibt er als erftorbene chaotiſche Maffe; in der vierten Periode 
endlich erlebt er durch das Waſſer eine neue Berjüngung. Die 
Dauer ber. erften Periode beftimmt ſich nad) gewiſſen Lebens— 
altern. Zuerſt Icben die Menſchen nur 10, dann 20, dann 40 
Jahre und fo in arithmetifher Progreffion aufwärts fleigend 
bis zu 100 Zeillionen Jahren, worauf bas Peberisalter der Mine 
fen wieder in gleihem Verbättnif abnimmt. Diefer Proceß 
bes Zunehmend und Abnehmens 64 Mal’ wiederholt, gibt bie 
Zotalfumme dee Dauer unferer Erbe, worauf fie wieder durch 
Feuer gerflört, wieder auf lange Zeit in einen Ebaos verwan⸗ 
beit und endlich durch das Wafler nem verjünat und wieder bes 
völfert wird, "Überhaupt hat die Welt an ſich kein Ende, nur 
ihre Formen wechſein. Bon ben 6% obenerwähnten Perlioben 
find bereits 11 vorüberaegangen, und bas heutige Geſchlecht 
lebt im Anfang ber zwölften Periobe, & 


In ben Bergwerken von Anzia, in einer Tiefe von 1100 } 
bat man einen foffilen Yalmbaum gefunden, welcher mit wirklichen 
Wurzeln mehre Fuß tief in den Boden ftrebte und ſich in aufr 
rechter Stellung befand, Der Stamm Hatte im Durchmeffer 
gegen 40 Zoll. Wahrfcheintich iſt diefe große foffile Mi 

digkeit bereits im Naturaliencabinet von Paris angelommen, 
für welches man fie beſtimmt hatte. 11, 





Literarifhe Anzeige 


Bericht über die Verlagsunternehbmungen für 1837 


von F. U. Brocdhaus in Leipzig. 
Die mit_* beyeidhneten Zip werben beflimmt im Laufe bed Jahres 
fertig; von den übrigen if die Grfcheinung ungewiſſer. 
(Bortfegung aus Nr. 16) 


+75. Schopenhauer (JIobanna), Rihard Wood. Gin 
Roman. Zwei Theile. 8. Auf feinem Drudpapier. 4 Thlr. 


76. Schubert (8. 9. d.), Die Symbolik bes Traumes. 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem Ans 
bange aus dem Nachlaß eines Viſionaͤrs: bes I. Fr. Ober: 
lin, gemwefenen Pfarrers im Steintbal, und einem Fragment 
über die Sprache des Wachens. Gr. 8. Auf gutem Drud- 
papier. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

Der Anbang befonberd unter bem Titel: 

7. — —, Berichte eines Viſionaͤrs Über den Zuftand ber Sees 
len nad dem Tode. Aus dem Nahlaß Johann Friebrid 
Dbertin’s, gemwefenen Pfarrers im Steinthal mitgetbeilt. 
Nebft einem Anhange über die Sprache des Wachens. Gr. 8. 
Auf gutem Drudpapier. Geb. 12 Gr. 

+78. Yitruvii de architectura libri decem apparatu prae- 
muniti emendationibus et illustrationibus relecti thesauro 
variorum lectionum ex codieibus undique quaesitis et edi- 
tionibus universis locupletati tabulis centum quadraginta 
declarati ab 4Aloisio Marinio. Accedunt compendium ar- 
chitectarae emendatum et indices tres. in quatuor 
volumina distributum. Folio. 
Ausgabe auf feinem Schreibvelinpapier 264 Thlr. 

iefe neue Ausgabe des claffifhen Shrötfelers, die Frucht lange 
jaer Kalın verdient bie arbite Beachtung Aller, melde ſich 
are befchäft * € namentli auch eine Zierd 
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ften und Audgaben FA verfhiebenen Besarten 
nbiced. Den pierten und legten Thell endlich bilden 140 Rup 
tbeild jur Gelduterung, tbeild zur Bierde diefer Ausgabe neu entwone 
fen, mit Nomenklatur. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Reife durch Norwegen im Sommer 1832. Mit Rüd: 
fiht auf die natürliche Beſchaffenheit und den Cuftur: 
zuftand des Landes, auf Landwirthſchaft, Bergbau, 
Gewerbe, Handel.und Schiffahrt. Von 5. W. Otte. 
Berlin, Rüde. 1835. Gr. 8. 2 Zhlr. 

Der Lefer findet in biefer Reifebefchreibung eine Charakte⸗ 
riſtik Norwegens und feiner Bewohner; Anbeutung ber von 
diefen erreichten Gufturftufe ſowie ber zum fernern Fortſchrei⸗ 
ten getroffenen Einrichtungen; Darftellung bes bisherigen Ge: 
werbszuftandes und ber zu feiner Verbeſſerung anzumendenden 
Hülfsmittel u. f. w. Freunde ber Natur= und Volkerkunde wers 
den in diefem Buche Unterhaltung und Belehrung finden. 

Wir wollen unfern Leſern im Auszuge hier mittheilen, was 
ber Verf. über die Dauptftabt des Landes und feine Reife von 
Ghriftiania nah Drontheim bemerft, und müffen wegen bes 
übrigen Inhalte auf das Werk felbft verweifen. 

Am 15. Juni 1832 verlieh der Verf. die Hauptftabt Dä⸗ 
nemarts, begab fi) an Bord des normegifchen Dampfſchiffes 
Prinz Karl, und landete am 16. Abends bei bem Stäbtchen 
Mos an der Ghriftianias Körarbe (Fiord). Da berfelbe zum 
erften Mal dies Land befuchte, fo empfand er um fo mehr ben 
Einbrud des Ungewohnten in der Bauart der von Holz aufge: 
führten Kirche und Häufer, ber wenig regelmäßinen kage ber 
lehtern, ber romantifch geformten Felfenmaffe, melde bad Ganze 
trägt, ſowie bes hier und da in jähem Kalle hinabſtürzenden 
Wandfeefluffes, der oberhalb des Staͤdtchens nicht weniger als 
6 Kornmühlen und 45 Sägemühlen, und unterhalb bie Müh— 
lenräder des an das Städtchen ftoßenden Eiſenwerks treibt, 
nunmehr bas Eigenthbum bes vormaligen Staatsraths und jepis 

en Reihsftatthaltere, Grafen Wedel Zarlöberg. Die Werke 

—— ſich ſeit den lehten 12 — 16 Jahren in Abnahme, uns 

geachtet auf den vielen in gen oder größerer Entfernung 

von der Stadt gelegenen Sägemühlen fortbauerndb bedeutende 

Quantitäten 3immerbolz für die Ausfuhr zugerichtet werden. 

Bon Mos ging der Verf. nah Ehriftiania, Immer 
dichter traten auf ber fernern Fahrt nach Norden bie mit Ra: 
delholz befränzten Ufer des Fiorbs zufammen, Am 17. kam 
berfelbe in der Hauptſtadt Norwegens an. Die Volkszahl 
Ehriftianias wirb von den einheimifchen Statiftifern ungleich 
awifchen 15,000 und 20,581 angegeben, welches darin, daß 
mehr ober weniger bie angrenzenden DOrtfchaften als Borftäbte 
betrachtet und mit in bie Volkszahl der Stabt aufgenommen 
werben, feinen Grund haben mag. Bon ben Borftäbten liegen 
acht auf dem Gerichtöbezirfe der Stadt und vier auf Amtes 
grunbe; fie hängen nur zum Theil unmittelbar mit derfelben 

ufammen und find von ungleicher Ausdehnung, welche indeß 

Ganzen den Flächenraum der Stabt übertrifft. Diefe wird 
regelmäßig durch 28 gerade fortlaufende, 20 Ellen breite Stra: 
sen rechtwinklicht durchfchnitten, welche zu beiden Seiten mit 
Trottoirs verfehen find. 

Der Verf. befuchte auf dem Univerfitätähofe Toyen ben 
ehemaligen Profeffor der Philofophie, nachmaligen, jest vers 
ftorbenen Staatsrath Erefhom, der den ftillen Abend eines 
vierundachtzigjährigen, den Wiffenfchaften und ber Gomtempla: 
tion gewibmeten Lebens in ungeſchwaͤchter Beifted = und verhält: 
nißmaͤßiger Reibestraft auf eine von ihm felbft dankbar erfannte 
Meife genoß. Im angenehmen Bewußtfein früherer Mitwirkung 
bei dem Entſtehen des neuen Staats blickte ber ehrmwürbige 
Greis aus dem fichern Hafen mit heiterer Zufriedenheit auf das 
mühevol und glücklich durchfchiffte Meer des Lebens zurück 
und hatte durch den eben in Drud gegebenen dritten Theil feis 
nes jünaften Werkes: „Über Gott, bie Ideen- unb Sinnen: 
welt, und Offenbarung‘, fein unermüdetes. Fortwirten während 


der beneibenswertben Muße bewährt, welche dem Wohlverdien⸗ 
ten mittels eines Mubegehalts von 2000 norwegiſchen Species 
vom Stortbinge zugeſichert worden. 

Am 21. Juni verließ Herr Otte in Begleitung feines juns 
gen Freundes Zaulom bei warmem unb heiterm Wetter Chris 
ſtiania. Immer ber reizenden Ausfiht auf bie von Holzung 
befränzten Einfchnitte des herrlichen Meerbufens genießend, ers 
reichten fie das im einem berfelben gelegene Lyſager, am Außs 
fluffe der aus dem Sorketthale kommenden &yfagerelv in bie 
See. Nach und nach verfchwand nun bie bisherige Abwechfelung 
ber Naturfcenen, fowie bie beiden Reifenden immer mehr in bie 
zunehmend aufftciaende Waldgegend gelangten. Nach einer 
Fahrt von 1, Meilen erreichten fie das bekannte Bärumseifens 
werk, welches mit den dazu gehörigen Eifengruben«bei Kragerde, 
Arendal und zu Solberg Eigenthum bes Grafen Wedel⸗Jarls— 
berg ift und Fi durch Art und Umfang bes Betriebs auszeichnet, 

In dem Kirchfpiel Wefter-Bärum, in welchem das obges 
dachte Eiſenwerk liegt, bildet befonders der Diftriet Jahren 
eine fchöne, fruchtbare Landſchaft;, worin ſich in neuerer Zeit 
ber Ackerbau merklich gehoben und der Kartoffelbau ſehr auss 
gebreitet hat. Man baut bier Hafer, Gerfte, Roggen, ber 
jest häufiger als früher gefät wird, und etwas Waizen; fers 
ner gewinnt man graue und weiße Erbfen. Hanf-, Blades 
und Dopfenbau wird noch nicht ſtark betrieben, und bie Gars 
tengewächſe befchränten fi) auf Kobl und Mohrrüben. Anfangs 
Mai fät man gewöhnlich Hafer, etwas fpäter Erbfen; in ber 
Mitte Mai legt man Kartoffeln; Anfangs Juni beginnt bie 
Gerftenfaat; in der Mitte Auguft wird aber ſchon Winterrog: 
gen gefät. Deshalb reift auch lehterer, ſowie Gerfte und frühe 

ebfen, ſchon Ausgangs Auguſt oder Anfangs September. In 
der Mitte des leptern ſchneidet man Dafer, und Enbe dieſes 
Monats Sommenveigen. Un einen regel- und planmäßigen 
Fruchtwechſel bat ſich der Bauer noch nicht gewöhnt, obgleich 
es, befonders in größerer Nähe ber Hauptftabt, an Beifpielen 
bes beffern Aderbaus von Seiten folder Grundbefiger nicht 
fehlt, die dem Bauernflande nicht angebören und auf bie Guls 
tur des Bodens mehr Inbuftrie und Geld verwenden, 

Nachdem unfere beiden Reifenben 17, Meilen von Ghriftianfa 
die Station Iönferub zurüdgelegt hatten, traten fie in Ringes 
rige ein, welches eigentlich eine Kortfehung bes aus dem norbs 
weſtlich gelegenen hoben Balders, zwiſchen hoben Bergen ſich 
fortwindenden Hauptthales ift, welches ba, wo ber Steends und 
Tyri⸗Fiord miteinander eine Halbinfel bilden, eine ber reizend⸗ 
ſten Landfläcden des Landes in fich fchlieft, An ber Ditfeite 
mwirb biefelbe durch den 1’, Meilen breiten und 12— 1400 Fuß 
hohen fogenannten Krogsfoug begrenzt. Einen Theil biefed Hoch⸗ 
waldes macht der beruͤhmte Krogkleven aus, der zwiſchen 
el einander ziemlich nabeftehenden, vom Fuße bis an ben 

cheitel mit Nadelholz bedeckten Gebirgsmwänden bem Auge 
eine entzüdenbe Ausſicht über bie, un unzählige Gemwäfler 
durchſchnittene Landſchaft öffnet, deren entfernter Dintergrund 
durch hohes Gebirge geſchloſſen wird, über einen ungemein 
fteilen Felſenabhang ging es von bier in bie foeben von ber 
Höhe überfchaute Ebene hinab, wobei man gewöhnlich ausfteigt, 
Mit großer Mühe fuchten auch die Bauern, melde auf einfpäns 
nigen Karren Getreide in bie nördliche Gegend führten, das 
» ſchnelle Hinabgleiten derfelben bucch mühfames Eingreifen in 
ie Räder zu verhüten, vielleicht, weil ihnen der Gebrauch bes 
einfachen HSemmſchuhes unbefannt geblieben ift. 

Das längere Außenbleiben ber Pferde auf der nächſten Stas 
tion Sunbvolden im Kirchfpiele Hole gab dem Verf. Gele⸗ 
genheit au einer längern Unterhaltung mit dem Wirthe, einem 
verftändigen und gefälligen Manne, In einem Zimmer des 
Haufes warb eben die fogenannte Umgangsfchule gehalten, welche 
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ben Gegenfab ber fichenden ober fogenannten feften Schulen 
— ge der im Allgemeinen ſchwachen Volksmenge 
und ber Entlegenheit der vielen einzelnen Höfe hat man ſich 
bisher genöthigt geſehen, eine gewiſſe Anzahl derſelben zu einer 
fogenannten mgangsſchule zufammenzulegen, zu mel bie 
Zugend auf dem möglichft in der Mitte des Diſtricts gelegenen 
Hofe täglich ſich verjammelt. Rad dreiwöchentlichem Aufent⸗ 
halte begibt ſich der Schullehrer nad dem nachſten, gleichfalls 
als Vereinigungspuntt dienenden Bauerhofe, und fo ferner, bie 
der Kreis vollendet ift und bie Reihe wieder an dem exften Hof 
gelangt. Der Lehrer genicht, wohin er kommt, freien Unters 
halt und mach der Länge feiner Dienfizeit jährlih 20 —35 
normegifche Speciesthater Gehalt. 

An den fladen Gegenden von Ringerige wirb der Aders 
bau ald Hauptgefchäft betrieben, und bie Erzeugniffe deffelben 
zeichen wicht nur für den Unterhalt der Bewohner hin, ſondern 
kaffen auch noch für den Verkauf übrig. Die Feldgemeinſchaft 
ift Hier aufgehoben, und bie Arbeiten in ben Dolzungen geben 
&eine Hinderniffe der Feldbeftellung ab. In Ermangelung auss 
gebehnter Viehweiden zieht man nur bad zum eignen Bebarf 
erfoderliche Hornvieh und Pferde. ! 

Aus Ringerige kamen unfere Reifenden in bas ebenfalls 
feiner Fruchtbarkeit wegen bekannte Hadeland. Xuffallend 
war dem ®erf. hier die an beiden Seiten bes Weges wahrges 
nommene Menge von Erlen, Birken, Eichen und anderm Eaubs 
holze, wobei nur bin und wieder Nadelholz und bejonbers 
Fichten ſich zeigten, die hauptſächlich aus den Spalten der zu 
Zage liegenden Klippen ſich bervorgebrängt hatten. Erſtere vers 
breiteten ihre grünen Zmeige über ben mit Raſenteppich bes 
detten Boden, der als Wiefe benugt wird. Im ber Ebene, 
wie auf bem fanft fi abdachenden Rüden ber Anhöhen lagen 
hin und wieder einzelne Bauernhöfe, beren hölzerne, zum Theil 
ſerliche Gebäude unter dem rothen Ziegeldache dem Ganzen ein 

iteres Anfehen gaben. Hadeland madıt zur Geite bes nordweſt⸗ 
li; angrenzenden und bauptfählid aus hoben Gebirge ügen 
beftehenden Balders in feinem niedrigen Theile ein weitgeſtreck⸗ 
tes Thal aus und befaßt einen mehr bewohnbaren und ber 
Gultur fähigern Boden, Dort erheben ale unvergänglice 
Dentmale der Schöpfung ihr graues Haupt ber GrönfendEnips 
pen, 4300 Fuß, das Bitihorm, 5100 Fuß hoch; von bem zu 
6750 Fuß body angegebenen Mugnaficldet laufen unermepliche 
Schneefelder aus. en 99 

Sadeland gehört zu denjenigen Diſtrieten, in welchen ber 
Kornbau als Hauptnahrungsquelle betrieben wird und einen 
nicht unbedeutenden Uberſchuß über den eignen Verbrauch ges 
währt. Der Boden iſt mit unzähligen Meinen Steinen bedect, 
ſodaß ber kürzlich erft beſäete Ader ganz weiß erfcheint. Dies 
ift jedoch der Fruchtbarkeit nicht hinderlich, fondern vielmehr 
zutraͤglich, wie die Erfahrung gelehrt, wenn man bie Stein: 
hen vom Ader aufgelefen hat. Gerſte macht bier bie Haupt: 
faat aus, doch wird aud Roggen und Hafer gebaut, Ichterer 
jedoch häufiger als Mengkorn mit Gerfte vermifcht, und bies 
Gemenge dient zu Brot für die arbeitende Glafie; Grbfen wers 
den ‚gleichfalls beftelt. Die Wortheile eines geregelten und ben 
Umftänden nach veränderten Fruchtwechſels werden von bem 
großen Haufen ber Landleute bisher nody wenig anerlannt, und 
diefelbe Kornart wird mehre Jahre hintereinander auf dem: 
felben Ader gefät, bi folder durch fparfamen Ertrag feine 
Erſchoͤpfung zu erfennen gibt. Nur als Nusnahme wird von 
den befferunterrichteten Landwirthen bin und wieder regelmäßige 
Wechſelwirthſchaft mit kunſtlichem Futterbau betrieben, und zwar 
durch Klee und Zimotheugras, welche bier fehr gut gedeihen. 

Kartoffelbau ift dagegen feit dem Kriege auch in biefen 
Gegenden bereits febr ausgebreitet und gewinnt immer mehr 
Boden, feitbem der Verbrauch dieſer Frucht — die hier vorzügs 
lid geräth — zur Branntweindrennerei auch auf dem Lande 
fattfindet. Hanf wirb wenig, Flachs und Dopfen sum eignen 
Berbrauch erzeugt. Im Gartenbau ſteht der hiefige Landmann 
ſehr zurüd, Die Viehzucht ift wegen der mäßigen Beſchaffen⸗ 
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beit ber Weibeftredden auf das eigne Be nt. f} 
Rindvich ift von mittlerer Größe, ge ——— 
Art wird nicht geachtet. Im Sommer ſchict man bie Kühe 
mit den Kälbern und Schafen in bie entfernt von ben Mobs 
nungen gelegenen Berg» und Waldgegenden, Saͤter und Gtoel 
genannt, wofelbft fie gewöhnlich bis nach voubrachter Ernte 
verbleiben, um nunmehr auf bie Stoppelmeibe getrieben zu wers 
den. Jeder Landbefiger bat ji dem Ende dafelbft feine Säters 
gebäube, welche aus einer Eleinen Wohnung zum Aufenthalte 
für bie, das Vieh und bie. Meithwirthfchaft beforgende Magd 
und zur Aufbewahrung der Mitchproducte und Gtallungen 
für die verfchiedenen Bicharten beftehen. 

Auf dem Amtshofe Belong hielten fi) die beiden Reifens 
ben beinahe zwei Zage auf und genoffen da bie herrlichften Bes 
weife der norwegischen Gaftfreiheit und Ichrreiche Mittheiluns 
gen von Site des da wohnenden Sörenfcreibers von Hadeland 
und kLand. Am 25, Juni gingen fie in nörblicher Richtung weis 
ter. Der Weg lief eine beholzte Anhöhe hinauf, welche eine 
trefftiche Überfiht des lang geftretten Ranfiord und bes felbis 
gen umkränzenden Waldgebirges gewährte, Din und wieber 
erblicdten fie in der Entfernung Berge, auf welchen Schnee fi 
gelagert hatte. Sie gelangten nun in das, wegen der libers 
bleibfel einer ſehr alten Vorzeit, ale Grabhügel, Dpferaltäre, 
zunde, mit Steinen eingefaßte Pläge, Baute: und Runenfleine 
u. f. w. berühmte Gran» Kirchfpiel und an die Hauptkirche jelbſt, 
bei welcher die Eigentbümlichkeit fi findet, daß hier in der 
geringen Entfernung von 40 Schritten nebeneinander zwei Kits 
Ken 1121 Fuß über dem Meere geftanden haben. Die größte, 
aus mächtigen Quaderfteinen aufgeführte und in einem 
ber Mauer nur noch vorhandene, warb 1799 durch den Blig 
angezündet, fobaß nur die kleinere noch übrig if. Der jebi 
Predigerhof von anfchnlidher Bauart foll vormals einem Präs 
laten zur Wohnung gedient haben und ein daneben noch fies 
hendes altes, fieinernes Gebaude bad Gonventhaus geweſen fein, 
Es öffnete ſich hierauf ben Reifenden ein überaus freundliches 
Thal, von einzelnen Gebäuden und Laubholz aller Art ange 
ri bad über den grünen Rafen fein fhügendes Dad auss 

zeitite, 

Bei ber Station Teiterud, am füblichften Ende des Eina—⸗ 
feed gelegen, gelangt man an bie Grenze ber Bogtei Toten, 
welche gegen Weften bis an den 12 Meilen langen Miöfen, 
ben größten Binnenfee des kandes, ſich erftredtt und bei dem, im 
Ganzen genommen fruchtbaren Boden gleichfalld zu den forms 
er u Diftrieten gehört. Bon Zeiterud nad der nächſten 
Station Blilin läuft der Weg auf der Ebene am Ufer bes 
Ein weites Thal läßt zu beiden Seiten auf den 
fanft fi erbebenden Bergwänden zwiſchen dem Laube ber 
Bäume die Gebäude einer Anzahl Höfe hervortreten. Den 
Bewohnern bes Kirchſpiels Toten wird vor andern ein höherer 
Grad geiftiger Bildung nachgerühmt. Auch fol damit ihr mos 
raliſches Verhalten im Einklang ſtehen, Hang zur Böllerei fels 
ten fein, obgleich feit der allgemeinen Verbreitung der Brannts 
weinbrennereien auf dem Lande, befonders feit dem wohlſeilen 
Preis des Kartoffelbranntweins, foldyer augenommen baben foll, 
In den Wohnungen, Mobilien, in Kleidung, Buhrwerf u. f. w. 
eige ſich ſchon eine größere Bekanntſchaft mit den Hulfsmitteln, 
die angencehmere Lebensgenüfle zu verſchaffen, und man trifft 
bier auf dem Lande Handwerker aller Art, jelbft Uhrmacher, 
Gürtler, Orgelbauer u. f. w. an. 

Auf dem Waſſerſpiegel des Miöfen ſahen unfere Reiſende, 
anſcheinend von ber Größe Heiner Böte, mit aufarfpannten 
Segeln verfchiedene Holzflöffe hinabaleiten. Die einzeinen, her⸗ 
nad) in ein Floß zufammenzufügenden Dolzftüde werden mits 
tels der in den See ſich eraichenben Ströme, auf ber Oberfläche 
bes Waſſers forttreibend, felbigem zugeführt. Um dieſe ba, wo 
fie gefammelt werden follen, im Weitertreiben —— hat 
man den Strom mittels zuſammengefügter Balken geſperrt, 
welche Vorrichtung Laͤnds genannt wird, Wäre nicht durch die 
Ratur des Landes auf biefe Weife mittels ber vielen Ströme 


und Binnenfeen für bie’ bequemere Fortſchaffung des Holzes ges 
forgt werden, fo würden die für Norwegen fo ungemein wid 
n Waldungtn von geringem: Werther: fein; aud gibt es 

ch im Junern des Landes ‚bedeutende Landftriche ‚mo we⸗ 

gen Mangel an MWaflerverbindung. bas Holz feinen Abfay hat. 
Die nähft Hund folgende Station Vingnars liegt am weft: 
lichen Ufer der von Norden her fließenden Laugentlv, melde 
in die nördliche Spige des Miöfen ſich ergießt. Diefem 

fe gegenüber und auf der Diftfeite liegt unter 61» Bd’ 29 
höhe und: 791 Fuß über dem Meere das unlängft zu einer 
ndftade erhobene Lillehammer, - wohin man über eine 
Fähre gelangt. Die in Folge des Vorſchlages einer 1814, ers 
nannten: Sommiffion ‚geteoffene Wahl dieſer Gegend wird hin 
reichend gerechtfertigt durch die Sage des Orts, ungefähr in ber 
Mitte des Landes, am obern Ende des ı2 Meilen langen 
Sees, ber mit dem. fruchtbaren Hedemarken, Toben u. ſ. w. 
eine bequeme Berbindung öffnet; am Ufer bes Baugen, ber 
falls in Nordmweft einen bebeutenden Landſtrich burchftrömt, 
unmittelbarer Nähe eines, bei dem ’gegenüberliegenden Bings 
naes befindlichen Hafens, der Schiffe von erfoderliher Größe 
aufnimmt; unweit ber Wafferfälle im die durch bie Stadt bin: 
durch fließende Mesnaclo, woburd; Mehl⸗ und Sägemühlen, 
fowie andere Kabritanlagen begünftigt werben, unb mittels wels 
cher, fowie auf mehren andern in den Langen abfliefenden 
Strömen, Holz und andere Baumaterialien herbeigefhafft wer⸗ 
ben; und endlich durch bie bequeme * der erfoderlichen 


el noch kein Gedeihen in dirſem Städtchen gefunden, wel⸗ 

s zum Theil aus dem Mangel einer Verbindung des Midſen 
mit der offenen See mittels des Ghriftianiafiord zu erklären fein 
mag. Wenn nun zwar dim Städtchen die enheit zum 
Sechandel abgeſchnitten iſt, ſo iſt doch nach der Lage deſſeiben 
im Mittelpunfte einer nach allen Seiten fo ausgedehnten Land: 
ftrede, bei der Gelegenheit zum Einkauf des 
und infonderheit aus ben Gegenden, 

und ber landıw 







der nördlichen Bewohner an Getreide, getrockneten und 
, - b 
a welchem bisher —““ 





eine mehr zufammengebrängte Bevolkerung. Bei ber 1815 vers 
anftalteten Zählung fanden fi auf den 115%, O) Meiten dieſes 
Thales 29,695 Bewohner, mithin auf ber OD) Meile 255, Bon 
diefem Hauptthale laufen bin und wieder Seitenthäler aus, 
welche dem großen Laugen Nebenflüffe zufenden. Außerdem gibt 
es verſchiedene, mit demfelben nicht im Werbindung nde 
iſelirte Zhäler, welche in das zum Amte Dedemarken » 
öfttich gelegene Dfterthal ausmünden. Das Guldbrandsthal 
wird von mächtigen Gebirgezügen eingefchloffen, unter weichen 
das bekannte Dooreficld an der nörblichften Grenze das merk 
würbigfte if. Ein ſudlich von ſolchem auslaufender Arm bilder 
zum Theil gegen das eben erwähnte Oſterthal die Grenze, An 
der Weitfeite erſtrecken ſich in gleicher Richtung hobe Bergketten, 
welche bisher einer wiſſenſchaftlichen Unterfuhhung ermangeln 
und. nur den Hirten und Rennthierihügen befannt find, Zur 
Beförderung des Zwiſchenverkehrs im diefem bedeutenden Sands 
ſtriche iſt, mit Ausnahme der von Ghriftiania nach Drontheim 
laufenden Poftftraße, bisher noch wenig geſchehen, und «8 laffen 
bie in ‚die weftlichen Gegenden führenden Bergftrafen, weiche 
an einigen Stellen nicht ohne Gefahr und Hülf: eines befanns 
= —* —* eier —* ſo rn —* Verbeſſerun⸗ 
en wuͤnſchen na en fon jett ſtark beſuchten 
— führen. 


— der bie Höhe bes. Burch freie —— — 
Wird sum 


ten preifes erreicht. nun biefes 
Theil dab erſetzt, daß dem Arbeiter täglich die Koft 
wirb, fo bed ber Zagelohn nur zum nothbürftigften 


Unterhalt ber Frau und der gemö bireichen 
Wenn nun a Sal, res al ke zu de — 
fo lange fie gtſund und 
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geben. Der über das Gebirge führende Weg beträgt 6%, Meis 
len und wird von ber Station Lie im Kirchſpiel Dovre bis Rife 
in der Gemeine Opdal gerechnet, 

Bon Lie aus erreichten unfere Reifenden balb ben Fuß ber 
Anhöhe. Die Abnahme des Baummuchfes beginnt, und au beis 
den Geiten bes Weges und Meilen weit vor ib nimmt man eine 
fteinige, von einer fhlechten Grasnarbe überzogene Ebene wahr, 
durch welche der ſehr gebahnte und fahrbare Weg in gerader 
Richtung fortläuft. Es begegneten ihnen Landleute, deren eins 
fpännige Karren mit den in ihren Sätern gewonnenen Mildys 
producten beladen waren. Immer deutlicher gewahrten fie nun 
bie um fie herum ſich emporrichtenden Belfenmaffen, unter 
welchen zur Linken der Felſen Snöhättan über bie übrigen mäd)s 
tig hervorragt. Aus dammernder Ferne bligte die weiße Farbe 
der auf dem Rieſen biefer fteinernen Schöpfung gelagerten ewi⸗ 
gen zum hervor. Keine Spur ber lebendigen Schöpfung 

gte fi auf dem öden Raume, bis fie Ierkin, die zweite und 
ebeutendfte der Alpenherbergen, erreichten, welche von Chris 
ftiania 32%, Meilen und von Drontheim 15%, Meilen entfernt 


liegt. Der Zrabdition zufolge fol auf biefem Hofe vormals 
ein Zarl feinen Wohnfis gehabt haben, von beffen chlecht 
ber jetige Beſitzer des Hofes feine Abkunft herleitet. Auch wird 


behauptet, daß die Bewohner dieſer und der benachbarten Sta⸗ 
tion gewöhnlich nur unter ſich ihre Ehen ſchliehen. Weber Wirth 
noch BWirthin liefen ed an Bereitwilligkeit gegen bie beiden 
NReifenden fehlen, und unbedenklich erflärt der Verf. dieſes ein⸗ 
am und außerhalb des Bereiches ber cultivirten Welt gelegene 

irthshaus für das befte, welches er auf feiner Reife von Chris 
ftiania angetroffen hatte. Heitere Zimmer, bie ber Pinfel des 
Wirths ſeibſt geziert hatte, nette Mobilien, gleichfalls durch 
feine Hand verfertigt, zierliches Küchengeräthe, gute Betten, 
fhmadhafte Gerichte, unter welchen Rennthierfleifh und eine 
ſehr wohlſchmeckende Speife aus Rahm und Zimmt vorka= 
men, und baneben bie Bedienung, von ber befcheibenen Haus: 
frau felbft beforgt, melde erſt nach mehrmaligem Nöthigen 
fih bei den Reiſenden nieberließ, war ihnen ein ebenfo uners 
wartetes als nach einer etwas beſchwerlichen und acht normwegifche 
Meilen langen Zagereife hoͤchſt erfreuliches Ereigniß. 

Auf diefer Höhe von 3062 Fuß über der Meeresfläche fins 
bet wegen bes rauhen Klimas weder Korns noch Gartenbau 
ftatt, und deshalb hatte, um dech an einigem Grün bie Augen 
zu weiben, bie Wirthin einige Blumentöpfe im Zenfter mit 
Kartoffeln und Erbfen befäet, zum Beweis, bafı ‚man in Er: 
mangelung ber befiern auch an den geringen Gaben der Ratur 
ſich erfreuen könne, Da es bier an Weiden und Heu nicht 
mangelt, fo it auch ber biefige Viehſtand bedeutend, und bes 
fteht aus 80 — 100 Stüd Hornvich, 20 Pferden, 150 — 200 
Schafen, bie zwei Mal im Jahre gefcheren werben. Auch 

ibt das Beförberungsmwefen und bie Gaftgeberei eine nicht uns 

beutende Quelle ber Einnahme ab, Außer den, zum Theil 
weit entlegenen Sätern und zu beiben Seiten entfernten beis 
ben Wielbftuen gibt es bier Leine Nachbarſchaft, und bie 
Kirche Dovre liegt 4”, Meilen entfernt. In gleicher Entfers 
nung wohnt bie nädfte Hebamme, und bis zum Wohnorte bes 


Arztes find 14 Meilen! Entbehrungen biefer Art werben indeß 


durch eine bauerhafte Gefundheit und eine einfache, regelmäßige 
Lebensweife erfest und daher hier weniger empfunden. Daß 
ed auf biefer Höhe, wo es jegt nur Kriechweiden, Wachbolbers 
ſtrauch und Zwergbirken gibt, aud Kiefern gegeben haben muß, 
ergibt fi daraus, daß auf bem Boden mehrer biefelbft vorhan⸗ 
denen Seen noch Kicferftämme und Wurzeln gefunden werben. 
Die Heimat hat hier ſolche Reize, daß die Mitglieder ber Bas 
milie, verheirathet ober unverbeirarhet, gewoͤhnlich auf bem 
Dofe patriarchatifch beifammen Ichen. In ber netten Wohnung 
der betagten, aber noch rüftigen Mutter bes Wirthes fanb ber 
Berf. das von dieſem kunſtlos gemalte Bildniß ihres verftorber 
nen Männes, ferner eine alte, ſehr Zünftlih aus Holz ger 
fhnigte Kanne. Dergleichen Andenken aus der Vorzeit werben 


auf ſolchen Höfen mit refigiöfer Sorgfalt aufbewa erben 
vom De auf - Sohn. ua 
rontbeim, das unfere Reifenden enblich erreichten, bis 
in bas 15. Jahrhundert Ridaros genannt, — mu Halbz 
infel, bie durch eine Biegung ber im dem Kiorb einfallenben 
Nidelv gebildet wird, Die meiften Säufer find von Holz aufs 
geführt und einzelne von auffallender Größe; bie Straßen find 
regelmäßig 50 — 60 Ellen breit, was zur Verminderung der 
Beuersgefahr beiträgt ‚ und durchſchneiden einander meiftens im 
rechten Winkel. Bei einer verhältnifmäßig ſchwachen Bevölterun 
von nur 9456 Bewohnern in der eigentlichen Stadt, und 21 
in ben beiben Borftäbten und auf dem Stahtfelde, erfcheint bie 
Stabt bei diefen breiten Straßen noch mehr öde und menfchens 
leer, Durch die größere Anzahl anfehnlidger und zierlicher Häus 
fer zeichnet fi) an der Dftfeite der Stadt die fogenannte Sees 
gaſſe aus, welche das Eigenthümliche hat, daß den von mehren 
ber angefehenften Kaufleute bewohnten Haͤuſern eine gleiche Ans 
hl hölzerner, auf 8— 10 Ellen hohen Pfählen ruhender Pack⸗ 
Kanfer auf der andern Seite gegenüberliegt. Diefe ftoßen mit 
dem andern Ende an bie ummittelbar vorbeifließfende Ribelv, 
wodurch ſowol das Laden als Löfchen der Schiffe mit großer 
Leichtigkeit geſchieht. Ihrer ganzen Länge und Breite nad) 
durchſchneiden die Stadt die Königs: und Möndsaaffe, beide 
von bedeutender Länge. Im der Mitte liegt ein großes Vierech 
welches zum Theil von fehr anfehnlichen Gebäuden umgeben if, 
worunter ſich befonders der fogenannte Stiftshof auszeichnet. 
Die unmittelbar neben der Stadt emporragenden Felfenberge 
Sparte und Blyberg, die mit ihren größtentheils anfehnlichen 
Gebäuden eine Halbinfel bebedtende Stadt, bie zur Seite burdh 
bes Gemäuer fich auszeichnende alte Veſte Ghriftiansfteen, die 
ber bie weite Meeeresfläche auf einer Felfoninfel ſich erhebende 
Serfeftung Munkholm, endlich der ungeheuere Meerbufen, von 
hoben, aus weiter Kerne hberüberbämmernben Klippen unb 
Walbhöhen eingefaßt, gewähren einen großartigen und imponis 
renden Anblid. 

Was ber Verf. von feiner Rüdreife über Röraas nad 
Shriftiania erzählt, wird gewiß manchen 2efer interefficen, es 
fehlt uns aber hier an Raum zur Mittheilung, und wir müfs 
fen in Betreff der folgenden Abfchnitte, bie viel Mittheilun 
werthes enthalten, auf das Werk felbft vermeifen. 137, 





Miscellen. 


Man erinnert fih, daß Newton in feinen fpätern Jahren 
mit theologifhen Arbeiten befcäftigt war, von welchen feine 
Biographen behaupten, „daß fie feinem fonftigen Ruhme nichts 
hinzugefügt hätten”. Aber fie verdienen gleichwol als ein Bes 
weis ber innigen und aufrichtigen Krömmigkeit biefes großen 
Mannes einer neuen Erwähnung. Ich finde nämlih in der 
„Apologie du christianisıne‘ des Biſchofe von Randaf (fünfte 
Ausgabe, S. 84) ausdrüdlich angeführt: der Dr. Smith, mas- 
ter of Trinity College zu Gambridge, habe ihm erzählt, aus 
Rewton's eignem Munde gebört zu haben, daß er in ben Büs 
ern ber Bibel mehr Beweife von Authenticität entdede als 
in allen Profangefhhichtfchreibern. Aus dem Munde eines 
Philofophen wie Newton ift dieſe Äußerung doppelt merfwürs 
dig, und in einer Zeit wie bie gegenwärtige, mo religiöfe Inz 
biffereng und Frivolität immer vorherrfchendere Tendenzen wers 
den, verbient fie um fo bringenber hervorgehoben zu werben. 


As Franz J. einft einen unerwarteten Beſuch bei ber 
Frau von Eftampes abftattete, bemerkte er, daß ſich Briffac, 
nachheriger Marſchall von Zrantreih, dem feine Zeit zur 
Flucht geblieben war, unter dem Bette verborgen hatte. Er 
foderte Gonfituren, und da man ihm eingemadte Quitten 
brachte, bie er vortrefflich fand, fo warf er eine Büchfe davon 
unter das Bett, indem er rief: „Tiens Brissac, il faut que 
tout le monde vive !’ 62, 
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Les prisonniers d’Abd-El-Kader ou cing mois de 
eaptivit6 chez les. Arabes; par M. A. de France, 
Zwei Bände, 

(Bortfegung aus Wr. 167.) £ 

Abd sel: Kader ſtammt aus der Familie Mahidin, und 
fein Bater hatte zuerft als Marabout durch den Ruf feis 
ner Srömmigfeit unter den Arabern einen gewiffen Ein: 
fluß erlangt. Er hatte Mekka zweimal befucht, und Abd» 
el: Kader felbft harte ihm auf feiner zweiten Reife dahin 
als achtjähriger Knabe begleitet. Schon dies gab dem 
jungen Marabout, d, i. Priefter, unter den Stämmen 
feiner Heimat eine gewiſſe Wichtigkeit. Der Name des 
Heiligen, welcher allen Marabouts gegeben wirb, bie bie 
Pilgerfahrt nach Mekka vollbracht haben, ift mit bem 
Erbe feines Vaters auch auf ihm übergegangen, und fein 
ganzer Name lautet folglich Sidi: !’Dadfch: Abd =el: Ka: 
ber: Mahibin. Mit der Eroberung Algiers durch die Fran: 
zofen beginnt feine politiſche Rolle. Vorzüglih er war 
#6, ber feit diefer Zeit die Stämme gegen die Franzofen 
aufgewiegelt, fanatifirt und zufammengebalten hat. Eins 
fiht, Tapferkeit, Gewandtheit und Lift gaben ihm batd 
unter den übrigen Horbenführern eine entſchiedene ber: 
legenheit; man gemöhnte ſich nach und nach daran, ihn 
als den Führer aller Stämme im Kampfe gegen bie Un: 
gläudigen zu betrachten, und gegenwärtig wagt es kaum 
mebr eim rebeilifcher Häuptling, ihm den Rang des „Sul: 
tans” ftreitig machen zu wollen. Auch würde ohne ihn 
ein längerer Miderftand der Beduinenſtaͤmme gegen die 
Branzofen gar nicht denkbar fein. Sein Tod wäre das 
Beiden zu allgemeiner Unterwerfung oder zur Flucht der 
Dartnädigften nach der Wüſte. 

Gleichwol befigt Abd-el⸗Kader nach ber Schilderung 
des. Verf. keineswegs die ausgezeichneten igenfchaften dee 
Geiftes und Charakters, weiche man ihm beilegen will 
und bie ihn, von ferne gefehen, zu einem gefährlichern 
Gegner der franzoͤſiſchen Hertſchaft in Afrika machen wür: 
den, als er in der That iſt. Er zeichnet fich aus in feis 
nem Lager ben Arabern gegenüber, und feine Güte, fein 
Selbſtvertrauen, feine Kühnheit und Gemwandtheit find 
eben nur im Verhaͤltniß zu diefen hervorleuchtende Eigen: 
haften, In jedem andern Kreife, namentlich nah Eu: 
ropa verfegt, würde er eine fehr alltägliche Erſcheinung 
fein, und fein Mangel an Bildung, fein Hang zum Dre: 


potismus, ja felbft feine Unvorfichtigkeit würden ihm bald 
einen untergeordneten Plag anweiſen. Auch ift fein Plan 
gegen bie Franzoſen und in Bezug auf die Begründung 
feiner eignen Herrſchaft unter den Beduinen ebenfo un: 
beflimmt, als feine Mittel geiftig und materiell zur Aus: 
führung eines entfcheidenden Schlages unzulänglic find, 
Man hat geglaubt, er wolle ald Rıformator auftreten, 
er wolle die Lehren des Propheten und die Eitten ber 
Araber umgeftalten; man hat ihm biefer Hinſicht erhas 
bene Anfichten, tiefliegende Plane zugefchrieben, deren er 
gar nicht fähig zu fein feine. Hierzu find feine Kennts 
niffe, welche fi auf den Koran befchränfen, zu gering, 
und feine VBorurtheile nody zu groß. ine ziemlich plans 
loſe Hertſchſucht, welche er jedoch gefchidt genug zu vers 
bergen verfteht, kann wol als die Haupttriebfeder feines 
Handelns gelten. Der Verbreitung der Givilifation un: 
ter den Beduinenflämmen, welche die häufigen feindfichen 
ober freundlichen Beruhrungen mit den Franzofen faft un: 
vermeidlich machen, zeige er fi im Allgemeinen nur abs 
geneigt. Er ſucht bie Stärke feiner Made in ben ur: 
väterlichen Sitten und Gebräuchen der Müfte und bietet _ 
Alles auf, die Araber wieder zu dieſen zurüdzuführen, 
Mit welchem Erfolge, beweifen am beften die beiden Töch— 
ter des Bey von Miliana, welche der Verf. fo reizend 
fand, und welche die feinen parifer Obrringe und bias 
mantenen Armbänder ſchon fo hübſch zu tragen verſtan— 
ben (II, 179). 

Moraliſch ftügt fih Abd-el⸗ Kader bei feinem Kampfe 
gegen die Franzoſen noch mit am meiften auf den relis 
giöfen Fanatismus, melden er durch eigne ausgezeichnete 
Froͤmmigkeit und genaues Fefthalten an den Satzungen 
des Koran unter den ihm ergebenen Stämmen zu näb: 
ten weiß. Materie ſcheinen feine Mittel bereits ziemlich 
erfchöpfe zu fein, ohne daß fi ihm meue Huͤlfsquellen 
eröffnen follten, weiche feine Iufunft ſichern koͤnnten. 
Seine Kaffen find faft leer; die Stämme, welche ſich noch 
zur Bezahlung regelmäßiger Abgaben verftchen, zahlen nug 
langfam und nit ohne Schwierigkeiten. Die Noth hat 
ihn bisweilen fchon zu Gewaltmaßregeln gezwungen, weiche 
nicht grade geeigmer find, ihm die Anhänglichkeit feiner 
Getreuen für bie Emigkeit zu ſichern. So wurden noch 
im vorigen Jahre die Stämme der Ebene von Miliana, 
unter dem Vorwande, daß fie den Bey von Moufihagas 


nem bei ſich aufgenommen hätten, zu boppelter Contri: 
bution gezwungen (1, 142). Ebenfo hat Abb sel: Kader 
zu dem leidigen Austunftsmittel der Münzverfhlehterung 
fhon laͤngſt feine Zufludht genommen. Der Nennwerth 
der unter feinen Stämmen curfirenden Münzen iſt bereits 
um ein Viertheil geftiegen (II, 87). Sowie feine Kaſ— 
fen, find aud feine Magazine leer, wenn man überhaupt 
einige von Lager zu Lager mit umbergefchleppte Ballen 
mit diefem Namen bezeichnen kann. Es fehlt ihm an 
Kleidung, Waffen, Munition und felbft Pferden für feine 
Truppen. Daß er in diefer Beziehung von Marokko aus 
wirklich Unterftügung erhält, iſt zwar eine Thatfache, 
welche der Verf. als Augenzeuge beftätigen kann (1, 131, 
11, 261); allein da die Zufuhr von dorther weder bebeu: 
tend noch regelmäßig iſt, fo fteht fie natuͤrlich mit den 
Bedurfniſſen, welche ein dauernder Kriegszuftand erheifcht, 
in gar feinem Verhältniffe. Der Mundvorrach wird mei: 
ftens von den Stämmen, melde Abd el: Kader mit feis 
nem Deere heimſucht, gutwillig gewonnen, oder auch nicht 
fetten gewaltfam erpreft. Cine nicht eben günftige Stim⸗ 
mung unter einem großen Theile der Beduinen ift davon 
die natürliche und norhmendige Folge. Die Klagen gegen 
dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten nehmen immer mehr über: 
band, und der Abfall einiger Stämme ift ein gefährliches 
Beiſpiel, welches leicht Nahahmer finden dürfte. 

Außer diefen Schwierigkeiten hat Abd :el: Kader aber 
auch noch perföntiche Nebenbuhler zu bekaͤmpfen, welche 
ihm feine Macht unter den Bebuinen flreitig zu machen 
fuchen. Der gefährlichfte von diefen ift fein eigner On 
kel welcher ſich für unabhängig erffärt, den Zribut ver: 
weigert und auch bereits einige der mädhtigften und wohl: 
babendften Stämme im Thale des Dunt: Mina für fi 
gewonnen hat, Der Brief, womit diefer Onkel die wies 
derbolte Auffoderung Abd-el-Kader's, fih zu unterwers 
fen, beantwortete, iſt ein merkwuͤrdiges Üctenftüd zu ber 
Gefchichte der, wie es fcheint, nur vorübergehenden Macht 
jenes Häuptlings. Er wird hier im erften Bande ©. 152 
mitgerbeilt. Abd: el: Kader ſelbſt erblidte darin den An: 
fang eines Buͤrgerkrieges, welcher den Ruin: feiner Herr: 
fhaft und den Sieg der Franzofen ohne Zweifel nach ſich 
ziehen würde, Seine Auffoderung an bie benachbarten 
Stämme, fid mit iheer bewaffneten Mannfhaft in feinem 
ager einzuftellen, hatte nur wenig:Erfolg. Raum hun: 
dert Meiter fanden ſich wirklich ein umd zerfireuten ſich 
ſchon wieder in den naͤchſten Tagen. Selbſt Drohungen ver: 
fehlten ihren Zweck. Man kenne den Weg nad Mouſtha⸗ 
ganem, antworteten bie von Abd⸗ el⸗Kader's Meitern am 
meiften bedrängten Stimme, und wenn. man fie nod) 
känger beuntuhigen werde, würden fie die Hülfe der Frans 
zofen in Anſpruch nehmen. Dergleichen Äußerungen brach⸗ 
tem natürlich den Born Abd-ei-Kader's aufs Äußerſte; 
er befchloß den Aufruhr ſogleich im Entſtehen zu unters 
drucken und lleß die Däupter der Rebellen ohne Weite: 
res verhaften. Wiere von: ihnen wurden mit Ketten bes 
laftet im Lager. zurlitbehalten; vier andere wurden ans 
einandergefehmieder nad. Mascara geſchickt und dort ins 
Gefaͤngniß geworfen. : m 


Erlaubt fih Abdzel: Kader dieſe und aͤhnll— ⸗ 
ſtreiche in der Noth der Verzweiflung, ya 
gen der Sinn für frenge Gerechtigkeit, den er in feinen 
eignen Urtheilsfprüchen an den Zag Legt, nicht abzufpres 
hen. Die oberſte Gerichtsbarkeig übt er in der Regel 
ſelbſt und auf eine edenfo eimfache als ſchnelle Weife aus, 
Die Parteien erfdeinen vor ihm in feinem Belt; der 
Kläger bringt feine Klage an, die Zeugen, wenn deren 
vorhanden find, werden abgehört; der Beklagte vertheidigt 
fi, und dann gibe Abd-el-Kader, ohne ein Wort zu 
fagen, die unwiderruflicye Entfheidung durch ein einfaches 
Zeichen, welches den Dienern des Geſetzes, den Chaous, 
volltommen veritändlich iſt· Hebt er z. B. die Dand en: 
fah in die Höhe, fo it der Angeklagte zu Gefängnif 
verdammt; hebt er die Hand horizontal auf, ſo führt 
man den Verdammten fogleich anßer dem Bereich des La: 
gerd und fchlägt ihm den Kopf ab; neigt er feine Hand 
zur Erde, fo befteht die Strafe in Stodfchlägen u. f. w. 
Die meiften Fälle, welche auf diefe Weife abgemacht wer: 
den, betreffen Dieberrien, melde im Lager fehr haͤufig 
find und eben deshalb auch noch zum guten Theile übers 
fehen werden. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Schloß Hainfeld. Oder rin Winter in Steiermart. Bon 
Bafil Hall. Unter den Augen des Berfaſſers aus 
dem Engliſchen überfegt von Minna Harthum. 
Berlin, Eichlet. 1836. 8. 1 Zhle. 12 Gr. nd 
Es ift gar nicht leicht zu fügen, werin bie gan ens 

thũmliche Anzichungstraft diefes Buches beftcht; ir 

nen wis verfiern, baß ‚wir feit langer Zeit keine Schrift dies 
fer Art mit fo unnadloffendem Intereffe durchleſen haben als 
biefe, von ber wir nicht wiſſen, follen wie fie als Reifebes 
ſchteibung, als Roman oder als eine Biographie bezeichnen. 
Der als engliſcher Schriftſteller hinreichend bekannte Berf. 
wirb ‚auf feiner Reife in Unteritalien mie buch Zufall 
von einem Briefe einer alten Freundin feines Vaters ers 
reicht, die ihn, indem fie ihren verlaffenen Zuftand in einem 
fremden Lande und ſich ſelbſt als eine Sterbende ſchildert, auf 
faft unmiberftehliche Art befhwört, ihre lehren Bebensftunden 
durch feinen und feiner Zamilie Beſuch zu verfüßen, Die Bits 
tende ift die Gräfin von Purgftall, eine geborene Schottin, 
Jane Anne Graunftoun, die wir im Laufe der Erzählung als 
eine ber anzichenbften weiblihen Seelen kennen lernen, denen 
man begegnen kann. Als Ichte Trägerin des bekannten fteiers 
ſchen Geſchlechts Purgſtall, durch bie härteften Lebengeſchice ges 
prüft, feit drei Jahren an daſſelbe Bett gefeſſelt, durch koͤr⸗ 
perliche Leiden feltener Art zur Mumie eingefhrumpft, übt dieſe 
rau, durch Liebenswürdigteit des Charakters und ungetrübte 
iterfeit bei namenfofen Leiden einen ſolchen Sauber auf ihre 

Umgebung aus, daß, nachdem die Yamilie Hall einmal über 
Sieilien und Malta auf ihrem Schiofje Hainfeld an der uns 
garijchen act bei ihr eingetroffen umb der größte Lebens⸗ 
wunſch ber Gräfin erfüllt iſt, es jener unmoͤglich wird, troß oft 
wiederholten Verſuchen, die liebenswürdige Grau zu verlaffen, 
fodaß fie bis zu ihrem Tode im folgenden Frühjahre bei Ihe 
verweiten muß, 

Diefer Aufenthalt in einer fhönen, aber fait unbekannten 
Gegend am Ufer des Raabflufles if es, den uns Bafıl Hall 
auf eine fo anzichende Weife und mit fo mannicfaltigem Reiz 
erzählt, daß ctmas von dem Zauber, ben der liebensmürbige 
Charakter feiner Wirthin auf ihn ausübte, auf und ſelbſt über: 
zugehen fcheint, und baf wir fo wenig von feinem Bude wit 
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Schtoß Hainfeld umd lodzureißen vermögen. In ber 
hat, nad —— ee ui ſowol ihn als bie treff: 
liche Gräfin Pargftall gleichſam zu unfern Freunden, fo genau 
haben wir fie kennen gelernt, und fo lieb find fie uns geworben, 

Dies Bud) ift kein gewoͤhnliches, wie ber keſer ſieht; und 
wie ed feinem Iweige der E.teratur ausschließlich angehört, fo 
bat es in feinem befondern Reize wenige feines Gleichen. Richt 
wenig Intereffe kommt zwar auf Rechnung ber englifchen Bes 
urtheilung deutſcher Zuftände, über welche die wunderbare Eins 
feitigkeit des Infelvolts ftets fo feltfame Sachen zu fagen weiß, 
und worin wir Deutſchen gemeinhin fo viel Lachſtoff zu ent: 
decken pflegen; aber bie vorzüglichjte Sympathie erregt uns 
doch nicht das fittens und landſchildernde Element, ſondern das 
Gharaktergemälde der feltenen Frau, welcher dies Bud, gewid⸗ 


met ift. 

A Gen bie Schilderung Painfelds und ber benachbarten 
Schloſſer des fleierihen Adels durd die englifhe Feder gewinnt 
und viel Ihellnahme ab; bie Seltfamkeit ber Klagen über Manz 
gel an Gomfort, in denen Bafıl Hall mit Fürſt Pückler im 
Unifono ſpricht, findet aber ihren Gulminationspunft in bem 
Wehgeſchrei über die Betten der Deutfchen, bie, obgieid für 
uns fo ziemlich zufriebenftellend, für den Berf. das non plus 
ultra des Jammervoilen find, zum recht ſchlagenden Beweiſe, 
melde Macht im Menfchenleben bie Gewohnheit bilbet. Der 
Verf. behauptet gradehin: die Deutſchen feien zwar ein reinlis 
des, mäßiges, böftiches, gaftfreies und ehrliches Volk; allein 
wie eine Racht hinzubringen fei, davon hätten fie micht 
bie mindefte Idee. Die dann folgende Übertreibung ift wirt: 
lic fpaßhaft. Der Verf, hat „nie ein beutfches Bert geichen, 
das ein Engländer feinem müben Jagdhunde anzumeifen ſich 
nicht fchämen‘ würde! Nach allen Seiten hin zu ein, und 
“ wenn man fich zufammentauert wieder zu fhmal, fodaß bie 
Knie zur Seite binaushängen, bann eine mwogende See von 
Bertfäden, ober gar, horribile dietu! von graufigen Feberbetten 
über fi, zwei feuchte Tücher, Laken genannt, fo groß wie 
Scnupftücher, unter fidy, fieht der VWerf., um auf einer folchen 
Marterbant zu ſchlafen, ſich genöthigt, in jedem Nachtquartier 

wei Betten zufammenzunäben, und hbinterläßt biefe feine 
— Arbeit ſtets, wie jener Reiſende in Spanien zum Heile 
des Volks in jebem Wirthshaufe eine Bibel zurüdiich. If 
das nicht ungemein fpaßhaft ? Mir felbft aber haben in England 
bie Betten ebenfo unerträglich groß und kalt, als ber Berf. bie 
deutſchen Betten Mein und warm gefunden. Was folgt nun 
daraus anders, als daß man in Dingen ber Gewohnheit höchſt 
Unrecht thut, nicht jedem Volle volkommen Recht zu geben? 

; Die geſellſchaftlichen Bilder, die der Verf, uns fonit aus 
Deutſchland vorführt, find beffer und ſolcher Art, daß wir fie 
bins allerwege gefallen Laffen konnen. Überall gereiden fie un: 
— Gharakter und beſonders unſerer Bildung zur Ehre. Es 
ft nicht wenig erftaunenswerth, daß ber Verf., der und doch bie 
Gegend des Schloſſes Hainfeld wie eine terra incognita, eine 

unentdedten Bandes fdildert, faft immer und überall mit 
Derfonen umgeben ift, die feine Mutterfprache nicht blos vers 
und ſprechen, fondern felbft Berfe in ihr maden. Ihn, 

ben Berchrer deutfcher Eiteratur, muß dies billig uͤberraſchen. 
‘rl Über feine beutfchen Sprachſtudien erzählt Baſil Hall 
merkwürdige Dinge. Zunäcft muß es uns auffallen, daß er, 
ber in Ioria noch kein Gi auf Deutſch fobern kann, in Hain: 
feld, pwei Monate fpäter, nicht blos Kotzebue, fondern auch 
ben „Wilhelm Meifter” lieft und vorlieft. Hiernach mußten 
wir ihn für eim entfchiedenes Sprachgenie halten. Nichtedeſto⸗ 
+ weniger ſagt er und, baf er, nachdem er ein Jahr in Deutſch⸗ 
land geweſen fidy erft in Paris und durch Profefior Ollendorf 
überzeugt Habe, wie er einer gany folſchen Methode aefelat fei, 
bie ihn durchams Beine Kortfchritte im Studium bes Deutſchen 
Habe machen t Proftſſor erſt habe ihn auf den 
xrechten Weg gebracht, und zwar, indem er ihn das Deutſche 
genau mie die Mathematik gelchrt habe, Hier habe er von 


deutſche Spradye‘’ gelernt, eine Anftrengung, für wel 
der Genuß ihrer faft „unvergliichlichen —— — 
mer Erfag ſei. Wie wunderlich dies Alles une auch klingt, 
ed thut und immer im Geheimen wohl, einen gebildeten Aus— 
länder fo fpredyen zu hören, 

Schr anziehend find die beiden Beſuche, welche ber Verf. 
bei dem teefflichen Erzherzog Johann macht, gefchildert, Beide, 
der erfte in den Weinbergen des Fürften, der andere in feinen 
Eiſenſchmelzen, find zwar nicht ohne ihre Eleinen Unglüdsfälle, 
bei welchen natürlidy das Eſſen, biefes jedem Engländer fo 
wichtige Moment, eine große Rolle fpielt; deſto anmuthiger 
aber wird bie Erzählung von ben Verdienſten des trefflichen 
Bürften, der, wiewol das edelfte Blut Europas in feinen Adern 
fließt, dem Verf. nur dem fein und vicljeitig gebildeten Lands 
ebelmann zeigt und, nachdem er Armeen commanbirt hat, blos 
durch fein Beiſpiel als Landmwirth und Kabritant im Großen, 
als Begünftiger praktiſcher Wiffenfchaftlichteit unendlichen Segen 
über fein gelebtes Steiermark verbreitet hat. Cine foldhe Eris 
ſtenz fann allerdings beneidenswerth erjcheinen, und der Fürft, 
in deſſen verbientes Lob der Verf. ſich bier ergebt, muß allers 
dings ein höchft licbenswürbiger und refpectabler Charakter fein. 
Bas der Verf. von feiner Gemahlin fagt, war ung neu. 

Eine andere Meine Ausflucht, die Baſit Hall nah Uns 
garn macht, ſchidert das Land und feine Verfaffung in fo echt 
englifcyer Weife, daß wir den keſer bitten müſſen, dies Gapis 
tet ſelbſt nachzuleſen. Die Tafel fpielt auch bier wieder ihre 
große Rolle, wenn wir auch nice finden können, daß ber Verf, 
fo ſchlecht, wie er meint, gefpeift habe. Zwei Dinge gibt es, worüs 
ber die adıtbaren Bewohner des Infelreichs ſich beſcheiden fell: 
ten, gar fein Urtheil haben: dieſe find der Zifch und bie 
Jufizverfaffung anderer Länder, Wenn man fo tief wie 
bie Engländer in den erften Elementen der Kochkunſt feden 
geblieben ift, und wenn man wie fie heute, im Jahre des Heils 
1837 post Christum, noch ſolche Juftigreformbills, wie fie jegt 
eben im Parlamente verhandelt werden, einbringen kann, ja, 
wenn es noch zweifelhaft ift, ob die Verfuche edler und aufge: 
Härter Männer, den cannibalifhen Goder Englands endlidy ein= 
mal menfhlidy zu reformiren, d. h. nur auf das Niveau des 
ſpaͤtern Mittelalters etwa zu bringen, gelingen werben ober 
nit, jo ſollte man bei diefen beiden Fragen aus Klugheit wes 
nigftens ſchweigen. 

Dody genug von Dem, was in diefem reigenden Buche doch 
nur Nebenfache ift, bie Hauptſache ift und bleibt die unver: 
gleichlice Gräfin Purgſtall und die anzichende Schilderung 
dieſes jeltenen Gharakiers. Wir könnten darin faft eine Probe 
von ber gänzlidıen Unabhängigkeit bes Geiftes von den Bes 
bingungen des Körpers erbliden, und die Anhänger biefer Meis 
nung finden in der unmanbelbaren Heiterkeit und Erregfamteit, 
in dem fiets gleihen Wohlwollen und ben Liebesbeweiſen ber 
feit drei Jahren an cin munberliches Krankenlager arfeffelten 
Gräfin keine geringe Belräftigung ihres Soſtems. ie Külle 
von auter Laune, der Borratb von Anekdoten, bie beftändige, 
ins Aleinfte gehende Sorge für ihre Gäfte, die fie um jeden 
Preis ſich erhalten will und bie fie fi in ber That erhält, 
bie Schüderung ihrer fonderbaren Umgebung, ihre rührende 
Leidbensgeihichte und ber Nimbus von Geift und Anmuth, ber 
felbft die Sterbende umgibt, dies zufammen gibt ein fo feltenes 
und feltfames Gemälde, daß wir unfer Auge nicht daven los— 
reißen können. Die Gräfin fland in ihrer frühern Zeit mit 
Walter Scott, mit Dugald Stewart und andern berühmten 
Schotten in naher Verbindung und erzählt uns von ihnen 
eine Menge der bübfcheften Geſchichten. Ergötzlich unter diefen 
ift befonders bie Anekdote von Stewart und Hall, diefen beiden 
Philofophen, die buch eine merkwürdige Übereinftimmung in 
ihren Gehorganen Beide beim Abendzwielicht gänzlich blind 
wurben und benen bie fehöne junge rau als Kührerin dienen 
muß, obne baß ber Eine feine Schwäde gegen den Andern verz 
rathen will. Ginige —— Briefe von Walter Scott wer: 


dom angefangen und nun in ſeche Monaten bie „Idhöne, aber I den gleichfalls mitgetheilt, wo. wir bie geiftrciche Bemerkung 


antreffen, Lorb Byron habe vor dem Publicum immer bie Stels 
lung bes flerbenden Fechters angenommen. Nicht cher als 
bis die arme Gräfin Purgftal ihrer Gruft übergeben und ihr 
Erbe, Lord Aſhburton, angetommen ift, verläßt der Verf. das 
Schloß Hainſeid und das Raabthal, von dem wir ibm eine fo 
reizpolle Schilderung verdanten. 
Das Buch, gut Überfegt, muß zu ber Beinen Zahl ber 
uten Bücher gerechnet werben, die von Zeit zu Zeit wieder 
Kr bie neue Literatur Herz und Gemüth in Anfprudy nehmen, 
die wir auch nad) einmaliger Durchleſung noch lieb behalten 
und zu denen wir zurüdzutchren wüniden. Wir wünſchen ihm 
viele Leſer und verfprechen den Unverdorbenen unter ihnen einen 
wirfliden Genus. 21. 


Philippita gegen den Handel und bie Kaufleute, 


Ein gewiſſer Bridochet, der neulich einen betrügerifchen 
Wurfthändier vor das parifer Zuchtpeliceigeriht ſtellen ließ, 
nennt ſich zwar felbft einen ehemaligen Kaufmann; er war aber 
feiner Zeit wol blos ein Krämer. Diefer Umftand an ſich würbe 
ihn nicht beluftigend machen, mel aber ber, daß er ein gewals 
tiger Kleinigkeitsträmer, ein Schwarzſeher und ein bornirter 
Stodphitifter ift, der, wo er ſich einmal eingebiffen hat, und 
er beißt ſich, wie es fcheint, leicht ein, ſchwer wicber wegzu⸗ 
bringen if. Er redet das Gericht alfo an: „In unfern Bei: 
ten, meine Derren, ift Paris nichts Anderes als eine ungeheure 
Räuberhöhle, der Handel ein weites Gebiet bed Raubes .. . 
Es ift entfegtih für die Geſellſchaft, ſchmachvoll für die Polis 
cei, daß fie fo empörende Misbräuche duldet ... Präfident: 
Man bat Ihnen wel etwas ſeht Werthvolles geftoblen? Bridos 
det: Es ift nit darum, daß man mich beftohlen hat; aber daß 
ich jeden Tag, jeden Augenbtid, unter meinen Augen, unter 
den Augen der Behörde ftchlen fehe, das würde poflierlich fein, 
wenn es minder fhrediih wäre. Präfident: Für jept kann 
nur von einem an Ihnen begangenen ergehen bie Rede fein. 
Bridochet (ruhig fortwährend): Ein Kaufmann ift heutzutage 
ein Dieb: mit ihren Ideen von Fortſchreiten und VBervolllomms 
nung haben fie bie Ehrlichkeit der guten alten Zeit verloren, 
Mit ihren Dampfmafdinen, Eifenbahnen und thörichten Pas 
tenten für jede Erfindung eines Qucrkopfs haben fie ben Hans 
dei ruinirt, den Stamm bes Handels in feinen tiefften Wur— 
ein zerſtört. Präfident: Sie werben boffentlih uns doch 
hie eine Rebe auf bie Hanbelskrife halten wollen. Bribodet: 

ein; aber bie angeblichen Fortſchritte der Induſtrie ftehen in 
näherer Bezichung, als man a'aubt, mit ber Immoralität ber 
Gewerbtreeibenden ... Präfident: Aber wir haben über 
biefe im Allgemeinen hier nicht zu urtheilen; es ift bier blos 
von Einem derſelben die Rede und über biefen fagen Sie ung 
fein Wort. Bridbodet: Da ich vor dem Gericht ſtehe, muß ich 
Alles fagen, was id auf dem Herzen habe, Ich war felbft 
Kaufmann; aber ih kann fagen, baß ich Eeinen meiner Kun: 
den um bas Gerinafte bevortbeilt babe. Wenn ich ein kleines 
Bermögen zufammengebradht, daß ich ruhig meine Tage beſchlie⸗ 
fen und meinen Kindern etwas Hinterfaffen kann, fo ift bas 
bie Frucht langer Thätigkiit, meiner Ordbnungsliebe und guter 
Wirtbihaft. Heutzutage, br! bie Herren Kaufleute leben wie 
ürften, Wagen, Pferde, ſchöne Gefchäftslocale, prächtige Meub⸗ 
es, übertriebener Aufwand, theure Wohnungen — Alles vom 
Gelbe ihrer Runden. Diefe Herren wollen in Einem Zage 
reich werben; ich behaupte, fo ſchnell erworbene Reichthümer 
find geſtohlen. Präfident: Was Sie fagen, mag zum Theil 
wahr fein, gehört aber nicht hierher. Bridochet: Ich beweife 
bas Gefagte, um nidyt als Berleumber angefehen zu werden... . 
Um fcnell zu verdienen, hat man Mafchinen erfunden, bie 
ſchnell arbeiten und Millionen Arbeiter brotlos machen. Um 
viel abzufegen, läßt man fchlechte und raſch ſich abnutzende 
Waaren fertigen. Ebenfo ift es mit den Nahrungsmitteln, bie 


man cbenein . Wenn: Sie ſchoͤnes weißes Brot ; 
fo glauben Sie, der Teig fei vom feinften 5— er 
ten‘! es ift mit Alaun weiß gefärbte Kieie. Das rothe Zeug, 
was bem armen Bolte für Wein verkauft wied, ift ein Ges 
mifh von allerhand Droguen, Rindebiut, Farbe, mit Eier 
ſchalen abgeklärt, Glauben Sie, daß bad Bier, welches man 
in Paris trinkt, das gefunde und flärkende Getränf fri, was 
den Hollandern fo wohl bekommt? Keinesiwege, ftatt des Ger⸗ 
ftenfafts trinken Sie ein Geſodel non Kartoffelaufguß mit dem 
Ekelpafteften, was es gibt, mit Runkelrübenfprup vermifcht- 
Und erft bie Burfimacherei! Gott weiß, weiche verſchiedene Ras 
een von Bierfüßlern in jene veraifteten Därme geftopft find, bie 
man Saucischen, Gervelatwürfte u. j. w. heißt... Ich halte ein, 
meine Derren, aus Sud, Ihre Zeit zu misbrauchen, und 
fage nur noch, daß einer jener ſchaͤndlichen Wurſifabrikanten, ba 
er die Schinken nicht, wie feine andern Artitelwerfätfchen konnte, 
böchft ftrafbarenweife ein Srüd Speck unter die eine Schale feis 
ner Wage klebte, um mid am Gewicht der Waate, die ich 
bei ihm kaufte, zu betrügen. Präfident: Endlid find Sie glüds 
lich zur eigentlihen Sache gefommen. Wie’ beweifen Sie den 
Betrug, deſſen Sie den Angeklagten befhuldiaen? Bridodet: 
Meine Frau bemerkte ihn zuerft und machte mid) damit befannt. 
Ich ging felbft zu dem Angeklagten, Traband, und machte bies 
felbe Bemerkung. Den folgenden Zag ſchickte ich meinen Ens 
tel bin, ber bie Schurkerei ebenfalls wahrnahm. Mit Recht 
unmillig über biefe Berrügerei, verfügte id) mid) zu dem Hrn. 
Policeicommiffair, ber fich zu Traband begab und das Bergeben 
eonftatirte. Das Ihnen eingehändigte Protokoll beweiſt die 
Wahrheit meiner Ausfage, 

WMehre Zeugen beftätigen das von Bribochet te. 
Die Ausflucht des Angeklagten, daß ein Stück Speck zufälli 
unter feine Wage gekommen fei, wird nicht angenommen , weil 
der Zufal nicht fünfs oder fehemal nacheinander fo fpielt. Das 
Gericht erflärt Zraband bes Betrugs mittels faiſchen Gewichts 
für ſchuldig und verurtheilt ihm zufolge Art. 423 des Strafe 
geſetzbuchs zu acht Zage Gefängnig und 50 Frances Geldftrafe, 
Bridechet, der einmal Angebrachte, murmelt, indem er ben 
Saal verläßt, noch einmal, Paris fei eine große Räuberhöhle 
und man folle alle Kaufleute auf die Galeeren ſchicken. 141, 





‘ 


Literarifhe Notizen. 


Der Graf Adolf Krocnowski, ein polnifher Offizier, ber 
nad Frankreich ausgewandert ift, Verf. eines kleinen, vor vier 
Jahren erfhienenen, mit Beifall aufgenommenen Romans: „An- 
gelique ou Vanneau nuptial, hat foeben unter dem Zitel: „Al- 
manac historique ou sowvenirs de l’äinigration polonaise*, 
ein namentliches Verzeichniß aller derjenigen feiner Landsleute 

ausgegeben, bie in Felge ber legten unglüdlidhen Ercigniſſe 
hr Baterland verlaffen haben und jest im Auslanbe ſich aufs 
halten, Der bloße polniſche Krieger iſt fo gut wie der Fürft, 
ber General u. f. w. in biefem Ber eichnip aufgeführt, das 
möglihft vollftändig zu liefern der Verf. weder Muͤhe nech Kos 
ften ſcheute. i 


Bon „Voyage Ju mardchal duc de Raguse” find bie bei— 
ben erften Bände ſoeben bei Ladvocat erſchienen, ber dritte und 
vierte mit einem Atlas follen am 15, Juni ausgegeben werben, 
Giraudeau hat unter bem Titel: „‚Sicile, Grece, Turquie’’ eine 
mit Karten und Kupfern verfehene Befchreibung feiner Reife in 
ben genannten Ländern geliefert. 


Der gelehrte Abbe Tito Gicconi hat in einer Bibliothek 
zu Rom bie Handſchrift einer Biographie Papft Alerans 
der VII. vom Garbinal Sforza aufgefunden, bie u. X. fehr ins 
=. Details über die damals in Italien würgnbe Dei 
enthält. e ; 
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Les prisonniers d’Abd-El-Kader ou cing mois de 
captivitö chez les Arabes; par M. A. de France. 


Zwei Bänbe. 
(Beihluß aus Ar. 18.) 


Neben dem lebendigen Sinn für Gerechtigkeit zeichnet 
ſich Add: el: Kader auch durch ftrenge Sittlichkeit und ein 
höheres moraliſches Gefühl aus, welches dem gewöhnlichen 
Bebuinen gänzlich fremd if. Knabenſchaͤnderei, ein un: 
ter ben zur der Beduinenftämme noch fehe herr: 
fchendes Kafter, beftraft er, zumal wenn Gewaltehätigkeit 
babei mit im Spiele war, jedesmal mit dem Tode. 
Daß er Vielweiberel misbilligt, beweift er durch bie That, 
denn er ſoll fich durch die umerfchlitterlichfte Treue gegen 
feine einzige Gemahlin, von welcher der Verf. eine fo 
reizende Schilderung entwirft (1, 238), namentlid aus: 
zeichnen. Sie begleitet ihm nicht auf feinen Deerzügen, 
fondern bewohnt in der Regel ein auf einer Befigung 
Abd sel: Kader’s unweit Mascara aufgefchlagenes Zelt. Die 
übrigen Häuptlinge feines Heeres führen dagegen gemöhn: 
lich ihre Frauen mit fi umher und bringen fie mit 
Kindern unb Greifen in Zelten unter, welche eine eigne 
Abthellung des Lagers bilden. Die einzige Leidenſchaft 
Abd el: Kader's ſcheint der Beſitz fchöner Pferde zu fein; 
denn er iſt ausgezeichneter Reiter und läßt ſich als fol: 
er gern fehen. Er reitet in der Regel einen ſchoͤnen 
Rappen und bedient fih, da er von Statur Hein ift, 
zum Auffigen eines Fußfchemels, welchen ihm feine Die: 
ner nachtragen. 

Ehemals führte er feine Truppen felbft zum Kampf 
und foll Beweife von großem perfönlichen Muthe gegeben 
haben, Gegenwärtig pflegt er fih dagegen immer eine 
halbe Stunde hinter dem Handgemenge aufzuhalten. Der 
Kern feines Heeres beläuft fih nur auf 1500 Mann bes 
foldete Truppen; fobald er aber einmal die Stämme für 
eine Unternehmung gewonnen bat, fann er über eine 
Macht von mehr als 20,000 M. gebieten. Seine Leib: 
wache, bie ihn überall begleitet, befteht aus 30 Negern. 
An den Übungen feiner Truppen, welche meiftens in 
Scheingefechten beftehen, nimmt er gewöhnlich den thäs 
tioften Antheit. Einer feiner Hauptplane ift die Wieder: 
berftellung des längft zerftörten Tekedemta, welches er zum 
Sige feines Reiches und fomit zu einem feften Anhaltes 
punkte in dem Kampfe gegen Frankreich machen möchte. 





Er hat daſelbſt ſchon eine ſchlechte Batterie von acht Ka: 
nonen und einige Baraden aufrichten laffen. Ernſtlichen 
Widerſtand wird er damit den Franzoſen freilich nie lei— 
fen können. Bisjege hat er feine fefte Wohnung noch 
unter dem Stamme Hachem, einem der anſehnlichſten 
und reichiten füdlih von Mascara, wo er felbft einen 
Theil der Ebene, einen Garten und ein Marabout befigt. 

Abd =el: Kader fcheint noch fortwährend der felten Hoff: 
nung zu leben, daß er die Franzoſen aus Afrika vertreis 
ben werde. Diefe Hoffnung natürlich fo viel wie mög, 
lich auch unter ben Stämmen lebendig zu erhalten, ift 
eins der Dauptmittel, woburd er fie an fein Intereſſe 
zu knuͤpfen ſucht. Gleichwol ift eine gewiffe Entmuthi- 

"gung und eine ziemlich ſtarke Sehnſucht nach dem Frie⸗ 

den unter allen ſeinen Anhaͤngern nicht zu verkennen. 
Man iſt des Krieges müde, und um die Luft an dem— 
felben wieder etwas anzufachen, verfhmäht ed Abd⸗el⸗ 
Kader feibft nicht, bisweilen falfche Gerüchte zu verbreiten, 
welche feiner Sache dienlich fein möchten, wie z. B. über 
den Tod Ludwig Philipp's, den Ausbruch bes Bürger 
Erieges in Frankreich und den dadurch nothwendig gewor— 
denen Rückzug ber franzöfifchen Xruppen aus Afrika. 
Einige Zeit finden dergleihen Dinge Glauben und haben 
eine vorübergehende Wirkung; auf die Dauer aber nutzt 
ſich diefes Mittel, den gefuntenen Much der Araber zu 
heben, ab und erzeugte Mistrauen. Auch ift Abdsel: Nas 
der Hug genug, unter die Ftanzoſen felbft feine Spione 
zu fhiden, welche ihn von allen ihren Bewegungen und 
Planen genau unterrichten. Ein großer Theil der Gorres 
ſpondenz, welche die frangöfifchen Generale der verſchiede⸗ 
nen Stationen unter ſich führen, geht durch feine Hände. 
Der Verf. wurde felbft von ihm dazu gebraucht, bie aufs 
gefangenen Depefchen des Generals Letang zu leſen. Der 
Derf. geſteht am Schluffe felbft ein, daß ber Kampf ge: 
gen Abdzel: Kader, fo beſtimmt aud immer ber Sieg 
am Ende fein mag, mit eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten 
verbunden ift, weiche Gewandtheit und Vorſicht nöchig 
machen. 

Auf ber einen Seite — fo lautet fein Enburtheil — ſteht 
ein Ehrgeiziger voll Zalent und Muth mitten auf feinen Bers 
gen und zuft bie von Ruinen und 3erftörung, womit der Krieg 

egen Frembe und Ginbeimifche den Boden bebedt hat, umges 
enen Stämme zu fi; auf der andern eine reiche, edle, Bil: 
bung verbreitende Nation, welche fie ebenfalls zu fi ruft und 


{men gegen ihre Freundſchaft und Treue Reichthum, Wohlha⸗ 
benheit und alle mögliden moralifchen und materiellen Vortheile 
bietet, welche bie Fortſchritte ber neuern Geſellſchaft mit ſich 
bringen. Rach dieſen Bemerkungen kann man ungefähr feben, 
nad) welchem Ziele die Anftrengungen unferer Waffen und un: 
ferer Politik gerichtet werden müffen, 

Wie halten es nicht für noͤthig, zu biefen Bemer: 
fung des Hm. de France über Abd = el: Kader'8 Perſoͤn⸗ 
lichkeit und gegenwärtige Lage etwas hinzuzufügen. Die 
Kritik wird nie vergeffen, unter welchen Verhältniffen und 
Einflüffen diefe Mittheilungen gemacht wurden, und ohne 
daher in ihre materielle Wahrhaftigkeit im Allgemeinen 
den geringften Zweifel zu fegen, fönnte man dody verans 
laßt fein anzunehmen, daß ber Verf. feiner Darftellung 
eine Farbe gegeben hat, welche bie dortigen Zuftinde in 
einem für Frankreich moͤglichſt vortheilhaften Lichte er: 
feinen läßt. Gegen das Spftem gewaltfamer Aufdrin: 
gung der europdifchen Bildung, wozu ſich die „‚edle franz 
zoͤſiſche Nation” berufen glaubt, läßt fih gar Mandyes 
fagen. Die Frage befommt ſchon eine ganz andere Wen: 
dung, wenn man fie von der Seite ber Nationalität aus 
auffaßt. Leider hat überdies aber auch die Erfahrung 
aller Zeiten zur Genüge bewieſen, daß bie Franzoſen fi 
durch die trofktofefte Unfähigkeit, angeblichen Barbaren ihre 
vermeintliche Gluͤckſeligkeit genießbar zu maden, vor als 
fen europälfchen Nationen auszeichnen; und was am Ende 
nicht felten an der Stelle ber verheißenen materiellen und 
motaliſchen Wohlthaten zu Tage gekommen ift, berechtigt 
eben nicht ſehr zu der Hoffnung, daß Frankreich nad" 
fiebenjährigen mislungenen Verſuchen noch in Zukunft 
Abdzel: Kader und feine Horden mit der europäifhen Bil: 
dung ausföhnen werde. 

Alles, was Hr. de France außer den perfönlichen Ber: 
häftniffen Add: el: Kader’s in feinem Buche jufammenge: 
fteift hat, ift weniger von allgemeinem Intereſſe. Es ift 
feine eigne und feiner Mitgefangenen Leidensgefhichte. Wir 
erfahren, wie er kurz nad der Ankunft im Lager. Abb: 
el: Kader's mehre Franzofen und Staliener kennen lernte, 
welche um dieſelbe Beit in die Hände der Araber gefals 
fen waren; er erzählt ung dann, wie fie gemeinſchaftlich 
von Lager zu Lager gefchleppt wurden, wie Einige von 
ihnen nad unfaglihen Leiden dem Hunger, bem Froſte, 
Krankhelten und Entbehrungen jeder Art erlagen, und wie 
er ſelbſt mit einigen Andern nur durch Auswechſelung ge: 
gen einen Theil der in Marfeille aufbewahrten gefange: 
nen Araber feine Freiheit wiedererlangte. Im erften Band: 
Hildet die Geſchichte eines feiner Reidensgenoffen, welcher 
noch vor der Befreiung ſtatb, Meurice mit Namen, eine 
‚wahrhaft ergreifende Epifode. Intereſſant und lehrreich 
find die Bemerkungen, melde er in demfelben heile 
(S. 121 fg.) über den Anbau der Ebene von Mouftya: 
ganem macht. Im zweiten Bande gibt dann ferner ber 
Verf. (5.153) einige Auffchlüffe über den Charakter, ben 
moralifhen Werth und die Stellung der Marabouts un: 
ter den Arabern im Allgemeinen. 

Bei Gelegenheit der Ausmechfelung der Gefangenen 
erfahren wir auch etwas Näheres über den Juden Du: 
rand, welcher dabei als Unterhändler gebraucht wurde 





und überhaupt in ber Gefchichte der framzoͤſiſchen 
fchaft in Afrika eine gewiffe Rolle ee (rege ner 
fpielt. Die Art, wie er ſich dabei gegen den Berf. bes 
nahm, fpricht eben nicht fehr vortheilhaft für ihn. Er 
ſcheint eben nicht mehr zu fein als ein gemeinen, verfchlas 
gener, fhmuziger juͤdiſcher Unterhaͤndler, wie fich deren 
überall einniften, wo es betgleichen Reibungen zwifchen 
zwei fo unverträglicen Elementen gibt, wie die Franzos 
fen und die Araber find. Es iſt ſchlimm, daß ſich in 
gewiffem Sinne und bis zu einem gewiffen Grade felbft 
Regierungen ſolchen Greaturen in die Hände werfen müfs 
fen. Am Schluffe des zweiten Bandes gibt Hr. de France 
unter der Auffchrift: „‚Observations‘, noch einige allges 
meine Bemerkungen über Art, Sitten und Charakter der 
Araber, über die Behandlung der bei ihnen heimifchen 
Thiere, Über Aderbau, Klima u. f. w. Neues ift darin 
eben nicht; fie befommen aber einen befondern Werth 
dadurch, daß fie auf eignen Erfahrungen und eignen Ans 
ſchauungen beruhen. 5, 





Reineke der Fuchs. Leipzig, Volckmar. 1836. Gr, 12, 
1 Xhle. 

Es würde fehr überflüffig fein, wenn wir erft von bem 
Inhalte des Gedichts, das uns hier in einer meuen Übertragung 
dargeboten wird, ſprechen, ober bie natürliche gefunde Friſche 
deffelben, die unvermwüftliche gute Eaume, bie darin herrſcht, den 
ſcharfen, aber doch ſtets heitern Spott, womit es das Welttrei⸗ 
ben abtonterfeit das Behagen, womit es ben Sieg ber Klugs 
beit über die bloße Gewalt feiert, kurz alles Das loben wells 
ten, wodurch biefe unheilige Weltbibel, wie Göthe es bezeichnend 
nennt, eine geraume 3eit ber Liebling eines großen Theiles uns 
fers Volkes geblieben ift und, aud ins Hochdeutſche übertras 
gen, ſich bei uns in eine populaire Gunft gefegt hat wie faum 
noch irgend eine andere unferer ältern Dichtungen. Der Uns 
terfuhungen zu gedenken, die in neuerer Zeit vor Allem von 
Jakob Grimm in feiner herrlichen Ginleitung zu „Reinhart 
Buche‘ (Berlin 1834) über das Weſen und bie Träger ber 
Zhierfabel, über ben älteften Urfprung des deutſchen Thierepos, 
über feine allmälige Geftaltung und veränderte Tendenz; und 
über andere damit zufammenhängende Punkte angeftellt worben 
find, dürfte bei dem lebhaften Antheil, den unfer Publicum an 
allen ben Forſchungen nimmt, welche auf die Geſchichte und ben 
Zuftand unferer ältern Literatur fi) beziehen, gewiß nicht mins 
der überflüffig oder doch wenigftens bier nit am Orte fein, 
Kaum wagen wir es, einige wenige Unkundige unter unfern 
Lefern vorauszufegen, denen wir erft noch anzuempfehlen nöthia 
hätten, jene Einleitung, bie wir ihnen aud ale ausgezeichnet 
fchön geſchrieben rühmen Lönnen, zu lefen, um ſich daraus über 
bie von uns angebeuteten Dinge, bie fie felbft, wenn fie biefele 
ben erft Eennen gelernt, vielleicht recht intereffant finden werden, 
fowie über das BVerhältniß gu belehren, in welchem ber nicbers 
fächfifche „Reineke Bos“ zu dem alten niederlaͤndiſchen „„Reinaert‘' 
ſteht, von welchem er, beiläufig gefagt, nur eine, wenn auch 
eignen Verdienſtes nicht gang ermangelnde Bearbeitung iſt. 
Wollten fie dann noch weiter gehen, fo würben wir ihnen ras 
tben, fi) an das niederſachſiſche Gedicht, das nit eben allzu 
fywer zu verftehen und in Doffmann’s trefflicher, auch mit eis 
nem Gloffar verfehenen Kusgabe (Breslau 1834) leicht zugängs 
lich ift, zu machen und es wol gar mit bem nieberländifchen 
„Reinaert‘, den fie, ebenfo wie ben mittelhochbeutfchen „Reinhazt‘’ 
und manches andere hierher Bezüglihe, bei Grimm abgedrudt 
finden, zu vergleichen. Dann werden fie aus eigner Anſchau⸗ 
ung und Kenntniß über den poetiſchen Werth des niederſachſi⸗ 
ſchen und nieberländifchen Gedichts und zugleich über Das, was 
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Aber vor lauter 


ober Zumuthungen find wir ganz von ber 


tommen, bie wir anzeigen wollten, 
nicht viel fogen .nötbig haben. 
großen gelefen 


ann unb Gervinus (‚‚Befdichte der deut⸗ 
für das erftere fagen, urtheilen fönnen. 
berflüffigen Dingen und guten Ratbfchlägen 


rbeitung abaes 
über bie wir indeß auch 
Wir ſelbſt haben fie zum 
und glauben, daß fie na⸗ 


ng 
mentlich Dim, die ide nicht im Original, ober bie es 


nur aus Böthe’s 


fprünglichen naiven Ton etwas verwifchen, fennen, 
eres Vergnügen gewähren werde. 
dat, wie uns bünft, mit guter Laune 
des Originals, kurze Reimpaare 
ſchen und naiven Ton beffelben im Ganzen 


luftigen, 
gut getroffen ; 


berben, 


rei t ’ di ei ‘ 
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igung bedient und ſich wohl 
nal zu weit zu entfernen. 
bed Gedichte mar 
buch dem größern 
munbet , 
der koſtlichen Prügelfcene : 


zur ng geben: 

As Rufifiet fah, dap bet Bir 
Im Eienhamm gefangen wär, 
Da tief er fort im haf’gen Lauf 
Und fuchte ſchaell die Bauern auf. 
Die faßen grad beim Kirmedbier, 
„Kommt, „rief er, „Kinder, ftrads 

mit mir, 


Ein Bir if in die Fall gegangen 
und ſeit auf meinem Hof gefan: 


gen. 
Ste folgten ihm und eilten fehr, 
Ein jeder griff nah feiner Wehr 

Und nahm ald Waffe fpnell zur Hand 
Dab Werkgeräth, das jun ſich fand, 
Der Eine die Babel, ber Undre den 


te den Pfahl 
Der Pfaff feloR und der K 
La y, D mat 


auch mit ihrem Geräte. d 


12 


auferbem müffen wir ihm auch nachrühmen, 


As Probe wollen wir 

„Wie Braun gefangen von ben 

Bauetu geſchlagen ward‘ (1, 9), und 
Bergieichu 


äfler jur 


Übertragung, deren Herameter freilid den ur⸗ 


nicht gerin⸗ 
Der ungenannte Bearbeiter 
arbeitet, die Versart 
mweislich beibehalten und ben 
daß 
nicht zu überfegen, 
Verftand und Mäs 


tet bat, ſich von dem Drigis 


un. * —— —* Überſetzung 
es ;„ wü a 
Fabticam ent nicht einmal fo gut ger 


uch als Leſe⸗ 


ein kleines S aus 


gleich daneben den Text 


Do quam Ra⸗eteryle altohant 
den baren be fas gefüngen vant, 
he lep hastigen mit ememe lope, 
dar he de buren wuste to hope, 
Där so helden gasiery, 
he sprak: komet hastigen mit my! 
fa miyneme hove is dn bare 
gevangen, dat segge ik ja vor- 

ware — 
se volgeden eme alle un Jepen ser; 
inlik nam mit wik uyne wer 
wat he erst kröch ut aynem werke 
de ene ene vorke, de ander ene 


harke 

de dridde &n spet, de verde ene 
rake, 

de vyfio euen groten funenstake. 


de kerkhör ui de koster beide, 
de quemen dür ök met ereme ge- 





Er riß fieloß, faft ganz von Sinnen, 
Allein die Klauen blieben drinnen, 
Und auch das Fell von feinen Füßen. 
Der Honig war nicht von dem füßen, 
Davon ihm Reineke gefagt. 
Bb8 war der Weg, den er gewagt, 
Und ſchlecht befam ihm biefe Fahrt ; 
Das Blut lief über feinen Bart, 
Die Füße [dmersten ihn gar fehr, 
Er konnte kaum nod gehen mehr. 
Bu Leib ging Ruftifiel ihm jedt, 
Bon Allen warb ihm zugefegt, 
Ein Jeder ſhwang fein Mordgewehr 
Auf den verzweiflungsvollen Bär. 
Der Pfarrer felbit erhob den Stab, 
Mit dem er manchen Schlag ihm gab; 
Er konnte nirgends bin entlaufen, 
So drängten ihn bie dichten Haufen 
Mit Haden, Stangen und mit 
Beiten, 


Der Sämidt mit Pimmern und 
mit 


Beilen, 
Mit Knitteln, Gabeln und mit 
Spaten 
Bedlenten fie ihn ohne Gnaden; 
So gaben fie ihm Schlag auf Schlag, 
Bis er halb tobt am Woden lag. 
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wo fein: 
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ver, 


Rusteryl quam on begunde dealän; 

"ec gingen en altomalen am, 

al de mit em quemen her, 

Brunen 16 slän was al &r begor. 

de pape hadde enen langen staf 

wo manigen slach he ome gaf! 

he konde nergen gän efie krupen 
(kriehen), 

sc quemen up en in eueme hupen, 

on del mit speten, &n del mit bylon; 

de sinit brochte bede hamer un vy- 


len, 

etlike hadden schuffele, etliko spa- 
den: 

se slogen au ane alle guaden, 


alle geven se dm manigen slach, 
dat be sik bedsde (bef— fi), dar 
be lach, 


wo man ben Überfeger aller, 


efhulbigen muß, gehört I, 18, 


„I zahle, was ih ſchuldig blieb! ” 
Sprach er: „Der’ift nicht wohluerwahrt, 


Der für ein andres 


Beib fih fpart.” 


Die Neinte that ber lofe Dich, 
Ihm war es gleihviel, was er trieb, 


laum einen Sinn gibt, 
(8. 1156 fg.): 


während bie Gtelle im. Texte 


He rprak: wat nicht geschen is, dat sche moch! 
De. heft syne ere nicht wel verwärt 

der fos syn wyf mit ener andern spart, 

alse Reinke dede do Jose def; 

it was em Iykovele, wat he bedref, 


nicht eben zu den fehwerverftändlichen gehört. 
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Die Anatomie des Staats 


oder Kritik der menſchlichen 


Gefifhaft. Von M. Langenfhwarz. St.:Gat 


fen, Wartmann und Scheitlin. 


i 
Ar 
I 


1836. Gr, 


41 Thlr. 12 Gr. 

Der Gedanke, eine Theorie des Staats ober vine Erflä- 
zung ber ſtaatlichen n zu geben, nicht a priori, 
E% a —— — foren din 
ih darftellt, if mit im hen fd, een au 
nicht neu. ift dem ſicher mit 
gelne Kuferun in demfeißen —— By By Aa Ang 
mann se ewör Meere aber das Buch macht einen 
Eindrut wie das Werk literariſch vereingelten denkende 
Landmannes machen der, das Linnẽeſche 
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auch zu einer Menge Schiefheiten und Hohlheiten kommt, bie 
er für Wahrheiten hält. Leider iſt unfere politiihe Literatur 
mit feichten wohlmeinenden Schriften, die alle mehr Herzenser⸗ 
leichterungen der Verf. als Förderungen objectiver Zwecke ent: 
halten, viel zu reich, als daß man nicht bei aller Anerkennung 
perfönlien Dranges, ſich Har zu werden, doch über dieſen per 
föntihen Drang, wenn er, ohne mit pofitiven Kenntaiffen auss 
geftattet zu fein, bie Literatur incommodirt, ein Verbammungss 
urtheil ausfprechen müßte, Halbwiſſerei ift nirgend verberblis 
der als in der Politik; in vorliegendem Werke ift fie auch 
mit Halbmwiffen in Pfocelogie und Hiftorie gepaart, und 
deshalb eine ſolche lÜberfichtserleichterung des Materials, wie 
©, 61 in Geftalt einer fogenannten polnifchen Fünfe gegeben 
it, um fo dankenswerther, meil fie dem Leſer Zeit fpart, bie 
er fonft vielleicht in gutmüthigen Vertrauen länger verſchwen⸗ 
bet hätte, 49, 





Notizen. 


Ein auferorbentlidhes Naturereigniß erfchredtte vor einiger 
Beit die Bewohner von Ripen in Vorkfbire, die es anfangs 
irrigermweife für ein Erdbeben hielten. Auf einem nörbtich von 
Nipon gelegenen Felde war plöglic eine cirkelförmige Felſen⸗ 
maffe verfgwunden, wodurch eine Kluft von 18 Ellen im 
Durchmeſſer und 23 Ellen in der Ziefe entftand, von ber 3Y, 
Ellen im Waffer ftanden. Bei Unterfuhung ber Stelle fand 
man nahe an ber Oberfläche eine dünne Erdſchicht, auf welche 
unmittelbar eine Kiefeufhicht folgte. Beide hatten ungefähr 
eine Elle in der Tiefe, dad Übrige war Sandfteinfelfen. Die: 
fer ſchien jedoch nicht aus einer ſeſten Maffe zu beftchen; er 
zen mehre Riffe und man hörte das Waſſer auf den Boden 
innerhalb deſſelben herabtraͤufeln. Das Ereignig warb zuerft 
von einem — — auf dem Felde beobachtet. Das Ge: 
räufh, was man dabei vernahm, war, nad) dem Bericht dieſes 
Mahnes, ähnlich dem, wenn ein Steinhaufen zufammenfällt. 
Man fand bald in einiger Entfernung cine ähnliche Kluft, bes 
ren man aud in der Nachbarſchaft mod mehre entbedte, bie 
fich jedoch von felbft wieder ausfüllten. Roch ift eine von 18 
Glen Ziefe in der Nähe & bemerken, bie noch bis auf den 
Augenblid, wo ber Iegte ſchlund fich öffnete, mit Waffer 
angefüllt war, das aber nun, ohne daß Jemand weiß, warn 
oder wie, verſchwunden if. in verftändiger Raturforſcher, 
ber die Erſcheinung an Ort und Stelle unterfuchte, will in ihr 
einen neuen Beweis von dem Verſinken der Erbmaffe finden, 
von dem uns Kirder und andere Geologen mehre Beifpiele 
überliefert haben. Wie viele unermeßtiche Erbktüfte find nicht 

on plöglich entftanden; wie viele Städte, ja wie viele Ge: 
irge find nicht fhon verſunken; felbft Flüffe trodneten aus 
ober änderten ihren Zauf. Deraleichen Raturereigniffe find aber 
nicht immer eine Folge von Erderfchätterungen, fondern wer: 
ben oft durch allerlei zufällige Umftände, durch Entwidelungen 
und Auflöfungen verſchiedenartiger Stoffe veranlaßt, 

Während vor einigen Jahren bie Cholera in Mabrib 
herrſchte und man hier wie überall in Vorfchlägen und Heil: 
mitteln ſich erfhöpfte, empfahl ein praktiſcher Kopf, der auch 
Verfe zu machen verftand, nachſtehendes Univerfalmittel, wel: 
ches in ber That auch aller Orten als das probatefte fich bes 
währte. Diefes nachſtehende gereimte Mittel ift alfo in Wahrs 
heit nichts Ungereimtes, es lautet: 

Vita honesta y retirada, 
Usar de pocos remedion, 
Y poner totos los medios 
De no atterarse por nada; 
La eomida moderada 
Ejercielo y diversion, 
Sacudir toda aprension, 
Salir al campo algun rato. 


— — 


Nocturno encierro, algun träte 
Y.risuelis occupaeiom, 


Bas fi) zu deutſch etwa fo ausbrüdten ließe: 
Anftandvoll und fill zu Ieben, 
Sich nicht unadg alteriren, 
Guter Laume, und daneben — 
Merkt es — nicht miebiciniren. 
Nicht dir in; taffen finten 
Bei der Heinften äußern Megung, 
Mäiptg frelfen, wenig trinten 
Und im Freien vier Bewegung, 
Nachts dadelm, jedoh brl Tage 
Heitre Arbeit fonder Plage. 


Bon ben in umferm Welttheil, Europa, lebenden 210 Mil: 
llonen Meyſchen fterben im Durchfehnitt jährlich 5,256,900, 
oder etwa Einer von Vierzigen. In den nördlichen Gegenden 
ſtellt fi das Verhättnig wie 1 zu 44, in den füblichen, mo 


immer eine größere Sterblichkeit herefche, wie 1 zu 56. Die 


geringfte Sterblichkeit waltet in den dem nördlichen Polar 
* FIR liegenden Ländern, in Schweden, ala N 
and, & 
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Die neueſte Literatur der Schweiz. 
Erſter Artikel. 


Periodiſch-politiſche Literatur. 
a) Allgemeinere Bemerkungen. 

Die Enkel Tell's und Winkeltied's, wie die Schwei⸗ 
zer im behaglichen Genuffe ihrer republikaniſchen Freiheit 
ſich felbft germ zu apofteophiren pflegen, find ein fehr 
praktiſches Bolk geworden, in dem Sinne, ben man heut: 
zutage mit diefem Ausbrude zu verbinden gewöhnt iſt. 
Der Schweizer ift ſehr beharclih und — trog einiges 
Mangels an Gewanbdtheit für die feinern Formen des ge: 
felligen Lebens — aud in hohem Grade anftellig und er: 
findungsreih, fobald es darum gift, zu erwerben und feiz 
ner nicht fehe freigebigen Natur mannidfadhe materielle 
Befigthümer abzuringen. In der That ift es zum Er: 
flaunen, melden Auffhwung die Induſtrie des Landes 
unter dem Schuge einer confequent feftgehaltenen Handels: 
freiheit und unter ber Begünftigung eines wohlfeilen 
Staatshaushalts genommen hat, ungeachtet vielfacher uns 
günftiger Verhältniffe, die fih von außen und innen hem⸗ 
mend entgegenftellen. Schwerlich möchte irgend ein ande 
rer Staat auf dem europäifhen Feſtlande zu finden fein, 
wo ein fo großer Wohlſtand fo gleichmäßig über die Maffe 
des Volkes verbreitet iſt. Aber die Leute verſtehen ſich 
beffer barauf, zu gewinnen, als das Gewonnene zu genießen. 
Selbſt im Genuffe feiner fhönen Natur ift der Schwei— 
zer ziemlich katg, was ihn jeboch keineswegs hindert, fie 
hoch genug anzuſchlagen und fie den Ausländer, der fein 
Land befuhr, moͤglichſt theuer bezahlen zu laffen. Wie 
man anderswo Waſſerzoͤlle erhebt, fo werden hier Waf- 
ferfaltzötte u. dgl. erhoben, und überall, wo ber Fremde 
zu hauen geneigt iſt, ſtrecken fid ihm zum nicht fehr 
reizenden Bordergrunde einer großartigen Natur zahlreiche 
hehle Hände verlangen entgegen. So ift der Activhan—⸗ 
dei mit Naturſchoͤnheiten Eeiner der geringiten Zweige der 
Bettiebſamkeit der Schweizer geworden. Aber wie fie von 
ber Natur, die fie um fi haben, Nugen zu ziehen wifs 
fen, fo iſt ihnen auch die Geſchichte, die fie hinter ſich haben, 
ein Magazin voll wohlerfparter Lorbern, die fie zu Rath 
halten, ba fie zwar an ihrem fpäten Dufte fich gern erfas 
ben, jedoch keineswegs fehr geneigt find, durch etwaige neue 
Thaten des Ruhms die materiellern Güter auf das Spiel 


zu fegen. Als unlänaft der gallifche Hahn von einer 
Handelsfperre Präbte, ſchienen die Schweizer auch Das mit 
ben Löwen gemein zu haben, daß fie ihm nicht lange 
mochten Erähen hören, und nad) einigem tapfern Gerebe 
war bald das Erfoderliche gethban, um ihm den Schnas 
bei zu fchliefen. Bei diefer fehr entfchiebenen Xendenz für 
das Materiele und Stoffartige, bleibt die Rüdfiht auf 
das Schöne und Anmuthige ziemlich bei Seite Liegen. 
Überhaupt fommt es dem Schweizer mehr auf Das an, 
was gefchicht, als wie es geſchieht. Dies drüde fi 
auch in feiner periodiſchen, befonders in feiner perio⸗ 
bifh=politifhen Literatur aus, von welcher bier 
zunaͤchſt die Rede fein mag, da fie der ausgebehntefte, in 
mancher Beziehung auch der wichtigſte Zweig der ſchwei⸗ 
jerifchen Literatur ift. 

Das Schweizervolf ift politifch zu durchgebilder und 
fein praktiſcher Sinn erkennt zu deutlich, wie ſehr die 
Wohlfahrt des Einzelnen mit der des Gemeinweſens zu: 
fammenbängt, als daß ihm nicht darum zu thun fein 
follte, nach jeder Seite bin alle öffentlichen Angelegenheis 
ten auch öffentlich befprocden und verhandelt zu fehen. 
Aber wenig befümmert man ſich darum, wie hierbei bie 
Sprache gehandhabt wird. Die Gedanken treten in fo 
fleifleinenem Gewande auf, das ihnen ſo ſchlecht ange: 
paßt und mit fo wunderlichen Provinziafismen geflickt ift, 
daß man mit dem feiblih guten Kern, der zuweilen in 
der rohen Schafe ſteckt, herzliches Bedauern bat, Wer 
es alfo über fi gewinnen kann — und es gehört dazu 
immerhin einige Überwindung —, mit der periodifchen Li: 
teratur der Schweiz fid) genauer befannt zu machen, wird 
vor Allem einen faft gänzlihen Mangel an gefhmadvol: 
fer und anfprechender Darftellung gewahren, Unter ben 
politifhen Blättern find einige leiblich, aber fein einziges 
ift durchweg gut gefchrieben, Obgleich mehre Redactionen 
bie Sprache gnügend zu handhaben willen, fo bringt es doch 
bie Natur eines periodiſchen Blattes, befonders in repu: 
blikanifchen Staaten, mit fih, daß man Leute der vers 
fhiedenften Art ſich ausfprechen läßt, und es fehlt darum 
niht an. wunderlid rauhen Stimmen, bie fi) ftammelnd 
vernehmen laſſen. 

Übrigens gelten dieſe Bemerkungen weſentlich und haupt: 
fähhlich nur von ber deutſchen Schweiz, In Genf und 
im Waadtlande macht das. romaniſche Element, menn 


auch durch die politiſche Vereinigung mit dem germani: 
ſchen einigermaßen gebunden, in feiner Eigenthuͤmlichkeit 
fi geltend, und eine lebensluſtige Bevölkerung legt bier 
ein größeres Gewicht auf die anfprechenden Formen des 
ebene. Die periodifche. Literatur muß ſich gleichfalls bie: 
ſem Sinne des Volks bequemen, welches auch in ber 
Recture feiner Öffentlichen Blätter einigen Genuß ſucht und 
durch eine ſchlechte Schreibart ſich entfchieden abgeftoßen 
fühlen würde. Hierzu kommt die Befonderheit der fran: 
zoͤſiſchen Sprache, melde, nad) feftern, conventionnellen 
Regeln ausgebildet, jeden Verftoß gegen biefelden be— 
fimmter empfinden und leichter vermeiden läßt, während 
die deutſche Sprache zwar der geiftigen Freiheit, aber darum 
auch den unterfien Arten ber literatiſchen Pfufcherei einen 
größern Spielraum öffnet. 

Laͤßt fih nun aus ber Beſchaffenheit der periobifchen 
Preffe in der deutſchen Schweiz irgend ein nachtheiliger 
Schluß auf die Volksbildung im Allgemeinen ziehen? Kei⸗ 
neswegs! Die Schweizer haben Preffreiheit, und wo Jeder 
fo ziemlich ſchrelben darf, was ihm in die Feder kommt, 
muß man manches Ungehörige mit in den Kauf'nehnen. 
War es doch im manden Gegenden Deutſchlands nicht 
anders! Mer erinnert ſich nicht jener Etäglihen Schmuz: 
blätter, wie fie während der Jahre 1830 — 32 in Baiern, 
befonders in Münden, zum Vorfhein gekommen waren? 
Es war dies eine widrige Sorte periodifher Literatur, 
womit die der Schweiz. die Vergleihung nicht zu ſcheuen 
braucht. Sodann muß nicht außer Acht bleiben, daß 
diefe fchmeizerifche Preßfreiheit noch ein fehr junges In: 
ftitut iſtz daß man plöglic in ein neues Element gewors 
fen wurde, in dem man freilich vorerft ſich etwas linkiſch 
benimmt. Aber muthe man doch ben Leuten nicht zu, 
daß fie ſchwimmen können, ehe fie ins MWaffer kamen! 
Es muß fo ziemlich Altes erft erlebt fein, um erlernt 
zu werden, und fo wird aud) die periodifche Literatur der 
Schweizer ihre Fortfchritte machen, wenn fie erft noch eine 
Zeit lang ſich herumgetummelt hat. Auch find es erjt we⸗ 
nige Jahre, feit die Schweizer aus ihrer ariſtoktatiſch ſpieß⸗ 
bürgerlichen Beſchraͤnktheit herauszutreten bemüht find, und 
feit fie Allem, was die Literatur des deutfchen Volkes Bes 
deutendes darbietet, allgemeiner und williger ſich erfchlie: 
fen. Da kann es denn nicht fehlen, daß die Vergleihung 
mit den Leiſtungen eines großen, ſprachverwandten Volks 
und die vielfachern geiftigen Werührungen einen Wettei: 
fer erwecken, der auf die Gefhmadsbildung einen günftis 
gen Ginfluß äußern muß. Unter der Hand ift freilich zu 
bedauern, daß neben dem zahlreichen literarifchen Mittel: 
gute, das zum Markte gebracht wird, durchaus nichts 
ganz Ausgezeichnetes hervortritt. Altein felbft bieraus 
muß man ſich hüten voreilig folgern zu wollen. In mo: 
narhifchen Staaten, wo überhaupt die ftändifchen Abmars 
tungen zahlreicher und fchärfer, find es auch die Abſtufungen 
in der Bildung des Votks. Wo dagegen die Volksherr⸗ 
[haft legitim iſt, richtet fich die bildende Thätigkeit zus 
naͤchſt und weſentlich auf die Cultur der Maffen, und 
darum ift hier eine gewiſſe Durchſchnittsbildung des Volke, 
befonders die Verbreitung der Elementartenntniffe in ber 


Regel größer und allgemeiner. So iſt befanntli 
Derjenigen, die lefen und fchreiben rei ade * 
ten der nordamerikanifchen Union verhaͤltnißmaͤßig betraͤcht⸗ 
licher als in Frankteich, in Großbritannien und ſelbſt in 
Deutſchland. Ühnlihes gilt von der Schweiz, wenigftens 
von dem proteftantifhen Theile derfelben, im Vergleich 
mit den andern Ländern Europas. Namentlich iſt nicht 
zu verkennen, daß grade in dem legten Jahren der poli— 
tifhen Reform in vielen Gantonen für bie eigentliche 
Volksblldung ungemein viel geſchehen iſt, und daß ſchon 
jetzt die Fruchte dieſer Bemühungen, wenn auch fangfam 
doch im wachſenden Umfange zum Vorſchein kommen. Bei 
diefer vorherefhenden Tendenz für die Cultur der Maffen 
ift dagegen dir Zahl Derjenigen um fo geringer, die ſich 
über das Niveau diefer allgemeinen Guftur erheben. In 
den Händen einer ſolchen geringern Anzahl, die eine Art 
von geiftiger Ariftokrarie bilder, befindet fich in den mos 
narhiihen Staaten bie periodiiche Preſſe, während fie in 
ber Schweiz weit mehr Volksſache if. Auch aus diefem 
Grunde follte man billig urtheilen, wenn man nicht un: 
gerecht verurtheilen will, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadridten. 


Berlin, Pfingften 1837. 

‚Der Regen ſchlãgt did am bie Schnellpoftfenfter; wenn 
bad in Berlin nicht anders wirb als bier in Treuenbrichen, fo 
fpült der Himmel uns alle Pfingfifreuden in die Goffe.' Aber 
es warb anders. Unter einem rafchen Gewitter flürmten wir 
durch die Straßen der Friedrichsſtadt, und die Wolken zogen 
ihren Vorhang eiliaft weg von dem freundlichen Angeſicht des 
blauen Pfingftgimmels. Kein Staub, vielmehr friiher Früblings« 
duft unter den Linden und jenfeit der Brüde; ift das Bers 
lin? Mir hatte das Herz gepodt, als die erften Pflafterfteine 
unter unfern Rädern das Poftkutfchengefpräc zur Andacht ftille 
ten, das potsdamer Thor feine mächtige Rundung aufthat und 
dann allmälig die — Macht und Wucht der Hauptſtadt übers 
wältigend auf mich eingedrungen war; ich hatte das Gefühl 
der Betlemmung und Ungewißheit biefer Macht gegenüber. Um 
fo freudiger nahm ich die Behaglichkeit auf, die der erfte bes 
ſchauliche Gang über den Schloßplad nach den Linden als gute 
Vorbedeutung uber mich kommen lich. Berlin, die nerbdeutfche 
Hauptſtadt, Haupt und bes geiftig bebeutendften Deutſch⸗ 
lands — fo groß das Wort ift, fo lebhaft fühlte ich mid von 
feiner Wahrheit und Bedeutung bei diefem erneuerten Beſuch 
durchdrungen, begierig auf eine nähere Bethätigung Deffen, was 
darin eigentlich ſtecken und als wirkliche Gegenwart ſich mir bei 
meinem jegigen Aufenhalt offenbaren möchte. Die berrfhenden 
Götter find hier menſchlicher; ift man doch fo gut wie fie im 
Dlompus! Dies erfuhr ich fogleih. Denn kaum angelommen, 
wie id war, begrüßte mid ein befreundeter Mann meines Ges 
lichters, und wenigftens ein Halbgott war fein Vegleiter, dem 
er mid) vorftellte. Diefer kannte den Titel meines neueften Bus 
des, nannte denfelben mit verbindlichen Worten und verficerte, 
er würde ſich gluͤctlich fhägen, wenn ich an dem beabfichtigten 
Gange durch den Thiergarten Theil nehmen wollte. So ge— 
ſchah es, und dies war nicht das einzige Mal, wo ich bie Lie: 
benswürbiakeit und civile Parrhefie folder Leute erfuhr. Ganz 
bad Gegentheil denkt ſich der Provinziale und nun vollends 
„ber Ausländer in den preußifhen höhern Staatsbienern ; unfer 
ganzes Gerreibe hat für den Fremden etwas moros Abſtoßen⸗ 
des, unfere Pofitivität etwas unerträglich Stolzes, während wir 
unter uns und namentlich in Berlin leicht Leben mie die Gelis 
gen trog manches herben Kormalismus im Beamten s und Gols 
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batenwefen. Im Berlin ift viel Offenheit, im Ganzen ein cors 
bates Wefen und mehr vernünftige Billigleit ald in den Pros 
pinzen, mo es immer einzelne adftract bornicte Subjecte 6* 
bie den Buchftaben des Gejepes nothzüchtigen. Auch die Offent⸗ 
lichkeit it bier eine viel gediegenere und inhaltreichere als*in 
ber geſchraubten Publicität der „Staatsgeitung‘, welche uns ferns 
ftehenden Sterblihen nur ben abgenagten Knochen davon übrig 
läßt und mit biplomatiiher Sauce ald Braten vorfeßt. Kuns 
bige fönnen nun zwar wie Guvier aus vinem Wirbelbein das 
ganze Gechöpf conftruiren; aber wie viel politifche Guviers has 
ben wir in Elberfeld oder Danzig? Dagegen hat die Stadt 
Berlin ein Heer von Wiffern und Mitwiffern in allen Regie: 
rungsangelegenheiten, und in ihren gebildeten Kreifen biscutirt 
und influenzirt fie die Staatsſachen, wie es eine Kammer nur 
immer thun kann. Ihre öffentliche Meinung ift eine Madıt, 
und es wieb nicht leicht ein Regierungsmann zu finden fein, 
welcher es anrierhe, der öffentlichen Meinung des gebübeten 
Geiftes offen entgegenzufteuern. Es fommt vor, aber es ftraft 
fi aud foaleih; denn wer ſich nady unten verlaffen zeigt, den 
verläßt man oben gewiß, und er wird gar zu bald bas Anfes 
ben haben, von Sort verlaffen zu fein, wenn ber Gift ihn ver: 
urtheilt, den er verlieh, Aber follen wir es nicht bedauern, 
daß diefes nicht geringe Lob unferer Angelegenheiten bei uns zu 
Lande nicht mit Specialitäten und Perfönlichkeiten belegt wer⸗ 
den barf? Der Doutiche fann das nun einmal nicht leiden, 
wie Jean Paul victfältig auszuführen Gelegenheit gefunden; 
aber wir Drutfche alauben dafür auch manderlei aufs Wort, 
wenn die Autorität nur im Allgemeinen ein ehrbares Geſicht 
und eine ehrliche Miene zum Unterpfande fegt. Dies Vertrauen 
auf die gute Seite der Angelegenheiten und der Leute gibt eine 
gewiffe Behaglichkeit und iſt der indifferente Zuftand eines glück⸗ 
lien Dafeins, weldes ſich freitid wie alles dergleichen zu: 
nädhft um Bemwuftfein, zum genauen Wiljen und zur Kris 
tie entwideln und baraus zulegt zum fubftantiellen Putrioties 
mus des Selbftbewußtfeins erheben wird. Werden bie 
Berliner für immer im fihern Befis und Monopol biefes Selbft: 
bewußtieins bleiben? Keine zehn Jahre mehr, und follten es 
aud nur bie Eifenbahbnen fein, die uns bie berliner Salons 
eröffneten, um und die Sierogigphen ber „Staatszeitung’’ zu 
beuten und die Gegenwart mitzuberatben und zu bedenken. 
Warum ift Berlin fo fehe gegen das allgemeine Gommunicas 
tionsmittel? follte es vielleicht der richtige Inftinet fein, daß 
es dadurch gar ſehr aufbören könnte, feine jegigen Myfterien zu 
wiſſen und zu cultivicen? 

Diesmal war grade die Minifterkrife, welche im Grunde 
noch immer nicht vorüber zu fein ſcheint. Ancillon war geftor« 
ben, und es ging viel die Rede von diefem Werlufte, von dem 
Wefen des Verftorbenen und wer ihn erfchen folte. Der Ne: 
krolog war noch nicht verfaßt. Die Sadye ſchien aber auch be: 
fonders delicat zu fein. Denn bie jungen und jüngften Tha— 
ten, ihren Gbarafter, ihre Richtung, die neueite Geſchichte 
unfers Minifters des Xuswärtigen, wer wird die enthüllen, 
und wenn er fie nur in ben gemwöhntichen Hieroglyphen für bie 
eingeweihten Berliner und Minifteriaträthe beſchreibt, wie fol 
len fie das Leben acwinnen, das einen fo ausgezeichneten Mann 
entfprechend vergegenwärtigte? Was ift es aber überhaupt für 
ein Elend um all unfere ausgezeichneten Männer im Gtaate, 
daß ihre Tugenden und ihr Rubm nur in ben abitracten- leder: 
nen Rekrelogen zur allgemeinen Kenntnis kommen? Wie der 
Hirſch nach Waffer lechzt, fo feufgen wir nady unferer eignen 
Ehre, fo willen wie 8 an einzelnen Beifpielen gar wohl, meld) 
eine geiftige Cabung bie lebendige Kenntniß auch der lebenden 
und wirkenden Dignitäten unſers Baterlandes fein würde. 
Der Verſtorbene Hat vor vielen Andern ben Vortheil, durch 
feine vielgelefenen als ein gebildeter und geiſtvoller 
Mann feine Öffentlichkeit ficy erobert zu haben, und dennoch 
wer will außer Berlin fi rübmen, ein Bild von dem Minis 
fter zu haben, ehe er bie Silhouette bed Rekrologs 
als trauriges Surrogat ſich zu Gemüthe geführt? Ich habe 
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feine Büfte bei dem Bildhauer Ludwig Wigmann in Thon m 

bellirt gefehen, und grade dadurch, wie bedeutend bike elaffi 
ſche Geſicht mid; anfah, wurde mir Elar, was Alles verabfäumt 
worden, um bem ganzen Inhalt, den ich hier einfach anſchaute, 
fo auseinanderzulegen, daß es eben nicht bei der Einfalt des 
Anfhauens bliebe. Die Todtenmaske lag daneben, man erkannte 
in ihrer leblofen Verzerrung den Geift und die Wahrheit des 
lebendigen Bildes nicht wieder, und man ftaunte über die Macht 
der Kunſt, welche aus ſolchen Elementen ſo tiefbedeutende Büge 
herausgelefen und für Ale, die dem Verſtorbenen nahe geftanden, 
mit überrafhender Wahrheit dargeftellt hatte. Der Rekrolog 
iſt die Zodtenmaske der Geſchichte. Über den Nachfolger Ans 
cillon's war kein Zweifel mehr; man nannte ſchon bamals mit 
Sicherheit den Hrn. von Werther, bieffeitigen Gefandten in 
Paris. ber dies iſt nicht die einzige Branche, in welcher 
Beränderungen bevorftanden, Man ſprach von der Nothwendig⸗ 
keit, die immer naͤher heranruckte, daß ſich das Minifterium 
bes Unterrichts verjünge und mobiicire, und es gab Viele, bie 
mit angſtlicher Sorge dem Xugenblit entgegenfahen, wo ber 
gegenwartige Ghef feiner fegensreihen Amtsführung entfagen 
würde. Das unbeflrittene Primar Preußens nach diefer Riche 
tung verbindet Aitenftein’s Wirkiamkeit zu genau mit dem Nas 
tionalftolg, als daß nicht jeder Nadıfolger einen äuferft ſchwie— 
rigen Stand haben follte, wenn er aud) von ber pictiſtiſchen 
Parteimacherei und Propaganda noch fo entfernt wäre. Man 
fürdtete in dieſer Rüdficht allerdings; es gab aber eine fehe 
fotide Anfiht, welche zu dergleichen Stellung eine umfaffende 
Sadıfenntniß, ein Drinfein in der gegenwärtigen Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit für zu unerlaßlich hielt, als daß antiqu'rte und einfeis 
tige Richtungen barin zu halten wären. Jedenfalls ift die 
Sache von der höchſten Wichtigkeit. Der Minifter des Geiftlis 
den und des Unterrichts hat aus der fachlich begründeten Nothe 
wenbigfeit wirklicher Wiffenfhaft und zeitgemäfer Bewegung 
barin eine DOppofition zu halten gegen bas Andringen frommer 
Bunſche und nivellicender Gefinnung. Dean weiß, melden 
Einfluß bei allem Verdacht, den fie erregt, bei allen Ausweis 
dungen, benen fie fi) bingegeben , die Pietiften fortbauernd 
befinen; fäme nun gar das Minifterium in ihre Hände, fo 
brehte ſich bie ganze Wiffenfhaft in gute Sefinnung aufzulöfen, 
bis die Geſinnung zur Parteimacherei und bie Partei zu ihrem 
eignen Sturz umjdlüge. Das müfte dann aber Bewegungen, 
welche über das Gebiet ber Miffenichaft binausgriffen, mit ſich 
führen, ugp es ift vorläufig ein Wunfh im Sinne der Wiffen: 
ſchaft, daß in ihr nur bie Herrſchaft des Geiftes den Fortſchritt 
made, nichts von aufen Pereindringendes, wäre es aud ein 
noch fo ſchaumender Sauerteig. Es ift allerdings heutiges Tas 
ges eine tirfere Neligiofität wieberaufgelebt; aber es ift keines⸗ 
wegs wahr, daß cine unverfländige Gläubigkeit an äußerliche 
Dinge und ein frommes Behaben, wenn aud) der ärgfte Mönche: 
eifer dazufommet, dem Zeitgeifte genügt. Seht find alle Leute 
darauf geftellt, der innern Bebeutung des Evangeliums nadjs 
augeben, und es wird zu nichts dienen, baf Strauß in Berlin 
zur Bogelſcheuche gemadyt und Straufianismus zur Abfegunges 
qualification ohne Weiteres geſtempelt if. Niemand läßt fich 
durch bie mythiſche Anſicht den Glauben nehmen, und es ift 
nur zum Baden, wenn bie Pietiften fchreien: Mythen find kü⸗ 
gen. So erzählte mir ein alter berliner Univerfitätsfreund, er 
babe feinen Schultinden Märchen erzählt und baran eine 
Geiftesübung für die Aleinen gewonnen, welche fie zugleich hödhe 
lich angezogen. Da fei eines Tages ber Junge eines Kameras 
tiften aufgetreten und bätte eingewendbet: „Über, Herr Doctor, 
mein Bater fagt, das wären lauter Lügen.” „Ein ſchallendes 
Gelächter der ganzen Schule lieh mid kaum zu Worte kom⸗ 
men‘, fuhr ber Berliner fort; „und als ich fragte: ihr meint 
alfo, daß bie Roſe wirklich geſprochen und die Prinzen vers 
wandelt geweſen find, fehrien zwar Alle nein, nein, aber des⸗ 
wegen feien bie Geſchichten doch wahr, &o Fam ich in der 
That dazu, ihnen die Wahrheit der Dichtung im Unterfchiede 
von ber. Züge deutlich zu machen, von meldem Unterſchiede 


unfere Pietiften nichts zu wiffen (deinen. „Ihr Pharifäer und 
Heuchler, fo ihr nicht werbet wie dieſe Kinder, fo werdet ihr 
nimmer ins Himmelreich kemmen.“ Wie aber bie Mythen 
entftehen und wie fie Wahrheit find, bas, dächte ich, follten grabe 
unfere Staatömänner am beften wiffen. Da kann id bir 
nämlich gleich einen höchſt merkwürdigen echt preußiſchen Mys 
thus mittbeilen. As Schiu in Stralfund gefallen, ihm ber 
Kopf abgeſchnitten und vor vielen Jeugen gerichtlich feſtgeſtellt 
war, dies ſei Schill, und fo alle Hoffnung, die ſich an den küh— 
nen Mann Enüpfte, tobt und abgethan; da, in derfelbigen Zeit 
ergrimmte bas beutfche Bewußtſein, und burd den Mund ber 
Bauern und der Bürger berfelben Stadt und Gegend, in bens 
felben Monaten, ja in den Tagen, als uns bie Obren noch 
fummten von dem Kanonendonner vor Stralſund, fpradh ber 
Geift der deutfchen Nation das kühne Wort: „Es iſt nicht 
wahr, daß Schill geſtorben und begraben iſt; es ift erlogen, 
daß unfere Hoffnung tobt ift, mit meinen Augen bab’ ich es 
efehen, wie er das Rettungéboot vom Lande ſtieß und nad 

Enaland abfuhr. Er richtete fih body empor, mweinend nahm 
er Abſchiedz aber er rief uns zu: „Seid getreu, denn getreu 
ift, der euch ruft. Ich werde wiederkommen und euch befreien!’ 
Und als der Freiheitötrieg ausbrach, da lief es um in Preußen 
und in Pommern: „Schill ift wieder da und ſicht in unfern 
Reiben.” Und fo ift es erfüllt und wirklich gefchehen ; der 
Schildtraͤger des deutſchen Selbftgefühls ift wiebergefommen und 
hat gefiege. Die Mothe ift hiſtoriſch und ift wahr: daß fie 
wahr ift, brauche ich nicht zu bezeugen; daß fie aber hiftos 
zifch ift, deß find Zeugen viele Männer in Pommern und in 
Preußen und ich felbft, ber ic) dies erzähle, „Gib mir bein Eh⸗ 
renwort“, rief ich aus, „daß du das nicht erdichteſt.“ „Es wäre 
mir keine Schande, wenn ich's thäte”, fagte er pilirt, „obgleich 
ich nicht die Veranlaffung, nicht bie Nothivendigkeit des ‚Ders 
zens babe, bie jene Unterbrüdten hatten. Iſt dir die Sache 
aber nicht wahrfcheintih, was hilft dir mein Schwur? Geh 
bin und frage bie Leute, die auch Napoleon's Zod nicht glaubs 
ten und feine Wiederkunft erzählten; ober vielmehr du hätteft 
fie fragen koönnen, und wenn du es nicht gethan, was fell ich 
leeres Stroh drefchen und bie Profa Poeſie lehren durch Schwur 
und Beſchwörung. Ihr Unbeſchnittenen an en. und Obren !’ 
Erſchuttert noch von ber Gewalt dieſer Einbrüde des er: 

ften Zages und ganz anders aufgeregt, als ich es dem vielvers 
ſchrienen Berlin zugetraut, ging ich am zweiten Pfingftfeiertage 
auf meinem Zimmer bin und wieder; da trat ber olog von 
geftern herein, hieß mich mitachen und fagte: „Auch die WBers 
liner tennft du noch nicht, ich will fie dir zeigen.” Wir kamen 
auf den Spaziergängen der ungeftusten Seite bes Thiergartens 
an; überall bin ergoß fi und war ergoffen eine unabfehbare 
Menge Menſchen, viele Gruppen zum Spiele ber jungen Leute, 
Andere bei Mufitbuben im Zanj begriffen, und nod Andere 
um bie Kinder herumgelagert, die ſich bier austobten. Mein 
Führer machte mid; aufmerkfam auf die Gefundheit und Derb- 
beit diefes Menſchenſchlags und zugleich, daß ich mich den Put 
nicht irren laffen möchte: bies feien die berliner Spießbürger, 
In der That, fo lange wir auch forfchenb herumgingen, immer 
wiederholte fih im Ganzen dieſe Tüchtigkeit, die er mir zeigen 
wollte, „und biefe Leute’, feste er commentirendb hinzu, „haben 
mehr als ben abftracten Stolz ber Hauptitadt, der fich in ihrer 
äußern Gultur ausdrüdt; hier find die Erinnerungen an bie 
Beiten Friedrich's des Großen und an bie Thaten ber letzten 
Geldzüge am lebendiaften, es herrſcht ein Staats» und Selbft- 
gefühl, welches der Schlüffel ift zu der Hraftentwickelung, die, 
in jenen beiden benfwürbigen Epochen von Preußen ausging, 
und ich weiß nicht, welcher Geift das eigentliche Mark bes 
Staates ift: ob jener gebildete, auf den bu fo viel feßeft, ober 
biefer fubftantielle, ber mehr das Sein bes Geiſtes als bas 
Denken ſelbſt ift, Er ift —* aber er hat Ehrgefuͤhl.“ Wir 
gingen darauf ncch in eine Bürgerkneipe, und als der Wirth 
uns fein Bairiſch vorfegte, fagte er dazu: „Man nennt bies 
Bairiſch; meine Bäfte willen es aber, daß es Grünthaler iſt, 


beffer als alle andern fogenannten bairifchen Biere.” Die Stamms 
gäfte, die ſich nad und nad) einfanden, beflätigten dies mit 
großem Lobe. Wirth und Gaſte waren wie eine Kamilie, eis 
nie über alle weſentlichen Punkte, über das Bier, über ben Käfe, 
übtr ben fteigenden Wohlſtand der Stadt, melden die Erhöhung 
bes Mietbzinfes, ber von Jahr zu Jahr fleige, troß ber unaufs 
börlichen großen Bauten, bie fi nody immer gut verzinften, 
Har bemeife, Auch follte es wahr fein, bafı viel mehr Burus 
reicher Leute als vor zehn Jahren ſich nach der Hauptftadt vers 
fammelt habe. Die geringe bialettifhe Bewegung biefer rubis 
gen Geifter bildete mir einen pitanten Gegenfaß zu ber Unruhe 
der überhäuften Geſchaͤftsleute und Gelehrten, bie mir fonft ims 
mer wefentlich Berlin repräfentirt hatten. 

DO füßer Briebe fillgenährter Kraft, 

Und füheres Gefühl des Früblingätriebes, 

Der Blur und Waldes Ehr! und Tugend ſchafft, 

Erhaltet euch, durchdringt, belebt mein liebes, 

Mein theures Vaterland zu neuem Ruhm 


Sm freien Geift und Bühnen Ritterthum ! 147, 





Literarifhe Anzeige. 


Berichte über die DVerlagsunternehmungen für 1837 
von F. U. Brochaus in Leipzig. 


Die mit * begelchneten Artikel werben — — im Laufe des Jahres 
fertig; von ben übrigen if bie Erſchelnung ungewifler. 


(Beſchluß aus Nr. 167.) 


+79. Winkler (Eduard), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer 
und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth geworden 
sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognostiseher Com- 
mentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apo- 
—— und Droguisten. Zwei Bände. Gr. 8. Auf guiem 
ruckpapier : * 


Dieſes Wert wirb im Aeußern ganz mit Mofl’s ——— Mr.) 
übereinftimmen und wie diefe in ‚Heften vom 12 Bogen erideinen 


"30. Witte (Karl), Syſiem des preußifchen Erbrechts, mit ſteter 
Beziehung auf gemeines Recht. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

81. Zindeifen (oh. Wilb.), Frankreich im Zatre 1886. 
Skizzen und Anſichten. In zwei Theilen. I. Politit und ges 
feufchafttiche Zuftände. II. Literatur und Kun. 8. Auf 
feinem Drudpapier. Geh. 

*82. — —, Bafapette. Eine Biographie. Gr. 8. Auf gutem 
Drudpapier. 


Am Schluffe biefer Mittheilungen fei es mir vergönnt, auf 
meinen forgfältig gearbeiteten und mit einem Autorenregifter 
verfehenen, jest durch einen Nadıtrag bis Ende 1836 vervolls 


-ftändigten Verlagsfatalog (7 Bogen) aufmertfam zu machen, 


welcher durch alle Buchhandlungen auf Verlangen zu haben ift. 
Um ben von vielen Seiten an mid) ergangenen Anfoberungen 
zu entfprechen, babe ich mid) entfchloffen, den Preis des 
Allgemeinen 
Biblicgraphischen Lexikons 
von Friedrich Adolf Ebert. 
Zwei Bände in gr. 4. 1821 — 27, 
welche biöber auf Drudpapier 20 Thlr., auf Schreibpapier 
26 Thlr. 16 Gr. Eofteten, — 
in der Ausgabe auf Drudpapier auf 10 Thlr., 
in der auf Schreibpapier auf 13 Thlr. 8 Ör. 
zu ermäßigen, für weichen Betrag das Werk durch alle Buch- 


banbfungen zu beziehen ift- 
Ich halte es für überflüffig, zur Empfehlung dieſes allge 
mein fo vortheilbaft befannten ciaffifeen Werts mid ausführs 


licher auszufprechen. 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Nr 171. — 


20. Juni 1837. 








Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Erfiter Artifel,, 
(Bortfetung aus Nr. 170,) 

Mie dem Schweizer bis in die unterften Claffen des 
Volkes die Gefcyichte feines Landes fehr geläufig und ges 
genwärtig ift, fo nimmt er auch an allen öffentlichen An: 
gelegenheiten deſſelben, freilich vorzugsmweife an denen feis 
nes Gantons, fehr lebhaften Antheil. Diefe Richtung, 
in Verbindung mit der neu gewonnenen Preffreiheit und 
dem bedeutenden Umſchwunge in allen Verhältniffen des 
öffentlichen Lebens, hat den Umfang der perlodifc) = politi: 
ſchen Literatur beträchtlich anfchwellen müffer. Aud, trägt 
zur Vergrößerung der Zahl der oͤffentlichen Blaͤtter die 
politifche Zerſtuͤckelung des Landes mefentlich bei, da jeder 
noch fo Eleine Canton und jebe politifche Partei in dieſen 
Gantonen ihre befondern Angelegenheiten und Intereffen 
in einem Organe der periodifchen Preffe vertreten zu fehen 
wuͤnſcht. Bon den 167 deutfchen politifhen Zeitungen, 
bie gegenwärtig bei der Thurn und Taxis'ſchen Oberpoft: 
amtserpedition zu beziehen find, erfcheinen nicht weniger 
als 36 in der Schweiz. Der deutfche Theil diefes Landes, 
mit einer Bevölkerung von etwa 1,700,000 Einwohner, 
oder weniger als "ao ber deutſchen Geſammtbevoͤlkerung, 
liefert alfo mehr als "s aller deurfchen politifchen 2. 
fodaf deren verhaͤltnißmaͤßig viermal mehr in der Schweiz 
als im übrigen Deutfchland erfheinen. Überhaupt er: 
fheint hiernach dieſelbe als dasjenige Land, wo naͤchſt 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika die periodifche 
Preffe am ausgebehnteften iſt. Jene Zahl bezeichnet aber 
noch lange nicht alle politifchen Blätter der beutfchen 
Schweiz, da viele derfelben theils aus aͤußern, theils aus 
innern Gründen nicht nad Deutfchland gelangen. Im 
Ganzen hatten ſich die ſchweizer Zeitungen und Beitfchrif: 
ten vom 3. 1817 — 34 von 16 auf 54 vermehrt, und 
in diefer Zahl mögen fie ſich nahebei bis auf die neueſte 
Beit erhalten haben. 

Das einfeitig vorherrfchende Intereſſe der Schweizer 
für die Angelegenheiten ihres Landes, insbefondere ihres 
Cantons, druͤckt ſich in ihrer politifchen Literatur in dops 
pelter Weife aus. Gleich den englifhen und franzoͤſiſchen 
Blättern wibmen fie dem Auslande einen verhältnifmds 
fig nur geringen Raum; wie denn überhaupt nur die 
Deutfchen, aus freilich nicht fehe ſchmeicheihaften Grün: 


ben, tosmopolitifh genug find, um mehr vom Auslande 
als von ſich feldft zu reden. Mur die „Baſeler Zeitung‘ und 
bie „Neue züricher Zeitung”, fowie die beiden fchaffhau- 
fer Blätter machen bievon einigermaßen eine Ausnahme, 
Mit großer Breite und Ausführlickeit werden dagegen 
bie Berhältniffe der Schweiz und alle Beinen und Elein: 
lichen Gantonalangelegenheiten befprochen. Die englifchen 
und franzöfifhen Zeitungen mögen immerhin ihre innern 
Angelegenheiten vorzugsweife behandeln, aud der Fremde 
wird ihnen theilnehmend folgen, da ihre Berichte und 
Betrachtungen ein großes politifches Leben zum Gegen: 
ftande haben. Dies fällt hier weg, und doch ſteht die 
eine Schweiz als ein Binnenland in der Mitte Euro: 
pas und als eine Zufammenfegung verfchiedener Sprach 
genoffen mit den umgebenden Staaten in fo vielfacher 
Berührung und in fo abhängigem Verhältniffe, daf man 
nit übel baran thäte, den Blick etwas mehr Über bie 
engen Marken bes eignen Vaterlaͤndleins hinaus zu rich 
ten. Allein in den ausmärtigen Verhältniffen ſcheinen 
die Vertreter der politifchen Intelligenz der Schweiz mei: 
ftens nicht fehr zu Daufe zu fein, und in der Megel 
fallen ihre Urtheile fchief aus, wenn fie überhaupt auf 
Beurtheilungen fidy einlaffen. Übrigens laͤßt fi in der 
jüngften Zeit bemerfen, daß man mehr und mehr fid) 
bemüht, über das Ausland und feine Stellung zu ihm 
ins Klare zu fommen. Bat doc auch die neuefte Ges 
ſchichte eindringlih genug gelehrt, daß alles MWölkerleben 
im innigften Zufammenbange ſteht, daß keine Nation und 
fein Bruchtheil einer Nation im fich felbft fich abzufchlie: 
fen und feine Angelegenheiten ftet# nur em famille abzu: 
thun vermag. 

Der Natur der Sache nach find bie Gegenftände, bie 
in den ſchweizer Blättern zur Sprache kommen, oft fo 
höchft geringfügig, daß dieſe mitroffopifchen Betrachtun⸗ 
gen und Zergliederungen eines Heinen öffentlichen Lebens 
für den Fremden nichts fehr Anziehendes haben koͤnnen. 
Dies gilt um fo mehr, als doch alle die Heinen Partis 
eularitäten in einem gewiffen Zuſammenhange fliehen, und 
als man fchon lange betrachtet und beobachtet haben muß, 
um biefen Zufammenhang und das Verhältniß der eins 
jeinen Theile und Glieder Überfehen und ihre Bedeutung 
für das Ganze richtig beurtheilen zu koͤnnen. lberhaupt 
bietet die Schweiz auf fo engem Raume eine fo große 


Mannichfaltigkeit von Gontraften und Schattirungen, von 
vielfach fi durchkreugenden Intereffen und Neigungen 
dar, daß es keineswegs fo gar leicht ift, fort und fort in 
biefes Getriebe deutlich hineinzufehen. Auch find die Stel: 
lungen der Parteien und bie Intereſſen fo veränderlich 
und wandelbar, daß es nur geringer Erfhhütterungen von 
außen oder innen bedarf, um die einzelnen Elemente plöß: 
(ih in ganz neuen Verbindungen und Berhältniffen er: 
feinen zu laffen. Der Zufhauer glaubt wie in ein Ka= 
leidoſtop zu bliden, woran der blinde Zufall rüttelt, ba 
er die Gefegmäßigkeit, nach welcher auch hier die Der: 
änderungen von ftatten gehen, kaum zu erkennen vermag. 
Defto mehr ſollten Ausländer ſich hüten, mit voreiligem 
Urtheile über die ſchweizeriſchen Angelegenheiten bei der 
Hand zu fein, und um fo weniger kann man es ben 
Schweizern uͤbel nehmen, wenn fie die unberufenen Rath: 
ſchlaͤge, die ihnen von da und dort freigebig zu Xheil wur: 
ben, nicht felten derb zuruckgewieſen haben. Es war in 
den legten Jahren häufig vorgefommen, daß Ausländer die 
Redaction politifcher Schweizerblätter übernommen hatten 
und daß fie durch die eine oder bie andere Partei hierzu 
veranlaßt worden waren, wie man benn überhaupt in 
der Schweiz keineswegs abgeneigt ift, die Intelligenz ber 
Fremden zu benugen, fo weit man fie ben heimiſchen 
Zwecken dienlich glaubt. Dies ging gewoͤhnlich fo lange 
zu beiderſeitiger Zufriedenheit von ſtatten, als ſich die po= 
fitifchen Tendenzen erhielten, in die man grade eingeganz 
gen war. Wenn aber fpäter die Umftände ſich veränderten, 
pflegten die ausländifhen Redactoren ihren einmal betres 
tenen Weg fortzugehen und fid über die Inconfequenz 
ihrer frühern Gönner und Begünftiger zu beklagen, wäh: 
rend diefe Urfache zu haben meinten, ſich über das uns 
praßtifch gewordene Benehmen ihrer Schüglinge beſchwe⸗ 
ten zu Binnen. So haben faft alle literarifchen Unter: 
nehmungen folcher Art gar bald unter beiberfeitigem Mis⸗ 
behagen ſich wieder aufgelöft, und häufig lag die Schuld 
hiervon nicht fowol in den Perfonen, als in den Vers 
hältniffen. 

Wie fhwierig es für den Ausländer ift, fortwährend 
in genauerer Kenntniß von dem politifchen Haushalte ber 
Schweiz zu bleiben, fo gibt e8 dagegen unter ben Schwei⸗ 
gern felbft nicht Wenige, bie mit großer Gewiſſenhaftig— 
keit ſich angelegen fein laffen, allen Erſcheinungen bes 
Öffentlichen Lebens felbft in jedem einzelnen Gantone Schritt 
vor Schritt zu folgen, und welche nicht muͤde werden, 
den Beinften Bewegungen biefer politiihen Infufionsthier: 
hen unverwandten Blides nachzuſpüren. Dies ift im 
geroiffer Weiſe fehr lobenswerth, obgleich ſich nicht leug⸗ 
nen läßt, daß die Gewohnheit, nur das Unbedeutende ins 
Auge zu faffen, den Blick verengt und eine gewiſſe Kurz: 
ſichtigkeit und fplefbürgerliche Beſchraͤnktheit zur Folge hat. 
Diefe tritt oft lächerlich genug hervor, wenn fo manche 

nnee em miniatere felbft auf das Unwichtigſte 
ein gar großes Gewicht legen, und wenn fie die Wag: 
ſchale, worin bie Geſchicke der Nationen gewogen werden, 
dahin und dorthin zu lenken meinen, fobald fie nun auch 
vom ihrer Seite ihr Sandkoͤrnlein hineinmerfen. Indeſſen 


fühle man in ber Schweiz bie Misftände, die aus der 
Berfplitterung und Verengung des öffentlichen Lebens ent: 
fpringen, ‚und unverkennbar bringt die Anficht von ber 
Nothwendigkeit einer größern Gentralifirung deffelden, wos 
bei freilich der Eigenthümlichkeit und Selbftändigkeit der 
einzelnen Cantone wenigft moͤglich Eintrag gefchehen foll, 
immer tiefer im die Maffe ein. Der größte Theil der 
periodifhen Literatur behält fort und fort diefes Ziel vor 
Augen, und bie großen Lehrmeifterinnen der Nationen, 
die Zeit und die Moth, welche legtere für die im fich zer: 
fallenen und zerfplitterten Wölker nicht immer ausbleibt, 
werden das Übrige thun. 

Wie es die flaatlihen Verhältniffe der Schweiz mit 
fi) bringen, find die Zeitungen zum größern Theile nicht 
viel mehr als Localblätter, und fie follten darum eigents 
liche Volksblätter fein, um in dem Heinen Kreife, worauf 
fie fi) befhränten müffen, doch immerhin einer möglichft 
großen Anzahl von Lefern zugänglich zu werden. Gleich: 
wol iſt nicht ein einziges dieſer Blaͤtter im echten Volks: 
tone gefchrieben, wie doch in Deutſchland, obgleich allers 
dings nur in geringer Zahl und nur für bald vorlbers 
gegangene Zeit, deren einige aufjumweifen waren. Es if 
dies um fo auffallender, als grade in der Schweiz ein 
größerer Theil des Volks am der periodifch=politiichen Liz 
teratur thätigen Antheil nimmt und gleihfam fortwähs 
rend in einer fchriftlihen Unterhaltung mit ſich felbit be= 
griffen if. Am Derbheit und häufig an Grobheit läßt 
man es freilich nicht fehlen und ſucht ſich auf diefe Art 
ber Ausdrudsweife der untern Glaffen zu nähern, In— 
dem aber die Zeitungsfchreiber, ihre Gorrefpondenten und 
Mitarbeiter fi) herabzulaſſen ſuchen, bleiben fie weit da: 
von entfernt, ſich der Wolksmaffe auch in Dem gleichzu⸗ 
ſtellen, was geiftig Gefundes, Tüchtiges und Kräftiges 
in ihe lebe. Es fehlt faft durchweg an jenem ternhaften 
Wige, der in einzelnen Schlaglichtern ganze Seiten bes 
öffentlichen Lebens hervorhebt und überall dem Volke in 
fo hohem Grade zufagt; am jener lakoniſchen Darftellung, 
die iq faßlihen Bildern und Gleichniſſen das Wiſſens⸗ 
werthe in anſchauliche Naͤhe ruͤckt, und womit man uns 
endlich mehr erreicht ald mit trodenen und ſchwerfaͤlligen 
Entwidelungen in einem oft babploniſch verwierten Perios 
denbaue. 

In dem Heinen Staatenmwefen der Schweiz wird ber 
Einzelne durch alle Verhältniffe des oͤffentlichen Lebens fo 
nahe berührt, daß fih Saden und Perfonen nicht immer 
teennen laffen, und daß er bald perſoͤnlich amgreifend, 
bald vertheidigend zu Werke gehen muß. Darum wim: 
melt es in allen Blättern von derben Perfönlichkeiten, 
und das Wörterbuch von oft recht eigenthämlichen Schimpf: 
namen, womit die Parteien und die Einzelnen gegenfeitig 
ſich belegen, ift zahlreich genug. Indeſſen wird dies meht 
oder weniger uͤberall der Fall fein, wo eine größere Menge 
an dem Angelegenheiten des Gemeinweſens perfönlic Theil 
zu nehmen berufen iſt; es wird felbft da der Fall fein, 
wo das Öffentliche Leben einen weitern Bereich umfaßt. 
Fehlt es doch auch im der periodifchen Literatur der Nord: 
ameritaner und zum Theil der Briten keineswegs an 


olchen Perfönlichkeiten. Ohnehin iſt es damit nicht ſo 
—— als es dem ungewohnten Ohre erſcheinen mag. 
Die Gewohnheit, ſich Derbes in den Bart hineinzuſagen, 
läßt endlich ganz andere Begriffe mit den Morten verbins 
den, und was man anderswo als verlegend für die Ehre 
betrachten wurde, läßt man hier für fi und Andere als 
herkoͤmmliche Befugniß gelten. Darum ift es nicht ſeht 
felten, dieſelben Schweizer, die erſt in oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
teen weidlich ſich geſchimpft haben, bald darauf friedlich 
und einig beifammen zu fehen, fodaß bie heftigften politis 
ſchen Zwiſte wenigftens nicht immer und nicht für längere 
Dauer auf die gefelligen Verhältniffe flörend einwirken. 
Shachin möchte es ja die Frage fein, ob es nice für 
beffer zu halten, wenn ſich die Gegner mitunter derb und 
geradezu auf den Fuß treten, als wenn fie Perfonen und 
Verhältniffe nur auf Kagenpfoten umfchleihen und bie 
Fäulnig um ſich freffen laffen, weit fie den faulen Fleck 
nimmer zu berühren wagen. 
b) Potitifhe Journatiftit ber romanifhen Schweiz. 
Die Maffe der periodifhen Literatur der Schweiz theilt 
ſich in natlrliche Hauptgruppen nad) den voltsthümlichen 
Beſtandtheilen, welche die Eidgenoffenfhaft bilden. Außer 
den deutfchen, franzöfifhen und italienifhen Schweizern 
baben ſich in ber meueften Zeit die eigentlid fogenann: 
ten Romanen, melde, etwa 50,000 an ber Buhl, bie 
Thaͤler von Graublindten bewohnen, in ber periodiſchen 
Preffe ein befonderes Drgan gefchaffen. Seit Februar 
1836 erfcheint die erfte romanifche Zeitung zu Cuera 
Chur) in Graubündten, wöchentlich ein Mal, unter bem 
itel: „Il grischun romonsch“. Die Sprache darin iſt 
ein eigenthuͤmliches Gemifh von Worten, bie aus bem 
Lateinifchen, Italienifhen, Ftanzoͤſiſchen und zu nicht 
unbeteächtlihem XTheile auch aus dem Gothiſchen und 
Neudeutſchen abftammen, ſodaß ſich hier ſprachliche Ele— 
mente aus verſchiedenen Zeiten und aus allen benachbar⸗ 
ten Volksgebieten vereinigt und durchdtungen haben. Es 
ift charakteriſtiſch, wie grade in der neueften Zeit, wo die 
Nationen in lebhaftern geiftigen und materiellen Wed: 
ſelverkehr und im engern Verband miteinander treten, 
bie einzelnen Volksſtaͤmme und felbft die einzelnen Bruch⸗ 
theile von Völkern an ihrer befondern Sprache entſchiede— 
ner feftzubalten ſuchen. Auch läßt fi nicht verkennen, 
baf die Gründung eines befondern Blattes in einer Mund» 
art, die bisjeht Feine eigenthümliche Literatur aufzuwei⸗ 
fen hatte, zur längern Erhaltung derfelden einigermaßen 
beitragen muf. Indeſſen möchten doch jene kleinern 
BVölkertrimmer, weldye, auf engen Raum beichräntt, 
ringsum von großen Nationen umgeben find und nad) 
feiner Seite bin an eine größere Sprach- und Stamm: 
genoſſenſchaft fi anlehnen können, ihre volksthümliche 
Weiſe fowie ihr befonderes Idiom nicht auf die Dauer 
zu bewahren vermögen. Wie im Bereiche der größern 


Mationen die befondern Dialekte ſich verwiſchen und das 


gegen einzelne Haupiſprachen in weiterm Umfange Raum 
gewinnen, fo werden auch vor der fortihreitenden Ver— 
mifchung alles Wölkerebens jene volkothuͤmlichen lberrefte, 
wie fie noch ba und dort in. Europa als verwitternde 


Dentmale einer hinfterbenden Vergangenheit hervorragen, 
mehr und mehr verſchwinden und ſich in die umgebenden 
Nationalitäten allmälig auflöfen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Correfpondenznadhridten. 
Paris, 1, Junl 1897, 


Wir leben jest hier im Geräufh, im Taumel, noch nicht 
ber Feſte, aber doch ber Vorbereitungen zu denſelben. Schon 
feit 14 Zagen ſieht man durch bie Straßen, welche nad) den 
Barrieren von Fontainebleau und Verſailles führen, lange Reis 
ben von ſchwerbepackten Wagen ziehen, melde den gewaltigen 
Hausrath zur Stelle förbern, womit bie Givillifte den Hof und 
feine Säfte in diefen zwei berühmten Königsihlöffern bewirthen 
mil. Cine lange Suite reicverzierter Staatsmagen, melde 
vor einigen Zagen leer und zum Theil verdett nad Fontaines 
bicau abgingen, um bort bei den Geremonien der Bermählungs: 
feier des Herzogs von Orleans zu glänzen, hat vorzüglich Aufs 
merkfamfeit erregt, Betten, Stühle, Tiſche, Tafelfervice, Ges 
räthe jeder Art und Bedienten jeder Glaffe, womit man bie 
weiten Apartements Franz I. und Ludwig XIV. ausfüllen 
will, werden nidyt mehr nad) Hunderten, fondern nach Zaus 
fenden gezählt. Der Pamp und Glanz, welcher hier entwickelt 
werden fol, hat, fagt man, feines Gleichen nie gehabt, und 
wird feines Gleichen, hofft man, in Jahrhunderten nie wie: 
der haben. 

Denn, beiläufig gefagt, man fängt jest hier einmal wie: 
der an, mit den Jahrhunderten umzugehen wie mit den Spiel: 
bällen,. Dan wirft fie in officiellen und nicht officiellen Reden 
einander zu, als wenn es eine Kleinigkeit wäre, bie man fo 
nady Belieben jeden Zag haben Fönnte, und vergißt über diefer 
großartigen Spielerei faft die naͤchſte Vergangenheit, bie nächte 
Zukunft, die doch noch fo ziemlich ernft ausficht. Es iſt bei: 
nahe Bein Unterpräfeer, Bein Maire, welcher ſich nidyt beim Ems 
pfange der Prinzeffin Helene an der Grenze feines Arrondiffes 
ments oder auf dem MWeichbilde feinee Gemeinde ermächtigt 
geglaubt hätte, ihr zu fagen, daß die Ruhe Frankreichs, der 
Friede und bie Freundſchaft mit Deutfhland und Mecklenbu 
im Befonbern, das Glüd der ganzen Welt meinetwegen, b 
fie nun beflimmt einmal befinitio auf fo und fo viel Jahrhun— 
derte gefichert fei. Mein Gott, melden Luxus treibt dieſes Ges 
ſchlecht nicht nur mit Worten, fondern auch mit dem Gigen: 
thume ganzer Generationen, unzähliger Millionen, welche in 
Zukunft die Weltgefchichte machen werben! Und wie oft bat 
Frankreich ſchon dieſen unverftändigen Luxus Er Lügen ge: 
ftraft und fo theuer bezahlen müffen! Der Hinmel möge fh 
nicht erzürnen über Das, mas ba geht aus dem Munde ber 
—— er wird am Ende in ſeiner Weisheit Alles zum 

n le o 
Die Feſte, welche nach den Herrlichkeiten von Kontaines 
bleau und Verfailles hier ftattfinden follen und mit beren Pro— 

amm ich Sie nicht im Voraus langweilen will, fegen bereits 
Ues in Bewegung, bie Hände, die Füße und vorzüglich bie 
Zungen, wenn überhaupt biefes nügliche Inftrument, weichem 
der innere Organismus franzöfifcher Köpfe fhon von Natur 
eine eigenthümliche Schnellfraft gegeben hat, noch durch äußern 
Anftoß in eine lebhaftere Schwingung verfegt werden kann. 
Das Treiben, welches fi auf die Weite bezieht, nimmt dies⸗ 
mal wirklich einen großartigen Gharafter an. Auf dem 
veplage, in der Nähe des Gtabthaufes, reißt man in aller 
Schnelligkeit ganze Straßen ein, bie erſt viel fpäter abgetragen 
werden follten, um für die Zaufende von Wagen, welche bie 
u dem Banket und dem Balle der Gtabt Paris geladenen 
fte herbeiführen werden, Plag zu gewinnen. Im Innern 
des Stadthaufes nimmt indefien unter bem Zauber Lunftreicher 
Hände Alles einen feſtlichen, einen magiſchen Anftrih an. Man 
erzähle ſich Wunderdinge von den Sälen, bie man bier auffteis 


gen fieht, von dem Decorationen, womit man bas alte, kunſt⸗ 
voll ausgehauene Gemäuer bedeckt, von ben überraſchungen, 
welche bereitet werben follen. In ben elyfälfchen Feldern er— 
ebt fi neben Theatern und Drcheſtern, himmelhoch eine 

urgfefte von Dolz, melde mit Sturm eingenommen und zu 
allgemeiner Beluftigung am Ende in bie Luft gefprengt wers 
den fol. Auf dem Quai d’Orfay wachſen von Tag zu Tag 
die ungeheuern Pallifaden, welche einem andern, wahrſchein⸗ 
lich frieblichern, vielleicht auch etwas Zunftreichern Feuerwerke 
ur Kolie dienen follen. Ähnliches Gebält wird zu gleichen 
Ian an ber Barritre du Zröne am Ausgange der Vorftabt 
&t.» Antoine aufgerichtet. Die ungeheuere Galerie des Louvre 
wirb zu einem Goncertfaale umgefhaffen, und in ben Burcaur 
des Generalftabs ber Nationalgarde hat man nichts Nothwenbis 
geres zu thun, als Subferiptionen zu fammeln zu bem großen 
Balle, weichen die Nationalgarbe dem jungen königlichen Ehe: 
paare im Opernfaale geben will. Genug, man bietet Alles auf, 
um bas große Ereigniß des Tages auf würbige Weife zu feiern, 
Geld unter bie Leute und Taumel in bie Köpfe zu bringen. 
Es wird gelingen, fo mill es Frankreich, man ſchwelgt im 
Bollgenuffe der Glüdfeligkeit, 

Vergeſſen darf ich dabei nicht, daß auch bie ſchoͤne Welt, 

mie hier an Allem, fo auch an den Dingen, bie forben vorge: 
hen und fich vorbereiten, den Iebhafteften Antheil nimmt. Der 
Mobe ftchen große Erfhütterungen bevor; fie befommt bedeus 
tende Probleme zu löfen, und Alles ift gefpannt auf bie Re⸗ 
fultate. Daß vor einigen Zagen bie erfte Modiftin, Madame 
— id babe den Namen erft geftern aus ſchönem Munde ges 
ört und heute ſchon wieder vergeffen —, mit einer Schar 
hrer dienftbaren Geifter weiblichen Geſchlechts nah Melun, auf 
dem Wege zwiſchen hier und Zontainebleau, abgereift ift, ans 
eblih um dort fogleich die Fünftige Herzogin von Orleans zu 
leiden, wird allgemein für ein wichtiges GEreigniß in den Ans 
nalen der Mobewelt gehalten. Man ftreitet ſich bereits bars 
um, ob bie Ärmel, welche die junge Herzogin tragen wird, ans 
liegend ober weit fein werden, Die Meinungen find fehr ges 
theilt. Da bie Zum jedoch Feine ftarten Arme haben foll 
fo entfcheibet fi die Majorität für weite Ärmel, Einig ift 
man nur barüber, daß die Geftalt und Form ber Ärmel, mit 
welchen fich die Herzogin zum erften Male dem Publicum zeis 
en wird, fogleich zum Zypus aller für bie Dauer ber Saiſon 
Urs zuläffigen Ärmel erhoben werben fell und muß, 
Welche Spannung! und melde Stodung auf einige Zage in 
den Gefchäften biefes wichtigen Departements! 

Defto mehr Leben regt ſich dagegen in ben ihm verwandten 
Kreifen. Der Umfag, welchen ber Ankauf von Damenfhmud 
zu ben bevorftehenden Feften verurſacht, fol, wie mir einer der 
erften Bijoutiers verfihert bat, ungcheuer fein. Alles biefer 
Art aber wird von bem Schmucke übertroffen, welcher der Her: 
zogin von Orleans in einem aus fiinem Schildkrot gearbeitcten 
Körbehen überreicht werden wird, Er beficht, fo viel ich von 
einem ber Juweliere weiß, welcher mit daran gearbeitet hat, 
aus brei vollftändigen, aus Diamanten und Rubinen fehr ge: 
ſchmackvoll gefügten Paruren, jede 200,000 Franc an Werth, 
von Seiten des Herzogs von Orleans, einer Perlenfhnur von 
ber Königin von gleichem Werthe, und einigen andern Schmud: 
ſachen vom Könige und der Prinzeffin Adelaide; im Ganzen zu 
einem Betrage von 1 Million Franc. Was fol ich Ihnen 
davon weiter fagen? Sie finden bas Alles in den Journalen 
beſprochen. Leſen Sie dort, Iefen Sie und bewundern Sie 
dann, wenn Ihre Phantafie ausreicht, ſich aus einer kahlen 
Beſchreibung in bie Wirklichkeit zu verfogen, Gefehen habe ich 
davon nichts, benn man geht damit überhaupt ziemlich ge: 
heimnißvoll um. Sonſt war es wol gewöhnlich, daß man ber: 

ichen königlichen Schmuck dem Yublicum auf einige Zeit zur 
Schau ſtellte; dieſes Mal foll man dies aber höhern Orts nicht 
für zwedmäßig befunden haben. 


Überhaupt hat man bei aller Liberalität e bie 
ber Feſte von Fontainebleau und Berfailles 7 gen 
fallende Beſchraͤnkungen bemerkt, bie nicht eben fehr günftige 
Stimmungen erzeugen mögen. &o wird es unter Anderm viel 
befproden, daß zur DVermählungsfeier in Fontainebieau von 
dem ganzen biplomatiihen Corps nur bie eigentlichen Ambaffas 
beurs ber großen Mächte, d. b. höchſtens brei bis vier, und ber 
weimariſche Gefchäftsträger, aus verwandtfchaftlichen Ruͤckſich⸗ 
ten feines Hofes zu dem Haufe Mecklenburg, eingelaben wor⸗ 
ben find. Der mediendurgfche Minifterrefident, Dr, v. Örthe 
ling, ift erft vor wenigen Tagen plöglih von bier verfchmun: 
den, wie es beißt auf Befehl feines Hofes, Dies gibt natüre 
lich zu allerhand Deutungen und Gerüchten Anlaf, Man meint, 
ber Hof habe es nicht verſchmerzen Fönnen, baß es ihm unge 
achtet aller beshalb gethanen Schritte nicht aclungen fei, feis 
nen Feſten durch bie Gegenwart aewiffer fuͤrſtlicher Perfonen 
von Bedeutung nech eine befondere Weide und Wichtigkeit zu 
geben, und fo wolle ex auch num weiter nichts von ihren Stell« 
vertreten willen, 

Ebenfo ift zu dem Beften, melde ber Eröffnung des Mus 
feums zu Berfailles vorhergehen werben; von dem biplomatie 
ſchen Corps, felbft mit Einfluß der Ambaffadeurs, Niemand 
eingeladen. Für ee Mat feine jedoch die Sache einen trifs 
tigern Grund zu haben. Ludwig Philipp, fagt man, habe es 
nicht für anftändig gehalten, dem diplomatiſchen Gorps in tie 
ner Galerie die Honneurs zu machen, melde vorzugsmeife ein 
Monument bes franzöfifhen Nationalruhms, zum guten Theile 
auf Koften jegt befreundeter Nachbarſtaaten, fein folle, Aller 
bings wären babei auch wol allerhand fatale Erinnerungen 
kaum vermeidlich geweſen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Satirifhe Hopfer. Gin Jubelbuch von M. Cunom. 
Grimma, Verlags: Comptoir. 1837. 8. 1 The. 


Es gibt Bücher, bie glei einen fo orbinairen Titel als 
Ausbängefhild führen, daß man unmöglid) von Haus aus te 
was Gutes von ihnen erwarten fann. Dies ift der Fall mit 
bem vorliegenden, deſſen fehe alltäglicher Inhalt mit dem 
Zitelblatte in volllommenem Berhältniffe ſteht. Der fatiris 
fen Hopfer des Hrn. Cunow, welder befier gethan, wenn er 
bas Hopfen unterlaffen hätte, find aber acht Etüd. Davon 
handelt Nr. I vom Untergang ber Welt, Nr. 2 vom ber chrs 
und tugendfamen Jungfrau Europa, Ar. 3 vom Einfluffe ber 
Suppen auf den Nationaldharatter, Nr. 4 von ber weiblichen 
Hauspolitif, Nr. 5 von mehren Göttern ber Erde (ein Abs 
ſchnitt, in —— wir jedoch keinen einzigen Bott haben wahr⸗ 
nehmen können), Nr. 6 vom Leben nach dem Tode u. ſ. w., 
Nr. 7 ftellt einen großen MWeltgudkaften in 60 Bildern ver, 
aus denen wir zu Nutz und Krommen ber Eefer die geiftreidften 
herausnehmen wollen: 

. Italien. 
Unter den Römern Italien einft war Herr vieler Länder, 
Sept geborchet es fein vielen Herren zugleich, 
2. Die Mobeleute, 
Die Kleider machen Leute, 
Der Schneider macht die Kleider, 
Bolglih macht der Schneider Leute, 
3, Großbritannien 
Großbritannien berrfäte biäber fo zu Band wie zu Meere, 
Aber in fi entzweit gebt es entgegen dem Sturz. 

Beiteres wüßten wir von dem Büdlein, das mit einer 
Gapueinerprebigt in Profa fehließt, nichts zu fagen, meber in 
rühmenbder noch in verurtheilender Weife. Cin Jubel buch ift 
— —* feinen Fall, denn wer foll über ſolche aa rang 

ven! . 
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Die neueſte Literatur der Schweiz. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 111.) 

s Wie bie eigentlich fogenannte romanifche Schmelz, fo 

liefert die italienifhe nur ein einziges periodiſch-politiſches 
Blatt, den „Repubblicano della Suizzera italiana‘, der 
wöchentlich zweimal zu Lugano im Canton ZTeffin her⸗ 
auskommt. Ziemlich reich iſt dagegen bie frangöfifche 
Schweiz an Zeitungen verfchiedener Art und Farbe. Hier 
finden wir bereits die politifhen Schattirungen, bie über: 
haupt in dem eidgendffifhen Bundesftaate hervortreten, in 
ziemlicher Volftändigkeit ausgeprägt, von dem fteifen Feft: 
halten am dauernd Beftandenen, aber nicht grade dauernd 
Bewährten an, wie fich diefe Tendenz befonders im „Con- 
stitutionnel neuchätelois‘‘ fund thut, bis zum entſchie⸗ 
denen Rabicalismus im „Nouvelliste vaudois”. Die an: 
dern frangöfifchen Blätter, wie die zu Genf gedruckten 
und bie „Gazette de I.ausanne”, halten fidy mehr in ber 
Mitte, und die beiden im franzsfifchen Thelle des Gans 
tons Bern zu Porrentrup (Pruntrut) erſcheinenden, die 
„Helvetie” und der feit Anfang dieſes Jahres ihr entge: 
genftehende „Observateur du Jura‘, befaffen ſich befonders 
mit den eigenthuͤmlich kirchlichen Berhältniffen in biefem 
Rarholifchen Theile des Cantons. Mebenbei kündigte der 
„Observateur du Jura” an, baf er im Gegenfage mit dem 
politifhen Rabicalismus einem gefund fortfchreitenden Li: 
beralismus zu buldigen gedenke. Schon früher wurde 
hervorgehoben, daß im Durchſchnitte die franzöfifchen Blaͤt⸗ 
ter beffer als die deutfchen gefchrieben find. 
©) Politifhe Journaliſtik der nicht — — 

Cantone der deutſchen Schweiz. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der ſeht zahlreichen 
Perkodifch: politifchen Literatur der deutfhen Schweiz über, 
fo finden wir hier ein buntes Durcheinander, forwol nad) 
den politifchen Neigungen und ntereffen als nach der 
Urt und Meife, wie biefelben geltend gemacht werden 
folen. Es zeigt ſich jedoch ein burchgreifender, ſeht nas 
türlicher Gegenfag zwiſchen den regenericten Gantonen und 
denjenigen, an welchen die neuere Zeit mit ihren Anſprü— 
hen auf Umgeſtaltung des äffentlihen Lebens weſentlich 
ſputlos vorübergegangen ifl. In diefen legtern Gantonen 
iſt grade das fortwährende Fefthalten am bisher Beftandes 
nen ein Zeichen, daß eine für — geſtimmte Par⸗ 
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tei von EEE nicht aufkommen konnte. Waͤre eine 
ſolche nur in einiger Stärke vorhanden geweſen, fo hätte 
fie unter ben begünftigendben aͤußern Umftänden ber vor: 
legten Jahre gar leicht wenn nicht ein dauerndes Über— 
gewicht, doc; einen gewiffen Beltand und eine fefte Hal: 
tung gewinnen fönnen. Aber bis in die Schlupfwinkel 
ber demokratiſchen Stabilität, namentlich bis in die vier 
kleinern Gantone, bat die zerfegende Kraft ber neueften 
Zeit nicht gereicht, und wie man auch von außen nad 
zubelfen fuchte, bat man ſich doch aus ben flarren For 
men eingerofteter Gewohnheiten noch lange nicht verbrän= 
gen laffen. Selbſt in denjenigen Beziehen, wo ein ent 
fchiebener Zwiefpalt der Tendenzen und ntereffen zum 
BVorfcheine kam, hat derfeibe entweder, wie im ehemaligen 
Canton Bafel, zu einer völligen ſtaatlichen Scheidung ber 
wiberfprechenden Elemente geführt; oder wo dies nicht ber 
Fau war, wie im Ganton Schwyz, bat das Übergewicht 
‚ber Stabilen die Beine Liberale Partei balb gänzlich vers 
ftummen maden. 

Unter den periobifchen Blättern biefer Cantone führt 
bie „Bafeler Zeitung’ ben Reihen. Sie ift ziemlich ver 
breitet, da fie die Nachrichten aus dem Auslande ſchnell 
und ausführlicher als die meiften andern ſchweizer Blätter 
gibt. In den Innern Angelegenheiten vertritt fie die baſeler 
Stadtariſtokratie, und während fie mit ber jegigen Bun: 
beöverfaffung, unter deren Dertfchaft bie Trennung ber 
Landſchaft erfolgte, nicht fehr zufrieden ift, ſtimmt fie 
doch regelmäßig gegen jeden Verſuch der Meuerung, ber 
von ben Blättern der liberalen Partei zur Sprache ge 
bracht wird, Die „Bafeler Zeitung‘ enthält mitunter leide 
lich gefchriebene Auffäge, und trog ihrer fortwährenden 
Dppofition gegen die herrſchende Partei der Schweiz weiß 
fie ziemlihen Anftand und Mäfigung zu beobachten. 

Das Gegenteil in bdiefer Beziehung gilt von bem 
„MBatdftätter Boten”, bem Organ der ultrafatholifchen 
Stabilen. Zur Vertheidigung feines reinen Glaubens 
und ber demokratiſchen Particularfreiheit der Beinen Can: 
tone führt er mit großer Anftrengung feinen literari: 
ſchen Prügel, ohne jedoch feinen Gegnern anders als laͤ⸗ 
cherlich zu erfheinen, da er mit gefchloffenen Augen um 
ſich zu ſchlagen pflegt. Diefem ungeledten Bären in ber 
Moͤnchskutte, der für fein Futter fehr willig, wenn auch 
ſehr taktlos nach ber ultramontanen Pfeife tanzt, bat 


alte Gultur der neuern Zeit nichts anhaben koͤnnen. Er 
ift der echte Mepräfentant germanifcher Urgrobheit geblie: 
ben, und es ift eine ganz eigenthuͤmlich fremdartige Er⸗ 
fheinung, in Mitte der zahmen europdiſchen Civilifation 
eine fo wilde literarifhe Beſtie bruͤllen zu hören. Seine 
unnadhahmlidye Grobbeit, die der „Wasftätter Bote” für 
echt ſchweizetiſche Biederkeit und Gerabheit ausjugeben 
ſucht, gibt ihm indeſſen hinlaͤngliche Originalität, und 
der Ton, dem er anſchlaͤgt, entfpriht nicht übel dem eng: 
herzigen Bauernftolze und den dünfelhaften Vorurtheilen, 
die in den demokratifhen Urcantonen noch in ziemlichem 
Umfange herrſchen. Im diefem Heinen Bereihe, wo man 
fih aus zureihenden Gründen obnebin nicht diel mit Les 
fen "befaßt, hat der „Waldftätter Vote” fein eigentliches 
Yublicum, denn in die übrige Schweiz verliert er ſich 
nur in wenigen Eremplaren, woran man Da und dort 
als an literarischen Seltfamteiten fein Ergögen hat. Auch 
der „Waldſtaͤttet Bote“ iſt jedoch auf die jetzige Verfaſſung 
der Eidgenoſſenſchaft und auf die Art und Weiſe, wie 
fie gehandhabt wird, keineswegs gut zu ſprechen. Über: 
haupt fehen wir die Blätter ber ſchweizer Stabilen auf 
eine pofitive Weile mur an ihrer cantonalen Spiefblrgers 
lichkeit entſchieden fefthalten, während fie gegen bie bes 
ftehende Bundesverfaffung, aber freilich aud) gegen jeden 
Vorfchlag zur Veränderung derfelben negativ ſich verhal- 
ten, Und fo erſcheint diefe Bundesverfaffung als ein Ge: 
baͤude, das von der Meinung aller Partvien aufjegeben 
{ft und nur flehen bleibt, weil man ſich über dasjenige, 
das an feiner Stelle erricytet werden könnte, nicht zu ver: 
einigen weiß. 
d) Potlitifhe Journaliſtik ber vorörtliden 
Gantone. 

Eine weit größere Mannichfaltigkeit der politifchen 
Biaͤtter zeigt ſich fait durchweg in dem andern Gantonen 
der Schweiz, die entweder eine Duodezausgabe der franz: 
zoͤſiſchen Yulirevolution, oder body das Mittelding eines 
Sturms ir einem Glaſe Waſſer und einer fogenannten 
Radicatreform erlebt haben. Sowol die Anhänger des frü: 
ber Beftandenen als die radicalen Neuerer und die Freunde 
der jegigen Regierungen und Werhältniffe waren überall 
bemüht, ſich im der periodiſchen Prefje befondere Organe 
zu grimden. Unter den brei voroͤrtlichen Gantonen ift 
der jetzige Worort Luzern der einzige, wo die verfchiedemen 
Partrianfichten Feine alfeitige, literatiſche Vertretung ges 
funden haben. Dies ift um fo auffallender, als im Lu: 
jern neben zahfeeihen Anhängern des fruͤhern Beftandes 
der Dinge eine beträchtliche liberale Partei vorhanden iſt, 
die mir ihren Anfprüchen und Foderungen in mandper Be: 
ziehung fogar mod; welter reicht ald Inden meiften andern 
Theilen der regenerirten Schweiz. Noch vor Kurzem er 
fehlen zu kuzern eine „Waldſtätter Bötin“, gedrudt und 
verlegt im Haufe der hochwuͤrdigen HH. Franziskaner. 
Diefes Blatt vertrat die Anfichten der gemäßigt liberalen 
Katholiken umd gab fich die Mühe, dann umd wann gegen 
den „Wartoflätter Boten” Dppofition zu maden. Die 
Botim ſcheint jetzt aus der Meihe ber: Lebendigen ver: 
ſchwunden zu fein. Außerdem kommt noch im Ganton 


Luzern, in Surfer, ein Blatt heraus: „Der Eidgenoffe‘. 
Es hat zur Zitelvignerte Wilken Tell und Pr * 
mit dem durchſchoſſenen Apfel, ohne jedoch ſelbſt ein be— 
ſonders ſchatfer Schüge zu fein, da er trotz feines guten 
Willens mitunter neben die Scheibe ſchießt. ı Überhaupt 
finder im der Schweiz Fine ſehr ſtarke Confumtion ſtatt 
von Kell, dem drei Eidgenoffen, Winkelrieds ur. [. w., 
theild zu Xitelvignetten, theils zu Wirthéhausſchildern, 
und wo fonjt zu geiltiger oder leibliher Nahrung einges 
laden wird, Wir fehen alfo bier Lichtenberg's bekannten 
Borfhlag, die Wirthshaustafeln zu Denktafeln verdien: 


tr Männer zu maden und den Lorber des Nachruhms 


noch etwas tiefer als im Derzen der Macwelt, naͤmlich 


"in ihrem Magen wurzeln zu laffen, im ziemlihem Um: 


fange verwirkticht. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Eorrefpondenznadridhten aus Parik 
(Bortfegung aus Nr. 171.) rt 


Im Ganzen kann man über bie bevorfteheriben (} 
manche Betrachtung anftellen, Biele, bie behaupten, Pin w 
fer zu fchen, wollen in der Vermählung bes von Dr: 
leans nur einen Borwand finden, und glauben, Ludwig Philipp 
bezwecte bamit noch ganz andere * Die Bergleſchung mit 
Ludwig XIV. liegt ziemlidy nabe. ill Ludwig Philipp, fragt 
man fi, dem Bürgerfönigthume dem Muhm und den Glanz, 
der ihm noch etwas mangelt, auf diefe Weife verfhaffen? Wil 
er den Thron, den man 1330 auf bie ebene Erde gefegt hatte, 
wieder auf die Stufen erheben, wo bie blendende Majeſtät 
Ludwig XIV. glänzte? Nicht do! Die Zeiten, die Menſchen 
find ja ganz andere. Run, fo will Ludwig Philipp vielleicht 
aur noch bie lepte Widerfpenftigkrit der hartnädigiten Partei: 
häupter bezwingen ?. Ift es vielleicht grabe dies, was ben Fran: 
uk North thur? Erſt politifher Zumult, welcher die Leidens 
haften reizt, und dann, wenn biefe ausgetobt haben, Feſttau⸗ 
mel, welcher bie Eitelkeit Figelt? Das verfland Napoleon fo 
8 warum ſollte es Ludwig Philipp nicht verſtehen? Ihm 
ehlt nur die rechte Folie dazu; es gibt jetzt Beine eroberten 
Städte mehr, feine umgeflürgten Throne, nicht einmal mehr 
Bulletins von der großen Armee, überhaupt nichts, was jenen 
Raufh des Enthufiasmus hervorbringen Fönnte, in weichem 
man mit biefem Wolfe Alles machen kann, mie Napoleon be: 
wieſen hat! ins erreicht kudwig Philipp beſtimmt, nämlich 
Das, daß die Feſtlichteiten zur Verherriichung der Julit 
fortan, und vorzüglid in diefem Jahre, eine ziemlich Mägli 
Geftalt annehmen umd vieleicht gar nach und nach abflerben 
werden; ohne Zweifel ein bebeutender Gewinn für bie Gtims 
mungen, die man von oben herein jetzt hervorzutufen und zu 
pflegen wünſcht. 

Indem ich jedoch dies fchreibe, find bie e in Fon: 
taineblcau ſchon im vollen Gange, &ie werden fie in den frans 

ſiſchen Blättern ausführlich befchrieben und beſprochen finden. 
feibft farm Ihnen aus eigner Anficht nichts darüber mit: 
theiten, dba ich nicht hingehe und im beften Kalle auch für 
den Fremden außerhalb der Schloßmauern wenig zu fehen fein 
bürfte. Ich behalte es mir vor, Ihnen fpäter über bie Herr⸗ 
lichkeiten, welche ſich jest nach der unter Ludwig Philipp's eig: 
ner Leitung vollendeten Reftaurarion im Schloffe Fontaine: 
bleau befinden, einen ausführlichen Bericht zu ſchicken, fobatb 
mir bie Zeit einen Ausflug dahin erlaubt. Man muß jept 
feine Empfönatichkeit für folge Dinge auf die Feſte in 
failles und hier auffparen, von denen ich Ihnen dann mehr 
fagen werde. Härte id die Wahl gehabt, entweder an den 
Geremonten zu Fontainebleau oder an der Revue der hundert 
Moires als Zufhauer Theil nehmen zu koͤnnen, melde, wie 


die „Charte de 1830 fo reigend ſchildert, vor der Prinzef: | Thiers, Guizot, Dupin, Roper«Wollarb u, f. w., ſondern 

fin Helene im Mofeldepartement ftattgefunden bat, fo hätte ich | einen auserlefenen Kreis von Schönheiten aus ber feinen Wi 
das Peytere vorgezogen; bemn es gibt fehmertih etwas Amu: in gefhmadvoller leichter Sommerkleidu weiche gegen 
fanteres als die Geſtait eines framgöfiigen Dorfmaires mir | fleifen Zrefienröte der Akademiker — unangenehmen 
feiner dreifarbigen Schärpe um den Leib und feiner Amtomiene | Gontraft bilder. überhaupt gibt die Aulaffung ber Damen den 
unter einem runden Hute —— —* ** we Ge nen — 5* lebendige — 
dieſer Race einem mmen zu ſehen, iſt jeden welche m onien biefer — 
* forms nenne — ein Ereigniß für den Phyſio⸗ wärts ganz entgeht. 
















nd den Gharakters oder noch beffer Garicaturenmaler. Auf mer Rebe war man fehr annt, net 

Belleicht gibt uns tard- in der mächften Ausftellung eine bild: | fiheint Bein Rednertalent zu haben; er cr aber “—* 

liche Darſtellung dieſes Phänomens. | des gemeſſnen Bortrags, u unter gewiffen Berhältniffen 

Ich habe Innen ern —*2* * a = —** —* —* * Stimme ift, —* man 
ſchich iber der Revo n, one, vax- vo nennt, monoton 

u de —5 Kenners ber provenzaliſchen Spracht — Sein Styl iſt auch in ſeinen Reben, A an 


und Literatur, Stelle Mitglicde der Academie f 

genannt worben ift. orige Woche am 25. Mai war bie 
feierliche öffentliche Sigung, im weicher er fürmlid aufgenoms 
men wurde. Die Verfammlung war biesmal äuferft glän- 


forgfältig vorher auszuarbeiten pflegt, gedrungen, gemeffen 
und energifh, Der enftand des Wortrags war ihm bies: 
mal gegeben, bie Lobrebe Raynouard's, eines der gelchrteften - 
Männer des neuern Frankreiche und, was man in Deu 

tand natürlich weniger weiß, eines der merfwärbigften Cha 

tere, weiche fih aus den Bewegungen auf den Gebieten ber 











Er fü viel mit literariſchen Ar genfchaften, fi) in der Regel nicht in demfelben 
beiten. Man in biefem Augenblice ſehr auf feine ſchon Menſchen vereint finden: Dana zu dem Gefchäftsteben und Liebe 
a Seſchichte der Reformation gefpannt. Es foll | zur Poeſie. Fern von Paris frühzeitig in die Carriere hincin⸗ 
dieſes ein um Wert von 10 Bänden werben, n en, mo er, wie er wohl fühlte, feinen Ruhm hätte finden 
Reformation weitläufig befi werden wird ‚, batte er den feltenen Muth, ihr zu entfagen, um fich 
Dies Bestere , welcher nie in Deu während ber fhönften und fruchtbringen Ja einer Jus 
war und auch nicht bie Kenntniß der deutſchen Sprache Berborgnen trocenen Arbeiten zu widmen. dãam 
befigt, ein Wi ur re Mani 
uns ‚ in denen wentaftens noch der Grundcha Phantafie wie fein beherrſcht hat; er wurbe 
Pyon 10 Mont, uns ganz im den Geiſt des 16. Jahr: | Advocat, um fpäter und mit ganzer Frei ter zu werben, 
pn ehr Auguftiners -Dr. Martin dem er ete, bas Mit: 
a noffen zurüdzuverfegen. su folgen, u. den Behand, ds 
weicher, ungeachtet: feines I nun — Die Revolution 
cben ben unkt nicht kann, auf den er geſtellt das erſte Biel, das er ſich vorgeſteckt, 
nichts übrig bleibe, Luthers rer nach mſtande, u gewaltiger waren 
hochſtens unſerer —* Unruhen 
den ungenügen zurch deutſche t in die tens er Wr en 
Fuge ü ade Paris | rt Gier de Gira 
Gehütfen “ um 
wie ee den tt der glänzenden — 
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den Neuerungsgeifte feiner Zeit befeelt. Er glich feinen Vor⸗ 
ängern durch bie Reinheit der Sprache, durch die Regelmäßig: 
t feiner Gedanken, und ſchloß ſich doch audy den neuen Ber: 
ſuchen feiner Beitgenoffen an, indem er feine Perfonen ber Ge: 
ſchichte der Nation und die Effecte modernen Gefühlen entnahm. 
Er blieb in der alten Schule durch die Formen und trat in bie 
neue ein durch bie enflände, Die Meifter der Scene hatten 
dahin nacheinander die Größe ber Leidenfchaften und bie hohe 
Einſicht der Politif zur Zeit der Bürgerkriege und der Staats: 
ftreiche verpflangt, ſowie bie überfpannte Zartheit der Gefühle 
und bie beitere Strenge religiöfer Gedanken unter ben Gin: 
gebungen fines eleganten Hofes und in dem Schatten einer ges 
orbneten Macht; die ganze leidenſchaftliche Kühnheit eines neuen 
Geiftes endlich, als der alte Glaube ſich bei feinem Untergange 
an einem mit Gewitterwolfen bededten Horizonte verlor.” 
„Rady diefen verfchiedenen Arten ber Zragöbie glaubte Rays 
nouard, den das Schaufpiel der Menſchen im thatenreichen Bes 
ben in bie Geheimniffe der Menſchen in ber Geſchichte einge: 
weiht hatte, daß, wenn auch die meiften allgemeinen Leidens 
ſchaften auf bem Theater bargeftellt worben, doch noch nicht 
alle gefchichtliche Charaktere dort erfchienen feien, und daß, wenn 
man Gegenftände aus dem Alterthume zum überflufie behans 
beit habe, mun auch mationale Gegenftände die faft verficgte 
—— dramatiſcher Gemuthsbewegungen wiederfließen machen 
"Eönnten.” 
Etwas weiterhin gibt dann Mignet noch folgende Ghas 
rakteriſtik Raynouardb’s als dramatiſchen Dichters: 
„Raynouard machte eine glüdlidye Anwendung feiner neuen 
Anfihten auf die Kataftrophe der Templer..... + Indem Rays 
nouarb biefe Tragödie unferer alten Geſchichte mit ihrer oris 
ginalen Farbe, ihrer einfachen Handlung, ihren edein Gefühlen 
auf die Bühne brachte, erhielt er Beifall, wie man ihn feit 
der günftigen Aufnahme bes „Agamemnon’’ nicht mehr gehört 
hatte. Alle Hoffnungen bes Theaters lebten wieber auf bei 
dem Anblide eines fo unerwarteten Talente, Es war in ben 
„Zemplern’ etwas Ratürliches, etwas Zugenbhaftes, was bem 
Gefhmade gefiel und die Seele ergriff. Dan verlieh die Bor: 
flellung derfeiben, auf edle Weife ergriffen, Die Verſe prägten 
ſich in pen und großartigen Gentenzen in das Gedaͤchtniß 
ein, und bie zn waren fo rein gezeichnet, baß fie ber 
ri t wie fchöne Antiken in ber Bewegung ers 
enen.“ 
„Und doch, ſoll ich es ſagen? Raynouard hat dieſes tras 
giſche Ereigniß vielleicht nicht mit allen feinen furchtbaren Mo: 
tiven und allen ſeinen pathetiſchen Schmerzen dargeſtellt. Seine 
Charaktere würden vielleicht rührender fein, wenn fie weniger 
rein wären. Philipp der Schöne ift eiferfüch auf den Orden, 
aber edel; zur Gnade geneigt, aber ſchwach. Er will bie 
Templer retten und läßt fie boch untergehen. Der Großmeis 
fer und feine Ritter find tugenbhaft, vol Hingebung, ber 
Er unzugänglih, ohne Beſorgniß wie ohne Zabel, Ein 
et Bann fie retten, fie fprechen es nicht aus. Geben fie nur 
su, daß ſich ihre flolge Tugend vor bem Mistrauen bes Kö— 
nigs beuge, verlangen fie nur Gnade für ihre Unfchuld, fo 
leben fie. &ie ziehen es vor, zu fterben, und geben zum Schei⸗ 
terhaufen wie die Märtyrer ber Ehre, ohne eine e hören 
zu laffen, ohne ben geringften Laut des Schmerzes; beſtei⸗ 
en ihn betend, ihre Geſaͤnge erheben ſich mitten aus ben 
Flammen, und ber Dichter fagt uns, daß fie aufgehört haben zu 
leben, mit einem ber erhabenften Worte, welche je auf ber 
Scene rg morben find: „die Gefänge waren verſtummt“.“ 
„Richt mit einer fo edein Zögerung bereitete und vollbrachte 
Philipp der Schöne ben Untergang biefer unglüdtlichen Ritter, 
welche ihrerfeits nicht alle dem Tode mit biefer unveränderlichen 
Standhaftigkeit entgegengingen. Die Menfchheit ift nicht fo voll⸗ 
tommen. Xuf ber einen Seite tiefe Berechnung, binreißende 
Leidenfchaft, eine ungezügelte Habfucht, eine unerbittliche Grau: 
famteit, eine Kühnheit, welche nichts aufzuhalten vermag, eine 


Hartnaͤckigkelt, meldye nichts ermübet; 

fuld im Kampfe mit dem — oe —— = 
Seele vor ben Schmerzen des Körpers, eine zerfnirichende Vers 
zmweiflung nad) einem großen ST; und enbli bie legte 
Heiterkeit ber Xufopferung: bas ift es, was in einer langen 
* — en ger —— ſelbſt geliefert hat, 
greift “ die Tragäie der — — .. 

nesiwege in bi 

lichkeit einſchließen und das — mit u Ar 
mechfeln, meine Herren. Sie find ſowol ihrem Weſen als 


auch Dem nad; verfhieben, was fie uns lehren follen. Die 
Geſchichte hat zum Zwecke, zu unterrichten, und ihre Pflicht iſt 
Genauigkeit. Sie führt und Das vor, was von ber ans 


genheit übrig geblieben ift, aber fie macht fi über Das, mas 
der Zob bavon —— bat, feine Phantafiegebilde, 
Sowie fie darauf verwieſen ift, die Abfichten der Drenfcyen nach 
ihren Handlungen anzunehmen, fo beutet fie auch ihre Gefühle, 
wenn fie bis zu ihnen bringt, mehr an, als daß fie fie ent 
wickelt. Ihre Gefühle find gemäßigt; und wenn fie die Poefie 
finder, fo ift es dann, wenn fie die Völker bei ihren Schickſa⸗ 
ien, das ——e— auf feiner Bahn, unter dem Eins 
fluffe großer Gedanken handelnd, höhern Zwecken bienend und 
bie verfhiebenen Karben bes Lebens über die ungeheuern Plane 
der —— — _ —— — 

„Richt elbe gilt vom ma, hrend bie Geſchichte 
vor der Dunkelheit bleibt, welche ihre einen Theil des 
Menſchen verbirgt, bringt die Phantafie, mächtiger als fie, 
in die Gräber ein und triumphirt über ben Tod felbſt. In— 
dem fie bie großen Helden der Vergangenheit wieberhervorruft, 
gibt fie ihnen das Leben wieder, fie befeelt fie mit Gedanten, 
mit Leidenſchaften; fie ift ihr zweiter Schöpfer. Auch verdankt 
es die Porfie diefem herrlichen Vorrecht, daß fie immer für ein 

Öttliches Werk gegolten hat. Idre einzige Pflicht if, ben Mens 
hen nicht zu entitellen. Sie kann fi bis zu einem gemiffen 
Punkte über das Land und über die Zeit au = wo fie ge⸗ 
lebt bat, niemals über ihr ewiges Weſen. 6, was man 
von ihr verlangt, ift die Darftellung der Menfchheit, nicht aber 
die Chronologie ihrer Gefühle und ihrer Formen. Kann fie 
zur Wahrheit der keidenſchaften auch ein treues Abbild ber 
Sitten und der Sprache hinzufügen, fo wird fie ohne Zweifel 
ihe Werk volllommener madyen, ohne ihm jeboch mehr Pathos 
zu verleihen. Es ift nicht, wie wir es uns in unfern Zagen nur 
zu leicht eingebildet haben, das Golorit, meldyes das Publicum 
ergreift und den Dichter begeiftert. Die menſchliche Seele ift 
es, was ſowol ben Dichter als das-Publicum anfpridt, was 
dem einen Genie, bem andern Gefühle . Die Beidenfhaft 
ift das große Geſetz der Tragödie. WBefigt ber Dichter Leidens 
berg fo mag er machen, was er will, er wirb es 
gut machen.” 

„Raynouarb hat biefe Grenzen ber Geſchichte und biefe 
Gefege des Dramas nicht verfannt, Er trägt beöhalb auch 
feine eignen Gefühle in feine @egenflände hinein, Aber biefe 
Gefühle waren mebe edel als tragiſch. Raynouard Fonnte bie 
gewöhnlichen Leidenfchaften, welche beleben, beunrubigen, bie 
ganze Seele erfchüttern, welche man in der Geſchichte hervor⸗ 
zuft, weil man fie in feinem Derzen trägt, weldye dem Thea—⸗ 
ter feine Wunder gegeben haben, wenn ein mädjtiger Geift, vers 
eint mit einer leidenfchaftlichen Seele, mitten unter einem er⸗ 
griffenen Publicum, das ihm Beifall zollte, alle feine Gefühle 
wiedergab — biefe Leibenfchaften konnte Raynouard in feiner 
erhabenen, ruhigen Seele, in feinem Leben voll Arbeit und 
ohne Unruhe nicht finden. Aber Gerechtigkeitsliebe, ben Des 
roismus der Tugend, das Gefühl ber Unabhängigkeit, ben 
Auffhwung bes Patriogmus und bie, Gewifjenhaftigkeit ber 
Ehre, das gab er vortrefflicd wieder, weil er es feldft tief 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung and Nr. 172.) 

In Bern treten die politifchen Haupttendenzen ber 
Schweiz aud in der periodifchen Preffe hervor. Das ge: 
fallene Patriziat läßt feinen unverföhnlichen Groll gegen 
den Rabicalismus, noch weit mehr aber gegen bie jegige 
Regierungspartei in der „Schmeizer allgemeinen Zeitung“ 
aus. Wie alle gefallenen Geifter kommt fie nur ewig 
anzuflagen, und von Allem, was gefchieht, ift ihr nichts 
recht. Sie fucht fi) den Durft zu loͤſchen mit dem luf: 
tig ſchaͤumenden Gebräue ihrer Hoffnungen und Täufchun: 
gen und nähre fih mit ihrem Ärger, deffen fie ninmmer 
fatt wird. Da fie im Inlande Beine ftarke Gewähr für 
die Erfüllung ihrer Hoffnungen finder, fo fucht fie fich 
auf das Ausland, befonders auf die abfoluten Regierun: 
gen zu fügen, von melden fie die Herftellung der alten 
Herrlicykeit erwartet und melden fie den Hof zu machen 
nicht müde wird. Mehr oder weniger gilt dies indeffen 
auch von allen andern Blättern der geftürzten ariftofrati: 
fhen Partei. Und fo bietet die republikaniſche Schweiz 
das eigenthümliche Schauſpiel dar, daß manche ihrer öffent: 
lihen Organe fich freiwillig bald in bie Livree des einen 
und bald des andern Hofes Beiden; daß fie um die Wette 
mit ben officiellen Blättern des Auslandes im bienftwil: 
ligften Eifer Altes preifen, was bafelbft Gutes gefchieht 
und nicht gefchieht. Die Schweizer aber laffen mit un: 
erfchütterfiher Muhe ihre Zeitungen das ob der monar: 
chiſchen Inftitweionen verkünden, ohne für ihre demofra: 
tifchen das Gerinafte zu befürdyten; obgleich fie nicht 
grade erwarten dürfen, daß man ihnen im monardhifchen 
Auslande fobald Gleiches mit Gleichen vergelten wird, 
Weit übrigens die Galle, melde nach Shakipeare fogar 
das Befte im Menſchen ift, witzig macht umd bis zu 
einem gerwiffen Grabe das Urtheil zu ſchaͤrfen und den 
Geift zu erfegeni vermag, fo gelingt der „Schweizer All: 
gemeinen” mitunter ein treffend beißender Artikel. Um fo 
mehr ift dies der Fall, als der hauptfächliche literariſche 
Gegner, womit fie ſich gegenwärtig befaßt, der „Berner 
Volksfreund‘, ihr kaum noch andere als ſchwache Seiten 
darzubieten hat. Diefer „Volksfreund“ ift beſtallt, um das 
Lob der im Canton für allmaͤchtig ‘geltenden Gebrüder 
Sneit, aus dem Landftädthen Burgdorf, umſtaͤndlich 


auszutrommeln, und um gegen bie Atiſtokraten ſowie 
nad) Lage der Dinge gegen bie fogenannten Nationalen 
Lärm zu fehlagen. Auch dieſes Blatt tritt mit hoͤchſter 
Grobheit auf und fucht mit Elefantenfuͤßen feine Geg— 
ner zu zermalmen, wobei es ihm häufig geſchieht, am ſei— 
nen Gegnern vorbei bdefto tiefer in den Korh zu gerathen. 
Auch werden auf ſolche Weiſe eine Menge unerfprieftidyer 
Kleinlichkeiten und Perſoͤnlichkeiten von dem „Volksfreunde“ 
ins Breite getreten. Beſonders aber hat ſich derfelbe fort: 
während angelegen fein laffen, gegen die Lehter, naments 
lich gegen bie deutfchen Lehrer, auf das unanſtaͤndigſte zu 
fhimpfen. Überhaupt hat ſich die Partei, der er ange: 
hört, gegen jebe hervortretende Intelligenz, die fich ihr nicht 
unbedingt zu eigen gab, ftets feindfelig gezeigt und iſt 
bemüht gewefen, ſich für den ihr etwa befchiedenen und 
fehe befcheidenen Theil von Einſicht einen monopotiftifchen 
Klein und Alleinhandel in ihrem Gantone zu fihern. Der 
plumpe Schritt, womit das Blatt auftritt, ift darum 
keineswegs ein fefter Schritt. Von der ungewohnten Macht 
berauſcht, zu welcher ſich die Reiter und Herausgeber befs 
ſelben plögti erhoben fahen, wankt es wie ein Betrun- 
kener dahin und dorthin. Es Pämpfte zunächft gegen bie 
Willkuͤr der patriziſchen Herrfchaft und gegen die beſchraͤn⸗ 
enden Vorrechte der bermer Stadtbürgerfchaft. Als aber 
feine Begrinder und Erhafter zum Befige der Gewalt ges 
langt waren, fuchte es — mie fih Solches häufig ereig- 
net — mit bemfelben Eifer diefelbe Willkuͤr zu vertheidis 
gen, gegen bie es früher zu‘ Felde gegogen war. Befon: 
deres Ärgerniß haben neuerdings die allgemein als gefehs 
widrig bezeichneten Maßtegeln gegen den von der arifto: 
Eratifhen Partei zu Bern gegründeten Sicherheitsverein 
gegeben, als deren higiger Wertheidiger ſich gleichfalls der 
„Berner Volksfreund” hatte vernehmen laſſen. Nicht blos 
bie Blätter der ariſtokratiſchen, fondern auch diejenigen ber 
radicalen Partei, wie ber „Nouvelliste vaudois“ und der 
in Zürich erfcheinende „Schroeizerifche Republikaner“ haben 
ſich entfchieden dagegen ausgefprodhen. Der Letztere insbes 
fondere hat noch in feinen neneften Nummern die Gewalt, 
welche jegt die Smell und ihre Anhänger im Canton 
Bern ausüben, als eine Kaffenswärdige Ariftokratie der 
Dorfmagnatenfchaft bezeichnet und hätte fie noch genauer 
als eine Oligarchie ber Magnaten der Bandftädte bezeichnen 
können, Zugleich hat er feine offene Erklärung dahin ab: 


Dh de ee 
e einen Seite die „S 
Zeitung”, fo bildet auf der andern der soft in Bern 
sg —S— —— heftige Oppo: 
on gegen den berner „Volksfreund“. Der „S gu org 
B —*8* ſtand laͤngere Zeit und Piss mol = 


SE Sea Ne ne ge 


ift ein Organ der radicalen Partei, befonders 

der des ſchweizeriſchen Taten * een 
ſchriebene Blatt Hat bei allem Wechſel der — er 
den einmal ausge prochenen Anfichten fe 

—* nach dem BR der bermer —— als 

die neue 

—— — ber ng erg gen und ber 
„Bo u gleichen Sinne, wirken. 
Da aber fpäter die MDartei, welche durch den u ſich 
vertreten lieh, a Schwanten gerieth, mußte fie von dem 


gegeben, wenn ihm die Wahl bleibe voifjen dee Zohan 
adefiger Junker, roher Dorfmagnaten, oder eines erblichen 
Monarchen, daß er unbedingt für den Letztern ſich erklären s | 
würde, So finden denn überhaupt die Anfichten und Ma: 
rimen, bie jest * = die — 55 ſind, ram) 


einz Ile ame, d einung 
Kr ——— 


eimi 
nude gleichfalls ein Regierungsblatt, von 
—— Herzog redigiet, der mit mehr Ruͤckſicht auftritt 
und geringern Haß erweckt, aber auch geringern Einfluß 
elle noch da und dort dem „Werner Volksfreunde⸗ 
achen Huͤlfsgenoſſen. Sonſt aber ſteht dem Lehtern 
die —— Preſſe der Schweiz gegenüber; auch hat 
er ausſchliedlich im Canton, namentuch in den kleinern 
Städten deſſelben, fein ihm zugethanes Publicum. Doch 
(äßt fich nicht leugnen, daß er ganz im Sinne und in ber 
Si efes Theils der Maffe zu reden weiß, beren beſon⸗ 






























dered, Intereffe er vertritt und welcher die hertſchende Partei 38* einen geraden Weg fortwan 
ihren Einfluß verdankt. Auch muß mol a Gang der, Ent: * * ® meins laden 
ig welchen die Verhältniffe im Canton Bern genom: —— Kal nl t ihm —* 
inen, als fehe matürlih, als faſt unvermeidlich betrachtet Von A — an Samen, u. * 
werden. Die größere oder geringere factiſche Iheilmabme | übrigens. bie politiſchen ——— m 


der Volksmaſſe oder gewiſſer Theile derfeiben an der Beſot⸗ 

der Öffentlichen Angelegenheiten beruht auf dem Ins 

tue an diefen Angelegenheiten und, auf der politifhen In⸗ 

fligenz, die in größerm oder geringerm Umfange die Maffe 

durchdrungen bat. Wo dieſe — ein ‚Ende bat, 

iſt auch pe Gre Fee eigentlich activen Volks 
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meiſten andern, ſich gee 
politifche Literatur, 
Meinungsidattirung, ‚und As 
nad) den. wechfeladen Umſtaͤnden, in 

Einige, Zeitungen der * und Land 
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öftern hervor.) ' Dabim gehört namentlich das wieders 
holte Diem auf Einführung ‘der franzöfichen Gefegge: 
bung / vor Allem einer voliſtaͤndigen Offentlichkeit des ges 
richtlichen Verfahrens und ber Gefhwornengerichte, ſowie 
die eifrige Vettheidigung ber Sctoftändigkeit Neuster Cul⸗ 
tur... Diermach tritt bie. Neue züricher Zeitung” nicht 
feiten den : biftorifchen. Juriſten und Phitologen entgegen, 
die alle Budung weſentlich auf die Kenntniß des: Alters 
thums und der tobten Sprachen gründen wollen und fo 
tief in. die. Vergangenheit ſich eingraben, daß fie im, Lichte 
des heutigen Zages ſchlecht zu Haufe find. Wenn «6 ſich 
hierbei um alte Schäden: handelt, die es zweckmaͤßig if, 
umeilen etwas hart zu berfihren, damit die Gewohnheit 
fe nicht erträglicher erſcheinen laſſe, ohne fie darum min: 
der ſchaͤdlich zu machen, fo ſcheint dagegen die Neue zus 
ticher Zeitung’‘ etwas einfeitig das Kind mit dem Bade 
ausſchuͤtten zu wollen, wenn fie zuweilen jede pofitive 
Theologie wegiwerfend behandelt und einen Daß gegen’ alle 
Geiftlichkeit in Bauſch und Bogen durchbliken laßt. Dh: 
gleich fie keineswegs zu den Blättern der Radicafen gehört, 
fällt, ſie doch in. den. Fehler, den ſich dieſe Letztern noch 


häufig zu Schulden kommen laſſen und der fid) 
eg zteicher Blattern bemerken laͤßt. Die geift: 
voller Freunde des Fortſchritts im allen Ländern ſuchen 





ſcheiden und im Intereſſe ihrer eignen Sache, nach fehr 
einfachen Ruͤckſichten einer gewöhnlichen Klugheit, nicht 
den Argwohn erweden follen, daß fie gegen das Eine und 
Andere in gleicher Weife feindfelig geſtimmt feien. 

(Dre Belhtuß folgt.) 





Correſpondenznachrichten aus Paris, 
(Befhtuß aus Ne. 172.) 

Ich habe Ihnen dieſe gange Stelle nicht blos ald Gharak⸗ 
teriftit Raynouard's, fondern auch deshalb mitgetheilt, roeil fie, 
eine ber merfwürbigften in ber ganzen Rebe, Mignet’s Anſich⸗ 
ten über, zwei wichtige Punkte, ben Untergang ber Templer 
und das Berbältniß der dbramatifchen Poeſie zur Befchichte, ent: 
hält. Der übrige Theil. der Rede befchäftigte ſich mit Rays 
nouard’6 nicht eben bedeutender, politifcyer Stellung Beit 
des Kaiferreihs und feinen mehr bekannten Berbienften um 
bie provenzaliihe Sprache. Was einmal hier nicht füglich weg: 
bieiben Bann im folchen halbofficiellen Reden, das hat auch 
Mignet nicht verfäumt, d. h. er gibt feiner Rebe am Ende 
eine politifche Farbe, er. lobt den König, die Julicevolution, 
die Herrlihkeiten ber Gegenwart und führt biefe auf jene mäch— 
tige Generation ber Vergangenheit zurüd, welcher Raynouarb 
angehörte. Der Schluß ift im diefem Sinne gut. 

„Wir wollen den Männern, welche buch ihre Arbeiten 
uns biefe glorreiche Bahn eröffnet haben, unfern Dank darbrins 
gen; wir wollen erkenntlich fein gegen Die, deren Gedanken 
unfere Mechte fhufen, deren Kämpfe unfere Sicherheit begrün- 
beten, beren Entbedungen unfer Erbtheil find. Dichter, Ges 
ſchichtſchteiber, Gelehrter, Bürger, gehört Raynouard jener tüch— 
tigen Generation an, welde ihre Zeit mit Ruhm erfüllt und 
die unfrige vorbereitet hat.” - 

Der Beantwortende biefer akabemifchen Reden hat ſchon 
ber Sache wegen eine ungünftige Stellung. Was fol er fagen? 
Bien fol er Ioben? Den Neuaufgenommenen ober feinen Wors 
gänger? Beides will nicht recht paffen! Noch ungünftiger wird 
aber biefe Stellung, wenn einem Mignet ein Herr Pongeroille 

antworten bat. Die Rebe bes war unbebeutenb, 
& fagte Einiges über Raynouard’s häusliches Leben, feine Zus 
rüdgezogenheit in ber lehten Zeit; Alles nicht ohne Werth, 
aber wenig anſprechend. Mignet's Rede wurde dadurch nur 
noch mehr gehoben; ihm gehörte der Triumph der Sihung. Er 
shört zu ben Glüdlicyen, welchen neben der Anerkennung ihres 
nnern Werthes auch äußerer Lohm nicht entgeht. Noch ziems 
lich jung Staatsratd, Director des Archivs des Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten und Mitglied zweier Akade— 
mien, ift er vor Kurzem auch noch an Charles Comte's Stelle 
zum immerwährenden Seeretair ber Ababemien ber moralifchen 
und politiſchen Wiſſenſchaften ernannt worden. Ähnliche Auf: 
munterung, ähnlichen Lohn kann das Talent freilih nur in 
Frankreich finden. 

Als Kenner des Provenzalifhen foll Raynouard, wie es 
ſcheint, «ine Lüde kaffen. Zwei jüngere Gelehrte, weiche einen 
ähnlichen Weg betreten haben, Paulin Paris und Francisque Mi⸗ 
del, wenden ſich mehr bem. nörblichen ee wg Sprachſtamme 
zu. Der kehtere, welcher bereits vor zwei Jahren eine literarift 
Reife durch England. auf Koften der Regierung vollendet hat, 
ift foeben im Begriff eine zweite ebenfalls auf Koften der Re: 
gierung dahin anzutreten. Er wird diefes Mal vorzüglich bie 
Archive der Kathedrale zu Durham, die Bibliothek der Advocas 
* zu — und die — — ee: F der 
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Eines Volkes Wünfche find leichter zu befriedigen als bie 
eines Menfchen, benn das Individuum verlangt Beweife ber 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Erfter Artikel, 
(Befäluß aus Nr. 173.) 

Wie zumeilen die „Neue züricher Zeitung” die Fahne 
ſchwenkt, nicht um fie nach dem Winde zu drehen, fon- 
dern um gegen bdiefen und jenen wirklichen oder eingebil: 
beten Gegner des Guten Front zu machen, fo fcheint fie 
in der neueften Zeit wieder die Intereſſen der Landſchaft, 
den ftädtifchen gegenüber, befonders begünftigen zu wollen. 
Diefe veränderte Tendenz ift von einigen Organen der Land» 
ſchaft dankbar anerkannt worden. Auch bat die „Neue 
züricher Zeitung” in der neueften Zeit wieder Beranlaffung 
genommen, gegen die fogenannte Juriftenpartei aufjutre: 
ten. Diefe angebliche Juriſtenpartei bezeichnet fich ſelbſt 
als Anhänger eines wiffenfhaftlichen Radicalismus, im 
Gegenfage mit dem Radicalismus der einfeitig materiellen 
Intereſſen. Das Organ bderfelben ift der in Zuͤrich er: 
fcheinende „Schweizerifhe Nepublitaner”, ein vom Ober: 
eichter Küesli wohl redigirted und gut gefchriebenes Blatt, 
obgleich zuweilen einige Leichte Übereilungsfünden unterlaus 
fen, und auch hier nicht zu vermeiden ift, daß mitunter 
etwas ungehobelte Gefellen auftreten, deren Styl nicht 
immer von aller Härte und Schwerfälligkeit fich befreien 
läge. Als Führer jener Juriftenpartei und als Derjenige, der 
auf den „Schweizerifhen Republitaner” den entſchiedenſten 
Einfluß hat, wird allgemein Dr. Keller betrachtet, der vor 
Kurzem als Berichterftatter in der famoͤſen Gonfeilgefchichte 
aud auswärts in weiterm Kreife genannt wurde. Er ift 
ein ausgezeichneter Kopf, ein Earer, ſcharfer Verftand, ein 
gründlich gebildeter Rechtsgelehrter und einer der vorzuͤg⸗ 
lichſten Schüler Savigny’s, der jedoch im hiftorifchen Schutte 
nichts weniger als vergraben, fondern in hohem Grabe 
praktiſch und lebensgewandt ift und in der Schweiz als 
der befte Redner deuticher Zunge gilt. Während des Kam: 
pfes gegen die befondern Worrechte der züricher Stadtbuͤr⸗ 
gerſchaft hatten die Radicalen der Stadt und des Bandes 
gemeinfchaftliche Sache gemacht. Wie es aber zu geſche⸗ 
ben pflegt, wenn die politifchen Mechte ploͤtzlich auf eine 
größere Maffe übergehen, die meiftens nur für das hands 
gteiflich Materielle Sinn hat und haben kann, fo trat in 
biefer Maffe bald eine Reaction gegen die eiftigern Ber: 
fechter der intellectuellen Intereffen ein, und es dam ins 
mitten der Radicalen zu einiger Spaltung. Diefe that ſich 


zunaͤchſt fund, als durch die landſchaftliche Partei die Fort: 
dauer der neuen Hochſchule in Frage geftellt wurde, Nur 
durch befondere Opfer der Stadt Zürich Eonnte ihr Be: 
fand gefichert werden. Aber noch in anderer Meife trat 
bei einem Zheile der Vertreter der Landfchaft die gleiche 
Zendenz hervor. Seit geraumer Zeit hatte das Obergericht 
zu Zürich durch bie gebiegene, wiffenfchaftliche Bildung des 
überwiegenden Theils feiner Mitglieder ſich den Ruf des 
ausgezeichnetiten Gollegiums der Schweiz bewahrt. Als 
nun unlängft eines der angefehenften Mitglieder deffelben, 
Ulrich, ber Verfaffer des züricher Strafgeſetzbuchs, feine 
Entlaffung nahm, fuchte die fogenannte Juriftenpartei dieſen 
Derluft durch einen andern tüchtigen Juriſten zu erfegen, 
obgleich dieſer nicht grade der radicalen Partei angehörte. 
Die Majorität des großen Raths ernannte aber einen Ans 
dern, der noch wenig Proben einer gründlichen juriftifchen 
Bildung abgelegt haben foll, und diefe Ernennung gab Anz 
laß, daß auch der von Neuem zum Präfidenten des Ober: 
gerichts gewählte Dr. Keller aus diefem Collegium austrat. 
In dieſem Ereigniffe glaubte man einen Sieg der rohern 
Demofratie zu erfennen. Darum bat die Sache großes 
Auffehen erregt und wurde nicht blos in dem züricher Zei⸗ 
tungen, fondern auch in ben meiften andern periodifchen 
Blättern der Schweiz vielfach beſprochen. Wie fehr über: 
haupt ein plumper Materialismus fich zumeilen regt, da: 
von zeugt unter Anderm bie kürzlich aus einem Eleinen 
Dorfe des Cantons Züri bei dem großen Mathe einge: 
reichte Petition, worin ‚nichts weniger als die Abfegung 
aller fremden Lehrer verlangt wird, fowie die Verminde: 
rung bed Regierungsraths und des Obergerichts, deſſen 
Mitglieder — Alles um der größern Erſparniß willen — 
auf halben Sold gefegt werden follen. Übrigens ift denn 
body die Intelligenz, zum großen Theile durch Vermitte— 
lung ber periodifchen Preffe, ſchon allzu tief in die Maffe 
eingedrungen, als daß wegen ber neuen Inſtitute für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Culture ernſtliche Beforgniffe gehegt werden 
müßten. Auch läßt fi wol behaupten, daß bie Werfech: 
ter der wiſſenſchaftlichen Intereſſen den Vertretern ber Land: 
ſchaft zumeilen allzu ruͤckſichtslos und ſchroff entgegengetre: 
tem find, und. daß fie nur dadurch die Oppofition gegen 
ſich und ihre. Sache verftärkt haben. 

Unter ben Blättern ber Stade Zurich verbient noch ber 
„Schweizeriſche Conſtitutionnelle“, von Prof, Bluntſchli 


redigitt, einer befondern Erwähnung. Der Wahlſpruch der 
Medaction ift ein organifches Fortfchreiten auf hiftorifcher 
Bafis, und darum weicht der „Gonititutionnelle” nach feis 
ner eignen Erklärung fo von den Radicalen wie von ben 
Stabilen ab. Ein folder Wahlſptuch .ift indeſſen nicht 
weniger eine leere Allgemeinheit, als es alle andern lites 
earifchen Aushängefhilde der verfchiedenen Zeitungen und 
Zeitfchriften zu fein pflegen; und daß der „Gonftitutionnelle” 
wenigftens in einer Hauptfahe aus dieſer Allgemeinheit 
nicht bis zue Befonderheit und Mirklichkeit durchzudringen 
vermag, geht daraus hervor, daß er zwar mit ben meijten 
andern Blättern flir eine Reviſion der Bundesverfaffung 
geftimmt ift, aber ſtets nur von den angeblich unüberrind: 
(ihen Schwierigkeiten derfelben und nicht auch von den 
Mitteln ihrer Vefeitigung zu reden weiß. Übrigens ift der 
„Gonftitutionnelle” hauptſaͤchlich auf das gebildetere Publi: 
cum der Stadt Zürich berechnet und läßt fi daher bie 
ausführlichere Behandlung und Vertheidigung der ftädtifhen 
Antereffen befonder® angelegen fein. Zu bebauern ift, daß 
auch er von unzeltigen und Üıberflüffigen Perfönlichkeiten 
nicht immer ſich frei erhält, mie er davon in einigen Aus: 
fällen gegen den fehr wohlmeinenden und wohldenkenden 
Bürgermeifter Hirzel, dem der Canton zum großen Theile 
die fehr erfprießlichen Neformen des Unterrichtsweſens vers 
dankt, noch kuͤrzlich ein Beiſpiel gegeben hat. Endlich 
tiefere noch die Stadt Zürich eine „Freitagszeitung“, die 
unter allee Kritik, allein gleichwol ziemlich verbreitet iſt, 
was freilich von der Geſchmacksbildung eines Theils ber 
Bevölkerung von Schweizerifch: Athen keinen fonderlichen 
Begriff gibt. Won den beiden Blättern der Landſchaft Zuͤ⸗ 
eich iſt der in Winterthur erſcheinende, von einem feit län 
gerer Zeit in der Schweiz angefefenen Deutſchen, Namens 
Flegler, redigitte Landbote“ recht fohenswerth und kann 
für das Organ des gebildeten Theils der Landſchaft gel: 
ten. Unbedeutender iſt der gleichfalls zu Winterthur ver: 
legte „Wandernde Heiri (Heinrich) aus dem Tößthal“, der 
mit nicht ſehr großem Glüde mehr den tiefern Volkston 
anzuſchlagen und übrigens gleichfalls die wahren oder eins 
gebideten Intereſſen der Landfchaft zu vertreten ſucht. 
e) Politifhe Journaliſtik der öftlihen und weft: 
lihen Gantone ber beutfhen Schweiz. 
Naͤchſt Zürich tritt der Canton St.Gallen durch eine 
reiche, auch innerlich wohl ausgeftattete periodifche Litern 
tue vor andern hervor, wie denn in diefem Canton viel 
Licht und Einſicht neben manchem dunkeln Sclagfchatten 
zu Haufe ift. Saft fämmtliche Blätter der Stadt und des 
Landes, die „St. Galler Zeitung”, „Der Erzähler“, „Der 
Freimüthige”, „Der toggenburger Bote” u. f. w., find der 
neuen Ordnung der Dinge zugethban. Als eines der aus: 
gezeichnetften Blaͤtter der deutfchen Schweiz ift der von 
Baumgartner redigirte „Erzähler bekannt, und befon: 
ders die Artikel des Redacteurs felbft gehören ebenfo fehr 
durch ihren wohlbedachten Inhalt als die amfpredhende 
Darftellungsweife zu dem Beften, was die periodifche Li⸗ 
teratur dee Schweiz aufjumeifen hat. Weſentlich Daifelbe 
gilt von dem „Freimüthigen”, herausgegeben von Dr. Henne, 
als thätiger Volksfreund umd beliebter Volksredner in ber 





Schweiz rühmlicd bekannt. Die öffentlidyen Blätter der 
Stadt und des Landes find in der neueften Zeit, der Mei: 
nung eines beträchtlichen Theils der Bevölkerung gegen: 
über, in eine eigenthümliche Stellung gerathen. Im Gan« 
ton St.Gallen hat der Liberalismus in feinem Eifer das 
Biel Überfprungen, fodaß die Führer und Leiter der Be 
wegung, wie früher von der einen fo jest von der-andern 
Seite, von dieſem Ziele ſich entfernt fehben. Zum großen 
Theile ift St.Gallen von den reindemofratifchen Ganto: 
nen Schwyz, Glarus, Graubündten und Appenzell begrenzt, 
wo überall, unter -verfchiedenen Formen, den geſammten 
Staatsbürgern ein Veto gegen die Gefehesentwürfe ihrer 
Vertreter zuftceht, wo man aber am bdiefes größere Maß 
von Freiheit feit längerer Zeit gewöhnt ift und im den ge: 
wohnten, weitern Formen leichter ſich zurechtfindet. Unter 
dem Einfluffe diefer Nachbarſchaft hatte ſchon lange im 
Ganton St.Gallen ſich eine entſchiedene Tendenz zur fo 
genannten reinen Demokratie gejeist, und man glaubte 
wenig zu gewinnen, wenn nicht durch die neue Verfaſſung 
dem Volke gleichfalls ein Veto eingeräumt würde. Dies 
war denn auch gefchehen und zwar in der Art, daß gegen 
die vom großen Rath erlaffenen Gefege binnen 14 Tagen 
von Seiten der Gemeinden Einwand erhoben werden kann. 
Aber nun fuchte ein Theil der Bevölkerung, namentlich 
der katholiſchen, von dieſem groͤßern Rechte auf eine Weife 
Gebrauch zu machen, welche die neuen, Uberalern Inſti⸗ 
tute, insbefondere das Unterrichtsweſen, zu gefährden ſchien. 
Die Frage wegen des Veto wurde lebhafter verhandelt, als 
bie jetzt verworfene Revifion der Verfaffung zur Sprache 
kam. Bel biefer Gelegenheit hat fi die gefammte, ober 
beinahe die gefammte periodifche Preffe gegen die weite Aus: 
dehnung der Volksrechte und gegen die von ihr ſogenannte 
gemeine Demokratie erhoben. Auch im Canton Zürich for 
wie in Thurgau iſt neuerdings die Einführung des Weto, 
jedoch nur von wenigen Stimmen in Anregung gelommen, 
und auch bier haben fich alle öffentlichen Blätter dagegen 
ausgeſprochen. So fehen wir denn hier, wie bie freie pe⸗ 
riodifhe Preffe nice immer DI ins Feuer gießt umd nicht 
überall den Vorwurf verdient, daß fie auf das Volt nur 
aufregend und anreizend, nicht auch mäßigend und bes 
fhroichtigend zu wirken ſuche. Wenn ſich übrigens be 
haupten läßt, daB das Veto des Volks gegen die Geſetzes— 
vorfchläge feiner Vertreter allgemein als ein unnlger Aus: 
wuchs der Demokratie gelten muß, fo moͤchte body ben 
ſchaͤdlichen Folgen deffelben fo ziemlich uͤberall begegnet wer⸗ 
den koͤnnen, wenn nur Diejenigen, bie geiffig über bie 
Maffe Hervorragen, dieſe richtig zu beurtheilen und zu 
lenken verflünden. Aber freilich iſt das Talent ziemlich 
felten, fi auf den Standpunkt dee Maffe felbft zu feet: 
len, in ihre Anfichten einzugehen und ſich mit ihr zu iden⸗ 
tificiren, um ihe nicht blos von außenher entgegenzutreten, 
fobald fie falſche Schritte zu thum geneigt ift, fondern um 
von ihrem eignen Innern aus auf fie zu wirken und fie 
auf diefe Weife um fo gewiffer zum gedeibtichen Ziele 

führen. Und um fo feltemer ift diefes Talent als t 
nicht blos höhere Geiſtesgaben erfoderlich find, fondern auch 
eine ſtets bereite Reſignatlon und eine unerſchutterliche Liebe 
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€ das Volk und fein Wohl, die ſich micht zu ernledri⸗ 
5 glaubt, wenn fie von dem geiftig höhern Standpunkt, 
den fie vielleicht einnimmt, zu ihm berabfteigt, um es mit 
fi) zu erheben. Sehr häufig drängt fid aber in der 
Schweiz die Bemerkung auf, daß diejenigen Liberalen, die 
nicht blos die rohen materiellen, fondern auch bie höhern 
geiftigen Intereffen zu vertreten geneigt find, den im ber 
Volksmaſſe aufteimenden Anfihten, wenn fie den ihrigen 
voiderfi ‚ gewöhnlich allzu ſchroff entgegentreten und 
dadurch nicht felten ſich felbft das Spiel verderben, Gilt 
“es die Einführung neuer Formen des öffentlichen Lebens, 
fo mag ein rafdyes und entſchiedenes, ein kuͤhnes und 
felbft ein verwegenes Benehmen meiftens förderlich fein. 
Handelt es ſich dagegen um die Bewegung in gegebenen 
Formen umd um die zwedimäßige Leitung diefer Bewe— 
gung,fo it, wie im Verhältniffe von Hof zu Hof, aud) 
dem Volke gegenüber eine gewiſſe diplomatiſche Gewandt: 
beit und Fuͤgfamkeit fehe am Plage, und es wird ſich im: 
mer bewaͤhren, daß man buch rücjichtslofes Entgegenftem: 
men gegen die Maffe diefe im ihrer Eigenwilligkeit nur 
defto mehr verftoden wird. 

Nicht nur in St.Gallen, aud in den andern oͤſtli⸗ 
hen und norböfttichen Gantonen der Schweiz, im Thur—⸗ 
au, in Appenzell, Glarus und Graublndten regt fi ein 

ſches Öffentliches Leben. Insbefondere in Glarus und 

ppenzell erhält die befondere Stellung der proteftantifchen 
zur katholiſchen Bevölkerung fortwährend eine gewiſſe Span⸗ 
nung, die das Öffentliche Intereſſe nicht erlahmen läßt. 
Damit im Einklange, fpricht ſich im der periodifchen Lite: 
ratur ein gefunder und Eräftiger Geift aus, dem mitunter 
auch ein treffender Scherz gelingt. Zwar bewegt er fich 
auch hier nicht grade im den feinften Formen, aber dieſe 
des Eleinen Kreis 
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ein Iebendigeres Intereffe für die öffentlichen Angelegenhels 
ten fi anknüpft, wie fi denn im Allgemeinen behaups 
tem läßt, daß mehr und mehr aus den Entwidelungen der 
Induſtrie fehe wefentliche politiihe Veränderungen hervors 
gehen werden. 

Der noͤrdlich vorgefchobene Canton Schaffhaufen ſcheint 
ſich im feiner befondern Stellung nicht fehe zu behagen 
und im mancher Beziehung als einen verlorenen Poften 
zu betrachten. Hier find Viele für einen Anfchlug an 
den deutſchen Bollverein geftimmt und dieſe Anficht klingt 
auch in den fchaffhaufer Blättern nad. In diefer und in 
anderer Beziehung müffen ſich die fhaffhaufer Zeitungen 
von den übrigen Organen der Öffentlihen Meinung der 
Scyweiz zumeilen den Vorwurf einer unſchweizeriſchen Ten 
denz machen laffen. 

Die aargauer Blätter und die „Solothurner Zeitung” 
hufdigen ſaͤmmtlich im verfchiedenen Schattirungen und 
nad) befonderer Maßgabe der oͤrtlichen Verhäftniffe, die fie 
hauptſaͤchlich zu befprechen haben, den Liberaten Anfichten 
des Tages. Der „Schweigerbote”, der unter Zſchokke's 
früherer Redaction im Auslande Ruf hatte, ift noch im: 
mer gut gefchrieben und zweckmaͤßig redigirt, ohne ſich jedoch 
durch eigenthlmliche Anfichten und eine entſchieden hervor: 
tretende politiiche Farbe befonders hervorzuheben. Auch die 
zu Lieſtall erfcheinenden politifchen Blätter des Cantons 
Bafellandfchaft, das „Bafellandfchaftliche Volksblatt“ und 
der „Unerfcheodene Nauracher, ein ſchweizeriſches wahrheit: 
liebendes Blatt für Religion, vernünftiges Volksrecht und 
Aufklärung”, ſuchen den Chorus der liberalen Stimmen 
zu verftärken, Wie der Ganton felbft eine wunderfiche Er: 
fheinung in der politifchen Welt ift, fo find es in ber 
literarifchyen die beiden Zeitungen, die er producirt. Sie 
geben keinen hoben Begriff von der Intelligenz, die dort 
im Umlaufe ift. Aud) geht «8 Überhaupt in dem neuen 
Canton fo eigenthümlic zu, daß felbft liberale ſchweizer 
Blätter diefem jüngften Gefchöpfe des Liberalismus den 
gugen Rath ertheilen, wenn er nicht ſelbſt fi) regieren 
könne, ſich doch irgend einem benachbarten Gantone in den 
Mund zu fchieben und ihm einverleiben zu laſſen. Das 
„Volksblatt ift noch ziemlich beſcheiden und weiß ſich in 
Schranken zu halten. Der „Rauradyer” aber, mit feis 
nem gefpreizten Titel, ift ein grober literarifcher Bauer, 
der die Feder als 2% RER und für bie fauere 


liberalen Schweiz, was der „Waldftätter Bote” in der ka⸗ 
Es ift zum Erftaunen, bis zu welchem Grade 
die arme deutfche Sprache mishandelt, 
B. uͤber die „Motive der Beweggründe eines 
dal. Seinem Namen führt er 
| freilich gehört ein ungewöhnlis 
dazu, vor fü ugniffen, wie er fie zu 
micht felbft zu erfchreden. 
Bitter erfcheinen woͤchentlich in eis 
C in zwei und andere In drei 
Preis bderfelben, im Durchſchnitt etwa 
gen in der Woche, iſt 
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billig und die dußere Austattung meiſtens nicht ſchlechtet 
und zum Theil beffer als bei den in Deutfchland gebrudz, 
ten Zeitungen. Dögleich ihr Kreis von Lefern der Natur 
dee Sache nach nicht fehr groß fein kann, dürfte doch im 
Durchſchnitt ein Abſatz von 600 Exemplaren für jedes 
Blatt anzunehmen ſein. Immerhin wird alſo bei ihrer 
großen Anzahl und ungeachtet ihres ſeltenern Erſcheinens 
fich behaupten laſſen, daß in dee Schweiz vor allen ans 
dern Teilen des europäifhen Feſtlandes bie politifhe Lec— 
ture am ausgedehnteften ift. Darin findet jedoch nach den 
wechfelnden Umftänden bald eine Abnahme, bald eine Bu: 
nahme ftatt, ſodaß ſich flets der Abfay der Zeitungen felbft 
bis in die unterften Glaffen beträchtlich vergrößert, fobald 
bie politiſchen Verhaͤltniſſe eine größere Theilnahme erwe⸗ 
den. In den legten Monaten duͤrfte darin einige Ver— 
minderung eingetreten fein; auch find mehre Zeitungen zu 
Anfange diefes Jahres ganz eingegangen. Neuerdings neh: 
men indeffen die da und bort ftattfindenden Verfaſſungs⸗ 
reviſionen wieder groͤßeres Intereffe in Anſpruch. Dieſe 
werden jedoch bald beendigt ſein, da ſie uͤberall nur auf 
einzelne Punkte ſich erſtrecken, und ſie werden abgethan 
werden, ohne eine befondere Aufregung im Volke zu bins 
terfaffen. Treten nicht ganz befondere Ereigniffe ein, fo 
laͤßt ſich alfo erwarten, daß für die periodifch» politiiche Liz 
teratur der Schweiz auf die Zeit der Flut eine Zeit der 
Ebbe folgen wird. Mögen unterdeffen ihre unfaubern Ele 
mente mehr und mehr ausgeltoßen werden, damit fie bei 
etwa eintretenden wichtigen Creigniffen biefen geiftig ges 
wachfen feil Unter allen Umftänden bleibt es übrigens 
von befonderm Intereffe, den Beſtand und-die Entwides 
lung der periodifhen Preſſe der Schweiz zu Beiten ins 
Auge zu faffen, weil fid bier das ganze Treiben und die 
ganze Denkweife des Volks nicht nur auf das ummittel: 
barfte abfpiegeln, fondern weil auch die bedeutenditen Maͤn⸗ 
ner aller Gantone bie Medaction der meilten öffentlichen 
Blätter entweder ſelbſt beforgen, oder doch entſchledenen 
Einfluß darauf ausüben. 117, 


Eine Frühlingswanderung durch das Harzgebirge. Briefe 
und Novelle von Eduard von Bülom, Leipzig, 
Lehnhold. 1836. Gr. 12. 18 Gr. 

An ein Bud, das nur in ber Abficht, einen Kreis Bes 
freundeter angenehm zu unterhalten, geſchrieben ift, darf man 
feine großen Anfoberungen machen. Herzlichkeit, Darmlofigkeit, 
angenehme, bald ſcherzhafte, bald ernfte Darftellung des St 
benen und Erlebten müffen bier ſchon befriedigen; nur möchte 
man feagen, ob nicht foldye Bücher lieber ganz ungedruckt blies 
ben. Das vorliegende Büchlein gehört biefer Gattung an, 2 
einer Harzreiſe laͤßt ſich it nicht mehr viel erleben und no 
weniger erzählen, man müßte denn nody_nicht befonders weit 
in der Welt berumgelommen fein. Dadurch erhält auch das 
an und für ſich längft Bekannte und Alte eine Art Neuheit, 
bie Mittheilungen des Reifenden befommen durch das Intereffe, 
welches er aud) an Gewöhnlidem nimmt, Kärbung, man fo 
gern feinen Erzählungen und langweilt fi nicht bei den Ele 
nen Abenteuern, bie begegnen. Der . reift über Leip⸗ 
ala — das er in vielfacher Hinficht feinem Aufenthaltsorte Dres: 
den vorsicht, wenn auch Das, was er baran lobt, oft in ben 
Augen ſeiner Bewohner * in demſelben Lichte erſcheinen 
möchte — über Eisleben nach dem Harz und kehrt durch Thürin— 





und bie goldene Aue wieder zurück. Neues wir 
gi Briefen durchaus nichts; fie leſen ſich gg 
nehm. Über gewiſſe Anfichten des Lebens wollen wir mit dem 
Berf. nicht rechten, da ganz gewiß nichts dabei heraustäme 
und wahrſcheinlich Keinem damit gedient fein möchte, Am ins 
tereffanteften in diefem Büchlein ift bie mitgetheilte Heine No: 
velle: „Die alte Braut und ber junge Bräutigam‘, Bier er: 
fennen wie ben fleißigen Ordner bes „Rovellenbudjes’”’ wieder, 
ber fihtbar durch feine jahrelange Beſchaͤftigung mit den ver: 
ſchiedenartigſten Rovellen aller Zeiten und Wölfer gewonnen bat. 
Der Inhalt ift kurz folgender: Gin armer Bergmann liebt 
ein junges Mädchen, das ihrerfeits mit ganzer Seele an bem 
jungen Manne bängt. Die Ältern des Mädchens ſehen fcheel 
zu diefem BVerhältniffe, da der Auserwählte ihrer Tochter ihnen 
zu arm iſt. Um nun doch etwas Cignes zu gewinnen, flrengt 
ber Bergmann ſich über feine Kräfte an und arbeitet in einem 
Schachte, der den Einſturz droht, wofür er doppelte Löhnung 
erhält. Am Tage der beabfichtigten Hochzeit bricht der Schacht 
auch wirkiih ein und der arme Bergmann wird mit mehren 
Andern verfhüttet. Die Braut ift troftlos und bleibt nunmebr 
unverheirathet. Es verachen 50 Jahre und darüber, da bes 
gegnet uns wieder ein liebendes Paar, Der Bräutigam: iſt 
abermals Bergmann und arm, bie Braut dagegen wohlbabend, 
Nur 2 fie eine alte graͤmliche Tante, die fie mit Argusaugen 
bewacht und fie von jedem Lichrsverhältniffe abzuhalten fucht. 
Drffenungeadhtet weiß aber Röcdyen ihren Geliebten zu fpredhen 
und ihm ewige Treue zu geloben. Eines Zages arbeitet ber 
junge Bergmann in ber Grube, trifft auf Ioderes Geftein und 
findet einen verfhätteten Schadt, in dem er einen no völlig 
friſch erhaltenen Leichnam entdedt. Gr macht Anzeige davon, 
der Leichnam wird zum DOberfleiger gebracht und Jedermann 
gebt, um zu feben, wer wol der fo feltfam wieder Kufgefundene 
fein möge, Allein Niemand kennt ihn. Endlich erfährt auch 
bie Mubme Röschen’s das Ereignif. Sie made fidy mit ü 

Pflegetohter auf den Weg und erkennt in bem Wiedergefuns 
benen ihren vor mehr als 50 Jahren verfhütteten Bräutigam. 
Ihr harter Sinn wird erweicht, Roschen bekommt bie nd 
ibres Heinrich, bie alte Braut flirbt noch an demſelben Tage 
und wird zugleich mit ihrem jungen Bräutigam zur Erbe be 
fattet. Diefe Heine Geſchichte ift anmuthig erzählt, obne alle 
Prätenfion und unterhält angenehm, was ihr alleiniger Zmrd 
fein fol. Weniger als diefe Novelle befriedigen bie Gedanken 
„Über Novalis‘, von dem ſich wol mit Leichter Mühe weit 
Befferes und Wahreres hätte fagen laffen. 108, 
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Richard Wood. Roman von Johanna Schopen: 
bauer. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus. 1837. 
8 4 Zhlr. 

Richard Wood reiht ſich den frühern Schriften der 
würdigen Berfafferin auf eine ausgezeichnete Meife an 
und entbindet und von ber Aufgabe, ihre längft bekannte 
und anerkannte Cigenthümlichkeit durch eine allgemeinere 
GCharakteriftit zu befchreiben. Den Tendenzen, welche un: 
fere neueften Novellenz und Romandichter verfolgen, ſteht 
bie Verf. fern, und fie hat baher von diefer Seite Bein 
befonders guͤnſtiges Urtheil zu erwarten. Wer aber ihr 
güchtiges, reinfittliches Streben, ihre zartes, mütterlich ſotg⸗ 
fames Eingehen auf ſchwierige Lebensverhältniffe, auf peins 
liche, zweifelsvolle Gemuͤthszuſtaͤnde liebgewonnen hat, ber 
wird fi aud an diefem neueften Werke ihrer gewandten 
Feder gewiß nicht weniger erfreuen als an den fruͤhern, 
obgleich daffelbe großentheils ſich mit Gegenftänben . bes 
fchäftige, die vorzugsmeife den neuern Tendenzen anheim: 
gefallen find, wie ſchon das paffend gewählte Motto aus 
„Hamlet anbeutet: 

Die Zeit ift aus ben Fugen: Schmach und Gram, 

Daß ich zur Welt, fie einzurichten, kam! 

Dhne grade, mie dies die Verf. ſelbſt Thl. I, S. 404, 
ausfpriht, auf biftorifche Bedeutung Anfpruh zu mas 
hen, beihäftigt fid) der Roman vorzugsiweife mit dem 
reiben ber geheimen Verbindungen, welche in ben leg: 
ten Jahren des Kaifers Alerander in Rußland angefpon: 
nen wurden und gleich nad feinem Tode gewaltfam ber: 
vortraten. 

Richard Wood ift der Sohn eines unbemittelten 
Strumpffabritanten zu Nottingham. Schon in einem 
Alter von acht Jahren wird er nad Rußland gebracht 
zu dem Fürften Anpreas, der ihn, um feinen Sindern 
das Erlernen des Englifhen zu erleichtern, mit dieſen ge: 
meinfchaftlic erziehen läßt. Die freundlichſte Aufnahme 
und Behandlung, welche der Knabe in der fürftlichen Fa: 
milie findet, und bie vortrefflidhen Eigenſchaften feines 
Herzens und Geiftes machen ihn bald in den neuen Ver: 
haͤltniſſen beimifh und gluͤcklich; die Erinnerung an feine 
eigne Familie verdunkelt fich im bemfelben Grade, als er 
immer mehr und mehr ein Glied der fremden wird, und 
indem er vergift, welche Beſtimmung ihm feine Geburt 
gegeben hatte, wird er unvermerkt auf. den Standpunkt 


feiner fürfltichen Freunde erhoben. Namentlich fchlieft er 
fih aufs innigfte an feinen Altersgenoſſen Eugen an 
und an deſſen etwas jüngere Schweiter Helena. hr ges 
meinfames, ahnungslofes Keben wird fehr anſchaulich, doch 
vielfeichht etwas zu ausführlich ausgemalt; es endigt ba: 
mit, daß Richard zu gleicher Zeit zu der Erkenntniß ſei⸗ 
ner Liebe zu Delenen kommt und die große Kluft wahr: 
nimmt, durch welche er von ihr getrennt if. Nach hef— 
tigen Kämpfen in ſich felbit entſchließt er fich, Soldat zu 
werden, um auf diefem Wege eine angemeffene Stellung 
zu erringen. Die fürftliche Familie verläßt Moskau und 
geht nach Petersburg; doch dauert die Trennung nicht 
lange; Richard's Regiment wird eben dahin verlegt; er 
findet feine Helena wieder und ihr Verhaͤltniß wird une 
ter ihnen zu einem Har ausgefprochenen. Fuͤrſt Andreas, 
ein aufgeklärter Patriot, begeiftert für bie Verbreitung 
und Erhebung der Bildung und Induſtrie unter feinem 
Volke, hofft diefe Zwecke in einer geheitnen Verbindung, 
dem Bunde des Deils, zu erreichen, deſſen Mitglieder ſich 
bie echten Kinder des Vaterlandes nennen; der Füuͤrſt ift 
eins ihrer Häupter, und er hofft ſelbſt die Theilnahme 
des Kaifers zu erlangen, Inzwiſchen gewinne der Oberft 
Peſtel einen verderblichen Einfluß in dem Bunde; bie 
harmlofe Tendenz deſſelben geht in eine entſchleden revos 
futionnaire Über. Richard geräth einft in eine Berfammts 
lung der Verbündeten, welche bei feinem Freunde Eugen 
gehalten wird; er entfchließe ſich, Mitglied zu werben, und 
wird auf Verwendung des Fürften fogleidh für den zwei 
ten Grad des Bundes vereidige. Aber Peftel und feine 
Partei reifen bie Übrigen immer weiter fort, und als 
einft das unfinnige Gerücht ſich verbreitet, der Kaifer wolle 
Rußland verlaffen und feine Refidenz in Polen nehmen, 
fegen fie es durch, daß der Mord des Kaifers befchloffen 
wird; ein Umglüdticher, des Lebens Überdrüffiger drängt 
fi dazu, durch einen ſchrecklichen Eid ſich der That zu 
weihen; aber als er ſich erhebt, nimmt er fein Bild in 
einem großen Spiegel wahr, Grauen vor fich felbft uͤber⸗ 
mannt ihn, er finft in Ohnmacht. Dadurch gewinnt 
eine ruhigere Überlegung Raum, ber Kaifermord wird ver« 
worfen; die Mitglieder, erfchroden über ihre Verirrung, 
treten großentheild vom Bunde zurüd, und bem beforgten 
Richard verfichere ber Fuͤrſt, daß die völlige Auflöfung 
gewiß fei. Aber nicht fange nachher befomme Richard 
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Kenntniß davon, daß die Peſtel ſche Partel wieder verei⸗ 
nigt iſt und auf Kaiſermord ſinnt; vergebens bemuͤht er 
ſich, dem Fuͤrſten ſeine Beſorgniſſe mitzutheilen, der, man 
fieht nicht recht warum, fi für alle Vefprehungen über 
diefen Gegenftand unzugänglid macht. Richard gibt ſich 
ale Mühe, das Treiben des Bundes zu beobadıten; er 
erfährt endlich, daß zwei Mitglieder dem Entſchluß gefaßt 
haben, das Geheimniß zu verrathen und ein Verzeichniß 
der Mitglieder einzureichen, unter denen ber Fürft obenan 
fteht. Hierdurch geräch er in eine verzweiflungsvolle Lage: 
den Verrath zuzulaffen, treibt ihm die Sorge für des Kai: 
fers Leben, das ihm beilig ift; ihn zu hindern, raͤth ihm 
feine Liebe zu dem Zürften und feiner Familie. In bie: 
fer Angft bemüht er ſich wiederum, jedoch immer vergeb: 
li, Andreas feine Geheimniffe mitzutheilen; bdiefer läßt 
fih nicht allein fprechen und gibt nur ein paar dunkle 
Andeutungen, bei denen fih aber Richard nicht beruhigen 
ann; er glaubt, daß die Ruhe defjelben nur eine Folge 
völliger Unbefanntfhaft mit ber drohenden Gefahr ift; er 
till mit Gewalt zu ihm dringen, ehe der kurze Termin 
verſtreicht, den fich die beiden Verräther gefest hatten; 
aber grade da verreift der Fuͤrſt plöglih und Richard hat 
Eeine Möglichkeit mehr, ſich ihm mitzutheilen. SIegt ift 
feine Norh aufs hoͤchſte geftiegen; nad einem jammer: 
vollen Schwanten zwifchen Thun und Laffen, welches bei» 
des eine ungeheure, drüdende Berantwortlichkeit mit ſich 
fühet, kommt er endlich zu dem Entſchluſſe, der feine Ka: 
taftrophe herbeiführt. Er geht zu einem Minifter, und 
unter der ihm gewährten Bedingung, daß Leben, Freiheit 
und Vermögen des Fürften und feiner Familie nicht ans 
getajtet werden, verräch er felbft den Bund. So meint 
er gegen den Kaifer und feinen Wohlthaͤter feine Pflicht 
erfüllt zu haben, und da er ſich frei weiß von jeder eis 
gennuͤtzigen Abficht, hält er bie Verlegung des Eides, den 
er dem Bunde geleiftet hat, für gerechtfertigt. Aber fein 
Schritt zeigt ſich als unnöthig; ber Fürft, in der genaues 
ften Kenntniß aller Vorgänge im Bunde, war fhon auf 
dem Wege nah Taganrog zum Kaifer geweſen, um bie: 
fen von Allem zu unterrichten; jest wurde er durch einen 
Gourrier des Minifters eingeholt und nach Petersburg zus 
thegerufen; er erfhien nun ale fhuldig fammt feinen 
Sähmen, die wenigftens den Staatsdienft zu verlaffen ge: 
nöthigt waren; Richard erfhien in dem zweideutigſten 
Lichte; die Menge der Verhaftungen und all das Ungtüd, 
weiches damit unausbleiblih verbunden iſt, machten feis 
nen Verrath um fo gehäffiger; Undank gegen feinen Wohl⸗ 
thäter und ſchnoͤder Eigennutz wurden ihm allgemein zur 
Laſt gelegt, und der Rang eines Dberften nebft einer 
namhaften Anzahl von Seelen, womit ber Kaifer den bie: 
berigen Unteroffizier dotirte, war des Verrathes Lohn, den 
Richard erftrebt zu haben fchien, während er ihn als eine 
ſchmerzliche Zugabe zu feinen Leiden hinnehmen mußte. 
Sein Leben ift mit Schande bedeckt; der Fürft verzeiht 
ihm, aber Richard ift für immer von ihm getrennt und 
Helena für ihn verloren. Sein neuer Rang ift ihm un: 
erträglich; er nimmt feinen Abſchied, zieht ſich auf bie 
ihm geſchenkte Befigung zurüd; aber auch dort findet er 
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keine Ruhe, bis ihn fein Freund Iwan und deſſen Jull 
in ihre Heimat nach dem Kauka 
— — — ER DO 

18 ickſal dieſes Ehepaars ift der Gene 
ner mit dem Dauptfaden a ee ee 
füglich auch als eine befondere Novelle auftreten könnte. 
Julie ift bie Tochter eines Lithauers von altem Adel, der 
als der Füngfte unter feinen Brdern von diefen an dem 
ihm zuſtehenden Erbe verkürzt und deshalb nach Deutfchs 
land gefhidt ward, um zu fludiren; er wird aber ein 
Spieler, heirathet dann ein bürgerliches Mädchen in Koͤ— 
nigeberg, deren Stand die Urfache ift, daß feine Familie 
ihn haft und verflößt; unter ber Bedingung, nie mehr 
unter feinem wahren Namen aufjutreten, wird ihm ins 
def eine namhafte Summe als feine Erbſchaft ausgezahte, 
bie er ald mwohlerworbenes Gut für feine Frau und Nach— 
kommen beponirt. Bald darauf ergibt er fi dem Spiele 
wieder, wobei ihm Fortuna ſtets hold ift; aber feine Frau, 
bis dahin mit diefer feiner Leidenſchaft unbekannt, erfährt 
es, und bie Entdefung bringt ihr den Tod, bald nach⸗ 
dem ihre Tochter Julie geboren if. Der Spieler durch⸗ 
zieht unter dem Namen Zorfon Europa; Julie wird in 
Königsberg bei einem Kaufmann erzogen, dem ihr Stand 
und Name unbekannt ift wie ihe felbft; jedoch ift ibm 
ein Siegel übergeben mit der Weifung, das dazu gehö— 
rige Petſchaft fei in den Händen ihres Vaters. In Pes 
tersburg, wohin fie im ihren achtjehnten Jahre kommt, 
um fid in der Muſik auszubilden, wird fie mit Richard 
und beffen Kameraden Iwan bekannt, von welchem fie, 
während fie eben in Gefahr ift, einer Kupplerin und ihe 
—— ſie nicht —— Vater in die Haͤnde zu 

en, gerettet wird. ie naͤchſtfolgenden Eteigniſſe 
ſind nad) des Ref. Dafuͤrhalten nicht fehr a 
tivitt. Torſon erkennt ſpaͤter feine Tochter; er gibt ſich 
für ihren Bormund aus, billigt das Liebesverhältnif, das 
fi zwifhen ihr und Iwan allmälig antnüpft. Er felbft 
tritt dem Bunde bei, nicht aus Intereffe für die Ten⸗ 
benz deſſelben, fondern „damit kein moͤglicherweiſe von 
ihm ausgehendes Unheil ihm unvorbereitet uͤberraſchen 
möchte‘, Er lernt die Geheimniffe aufs genauefte kens 
nen, ohne jedoch dafür thätig zu werden. Iwan fühlt, 
daß Richard ſich ihm entftemdet und ihm fein Vertrauen 
entzieht; darüber geräth er in die Gefahr, einem ſchlech⸗ 
ten Menfchen in die Hände zu fallen, der bereit ift, ihn 
in den Bund aufjunehmen; dem zuvorzutommen, nimmt 
ihn Zorfon felbft auf. Aber wohlbefannt mit Peftel’s 
Planen, erwartet er im Kurzem eine blutige Revolution; 
deshalb mill er feine Tochter Julie in Sicherheit bringen 
und entführt fie heimlich aus der Familie, wo fie die 
größte Liebe genoß; fie folge ihm millig, weil er fi als 
ihren Vater zu erkennen gibt und ihr glaublich zu mas 
en weiß, daß es für ihn, dem angeblich Verfolgten, Beine 
andere Rettung gebe. Iwan, bem die Flucht merkwürs 
bigermeife ebenfalls verheimlicht wird, erkennt hierbei nur 
ben gemeinften DBerrath feiner reinen Liebe; er verzwei⸗ 
felt, und er ift es, ber den Eid leiſtet, den Kaifer zu 
morden. Bittere Reue hierüber, als er zur Befinnung 
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tommt, und der ſchmerzliche Verluſt feiner Julie find 
der Grund zu einer ſchweren Krankheit, die mit Heim: 
weh endigt;z Richard führt ihn dem Kaukaſus zu. In 
Nachitſchewan trifft Iwan ſeine Mutter und Geſchwiſtet, 
die ihm bis dahin entgegengefommen find, und zugleich 
auch feine Julie, die bei demfelden Kaufmanne, einem al: 
ten Freunde von Torſon, der ihn einft beim Spiel aus 
den Händen von Betruͤgern gerettet hatte, untergebracht 
if. Iwan erfährt erft hier die Unſchuld feiner Geliebten, 
und noch ehe Richard nad Petersburg zuruͤckkehtt, feiert 
er feine Vermählung. Xorfon geht wieder ald Spieler in 
die weite Welt. : 
Können wie auch nicht leugnen, daß manche Partien 
in den beiden Haupttheilen diefes Romans an kleinen Un: 
wahrfcheinfichkeiten leiden, daß namentlich die Charaktere 
der Männer und manche ihrer Beftrebungen, wie bie in 
der Verſchwoͤrung hervortretenden, für die ehrenwerthe Ver 
fafferin zuweilen als eine terra incognita erfdeinen, ſo⸗ 
daß fich hier einige Wunderlichkeiten finden, die ſich leicht 
zu einer fpafhaften Garicatur benugen ließen, fo ift doch 
andererfeitd der Stoff fo rei und fo fruchtbar an mans 
hen aus dem Leben gegriffenen Betrachtungen, die Eis 
genthuͤmlichkeit ruſſiſcher Verhältniffe in hoͤhern und nie: 
dern Sphären ift mit fo vieler Kenntniß und Anſchau— 
lichkeit dargeftellt, und es treten außer den in obiger 
Relation erwähnten noch fo manche andere anziehende 
Perfönlihkeiten auf, wie namentlich der ergöglihe Mu: 
fitus Lange nebſt feiner Frau, bei denen Julie in Pe 
tersburg lebt, daß wir gewiß find, „Richard Wood’ wird 
einen großen Kreis achtbarer Lefer und Leferinnen zu ger 
minnen und zu erfreuen wiſſen. 121, 





Emancipation ber Preffe 


Der größte Febler der Schriftfteller aller Gattung ift, baf 
fie Bücher über Dinge und Dogmen machen, welde nur Mas 
terial zu einer Abhandlung barbieten; ber größte Fehler ber 
Kritiker ift der, daß fie Bücher fchreiben über ein Buch ober 
den Katalog einer Meffe, Buchhandlungen oder Buchhändler⸗ 
und Autorencoterien faft alphabetifh und ohne Rüdfidht auf 
Vortrefflichkeit und Nichtsbedeutenheit befprechen; ber größte 
Fehler der Publiciften und Journaliften ift, daß fie nur aus: 
nahmsmeife wiffen, was allgemein wichtig und intereffant ift, 
und auch in diefem Kalle nur felten das Zalent und die Geſchick⸗ 
lichkeit haben, aufzufuchen und zu würdigen, was für die Intellis 
geng, die Univerfalität und Bewegung unferer Zeit erfobert werben. 

Woher kommt ber Übelftand? Daber, daß fi die Buch— 
sr nicht die Geifter auffuchen, fondern die Menſchen, bie 

eputation, bie Titel, das Anfehen, die Verbindung, die Stel 
lung des Schriftfichters; daher, dab die Regierungen bie Köpfe, 
melde Feuer und Phantafie, Wis, Politit und Leichtfinn biis 
den Lafien, von Amtswegen für gefährlich halten und, wenn es 
feine Demagogen find, fie dazu durch Nederei und Verfolgung 
beranbilden; daher, daß man, anftatt dem Lande das Zalent zu 
‚erhalten, es wie ein Rob in ber Quadriga bes öffentlichen 
Wefens fpannt, oder binausjagt, heimatlos und mittellos, um, 
falls e8 nicht über dem Manoeupre jämmerlich zu Grunde geht, 
fih die Eriftenz eines Schub: und Stiefelmachers zu verſchaf⸗ 
fen, der nad) dem Stüd bezahlt wird, wenn er bezahlt wird; 
daher, daß fich alle Die Gelehrte wähnen, bie * frequen⸗ 
tirten, Examina ablegten, Diplome bezahlten und — Opera 
drucken ließen; daher, daß Diejenigen, die Geld haben, auch Vers 


ftand Haben, und Diejenigen, bie Berftand haben, auch Geld da: 
für haben wollen, woher es kommt, daß fo viele Dummtöpfe 
für Genies verfchrien und fo viele Genies für Dummkoͤpfe 
oder — Proletarier ausgegeben wurden, und endlich daher, daß 
es nur ya Abminiftratoren gibt, fomwol in politicis wie in 
literis, welche bie für ihr Gefchaft und das Wohl der Intelli: 
genz erfoderlichen Eigenſchaften befigen: guten Willen, Gefühl, 
Geſchmack, Scharffinn, Unparteilickeit und Uneigennügigfeit, 

Die ganze gebildete Welt, folglich Regierung und Staat 
wiffen, daß nur Wenig? berufen find durch Sprache und Ideen 
“auf bas Bolt zu wirken, fie erfennen bie Beftimmung bes Dichs 
ters und Publiciften an; warum denn, fage ich, verlangen fie, 
daß diefe bevorzugten und ſchaffenden Geifter zu Rang und 
Anfehen kommen follen durch ſich ſelbſt und vielleicht ohne die 
nothwendjgften Bebürfniffe, ungeachtet der unvernünftiaften 
Verkennung unb Unterbrüdung. Es kann doch nicht * 
ſchoͤne und thatkraftige Geiſt ein Fürft ober Millionnair, ein 
Bünftling des Mäcen oder Herzogs von Weimar, ober, was 
nod mehr als dies, ber Gegenftand ber Speculation eines 
Buchhandlers fein, ber vermöge feiner Verbindungen und Zeitz 
fhriften gleichfals ein Zyrann der Intelligenz und ber öffents 
lihen Meinung warb. 

Ich will bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaffen zu bemers 
ten, daß die öffentliche Meinung und die Intelligenz gegenwärs 
tig und in Folge der geringen Aufmerfamkeit, die man ihre 
ſchenkte, in den Händen der Juden find; daß nicht nur die 
meiften literarifchen Speculationen en gros, fondern daß fogar 
die fämmtiihen europäifchen periodifchen Preffen von ihnen bis 
rigiet oder influenzirt werben; daß bie politifcye und revolutions 
naire Richtung der legten Periode in Deutihland, Frankreich 
Spanien und Italien folglich eine induftriöfe und fhmählie 
materielle war, bie Europa an den Rand bes Verderbens und 
ber Anarchie brachte, 

Was id; hier fage, hat die ſaͤchſiſche Befedgebung begriffen, 
als fie decretirte, daß den Juden der Buchhandel verboten werde; 
denn nichts ift wichtiger im Staate ald eben biefer Inbuftries 
zweig, und nichts ift in bie Augen fpringender als die Gos 
terie, als bie morals politifhe und inbuftriöfe Freimaurerei ber 
iſraelitiſchen Schriftftellee und Verleger, die ſich durch ben ents 
ſchiedenſten Haß und eine faft totale Ercommunication der chriſt⸗ 
lidyen Eiteraten auszeichnen. Ich habe davon bie merfmürbigs 
ften Beifpiele, und ich muß geftehen, daß ich nur dadurch vers 
anlaft werden fonnte, von meiner unbedingten Toleranz unb 
einem unbegrenzten Qumanitätsvertrauen, welches ich felbft vors 
zugsmeife Vätern und Söhnen des befchnittenen Fleiſches fchenkte, 
abzuſtehen. Europa ift materiell und fpirituell bevoatet von 
einer nicht religiös, aber moralifch wichtigen Sekte Egoiften, 

Kern fei von mir ber Gedanke, den Juden zu ſchaden ober 
ihre Breiheit zu beichränken; ich behaupte im Gegentheil, die 
Quelle des Übels liege in ber bisherigen Beſchraͤnkung, und 
man müffe die Juden nicht nur emancipiren, fondern zwingen, 
in jedem Betradhte die Gefchhäfte, Arbeiten und Sitten ber ges 
miſchten Geſellſchaft anzunehmen, Etwas, das freilich unmöglich 
ift mit der Gonfervirung bes mofaifchen Geſetzes. Es gibt alfo 
kein reelles Meittel, die Juden zu Deutfhen, Franzoſen u. f. w. 
zu maden, aufer bie Intoleranz, und ich glaube, es wäre im 
Intereffe derfelben wie in dem der Menfchbeit überhaupt, wenn 
man fie alle ohne Ausnahme nöthigte dem Judäismus zu emts 
fagen und zu einer chriftlihen und heidniſchen Gonfeffion übers 
utreten, oder mit Sad und Pad, d. b. blos mit Sad und 
—8 das Land zu verlaſſen. Es gibt fein Paläftina in Eus 
ropa, es gibt darin alfo natur= und fadhgemäß auch keine Juden, 
fondern Franzoſen, Deutfche, Briten, Ruffen, Ztalicner. 

Anftatt aber nun in diefem humanen und politifcdh = moras 
lifhen Sinne für bie Ausrottung aller iſraelitiſchen Affociation 
und intolerabeln Abfonderung zu wirken, anftatt zu mildern, 
bilden, vergleichen und chriftianifiren, wie es eine edle und rai⸗ 
ſonnable Philoſophie verlangt, was gefhicht? Allerwärts protes 
girt man bie hebräifchen Derwiihe und gibt ihnen nicht blos 
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eine Kanzel und Zribune, fonbern aparte Preffen, Beamte, 
Bankiers, Deputirte, Minifter. Es war nicht genug, baf bie 
Rothſchilde und Gevatter in Paris und Londen alle einflufs 
reichen Zeitungen kauften; es war nicht genug, baf fie Gorre: 
fpondengburcaur errichteten für Novitäten und Börfen aller 
Bänder; es war nicht genug, daß fie 20 deutſche Zeitungen 
ſchrieben, bie gewiffe halbmonarchiſche Grunbfäge aboptirten, um 
das Vertrauen ber Regierungen zu gewinnen, während fie doch 
nur ihren Hauptzmet bes Talmud :Robespierre verfolgten ; 
feit einiger Zeit ifolirte fi) der theologifch = politifch = induftriöfe 
Zubälsmus vollftändig, felbfländig, propagandifirend und gab 
fpeeielle Journale feiner Regenerationsboctrin und eine allgemeine 
Beitung bes Judenthums und der Jubenintereffen heraus. 

Judenthum, Zudenphilofophie, Judenliteratur, Judenkritik, 
Zubenintereffen, diefes Alles deutet ja wol die ſtrengſte Abfons 
derung an, dieſes Alles beweift doch wol hinreichend, daß ſich 
eine Glaffe von Menſchen unferer Sprache, unfers Geldes und 
unferer Gefege und Inftitutionen bedient, um nit ein Volk 
mit uns, fondern ber Vampyr eines Volks zu fein, Biel eher 
tönnte man organifirte republikaniſche Werbrüderungen, viel 
eher bie Clubs aller politifhen und religiöfen Schwärmer als 
bie der Synagogen und Börfen in einem chriſtlichen monardjis 
(hen Staate dulden; benn jene find ſpirituell und dieſe mate- 
riell, jene haben Träumer und Thoren, dieſe Speculanten und 
Mifanthropen zu Mitgliedern. Auen 

Nachdem ich aus Humanität und mit aller Aufrichtigkeit 
und Dffenheit meine Wünfche einerfeits für bie Emancipation 
der Zuden und anbererfeits für die Schliefung ber Judenſchu— 
ien, «Kirchen und ⸗Zünfte ausgefprocdhen, komme ic) auf die Zen: 
benz biefes Artikels, die Beforderung der Ideen, zurüd, 
habe nachgewiefen, daß bie Regierungen und bie Induftrie — 
bierunter verftehe ich die chriftlichen Regierungen und die chriſt⸗ 
liche Induſtrie, welche biöher die Mittel befaßen, bie man pou- 
voir und droit nennt — bie Ideen vernadjläffigten, und daß 
deswegen ein wichtiger, ja ber wichtiafte Theil und mit ihm 
das Geld und bie Politit Europas in bie Hände einer, allen 
Menfchen feindlich gegenüberftehenden, ausſchließlich fpeculirens 
den Gorporation fam, bie aufzulöfen der Welt Heil und Pflicht 
ift, es fragt ſich alfo, wie das ker einer literairsfocialen Verbeſſe⸗ 
rung und bie Reform der Piterarinduftrie zu erreichen fei. 

Die Preßfreiheit, ſowie fie in England und Frankreich be 
ftcht, erzeugte das Übel; denn fie machte erweislicdh ben fchnö: 
beften Gtednadelhandel aus der Intelligenz, indem fie bie 
Bolksliteratur in die periodifche Preffe, die periodifche Preſſe 
aber in bie Gomptoirftuben und Dampflühen verbannte, wo⸗ 
durch die Maffen raifonniren, aber auch fonft auf der Welt 
nichts, lernten, ja ganz und gar alles ebein und poetifchen Ges 
—* ** wurden, bie zu befördern Hauptzweck aller Lite 
ratur if. 

Ich fehe daher bas Remedium in der Mitte zwiſchen Preß: 
* und Preßzwang, ber Genfur, bie bedingungsweiſe aus⸗ 
geübt und ben Schriftſtellern und Rebactoren felbft übertragen 
wird; ich fehe es im der amtlichen Anerkennung ber Macht des 
öffentlichen Worts, im ber Beförderung unb Belohnung ber 
bentenden Welt nad Fähigkeit und Wirkſamkeit, und endlich 
in ber beffern und vollftändigern Organifation, in der Bildung 
und Moralität des Buchhandels, 

Es barf in Zukunſt gar nit mehr vorlommen, daß Män: 
nern von Geiſt und Superiorität, in was immer für einem 
Zweige es fei, Protection und Gelb, Verleger und Zeitſchriften 
fehlen; es darf gar nicht mehr vorfommen, daß Männer ohne 
Geift und Superiorität vermöge ihrer Stellung oder ihres Ver: 
mögens im öffentlichen Beben einem Rang ufurpiren und auf 
Koften würdigerer Goncurrenten ſich einen Namen machen, Eins 
fluß verfhaffen, Bolt und Regierung anführen; es darf nicht 
mehr vorkemmen, baß die Speculation vor dem Verdienſte bes 
au —— wodurch das Verdienſt ſelbſt eine bloße Specula⸗ 
icn wird, 


Aber wie ı wollt Ihr, daf ich dieſen neuen Zuſtand ber In: 


telligeng nenne, ber ba weber mit Preßfreiheit noch mit Gens 
furftlaverei verwandt ift und fo viel des Guten verfpricht 
für bie Geſellſchaft. Ich antworte: Emancipation ber 
Preffe. Victor Lenz 





Notizen. 

Gs ift zum Erflaunen, wenn man vernimmt, welde Bluts 
maffe bei einem Thiere von mittlerer Größe innerhalb 24 Stuns 
ben das Herz durchſtrömt. Die Blutmaffe, die fi zu allen 
Beiten bei einem erwachſenen Menfchen findet, beträgt wahr: 
ſcheinlich 3O— 40 Pinten (15— 20 Quart). Bon biefer Maffe 
werben 1', Unze, ober ungefähr drei Eflöffel voll mit jedem 
Pulsihlag aus dem ya getrieben; multiplicirt man dieſe 
Zahl mit 75 (demn fo viel Pulsfcläge nimmt man für jeden 
Erwachſenen in einer Minute an), fo kommen 112%, Ungen 
oder fieben Pinten (3%, Quart) auf eine Minute, folglich 420 
Pinten (210 Quart) ober 52%, Gallonen auf eine Stunde, 
und 1260 Gallonen, oder ungefähr 24 Orhoft auf einen Tag. 
Bedenkt man nun, baß bei dem MWalfiih, mie man annimmt, 
mit jebem Pulsihlag 15 Gallonen (60 Quart) Blut das Herz 
durchſtrömen, fo muß es über allen Begriff gehen, fich vorzus 
ftellen, welch eine ungeheuere Blutmaffe aus dem Herzen jenes 
ungeheuern Thiers innerhalb 24 Stunden ſtromt. Rach eis 
nem Allgemein angenommenen Grunbfage geht der Puls bei 
größern Thieren langfamer als bei kleinern. Wollen wir dem: 
nad bei dem Walfiih auch nur 20 Yulsfchläge auf bie Mie 
nute rechnen, fo beträgt doch die durch das Herz innerbalb 24 
Stunden circulivende Blutmaffe, 15-@allonen auf jeden Puls: 
ſchlag gerechnet, 432,000 Gallonen, ober 8000 DOrhoft. Ein 
Blit auf biefe ungebeuere Blutmaffe würbe indeffen nur ein 
eitles, anſtaunendes Bewundern ohne bie volle Erkenntniß bes 
göttlichen Phänomens erregen, wenn wie nicht zugleich hinzu⸗ 
fügten, baß bas —2— um biefen ungeheuern Blutſtrom im 
Laufe zu erhalten, beftändig in Bewegung ift, und daß baffelbe, 
vom erften Augenblide unfers Lebens an bis zum Tode, ohne 
im geringflen müde zu werden ober irgend eine Paufe in feiner 
Zhätigkeit zu machen — falls nicht etwa Förperliche ober geis 
ſtige Anftrengung eine Störung veranlaft —, fortmährend 
fhlägt, oder, um es richtiger auszudrüden, das Blut nach den 
Arterien ausftrömt, 


Nach der Weltanſchauung der alten Hindus gibt es aufer 


.unferer Erde noch 10,100,000 andere Erden, ganz von berfels 


ben Geftalt und Größe; alle find von einem Felfengebirge ums 
geben und ftofen aneinander, fodaß immer drei einen breifels 
tigen Raum zwiſchen fi laffen, weicher ein tiefes Meer bildet. 
Zwiſchen den großen und ben zu ihnen gehörenden Heinen Ins 
feln ift das Meer nicht tief und kann befcifft werden; gegen 
ben Mienmo, oder das Grensgebirge hin, oder zwiſchen zwei 
großen Infeln ift es fehr tief, wird von Merrungeheuern bes 
wohnt und kann nicht beſchifft werden. Die Erdſcheibe ſelbſt 
von runder Geſtalt, hat 1,203,400 Dſchuzana ober 3,700,000 
geographifche Meilen im Durchmeffer und beftcht ihrer Dide 
nad aus zwei Schichten; bie obere ift Erbe und loderer Bor 
den, bie untere feftes Geftein. Unter biefer befindet ſich noch 
eine ebenfo ftarfe Schicht Waffer, dann folgt noch eine Schicht 
Luft und dann ber Icere Raum. Auf diefer Erdſcheibe ift num 
das Gebäude des Weltalld gegründet, welches aus 81 Bens, 
Wohnplägen oder befondern Welten bufteht, welche als überein 
anberliegende Schichten mit ber Erde parallel und von derſel⸗ 
ben Größe gedacht werben, Die Singalefen zählen 26 übers 
einander liegende Himmel, indem fie nämlid die fünf untern 
Wohnpläge nicht mitrechnen. Der unterfte Wehnplag von allen 
ift Niria oder die Hölle. Die Schicht, worin fie Liegt, ift durch⸗ 
aus maflives Geftein. Sie ift nach ben vier Weltgegenden in 
vier große Straförter oder befondere Höllen getheilt; jede ders 
felben hat vier Thore und vier Unterabtheilungen, welche wies 
der getheilt find, fodaß die Zahl biefer befondern Höllen ſich 
auf nicht weniger als 40,040 beläuft. ‚1. 
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Sonntag, 


Einige Bemerkungen uͤber den jetzigen Zuſtand der 
Hieroglyphenkunde. 

Alexander von Humboldt hat ſehr ſchoͤn gefagt*), 
daß bei ber Auffindung großer Ideen auf dem Gebiete 
dee Miffenfhaft und Gelehrfamkeit, mittels deren ber 
menſchliche Geift fih neue Bahnen zu brechen verfucht, 
drei Stufen des Zweifels hervorzutreten pflegen, indem 
zuvoͤrderſt die Entdeckung felbft oder die Richtigkeit der 
Wahrnehmung geleugnet wird, fpäterhin ihre Wichtigkeit, 
endlich ihre Neuheit, Die Wahrheit diefes Ausfpruchs wird 
durch die Geſchichte ber neueſten Forſchungen auf dem Ge: 
biete der aͤgrptiſchen Hieroglyphik auf das entfcheibendfte bes 
fräftigt. Als 1818 **) der durch feine phyſikaliſchen Ent: 
deckungen berühmte Engländer Young, melder fich ge: 
raume Zeit hindurch mit Entzifferung der Inſchrift von 
Roferte befchäftige hatte, in dem Artikel „Egypt“ des 
Supplementbandes zu der vierten und fünften Ausgabe 
der „Encyelopaedia Britannica” zuerft die Bemerkung 
entſchieden ausſprach, daß die Namen des Prolemäus 
und ber Berenice in dem hieroglyphiſchen Theile der 
erwaͤhnten Inſchrift phonetiſch geſchrieben ſeien, die ein⸗ 
zelnen Hieroglyphen alſo Lautzeichen waͤren und, wie er 
annahm, theils Buchſtaben-, theils Sylbenwerth hätten, 
blieb dieſe Entdeckung, obgleich fie die Grundlage fuͤr alle 
ſpaͤtern Forfhungen geworden iſt, faſt unbeachtet. Nur 
Champollion d. J., welcher fich ſchon laͤnger als ein 
Decennium mit der aͤghptiſchen Alterthumskunde und 
Sprache und namentlich mit Auffindung eines Fadens 
beſchaͤftigt hatte, welcher ſicher durch das Labyrinth der 
aͤgyptiſchen Hieroglyphik hindurchzuteiten vermoͤchte, ſchenkte 
derſelben die verdiente Aufmerkfaͤmkeit und gab feine fruͤ⸗ 
hern Anfichten, die ihm zu gradehin entgegengefegten Me: 
fultaten geführt hatten ***), mit Entſchiedenheit auf. Als 





*) Examen critique de l'histoire de la geographie du nou- 
veau continent, Bb. I, S. 254, der Drtavausgabe; Bo, I, 
©. 219, der deutfchen Überfegung, 

*) Die Abhandlung von Poung war nämlich ſchon 1818 in 
befondern Abdrüden unter die Gelehrten Europas vertheift 
worben, obgleich ber Gupplementband zur „Bncyclopaedia 
Britannica’” erft 1819 erfchien. 

»*) Man vgl. fein äußerft felten gemworbenes Wert: „De l’6- 
eriture hieratique des anciens Egyptiens” (Grenoble 1821, 
Bol.). Er fagte dafelbft: „I resulte de nos rap 
mens ....... que les caractöres hieratiques (et par con- 
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er aber in feiner „Letire à M. Dacier ) relative ä l’al- 
phabet des hieroglyphes phondtiques, employcs par les 

ptiens pour inserire sur leurs monumens les titres, 
les noms et les surnoms des souverains grecs et ro- 
mains” (Paris 1822) die Entdeckung Poung’s weiter 
verfolgte, ben allgemeinen Gebrauch der phonetifchen Zeis 
hen nachwies und zwei Jahre fpäter in feinem „‚Preecis 
da systeme hieroglyphique des anciens Egyptiens“ bie 
Anwendung von Lauthieroglyphen auch in den Inſchrif⸗ 
ten des pharaonifchen Zeitalters barthat, ja bewies, daß 
die Phonetik ein urfprüngliches Element der ausgebildeten 
Hierogiophenfchrift geweſen fei, wurde die Erinnerumg an 
Voung's faſt ſchon vergeffene Bemerkungen rege, und 
man beſtritt nicht blos faſt allgemein bie Richtigkeit der- 
Wahrnehmung, fondern auch bie Wenigen, melde durch 
bie Klarheit überzeugt worden waren, bie Champollion’s 
Debuctionen auszeichneten, fuchten entweder die Wichtig: 
keit der Entdedung herabzumärdigen, die Niemand freu: 
diger ald Nie buhr anerkannte, oder ihm den Ruhm ber 
erften Entdeckung ftreitig zu machen. Mit Unrecht. Denn, 
wenn man bedenkt, mas, fo viel ich weiß, noch nicht her: 
vorgehoben worden iſt, daß ſchon Pierius Valeria: 
nus *) hundert Jahre vor Kircher einige hierogly— 
phiſche Gruppen für alphabetiſch hielt und das Vorhan⸗ 
denſein eines vollſtaͤndigen hieroglyphiſchen Alphabets ver⸗ 
muthete; daß Kircher ***), obwol er faft durchgängig dem 
ideographiſchen Spfteme huldigte, nad) vielfältigen Beſtre⸗ 
dungen durch Zerreifung von einzelnen Bildern ein Als 
phabet zu Stande brachte; daf 1730 Samuel Shud: 
ford +) die Anficht ausfprach, den ideographiſchen Zeichen 
feien alphabetifhe Gruppen beigemifcht; daß Gibert ++) 


sequent aussi ceux dont ils derivent, b. b. bie hieroglyphi⸗ 
ſchem) sont des signes de choses et non des signes de song,‘ 
©. au Klaproth, „Collection d’antiquites du cheva- 
lier de Palin”, &,2; „Examen eritique des travaux de feu 
M. Champollion sur les hieroglyphes’‘, &,4 (paris 1832), 
) Wieberabgedrudt im „Precis du systeme hisroglyphique 
des anciens ptiens”, Gap, 2, ©. 4189, ber zwei⸗ 
ten Ausgabe. 
**) Hierogiyph. lib. XLVII, Gap. 97 + ©. 507, 
"") Bat. „Obelisc. Panphil., ©. 130 f}, „Oedip. Aegypt.', 
zu. I, ©. 47—50. 
ire du monde, Thl. I, S. 282 fg. 
+ — de l’Acad&mie des inseriptions, Thi. XXXV 
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die mer wrorgeia In der bekannten Stelle des Cie: 
mens von Alerandrien über die Schriftarten der al» 
ten Üoppter *) für Buchſtaben hielt; daß Langtks **) 
entfchieden den Gedanken aͤußerte, bie Hieroglyphenſchrift 
fei phonetiſcher Natur gewefen; daß endlich Grognet ***) 
wenige Jahre vor Young’s Wahrnehmung bie Hieroglys 
phen für kalligraphiſch verzierte Majuskeln des hebräifchen 
Alphabets hielt, alfo von Sepffarth’6 fruͤherm Spfteme 
nicht weit entfernt war und, fo verkehrt auch feine Theo⸗ 
rie immerhin fein mag, menigftens einen Lautwerth ber 
hieroglpphifchen Zeichen annahm — wenn man dies Alles 
bedenkt, fo wird man Young fein anderes Verdienſt zu: 
erkennen Eönnen, als zuerft den phonetiſchen Merth eini: 
ger Zeichen in beitimmten Gruppen nachgeriefen zu ha⸗ 
ben (obwol er auch bier, wie ſchon oben bemerkt worden 
ift, von Jrrthuͤmern nicht frei war), und gewiß Cham: 
pollion, der zuerſt die Entdeckung zu nugen verfland und 
ihr die gebührende Ausdehnung und Anwendung gab, den 
Ruhm des wahren Entzifferns der Hieroglyphenſchrift freu: 
dig zuerkennen. +) 

Es ift hier nicht der Ort, den Gang weitläufig dar⸗ 
zulegen, auf dem Champollion zu dem glängenden Reful: 
taten gelangte, welche die Hierogipphenkunde zu dem Range 
einer Wiffenfhaft emporgehoben haben. Da id nur in 
wenigen Worten ben jegigen Zuftand derfelben auseinans 
derzufegen beabfichtige, fo muß ich vieles Hierhergehörige 
als bekannt vorausfegen und ſchicke daher nur einige jegt 
aufer allen Zweifel geſtellte Säge zu befferm Berftänd: 
niö des Folgenden voran, ohne mid bei ben Beweiſen 
derfelben aufzuhalten, deren Fuͤhrung ohne eine gewiſſe 
für d. Bl. nicht geeignete Ausfuͤhtlichkeit und felbft ohne 
Beigabe einiger Figurentafeln nicht wohl möglidy wäre, 
Zuvoͤrderſt ſteht feit, obwol es noch immer von Einigen 
mit fonderbarer Hartnädigkeit geleugnet wird, daß fid in 
der koptiſchen Sprache die Grundbejtandtheile des altaͤghp⸗ 
tifchen Idioms, obwol mit manchetlei fremdattigen Ele⸗ 
menten gemiſcht (beſonders mit griechiſchen und arabiſchen 
Worten) erhalten haben: ein Satz, welchem durch die 
Entzifferung der Hieroglyphen völlige Beftätigung zu Theil 


3 Stromat., V, 4. S. 657 Polter. 
* 5 de Norden, notes et &claircissemens, Bo. IU, 


9 Biblioteca analitica napolitana (1810). Thl. IV, S. 66 fg. 
+) Als befonders auffallend mag hier noch bemerkt werden, 
daß neuerdings Palin in der anonym herausgegebenen 
Schrift: „Nouvelles recherches sur l’inscription en lettres 
sacr6es du monument de Rosette” (Florenz 1830), ©. 17, 
fi den Ruhm von Ghampollion’s Entdeckung, bie er nur 
eine falfche Anwendung der von ihm aufgeftellten Säge nennt, 
angemaßt hat. Gr vermeift deshalb auf bie „Analyse de 
L’inscription de Rosette” (Dresden 1804), ©, 17, 25, 37, 
47, 71, 81, 93, 117, 151, 163 u.f.w., beſonders aber auf 
.29, 30, 157. „Fragmens de l’ötude des hieroglyphes”‘, 
ZbL I, ©. 141; ZHt. II, ©, 16, 65, 67, 72, 101, 148 u.a.m, 
a.D.; Thi. m &.6, 16, 20, 45, 47, 113, 213 36,5 Zhl.1V, 
©. 153, 173, 186, 187, 190, 191, 194, 223, 224, 232, 236, 
239, 243, 264, 287,288; Al. V, ©. 46, 139, 151 u.m.a, 
re Fr —— — * oniſch —* und grams 
matifhen rauch mehrer en gege at. 
no —934 in Böttigers —— 1, * 


geworden iſt, den jedoch ſchon viel rt Etie s 
tremdre in feinen ‚„‚BRecherches er ed un 
sur la langue et la litterature de V’Egypte” (Paris 1808) 
durch gefhichtliche Beweisfuͤhrung bis zur völligen Evi: 
benz bargethan hatte. Die Beſchaffenheit der Sprache 
ließ, ſobald fie einmal fixirt war, Beine bedeutenden Mo: 
bificationen zu, und in der That iſt der Abſtand zwiſchen 
ber Ägpptifchen Sprache, wie fie uns aus dem Altern Da: 
ppeuscollen (die zum Theil bis zu den Zeiten der acht: 
zehnten Dynaſtie hinaufreihen) und dem hieroglyphiſchen 
Inſchriften auf den Bauwerken des Pharaonenzeitalters 
entgegentritt, und der koptiſchen, wie wir fie aus den 
theologifhen und lituraiihen Schriften und den Bibel: 
überfegungen der chriftlichen Äghpter kennen lernen, bei: 
weitem nicht fo bedeutend als der zwiſchen den neuern 
Sprahen Europas und den Idiomen, welche vor einem 
Sahrtaufend in denfelben Ländern von denſetben Wölker: 
ftämmen gefprochen wurden. Das Alter der ägnptifchen 
Sprache erhellt unter andern Gründen aud aus ihrer 
Spaltung in drei Dialekte (den thebanifchen oder fahidi: 
ſchen, baſchmuriſchen und memphitiſchen) in dem verhält: 
nigmäßig nur kleinen Nilthale, und die Dierogiophil toußte 
auf eine finnreihe Weife, indem fie alle nur als Vehikel 
ber Ausſprache dienende, nicht zum Stamm des Wortes 
gehörige Selbſtlaute, die in den verſchiedenen Dialekten 
verfchieden find, wegließ und ganze Lautclaffen mit üͤber⸗ 
einftimmenden Figuren bezeichnete (alfo 4. B. medine, te- 
nues und adspiratae nicht umterfcheider; mehre liquidae, 
4 B. 1 und r mit denfelben Zeichen andeutete u. f. w.), 
dieſe Dialektverſchiedenheiten faft völlig zu befeitigen *), 
was um fo nochwendiger war, als der Hieroglyphik eine 
gewiffermaßen officielle Sprache, ihrer Beſtimmung und 
Anwendung gemäß, zum Grunde liegen mußte. Da nun 
alfo wie bei den femitifhen Voͤlkern nur die wenigen 
Stammvocale gefchrieben, alle übrigen aber fortgelaffen 
wurden, fo mußte häufig der Fall eintreten, daß ihrer 
Bedeutung nad ganz verfciedene Worte aus benfelben 
Lautelementen beftanden; und um Misverfländniffe zu 
vermeiden, verfielen bie Dierogeammaten auf zwei Metho— 
den, deren bier ganz kurz gedacht werden muß. Ihrer 
Beʒeichnungsweiſe durch Hieroglyphen lag das akro pho⸗ 
niſche Princip zum Grunde, d. h. fie gebrauchten das 
Bild eines Gegenſtandes zum Zeichen für den Laut, wel⸗ 
her der erfte in dem Worte war, durch das fie dem ge: 
zeichneten Gegenftand in ihrer Sprache ausprüdten. Dier: 
aus erhellt, daß fie für jeden Laut fo viel Zeichen haben 
konnten, als es darftellbare Begriffe gab, deren Benen: 
nungen mit biefem Laute anfingen. Aber nicht alle wur: 
den in ber Hieroglyphenſchrift als bomophone Zeichen 
benugt, fondern nur eine im dem älteften Zeiten genau 
begrenzte Anzahl, denen freilich in dem fpätern Zeiten ber 
griechiſchen und roͤmiſchen Hercſchaft, als die Kunſt in 
Künftelei auszuarten begann, mand)e neue willkuͤtlich bin: 
zugefügt wurden. Um nun jenen oben angebeuteten Übel: 


”) — Spuren der drei Dialekte auf alten Denfmälern 
u F lvolinai nachgewieſen: „Analyse raisonnee‘‘, Thl.l, 
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fland zu vermeiden, pflegten fie ſich bei ber Darfiellung 
beftimmter Begriffe auch beftimmter Zeichen zu bedienen, 
um bie einzelnen Raute ausjudrüden, und zwar vorzugs: 
meife ſolcher, die in irgend einer nähern ober entferntern 
fomboifchen oder allegorifhen Beziehung zu dem Begriffe 
fanden, welchen fie ausjudräden beabſichtigten. So be: 
zeichnete fpäterhin der Adler, das Zeichen der römifchen 
MWeitherrfhaft, den A- laut in ben Namen ber römifchen 
Kaifer; das Räucherfaß, eine Hinweiſung auf die den 
römifchen Kaifern erwiefenen göttlichen Ehren, das B in 
dem Namen des Tiberius u. dgl. m. Aber biefes Aus: 
kunftsmittel, welches in ben hieroglyphiſchen Legenden aus 
bem Pharaonenzeitalter ebenfo häufig wahrgenommen wird 
als in denen fpätern Urfprungs, reichte nicht aus zur Ver⸗ 
meidung aller Misverftändiffe, und es bedurfte uͤberdem 
noch einer andern Methode, wodurd zugleich bie einzel: 
nen Sasbbeſtandtheile, die bei fortlaufender Rede ineinanz 
der hätten uͤberfließen koͤnnen, getrennt wurden. Diefem 
doppelten Zwecke entfprachen die Beftimmungszeihen 
(signes determinatifs, wie. fie Champollion nannte), welde 
boppelter Art waren, entweder Art: Beftimmungszeis: 
den (signes determinatifs d’espece), welche in moͤglichſt 
getreuer Darſtellung des in phonetiſchen Zeichen benann⸗ 
ten Objects beſtanden, oder Gattungs-Beſtimmungs⸗ 
zeichen (signes determinatifs de genre), welche auf con: 
ventionnelle Weife ganzen Gattungen von Gegenftänden 
oder Begriffen beigegeben waren. Die Entdedung biefer 
Beltimmungszeihen kann tenigftens Champollion nicht 
ftreitig gemacht werden, und fie macht ed allein erft mög» 
lich, tiefer in das Verſtaͤndniß der hieroglyphiſchen In⸗ 
ſchriften und Rollen einzubringen. Daß die Hleroglyphen⸗ 
ſchrift eine Mifhung von phonetifcher, fombolifdher und 
figurativer Bezeichnungsweiſe ift, d. h. daß die Worte bald 
duch ihre Lauteiemente, bald durch fombolifche Zeichen, 
bald durch eim wirkliches, der Natur möglichft getreues 
Bild dargeftelle und dieſe verfchiedenen Bezeichnungsme⸗ 
thoden in einem und demſelben Sage, ja oft in einem 
und bemfelben Morte angewendet wurden, fegen wir hier 
als bekannt voraus. Ein fünfter Sag, den wir noch 
vorausfchiden müffen, ift der, daß die alten Ägypter die 
Namen und Titel der Beherrfcher ihres Landes im zwei 
ovale Ringe einfchloffen, und daß, wenn einer diefer bei: 
ben Ringe (cartouches royaux, Königscartouden, 
Namen: und Titelfchilde, wie fie Wilhelm von Hum: 
bolde*) fehr begeichnend nannte) fehlte, e6 der erftere war, 
indem ber bei allen Rönigen abweichende Titel allein ſchon 
binzeichte, den in Mede ftehenden Herrſcher zu bezeichnen. 
Schon Zoega **) Hatte das Wefen diefer Schilder geahnt, 


*) In feiner Abhandlung über vier Löwenköpfige Bild: 
fäulen in der Eöniglihen Antitenfammlung zu 
Berlin in den „Abhandlungen der berliner Akademie“ 
von 1825, Hiftor, philolog. = Elaffe. 

*") De et usu obeliscor., ©. 465, vgl. ©. 374, 
woraus daß nur Ahnung, nicht überzeugende 
Gewißheit ihn zu diefer Bemerkung veranlaßte. Kircder 

er “1, 464) hielt die Gartoudhen für 
mulete, dings hat anelli („„Hierograph. eryptic. 

veter,‘, S. 191, 1830) behauptet, daß fie nur Göts 





indem er die Vermuthung aufftellte, daß fie Eigennamen 
enthalten möchten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Einhundert deutſche hiftorifhe Volkslieder. Gefammele, 
und in urkundliden Zerten chronologiſch geordnet herz 
ausgegeben von Fr. Leonard von Soltau. eip: 
zig, Weber. 1836. Gr..8. 3 The. 


Daß für das beutfche Volkslied im emeinen wie 
Einzelnen noch viel und mancherlei zu Ki fei, bemeifen = 
vor allen Dingen die neuern verunglüdten Sammlungen folder 
Lieder, womit deutſcher Sinn heimgefucht wurbe, wie bie bes 
Bern. Prof. Wolff und des Freiherrn v. Etlach, die feinergeit eine 
ſcharfe, aber, wie uns bünft, gerechte Beurtheilung in d. BI. 
gefunden haben. In ber hier vorliegenden neueften Sammlung 
deutſcher hiſtoriſcher Volkslieder finden wir von dem Deraudge: 
ber eine Vorrede vorangeſchictt, worin er ſich's angelegen fein 
läßt, jene beiden frühern Sammlungen in ihrer ganyen Nic: 
tigkeit und völligen Unzulänglickeit aufzuzeigen, und müffen wir 
demfelben ſchon aus diefem Grunde gerecht fein; denn wiewol 
die vernünftige und fachverftändige Kritit weder vor dem ‚Hrn. 
Prof. Wolff in Iena, noch insbefondere vor dem Hrn. Frei: 
beren von Erlach in Deutfchland und vor ihrem verunglüdten 
Beginnen den begütigenden Fuchsſchwanz geftrichen bat, fo fahen 
wie doch noch fort und fort die Defte des lehtern Herausgebers 
erfcheinen, und es mag mithin, von dem gehörigen Standpunkt 
aus, dem Schlechten feine Eriftenz fo lange mit Zug vorgehal⸗ 
ten werben, als biefes eben zu exiſtiren fortfährt. 

Nachdem wir mithin auf bie fehr ausführliche Worrebe ber 
vorliegenden Sammlung aufmerffam gemacht, bie von richtigem 
Zakt und ziemlich umfaffender Belefenheit zeugt und mädılt 
den Krititen über Wolff und Erlach noch = gebrängte Eis 
terairgefchichte des deutſchen hiſtoriſchen Volksliedes überhaupt 
ſowie nicht gang unerhebfiche Schlußbemerkungen über bie Ver: 
faffer von Volksliedern und das Wefen des Eoivatenlicdes ent⸗ 
hält, welchem letztern einige Kritiker die wahre Bedeutung bes 
Volislieds abgefprochen haben, müffen wir auch von der Samms 
| fetbft bemerken, daß fie nicht ohne Verdienſt ift, und zwar 
ift ihr wahres Werdienft bereits auf dem Zitel angebrutet und 
befteht in der Urkunblichkeit ber Texte. Vielleicht ift bies bie 
einzige Sammlung, wobei ber Herausgeber für feine Perfon 
gar Peine Änderung vorgenommen; ja, er hat biefe feine Aufs 
gabe, nur XAuthentifches zu geben, wol etwas zu weit ausge» 
dehnt, indem er fogar bie Interpunction mit einſchleß. Wenn 
wir in der Erlach ſchen Sammiung durchaus Feinen andern 
Autoritäten begeaneten als etwa bem „Wunderhorn“, Goͤr⸗ 
res, Elwert's „Reften‘‘ und Vulpius' „„Guriofitäten‘‘, fo find 
bier bei dem größerm Theile der Licher die Originale felbft bes 
nust und, mo bies nicht möglich war, mindeftens zuverläffige 
Abdrüde, Bei genauer Durchſicht find wir in Allem nur eis 


ternamen enthalten Fönnten. Allerdings finden ſich, wie 
Rofellini („Monumenti dell’ Egitto e della Nubia‘, 
erfte Abth. „Monum, storici”, Thl. I, S. 142) an mehren 
Beifpielen nachgewieſen hat, die Namen und Titel ber Göt- 
tee in Gartouchen eingefchloffen, infofern fie nämlich als 
bie früheften Herrſcher Ägyptens angefehen wurden. Ver— 
ſchleden von ben Namens und Titelſchllden ber Könige find 
bie Banner. Zeber König hatte ein Felbzeichen mit einer 
ihm eigenthümlich zugehörigen unb nur ihm zulommenden 
Legende, bie ſich häufig in einem vieredigen, mit nzen 
berzierten Felde, über welchem ber Discus mit ber e 
bes Horus dargeftellt ift, neben den Gartouchen finden. ©. 
Rofellint a. a. D., I, 156. Die Banner als Beldzeichen 
waren bei ben alten Aguptern nicht minder belicht als 
bei den alten Indiern. Vgl, von Bohlen: „Das alte In: 
bien‘, Zt. I, ©. 71. 
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nem Liede begegnet, befien Korm ung etwas moderni⸗ 
firt 2* will (Nr, 81, „Breiſacher Bulſchaft“ überſchrie⸗ 
ben). Hier möchten wir den Herausgeber aufs Gcwiffen fra— 
gen, ob er den handſchriftlichen Folioband von Wolf Schöner 
wirklich vor —* gehabt, oder mit dem modernen Abdrud 
von 1816 begnügte? . 
Auch darüber, daß ber Herausgeber bei den hiftorifchen 
Bolksliebern bie hronstogifche Anordnung für bie allein ents 
ſprechende anficht, wollen wir mit ihm einig fein, fo lange 
eben biefe Ghronologie felbft noch ein halb dunkles Gebiet für 
den Forſcher bleibt. Das Jahr der Erfheinung jedes hiſtori⸗ 
ſchen Vorkötiedes zu beflimmen ift natürlich, fogar bei den neus 
ern Liedern des 18. und 19, Jahrhunderts, unmöglid. Die 
vollftändigfte und ſicherſte Quelle für die Chronologie des alten 
Bolksliedes überhaupt bleibt immer die „eimburger Chronik‘, 
welche mit ihrem einfadhen: „Es ward gefungen in biefem 
Jahr, die Freunde und Kenner zu wiederholtem Danke ver- 
pflihtet ; ailein die „Limburger Chronik gibt für das hiftos 


eijpe Eied gar Feine Ausbeute, Da es nun ferner, unfrags 
lich, gu hiftorifche Volkslieder gibt, welche das hiſtoriſche Er; 
eigniß nicht nur nicht im feiner Klarheit und Entſchiebenheit 


wiberfpiegeln, ſondern es haͤufig aus ſehr erflärbaren Grüns 
den abſichtlich verſchleiern und verfteden, fo wird uns ber 
Derausgeber der vorliegenden Sammlung auch wieder zugeben 
möäffen, daß felbft bei Feſthaltung des Bermelosiitee Princips 
ber Sammler fi nicht felten conftruirend und ergängend vers 
a müffe, —— naͤmlich, was bie Zeit des Liedes, nicht 
deſſen Form, anlangt. 
Was wir aber bei der Anorbhung des Herausgebers kei: 
nesiwegs billigen Eönnen, ift, daß derfelbe keine biftoriichen Gr: 
laͤuterungen zu ben ältern Liedern gibt, Man kann dem Lıfer 
nicht zumuthen, baß er mit allen Specialereigniffen der Ge: 
fhichte vertraut fein fol; bie Licder haben öfters einen Gegen: 
ftand, der auch biftorifch eine abgefhloffene und einfeitige 
deutun ‚ein Kactum, das in der Berfnüpfung der nationalen 
Geſchichte überhaupt nur als unbedeutend erfcheint; hierbei muf 
man, wenn bie Sammlung überhaupt von populaiter Tendenz 
fein foll, dem Gedächtniffe des Eefers En kommen, Es 
gibt beinahe kein iges hiſtoriſches Workstieb, das nicht in 
feinem Verlaufe icgend eine dun Anfpielung enthielte, oft 
gar iſt die ganze Abficht —— und man weiß bie Iprif 
Ausführung nicht recht mit dem Gigenſtande in Einverftändnif 
au bringen, Bei folden Gelegenheiten find, wo c# irgend 
möglich if, Fingerzeige vonnöthen, bie fich überdies mit der 
Kürze wohl vertinigen laffen, da es hier eben nur auf Sicher⸗ 
beit der Dindeutung und Präcifion, nicht aber auf Breite der 
Darlegung ankommt. Daß ber Herausgeber auch Lieder von bes 
Fannten und neueren Berfaffern in feine Sammlung aufnahm, 
Bann nicht gemisbilligt werden ; ja, biefer Umftand führt fogar 
auf einen Wunſch, beffen Realifirung für die Gefchichte des 
Boldsliedes felbit von wefentlichem Vortheil fein möchte. Cs 
wäre unflveitig gut und paflend, einmal Alles zu fammeln, 
mas in ben Gefän unferer befannten und neuern Dichter 
auf den Charakter Vollsliedes Anſpruch machen kann, und 
dieſe Sammlung als eine volksthũmlich⸗lyriſche Anthologie herz 
auszugeben. Eine ſolche würde die allgemeine Natur und We: 
fenheit bes Volkslicdes, bie geiftige Lebendige Einheit ihrer al: 
ler, mit einem Worte ihre Idee, die beimeitem nicht von jebem 
Sammler durchſchaut wird, nur fefter ftellen, erfchöpfender herz 
vorheben und fomit auch auf das alte beutiche Volkslied ein 
neues, mwohlthätiges Licht werfen, — 





Notiz. 
Merktwürbiger Beſcheid einer beutfhen Regies 
tung in Angelegenheiten bes Bühernahdruds. 
Der Verleger eines gricchifchen Wörterbuches ſucht bei ber 
zweiten Auflage deffelben in einem Staate, welcher nicht in Afrika, 


fonbern in Deutſchland Liegt, um ein Pri {um nad, 

langem Verzuge bekommt er bie Kutuort, Sal bie kenn A 
hen Vergünftigung erfoberlichen Bedingungen nicht erfüllt wäs 
ren. Der Bittftcllee erweift bierauf, daß er keine der ihm bes 
kannt gewordenen Bedingungen unerfüllt elaffen habe, indem 
er fi) zugleich bereit erklärt, auch bdiejen gen in Uung zu 
bringen, bie ihm vielleicht unbekannt geblieben wären; nur bäte 
er um Mittheilung derfelben, Run erfolgt eine zweite Antwort 
mit der Erklaͤrung, daß bie erfoberlidhen Be ungen allers 
dings erfüllt wären, man aber dennoch Bedenken trüge, ein 
Privilegium auf ein Buch zu geben, das fi von andern fei: 
ner Art nicht wefentii unterfheide, zumal ba der 
rd pie für die Koften fdyon burd den Verkauf 


ber erfien Auflage entfhäbdiget fei, 
n Beſcheid 
aan 


Der Gewäbrsmann für diefen kaum 
it Bridrih Jacobs im festen Bande 
titerarifhe Anzeige, 


Schriften” (©, 411), 





Die 
achte Briginalanflage 


j des 
Converſations⸗Lexikons 
vollſtändig in 12 Baͤnden, 
und in einem neuen Abonnement in mo: 
natlich erfcheinenden Bänden. 


Es gereicht mie zu großem nü ben zahlreichen 
—— auf die HR Yufage bee Gonnerfariange Berifene 
anzeigen zu koͤnnen, baf mit der eben ausgegebenen 24ften und 

ten ieferung das Werk vollftändig geworden iſt. Wol hätte 
id) gewuͤnſcht, die achte Auflage fchneller su beenbigen, aber 
im Fntererfe des Yublicums glaubte ich nichts verfäumen wu 
dürfen, was bem Werke zum ile !onnte, und 
bie forgfältigfte Rebaction, bie ih mir Pflicht ges 
madıt, geftattete bei der ſtarken Auflage kein fehnelleres 
Fortſchreiten des Druds, 
Seit vielen Jahren zum erften Mat ift das Converſations⸗ 
erifon wire vetlhändig in allen Buchhandlungen 
zu dem Subferiptiospreife von 

16 TIhlr. für die Ausgabe auf gutem Drudpapier, 

24 Thlr. auf feinem Schreibpapier, 

36 hir. auf ertrafeinem Belinpapier 
au erhalten, 

Obwol biefe Preife als äußerft billig anerkannt find, 
fo dürfte doch für Viele die Anfchaffung des Werks auf einmal 
au ſchwer fallen. Um nun den Wünf ſolcher Bücherfreunde 
möglichft zu entſprechen, habe ii mich entichloffen, 

neues Abonnement 
a bie achte Auflage des Gonverfationd s Eeritons eintreten gu 
laffen, und — 
monatlich vom 1. Juli dieſes Jahres an 

einen ganzen Band zu dem Preiſe von. 1 Thlr. 8 Gr. für 
die Ausgabe auf Drudpapier, 2 Zhir. auf Schreibpa: 
pier, 3 Ihlt. auf Belinpapier, zu verfenden, wonach fich 
alfo die Ausgabe auf ein ganzes Zahr vertheilt. Sollten Je⸗ 
manden goch längere Termine mwünfdenswerth fein, fo 
iſt jede Buchhandlung in den Stand geſeht, fie zu gewähren 
und ba die adıte Auflage vollftändig erſchienen ift, fo kann 

in allen Fällen die größte Pünkilichleit in ber Ablieferung 
zuſagen. 

keipzig, am Iflen Mai 1837, 

JF A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Serausgeber: Heinrich Broddaus, — Drud und Verlag von 8. X. Bro@paus in Lripypig. 
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Einige Bemerkungen über den jetzigen Zuſtand der 
Hieroglyphenkunde. 
(Beſchluß aus Mr, 176.) 

Nachdem Champollion duch Verwendung des Her: 
zogs von Blacas und theilweiſe auf deſſen Koſten wäh: 
rend ber Jahte 1324 — 26 bie Ägnptifchen Kunſtſchaͤtze 
in ben Mufeen und Bibliothefen von Zurin und Rom 
benugt hatte und nach feiner Ruͤckkehr nad Paris zum 
Director des neugeftifteten ägnptifchen Mufeums im Lou: 
vre ernannt worden war, ward 1828 fein Jugendwunſch 
erfüllt, den Boden Ägyptens ſelbſt zu betreten. An bie 
feanzöfifche Erpedition, die feiner Leitung übergeben wurde, 
ſchloß ſich eine toscanifche unter dem Prof. Rofellini 
an. Kaum zwei Jahre nad) feiner Rückkehr aus Ägyp⸗ 
ten jtarb Champollion, und es ſchien, als ob durch bie: 
fes Ereigniß der gelchrten Welt noch geraume Zeit die 
Refultate vorenthalten werben follten, welche jene Unter: 
nehmung hatte hoffen laffen, Aber die Borlefungen, welche 
er als Profeffor ber aͤghptiſchen Hieroglypphenkunde am 
College de France *) über biefe von ihm geichaffene und 
begründete Wiſſenſchaft 1831 gehalten hatte, waren für 
ihn eine Veranlaffung getwefen, eine Grammatiß der alt: 
ägpptifchen Sprache auszjuarbeiten, welche die Gefammt: 
reſultate ber gelchrten Forſchungen feines Lebens umfaßte, 
Von biefer „Grammaire Eegyptienne, ou principes gend- 
raux de l’ecriture sacrde &gyptienne appliqude A la re- 
presensation de la langue parlée“ ift unter ben Aufpi: 
cien des Minifters Guizot im verfloffenen Jahre bie erfte 
Fleinere Abteilung von dem Bruder des Verftorbenen, 3. 
I. Champollion = Figene (ein Band in Fol.), herausgege— 
ben worden. Zugleich wurden die unter Champollion’s 
Seitung in Ägyhpten und Nubien theild neu gejeichneten, 
thells nach Europa gefchafften Denkmäler auf einer Reihe 
von lithographirten Tafeln im größten, Format in einer 
Anzahl von Lieferungen („‚Monumens d’Egypte et de Nu- 
bie”) bekannt gemacht. Letzterm Werke wird von vielen 
Seiten der Vorwurf gemacht, daß die Driginafe nicht 
durchgängig mit der erfoderlichen Treue dargeftellt worden 
find. Schon früher, feit 1832, hatte feinerfeits Rofel: 
lini auf Koften des Großherzogs von Toscana ein großes 
Merk unter dem Titel: „Monumenti dell’ Egitto e della 


*) Der Lehrſtuhl war für ihm neu errichtet worben. 


Nubia disegnati dalla spedizione scientifico -letteraria di 
Toscana”, in drei Abtheilungen (Monumenti storici, ei- 
vili, religiosi) herauszugeben angefangen, wovon bie bei: 
ben erften Bände der erſten und die beiden erften ber 
zweiten 1832— 34 zu Pifa erfchienen find. Seitdem 
ſcheint das Merk, das zehn Bände umfaffen foll, etwas 
ins Stoden gerathen zu fein, und namentlicd wird der 
dritte Band der erften Abtheilung, welcher eine Erläute 
tung ber größern gefchichtlichen Denkmäler (worunter auch 
bie Inſchrift von Mofette) enthalten follte, noch immer 
mit lebhaften Bedauern vermißt. Aber wenn aud von 
biefer Seite her das Begehren des verftorbenen Klaproth, 
der Champollion mit leldenſchaftlicher Heftigkeit angriff 
und von ihm eine Erklärung des hleroglyphiſchen Theils 
ber Inſchrift von Mofette, bes Prüffleins für jedes Sy— 
ftem der Hieroglyphenentzifferung, dringend verlangte, nicht 
erfüllt worden ift, fo hat dagegen Champollion's ausge: 
zeichnetfter Schüler, der in Paris lebende Jtaliener Fran: 
cesco Salvolini biefe Arbeit unternommen und mit 
außerordentlihem Scharffinne zu Ende geführt, auch einen 
Theil derſelben in der erften Abtheilung des erften Ban: 
des feiner „Analyse grammaticale et raisonnde de diffe- 
rens textes egyptiens” (Paris 1836, 4.) ſchon befannt 
gemacht. Das ganze Werk wird brei Bände umfaffen 
und eine Art Ägnptifcher Bibliothek bilden. Man erwar: 
tet in demſelben eine Entzifferung bes demotifhen Theils 
der Infchrife von Roſette, eine Vergleihungstafel der 
bieratifchen Zeichen mit den Dieroglophen, aus denen 
fie abgeleitet find, eine Überſicht der Abtheilungen und 
Zitel in dem großen Suneralrituale und die Erklärung 
einer ganzen Reihe aͤgyptiſcher Papprusrollen. Die uͤbti— 
gen Erſchelnungen auf bem Gebiete der ägnptifchen Diero: 
glyphenkunde find unbebeutend, wenn man fie mit ben 
erwähnten vergleicht, obwol auch unter ihnen ſich mancher 
ſchaͤtzbare Fleinere Beitrag (3. B. von Thilorier u. X. m.) 
befindet. Aber auch die erwähnten Werke find an innerm 
Gehalt nicht gleich. Während Champollion’s ‚„‚Grammaire 
egyptienne” ein emwiged Denkmal menfhlihen Scharf⸗ 
finnes bleiben wird, während Salvolini's Merk bedeu: 
tende Bereicherungen und felbftändige Forfchungen über 
den grammatifchen Bau ber aͤgyptiſchen Sprade und ih: 
ten lexikaliſchen Gehalt barbietet, dürfte Roſellini's großes 
und wegen feines hohen Preifed nur wenigen Gelehrten 
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zugängliches Werk nur den Werth einer uͤberaus reiche 
haltigen und mwohlgeordneten Materialienfammlung behal: 
ten. Denn fo trem auch die Abbildungen der Denkmäler 
find, fo geroiffenhaft auch der Herausgeber bei ihrer Dar: 
ftellung zu Werke gegangen it, fo darf man ſich doch 
keinesivege durchgängig auf feine Erklärungen verlaffen, 
die, wenn er auch im Algemeinen von richtigen Princi: 
pien ausgegangen ift, doch bei vielen Gruppen gradehin 
als falfch bezeichnet werden müffen. 

Der Arbeiten von Seyffarth, der 1834 ein apotes 
lesmatiſches Syftem an die Stelle feines frühern kalligrq⸗ 
pbifchen gefegt bat, gedenken wir ebenfo wenig als der 
von Iannelli in Neapel und Ricardi fu Carlo in 
Genua gelieferten Werke, oder der Stimme, die neuerdings 
aus Palin’s literarifhem Grabe bervortönte. Wenn Gu⸗ 
tiamoff aud nad Klaproth's Xobe, obmwol feiner wer 
fentlichften Stüge beraubt, die atrologifhen Hierogly⸗ 
pben, welche er in der Schrift des Horapollo zu finden 
vermeint hatte, nod immer vertheidigt, m muß bagegen 
fhon Längft allen Kennern der Hierogiyphil zur Gewißheit 
geworden fein, daß dieſe akrologiſchen Hieroglyphen nichts 
Anderes find als abgekuͤrzte phonetiſche Gruppen, von de: 
nen nıre das erfte charakteriftifche Zeichen, mit welchem 
ſich in den meijten Fällen eine fombolifhe BVorftellung 
verknipfen läßt, uͤbtig geblieben iſt. Abkürzungen diefer 
Art kommen in auferordentliher Menge: vor, und. Ein 
Beifpiel mag fhatt alfer übrigen genügen. Die Bruce: 
Khlworter mit der Einheit als Zähler werden im Agyp⸗ 
tifchen durch Vorſetzung des Wortes r&, welches Theil 
bezeichnet, vor die Gardinatzahlwörter gebildet. Im ber 
bie wird num den Zahlwörtern die Fi⸗ 
gur des Mundes (ägoptifh ro) vorgefest, um jene Bruch 
theife zu bezeichnen, bie vermöge des akrophoniſchen Prin⸗ 
eipes den Mitlauter r barftellte. Erwaͤhnungswerth ift, 
daß 1835 zu Amfterdam eine neue Ausgabe der „Hiero- 
giyphica” des Horapollo von Cont. Leemans erſchie⸗ 
nen ift, mit einem aus Handſchriften berichtigten Texte 
und einen weitläufigen Gommentar, der aber nuc durch 
die von Salvolini herrührende Nachweiſung der Dieros 
glyphen des Horapollo aus den Dentmälern einigen Werth 
erhalten hat. Ein Urtheil über die Befähigung des Her: 
ausgebers zu dieſer Arbeit kann ſich ein Jeder aus dem 
einzigen Umftande bilden, daß er durchgängig den Erklaͤ⸗ 
rungen Champollion's die feines ehemaligen Mebenbuhlers 
Seyffarth an die Seite geftellt hat. Eine fiterarifche Neu: 
tralität bei wiſſenſchaftlichen Lebensfragen ift von Seiten 
der mithandeinden Gelehrten ebenfo abgeſchmackt als der 
Wiſſenſchaft ſelbſt nachtheilig 

Menn auch die grammatiſche Interpretation ber hiero⸗ 
glophifchen Xerte noch immer an einigen Stellen erheb⸗ 
liche Schwierigkeiten barbietet, fo iſt doch bie gewiſſe Aus: 

weiterm Fortfchritt auf der 


einzunehmen berechtigt iſt. Schon An 
gyptens 


ſowol in den Jahrtauſenden der Pharaonen 
unter den Lagiden und Roͤmern —— — 
lige Stellen der bibliſchen Schriften des Alten Teſtaments 
ein neues Licht verbreitet und eine Sprache, man möchte 
fat fagen in das Dafein gerufen, deren Stubium nicht 
minder erfprießlih und für die allgemeine Sp 
wichtig fen wird, als das der Indorgermanffcherr, denen In 
neuerer Zeit eine fo bedeutende und folgenzeiche Aufmerk: 
famteit gewidmet worden it. Ein Blick auf die neuern 
Bemühungen zu” genauerer Erfo diefer Sprache 
wie fie in der koptiſchen Literatur ſich barftellt, woran 
wir noch einige Bemerkungen über die demotiſche Schrift 
anfnüpfen wollen, möge diefe kurze Überficht befchliefen. *) 
Für die Grammatit und erikographie der Boptifchen 
Sprade mar bis auf die meuefte Zeit fo gut als nichts 
geſchehen, da die Arbeiten von Kircher, Tuki, Blum: 
berg, Lacroze (Scholg, Wonde), Balperga:Ca: 
Lufo („Didymus Tanrinensis’) faum den erſten ⸗ 
— — ——— In jüngfter Zeit hat 
attam zu London 1830 eine Purzgefaßte Eoptifche Bram: 
mati erſcheinen laffen, die zwar — 
weit hinter ſich zurucklaͤßt, aber noch immer nicht mit 
den ſprachwiſſenſchaftlichen Foderungen unſerer uͤber⸗ 
einſtimmt. Man ſieht daher mit — Erwartungen 
der koptiſchen Grammatik entgegen, welche mein durch 
mehrfache ünguiſtiſche Arbeiten (namentlich durch feine Ab: 
handlung: „Paldographie als Mittel für die Sprach 
ſchung, zunaͤchſt am Sanſtrit nachgewieſen“, Berlin 1834) 
ruͤhmlichſt bekannter Freund, der Dr. Lepfius, Mebac 
tionsfecretair des archäofogif—hen Inftiturs Rom, bear: 
beitet. **) ine Kleinere, zu weldher der Padre Ugba: 
nelli die Beifpiele gefammelt hat, erfcheint —— 
In lexikaliſcher Beziehung find neuerdings zwei Werke er: 
fhienen: von Pepron (Zurin 1336, 4.), die zehn⸗ 
jähriger, faſt ununterbrochener Arbeit, und von Tattam 
Eondon 1835), von denen das erftere ſowot durch inner 
Gehatt als durch die Aufere Anordnung (die Worte fin 
————— der ſemitiſe Sprache nach 
tammeonfonanten geordnet letztere beiwel 
übertrifft. ** — 





Für. bie Gröiferun der demotifchen Schrift hrift ſeithet 
wenig geſchehen. Die —— re a vung, 
Spobn, Kofegarten und Neuvens F}) .befchränten 

*) Es fei ums hierbei geftatter, auf das fi 8. 


W. Vogel einende Werk: ‚„‚Hermapion 
eh en Augypedorum we Jlad. Ide- 
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auf die Erklärung einzelner Gruppen, die entiweber Per: 
— — darſtellen, oder die Bedeutung oft wiederkeh⸗ 
vender Worte haben (z. B. Gott, Götter, König, 
Tempel, Priefter, Priefterin, Arhlophore, Ka: 
nepbore u. f. w.) und in letzterm Falle meiſt Siglen 
find, die aus der Hieroglyphenſchrift abgeleitet worden. 
Aus den erftern ift mehrfach verſucht worden, ein Alpha: 
bet abzuleiten; aber die bisherigen Verſuche haben noch 
immer nicht zu einem genuͤgenden Reſultate geführt. Neue 
Hoffnungen hat eine Papprusrolfe (Mr. ıxv) in der ehe: 
maligen Sammlung bes ſchwediſchen Generalconfuls Ana: 
ftafp zu Aerandrien, welche der König der Niederlande 
1827 für das Mufeum der Univerfität Leyden angefauft 
bat, erregt. Diefer Papytus, ein magiſches Ritual, iſt 
im Allgemeinen in bieratifhen Charakteren geſchrieben; 
aber es finden ſich in demfelben eine große Anzahl bemos 
tifcher Worte, unter demen ungefähr 330 find, über wel: 
chen bie Ausfpeadhe im griechiſchen Buchftaben hinzugefügt 
it. Fr. Salvolini hat während eines längern Aufent: 
halts in Leyden dieſe Transſcriptionen ftudirt und ift in 
feinen Forfhungen fo gluͤcklich geweſen, daß er als Ergeb: 
niß derfelben eine vollftändige grammatifche Interpretation 
des demotifchen Thelles der Infchrift von Rofette verfpro: 
chen bat, die den Schluß des erſten Bandes feines oben 
erwähnten Werkes bilden fol. 

Ohne ercentrifhe Behauptungen aufftellen zu wollen, 
bie bei der noch immer bedeutenden Anzahl von Ungläu: 
bigen dern Gedeihen der Wiffenfchaft leicht nachthellig fein 
Könnten, geht doch unbedingt fo viel mit der größten Evi: 
benz aus den bisherigen Forfhungen hervor, daß wir mit 
Hülfe des alten Ügnptens, deffen Sprahe und Schrift 
immer mehr und mehr aus der Finfterniß, welche fie faſt 
zwei Jahrtaufende bedeckte, emportauchen, einen Schritt 
weiter zu den Uranfänaen der Givilifation des Menfchen: 
geſchlechts vorzudringen und bie einftigen Bölkerverbin: 
dungen deö Orients mit größerer Zuverläffigkeit als feit: 
her anzugeben im Stande fein werden: ein Gewinn, ber 
wahrlich die Mühe geringfügig fcheinender paläographiicher 
und ‚grammatiicher Unterfuhungen reichlidy belohnt. Was 
die urkundlich beglaubigte Geſchichte des Alterthums durch 
dle bisherigen Forfhungen gewonnen hat, erfieht man am 
beften aus den beiden erften Bänden (,„‚Monumenti storici‘‘) 
bes großen oben erwähnten Werkes von Rofellini. 

Sulius Ludwig Ideler. 





"Der Ditlettant von Montmartre. 
onbern 


Arbelet ift Bein Künftter, auch Eein großer of 
ein Handarbeiter und hat eine gewaltige Leibenf T r Mu: 
fit, nicht für die fanfte, ſchmeizende, feufzende, fondern für 


gus et Titerls veterum Aegyptiorum etc. Edidit et ab- 
solvit G. Seyffarth”, 2 Bände (Leipzig 1825 u, 81, 4). 
Kofegarten: „De prisca Aegyptiorum literatura com- 
mentatio prima‘ (Weimar 1828, 4). Reuvens: „Let- 
tres a M. Letronne sur les papyrus bilingues et grecs, 

et sur quelques autres monumens gr&co-&gy s dü 

 musee d’antiquitds de l’universit# de Leydene (Leyden 
1830, 4., mit einem Atlas in Folio). 


bie lärmende, 0 Benbe, ſchmetternde, beren volle Zöne 
aus der weiten Öffnung eines Waldhorns fallen. Leider find 
feine Lungen beffer organifirt als die Trommelfelle feiner Radı: 
barn, bie fein ſtarker Zon zu fprengen droht; bazu kommt 
noch, daß der Mann 12 Stunden mit Date und Spaten am 
Zage arbeiten muß und bios in ber Nacht, wenn Alles fchläft, 
feiner Luft nachhaͤngen Fann. 

Mit großer Mühe hat * Ardelet in ben 48 Quartie⸗ 
ren von Paris vergebens bie hoͤchſten und abgelegenften Woh⸗ 
nungen geſucht; kaum war er mit feinem Arbeitögeräth und 
feinem Horne eingezogen, als ſich unzählige Klagen wider ihn 
erhoben und man ihn ausbot. Aus Paris vertrieben, bat er 
in den minberbewohnten Thellen der Bannmeile die ihm in ber 
Hauptftadt verweigerte Preiheit der Muſik gefinht, bie in ber 
Gharte vergeffen worden iſt. Die Echos von Menilmentant, 
Belleoille, Lavillette, Lachapelle und Glignancourt haben nach⸗ 
einander feine Waldhornſtuͤckchen widergetoͤnt; aber überall wur: 
ben Beſchwerden über ihn laut, überall gab ihm ein Policeis 
commifjair, ein Maire, ein Adjunct den Befehl, das Gemein: 
degebiet zu verlaffen. Montmartre gewährte ihm bie Ichte Zu: 
flucht, hier glaubte er endlich, auf einer Anhöhe, unter Mübh: 
lengeklapper und fonftigem Lärm, vor allen Anfehtungen ſich 
geſichert. Hier blies er ſchon zwei Monate in wahrem Jubel, 
ohne behelligt zu werden, aus Leibeskräften feine Lichlingsftüde, 
als feine Harmonie wieder unterbrodhen warb und fein Bench: 
men ihn gar vor das BZuchtpoliceigericht führte, wo wir ben 
Virtuofen auf Denunciation bes Feldwaͤrters von Montmartre 
fehen. Letzterer Täßt ſich fo vernehmen: „Meine Pflicht if, für 
die öffentliche Ruhe der Gemeinde von Montmartre zu forgen, 
wo aud Alles ruhig und in DOrbnung war, bis biefer Mann 
fi da niederließ. Geitbem hat man Nachts weder fein eigen 
Wort hören noch ſchlafen können wegen des Spectakels, den 
dieſet auf feinem Horn madıt. babe wol auch, als ich in 
Deutfchland diente, Horn blafen hören; das war aber Flöten 
getön gegen ben Rärm, den ber Beklagte hervorbringt. Ich 
fann mir gar nicht denken, woher cr fein Inſtrument haben 
muß, mit weldem man alle Gemeinden eines Departements 
taub machen Eönnte. Und das ift noch nicht Allee. Sowie er 
nur ein Stück beginnt, ftimmen alle Thiere in ber angen 
Nachbarſchaft ein, Hunde, Katzen, Efel, Kinder, und ic Bann - 
verfidhern, daß fämmtlicdhe Bewohner, ohne eigenfinnig gu fein, 
diefe Art Mufik nicht lieben. Der Maire, wie bie Anbern von 
dem Laͤrm geftört und betäubt, befahl mir dem Bellagten ans 
zufündigen, baß er nad neun Uhr mit feiner Muſik aufhören 
folle. Ich verfügte mich zu ihm, ald er eben der Gemeinde 
eins feiner ftärkften Stückchen, bei bem alle Bunde beulen, zum 
Beten gab. Statt dem Befehl des Maire, ben ich jeht res 
präfentirte, fich zu fügen, hielt er nur einen Xugenblid inne, 
um mid mit ben ſtaͤrkſten Schimpfmorten zu überhäufen, und 
blies zum Bohn und Ärger ber Gemeinde bis Mitternacht fort. 
Damit noch nicht genug, bradte er mir am folgenden Tage 
mit zwei feiner Freunde, Hornvirtuofen wie er, unter meinen 
Zenftern ein Ständchen, das ich bis zu. Ende anhören mußte, 
da ich mid) den Raſenden nicht verfländlich machen Eonnte.’ 
Arbelet: „Ich weiß nicht, ob das unter Ihren Fenſtern war; 
ih Eenne Sie nicht und weiß nicht, wo Ihr Haus ift, 3 

mit meinen $reunden, wir wollten ein Meines Stüd pro: 

iren; ſchlimm, wenn Sie Muſik nicht lieben, aber ich hatte 
nicht bie Abficht, Sie zu beleidigen. Was bie Hunde und Eſel 
Ihrer Gemeinde anlangt, fo würden fie, wenn man ihnen Abende 
zu freffen gäbe, ſich nicht um mein unſchuldiges Vergnügen küms 
mern. Übrigens fegt man auf meine Rechnung alle Hörner 
von Paris, bie fih auf Montmartre vernehmen laffen. Daß 
ich ftärker als Andere blafe, ift ummwahr, und ich wollte es ben 
Herren hier beeifen, wenn ich mein Iuftrument mithätte und 
biefe etwas von ber Sache verftchen.‘ Das Gericht, froh, daß 
ihm der Genuß verfagt war, ben Birtwofen zu. hören, verurtheilte 
Arbelet zu breitägigem Gefängniß und 16 Frans. Gelbftrafe. 
Er bat, unter dem Verfprechen, nur am Zage zu blafen, um 
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bie Bergünftigung, fein Horn mit ins Gefängniß nehmen zu 
dürfen. 4, 





Literarifhe Notizen. 

Bon X. Barginet ift erfdjienen: „Les Heberards”, ein 
hiftorifcher Roman in zwei Bändern, ber im 17. Jahrhunderte 
und in Indien fpielt. Die Einbildungskraft des Verf. im 
Felde der Intrigue zeigt fich darin nicht ungeſchickt, auch fehle 
es nicht an bie Neugier fpannender Anlage. Allein ber Gang 
der Handlung ift häufig unterbrochen; häufig zeigt fich ein 
Aufwand ermübender Details, wobei felbft bem lebhaften Ins 
tereſſe die Geduld ausgeht. Beſchreibungen und Dialoge find 
im Überfluß vorhanden, und in beiden ift Walter Scott auf: 
fallend nachgeahmt. Allein das ebem ift die ſchwache Seite al: 
ler Nachahmer Scott’s, daß beffen großer überall wuchernder 
Reichthum bei ihnen zum wahrhaften Mangel wird, daß fie 
fein richtiges Maß zu halten wiffen und ben Xugenblid in bie 
ermübendfte und zugleich gedanken⸗ unb empfindungsleerfte Weit: 
ſchweifigkeit verfallen. Sie haben, wie ein geiftreicher franzöfis 
ſcher Kritiker ſehr richtig bemerkt, ein gewiffes ſtehendes Inventas 
rium, das fie nad) der Örttichkeit zuftugen, wohin fie jedesmal 
ben Schauplag ihrer Handlung verlegen; allein fo ift es nicht 
bei Walter Scott, der faft immer in großartigen Zügen bie 
Gefammtheit der Gemälde barftellt. Sie laffen ihre Perfonen, 
wie man fo im Alltagsteben zu fagen pflegt, fchwagen und bie: 
euriren, während Scott ben feinigen eine lebenvolle und geftalts 
volle, in bie Darftellung felbft weſentlich eingreifende Unterhal: 
tung in ben Mund legt. 


Bon Strauß’s „Leben Jeſu“ wirb in Paris eine franzoͤſiſche 
überfegung vorbereitet, welche naͤchſtens erfcheinen fol. Auch 
verfpricht die „Revue frangaise et etrangere” in einer ihrer 
nädjitfolgenden Rummern eine ausführlichere Kritik bes Strauß’: 
fhen Werks fowol als der Gegenfchrift von Tholuck: „Die 
Glaubwürbigkeit ber evangelifchen Geſchichte u. f. w.“ 11, 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe bed Jahres 1836. 
Bpweiter Xrtitel.‘) 


17, Die Sixtiniſche Madonna. Gin erzählendes Gedicht in 
zehn Gefängen von Wolfg. Rob, Griepenferl, Braun: 
ſchweig, Bieweg und Sohn. 1836, 16. 1 Thlr. 

Form, Stoff und Grunbdibee entfprechen in biefem ergähs 
enden Gedicht, welches wir lieber Epos genannt hätten, faft 
burchgängig den Anfoberungen, bie billige Beurtheiler ſowie 
blos Unterhaltung fuchende Lefer an Erzeugniffe ber Art in uns 
ferer Zeit machen können, Zeigen wir das fo kurz mie möglich. 
Was zunächft die Form anlangt, fo hat ber Verf. den Herameter 
gewählt, der hier mit beimeitem mehr Wohllaut und Glafficität 
gebildet ift, als wir ihn in unzähligen andern beutfchen Ges 
dichten fonft gefunden haben. Troh diefem Lobe jedoch würde 
bas Feine Kunſtwerk unendlich gewonnen haben, wenn ſich der 
Berf, ber DOttaverime bedient hätte, die in der füblichen Weiche 
heit ihres Klanges und in ihren wohllautenden Reimſpielen 

anz für biefe Dichtungsart gemacht zu fein ſcheinen. Der 

ton ift folgender: Ein junger Maler in Rom lernt ein Mäb: 
hen, Maria, kennen und lieben. Ihr weicher, frommer Sinn 
ebenfo fehr mie ihre holde Gefihtsbildung geben ihm bie Idee, 
eine Madonna nad ihren Zügen zu malen. Diefer Züngling 
ift Rafael, und bas von ihm A Fe Gemälbe iſt baffelbe, 
welches heute in der dresbener Galerie unter dem Namen ber 

Sirtiniſchen Mabonna ald Hauptzierbe der Sammlung bewuns 

bert wird. Während der Bildung biefes Meifterwerks fteigert 

ſich Rafael's Liche zu Maria, und biefe Liebe ftreift in ihrem 

BWachsıhum die gröbern Bande ber Sinnlichkeit mehr und mehr 

ſich verflärend ab; aber bes Künftlers Lebenskraft verzehrt ſich 

teils in diefem hohen Gefühle, theils in der begeifterten Spans 
nung und Xufregung, in ber er arbeitet, Gr vollendet das Ge⸗ 
mälde; aber die Vollendung beffelben ift zugleich der Endpunkt 
feiner irdiſchen Laufbahn. Er flirbt zum Schmerze Roms und 
zum Jammer Maria’s, bie ben Geliebten nicht zu überleben 
vermag. Barbara, Maria’s Freundin, offenbar eine poetiſche 

Fiction, prangt mit auf dem älde, Die bem Ganzen zum 

Grunde liegende Idee, wenn Ref. diefelbe fonft richtig aus des 

Diäters Gemüth herausgelefen hat, ift folgende: Die Werke 

bes Künftlers find fein Leben. Künftlerleben und Künftlerwert 

befteht und vergeht zufammen und miteinander, Der Gulminas 
tionspuntt ber Schoͤpferkraft Rafael's war feine Sirtiniſche Mas 
bonna. Mit Vollendung biefes Werks, das feinem Leben Weihe 
und höhere Bedeutung verlich, endet auch biefes. Die Liebe au 
einem edeln Weſen wirkt mächtig auf bie Begeifterung bes 

fhaffenden Kuͤnſtiers, und fo —28* Liebe und Kunſt Im 

Geweihten ben Todtenkranz und mit dem — Ir 

bie underwelkliche Krone ber Unfterblichleit. Die Idee des Dich⸗ 

ters, alſo aufgefaßt, erinnert, wiewol mit Einſchränkungen, an 

Öplenfchläger's „Gorzeggio“, Unter andern gelungenen Darftel: 


*) Bol. den erften Artikel in Nr, Ua — 117 d. BL. D. Reb, 


lungen heben wir hier bie pla Beſchrelbung der Zobten: 
feier bes Künftlerjünglings aus, für welche wir uns etwas mehr 
Raum als — in Beſchlag zu nehmen erlauben: 


— — Das if fo trüße die Welt an dem Tage, 
Der ihr das Herrlichfte gab, den auferftandenen Gdriffus, . 
Die er den dunkelen Tod mit dem Lichte des ewigen Lebens 
Greunbliher fhmüdte, — wo eilet fie bin bie ſtroͤmende Dinge? 
Sieh, der ſchweigende Zug hält an auf dem heiligen Plage, 
Dort, wo ber mächtige Dom der Santa Maria Maggiore 
Duntelt im Silber des Monded. Es war ben Menfcen geöffnet 
‚hier dad hohe Portal, fie ftrömten hinein, und ein Lichtfchein, 
Der aus dem Schiffe fi goß ber hellerleuchteten Kirche, 
Beigte, wie Haupt an Haupt bad Volt fi drängte zum Eingang. 


Jetdt aus bem Innern erfholl ein Gefang, ber miſcht fi gebrochen 
Mit ber Menge Geraͤuſch und kaum vernehmlih von außen. 
Deutet nicht Tod ber Gefang? Es ſchweigen die Toͤne ber Orgel 
Rebe, du Stimme des Volks, wen hat man zu Grabe getragen ? 
Seglihe Lippe fie ſchweigt, es verſchlleßt ein Jeder die Gerlr. 
Aber ber heillge Dom gibt Beugnis! Siehe von taufend 
Kerzen erhellt dad Schiff, umgoffen bie mädtigen Räume 
Ale mit Licht; ed wogt unzähliger Menfhen Gemeinſchaft 
Hier vielhäuptig gedrängt, und noch, noch mehrt fi) die Menge, 
Durd bad Portal einfirömend, und ſchon bid nahe zum Cingang 
Wogte dad Voll; — ganz Rem ſchien hier in ber Kirche verfammelt. 


Doch was gefhieht am Chor, was bort am Altare fo Großes, 
Daß die Menge bahin mit Raunenden Augen fi wendet? 
Ja, bier hebt fi eim Bild zu Däupten ber ſchauenden Menſchen! 
Iſt es die Himmliſche nicht? Sie ſchwebt auf Wollen, im Arme 
Traͤgt fie dad Kindz meld’ hehre Gehalt! Noch nicht zu erkennen 
Sind die Bügez doch jet ganz nah, — was fhauen bie Augen, 
Welch ein Bild! Die Mutter, das Kind — wer kam von bem Himmel, 
So zu verklaͤren, unb wer, o ſprecht, wer bildete biefer 
Augen unendliche Zelt, wer gab dem heiligften, tiefften 
Abhnungen Borm und Leben? — — — — — 
Doch, was dunkelt darunter, was hebt ſich zu Fuͤßen bed Bildes ? 
Hier ein Prachtkatafalt, fünfftufig mit ſchwarzem Geſchlage, 
Drauf ein Granitfartophag mit bunkeler Dede behangen, 
Die, von Silber gewirkt, Ginnbilder ber heiligen Kunft trägt, 
Pinfel vereint und Palett! in vielfach wechſelnden Bormen, 
Deutungsfäwer; e6 erfüllt ein Kranz von Sternen bie Mitte, 
Kieinere Ganbelaber mit fhimmernden Kerzen zu beiben 
Seiten die Stufen binauf, je fünf in gefäliger Orbnung. 
Bel Kabouretd, zur Rechten geftellt und zur Linten bed Sarges, 
Tragen Palett’ und Pinfel — es find zu erfennen bie Barben 
Noch, verſchieden gemiſcht; ein britted am Buße ber Bühne 
Trägt ber Kirche Modell, bie jegt bem heilige Petrus 
Wird erbaut, und ein Stab, ber Herrſchaft Beiden, daneben. 
So bie Bühne des Todet, dad Bild zw oberfk errichtet; 
Doc, «6 verhället noch eraſt, waß unter Ihe zubdet, bie Dede, 
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Schon zur Rechten, gefhägt vor dem Unbrang ſchauender Meaſchen, 
Naben die Häunter der Kirche. Der heilige Bater erſcheinet, 
Zieflte Gewalt des Kummers umflort fein männtihed Antlig, 
Sa, bie Thraͤne des Auges verzäth der Seele Beträbnif. 

Nah ihm Andere noch im Beltornat, Sarbindie, 

Kürten, Gefalbte des Derm in unverboblener Xrauer. 

Und e& reiben fih am umb beichliehen ben Zug, mie fie folgen, 
Jeder nah Ranges Gebühr, die anderen Diener der Kirche. 

, Aber zur Llaten den Raum erfüllen gefeierte Männer, 

Maler, ber Stolz ded Landes, und noch viel andere Künftter 
Reihen fih anz 0, bie vor allen fie konnten ben Thraͤnen 

Hier nicht wehren, und ſelbſt dem ernfteren Manne verengte 
Schmerz bie Serle; doch auf noch Andere fiehen im Kreife, 
Männer, befannt dem Wolf, die Erſten ber Stadt und bed Adels 


&o bie Gruppe zunaͤchtt, und vor ihr fern bid zum Eingang 
Ale bad Mor, unzählig gedrängt, voll großer Erwartung. 
Sept die Stufen hinauf zur Nedten ber duntelen Bühne 
Gtieg ein Diener ber Kirch, und auf ihm hafteten Aller 
Augen, unb jegliches Ohr ed barrte fein Wort zu vernehmen. 


Aber er redete nicht — ein großer Moment —, und ben Schleier 
Bog er vom Sarkophag, und — o ihr himrmliſchen Maͤchte! 
Todt lag bier, der lebend das herrlichſte Leben erfüllte; 
Kobt, ben ſich bie Melt wie Keinen zum Gröften erforen, 
Daf er fie rein hinſtelle, den Menſchen verfiärend und ewig; 
Todt lag bier des gefeierten Bildes gefelerter Schöpfer, 

Auch im Tode noch ſchoͤn, wie er im Leben fo ſchoͤn war! 

Wild ein Haupt! wie jänglingerein, wie ebel gebildet! 
D, ed wollte gewiß ber Tod ihn fpielenb umfangen, 

Malt er ein Leben zerriß, wie er Beind auf Erben gefunden ; 
Und fo ließ er ben Traum des Lebens zuruͤd In dem Antlig, 
Der umfriedet die Stirm, 8 liegen bie Liber ber Augen, 
leid; ald laͤchelte noch das Leben dem dundelen Tode 


Nah. 
Gleiche Auszeichnung verbient die Scene, wo Rafael Ma: 
ria zum erflen Male erblidt. 


18, Orlando und Maria, ober das Buch der Liebe. Cine 
Babe für Liebende und Geliebte. Romantiſche Dichtung von 
Ernft Ortlepp. Leipzig, Lauffer. 1336. 16. 16 Gr. 

Wir begegnen bier Hrn. D., nachdem wir ihn ſchon im 
erften Artikel begrüßt, als Romantiker, und gern ergreifen 
wir feine Hand und laffen uns von ihm zeigen, was er 
da mit lebendigem Geifte bilde. Er führt uns in eine 

fcherhütte, bie von ber reizenden Maria bewohnt wird. 

rlando, eim reicher gräflicher Wüftling, verführt fie. Beide 
werben in bie Wellen des Sees gezogen; fie vom Schmerz vers 
rathener Liebe, er von ben Geſpenſtern feiner Seele. Was 
aber hier die alte Profa in wenigen Worten referict, ift in 
dem Büchlein in einem feingearbeiteten Gemaͤlde mit lebens: 
warmen Farben bingeftellt. Wir müßten das Ganze abſchrei⸗ 
ben, wenn wir dem Leſer bemeifen wollten, mit welcher bei 
ihm doppelt anerfennenswerthen Geſchicklichkeit der Verf. ber 
wechfelnden Darftellung und bem verſchiedenartigen Stoffe bie 
paßlich mwechfelnde Form anzufchmiegen verſteht. Mit gleis 
her Leichtigkeit malt er ben Wechfel der Gefühle, die Steige: 
rung ber Affeete, den Sturm ber keidenſchaft in der Menſchen⸗ 
bruft wie die wechfelnden Erſcheinungen, melde bie lebloſe Nas 
tur bietet; mit derfelben Geſchicttheit ſchildert er bie Liebe auf 
ihrem thierifchen Gulminationspunft (&. 85—86) wie in ben 
üßen Träumen, die Benus Urania in bie Seele haucht, in ih⸗ 
zer Seugkeit und Unſchuld wie in ihrem Jammer. Mit glei: 
cher Gewandtheit erfdjlieft er die graue Pforte, hinter welcher 
das Clement gefpenftifchen Graufens verborgen liegt, wie er 
uns zum Gingange jenes Dämmerthals geleitet, wo Wehmuth 
bie ungefehene Thraͤne auf ein einfames Todtenmal fallen laͤßt. 

Da ſich einzelne Stellen als Belege nicht wohl aus dem Ges 

webe reißen laffen, fo rathen wir nur bem Freunde romans 

tiſcher Dichtung fi durch Eefung der vorliegenden ſelbſt zu 
überzeugen. 





19. Rappoltftein. Eine Wunberfage aus dem Mittelalter, dich⸗ 
teriſch bearbeitet von G. Dürrbad. Zü u 
1836. Gr. 8. 1 Zhlr. 21 Gr. er Aa 
In Bezug auf bie Verfchiebenheit ber Urtheile über 
zeugniſſe des menſchlichen Geiftes fagt ſchon Be: — 
ab his, laudatur ab illis”, Vielleicht gibt der Roͤmer bier 
Jedem Erlaubniß, ein Urtheil nach eigner Anficht auszufpredhen; 
thut er es aber auch nicht, fo nimmt ſich Ref. dennoch die Ers 
laubniß, über vorliegendes Buch ein Urtheil auszufprechen, wel⸗ 
ches von jenem lobenden und preifenden fehr abweicht, bas er 
jünaft in einem kritiſchen Blatte geleſen zu haben ſich erinnert. 
Da wird im Allgemeinen von „Rappoltftein‘‘ gefagt, ohne jedoch 
bas Urtheil zu motiviren, eö gehöre das Bud zu ben ausge 
zeichnetſten Erſcheinungen ber neuen poetifhen Literatur und 
verdiene in hohem Grade, ber allgemeinen Aufmerkſamkeit em: 
pfohlen zu werben. Das heißt die Baden voll nehmen und 
kommt vielleigt aus ben vollen Baden eines Freundes bed als 


“fatifhen Sängers; auch Elingt ſolches Urtheil in unferer an 


guten poetifchen Erzeugniffen überreichen Zeit ſchon bedenklich. 
Der Tempel germanifcher Dichtkunſt ift fo * mit - 
berhungrigen Xfpicanten, bie, bier mit allen Künften ber Kos 
ferterie, dort mit einer guten Dofis von Gharlataniemus ihre 
Waare anpreifen, daß man nicht kühl und vorfichtig genug 
Anficht und Gefühl wahren fann, um Keinen auf Koften bes 
Andern zu beeinträchtigen. Wir find meit entfernt, das Tüch— 
tige und Lobenewerthe in bem vor und liegenden Werke, mel 
ches den deutſchen labor improbus mehr als irgend eines klar 
beurfundet, zu überfehen. So ift es ferner vortrefflih, daß der 
Berf. die italienifhe Stanze oder DOttaverime als Form ges 
wählt und ben Herameter verworfen hat, daß er feinen Stoff 
aus dem vaterländifchen Sagenfhag genommen und baf feinem 
Verfe der Wohlllang und feiner Sprade bie grammatifche 
Gorrectheit nicht abgefprechen werben kann. Dürfen aber bas 
bei die oft ſich findenden bäßlichen Reimhärten ungerügt bleis 
ben? Soll es ganz mit Stillſchweigen übergangen werben, daß 
der Berf. feine Wunderfage binftellt, wie er fie eben gefunden, 
ohne fie nad) den Regeln ber Kunft zu modeln, zu vergeiftigen 
und fi) zu einem wahren Kunftebjeet zu machen? Aud ver: 
miffen wir jene treffenden Bilder und Allegorien, melde bie 
Profa der bloßen Erzählung bei Taſſo und Arioft fo unendlü 
heben und verffären, Wir arbeiten uns bier mübhfam bu 
bie Fehden, Robeiten und Schlechtigkeiten mittelalterlicyer Mitz 
tergeftalten ; felbft bie bier auftretenden Frauen gewinnen faum 
unfer Herz, und wo Geifter erfcheinen, erweden fte fein Grauen, 
Die Menge ber eingewebten Epifoden zerftüdelt das Ganze 
und verfümmert beim &efen ben Genuß. Der Berf. eint 
da als ein Führer, der auf dem Wege zu einem gewiffen Ziele 
uns bald hierhin, bald dahin zerrt, bald zur Seite geht, bald 
zurüdichreitet, bald ftehen bleibt, bald fi in Zrab ſetzt, for 
daß man den Athem verlieren möchte. Das Werk gehört übers 
haupt zu bemen, welche die Franzoſen oeuvres à longue ha- 
leine nennen. Es ift groß Octavformat und hat 437 Seiten. 
Rechnen wir nur auf jede drei Stangen, die meiften haben bes 
ren vier, fo fommen 1461 Stangen, fage eintaufendoierhunderts 
einundfechzig Stangen heraus, Indem wir, mie oben gts 
fagt, dem labor improbus des alfatifchen Dichters Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, müffen wir dennoch eingefteben, daß mir in 
Bezug auf peetiſche Kunftgenüffe zu den Gaftrenomen gehören, 
bie fi mit einigem Ekel von jenen Zafeln wenden, wo ihnen 
die feinen Kücenprobucte und Lederbiffen in zu großen Pors 
tionen vorgelegt werben, abgefehen bavon, daß biefe, wenn fie 
nicht mit vorfichtiger Mäfigung genoffen werben, ohnehin den 
Magen verderben. Gin Gedicht aber ift ein geiftiger Leder: 
biffen und darf nicht zu viel materielle Subſtanz enthalten. 
Ein Auszug des Inhalts kann = nicht gegeben werben; benm 
wenn wie auch eine ſtiggirte Stizze entwerfen wollten, fo würs 
den wir doch den uns in dieſen Blättern geftatteten Raum 
fehr verengen. 
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in Balladen und Romangen, von 


20. Pommerfhe Sagen, Pafewalt, Iatob. 1836, Gr. 8. 


@ 9. Erepberg. 
16 Gr. — 
ier haben wir wiederum Localſagenpoeſie in oman⸗ 
zen, —— durch die Kunſt, vor uns; doch treten die Sa⸗ 
den mit einer gewiffen Beſcheidenheit und Selbftbefhränkung 
auf, ſodaß man bem Verf. nicht zürnen ann, baß er bie Blut 
deutſcher Romanzen bat wachſen Laffen. Er nimmt «8 fid) 
nicht übel, mitunter einen Trochaus zu fegen, wo ein Jambus 
ftehen follte, und hätte wohl gethan, mehr Abwechſelung in das 
Einerlei ſeiner Form zu bringen. „Das Turnier zu Stralſund ⸗ 
und „Die Jungfrau im ziegenorter Forſt“ bieten eigentlich kei⸗ 
nen Romanzenftoff und find doch gar zu proſaiſch; dagegen ift 
„Die Zungfrau am Waſchſtein bei Stubbenfammer” und „Die 
vier Eichen bei Stolzenburg“ recht artig, und für das Ge: 
lungenfte halten wir (8.78) „Karl ber Zwölfte und ber pom⸗ 
merfche Bauer”. Gemwiß werden ſich, ohne Ironie fei's geſagt, 
manches pommerſche Fräulein und mander Junker an biefen 
vaterlänbifchen Romanzen ergögen, 


21. Die Askanier. Romanzen und Balladen von Abolf 
von Marées. Zerbſt, Kummer. 1836, 8, 16 Gr, 


Das Ländchen Anhalt nimmt einen fo Meinen Theil auf 
der Karte von Norbbeutfchland ein, daß man es Leichtlich mit 
dem Daumen beiten Bann; aber feine Landesherren find und 
waren wadere Deutfche, feine Bewohner find glüdlid und mas 
ren von je ihren angeftammten Fürften mit Leib und Seele 
ergeben. Mit bem Thun und Treiben dieſer Fürften, hier Ads 
kanier, von der Grafichaft Askanien, einer ber älteften Befiguns 
gen der Fürften von Anhalt, genannt, haben es vorliegende 
« patriotifche Romanzen zu thun, bie fomit fämmtlich eine hifto: 
rifche Unterlage haben und benen bie Sagenpoefie fern liegt. 
Seiner Gefinnung nad) ift der Verf. wie faft alle Anhaltiner 
ein echter Patriot, der für felnes Fürftenhaufes Ahnenruhm 
grüßt, und feinen poetifhen Standpunkte nad fpielt er Beine 

bie Figur unter Germaniend Romanzenfängern. Gleich bie 
erfte Nummer: „Die Landkarte von Anhalt”, eine Untermweis 
fung für den Erbprinzen von Anhalt, ift in einem friſch naiven 
Zone gehalten. Recht artig ift darin die Anfpielung auf ben 
Berluft der Grafihaft Askanien nebft der Stadt Aſchersleben, 
welche im 14, Jahrhundert dem Biſchof Albrecht von Halber: 
ftadt in bie Hände gefpielt und bei dem weftfälifchen Frieden 
ben branbenburgifchen Staaten zuaefhlagen wurden: 
Ein ander U, Anfang und Quell, 
IR allzu fern nicht von ber Stell’, 
Dort oben, wo im grünen Blatt 
Sich zeiget weiß die leere Statt; 
Als hätt’ 'ne Raupe dba gefeffen, 
⸗ Gin großes Loch ind Blatt gefreffen. 
Ja, eine Raupe hat hier geraubt, 
Die manchen grünen Baum entlaubt! 
Kirche, der Wurm fi alfo heißt, 
bat einft Aslanien bier verſpeiſt 
Und lang in ihrem Leib bewahrt, 
Was freifih fenft nicht Raupenart. =» 
Ein Adler if zufept gelommen, 
Hat Raup' und Raub zu fih genommen. 
Geht fonnenwäÄrtd des Adlerd Streben, 
Könnt’ er bad Land zuräd wohl geben! 


Wegfallen konnte füglih (S. 60) „Die Iheilung des Lanz 
des’ und (8, 96) bie profaifche Jagbſcene, da beiben Stü: 
Gen das charatteriſtiſche Merkmal der —— abgeht. S. 74 
findet fi, für ben Literarbiftoriker vielleicht nicht ohne Intereſſe, 
ein Gedicht vom Herzog Wilhelm zu Sachſen auf den Tod Chris 
ſtian II. von Anhalt; ſchade, daß darin die Sprache moberni- 
firt wurbe. Die 18 Nummern behandeln hiſtoriſche Stoffe vom 
6, Jahrhundert ab bis auf Deffaus Leopold Friedrich Kranz, 
der unter Andberm auch Napoleon gegenüber dargeftellt wird. 

Daxraus (©. 106) zwei Strophen: 


Es iſt — bed Seldfterrungnen Niätigkelt, 
Des Übertommnen, Gottgegebnen Werth! 
Dein Kalfermantel fheint ein ſchoͤnes Kleid, 
An dem fi nur — bed Schneiders Kuuſt bewährt; 
Sein Bürftenro® dagegen if ein Bud, 

Das nambaft macht der Eigner lange Reid’; 
Dan denket eined Jeden, ber ihn trug, 
Und ber ihn künftig tragen wird, dabei. 


Mit Vergnügen haben wir enblich einen Text zur Meife 
bes bekannten deſſauer Marſches gelefen, der im Munde mie 
in ber Seele jedes Anhaltiners leben follte. Vom fogenannten 
alten Deffauer hätte das Büchlein wol ein Blatt mehr geben 
können. Da Dr. Adolf von Mardes, deſſen Namen wir in 
Schmidts „Anhaltiſchen Schriftftellerteriton” unter feinen Blutds 
und Geiftesverwandten noch vermifien, nicht ohne Beruf für 
Leiſtungen in biefer Dichtart ift, fo follte er aus dem Sagen» 
fhage des Landes, wo ihm Bernburg, das Unterz wie das 
Dberfürftenthum, reihen Stoff fpenden würbe, das Zauglichfte 
auswählen und es zu Rus und Frommen feiner braven Landes 
leute und Anderer, bie auf jenes Ländchen nicht ohne Intereffe 
fhauen, huͤbſch und wohlgerundet barftellen. 

22, Der Minſtrel. Taſchenbuch erzaͤhlender Dichtungen heraus⸗ 
— von Johann R. Vogl. Mit Beiträgen von I. 

ergmann, Braun von Braunthalu.f.w. Wien, 

Weneditt. 1836, 16, 20 Gr. 

Eine Schar füdoftbeutfcher Schöngeifter bat fich hier uns 
tee 3. N. Vogl's Firma und Panier zum Romanzenfangfpiel 
vereinbart. Herr V. hat Geſchmack, feine Geſellſchaft ift wohl 
gewählt, man laufcht behaglich ihrem Saitenfpiel und trifft 
auf manchen alten Belannten, z. B. Ritter von Braunthal, 
Freiherrn von Eyb, Fitzinger, Keeiherrn von Feuchtereleben, 
Kaltenbrunner, Grafen von Mailäth, Gabr. Seidl, X. Schu: 
macher, Treitſchke und Ritter von Tſchabuſchnigg. Im den Uns 
bekannten lernt man hübſche Leute Eennen und befreundet ſich 
bald mit ihnen. Über den Wirth der Gefellfchaft verlieren wir 
hier fein Wort, wir lernen ihn weiter unten in biefem Auffase 
tennen. Es wird uns eine Art von Trilogie geboten. 1) Hi: 
ftorifhe Balladen, 14, theilmweis die Sphäre des Schauerlichen 
berührend, 2) Legenden, 6, 3) Balladen und Romanzen, 29 
Nummern. Unter ber Kritik haben wir nichts gefunden, mol 
aber Manches, was wir lieber mit Paramythie oder Allegorie 
bezeichnet hätten, indem es ber Romanzenfphäre fremd zu fein 
ſcheint, 3. B. „Polychloros“ von Treitſchke. Empfehlen 
möchten wir als gelungen: „Schreckimwald's Roſengärtlein“ 
von Shumader (S. 72); unter ben Legenden „Prieſters 
Tod“ von Langer (8, 108); unter ben Romanzen „Der 
treue Edhart” von Shumader (S. 164); „Ziegerlampf 
von Treitſchke (S. 197), zu Nus und Eehr den Kritikern 
gefchrieben ; „„Mutterliebe‘‘ von Kaltenbrunner (8. 235), 
nad) einer wahren Begebenheit aus ber Cholerageit, und end: 
pri die Beiträge von dem Pfeubonymen Garlopago, naments 
lich (S. 241) „Grlöfung”. 

23. Gebichte, von Karl Wilhelm Ferdinand Bobrik. 
Zwei Bändchen. Königsberg, Gräfe und Unzer, 1836, 8, 
1 Zhle, 

Zraurig, daß die erften uns in bie Hände fallenden Blät: 
ter des Meintyrifchen fo wenig bieten; benn obwol ber Verf. in 
ben Anmerkungen zu feinen Gebichten rühmt, fie feien in bes 
kannten Zeitſchriften gelefen und von ben befungenen Perfonen 
mit Beifall aufgenommen, fo müffen wir doch eingeftehen, daß 
fie uns als hausbadene Reimereien ohne Porfie erfchienen find, 
Es find zwei Bändchen. Das erfte enthält „kleine“ Gedichte, und 
ein bezeichnenderes Epitheton konnte ihr Verf. nicht ten. 
Der „Neujahrötert‘ (S. 116) enthält wenigftens einen poeti⸗ 
fhen Gedanken. Das zweite enthält ein breiactiges Trauer⸗ 
fpiet: „Camilla Saffo’. Wir haben es nicht gelefen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





724 - 


Neuefte franzöfifche Schriften Uber das Gefaͤngnißweſen. —— dieſer wenigen Unterrichtſtunden werden 
wo umge ——— en Daher bürfen wir —* denn nicht verwundern, wenn ſich 
15 — 20 Jahren am 662223 —— eder Stimmen erfahrener und fachrun 
ber Bersefferung ber Gefängniffe befchäftigt Hat, (Es hat nicht ds Be gegen dieſes neue Pönitentiarfuftem erheben, und 
an Büchern, Brofdären, Preisconcurrenzen gemangelt, um diepe | {m biefem Sinne find in Paris neuerdings zwei fehr beadhtenes 
eitgemäße Frage gehörig zu erörtern; ja, fogar ein cignes | Merthe —— Iſchlenen. Die etſte, von Morcau s Gpriftophe, 
urnal für das Gefängnifmwefen wurde gegründet. (8. bile Unterpräfecten und chemaligem Generalinfpector ber Gefänguife 
deten ſich eigne Gocietäten für diefen wohlthätigen Zwed, Phil: — —— unter dem Zitel: „De l'Eat act des 
anthropen bereiften die einzelnen Gefängniffe, riefen laut gegen 5 i vera = Coden! —— age te —— 
—— —— 
vor. Hierzu kamen nod) bie Berichte über die Gtrafhäufer im | Der Berfaffer dieſer Iegtern Schrift ift gleichfalls Juſpector eis 
Ausiond, und es wurden eigne Abgeordnete nach England, in nes er — a. ar mit dem Stand ber 

die Schweiz und nad) Nordamerika geſchickt, um von den dort 2 1 * efen er achtenswerth ift jedoch bie erite 
en Ginzichtungen diefer Gattung Plan und Mabeil zu | Geyer une eine fehr merkwürdige Statiftit der frangöfifden 
entnehmen. Die Architekten liefen es gleichfalls an Kiffen, Bei: efängniffe enthält, verbunden mit vielen jeher interefjanten und 
nungen und Entwürfen aller Art nicht fehlen. Betrachtet man | Msber ſaſt unbekannten Thatſfachen. Der Derfaffer erklärt fi 
diefe vistfadhe Thätigkeit, biefe theoretifchen Worbereitungen zu | BGE —— * ——— ———— 
einem fo gemeinnügigen Zweck genauer, fo muß man aber doch ber — —— er billigt —— * 96 
- enigen, kaum zu n Itate, l t 
n der Babel zu vergleichen find, ber endlich die Maus gebiert. aus dem eu —* Kemer an, * * 

„| fen trafhäufer, näm e s, minals und Mil 
———— 3 — A — tairgefängniffe ausführlich duch und zeigt, wie Xllee, was in 
bei Seite gelegt, die Preisconcurrenten find müde geworden, | DiFfe — — 9— gang Frankreich ſich in einem 
die Thaͤtigkeit und Reifeluft der Philanthropen und Abgeordnez —— ri N Frankreich fendet jährticy 
ten {ft nad und nach wieder erloſchen. Überdies hat in diefen | FE ii alfumme * ar Individuen in feine Gefängniffe, 
Ichten Jahren Frankreich zwar eine Menge herrlicher und Loft: —5 wie alle andern ame in ber Hoffnung, daß 
barer Bauten entftchen fehen, aber nur keine Straf: und Befe = —* wenigftens einigermaßen gebeſſert in die bur⸗ 
ferungshäufer, deren fehnelle Entftehung man doch nad) fo vietfeiti, gerliche —— left surüdfehren —— Bo aber alle Einrich⸗ 
gen ee —— dürfen. Sarı —— *8* ie iR -. —— ne ge ra eg en 

te fein Straf: un erungshaus in dem wahren Sinne , a 
des Borts, ben man doch in un Diseuffionen vor Aus | ME Übelthäter mindern kann ? 71. 


bes Gefaͤngnißhaus für die jugendlichen verbrecher und Baga: Literarifhe Anzeige. 
bonden tet, we geräumig genug if, um beren viele — 

zu faſſen, und wol aud weile und vorſichtig genug angelegt Für preufifche Zuriften! 
— tun en Mehl Ge | mi IR ale: 

ften Indioidurn zu entfprechen. Auein leider —* fi in dies . Er 8 an zungen 


gegenmärtigen deit der Fall it, elichfals der Icdige Speeutas | DED AUÜGEMELNEN Landrechts 


die preußiſchen Staaten 
ber Geburt ben Todesſtreich verfegt. Anftatt daß unbefangene für 4 
Infpeetoren, denen eine reihe En * —— enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtellung aller noch 
Erfahrung zu Gebote ſteht, antatt daß wahre, edle, nur auf | geltenden, das Allgemeine Landrecht abändernden, ergäns 
den Dauptzwec der Sache gerichtete Menfchenfrcunde die ganze | genden und erläuternden Gefege, Verordnungen und Mis 
Anftalt leiten, bevormunden und für die Dauer iichern folten, nifterialverfügungen, nebft einem dpromologifden Verzeich⸗ 


reneurs ſtehen, die vor allen Dingen zweimal ihr rignes niffe derfeiben und Regiſter, herausgegeben von 
2* ehe fie das gemeine Wohl und die wahre gründliche F. H. v. trombe 
— —3 — Saturen ui beerten Piegen., Des Vierter Band. 

e preulirenden t nun nat eben = 
mur darin, daß fie die eingefperrten Kinder und Jünglinge ſo⸗ — en ax g E ey ge bear 
viel als moͤglich arbeiten laſſen, um aus dieſer Arbeit einen Ferdinand Leopold Lindau, 
erkleckt berſchuß Ir fi) zu gewinnen, da fie ja Landgerihtd : Affeffor. 


die € elb te len müſſen. &o 

che he hr 6 A, er Pa tie Gr. 8. Auf Drudpapier 1 Thit. 4 Gr. Auf Schreib: 
Kleinen bie Arbeit fürs Lohn zur Hauptfache, den Uns papier 1 Xhir. 12 Gr. 

terxicht aber, auf melden doch jede folgende Befferung um ben Ankauf diefes anerkannt höchſt brauchbaren Werks 
allein beruhen kann, zur großen Nebenfache. - Die gefanges erleichtern, habe ben Preis eines vollftfändigen 
Se Denn den | Bi a EL Burn nn a de 

ten, d und } n 
an Be sen der 5 —— pr — drei Bände ala 60h 
F. A. Brockhaus. 


fchictt. Ws läßt fi) Hundert gegen eins verwetten, baß unter Eeipgig, im Juni 1837, 
foldyen Umftänden bie au Befferndern auch nicht einmal den — 
Berantwortlicher Herausgeber : Deinrih Broddaus, — Drud und Verlag von E. X. Brodpans in Leipzig. 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
3mweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 18.) 
24, Gedichte von Julius Moſen. Leipzig, Literarifches Mus 
feum, 1836. 8, 1 Ihe. ’ 
Hier finden wir reihen Erfat für das nutzloſe und unbeloh⸗ 
nenbe Durchlucubriven der vorhergehenden Gedichte. Here Julius 
Mofen ift ein beutfcher Lyriker, ber es verftanden hat, aus ben 
Flammenftrahlen eines Göthe, Tied, Uhland, Wilhelm Müller, 
Schwab, Anaftafius Grün und Deine eine Scelenglut zu bilden 
und zu unterhalten, in welcher bad Amalgama, geſchoͤpft aus Iener 
Leiftungen, gänzlid) dem Blide entſchwindet, und die um fo ur: 
eigenthumlicer erfcheint, da er überall aus dem frifhen Quell 
der Ratur fchöpft und jene Effectphrafenbilbung, erfünftelte 
Zerriffenheit und ironiſche Capriolenſchneiderei vermeidet, bie 
man feit dem Erſcheinen bes „Wuchs der Lieder“ am Theetiſch 
und in äfthetifch=literarifchen Soirken gern zu haben fcheint, 
Er fühlt aber auch feinen Werth, und mir wollen ihm bas 
nicht fo übel anrehnen. Denn wenn bie ganze Wonne des 
Lenzgefühls, bie auf fein Gemüth gleichem einftürzt, ihn 
(S. 168) fragen läßt: 
Die fol ih num in meinen Blätentagen 
Die Erde und ben ganzen Himmel tragen? 

fo bat jeber wahre Dichter ähnliche Erfahrungen an feinem 
Innern gemacht. Wenn er ſich ferner (S. 172) einen König 
nennt, fo fühlt er ja mur, daß bas Schicſat den Dichter nicht 
nur wie einen ey: fondern wie einen Gott über bie Wirren 
und ben Tand ber Erde emporgehoben hat; und wenn er end⸗ 
lich in bem Liebe, das bie vorliegende Sammlung flieht, und 
wo er aus ben Augenhoͤhlen eines Rehſchädels Blumen bervors 


fprießen ficht, fragt: 
Ob nım, wenn ich geſtorben 


Im heilen Jugendgrün, 

Aus meinem Todtenſchaͤdel 

Noch meine Lieder brühn? 
fo ift das zwar eine Frage, die ein etwas übelriechenbes Selbft: 
gefühl verräth; aber, Lieber Himmel, er ift gewiß noch jung 
aus der Friſche feiner Lieber zu ſchließen; man hat in einzel 
nen Zagesblättern feine Gedichte mit Vergnügen gelcfen, man 
hat fein fchönes Talent anerkannt, und er macht es noch lange 
nit fo arg wie Heine, der mit der unbefangenften Raivetät 
verfichert: 


Ich hab’ ein ganzed Heer 
Bon ewigen Liedern gedichtet, 
und ſich ein anderes Mal gar einen Zitanen und römifden Tri: 
umphator in feinen Werfen nennt. Zu verkennen ift hier nicht, 
was M.'s poetifher Hauch berührt, vergeiftigt und ibealifirt 
fih; was fein ſcharfet Wlit dem Leben abgewinnt, weiß er 
leicht und ohne Wortſchwail zu geftalten, und wir glauben es 
dm aufs Wort, wenn er im „Bergliede” (&. 95) fagt: 
— aus Daldeöranten 
Erfpriegen ſtill urkräftige Gebanten. 





Diefer urkeäftige Gedanke ift hier faft überall unter bem 
Bilde, weshalb audy viele Lieder in eine geniale und fentimen« 
tale Spige zulaufen. Dft finden wir bei bem tiefen Sinne, 
ber bie Lieder charakteriſtiſch auszeichnet, bloße Hindeutungen, 
Anfpielungen, Büber und Winke; ber Leſer muß dann ben ge 
beimnifvollen Wortfchleier felbft heben, der auf dem Gedanken 
liegt, wobei es denn leicht gefchehen kann, daß er ihn mit zu 
rober ober unkundiger Hand anfaft und baher am Ende nicht 
recht weiß, mas der Dichter im Sinne achabt habe, Iſt es 
uns doch felbft mit zmei Nummern der Sammlung alfo 8 
gangen, und das machte uns halb unwillig, halb betrübt. Wer 
trachten wir bie Objecte feiner dichteriſchen Anſchauung und 
Behandlung, ſo offenbart ſich eine nicht geringe —— 
in welcher das Leben in prismatiſchem —— Tchillert, 
Jeder ber fünf Abſchnitte, in bie er die Sammlung eintheilt, 
wird durch ein Motto charakteriſirt. So haben bie erotifchen 
Ergüffe, Rr. I, die Andeutung: 

D füße Mofe, haft nun ausgrgläht, 
Faſt Knospe noch, und bennod fon verbluͤht. 

Gern leben und lieben wie nun mit dem Dichter auf 
dem Lande, ſehen lädelnd zu, wie er von Eva's Lippen 
(8. 7) bie Hälfte des Apfeld mit den eignen Lippen nimmt, 
wie das Röschen blühen und am Ende body küſſen muß, mie 
zum Neibe ber Schönen Nachbarinnen die brennende Liebe im 
feinem Garten blüht, und wie in ber Frühlingenacht beim Abs 
fchiede von der Geliebten ihr, dem Dichter und ben Blumen 
die Augen voll Waffer ſtehen (S. 15). Im „Liebe, Wanbers 
fhaft und Heimkehr‘ zeichnen wir das Heine Gemälde aus: 
„Der Reuige““ (S. 18), wo bie reuige Schöne zerknirſcht im 
Beichtſtuhle kniet, und welches (ſchade, daß bier bie häßliche 
Reimhaͤrte das Ohr verwundet) ſchließt: 

Es ſtehet ein armer Suͤnder 
Am Betſtuhle dahinter. 


Nicht minder ſpricht der „Abſchied“ (S. 24), und „Bots 
ſchaft““ (S. 27) an, wo Mondenfhein, Nachtigall und Rofens 
buft die Boten ber Eiche werben, Sy (S. 32), mit 
Heinefher Pointe, wolle der Verf, dody ja in der zweiten Aufs 
lage fireihen; ein Gleiches möchten wir mwünfden in „Des 
Waffenichmiebs Fenſter“, wo ber unglücklich Liebende theil⸗ 
nahmlos Markt und Straße überſchaut, aber mit dem Blicke 
an des Waffenſchmieds Waare hängen bfeibt: 

Sa, ber Waffenfhmied, ber ſchmiedet 
Dolche wunderfhön und blank, 
Für bie Pilger, bie ermäbet, 
Und mein herz iſt tobeöfranf, 


Wir meinen nämlich, der Verf. ſtehe gu hoch, als baf er 
zu ſolcher Effeetmacherei feine Zuflucht gu nehmen brauche, 
Nr, II trägt das Schildlein; 
Sol ib denn hut und Stab 
Foͤhlich nicht ſchwingen? 
Droſſel, die Wein genaſcht, 
Kann fie nicht fingen? 


Hier verfenkt fi denn bie Subjectivität bes Dichters in 
oerfchiedene Becherferlen, und aus Einigen weiß er gar Treffen⸗ 
des und Gharakteriftifches heraussulefen. So zieht das Traum⸗ 
bild im Pokale in das glühende, überftrömende Herz des My: 
ftiters (S. 49), und meifterhaft wird hier ein Anklang aus 
Novalis herbeigegogen. Roch ſchlagender wirkt bas Lied, wo 
der Zecher ald Revolutionnair Meindecrete fprubelt, worauf ein 
Ghor jedesmal mit „Rebellion! Rebellion!” antwortet. Richt 
über ift ferner der Becher als franzoſiſcher Emiffair, während 
die andern derartigen Erzeugniffe einige matte und hohle Phras 
fen haben. 

Nr. II 


Hoch aus dem Eichenwald 
Braufen bie Wetter, 
Soch aus dem Eichenwald 
Raufhen die Blätter — 
nämtich Deutſchthum, Waterlandsgefühl und geſchichtliche Züge 
von —— In der That rauſcht die Eiche (S. 75) t 
bodonifh, und in der „Wölkerfchlacht bei keipzig“ (S. 79) 
nimmt fich der alte König recht gut am Fenſter aus: 
Gr modte wol fhmerzlih beten: 
Herr Jeſus Chriſtus, mein Sachſenland 
Nicht gaͤnzlich laß es zertreten. 

Nicht minder anziehend iſt Andreas Hofer und fein Bers 
räther Donay gezeichnet. „Die legten Zehn vom vierten Res 
giment” (S. 89) haben fhon vor längerer Zeit durch Volkes 

unft den Stempel ihres MWerthes erhalten. „Der Kreusfchnas 
el” (&. 85) ift voll Gedankenblitze und Phantaficbläten. Wie 
lebendig malt der Dichter fein ganzes Gefühl, wenn er, nad 
Erzählung der Legende, daß jener Vogel verfucht habe, einen 
Nagel aus der Hand des am Kreuze leidenden Heilandes zu 
ziehen, die Anwendung auf eignes Gefühl und Streben alfo mad: 
Wie dad Wöglein, wol vergebenö! 

Moͤcht' ich ziehen aus der Hand 

Einen moͤrderiſchen Nagel 

Dem gequälten Vaterland, 


Obwol „Polonia“ (S. 91) nennenswerth ift, fo möchte bas 
Element bes Graufigen in „Viſion“ (drei Nummern) anziehender 
fein. Ein Auszug aus dieſem Rachtſtück würde das [höng Ganze 
——— doch kein vollftändiges Bild geben. 

Rr. IV: 

Über zerfallnem Haus 
Xräumt die Geſchichte, 
Webet dad Immergrün 
Barte Gedichte. 

Hiermit wendet fi der Dichter in das Gebiet der elegifchs 
phantaftifchen Träume, mo er ganz befonders heimiſch ift und 
wo nur wenige Nummern ausfallen. Man höre z. DB. ben 
zarten Geufjer in „Herbſtzeitloſe“ (S. 110): 

Beitlofe blüht in Trauern, 
Weil fie fo einfam ſteht, 

Denn mit des Froſtes Schauern 
Der Wind vom Norben weht. 
Die Böglein find gezogen, 

Sie find davongeflogen 
Wol über Feld und Wald. 

Al’ Bluͤmlein ſchloſſen trübe, 

Weil füß die Todtentuh, 
Mit ihnen meine Liebe 
Die matten Xuglein zu. 

Bon Blumen if, vom Lieben, 
Weil einfam ganz mein Derz, 
Beitlofe mir geblieben, 

Beitlofer ram und Schmerj. 

Nicht wenige Stüde gehören in die Sphäre der Ballade 
unb Romanze, wiewol eins hier fo benannt wird; z. B. „Der 


* 


Witwe Toͤchterlein , Die Rofenknospe”, „Die Nonne“, „Ans 
dreasnacht, „Die Windebraut““, „Das Waldweib““ (S. 135) 
in vier Rummern, „Bahrewohl‘ und „Heinrich ber Löwe”, Tief 
gebadjt und zart empfunden ift (S. 122) „Der treue Bote”, 
den wir und nicht enthalten Rönnen hier noch mitzutheilen : 
Wenn im Herbft bie Stoͤrche ziehen, 
Kommt ber eine zu mir herz 
Ad, der glädlihe kann fliehen 
Über Land und über Meer! 
Gab felt meinen jungen Tagen 
Ihm ein Briefhyen mit am Band, 
Zreu hat er es fortgetragen 
Bu dem fhönen Morgenland, 
* In den Brief hab' ic geſchrleben: 
Böge gerne mit dem Wind, 
Di zu fehen, dich zu lieben, 
Did, mein Zraumbild, fremdes Kind! 
Und der Storch war fortgezogen, 
Edh ih noch es recht bedacht, 
Kam im Lenz zurüdgeflogen, 
Hat mir Nachricht feld gebradht. 
Kommt zurüd von fhönen Ländern, 
Bringt mir Nachricht jebed Jahr, 
Eine Shrift auf feibnen Bändern, 
Unerftärlih, fonderbar. 


Und fo fig’ ich armer Knabe, 
Unb der Storh am Fenſter dort 
Sieht, ob ih gefrieben habe, 
Denn fbon morgen muß er fort. 


Das „Rabenlich” (S. 127) ſcheint nicht ganz bem eigens 
thümlichen Herzensgrund des Dichters entfproffen zu fein, vers 
fehlt indeffen feine fchauerlihe Wirkung nit. Im „Waſſer⸗ 
nee’ (©, 155) bekundet der Dichter fein Talent für die Bil: 
dung bes phantaftifhen Traums, indem er uns ben Sieg ber 

oefte und Phantafie über die Profa in frifhen, Iebenswarmen 
ildern fchildert, 

Nicht gang Mar bezeichnend trägt der fünfte und letzte Abs 
ſchnitt das Motto: 

Und 309 der Sänger auch dur Sturm und Nat, 
Dat doch ein Stern noch über ihn gewacht. 

Hier ftofen wir auf fünf Löfttiche „Frühlingslieber'', unter 
denen wiederum (S. 171) „Ammengefang” das ausgezeich⸗ 
netfte fein möchte; ſchade, daß wir bie herzige Blüte hier nicht 
ber verpflangen können. „Jahreszeiten“, in vier mern, 
recht brav. Im „Dänflingeneft” (S. 180) haben wir bem 
Sinn nicht errathen. Den Schlufftein des ganzen Kunftges 
bäudes bildet das ſchon oben genannte Lied: „Der Rehſchaͤdel““, 
auf würbige Weife. Wir glauben, dieſe Gedichte nicht zu den 
ephemeren Prodbucten unferer lyriſchen Poeſie rechnen zu dürfen. 


25, Gedichte von Auguft Kopifh. Berlin, Dunder und 
Humblot. 1836, Gr. 12, 1 Thlr. 18 Gr, 
Hiforie von Noah. 
As Noah aus dem Kaflen war, 

Da trat zu ihm der ‚Deere bar; 

Der rod des Nodh Opfer fein, 

Und fprah: „Id will bir gnädig fein, 

Und weil bu ein fo frommes Haus, 

&o bitt! bir felbit bie Gnaden aus.’ 


Fromm Noch ſprach: Ach lieber Herr, 
Dad Waffer ſchmeckt mir gar nit fehr, 
Diewelt darin erfäufet find 
AU’ fündhaft Wied und Menfhenkind. 
Drum möcht" ih armer, alter Dann, 

"Ein anderweit Getränke ha'nlı“ 


Da griff der Here ind Parabied 
Und gab ihm einen Weinftod füh, 
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Und ſprach: „Den follt bu pflegen fehr!“ 
Und gab ihm guten Rath und Lehr‘, 

Und twied ihm Alles fo und fo, 

Der Noah warb ohn' Maßen froh. 

Und rief zufammen Weib und Kind, 
Darzu fein ganzes Hausgeſind, 

Pflanıt Weinberg’ ringe um fih herum; 
Der Noah war fürwahr niht dumm! 
Baut Keller dann und preft ben Wein 
Und fült ihn gar in Bäffer ein. 

Der Noah war ein frommer Mann, 
Stab ein Faß nad dem andern an, 
Und trank es aus zu Gottes Chr: 
Das macht' ihm eben Bein’ Beſchwer. 
Er trank, nachdem bie Sändflut war, 
Dreihundert noch und fünfzig Jahr. 


Nuͤtzliche Lehre. 

Ein kluger Mann hieraus erfiät, 
Daß Weins Genuß ihm ſchadet nicht, 
Und item, daß ein guter Ehrift 
In Wein niemalen Waffer gießt: 
Diemweil darin erfäufet find 
AU’ fündbaft Wieh und Menſchenkind. 


Das bier mitgetheilte Lieb Laffen wir ald Urtypus bes ei: 
genthumlichen Talents biefes Dichters abdruden, und es zeigt, 
mie verfhieben der Himmel feine Gaben austheilt. Man fieht, 
es ift durch und durch von jener humoriftifhen Naivetät durch— 
drungen,* bie ihre Wirkung auf den Leſer nicht verfehlen kann, 
und bie zwar noch oft in bem Buche ihre ergötzliches Spiel 
treibt, aber nirgend mehr in dieſem Zone, biefer Friſchheit 
und dieſer Prägnanz; denn bie andern hier behandelten alttes 
ftamentliden Stoffe ftehen im Vergleich mit diefem „Noah“ fehr 

urüd, fobaß wir anfänglich fürdteten, es möchte uns mit dem 
ude gehen wie weiland ben Eefern der Ufteri’fchen Gedichte, 
bie in jener Sammlung nur ein einziges Lied („Freut euch 
bes Eebens”) fanden, den Reft aber für Maculatur zu erklären 
ſich genöthigt fahen. Indeffen ſteckt eine Fülle von Humor in 
biefem Dichtergemüthe, daß letzterer audy ba wie ein über: 
ſchwaͤnglich volles Gefäß überflicht, wo er die Patriarchenmelt 
verläßt und ſich in die Lebenskreife ber Gegenwart mifcht, wie 
3. 8. in „Soeurtönig (S. 50) und in einigen andern, wo 
man an Beranger erinnert wirb, nur daß ber frohfinnige Deutz 
fche alle Liederlichkrit und Üppigkeit Lutetiens en horreur hat. 
Freilich find auch matte Späße hier wie (S. 25) „Est, est, 
est‘, und bie Zragilomit im „„Zrompeter‘ (S. 48) ift von 
nicht fonderlicher Wirkung auf Gefühl und Phantafle, während 
wieberum ber „Geiſt aus Nummer III” (&, 19) ein ganz 
ergöglicer Schwant ift. Der Gefang zur Zarantella (S. 40), 
nad) bem Reapolitaniſchen, wie vieles Andere hier, bearbeitet, 
ift wol in eben diefer Bearbeitung etwas übertrieben, erzählt aber 
gar Fraus und brollig die Liebesgeſchichte des Flunders und ber 
Sarbelle, und wir glauben faum, daß das Neapolitanifche der 
komiſchen Wirkung des Deutfchen gleihtommt. Im neapolis 
tanifchen Zitherliede (S. 64) hat die Pointe Leinen füblichen 
Sharakter, Cine nicht geringe Zahl biefer Lieder, mit Melos 
n von einem Zonkünftler wie Karl Maria von Weber war, 
müßten ſich gar anmutbig fingen laffen. „‚Amor‘ ift ber ben 
Liedern folgende Abſchnitt überfchrieben. Die Sächelden find 
nicht ohne Anakreontifchen Geiſt und Bierlickeit. Dann folgen 
Allerlti Beine Geifter”, und diefe geberden ſich fo negiſch und 
drollig, Hufen und trippeln, zupfen und puten fo allerlichft, 
ber Phantafie in einem fo kraufen Alliteras 












find vor bad 7 


tions» und-® daß man fie gern zum zwei⸗ 





rei hingeftellt 
ten und britt beraufbeichwört, d. h. bie Gedichte wies 
derlieſt. Man tl # „Dütdhen”, „Die Deinzelmännden‘, 
„Beitelmoos und # — Luftige Perfonnagen, wie fie 


nur in der Bolläphantafte 


der Verf. doch wol gen Befen treiben, aus welder fie 


» — und man wird zufrieden 


und ergögt fein. Im Romanzen⸗ und Wallabengebiet 

Humoriſt nicht fo heimiſch; der Ernft Heidet ir 
er wandelt da bie breite Heerfiraße feiner meiften modernen 
Brüder in Apoll, Gbenfo verhält «8 ſich mit den epifchen 
Studien, Erzählungen und Idyilen, von denen wir mehre zu 
überfjlagen uns gedrungen fühlten. Die Ditbyramben veranz 
taffen une blos gu der Meflerion, daß unfere Sprache, die Sr. 
K. in feiner Gewalt hat, ‚gar fühner Mortbildungen fähig ift, 
bie hier mur felten affectirt erfdheinen. Die den Schluß ber 
Sammlung bildenden Gelegenheitsacbichte erheben fih über dag 
Zriviale, und wenn bie Grazie das ©. 314 befindliche Ger 
bit: „Dummheit“, in ein etwas feineres Gewand gekleidet 
ug fo wäre es eine Beine Perle vefleetiver Pocfie, fowie ber 
&. 315 befindliche Prolog zur erften Aufführung ber beuts 
fen Überfegung eines neapclitaniihen Wolkeluftfpieleg nicht 
oje > m —— iſt. Kurz, lieber Leſer, willſt du 

e ndden angenehm unterhalt i 
Le aan geneh halten, fo Ties Auguft Kos 


26. Dichtungen. Bon Johanne Herm 
eifen. 1886. Ge 8 1 Ihr, * A—— 

Es gibt eine Poeſie, die mehr für das O 
Auge iſt. Eine ſolche iſt die vor uns liegende 2 — 
Man muß diefe Fieber nicht felbft ill Iefen, fondern fie fih 
lieber vorlefen laſſen ober laut Iefen; dann nehmen fie fi in 
ihren gefälligen Rhythmen, ihrer leichten Verfification und in 
ihrem unaufachaltenen klaren Fluſſe viel beffer aus, Freilich 
wälzt biefer Fluß feine Wogen nicht an blühenden Umuferungen 
bin, er wird wenig belebt durch buntbewimpelte Gondein unb 
Fiſcherkähne, und felten fpiegelt ſich in feinen Wellen das glüs 
hende Morgengold, ber ‚abendrörhliche Himmel oder der ſtille 
Mond: wir meinen damit, es fehlt ihnen die ben Frauen fonft 
eigenthümliche Gefühlsmeichheit, Phantafiefarbenpracht und jene 
elegifhe Stimmung, die über das Leben den dunkeln Schleier 
sefignirender Klage und Schnfucht breitet; ja, es offenbart fi 
in ihrer Mehrzahl fogar ein kräftiger, männlider Zon, wie 
wir ihn bis heute bei keiner Dichterin gefunden haben. Die 
Verf. hat befonderes Talent für das erzählende Gedicht, und 
Alles, mas fie in dieſer Dichtart mittheilt (und das ilt beis 
weitem das Meifte), läßt fich leſen, ja oft mit Vergnügen le⸗ 
fen. Weil aber ‚bie Dhantafie Bild und Allegorie nit mit ge: 
fälliger Hand einmwebt und des Geiftes Tätigkeit faft aue— 
ſchließlich und unausgeſetzt in Anſpruch genommen wird ſo er⸗ 
ſcheinen die Darſtellungen — fo paffend der Stoff aud gerwäßlt 
ift — dennoch oft gebehnt und weit ausgefponnen. Ein läns 
geres erzählendes Gedicht iſt betitelt: „Die Cöhne Adam’g“ 
Hier iſt Manches zart gedacht und es mangelt nicht an ſcᷣo— 
nen Stellen. Den Schluß bildet eine Fabel: „Die Bänfe‘, 
welche zwölf Gefänge lang werben foll, von benen uns bier 
nur ber erfte ald Probe mitgetheilt wird, Die Verf. gedentt 
nämlich außer biefen „„@änfen’‘, bei denen wir, ber Wahrheit bie 
Ehre gebend, burchaus Fein Geſchnatter, wol aber den Fabel: 
ton vollfommen ‚getroffen gefunden haben, noch eine andere 
a Dichtung in drei Bänden, nach ben Bildern ober Kupfers 
n —* —— —— Freundes Wilhelm Tiſchbein bearbeitet, 
o apel laufen zu laſſen, wo ir i ü 
er au zu laffen, wozu wir ihr von Deren Glüd 
nn. ——— Bilder 

edwig Ile. ra, Scherbar 31836, Gr, 8, 18 

Wieder eine Dame! Doc) ift bier, was wir im —— 
Buche ſchmerʒlich vermißten, mehr Sentiment, Weiblichkeit und 
Imnigkeit. Was Frau Hedwig durch ihre Lebensanſchauung 
gewonnen, wird elegiſcher Reflexionshauch, oft nur ein kurzes 
weiches Ach. Dft flieht das Herz in Eindlicher Pietät and 
—— — — Hy uns — eines Lächeln erweh⸗ 
r nnten, ald wir in ten Stro 
ee el 50 & phe eines Erguſſes an 

Und dich, du Stab, du Licht des Lebens, 
Did preife Hanbelmd, wer dic kennt, 


nebft Übertragungen von 


Ob dich bed Pilgers Irrend Auge 
Für Menſchen oder Bott erkennt — 


kundet. Auszsöichnen möchten wir: „Im April‘ (e;9); „Blu: 
men und Sönnenfiral” (&. 10); „ , 
„Sn, Krantheit” (8, 22); „Die ewige Lampe” (8. 33); „Mor: 
gene" (5.355). Mitunter Hat fi die 
niche ganz Mar gemadt, wie S, 19, Strophe 
* —— —* mebr ge nn * 8 * — 
Gedichte ſtehen im enſatz mit denen obanne 3 
ausnehmen wollen * „Die Brüder” (©. 62). eu 
Piedcyen: „Lied und Leid” (S. 21), harafterifiet ſich die Dich⸗ 
terin, vieleicht ihrer felbft unbemußt: 
Lied und Leib find nah’ verwandt, 
Nur dur rinen Ton geſchleden; 
Wem dab Lird Apoll gefandt, 
Mangelt audy nidt Leid hienieden. 
Leid und Lieb, ich Lieb! euch doch, 
Denn ihr einig bleibt im Lebens 
Drüdt mid, Leid, bein ſchweres Jod, 
Muft du, Lied, mid wieder heben. 
Drum getreu einander feld, 
Denn ihr dürft nicht einzeln laben, 
Ohne Lied würd’ ih kein Leib, 
Ohne Leid nit Lieber haben. 


Was die „Gedanken und Bilder‘ anbelangt (Aphorismen 
aus Natur und Menfchenteben ohne Metrum), fo halten wir fie 
für Embryonen von Gedichten, denen die Verf. das Metrum 
nicht geben wollte, ober vielleicht wegen der Spröbigkeit ihres 
Stoffs nidyt geben konnte. Kleiden wir fie ins Metrum, fo 
werden fie fämmtlich eine Lieder, und wenn wir ihr etwas 
Schönes fagen wollten, fo würden wir fie den Jean Paul’fchen 
Stredverfen an die Seite ftellen. Hören wir, 3. B. ben Ge: 
banken ©, 102, ob er nicht wie ein Gedicht Hingt. „— Dort 
tragen fie ein blühenbes Kind zu Grabe: — ein morgenrothes 
Wölfen, das des Tages erfter Blick verfcheucht, ſchwebt feine 
Seele wieder heim. — Im Rofenglanz entflicht die junge Pfyche ; 
der Erdenſchatten, wolkengleich, bleibt nur zurüd und ſchließt 
dem Mutterfchoos ſich wieder an. Mit grünen Kränzen übers 
det des rüdgcbliebenen Wandrers Hand das Häufchen Erbe 
finnig und fombelifh; denn Stränge welten, wie das Leben 
weltt, und Grün bedeutet Doffnung auf den Himmel. — O 
Knospe, fdhlafe wohl, du blüheft auf! — Keil dir, du burfteft 
nicht im Sturm did neigen! —“ Seite 124 ſteht: „Koͤſtlicher 
Wein wird vor ber Einwirkung ber Luft gehütet, daß er nicht 
[hal werde; Wein ift Geift, Geift aber iſt ber köſtliche Wein 
unfers Lebens, und nur zu gern möchte oft bie Kritik die Stelle 
ber Luft vertreten”‘, wobei wir bie Bemerkung madyen, daß bie 
Verf. unfere beurtheilende Relation nicht mit jener [hädlichen Luft 
vergleichen Eönne, die ben Weingeift ihrer Poeſie ſchal mas 
hen möchte. Wir ftreben ja ftets, den Hauch unfers Urtheile, 
wenn er ja einmal herbe und nordiſch werben muß, mit einem 
Bufag von Zephyrhauchen von Zoscanas Küften zu mildern; 
und vollends bei einer Dame!! Mit biefer Bemerkung ſchloͤſſen 
wir gern unfre Relation; body find noch Übertragungen da, 
Über die wir ein Wort fagen müffen. Zuerft eine freie Nadhs 
bildung bes ſechsten Gefangs ber „Iliade“ in gereimten Stans 
zen, wobei die Frage entſteht, ob die Verf. aus der Urfpradhe 
oder aus einer deutfchen Bearbeitung übertrug? Indeffen kann 
bies feinen Einfluß auf unfer Urtheil haben, indem wir uns 
kediglih an das Hier Gegebene halten müffen; und das wollen 
wir nicht mit ber ſcharfen auge boshafter Kritik übergichen. 
Sat nicht Schiller die „Aneide’’ Denen, die fein Latein verftehen, 
nicht blos genießbar, fondern auch wohlſchmeckend gemacht; 
warum follte nit Grau Hedwig Hülle einen ähnlichen Verſuch mit 
einem Beröfragment des Vaters der Dichter machen? Dann folgt 
eine Übertragung aus einem faft unübertragbaren Dichter, Lord 


Boron, wo wir behaupten bürfen, bie Verf. ü te aus bem 
Engliſchen; benn fonft Fönnten bie Stangen hat n Liede an 
Zyrza: „Öne struggle more, and I am free etc.”, bie wir mit 
bem Driginal verglichen haben, nicht fo treu fein. Won ben 
vier Überfegungen aus Thomas Moore ichnen wir als bie 
gelungenfte die Elegie aus den „Irish melodies’: „When cold 
in the earth.’ 


(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


Der furdhtbare Fluch. 

In ben alten Hindufrauen hauft oft etwas Dämonifches, 
fo ähnlich wie in den römiſchen Sibyllen und ben Deren der 
Shakſpeare ſchen Dichtung. Dies zeigt folgender Vorfall, ber 
in dem „Oriental annual‘ von einem Augenzeugen erzählt 
wird, Zu Futtygur am Ganges rannte einft ein indifcher Dies 
ner auf bem Bazar fo heftig gegen eine alte Frau, baf er fie 
beinahe zu Boden warf. Kaum hatte die erjchrodene Alte das 
Gtleihgewidt wiebererlangt, als fie fi in einen Strom von 
—— und Scheltworten gegen den Fremden ergoß, wos 
durch fie diefen nun wirklich zeigte, dergeftalt, daß er ihr eis 
nen abſichtlichen Stoß verſetzte, Braft deffen fie mit der Stim 
gegen die fleinernen Stufen eines Hauſes flog und ſich fo ſtark 
verwunbdete, daß fie bemußtlos vom Boden aufgehoben wurde. 
Sogleich reuete den armen Burfchen feine That, und er ver: 
weilte nicht ohne Bangigkeit in ber Nähe der Verwundeten, 
um ben Xutgang ber Sache abzuwarten. Die Alte erwachte 
in aus ihrer Ohnmacht; allein fobald fie den Berurs 
ſacher ihrer Schmerzen neben ſich erblidte, fing fie mit ber 
Hand das Blut auf, bas von ihren Schläfen floß, und en 
es mit den entfeglichften Berwünfchungen dem armen Menfdyen 
ins Gefiht. Diefer blich unbeweglich, wie erftarrt vor Schres 
den fliehen. „Möge bein Schatten ſchwinden“ ſchrie die Alte, 
mit vor Wuth erftidter Stimme, „bis er aufhört deine Schritte 
zu bezeichnen. Dein Lager gebe bie feinen Schlaf, und wenn 
du hungrig bift, fo fehle dir bie Speife. Der Alligator letze 
fih an deinem Leibe, und deine Gebeine mögen nimmer auf 
einem Scheiterhaufen dörren. Hinweg, du Verfluchter, ber 
Fluch einer mishandelten alten Frau ruht auf bir!” Ein 
Scauder überfiel den Mann, als er biefe gräßlihe Rebe ver 
nahm; er ging hoffnungslos nad Haufe und lebte von nun an 
in der fefteften Überzeugung, daß der Fluch an ihm in Erfül- 
lung geben werde. Es ſchmecktte ihm weber Speife noch Trank, 
und nad Verlauf von wenigen Wochen erklärte er eines Tages 
freiwillig, feine Stunden feien nun gezählt und er werde in 
weniger als zwei Tagen eine Beute dis Todes fein. Und fo 
geſchah es wirklich. Am Morgen bes achtundzwanzigſten Tas 
ges nad) dem Vorfall auf dem Bazar war er tobt. 


Der englifhe Dr. Cheyne bemerkt in feiner ſchaͤrbaren 
rift: „Essay on health and long life‘, daß biejenigen mors 
genländifchen Chriſten ein befonders hohes und Fräftiges Lebens— 
alter erreicht haben, welche fi, um ben graufamen Berfolgun: 
gen zu entgehen, in bie Üayptens und Arabiens zurück 
chen und bier ſich mit äußerft einfacher und bürftiger 
egnügen mußten. Nach ben Berichten des Gaffian betrug 
Speife, welche fie im Laufe eines ganzen Tages zu ſich nahmen 
in der Regel nicht über 12 Unzen an Gewicht; ihr Getränt 
beftand natürlicherweife aus reinem Waſſer. erreichte ber 
heilige Antonius ein Alter von 100 Jahren, der nur von Brot 
und Kräutern lebte; Jakob der Eremit erlebte das 10%, Jahr; 
Arfenius gar wurde 120 Jahre alt, wovon er 55 Jahre in ber 
Wüfte zugebracht hatte. Der heilige Epiphanius, der fid einer 
gleichen Mäßigkeit befleigigte, wurde 115, Hieronymus 100 
Simon Stylita 109 Jahre alt. Romualdus erreichte das n 
höhere Lebensalter von 120 Jahren. 11, 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe bes Jahres 1836. 
Bweiter Artikel. 
(Kortfegung aus Nr. 179.) 
28, Gebichte von Karl Uſchner. Reuhaldensleben, Eyraub, 
1836, 8 1 Thl 


r. 

Beraten wir biefe Mufengaben objectiv, fo erfcheinen 
fie wie Eleine Genregemälbe. Es ift nichts Grofartiges, Hös 
heres, Hebendes in ihnen. Das Leben verflärt fie und fie ver: 
klaͤren das Leben nicht; die Scenen, Zuftände und Empfinduns 
gen, bie hier dargeftellt und ausgefprochen werben, bewegen ſich 
alle in der Sphäre alltäglichen Treibens. Zuweilen will die 
dem Verf. angeborene Gemüthlichkeit etwas Artiges fchaffen, aber 
da tritt der leidige Wis auf und zerftört es mit kalter Hand, 
Eben biefe Gemüthlichkeit, die er nicht aus fich vollkommen 
berausgebilbet hat, ſchuͤgt ihn — vielleicht wiber feinen Willen —, 
wenn er, ben Fehler junger Lyriker theilend, ſich Heiniſch ges 
berbet. Faſt Eeines ber hier mitgetheilten Lieber naht fich der 
Ode, nody weniger nimmt es ben Flug zur Dymne oder gar 
zur Dithyrambe, und im „Fragmente (S. 38) offenbart 7 
der Geift biefer Poefie: 

1. Das Gefdent, 
Und als fie lang gekoſet, 
Die Maid fih ihm entwand ; 
Nimm, ſprach fie, diefe Locke, 
As Lichedunterpfand! 
„Dab' Dank, mei ed Beben! 
Hab' Dank, ſprach bewegt, 
„An meinem Derzen rube 
Die Rod’, fo lang’ ed fihlägt.” 
8 Des Kindes Fund 
(8 Jahre fpäter.) 
Sich’, was ih Schönes hab’ gefunden 
In deinem Scäreibepulte da, 
Blond’ Loͤdchen, mit blauer Selb’ ummunben t 
Scene mir das Läden, liebre Papa! 
„Die ode kann ich dir nicht ſchenken; 
Haft ander Spielzeug, liebes Kind! 
Sie if ein werthes Angebenten 
Aus Beiten, die laͤngſt verſchwunden find.’ 
3. Die Bitwe,. 
Bei der gerichtlichen Nachlapinventur, 
(20 Sabre fpäter.) 
Nur Werthloſes, meine Derren! 
Eiegt in biefem Fach beifammen : 
Alte Brief’, auch eine Bode, 
Alles werf ich in die Flammen. 

Nicht übel ift „Romana (8, 50), ein Loblieb auf bie 
Romantif; mit einer gewiffen Prägnanz bes Gebankens und 
ber Empfindung tritt: „Beruhigung‘‘ e. 59) auf, und „Eis 
ſerſucht“, die erfte Nummer ber zweiten Abtheilung, ift auch 


nennenswerth fowie „Entfchäbigung” (8. 81). Die Roman: 
zen find mit Ausnahme von „Agnes von Waldeck“ (8. 112 
eigentiich Feine, fondern Heine Genrebilder. Romanzenähnt 
find: „Der Zodtengräber”, „Der Taugenichts“ und „Der Krany”. 
Die „Gule“ (S. 107) fol gefpenftiges Graufen erregen, erwedt 
aber nur Ekel, Unter den Sinngedichten netiren wir: „Glück⸗ 
liche Reife”: 

Bortgehen will Herr Babling mit der Belt; 

DO wär! er doch ſchon taufend Meilen weit! 


und „König Adler’! (S. 123): 


Gern weilt in alter Hoͤh der Adler, wie ihr wißt; — 
Barum? — Weil er ein König if. 


Ein Anhang (aus Richard's Liederhefte) gibt Proben von 
bes Berfaffers frühern gen denen man das Unreife ans 
fiept und anſchmeckt, und bie beffer ungedruckt geblieben wären. 


29. Gebihte von Ifidor Bürger. Lüneburg, Herold und 
BWahıftab, 1836, Er. 8, 1 Thlir. 

Bir müffen in der That die Probuctivität biefes Sängers 
bewunbern. Der Himmel hat ihm die Gabe verliehen, das 
Wort mühelos anmuthig zu geftalten. In den leichten gefälz 
ligen Rhythmen und Formen, unter denen wir befonders bie 
Zerzinen loben müffen, herrſcht Euphonie, In ben Naturges 
mälden ſpricht uns bie Friſche eines zarten Pinfels und bie 
Schärfe eines gut beobadhtenden Auges an, und mo ber Menſch 
das Dbject feiner Darflellung wird, zeigt fi, daß er benfels 
ben in feiner Größe und feiner Schw aufgefaßt hat, Wer 
ſolche Gaben hat und dabei dem poetifchen Kigel nicht zu wis 
berftehen weiß, wirb leicht von einem übel befallen, an wels 
chem jest viele beutfche junge Männer laboriren: fie fönnen 
bie Zinte nicht halten; fie „Ereifeln’‘, wie Goͤthe fagt, „ber Menſch⸗ 
heit Schnigel”; fie fchneiden und raspeln und glätten an einem 
Holzfpan, bis irgend ein Gebild daraus wird; fie werben bys 
perprobuctiv (sit venia verbo); fie ſchũtten bas volle Gefäß 
ber Seele mit einem Male aus und glauben immer noch füßes, 
trintbares Naß zu haben, wenn der unbefonnen vergeubete 
Quell längft —* iſt, oder verdorbenes Waſſer ausſprudelt. 
So iſt's faſt Herrn J. Bürger gegangen, ber in einen dicken 
Großactavband von 378 Seiten, in periſchrift gedruckt, den 
ganzen Inhalt feiner poetiſchen Kraft mit einem Male ausge⸗ 
goffen hat. Wir vermuthen, daß er Horazens wohlgemeintes 
„Nonum prematur in annum“ nicht kennt oder nicht beobachtet 
bat; fonft hätten wir bier Wenigeres aber Gebiegeneres zu les 
fen. Faſſen wir das Einzelne näher ins Auge, fo bieten ſich 
und unter ber Überfchrift: „Nord und Süd” örtliche Bilder 
dar; denn das Buch beginnt: 

Aus ber Morbfee Schoofe 
Ragt ein Felſen hehr, 

Uberſchaut dad große 
Ewig heil'ge Deeer. 

Dieſer Felſen iſt Helgoland, welchem eine Reihe Lieber gewid⸗ 
met find. Für Den, welcher dieſen Rorbfeefelfen kennt und 
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Seebilder liebt, mag biefe poetifch: geographifche Monographie 
wol etwas Anziebenbes haben; aber bas —— Publicum — ſo 
glauben wir dem Verf. prognoſticiren zu fönnen — wird weiter 
blättern und Etwas ne was mehr anfpridt und vielfeiti- 
ger ift, und babei wird es ganz artige Sachelchen, wie 4. B. 
„Auf Rordend“ (&. $4) und „In bee Nacht“ (S. 61), übers 
fehen. wo une. 8, eine zweite Abtheilung, iſt erotiſchen 
Supelse. . M find gute Eehren für Lirbesbihter, und in 
Nr. KV herrſcht zwar eine recht friſche Malerei, aber ber 
Berf. ned darin einen Spracdhfehler; es muß nämlid ba 
beißen ftatt: „ein Brautpaar‘, ein Brautpaar, woraus er 
abnehmen wolle, daß wir feine Berfe nicht unaufmerkfam durch⸗ 
flogen haben. Das Beſte ift wol hier der „Flüchtling“ (8. 10»). 
In dem Liebesfonetten flüftert zwar recht oft ein gar füßes Ge: 
plauder; doch nimmt baffelbe hin und wieder einen metaphy: 
firchen Aufflug und nimmt ſich dann wie eine traveſtirte mo: 
derne ars amandi aus, Dann kommt ein „MWärdyentraum‘‘, 
in welchem fi) uns eine regſame frifche Phantafie erſchließt, der 
das Wort zu Gebote firht. Das Reid) der Zräume und ber 
Feen eröffnet fich bier in fieben Bifionen, zu beren Bildung 
ihm wol eines Kreundes Verbindung mit einem edeln Mädchen 
die erfte Weranlaffung gab, In ber erften leiten Gefänge und 
Stimmen ber Zraumgeifter bie Feier ein, Im ber zweiten ers 
feinen Glaube, Liebe und Hoffnung. In ber britten gibts 
eine Kafchingsfcene, in welcher ein Zigeunermäbchen und eine 
Bigeunermutter recht lebendig figutiren. In der vierten: 
Das holde Bläd im Arme wiegt bie Beit 
Si durch ein Theil, wo keine Stürme tofen. 


Die fünfte fhildert bie goldene Amtöjubelfeier eines reicheftäd: 
tifchen Bürgermeifters; bie fechöte begrüßt ein Ehepaar bei der 
Feier der goldenen Hochzeit, und bie letzte faßt alle Bilder wie 
in einen Kranz zufammen, ber dem Freunde und beffen Braut 
überreicht wird, Wir ziehen biefe Abtheilung ben beiben früs 
been vor. Dann folgt „Vermiſchtes““, ein treffend gewählter 
Ausdrud, denn es find bona mixta malis, Zu dem Beffern 
rechnen wir hier: „Entſchuldigung“ (S. 238), Die hier eins 
gewebten Clegien geberden ſich Gothiſch. „Diſſonanzen“ find 
romanzenartige Nachtbilder, in das Wermifchte vermufhlich, 
um GErmübung zu vermeiden, hineingefhoben. Die patriotis 
fchen „‚Waterlandslieber‘’ erheben fich nicht über das Gewoͤhnliche. 
In den „‚Bettlerliebern”‘ ftedt mandhe frifche Idee. Für das letzte 
Stüd der Sammlung: „Abfchied von der Poeſie““, drüden wir 
dem befcheibenen Sänger bie Band» (8 heißt: 
Noch Hält ein Krany von Rofen mid; umſchlungen, 
Und ſchon muß ih mein Lebewohl ibe fagın — 
Des Bröhners ſchwere Kettenlaft zu tragen, 
Der Scholle, bie-mein Grab einſt wirb, verbungen, 
Mein Herz hab’ ih, das eitle, längft bezwungen, 
Drum brauch" ich einen Richter mehr zu fragen — 
Der Weide Stunde hat mir nicht geſchlagen, 
Geſtrebt hab! ich, doch hab’ ih nichts errungen. 
Bedrohſt bu mid, gewitterfhmwangre Wolke, 
Beit dennoch nicht mein Lied, die Sonne meibend, 
Dem Dunkel, bad ihm yiemte, treu geblieben? 
Das Bud gilt Deutfhland nit, nicht feinem Wolke; 
Ein Diäterjünger binterläßt es ſcheidend 
Us ein Vermähtnif Denen, die ihn lieben, 


* er tg Ebuarb Brauer. Karlsruhe, Müller, 1836, 
. 12 ®r 


Der letztgenannte Dichter verfichert mit ebler Selbftbefchrän: 
tung, nicht für Deutfchland, fondern nur für nde geſchrie⸗ 
ben zu haben; Hr. Ed. Brauer aber wendet ſich mit bumoriftis 
ſcher Geberbung „an Se. Ercellenz bas deutſche Publicum‘‘, um 
demfelben feine Kindlein fubmiffeft zu empfehlen, wobei ihm zu 
Muthe ift wie einer Mutter, die zum erften Dale ihre herans 
gereiften Zöchterlein aus dem engen Kreife des Hauſes und ber 
nädften Bekannten in bie große Welt einzuführen fich anfdidt. 


Ref. maßt ſich zwar nicht an, ald Repräfentant bes deutſchen 
Publicums ihm eine Antwort zu geben, glaubt aber ober fuͤrch 
tet vielmehr, „Se. Excellenz“ werde trog der bemüthigen & 
plit des Verfaſſers Mufe wenig oder gar nicht beachten. & 
tet ber Verf. doch felbit die Poefie ber Deutfchen nicht fehr body, 
ba er fie im genannten Vorwort mit einem Lindwurm vergleicht, 
ber unaufhörlih Waffer fpeit. Dürfen wir nun ein Wört: 
Gen über biefe Gedichte in dem Sprechſaal d, BL. fallen af: 
fen, jo müffen wir uns leiber babin erklären, daß hier wirklich 
viel Waffer ausgefpien ift, und daß ſich viel geiftlofe Meimerei 
entfaltet, welcher ber Nerv, der magiſche Hauch und die Zart⸗ 
heit der Empfindung abgeht. Gin poctifcher Hauch weht in: 
befien aus drei Nummern: ‚Der Jüngling und bie Eichen‘ 
(8. 25) 3 „Des Verwaiſten Troſt“ (S. 40) und „Der gefan: 
gene Königsfohn (&. 45). Diefe brei bilden nad) unferm Da: 
fürbhalten die opera omnia Ed, Braueri. 

31. Elegifche Gedichte von W. Junkmann. Münfter, Dei: 

ters. 1836. Gr. 12, 12 ®r, 

Der Reim ift zwar nichts MWefentliches in ber Poeſie; wer 
ihn aber verfhmäht und nicht gebraucht wie biefer Elegienſan⸗ 
ger, ber hat entweder kein Gefühl für feine Magie, oder Brine 
Erfahrung über feinen Effect. in andern poetifchen ugniffen 
ber Gegenwart, ober er iſt zu bequem, ibn zu handhaben. Ei: 
nige Sonette nebft ein paar andern Nummern find gereimt. 
Die deutſche Eyrit hätte nichts verloren, wäre das ganze les 
gienbüclein ungebeudt geblieben. 

82, Gedichte von Ludwig Gieſebrecht. Leipzig, Güntz 
1836. 8. © Ahle. © IEPDEME; DOOR. ONE 

Es entfaltet fi) bier vor uns eine finnige Reflerionspoefte, 
die das Leben in mehrfeitiger Richtung umfaßt. Die in zwei⸗ 
undzwanzig Bücher abgetheilten Gedichte Fönnten glauben mas 
hen, ber Verf. babe, gegen das übliche Verfahren feiner Brüder 
in Apoll, nad) einem vorher entworfenen Plane gearbeitet; wir 
bezweifeln folches jedoch, vermuthen vielmehr, die Lieder wurs 
den in verfchiebenen Zeiten nach und nad) gefchrieben, und nach⸗ 
bem ihre Zahl bebeutend gewachſen und zum Öffentlichen Auf: 
treten reif war, fand der Dichter, baß fie fich unter bie bier 
bezeichneten oeiundgwangig Überfchriften rubrieiren ließen. Wir 
finden bier Aphorismen im Iprifhen Gewand, Gedantenfpäne, 
wohl gehobelt und polirt, gut aufgepugte Einfälle, die, noch 
ehe fie zum Drude reif waren, wol fon Überfdriften gehabt 
haben mögen. Die Kormen find anmuthig abwedfelnd und in 
keiner bewegt fich der Verf. fteif und ungelent, Offenbar aber 

eigt fi fein ganzes Weſen Dramatifchen, wofür auch 
nicht unbedeutende Anlage vo en if. Im „Bude von ben 
legten Dingen“ trift fogar bie Legende von ben Siebenſchlaͤfern 
in braftifcher Form auf und nimmt ſich nicht übel au. Das 
„Bud des Dichters“, womit bas Ganze beginnt, fließt mit 
folgendem apboriftifchen Haudhe: 
Meine Lieder, meine ſtillen Töchter, 

Deren meiden Herzen ich vertraute, 

Bas in wilden, was in fanftem Drange 

Leben um mid, in mir mid; gelehret, 

Tretet nur bervor aus eurer Kammer 
In die weite menſchenreiche Welt, 
Ob ihr niel ber Breunbe finden möget? — 
War Penelopela’d Loos denn glädiich, 
Als bie hundert Freier fie umfhwärmten? 
Setzt euch ruhig nieber in dem Winkel, 
Am gering gebalt'nen edeln Herde: 
Klared Auge wird au da euch finden; 

Binder doch ber Bergmann feine Erze, 

Die fo tief verſteet im Dunkel ſchlaſen. * 
wobei wir und bie Bemerkung erlauben, daß bie Lieber, als 
nicht unmwürbige Bewerber um ben Lorberkranz, mit meldem 
die deutfche Muſe den modernen kyriker lohnt, zweifelsohne ihr 
Yublicum finden werben, und baf mehr als ein klares Auge 
die Golbadern in dieſem poetiſchen Schacht entdeden und den Er⸗ 
trag zu Tage fördern werde. Deuten wir denn auf ſolche Golb⸗ 
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abern bin. So fleht im „Buch der Krieger” dieſes patriotifche 
Trintliedchen (8. 25): 

Schenkt mir ein ben buft'gern, vollern, 

Flammenglühnben Beer mir! 

Hohenzollern, Dobenzollern, 

Diefen Becher bring’ ich bir! 

Adler, ber ſich aufgeibiwungen 

Aus dem Horſt in Schwabenland, 

Sonuenauf die Adlerjungen 

Führteft du vom Dleereörand. 

Auf und ſchenkt ben reihern, vollern 

Flammenglühnden Becher mir! 

Hohenzollern, Pohenzollern, 

Unfer bu, bie Deinen wir! 
das wir trotz feiner Kürze hiermit empfohlen haben wollen, Wie 
ſchoͤn ift ferner im „Buche der Liebe‘ (S. 44) der zarte Hauch: 

Auf weißem Woſtenboote, 

In blauer Lüfte Meer, 

Umglübt vom Abenbrothe 

Bann ſchiffſt du ber? 

D breite Segelfhwingen, 

Der Blätenkönig, Mai, 

Du, bu wirft mid; verjüngen, 

Wie alt ih ſei. 

Mich wird durchwehn, durchſchauern 

Dein Hauch, dein fonn'ger Schein, 

Ich werde weinen, trauern, 

Und fille fein. 


Im „Buche der eu, wird und unter ber Überfchrift: 
„Berwanblungen”, ein ſolches Märchen geboten, welches uns in 
Stangen das bunte krauſe Treiben eines Morgen: und Abend: 
traums ſchildert, wobei uns jebod ber Mangel bes ethifchen 
Moments, was man freilich heutzutage beim Märchen nad ®ö: 
the's Vorgang nicht fucht und will, recht fühlbar geworben ift. 
Im „Buche ber Stillen‘ find einige Sonette auf Zingendorf les 
fenswerth, bie wir gern Feihtinse geftattete es fonft Hier der 
Raum. Im „Buche des Frühlings‘ entfaltet fi ein friſch-an⸗ 
muthiges Dichterieben, reich wie feine Knospen und buftia wie 
feine Blüten. Im „Buche bes Apoftaten’ hat fi Manches in 
die Nebel ber Myſtik gehält. Wie allerliebft dagegen bier aud) 
Bun. 2). zeige folgende Stelle aus dem , Buche ‚des Leh⸗ 


rers“ (©, 
Bor ber erfien Hödden Schmud 
Dielt die Ruthe mih im Drud, 
Ah, ein bölyern Regiment ! 
Kleiner Schüler warb ih dann, 
Ward dem Stocke unterthan. 
Ach, ein hoͤlzern Regiment! 
Großer Schuler ward ich, glei 
Dar mein Herr der Badenftreid ! 
Ab, ein Indchern Regiment ! 
Ward Student von echtem Schrot, 
Und bad ſchwarze Bret gebot. 
ab, ein bölzern Regiment! 
Ward im Amt ein wuͤrd'ger Mann, 
Und die Wiſcher fingen an. 
Ach, ein ſtrohern Regiment! 
Auch ein ſchoͤnes Aind warb mein, 
Der Pantoffel ſprach barein. 
Ab, ein ledern Regiment! 
Führt der Tod mid fort von hier, 
Bleibt die Schaufel über mir, 
As, ein hölzern Regiment ! 
Reber, Knochen, Stroh und Holtz 
Srechen alfo Mannes Stolz. 
Gin vertradtes Regiment ! 
Breie Männer, eilt herbei, 
Shiagt das ſchwarze Bret entzwei. 
Das iſt gutes Regiment! u. ſ. w. 


„Joſephinens Weiffagung” (S. 249) hätten wir nicht ins 
„Buch ber Deutſchen“ gefegt. „Gutenberg dagegen in bemfelben 
Buche bietet gute Gedanken. Summa alfo: in ben Erzſtufen 
viel Goldadern! Zum Schluß verdient noch bes Buches Kufere 
Ausftattung Erwähnung. Es feheint aus einer Iondoner Dffie 
ein hervorgegangen, wodurch es wahrſcheinlich vertheuert wird. 
Doc macht es der beutjhen Induftrie Ehre, wenn fie ſich in 
diefer Hinſicht auf britifhen Flügeln erhebt. 
33, Die Töffeliade, Ein komiſches Heldengebicht in Knittelver: 
fen von 8. Hallensleben. Seitenftüd zur Jobſiade. Norb: 
haufen, Kürfl. 1836. 8, 21 Gr, 
Es ift eine auffallende Erſcheinung, daß, während an ber 
Eibe, der Spree und der Donau bie Dichter gleich Pilgen em: 
porjdießen und fi in allen Gattungen verfuchen, doch nach 
Berhaltniß für niedere Humoriſtik ober das Romantiſchkomiſche 
wenig geſche hen iſt. Wie wenige Nachbildungen der traveftirten 
„Aneide” oder der „Zobfiade” zeigen unfere Iegtjährigen Meßs 
kataloge an, und unter ben zahlreichen hier angugeigenden poctis 
ſchen riften aus dem J. 1536 ift vorliegende die einzige in 
Knittelverfen gefchricbene. Da ihr Verf. fie ein „Seitenftud zur 
Zobfiade” nennt, fo deutet er gleich von vorn herein an, baß 
wir bier nicht jenen fentimentalen Dumor zu erwarten haben, 
mie ihn Hippel, Thümmel, Benzel: Sternau, Iean Paul ober 
gar Sterne und Shakſpeare ung geben, einen Humor, den Jean 
Paul mit dem Bogel Mirops vergleicht, welder zwar dem 
Himmel den Schwanz —— aber doch in dieſer Richtung in 
den Himmel auffliegt, ſondern eine leichte Darſtellung von Er: 
eigniffen, Berbältniffen und Perfönlichkeiten, von ihrer komi— 
fen Seite aufgefaßt. In bem legtern Genre mag wol man: 
her beutfche Poet fich verfucht haben; aber an ben Klippen ber 
Gemeinheit, ber Hanswurft: Spafmadherei und des Ülbertreibeng 
gefcheitert fein. Als wir an bie Lecture des gegenwärtigen Büch⸗ 
leins gingen, beforgten wir fehler, wir würben darin etwas dem 
Ühnfiches finden; indeffen gibt fi uns der Werf. als einen 
Mann, ber ſich zu halten weiß und ben modus in rebus Eennt, 
Sein Held, obwol dem Stande ber Blauenmontageföhne ent: 
fproffen, hat dennoch wenig Banaufifches oder, in ber Burfchens 
fprache zu reden, Knotiges; und eignet fich auch das Bud 
nicht, in einem berliner Damenthee vorgelefen zu werden, weil 
der Helb auf einer Maskerade ins Leben tritt, weil feine Ge⸗ 
liebte von Zwillingen entbunben wird und in einem Anbhange: 
Anofelinger wöchentliche Nachtichten“, einige derbe Späße vor⸗ 
kommen, worunter wir namentlich bie Wermiethungsangeige: 
@s if an eine Familie mit wenig Kindern 
Gin Logid zu vermiethen in meinem hintern 
Wohnhauſe, mit Meublen befteilt, 
Für jährlich 20 Thaler Mlethgeld — 

ober bie Anzeige des Beutlermeifters Bodfel: 


Ich verfertige von jest an nicht nur Rinder, 
Sondern auch Mannthandſchuh für ben Winter ıc. 


rechnen, fo wollen wir es unferm Humoriften doch zum Ver: 
dienft anrechnen, baß er in ber Hülle der Knittelverfe im Gha⸗ 
rakter ber Magbalis eine edle Sentimentalität, die bem ech⸗— 
ten Humor durchaus nicht fremd fein darf, aufgeftellt und 
überhaupt fein komiſches Gedicht auf den haltbaren Haben einer 
nicht übel erfonnenen Geſchichte angereiht hat, deren fummaris ' 
ſcher Darftellung wir uns bier enthalten müffen, Bon gutem 
Gffeet find die faft durchgängig gebrauchten fponbeifhen Reime, 
db. h. folde, wo von zwei Längen blos bie lehte reimt. 
Wenn ber Berf. S. 160 jagt: 

Ih vermelde dem geneigten Leſer nur noch ſchließlich 

(Ih feb‘, er iſt Leider ein wenig verbrießlid), 

Daß er bier nicht etwa bed Glaubens fei, 

As wär's mit der Töffliade vorbei. 

D nein, Geedrter, was Gie bier gelefen, 

ZA eigentiih nur die Einleitung gemwefen, 

Und der Chriſtoph, von bem Ich hier erzählt, 

SIR nit der alleinige Titelheld, 
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Sondern fein Söhnlein wird in ben folgenden Bänden 

Erf die Titelrolle genügend vollenden; 

Bis dahin empfehl' ich mich beiten, 

Der Imwillingstöffet erfheint ehſtens. 
fo wollen wir ihn durch kein Eritifhes Zetergeſchrei von feinem 
Vorhaben abfchreden, fondern verfprchen ihm fogar, die Fort⸗ 
fegung zu lefen. i 
34. Gedichte von Chriſtian Wurm. Nürnberg, Schrag. 

1836. Gr. 12, 15 Gr. 
Beim Lefen diefer Gedichte fiel und Uhland's von den Dich: 
tern unferer Tage oft ald Motto gebrauchter Vers ein: 
Singe, wen Gefang gegeben, 
In dem deutſchen Dichtermalb; 
Dad it Freude, dad ift Leben, 
Wenn's von allen Wipfeln fallt. 

Wie nämlicd; jeder Singvogel ben ihm eigenthümlichen Ges 
fangston anftimmt, woran er fogleich zu erfennen ift, fo fingt 
biefer Sänger fein Lieb auf die ihm eigenthümliche Weife, und 
ſich gewiffermaßen ſelbſt harafterifirend, fagt er (8.75) in „Did: 
ters Stoff”: 


Weißt, wad die Meinen Böglein fingen, 
Daß Wald und Pelder Taut erklingen ? 
Es ift niht Sammer, ift nicht Noth; 
Sie beten nicht ums liebe Bret. 

Dir banken Gott für feine Gaben, 
Die wir von ihm empfangen haben; 
Daß iſt's, was jeber pfeift und fingt, 
Darum’s fo ſchoͤn und luſtig Hingt. 

Die Lieder, wohl durchdacht, wohl durchfeilt, nirgend an 
ein Vorbild erinnernd, nehmen fi daher im Walde deutfcher 
Dichtkunſt recht gut aus und tragen ihre Scherflein zur allges 
meinen Harmonie mit bei. Schon das erfle: „Ze Deum“, zeugt 
von Geift, Beherrfchung ber Sprache und Beſcheidenheit in Ans 
ſprüchen an den Lorber. Die Nusanmwendung in ber Kabel bes 
Menenius Agrippa ift ebenfo prägnant und ſchlagend wie bie 
Moral in „Eiflicht“ (S. 51), Im „Interpreten (&. 17) 
wie in einigen andern Nummern offenbart ſich ein nicht unbebeus 
tendes Talent für die Kabel. „Fruͤhlingelied“ (&. 33) ift durch 
feine Abweichung von Dem, was unter diefer Überfchrift gemöhns 
lich geboten wirb, originell. Im „Rockenlied“ (S. 64) ift die 
Zweideutigkeit am Scluffe fo allerlichft, daß ein zelotifcher 
Mönch aus dem 13, Jahrhunderte wol darob laͤcheln könnte. 
„Zaubermittel” (&.36), „Interpunction” (8. 69) und „Gram⸗ 
matit” (8.71) bilden Gnomen, Gloffen und Einfälle, mit wel: 
den „Lebenstuft‘‘, ein Lied, überfirömend von — Be: 
bensweisheit, höchft angenehm contraftirt, fowie „Diät (S. 78) 
und „Wiſſenſchaft des Tages’ treffende Bemerkungen über bie Eis 
genthümlichkeit des heutigen Thuns und Treibens enthalten, Es 
werben uns fomit bier Gedichte voll fcharffinniger Reflerion, 
fententiöfer &ebensweisheit und treffendem Wis, aus bem Leben 
genrifen, geboten, bie Demjenigen, ber nicht etwa glänzende 

üder voll Farbenpracht, ober ein prophetifches, tiefes os magna 
sonaturum ſucht, ungemein zufagen werden. Unter ben mors 
genlaͤndiſchen Erzählungen, weldye eine zweite Abtheilung bils 
den und Zalent für bas erzählenbe Gedicht befunden, ift „Jo⸗ 
ſeph und Suleicha“ lefenswerth, und ein Schag Eöftlicher Le: 
bensweisheit oder eine Philoſophie für den Hausbedarf in nuce 
eröffnet ſich uns in den „Sprüdhen’‘, bie das Ganze beſchließen. 
Sie madyen uns Mar, daß der Verf. biefer Gedichte völlig bes 
fähigt war, über Göthe's ‚„‚Weftöfttichen Divan’’ einen trefflichen, 
1 erfhienenen Gommentar zu ſchreiben, ben wir bier ben 
Verehrern Göthe's aufs Neue angelegentlid zu Genuß und Be: 
lehrung empfehlen, Dören wir nun, wie es in „kebensluſt““ 
(S. 76) fo fhön und luſtig klingt: 
Wie bin ih jeden Tag voll MWonne, 
Und jede Nacht voll Freudigkeit; 
Bei Tag die ganze Weit voll Sonne, 
Bei Nacht voll Sterne weit und breit. 


Der Hügel wechſelt mit dem Grunde, 
Die Wälder mit ber Wieſenflur. 

Und e8 verwandelt jede Stunde 
Sid farbenfpielend die Natur. 

Dad Leben will fi offenbaren, 

Wie ſich's im Anfang kund gethan; 
Aus taufend Menfhenaugenpzaren 
Sicht ed mid wieder anberd an. 

Dit jedem Tritt auf meinem Pfade, 
Seid Rofengarten oder Miſt, 
Begegnet mir ein Kamerabe, 

Und wenn ed nur ein Käfer if. 

Nun tönet ed von Greaturen, 

Da um ben Halm die Grille ſchwirrt, 
Und hoch bie Lerde über Tluren 
Im Blauen jauchzend fi verirrt. 

Bo ſich In Pracht die Blumen zeigen, 
Fuͤhl· ih in Wölkchen wunderbar 
Um mic die Wohlgeruͤche fleigen, 

Wie um ben Prieftler am Altar. 

Died Alles iR die reichſte Weide, 
Jeboch vertieft euch micht zu weit, 
Denn yu bemfelben führen beibe, 

Die Schwermuth und die Gruͤndlichkelt. 

Und bente, wer ba will genefen, 
Darauf, daß er kein Werther feiz 
Denn in dem gangen Erdenweſen 
Sieht ber ein ewig Einerlei. 


35, Gedichte von Heinrich Looſe. Stuttgart, Rieger” u. 
A — 


Comp. 
Dieſe Gedichte ſtehen grade auf dem Scheidepunkte, wo ſich 
wahre Poeſie zu jener leichten, oft anfı nben 3eitreimerei 


rd bie man vor 40 Jahren vielleicht bewundert hätte; 
aber jet — — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Rach dem Glauben der Moslem wird, fobalb das Ende 
ber Welt berannaht, eine ungebeuere Werberbrheit und Auss 
artung auf Erben herrſchen. Die Gebote ber Sittlichkeit 
werben Öffentlich verhöhnt und verlegt, desgleichen auch bie hei⸗ 
ligen Schriften; die Tempel werden gefchändet und durch Aufs 
ftelung von Gögenbildern entweiht werben. Der Antidrift, 
ber bis bahin in einer Höhle eingefperrt ift, erſcheint alddann 
auf Erben. t nur ein einziges Cyklopenauge mitten auf 
ber Stirn und reitet auf einem Efel; in ber einen Hand trägt 
er den Stab bes Mofes, in ber andern das Siegel des Gas 
lomo. Mit dem erftern fchlägt er die Gläubigen an bie Stirn 
und läßt ein weißes Mahl zurüd, bas fich über das ganze Ge: 
fit ausbreitet; bie Ungläubigen dagegen werben ſchwarz ges 
zeichnet. Die Regierung des Antichrifts- wird jebodh nicht lange 
währen; Jeſus Ghriftus befiegt ihn mit Hülfe des legten ber 
Smams, und bald darauf tritt das Ende der Welt ein. Der 
Erzengel Azrafiel erweckt mit feiner Pofaune alle Todten und 
biefe werben in brei Abtheilungen georbnet. Die erfte beftcht 
aus den Propheten und Patriarchen, und biefe ziehen ohne irs 
gend einen Aufſchub ins Reich des Himmels ein. Die beiden 
anbern Abtheilungen dagegen müffen erft ein Verhör beftehen, 
Das Urtheil über bie wahren Gläubigen wird fehr gelinb fein 
au die Ungläubigen und ®erflodten werben unerbittfich 
verdammt. 


„Als Bourdaloue predigte“, fagte einft der bekannte b'Xrs 
ruis, „verließen die Künftler ihre Werfftätten, bie Verkäufer 
ihre Buden, bie Arzte ihre Kranken, Ich predigte, und brachte 
dies Alles. wieder in Ordnung.‘ 11, 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
— Zweiter Artikel. 
(Seſchlus aus Nr. 160.) 
86, Eyrifche Blätter von Johann N. Vogl. MWien, Bohr 
mann und Schweigerd. 1836, 8, 18 Gr, 

Wir find gewohnt, aus Deutfhlands Sübdoften je zeine 
Igrifche Accorde zu vernehmen, und bie Hoffnung, ſoiche auch 
bier zu finden, hat uns nicht getäufcht. Im erften Liedercyklus 
führt uns ber fühlende Sänger mitten in bie Wonne bes Een: 
38 hinein, und fein Wunfd (S. 11): 

Mit den rof'gen Laͤmmerwoͤlkchen 
Bög’ ih gern auf Wander aus, 
Mit dem Falter möcht" ich bangen 

- An dem Amaranthenftrauß, 

Mit dem Zeifig moͤcht' ich flattern 
Durd ber Zweige Blütenduft, 

Mit der Lerche moͤcht' ich fleigen 
Singend in die Morgenluft, 

Dur bie Graͤſer möcht! ih fhläpfen 
Luftig mit der Grille Hein 

Und im Kel der Zulpe fchlafen 
Mit Marienkäferlein — 


ift und ganz aus ber Seele gefchrieben, 'fowie aud) das „Lenz⸗ 
gefühl" (©. 13): 
Süße Hyacinthenduͤfte, 
Molkengold yad Morgenfcheln, 
Zriſches Grün auf Berg und Hügel — 
Alles, Alles if ja mein! 
Bunter Kalter Gaukelfläge, 
Bogelfang fo füß und rein, 
Duellgeriefel, Blattgeflüfter, 
Aled, Alles if ja mein! 


AH, nur Flügel, raſche Flügel, 
Und ind offne Land hinein, 
Über Berge, Thaͤler, Fluͤſſe, 
Aled, Alles iR ja mein! 


Im zweiten Cyklus Laufchen wir bem Gefange der Böglein, 
ben er uns gar artig in Roten fegt, und fehauen mit befondes 
ser Theilnahme auf den einfamen Adler (S. 31), obwol Nadj: 
tigall und Lerche uns nicht minder anziehen. Wird ©, 37 ber 
Wunfh ausgefprodhen, daß auch der Dichter, wie wenn im 
Herbſte die Vögel wegziehen, 

Sih vor jedem frofl’gen Herzen 

5 Flüsten ftetö mit feinem Lied 

Fönnte, fo müffen wir bemerfen, Hr. Vogl hat kaum zu be: 
fürchten, daß feine vom Herzen kommenden Lieder das Herz Falt 
laflen; denn fie wecken es zu raſcherm Pulſiren in des Lebens 
Mai und zu milden, beruhigenden Eräumen im Ernſt der Jahre, 
In einem dritten noch veichern Liederkranz führt uns Silvanus 
in die buftige Einfamkeit des Waldes, wo Lenz fein Goncert 
gibt (S. 52), und wo unter Anderm gewünfcht wird: 


Nimmer finde bier tie Spur 
Bu den alten Schmerzen: 
Grünen ſoll's auf jeder Blur 
Und in jedem Deren. 
Dem „Mobehänschen‘ wird ber mit Mehrem motivirte Rath 
gegeben : 
Geh’ nicht in ben Wald; 
Denn bein Höschen, denn dein Roͤcchen 
Reißt am Dorn gar bald, 


Dann felgen vermifchte Dichtungen. Soldier wie die beis 
ben erften Seclicder hätten wir gern nech mehre gelefen. „Stänb: 
chen im Sturm‘ macht mit feinen wechfelnden fliegenden Rhyth: 
men einen ebenfo angenehmen Eindrud mie die erotifche Res 
flerion der Mache im Schilderhaus (8. 93). In das „Pereat“ 
(S. 100) flimmen wir von Herzen mit ein, fdier uns wuns 
bernd, wie der Dichter bei feiner fonft vorherrſchenden elegi⸗ 
fhen Stimmung und Weichhtit ein fo keckes, kraͤftiges Wort 
abgibt. „Zief brunten‘ (&. 116) mödten wir gern erlaubte 
es ber Raum, in feiner finnigen Alarheit bier mittheilen, nicht 
aber bie Reflexion bes zu pöllofophifeien Nachtwaͤchters, dem 
bie Einfalt gebricht. Wie überall in ben Rüſthäuſern der mos 
bernen Docke fehle es aud bier nit an Manderlichern, die 
freitich denen von Wilhelm Müller und Uhland nicht gleid; kom⸗ 
men, deren Berbienft wir jedoch wegen ihrer Selbftändigkeit 
nicht zu fhmälern wagen. Wir beſchließen bie Relation mit 
einem paar Strophen aus dem erften Gedicht, wo ber Verf. 
feine Lieder feine Kinder nennt und ihnen fagt: 

Könnt ihr euch gleih nicht zur Sonne 

Schwingen, wie'd ber Adler thut, 

Schwelgend in des Starken Wonne 

Und beſeelt von Göttermuth; . 
Seid ihr bob vielleiht den Heinen 

Lerchlein glei), bie mit dem Duft 

Breubig fhiwimmen in dem reinen 

Azurblauen Meer der Luft — 


und billigen hoͤchlich bie freundlich = befdjeivene Selbſtrecenſion. 


3. Dub (S. 351), fingt: 
» Die Gaue fhaut er und die Kaiferfläbte, 
Vol Majeftät und Kraft im ew'gen Rubme, 
Mit ihren Kuppeln hoch im Woltkenſtrome. 
Um graue Burgen aus dem Alterthume, 
Wie zum Gebet am Felſendome 
Gereiht, die Rebennymphen Kett’ an Kette. 
Er hört die Sagen aus der Sänger Munde, 
Hervorgetaucht aus bed Gemüthes Bronnen, 
Bum Klang bed Bariton voll Kraft und Milde. 
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Und wo er weilt, entfprießen neue Wonnen, 
Und Brohfinn herrfht bei Pflug und Gilde, 
Und Behertiang erfchallt in weiter Runde, 


Wir treten in einen gefelligen Verein von faft 50 deut⸗ 
fhen Sängern, unter denen bie Namen: Schlegel, Bechſtein, 
Fr. Förfter, Geib, Marded, Rordeck, Seidel, Smets u. f. w. 
einen guten Klang haben. Auf Poetafter find mir nirgend 
seftoßen, und die Derausgeber haben fih wohl gehütet, folchen 
Sängern den Eintritt zu geftatten, die fi nur über das Mits 
telmäßige erheben, und die nicht meniaftens durch das Wermös 

en, über Sprache und Bersbau zu gebieten, ihren Ergeugniffen 
— Abrundung und Vollendung zu geben verftänden. Aufs 
merffam machen möchten wir die Herausgeber (menn fie, wie 
fih aus den Worten auf dem Zitelblatte: „Erſter Jahrgang”, 
fließen läßt, die Fortſetzung liefern) auf die Vorſicht, den ers 
zählenden Gedichten, den Romanzen, Balladen, Sagen und 2er 
genden, von denen es hier wimmelt, nicht wieder fo viel Raum 
zu geftatten, wie es hier geſchehen. Heben wir nur einige Ras 
men und Verspartien aus, die uns als bie anzichendften und 
nennenswertheften erihienen find. Den Ehor eröffnet A. W. 
von Schlegel mit indiſcher Weisheit, deren Sprüde im 
Ganzen etwas mehr der Feile beburft hätten, fowie ber 
Sprud (S. 10): 
Gteiywie unfterbiih, nie alternd, 

tolrb um Guͤter und Wiſſenſchaft z 

As faßte fhon am Daupthaare 

dich der Tod, übe Tugend aus — 
von Herber viel edler alfo gegeben wurbe: 

Suche die Wiſſenſchaft, ald würbeft bu ewig bier leben; 
Zugend, ald hielte der Tod dich fhon am Airdubenden Dear. 


In Bedhftein’s —— iſt Gedanke und Bild gut; 
aber er erlaubt ſich wunderliche Meſſungen, z. B. Prieſter 
feandirt ee: —v. Egenter miſcht in feine lyriſchen Hauche eine 
geroiffe elegifche Ironie, die ihm gut flieht. Baron v. Rorb: 
ed liefert in „Wahrmund‘ eine Erzählung, anzichend durch 
Sprache, Fiction und afiatifche Scenerie, und in „König Hako“ 
eine Eräftige, ergreifende Norblanderomanze. Anziehenb und 
—* Jugenderinnerungen weckend war ed dem Referenten, 
n dem akademiſchen Trinklied: „Vom hoh'n Olymp herab ward 
uns bie Freude’ ıc., einen alten Freund in dieſer Sammlung 
zu finden. 8. G. Neumann ſchritb es faft vor 50 Jahren 
unb gibt es hier in verbefierter Geftalt. Der angenehmen Mes 
lodle von Schnorr verdankt es auch wol einen großen Theil 
feines Beifals. Wir theilen hier die erfte verbefferte Strophe 
dem £efer, der es felbft kennt und mitfang, mit, vermuthend, 
daß ihm das Alte heimifcher und licher klingt: 
Hoch vom Diymp herab warb und die Freude, 

Ward und die Jugendzelt gewährt: 

So werde benn die Himmelstochter heute 

Dur jubelnden Geſang verehrt! 

Beierlih fballe der lieblihe Sang, 

Schwärmender Brüder beim Becherklang! 

Ein zweites für und in anderer Art ebenfo anziehendes 
Lied von demfelben Verf. ift hier unter der Überfrift: „Char⸗ 
lotte““, abgedrudt. In gang Deutfchland ift es unter dem Ras 
men: „Jean Paul’s Lieblingstied‘‘, bekannt, mwenigftens von der 
fechöten Strophe an: „Namen nennen dich nicht““ ıc. Habent sua 
fata et poemata. Als Knabe lebte der Verf. eine Burze Zeit 
in der Nähe Jean Paul’s, wo er mit ihm perfönlid befannt 
wurde. Bor feiner Abreife hatte er das Gedicht einem nahen 
Freunde beffelben mitgeteilt, und als er nach einigen Jahren 
aus der Champagne nach Deutſchland zurückkehrte, hörte er 
nicht das Lied, fondern nur deffen Schlußhälfte überall 
im Munde des Volks. Diefe beiden Lieder find von einem 
Manne, der (8. 85) von ſich felbft fagt: 

Bwar hält Alter ihn jest mit den eifernen Armen umfangen, 
Über noch legt es ihm nicht 

Ehrene Rind’ ums Herz, daß, wie es geſchlagen dem Jüngfing, 
Selber dem Greife noch ſchlaͤgt. 


Wir freuen uns, baß fein Alter nicht ohne Saitenſpi 
und drüden ihm für beide Gaben herzlich = Dan, a 
Fiſchbach's Gedichten mödten wir „Das Geelenamt um 
Mitternadht‘' als Romanze auszeichnen, und Fuß gibt (8. 99) 
einige Verdeutſchungen von ihm ſeibſt gefertigter lateiniſcher 
Gedichte, über die ber Leſer wahrſcheinlich sieco pede achen 
wird, obmwol der Dichter den Wers antik zu meffen verfteht, 

„Unter Ränny's Sprüchen findet ſich einer unter der Übers 
ſchrift: „Apfel“, den wir zu Nus und Frommen vielfchreiben« 
der und firfingeriger Dichter bier mittheilen : 

Bält vom Baum nicht oft ber Xpfel, 

Gh’ bie Zeit er hat erreicht? 

Und fo kann es nie mich wundern, 
Wenn fo mandes Pied ihm gleicht; 
Denn die Lieder auch find Äpfel 

Un bed Dichters Lebenöbaum: 

Menn er oft und beftig fhüttelt, 
Halten felbit bie Knosren kaum, 

Karl Geib gibt eine Rheinfage in feiner befannten Mas 
nier, Rneifel aber das befannte Gelübde bed Idomeneus in 
einem erzählenden Gedicht. In Stöber’s „Märlein vom 
Knäblein’ ift der Balladenton, mie er aus England zu ung 
kam, gut getroffen. „Herz und Eilie”, von Müller von 
Nidda, hat einen fo guten Klang und Geift, daß wir ihm bier 
eine Stelle geftatten wollen, da es nicht zu lang ift (8. 282): 

Auf dunfler Au bie weise Lilie bladt, 

Ein bimmlifh Bild, das durch die Mächte winkt; 

Ein Gtähwurm tief aus ihrem Kelche grüht, 

Dep rotber Strahl das dünne Blatt durchdringt. 


Die Lilie wol ben Glühmurm eng umfchlieft, 
Labt ihn durch ihren reinften, füßen Duft; 
Der Gluͤtwurm alles Andre gern vergift, 

Er ſehnt ſich niht aus feiner Todtengruft. 

So, glei der Eilie, blüht in unfrer Bruft, 
Der dunkeln, audb ein liebewarmed Herz; 

Auch es umſchließt mit füher, fdiwerer Luft 
Ja tiefen Gründen ben geheimen Schmerz. 


Und wie bes Gluͤhwurms Strahl dad Blut durchdringt, 
&o glänzt bad Leiden dur der Seele Wand; 
Und wie die Litie liebend ihn umfhlingt, 
&o bit du, Ders, bed Kummerd Heimatland, 


Smets gibt in feiner Manier Bekanntes. Wihl wirb 
bier noch fpäterbin befprochen werden, und X. von Marees 
ift bereits befproden. Herzlich bedauern wir, daß F. Kreis 
ligrath fo karg mit feinen Beiträgen gewefen. Die beiden, 
die er gibt, „Die Reiter” und „Der ausgewanberte Dichter”, 
haben nad unferer Anficht mehr Werth und poetiſchen Gehalt, 
als der Inhalt von einem Drittheil der Sammlung ausmadıt. 
Hören wir auf das Raufchen feines — ——— in 
einigen Strophen aus dem erſtgenannten Stüd (S. 337): 

Er lenkte ſchweigend durch die Schlucht fein Roß; 
Blei war fein Antlig; lang und lockig fleſ 
Ihm Bart und Haar auf Bruſt und Achſel nieder. 
Er Ueß dem müden Thlere bad Gebiß; 
Er feufjte büfter durch bie Finſterniß 
Der Böhren: „Bolt, warum gabft du mir Lieber?” 


„Sie fbliefen jahrelang in meiner Brufl, 
Wie Er, im Schacht; babe nit gewußt, 
Daß Lieber tief mir in ber Seele ruhten. 
eh mir, zu Öffnen ihr verborgen Thor! 
Wie kochend Herzblut brechen fie bervor, 
Undemmbar! ad, und id — ih muß verbluten.” 
„Und Keiner weiß «6! Alle ſtellen fie 
Sich vor mich Bin und fagen lähelnd: Sieh’ ı 
Das ift ein Tuftig und ein Mräftig Springen! 
Das ift ein frifber und ein tuͤcht'ger Strahl! 
Ein mäß’ger Strom Kann biefer Quell einmal, 
So Bott der Herr will, durd bie Bande dringen.” 
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Dies finden wir, auf Freiligrath's Talent angewenbet, 
ganz treffend und richtig. Schnezler gibt endlich in der leg: 
ten Nummer zwei artige Bildchen von Gelehrtenftubens und 
Wolkspocfie, und «6 bildet cinen nicht übeln Schlußftein bes 
Ganzen, deffen Nußeres gar fauber und einladend iſt, ſich auch 
auszeichnet durch correcten Drud. 


38, Kleine poetiſche Verſuche. St.-Gallen, Huber und Comp. 
1836. Gr. 8. 


®r. 
Unbebeutendes in Schweigerbialett auf 34 Seiten. 


89. Gedichte von Briedrid Brefemann. Kopenhagen, 
Gyidendal. 1930. 8. 6+ Schillinge, j 

Schon in Ne. 213 d. BL. f. 1336 haben wir ein 
Machwerk dieſes Portafterd: „ Seraphine ober die Waſſer— 
braut‘', aus dem Haine deutſchet Dichtkunſt erilirt; das müf: 
fen wir aud; mit vorliegenden Gedichten thun unb wollen uns 
fern Borfag dur ein ganz Eleines Plorilegium moriviren. 
©. 40, wo fih Hr. B. einen aımen Wicht nennt, tabelt er 
die Unzufriedenen und nennt es thöriht, daß ſich Mande bie 
Vergangenheit zurüdwünfden; denn, fagt er, follte man 

— mir das Roͤckchen heben 
Und auf dem Popo was geben? 
Mag died einen Andern freun! 
Stönen Dant! Id füge: Nein. 

Mit einer Stelle aus dem läppifch-abfurden „Nachtwaͤch⸗ 
terlieb‘’ (8. 89) wellen wir das Blatt bier nicht befudeln, 
wol aber eine Strophe aus dem humoriftifch fein follenden Ges 
bichtlein: „Adam und Eva’ (©. 92) herfegen: 

Da blieb nun die Erde von Menſchen niht leer; 
Suchheh! 
Bald hüpften viel muntre Buͤbchen umher. 
ZJuchbeb! 
Die batten Herr Adam und Eva gemacht 
Und berplich gefplelt und herzlich gelacht, 
Am Tage im Garten, im Bett bei der Nacht. 
Suchheifa, tralala! juhheifa trala! 
So fpielten fie luſtig und immer fafe! — 

Unbezmweifelt wird ber efer bei biefen Pröbchen fagen: 
Ohe jam satis est! 


40. Barbiton oder Stunden der Muſe. Bon 2. Kalifd. 
Heidelberg, Oßwald. 1836, Gr. 12, 12 Gr. 

Diefe Gedichte, auf drei Bogen gedrudt und einer arös 
Gern Sammlung entnommen, follen nur als eine vorläufige 
Brage an bas urtheilsfähige Publicum bienen, ob ſich's ber 
Verf. künftig wieder eriauben darf, die Erzeugniffe feiner Mus 
ginge zu veröffentlichen. Denn er will ſich um einen Preis 

den Handen ber Hoͤkerweiber willen, als fäfes und butters 
umhüllende Schwarte treulid) zufammengepadt mit fo mandjem 
Quark antebeluvianifcher Autoren. Aus dieſen Worten glaus 
ben wir entnehmen zu müffen, baß der Verf. body wol zu gros 
fen Werth auf feine pierifhen Leiftungen legt; denn ihr Sinn 
ift doch kein anderer als der: Wenn ihe mir nicht bezeugt, 
daß ich etwas Worzügliches leifte, fo werde ich zu Haufe bleis 
ben; aber ihr Mecenfenten empfindet „beſonders Widerwillen 
egen literariſche Grzeugniffe, in denen Jugendkraft oder ein 
Büntgen Wahrheit lodert, die bas Tageslicht nicht ſcheut“. 
ie fühnlich und et ſich aber der Verf. den Recenfenten ges 
genüberftellt und ein Wort bes Beifalld ertrogen zu wollen 
fheint, fo kann ihm die unparteiifche Kritik doch nichts Anderes 
erwidern als: Dein „Schufterjunge” (S. 14) fprudelt banau: 
ſiſchen, (Kmwerfälligen Scherz; dein „Reichentang‘ (S. 21) und 
beine „Wilde Jagd’ zeugen von beweglich vegfamer Phantafie; 
deine „Arme Sünder und Sünderin” am GBalgen geberden ſich 
rell und toll genug, da fie einander freien wollen und fogar 
uther und feine Käthe hochleben laſſen; dein „Handwerksbur⸗ 
fhentied“ ift — nicht zart, und bei deinem Zalent für die Ro— 
manze und Ballade vermißt man das eigentlich Lyriſche gar 
fehr. Komm alfo immerhin mit einer beleibten Sammlung an, 
das wird dir Eine „Duerpfeifermustelbewegung und kein Dies 


nenvieleck“ eines Necenfenten verbieten koͤnnen; aber präconifirt 
Wirk ba hoch möcht moogen Deiner Geblchte. — 7 u 
41, Gedichte von Alerander Ringler. Mün p 
1886. Or. 12. 18 Or. . ——— 
inen Neuling im belletriſtiſchen Kataloge ſchneiden bie 
Kunſtrichter gewoͤhnlich ein vornehm⸗ ſtrenges a Das hilft 
ihnen aber wenig oder gar nichts; benn hat ber Sterbliche einmal 
die Süsigkeit des kaſtaliſchen Quells gekoftet, To kehrt er im: 
mer wieder bahin zurüd, ob ibm ber Gerberus der Kritik durch 
müthendes Gebell audy den Zutritt wehren will. Dr. R., ber 
bier feine Erftlingslieber bietet, wird auch wieder dichten, ob 
er auch angebellt werde von den Recenfenten, Wir fagen des—⸗ 
halb blos von feinen Leiſtungen, baß fie in bie Reihe der por: 
tifchen Erzeugniffe unferer Zeit mit eintreten, obne fie zu vers 
unzieren; unſterblich madyen werden fie ihn freilich nicht, dazu 
gehört heutzutage mehr; doch glauben wir faft, der Verf. fet 
zu befcheiden in feinen Anfprüden, als daß er nach dem Eorber 
der Unfterblichkeit ringen follte.*) 79, 


Reife durd einen Theil des füblichen Frankteichs, Sa: 
voyens, Piemonts, ber Lombardei und ber Schweiz 
im Sommer 1835. Bon %. Moͤhl. Heidelberg, 
Groos. 1836. Gr. 12. 1 Thir. 

Wenn es möglid; gemwefen wäre, bem Verf. mit feinem 
übrigen Reifegeräth Gedanken, Gefühl für Naturfhönheit, Wifs 
fenfhaft und Augen mitzugeben, fo hätte er uns vielleicht eine 
gute Reifebefchreibung geliefert. Da dies jedoch nicht möglich) 
war, fo ift er an Allem, was er gefehen hat, bios mit ber 
Abficht vorübergereift, um es in feine Reifetabletten zu notiren. 
Fa, es ift überhaupt gar nicht nothwendig, anzunchmen, daß 
er es geſehen hat, da er nichts that, als dieſe Gegenſtände aus 
alten und neuen Reiſecompendien zu extrahiren, und obenein 
nahm er zu bdiefem Gebraud) nidyt einmal gute Gompendien, 
wie etwa, Neigebour, ober den „Guide durch Frankreich von 
Galignani zur Hand. Es glaube doch aber Niemand, daß er 
eine erträgliche Reifebefchreidung zu geben vermag, vorzüglich 
aber in unfern Zagen, bem es entweder an Geift oder an Wiſ⸗— 
fenfchaft fehlt. Daß eins von Beiden genügen mag, müffen 
wie nad dem Beifpiel bedeutender Autoritäten zugeben, denn 
dem geiftreichen Semitaffo fihlt es z. B. etwas an Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, und dem wiſſenſchaftlichen Valery etwas an Gift; aber 
feines von Beiden, ift doch um Eins zu wenig. Dem Verf, 
diefes Reifeberichtes fehlt Alles: Geift, Kenntniß, Genauigkeit 
ſelbſt und Darſtellung. Ihm iſt es gleich, ob er das ſteife Zus 
rin befchreibt oder das pradjtvolle Genua, bie Stadt, für eis 
nen Gongreß von Königen erbaut, wie Frau von Stael fagt. 
Nur ein einziges Mal, bei Gelegenheit einer Abwehr gegen den 
Vorwurf der Unfreiheit Italiens, macht der Verf. einen Anlauf 
auf Gedanken und Geift, und noch dazu einen, der gar nicht 
übel ift. „Man lebt hier fo frei wie anderswo“, fagt er fogar 
von Zurin; „unter Italiens fhönem Himmel wohnt nicht ſtia⸗ 
viſche Gedrücktheit, und nicht blos da, wo es ein geſchriebenes 
Stück Papier gibt, das man Genftitution, nennt, herrſcht Kreis 
beit... Die Freiheit iſt feine Theorie, fie ift ein Factum. 
Nothwendigkeit — und diefe iſt despotiſch — ift in. der Welt 
ftets mit Freiheit gemiſcht. Die rechte Mifchung zu finden, ift 
die Aufgabe. Wer aber kann fagen, daß blos in einer Form 
die alleinſeligmachende Mifchung zu finden fei — wir Alle fuchen 
fie und verfuden nur.” Iſt dies auch nicht ſehr geiftreich, 
fo ift es doch gut; denn es ift ein Gedanke. Meiter fagt der 
Verf.: „Wiffenihaft, Kunft, Gefelligkeit, feoher Genuß bes 
Lebens ift in Italien überall vorhanden, und Religion (!) ift 
der rothe Faden, ber fidy überall hindurchzieht.“ Auch das ift 
gut, nur läßt es ſich nicht ſowol von dem heil Italiens fa: 
gen, ben ber Berf. ſah, fondern von Florenz, Rom und Uns 
teritalien. Gr ſchrieb alfo nur nad. Religien! Religion? Ents 
Ecidet von den Außerlicpkeiten ift fie,nicht grade Das, was wir 


*) Der dritte Artikel folgt im Kugufl. D. Red, 


in Italien als eine herrſchende Potenz bezeichnen möchten. Der 
Staliener ift zu finntih für Religion. Religiöfität, wenn 
der Verf. diefe meint, fo find wir mit ihm einig. Wenn er 
aber gleich darauf die Literarifhe Policei mit der mediciniſchen 
gleichftellt, fo find wir wieder nicht mit ihm einverftanden, obs 
gleich wir ihm in dem Lobe des Mugen Benchmens der Geift 
lichkeit in Italien Recht geben müffen. 

Bei Gelegenheit des ſchoͤnen neugegründeten Zempels della 
gran madre di Dio in Zurin — beilaufig gefagt, gewiß Zurins 
fchönftes Bauwerk — ergeht fi der Verf. in eine Betrachtung 
über die verſchiedenen Eindrücke, welche der griechiſche Tempel⸗ 
fiyl im Gegenſah zu dem deutſchen (gothiſchen) hervorruft. 
„Dort“, fagt er, „ilt es ein rein finnlicyer, bier ein rein geiflis 
ger Eindrud, der ung gegeben wird, (Eine künſtleriſche Begeis 
fterung fann dort über uns kommen, ein äfthetiiher Enthufiass 
mus und religiöfe Gefühle, himmliſcher Enthufiasmus kann 
nur hier rege werden. Die griechiſche Form der Tempel gleicht: 

dem laͤcheladen Blick einer nur fhönen Frau, 

und von einer ſolchen fagt Klopſtock, daß fie ihm nicht gefalle.“ 
Die Sache ift oft in ähnlicher Weife ausgefprodyen worden und 
es Liegt biefem Ausſpruch allerdings eine dunkelgefühlte Wahr: 
beit zum Grunde. Ingmwifhen mag an den Ginbrüden, von 
denen bier die Rede ift, doch die Gewohnheit auch ihren Aatheil 
haben, und was von ber reinfinnlihen Natur bes Eindruds 
der grichiichen Zempelform behauptet wird, ift boch eigentlich 
eine Zäufhung. Hier und dort ift es ein Gedanke, ber auf 
uns wirkt, nicht aber ein finntiches @efühl, Im erften Fall 
it der Gedanke aufregend für die Thätigkeit des Werftandes, 
im zweiten für bie Kräfte der Phantafie; für die Sinnlichkeit 
aber niemals. Der Berf. fällt auch fogleid mit ſich ſelbſt in 
Wiberfprudy, wenn er unmittelbar nachher zugibt, daß wir „bie 
wahren Kormen verloren haben’, wie ſchon zu Tacitus' Zeit 
„vera rerum vocabula‘ verloren gegangen waren. Loͤſt man 
jedoch die Zempelform von ihrer Bedeutung ab und betrachtet 
fie an und für fi, fo wirb fie immer die größere Befriedigung, 
d. b. bie größere Schönheit, für ſich haben. Der Berf. biefes 
Reifcberichts muß, unfern Ausftellungen ungeachtet, mit uns 
aufrieden fein; denn was wir bier zur Sprade gebracht 

ben, iſt ungefähr das Geiftreichfte, mas fein Buch enthält. 

Ucs Übrige ift ausfhlichlidy trodene Nomenclatur, ermangelt 
Harer Überfichtlichkeit, angiebender Darftellung, ja nicht fels 
ten factifher Richtigkeit, Eine Schilderung, offenbar wie fie 
nicht fein fol, gibt ee 4. B. vom m in Mailand, von ben 
120 Heinen Thuͤrmen follen bis 1505 nur brei fertig geweſen 
fein, bie Zahl der Heinen Statuen daran foll 4500 betragen 
u. f. w., von ber majeftätifchen Erhabenheit kann aber bei 
einem im zerriffenften Styl ausgefhmüdten Gebäude wol kaum 
mit Recht geſprochen werben. 

Die Theile diefer Schrift, welche von Frankreich handeln, 
an uns zu gar feinem Urtheil Stoff gegeben. In Franktreich 

es überhaupt mehr der Menſch als die Natur oder gar bie 
Kunft, die uns anzichen können, und von dem Erftern fpridyt 
der Ber‘. faft gar nicht. Nur eine Bemerkung über die Wein: 
eultur in Buraund ift uns neu gemejen: daß nämlih, nad 
Strabo, im 3. Jahrhundert fein Wein in Gallien wuchs, über 
bie Gegend von Eyon hinaus: sed et vitis ibi non facile uvas 
ad ıinaturitatem prodneit, Kaifer Prebus erft führte den Wein» 
bau bier und an der Mofel ein. Soweit wie zu jener Zeit die 
Grenze bes Weins, reicht jeht etwa bie des Dibaums, zum 
glänzenden Beweife, wie Gultur das Klima mildert. 

Des Berf. Bemerkungen über Sitten und Gharaktere find 
ftets von der Oberfläche und nicht felten mit grofer Täuſchung 
obenweg gefchöpft. „Gefallige Anmuth‘‘, fagt er z. B. „iſt das 
Sharakteriftiiche franzöfiicher Damen.” Wir aber möchten lieber 
behaupten: Nederei und nicht immer autmütbige, babe ihm 
für Anmuth gegolten. Styl und Sprache find nicht befonders 
erfreulich, und leere Phrafen und hohle Dreelamation vermögen 
den Mangel an Gedanken und an Ordnung in ihnen nicht zu 
derbeden. 21, 





Band und bei Zerwürfniffen das befte Kricdensinftrument, 


Bemerfung. 


Jebermann trägt einen doppelten Menfchen im fi, einen 
ernfihaften und einen muntern, auf deren gutem Verftänbni 
das Maß feines Glücks beruht. Wi der ernfihafte Menf 
fih ganz vom muntern losfagen, fo kommt es zu einem ges 
wiſſen Zrübfinn, ber alle Erfahrungen und Betrachtungen bes 
Lebens begleitet und endlih in Welthypochonder ausartet, 
Will der muntere Menfch ſich ganz vom ernfihaften entfernen, 
fo komme es zu einer gewifien Gedenhaftigkeit, die ohne Hals 
tung ein unfieres Dafein erzeugt und das Gemüth verwirrt. 
Bei der jüngern Welt pflegt das frische Lebensgefühl und die 
Neuheit anregender Begenftände dem muntern Menfchen das 
Übergewicht zu verfhaffen, bei der ältern Welt geſchieht das 
Umgelehrte, indem das Lebensgefühl ermattet und bie Gewehns 
heit außrer Anregungen diefe felber ſchwächt. In einer guten 
Paushaltung mag man dem muntern Menſchen gewogen fein 
und ihn gegen bie firengen Anfprüce feines Rebenmannes uns 
terftügen, damit Beide friedlich miteinander fortwirthſchaften 
und nicht im Streit der Ernfihafte zu fehr die Oberhand ges 
winnt. Darum ift auffallend, wenn unfere heutige Jugend, 
wenigftens ihrer äußern Erfeinung nad, dem ernfibaften 
Menfhen das Übergewicht einräumt, und man dürfte fragen: 
wo denn unfere Jugend im Alter hinauswill und wohin mit 
der Zeit ihe Ernft vor lauter Ernft ſich retten fol ? 

In ganz eignes Werhältnig kommen beide Menfchen zur 
Religiofitat. Diefe wäre eigentlich zwiſchen Beiden das befte 


Wer feinen Ernft dem Himmel weiht, überläßt dadurch feine 
Bröhlid,keit der Erde. Verwirrt ſich bier bie rechte —— 
ſtimmung, fo entſtehen Kopfhängerti oder flache Leichtfertigkeit 
und find beide vom Übel. Der Kopfhänger richtet feinen Ernft 
gen Himmel, begreift das Nichtige der Erde, aber fingt nun 
Zrauerlieder, oder vertieft ſich in Grübeleien über bie arge 
Welt und wie man fie befehre — er verbannt den muntern 
Menfhen, deflen ganze Weiſe ihn anwidert. Der Leichtfertige 
dagegen ſtellt feinen muntern Sinn auf das Irdifche, aber fewt 
feiner 3erftreuung Beine Grenze, eilt vom Weltlichen zum Melt: 
lien, ohne fi) um den Himmel zu kümmern — er verbannt 
den ernften Menſchen, deſſen Gegenwart den Kreis feines Bes 
nuffes unangenehm ftören würde, Beide verfehlen ihren Arie 
den, da grabe das Nichtige der Welt dem Aopfhänger feinen 
Gram barüber mindern und feine kurze Luſt am Guten berfels 
ben erhöhen follte, und ba der Beichtfertige mit feiner Werths 
fdyägung des Irdiſchen doch das Ungenügende beffelben wahrnehe 
men müßte, beshalb alfo nad) Erkenntniß eines Beffern ſich 
umzuſehen hätte. Cine rechte Mitte und Bereinigung zu fins 
den, ift zwar keineswegs leicht und erfodert Weisheit, jedoch 
wiſſen bie Wenigften, daß fe dies zu fuchen haben, und man 
meint oft zu hören das fpöttifche Lachen des muntern Menfchen, 
wenn er ausgeftoßen werden, ſowie ben Seufzer des ernfthaften 
Menſchen, dem bie Thüre gewiefen, 
Faſt alle Lebensbefhreibungen enthalten hierfür Belege; fo 
4. B. die Biographie des Malers Gerhard von Kügelgen, defz 
unglüdlihes Ende allgemeine Theilnahme finden mußte, 
Leich derjelbe von Natur nicht viel vom muntern Menſchen 
ich hatte, gewinnt doch feine Religiofität erft in den fpätern 
hren einen Anftrih von Schwermuth, und wie edel aud die 
Grunblage berfelben fein mochte, fo ift bie Heiterkeit feines Les 
bens dahin. Vielleicht wäre bei ftark vorrüdendem Alter ders 
gleichen kaum zu vermeiden, und bie gewöhnlich mürrijche 
Laune ber Greife nehme hieraus ihren Urfprung. Was foll der 
muntere Menſch mit einem irdiſchen Dafein machen, weldyes zu 
Ende gebt, deſſen Freuden nur in der Erinnerung befteben, 
deſſen Empfänglichkeit abgeftorben, deſſen Thatkraft geſchwächt 
iſt? Deſto feſter muß alfo der ernſthafte Menſch an feinen uns 
ſichtbaren Hoffnungen halten, denn fobald auch diefe wanken, 
verfchwindet Alles in ein trübes, von keinem Sonnenſtrahl ers 
helites Nichts. 28, 
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Literariſcher Anzeiger. 


Nr. I. 


X. Brockhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
Allgemeine mebicinifhe Zeitung, 
n bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Er. 


beigelegt ober beigcheftet, und 


Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1836 


FA. Brockhe 


us in Zeipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortfeßungen. 


1. Abenteuer, Die, des Simpliciffimus. Gin Roman aus ber 
Zeit des breifigjährigen Krieges, Herausgegeben von Ebuarb 
von Bülow. Br. 12, Geh. 1 Thir. 12 Gr 

2, Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 
Hoffmann, Erster Band in 4 Heften. 1835— 86. Gr. 8. 
Geh. 2 Thir. 4 Gr. 

3, Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche für Schulen und 
zum Selbftunterrichte. Zweite Auflage, gänzlid) umgearbeis 
tetund vermehrt von Eduard Winkler. Mit 140 Abbil: 
dungen. 16. Geh. 16 Gr, 

4. Baggefen’s (Iens) poetifche Werke in deutſcher Sprache. 
Heraus Fr von ben Söhnen bes Verfaſſers, Karl und, 
Zuguft Baggefen. Fuünf Theile. Gr. 12. Geh. 5Thtr. 12 Er. 

5, Ben Jonſon und feine Schule, dargeſtellt in einer Auswahl 
von Luftfpielen und Tragödien; überfegt und erläutert durch 
Wolf, Grafen von Baubiſſin. Zwei Theile. Mit 
zwei Kupfertafeln. Gr. 8. 5 hr. 12 Gr. 

6. Bericht vom Jahre 1836 an bie Mitglieder ber Deutfchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländifher Sprade und Als 
terthümer in Reipzig. Derausgegeben von Karl Auguft 
Sspe. Erd. Gch. 10 Er. 

Der Beriht vom Jahre 1895 Zoftet auch 10 Gr. 
7. Bibliogra emeine, für Deutschland. Erster Jahr- 
. 1856. Nrn. (von 1—2 Bo .„ Mit Registern. 
&r. 8. 2 Thlr. 16 Gr * * 

8, Bilder-Converſations-Lexikon für das deutſche Volk. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. Im alphabetifcher Ordnung. Mit bildlihen 
Darftellungen und Landkarten. Erften Banbes erfte bis jehnte 
Lieferung. 183486, Gr, 4. Geh. Jede Lieferung 6 Gr. 

9. Blätter für Literarifche Unterhaftung. Jahrgang 1836. Aus 
fer den Beilagen täglich eine Nummer. Gr, 4. 12 Zhlr, 

10, Böttiger (8. W.), Karl Auguft Böttiger, Fönigl. ſachſ. 
Hofrath,. Oberinfpeetor der Pönigl. Alterthumsmufeen zu 
Dresden, Ritter it. ine biographifche Skizze von beffen 
Sohne. (Aus ben „Zeitgenoffen’‘ befonders abgebrudt.) Mit 
einem Bildniffe. 1837. @r, 8, Geh. 16 Er. j 

11. Bührlen KFriedrich Lubwig), Der Flüchtling. Les 
bens⸗ und Sittengemälbe aus der neueften Zeit. Zwei Theile. 
8. 13 Ile, 12 Or. 

17. Bülow (Eduard von), Das Novellenbudh; ober Kunz 

‚ bert Novellen, nach alten italienifchen, ſpaniſchen, franzöfi 
fen, lateiniſchen, englifchen und deutfchen bearbeitet, Mit 
einem Bormworte von Ludwig Tied. Bier Theile. 1834— 
36. 8, 10 Thlr. 

18. Gambecg (Louis), Themis oder Rechtsſtudium und 
Rechtspflege. Ein Handbuch für angehende praktiſche Rechts⸗ 
gelehrte, mit befonderer Berüdfihtigung vaterländifder Ges 


fege und des Gerichtsgebrauchs in Livland verfaßt, (Dor⸗ 
pat, 1835.) Gr. 8, 2 Thlr. 

14, Gonverfations = 2erifon, oder Allgemeine beutfche Neal: Enz 
eyflopäbie für die gebildeten Stände. Adyte Originalauf⸗ 
lage. Iu 12 Bänden oder 24 Lieferungen. Erſte bis einunb⸗ 

wanzigſte Lieferung. A bis Ir. 1833—36. Gr. 8. Jede Lie: 
ferung auf Drudp. 16°Gr., auf Schreibp. 1 Thlr., auf 
Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. 

15. Gramer (Friedrich), Denktwürbigkeiten ber Gräfin 
Maria Aurora Königsmark und der Königsmartfhen Fa— 
mifie, Nach bisher unbekannten Quellen. Erfter Band. 
Mit einer Beilage: Biographifhe Skizze Friedrich Auguſt's 
des Starken. — Zweiter Band, Mit einer Bellage: 
Quedlinburgifche Gefhichten. Gr. 8. 8 Thlr. 

16, Guvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nad) 
feiner Organifation, Ais Grundlage der Naturgefchichte der 
Thiere und Einleitung in bie vergleichende Anatomie, Rach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
erweitert von $. ©. Voigt. Erſter bis vierter Band. 
1831 —36. Gr. 8, 11 Thir. 8 Gr. 

I. Säugetiere und Vögel. 1831. 4 Thlr. IL Reptilien und 
diſche. 1892, 2 Ihr. 8 Gr. A. Mollusken. 18. 2 Thit. 
16 Gr, IV, Die Anneliden, Grufaceen, Arachniden und die unge: 
flügelten Infetten. 18%. 2 Zhlr. 8 Gr. 

17, Dıieriosiryr, A CoMPLETB, KNGLISH- GERMAN - PRENCH. 
On entirely new. plan, for the use of the three nations. 
Second edition. Breit Octav, Cart, 2 Tbir. 

18, Dicrionsarg PRANGAIS-ALLEMAND-ANGLAIS. Ouvrage 
complet, r&lig& sur un plan entiörement nouveau à l’u- 
sage des trois nations, Seconde &dition, Breit-Octar. 
Cart. 1 Thir, 

Nr. 17 und 18 find einzelne Theile bed unter Nr. 28 erwähns 
ten Handwoͤrterbuchs. 

19, Edermann (Johann Peter), Geſpräche mit Goethe 
in den testen Jahren feines Lebens. 182382. Zwei Theile, 
8, Geh. 4 Thlr. 

20, EAAHNIEMOE. Touos srewrog. — Auch u.d, T.: 
Torunerzn. 1835. Gr. 8. Geh. 3 Thir. 12 Gr. 

21. Encyflopäbie, Allgemeine, ber Wiffenfhaften und Künſte, 
in alphaberifher Folge von genannten Schriftftellern bears 
beitet, und herausgeacben von I. S. Erſch und I. G. ru: 
ber. Mit Kupfern und Karten, 1818—96, Gr. 4. Gart. 

Jeder Thell im Pränumerationspreife auf gutem Drudpapier 
3 Thir. 9 Gr., auf feinem ‚Belinpapier 5 Thlr., auf erfrafeinem 
Velinpapier im größten Quartformat mit breitern Stegen (Pracht⸗ 
eremplare) IM Xhir. » 

Erfte Section, A—G, beraudgegeben von 3:6) Gruber. 

Ecrſter bis achtundzwanzigſter Theil. 


Bweite Sertion, H—N deraubgegeben vom K@ Bo ff: 
mann, Erſter bis dreizehnter Theil. 

Dritte Settton, O—Z, biraußgegeben von.M. 9.8. 
Meier und 2, 8. Admsy. Erſter bis achter Theil. 

Den frühern Subferibenten auf dieſes Werk, welden eine Reife 
von heilen fehlt, fowie Golden, welde ald Abonnenten neu- eiih 
treten wollen, werden die den Ankauf erleihternbiken "Bedingungen 


* — ktohadte = * *5 und chirur- 
gischen Praxis, * Geburtshũlſ· 
genheilkunde und ware Ir Verein mit 
mehren praktischen Ts nd} w berausgege- 
ben von Georg Friedrich Most. Zweite, stark ver- 
mehrte und verbesserte Auflage, In Zwei Bänden. Br- 
stes bis achtes Heft, Articulatio— Melanosis, Jedes Heft 
im Subser,-Preise 0 Gr. Be 

23, Falk (Johannes), © aus näherm 

— Bert, 


ichen 
Umgange — ach weite 


ame), y Bin He meinem ®cben in bisaras 


chen Dentitenen und andern Mittpetlungen, Erfter Bun 


— Xud u. 

heodor — 
oe und Friedrich Berttop Vedel's. 
»3.-, ‚Bemätde aus bem Leben 
Mit königt. wärttmb, 


A ——— ae Naddrud, i 
6 Bes. ee a 


3, — (Ada Sräfin), Beuue Berigu. 8, Geh. 


A +6 

7. — —, Ben Nächte, 8, 1 Ze.’ | 

23. ee —5— der wu, 1 ap franzö- 

" sischen und englischen ehe. Nach einem neuen Plähe 

—— — — der —— — —— 

—— v._ Velinpap. 

in Eisen Bände, 3_Thir. 12 Gr. 

. ab denen 1 diefes Handwoͤrterbuch De 

befondern Miten zu erhalten. (pl. 


# 5 3 u aus England und von befonderer 


And Gorrecteit die ET, Sorgfait 





., Nas * 
— une Breit-Octav. 
Cart. 1 Thir. 8 Gr. 


Hi Y ; ei 
— je — 
Bucher und 


Berichtigi 
— —— eben von ae * bis 
Bieferung. 4 Merl Seien. Fee 5, 2 
— a u au rei r, 
* ———— Dry — a0, kofbien 
Pe 3 Fun re aber jeht zu dem ermäßigten Preife von 
20 Ihlen ; zu beziehen. Auch einzelne Bände werden zu billigern 
Preifen abgegeben. 


5%, Henz (tubwig), Deutſchrift zur Bea, sänbung des Pro: 
jeetes der Erbauung einen Eiſenbahn zwiſchen Köln und Eu: 
ar Arge bee Smpigr on von Köln nady Antwerpen. 


Auszug der fpeciellen Bearbeitung bes Paz Mit. einer 


Härte, (Giberfeld 1835.). Gr. 4 Geh, 16 Or. 
85. Horae Belgicae, Studio atque opera. Hensel Boff- 


der Aus |' 







€. treffenber Bilder 
99 ei je: erh einem Verein für Kunft 





waun en. Pars III, — .dTt: 


EEE ee 
er offmann von Fallersleben. GH. I Thir, 


Para IV. — Auch u.d. T.: Caerl ende gast 
Käiditet illustravit Hoffmann Pallersiobansi. 8. 


’Geh. 12 Gr. 
P. 1. IT, Breslau 50 < 9, 1 — " Gr. 
"87, is. Encytllopaãdiſche RE Wakiroger 


e I be A i 
pe et a 


38, Sutiun, Bi amerifanifchen een erörtert 


in ein reibe ‚Deren 
„ after do ber —— —S — — 


ar =, 2; .), Die Bußfahrt. Trauerſpiel in fünf Aufzůgen. 


* — Ba Ein Roman. Zwei zn, 
41, eben Diener. Pet Geprüftes rn Grat 
—* Leben Jeſu, 


Nebſt einer — *— auf, 
&r. 


n Gteauß‘, Ge 
erily (opt vo — VPerſpective. Handbuch 







für G 8, r 1 * 
ent Bei), —“ — iab 80 d Apr, 
44. Müller (Wilhelm en Bi Worichufe, Cine Ein: 
Teitung in das Stubiant dee m Ar 
Auflage, mit Einleitungen BA nmerfungen Bon Detlev 
Karl With, Baumgartens Grufit $. 2 Br, 
ar —— cwiderung auf bie Schrif: 
von Dr, einer Behrban aegen mei 
et re bie — chteſie &.% 
— ee 
:Magaz der Verbreitung 
Nummern. 


Rr, 194 — 196.) Mit vielen Atbifdungen. Kicin Folio 
inpapier, 2 Thlr. 
Eriter Jahrg, Mai ESF Bid Aprit I8E, Run 1-3 

2 Ahle. Bweiter Jahrg , Mal — 58H, 


wu Fenntnifle. a Bw, 









vr 12 er Dritter Jahrg, 1838, 

Ar a— ti, 7 Tote, Pe A air Fre 

47; Pfennigs Magazin, Das, für Kinder. I Rum: 
mern, Mit vielen Abbildungen. Kl. 1Thit. 






Der erſte und zweite Jahrg., cart., deben \ 

48, Raumer (Friedrich non), Beiträge zur heuer 
ſchichte aus dem britifhen Mufeum und R sard 

Theil. Die Königinnen Gliſabeth und Mariait * 


— dsor 








55, Ross (Ludovicas), Juseriptiones Graccae ineditae. 
- Fase, I. Insunt inseriptiones Arcadicae, Laconieae, Ar- 
givae, Corinthiae, Phocicae, Megaricae. (8 lithogr. Taf. 
init 86 Inschriften.) (Nauplia 1884.) 4maj. Geh. 1 BGr. 
566, Schubert (G. H. ».), Die Sombolik bes Traumes. 
Reue verbefferte und vermehrte Auflage, Mit einem Anr 
bange aus dem Rachlaſſe eines Bificnairs: bes 3. Br. Ober= 
lin, gewefenen Pfarrers im Steinthale, und einem Fragment 
über die. Sprache des Wachens. 1837. Gr. 8. Geh. 

‚1 Zhle. 12 Gr. 

Dre Anhang befonderd u. d. I: 

57. — —, Berichte eines Wifionaird über ben Zuftand ber 

Seelen nach dem Zode. Aus dem Rachlaſſe Johann Fried⸗ 
rich DO berlin’s, geweſenen Pfarrers im Steinthale, mitge⸗ 
theilt, nebſt einem Fragment: Die Sprache bes Badıens. 
1837, Gr. 8. Geb. 12 Gr. 

58, Sonntags Magazin, Bamilien- Mufeum zur Verbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe. Dritter Jahrg. 1886. 48 Ren. 
Mit vielen Abbildungen. Klein Folio. Derabgefester 
Preis 1 Zhlr. 8 Gr. 

Der erſte und zweite Sabrg., welde ebenfalld in meinen Berlag 
übergegangen find, often, im berabgeferten Dreife anftatt 
2% Inte. jeder nur 16 Gr, - 

59, Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. Herausgegeben von 
Brand, Ürfter Jahrgang. Mit fünf Kupfern. (Bauern 
fetb’s Bildnif und vier feenifchen Darftellungen.) 8. Glegant 
geb, 2 Zhle, 8 Gr. 

60, Zafchenbuh, Hiſtoriſches. Mit Beiträgen von Bartholb, 
Reo, Sopmann, Zinkeifen, herausgegeben von Fried⸗ 
rich von Raumer. Achter Jahrgang. Mit dem Bildniſſe 

Rubwig XIV. Gr. 12, Cart. 2 Thlr. 

Der sufte bis fünfte Jahrgang diefes Taſchenbuchs (früherer 
Preis 9 Thir. 16 Gr.) find zufammen 

im Preife beradbgefezt auf 5 Thaler, 

Ginzeln toftet jeder 4 hie, 8 Gr, der fechöte und fiebente aber, 

wie biöher, jeder. 2 Thit. 

61, Uranie. Taſchenbuch auf das Jahr 1837, Mit Aler, von 
Humbolde’s Bilbniß und fünf Stablftihen, ſowie Beiträgen 
von 3. Freiheren von Eichendorff, Emerentius Scä- 
vola, Eeopold Schefer und Ludwig Ziel. 16. Mit 

iet geb. 2 Thlx. 

Aler, von Dumboldt’s Bitbnih koſtet in gr. 4, 8 Gr, 

Im Preife herabgefret 

find die frübern Jahrgänge der Urania, EW—Mi fie Eofleten bids 

io hir. 6 @t., find aber jept zufammengenommen für fünf 

Thaher, einzeln aber für I The. 8 Gr, jeber, zu haben, fo weis 

nicht mehr bedeutende Vorsath reiht, Die Jahrgänge 18% und 

jeder 2 Thir. 

Vibe (F. L.), De classicae antiquitatis disciplina in- 
in 

(Christiania.) Gr. 8, 4 Gr. 

Birfe (S.), Drei Dramen, J. Die Freunde. II, Pau 

LI, Beethoven. 8. 1 Zhle. 6 Gr, 

— — Friedrich. Gin Roman, 8. 1 Thlr. 12 Gr, 

Bifgenoflen. Ein biographi Magazin für die Ges 

2 andes fiebentes und adhtes, 
Re. 39— 42,) 


(A,), Die toscanische Insel 

isirung. Nebst dem Plaue eines 
von Alfred Reumont, 

sa. Gr. 8. Geh 3 Gr. 





-Vereines, Heraus 
‚ Karte der lasel 







mer; in pathologifcher und therapeu: 
J Hume Weaterhead, Dr, Mars 

1. Andern. Gr. 12. 10 Gr. 
De le u une 


In 
und den 





a obtreetata. Oratio quam- pronuntia- | 


BVeranlaffung, ihre Natur zu flubiren und ihre nr . 
finden. Ihre Mittheilungen find rein praktiſch und 

ärzten nicht blos verftändlich, fondern gewiß auch ſehr heilfam. 
Ausgezeichnete Ärzte haben diefe Mittel mit Erfolg angewendet. 


£ucian Bonaparte's Memoiren. 


Soeben ift erfhienen und an alle Buchhandlungen verfens 
det worden: 


Dentwiürdigkeiten 


von 
Zurian Bonaparte, 
Herzogs von Ganino. 
Bon ihm ſelbſt geſchrieben. 
Erſter Theil. 

Mad der franzöflfchen Driginalandgabe ü 
Leipzig und Darmfladt, bei C. W. Leske. Preis 
geheftee 1 Thlr., oder 1 #8. 48 Ar. 

Wer Eennt nicht den Bruder Rapoleon's, ber im Slücke 
fein Gegner, im Unglüd fein treuer Freund war. Zum erflen 
Mal werden in diefem Werke die Begebenheiten ber Geſchichte 
der neueften 3eit von einem Manne erzählt, ber fo hoch ges 
ſtellt war; es ift reich an Aufflärungen über Ereigniffe, me 
—* im Dunkel geblieben waren, und je meiter die Dar: 
ftellung der Begebenheiten der neueflen Zeit fi) nähert, je ins 
——— va m ame a 

e n Bände — m Genzen derſpto⸗ 
chen find — werden gleich nach Erſcheinen des Driginals in 
der Überfegung geliefert. * * 


Eine merkwindige Schrift zur Warnung fir 
dopathen. 
Dr. A. Noack, Ola potrida, Ein Beitrag zur Lite- 
raturgeschichte der Homöopathie, 
istes Heft: Leckiv, L. Heyne, J. Th. Hofbauer, Ei. Her- 
ting, der Verein mehrer H thiker als Verfasser- 
schaft der homöop. Real-Encyklopädie oder Dr. ©. W. 
« De er alas Br, es ‘ 

ı ber Arnold nblung erfi unb im allen 

andeen Buchhandlungen zu belommen. 

h msn — 
Erwiderung auf die Antikritit des ‚Deren Ju: 
kind Weife in Bezug auf den Morvelbſchen 
Roman „Furchtlos und treu” in Nr. 38 des 
Literarifchen Anzeigers für 1836. 
| Rr. 45 ift für ben, Verleger des Romans „‚Zurdhtlos und 
| treu”, von Dr. Morvell, eine ominöfe Zahl, Wr. 45 war bie 
Rummer der „Zenaifchen Piteraturzeitung”, welche den Roman 
‚ günftig beurtpeilte und bie Graßlichteit der in ihm aufgehäufs 
ten Mord: und Blutfcenen als einen Beweis von bem guten 

Sefſchmack bes Verf. hervorhob; Nr, 45 unterfchreibt 
ber Recenfent, welcher in Nr. 264 ber „Blätter für lLiterarifche 
Unterhaltung” biefelben widrigen Scenen als gefchmadlos und 
dem guten Geſchmack Berderben drohend rügte und ſich übers 
haupt mit bem Stoffe, ben der Berf, behandette, wie mit der 
Einkleidung, bie er ihm gab, auf keine Weife vertragen und 
fih als mit ihm einverftanden erflären konnte, So wunberbar 
fpielt das Fatum mit Nr. 45! Die Meltgefhichte, womit 
freitih unfer Streit und Gegenſtreit glückticherweiſe nichts zu 
thun hat, weiſt ähnliche Schickſalsſpiele in Menge auf. 

Dr. Morvell, der von der Wahrheit meiner Rügen viels 
leicht ſelbſt innertich überzeugt iſt, 509 fi in den Hintergrund 
' zurüd und ſchob als Erfagmann feinen Verleger, Herrn Julius, 

Weife, vor, welcher, nicht als ein Weiſer, fondern als ein 
Unmeifer, mid, unterzeichnete Re, 45 in einee Erwiderung 
in ebenfo gehäffiger als lädyerlicher und unhaltbarer Schreib: 
und Denkart angriff und ber feltiamften Abfichten beſchuldigte. 


Ich würde mi, ba es ſich um einen fo geringfügigen Gegen: 
fand, um einen Morvell'ſchen Roman, handelt, durchaus 
nit in eine Erwiderung eingelaffen haben, wenn ber ‚Herr 
- Berleger nicht im mehren andern Blättern mich zu verbächti« 
gen fortführe und feine Karben wo möglich noch bider und 
greller auftrüge, 

Über den fiyliftifchen Werth ber MWeife'ihen Antitritit mich 
aussufprechen, halte ich für unnuͤß. Die Refultate Deffen, was 
er aus Morvell’s und anderer Romantiter Schreibweife gelernt 
und fid angeeignet bat, legen in jener Erwiderung vor, 
Man erftaunt über einen Styl, der dem in Morvell’s Romane 
vorwaltenden fo bluts= und wahlverwandt erfcheint, Ehe 
ich aber auf bie unbegründeten Antlagen, die meine perfönliche 
und literariſche Ehre antaften, zu fprechen komme, fei es mic 
erlaubt, einige Worpoften, bie Weife dem Haupteadre 
vorausfhicdt, auf diefes felbft zurudzumerfen, legteres dadurch 
u fhwäden, in Unorbnung zu bringen und ſchon vor ber 

lacht unbraudbar zu machen, 

3. Weife wirft mir zuvörderſt vor, daß ich bie Ten⸗ 
benz bes Ganzen nicht erkannt habe. Ich bin erftaunt, zu 
hören, daß ein Roman, ber in lauter Gräßlichfeiten und Lies 
besabenteuern fih umtummelt, eine Tendenz haben fol! 
Diefe Tendenz fol nun in den Worten liegen: „Ihr Beide 
habt euern Wahlſpruch bewährt, furhtlos und treu! bu 
bandelnd ald Mann, fie buldend als Weib u. f. mw.” 
Iſt das num eine Tendenz? ober eine, um melde man brei 
bilde Bände zurechtfegt? oder glaubt Herr Weife, daß ich den 
ecent, der auf diefen Worten liegt ober auf fie gelegt werben 
foll, verfannt Habe? — Ich fagte ja felbit: „furchtlos ift ber 
Schwede Soop” (mobei zu —888 handelnd als Mann) 
„und treu Gertrud, bes Rathsherrn Böttcher Töchterlein“ (d. h. 
dulbend als Weib) „und baber ber Titel.“ Ich habe bier 
nue Worte verſchwiegen, nicht bie Kendenz; aber Worte 
und Zendenz fcheinen dem Berleger wefentlich eins zu fein. 

Ich nannte Guftan Adolf, wie er in Morvell’d Roman 
erſcheint, „einen unleidlichen Schwäger”. Nun heißt es, daß 
feine Worte faft alle biftorifch treu find. Diefes faft ift ein 
geringes Wort, aber hier von wirklicher Bedeutung. Ich hätte 
von Guſtav Adolf fagen follen, er wäre ein faft unleiblicher 
Schmwäger, und Herr Weiſe würbe ſich vielleicht mit biefem 
faft zufriedengeftellt haben, Freilich ſprechen in unfern jäng- 
ften Romanen bie Perfonen fo unleidfich viel, dab das Gewäld 
mancher Schwäger, im Berhältniß zu dem Anderer, als wirt: 
licher Lakonismus erfcheint. 

Ich habe es für wunderbar erflärt, baf ein Arlegsmann 
des dreißigjährigen Krieges feinen Gefährten einen „Sir John 
Fallſtaff““ nennt. Es ift mir gleichgültig, ob ber Sprecher 
ein — wie ihn Herr Weife nennt — „vorzugsmeife gebildeter 
Artilleriemajor”’ gemwefen iſt und Shakfpeare's „Heinrich IV,’ 
in ben Mußeftunden gelefen oder auf irgend einer bamaligen 
beutfhen Bühne gefehen hat; genug! ich finde biefe Anrede 
in dem Munde eines Kriegäbelden bes 17, Jahrhunderts 
hoͤchſt — ja ih fage Höchft lächerlich — Und wer zweifelt 
denn baran, daß die Hufaren von jeher zu den Nationaltrup- 
pen ber Ungarn gehört haben? — Wenn aber ein Baiferlicher 
Kriegsoberft zu einem Seren Gollegen fagt: „Du bift ein 
Huſar!“ — fo fällt das fo fehr ins mobern Lädherliche, daß 
man an ber beglaubigtften gefchichtlichen Wahrheit zu zweifeln 
— mödhte, 

eilt ich nun gefagt habe, daß ber Herr Berf. bie Rathe: 
männer gewöhntich „‚hochbeinig” nennt, diefe Bezeichnung aber 
nur in Bejug auf einen einzigen ein- ober, wie Herr Weife 
zugibt, auch wol ein paar Mal vortommt, fo wird auf mich 
der Verdacht ciner böswilligen Entftellung geworfen. 
As ob Einer weniger grob wäre, ber irgend eine Grobbeit 
nur gegen inen, nicht. Mehre, fi zu Schulden fommen läßt! 
Was aber den Vorwurf der bösmwilligen Entftellung 
betrifft, fo antworte ich mit Shaffpeare: 

Du ſprichſt nit wahr, und wer nicht wahr ſpricht, luͤgt! 

Ih babe von einer im Roman auftretenden Stalienerin 
sefagt, daß man nicht wife, wie fie in das Pommerland ge: 


kommen fei. Der Herr Verleger meint nun, ich hätte nur ein 
paar Seiten zurüdblättern dürfen und ich hätte gefunden, wie 
die Italienerin fogar bis nach Schweden gefommen fei und 
auf welch eine natürlihe Weiſe. Das ift aber eben bas 
Schredtiche bei unfern Romanen gewöhnlichen Style, daß man 
uns genau fagt, fo geſchah «6 oder fo geſchieht es, oder fo wird 
es geſchehen, und daß wir dennoch wicht daran glauben Zönnen, 
entweder weil das Factum felbft unglaubhaft ift, oder weil bie 
Darftellung es unglaubhaft macht, oder weil wir dergleichen 
fhen in neunundneungig Romanen gelefen haben unb uns bei 
bem hunbertften wol herausnehmen können, an der Glaubwüre 
digkeit des Factums zu meifeln. * 

Was den Knir betrifft, welchen Morvell in einer Anmers 
fung weitläufig erklärte, weil, mie es ſich jest berauöftellt, 
die Sübdeurfhen nichts vom Knir wiffen, fo muß id; Herrn 
Weife fagen, dab ich ein Norbdeutfcher bin und vom norddeut⸗ 
hen Standpuntt aus Eritifirt und gelacht habe. Auch gegen 
bie gerühmte Kunfttenntniß des Herrn Dr. Morvell will ich 
nichts einwenden, fo lächerlich e6 mir auch erfcheint, bei der 
Beihreibung eines pommerfhen Mädchens einen ganzen Abriß 
der Kunftgefchichte einzuſchieben und bis auf die Griechen, bis 
auf Skopas und Apelles zurüdzugeben. 

So eitel bin ih nicht, zu glauben, daß mein Urtheif das 
allein richtige feiz aber es freut mich, daß auch andere ber 
mwährte Kritifer mit mir ein und berfelben Anficht find. Eine 
mit ©. unterzeichnete Recenfion in Nr, 23 des „Berliner Gonz 
verfationsblatts” nennt ben Roman des Herrn Morvell ein 
Gefpenft, welches in den oͤden Gängen unferer Piteratur ums 
beripußt und von Mord, Brand, Schlacht, Junafrauenraub, 
Vaterfluh und Möndsunfug unbeilvolle Sprühe raunt, &o 
haben noch andere, befonbers norddeutiche Journale, wie z. B. 
der „Geſellſchafter“, fich gegen dieſen Roman ſtark und Zräftig 
ausgefprochen. , 

,  Benn id) dem Herrn Verleger pecuniairen Schaben zuge⸗ 
fügt haben follte, fo werde ich mich mit meiner kritiſchen Übers 
zeugung und bamit zu tröften wiffen, daß ich nah Pflidt und 
Gerwiffen geurtheilt habe, Bücher der Art finden ihre Lefer, 
und leiber mehr als fie verdienen und für die Geſchmacksbil⸗ 
bung bes Publicums heilfam if. Der Here Verleger fagt 
ſelbſt, daß in der Leihbibliothet zu den fechs vorhandenen 
Eremplaren noch zwei nachgeliefert wurben, was, wie er hins 
äzufegt, wenigſtens beweift, daß der Roman fleißig gelefen 
wird, Ich wünfchte, daß meine beutfchen Mitbürger auf ans 
bere Dinge als auf Romane biefer Art ihren Fleiß verwenden 
möchten. Aber mit einem Berleger, welcher bie Leihbibliothet 
zur Richtſchnur Pritifher Würdigung erheben mödte, unb mit 
einem GSchriftfteller, welcher für Leihbibliotheken fchreibt, und 
mit einem Romane, welder in biefen Nieberlagsftätten der 
Unnatur und Barbarei eine Rolle fpielt, habe ich als Kritiker 
nichts au fchaffen. Und weil ich dem Buche feine gr 
Leihbibliothelennatur an der Gtirne anfah, habe ih für rä 

lich gehalten, mit ihm nicht umzugehen wie mit einem würbis 
gen, ernften Erzeugniß vaterländifcyer Dichtkunſt, fondern wie 
mit einem geſchmacklofen Product einer mwüften Phantafie, wel⸗ 
ches nur Spott, keine Eritifche Muſterung verdient. Ich halte 
es für meine Pflicht, aegen alles Rohe, Ungebildete, Unfhmads 
bafte und ben Geſchmack Berberbende meine Stimme laut zu 
erheben und mit allen Mitteln, die mir zu Gebote fliehen, da— 
bin zu wirken, daß unfere gefhändete — ja, id fage ge= 
fhändete Eiteratur wieder zu Ehren komme und bie faulen 
und giftigen Säfte, moran fie leidet, ausftofe. IH habe im 
Herrn Morvell nur den Repräfentanter einer ganzen, weiters 


! zweigten Brüberfchaft angegriffen, welche unfere Literatur müfte 





legt und brandig madıt. 

Und in dieſer Gefinnung fühle ich mid zu erhaben über 
die perfönlichen Angriffe des Herrn Weife, mwelder meine Res 
cenfion eine tadelnd beſtellte nennt (vgl. „Plgnit”), 
um über biefe und ähnliche, zum Theil in lateiniſche Fleskein 
vor Scham ſich hüllende Berunglimpfungen noch ein Wort zu. 
verlieren. Denn bie Worte find koſtbar, aber mehr noch als das 
Wort bie Gefinnuna, die uns vor Allem Noth thut, 45, 


Dru® und Berlax von F. X. Bro@baus in Leipzig. 





An _ - — — — — — 
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Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. I. 


Dister Biterarithe Anzeiger wird”ben” su 9. — —— in| Feippta — — — für! bitera⸗ 
lauten, Iris, Sa Allgemeine Mebteinitde Beitung, beigelegt oder beigeheftet,, und 
betragen die ——— für die Zeile 2 Gr. 


In der Unterzeichnetem iſt fotben eifehiene und an alte Buchhahdlungen verſandt worden : 


Weisen und H.änderbeschreibungen 


der Altern und neueften Zeit, 
> eine Sammlun 


en interefjanteften Werke über. Länder: und Stantenkunde, 
Geographie und. Statiſtik. 


Herausgegeben · von — — 
' Dr’ & Wiedenmann 'und Dr. h. gertt 6 MR 











Zehnte Lieferung. 
14 e, i c 0 


den Jahren 1830. bie 1832, — 
x Vom Berfaflet „ " 


ge ii „Mörike in Pie Heimat“, 


Erfter Band. 
re 
n nbha 
mu emein Statifti & und iſches. — ais Zielpunkt waunde⸗ 
Fu ya ic ner EA 
r Srdnun — . 
feutliche an — —E ——— — —— — 
Die früfer erſchienenen Lieferungen enthatte 
* efg. J —— Preis 1 Fl., oder 16 Gr. ; ö 
I” Piltig Algier. Mit einer großen Karte. 1 Fl. 30 Kr., * A &. 
* Alexander Burnes’ Neiſen in Indien und na nach Bufhara. Erſter Theil. Mit einem 
1 Steindruck. D2'FL. 30 Re; oder 1'Thle.; Ort + 
#t,. — ‚Wafbington Ieving’s Ausflug auf die Pratrien Iwiſchen dem Arkanfas und 
Med: Niver, Sl. „oder .16 Gr. yon 
Neumpnt's- Heifefchilderungen. 1 51. FW Kr., odm 18° &. 
in die Heimat, gefhrieben zwiſchen October. 1820 . und Mai 1830 — einer Reiſe 
ide * ch, England und die Vereinigten Staaten von Nordametika nach Mexico. 1 I. 24 Rt, 
5 oder t 
#6 — Ülerander Burnes’ Neifen in ‚Subien und nach Bukhara. Zweiter Theil. Mit einer 
"ri Karte ——— ‚oder m&hle. 1 


— 
— 


Ste Ya Tan * Beten —— der Inſel Ioland im Sommer 1834. Bit 
r 
He, = =böma Per a ———— Skizzen. Mit 1 Eippgrabie. ‚2:51. 15 Kr, oder 
bir. | 


Jede Per wird * einzeln unter ihrem beſondern Titel abgegeben. 
Stuttgart nd Tübingen, im Nobember 1886, 


— 
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In meinem —E werden im naͤchſten 


Blätter für literariſche Unterhaltung. Herausgeber: 
Heinrih Brodhaus.) Außer den Beilagen täglich eine 
Rummer. Gr. 4. Auf gutem Drudpapier, Preis des Jahr: 

ange 12 Zhle, 

Spies. Gnepllopädifche Beitfcheift, vorzüglich für Raturgefhichte, | 
vergleichende Anatomie und Phyfiologie,, ı Derausgegeben ‚yon 
Dken. 12 Hefte Mit Kupfern. (Bird) @r,#, ‚Preis 
des Jahrgangs 8 Thlr. 

meine medicinische Zeitung, In Gemein- 
scnatt mit Dr. J.B. Friedreich und Dr. C, Hohnbaum 
herausgegeben von Dr.C,Pabst, Wöchentlich 2 Nummern 
von 1 Degen in gr. $. Preis des Jahrgangs 6 Thir. 16 Gr. 
„Beitfäprift s. berkm- legte. Jahrgänge „bei U. , Pierex in 

Ktenb eig erſchienen wird von nun am wieder in m 

lage herdußgegebtn und Auf deren Mebäctton befondere ehmertfim: 

keit verwandt werden. Probenummern neden auf Bere 
» Tangen zu Dienften. 
Bu diefen Beitfhriften erſche int em 
eiterariſcher Anzeiger, 

welcher zur Aufnahme vomAnzeigen aller Art beitimmt if. Bür 

die gefpaltene ; 

fertiondgebühren berechnet. 


Gegen Bergütung von 3 Thlr. werben Angeigeh: we. f. w..den- 


Blättern für literarifhe Unterhaltung, und gegen Wer 
gütung von 1 Thit. 19 Gr. der Allgemeinen medbicinifgen 
Beitung und ber Ifis beigelegt ober beijeheitet. 


meine Bibliographie für Deutschland, 


(Herausgeber: E. Avenarıus.) In wöchentlichen Num- 
mern = 1—2 Bogen. Gr. 8. Auf gutem — 
Preis de⸗ Jahrgang: 3 Thlr, 
Ein moͤglichſt Bolftändiged und geäautd: Ber 
Deutfhland erfdienenen, Schriften, fowie ber irgend ein Jate reſſe 


in Anſpruch nehmenden Werke der auslaͤndiſchen Literatur im lhremn 


ganzen Umfange, mit volftändigen alphabetifhen und fptematifhen 
Regiftern. Nicht allein hierauf beſchraͤnkt, enthält: fie, zugleich Notie 
yen über künftig erfheinende Werke, Subfciptionds und Präuume: 
rationdunternehmungen, Preiöberabfegungen, Nuctionen, Buͤcherver⸗ 
dote, antiquarifhe Kataloge w. ſ. w., Alled zur leichtern Überſicht 


unter beftimmte Nubriten geordnet. 
mten deutschen Li- 


um der j 
„ıteratur, Herausgegeten im Vereia mit mehren Ge- 
lehrten. von Ernat Gotthelf Gersdorf,, Eifter Band 


und folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine Biblio- 


AA, e, 
Staatd-Leriton: 


Eneyhlopädig, 


Staätswi into teen; 
In —— mit vielen der — Pubticiften 
Deutſchla * * 


. Bine 24 


veraudarge 


'Karl’ voh nottec "ne en Weiche.” > 


e = N. —— 
amus ober bad —— 


Gr. 8. Altona, Hammerid. 
Uſter bis Ster Band. 


— a Lieferung nur Ge Ge. 


Bon mn rg liegen nun mit ber ſoeben erfähienenen 
( ‚ Bambesz dien Publicum —— brei 

die des 
der 


Sten 
Bände vor. —— gelehrter Blätter, wien ® 
Repertoriums der Riteratur von Gersdorf, 


em Vers; 


ife obre deren Raum werben zwei Groſchen In 


aller ia 





Sabre nachſtehende Zeitſchriften er 


graphie für Demtschland,) Gr. 8i ie A 
von etwa 50 Bogen auf gutem Druckpap. 8 Thin ' 
Das Repertorium erſcheint regelmäßig am 15. und 38, jebes 
| Dlonatd in Heften, deren Umfang fih nah ben vorhandenen Dates 
| rialien richtet. 
‚Beiden Bergen wird «in 
ibllographiſcher Angei rg 
beigenehen, der für literarifhe Anzeigen unge uh, Die 
Infertiondgebühren betragen 1, Gr. für bie Petitzeile ober berem 
Raum, Beſondere Beilagen, ald Profpecte, Anzeigen.u. dal., wers 
den ebenfüllf mit der Bibliographie wie mit dein Reper: 
toriym mubgtgiben und bafür die —— det —* Zeitfchrift 
ya 


mil 1, Mpie. 12 Gr. EN Ri 


Das Pfennig: wiägdg hr für — 
nutziger —— (Herausgeber: ie reg 
haus.) Klein Kolid, 

Diefe Zeitſchrift erfheint zugleich als Bortfegung bed in meis 
nen Berlag übergegangenen „Sontagds-Magayin”, weldes im 
nähen Jahre als felbitändige Beitfhrift nit mehr fortgefegt wird, 

Der ‚Preid elges Sahrgangd des Pfennig Mogazind von 52 
Nen: auf feinem Belinpapier, mit einigen hundert Abbildungen auds 
geſtottet, bleibt wie biöher 2 Thlt. Die früheren Jahrgänge find zu 
nachtehenden Preifen fauber geheftet gu erbalten: 1, Rr. 1—52, 
2 Thlt. I... Ne. 3 — 9,4 Ihr. 19 Sr; UL, Me. A— 13, 
4 Iblr.; IV, Ne Mt, 2 Thir. 

In bem Intelligenzblatt zum pfeanig⸗ Tagazin finden 
Untägdigungen, welche für ein großes Publicum beitimmt find, den 
‚paffenditen Plug. » Die Infertiondgebühren werden für die gefpaltene 
Beite oder deren Raum nur mit 5 Gr, gewiß bei einer Xuflage 
‘von mehr ald 30,000 Gr. äuperit billig berechnet. Beiondere Beilagen 
werben gegen’ eine gen m Br. fi bon 18 Gr, für dad Zaufend beigelegt, 


ne Gfennigs Magayin für & für Kinder. (Derausgeber: 
' U Kaifer rgang von 52 Rummern in kl 4, 
auf feinem Belinpapier mit faft 200 Abbildungen 1 Thlr. 
Der erfte, weite und dritte Jahrgang haben gleihen Preis. 
Beitgenofien, Ein biograpbifhes Magazin für die Gefchichte 
unferer Zeit. (Derausgegeben unter Berantwortlichkeit ber 
-Verlagshandlung.) Sechsten Bandes —— Heft und fols 
gende,‘ (Nr. XLIII und folgende.) Gr. ‚Beh. au 
des Heftes von 6-—7- Bogen auf guhm Örutpagie 18 
« Reipzig,. im Meile en 2 ! DE 
F. 


Heidelberger Jahrbücher und der Jenaer Eiteratur« 
eitung, bie in den Jahrbüchern von Pölig, in den 
eitifhen und Literarifhen Blättern ber ham— 

a Börfenkafte, in. der. ——3 Mitterr 


tzeitung. u. f. w. vereinigen fich, wie-dd.die Namen bee 
‚Herausgeber und ihrer "srühmten 


via 


j f Tieß in 'd t * — 
kten en, In ber Anerkemu eten Bors 
trefflichkeit dirfeg deut ſchen Krane ee Age weiches ſelbſt 


sl beiten Karlsruhe. erfheinende Allgemeine. Staats⸗ 


2328 dieſe Img theilend, ‚ein " nannte. 
n anderes. Werk“ — 3 lautet 4. B. eines diefer Urtheile 

lin dem irn erg ie latte vom 2iften April 1835) — 
zur — ner all —— u ern ges 
Gtoateieritim. — lat chie 


eblere Zend, * * meer F 3 und —6 
ndet verſtandlichen Dar⸗ 
ung; * Erz A a *F — ee. 


ch nicht das Rede in e 


44 Wites 
bejammernswerthe und erſchreckende Kannrgieferti - * 
‚nichtsfagerides Freiheitsſchreien von Anno 1830, ſicherer· zu 
ſteren als bie Berbreitung jenes Geiftes und jener. Kenn 
die dem, Staatslerifon angehören.‘ 

Raum-aber fann man von einer fo reichen Sammlung ber 
—— Artikel von verſchiedenen Verfaſſern ein grö⸗ 


. gen 


als ba jenige wel 2* früher (1835, 
ge die matt TE € u. in ber — 
—— 8BBur⸗ keinen Hs E mäßigen‘ Artikel 


welches jegt die neuefte Anzeige in, 


te; — ein U 
a as er — chen Repertorium Bits: kite: 
1275) beftätigt, indem fie mit der 


ratur (Heft IX, 
mertung beginnt, "sei einem ſolchen Werke, im welchem —* 
Artikel auf ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen Werth Anforu 
madıe, en: ur das Publicum ein Tangfameree a 
und eine etwas größere Ausdehnung felbft billigen“. 
Dennoch begegnet auch in den beiden legten Beziehungen. 
die auf dem Umjcdjlage der ten Lieferung bes R Bandes von 
* den Herren Derausgebern dem Publicum gegebene foͤrmlicht Ber: 
frherung. — 2 hiexrmit guch „die Vsrlogshandiung zu der 
a a madıt _ Fu alſchen — „Bir ns 
un Pulblicum die verim 


jo. fagen nä ” Herren Hera 
€ 
Wert mit dem neuntem ober — schnten 
Bande beendigt werben —* tfes kann auch ohne Unvoll⸗ 


Verfiherung 
ftändigfelt . ber  Xusführun 

v "Grundfa haben wir näm« 
a “und der gränbuichen Daft atftelung wer 


jo he Artitein, damit en ae 
iftände, le u * 
* — — Xud) liefern mitunter drei oder 

















“oft einfache Mück, 


vier er ma des nee (don an fidy nicht fo 
viel Stoff als einer drei erften. Enbli wird es auch 
erft im Laufe ein * mit. viclen Mitarbeitern unternoms, 

menen, Wertes m die Ausdehnung des Ganzen und der 
dnnen % ad, © zu berechnen und — zu beſchraͤnken, 
Ba un — 
—— iter ee DER (ber “bei. be 


—— een ii sch 2 —— — * 
i Sof e Beenbigung 


Deiteicies 5 es — ſo viele 


ein —— wie ze een) 


fo ift «8, ans 
ipti — 
3 


F "Der Sub cr 
—— f 


sr fer: 











unst, 
kan er a 
— De — — 


öu * —— — —8 
—— — 


ſpatern Buchſtaben ans | 


* 


ommen worden; dies gilt namentlich von der Litera- 


tur eines jeden Abschnitts, welche bis aufı die neuesten 
Erscheinungen herabgeführt ist. 
Die*Verlägshandlung ihrerseits hat Keine Kosten ge- 
scheut, diesem trefflichen Buche auch eine entsprechende 
äussere Ausstattung zu geben, und so schmeichelt sio sich, 
dass diese-in jeder Beziehung so sehr verbesserte 
neue Auflage auch eine um 50 günstigere Aufnahme fin- 
den w 
" Die — Abschnitte sind auch besonders ab- 
gedruckt zu fol n Preisen zu baben: 
Archäölogie der Literatur und Kunst, 12 Gr. 
Übersicht der .elassischen Schriftsteller des 


———— und römischen Alterthums. ' 


[er Sr 
ythologie der Griechen und Römer. „6 Gr. 


Gliechlsche ündrömischeAlterthümer. 18Gr. , 


Nicolarsche Buchhandlung in Berlin. 


| Choleraſchriften, 
welche in ber J. G. Cotta'ſchenBuchhandlung in Stutt⸗ 
art und in ber Literariſch-artiſtiſchen Anſtalt in 
Münden erſchienen ar: durch alle Buchhandlungen zu 
czit 


find: 
Schnurter, Dr. $., 





« Cholera mor- 
bus, ihre Verbreitung, ihre Zufälfe, die verfuchten 
Heilmethoden, ihre, Eiyenthümlichkeiten und. die im 
Großen dagegen anzumendenden Mittel... Mit der 
‚Karte ihres Verbreitungsbezirks. Zweite vermehrte und 
er Ausgabe. Gr. 8. Preis1 81. 24 Rt, 


| wa ii 


25: 2 oder 


rund 

nefende und —— — 
Beobachtungen bairischer — — 

über die * re 

 Cholema morbus, 

3_Hefte, enthaltend die Beobachtungen der Herren 

Dr. Gietl, Kaltenbrunner und Sander. Jedes 

Heft 1 Fl. 12 Kr, 


ee E gu Haben: 
4% 1 bemi us, 


nzenvon Dranien. 








% 
# 332: 


Die P 








Gr. 8. zent 16 @. 
Die Keti (£ Plant, | Nr. 162; Komet, 1834, 
Re.i12) hat über das Sehte Der Tod 











Par ren F 


Geſchichtliches Gemälde in dramatifcher Form in 5 Acten. 


Mitternachtzeifung, 


Gebitdete Stände 
beginnt mit Anfang’ des Jahres 1837 ihren ©; 
jwölften Sobrgang * 
und nehmen alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter Beſtellungen darauf an. — 
Preis 8 Thlr. 
Braunfhmweig, ben 15ten December 1836, i ) 
i Chr.-Horneper. 





Intereffaute Neuigkeit. * — 


Bei Goedſche in Leipzig und Meißen ift.e 
und in allen Buchhandlungen das Ifte Bändchen zu 32 
MEMOJRES pe LUCIEN BON APARTE, 


PRINCE- DE CANINO, 


ienen 


Lucian Wonaparte. 
Mit beffen Portrait. a 
Nach der Originalausgabe überfegt von X. v. Alvensleben. 
T Ich erkläre durch dieses ei iyenhändig geschriebene Zeug- 

niss, dass diese Memoiren die einzigen sind, welche 

ich geschrieben habe, und leugne alle die ab, welche 

bisher mit miinem Namen oder ohne Namen eines Fer- 

fassers erschienen sind. Zu Beglaubigung: dessen 

L. Princ#k os Canxıno. 

Diefe Memoiren werben 10-12 Bändchen, jedes von 160 
— 192 Seiten bilden und im Laufe biefes Jahres erſcheinen. 
rn —— ber franz. Ausgabe koſtet 9 Gr, der deutſchen 

u 

nie Werke bieten ein größeres Interefie als bas, wel: 
ches wir hier bieten. « Der Feder eines der ausgezeichnetiten 
Männer unfers Jahrhunderts entfloffen, intereffirt es im höch⸗ 
„fen Grabe alle Molititer und Gehildeie und if allen Denen 
unentbehrlich, weiche ſich mit Geſchichte, Diplomatie, und Ge: 
feggebung befchäftigen 

Die Ausflattung beider Ausgaben ift fehr elegant, Drud 
correct? 

Der Auferft 
Jedermann die Anſchaffung Leicht, 


— — — — ñ ñ — — — — — — 
In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


E 
Ä 


Memoiren des Prinzen von Ganino, | 








| 





geringe Preis, den wir dafür fegen, macht 


Schicſal eatſchied, und Heiner, ‚ihh „Garätterüßchbch, 7 
welche nur dig kiebe und der Eñthufla mus eines Freundes 
halten Eonnte, dem bie Zeit, like er mit dem fügendticien! 
Schmwärmer vericht, durch bie nachmalige Stöße des Mannes. 
zur merkwürdigſten feines Lebens‘ geworben war. — Die Ders 


' ausgeber, die Kinder bes verftordenen Verfaſſers, haben das 


Honorar bem Denkmal. Schillers gemibmet. 
Stuttgart und Fahr‘ burg, im Nov. 1836, 


G. Gottafhe Buchhandlung. 


a a FE RER DE FE ——— 
Neue vorzuͤgliche er. für Sorämänner, und, 
Dtonomen, — 


H. Cottta, Grundriß der Forſtwiſſenſchaft. 


Zweite ſehr verbeſſerte Auflage, 2. von deſſen vier 
Söhnen. Erſte Abrheitung. Gr. 8 — 
e. Mbii, Prof., Velhrpibüng einer, a rthſchaftlichen 


Reiſe 
Deutſch mit Anmerkungen und Beilagen von Dr. 
G. Schweiger, Profeſſort GSre8. Broſch. 21 Gr. 
A. v. Schönberg, Zuſammenſtellung und Vergleichung 
einer Dreifelderwitthſchaft und dreierlei ——— 
ſchaften, auf das Areal eines Rittergutes begründet 
Gr 8. Broſch 9 ‚Gr: 
’ Arnotd’ Vucbonttüng 
in Fa et und’ Berpzlg 


Bons, Banner 1887, am ırjcheint (I Im Berlage wer Unter: 


zeichne 
Der Kircheufreund we 
für das nördlihe Deutſchland, 1 


” 


| eine Zeitſchrift zur Berftändigung dähen Dräckeo che der Kirche 


— ‚m -- nn nn, und" guf" Körberung chriſtlichen und kirchlichen Lchens. 
Schilter 8 | Redigiet‘ bon B. Tacost, F. Käyrer, 8 Wäyes um 
ä W. Möller, * wechentuchen Lieferungen bou zwei Yalben 
Flucht n Stuttgart oa in, g. &. uu dom. Dalhäheaen Bubfaipionspe von 
= Kafinignai und Yrobebtätker find duch alte Buchhand⸗ 

lungen zu erhalt 


Aufenthalt in Manheim 
von 1782 — 1785 
8 Brofh. Preis 1 1. 48 Kr., ober 1 Thlr. 6 Gr. 
Der Verf. diefer Schrift iſt der vor einigen Jahren in! 
Bien geftorbene Glavierlährer Streicher, ein Jugendfreund 
iller's, der ihn auf feiner Flucht v Stuttgart begititete? 
alle Leiden, die ihm dieſer Schritt anfangs zuhezogen, mit ens 





thufiaſtiſcher Hingebung theilte und dem völlig hulflofen Dichter | 
fogar bie zu feiner eignen Ausbildung ald Mufiter beflimmten | 


Summen zum Opfer brachte. Das Buch ift ein fehr werthe | 
voller Beitrag zur Biographie Schiller's; es enthält eine Dienge! 
intereffanter Detaild aus der Epcdhe, wo fö frin Außer | 





h 





Drut und Verlag von F. U Brodhaus in Leipzig. 
i ee — 


adborf'ihe Buchhandlung in Dsnabrüd. 


LT nn 
Soeben ſſt erſchicnen und durch alle Buchhandlungen zu 
| beziehen: 


* 


Schlagende Vopeigfthtübs · — 
Raypleon. Bonaparte . 


miemals eriffirt bat. 
Aus dem Kranz. überf. nach der <ten Aufl. (Paris 1836.) : 
‚Münfter, 'Drud und Papier von Friebe. Megemäberge 
Taſchenformat. Sauber — und — 3 Gr. 


e 






} 


Sure mehre Theile. bes, nördlichen Frankreichs, 


Li terarifhet Eur 


Inner *6 1837. 


viſche "Au wird den Bei F A. Bröt 
Te far Umtt altung, — und Allg e 
betrogen die 






ent in Leips ig — Zeiefch 
ine miebteihtfäe Bun, 
onsgebühten für die Beile 2’Gr. " 


Nr. IH, Ra 





fen: Blätter für Frese: 
elegt oder beigeheftet, und 


; Sm der 3. ©. Eotta ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Augsburg if erſchlenen; 


- Dad Ausland. 


Ein Tagblatt." 


für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebend der Voͤller. 
Monat Nobember 1836. |; 


* Die «Brite Jackſ fon’ 3 nädjfte Präfidentens 


"> —* * Die Lbenen Uns 

{ im Innern Südafrikas, Die ee in "Afom. 

Neufieblerfee und feine —— Auszüge. aus ber 

—5* du P ar, wu. A De gr —— 
p anovas 

über aus Paris. 10) Ein Schauſpiel auf u —2 


pꝓlade. 11) Gemeralda in der großen Oper. Die Wette von 
Die Mufit von Mür. Bertin.. Bemerkungen 
über. das Gounernement Gherfon. Der Danfag.: * (mit yr 


der Äishographizten Beilage). ; Das gelbe, Fieber und. der Mes 


ee em se : 
t t 
jalbanten Be * ei 2 


"die Gifenbahnen in Rußland. Ein 
d aus dem Wildniffen Norbameritas,. Die Mirerftröme, 
Se ber Regſamkeit in No 
r m 
niffe in Norwegen, Ber den 
eines Birmanen. 


8) Begetationsverhälts 
ien in Sibirien. : Autobios 


— ell rie au er. 
Arabien. Bmith's 


Grpedition ins 
2 * bis Kuruman. . 2) 


von rn flug nad 
rg und 6 —* ben Umſiligas. 3) Meiterzeife 
Rorben. da Ergebniffe., reife di des. a Bout 


Irei, Sebi d Bpönlen 
Fregatte Recherche in den Po ee 
ge udn dam, wall 
mg: nach einem engliſchen 
ngehrures Dampfbeot 


——— —— In ohne, (den; Dampf: 
AR Eiterariſche Notizen : Rachricht von 






en über Norwegen, 1) Das Reifen in Norwegen, 


einem alten , A en et über bie } urger 
Bibllothek. die Alterthũmer in um und 
Pompeji. Erſcheinung — oliſcher und arabiſcher Bücher in 

in Rorbamerita. 


Een —5— en gelang vn bei Parts, 2 See 
un —— en nbung 
zweier antiken Ehrienkemp u Amiens A der Bonite 
zu Ralparaifo, Eine ——— Alte gothiſche Sculpturen 
u — Cine neue Art Wagen. Ertrag der Häfen in 
N. Pos re. von Laos, Entdedung eines neuen 
Im a Kanne. Schiſſbarmachung des ran: 
non, Geologifche Mo 3 Erhebung einer neuen — 
In ‚im, Arhipel, Nachrichten über bie geologifhe Stru 
naſiens. Entdeckung ſoſſiler — Die Zahl ber 
Armen in Europa. Weitgetriebenes 3ehntenwefen. Erblindung 
einer Schafherede durch ein Morblicht. Unzerflörkare Tinte. 
Entdeckung einer römiſchen Billa —* —* 
eines En Wintere, Tabackausfuhr aus ben Bereinigten 
Staaten. —— rer die tubergulofen Ausmwücfe in dem 
Waſſerlei usgrabung eines römifchen Simpulum 
bei —ES — — über bie Bereitung des Wuraligifté. 
Gyptabdruͤcke vom Obelisken. Erdbeben in Schottland, Neuer 
Thermometer. 


Inhalt der Blätter —— Kunde der Literatur des 
slanbes., 

Die neuere itälienifche Literatur. Ritter Harold’s Pilger: 
fahrt. (Im Beresmaß des Driginals, überfegt "von Zeblig.) 
Kleinere Gedichte don Walter Scott; 1) Der Pilger; 7) Ject 
von Hayeldean ; 3) Pibroch of Donald Dhuz .4) Nora’d Ges 
Hebter;” 5) —— iſt wieder da; far 

n 
* 


den Sohn eines eg 

Isla; 8) Der Einfal; 9)-Das Mädchen von Tore, Shatsau: 

— F Geſchichte von Rimini. Won Leigh Humt. Brit: 
Noch Einiges über den. Ettrid:Schäfer. Die Ra: 

* —* Beranger. Das Reich der Taͤuſchung. Lieber nad 

Thomas Moore. Die — —— — — 

Der Tod,des Markos Botſaris. 


ehr * 555 von ſo Dr > Umfange wie * Ausland/ das jährlich 480: "Bogen liefert, nad) 


einem Beftande von. neun Jahren keine 
den Beitumftänden, fortgefcheitten ift und eine Abonnenten 


füyen Blätter nie mefen kann, doch aber gewiß jeder. 3 


ſchritie gethan hat: fon 


immer, bald mehr; bald mindet, je nach 
t erreiche Hat, die ſich zwar mit der det größer“ politi® 
rift ähnlicher Tendenz gleidy fteht, fo wird ‘man wol 


mit Zug fagen Eönmen,: dä die Anlage derfelben gut iſt und daß die Medastion fi bemühte, dns Ziel, das ihr 


durch diefe Anlage vorgeſteckt HR, zu 
neuern Länder> und Völkerkunde, 


erteichen. Diefes Biel, naͤmlich Mittheitung des Im 
"2 fo weit geſteckt, daß es nicht an Stoff, wel aber an Raum und Kraft ges 


tereffanteften aus ber 


” 


bricht, alles Intereffante mitzutheilen und Mi 
teoffen, fo entſchutdigt Der zu Leſer 6 an Ahr? 
mannichfach My daß unmöglich Feder, ein a ſich gle 


Auch in dem verfloſſenen Jahre iſt wol kein bedeutendes — uͤbergangen worden, und J > 


para, u —* 


ſich durcha us Fein Rue eh * * Su ide‘ al u. , Wenn hiuſſchttich 


chungsweiſe fparfamer bedacht find, fo *4 
der die Schuld traͤgt, ſondern der — 


vielfach Mangel an Stoff eintritt, fo. it es 
aus Überfülle nur einzelne Stingen und: Te; A 


zeugt daß diefe fragmentarifche Behandlung, welche dei In ran des a nicht einmal —— 


hl oft 5* 


ird, wird aber dieſe nur Ga 
—— ra: ic 
vergleis 


ber, Medaction, noch gradezu Mansı an Stoff, 
fe rober, unvoliftändiger Art ne * 


— vos der Sit 
Haben indeß unfere Kefer fi einmal "üben 


niffe nachzuholen, "für den. Beſtand und den Umfang des: Blattes nothwendig find, ! —— 


geben, daß daſſelbe einen 
ſchnelle und ausgewaͤhlte 

Das dem Ausland 
dreivierteljährigem Beſtehen ſchon des A 
Redaction dann auch immer mehr — nut das 
Erſcheinungen des Auslands, auch der-Altech, ein Gamd 


en 


chthum der Fa enchälgn 


Inden A 


Fi ein 5 großes gr rg eine Er 
verbu — ſich jetzt nach 
m * wird bie 


itth ch die Bearbeitung der glaͤnzenden 
23 Eh Redaction fortbauen eg 


die Literatur gleiche auch hierin der Geſchichte, en ‚(id panpe ‚pitere, ‚Selöeinuugen im ‚Sermenig der frübern gar 


nicht recht verftehen Taffen. 
Der * des ganzen pt ng8 ohne Eisragustacı 
ei ſcht, It es 
* u —— m November FERR: ' 
Im Berlage von 


A. Brod in 
f&ienen und in allem — — 8 


—— Karl August Böttiger, 


Bönigl. ſaͤchſ. Hofrath Bee der Lönigl. Alterthumds 
mufeen zu D f bes koͤnigl. . Givtloerdienftordens, 
des gro) 1. ſaͤchſ. Falten und des Faiferl. ruff. St.⸗Wla⸗ 


dimi vieler gele 
rordens gelehrten * näglichen Geſellſchaften 
Eine biographiſche Skizze 
von deſſen Sohne, 
8.8.8 
Kiaigl, balr. —F "er Gefsigte und Bibliothetar zu Fangen, 
groph. für. Softathe u. ſ. w. 


(KXus ben —— befonders abgebrudt.) 
Böttiger's Bildniffe. 


Gr. eo; 1837, Geh. 16 Gr. 
Der Sohn, dem wir diefe Ski verbanfen, hat in ei 
alle Anerkennung verbienenden an igen Weiſe bie —8 
des Biographen F der Seſinnung bes Sohnes in Verbin 
au bringen gewußt. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Todeskampf des britifchen Leoparden, 
Betrachtungen über unfere Zeit und nächte Zukunft von 


M. DB. Chablot. Gr. 8. In ſinnteich allegor. lichogr. 
Umfchlag. 16 Gr. 





bas —2 — 
— — und 


wir an der Gcwelle Brarb anzech und Brit. > Ba “ 
». an ner en 
— 06 jenfit der Yorındın dat Med, der ci eingebit 


R.16 FL, mie Lira 20 * wer das Lehtere 


ver * Mir 


"6. * kt id Bu —— 


we der Träume und Forale, der Theorien und Doctrinch 

legten Kampf beſteht, ſieht das nüchtern gewordene Jah 
—* den Segnungen ſeines neuem Glaubens an das Reelle 
umd Solide, als den wahren Baufteinen fcinet —— ruhig 
entgegen, denn es hat bie leeren. Mantaſien g das * 


—* — —— zu Me 


enheit 2 ——— 
nicht mehr blind für feine Härten, 


n na feinen €: iömus und 


u hen bindeutet. Di 
Skijze der — — * 
auf die Halbinfel, er⸗ 


dieſ⸗ gemäßen, ſehr nnigen Bro« 
die freilich die Anglomanen aufregen und von ihnen 
er Widerfprudp erfahren wird, da fie ohne Rüdhalt für 
die Rechte, bie Ratiomalehre und bie materiellen Intereffen des 
Gontinents ftreitet. 


Im Verlage der Radhor g in Dass" 
nabrüd ift erfchienen - n allen In Buöpenkunge, N rs 
* 8. 1836. 

Die iwelthiftorifche —— bes — Sebend 
* bier im kleinſten Rahmen, ——— 


Von bemfelben Verſaſſer 
bälard und elite. Tragdble In 5 Actm, 


a 
* 1831. A 
für au ».2. 1882, Mr, 271; 
bon —— „Wir find En ämmtlicye —5 
turen haben feit einem Decennium Bein drama 


geliefert, ——** — ang ſtreitig machen ——— 
| Mus Möfer's in Densbe 
Dentmals in 





t, und zwar mit dem ſech⸗ 
ten 3 —— er kr. ec 


Euglifhe Bibliothek. 


» 1. Eine fortlaufende Auswahl 
des Anziehendsten und des Neuesten 
- aus ensliſchen Zaſchendüchern und Zeitſchriften 


ſorgfaͤltig heatbeiren liberttagungen - 
von 
R. v. Kreling. 


Die &. WB. ift nur in der deſtweiſen Jerm ihres Erſchel 
im Anhalt * * reed in — 8* 
hrebande, wie im Zufammenhange a rer 

ie —— Surfus er. ** * 
ameri t t sliteratur, bar n ber 
re And ir — — 328* Heinen 
malerifhiten Keiſe⸗ und Geeftüde 


tung gleich reichen enalifhen und amerikaniſchen Annuals 
ober Safıyım 
Zeitſchriften. 
Daß der eigenthümliche Plan der €. B. und deffen ges 
wiffenhafte Ausführung Beifall gefunden babe, beweiſt, ‚neben 
deren. fortwährendem Gedeihen, die ohne Ausnahme güns 
ige Stimme ber Kritik, wie * B. Geſeliſchafter 1384, Literatur⸗ 
art Mr. 22 und Beibl. Ar. 14; Freimüthige 183%, vom 
Aten Det.; Wiener Zeitſchrift 1834, vom Öten Der., und 
1835, Beilage vom 22ften. Sept.;. Blätter für literariſche Unter 
1835, vom 1dten Ian. ; Gersborf'6 Repertorium 1835, 
vom Siften Ian.; Unfer Planet 1835, vom Sten April; Zeit. 
f. d. Elig. Welt 1834, vom 3Often Sept. und tem Det.; 
Berliner Citerar. tg. 1884, Nr. 38; Menzel's Biteraturblatt 
1334, vom Löten: Det., und 1837, vom Tun Phönir 
1835 _(Fiteraturblatt vom Sten Yuni) und 1836, vom Isten 
Bebr. ; au en har (Btätter f. Eit.), vom 20ften April; 
Berliner Gonverfationsblatt 1836, vom SOften Mai; h 
Volksblatt; Schwaͤbiſcher Mercur, neue Speyerer Itg. u ſ. ſ. 


Die E. B. erſcheint in Monatsheften don. je 6 Bogen in 
gr. 8., deren ſechs einen Band, zum Preife von 4 GL. 23 Kt 
ober 2 Thle. 16 Gr., bilden. Die drei erften Bände, fo weit 
deren ſehr Heiner Vorrath reicht, werden den Abnehmern ber 
Fortfegung im berabgefegten Preife von 10 EL. 43 Kr. er⸗ 
lafien,. Band IV und. V Eoften jeder 4 51. 48_Kr., ober 
2 Zhle. 16 Gr. “ 

Karlsruhe und Baden, im November 1836. 

O. R. Marxx'ſche Buchhandlung. 
— — — — — —— — — — 


Ia unserm Verlage ist erschienen: 


Joh. Joach. Eschenburg’s 
Entwurf 
.. ainer Theorie und Literatur 
der schönen Bedekünste, 
Fünfte, völlig umgearbeitete ‚Ausgabe 
„von Dr, Pinder, 
Gr. 8, Prew 1 Thir. # Gr. 

In einer vor Kurzem bekannt gewordenen öffentlichen 
Benurtheilung dieses Werkes heisst es: „Die V lung 
kat die Bearbeitung der soeben erschienenen fünften Auf- 
Mage. dieses Werkes is die Hände eines jungen Gelehrten 
(des königl. Bib Dr. Pinder) gelegt, demen 


Geschmack und Fieiss sich schon durch mehre, frühere Ar- 
beiten rühmlichst bewährt haben. Kine auch nur flächtige 
Vergleichung der frübern von, Eschenburg selbst. ver- 
anstalteten Ausgaben wit der gegenwärtigen, wird jedem 
Leser den Beweis liefern, wie setir‘Jas Buch in seiner Um- 
gestaltung gewonnen hat, und mit welcher Sorgfalt die Fort-- 
schritte der neuern philösopbischen! Sprach- und Literatur- 
kritik ‚benutzt . worden sind, um sowol den doctrinellen 
Theil des Buches, als die Literater den neuera Ansichten 
anzupassen und zu bereichern. Wir können daher das Werk 
in seiner gegenwärtigen Gestalt als einen sehr willkom- 
menen Beitrag zur Theorie and Literatur der 
sogenannten „schönen Wissenschaften“ be- 
trachten und empfehlen.“ " 


Nieolal'sche Buchhandlung in Berlin. 
Aene ‚schöngeistige Schriften. 


Original: Beiträge 
zur beutfhen Schaubühne. ‚ 
liter Band. Inhalt: 1) Rüge und Wahrheit. Schaufpiel in 
4 Xeten, 2) Die Braut aus der Refidenz, Luſtſpiel in. 2 Aeten 
3) Der Dbeim, — — B. Belinp. Geb. 
23 rt. r. 

Th. Heu, Dramafiihes Vergißmeinnicht. 14tes Wändchen. 
Inh.: Die Dame von kaval, Drama, und Laurette oder das 
rothe Siegel, Luftipiel, Braſch. 1 Ihr, 

Ch. Hohlfeldt, Harfenklänge, 

8. Broſch. 2 Thir. 


Zweite verbeff, Aufl, Gr. 


A. v. Tromlis, Saͤmmtliche Schriften, 


Neue verbefferte Auflage in Taſchenbuchformat. Zweite Samm⸗ 

kung, Zoſter bis 86ſter Band. Ale 9 Bände 3 Thlr. 12 Gr. 

im Pränumerationspreife - ae biefes Jahres. Ladenpreis 
Ir. 


bir, 

Die erftle-Sammlung befteht aus 36 Bänden und ift im 
Pränumerationspreife für 14 Thlen. zu befommen. Der Laden 
preis if 20 Thir . 

Die zweite Sammlung, ebenfalld 36 Bände, koſtet im 
Pränumerationspreife ebenfalls 14 Zhfr. und ber Ladenpreis 


iſt 20 Thlr. R 
6. Schillin g, Saͤmmtliche Schriften. 
Rechtmaͤßige, ſehr ver Ausgabe letzter Hand in Taſchen⸗ 
buchformat. Sifter bis Band, Pränumerationspreis bis 
Ende diefes Jahres, 3 Thlx. 12 Gr. für alle 10 Bünde, as 
denpreis 5 Ihr, 
Die erften 50 Bände find bis dahin auch noch im Praͤnu⸗ 
en von 16 Thlr. zu befommen. Der Ladenpreis 
Ir. 
Beide Werke kann man in allen namhaften Buchhand⸗ 
handlungen für die angegebenen Pränumerationspreife erhalten. 
Arnold’fche Buchhandlung 
in Dresden und eipzig. 


— — — — — — — — — — 0 — — 
Bon der Unterzeichneten wird ſoeben in den Drud gegeben 
und demnaͤchſt verfandt N 


ber 
die Serabfetung der Zinfen 
der Öffentlichen Schulden 
NüRNcht auf Die Zeitverhältnifie m. f. w. 
Sr. Nebenius. ' 


feuttgart und Tübingen, im Dec. 1896, 
- 3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





An alle Buchtandtungen Habe wir detſandt 


Oberdeutiche Staaten und Stämme 


dom Standpunkte der Politik ‚beleuchtet 


. son . 
. Guftao Schlefier. 
Gr. 8. Broſch. 8 BL. 12 Kr., ober 2 Thir. 15 Br 


Inbalt: 
1. Einfeitung. — 11. Deutſchland und feine Hauptthelle. 
— U. Sſtreich und die Intereffen des Kat erftaates, iv Die 
bairiſche Gombination. — V. Oberbeutfche Staaten und Stämme. 
— En —— * —— VI * o⸗ 
lande. — ie ammtintereſſen Dberdeutſchlan — 
IX. Pottifdes Schlufwort. Ä 


Memoiren rin Sanquiers. 
PEN, gbrrantargeden .. 
Lewald, 


2 Theile, Broſch. Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Kür. 
J. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart. - 


Briefwechsel: 
zwiſchen 
Schiller und Goethe 
in 6 Bänden Eı: 8, . 


Ie mehr fi diefes Merk, feiner Innern Bebeutfamkeit 
ech, an bie fänmtttichen Goethe’: und Schimerfcien Weile anz 
chließt, um fo häufiger dürfte ber Wunſch entſtehen, baffelhe 
* Samimlung letzteret anzuſchliegen. Unfererfeits Dies möge 
gar ku erleichtern, haben wir früher ſchon die Preife aller 

n , 

Velinpapier von 23 gt 36 Str. auf 11 Fl. 49 Str., 
Dradpapi 10 FL. auf BF. 20 Mr, ode 
en er von au 2 e.,. oder 
* 5 Thir. 16 Gr. 
berabgefeht, für melde fortwährend noch Exemplare durch 
ſammtliche Sortimentsbuchhandlungen bezogen werben können, 
Stuttgart en im Dec. 1836, 


otta ſche Buchhandlumg. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Sagen, Märchen, Kriegsſcenen, Ro: 
vellen, Abenteuer, Reifen und Bilder aus Spanien. 
Ztes, Ates und letztes Bändchen, enth.: &cenen aus 
dem Leben Gaftiliens und Andalufiens nach Lord Fer: 
ling, der Herzogin von Abrantes und Chaho. Herausg 
von Ferd. Freih. v. Biedenfeld! 8. 2 Thle. 8 Gr. 
, Die beiden erften, kürzlich erfchienenen Bändchen enthielten 

die Märchen und biftorifchen Sagen des Don Telesforo de 
Zrueba, bem Europas gebildete Nationen den Namen bes 
fpanifhen Walter Scott beigelegt haben. Deutiche kri⸗— 
tische Blätter haben bie v. Biedenftid ſche Überfegung derſelben 
den» ichften, lebendigſten und aeluhgenften zo ber 
neueften beiletriftifchen Litefatur beigezählt, und es iſt derfelben 
im Phönir 1836, Mr. 123; in ber Ditternachtegeitimg 1836, Nr, 
117; im Berl, ——— *— —— Nr.31; in ber 

ame 1836, Mr, 6% in dem Berlin oe 

iede, Nr. 80} in ber Theaterchronit, Is ; 3 
andern Blättern auf eine ausgezeichnet rühmliche Weife gedacht 
worben. „Die, beiden legten vorftchend angezeigten . müfs 
fen ein um fo größeres Intereffe einflößen, als ihe nicht, 
wie der ber zwei erſten, aus ber Altern, fonbern biesmal aus 


Drud und Verlag won #. A. Brodbaud in Beipzig. 


auf ſich gichen 


1 ı + * 
—8— Tue 
at. 


Bei Ed. Mei ia Beipi i 

allen Buhhenbiungen 1a joben : re J — 

Deßmann, J. D., Kleine Sprachlehre, die 
votzuͤglichſten Regeln zum Rechtſprechen und u I 
[reiben der deuiſchen Sprache für Anfänger. Bor: 
süglih zum Gebtauch in Schulen. Tee Aufl. 8. 
Gh. (6 Bogen.) 4 Gr * 

Dietrich, Dr,, Abhandlung über bie Bleich⸗ 

lucht, oder faßliche Belehrung, wie dieſem Leiden 
vorzubeugen und feinen Bufällen durch Deilmistel und 
- Kebensordnung zu begegnen fei. 8, Brof 12 Sei 


Us Anhang ift eine topographiſche Datftellu vor⸗ 
zͤglichen Curorte reden zu cn un achotin, 


ben, deren Deilquellen in bi und 
—— —X a Un 
Heilmethode, Die Präftigfte 
ber Skrophelſucht und der von ihr abbäns 
‚gigen. Buftände. Mad Lugel's Memoines: sur 
NEmploi_ de l’lode- et: des Bains’ jödures‘ dans les 
Maladies serofulenses, rei beacheftet vom Dr. 
Wilhelmi. Mit einem Vorwort von Dr. Alb, 
Braune, Prof: d. Med. und prakt. Arzte im Leip: 
ig. Gr. 8. Broſch. 4 Thit. 8 Gr. . 
Libri veteris Testamenti apoceryphi'gradce: 
Aeccurate recognitos brevigue diversarum‘ lectiouitin »* 
delectw instructos edid. H, E. A pel, Ph.. Doct, ei 
AA. LL. Mag. Gr. 8. Preis 1 Thit. 18. Gr. ui 


In meinem Verlage ift erfhienen und in allen Wuchpdib: 
fungen zu erhalten: —ú—u— * 


Das Novellenbuch; 
ober Hundett Novellen, nach alten italienijchen ‚ fpanis 
(den, franzoͤſiſchen, lateiniſchen, englifhen und deutfchen 
bearbeitet von Eduard von Bllst. --Mit - einem 

Vorworte von Ludwig Tieck. 

- WVierter Theil, ° a, 
mit dem diefe Mufterfammlung echter Rovellen geſchloſſen vird 
Für den Werth derſelben haben ſowol bie günftigften Beurtheis 
lungen in geachteten öffentlichen Blättern, wie bie beifällige 
Aufnahme, des Publicams, entſchieden. Es finden ſich dayım 


und bewaͤhrteſte, 





‚Novellen nach dem Itatleniſchen des Alamanni, Argelati, Bans 


bello, Bargagli, Battari, Grip, Giovanni, Giralbi, Gozzi, 
Grazzini, Machiavelli, Matespint, Mori, Motenfe, Rotä, Sec⸗ 
der Gtrapparola, Zomafi; nad dem-Spanifchen des Koellas 
neda, der Donna Garavajal y Scavedra, des Gaftilo Sotor 
zano, Gervantes, Don Manuel, -Montalvan,. Montemayor, 
Robles, Vega unb ber Donne de 8 9 Sotomayor; nad * 
dem Brangöftfhen der Angelique de Gomez, bed Duguessler 


Roi, Loqueſolles und Retif de la Bretonne; nach dem Latei— 
nifchen gs Aencas Silpius (Piccolomint), 8 k ber 
Aphrä Ben, des Delontg, Diad und MM. e 

fi , Schnabel, 


en des Sam, ** Kirchhof, Juſt. 

urſi, außer ben vielert n Driäinaten anonymer Gchriftfteller. 

Eine werthoolle Zugabe bietet Tieck im feinem Borworte, 

in dem er die Gefchichte ber Novelle behandelt. Alte vier J 

10 Zhlr. : vn — 
Leipzig, im Januar 1837, * 

i 










+ 


J 


Erteratiſcher Anzeigen 


1837. Nr. IV. 


iger wird den bei — A Brochaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften 


Blaͤtter für n ⸗ 
— e Unterhaltung, * u ae ra — beigelegt oder — 1% 
Berlags⸗Bericht 1836 

Leopoid Boos: in Keipzig. Be 
(Die mit * ——— find, ‚Gommiffiond: Kreikit.) — 


Tom,” — Aboae 1824—28. Fol. Helsingforsii 1880 | 


*Abulghasi Bahadür Chani Histotia Mongolorem et 
Tatarorum N ng primem tatarice edita. Fol. Casani 


185. 6 T 
*Adernson, E., Die Regenwürmer auf den Feldern der 


—— Numismatik., Gr. 8. Geh.. 8 Gr. 
Agardh, C. A., Icones algarum europaearum. Represen- 


tation d *53 " europeennes suivie de celle d’especes ex- 
"plus remarquäbläsd r&cemment decouvertes. | 


xt et derniere avec 10 planches 'coloriees. ° Gr 
„8 1 Thir. 16 Gr. — 
©, 8 ur 

"thokr. 8, es Geh 16 
*Argelander, F. G, A., Stellarum fixarum DLX positio- 
nes mediae ineunte anno 1830. Ex — Aboae 
habitis deduxit, äliorum'astronömofüch 
ravit subsidiaque ad — * locos ntes inser- 
vientia — 4maj. Helsingforsii 1835. -4 Thlr, 12 Gr. 
—, Observationes — * ih a apeculn unirersitatis 
"itterarlae Fennicae factae, Universitatis namine insüituit, 


82, 9 Thir. 
*Barkow, J. C.L. Auen netirolögiene, Acced. 
tabula litb. 4. — ae ee 6 we 
— =; Monstra animalium anstomen indegata. 
Habito respectn —— — ee. et 
en —— om Cart. 
re! r 
‚(Koh 1. Added. ta — — 
*Bericht an Sr. M. Fe über das imo; des öf- 
fentlichen Unterrichts für das Jahr 1835. Gr. 8. St.-Pe- 
tersburg * Geh, 6 Gr. 
Berthier, P Handbpch der metällurgläch - ählytischen 
— d. Franz. bearbeitet und mit Zusätzen u, 
ng vermehrt von C. M. A 2ter 
lelzter N N 5 en Gr. 
u ler Bu, cn Die 
Mit Auschluss ders —* * 
ten Produoie der. —— 
sammelt. ' "mit 6 in m gedruckten 
ntäfeln, * —* 1836. The 1 
arte 6 in-Farben gedruckten Tafel, 1885. 
a. ntenbuch zum. praktischen Gebrauche ‚ir 


Ar sin, tions - u, 
kanten,, Beid, oll- m. Wensaineker‘ F 
ra Bu Mit * — BSleiniafeln ee Ei 


836, 
*Brandt,, J. F, Sen * 


noy sk 
— 
nes, co 
. 8.70 86. 
—— a fun HM SER 


gan tabb: IT. li- 


4 


onibus compa⸗ 


Drobi 


sio in orbis terrarum ‚eircumnavigalione ——— 
Vasc. I. 4maj. Pe li 1886. 18 Gr. 
*Brandt, J. F., Be en über die Mündmagen - oder 
Eingeweidnerven (Nervus a seu nerei repro- 
— N Evertebraten. 8 Kupfertafkin, Gr. 4, 
*— »—, Deseriptiones et foones —— E— no- 
vorum vel inines rite torum. Aves. Fare. 1. Cum 6 
tabb.' pietis. Amaj. .Petropsli 1886. 2 Thir. 12iGr. 
"Bulletin scientifigue de #’Acadsmie Imperiale des aeientes de 
St. -Petershourg. Tom. I. Gr. in-4. St. - - Petersbourg 
1836. 1 Thlr, 12 Gr.” 
Burda, K. F., Die Phyſiologie als Erfahrungswiffenfchaft. 
Erfter Band, mit 8 en von K. E. v. Baer und 
Rathke. Bmeite berichtigte und wermehete Auflage, 
: mit Beiträgen von E. Meyer, H. a YA me ®. — 
lentin. Mit 6 Kupfertafeln. Ger, 
s; Pharmaveutisches, 5 


Central- Dat : 

£1838$. hentlichen. Lieferungen. «Gr.8, 8; Gr. 

Beeren. Blatt, Poly ——— 2ter 
für 1886, -In fünftägigen Lie ferungen. Gr.®. ——— 

Choulant, budnis, ‚Anleitung zur ärztlichen Praxis. 
Gr. 8, .1 Thir, 9 Gr. 

*Chrysostomi, 8, dasasia Opera ‚omnia quae — 
vel en ejus nomine ——— dies Gal- 
li ee aticanos, 
ad 
meris. aueta etc, 
1836, 4 * 

ch, M RKeue Darftellung der — —*5— ie 

mathematts 


erhältni dft ei 
6* —— fen. a ft einem logiſch⸗ 


— — — Inden Fe Le 


‚sed. eatglogus 
Inn Vilnensis.) Cum ** Bean. snaj.  Vilaae 1835. 


ERROR a sun. les richenses wimirales de quekques 


‚ provinces occidentnlen.de la Russie qui pourrsient devenir 


un objet de commerce, Gr. in-4. Vilna 1885: 2% Gr. 
lantarum novarım vel minus cognitarum, quas in 
itinere Caspio-Caucasico observavit, Fr Ik. et ult, Cum 
tabb. 20 —8 Vilnae 1835. 4 Th 


u: (Fase. I. cum tabb,, 20 lith, 182 4 Thlr.) 
*Gracfe, E,, Das Sanscrit-Verbum im Vergleich mit dem 
d_ lateinischen, Aus ‚dem. Gesich unkte 


iechischen un 
Ser Be Bhilole ie dargestellt. , (Aus d.: Diren 
F 4 — i) ‚Gr. 4. B6- ih 1836, 
artman 6., S feste fe das fi 
9 im en ei — gi ſche 


NER 


—— — * Beer Auf⸗ 
gt, 


\ 


Herſchel, J. F. B., Einleitung in das Stublum ber Mar 


turmwiffenfchaft. ach bem Englifhen von Dr, Albert 
Beinlig 8 1 Ihe, 12 Or, 
Hülsse, J. A., Die einfache und zusammengesetzte Zins- 


rechnung mit ihrer Anwendung auf Rechnung, von Inter- 
essen, Discont, Zahlungstermine, mittlere Zahlungen, „Zeit- 
. wand Leibrenten, Lebensversicherungen und Schuldentil- 


s. 4 r. 

*Jomini, Baron de, Tableau analytique des principales 
combinaisons de la guerre et de leurs rapports avec la 
yo des &tats, 4ıne ddition consid. augmentde. Avec 

lanches. Gr. in-8, 5t.-Petersbourg 1386, 3 Thir. 

Leti, Calvidii, i,e. Claudii Quilleti Callipaedia seu 
de pulchris prolis habendae ratione poema didacticon. Se- 
eundum editionem alteram seu Parisiensem cum integra 
lectionis varietate editionis primae seu -Leidensis edidit 
Ludovicus Choulant. 12, Cart. 13 Gr. 

*M&moires de l’Acaddmie Imperiale des sciences de 8t.-P£- 
terabourg.: Sixieme Sörie, , 

Sciences matb&matiques et physiques.. Tome II. Gr. 
- in-4. 8t.-Pätersbourg 1836. 6 Thir. 18 Gr, 
Sciences maturelles. Tome II. Gr. in-4. St. Peters- 
bourg 1836, 11 Thir. 6 Gr. 
Sciences politiques, Histoire et Philologie, Tome PV. 
Gr, in. 8t.-Petersbourg 1536, 4 Thin, 12 Gr. 
Blömoires presents par divers savans. Tome Ill. Gr, 
‚‚in+4. 8t,-Pötersbourg 1836. 6 Thir. 18 Gr. 
ol + Beoueil des actes des sdances publiques. Partie. XI. 
Gr. in-4. B8t,-Peätersbourg 1336. 1 Thlr, 12 Gr. 

*Meyer, E. H. F., Commentariorum de plantis Africae 

Australioris quas per octo annos collegit observationibus- 
manuseriptis illustravit J, F, Drege. Vol.L Fasc. I, 
Inn . 1. This 20 Gr. 

:Minding, J., Das Leben der Pflanze. Ein Gedicht. 
Gr, 8, .Geh. - 12 Gr. . 

Mifes, Dr., Schuhmtittel Für die Cholera, nebft einem Ans 

. m; enthaltend die vornehmften Meinungen ber Ärzte 

‚ "über- ben Sig und bas Wefen ober die nä Urfache, bie 
Gontagiofität oder Nichteontagtofität dieſer Krankheit. 
3mweite verbefierte Auflage, 8, 15 Gr. 

*Pallas, F. 8,, Icones ad —— Rosso - Asiaticam. 

- Fase. II, Cum 8 tabb, aen. picti. 4maj. Petropoli 

1836: 1 Thir. 21 Gr. 

Pinder, E., Das Provinzialrecht ber koͤnigl. preußifchen 
vormaligen: konigl. fächfifchen Landestheile mit Ausfchluß der 
Rarifig, nebft Bereisftellen, Gründen und Bemerkungen. Im 
Auftrag bes konigl. Juftigminifteriums für die Gefegrevifion 

tr — — ob — 
ogobin, ihael, fi phorismen. us bem 

Ruffifden von E, Göring. ®r. 8, Geh. 12 Br. 

Prinz, ©. G., Das Verfcmeiden ober die Gaftration ber 
— eine — tion für Okonomen 
und Thieraͤrzte. 8. Geh. 6 Gr. 

Rabius, 3., Auserlefene Heilformeln 
prattifhe A 


um Gebraude für 
und Wundaͤrzte. Mit Berüefichtigung ber 


rate 
meueften Bereicherungen der Arzneimittellehre. 16, Gartonn, 
1 Ihe. 18 Gr. 
Schmidel, C. T., Verwandlungstafeln verschiedener Masse 
in Fusse, Zolle und Linien berechnet. lstes Heft. 
44 —5——8 —— = —— * 
Schmidt, J. J., Die ten des Vertilgers der z 
Über in den zehn —— des verdienstvollen Helden 
ja Gesser Chan; eine mongolische Heldensage, nach 
eihem in Peking gedruckten Exemplare aufs Neue abge- 
druckt.‘ Herausgegeben von der k, Akademie der 
Wissenschaften. Gr, 4. St.-Petersburg 1836, 3 Thir. 
Spieler, C. B., Emiliens Stunden ber Andacht und bes 


denkens. Pür die erwachfenen Töchter ber gebilbeten 
Rn ne hi a nf BG. 
mehrte Auflage, ° . B 
1 Zhlr. 18 Gr. s * * 


*Teinius, C. B., Spöies graminum icontban et descrip- 
tionibus illustravit. Fasc. 29 et 30, etropo 
1836. 8 Thlr. zu . 

t I Vol. s, 30 Fasc. 


Er gs Tue) rt 


Wagner, R., Prodromus historiae generationis hominis 
que um sistens.icones ad illustrandam oyi primiti- 

vi, imprimis vesiculae germinatirge et getminis in ovario 

inclusi, genesin atque structuram, per omnes animalium 
classes multosque ordines indagatam, Acced. tabb. U, 
aere incisae, Fol, maj. Cart. 8 Thir. 12 Gr. 

*Weinmann, C. A., Hymeno- et Castero - Mycetes hu- 
eosque in ‚imperio Rossico observatos. Pars prodromi 
florae rossicae, 8maj. Petropoli 1886. 8 Thlr. 

Weissenbach, C.G. A. von, Abbildungen merkwärdi- 
ger ‘Gangverbältnisse aus dem sächsischen x 
uk lithograpbirten Tafeln. Gr, 8. Geh. Tec. 

r. 

3eitung für die elegante Welt. S6fter Jahrgang Für 
1836, Herausgegeben von F. &. Kühne In möchen 
chen Lieferungen. Gr. 4, 8 Thlr. ’ * ug 


In meinem Verlage ift ienen und in allen Buchhan 
lungen au erhalten: s a. — 


Blumen: und Ahrenle ſe 


aus N 
meinem jüngften Arbeits» Luftrum. 
Gefammelte Schriften 


von 
Zudwig Bellstab. 

Zwei Theile. Gr, 12. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 
Inhalt: J. Die Steinkohlengruben. Erzählung. — Die Räus 
ber im ie gen Novelle. — II. Die Babereife. Erzaͤh⸗ 
lung. — Die Gholera im Fürftentyum Scheerau. — Ludwig 

Devrient. — Wilhelmine Schröder:Devrient, 

„eeipgig, im Januar 1837, 

5. 4. Brodhaus, 


In ber Untergeichneten iſt erfchienen und an alle Budis 
banblungen verfanbt worden: 


Polptechnisches Journal, 


herausgegeben 
von ben 


D.D. Dingler und Schultes. 


Novemberheft. 

Inhalt: Ködlin, Über die Dampfmaſchinen unb vers 
gleichende Verſuche mit verfchiedenen Spftemen — 
Ericesfon’s verbeſſerte Mafchine zur Mittheilung von Kraft 
u medanifchen Zmeden, Mit Ab —*** — Haufon’s 

erbeſſerungen an den Locomotivwagen. t Abbilbun 
Higgin’s Verbeſſerungen im Baue und im Treiben we 
Schiffahrt dienenden Fahrzeuge. Mit Abbild. — Fuſſeil, 
Verbefferungen an ben Pumpen. Mit Abbild, — James, 
über eine verbefferte Spindel für Droffel-Spinnmafhinen. Mit 
Abbild. — Boulnois' Verbefferungen an ben Kutfchenfebern. 
Mit Abbilb. — Jevon's Verbeff an ben Mafdyinen zur 
Berferti ung von Hufeifen und anbeen Wegenkänken aus Gtabs 
ober Shm ebeeifen. Mit Abbild. — Heineken, Über eine 
Vorrichtung zum Schraubenfchneiden. Mit Abbild. — Tra— 
=7 Bin a Apparat * —— Mit = 
— Ericsfon’sv ftrument zum 
Ari am — 








i ber & b ber h 
u ee ehr un Im — —— n 
Abbild, — Pott’s verbefferte Methode, eins oder f 
Beſſine ober Zeichnungen auf X are, Porzellan, 


andere derlei Gubftangen zu übertragen. Mit Abbild, — 
3 infon’s Apparat zum Meffen des Leuchtgaſes in ben 
zuge: Mit Abbild. — Über die Darftellung und Eis 
genfchaften ber feften Kohlenfäure. — Miscellen. Engliſche 
Patente. — Auferorbentlihe Leiftung eines amerikaniſchen 
Dampfwagens. — Bramley's und Parker’s Berbeſſerun⸗ 
gen an ben Locomotivmaſchinen. — Über die ſchlefen Flächen 
oder Rampen an ben Gifenbahnen,. — Ealanne's Mafchinen 
zum Nivelliven, zum Aufnehmen von Planen und zum Meffen 
der Kraft beim Ziehen. — Garey! s Borſchlag, Kanalboote 
über die Schleußen zu fehaffen. — Über birecte Erzeugung von 
hämmerbarem Eiſen aus ben Eifenergen. — Über die galvanis 
fen und elektriſchen Werfuhe und Apparate des Herrn 
Groffe. — Eigenfhaften der Subſtanz, melde das Bouquet 
der Weine bildet, — Cetterndrud mit Walzen, — Berbefferuns 
gen in der Habrication von Bodenplatten. — Vorſchüſſe von 
ber British Association for the adrancement of science zu 
wiffenfchaftlihen und techniſchen Unterfuchungen und Zwecken 
gemacht, Literatur: deutſche. 

weites Movemberheft. 

Inhalt: Bericht über die Abhandlung bed Hrn. Emil 
Köchlin, betreffend die Dampfmafchinen ; erftattet im Namen 
bes Gomite für Mechanik, von Joſeph Ködhlin. — Douglas, 
Berbefferungen an den Dampftefiein, wodurch bas Werften der 
felben buch übermäßigen innern und bas Einſinken durch 
bermäßigen äußern Drud verhütet wird. Mit Abbild, — 
Über das Ruderrab des Den. Henry Picworth von Sip— 
on in ber Graffchaft Middleſer. Mit Abbild, — Heine: 
en’s Berchreibung einer Art von Drehbank zur Berfertigung 
von Medaillen. Mit Abbild, — B ibung einer tragba= 
ren Xusfchneideprefie von ber Erfindung des Hrn. Hosking. 
Mit Abbild, — Barber’s Berbefferung an den Spulen, auf 
welche bas Baummollgarn aufgewunden wird, Mit Abbild. — 
Witherfpoon, Über eine neue Hemmung für Penbeluhren, 
Mit Abbild, — Über bie Sicherheitslampe des Hrn. Sohn 
Martin in London. Mit Abbild. — Martens, Über bie 
Ratur der bleihenden Ghlorverbindungen. — Bude, feffor, 
Reue Methode, das Bier auf feine mefentliden anbthei 
m unterfuchen. Mit Abbild. — Dingler, Über den Tmwabdle': 
34 und Atkins ſchen Araͤometer. — Keene's verbeſſerter Ap⸗ 
parat zum Ausbaue von Getreide und andern Samen, ſowie 

zum Düngen. Mit Abbild. — Miscellen. Gur— 
ney’s neue Dampfwagen. — Saloman’s Sicherheits-Dampf⸗ 
Befiel. — Neuer Deizapparat für Wagen. — Garey’s Vor: 
ſchiag zur Überwältigung fteil anfteigenber Mlächen. — Über die 
uortbeilbafteft Gefchwindigkeit bei der Kanalfiffahrt. — Ber: 
befferung der Napier’fhen Multiplicationsftäbe, — Berbeffes 
zung an ben Sägen ber Sägmühlen. — Aubray’s Berbeffes 


Bun ber bubraulifhen Preſſe. — Artefifher Brunnen in 
Granit gebo * 


proceß 
bes Schiefers 
Sicherheito 
ber Seidencocons. — Amerikanifche J——— 


Sn Journa 
Zr men pe An monatlich Fa Fu mit x 

Sa —* — 86 Ku 
m fir fi ein Ganzes 

—— 
Ba onen an uf en san Sahaang 


Ein diefes Journal begleitender Anzeiger nimmt 


lägige Dienit Waaren d Mafı 
A bieten ya igen * w. a. 
Die billige Gnfertionsgebübren er und die Were 
Inge —— beforgt die ein chlägige Eorres 
Stuttgart und Augsburg, im Nov. 1836, 
I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


nn 
Bei Karl Drobifh in Leipzig iſt erfchienen und in 

allen Buchhandlungen zu haben: 

Der Türk in Sachſen, von Osman. te verb. Aufl. 


Preis 1 Ehlr. 


Das Erfheinen einer zweiten Auflage und ft gün 
Kritiken, 3. ® in ber Beitung für die elegante wg Seide 
und 183, bürgen für den Werth biefer Schrift. Der Freimis 


thige, Nr. 184, fagt von biefem Roman: „er Bann bie 
Mehrzahl der Schriftftellee vom Fach als ein Mufter and 

tet werben‘ u. f. w., bon ber vorgebrudten Abhandlung über 
Romandihtung: „es ift hier auf wenigen Seiten mit mehr 
ar und Sachkenntniß von den höhern Bebingungen biefer 
Dichtungsform geſprochen, als in vielen dictieibigen Spftemen 
ber Kſthetik“ m. f. w. 

Der Wende. Erzählung von R. W. Heller. 
Preis 1 Zhle. 4 Gr. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


er 
ober der Thee in naturbifter., culturl., mercantil., med.⸗ 
diaͤtetiſcher und luxurioͤſer Hinſicht. Von Marquis 
und Berard. Kl. 8. Geh. 20 Gr. 

5 en er nn —— —— Damen von Stande 
e Biographie ihres —* un nbdern Lieb 
lings. Gm Drient ift er Despot, Be bus — 
freiwillig zinsbar und fein Einfluß auf das angenehme geſellige 
Leben und bie wichtige Rolle, die er in unfern e Girkeln 
pielt, find befannt genug. Wie er mit dem feinften Anftand 
nm biefe einzuführen ik welchen Rutzen er in mebicinifcher Hin⸗ 
fit gewährt, wie er culturlich behandelt und überhaupt bereis 
tet wird, iſt in biefem Büchlein auf eine angenehme, unters 
„Haltende und belehrende Weiſe entwickelt. 


** Neue Unterrihtbüder. 

DB. H. v. Rouvroy, Hauptmann, Leitfaden sum Un: 

terricht in bee Mathematik. 

Zweiter Theil: Geometrie und mathematifche Theorie bes Auf⸗ 
nehmens mit dem Meßtifche; ebene und ſphäriſche Trigono⸗ 
metrie und Theorie bes Richtens der Gefhüse, mit 5 großen 
Tafeln. 1 Thlr. 8 Gr. Sowie beffen 

Dritter Theil: Infinitefimalrechnung, analytifche Geometrie und 
mathematifche Geographie, mit 2 großen Tafeln. 1 Thlr.8 Er, 

find in bee Aemolb’fchen Budhandlung erfchienen und im 

allen gen * haben. ö —— 

er nrechnung un e 

nor —— SL EN 

alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu —— 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersadorf. 1836. Zehn- 
ten Bandes fünftes Heft. (Nr. XXIV.) Gr. 8, 
Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thir, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius,) Jahrgang 1836. Monat Decem- 
ber, oder Nr, 49—53, und Bibliographischer An- 
zeiger: Nr. 49 —53. Gr. 8. Preis des Semesters 
anf Druckpapier 1 Thlr, 8 Gr. 

geipzig, im Januar 1837, 
F. 9. Brockhaus. 


* 


In der unterzeichneten iſt ſoeben erſchlenen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Umriffe zu ‚Spethe's Fauft, 


Morin Rehsch 
Zweiter Theil in 11 Platten nebſt nbeutungen; 
Preis 1 FL. 34 Kr., oder 1 The. 
Preis beider Theile in 40 Platten 5 $1. 24 Kr., ober 3 am 12 Gr. 
Bon bemfelben Künftter unb Anbern ler mriffe in unſerm Verlage erſch enen: 
M. Betzoch ;„ Wmriffe zu Si 10 Grid. a in acht Blättern, mit Text. Quart 
1. * oder 
— — — Kampf mit Dem Drachen, mit Tert, im _ 
— zehn —— Querfolio. 4 Fl., oder 2 Thlr. 8 Gr. 
— — — —* Lied von der Glocke, mit Zert, im dreiund- 
vierzig Blättern. Quart. 6 Fl. 24 Kr., oder 4 Thlr. 
hiller’s Pegaſus im Joche, mit Tert, in zmölf Blät- 
tem, Quart. 3 $L, = ı Thlr. 20 Gr. 
&. Dittenber 


Schiller's Kitter Toggenburg, | 


in iſe aͤttern, mit Text. Querquart. 2 Fl., oder 1 98 4 ©r. 


Galerie zu Schillers Werken, in Stahlstichen, 


zwei Lieferungen, oder 12 Blätter gr. Quart in Portefeuille.‘ Chinesisches Papier 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Til. 
8 Gr. Velinpapier 4 Fl. 48 Kr., oder 3 Thir. 


, J. M. WAGNER, 
Umrisse zu Schiller’s eleusischem Feste, 
in 21 Blättern bildlich dargestellt, mit Text. @Querfolio. Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Thb, 4 Gr. 
C. WEITBRECHT, 


Die Jahrszeiten in Basrelief. 
Vier Hefte in 140 Blättern. Querſolio. Preis 22 Fl., oder 13 Thir. 8 Gr. 


Fr. J. RIEPENHAUSEN, 
Geschichte der Malerei in Italien, 


nebst ihrer Entwickelung, Ausbildung und Vollendung. 
Erstes und zweites Heft. Gr. Folio. 1810. Preis 12 Fl, 30 Kr., oder 8 Thir, 8 8* 


Grappen des Lebens 
mit Arabesken von al, erklärt von J. E. Wargentin. 
Mit sechs Umrissen und poetischen Text. Gr, Quart. Golddruck 3 Fl., oder 2 Thlr. Schwarz 

A 2 FL, oder 1 Thlr, 8 Gr. . E : 


Thorwaldsen’s- Alexander's Zug, 
gestochen von Amsler. 


in Aupfer 
‚In zwanzig Blättern a Preis 24 m oder 14 Thlr. 


Die ‚beifige Familie, | 
| nach Bafarl, in Amslır. 
In Follo. Preis auf chineſiſchem Papier 20 Fl., F 11 Thlr. "ie — lettre wris 18 T or TO Te. 
12 Gr., gewöhnt. Papier 12 Fl., oder 7 Zble, 


Die zweĩ Letztern Verlag der Literarifchs artiftifchen Wnftalt in München, bei-weicher auch von den Tr 
ein vollſtaͤndiges Lager zu finden ift. 


Stuttgart und Tübingen, im November 1886, J. G. CEotta ſche — 


Drudct und Verlag ven F. U, Bro@daus.in,Bripzyig 
—— — ——] — 


— — — 


Literariſcher Anzeiger. 


18937. Nr. V. 


——— en bp osurerte rem 
Diefer Uterariſche Anzeiger wird ven bei F. A. Brodhaus in Eeipaig erſcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 


rifhe Unterhaltung, Ifis, und Alt 





—— 





E. Abenarius.) Jahrgang 1 





meine mediciniſche 3eitung, beigelegt ober beigeheftet , und 


betragen bie Snfrtionsgebügren für die 3eile 2 Er. 














Bericht 


Verlagsunternehmungen für 1837 
F. U. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werben beſtimmt fh Laufe des Jahres fertig; von den übrigen iſt die Erſcheinung ungewiſſer. 


1. An Zeitfchriften erfcheint fir 1837: 
*1. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. (Herausgeber: 


887. 52 Nummern (von 


— Bogen). Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. Preis des 


ahrgangs 3 Thir. 

Er Bre tags außgepeben 
Dr ligemeine Ibtionrand! 

Bin Kuba, u ſchnelie Ueberfidyt der f 


ie gemäbrt « eine mögfihR volls 
deutfhen Buchhandel erfchies 


riften, wi ber f Deutfeland m age n ober ag RE 


efammten Auslanbed, verbund 
Beh. * Subſcrivptions 


en mit Kotisen uber 
und De atoasunterueie 


mungen, Prei herab u SueNgne nen, Bücherperbote, antiquariſche 
ataloge u. f. w Ues eichtern Leberficht unter beflimmte 
ne en korönet Genaue phabetlice —8* ſyſtematiſche Regiſter 


erleichtern ben Gebrauch. 


*2. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1837. Herausgegeben im Verein mit mehren Gelehr- 


ten von Ernst Gotthelf Ge 

folgende. (Beigegeben wird: A 

phie für Deutschland.) 

von etwa 50 Bogen auf gutem 

Das Nepertorium erfheint 
Monats in — — beren Umfang 
rialien richtet. 


rsdorf. Elfter Band und 
Ilgemeine Bibliogra- 
Gr. 8. Preis eines Bandes 
Druckpapier 8 Thlr. 


simäßig am 15. und 30, jedes 
nach ben vorbandbenen Mates 


x i wibite rapbie für Deutfhland unb 
estorlumderd eut —A— rl beiden 


Yellraeitien Histo her 


beigegeben ME für —ES * 


ei ebübren betr 131 
——— Bellen, ih 


—— bie Selühren om —— 


* bei jeder d Ir 


*3. Blätter für Iterarifce Unterhaltung. (Berausgeber: "Bein _ 
rich Brodhaus.) Sapegang 1857. Außer den Beilagen 


täglich eine Rummer. Gr. 4. 
12 Zhlr. 


Auf feinem Drudpapier. 


Wird Dientogs * Feutass audgegeben, kann aber auch in Mos 


natsbeften bezogen w 


a. Iſis. —E Zeltſchrift, vorzuͤglich für Naturge⸗ 
ſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausge⸗ 
en von Den. — 1837. 12 Hefte. Mit Kupfern. 


Zürih.) Gr. 4. 


*5, Allgeineine ——— Zeitung. In Gemeinschaft mit 
- Dr. J. B. Friedreich und Dr. C. Hohnbaum heraus- 
$ eben von Dr. Carl Pabst. Jahrgang 1837. Wöchentlich 


rn. von 1 Bo Gr. 4. 
6 Tr 16 


ird Dienft 
Dir 3 De eitatin, Beten Iate Zubıy 


Uttenderg ı Gehılıses' ui 
und au 


Auf feinem Druckpapier, 


6 a. Kr 


rin Betin alt *88 


deren 
————— nt auf Berlangen zu erhalten, 
* 6 genannten Beitfähriften 


Bu den unter Ar, 4 


en erſcheint ein 


2 Bierseifäe BR Se aler Art 2444 dr die Er 2m - 
nn 


52 Nummern. (Nr. 17-80) Mit vielen Abbil⸗ 


m en., Klein Folio. Auf Belinpapier. 2 Thlr. 
u rd ——— Ir. re 
enn 
(Nr. 1-82) voll face ‚fauber ehe J Shen der TR —*** in 39 Nums 
mern (Mr. m 1 Sir 2 &r., der dritte 9 abrgang In 52 Nums 
mern ( 3* hir, ‚ber vierte Sehr ang in 53 Nummern 
(Rr, Kar a 2 * kr und es find erw 
a —— —— 1 Funteich die Fomnſetung des in 
enn n € En e Fortfe 
en; Pi ec : zen © ntags Fi Magasind, weihes 


elgnet_ fi, vorzuͤgllich E alle d A deutfche Publicum betref⸗ 
fende Antind 8 en. Rür bie gefkäitene Ppetitgeile ober beren an 
werden nur 5 Gr. berechnet, eigen und bergl. gegen Vergütung 


von » Gr. für dab Taufend beigeiegt 

Das — Magazin für Kinder. (Herausacber: A. Kai: 

f er.) Jahrgang 1837. 52 Nummern. Mit vielen Abbil: 
dungen. 8. 4. Auf Belinpapier. 1 ZThlr. 


pi monatl usgegeb 
A Im 2 Genie Spıga Zyeg tartonnirt jeber 1 Ihm. 


*g, ————— Ein biogra es Magazin für die Ge— 
ſchichte unferer Beit. er eben unter Verantwortlich 
keit ber rn Erdsten Banbes brittes ‚Heft 
und folgende (Pr. XLII und folgende). Gr. 8. Geh. Preis 
bes ‚Heftes von 6— 7 Bogen auf gutem Drudpapier 12 Gr. 


U. An Fortfegungen und Reften erfcheint: 

*9. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 

a iur ei Zweiten Bandes erstes Heft und folgende. 
2 Auf gut em Druckpa —** 
Der erſte Band in 4 Heften | 55) koftet 2 Thlr. 4 Er, 

10, Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum. Dresdens 
antike Denkmäler. enthaltend. Zweite Auflage. Besorgt 
und durch Nachträge vermehrt von Wilhelm Ad 7 
— er. Dreizehntes und vierzehntes (letztes) Heft. Bil 

Pr eln in re Pi der er Grossoctav. 
erite —* m me get Ser! C unb Se u 


R- en im —— is 
ET Se erden age * jedes Heft bir der vor 
mir wieberholten Berfiberum eberd Folen bie 


gb 
: Igein —— — bald erfcheinen. Die biäberige Vers 
11. Bibliothek deutſcher Dichter bes ſiebzehnten Jahrhunderte. 

Begonnen von Wilhelm Müller Kortgefegt von Karl 


Bbefter. —— en und folgende. 8. Auf feis 


nem ——— ur 
dnte Bänd en win MAT nswaldau und Ros 
ge Adel entbalten. nbdyen (1822 —81) toſten 
+12. Bibliothek claſſiſcher — und Novellen des Auslandes. 
Mit —— — Einleitungen. Dreiundzwanzig⸗ 
ſter Band und folgende. Gr. 12. Auf gutem Druckpapier. 


Geh. 
Fort! '8 „Die Werlobten’ be 
— 4 SE zu nal Gersantes „ Pr N es unb iös 
* beffelben erfien 22 de, 


gie Phina. Aberfeet it: — —* 
fe — Ein 16. = 
Ev Bih  Dripnin von — —— Bleib, 1 Mir 
20 — *83 Boccaccio. 2 Thlr. 
Roften ek anfatt 18 ne acht Thaler. 
+13. Biber » Sonverfationg »Reriton Air bad deutfche Voll. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und 
Unterhaltung. In alphabetifcher Ordnung. Mit bibticen 


Darftellungen und Landkarten. Eifte Lieferung und Be 


Gr. 4. Xu gutem Dend Mana ven Ge Ale ie Wie ah! Sere 
un * rt w e € . 


mit 29 Do mitten unb 16 Put — F 
ELSE 18 @r.) macht es = ee minder bemittelten St Ins 
Ds uns gewi 2: — he Heussistietder f uber 
e en rger u 
haben & wird nen gie nen e s 23 
ed Werts geſchloſſen fein. Be ect 1 nung 
ders@onverfationd-Leritond un 
profien bei neben dem mit X beginnenden 38 AH 
— ** und bie Außgabe des dritten, mit dem Budla 
m Bandes erfolgen fol, Die Subfe tem werben m nun 


alfe it bald im Br 8 ded au 
“ut dem are in Beier eife eine for 
ge bed Wilder: 


en Aihitte gber dere von 4 
Be A 1Xblr. de Seren Moe af, fonfe — 
+14. Converſations⸗ Lexilon, ober Allgemeine deutſche Real: Ens 
cyklopaͤdie für bie ren Stände. Achte Driginalauflage. 
In 12 Bänden ober 24 Lieferungen. Gr. 8. Jede Lieferung 


auf weißem Drudpapier 16 Grofden, auf gutem 
Schreibpapier 1 Thlr., auf ertrafeinem Bitläpe: 


ige — 55— 


* 1 —* An r. — 
ten um KYınıa vetelfeäuer sender terten, uedmdsls 
der of asiaten und AR AORTA 
8% ‚TÜbeten Du Dei ar dusgterden Die edten 
5. Gupier —— von), Das Ahierreich, — —* 


feiner Organifation. Als Grundlage der Naturgeſchichte der 

Thiere, und Einleitung in die vergleichende Anatomie. Nach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe est und buch Zufäge 
erweitert von F. ©. Bee In ſechs Bänden. Fünfter 


Band. Gr. 8. Auf [14 
* Fee Ders und MWögel, un ı koſtet 4 Ihr. 


er erfte 
ie Beet L er te 
nd ( Uudten, 1880 ) ri % &r., —— vierte and nneliden, 
zuflaceen, Rrekalsen und — ee bir. Bär. 
d wird mit e Keen —— Coleoptera 


Innen und noch — —* en —R nen Glaffen enthalten, 
*16. Allgemeine Encyklopaͤdie ber Wiſſenſchaften und * 


in alphabetiſcher Folge von — Schriftſtellern 

beitet, und —5* ben von an . Erf und I. ©. 
Bruder, Mi Su —— n. en art. 

ber m Pränumer ru a er 

a fhin. en Gr, ."onf fee —— TE au — 


en dteremplare)i 
aa con : — 2* egeben von J. G. Gruber, 


ection —— 
Reunundiwanzigfier Lund folgende. 
ak CH — zauögegeben von A. ©. Hoff» 
n ende. 
Dei * Han, 0-2 * sgegeben von M. 9. @. Meier 
und 2 d k und J—— 
Sen Ra bonnenten, ner eine Reide von 
er le als Abonnenten 
6 ganıe Werk neu ge: nellen; werben die 
ten Bedingungen gehell 


—* Als 
meinen Gebührentaren für die Gerichte, Jufkiz 
rien und Rotarien in den preußifchen Staaten, des ur 
green, Salarienfaffenregiements, ſammt der Inftruction für 
bie Oberrechnungskammer, wie aud bie Verordnungen ber 
— ————————— enthaltend eine vollſtaͤndige Zufammens 
g aller noch geltenden, die Allgemeine Gerich 
> —— Gebuͤhrentaren, —— Perg end 
nleffenregiement und die Inftruction für d Oberrech 
kammer abaͤndernden, ergaͤnzenden und erlaͤuternden —— 
—— und Minifteriatverfügungen, nebft einem chro⸗ 
iſchen BVerzeichniffe derfelben und Resiften, a 
sen H. von Strombed. Bierter Band. Enthaltend 
achträge zur britten —* —* bearbeitet und 
Pd auf bie neuefte —* fortgeführt srdinand er 
Bau . Auf — 
auf Drudpapier 5: Thir. — den ne Bine up Ehen 
3 Ergänzungen bes Allgemeinen Candredhts fir "die 
fhen Staaten, enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, das Allgemeine Landrecht abändernden, 
—— und —** Geſetze, Verordnungen und Minis 
eriatverfügungen, mebft einem chronologiſchen Verzeichniffe 
berfelben und Regifter, herausgegeben von %. D. d. ie: 
bed. Bierter Band. Enthaltend die Nachträge zur 
—— derſelben, bearbeitet und bis auf bie ar * 
ortgeführt von Ferdinand Leopold Lindau Gr. 8, 
Auf Druck⸗ und Schreibpapier. 4 —8 


ſcheint bi Kur 
pre a AU RL Syn ame et a 


19, Ersch (Johann Samuel), Handbuch der dent- 
schen Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
derts bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet 
und mit den nöthigen Registern versehen. Neue, mit 
verschiedenen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. 
Auf gutem Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, 
und auf demselben Papiere in gr. 4. mit breitem Rande, 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. Bearbeitet vom Prediger ©. A. 


Rese in —— 
Der Drud ift dis jum 32,8 er 
i 


sur völligen Beendigung diefer 
Vierten Bandes zweite Kbtheilung: Literatur 


der vermischten Schriften. Bearbeitet von Dr. C. 4. 
Geissler in Wien. 
+20. Der Führer in das Reich) der Wiffenfchaften und u 
Zweiter Band, in einzelnen Abtheilungen : 


ftallograpbie, Beotogie ’ De TS ’ 
ER — ——— 
olzſchnitten. uf feinem = 
2 4 * 
— Bean Ge 1 * ——— — zuge 


nig Ludwig XVI,, oder Entitehung, Kortfi 


gen der fogenannten neuen Philofopbie in Lande. Rah 
bes Verfaſſers Tode fortgefegt von Prof. 5 en Bröme 
mel. Einsenter Theil und folgende. 8 f Drud» 


und Gchreibpapier. 
23. Heinfius (Mibeim) Nlgemeinee Mäderierifon, ober 
Vollftändiges alphabetiſches Berzeichnif ne von 1700 bis 
ee SM * erfchienenen Bücher, welche in 
urh Sprache und Literatur damit ı 
dern a worben find.  Nebft 


Verleger, der Preife x. 
1828 6i8 —— ir —— 
Brio Auguft Schulz. eine Lieferung und folgende. 





emeinen und des 


Gr. 4. Geh. — ——— auf gutem Druckpapier 20 Gr., 
auf Schreibpapier 1 Thle. 

si? — 2 Eoften Im bBerabgefesten 
nee Pr an Honda "Binde werben 5% —S 

Aigen Preifen gegeben. . 

24. Hoepftein (Albert), Praktifches Handbuch der Buch⸗ 
führungsfunde für den deutſchen Buchhandel zur Harften Ges 
fchäfts» und —— Zweite Abtheitung. Schmal 

i er, Geh. 
Die a nventur Nass) ‚tote 16 Gr. 

e25. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der ge- 

sammten medieinischen und chirurgischen Praxis, mit Ein- 
schluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der 
Operativchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen 
Aerzten und Wundärzten Deutschlands herausgegeben. 
Zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage. In 
zwei Bänden, Neuntes Heft und folgende. Gr. 8. Auf 
—— De Soll — 

ded 32 —Be Melanosis). Der Subferip: 
tondpreis eines Heftes von 12 Bogen it 20 Er. 

26. Raumer (Rriedrid von), Geſchichte Europas feit dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts. Sechster Band u. folgende. 
Gr. 8. Auf gutem Drutpapiee und *6 Velinpapier. 

malige längere ng: 


fegung 
beraus großer Theilnabme aufgenommenen Werks efma 
er 


1 widmen er e 
nn enblich gie pröats der Benusung englifher Ardive bie Befiger 
dr Yes Bio a 52-85) tions 

reife auf Drudpapter ar. 16 &r.,, aufBellnpapier 89 Zbir. 8 Gr. 
*27. Ross (Ludovicus), Inscriptiones Graecae ineditae, 
Fasc. II. Gr. 4 Geh. 
Daß erfte -Deft (1838) Boftet 1 Ehlr. 8 Br, 
23. Schmid (Reinhold), Die Geſe 
ber Urfpradye mit Ueberſetung und 


ei. Gr.8. Auf gutem Dru ier. 
gi Theil, — — enthaltend (1881), 


Ir. 6 @r. 
*29. Hiftorifches afhenbud). Oerauegegeben von Friedrich 
von-Raumer Neunter Jahrgang. Mit einem Bildniffe. 


der Angelſachſen. In 
uterungen. weiter 


—* Ri ee —— (früh eis 
) Ib. ®r.) Fa 2 — —ö—————— 


Ginsen Loft jeden 1,081. 8 Or; der füchäte, fiebente und achte aber, 


80. Taſchenbuch bramatifcher Driginalien. Herausgegeben von 
Dr. $rand. Zweiter Jahrgang. Mit Kupfern. 8. Auf 
em Belinpapier. Geb. mit ſchnitt. 
er ————— (1836), mit 58 n, Eon 8 Zhlr @r.— 
1 or abrgang baben die ausgrzeichnetiten dramatifdhen ter 
sugefagf. 
“BL 


buch auf bad Jahr 1898, Mit einem 
Stopifticen. 16. Auf feinem Velinpa⸗ 


« Urania. Zafı 
a Fr — Goldſchnitt. * 
. m . 
} it Im Preife bera siegt 
B K& —* J—— Bu am Mn Tun abe 
und 1837 foftet jeder 2 Kolr. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Bücher - Bersteigerung. 
Am Sten April 1R87 beginnt bei Unterzeichnetem bie Bers 
feigerung von 10,000 chern 





Ä 


, Aftronomie, Minera 

geſchichte u. & 

Kriegswiffenfdaft, Technologie, DOkonomie, Handelswiſſen ſchaft, 

—— akademiſche? und töfchriften, Diſſerta⸗ 
nen u. ſ. w. 

Kataloge find zu beziehen bei den Herren Birett in Augs⸗ 

burg, Aſher, Finke, Lift in Berlin, Meyer in Bonn, Korn 

in Breslau, Mayer in Brüffel, Grimmer in Schmer⸗ 


ber, Varrentrapp, Kettembell, Beer, St. Goar in Frankfurt, 
Kübler, Dtto in Göttingen, Lippert in Halle, Helm in Hals 
berftabt, Gröker in Iena, Weigel, Dyk in Leipzig, her 
in Münden, Eevrault in Strasburg, Sammer, a in 
Wien, Stahel in Würzburg, Durter in Schaffhaufen, ſowie 
bei den meiften Antiquariensz und Sortimentsbuchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz und birect von 
Ferdinand v. Waldkirch 
in Schaffhauſen. 


Für Garten- und Blumenfreunde. 


In der Raud'fhen Buchhandlung in Berlin ift erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu Sin: 
Allgemeine Gartenzeitung, 
Eine Zeitfchrift für Gärtnerei und alle damit in Bezie— 
bung ſtehende MWiffenfchaften. In Verbindung mit den 
tüchtigften Gärtnern und Botanikern des In: und Aus 
landes, ** eben von 





’ 
Cönigl. preuß. Garten:Director und Infpector bed botan. Gartens 
gu Berlin, 
Albert Dietrich, 
Dock. ber Ppilof. und Lehrer der Gaͤrtner⸗Lehranſtalt zu Berlin, 
Fünfter Jahrgang. 1837. 

Bon =. Zeitſchrift erſcheint in jeder Woche ein Bogen 
in gr.a. 52 Bogen bilden ſonach einen volftändigen Ja 
gang und often 4 Thlr. — Macht es der Inhalt nothwendig, 
fo erfcheinen auch Kupfer hierzu, jedoch ohne ben Preis zu 
erhöhen. Bon ben vorhergehenden vier Jahrgängen find noch 
einige Eremplare für obigen Preis zu haben. 


In der ift ſoeben 
— u 2. 


Sammlung 
historischer Schriften und Urkunden. 
Gefchöpft aus Bandfcriften 
M. Freiberren von Freiberg, 


—— — bair. Archivs. 
er Band, erjtes Heft. 
Die aͤlteſten Statuten ber Stadt Regensburg enthaltend. 
®r. 8, Preis 1 Et. 24 Ar., ober 20 Gr. 
Stuttgart und Augsburg, im Sept. 1836, 
3. ©. Coſtta' ſche Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Hordamerikanische Bilder und Bustände. 
Nah G. v. Beaumont und %. v. Zoqueville von D. 

Spazier (in Paris). 2 Theile. 8. 2 The. 12 Gr. 

Khfdon biefes Werk in kernhaft⸗epitomatiſcher Verkür- 
zung alle vier Bände bes franz. Originals wiedergibt, fo if dan⸗ 
nod in Deutfchland nie etwas Gmialeres, Wahrhafteres, Les 
bendigeres und Grünblicheres über Rorbamerika —— und 
es kann gar nicht fehlen, daß dieſe Schrift viele Köpfe in Ber 
mwegung fegen wird; denn ben — beiden Männern, 
welche als Bevollmäghtigte Frankreichs nad) ben Vereinigten 
Staaten abgeorbnet wurden, iſt es endlich gelungen, uns zum 
erften Mal ein meifterbaft gezeichnetes, erſchöpfendes, getreues 
und völlig unparteiifches Bild der politifhen, gefellfchaftlichen, 
intellectuellen, moralifchen, inbuftriöfen und commerciellen Ents 
wickelung ber Norbameritaner, von ihren Lichts und Schatten⸗ 
feiten zu geben. 








- 


Riterarifche Anzeige. 


Serben erfchien das 2te Heft der 


Sfandinavifchen Bibliothek. 


Eine Zeitfchrift, enthaltend eine fortlaufende Auswahl des 
‚ Anziehendften und Neueften aus der dänifhen, nor: 
wegifhen und ſchwediſchen kiteratur, in forgfältig 
bearbeiteten Übertragungen. 

Rebigirt bon J. L. v. Schepelern und A. v. Gäbler. 
enge” * N ZU 4 ©r. 

- nbhalt: 

Dänifhe Dichter. Hakon Zaerl von Dchlenfhläger. 
Bon Anberfen: Die Schneelönigin, die Kirche bei Roͤr⸗ 
wiig, Holger Danfte, Abenddbämmerung, Abfchiebegruß an 
Stalin. Bon Chr. Winther: Der Matrofe, Erich und 


Ellen. 
Miscelen. Altbänifhe Heldenlieder. Der Eifenhügel, 
mit Muſikbeilage. Stolz Mettelil und Here Rilus. 
Norweglſche Dieter. Der normwegifcge Rationalgefang, 
von Bjerregaarb, mit ge. Die Klofterruine, 
eine Novelle von M. Chr. Hanfen, mit ber ſtizzirten Lebens⸗ 


befchreibung bes Verfaſſers. 
Schwedifhe Dichter. Der Ichte Kämpe, von Geijer. 


*Epigramme von Runeberg. 

. Inhalt des Iften Heftes: 

Dänifhe Didter. Der bänifhe Nationalgefang, von 
Ewald, mit Mufilbeilage.. Amor und — Igrifı 
Drama in fünf Aufzügen von Paluban-Müller, mit 
der ſtizzirten Lebensbeſchreibung bes Werfaffers. 

Miseellen. Altdäniſche Heidenlieder. Schön Anna, 
Jungfrau Gundelille und Herr Palle, 

Norwegifhe Dichter. Die Lure, Rovelle von Hanfen. 
Herr Zinclar, Ballade von Storm. Gigurb ber Kreuzes 
fahrer und bie eigen auf Kormentern, von Bjerregaarb, 

— Dichter. Soͤderſors, von Bottiger. Der 

ihnachtsabend, Volksſage von Runeberg. Geſang auf 
die Geburt des Herzogs von Dalekarlien, von Behlerang, 
mit Mufitbeilage, 

* nbang: Bon ber Ausfprache ber bänifchen und fchwebifchen 
Buchftaben, E 

eeipzig, im Januar 1837, \ 
Rein’ihe Buchhandlung. 


In ber Unterzeichneten ift ſoeben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandbt worden: 


Großbritanniens Gefeßgebung 


Gewerbe, Kandel und innere Communi- 
cationsmittel, R 
ſtatiſtiſch und ftaatswirthfchaftlich erläutert 
0 


©. Tb. Rleinfchrod, 


Minifterialrath im Lönigl. bair. Staatöminifterium der Binanyen. 


mebren Tabellen, 
Gr. 8, Preis 8 Ft. 24 Kr., oder 2 Thlr. 

Inhalt: Einleitung. Statiſtik ber Bevölkerung. Ge: 
feggebung für Gewerbe und Manufacrturen: IT. fe 
tive Politik des Gewerbsweſens überhaupt; Monopole und 
erböprivilegien; Werlagsrecht. II. Gefehgebung ber Ins 
duftriegewerbe im engern Sinne. III, Statuten und Einrich⸗ 
tungen ber Gorporationen in Beziehung auf das Gewerbsweſen. 

IV. Statiftit der Gewerbe und Manufacturen. V. Legisl 
und ftaatswirthfchaftlilhe Beziehungen der Manufacturen. A, Die 
Baumwollenmanufactur und Itniffe der Fabrikarbeiter übers 
er B. Die BWollenmanufactur, C. Die Seibenmanufactur, 
. Die Leinwandmanufaetur. E. Die Yapierfabritation. F. Die 
Slasfabritation. G. Eiſen⸗ und Metallmaarenfabrilation. 





VI, Befondere Anftalten zur Beförberung ber Gewerbsinduſtrie. 
Hanbelögefengebung. 1. Napigationägefehe, II. Die 
beitifch = oftindifhe Handelseompagnie. Ill. Gommercialfgftem 
ber Eins und Ausfuhrzölle fiber ben Getreidehandel ins: 
beſondere. IV, Innere Mercanfilgefeggebung. Anmerkung über 
das Bankweſen im vereinigten Königreiche überhaupt, V, Sta: 
tiftifper Überblit bes britifden auswärtigen und Golonialhan- 
dels. Geſetgebug über bie innern Gommunita:r 
tionsmittel I. Öffentliche Landftrafen. A. Allgemeine Ge: 
fengebung über bie öffentlichen Sandftrafen (General Highway 
Acts). B. Specislle Giefepgebung über bie Zurnpike > roads, 
U, Fluß- und Sanalfciffabrt ; Eifenbahnen. 
Stuttgart und Augsburg, im Sept, 1336, 
I. G. Cotta' ſche Buchhandlung, 


Die kaiſerliche Akadenrie dee Wiſſenſchaften zu 
— Meg 

n Erfahru € t, daß bie Preifi Berlagsartikel 
in mehren Sn A bibl oe le * und 
zwar meift zu hoch angegeben find, name aber der 
neueften Ausgabe von Kayſer'e Bücheriexikon, in wel⸗ 


dem z. B.: 

Stritter memoriae populorum ftatt If I mit Mfg 
Dallas, Reifen, 3 Bände s 9: 9: : rare 

—, Vachrichten über die mongolis 
n Bölkerfchaften #» 8:16: s i4sili 
—, Flora rossica » =: 9: 76 :s—s 
—, Zoographia » 95 95: = 16:16 
—, Tableau de la Tauride s—s 9; s 1s 4 

Falk, Beiträge zur topogr. Kennt⸗ 
Has |. Reiche s 5= ri :.e £ —* 
er, Sibiriſche Geh ira »18: 
melin, Flora 8 —11⸗ 65.5 Bs 6s 
Gülbenftaedt, Reifen » 5=:15s = 19» 6 
Georgi, Reifen s 8:18: = 6:18: 
Lehrberg, Unterfuchungen s» 2:20: ss 5:— 
Acta — hit. » 87:12: s 82 :s—» 
Nova acta acad, Petrop. s 46:21: = 58 »12: 
Commentarii acad. ⸗456-⸗—⸗ ss 42 ⸗—⸗ 
Novi Commentarii acad. s ls 6: s 60 ⸗—⸗ 
Memoires de l’Academie, 11 Bbe. s 87: 12s s Ms 2: 


angefeht find. 

» Indem die Akademie biefe Berichtigungen bekannt macht, 
unterläßt fie nicht in Erinnerung u bringen, daß bie Katas 
loge ihrer Verlagewerke bei ihrem Gommiflionnair, bem Herm 
rer Leopold Voß in Leipzig, "gratis zu haben 





The Dramatic Works of William Shakspeare, Printed 
from the text of the corrected copies of Steevens 
and Malone, With a Life of the poet, by Charles 
Symmons, D. D. et Glossary: and sixty Embellish- 
ments, A new Edition. London and Berlin 1837. 
Prachtvoll in Maroquin gebunden, mit Goldschnitt, 
6 Thir,, in engl. Leinen cartonnirt, mit Goldtitel, 
4 Tblr, 12 Gr. 

Diese neue Ausgabe des grossen Dichters zeichnet sich 
durch besonders schönen Druck (aus Whittingham’s Officin) 
und durch die herrlichen Holzschnitte, sowie durch elegan- 
tes Äussere aus, — — dürfte es. wol wenig ge- 


Bücher ge 
London und Berlin, A. Asher. 
Bei Karl Wigand in Weglar iſt erfhienen: 





Weblar’fche Beiträge — 
r. Pau 
en ah 


Drud und Verlag von F. A. Brodband in Leipzig. 


giterarifger Anzeiger. 





1837. Nr. VL 


Diefer Literariſche Anzeiger wird 
rifhe Unterhaltung, 











Ber 








den bei F. A. Brodhaus in Leipzig 
Sfis, und Allgemeine mebicinij 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


erfcheinenben Zeitfchriftens Blätter für literas 
e Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 





iſcht 


uͤber die 


Verlagsunternehmungen für 1837 
von s 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit vdezelchneten Artikel werden beſtimmt im Laufe bed Jahres fertig; von ben übrigen it die Erfheinung ungewifler. 


(Beſchluß aus Nu V.) 


UI. An neuen Auflagen und Neuigfeiten erfcheint: 


*32. Anleitung zum Gelbftflubium ber Mineralogie. Nach bem 
But 4 science von K. Hartmann. Wit Abbildungen. 

*868. fe — zum Selbſtſtudium der Kroftallograpbie. Rach dem 
* A: science von 8. Hartmann. Mit Abbildungen. 
16, 

34. — — zum Geibftflubiem der Geologie. Rach dem Book 
ofscience von K. Bartmann. Mit Abbildungen. 16. Geh. 

+35, — — zum Eeldftftubium der Verfteinerungskunde. Nah 
dem ar = — von K. Hartmann. Mit Abbilbuns 

n. e io 

36, — — zum Gelbfiftubium ber Chemie. Nach dem Book 

of science von 8. Hartmann. Mit Abbübungen. 16. 


Geh. 
37. — — zum Selbſtſtudium der Berg: und Hüttenfunde. Nach 
dem Book of science von K. Hartmann. Mit Abbildun⸗ 


. 16. Geh. 
35. — — zum BSelbfiftubium der Meteorologie. Nach dem 
Mit Abbildungen. 


u ae von 8. Hartmann. 

. Ge 

— bilden einzelne Abthellungen des unter Nr. 20 erwoaͤtn⸗ 

"39, Bericht vom Jahre 1836 an bie Mitglieber der beutfchen 
Geſellſchaft zur *8 vaterlaͤndiſcher Sprache und Als 


terthümer in Leipzig. Derausgegeben von Karl Auguft 
Espe. Gr. 8. Auf gutem Deudpapier. Geh. 10 Gr. 
Der Bericht vom Sabre 1835 Loflet au 10 Gr. f 
40, Bidder (F. H.), Neurologische Beobachtungen. 
zwei lithographirten "Tafeln. 4. (Dorpat, 1836.) Auf 
a Druckpapier. Geh. 20 Gr. 
»al. Böttiger (K. W.), Karl Auguft Böttiger, koͤnigl. ſaͤchſ. 
Hofrath, Oberinſpector der koͤnigl. Atterthumemuſeen zu Dres⸗ 
den u. ſ. w. Eine ae rar — e Skizze von beffen Bohne. 
us ben „Beitgenoffen”” befonbers abgebrudt.) Mit K. X. 
Sg oͤttiger's Bilbniß. Gr.8. Auf gutem Drudtpapier. Geh. 16 Gr. 
42. Cervantes Saavedbra (Miguel de), Die Leiden bed 
Perfites und ber Sigismunde. Mit einer Einleitung. Gr. 12. 
Ginle 
— en. einer Einleitung. Gr. 12. Auf gu: 
tem Drudpapier. Geh. — re 
»44. Gobbett (Wiltiam), Engliſche Sprachlehre in einer 
neuen und faßlichen Darftellung der auf ihre richtigen und 
einfachften Grundbfäge zurücdgeführten Regeln. Bür Schulen 
und zum Gelbflunterriht. Mit vielen Uebungẽſtuͤcken umb 
einem befondern Anhange für Kaufleute. Kür Deutſche bear⸗ 


Mit 


er Zweite verbefferte Auflage. Gr. 8. Auf gutem 


Die neue Ausgabe diefer jmetmäbte und fablich 
wabrhaft praftifdyen englifdyen Spradilebre, deren Dri 
arößten Verbreitung in Gngland und ntreih erfreut, wirb im 
vielfad; verbefferter alt bei einem billigen Preife mebr und mebr 
ſich den verdienten u fihern. 


——— 
ainal ſich ber 


‚ wie 
8eritons, fowie ded Gonvsrfationsrkeritons der neuelten Zeit und Eites 
ratur, on welches fie fi wefentlidy anfhliehen wird, fehr willtommen 
fein. & u beilung: v ’ 


peclellere ungen bebalte ih mir für fpäter vor. 


Werke werben und b 
artigen Mittbeilun 
n 


einem Drudp 


ite, verbeflerte A e. Gr. 8. A 
u ——— as; * ttliche Komöble bed 


Früher erfchien mein 

Dante, Ueberfegt und erklärt vo u, andsale er. Dritte 

che veränderte uflage, Due FR e. Mit einem Ziteltupfer (Dante" 
ttdntk) und ge fdhen gi nen ber Hölle, des Benefeuerd und bes 

Paradiefed. Gr. 8, 1882. 8 Thix. - 

"43. Edermann (3. P.) Gefpräche mit Goethe in den legten 
Zahren feines Lebens. 1823 — 32, Zwei Th Bweis 
te, mit einem Regifter verfehene Ausgabe. 8. Auf feinem 
Drudpapier. Geh. 4 Thlr. 

49. Daffeibe. Erſte Ausgabe. Namen: und Sach— 


—————— 
Bine 8. Auf feinem Drudpapier. Geh. 4 Gr. 

*50, Eichthal (Gustave d’), deux mondes, Servant 
d’introduction ä l'’ouvrage de M. Urquhart: La Turquie et 
ses ressources. Publie avec l’autorisation de l'auteur. (Avec 
une carte.) Gr. 8. Auf feinem Druckp. Geh. 1 Thir. 16 Gr. 

*51. Ikonograpbifche Encyklopaͤdie der Mebicin, Chi unb 
Geburtshülfe. Unter Witwirtung bes Herrn Profeffor Dr. 
Dieffenbad, Leibarzt Dr. Grofbeim, Profeffor Dr. 


Züngten, Geheimemedicinalrath Prof. Dr. Kluge, Ge⸗ 
e⸗ 
In acht 


deime medicinatratd Dr. Truͤſtedt, beſorgt und 
geben von Dr. Friedrich I. Behrendb. 
Abtheilungen: I. Mebieinifch » kliniſche Abtheilung (Baute 
Erankheiten, Eingeweiderrürmer, Autcultation, Enanofe, Atro⸗ 
I. Ehirurgiſch⸗ Hinifcye Abtheilung (Gefhwüre, Sy⸗ 


phitis, Muttermäter, Poihpen, Vorfälle u. f. w.). TIL Augen- 
und Obrentrantheiten, und dazu nöthige Operationen. IV. Thi⸗ 


— *2 En She unb San nöthige Bandagen, 


auch Bruch errenkungen“ und 
dazu * 3 Sr) VL Drtbopäbifche 
—— VII. Sufeeitung VI. Geburtspäfe. Das 
ze etwa 150 Fr — tolorirte ftdungen in 
* mit ausführli 
dinnen — roſpect wird dab Rahere über 


51. Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen 
Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Aus- 
gabe vom Prediger C. A. Rese in Halberstadt, Gr. 8. 
nd ne Druckpapier. 

Nr. W. 

Pag —, Literatur der vöhtisehten" Schriften 'selt der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste 
Zeit. Systematisch bearbeitet ımd. mit den nöthigen Re- 
gistern versehen. Neue fortgesetäte Ausgabe von Dr. 
©. A. Geisster in Wien. @r. 8. Auf gutem Druckpapier 
Die Bäder und Gefundsrun: 

mei Ein Taſchenbuch für 

wei Theile in mehren ‚Heften. 


+54. Hille (Karl Ghriftian), 
nen Deutfchlands und x 
—— und —— 

Plänen. 3. Auf feinem Drudpapier. Ge 

Ltser vie Bund 


nad) idrer deo —— n. Zundd 
rbun ft d gi! Fe I 
u En Sraffgalt Ian, dir — ne 9 
—* zn. mn a Biber des lichen Deutfdylands mit 
en n “u 
-55. Julius, Die amerftantfäjen —— — 
in einem Sendſchreiben an eg arg Generals 
Infpector ber geoßbritannifchen Gefängniffe. Gr. 8. Auf aus 
tem Drudpapier. Geh. 8 


"56. Allgemeiner Kalender für das beutfche Volk und Land. Auf 
das Jahr 1888. Mit vielen Abbilbungen. 4 Auf autem 


ae ve. — bi ein, in diefem Kal 
J ein ee an yr —535* — R 


der allen Anſprchen an 
+57. Kannegießer (Karl Ludwig), Yoris einer — 
ber Philofi für Gymna 


3um fin. Gr. 8. 
Auf gutem Dru er. 
+58. — — , Deutfhes Declamatorium,. Mit biograpbifchen und 


litevarhiftorifden Radweifungen. In drei Abtheitungen, Er: 


fer Theil. Kür die beiden untern Glaffen eines Gymnaſiums. 

Zweiter Theil. r bie mittlern Giaffen eines Gymnaſiums. 

Dritter Theil. e bie obern Cla E eins Gymnafiums, 

Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

un diefer zuppeinsgen rien AL, in. su baben 
— ceh —S —— them 

at beftebt sheils Pin der 


Pt biefer Samm:= 

ine barı daß di hide niat 06 ——— An, = 
‚ daß die ” « 

26 ans ber Be: Sr Beben reden, —— der —*— eit ges 

— 34 find , Giaffen aus griangenes 

onen, aber als Bel: 


Bild itt — 
elfemmlung d 5 0 Beben se der —— portiihen Literatur dienen 


nnen. 

59, Kathä sarit sägara. Die Märchensammlung des Soma 
Deva, Sanskrit und deutsch Prag ww von Her- 
mann ———— — — — ier, Geh. 

1 

— u ee nbung Gr el er — rutra und 

*60. Korte (Wilhelm), Die Sprichwoͤrter und ſprichwoͤrt⸗ 
lichen Redensarten ber Deutfäien Gen. Gefammelt und mit vie 
len —— a ——— und en in ein Buch 


t. ae 
Du ed Publi AHınmt 
we 2 Mat 3 ebalte Em 17 tfcheinen 
8* em dab N 


Berkes von "Friedel von Raumer: 
"nie im Sabre 1835, aus dem Morning Chronicle, 
den Times, dem Dublin Review, Foreign quarterly Review 


ver⸗ 


= 


und ——— Review. &, 8, Auf gutem Drudpapier. 
Buch von Raumers „England im Sahte 1835”, 9 Ip 1886, 


+62. Krug Gilhelm Traugott), Allgemein 
terbuch der Pkinoptigen —— nebſt * eye 
tur und Gedichte. vn heutigen Standpunkte ber 
Biffenfhaften bearbeitet Bweite —* 
ſerte und vermehrte ** Fünfter oder Supplement: 


band. Gr. 8. Auf f getem 
unter bem Titels EncyHlopäbifdyes 
Bu urofenbi 


— und Geld —— der 
— 236 —E ſchaft. N & dem 
a a bon ber 
ſchaft zur —— n —* —— zu London — 
—— — — — husbandrye· Deutſchland 
earhei wei vielen itten. 8 
se gem wor —— — 
n und Briefwechſel George Waſhington's. Ra 
Engliſchen bes Jared Sparks ai Tuszuge — 
Deraußgegeben von Friedrich von Raumer.  Eefter Band 
ag — 5* Auf gutem Drudpapier. 
eopar und Gefänge. Nach der in Florenz 
1831 erſchienenen Ausgabe —— — wer. 
Rannegiefer. Fre Auf feinem 
*66. Löffler (Kranz Key aa — die Gefes geb 
Seefle, ein Berfuch zur Löfung ihrer N ar aufs wolf 
Wege. Erfter Beftandtheit. Entwidelung der —8 
Sach und Rechtsbegriffe. Gr. 8. Auf gutem Drurdpapier. 
vo. Manzoni (Aleffandro), Die Verlobten. tli⸗ 
cher Roman. Deutſch von Eduard von Bülow. Iweite 
verbefferte Auflage. Mit einer Einleitung. Gr. 12, Auf 
gutem Drudpapier. Geh. 
68. ——— —— de), Nouvelles causes celebres du 


apier. 
— in Sezug auf die 


a des —— Deux volumes. Gr. 8, Auf feinem Druck- 
Be. © 
Au Kim ba gna der A] 5 1 von ——— een 
— er 2 u Sa he auf- 
—— befi 
. Most 


—— Friedrich ‚, Encyklopädie der 
sammten medicihischen und a De u 
schluss der Geburtshülfe, der — — * der 
—— im Verein mit mehren 

Aerzten und Wundärzten Deutschlands 
Supplementband zur ersten Ausgabe. Gr. 8. Auf 


—* S* papier. Geh. 
nen ver Wertäh en die Sorte La — ——— che 
0. Most (Georg Friedrich), „Eneyklopädle der Stants- 


arzneikunde. Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. Geh. 


PR Nähere über * Wert wird in einem befondern Proſpecte 
mitgetheilt werd 


"71. — u. D.), Giovanni und Rafael Santi's —* 
ben und Werk —— Mit einem Atlas. Gr. 8 


—— az 

t 

8 
ige Lust mb au Mährtiae eilungen zu 

72. Posgaru, Batır und Sohn. Eine Ko Rovelke. Zwei Theile. 

8. Auf feinem Belinpapier. Gch. 


+73. Raumer (Karl a A Zug ber Zeräeliten aus 

Aeanpten Kanaan. ud. Beilage zu bes Ber- 

faflers Palaͤſtina“. wi einer ee ſchoͤn * gb 
Karte. Gr. 8. 1 


nen 

* erfalferd , ke ( * al 
Schmid (Kart Ernfl), & buch "peR gemeinen beutfchen 

— — —— und vervollftändigte 

usgabe. Gr. 8. *— 
enable “dotanne) hard Wood. Ein 
Roman, Zwei Auf feinem Dru 
+76. Schubert (G. H. A Die Symbolik des Traumes. Reue 
verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem Anbange aus 
dem Rachlaß eines Bifiondrs: bes I. Br. Oberlin, gemefenen 
Pfarrers im Steinthal, und einem Fragment über die Sprache 


bed Wachens. Gt. 8. Huf gutem Drukpapfer. ep. 1 Thtr. 


12 Orr Andang delonders unter dem Titel 

7. — —, Berichte eines Viſſonaͤrs über ben Zuſtand der See⸗ 
ten nad) dem Tode. Aus bem Rachtaß Johann Friedrich 
Dbertin’s, gemwefenen Pfarrers im Steinthal mitgetbeilt. 
Nedft einem Anhange über die Sprache des Wachens. Gr. 8, 
Auf gutem Drudpapier. Geh. 12 Or. 

478, Yitruvii de architectura libri decem apparatu praemu- 
niti emendationibus et illustrationibus refecti thesauro 
variorum lectionum. ex codieibus undique quaesitis et edi- 
tionibus universis locupletati tabulis centum quadraginta 
declaratiab Afoisio Marinio. Accedunt compendium architec- 
turae emehdatum et indices tres. * in quatuor volu- 
mina distributum. Folio. (Rom, 1836.) Auf feinem Velin- 


apier. 
be des claſſtſchen Schriftftellerd, die Frucht langs 
2 KR Be Yorraient ze Bradtung Alter, weiche Mc in 
emfelben be Haen, ‚wie fie namentliä au * jerde ieder f⸗ 
366 Bid Ber bilden wird. Dem fritifd, b 9 gten und er 
ierien Tert die eig sehen Freie | wur? 


Kömenclatur. — Der Preis aller vier Binde wird etwa 100 
"79. Winkler (Eduard), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaliend Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle enstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceuti- 
scher und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth gewor- 
den sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognostiseher 
Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, 
Apotheker und Droguisten. Zwei Bände, Gr. 8, Auf 
German *5* it Dolls acvtlopebte (Nr. ð 
ansicht ER wie biefe Im echten von 18 Bogen deinen. — 
80, Witte (Karl), Syſtem bes preußiſchen Erbrechts, mit 
Beziehung auf gemeines Recht. Gr. 8. Auf gutem 


ru er. 
— Ba are 
n . In zwei Theilen. I. und ges 
fetrfehafttiche Zuſtaͤnde. 11. Eiteratur und Kunfl. 8. Auf 
inem Drudpapier. Geh. 
*82. — —, Lafayette. Cine Biographie. Gr. 8. Auf gutem 
Drudpapier. 


Am Schluſſe diefer Mittheilungen fei es mir vergönnt, auf 

" ig gearbeiteten und mit einem Xutorenregifter 

verfehenen, jest burch einen Nachtrag bi Ende 1836 vervoll⸗ 
Er 
an 


ten Berlag a B ) N 
welcher durch alle Buch Ab F; ee 





Um ben von vielen Seiten an mid) ergangenen Anfoberungen 
au entfpreden, habe ich mich entfchtoffen, den Preis bes 
Allgemeinen 


Bibliographischen Lexikons 


von 
Friedrich Adolf Ebert. 
Id; — —— in — — FERN 

welche auf papier Ir., auf reibpapier 
26 Ahle. 2* —— ir — ao er 

in u a rudpapier au e 

in ber auf Öbseibpapiee auf 13 Thlr. 8 Gr. 
zu ermäßigen, für welden Betrag das Werk durch alle Buch 


— ift. * ef 
alte r lung biefes ⸗ 
mein ſo vorteilhaft * etaffifen Kate ih 24 


licher auszuſprechen. 





Anzeige für den Kuuſthaudel. 


In der Unterzeichneten find folgende neue Kupferwerke 
erfchienen:: 


Alszander’s des Grossen 
Einzug in Babylon, 


Marmorfries im Fönigl. daͤniſchen Schloffe Ehri: 
ftiandburg, 


von 
Bertel Thorwaldfen. 
Nah Zeichnungen von Fr. Dverbed u. A. 


geſtochen von 
Professor Samuel Amsler. 
Mit Erläuterungen von Ludwig Schorn. 
XXI Kupfertafeln in groß Querfolio. Preis.24 Ft. 


Die heilige Familie, 


Nach Rafael geftochen 


von 
sor Samuel Amsler. 
S. M. dem Kön 
Zudwig von Baiern 
Groß Folio. Preis 473 t In letire 30 J 
voß Folio. Preis auf chinef. Papier avant la letire t. 
lettre gria 18 $l, — Auf gemöhnlicem Papier 12 EL. 
Die heilige Familie von Rafaıl, welche feit langer Zeit 
eine der Hauptzierden ber Bönigl, bairifhen Sammlungen und 
nun- ber neu neten Pinakothet ausmacht, ift zwar d 
einige ältere Stiche und Lithographien bereits bekannt, je 
niemald mit der Bollendung bed Grabftichels wiedergegeben 
worben wie in bem Blatte, welches wir hiermit den Kunfts 
freunden barbieten. Here Profeffor Amsler unternafm und 
vollenbete biefe Arbeit mit aller ber Liebe und Sorgfalt, welde 
ibm feine Bere für Rafael und feine sign in frühern 
£eiftungen Meifterfhaft gebot. Die KRunftfreunde 
merben bie vortreffliche Wirkung ber Fräftigen und fichern Bes 
bandlungsweife, welche er in ben Arbeiten nach Thorw 'S 
Aleranderzug und in dem ausgezeichneten Stiche der Grabl@fing 
nach Rafael an ben Zag legte, auch in biefem Blatte_wieber 
erfennen und daſſelbe gern neben bie von ben berühmteften äl⸗ 
tern und neuern Künſtlern nad Rafael gearbeiteten legen... 
Und wie Alles, was Rafael's Geiſt athmet, zur Verbreitung 
des Sinnes für das Schöne und zum anmutbigen Schmud uns 
ferer Umgebungen beiträgt, fo wirb bies Blatt ohne Zweifel 
auch für foldyen Zweck eine willlommene Gabe fein. 
Münden, den Iften November 1836, 
Literarifcgeartiftifche Anſtalt 
der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Für Freunde der Rechnenkunſt. 
Soeben iſt in meinem Berlage erfchienen: 
Praktiihe Anleitung 
zur Bildung und Berechnung magifcher oder fogenannter 
Zauber-Quadrate. 
Dt 
von Guftav ang 
Kl. 4. Elegant broſchitt. Preis 1 The. 18 Gr. 
Leipzig, im Januar 1837, 
Aug. Lehnhold. 


In der Buchbandlung von C. Schünemannin Bremen 
erseheint binnen Kurzem folgendes höchst wichtige Werk: 


SANCHUNIATHONIS 


historiarum Phoeniciae 
LIBROS NOVEM 
Graece — a Philone Byblio 
edidi 
latinaque —— donavit 


Fried. Wagenfeld. 
Geh, : 2 Thlr, 


Endlich haben wir das Vergnügen, die baldige Vollen- 
dung eines Werkes anzeigen zu können, welches, wie wol 
selten ein —— ur — —— bereits so 
vieler Gelebrten Köpfe um ern in Bewegung gesetzt, 
je dem, man kann es unbedenklich sagen, alle wissenschaft- 
i 


ch Gebildeten der ganzen civilisirien Welt mit der ge-- 


spanntesten Sehnsucht en gesehen haben, Das grosse 
Intefässs dieses Werkes hat in der Vorrede zu dem im Ver- 
lage der Hahn’schen Hofbuchhandlung bereits im vo 
Jahre veröffentlichten Auszuge der Herr Director @ro 
fend mit Gelehrsamkeit und Scharfsinn entwickelt und mit 
Freuden anerkannt, Und hat gleich dieser seine Meinung 
dert, haben gleich gelehrte Wissbegierde, unwissen- 
schaftliche Neugierde, unbescheidene Zudringlichkeit dem 
Herausgeber das Leben sauer zu machen und das 
Erzevugniss es gelehrten Fleisses schon vor der Veröf- 
fentlichung todt zu schlagen gestrebt — er hat dadurch sich 
uicht irre machen lassen, und indem er seinen Gegnern all 
ihre Lästerungen und Ungebührlichkeiten verzeiht, hofft er 
für die Fehler Verzeihung zu erhalten, welche er dabei sich 
hat zu Schulden kommen lassen. Haben manche schon vor 
dem Erscheinen des 


Santa Mari 5 
athon gebe: so überlässt der Herr Herausgeber 
jetzt dem Gelehrten zu entscheiden, ob der nunmehr aus 
der in seinem Besitze befindlichen H veranstaltete 
Abdruck ein Werk des Philonischen Sanchuniathon sei oder 
spätern Zeit seine Entstehung verdanke. 
" Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an, 


In der i ⸗ 
— Er 


Über 
2enan’s Fanft. 


on 
Johanngs M.......n. 
Dreis 30 Kr, oder 8 Gr. 
Stuttgarf und Tübingen, im Ron, 1386, 


I. G. Cotta’fche Buchhandlung. 


Soeben ift bei mir erfchienen : 


Insectorum protogaea specimen, cura E, F. Ger- 


——— 
weiße au das 19te Heft der Fauna insectorum Buropae 
& die d. e0 
Inſekten ** erinnere Anal —— 


über ihr Vorkommen und i n zu ber 
a an a 


Kümmet. 





Drud und Verlag von J. X. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Abracadabra, 


oder die dritte und letzte Stufe der hoͤ 
in die geheimen Wiffenfhaften oder die —— — 
I 5. Eh. Wohlfarth. 8. 1 The. 8 Gr. 
In unfern Sagen, wo man fe bem Gebiete ber 


ibſt auf 
Bi D DEN s 
mit, Fryatimitienföeft hie, re 


und Somödopathie), ja felbft in der Theo \ 

deimen Wiffenfdaften der Alten, die fogenannte Sragle nied 
aus dem Schutte hervorſucht, muß Werk, welches ben 
Schleier ber Ifis hebt, a und Gebilbeten Ber 
dürfnip fein. (Ein ſolches wird burdh vorliegendes geboten. 
Der Verf., als a ol Kama, 
führt den Leſer in dem fdhauervollen Tempel ber Wif- 
fi ften, um die geheimnißvollen a ri dem⸗ 


verborgenen Golbkörner auf, unterfchei 
al d bildet fomit ein 
Dan Beet note SE Mes ben Bias 


# 


das Innigfte verbunden, im höchften 
alle Kuäfte der Rande eebe 7 Crane ih zum dern über 


Im Verlage der Buchhandlung G. P. Ad Th lz in 
Breslau ist soeben erschienen und in allen Buchhandlan- 


zu haben: 
Zur Geschichte der Medicin 
in Schlesien. 
Erstes Heft: 3 
Die vorliterarischen Anfänge, 
Yon Dr. A. W. E. Th. H 75 
8 Bogen. 


Professor an. der Univ, Breslau. Gr, 8, 
Die Krankheiten des Foetus, 


Geh. 16 Gr. 
{8 Bo- 


Dr. 7. Grätzser, 
ausübendem Arzte und Geburtshelfer. Gr, 8, 
gen, 1 Thir, 8 Gr. > 


— 000000 ji — 
Bei 3. U. Maver in Aachen iſt forben erfchlenen: 
» “ G 1 i 


oder 
Abbildungen aller bekannten. Vögel 
















Vogel, aus der 


Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. VIL 


— — —— — —— — — — — —— 
Dieſer kLitera An wird den bei $. X. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für Literas 
— SICunB, Sfis, und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigcheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


Comptoir-Handbuch 


MAC-CUÜLLOCH 


in 
Einem Bande. 
Mit den Planen von Konftantinopel, Gibraltar, Helfingdr, Neuyork, Petersburg und Rio Janeiro, und einer 
Weltkarte nad) Mercator’s Projection. 


Soeben ift bei uns erfehienen und durch jebe folide Buchhandlung zu beziehen: 
Die Ate—6te Fieferung 
einer schönen und ausserordentlich wohlfeilen Ausgabe von Mac- Culloch's vortrefflichem: 


Dictionary of Commerce and ‚Commercial Navigation, 
ogen — 60. 
Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 
Snhalt: 

Flaſchen, Flaſchenkürbis, Flaumfebern, Bleifchleim, Flensburg, eg Tliegen, Flindern, Flintglas, Flittergold, Flohſamen, 
a ne 2 Banken 5 Baktnr Ganelahg, Balan, Bkug, Prnndin, Bike, 
P f je . .D., ’ ’ ung, afen, ’ 
Zulda, Fuhr(manns)wagen , Fuhewerfe, Bundal, Fünfhäfen, Fünftirchen, Fürth, Burniere, Fugmas, Fußtenpiche, Barta, Ga: 
at, Balap, Galbanum, Galgant, Galläpfel, &t.: Gallen, Gallerte, Gallipoli, Gallipoli, türf,, Ballon, Galmei, Gamander, 
mbia, Gummi, Gangfiie, Garn, Gaslicht, Geſellſchaft Gaſe, Gebrannte Waſſer, Gefle, Geflechte, Geislingen, Gelbholz, 





Hanfſaat, Hanover, Hanſa, Harpunierer, Haſelnüſſe, Haſelwurz, Dafenbälge, Hauſen, Hauſenblaſe, 


Hanföl, 
—— Sur, Hauteliffe, Havannah, Havarie, Havre de Grace, Hapfifchfloffen, Heidekorn, Heidelbeeren,, Heibelberg, Heil⸗ 


Aleefame, Aippfiih, Knallqueckſilber, Analfiiber, Knochen, Knöpfe, Kobalt, Kolkothar, Komora, Kompaß, Königsberg, Römige: 
holz, Königdwafler, Kopenhagen, Korb, Korkholz, Korn, Kornbranntwein, KRorngefege, Koftroma, Kottbus, Pe 
j Krampeln, ‚ Kragen, ut, 8, nis, Krems, Krepp, Krirgsbebdarf, Kreutznach, Kronftadt, Küm— 
mel, Kupfer, Paris Kupferwaffer, Kurze ge Küftrin, Kutahich, Laberban, Labrador, Lachaux de Fond, 
dirte Baarer, Lactmus, Ladanum, Lad n, 2a Guayra, Laguna, Labore, Lalbach, Lakritzenſaft, Lammfelle, 


Leyden, Libau, Lice Lichter, Bichesäpfet, Kite Liegn eina, Limmerick, Limoges Simonenfaft, 
—— ‚irbau, Sin, Ei Senn, Eike , %ing, Lipari hen, € Üftados, Eieraifdes, Eigenthum Eiverpool, Linomo, 
D 0 ‚Löffel, © ndonderrv, Lo Loo o t, Loudeac, Lowen, —— 
Lublin, Lucca, Lugano, — Füneburg, güneville, a, ne Euzern, nn: is, Eyon, MR N —— 
Maccaroni, Macclesficld, Macis, Macisbohnen, Macon, Dale Madras, Madrid, IR —— Magnefin, Magneſia, 
—— Mahon, Maidſtone, Mailand, Maines, Mais, Makler, Maklerlohn, Makreie, Malakka, M et 
Malo, Malta, Malvafierwein, Malz, Mamers, Man, Manchefter, Mandeln, Mandelöl, Mangifhlat, Manila, Wanna, 
Manheim, Manrefa, Mans, Mansficld, Mantua, Maracay, Magacaibo, Maranham , Marburg, Margate, Ma: 
rienburg, Marienglas, Marienwerber, Mark, Markt, Marly, Marmelade, Marmor, Marokko, Marfala, Marfeille, Marthens: 
holz, Maſchinen, Maffa, Maftir, Maftricht, Mafulipatam, Matanzas, Mataro, Matera, Maätrofen Ma — ‚Matten, 
Maubeuge, Mauritius, Ma ra, Meaco, Meaur, Mecca, Mecheln, Meerrettig , Meerfhaum , M , Meerfling, 


Meerfpinne, Meerpwichel z 


per Mecha, Modena, Mobon, Mogabore, Mohr, 
taban 
Moskau, Mofful, Moulins, Mär) 

Stuttgart und Zübingen, im Januar 1837, 


ehl, Mehlbeerbaum, Meiningen, 
Memmingen, Diendoga, Mennig, Mequinez, Mecur, Mergui, Merfeburg 
tallgold, Meth, Meh, Mexico, Midbdelburg, Mietau, Mild, — —S Milhaud, 
Mohilew, Moiſſac, Mömpe 
Montelimart, Montevideo, Montilla, Montpellier, Montreal, Monttofe, Mo 


fel, Meißen Eat 


Hl 


Detinde Meliffe, Melonen, Delun, 
Mefferihmichwaaren, v —— 
igard Donopei. Mons, Benni we Don. 


a ann, mn Mn, ae 


I ©. Cotta ſche Buchhandlung. 


ufen, Müpifteine, Mühlheim, Mülheim, Münden, Mun 





.A. Brockhaus in Leipzi 6 
nen and —24 alle —— — ſoeben erſchie⸗ 


amerikaniſchen Veſſerungs Syſteme, 


erörtert in einem Sendſchreiben 
an 


Herrn W. Eramford, 
Genrralinfpedtor der großbritanniihen Gefängniffe, 


von 
Dr, Julius. 
Gr. 8. 1837. Geh. 8 Gr. 

diefem Sendſchreiben gibt ber b lebhafte Theil⸗ 
— en dm eat ber Gefangene e ln —— 
Berfaſſer, von ſeiner n ben ten 
—— fein Sutadhten über bie beiben Birdnitn © —A 
— * Syſteme des Gefaͤngnißweſens und ber Befferungss 
an 





ws Lauppfhen Buchhandlung zu ch 
iſt Be erfdhienen und in allen Buchhandlungen zu haben 


Einleitung in die Chemie, 
in zwei Bänden, 
nebſt vollftändigem ne und Inhaltsverzeichniß 


€. ©. "Smelin, 
Doctor ber Mebicin und — * Chemie am ber Univerfität 
u 
Deitte und legte Abtheilung (m früherer Eintheilung) 
oder nach men getroffener Eintheilung zweiten Bandes 
erfter und zweiter Theil (womit das Werk — ift). 
Preis biefes lebten Bandes von 76 Bogen 8 FI. 54 
Preis bes ganzen Werkes von 137 Bogen 15 BI. * Kr. 
Mehrfache Misverftändniffe von Seiten ber Herren Abneh⸗ 
mer und bie weit über ben urfprüngliden Plan hinaus vers 
mehrte Bogenzahl des fhägenswerthen Werkes, beffem Schluß⸗ 
band wir als erſchienen ie anzufündigen uns beehren, 
machten eine andere als bie bisherige Bänberintheilung fehr 
wünfdenswertb. So bilden nun bie —— erſchienenen beiden 
Abtheilungen den erſten Band in Theilen, und in — 
erhält das Publicum dem zweiten Ban, — in zwei Thei⸗ 
len, wonach das vollendete Werk zwei Bände ober vier Theile 
umfaßt, zu denen geeignete FA gr biefem zweiten Bande bei: 


(geöfene) Theil biefes aweiten Bandes 


* 
iſt 2 — Skin trachtung · dee chemiſchen Verhältniſſe 


der organiſchen Verbindun idmet. Bo Ele 
eiben find bie all 
—* 2 ber —* — — — er 


ifchen Vo 8, namentlich ber biefer 
bel 
—— bie ———— alle r en 
Indem wir nun bie Befiger der beiden Theile 


bes Bandes hiermit 
ten Band zur Bervollftändigung 
Buchhandlungen zu entnehmen, 


glauben wir eine 
lebhafte Theilnahme rechnen. 
ben Herren — ic. Ka Si 


’ ’ 





Zafdenbud 


der neueſten Gefchichte. 
Herausgegeben 
von Dr. €. Münch und Dr. &. Bacherer. 
1834. 2ter Theil. 
Mit 10 Lithogr. Portraits. Broſch. Preis 1 Thir. 16 &. 


Wetepeite; bei 
mwürbigften 


Karlsrupe, im Sanuar 1837. 
C. F. Muͤller' ſche FERNE | 


Ankündigung eines wichtigen hiftorifhen Werkes. 
Bur 
Geschichte Trajan's 
und feiner Zeit 
Dr. HDeinrich Franche, 


otdentlichem Lehrer am Gptnnafium zu Wismar. 


& unter obigem Titel bei Unterzeichnetem zu Ofen 
1887 eefheinende * zerfällt in folgende Diepofition. 
Erster Abschnitt. . 
Aufere Angelegenheiten des roͤmiſchen Reiche 
unter Zrajan. 
Trajan's Leben und Kriege. 
I. Zrajan’s Heimat. —* 
II. Trajans Namen, Würden und ihre Beit. 
A) Filius, B) Tribanitia potestas. C) Consul, 
D) Pater patriae. E) Optimus princeps. Opti- 
mus, F) Germanicus. G) Dacicus. H) Parthi- 
cus, 1) Caesar. K) Imperator. 
Trajan's Familie. 
A) Trajanus pater. ByPompeja Plotina, C) Mar- 
ciana und Matidia. D) Hadrianus, 
, Zrajan in Germanien. 
V. Geten und Dacier. 
A) Das Land. B) Kriege der Dacier vor Trojan. 
C) Cultut des Landes und Volkes. 
Trajan’s erfier Krieg gegen bie Dacier. 
A) Das Heer. B) Der Deerführer und Deereözug. 
C) Kriegöbegebenheiten. D) Hölgerne Brüden. 
Zrajan’s zweiter Krieg gegen die Dacier. 
A) Vorbereitungen zum Kriege. B) Die fleinerne 
Donaubrüde. C) Beendigung bes Krieges. 
VIII. Alterthümer Daciens. 
A) Heerſtraßen. B) Waͤlle, Päffe und Gräben. 
C) Daciens Eintheilung. Municipien. Golonien. 
D) Isis, Anubis und Canopus in Dacien. Er: 
meiterung der Provinz. 
E) Zrajan’s Büfte und Marstempel, mit Grab: 
monumenten. 
IX. Traian's Säule. 
X. Trajan's Feldzüge in Afien. 
A) Völker und Staaten Afiens vor und zu Xra- 
jan's Zeit. 
B) Palma's Feldzug nad Arabien. 
C) Trajan's Feldzug gegen die Parther. 
D) Zrajan’s Tod. 


Zweiter Abschnitt. 
Innere Angelegenheiten des roͤmiſchen Reichs 
unter Zrajan. 


Trajan’s Staatsverwaltung. 
I. Politiſcher Zuſtand des Reihe. 
- A) Monarchiſches und polyarchiſches Princip. 
B) Glücfeligfte Periode dee Menfchheit. Recht. 
C) Zrajan’s Gefeggebung. 


III. 


vll. 


II. Religiöfer Zuftand des Reiche. 
8 Roͤmiſches Heidenthum und Ehriſtenthum. 
B) Chriſten unter Zrafan: 
III, pufend der ſchoͤnen Künfte unter Zrajan. 
A) liber ben Begriff der claffifhen Kunſt. 
B) Baudenkmale Trajan's. 
8) Strafen. Poften. b) Brüden. c) Waffer: 
bauten. Bäder. Häfen. Kanäle. Wafferlei: 
tungen. d) Gebäude. Porticus. Circus. Fo- 
rum, Odeum, Gymnaſium. Bibliothek u. f. m. 
C) Bildhauerei. 
D) Malerei. 
E) Öffentliche Spiele. Geſchmack und Leben der Großen. 
IV, Zujtand der Wiffenfhaft unter Zrajan. 
A) Erziehung und Unterricht. 
B) Zrajan’s gelehrte Bildung und fein Verhaͤltniß 
zu den Gelehrten. 
F. Quellen und Hülfsmittel zur Geſchichte 
Trajan’s und feiner Zeit. 
VI. Rüdblid auf Trajan's Charakter und Zeit. 


Eine Britische Gefchichte des roͤmiſchen Kaiſers Trajau 
gehört ganz gewiß unter bie ebenfo ſchwierigen als intereffan= 
ten Refultate der biftorifchen Fotſchung. Trajan muß unter 
bie größten Regenten: Genien gezählt werben, welche bie Ge⸗ 
ſch aufzuzeigen hat; er hat überall nur Wenige feines Glei⸗ 

n gefunden. Er war ein gewaltiger Krieger, Gefeßgeber, 
aatömann, und — was man bei bem Gröften fo oft ver- 
mift — ein vortrefflicher Menſch. 

Unter feiner haft waren bie Grengen ber römifchen 
Welt am ausgebehnteften und die Macht der Römer ftand auf 
ihrem höchften Punkte. Leider aber fließen bie Dauptquellen feis 
ner Geſchichte nur fparfam, das Befte iſt verloren gegangen; 
daher eine vollftändige und erſchoͤpfende Darftellung des großen 
Mannes und feiner Wirkfamkeit nur mühfem unb von vielen 
Seiten her nicht ohne ſcharfe Kritik und kunſtvolle Gombina- 
tion m t werben kann. 

vertrauen inbeffen, baß biefes in reichlidem Maße 
in Werke geigpehen fei, welches wir einem verehrl. Publi⸗ 
cum urch ankündigen. Der Werfaffer deſſelben, Dr, 
ande in Wismar, ift der hiftorifhen Welt nicht unbe: 
nnt mehr; fein Aruold von Brefcia, len vor vielen 
Jahren eöjicben, forwie fein Feldzug der Mecklenburger 
im Befre ege, haben ſich einen rühmlichen Ramen 
— — ſſige er —— —— haben 
n en er ermutbigt, als Id eines ber 
größten Merken nicht un hr pr zu Eönnen. 

Der Umfang und bie Bogenzahl bes Werkes mögen im 
Allgemeinen bie Umftändlicheit bezeichnen, womit er feinen 
Gegenftand behandelt hat, und bie egebenen Rubriken bie 
Genauigkeit verbürgen, bie man über jebes Einzelne in biefer 
mächtigen Reichsverwaltung zu erwarten hat. 

Das Werk wird 50 Bogen in Grofoctav umfaffen und 
4 Thir. 12 Gr. koſten. Das ſchoͤnſte Drudvelinpapier entſpricht 
dem Gegenſtande. Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 

Güftrom, im Januar 1337, 


Opitz & Frege. 


Um mit Sammlern in Tauſchverbindung zu treten, offerirt 
Untergeichneter das Verzeichniß feiner zahlreichen Doubletten 
gratis. Man erhält daſſelbe auf portofreie Briefe in eg g 
durch C. F. Koͤhler daſelbſt, oder durch den Befiger. Auf 
Verlangen iſt derſelbe bereit, Exemplare nach der dem Vergeihe 
niß beigegebenen are zu überlaffen. 
den iSten Januar 1837. 


Fr. Homeyer. 


Wedin bei Ancam, 


Duck) alle Buchhandiungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Piennig-Magazin| 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
* —— — Nr. —— 
dinanb 1., Kaffer von Di, gehn rechte und N inte 


Die Sparkaffen in *Aberglauben und Irrth 
in ber Fr ri, * A 
Se "ai Be In Zunbeöfteftn. 11. eich 


Fr *Sitten und Gebräuche der. Perfer, — 
Heren in Irland. Eine Anckdote aus Napoleon’s Leben, Leib: 
bäufer in Paris und Sonden, *Loretto, — Mr, 200. *G@a: 
lerie ber a Bunbdesfürften. III, Ludwig I, Aria! von 
Baiern. Das Neusfte aus der Ratur- und Bewerbsmi ſenſchaft. 
Die Rattenjagden zu * — Sitten und 
Gebrauche der Perſer. u 

Die mit * bezei —* uffäge enthalten eine 
ober Pe Abbildungen. 


52 Nummern 2 
—** Re MB et 2 Site, der Vet a 


der eite von Ren. 2 Ihr, 
der vierte von 58 Men, — 
r 


Seipsig, im Santa a 
5 U. Brodbaus. 


— allen Buchhandlungen ift zu haben: Rn 
Des Marquis von Gondonderry, 
Generaltieutenant im Dienfle Englands und Gommiffait Sr. briti 
ſchen Majekät bei den Herbändeten h 
Gefebichte * es ur 2. 
n Deurfchland und . Ins eht 
J mit Anmett — durch D. G. v. Ekendahl, 
vormal, Hauptmann in engl. Dieniten. * Manen 
Luͤtzow's, Schill's und Th. Körner's- geheilt. 2 Theile. 
Gr. 8. 2 Thle. 12 
Motto: „Lermet, vom Schickſal gewarnt, Gerech- 
tigkeit tennen.“ 
au an BIETE — 
das e 
der Völker * d ſturzte, hat in Betracht feiner großen 


*8 U RE ELSE, r Ka 


weni efunden 
uns —2 —— genommen 
Seine Gerichte Tollte Keinem en 
——“ —8* umlichkeit, daß es 
e n t, 
ee Re a Re an s 
nißvollen kel begraben lagen Die —* = em be: 
zeichnete wichtige und rinfl Hung des 
den der aliirten Mächte, feine Bunttionen, 
—— ats mit "x Ratur waren, Öfhe: 
ten E gu uderainen «+ 
ihrem geheimen R In diefem * nichts don 
teit nbeit werben, ohne daß es zu feiner 
am. "von allen Ber ‚ von 
alten oftenfiblen u r ‘er ganz ber 
befähigt 


Drud und Beriaa von B. A. 





Schwede, t die dama 
u A ne 
Subscriptions - Anzeige. 
„Kenniniss von Grund und Boden, die &e- 
schichte sich ‚ist unabweisliches “ Solches 
Bedürfuiss zu befriedigen, bietet sich den Freunden der 


K. vox SPRUNER’S 
Historiech@güögragkiuohen er 
in dem bequemen Format des Stieler'schen Hand - Atlas dar, 





—— 5, Dr. 9. G., Monarchie, Landſt 
aan 1.8.6, Deutſchland "Nach der, 







fhen Entwidelung und dem ‚gegenwärtigen Siand⸗ 


punfte der Staats: und Bundes 






Iſis. 
gefchichte, Anatomie und Phoft Bon Deen. 
Jahrgang 1 Erſtes Heft. — des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfer 8- 

Repertorium gesammten deutschen: . Her- 
ausgegeben von E. G, Gersdorf. 1836. Eliten 
Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. I, IL) Gr. 8. 
Preis "Bandes von ungefähr zen 3 Thir, 
oder Nr. 1% J 


Nr. 1 -4 a —* ahrga 
Leipzig, im Februar 1837. ei 


Brodhaus in Leipzig. 








Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. VII. 


Diefer Eiterarifche Anzei 


reife Unterhaltung, Ifis, und vie a * 


ger wird den bei F. A. —X in 'Leipgig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litera⸗ 


‚ unb 


€ Beitung, beigelegt ober beigehefter 
2 &r, 


An meinen Verlage ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen bes In: und Auslandes zu haben: 


Bilder - Conversations - Lexikon 


Bas deut 


für 


ſche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe 
und zur Unterhaltung. 
In alphabstischer Ordnung. 


Mit bildlihen Darfte 
Erfte bis elfte Lieferung. 


Die erften elf. Lieferungen bes 


nen kutzer Zeit der erfte Band bes Werks gefchloffen fein. 
an, den zweiten Band bildend, erfcheinen und bie erfte Liefe— 


Während ungefäumt bie Fortfegung von 


Gr. 4. Geb. 3 
Bilder: Gonverfations = Leritons umfaffen 83. Bogen mit 285 Holzſchnitten und 
46 Landkarten in Kupferſtich. Sie reihen bis zum Artikel En 


Hungen und Landkarten. 


Bachen bis England. 
Lieferung 6 Gr. 


gland; mit dem Buchſtaben E wird nun aud, bins 


rung deſſelben ſchon binnen Kurzem ausgegeben werben wird, iſt auch die Vetanftaltung getroffen, daß neben dem 


felben auch der Drud und bie Ausgabe des dritten. 


nbes, mit bem Buchſtaben Beginnend, erfolgen folk. 


Auf diefe Weife werden die Subferibenten bald in den Befig des Ganzen kommen, welches auf vier Bände berechnet 
ft. Eine forgfältige Bearbeitung fol deffenungeachtet nicht dermißt werden. : 

Auf dem Umfhlage bes Bilder-ConverfationssLerifons werden Anzeigen gegen Berech— 
nung von.t Gr. Infertionsgebühren für die gefpaltene Beile oder deren Raum inferirt, ſo— 


* 


Reipzig, im Februar 1837. 


"Mit dem am. dten December 1836 erfehienenen 
Monatöhefte 


iſt fammt der Suppiemente nun beenbigt bie 


Oſtreichiſche Nationaleneyklopaͤdie 


habetische Darstellung 
der wiſſenswürdigſten Eigenthuͤmlichkeiten des oͤſtreichiſchen 
Kaiſerthumes 
in Mädficht auf Natur, Erben und Inſtitutionen, Induſtrie und 
Gominerz, öffentliche und Privatanftalten, Bildung und Miffen: 
ft, Literatur und Kuhfl, Gechraphie und Statiffif,; Ge: 
te, en und Biographie, ſowie auf alle Haupt: 
Sie nbde feiner Givflifationsverhältnifie, 
um der- Iinbefangenheit bearbeitet. 
Schs Bände, Grofoctiv. Mith, in Gemmiffien der Er. 
Be drichen a „Peiteräcfte, Nr. 427), 
Preis 12 Zhle. 12 Br. 
Diefes_feit dem Bten Sanwar 1885 in monatlichen Licfe: 
zungen auf das pünkicfte herausgefommene Wert umfaft in 
ber Geſtalt eines MWörterbuches die ganze Individualität des 


wie gegen eine Vergütung von 1 Thlr. für das Tauſend bemfelben Brig 


— — — — — — 


Brodbane. 


oͤſtreichiſchen Kaiferthumes mit allen ihren Einzelnheiten in ae: 
bränateiter Darftellung. 

Es hat fidy bereits bewährt als ein Central⸗-Reper— 
torium ber Baterlanbsfunde, als ein Hands und 
Haus- oder Auskunft: und Geſchäfte—Hand- unb 
Lefebudh des innern und äußern Lebens für jeden 
eivilifirten Bewohner bes Öftr, Kaiſerthumes, be— 
fonbers für Gefhäftsmänner, Amtsperfonen, Fiteraten, Militeire, 
Kabrifanten, Kaufleute, Zeitungelefer, Erzieher, Inftitute, Bis 
blietheken u. f. wo Dabei aber: ift es das erſte Centralwerk, 
geeignet, bem Auslande eine helle und detaillirte Runde bes 
öfter; Kaiſerthumes zu liefern. 

Was die mit einigem Gewichte geltend gemachte Behanb- 
lung des Merles:,, Sm Geifte ber Unbefangenheit” 
betrifft, fo erlärem die Unternehmer, daß es damit eine ‚ehrliche 
und wohlbegründete Bewandniß habe Sie würden nämlich die 
Oerausgabe ihrer. Arbeit unterlaffen haben, wenn: fie ihnen nicht 
eben in jenem allerdings auch pflichtoerfchwifterten und unbe: 
fangenen Geiſte wäre geftattet worden. 

Exemplare auf fhönem, nämlich auf Poftichreibvelinpapier, 
find" nur Tchr weniger gebrudt, auch nicht im’ Handel, Ein 
ſelches tofter 50 Fl. EM. 


In meinem Verlage’ ift erſchienen und in allen Buch-— 
Yandlungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 


Kritifen 


des Werkes von Friedrih von Raumer: 
England im Jahre 1835, 
aus ber — Chronicle, ben Times, dem Dublin 
Review, Foreign quarterly Review und "Edinburgh 
Review, Gr. 8. Geh. 8 Gr. 

Die von Seiten einer gewiffen Partei fo gefliffentfich ers 
firebte Verbreitung eines * ihrem Sinne geſchriebenen Aufs 
fages über Raumer’s Wer? in dem Quarterly Review b 
eine deutfche Überfegung, gab mir Beranlaffung, in einer Beis 
nen ce die in den bedeutendften englifhen Journalen 
laut gewordenen Stimmen zufammenzuftellen, aud) einiges in 
deutichen Blättern barüber jagte hinzuzufügen, 


Leipzig, im Februar 188 5. 4. Brodhaus. 
Schulatlad der neuern Erdkunde 


für Gymnafien und Bürgerfchulen. Nach den Fode⸗ 
rungen einer wien. — des geograph. 





ju Leipzig. 


— 

Iſte Lief.: Entora. ifien Afrika. Norb:, Süb: 
Amerika. Oceanien. Könige Sadfen. 7 
fhön geftod. u. color. Karten mit naturhi— 
ftorifhen u. gefhihel, Randzeihnungen von 

. U. Brauer und ertlärendem Text. Klein 
wir —— 16 Gr. 
di —* — 1 ee nam 
e 
A F bes allgemeinfte n Beifalls für ve Werk fo ges 
Par zu fein, als ihm berfelbe bisjept von —— — unter 


denen wir a %. von Humboldt ie — au — ge⸗ 
war überrafcht von sung 
Die a 16 Derteertig, F Harry bie, 
Eine En} Anzeige liefert ban —* 
——— Bu hbenblane in tm, 


Im Verlage von Dunder und Humblot in Bee 
ift foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben 
er Ugriſche Volksſtamm 
oder — uͤber die Laͤndergebiete am Ural und 
am Kaukaſus in hiſtoriſcher, geographiſcher und ethno— 
graphifcher Beziehung von Ferd. Hein rich Müller. 
Erfter oder gersrapblfäe: Theil. — Abtheilung. 
Gr. 8. Preis fm 


das Leben derjenigen 0 ef Völker bewegt bat, weiche von 
der Zeit ver br —— an ſo 


einflußreich in die euro⸗ 
paͤiſche Seſchichte eingegriffen haben, um dann auf dieſen 
Grundlagen bie hiſtoriſche Darſtellung in ber zweiten Abthei⸗ 
tung folgen zu saffen. Bei ber Schilderung ber Naturgebiete 
von Dfleuropa greift der Verfaſſer in das afiatifche Gebiet, 
und trifft bier grade auf bie Localitäten, wo Herr Profeſſor 
Karl Ritter feine Forſchungen über Weftafien abgebrochen 
bat, —* feine Arbeit allen mit den geographiſchen Wiſſen⸗ 
fhaften näher Befreundeten als cine willtommene Fortführung 
der Forſchungen jenes Begründers der neuem Geographic, tel 


—— Müller Kb dan einen Pr Theil feiner 

ten hat, zu Anger u —— we Age 
Yen un von — und Äh zu fäubernben — 
Geſchichten, ben Alanen und Hunnen beginnen und bis 
dem 1Bten. Sahrhundert fortgefü 
- zuffifche Herrſchaft auf ben * 


ken feſt begründet worden iſt. — ſchen Sceamar⸗ 


ñ — —ñs — 
Geographie für die Gebildeten jeden Standes, 


Die Hoffmann she Verlags⸗-Buchhand 
gart verfenbet forben ein But ß en — — 8 — 
rung jeden Gebildeten lebhaft in und Reg. 
rigen Belehrung und Ruten bringen wird; es ift die - 


Allgemeine 


Zander: und Völkerkunde; 


nebft einem Abriß ber 


phosikalischen Erdbeschreibung. 
Ein Lehr: und Denstug für alle Stände 


Prof. Dr. 


einrich Berghaus. 
6 Bände von 40 — 


—* auf Velinpapier, ganj 


In Lieferungen zu wei pipe Kr., ober 9 Er. 
Erſchienen ift davon ee: = Bandes erjte Lieferung: 
10 Bogen nebft Haupttitel und Stahlſtich. Preis 

Kr., oder I Er. 


Diefes d⸗ und der 
Imed, — 2* ** 


ba 

’ 

ftändig, mit ben neueften Entdedungen in Mater, 

jedem Gebildeten verſtaͤndlichen ——— —*— 

ſten Male ein getreues aan 

zen Weltalls bietet; wir können dies 
Neuem deutfchen 


welches von 

beurfundet, jedem Eernafe und ber Wif 

—364 ben Männern vom Bade, Lehrern und 
Itern, wir können es Jedem, ber Beleh brung fudt 

unb beichrende Unterhaltung liebt, mit voltfter 

Dame HERE empfehlen. Die & und ber äu- 

ferft geringe Preis verdienen unbebingtes Lob! 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter 4 zur begichen 


Das Pfennig-Hagazin 
für Kinder. — 


Er 2* u 1—4. 
* aum Gazelle. * Anna. 
—— 


Danlel in ber € Cörmengrubt Allerhand von 
Roßla Hirtenknabe. 
Auguſt Mean 
Bremen. Die Zwerge. - 
"Dee Mokoko. Die 
orbentlid. Bon Burmann. 


v. 3. 





Die mit * bezeichneten Auffähe, —— 


ober mehre Abbildungen 
Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 1 
erfte, zweite und dritte 


— koſten ED 
‚eeippig, im Bebruar 18 


werben, - Ai Berlauf- 


\ 


—52—— find eeſchlenen und burch 
he Wuchanblung zu Bi 
Übungen zum Üßerfegen aus 


| —— eee de 


— 32* — 12 Gr. 
OR G.$., Der Sprach⸗, Schreib: und Eefi 
3um & Bihraud) für ee Mit 12 lithogr. B 


— Winke für den —*9 J Sprach⸗, Schreib⸗ 
und Leſeſchulers. 1887. Gr. 
iin fie Gingen — und 


Clio. Ein unterhaltenbes 
— Dr u Acht un ze * Sie => 
a a ran. 1835 6. Gh 1x 
Besen, %. G. En zu ung Zweiter ober poe⸗ 
(Der 1 ones Profi it vo. 1830, Preis 1 Thir. 


, Prorector D G., Deutfche Profobie. 1897. 8, 1 Zhlr. 
Gruber, * 3. y9., übungsbud Überfegen aus dem 
unge bas Lateinifche, —— in fammenhän: 


Stüden nach ber —* — n Regeln in 
53* Grammatik. 1 8. 10 Gr. 
— — — de ——* atque serie epistolarum Cice- 
Amaj 


—— en der Kbni Norwegens von Snorri 
Sturlufon. Aus dem adiſchen von —— 2 us: 
nie Band mit I Karte, 1837. Gr. 8. 8 Zhlr, 


8 Gr. 
t Dr., Bafilius ber Große nad feinem Leben und feinen 
“hen — = Beitrag zur Kirchengeſchichte. 1885, 


eh Batrinliäeh, für Anfänger. 1886. 8. 6 Gr. 
* —— ae Im Gnglifen. 1835. Geh. 


4 @r. 
Risse, Dir. Dr. * F oo neuen Verſuch in der Päs 
bagogit. 1886. 


Yutter, F., ——— 48* eine in — * ende 

i und onsanftalt für Töchter. 

—— The, of “r Lord B Erz the voice gr — * to 
the British nation, 1834. 8, 8 Gr, 

Sabck: ber Lateinifhen Genus: und Gafusregeln. Gr. Bol. 


6. Löffter'fhe Buchhandlung in Stralfund. 


Herabgesetzte Preise. 
ftehende, anerkannt gute, medicinifche Werke 
find zu den dabei bemerkten, bedeutend erniedrigten 
Preiſen duch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Brere, Dr. ®. 8, Klinifches Receptbuch. A. db. Italien. 
ü t und bearbeitet von Dr. I. I. &. vd. Schönberg. 
B. 1828. Broſchirt 1 Thlr., jegt 12 Er. 

Hasper, Prof. Dr., Morig, Uber die Natur u. Be: 
handlung der Krankheiten ber Zropenlänber, 
durch die mebicin. Topographie jener Länder. erläutert, nebft 
der in ben Zropenländern zur Verhütung berfelben zu beos 
—— Diatetik; nach den beſten ältern und neuern Quel⸗ 

in gefehichtlicher, literarifi und mebicinifch = praktiſcher 

3 5. Bin für Ärzte und Diejenigen, weldye nach den Tropen: 
Ländern reifen, bearbeitet. 2 Bände. Gr. 8. 1851, 
6 Zhle. 18 @p., jegt 4 Tüte. 

Klofe, Dr. &r,.&., Die Mediein unferer Beit nach ib: 

‚ em Stiuftchen und Borwärtöfchreiten, mit gt Rüds 





nr ER bargeftellt. Gr. 8 . 1334... 12 Gr., 

e 

Schmidt, Dr. M. J. Die ärztliche — der 
derſchiedenen Krankpeitägußäönde des menfi ichen 


8 


ammt Auf zaͤhlung· der dr elben 
— *———— er In aptah a — 
Krankheiten. . Gr. 8. 1880, ‚iest 1 Ihlr. 


Summarium bes Reueſten —vᷣ ck tfammten We: 
biein, eine fyftematifch georbnete Überficht aller literar. Er 
feinungen in ber ärztlichen Wiffenfchaft und Kunft, in ges 
drängten Auszügen nach ben Journalen, Brit. Zei 5 

giteraturzeitungen u. ſ. w., unter Mitwirkung der 
Braune, Brand, Carus, Hänel, Hille, Meißner, Öpter, 
Pabk und Radius bearbeitet ur herausgegeben in Verei⸗ 
nigung mit bem Prof. Buſch in — er ben DD, Un: 
IE * et in Leipzig. Gr. 8, Ve 

, 1881. Ieder Jahrgan —5* * 

16 * —— u 1829 und 1 

Derabgef. Prais für alte 3 —* 10 Thlr. 

Zechel, Dr. A. J. Bon den Gonvuiſſonen ber Kin: 
ber und bem Kinnbadenkrampf der Neugeborenen, X. b. 
Latein. —— und mit — begleitet von Dr. J. 
F. Otto. Gr. 8. 1834. .‚ 1e$t 6 Gr. 


Ferner erlaube ich mic, bie Herren Mediciner auf 
folgende, hoͤchſt empfehlens werthe Werke meines 
Verlags aufmerkffam zu maden: 

Schmidt, Dr. M. J., Repertorium ber beften Heil: 
formeln aus ber Prarid der bewährteften Ärzte, Wund— 


ärzte, erg und berühmteften Elini 
Deurfäte — X: Becepte Der berähunehen Arne 


—* ey enen Krankheiten des —* 
— * her = eitenden Kormularen und einem Ans 
dan über bie ntobten und Bergifteten. 2te mit mehr 


Recepten unb — Namens und Sad 
—2 cherie Ausgabe. Gr. 12. 1885. Broſch. 2 The, 12 
—— Dr., Repertorium * vorgüglihften 
Ar neiformeln für die Therapie des Tri und ber 
Eu ‚ mit einem Anbange, 2* e berũhmteſten 
—— und Mittel gegen den Bandwurm, eine Abhand⸗ 
über bie Kubeben und einige andere Zufäge. Lte mit 
— Sach⸗ und — verſehene Ausgabe. 
2 ch. 1 Thlr. 


— im Jebruar 1837, 
A. 5. Böhme. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Padst. Jahrgang 1837. Monat Januar 
und Februar, oder Nr, 1—16. Gr. 4, Preis des 
Jahrgangs 6 Thir.: 16 Gr. 

Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heintich Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Monat Februar, oder Nr. 32 — 59, 1 Bei: 
ar Me. 1, und 2 literarifche Anzeiger: Nr. VI und 

I, Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thir. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1336. Elften 
Bandes drittes Heft, (Nr, Ill.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1837. Monat Februar, 
oder Nr, 5—3, und. Bibliographischer Anzeiger: 

« Nr. 5—8. .Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thblr, 


Leipzig, im Februar 1837, 
F U Brocdhaus. 


Beiznweryiuuen Sob eihin unbe alın-Ahpent 
tungen gu haben: vr 


h (10 Kupfertafem) , 
enthaltend d i ⸗ 
ſes, dee —— ee 


53384 
nebſt Beſchreibun Anmerkun⸗ 
gen in Beitfeher 3 lateiniſcher 
Herausgegeben von Dr. E. Gabler, pratt Art. und 
Wundarjt in Berlin, und E; Kenkel. 
(Die ne find von n Kentet, ber Tert von Gabler.) 


* * dies "Werk, deffe m vun barauf * 
a iſt, a 
beſonders allen den nett. na welche die —— 


ne De * gen, um bie —— — 


billigen 
2, sen 20 (ce 
nn. — * FR, Narorff u Comp. 


7 —— bei deopold Midelsen in Leipzig 
Des dramatifchen —— — Sr. Maieftät des 
Königs von Frantreich und 6 


"preußifdjen 
Di {: Mu errn Ritters * 
n ya über ben Br all der 
u. amacHarn Mufit. Aus dem: Srangöfifchen 


überfegt und mit nn ne — 2 
don einer Geſe ⸗ 
„Fer des großen. Sehen pr Preis I aheftre 6-8. 2 


Gestreichische militairische Beitschrift. 1836. 
Bwölftes Heft. 
Mn ‚dat ie ift row: erſchienen und an alle Buchhand⸗ 





Pr 








ET — Fa En * 
— 
— ep Jos 


re I in an * 
290, und am nte | 
2: Vr Karl, Feriherr di 


VIEL Neucfte g Rit 


m To 


3..®. —— 


— — —— 
hanblangen ——— — * uad as alle Bill, 


Gebet * 


as Broſch. Preis 45 Kr., oder 12 Gr. 
Die Abſicht des 
bensformen auf bas 
zur 


zu 
Stuttgart und Augsburg, im Nov. 1886, 


Cot ta ſche 
Anaac IE en iin —— 
- BGulmineh. 
Hiſtotiſches Gemälde ‚aus der — Erpeditien der 


Von Amalie Kra * 
Beiträge 


einer 
U ent⸗ 
















Nr, de bes fürſte 
brich — —* von Sachſen. über 


—A in dns he —* 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. IX. 


Diefer Literari %n er wirb ben bei F. X. Brodhaus in Leipzig erfdeinenden Zeitfhriften: Blätter für litera 
i riſche — — Iſis, und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und ' 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


— nn 
un — — ——— — — 


Der Cid von Herder. 


Sllustrirt mit KDolzschnitten, 
nach Zeichnungen von 


Neureuther, 
und ausgefuͤhrt durch 
Thompson, Smith, Folkard, Wright, Branſton, Green, Hart, 
und mehre andere der beruͤhmteſten Holzſchneider Englands. 

Wir machen den Verehrern des unſterblichen Gedichtes die vorläufige Anzeige, daß noch im Laufe des Jahres 
41837 davon in unferm Verlage eine Prachtausgabe erfcheinen wird, auf dem feinften Velinpapier mit gothifchen Lets 
tern gedruckt, illuſtrirt durch außerordentlich ſchoͤne Holzſchnitte nad Zeichnungen von Neureuther und durch bie 
berühmteften Holzſchneider Englands in einer Weife ausgeführt, die Alles übertrifft, was bisher in Deutfchland von 








AÄhnlichem erfchienen ift. 


In gang kurzer Zeit kann die ausführliche Anzeige mit Proben der Holzfchnitte ausgegeben werden, ber Preis 
wird fehr billig fein, und das herrliche Werk, der Liebling aller Gebildeten, aud in diefer Geftalt Jedermann zus 


gänglic erhalten werben. 
Stuttgart, im Februar 1837, 


Mit der erfehienenen zweiundswanzigften Lieferung 


Allgemeinen deutichen 
Real-Encyflopädie 


(EConversations- Lerikon) 


ahte Driginalauflage, 
ift der elfte Band biefes Werks, die Bucftaben E bis VB 


umfaffend, geſchloſſen. Die zur Beend bes Gange 
fehlen Ar gen erfeinen bie ae Dftermefie. * 


Lieftrun 
Die jegige Auflage des Gonv.:ter. beſteht aus 12 Bänden, 
jeder enthält durchſchnittsmaͤßig 60 Bogen im größten Detav: 
format, unb wirb in goei Lieferungen — deren jede 
auf Drudpapier 16 Gr., auf gutem reibpapier 
1 Zhlr., auf feinem Belinpapier I Thlr. 12 Gr. t. 


Leipzig, im 1837. 
ee Te 


Im Verlage von Dunder und Humblot in Berlin 
ift forben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Reisebriefe aus Belgien. 
Mit einigen Studien zur Politil, Geſchichte und Kunſt. 
Bon Dr. 3. W. Loebelt. 8. Geh. Preis 2 Thte. 


Der geiftreiche Werfaffer theilt ‘in biefem Werke die interef: 
fanten Refultate feinee im Jahre 1835 durch den jungen Staat 





J. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 


von Belgien unternommenen Reife in höchſt anfprechender unb 
geſchmackvoller Weife mit. Seine. Bemerkungen find ebenſo 
tief als umfaffend, indem fich biefelben mit gleicher Vorliebe 
dem gefelligen und inbduftriellen Schen als ber Kunft, bem 
Staate und der Politid zuwenden. Ohne Haß und Neigung 
find die belgischen Verhältniffe, die Lage und die Bedingungen 
des Gouvernements, die Stellung zu Frankreich, zu Deutiche 
land und zu Preußen insbefondere mit großer, auf wiffenfchaft: 
tihen Grundlagen ruhender Sachkenntniß aufgefaßt. Diefe 
Mitteilungen müffen um fo willtlommener fein, je unbetannter 
alle dieſe Zuftände biäher geblieben, je ſchieſer fie beurtheilt 
worben find. Außerdem machen wir das Publicum auf bie 
gebiegene Abhandlung über hiſtoriſche Politit aufmerkfam. 





Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig ift neu erſchienen: 


Leipzig und jeine Umgebungen 
Dr. 6 Gretfoel. 


Zweite gänslib umgearbeitete Anflage 
Mit 2 Plänen, 35 Anſichten und vielen Tabellen. 
Elegant gebunden. Preis 2 Thlr. 

Wenn es zwar die nächfle Beitimmung biefes Werkes ift, 
Fremden als rer zu dienen, fo ift es doch auch als hiftori= 
ſches und fta Wer? von Bebeutung. Leipzig nimmt 
durch bie ihm beigegebenen verfchiebenartigen Beziehungen mehr 
Interefie in Anſpruch als manche fie an Bevölkerung übertrefs 
fende Städte. Dee Berfaffer hat mit unermüblichen Fleiße die 
ihm offenftehenden Archive denutzt, und bie großen hiſtoriſchen 
Momente, welche Leipzig zunachſt berührten, mit Treue und 
in anzichender Schreibart gefchildert. 








FSuͤr Freunde des itafieniihen Sprachftubiums. | Bruhftüde von 9. Weber, — über Mafregein zur 


In Friedrich Volkes Buchhandlung 
in Bien und burd alle Buchhandlungen Deutfhlands wird 
Pränumeration angenommen auf: 


Vocabolario 
degli Accademici della Crusca 
con correzioni ed aggiante per cura 
. 


1 
Paolo Zanotti, 


dedicato 


a S. M. Ferdinando IL, 


Imperatore d’Austria, Re d’Ungheria ete. etc, 
Fasc. 1—3 in 4. Verona 1836. 
Mreis jedes Heftes 1 Fl. 8 Kr. Conv.: Münze, oder 
18 Gr. Sidf. 


Der Abbate Paolo Zanotti, fon vor 30 Jahren Mit: 
arbeiter des P. Cecari am Vocabolario della Crusca, feste 
feitvem das Studium ber Glaffiter und feine philologiſchen Kor: 
ſchungen fo eifrig fort, daß er nun mit einem reihen Schahe 
non Woften, Ausdrüden und Redensarten bes reinen italienis 
‚Shen Ivioms und blühenden Styles (beiläufig 5000 an ber Zahl) 
verfehen, fich zu einer neuen Überarbeitung dieſes ausgezeichnes 
ten Werkes entichließen konnte. Derfelbe wirb nebft diefen alle 
Zufäge und Verbefferungen in feiner Bearbeitung aufnehmen, 
welche feit der vierten Auflage der Accademici von fo vielen 

elehrten Männern in den verfchiebenen Ausgaben italienifcher 

Börterblicher geliefert wurden, und am luffe eines jeden 
Bandes Rechenſchaft geben über die Vermehrungen, welde er 
gemacht, und über die Gründe, welche ihn zu Veränderungen 
veranlaßt haben. Gorrectheit wird fein Hauptaugenmer? fein. 
" Wir glauben daher mit Zuverficht ben Freunden bes ita⸗ 
lieniſchen Sprahftudiums in biefer Ausgabe bie vollftändigfte 
der biöher erfchiemenen verheißen zu können, und bemerken nur 
noch, daß bas ganze Werk in 6 Bänden, jeber von 7 Heften 
aus circa 10 Bogen, beftehen wird. Drud und Papier find 
elegant und jeder Erwartung entfpredhend. 





Homer. 
ale Bucfandtungen P- et ſoeben erſchienen und durch 


Grammatiſche Vorſchule 
zu 


Homer 
mit ſteter Hinweiſung auf die Grammatiken von Bern: 
hardy, Buttmann, Kühner, Matthid, Roft und Thierſch 
von Fr. A. E. Grauff, Phil. Dr. und Gpmnafial: 
director. Gr. 8. 1 The. 16 Gr. 





ift bei Hi 8 in Reipzi ie d 
alle ne en. a nn 


Jah eb über 
Geſchichte und Politik. 


In Verbindung mit mehren gelehrten Männern heraus: 
gegeben vom Geh. Rathe, Ritter und Prof. Mölitz 
zu Leipzig. 10ter Jahrg. 1837. Januar bis 
März. Gr. 8. 12 Hefte 6 The. 

Inhalt: Wefentliche Verſchiedenheit des conftitutionnellen 

Softems in Großbritannien u. Frankreich von Politz. — Polit. 


Unter: 
Leung der Armen. — Die Herrfchaft im Staate vo ülau 
— Beanttung ber eat Geſchichte von S a — O5 
bie Arbeitskraft des Menſchen zum Ögen zu n fei von 


Kt. Murhard. — Bor: und Nachtheile des Fabrik: u, Mas 
finenwefens x. von v. Blumrdder. — Zuläffigkeit der 
Anekdoten im Geſchichtsvortrage von Schulze, — Krifen ber 
Berfaffungen ꝛc. von Völig. — Weigel, von Polis. — 
—— * hr ee ee Bene In Dronfen, 
anrenbrecher arn nv. €, Jul 

ger rd Kicardo u. = — N ng 

e ern ahrgänge werben von jeht a 1 ; 
20 Thlr., einzelne Jahrgänge zu 3 Thir. * re 2 


In der Raud’fden Buchhandlung 
f&ienen: 
Die Verordnungen vom Aten März 1834, über 
die Erecution En Civilſachen J über den 
Subhaftationd: und Kaufgelder = Liquidati- 
onsproceß nebft ſämmtlichen gefeslihen und 
minifteriellen Abänderungen, Ergänzungen 
und Erläuterungen, 


unter Venugung der Acten des Ho: 
ben Yuftiz: Minifteriums, 
herausgegeben von 
Dr. Loewenberg, 
koͤniglichen KammergerichtsrAffeffor. 
26 Bogen in gr. 8. Preis 2 Thtr. 


in Berlin if er⸗ 


Die Verordnung vom 14ten December 1833, über 
das Rechtsmittel ber Revifion und der Nich— 
tigfeitöbefchwerde nebft ſämmtlichen geſeß— 
lichen -und minifteriellen Abänderungen, 
Ergänzungen und Erläuterungen, 
unter Benusung Der Acten Des Go: 
ben YJuftiz: Minifteriums, 
herausgegeben von 


Dr. Loewenberg, 
Königliden Kammergerichts : Affeffor. 


18 Bogen in gr. 8. Preis 1 The. 12 Gr. 





Erfchienen ift und Tann durch alle Buchhandlungen bego: ö 
gen werben: 
Taſchenbuch 


der neueſten Geſchichte. 


Herausgegeben 


von Dr. E. Münch und Dr. G. Bacherer. 
Jahrgang 1834. After Theil. 3 Fl., ober 1 , 16 ®r. 
Deffelben tee Theil. 3 Fl., oder 1 r. 16 ®r. 
Jeber Theil mit 10 ſchon lithographirten Portraits. 
Diefe bereits mit vielem Beifall aufgenommene jährliche 
überſicht der wichtigſten Zeitereigniffe das erft Fürglich vor 
uns Vorübergegangene mit Unpartei t, geſchichtlicher Ruhe 
und auf eine e, daß ſich Neuere; an das Ältere paffend 
anreiht und für das größere Publicum faßlich barftellt. An 
ber tung wird unausgefegt gearbeitet, fobaß binnen Kurs 
ber erfle Theil bes Jahrgangs 1835 ausgegeben werben 


— im Februar 1837, 
€. 5. Müller'fche Hofbuchhandlung. 


Die Wunderwerfe des Weltails. 
fir gebildete Lefer aller Stände über bie 
fünfte, abermals fehr verbefferte und flart vermehrte 


Ausgabe 
ber 


populairen Bam SINN 
ober allgemein faßlichen Betrachtungen über 


die großen Wunderwerfe des Weltallö, 


nebft einer genauen Darftellung der meue fen Ent: 
dedungen auf dem Monde, und des Naturbanes 


der Fometen und der Belhaffenheit ihrer Bahnen; 
für gebildete Leſer aller Stände 


Von 
Dr. X. 6. Chr. Gelpke, 
herzogl. braunſchw. Schulrathe und Profeffor u. ſ. w. 
Mit 8 KAupfertafelm, worunter genaue M ond: und 
Koömetenabbildungen. . Geh. 1836. 1 The. 
12 Gr. 

Der allgemeine und immer noch fteigende Beifall, beffen 
ſich diefes vortreffliche und anzichende Wert feither nicht nur in 
Deutfland, fondern auch durch überfenungen im Auslande, 
namentlich in England erfreute, ſowie bie vielfachen günftigen 
Beurtheilungen deſſelben haben den rühmlichft befannten Herrn 
Berfaffer zu deſto größerer Fürforge und Vorliebe bei biefer 
fünften Auflage veranlaßt, welche faft auf jeder Seite mit 
iehrreichen Zufägen und im Ganzen um mehre Bogen und mit 
noch drei forgfältig geftochenen Kupfertafeln vermehrt, auch 
von der Werlagshandlung auf das angemeffenfte ausgeftattet 
worben ift. Es kann daher dieſes Werk in feiner vervollkomm⸗ 
neten Geſtalt jedem denkenden Berehrer der großen Wunder: 
werke der Schöpfung zur erhebenden Lecture, ober aud zu 
Borlefungen in Bilbungsanftalten und in Kamilienkreifen, fowie 
zum Gejchen? für die Jugend um fo mehr empfohlen 
werben. Der verbienftvolle Herr Verfaſſer hat das feltene Tas 
Ient bewiefen, jeden Gegenſtand ungemein faßlich vorzutragen 

“und die Nufmerkfamkeit beö Lefers bis ans Ende zu feſſein; 
daher Fi ber Vortrag unterhaltend und durchaus populair; 
auch find zum Be 
tifchen VBorfenntnifie erf 
j Hahn'ſche Hofbuhhandlung 


in Danover. 


Im Verlage von Dunder und Humblot in Berlin 
äft foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


edichte 
von Joſeph Freiheren von Eichendorff. 
8 Geh. 2 Thlr. 8 Gr. 
Unter Deutfchlands eyrikern ift Eichendorff einer ber vor 
gen. Die längft gewuͤnſchte Sammlung feiner Poefler. 
nun bem Publicum übergeben und wirb den Freunden beutz 
ſcher Dichtkunſt überall willtommen fein. 


— — — — — — — — — —— — 
Bei Chr. Garthe in Marburg iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Baprhoffer, Dr. 8. Th., Der Begriff der organi: 


[hen Heilung des Menfhen im Verhältniffe zu den 
Handlungsweifen ber Gegenwart. Nebſt einer Vorbe: 
trachtung über die jetzige Krifis der Weltgeſchichte. 
Gr. 8. 8" Bogen. Preis 16 Gr., oder 1 91. 12 Kr. 

In dieſer Schrift hat der Berf. in freier wiffenfhaft: 


Licher Weife das nad dem gegenwärtigen Standpunfte ber 


Heilwiffenfhaft dem Arzte wie dem Laien gleich wisptige Re: 
fultat erwiefen: „daß die Hydropathie, die Homdopathie und 


age —— keine mathema⸗ 





org ebe für ſich genommen, einfeitig find, baß aber 
ebe biefer 
DHeilkunſt ift, zu welcher die ganze Bewegung ber Gegenwart 
* t, und welche ſchon von Hufeland in unbefangener ' 
emp 


Imeifen ein univerfelles Moment ber totalen. 


Genialität anerfannt worben iſt.“ 
Es wird mithin in dieſer Schrift auch insbefondere wiſſen⸗ 


ſchaftlich gezeigt, daß die auch empirifch fi) immer mehr aus⸗ 
breitende Wafferheilfunft und Homöopathie (lehtere 
mit Reinigung von ihren Widerfprüden und ereentrifhen Er: 
ſcheinungen) einen unendlihen Kortjchritt der Heilkunft 


in theoretifcher und praktiſcher Beziehung bezeichnen. 





Zn der Naudfhen Buchhandlung in Berlin ift er— 


fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch der französischen Sprache 


und Literatur, 
oder Auswahl interessanter, chronologisch geordneter 


Stücke aus den classischen französischen Prosaisten 


und Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern 


und ihren Werken von L. Ideler und H. Nolte. 


Sechste verbesserte und vermehrte Auflage. 


Zweiter Band, welcher die Dichter von Marot 
bis zum Ausbruch der Revolution umfasst, 40 Bo- 
gen in gr. 8. 1837. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 


Ebendafelbft ift früher erfchienen deſſelben Werkes 

Erster Band, welcher die Prosaisten bis zum 

, Ausbruch der Revolution umfasst, Achte Auf- 
lage. 1831. 384 Bogen in gr. 8. Preis 
1 Thlr, 6 Gr, 

Dritter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler. 
herausgegeben von L. Ideler, welcher die Pro- 
saisten der neuern und neuesten Literatur ent- 
hält, Zweite vermehrte Auflage. 1836. 
39 Bogen in gr. 8, Preis 1 Thlr, 6 Gr. 

Vierter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler, 
herausgegeben von L. Ideler, welcher die Dichter 
der neuern und neuesten Literatur enthält, 1835. 
434 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thir. 6 Gr. 


Bücher - Persteigerung. 

Am ten April 1837 beginnt bei Unterzeichnetem die Vers 
fteigerung von 20,000 ÜBerfen, aus allen Fächern 
der Naturiifienfchaft, als Mathematik, Yhofik, Chemie 
Adıymie und Magie), Mebiein, Ch ie, Pharmacie, Bo: 
tanik, Aſtronomie, —* Mechanik, Hubraulif, Ratur⸗ 
geſchichte u. f. w.; ferner Geographie (Reifebefchreibungen), 
Kriegswiffenihaft, Technologie, Dfonomie, Hanbelswiffenfhaft, 
EneyHlopädien, alademifches und Gocietätsidriften, Diflertas 
tionen u. f. w. , 

Kataloge find zu beziehen bei ben Herren Birett in Augs⸗ 
burg, Aſher, Finke, ei in Berlin, Meyer in Bonn, Korn 
in Breslau, Mayer in Brüffel, Grimmer in Dresden, Schmer: 
ber, Barrentrapp, Kettembeil, Beer, Gt. Goar in Frankfurt, 
Kübler, Dtto in Göttingen, Lippert in Halle, Helm in Dal: 
berftadt, Gröker in Jena, Weigel, Dyk in Leipgig, Peiſcher 
in Deünchen, Levraut in Strasburg, Sammer, Kupitſch in 
Wien, * in Würzburg, Hurter in Schaffhauſen, fowie 
bei den meiften Antiquariens und Sortimentsbuchhandlungen 
Deutſchlandse und der Schweiz und bireet von j 

Ferdinand v. Waldkirch 
in Schuffhaufen. 





Bei Ebuarb Kummer in Leipgig ift erfihienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: IT j 


Euripides’ Werte, 


nachgedichtet 
von 
Johannes Minckwitz. 
Erſtes Bändchen: Die Phönizierinnen. Zweite, von ber 
* 10 6 


erften ganz verfchiebene Au 2 
Zweites Bänbden: Sphigenia auf Zauris, 10 Gr, 


Wir bieten hiermit dem Yublicum das Gediegenfte, was 
die Überfegungsliteratur der Griechen aufzumeifen bat. Bor: 
zůglich dürfte die Sphigenia auf Tauris, wegen der Ber: 
gleihung mit der Böthe'fchen, die allgemeine Aufmerkfamkeit 
* ziehen. Was die Kunft des Versbaus und Ausdruds 
anbelangt, fo ift es befannt, daf hierin noch Niemand fo Vor⸗ 
re geleiftet hat, ald Mindwig und ber Graf von 
Platen. 

Die Kortfesung wird in angemeffenen Zeiträumen erfolgen. 

Bon bemfelben Berfaffer ien im vorigen Jahre: 

Br —— — Auguſt Graf von Platen 
Joh. inckwitz. Rebſt einem Anhange von 
zus an Guftav Schwab und einem Facfimile Platen’s. 

r. 


Die in demſelben enthaltene höchft gelungene Überfehung 
mehrer Gedichte Platen's in das Griechſſche wird die Theil: 
zahme jedes Dhilologen in Anfpruch nehmen, 





Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn in 
Braunfhmweig ift ſoeben erſchienen: 


Die höhere technische Lehranstalt, 


oder bie techniſche Abtheilung des herzoglichen Colle— 

git Garolini zu Braunfhmweig, nad 

Zwed, Plan und Einrichtung 
dargeftellt von dem Vorſteher derfelben 

Prof. Dr. Uhde. ‚ 

Gr. 8. Feines Velinp. Geh. 12 Sr. 
Die Umgeftaltung des herzoglichen Collegli Garolini nad 
Sen neuern Bebürfniffen ber Dit wird diefer altberühmten 
Alabemie die frühere glänzende Gtelung unter den höhern 
Seutfchen Bildungsanftalten wiedergeben, bie fie fo lange einge: 
nommen hat. — Wir bemerken, daß der Schrift auch ein Pro: 
gramm über bie höhere Handelstehranſtalt, ober bie 
mereantilifbe Abtheilung des Gollegii Garolini, beigefügt if, 
und machen den beutfchen Lehrſtand, ſowie Altern und Bor: 
nünder, auf die Schrift und durch fie auf ein Inftitut aufs 
merkſam, welches bie volle Beachtung aller Derer verbient, wel: 
- höhere technifche und Faufmännifche, neben allgemeiner 

usbildung, wichtig ift. 


Wir bringen hiermit nochmals in Erinnerung, baß ber 
— ——————— Preis der einzig rechtmäßigen und vollſtaͤn⸗ 
gen Ausgabe von: j 
Kessing’s 
fämmtliche Werke. 


Zafhenausgabe in 32 Bänden. 

Afen Aprtl.d. 3. Def — un a früere Sad 
am Iſten J. mt und der en⸗ 
preis von is: Thlru. mwicder eintritt. — Alle Buchhandlungen 
Deutfdlands nehmen Beftellung«* an. 

erlin, den Iften März 1887. 


Bofihe Buchhandlung. 





Driuf und ®erlag von F. A. Brodhbaus in Leipzig. 


in verschiedenen süddeutschen und südschweizerischen 
Volksschulen und Erziehungsanstalten; zunächst den 
hohen*und höchsten Cultbehörden des H 

Altenburg auf hohen Befehl berichtlich 

sodann- aber mit einigen Zusätzen allen Freunden 
des Erziehungs- und Unterrichtswesens mitgetheilt 
von Bernhard Lützelberger, Collaborstor an der 
Bürgerschule zu Altenburg. Brosch, Gr.-8. 1 Thlr. 
6 Gr. 

Altenburg, den 27sten Februar 1837, 


Expedition des Eremiten, 


Bei. M. Gebharbt in Grimma ten foeben und 
ift durch jede Buchhandlung Deutfchlands a 
Seidtig, Dr. Julius, Die 
veten in Deftreich im Jahre 1836. 
Theil. 8. Velinp. Eleg. brofh. 1 * 
Dieſer erfte Theil bes für bie deutſche ng 
5 De Werkes enthält außer einer den jepigen Gtands 
punkt ber fhöngeifligen Literatur Deutfclands überhaupt ans 
gebenden Einleitung eine umfaſſende Kritik eines jeben in 
Wien lebenden Poeten, wie derjenigen li en Probucte, 
welche ben Genius jedes Ei am Beften kterifiren, 
Der zweite Theil, we in circa vier Wochen bie e 
verläßt, enthält in gleicher Anlage und Durdführung eine 
tif der in Prag, in ben Provinzen und außerhalb 
ihres Baterlandbes lebenden öſtreichiſchen Dichter 
und eine Revue der in Öftreich inenden Sournale. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt gu bepichen : 
geitgenoffen. 


Ein biographifcdes Magazin 
für die 
Geſchichte unferer Zeit. 
Dritte Reibe. 
Sechsten Bandes drittes und viertes Heft. 
(Nr. XLIU — XLIV,) 
Gr. 8. 1 Thlr. 


Snhalt: 
Biographien und Charakteriftiten. 
Karl Auguſt Böttiger. ine biograph & von 
deffen Eohnr, Karı Wilhelm nen run 
General Zafayette, Von Wilbelmdindeifen. Zweite 
Abtheilung. 


WW Somwol bie erſte als neue Reihe ber Zeitgenoſſen, 
jebe in 9 Händen ıbte SR Sefen, Tele m De taten 
Preife auf Drudpapier anflatt 24 Zhie. nur ſehe zehn Thlt., 
und auf Echreibpapier anftatt 86 Thlr. nur vierundzmwanz 
zig Ihle. Werben beide Folgen mmengenommen, fo er⸗ 
la fie auf Drudpapier zu —— ig Ahlx. und 
auf Schreibpapier zu fehsundbreifig Thle. Gingelne 
Hefte, fowol von ber erfien als neuen Reihe, auf Druck⸗ 
papier 1 Fhtr., auf Schreibpapier 1 Thlr. 12 Er, 

Leipzig, im März, 1897. « 








Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. X. 


Literarifche Anzeiger 


wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


sifhe Unterhaltung, Iſis, und Fon mebicinifde Beltuas, beigelegt oder beigeheftet, und 








Verzeichniss 
de 


r 
anf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Halle-Wittenberg in Sommer-Halb- 
jahre vom 17ten * bis 16ten September 
1837 zu haltenden Vorlesungen und der öffent- 
lichen akademischen Anstalten, 


A. Vorlesungen. 





1. Theologie. 


Die Geschichte der theologischen Wissenschaften seit 
dem. Anfange des 19ten Jahrhunderts trägt Hr. Cons.- Rath 
Gesenius vor. — Hermeneutik lehrt Hr, Prof. Fritzsche. 
— Apologetik trägt Hr. Cons, -Rath Tholuck vor. — 
Eine kistorisch-kritische Einleitung in die kanonischen und 

ischen Bücher des A. T. trägt Hr. Dr. Tuch 
vor. — Biblische Archäologie lehrt Hr. Prof, Rödiger. — 
Von Büchern des A, T. werden erklärt: die Weissagungen 
des Jesaias, vom Hrn. Cons.-Rath Gesenius, die esis, 
vom Hrn. Prof. Rödiger; das Buch Hiob, vom Uen. Dr. 
Tuch. — Eine historisch- kritische Einleitung in das N, 
T. trägt Hr. Licent, Fritzsche vor. — Von Büchern des 
N. T. werden erklärt: die Briefe an die Römer, an den 
Timotheus, Titus, Philemon und die Hehräer, sowie der 
Brief Jacobi (in Int. Sprache), vom Hrn, Prof. Weg- 
scheider; die Apokalypse, vom Hrn, Cons,-Rath Gese- 
nius; die Evangeli Matthäus, Marcus und Lucas, 
vom Hrn, Cons.-R, Tholuck und Hrn, Prof. Niemeyer; 
das Evangelium Johannis sowie die Briefe an die Thes- 
salonicher, vom Hrn. Licent. Fritzsche. — Uber Christi 
rg und Parabeln liest Hr. Cons.-Rath Tholuck; 
über die Leidens- und Auferstehungsgeschichte Jesu, Hr. 
Prof, Niemeyer. — A eine Dogmengeschichte lehrt 
Hr, Cons, -Rath Thilo; newere Dogmengeschichte trägt 
Ebenderselbe vor. — Dogmatik trägt Hr. Cons.-Rath 
Tholuck und Hr. Prof. Fritzsche vor, — Christliche 
Moral lehrt Hr. Prof, Wegscheider. — Der christlichen 
Religions- und Kirchengeschichte ersten Theit trägt Hr. 
Cons,-Rath Gesenius vor; derselben zweiten Theil, Hr, 
Prof. Dähnez auch hält Derselbe besondere Vorträge 
über die Literaturgeschichte dieses Theils der Kirchenge- 
schichte. — Die Geschichte der Reformation in den slawi- 
schen Staaten erzählt Hr. Dr. Roepell. — Praktische 
Theologie Ichrt Hr. Prof. Franke. — Die Geschichte der 
geistlichen Poesie erzählt Hr. Prof, Marks. — Homiletik 
und Geschichte derselben trägt Ebenderselbe vor; auch 
leitet Derselbe theoretisch-praktische homiletische Übun- 
en. — Katechetik und die Geschichte derselben lehrt 
r. Cons,-Ratı Wagnitz und Hr. Prof. Franke; auch 
leitet Letzterer theorelisch - praktische katechetische 
Übungen. 

Im königl, theologischen Seminarium leitet Hr. Cons.- 
Ratlı Gesenius die ern po in der Exegese des A. T. 
wad Hr, Prof, Wegscheider in der da N. T..; Hr. 


fertionsgebühren für die Zeile 2 Gr 





Cons.-Rath Tholuck die Use der dogmatischen, 
und Hr. Cons,-Rath Thilo die historischen Abthei- 
lung; Hr. Prof. Marks die homsletischen und liturgischen, 
und Hr, Prof. Fritzsche die katechetischen Ubungen der 
Seninaristen, — Ubungen im Interpretiren des N. T. lei- 
tet Hr. Prof. Fritzsche, Examinatorien und Repetito- 
rien über Dogmatik hält Ebenderselbe; über Kirchen- 
geschichte, Hr. Prof. Dähne und Hr, Licent, Fritzsche; 
auch leitet Letzterer die Ubungen seiner exegelischen 
Gesellschaft, 


Il. Jurisprudenz. 


Eine allgemeine Einleitung in das Rechistudium gibt 
vor Eröffnung der Vorlesungen in zwei näher zu bestim- 
menden Stunden Hr, Prof, v. Madai, — Encyklopädie und 
Methodologie der Rechtswissenschaft trägt Hr. Prof, Wil- 
da vor. — Philosophie des Rechts lehrt Hr. Hofr, Henke. 
— Ausgewählte Leges des Corp, jur. civ. nach Hugo's 
Chrestomathie, erklärt Hr. Prof, v. Madai; auch setzt 
Derselbe die Ubungen seiner juristischen —— 
fort. — Institutionen und Geschichte des römischen Rechts 
lehrt Hr. Prof, Witte. — Institutionen dss römischen Rechts, 
mit historischen Erläuterungen der einzelnen Rechtslehren, 
trägt Hr. Dr. Pfotenhauer vor. — Pandekten, ver- 
bunden mir dem Erbrecht, lehrt Hr. Prof. v. Madai; das 
Erbrecht Hr. Dr, Pfotenhauer. — Deutsche Staats- 
und Rechtsgeschichte trägt Hr. Prof. Pernice vor. — 
Deutsches Privstrecht lehren die Herren Proff, Dieck und 
Wilda; Ersterer nach seinem Grundrisse, — Das Recht 
des Adels- und Bauernstandes trägt Hr, Prof. Dieck vor. 
— Das Lehnrecht lehrt Hr. Prof. Pernice. — Das öf- 


fentliche Recht des deutschen Bundes und der Bundes- 


staaten trägt Ebenderselbe vor; auch liest Derselbe 
über das Privat- Fürstenrecht, — Preussisches Civilrecht 
lehrt Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer und Hr. Prof. 
Witte; nuch liest Letzterer über das preuss. Sachen- 
recht. — Kirchenrecht lehrt Hr. Prof, Laspeyres; auch 
liest Derselbe über die Quellen des kanonischen Rechts. 
— Handelsrecht trägt Hr. Prof. Wilda vor. — Gemeines 
und preuss, Criminalrecht trägt Hr. Hofrath Henke und 
Hr. Dr, Pfotenhauer vor. — @emeinen und preuss, Ci- 
vilproress lehrt Hr. Prof. Laspeyres, 

Ubungen in der juristischen Praxis leitet Hr. Hof- 
erichtsrath Pfotenhauer. — Das Eramimatorium über 
riminalrecht setzt Hr, Hofrath Henke fort, 

- * 


* 
Hr. Geh, Justizrath Schmelzer ist, seiner Gesund- 
heit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 
lesungen entbunden. 


III. Medicia. 

Eneyklopädie und Methodologie des medicinischen Stu- 
diums trägt Hr. Prof. Friedländer nach seinem Lehr- 
buche vor. — Exegetische Vorträge über Thucydides’ @e- 
schichte der Pest zu Athen hält Hr. Dr. Rosenbaum; 
auch trägt Derselbe eine chronologische Geschichte der 
epidemischen Krankheiten. nach Schnurrer's Chronik der 
Seuchen vor, — Der ie.zweiten Theil oder Splan- 
ehnologie, Neurslogie und Angiologie trägt Hr. Prof. 
d’Alton vor, — Paikologische Anatomie lehrt Ebender- 


selbe; auch trägt Derselbe PAysiologie verbunden mit 
Experimenten und Demonstrationen vor, —. Den ersten 
Theil der speciellen Pathologie und Therapie, sowie die 
Pathologie und Therapie der Lungen, des Herzens und 
der Haut trägt Hr. Geh. Medicinalrath Krukenberg vor. — 
Den zweiten Theil der speciellen Pathologie und Thera- 
pie, Hr. Dr. Rosenbaum. — Uber die syphilitischen 
Krankheiten liest Hr. Dr. Rosenbaum. — Akıurgie, ver- 
bunden mit einem Cursus chirurgischer Operationen, trägt 
Hr. Prof. Blasius vor, — Uber ausgewählte —— der 
Ophthalmiatrib liest Hr. Prof. Blasius; auch hält Der- 
selbe theoretisch- praktische Vortrüge über Augenopern- 
tionen. — Theorie und Praxis der Geburtskülfe lehren die 
Herren Prof, Niemeyer und Hohl; auch trägt Letzte- 
rer die Geschichte der Geburtshülfe vor. — Pharmakolo- 
gie tragen die Herren Proff. Friedländer und Schweig- 
ger-Seidel mit besonderer Berücksichtigung der preuss, Phar- 
mak vor. — Die Receptirkunst lehrt Hr. Prof. Fried - 
länder. — Uber die chemische Zersetzung der Gifte liest 
Hr. Prof, Schweigger - Seidel. — Die offcinellen 
Pflanzen der preuss, Pharmakopöe erläutert Herr Dr. 
Sprengel. 3 

Die medicinisch - klinischen Ubungen leitet Hr. Geh. 
Medicinalrath Krukenberg — Chirurgisch - klinische 
und ophthalmiatrische Ubungen leitet Hr. Prof. Blasius, 
— Praktische Ubungen in der Geburtshülfe leitet Hr. Prof. 
Niemeyer in der akad. Entbindungsanstalt und Hr, Prof, 
Hohl, — Die Ubungen der Mitglieder des pharmaceuti- 
schen Instituts leitet Hr. Prof. Schweigger-Seidel. 
— Exraminatorien und Repetitorien halten die Herren 
Prof. Krukenberg, Friedländer, Niemeyer, Hohl 
und Hr. Dr. Rosenbaum, 


IV. Philosophie und Pädagogik. 

Allgemeine Einleitung in die Philosophie trägt Hr, 
Prof. Erdmann vor. — Methodik der Philosophie, Hr. 
Dr. Schaller. — Allgemeine Geschichte der Philosophie 
lehrt Hr. Prof. Hinrichs, — Fundamentalphilosophie 
trägt Ebenderselbe nach seiner Schrift: „Genesis des 
Wissens‘ vor. — Psychologie lehrt Hr. Prof. Gerlach, 
— Logik und Metaphysik lehrt Hr. Prof. Gerlach, Hr, 
Dr. Schaller, sowie, nach Hegel, Hr. Dr. Ruge, — 


Aesthetik trägt Hr. Geh. Hofrath Gruber und Hr, Prof. 


Hinrichs vor. — Uber Shakspeare im Vergleich mit Dante 
und Goethe, als Einleitung zu einer Geschichte der neuern 
Poesie, liest Hr, Prof, Ulriei. — Philosophie des Rechts 
lehrt Hr. Dr. Ruge nach Hegel. — Ethik trägt Hr. Prof. 
Erdmann vor. — Philosophie der Geschichte der Mensch- 
heit lehrt Hr. Prof. Ulrici; auch liest Derselbe über 
Philosophie der christlichen Religions- und Kirchenge- 


schichte, — 2 hilosophie und comparatire Reli- 
—— trägt Hr. "Prof. Erdmann vor; erstere auch 
.„ Dr. Ruge. 


Philosophische Unterhaltungen leitet Hr, Prof, Tief- 
trunk. 
* ⸗ * 
Die Ubungen der Mitglieder des königl, pädagogischen 
Seminariums leitet Hr. Prof. Niemeyer. 


V, Mathematik. 


Die Elemente der analytischen Geometrie lehrt Hr. 
Prof, Gartz,. — Differenzial- und Integralrechnung trägt 
Hr. Prof. Gartz vor; letztere auch Hr. Prof, Sohncke, 
— Ebene und sphärische Trigonometrie lehrt Hr. Prof. 
Rosenberger; auch liest Derselbe über die Einrich- 
dung und den Gebrauch der astronomischen Tafeln. — 
Die Theorie der algebraischen Gleichungen lehrt Hr. Prof. 
Gartz. — Analytische Mechanik trägt Hr. Prof. Sohncke 
vor, “ 

Eraminatorien über einzelne mathematische Discipli- 
nen hält Hr, Prof, Gartze: — Die Übungen seiner mathe- 
matischen Gesellschaft leitet Hr. Prof. Sohncke. 


VI. Natarwissenschaften, 

Die Urgeschichte der Plysik trägt Hr. Prof. Schweig- 
ger vor. — Erperimentalphysik lehrt Ebenderselße 
nach Baumgartner's Handbuch, — Die Elektricitätslehre 
mit Anwendung der Mathematik trägt Hr. Prof. Kämtz 
vor. — Die Elementarchemie, sowie die organische Che- 
mie, verbunden mit Experimentirübungen, trägt Hr. Prof. 
Schweigger-Seidel vor. — Sphärische und theoreti- 
sche Astronomie trägt Hr. Prof. Rosenberger vor. — 
Physische Geographie lehrt Hr. Prof. Kämtz, — Geogno- 
sie lehrt Hr. Prof. Germar. — Mineralogie trägt Eben- 
derselbe nach seinem Lehrbuche vor. — Den ersten Theil 
der Gewächskunde, umfassend die Gestaltung, Anatomie 
und Physiologie, verbunden mit Demonstrationen lebender 
Pflanzen und Excursionen, trägt Hr. Prof. von Selfiech- 
tendal vor. — Uber die Gräser und Halbgräser liest 
Ebenderselbe. — Die gesammte Zoslogie trägt Hr. 
Prof. Nitzsch vor, mit Benutzung des akademischen 200- 
logischen Museums und seiner Privatsamml — Die all- 
gemeine Naturgeschichte der Thiere lehrt Hr. Dr. Buhle 
nach — — 

ysikalische und chemische Erperimentirübungen im. 
akad. Laboratorium leitet Hr. Prof. Bakmakkıan, de 
tanische Ereursionen veranstaltet Hr. Dr. Sprengel; 
auch hält Derselbe Examinatorien und Repetitorien über 
das Gesammitgebiet der Phytologie, — Zootomische De- 
monsirationer hält Hr. Prof, Nitzsch, . 


VII Staats- und Kameralwissenschaften. 

Einleitung in das Studium der politischen Wissen- 
schaften trägt Hr. Prof, Eiselen vor. — Policeiwissen- 
schaft lehrt Ebenderselbe. — Forstiechnelogie lehrt 
Hr. Dr. Buhle; auch liest Derselbe über den ökonomi- 
schen Nutzen der Hausthiere. *— 


VII. Historische Wissenschaften. 

D. x ersten Theil der Universalgeschichte bis auf die 
Zeiten Konstantin’s des Grossen trägt Hr. Prof. Leo nach. 
seinem Lehrbuche vor, — Uber die samothrakischen M 
sterien liest Hr. Prof. Schweigger nach seinem ee a 
über Mythologie auf dem Standpunkte der Naturwissenschaft. 
— Die Geschichte der römischen Päpste trägt Hr. Geh. Hof- 
rath Voigtel vor, — Europäische Staatengeschichte lehrt 
Hr. Dr. Roepell. — Preussische Geschichte trägt Eben- 
derselbe vor. — Die @eschichte des siebenjährigen Krie- 
ges mit wissenschaftlichen Erläuterungen und Ferglei- 
chung der Feldzüge Napoieon's trägt Hr. Generalmajor Dr. 
v. Hoyer vor. — Statistik der europäischen Staaten lehrt 
Hr, Prof. Eiselen. — 

Die Ubungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. 
Geh. Hofrath Voigtel, 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 
1) Classische Philologie: griechische und römische  ' 
Literatur, . 
Encyklopädie und Methodologie des philologischen Stu- 
diums trägt Hr. Prof. Bernhardy nach seinem Lehrbuche vor, 
— Die alte Literatur- und Kunstgeschichte lehrt Hr. Prof. 
Raabe. — Griechische Alterthümer trägt Hr. Prof. Meier 
vor. — Grammatik der griechischen Sprache lehrt Hr. 
Prof, Pott. — Von Werken griechischer Schriftsteller wer- - 
den erklärt: die Ritter und Wolken des Aristophanes, vom 
Hrn. Prof, Bernhardy; Platon’s Criton in lat. Sprache, 
vom Hrn, Prof. Raabe; Platon’s Cratylus mit Berücksich- 
tigung der philosophischen Grammatik, vom Hrn. Prof. Pott; 
Sophokles’ Philoktetes, vom Hrn. Dr. Stäger. — Von 
Werken lateinischer Schriftsteller werden erklärt: die Ser- 
monen des Horaz, vom Hrn, Prof. Meier, 
Im königl. philologischen Seminarium werden die Mit- 
glieder im Interpretiren, Disputiren und Lateinschreiben 
von den Herren Prof, Meier und Bernhardy unter- 


ichtet und geübt; und zwar hat Ersterer den Brief des 
ed an die Pisonen, Letzterer den König Ocdipus 
des Sophokles zur Erklärung bestimmt. 

2) Morgenländische S —— — 

Die An ünde der hebräischen Sprache t Hr, 
Hofrath an — Hebräüche Grammatik trägt Hr. 
Dr. Tuch vor; auch setzt Derselbe die Ubungen seiner 
hebräischen Gesellschaft fort. — Die arabische Sprache 
and Erklärung ven Lokman’s Fabeln trägt Hr. Prof. Rö- 
diger vor, — Die Elemente der persischen und türki- 
schen Sprache lehrt Ebenderselbe. — Die üthiopische 
Sprache lehrt Hr. Dr. Tuch. — Das indische Gedicht: 
Nalas, nach Bopp’s zweiter Ausgabe, erläutert Hr. Prof. Pott. 

3) Neue abendländische Sprachen, 

Die französische Sprache lehrt Hr. Hofrath Holl- 
mann. — Einige Stücke von Moliere, mit vorangeschickter 
Geschichte und Entwickelung der dramatischen Poesie in 
Frankreich, erläutert Hr. Prof. Blanc. — Die italienische 
Grammatik trägt Ebenderselbe mit Äistorischen Er- 
läuterungen vor. — Die englische und portugiesische Spra- 
che lehrt Hr. Hofrath Hollmann; auch erbietet sich Der- 
selbe zum Privatunterricht in den ebenerwähnten neuern 
und in den ältern Sprachen. — Die Elemente der altdeut- 
schen Sprache trägt Hr. Prof. Leo nach Wackernagel's 
Altdeutschem Lesebuche vor. 


X. Schöne und gymnastische Künste. 

Geschichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt 
Hr. Prof, Weise; auch liest Derselbe über die Anwen- 
dung der Perspective in der Landschaftsmalerei. — Theo- 
reiischen und praktischen Unterricht im Beichnen und Ma- 
Zen ertheilt der akademische Zeichnenlehrer Hr. Herschel. 
— Übungen im Zeichnen leitet Hr. Prof. Weise. — Den 
Generalbass lehrt Hr. Musikdirector Dr. Naue; auch un- 
terrichtet Derselbe im Kirchengesange. — Theoretisch- 
praktischen Unterricht in der Musik ertheilt der akad. Mu- 
siklehrer Hr. Helmholz, 

Die Reitkunst lehren die Herren Stallmeister Andr& 
sen. und Andre& jun. — Unterricht in der Fechtkunst er- 
theilt Hr. Fechtmeister Urban. — Die Tanzkunst lehrt 
Hr. Tanzmeister Wehrhahn, 


B) Öffentliche akademische Anstalten. 


I. Seminarien: 1) theologisches, unter Oberaufsicht 
der theologischen Facultät; 2) püdagogisches, unter Direc- 
tion des Hrn. Prof. Niemeyer; 3) — — unter 
Direction der Herren Prof. Meier und Bernhardy. — 
4) Historische Gesellschaft, unter Direction des Hrn. Geh. 
Hofraths Voigtel. — 5) Pharmaceutisches Institut, unter 
Direction des Hrn, Prof. Schweigger-Seidel. — Il. Kli- 
nische Anstalten: 1) medicinische Klinik, unter Di- 
rection des Hrn, Geh. Medicinalraths Krakenberg; 2) chi- 
rurgisch-ophthalmiatrische Klinik, unter Direction des Hrn. 
Prof. Blasius; 3) Entbindungsanstalt, unter Direction 
des Hrn. Prof. Niemeyer. — Die Universitätsbiblio- 
thek wird, unter Aufsicht des Hrn, Oberbibliothekars Geh. 
Hofr. Voigtel und des Hrn. Bibliothekars Prof. Pernice, 
Mittwochs und Sonnabends von 1—$ Uhr, an den übrigen 
Wochentagen von 10— 12 Uhr geöffnet. — IV. Die akad. 
Kupferstichsammlung, unter Aufsicht des Hrn, Prof. Weise, 
ist Di und Sonnabends von 1—2 Uhr geöflnet. — 
V. Die archäologische Sammlung des thürin - sächsi- 
schen Vereins zeigt Hr. Bibliotheksecretair Dr. Förste- 
mann auf Verlangen. — VI. Anstomisches Theater und 
anatomisch-zootomgsches Museum, unter Direction des Hrn, 
Prof. d’Alton, — VII, Päysikalisches Museum und che- 
misches Laboratorium, unter Direction des Hrn. Prof. 
Schweigger. — VIII, Sternwarte, unter Aufsicht des 
Hrn. Prof. Rosenberger. — IX. Das mineralogische 
Museum ist, unter Aufsicht des Hrn, Prof. Germar, Don- 
nerstags und Freitags von 2—4 Uhr geöffnet. — X, Bota- 


nischer Garten und Herbarium, unter Direction des Hra 
Prof. von Schlechtendal. — XI. Das zoologische Mu- 
sewm ist, unter Aufsicht des Hrn..Prof. Nitzsch und des 
Hra. Inspector Dr. Buhle, Mittwochs von 1—3 Uhr geöffnet, 





Bei mir ift forben erfhienen und durch alle Buchhandlun⸗ 


haben: 
ar Theodor Mügge, 


Die Vendecerin. 

Ein Roman. 3 Theile. 12. Geh. 3 The. 16 Gr. 

Diefelben Vorzüge, melde Mügge's letztes Werk, ben 
„Chevalier“, auszeichneten, bie phantafiereiche Kraft ber poeti⸗ 
fhen Schilderung, die lebensvolle Wahrheit ber Charaktere, 
fowie bie Tiefe der hiftorifchen Auffaffung des Stoffes und der 
Reichthum der Gedanken, zieren auch bie „„Vendeerin‘, und 

re in einem noch erhöhten Grabe, denn bie Gharakteriftik ift 
F e eine gedrängtere, Handlung und Situation treten noch 
mehr hervor und geben ein durdaus bdraftifches Bild ber 
Wirklichkeit. Die glüdliche Wahl des Stoffes wie bie großar⸗ 
tige Darftellung fidern gleicherweife dem Verfaffer das allge: 
meinfte Intereffe, und werben ohne Zweifel feinen Ruhm um 
ein Bebeutendes erhöhen. 


Vor Kurzem erſchien: 
Die franzöfifhe Revolution. 
1836. 12. Geh. 16 Gr. 
Eovoper, 3. Fenim., Streifereien durch die Schweiz. 
Aus dem Englifhen von Dr. ©. N. Baͤrmann. 
2 Bände. 12. Geh. 3 Thlr. 
Mopifch, Aug., Gedihte. 12. Geh. 1 Thle. 18 Gr. 
Berlin, im Februar 1837, 
Alerander Dunder. 


Don 1789 — 





Soeben ift erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt; 
Parent Dudhatelet, 
Die Sittenverderbniß ded weiblichen ” 
Geſchlechts in Paris 
betrachtet aus dem Geſichtspunkte ber Öffentlichen Gefund: 
heitspflege, ber Moral und ber Verwaltung. 
2 Bände. Er. 8. 3 Thlr. 

Leipzig, 1837, bei Friedrih Fleifcher. 

Es eröffnet diefes Werk, welches mit dem ungeheuerften 
leiße und mit Benutung der glaubwürbigften Documente gears 
itet ift, einen tiefen Bli in ein Leben und Treiben, was wol 

leider überall, eriftirt und oft nur viel zu wenig beauffichtigt 
wird, Kür Ärzte, ng Beamte und Freunde ſcharffinniger 
moralifcher und ftatiftifcher Unterfuchungen barf es unbedenkuch 
ein Werk vom höchſten Intereffe gemannt werden. Die Über: 
ſetzung ift von einem geachteten Arzte treu und fließend geliefert. 


— —— — — — — — — — — — —— — 
‚Bei Eduard Kummer in Leipzig iſt ſoeben erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Stürmer, Th., Zur — ber Extreme in ber 
Heiltunde. Gr. 8. 2 Ihr. 8 Er. 
Der Berfaffer, fonft ein Anhänger Hahnemann’s, feit 10 
Zahren aber fih feine eigne Bahn brechend, beleuchtet bier 


Gegenftände, die auf Arzneitunft und Ärzte, fowie auf das 
phyſiſche und Wohl der Menfchheit ben größten ins 
us haben; er betrachtet bdiefelben kritiſch vom Standpunkte 


Alopatbie und Homöopathie aus; bie Gebrechen beiber 
Parteien belämpft er mit ben fiegreihften Waffen; aus ber 
ſchroffen Wiberfprüden giebt er überall verfühnende Schlüffe; 
er zeigt gleichfam mit lebenden Beifpielen, was ber wahre Arzt 
bebarf. Diefes + für Ärzte allee Schulen unentbehrlich, 
ift ebenfalls für gebildete Laien von der reichſten Ausbeute, 


— 


Liebig's und- Pog 


gendorff’s 


Handwörterbuch der Chemie. 


Das Hanbwörterbuch der Chemie bat fo großen unb uns | 
8* Beifall gefunden, daß die ſtarke Auflage zwei Monate 
ihrem Erſcheinen ſchon vergriffen war und zahlreiche fer 
nere Beftellungen nicht befriedigt werben konnten. Indem wir 
daher bie inung eines 
‚ unveränderten Abdrucks | 
der beiden erften Lieferungen ankündigen, bemerken wir zugleich, da 
der erfie Subferiptionspreis von 16 @r,, ober I Al. 
12 Kr. Rhein., für jede erfchlenene und künftig erſcheinende Ne⸗ 
ferung, aus obigem Grunde bis zum Schluffe ber leip= | 
iger Dftermeffe d. 3. beftehen bleibt, und baf 
unmittelbar nad) derfelben der zweite Subferiptiongpreis von 
20 &r., oder 181. 20 Kr. Mbein., für jede erfchienene und | 
erfcheinende Lieferung, nad) Maßgabe des ausführlichen 
Profpeetus, auf welchen wir verweifen, eintritt. 








| 
Die dritte Lieferung, u. a. die wichtigen Artikel ‚‚Analyfe, 


srganifche, Antimon :c.” enthaltend, erfcheint zur Oftermeffe, 





Um bie Anſchaffung des Worterbuchs auch weni 
telten zu erleihtern, haben wir, und zwar auf den Pd 


BSunſch ber Herren Herausgeber, den erften, ungemein 


billigen Subferiptionspreis t. Wir laben ; 
Herren Ghemiter, Pharmaceuten und et ein, ſich die 
fen durch recht zeitige Beftellung zu fihern, da fpätere Kur 

ohne jede Ausnahme nur zum zweiten Gubiertprionspente 
effeetuirt werben, Jede Buchhandlung ift in ben Stand 2 
auf 12 Exemplare ein Freieremplar zu bewilligen, wir 
machen befonders die Herren Pharmateuten darauf aufmerkfam, 


| bie Gelegenheit zum billigen und allmäligen Emverbe eines 


Werkes nit ungenügt porübergeben zu laffen, weldes an praß- 
tifcher Nüglichkeit und wiffenfhaftlicher Bedeutfamkeit 
Chemiker unübertroffen —— * * 


Braunſchweig, ben 2Often Februar 1837, 
Briedrih Vieweg und Sohn. 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
&eschichte 


der neuern deutschen Kunst 
von 
Athanasins Graf — 
Aus dem Französischen übersetzt von Friedr. Heinr. 
von der Hagen. 
Erster Band. 
Düsselvorf und das Rheinland. 

Mit einem Anhang: Ausflug nach Paris. 
Royal-4. Mit einer Menge eingedruckter Holzschnitte, mit 
Lithographien und einem Atlas mit 11 Kupfertafeln in Folio, 

Cart, 26 Thlr, 16 Gr, 
Für gleichen Preis liefere ich auch das französische 


Leipzig, im März 1837. 
— FE. A. Brockhaus. 


Neue Auflage des Dymokritos, 


meines SB nie in der Ausgabe der „geſammel⸗ 
genommen Werben darf, da ed alleiniges € 1 baum 
der unterzeichneten Buchhand ift. 


Wir freuen uns aus mehr als einem Grunde, bem deut: 
ben Yublicum anzeigen zu können, daß von einem ber witzig⸗ 
—* ** das unfere kiteratur befigt, nämlich von 


ymofritos 


(4HMOKPI TOZ) 
ober 


binterlaffene Papiere eined Tachenden 
Philofophen, 


obgleich die erſte Auftage mod} niht gang dellndet 
= Bir —— — lan 

wo durch Lobeserhebungen 
unſers Autors und deſſen Werke nicht ale, da fie bei dem 
san —— oder doch wenigſtens dem Namen nach 





iſt, ſchon 


nur Das glauben wir mit vollem Rechte ſagen 


Drud und Berlag von F. U. 


zu bürfen, daß Deutſchland zwei Schriftfteller au 
—* — —— bes —* und * — — 8 

n m nennen » 68 find b 

AN Beiehrtg Algen ——— 

chr er a e an under Kräfti 
Allbelefenbheit, Schärfe bes — 2 
kenntniß, Fülle der Gedanken und Fülle des Wiges 
felbft übertrifft, davon wird man auf jeder Geite des By⸗ 
mofritos den ſchlagendſten Beweis — 

Dieſe neue aufs fersfättiofte durchg e Auflage von 
De arme e —— viel geäußertem —* 

olge in ngen von en, auf Subfceription 
Zn 18 Or, ee a re 
bie Lieferung, im Kormate ben übrigen Werken ‚ fonft 
aber auf feinem weißen Papier mit forgfältigem, ben 
Augen angenehmen, beutliden Drud, den Manen 
des großen Mannes würbig, erfcheinen laffen. 

Für bie Beſitzer der bisherigen Ausgabe in Bänden ber 
merken wir, baß mit der Fortfegung auf bie bisherige regels 
mäßige e fortgefahren wird, fobaß biefelbe in Kurzem volls 
ftä in ihren Haͤnden ift, 

e foliden Buchhandlungen Deutfhlands und des 
Auslands nehmen auf biefes wahrhaft deutſche Oxiginalwerk 
Subjeription an. 

Das erfte Heft ift unter ber Preffe und wird balbigft ers 
gen, fowie bie Fortſehung, dba das Manuſcript vollendet 
ift, regelmäßig nachfolgen fol. 

Stuttgart, im Februar 1887, 


Fr. Brodbag'ihe Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Die Influenza oder ppe, nach den Quel- 
len historisch-pathologisch dargestellt. Eine von der 
medicinischen Facultät zu Berlin „, nte 
Preisschrift“ von Dr. 6. Gluge Gr. 8. 
Geh. 1 Thlr. 

Wir machen das mebicinifche Publicum auf biefe wich⸗ 
tige Schrift aufmerffam; indem wir uns bes eignen Urtheils 
enthalten, theilen wie das der Facultät, bie fie unter dreien 
des Preifes erachtete, mit. Dies lautet unter Anberm: 
„Tertia commentatio maxima omnium erggi 


dilucidare maluit, quam rationes ind 
tiere atque aliorum occupare jadicium 


Brodhbaus in Leippig. 


Literarifher Anzeiger, 





1837. Nr. XI 


— — — — — — — ———⏑ — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften: Blätter für literas 


sifhe Unterhaltung, 





Berzeichniss — Vorlesungen, 
we e . 
an der koͤniglich bairifhen Friedrich-Alexan— 
derö-Univerfität zu Erlangen 
im Sommer: Semefter 1837 gehalten werden follen. 


Der gefegliche OCnfang derfelden ift der Bte Mpeil. 


Theologifche Facultät. 

Dr. Kaifer: Übungen bes alt= und neuteftamentlichen 
Seminariums, bibl. Archäologie, bie andere Hälfte der Heinen 
Propheten, die Apologetit der bibt. Offenbarung. — Dr. Ens 

elbardt: Übungen des Lirchenhiftorifchen Seminare, einige 
—2 aus der neuern Kirchengeſchichte Dogmengeſchichte. 
— Dr Dtshaufen: biblifhe Dogmatik, Erklärung des 
Evangeliums Johannes. — Dr. Höfling: Übungen des ho⸗ 
miletifchen und des Zatechetifchen Seminars, Katechetit, Pafto: 
rale, — Dr. philos. Harlef: ben erften Brief Pauli an bie 
Korinther, Kriftl. Ethik. — Dr. Krafft: wird den Brief an 
die Hebräer auslegen. — Dr. von Ammon: Übungen im Pas 
- ftoralinftitute, Symbolik und Polemik, 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Aufficht 
und eitung des k. Ephorus wiffenfchaftliche Gonverfatorien in 
lateiniſcher Sprade und Repetitorien für bie Theologie Stu: 
direnden in vice Tahrescurfen halten. 

| Juriſtiſche Facaltät. 
Dr Bucher: Pandekten, Gonverfatorium über bas rd: 
miſche Recht. — Dr. Schmibdtlein: Theorie bes Griminal- 
proceſſes mit fteter Rüdficht auf das bairifche Recht, Encyklo⸗ 
pädie und Methobologie der Rechtöwiffenfchaft, ausgewählte Lchs 
zen aus dem Griminalrechte und Procefie. — Dr. €. &. Feuers 
bach: gemeines und bairifches — Handels⸗ und Wed: 
ſelrecht, bairiſches Gtaatörcht. — Dr. Stahl: bairiſches 
Staatsrecht, beutfches Bundesrecht. — Dr. Hunger: Inftitus 
tionen bes römifchen Rechts, römifches Pfandrecht mit Rüdficht: 
nahme auf bie neuern Geſetzgebungen oder über gerichtliche 
Klagen und Einreben. — Dr. von Scheuerl: Theorie ber 
fummarifhen Proceffe unb bes Goncursproceffes, ausgewählte 
Dandektenftellen, civilrechtliches Repetitorium. 
Medicinifche Facultät. 
Dr. Henke: Graminatorien in lateinifcher Sprache über 
fpecielle Pathologie und Therapie, gerichtl. Medicin, bie prakti⸗ 

Übungen in ber mebieinifchen Klinik, fpecielle Pathologie 

Beibers und Kinderkrankheiten. — Dr. Fleifgmann 
sen.: Examinatorien über anatomifche und rhyfiologifche Ge⸗ 
genftände, allgemeine — Anatomie, allgemeine und be⸗ 
ſondere Phyfiologie.e — Dr. Koch: bie natürlichen Gruppen 
der Pflanzen und bas natürliche Syſtem des Gem , 
die Cultur ber Obſtbaͤume, hauptfächlid zum Unterrichte ber 
Theologie Stubirenben, bie beich de und phpfiologifche Bo⸗ 
tani? mit befonderer Rüdfiht auf die officinellen und techni⸗ 
ſchen ige —*22— E *— — Dr. £eupolbt: 

allgemeine Pathologie und Therapie, Pfychiatrie, den jatrofos 
phifchen Berein. — Dr. Jaeger: Operationsinftrumenten: 
und Verbandlehre, chirurgiſchen DOperationseurfus, iſch⸗ 
augenaͤrztliche Klinik. — Dr. Roß hirt: geburtshülftiche Klis 
nit in Viroindung mit ben Touchiruͤbungen und den Manuals 


Sfis, und Allgemeine ih I; 3eitung, beigelegt ober beigeheftet, und? 
betragen bie Infertionsgebühren für d 


3eile 2 Er. 


und Inftrumentaloperationen am Fantom, Geburtöfunde, Krank 
heiten der Kindbetterinnen und neugeborenen Kinder, — Dr. 
Wagner: allgemeine und mebicinifche Zoologie, vergleichende 
Anatomie und Entwidelungsgefhichte in Verbindung mit zoo⸗ 
tomifchen Übungen, Beterinairmebicin in Verbindung mit vers 
leidhender Pathologie der contagiöfen und epidemifdhen Krank⸗ 
ten bei Menfchen und Ihieren, — Dr. Zrott: Araneimittels 
lehre in Verbindung mit der pharmaceutifhen Waarenkunde, 
@iftlehre, Receptirtunft. — Dr. Fleifhmann jun.: bie epibes 
mifche Brechruhr und ihre Heilung nad) homödepathifchen Grund⸗ 
fägen, Angiologie und Neurologie, Anatomie und Phyfiologie 
ber Sinnesorgane, Repetitorien über Anatomie und Phyſiologie. 
Philoſophiſche Facultät. 

Dr. Mehmet: Pſychologie und Raturrecht. — Dr. Harl: 
Staatswirthſchaft oder Nationalölonomie, Paliceiwiffenfchaft 
in Verbindung mit bem ®Policeirchht, Landbwirtbfdhaftss und 
Forſtwiſſenſchaft, Gonverfatorium über Policei, Nationalölonos 
mie und Finanzwiffenfdaft. — Dr. Köppen: Eraminatorium, 
praktiſche Philofophie, nämlich Naturrecht und Ethik, Gefchichte 
der Philofophie. — Dr. Kaftner: eneyflopäbifche Überficht 
ber gefammten Naturwiffenf[haft, Meteorologie, Erperimentals 
phyſik, Theorie der Shemie, mit befonderer Rüdficht auf Phars 
mako⸗Chemie, analgtifche Chemie, Verein für Phyfit und Ghes 
mie. — Dr. Böttiger: Gefdichte der meueften Beit, Ger 
ſchichte und Statiftit von Baiern, Geſchichte ber Deutfchen ober 
allgemeine Geſchichte der Literatur, — Dr. Rüdert: Anfangs 
gründe des Sanskrit, Erklärung ber Propheten Joel unb 
Amos. — Dr, Döbderlein: bie Fdyllen von Theofritos, Bion 
und Moſchus, Rhetorik nach den Grundfägen ber Alten, Übuns 
gen bes philologifchen Seminare. — Dr. von Raumer: 
Geognofie, Mineralogie, Geographie von Paläftina, — Dr. 
Kopp: Geſchichte ber ältern griechiſchen Philofophie, als Eins 
leitung zu Platon’s "Timäus, Gicero’s Academica, — Dr. von 
Staudt: Glementarmathematit, Zrigonometrie. — Dr. 

abri: Encyklopädie der Gewerbswiffenfchaften, Technologie, 
ber Kanalbau und Eifenbahnen mit Berüdfihtigung ber Anz 
lagen biefer Bauwerke in ber Nähe von Erlangen. — Dr. 
Dredsler: alle diejenigen Erfceinungen im erften Buche 
Mofis, welche gegen die Einheit und Gtheit bes Pentateuchs 
3 ſprechen ſcheinen, ausgewählte meſſianiſche Pfalmen. — 
r. Winterling: Interpretationemethode mit Beziehung auf 
englifche und italienifchg Schriftſteler. — Dr. E. 3. Richter: 
das Leben bes Horaz nad —— Gedichten deſſelben, 
den Amphitruo des Plautus, Disputatoriaa — Dr. Irmi— 
fher: Handſchriftenkunde. — Dr. E. &. Feuerbad: kogik 
und Metaphyſik. — Dr. keutbeder: A , über Schwaͤr⸗ 
merel, beren Urſachen, Arten und Bolgen, den erften und zwei⸗ 
ten Theil bes Fauft von Goethe. — Dr. Hofmann: bie 
Palmen, — Dr. Hagen: Gefdichte ber neuern Beit. — 
Lector Dr. Doignon: Paris, ou le livre des Cent-et-un, 
franzöfifchen Privatunterricht, franzöfiihe Übungen und Gons 
verfatorien. — Lector Dr. Dtto: die Elemente der fpanifchen 
Sprache, Golbfmith's Vicar of Wakefield, Gurfus ber flawis 
ſchen Sprachen. 


Die Reitkunft lehrt Esper; die Fechtkunſt und 
Dr. Rous; te Fire — Datık 


Die Univerfitätsbibliothet ift jeden Tag (mit Ausnahm 
des Sonnabende) von 1—2, dad Lefegimmer in benfelben Stun 


den und Montags und Mittwochs von I—3, bas Raturaliens 
und Kunftcabinet Mittwochs und Sonnabends von 1—2 Uhr 
geöffnet. > 





In der 3. ©. Gotta’fdhen Buchhandlung in Stuttgart 
iſt erſchienen: 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
fir Kunde des geiftigen und ſittlichen Lebens der Völker. 
Monat Januar 1837. 
Gröfiere Nuffäge, 

Bemerkungen über Spänien. (Mit einer lithographirten 
Abbildung der Majotradht.) — Aſtoria. — Meerfahrt von 
Griechenland nady Italien. 1) Fahrt nach Ancona. 2) Auf: 
enthalt in Italien. — Der Wiflionnair Carey. — Befteigung 
des Vulkans Gunong-Api. — Über den jegigen und frühern 
Zuftand der Gletfcher in der Schweiz. — Odeſſa. (Aus einem 
Hrivaticgreiben.) — Goftarrica. (Nah Oberft Galindo's Ans 
gaben.) — Etwas über Lafiftan. — Reueſtes aus oömas 
nifchen Biteratur. — Die Barabras. — Über die Indusfdiffaprt. 
— Bilder aus Paris, 1) Gufitow und feine Strohharmonika. 
— Die Infel Gothland. — Krankheiten in der Berberei. — 
Die Haiden der Gascogne. — Über die neue Einrichtung ber 


“ armenifchen Kirche. — Verſuch über die tatarifhen Spraden 


von W. Schott. — Ungarifhe Nationaltrachten, Sitten und 
Gebräuche. — Über den Hoizhandel in England. — Schreiben 
eines Engländers aus Teheran über die neueften Ereigniffe in 
rfien. — Die Lage der untern Glaffen in Irland. — Briefe 
ber ben Krieg in Spanien. Fünfter Brief. — Die türkifchen 
— längs ber ruſſiſchen Grenze in Kleinaſien. — Die 
ee= und Schlammbäder bei Dbeffa. — Der Zug nad Kon: 
ſtantine. (Nah Berbrugger's Bericht.) — Die Margita auf 
der Waag. — Der Sprachkenner Menteli, — Die Sekten in 
Rußland. — Die canarifdyen Infeln. — Über Ure's Werk: Die 
Baummollenfabrifation in England, — Die Montenegriner und 
die Türken. — Die amerilanifhen Bären. — Mogador. — 

Die ſibiriſche Zolllinie. 

Chronik der Neifen. 

Davibfon's Reife im Innern von Afrita. — Schomburg’s 
Reife in Guiana. — Reife zu den Damaras, — Unterfuhung 
und Befignahme von Reu:Guinea durch die Holländer im Fahr 
1328, — Reife von Ghriftiania nad dem Fillefjeld. — ZTerier's 
Reifen in afien im Jahr 1836, 

. Stleinere Mittheilungen. 
Alte römifhe Gefäße bei Angers. — Sagen unter ben 
GuianasIndianern über bie Flut. — Merkwürdige Quelle. — 
Grab einer römifhen Familie. — Papprusrollen in Gögenbilz 
dern verfchloffen. — VBerfteigerung ber Niagarafälle.. — Anklage 
auf Todtſchlag in den Vereinigten Staaten wegen Unglüd auf 
Dampfbooten. — Die Mäßigkeitögefelfchaft in den Wereinigten 
Staaten. — Etwas über Island, — Auffindung einer feltfas 
men Urne bei Zulle le Shatre, — Nachricht von Reifenben in 
ber Türkei. — —286 von Kars. — Reues Inſtrument 
zur Bemeſſung des Schiffslaufs. — Quedfilder in Merico auf: 
8 en. — Der weiße Quinoa. — Sammlung naturgeſchicht⸗ 
i Gegenftände aus Südfrankreich für das britiſche Mus 
gm. — Menagerie der 22 Geſellſchaft in London. — 
ber die Haut der farbigen Menſchenracen. — über die Zeit 
der Orkane. — liber die Abbildung des Perikles mit einem 
Helm. — Lebendige Schildkröte bei Galais. — Literarifche Nos 
tigen: Altes georgifhes Manufeript auf dem Berge Athos. 
Nachricht von der Gefellſchaft der alten frangöfifchen Geſchichte. 
Herausgabe ber Heinen Propheten in koptiſcher Sprache. Wert 
über die Reifen eines buddhiſtiſchen Prieſters. Wiſſenſchaftlicht 
Expedition nad Reufchottland, — Kayptifche Alterthümerſamm⸗ 
fung von Mimaut. — Anwendung bes eleltrifchen Verfahrens 
beim Metallſchmelzen. — —* des Medaillencabinets zu 
Mabrid, — Entdeckung eines ifhen Baus zu Med. — 


Layptens. (Nach Lane.) — n 
3 a ne.) — Verbreitung ber Zei⸗ 


des En 
Aoppeirde Gerechtigkeitspflege, — Katte Kleinafiens von Zerier 
_ erfungen ie Ir Orkan am Ende Robembers 1836. 


foffilem Mais, Berfchiebenheit der Temperatur 
Granit und den Shiefreieicten, _ Bereicherung ———— 
der aſiatiſchen Geſeilſchaft zu Kalkutta. — Karte einiger 
Perfiend von bem Prinzen Malek Kaſſim — 
ment zur Erweiterung der Lunge. — 8 ig zu 
ſiedelung in ber Davisftrafe. — Zuſammenſttüunng bee Meteore 
in den Nächten vom 18ten bis 15ten November, 

TR Pe ern 

eugrie e ieder: ros und das Maͤdchen; ber 

Gang um Mitternacht; Palikareniieder Ar. 1—4; Eicbestich; 
Dochgeittied; Wiegenticd; Frühlingstied; Trinflied. — Porb 
Byron. Erfter Artikel. — Vincenzo Monti, — Die Sinn: 
pflanze, Bon Shelley. — Lichbesflage, (Aus dem 
—— a —— die 
iebe die Fülle; n Begrabniß. — Verlorene 2 (Bon 
Burns.) — Schottiſches Volkslied, ” 


In 3. ©. Krieger's Berlagsbucdhand 
ift erſchienen und 34 alle nen el 
Brauns, Prof. Dr., und Dr. Theobald, Stati: 
fifhes Handbuch der deutfchen Gpmmafien. 
After Band. Für das Jahr 1836, Gr. 8. (48 Bo: 
gen.) 2 Xhle, 12 Er, n 
Büdinger, Anialie, geb. Weit, Franzöfifhes Ele: 
mentarbud für meine ge und rinnen. 
2te verbefferte Aufl. Gr. 8. Broſch. (12 Bogen.) 3 Gr. 
Cramer, Dr. Friedr., Die Krankheiten des 
Herzens, nach dem Standpunkte der bisherigen 
Erfahrung, für den Gebrauch praktischer Ärzte bear- 
beitet. Gr. 8. Brosch. (10 Bogen.) 20.Gr. 
Mebm, Dr. Fr, Handbuch ber Geſchichte des 
Mittelalters, Ater Band, Afte ‚mtb: 


Geſchichte der deutfchen und italienifchen Sta bis 
zum Ende des Mittelalters, Mit 11 nm 

(Kortfegung von dem Handbude und. hr: 
buche der Gefchichte des Mittelalters von .) 


(33% Bogen.) Gr. 8. 2 The. BG. Te 


— nn — 
Orstreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Erftes Heft. £ * 

Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhanblun⸗ 

* — er Die franzöfife Pontonsa u. 

Berſuch einer Anteitung, bie Bikes Mike ae u 

ifolirte Maffen und Quarrkes in ganz offenem Ten 

Manorvriten zu vermindern. III, Die Operationen der verbüns 

deten Heere gegen Paris im 1814, ) ®Rit 


ber Karte der Gegenden van ns, Graone, Laon und 
Rbeime. 11. Angriff auf Soiffens. 12, Die Eroberung von 
Rbeims. 18. Mec ng und Gefecht bei Graone, 14. 


Die Schlacht bei Graone am 7ten März. IV. Einige Bemer⸗ 
fun * über leichte Truppen. V. Literatur, VI, Ware Wie 
litafroeränderungen. 


Der Prei range 1887 12 Heften iR wie 
auch Kal Frühen Jahrgänge von 1818 ier A 


Thaler 
Di änge 1811—13 find in einer fi 
in vier — —* ———— koſten A— 


‘ 


—— 


ler Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von. 1811 
— 36 auf Einmätl er il Meferbe um.Yı wohlfeiter. 
Bon dem Un meten tft. diefe Selficheift , Bund alle 
Buchhandlungen um die genannten pril zu. bezichen, 
Wien, ben 2öften Februar 1837, 


fatte acht & 


3.6. Deubner, 
Buchhändler, 


Shiller’s Dibtungen, 
nach ihren biftorifhen Beziehungen und nad) 
ihrem innern Bufammenhange Von B. 
. 28. Hinrichs. Erſter lyriſcher Theil. Gr. 8. 
21 Bogen. Velinpapier. Broſch. 1837. 1 Zhlr. 18 Gr. 
Der Herr Verf. hat hier gefucht, ben Streit über ben poe: 
tiſchen Vorrang Göthe’6 oder Sciller’s, durd die Be: 
trachtung des Verhaͤltniſſes beider großer Dichter zueinander, 
in ihrer eigenthümlichen Bildung und von ihrem befonbern 
Standpunkte. aus, zu erledigen, und fi bemüht in ber Dar: 
flelung ber Gedichte Schillers den poetiſchen Entwidehmgsgang 
zu geigen, und ben Fritifchen Einfluß, ben jeine nädhften. Freunde, 
@ötbe, Herder, Wieland, Wilh; von Humboldt u. 
%. auf denfelben gehabt haben. Die Schrift ift daher cin faft 
unentbehrlihes Supplement zu Schillers Werken, ine 
dem fie ſich zugleich der neueften Ausgabe biefer Werke im Aus 
Fern würdig an 


Nom im Jahrhunderte des Auguftus, 

oder Reife eines Gallierd nah Rom x. Mad 
d. Franz. des Dezobry bearb. von Th. Bell. 
In 4 Bänden. Aftes und 2te8 Baͤndchen mit 1 
Plane. 8. 1837. Geh. 1 hir. 20 Gr. 

In diefen, Bulmer’s Pompeji übertreffenden, Schilberun: 
gen wird röm. Leben, Sitte und Berfaffung gar treffend dar⸗ 
geftellt, und den belchrende Unterhaltung Suchenden eine geift: 
zeiche Lecture dargeboten. 

3.6. Hinrich s'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


In unferm Berlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
König Vhilipp, Sohn des Amyntas 
KRöni pp, Sohn myntad von 

— und die helleniſchen Staaten, von 
E. U. F. Brückner, Contector am Gymnaſium 
zu Schweidnitz. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Göttingen, im Märy 1837, 

Bandenhoed und Rupredt. 





Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin 
ist soeben erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Handbuch 
der 
Geschichte der Malerei 


von Konstantin dem Grossen bis auf die neuere Zeit. 
Von Dr. Franz Kugler. 
Erster Band: Geschichte der Malerei in Italien, 
Gr, 8, Preis 2 Tulr. 

Der Verfasser wünscht mit diesem Handbuche einem 
Bedürfnisse entgegenzukommen, welches mit dem allgemei- 
ner werdenden Interesse für die in unserer Zeit so herrlich 
wieder aufblühende Malerkunst immer dringender gefühlt 
wird. Es fehlte nämlich an einem kurzen, leicht verständ- 
lichen Faden, der den Laien in die verschiedenen Haupt- 
richtungen der Kunst einführt und ihm in klaren und deut- 
lichen Zügen die ganze historische Entwickelung derselben 
bis zur neuesten Zeit übersichtlich darstellt. ach dieser 
Auffassung seiner Aufgabe hat der Verfasser den vorliegen- 
den ersten Band, welcher die italienische Malerei umfasst, 


bearbeitet, und wird in dem zweiten, bereits unter der 
Presse ist, die übrigen Bebulan behaadeln. Um die prak- 
sche Brauchbarkeit des, Buches‘ zu ‚vermehren, ‚hat sich 
der Herr Verfasser die Mühe genomigen, ein Ortsverzeich- 
niss auszuarbeiten, welches die wichtigern der von ihm er- 
wähnten Gemälde nach den Punkten, wo sie. gegenwärtig 
zu finden sind, »zusanmenstellt, und welches dem Schlusse 
der beiden Bände angehängt ist. 


Dr. Bolger’s alte, mittlere und neue Ge»- 
grapbie. 


Hannover, im Berlageber Habn’ichen Hofbuchhandlung 
ift foeben wieber neu erjchienen: 


Vergleichende Darftellung 
der 


alten, mittlern und neuen Geographie, 
ein Lehrbuch für die oberften Gymnaftalclaffen 


von 
Dr. W. $. Volger. 
Zweite verbefferte und ſtatk vermehrte Auflage. 
(Auch unter dem Zitel: Lehrbuch der Geographie. Illter 
Gurfus.) Gr. 3. 29 Bogen comprefien Druds, 1837. 


1 Zhlr. 

Die zweite Auflage dieſes gefhästen Lehrbuchs erfcheint 
zwar ber Anlage nach unverändert, aber in bebeutend ers 
mweiterter und verbefferter Geftalt. Die wichtigſte Ver- 
änderung ift mit der alten Geograpbie vorgegangen, wel: 
er Abtheilung, ſowie aud dem ausführlihen und gemanen 
Megifter,, der forgfamfte Fleiß und bie größte Umficht gewid⸗ 
met worben ift, fobaß auch biefe neue Ausgabe wiederum einen 
fprehenben Beweis. liefert, wie unermübet unb erfolgreich bas 
Streben bes hochverdienten Deren Dr. Volger auf bie. flete 
Bervolllommnung feiner überall verbreiteten, vielbenugten und 
trefflichen Hand» und Lehrbücher gerichtet bleibt, wovon feither 
nun wieber new erſchienen find: 

Reitfaden der Geogragbie. Ste —* 4 Gr. Schul⸗ 
geographie. Ate Aufl, 16 Gr. Haudbuch der Geo— 
graphie. Ate Aufl. 1886. 3 Thir 16 Gr. Anieitung 
u: änder: und Völkerkunde, Ste Aufl. 1 Thlr. 8 Gr. 

eitfaden der Gefchichte. Ste Aufl. 6 Gr. Abriß 
der Gejchichte. 2te Aufl. 10 Gr. — Bon bem mit fo 
entfchiebenem Beifalle aufgenommenen dbuche der 
— Weltgeſchichte iſt kürzlich ber Ifte Band, 48 

en mit 5 illum. hiſtor. Karten, 2 Zhle. 12 Gr. (alte @e: 
(dichte und Mittelalter) fertig geworben; bie ifte Abtheilung 
bes 2ten Bandes (neuere Gefchichte), mit 2 iluminirten Karten, 
erfcheint nächftens. 


Soeben erſchlen bas lite Bändchen von 


Jean Paul. 


Das Shönfe und Gediegenfte aus feinen ver 
fhiedenen Schriften und Auffägen ausgewählt, gefammelt 
und geordnet. Mebft deffen Leben, Charakteriſtik und 
Bildnif. Angefangen von Auguft Gebauer, . fort 
gefegt von Andern. Mit einem Vorbericht von Conz. 
Es enthält vorzüglich Auszug aus ber Selina ıc Das — 
12te und legte Bändchen erfdeint bald nad der Dftermeffe, 
Nur bis dahin gilt für bie nothwendig gewordene Fortſetzung 
ber Nadjlaf von 1 Bändchen vom ten ober ten an, ſowie 
ber von 2 Bändehen bei Pränumeration auf bas Ganze. 
Subferiptionspreife für jebes Bändchen: 
T. Ausga A J —— rer 38 2) — 
er A. Ausgabe in 
von 16 @r. 4) Drudyapier 12 Gr. * 
Ernft Klein's Comptoir in Leipzig. 





einer neuen vom Iften Juli d. I. ——— 


unter dem Titel: 


Westliehe Blätter 


für 
Unterhaltung, Kunft, Literatur und Leben, 
Redigirt 
von 
ZTouis Bar. 
Le. Pie Sr A er ve —2 


und voll eines lebendigen, heitern Sinnes für. bie een 
An ihren Mauern, bem * —— deutſcher Groͤße und 


deutſcher Sprache, bricht ſi mehr als Einer 
fremden Zunge. Und von 5 —* ſollen Blaͤtter hinflattern 
an die entgegengefegten Marken des Vaterlandes? Wird 


ein freundlicher Hauch fie fo weit tragen? Aber bie Lüfte vers 
breiten ja aud) den Samen in die Ferne, fo mögen fie ſich auch 
unferer Blätter annehmen ; daf fie am Ende 2 nicht ganz 
entführen, daß man une nicht vormwerfe, tten in ben 
Wind gerechnet und eitel Luftichlöffer — 2 —* 20 uns 
fere Sorge fein. Und find wir auch weit ab vom innerften 
Kerne Deutichlands, fo hören wir doch früher als dieſer, was 
drüben geflüftert wird in Belgien, Holland, Wrankreih und 
England und früher als andere follen unfere Blätter es wieder: 
bien. Als legte ildwache bes öffentlichen Lebens und 
Zreibens biiden wir hinüber und herüber, melden, was auf 
beiben Seiten gefchieht und wägen Eines gegen bas Anbere ab. 
und es foll Erin verlorener Poften fein, und die Loſung fei 
Unparteilichkeit, Anerkennung des Guten, wo unb unter me 
Barbe es fich findet, —— des Schlechten, wenn es ſich 
hinter vornehmer Larve verbirgt, Offenheit und Reblid: 
Peit in jeder Beziehung. J wir bringen wollen? Alles, 
was bie Beit ert und die Lage bedingt, Unterhaltung und 
en voll. feifchen Geiftes und Muthes, wechfelnd wie un 
4 und Scherz, der eine nicht —2* —* 
* nicht leichter, als es die Sache verlangt. ließe fi ka 
noch mehr verfprechen, aber Ankündigungen Ent loſe Blät: 
ter, bie oft mehr Lärm machen, als ihren Nachfolgern gut ift, 
und re Geplauder hat keinen guten Klone me 
eber fpäter unfere weſtliche Cam ſelb 
re laffen, uns mit der Verſicherung begnligend , 
reits der Unterftügung tuͤchtiger Männer von * und 
Kern gewiß find und uns bemühen werben, deren mehr zu 
gewinnen, am Schluſſe aber nur noch das Gcäder hinpeichaen, 
. bas 7 Grundriß unferer Blätter bilden foll, 

Erzählungen und Novellen; aber fo viel ald 
—* nur ſoiche, die aus dem Leben und den Verhaͤltniſſen 
der Gegenwart herausgewachſen ſind. 

2, überfegungen, Pr. felten, und nur um eine über: 
fie vom dem Geifte und der Manier der in ber fremden Lites 
ratur auftauchenden Erfcheinungen zu geben. 

ı.98, Dem Verkehr des Baterlandes wie bed Auss 
— wird ſein gebuͤhrender Raum angewieſen werden. 

4, Berichte aus allen Ländern und Staͤdten. 

* * —— ha er wie frember, fol 
13 nelle eilung zu werben. 

k Biber Kunf wird uns befonbers die treffliche büffel 
dorfer Malerfchule zu intereffanten Mittheilungen Anlaß geben. 

7. Eine für Jeden, der mit ber Literatur verkehrt, ergies 

"Solar, Be den —— aller neuen 
y en und n 
"Dur bi ktlichkeit und 


&o wollen 


für ſich ſpre⸗ 
daß wir be⸗ 


erwartenden 
elligkeit der 


einer Verhaͤltniſſe und Ge⸗ 


winnung feiner —2 F des Untern 

Vom iften Jult 1837 erſcheinen von biefee 
Beitfchrift fünf gering Bogen in Grofquart in Auss 
ftattung. . oft als — —2 
— — Br ug 

Pränum Zhir., 

ao die —— Li: h 3 He ; 
ungen zu besich : men . 
35 ir * — 


organ 


ar I 
. Redacteur: Lonis gar. Verleger: I. U, Maper. 


— ine. © 
Ed. Poeppig’s Reise in Südamerika 
in den Jahren 1827 — 1832. 

Neue Bug Ausgabe von 1837, 

ne At i as. 
2 Bände, 110% Bogen in gr. —— Velinpapier rob 
t 1 Karte 6 Thir. 
Leipzig, Verlag von Friedr. Fleischer und dr 
J. €. Hinrichs’ Buchh. 


Die Überzeu dass dieses —— 
zeichnet ng und auf; etcche Nakltene 
werk noch eine viel weitere Verbreitung * öffentlichen 


Privatbibliotheken, Lesecirkeln u. s. w. u er und erlan- 
gen kann, als es durch den bisherigen Preis 

lich wurde, gab Veranlassung, davon eine wohlfeile. 

ohne Atlas zu veranstalten , w durch all 
lungen zu beziehen ist, — Die Ausgabe cartonnirt mit Atlas 
ist fortwährend A 13 Thir. 8 Gr. zu.haben, sowie die 
Prachtausgabe mit Atlas auf chinesischem Papier zu 23 Thlr. 


m 
In meinem Verlage ift erfchienen und — alle Buch⸗ 
handlungen des In⸗ und Auslandes zu beziehen 


Geſpräche mit Goethe, 
legten Iabern ine Lebens, . 


Zweite, mit einem Reg verfehene Ausgabe. 
——— Aus . um einem 
er Br usgabe 
sig ae em zu genügen , befonders abs 


— Sach 8. 
— — — = 
Die binnen —5 


Drud und Verlag von F. A. Breddaus in Leipzig 
— nn — — — — nn 


\ 


Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. X. 


eiterariſche Anzeiger wirb = bei F. a regen in ae innen Ben: OLE FESE TRR literas 
It is, un emeine mebicinifhe Zeitun egt ‚ und 
——— betragen bie A nfertionsgebüheen für bie Zeile 2 & . or * 


Comptoir-Haͤndbuch 
MAC-CÜLLOCH 


Einem Bande. 


Mit den Planen von Konftantinopel, Gibraltar, Helfingdr, Neuyork, Petersburg und Rio Janeiro, und einer 
Weltkarte nach Mercator's Projection. 





Soeben ift in Unterzeichnetem erſchienen und in jeder Buchhandlung zu kaufen: 


Die Tte und Ste Tieferung 
einer ſchoͤnen und außerordentlich wohlfellen Ausgabe von Mac⸗Culloch's vortrefflichem: 


Dictionary of Commerce and Commercial Navigation, 
Bogen GL— 80. 
Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thlr. 


Inhalt: 

Münzen, Murcia, Murzud, Muscat, Muscatblüte, Muscatnüffe, Muſcheln, Muſchelſeide, Muſivgold, Muffelin, Mufter, 
Mutt ‚ Mügen, Myrobolanen, Myrrhen, Nablus, Rachdeclaration, Nabelhölzer, Nadeln, Nägel, Ramur, Rancy, Rangas 
fati, —— Nankin, Nantes, Rantucket, Naphtha, Napoli di Romania, Narbonne, Natron, Raumburg, Neapel, Reiſſe, Rejin, 
Relken, Reltenöl, Nertſchinsk, Nefjel, Neuburg a. d. Donau, Neufcatel, Neunaugen, Reuorleans, Neuß, Neufag, Neufohl, Neu—⸗ 
ſtadt a. d. Harbt, Neuftabt, Neuwied, Neuyork, Revers, Newburyport, Nercaftle, Rewhaven, Newport, Newry, Nidel, Ricbers 
lagefyften, Nießwurz, Rikolajew, Rimes, Nimwegen, Riort, Nizza, Nördlingen, Nogent le Rotrou, Roia, Rorden, Rorbbaufen, 
Rordlöping, Northampton, Rorwich, Nottingham, Rovara, Nomwgorod, Noyon, Nudeln, Nuits, Nürnberg, Nüffe, Nutria, Daras 
ea, Dblaten, Dbfidian, Obſt, Obftwein, Ocanna, Ochozk, Ochfenfleifh, Ochfenzunge, Oder, Odenſe, Odeſſa, Dedenburg, Del, Dels 
baumbarz, Dels, Dffenbady a. M., Ohlau, Ohrdruff, Oldenburg, Oldham, Dlibanum, Dliven, Dlivenöl, Dlivenza, Olmüg, Dies 
ron, Diet, &t.:Dmer, Omnium, Onyr, Opal, DOperment, Opium, Opobalfam, Opoponar, DOporto, Oppeln, Orange, Orangen, 
Drel, Orenburg, Drihuela, Orleans, Orleans, Orfeille, Orthez, Osnabrüd, Oſtende, Ofterlugei, Ofterrode, Oftindifche Gompaanie, 
Dtterfelle, Oviedo, Orforb, Oxhoft, Paco, Paderborn, Pabua, Paimboeuf, Paistey, Padetboote, Palembang, Palencia, Palermo, 

Ima, Palmas, Palmöl, Pamines, Pampeluna, Panama, Panargummi, Papenburg, Papier, Papiermaché, Papparbeiten, Pappe, 

i, Para, Paradieslörner, Paraguapther, Paramaribo, Parhim, Pareiramurzel, Paris, Parma, Paſewalk, Paffagiere, Paf: 

fau, Pataten, Patente, Patna, Patras (Petraffo), Pau, &t.:Paul, Pavia, Pech, Pechkohle, Pechurinnüſſe, Pechurimrinde, Pech 
Pecul, Peking, Pelzwaarenhandel, Penang-Pulo, Penny, Pennypoft, Penfa, Pergament, gueur, Perlafche, Perlen, Perlmutter, 
Perm, Pernambuco, Perpignan, Perfio, Perth, Peſchawer, Perugia, Peſaro, Peſth, St.: Petersburg, Pefenas, Petroleum, Pettis 
net, Pfandgefäfte, Pfeffer, Pfeilwurz, Pfennig, Pferd, Pferbehändler, Pfirfihe, Pflaumen, Pforzheim, Pfriemen, Philadelphia, 
Dhilippinifhe Infeln, Phosphor, Piacenza, Piafter, St.: Pierre, Pignerol, Pillau, Pilfen, Piment, Pimpinellwurzel, Pindbed, 
neen, Pinfel, Pinte, Pipe, Pirna, Pifa, Pifang, Piftazien, Piftoja, Pittsburg, Planken, Platina, Plattirte Waaren, Plauen, 
Pod, Plymouth, Podholz, St.: Pölten, Pointzä«Pitre, Poitierd, Poligny, Pollenza, Police, Pomeranzen, Ponbichern, Ponta 
dei Gado, PontsäsMouffon, Pontarlier, Pontaubemer, Pontiana, Poole, Poperingen, Porphir, Portsaufrince, Port b’Espagne, 
Portland, Port:touis, Portobello, Portocabello, Portomauriccio , :Portorico, Portsmouth, Porzellan, Pofen, Poftweien, y 
Dotafche, Potofi, Potsdam, Poubdrette, , Prafem, Prato, Preife, Preis chniß, Prenzlom, Preßburg, Preßfpähne, Prefton, 
yeiege, Profonig, Proben, Proviant, Proviantfchein, Providence, Provins, islau, w, Puebla be los Angelos, Puerto 
de Santa Maria, Yurgirnüffe, Purgirmwinde, Putchod, Puzaolanerde, Quarantaine, Quarter, Quaffia, Quebeck, Quedfilber, 
‚, St.» Quentin, Queretaro, Quergitron, Quillimane, Quimper, Quincailleriewaaren, Aufto, Quitten, Quittung, 

Raab, Rabatt, Racconigi, Radziwilow, Ragufa, Raky, Ramsgate, Ranbers, Rangun, Rapatel, Raftatt, Ratanhia, Ratafia, Ras 
rg, Rauchwaaren, Ra arenhandel, Reading, Reale, Realgar, Rechnungsabfähluß, Rechete, Rebout:fale, Mes 

sburg, Mehfelle, Reggio, Regifter, berg, Reichenhall, Reis, Reiöblei, Reifende, Remiremont, Remo, Remfcheid, Rende⸗ 

‚, Rennes, Renten, Repreffalien, Rethel, Reus, Reutlingen, Reval, Refpondentia, Rhabarber, Rheder, Ricinusöl, Riegelmege, 
Nies, Reims, Rhodus, Richmond, Riga, Rimini, Rinde, Rindfleifch, Rio de Janeiro, Riem, Riva, Rive-de-Gier, Roanne, Rob, 
Rochbale, Rochefort, Rochelle, , Rocheſter, Rodez, Roeraas, Roggen, Rohr, Rom, Romans, Ronda, Rofenholz, Roſendl, 
Roſette, Rofinen, Rosmarin, Roſtock, Röthel, Rotterdam, Roubair, Rouen, Roveredo, Rovigno, Rovigo, Rubin, Rübfen, Rüds 
gel, Rü oltfcheine, Rudolftabt, Rügenwalde, Rubla, Rum, Rumburg, Runkelrübe, Ruppin, Ruß, Ruftfhud, Saalfeld, Saar⸗ 

rüden, Gaargemünd, Saarlouis, Sabara, Sadebaum, Säge, Safflor, Saffran, Sagan, — — Sago, Saigon, Sain⸗ 
tes, Saiten, Salamanca, Salbei, Salem, Salep, Salıımo, Salins, Salisbury, Saim, Salonicht, Salpeter, Saluzzo, Salvadoi, 


Salz, Salzburg, Samarang, Samarkand, Sämereien, Saͤmiſches Eder, Sammt, Sammtbänber, Sanbarag, 
mir, Santander, Sant:Jago, Sant:Fago di Gompoftella, Santos, 
rapul, Saratow, Sarcocolle, Sarbellen, Sarbonir, Sarno, Saffe 


fras, Saffaparille, Saflari, Sättel 
Sauerdleefäure, Sauerkraut, Säueen, Saumur, Savannah, Savena, Sayetgarn, Scala nuoda, 


Sando⸗ 
Sa⸗ 


— ⸗ — 


Sapan (oder Japanhoiz), Sapphir, Saragoffa, 
Ile, Sauerdborn 


Schäsberg, Schafe, Schabzieger, Schachteln, Schachteihaim, Schaffpaufen, Schagrin, Scharlachbeere, Scharte, 


kammerſcheine, Scheffel, Scheidewaſſer, Schemniß Schiedam, Schiefer, Schießpulber, Schiffbru 


Schiffsbauholz, Schiffsfracht, Schiffscapitain, ifföclarirer, 
Scifföregifter, Schiffsrheder, Schiffstaue, Schildpad, Schinken 


Scheeren, Schap: 
ch, Schiffe, Schiffahrtsgefche, 


Schiffslieutenant, Schiffs mannſchaft/ Schiffepapi ⸗ 
ESchlachtvieh, —— wi A = —— 


ehen, Schleichhandei 


leinwand, Scleiffteine, Scleig, Schleswig, Schletftabt, Schlöffer, Schmirgel, Schmölnig, S&nallen, Schnee 


nupftabaddofen, Schnürbänder, Sc 
Schwefel, Schwefelblüten, Schmwefelfäure, Schweibnig, 
Sciacca, Scicli, Seutari, San: Sebaftian, 
Seekarten, Seeleute, Sceräuberei, Seerecht, Seſchuccke Sect 
Stuttgart und Tübingen, im Februar 1837, 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pennig-Mlagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 
1837. März. Nr. 205 — 208. 
Nr. 205. 


bemifche Krankheiten, insbefondere bie Cholera. * Der 
auf epibemifge Krankheiten, ie Gholere. * Der 


tur B 
ge —58* u 


— r . 


Die mit * begeichneten Auffäge enthalten eine 

— —* 3 Di 52 Nummern 2 Iflr. Der 
Kım. Boftet 2 Thlr., ber zweite 

en ®r., — von 42 Rem, 2 Zhlr., 


ber vierte von 53 Nrn. 2 Thlr. 
Reipzig, im März 1837, F. A. Brockhaus. 


Neue Auflage des Dymokritos, 


weiches Berk nie in der Ausgabe der „geſammel⸗ 


ber Qalbeger fen Babanlung erbeten Sa 
u nen, au 
em da es es entham 


der be Buch han es 


Wir freuen und aus mehr als einem Grunde, bem beut: 
Yublicum anzeigen zu können, daß von einem ber wihig⸗ 
Werke, das unfere befigt, nämlich von 


Dymokritos 


COBHMOXPITOS) 


oder 
hinterlaſſene Papiere eines lachenden 
Philoſophen, 


obsleich bie erſte Auflage noch nicht ganz vollendet iſt, ſchon 
eine neue nothwendig wird. 
Bir wollen das Publicum durch Lange Lobeserhebungen 
unfers Autors und beffen Werke nicht ermüben, da fie bei dem 
ten Shell hinreichend ober doch wenigſtens dem Namen nad 


weibfedern, Schrot, Schuhe, 
Schweinefleifch, 
Stehaftopol, Seben, 


Schüttgelb, Schwabach, Schwaben, Schwaz, 
weinfurt, Schweinsborften, Schwerin, 
Seeblumenwurzel, Seefund, Seegras, Scepaltend, Sechund, 


mänme, 


onne, Segedin, Segel, Segeltuch, Segovia, Seide. 


I. &. Eotta’fer Verlag. 


bekannt find; nur Das glauben wir mit vollem Rechte fagen 
zu bürfen, daß Deutfchland zwei Schriftiteller au umeifen bat, 
die man binfichtlich des Wied und der Driginalität der Ge⸗ 
banken neben ihm nennen darf: es find biefe Lichtenberg und 
Jean Paul Friedrich Richter. 
Wie fehr er aber Beide an gefunder Kräftigkeit, 
Allbelefenbeit, Schärfe bes Urtheils, Menfden: 
Hülle ber Gedanken und Fülle bes Wiges 
übertrifft, davon wird man auf jeber Seite bes Dy: 
— den ey ** den. 
neue a forgfältigfte durchgeſehene Au von 
Webers Hauptwerke bes wir viel — 32 
zufolge in Lieferungen von 5— 6 Bogen, auf Subfeription 
zu 18 Gr., oder 48 fr. - 
bie Lieferung, im Formate den übrigen Werken glei, fonft 
aber auf feinem weißen Papier mit forgfättlgem ben 
Augen angenehmen, beutliden Drud, den Manen 
beö großen Mannes würdig, erfcheinen Laffen, 

Für bie ber Ausgabe in Bänden be 
merken wir, baß mit der egung auf bie bisherige vegel- 
Für, m ng rung —— * — dieſelbe in voll⸗ 

n n 
e foliden Wuchhanblungen Deutſchlande und bes 
Auslands nehmen auf dieſes wahrhaft deutſche Originalwert 
ie ter der Preffe und wird balbigft 
un um ers 
f n, fowie bie nr ba bas Manufeript vollendet 
en fo 


N n 
tuttgart, im Februar 1887. 
—— Fr. Brodhag'ice Buchhandlung. 


Subferiptiong : Anzeige. 


&n alle Buchhandlungen wurde foren derſandt das itte def . 
von 
Tagebuch 
des 


Wiſſenswerthen aus der allgemeinen Menſchen⸗ 
und Voͤlkergeſchichte, 
zuſammengetragen und bearbeitet 
von 
J. Ehr. €. Förtfch, 

Reipzig, bei A. Wienbrad. 

Der Subfer.:Pr., für jebes Heft 8 Gr., mit Verbindlichkeit der 
Annahme aller 12 Hefte, tft nur bis Ende April gültig, nad) 
biefer Zeit tritt der Ladenpreis von 12 Gr. per Deft ein. 

In ben erften 3 n (dad 2te und Bte wird Mitte 


April be d 91 größere und 1674 Fleinere 
Boten, Me az Quuptbegeenpeteh 6 auf bie are Bet 





Bei Unterzeichnetem erscheint soeben und * an alle 
Buchhandlungen versandt: yo rt 
Die Pest des Orients. 


wie sie entsteht und verhütet wird; 
drei nen 


Dr. €. J. "Eorinidr; 
. Begiorunge - Medieinaltäth ete: in Oppela. 
Aa mit Titelvignette. 2 Thir. 12 Gr. 
— zeige’ich an, dass von dem 
Handwörterbauch 


der gesammten Chirurgie und ilkunde 
_ zum Gcebrauche für — Ärzte und Wundärzte 


Prof. Dr. Biassias: in Halle, 
die erste Hälfte des zweiten Bandes, D bis Frao-' 
tura enthaltend, erschienen und an alle Bubscribenten ver- 
sandt ist, auch das ganze Werk binnen Kurzem vollständig 
in deren Händen sein wird; dabei wiederhole ich meine Ver- 
sicherung, dass es den Um von vier Bänden:zu 50 
— und den Preis von 12 nicht überschreiten soll, 
letztern auch nicht einmal bei vermehrter Bogen - oder 

Bändezahl, 
Berlin. j 
Th. Chr. Fr, Enslin. 


— — — — — — 
‚Lady Biessington’sneuesterBoman. 


Bekenntnisse eines. alten Junggesellen, Ro- 
man von Lady Blessington, übersetzt von R. Z. 
Ende 


Mit 6 herrlichen weiblichen Bildnissen, seine: 6 Gelieb- 
ten darstellend, nach Zeic von Parris, von 
den vorzüglichsten Künstlern ds gestochen (cir- 

* ca 18 Bogen stark) 


cartonnirt, zu Weihnachts - und ann Ge- 
en sich eignend . . » » . . 16 Gr. 
Ohne Kupfer, broschirt . . .» » . 1 - 12 - 
Baatım, 
4A. ASHER. 


Wochenblatt 


Land⸗ und Hauowir dſchaft, Gewerbe und 


Handel. 

Bon dem Jahrgange 1837 dieſes Blattes find bisſett 8 
Nummern erſchienen, welche Folgendes enthalten: Goldene 
en Anh in ber Pre in Beh — die 

usbreitung bes s im Hohen n 
Schafpreife im Sommer — — Abblatten der Runkln. übe 
mwafferdichte und mwohlfeile flache Däder für län Gebaͤude. 
Anwendung der Olkuchen von Bucheckern zur Gasbeleuchtung. 

erung ber Lampenſchirme. Beitrag zur Lehre vom Stra 

Fen= und Pflafterbau mit befonderer Nüdfiht auf Würtemberg. 
MWeinbereitung. Verfertigung einer guten Tinte. Die monat: 
lichen ngen in ber Viehzucht und Wichhaltung. Rä: 
berzap idmaſchine. Anfrage, bie Ausrottung des Wolfe: 
milchkrauts betreffend. elcher Gewinn iſt in unfern Verhaͤlt⸗ 
niffen von einer Runkelrübenzuder: Fabrik zu envarten? Das 
Auszichen bes Zuders aus dem Runtelrüben⸗ Pulver. Die Ker⸗ 
mesbeere. liber das Mergeln der auf dem Aalbuche. 
Über das Haufiren. Anwendung von Holzblocken zum Straßen: 
ber bie Ausziehung bes Saftes aus. den Runkelrüs 

ben (medhanifche Dperation). Hobenheimer Keldertrag im Jahre 
1835,- Hopfenbau ohne Stangen, Paffende Orte u Würtems 


nugumg des 


ar: 


| — 





a — zum Verfätichen 
ber 
Bi für rege * — — Ber 


alis, sum Dahn. bes Eifens. Unter: 
en aus dem ete Naturkunde von Arago. Aus 
anzoͤſiſchen —8 ri Remy, 
—. des ge: Jahrgangs mit Lithographien und Holz⸗ 
Kr, um weichen Preis das Blatt durch alle 
ern poftportofrei, fowie durch 7 
ar % Tann. “ 
en a Februar 1887. 
3.6 Cottalſche Buchhandlung. 
In unſerm Verlage - ift erfchienen und duch alle folibe 
Bucipandlungen ‚des Zus und: Auslandes zu beziehen : " 
Klementa Philosophiae Botanicae; 
Grundlehren “er. Kräuterkunde, 


BHefihnr. Friedr. bink. \ 
Doetor der Philosoph. und Arzneik., ordentlicher öffentlicher 
Professor der 'letztern, ze des n keig. botanischen 


‚ Gartens .e 
(Zweite Ausgabe — Es ur Deutsch — in gr. 8) 
Erster Theil, mit vier lithogr. Tafeln, Preis, 2 Thir. 
Berner: 

Icones Anatomico Botanicae, 
Anatomisch-botanische Abbildungen, 
der Grundlehren 


zur 
(Text: um a. Deutsch.) 


Heinr., Fiiedr. Link. 
Erstes Heft. In gr. Folio, 


Stutt 


hmnte 
troffen, daß von den ob ammenbhänge beiden Wer⸗ 

ten jebes Ibftä Nr ‚bieibt, ba 

Bean 53 an avi —8 —— 


bie ä 
m Bitten sei sagt Kö e * 1 Beta mit Far se: 
nichts zu mine * Sa — 


Berlin, 


1837, 
Haube und Spenerfhe Buchhandlung. (Joſeephy.) 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phyfiologie. Bon DEen. 
Jahrgang 1836. Neuntes und zehntes Heft. Gr. 4. 
Sur bes Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfen 


Blätter für. literarifche Unterhaltung. (Berantwortlicher 

usgeber: Heinrih Brodhaus) Jahrgang 

1837. —— März, oder Nr. 60 — 90, und 4 lite: 

earifche Anzeiger: Mr. VIII — XI, Gr. 4. Preis des 

Jahrgangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
auf gutem Drudpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
amgegeben von E. G. Gersdorf. 1836. Eiften 
Bandes viertes und fünftes Heft, (Nr, IV, V.) Gr.8. 
Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius,) Jahrgang 1837. Monat März, 
oder Nr. 9—13, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 9— 13. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 


Reipzi im März 1887, 
— * FU. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen iſt gratis zu erhalten: 


| Berzeichniß einer 
Wohlfeilen eye urn und medicinifchen. 


Zahnärzte, Geburtöhel 


beftehend aus einer Sammlung von BOS Werten, 


| iotbhbef 
fire Chemiker, Mineralogen, Botaniker, 
Pharmaceuten, praktifche — pſychiſche 

er, gerichtliche 
verfaßt von Ackermann, Albers, Augustin, Barthez, Ba 


I. Bell, Beuvant, Gilguer, Bley, Socrhaave, Gutton, Vucholz, de Canvolle, Errutti, Choulant, 
Dietz, Döbereiner, Eichwald, Erdmann, Ettmüller, Falconer, A. S. Fischer, I. W. €. Fischer 


Ärzte, Chirurgen, Augenärzte, 


de de, Anatomen, Dpofiologen, 
Arzte und Thierärzte, 


Copelanb, Danisl, 


Glevitsch, A. ». Haller, 3. Hamilton, R. Hamilton, Hayner, Hedenus, Hermbstärt, Gufeland, A. v. dunbebt, Jane" 


Karsten, Maulfuss, Alaproth, Mönig, Arause, firimer, €. 


der, Mayer, Mead, 3. Müller, S. Masse, 
‚Ang, Sprengel, Vogel, *8 Weij, Wi 
forfchern und Ärzten, von en (mit 


plare für die beige 


Leipzig, im Maͤrz 1837, 
Für Geologen und Freunde der Geologie. 
William BSuckland, 


Die Urwelt und ihre Wunder. 


Aub d. Engl. von 


5— 6 Lieferungen, & 48 Rr., ober 12 Gr. 
"Die erfle Lieferung biefes mit vielen Abbildungen ges 
ſchmückten Werkes verläßt forben bei Paul Neff in Stutt⸗ 
gärt bie Preffe. Es gehört zu ben 
> Bridgewater:-Büdhern, 

und Gubferibenten auf bie aus 24—IO Lieferungen beftehende 
—— dieſer Bücher erhalten bie Lieferung & 30 Kr., 
ober Y, 17 
Ale Buchhandlungen nehmen Unterzeichnungen an. 
Stuttgart, ben Men Wein 1837, 
Paul Neff. 


Englische Literatur. 
Bei Friedrich Fleischer in Leipzig ist neu er- 
schienen: 

Captain Marryat complete Works, 10 Vol, 
with the portrait of the Author. 8. Subscriptions- 
preis 10 Thir. 

Jeder Band ift auch einzeln zu 1 Thlr. 12 Gr. zu haben. 

1) Peter Simple, 2) Japhet, 3) The Pacha, 4) New- 
ton Forster, 5) Jacob Faithful, 6) The Naval Officer, 
7) The Kiogs Own, 8) The Pirate and the 3 Cut- 
ters, 9) Mr. Midsbipman Easy, 10) Rattlin the Reefer. 

Bulwer, E.L:, complete Works, 11 Vol, with 
the portrait of the Author. 8. Subser.-Pr. 11 Thlr. 

Einzeln jeder Band a 1 hir. 12 Er. 

4) Pelham, 2) England and the English, 3) Pilgrims 
on the Rhine, 4) The Disowned, 5) Eugene Aram, 
6) Devereux, 7) Paul Clifford, 8) Last days of Pom- 
peji, 9) Falkland etc., 10) The Student, 11) Rienzi. 





G. Kühn, ©. 8 
Nasse, Pallas, Parrot, Reichenbach, Rush, Sabatier, Scheele, 

; Windis 
YHusnabnıe 
ſehr ermäßi 
und Freunde der alten Ürzte, werden befonders auf die darin enthaltene 
graecor.”,. 26 Bände in 28 Xheilen (Ladenpreis 140 Thlr. — jest 45 Zhle.), aufmerffam gemacht. 

Karl 


. Mühn, favoisier, Centin, Kinnt, v. £o- 


chmann, Windslow und viel bern beruͤ 

einiger Artifel) eine beflimmte Srakt 
Preife geliefert werden. 
ſchoͤne Sammlung der „Opera medicor. 


Enobloch, 


Murray, L., English Grammar adapted to 'diffe- 


rent classes of learners etc, 47 Edition, 8, Cart, 
1 Thir, s 
— — lish Exercises adapted to the English Gram- 


Wer; 42 Edition. 8. Cart, 18 Gr. 
oigtmann, C. T., A new critical Pron i 
Dictionary of the English Ingingn, zuhlihet ir 
entirely new plan. Royal 8, Sauber cartonnirt. 
2 Thir. 6 Gr. 
Alle diefe Werke find Bei i db vorzüglich | 
ebrudt., * eignen . is ie wie Gerd ro 
It zu angenehmen Geſchenken für Gebilbete. 

— — —— — —ñ —ñe —ñ — —— ee — 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter it zu beyiehen:- 
Das Pfennig-Mlagazin 
für Kinder. 


—— 2** mit der Schlange. *Die Eich⸗ 
binden. a 
... —— im vorigen Monat. — Nr. 6. *Die 


er “ au —— und die Bauern. 
Bolleſage. *Eine e. Die In. 
* Die Kegel⸗ ober Zutenmufdeln. Raͤthſei. — Br 
bald. *Die Loͤwin und ber Hund. Dee 

bruar. bermuth und falfche Demuth. "Die Meerbarbe, 
— Mr. 8. *Das unartige Kind. Die natürlichen Wegwei— 
fi Rieswurg, ober bie a 


roſe. ſachſi zenraub. Ben der 
J. F. Seibel, *Der Dobo ober bie * Raͤthſel. 
Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 
biefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Zhlr. — Der 
‚ sweite und koſten ebenfalls jeder 1 Zhlr. 
geipzig, im März . 


F U. Brockhaus. 


Drud und Verlag von J. A. Broehaus in Beippig. 
— — — — — — — — —— — — 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. 


iterarifhe Angeig 
—m —— Se 


Nr. XIH. 


er wird den bei F. U. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: WBlätter für literas 
und Allgemeine mebicinifde Beituns, beigelegt ober beigeheftet, und 


betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 
Grund, The Americans etc. 


Zur Wermeibung von Gollifionen macht die Untergeichnete bekannt, daß bie „von 
Grund, Francis > ame Americans in their moral, social 
olitical relations, 


und zwar von ber Hand bes 
vermehrte und berihtigte Ausgabe in deutſt 
werben foll. Dieſes "geife 


bifben, aber auch eingelm zu Mei fein. 
Stuttgart, den 1öten Februar 1837. 


sans dp unferer Mitte aufhaltenden Heren Berfaffers 


te, länaft angekündigte, 


Überfegung bemnäcft ausgebrudt ift und in ben Ar Zagen verfhidt 
wirb einen Theil unferer Sammlung von 


fen und Länderbefchreibungen 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





MI. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, 


verſendet von . 


8.9. Brockhaus in ig 


1837. Januar, Februar und März. 
3. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 2ter Jahrga 
— Herausgeber: Ed. Avenarius. 52 Nru. Er 
sT 


2, Allgemeine medicinische Zeitung. Jahrgang 1837. Her- 
* Dr. Karl Pabst. 104 Nrn. Gr.4 6 Thlr. 
16 Gr, 

+3. Bericht vom Jahre 1836 an bie Mitglieder der Deutfi 
Geſellſchaft hie —— vaterlãndiſcher Sprache * 

m. Ben von Karl Auguft 


4. Bidder * — —— Mit 2 
lithogr. Tafeln, ‘. Dorpat. Geh. 20 G 
5, Bilder-Gonverfations:teriton für das 4 Bar. Ein Band: 
bud zur Verbreitung nr Kenntniffe und zur Uns 
—— In vier Bänden Band: A— Mit 
Abbildungen und 17 Banker. (11te, 12te Eieferung.) 
Gr. 4 Geh. Jede Lieferung 6 Gr. 

Mit der 12tem Lief. it der erſte Band bed Bilder: Gonv. : Leri- 
Bond gefhloffen. Der zweite und dritte Banb werden gleichzeitig 
begonnen unb audgegeben werben und es mwirb fomit bad fihnellere 
—— fiel Werts geficyert. 

eg —— Heinri 
een Mit ak 


- +7. Böingee dk. (8. * —* Fu Börtiger, fädf. 


—* ſche Skizze von deſſen Sohne. 

— = ‚getunsfn Kenne —— Mit Boͤtti⸗ 
onverſations⸗ Lexitk u ar * — StestEn Ds 
u % für bie gebildeten Stände. Achte —*c̃— 
Bänden ober 24 Lieferungen. und 23fte ie: 

ferung. ®r. 8, —* ei auf Dructpapier 16 Gr., 
auf Eipeeibpapier Thlr., auf Bering 1 Zhlr. 12 Gr. 
Die Irgte reiche wird aus binnen Kurzem erfcheinen. 


9, Edermann (Johann pre) u —— mit —— in 
ben lehten Jahren feines Lebens 1828 Zwei Theile. 
an : — e, mit einem Reaifter verfebene —— 8. Geh. 

—— — ar Erfte Ausgabe. Namen: und Sadıregifter. 

11, — (Gustave d’), Les deux mondes. Servant 
d’introduction a l’ouvrage de M. Urguhart: La Turquie 
et ses ressources. Publi& avec l”auterisation de l'auteur. 
(Mit 1 Karte.) Gr. 8. Geh. 1 Thir. 16 Gr. 

12, Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgi- 
schen Praxis, mit hluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde” und der Operativchirurgie. Im Verein mit 
mehren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgege- 
ben von Georg Friedrich Most. Auflage. 
In zwei Bänden. S9tes und lOtes Heft. 8. Geh. 
Subscriptionspreis eiıres Heftes von 12 — 50 Gr. 


13, Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher : Lerikon. 
Achter Band. Herausgegeben von Otto Auguft Schulz. 
Ste Lieferung. Enthaltend zweite Abth., Bogen 6—15. Gr. #. 

Geh. 20 Gr. Schreibpapier 1 Thlr. 

14, Iſis. —— Beitfchrift , vorzüglich für Natur: 

Ben. Jap nde Anatomie und Phyſiologie, von 
—— 12 Hefte, Mit Steintafeln. Gr, 4. 


Zürich, 

15, Iſt * — Prag zunehmende Verarmung und Nahrungs⸗ 
loſigkeit in Deutſchland gegründet, welche ürſachen hat das 
Übel, und welche Mittel zur Abhülfe bieten fi dar? Beant— 
wortet von Siegfried Zuftus I., König von Jöracl und 
— von Jeruſalem. Gr. 6. Geh. 12 Gr. 

+16, Julius, Die ameritanifchen Befiecungsfyfteme, erörtert in 
fein Grit Un 4, "ar. 8 6r 
tor roßbritann x. 8. 

17. Keunszleire Res! zuseie): Abrif der Gefchichte 
ber Philofophie. 18 Gr. 


18, Körte (Wilhelm), „Die, Spriheörte un fprimöri 
—— 3* Nebſt den Mebensarten ber 


chen 

Zechbrüder und Prattit Großmutter, d. i. 
ber Sprichwörter ewigem ——— Geſammelt und 
mit n ſchoͤnen Verſen und Hiſtorten — * 
Buch In vier — * Erſte Lieferung. 
Gr. 16 Er. 


19, Kritiken bes Werks von Friebrich von Raumer: England 
im Sabre 1835 aus ber — Chronicle, ben — 
dem blin Review, Foreign quarterly Review unb 
Edinburgh Review. ®r. 8, &ch. 8 Gr. 

Briedbrig von Raumers „England im Jahre 1835, 

2 Ihle., 1836, Boftet 5 Thir. und if jegt wieder burd alle 

Buhhbandblungen zu beziehen. 

20. Leoparbi (Graf Giacomo), Gefänge, nad) der in 
Bloren) 1831 erfdyienenen Ausgabe Überfegt von Karl Luds 
wig Kannegiefer. Gr. 12, ®ch. 16 Er. 

21. Müller (Wilhelm), Gedichte. Herausgegeben und mit 
einer Biographie Müller's begleitet von Guftav Schwab. 
Zwei Bändchen. 16. Geh. 2 Thlr. 16 Er, 

22. Das Pfennig= Magazin für Berbreitung gemeinnüsiger 
Kenntniffe. Ster Zahrgang. 1837, Derausgeber: Friebrid 
Brockhaus. Wr. 197— 243. 52 Nın. Mit vielen ein: 
gebrudten Holzſchnitten. Schmal gr. 4. 2 Thir. 

23. — — für Kinder. Ater Jahrgang. 1837, Herausgeber: 
4. Kaifer, 52 Nm. Mit vielen eingebrudten Holz⸗ 
ſchnitten. Kl. 4. 1 Thlr. 

23, Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (ater 
Jahrgang für das Jahr 1837.) Herausgegeben im Verein 
mit mehren Gelehrten son E. G. Gersdorf. ilter 
Band, in 6 Heften. re wird: Allgemeine Biblio- 
grophie für Deutschland.) Gr. 8. Jeder Band von etwa 
50 Degen in 14tägigen Heften 8 Thlr. 

25. Schopenhauer epanne), Die Zante, Ein Roman, 
Neue Ausgabe. Zwie Bändchen. 16. Gart. 1 Thir. 16 Gr, 

+. Schubert (G. 9. v.), Die Symbolik bes Traumes. 
Reue verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem Anhange 
aus dem Nachlaffe eines Bifionärs: des 3. Fr. Oberlin 
und einem Fragment über die Sprache bes Wachens. Er. 8, 
Gch. 1 Thir. 12 Gr. 2 

Daraus beſonders abgedrudt: 

+27. — —, Berichte eines Viſionairs über ben Zuſtand der 
Seelen nad bem Tode. Aus dem Rachlaſſe Johann Frie- 
drich Dberlin’s, nebft einem Fragment: Die Sprache des 
Wachens. Ein Anhang zu des Herausgebers Symbolik des 
Zraumes. - Gr, 8, Geh. 12 Gr. 

28. Zeitgenoffen. Ein a = naar Magazin für die Geſchichte 
unferer Zeit, Dritte Reihe. ten Bandes Ste und 
tes Heft, Gr. 8, Geh. 1Thlr. Schreibpap. 1 Thlr. 12 Er. 


neten Metißel erfebienen 24. 
A Vepten Gronaten be 221 


In ber unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Buch: 
banblungen verfanbt worben: 


Polptechnisches Journal, 


herausgegeben 


von ben - 
D.D. Dingler und Schultes, 
Erftes Ianuarheft. 

Inhalt: Pearfon, Über eine neue Art von rotirender 
gg ine Mit Abbildungen. Ielowidi’s Verbefferungen 
an den Dampfmafdinen. Mit Abb. Radley's Verbefferun: 

en an ben Manometern zum Meffen ber Erpanfiofraft ber 
Dämpfe und anderer elaſtiſchen Flüffigkeiten, welche als Trieb: 
kraft benugt werben. Mit Abb, Smith’s Verbefferungen an 
den Apparaten gm Zreiben von Waſchinen und zum Empor: 
eben und Herablaffen ſchwerer Laften. Mit Abb, Mafon's 
erbefferungen an den Rädern, Büchſen und Achfen der Wagen 
für gewöhnliche Landſtraßen ſowol als für Eifenbahnen. Mit 
Abb. Peyre's Verbefferungen an den Schiffäherben, Kochap— 
paraten und in ber Methode, beftillirtes Waller aus dem See⸗ 
waſſer zu erhalten, welche Berbefferungen fich auch auf die Er: 
ugung von Dampf anwenden laffen. Mit Abb. Busk's vers 
erte Methode, Schiffe, Boote und andere ſchwimmende Kör— 
per u treiben. Mit Abb. Gkinner’s Werbefferungen an ben 
Maſchinen zum Schneiden von Fournirholg, melde Mafcinen 
auch zu andern Zweaͤen dienen können, Sit Abb. Marquarbt's 





Beſchreibung einer Maſchine zum Kupferftechen, 
nton’s Berbefferungen an An Schlöffern 
ven, Thore und andere Zwecke t Abb. Bicharb’g 
—— an den Zünbkapfeln für Percuffiong : Feuerg 
t Abb. MWefthead’s Verbefferungen an ben Mafchinen zum 
Schneiden von Kautſchuch Leder, Däuten und andern Gu n⸗ 
en. Mit Abb, Robinfon's Verbefferungen an ben Lampen. 
it Abb. Schubarth's Notizen über bie Runfelrübenzuder-Bas 
brifation im nördlichen Fran ih, — Miscellen, Engtifche 
Patente. Mecb’s Verbefierungen an ben Dampffeffeln, über 
Hrn. MGrew’s Triebkraft zum Kortihaffen von Wagen, Boos 
ten ıc. Paulin’s Löfchapparat. Die Blahöfpinnerei durch Mas 
f&inen in Girardow. Zahl der Webeſtühle und Dampfmafdjis 
nen in Glasgow. Gazebeuteltuch für Mablmühlen nach ameris 
kaniſchem Spfteme. Zunahme der Induftrie in Rußland, Bes 
nutzung ber Abfälle in den Baummollfpinnereien. Bereitung 
eines ſchwarzen Anftrices, ſchwarzer Schiffsfieniß - genannt. 
Beitrag zur Biegelfabrifation. Werbefferungen in der Rüben- 
auder : Fabrikation. Über eine unauslöfchliche Tinte, Bleib 
zum Verſchließen der Weinflafchen. 
weites Januarpeft. 2 
Inhalt: Schafhautl's verbeſſerter Dampferzeugungs⸗Ap⸗ 


parat. = — ken en —— Raͤderwerk zur Er⸗ 
Eugung einer continuirlichen rotirenden Bewegun⸗ it Abb. 
Parkin, über die Eifenbahnunterlagen. Dit ob. Mars 


quardt's Befchreibung einer Mafchine zum Ku n. Mit 
Abb, Bericht des Hrn. Peclet über su — Heber 
des Hrn. Sorel in Paris, Mit Abb, Quenarbee Beihreibung 
einer neuen Ablaßröhre für Fiſchteiche. Mit Abb. Bericht des 
Hrn. Pfclet über die Lampen bes Hrn. brier und Gomp, 
in Paris, Mit Abb. Mittheilungen aus Dr. Ure's neueſtem 
Werke über die Baummollmanufacturen. Brewin’s verbeſ⸗ 
ferter Gerbeproceß. Mit Abb. Moll’s Verfahren, bas Hoiz 
mittels. Eupion imd Kreofot gegen das n ober den 
Srodenmober zu fügen. Giniges über das Färben verfchiebe> 
ner Holzarten. Gentele, Über bie Bereitung ber rothen Lack⸗ 
farben aus Fernambud: und Martensholz. Gregory, Über bie 
flüchtige Klüffigteit, weiche man bei der trodenen Deftillation 
des Kautſchucks erhält. d’Arcet, Über die zum Abkühlen ber 
Luft in den Seidenzüchtereien geeigneten l. ber die 
im Jahre 1856 auf der Domaine Bergeries de Seneart von 
Hm. Gamille Beauvais veranftaltete Seidenrau dt ⸗· 
Miscellen. Amerikanifhe Dampfwagen zu — * 
lichen Zwecken. Iſt die Wärme eine Materie mit ober ohne 
Gewiht? Neue Erfindungen in der Schiffbaukunft. Kieldv’s 
Berbefferungen an den Spinnmafchinen. über Zuchfabrifätion 
aus wollenen £umpen. Darftellung bes Lithions aus dem Spo⸗ 
bumen. Kann’s Meffing zum Bergolden. Über eine bem @olb 
ähnliche Legirung, Ehryforin genannt. Reinigung bes braunen 
Leims. Über die Benugung des Mais auf Zuder ıc. Potafcheo. 
fabritation aus ben Rübenzudermelaffen. fiber die Zufammens 
fegung des Indigos. Über bie Anwendung von Dolgblöden zum 
Steafenpflafter. Drähte anftatt der Hopfenſtangen. — Rites 
ratur. Deutſche. r ö 
* * — 

Bon dieſem ſehr gemeinnütigen und wohlfeilſten Journal 
erſcheinen wie bisher monatlich zwei mit Kupfern. Der 
Jahrgang, aus 24 Heften mit 24— Kupferplatten beftchend 
und we mit einem vollftändigen Sadıregifter verfehen mirb, 
madıt für fi ein Ganzes aus und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Thir. 8 Gr., ober 16 Fl, Fir 
das —— kann nur für dem ganzen Jahrgang eingetres 
ten werben. : 

Ein diefes —— begleitender Anzeiger nimmt 
einf. lägige Dienftgejuche, Waaren: und Mafchis 
nensUAnbietungen, Bücheranzeigen n. f. iv. 9 a 
billige Jufertionsgebühren auf, und die Verlags: 
Erpebition beforgt die einfchlägige Gorrefpondenz, 

Stuttgart und Augsburg, im San. 1837, —— 

J. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


3* 
amt 





Soeben find erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 
und zu beziehen: 

Selous, Umrisse zu Shakspeare’s 
Sturm, in 12 Blättern; mit scenischen Textstel- 
len in englischer, deutscher, französischer und ita- 
lienischer Sprache, Royal 4. London. Elegant 
cartonnirt n. 4 Thlr. 

Diefe gelungenen Umriffe werben allen Befigern ber „Bas 
ferie zu Shaffpeare’s dramatiſchen Werken von 
Renfch” insdefondere eine fehr willlommene Gabe fein. 
The English Bijou Almanac for 1537. 

Poetically illustrated by L. E. Landon. London. 
In Etui n. 12 Gr. In Saffıan gebunden 1 Thlr. 

Diefer äußerft niedliche Almanach ift mit fehr ſchon aefto: 
chenen Portraits: Adelaide, Königin von England, Mrs. 
Somerville, Er. von Raumer, Goleribge, Goͤthe, 
Gooper und Mad. Malibran, ausgeftattet. 

Ferner die Bilbniffe 2 

Hufeland’s, nach einem Gemälde von Krüger, 
lithographirt von Gauci. Fol. n. 1 Thlr, 

Tiedemann’s, nach dem Leben gezeichnet und 
auf Stein übertragen von S. Lawrence. Fol. n. 1 Thlr. 

Mad. Malibran (aus dem Bijou-Almanac). In 
Royal 8,.n, 8 Gr. 

Alle dieſe Bilbniffe find fe + ſchoͤn ausgeführt. 


ig, im März 1837. 
iu he Avenarins & Frieblein. 


— — — — — — — — — 

Soeben iſt im Verlage von I. C. Dreſch erſchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt: 

Zur Genefis und. Therapeutik der epidbemifchen Cholera 
und über deren Verhältniß zum morbus miliaris nad) 
eignen in Eger und Münden gefammelten Erfahrun: 
gen von Dr. X. Siebert. Bamberg, 1837. Gr. 8. 
Preis 1 FI. 30 Kr., oder WO Gr. Saͤchſ. 

Der Herr Verf. bietet, wie ſchon der Titel befagt, Beine 
Gompilation, fondern nur bas Refultat feiner am Krankenbette 
und Sectionstifche zu Eger und Münden gemachten Forſchun⸗ 
gen und Erfahrungen bar. 

Die Herren Ärzte, welche noch Feine Cholerakranke behans 
beiten, werben in biefer ift ein Mares Bild biefer Krank: 

t und bie ficherften Anhaltspunkte zu einer rationellen Bes 
anblung erhalten; Diejenigen, welche die Cholera bereits aus 
eigner Behandlung Tennen , werben ſich durch die darin nieder⸗ 
gelegte hochwichtige Entbedung über Natur und Wefen biefer 

Krankheit —— fühlen, und die auf thatſaͤchlichen Grüns 

den berubende Überzeugung des Verf. theilen, 


Bei Wilhelm Logier in Berlin i ienen unb 
durch alle —A F —** —— 
Die 
Philoſophie des abſoluten Widerſpruchs, 
im Umriffe 
der Fundamentalphilofophie, Logik, Afthetit, Politik, 
Ethik, Eklefiaftit und Dialektik, 
von 
Dr. ©. £autier. 

©r.-8. 104 Bogen. 1837. Preis 20 Ser. 

Es ift heute anerfannt worben, baß bie gel Philos 
fophie den bloßen Begriff bes Abſoluten, nicht auch (anders 
als bem bloßen Begriffe nad) die Realität erfaffe, wozu 
auch bie Pofitivität des Andern bes Begriffes (eben des 
philoſophiſchen &), namentlich des Böfen, gehöre. Des Herrn 





Berfoffers Aufgabe war nun, das de Hegel ſche Philoſophie 
bemgemäß weiterführende, ber heutigen Zeit gemäße, noch feh⸗ 
lende Syſtem der Philofophie aufzuftellen, welches, die Specu⸗ 
lation mit ber Erfahrung nicht zu bloßen Momenten bes 
Begriffs, das ift zum leeren Gegenſatze vereinend, auch bie 
fire Verfhiedenheit beiber (das Andere) in ſich faßt; 
nämlich zeigt, wie jebe echte Ausarbeitung, fowol bie bes 
Univerfi, als bie fpeciellen der Wiffenfhaft, Kunft, des äußern 
Lebens, eine organiſch einheitliche Berflehtung ver— 
fhiedbener Zben und Soſteme ift: ben abfoluten Wi: 
derſpruch ald Makro: ober Milrofosmus bildet, welcher eben 
kein bloßer Widerſpruch (theils bloßer Begenfas, theils 
bloße Verſchiedenheit), fondern auch, aber nicht blos, bie 
abfolute Zbentität ber bisherigen Speculation iſt. Des 
Herrn Verfaſſers Soſtem ift fo bie abfolute Gompofis 
tionslehre für jede Arbeit. 

In einem Anhange behandelt Derfelbe die Ariſtoteliſche 
Logik. und zeigt, wie nicht eine ihrer Kormeln volllommen 
rihtig, einige aber grabezu falfch find: er entwidelt bie Urs 
theile und Schlüffe derfelben aus einem Principe, und zeigt 
namentlich wie mitteld der von ihm genau beftimmten Urtheile 
in ben 19 gewöhnlichen Schlußformen ohne Umkehrung ber 
Gonelufion und Metatbefe, 64 verfchieden Liegen (4. B. in Ba- 
roco- „AB ift in ABC; AD ift theilweife außerhalb ABC: 
AD ift theilweife außerhalb AB’, — „A ift in AB; AD ift 
theilweife außerhalb AB: AD ift theilweife außerhalb A’ — die 
Sonelufion ift bier aus i—a, bort aus i—i, — u, f. w.). 





Durch alle Buchhandlungen * Poftämter ift zu beziehen: 
Das Peennig-Magazin 


für Kinder. 


1837. März. Mr. 9—12. 
Nr. 9. *Hiob, fein Weib und feine Freunde. Der 
*Die Zibethlage, Die Freunde. *Der Bohrwurm. 


Auflöfung der Räthfel im vorigen Monat. Näthfel. — Mr. 10. 
* Kaifer Marimilian 1. Das Schneeglödchen. * Die Arakatſcha. 


Geben ift feliger denn Nehmen. * Der Lippfiſch ober das See— 
weib. Mäthfel. — Mr. Il. *Der Albatros. Wie man fidy 
teren Tann. *Das Echo ober ber Wieberhall. *Die Jungfrau 
vom Lurley. Der radjfüchtige Affe. * Die Müden ober Schna⸗ 
ten, Raͤthſel. — Nr. * Die gefelligen Kernbeißer und 
ihre . *Zreue Hunde entbeden bie Mörber ihrer Herren. 
* Das Königsſchloß im Se. Ein Märden. *Der Zurluru 
oder die Wanderkrabbe. Kaͤthſel. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — Der 
erfte bis dritte Jahrgang Eoften ebenfalls jeber 1 Thlr. 


Leipzig, im April 1897, 
: F. A. Brockhaus. 


Im Verlage von DüMont-Schauberg in Köln if 
neu erfchlenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
MAGENDIE, 
Profeffor am College de France, Mitglied bed Inftituts, 


Borlesungen 
über 
die phyſikaliſchen Erfcheinungen 
Mit Magendie's —— schien aus dem 
Branchen überfest 


Dr. Basmwmit;z. 
206, Gr 8. Ge. 20 Gr., oder 1, Fl. Rhein, 





Bniwends neuer Homan: 
THE SIEGE OF GRANADA, 


DIE BELAGERUNG VON GRANADA, 
. übersetzt von R. Z. Ende, 
erscheint in meinem Verlage und wird im deutscher und 
englischer Sprache zw gleicher Zeit in London, Berlin, Leip- 
zig und Wien ausgegeben werden. Preis: 
in deutscher Sprache mit den 15 herrlichen Orısmar- 
Stahlstichen 5 Thlr. 
Ohne Stahlstiohe 1 Thlr. 
In englischer Sprache, mit den Stahlstichen 5 Thlr, 
Ohne Stahlstiche 1 Thir. 
Die Stahlstiche einzeln, zu den andern Übersetzungen 
assend, 4 Thlr, 

«5° Da ich das Verlagsrecht besitze, so werde ich dieses 
gegen die pariser und brüsseler Nachdrücke in Deutsch- 
land streng geltend machen, und bin so frei, meine 
Herren Collegen um gefällige Berücksichtigung dieses 
Umstandes um so mehr ganz besonders zu bitten, als 
ich fest entschlossen bin, mein gutes Recht allenthalben 
wahrzunehmen, 

Berlin, den 15ten März 1837. 
A. ASHER. 


Naturwissenschaften. 

Bei Friedrich Fleischer in Leipzig sind nen 

erschienen: 

Keferstein, C., Naturgeschichte des Erdkörpers in ihren 
ersten Grundzügen dargestellt, Die Physiologie der Erde, 
Geognosie, Geologie und Paläontologie. 2 Bände, Gr. 8, 
5 Thlr. 12 Gr. 

Siebold, P.F.v., Nippon. Archiv zur Beschreibung von 
Japan. Stes Heft. Folio illum, 14 Thir, Quarto schwarz 
8 Thir. 12 Gr. 

Siebold, P. F, de, Fauna Japonica, sive descriptio ani- 
malium quae in itinere per Japoniam 1823 80 collegit; 
notis et illust, Conjunctis studiis C. J. Temmink, 
H. Schlegel et W. de Haan. Crustacea fasc, 1 et 2. 
Chelonii fasc. 1. Ophidii fasc, 1. Royal 4, Jedes Heft 
6 Thir. 16 Gr. 

Schoenherr, €. J., Genera et species Cureulionidum cum 
Synonymia hujus familie, Species novae aut hactenus 
minus cognitae descriptionibus a L. Gyllenhal, C. H. 
Bohemann et entomologüis als illustr. Vol, 18, 
&maj. 16 Thir. 

(Der 4te und letzte Band erscheint in Kurzem.) 

Sternberg, C. de, Essai d'un expose geognostico - bo- 
tanique de la flore du monde primitif. Cahier 5 et 6, 
10 Thlr. Vollständig 44 'Thlr. 


Dr ——— ñ — — — 
Oestreichische militairische Zeitschriſt. 1837. 
Zweites Heft. 

Dieſes Heft iſt ſeeben erſchienen und an alle Buch handlun⸗ 
gen verſendet worden. 


lane des 
vi und 
Ir 


Der Preis des Jahrgangs 1887 von’ 12 Heften wie 
— 4 frühern Ku en 1818 — 36 8* am 
er i 

Die nge 1811-18 find in einer neuen % e 
in vier ——— erſchienen und —* zuſammen a 


Thaler .. Mer bie Sammlung 
ke Pi ee ie efelbe um Y, — 
— ————— Prei * A 
> 
®ien, dem 2öften Märy 1837. — 
J. G. Heubner, 
Buchhändler, 


Soeben ift erſchienen und an alle zefp. Buchhandlu 
= — * * erſte Heft des Vlten Bandes —** euren 
k er 


ten: Die —— un 3 Sheridan Knomles. 

t Seſchichten: 1. Stephans ber Albanier, 
Amerifan Gedichten: 12. Die Nonne von Quebee. — 
Annabellus® töfeft, von H. F. Gherley. Jubd Wels 


Intereffe dürfte die Erzaͤhlung: „Die 
ba Knewles felbft nad) ide fein mit fo 
allgemeinem Beifall unlänaft auf dem londoner Drurylanetheas 
Drama: „Des Steanbräubers Tochter‘, bear⸗ 





Preis eines Bandes von 6 Heften ober 36 Bogen 2 Zhir. 
16 ®r,;soder 4. XL, 48 Ar. Rhein. 
Karlsruhe und Baden, Mitte Kebruar 1837, 
DR. Marrfhe Buchhandlung. 


Wochenblatt 


Land- und Haudwirthfchaft, Gewerbe und 


, Handel. 
Die heute erſchienene Nr, 9 biefes Blattes ift enben 

Inhalts: Beleuchtung und Würdigung des Zier ſchen 
niffes über Aunkelrübenzuder: Kabrilation. Das Düngen ber 
Obſtbaume. Meinigung bes braunen Leims. Benucung der 
Abfälle in ben Baummollfpinnereien. ‘ 

7 — Jahrgang dieſes Journals koſtet 1 Fl. 3O Ar., 
r t. 


Stuttgart, ben Sten März 1837, 2 
I. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Über Beraufchung, 
beren Folgen und Berhütungs: und Heilmittel dagegen. 
Nah der 5ten Aufl. der. „Anatomy of Drunkenness 
bes Dr. R. Macnifh. 
92 S. ®r. 8, Geh. 10 Gr., oder 45 Kr. i 
Köln 1687, in Gomm. bei Daͤmont⸗Sqhauberg. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: _ 

Allgemeine medicinische Zeitung. H egeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837, Monat März, 
oder Nr, 17—25. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 

6 Thlr. 16 Gr. 

Repertörium der gesammten deutschen Literatar, Her- 
attıgegeben von E, G. Gersdorf. 1836. Elften 
Bandes sechstes Heft, (Nr. VI.) Gr. 8, Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 B 3 Thir, 

Leipzig, im April 1887, U. Brockhaus. 


ode 


Drud und Verlag von F. A. Broddausß in Leippig. 


Siterarifher Anzeiger. 
1837. Nr. XIV. 


Diefer iterarifche Anzeiger wird den bei 8. X. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für literas 
——— ans; — Allgemeine —2— Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr. 


Goethe in Zwei Wänden. 


In ber Unterzeichneten ift erſchienen und an alle Buchhandlungen verfahbt worden: 


Goethes Werke, 


Ausgabe in Zwei Bänden. 
Mit Stablftichen und einem Facfimile der Handſchrift Goethe's. 


Format wie Schiller in Einem Bande. 
Zweite Lieferung: 
Subferiptionspreis für beide Bände 24 Fl., oder 14 —* 
durch die Orbner feines Rachlaſſes) aufgefundener Gedichte 
und drame Schiller in Einem Bande 
— In nheit des Papiers und Druckes übertrifft fie noch unſere neuern Ausgaben von —— weiche fo allgemeinen Bei⸗ 
a 
Glei 
der parifee Rachdruck, der im Pränumerationspreis fhen 24 Zi. koftet, dem nur bas Bildniß Goethe's, * beſſen Facſimile beis 
gege urhdfteht. 
wird mad der Serbfimeh ee ee ont ber Subferiptionapeeis anf 
er eſſe en We r on 
und tritt ein verhaͤltnißmäßig erhöhter Ladenpreis .. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1837, 


A. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu bezichen: 


LES DEUX MONDES. 


Par 
M. Gustave w’@ichthal, 


Es-Membre du Buresa d’dconomie publfque d’Athönen. 
Servant d’introduction & l’ouvrage de M, Urgquhart: 
La Turquie et ses ressources. 
Publid avec l'autorisation de lauteur. 
Gr. 8, Geh. 1 Thlr. 16 Gr, 
Eine höchst interessante Schrift für Alle, welche die 
Verhältnisse des Orients mit einiger Theilnahme beobachten. 


Leipzig, im April 1837, 
F. A. Brockhaus, 
NRäcftens wird verfendet und unentgeltlich vertheilt: 


Freun Dice Wörterbuch 


ber 
 Iateinifchen Sprache 
im VBerhältniffe zu feinen Vorgängern, 
Ein Beitrag zur Würdigung beffelben überhaupt und feines 
ältniffes zum Dörnerifhen Wörterbuch insbefondere, zu: 
gleich allen Befigern des Freund ſchen Werkes empfohlen von 
Profeffor Ch. H. Dörner- 
3a Bogen großes Lexikonformat. 
Die Angriffe, mit welchen ber gelchrte Dr. Freund in Breds 
lau über bie erfte Lieferung meines lateinifhen Wörterbuche 





ufallen für gut gefunden hat, find befannt. Ruhig könnte 
ch meine Rechtfertigung den unbefangenen Prüfungen ber wifs 
fenfchaftlichen Kritik überlaffen. Aber nicht blos meine Ehre 
aud die Ehre der Hallberger’ichen Berlagshandlung ift durd) 
die, von einem auf feinen Fall wiffenfchaftlichen In e eins 
gegebene Anfchuldigung des Plagiats und Nahdrude f mad: 


‚voll gekräntt, und bas ganze Verfahren bisjept ſchlau genug be: 


rechnet, um nicht nur das Publicum, fondern felbft meine Ber: 
lagsbandlung in ihrem Urtheil irre zu leiten, ſodaß lehtere, 
aus vieleicht zu ängftlicher, aber unter ſolchen Umftänden nicht 
zu misbilligender Rüdfiht auf ihren Ruf, fogar die Kortfegung 
des Drudes vorläufig einzuftellen verſucht ward. Um fo mehr 
ift es an der Zeit, meine fo muthwillig verledte Ehre zu vet: 
ten, Herrn Freund das zum mindeften Unüberlegte feines Ber: 
fahrens fühlen zu laflen und aller Welt ben nöthigen Maßſtab 
zu Beurtheilung deſſelben an die Hand zu geben. Dieſen zZwect 
re ich durch die unter dem obgenannten Zitel ausgegebenen 

ätter vollftändig zu erreichen. ne furge, im ruhigen Tone 
der Wahrheit gehaltene Einleitung gibt Nachricht über ben 
Plan und die Geſchichte meines Unternehmens, unb dürfte an 
ſich —— ber die größere ober geringere Abweichung 
ober nflimmung ber Freund'ſchen und meiner Arbeit ein 
befriedigendes Urtheil zu begründen. Die Nachmeifung ſelbſt 
aber, in arg Verhältnis Herr Freund fich zu feinen (und 
auch meinen) Worgängern geftellt, und wie er das in ihnen 
vorliegende Material ohne vorgängige Prüfung und Sichtung 
auf Treu und Glauben zu orbnen und zu verarbeiten über: 
nommen hat, wird aufs fehlagenbfte barthun, daß Herr Freund, 
bei aller feiner Gelchrfamkeit, wenigens die Ehre nicht anfpre= 
chen Tann, irgend einen gewiffenhaften Leritographen ber Ber: 


’ Inung zn, Se in aim dem: an mug ld — zu F 
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+ — und — Dru 


— Gitate, 3) eine Maſſe von 
ni, Gesner und Andern entlehnt ober I fie vers 
) auf 4%. Seiten des größten Lerilonformats Yiel Kate 
ehümer die fi nur bald aus flüchtigem. Anfehen der VBorgän: 
ger, balb aus. einer Art von GBebankenlofigkeit in Benugung 
eben erklären laffen, und * eine Sei 
lien von Forcellini und Anbern, 
—— — aus alten 


Bedarf es noch — Zeugniß? Das — leſe und 


richte. Be unterbr e Drud meiner Arbeit wird, hoffe A] 
nun bald um fo afcher Fortgang nehmen und bies — 
falls mein legtes Wort im einer Angelegenheit fein, der 
mir leiber meine eigne Ehre micht aeftattete, Ber gelehrten 
Herrn Gegner feinen ganzen Ruhm ng er 
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Würtembergifche Jahrbucher 


für vaterlaͤndiſche er male —2* Sotepe und 
Topographie 


Herausgegeben vom 
3. 6. D. —— 
Sabrgaug 1835. Zweites Heft. 
Subferiptiongpreis 1 Fl. 12 In. — — 
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SR 
jr welche jedem feiner Romane zum Grunde Liegt 
Billen man feine Werke 
gibt, Der ſittliche 
t viel zu bem großen Beifall be 
dem eenfteftrengen Anglo⸗Amerikaner fand. 
geben die Romane Paulding’s in einer gef 
und treuen Bearbeitung nad) der ganz neuen zu 
einenden DOriginal:&rfammtausgabe. Die folg 
ee dumm werden raſch folgen. 
Gef 
4 


ur. Zeit dee 


Sp 
N 


2 
Bi 


bewegt 
. Beach 


geugr 
FEps 
EEE 


J 
Bez 


madvollen 
euyork ers 


enden heile 


chte Spaniens und Portugals 
Hertſcha moha⸗ 


e En bie Geſchichte der Almoraviden, 
eereiche und der Entilehung bes 


8 
Ir, ’ 
—* | zweiten das ——— Preis 
u 
ge zn. Gr. oder DSL 12 Kr, Drudpap. 
4% 6 @r., oder 8. 80 Kr “ 


Der erfte 
ar Koma f Belinpap, 3 
- Ausgabe auf Belinpap. 
2 Zhlr. 12 Gr., ober 


Slarienbüchlein 
aller Zeiten und Völker zu Ehren ber Allecheis 
Ein Buch der Andacht und from: 
men Erhebung. Von Dr. F. B. Rouffeau. Im 
gepreften reih mit Gold verzierten Saf— 
een, 2 The., —* — — — 
e 
BE EN 
dem innern Gehalt dur biefe forgfältige äußere Ausftattung 
— Ausgabe im Saffian mit Goldſchnitt 1 The, 12 @r., oder 
2 FI. 42 Kr Dafielbe 1 Thte,, ober 1.81. 48 Kr. 
Zord Byron’s e Werke, 
exuegabe in 


— 
— nam ai Ten —— 





Fruͤhere Ausgaben: 

Lord Byron's faͤmmtliche Werke. Überfegt von Mehren, 
herausgegeben von Dr. Adrian. 12 Theile. Gr. 12. 
Mit dem Bildniffe Boron’s, von C. Barth in Stahl 
geftochen. Auf geglättetem Belinpapier 8 Thlr. 12 ®r,, 
oder 5 Auf weißem Drudpapier 6 Thlr. 18 Gr, 
ober 1 


Galerie zu Lord Byron's Werfen. 
Dritte umb legte Lieferung mit 7 Stahlftihen. Gr. 8. 
Geh. 20 Gr., oder 1 Ft. 30 Ar. 
gr ber erften Lieferung in 11 Blättern 1 Thlr., ober IH, 
Kr.; ber zweiten Lieferung in 7 Blättern 20 Gr,, ober 
181. 80. Rr.; des Ganyın 2IHlr. 16 Gr, oder FL. 48. 


3. F. Cooper’s sämmtliche Werke. 
Aufenthalt in Frankreich, Aus | 
t in } sflug an den 
. Ho und zweiter B uch in die Schweih. 
2 Theile. 12. Ausgabe auf Velinpap. 1 Thlr. 4 Gr, 
oder 1 51. 48 Kr. Auf Drudpap. 18 Gr., oder 

1 51. 12 Kt. 

Roc) ehe die Überfegung biefes Werkes begonnen war, hatte 
ber intereffante Inhalt binnen wenigen Monaten bereits eime 
zweite Auflage des Originals nöthig g . Die ns 
gen biftorifcher Perfonen, aus näherm Umgange und 
buch bie 5 neuerer Zeit vermittelter Berührung, ver⸗ 
en biefen Dentwürbigkeiten aus dem Leben eines beliebten 

Uers einen feltenen ve Gli 


= 
achtenden Blick vorüber, und vor Allem feflelt bie Theilnahme 
bes Leſers eine mit Eiebe entworfene und mit A ion un ma 
Zreue durchgeführte Schilderung Lafayette'd, des enfreuns 
beö, bes Helden zweier Jahrhunderte. Wer Cooper's Sinnes⸗ 
und Schreibart Eennt, wirb baher in biefem neuen Exgeugniffe 
manche angenehme Überrafhung erfahren, daher alle meitere 
Empfehlung unnöthig wirb. 


Museum Senckenbergianum, 
Abhandlungen aus dem Gehiete der beschreibenden 
Naturgeschichte. Band Il, Heft 2. Mit 5 schwar- 
zen und 1 colorirten Tafel. Gr. 4. Gch. 2 Thlr., 
oder 3 Fl. 30 Kr. 


Inhalt: Über Kstheria dahalensis Rüppell, eine neue 
Gattung der Daphniden, von H. Strauss-Dürkheim. — Beiträge 
zur Flora von Abyssinien, von Dr. Georg Fresenius. — Novae 
—F Algarum, quas in itinere ad oras maris rubri colle- 

t Eduardus Rüppell, cum observationibus nennulis in spe- 
rariores anten cognitas. Auctore Jacobo G. Ayardh, 
Phil. Dr. — Mittheilungen über einige zur Fauna von Ku- 
ropa gehörige Vögel, nebst Abbildung und Beschreibung 
eines neuen mexicänischen Vogels als Typus einer neuen 
Gattung. Von Dr. Eduard Rüppell. 
Inhalt der früher erschienenen Hefte: 

Beiträge zur Petrefactenkunde, von Hermamı von Meyer. 

— Zoologische Miscellen von Dr. med. Adolf Reuss, — Ba. 





f, | träge zur Flora von Ägypten und Arabien von Dr. med. 


Georg Fresenius. — Beschreibung des im rothen Meere vor- 
kommenden Dugong (Halicore), von Dr. E, Rüppell. — 


Nachricht von den Brüten einiger tropischer Seevö 
im stillen Ocean, von F. H. von Kittlüz. — 
Miscellen von Dr, med. Adolf Reuss., — Beiträge zur Flora 


von und Arabien, von Dr. med. Georg Fresenius. 
— Beschreibung mehrer neuer oder wenig gekannter Arten 
des Geschlechts Acanthurus, im stillen Ocean bevbachtet 
und nach dem Leben abgebildet von F. M. von Kittlitt. — 
ange rar Miscellen von Dr. med. Adolf Reuss. — Kür- 
zere Mittheilungen. — Neuer Nachtrag von Beschreibun 
und Abbildungen neuer Fische, im Nil entdeckt von Dr, 
Eduard 1. — Über die Pflanzenmisbildungen , welche 
in der Sammlung der Senckenberg’schen naturforschenden 
Gesellschaft aufbewahrt werden, von Dr. Georg Fresenius. 
— Die Torfgebilde von Enkheim und Dürrheim, hauptsäch- 
lich in Rücksicht ihrer animalischen Einschlüsse, dargelegt 
von Hermann von Meyer, — Beiträge zur Flora von Abys- 
sinien, von Dr. Georg Fresenius, (Resedaceae. Capparideae, 
Najadeae. Alismaceae, Lemnacene, Nymphaeacese. Coni- 
ferae. Dipsacene. hipumene | 
* Das dritte Heft des zweiten es wird bald nachfolgen, 
Der erste Band von 3 Heften kostet 4 'Thlr. 16 Gr,, 
oder 8 Fl. 10 Kr. Das erste Heft des zweiten Bandes 
2 Thlr,, oder 8 Fi. 80 Kr, 


Bas Sprachgeochlerht der Titanen. 
Dr. J. von Evlander, 


konigl. bair. Hauptmann ıc. 

Darftellung der urfprünglichen Verwandtfchaft der fataris 
fhen Spraden unter fi und mit ber Sprache der 
Hellenen und Andeutung der zunaͤchſt daraus hervor: 
gehenden Folgen für die Geſchichte der Spradyen und 
Völker, Gr. 8. 2 —* 16 Gr. * Fl. 5 — 

Auf dem mm di 

wirb De Sek nl up den Eon 
zen fowol unter fi) als mit der Sprache der Hellenen ur: 
forünglich verwandt find und daß der tum Dialekt der 
Mandihu felbft als ein Urdialekt des Grichifdhen 
betrachtet werden koͤnne. Auf diefes Refultat geftüst, glaubt 
Die Stochtummmen Decikten enepen MED Ir Re 
die Nachlommen en na u Zönnen, von 
* Herobot berichtet, in —8 Scythen die Elommoitee ber 
‚Hellenen und in den Zataren der Zartarei die Zitane des Tar⸗ 
tarus zu finden, fowie auch, daß alle in diefe Unterfucdhung ges 
aogenen Sprachen nur als verſchiedene Entwidelungsftufen oder 
Dialekte eins und beffelben Uridioms erfcheinen. —— ir 





Diefed mag genügen, bie Bebeutun 7} 
Cyrahtun: —8* — zu un An 


In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
alle Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrbuch für 1837. 


Herausgegeben 


von 
H. €. Schumacher, 
mit Beiträ von 
Bessel, Hansen, A. v. Humboldt, Moser, 
Olbers und Paucker. 
Mit einer Lithographie. 





7 Zu Age! „oder 2 Thir. 
nhakbı 

Astronomische Ephemeride. Die Sternschnuppen, von 
Olbers. Allg. Übersicht des ‚ von 
Von den Erscheinungen, welche der sche Komet ge- 
zeigt hat, von Bessel, zwei V, e, den Chim 
razo zu ‚ von A. v. Hum Tafeln zur Be- 


stimmung der hen mittels des Barometers, von Gauss, 
Tafeln zur Verwändlung der Barometerscalen. Tafeln zur 


kannten elassischen 
‚chen, halte ich für 


Verwandlung der Thermometerscalen. Tafeln zur 
tion des engl. Barometers. Tafeln zur V 


von Olbers. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1837, 


3, 6, Cotta’sche Buchhandlung, 


— 0 — — 
Bi J. A. Maver in Aachen i oeben erfchienen 
an alle Buchhandlungen verfandt — Ar sl 


Howard, ®., Ardent Troughton, der 

Kaufmann. Roman. Aus dem Englifhen von. E 
Richard. 8. Diei Bände. Geh. 3 he. 
Kremers, Dr. Marl, Beobachtungen und Umterfirs 

Aungen über das Wechfelficber. 8. Geh. 12 Gr. 
Montalembert, Graf, Pair von Frankreich, Leben 

der heiligen Eliſabeth von Ungarn, von 

Thüringen und VOR (1%07— 31.) Aus dem 

Franzoͤſiſchen, im Einverftändniffe mit dem 

und mit fleter Ruͤckſicht auf gedrudte und 

Quellen, überfegt und mit Anmerkungen vermehrt vom 

I. DH. Städtler. Dritte und legte Abtheilung. 
B. A ——— * 1Ahir. 

s nun vollitändige A ge 

Iinpapier gebrudt, mit 5 Kupfern, 3 — 15 
White, Charles, Veraffer des Mi 











The Dramatic Works of William Shakspeare, Pri 
from the-text of the corrected copies of Steerens 
and Malone, oet, 


Diese neue Ausgabe des‘ Dichters 
durch Tasanders schlnen — p 
und durch die herrlichen Holzschnitte, so er elegaı 

es > ig ö 







tes Äussere aus, zu Geschenken dürfte 
eignetere Bücher 
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Leipzig; im April 


Brodhaus in Leipzig. 


F.A.H 
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giteravifger Anzeiger. 


1837. Nr. XV. 


Literarifche An wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Blätter für literas 
riſche runs. A Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beigeheſtet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. \ — 


Deutsches nationalwerk für alle Stände. 


Im Verlage der Uinterzeichneten ift ſoeben erſchlenen und durch alle foliden Buchhandlungen zu beziehen : 


Geſchichte der Deutſchen 


von den aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten 


| Wolfgang Menzel. 


Dritte verbefferte-und vermehrte Auflage 


in 
Einem Bande in zwei Ubtbeilungen. 
Erste Abtheilung, 


mit dem wohlgetroffenen Bildnig des Verfaſſers in Stahl, und einem Regifter. 

Da ber Rame des Verfaffers als Schriftftellee längft, wie neuerdings als freifinniger muthooller Volksvertreter ruhmvollſt 
betannt ift und auch fchon die frühern Auflagen dieſes Werkes mit fo großem Beifall aufgenommen wurben, fo glauben wir nur 
andeuten zu dürfen, daß derſelbe auf bie britte Auflage nochmals die forgfältiafte Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit 

5 befonderer Liebe obgelegen, möglichft zu vervolltommnen. Diefes Geſchichtswerk enthält nicht nur bie politifche Geſchichte 
Deutfälande, fortgefegt bis auf die jüngften Tage, fonbern fie geht auch mehr als es bisher bei irgend einer populairen 

ichte der Deutfchen der Ball war, in bie Speci —— der einzelnen Provinzen und in die Geſchichte der Sitten, der 

Kunſt und Wiſſenſchaft ein, und bringt im verhältnißmäßig engſten Raum die größte Fülle und Mannichfaltigkeit zur Marften 
Überficht. Insbeſondere bei biefer neuen Auflage ift der Verfaffer dem Wunfche vieler Lefer entgegengefommen, bie fdönften und 
bebeutungsvolfften Cinzelnbeiten noch genauer auszumalen und dadurh, ohne jeden Totalblic über das Ganze au verlieren, doch 
jede‘ befondere Zeit und Örtlichkeit aufs Iebendiafte zu vergegenwärtigen. Dur dieſe zahlreichen BVerbefferungen und Zufäge ers 
Scheint das Wert jept nahezu um ein Viertel feines frübern Inhalts vermehrt, 

Für Belehrung wie für Unterhaltung aleich gründlich und angiehend behandelt und von der wärmften Baterlandsliche bietirt, 
iſt dies ein recht eigentlich dem beutfchen Volke zugeeignetes Nationalwerk, das in Erinem Haufe fehlen follte. 

Um unfererfeits zu möglichfter Verbreitung diefes Werkes beizutragen und es aud dem weniger Bemittelten käuflich zu mas 
en, haben wir uneradtet feiner bebeutenden Erweiterung und der Zugabe eines feinen Werth gar 
fehr erhöhenden Regifters wie des Portraits des Verfaffers demech nur den früheren Gubferiptionspreis au 
Sr e er“ feftgeftellt, Beide Abtheilungen zufammen koften alfo ben Subferibenten nur & Fl., oder 

r 17 ' 
Bon ber DOftermeffe an tritt jedoch ber Ladenpreis von 8 I. 45 Ar., oder 5 Thlr., ein. . 
; Stuttgart, im März 1857, 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. , 


d itten der Landwi ‚ ie ſolche mi 
Im Berlage der Gebrüder Bornträger in en ergehen —— A ne 


Königöberg erſchienen im Laufe des Jahres ſchaften angewendet werben können. ®r. 8. 16 Gr 

: 1836 nachſtehende Werke: Mrongovius, ©. O., Dokladny Niemiecko - Polski 

Codex diplomaticus Prussicus, Urkunden : Sammlung Slownik. Ausführliches deutſch⸗ polniſches Wörterbudg. 2te 
“zur älteen Geſchichte Preußens aus dem k. geheimen Archive vermehrte und verbefierte Auflage. In 4 Lieferungen oder 
zu Königsberg, nebft Regeften Deraudarg. von I Joh. 96 Bogen, Gr. 4. Jetzt complet Preis 4 Thle. I Er, 
Boigt. After Band. Gr. 4. reis 1 Thir. 16 Gr. Der polniſch- beutiche Band erfhien im J. 1855, Fi 

@llendt, Pe. , Lateinifches Refebuch für die unten Glaffen | 4 Ihe. 12 Gr. Das Werk in zwei Bänden complet 8 
ber Gymnafien, Ste Auflage. 8. 12 Gr. 21 Gr, 

Mendewerk, ©. E., Obadiae Prophetae Oraculum in | Noſſelt, Fr., Reine Geographie für Töchterſchulen und die 

















‘* Idumaeos, hujps populi historia perscripta et version. an- Gebildeten des weiblichen Geſchlechts. Bte verbefierte Auflage. 
tig. Commentariisque tam patrum ecel. quam interpretum Gr. 8, 18 Gr. 
recent. adhib. in ling. lat. transl. et enucleat. Smaj. I Thir. » Das Handbud; der Geographie deffelben Verfaffers in drei 


Streyffig, W. A., Der deutfche Bauernfreund, oder deutlis | Wänden erfdien in einer zweiten fehr verbefferten Auflage im 
er und Burger Unterricht von den bisherigen Berbefferungen 3. 1834, Preis 4 Thlr. & Sr. e ’ . 


Dvinzial Sanitätsberichte bes €, Medieinal⸗ Colle⸗ 

9 — man — d. Kir Be 2 — 
Gr, 

* u RE Zur Geſchichte der —— Eiteratur. 
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— Berfuch, ®r. 8. 1 hir, 10 bis die n; unb * 
ee praftifcfen | ſchichte der geiftlichen - 
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Ge. Preis & Thlr. Kur EN rechts, die für Freunde eb um * —* 


früher erſchienenen —** und II, letzterer in zwei 
PER ng fe Bief. 7—14), often 1 

NB. Das Wert wird — "im Jahre 1837 
beendigt werben. 

— „F. Ei Handbuch ber allgemeinen Staatekunde 
von Europa 

Iften m Rd: * Ban (Frankreich und das britische 

2 Ihr. 20 

— 8ter Band — Reiche Spanien und Por- 

tugal) 2 nn Ir. 4 Gr. 

Im Iagre 1855 erſchien ber u Band — Ein- 
leitung und das russische ) 1 Zhlr. 
2 Bus Wert wird unantestrcgen, (eBay. 1 Bete 

ex.ben. 
u, ——— und —————— über das 


intereffanter fein 
bü ‚als bi — 
er: in a ige * * — 2 a yo 


ichte des kan * t6 bes 
ee Ken fe 
einzelner Arten der Quellen bes Ki 
Aus dem Inhalte des erften Bandes der 
deutſche 5* f. w. (des aid, wenn sonen af ), weils 
land im emeinen, drei Defteei eine ern, 
Sachfen, x Hauover, ymsi.Heien kurefen, —* 
—3 Brandes fchichte des’ Private 
Ebeus Pe \ ı ?) sur 
Gefchichte —— helrat * den —* 
B weig⸗ kü 
Uber Reviſion und Richti eiebeſawerde, über — a: —24 uch an Sue 9 — 
die Erecution in ‚Givilfahen, und über den air — 
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fellung aller ren | Bezug babenden bis 1836 ergangenen. 
abändernden und erläuternden Gefege und —— 
nebſt chronologiſchem > Besgelähnife der Ichtern und Regifter. Die fünfte und * 
‚Stuttgart und * zehn 1887, 
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SB. EX Ste und ledte Band erfcheint im SZ. 1838, £ 
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In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Vuchands 
Jungen ‚gu beziehen ; 


Die Sprichwörter | 


und 


Nebſt ben 


Webensarten der Deutſchen Zech Brüder 


und 
Aller Praktik Großmutter, 
d. i der Sprichwoͤrter ewigem Wetters Kalender. 





Gefammelt und mit vielen ſchoͤnen Berfen, Sprü- 


(hen und Hiſtorien in ein Bud) verfaßt 
von 

Dr. Wilhelm Körte. 
Kauf, kefer, kauft — 

Meint, für Sprigmwörter ſeiſt zu Hug — 
Cauf, GSeſell, lauf, 

Win noch lange nicht Mug genug? — 

WIUR Du died Buch nur etwa leihen, 

Bird +8 fhmerlih Dir gedriden: 


Soll’ Did lehren, foll ed Did laben, 
Mupt Du ed zu eigen baben! 


— —— —— — 

Sehr treffend ſagt der Herausgeber dieſer ebenfo intertſſan⸗ 
ten als iehrreichen Sammlung in der Einleitung: 

„Sowie die Bibel bas Buch ift aller Seelen und göttlis 
cher Dffe ‚ fo ift diefes ein Buch ‚aller Stände, wie 
aller weltlichen Klugheit. — Erheet die Bibel und Gott 

wen, fürdpten und lieben, fo lernen wir in biefem Bude 

Welt erkennen, fürchten, n und uns in ihr vor Schar 
den zu -hüten, — Hat es doch Unfer ‚Herr. geſagt: „Die 
SKinderbiefer Belt find Plüger in ihrem Geſchlecht, 
denn bie Kinder bes Lite.” — Die Sprihwörter find 
aber ganz eigentlich die wahren „Kinder dieſer Welt’; harmlos 
fliehen fie fi gern ben , bes Lichts” an, die ein Ges 
fühl für ihre hellen, Mugen Augen haben. Endlich kann man 
Sic, diefes Buchs auch als eines Sedanken-Lexrikons bebies 
nen; etwa fomie man eines Reimsteritons gebraudt. Die 
Gedanken, welde das Sprichwort meift fo reichlich barbies 
tet, dann man fi zum Theil noch erfolgreicher zu Mugen mas 
chen, als die einzelnen Spridmwörter felbft! 

„Die Spricwörter find ‚hier. alphabetifh georbnet, theils 
nad) dem Haupt⸗Worte oder wiffe, theils mach dem 
Ynfangss Worte. — Um fie in einen gefelligen, gewiller: 
maßen dramatifchen Verkehr miteinander zu bringen — fobaß 
fie fi) felbft einander erläutern, berichtigen, beſchraͤnken, widers 
legen oder beftärten — fo find fie numerirt; hinter ben eingels 
nen Sprihmwörtern aber find die mit ihnen in Bezug firhenden 
durch die Rummern berfelben angezeigt worden.“ 

Erläuternde Anmerkungen zu —— Verſtaͤndniß find, 
wo es nöthig n, vom Hexrausgeber hinzugefügt. Auch 
wurben, um tbare Parallelen, Bergleihungen und auffals 
lende Gontrafte uführen, auch um dem Ganzen mehr 

zu. verleihen, vielen Sprichwoͤrtern bie ents 
fpredyenden anderer Böller | ben, fo viel dazu nur irgend 
der Stoff zu Gebote ſtand. 

Das Ganze ift auf vier-Bieferungen berechnet, die in Biol: 





BETEN 6—8 Vechen grigeinen; jebe Bieferung koſtet 
Leipgig, im April 1887. 
&. U. Beochans. . 





Wir verfandbten foeben : 
Cours 


DELOQ@UENCE 


—— 
CHOIX DE XV DISCOURS 


qui APPRocHEkNT 

LE PLUS DE LA TERFECTION; 
„publis par 

DTARD 


⸗ 
Profossear & VReole militaire du royaumne de Wurtemberg. 


8. Brofh. 2 Thle., oder 3 BL. 24 Ar. 

Die Abficht bei Hrrausgabe biefer ausgewählten, Samms 
lung ging dahin, Denen, die bereits mit ben feangöfüthen 
fifern vertraut find, ein Buch an die Hand zu geben, mit 
fen Hülfe fie im Stande wären, fowol mit dem Seiſt ber 
Sprache fi) vertraut zu machen als auch im Styl fi zu vers 
polltommnen. Darum fiel die Wahl ber Stüde nur auf ‚folde, 
bie, bei einem allgemeinen Interefje, bie Bewunderung aller 
Kenner fi erworben umd deren Berfaffer, jenem Beitalter ans 

Örend, wo der Ruhm ber frangöfifhen Sprache ihren. hoch⸗ 

n Gipfel erreicht hatte, eine zu glänzende und verdiente Ute⸗ 
xarifche Berühmtheit genießen, als daß es nöthig wäre, fie hier 
mit ®obpreifung zu nennen. Ramen wie Bofjuet, Bullen, 
ier, Maffillon, Rouſſeau u. M. bürgen für das Bier 


t 
iuttgart. 
Hallbergerifie Berlsgähandlung. 
ist neu erschienen und in der 


Soeben rschie 
Karl Gerold'schen Buchhandlung ia Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben; 


DIE HEILKRÄFTE 
kalten Wasserstrables, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit 
besonderer Rücksicht auf das 


Staubregenbad und kalte Bäder 
dargestellt 


von 
Dr. Zudwig 
ehemaligem x. k tsarzte u. ©. w. 


Mit vier Kupfertafeln, 
274, Bogen. Gr.8. In lith. Umschlag brosch. 1 Thir. 16 Gr. 
——— — — — — 6wß—— 


Bei Rubach in Magdeburg erſchien ſoeben: 


greußiſche National⸗Encyklopaͤdie 
ober Wörterbuch alles Wiſſenswerthen aus dem preus 
Fifhen Vaterlande in Hinficht auf Natur, Leben, 
fchichte, Erdbefhreibung, Geſetzgebung, Verfaſſung, 
Gultur, Wiſſenſchaſt, Literatur, Kunfı Induſtrie 
Handel und Civiliſation. 
Afte, Ste, Bte Lieferung. 
Zeben Monat erfheint urgelmäßlg eine Bieferung ‚von B 
n großes Median s a8 @r, 


Schwerz’ Aderbau, 


der iſt ſoeben d alle 
— — 


Anleitung 


praktiſchen Ackerbau 


von 
Zoh. Aep. von Schwerz, 
früher Director der Yönigl. würt. Verſuchs- und Unterritdanftalt 
für ben Landbau zu Hohenheim, Gommenthur des wuͤrt. Aronorbend, 
ifteer Band mit 15 lithographirten Tafeln. 
Zweite vermehrte Auflage. 
weit dem Portrait bes MWerfaflers. 
Bubferiptionspreis 2 Fl. 42 Kr., ober 1 Ihle. 14 Gr. 
Wir übergeben bier ben erften Band obigen Werks bes 
n Veteranen ber kandwirthſchaft, deſſen echt cla 
längft allgemein anerkannt und das durch bie geachtet: 
n Öffentlichen Blätter als eines ber beften Werke über ben 
derbau empfohlen if. Der Herr ig nl bat biefe neue 
Auflage mit einer Vorrede und einem Lebensabriffe begleitet. 
Um biefes vorteeffliche Werk, das bisher 14 Fl. koftete, 
auch dem minder bemittelten Landwirte zugänglich zu mache 
und den Gegen feines Inhalts möglichft zu verbreiten, haben 
wir eine Subfeription für biefe neue Auflage eröffnet, und zwar 
u 8 Fl. 6 Kr., ober 4 Thlr. 18 Gr., für alle brei Theile, welche 
* zu bei Ablieferung der einzelnen Theile zu entrichten iſt. 
er zweite und dritte nd werden raſch nachfolgen, 
Jodaß in mõglichſter * das Werk vollftändig in den Han⸗ 
den der verehrlichen Subferibenten fein wird. Mit bem Er: 
feinen des dritten Bandes hört der Bubferiptionspreis auf 
und tritt ber Ladenpreis von 12 St, ober 7 Zhlr. 8 Gr., ein. 
Stuttgart, im März 1837, 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Einladung zur Subscription. 


In meinem Verlage wird erscheinen: 
Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs depnis le retour des Heraclides, 
jasqu’ä la domination des Romains par 
P. van Limburg-Brouwer, 
‚ Docteur en medecine, philosophie et letires, professeur a l’Univer- 
site de Groniogue, membre de Vlaautut royal des Pays-bas ete, 
Sechs Bände, 
Der Preis ist 2 Gr. pro Bogen, allein die Subscribenten 
empfangen die Exemplare auf Ihe ana 
Die Subseriptionslisten sind bei Herrn J. A. Barth in 
Leipzig zu bekommen. 
W. van Boekeren in Gröningen. 





Soeben ift nachbenannte Echrift erfchienen und wird dem⸗ 
nachſt in allen guten Buchhandlungen zu haben fein: 
Forſchungen, Erfahrungen und Rechtsfaͤlle für Philoſo⸗ 

phie des Rechts und der Mechtöpflege, von Dr. Joh. 
Georg Claus. Frankfurt a. M., in der An: 
drea'fhen Buchhandlung. Preis 20 Gr. 

Reuerer Zeit ertönen der Stimmen viele, ja ber allgemeine 
Rotäruf, nach einem endlichen mit Schärfe und Zuverläffigkeit 
begründeten Raturreht zum Behuf der Grundlage einer balts 
baren Geſetzgebung, mit weldyer legtern man namentlid in 
Deutſchland jcht fo viclfältig.befchäftigt ift. 

Der Verfaſſer obiger Schrift hat bei erlangter Muße nichts 
Seringeres verfucht als, entfernt von jedem fcholaftifhen Wort: 


fram, durch eine ei Analyfe für jenes ‚große 

eine neue >? brechen, Borarbeiten für einen 
Weltcoder ober ein Befegbuch für alles menfchlihe Zufammen- 
fein zu li und, um ben med einer ausbauernben Aufmerks 
ſamkeit bei Rechtsgelehrten und Philofophen leichter zu erreichen, 
durch verg de Blidte auf bie Gegenwart und ibre Mängel, 
auf zum illuftre Rechtöfäle und Wirren des blids, 
forwie auf neue Literarifche Erſcheinungen und ihre 

bas Intereffe zu feſſeln. 


Sorben ift erfhienen: 
Repertorium 


für 
die homöopathische Praxis. 
Alphabetisch geordnet und nach nosologischen 
Principien dargestellt 


Dr. A. 9. F. RUOFF, 
susubendem Arzt in Sıuligart. 
8. Broſch. 1 Thlr. 18 Gr., ober 3 Fi. 
Diefes Werk wird, de dopathi ie alldo 
UÜrzt gleiches Intereffe ——— ; = ae ri . 
—— Uberſicht as: — ne * bie Dom 
au! ganzen theurapeutifcyen Felde bie el d 
die Deilungen ber ſchwierigſten un — ——— —— 
fälle, die durch dieſe Heilart zu Stande gekommen, vor die 
Augen führt. Den anfangenden homöopathifhen Vraktikern 


wird es ohnedies einen unentbehrlichen Leitfaden für ihre box - 


mdopathiſche Praris abgeben. 
Stuttgart. i 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


— —— ſoeben erſchienen und durch alle 
Sanchaniathonis historiarum Phoeniciae libros 
novem graece versos a Philone Byblio, edi- 
dit latinaqgue versione donavit Fr. Wagen- 
Feld. 8maj. Druckvelinp. Geb. 2 Thir, 


G. Schünemann in Bremen. ı 





Im Verlage von F. U. Brochaug in Leipzig find 
foeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu bes : 


Gedichte 


von 
| Wilhelm Müller. 
Herausgegeben und mit einer Biographie Muͤller's begleitet 


von 
Ä Guftav Schwab. 
Zwei Bändchen in Tafchenformat. Geh. 2 Ihr. 16 @r. 
Diefe einzige vollftändige Sammlung ber Gedichte bes 
tieblichen Sängers ift mit der Einleitung ausgeftattet, welche 
ein Freund Guſtav Schwab ber Sammlung feiner Heinern Werke 
gab, die in meinem Verlage unter dem Zitel erfienen: 
Vermiſchte Schriften von Wilhelm Müller. Heraus: 
gegeben und mit einer Biographie Müller's begleitet 
von Buftav Schwab. 5 Baͤndchen. Mit Bilbnif. 
16. 1830. 6 Thlr. 


Gefänge de8 Grafen Giacomo Leoparbi nad ber 
in Florenz 1831 erfhienenen Ausgabe überfegt von 
‚Karl Ludwig Kannegiefer. Gr. 12. Geh. 16 Gr. 





Druf und Verlan von J. 4. Brodbaus in Eripyig. 





Literarifber Anzeiger. 





1837. Nr. XVI. 


Diefer Eitevarifche Anzeiger wird ben bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfchriften : 


Blätter für litiras 


eifche Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicinifhe Zeitürg, beigelegt ober beigcheftet, und 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beyiehen : 


Das Pfennig-Slagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1837. April. Nr. 209-— 21%. 

ap 209. * Galerie ber beutfchen Bundesfürften. IX. Sub: 
‚ Großherzog von Heſſen. Rechtsfälle in England und 
* Die Proceffion des Fronleichnams zu Sevilla, 
Die Entiwidelungsftufen des beutfchen Bolkes, U. Riefentohl. 
»Der Tiger und der Dfiagetai. — Wr. 210. * Galerie ber 
deutichen Bunbesfürften. X. Frledrich VI., König von Däne: 
mart. Die Entwidelungöftufen bes deutſd en Voites. II. (Fort: 
fegung.) Die Ameritanerinnen. Giftiger, von Hummeln & 
fammelter Honig. *Der Argonaute oder Papiernautilus. Die 
Seidenmanufactur in England. Ein ſeltſamer Paſſagier. Mic: 
fenerdäpfel. Leben im Meere. *Die Feftung Dſchindſchi und 
die Mofchee von Najah: Ghur. — » Zll. *Ludwig ber 
son. — Rache eines —* scandibaten. Die Ent: 
des deutſchen Volles. II. (Fortſegung.) Stein: 
—* Sparſamkeit im franzoͤſiſchen ‚He. * Xnficht von Hurd⸗ 
re. 212. *Goterie der deutſchen —— xl. 
Wilhelm I., König der Niederlande, Großbe von, * 

xemburg. Die Entwidelungsftufen bes —* —8 
¶ Beſchluß.) Brũgge. Die Scillyinſeln. Gin Rechtsfall pr 
England. Gin Kapkenhofpital. *liber die Natur und Berei: 
tung des Schwefele. — Mr. 215. *Galerie > beutfchen 
Bundesfürften. Äll. Karl Friedrich, Großherzog en: 
Weimar: Eifenah. Entwickelung ber menfälichen Fähigkeiten. 
Die Policei der Ratur. *Rouen. Das Neuefte aus der No: 

zurs und Gewerbswiffenfchaft. Uhr und Herz. 

Die mit * bezrichneten Auffäge enthalten «ine 
oder mebre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
erfte Jahrgang von 52 Mm. Eoftet 2 Zbtr., der zweite von 
39 Ren. 1 Thir. 12 Gr., der dritte von 52 Rn. 2 Thir., 
der vierte von 53 Nın. 2 5* 

Seſpzis, im Mai 1 





F. U. Brockhaus. 
Nebenius’ Arrabschnung, Der, der * der öffentli- 


In der Unterzeichneten ift erfehienen und in allın guten 
Buchhandlungen zu kaufen: 


Über die 
der — Der öf⸗ 
* Fentlichen Schulden, * 


#r. Mebenius. 
Broſch. Preis 1 Fl. 36 Kr., oder 1 Thir. 


Die bfekung be e 
— en 
mehren Staaten noch in , während andere 


—— un auf ben Be Art art —— — * 


betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile Gr. 





| 
| 














ben, beren Zinsfuß im Laufe von 10 Zahren nicht weniger als 
„drei Rebuctionen erlitten hat. 

Die Brage der Mebuction, unlängft in parlementarifden 
Verhandlungen eines Nachbarſtaats befprochen, ift für den grös 
| Seen Theil des gebildeten Publicums, für Ale bie befisen, ober 
von Freindem Zinfen zahlen, von ber höcften W ** 

Nicht nur in dem Lande, wo fie ihre Löſung erhalten fo, iſt 
fie praktiſch, fondern fie influenzirt auch auf bie gleiche Ent: 
ſcheidung in andern Ländern. 

Diefe Betracptungen haben ben berühmten Verfaſſer diefer 
Schrift veranlaßt, dieſe Materie in ihrem ganzen Zufammens 
bang ausführlich ju erörtern und prattiſch zu erläutern. 

Inhatt: 

1. Bon ber Herabfegung der Binfen öffentticher Schulden 
in Folge des Sinkens des Zinsfußes und dem hierbei zu beo: 
badıtenden zmedmäßigen Verfahren. Ginleitung. Recht des 
Staates zur Auffündigung laͤſtig geworbener Schulden, Ber: 
rflihtung des Staates in Bezichung auf die Derabfegung bes 
Zins fußes der Öffentlichen Schuld, den Steuerpflichtigen gegens 
über. Die Gröfe der Schuld ift kein Hinderniß ber EEE 
fegung bes Zinsfußes. Beftimmung des Mafes der Reduction. 
Allmäliges Fortſchreifen der Mebuetion in angemeffenen Abftu: 
fungen bei fortdbauerndem Sinken des Zinsfuüßes. Mebuction 
ber Binfen ber öffentliden Schuld auf ben laufenden 3ingfuß 
ohne Kapitalerhöhung, Schuldentilgung und allmälige Rebucs 
tion in ihrem wechjelfeitigen Verhalten. Bon ben Schwierigkel⸗ 
ten, welche fi bei der Zindeebuetion ohne rg er 
in Folge bes fortfchreitinden Sinkens des Zineſußes, in Bezie— 
bung auf die Schuldentilgung ergeben können. Redyuction ber 
Binfen eines Theiles der Öffentlichen Schuld unter den laufen⸗ 
den Zinsfuß ohne Gapitalerhögung. Periodiſche Benuhung bes 
Sinkens dis Zinsfußes zur Zinsreduction chne Gapitalerhöhung 

und periodifche Ummandlung der zu niebrigem Zinefuß ſtehen⸗ 
den Schufdeapitalien In höher verzinsliche, mach eingetretenem 
Steigen des Zinsfußrs, Schlußbemerkung über das Verfahren 
bei Herabfegung der Zinſen der Öffenttihen Schuld. U. IE 
abfetungen des Bindfußes der öffentlichen Schulden verfchiebener 
Länder während ber gegenwärtigen Briedensperiode. IH. Er: 
zoͤſiſche Nentenreduction und Reductionsprojecte, 1) Verband: 
tungen vom Zahr 1824 und theilweife Ummandlung ber Spros 
centigen Renten in 3%; und 3 Procent im Jahr 1835. 2) Fran: 
> Berbandlungsn über die Rrductionsfrage 4 Sn 1836, 
Schiußbemerkungen über die wahrſcheinliche rtſchritte 
der Reduction ber Zinſen ber europäifchen * le 
Stuttgart und Tübingen, im Wärz I 


3. ©. Eotta'fche Buchhandlung. 


In der Karl Gerold’fhen Buchhandlung in Bien ift 
erjchienen und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 


Griseldis. 
Dramatiſches Gedicht 


in 
— EIER 


Friedri 
8. Wien 1837. 





2* ge. 1 Thir. 


Bollftändigftes 


Koch b u ch 
für 
Stadt und Land, 
Deutſche, Franzoſen und Engländer, 


oder 
gründliche Anleitung 
zur ſchmackhaften Zubereitung aller bekannten Speifen, 
Kr den häuslichen Tiſch fowol, als für die Tafeln der 
Reihen und Vornehmen. 
Ein unentbehrliches ’ 


Sand: und Hausbuch 
für Mütter und Toͤchter, Gaſtgeber, Mundkoͤche und 
Gonbitoren, ein willtommenes Erinnerungsbuch für Jeden, 
der den Gaumenreiz und ſchmackhaften Haustiſch liebt. 
In 1300 gründlich geordneten Vorſchriften zufammengeftellt, 
ur Auswahl für das Verhältnig jeder Küche und Kaffe und 
ür den nationellen Geſchmack des Süddeutſchen und Nord: 
deutfchen, des Franzoſen und Engländers, verglichen mit den 
beften Werken, weiche für bie edle Kockunft in Wien und 
Paris, in Stuttgart und Berlin erfdienen find, 


„von, 
einem vieljährigen Koche, 
der in ſaͤmmtlichen — rue feine Kunft geübt hat. 
we e 


’ 
gang gebunden in Sarfinette 2 Fl. 12 Kr., gebunden in halb 
Sarfinette 2 Fl., roh 1 51. 43 Ar, 

it nun vollftändig erfdhienen 

und trägt in dem Zitel um fo mehr feine Empfehlung, ols 
alle Leſet und Leferinnen denfelben durch ben Inhalt aufs voll: 
ſtaͤndigſte gerechtfertigt finden werden, Der Preis ift für den 
Reichthum des Gelieferten faſt über Beiſpiel gering und das 
Buch follte daher in einer geordneten Haushaltung fehlen, wo 
‚man auch bie Pflicht ehrt, durch wohlfchmedende Nahrung dem 
‚Leben Reiz und vreicger cht gegen ſo manche bittere Koſt des 
Geſchicks zu bieten. Es eignet ſich daher beſonders auch zum 
Angebinde für heranwachſende Jungfrauen, die ſich zur häusli— 
„hen Beſtimmung bilden, für angehende Hausmütter ıc., und 
wirb auch ben Erfahrenen noch viel Neues bringen. Aber auch 
für Kunſtköche, Gonbitoren, Gaftwirthe und ihre Gehülfen 
fowie für die Werehrer der höhern Gaflronomie, wird es fi 
als getreuer Rathgeber bewähren, der fie zu keiner Stunde, zu 

"Keiner Jahreszeit und in keiner Stimmung im Stiche läßt. 

Heidelberg, im Xprit 1837, 

Auguſt Opwald’s 

Univerfitätsbuchhanblung. 


“ Oestreichische militairische Zeitschrift. 1837. 


Drittes Heft. 

Diefes Heft ift focben erſchienen und an alle Buchhandlun— 
gen verfendet worden. 

Inhalt: I. Über Thierry's eiſerne Geſchützlaffetten mit 
Rücdfiht auf die im der Fönigl; würtembergifchen Artillerie ba: 
mit angeftellten Verſuche. Mit einer Kupfertafel, II. Über 
die ih keit der Redekunſt, als Mittel auf den Geiſt ber 
Zruppen, ihre Za eit und Ausdauer vortheilhaft zu wirken. 
IM Über die Ausbildung der Ghargen vom Feldwebel abwärts. 
IV. Ginige Bemerkungen zu der Erin von Napoleon’s Leben 
in v. d, Lühers Mitlitairifhem Gonverfations:kerifon. V. Die 


Operationen ber verbündeten Heere gegen Paris im Weärg ISLE, 
( edung.) Die Operationen vom 13ten bis ZSften M 

Die Eroberung von Rheims duch bie Franzoſen. 20) Ge⸗ 
fecht bei Epernay am 15ten Mär. 21) —X bei Berry 
au bar und Pontavacre, 22) Wiedereinnahme von Rheimeẽ 
durch bie Alliteten. 23) Belegung von Ehalons durch die Als 
lürten, 24) Das Gefecht bei Epernap am Ziften März. VI. 
Neuefte Militairveränderungen. VIEL überſicht des Inhalte 
ſammtlicher Jahrgänge der Oſtreichiſchen militairifchen Zeitfchrift 
feit 1811. (Schluf.) 

Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erfdhienen und Eoften zufammen eben: 
falls Acht Thaler Süd. Wer bie Sammlung von 1811 
— 35 auf Einmal abnimmt, erhält diefelbe um *%, wohlfeiler. 
hen dem en ift a DEE duch alle 
andlungen um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, den 19ten April 1837. ne 

"3. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


Soeben sind erschienen und durch die unterzeichnete 

Buchhandlung zu beziehen: 

Memoires sur la reine Hortense, et ia fa- 
mille i riale par Mademoiselle Coche- 
tet, lectrice de la reine. 2 vols. In-13. Bru- 
xelles, 2 Thlr, \ 

— Illusions perdues. In-13. Bruxelles. 

r. 

Goslan (Leon), Les meandres, Romans et nou- 
velles. 2 vols. In-18. Bruxelles. 2 Thlr. 

Woaldor, (Mme, Melanie), La rue aux ours. 
In-18, Bruxelles, 1 Thlr. 

Dietionnaire du commerce et de Tindustrie, 
pr BB ’ Zreugalarf, Costat, Dubrun- 

achat, 


auf Kaffitte Pance 
— Bas, Say etc. Revue et augment& 


nombre d’articles sur le commerce, l’industrie, 

ence commerciale, les impots et les douanes 

en Belgique. Ire live. Gr. in-8. Bruxelles. Preis für 
die late bis 1äte Lieferung 1 Thlr. 16 Gr. 

Legons et modeles de litterature frangaise, 
ancienne et moderne, depuis Ville-Hardouin, jus- 
qu’a Chateaubriand, par P. F. Tissot, Membre de 
Vacademie fr. Ure livr. Gr, in-4, Bruxelles. Preis für 
die iste bis 15te Lieferung 1 Thlr. 16 Gr. 

La Sainte Bible, 
velle &dition, avec l'autorisation de Nsgr. l’archevique 
de Paris. Ire livv. Gr. in-4, Bruxelles. Preis für die 
iste bis 6te Lieferung 1 Thlr. 4 Gr, 

Leipzig, im April 1887, 
Brockhaus & Avenarius. 


In der Unterzeichneten iſt forben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Sammlung 
historischer Schriften und Urkunden, 
Geſchoͤpft aus Handfchriften 
von 
M. Freiberr von Frepberg, 

Borland des koͤnigl. bairiſchen Arhivd. 

Fünfter Band. 





Zweites Heft. 
Gr. 8, Preis 1 36 Kr., oder 1 Ihe. 
Inhalt: 1) Die Recht zu Freyſing in ber Stadt, be= 


ftätt von Bifhoff Albrecht 1359. — 2) Rechts Buch der Stadt 
Memmingen, Anno 1396, 
Stuttgart und Tübingen, im Märg 1837, 
J. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 


—— a 


Traduction de @enoude. Nou-. ' 


— und erſchien ſoeben unb iſt in allen Buchhanblungen 
gu haden 
Dodekaton, 
oder 


Neueſte Erzaͤhlungen und Novellen von zwoͤlf 
der beliebteſten franzoͤſiſchen —— 
Herausgegeben von Fr. v. M. 

2 Binde. 8. Broſch. 2 Thlr. 18 Gr., oder 4 Kl. 30 Sir, 

Erfter Band: 1) Der unbelannte Gott von George 
Sand. 2) Beiphegor von Löwe Weimar, 3) Der Graf 
von Bagneres von Roger de Beauvoir. 4) Die Seelen 
des Fegefeuers von Prosper Merimir. 5) Dandeln ‚ift 
befier ala Reden von Alfred de Muffet. 6) Der Lichestrant 
von Stenbhal. 

Zweiter Band: 1) Die letzte Liebe von Emile Sou— 
veftre. 8) Soldatenerinnerungen von Dufongeran. 9) Die 
xechte Hand bes Mefjire de Giac von Alexander Dumas, 
10) Sie ift mit der Angft davon gelommen, dramatifirtes Sprüch⸗ 
wort von Alfred de Vigny. 11) Ausflug in die Normans 
die von Jules Zanin. are cn — — 

i Buch“, fo fi t eine franzöfifche ihre 
— —— * den glücklichſten Aufpicien ins Leben“; 
und ſchweriich dürfte irgend eine Literatur einen ähnlichen Ver: 
ein von fo vielen ausgezeichneten Namen und Talenten aufzus 
weifen haben, als es in der vorliegenden Sammlung ber Fall 
iſt. Die Übertragung beforgte diefelbe Meifterhand, welcher wir 
bereits die von Balzac's Vater Gorict und dem Bud) der 
Myftit verbanten und fie ift ein neuer Beweis, daf es, um 
deutfche Leſer mit einer interefianten Erſcheinung aus fremder Liz 
teratur bekannt gu maden, eben eines ſolchen Bearbeiters be: 
dürfe, ber, vertraut mit dem Geift beider & n, ihre Vorzüge 
und Gigenthümlichkeiten fo zu verſchmelzen verfteht, daß dadurch 
die Überfegung das volllommene Gepräge eines Originals erhält, 

Stuttgart. 

Hallberger'fche Verlagshandlung. 


In Unterzeichnetem ift fecben erſchienen und an alle Buchs 
Handlungen verfandt worden: 


„AlIgemeine 
che 





ater:Nepue, 
herausgegeben 


August Zewald. 
.. Zweiter Jahrgang 1837. 
Mit dem Portrait der Mad. Julie Kettich. 

Gr. 8. Cart. Preis 3 Fl. 30 Kr., oder 2 Thle. 
Wir glauben mit biefem zweiten Sahrgange einen ort: 
ritt bezeichnen zu können. Die Artikel find ebenfo mannich⸗ 
altig als intereffant. — Bere Dr. Peucer liefert einen ſehr 
ans Beitrag über die. erften Erfcheinungen im Gebiete der 
eutfhen Oper, und legt bamit ber heutigen keſtwelt in 
überſichtlicher, gefcdhmadvoller Auswahl vor Augen, was fonft 
nur dem Forſcher in vielen flaubigeh Pergamentbänden zugängs 
id war. — Herr Barnhagen von Enfe fpenbete aus dem 
nverfiegbaren Schage von Kunſtanſichten, bie in Rahel's 

achlaffe fi) vorfanden, eine pikante Zufammenftellung, ne 
einfeitenden, verbindenden und fliegenden Bemerkungen, bie 
Hohe Beachtung verdienen. — Herr Dr. Wolbemar Sr: 
farth in London feht die im erften Jahrgang begonnene Ab: 
nblung über das englifhe Theatermwefen fort, Der 
toff wirb intereffanter, je mehr wir uns der neuern Seit näs 
"bern; befonders anziehend find die Quellen: Na von 
rühmten Schaufpielern. — Herr Jules Janin in Patis 
ſchreibt an ben Herausgeber über den jüngften Buflanb ber pas 
‚rifer Bühnen und verbreitet ſich in feiner geiftreichen Weite über 
die neueften epochemachenden Werke. Cs ift zum erften Malt, 


daß wir Über biefe Sache etwas vernehmen, was mit beſonbe⸗ 
ver Beziehung. auf Deutſchland — worden ie 
Die Herren Gerle und Uffo Eu bereicherten das Buch 
mit einem fehr wohl gelungenen Euftfpiele, welches auch bald 
von den Bühnen herab den ihm zuerlannten Preis rechtfertigen 
wird, — Bon bem Herausgeber endlich find zwei Artikel 
geliefert worden, die für Bühnenfreunde wie Bühnenkänftier 
seen Werth haben dürften und won bes Verfaffers genauer Be⸗ 
Kanntfhaft mit diefen Zuftänden ein Zeugniß ablegen. — Zum 
Schluß ift wie im vorigen Jahre ein erheiterndes Gemiſch von 
mannicjfaltigen Zügen aus der Theaterwelt unter dem Zitel 
„Suriofitäten‘’ dem Bude angehängt, und in dem Burgen Vor: 
worte wird über die nach verſchiedenen Seiten bin intereffirenbe 
Preisaufgabe und deren Löfung Rechenfchaft gegeben. — Es ift 
und bleibt bis biefen Augenblit die Mllgemeine Theater: 
Mevue das einzige bramaturgifche Werk von Umfang, Allfeitig« 
keit und, wie man annehmen Eann, bauerndem Werthe. Seine , 
Fortdauer war, gleich bei feiner Begründung, nicht von pecu- 
niairem Gewinn, fondern von jenem Nusen abhängig gemacht 
worden, ber fich für die dramatiſche Kunſtgeſchichte überhaupt 
und für die Belebung bes Antheils an theatraliihen Zuftänden 
unter uns babei herausſtellte. Wenn bdiefes ſchoͤne Ziel nicht 
verfehlt wurde, fo foll das Unternehmen auch im nächften Jahre 
fortgefegt und bahin geftrebt werden, den Beifall und Ruten 
zu. fteigern, den es bisjeht gewonnen und hier und ba wol auch 
aeftiftet hat. 
Stuttgart, im Februar 1837. 
I ©. Cot ta'ſcher Verlag. 





Kürzlich iſt erfchienen: 


Metrifche Gebete 
Erbauung an Seft und Wochentagen 


" y in 
allen Zeiten und Stimmungen. 
Herausgegeben von 
De. © Fr. W. Schultz, 

8. bait. Gonfiltorialratb zu Peyer. 
8. Geh. 12 Kr. Rhein., oder 3 Gr, Sächſ. 
Gegenftand umb Name des Herrn Herausgebers werden 
biefer Beinen Sammlung erbaulicher Gebete um fo gewiffer eine 
Aufnahme bereiten, als Jeder den gefteigerten Eindruck 
n ber Korm von Gedichten erkennt, mie er fih bei Wit- 
ſchels Morgen: und Abendopfern, Straͤcks Eloah 
und mehren andern fo allgemein bewährt hat. 
Heidelberg, im April 1837. ’ 
: ft Ofwald’s 


u 
— — 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter iſt zu beziehen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus) Jahrgang 
1837. Menat April, oder Nr. 91— 120, 1 Beiläge, 
Mr. 2, und 3 Fiterarifche Anzeiger: Nr. XU— XIV. 
Sr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 The. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von B,@, Gersdorf. 1836. Zwölften 
Bandes erstes Heft, (Nr, VIL) Gr. 8, Preis eines 
Bandes 3 Thlr, e 
Allgemeine — —— für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius.) J 1837. _Monat ‚April, 
Nr, 14—17, und Bibliographischer Anzeiger: 
t. 14—17. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr,) 
‚eripgig, im Mat 1887. FU Brockhaus 





> Du 





2x 


au Bann Wo und in allen wu, 
bandlungen zu haben 


Bintiothet 


Militairs "überhaupt 


Unteroffiziere Be 
Schete kieferung, Seen 
Militeiriibes Lefebud. 
&rfte Abtheilung. 

Bogen 9—12, 

enthal 


e 
Die Lebre som Wilitalennt. 


Yeris jeder Lieferung 12 Kr., oder 5 Gr. 
— von weldgen bei biefer ſchon hinrei⸗ 
end befannten Unternehmung ausgegangen wurde, find folgende: 

1) Die —— othet iſt für Individuen aller deut⸗ 
ſchen Staaten berechnet, wobei fie alles ſpeciell — —— 
was aus den beftehenden Dienſtvorſchriften der einzelnen 
Staaten erlernt werden kann, ausfchließt. 

2) Die Unteroffgird» Bibliebet ift unbefchadet der Wollftäns 
digkeit auf ein möglichft Meines Ganzes und niedrigen Preis 
berechnet, denn der Unteroffizier hat nur einen beichränkten 
—— zur Aufbewahrung derſelben und wenig bisponible 


3) Neben ber Verbreitung müglicher Kenntniffe, melde den 
einzelnen Individuen — nach ihrem Austritt aus dem 
Utairſtande von weſentlichem Ruden fein dürften, wird 
der Geiſt des echten Soldaten, die Anhanglichkeit an den 
Fürften und das Vaterland, und bie Beförderung der Eiche 
für den Stand, das ganze Unternehmen durchwehen. 
———— im Februar 137. 
3. ©. Gotta’'fhe Buchhandlung. 


In der Kari Geſrold'ſchen Buchhandlung in in Bien 
it in Sommiffion erfdienen 
uchhandlungen 


und daſeldſt ſowie in allen B Deutſchlands zu 
Handbuſch 


Wafferbeillebre 


(Hydriasiologie) 
oder des 16 mie fl m Bf 
6 mit or a 
u Baier m * 


it 
aller —— ———— —2 


&. 12. Bin 1837. Su geſchmackvoll lithographittem 
Umſchlage breſh. Peris 1 Preis 1 Thir. 8 Gr. 


Diefes Werk enthält in "in teidhrfaßticher Daritellung bie Haupt: | 
arme der bisjeht Über die ad erh aemadh: || 
ten Unterſuchungen und Grfahrumgen, cügt die Unrichtigkeiten 
und Übertreibungen der über dieſen Gogenftand 
Schriften, und ſucht durch umfichtige Anwendung | 

Brundfähe bie — HERBbe ar 
sebührenden ehrenvollen Standpunkt ben. 


ea, hauptſachtich in biätetifcher Pinfäht, als ein fehr rl | 





n Monat. — ra. 
= ——— Der —— Das 


lehrender, viele Jrrthämer sertäftigennee Refe: 
18 co Sn welchen Zweck 
es ebenfo durch einen Vortrag 

ade und Unperteltihtet dis Urtpeits gang 
nn eignet, 


In unferm Verlag ift ſoeben erfchienen : 
Gerard, Profefior, 


Die Spracplehre in Beifpielen 


frangöfifcher Tert der Übengeflüde aus feiner praktiſchen 


volftändigen Sprachlehre. 
Im Berein — 


de Bancenel und Brüftlem 
@s ik IR Bu ng 2 
e Menge ER n ohne ga und 
‚ eher geeignet, ben Schülern Langewelle und Abnei⸗ 
gung zu verurfachen als Gifer zum kernen einguflößen, welche, 
* in gewöhnlichen Sprachlehren, hier geboten wirb, fendern 
2* intereſſante Sammlung von Anekdoten, Briefen, 
Beſchreibungen, welche bie jungen keute auf eine —— 
und angenehme Weiſe belehrt und ſie in den —2* fegt, die 
Regeln praktifdy in Anwendung je bringen. Sie wirb 
außer dem Ruten, ben fie gewährt, As We ie einer 
von belchrenden und umterhaltenden Aufgaben bie Pa 
der frangöfifhen Sprache barftellt, Denjenigen als Lrfes und 
—* a bienen, — mit Hecht die Übung den Regeln 


Stuttgart. 





Hallberger'fhe Berlagshändfung. 


Bei Friedrich Mauke in Jena ift ſoeben erfdienen 
und durch jede Buchhandlung zu erhalten: 

Die Wiffenfhaften der praftifhen Philofopbie 
im Grundeiffe, von Ernft Reinhold. Erſte Abth. : 
Phitofophifhe Rechtslehre. Gr. 8 In Um 
ſchlag gebeftet 18 Gr. 

(Die beiden andern Abtheilungen, die Ethik Br bie 

Neligionsphilofophie, werden zur Michaelismeffe 1. I. 

erſcheinen.) 


Durch alle Buchhandlungen * Poſtamter iſt zu un. 
Das Plennig-Magazin 


für Kinder. 
1837. April. Me. 13— 17. 

Ar. 1. urn Wolfstift. Die Eijilbkröte und 
bie Matte. Bon Müller. *Die Puris. Aläddin, der 
Redliche. *Das —38* Aufloſung der Raͤthſel im * 

Die Göttin Flo Alãddin, der Bi 





Die mit * —— Auffäge enthalten eine 
ober mebre Abbildungen. 
ae * — * 52 —— — Dir 
is dritte ebenfa 
eeipzig, re er F. U. Brodbans, 





Drud und Werlag von J. 4, Brodbaus in Leipzig. 





=. — — — — — rf- 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XVII. 


Siterarifche wird den bei $. #, Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
bieini it beigelegt ober bei und 
rifche Unterhaltung, Dr und zugt —2 * ae eigtleg igeheftet, 


Die 


achte Originalauflage 


Gonverfations=Rexikons 


vollitändig in 12 Bänden, 
und in einem nennen errang in monatlich erſheinenden 
nden. 





Es gereicht mir zu , gißen Vergnügen, den zahlreichen Subferibenten auf die achte Auflage des 
Gonverfationd=2eritond anzeigen zu fönnen, daß mit der eben ausgegebenen 24ften und legten Lie— 
ferung dad Werk vollftändig geworden iſt. Wol hätte ich gewünfcht, die achte Auflage ſchneller 
zu beendigen, aber im Intereffe des Publicums glaubte ich nichts verfäumen zu bürfen, was dem 
Werke zum Vortheile gereichen konnte, und bie forgfältigfte Redaction, die ich mir zur Pflicht 
gemacht, geftattete bei der ftarfen Auflage kein fchnelleres Fortfchreiten des Drucks. 

Seit vielen Jahren zum erften Mal ift das Converſations-Lexikon wieder vollftän- 
dig in allen Budhhandlungen zu dem Subfcriptionspreife von 

16 Thlr. für die Ausgabe auf gutem Drudpapier, 
24 Thlr. auf feinem Schreibpapier, 
36 Thlr. auf ertrafeinem Belinpapier 
zu erhalten. 

Dbwol dieſe Preife allgemein als aͤußerſt billig anerkannt find, fo dürfte doch für Viele 
die Anfchaffung des Werks auf einmal zu ſchwer fallen. Um nun den. Wuͤnſchen folher Bücher: 
freunde möglichft zu entfprechen, habe ich mich entichloffen, 


ein nenes Abonnement 
auf die achte Auflage des Eonverfationd = Lerifond eintreten zu laffen, und 


monatlih vom 1. Zuli dieſes Jahres an 
einen ganzen Band zu bem Preife von 1 Thlr. 8 Gr. für die Ausgabe auf Drudpapier, 
2 Thlr. auf Schreibpapier, 3 Thlr. auf Velinpapier, zu verfenden, wonach fich alfo bie _ 
Ausgabe auf ein ganzes Jahr vertheilt. Sollten Iemandem noch längere Termine wuͤnſchens— 
werth fein, fo ift jede Buchhandlung in ben Stand geſetzt, fie zu gewähren, und ba bie 


achte 
Auflage volftändig erfchienen ift, fo kann ich in allen Fällen bie größte Pünktlichkeit in der Ablie⸗ 
ferung zufagen. 


Leipzig, am Iften Mai 1837, 


FA. Brockhaus. 





Die 
neuen Verlagsunternehmungen und neuen Auflagen 
- Der . 
Buchhandlung Zoset Mar & Comp. in Breslau, 


Erftes Salbjiabr 1837. 


677 Die mit Preifen bemerkten Bücher find bereits erfhienen, die andern ohne Preife befinden fi großenthrils unter der Drefle. 


1) General:Sanitätsbericht von Schlefien, 
für das Jahr 1834. Herausgegeben von dem Ed: 
nigl. Medicinalcollegio zu Breslau. Referent 
der Medicinalrath Dr. Ebers. Gr. 8. 1837. Ge 
heftet. Circa 23 Bogen. 

Bisher find erfienen: Erfler Jahrgang 1830, 10 Wo: 
gen. yes 15 @r., ober 18%, GSgr. Zweiter Jahr: 
ang 1831; -21 Bögen. Pa —* 6 Gr. “oder 7°, ir. 
ritter Jahrgang 1832, 30 Bogen. z 

6 Gr. ober 7%, Sgr. Bierter Wal 1 lftes und 

2ted Halbjahr. 34%, Bogen. Preis 1 Thir. 16 Gr. oder 20 Sar. 

2) Branif, Prof. Dr. Ehr. J., Gefchichte 
ber Philofophie von Kant bis auf die gegen: 
wärtige gt — 8. —— Bogen. 

Eine Geſchichte der Philoſophie der neueſten Zeit zu erhal: 
ten, ift ald ein Bebürfniß — gefühlt worben ; bie —8* des 
Prof. Branif wird ben Anfobtrungen entfprechen, welche 

e Miſſenſchaft daran zu machen berechtigt iſt. 

3). Eicero’8 ansderlefene Meden. In neue 
wortgetreuer Überfegung, und durch Einlei: 
tungen und Anmerkungen erläutert. 3 Bänb: 
den. 8. 1337. Circa 21 Bogen. 

Bir dürfen verfiern, daß biefe neue liberfehung von Gi= 
ero’6 Reben alle bisperigen an Zreue und Genauigkeit 
wird. Wir bringen fie in einer ebenfo eleganten 

als . überaus wohlfeilen Ausgabe und, um fie Allen gu: 


ä a werben bie Bänb ein jedes fü 
- “ & * einzeln ee he — = 


e 

—* ſteht bald zu erwarten 

4) Sbers, J. J. S., Spohr und Halevy, 
und bie neueſte Klrchen-⸗ und DOpernmufit. 
8.1837. Geheftet. 6 Bogen. 8 Gr. 

5) Eska, Die ſchleſiſche Landfchaftsfrage. 
Beltzag zu den neuern Verhandlungen über 
das Sachverhaͤltniß. Nebſt einem Anhange: 
Die Literatur dieſes Inſtituts. Gr.s. 1837. 

5 Bogen. 8 Gr. 

6) ‚, Pof. Dr. E. ©, Recht und 
Berfaffung der alten Sahfen. In Verbin: 

dung mit einer Eritifhen Ausgabe der Lex 

Saronum. ©r.8. 1837. 15%. Bogen. 1 Thit. 


. 8 .6r, 
7) Dagen, Gr. HS. von der, Nordiſche Hel: 
; te ifter— ter Band. aa 
Niflunga: Saga, oder Dietrih von Bern 
und die Nibelungen. 2te verbefferte Auf: 
lage. 8. 1837. Circa 60 Bogen. 
8) Sandel, Ehr. Fr. (Superintendent und Stadt: 
in Neiffe), Evangelifche Chriſtenlehre, 


nit und nad den Hauptftüden des Kate: 


chismus für den Schul: und Confirmanden: 
unterridht, 5te aufs Neue durchgeſehene 
und vervollſtaͤndigte Auflage, 8. 1837. 6 Bo: 
gen. 3 Gr. 


9) Jean PWaul, Dr. Kapenberfers Babe: 
reife. Mebft einer Auswahl verbefferter Werkchen. 
3 Baͤndchen. Ite Auflage 8. 1837. Eirca 
35 Bogen. 


10) Ruobel, Prof. Dr. A., Der Proͤphetis— 
mus ber Hebräer, voliſtandig dargeflette 
—— Gr. ar — 50 Bogen. 

es Werk, we nen hochwichtigen G d ber 

en — — — ah —* 
ndeit und langſt dringendes Bebürfniß war, wird unfehlbar 
nfang —* I * he J — * 3 am 

Deren ‚welcher feit einer e vo a 

demiſcher Lehrer der altteftamentifchen Kritik und —8 


ei Tdare 

ogiſchen Literatur grunbtich 26 andsu: 
iſtoriſcher Treue barftellt, dabei aber au die a ih 
alogien und 
hetismus im | 
AT AT 2 
Parteien nerfennun Werbe, zumal es, 
obwol wiffenfchaftlich gehalten, Boch fehr flat und allgemein 


ndlich geichrieben er “, * N 
11) effer, M., Gefhihte Schle— 
fiens. Ein Leitfaden für Schüler. 2 
Auflage. Gr. 8. 1837. 5 en. 3 Gyr; 
Diefer Ceitfaden iſt überall fo brauchbar befunden wor⸗ 
ben, daß bie Ifte ſtarke Auflage in der Furgen Zeit von nicht 
* — ſich abſetzte. Won dem größern Werk deſſelben 
Gefch ichte Sälefiens. Ei dbuch Mit eine 
—— * ar engel, Gekerat u ul 


rath. Gr. 8. 88 Bogen. Ladenpreis 1 Thir. 18 
erfdhien im Jahre 1883 bie 2te verbefferte Auflage, und biefe 
ift numerationds 


nnerhalb Schiefien noch für ben wohlfeifen 
preis von 1 Zhlr. 6 Gr. zu haben. u 
2 — —, Shlefifher Kinderfreund, ein 
efe: und Lehrbuch für die Stadt: und 
Landfhulen Schlefiens. After Thei. 6te Auf: 
lage. 8. 1836. 16 Bogen. 4 Gr. netto.’ 
13) — —, Shlefifher Kinderfeeund, “In 
Lefe: und Lehrbuch für die Seadt: un 
Landfhulen Schlefiens. 2ter Zeil. Ste Aufb 
lage. 1336. „ser Bogen. 4 * ** ⸗ 
D ederholenden neuen en der Lehr ee 
bes Ph Lan rer birfn ur Shi 


Empfehlung, und beseifen, \ue@fie Fü Schulen zwectmaͤßig 
und —— abgefaßt Bi 


ıD., "Erhes Befebuh für Stadt: 
wergenseften, D Ste Auflage. 8. 7%, Bogen. 
2 —— 


x. 
und ——— 
i6 ft in 13 Zafeln, ae nad 
gerfen Ba Eefebudhe, aber aud al jebem 


andern Lefebucde braudbar. Folio. 
14) Müller, Dr. Eduard, 3 * 
Mar der Kunft bei den Alten. ter 
Gr. 8. 1887. 233” Bogen. 2 Thlt. 
en 22 en San, ir 


i und 
*8 nun auch in einer —— —8 in — 5 


* "Müller, Dr. Jalius Wroleſ eſſor in Marburg), 
Die qcriſtliche Lehre von der Sünde, 2Baͤnde. 
Gr. 8. .Circa 50 Bogen 

Die Erfdheinumg diefes für die Auffaffung unferer ge: 
fanımten Eden Blaubensiehre und Dogmatik fo wichtigen 
Werkes ſteht 


er Zeit zu erwarten.“ Diefe vorläufige Ans 
©. wird euer (ehr Vielen eine willtommene umb erfreu: 
ie fein. 


46) Nacht, Tausend und Eine. In arabischer 
Sprache. Nach einer Handschrift aus Tunis, her- 
ausgeg — von Dr. Maximilian Habicht. Tter 
Band. 8: 1837. Eirca 28 Bogen. 

Die erften 6 Bände Eoften 13 Thlr. 

17) Möffelt, Fr., Kleine Weltgeſchichte für 
Zöchterfihulen und zum Privatunterridhte 
beranwadfender Mädchen. Tte vermehrte 
und veebefferte Auflage. Gr. & 1837. 74 


Bogen. a Gr. 
Bon d Berfaflers 
ve = —— the 2 ee 
Mit iſtichen. 


Pd die Ste — und von m 
are der — ER giteratur für das weib: 
the Geſchlecht. 4 Bände. Gr. 8. 3 Ihle. 20 Gr, 
2te verbefferte Kuflage, beide im Sabre 1896, 


1 Steffens, Senrich, Die Revolution. 
nn 3 Bände. 8. 18337. Geheftet. 
rea 


Dieſes an —* zu hoffen wir binnen & Wochen 
voftändig ausgeben zu könn 


1) — —, Gelirgsfagen. 8. 18337. Geheftet. 

Eirca %0 "Bogen. | 
Diefes Werk wird im Juli d. 3. die Preffe verlaffen. 

20) — —, Die Bamilien Balfers und Leith. 


Ein’ —J don Novellen. Ite verbeſſerte Auf: 


lage. 6 Bänden. 8. 1837. Geheftet. 60 Bo open. 
U) — —, Die vier Norweger. Ein Cyklus 
den Rapelın. 2te verbefferte Auflage. 6Bänd: 
hen. 1837. Geheftet. 75 Bogen. 
22) Ted , Befammelte Novellen. 


Bern ind. verbeſſert. 5ter — ter Band. 8. 
1837. t, a 70 Bogen. 
eifall aufgenommene Ausgabe ber 


Diefe 
gefammelten seiten Ludwig Lied’ if die erfte, 
f —— En Pe, € fe elegan: 


ter Xu: 


5 Balsam 
Band 1 — 4 (70% Bogen)‘srfgienen im Jahre 1885 unp 
93 on, S Seivett Eottreil Bemetkun 


gen über die geographiſche Vertheilung und 
Verbreitung ber GBewaͤchſe Gröfbrftannieng, 


befonders nach ihrer —** von der geographiſchen 
Breite, der Höhe und dem Klima. Überfegt mit 
Beilagen und Anmerkungen verfehen von €. E. Beil: 


fhmieb. 8. 1837. 18% 1 Zhlr. 8 Gr. 
24) al, S. J. 3, Die Stiefmutter. 
Ein Briefweihfel, gefammelt und mitge: 
theilt. 8. 1837. Geheftet. 12 Bogen. 12 Gr. 
25) — —, Bermubdez, ober die Schule der 
Leiden. Aus der Gefchichte Fortunio's, Kö: 
nigs von Navarra. 8. 1837. Geheftet. 15 Bo: 
gen. 18 Gr. — 
urtheil ber t itif b ⸗ 
—— den au nit etſten a * 
ſerer neueſten Literatur, und em —8 ſich durch tiefe Lebens⸗ 
anſchauung und anziehende Darftellungsform wie durch reine 
und edle Gefinnung den gebildeten Männern und rauen aller 


nbde, 
Wentel, A. (Dber: Landes: Gerichtsrath und 
Director des koͤniglichen Fuͤrſtenthumsgerichts zu Neiffe), 
Das Aa 8 trafrecht aus den jegt gelten- 
den gefeplichen mmungen in fortlaufenden Terte 
zuſammengeſtellt. Gr. 8. 1837. 31". Bogen. 2 Thir. 
27) Zemplin, Dr. U. (Geheime Hoftath), Die 
Brunnen: und Molkenanftalt zu Balz: 
brunn. 2ted Bändchen. Für Ärzte. 8. 1837. 
Geheftet. Circa 12 Bogen. 
Das ifte Bänden: Für LT Ste ger 
befferte Auflage, erfchien im Jahre 1835 und koſtet 12 
Soeben ist neu erschienen und in der 
Karl Gerold’schen Buchhandlung ia Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 


DIE HEILKRÄFTE 


kalten Wasserstrahles, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit 
besonderer Rücksicht auf das 


Staubregenbad und kalte Bäder 
dargestellt 


Mit vier Kupfertafeln. 
27Y, Bogen. Gr, 3. In lith. Umschlag brosch. 1 Thlr. 16 Gr. 
m — —ñ—— — ——— —— — — — — — — 


Zur Nachricht. 
Am 20ften Mai werben von- uns hier die erſten drei 
Bände ber 
Memoires du ette 


eben, an bem eıben Tage, an welchem in Pa 
vis, rg und Ad —5 * — 
Uungen erbitten 


Befte —A — 
geipgig, den Weten Mai 1 


Brockhaus & Avenarius. 


zur Uebung 


rranzdfifgen Sprade 

r 

gebildete — und Toͤchter, 
Erziehungs: uns Lehranftalten 


GONSEILS 
ma Fille 


par 
Houillp. 
Bearbeitet 


unb 
mit einem Woͤrterbuch 
verfeben 
* von 
Profeffor &. Kissling, 
Dauptieherr an der Realanflalt zu Heilbronn und öffentlichem Beh: 
zer der franzoͤſiſchen Sprade an biefer Anftalt und an dem Gym: 
nafium daſelbſt. 


2 Bi Elegant geb. 1 r. Sädf., ober 1 Ft. 45 Ar. 
ndchen. ee Thl df., [3 


für Mütter und Xöchter jeder gebildeten 
falten, welchen bie Lehtern anvertraut find, ein wefentlicher 
und unerlaßlidher Gegenſtand, befonders in jegiger Zeit, wo 
die Sprache durch fo bebeutungsvolle Ereigniffe und Beziehungen 
gefteigertes Intereffe gewonnen hat und für manche derfelben 
das Binde: - und Löfungsmittel geworben if. Dennoch befigen 
wir in. Deutſchland nur wenige Übungsbücher, welche für biefe 
Gphäre bearbeitet wären, und noch wenigere, melde ihre Bes 
flimmung für diefelbe erfüllen. Es hat fi alfo ber Ders 
Verfaffer, welcher alle Stufengänge im Unterrichte der franzb⸗ 
ſiſchen Sprache in eigner Wirkfamkeit und Erfahrung durch⸗ 
egangen, weldyer durch bie usgabe mehrer theoretifchen 
: feines Leſebuch zum Überfegen aus dem Deuts 

N en ins Franzöſiſche, für Unterriht und eigne 
ung, feiner mit unbebingten ———— Bearbei⸗ 
sungen don Klorian's Guillaume Tell, Numa Pompile, Bottaire's 
Charles XlI u, m. a, feinen Beruf vor dem größern Publ: 
cum bewährt hat, ein unverktennbares Verdienſt erworben, ins 
dem er bas vorliegende Werkchen, welches ald Rath und Wu: 
ſter von edler Weiblichkeit ſchon in feinem Mutterlande nach 
Beit neun zahlreiche Auflagen erlebt hat, für das Be: 

iß von beutfchen Eehranftalten, von Müttern, bie in Uns 

t und Belehrung ihrer Töchter Beruf und Genuß finden, 

von’ Lehrerinnen, a E ſich —* beſtimmt haben, fo bearbeitet 
bat, daß Entwidtelung bes fittlidhen Gefühls, praktifche Kebens: 
anfidhten und der Reichtum von andern Kenntniffen, welden 
es einfchließt, mit der Erlermung ber Sprache gleich laufen ; 
während bie letztere, durch feine eigenthümliche Methode, feinen 
beifpiellofen Fleiß und feltene Faßlichkeit in der Erklärung auf 
und wird, welche bisjegt noch in 


eine Weiſe 
Feinem Hülfsmittel geboten i 
Bir machen uns baher zum befondess angenehmen Anliegen, 


auf diefe Erſcheinung aufmerffam zu machen und werben bie 
Anwendung bes Werkchens auf jede. mögliche Weife zu begün: 
und zu erleidjtern fuchen. 
Heidelberg, im April 1887, r 
8 


Auguſt Opwal 
Univerfitätsbudghandlung. 


aA. QAshır’s w 
Bücherverzeichniss | 


„m. 


18, Assortiment de livres fra⸗· 
gais (Editions de Paris) . 15: 

10. Pracht- und Kupferwerke 38/19. Spanische und italienische 

1. Englische Taschenbücher, > ; 
zu herabgesetzien Preisen 48/20, Varia, -. 22 222405 168 


Preis 4 Gr. R 
A. Asher, 


Berlin, 
a erfhienen und an alle Buch⸗ 
Mozin'’s 
Purzgefaßtes praktiſches 
lementarbuch 


der 
franzöfifchben Sprache, 
für deutſche rer —* Realſchulen. 


ter — 
Enthaltend: die ng bes rechtſchaäffenen Pächters, 
über hundert Am und etliche deutſche Anekdoten, zum 
Überfegen in beibe Sprachen. 
Gr: 8. Preis 24 Ar., oder 6 Gr. 
Um biefes amedmäßige Elementarbuch der 
Sprache nebft A nn Heinen Anetdotenfammlung zu beendigen, 
— Kurzem ein Band von leichten und vertraulichen Kefes 
en folgen, deren Inhalt geeignet ift, fi) dem Ge i$ 
einzuprägen und bazu beftimmt, jungen Seuten bie fra 


Sprache getäufig zu machen, oder bie Erlernung berfelben durch j 


ihren Kräften angepaßte Lefeftüde & erleichtern. 4 
Stuttgart, im Februar 1837, 
3. G. ECotta’fcher Verlag. 


Zur Verhütung von Collisionen wiederhole ich die 
Anzeige, dass ich an einer Ausgabe des Erec vo» 
Hartmann von Aue arbeite. 


Zittaum, 
Dr. Moritz Haupt. 


—— — —ñ ee — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
Bandes zweites Heft, (Nr. VII.) Gr. 8. Preis eines 
Bandes 3 Tblr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837. Monat April, 
oder Nr. 26—34. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 


6 Thir. 16 Gr, 
Leipzig, im Mai 1887. F. 9. Brockhaus. 





Drud und Berlag von F. 4. Brodbaud in Leipzig. 





Sgiteratifger Anzeiger. 


1837. Nr. XVIIL 


x ger wirb A. Brodhaus in Lei erfcheinen Blätter für literas 
a gr — ken zrteit . See, Be ober beigeheftet, und 
J betrag rtionsg 


Goethe in Swei Banden: 


In der Unterzeichneten iſt exrſchienen und am alle alle Buchhandlungen verfandt. verfandt worden : 


Goethes Werke. 


8aabe in Zwei Bänden, 
Mit — einem Faeſimile der Haudſchrift Goethe's. 


Format wie Schiller in Einem Bande, 
weiten Bandes erjte msehetlung: 
Subferiptionspreis für. beibe Bände 24 FI.,. ober 1 "re, 
Diefe- mit einer Anzahl nie gebrudter , ja zum Theil erſt jest Ye die Ordner ‚feines SRadtäffe) a son: 


Kü 
gefhmüdt werben. — iſt der Preis: im Berbätenfffe nicht ae als die Ausgabe Shirt * Bande und = 


deilen 89 Facfi Te —— und der —3 Bj —— od und A ai aa 2 2 er ausgabe gl — 
—— Bee Wertes ee (rt erhöhter 

art unb* Zübingen, im April 1887; am 
I. &. Cotta’: Zuhtiandting. 


Durch alle Buchhandlungen ift- von uns zw beziehen: 
Somerhausen , H.,- Panorama ethnographique 
ou tableau general‘ de toutes les langues du globe 
avec leur classification, Fapreès Mr. Adrien Balti, 
2: grösse Tabelle in Folio. Brüssel 1836. 1 Thir. 
46 Gr; "Auf feinem Papier 2-Thir: 12 Gr; 


eripaig, im Mai! 1837. 
Brockhaus & Avenarins, 


Soeben find bei Zeit in Stuttgart erſchienen; 
ei 


Erflärung. 

Die Allgemeine deutſche ——— und das Lexikon 

der —— Schriftſteller und Schriftſtellerinnen 

Deutſchlands betreffend. 

Von beiden - Werken iſt Tea Engelmann-in 
Heidetberg,. ber mic. die Nusar ; 

aus dem Grunde — cgetreten, weil er, auf dem fe: 

bend, Na entblößt:fei an Hülfs titteln für "die v und —— 

hen Bee. 3 ** — Anſicht nach, wahrhaft zeitge⸗ 

Werke. enothigt, einen andern Verle⸗ 

ger zu Bm) an. Kon — Ri die a de 


—— De — 2 her ven Plan bele 


. "ber 
aulgeme inen —— — 


das Uer 
bne Eönnte in ne er nr ein Heft ber Allges 
meinen» B etrete : , 2. Ro 
erh ecide Iterasiä Kl ee 2 | 4. SWelinpäpker: use Fi Ai —— oder 1.81. 
an Beittafeln — — — cht einer Aibiſſenhaften 


Kt J einer langen Brite von Jahren — umfaflen neben 


ie RAT, en G en * a und, Reli⸗ 
A * na 5 uns 

BE in; * 
"Un Unterfla ge * 


| ee En 








ü der 
ne 
— gehoͤrte, war ſein ——* Augenmerk. Dem 


ausgezeichneten innern Werthe entf bie Aus: 
ftattung in Drud und Papier »o ——— und‘ der: 
Preis ſo billig, daß die Einführung in Unterri 17 
anftalten ba fehr erleichtert tfteher und 
—— „Mi ‚geiktafln (6 zur, Gi ‚au derſchaf⸗ 
n und fe N 
8 in allen Buchhandlungen Deutfälande, Efzkiäe 
und der Eddi. 


— — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtamter iſt zu beziehen ' 


Das Pfennig-Alagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger —— 
N 
Me. 214. *Der Zuder. Das — auß der Naturs 


fl 
und en 3 in ig e 
ningen = Hidburghauft 


en 


birgsbew 
Bit mit * — Auffäge enthalten eine 


oder .. Abb 
Der 


Thir. 
A weite von 52 ar She, 
F. A. Brockhaus. 
Für Freunde der Naturwiſſenſchaften. 


In unferm Berlag iſt forben erfcjienen: 
Die Lehre von dem 


leiblichen Leben des Menfchen. 
Ein anatomifchphufiolegifches —21 zum Selbft: | 
⸗ > unterricht ⸗ für Gebildete > 5 I | 





Die elyſiſchen — 





n, den Suni 1887, 
——— ‚Härter. 









mit altem Waffer. 
dem eorfurchtevol! gnniämer Ludwig 


Gt. 19, Win’ — Au lien. Sn are 6 
Kenn. * Preis —— —J 


PH Gru 


afferheilfu 
‚gebührenben ‚net 


rm 


FA 3 iel 

ebren ö bi: 
‚bu ll ar i 
2 0 fehe durch 


"| befonders eignet. 


' on 2% Mahor in 5 ꝛ 
in auen Buchhandlungen zu Haben 


De 


a — ih ebi re. 


— ve u die Wafferheilmerhode 
Bee See 
— 


| 


















anteftes Werk ü Verf über Yaläftina. ausgebers und ber » „Beide in den 
— ——— 


Verlage der K. Kollma —— 68 a 
fen foeben und wurd dh: | 
ur a Dfierihk, be ber Schmelz ic. verfandt: 


Pilgerreife 


und auf den Be Sinai 
— Jahren 1991 er 2832 und 1833; u 


ne fein wo hlge: 
"1 dan nr * I (a -RKacfimile, und er 
ſelbſt untergog ſich der Arbeit, die beizugebende Karte des heis 
Y Landes zu tigen und zu vervollftändigen. Berner ift 
er Überfepung eine kurze Befhreibung bes 
ft — und erbaulichen — 
w. Berfaffers vorau au 
b * 6 nr Be Bars a wechen bon 
dert a ets vor jeder andern Ausgabe, 
€ ne etwa follte ins Publicum Gt ie 
Um a —* —* den 


— Dete heigen Sachen vu Berfäe 

in * 5 Berbratung beifpielloe Billig ar 
ſtellt. nd — zu Enbe Mai ſicher nach, es 
wird unabläifie bazan 


K. Kollmann'fhe Buchhandlung. 


Für Lefecisfel und ng beach: 


Im Aloe — von 5.8, 5,8000 €. 6. Leudart in Prmaps iſt 
erfigienen und Buchhandlungen zu haben 
i = iue 
Nach dem Frangöfiichen des 
Eb. Paul de Kock, 
von Dr. Julius Sincerus. 
> Theile. Elegant broſchirt. 1 hr. 18 Gr. 
Die außerordentlich günftige Aufnahme, bie diefem Romane 
br der 2 m au Theil wurbe, machte eine deutſche 


berfeßung. iv Die bereits Beurthei⸗ 
— diefer — ſich Arge da: 


Drei Thei (% * 
Mit 3 Abbildungen und einer Karte. 
Aus dem Frangoͤſiſchen, im Einvernehmen mit dem hochw. 
See Verfaſſer. 


Motto: „Er allein! Er überall! Er immer!‘ 


‚Erfter und zweiter Theil. 
‚Mit dem hoͤchſt ähnlichen Bildniffe des Verfaſſers, nebſt 
Sacfimile, einer Anfiht ng Jeruſalem und vom Berge 
nai. 


n Umfchlag — 5* rei Theile 
en mehr is 50 Bach, ee 


net der E erjin 000 bu ar — * 


ter alten älter um neun Merten er, den Dec, 
Yaläftina immt 

ienen iſt, ei 

erſt im vori — — ——— ſt, —* 













due ein a0 * m prediende m 
ee ‚geben, — dieſe Autgabe Aa gang 
Burch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
| fie, Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1837. Zweites Heft. Mit einem Kupfer, 

Gr. 4. Dan. bes Jahrgangs von 12 Heften mit 


| Btätter de wie — — ur ui 
i „Herausgeber: nt Br tgang 
1837. Monat Mai, oder Mr. 121 — 151 und 3 di: 








Durch alle Buchhandlungen ** Poftämter iſt zu bezichen: 
Das Pfennig⸗ A 


für Kinder. 
1837. Mai. Nr. 18 —M.. 


Pr. 18, "Albrecht Dürer, Die Exroberung ber Berg⸗ 


ehlig One Beruenfand, eine Gage’ ans ollanb 
R uenfand, eine Gage and, 
Eher Yatıt bie vr “Die ftintende Nießwurz. Auflöfung 
des Rätbfeld im vorigen Monat. Mäthfel. — Nr, 19, *Die 
große Rohrdommel. Mai oder Wonnemonat, 
eines Nashorns mit mehren Elefanten. 

wifter am Abend. *Albrecht Dürer’d: Haus, 

x 20. * Fortuna. Die-Gottesurtheile. * Der Bergſturz zu 


"Dee Döbel ober 


Golbau, Der *8 Selbſtaufopferung eines Negers. * Der 
l.. *Berbinand Cortez. Bon Dem, mas | 


Tigerhund. — Mr. 
= Erhaltung gefunder Augen beiträgt. *Der Mailäfen Der 
uberfee , ein’ Maͤrchen. 

ber Papagei, 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 

aber mebre Abbilbungen. . 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 1’ Ihlr..— Dee 
erfte-bis britte Jahrgang oem ebenfalls jeber 1 Thlr. 


kei im: Jun 
os F. A. Brockhaus. 
— — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
2. Reichenbach, Hoft. u. Prof, Das Uni- 
versum der Natur zur Unterhaltung. und 
Belehrung über Vor: und. Mitwelt.. 
Erfte Lieferung: Das Ylangenzeid mebft 1° großen 
Kupfertafel. 1 The. 5 Br, 

Zweite Lieferung: Das Meer. ine im naturhiſtoriſchen 
Hörfaale in Dresden gehaltene öffentliche 
Vorlefung.. 8 Er.. 

Dritte Lieferung: Das Thierreich, nebft 1 großen 
Kupfertafel.. 16 Gr. 

Bierte Lieferung: Über die natürlihen Berwandtfchaften 

ber Pflangenfamilien, deren geographiſche 


Verbreitung, okonomiſch⸗ technifhe und 


pharmaceutifche Benugung, für Anhänger 
und Freunde ber Botanik ieichtfaßlich ent⸗ 
wickeit. 12 Gr. 
Fünfte Lieferung: Das naturhiftorifche. Mufeum in Dress 
ben.. 12 @r.. 
Leipzig, im. Mai 1837. 
Wag ner'ſche Buchhandlung. 


Ein nener Roman von Penferofo, bei X. 
Bienbead in Leipzig werlegt und amı alle Bu lungen 
focben verfanbt : 


Die beiden Alberts oder Der Gomüspath. 
3 Xheiln 8. 3 Thlir. 18 Gr. 


Auch im dieſem Werke de& rühmlichſt bekaunten Wörf. zeigt |. 
fidg wicher gany.die vortreffliche Darftellungsgabe, die lebendige |, 
Sprache und der treffende. Wit, der das Gemüth zu erheitern, |, 
milienkreife Stoff zur. 


die Zeit: zu kürzen und im gebildeten 
angenehmen Unterhaltung zu geben weiß. 


m 


In bemfelben Verlage ien ber rüͤhm⸗· 
lichſt A un Berfafferin a ren 
hoͤchſt intereffanter Roman: 


Die Heife nach: NRom. 
2 Theile. 8. 2 Thlt. 8 Gr. 


agazin | 


Eine |}; 


Der. kühne Schuß. *"Mura und 


Bei G 3 im @5 in Eelpgfi —* 
nen und burch ale Bu us 7 F —— 


Das Leben in ſeiner Blüte. 


Sittlichkeit, Chriſtenthum und. Erziehung 
j in ihrer Einheit. 


Bon 
Prof. Dr. F. H. E. Schwarz, 
großherzoglich badiſchen gebeimen Kirhenrathe x. x. ıC. 
Gr, 8, Preis 2 Thlr. 12 Gr. — 8 $..45 Kr) &:M. — 
FTl. Rheln.. 

Das vorllegende Werk. iſt der Schwanengeſang bes wenige 
Tage nach Beendigung des Druckes, verewigten, gefeierten Ver⸗ 
faſſers; es bilder ein ſchatbares Vermaͤchtniß für jeden Gebilde⸗ 
ten. Denn nit nur der Lehrer, bee Mann vom Fache, 
befonders aber auch Bäter und Mütter finden bier eis 
nen Schatz von. Erfahrungen über Erziehung niede t,„ wie 
er nur aus ber Feder des Neftors unferer Päbagogik fließen 
onnten. 





Inder Schnuphaſe'ſchen Buchhandlung zu Altenburg 
ift foeben erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Dr..Fr. Heſekiel (Eonſiſtorialtath und: Gemeralfus 
prrintendent), Zimotheus.. Meden an Geiſtliche. 
Eine Sammlung amtlihee Anfprachen bei ber Einmels 
bung: und: Einführung. in ben Beruf des Pfarrers. 
Befonders für jüngere Amtsbräder; Gandibaten und 
Theologie Studirende.. 12. Broſchitt. 12 Gr. 
Eh. W. Klötzner (Achidiatonus), Reden vor 
Gebildeten bei befondern. Gelegenheiten, nebſt zwei 
Gelegenheitspredigten. Gr. 8. Broſchitt. 20 Gr. 
Vor einigen Wochen verliess bei uns die Presse und 
‚ wurde sogleich an die betreffenden Handlungen die als Fort- 
setzung benöthigten Exemplare versandt, vom. \ 
Pusch, Georg Getil., 
‚Geognostische Beschreibung von Polen, sowie _ 
der übrigen: Nordkarpaten-Länder. 
Zweiter (letzter) Band, 7 Fi., oder 4 Thir, 
Geognostischer Atlas dazu in 10 grossen color.rten Blättern, 
v 24-Fl., oder 14 Thlr:. 
und Tübingen, im April’ 1837.: 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


In der Karl Gerold’fhen Buchhandlung in Wien ifl 
erfienen und in alten Buchhandlungen Deutſchlands zu haben: 
Dramatifhes Gedicht 


in 
fünf Aoten: 


Friebrich Salm. 
8 Wien 1837. In Umſchlag geh. 1 Thlt. 


Bir verfonbten unterm heutigen Tage und iſt von und zu 


Memeire sur l’influemce des: chiemins de fer, presente 
au. premier congr&s scientifique belge, ouvert le 1er 
Aoüt 1836,. par Charles Eugene d’Hanens, Gr. 8. 
Liöge, 1837. 8- Gr. 

Eripgig,. ben’ 12tem Mai 1837, 
Brockhaus & Avenarind: 


Stuttgart 
® 


Dru@ und Verlag von B. 4. Brodhausd in Leipsig 
— — —— — —— 





a — — * 
— — — —— 


Literariſcher Anzeigen 


1837. Nr. XIX. 


Diefer rue Anzeiger wirb den bei F. A. Brodhaus.in Leipzig erfcheinenden Zeitfeheiften : Blätter für literas 


eifhe Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, unb 
betragen; bie — — für bie Arie 2 &. 




















Reisen und Händerbeschreibungen 


der Altern und neueften Seit, 
rine Sammlung 


der intereffanteften Werke über Länder: und Ciontenkunbe, 
Gengrapbie und Statiftif, 
Herausgegeben von 
Dr. E- Widenmann ud Dr. H. Hauff. 
Bon biefer Sammlung, welche thätigft fortgefeßt wird und als Erweiterung bes Planıs des alu "u 


betrachten ift, erfcheinen jährlid ein paar Lieferungen, je nachdem intereffanter Stoff vorhanden. 
Die Lieferungen werden einzeln verkauft, und wie man finden wird, zu den billigften Preifen, für welche fie 


durch jede ſollde Sortiments: Buchhandlung bezogen werden können. 


w Irlands gegenwärtiger Zuftand. 


Mreis 1 Fl., ober 16 Gr. 


Diefe don einem vichjägrigen, im Sande ſAbſt wohnenden Beobachter a efaßte Darftellung ſchildert bie innern Zerwürfniſſe 
biefes unglüdlicen Landes, deſſen Zuftand feit mehren Jahren einen fo mächtigen Einfluß auf bie Verhältniffe Englands aus— 
übt, mit einer biftorifchen Wahrheit, der Beine politifche Anficht einen Gintrag thun kann, Fe biftorifche Wahrheit ift es, 
welche allein eine klare Darſtellung eines folchen Zuftandes möglich macht, und welder der B ‚ beflen politiſche Anfichten 
vieleicht. mannichfach anſtoßen, unewfchlittertic treu geblieben ift. 


ei wie es iſt. 


Mit einer Karte von Algier und ae — 
Preis 1 Fl. 30 Kr., ober 21 


jett, wo das Mittelmeer jeden Augenblick ber Schauplatz ET, Begebenheiten werben dann, gewiß von —* Wert i 
um fo mehr, als das gefammte Mittelmeer, feitdem Xaypten, Syrien und Kleinafien, um ber Rerbbüt x ; 


Alexander Burnes’ 


Neifen in Indien und nach Vuthara. 


Erfter Band. 
Mit einer Abbildung. 
E —— Lahur und Fahrt des Indus hinauf: Veranlaſſung der Reiſe. Überwindung ber 
ber Emird von Sind ber Fahrt auf bem Indus entgegen n. ** von Tatta nach 
Neiſe 
ufdare: De 


ud Kan 
we t K Kö 
” — nn aa h " im ‚Rn —* Reife in ber wäh » — Rhorafan Seife unter 
Preis 2 5. 30 Kr., oder 1 Thle. 12 Sr. h 


".Yusflng auf die Brairien 
zwifchen dem Arkanſas und Red⸗river, 


Washington Irving. 
Preis 1 Fl., ober 16 Gr. 


Y. eg. Alfred Reumont'’s 


Reiſeſchilderungen. 


Die Johanniefeſte zu Florenz. Die alten Gefaͤngniſſe zu Florenz. Brieft über Gafıntim 1581. A in die toscanifchen 
—— =. — pe kn B auf rg —* 3* enge —— im —— 1858, Konſtan⸗ 
la naen. je Rufen am Bosporu abrt na ca J Ar 
don Albanien. Sn von Korfu. Cine Aptninnen »Zour. Y A A aa a 
Dreis 1 56 12 Rr., ober 18 Gr. 


"* Briefe in die Heimat, 


gefchrieben zwifchen October 1829 und Mai 1830 während einer Reife über Frankreich, England 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika nad Merico. 
"Preis 1 Fl. 24 Kr., oder 20 Gr, 


Alexander Burnes’ 


Heifen in Indien und nach Bukhara. 


Zweiter Band; 

1) Der Indusftrom und bie angrenzenden Sünder, 2) Anhang. Die Länder von der Rorbiweftgren n Indien. 3) 
grapbifhe Bemerkungen über die Länder zwiſchen Indien und dem Easpifchen Meere. 4) Diftorifche Shen ber Länder — 2* 
Indien und dem Zaspifcden Meere, 5) Der Handel von —— ion. 6) ar Uber baktriſche Münzen und Alterthümer, 
Mit einer Karte. Preis 2 51. 42 Kr., oder 1 The, 16 Gr. 


VII. %fg. 


Ein Beſuch anf der Juſel Island 


John Barrow jJun., 
Berfaffer der Reifen im Norden von Europa. 
—— ————————— * 
do Tronvem Röraas den 8a 3 
Sa y 2234 — — oe Reife nad in “5 Die en ber 
Befretob 8) Stappen und Gnäfell Jökul, “> ne. 
Preis 1 FL 45 Kr, Fr 4 Gtr. 


x Südafrikaniſche Skizzen 


Thomas "Pringle. 


Aud dem Englifhen überjept. 

* — —— —— Gr. ANNE — 

derung Uſchaft dafrika. e na angem d 
ber a Krug eh dortige ing = 5) Rüdblide ne bie Empöru —— Wer“ im Sahe 
2 — Ausflug des Verf. nach dem Miſſionsorte Euon. 7) Berg und Zuftend der Golo Das Tpierreic dee 
Jagdbegebenheiten. —3 Reiſe bes Sag der Gapftabt. 10) nr einer Zeitung un‘ hend Unterbrü: 
berfctben 11) Reiſe mad ber öfttichen die Niederlaffung Albany. Ruoͤckehr nach len ; ynden. Berhältmife 
—— und Bufdmänner. 18) Sefdichttiche Rücblide auf die —52 bes Hottentottenſtammes. 14) Die Kaf⸗ 

= und ihr Verhättnif zur Gelonie. 15) Ghriftlice Miffiondre in — Rüdkehr dee Verfaſſers nach England. 


* Merico 
in den Sabren 1830 bis 1832. 
Vom derfafſer 


y, Briefe in. Dir "Die „Heimat“. 


u 5 2) &. 
—* emein Statiſtiſches 9— Phyſiographiſchee erico als Zlelpunkt —— ſcher Auswanderung betrachtet. 2) 
db ber Föberation, in 
mente * —— nn we. ri — * alphabe ii Drbnung. 3) — 2,80 2* 


As. 


— und die ee 


Ein in Core un 


It iR, meift fo fehr durch mangelnde Epradhtenntnip entftellt, daß jeder Beitrag a * Keuntnif, wenn er 


ögeber ber fecbifcjen Boikstichre, —— der feine BRaterielien an Drt A Stel fammelte nd durch feine Herkunft den 
— wird eben: 
Xu. %g. Franeis Grund 
Amerifa und die Amerikaner in ihren foeialen, mo⸗ 
raliſchen und politiſchen Beziehungen. 


u der Preffe befinder fi: | 
Merico 


3Weiter Band, — 
Stoͤttgart und Tübingen, im Mai 1887. 
I. ©. Eotta’fce Buchhandlung. 


Auzeige. a 
Auf die forben in Paris in brei ebenen Ausgaben in 


a ern mi Herzogin ve la Valliere. 
Galeries historiques de Versailles ; publides par Scaufpiel * fuͤnf Acten 


Pordre de 8. M. Lonis Philippe Ier, roi des 
Frangais ete., par Ch. Garard, ; Edward eyrtom | Bulwer. 


—— 53. Mean * rd —* Aus dem Engtifden mern metrifch übertragen 
t 
3 8 F von * entweder dirett ober durch eine nah: ®. v. Ezarnowski. 


gelegene Buchhandlung 8. —— geheftet. Preis 18 Gr., oder 22% Sr, 


beziehen. 
6. 
Seipgig, im Juni Srockhaue & Avenarin der H. Lauppiſchen a aaa tft 


— Graf, Barth und Comp. in Breslau ift er⸗ —*2 und in allen Buch 


5. von Etramts, Drographifhe und hodrographiſch⸗ Sr. Bilcher, 
Zabellen, zur Darftellung einer Charakteriftit des Hoch⸗ Zwoͤlf Volkslieder für vier Maͤnnerſtimmen. Zweite 
und Zieflandes und der Flüſſe. 1835 und 1836. | Auflage: Aes Heft. Op. 8. Pteis 16 Gr., oder 
2 Hefte. Zuſammen 20 20 Sor. 1 51. 12 Ar. 


— 





Für prenfifche —— 
Bei mir iſt ee 
Era InEEmD en 


des Allgemeinen Sandreihts - 


für die preußifchen Staaten, 
enthaltend eine volftändige Zufammenftellung aller“ noch 
geltenden, das Allgemeine Landrecht abändernden, - ergaͤn⸗ 
zenden und erläuternden Gefege, Verordnungen und Mi: 
nifterialverfügungen, nebſt einem chronologiſchen Verzeich⸗ 

niſſe derſelben und Regiſter, herausgegeben von 
F. 9. v. Strombeck. 
Vierter Band. 
dritten 

























ein Katalog früher 
, fonbern alle de Materialien erft mie 
lg Ad — "und 2*8* unbedeutenden Rofen 


biefem n 
feiner Biige Am 
8. Kolimann’fee Bud 


Oestreichische militairische Zeitschrift, 1837. 
Diefes Heft iſt —* en alle —X 


eur - Inpaltı 1. Ukte di 2 

’ b nhaltt I. 

: 23 — ——— * fen und 11. Über Bayonn einer 

Bandgeridhts : Affeffor. tafel. ‚, III. Rachrichten über das burdy den General 
Gr. 5. Auf Drudpapier 1 The, 4 Gr. Auf Eqhreib⸗ ih "182°in Seen, bairiſche IV. Der 
* pap Wo a Bez 12 Gr. — mitt. Vs Anekdoten 6 Hg 16 und 11a. 
um d diefes Werks * 

en PL iefe Fate acer Gauaen Bes VI. tiber und ihren —— 


ha 
—5— elite 9 Bänbde.in ber —** auf Druck⸗ 


auf r loſteten bie ers 
— —— ——— 
eiprls, Im Jun Sädf. R 8 
F. A. Brockhaus. Die Jahrgaͤnge 1811—18 find in einer neuen Auflage 
— Tune | SEE Be 
gg rlicher Motbbelfer für rl ar —35 auf Ginmel, anime, 5 N * 


en 
ehaudt für jeden Breund- der fathol. ‚Literatur. 


Im Verlage der K. Kollmann'fhen Buchhandlung in 
Augsburg if foeben aus ber Preffe gegangen und bortz 
ferdft, fowie durch alle foliden Fri zu erhalten: 


Biicherfunde 

















Bar er 8, Brönner in ee — —— 





der Fatbol. cheologiſchen Literatur, Lord 
wbolichſt volitändiges Verzeichwig | Complete in one vol, 
— le Mit 8* 51 
a a eilgionsw ' 
Kirchengetch * FR chi Statik un diefe Ge —55 


X hie, Kunſt umb tzkunde, religioͤſe de 
fie — u in —— * zu Ka⸗ 
tholicismus, katholiſchem Kirchen⸗ Schul: und Er: 

Zehungẽwefen Armenpflege u. w. ſtehenden 
—— —— 


SB Be Äste pri Syn mm i ® 


In Paris werben binnen Kurzem bie * 
Memoires du Duc de Vicence 


Mit 
Namen: und Sachregifter, den. richtigen Ladenpreifen 
und font noͤthigen —— 
53 Halbbogen. 


——— — er — 
1 51. 48 hir. 4 Cr, 


Br 
—* 

So übergeben wir Male dieſen 
unentbepel den ——— ag > Eoheifer dem —* 
cum mit bie unfaglihe Mühe, mit 





die fih Be ber n 
bed Umfanges ergebenden zgahlreihen Verbefferuns 
Drud und Verlag von J. X. Brodbaud in Leipzig. 










Siterarifher Anzeigen. 


1837. 


Diefer 


Nr. XX. 


Siterarifche Anzeiger wirb den bei 8. X. Brodhaus in Leipzig erfäeinenben 
reife Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine t22 23* beigelegt oder beigeheftet, und 
betragen für Belle 2 Gr. 


Beitfchriften : Blätter für litera> 


die negebühren 


In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Buchs 
hanblungen des Ins und Auslandes zu erhalten : 


Abriß 
der Gejchichte der Philoſophie 
von 
Karl Ludwig Kannegiesser. 
Eine turze und zwedmaͤßige Geſchlchte ber 
Phllofopbie halte ich für Schüler der oberiten 
Glaffen eined Gymnaſil fehr nüglid. 


erden 


Gr. 8. Auf gutem Drudpapier, 18 Gr. 
Früßer erfäien und wurde mit großem Beifall auf 


genommen: 

Matthid (Auguft), Lehrbuch für den erften Unter: 
richt in ber Philofophie. Dritte, verbefferte Auflage. 
Gr. 8. 1833, 90 Gr. 

geipzig, im Juni 1887, 
# U. Brodhans, 


Segt vollfändig 
find bei Megler in Stuttgart erfchienen : 


©. 2. Bulwer's Werte, 


von 


Detavausgaben · von der Bulmer’fchen 
der Werth und bie gewiffenhafte Sorgfalt 
ber Übertragungen biefer arter Zafı abe 
nen fo den Erg daß nun Er: 
— verkauft find und bereits eine aweite Kuftage ber 
' MR. eimmeli e Romane 
finden 


\ be 
Romane hat 


vo unb obne u —— den vorlie⸗ 
und denn 


nur 
6 .9 Gr. Preuß. 

ein , butch den be 18 
bie weit wohlfeitfte den Die Kudge n * 


—— Wahn dem 
ne me Se me fe 
bes A porgägliäften 

erwerben wünfcht, beliebe bas 


„21 On, oa — 
, 18@r., ob. 1 ®1. 12 Rt.; 
‚ od, 11. 36 Kr.; Balkland 





u. Arasmanes, 2 Bochn., 6 Gr., ob. 24 Kr.; Der Gelehrte, 
2 „, 6 Gr., od, 14 Hr.; Rienzi, 7 Bochn, 21 Gr., ob. 
1 FL. 2A Re; England und die Engländer, 6 Wöchn., 18 Gr., 
ob. 1 1. 12 fr. 
Borräthig in allen Buchhandlungen Deutfchlands, Oſtreichs 


und ber weiz. 


In ber Um neten ift foeben erfhienen und an all 
Buchhandlungen verfandt, worden: 
Franzöſiſcher Zolltarif. 
Nach den Altern Zollverordnungen und den währenb der 
Republik, dem Kaiferreiche, der Reftauration und ber 
jegigen Regierung erfhienenen Gefegen, mit 
Inbegriff des jüngften von 183 
bearbeitet und in alphabetifiye Ordnung gebracht 


X. €. 8. Steinheil. 
Gr. 8. In Umfchlag * Preis 1 Sl. 36 Kr., oder 
1 l 


t. 
Tarife find alle Waaren, bie bei der Ein⸗ und 
en ‚in 


ben mehr bekannt find, einzureihen, ohne, wie dies in ben meis 
ften Werken diefer Art der Ball ift, 
die andere en, wo der 


Hören und die zu vergollende Waare unter ihre eigentliche Rus 
brit fann. 


ber wirb ben Zollſat jeber vorkommen⸗ 

A— os mit gleicher Leichtigkeit 
als ein Wort in einem Lexikon finden. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 

3. G. Gorta’fehe Buchhandlung. 


—————— —— — — — ——— 
. Fr 3 Ihe —X iſt ſoeben erſchitnen und 
ton, 


Arvdent Tro bion, 


der verumglückte 
Roman von E. Howard. 


Aus dem Englifchen 
5 von - 
E. Richard. 
8. Drei Bände, Preis geheftet 3 Thir. 
ende Geſchichte eines jungen Mannes, deſſen Le⸗ 
Reibefolge vernicptender 


ruch umb eine 
Ue fcheiterte. Das Bud enthält ei Reichthum ergeeife 
der Situationen, lebendi a Nur wahr — * 


nn überrafdpender Neuheit, Wir empfehlen es mit 
ä ng als eine wahrhafte Bereicherung unferer ſchoͤ⸗ 


nen Literatur, 


Deutsches Nationalwerk für alle Stände. 


Das erſte Heft vom 


Sandbuch des Wiffenswäürdigften 


Ratur und Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner. | 


Bon Dr, 


G. Blanc, Domprebiger und Profeffor ju Halle, 


Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage, 


iſt erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 


Preis der Ausgabe mit Atlas, & Heft 12°, Sgr. — 10 Gr. — 45 Fr. Rhein. — 40 Kr. Conv.: Bat. 


Preis der Ausgabe ohne Atlas, a Heft 7" Ser. 


— 6 Gr. — 27 8. Rhein, = 24 fr. Conv.: Val 


Ein unentbehrlihes Hand: und Hülfsbuch für alle Diejenigen, welche nad Bildung und Vermehrung ihter 
Kenntniffe freben; ein herrliches Erinnerungsbuh für alle Gebildete, welche früher Geleſenes und; Erlerntes ſich wie⸗ 


ber ind Gedaͤchtniß rufen wollen! 


Mer fi) mit dem Inhalt von Blanc's Handbuch vertraut gemacht bat und fo im Marer, gebrängter Über: 
ficht das Wiffenswürdigfte aus der Natur und Geſchichte ber Erde und ihrer Bewohner überblickt, 


der darf ſich breift zu den Gebildeten zählen! 
Halle, im Mai 1837, 


Prachtausgaben & 1 Groschen die Kieferung. 


Im Verlag der Glaffifer in Stuttgart haben for 
eben die Preffe verlaffen und find in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und ber Schweiz zu haben: 


Die erften 6 Lieferungen von: 
Der sinnreiche Junker 


Don Quirote 
von La Mancha. 


Miguel Gervantes de Saavedra. 
Aus dem Spaniſchen überfekt; 


mit den Leben von Miguel ECrrvantesnachViardat, | 


- und einer Einleitung 
2 von 
Seine. 


© 
Seinrich 
3wei Bände. 
weit 800 Wildern uud Miguetten von X, Johanmet. 
Bedingungen der Subfeription: 
Das men — mit 800 meifterhaft geſtochenen Vig⸗ 
netten in Wochenlieferungen 
a Ein Grofcen. 
Das Ganze beſteht aus 200 Lieferungen und wird in 20 
Monaten vollftändig geliefert, Probe bes Druds, des Pa 
und ber artiftifchen Ausſtattung des Werks überhaupt iſt in jes 
der foliben Buchhandiung einzufehen, auch der Profpectus 
unentgeldlich zu erhalten. Worausbezahlung wird nicht verlangt, 


Sn allen Buchhandlungen ift zu haben: 
arfch, Karl (erſter Director an ber hiefigen 
hoͤhern Gewerbſchule), Grundriß ber mechanifchen Tech⸗ 
nologie, als Leitfaden für den technologiſchen Unterricht 
an polptechnifchen Inflituten und Gewerbſchulen, in 
zwei Bänden, enthaftend: die Bearbeitung der Me: 
tale. Gr. 3. Erfter Band, (40 Bogen.) 2 Zhke. 
12 Gr. 
— —, Beschreibung einer Beliefmaschine, zur ge- 
trenen bildlichen Darstellung von Münzen, 


Me- |- 


©. A. Schwetschke und Sohn. 


daillen und andern Reliefs auf ganz mechanischem 
Wege. Gr,8,' Geh. Mit 2 Kupfern ia Folio, die 
Maschine und 8 Probeplatten in Stahl. Gr. 8. Die 
Portraits nach Denkmünzen auf den Herzog von 
Cambridge, Kaiser Franz, Göthe, Johannes den 
Evangelisten u. s. w., wie solche durch diese Ma- 
schine ausgeführt worden, vorstellend, 1836, n. 
1 Thir, 8 Gr, 

Sogrewe, J. 2. (Verfaffer mehrer mathematiſcher 
Werke), Praktiſche Anweiſung zum planimeteifcher 
Vermeſſen der Feldmatken, und zur Berechnung ber 
davon zu entwerfenden Karten. Zweite, von 3. €. 
9. Ludomwieg, till : Hauptmann a. D., umgeat⸗ 
beitete, verbefferte und mit vielen Zufägen und einenz 
Plane wermehrte Auflage. 1835. Gr. 4. (234 Bogen.) 
Mit 13 Kupfertafein in Folio. m. 4 Xhle. 6 Sr. 

Derlag ber — Hofbuchhandlung 


Hanovper. 


Bei mir if erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
begieben: 


Theoretifch: praftifche Grammati? 
ber englifchen Oyrode fr Lehrer und Lernende. 
on 


ebematigem Privatichrer mehrer lebender Spraden ta Lonben, Bra 
men, Damburg und Beipyig. 


Bierte durchaus umgearbeitete und verbefferte Ausgabe 


r 


Song 


Empfeblensiwertbe Lehrbücher für das 

Erlernen der a und franzöfifchen 

prache. 

Eloyd, 9. E., Xheoretifchs praktifche engliſche Sprachlehre 
für Deutfche. Mit faßlichen Übungen verfehen. Bünfte Auf: 
lage. -8.. 1837, 22 ®r. 

— —, Gnglifcsdeutfce Geſpraͤche; «in Erleihterungsmittel 
für Anfänger. Nah I. Perrin bearbeitet. Mebft einer 
Sammlung befonderer Redensarten. Siebente Auflage. 8. 
1834, 16 ®r, 

— — und &. 9. ah . re ri 
deutfchs englifches Handwoͤrterbuch. Zweite Auflage, t. 
es 1 Gart. 2 Thlx. 16 Er. 

Auch unter dem Titel: : 
A new Dictionary of the English and German languages, 
In two parts. By MH. E. Lloyd and @. H. Nochden, 

— —, Überſehungsbuch aus dem Deutfchen ins Engliſche. 8. 
1834, 12 Gr. 

— — , Englifches Leſeb Eine Auswahl aus den beften 
neuern englifhhen Schriftftellern. 

Auch untere dem Zitelt 
Gems of the english literature. 8, 1882, 20 

Bamilton, 3., Eagliſches Leſebuch für Anfänger. 

verbefferte Auflage. Gr. 8. 1824, 12 Gr 


Aböckdaire francais. Suivi des «l6mens d’arithmötique. 8. 
1811, 6 Gr. 
eue franzöfifhe Grammatik, Behnte Auflage. 
Ir, 


Debonale, ©, 
8, 1832, 1% 

— —, Cours de langue frangaise, Gin überſezungsbuch für 
Schulen. GSiedente Auflage. 8. 1828, 1 Thle. 8 Gr. 
— —, Kleine Grammatik für Kinder, mit Übungen über ben 

Sontar, Dialogen, Erzählungen und einem Vocabular. 
Dritte verbefferte Auflage. 8. 8 Gr 
ranzöfifche und deutſche Geſpraͤche. Ein Erleichte⸗ 
rungsmittel für Anfänger, Nah J. Perrin herausgegeben. 
Dritte Auflage, 8, 1835. 16 Er. 
Hamburg, Verlag von U. Campe. 


Zu beziehen durch 
5 U. Brockhaus in Leipzig. 


In der Unterzeichneten jft forben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: . 


Lieder 
Niklas Müller. 


Profeff Ein vi "Scweh 
rofejjor Kpustav . 
8 Broſch. Velinp. 1 Fl. 48 Rr., oder 1 Xhle. 4 Gr. 
Das Publicum erhält hier bie Lieder eines jungen 5 
der, von der Natur ausgeftattet und erzogen, ihr auch bie 
Kunft verdankt, die fih in feinen feelenvollen und eigens 
thũmlichen Poefien überrafchend offenbart. Er hat erft mit 
dem zehnten Jahre eine Dorfichule befucht und mit bem vier: 
— ſie verlaſſen, um ein Gewerbe zu erlernen und zu trei⸗ 
. Rie hat er Latein, noch durch unerricht ſonſt etwas über 
das Gewöhnlichlte hinaus gelernt. Der Brömmigkeit firenger 
Ültern, dem eignen Gemüthe, fparfamer Bekanntſchaft mit 
uten Büchern und dem beutfchen Wanderleben verbankt er 
ine ganze Bildung, deren Früchte er in dieſer Lieberfammiung 
veröffentlicht. &ie ift fein dreifaches Eigenthum, das Product 
feiner Kunft und feines Gewerbes: er hat biefe Lieder gebichtet, 
sefegt und gedrudt. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837. 
3. ©. Gotta’fhe Buchhandlung. 


r. 
3weite 


— 








Am Verlage der A. Kollmann’fhen Buchhandlung in 
Augsburg ift eben erfehlenen und an alle Buchhandlungen 
verfandbt worden; 


Lehrbuch der Metapbufit 


nebft einem Grunbdriffe 


der Gefcbichte der Pbilgfopbie; 


nad der Grundlage 


von 
Dr. franz; Anton Nüsslein’s mi 
orlefe:-Heften 
Johann Bapt. Rmoid 
{ ohann Bapft. ! 
Dr. ber Phlloſophie und Beet der —* am konlgl. Lyceun 
n Dillingen, 

Zweite Abtheilung: Sefejichte ber Philofophie. Gr. 8. 
1837. Preis 1 51. 36 Kr., oder 1 Thlr. Preuß. 
(Die Erfte Abtheitung: Metaphyſik, 1836, koſtet 

— 1 Fl. eng * 8 Gr.) — 
— 
buchs der Weekupbnfer Fan Dee es — das 
Gebäude des philofophiſchen Gurfes gefügt, welches 
ber ſel. Rüßlein durch feine früher herausgegebenen ⸗ 
das Handbuch ber Kunſtwiſſenſchaft““, das „Lehrbuch der all⸗ 
gemeinen Pſychologie“, die „Grundlinien ber Logik‘ und bie 
Grundlinien ber Ethi® begann, an beffen gänztichem Aus⸗ 
baue ihn aber fein zu früh erfolgter Tod verhinderte. Herause 
geber und Werleger hoſſen auf den Dank allee Schüler und 
zo. des geiftreichen und trefflichen Berewigten einigen Ans 
fi u haben, forwie fie den Wunfch und die Hoffnung Negenı 
daß deſſen Schriften auf ben ins und ausländifchen höhern Gtur 
dienanftalten nun noch immer größere Verbreitung finden mögen. 
Geift bes heiligen Franz von Sales, Fürftsifhofs von 

Genf. Gefammelt aus den Schriften des Joh. Pes 
ter Gamus, Bilhofs von Bellay, durh W. G., 
Doctor ber Eorbonne. Aus dem Franzöfifchen überfegt 
von einem katholiſchen Geiſtlichen der augsburger Did: 
ceſe. Erſtes Bändchen. Zweiteverbeſſerte 
Auflage. Gr. 12. 1837. (14 Bogen.) Preis 
RE En 
as zweite Bändchen ( A oge et ebenfo viel. 
Galura, Bernard (Fürfisifhof von Briren), Ges 
bet: und Betrachtungsbuch für Chrijten, . 
welche vor Allem das Reich Gottes und feine Gerech⸗ 
tigkeit fuhen. Ein Auszug aus des Verfaſſers 
größerm Gebetbuche. Wierte vermehrte Auflage. 
1837. Mit einem Titelkupfer. Taſchenformat. 
Preis auf Drudpapier 36 Kr., oder I Gr auf Be 
inpapier, in Umfchlag brofch. 54 Kr., oder 14 Gr. 


In der v. Roh den'ſchen Buchhandlung in Lübed find 
ſoeben erſchlenen; 


N Bii d ’r Ge * 
——— 


nach der griechiſchen UÜberſe des Philo von Byblus 
ind Deutſche übertragen. 
Mit einer Borrede. Geh. Preis 10 Gr. 

Ein Werk, welches fhon vor feinem Erſcheinen die gelehrte 
Welt in bie größte Bewegung fegte und ohne Zweifel noch 
eraume Zeit nad feinem wirklichen Auftreten die Lebhafteften 
—————— hervorrufen wird. Die Überſetzung iſt einfad 
und correct, und ſucht fo treu als moͤglich den Eindruck, den 
das Driginal auf den griechiſchen Lefee macht, wiebergugeben. 


A. QAshetr’s 
Bücherverzeichniss 
MD. 


5 Seite 
1, Verlags- u. Commissious- 12. Frauenbilder, schwars u, 
„artikel run orunr 1 evlod. „onen n er“ 
4. Children's Books , 0. Mil8. Alideutsche Literatur und 
3. Livres d’Education | Seltenheltem . u. ... 
4. Englische Taschenbücher |14. English Travels, Novels, 
f. |" > Be 2» History, Drama ete... 9 
5. Olassiques frangals . 3115, British Classie Authors „ 138 
& Baudry's Btandard Authors 31/16, Old English Literature, 
7, Livres Italiens „ .. +» 2 Poetry et. aus su u 0% 12 
8, Livres Bopaguols. .. » + 55/17. Bprachkunde und khistor, 
9, Griechische u. lat. Classi- Wörterbücher . . 2... ım 


Soeben ist neu erschienen und in der 
Karl Gerold’schen Buchhandlung ia Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 
2 4 


DIE HEILKRAFTE 


des 
kalten Wasserstrahles, 
mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit be- 
sonderer Rücksicht auf das 
Staubregenbad und kalte Bäder 
dargestellt 


..m 
Mit vier Kupfertafeln, 
27%, Bogen. Gr. 8. In Ich. Umschlag brosch, 1 Thlr. 


EI ran an ee 


sichen : 

2. Meichenbach (Hofr. u. Prof), Deutfhlands 
Sauna, ober praktifh=gemeinnügige Naturgefchichte 
dere Thiere des Inlandes. Afte und 2te Lieferung, 
Mit 100 Abbildungen aller Säugthiere, zwei anatos 
miſchen Tafeln unb einer Platte mit den Fährten ber 

Jaagdbthiere. Colorirt à Lief. 16 Gr., fhmwarz 8 Gr. 

— —, Kupferfammlung zum praktiſchen deutſchen 
Botaniſirbuche. Iſte Lieferung enthält: Keimung und 
Knoſpung und 294 Gattungen der deutfchen Flora mit 
ihren Analpfen auf 12 netten Kupfertafein. a 18 Gr. 

— —, Der Hund in feinen Haupt: und Nebenragen 
durch 195 maturgetreuen Abbildungen in Kupfers und 

Stahlſtich dargeftellt, für Forſtbeamte, Okonomen, 
Thieraͤrzte und Freunde jenes nuͤtzlichen Thieres über: 

- haupt befonderd abgebrudt aus der praßtifch sgemein 
nüsigen Naturgeſchichte ꝛc. Zweite durch voliftändige 


Dr. Ludwig Wilhelm Mauthner, 
ebemaligem k. k. Regimentsarzte 


Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
— ——— —— — 


ZZ 


* 


Beſchrelbung und durch 56 
Ausgabe. Lexikonformat. Berge 
12 Gr. ſchwatz, 5 The. Uluminirt. 


Reipzig, im Mai 1837, j 
Wagner’fhe Buchhandlung. 


Bei uns erschien und ist bereits an die betreffenden 


Beschreibung der Stadt Rom 


von 

Ernst Plainer, Karl Bunsen, Ed. @er- 
— er wu Wilh. Röstell. 

trägen von B. G. Niebuhr und einer ostischen 
Abhandl von F. Hoffmann. Erläutert durch Pläne, An- 
sichten und Aufrisse von den Architekten Knapp und Stier, 
und begleitet von einem besondern Urkunden- und Inschrif- 

tenbuch und 


von Gerhard Emiliano Sarti. 
Gr. 8. Bter Band. iste Abtheilung. 7 Fi, oder 4 Thir. 


12 Gr. 
Bilderheft dazu, 2te Abtheilung, in 12 Blättern, 
10 Fl, 48 Kr., oder 6 Thir, 8 Gr, 
Btuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 


J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 

In ber Ricolai ⸗ erhandtung 
Stettin (E. ne — * * 
Schmidt, W. 2. €. (Dr.), Botaniſcher Wegweiſer oder 


einiger ſchwierigen Pflanzenfamilien 
—— — 

nberung un r. ine Di 

ſchendorf. 8. Geheftet. 12 — en 


DEE El 
nn 0 ufenen. ul — 
Lieder und Romanzen 


von 
Franz Freiherrn Gaub 
&r. 12, Weleponle. Broſch. 33 — 


Leipzi 
IB Beidmann’fhe Buchhandlung. 


= Auf die in Paris erfcheinende große 
n ı dix - neuvieme 
Siedle, = d 


univ 
leitres et des arts, 


Feine De Juni 1887, ö x 5 
Brockhaus & Avenarius. 





eite 


1837. 


rariſcher Anzeiger. 
Nr. XXI. 





m—rt —ñ— — — —— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — 

Dieſer kLiterariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für litera— 
riſche Unterhältung, Ifis, und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 

j betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 2 Gr, 








In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen: 


Iſt die Klage über zunehmende Verarmung 
und Nahrungslofigkeit in Deutfchland ge: 
gründet, welche Urfachen hat dad Übel, und 
welche Mittel zur Abhülfe bieten fich dar. 


Bearbeitet von 


Siegfried Instus I., 
König von Jsrael und Hoberpriefter von Jeruſalem. 
Gr. 8. Geh. 12 Gr. 
Eine Schrift, welde von Allen geicfen und beachtet gu 
werben verdient, benen bie wichtige barın behandelte Frage von 
einigem Intereffe ift. ‚ 


Beipzig, im Juni 1837, 
* F. A. Brockhaus. 


Europa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


Herausgegeben 
von 
August Tewald. 

erfreut ſich fortwährend ber allgemeinſten Theilnahme und ber 
größten Verbreitung. Db fie diefe in ſolchem Maße verdient, 
möge bie Anführung einiger Artikel aus ben erſchienenen ers 
fen zwei Bänden bes laufenden Jahrgangs 1837 belegen : 

Uberſicht der 1836er Saifon zu Baden, —- Leben in Weis 
mar. — Briefe aus Münden. — Göthe, ber Student. Mit: 
getheilt von H. König. — Der Dichter Puſchltin. Bon H. 
König. — Ein Garneval in Stuttgart (1762), Bon Aug. 
3oller. — Muſikaliſcher Jahresberiht aus Münden, — Bläts 
ter aus einem Album. Bon Sidbonie v. Seefried. — Der 
Salon der Krau von Stall. — Meine Empfehlängen nad) Pas 
vis. Bon 5. ©. Lehrs. — Briefe aus Paris. Bon F. ©. 
Eehrd,. — Meine Reiſe von Paris nad Marfeille, — Die 
Jagdpartie eines Künftters, — Zehn Tage auf bem Dampf: 
fhiffe und drei Wochen In Holland. Bon -Ernf Mind, — 
Safarelli, von Jules Janin. — Ungariſche Rationalſchilde⸗ 
zungen, mit bildlichen Erläuterungen von Arthur Scott. 
— Bilder aus Griechenland. Bon 2. Feldmann. — Eine 
Woche auf Syra. Bon 8, Feldmann — Der Berbannte 
bed Jahres 1831. Neugriehifher Roman von Alerander 
Sutose. — Die Waterlöofäule in Hanover (Viſion eines Bar 
lenberger Rekruten). — Die Rahıtigall von Murom. Erzäh: 
lung von W. Müller. — Parlamentarifhe Phoufiognomien. 
— Briefe aus Berlin, von ®, Rellſtab. — Akademiſches 
Karl: Secula in Stuttgart. — Briefe aus Madrid. — Rei: 
fen in —— Bon A. Lewald. — Die a 
Bon A. Lewald. — Biber aus Heſſen-Kaſſel. — N 
Schubert. Bon Jofeph d'Ortigue. — Erinnerungen an 
Malta und u — Bee in Rom, Nah Miry, — 
London in ber Vogelperfpeetive, . 

Das legte Heft des gegenwärtigen Quartals (des pweiten 


Bandes) "wirb unter Anderm auf einem arofen Blatte 
die verkleinerte Nahbildung der in Frankreich mit fo großem 
Beifall aufgenommenen Garicaturen von Philippon: les Ro- 
—— ‚ bringen, welche dort in 50 Blättern erſchie⸗ 
nen find, 

Die mit fo großem Beifall aufgenommenen Illuſt ra⸗ 
tionen zu Hebel enden mit bem Iften Zuli und wir wers 
den, bis unfere Künftler mit den neuen Zluftrationen zu Ube 
land fertig find, ſechs herrliche, mit dem größten Fleiße aus— 
geführte Blätter nach den in biefem Jahre in London erſchiene⸗ 
nen Finden’s Tableaux folgen laffen, welche fich gewiß des 
allgemeinften Beifalls zu erfreuen haben werden. 

Ebenfo wie das Artiftifche, wird auch der übrige Inhalt, 
der Europa nicht aufge Acht gelaffen und fireben wir unauf; 
baltfam bahin, uns den gewonnenen Beifall zu erhalten, und 
wir bürfen behaupten, daß mit dem Zuwachfe an 2efern auch 
bie Theilnahme tüchtiger und ausgezeichneter Mitarbeiter wächft, 
rn faft täglich einlaufende ſehr ſchmeichelhafte Bufendungen 

eifen, 

Zendenz unb Korm unferer Beitfchrift bleiben im Allgemeis 
nen unverändert, unb was in leßterer m vielleicht auch 
noch verbeffert werben kann, fell nur im fletem Hinblid auf 
die Zufriedenheit unferer Lefer bewerkftellige werben. 

Der Preis des Vierteljahrs Bandes (in 13 Wochenliefe⸗ 
rungen von 3%, Bogen Texi Eier und ben artiftis 
ſchen Beilagen) it 5 Fl. 12 Mr., ober 3Thir. 6 Gr. Gingelne 
Hefte ober Bilder werden nicht abgegeben. 

Einige complete Eremplare ber Jahrgänge 1835 und 1836, 
von benen früher einige Bände vergriffen waren, find jest wie: 
ber vorzäthig und find zu folgenden Preifen durch alle gute 
— er ar —* beziehen: 

1885, nde, unb 1886, ifter— Ster-Bb. a 3 u 
54 Kr., oder 2 Thir. 17 Gr. 1896, dter Bd. a 5 Fl. 12 Mr, 
oder 3 Thlr. 6 Gr. 

I. Scheible’s Verlags: Erpebition 
in Leipzig und Stuttgart. 


Inder von Ropben’fhen Buchhandlung in Lübed iſt 
ſoeben erfchienen: 

Die Heilfräfte des Meerwaffers 
zur Belehrung für Gebildete. Mit befonderer 
Berüdjihtigung der Seebade:Anftalt bei 
Travemünde 

2 bargeftellt von 
F. Licboldt, Dr. med,, Badearzt zu Travemimde. 
Geh. Preis 12 Gr. 

Bei der Bearbeitung der vorliegenden Schrift Ir ber 
Berfaffer die Abſicht, Gebildeten aller - Stände, ft ben 
Gurgöften von Eravemünde, eine kurze, aber doch genügende 
Belehrung über die Eigenſchaften, Wirkun und Seilfräfte 
bes Weerwaſſers Ju geben, bie meueften Forfäungen und Erfah⸗ 
rungen darüber mitzutheilen, die Entfernung eingefchlichener irs 
ziger Anfiditen und Vorurtheile zu befürbem und beren Gtelle 
burch möglichft richtigere Kenntniß auszufüllen, 


In ber I. &. Eottafhen Buchhandlung in Stuttgart 
ut erfchienen: ’ , 


Bas Ausland. 
Ein Tagblatt 


für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens ber Völker. 


Alonat April 1837. 
Größere Auffüge. 

Die Stellung Perfiens. Montpellier. Die Ruthenen. Bil: 
der aus Parks. 2) Kunfterinnerungen aus dem Louore. Das 
neuere ÄAgypten; Surrogate für Wein. Das Feſt des Niels, 
Stizzen von Lima: 1) Der un Gallao; Weg von ba nad) 
eima; Schilderung der Stadt. 2) Theater; Stiergefechte; Pro: 
menaden; früherer Reichthum; die Einwohner und ihre Lebens— 
weiſe. *) Früchte, Jahreszeiten, Handel. Der Handel von 
Kanton. Bilder aus China? Familienzwiſte und Republicium 
aus den Gommunen. Geheime Sekten. Briefe über bie 4 
ten Schidjale des britiſchen Reiſenden Davidſon. Riterari 
Nachrichten aus Paris. Meufübmwales in den legten vier Jah⸗ 
ven. (Auszug aus einer neuen bortigen 3eitfchrift.) Der Schlan⸗ 
gentang. Gefangenfhaft mehrer ameritanifhen Matrofen auf 
den Pelewinfeln. Weitere Entbedung von Theewäldern in Ar 
fam. Die Gobdafeen in ben Steppen Ungarns. Neurufland, 
Auszug aus Skalkoweky's Werken.) Das Land zwiſchen dem 

ndbus und Hodaspes. Krankheiten und Ärzte in Ghili. Der 
Winter zu Madrid. Die Maldiven, Über bie Handelsiwege in 
Rorbafeita und die Wichtigkeit von Konftantine. iniges über 
Sind. Brafilifch = portugiefifher Sklavenhandel. Korfhuns 
en in Gentralguiana. Dramatifche Unterhaltungen der Dins 
us. Die Pelzeompagnie in St.: Louis am Miffifippl. Abbzel: 
Kader und feine Gefangenen: I) Das Lager des Sultans. 2) Die 
Zruppen des Sultans. 3) Tribut; Verbindung mit Marokko; 
Spionen. 9) Die neue Hauptftabt Tekedemta. Über die Be— 
zeitung der Damascenerklingen. Die Kanäle in Frankreich. 
Über die Raturgeſchichte ber. canarifchen Infeln. ber Avans 
cement, Stellenkauf unb Halbſold in ber englifchen Armee. 
Die Menfchenfreffer in Indien, Eine VBampyrgefhichte aus 
Kreta. (Aus Pafblev's neuerfhienenen Travels in Crete,) 

Ehronif der Neifen. 

Fufreife von Zaven über das Gebirge nah Siam, Die 
Arruinfeln. Nr. 96, Honigbecger's Reifen im Drient, Gnt- 
deungsreife ber Herren Xrbouffer und Dumas in das Land ber 
Bigbonas. Bruchſtücke aus dem Reiſetagebuche bes Wagnerge⸗ 
ſellen Döbel: 1) Reife vom Berg Sinai nad) Kairo und Auf: 
enthalt dafelhft. Franzoöſiſche Reiſende in Abyſſinien. 

: Kleinere Mittheilungen. 

Herftellung bes Palaftes Heinrih IV. zu Pau. Bevöl⸗ 
kerung Roms. Neue Gompofition zur Darfteltung amatemifdyer 
Gegenſtaͤnde. Geologifche Notizen: Aufiindung eines foſſilen 
Rbinoeeroskopfes in Rußland, Notiz über Eutſch. Reſte eis 
nc& Dinotheriums. ntdedung zahlreicher Thierreſte im Des 
partement du Gerd, Erdbeben bei Qurbed, Literariſche No⸗ 
tien: über die Form der Bücher und die Gedichte der Buch: 
binderei, Über die angelfächjifche Literatur. Das Georg Nas 
mch von Mulfah Firuz. Reue mongelifhe Grammatif. Inſchrif⸗ 
ten in Armenien und Georgien. Botanik der Rilgherries. Uns 
fall des Kuftfchiffers Glaton. Das fogenannte Pinnatud; auf 
den Philippinen. Entdeckung neuer Inſekten durch Groffe. 
Das Loircdelta. Entzündung der Baumwolle durch Lelnoͤl. Be: 
abſichtigte Reife nach dem weſtlichen Aftika. Gin elektrifches 
Kind. Die Republik Anderre. Karthagiſche Alterthümer. Heu⸗ 
ſchrecken in China. Miseellen aus indiſchen Journalen: Zahl⸗ 
reiche Strafen unter den europäiſchen Truppen. Proteſtanti⸗ 
ſche Unduldfamkeit der Engländer gegen Katholiken. Führung 
der Verwaltung in der Landesfprahe im Nerbubda : Diftrict. 
Sendung von Mohun kal nach Miultan. Koftjpieligteit der 
‚Rechtspflege. Verſetung von bengaliihen Kulis nad Mauri: 
tius. Werorbnung. über: bie Eide der Moslimd und Hindus. 
Veemädtnig der Begum Sumru an eine Propayanda: Kapelle, 


Xusbr 


des nbels bem ’ 
Bas 9a auf Indus. Abſchaffung des 


dem Wagenziehen sin Gonjtveram. 


ridten vom Gap. 


Inhalt des Literaturblattes, 

Dfftorifge Bilder aus dem italienifhen Mittelalter. Ale 
ftor, oder ber Geift der Einfamkeit. Reugriehifhes: Klephten⸗ 
lieder; der Krüppel; kein Vergeffen; bie ſtoize Schöne Die- 
Schwalen, von Beranger. Wir find zu fieben, von Worde⸗ 
worth. Der Bund, von Shelley. Kauft alten Kleiderftaat, 
ober moraliſch⸗ politifche Betrachtungen eines parifer Kleiders 
trödlers, von Beranger. Gapitain Marryat, Horaz Smith. 
Wie wunderhüfh fie if, von Biranger. Die Beriogin von 
ta Ballitre, ein Drama von E. 8. Bulmer, Der todte Klephte. 
Öle itigkeit gegen bie Poefie in England. Der Iehte Menſch, 
— * Janin, von Auguft Baffitre Die 

nge, von. Sbelley. mer; bes ei 
von Barbier. Diob’s —ã * 


| Gafi 
der Zobesftrafe in Bburtpur. Unferbrüdung der Thupt. ie 


Durd ale B b 
ten en zu —— ee vereßgeiehe 


Biographien deutfcher Elaffiker, 


herausgegeben vom Dr. fj. Döring. - 
W. von Gothe's Leben. Mit einem Facſimile. 
ergänste Ausgabe. 16, 16 @r,, jest 8 Gr, Belinpapier 
1 Zhle. 8 ®r., jeht 16 Gr, Raechtrag dazu für die Mes 
nz der —— kn + Gr., jest? ®r. 
« 9, von Sderder’s Veben. Mit deſſe i 
PA ran 5 ar: = Thlr. 18 Gr., en * 
ebbe. 15. r, jest 6 Gr. 
* For. jet ®r Belinpapfer 18 Ge., 
G. Klopſtock'e Leben. Mitd i 
a, 16 1 @r., jene 6 ——— OR RE 
. von Kotzebue's Leben. Mit beffen i⸗ 
„arte 16.18 ar. dert u ffen Portrait und Face 
re. von er’ Leben. Mit deffen Yortrai 
ſimile. 8. Geh. 1 Thir. 18 Gr., es &. — 
Sons 16; “ Sub jest 6 Gr. 
ohann Heine + BDargeftellt nach feinem 
Wirken. 8. Geb. 21 Gr., jegt 10 ” j —— 

Borſtehende mit arößtem Fleise gearbeiteten Siegraphien 
find als Supplemente zu den Merken biefer Glaffiter zu be⸗ 
5* und deshalb auch in der Ausſtattung benfelben 
glei. 

Gerwiß wird jeder dieſe Werke Befisende auch die Schenk 
befchreibungen der großen Schöpfer derfelhen zu haben mwün« 
— 5* es dem ri Dank wiffen, daß er nun einen fo 

en Weg, um bazu zu gelangen, eröffnet bat, 

Eeipzig, im Jantl 1887. en 

4. 5. Böhme, 


Reue 


Die 
Mörberin ME. A. Birnbaum aus Nirnderg, 
hingerichtet in Münden am 1ten Rov. 1836. Ac» 
tenmäßige Darftellung ihrer verlibten unmenſch- 
lichen Graufamfeiten. Ein hoͤchſt merkwürbiger Beis 
trag zur Geichichte ber Ausartung des menfhlichen 
Herzens. 
Br. 8. Münden 1587, bei Fleifgmann. 
Preis 8 Gr., oder 30 Mr. 

Der Lefer wird zurüdichaubern bei ben i 
planmäßig und beharrlic durchgeführten nen ni 
melde bie Birnbaum ganzer 15 Jahre hindurch der braven 
ie go erg langfamen Zob bereitete, Diefer 
in er Art einzige Criminalfall wird j 
die doͤchſte Aufmerkfamkeit u ee nu Bragip 





Vollständige Ansgaben des Corpus juris 
ed. Beck. 
CORPUS 
JURIS CIVILIS 
' EDITIO STEREOTYPA 

CURA 


Dr. JOH. LUD. GUIL. BECK. 
‘ - BE TOMI 
Kl, Folio. 230 Bogen. Preis 4 Thlr. 


_ CORPUS JURIS CIVILIS 


RECOGNOVIT ET BREVI ANNOTATIONE 
. INSTRUCTUM 
EDIDIT 
D* JOH. LUD. GUIL. BECK, 
IE TOMI IN IV PARTES. 
Gr. 8. 302 Bogen. Preis 10 Thlr. 
Leipzig, den Sisten Mai 1837. 
Marl Cnobloch. 
€3” Von beiden Ausgaben sind Exemplare in allen Buch- 
handlungen des In--und Auslandes zu erhalten. 





Neue literariſche Erfheinung 


Dit und Weit, 

Blätter für Aunst, Fiteratur und geselliges Keben, 
redigirt von Mudolf Glafer, herausgegeben von 
Jakob Sambs. 

Jãhriich gweiundfunfzig Bogen in großem Quart, 
Belinpapier, in vierundzwanzis eieferungen mit zwölf 
Mufikbeifagen (kiedercompofitionen). 

Bierteljährige Pränumeration auf dreizehn Bogen in ſechs 
Tleferungen, mit drei Mufikbeilagen : 1 5. 45 Sr. Conv.⸗M. 
(1 Zhtr. 4 Gr.) 

albjährige: 3 XI. 30 Ar. Gony.:M. (? Ihir. 8 Gr.) 

Den Dedit beforgen für Böhmen Borrofd u. Andre 
in Prag; für bie übrigen Sänbder des öfter. Kaiſerthums 
Mörfhner und Jasper in Wien; für bas 
A. &eo in Leipzig. “ 

Am 1. Zutt 1837 erfcheint die erfte Lieferung. 

Diefe Blätter werben, mit Ausfhließung alles Nach⸗ 
drude, vorzugsweiſe Berichte über Literatur und £eben aller 
flamifchen Völker und Üüberfegungen aus allen ftaw iſchen 
Literaturen, mie auch, ſonſtige intereſſante belletriſtiſche und 
populait⸗ wiſſenſchaftliche Mittheilungen enthalten. Biele aus⸗ 
gezeichnete Literateren in und außer Oſtreich haben ſich diefer 
Unternehmung bereits angeſchloſſen. Der ausführliche Profpees 
tus iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 


EEE 
Bei 9. 8. Brönner in Frankfurt a M. ift erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. 3. ©. Passavant, 


Unterfuchungen über den Lebend- 


magnetismus 
und das Hellſehen. 
te umgearbeitete Auflage. 22°. Bogen. Gt. 8. Geh. 
Yreis 3 ZU 30 Kr, oder 2 Xhle. 
Die ſchon feit längerer Zeit von allen Briten her ſtattge ⸗ 
fundene; ungemein ſtarke Nachftage nach dieſer Schrift, deren 
eefte ANellage mehre Jahre lang im Buchhandel fehlte, machte 


Ausland F. 


das Erſcheinen einer neuen Auflage wünfdgensmwerth, Den zahle 
reichen Leferh, welche fi für deh bier behandelten, jetzt fo leb⸗ 
baft angeregten: Gegenſtand intereffiren, wird nun bie zweite 
Auflage um fo willfommener fein, da alle neuern Erfahrungen 
und Grfdeinungen dabei benugt worden und biefelbe völlig um⸗ 
gearbeitet ift. 


— — — — — — — — — — — 
Bei 3. 8, Heubner, Buchhändler in Wien, iſt ſoeben 
erfähienen : 


Zeitſchrift für Phyſik 


und 


verwandte Wiſſenſchaften, 


herausgegeben 


von 
Dr. X. Baumgartner und Dr. I, Ritter v. Holger 
1837. Grfies Heft mit 1 Kupfertafel,. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften 4 XThlr. 
Diefe Zeitfchrift erfcheint, von jeht-angefangen, in Jahrgaͤn⸗ 


gen von 12 Heften, melde einen Banb bilden und 
— een —— werden. 
ieſe Einrichtung wurde getroffen, die Mittheilungen mehr 
als bisher zu beſchleunigen, und durch ben — N 2. 
Dr. med. Ritter v. Holger zur Rebaction ijt bas Gebiet 
dieſer Zeitfchrift erweitert, indem bderfelbe den pharmaceutis 
fhen Theil der Ghemie, der wol bisher nicht ausgefchlofz 
fen, aber nur fpärlich bedacht wurde, vorzüglich berüdjichtigen 


wird, 

‚Inhalt: T. Analyfe bes Agalmatholiths, vom Dr. med, 
Ritter v. Holger. — Il, Ergebniffe mehrer Verfuche über 
den Einfluß des Luftdruckes auf .die fecundairen Veränderungen 
ber Bunbamentalpunkte luftleer gemadhter Thermometer, mit bes 
fonderer Rüdfidt auf das Thermo:-Barometer, ausgeführt vom 
en Iie Hast Gintl in Gräg. — IM. Aeroftatifche 

ormeln für Gasvolumina in undburchfichtigen Gylinbern , 
Herrn Prof. Benned in — * — 


Für 
Deutſchlands Staatsdiener, Kirchen: und 
Schuͤlbeamte, ſowie für jeden gebildeten 
Deutſchen überbaupt, 

ift foeben di ei 
te De 


W. Cousin (Staatsrath), 


Bericht über den Zuſtand 


e 
öffentlichen Unterrichts in einigen Ländern 
Deutſchlands 


und beſonders in Preußen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen :" 


von 
Dr. J C. Krö * 
Diefe Ste — enthalt: Br 
Gpmnafialunterricht im Königreih Preußen, nebſt bes 
Verfaffers Leben und einer allgemeinen Überſicht ber 
preußiſchen und ſaͤchſiſchen Unterrichtsanftaften! 
und ift mit berfelben Beherrſchung des Gegenftandes, mit bems 
feiben tiefen Eingehen in die Sache abgefaßt, wie die beiden ere 
ften Abtheilungen. 
, Der Preis ift gehefter 1 Zhle 4 Gr. und fälnmts 
—— Buchhandlungen Deutſchlande haben Eremplare vor⸗ 





Preisherabfegung. 


Die Abfiht, weniger bemittelten Käufern anerkannt gute 
Werke zugänglich zu machen, hat und veranlaßt, folgende Barte 
unfers - Verlags von heute an auf unbeflimmte Zeit im SPreife 
bedeutend herabzufegen. 
Beimar, ben Bten Juni 1887. 
Das Landes Induftries — 


Bibliothek der neueſten und wichtigſten Reiſebe— 
ſchreibungen und geographiſchen Nachrichten zur Er⸗ 
weiterung ber Erdkunde, nad einem ſyſtematiſchen Plane 

efammelt, und in ®erbindung mit a andern Gelehrten 
—— und herausgegeben von M. Sprengel und 
2.8. Ehrmann. Mit Kupfern und ee 50 Bänbe, 
®r. 8. 130014. 129 Thir. 3 Gr., jegt — Ein⸗ 
zelne Bände zur Hälfte bes Sadenpreifes, 

Xu Kortfegung derfelben: 


Bibliothef, Neue, ber widhtigften he 


35. Hr Thir. jegt 65 
Häufte abenprrifes. 
Eooper, Sam., Neueftes — der Chi⸗ 
rurgie in alphabetifcher Ordnung. Zweite Auflage, 
Nach der fünften und festen Auflage des Ku rar Drigis 
mals Überfegt (und re DT Durchgefehen und 
mit einer Worrede von Dr. 2. F. v. Froriep. 2 Bände. 

Großes *2 1831, 12 Thlr., jest * Zhlr. 
Keferftein, E., Deutfchland, geognoftifch = geo⸗ 
logiſch dargeftellt. Eine Zeitſchrift in freien Heften. Mit 
Karten und es a = Te ar erläutert. 7 Bände in 
20 Heften. 1 Thir. 15 ®r., jept 
10 Thir. - Einzelne Hefte zur Hälfte bes Ladenpreiſes. 
Rosenmüller, Dr. F. C., Chirurgische-anato- 


mische Abbildungen für Ärzte und Waundärzte. 
Royal-Fol. 1805—11. In 3 Theilen oder’ 11 Lieferun- 
Zusammen auf ordin. Papier 493 Thir. 6 Gr., u 

Thlr. Einzelne Lieferungen zur Hälfte des Laden- 


“ preises. 

Ure, Handwoͤrterbuch der praktiſchen Chemie, 
angewendet auf die andern Pe ber Raturkunbe, wie auf 
Künfte und Gewerbe. Nach ber neueften Ausgabe bes Dr: 
ginals, mit Berüdfihtigung ber franzöfifhen Bearbeitung 
bon Riffault, aus dem Engliſchen. Mit —— 

und Vorrede vom Hofrath Döbereiner. Großes Lexi 

‚ oetav. Mit 14 Tafeln Abbildungen. 1825. Das ja 
Werk in 6 Lieferungen 7 Thlr. 12 Gr., jest 3 Thlr. 

Wörterbuch ber Thierheilkunde, zum Gebraud) ber 
Thieraͤrzte, Gavalerieoffigiere, Landwirthe und aller eni⸗ 

die Wartung und Pflege * Haustpiere ebigt. 
Rah dem franzöfifhen Originale des Herrn Hurtrel D’Xrs 
boval überfegt und dur Bufäge aus bem beften deutſchen 
Werken über Thierheilkunde rn ga * Anmerkun⸗ 

von Dr. Th. Renner. r. 8, 1890.82, 
Se. 15 Thir., jegt 6 Zhlr. 

Zeitschrift, Gemeinsame deutsche, für Geburts- 
kunde „ herausgegeben von einem Verein deutscher Ge- 
burtshelfer und redigirt von den Herren Doctoren Busch, 

‚.Mende und Ritgen. ister—?ter Band in 25 Heften mit 
Abbildungen ‚zusammen 38 Thir. 12 Gr., jetzt 10 Tor. 
Einzelne Hefte zur Hälfte des Ladenpreises. 


Medicinifches Volksbuch. 


Soeben iſt bei FE. €, E, Leudart in Breslau 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die neueften 


Erfahrungen und Heilungen 
aus dem Gebiete ber 


Waſſerheilkunde, 


aa * georbnet 


3. Fof. Weiß, 


Director ber neuen kalten Babeanflalt in Treywaldau in Öfr. Sciefien. 
Nebſt einem Vorwort von 


Starke, 
Eöniglih preußifden Stabtarzt. 


8. Brofh. Preis 15 Ser. 

Dieſes Buch bietet in gebrängter Fu eine Mar und ver: 
ftändig. abgefaßte Darftellung der Waſſerhellkunde, der bei ihrer 
Anwendung * beobachtenden Ruckſichten und ber Hülfsmittel, 
welche ihre Wirkung unterftügen. Mancher Lribende wird bas 
rin einen Zroft und ben Weg angegeben finden, feine Geſund⸗ 
heit auf ſichere Weiſe wieder zu erlangen. 





Bei uns iſt erſchienen und bereits an bie Sortiments: Buche 
bandlungen verfanbt: 


Weifenberg, 3. ©. von, 

sämtliche Dichtungen. 

Fünftes Banden. 

Subferiptionspreis broſch. 12 Gr., oder 45 Kr. 
Den Subferiptionspreis für 


alle 5 Bändchen — ae 2 Thlr. 12 @r,, 
oder 3 e 
laffen wir, da nun bas — beendigt iſt, noch auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit fortbeftehen. 
Stuttgart und a n, im Mai 1837, 
G. Eotta’fe Buchhandlung. 


Unter ber ver befindet ſich und wird demnaͤchſt in uns 
Die Berlage erſcheinen: 


Die Kirche und Schule Schwedens 
in den beiden letzten Decennien 


von Dr. eaias Tegner, 
Verdeutſcht Dr. Gottlieb Mobnife, 


Rorials und Ghulrath. 
C. eöffterfte Buchhandlung in Stralfunb. 








Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen: 
Neurologische „Beobachtungen 
Dr. F. HM. Bidder, 


Prossetor am anatomischen "Theater zu Dorpat. 
2 2 ad en Tafeln. 


Geh. 20 Gr. 
ka — gr "1837. . 
M A. Brockhaus. 


"Drud und Werlag von 9. X. Broddauß in Leipzig 





Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XXIL 


ee 
Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brodhans in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Literas 


rifche Unterhaltung, Iſis, und a 2 


betragen die 


e Ar beigelegt ober beigeheftet, und 








Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


* “. 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1837. Juni. Ne. 218— 221. 

Str, 218. * Galerie der beutfchen Bunbesfürften. XV. Ernft, 
Herzog zu Sachfens Koburg s Gotha. Beränderungen in ber Les 
bensweife in Großbritannien. * Palermo. Die Kunft der Höfs 
tichkeit und des gefelligen Wohloerhaltens. Ungewöhnlihe Körs 

erdide, — Mr. 219. *Galerie der beutfchen Bundesfürften. 

VI. Wilhelm, Herzog von Braunſchweig. Schiſſbruch bes franz 
öfifchen Fahrzeugs „die Fliege”. * Die Glyptothek unb Pinas 
644 in Münden. Eine griechiſche Hochzeit. Altere Benuhung 
des Kautſchuk. Ein Zwerg. — Mr, *Kon⸗ fu⸗ tſe. Die 
Heringsfiſcherei. *Bafel. Phyſiologle des Dampfwagens. Die 
Meffe zu Rifchnei:Romwgorod, — Mr, 221.*Galerie ber deut⸗ 
chen Bunbesfürften. VII. Paul Friedrich, Großherzog von 
Medtenburg: Schwerin. Kanäle in China. Die Heringefiſcherei. 
Beſchluß.) * Eine Nacht in den Nieberalpen. Der Landbau 
in Sicilien, Großes Tau. Das Seifenkraut. Zur Gefhichte 
des Urfprungs ber Dampfboote. * Der gehörnte Fafan. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen. 

—* dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr, — Der 
erfte Jahrgang von 52 Rn. Loftet 2 Thlr., der zweite von 
89 Pen. 1 Ihle, 12 Gr., der dritte von 52 Nm. 2 Thlr., 
ber * von —— ns ie. 

geipzi m Jun . 

de F. A. Brockhaus. 


— — — —— — — — — — — 
In ber Unterzeichneten iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Bibeliothek 


Militairs überhaupt 


Unteroffiziere insbesondere. 
5318 kieferung, enthaltend: 
Militairiſches Leſebuch. 
Erfte Abtheilung. 


Bogen 9—12, 
“ Siebente eiferun enthaltend: 
ilitairſtyl. 


Die Lehre vom 
Bogen 1—4 j 
Preis jeber Lieferung 12 Kr., oder 3 Gr. 

Die Hauptgefichtspunkte, von welchen bei biefer ſchon hin: 
a befannten Unternehmung ausgegangen wurbe, find 
olgenbe: 

: ) Die Unteroffigiers «Bibliothek ift für Indivibuen aller deut: 
fhen Staaten berechnet, wobei fie alles fpeciell Dienftliche, 
was aus ben beftehenden Dienſtvorſchriften der einzelnen 
Staaten erlernt werben kann, ausfchlieht. 

2) Die unteroffiziers⸗Bibliothek ift unbeſchadet der Volfläns 
digkeit auf ein möglichft kleines Ganzes und niebrigen Preis 


> 


berechnet, denn der Unteroffizier hat nur einen beſchraͤnk⸗ 

ten Raum zur Aufbewahrung berfelben und wenig bis: 

ponible Mittel. 

8) Neben ber Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe, weldhe ben. 
einzelnen Inbivibuen felbft nad ihrem Austritt aus dem 
Militairftande von weſentlichem Nutzen fein bürften, wirb 
ber Geift des echten Soldaten, bie Anhänglichkeit an ben 

ürften und bas Vaterland, und die Beförderung ber Liebe 
ür den Stand, bas gange Unternehmen durchwehen. 

Wir glauben unfere Herren Abnehmer auf das die fiebente 
Lieferung begleitende Vorwort a Ham maden zu müffen, 
weil biefes fie belehrt, von welchem Gefichtspuntte bei Bear: 
beitung ber Lehre des Militairftyls ausgegangen worben und 
wie fehe bem Berfaffer baran n geweſen, Denjenigen, 
welche die Kenntnip ihrer M noch mehr ober weniger 
tüdenhaft fühlen, die Mittel zu bieten, das Mangelnde durch 
eignes Studium auf bequemen Wege nachzuholen. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 


J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 
es I: und milienb 
a 








€. Oltrogge's deutsches Lesebuch 
in drei Eurfus jegt vollftändig ; 
972 Bogen bdeutlichften Druds auf weißem Drudpapier. 
Entbaltend 196 Auffäse in Vrofa und 
463 groͤßere und kleinere en aus den be: 
ften deutfchen Schriftftellern und Dichtern. Gr. 8, 1836 
u. 1837. Preis des Ganzen (A circa 7 Pf. pro Bogen) 
nur 2 Thlr. 8 Gr. After Theil 16 Gr, ter Theil 
16 Gr, Iter Theil 1 The. 


‚im ® ber nb 
ift ee a ua —— — 


Deutsches Lesebuch für Schulen. 
Dritter Eurfus. 
Für das reifere Jugendalter. 


Bon 
CARL OLTROGGE, 
Worftcher einer Privaticehranftalt zu Lüneburg. 


42" Bogen. Gr. 8, 1837. Preis 4 Xhle. 


Der ungewöhnliche Beifall und die raſche allgemeinfte Ver: 
breitung,, welche dieſem zeitgemäßen, trefflich georbne: 
ten, äußerft feihhaltigen, angemeffen ausgeftats 
teten unb babei ungemein mwohlfeilen beutfden 
Lefebuche in zahlreichen Lehrs und Bildungsanftalten für 
Söhne und Töchter, felbft im entferntern Auslande und in 
vielen gebildeten Familien zu Theil geworben find, ſowie 
nicht minder die einftimmigen gänftigen öffentlichen Beurtheilun: 
gen und Empfehlungen competenter Sachkenner haben nicht nur 
binnen Zurger deit wiederholte neue und verbeſ— 








ferte Xuflagen ber beiben erſten Curſus herbeiges 
führt, fondern ber verdiente Herr Verfaffer hat dadurch, fowie 
burch vielfeitige Auffoderungen fi zur. Herausgabe biefes ned) 
umfaffenbern dritten Eurfus für die reifere Ju— 
gend und Erwahfene aufgemuntert gefehen, welcher durch 
die mit Kenntniß, Sorgfalt und Geſchmack getroffene Auswahl 
unb an überaus reihen Inhalts von 56 
profaifhen Auffägen und 242 größern und Eleis 
nern Dichtungen ben gehegten Erwartungen gewiß entfpre: 
den und ben obern Glaffen, fowie neben dem eigentlichen 
Sähulgebraude zugleih allen Gebildeten und Fami— 
Ilenfreifen um fo willlommener fein wird. 

Das ganze, in feinen brei Gurfus nunmehr ſehr umfang: 
zeiche Werk bildet jeät einen bleibenden Scha ber beleh— 
zenbften und anziebendften Auswahl bes Beften aus der gans 
zen claffifchen beutfchen iteratur, wie folder fo billig bisher 
nicht erworben werben Eonnte; denn ber erſte Gurfus, dritte 
Auflage (27%, Bogen), gr. d., 1837, ſowie ber zweite Cur⸗ 
fus, 2te Auflage (27%, Bogen), gr. 8., 1356, often jeder 
nur 16 Gr.; alfo alle drei Gurfus (97%, Bogen) nicht mehr 
als wie 2 Thlr. 8 Gr. — demungeachtet Drut und Papier 
vorzüglich gut find. 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands und des geſamm⸗ 
ten Auslandes ift zu haben das in I. Scheible's Verlags: 
Erpebition in Leipzig und Stuttgart erfchienene, mit 
Stahlftihen, Lithographien und Kartım ausgeftattete Pracht 


"Atlas. 


Zur Runde fremder Welttheile, 
In Verbindung mit Mehren heraudgegeben 





von 
Auguſt LZewald. 

1836. Vier Bände. Mit Stahfftihen, Lichographien 
und Karten. Preis jeden Bandes 2 Fl. 42 Kr, Rhein, 
oder 1 Zhle. 16 Gr. Saͤchſ. 

Unter bem vorftchenden Titel m. wir ein Wer! publi⸗ 
eirt, welches ſich der Zeitichrift „„ Europa‘ als ein Seiten: 
ftüt anſchließt; ſowie diefe die Schilderung unfers Welt: 
theils im feinen ſcharf ausgebildeten forialen Beziehungen nad) 
allen Richtungen hin darbietet, fo verſucht der „Atlas““ eine 
eben ſolche der fremden Welttheile zu liefern. Er ift aus 
biefem Geſichtspunkte, unbefchabet feiner Selbftänbigkeit, als 
ein Supplement jenes Werkes zu betrachten, inbem er mit 
diefem in Berbindung ein anſchauliches Bild von dem Leben 
und den Bitten ber Menfchen auf unferm ganzen Erbs 
balle, von ihren Gefchäften und Handthierungen, von ihren 
religiöfen und gefelligen Gebräuchen und Zuftänden gibt. Wähs 
rend unfere Blide nur ftets nach 
der Dper in Neapel und Mailand, dem Weſt-End Londons 
unb den Herrlichkeiten von St.:Peteröburg und Wien gewendet 
find, und taufend Blätter und Schriften und vom borther die 
minutiöfeften Details zukommen laffen, follten wir darüber wol 
" vergeffen, was jenfeit ber unermeßlichen Meere vorgeht, in Laͤn⸗ 
dern, wo europäifche Givilifation ſich mit der heimifchen, wun⸗ 
berbaren Raturp längft vermählt hat? Sollten wie nichts 
wiffen wollen von bem Boulevard in Rio Janeiro, beffen res 
ges Reben erft mit unfern Morgenträumen beginnt; von dem 
Theater in Neuorleans, wo eben eine franzöftiche Künftlertruppe 
landet mit ben neueften Städen aus Paris; von ben Feften ei⸗ 
nes hindoſtaniſchen Nawab; von den Gaftmählern eines reichen 
Yflan auf Java; von dem gefelligen Zuftande einer Golonie 
auf Bandiemensland, die unfere europaͤiſche Geſellſchaft als 
fhäblih und unnüh amsgeftoßen hat? Wer vermöcte bier 
mol alle Beziehungen aus jenen Gegenden anzuführen, die im 
Stande wären, uns erheben, zu erjchättern, zu rübren, 
zu erheitern und dabei immer zu beicheen? Und es wird Nies 


dem Boulevard von Paris, 


mand fm Abrebe fellen wollen, daß ein Wert, toelder 
Kunde gewidmet wird, ba& alle jene Erfahrungen unb Fair 
nißreichen Schãtze, weiche die Reifenden mit großem Aufwande 
und oft mit Gefahr ihres Lebens gefammelt, ausbeutet, daß 
ein foldjes Merk cin rühmliches, seitgemäßes und ber allge: 
a 38 ar m Unternehmen fei, 
x führen von biefem Werke ben 
Hauptüberſchriften * ek mo Fine 
Bilder und Zuftände in Hindoftan, Merico, Brafilien. — 
Bilder aus Nordamerika von Zorone Power. — Amalet :Beg. 
Eine kaukaſiſche Geſchichte. — Ägypten von 1829— 86, n 
Galdavene und Breuvery, — Reife nad) Buenos Apres und 
Porto Allegre von 183084, von Arfene fabelle. — Reife 
nadı Kurdiften und dem alten Ninive, nebft bem Bericht einer 
* * I — nach — und eines Beſuchs von 
Perfepolis, von G, ih, — i 
ag — Miscellen, i — — —— 
ie bildlichen Beigaben beſtehen in drei pra 
Ion, in London gefertigten Er ern ein ge 
teiblatt, eine Hindu und ein reicher Mohammebaner (Driginale 
aus dem Oriental Annual), ie itbograpbien in gleich 
ſchöner Ausführung ſtellen bar: Meue Ankoͤmmlinge (Neger) ; 
Vor der Kirhe Sans Benbo in Rio Saneiro; Ginwohner von 
San = Paulo; Planzerfamilie. — Mohammed Xli, Vicefönig 
von Agypten. — Niagarafall, — Ein Sutter, Vorbereitung 
zum DOpfer einer Hinduwitwe. — Montmoreney = Waſſerfall und 
fein Kegel, bei Qucbee., — Portennas (eingeborene Damen von 
Buenos Ayres) auf dem Gange zur Kirche und auf dem Spas 
Krrgange, — Goftume einigee Einwohner aus Mittel: und 
üdamerika, — Reife des Gapitains Smith auf dem Amazo⸗ 
nenfluffe. —, Soliman Paſcha. — Kurdifche Frauen, tanzend 
bei einer Hochzeit. — Kurbifche Goftume, — Karte von Ägupe 
ten. — Reifefarte von Bagdad nah Sulimania, Sinna r Rie 
nive und Mefful und von dort ben Tigris abwärts nah Bagdad. 


Schirlitz Vorfhule zum Cicero vollftändig! 


Bei Karl Wigand in Westlar i i 
und in allen Buchhandlungen zu Ara % focben erffjienen 
Schirlitz, Dr. S. Chr., Vorfhule zum Cicero. 

Enthaltend die zur Bekanntfhaft mit diefem Schrifte 
ſteller nöthigen biographifden, literatiſchen, antiqua⸗ 
riſchen und iſagogiſchen Nachweiſungen. Ein Hands 
buch für angehende Leſer des Cicero. Gte — Ste Lie— 
ferung (Bogen 21—33 und Maiſter). Gr. 8. Geb. 
18 Gr. Preis für ein completes Exemplar 2 Thir. 

Diefes von vielen Schulmännern als nürlich anerkannte 
und in mehren Schulen eingeführte geitgemäße Bud if 
nun vollendet und verdient gewiß die Beachtung aller Herren 
Philologen, fowie aller Leſer des Gicero, 

Wesglarfhe Beiträge für Geſchichte und Rechtsal⸗ 
terthumet, herausgegeben von Dr. P. Wigand. 2tes 
Heft. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


Bei Georg Kranz in Münden i i vb 
alle Buhpandkagen altes; VER TEE an ball 


Lutti Frutti 
eines Süddentjcben- 


von 
Karl Weichfelbaumer. 
ifer Band. 8. Mit 2 Kupfern und Dignetten. 
Brofh. 1 Thlr. 16 Gr., oder 2 FL. 42 Ar. 
Inhalt: Die Fremde. — Literarifche Kreuzfahrt. — Die 
Dame im dunkelblauen Schleier. — Die Etadt. — Berords 
nung. — Der Schmuck. — Randgloffen zum Zeitgeiſt. — Pu⸗ 
blicandum. — Ankündigung. — Die Stadt. 





bie unter ber ÄAgide des ala Geſchlchtſchreiber und Publici 
verdienten Seren Dr. Menzel ne find, a ion 
Aufnahme zu erfreuen haben werde. 

Stuttgart oh im Mai 1837, 


G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


— — — — —r — ç —— — — — — — — 
Sn der Buchhandlung Joſef Mar und Comp. in 
Breslau ift ſoeben erfchtenen und in allen Buchhandlungen 

Deutſchlands und der Schweiz zu haben: 

Gaupp, Profeffor Dr. E. Th., Mecht und 
Berfaffung der alten Sachfen. In Ber: 
bindung mit einer Pritifchen Ausgabe der Lex Saxo- 
num, Gr. 8. 1837. Preis 1 Thlr. 7’ Ser. 

Dbige Schrift zerfäut in zwei Abtheilungen, Die erfte 

handelt von ber Berfaflung und bem Gefehbuche der alten Sadı: 
fen im Allgemeinen. Die zweite beftcht aus einer Eritifchen 
Kusgabe der Lex Saxonum und einem-fehr ausführlichen Come 
mentar berfelben, worin bie fämmtlihen altgermanifchen Wolke: 
rechte und bie fpätern Rechtsbücher, hauptſaͤchlich der Sachſen⸗ 
fpiegel, fo weit fie von Gegenftänben handeln, bie in dem Ge⸗ 
fehe dee Sachſen berührt werben, in ben Kreis ber Darftellung 
gezogen worben find, 


Bel Auguſt Hirſchwald In Berlin iſt erfchles 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: : 
Fritze, E., Dr., Miniatur-Armamentarium, oder Abbil- 

dungen und Beschreibung der wichtigsten akiur- 
gischen Instrumente. Mit Vorrede vom Prof. Dr. 
Dieffenbach. 1836. Geh. 1 Thlr. 

Gebike, G. E., Dr., Anleitung zur Krankenwartung. 
Zum Gebrauch für bie Krankenwartſchule der berliner Cha⸗ 
ii. 1837, Geh. 18 Gr 

Kleinert, L. A., Dr, Übersicht der Durchmesser und 
Verhältnisse des weiblichen Beckens, des Kindes, sowie 
der regelmässigen und regelwidrigen Kindeslagen, 1887. 
8 Gr. \ 

Lessing, M. B., Dr., Dis ost,-therapent. Übersicht der 
ganzen Helkologie, hauptsächlich nach Rust, tabell. 
Zusammengestellt. 1835, 12 Gr. : 

Mans, 6. Th, Pathel,- — Repertorium zur zwei- 
ten Auflage des Handbuches der Arzneiverordnungs- 
lehre von Dr. P. Phöhus, zur leichtern Übersicht alpha- 
bet. geordnet. 1836. Geh. 8 Gr. 

Schriever, C. W. 4., Dr., Diagnost. Tabelle der Haut- 
krankheiten nach Biettl's System, mit beständi- 
ger Rücksicht auf Willan’s Classification. 1896. 8 Gr. 

Schnitzer, Ad., Dr., Vollständige Zusammenstellung 
aller geltenden Medi cinalgesetze, Verordnungen, Re- 
scripte etc. aus den Jahren 1832 — 36. (Als erster 
Nachtrag zu seinem Handbuch preuss. Medicinal- 
verfassung.) 1836. Geh. 18 Gr. 

"(Das Handbuch) ſelbſt koſtet 1 Ihe. 12 Gr.) 

Sobernheim, J. F., Dr., Praktische Diagnostik 
der innern Krankheiten, mit vorzüglicher Rück- 
sicht auf pathologische Anatomie, Gr. 8. 1897. 
Geh, 1 Thlr. 18 Gr. 

Zedlitz, v., Der preußifche Staat in allen feis 
nen Beziehungen. ine umfaffende Darftellung feiner 
Gefhichte und Statiftif, Geographie, Militairs 
ftaates und Topographie, mit befonderer Berüdfichtis 
gung ber Komininrorion 0 Bände. 1836 und 1897, 
Subferiptionspreis r. r. 

dee * werth biefes Werkes, ſowel in Hinſicht des 
umfaſſenden Planes als ber Kouftändigfeit in ber Ausführung, 
haben bereits mehre Eritifche Beitfchriften ſehr vortheilhaft ges 
urtheilt und daſſelbe angelegentlichft empfohlen. Der Gemein: 
nüsigkeit halber bleibt ber Subferiptionspreis noch einige Beit 
fortbeftehen. Der fpätere Ladenpreis wird 6 Thlr. 12 Gr, fein. 


nn CE TEE 
Fortsetzung von Menzel's Taschenbuch. 
In der Unterzeichneten ift erfhienen und ſoeben verfandt 
morben: 
Taschenbuch 


der 
neueſten Gefchichte. 
Mit funf Portraits. Neue Folge. Gefchichte des Jah⸗ 
red 1834. Erſte Abtheilung. 
12. Broſch. 2 Fl. 24 Kr., oder 1 Thlr. 12 Gr. 

In vorliegendem Werke übergeben wir dem Yublicum eine 
Befchreibung ber intereffanteften Weltbegebenheiten, welche ſich 
im Jahre 1834 im weſtlichen Europa zugetragen haben, nams 
lic die Geſchichte "von Frankreich, England, Spanie 
und Portugal, mit ben Portraits Zalleyrand’s, U. 
Garrel’s, Daniel DGonnell’s, Zumalacarregun’s 
und ber Königin Donna Maria, Frankreichs fteter Mint: 
fterwechfel, fomie bie damit verbundenen Umtriebe, Englands 
Beftrebungen für bie Reformbill und die noch andauernden 
Kämpfe auf der pyrenätfhen Halbinfel find mit_ ebenfo lebhaf: 
ten afd naturgetreuen Karben geſchildert und geroähren dem keſer 
ein vollendetes Bild biefer Rationen. Wir hoffen daher mit 
Zuverficht, daß biefe Serie fi gleich ihren Borgängerinnen, 


















ai eb tr RER RER ET 
Hanover, im Verlage der Hahn’schen Hofbuchhand- 
lung ist soeben erschienen : j 


Die vergleichende Osteologie 
des 


Schläfenbeins,. 


Zur Vereinfachung der herrschenden Ansichten bearbeitet 
von 
Eduard Hallmann. 
Mit 27 Abbildungen auf 4 Kupfertafeln, 
Gr. 4. Brosch. 1837. Preis 2 Thlr. 16 Gr. 


Soeben ift erfchtenen : 

2. Neichenbach (Hofe. u. Prof.), Praktiſch-ge⸗ 
meinnügige Naturgefhihte der Vögel des‘ 
Sn: und Auslandes. Kupferfammlung, erfter 
Theil, mit 416 Abbildungen der Schwimmvoͤgel. Mit 
— — — 16 Gr., ſchwarz 5 Thlr. 
8 Gr. Ausführlicher Text dazu (folge unverzüglich). 

Leipzig, im a EN siglih) 
MWagnerfhe Buchhandlung. 
Bei R. Zesch in Berlin ist soeben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Dr. Civiale’s chirurgische Therapeutik der Steinkrank- 
heit. Aus dem Französischen frei übersetzt und 
mit einem Anhange versehen vom Medicinalrathe 
Dr. E. A. Gräfe. Mit 4 Tafeln Abbildungen. 
Gr. 8. 34 Bogen. 2 Thlr, 21 Gr. 


— — — — r— — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen; 
Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlichet 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Monat Juni, oder Mr. 152— 181, 1 Bei: 
lage: Nr. 3, und 4 Literarifche Anzeiger: Mr. xvul 
—XXI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 
Nummern (aufer ben Beilagen) auf gutem Drudpas 

pier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
Bandes viertes und fünftes Heft, (Nr, X, XI.) 
Gr, 8. Preis eines Bandes 3 Tbir, 

Leipgig, im Juni 1837, F- A. Brockhaus. 


Elegante und höchst wohlfeile 
Tafbenausgaben. 
(Das Bändchen zu 18 Pfennige!) 
—— 
Ga —— biefelben dem gebildeten Pu 

beifpiellos niedrigen Preifen: 
1) Inu Deutfcher Sprache. 
(Mas Bändchen zu 18 Pfennige)) 
Ailfiert’® Trauerſpiele. 8 Theile, 12 Gr. 
Lord Byron s Werke, 26 Theile. 1 Xhle. 15 Gr. 
Galderon 


6 Schauſpiele. 12 Theile. 18 Gr. 
Gervantes’ Werte. 16 Shell 1 Zhlr. 


Walter Scott’S ſaͤmmtuche Romane. 112 heile. 7 Thlr. 

— — er he 20 Fig Thlr. 
86Gr. 
Theile. 


gr 21 —— 1 
te von ttland. 
10, Gr. m 


— — Romandichter. 3 eile, 4 Er. 
Voltaire's Werke, 7 Theile. 10%, = 
Ebaucer. 2 Theile. 8 Gr. — Delille. 2 Theile. 8 Gr. — 
uarini, 2 Theile. 3 &r. — Irving. 4 Theile. 6 Gr. — 
Moliere, 2 Theile. 8 Gr. — Moore. 2 Theile. 8 Gr. — 
perit's Reife. 1 Zeil. 1% Gr 
Theile. 4%, Gr. — Zaffo, 3 Zeile. 4% Gr. — 
Thomſon. 


- 2) In fremden Sprachen. 


(Das Bändchen zu 3 Groschen!) 
Lord Byron’s Works. 32 Vol. 4 Thir, 
Cooper’s Works, 83 Vol. 4 Thlr. 8 Gr. 

s Works, 3 Vol. 9 Gr. 
Moore's Works. 6 Vol, 18 Gr. 
Walter Scott’s Works, 152 Vol. 19 Thlr, 
Southey's Works. 2 Vol. 6 Gr. 


Petrarca. 2 Vol. 6 Gr. — &uarini. 2 Vol. 6 Gr. 
— Alfieri. 2 Vol. 6 Gr. — Tasse. 1 Vol. 3 Gr. — 
Parini, 1 Vol. 3 Gr. — Belille. 1 Vol. 3 Gr. — 
—— 8 Vol. 9 Gr. — Marot. 2 Vol. 6 Er. — 
Moliere. 2 Vol. 6 Gr. — Calderon, 4 Vol. 12 Gr. 

Diefe ſaͤmmtlichen Taſchenausgaben find ganz gleihförmig 


auf bas fhönfte Belinpapier Höcft fauber und correct gebrudt, 
Bat iedes Bändchen ift im Durchſchnitt wenigftens 200 Seiten 


Ale Buchhandlungen des Ins und Auslandes nehmen Be: 
5* barauf an, und haben ausführliche Anzeigen vors 


Smwidau, den Iften Juni 1897, ’ 
3. ©. Lindemann. 


An alle Buchhandlungen wurbe verfandt: 

Zange, Dr. G., Geſchichte und Belchreibung ber 
Stade Werms, nebft den alten Sagen, bie fih an 
—— 8. Geh. 15 Gr. 

6 für den A mö:s und Geſchichts b gleich ins 
tereffante Buch a a bie 3* ey bee 
Liebfrauenkirche, ſowie localhiſtoriſche Bemerkungen über die an 
Worms fi) Inüpfenden Sagen von Siegfried und dem großen 


Rofengarten, 
€. ©. Kunze in Mainz. 








icum zu nach⸗ 


In der von Senf nb Stage Buchhandlung 
* Aug eure ift u en in —* een en au 
en: 


Pratuiſge⸗ Handbuch 
Anlage von Eifenbahnen, 


te 

Koften, Unterhaltung und ihren Ertrag, über die Ans 

fertigung und Prüfung guß- und ftabeiferner Schienen 
und bie Einrichtung . 


ber 
Dampf- und andern Eisenbahnwagen. 
Nebft anhangsweifen Betrachtungen uͤber die Anwendung 
ber Dampfwagen auf gewöhnlichen Kunftftrafen. Nach 
den beſten deutſchen, englifhen und franzoͤſiſchen 
Huͤlfsmitteln 
bearbeitet von 
— Dr. Karl Sartmann. 
I raphirten Zafeln. Gr. 3 
ithograppi ee 8, 3 Ihle,, ober 


Theoretisch- praktische Anleitung 
um 


Str * Ben: 
Brücken⸗, Waffer: und Sochbauweſen. 


Ei 
Handbuch für Gaumeister und Bauwerkleute 


n 
J. M. voı 7, 

Bönigl. Bezirköingenieur und Vorſtand der Bauinfpection. 
Erfter Theil, den Straßens und Pflafterbau, dann den Brüdens 
bau enthaltend. 

Mit 4 Tithographirten Rap, — 8. 2 Thir., ober 3 XI, 

Der durch feine frübern ausgezeichneten tedhnifchen Merke 
bezeichnete Herr Berfaffer hat I en feinem neueften Werke 
bauptfählih auf den Bau von Eifenbahnen und Anz 
legung von Kanälen Rüdjiht genommen, 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pennig-Mlagazin 


e * 
für Kinder. 
1837. Juni. Ne. 2—25. 

Nr. 22. * Die Baummollenpflange. Laft euch das eine 
Warnung fein! *Der fhöne Brunnen zu Nürnberg. Der Mos 
nat Juni. *Der große Buntfpecht. Auflöfung ber Räthfel im 
vorigen Monat, — Nr. 23. *Der bunte Hornſiſch. Deutfch- 
land bei dem Tode Marimilian L *Der Hund des Schiffejun: 
gen. Ein altdeutiches Lied von den Bienen. Die Belohnung. 
Wie man Affen fängt. *Ein betender Türke, Räthfe. — 
Mr. 24. *Die Kreuzſpinne. Die Eroberung vom Merico, 
* Der Iohannistag. Die eingefperrte Schwalbe, *Bon ber Bes 
grüßung bei den Türken. Bäthfel. — Mr, 2. *Äskulap, 
Siebenſchlaͤfer. * Die Ringelgans. Die Eroberung von Merico, 
(Beihluf.) * Die Todtenuhr oder der Trotkopf 

Die mit * begeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen, 

Preis bdiefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Ihle, — Der 


erfte bis dritte Jahrgang koſten ebenfalls jeder 1 Thlr, 


geipzig, im Juni 1887, 
zn J. 9. Brockhaus. 


Drud und Verlag von⸗JF. A. Brodhaus in Lelphigs. 
—— — — ⸗ñ 


giterarifger Anzeiger. 


1837. 


Diefer Literarifche 
5 reife Unterhaltung, —— J 





Nr. XXI. 


Anzeiger wird den. bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
und Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
onsgebühren für bie 3eile 2 Gr. 


Boethe in Zwei Bänden. 


In ber Unterzeichneten ift erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worben: 


Goethe's Werke 


Ausgabe in Zwei Bänden. 
"Mit Stablftichen u einem Facfimile der Handſchrift Goethe’s. 


ormat wie Schiller in Einem Bande. 
Zweiten Bandes erfte Abtheilung: 
Subferiptionspreis für beide Bände 24 9 ober 14 Thlr. 


Diefe mit einer Anzahl nie gedrudter, ja zum Theil erft jest (du 
ente bes ters berei Ausgabe reiht fi 
> ne ve Papiers —— ee er —* a. Ausgaben von Schiller, welche fo allgemeinen Bei⸗ 


an. In Schönheit 


bie DOrbner feines Nachlaffes) aufgefundener Gebichte 
im Kormate ganz ber von Schiller in Einem Bande 


fall gefunden Haben, und wird überbied durch eine Meihe von Stahlftichen nach den ausgezeichnetiten Künftlern 


mücdt werben, 


Gleichwol ift der Preis im Verhaͤltniſſe nicht höher als die Ausgabe Schillers in Einem Bande und anfehns 


woblfeilee als ber parifer Rachdruck, der im Pränumerationspreis ſchon 24 FI. oftet, dem nur das Bildniß Goethe's und 
deffen Facſimile beigegeben ift, und der aud) in Gorreetgeit und Eleganz ber Ausftattung weit hinter dieſer Ausgabe zurücfteht, 


Wefentlich unterfcheidet ſich dieſe Ausgabe von allen frühe 
2 


En: 
1) Durdy Überfichtliche Zufammenftellung und Aufeinanderfolge des Gleichartigen und Verwandten. 
Durch vieles bisher Niegedrudte, das, mie eben gefagt, neu binzugelommen, und zwar aus allen 


Gattungen der Poefie, namentlich Kieder, Distichen, Epigramme, Invectiven, Gedichte zum Divan; Fragmente 
vom Ewigen Juden, von Hanswursts Hochzeit, von Tragodien, Singspielen und Romanen, Schema einer Fort- 


sehtung der Natürlichen Tochter und der Pandora; ein Luftfpiel: 


ie Wette; endlih eine große Anzahl 


neuer Marimen und Reflerionen, fowie intereffante biograpbifdhe Einzelnheiten, bie theils 


in die Annalen eingefchaltet, theils einzelm abgedrudt worden. 
3) Durch Angabe der Zeit, in welder jede Production entweder entſtanden, oder doch zuerft 


buch den Drud bekannt gemacht worden. Diefer Anzeige ift ein fehr genaues Inhaltsverzeichniß hinzugefügt, 
‚und bas Neuhinzugelommene immer mit einem Sternchen bezeichnet. 
Eine fummarifche Jahresfolge fol am Schluß des zweiten Bandes angehängt werben. 


«5° Die zweite Ubtheilung, womit das Werf beendigt ift 
es hört der Subferiptionspreis an 


ollendung des ganzen Werk 
reis ein. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 
Im Verlage von August Campe in Hamburg er- 


ird der Herbſtmeſſ 
2. tritt ein ee Gh 


I. &. Cotta'ſche Buchhandlung. 
Bei mir ist erschienen und durch alle Buchhandlungen 


schien und ist durch die unterzeichnete Buchhandlung zu | zu beziehen: 


beziehen: 
LE PORTFOLIO, 
ou Collection de documens politiques relatifs 

a l’histoire contemporaine. 

Traduit de l'anglais. 
Tomes I— IV. (Nos. 1—38.) 
. Gr. 8. 8 Thir. 12 Gr. 
Die durch äussere Umstände unterbrochene F 


ortsetzung 
dieser höchst interessanten Sammlung wird von jetzt ab wie- 


der in kurzen Zwischenräumen geli werden, 
Leipzig, im Juli 1837. 
F. A. Brockhaus. 





Lehrbuch der Statik 


von 
Au Ferdinand Möbius, 
Prof. der Astronomie zu Leipzig eto. eto, eie. 
Zwei Theile, Gr. 8. Mit 3 gestochenen Kupfertafeln, 
Preis 4 Thir. — 6 Fl, Conv.-Mze. — 7 Fl. 12 Kr. Rhein, 
Der erste Theil behamdelt das Gleichgewicht an einem 
festen Körper; der zweite an mehren miteinan- 
der verbundenen Körpern. Jedem der beiden Theile ist 
——— — 
an ge der ten ä zur er- 
kannt werden kann, — 
‚Georg Joachim Göschen in Leipzig. 





Die im Juni erfhienenen Lieferungen von 
Europe. | 
Chronik der gebildeten Welt. 


Herausgeber: Auguſt Lewald. 

1837. Aer Band. ſöte — 13te Lieferung. 
enthalten unter Anberm: Das Keft in ber Billa de Negro, 
von. Baroneffe Sidonie von Scefried. — Ausflug in bie 
Pyrenaͤen. — Der Palaft von Verſailles. — Geefcenen, von 
Gapitain Marryat. — Die leipziger Oſtermeſſe 1837, von 

erd. Stolle. — Chambre garuie, Eine parifer Geft .— 
— Lotdmajor von London. — Ehronologiſche Uberſicht der Mo⸗ 
nate Maͤrz, April und Mai, von E. A. M. — Kleinere pikante 
Auffäge ee wie gewöhnlich das reichhaltige Keuilleton mit, 
Artiftifhe Beilagen: Scenen ber Häustichkeit. (Dops 
Iblatt.) Albernheiten nach ber Mode. (Bmpites Blatt.) — 
Gerkeatır: „Die Duverture geht an, meine Damen !’ — Gin 
großes Blatt in Folio Les Robert-Macaires, von 
Philippon, in verfleinerten Nachbildungen. — Slluftrationen 
u Hebel's Gebichten, Sſtes — 27ftes (lehtes) Blatt. — Mobe: 
Bilder aus dem Petit Courrier des Dames, und Mufikbeilagen, 
6 des Bandes von 13 Mochentieferungen — wer⸗ 
ben keine gegeben) 5 Fl. 12 Kr. Rhein, — 8 Thir. 6 Er 
Saͤchſ. — 4 Fl. 54 Kr. C.⸗M. Zu beziehen durch alle Buch: 
bandlungen und Poftämter des In= und Auslandes. 
Stuttgart, Ende Juni 1837, » 
I. Scheible’s Verlags: Erpebition, 


ıng des Bten Bandes wird 
a ee Be enthalten: : en * is: 
troffene Portrait J. k. H. ber. Der 
von Orleans, geb. von Sek 
lenburg: Schwerin. 


An Kart Gerold's Buchhandlung in Wien 


i d daſelbſt, ie in allen Buchhandlungen 
— ——— = baten: a 


Sahrbücher der Literatur. Siebenundfiebzigfter 
Band, 1837. Januar. Februar, März. 





Inhalt. 

Art.I. 1) Histoire des Mongoles depuis dee Tue 
jusqu’a 'Timour Bey ou Tamerlan, par Mr. Te Ba- 
ron C. d’Ohsson. La Haye et Amsterdam, 1884. Bier 
Bände. 

2) Die Vollsftämme der Mongolen, als Beitrag zur Ges 
ſchichte dieſes Wolkes und feines Fürftenhaufes, von 
Schmidt. * Abhandlung. 

I. 1) Rapport a M. le Ministre de l’Instruction publi- 
que, sur les anciens monumens de l’histoire et de 
la littörature de la France qui se trouvent dans 
les bibliotheques de l’Angleterre, par Michel. Pa- 
ris et Londres, 1835, , 
Chroniques -normandes. BRecueil d’extraits 
et d’eerits relatifs — —— et 
d’ rre pendant les Xle et e siecles; pu- 
bli6 par Michel. Tome premier, Rouen, 1836, 

öes politicns e commerciaes sobre os desco- 

brimentos e possessoes dos Portugueses na Africa e 

na Asia, por Jose Accursio das Neves. Lis- 


böa, 1880. 
IV. Letires sur l’Am£rique du Nord, par Chevalier. Pa- 
is, 1836. 3wei Theile, 
V. 1) On the nes Coins in the Cabinet of 
the Asiatic Society, by James ki 
2%) On the Greek Colns in the Cabinet of the Asia- 
tie Society, by James Prinsep. 


8) Note on Lieutenant Burnes’ Collegtion of Ancient 
Coins, By James Priusep. 

4) Bactrian and Indo-Scythie Colas, by ames Prinsep, 
5) Memoir on the Ancient Coins found at Beghram, 
in the Kohistan of Kabul, by Chas. Masson, 

6) Note on the Coins found by Captain Gautley, at 

Behat and by Lieut. Conolly at — by James 


Prinsep. 
7) On the Coins and Relics discovered by Mr. le 
Chevalier Ventura, by James Prinsep. 
8) Note on two Coins of the same species as those 
Ir - at Behat, having greek inscription, by D, 
. Stacy. 
9) Continuation of Observation on- the Coins and 
Relics discovered by the General Ventura in the 
Tope of Manikyäla, by James Prinsep. 
10) Note on the Coins discovered by M. Court, by 
James Prinsep. 
11) Further Notes and Drawings of Bactrian and In- 
do -Scythie Coins, by James Prinsep, 
22) Notice sur quelques medailles grecques inddites, 
appartenant a des Rois inconnus de la Bactriane 
et de l’Inde, par ARaoul- Rochette. Paris, 1834, 
13) Premier Suppl&ment ä la Notice sur quelques M&- 
dailles grecques in&dites des Rois nouveaux de la 
Bactriane et de l’Inde. par Raoul- Rochette. Pa- 
ris, 1835, 
14) Deuxieme Supplement etc. Journal des Bavans: 
15) Wilson’s Description of select Coins, from Origi- 
nals or Drawings in the possession of the Asiatie 
Society, in ben Asiatic Researches, Caleutta, 1832. 
16) Bactrian and Indo-Seythie Coins, London. Fe- 
bruary 1836, 
17) > — * de la collection de medailles 
actriennes et indo-seythiques ortdes M. 
le Gensral Allard. —X Fender 1856, * 
Inhalt des Anzeige-Blattes Nr. LXXVII. 
Über Perfiens alte Geographie, 
DammersPurgftall’s morgenländifhe Handfchriften (Kortf.) 
—— —— — — — — — 


In unſerm Verlag iſt erfchienen: 


Der König von Zion. 
Romantiſches Gemälde aus dem 1bien Jahrhundert 


von 
€. Spindler. 
3 Bände. 8. Broſch. 5 Thlr. 6 Gr., ober 9.51. 

Erfter Band: Der Schneider von Leyden. 

Zweiter Band: Der Prophet Iohann von Münfter. 

Dritter Band: Der König in feinem neuen Tempel, 

Es braucht nur das Erſcheinen dieſes neuen romantiſchen 
Beitbilbes, in welchem Spindler einen Stoff fo reich an den in⸗ 
tereſſ em Begebenheiten mit gewohnter Meiſterſchaft behan⸗ 
beit, anzulündigen, um bie Aufmerkſamkeit aller Freunde einer 
ebenfo geiftvollen als unterhaltenden Lecture darauf zu. richten. 


Stuttgart. 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


PR Bei Friedrich Schultheß in Zürich if focben ex: 
nen: 
Lebenöbilder aus beiden Hemisphären. 


Vom Berfaffer des Regitimen, der Zransatlantifhen Reiſeſkiz⸗ 
ic 


sen, bes Virey ıc. 

4ter und ter Theil. Pflanzerleben. 8. Brofcirt. 
3 Thlr. 12 Gr. 

6ter Theil. Nathan, der Squatter Regulator, 

ober ber erfie Amerikaner in Texas. 8. Broſchitt. 
2 Zhle 12 Gr. 


Repertorium 
für normale und pathologische Anatomie. Kri- 


tische Darstellung der neuesten Leistungen nebst 
Ergebnissen eigner Erfahrung. 


Verf. d. Handbuchs d. Batwickelungsgesch. d. Menschen u. a. 
Jahrgang 1837. 

Indem wir den Verlag biefes Werkes übernehmen, erlau⸗ 
ben wir und zugleich einige Berbefferungen deſſelben hervorzus 
heben, durch welche das Ganze jedem wiffenfchaftlichen Arzte 
faft unentbehrlich wird. 

In kritiſchen Darftellungen werden die Refultate ber neueften 
Erfahrungen der normalen und pathologifhen Anatomie und 
Phyſiologie des Menfchen und ber Thiere vollftänbig und aus: 
führlich gegeben. Bei der Stellung des Heren VBerfaffers wirb 
es ihm = möglich, ſehr Vieles ſelbſt u prüfen und fo mit 
genügender Kritik zu beurtheilen. In eignen Arbeiten follen 
außerbem befonders pathologifche Gegenftände der neueſten Rich⸗ 
tung ber Beit gemäß behandelt werben. Dadurch, daß der 
Herr Verfaſſer felbſt ſich Hier am Drudorte befindet, ift ein 
correcter Drud möglihd. Um Raum zu gewinnen, haben wir 
auch ein etwas größereö Kormat und engern Drud gewählt, unb 
hoffen fo mehr noch, als in bem erften Bande enthalten war, 
liefern zu fönnen. Dadurch wurde es aud) möglid, den Sub: 
feriptionspreis & 2 Zhle,, oder 3 51. 36 Kr., für ben Jahr: 
gang feftftellen zu Lönnen. — Die erfte Abtheilung bes Ja 

837, welche ſich nur mit dem Jahresbericht von 1836 beſchaͤf⸗ 
tigt, wird Anfangs Auguft, bie zweite ben Jahrgang befchlies 
Fende Abtheilung Mitte September ausgegeben. Wir bitten 
um zeitige Beftellung, welche bei jeber guten Buchhandlung 
angenommen wirb. 

Bern, im Suni 1897, 

Huber u. Comp. 


Herling’s Styliſtik. 


Hanover, im Verlage ber Hahn then Hofbuchhandlung 
ift foeben erfchienen: 
Theoretifch = praftifches 
Rebrbuch der Styliſtik 
für obere Glaffen höherer Schulanftalten und 
zum Selbftunterricht 


von 
Dr. S. S. A. Herling, 
Profeffor am Gymnaſium zu Frankfurt a. M. und Mitglied des 
frankfurter Geledrten : Bereind für deutſche Sprache. 
Erster Theil. Theorie des Styls. 
Gr. 8. 1837. Belin: Drudpapier. 1 Xhle. 8 Gr. 

Der Name bes hochverdienten Heren Profeffors Dr. Her: 
ling ift bei allen Kennern und Freunden bes wilfenfchaftlichen 
Unterrichts in ber deutfchen Sprache zu fehr befannt, und 
bee Einfluß feinerkeiftungen auf dieſen Unterricht 
in den meiften neuern Bearbeitungen der beutfchen, felbft mans 
her fremden Sprachlehre fo oft vom deren Verfaſſern aner: 
kannt, befonbers wenn man auf ben gaaartichen Urfprung 
ber neueren fontaktifchen Anfichten binblidt, als baf biefe 
19 an jene keiftungen reihende „Styliftit” 

efonbern Empfehlung bebürfte. 

Der Herr Verfaffer hat bei diefem Werke ein umfaffen= 
bes Stubium ber claffifhen Rhetoriter zu Grunde 
ang und, gr hi deren —— = —— per 

Regeln in wiffenfchaftlicher Begründung zu einem übers 
ſchaulichen Syfteme een, doch unbefchabet einer gruͤnd⸗ 
lichen Erkenntniß, die ſchwindelnden Höhen und luftbünnen Res 





einer 


gionen phileſophiſcher Schuifgfteme vermieden, WB iegeiftig be: 

beutfam unb in welchen engen Zuſammenhange mit ben gefamms 

ten Zwecken menſchlicher Bildung Gere Profeflor Herling 

—* — erkannte, zeigen bie inhaltſchweren Worte ber 
orrede. 

Wir glauben noch beſonders auf die Methode der zer— 
ee Beurtbeilung ber Mufterftüde, wie fie 
n bem bereits unter der Preffe befindlichen zweiten Theile ange: 
wandt wird, und auf die Art und Weiſe, wie beide Theile für 
praktifhe Stylübungen benugt werben follen, aufmerk: 
fam machen zu müffen, 


en 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Fuͤnftes Heft 
Diefes Heft ift forben, erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 


ö 
—— — und bie neueften Verſuche mit denſeiben. 


ei am ten December 1800; 8) zu dem Auffage: Die 


Der Preis bes Jahrgangs 1837 von 12 ni i 
- ber aller früheren Jahrgänge von —A— Ge 


— 36 auf Einmal abnimmt, erhält N} Ibe b i 
6 Pe Untergeidneten —— Ne ni 
uchhan en um Preif 
Wien, den 1äten Sunt 1887. 5, in. 
I. ©. Heubner, 


Buchhändler, 


Im der Unterzeichneten ift foeben erfchienen : 

Lehrbuch der Geburtshülfe zum Unterrichte für Hebam: 
men. Mit einer lithographitten Tafel. Won Dr. Jo: 
hann Chriftian Stark, Ritter mehrer Orden, 
Geheimen Hofrath, orbentlihem Profeffor der Chirurs 
gie und Entbindungstunft zu Jena, erftem Leibarzt, 
erftem Director ber Landesheilanftalten, Phpficus ber 
Univerfität u. ſ. w. Gr. 8, Preis 1 Thlr. 12 Gr. 

Der hochgeehrte Herr Verfaſſer r in dieſem Buche bie 

Refultate fehsund wangigjähriger rei Erfahrung nieberges 

legt; ber rühmlichft befannte Name beffelben überhebt uns jeber 

weitern Empfehlung. 
Sena, im uni 1837, 
Bran’fhe Buchhandlung. 


In ber Karl Gerold’ 
—*— —* * "allen —— — werd J —* 


Griseldis. 
Heomstiiges Gedicht 


n 
fünf Acten 


Sriedrih Salm. 
8. Wien 1837. Im Umfchlag geh. 1 Thlr. 


Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt ſoeben erſchienen: 


Die Revolution. 


Eine Novelle 


Henrich Steffens. 


3 Bände, 8. 1837. Geheftet. 61 Bogen. Preis 4 Thlr. 


Nachdem unfer Verlag im vorigen Jahre der gebildeten Leſewelt zwei Werke: Godwie-Caſtle und Evre⸗ 
mont, dargeboten, welche mit einer Theilnahme aufgenommen worden ſind, wie ſie in Deutſchland ſelten und in 


neueſter Zeit nur bei den Dichterwerken der Englaͤnder ſtattgefunden hat, 
lange vorbereitete und laͤngſt erwartete Werk: Die Revolution, bar, 


bietet unfer diesjähriger Verlag das obige, 
welchem, wie find es überzeugt, eine noch 


au ja * hoͤchſte und mn ren 4 zuwenden wird. 

ie große Revolution unferer Tage, wie fie im Leben, Streben und Wiffen zur E to i 

verwirrten und verwirtenden Anſichten über Staat und Familie, ja bie Fe * dien 2 - 

der Sefinnungsfofigkeit ihrer Stimmführer, ald Spiegelbild den Zeitgenoſſen aufgeftellt, ift der Vorwurf bes obigen Werkes, 
Buchhandlung Joſef Max und Eomp. in Breslan. 


Cechnologisches Xexikon, 


ober 


Genaue Beſchreibung aller mechanifchen Künfte, Hands 
werke, Manufacturen und Zabrifen, ber dazu erfos 
berlichen Handgriffe, Mittel, Werkzeuge und Maſchi⸗ 
nen, mit fteter Rüdficht auf die Bedürfniffe der neues 
fen Zeit, auf die wichtigften Erfindungen und Ents 
deckungen, der dabei anzumwendenden geprüfteften che: 
mifchen und mechanifhen Grundfäge und einer voll 
ftändigen Literatur aller Zweige ber Technologie, fammt 
Erklärung aller dort einfchlagenden Kunftwörter, 
in alphabetifher Ordnung. 


Bon 
Dr. ob. Seinrih Moritz Poppe, 
Dofratd und orbentl. Profeſſer ber Technologie in Tübingen und 
Mitglied mehrer gelehrten Gefelfhaften. 
5 Bände. Gr. 8. Mit 47- Kupfertafeln. 
Preis BE Fl. DL Kr, oder 16 Ihr. 

Unter die erften Literarifchen Bebürfniffe unferer Zeit ges 
et zuverläffig ein tehnologifhes Lexikon, welches alle 
weige ber Technologie, mit Hinweglaffung alles Bremdartigen, 

in möglichfter —ã umfaßt und nicht etwa blos ein 
nis von technifhen Wörtern mit Burgen und ma 
zungen ausmadıt. Gin foldes Wert muß bie Beft 
bung der mannichfaltigen Arbeiten in ben verfdiebenen technis 
fhen erwerben, nebft ben bazu gehörigen Handgriffen, Mits 
teln, Inftrumenten, Mafchinen ıc. mit den nöthigen Abbilbuns 
gen biefer Vorkehrungen und Geräthſchaften enthalten, um fo 
für jeden Technologen, Kabrikanten, Künftler, Handwerker und 
Liebhaber der technifchen Künfte ein ähnliches Handbuch, aber 

in größerer Ausführlichkeit abzugeben, was Gehlers 
und Kithere Wörterbücher für ben Phyſiker und Liebhaber 
der Phyſik find. j , 

Der Hr. Berfaffer bat ſich überall bei einer bündigen Kürze 
ber tmöglichen Deutlichkeit —— Überflüffige Artikel, 
die nicht in das Gebiet der Technologie gehören, find hinweg— 
gelaffen und überhaupt bie Grenzen ber Technologie fo genau 
zu treffen geſucht worben, baf fein Raum unnüt bi fremd⸗ 
artige Gegenftände verloren gegangen iſt. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1887, 

3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Emile Souvestre’s Komant. 


Bei J. 8. 
und fm ale WBucpanblungen zu Jukın. > 7 eben erfenen 
Fraueunloos. 
In vier Erzaͤhlungen. rel nad dem Franzoͤſiſchen 


Emile Souvestre 


J. Schoppe. 
2 Bünde. 8. Elegant geheftet. 2 Thlr. 8 Gr. 


€. Souveflre gehört unftreitig zu ben beliebteſten 
flellern Frankreichs, feine Romane werben überall mit dem 
größten Interefie gelefen. Cine freie Übertragung feiner Werfe 
m De. * mit —— begonnen und wir machen 
€ e 
— 2 — ublicum auf dieſen ſchön ausgeführten Roman 


— — — — — —— — —— 
Im. Berl b inft bi i 
Parchim und Eubmi . I — —— —— 


handlungen zu haben: 

Das junge Deutſchland. Ein theologiſches Vo— 
tum in einer akademiſchen Rede, von Prof. 
Dr. Karl Haſe in Jena. 6 Gr. 


— tr — — — — — — — — — 
Bir empfingen in Commiſſion und verſandten unter heu⸗ 
tigem Zage: 

Eaton, J. H., Leben und Felbzuͤge des Generals 
Andreas Jackſon, Gefchichte feines Kriegs” gegen 
bie Creeks, feines Feldzuges im Süden und feiner 
Demüthigung der Semiplen. Gr. 12, Philadelphia. 
Gh. 2 Thir. r 

Groserio, On homoeopathic medecine, illustrating 
its superiority over‘the other medical doctrines, with 
an account of the regimen to be followed during 
the treatment of diseases, Translated from the 
— by C. Neidhard, 8. Philadelphia, Geh. 
1 Thir, 


Seipgig, ben 26ften Juni 1837. 
Brocbaus & Moenarins. 





Drud und Werlog von 8. U. Broddaus in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XXIV. 


Te ————6ä — — —— — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Bro Ahaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


rifhe Unterhaltung, 





Bücberfcbanu.‘) 


Die Revolution. Eine Novelle von Henrich Stef- 
ens. 3 Bände 8. Breslau, im Verlage bei 
ofef Mar und Comp. 1837. 

Gefährlicher, verderblicher ald die phyſiſchen Epibemien 
find —— die nicht phyſiſches Leiden, aber meiſt ben 
moralifchen Tod der Verpefteten zur Bolge haben, Cine folche 
Epidemie ift die eigenthümlihe Krankheitsform unferer Tage, 
die nicht in einzelnen Gegenden unb Ländern, fondern faft überall 
in dem gebildeten Europa feit einigen Jahren, bald von mebr 
bald von minder furdtbaren Symptomen begleitet, hervorgetres 
ten ift und Geift und Gemüth Unzähliger auf das traurigfte 
verheert und vermwüftet hat, bas revolutionnaire Streben einer 
frähreifen, frühmelten, bünkelmeifen, pietätelofen, einem öden 
Materialismus ihre beften Kräfte, ihre Gegenwart und ihre 
gutunft zum Opfer bringenden Jugend, Mit biefer Krankheit 
ber Zeit befchäftigt fih Steffens in dem oben angeführten 
Werke: „Die Revolution‘, auf welches id) die Aufmerkſam⸗ 
keit der Lofer diefer Blätter, infofern dies bei dem berühmten 
. Namen des Verfaffers überhaupt noch nöthig iſt, burch einige 
Worte zur Gharakteriftit deſſelben hinlenten möchte. Kaum 

ibt es eine wichtigere Aufgabe, die ein Shhriftfteller unferer 

Tage fi ftellen tönnte, und kaum gibt es einen Mann in 

Deutfhland, der zur Löfung diefer Aufgabe mehr Beruf hätte, 

als eben Steffens. Schon die Perfon bes Verfaflers ift die volls 

fländige Wiederlegung jener aberwigigen Theorien. Zünglinge 
treten bier auf, die glücklich bereits alles Pofitive aus ihrem 

Denken und Leben hinweggeräumt haben, die Religion, Aber: 

glaube, Liebe, Treue und Begeifterung leere Träume beſchraͤnkter 

Gemüther, Staat und Geſchichte Erzeugniſſe der Willtür nen— 

nen ohne Ziel und, Bebeutung, benen Poeſie kahle politik ift 

oder das Hohngelädhter der Verzweiflung, wie ihre Wiſſenſchaft 
ein feichtes, vornehmes Abfprechen, ihre Philoſophie ein halt⸗ 

Tofes, unzufammenhängendes Gerebe. Dies ift ihre Jugend; 

und welches wird ihr Alter fein, das Alter biefer Unglüdlichen, 

Schon jegt Erkalteten und Erftorbenen? Schwerlid eim Alter, 

das Früchte trägt, das bie reifen, füßen, von ber Lebenswaͤrme 

des ebelften Gemütbes, bes tiefften Geiftes durchdrungenen und 
durdhfaftigten Gaben fpendet, die das Alter eines Steffens, ein 

Alter, das nur an Weisheit, Erfahrung und Milde der Gefin- 

nung alt, an Phantafie, lebendigem Antheil an allem Menſch⸗ 

lichen, an Glaube und Hoffnung jung iſt wie die friſcheſte Zus 


nd, in reichfter Fülle und fortwährend ſpendet, von benen es 


ie ſchönſte, koöſtlichſte uns foeben gefpendet hat. Die Revor 
lution von Steffens enthält die Eräftigfte und wirkjamfte, und 
ugleich bie mildefte und wohlthuendſte Arznei des begeichneten 
bels ber Zeit. Der Jrrthum felbft, auf den die renolutionnais 
ren Beftrebungen unferer Zage fidy gründen, wird mit ſchonungs⸗ 
loſer Strenge behandelt, bis zu feinen verborgenften Wurzeln 
verfolgt, in allen feinen Conſequenzen zuc Anfhauung gebradt 
und der Charakter, der in dem bdichterifchen Bilde ber Zeit, 
das der Verfaffer entworfen hats ben furchtbaren Mittelpunkt 
des verbrecheriichen Treibens bildet, Adrian, dem die That an 
fi) Zwect des Lebens ift, die That oder vielmehr das Thum, 
denn gründen und vollenden will fein Thun nichts, er, der 





) Artikel der Breslauer Zeitung Mebacteur E, von 
Baerſt. 


Iſis, und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheſtet, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 ®r. 





nur an ben ſchwaͤchſten Käben, durch momentane Rührung über 
das Schidfal feiner getäufhten, duldenden Gattin, noch mit 
dem Guten, dem Pofitiven zufammenhängt, wird preisgegeben, 
als cine faft dämonifde, durch menſchliche Kräfte wenigftens 
nicht mehr zu rettende Geftalt; aber den Zuſammenhang bes 
Irrthums mit der Wahrheit, der bier ganz ins Dunkle ſich 
verliert, wie meifterhaft weift ibn bei den geringern Graben 
ber Berirrung, wie fie in Theodor, in Ferdinand, in Roller 
fi; darftellen, der Verfaſſer nach, wie trefflich weiß er bie alle 
mälige Zrübung und Berfinfterung urfprünglich reiner Gemu⸗ 
ther, bie Reinigung Anfangs verbüfterter in ihnen zur Anfchauung 
zu bringen, welche echt- chriſtliche Milde offenbart fi in dies 
fen fchönen Schilderungen fittlich = religiöfer Entwidelungen, uns 
ter denen vor allen die Ferdinand's als ein pſychologiſches 
Meifterftüt auszuzeichnen if. Aber nirgend ift der Sieg, 
ber Triumph des Verfafferd über feine Gegner glorreider, als 
ba, wo bie ebenfo thöridyte als verberbliche Anficht, daß eine 
Emankeipation ber Frauch zur Aufgabe der Zeit gehöre, von 
ihm befämpft wird, Diefe Emancipation, die überhaupt bie 
rauen zu Männer maden möchte, damit die Männer ald- 
dann ich weiß nicht was werden, fucht hauptſächlich in ber 
Befreiung der Frauen von dem fie entwürbigenden Joche der 
Ehe ihren Ruhm, alle Frauen follen Eibertinen werben, bie 
dem Geliebten fo lange treu bleiben‘, bis ber Stachel des Ver: 
langens nach ihm abgeftumpft ift, nur um Gotteswillen nicht 
länger, das freifte aller Werhältniffe fol die Liebe zwiſchen 
Mann und Weib fein, von gegenfeitigen Pflichten ſoll bier 
überall nicht die Rebe fein dürfen. Diefe Anfiht weiß nichts 
von einer fittlichen Lebensaufgabe, fie ahnt nichts von ber Be: 
deutung ber völligen Dingebung in ein fremdes Dafein, nichts 
alfo von bem wahren MWefen der Weiblichkeit, fie will nichts 
wiffen von ber erhabenen Beftimmung des Menfchen zu einer 
erlöfenden, reinigenden Einwirkung auf feine Mitmenfchen, bie 
nirgenb vellſtändiger wird geübt werben Zönnen, als in ber 
engften aller menfchlichen Berbinbungen, in dem Bunde zwi⸗ 
fhen Mann und Weib, völlig fremb ift ihr ber Glaube an 
einen ewigen, unverroüftlichen Kern in dem Dafein eines jeben 
Menſchen, der, wie auch umhüllt, verbunfelt und zernagt, durch 
eine reinigende Einwirkung doch immer wicberhergeftellt wers 
ben we; ba aber grabe biefe Überzeugung es ift, die den 
Mittelfünkt der Steffens’schen Lehre bildet, daß bie Lehre von 
ber ewigen Perfönlichkeit, von der hoben Bedeutung ber Freue, 
ber volltommenen Dingebung, bie in ihrer höchften Potenz bie 
echte Religiofität ift, in Niemandem einen ahorüctidern, 
feurigern, beredtern Vertheidiger gefunden hat als eben in 
Steffene, davon wirb ein Jeder, ber feine Schriften gelefen, 
noch entſchiedener, wer ihn, der einft ein Segen unferer Pros 
vinz war, zu hören das Glück hatte, Zeugniß ablegen können. 
Weffen Sinn nun noch nicht ganz abgeftumpft ift für edlere 
Gefühle, der verfolge in Steffens’ Revolution mit Aufmerffams 
keit die Schilderungen ber beiden berrlichften weiblichen Geſtal⸗ 
ten, ber ftillbuldenden Frau bes fühnen und großartigen Wers 
brechers Adrian, und ber ihren Mann von leiblichen und geis 
figen Banden durch die Macht der Liebe befceienden Gattin 
des verirrten Roller, und das ſtolzeſte und freifte Wirken ber 
weibliden Natur wird fih ihm ba offenbaren, wo jene nichts 
als Knechtſchaft und Entwürbigung erbliden wollen. 

Aber dies vortrefflihe Buch, deſſen milder, verföhnender 
Geift auch in der ruhigen Klarheit und dem fanften Fluſſe ber 
echt⸗ poetiſchen Darftelung ſich deutlich ausfpricht, enthält bes 


Herrlichen und Schönen mehr in 9, als hier auch nur ange: 
deutet werden Bann; wie herrlich ift gleich im Anfange ber 
Gontraft zwifhen den idylliſchen Raturempfindungen Edward's, 
als ein fhmelgender Fruͤhlingstag ihn ganz mit allem Denken 
und Sinnen in die Tiefe des ihn umgebenden Naturlebens bins 
eintaucht, und zwiſchen dem wilden Gewirre ber empörten Mens 
das ihn aufnimmt, fobald er ber Stabt ſich naht 
und ihn fon zu verfeplingen droht, als ber Mann als Rets 
ter ihm erfcheint, als deffen Abtömmling er fich fpäter erfennt ; 
tunfteeich vermittelt zugleich duch die trübere 


bens Adrian’s und feiner Verbündeten und bie bes fchaffenben, 
Wirkens jenes trefflichen Pfarrers in 


gemeine hinausftrebenden Shätigkeit, 
einem um fo heiterern, fröhlichen Lichte uns erſcheint, 


geſchmackloſes Xufere dem Leſer den Genuß verkümmern koͤnnte, 
wird bei einem Werke bes Marfcen Verlages wol nicht leicht 
Zemand hegen; und in ber That entfpricht die äußere Erſchei⸗ 
nung des trefflichen Buches durch Gorrectheit und Eleganz voll⸗ 
tommen dem innern Gehalte beffelben. E. M. 


Im meinem Verlage iſt erſchienen: 


Richard Wood. 


oman von 
Johanna Schopenhauer. 

Zwei Theile. 8. Auf feinem Drudpapier. 4 Thlr. 

Diefer neuefte Roman ber berühmten Berfafferin wird ben 
ablreichen Breunden ihrer Schriften eine äuferft willlommene 
riheinung fein. 

Auch veranftaltete ich eine neue wohlfeile Ausgabe von 
dem "belannten Roman: 


Die Tante. 
Zwei Bändchen in Zafdyenformat. Gart. 1 XThle. 16 Gr. 
da bie größere Ausgabe deſſeiben fich vergriffen hat. 
Bei diefer Veranlaffung made ich auf die fehr y' che 
riften 


und äuferft wohlfeile Zafhenausgabe ber 
Sämmtlichen Sch 
vo 
autr. 
Bände. Wit dem Bi ei Ber fein. 


n 
Sohanne S 
24 
Auf feinem Drudpapier 8 Zhlr., Bellnpaper Ic. 

1 u. I. Karl Ludwig Bernom’s Leben. 2 Thle. — 11. Aus: 
fiucht an den Rhein. — IV u. V. Johann von End. 2 —* 
VXFI. Die Jahreszeiten. — VII — IX. Gabriele. 3 Thle. 
_ XXI. Gibonia. 3 Thle. — XII u. XIV. Die Zante. 
3 Zhle. — XV u. XM. Reife durch England und Schott: 
land, 2 Zhle. — XVII u. XVII. Reife durch das füdliche 
Frankreich. 2 Thle. — XIX — XXIV. Kleine Erzählungen 
und Novellen, 

mit dem Bemerken aufmerkfam, daf einzelne Bände vom biefer 

Ausgabe nicht abgegeben werden, wol aber find bie meiften ders 

felben in größern Autgehn ge haben. 


geipzig, im Juli 18 
. F. U. Brodhaus. 





4 


An Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift foeben erſchienen, und * a in allen Buchhandlungen 
uba 2 


Aſthetiſches Lexikon. 
Aphabetifches Handbuch 


Theorie der Philoſophie des Schoͤnen und 
der ſchoͤnen Kuͤnſte. 


Nebſt 
Erklaͤrung der Runflausbrlde aller äfthetifchen Zweige, 
als: 


Possie, Portik, „Rhetorik, Plastik, Graphik, Architek- 
’ 


ik, Theater ıc. 


Von 
39 _ SBeitteles. 
Bmweiter Band. 
8 bis 3. 
Wien, 1837. In Umfhlag broſchirt. 
Preis: 2 Ihle, 8 Gr. Sädf. 
(Preis beider Bände: 4 Thlr, 8 Gr. Sädf.) 


Mit biefem zweiten Bande ift ein Wert en, wels 
des als ein lange tief gefühltes Bedürfniß a * Sul: 
zer erfte vollffändige äſthetiſche Realmwörterbud, 
ne m; ſowol bei Kunftridytern als auch 

bildeten emelt ⸗ 

— a hatte. i — —— 
6 große, weit umfaſſende Gebiet ber Lehre vom ⸗ 

nen und der ſchoͤnen Künſte iſt hier nicht blos Zitel * 
— Br ung wirklich in eoncentrirten, ebenfo gründlichen als - 
gei ‚mit Reiz und Friſche ausgeftatteten, freimüthigen 
von kritiſchem Scharfblide durchwehten Abhandlungen zur fhnei: 
len und bequemen Belchrung in leritographifcher Form bear: 
beiter; es find hier nicht nur alle aͤſthetiſchen GBefege, fondern 
auch alle Begriffe und Ausdrüce in der Sphäre jeder einzelnen 
fhönen Kunft, fern vom Nebel ber Schule, faßlich erklärt, wo⸗ 
bei nebft fortlaufenden Driginalanfiditen auch die tüchtigften 
Quellen alter und neuefter Zeit benugt wurden, baber dies 
Werk, eine Welt von Ideen umfaffend, als leichtes 
rachſchlagebuch für den Gelchrten vom Bade, als Hülfs- und 
Austunftsbuch für Literaten, Künftler (befonders Schaufpieler, 
Muſiker, Maler, angehende Dichter ic.), wie für Kunftfreunde 
und Dilettanten überhaupt, hoͤchſt nüglih, ja unentbehrlich ift. 

Die bedeutendften Eritifhen Inftitute und Beitfchriften 
Deutfhlands, morunter bie Jenaiſche allg. Literaturgeitung 
bie berliner Literariſche Zeitung, das Gerborffche Reperterium, 
das Menzel’fhe Literaturblatt, bie futtgarter Europa die 
Wiener Zeitfchrift, der Komet, die Allg. Theaterzeitung, der 
frantfurter Phönir, bie Leipziger Muſikaliſche Zeitung, der Öftr. 
Zufhauer, das Hauptblatt der Wiener Zeitung, Morgenblatt ır. 
haben bie Wörterbuch einftimmig als höchft brauchbar und zorde 
mäßig ehrenvoll gepriefen. Die hocdheompetente Jenaifche Litera⸗ 
turzeitung fagt hierüber (Septemberheft 1836, Ar, 168): „Wir 
müflen biefes Werk in ſprachlicher Hinficht als gelungen erklären. 
— * era wie fie es verdient, gleiche 
enofien wie die Sul 
von er 5* e gekrönt werden.“ — Io 

iftn e jetzt nur allzu häufige hohle Ma ie⸗ 
rei, die jedes oft nur ſehr mittelmäßige —2* nur ke 
fung der Eefer auspofaunet, es ift gerechte Anerkennung bes 
wahrhaft Nüslicen , Würbdigen und Tüchtigen, wenn wir die 
fem für Wiſſenſchaft, Kunft und Leben fo wichtigen Werke bie 
—* — ———————— —* darnach ſtreben, die allge: 

merkſamkeit darauf hinzulenker di 

deutſche Zunge reicht! FE EEE 


Gr. 8. 


Roman-Literatur. 


Soeben ift erſchienen: 
Arm und Reich. 
. Roman 
Nach dem Franzöfifhen des Emile Souveſtre 
von 


Julius Schoppe. 
2 Bände. 8. Altona, Hammerid. Elegant brofdirt. 
2 Thlr. 8 Gr. 

Es gehört biefer Roman zu ben intereffanteften Erſcheinun⸗ 
gen ber neueften Zeit. Ganz Frankreich hat ihn mit Eifer ge: 
lefen, er ift fogar unverzüglich für die Bühne bearbeitet und 
auf derfelben mit Glü gegeben worden. E. Souveftre's Ruf 
ift auch nach Deutfchland gebrungen, und ber vor einigen Mo: 
naten erfchienene Roman: $rauenloos, überfegt von J. 
Schoppe, 2 Bände, Preis 2 Thlr. 8 Gr., hat bereits eine 
lebhafte Zheilnahme erregt. 

In allen Buchhandlungen Deutſchlands, Öftreihe, der 
Schweiz u. f. w. ift diefer Roman vorräthig. 





Preisherabsetzung von Homer's Odyssee von Joh). 
Heinr. Voss. 
Wir finden und veranlaßt, von ber in unferm erlag er: 
fhienenen Auflage von 
Homer’s Odyſſee von I. H. Voß, mit einer Homeri: 
ſchen Welttafel, einer Karte bed kefalleniſchen Reiche 
und einem Grundrif vom Haufe des Obyſſeus, 
den Preis auf @ Fl., oder 1 Thlr. 8 Gr., herab: 


zufegen. 

Durch befondere Umftände war es ung feither nicht mög⸗ 
ih, dem fo vielfach ausgefprocdhenen Wunfh, Homer's Obyffee 
einzeln er zu entfprechen; um fo mebr gereicht es ung 
jest zum Bergnügen, anzeigen zu können, daß bie Obyffee nun 
gem: von der Jliade — welche beibe zufammen feither 8 Fl. 

Kr., ober 4 Thlr. 12 Gr., Eofteten — um 2 Fl., oder 1 Thir. 
8 Gr., durch jebe folide Buchhandlung zu —5* ift. 

Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 

3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Bei J. A. M in A i ben f Bi 
allen Buchhandlungen zu —— ſt ſoeben erſchienen und in 
en s 


At 
Größe und Verfall, 


nebft 
Unterſuchungen über die Literatur, die Philofophie 
d 
das gefellige Leben des athenienfifchen Bolkes, 


von 
Edw. Tytton Bulwer. 
‚ Mus dem Engliſchen 


von 
D. v Czarnowski, 
8 Bier Bände. Geh. Preis 4 Thlir. 


Bulwer hat bereits in feiner Darftellung ber englifchen Zus 
ftänbe feinen Ruf als fharffichtiger Beobachter politi Ber: 
bältniffe bewährt. In feiner Geſchichte Athens entmwidelt er bie 
glänzendften Kenntniffe und einen ungemein kritiſchen Scharfs 
blick. Dabei weiß er mit wahrhaft poetifcher Gut die Eultur- 
zuftände, die Literatur ıc. des athenienſiſchen Volkes hervorzu⸗ 
heben, fobaß er ein Werk liefert, das ebenfo wichtig für ben 





ftorifer als unterhaltend ben gewöhnliche . Die 
— Buches iſt eine A die 





Soeben ist neu erschienen und in der 
Karl Gerold’schen Buchhandlung in Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 
E 


DIE HE a 
kalten Wasserstrahles, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit be- 
sonderer Rücksicht auf das 


Staubregenbad und kalte Bäder 


dargestellt 


von 
Dr. Ludwig Wilhelm Mauthner, 
ehemaligem k. k. Regimentsarzte u, #, w. 
Mit vier Kupfertafeln, 
27‘, Bogen. Gr. 8. In lith. Umschlag brosch. 1 Thir. 16 Gr. 
— —ñ ñ — — 


In meinem Verlage erſchien ſoeben: 


Henriette Temple. 


Eine Liebesgeſchichte. Dem Tag ion bes D’Israeli 
nacherzählt von Dr. ©. N. Baͤrmann. 3 Thle. 
Geh. 3 Thlr. 12 Gr. 


Eine ber intereffanteften Erfcheinungen ber neueſten ena: 
liſchen Literatur! — Der berühmte Berfaffer führt gu Eifer 
in bie überrafdendften Situationen, gibt ihm meifterhaft ent: 
worfene GCharakterfdilderungen und erfreut ihn durch den über 
aus blühenden Styl, ber feinen Ironie nicht zu gebenten, 
womit barin auf die gegenwärtigen und ehemaligen fo überaus 
verſchiedenen Intereffen eines uralten englifchen Stammhaufes 
—** wird N m. z.. ee jebesmaligen Zeit⸗ 

ung hervorgehen. In London t8 eine zwei s 
lage erfoberlich geworben, — 

Berlin, den Iften Juli 1837, 


Mlezander Dunder. 
Akademiſche Neden 


von 
A Dr. Joh. Erichson, 


ut En an ber Univerfität Greifämalb, 

nhalt: er bas Moralprineip, 2) Über den Op⸗ 
timismus. 3) Über den Parallelismus des fittli Guten = 
bes Schönen. 4) Über die Iheodicee. 5) Über das morali ’ 
theoretifche und äfthetifche Über, Brobleme der Theobicee. 6) dee 
ben gegenwärtigen Standpunkt ber bogmatifchen Th ie, 
7) Über den Endzweck ber Welt. 8) Über bie Welt, ae 
iehung auf bie Bebeutung der Erbe und des Menfchen. 9) Über 
ie kirchliche Zrabition von einem, in Folge der Sünde in ber 
Natur ausgebrochenen Berberbniffe. 10) Über das Berhaͤltniß 
der Theodicee zur ſpeculativen Kosmologie, 

4. Geh. Preisd Thix. 10 Sgr. Jede Abhandlung einzeln 10 Ser. 


In Gommiffion bei &, Bamber Be ’ 
tius in Greifswald). 8 (vorma €. Wauri— 


Seien unferm Berlage ift ſoeben erfchienen: 
edner, Adalbert, Bedihte. In Um brofch. 
Preis 12 Gr., oder 15 Sur. 
. Magbeburg, im Juni 1837, 
€. Wagner und Richter. 


Ahland's Gedichte. 


Elifte Auflage. 


Sorben hat bei und bie Preffe verlaſſen und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Gedichte 


Zudwig Uhland. 
Eifte Auflage. 
Mit dem Bildniffe ded Verfafferd in Stahl geftochen. 


8. Belinpapier. In Umſchlag broſchirt. 


Preis 3 Fl. 36 Kr., oder 2 The. 12 Gr. 


„Der Deutfche verlangt = Beer Ernft, eine gewiffe Größe ber Gefinnung, eine gewiffe Fülle des Innern, weshalb 


denn auch Schiller von Allen fo 
deutung beim Publicum hervor.’ 


gehalten wird. Überhaupt, der perfönlide Charakter des Schriftftellers bringt deffen Bes 


Mit diefen Worten Goethes übergeben wir, nachdem bie zehnte Auflage von Uhland’s Gedichten vergriffen worden if, dem 


Freunden beutfcher Porfie bie elfte. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 


Bei €, Scheld & Comp. in Leipzig und Bal- 
timore ist nachstehendes emjfehlungswerthe botanische 
Werkchen erschienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Schlüssel zur Botanik 


nach 


Linne’s System 


in Classen und Ordnungen. 
Für 


Gymnasien und zum Selbstunterricht 


entworfen 
vos 


M. B. TERMO. 

Nebst einer bildlichen Uebersicht aller Clas- 
sen und Ordn n auf einem Tableau, 
Carton. Schwarz 16 Gr. lllum. 1 Tbir. 

Den jüngern Freunden der Botanik wird hier ein klei- 
ner Wegweiser übergeben, der für den Anfang hinreichend 
sein wird, sie in jene Wissenschaften einzuführen und sie 
zugleich in den Stand setzt, mit Leichtigkeit Pflanzen nach 
den verschiedenen Classen und Ordnımgen einzutheilen, 
Das Werkchen ist besonders als Begleiter auf botanischen 
Excursionen zu empfehlen und wird zugleich Vielen ein 
zwar kurzgefasstes , aber demungeachtet hinreichendes Re- 

titorium sein. Möge dieser Schlüssel der Botanik den 
Beifall finden, welcher der englischen Bearbeitung zu Theil 
wurde, und die Liebe zum Studium der Pflanzenkunde durch 
denselben auch bei der deutschen Jugend befördert werden. 
Runftanzeige 
Durch alle Buch: und Kunſthandlungen ift zu beziehen: 
Rudolf Weigel's Kunſtkatalog. Vierte und fünfte 
Abtheilung. Gr. 8. 12 Gr. 
eeipzig, am Iften Juli 1837, i 
Anftalt für Kunft unb Literatur. 











3. ©. Eotta’fher Verlag. 


Bei E. Kummer in Eeipzig iſt erfchienen und in ak 
len Buchhandlungen zu haben: 

Euripides’ Werke, nachgedihtet von I. Mindwig. 
3ted Bändchen, enthaltend Kyklopo. Gr. +2! 10 ®r. 

D. T., Roman von 9. GE. Anderfen. Aus dem 
Dänifhen von W. E. Chriftiani. 2 Theile, 8. 
2 hie. + Gr. . 

Seidler, E., Brafiliens Kriegs- und Revolutiondges 
fhichte feit dem Jahre 1825 bis auf die neueſte Zeit. 
8 Geh. 22 Gr. 

Trab, ©. W., Erfahrungen und Beobachtungen 
über die Wirkung der Sabbathsfeiet auf Ieraeliten 
und Chriften. Dargeftellt mit Hinweiſung auf den 
Zweck diefer Feier für alle Weltvölker, 8. Geh. 10 Gr. 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bezichen: 

Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phofiologie. Bon Dfen. 
Jahrgang 1837. Drittes Heft. Mit einem Kupfer. 
Gr. + Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 
Kupfen 8 Thlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837. Monat Mai, 
oder Nr, 35—43, Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
6 Thlr. 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
Bandes sechstes Heft, (Nr. XII.) Gr. 8, Preis 
eines Bandes 3 Tbir, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenariuws.) Jahrgang 1837. Monat Juni, 
oder Nr, 22—26, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 22— 26. Gr. 8, Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 
Seipzig, im Zuli 1837, F. U. Brocdhaus. 





Drud und Werlag von 8. %. Brodbauns in Leipzig 


Literariſcher Anzeiger 


1837. Nr. XXV. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben bei F. 8. Brodhaus in keipz 


erfiheinenden Zeitſchriſten: Blätter für literas 


i 
riſche Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine medicinffee Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Brile 2 Or. 








In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: 
Analeckten 


für 
Frauenkrankheiten, 


oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die ‘Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes, 
Herausgegeben 


von einem Vereine praktischer Ärste.. 
isten Bandes istes Heft, : 
Gr, 8 16 Gr, 

Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellen- 
den Flut medicinischer Schriften eine schätzbare Sammlung 
alles Gediegenen, Brauchbaren und Guten, was das Gebiet 
der Frauenkrankheiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck 
der Herausgeber. Sie wollen dem praktischen Arzte, wel- 
eher nicht viel auf seine Bibliothek verwenden kann. oder 
will, für einen geringen Preis viel& Werke ersetzen, aus 
denen er das hier Gesammelte selbst schöpfen müsste, 

Leipzig, im Juli 1837. 

F. A. Brockhaus. 


erſchienen und in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
und ber Schweiz zu haben: 


J. © Seume’s 


jammtlibe Werke. 


Herauögegeben und mit einem Worworte begleitet 


Dr. Adolt "Wagner. 
Zweite vehtmäßige Gefammt-Ausgabe 


Soeben ift 
lands, Oſtreichs 


in 
= Einem Bande, 
Dit dem Bildniß des Werfaffert und einem Barfimite, 


Erfte Lieferung. 


Schmales gr. 4. In Umfchlag geheftet. 1 Thir. Sour. — 1 Kt. 
30 Kr. EM, — 1 FL. 48 vn Rhein. * 


Die günſtige Aufnahme, welche auch in dieſem Gewande 
fi bie Gefammtwerke eines der eleblingebichter beutfcen Na: 
tion zu erfreuen hatten, veranlafiten ‚ben unterzeichneten Wer: 
leger ſchon jegt,- nachdem noch nicht zwei Jahre feit dem Er⸗ 
feinen der erften ftarfen Auflage vergangen find, eine zweite 
unveränderte Ausgabe zu veranftalten. Cie fol in 3 ieferuns 
gen erfheinen, deren Iegte Ende October d. J. beftimmt aus: 
gegeben y wir 

Um ide eine recht allgemeine Theilnahme zu fichern, wurde 
der aͤußerſt billige Preis von 1 Ihlr, für jede Lieferung feit: 














* 


geſetzt, wodurch der Verleger ben häufig am ihn ergangenen 
Auffoderungen zur Beranftaltung einer billigern Ausgabe 
genügend zu entjpreden glaubt. Nach Erfcheinen bes Ganzen 
wird ber Ladenpreis unabänderlich auf 4 Thir. Gour, feftgeftellt. 
Im Außern wird fich ſolche ganz nach der fetten, die vies 
Ion Beifall gefunden bat, richten, was hoffen laͤßt, daß auch 
fie eine ebenfo warme und rege Theilnahme erwartet, 
£eipyig, im Juli 1837, 


Sob. Fr. Hartknoch. 
ANZEIGE 








a ür 
' Ärzte, Wundärzte und Studirende, 


Bei €, Scheld & Comp. in Leipzig u. Balti- 
more ist nachstehendes empfehlungswerthe Werk erschie- 


nen und kann durch alle Buchhandlungen Deutschlands und 
der Schweiz bezogen werden: . 


Handbuch 


der 


“ » “ pr » 
'medicinischen Chemie 
nach den neuesten und besten Quellen, mit Berück- 
sichtigung ihrer technischen Anwendung bearbeitet für 
Ärzte, Wundürzte und Studirende, sowie zum Selbst- 
studiam und zur Vorbereitung zum Examen 


von 
Karl Gottlieb Wilhelm HMeichel. 
Bevorwortet von 
Dr. Heinrich Ficinus, 
Prof, der Physik und Chemie an der ehirurg. - mediche. Akademie 
zu Dresden etc, 


‚ Zwei Abtheilungen in 8. 
Preis 1 Thlr. 18 G#, 


Der Zweck des Verfassers bei Herausgabe des hier an- 
gezeigten Werkes war theils Ärzten und Wundärzten eine 
leicht zu überblickende, dem jetzigen Stande der Wissen- 
schaft angemessene Zusammenstellung des Wichtigsten aus 
der auf Medicin und Chirurgie angewandten Chemie darzu- 
bieten, theils den die Medicin Studirenden ein Buch in die 
Hand zu geben, welches durch möglichst deutliche Darstel- 


‘lung der abgehandelten Gegenstände zum Selbststudium ge- 


eignet sein soll. Da nun das Studium der Chemie, welche 
neuerlich reissende Fortschritte gemacht hat und mit jedem 
Tage für die gesammte Medicin wichtiger geworden ist, für 
Jeden, der sie, wie meist bei Ärzten, so notwendig sie 
denselben auch ist, der Fall sein mag, nicht zur Haupt- 
sache machen kann, mit den grössten Schwierigkeiten ver- 
bunden ist, s0 war die Idee des Verfassers: dieses wichtige 
Stadium durch eine Schrift von dem Umfange und der Ein- 
richtung der hier angezeigten zu erleichtern, unstreitig eine 
glückliche, und es lässt sich wol erwarten, dass dieselbe 
überall Anklang finden wird, 





An der unterzeichneten iſt erſchlenen und an alle Buch⸗ 
bandlungen verfanbt worben: 


Polptechnisches Journal, 


herausgegeben “ 
von ben . 


D.D. Dingler und Schultes. _ 
Erftes Aprilheft. 

Snhalt: Bignole's Eiſenbahnſyſtem mit hölzernen Räns 
genbalfen als Unterlage, I. Koſtenanſchlag eines Yarbs einer 
doppelten Schienenbahn nach ber aeg gebräuchlichen und 
der von mir vorgefplagenen Methode. II. Holzbahnenſyſtem 
des Hm. W, J. Curtis in Deptford. IH, Holzbahnenfuften 
des Hrn. Sopling. IV. Holgbahnenfoftem bes Hrn. W. ho: 
cold, Mit Abbildungen, Über die neuern Verbefferungen an 
der pneumatifchen Eifenbahn bes Hrn. Pinkus. Mit Abbild, 
Lafjell, iiber das Gießen und Schleifen von Spiegeln für Te: 
teftope, Mit Abbild, Spilsbury's Berbefferungen an den Ma: 
ſchinen und Apparaten zum Ausprägen und Preffen von Me: 
tallen und andern Subſtanzen. Mit Abbild. Findon’s verbef- 
ferter Apparat zur Speifung ber hydrauliſchen Abtritte mit 
Waffer, Mit Abbild, Hogan's Verbefferungen an ben Hüten, 
Kappen und Müsen, Alberti, Über das Scilbohren im Kalk: 
gebirge. Mit Abbild, Über die vielfammerigen, nicht ſchlagen⸗ 
den Sciefigewehre des Hrn. John Webfter Gohran aus New: 
Hampfhire. Perkins’ verbefferter Apparat zur Erzeugung von 
Eis und zum Abkühlen von Flüffigkeiten. Mit Abbild, - Zeller, 
Beſchreibung ber großherzoglichen Brauerei in Oberweimar. 
Mit Abbild, Buffy, Beſchreibung eines neuen Verfahrens zur 
Gewinnung bes Jobs und Broms, Barruel, Über das Bor: 
fommen von Balpeterfäure oder einer fiidftoffhaltigen Säure in 
der Fäuflichen Schwefelfäure, und ein Werfahren, woburd man 
fie davon befreien kann. Grifſith's Bemerkungen über die Kris: 
ftallifation der Satze. Über einen neuen Äther, welcher ben 
Weinen ihren eigenthümlichen Geruch ertheilt, Beleuchtung des 
Ziet ſchen Geheimniffes in ber Runkelrübenzuder-Fabrikation. — 
Miscellen. Diron’s Apparat zur Verhütung der Erplofionen 
dee Dampfleffel. Letzter —— Bericht der Liverpool⸗ 
Mancheſter⸗ Eiſenbahn⸗Compagnie. Eiſenbahnen erleiden durch 
Schnee weniger Hemmniſſe als Landſtraßen. Wichtige Verbeffe: 
rung an ben Drahtbrüden. Über ein neues optiſches Inftrument 
des Hrn. Plateau. Bereitung bes fogenannten weißen indifchen 
Feuers. Riders Gasofen. Sochet's Apparat zum Deflilliren 
bes Seewaſſers. Zubereitung der fogenannten türkifchen Perlen 
und ber Paſtilles du Serail, Abbrüde von Mebaillen und 
Münzen mit Haufenblafe zu nehmen. Scugmittel gegen bas 
Noften der Metalle. Glafur für Geſchirre aus Kupfer und 
Gußeiſen. Allard’s Maſchine zur VBerfertigung von Tiſchbeſtecken. 
Bereitungdart einiger neuerer Ghocolatepräparate. Did’s Ap⸗ 
parat zum Brotbaden, Mafter’s Patent: Sarbelleneffenz. Die 
Londons Kautſchuk⸗ Gompagnie und Anwendung von Ammoniat 
als Auflöfungsmittel für Kautſchuk. Uber bie Fabrikation von 
chineſiſchem Papier in Frankreich. Über ein von Hrn. Ifoarb 
erfundenes Mufitinftrument, Kolicorbe genannt, Wohlfeiler An: 
frei für Thüren, Geländer u. dergl, Über einen neuen, von 
den HP. Pelletan und Legavriand erfundenen Apparat zur 
Runkelrübenzuder: Fabrikation. Zäune aus Draht. Vorfchrift 
zur Bereitung eines einfachen guten Lab. Frankreichs Getreide: 


production. 
Zweites Aprilheft. 

Inhalt: Aſhdowne's verbefferter Apparat, welcher zur 
Erleichterung bes Zuges ber Wagen auf ben gewöhnlichen Land: 
ſtraßen an den Rädern angebracht werben kann. Mit Abbild. 
Egen , Über die Verfuche auf ber elberfelder Probe : Eifenbahn, 
und Bellimmung ber Zragkraft gufeiferner und gemwalzter 
Schienen. Spurgin’s verbefierte Leiter für den Bergbau und 
für verfchiedene andere Zwecke. Mit Abbild, Sewell's Verbeffe: 
rungen an den Maſchinen zur Zulls oder Bobbinetfabrifation. 
Mit Abbild. Ghampion’s BVerbefferungen an ben Mafdhinen 
um Spinnen, Zwirnen und Dubliren ‚ber Baummolle und ans 


berer Faſerſtoſſfe. Mit Abblld. Wright's Werbefferungen an 
ben Maſchinen und ve Reinigen und Zurichten 
ber Bettfedern und Flaumen. Mit Abbild, Über einige akuftie 
ſche Geräthe von der Erfindung des Hrn. John Harrifon Cum 
tie. Mit Abbild, Dorm’s Dachbedecung für flache Dächer, 
Pontifer VBerbefferungen im Kabrieiren und Raffiniren von 
duder. Mit Abbild, Über die Stärfmehlbereitung mit Gewine 
nung bes Klebers, eine -gekrönte Preisfchrift des Hrn. Emile 
Matiim. Mefultate, welche ſich bei der Anwendung bes Gas 
brol ſchen Apparatö an einem ber- Hoböfen ber Hüttenwerkt 
des Avehton ergaben. Wirlet, Über den Gohofenbetrieb mit 
Holz. Pattinfon’s Verfahren, das Blei durch Kryftallifation 
füberarm zu machen. Gah⸗Luſſac, Über die Zerfegung bes koh⸗ 
lenſauren Kalls mittels der Hige. Gor, Über die Bereitung 
ber Gallenfeife, welche ſich Hauptjächlich zum Filzen und Walz 
ten ber MWollentücher eignet. — Miscellen. Englifche Par 
tente. Preisaufgaben, den Krapp betreffend. Pearct's Signals 
laterne für Dampfboote. Eipfache Methode, das Rauchen ber 
Schornſteine bei Dampfmafchinen zu verhindern. liber ben 
Bang der Arbeiten am Shemfetunnel, Eifenbahnen durch ons 
bon geführt. Über Hrn. Sire's Eiſenſchmelzproceß. Dberfläc)e 
liche Berftählung des Stabelſens. Loͤthen bes zZinks na 2 
Ägwaffer für Stahl. Leichte Bereitungsart des PL ohrs. 
Maſon's Verbeſſerungen in ber Fabritafion von ur 
Über die Erzeugung von verfdiebenen Deffins in Holz. Über 
eine Blaue umb eine gelbe. Malerfarbe aus Wolfram. über 
Kautſchutauflsſungen zu Waſſerdichtmachungen von Leber und 
deuden. Über die Anwendung des Kautſchuks zum Be ung 
wafferdichter Beueefpeigenghläude, über bie Art des G 
von Pelzwerk in Marokko. Fabrikation von Bitterſalz aus 
Magnefit. Einmaifhungsmethode für das Branntweinbrennen 
aus Kartoffeln. Amerikanifdhes Patent, um das Sauerwerben 
bes Biers zu verhindern. Prüfungsmittel bei Verfälſchung des 
Mehles mit Kartoffelfasmehl. Entſchlichtung baummollener und 
leinener Gewebe mit Pfeifentben. Baummollenausfuhr aus 
Amerika und aus Dftindien. Verfhiedenheft der Mitch nach ber 
Zeit, zu ber fie gemelkt wird. Über das Abpflüden der Blüten 
ber Kartoffelpfianzen. Mittel gegen ben Brand bes Getreibes, 
Erfprießliche Kolgen ber Bertpeilung der Gemeindegüter. 


* 

Von dieſem ſehr gemeinnüsiaen und wohlfeilften Journal 
erſcheinen wie bisher monatlich zwei Hefte mit Kupfern. Der 
Zahrgang, aus 24 Deften mit 2+— 35 Aupferplatten beftehend 
und welcher mit einem vollftändigen Sachregiſter verjehen wird, 
madıt für ſich ein Ganzes aus und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Thlr. 8 Gr., ober 16 81. In 
das Abonnement kann nur für ben ganzen Jahrgang eingetwes 


ten werben. 

Ein diefes Journal begleitender Anzeiger nimmt 
einfchlägige Dienftgefuche, Waarens uud Mafchis 
nen= Anbie en, Blicheranzeigen u. f. iv. gegen 
ehr billige njertionsgebühren auf, und die Vers 
r a Erpebttien beforgt die einjchlägige Gorres 

ondenj. 
— —— und Augsburg, im Mat 1837, v 


J. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 
Wichtige Anzeige fuͤr Philologen. 


Um den Ankauf mehrer ſchatzbarer Werke auch minder Bes 
mittelten zu erleichtern, habe ich mich entjchloffen, nachſtehende 
im Preife herabzuſetzen: N F 
Lambini D, in Horatium ex fide atque Auctoritate com- 

plurium librorum manuscriptorum a se emendatum 
et aliquoties recognitum et cum diversis exemplari- 
bus comparatum multisque locis purgatum Commen- 
tarii copiosissimi et ab anctore plus tertia parte am- 
plificati. Editio nova. Smaj. Pars I, II. Fruͤ⸗ 
ber 6 Thlt. 8 Gr., jegt 3 The. 20 Gr. 


Lambini D, Emendationes Tullianae sive in M. Tullü 
Ciceronis operum Lambiniana excerptas accuravit 
F. N. Klein. $maj. früher 3 Thlr. 8 Gr., jegt 
1 Thlr. 20 Gr. f 

Osidii P. Nasonis tristium libri quingue; contextum ver- 
borum recognovit, et annotationem tum criticam the- 
sanris Heinsiorum æt Petri Burmanni depromptam tum 
„exegeticam apposuit Fr. Nic. Klein Dr. Smaj. Fruͤ⸗ 
ber 20 Gr., jetzt 10 Gr. 

Taciti Agricola, cum lect, varietate atque annotatione 
ed. E. Dronke. 8. maj. Früher 16 Gr., jegt 12 Gr. 

Taciti dinlogus de oratoribus cum lect. var. atque an- 
notatione ed. E. Dronke, 8maj. Früher 1 Thlr. 
20 Gr., jest 22 Gr. ' 

Daffelde, blofer Tertabdrud, früher 6 Gr., jest 4 Gr. 

Diefe herabgefisten Preife gelten aber nur bis zur Oſter⸗ 
meffe 1838, wo die früherm Preife wieber eintreten. 
Koblenz, ben Ifien Zuli 1837, 
3. Hoͤlſcher. 


EEE — — — — — 


Ein 
nothbwendiged Handbud 
für alle Stände, 
für beide Gefchlechter und jedes Alter. 


Der Herr Kirchenrath Petri hat durch fein „Bebräng: 
tes Handbuch ber- Fremdwörter in beutider 
Shrift: und Umgangfprade” einem allgemein gefühl: 
ten Bedürfniffe fo abaeholfen, daß binnen 25 Jahren fieben 
Auflagen davon erfcheinen Eonnten. Diefes Werk ift nun von bem 
Verfaffer felbit und in Verbindung mit andern anerfannten 
Sprahforfhern: Rindau, Müller, Fromm ıc., immermwährend 
fo ergänzt und verbeffert worden, daf es, troß aller Rachah⸗ 
mungen und Plünderungen, nad bem Urtheil aller Sachkun— 
bigen durchaus den erften Plas in ben vorgeftedten Grenzen 
einnimmt und aus obigen Gründen auch ferner einehmen wird. 

Jeht erfcheint num die achte, redhtmäßige, vielfältig, bes 
fonders auch für Ärzte und Xrzneibereiter bereicherte und forgs 
fan verbefjerte Auflage, unter dem Zitel: 


Gedbrängteß 


Handbuch der Tremdwörter 
deutfcher Schrift - pe Umgangfprade, 


zum ’ 
Verſtehen und Vermeiden jener, mehr ober weniger, 
entbebrlichen Einmifhungen ; 
berausgegeben 


bon 
Dr. Friedrih Erdmann Petri, 
turhefſ. Kirchenrathe, Metropolitan und Schuleninfpector zu Bulba, 
mebrer auöwärtiger Gelehrtenvereine Mitgliede. 


Die Durkficht des erſten in allen Buchhandlungen vors 
liegenden Heftes wird Jeden zu ber Überzeugung führen, daß 
er bei dem gewöhnlichen Gebrauc der Fremdwörter in Gefell- 
ſchaften, bei juriftifchen und mebieinifchen Ausdrüden und Red⸗ 
arten, “in ber Muſik, in den bildenden Künften, in kaufmäns 
nifchen und gewerblichen Geſchaͤſten, ſowie bei dem 3eitunglefen, 
die befte Auskunft darin findet. Auch in Anfehung ber richti— 
gen Ausfprade und Sylbenbetonung ber Fremdwörter, befons 
ders englifchen, italieniichen und fpanifchen Urfprungs, wird es 
ihm volle Genäge leiften, da bei biefer neuen Auflage barauf 
noch; ganz befonbers Nüdficht genommen worden ift. 

Um nun die alfgemeinfte Verbreitung dieſes Werkes nad) 





Kräften zu förbern, haben wir uns entſchloſſen, das Ganze in 
8 Heften, jeden zu 9 Bogen in engem Drud und auf feinem 
Papiere, für 8 Gr. herauszugeben, bamit ſolches auch für 
Unbemittelte leicht Zäuflich werde, indem bas Ganze nicht hoͤ⸗ 
her als auf 2 Ihle, 16 Gr, zu flehen fommt, ‚ 

Jeden Monat erfcheint ein Heft, fobaß mit Ende biefes 
Sahres der Drud beendigt fein wird, ' 

Ale namhafte Buchhandlungen nehmen Unterzeichnung date 
auf an und können bei 10 Eremplaren das lite und bei 20 
Eremplaren 3 Eremplare frei geben. 

Der künftige Ladenpreis wird nicht weniger ala 4 Thlr. 
betragen. 

Dresden und Leipzig, ben Biften Mai 1837, 

Arnold'ſche Buchhandlung. 


In ber von Ienifh und Stage'ſchen Buchhandlung 
— ————— it erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
baben: 


Encyklopädisches Wörterbuch 
ber 


Technologie, der technifchen Chemie, der 
Phyfit und des Mafchinenwefens, 


ur 
Fabrifanten und Gewerbtreibende jeder Art, Kamera: 
liſten, Ökonomen, Berg: und Huͤttenleute, 
Forftleute und Künftler, - 
nad den beften deutſchen, engliſchen und franzöfiichen Hülfss 
mitteln bearbeitet von 
Dr. Karl Sartnann. 
Erfter Band, Ifte bis Ate Lieferung mit 16 lithographirten 
Tafeln. Gr. 8. Geh. à 16 Gr, oder 1 FL. 12 Kr. 


Die augewandte Chemie 


für Leser aus allen Ständen, 
insbefonbere für , 
Pharmaceuten, Fabrifanten, Manufacturiften und Ge: 
werbsmänner aller Art. ; 
Herausgegeben von 
JULIUS KAREL JUCH, 

Rector der Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule zu Schweinfurt. 
Erfte bis vierte Lieferung mit in ben Text gebrudten 
Holzſchnitten. 

Gr. 8. Geh. à 12 Gr., oder 48 Kr. 


Bei Georg Joachim Göjchen in Leipzig i 
nen und durch —— zu g iſt erſchie⸗ 


Der deutſche Styliſt, 
oder praktiſche Anleitung 


zur Abfaſſung ſchriftlicher Aufſaͤtze 
nach einer neuen, faßlichen, das Selbſtdenken erleich— 
ternden Methode, zum Gebrauche in Schulen, beim 
Privat⸗, wie auch zum Selbtunterrichte 


von 
Johann Sporschil, 
Gr. 8. 8 Bogen. . 
Preis 12 Gr. — 45 Kr. Conv.⸗Mze. — 54 Ar. Rhein, 
Was der Zitel des vorlicgenden Werkchens befagt, wird 
ſich auch vollftändig bei deffen Anwendung bewähren, Wem die 
eine ober andere ber darin enthaltenen Lectionen beim erften 
Anblick zu ſchwer ſcheinen möchte, wird gebeten, bevor man fie 
verwirft, cher die Probe des Berſuchs und der Erfahrung ans 








zuſtellen. 


Fortsetzung von Kunth, Enumeratio 
plantarum. 


Marl Bigism. Kunth, 
Enumeratio 


plantarım omnium hucusque cognitarum secan- 
dum familias natarales -disposita, 


adjectis characteribus, differentiis et synonymis, 
Tom. IL 


Auch unter dem befondern Zitel: 


Cyperographia synoptica 
Enumeratio cyperacearum 


omnium hucusque cognitarum, 
adjectis characteribus, differentiis et synonymis. 
Preis 5 Fi., oder 3 Thlr. 

Unter obigem Zitel ift im Verlag ber Unterzeichneten ber 
zweite Band einer vollftändigen Zufammenftellung 
aller bisjest befannten Gewächſe erſchienen. Die 
Einleitung ift getroffen, daß wo möglich zu jeder kommenden 
Meffe ein Band herausgegeben, fomit das Ganze binnen weniz 
gen Jahren geliefert werben wird; bas Manufeript — eine Frucht 
langjähriger Studien — liegt, vollfländig geordnet, für ben 
Drud bereit. 

Das Zeitgemäfße, ja Nothwendige eines foldhen Unterneh: 
mens ift in ber gebildeten Welt längft und vielfeitig gefühlt. 
Die Botanik hat in neuerer Zeit Bereicherungen erhalten, wie 
kaum irgend ein Zweig des menfhlichen Wiffens; täglich ſich 
häufende Entbetungen in allen Welttheilen haben bie Reihen 
der bekannten Vegetabilien insg Unabfehbare vermehrt und vers 
wirrt, die vorhandenen fpftematifchen Werke burdaus lüdenbaft 
und ungenügend gemacht und eine neue Aufzählung und Orb: 
nung ber gefammelten Schätze, einen vollftändigen Überbiid 
über das ganze Reich als dringend nothwendig bargeftellt. 

Indem der Verf. dieſe mühevolle Arbeit übernahm und 
ebenfo umfaffenb als gebiegen ausführte, irbt er fi neue 
Anfprühe auf ben Dank aller Freunde der Pflanzentunde und 
ben anerkannten europäifchen Ruf, beffen er Längft genießt, 

Über den Inhalt des früher erfchienenen erften Theiles nebft 
einem Supplementbanbe erlauben wir und Folgendes zu bemer⸗ 
ten: Es gibt derfelbe unter dem befonbern zweiten Zitel: Agro- 
stographia synoptica etc, bie vollftändige Zufammenftellung 
aller bisjegt befannten Gräfer und bildet fomit aud) ein abges 
ſchloſſenes Wert für fi. 

Kür Cortectheit des Drudes und äußere Ausftattung ift 
von ber Unterzeichneten beftens geforgt. 

Stuttgart und Tübingen, im Juni 1837, 

J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In dllen Buͤchhandlungen ift zu haben: 
under, Dr. &., Die Lehre von den Reallaften, in 
ihren Grundzügen bdargeftelt. 16 Bogen. Gr. 8. 
1 Thlr., oder 1Fl. 45 Kr. 

Albrecht, Prof. Dr. Z. A. M., Die Ausbildung 
des Eventualprineips Im gemeinen Givilproch. 5 Bo: 
"gen. Gr. 8; Brofdh. 8 Gr, oder 36 Kr. 

Koch, Prof, Dr. Ehr., Grundfäge ber Erziehung, des 
Unterrichts und ihrer Gefhichte nach Miemeyer und 
Ruhkopf. Mit einem Vorworte von Prof. Dr. 8. 8. 
Chr. Wagner. Zweite Ausgabe. 174 Bogen. 
Gr. 8. Brofh. 20 Gr., oder 151. 30 Kr. 


Isornarzs Panegyrieus. Ans dem Griechischen über- 
setzt und mit den nöthigen Anmerkungen versehen 
von Dr. J. Hoffa, 3°%% Bogen. Gr. 12. Brosch. 
6 Gr., oder 24 Kr. 

Müller, Prof. Dr. Jul., Unfere Pfliht gegen Gott 
und gegen die Ordnungen ber bürgerlihen Gemeins 
fhaft. Eine Predigt. Velinpapiec. 1 Bogen. Gr, 8. 
Broſch. 2 Gr., oder 9 fr. 

Suabediſſen, Hofrath Dr. D. Th. A., Die Grund: - 
züge der Metaphufil. 10% Bogen. Gr. 8. Broſch. 
18 Gr., oder 1 F1. 20 Ar. .. 

LAXDGRERBE, Dr. G., Über die chemischen und pby- 
siologischen Wirkungen des Lichts, 37° Bogen, Geb. 
3 Thir., oder 5 Fi. 24 Kr, 


Marburg, im Juli 1837, 
N. G. Elwert. 





Für 
Ärzte, Chemiker und Naturforfher 
überhaupt 
ift forben folgendes Werk von der hoöchſten Wichtigkeit erfchienen, 
und wir beeilen uns, bas gebildete Publicum auf baffelbe aufs 
merffam zu machen. Der feit vielen Jahren von ber gelehrten 
Belt als Schriftfteller erften Ranges gefeierte Herr Profefior 
Dr. Pfaff in Kiel hat unter dem Zitel: 


Revifion 
ber Lehre 


Galvano : Boltaismus, 


mit befondberer Rüdficht auf 
Faradan's, be la Rive's, Veccquerelis, Karften's 
u. A. neuefte Arbeiten über diefen Gegenftand 
‘ von 


Dr. €. H · Pfatt, 


tonigl. din. Etatörath, Profeffor der Medicin und Cbemie zu Kiel ıc. 
Gr. 8. Altona, 3. F. Hammerid. Geh, 1 Thir. 
8 


Gr. 
eine Schrift herausgegeben, bie eine überaus intereffante Zus 
—— * * gründliche Würdigung des bisher über 
en u he an — * zugleich die 
neueſten ungen bes Herrn Verfaſſers g 
8 — en ſollden Buchhandiungen Deutſchlands, ber 
Schweiz, Oſtreichi und Dänemarks ift dicſes Werk vorräthig. 





In meinent Verlage ift erfchienen und durch alle Buchhands 
lungen zu beziehen: 


Die Natur, 
Menſch und fein Wiſſen. 


An die Naturforſcher und Denker des neunzehnten 
Jahrhunderts. 


Von 
Aarl Wilhelm Wenke. 
Die Vorrede ſeiner Schriften. 
Gr. 8. Geh. 8 Gr. 


Leipzig, im Quli 1837, 
: F. U. Brockhaus. 


. Drud und Verlag von F. A. Brodhausß in Reipzsig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XXVI. 


— Unterhaltung, ai und All 


er wirb den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: MWiätter für literas 
emeine medieiniſche —22* beigelegt oder 
nfertionsgebühren für bie Zeile 2 


‚ und 





betragen bie 
NM MH. 
Reuigkeiten und Fortfegungen, 


derfenbet von 


F. A. Brockhaus in Teipzig. 


1837. April, Mai und Juni. 


(Nr. I diefed Berichts, die Verfendungen vom Januar, Bebruar 
und Diärz enthaltend, findet fih in Mr. XII bed Literatiſchen 
Unyeigers.) 


.®. Annlekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung 
vorzüglichsten — Monographien , ee 
ten, Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausge- 
geben von einem yordias — Ärzte. isten Bandes 
istes Heft. Gr. 8, 

Erſcheint in Er Heften. 

50, Bilder: Gonverfationd s Lerifon für das deutſche Voll, Gin 
Dandbud zur an — rg und zur 
Unterhaltung. Grfter Band; A—E, Mit 3 bbildungen 
und 17 Landkarten. Gr. 4. Gart. 3 Ihr. 3 * 

31. — — ter Band: F—L. Ifte bis dte Lieferung. Gr. 4. 
Geh. Jede Lieferung 6 Gr. 

Die Vollendung dieſes Werked fchreitet jegt raſch vor, ba 
gleiähyeitig fon am aten Bande gebrudt wird. 


82, Gonverfationd: kexikon, ober Allgemeine beutfche Real: En: 
egllopädie für die gebildeten Stände. Achte Driginalauflage. 
In 12 Bänden ober 24 Lieferungen. 24fte Cueate) nt 
Gr. — ey 16 Gr., Schreibpapier 1 Thlr., Weli 

Pe it biefer Aſten Sieferung it dieBte Auflage beenbigt 
und dad ganze Werk einmal wieder volliändig zu baben. Den Gubs 
feriptiondpreid von 16 Thlx. auf Drudpapier, M Ahlt. auf Schreib: 
papier, 36 Thlt. auf Velinpapier, laſſe ih fortbefteben, gebe daſſelbe 
aber au in einem neuen Abonnement in monatlih vom 

Uten Zuli an erfheinenden Bänden, zu bem Preife von 1 Xhir. 

8 Gr, 2 Ihr. mb 3 Ahle. . 

88. Encyklopädie der mten medicinischen und chi- 
rur n Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe, der 
Augenheilkunde und der ivchirurgie. Im Verein 
mit mehreren praktischen en und Wundärzten her- 

eben von Georg Friedrich Most. Zweite 

Aufige —— —— Bänden,. lites und 12tes Heft. Gr. 8, 

eines Heftes von 12 20 Gr. 

u” —— it mit dem Uten Defte vollſtaͤndig. Der Sub⸗ 
fertptiondpreid bleibt für beide Winde 10 Thir. Gin Gupplements 
band zur erfien Ausgabe erfheint in kurzer Beit. 

34. Ergänzungen bes Allgemeinen Landrechts für bie preufifchen 
Staaten, enthaltend eine vollftändige Zufammenftellung aller 
noch geltenden, das Allgemeine Landrecht abänbernden, ers 
rei und erläuternden Gefege, Verordnungen und Mi: 

nifterialverfügungen,, nebft einem chronologiſchen ot 

derfelben und Megifter, herausgegeben von F. v. 
Strombed. Bierter Band. thaltend bie Bad 
zur britten Ausgabe berfelben, bearbeitet und bis auf d 


neuefte Zeit fortgeführt von Ferdinand Leopold kin: 
bau. Gr. 8, BDrudpapier 1 hir. 4 Gr. Schreibpapier 
1 Thlr. 12 Gr. 

Der Ifte bi6 ate Band, te Auflage, 1829, koſteten 6 Zhlr., 
auf Schreibpapier 8 Apr. Ale 4 Wände zufammen jest nur 
5 Zhlr,, auf Schreibpapier 6 Thlr. 16 Gum 
85. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher = Lexikon. 

Achter Band. Herausgegeben von Dtto Auguft u 
Ite rn. Enthaltend zweite Abth., Bogen 16 
Gr. 4 Geh. 20 &r. Schreibpapier 1 Thlr. 

86. Hille (Karl Ehriftian), Die Heilquellen Deutfhlands 
und ber Schweiz. Gin — für Brunnen: und Bade⸗ 
zeifende. 2 Theile, Mit Kärtchen und — iftes Heft: 
Brunnen- und Badediätetik für Curgäͤſte. 12 Gr. tes 
Heft: Die Bäder und Heilquellen bes Königreichs Böhmen 
und ber Markgraſſchaft er Mit zwei Kärtdien und 
bem Plane von Karlsbad, Gh, % Gr, 

Das Ganze wird in 8 — 10 Heften erſcheinen. 

87, Hübner (Johann), Zwei Mal zweiundfunfzig audce 
leſene biblifche Hiftorien aus dem Alten und Reuen Zeftas 
mente, zum Beften ber Jugend abgefaßt. Aufs Reue durch⸗ 
gefehen und für unfere Zeit angemefjen verbeffert von Davib 
Jonathan Lindner, Die 103te ber alten, ober bie Ate 
ber neuen — und ganz umgearbeiteten und verbeſſer⸗ 
ten Auflage. 8. 8 Gr. 

88. Körte (Wilhelm), Die Spridpebrter unb fprichwörts 
u Rebendarten der Deutfchen. Nebft den Redensarten 

ber Deutichen Bechbrüber und Aller Praktik Großmutter, 
d. i. der Spridmwörter ewigem Wetter: Kalender. Geſam⸗ 
2* und mit vielen ſchoͤnen — Sprüden und Hiftorien 

ein Bud; verfaßt.. In vier Lieferungen, 2te—kte (Iehte) 
ei @r. 8, or Jede Lieferung 16 Gr. Bolk 
ftändig 2 Zhlr, 16 

89, Löffler — Adam), Über die Gesetzgebung 
der Presse. Ein Versuch zur ihrer Aufgabe auf 
wissenschaftlichem Wege. ister Th Gr, 8.: 8 Thlr. 

40, Raumer (Karl von), Der Bu der Jeraeliten aus 
— nad) Kanaan, lage au, —* aſſers „‚Paläftina‘. 
Mit 1 Karte. Gr, 8. Geh. 

Die fauber geftodene — it — 6 Gr. 

Al, Die Reſultate der Waſſercur zu —— ie — 
mel & cera.) Mit 1 Abbildu 

bene Me (der 


“ ——— 5 88 ven en ben im V 

a as 1837. € im Verein 

mit mehren Gelehrten von EG. Gersdorf. i2ter Band. 
rar af wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
and.) Gr. 8. Jeder Band von etwa 50 Bogen in I4tä- 
gigen Heften 3 Thlr. 

43, Robespierre. Mit Be g auf bie neuefte Beit darge⸗ 
ſtellt vom einem Wahrh unbe, Gr. 8. Geh. 1 Thir. 

4. Schopenhauer ed Richard Wood, Ein Re: 
man. mei Theile. 8, 

45. Wenke (Karl — Die Ratur, der Menſch 
und fein Wiſſen. An die Naturforſcher und Denker bes 19, 
— Die Vorrede feiner Schriften, Gr. 8, Geh. 

r. 


—— — 





j Über die , 
Blitzableiter, 
Bereinfachung und Die Berminderung ib: 
rer Roten. 

Nebft einem Anhang 
über das Verhalten der Menfchen bei Gewittern. 


Eine gemeinfaptihe i 
Belehrung für die Verfertiger der Bligableiter, fowie 
für die Hausbefiker. 
433 lg ber _ 

k. Eentralstelle des landw. Vereins in Würtemberg, 
verfaßt von beren Mitaltebe und rer per Secretair 
Prof. Dr. Plieninger. 

Mit 35 Abbildungen auf 3 Steindrudtafeln. 

Der Gedanke, durch Aufftelung wohlfeilerer Vorrichtun⸗ 
gen zu Abhaltung bes Blites von ben Gebäuben dieſer wohl: 
tätigen Einrichtung mehr Eingang aud) unter ben minder be 

Ginmwohnern bes Landes zu verfchaffen, wurde — 
durch mehrfache, bei der Ceutralſtelle des landwirth- 
fchaftlichen Vereins in Wiürtemberg eingelommene Bes 
richte von Btinfhlägen veranlaßt, melde fomwol auf nicht mit 
Bligableitungen verfehene Wohngebäude und Scheunen der Bands 
bewohner, als auch auf die, zwar mit metallenen Berzieruns 
gen auf ben Gipfeln, jedoch nicht mit Ableitungen verfehenen 
Kirhtbürme und Kirchen wieberholt, und mit mehr oder wes 
niger Berwäftungen in ben Iehtern Jahren ſich ereignet Hatten. 
Die Abfaffung biefer Schrift aber foll, wie es der Titel angibt, 
ebenfo wol den Zechniter, welcher mit Berfertigung und Xufs 
richtung ber Bligableiter zu thun bat, in ben Stand fehen, 
mit Hülfe der verfinnlichenden ungen bie Einrichtung ber 
wohlfeilern Apparate und bie Art ihrer Aufrichtung kennen zu 
lernen und nachzuahmen, als aud dem Dausbefiger es mög: 
lich machen, durch bie, nad) dem laufenden ea berechneten 
Preife ber reg en e 
Koftenüberfch upt, un 

ü * mitgetheilten Grundſaͤtze und Erf iſſe bei 
einer Bligableitung, die Anbringung und ng ebenfo wol, 
als auch die Koften berfelben für fein Haus nach Maßgabe von 
deſſen Höhe, Standort, Umgebung, art ic. zu beurtheilen 
und zu berechnen. Was die vorgefdjlagene, von der bisher übs 
lichen abweichende Einrichtung ber wohlfeilern Bligableitung be: 
trifft, fo iſt diefelbe auf die feit Jahrzehnden gemachten Erfah: 
rungen gegründet und baher Beineswegs als auf bloßen theores 
tiſchen Anfıchten beruhend, für unerprobt und gweifelgaft a” 
fehen. ‚Die Grfparnif an Koften, melde Ichtere ſich felbft für 
ein Privatmohnhaus von ber gering Hoͤhe und Xusbehnung 
bei ber bisherigen Eoftfpieligen Ein sum Mindeften auf 
80— 100 #1. belaufen, und beren bedeutender Belang als bie 

upturfache angufehen ift, warum bie Errichtung von Blitz⸗ 
—— ſich biej * —— ee —* Pi * — 
be unaͤchſt uffangflange, we t ma 
5 — einer Hoͤhe von 15—20 zu Bin, nad der 
neuen Einrichtung eine hölzerne, in bas Sparrwerk befeftigte 
Zrageftange, nad Art ber bei Pulverhäufern vorgefhriebenen 
ng erhält, auf welcher cine fogenannte Helmfpige von 
binreichender Länge und Maffe, aus ſtarkem Schmiedeiſen vers 
fertigt, verzinnt und mit ciner Spige vom Patentfilber Armirt, 
befeftigt und mit einer ſtarken Ableitung bis zu ber Zuleitung 
auf dem verichen wird. Die zweite Erfparniß bes 
trifft die Wahl ber ſchon von Reimarus empfohlenen und in 
Rorbdeutfchland allgemein üblichen, jebod nicht bleiernen, fons 
dern eifernen ober fupfernen, und nicht auf dem Gebäude uns 
mittelbar angenagelten, fondern auf Tragſtiften befefligten Schies 
nen oder Kladheifen flatt ber Gifenftäbe, welche erſtern aus 
Ser dem cil, bei gleichem Gewichte eine boppelte bis breis 
face Oberfläche, alfo größere Britungstraft barzubietem, noch 


Ieer Xnfertigung und Anbringung vor der Drgs 
da den 
obes Die Drabtghpfe, are a 08 Ctabeiien 


ten Theil bes Prelfes vom Gtabeifen 
niß beteifft die Berfentung, bei 
des Stadeiſens mit Tafelblei, durch ifens 
in ein mit Koblenpulver gefüllts » bölgernes ober thönernes 
Berfenkungslager, wie dies in Frankreich in 
ift, erfpart wird, eine Einrichtung 
Re Vie Arne ne zörn Drykaian mehr 
F awendung a bes 
* und bes Bieis unter dem Gin ber Kat 
nothmwendig auf baldige Zerflörung des einen ober bes andern obey 
beider Metalle d Drybation binwirten muß. Durch biefe, 
wie leicht erfichelich, die Sicherheit der Vorrichtung Feineswegs 
vermindernden Mobificationen wird ein Erfparnif von mehr als 
ber Hälfte ber bisherigen Koften einer Bligableitung ielt, 
welche ‚fi bei niedrigen, ländlichen Gebäuden durch Bercafer 

„in ‚ber Art der Anbringung unb bucdh Selbftverfertigung 
ber hölzernen Requifite noch weiter treiben täßt, Vorausgeſchiat 
iſt eine kurze nud populaire Mitteilung der Hauptfa de aus 
ber Lehre vom der Gewittereleftricität, auf welche bei der Dars 
ſtellung und Beſchreibung der Bligableitungs » Vorrichtung und 
ber Grundfüge bei ihrer Aufrichtung Bezug genommen wurde 
und welche zugleich als Grundlage zur Belämpfung mander noch 
vorhandener, zum Theil abergläub [der Borurtheile gegen 
bie Bligäbleitungen benugt wurden. Den Beihluß macht ein 
Anhang über das Verhalten der Menfhen bei Ste 
wittern, fowol in dem mit Bligableitung ober 
nicht armirten Haufe, als auch im freien Felde und im Walde, 
Diefer Anhang, in Berbindung mit der eben erwähnten Einleis 
tung über die Natur der Gemwitterelektricität, ſichert der Schrift 
ugleich eine Brauchbarkeit für Belebrungen in Sonns und 

ageſchulen, in welcher Beziehung dieſelbe von der Eönigl. 
würtembergifhen höchften Etaatsbehörbe nicht nur zu Anſchaf⸗ 
fung von Seite ber Berwaltungsbramten für Wele ng ber in 
igeen Bezirken mit Xufeichtung von Bligableitungen beauftrage 
ten Gewerbe, fondern aud) zu Anfcaffung für bie Schulen em 
pfohlen worden ift. — Für Beftellungen in größern Partien if 
ber Partienpreis zu 36 Kr, netto per Eremplar feftgefegt wor⸗ 
den. Der Ladenpreis beträgt 1 

Die zu der wohlfeilern Einrichtung ber Wlihobieiter, wie 
fie in vorliegender Schrift angegeben if, gehörigen fogenannten 
Helmſpiden und die Schienenftäbe, fofern diefe von ben gewoͤhn · 
lichen Schloſſern wegen Mangel an einer hinreichend arten Eile 
nicht gefertigt werben Eönnen, hat bie hlofferei G. Las 
chenmaier in Königsbronn um bie in der GScheift angegebes 
nen Preife, verziant und mit den patentfilbernen Spiden ver 
fehen, im VBorrath zu fertigen übernommen, woher biefelben, oben 
aud von dem Yachenmaier’icen Eifenmaarenlager gu Gtutt« 
gart, Zünftig bezogen werben können. 

Bon bemfelben Berfaffer: 


Maikäfer, 
als Larve und als Käfer, 


feine Berwüftungen und die Mittel gegen diefelben ; 
ein Beitrag 
zu der Iandwirtbfchaftlichen Fauna. 
Für den Bürger und den Sandmann nach fremden und 
eignen Erfahrungen zufammengeftellt. 


Gr. 8. Broſch. Preis 30 Kr. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni-1887, 


I. ©. Gotta’fhe Budandlung. 


bie Art 
—— 


Pr 


Soeben if erſchienen: 
Das 
Kaiſerreich. 


Galante, intriguante 
Biebesd: und Hofgeſchichten 
aus den Jahren 1800 — 1815. 
4 Bände. 4 Thle. 





Galanfterien 
unb 
Liebf ı aften 
er 
Gräfin von PWarabere, 
Bavorite bes Herzogs von Drleans, 
Regenten von Frankreich. 


Eine Sittenfhilderung aus dem 18. Jahrhundert, 
2 Bände. 2 Thlir. 


| ———— — — — 
Galanterien und Liebedabenteuer 
pübfher Maͤdchen. 
Ein moralifches Bud) 


. von 
6. Touchard- Lafosse, 
2 Bände, 2 Thlr. 


Michael —— Briefe 
Nordamerika, 


ode 
Sqhuderung der jegigen politifchen, ſtatiſtiſchen, geſell— 
gen und religiöfen Zuſtaͤnde 
der Vereinigten Staaten, 


mit Berhdfihtigung des Aderbaus, Handels und 
Eifenbahnverhättniffe. 


Ein brauchbares handhuch für Auswanderer jeden Standes. 
i ifter und 2ter Band, 2 Thlt. 
— — ee nu ee 2 


Bunfzig Jahre 
geheimen Geſchichte 
Srankreichs, 


und des De von VBerfailles. - 
Ster und Öter Band. 2 Thlr. 


Liebfhaften 
d 
Gardinals von Bernis 
und ber 
Frau von Pompadour. 


Eine Schilderung der Sitten zur Zeit und am Hofe 
Ludwig XV. 








1 Thlr. 
Leipzig, ben 15ten Juni 1887, 
Literarifhes Muſeum. 


In ber Buchhandlung bes Walfenhaufes in Halle 


it focben erfchienen und in allen Buchhandlungen des Ins und 
Auslandes zu erhalten: 


Bogatzky, C. H. von, Tägliches Hausbuch der 
Kinder Gottes, beſtehend in erbaulichen Betrachtun⸗ 
gen und Gebeten auf alle Tage des ganzen Jahres, 
Fünfte unveränberte Auflage. Gr. 4. After Theil. 
u ei * T'h Ser. — 

t voll in 2 Bänbe — 21 Heften 

( a ıi2 gg 2, a en 6 &r.) 
Bogatzky, E. H. von, Des güldenen Schatz⸗ 

kaͤſtleins erfter und zweiter Theil in eins gebracht und 
zu einem biblifhen Gebetbuche Über alle darin befind« 
liche Sprüche der heil. Schrift eingerichtet, daß es auf 
alle Morgen und Abende des ganzen Fahre zu gebraus 
hen. Zweite unverändberte Auflage. Gr. 8. ifle 
Lieferung. - 5 —* a 

Das Ga d aus 7 — a6 

( 5 Cr, nt &r., ——— —— 

Die Freunde haͤuslicher Andacht werden in dieſer Zeit mit 
einer Flut von Andachtsbüchern überfhmemmt, aber eben 
unaufhörliche Bermehrung bezeugt, daß fie auch, wie bie Fluten 
des Waffers, ſchnell vorübergehen und nicht geeignet finb, dem 
Bebürfnip gläubiger Seelen auf bie Dauer gu genügen; wir 
erlauben uns alfo ben Freunden echt⸗ chriſtlicher Erbauung von 
Reuem zwei Anbachtöbücder ber Aufmerkſamkeit zu empfehlen, 
bie ber fromme Bogayky aus ber reichen Fülle des pero 
Wortes feinen Zeitgenoffen barbot und welche feit mehr als 
hundert Jahren ſich bewährt haben. 

Bogaxky hatte ben Heren zum Führer fid) erforen, und 
zu eben u ee will er Alle führen, die ihm folgen wol 
det uns an in Bogayky's frommen Schriften. So greifet 
denn, ihr Gläubigen, nad bem gülbenen Shastähten 
und dem Hausbud ber Kinder Gottes! Hier findet Ihr 
Nahrung für Eure Seelen am Morgen und Abend, hier Er— 
w nach der Laſt und Hitze des Tages, hier Labung in 
Zrübfal und Angſt; der Lebenodem eines etz chriſtlichen Giau⸗ 
bens ſtrömt Euch aus jeder Zeile, aus jedem Worte entgegen. 
Es ruht ein großer Segen auf biefen durdigebeteten Schriften, 
und es wird Niemand gereuen, mit biefem frommen Manne 
zu beten und das görtlide Wort zu betrachten. 





Sorben iſt erfchienen und verfandt: 
Memoiren 


ber ' 
Frau Herzogin von Berri 
von ihrer Geburt bi8 auf die jegige Zeit. 
Herausgegeben 


v 
Alfred Hettement. 
Aus dem Franzöfifchen übertragen von Fr. vd, M. 
(3 Bänbe.) Ifter u. — Broſch. 2 Thlr., ober 


Dieſe Denkwuͤrdigkeiten eines an Begebenheiten ebenſo rei⸗ 
hen als intereffanten &cbend bringen unter manchen andern hoͤchſt 
wichtigen Auffchlüffen auch fehr bedeutende Grflärungen über 
EEE 

[7 nende nille, n erer 
unftreitig eine * bedeutendſten Erſcheinungen. 


Stuttgart. 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


Neues Abonnement zum Prachtwerk: 
Pfennig⸗Eneyklopädie 


neues eleganteſtes 
Conversations-Lerikon 


für 
Gebildete aus allen Ständen. 


Herausgegeben 
im Verein mit einer Gefellfchaft von Gelehrten 


von 
Dr. D. 2. 8. Wolff, 

ipzi "era en re. ry' Ilmaun 
ar Brio, 4 Bände mit 80 Gtapifiigen. 

—— ade Ne 

it db et vollftän . 2 

R F für welchen Preis es burch jebe gute Buchhandlung zu 
— manchem Bücherliebhaber eine fo bedeutende Aus⸗ 
gabe auf einmal zu machen nicht vergönnt iſt, fo habe ich fos 


wol eine 
sgab Stablftiche A 8 Thlr., 
a 


——— ald 23 —3* getroffen, baf, wo es ges 
\ t wirb, vom an 
monatlich 8 Cief. mit Stabifichen (Bnbfeript.-Breis 


monatlich 5 Lief. one Stabifiche (Subfeript.sYreis 


ausgegeben werben, fobaß alfo Iegtere Ausgabe in 8 Monaten, 
erftere in 14 Monaten zu bezahlen ift. 
Für Liebhaber von Stahiſtichen werde ich bagegen als: 
Bildergalerie dee Eonverfations: 


dergelegt. 


Schriften über Amerika. 


Bei C. Scheld & Comp, in Leipzig und Balti— 
more nd nachſtehende Schriften über Amerika erfchienen und 
werben als treue Schilderungen ber dortigen Verhältniffe ſowol 
jedem Gebildeten, wie insbefondere den Auswanderungsluftigen, 
willkommen fein: i — 
Reiſen durch die Vereinigten Staaten 
und Ober⸗Canada 
von &r. Bromme. 
3 Bände. 8. Broſch. 4 Thle. 16 Gr. 

In diefen Bänden ſchildert der Werfafler, welcher eine Reihe 
von Jahren in Amerifa gelebt und bie verfdiedenen Staaten 
bereift hat, Amerika nicht nur wie er es fand, fondern mie jes 
nes iche Reich in Wahrheit ift, ein nüchternes prakti⸗ 
ſches Sand, wo es nur ber Wähigkeiten eines ſchlichten Land⸗ 
mannes bebarf, um von ber Ratur mit mäßiger Anftrengung 


zu erringen, was von äußern Gütern zum Lebensglüd gerechnet - 


u werben pflegt. Der Plan bes Berfaffers war nicht, biefe 
eifen zur Unterhaltung zu ſchreiben, ſondern ein vollftändiges, 


wenn auch Manchem gu trockenes Gemälde ber Union und Ober⸗ 
Ganabas zu liefern, und geht er am Schluß zu einer Generals 
überfiht alles Deffen über, was die Unlon von Europa und 
namentliy von Deutſchtand unterfcheidet. Der Eefer wird Amos 
rita durch dieſe treuen Schilberungen liebgewinnen unb manches 
—— — und viele ausgebreitete Unwahrheiten über dieſes 


wiberlegt werben. 
Von bemfelben Verfaſſer ift auch zu haben: 
Taſchenbuch für Reifende in den Vereinigten Staa⸗ 


ten von Nordamerika, 
enthaltend ein vollftändiges Werzeichmiß aller Poſt⸗ Dampfboot s, 


Kanals und Gifenbahnrouten, nebft Angabe der Reifeerpenfen; 


ber feit der Erridytung ber Union unternommehen Volks zäbe 
lungen; Angabe aller Univerfitäten und kehranſtalten 


’ 


Zafeln ıc, 

Mit einer ausführligen Karte ber Vereinigten 
taaten, 

Earton. 1 Zhlr. 12 Gr. 


Poſt- und Reiſekarte der Wereinigten Staaten 

von Nordamerika, 

nebft Angabe aller Kanäle und Eifenbahnen, nad) Tanner, Mit 

el und den Berichten bes Generals Poftamts bearbeitet und 

bis auf bie neuefte Zeit nachgetragen. 

Preis 18 Gr., auf Leinwand in Furteral 1 Thle. 4 Er. 
Karte von Michigan, auf 2 Blatt. 16 Gr. 
Karte von Miffuri und Jllinois. 16 Gr. 

Die Beſchreibungen nachſtehender Provinzen ber Berrinige 
ten Staaten find auch einzeln au haben: 

Alabama und Miffifippi. ine geographiſch- ftatie 
ſtiſch⸗ topographiſche Skizze für Einwanderer und Freunde 
der Ränder= und Voͤlkerkunde. Garton. 6 Gr. 

Florida. - Daffelde. Garton. 12 Gr. 

Zufiana. Daffelbe. Garton. 8 Gr. 

Mihigan. Daffelbe (mit Karte), Garten. 18 Gr.- 

Illinois und Miffuri. Daffelde (mit Karte). Gas 
ton. 18 Gr. 


Den Freunden der amerilanifchen Romantik macht bie Bene‘ 
tagshandlung zugleich befannt, daß fie den Preis des Driginalsos 
mans von Eooper: 


The Water-Witch 
or ihe Skimmer of the Seas. 
3 Bände. Broſch. 


auf 1 Thlr. 12 Gr. herabgefegt hat und daß er zu biefem bik- 
tigen Preife durch alle Buchhandlungen bezogen werben Bann. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfanbt worben: 


Schiffer:Sagen. 


Gefammelt 


von — 
A. v. Sternberg. 
2 Theile. 8. Im Umſchiag brofchiet. ‚Preis 3 Fl. 12 Kr. 
oder 2 Thlt. 


Inhalt. 
Einleitung. — Der arme Thoma oder die verfunfene Stadt. 


— Die rothe — Meerlilie,. — Der Bett örer. — 
Mabauterman, — Die Seelen der Ertruntenen. — Scylla; ein 
verliebten 


antites Schiffermaͤrchen. — Das Märden von ber 
Aufter. — Das Abenteuer mit ben brei Fiſchen. 
Stuttgart und Tübingen, im Juni 1887, 


J. ©. Cotta’fhe Buchhandlung 


Drud und Werlag von J. 4. Brodhaud in Leipzig. 
— — ende — — 


— — 


ww 
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In meinem Verlage ift ſoeben erſchienen und in allen Buch: 
bandlungen zu erhalten: 


Dr. Karl Ehriitian Hille: 
Die Heilquellen 
in allgemein woiffenfchaftliher Beziehung und deren 
zwedmäßige Benutzung. 
Für Brummen: und Badegäfte bearbeitet. 
8 Ge. 12 Er. 


Die Heilquellen 
des Königreichs Boͤhmen und ter Markgraffchaft 
Mähren. 
Mit zwei Märtchen und dem Plune von Karlsbad. 
8 Geh. 20 Gr. 


Diefe beiden Schriftchen bilden bas Ifte und 2te Heft bes 
aröfeen Werkes, weldes der Verf. jet über fümmtliche 
Heilquellen Deutfhlandsund ber Schweiz bearbeitet. 

Die erftere Schrift enthält eine beichrende Darftellung der 
Mimeralquellen und ihrer Benußung alö Heilmittel im All: 
gemeinen, und wird ald Brunnen» und Babediätetit von jedım 
Gurgafte mit Nutzen befclat werden, während die zweite bie 
Reihe der Monographien mit einer ſpeciellen Beſchreibung ber 
böhmifhen und mährifden WBäbder eröffnet, Die beigefügten 
Aärichen und Pläne werben ſich als bifonders nügtich bewähren, 


Leipzig, im Juli’ 1837, 
F. U. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Bolpterhnisches Journal, 


herausgegeben 


von den 
D. D. Dingler und Schultes. 
‚Erfies Juniheft. 

Inhalt. fiber ein Suftem verfesbarer oder beweglicher, 
bei verschiedenen Erdarbeiten anmenbbarer Eifentehnen. Von 
Hrn. Emil Dollſus. Ehanters, an kocomotiven, Dampfbooten 
und andern Maſchinen anmwendbarer Ofen zur Vergehrung von 
an und zur Erſparniß an Brennmaterial. it Abbild, 
Bericht des Hrn. Payen über ein von Hrn, Ghair in Paris 
vorgefhlagenes Mittel zur Verhütung der Ineruftaticnen in 
den Dampfkeffeln. Ghanters Berbefferungen an Ofen. Mit 
Abbild. Über ‚Kine verbefferte Rettunge:Boy, von Hrn, 9. Sc: 
per. Mit Abbild. Beſchreibung eines neuen Gombinationeichloffes 
von ber Erfindung des Hrn. Grangeir. Mit Abbild, Über eis 
nen beim Bergbau anwendbaren Spiegel von ber Erfindung 
des Hrn. Iofeph Gretton. Über eine Verbefferung der Dany’: 
ſchen Sicherheitsiampe. Bon Hrn. I. Remman. Mit Abbild, 
Prithard's Oryhydrogengas: Mikroftop. Mit Abbild. Beſchreti⸗ 
bung eines Apparats zur Fabrifation von gashaltigen Wa: 
nm f —* nn —— — * — 

e rag l ten. on Sm. Ghauffenot. 
Mit Abbild, Über die Fobrikation des Gtrohpapiers, von 
rn. Pig, Über bie dung des Iridiums zum tedhnifchen 








betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 2 Er. 








Gebrauch im Großen, aus den üdftänden von ber Ausſchei— 
dung des Platind in Petersburg; vom geheimen Berorath Frid. 
Über eine beim Prebiren des Eilbers auf naffem Wege nöthige 
Vorfihtemafregel; von Hrn. Gay-Luſſac. Martins Methode 
Kautschuk aufzulbſen und zuguberciten, um ihn zu verfchiedenen 
Zwecken anwendbar zu machin. über den Dienf ber Apparate, 
mit welchen im Höpital Saint-Louis in Paris und in dem 
Hospice general in Lille Anchjengellerte und Knechtenſuppe 
bereitet wird; von Hm. d'Arcet. Miscellen. Verzeichniß 
ter vom 20ften Sept. bis I7ten Die. 1856 in Schottland ır= 
theilten Patente. Beurden's Eleine Dampfmafdinen. Einiges 
über den Einfluß der Eifenbahnen auf die Zunahme des Ver: 
kehrs. Matthieu's Reductionsdrehbank. Koblenerzeugung mit⸗ 
tels der Gichtflamme der DHohöfen, Über Hm. Deleehampe’ 
Beize für den Stahlſtich. Getard's Speeificum zum Härter 
dis Stable, Über die Erzeugung verſchicden gefärbter Gameen 
aus Vorzelanmafle, Desmoulin’s Bertitungsart des Binnobers 
auf naffem Wege. Chemiſche Sitberprobe. Über die Gewinnung 
von Eryitallifirtem Zucktr aus dem Toddy oder ans dem Safte 
der Goccöpalme auf der Inſel Ceplen. Cellier-Blumenthal's 
Arparat zum Abkühlen dis Biers. Kitt für Glaswaaren. Ge— 
winnung des Fettes aus den zum Mafchen der Wolle verwens 
beten Scifenwaffern. Über die Schuh- und Handſchuhfabrika— 
tion in. Frankreich. Schlumberger's Maſchine zum matten Ap= 
prete für Baumwollzeuche. Verbeſſtrungen an dem Strumpf- 
wirkerſtuhle. Mittel gegen bie Raupen in Obftgärten. Über 
tie Keucsöbrünfte in Eonden im Jahre 1896, 
3weites Juniheft. 

Inhalt. Smith's Fortſchaffungeapparat für Dampf— 
boete und andere Fahrzeuge. Mir Abbiid. Hall's Dampfma— 
ſchine für die Schiffahrt. Mit Abbild. Hoplin's Verbeſſerun— 
gen an den Ofen der Keſſel für Dampfmaſchinen. Mit Abbild. 
tiber die Heizung und Ventilirung von Gebäuden. Ben Dr. 
Andrew Ure. Mit Abbild. Über einen neuen, -für Kupferſtecher 
teffimmten Apparat zum Bichen paralleler Linien. Von Hrn. 
Perey Heath. Mit Abbild, Gilroy’s Verbefferungen an den 
Mafchinen zum Weben glatter und gemuflerter Zeuche. Mit 
Atbild, Brown's Verbefferungen in der Truchtgasbereitung. 
Mir Abbild, William's Mafdine und Methode zur Erzeugung 
tünftliher Häute, welche ſich wie gewehnliche Däute, Leber, 
Pergament, benusen laſſen. Mit Abbild. Bemerkungen über 
tine Abhandlung bes Hrn. Dana, betreffend das Bleichen der 
Baummöllenzeuche; von Hrn. Auguſt Scheurer in Mülhaufen. 
Über Schützenbach's neues Verfahren kryſtauiſirten Zuder aus 
Runkelrüben darzuftellen, Über die Darftelung ber weißen Po— 
litur für Tiſchler. Miscellen. Neuere Preisaufgaben ver— 
fchiedener @efellichaften. Verbeſſertes ciſernes Dampfboot für 
feichte Flüſſe. John Collier's Apparat zur mechaniſchen Heizung 
ber Dampfkeffel. über bie Anwendung ber Reibungsrollen an 
den Wagenrädern und an den Wellgapfen. Zur Geſchichte des 
Strumpfmwirkerftuhle. Über die Kartoffel: und Runfelrübens 
Reiben bes Hrn. Quentin Durand. Chomel's Methode bie 
Melaſſe von dem in Arpftallifationsgefäßen enthaltenen Zucker 
8 ſcheiden. Über Marſh's Methode Heine Quantitaͤten von 

rſenik auszumitteln. Bemerkungen über den Ancchenleim. 
* 


Bon biefem fehr gemeinnügigen und mwohlfeilften Journal 
erfcheinen wie bisher monatlich zwei ‚Hefte mit Kupfern. Dev 
Jahrgang, aus 24 Heften mit 24—36 Kupferplatten beftchend, 
und weicher mit einem volftändigen Sachregifter verfehen wird, 


Die in unferm Verlage erſcheinende und zum Theit ſchon verfandte 
er ı 93 


des Marfchalls, Serzogs- von Hagufa 


Ungarn, Siebenbürgen, Sudrußland, die Krimm, an den Küften des aſowſchen Meeres, nah Konz 
ftantinopel, Kleinafien, Syrien, Paläftina und Ägypten. 
In den Jahren 1334 und 1335. 
Autbentifche, unter Aufſicht und aus Auftrag des Verfaffers beforgte 
vbeutfde Xusog abe. 
4 Bände. 3. Jeder von circa 2O Bogen, Velinpapier. Broſchirt. Circa 6 Thlr., oder 10 Kt. 

verdient im höchſten Grab die Aufmerkfamkeit aller gebildeten Exfer als eine der beachtenswertheſten und merkwürbdigften Er- 
ſcheinungen in der neueren biteratur. 

Der erſte Band, welcher fochen die Preſſe verlaſſen hat, enthält: a) die Reife durch Ungarn von Wien bis Gzernowis 
in einem Anbange: gedrängte Notigen über Ungarn, feine Hauptgefege und Verwaltung. b) Rußland; über dortige Militair- 

ten. — 
aa weiten Bande iſt eine Iebendige, geiftvolle Beſchreibung von Konftantinopel, bem Staats: und bürgerlichen Leben 
der Zürkei, wie aud der Reife durch Kleinaſien und Syrien enthalten, —— 

Der dritte Band behandeit im erſten Abſchnitt Paläftina, im zweiten Ägypten, Xlerandrien und Kairo. 

Dir vierte Band, welden wir zugieih mit dem erften ausgeben, enthält: Agypten, die Pyramiden. Route von Ober: 
ägupten. Theben. Reife dur die Müfle und an ben Küften des rothen Meeres. Imeiter Aufenthalt in Kairo, Ruͤckkehr 

a. 

* — und dritte Band werben binnen wenig Wochen und auf alle Fälle noch im Laufe des Monats Juni d. J. ers 

nen und verfandt, ‘ 
rad Diefes reichhattige Tagebuch einer in der vielfachſten Beziehung intercffanten Reife beurfundet den Scharfblick eines ums 
ſichtigen, hochgebildeten Beobachters, dem nichts Bemerkenswerthes entging, das durch feine hohe Stellung im Leben ihm um 
fo tier zuganglich werden mußte; daher feine Urtheile und Winke, feine geiftreigen Schilderungen von Sitten und Gebräus 
chen, feine topographiſchen, ftatiftiichen, militairiſchen und antiquarifchsgelehrren Notizen, forie die Charakterzeichnungen berühmter 
Menfdyen, zu denen er durch feine reihe, vielgeprüfte Welterfahrung vor Zaufenden berechtigt ift, ebenfo wichtig find, als fie durch 
belehrende Unterhaltung den pedten geiftigen Genuß gewähren müffen. 

Ötuttgart, im Juni 1337, 


2 


Soeben empfingen wir und ift von uns zu beziehen: 
Arlineourt (Vicomte d'), L’herbagere. la-18. 
Bruxelles. 1 Thlr, 
(Die parifer und die andern brüffeler Ausgaben erſchienen 
in zwei Bänden.) 


Brot (Alphonse), La chute des feuilles, 2 vols, 
la-18. Bruxelle. 2 Thir. 
Dumas (Alex.), Nouvelle impressions.. In-18. 


Bruxelles. 1 Thlr. 
Foucher (Pia), Une röputation de jeune file, 
In-13. Bruxelle. 1 Thilr, 
Mery, Scines de la vie italienne. 
Bruxelles. 2 Thir, 
Leipzig, den 20ften Juli 1337, 
Brodbaus & Avenarins. 


2 vols, Ia-18. 





In der Untergeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Gorreipondenzblatt 


des Pönigl. würtemb. landwirthſchaftl. Vereins. 


Neue Folge. Band XI, Jahrgang 1837. 
gr Band, Geftes Set. 
Mit zwei Steintafeln. 
Gr. 3, Preis des — Heften 3 Fl., ober 2 Thlr. 
nhalt. 

I. Auffäse und Abhandlungen. Des Flachſes vor: 
theithaftefte Gultur und Bearbeitung mit. befonderer Rüdficht 
auf Würtemberg. IL Mittheilungen der Gentraftftelle 
aus ihrem unmittelbaren Wirkfungskreife, 1, Aus: 
gie aus den Protolollen ber Gentraiftelle. a) Patentertheilung. 

) Grtheilung einer Prämie, ©) Beiträge zu den GSommi--- 


Hallbergerfhe Werlagshandlung. 


gen. d) Ein ungewöhnlidyer Feind der Getreibefaat. e) Ans 
bau von Rauhlarden. 2. Befanntmadung erloſchener Patente. 
a) Apotheker Traub gu Herrenberg, Patent vom 3. 18% 
auf die Fabrikation des Fryftallifirten Grünfpans. b) Nund 
und Gomp. in Heilbronn, Patent vom Jahr 1322, 1. Für 
Bereitung ber englifhen Schwefelfäure aus Schwefelkics, 2. So: 
babereitung / aus Kochſalz durch Gcmwefelliss. 3. Reinigung 
bes Holzeſſige mittels Bitriol. 4. Alaunfabrikation dur Schwe 
felkies. Verzeichniß der Vorleſungen bei dem land- und = 
wiſſenſchaftlichen Inftitue zu Dobenheim für das Sommerhalb⸗ 
jahr 1887, III, Beiträge zur Baterlandsfunde, 1. Geo— 
gnoſtiſche Umriffe des Oberamtsbezirks Ulm. 2. Kurze Be: 
ſchreibung der dechlinger Sußwoſſerkreide. 3, Geognoſtiſche Ro= 
tiz von Ärditeft Dr. Brudmann in Ulm. 4. Über die geo— 
gnoftifhen Verhältniffe der würtembergifchen Riesgegend. 5. Geo⸗ 
gnoftifche Notiz über das Schuſſenthal. IV. Auszüge und 
Notizen. 1. Runkelzuder, Bereitung deffelben in inländifchen 
Birthichaften. 2. Alkohol zur Erteaction des Runkelzuckers. 
3. Gyps als Klärungsmittel. des Runkeleübenfaftes. 4, Notiz 
zen in Sachen des Runkelzuders. 5. Über den Bau ber Öfen 
und Keffel. 6. liber Bercitung der Platinaſchwämme für Zünds 
fampen. 7. Surrogat für Papierbereitung. 8. Vermeidung 
bes ühlen Geruches in großen Gebäuden. 9. Gegen das Auf⸗ 
bläben des Rindviehs. 10. Gewicht der Früchte zu Blaufelden 
im 3. 1835 nad totalem Wetterſchlag im einigen minder be= 
fhäbigten Geländen. V. Literatur. Die Walbanlagen von 
Mezöhegyes, 2. Kurze Anleitung zum Flachsbau ıc., mebft Zeich⸗ 
nung und Bef er einer neu erfundenen und zwedimäßigen 
Fladsbredhmaf e. 3. Gefammelte Abhandlungen zur Berfers 
tigung der Strohhüte nad italieniſcher, engliſcher und deut⸗ 
fer Art ıc. Der neuefte engliſche und feanzöfifhe Zeuchdru⸗ 
ee t. Aus dem Feangöfifhen von &. ©. Le Rormand 
VI. Meteorologifdge Chronik, Juli bis December 1836. 
Stuttgart und Tübingen, im Sunt 1897, a 
3. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 


Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. XXVIIL 





wicb ben bei $. A. Brodhaus in Leipzig 


erfheinenden Beitfchriften: Blätter u tem 
* 


riſche — Iſis, und Allgemeine medieiniſche Beitung, beigelegt oder beigeheftet 


betragen bie 


fertionsgebühren für bie Zeile 2 Gr. 








PANTHEON LITTERAIRE. 


Collection universelle 
DES CHEFS-D’OEUVRE DE L’ESPRIT HUMAIN. 
Deux cents volumes in-8., Jesus-velin, imprimes en gros caractöres. 
Paris, 1836 — 37. 
Subscriptionspreis für den Band von circa 800 Seiten 3 Thir. 12 Gr. 





Der heutigen Lieferung ber „Blätter für Literarifche Unter⸗ 
haltung‘ ift ein ausführilher Profpeetus biefes Unternehmens 
beigelegt, weldyes an Grofartigkeit von keinem andern älterer 
und neuerer Zeit übertroffen wird. In Frankreich wurde es von 


Anbeginn mit fo ungetheiltem Beifall aufgenommen, daß von. 


den bisjedt erfchienenen, bie Anzahl von hundert bereits 


ü nben Bänden, m bereits in zweiter Auflage 
—— und bie —— und Bolendung diefi ne 


Woltaire, Oeuvres complötes, avec des notes et 
une notice historigue sur la vie de Voltaire, 
12 vols, 


Las Cases, Le Memorial de Sainte - Helöne, 
suivi de Napoleon dans l’exil pr @’Meara. 
2 vols, 

Eine vollftändige und ausfü e Einleitu d 

Ganzen und bie Analyfe bes — * bei * —2 

lung zum Grunde gelegt wurde, bietet bie 

Introduction au Pantheon lilteraire. 

Plan d’une bibliothtque universelle. Etudes des livres, 
qui peuvent servir à l’histoire philosophique et lit- 
teraire du genre humain; suivi du catalogue des 
chefs-d’oeuvres de toutes les langues et des ouvra- 
ges de tous les peuples; par I, Aime-Mar- 
tin. 1 vol. in-8. Paris, 1837. 2 Thir. 21 Gr. 

eine, auch als änbiges Werk be tends 

—— ig trachtet, hoͤchſt beachten 
iR = —— ey: benen bas Pantheon litteraire be: 
’ ahm chverzeichne ten 
jen Eubferiptionspueife Don Mer har 
3 Thaler 12 Grof (nicht zu 4 Xhlr., wie 
im Profpectus mlich angezeigt ift) 
aud einzeln zu erhalten, ohne Verbindlichkeit zur Abnahme 
der übrigen; wirb aber eine Anzahl von wenigftens 
udzwanzig Bähden 
auf einmal genommen, fo iſt derfelbe nur 8 Thlr. 8 Gr. Aus: 


di i 
mn von dieſen Preifen bilden die machftehenden Abthei⸗ 


Casimir Delavigne, Oecuvres complites, 
seule edition avoude par l’auteur et publide sous sa 
direction. 1 vol. Subscriptionspreis 4 Thir. 12 Gr, 


Chateaubriand, Seule edition des oeuvres 
completes; augmentee de la traduction du Paradis 
perdu avec texte anglais, d’un Essai sur la littera- 
ture anglaise et. (Seule edition terminde.) 
5 vols. Subscriptionspreis 22 Thir. 12 Gr. 

Mme, de Sta&l-Holstein, Oeuvres coni- 
plötes, augmentdes des oeuvres posthumes, Del- 
phine, Corinne ou VItalie, De l’Allemagne etc. 
3 vols. Subscriptionspreis 10 Thlr. 6 Gr. . 

Las Case», Le Memorial de Sainte-Weltne, suivi 
de Napol&on dans l’exil par O’Mleara. 2 vol, 
Subseriptionspreis 9 Thlr. 

Die im Profpestus bei obigen Werken angeführten e find 

i e ** unsicheig au *4 —— 


Wir haben ben Hauptdebit des Panthéon littéraire für 
Deutfchlandb übernommen und auch hier fanb es bereits, wo 
es befannt wurbe, bie glängendfte Aufnahme, bie es in allen 
zus en verbient, ba ber Werth der Ausgaben mit ber 
Vorgüglichkeit der typographifchen Ausftattung und der Wohl: 
feilheit des Preifes wetttifert. Mehre der barin aufgenommes 
nen Werke, namentlich aus der Abtheilung Histoire nationale, 
Chroniques et Me&moires, fehlen in andern Ausgaben ent⸗ 
weber gänzlich, ober find nur zu ſehr hohen Preifen und felten 
aufzutreiben, bie meiften aber wurden wenigftens früher noch 


heilen. Auf tieferen * auch 
und —J— — Ginbäh d zu den Preifen 
Eine en basane ä Gr. 


en veau A 18 Gr. 
deß können ne e auf gebundene Gremplare wenigftens 
Br immer fofort effectuirt werben, 

Beftellungen fowol als Subferiptionen auf bie noch nicht 
erfchienenen Werke werben von uns felbft, wie von jeber ans 
bern Buchhandlung, angenommen, 

Leipzig und Paris, im Juli 1837. 

Brodbaus 


Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Riteratur. 


Allgemeine 
Theater: Hevue, 


herausgegeben 
August Tewald. 


Zweiter Jahrgang 1837. 

Au dem Portrait der ad. Julie Kettich. 
Gr. Cart. Preis 3 St. B ee . Thlr. 
ne Rdpen A I gm —— 2 De * eine er: 
böhte Teilnahme *74 baffelbe 6 entfaltet bat, 
glauben wir es ni das große P 


ö 

— Me .. are sn Re 8 cr am Er ti liegt, Kin 
olt au e in ante nung au am zu machen 
und damit bie beftimmte A zu Be nden, baß bie XII: 
emeine € az he Er werben wird. 
des er ngl t dies um 
bem Reiche —* an Sof und ber erfreulich: 

A Ach von fhägbaren erft in einer Reihe 


von Saprgängen —* sine nad) ber Keep” bes Ganzen ſich ber: 
d ih bewä 





ni 


— ſowol für den Künftler 


rer zz —2 ang liefert Herr Dr. Peu⸗ 
cer war ſehr ſchaͤgbaren Beitrag die erſten Erſcheinun⸗ 
gen im te bee deutſchen Oper, yon legt bamit ber 


Zr efewelt in ng in nr ee he u Be * 
gen, was fon 72* 
mentbanden En 


vielen ftaubigen Perg 
— — — von Enfe 
gr aus dem fü eibeiledbartn Schathe von Kunſtanſich⸗ 
‚bie in Rahels Raglafſe ſich vorfanden, eine pitante 
* leitenden ——— und ar 
en, — 


n FE ansiehend fi e Ein 
na ten Schaufpielern. — * Sules Sa: 
nin in Yaris t am ben Herausgeber über den jüngiten 


3 der parifer Bühnen und v 
xt Weife über bie neueften epochemadhenden Werke 

zum erften Male, daß wir Über biefe Sache etwas vernehmen, 
mas mit befonberer A «f Deutſchland geichrieben wor: 
ben wäre. — Die erfe und Uffo Horn bereicher⸗ 
‚ten das Bud, mit einem ———— gelungenen ele, wel⸗ 
ches bald * den Bühnen herab den ihm zuerkannten 
* — Bon erausgeber pr 

ind incl per Dmoren, | bie Bühnenfreunde w 


dürften und von bes —* 
genauer — ie Be * era 


— 
— und ame 9 Ru 


Kiarı hen | 


deu * dürfte Hi I Allem 
werden, — Ein Preis in biefem a niht eure, 
ee vielleicht im mächften Banken, worüber fpäter 


acht werben 
— und aabiagen. im Zunft 1837, 
otta ſche Buchhandlung. 


meinem BVerlage iſt ſoeb 
——— zu ei forben erſchienen und buch alfe 


Die Befaltate 
WB affereur 


E 
Gräfenberg. 
-  Bx apibas mel & cera, - 
ER. —— 


nie 
nen Gur mit. Dem wird ——— 


De Gen W en biefee Methode, dem 
ni sale unterwi 3 gene und ——— 


— EXE 
Reipzig im Juli 1837, 3. U. Brodhans, 


vergleichende Darftellung sr eiätiofien Ältern und neuern 
Gefege und Verordnungen über Enteignung, Kanal: und 


Straßenbau, Eifendahnen u. bergl., mit dem Entwurf 


ber unkte jeder desfal etzbera 
Ar — Be Ständ . 
‚ bas einen Gegenftanb bes 


Werke 
en pi Ländern Interefie 
ift nun „ir age 29 chienen. ie ade ie je 
r nitten XVII — auptgrunbfäße ber Ent⸗ 


eignung. Ent —— 1* und Maßſtab derſelben. 
Berfahren. often. ef — — Beſoͤndere 

Beflimmungen über Kanal enbahnen. 
Die Ifte Abtheilung I—X enthält: Hiftorifdje Dar 
ftellung ſchon —— Geſetze und VBerorbnuns 
en in ſolchen den und deutſchen Staaten, welche vor 
tung des beutfchen Bundes fpecielle Gntrionungebifiims 


mungen 
2te Abtheilting KI— XVI_umfaßt: Biftorifhe 
Darftellung f en uam Gefege und Ben 
nungen in beutfi andern Rändern feit tung bes 
beutfchen Bundes. * als Zugabe XVII: Der neueſte 
Eönigl, bair. Entwurf mit ben von ber Kammer der Reichs⸗ 
beſchloſſenen Mobificationen, 


Schon biefe kurze Anführungen genügen, bie eißpattig: 
69. Bugngecanı, an — ⸗und en or 
Gomitis für, —— 

ae Ser —* Mur um Im mi fe nn See 

) 1 
bie ogen), in an ® Bu nung ‚De En Aa % zu haben. 


Rürnberg, ben 
Fhieget und Wießner. 








Die unfergeidmete Bertagtpanbfung ädaubt ſich baräuf apfmnerkfam zu Dachen, baß mit dem Aften Juli 






auf das 
ig · Magazun 
ein neues mc Ya np Ken Baden un) Prem m 1 Wie 
r das Semeſter Beftellung gema 
Bu m ap ic Ba 
& “ie Hohen mich au, im nicfen Cam die größte Aufinerkfämteit auf ei kne jüektiäie Aahht We 


Abbildungen und eine belehrende und unterhaltende Anorbmung bes Wertes gerichtet fein. 

Seven S Bionaaen VASE Sk. On en Mao Sipak, ol VE Woman WEDER RWRSERE. aber WE 
Verlangen monatlich, ausgegeben. Der Preis der en fortwährend in guten Abbrüten zu 
haben find, beträgt: 1., 52 Nem., 2 Xhle.; U. 39 Mm, 1 Thlr. ; IL, 52 Ren, 2 Ehe. ; IV, A, 


SEN, nr&mäfiges Unterhaltwigtblaht für Be Bagenb und Ihre Breaks ampfehfe If.bep 


Pennig- Magazin 
für Kinder, 


Jeden Sonnabend erſcheint eine Nummer von einem Bogen mit vielen Abbilbungen, und bie Ausgabe findet 
monatlich fintt. Der Preis für den ganzen Jahrgang beträgt nur Einen Thaler. Der Uſte bis Ste Jahrgang 


find noch zu gleichen Preifen zu erhalten. 
F. A. Srockhaus, 


Leipzig, im Juli 4837. 
Progrne der Lateinischen Hauptschule zu Hälle für das 
huljahr 1886 — 37. Inhalt: 1) Gründlinien zur Ge- 
—5* des Verfalls der römischen Btaa bis auf 


Sm Verlage der Buchhandlung des Waifen: 
baufes in Halle find erfhienen und in allen Bud): 
bandlungen des In⸗ und Auslandes Eu Je: 


die Zeit des August, Eine li bhandlüng 
—* Dr. Ed., Sera m un ce paydBalecher von Dr. L. Krahner. 2) Nachrichten über q up Schul- 
ben für Gy ‚maasien und rg Mi 1 Kupfer- jahr 1836— 37 von Dr. M. Schmidt, &° 10 Sgr. 
Gr.B, 1 Thlr. 10 Sgr. (1 Thir. 8_Gr,) (8_Gr. 
er ©. Julil, Commentarii de bello gallico. Gram- | Auge, Dr. Neue Vorſchule ber yet 


Das Komiſche 
matisch ‚erläutert durch Hinweis 8,02-8hlr. 15 Sur. 


auf die Grammatiken t ed sn 
von Zumpt und Schulz, von Dr. mit € a ifchen ‚Anh 


oritz Seyffert. 8, (1 Ihr. 12 @r. Eee 





22", Sgr. (18 Gr.) sen Dr. K. A., Lateinisches —5— Erster Cur- 
Credner, Dr. €. A., Einleitung in das Neue Testament. sus. ‚Dritte verbessefte Auflage. 124, Sgr. (10 Gr.) 
Eıster Theil, in zwei Abtheilungen. Gr. 8. 3 Thir, | Schmidt, Dr. Herm., Doctritnae verbi Graeci 
7, Sgr. (3 Thlr. 6 Gr.) € Latini, expositio historiea. Part. IIa, Im). Geh. 
Daniel, Dr. ©. A., Betas ber Apologet. Gin Meiteag 6 Ge) 
gut Dogmengefhichte. Gr. 8. 1 Thlr. 15.8gr. (1 hir. nina t, Dr. Max, Commentatio de t ‚quo ab 
12 ®r.) Aristotele libri de arte rhetorica editi sint. 
—2 Dr. -£h., Auswahl al n a“ —9*F —* 10 Sgr. (8 Gr.) a / 
cartanict. 1 Zhie. 7}, Gar. ( ——— — et 
Britschs, —* —* — Festen er Weber, vr ®. €, Be unb chen. . und Abs 
est © r, . 
v > Ku — —— sn 4 Br Denen Pas ogtihen Inhalts. Str. 45 Sur. 
en in indien eben von Dr. | _ _ leuchtun 
——— *8 Tees ber 7ten Bandes Wtes Stück. gu ereigtsun 3 — a a An wo *8 
1 
Kna 2,0 6, ea re. über E an ach te — — A 
Srbeg an 
Zweite unveränberte, J m Y ** Wort: und Stel: In = un N * erſchienen und durch alle Buch⸗ 
lenregiſter vermehrte Auflage. Gr. 8, Ir, 
Regifter, Com. etz und een ae = ee Bor: 
Mac hr a © sr Auflage au au vr de Beben er Lenan ⸗ Fauſt. 
das durch Rhenius 
gonnene Miflonde swert in Dftindien ; erftattet won Dr..d. %. Dr. Johannes © Martensen. 
iemepyer. —— und uns Bereiche ber Preis 30, Kr., über 88H. 
Bande Yen BES, er und — im Juti 1887. 
— re — — Hel Cotta ſche Buchhandlung. 
eter, Commentatio B 
lenidis. Gr. & 18 Ber. (12 Gr.) ne 


Werk über Amerika. 


dem Verfaffer des mit fo allgemeinem Beifalle ee „Amerifa und die Amerikaner‘ erſcheint wo mögs 


u 0 Im — — ———— etlage der Unterzeich 


„Die Ariftofratie in. Amerika.“ 


Mit Biographien und Bildniffen von 
Jackson, van Buren, — ebeter. Clay, Calhoun ete. 


Francis Grund. 


Diefes von dem an u. 

Glattue im a * 
Wichtiged Eanskr Sanskrit⸗Werk. 

Dar empfing wie un und ift buch alle Buchhand⸗ 


— von uns 
3Mathaka- Extrait du Yad- 
— ‚traduit du sanserit en francais, par L. 
Lir. = — ——— Jede Lieferung im 
gen - Swanzig Lieferungen beftehen und 


2 Fake 
Leipgig und Darta, im Juli 1837, 
Brodhaus & 6, 
Buchhandlung für deutfche und ausländifche Eiteratur, 


Sn Karl meine Buchhandlung in Wien 
M erihienm und allen Buhpänhlungen Deutſchlands zu 


Sahrbüdier der 5 Ahtundfehggfe Band, 


- 1837... April. 
Imnhault. 
At. I. Archaeologia or miscellaneous tracts relating to 
—— published by the society of antiquaries |. 
M. Öreideregie pehicn e commercines sobre ou den 
sobrimentos « posseasöes dos na Africa 


Portugqueses 
oe na Asia, per Josd Acursio das Neves. 
Lisbdn 1880, (Schluß. 


T 
Bichslien, — In Fronde ei le R 
Louis XIV, par M. 24 
— ie —A Michel Che- 

“ walier. Paris 1836, Zwei u es) 


Beige er —— 


Werk wird u ale m“ Überfegung in Rorbamerife 
3. 8 otta ſche Buchhandlung. 


Jose Wolf. Dos T 
VII. ————— — der gefammt en 


fhönen Kunft an cine 2*5* Epbär 
ren. Bon gun 


Inhalt des Anzeige⸗Blattes Mr. — 


y nlä 
gemmer: —— —— Ber, Km 


einer Bermahnung " Profa, zum Unterri 
ya, nachherigen Kaifers Marimilian P p 
tgetheilt vom Guftos Bergmann. 


Der 2te Theil bes fo günftig aufgenommenen 
Georg Schobri, 
ber Mäuberhauptmann in Ungarn. Ein Tharakterge— 
mälde der neueflen Zeit. Aus vi en. Fond 
Ladislav Holies Szekhely bearbe 
geben von ** ***, (2 ca 1 rt 16 u) 
a en und verfan 


if focden 
Boten cn eine —— — Tefheuformat ar & Si. 


Ernft Klein’s Gomptoir in Leipzig. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Werantwortlicher 
Derausgeber: Heinrih Brodhaus.) Jahrgang 
1837. Monat Juli, oder Nr. 182— 212, 1 Bei- 
lage: Mr. * — 6 literatiſche Anzeiger: Nr. XXI — 
XXVI, Preis des Jahrgangs von 365 Num⸗ 
nm (« * Beilagen) auf gutem Druckpapier 
12 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
Bandes siebentes Heft. (Nr. XIII.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr., — 

Allgemeine Bibliographie für Deutschlan ahrgang 
-4837. Monat Juli, oder Nr, 277—30, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 27— 30. 6r. 8. Preis 
des J 3 Thlr, 

Leipzig, im Juli 1887, 


Drud unb Berlog von 8. U. Broddauß in Reipyig. 
ut arena, Beach ee Me Ashsrhsch Suchen che 


eiterarifher Anzeigen. 


1837. Nr. XXX. 


Diefer 


Siterarifche Anzeiger wird ben bei %,Brodhaus in Leipzig erfheinenden : Blätter für lit 
zirht aterbeltung, Sri, and Zeh — —— Bd om beigeheftet, und * 


agen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 


Büdberfibam.’) 


Gefchichte der Theorie der Kunft bei den 
Hiten. Bon Eduard Müller, Dr. ph. Exſter 
Band, Breslau, bei I. Mar und Comp, 484. 
Zweiter Band. Ebend. 1837. 

Nachdem die antife Kunft und bie Kunſtwerke des Alters 
— —* —5** * —— ge en ini = 
tlichen Entwidelung un eutung aufgefaßt, darg 
* erläutert worden, lich noch vn mwünfchen übrig, daß ir⸗ 
end ein geiftreicher „Kenner bes Alterthums bie in ben alten 
Biken, Rebnern und Philofophen zerftreuten Anſichten über 
Kunft und Kunfttheorie fammeln, gaefchichttid ortnen und zu 
einem in fi zufammenhängenden überfichttidhen Ganzen, zu 
einer antiken Kunftiehre oder Afthetit verarbeiten möchte. Die 
vorliegende Arbeit eines vaterlaͤndiſchen Gelehrten hat fich dies 
nun zur Aufgabe geftellt. Im erften Bande werben, von ben 
früheften Zeiten Griechenlande an, bie erften fpärlichen und ver 
eingelten Andeutungen und Keime einer KRunfttheorie, mie fie 
fd in Homer, den griechiſchen Lyrikern, Tragikern und in 
em geiftreidh = wigigen Artftophanes vorfinden, febann die Anfich 
ten der Philsfophen der Sokratiſchen Schule, vor Allem die bes 
zufammengeftellt und, fo viel als 
Bufammenhang gebradt. Wichtiger 
ift indeß der zweite Band, der mit 
—— R eißorels entwidelt, 
in‘ ex „mit t den Höhepunkt der geſammten 
Es Ahberit anerfennt. Die Arche Befnon des 

— feine en —* —* De Gattungen ber 
Porfie ü upt, e 
ron viel (unter Andern von Eeffing, 


the) "geipro mb geffritten worden, und morauf gleichwol 

bie neutre immer wieder zurüdgeht, — aufs 

Neue einer 

Sprachgrbrauhe geflügten Un ung u 

fowseit 26 der lüctenhafte und verftümmelte Zuftand der auf und 

gelommenen Poetik des Ariftoteles geftattet, ins Klare zu brin: 

gen verſucht. Die Differenz, die zwiſchen feiner und der Pla: 
iſchen Kunſtbetrachtung obmaltet, wird gei nachgewie⸗ 

in und auf ihre Urfachen und Duellen zurä as 


gen die des 


Et 
au Born, die ——— —— 
dann bie romiſchen Dicht 


m 
inos. Plotin if der eigentliche Urheber 
£ „a —— Ri 


en Ru arenze des Alterthums 

Buzz vor-bem — der alten Kun und bem 

Herein ber ‚ und find zugleich als die prophe⸗ 

*) Urlitel der Brröiaues Beitung Redacteur GE, von 
Barrf. 





achen Plotinos, —— 


tiſchen Ankündiger, ja als bie erſte Morgenröthe eines neu ſich 
arflaltenden und entwidelnben Geifteslebens zu betrachten, das 
—— 9 in viel ſpätern Jahrhunderten zur Erſe g ger 
ommen ift. 

Daß dies eben beſprochene, auf das gründlichſte und ums 
faffendfte Studium ber alten Quellen gebaute Werk als eine 
sap 2 en —— in dem 

ete tert wiſſen er ber o⸗ 
pbie und Aſthetik insbeſondere zu betrachten fei, age 
Grfagten bereits ein en; aber. — was ein nicht geringer 
Vorzug — das Ganze ift zugleich, auch in einer fo durchaus 
tlaren und burchgebildeten Darftellungsform' gehalten, baß es 
nicht blos dem Pilletogen und Alterthumsfo , fondern auch 
jebem gebildeten Rreunde ber alten Kunſt und Eiteratur einem 
angenehmen Genuß, eine reiche Ausbeute an neuen und 
Anfichten und vielfeitige Belehrung barbieten wird. 120, 


Durch alle Buchhandlungen g Yoftämter ift zu ka oo 
Das Pfennig-Mlagazin 


für Werbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 
1837. Zuli. Nr. -222— 226. 





Sarept: 
den. Xval. Sun ‚ rofperiee 
Stadt Pre sing. 
* — Fanatiamus. * Das 
. 224. *Galerie der beutfchen Bu R 


te Sagen. Zanz, Kupferſtich von Doganth. — 
225. * @alerie der deutſchen Bunde n. RX. Wils 
helm, Herzog von Naffau, Das Reueſte aus ber Raturs umd 
Geroerböriflenichaft. Geſchluß.) 
Beichäftigung auf den menf 
prechen ? 


3 
3 


von 52.Sten. 2 Zhlr., 


der, vierte von 53 Rem, 
€ F. U, Brockhaus. 


eipzig, im Auguſt 


— —— —ñ— — — — — —e — — — — 
von Wil Kaiſer in S 
Fr und in allen ee — ee 


Starflof, Ludwig, Vierzehn Tage im Ge- 
birge. Ein Fragment aus meinem Wander: 


buche 8. (26 . geh. 1 Rh. 
—* Sa), Ws 202 Thlr 


— — 


„3m ber Kart Gere rien Buhbanttung, in Wien 
— 8 
erſte allgemeine oͤſtreichiſ 


Gewerböproducten-Ausitellung 


In ber Unterzeichneten ift forben erſchienen und am alle 
‚Buchhandlungen verfandt worden: 


Lebrbuc 
bes 


. Iustinianisch-römischen Rechts. 
Zum Gebrauche bei 
Suftitutionen :Borlefungen, 


Dr. Zoh. Zakob ang, 


Prof. des Rechts in Nübingen. 
weite Ausgabe. 
Gr. 8. Preis 4 Fl., oder 2 Thlr. 9 Gr. 


Inhalt: 
Allgemeine Ginfeitung, Vom römifchen Recht und 
yo enſchaftlichen Behandlung. — I. U cht der 

ellen des römifchen Mechts. Rechtserkenntnißquellen 
bis auf Juſtinian. Leges. Genatusconfulte. Jus honora- 
rium. Kaiferliche Gonftitutionen. Auctoritas prudentum, Jus 
non er * — e Recht in * ars 
nen. Zuftinianifhe Redaction. idfale bes nianiſchen 
Rechts. eier juris civilis, 2: Hu emeine Lehren. 
Allgemeine Rechtsanfichten der Römer. n ben Perfonen. 
Bon ben Sachen. Won den Handlungen. Raum und Zeit: 
verhältniffe. Won einigen proceffualifhen Handlungen. — 
U. Sachenrecht. Eigenthum. Dingliche Rechte an einer 
fremden Sache. Servituten. Emphyteuſis und Guperfieies. 
Pfandrecht. — IV. Obligationenrecht. Allgemeine Grunds 
fäte. Natur. Subject. GEntftehung. Ende der Obligation. 
Einzelne Obligationen. Obligationen aus Verträgen. Sbliga⸗ 

“emlitenreiht. Serdichtige Berbin- 
sarum figuris. — V. Kam R ſchlechtliche Ns 
—* Man 


füge. Berufung zur Nachfolge in das Vermögen eines Verſtor⸗ 
j Durch legten Willen. Ohne legten Willen. Gegen eis 
nen lebten Willen. Erwerb beferirter Berlaffenfchaften. Vers 


erg ng rg 
Der Berfaffer hat die —* welche ihm die Bear⸗ 
beitung dieſer zweiten Ausgabe darbot, moͤglichſt benutt, fein 
Werk im jeder Richtung zu vervolllommnen und bie unverkenn⸗ 
‚ baren a ai ** die römiſche Rechtswiſſenſchaft ſeit dem 
erſten einen bes Buchs gemacht hat, boten ihm zur Bes 
richtigung und Verbeſſerung Veranlaffung genug. - Infofern koͤn⸗ 


eorbnetes Namensverzeichniß aller mit goldenen, filbers 
eute‘ liefert. Hierauf 


nen wir bad Merk, obgleich fein naͤchſte Beftimmung, dem 
Lehrer als Leitfaden bei Inftitutionen : Borlefungen zu dienen, 
biefelbe geblieben tft, auch allen Jenen empfehlen, welden e& 
darum zu thun ift, eine präcife Darftellung bes römifhen 
Rectöfyftems auf feiner jegigen wiſſenſchaftiichen Stufe zu 


Stuttgart unb Tübingen, im Juni 1857, 
5.6. Eottafhe Buchhandlung. ° 


Durch alle Buchhandlungen kann von und bezogen werben? 


BULLETIN 
litteraire et scientifique. 


Revue critique des livres nouveaux, 


redigee par Joel Cherbulieæ. 
Cinquidme annede 1837. 
Yanvier—Iuin. Preis für das Jahr 2 Thlt. 12 Er. 
Diefe Zeitſchrift beftrebt fich in kurzen Umriffen und mögs 
lichſt ſchneli Kunde von ben bebeutendften Erſcheinungen ber 
franzöfifcgen Literatur zu geben und erfreut ſich in Frankreich 
unb Deuiſchland einer bedeutenden Theilnahme. Auf Verlangen 
kann dieſeibe durch jede Buchhandlung zur Anſicht mitgetheilt 


w # 
Zahrgang I—IV find bis auf einige Exemplare vergrif⸗ 
fen, welche zu dem Preiſe von 8 Ahle. au haben find. 
Leipzig und Paris, im Juli 1837, 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur. 


— — — — — — — — — — 
In unſerm Verlage iſt erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
fungen zu haben: 


Raienbrevier 


von 
Zieopalv.- Schiefer. 
Zweite Auflage. 
Zwei Bände. 8. Geh. 2 Thit. 12 Gr. 
3ur erſten Ausgabe bes Raienbrevier: 
welche in ber neuen Ausgabe einige der ältern erfeht haben. 
Für bie Wefiger der Lehtern befonders abgebrudt. 2 Bogen. 4 Gr. 


Berlin, im Juli 1837 ; 
Veit und Comp. 





Nenes Abonnement 


auf bie 


achte Originalaufiage 
Gonverfations-Leritons 


in zwölf Bänden 


Monatlih ein Band, 
im Subferiptionspreife auf — 1 The. a auf Schreibpapier 2 Thlr., auf Belinpapier 
38 


Der erfte und zweite Band find bei ind bereits ausgegeben und durch 
alle Buchbandlungen zu bezieben. 


Ungeachtet ber allgemein als Außerft billig anerkannten Preife des Converſations-Lexikons möchte body Manchem 
eine monatlide Empfangnahme ber einzelnen Bände, zu bem Preife von 1 Thlt. 8 Gr., 2 Thlr. und 3 XThlr. für 
bie Ausgabe auf Drude, Schreib: und Velinpapier, willtommen fein, wodurch der Betrag auf ein ganzes Jahr ver— 
theilt wird. Sollte Jemand noch längere oder Kuͤrzere Termine ber Ausgabe wuͤnſchen, fo ift jede Buchhandlung im 
"den Stand gefegt, auch bdiefe zu gewähren. ebenfalls kann ich mit Beftimmtheit die regelmäßige Ablieferung bee 
"Bände verfprehen, dba das ganze Merk fertig ift und fortwährend vollftändige Eremplare zu dem 
Subfcriptionspreife von 16 Thlr. auf Drudpapier, 24 Thlr. auf Schreibpapier und 36 Thlr. 


auf Belinpapier zu erhalten find. 
Die allgemeine Anerfe 
"auf bie — A. fort 
geworden ift, überbebt 
‚nungen und zabllofen Nachahmungen. 
Leipzig, ben 1ften Auguft 1837. 


In der Untergeichneten hat foeben die Preffe verlaffen und 
iſt durch alle Sort mentöhanblungen zu beziehen : 


Weber gelebrte Schulen, 
‚mit befonderer Raute auf Baiern 


Friedrich *Thiersch. 
Erfter Band in vier Abtheilungen. 
Gr. 8. Preis 3 Ft. 33 Kr., oder 2 Thlr. 8 Gr. 
Da bie vier erflen Hefte biefes Werkes feit einiger Zeit 
‚ während von benen bes zweiten und britten Bandes 
we noch vorhanden, fo war es nöthig, von bem erften 
Er die jenem WBorrath entfpredhende Anzahl Eremplare neu 
‚um bas Werk, fo weit es erfchienen, zu ergänzen, 
MWieberbrud wurden, ba es fidh nur bavon 86* ‚bie 
erfte Ausgabe zu ergänzen, nur Drudfehler und einzelne Unge: 
nauigkeiten des Ausbruds verbeffert, fobaf — He auf ben 
Saat die Eremplare bes Werkes, me 
brud des erften — werden, von ben —**— in keinem 
—* chieden fin 
nbige —— lare des erſten bis dritten Bandes koͤn⸗ 


nnung, 
eführten Ori 


zn ie Ge Sec vr 12 51. 18 Kr., oder 7 Thlr. 14 Er, 
ijedt wieder durch alle: Sortimentshanblungen = werben. 
Das dem dritten Theile noch abgehende v Heft —* 


demnaͤchſt gebrudt, und mit ihm fammt bee Inhalts 
unb bem Perfonen» und Gachregifter bas —* yoeſchloſſen 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 


J. G. Cot ta'ſche Be 





en Wieber:, 


we * dieſer an verbefierten, vermehrten unb bis 
age ded Converſations-Lexikons zu Theil 
aller Hupreifungen, aller Servorhebung vor üpulichen —E 


F. A. Brockhaus. 


Vorlagen für technische Schulen. 


In unserm Verlage sind eben folgende Werke erschie- 
nen und reihen sich an die frühern schon in ‚vielen Anstal- 
—55— wit 49 eingeführten Vorlagen: 

arl, Der kleine Byzantiner. : Taschenbuch 

— en Baustyls. Zum Gebrauch für Architekten 
und technische Lehranstalten. Mit 36 Kupfern, 12. 

1 Thir., oder 1 Fl, 48 Kr. 
— —, "Manfred, Vorlegeblätter für technische 
Schulen. istes Heft. Enthaltend griechische und 
römische Kapitäle. Gr. Fol. 16 Gr., oder 1 Fl, 
Möbius, J. G., Der Holz-, Horn- und Beindrechsler. 
Ein Beitrag zur bessern Fortbildung in der Drechs- 
lerei und zu Vorlagen in Handwerksschulen bearbei- 
tet. 1stes Heft. Gr. Fol. 16 Gr., oder 1 Fi. 

Riegel und Wiessner in Nürnberg. 


Bei Fleifhmann in München iſt erſchienen und ver: 


fandt worden 
Faunus. 

Zeitfhrift für Zoologie und vergleichende Anato= 
mie, berauögegeben von Dr. 3. Giftl. Der 
neuen Folge After Band, Aftes und 2tes Heft. 
Gr. 8. 1837. 1 XZhle., oder 1 81. 36 ‘Kr. 





— — — 


— A en — 


France un "bietet , glauben um jo m 
Bart an Be ı ü —R a an verbreitet, ale c# in verbient, 
in Be 55 ne Deutf (and — lung 


LA FRANCE LITTERAIRE 


DICTIONNATRE BIBLIOGRAPHIQUE 
DES SAVANB, HISTORIENS ET GENS DE LETTRES DE LA FRANCE, 
AINSI QUE DES LITTERATEURS ETRANGERS 
QUI] ONT ECRIT EN FRANGAIS, e 
PLUS PARTICULIEREMENT PENDANT LES XVIIP ET XIX* SIECLES. 

Ouvrage dans lequel on a inser€, afın d’en former une Bibliothöque nationale complete, Yindieation: 1” des 
reitnpressions des ourrages frangais de tous les äges; & — een ale ca astra Basen ie ka 
les auteurs @trangers, anciens et modernes; 3° celle des reimpressions faites en France des ouvrages ori- 
ginaux de ces memes auteurs etrangers, pendant cette dpoque. 


Pır M. J.-M. QUERARD. 
Arber Bien —— und — nicht genug zu rühmen iſt, wie Jeder finden muß, der es auch nur einer ober⸗ 
—— iR a —— a Errungen We: von aut tete Bereits erfchlenen er a * 
cinſtimmig in feinem do —— find durch alle Wochpanblungen — — zu —— age range wir auf Berlangın gem 


Ine ilungen * Werkes zur Einſicht und * mit. 
* fir und Paris, —2* Auauft I 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung -für- beutfche. und ausländifche Literatur. 


der Unterzeichneten iſt erſchienen und in allın Buch: Schwab’s Bodenfee. 

Hang zu haben; Die Unterzeicmete erlaubt von Reifenden -n des 
üb er in ihrem Verlage erfienene Werk in Erinnerung zu bringen: 
Maulbeerbaumzucht Der Bodenfee 

und Rheinthal von St.- Kuziensteig bis Kheinegg. 
Erzichung der Seideraupen. Gin Handbuch 


Aus dem Ghinefifchen * Franzoͤſiſche tıberfegt 


für i 
Reifende und Freunde der. Natur ,. Gefchichte und 
Stanislans Julien, j 8 ‚Bei 










’ r Doefie 
aa rn Fe von Gust: stap Schwab, 
efe Karten. 
St. Majestat des Aönigs von Würtemberg une er — ———— Cala 
aus dem Krangöfifchen überfegt und bearbeitet — —— — * 
von bang Fahrt ’ 
Fr. Ludwig Lindner. —2 ene — Braud —— 
8. Broſch. Preis 48 Kr., oder 12 Gr. s im Söni 
Der Titel diefer 2*8 ft 4 an, unter wel⸗ Dratigert ar. per — BT 4 
allerhoͤchſten Schu berfelben — 
din Freunden vater! — — wird, Sei Soeben it bei 3. 9. 6. Schreiner in Däffeldorf 
dem neueften Auffhwung alle Gewerbe in Deutſchland kann | erjchienen: 
die öffentliche Aufmerkfamkeit einer Anweifung zur Maulbeer: Die büffeldor * 
baumzucht und — der bu en nd fehlen, welche 
dir Erfa Beobadhtung der Ehinefen, i. der ätteften M aler f 
und geſch run —— a Bearbeiter in ben Jahren 1834, 1835 Ey nt .- 
durfte mit Recht in der Worsebe bie e feiner Über Eine Sri vol flüchtigen: Grhantın 
> Ber nr iger dr Fu 
ere nu - 
m — * im Juni en 8 Geh In —** Dei 16 &r. — 0 u — 


Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. XXX. 





erarifche Anı ird den bei J. X. Brodhaus in Leipzig erfcheimenden Beitfchriften: Blätter für literas 
——— — ————— Ei nn 333*. mebichait e 3eitung, beigelegt ober beigebeftet, und 
betragen bie Infertionsgebühren für bie Beile 2 Er. 








le B lu ie Subferipti 
an N hg 7 ke Wed: —— 


VOYAGE EN ORIENT, 


par 
le comte Alex. de Faborde, MA, Becker 
et Hall, 
redige et publie 


’ p 
LEON DE LABORDE, 
autenr da Voyage en Arabie, 
Deux volumes in-folio, ornes de 180 planches, 
meme format et m@me execution que le „Voyage 
de l’Arabie petree“, 


Trente-six livraisons, de cinq grandes planches impri- 

mees par le procédé Harding, et une feuille de texte, 

paraissant tous les mois, jede Lieferung im Subferip: 
tionspreis 4 Thlt. 20 Gr. 

Auf Verlangen theilen wir einen ausführlichen Profpect 
— db Paris, im Auguſt 1887 
eipzig und Paris, im Augu a 

: Brockhaus & Hvenarius, 
Buchhandlung für beutfche und ausländifche Literatur. 


Geschichte 
Trojaniſchen Krieges. 


Beilagen uͤber die aͤlteſte Geſchichte Griechenlands 
und Trojas 


von 


Johann Aschold, 


Prof. am königl. balr. Gymnaſium zu Straubing. 
Brofh. Preis 2 Fl. 42 Kr., oder 1 Tr. 
16 Gr. 

Der Berfaffer , welcher diefe Schrift feinem Lehrer Welder 
und bem Begründer und bochherzigen Kenner der helleniſchen 
Gedichte K. D, Müller gewidmet bat, übergibt (mie er in 
feiner Beſcheidenheit fagt) biefen Verfuch dem Publicum nicht 
ohne Beforgnis. So ſchwierig der Gegenftand auch fein mag, 
in wie undurchdringliches Dunkel die eingelnen über denſelben 
erhaltenen Rachrichten gehuut, wie groß die Foderungen der 
Gelehrten und wie verſchieden ihre Anfichten über Behandlung 
ber griechiſchen Mythengeſchichte fein mögen, immerhin glaus 
ben wir, daß des Verfaffers Beforgniß nicht gerechtfertigt, daß 
im Gegentheil feine Befcheidenheit in um fo fen eicht gläns 
ee, Sau: und fharffinniger feine Forfchungen, je 

e Sufammenftell j ist i } — 
—— werben Ar ftellung und je fleißiger die Ausführung 
Um auf bie große Bedeutung dieſes Werkes aufmerkfam 


Gr. 8, 


* 


zu machen, dürfen wir nur auf das Urtheil verweiſen, welches 
ein in ber literariſchen Welt hochgeſtellter Wann in ben Hei— 
beiberger Jahrbuchern (1837, Nr. 283, ©. 433) über baffelbe 
fällt: „Eine überall bemerkbare Grünblichkeit der Forſchung, 
eine genaue Kenntniß ber Quellen, eine ausgebreitete Belefens 
beit, ber nicht etwas leicht entgangen fein dürfte, endlich eine 
Mare Darftellung, die, zu beftimmten wenn auch manchmal 
höchſt auffallenden und überrafchenden Refultaten gelangenb 
weber in dem Dunkel einer abftrufen Myſtik ſich verliert, n 
in hohlklingenden, philoſophiſchen, aber nichtsfagenben Phrafen 
ſich verflüchtigt, alle diefe Eigenfhaften, welche dieſe Schrift 
vor fo vielen ähnlichen Probucten unferer Tage auszeichnen, 
werben berfelben auch allgemeine Beadtung und ge— 
rechte Anerkennung zuwenden.“ 
Stuttgart und Tübingen, im Quli 1837, 
I. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Kürzlich ift erfchlenen : 
Kurze Gefchichte 


ver alten Hölker 


für bie Anfangsclaffen 
der Stadt» und Landſchulen und zur häuslichen 
Belehrung. 
Faßlich dargeftellt in Fragen und Antworten 
” von 
M. Defaga. 

Auch unter dem Zitel: 

Die nöthigften Kenntniffe 


der Wleltgeschichte. 


Ein Lehrbuch 
für Bürger- und Volksſchulen, fowie zur haͤus— 
lichen Belehrung. 
In Fragen und Antworten 


8. 15 Ir. Rhein. 4 

Die Weltgefchichte ift der Spiegel des Lebens in allen feinen 
Aufs und Abftufungen, bie einzig wahre Echre ber Weisheit und 
ber Sitte, und Niemand ift ohne ihre Kenntniß fähig, bie 
Würde des Menſchen zu erlangen, ben Kreis der Pflichten und 
der Genüffe, welche bem eblern Menfchen beftimmt find, zu ers 
fennen. Die erfte und widhtigfte der Kenntniffe für alle Alter und 
Fähigkeiten, für das vorgerüdtere zur Selbftprüfung, zu bes 
friedigenden ober berichtigenben Betrachtungen, für die aufkei⸗ 
menbe Jugend zum Leitfaden für Gedanke und Empfindung, ift 
und bleibt alfo die Geſchichte. Es gibt baher gewiß fein grös 
Feres Berbienft ald das, bie Gefchichte, wie fie in yabtreidden, 
umfangs: und ‚bänbevollen Werken von n Gelehrten unb 
Forſchern gefammelt und aufgeftelt ift, im Kurzen fo darzu⸗ 
33 daß fie den Faſſungs⸗ und Gedächtnißkraͤften der erften 
Lehrjugenb fowol, als des durch das Reben und feine fort und 
fort geftelgerten Anfprüche abgezogenen zeifern Alters grabe 


fo viel bietet, als beibe aufnehmen und bewahren koͤnnen; unb 
wir bürfen «6 daher als eine ber erfreulichften Erſcheinungen 
ankündigen, wenn Herr Defaga, beffen unermübliche eiftun: 
en für Unterricht. und Lebenswiſſenſchaften, obne Schu und 
Bunt, überall, wo man bie deutſche Sprache kennt und ehrt, 
der aufgebreitetften Anerkennung fi erfreuen, in feiner Elaren 
und angenehm faßlichen Weife diefe Aufgabe loͤſt, und daß es 
uns möglich geworben ift, dieſe Erſcheinung auf eine Weife 
auszuführen, welde durch ihren kaum zu nennenden Aufwand 
die Anwendung in allen Behränftalten, die Anſchaffung in allen 
Familien, wo man bie höhere Beftimmung des Menſchen ehrt, 
"fo leicht möglich macht und alfo außer allem Zweifel fteht. 
Ein zweites Bänden folgt unmittelbar. unter dem Xitel: 


Kurze Gefchichte der mittlern und neuern 
Zeit, 

und für muthmaßlich denſelben Preis. Das Gange bildet als: 

dann das fechöte Bänden bes 


Elementarbuhd der unentbehrlichiten 


Kenntniffe 


für die Anfangecaffen der Stadt: 
von 


und Landfchulen 


M. Desaga. 
Heidelberg, im Juni 1857, 
Auguft Oßwald's 


Univerfitäts » Buchhanblung. 


— — — — — ———— ———— 
In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verſandt worden: 


Ublaud und Mückert. 
Ein kritiſcher Verſuch 


von 
Gustav Pfizer. 
8 In Umſchlag broſch. Preis 45 Kr., oder 12 Gr, 
Diefe Heine Schrift fucht mit voruetheilstofer Unparteilichs 
Zeit die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge unferer zwei großen 
Lyriker durch eine Parallele ihrer Poefien nad verſchiedenen 
Beziehungen in ein helleres Licht zu feßen, als durch fo manche, 
18 unverftänbige, theild gehäffige Stimmen in neuern Zeiten 
gefcheben ift, und mir bieten biefelbe den Verehrern beider Dich: 
ter mit ber Zuverficht dar, daß fie dem Streben berfelben nach 
Harer und fcharfer Auffaffung und gleichmäßiger Anerkennung 
des Schönen und Zrefflichen, ihren Beifall ſchenken werden, 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1837, 
. ©. Eotta’fde Buchhandlung. 


> Für Freunde der Conchyliologie!! 


Soeben hat die Presse verlassen und wurde von der 
Verlagsbandlung Bauer und Raspe in Nürnberg ver- 





— Systematisches 
CONCHYLIEN-CABINET 


Martini und Chemnitz. 
Neu herausgegeben und vervollständigt 


von 
H, ©. Küster. 
Erstes Heft. 
Preis des Heftes in gross Quartformat 2 Thir. 
Die Verlagshandlung dieses berühmten Conchylienwerkes 
nun en der Wissenschaft im Allgemeinen und dem Anden- 
Ken jener Männer, welche mit unermüdeter Thätigkeit ein 


so umfassendes classisches Werk ia den letzten Decennien 
des vorigen Jahrhunderts zu Tage förderten, insbesondere 
schuldig zu sein, dass sie ihre Arbeit auch dem gegenwär- 
tigen Jahrhundert durch Erweiterung — wobei zunächst die 
Landeonchylien mehr beachtet werden sollen — und zeit- - 
gemässe Umarbeitung erhalte. Sie hat diese einem tüchti- 
gen Manne anvertraut und hofft um so mehr, dass das Werk 
eine 'gute Aufnahme findet, als es zweckmässigerweise ia 
schnell aufeinander folgenden Heften zu dem 
oben angeführten, gewiss sehr billigen Preis in der 
Stärke von je zwei Druckbogen und mit sechs fein gemalten 
Tafeln erscheint. 


— — —ñ — — —ñ — — —— — —ñ 
In meinem Verlage ii d 
lungen verfanbt ke ſt erſchienen und an alle Buchhand- 


Der Zug der Iſraeliten 


aus 
Aegypten noch Kanaan, 
Ein Berfud 


Aarl son Nenner. 


Beilage zu bes Verfaffers „Paläftina”. 
Mit einer Karte, 
— Pr 8 Geh. 12 Br. 
n zahlreichen Berehrern von Raumer’s „ Paldftina * 
(1835, 1 Zhlr. 12 Gr.) wird biefe Beilage eine um * watom⸗ 
menere Gabe fein, als fie der Loͤſung eines Reſultats ſich zu 
nähern fucht, welches feit Hieronymus bis auf Goethe und Me: 
fenmüller auf bie derſchiedenartigſte Weife erfirebt wurbe. Die 
fauber geſtochene Karte wird auf beſonderes Verlangen auch 
einzeln es 6 Gr.) abgrgeben, 
Leipzig, im Auguſt 1837. 
F. %. Brockhaus. 


In der Unterzeichneten ift ſoeben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfanbt worben : 


Pädagogische Heise durch Deutschland 
im Sommer 1835, 
auf der ich elf Blinden», verfchievene Taubftummens, 
Armen:, Straf: und Waifenanftalten 
als Blinder besucht 
und in den nachfolgenden Blättern befchrieben habe, 
+ Knie, 
Oberlehter der ſchleſiſchen Blinden: Unterritsanftalt. 
Mit einem Vorwort 


von 
Wolfgang Menzel. 
Gr. 8. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder 1 The. 12 Gr. 
Das Wert füllt eine fühlbare Lücke unferer Literatur aus, 
indem es eine Statiftit der beutfchen Blindenanftalten gibt. 
Abgefehen von dem Werthe, ben es in biefer Beziehung für 
Adminiftratiobehörden, Wohlthätigkeitsvereine unb Pä en 
at, erhält es ein gang befonberes Intereffe burch ben 
ericht des Herrn Verfaffers. Bon früher Kindheit an blind, befigt 
Herr Knie gleichwol eine feltene wiſſenſchaftliche Bildung, Ges 
wandtheit in allen 2ebensverhältniffen und eine Lebhaftigkeit, 
wie fie bei Blinden ganz ungewöhnlich erſcheiat. Bon diefen 
Eigenſchaften unterftügt, durfte er es wagen, gang allein, ohne 
irgend eine fhügende Begleitung, außer zufälligen im 
wagen, Deutfchland zu durdpreifen, und es glüdte ihm, ſich 
überall fehnell zu orientiren und’foger Mandyes mit geſchloſſe⸗ 
nen Augen zu bemerken, was dem Sehenden entging. 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1837, 


I. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 


Soeben iſt erſchienen: 


Napoleon 


und der 
Herzog von VBicenza. 
Nach den vertraulichen Mittheilungen 
Goulaincourt's, ; 
a n 5 b Mint de 
Gropkallmeißter, u A —— un fer 


von 
Charlotte von’ Hor. 
Herausgegeben - 


von 

MM. D Spazier. 

Erften Bandes erfte Hälfte, ee Broſch. 
ober 1 tl. 

R db bie Quellen nicht alle erfchöpft, bie einft ber 
un —* Geſchichte Rapoleon’s, jener wichtigen Epod- 
und ihrer faft unbegreiflichen Greigniffe, dienen werben, Es 
muß daher jeder ga zur Berichtigung bes Urtheils über 
einen fo merkwürdigen Mann, jeber Blit in fein Inneres, 
jeber neue Zug aus feinem öffentlichen und Privatleben, zumal 
wenn bies Alles, wie bier, von einem feiner vertrauteften 

de geboten wird, eine hoöͤchſt willtommene Aufnahme fin: 

n. Dbgleih mit Vorlicbe und höher Berehrung für den 
Kaifer erzählt, trägt dennoch das Ganze den unverfennbarften 
Stempel der Wahrheit und nicht leicht dürfte bisjept ein Werk 
erfchienen fein, das über biefe benfwürbigen Begebenheiten fo 
neue und reichhaltige Aufſchlüſſe, fo pilante und überraſchende 
Rotizen und Gharakterzüge enthielte. 

Des erften Bandes zweite Hälfte liegt zum Berfenden be: 
zeit und der zweite und letzte Band wird binnen 14 Tagen bes 


Gtuttgart 1837, 
Hallberger'ſche Verlagshandlung. 


Rieder eines Buchdruckers, 
von demselben gedichtet, gesetzt und gedruckt. 


In der —— iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
dandlungen zu beziehen: : 


Lieder 
Nielas Müller. 


Eingeleitet von 
Profeſſor Gustav Schwab. 
8. Broſch. Belinp, 1 51. 48 Kr., oder 1 Thlr. 4 Gr. 
Das Publicum erhält hier bie Lieber eines jungen Did: 
terö, ber, von ber Ratur ausgeftattet und erzogen, ihr auch 
die Kunſt verdankt, bie ſich in feinen ferlenvollen und eigen: 
thümlichen Porfien überrafchend offenbart. Er hat erft mit dem 
hnten Jahre eine Dorfſchule befucht und mit dem vierzehnten 
verlaffen, um ein Gewerbe zu erlernen und zu treiben. Rie 
bat er Latein, noch durch Unterricht fonft etwas über das Ge: 
wöhntichfte. hinaus gelernt. Der Frömmigkeit firenger Ältern, 
dem eignen Gemüthe, fparfamer Bekanntfchaft mit guten Bü- 
bern unb. dem beutfchen Banderleben verdankt er feine ganze 
Bübung, deren Früchte er in diefer Liederſammtung veröffents 
—— A — Gigentpum , Lem Product feiner 
nft und feines : er bat biefe Bicder ge es 
hat dieſ⸗ gedichtet, g 
Stuttgart und Tübingen, im Juli 1837, 
I. G. Eotta'ſche Buchhandlung. 


15 ©r., 


In meinem Verlags ist erschienen und in allen Büch- 
handlungen des In- und Auslandes vorräthig: 


Über die 
Gesetzgebung der Presse. 
Ein Versuch 
zar Lösung ihrer Aufgabe auf wissenschaftlichem 

W 


e50- 


Von 
Franz Adam Löffler. 
Erster Theil, Gr. 8. 3 Ihlr. 
Dieser erste Versuch einer Wissenschaft der Presse ent- 
hält eine umfassende Darstellung aller, diesen wichtigen Ge- 
nstand betreffenden Verhältnisse und verdient die grösste 
eachtung. 
Leipzig, im August 1837. 
F. A, Brockhaus, 


In ber Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worben: 


ie Getaceen 
zaologisch- anatomisch dargestellt 


von 
Wilbelm Rapp, 
Profeffor der Anatomie in Kübingen. 
. Mit Abbildungen. 
Gr. 8. Preis 3 Fl., oder 2 The. 


Inhalt: 

Borrede. Geſchichtliches. I. JZoologiſcher Theil. Pflans 
enfreffende Getaceen: Manatus, Halicore (Duyong). Stellerus. 
She Getaceen: Delphinus. Monodon (Rarwall). Physeder. 
Balaenoptera. Balaena. II. Anatomifher Theil, Bon 
ben Knochen. Bon den Muskeln. Auge. Behörorgan. Rafens 
Höhle. Allgemeine Bebrdungen. Rervenfoftem. Berbauungss 
werkzeuge. Athmungswerkzeug. Harnwerkzeuge. Gefäßfgftem: 
Her, ee ; —— ng —— Wert⸗ 
jeuge BZortoflanzung; männ ortpflanungswertzeuge 
—— — — Milchdrũſe. Erklärungen der 

ungen. 
Stuttgart und Tübingen, im Zuni 1887, 
I. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 


Soeben erfchien bei uns und if in allen foliden Buchhands 


tu en zu haben: 
Bemerkun en auf einem Auöfluge 
nach Paris im Jahre 1835, 


emacht von 
. n 
Brofh. 8. Preis 15 Gr. 


Über die Natur, Erkenntniß, Mittel, Vorbauung 
und Heilart ber 


Skropheln und des Kropfes, 
mit befonderer Hinfiht über die Krankheiten de 
Drüfenfyftems im Allgemeinen, 
bearbeitet von 
Dr. med, E. VB. Dietrich. 

Brofh. 8. Preis 6 Gr, 

Altenburg, ben 24ften Juli 1837, 
Erpedition bes Eremiten, 
(Er. Sid.) 


u 


— ‚2a le 
natürliche Zheologic, 


Xord Brougham and "Sir Eharles Well. 
In beuticher Bearbeitung herausgegeben 
von 


Dr. 


Mit 25 Hol 


athni itte 


In — broſchirt. Preis 3 8. 4 Kr. ‚oder 2 Thlr. 


Gr. 8. 

William Paley's Natürliche Theo 
Jahren in den verfchiebenften reifen vielfachen u: gefti 
fungen. Im vorigen She ing eine neue Auflage bes 
Brougham und dem in anderer Sphäre 
deutfche Bearbeitung. 
PH anbererfeits die Luft zum Stubium ber Naturgefch 


bereits mit dem allgemeinften Berhältn » bes Thierreichs befannt Aemadht bat, ift das Buch 


a Eindringen. zu empfehlen. Die 

Raben zu geben, hat auch vorzüglich zur beutfchen 
erhalten werben ift. Durch 

ben Bildung hat das Werk fei 


Stuttgart und Tübingen, im Suni 1 


offnung, dem allgemein erwachten 
Bearbeitung veranlaßt, bei 
Bells hoͤchſt geiftreihe, einen Anhang bild 

an —* —— und ift nit blos dem Freud intereffant gem 


Ireicher ähnlicher — 
ya vom Lorblanzler 


das unerreichte Mu 
Itigen Bemerkungen 


e ift ein in u uf 3 una u und Ber ae —** bas ſeit d 


en ah at 
ind t d Ghirurgen 8 
Es wird nicht leicht = Bud & Fe A re Band zu begrüns 


dies veranlaßte die 


u mweden und zu beleben.- Namentlich der zeifern Jugend welche 
als Anregung und Einleitung 
—— zu Raturſtudien durch dieſes Buch Arne 


—— die eigenthümliche Form bes 
Skizzen von mehren —— 8* 


J. ©. Eotta’ he ———— 





Bei Mayer und Comp. in Wien iſt erſchienen und 
durch alle Bu rt zu beziehen: 
Itfbubl, 

Dr, der ‚Heilkunde, 
Bollffändiges 
KRecepttaschenbuich 
für praktiſche Augenärzte, 
den vielfälti ini Erf ber berli 
Kepenlryte und Yon befen  Gheifihrlern ültzez ab neuer 
. Reue m a Anhange vers 
mehrte Auflage. 1837. Broich. . 8 ©r., ober 
2 Il. 24 Sr. bein. 

* (Prof. Anton), Analpt. stheoret.: praßt. Darſtellung 

in der Ihierheillunde bewährten rg pharmaceut. 
= &irurgifhen Heilmittel nad ihrer Natur, ß 
ae und ihrem Gebraudye. 2 Theile. Gr. 8, 
x. Gr. 
— —, —— über die Erkenntniß, Urſachen und Bes 
tzündungen 2 ihrer Ü u. bei 
äugethieren,. 1830, 1 Zhlr. 20 Gr. 
— —, —— und Behandlung ber 
—— bei den nutzbaren Pausfäugethieren. 1830, 1 Zhlr. 
Seuchen der nugbarften Hausfäugethiere in Bes 
zug ihrer Erkenntniß, Behandlung, Borbauung durch the⸗ 
‘ rapeut. und veterinär policeiliche — —— mit 
den Krankheiten ber Menſchen. 1836, 
— Sa Die Geburtöhülfe bei Rüben, 1829, 


a 2,, Bon der Milzſeuche; eine veterinäre Abhand⸗ 

fun 

Malbinger, Wahrnehmungen an m * ihren aan 
beurtheilen zu tönnen, 2 Zhle. Aufl. 

— , Abhandlung über bie — — 8 
Rindviehs. Ate Aufl. 1835. 16 Gr. 
—, Wahrnehmungen an Base. um * — beur⸗ 

zu können. 2te Aufl. 1834. 12 
—, Die Krankheiten ber Hunde. 1820, Sr. 


— — 


In unferm Berlage find erfdienen und durch alle Buchs 
bandlungen zu beziehen: 

Portrait von Paul Friedrih Auguft, Groß: 
berzog von Oldenburg. Mad dem Ölgemätbe 
von 2. Strad auf Stein gezeichnet von D. Luerffen 
und lithographirt in der Kunftanftalt von Loͤhle und 
Diloty in Münden. 30 Zoll hoch, 24 Zoll breit. 
Preis auf weißem Papier 2 Thir., auf chineſiſchem Pa: 
pier 2 Thlt. 16 Gr 

Portrait von Gäcilie, Grofherjogin von DI: 
benburg, geb. Prinzeffin von Schweden. Lithogras 
phirt von Hanfftäng! in Dresden. 18 Zoll hoch, 12 
Zoll breit. Preis auf weißem Papier 2 The, auf 
hinefifhem Papier 2 Thlr. 16 Gr. 

Dlbenburg, im Juli 1887. 
Schulzefhe Buchhandlung. 


An alle Buchhandlungen wurde verfandt und find entwe⸗ 
ber fofort ober auf Beftellung, er auch von uns felbft 
ra 
zu erhalten bie erften beiden —— 


Bulletin bibliographique 
Htterature ötrangöre, 


welches von jegt am monatlid zweimal in einem Biertelbogen 
eomprefien Druds erfcheint und gratis ausgegeben wird. 
Wir vermeifen nn bes Röbern auf bie den erſten Num- 
mern vorgefehte und merben bemüht fein, gern 
ungen aus dieſen rate en, bie ſowol an uns felbft wie 
an jede andere Buchhandlung gerichtet werben koͤnnen, möglichft 
ſchnell und billig auszuführen. 
keipzig und Paris, im Auguft 1987, 


0) 
Buchhandlung für beutfche und auslaͤndiſche literatur. 


Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Erippig. 


&t 


Digitized by Google 


| 
Hi | 
| 32101 04 


5242268 


— m u u eng — 


* 








Digitized by Google 


